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Die Grotte von Carabramilpa in Merico. 


Bis zum 3. 1835 blieb diefı Grotte unbefannt oder ver⸗ 
eſſen; ſelbſt die Eingebornen ıäherten "2 ihr nicht, weil 
K fie für den Aufenthalt eines böjen Geiſtes unter der 
Gefalt eines Ziegenbodes bieten. Dod mag jie den alten 
Mericanern zu religiöſem Gebeauche gedient haben, denn 
auf einer Anhöhe, ihrem Eimange gegenüber, ſieht man 
noch Reſte einer abgeichnittene: Pyramide ober eines viel» 
leicht dem Geifte, welcher in ter Grotte wohnt, gewidme⸗ 
ten Teocali, und in der Thatwar die Verehrung der un- 
terirdiſchen Derter ſehr ausgbreitet unter den Toltefen, 
indem die Geſchichte derielber ihren Urfprung ſelbſt aus 
einem folhen Drte, die 7 Hößlen genannt, herleitet. 
Südlihd von der Hauptftabt Merico in dem gleihnami: 
gen Departement liegt der Difriet Tadco — eine Gemeinde, 
welche 17,000 Einwohner in IT Ortſchaften begreift; eine 
derjelben ift Gacahuamilpa. In deffen Nähe ftreift ein 
Gebirg, welches an feinem Fıße, bei einer Höhe von 2100 
Ellen über dem Meer einer mitıleren Temperatur von 
20— 21° des bundertgradigen Thermometer genießt, es iſt 
meiftens aus Grauwade, hit und da mit Metallmuttern, 
ebildet. Der Boden if unden, fleinig, unfruchtbar, mit 
usnahme einer Fleinen Ebere, welche ein Bach bewäflert, 
nachdem er fi zuerft in ungbeure Abgründe geſtürzt, und 
durch eine Feine. Deffnung in dem Felſen bis an den Auf 
des Berges durchgedrängt bat. Der friſche Dunft in einem 
fo beißen Klima fcheint jelbf die Felſen zu befrüchten, bier 
ein Straub, dort ein Ropal hängt fanft gebogen über bie 
Ufer des Bades. Diefe werden niedriger und erlauben 
über. denfelben zu fegen; bald entdecht man von einer An- 
höhe eine Höhlung im Fuß des Berges, deren ungeheure 
Dimenſionen — je säber man heran fommt. Sie 
beträgt 28 Ellen Höhe und D Ellen Breite, große Felſen⸗ 
flüde, welde nad arcitefomicher Regel und ihrer Stel: 
Jung abwedjeln, bilden ihrm Bogen, und zu beiben Seiten 
fcyeinen die frummlinigen, aler parallelen Feldbogen an- 
gelegte Schwibbogen zu ſeyn, um bie Feftigfeit bes Thores 
au verfihern. i 
Auf einem jäben Abhang 
erg von Felſen unt 
» gleitet der Beſucher MH Elen tief hinab und ſieht fi 
gr augenblidli von der Finſterniß umgeben, melde das 
adellit umjonft zu zerfreuen ſucht. Unwillkürlich wendet 
er den Blick nad dem Eingang und ſucht das Tageslicht, 
von wel ein Flimmer bie erfte Morgenbämmerung 
durchbricht. Er ſchließt dad Auge, gleihlam um einen 
Uebergang zu dem künſtlch 


der jedoch ungeachtet ber 


alaftiten nicht fehr ſchwierig 


Lichte zu maden, und wenn ! 






er fie wieder öffnet, genießt er wie burd einen Zauber 
eine tiefe Einfiht in den Saal, deifen Dimenjionen er nicht 
—*8 erkennen kann, welche aber, wenn man fie mißt, ein 

val von 6) Ellen Länge, 54 Ellen Breite und beinahe 
eben fo viele Ellen Höhe bilden. ZA der Blick durd die 
Betrachtung fo großer Ausdeynungen ermüdet, fo verlegt 
er fih auf bie Unterfuhung der Details, und jeder Gegen» 
Rand fcheint mit Borzuz feine Aufmerkſamkeit zu verdienen, 
Glänzende Kryftalliiationen, wie Borhänge von dunfeln 
Kelien herab hängend, weiße Stalagmiten in intereffanter 
Unordnung auf den Boden np vn erweden feine Be- 
wunberung, aber bad Schweigen und die Finſterniß dieſes 
majefätiihen Drted, die Berlängerung der Höbte und ibre 
fonderbaren Formen, die hunderifach fi verändernde Ge— 
alt der Schatten, je nah dem Wideriheine der Fackeln, 
füllen feine Einbildungstra’t mit Täufhungen, die felbit 
bei einer wiederholten Beobachtung nicht vergeben und oft 
nur noch flärfer werben. Hier eriheint ibm ein Geift in 
ein alabafternes Leintuch gehüllt, Dort ein verfallenes Grab- 
mal mit Eppreffen, balo ſieht er ein Beden mit riefelndem 
Kryſtallwaſſer, bald eine fchlanfe Säule, die ihr Capital 
in der Dahmölbung verbirgt, bald einen Palmbaum , def: 
fen Zweige unter ber Laſt des Schnees erlegen; taufend 
folofale une ungewöhnliche Gefalten bringen die Erzäh— 
lungen feiner Amme oder die Borurtbeile feiner abergläubi- 


‚Shen Erziehung ins Leben. Unter allen dieſen Dingen un: 


terfcheidet er vorzüglih zwei Säulen von 6 und 9 Ellen 
Höhe und eine dritte am Eingang nur 1; Elle hoch, welde 
aber durch eine gewiſſe Aebnlichkeit zu der Kabel von dem 
bezauberten Bode, ber den Eingang vertbeidigt, Beran- 
laffung gegeben bat. Dieſe drei Stüde erhalten einiges 
Licht von ihren — wenn die Sonne gerade vor 
dem Eingang der Grotte ſteht. 

Andere, mehr poſitive, Beſorgniſſe flößen dem Beobachter 
die Riſſe in den enormen Felſen ein, welche das Gewölbe 
über feinem Haupte bilden. Die furchtbare Stille, welche 
gewöhnlih nur das Fallen der Tropfen unterbridt, ver: 
wandelt ſich zuweilen in ein langes, fräftiges und trauer- 
volles Echo, welches bier durch das geringfie Geräuſch, 
um fo mehr durch den Sturz eines losgeriſſenen Felien- 
ftüdes verurfacht wird; der feuchte und Nhlüpfrige Boden 
am Rand fchredliicher Abgründe, die Anhäufungen von Fels 
fen oder losgebrochenem Schutt, melde eine ſchnelle Flucht 
unmöglid machen würden, erinnern den Wanderer an bie 
Gefahr, in bie er fih eingelaffen bat. 

Aber die Neugierde überwindet Alles, und feiner be- 
gnügt fih mit der Befuhung bes beſchriebenen Saales, 
weiber fo zu fagen nur eine Vorhalle if. Wir drangen 
in eine Galerie ein, deren Richtung 71° We if; ein 
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majefätifher Gang führt in einen Naum, beffen Grängen | ift nod Feine vollendete Schaufpielerin, aber unbeftritten 
man nicht abfiebt. Man fieht fogleih zur rechten Hand | das am hödften ausgeftattete jugendlihe Talent in Deutſch- 
eine Art Staffelmert wie das einer Cascade, in weldem | land, und fo wie fie ıft, hat fein deutfches Theater jept ein 
der Kalkſpath das Anjchen eines gelblichen, — eminenteres aufzuweiſen. Theaterfigur, Auge, Organ, Ge— 
gefrornen Waſſers auf einem Fond von Kryſtall annimmt, | fühl, Begeifterung. Natürlichkeit, Humor Alles iſt vor- 
weiterhin hohe Baumflrünfe, unter andern einen von 8 Ellen | handen, und braudt nur harmonifde Fortbildung, um bald 
Höbe, deffen Blätter die: des Acanthus nahabmen. Das | eine bedeutende Kunferfheinung zu werden. Wenn dies nit 
Waſſer, welches durch die obere Auflage von Kaffftein in | gehörig gewürdigt wurde, als die Rnospe noch unter uns 
bie gap berabdringt, zeigt einen Tropfen, der, durch war, fo dat das Publikum volle Gerechtigkeit geübt, nun fie 
die Auddünftung feiner Keuchtigfeit entlcdigt, fi in eine | uns aufgeblüpt aus ber Aremde fam. Die Aufnafme war 
Glasperle verwandelt: eine jest fih am die andere an, fo | die allerfreundlichfte, der Beifall ranfhend und vom Herzen 
bilden ih Schnüre an den Wänden und Stalaftiten am | kommend.” 
Dade, andere Tropfen, welche weniger Kalf enthalten, .*. Man meldet ans London vom 18. Juni: „Die 
und in ihrer Bewegung viele Aehnlichkeit mit den triefen« | deutſche Operngeſellſchaft erfteut fi fortwäprend ber regfien 
den Regencanälen haben, fallen auf den Boden und bilden | Theilaapme und des Iebhafieften Beifalls. Herr Pöch und 
eine Art von Blüthenkohl mit abgeründeten Warzen, die | Mad. Fifher-Shwarzböd find die Lieblinge des Pablikums 
in ihrem Innern immer kryſtalliſirtes Waffer enthalten; | und werden bei ihrem Auftrden jedesmal rauſchend empfan» 
die völlig durchſichtigen find weiß, bie dichteren odergelb. | gen. — Der „Morning Herild“ gibt über die Aufführung 
Zumweilen vereinigen fih die Stalagmiten, mit den Stafaf- | von Spohr's Fauft Folgendes: Die Darfiellung gereicht 
titen und bilden Säulen, melde das Dad zu unterftägen | allen Mitwirkenden zur höchſten Ehre. Die Herren Eide, 
fheinen. Cine pyramidenförmige Mafle von 30 Ellen Pöchk, Schmeper, bie ae) und Schumann, im Be- 
Grundlage ftredt ihre Spige gegen die bimmelbobe Wöl- | fig der Hauptpartieen, bewiden auf's Neue, bafı fie zu den 
bung, wo fie das Auge nicht mehr erreihen kann. Andere Küaſtlern erſten Raugs gehöten. Mad. Fiſcher, als Runi- 
Maffen ftellen fih ftufenmeife zur Rechten auf bis zum | gunde, behauptete an dieſem Mbend wieder glänzend den ho— 
Ende des Saales, deffen Yänge 120 Ellen beträgt. ben Ruf, dem fie fi feit ihrim erfien Auftreten zu verfhaf- 
(Schluß folgt.) fen wußte. Pod als Mephifiopheles war vortrefflid. Die 
u Arie des 3. Alts wurde zweimal da Capo verlangt, was 
| ebenfo fehr der ausgezeichneten Bortragsweife des Sängers, 
als der Echönpeit des Gefangftüdes zuzuſchreiben ıfl. Ale 
Hr. Pod das drittemal geendit hatte, brach ein enthufiasmir« 
„", Ein Korrefpondent aus Wien beritet in der Allge- | ter Deutfher, in feiner Landesfpradhe in den Ausruf aus: 
meinen Zeitung: „Die italienifhe Oper, die mit 1. Zulins | „bimmlifher Teufel!“ wirklih das beſte und mmüber- 
wieder ber beutihen Plag macht, findet noch immer gleichen | trefflichfte Rompliment, das danfelben gemacht werben fonnte, 
Enthufiasmus im Publilum. Sdreiber diefer Zeilen weiß | Ueber die Darftellung der Euryantbe fagt die „Morning Poft«: 
deutfhe Muſik nah Würden zu ſchätzen, nnd fowerlih iſt die Dper wurde von dem Drbefter (unter Iritung des groß. 
Jemand von deutſcher Compofition, von einer Beethoven'jhen | bad. Stapeflmeifters Straufi) ſo wie von dem Gefangperfonale, 
Symphonie oder einem Schubert'ſchen Liebe, mehr entzüdt | auf das Vortrefflihfte gr Die Duverture, das erfle 
worden, als er felbfi. Es iſt abır nur gemöhnlige Billig- | Finale, ein Duett und der Bägerdor mußten wiederholt 
keit, wenn man den bramatifhen Geſaug den italienifchen | werben. The Town findet dad Zuſammenwirken der Geſell⸗ 
Sängern zu ihrer ausfhlichenden Domäne überläßt. Eolde ſchaft ausgezeichnet, rühmt die Bartheit, Reinheit und Sicher- 
Gefammteffecte bringen nur fie hervor; die Seiptheit der | heit, mit welder Mad. Fiiher- Shwarzböf das da Capo 
italienifhen Mufit, von ſolchen Künſtlern vorgetragen, ver- verlangte Finale und Duett fortrug und bemerft, daß ſich 
fhwindet, und man fieht, daf ihnen damit nur die äußeren | in den Leiftungen dieſer Sängein überall richtige Auffaffung 
Umriffe gegeben find, die fie-erft zu vollenden berufen find. | und dramatifges Liben zeige. ı Das „Morning Epronicle” 
Leider ift aber jegt auch in Italien ſelbſt ein folder Mangel | äußert fi über diefelbe Oper: „Wir müßten jede un u 
an Eängern vom erfien Rang, daß ich zweifle, ob im nach- Scene herausgeben, wollten win die Schönheit biefer Bor- 
fen Jahr wieder ein folder Verein Hierher kommen werde, — | ftellung beſchreiben; wir begnügen uns daher zu bemerfen, 
Das Burgtheater war in legter Zeit ungewöhnlich thätig. | daß diefe Dper bewunderungswürbig gegeben worden ift, 
Novitäten und Gaftfpiele drängten ſich. Unter den erfieren | beffer nad unferer Meinung ald alle früheren. Die Chöre, 
finden wir ein Trauerfpiel „Ignez de Caſtro“ und ein Bauern- | weile an Kraft und Schönheit unerreiht ſtehen, wurben 
feld'ſches Luſtſpiel „die Gefhwifter vom Nürnberg ;” unter | meifterhaft ausgeführt. Es braßte dieſe Dper einen aufer- 
den Gäften Hrn. und Mad. Dahn aus Münden, Herrn | ordentligen Eindrud hervor, und ein überfülltes Haus nahm 
Stein von Mannpeim, Hro. Rott von Berlin und Mile, | fie mit enthufiafifhem Beifall auf.“ 
Augufte Anfhüg von Dresden, Wir begzügen und, ber „*, Einft machte man einen Plan, aus einer Berweslung 
Müe. Auguſte Anfhüp, als eines fig eben entwidelmden bes britten und vierten Beuguagfalles ein Trauerſpiel ent- 
Talents, nähere Erwähnung zu than. Es gibt Schaufpieler, | fiehen zu laſſen, in dem ein junger Mann, um feine Geliebte 
die eine Zulunft haben, andere, die das Beſte, was fie bie- ; anhaltend, zu feinem Schwiegemaler in spe fagt: D, könnt’ 
ten fönnen, fhon zu Anfang mitbringen. Bei den erſteren ih Ihnen (Sie) meinen Bater ntnnen! Dieſer verweigert 
macht das Publifam anfangs nur wenig Lärm, um fo mehr | ihm die Tochter, und fo entwidelt\fih eine Tragödie. Der 
bei den zweiten. Nach und nad wundert es ſich aber höch- fih Weigernde glaubte nämlih aus jenen Worten zu ent- 
lich, daß die einen immer ſchlechter, und bie andern immer beffer | nehmen, daß der junge Mann ein kindelfind ſey. — — Ein 
werben. Renner und umfichtige Directionen müffen das zu | anderer Fall fann anf eine ähnlich Weiſe zum Luftfpiel die⸗ 
unterſcheiden wiffen. Wir wunderten uns daher, daß man | nen. Yu einer Geſellſchaft nedt ein Fräulein einen ‚fie an- 
Mile. Anfhüg von hier fortließ, wunderten und aber gar | betenden jungen Mann — ber nod nicht Gelegenheit hatte, 
nicht, daß, als fie faum nah Leipzig gegangen war, das | oder es nicht wagte, feine Empfindungen zu perlautbaren, — 
Dresdener Hoftheater fie fogleih emgagırte. Mike. Aufhüg indem fie ihm feine Derzendgeheimmfie abfragt, gar nicht im 


TZablettem 





„ne — — — — —— — 


719 


der Meinung, taß fie der Grgenftand derſelben ſey. Im | Angebenfen an jedem guten Berg Eins trinken. An biefem 
Gange des Geſprächs fagt fie endlih: „Nun, nennen Eie | Reime merken die Sachſen, wo ih und meine fragt gewachſen.“ 
mi (mir) doch Idre Braut!” Der Licbende, den Sprad» | Der Wig:n war von den flädtiſchen Wagenfpannern umge- 
fehler zu feinem Bortheil benugend, ergreift die Hand ber | ben und uhr gerade aus vom Zuge nad Leipzig 
Geliebten und fpriht: „Ih babe die Ehre, nah der eigenen | mit neuen BDüdern ab, und behält feine Berzie 
Aenferung des Fräuleins, der werthen Gefelihaft meine | rung bis Leipzig. Ein Mufilforps eröffnete die dritte 
Braut vorzuftellen,”’ und es ward wirflih ein Pärchen ans | Hauprabtpeilung, im wilder alle übrigen ———— 
den beiden. welde feiner der beiben erfien Hauptabtheifungen angehörten. 
„*, Unter den taufendfältigen Jaſchriften, welche fid auf | Wir fahen in derfeiben neben viclen andern adtbaren Mäns 
den Wänden bes Billardzimmers in der ehemaligen Wohnung | nern aus allen Ständen: Viele Studenten der lanbesuniver- 
Napoleon’s auf St. Heiena befiaden, lieſ't man in franzöfi. | fität Tübingen, doch zu unferem Bedauren nit einen 
fer Sprache auch folgende: „Michel Robert war Örenadier | Eingigen ber lehrer der Hochſchale. Nicht die ge- 
ber Garde, und ift Seeloldat auf der Amalia geworden, um | ringfie Störung, ſelbſt während eines furze Zeit einfallenden 
die Wohnung feines Meinen Corporals begrüßen zu fünnen, | Regens, feine Unterbrechung fand ſtatt. Am Schloffe wurde 
Leb' wehl!“ — „Berbannung ift Tod! So lautet das Yebe- | tem Zuge die Freude zu Theil, den Körig und feine hohe 
wohl eines alten Tambours, dem Napoleon am Aufie der | Familıe auf dem Ballon des weißen Saales zu erbliden. 
yramiden die Hand gebrüdt bat. — Nicolai.“ — „Im Jubelnd begrüßten die Glieder Des Zuges den gelichten Yan- 
eben: eine Welt! Im Tode: fehs Fuß Erbe!” — „Einem | deevater, unter deffen weifer, Eräftıger Regierung Ackerbau 
ſolchen Leben fehlte noch ein folder Tod. Das Werk der | und Gewerbe, Wffenfhaften und Künfe emporblüfen, ehr- 
Fürfehung ift nun vollbracht.“ erbietig fenkten fih die Fahnen und ein donnernd Lebehoch 
„’, Zu Stuttgart ifi das vierte Säcularfeft der | erfüllte die Luft. 
Erfindung Butenberg’s glänzend gefeiert worden. Den *. Der Paflor eines Dorfes war mit dem etwas hart- 
Runftgenoffen gingen in dım impofanten Zuge vier Träger | herzigen, reihen Wirthe deffelben zerfallen, Eines Eonntags 
voraus mit Fahnen, vorftelend Mainz, Haft und Schöffer, | hob er, um ihm eine verftändlide Lehre zu geben, in der 
Gutenberg, und Strasburg, diefe alte deutfche Stadt, | Predigt die Tugenden der Nächſtenliebe befonders hervor, und 
die leider feit anderthalb hundert Jahren uns politifh ent- | wies babei auf die Epeifung der Armen durch Cpriflus hin, 
fremdet, ſich in diefen Tagen wieder mit hohem Stolye daran | Aber im ıfer verſprach er ſich, und rief: „Ja, alfo hat ber 
erinnerte, daß fie eben eine deutſche Stadt if. Bier Pferde, | Heiland mit zehntaufend Broden fünf Menfhen gefprif't, 
nach alterıhümlicher Art gefhirrt, zogen eine alte Preffe; | was fagt Jhr dazu, meine Lieben?“ — „Das kann ih auch, 
hinter diefer fehs Fahnen mit den Wappen der Städte, in | Derr Paſtor“ — erwiederte laut und troden der Wirth von 
‚ welden zuerfi in Schwaben gedrudt wurde, namlib: Blau- | feinem Kirchſtuhle dem Eiferer auf der Kanzel, und das 
beuren, Eßlingen, Stuttgart, Urach, Ulm und Tübingen. | Gelächter der andächtigen Gemeinte fhloß die Predigt. Am 
Die Gehülfen der Stuttgarter Druderrien hatten, fehr zweck- nähften Eoantage wollte der Pfarrer den vorlauten Wirth 
mäßig, tie Tracht des fünfzehnten Jahrhunderts gewählt, | zur Strafe nor ſchärfer aufs Horn nehmen; er wählte ben 
und trugen fhwarze Wämfer und Hofen, orange, rorh ober | nemlihen Text, redete mit noch größerer Salbung, und wen- 
blau audgefchlagen, fhwarze Barette mit Eichenlaub, Leib» | dete ih zuletzt mit den Worten an den Wirth: „So alfo 
gürtel ned Sange Bärte. Die Stuttgarter haben glei | hat der Herr aus Barmperzigfeit mit fünf Broden zebn- 
deu Mainzgern, dem Feſte ein allgemein beutfches Grpräge | taufend Hungrige gefättist, konn Er das auch?“ — „Mit 
aufjzudrüden gewußt, um zu zeigen, daß alle einzelnen Stämme | Dem, was vom vorigen Sonntag übrig geblichen ift, afler- 
des grofien "Baterlands ein gemeinfames Band umfglingt. | dings, Euer Ehrwürden,“ erwiederte diefer. (M. Corr.) 
Die Marfhälle des Zugs repräfentirten nämlih nah den! „*, Zu Paris hat fih am 19. Juni ein ſchrecklicher Bor- 
Farben ihrer Schärpen die ſechs größten deutjhen Bundes: | fall ereignet. Hr. E....., an der Spitze eines fehr ange- 
Raaten, voraus Württemberg (roth und ſchwarz), Deftreich | fehenen Handlungshaufes, war banferott geworden und fah 
(gelb und fhwarz), Baiern (weiß und hellblau), Preußen | fih gemörpigt, die Stelle eines Commis anzunehmen. Seine 
(weiß und ſchwarz), Sahfen (weiß und grün), Hannos | Gattin hatte ihn zum Bater von vier Kindern gemacht, und 
ver,(rot$ und gelb). Zwedmäßiger wäre viclleicht geweſen, ihr Herz biutete, denfelben nit die glänzende Erziehung 
die zehn Kreife des heiligen römiſchen Reichs deutſcher Natiom ! geben zu können, welche fie felbft genoffen Hatte. Sie wandte 
zu repräfentiren. Wir können die Cinzelpeiten des Zuges ſich befhalb an ihren Bater, der in beſſeren Berhältuiffen 
nicht alle namhaft machen, und heben nur Einiges hervor. | war, ihm erfuhend, wenigſtens ihre 16jährige Tochter in 
Auf verfhiedenen Kiffen wurden getragen: die würtembergifdhe | einem Penfionate unterzubringen; allein dieſer flug ihre 
Berfaffung, um den Werth anzudeuten, welhen das Boll | Bitten ab, weil er es für unzweckmäßig hielt, Kindern, benen 
auf gonftitationnelles Wefen Iegt; die Werke Schiller's, die Eltern fein Bermögen pinterlaffen fönnen, eine mehr als 
der Lieblingsdichter unfers Volles; die von Göthe, die einfache Erzichung geben, und namentlich die Tochter auf 
Eotta’jche Pratansgabe von Herber’s Eid, Jubelfeftausgaben | hohem Fuße erziehen zu laffen, während die drei Brüder, 
des neuen Teftaments; Haßler's Gefhichte der Buchdruder- | derfelben, Knaben von 42 bis 15 Jahren, nur einfache Hand- 
funft, in Ulm; eine Fahne von ſechs Fuß Länge, gebildet | werker werben könnten. Dur biefe befiimmte Abweifung 
aus einem Eremplar einer amerifanifchen Zeitung, und fo- | ihres Vaters wurde der Stolz der Mutter verwundet; fie 
dann endlofes, Papier auf. Rollen. Den Schluß der Abthei- | konnte die Richtigkeit derfelben nicht begreifen, und als am 
lung des Gewerbes machte der große Frachtwagen bes Fracht- 19. Abends ihr Mann abwefend war, ſchickte fie ihre vier 
fahtere Mühlhäuſer von hier, achtſpäunig, Fubrlente, Pferde Kinder ſchlafen, ſchrieb mehrere Briefe, ſchlich fih in das 
und Wagen fefllih aufgeſchmückt mit vier Fahnen von Wür- ; gemeinfhaftlihe Schlafzimmer, verſchloß die Thüre, zündete 
temberg, Baiern, Preußen und Sachſen (dur welche Länder | einige Rohlenpfannen an und erflidte fih und bie vier armen 
der Bagen fährt) und mit einer Menge von Juſchriften ver» | Geſchöpfe, welche fie einft unter ihrem Herzen getragen hatte. 
fehen, welde der Fuhrmann gedrudt austheilte. Eine der- Der unglüdlide Gatte fam erfi am anderen Morgen nad 
felben lautet: „Herrn Gutenberg dank ih die Fracht, die | Haus und fand — eim ſqhrecklicher Anblid — nur noch fünf 
mich zum Muferfuprmann macht. Drum will ih auf fein | Leihname. Die hinterlaffenen Briefe feiner Gattin find fehr 
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rüßrend geſchrieben und erflären umfärblih bie oben ange- 
gebenen Beweggründe ihrer fhred.uden That, 

»". (Deffentlider Dank und Anfündigung!!) 
„Die Theilnahme, melde tas funftfinnige Publıfam voa 
Dogheim meinen Proruktionen als ſteiriſcher Aipenfänger ge 
wıbmet hat, veranlaft mid, in dieſer vielgelefenen Zeitſchrift 
meinen unummundenen Danf dafür ansjofpreden, damit 
Deutfhland neuerdings erfahre, wie fehr die edlen Bewohner 
Detz deim's von jeher Talente zu fhägen wußten. 3ı gleicher 
Zeit benachrichtige ih alle Runftfreunde, daß übermorgen 
meine Gemahlin, eine geborne Toßbeimerin, als Tyroler- 
fängerin auftreten wird, Das neue Rarafte:fohüm, in wel- 
chem fie erfheint, ift ebenfolls von einem geborren Dotz deimer 
verfertigt. Die Abenbunterhaltung firdet in dem brwaften 
Lokale ftatt. Man bitret, wenn Sammeln gegangen wird, 
das Geld nicht mit fo vielem Geräuſche auf den Zeller fallen 
zu laflen, wodarcd die ausführeuden Künfller im Vortrage ge- 
gehört werden lönnten. Mit Hohadtung JIgnaz Schnalzer, 
Steirifher und Tyrofer-Alpenfänger.” — Was meinen unfere 
Lıfer dazu? — Em ander Bıld! — „Allen m.inen und ihren 
Verwaudten und Freunden, denen fie allen im jeder Periode 
des Lebens lichende Gattin und Mutter war, gebe ih mir die 
Ehre anzuzeigen, daß die Wege der Borfehung unberedenbar 
fird, und dof dem Schöpfer bei einer Durgreife 
dur Fraukreich gefallen hat, meine geliebte frau an einer 
langen Flechte zu fih zu nehmen. Cpriftian Dröhner.“ 

.*. Ein englifher bejahrter Buchhändler, der ih aus dem 
Geſchäfte zurüdgezogen hat, der Yıteratur aber und der Ber- 
breitung derfelben noch immer befondere Aufmerkſamkeit ſcheukt 
und Reiſen auf dem Fefllante macht, um fih von dem Ju- 
Rande des Buchhandeie dafelbft mit eigenen Augen zu über 
zeugen, empfiehlt ftatt der bisherigen Art, die Bücher darch 
Anzeigen in den Zeitungen befannt zu maden, zwei andere 
Methoden, von benen er befonders die erſtere rühmt, weil 
er von ihr eine völlige Umwandlung und große Öteigerung 
des Büchervertriebs erwartet. Er meint nämlıd, die Bud- 
händler ſollten Reifende ausfhiden, und erzählt: ich beobachtete 
mit befonderm Jatereſſe in dem nördlichen Schottland die 
Taktik der Buchreifenden, die fi hier in größerer Denge 
finden als in andern Tpeilen des vereinigten Königreichö. 
Dieſe Bücherverkäufer wenden eine bewundernswürdige Ge— 
wandtheit an; fie lernen z. B. die intereffanteften Ediſoden 
der Werke auswendig, die fie zu verlaufen haben, und erzäp- 
Ten biefelben befonders Abends in den Lanbhäufern und den 
Scheunken, brechen fie aber immer an der Stelle ab, wo bie 
Neugierde am höhflen gefleigert if. Faſt immer gelingt 
ihnen diefe Liſt; fie verlaffen felten ein Landgut und Dorf, 
ohne mehre Exemplare von ihren Büchern untergebract zu 
haben. Der Buchhändler Eoyne in Dublin, fährt der Berf, 
fort, erzählte mir, er babe von 1809 — 25 über 240,000 
Eremplare der Bibel und des Neuen Tefiaments gedrudt 
und verfauft und er ſchrieb diefen bedeutenden Abfap dem 
Eifer feiner Eolporteurs zu. Nur dur diefes Eolporteur- 
foftem fegen die Bibelgefelfchaften fo große Maffen ihrer 
Bücher ab. (Der erwähnte alte Buchhändler will wiffen, 
auch das Hans Cotta habe die neue Ausgabe von Schiller's 
Werk dur Reifende verbreiten laffen und daburd einen Ab» 
fag von 120 000 Eremplaren erzielt!) Die zweite Methode, 
welche der Berf. empfiehlt, ift die amerifaniihe Sitte, bie 
Auflage der Bücher zu verfleigern, Ein Buchhändler in ben 
Vereinigten Staaten drudt ein Bad: find alle Bogen ab- 
gezogen, fo fündigt er an, er werde bie Auflage in einzelnen 
Fartien verfeigern. Die Rauflufligen finden fih an dem 











20 


beftimmten Tage ein, ber eine nimmt 300, ein anderer 250 
Eremplare u. f. f. und in einer halben Stunde hat. der 
Berleger fein neues Berk mit einem Gewinn von 5—6 Pro- 
cent verfanft. Diefer Gewinn iſt nun allerdings fehr nnbe- 
dentend, aber er erneuert ſich ywei- bis dreimal des Monats 
und fleigert ſich in einem Jahre zu einer fehr aufıhnliden 
Summe. Die Partien der Auflage werben mach der Zahl 
der Kauflaſtigen beſtimmt und im wenigen Tagen iſt ein in 
Neuyo:t, Bofton oder Philadelphia gedrudtes Buch in ber 
ganzen Union verbreitet, nicht auf Koſten und Gefahr des 
Berlegers, wie in Deutfchland, Frankreich und England, 
fondern durch Diejenigen. wilde mehr oder weniger Erem- 
plare davon Fauften und nun die eigentlihen Eigentbümer 
der Auflage find. Im London befteht etwas Nepnliches bei 
den gropen Berlagebuchhändiern, deren jeder befanntlih jähr- 
ih einmal ein großes Diner gibt und dabei feine Berlage-- 
werte verfleigert. 

x" (Brauen auf der Rihterbanf.) Wo ein Weib 
ben Thron befteigen fann, muß aud ein Weib zu Gerichte figen 
fönnen; denn geht Recht urd Gerechtigkeit nicht, der Theorie 
nad, vom Throne aus? England hat grofie oder doch thä- 
tige Arauen unter feinen Regenten aufzujählen; man follte 
doch wohl denken, daß Herrſchen nicht leichter fey, als Ur 
theile fällen. Deunoch findet man nur ein einziges Veifpiel, 
daß ein Weib auf der Richterbauk gefeffen; e8 war bie be- 
rudtigte Rönigin Eleonore (von Batrogne), die während 
der Abmwefenheit ihres Gemahls, bes Königs Heierih, bie 
Advokaten vor ſich plädiren ließ und im Schatzlammergerichte 
ben Borfig führte. Sie war, fagt Mader in jeiner Berichte 
des engliſchen Schaplammeramtes, damals custos regni und 
vice regis; fie verfab die Stelle des Königes und zugleich 
eines Richters in curia regis, wie damals die Kings bench 
hieß. — Seit der Zeit weiß man fein Beifpiel der Art wei- 
ter in Europa. 


Mit Gott 


Es thät in üpp'gem Garten 
Gar mandes Pflänzlein ſtehn, 
Bei Pfleg' und treuem Warten 
Wohl nit zur Blüthe gebn. 


Es blüht auf fand'ger Dede 
Manch Blümlein roflgrotp, 

Und wer bas Saatkorn fäte: 
Das weiß der liebe Bott! 


Drum: wo ein Blünnein blübet, 
In’s nicht von Bott beſchickt; 
So viel man fih au mühet, 
Sein Wachsthum nimmer glüdt. 


Rarlerupe. €. Borholz, Bädermeifter. 
— —e — 
Theater»: Anzeige. 


Mittwoch, den 1. Juli, (Zum Bortheil des Here und Madame 
Kali): Die Braut don eifina, oder: Die feindliden 
Brüder, Trauerfpiel mit Chören in 4 Abtheilungen von Stiller, 
(Gaftrolie) Donna Iſabella: Madame Kalis-Padjera, Mitglied 
des Fönigl. fädtiſchen Theaters zu Peh. (Ganrolle) Eäfar: Herr 
Kalis, Mitglied des königl. Aädtifhen Theaters zu Venp. 

Abonnement suspendu. 
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Das Invalidenhaus von Paris, 


Sein Leben und fein Glück im Intereffe des Fürſten und 
des Baterlandes aufs Spiel fegen, ift ein Opfer, das unjere 
Könege feverzeit mit ihrem befonderen Schuge —— 
iſt ein Edelmuth, der die dankende Anerkennung aller Klaſſen 
verdaent. Es war in der That ſehr gerecht und ber from— 
men Gefinnung unferer Fürften würdig, daß fie Kriegern, 
die i hre langen Strapazen und ihre Wunden außer Stand 
ger hatten, dem Baterlande noch ferner zu dienen, ein 

fpl für den Abend ihres Lebens ſicherten. 

Däe erften Aſple folder Art waren Abteien und Priorate, 
von Frankreich's Königen geftiftet, wo der audgediente 
Som at fein Febelang auf Koflen der Klöfler unterhalten 
wurde. Die Kirche brauchte über dieſe Yaft nicht zu kla— 
gen; es war ja ihr Patron und Wohlthäter, der ihr feine 

ntertbonen, feine Rinder zufdidte, die um den Preis 
ihres Blutes das Eigentbum der Kirde befhägt und dem 
Klerus die Ruhe, deren er —— iſt, geſichert hatten. 

Das Recht der franzöſiſchen Könige, einen Offizier oder 
Soldaten, den man Oblat Coblatus, b. h. einen Darge 
botenen) nannte, den Aebten und Prioren in unentgeld> 
liche Koft und Pflege zu geben, ift uralt; ſchon zu Anfan 
ber zweiten Dpnaftie findet man Spuren bavon. Nab 
Seiflel, in feinem „Leben Ludwig's XI.,“ erhielt fi unter 
den Mönden einer Abtei in Languedoc die Sage, dag Karl 
der Große einen ihrer Aebte befraft babe, weil er einen 
Soldaten, den biefer Kaiſer ihm zur Verpflegung überfidt, 
"> hatte annehmen wollen. 

leichwohl glauben einige franzöſiſche Hiftorifer, dieſes 
ogenannte Oblaten-Recht habe erft unter der britten 

nafie feinen Anfang genommen. In ben Zeiten ber 
weiten Herriher-Familie — fagen Einige 
— mußten die Abteien eine Anzahl Kriegsvolk ſtellen; die 
Könige der dritten Dpnaſtie befreiten fie ums Jahr 1273 
von biefer Berpflidtung; dba es aber eine übel berechnete 
Gnade gewefen wäre, f5 reihe Stiftungen aller Laſten bes 
Krieges zu entheben, fo legte man ihnen dafür die Ber- 
pflihtung auf, verwundete oder verftümmelte Krieger (lae- 
sos milites) zu verpflegen. Andere Autoren behaupten 
(was die Geſchichte ebenfalls beflätigt), die Könige ber 
beiden erfien regierenden Häufer ? tten bie Abteien an 
Krieger und zwar als Iebenslängliche Lehen übergeben; 
diefer Gebraud ſchien den Königen der britten Dynaftie 

t Fanonifch genug; fie ließen den Mönden die Freiheit, 
ihre Aebte zu wählen, behielten fi aber zum Erfage für 
das veräußerte Recht ein anderes vor, welches eben darin 
beftand, das fie verflümmelte Offiziere oder Soldaten in 
die Abteien ſchicken durften. 


n und der 





Die Kanoniften endlich Teiten diefes Net von bem Pa: 
tronats⸗Rechte ber, das die Könige über die großen Kirchen 


bes Reihe befaßen. Da die Kirche in Fällen der Noth 
verpflichtet ift, dem ON: oder feinem Sohne die 
Bebürfniffe des Lebens zu liefern, fo dürfen aud die Kö— 
nige Frankreich's den Abteien ober Prioraten, welde von 
Königen geftiftet find, einen Krieger ſchicken, der zum fers 
neren Dienfte unfähig if. 

Als nun ſämmtliche Abteien und Priorate mit Invaliden 
angefüllt waren, gaben unſere Könige den Offizieren und 
Soldaten, bie nicht mehr in dieſen Gebäuden untergebradht 
werben fonnten, Gnadengehalte. So Karl V., dem feine 
Staatöflugbeit ben Beinamen bed Weifen erwarb, Die 
Sitte, invalides Militair in den Abteien und Klöftern zu 
verforgen, beftand bis ind Jahr 1600. Abänderung oder 
zn eines alten Brauches if gewöhnlid eine 
Frucht der Erfahrung. Die Herren Aebte und Priore vers 
trugen ſich felten mit dem ihrer Pflege befoblenen Militair 
und flagten oft über das rohe Betragen der Invaliden; 
während Letztere darüber Beichwerbe führten, daß man fie 
in ben Klöftern fchlecht verpflegte. Diefe gegenfeitigen 
Beſchwerden braten Heinri IV. auf die Idee, ein beion« 
deres Etabliffement zu gründen, in welchem Offiziere und 
Soldaten zufammen wohnen fönnten. In einem Edikte 
vom April 1600 wies er ben Jnvaliden die Maison royale 
de la Charite chretienne in der Borftadt St. Marceau ale 
Aufenthalt an und botirte die neue Anftalt vorläufig mit 
dem Ueberfhuffe der Fonds aller anderen barmberzigen 
Stiftungen. 

Einem Defrete vom Maimonat 1603 gemäß follten die 
Invaliden auf ihrem Mantel ein blau geitidted Kreuz aus 
weißem Atlas tragen, und außerdem ein rundes Wappen: 
- aus blauem —— Sammet, mit einer 

ilie von orangenfarbigem Atlas in der Mitte. 

Eine vierjährige Erfahrung bewies, daß die erwähnten 
Fonds zur Unterbaltung der neuen Anftalt nicht ausreich— 
ten; daher der König im Juli 1604 noch die Einfünfte 
von Stellen der Laienbrüber (religjeux lais) oder Dblate 
bingefügte. 

ie ganze Anftalt fonnte nicht lange beſtehen, da aus 
der Revifion der Rechnungen ber Hospitäler nur geringer 
Ueberfhuß fi ergab. Der König war am Ende in bie 
Nothwendigkeit verfegt, zu verfügen, daß bie verftümmelten 
Krieger nad wie vor in den Klöftern Unterkunft erhalten 
follten. Dabei blieb es mehrere Jahre hindurch. 

Aber die Offiziere und Soldaten wurden ihrer erneuten 
Berbannung in Klöfter herzlich —— und dieſer 
Ueberdruß bewog Ludwig XIII, denjenigen Militairs, bie 
aus den Mauern ber geiftlihen Etifte erlöft ſeyn wollten, 
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eine Penfion von 100 Livres anzumeifen, Der Klerus | 
erfuchte den König, diefe Penfion auf 60 Livres zu redugis | 


ren, fand aber fein Gehör. 


validen handelten und fpefulirten mit ihrem Gnadengehalte, 
verpraßten den Gewinn und fanten in ibr voriges lend 
zurüd. Jetzt glaubte Ludwig XIII, das Projekt Hein: 
rich's IV. wieder aufnehmen zu müffen; er fliftete einen 
Nitterorden des a Ludwig, in welchem alle urkund⸗ 
lich legitimirte Invaliden Unterfunft und Berpflegung fin 
den follten. Die Abteien und Priorate, deren Einkünfte 
2000 Livres überfiiegen, waren 
in die Kaffe des Etabliffements abzuliefern, 

Diefe Fonds ergaben fih als vollfommen unzureichend, | 


und die neue Anftalt ging wieder zu Grabe, glei der | 
‚ Wabafterberges, der unfere Schritte hemmt. 
' hänge jind mit fandiger und fehr feuchter Erde bebedt, in 
‚ welder man fi zuweilen tief vergräbt; endlich nad vieler 
der Krieg in feinen Staaten veranlaßt hatte, zu unterfuchen | 
Er ſchenkte Allem, was einer Re: | 


Heinrich's IV. 
Ludwig XIV. benugte die nad dem Pprenäiſchen Frieden 
(1659) eintretende Periode der Ruhe, um bie Uebel, welche 


und ihnen abzubelfen. 
form oder Wiederberfiellung bedurfte, feine Aufmerfjamteit. 
Beionderd rührte ihn die traurige Lage fo vieler braver 
Dffisiere und Soldaten, die, nachdem ni 

Siege geweſen und feine Feinde zum Frieden gegwungen | 


batten, zum Lohne dafür dem Elende preidgegeben waren. | 
ehr audgebiente | 
Krieger wieder auf; ed war aber feinem Geiſte vorbebals | 


Er nahm die Idee eines eigenen Gebäudes 


ten, biefed Etabliffement eben fo bauerbaft zu gründen, | 
wie feinen Rubm. (Schluß —5* 


| 
Die Grotte von Carahuamilpa in Merico. | 





(Schlus.) 


zum Eintritt in einen andern Eaal ein, wo zwei ungebeure 


Stalaftiten von 4 Ellen Höhe und °,, Ellen Durchmeſſer 


bie ih vom Gewölbe losgeriſſen haben, auffallend an die 
Gefahr, ber man audgefegt iſt, erinnern. Die Stalag- 


| 
| 
Ein majeftätifher, obgleih unregelmäßiger Bogen labet | 
| 


miten find hier meiftens ppramidenförmig. Ein anderes | 


Stüd bat vollfommene Aehnlichkeit mit einem gefrornen 
Dade, in welchem man nod einige beweglihe Eisichollen 
entbedt, wie an den Quellbeden in den nordiſchen Ländern | 
beim Sonnenaufgang im Frühjahr. Der Fackelſchein, wel: | 
her an ben bier burdfichtigen, dort funfenfprübenben Ala- 
bafter prallt, bringt biefelbe Wirkung hervor, wie das licht, 
dur das Prisma zgerfegt oder von einem Diamanten zus 
rüdgeichlagen. Die phantaftifhen Täufhungen vervielfäl- 
—* ſich, wenn man die Seitenmauern unterfudht. ine 
umie, mit einem weißen Schweißtuche bebedt, und beren | 
trodene und fleijchlofe Kormen genau nachgebildet find, be= | 
findet ih nit weit von ber Sigur eines Breifes mit lan- 
gem weißem Barte, der ein Kind auf den Armen bält, | 
und beffen Draperie unfre alten in Stein gebauenen Pas | 
triarhen nachahmt. Diefer Saal it 8— 30 Ellen lang 
und endigt mit einem Amphitheater, deſſen Grundlage eine | 
am Fuße 13 Ellen breite und 32 Ellen bobe abgejchnittene | 
Ppramide if, eine der großartigften Schöpfungen, welde 
man im Schooße der Erde antreffen fann. 
In einer andern Galerie bewundert man nicht nur bie | 
Wirkung des Lichts, deffen Widerfcein in den glänzenden | 
Spigen der bödften Stalagmiten jene Irrwiſche nachahmt, 
bie den Reilenden zuweilen in einer finftern Sturmnadt | 
bienden, fondern aud die optiihe Täufhung, welche aus | 
ber Dispofition der Maffen und der wenigftens 70 Ellen | 


ehalten, ben Ueberſchuß 


e Werkzeuge feiner | 


boben und nur mit Raketen zu entbedenden Wölbung ent: 
fpringt. Alles erſcheint invergrößertem Maapflabe: der 


‚ Saal ſcheint unermeßlih, obgleih man fi überzeugen 
Die Wirkungen der neuen Einrihtung waren ganz ans . 
ders, ald man erwartet hatte: bie meilten penfionirten In- | 
) 


fann, daß er nur 103 Ellen lang und 55 Ellen breit if. 
An diefe Galerie ſtöht eine andere in der Richtung Nord« 
norbofl, welche gleihlam eine andere Region zu feyn 


ı fheint. Die Stalagmiten auf dem Boden find zahlreicher 
‚ unb 


rößer, an der Wand erbebt fi bogenformig ein 
Karnies, oder Gang, von weldem aus man einen cirfels 
förmigen Horizont von 60 Ellen Durhmeffer umfaßt. 
Eine Menge Säulen und Contreforts unterflügen ben 
Gang, aber plöglih zernichtet ein unregelmäßiger Ein- 
fhnitt das Vergnügen des Befteigers, der jih nun am 
Rande jhredbarer Abgründe ſieht. Dan kehrt eilig zurüd 
und begnügt fi, dieſes prädtige Schaufpiel von unten 
auf zu genießen. Bald befindet man fih am Fuße eines 
eine Abs 


Anftrengung entbedt man mit Hülfe ber Fackeln ben Gipfel, 
mit fhneeweißen Bäumen bebedt, und in feinem Mittel- 
punft einen wirflihen Brunnen, von welchem frpftallreines 
Waſſer aufipringt, enthaltend. Man bemerkt nun, daß ber 
Hügel, den man beftiegen, wenigſtens 84 Ellen Durchmeſſer 
bat, und überlegt die Unbequemlidfeit und Gefährlichkeit 
des Rüdweged. Die Einbildungsfraft ermüdet, das Ber: 
langen nad friſcher Yuft ertödtet die Begeifterung, man 
ſucht nur die gangbarjten Wege, auf denen man fih faum 
aufpält, um die vorigen Beobachtungen zu berichtigen, 
während die feuchten Dünfte und die Ermübung dem 
Wanderer zuweilen das Gefiht benebmen, fo daß er die 
Wölbung und die ihn umgebenden Gegenflände, ja nicht 
einmal das Fackellicht unterſcheiden kann. 

In jeder Galerie gibt es unzählige mehr oder minder 
zugängliche Deffnungen und Gänge, e nad ber Stellung 
der Gruppen. Der Boden ift an einigen Stellen eben, 
an andern voll von Heinen koniihen Löchern; man tritt 
auf den nadten Felſen, oder auf Kalfmaterien, oder auf 
Stalagmiten, bie fi entweder erft bilden, oder fi ſchon 
in unzäblige bonbonförmige Kügelchen zerfegt haben. In 
ihren Formen, Farben und in den Graben ihres Glanzes 


berrfcht eine unendlide Mannihfaltigkeit: einige geben, 
wenn man ſie berührt, einen flarfen und langen Schall, 
wie ber einer belltöneuden Glocke, von ſich. ir waren 


beinahe eine Meile weit vom Eingange vorgedrungen, und 
die wunderbare Menge von zerftreuten Felsftüden, fo wie 
bie zunehmende Gefahr würden ein weiteres Fortfchreiten 
beinahe unmöglid gemadt baben. Die volle Ausdehnung 
der Höhle ift noch nicht unterjucht, fo wie man auch nicht 
weiß, ob fie außer dem erwähnten Eingang andere Com— 
municationen bat. 

In einem der legten Säle bat man bei der zweiten Un: 
MDR ein Menſchenſkelett auf der linfen Seite liegend 
entdedt; die dem Anfceine nad wohlerhaltenen ®ebeine 
zerfielen, ald man fie berührte. Der Schädel war da, wo 
er auf dem Boden auflag, mit einer glänzenden Krypftallis 
fation bededt, dies war auch mit den Scherben eines ir- 
denen, in einem der erften Säle aufgefundenen Gefäße 
der Fall geweſen. Ein folder Scherben wird in einem 
der beften Naturaliencabinette von Merico aufbewahrt. 

Die Fledermäuſe find die einzigen lebenden Geſchöpfe, 
melde diefe Grotte, nahe bei ihrem Eingange, bewohnen, 
Die neueften Forſcher börten jedoch das Geziſch einer 
Klapperfchlange, und in der erſten Nacht, bie fie in ber 
Höble zubrachten, nachdem ein dreimal wiederholted, von 
dem Widerball furdtbar vermehrtes Gebrüll erſchollen, 
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zeigte fi ein Leopard, der bei dem Anblid ber Radeln, 
bie fie neben ſich hatten, ſtehen blieb, und nachdem er fie 
eine Weile aufmerfiam und mürrifc betrachtet, wieder ben 
Rüdweg nabm. Rod zweimal fehrte er wieder, bielt ſich 
aber auf einer binlänglihen Entfernung, um den Reifen- 
den nicht eben große Furt einzujagen. Indeſſen war 
ihnen diefer Befuh um jo unangenebmer, da fie von ihren 
Feuergewehren feinen Gebrauch machen fonnten, weil fie 
befürdten mußten, daß der Knall den Sturz ber ofen 
Felsſtücke befchleunigte. 

Die bevorftebende Beihreibung verdankt man der münd— 
lihen Erzählung des Baron Croz, franzöfiichen Legations— 
Seceretärd in Merico und des Hrn. Manuel Belasqurz 
de la Cadena, fo wie aud den Aufzeihnungen bes Baron 
Rene de Pebreauville und des Herrn Ignaz Serrano, 
welder die Erpebition als Zeichner begleitete. Man fieht 
aus denſelben, daß biefe Grotte noch merfwürbiger ift, als 
die von Juacaro in Benezuela, die von St. Patrik in 
Irland, von Derby in England und andere, die eines gros 
Ben Rufes genießen. 


Tabletten. 

. Branffurt (Theater) Bir Gaben in Madame 
Ralis: Pabjera eine fehr begabte Schaufpielerin kennen 
lernen, der die großen Leibenfhaften der Tragödie meifterbaft 
zu Gebote ftehen und die fih durch Intenfrät und geiflige 
Durchdringung gegen alles Uebermaaß ihres Organs ſichert, 
das im biefer Aulle und Kraft bei minderer Poefie und gei- 
iger Einheit leicht zu Couliſſeneffekten Beranlaffung geben 
könnte. Wird diefe Schaufpielerin fi nah dem deutſchen 
Norden wenden, etwa nah Hamburg oder Berlin, (mo das | 
Publikum fhon durh Bildung und ſcharfe Sichtung auf die 
Ausbildung vorzügliher Talente Einfluß übt und wo bie 
erfien Mimen bes beutfhen Baterlandes, bis auf fehr mwe- 
nige Ausnahmen, ihre Anfänge machten mub fi meiftens | 
auch befeftigten), fo dürfen wir erwarten, daß bie Kräfte, bie 
noch ungeregelt in berfelben glüden, die fhönften Erfolge für 
bie Tragödie erwarten lafjen, die jet Ieider fo wenig mweıb- 
lien Zuwachs erhält. Sophie Schröder, die in Hamburg 
von 1804 — 1813 den Zenith ders Maffiihen Zranerfpiels 
erreichte, und Mad. Grelinger, die in Berlin feit einer Reihe 
von Jahren das Ideal der romantifhen Tragödie ift, find | 
bis jetzt faf die einzigen hochtragiſchen Darftellerinnen, oder | 
jene war e6 vielmehr; während Caroline Lindner, die ewig 
jugendlide, die Ninon de Lenclos der deutſchen Bühne, noch 
immer durch Organ, Auffaffung, Darftellung und Indivi- 
dnalität auf das zartere Geure des Trauerfpiels hingewiefen | 
if. Man mag fid deshalb Glück wünfgen, wenn man ein 
Zalent findet, das die Eumeniden, bie „ehrwürbigen @öt- | 
tiunen” der alten Tragödie, die den Höhepunkt einer Lady 
Macbeth, einer Medea und felbft einer Kürftin in der Braut | 
von Meffina bilden, wirlfam veranfhanliht. Das wird 
das Hauptmoment jener Künftlerin feyn, die auch als Jungs 
frau von Drleans durch bie Kraft ihrer Darfieflung hinrif, | 
während — mie gefagt — Dem. Lindner diefe Rolle in jung- 
fräulicher wi | gibt, die mit der Idee fiegt und mit 
dem Mythus der Undefleckten. Im Luftfpiele fcheint ung 
Mad. Kalis- Padjera ſchwächer; die Grazien find nit mit 
ihrer Darftellung in dem Grade verfhmolzen, daß fie den 
Sieg zur Shan trügen, Wir fahen fie als Eisbeth im 
Zurnier zu Kronſtein und wenn wir hier aud ein 
Ritterluffpiel finden, ein Luftfpiel in Harnifh und Panzer 
und in fhweren Berfen, fo find die Situationen do fo leicht 
und voll fo moderner Motive, daß das Schleppkleid der fhönen 


' Dies war Alles. 


Bittwe nie und nimmer dem mediihen Humor, dem biefe 
Rolle verlangt verbeden darf. Mad. Kalıs. Padjera ſchien 
uns bier zu feft, wenn wir micht zu derb fagen wollen. — 
Ausgezeichnete Gäſte drängen fi auf unferer Bühne, eine 
Degünftigung, die der Lage Franffurt’s und dem regen Eifer 
der Direktion verbanft wird, und in legterer Hinfiht um fo 
mehr Anerkennung verbient, al6 die dramatiſchen Erzeugniffe 
der Jetztzeit von geringem Belang find und abgefehen von 
dem Zeitverluſt, der durd das Stadium berfelben herbeige- 
führt wird, felten eine Bereicherung des Repertoires bieten, 
In dem Schaufpiel wird und von Neuem Emil Deprient 
vorgeführt werben, deffen vorjähriges Baftfpiel alle Anprei- 
fungen überflüffig madt. Wie wir bören, wirb berfelbe nur 
in vier Rollen auftreten, da fein Urlaub zu Ende und bie 
Dresdener Intendanz ſchwerlich hinfihts einer Verlängerung 
anf die Wünfche des Frankfurter Publikums Rädfigt neh- 
men wirb, 

.*. Die Blätter von Marfeille melden, daß die dortige 
Frohnleichnams-Proceſſion durch einen höchſt fonderbaren 
Schrecken plötzlich geſtört worden iſt. Im dem Augeublick, 
wo das beilige Sacrament uad feine ganze Begleitung am 
Ende des Eours angelommen waren, gab fi plöglich eine 
auferorbentlihe Bewegung in der Menge fund, In einem 
Augenblid theilte fih diefe Bewegung, beren Urfahe ben 
Zaufenden der auf jeder Seite ber Cauebiere gedrängten 
oder in ben Fenftern liegenden Zufhauern nnbelannt war, 
vor und nad mit einer electrifhen Schnelligkeit den Anwe- 
fenden unb den Perfonen in der Proceffion mit, und verans 
laßte eine allgemeine Flucht. Ein ungeheures durch 30,000 
Stimmen ausgeftoßenes Geſchrei verbreitete den Schrecken in 
der Ferne. Der Anblid, den in diefem Augenblid die Caue- 
biere darbot, ift faft nicht zu befhreiben. Alles war dort 
Zumult und Berwirrung; von beiden Seiten ftärgten bie mit 
Zufganern jedes Alters und Geſchlechts beladenen Gerüſte 
ein, und die Reihen Stüßle wurben mit den baranf Sitzen- 
den umgeſtürzt. Die Procelfion löf’te jih in taufend Stücke 
auf. Dan fah im größten Schreden die jungen Leviten, 
die Büßenden, die Mönde, die Priefter in prachtvollen gol- 
denen Chorfappen, bie Kreuz- und Fahnenträger in jeder 
Rihtung die Flucht nehmen. Bei diefer Unordnung waren 
die Herren Abbes nicht die letzten, die fih auf bie Füße 
machten; ihrer Wenige widerftanden dem Strom. Die Hal- 


| tung tes Hrn. Bifhofs von Marfeile, der das heil, Sarra- 


ment trug, war beftändig feft und rupig. Die Compagnie 
des 20. leichten Regiments, die den Traghimmel umgab, 
bildete auf der Stelle einen Kreis und hielt die Menge im 
Zaum, die von allen Seiten übereinander ſtürzte. Nachdem 
ber erſte Augenblid ded Schredens vorüber war, fragte man 
fi$ die Urſache eines fo großen Tumultd. Nun vernahm 
man, daß zwei Perſonen beim Eingang im ben Hafen in 
Streit gerathen waren und Fauſtſchläge gewechfelt Hatten, 
Ein bloher Streit reichte hin, Die Hälfte ber 
Devölferung einer großen Stabt zu revolutioniren. (Köln. 3.) 

u" (Befhihte von Blandier.) Man ſchreibt aus 
Drives: „Mad. Laffarge wirb den 9, des nächſten Mo- 
nats verurtheilt werben. Die bedeutende Menge, bie nad 
Drives Arömt, um ben Debatten beizuwohnen, ift fo groß, 
daf die Cilvil- und gerichtliche Behörde für gut gefunden, bie 
Bollendung des Baues des neuen Juſtizpallaſtes befhleunigen 
zu laffen. Der alte Pallaſt hätte das unermehlihe Publikum, 
das den Sitzungen beimohnen möchte, nit faffen können. 
Mad. Laffarge Hat ungefähr zwanzig Entlaftungszengen fom- 
men laffen; es werben eben fo viel Belaflungszeugen auf- 
treten; alle find in dem Departement der Seine oder Seine 
und Dife wohnhaft. Man verfihert, daß fie im Sinne habe, 
eine rechtfertigende Schrift herauszugeben, an ber fie ſchon 
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arbeitet, unb daß fe fi zu dieſem Zweck von bem Gerichts, 
freiber alle Atenftüde, die den Rechtsgang des Zustpolizei- 
gerihts enthalten, habe zuflellen laſſen. inige Perfonen 
verfihern, dap Hr. und Map. Leotaud als Eivil-Rläger anf- 
treten werben, und daß fie von Hrn. ®erarbin, Adoofat am 
königlichen Hofe zu Yımoges vertheibigt werben. Die Ber- 
theidiger der Mad. Laffarge find Hr. Bac, von Lımoges, 
und Lachaud, von Tulle, Die Unllage wırb von Hrn. Du: 
mond, von St. Prieſt, Subflituten, unterflüßt. Man fagt 
allgemein, daft Mad. Laffarge darauf beſteht, daß bie Dia- 
manten ihr zu einem gewiffen Gebrauch anvertraut worden 
feyen, Dem Hrn, Recointe, Juwelier, zufolge, haben fie 
einen Werth von 25,000 Fr. Darunter befindet fi einer, 
der allein 4000 Fr. werth iſt. Der Schmuck, von dem fie 
loogemacht wurden, fonnte ald Spange oder als Bracelet 
dienen. Dan meldet, daß ſich die Dibatten wenigfiens um 
fehs Sihungen verlängern werben.” 

u*. (Eine nene Rofenart.) Nachdem Mille. Dejazet 
die Einwohner von Eaen entjüdt, gab fie zwei Borfiellungen 
in Bayeur, um dem Wuonſche der Geſellſchaft diefer Meinen 
Stadt zum entfprehen, welche ebenfalls die reifende Schau- 
fpielerin bewundern mollte. 
Binmenfträuße, die Berfe waren ganz gewöhnliche Haldi- 
gungen für fie. Ein ausgezeihneter Blumengärtner aus ber 
Stadt fand das Mittel, diefelben auf eine eben fo zarte als 

eiftreihe Weiſe zu verjüngen. lm das Andenken an bie 

urdhreife der Me. Dejazet zu bewahren, hat er den Na- 
men ber gefeierten Scaufpielerin einer Roſenart gegeben, 
die er feld gepflegt. Am Abend, wo ber junge Ricelien 

um erfienmale auf der Schaubühne erfien, trugen bie 

Nhönken Damen aus Bayonne die Rofe Dejazet an ihrer 
Seite. Bor ungefähr zwanzig Jahren, als der nämliche 
Kunftgärtuer den Aufenthalt der Mad. Georges in Bayonne 
verewigen wollte, hat er ben Namen ber berühmten Schau- 
fpielerin einer der fhönften Moosrofen gegeben. 

«", Auch in England giebt man die Benugung Öffentlicher 
Anlagen und Anflalten dem Publifam mehr und mehr frei. 
So hat der Herzog von Hamilton, vor Kurzem Holyrood ber 
bewandernden Menge geöffnet; die Räſtkammern im londoner 
Tower find für eine Kleinigkeit zu fehen, und es ſteht ein 
günftiger * die gegebene Anregung zu hoffen, bie 
Bräber in ber Weftminfterabtei gegen eine billigere Abgabe 
fehen und das britiſche Mufeum Sonntags offen zu laſſen. 
Den Anftrengungen Hume’s und mehrer anderer auf feiner 
Seite flehenden Mitglieder im Unterhaufe, verbanft man biefe 
Begünftigungen, fomie die gegründeten Hoffnungen, daß alle 
zeitherigen derartigen, bie allgemeine Bildung hemmenden 
Schranken fallen werden. 

++, Eine Wittwe, deren Mann ein arger Trunfenbold 
war, machte feınen Tod in den Zeitungen mit folgenden 
Worten befannt: „Geftern um halb 6 Uhr, als um die Zeit, 
wo er gewöhnlich die Fränkel'ſche Weinftube zu befuchen 
pflegte, verſchied mein geliebtefter Batte, Arthur Zappe, in 
der Dlüthe feiner Jahre. Sein Durfi nah dem ‘enfeits 
war groß. Mehre Züge aus feinem Reben werden mir un: 
vergeßlich bleiben.” 

u". (Balter Scott’s ausgewählte Romane, her- 
ausgegeben von Earl Immer und Henry Elifforb. 
Neue Öcfommtanegabe. Hamburg, Brorg Heubel. 1840.) 
Der erfle Baud biefes neuen Unternehmens enthält Wa- 
verley. Die Herausgeber beabfichtigen vorläufig eine 
Auswahlvon zehn Bänden zugeben, deren jeder einen 
volfländigen Roman von drei englifhen Tpeilen enthalten foll. 
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Kür einen ſolchen Dand ift der Subferiptionuspreis nur auf einen 
Thaler geftellt. Die Abſicht iſt zugleich, gediegene Ueber- 
fegungen von Balter Scott zu liefern, welde die früheren 
an Werth, Treue und Eleganz übertreffen ſollen. Rad ber 
vorliegenden Probe muß man dies als höchſt gelungen aner- 
fennen. Die Ausfatiung if vorzüglich. 





Aus Berlim 


Wie an heiliger Stätte, vorbereitend auf die Wiedereröffnung 
ber tramernden Kunft« Tempel, die geifigen Gefänge Glud’s, Mo- 
zart's und Händel’s dem Andenken des theuren Dauptes erflangen, 
deſſen Hingang wir beweinen, fo leiteten in ben Räumen, bie dem 
Dienfte Melpomenens und Thaliens gewidmet find, die weltlicheren 
aber nidt minder erhabenen Klagetöne Beethoven'ſcher Zrauer- 
märfche die erſte thränenfchwere Darbietung ein, mit der nad fo 
bitterem Berlufe die Mufen hervorzutreten wagten, ermuthigt durch 
ben Aufblid zu dem erlaudten Erben des Thrones, dor dem fie 
bisher fo hulpreihe Bunft nden. Im königlichen Schaufpielhaufe 
wurden biefer Tage bie Sorkellungen mit dem Trauermarfch der Eroica 
eröffnet. Darauf erfhien in tiefer Trauerkleivung bie Heroin ber 
Tragödie, Mad. Erelinger, unb ſprach mit innigftem Gefühle eine 
von Friedrich Förſter verfaßte Gedächtniß⸗-Rede, die in wehmüthigen 
Erinnerungen die legten Augenblide bes veremigten Könige noch 
einmal an ung vorüberführte, Seiner hoben Tugenden als Herrſcher 
und Bater und aud jenes großen Moments in Seinem vielgeprüf- 
ten 2eben, bes Aufrufs an Sein Bolt, mit Be —S—— 
Doch nicht geſtorben ih der König, — fo ſchlleßt die Rede, — er 
lebt fort in Seinem erbabenen Nachfolger; auch Ihm wird, unter 
Gottes seivigen Schuße, fets Recht und Wahrheit zur Seite fie 
ben, und die Liebe Seines Boltes wird Ihn geleiten, Ziefe Bewe⸗ 

ung zeigte id in der Berfammlung, doch der Schmerz und die 
app eg | vor ben Manen des gelichten Yandbesvaters geflatteten 
keine laute Aeußerung der Gefühle. Aber wie ber Schluß der Rebe 
(die auch gedruckt in der Buchhandlung von Kraufe erfhienen if 
und für einen mwoblthätigen Zwed verlauft wirb) mit freubigem 
Mutpe und Bertrauen uf das Fortleben des Berewigten in Seinem 
Erben dinwies, fo erhob auch die darauf folgende, von banger 
Trauer zu feligfter Wonne fih aufihwingende Muſik des Finale's 
der Beeihovenſchen C-moll-Spmphonie, ben Sieg des ewigen Lebens 
über den Zob in jubelnden Tönen verfündigend, die Gemüther wie- 
der hoch empor und ließ fie fühlen, daß bie Werke des Gerechten 
unvergänglih find. Diefer etwa Fast ge entfprechend war 
die fih anfhließende Darfellung der Goetheſchen Ipbigenie, biefes 
aus geläutertfter fittliher Gefinnung entfproffenen Kunftwerts. Au 
im Könighädtifhen Theater eröffnete den Wiederbeginn der Bor- 
ftelungen, welcher dort fhon vorgeftern flatifand, ein Trauer-Marfch 
Beethoven's, sulla morte d'un’ eroe, ber von dem Componiſten für 
das Pianoforte gefhrieben und von J. P. Schmidt für dad Orde- 
fer infrumentirt if. Die Aufführung von Holtei's Leonore, welche 
dann folgte, mit ihren vielen patriotifhen Antlängen, kam bier eben- 
falls den Empfindungen des Publifums entgegen, und bie tieffle 
Rüprung ergriff bie verfammelte Menge, als Herr Genee bei Wir- 
berbolung des befannten Mantellieves mehrere von ihm für biefen 
Abend verfaßte Stroppen vortrug, bie im einfach « herzlicher Weife, 
an; im Geifte eines Zietbenfchen Bufaren, bes Breuden- und bed 
Frauer-Tages gedachten, die Preußen fo kurz nach einander erlebte, 
der Begründung des Denkmals für Friedrih den Großen und ber 
Abberufung des erhabenen, dochverehrten Stifters diefed Monumente 
zu einem böberen Leben, Doch au bier ertönte am Schluß berupi- 
end das Zrofeswort: „Der König Iebet fort! Er lebt in feinem 
obme, Ihn ſchmück jegt Friedrich'd Krone, Er febt — des Landes 
ort! So blühen Frieprih's Saaten, Durch feiner Söpne Thaten, 
n Ewigkeiten fort!“ } 
U —_ ——— nenn — — — 
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Donnerftag, den 2. Juli. (Zum Erſtenmale wiederholt) Der 
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Beiträge zum Konverſationoblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Apr effe: 
An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfucht, die Schriften und 
mwünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Produktionen zu beebren, 


Bedingungen beizufügen. 





Neuigkeiten ihres Verlage, deren Beurtbeilung oder Anzeige fie 
beutfhen Yiteratoren werden freundlichſt aufgefordert, ung, ohne 
und zugleib ihre Honorar 





Das Invalidenhaus von Paris. 


(SYluß.) 


Am 30. Nevember 1671 legte Ludwig den Grundflein 
u feinem Invaliden-Hospitale, und in weniger als acht 
ahren ftand bas prächtige Gebäude, ungefähr jo wie wir 

es heute fehen, fertig da. Liberal Bruant hatte den Plan 
bazu gezeichnet. Das Haus liegt am linken Ufer ber Seine 
und in ber Paraliele des Fluſſes. ine große, an den 
Seiten mit Bäumen bepflanzte und von Innen mit unge: 
euren Rafenplägen geihmüdte Eſplanade erfiredt fi vom 
fer bie zu den Borgebäuben; und eine ſehr elegante 
Brücke, eines der älteften Modelle der heutzutage jo bes 
liebten Hänge-Brüden, führt von ber Efplanade nad den 
u. eldern am jenfeitigen Ufer. 
er äußere Hofraum des Invalidenhauſes ift mit Gärten 
und Gebüſchen bepflangt, bie im Gefhmade des 17. Yahr- 
underts fpmmetrifh angeordnet find. Dielen Hofraum 
eſchũtzt oder ziert vielmehr ein trodener mit Duaberfteinen 
ausgelegter Graben, ber feiner Yänge nad mit Kanonen, 
Beniglängen und Haubigen, lauter beredten Zeugen der 
iege Frankreich's, bejegt if. Diele Feldſtücke werden nur 
von Invaliden bedient, und man weiß, melde lärmende 
Rolle fie bei Gelegenheit nationaler Fee fpielen. 
Diie noͤrdliche Fagade des Invalidenhaufes, vor welder 
ber eben erwähnte äußere Hof fi ausbehnt, if an jeder 
Seite 102 Meter lang. An beiden Endpunften befinden 
ſich —— Nebenflügel Das an der Mitte der 
açade angebrachte vornehmſte Portal bat die großartig- 
en Berhältniffe: zwei Basreliefs zu beiden Seiten deffel- 
en, welche Mars und Bellona vorfellen, bilden mit dem 
—— Giebelfelde über dem Portale ein ſchönes 
Enfemble architektoniſchen Schmuckes. Die größte Zierde 
des Giebelfeldes iſt eine Reiter-Statue Ludwig's XIV. Zu 
den Füßen der Statue des Mars bemerkt man einen Wolf 
mit weit aufgeriſſenen Augen; er iſt die Perſonification 
eines ſhlechien Wortipield auf den Namen des Miniftere 
Louvois (leup, Wolf; voit, er fiebt), wie es dem 
Gefhmade jener Zeit zuſagte. 
ur bdiefed Haupt» Portal tritt man in dem großen 
inneren Hof, bie Eour Royale, dem vier große Faupte 
Gebäude die Form eines vollfommenen Biereds geben. 
Um den Hof zieht eine doppelte Reihe von bededten Saͤu⸗ 
lengängen, in melden die Bewohner des Haufes bei un- 
günfigem Wetter Iuftiwandeln. 
An der Mitte jeder Façade befindet fih ein vorfpringen« 
der Dau in Korm eines Pavillons, mit einem Giebel, den 
friegerifhe Embleme fhmüden. Der Pavillon der füd- 


lihen Fagade, den der Beſucher beim Heraustreten aus 
dem großen Portale, und während er felbft unter dem 
rdlichen Pavillon ſteht, zuerſt erblidt, zeigt in einer fei- 
ner oberen Arkaden eine große Bildfäule Napoleon's. 
Auf den Firften, über der zweiten Gallerie, bemerkt man 
im — Umfang des Hofes runde Dachfenſter — an der 
Zahl ſechzig — die mit kriegeriſchen Emblemen aller Art 
—— ſind. Mehrere dieſer Zierrathen ſcheinen eine 
edeutung zu haben; fo z. B. erinnern die an dem fünf- 
ehnten Dachfenſter des öftlihen Gebäudes, befonders der 
olf, deffen Blide die Borübergebenden fo fharf treffen, 
wiederum an dem Namen Louvoid. Die vornehmfte 
Zierde der äußeren Nebenflügel des großartigen Baues, 
von denen jeder einen feiner Winfel in die Cour Royale 
vorftredt, find fhön modellirte See» Pferde, welde ver- 
muthlich die vornehmften Dachtraufen verhüllen follen. 
Der „Röniglide Hof ſteht mit zweiundzwanzig anderen 
Höfen in. Berbindung, von denen vierzehn ebenfalls eine 
anfehnlide Größe haben. Auch mehrere Gärten find in 
die Gebäude des Invalidenhaufes, welche überhaupt ſechs 
Heltaren Landes deden, mit eingefhloffen. Was bie Neu: 
gierigen vor Allem zu einem Beſuche des Invalidenhauſes 
reizt, das iſt die Kirche mit ihrer vergoldeten orientalifchen 
Domfuppel, eined von denjenigen Monumenten, welche bie 
Hauptfladt aus bedeutender Entfernung dem Reifenden 
anfündigen. Auch die Speifefäle und Küden werden von 
der Menge mit großem Intereſſe betrachtet. Die erfteren, 
im Erdgeſchoſſe des „Rönigliben Hofes” belegen und an 
ber Zahl vier, enthalten je 32 Tifhe, an denen 12 Per- 
fonen bequem figen fönnen. Fresko-Gemälde, welde die 
Schlachten und Belagerungen Ludwig's XIV. vöorftellen, 
geben dieſen Sälen einen ganz befonders großartigen Eha- 
ralter. In den Küden herrſcht bewunderungswürbige 
Reinlichleit. Jeder Parifer bat die beiden ungebeuren 
leiſchtöpfe gefeben, in denen man je 1200 Pfund Fleiſch 
ochen kann, und den Riefen-Keffel, der 29 Scheffel trodes 
nes Gemüfe faßt. In einem Gebäude, das, genau ger 
nommen, nichts Anderes if, als die präptigße Kranfen- 
Anfalt von ganz Europa, hat man a bie für eigentliche 
Kranfe beflimmten Lofale natürli efondere Sorgfalt 
verwendet; biefe find burd einen Hofraum von bem Haupts 
gebäude geſchieden und befleben aus ben größten Sälen 
des Etabliffementd. Hier fehlt es dem Kranken an feiner 
Art von zeitlihem Beifand; Aerzte und Wundärzte von 
anerkannter Geſchicklichkeit verpflegen ihm mit nie erfalten- 
dem Eifer. 
Unter diefen von Alter und Gebrechlichkeit gebeugten 
Menfchen findet die chriſtliche Milde und Barmberzigfeit, 
‚ wie man fi denfen fann, Beihäftigung in Fülle. Ein 
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Geiſtlicher mit dem Titel eines Invaliden » Pfarrers und 
24 barmberzige Schweftern,, deren gg er über 
alles Lob erhaben ift, repräfentiren biefe Eigenſchaften 
in dem Hospital. Eine Menge Kranfenwärter ſtehen 
unter dem Befehle diefer barmherzigen Schweſtern. Zu 
dem Krantenhaufe gehören: eine prächtige Apothefe, ein 
Bachaus mit feinen Magazinen, bededte Spaziergänge, 
Gärten u. f. w. Im Dintergrunde des Hospitals befindet 
fih ein Brunnen, ein wahres Meifterftüd jenes Zeitalterg, 
deffen grandiofe Anlage noch jr von der mädtigen Hand 
Ludwig's XIV. zeugt. Diefer Brunnen hat 130 Fuß Tiefe, 
und vier Pferde bewegen bie Pumpe beffelben, welde das 
Waſſer in einen Behälter förkert, der mit dem vierten 
Stodwerf in gleicher Höhe if. Aus dieſem Behälter, ber 
320 Tonnen faffen fann, wird das Waffer durch Röhren 
in alle Theile des Gebäudes geleitet: man zählt an 400 
Hähne zum Zapfen bed Waſſers. 

Man darf dad Invalidenhaus nicht verlaffen, ohne die 
große Galerie befucht zu haben, wo alle Städte und Feflun- 
gen Frankreich's in Relief bargeftellt find. Im Jahre 9 der® 

epublit ift dem Haufe eine Bibliothek von 20,000 Bänden 
bewilligt worden; fie beftebt hauptſächlich aus ſolchen Wer⸗ 
fen, die Leute vom Militairftande ee fönnen. 

Fünftaufend Invaliden würden in biejem großen Etab- 
liffement eine ebrenvolle Wohnftätte finden; gegenwärtig 
zähle man jedod nur etwas über Bewohner. 

Kurz vor feinem Tode gedadte Ludwig XIV. nod feiner 
alten Krieger. Wir theilen bier folgende dahin bezügliche 
Stelle feines Teſtaments mit: 

„Unter den verſchiedenen Anftalten, die Wir im Ber- 
laufe Unferer Regierung gegründet, ift feine nüglider, als 
Unfer föniglihes Jnvalidenhaus, Es ift wohl billig, daß 
diejenigen Soldaten, welde durd ihre im Kriege erhalte: 
nen Wunden ober burd ihr Alter und ihre langen Dienfte 
außer Stande find, zu arbeiten und ihr Brod zu verbies 
nen, für den Neft ihres Lebens eine fihere Subſiſtenz er- 
balten. Mehrere von Glüdsgütern entblößte Dffiziere fin- 
den bier ebenfalls ein ehrenvolles Aſyl. Beweggründe 
jeder Art follten den Daupbin und alle Unfere —— 
Nachfolger beſtimmen, dieſes Etabliſſement zu unterhalten 
und ihm befonderen Schutz zu gewähren; Wir ermahnen 
fie dazu; fo viel in Unferer Macht ſteht.“ (F. F., nad dem 
Mag. f.d. Lit. d. Aust.) 





Rath an junge Frauenzimmer. 
Bon Dis. Farrar. 





Die Gewohnheit, Dasjenige, was ihr an dem Aeußern 
oder dem Betragen Anderer nicht gefällt, ins Lächerliche 
zu ziehen, bringt gar —* ein junges Frauenzimmer in 
den Ruf, eine angenehme Geſellſchafterin zu jeyn und leb- 
ur Aeußerungen gelten fälihlih für Wis. Es giebt 

brigens feine Fähigkeit, welche mit geringerer Anftrengung 
des Witzes und Berftandes ausgebildet werden fann, ale 
die für das Lächerliche, und feine, die bereitwilligere Zu— 
börer findet, da der Dümmite mitlahen und der Weiſeſte 
faum ihren Wirkungen widerſtehen fann. 

Der Sinn für das Lächerliche ift ein urſprüngliches Ber- 
mögen ber menſchlichen Seele, er if in einigen Individuen 
fhärfer als in andern, und bei eigenthümlicher Ausbildung 
kann er ſelbſt in einem chriſtlich frommen Charakter feinen 
Pag finden. Aber er if manden Pflanzen zu vergleichen, 
mwelde, obgleich fie an fit beilfam find, doch in unfern 
Gärten nicht zugelaffen werden, weil fie ſich zu ſchnell ver- 
breiten, und dadurch weit werthuollere verderben. Die 


Liebe zum Lächerlichen nimmt, wenn ihr nicht Einhalt ges 
ſchieht, fo fehr zu, daß fie unfer Unterfheidungsvermögen 
zerflört, das Mitleid ſchwächt, das Gerechtigkeitsgefühl 
trübt, den Sinn für das Edle, Großmüthige abflumpft 
und dem ganzen Charakter einen Anftrih von Rohheit 
giebt. Nichts if fo unfhuldig. fo anfprudslos, um von 
diefer franfhaften Neigung zum Spott verſchont je bleiben; 
Nichts ift fo wertbooll und Nhön, daß es nit in faligem 
Lichte gefehen werben fönnte; Nichts iſt zu bo, Nichts zu 
niedrig, daß es dieſer krankhaften Begierde Heilmittel reis 
hen follte. Der Schmerz, den fie oftmals ganz harmlofen 
Perfonen, auf die fie ihr Geſchoß richtet, zufügt, if ge- 
ring, in Vergleich mit dem Schaden, ben fie in dem eige- 
nen Gemüthe anrichtet, das fie pflegt. Außer den ſchon 
genannten Uebeln macht auch die Liebe zum Yächerlichen 
das Gemüth abgeneigt zum Bewundern, und raubt jo bem- 
felben eine von den Eigenſchaften, welche von Gott beſtimmt 
if, die Duelle unferer reinften und innigften Freuden zu 
werben. Wollt Ihr das volle Glück genießen, das darin 
liegt, das Gute, Wahre und Schöne der Perfonen, bie 
Eud umgeben, zu bewundern, fo hütet Euch, fie lächerlich 
zu maden, denn beides fann nicht neben einander befleben. 
Ebenjo gewöhnlih, wie die Liebe zum kächerlichen, if 
die Neigung zur Uebertreibung. Wie viele Perfonen, bie 
zurüdichaubern bei dem Gedanken, eine überlegte Unwahr⸗ 
beit zu erzählen, verlegen doch täglih die Wahrheit durch 
vergrößerte Angaben und übertriebene Darfiellungen. Es 
verinindert bad Vertrauen, das für ben gefelligen Verkehr 
durchaus erforberlih it, und führt zur Entftellung und 
Ungerentigfeit. Es if eine Sünde gegen unfer eignes 
Weſen, weil ed das Gewiſſen ertödtet, die Wahrheitsliebe 
vermindert, das zarte Gefühl, das und anleitet, die Dinge 
in ihrer wahren Geflalt zu jeben, abftumpft und das Ges 
müth gewöhnt, fih mit bunten entftellten Trugbildern feiner 
eignen Schöpfung zu unterhalten. j 
Außer den moralifchen Uebeln, welde die Gewohnheit 
u übertreiben in ihrem Gefolge bat, Mn ed ein großer 
rrthum, zu glauben, daß fie eine Perjon angenehmer 
made, oder die Wirftichfeit ihrer Darftellungen erhöhe. 
Die Wörter erhalten einen bejondern Werth durd ben 
Gebrauch, den wir gewöhnlich von ihnen maden. „Ich 
mag ed wohl leiden;“ „es ift gut gemacht,“ bebeutet in dem 
Munde mander Werfonen nichts weniger, ald „ih bin 
entzüdt davon“ im Munde Anderer. In den Darfellungen 
der Auffchneider muß man notbwendig einen bebeutenden 
Abzug maden, und am Ende gewinnen fie dadurch Nichte, 
ja es wird ihnen ſchwer, Demjenigen, was in ihren Er» 
zäblungen wirflih wahr il, Glauben zu verfhaffen. Dem- 
nad wird Derjenige, welger in der Wapl feiner Ausdrüde 
mäßig und wahr if, Bertrauen bei Andern erweden, und 
im Stande ſeyn, eine größere Wirfung bervorzubringen, 
wenn er gelegentlih von Superlativen Gebraud mad. 
Treue und Genauigfeit find in einer Erzählung uner- 
läßlih, die Gewohnheit zu üdertreiben dagegen vernichtet 
das Vermögen, forgfältig zu beobachten und der Einzel 
beiten ſich zu erinnern, was bie Erzählung wahrbaft in- 
tereffant madt. Wenn eine junge Dame, ftatt die Erzäh— 
lung mit den Erzeugniffen ihrer Phantafie auszuſchmücken, 
die Kunft verftände, diejenigen — die ſich am beſten 
eignen, beſchrieben zu werden, hervor zu heben, und mit 
Genauigkeit und Lebhaftigleit darzuſtellen, fo würde fie 
weit unterbaltender ſeyn, als es ihr durch llebertreibungen 
möglich if. Die Phantaſie vermag Nichts zu erfinnen, 
das dem glei füme, was das wirkliche Leben uns dar- 
bietet; und wie vermöchte es ein unerfahrnes Mädchen, 
Scenen und Charaktere zu erbichten, die eine fo lebendige 
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Teilnahme erregten, wie die bes wirfliden Lebens. Man 
nimmt oft zu Webertreibungen feine Zuflucht, um die lüden 
in der Erinnerung und der Beobachtung auszufüllen, doch 
werden fie niemals folde Mängel ganz verhüllen. Sind 
wir am fie gewöhnt, fo wirb der Spiegel unſeres Gemüthes 
getrübt, jo daß wir noch zu andern Abweidungen von ber 
einfahen Wahrheit verleitet werben. 

Eine andere Urt eine Geſchichte zu entftellen, ift für 
ausgemadt anzunehmen, wad man nicht weiß, und fo da- 
von zu fpreden, als ob man ed wüßte. Die Neigung 
Bolgekungen zu ziehen, verleitet und leicht zu unwahren 

erichten, und richtet viel Unbeil an. Laßt ja Niemand 
auf die Vermuthung fommen, daß Diejenige abſichtlich 
ihren Bermuihungen freien Lauf laſſe, welde nit im 


Stande iſt, genau zu unterjheiden, was fie wirflid weiß, 


und was fie nur zu wiſſen glaubt. 

Sole Mädchen nehmen, ohne übertreiben zu wollen, 
bie Gewohnheit an, bei jeder Gelegenheit fräftigere und 
den höchſten Grad beziehende Auedrüde zu wählen, und 
das, was fie ſprechen, wird oft dadurch lächerlich. Eine 
junge Dame erzählte mir 3. B., „fe ſep leidenſchaftlich 
für Stidarbeiten eingenommen.” Sie batte das Wort fo 
lange in ber Bedeutung von „sehr“ gebraucht, bis fie die 
Borftelung von befien eigentlider Bedeutung ganz und 
gar verloren hatte. 

Mrs. Barbauld giebt ein auffallendes Beifpiel von un: 
richtiger Anwendung von Wörtern in der Unterhaltung 
zwifchen einer Mutter und einer Tochter, welde in dem 
— Theile ihrer Werke (in der engl. Ausgabe) zu fin— 
den ift, 

Der häufige Gebrauch eines Yieblingeworted oder einer 
Lieblingsrebendart it ein gewöhnlicher Fehler der Unter- 
baltung, und kann nur daburd vermieden werben, daß 
Ihr Eure Freunde bittet, Euch aufmerfiam darauf zu 
maden, wenn fie jolhe Gewohnheit an Euch wahrnehmen; 
denn Ihr felbft werber fie nicht mehr fühlen, fobald Ihr 
baran gewöhnt fepd. Einige Perfonen legen das Beiwort 
rubmvoll, oder pradtvoll allen Arten von Gehenftänden 
bei; fie ſprechen von einem pradtvollen Sonnenuntergang 
und einem pradtvollen Mittagseilen. (Fortf. folgt.) 


Zabletten. 

«"+ (Dalayrac’s erfie Geige.) Es war im Jahre 
1767. Peter Dalayrac, Subbelegat von Languedoc, leitete 
mit aller Sorgfalt die Erziehung feines Eohues Nikolaus. 
Diefer aber Iernte mit Widerwillen das Griechiſche und La- 
teinifhe. Zur Erholung nabm ihm ber Bater aud einen 
Muſiklehrer. Der erfice Meifter des berühmten Compofitenrs 
war ein armer Kiebler, welher erft im Theater Petit-Bonrbon 
in Paris Arietten heruntergefharrt hatte, und bann in bie 
Provinz gegangen war, fein anderes Vermögen mitbringend, 
ale Geige und Bogen. Joſeph Jounvenel war fo erflaunt 
über die rafchen Fortſchritie feines jungen Schülers, daß er 
dem Bater rieth, ihn nah Paris zu geben, wo er ficherlich 

‚bald zu großem Rufe gelangen werde. „Mein lieber Jou- 
venel,” fagte Peter Dalayrar, „ic bin Subbelegat, und mein 
Sohn wird mein Nachfolger ſeyn; ih will feinen Mufifanten 
aus ihm machen.“ — „Sein Talent-wird über Ihren Bor- 
faß den Sieg davon tragen!” — „So mögen Sie denn von 

te an nit mehr fommen,” antwortete der Subdelegat, 
über das Prognoftifon des Violinlehrers ſehr aufgebracht 
war. — „Wie «8 beliebt; aber Ihr Sohn ift zum Mufifer 
eboren, und wird es werben, wie Sie ſich auch dagegen 
Grauen.“ — Der alte Jouvenel fam nun nicht mehr in das 


Haus des Subbelegaten, aber der junge Nifolans befuchte feinen 
alten Lebrer alle Tage, der immer mit ibm von Lulli, Dui- 
nauft, Lambert, Namean und Mondonville ſprach. — „Ad! 
mein lieber Heiner Nikolaus, wie bedauere ih Did, Dein 
Bater wird Dich nöthigen, dem Ruhme zu entfagen, ber 
Dich erwartet; Du wirf ein obſturer Subbelegat werben.” 
— „Mein, Herr Jouvenel,“ fagte der junge Dalayrac, „ic 
werde meinem Bater nicht geboren, ih werde Muſiker.“ — 
„Ih gebe dir meine Beige,“ fpra der alte Jonvenel, wınn 
die Saiten unter den fräftigen Strichen deines Bogens vibri- 
ren werben, wirfl bu dich vielleicht deines erflen Lehrers er- 
innern.” — Ich werde Sie nie ch Herr Jouvenel,” — 
Nicolaus durfte, nah einem Berbote feines Vaters, feinen 
alten Muſiklehrer nicht mehr beſuchen. Er tröfiete fi ba- 
mit, daß er einige von ihm aus Paris mitgebradte Dpern- 
piecen fpielte. Sein Bater fagte eines Tages zu ihm: 
„Mein Sohn, du bift vierzehn Jahre alt, du mußt dir nun 
einen Stand wählen.” — „Ih will Mufifer werben,” dabei 
Öffnete er ein Käſtchen, und nahm bie Bioline des alten 
Zouvenel heraus. „Das iſt mein tremer Freund,“ rief er 
enthufiafifh aus; „er wirb mid tröften in meinem Unglüde, 
und mir die Tage meines Glückes verfhönern.” Sein Bater 
riß ihm die Violine aus der Hand; „ih mill bas verfluchte 
—— “ fagte er und hob den Arm, um 
es an die Wand zu fhlendern, — „Halten Gie ein, mein 
Bater,” fihrie der junge Dalayrac, „oder ih floße mir die⸗ 
fen Dold in die Drufl. Geben Sie mir meine Violine, ich 
könnte nicht leben ohne fie; fie Hat Jouvenel gehört, meinem 
alten Lehrer, ih habe ihm gelobt, fie als ein Pfand feiner 
anfrichtigen Areundfchaft zu behalten.” — Die Verzweiflung 
und die Erbitterung des Sohnes befänftigten den wi des 
Baters, welcher endlich überzeugt wurde, daß Nicolaus von 
feinem mufifalifhen Berufe niht ablaffen fünne, und er ver- 
—6* daß er ſeiner Neigung kein Hinderniß mehr in den 
eg legen werde, und er hielt Wort. 

PR Der Marſchall von *. führte eines Abends mehre 
Damen in die große Oper zu Paris, fand jedoch alle Logen 
ſchon befeßt. Diefer unangenehme Umftanb verfette den 
Marſchall in große Miflaune und ba «8 einerfeits feine Oa⸗ 
lauterie nicht erlaubte, die Damen unbefriebigt nah Haufe 
zu begleiten und auf der andern Seite fih feine Gelegenheit 
darbot, mit Anftand aus der Sade zu fommen, fo ertrug 
er nur mit ſchwer verhaltenem Unmuth die halb nengierigen, 
balb fpöttifhen Blide, die id aller Orten auf feine Perfon 
befteten.” Mit deſto haftigerem Ungeflüm ergriff er den ein- 
zigen Ausweg, der fih ihm plöglid anbot, als er im einer 
nahen Loge bloß einen Domeftifen gewaßrte, der biefelbe für 
feinen Herrn, einen reichen Abbe in a genommen hatte, 
Schnell trat er mit den Damen in biefe Loge und bebeutete 
den verblüfften Diener mit barfhen Worten, fie für ben 
Marfhall X. zu räumen. Der Vebiente verſuchte einige ab- 
gebrohene Entfhuldigungen, allein der Marfhall verwies 
ihn donnernd zur Ruhe und der eingefchüchterte Logenhüter 
ſchlich erfchroden zur Thür hinaus. Kaum hatte der Mar- 
(Hall mit den Damen Plag genommen, fo erfehien and ſchon 
der Abbe in Begleitung einer Schwefter und einiger ihrer 
Freundinnen. Der Bediente erfchredte ihn alsbald mit der 
Nachricht feiner Bertreibung und der Abbe fühlte ih durch 
dieſe Gewalttpätigleit nicht wenig beleidigt. Für den Augen- 
blick war er gleihwohl genöthigt nachzugeben, aber am fol- 

enden Tage lief er feinen Rival vor das Tribunal der 
Merfhälle von Fraukreich fordern und ließ fich in feiner An- 
Hogrebe dahin verlauten, daf er fehr bebanre, gezwungen zu 
fehn, fi über einen ihrer Colfegen zu beffagen, der in feis 
nem Leben nihts genommen babe, als feine Loge, und wo- 
für er nun Genugthuung verlange, Der Präfident des Ge— 
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richtohofes entgegnete ihm gelaffen: „Sie haben fie fo eben 
genommen,“ und bie Sigung war aufgehoben. 

.*. Aus Berlin berihtet man: „Am 4. Juli wirb bie 
Hande und Spener'ſche Zeitung ihr hundertjähriges Stif- 
tungefeh, und wie man vernimmt, ziemlich glängend, jedoch 
nur im Bereich ihres Arbeiterperfonals begehen. Aus einem 
Liede in Holtei’s Leonore if befannt, daß Friedrich der Große 
das Privifegium zu biefer Zeitung als befondere Begünſti- 
gung und Erfeuntlichfeit dafür ertheilte, daß ihn, während er 
noh Kronprinz war, der Buchhändler Haube dur ein bes 
fonder® eingerichtetes Stübchen heimlih mit den Erzeugniffen 
der Wiffenfhaft befannt gemacht hatte, die ihm fein ſtreuger 
Bater verweigerte, Seit jener Zeit hat ſich die Spener'fche 
Zritang der befondern Gunft der Monarhen zu erfrenen 

ebabt. Bon — II. weiß man, daß er ſelbſt einige 

rtifel in der Zeitung verfaßte, und Achnlihes glaubt man 
auch von feinen Nachfolgern zu wiffen. Dem Bernehmen 
nah wird ber jeßige Befiger, königl. Bibliothelar Dr. Spiter, 
fein ganzes Verfonal über Land führen, und bort glänzend 
bewirthen, fo daß in Feinem Kreiſe dieſes Heft noch Heiterer 
werben fann, als das des Buchdruckerjubiläums. 

.*. Ja Zürich wurde das Gatenbergséfeſt im reife der 
Mufeumsgefelfhaft gefeiert. Beim Maple brachte unter 
Andern Profeffor Higig einen Toaſt auf „den Prefbengel, 
den allein adhtungewürbigen ber Bengel”, aus, In St. Bal- 
Ien fand eire Feier ausgebehnterer Art ftatt: Fackelzug zum 
Hanfe des Töjährigen Zollifofer, des Neſtors der fchweizeri- 
fen Buhdruder, Gottesdienft, Feſtzug nah dem Brühl, 
wo Preffe und Schriftgießerei thätig waren, Mittagsmapl 
von 300 Gededen, und Ball im Theaterſaale. 

u’, Man fohreibt aus Leipzig, vom 24. Juni: „Der 
ritterlihe Sänger Friedrih de la Motte Fonqué, ber 
in feinem gegenwärtigen Bohnorte Halle im Laufe des vori- 
gen Winters intereffante Borlefungen über die neuere Politif 
öffentlih gehalten hat, verweilte in ber Ichten Zeit in unfern 
Mauern. Seine Perfönlifeit und fein äuferes Wefen find 
ein getreues Abbild feiner Poefie, und man mag gewiß ge- 
finnt feyn, wie man will, man fann bem biedern alten Maune, 
ihm gegenüber, nicht grollen. Er Hat eine Reihenfolge from- 
mer und finniger „Trauerfpräde” auf den verfiorbenen König 
Friedrich Wilpelm III. von Preußen vollendet.” 

#'. (Pierer’s Univerfallerifon.) Bon biefem ency- 
elopädifhen Wörterbuch ift eine zweite, völig umgearbeitete 
Auflage im Werke, von ber bereits die drei erfien Hefte des 
erfien Bandes erfchienen find. Der Atlas wirb 50 Titho- 
graphirte Zafela in Querfolio mit 2500 Gegenftänden brin- 
gen mud hat gegen die eleganten Stahlſtiche des Meyer'ſchen 
Unternehmens ähnlicher Art allerdings voraus, daß er ſich 
an bas mwefentlihe Bedürfniß Hält, Auch der Text ſtellt fi 
diefe Grenze und greift nicht, wie das Brodhans’fhe Kon- 
verfationslerilon der Gegenwart, im leidenſchaftlich polemifche 
Abhandlungen über, 

a". (Der Lallenkönig in Bafel.) Welder Bebildete 
bat nicht [dom den majeftätifhen Lallenlönig am Rheinbrüden- 
thor im ber Stadt Bafel gefehen ober nit von ihm gehört?! 
— Nun, fo wiffe denn Jeder, der Lallenfönig ift nicht mehr! 
Die Stadt Bafel betrauert den Berluft ihres Palladiume 
und bie durchwandernde Raotenfhaft den Abgang des Wahr- 
ng mern Bo Ihro Majeftät jegt wohl bie bei allem Schweigen 
— eredte Zunge nach taktmäßigen Zeitpulfen beransreden 
mögen?! — Die Hüter des nun auch abgebrochenen Thur- 
mes glauben, in England. Gie glauben, die Mojeflät 
habe fid von einem Lorb, oder, was noch wahrſcheinlicher, 


son einer Lady entführen laſſen, und er werbe Fünftig in 
London feine Zunge gegen John Bull ausfireden, der das 
DOpiummonopol in China anftrebe und das Schwefelmonopol 
in Neapel befriegt habe. 

a", (Gedichte von or. Diefenbad. Gießen, 1840. 
I. Rıderihe Buchhandlung.) Das erſte Auftreten dieſes 
neuen Dichters ift fehr erfreulich. Es zeigt fih uns hier ein 
friſches Talent, das eine Zufunft in fich trägt und gewiß zu 
einer bedeutenden Entfaltung gelangen wird. Die Gedichte 
von For. Diefenbad zeichnen ſich unter dem Schwall lyriſcher 
Prodnctionen, die oft einen fo unverbienten Ruhm haben, 
durch einen gebanfenvollen und gefühlöfräftigen Shwung und 
eine meiſt wohllautende, nad Originalität firebende Sprade 
aus. Nah einer mannigfaltigeren Durdarbeitung feiner 
dichteriſchen Judividualität wird fi ein ausführlieres Urtheil 


-über ibn fefiftellen Taffen. 


«x (Bunderprobe.) Es fam einft ein Gläubiger vor 
den Kbalifen von Bagdad und fagte: „Ih bin ein Prophet!“ 
Der Rhalif: „Was für ein Wunder wirft Du!" Der Mann 
entgegnet: „Jedes, weldes Du will.” Der Khalif: „So 
made, daß biefer Melonenfaame vor meinen Augen empor 
wachſe und Blüthen trage und eine Melone, welde man 
foden fann.” Der Mann verlangte hierauf vier Tage Friſt. 
Der Khalif aber fagke: „Ich geftatte durchaus Feine Friſt.“ 
Der eingebildete Wunderthäter ſchloß mit der Auoflucht: 
„D Du Unrgerehter! Geſtatteſt Du mit Gott, ber doch 
allmächtig ift, eine Fri von 4 Monaten?» (Arab Proverb.) 


Das Nbeinland 
ernſt und beiter 
Redigirt von Dr. F. Wieſt. 

Mit einem Beiblatte: 
Kritifder Anzeiger 
für Piteratur und Kunft. 

. IV. Jahrgang. 


Genannte Zeitfhrift, bat ih unter Wieſt's Leitung aus ber 
ropinziellen Charakter · Sphäre zur allgemeinen deutſchen Bedeut- 
amfeit erhoben. Gie gibt ben kräftigſten Beweis, daß aud ein fo» 
enanntes Unterhaltungsblatt — ſcherſend — für den Fortfgritt, 
ür bie Gedanfenhellung der Zeit mit Erfolg zu kämpfen ver- 
mag! Die Waffen dazu find: Wiß, Satyre, heitere Laune, welden 
in unferer Zeitfhrift fets eine ernfte Zeit und Lebensanſchauung zu 
Grunde liegt. Der größte Theil der Abonnenten, deren fi bie von 
Bieft gegründete Zeitfhrift: „die Eifenbahn“ erfreute, hat fi 
nun bem „Rheinlande* zugewendet, deſſen Leferfreis immer mehr 
und mehr an Ausbreitung, deffen literariihe Haltung immer mehr 
und mehr an innerer Kräftigung gewinnt. Dafür tritt num mit 
Energie das Beiblatt „Pritifher Anzeiger für Literatur 
und Kunſt“ in die Schranken. Bir empfehlen bei der herannahen- 
ben balbjährigen Abonnementzeit diefe Zeitſchrift insbefondere jenem 
Theile des deutfchen Publitums, der unerfchrodene Frelmüthigkeit 
in der Erörterung geiftiger und gefelliger Zufände der Gegenwart 
au fhäßen weiß, 

Der Preis diefer Zeitfchrift, ver monatlih noch ein ſchöner 
Staplfig beigelegt wird, if jährlich Rtplr. 5 fädhf. oder 
fl. 9 rhein., halbjaprlih Rthlr. 24 oder fl. 4. 30 fr. 

Mainz, im Juni 1840. i 

Job Wirth. 


— — — — —— — — 
Theater-Anzeige. 

Sawſtag, den 4. Juli. Die Schule des Lebens, dramati- 
firtes Mahrchen in 5 Abth. von Raupad. (Baflrolle) Don _Ra- 
miro — Saucho Perez: Hr. Emil Devrient, königl. ſächſiſcher 
Dofſchauſpieler zu Dresden. 
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Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Samflag, 








Adel um Adel, 


Ballade. 


Als Balduin, König im Spriend Land, 

Sid errungen die heilige Krone, 

Da ward ihm durch fihere Späher befannt: 
Bald feire, dem Sieger zum Bohne, 

Der Feind auf beblümster Haide ein Feſt, 

An Freuden die Seele zu legen, i 
Drum ſucht er, den nimmer der Glaube verläßt, 
Flugs jeglichen Paß zu befegen. 


Und ſieh', ihm gelingt der heimliche Plan, 
Umfangen von Hirrenden Banden, 

Sich knirſchend die Häupter der Feind' ihm nah'n, 
Die font nur den Herricher umflanden; 

Und ein Weib von hbocherhab'ner Geftalt, 

Mit blendendem Reiz und Geberde, 

Bon buftigem Schleiergewöll ummallt, 

Wirft mit Zittern fib vor ihm zur Erbe! 


„Aufl töpte den armen vergänglicdhen Leib, 
Den Schauen des Grabes verfallen, 

Sieh’ in.mir Giafars ermähletes Weib, 
Den Klänge des Ruhmes umſchallen! 

Ad, fente den Stahl in die zudende Bruf, 
Ihn Lieb’ ich und feinen auf Exben, 

Und bit Du der Krone Dir würbig bewußt, 
So laf mid zum Opfer ihm werben." 


Da wendet er feufgend das Antlig von ihr, 
Bekämpfet die Sehnfucht der Serle, 

Der Sinnlipteit ſtachelnde, heiße Begier, 
Damit ihm der Friede nicht fehle; 

Er giebt von der Beute ihr Alles zurüd, 
Umpüllt fie mit Sammet und Seipe, 

Er zaubert der Freiheit erfehntes BTüd 
Mit regem Bemüh'n ihr zur Seite, 


Wie ſchwer und ſchmerzlich das Herz ihm au bangt, 
Beim lehten Erbleichen ber Sterne, 

Da führt er, nach der feine Seele verlangt, 

Sie Hill in die fihere Berne; 

Umd oft, wenn die Nacht fih herniederfentt, 

Da blickt er zum ſchweigenden Himmel, 

Ihr Bild, das der Schimmer der Lich" umfängt, 
Scheucht zanb’rifh der Schmerzen Gewimmel. 


N“ 183. 


Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beftimmte Mitteilungen beliebe man unter der Adreff 
An die Medattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werden, erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beuribeilung ober Anzeige fie 
wünfben, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, 
Bedingungen beijufügen. 


4. Juli 1840. 
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Die befferen deutihen Yiteratoren werden freundlichſt aufgefordert, ums, ohne 
durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und zunleib ihre Honorar 





Und als ihn die Menge der Feinde bedrädt, 
Um Rama die Heere fih fehaaren, 

Stets näher das Banner des Halbmonbes rüdt, 
Dei täglich erneuten Gefahren, 

Und höher ſtets fleiget die drängende Notb: 
Da wähft ihm der Muth in der Seele, 

Er theilt mit den Seinen das kärgliche Brod, 
Ob fonflige Labung auch fehle. 


Wild brauſet der Sturm in verhüllender Nacht, 
Ein Schauer durdriefelt die Glieder, " 

Da melbet vom äußerfien Thore die Wacht: 
Es erfuh' ein Türk' den Gebieter 
Um Zutritt! Der König erwiebert: 
Doch nah' er. in fliegender Eifel" — 
Da erfeint ein Häuptling, hochherrlich und frei, 
Und flebt, daß Gehör er ertheile! 


„Es fey, 


„„Du haft mir das Liebſte auf Erben gefanbt, 
Das Herz meines Lebens errettet, 

Drum? haſt Du mit unauflöslihem Band 

Mein Dafepn an Deines gefettet! : 
Schon morgen umzingelt mit mächtiger Schaar 
Der Sultan bie Befte, drum eile, 

Ich führe Dich fiher durch Noth und. Gefahr, 
Berderben bräut jeglide Weiler" 


Da fhaut ihm der König in's Angefiht, 

Bon den edlen Zügen bezwungen, 

Wie mächtig auch kämpft die gebietende Pflicht, 
Doch den Sieg hat die Großmuth errungen, 
Er leitet ihm ſicher durch Nacht und Moor. 
Erfahren in Kenntniß der Pfade, 

Jetzt Mimmt er die ſteilen Gebirg' empor, 
Bald zeigt_fih ded Meeres Geſtade. 


Und eh’ noch den König das Schiff umfängt, 
Ion rafıh zu ben Seinen zu tragen, 

Da bat er die Kett' ihm umgebängt, 

Als Dentmal den künftigen Tagen; 

Und Beide ruhen fo Bruſt an Bruf, 

In innig vereintem Umfchlingen, 

Sie, find fih des Herrlihfien Glüdes bewußt, 
Das Gotter den Sterblichen bringen | 


Karl Grumbach. 
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Das harmante Kind. *) 


„Richt etwa, weil es mein Kind if, nein, Sie müſſen 
zugeben, es ift ein harmantes Kind!“ 

Gran nehme einen Bater, wo man will, gewiß wird 
man diefe Phraje aus feinem väterlihen Munde verneh: 
men. Geht einmal zufällig, oder beffer, zu eurem Unglüd 
u einem Eigenthümer eines ſolchen Schages. Gleich im 
— werdet ihr von einem, zwei oder drei ſolcher 
charmanten Rinder angefallen; denn es gehört nicht zur 
Verpflihtung von Bätern und Müttern, nur ein harman- 
tes Kind zu haben. Je mehr er beren hat, wie unfer 
—— Odrÿ ſagen würde, deſto mehr charmante 

AL ee es! 

Der Eine madt einen beiäubenden Lärm mit feiner 
Trommel, der Andere wirft euch feinen deutſchen Kreifel 
zwiichen die Beine, ein Dritter hängt fih an den Arm, 
ein Bierter an den neuen Rod. Bei foldem Anblid, und 
bauptfächlich bei foldem Lärm, ift ein Fremder eber ver 
ſucht, wieder megun eben, als ind Zimmer zu treten; fon 
bereut er feinen Beſuch, und trifft Anflalt zum Umfebren, 
als fih die Thür des gegenüberfiehenden Zimmers öffnet, 
und die Mama erfceint, 

„Madame, ih. . .," jagt der Fremde, auf die Mutter 
zugebend, die einen Stridfirumpf in ber Hand hat. — 





„Berzeihen Sie, mein Herr, ich verftebe nicht,” fagt die Dame, Ä 


fih ruhig nad dem Kinde wendend, weldes feine Trommel 
mit lieblihem Gefang begleitet, und ohne die Stimme irgend 
u erheben, noch im Geringfien mit ärgerliber Miene 
inzufügend: „Alfred, mein Junge, fep rubig, bu binderft 
den Herrn am Sprechen.” — „Madame, der... ." beginnt 
der Fremde wieder, zum zweiten Male unterbroden, durch 


den Kreifel, der mit folher Gewalt zwiſchen feine Beine | 


fliegt, daß er faft fihreien möchte vor Schmerz, und ein 
Paar Shritte rüdwärts fpringt. „IA der Kleine unartig 
gewefen, mein Herr?“ fragte ruhig die Mama. — „Ob, 
nicht der Mühe werth, Madame, es wird nicht viel ſeyn,“ 
fagt der Fremde, die verlegte Stelle reibend .... „I 
wollte nur...“ In dem Augenblid erihien ber Bater 
und veranlaßte eine Art Waffenftilftand; die Kinder ſchwie⸗ 
gen, Mama ſchaute forgfam auf den Strumpf, und nahm 
die Maſche wieder auf, bie fie während biefes intereffanten 
Zwiſchengeſprächs hatte fallen laſſen. 

Am Tage durch bie Gefhäfte feined Amtes aus dem 
häuslichen Kreife entfernt gehalten, if der Vater entzüdt 
über die geräufchvolle Freude, welde feine Gegenwart er» 
regt und jcpreibt fie feiner Ankunft zu, während fie doch 
nur eine Fortfegung des Betragens vom ganzen Tage ift. 
„Welches Feuer, was für ein leben in den Kindern,” fagt 
dann ber Bater, ſich ſelbſt wohlgefällig in dem betrachtend, 
was er fein Ebenbild nennt. Und Alles if für ibn Ge 
genftand der Bewunderung. „Gerade wie id.“ Zerbridt 
ein Kind ein Glas: „Wie gefhidt; es konnte alle zerbre- 
hen! ganz wie ih.” Fällt es, und verflaudt fi einen 
Arm: „Ja, wahres Duedfilber in den Adern, gerabe-wie 
bei mir; feinen Augenblid Ruhe.” Schreit es, daß ihm 
die Adern am Halfe zum Zerfpringen fchwellen: „Das if 
eine Lunge! fagt er mit Stolz, ein wahrer Türfe, das 
Kind.” Hat es ein Möbel zerbroden: „Die Kraft!“ 
Kurz, Alles, Alles, ich wiederhole es, ift für diefen Bater 
ein Gegenftand der Bewunderung und bed Bergleihs mit 
feiner eigenen Perfon. Doch, um aufs Hauptthema zu 
fommen: Der Bater tritt herein, erfennt einen feiner alten 
*) Aus: Les Frangais, moeurs conlemporaines, nad ben Miscellen 

aud ber neueften audl. Pit., von Dr. Friedrich Bran. 
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Freunde, einen He Schulfameraden, der aus Afrika 
zurüdtehrt. „Ab, fieh da, Eugen, mein iheurer Freund, 
den ich feit 10 Jahren nicht — Liebe Frau, das iſt 
Eugen, weißt Du... Ruhe Kinder. Paul, laß doch 
Eugen’s Arm in Frieden. Mein Freund, ih flelle Dir 
bier meine frau vor, bie mich mit vier Kindern beichentt 
bat, vier darmanten Kindern, wie Du wohl ſiehſt, die alle 

| vier mein Glück bereiten. Aber fo ſchweigt doch, Kinder, 

| ihr zerreißt mir ja die Ohren! 

„Sie find etwas geräuſchvoll, Deine Kinder,“ fagt Eu- 
en, den Eltern in ein größered Zimmer folgend, wo fein 
Möbel an feiner Stelle fand, und wo man wirklich fuchen 
mußte, um einen Lehnſtuhl zu finden, auf welchem nicht 
fon Joujour, allerhand Kleidungsftüde, 7 Frühſtücs⸗ 
trümmer lagen. „Geräuſchvoll,“ —88 die Mutter, ſich auf 
einen hohen Haufen auszubeſſernder Strümpfe ſetzend, „aber 
nit zu fehr mein Herr; man bört fie heut ja nicht." — 
„Geraͤuſchvoll!“ wiederbolte der Ehemann, Eugen betrach—⸗ 

! send, ber erftaunt über die Antwort der Mutter mit großen 

| Augen ba faß, ald wollte er fagen: „Aber wie wollt 

ihr fie denn?” — „Geräufgvoll, mein Freund! Nur 

WLeben, Saft, mein Blut, dad in ihren Adern fließt.” — 

! Immer befier! fhienen nun Eugen’s Blide zu ſprechen, 

! die fi erflaunt von der Mutter zum Bater wandten, — 

' „Do Du mußt fie näher fennen lernen,” fuhr Kaspar 

‘fort. „Zuerfi mein Paul. Wirklich ein bewunderungs— 

würdiges Kind; einen Berftand, der Einen in Erflaunen 

fest; wird einmal eine gute Magiftratsperfon. Ich weiß 

prädtige Gefdhichten von ibm; meine Frau hält ein Re 

ifter darüber, das Du einmal leſen fol. Paul, fieb den 

ern an.... He! was meint Du dazu, Eugen?" — 

„Sehr gut.” — Dieß ift mein ältefter; ficben Jahre alt., 

Sieh mal, wie groß und ftark er ift, Die andern fteben 

ihm übrigens nit nad. Ernf, fomm ber, fomm ber, jag 

ich; fo n doch dein Butterbrod nicht, wie ein Vielfraß; gu 
in die Höhe, mach bie Augen auf... größer, größer. 
Hel... das find Augen! Altred aber erfi, nein wirklich, 
das ift ein wahres Wunder, ein Verſtand, eine Lebendig⸗ 
| feit, ein Mutbwillen: ganz mein Portrait, wahrer Salpes 
ter. Denf Dir, mein Yieber, er fann feinen Yugenblid 
auf einer Stelle bleiben... tin Kind, das Alles feben, Als 
| les berühren, Alles fennen lernen will.... Er foheint au 
bisweilen zu zerbrechen,“ bemerkte ſchüchtern Eugen, ben 
Arm feines Lehnſtuhls in die Höhe baltend, auf den er 
fih hatte Rügen wollen, der aber beim erfien Drude nadıs 
gab und auf den Teppich fiel. — „zerbrechen! nichts als 
das, mein Freund. Uebrigens unterflügen ihn feine Brü- 
der aufs Getreulichfte dabei. Läßt man fie allein in einem 
| Zimmer, fo follte man meinen, die Kofjafen wären barin 
| gewefen... Meine Frau jagt mir wohl zumeilen, ih müßte 
‚ böje werben; ja ich mödte gern, verſuche es 9 zuwei⸗ 
len, fange an... Aber, mein Gott! am guten Willen fehlt 
| ed zwar nicht, aber es it unmöglid. Mein Lieber, ba 
giebt es fo nieblide Gründe, Antworten, Erwieberungen, 
daß ich gleich ftedden bleibe. Nein, wahrbaftig, nit weil 
eö meine Kinder find; aber auf Ehre, es find darmante 
Kinder. Doc laffen wir die Sappermenter unb reden wir 
von Dir.,.. Alfred, leg die Trommel weg, ich bin ganz 
betäubt.” — „@leih Papa, wenn ich mein Lieb gefungen 
en Und der Feine Kerl trommelte nun erfi aus 
leibesfräften, und ſchrie dazu: „Er war einmal e Flener 
Mann.” — Sonderbar, wie leidenfhaftlid dieß Kind für 
die Mufif eingenommen ift,” fagte ber Bater voll Bewunr 
berung, „wird ein Roffini ober ein Auber in einigen Jah⸗ 
ren... Aber fing bein Lied doch lieber im Vorzimmer fers 
tig, Kleiner. Nun aljo, Eugen, reden wir eiwas von 
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Dir, Deinen Reifen und Abenteuern; denn in ber Türfei 
mußt Du Abenteuer erlebt haben.” — „Und fehr piquante, 
mein Freund,” fagte Eugen. — „D! erzähl und das,” 
(Bortfegung folgt.) 


— 


Rath an junge Frauenzimmer. 
Bon Mrs. Farrar. 


(Bortfegung.) 

Eine junge Dame befchrieb mir einft ein Pidenif Auf 
folgende Weife: Wir waren unferer zehn, ihrer vier zu 
Pferde, die übrigen zu Wagen. Wir bildeten einen pradts 
vollen Aufzug. Ich ritt das prächtigfte Thier, das ich je 
geieben, und nahm mich ganz ftattlich auf demfelben aus. 

[8 wir an Drt und Stelle anfamen, unternahmen ‘wir 
einen Spaziergang durch das Gehölz, fammelten die pracht⸗ 
vollen Blumen, und aßen dann im Schatten der pradt- 
vollten Ulmen zu Mittag. Unfere falte Kühe war auf 
dem Raſen ausgebreitet und Alles war höchſt pradtvol 
eingerichtet. Wir hatten auch trefflihen Appetit, und der 
Schinken und die Ale waren prachwoll und fegten und in 
bie befte Laune. Einige von ben Herren trugen fpaßbafte 
lieder vor, dod einer derfelben fang eine fo — fen» 
timentale Arie, und mit einer fo ergreifenden Stimme, daf 
wir Alle elend davon wurden. Endlich braden wir auf, 
und und blieb noch fo viel Zeit die Saden einzupaden, 
Welch ein Spaß! Ich wäre bald vor laden umgelommen 
und bie Hälfte ded Geräthes wurbe zerbroden, Uniere 
Heimfehr war das Prachtvollſte von Allen: wir erreichten 
gerade zur rechten Zeit den Gipfel des Hügels, und faben 
den prachtvollſten —— — 

Wie oft iſt in dieſer kurzen Erzaͤhlung das Wort pracht⸗ 
voll gebraucht, und jedesmal, das legte ausgenommen, un« 
richtig. Faſt eben fo verhält es ſich mit den übrigen Bei: 
wörtern. Indeß ift diefe Art ſich auszudrüden, fo gewoͤhn⸗ 
lich, daß Manche faum Anftoß daran nehmen; fie würden 
nn gewiß verwerfen, wenn fie weiter darüber nach— 

ten. 

Zunge und Tebhafte Perfonen find leicht geneigt, ihren 
Gefährten dadurch Unrecht zu ihun, daß fie Geringfügig- 
feiten vergrößern, inhaltsvolle Schlüffe aus unbebeutenden 
Vorderſätzen ziehen, und nad böchſt mangelhafter Kenntnig 
ber Thatſache Urtbeile fällen. Wie oft habe ich ein junges 
Mädchen im größten Eifer gefehen, un etwas Außerordents 
lihes von einer Gefährtin zu erzählen, und ein gering- 
fügiges Vergeben als ein abfcheulihes Betragen barzus 
ſtellen. Indeß ift vielleicht in der nächſten Stunde ein 
Umftand befannt geworden, woburd die Begebenbeit in 
einem ganz andern Lichte fih darftellt und ung zeigt, daß 
die gan ufregung an einen Irrthum verfchwender wor- 
ben. Es ift eine gute Regel, niemald Etwas auf bloßes 
Gerücht bin zu glauben, was ſich mit unferer Meinung 
von einer Perfon nicht verträgt. Bedenkt, wie viel wahr« 
ſcheinlicher es if, daß fi ein Irrthum im Berichte fände, 
ald daß ein Mann oder eine Frau, bie in allgemeiner 
—* ſtehen, Etwas thun follten, das ganz und gar 
ihrem Charafter wiberfpridt. Wenn Euch irgend ein fal« 
ſches Gerücht über Euch felbft oder Eure Familie zu Ohren 
fommt, fo fühlt Euch nicht gleich dadurch gefränft, fondern 
laßt es Euch zur Warnung dienen, Demjenigen Glauben 
zu ſchenken, was Euch über Andere berichtet wird, 

Seine Neigung ironifh zu fprehen, läßt man oft in 
folhem Grade — ‚ daß es den Zuhörern äußerſt 
läͤſtig wird, Ein Meiner Anflug von Jronie belebt bie 





Unterhaltung, und wenn fie gut und mit Borficht angewandt 
wird, fo fann fie fehr angenehm werden. Mber einige 
Mädchen haben fih fo fehr daran gewöhnt, daß fie bei 
allen Gelegenheiten, in Geſpräch mit Perſonen jeden Alters, 
fie mögen ihnen ferne oder nahe ſteben, über alle Gegen- 
Hände, fie ſepen ernſt oter heiter, fi diefer Ausdrudsform 
bebienen. Achtung vor dem Alter und vor Weberlegenheit 
an Kenntniffen und Erfahrungen, alle Berüdfihtigung ber 
befonderen Berbältniffe wird dieſer Neigun ————— 
dee dag man fih bewußt if, daß fie die Grenzen über- 
reitet. 

Der ganzen Unterhaltung bie Form ber Jronie zu geben, 
würbe aber eben fo fonderbar feyn, ald wenn man ein 
Mittagseffen auftrüge, das nur aus Brüben, Saucen, Ges 
würze, obne ein nahrhafteres Gericht, beflände. Ebenſo 
follte man fih das Scerzen, Schrauben und Neden mins 
der oft geflatten, und wenigſtens immer baran benfen, 
was Andere dabei fühlen, fonft wird man verlegen, ohne 
daß man es merft. 

Mande Perfonen haben eine fo franfhafte Empfindfam- 
feit, daß es fa unmöglich ift, fie befländig zu ſchonen. 
Sie ſehen nämlih in jeder Aeußerung einen verfledten 
Angriff auf fie und beginnen augenblidlih eine perfönliche 
Rechtfertigung. Indeß figt der, welcher ohne Arg bie 
Aeußerung ausgefproden, voll Erſtaunen über bie Bebeu- 
ng da, die man feinen Worten untergelegt hat, und ift 
zu beftürzt, um biefelbe zu widerrufen, 

Man fann nichts Dagegen haben, wenn Ihr gern freund 
tih plaudert und Euch gegen Männer von anerfannt mo— 
raliidem Charakter gefellig zeigt; aber verfallt ja nicht in 
bie berrihende Mode, von platonifdher Liebe zu fpre- 
den, und duldet nit, daß ein Herr, ald vorgezogener 
Dar und Bertrauter, Euch zu Haufe und öffentlich feine 

rgebenbeit beweife. Das ift eine Thorbeit, bie Unbeil 
erzeugt, wenn dad Berbältnig mit wahrer Zuneigung bes 
ainnt, bie aber doppelt haſſenswerth wird, wenn ſich die 
Damen beffen nur bedienen, um fih für jede Gelegenheit 
eines Begleiters zu verfihern. Biel Unfinn iſt von Mäd— 
den, welche die eigentlihe Bedeutung bed Wortes nicht 
verfieben, über platonifche Liebe geſchwatzt worden. Sie 
benfen fi dabei ein raftlofes Sehnen bed Herzens nad 
Sympathie und find gerabe am weitefien von jener Ruhe 
Pr — reinen Empfindungen entfernt, welche uns Plato 
eſchreibt. 

Dienn ein Mann Euch feine Hand und fein Herz ans 
bietet, fo beweift er Eud bie größte Höflichkeit; und wie 
wenig wünfhendwertb Euch aud das Anerbieten ſcheinen 
mag, fo follte ed doch höflih und fhonend abgelehnt wers 
den. Da überbied eine abfchlägige Antwort für jeden 
Mann nicht allein eine Täuſchung, J— auch eine Kraͤn⸗ 
fung mit ſich führt, fo follte fie, wenn irgend möglich, ver⸗ 
mieden werden. Die Männer legen ihre Liebe und Zus 
neigung auf verfchiedene Weife an den Tag. Denjenigen, 
die deutlich bie Flatterhaftigfeit ihrer Neigungen offenbaren, 
ebe fie geratezu ihren Antrag ftellen, fann ger 
ber Berdruß, eine abſchlägige Antwort zu erhalten, erfpart 
werben. Sepb hr nicht gefonnen, einen Mann zu beis 
rathen, ber auf unvertennbare Weife Euch feine Aufmerk« 
famfeit beweift, jo folltet Ihr, wenn es nur irgend angeht, 
feine Gefellihaft meiden; Ihr folltet ihm nicht erlauben, 
Eud zu begleiten, und Eud ungehalten zeigen, wenn man 
über 4 erhaͤltniß Euch ſcherzt, und follte ein beider- 
feitiger Freund Eure Gefinnungen erforfhen wollen, fo laßt 
ihn deutlich merfen, daß Euch Zuneigung gegen ihn gänz- 


lich fehle. 
or (Bortfegung folgt.) 


‘ 
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Tabletten. 

u", Am 25. Juni, Bormittags 11 Uhr, fand eine ſehr 
finnige Feier im Leipziger Schaufpielhaufe fatt, wo man 
eine „Theaterfhan von Erfindung der Buchdruderfunft an 
bis auf die neueflen Zeiten“ veranftaltet harte; fie beftand 
in fieben Stüden und Scenen aus den Werfen der vorzüg- 
fihften deutſchen Dichter: 1) „Des turden Faßnnachtſpiel“, 
von Hans Schnepperer, genannt Nofenplüt, gefhricben um 
1450; 2) „Des Bawern kaecht wıl zwo Frawen han‘, einem 
Faftnachifpiel von Hans Sachs, gefchrieben 15515 3) „Ab- 
surda comoedia oder Herr Peter Squeny”, einem Schimpf- 
fpiele von Andreas Gryphius, gefchrieben um 1640; 4) „Syl- 
viar, einem Schäferfpiele von Chriſtian Fürchtegott Gellert, 

efchrieben um 1750, und Seenen aus Leffing’s „Nathan ber 

eiſe“, Goethes „Egmont“ und Schillers „Wilhelm Tell“. 
Am Ende der Theaterfhau fprah Madame Deſſoir einen 
von Robert Blum gedichteten Epilog, Am Sqluſſe deſſelben 
erhob fih der Profpect, und man fah Butenberg’s Statue 
‘von Genien nnd allegorifhen Figuren mit paflenden Attsi- 
buten umgeben, Eben fo unterhaltend als carakteriſtiſch, 
fand die Zufammenftellung den allgemeinften Beifall und 
befonders wurden Epilog und Tableau von dem in allen 
Räumen überfüllten Haufe mit wahrem Jubıl aufgenommen, 

n", Dan fhreibt aus Cernay: „Wir waren biefer 
Tage Zeuge von einem Diebftafl nah amerikaniſcher 
Weife Am Montag bes Feſtes, mitten unter dem Scherzen 
und ben Tänzen, findet fi zu wiederholten Malen ein ele- 
ganter junger Manu bei einem Uhrmacher unferer Stadt ein, 
um Uhren und verfhiedene Goldſchmiedwaaren zu kaufen. 
Der Raufmann zeigt ihm die neueften und foftbarften Artıfel, 
Nachdem er feine Auswahl getroffen, fagt der fremde: Paden 
Sie mir dies Alles forg’ältig in diefe Schachtel; ich gebe für 
eine ferne Reife ab. Keen früh wird der erfte Commis 
des Haufes S. B. diefe Schachtel abholen und Sie beyap- 
len, Der Uhrmader, der noch nichts Schlimmes ante, legt 
fo gut er fann das Geſchmeide in die ihm übergebene Schach⸗ 
tel, und ber Fremde hat die Borficht, um jede Unterſchiebung 
u vermeiden, feinen Siegel auf die Schachtel zu brüden; 
Bars ſchreibt er die Apreffe des Handfungshaufes darauf, 
das diefelbe den andern Tag zurüdforbern ſollte. Bon feinem 
Tagewerf entzückt und um das Feſt zu benugen, bietet ber 
Berfäufer dieſem trefflihen Kunden eine halbe Zaffe an, bie 
er au annimmt. Allein während der Uhrmacher fih zum 
Ausgepen rüſtet, flellt der Fremde ganz gefhidt eine andere 
Schächtel an die Stelle derjenigen, welche die Ihren und bie 
Kleinodien enthielt, und unfere beiden Freunde verlaffen ziem- 
lich zufrieden miteinander das Magazin. Unterbeffen rechnet 
der Uhrmacher unterwegs feinen ehrbaren Gewinnſt mad, 
deuft aber Fe mad auch an alle Arten Prellerei, berem jeden 
Tag feine Kollegen der Hauptflabt die Opfer werden; und 
der Bedankte fommt ihm ein, daf vieleicht auch er zur Stunde 
mit irgend einem ebrbaren Induſtrieritter zu thun babe, 
Diefer Gedanke verfolgt und beherrſcht ihn, und macht feinen 
Kaffee bitterer als Cichorie. Wie fih nun aus ber Berlegen- 

eit ziehen ? Bereits hatte der Fremde wiederholt die Ab: 

cht geäufiert, fi zu entfernen, allein unfer Bijouteriehänbler 
hatte ihn’ immer zurüdgehalten, indem er bei fich über bie 
Mittel nahfann, um feine Zweifel aufzuhellen. Enplich ſchlägt 
“26 8 Uhr, der Reifende fleht auf, er jollte ſich nod am näm- 
Tihen Abend nah Mülhaufen begeben. Bereits hatte er den 
Fuß an die Thürſchwelle gefegt, ala plöglih der Uhrmacher 
rief: „Mein Herr, ih war im Begriff, eine große Dummpeit 
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ju begehen; erft jegt erinnere ich mich, daß eine ber Uhren, 
bie ich Ihnen verkauft habe, nicht geht: wir wollen biefem 
Uebel abhelfen. . . .“ Diefe Bemerlang, welche ohne Zweifel 
mit einiger Verwirrung und Beflürzung, die der Fremde wohl 
bemerft, gemadt worden war, war hinreichend, um biefem 
letzteren die Partei auzugeben, die er zu ergreifen habe: er 
läuft pfeilfhnell und fpornftreihs bavon, ei dem Schrei: 
ein Dieb! ein Dieb! flürzt bie Menge ihm auf den Fer— 
fen nach, und bald if er verhaftet, Ja die Eonciergerie ge- 
führt, fand man einen Pap bei ihm, wornah er ans Grün- 
ftadt nah Paris reift, Die Schachtel wurde in der Straße 
aufgehoben: fie enthielt einen Werth von mehr als 500 Fr. 
Der gefhidte Dich hatte fi deren auf der Flucht entledigt. 
Als der Ubrmacher fid von feinem Schrecken ein wenig er- 
boit, öffuete er die Schadtel, welche der Fremde auf feinem 
Comptoir zurüdgilaffen Hatte, fie enthielt ein altes Stüd 
Eifen, urıgeben von Erbäpfelfgnitten, die fo geſchickt zuge⸗ 
richtet waren, daß bei deren Aublick der gefchichtefte Bereiter 
von eingemachten Früchten darüber eiferfüchtig geworden wäre, 
Man verfidırt ung, man babe dieſes Jadividuum ſchon mehr⸗ 
mals in unferer Gegend geſehen. Iſt es vielleicht der näm— 
liche, welder in Mülhaufen und in Belſort fo glänzende Be- 
weife yon feiner Gefhidligkeit gegeben hat ?“ (Elſaß.) 
*. Am 14. Mai wurde in Wien, von den meiften Büp- 
nenmitgliedern und mehr als 10,000 Perfonen broleitet, der 
älteffe Schaufpieler Defterreih’6, und gewiß auch Deutfd- 
Tand’s, der Veteran des Leopoldftädter Theaters, Herr Johann 
Sartory, der berühmte Fähnrich Rummelpuff in Bänerle’s 
„Primadonna”, zu Grabe getragen. Er zählte 82 Jahre und 
war ununterbrochen dur achtundfünfzig Jahre Mitglied des 
Leopoldſtädter Theaters. Der jegige Eigenthümer dieſes 
Theaters, Herr Director Earl, hat an dem würdigen Manne 
edel gehandelt, er hat Sartoryg mit ganzem Gehalte penfio- 
nirt und ihm lebenslänglich freies Quartier im Theaterhaufe 
eingeräumt. Sartory war Ührenbürger der Haupt- und 
Refidenzftadt Wien, und wurde als folder von der Bürgers 
miliz nah dem Friedhof begleitet, Er binterläßt ein beveu- 
tendes Vermögen. j 
“. (Runf-Notiz) Nähfen Montag, den 6. Juli, 
wird im bfanen Saak des Kurhauſes zu Wiesbaden 
eine große mufilalifhe Soirde flattfinden. Bon ben 
BVeranftaltern derfelben, Herrn Mayer, berzogli naffaui- 
fen KRammervirtuofen, und Herrn Konrab Balbeneder, 
Pianiften aus Frankfurt a. M., deren Ruf in der mufifali- 
fhen Welt ein mohlbegründeter ift, läßt fih mit Zuverſicht 
viel Shönes und Gediegened erwarten. Indem -wir Runft- 
freunde auf diefe Soirde aufmerffam machen, bemerfen wir 
zugleich, daß die Herren Rongertgeber von noch mehreren an- 
erkannten Zalenten aufs bereitwilligfte unterfiügt werben. 


— 


Phyſikaliſcher Verein 


Samſtag den 4. Juni: Ueber Kupferreduction auf galvaniſchem 
Wege und die Anwendung bes Galvanismus für plaſtiſche Zwede, 
fo mie zum Vergolden bed Stable und Mellinas. — lleber bie Ein- 
wirfung des Schwefelwaflerfiofigafes. auf erhigtes Eifen. 











Theater: Angeige, 
Samftag, den 4.-Zuli;, Die Schule, des Lebens, dramatis 
firted Mabrchen in 5 Abih. von Raupach. (Baflrolle) Don Ra— 


miro — Gando Per: Hr. Emil Depvrient, königl. fä er 
Hoffhaufpieler zu Dresden. A 3 * 
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Das barmante Rind. 





(Bortfegung und Schluß.) 


Als Eugen fah, daß ciniges Stillſchweigen zu herrſchen 
begann, fing er an: „Als ich eines Abends in Algier...“ 
— „Ich boffe doch nicht, bag meine Kinder zu wild find k“ 
fragte Kaspar, mit Woblgefallen Ernſt betrachtend, ber 
wie eine fleine Katze auf Eugen’d Knieen berumfletterte; 
„wenn ed Dich ermüdet, feg ihn nur nieder, Eugen.” — 
„D nein, mein Freund,” fagte Eugen, der Anfangs einige 
Verſuche gemadt hatte, das Kind am Herauffteigen zu 
bindern, nun aber, da er ſah, daß das unmöglich jep, ſich 
endlich entichloffen hatte, ihm zu helfen, damit es wenig- 
ſtens rubig fäße. Ich fagte alfo, dag ih an einen ſchönen 
Abende, wie fie im Orient.... So ſey dod ruhig, Ernft... 
Kleiner...“ — „Fort, fort, fchrie Ernft, auf Eugen's Knieen 
berumwadelnd, fort! Schritt, Schritt! nun Trab, Trab! 
Galopp! immer jchneller! Ein außerordentliher Pferder 
freund, das Kind! Wird einmal ein Franconi. Du fagteft 
alio, Eugen, daß Du eines Abends...” Eugen genöthigt, 
fein Knie in Bewegung zu fegen, fuhr fort, eine Regung 
der Ungeduld faum unterdrückend. — „An einem jhönen 
Abend...” — „Was weint Du denn nur, Amalie?“ fragte 
der Bater, feinen Freund abermals unterbredhend, um ſich 
an feine Tochter zu wenden, die plöglid ein obrenzerrei- 
Gended Geſchrei ausſtieß. — „Ernft will, daß ih aufs 
andere Knie bed Herrn fteige, und Paul will's nicht.“ — 
„Weil Du mit mir Berftedens fpielen ſollſt,“ fagte Paul 
im befehlenden Tone. — „Unb I will nicht,” erwiederte 
Amalie, nod Rärfer weinend. „Ich will's maden wie Ernft, 
und weil Ernft den Herrn plagt, will ich ihn aud plagen,“ 


— „Da feg’ id mid hinten auf,” fagte Paul, und begann | 


am Nüden des Lehnſtuhls in die Hohe zu Flettern; und 
mit Hülfe von Eugen's Rodfragen, den er zu feiner Hülfe 
erfaßt, und an welchem er fid einen Augenblid 
ließ, erreichte er endlich ziemlich gefchidt die Rücklehne des 


Lehnftuble, von dem herab er wie ein Eroberer thronte. ! 
ater, vor ! 


„Köflich! Förlidh! bei meiner Seele,” — der 


Lachen kaum zu ſich ſelbſt kommend, während Eugen, auf 


dem äußerſten Rande ſeines Stuhls figend, um Paul's 
Füße zu vermeiden, der ſeine Schuhe an ſeinem Kleide 
abrieb, auf ſeinem andern Knie Amalie ſchaukelte, die nun 
befriedigt, immer wiederholte: Wenn Ernft den Herrn plagt, 


kann ih’s auch.“ — re gar nicht, mein Freund,“ | 


fagte Kaspar, „was die Kleine für Geift bat; ebenfo uns 


geſtüm wie ihre Brüder, aber fonft gutmütbig. Und dann 
eine Einfiht: ein Kind von fünf Jahren, dad noch gar , 


nichts weiß. Aber Du bift wirklich zu-gütig, alle die klei— 


hängen | 





nen Streide zu dulden... 


en Sire ilden... Beläfligen Did meine Kinder 
vielleicht?” — „vVielleicht!“ murmelte Eugen, der große 
Tropfen ſchwitzte, zwijhen dem Zähnen... „Bielleicht... es 
wäre nicht übel, wenn... Ih muß Dir befennen, mein 
Freund,“ fügte er lauter hingu... „Daß fie Di wirklich 
incommodiren,“ vollendete Kaepar. Bei diejen Worten, 
erzähle Eugen, habe er die Thür, oder nöthigenfalls bas 
Fenfter gefucht, um fo Schnell ald möglich zu entwijcen. 
„Das macht, weil die meinigen feine gewöhnlichen Kin: 
ber find,” ſagte der Vater, mit-einer Bewegung föflichen 
Stolzes, „Dafür erziehe ich fie aber auch ſalbſi und ver- 
hätſchle fie nicht; verzogene Kinder verabiheue ih... 
Uebrigens, mein Freund, ſiehſt Du, Kinder find immer 
das, wozu man fie erzieht; man muß fie nur recht anzus 
faffen wiffen... Ih mäche mit ihnen, was ih will... 
Darum fann ich aber auch der ganzen Welt ins Geſicht 
fagen, daß eö deren wenige giebt, wie bie meinigen; und 
dieß nicht etwa, weil id ihr Vater bin, nein, wahrhaftig... 
Aber mein Gott! Was ger Du benn da am Rodfra- 
gen ? .“ — „Was denn?” rief Eugen lebhaft und voll 
Beſorgniß. — „Es ficht aus wie Fett oder Butter... 
Weiß Bott, es ift Butter. Wenn ih wüßte, wer von euch 
Equrfen diejes Herrn Rod...“ — Ich bitte did, Kaspar, 
grolle ihnen nit,” fagte Eugen, fi erbebend, fo daß bie 
| Rinder notbgedrungen von ben Snieen herunter mußten, 
| und ſich mit ber Geduld eines Märtprers den beihmugten 
Rodfragen abwiihend... „Ih will Lieber geben...“ — 
„Mein, bleib doch, Eugen, ih will Dir zeigen, wie ich 
! meine Kinder bier erziefe... Bengels, wer von euch bat 
| Butter auf meined Freundes Rod gefhmiertf« — „Ich, 
| Papa,” jagte Paul, noch immer auf der Rüdlehne fauernd, 
— „Gut, mein Junge, umarme mid... Ha!“ fügte er 
hinzu, ji mit Siegerblid nad feinem freunde wendend, 
ı „ich dächte, das wäre fein Yügner!.. Aber warum reibft 
Du denn am Pantalon? Er ift ja ganz ſchwarz?“ — 
„Ich glaube, es ift Tinte,” fagte Eugen,“ feine ſchlechte 
| Xaune faum noch verhehlend. — „Nicht möglih, mein 
! Freund; nur meine Kinder hätten fie an Die bringen 
: können, und denen hab’ ich fireng verboten, welche zu be= 
' rühren... ed muß a ſeyn.“ — „Es ift feine Kohle, 
| fondern Tinte, fagte Ernft mit größter Frechheit. Sieh 
' Papa, meine ganzen Hände find noch voll davon,” — 
„Wie, Tinte! Weißt du nit, Monſſeur Ernft, daß ich 
' bir verboten habe, an mein Schreibzeug zu geben; bu baft 
es alſo doch gethan?“ — „Ya, Papaz aber du darfſt nicht 
böje feyn, ich habe nicht gelogen.” — „Du bifl ein liebens: 
würdiges Kind! Laß dich füffen, mein alter Ernſt.“ — 
„Papa, fagte Amalie, zu ihrem Vater eilend, fülfe mid 
au.” — „Und warum, meine Tochter?“ — „Weil ih 
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deine —* porzellanene ur zerbrochen habe.” — 
„Wie, Tochter, fagte die Mama mit großer Ruhe... das 
iR fehr ungezogen, und wenn ich nicht mit biefer Arbeit fo 
preffirt wäre...” — „Liebe Freundin, zürne ber Kleinen 
nicht, fagte der Bater mit pathetiihem Ausdruch, fie ift zu 
&armant; fi felbft anzuflagen, das arme Kägden... 
fomm in meine Arme, fomm... Ein andrer Bater würde 
auf fie zürnen, fie vielleicht fogar ſchlagen. Und was 
würde man auf biefe Art aus ihnen madhen? Lügner... 
während ich, auf die Weife, wie ich fie erziebe... nein; 
newiß nicht, weil ed meine Kinder find... geftehe es felbft, 

ugen, fie find charmant.“ j 

„Eharmant!“ wiederholte Eugen mit erflidter Stimme, 
und als ob dieß Wort nicht aus der Kehle wolle. — „Aber 
wohin will du, Eugen?“ — „Mein Freund, fagte * 
mit der Miene eines Menſchen, der einen großen Entſchluß 
faßt, ih gebe.“ — „Und das Diner, und das Algierer 
Abenteuer... Uebrigeng, ich will dich nicht abhalten, wenn 
du anderswo Geſchäfte haft, aber du verſprichſt mir, wies 
derzufommen, morgen, oder übermorgen... nit wahr ?“ 
— „ga, fagte Eugen, aber fo, ale hätte er fagen wollen: 
webe mir, wenn du mid je wieber erwiſchſt.“ 

Als er nun fo vollen Laufs bavon eilte, um fo ſchnell 
als möglid recht weiten Raum zwifchen feines Freundes 
Kindern und fih zu haben, fließ er an Jemand, ber ibn 
am Aermel fefbielt. „Aber mein Gott, wenn id nidt 
irre, fo it das Eugen, der Schulcamerad meines Sohner! 
Alſo wieder aus Africa zurüd? Gie haben doch Kaspar 
geieben, und feine Frau und feine vier Kinder?... Nun, 
wie finden Sie fie... Liebe Kinder, immer guter Yaune, 
feine Minute auf einem Flede bleibend, immer in der Luft, 
lachend, fehreiend, Alles zerbrechend, wahre Heine Teufel, 
fur; harmante Kinder! Nicht etwa weil ih ihre Groß— 
mutter bin... Bewahre... aber...” Eugen riß fich log, 
und ließ ed lieber darauf anfommen, feinen NRodärmel 
preidzugeben, ald das Ende diefes Geredes mit anzuhören, 

„Bott behüte mein Dad vor darmanten Rindern,” wie— 
derholte Eugen, ald er fih mit großen Schritten vom 
Haufe feined Freundes entfernte, und Arme, Beine und 
Hals ſchüttelte, an denen er noch immer die quatfcheligen 
Krallen diefer Fleinen Dämonen zu fühlen glaubte. 

„Wohin denn fo fchnell, mein lieber Eugen, jagte ein 
ſchwarz gefleideter Herr, vertraulih feinen Arm in ben 
des jungen Mannes Tegend. Wie freue ih mid, Sie 
wieberzufeben.... Sie-wiffen, daß id meine Frau verloren 
babe?" — „Wie, Sie find Wittwer, und ohne Kinder, 
obne Zweifel?” fagte Eugen, faft einen Glückwunſch auf 
der Zunge babend.” — „Nein, Gott fey Dant! Sie bat 
mir eins binterlaffen, die Arme, aber eind, wie es deren 
wenige giebt, Ihnen bavon zu erzählen, hilft nichts, Sie 
müflen ed feben. Nein, nicht weil ich beffen Vater bin, 
aber auf Ehre es if ein...” — „Wieder ein charmantes 
Kind Pu 

Und eiligft machte fih Eugen vom Arme bes zweiten 
Freundes los, und fing, ald er die nächſte Gaſſe erreicht, 
fogar an zu laufen, 


Rath an junge Frauenzimmer. 
Bon Mre. Farrar. 


(Bortfegung und Schluß.) 

Ihr Fönntet indeß gänzlih überrafht werden, da es 
Männer giebt, die in diefem Punkte fih fo gebeim zeigen, 
baß felbft der Gegenſtand ihrer Neigung nidt auf bie 
Bermuthung foınmt, bevorzugt zumerden, bis fie fi plöß- 


lich als Liebhaber und Freier darftellen. In fol’ einem 
Falle bedarf ed Eurer ganzen  Geiftedgegenwart, wenn 
nicht die durch Ueberraſchung bervorgebragpte Unſchlüſſig⸗ 
feit falſche Hoffnungen nähren ſoll. Seyd Ibr ſelbſt nicht 
vollkommen eniſchloſſen, ſo mögt Ihr gern Aufſchub fordern, 
die Sache zu überlegen, indem Ihr vorgebt, ed wäre Euch 
nie eingefallen, Eud den Herrn als Liebhaber zu denken; 
it Eud aber der Antrag entfhieden zuwider, fo bemüht 

ud, eine fo entfheibende Antwort zu geben, daß dadurch 
die Sache auf einmal abgetban wird, Unerfahrene Mäds 
hen fühlen ſelbſt ben — — den ſie zufügen ſollen, ſo 
ſehr, daß fie ſich Redensarten bedienen, die nur bed Bers 
liebten Hoffuungen näbren; aber das ift ein- übel ange- 
bradter Zartfinn, Eure Antwort muß fo höflich wie ents 
ſchieden ſeyn. 

Wird Euch ein Antrag ſchriftlich gemacht, ſo müßt Ihr 
moͤglichſt bald darauf antworten; und da Ihr, was bei 
einer perſoͤnlichen Unterredung nicht leicht möglich iſt, voll: 
fommen unbefangen ſeyd, fo könnt Ihr ſorgſam bie Aus— 
drücke wählen, welche am beſten Eure Geſinnung bezeichnen. 

Iſt der Mann überall achtungswürdig, fo müßt Ihr in 
Haren Worten Eure Hochachtung gegen ihn und Eure 
Dankbarkeit dafür, daß er Eud des Borzugs würdigte, 
ausfpreden; Ihr ſchlagt indef feine Hand aus, weil Ihr 
nicht diejenige Zuneigung zu ihm fühlt, die zu einer Ber- 
bindung, wie er fie ſucht, durchaus nothwendig if. in 
foldes Berfabren mindert die Kränkung, welde bie Ab— 
lebnung des Antrags berbeiführt, und lindert den Schmerz, 
den Ihr habt verurfachen müſſen. In Eurer Erwiederung 
müßtet Ihr dem Manne ben Brief, der den Antrag ent: 
bält, zurüdftellen, und nie ein Wort von feinem Inhalit 
über Eure Lippen fommen laffen; denn es ift ein Geheim—⸗ 
niß, und Ihr babt Fein Recht, es irgend Jemand zu offen: 
baren. Seyb Ihr indeß gewohnt, vor Euren eltern 
nichts gebeim zu halten, fo fann ed Euch Niemand übel 
deuten, wenn br es ihnen mittheilt. Niemals jedoch 
müßt Ihr dur Bitten oder Scherze Eurer Freundinnen 
Eud bewegen laſſen, Euer Geheimniß zu verratben. Ihr 
fönnt Eure Aufrichtigfeit nicht beifer anwenden, ald wenn 
Ihr ihre Neugier täufcht. Einige Mädchen fühlen fih 
verfucht, den Antrag und bie Ablehnung beffelben deshalb 
befannt zu machen, damit fih Jedermann erflären fönne, 
aus welhem Grunde der Herr aufhöre, ihnen feine Auf— 
merffamfeiten zu beweifen, die bob zu auffallend und an— 


haltend waren, um nidt von ibnen bemerft zu werben. 


Dies giebt indeß feinen binreihenden Grund, die Geheim—⸗ 
niffe Anderer zu offenbaren. Nicht immer fönnt Ihr ver« 
bindern, daß man die Wahrbeit vermutbet, aber nie folltet 
Ihr fie durd irgend ein Geſtändniß beftätigen. 

Könnt Ihr dad Zufammentreffen mit einem Manne, 
deifen Hand Ihr ausgeichlagen babt, nicht vermeiden, fo 
müßt Ihr ihm mit freimütbiger Herzlichfeit entgegen tres 
ten, und ihn dadurch aus feiner Berlegenheit ziehen, daß 
Ihr Euch fo benehmt, als ob nichts zwiſchen Eud vorge: 
fallen ſey. Sollte diefed Betragen fo mißverftanden wer- 
den, daß es ihn zur Erneuerung des Antrags veranlaßte, 
fo laßt ihn fo bald wie möglih fühlen, daß er von Zus 
dringlichfeit nichts zu hoffen babe; und daß, wenn ihm an 
Eurer Freundſchaft gelegen ſey, er auf Anderes feinen An⸗ 
ſpruch maden müſſe. Bemübt Eud immer, durd ein bes 
fonnenes achtungsvolles Benehmen Euch aud Euren ver- 
Ihmäbeten Liebhabern wahre Freunde zu erwerben. Erregt 
Eure Ablehnung bed Heiratbsantrages irgend eine Empfind- 
lichkeit, fo beweiſet dies nur eine Charakterſchwäche des 
Mannes, welde, wenn Ihr anders Eurem Betragen feinen 
Borwurf machen fönnt, nur ſchweigend zu beflagen if. 


£ 735 


Das Gefühl manches edeldenfenden Mannes bei einer fol- 
chen Belegenheit iR demjenigen verwandt, welches ich einfl 
ein ebled empfindungsvolles Gemürh äußern hörte, das 
eine meiner Freundinnen ohne Ermwieberung gelicht hatte, 
„Weit entfernt,” fagıe er, „aufgebradt oder gefränft zu 
fepn, bin ich Rott ie geliebt & haben.” Solch' eine Ge: 
finnung macht beiden Theilen Ehre. 

Denkt niemals von einem Manne gering, beffen Aner: 
bieten abgelehnt worden, wenn bies felbft von einer Dame 
geiheben, die Ihr eben nit hochſchätzt. Es gereicht ihm 
nit zum Nadtbeil. Der Weiſeſte felbft fann, indem er 
fih feined Vorrechtes, den erften Schritt zu thun, bedient, 
gelegentl:ch große Mifgriffe thun, und der Beſte ſelbſt fann 
gegen fein beffered Urtheil in eine ſolche Sache verwidelt 
werben, und beide fünnen fih glücklich ſchätzen, wenn fie 
mit dem Berdruß, abgemiefen zu werben, davon fommen. 
MWeit entfernt, daß Euch dieſes ein Grund fepn jollte, die 
Hand eines_vernünftigen und redlihen Mannes auszu— 
Schlagen, folltet Ihr Euch vielmehr zum Danfe gegen bie 
Alles lenkende Borfebung Gottes, die ibn für Eud be- 
wahrte, und gegen bie rau, durch deren Mitwirkung ihm 
die Wahl noch frei geblieben, gebrungen fühlen. 

Die liebe in dem Herzen einer frau, follte viel von dem 
Weſen der Dankbarkeit annehmen; ſie follte ſchon deshalb 
lieben, weil fie von Jemand geliebt wird, ber ihre Adtung 
verdient; und wenn Ihr Euch niemals geftattetet, Euch 
einen Mann nicht eber als Liebhaber oder Ehegemahl vor- 
zuftellen, als bis ihr dazu aufgefordert wäret, fo würdet 
Ihr Euch manden Schmerz erfparen. 

Die Leihtgläubigfeit der Frauen, infofern fie ſich ein- 
bilden, geliebt zu werben, if fehr groß. Bemerfen fie, daß 
fie Jemandem gefallen, fo feben fie gleich eine befondere Abſicht, 
und darauf bauen fie ein Luftihloß und ſchmücken eö aus 
mit glänzenden Hoffnungen und vertraulicher Liebe. Wenn 
nun ein unerwartetes Ereigniß ihr Traumbild zerftört, fo 
erfcheint ihnen die Schöpfung öde und leer, und fie glau— 
ben, die unglüdlichften aller Arauen zu fepn. Es iſt ge— 
ratbener, taran zu zweifeln, ob man wirflid geliebt werde; 
aber, wenn Ahr Euch einmal dem Irrthum bingäbt, fo 
macht Euch allein barüber Vorwürfe, rettet Eure Würde 
durch Berfhwiegenbeit, wenn Ihr Euer Herz nidt vor 
der Liebe bewahren fönnt. 

Wenn Euch nur die beilfame Furcht bleibt, gefangen zu 
werden, und wenn Ihr nur mit eiferfücdhtigem Auge über 
die Vorzüge, die Euch zu Theil geworden find, wacht, fo 
lauft Ihr feine Gefabr, in den Schlingen Eupibo’d gefan- 

en zu werden. Wenn irgend Jemand fih Euren Gedan— 
en aufdrängt, wenn feine Gefellihaft zu Eurem Glüde 
mebr und mebr nothwendig wird, wenn feine Reden und 
Handlungen Euch wichtiger werben, als die anderer Per— 
fonen, dann ift es Zeit, auf Eurer Hut au fehn, Zeit, Euch 
dem gefährlihen Vergnügen an feiner Gefellſchaft zu ent- 
ieben, Zeit, Eure Gedanfen mit Entſchloſſenheit andern 

egenftänden zuzumenden. Im Anfange kann ber Ges 
banfe, bevorzugt zu ſeyn, im Zaum gebalten, ja erflidt 
werben; nur wenn man ihn gewähren läßt, wirb er unbe- 
zwinglid. Mit irgend Jemand, felbft mit Eurer Bufen- 
freundin davon zu ſprechen, if gRmüs. denn fo lange 
noh Niemand Eure Schwäche fennt, habt Ihr Urſache 
genug, Euch fo zu betragen, ald ob fie gar nit vorhanden 
wäre, und bieje Selbfibeberrihung iſt ſehr heilſam für 
Euch. Als ein wirffames Mittel if zu empfeblen, feine 
Aufmerffamfeit einem neuen Studium zuzuwenden, und 
ferner wird ein edler Eifer, zu dem Glüde Anderer beizu- 
tragen, und hindern, ſchmerzvollen Betrachtungen nachzu— 
bängen. 


Tabletten 


»"« (Die Sängerin Piris.) Wir erhalten folgende 
Mittpeilung: „Frankfurt, 2. Juli. Einer im Shwähi- 
fen Merkur neuerdings enthaltenen Eorrefpondenz-Rad- 
richt zufolge, hätte die gefeierte Sängerin Piris ifre Stimme 
feit ihrer Nüdkehr von Palermo nah Neapel verloren. Wir 
fönnen das Gegentheil ans Kunſtberichten verfihern, die uns 
fürzlid von glaubwürbiger Hand aus Neapel zugefommen 
find. — Fräulein Francitla Piris if im Gt. Earlo-Theater 
aufs Neue mit dem gewohnten Erfolge aufgetreten, und von 
der Direltion diefes Theaters auf ein volles Jahr, bereits 
in Palermo, engagirt worben. Einen ihrer ſchönften Triumphe 
feierte unfere kunſtbegabte Landsmännin in der für Madame 
Speechi eigends geſchriebenen Beflaline von Mercabante, 
einer Oper, worin fie, mad bem einfiimmigen Zeugniffe der 
Kenner, diefe ihre talentvolle Borgängerin faft gänzlich ver- 
bunfelte. Was übrigens im der amgrjogenen Eorrefpondenz- 
Nachricht über den augenblicklichen Berfall ber Oper ım 
Neapel angedeutet wird, hat allerdings feine Richtigkeit, nur 
muß folches ganz andern Gründen, als dem vorgeblichen 
Stimmenverlufte einer Sängerin beigemeffen werben, die im 
Verlaufe der Ießtverfloffenen Jahre mehr als irgend eine 
ihrer berühmten Runftgenoffinnen zu ber Reflauration des 
alten Glauzes des St. Earlo-Theaters beigetragen hat.” 

«", Ein Departemental- Blatt berichtet ein Beifpiel des 
ropeften Aberglaubens, das fih zu Eroisville-Ta- Bieille im 
Departement der Eure zugetragen bat. Der Pfarrer wollte 
bie Kirche zum Pfingſt-Feſte fhmüden und fhidte fih an, 
die Altarbede vom Hod-Altar wegzunehmen, als der Kircheu⸗ 
biener fi dem widerſetzte. Im dem Streite, ber ſich zwi- 
[hen Beiden entfpann, verſchob fi die Dede, und es fiel 
eine Schrift zur Erbe. Es war ein mit Blut beſchriebenes 
Pergament. Man fagt, es habe no ein foldes auf dem 
Altar gelegen, beffen fi aber der Kirchendiener bemädtigt 
babe. Befragt, weshalb er diefe beiden Schriften auf den 
Altar niedergelegt, fagte et aus, fie wären wirflih mit Blut 
auf die Hant eines Kindes gefhrieben und er habe 25 Ar. 
erhalten, um fie dahin zum legen, Man fagt, derjenige, der 
ben Kirchendiener beſtochen, habe geglanbt, hierdurch, vers 
möge einer magifhen Gewalt, ein eben fo furchtbares Hagel- 
wetter heraufzubeſchwören, wie das, weldes im vergangenen 
Jahre diefe Gegend verwüftet hatte. (Franz. BI.) 

#" Bolgende Epifode der Einweihung des Staudbildes 
Kleber’s zu Strasburg bietet einen fonderbaren rũh⸗ 
renden Zug dar: „Ein alter Grenadier weinte, ale er vor 
ber Statue vorbei befilirte; man fragte ihn um die Urſache 
feiner Tpränen, da antwortete er: ald Trommelfhläger und 
Soldatenkind trommelte ich das Transrzeichen in Cairo, als 
man feine Eingeweide begrub; ich habe feine Reſte auf Franf- 
reich's Erbe begraben; in Straßburg machte ich Pelotonfener, 
als man feine Afche in dem Gewölbe des Münfters beifepte, 
and num begrüße ich feine Statue abermals; ed ſcheint mir, 
als hätte ich ihm viermal begraben,” 

sa (Ritterwefen.) er nicht edel geboren, ex genere 
militari war, und vorher unter einem Ritter als Wappelinc, 
Bappener, Schildknecht, Edelknecht, Knappe gedient hatte, 
fonnte nicht zu ber ritterlihen Würbe gelangen. Yebod 
finden fid Ausnahmen von biefer Regel. Ein deutſcher Sol. 
dat zeichnete fi in einem ber —* Kriege Kaiſer Frie- 
drich's 1. befonders ans; ber Raifer wollte ihn dafür mit 
dem Rittergürtel belohnen, aber der Soldat flug die Ehre 
aus. ; 

"u Die Chemie hat eine Entdedung gemacht, welde 
einem ganzen ehreuwerthen Stande das fhauerlihfte Schid- 
ſal droht. Man hat gefunden, daß das Schwefel-Calein m 
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ein Surrogat für — das Rafirmeffer if. Benn man 
einige Augerblide eine dünne Page anf eine mit Haaren be- 
deckte Stelle Iegt, fo wird das Haar aufgelöfl, ohne daß die 
Haut befhädigt wird, und beim Abnehmen der Maſſe ift die 
Stelle fo glatt, als ob ein Barbier dafelbft fein Meifterfiäd 
gemadt hätte. 

.*. Man fhreibt aus Hannover: „Der Kurprinz von 
Hıffen fol etwas unmwillig von hier abgercifet feyn, da er 
am Abend bes Tages, wo er hier eintraf, feinen geeigneten 
Pop im Theater finden fonnte, Bei diefer Gelegenheit mag 
ed geflattet fiyn, einen feit Kurzem Hier eingeriffenen Mif- 
brauch zu rägen, ber war Fein in feiner Art, doch bri dem 
Publikum wiederholt flarfen Anfloß gegeben bat. Der Mif- 
brauch befteht darin, daß bei allen, durch ein vorzügliches 
Baftipiel, durch eine neue Dper:c. andgezeihnete Borftellun- 
gen im Theater ſtets ſchon, ehe die Borhellung befannt ge» 
madt ift, alle Pläge ber beffern Ränge für die f. g. höhere 
Geſellſchaft in Befglag genommen werden, wie dich nament- 
lich bei dem jüngflen Gaſt piel der Madame Schröber- Devrient 
der Fall gemeien ift, und daß auf folhe Art das größere 
Publitam felten zu dem Genuffe der beſſern Borftellungen 
gelang’. Bei dem jetzigen Zuſtande der Hofbühne glaubt 
nun awar das Pubfifum fehr wenig bei diefer neu eingeführ- 
ten Drdaung zu verlieren, allein es tabelt diefelbe des Prins 
zipe wegen, und meint, daß man die Thüren eines Jaſtituts, 
welches doch bislang voch nicht für ein Privat-Inftitut erklärt 
fey und feine Exiſtenz tbeilweife auf die Unterflügung bes 
Publıtums bafire, nit indireft dieſem Publikum verſchließen 
dürfe. Es liegt aber ferner in biefer Einrichtung eine gänz- 
liche Rüdfihtelofigfeit gegen Fremde und Gäfte, die am Tage 
ihrer Ankunft bei guten Vorſtellaugen niemals Raum finden, 
Als der Kurpriny von Heffen zu der Tayed-Dper (Zaar und 
Zimmermann) 9 Karten begehren lieh, fandte man biefelben 
mit dem Bemerken, daß dieſe Dillets nur für die Hintern 
P läge der Fremden-Loge gültig feyen. Der Prinz zahlte die 
Karten und reif'te auf der Stelle ab." 


Aus Mannheim 
(3. Juli.) 


Unfere Hoftheater» Intendany hat es fih im leßterer Zeit ganz 
befonders angelegen ſeyn laſſen, die Darflellung NMaffiiher Werte 
bes reojkirennen Schauſpiels durch berühmte Gäfte zu verherrlien. 
Zu den —— derſelben gehören bie beiden königl. ſachſ. 
Hofſchauſpieler Herren Pauli und Deprient. Exfſteren batten 
wir hier das Bergnügen im Oſſip, Michael Verrin, Gautier, franz 
Moor und Mepbiftopheles zu feben. Herr Pauli gehört fiher zu 
den ausgezeichnetſten Schaufpielern feines Faches, und wir würben 
feinen Anftand nehmen, ibn in die Reihe der erfien Bühnenfünfiler 
Deutfchland's zu flellen, mangelte ihm nicht die höhere Weihe ber 
Aunft: Poerfie. In der Auffaſſung aller feiner Rollen drückt fi 
der Stempel der Profa aus, der in der Ausführung derfelben durch 
Organ, Geftalt, Gefiht, Vortrag und Bewegung nod deutlicher 
hervortritt. Sept fih der Zufdauer über dieſen höheren Mangel 
in dramatiſchen Borkellungen hinweg, ſo bleibt, wenn man einen 
Dang zum Dutriren abrechnet, faum ein Vorwurf für feine fünft- 
lerifchen Leiftungen übrig. Ein richtiges Gefühl wird in ihm durch 
einen fharfen Berkand geregelt und geleitet, eine eiferne, nicht ge 
nug zu bewundernbe Eonfequenz begfeftet feine Charaltere von ihrem 
erfien Erfcheinen bis zu ihrem legten, ein kräftiges metallreiches 
Organ wird von einer ungewöhnlichen phpſiſchen Kraft unterftüßt, 
und feßt den Darfteller in den Stand, gewaltige Charaktere mit all 
ber gebührenden Energie bis and Ende burdjufuhren. Daß ein 
folder Künfiler die Bühnengebräude und fonftigen für bie Darftel» 
mr erforderlichen änfferen Mittel fih bis zur Bolllommenbeit an» 
geeignet habe, bevarf faum des Erwähnend. Lauter und gerechter 


Beifall belohnte feine ernſten Anfirengungen in jeder Rolle, und 
Reigerte ſich von der erfien bie zur lehten, in welder er ald Mepdi⸗ 
Aopbeles im Fauf von und Abſchied nabm, welches Stüd durd pie 
Darftelung des Grethen’s durh Elle. Bancs, die aufihrer Rüd« 
reife nach Dresden aus Gefälligfeit für ihren Eollegen, Hrn. Pauli, 
diefe Parthie übernadın, noch einen eigenthümlichen Zauber erbielt. 
— Kunfitenner bedauerte bier übrigens, Hrn. Pauli nicht in den 
dvecaten und äbnliden bürgerliden Stüden gefeben zu taben, 
ba biefe, als feiner Natur mehr zufagend, ibm gewiß Gelegenpeit 
negeben Hätten, ſich in feiner vollen un» anerfannten Meiterfgaft 
ju zeigen. — Ganz anderer Natur find die Eigenthümlichkeiten, die 
wir in Orn. Emil Devrient bewunderten. Er befigt nicht biefe 
newaltigen pbyfiſchen Mittel, nicht diefe Hülle ungerhörbarer Kraft; 
nicht mit Schwerot und Lanze erobert er ſich die Herzen ber Hörer; 
gleich dem Äriedendengel berührt er fie mit dem Palmenzweig — 
und bält ols Sieger feinen Einzug. Emil Devrient if der Neprä- 
fentant der Poefie auf der deutihen Bühne. Was beißt Pocfie? 
Ib kann diefe Serlenzartheit nicht in Worte kleiden, ich fann Euch 
nit befchreiben,, wie dieſer Künftler feine Borwärfe iderl erfaßt, 
wie er den Dichter in feiner ganzen Schöne verförpert; aber baltet 
Euch an die äuffere Erfheinung, febt diefen Adel ver Beflalt, dieſen 
Ernſt und Würde der Bewegung, diefes zarte feine Benehmen, dad 
in jeder Rolle wiederfehrt, bört diefen Ton voll Erhabenteit und 
Wahrheit, vielen feelenvollen Bortrag, diefe Paute ded Befühle, bie 
man fonft Sprache nennt, febt diefe Borzäge im barmorifchfien Ber- 
ein, beventt, daß fie der Ausfluß einer känftleriſchen Idee find, bie 
ibn begeiftert und Ihr begreift ven Ausbrud: verförperte Pocfie, 
Wir wollen bier nicht unterfuhen, wie vielen Antbeil an dieſem 
Liebreiz der Erfheinung feine geiftigen oder phufifdhen Mittel baben ; 
fie wirfen bei ibm im ſchönſten Berein, und find fo innig verfhmol« 
zen, daß eine Sonderung unmöglich if; vielleiht würden wir De- 
drient als Künftler noch mebr verehren, wenn er von der Ratur 
als Nicfmütterlide Ausfattung einen Bud, einen Bauch oder 
frumme Beine erhalten hätte und doch fo wirkte, wie er jeßtmwirkt; 
abgefehen davon aber, daß wir das für unmöglich halten, wollen 
wir den Künftler feiner förperliben Vorzüge wegen nicht geringer 
fhägen, um fo mehr, da fie Feinedweqes dienen, geiftige Mängel 
u erfegen. Die Schaufpielfunft it halb geifliger, bald finnlicher 
atur. „Der denkende Künfiler it noch eins fo viel wertb,“ ſagt 
Leffing; warum follte und ver denkende Künftler nit noch um 
fo viel böber fliehen, wern feine körperlichen Eigenfhaften ibn be+ 
fähigen, ein um fo vollendeteres Bild deſſen zu erfhaffen, mas er 
ſich gedacht. Wird förperlide Schönheit nicht durch deu Mangel 
geiftiger Kraft zum unfünftlerifhen Behelfe, fo feben wir nit 
ein, warum fie minder fhägenswerth ſeyn Sollte, als ein ſchönes 
Organ, Feuer, Kraft, Empfindung und jede andere Fähigkeit im 
Meniden, die dob auch mur Gaben der Natur find? Wenigen 
Künfllern if es verliehen, fo mit allen Erfordernifen für ibren 
Beruf audgerüftet zu fepn, wie Emil Devrient, und dba jede feiner 
Leiſtungen befundet, welch ernfles, tiefes Studium er feiner Kunft 
geweiht, wie geiftreih er alle feine Mittel zu beberrfiben verftebt, fo 
nehmen wir feinen Anftand, ihn den erfien Bühnerfünfler feine 
Baches zu nennen, obgleich wir gern geftehen, daß feine Naturgaben 
ihn biezu baupffähtich befähigen, aber beshalb haben wir eben fo 
wenig große Künftler, weil ber Künftler als folder geboren wer- 
den muß, db. b. er muß fchon bei der Geburt von der Natur die 
Mittel empfangen, beren funftgerehte Ausbilaung ihn eint zum 
Künftler flempelt. Beides ih bei Devrient im höchſten Maafe der 
ra eht hin und feht feinen Poſa, und Ihr werdet mit mir rufen: 
as if ein geborzer Schaufpieler! *) I3-n 





*) Eventueller Spibenfteherei a pres zu begegnen, bemerfe id, 
daß ich recht wohl weiß, daf alle Schaufpieler ed find, 
leider! auch die unglüdlihen und die ſchlechten; ich bediene mich 
diefes Pleonadmus nur, weil er Spradgebraud if. I—n. 
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Sonntag, den 5. Juli. Der Freiſchütz, Oper in 3 Abthei⸗ 
lungen. Muſik von Carl Maria v. Weber, (Gaftrofle) Dar: 
Dr. Chrudimoky, vom kaiſerl. Fönigl, Theater an der Joſephſtadt 

| au Wien, 
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Berlag: Fürkl, Thurn u. Tarie'fche Zeitxng6-Erpedition. — Berantwortt. Redae teur: Dr. J.R. Schuſter. — Drud von A. Ofterrietb, 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


N 


Montag, 


185. 6. Zufi 1840. 





Beiträge zum Konverſationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftiimmte Mitteilungen beficbe man unter der Adr effe: 
An die Mebatftion bes Franffurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtpeilung ober Anzeige fie 


mwünfchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


te befferen deutfhen Literatoren werden freundlich 


aufgefordert, ins, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzumarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und jugieich ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Zoulon und die Galeere. *) 

Toulon if ein bübfcher, freundlicher Ort, voll raufhen- 
ber Fontainen, beren ed wohl an zwölf in der Stabt giebt 
und bie ihre fließenden Wafler durch alle Straßen verbrei- 
ten. Schöne Mädchen fchöpfen an den Brunnen, anmus 
thige Kinder plätihern in den Quellen. Dies giebt der 
Stadt beftändig eine frifhe Belebung und durdhaudt fie 

‚überall mit einem naturfräftigen Atbem. 

Toulon iſt ein militairifher Hafen, die überſceiſchen 
ge Fe Frankreich's, welhe Marfeille in mercan- 
tiler Hinfiht darftellt, in Eriegeriicher behauptend. Hier 
if jegt der eigentlihe Brennpunft der Beziehungen Franf- 
reich's zu Algier. Ungeheure Kriegsfciffe liegen im Hafen, 
an andern wird mit großer u en und dem gewal- 
tigften —— gebaut. Man wird an die etwas 
gewaltſam angeſpannte Energie erinnert, welche Frankreich 
aufbietet, um ſich jetzt zu einer Seemacht zu erheben, was 
ſeinem durch die Geſchichte ausgeprägten Naturell noch 
immer nicht recht zu Geſichte ſtehen will. 

Ein Spaziergang durch den Hafen bietet noch ein eigen: 
—** moraliſches Schauſpiel dar. Das Arſenal von 

oulon dient nämlich zugleih als Galeere und Sclaven— 
kerker. Es giebt in dieſem Augenblick dreitauſend ſolcher 
Unglücklichen bier, und oft ſoll die Zahl derſelben auf 
viertaujend anfleigen. Sie werden alle in den gleichen 
roten Sclavenfittel gethan, die ſchwere Flirrende Ketten 
am Fuß. So fieht man fie im Arjenal überall aus den 
andern Arbeitern bervorragen, zu den verfdiebenartigften 
Geſchäften, Bauten und Tagesverrichtungen bed Hafens 
verwendet. Man ſieht fie Balken fchleppen und zerjägen, 
Steine farren, Eifen tragen, Taue drehen, auf den Kriege: 
ſchiffen arbeiten, die Fähre zum Lleberfegen im Hafen leiten, 
ſelbſt Maurerarbeiten und andere Dinge verrichten, wozu 

erade Jeden Fähigkeit oder der früher im Leben betriebene 
eruf gefhidt machen. Die verworfenften und bie edel 
fen, bie ausgezeichnetſten und die widerwärtigſten Geſichter 
erblidt man bier dur einander. Es ift ein ungeheurer 
Anblid, auf dreitaufend Geſichtern die Laſter und Leiden: 
aften ber ga a“ vertbeilt zu fehen. Die 
rchterlihe Buße, welche die Berurtheilten bier zu leiben 
aben, ſteht bei Bielen in gar feinem Berhältniß zu ihrer 
Schuld, befonderd wenn man bedenft, welche firenge Diss 
inarftrafen in ber franzöſiſchen Armee gelten, wo oft 


bie 

bei ben lintergeorbneten aud einem gerechten Ehrgefühl 
*) Aus: „Bölferfhau auf Reifen von Theodor Mundt.” Zwei 
Bände, Stuttgarl, bei Krabbe, 1840, 


geringfie Widerfpenfigfeit gegen die VBorgefegten, welche | 


hervorbricht, bie Verweiſung auf die Galeere nad fi 
sieht. Aber die Meiften hat die Sünde hieher geführt, 
und, bad Wort Sünde ſteht deutlih auf ihren braunen 
Stirnen geihrieben, auf ihren verhärteten und zerfallenen 
Geſichtern ſchattet fi breit und groß ber Begriff der Tod- 
fünde ab. Wer noch nicht hat glauben wollen an bie 
Sünde ald an ein felbfifräftig mirfendes und ſchaffendes 
Element im Menſchen, das ald Keim in ihm liegt wie der 
Keim zu einer Pflanze, und Kraft hat, zu wachſen wie ein 
Naturprobuft, der gehe hieher in biejen großen Sclaven- 
ferker, der in der Sünden Blüthe ſteht und beſſen Bevöl— 
ferung mit allen Lebendqualen die Sünde des Daſeyns 
bar Wenn die Sünde nicht eine Naturmadht wäre, 
wie hätte fie in allen biefen verihiedenen Gefalten das 
Gleiche wirken können! Hier am Karren ein Batermörder, 
bort in der Schmiede befhäftigt ein junger Mann, welcher 
feine Frau mwürgte. Sie ſehen aus, als hätten fie nur 
eben gelhan, was ihred Handwerls war, nad dem Gebot 
ber Natur, nad dem Gejeg ihres Innern. Und fie wer: 
ben bier ſtark und alt in der Rülle ihrer Sünden, denn 
das mühjelig arbeitfame Leben in freier Luft, das fie bier 
täglih im Arfenal führen, bärtet ihre Körper ab und giebt 
ihnen, je länger fie dies elende Dafepn hinſchleppen, deſto 
mehr Ausdauer und Energie, es u ertragen und an neuer 
Miſſethat fruchtbar zu maden. elde Kraft der Sünden 
gehört dazu, ein von Berbreden —— Leben unter 
der Laſt der anſtrengendſten Tagesarbeit ungebrochen forts 
zuſetzen! Einen wie ſtarken und edeln Menſchenkern ſetzt 
das nicht urſprünglich voraus! 
Die Geſichier dieſer Berbammten zu betrachten, if ein 
merfwürbiges und erihütterndes Stubium, Die breitaus 
ſendfach masfirte Sünde ber Welt auf Einem Plage, in 
Einem Meereshafen fih herum tummeln zu fehben! Bor 
manden diejer Verbrechergeſichter muß man unwillfürlich 
die Augen niederfchlagen, denn entweder klagen fie den 
Schöpfer an, oder fie höhnen in ihrer ungebrodenen Ge: 
meinbeit bie —— Ich ſah ſehr viele junge und 
außexordentlich rüftige Leute unter ihnen. Manden ſieht 
man ed noch an ıhrer Haltung, an ihrem ganzen Weſen 
an, daß fie früher höheren Ständen angehört haben, und 
es bat ein eigenthümliches Intereffe, aus der jegigen Gleich⸗ 
heit ded rothen Sclaventitteld die früheren Trachten und 
Fame der Welt wieder heraudzuerfennen, Diefer 

Sclaventittel hat fie jegt alle gleich gemadt, die Armen 
und die Reihen, den vornehmen wie den geringen Süns 
‚ ber. Die Sonnenhige und die fürdterlihe Laſt des Tages 
! en ihnen allen auf gleiche Weile die Geſichter gebräunt. 
ı Nicht die Freiheit if es alfo, die wahre Freiheit, welde 
‚ die Drenfchen, in eine unnatürlice Gleichheit verjinfen läßt, 
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fondern die Sünde und die Knechtſchaft find es, unter 
deren Joch ſich die efelbaftehe Gleihheit und Cinerleiheit 
alles Lebens erzeugt, bie alle nad dem göttlihen Geſetz 
entſtandene Verſchiedenheit der Natur und bes Beiftes auf 
den Einen Typus der Bermworfenheit und bed unmürdigen 
Unglüds zurüdführen. So if die Sünde der Defpot, und 
fo wird ber Menih der Sünde Knecht. So fönnen in 
der Defpotie feine große menſchliche Tugenden erblühen, 
weil alle invividuellen Unterfchiede in ihr aufhören, und 
fo wird die Freiheit zugleih die Mutter jeder höheren 
Tugend, indem in ihrem Rei die Bläthe ber Individua— 
Tität fi entfaltet. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Zug aus dem öffentlichen Leben des Könige 
Kari XIV. Johann von Schweden und Norwegen. 





Wahrhaft großen Männern ift ed eigen, aud ihren 
Handlungen minderer Bedeutung den Stempel der Größe 
aufzubrüden. — Niemand befaß diefe herrliche eng 
in böperm Maße als der rubmgefrönte Held, mwelder bie 
Neihe Schweden und Norwegen unter feinem beglüdenden 
Scepter vereint. Was er thue, was er fage, ſtets erfennt 
man ben großen Mann, ber, weit erhaben über kleinliche 
Rüdfihten, nur das wahrhaft Edle vor Augen bat. — 
Zum Throne berufen durch den einftimmigen Willen bes 
Könige, der ihn zum Aboptivfohne erfor, und der Stände 
bes Reihe, nachdem eine Revolution —* beendet und 
ihre Folgen längſt anerkannt waren, bear ndete er eine 
neue Dynaftie, Weit entfernt aber, das Undenfen an bie 
großen Fürflen der alten zurüdbrängen zu wollen, ift eben 
Er ed, welcher diefes feiert. Er errichtete ihnen auf ben 

lägen der Hauptfladt Statuen, Er jhmüdt mit ihren 
Bildniffen bie eigenen Paläfte, Er erwähnt ihrer Verdienfte 
um das Vaterland bei jeder paffenden Gelegenheit. Wie 
bat er nicht in unferen Tagen das Andenfen bes großen 
Guſtav Adolph auf deutſchem ge — Aud der 
nachfolgend erzählte Zug beweift die Wahrheit deffen, was 
wir eben von dem Könige Karl Johann rühmten. 

Am vierten April 1836 überreichte der Biſchof Wallin, 
Direktor der ſchwediſchen Academie, begleitet von dem 
Kanzler und Secretair derjelben, dem Könige eine Medaille 
die bei Gelegenbeit der fünfzigiäbrigen Jubelfeier der 
Gründung dieſes Inſtituts gefhlagen war, — Das ſchöne 
Kunftwerf liegt in dieſem ugenbide, ein Geſchenk des 
Königs, dem Verfaſſer dieſer Zeilen vor. Auf der Vorder— 
feite ber Medaille erblidt man das woblgetroffene Bildniß 
Karl Jobann’s, auf der Rüdfeite befindet ſich «ine pafs 
fende Inſchrift im ſchwediſcher Sprade. Als nun diefe 
Denfmünze dem Könige überreiht wurde, antwortete er 
der Deputation Folgendes: 


„Meine Herren! 

Benachrichtigt durch Ihren Secretair, daß die Mitglies 
ber ber Academie die Abficht begten, durd eine Medaille 
mit meinem Bildniffe das Gedächtniß bes Schutzes und 
der Unterflügung, melde ih Ihren ebrenvollen Arbeiten 
35 feiernd der Nachwelt zu überliefern, habe ich den— 
elben beauftragt, Ihnen den Umfang meiner Dankbarkeit 
audzudrüden, — fonnte ih nicht umbin, zugleich die 
Bemerfung —** ügen, daß, wenn auch Beſchützung 
mit Recht durch Dankbarkeit vergolten wird, dennoch dem 
Verdienſte der Stiftung von dem Schutze das Recht 
ber Erſtgeburt (le droit d’ainesse) zugebilligt werben muß, *) 


*) Die Medaille der Academie hat die Umſchrift um das Bildnig 
des Könige: Carl XIV. Johann Beskydare (Befhüger.) 


Es ift für einen Fürften eine leicht zu erfüllende Pflicht, 
fhon vorhandene Infitutionen zu befhägen; um zu 
ſchaffen, bebarf es aber, außer ber der genehmigenben 
Staatsgewalt, zugleih eines auffafenden Geiftes und des 
Muthes der Gründung. — Ein inneres Gefühl, weldes 
Sie billigen werben, hat mid alſo veranlaßt, obwohl ich 
bie Denktmünze, welde Sie „bem Beſchützer“ weiben, 
annehme, eine zweite fchlagen zu laffen, die den Be— 
gründer *) ins Gedächtniß zurüdruft. — Ich übergebe 
ſie Ihnen, meine Herren, und erſuche Sie, jedem Mitgliede 
der Academie ein Eremplar zuzuftellen und ihnen zugleich 
die Berfiherung der Fortbauer meiner wohlwollenden Ges 
finnungen zu ertennen zu geben.” — 

Züge diefer Art laffen ih in großer Anzahl aus der 
Regierungszeit des Monarden erzählen, der durch feine 
unabläfjige Sorgfalt Schweden zu einer Stufe des innern 
Wohlftandes erhoben hat, den es niemals Fannte, und ber, 
ein Krieger und fieggefrönter Held, dennoch während feiner 

anzen langen Regierung (ein wahrer Bürgerfönig) 
Bee ben Frieden zu erhalten wußte, und eben durch 
biefen Arieden Eroberungen im Innern gemadt hat, welde 
die Berlufte an Provinzen erjegten, die eine falfhe Politik 
im vorigen Jahrhunderte und im Anfange des gegenwär- 
tigen veranlaßte, die leider auf eine furdibare Art au 
den Ruin des Landmannes berbeigeführt hatte. — Jetzt 
blühet in Schweden Alles, und nur die Natur des dem 
Pole nahe liegenden Bodens giebt von Zeit zu Zeit zu 
gegründeten Klagen Anlaß. — Alle übrigen jind ungerecht 
und namentlih die, warn behauptet ift, „der Randmann 
fey in einigen Gegenden Schweden’s gedrückt.“ — Seine 
öffentlichen Abgaben find bedeutend ermäßigt, nie fehlt es 
ihm an Untertügungen, die ihn in den Stand fegten, 
Dunderttaufende von Morgen zu cultiviren, die feit ewigen 
Zeiten wüh lagen. Yeiftungen, bie aus Privatverbältniren 
erfolgen, kann der Monarch, obne Concurrenz der Stände 
nicht ermäßigen. Aber auch diefe Ermäßigung wird mit 

ber Zeit erfolgen, wenn das Syftem ber Regierung von 
| den Ständen gebörig unterflügt wird. — Dennod hört 
| man bei dem jegigen Neichstage Klagen, fo groß au 
I die Liebe ift, die dem Könige von dem Bolfe und dem 
| Heere zu Theil warb und bie er, nad feinem Denffprude 
| als einzigen Lohn für feine Arbeiten fordert. — Aber biefe 
| Klagen, die fogar bin und wieder völlig den Charafter 
‚der Undanfbarfeit an fih autragen ſcheinen, entftchen 
aus einem eigentbümliden Zuge des ſchwediſchen National» 
characters. — Der Schwede ift ein edler tapferer Mann, 
ber größten Aufopferung für fein Vaterland und feinen 
König fähig. Für beide ift ihm jelbit das Leben nicht zu 
tbeuer. Auch für den Rubm feget er es willig ein. Kei— 
ı nen Feind wird er fürdten, mutbig tritt er jedem entgegen. 
| Nur Einer fann ihm gefährlich werden: ſchwer widerſteht 
Dieſer it — das Glüd. 
Fr. K. v. Strombed. 





ı er dieſem Einen. 
Wolfenbüttel. 


Tabletten. 





#*, Ans Paris meldet man: „Der königliche Gerichto- 

| bof fallte am 26. Juni fein Urtpeil in der Angelegenheit bes 
Herrn General-Mufil-Direltors Spontini gegen die fönig- 
| Tide mufifalifge Alademie. Das Urtheil des Hanbelsgerits, 
welches Herrn Leon Pillet die Aufführung des „Fernand 
Eortey” unterfagt hatte, wirb dadurch umgeftoßen. Ja ber 
Ausführung bes Urtheils wird gefagt, die Beſtimmung, welde 





*) Gustar III. Stiſtare, ift die Umfchrift der Münze, 
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bie Aufführung eines Stüds, ohne Einwilligung des Ber- 
faffers, unterfage, Fönne nicht auf den Fall feine Anwendung 
inden, wo ein Autor mit ber Theater: Verwaltung einen 

ertrag gefchloffen. Hier fey ein Kontrakt vorhanden, der 
nad den Vorſchriften des gewöhnlichen Rechtes aufgelegt wer- 
den müffe. Spontini habe feinen Gebrauch von feinem Rechte 
gemacht, die Oper zurückzunehmen. Sie fey auf dem Re— 
pertoire geblieben, und die Thrater- Verwaltung habe demnad 
das Recht, fie aufzuführen. Die Unterbrehung der Borftel- 
lungen, wie lauge fie auch gedauert, ändere nichts am ber 
Sache, da biefer Fall ſchon öfter eingetreten, ohne daß Herr 
Spontini Einfpruh erhoben; Uebrigens fey ja auch feine 
Mitwirkung nit abgelehnt, fondern dieſelbe fogar von dem 
appellirenden Theile erbeten worden. Demgemäß bob der 
Gerichtshof das erfle Urteil auf, wies Herrn Srontini mit 
feiner Forderung ab und verurtheilte ihn zu dem Koſten.“ 

*Jüngſt fanden wohl an 500 Perfonen im Pflanzen- 
Garten zu Paris und fhanten den wilden Thieren in ihrem 
KRäfigen zu. Nicht wenig wunderte fi die Menge, als fie 
plöglih einen Herrn ſich den Beſtien vertraulich nähern fah, 
bie ihm auch fein Leid ꝓſag fondern ihm ſchmeichelud 
Hände und Geſicht ledten. Dieſer Herr war nit etwa bon 
Carter oder Amburgh, fondern der Graf von H., der eben» 
falls in das Geheimniß eingeweiht zu feyn feint, beffen 
erfier Inhaber Orpheus gewefen feyn foll. = 

“u Man berichtet aus Düffeldorf, vom 29. Zuni: 
„Seit dem 20. d. M. iſt die diesjährige Gemälde-Ausftellung 
im großen Galleriefaale der föniglihen Akademie eröffnet 
und bietet dem Kunflfreunde, ungeachtet der auswärtigen 
Sendungen nur erft wenige ‘eingetroffen find, einen Beruf, 
wie ihn hier wohl felten eine Austellung gewährt hat. Won 
faft allen hier lebenden Malern von Ruf ftaden wir Werte 
audgefiellt, die ihrer würdig find, und von einigen fogar 
böhft Auegezeichnetes. Wir nennen nur bie Namen von 
Sohn, Leffing, Steiubrück, Müde, PMüddemann, Köster, 
Hafenelever, Beder, Meier, Dielmann, Achhenbach uud Pofe, 
um einen Begriff davon zu geben, welde Kräfte zur Ber. 
herrlihung dieſer Austellung gewirkt haben. Wußerdem 
ſtellt ſich auch das Verhältniff der Zahl der tächtigen und 
werthoollen Werke zu jener der minder guten and verfehlten 
fo überaus günflig dar, wie es bei ähnlicher Gelegenpeit 
vielleicht noch niemals der Fall gewefen iſt.“ 


a’, (Befinehmung dreier Strafenränber in 
Stalien.) Die „Mailänder Zeitung” meldet aus Brescia 
unterm 18. Juni: „Die drei berüchtigten Strafenräuber 
Zagliani, Moneta und Poli, welde diefe Provinz fo- 
wohl als jene_von Bergamo fo lange beimfuchten, find in 
die Hände der Gerechtigkeit gefallen. Ein unter der com— 
binirten Mitwirkung von Linienmilitär, von Genedarmen, 
and von Polizerfoldaten, gegen biefelben uuteruommener 
Streifzug bat. die erwünfgte Wirkung hervorgebradt. Als 
eine aus fünf ungarifhen Soldaten befiehende Patrouille 
unter der Anführung des Polizeifoldaten Blokar, geftern 
gegen 8 Uhr Abends fih nah cinem Wirthöhauſe der Ge» 
meinde Sant-Alcfandro begab, überraſchte fie daſelbſt dieſe 
drei Uebelthäter, wie fie chen in dem offenen, auf bie Kelder 
führenden Hofe ihr Mal einnahmen. Beim Anblide der be- 
waffneten Macht ſuchten fie zu entlommen, worauf ber Garde 
Blofar mit einem Carabinerfäuffe den Moneta zu Boden 
geh, welder gefährlich verwundst fofort nach dem fran- 
enfaufe für Sträflinge gebragt wurde, Die zwei übrigen 
ergriffen die Alucht, aber heute Morgens erfuhr die Polizei- 
bepörde, def Tagliani und Poli 4 in einin der Strafe 
©. Girolamo gelegenes Haus geflüchtet hatten. Als fie nun 
von der öffentlihen Macht dafelbft entdedt und überfallen 
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wurden, verſuchten fie, bei der Namöglichkeit jeder Flucht, ſich 
verzweiflungsvoll das Leben zu nehmen, und jeder derfelben 
ſchoß fid mit einem Piftol dur den Kopf, fo baf fie Beide 
[wer verwundet zu Boden flürzten; fie wurden gleichfalls 
in das RKranfenzimmer für Sträflinge gebradt. Keines der 
zu ben Patrouillen gehörigen mdividuen, deuen man bie 
wichtige Feſtuehmung dieſer drei Räuber verdankt, ift ver- 
wundet.“ 

„Der Direltor des olympiſchen Cirkus zu Paris hat 
jäugft einen Spaßmacher aus London kommen jaſſen, welcher 
unftreitig der aufßerordentlihfle Springer if, den man je 
gefehen. Auf einem Springbreit macht diefer Mann feine 
Uebungen, und man bat ihn fünfzigmal mit der nämlichen 
Gefhwindigkeit und ohne feinen Standpunft zu ändern, ſich 
um fi felbft drehen fehen, 

#", Zwei Komifer gerietpen lepthin im Palais-Royal, in 
der Ullee, welde rg! den Schaufpielern ohne Anftel- 
lung vorbepalten und die Greve benannt ift, mit einander 
in Streit. Eine Herausforderung erfolgte und den andern 
Tag fanden fie fih auf dem Kampfpiatz cin; ale fie gegen 
einander über fianden, fagte Hr. A... So eben fällt mir 
bei, daß ih mich mit Ihnen nicht fehlagen kann. — Bir, 
verfegte Hr. C..., was fol dies heißen ? — Dies foll heißen, 
daß ich mich mit fhlagen werde. — Cie haben mic belei- 
digt und Sie weigern fih, mir Satisfaktion zu geben? — 
Wenn ih Sie beleidigt habe, werde ich Ihnen alle nur mögs 
lie Satisfaftion geben, allein ih habe einen unüberfeig- 
baren Grund, um mich mit Ihnen nit zu ſchlagen. — Kann 
man wohl biefen Grund erfahren? — & würde Sie erzür⸗ 
nen. — Nein, mein Herr. — Sie verfihern mir's ? — Ich 
verfihere 26 Ihnen. — Nun, bier ift er: Wenn wir uns 
fhlagen, fo würde ih Sie allem Anfchein nad tödten, und 
ich würde der häßlichſte Menſch und vieleicht der ſchlechteſte 
Scaufpieler des Königreichs bleiben. — Sein Gegner konnte 
fig des Ladens nicht enthalten, fie kehrten als gute Freunde 
nah Paris zurüd, und in einem ber erften Speifehäufer der 
Haupiſtadt endigte diefe Meine Komödie, welde eine fo tra- 
giſche Entwideluug hätte haben können. 

. Der Nitterfplag war feineswegs cin Ausfluß der 
Landeohoheit, wie der Adel felbft. Kein König oder Fürſi 
fonute einen andern zum Nitter ſchlagen oder ion wehrhaft 
macheu, wenn er felbft die ritterliche Würde nicht erhalten 
hatte, und diefe Würde verſtand fih im Mittelalter bei den 
Fürſten nit fo von felbft, wie etwa heutzutage das Bragen 
von Großkreuzen. Die Geſchichte führe eine Menge Beifpiele 
auf, daß Fürften und Könige nicht Nitter wurben und fi 
nicht fo nannten, bevor fie in Folge von wirklichen oder auch 
von der Schmeichelei fingirten Thaten von Andern zu Nittern 
gefhlagen worden. So nahm Konrad, der Sohn Friedrich's II. 
erſt als Kaiſer deu Nittergürtel bei einem feierlihen Turnier. 
Noch ein DVeifpiel aus weit fpäterer Zeit, Kurfürft Friedrich 
der Siegreige von ber Pfalz ließ fih im 3Tften Jahre, 
uachdem er 1462 jein Heer bei Seckenheim in Schlachtordnung 
gefellt, vom alten Wippreht von Helmflätt zum Ritter 
ſchlagen. Er ſelbſt ſchlug Hierauf vor und nad der Sclacht 
44 Ritter. 

x". Sonberbar ift es, daß einer öfters zum Ritter gefhla- 
gen werden fonute. Michel von Epenheim erzählt in feinem 
Leben, er ſey fünfmal zum Nitter geſchlagen worden, das 
legtemal 1505 vom Bifhof von Würzburg in feiner Eigen. 
ſchaft als Herzog von Äranfen. „Der Biſchof foldes thun 
mus mit einem gefungen Ampt, und er mus einem Rıter, 
den er ſchlegt, allen fein Harnifh und Schwert, auch Eifen- 
hust und Schilt und Spieh an fein Leib jetlichs befonder 
gepflegen, und daruach fo ſchlegt er in mit feinem Schwert 
zu Riter.“ 


Napoleon’s Aſchenlied. 
Rah Raimund. 





Es Liegt im Meere da 
Die Infel Eorfita, 
Es fieiat fo riefengroß 
Ein Berg aus ihrem Schoß, 
Der Beuerfiröme fpeit 
Und Flammen fhleudert weit, 
Doch wenn er endlich ruht 
&o bleibt von aller Gluth 
Ein Affen! Ein Aſchen! 


Es liegt im Meere ba, 
Die Infel Eorfita, 
Es flieg gar riefengroß 
Ein Dann aus iprem Schooß, 
Der Feuer hat gefpeit 
Auf Länder weit und breit, 
Doch dba der Mann jept rupt ı 
Bas blieb von feiner Blut? 
Ein Algen! Ein Aſchen! 


Es liegt im Meere da 
Die Infel Pelena, 
Ein Meines Stüdhen Land, 
Berzundert und verbrannt, 
Darauf ein Heines Mahl 
Dem Heinen Korporal, 
Und in dem Heinften Raum 
Da liegt vom größten Traum 
Ein Aſchen! Ein Afſchen! 


Da liegt im Heinen Grab 

Panier und Felbherrnftab, 

Und Konsulat und ron’, 

Und Diadem und Thron, 

Und Ehrgeiz, Glüd und Ruhm, 
Und Beltbeherrfherthum, 

Am Heinen Grabesberg 

Da liegt vom Feuerwerk 

Die Algen! Die Algen! 


Der Tod Hat ihn verflärt, 
Das Unglüd ihn bewährt, 
Und Bospeit, Feindſchaft, Haß, 
Und Reid opn’ Unterlaß, 
Berläumbung, Gift und Gall‘, 
Breflummt find fie nun al’, 
Der Hap iſt ausgebrannt, 
Und gibt uys d’rauf zum Pfand 
Ein Afhen! Ein Afgen! 


Am fhönen Seineftrand, 

Bo einft fein Licht gebrannt, 

Da lobern Feuer viel 

Dpn’ End’ und ohne Ziel, 

Ein jeder bläft hinein, 

Die „Breipeitsglurp" ſoll's feyn, 
Doch wenn nah Haus man kehrt, 
So liegt auf jedem Herb 


Nur Aſchen! Nur Afgen! 
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Jeht wird in Franfreih ſchwer 
Ein Rebner populär, 
Da fam ein Nuger Mann, 
Der fing das pfiffig an, 
Auft: „Ih bin populär, 
D kommt und fhauet her, 
Und wenn ihr mir's nicht glaubt, 
So fireu’ ich euch aufs Haupt 
Ein Afgen! Ein Aſchen! 


Da figt der Aſchenmann, 
Den Kammern obenan, 
Und fpricht, wie er im Land 
Geloöſcht ben großen Brand, 
Wie nun im ganzen Haus 
Kein Feuer mehr fömmt aus, 
Und wer ibm mwiberfpridt, 
Dem biäft er in's Geſicht | 
Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Und fommt dann über's Meer 
Das Dischen Aſche der, 
So foll am place Vendöme, 
Im Invalidendom, 
Im Dom der Madelaine 
Das Bishen Aſcche ſteh'n, 
Denn in der Gruft des Königs 
Da fürdtet man vom Phönir 
Die Aſchen! Die Alben! 


Einladung zur Pränumeration auf die Zeitfchrift r 


„Dit und We.“ 1810. 
Zweites Palbjahr. Bom erfien Juli bis legten Dezember. 





Das fehr geachtele Journal des Öfterreihifhen Flopp 
fagt in Nr. 45 dv. 3. über „Oft und Wet: „Wir find mit der 
Anempfeblung literarifcher Inftitute fehr farg, geben fie aber um fo 
bereitwilliger umb lieber, wenn es fih um eines handelt, welches, 
wie bie in Prag feit drei Jahren unter Rebaltion des Herrn 
Nudolf Glafer erfheinende Zeitfhrift „Oft und Weſt“ in jedem 
Betracht empfohlen zu werben verbient. — Die Haupttendenz biefes 
Zournals if die Bermittlung des flamifhen Often mit Deutihlanbd, 
und wir finden in „Oſt und Weit liebertragungen der gediegenften 
Werte aller flawifhen Böllfer, und Berichte über die neueften Fri» 
Rungen ihrer Literaturen. Außerbem geben bie gefeierteften Schrift» 
feller Deutſchland's ihre Geiſtesſpenden in hiflorifhen Novellen und 
andern guten Auffägen verfhiedenen Inhalts; —8 Korrefpon- 
denzen aus ben vorzüglichtſen Hauptſtädten Europa's befprechen bie 
fozialen, literarifchen und artiftifchen ——— der betreffenden Laͤn⸗ 
der, und umfihtig gewählte Notizen fegen den Leſer ſtete von den 
neueften intereffanteften Ereigniffen in Kennutniß. Wir können in 
das diefem herrliben Jonrnale von allen Seiten mit Recht aefpen- 
dete Lob nur übereinftimmen, und baffelbe als eines der beſten in 
Deutfopland den zn einer angenehmen unb nützlichen Lektüre 
warm und gemillenbaft empfehlen." — Dem erfien Halbjahr von 
„Oft und Weil“, 1840, waren 11 Beifagen zu einem «halben Bogen, 
14 Staplftihe auf 4 Blättern umd eine Lithographie beigefügt. 





Theater: Anzgeiyge 


. Montag, den 6. Juli. (Zum Erfienmale) Der Maioratderbe, 
Luftfpiel in 4 Abth. vom Berfaffer „der Landwirth.“ (Baftrolle) Graf 
Paul: Hr. Emil Devrient, königl. ſächſ. Hoffhaufpieler. Dier« 
auf folgt (sum Erhienmale wiederholt): Die Feibrente, Schwant 
in 2 Abth. von G. 4. v. Maltig. (Gaſtrolle) Robert: Hr, Emil 


| Deprient. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Dienftag, N” 186. 7. Zufi 1840. 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie ale für die Rebaftion deffelben beftimmte Mittheilungen bellebe man unter der Adreffe: 
An die Medattion des Franffurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige. fie 
wünfchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittbeilung ibrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar. 
Bedingungen beizufügen. 





feine fentimentalen Rüderinnerungen bat, an Heimat, EI- 
tern, Freunde, und vielleicht jeden Augenblid zur fillen 
Einfehr im fich ſelbſt erhaſchen möchte, ſieht fih zufammen- 
eſchmiedet mit dem alten erflarrten, von Gott und aller 
elt losgetrennten Böfewicht, deſſen Athemzũge Fluch gegen 
Bott und Hohn über die Menfhheit find, beffen Ausbün- 
lungen das Gift und ben San feiner Seele von fi 
firömen. Mit ihm muß er leben, fich bewegen, arbeiten, 
effen, ih als Eins wie im geihloffenen Organismus mit 
ibm betrachten, fih von ihm verfpottet und mißhandelt 
ſehen! Jede geheime Zudung feines reuigen Herzens muß 
er vor diefem ſchrecllichen Genoſſen bergen, ber ihn darüber 
grimmig ausböhnt, ihn fhlägt, wenn er noch eblere Re- 
gungen des Gemüthes verrätd, und ihn zur Theilnahme 
zwingt an feinen an gottesläfterlihen Scherzen. Es 
if der Teufel des Böſen ſelbſt, ber fih an bie ferien des 
reuigen Sünbers geſchmiedet hat, und gegem ben nur bie 
Eine Rettung ift, fih ihm ganz zu ergeben. Und haben 
fie dann einen langen Tag des Elends mit einander hin- 
earbeitet, dann lohnt fie auch die Nacht noch nicht mit 
infamfeit, und felbfl den Schlaf, in dem auch bie — 
Creatur ſich ſelbſt angehört, müſſen fie in dieſer unglüd- 
lichen Gemeinſchaft theilen. An derſelben Kette gleichzeitig 
ſich niederſtreckend, iſt Einer von des Anderen Bewegungen 
auch im Schlaf abhängig, und ber Mörder greift vielleicht, 
feine Schredensthat noch einmal durchträumend, an bie 
Burgel feines Gefährten, der neben ihn audruht von un- 
verfhuldeter Dual. Wie oft hat es fih ſchon bei folden 
zuſammengefeſſelten Paaren ereignet, daß Einer den Andern 
etöbtet hat, weil er die unentfliehbare Nähe eines fo ver- 
aßten Weſens nicht länger ertragen fonnte! 

Hat jeboh ein Berbammter Proben guter Aufführung 
an ben Tag gelegt, oder find fünf Jahre im Erleiden bie: 
fer Strafe abgelaufen, jo wird er von der paarmweifen Befe 
lung erlöf't und fann fortan allein geben an feiner Kette, 
die Fuß und Hüfte verbindet. Fährt er fort, ſich gut zu 
begeigen, fo wird er aud von ter läfligen Kette ganz bes 

eit, und es bleibt nur noch ber Ring um den Fuß. Nach 

erfchiedenheit ihres Betragens und * ſonſtigen Eigen⸗ 
ſchaften werden die Unglücklichen überbaupt verfoleben ger 
halten und haben in beffer oder ſchlechter eingerichteten 
Kerkerſälen ihre Wohnungen. In diefe Säle find fie über- 
Den nad ben vo iebenen Rategorieen, denen fie ange- 
ören, vertbeilt. Sie verfammeln 2% bort bloß zum Schlaf, 
zum Eſſen, oder in ben Stunden, welche ihnen zum Auss 
ruhen und zur —— ſind. Den übrigen Theil 
des Tages find fie im Arfenal —— Nur diejenigen, 
welche jur Arbeit untauglich ober denen aus irgend einem 
andern Grunde erlaubt ift, ſich mit leichteren Yrbeiten zu 


Zoulon und die ©aleere, 


(Bortfegung.) 


Die Strafe der Galeeren if and ihrer Benennung nad 
ein Weberbieibjel alter Zeiten, wo die Berurtheilten‘ an bie 
Ruderbänfe der königlichen Galterenſchiffe angefeffelt wur⸗ 
den und dadurch für die Marine unentbehrlihe Arbeite- 
fräfte abgaben. m neueren Zeiten, wo fie vorzugsweiſe 
u den Arbeiten im Arfenal gebraudt werben, iſt biefer 
Rame uneigentlich geworben, aber ber Forgat vereinigt in 
fid alle Schredniffe und alle Brandmarfung bed ganzen 
Dafepnd, die nur jemald auf den Balcereniclaven lafete. 
‚Eine graufamere Buße für das Verbrechen fann es nicht 
geben, als die Verweiſung in dad Bagno, um fo graufas 
mer, weil dadurch der Uebelthäter nicht in eine moraliſche 
Atmofphäre gewieſen wird, die ihn heilen könnte, fondern 
vielmehr in eine durch und durch verpeitete, die, ſtatt ihn 
moralijh gefund zu machen, feine Seele nur mit Rärferen 
Biftftoffen ſchwängert und unrettbar verberbt. Bei der 
Ankunft im Bagno werden die Verbrecher zuerfi ihrer Klei« 
ber, die fie bid dahin getragen und die verbrannt werben, 
entäußert., Dann fedt man fie in bad Coſtume ber Ber- 
dammten, beffen Farben aus Roi, Geld und Grün be- 

ehen. Den rothen Rod "erhalten Alle, obwohl mit ver- 

ſchiedenen Abzeichen, 3. B. gelben Aermeln und Aufidlä- 
en, wodurd man die bejonderen Klaſſen ber Berbreder 
arafterifirt. Die Mügen find verjhiebenfarbig: grün für 
die lebenslänglih Beruribeilten, roth für bie, welde nur 
‘auf befimmte Zeit in dad Bagno gefhidt find, Die wei- 
tem Beinfleider, entweder aus innen oder aus einer be- 
fondern Art biden Tuches beſtehend, find gelb oder grau. 
Bei ihrer Aufnahme werben ie zuerſt paarweije angefet- 
tet, immer Einer mit dem Andbern, mit dem er fid dann 
säglih und ſtündlich, bei der Arbeit, beim Mahl und bei 
er Bewegung und — jur inf en ni 
arter, welde fi oft bie An utb fleigert, herumſchlep⸗ 
pen muß. Solder unglüdlihen Paare ſah ich unendlich 
—* im Hafen umberlaufen. Bei ihrer Zufammenfoppe- 
ing wird nichts weniger ald auf Gleichheit ber Eharaftere 
unb Neigungen Rückſicht genommen, fondern, wie Alles in 
biefem gräßlihen Eclaven-Gefängnig auf bad Princip ber 
@raufamfeit gegründet if, fo if es men Marime, dies 
ar Individualitäten, welche ſich enſeitig am meiſten 
zur Dual werben koͤnnten, aller pr Rabifirten Harmonie 
aum Trss, am dicſe ungeiische eiferne Harmonie der Kette 
du zwingen. So läuft ber Gutgeartete mit dem Schlim- 
men, ber Anfänger mit bem Meifter des Böjen an Einer 
und berfelben Feſſel umher; der verlorene Sohn, der noch 
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beſchaͤftigen, bürfen den ganzen Tag in beit Sälen zubrin: 
en. Außer bieien Sälen des —— 9* es auch no 
agnes floltans, Kriegsſchiffe, auf weſchen bie Forçats arbei- 
ten und zugleich ihre Wohnungen haben. 

Nichts Schredliheres giebt es, als die Wohnfäle der 
Berbammten zu bejuchen, in Stunden, wo alle ihre elenden 
———— darin verſammelt ſeyn müſſen. Dieſer Beſuch 
iſt nicht ohne rg und bebarf einer befondern Erlaubniß. 
Die ausdrüdlihe Genehmigung, welche man fih vom Ge⸗ 
neralfabe zum Eintritt in das Arfenal zu verfhaffen hat, 
muß von der innern Hafenbehörbe noch einmal vifırt wer- 
den, wenn man in den Bagno felbft eingelaffen werden 
will, Mein Sergeant, der mir zugeorbnet war, mid um» 
berzuführen, war aber neben feinem Muth und feiner Uner— 
fhrodenpeit aud noch ein gutgelaunter Humorift, welcher 
die Wanderung dur die Säle mit wigiger Harmlofigfeit 
betrieb. Dies ift der Aufenthaltsort des Schredeng, ber 
nadten Schande, der Hoffnungslofigfeit, der blöden Läſte— 
rung — ein bampfender ge des Unglüdd und der 
Sünde Ein unheimlihes Gemurmel läuft befändig um: 
ber, Flüche und Seufzer brechen fih an den Wänden; dort 
in einem unbemerften Winkel bat Einer file Thränen im 
Auge. Dan glaubt unter einer Menſchenſchaar ſich zu be- 
finden, welche in bumpfer Erwartung dem jüngften Tage 
entgegen harrt, der aud ſchon über ihren Häuptern wie 
eine ſchwarze Wetterwolfe ſchwebt und fi jeden Augenblid 
im Weltgerichtsdonner über ihnen entladen zu wollen ſcheint. 
Daber an allen Eden dies Murren, Stöbnen, Zuden, 
Raſcheln, diefe feltfamen Laute, die ganz unbeſchreiblich find. 


(Schluß folgt.) 


Die aufmerffame Frau. 
Ein Bild aus dem Leben. 


„Rein, ein glüdliherer Ehemann ald mein Nachbar A* 
ift wahrlich weit und b:eit nicht zu finden” dachte B*, als 
er an einem fhönen Märztage auf der Promenade einher: 

ing und einen Blid in fein häusliches Leben that; „wie 
eine ſtets um ihn fo ängfllid beforgt if, wie fie den 
mindeiten feiner Wünfhe ihm aus den Augen zu leſen 
weiß, wie fie mit ibm fpricht, fo fanft, fo füß,. fo zärtlich, 
als wäre fie feit geftern erſt ihm verlobt. Fa wohl, A* 
verfleht's, ber ift ein wahrer Sultan, ein König im Haufe, 
während idh...... “ 

er Zufall treibt oft gar wunderbar fein Spiel; während 
D*8 Gedanken fih mit A* befhäftigten, fam bdiefer die 
Allee herauf. 

Die beiden Nachbarn grüßten fih und brüdten einander 
berzlih die Hand. 

„Lupus in fabula« ſprach bierauf B*, „fo eben dachte 
ih an Sie — 


„So!“ 

„Ich dachte, dag Sie der glücklichſte Mann auf Erden, 
ber Gegenſtand der Zärtlichkeit, der Eorgfalt, der Bers 
ebrung einer liebenden Batıin find, während daß es fo 
viele giebt, denen das Schidfal in diefer Beziehung minder 
wohl wollte; aber freilih, die Ehe ift eine Lotterie, wie 
das Sprihmwort fagt, die Meiften ziehen Nieten; wohl 
dem, der mie Sie das große Loos erhaſcht.“ . 

Ar ſchwieg und blidte gen Himmel, ald wollte er fagen: 
Bater, verzeib — dem Armen, er weiß nicht, was er 
ſpricht! do — unterbrach er die eingetretene Pauſe, 
während welcher Be ne eine Antwort zu erwarten 





„Freund, Sie fhweben in einem gewaltigen Irrthume; 
übertriebene Eorgfalt macht nit gluͤclich; hören und urs 
—— Sie ſelbſf. Seit meinem Hodzeitstage iſt meine 

elbftitändigfeit und Freiheit dahin, ih bin an meine Frau 
gefeffelt, wie ber Baleerenjflave an feinen Kettengefährten, 
und meine Lage wird, ftatt fi zu ai her mit jedem Tage 
nur ſchlimmer. Die allzugroße Zärtlichfeit und Sorgfalt 
meiner rau bringt mid um; vergebens ſuche ih, mid 
ihrer Thränen, ihrer Hätfeleien, ihrer Kiebfofungen zu 
erwehren. Hätte fie Luſter, ich fände Waffen, einen Kampf 
F en fie zu beſtehen; wäre fie kokett, ich braͤchte fie unter 
\ dio und Riegel; verichwenderifh, ich entzöge ihr die 
Mittel, es zu feyn; zanffüchtig, ich überließe fie ihrer Laune 
und flöhe fämpfend gleih ben Parthern; eiferfüchtig, ic 
befänftigte fie mit ſchönen Worten, und gäbe ihr Beweife 
ber ungmweibeutigften Liebe; genäfchig, is fütterte fie mit 
Lederbiffen und Süßigkeiten, bie fie ihrer überfatt würde; 
was if aber mit einer Perfon anzufangen, die und aus 
purer liebe mit ihrer Sorgfalt quält und geißelt? Nichte ! 
nicht wahr? und das ift chen mein Fall. Raum war ber 
Kampf begonnen, fo war ih ſchon u oder vielmehr 
ed war gar fein Kampf. Meine Frau fann gleich Eäfar 
jagen: ih fam, ich fah und fiegte.“ 

„Und Sie glauben dod etwa nicht, daß ed miran Mu 
fehlte, gegen fie mein Männerredt zu behaupten? DO pi 
hatte vor meiner Hochzeit manden Strauß mitgemadt, 
war in fo vicle affaires d’amour verwidelt, aus denen id 
mid ſtets mit Ehren zu nis mußte; ich galt bei den 
Schönen fogar für einen Tyrannen; aber nun find fie ge 
raͤcht; ih bin ein ganz Anderer geworben, fo zabm, fo 
fire — id trage fogar, weil ih muß, ein beitered Geſicht 
jur Schau, wenn io im Innern berften möchte, und wer 
mid fo beiter fiebt, hält mid für neidenswertb; aber 
wahrlich ich bin es nidt.“ — 

„Als wir neulih im Theater waren, wollte meine ftete 
bejorgte Frau durchaus, daß ich meinen Hut aufiege, um 
mir durch den Luftzug feinen Kopfſchmerz ——— Un⸗ 
ere Hintermänner im Parterre ſchrieen Hut ab! meine 

rau bebarrte auf ihrem Willen. er Lärm wurde flär- 
er, ih wid der Nothwendigkeit; aber meine Frau warb 
nicht eber- beruhigt, bis fie mir ihr weißes Tuch auf den 
Kopf gelegt hatte, um mi ſo vor dem Kartarrh zu bewah- 
ren; ich warf einen flebentlihen Blid auf fie, vergebens 
meine lage wurbe höchſt peinlih, im ganzen Paͤrterre 
waren Aller Augen auf mich gerichtet; fämmtlihe Zus 
fhauer zifhelten anfangs und braden enblih gar in lau— 
tes Gelächter aus; mir lief der Angſtſchweiß vom Geſichte, 
ih wagte niht vor-, noch rüdwärts zu fchauen; meine 
bee aber fümmerte es wenig, was um und vorging; ihr 

med, mir ihre Aufmerfjamteit zu beweifen, war erreicht, 
fie war beiter und vergnügt, als hätte fie die heilig der 
Pflichten erfüllt.” 

„Wenn ich Abends ein Buch im Bette Tefe, fo löſcht fie 
mir gerade bei der intereffanteften Stelle das Licht aug, 
damit id mein Auge nicht ſchwäche.“ 

„Liege ich im erſten Schlafe uud laſſe vielleiht ein Wort 
oder einen Seufzer entſchlüpfen, fo geräth fie in Unruhe, 
rüttelt mi, daß ich erwache, nöthigt mir ein Glas Zuder- 
waffer auf; um meine Rube ift es nun gefheben, und 
mein Schlaf ift hin.“ 

„In Geſellſchaft muß ich mein Lieblingeipiel „Whif 
—— denn meine Frau beſorgt, daß ih mid ärgern 

nnte,” 

„Werde ich nun vonends unwohl, dann fennt ihr beforg- 
tes Gemütb gar feine Gränze; jeden Augenblid wirb der 


ſchien, und indem er deſſen Hand heftig brüdte, fprad er: | Dector gerufen, und bie vielen Arzneien find mein wahrer 
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Ruin, Mit einem Worie, ich würde nicht ferlig werben, 
wenn vv... ." 

In diefem Augenblide fam eilends eine Frau berbei, 
binter ihr feuchte eine Magd mit zwei ungeheuern Schir⸗ 
men, waͤhrſcheinlich Ueberbleibfel aus dem vorigen Jahrs 
hundert, ed war Madame A*, 

„Mein lieber Mann,“ fprad fie berantretend, „wie kannſt 
du dich doch fo der Märzionne preisgeben?” Bei biefen 
Worten ergriff A* ſchweigend einen der foloffalen Schirme, 
fpannte‘ihn auf, und entfernte fi unter der ſchweren Laſt 
mit feiner triumpbhirenden Hälfte. — 

Er grüßte B* und warf ihm einen Blid zu, der zu 
fagen tige „Ad! ſchon wieder eine Aufmerkſamkeit!“ 


3. Löwentbal.. 


Tabletten. 





**. (Keipzig, 3. Jali.) Man ſchreibt uns aus Berlin, 
daß fi gegenwärtig eim ziemlich großes Bild des berühm- 
ten belgifhen Shlahtenmalers de Keyzer bort be- 
finde, welches die einflimmige Bewunderung aller Runftlenner 
erlangt. Es flellt die Tochter des englifgen Kanzlers Tho⸗ 
mas Morus ror, wie fie an dem Gefäuguiß ihres Baters 
um Einlaß bittet. Die Auffaffung diefer Figur foll von er- 

reifender Bebeutjamfeit, das Colorit dem in dem beften 

erfen ber niederlänbiiihen Schule gleichzuftellen feygn. Unſern 
Privatnachrichten zufolge dürfen wir hoffen, dieſes Bild viel- 
leicht in unferer Stadt öffentlih ansgeftellt zu ſehen, was 
wir mit der regfien Theilnahme vernehmen, dba es uns ben 
feltenen Genuß verſpricht, diefen allgemein gefeierten Meifter 
aus feinen Werfen kennen zu fernen. Mit einigen Details 
über das Leben de Keyzer's, dem feine Runftgenoffen einem 
Rubens am die Seite feßen, hoffen wir dem Leſer nicht un- 
willfommen zu ſeyn. De Reyzer, der Sohn eines Hirten, 
if in Santoliet, einem Dorf in ber Nähe von Antwerpen, 
geboren. Wenn die Kühe, die er zu hüten hatte, ruhig wei⸗ 
deten, befchäftigte ſich der Kaabe zu feiner Erholung Aufih- 
ten zu zeichnen. So traf ihm eines Tages bes Maler Jarops 
und bemerkte mit Erftannen ganz ungewöhnlide Anlagen 
zum Maler bei dem Meinen Hirten. Er flug dem Bater 
de Keyzer's vor, den Knaben mit fih nach Antwerpen nehmen 
und ihn auf feine Koſten zu erziehen. Mit Mühe willigte 
der Bater ein, da er den Sohn zur Hütung der Kühe brauchte. 
Nun machte der junge de Keyzer im laufe weniger Jahre 
bewunderungsmwürdige Fortſchritie. Erfi 16 Jahre alt empfing 
er für eine Kirche in Mancheſter die Befiellung eines großen 
Bildes, Golgatha. Ale diefes Bild anlangte, flellte der 
Geiſtliche, überrafgt von feiner Vorzüglichkeit, es Anfangs 
für den: Eintrittspreis von einem Schilling aus, und in acht 
Tagen hatte man das Doppelte der Kaufſumme. Diefer erfte 
Triumph machte den Namen des jungen Künftlers berühmt. 
Einige Jahre daranf malte ır für einen englifchen Lord bie 
Schlacht bei Courtray um dem Preis von 300 Pf, St., und 
im folgenden Jahre gleihfalld um einen auſehnlichen Preis, 
für das beigifhe Nationalmufenm die Schlacht bei Wöringen. 
Iu Folge dıefer ausgezeichneten Leiftung empfing er von dem 
Könige der Belgier das Ritterkreuz des Leopoldordenes. De 
Keyzer iſt erſt einige zwanzig Jahre alt. 


‚ ändert. 





au maden, Hatteer es übernommen, ben Eontremarlen, jenes 
feine Zeigen aufjubrüäden, weldes man bei jeber Borftelung 
Senefelder’s Zimmer war ſehr ſchlecht gegen Ruft- 
zug geſichert. Raum hatte er die Aumweifung auf den Kamin 
got, ald das Papier hinwegflog und in ein Becken voll 

affer fiel. Der Chorift nahm dem für ihn fo foflbaren 
Gegenftaud wieder heraus, wifchte ihn ab, legte ihn wieder 
auf den Kamin und fegte den Witzſtein darauf. Nun hatte 
ber mit Buchdruderfhwärge verfekene Stempel zufällig 
den Wetzſtein berührt. Der durch diefe Berührung auf dem 
Steine zurüdgebliebene Abdrud fand fi am andern Zage 
mit bewundernowürbiger Genauigkeit wicter auf dem feuchten 
Papiere darzeftelt. Alois Senefelder fah dies und — die 
Runft des Steindruds war erfunden.” 


"+ Die „Eiberfelder Zeitung” fhreibt aus Potsdam: 
„Neulich haben wir ein fhönes Beifpiel von ber wohlwollen- 
den Hnmanität des Könige gegen Bittfieller erlebt. Eines 
Morgens, als derfelbe nah dem Bahnhofe fahren wollte, um 
fig nah Berlin zu begeben, eilte ein Supplikant, ein Lanbd- 
mann aus dem fernen Oftpreufien, mit einer Bittſchrift her- 
bei und rief dem’ föniglihen Kütſcher, der eben abfahren 
wollte, laut „Halt, Halt!“ zu. Der Kutſcher ſchien darauf 
nicht achten zu wollen, aber ber König felbft befahl ihm zu 
halten. ls nun der Bauer heran fam, fagte ber König zu 
ihm: „Alter, bu hätte auch wohlein wenig früher fommen 
können ;“ jener aber entgegnete ganz offen: „Habe ih deun 
eher Zeit gehabt?” Lächelnd antwortete der gütige Herr, 
indem er die Bittfhrift einem Adjutanten reihte: „Num, geb 
nur mit biefem Dffizier, und fage ihm das Nähere über dein 
Anliegen; du wirft bald Beſcheid erhalten.“ Hierauf ah 
ber König ab. Der Yaudmann, welder, wie man hört, fein 
Haus durch eine Keuersbrunft verloren nnd einen Zuſchuß 
zu den unzureichenden Feuerkaſſen-Geldern nachgeſucht hatte, 
die ber dortige Yanbrath nicht gewähren konnte, ift vollſtändig 
zufrieden gefielt worden. Die Leute in der Ferne haben bas 
Borurtpeil, weun fie ihre Immediat-Gefude nicht perſönlich 
überreihen, fo gelangen fie nicht im die Hände des Landes- 
vaters. Dies if aber ein irriger Wahn; ber König empfängt 
Alles, was an denfelben abreffirt wird.’ 


u. (dranzöfifge Gerihtsfcene.) Die nahfolgende 
Berhandlung, weldpe kürzlich vor einem Parifer Friedensge- 
richte vorging, beweif’t, wie die Kortfhritte der Induftrie fi 
allmäplig ſelbſt auf bie dramatiſche Kunft jener Hauptftabt er- 
fireden: „griebensrihter: Mamfelle Feodora...... Sie 
behaupten, 60 Franken von Hrn. Villemont forbern zu 
dürfen. Billemont: Ih vertrete einen befannten Schrift- 
ſteller, und ih habe im feinem Auftrage mit dem Fräulein 
abgemacht, „daß fie ohnmächtig werde.“ Der Schriftſteller 
war aber nicht zufrieben mit ihr, und er weigert fi zu 
zahlen, da er fie nit genügend fard. (Gelädter.) er 
Richter: Erflären Sie ſich dentliher, damit man Recht 
ſprechen könne. Mamjelle kaura Feodora: Die Sade 
verhält ih fo: Der Bollmahtsgeber dieſes Herrn fam ver- 

angenen Sonntag früh zu mir und fagte: Ich Habe ein 
Pänfaftiges Drama, welches morgen auf den Boulevarbs ge- 


eben wird. Pogtaufend! Si: können was wirlen..... Man 
at mir gefagt, daß Sie einen guten Ausgang meifterlih 
zimmern lönnen..... maden wir etwas aus; ih beforge 


.*. In dem „Befammtgebiet der Lithographie” fieft man: | was Unangenehmes, Ihnen wäre es leicht, mir fo etwas 


„An einem Abend des 19. Jahrhunderts fam Alois Sene | 


felder, Eporift des Mündener Theaters, in fein lleines 
armfeliges Dachftübchen zuräd. Er hielt im feiner Hand: 


1) einen ganz neuen fhönen Wipflein, 2) eine Anweifang | in Ohrmacht fallen, A 
zur Erhebung feiner Gage, 3) einen mit en ee ern 
t 


verfehenen Stempel; denn, um ſich bei einem Direktor belie 


u erfparen. Richter: Weldes waren Ihre Bedingungen ? 
Maut. Laura: Ih follte im erſten At mir Thränen aus 
den Augen wifhen, im zer laut ſchluchzen und im vierten 

e8 um 100 Frauken für die Borflel- 
lung... ich gehe es ein.... das macht mir micts.... ih 
werde, wenn es darauf anfommt, im „Bär und der Paſcha“ 
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nung, mein Pla 
Ihr Billet, 

ich pflege nicht deren vorgumeifen!.... In dem Falle, er- 
wiedert ein Rontroleur, Reiten Sie fih beim Gary. Thor 
(Belädter.) — Bie! bei einer Hiße von 25 Grad... 


fid beeilt, Sie hinein fommen zu Taffen. amf. Laura: 
Ya, nah 20 Minuten des Wartend, Es waren Frauen— 
simmer ba, welde fanten: IA das eine Hige, man fönnte 
obnmädtig werden! Meine Treue! dachte ih mir, baram 
eben bin Hi da!.... Endlich fomme ih binein.... Nun, 
wiffen, Sie, wo man mih hin zwängt®.... in bie dritte 
Meihe auf der Ballerie.... Das ift nicht übel! ih werbe 
zufegt auf einer Bank ohne Lehne meine Ohnmacht wagen 
müffen! (aflgemeines Gelächter.) Billemont: Man hat 
Ihnen bald danach einen Eperrfig auf der erfien Bauk an- 
gewiefen. Mamf. Laura: Wohl wahr!... das llmange- 
nehme aber ift, daß ich zwei Nachbarn hatte, von welden 
Einer gran wie eine Ratte, der Andere gefärbt wie eine rothe 
Nübe war... Nun, Laurette, ſprach ich zu .mir, die Nach- 
barn geniren fi, und fehen einander nicht ähnlich, nach mel- 
der Seite wirft du mmfallen? Ab! der Borzug gebührt 
„ unftreitig dem Grauhaarigen, das iſt fehiclicher, er wird für 
meinen Bater gelten (andanerndes Laden.) Der erfie Alt 
beginnt; er war geſchmackloe wie eine Stedrübe; gleichviel, 
ih reibe mirdie Augen mit Nahbrud.... Mein rother 
Nachbar ſprach leiſe: Das Brauengimmer bat eine Heine 
Augenentzündung, es ift fein Zweifell,.. Mein Scriftfteller, 
welcher unweit davon an einem Pfeiler gelehnt fand, mwinkte 
mir feinen Beifall zu. Der zweite Alt rüdt an, und bald 
darauf au bie bezeichnete Stelle, gut! ich ſchlachze wie ein 
Biegenfind! Der fupfrige Herr bot mir, zum Zrofte, ein 
Zeitungsblatt an; ber Grauhaarige brummte halblaut; der 
vorgebliche Papa bar etwas unwillig... bis dahin war Alles 
gut... aber das Stüd fährt fort... man ziſcht, man pfeift, 
man lat, man ruft: Das kann doch nicht ansgefpielt wer- 
den!... 3b denfe mir: ih muß doch ohnmächtig werben, 
möge es wie immer ausfallen!... Ich warte, warte... auf 
ein Mal wirb das Herablaffen des Borhangs verlangt!... 
Aufmerffam! rief ih mir zu, man benäße den Augenblid..., 
und fo wie ſich der Vorhang fenfte, befann ih mich nit 
lange, fondern ſtieß einen durchdriugenden Schrei aus, und 
fiel dem graußaarigen Nachbar auf den Schoof (allgemeines 
Gelädter.) Billemont: Das war aber im dritten Alte, 
und e6 hätte der vierte abgewartet werben follen; benn in 
jenem Augenblicte achtete Niemand darauf. Mamf. Laura: 
IR das eine Einwendung! Erſtens Hat es der granhaarige 
Herr ſehr wohl gemerft..., der alte Biedermann glaubte, 
es (ep feine legte Stande gefommen! Iſt das unangenehm? 
Mebrigens Habe ih Mug — im dritten Aft ohnmaͤchti 

u werben, benn ber 5* art ſollte nicht mehr zur Huf, 
ührung fommen, und mir hätte es nit einfallen fönnen, 
für die leeren Bänfe eine Ohnmacht anfjufparen. -— Der ; 





ftellungen um halb fieben Uhr an, 


nend, da man zum Zweck hatte, den Geſchmock zu täufchen, 
und die Meinung bed Pablifums irre au führen, erffärte, 
daß, wenn man fi nicht auf gütlidem Wege arsgleidhe, er 
auf das perfönlihe Erſcheinen des Dichtera antragen werbe. 
Dei diefer Bemerkung berilte fih Herr Billemont, welcher 
feinen Klienten mit dem Gelächter des Aubitoriums verſcho⸗ 
nen wollte, der Mamfelle Laura die angefprodene Summe 
jusugefleben. 

“". (Bott wadht über Kinder.) Es iß fon viel- 
fa die Bemerkung gemacht worden, bafi die Rinder unter 
der Obhat eines eigenen Ehupennels zu flehen ſcheinen. 
Ein hübſches Beifpiel diefer Art erzählt ber durch feine Rei- 
fen im Morgenlande befannte deutfihe Theolog Schulz. Er 
fah einft ein etwa vierjähriges Büblein auf der Haufflur 
figen, das eine Schüffel mit Milch und eingebrodter Semmel 
vor ſich hatte und wader zugriff. Ihm gegenũber hatte ſich 
als ungebetener Gaſt eine große Schlange eingefunden, welche 
ebenfalls Tafel hielt, jedoch blos die Mil foff, die Semmel 
aber liegen lief. Das Büblein bemerkte es und ſchlag bie 
Schlange mehrmals mit feinem hölzernen Löffel auf ben 
Rüden, mit der Ermahnung: „Dis, papp vol Bodke tau.“ 
(Du, iß aud Brod dazu!) Die Schlange kehrte ſich jedoch 
nit daran, fog noch eine Weile fort, bis fie fatt feyn mochte 
und entfernte fih dann, noh ehe Schul, mit ſich einig 
neworben, wie er die Sache am Beflen angreifen follte, in 
Frieden. 

“Yu Arüßer war ziemlich die Meinung verbreitet, daß junge 
Edelleute und Fürften nur vor der Mannbarleit Knappen 
und Junker genannt worden feyen; bei den Romauſchreibern 
vollends iſt dies eine ausgemahte Sache. Im Gegentheil 
behielten Alle vom hohen und niedern Adel, bevor fie nicht 
zu Nittern geſchlagen wurben, jemen Titel bei, ob fie ſich 
nun verheiratheten ober nicht; dies gilt im eigentlichen Dit- 
tefalter in der Regel felbft von ben Fürſten. Go werben in 
Urkunden des vierzehnten Yahrbunderts regierende Grafen 
zwar nobiles et potentes viri, aber dennod nur domicelli 
und Junchar (Aunfer) genannt, wenn fie noch nicht Ritter 
woren. — In einem Kaufbriefe von 1310 heißt Landgraf 
Johann von Heffen nur domicellus. — Im einer andern Ur. 
ande von 1330 nennen ſich bie regierenden Herzoge Otto 
and Wilhelm von Vraunfhweig und Lüneburg Junker. — 
Es fommt oft vor, daß Töchter fehr angefehener Geſchlechter, 
Gräfinnen von Spiegelberg, von Waldenburg, fi mit Ebel- 
leuten vermäßlten, welde Fortmäßrend in den Urkunden nur 
die Titel armiger eder famulus führen. — Es wiederholt 
fi Hänfig, daß von zwei Brüdern gleichen Alters der eine 
Herr, Ritter, miles genannt wirb, der andere armiger, fa- 
mnlus, Edelknecht, Kaecht, Ruappe „von deme Wapene,“ ober 
„fo zu ben Wapen geboren.“ 


Dam nur nn 


Theater»-Anzeige 





Dienftag, den 7. Juli. Der böfe Geiſt Lumpacivaga- 
bunbus, ober: Das liederliche Kleeblatt, Zauberpoffe mit Geſang 
in 3 Abth. von Refiroy. Mufit von A. Müller. 

Kr Bon heute Dienftag, den 7. Juli, fangen die Theater» Bor- 
Die Caſſe wird um 


Richter, den Grund des Rechtoſtreites als unmoralifc erfen- ı 5% Upr geöffnet. 











Berlag: Fürft. Thurn u. Tarts'fhe Zeitungs-Erpebition. Berantwort!. Redacteur: Dr. J.R 











‚Shufer. — Drud von X. Ofterrieth. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 


N" 187. 


8. Zufi 1840. 





Beiträge zum KRomverfationsblatte, fo wie alle für: die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medattion bes Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die, Schriften und Neuigkeiten ihres Verlage, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


ie befferen deutfchen Fiteratoren werden freumblic 


aufgefordert, ung, obne 


dazu eine befondere Einladung, abzumarten, durch die Mittbeilung ibrer Produftionen zu beebren, und zugfeih ihre Donorar- 
Bedingungen beijufügen. 








Die Sitte in ihrer Bedeutung für die Geſellſchaft. 
Rhapſodiſche Bemerkungen eines Weltmannes, 





Die Sitte und die Schidlifeitögebote find aus einem 
iliihweigenden Bertrage A den bie Men- 
Ph unter einander abgefchloffen haben. Sie find in fei; 
nem Geſetzbuch verzeichnen. eftändig wechſeln fie nad 
der Verſchiedenheit der Derter, der Gewohnheiten, ber 
geiftigen Eigenthümlichfeit und beruhen vorzüglih auf dem 
erfönfichen Bortheife, der menſchlichen Adtung und dem 
ER ohfwollen. Man kann fie ganz gut vernichten, ohne die 
Geſellſchaft aufzulöfen, aber das) 
bart und fnarrend zufammenfhnurren. 

Die Ausbildung der Sitte hängt vom Fortſchritt ver 
Gefammtbildung ab; zu ihrem Hervortreten ift ſchon eine 
ewiffe Entwidelung des menſchlichen Geiſtes erforderlich, 
Sei den Wilden wird man wohl dann und wann eine 
Spur des Wohlwollens, einen ſchwachen Shimmer menſch 
licher Achtung finden, aber durchaus feine Andeutung der 
Eitte, wenn man nicht etwa bie Ebrfurcht der Jugend 
vor dem Alter, die fi bei ihnen auch nur ausnahmsweiſe 
findet, jo nennen will, Erf wenn die Geſellſchaft ſich all: 
mählig organifirt, wenn bie Herrſchaft dee Geiftes und 
der feineren Bildung fih feſtſetzt, erſt dann entſteht die 
Sitte. Ih fühle einen tiefen Schmerz, ih babe einen 
Freund verloren. Ein innerer. Trieb läßt mid das Mit: 


geräpt meiner Nebenmenjhen wünſchen; denn wird mein 


chmerz nit wirklich gelindert, wenn ihn Andere tbeilen? 
Diefes Mitgefühl, weldes ih in Anſpruch nehme, finde 
ich wohl bei Freunden und Berwandten. er. wirb aber 
den Gleihgültigen hindern, fi in meiner Gegenwart lau: 
ten Freubenäußerungen zu überlaffen, bie meinem Schmerz 
nur neue Nahrung geben fönnen? Wer wird das Lächeln auf 
feinen Lippen zurüdhalten? Wer den * jurüdbrän: 
gen, den er loszulaſſen dropt? Ohne Zweifel, das Wohl: 
wollen. Aber wenn diefes Gefühl in ihm ſchlummert, fo 
vertritt die Schidlichkeit deffen Stelle, jo bringt diefe ben 
ng rer en zum Erröthen über feine Unempfindlichfeit, 
Die Schidlichkeit zwingt ihn zum Mitgefühl meines Lei— 
dens, und er ift genötbigt, ben Ausbrud beffelben wenig: 
ſtens äußerlich anzunehmen. j 

Die Schidlipfeitsgebote ſtehen alſo im engften Zufam- 
menhange mit ber Barmberzigfeit. Obgleih fie ihrem 
Beien und ihrem Urfprung nah das Rejultat freiwilliger 


—* rn: find, fo werden fie doch bald zu einem Zwange, 


em ſich Niemand entziehen kann. Ber möchte aud wohl 
den anderen Menfhen gegenüber erflären, daß er bes 


Zartgefühls und des Wohlwollens ermangele? Die falſche 


berwerf derfelben wird. 


Scham und die Eigenliebe find bie beiden. mädhtigiten 
Stügen ber Sitte. Es if bier nicht das Verdienftliche 
dieſes oder jened Schidlihfeitsgebord zu erörtern, nicht die 
Nothiwendigkeit oder die Bortheile eines jeden. Ihr Bor: 
andenjeyn genügt ſchon, um zu beweifen, daß außer den 
ürgerlihen Berpflihtungen der Menſch der gebildeten 
Geleuigaft auch noch den Geboten der Sitte unterworfen 
if, die ihn wie ein ungerreißbares Neg umgeben. 

Die Philofophen haben fat alle die Schidlihfeitdgebote 
ängegriffen. Fir fie find diefelben ein leerer Schein; hin- 
ter dem die Verſtellung lauert. Andere heben wieder den 
verweidlidenden Einfluß derfelben hervor, der alle Eigen- 
thümlichfeit vernichten und die Thatkraft lähmen. fol, Es 
it möglid, daß diefelden folde Wirkungen gehabt haben. 
Aber man darf doch wohl fragen, was aus der Gefellihaft 
werden follte, wenn bie Sitte und die Schidlichfeit verbannt 
würden. Gäbe ed nur reine und wohlwollende Gemüther, 
fo wäre die Schwierigfeit bald befeitigt. Wenn aber in 
einer Weht, in ber bie Leidenſchaften und bie gg 
einen fo weiten Spielraum haben, jeder Menih fih jo 
geben wollte, wie er wäre, fo würde bald feine Geſellſchaft 
mehr möglih ſeyn. Eine Berfammlung von Menſchen 
würde fih bald in nichts mehr von ben Dertern unter: 
fgeiden, wo vernunftloje Weſen wild burd einander lär- 
men. Zänfereien und Berbrießlichfeiten würden. bie Folge 
einer jolden Drdnung der Dinge feyn, die ſich nun bei 
rg aufrecht erhalten fann, und bie jede Bildung 
ausichließt. 

Das Beftehen der Sitte if alſo eine Nothwendigkeit. 
Sie giebt die Andeutung deffen, was die Menfhen feyn 
würden, wenn jie alle gefellihaftlihen Tugenden befäßen. 
Freilich if fie eine bloße Form, aber eine Form, die an 
ben Inhalt erinnert, den biefe in fi bergen follte, und 
wie oft haben die Bemühungen, biefe Formen —— 
ſchon zum Erwerbe der wirklichen Tugenden geführt! Mit 
einem Worte, die Sitte if die Rillihweigende Anerkennung 
des Erlen und Guten in gefellihafliher Beziehung. . 

Es braucht wohl nicht erft bemerkt zu werben, daß bier 
nit von den Empfindungen bie Rede if, welde die Na- 
tur in unferen Bufen gepflanzt hat. Wer einen geliebten 
Berwandten oder. einen Freund bemeint, gehorcht weber 
einer Berpflihtung noch einem Schidiicteitägebot, fondern 
folgt einem natürlichen Triebe, der nur gewaltfam unter: 
drüdt werben kann. Nicht anders ift ed mit allen natürs 
lihen Bewegungen; indem wir biefen nadhgeben, **— 
wir nur und ſelbſt! Sobald ber natürliche Trieb ſpricht, 
kann nidt mehr von Feſſeln die Rede ran. 

. Der Menſch, welder fi gegen die Sitte auflehnt, if 
nod fein entarteted Wejen, an kann ihn bloß, je nad 
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den Umfänden, roh, Jäherlid oder gefühllos nennen, 
Seine Strafe liegt in der Meinung der anderen Menſchen, 
in den Reibungen, bie er veranlapt und in der Abionder- 
Tichkeit feiner Stellung. Bergeblid wird er ſich mit der 
didftien Hülle des Egoismus umpanzern, um fi gegen alle 
ſtachlige Angriffe zu erwehren, er giebt doch befländig 
Blößen, und durch die fcheinbare Gleichgültigkeit, die er 
annimmt, bricht der wuthendſte Berdruß und Jngrimm 
durch. Die NReizbarfeit wird durch die Erziehung erhöht, 
denn Alles, was zur Ausbildung der Sitte beiträgt, dient 
auch dazu, deren Herrihaft feher zu begründen. In ben 
unterfien Klaffen ber Gefellihaft kann der Menſch die 
wenigen Förmlichfeiten abſchütteln, welche Seinesgleihen 
von ihm fordern; in den höheren Kreifen muß er unter 
bem Joche der Eitte feinen Naden beugen. Sein Gang, 
feine Haltung, feine Sprade, feine Tracht wird burd 
tyrannifhe Gebote geregelt, gegen bie er nit murren darf, 

Wenn wir uns indeß diefer Sflaverei unterwerfen, wenn 
wir bie Wohlthätigkeit der Sitte anerfennen, fo müffen 
wir doch gegen alle Gebote Einfpruh thun, welche ung 
die Laune und dad, was man Mode zu nennen beliebt, 
auferlegen wollen. Wenn es mir nicht geflattet ift, mid 
zu fegen, zu laufen, laut zu fpreden oder offen meine 
Meinung zu äußern, weil diejenigen, mit denen ich umgebe, 
daran Anftoß nehmen, fo will ih mir das zur Noth ges 
fallen Iaffen, wie unbequem ed auch für mid fepn mag. 
Wenn es mir aber nicht freifteht, mich zu Fleiden, wie ich 
will, meinen Möbeln die Form zu geben, bie mir gefällt, 
fo ift das ein unerträgliher Defpotismus. Jh bin dann 
zur ein Sklave ohne freien Willen, der die Livree des 
Hau ſes tragen muß. 

Menſch, der Du frei zu ſeyn wähnft, tritt doch nur in 
den Ealon einer gebildeten Geſellſchaft. Bleib aber an 
der Thür fliehen, denn wenn Du nicht gehörig angezogen 
bift, wirft Du nicht eingelayfen. Betrachte Did aljo. Iſt 
Dein Rod lang oder furzgenug, hinlänglich weit oder eng? 
Sind Deine Haare wohlgefräugelt? Mit einem Wort, biſt 
Du vorfhriftsmäßig gekleidet? Gut. Du darfſt in das 
Heiligthum dringen. arum nimmf Du denn dieſe falte 
und ernfte Miene an? Warum ſchweigſt Du? Du folft 
ja fprehen und lächeln; lädeln, felbft wenn Dein Herz 
zerriffen iſt, fprechen, felbft wenn Du nicht in der Stim- 
mung bift ober nicht weißt, wovon. Was mahft Du denn 
aber jegt? Du wirft Did ee in einen Geffel. 
Du bift müde, fagft Du. Aber Du ſouſt ja gerade fteben, 
felbt wenn Deine Beine Did nicht mehr tragen wollen. 

Ihr ſetzt Euch jest an die Tafel, weiche mit den auser- 
lefenften Gerichten bedbedt if. Du haft einen verzehrenden 
Hunger; Deine Hand naht fih faſt unmwillfürlid dem 
Brode, welches neben Deinem Teller liegt; hüte Did, es 
anzurühren. Noch ift es nicht Zeit. Du mußt bas Ende 
der erften Scene des Fefes abwarten, denn Du würden 
ein Berbreden des Hocht erraths begeben, wenn Du das 
Brod vor der Suppe effen wollteft. Dort ift Dein Lieblinge: 
gericht; wie ber Hieblide Dampf Deine Gerubönerven 
reist; Es ſteht vor Dir, aber ſieh ed nur ob:e Begierde 
an und bleib mit der Hand davon, WVielleiht wird Dir 
aud etwas davon zu Theil, wenn zwanzig Gäfte fi bie 
lederen Biſſen ausgeſucht haben, nad denen Du ſchmachieteſt. 

Man fage gegen bie entworfene Schilderung, was man 
will; fie mag lächerlich ſeyn, aber fie it wahr. Die For: 
men, welde die Geſellſchaft einmal angenommen hat, mögen 
nun vernünftig oder unvernünftig ſeyn, fie bleiben immer 
Feffeln, welde wir nicht zerbrechen fünnen, ohne ung von 
der Gefellihaft lodzufagen; und da dem gebildeten Men- 
hen bier feine Wahl bteibt, fo muß er fih zum Sflavens 
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loos erniedrigen. Was er an Unabhängigkeit verliert, 
ewinnt er an Zuvorkommenheit, an Freundlichkeit, an ge— 
elligem Tone. Die Höflichkeit zahlt ihm alle feine Opfer 
in gleiher Münze zurüd. Wenn id mid einer Bewegung 
enthalte, die meinem Nachbar mipfällt, fo wirb er daffelbe 
tbun. So findet eine ig 3 flatt, bei welder die 
efellihaft nur gewinnen fann. (Mag. f.d. Lit. d, Aust.) 


Zoulon und die ®aleere. 





Schluß.) 


Den mittleren Raum diefer Säle nimmt die fleinerne 
Pritſche ein, welde abihüffig gebaut und in mehrere Lager 
abgerbeilt if. Das Bert eines Jeden if blog durch ein 
grobes Tuch bezeichnet, weldes über die ihm gehörige 
Stelle der Pritihe gededt if. In dem Saale, wo ſich 
die auf Lebens zeit Berbammten aufbielten, fand ich, daß 
ed am luſtigſten zuging. Und ihnen ift in der That nichts 
Anderes übrig gelaffen, als luftig zu fepn, denn fie find 
fertig, fie wilfen genau ibre Zufunft, was jeder Tag bers 
jelben ihnen bringen wird. Sie kennen den ſchreclich be- 
Rimmten Raum, auf dem ihre Zukunft ihnen zugemeffen 
ift, und auf biefen Raum ift alles, was Zeit heißt, gleich» 

ültig, ein ödes, leeres, läcerlihes Nichts, das Feiner 
Veränderung in fih mebr fähig ift. Dem Iebenslänglich 
Verdammten fann nichts begegnen, aber dafür-gehört ihm 
der Augenblid ganz und gar ibm gebört die Luft, die er 
noch einathmen darf, ibm gehört das Stüd Brod, an dem 
er jeinen Hunger fillt, ibm gehört das Lied, das er in 
luſtiger Berworfenheit vor ——— ihm gehoͤrt der 
Wig, durch den er ſich zum Meiſter eines von ihm tau— 
ſendfach verfluhten Schidjals macht. Und an all biefem 
Beſitzthum nagt der lebenslänglid Verdammte mit teufe 
liſcher Gier, denn dieſe hölliſche Habe des Augenblids if 
feine ganze Lebensnahrung, fie ift feine einzige Religion. 
Es if die Religion der Doffnungefofigteit, aufderen Altar 
ein audgebranntes Herz langfam qualmt und zerftäubt. 
‚ Unter dieſen Hoffnungslofen erblidte ih aud einen ganz 
jungen Menſchen, der mit einer wunderfchönen Stimme 
franzöſiſche Volkslieder fang. Er ſchien gar feinen Begriff 
von feinem Elend zu baben und war fröhlih und guter 
—2** Der Plan der Flucht beſchäftigt wohl Viele und 
die Meiften, aber zugleih ift ihnen befannt, daß von allen 
den Forgatd, welchen das Entfommen gelungen, in der 
Regel mehr als drei Biertel in kurzer Zeit wieder zurück⸗ 
gebracht werben, Andere lagen auf ihrem Bett ausgeftredt 
und laſen; jene firidien oder beichäftigten fid mit Heinen 
Scpnigarbeiten, denn es war Ruheſtunde. ‚Am mwildeften 
und unangenehmften gebärbete fi bie Einwohnerſchaft der 
Säle, in welden die nur auf befimmte Friſt Berurtbeilten 
ſich aufpielten. Biele lachten uns in blödiinniger Bosheit 
aus, Andere führten frede Reden binter ung ber, oder 
bebrobten und mit ber Fauft und durch ein unverfchämtes 
Napetreten. Es ift häufig vorgefommen, daß Fremde ihren 
Beſuch in diefen Sälen auf eine fehr empfindlihe Weife 
gebüßt haben. 

In einem andern Saale bielten fih blog Schwache, = 
Arbeit Unfähige und Blödfinnige auf. Es ereignet fi 
nit felten, dag ®aleeren-Sclaven von Wahnſinn befallen 
werben. Entweder gleich zu Anfang aus einem tiefen Zus 
fammenfdhreden über ein fo —— Geſchick, oder 
nad einem fange fortgeſetzten Zwangsleben aus einer Abs 
Rumpfung, welche fie — in ein wahnſinniges Alter 
auslaufen läßt. So ſcheint ſelbſt die Natur, um die Schreck⸗ 
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niffe diefed verwünfdten Orts ned zu vermehren, ba, wo 
fie font dem Entfräfteten mit milder Hand den Tod giebt, 
bei diefen Unglüdlichen lieber den Wahnſinn zu erzeugen, 
der des Sünders zaͤhen Leib noch binfriften muß zu jeis 
nem eigenen Schauder und als Beiſpiel des Entſetzens. 

Nachts im Schlafe liegen fie alle an Einer und derfel- 
ben Kette, welde durch den ganzen Eaal gebt und an bie 
fie mit den Feffeln, melde ihren Leib binden, angefchloffen 
werben. Es muß ein gräßlider Anblid fepn, dieſe Schaar 
der ſchlafenden und ſchnarchenden Sünder zu betrachten, an 
denen aller und jeder Segen ber Natur zum Flug werden 
muß. Welche Hölle mag in der Traummelt biejer Elenden 
wogen! Welche brennende Verdammniß mag bie Phantajie, 
wenn fie mit ihren Nachtphantomen den Saal bevölfert 
und fi in ſchweren bleiernen Flügen auf dieſe Verbrecher— 
bäupter niederläßt, bier unfihtbar ausüben! Aber von 
feiner Kette erlöft ben Sclaven nichts, ſelbſt nicht bie 
Krankheit. Iſt er erfranft, ober bat er ſich bei feinen 
fhweren Tagesarbeiten verwundet, fo wird er in bad 
Hofpital des Arfenald gebradt, das fi innerhalb ber 
Bränzen des Hafens befindet, und weldes ich ebenfalls 
durchwanderte.“ Selbft die Kranfen, die fo ſchwach find, 
daß fie das Bett nit verlaffen fönnen, jind von der vers 
bängnigvollen Feſſel nicht frei. Sie liegen in ihrem Bett 
und flirren mit den Reiten, fo oft fie fi bewegen. Die 
in der Genefung Begriffenen ſpazieren vor ihrem Bett, auf 
und ab, aber nicht weiter, als die Kette reicht, mit der fie 
an ben Bettfuß angefeffeit find. Und diefe traurige Maß— 
regel ift —— genug, ba die meiften Verbrecher fi 
durd die Kranfenhäufer den Weg ber Flucht zu babnen 
wiſſen. Ein fehr feiner, etwas älilicher Mann, mit einem 
vornehmen Anftande, faß aufrecht in feinem Bett und ſchrieb 
eifrig in fein Portefeuille hinein, Er gli in der Zuvers 
fihtlichfeit und Bedeutiamfeit feiner Haltung einem Mini- 
fter, der feine Depeſchen ſchreibt. Nur ber rotbe Kittel, 
ber ihn umhüllte, erinnerte an die arge Wirklichkeit. Biel: 
leicht fpreibt er an dem Tagebude feines unglüdliden, 
mit ſchweren Berbängniffen befafteten Lebens. er Yälıa 
von George Sand geleien, mußte bei diefer auffallenten 
Erfheinung an Trenmor denten. Auch bier find ed bie 
barmherzigen Schweſtern, welche bie KRranfenpflege übers 
nommen haben und welde bier ohne Zweifel ihren ſchwer— 
fien und Age Beruf, ausüben. Auch erjdeinen 
fie bier nicht fo beiter, wie man fie an andern Drten be- 
rg ſieht. Alles bewegt ſich bier in bumpfer, freuds 
fofer Stille, obne Lohn und Luft der Gefchäftigfeit. Selbſt 
diefen Berfoßenen Gutes zu thun, zeigt fih ald Dual und 
erwedt den Hülfreihen ein trauri Fur Gemüth. 

Einen Tempel, einen Eltar oder Gperbanbt eine befondere 
Stätte zu Ausübung der Religion giebt es in dem Scla— 
venferfer nit. Nur im Hoipital if eine Art von Kapelle 
zur Berrihtung bed Gebete — aber auch dies iſt 
— nur ein gewöhnliches kleines Zimmer, in das ein 
Altar hineingeſtellt iſt. Fräher war auch im Allgemeinen 
ein religiöfer Cultus für alle Forqats eingerichtet, indem 
ein Priefter alle Sonntage in den Eälen die Meffe las. 
Aber man hat dies, fo viel ich hörte, jept gänzlich ein: 
ftellen müffen, weil die beilige Handlung beftändig durch 
das Hobngelädhter der wilden Maffe, durch ihr Schimpfen, 
Spotten und Schelten unterbroden wurde. 

Mehrere dürfen fi mit Ausarbeiten fünftliber Saden, 
Schnitzen von Dofen aus Cocus u. dgl. beſchäftigen, und 
verfaufen dieſe oft fehr zierlih audfallenden Gegenftände 
an bie Fremden, welde das Arfenal beſuchen, mandmal 
u ſehr iheuren Preifen. Dies find zum Theil ſolche, die 
ür ibren Unterhalt etwas zahlen können, und daher grö- 


here Freiheit in der Wahl ihrer Beihäftigungen haben. 
Ueberbaupt baben die Forgats von je ber eine große Gr- 
ſchicklichkeit in techniſchen Arbeiten und Erfindungen an den 
Tag gelegt, und namentlich an legteren find oft über- 
raſchende paar mean ihnen ausgegangen, welde bie 
—— Staarobehörden ſich mit -Glud zu Nutze gemacht 

aben. . 

Das Fortbeſtehen der Galeerenfirafen gereicht einem 
Lande, wie Frankreich, das fi fo viel mit feinen Civili— 
ſatione-Ideen gebrüſtet hat, wahrhaft zur Schmach und 
Schande. Diere Eclaverei des Bagno iſt unmenſchlicher 
und abſcheulicher ſelbſt, als die Neger» Erlaverei. Der 
Staat foll feine Berbreder ſtrafen und anfeffeln, aber er 
fe! und darf nit zu diefem Zwed Inſtituie unterhalten, 
die auf unmoralifhe Principien — find, wie dies 
bei den Erlaventeifern in den Merreshafen der Fall if. 
Auf der Galeere wird ber Verbrecher in einen förmliden 
Staat des Laſters eingeführt und als Mitglied deffelben 
aufgenommen. Man jagt, daß diefe Verdammten alle in 
einem geheimen Einverfländniffe mit einander ſtehen, das 
fie zu einem ordentlichen gefegliden Organismus unter fi 
ausgebildet haben, Sie haben unter ſich ihre geheimen 
Zribunale, ihre Blutgerichte und ihre Gejege, nad benen 
die Bolfiredung berjelden angeorbnet und ben dazu Ers 
wählten aufgerragen wird. So findet man plöglich auf 
oft unerflärlihe Weife die Wächter und Aufieber, welche 
fih vertaßt gemadt, und felbft Die Beamten der Bureaur, 
ermorbet, jo wie diejenigen unter ben Forgats felbf, welde 
ſich nicht zum Anigliegen bereit oder des Verraths vers 
dächtig zeigen. So fol auch ein allgemeiner Berfhwös 
rungsplan eriftiren, wonach an einem befiimmten Tage 
ee Jedem alle Uebrigen zur Flut behülflich feyn 
müffen. 

Iſt aber das Inſtitut bes Bagno an fih und in ſich 
felbit Schon ein unmoraliſches, fo wirft ed auch nad außen 
bin in den Hafenfläbten, wo ſolche Berbredherwerfftätten 
erifliren, unfitılich und auflöfend, und "unterhöblt die Sicher⸗ 
beit und die rechtliche Grundlage der Geſellſchaft. Dies 
geisicht beſonders durd die ee — ber freien 

rbeiter mit dem Forgats, die im Arfenal alle durch eins 
ander bei denfelben Berrichtungen gebraudt werben. Dieie 
Gemeinſchaft des Armen, der für ben Taglohn und für 
Weib und Kind arbeiset, mit dem Berbrecher ı von dem 
allerfhändlihften Einfluß auf die Sittlichkeit des Erſteren 
und der Bolfeflaffe einer folden Stadt überhaupt. Wie 
viel gg werden nicht durch dieſe Berührung aus der 
Höhle des Laſters in das unmittelbare Bolfel.ben hinüber 


gefpleppt! 


Zablettem 


a". Der Tpeaterreferent in Galignani’s Meffenger läßt 
jegt endlih der beutfhen Dper in London Gerechtigkeit 
wiberfahren. Er ıft entzüdt über die Darſtellaug von Spohr’s 
Zeffonde, die zum erſten Male in England aufgeführt 
wurde, und kann des Lobens Fein Ende finden. Die Auf- 
führung nennt derfelbe Mann, welder die deutſche Gefeh- 
(haft früher „eim heilloſes Gefindel“ nannte, eine bewan- 
dernswärbige. Madame Stöfl-Heinefetter, welde als 
Zeffonda auftrat, erfheint ıhm als ein glänzgender Stern am 
mofifalifhen Hımmel Deutſchland's; „fie ift eine fhöne Fran, 
ſehr elegant und som Perfon grayıös, überhaupt fehr aus- 
drudsrofl. Ihr Spiel ift verftändig fräftig, gefühlvoN. Ale 
Sängerin gehört fie im die erſte Rlaffe; freilih hat ihre 
Stimme in dem oberen Lagen etwas an Frifhe, Biegfamleit 
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und Umfang verloren, aber fie hat ein herrlides Drgan und 
wer daffelde als eine vollendıte Mufiffennerin zu gebrauden, 
Seit der Schröder- Devrient haben wir fo Ausgeyeichnetes in 
Spiel und Gefang wicht mehr gefehen und gehört. Pöch 
war als Triftan D’Acnoba ausgezeichnet; diefer Gentleman 
erhebt fi flets zu der Höhe der Rolle, welde er darzuftellen 
dat. Mad. Shumann als Amazıli angenehm und anzie- 
heud; fie fang mit bünner Stimme we eine beutihe Sän- 
gerin, Schmezer war ald Nabori nicht leideaſqchaftlich ge- 
nug, und fang zu eintönig flarf, Die Chöre ausgezeichnet 
berrlih. Xadeln können wir nur bie äußerſte Armjeligkeit 
der Ecenerie und Delorationen.” 


u’. (Eine gefunfene Größe) Im Jahre 1809 de- 
bätirte Mademoifelle &**, eine Schülern Garat's, in ber 
—— Dpera» Comique und machte Furore. Die Runf- 

eundbe jener Zeit erinnern fih der berühmten Säugerin ge- 


wiß no, denn fie hatte einen doppelten Hebel des Ruhmıs: 


die Schöunpeit ihrer Stimme warb durch eine feltene Rörper-, 


fbönheit unterflügt. Auch das Glück war der auffirebenden 
Künftlerin gänftig, denn bald nah ihren brillanten Dibüts 
ging Mile. Philis, der bisherige Liebling des Publıfams in 
der komiſchen Dper, durch; fie entfloh heimlih aus Franf- 
reich, um, wie fi$ ein Dlatt jener Zeit darüber ausdrüdte, 
die Bravos und Rubels der Moskoviter als fhuldigen Tris 
but in Empfang zu nehmen. Darch dieſe unerwartete Flucht 
verfhwand eine ganze Weihe bis dahin nur durch Mile. 
rg Gefang und Spiel gebaltener Stüde vom Repertoire, 

ie meiften Städe ber Art find jegt längſt vergeffen; einige 
jedoch haben fid ge.alten, wir meinen Mehal’s Une folie 
(deutſch: Die beiden Füchſe, oder: Je toller je beffer) und 
Boielvien’s Kalif von Bagdad. Mile. Ppilis war das Hät- 
ſchelpüppchen des Pablılams und alſo au der Romponiften 
ewefen. Jetzt wandten fih Mehul und Boieldieu an Mile, 
ger, erfterer bot ihr die Role der Armantine, leßterer bie 
der Refia an; im beiden Rollen hatte die burdgegangene 
Künftlerin geglängt. Me. L** redtfertigte jetzt das Ber- 
trauen ber beiden berühmten Marftri bermaßen, daß fie we 
möglich noch mehr Applaus als ihre Borgängerin ernbtete, 
Unter biefen glängenden Triumphen, welche Mile. L** feierte, 
warb ihr auch einer, welcher ihr bie Krone —— zu wol» 
len ſchien, fie aber von ber fhnell errungenen Ruhmeshöhe 
mit einem Schlage, wie der Blitz aus Marem Himmel, herab- 
chmetterte. Die reigende Sängerin verliebte fih in einen 
ringen aus ber Faiferlichen Gamilie und warb wieber ge- 
iebt. — Da bekam Mile. &** eines Abends fpät Befehl, 
Bas bis auf Weiteres zu verlaffen und auf der Mainzer 

ühne zu fingen. Der Befehl fam vom Rarfer; an Wider— 
ſtreben war nicht zu denken, die Arme mußte geboren. Aus 
ben Hungen, aus dem Sinn! ift die Art der Parifer; man 
ſprach eine Woche lang faſt von nichts ale der unglüdlihen 
L*® und vergaß dann fie wie tauſend andere Modeſachen, 
In. Mainz verliebte fi die erilirte Sängerin wieber und 
jun fo Ieivenfhaftlih, daß fie ſich, als fie fih ſchändlich 
etrogen fah, ein Nervenfieber zuzog. Sie warb geheilt, be» 
hielt. jedoch von Stund' an ein fo ſchwaches Gedaͤchtniß, daß 
e auf der Düne ein Berfehen nah dem andern machte, 
hr. Gram warb nun immer heftiger uud bald wurbe fie fo 
geiſtesſhwach, daß fie das Theater verlaffen mußte, Sie war 
bem, er hau nahe. Bas nun beginnen? Sie machte 
alle Phafen der North und des Kammers durch, warb völlig 
Rumpffianig und Ichte feitdem in Paris von Almofen. ber 
auch bie tieffie Stufe des Unglücke follte fie betreten; fie 

hat geoplen! In der Chambre garmie, bie fie bewohnte, 


entwenbete fie der Wirtfin ein Paar Borhänge! Die einf 
bemunderte Rünftlerin, der Lrebling anf der zweiten Bühne 
Franfreich’s, fie, der einft die Großen der Raiferzeit huldigten, 
foß nun in voriger Woche anf der Armefünderbant vor dem 
Zuchtpolizeigerichte. No zeigte ihr Geſicht Spuren ihrer 
früperen Schönheit; das volle ſchwarze Haar und das große 
fpwarze Auge waren ihr aus ihrer Glarzepoche geblieben; 
die bleihen, von Hunger und Kammer abgezehrten Wangen, 
die gebrüdte Haltung und die faft ganz zeriumpten Kleider 
deuten auf ihre jeßige unfelige Lage, Alle, welde der Sän- 
gerin Lebenslauf in abfleigender Linie fannten, wurden tief 
ergriffen. Mile. %°* Iengnete den Diebfiapl feinen Augen- 
blick, fagte jedoch zu ihrer Vertheidigung, fie habe bie ent- 
wendeten Sachen verfauft, um nicht Dungers zu flerben. 


-Bevor bas Tribunal fein Urtheil fprah, trat der Marquis 


de Redom auf und bat, es on geftattet feyn, über das 
Leben ber Angeklagten zur berang bes Urtheils einige 
Aufiglüffe zu geben. Er führte nun durch, daß ber Dieb. 
ſtahl nur die Folge höchſter Noth und Geiftesfhwäde fey 
nad beflimmte deu Gerichthof dahin, daß er über Mk. 
L*® nur efne achttägige Einfperrung verhängte. Die Un- 
glüdlihe zeigte fih gänzlich gefühllos bei der Verhandlung. 

“". (Nahtpeiliger Einfluß des Monplihts.) 
Unfer „Leufer“ und „filberner Mond, welder Liebhaber 
und Porten in Europa begeiftert, bringt in beim perfifchen 
Meerbufen ganz andere Wirkungen hervor. Sein Glanz if 
daſelbſt fo peinlih und erzeugt fo unangenehme Empfiabun- 

en, baf man zu Nacht Yente gewahren ann, die fih vor 
Eine Strahlen mit derfelben Vorſicht fügen, wie bei uns 
am Tage die Damen vor den Strahlen der Soune. Noch 
nie hat man es, meines Wiffens, verfucht, die dort fid zei⸗ 
gende feltfome Wirkung der Mondesftraflen zu erklären, 
nämlih Die durch biefelbe bewirkte ſchnelle Auflöfung von 
fen und animalifhen Subftangen; alle, welde Off- und 

eftindien befuht haben, fünnen das auffallende Phänomen 
bezeugen. (City of Ihe Caliphs.) 

"a (Aufferordentlider Appetit.) Die Schärfe ber 
Bergluft, welche die Hodländer vou Socotra einathmen, 
ſchärft auch ihren Appetit zu einem außerorbentlihen Grabe, 
Die Europäer werben erflaunen beim Anblid der Reishaufen, 
welde fie die Jadiauer verzehren fehen und felbfk in den 
Arabern werben fie nicht das enthaftfame Volk finden, wofür 
diefes u. gehalten wirb; doch will der ftarfe Appetit 
beider Völker noch gar nichts heißen im Vergleich mit dem, 
was jene Hochländer. vertragen fünnen. 3b fah biefelbe 
viermal des Tages Mahlzeiten von Fleifhfpeifen zu ſich neh- 
men uud die Zmwifchenzeiten mit ſtarken Rollationen von Reis 
ausfüllen. (Cry of the Caliphs.) 

„*Beim Theater in Merfeburg bat der Rapellmeifter 
Morgen tie Die, Uiber geheiratpet. Sie nennt fih nun 
Madame Liber-Worgen. Da beide fehr verſchuldet was 
ren, fo gingen fie heimlıh fort. „Wenn die Gläubiger nun 
fragen: „Wann werben wir unfer Geld befommen f" fo ant- 
worten bie Spafoögel: „Uebermorgen.‘ 








Theater:QÜnzeige. 
Mittwoh, den 8. Juli. (Reu einftubirt) Das Bild, Zrauer- 
fpiel in 5 Abth. don Ernſt v. Houmwald. (Gaftrolle) Spinarofa: 


Hr. Emil Deprient, Fönigl. ſächſiſcher Hoffhaufpieler au Dresden, 
Abonnement suspendu 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelden beftimmte Mittpeilungen bellebe man unter ber Woreffe: 
An die Nedattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufendben, Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
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dazu eine befondere Einladung abzuwarten, 
Bedingungen beljufügen. 





Erinnerungen eines alten Soldaten. 
Erzählt von feiner Tochter. (Nah: The United Service Journal.) 





Ich beabſichtige, einige leicht bingeworfene Slizzen über 
meinen Bater mitzutheilen, und bin überzeugt, fie werden 
Deine Theilnabme erregen, lieber Xefer, denn er war ein 
ſtattlicher, alter Dffizier, der drei und vierzig Jahre ges 
dient hatte. Wenn Du ein Militair bif, fo wirft Du von 
ibm gebört haben, und zuverläflig, obſchon id ihn unter 
einem fingirten Namen einführe, in dem Oberften Kranflin 
einen alten Freund erkennen. Er fodt in vielen Schlad- 
ten, mübte fih in langen Feldzügen ab, erwarb ſich den 

ang, ben er einnabm, und wenn er glei im Dienite alt 
und 
Dffizterfiele zum Bortheil feiner Familie zu verkaufen, 
Er aber fagte, er wünfſche „im Harniſch“ zu flerben, und 
daß über feinem Grabe geſchoſſen werde, — und fo geſchah 
ed. Ich muß gefleben, daß es mir lieber war, daß er jo 
farb und begraben wurde, ald wenn feine Stelle verfauft 
wäre und 6 meinen Theil von dem erhalten hätte, was, 
wie ih beſtaͤndig gedacht haben würbe, für fein Blut ges 
Aöft wäre und ihm das Herz gebroden hätte. 

Er war der jüngfte Sohn eines @eifllihen, der an 
demfelben Kirchſpiel über vierzig Fahre Rektor geweſen 
war. Er hatte bie Tochter bes früheren Rektors gehei— 
rathet, ber — eben ſo viele Jahre lang das alte 
Pfarrhaus bewohnt hatte, und fo wurde die Familie von 
den Armen der Umgegend als ihre Pfleger und Beihüger 
angefeben, und ihr mit jener einfahen Vertraulichkeit be- 
gene, bie heut. zu Tage unbefannt, oder von den neuen 

egeifen von Bleichheit verwechſelt wird. 

ältete Bruder war ein Genie, aber nie braten 
ihm feine Talente beträchtlichen Gewinn. Einige bedauern 
6, und boch können wir aus der Philofophie Troſt ſchöpfen 
und noch in fpätern Jahren und ihrer mit Freuden er- 
innern. Es mögen feine Talente aud gemißbraudt ſeyn — 
er. Rarb jung und erfparte fo Andern den Schmerz, daß 
fie vielleicht unbelohnt geblieben wären — fein früher Tod 
bewahrte ihn vor einer Welt von Täufhung und Schmerz. 

Der zweite, ein Seemann, wurde im fieben und zwan—⸗ 
gioßen Jahre feines Alters Gapitain eines Poſtſchiffes. 

Rarb vierzehn Tage naher, nachdem er zum Fregatien- 
<apitain ernannt worden war. Seine Bamilie erfuhr fei- 
nen Tod, aber ba er in einem entfernten Theile England’s 

eforben war, fo wußte man nichts über ben Ort, wo er 
egraben lag. Biele Jahre nachher ging ih mit meinem 
Bater über den Kirchhof eines. heitern Babeorted; ber 
Tobtengräber grub ein Grab, unb da bie fröhliche Deenge 


rau geworben, fo warb ibm boc gerathen, feine | 


durch die Mittheilung ihrer Produltionen zu beebren, und zugleihb ihre Bonorar- 





eiliger vorbeiſchritt, ald meines Vaters geſchwãchte Gefund- 
beit uns zu thun erlaubte, fo blieben wir ftehen und ſahen 


ihm zu. Duntere Gruppen eilten lachend und plaudernd 
vorüber, und indem wir fo ba flanden, fiel unfer Auge 
auf einen Grabflein, auf dem Folgendes eingegraben war: 

„Dem Anbenfen bes Capitains der Bellona, der Fregatte 
feiner Majeftät, Harry Franklin gewidmet; er ftarb in C— 
ben 29. Det. 17—, 27 Jahr alt.” Es machte einen feikrlichen 
Eindrud auf ung, fo plöglich dad Grab des geliebten Todten 
zu finden. Mein Bater ſprach nicht, aber fein Angeficht jeigte 
tiefe Rührung! Der Tobdtengräber feßte mechanifch feine 
Arbeit fort, er grub fehr nahe an meines Onkels Grab, 
„Lieber Freund,” fagte mein Bater, „laft diefem armen 
Mann da fo viel Plag als ihr könnt, ohne gegen Eure 

fliht zu bandeln.“ Indem er dies fagte, drüdte. er dem 

obtengräber eine halbe Krone in bie Hand, Diefer fah 
auf, madte eine Berbeugung und blickte ung ſchweigenb 
nad, ald wir fortgingen. 

In feinem fünfzehnten Jahre unternahm mein Vater eine 
Reife, in der Ausſicht, bur die Berwendung eines Ber- 
mwandien eine Anftellung zu erhalten. Ad, wie oft habe 
id ihn die Empfindungen fhildern hören, die fi feiner 
bemädtigten, ald er von. der alten Reftorwohnung ben 
Fußweg binabfhritt nad der Londoner Kutſche. In jenen 
Tagen war bad Reifen ein fchwieriged Unternehmen für 
junge Leute, — für alte ein gefährlihed. Der funfjehn- 
jährige Knabe, obgleih vol Hoffnung, fehnte fih doch 
fehr, die Reife zu beenden. Der greife Bater, ber niemals 
über Cambridge füdlih hinaus gelommen war, blidte fei- 
nen Sohn unentichloffen an, und fuchte, indem Tränen 
über feine welfen Wangen floffen, ihn zulegt zurü Zr 
ten. Dem Knaben brannten bie Augen, —* vergoß er 
keine Thräne. Sid von feinem Bater losreißend, Fletterte 
er auf den Kutſchenhimmel, lächelnd warf er dem alten 
Rector einen Gruß zu, der außer fih vor Schmerz über 
bie Trennung an ber Ede ber Gäffe fand; doch ale er 
ihn aus dem Geſichte verlor, machie er feinem gepreßten 
Herzen dur Thränen Luft. Der Fuhrmann, ber ihn von 
früher Kindheit an fannte, ſuchte ihn unterwegs zu tröften, 
und indem er ihm die Zügel und die Erlaubnjß gab, den 
übrigen Theil des Wegs die Pferde zu Ienfen, flößte er 
ihm Eelbfivertrauen ein, und flellte ihm vor, wie er einfl 
der Stolz bed Landes werden würde. 

Die Kutſche machte für die Nacht zu Jork Halt. Mein 
Bater begab fi daſelbſt in ein Kaffeehaus und las zu. 
fällig in ber Zeitung den Tod feines Berwänbten und 
Beidägen, bed Generals L—. ber ed war nicht feine 
Weiſe, auf dem Wege — wenn er ihn einmal 


betreten hatte. Er hatte ihm ſein Schwert alt Erbtheil 
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binterlaffen, und daher beſchloß er, auf dem von ihm felbft 
gewählten Wege fortzufcpreiten. Dielen Entſchluß führte 
er aus, Er begab jih als Freiwilliger zur Armee nad 
Irland, und als er. bort furze Zeit gebient haste, erhielt 
er eine Dffizierfielle in einem Regiment der leichten In— 
fanterie. Ich wünſchte, mi der Hälfte ber Übenteuer, 
die er in dieſer Zeit erlebte, erinnern zu fönnen, wenn er 
fiigte und jagte, und in feiner rotben Jade durch alle 
Theile diefes wilden Landes ritt; wie er mit den Leuten, 
die er in Orbnun ger follte, in ihren Hütten zuſam— 
menfaß; wie eh an ihrem Heide freunde erwarb, 
und wie milde er fie behandelte, wenn ihm einige Berge: 
en vorfamen. Armes, armes Irland! ed madıt ** 


rn beine guten Eigenfhaften gebührend zu ehren | 
— fi 


e übertreffen unendlich weit die ſchlechten. Es ift zu 
bedauern, daß bis jegt das Mittel noch nicht gefunden 
wurde, fie in eine ihnen angemeffene Bahn zu leiten. Doc 
laffen wir das. Frauen verbrennen ſich die Finger, wenn 
fie ſich in politiſche Angelegenheiten miſchen und verdienen 
fein Mitleiven — »le bon temps viendra!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Ewige Liebe 
Bon C. M. Böhm. 


Wenn ih in Frankreich oder England und franzöſiſch 





ned Linde weinte. Malchen auch. Sie liebten fih fo 
ſehr. Johannes fagte: „Malden, ih werde dich ewig 
| lieben, und nie eine Andere heirathen.“ Malen fprad: 
„Johannes, ich liebe did, wie mein Herz, ich heirathe 
nıe einen Andern.” Dann jagte Johannes: „Malden, 
bis ich ein Amt habe, das eine frau ernähren fann, fomm’ 
ih um did, und hole dich beim.“ Malchen verfegte: 
„3a, Zohannes, fomm’ und hole mi beim." Dann 
| fielen fie einander um den Hals und meinten. Sie hatten 
ı aber aud unter dem Geipräde ſchon geweint. Ad, wäre 
| aus jeder Thräne eine Perle geworben, fo hätten fie gleich 
heirathen fönnen. Aber es wurben feine Perlen daraus. 
| Das war traurig. Sie mußten fi trennen. Johannes 
befam eine Anftelung auf dem Lande und jährlich 120 Tha- 
ı fer. Malen blieb in der Stadt. Was für zärtlihe 
‘ Briefe fie ih ſchrieben! Alle Wochen ein paar Mal, voll 
; der glüpendften Liebe, der beifigften Berfprehungen. So 
verging ein Jahr um das andere; Johannes fonnte 
ı nit vorrüden, er mochte nod fo fleißig arbeiten als er 
| wollte. Seine Borgefegten ſchienen immer fünger und 
| grüner zu werben, während er fichtlih abmagerte, und den 
| grauen Haaren entgegenichritt. Sie mochten freilich bei 
ihm früher fommen als bei andern Leuten. nbdeffen trieb 
er fein Amt ruhig fort, und feine Wangen flogen mit einem - 
| Purpurfeuer an, mwenn er an bie glüdlien Tage dachte, 
ı die er mit feinem Malen verleben werde, Dann ſchrieb 
! er wieder einen Liebesbrief, daß einem Fremben das Herz 


oder engliſch ſchriebe, fo fönnte ih dieſe Geſchichte — jo | dabei warm werden mußte. Über er fagte den Leuten 
gänzlich erfunden fie auch if, — prächtig fo anfangen: Im-| nihtd von feiner Liebe, ald wär's ein Schag, ben fein 
Paris, Lyon, London, Liverpool lebte vor fo und jo vielen | Anderer heben fönnte, und liebte heimlih fort. Wenn er 
Jahren Jean Tilleul oder John Kimetree, ohne dag | ein geihmüdtes Brautpaar in die Kirche geben ſah, fo 
ein Hahn darnach Frähte. In Deutihland, und als ein zuckte er fhelmifh mit den Augen und jagte zu fih: 'S 
Deutiher, muß ih fagen: In einer Stadt lebte einmal, | wird au werben!“ und drüdte feinem Malchen indge 
vor fo und fo viel Jahren, Johannes Linde. Ich kann | heim die weiche Hand. Manches Mädchen blidte den guten, 
nicht fagen, in Wien, Berlin, Münden, in der und ber | ſchlanken Johannes beberze und traulih an, aber er 
Straße, denn der Deutfche hat ein jo ebrlihes Gemüth, |: machte die Augen zu und dachte: Nichts für dich, Johan— 
daß er etwas Erfundenes gar nit glauben will, und Alles | nes! dein Stern Funkett in ber Etadt. — Der arme Teu— 


für wahr hinnimmt, was man ihm erzählt, wie ein Kind. 
Spräche ich von einem Johannes Finde in der Friedrichs— 
firaße, gleih redten bie Berliner ihre Köpfe empor und 
frügen hin und ber, in weldem Haufe denn der Linde 
wohne, unb wer er fep ꝛc. ıc., mag ih taufenbmal vors 
ausjagen, er habe gar nicht gelebt und nod —— in 
den Friedrichsſtraße gewohnt; und der Wiener und Münch— 
ner würden ben guten Linde, falls er etwa mit fatprijchen 
Ben beleuchtet feyn follte, als einen Preußen herzlich 
eladen, und die Novelle ohne die mindefe Nutzanwen— 
dung durdlefen, denn, würden fie fagen, was geht und 
denn der Berliner an? So thäte ed hinwieder der Ber- 
liner, wenn id meinen Helden, der um Gottedwillen bod 
wo eriftiren muß,'nah Wien oder Münden fegte. Ich 
fage alio bloß: in einer Stabt, und fange mir mit 
dieſem —* einen Berliner oder Hamburger oder Zürcher 
nach Belieben heraus, und es kann mich doch keiner füglich 
darob belangen. 

In einer Stadt alfo, deren Anfangsbuchſtabe im Alphabet 
liegt, — eine Beutfhe war’d, — lebte einmal ein Mann, 
der war fehr lang. Aber ein gutes, ſehr gutes Herz wohnte 
in feiner fangen Wehe, die übrigens bünn genug war, 
dag man es durchpochen fehen fonnte. Ein Kind fonnte 
ihn um den Meinen Finger wideln. Sein Kopf war fiein, 
aber demungeadptet liebte er recht ordentlih. Aber er war 
arm. Sein Malen war bie Tochter eines penftonirten 
DOffizierd und aud arm. Arm und arm ift ein recht ein- 
töniger Rlang; darum mochte auch der penjionirte Dffizier 
ben Ton nicht anichlagen, und fagte „Nein.” Aber Johans 


fel! er wußte gar nicht, daß er ſchon grau geworden war 
— fein Herz war jung, wie die Semperflorene. Manch— 
mal, wenn bie gelbe Sonne in bie fernen, blauen Berge 
bineinfanf und bie Finfe zu Schlagen aufgehört hatten, und 
‚ ein vofenrotber Schleier über den blauen Himmel flog, 
‚ fam es ihm vor, als ſey ſchon eine lange Zeit vergangen, 
‚bag er Malden liche, und ein paar Tropfen drangen 
‚ aus feinen treuberzigen Augen; aber bann zog er ibren 
‚ legten Brief aus der Bruft und füßte ihn, und er glaubte 
| fie erfi geftern gefunden zu haben, und morgen ginge es 
zur Hodzeit. Dann war Alles wieder gut. 
Unterbeffen war der penfionirte Offizier geftorben, und 
Malden zog zu einer Schweſter, die irgendwo verbeira- 
tbet war. Sie war ſchon zu einem recht armen, magern 
räulein geworden; aber ein liebes Geſichtchen hatte fie 
mmer noch, und die braunen Augen funfelten noch, mie 
ein paar Raftanien, die eben erft aus der grünen Hülfe 
geibält worden. Auch bei ihr fing ein Härlein nad dem 
andern an, ſich zu bleichen, ad, die fihönen nußbraunen 
' Haare, bie — bis auf die Knie hinuntergefallen 

waren, Aber die Liebe, die ſie zu ihrem Johannes trug, 

ſchrumpfte nicht zuſammen umd- bleichte nicht — wie bie 
| uralte Sonne täglih neu und jung aus dem uralten Meere 

fi erbebt. Als noch die NRöslein auf ihre Wangen blüh- 
ten, war mander Heiratheluftige gefommen, um fie zu 
werben; aber fie jchüttelte das fleine Köpfchen und fagte kurz 
ihr Tauted „Nein.“ Da munfelten die Yeute wohl Ber- 
ſchiedenes und meinten, der Erkorne ihres Herzens ſey ihr 
untreu geworben, und babe fie ſchändlich verlaflen, aber fie 
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mußte ed beffer in ihrem Herzen, daß ihr Johannes 
einer fo fhwarzen That nicht fähig ſey und fie immerdar 
treu liebe, wie er von Ewigkeit ber gethan. D wie vie 
liebe Jungfrau ftets fo weiß ſich kleidete, als ob eitel 
Schnee auf fie gefallen wäre, damit Johannes, wenn 
er fime mit dem Rosmarinſträußchen, fie zum Altare zu 
bolen, nicht erfi lange warten bürfte, bis fie gepugt ſey. 
Und dann die Briefe, die fie fhrieb! Und nie fegte r 
fih in den Schatten eines andern Baumes als einer Linde, 
bloß weil ihr Johannes — Linde bie. Und dann 
träumte fie von Philemon und Baucid, und war ganz 
glädlid. 

Wir müffen und aber wieder nah Johannes ums 
feben; — er war gewohnt, alle Sonntage einen Brief von 
Malen zu erhalten, und jegt vergingen vier Sonntage 
und er erbielt feinen. Es waren vier Sonntage ber Ber« 
yeekung. Was fonnte Malen winitfahren fepyn ? 

ndlih am fünften erſchien einer, Sie meldete ibm, „Daß 
fie franf geweſen fey und nidte rg fagen wollen, um 
ibn nicht zu ängſtigen. Sie fühle ſich viel beffer, und gebe 
mohl am Arme ihrer Nichte ein wenig in der Sonne ſpa— 
zieren; — da gingen ihr wieder alle Sterne bed vergange- 
nen Glüdes auf, und herrlich erfchiene ihr der Tag, mo 
Johannes mit dem Rosmarinfträußhen fommen und fie 
beimführen würde.” — Und fiehe da! faum hatte er ben ind 
Herz fhneidenden Brief gelefen, als er das Patent jeiner 
Beförderung zu 600 Thalern erhielt. Einen beißen Ruß 
auf das Papier drüdend, eilte er in den Wald hinaus, 
und ſchrie den Bögeln fein Glück vor, daß fie ed tragen 
möchten zu feiner Geliebten, und bes andern Tages ſaß er 
fhon in einer Halbdhaife, den Rosmarinftrauß auf der 
Bruft, die berrlihe Jungfrau abzuholen als blühende Braut 
in feine Heimat. Es war aber ein langer Weg von hun— 
dert Meilen, und ging über viel Berge und hüger, wo 
des Grünens und Duftens kein Ende war. Aber ſein 
Nöslein winkte aus größerer Ferne, er eilte mit blöden 
Augen vorüber, nur binftarrend auf bie Rofenjungfrau, 
bie er vor fo und fo viel Zeit ald eine berzige Knoſpe ver- 
laffen, und die, wie er ſich in jeiner Unſchuld dachte, wohl 
zu einer vollen Blume mag aufgebroden feyn. Das er- 
warteft bu wohl nicht, armer treuer Schelm, ganz blaffe 
Rofenblätter auf den Wangen deiner Braut zu finden! 
Aber du denkſt gern nah dem alten Eprihworte: „Zeit 
bringt Roſen.“ 

Endlich näherte er fih dem Dörfhen, wo Malchen bei 
ibrer Schwefler, der Amtmännin, wohnte. Als er bineins 
fahren wollte, fam gerade ein großer Leihenzug, — wahr- 
fcheinlih eines großen Gutsbeſitzers, aus der Pracht des 
— ——— a fliegen — und hinderte ihn, vorwärts 
zu fommen, Er flieg aljo lieber aus, und ging bie Paar 
Säritte in den Kirchhof mit, um vielleicht ein heilſames 
Gegengewicht für das fommende Uebermaß der Freude zu 
bolen. Der Sarg wurde von ben fechs jungen Burſchen, 
bie ibn trugen, niedergefegt an den Rand des Grabes, 
das Bahrtuch hinweggenommen, und der Geiftlide begann 
folgende kurze Trauerrede zu balten: 

Beliebte Brüder urd Echmeftern! 

„Wir fieben an dem Grabe einer geliebten, frommen 
Jungfrau, noch verbüllt fie nur der Sarg, bald wird bie 
Erbe fie verbüllen. Sie liebte einen Mann, den die Ar: 
muth bon ihr entfernte, aber fie liebte ibn bis zum Tode. 
x Wangen blühten wie Röslein — fie liebte ihn; ihre 

aare bleichten fih, — fie liebte ibn. So verging Jahr 
um Jahr, und fie bewahrte ihm treu ibr feufches Herz. 
Es ift fein Kind im Dorfe, das fie nicht treu geliebt hätte; 
ja fein Hund, der nicht ein Stüdlein Brod aus ihrer Hand 
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befommen. Den Schwalben war fie beſonders Freund; 
als fie aber merite, daß dieje Thierchen nur von Aliegen 
und andern Inſecten leben, wurde ſie ihnen gram, und 
nahm ih jener Vögel an, bie fih von Körnern näbren; 
denn find die fliegen, pflegte fie zu jagen, nit aud Vögel, 
nur Heinere? Die gute Seele ging mit Wehmuth daran, 
ein junges Huhn zu effen, und nur in der größten Noth 
that fie ed. Und doch fütterte fie mehr auf, als jedes An- 
dere im Dorfe. — Bir haben ein rechtes Beifpiel der 
Liebe an ihr verloren, und wir müßten unfere Thränen 
wohl ewig um fie fließen laffen, wenn nicht unſere heilige 
Religion und belehrte, daß feine Menſchenſeele verloren 
geht und daß die Guten zu jenen Freuden gelangen wer— 
den, die noch feines Menfhen Auge gefeben, und feines 
Menſchen Herz empfunden bat. iejer Gedanke möchte 
auch dich tröften, du in deinen ſchwarzen Flor gebällte 
Amtmännin, und du möge bedenten, daß wir ja jeden 
Kern in bie finitere Erde legen, und bie prachtvolle Blume 
dennod in den Himmel emporblüht. Se wird beine Schwer 
fer in den Himmel emporblühen. — Amen.” — 

„Wird hier Malhen Yenau begraben?“ ſchrie Johan— 
nee, und feine bagere, bleibe Geſtalt richtete fih hoch 
empor, laufend, ob das furdtbare „Ja“ erfolgen würde, 

„So ift ed, Fremdling,“ fagte der Geiſtliche. „War Eu 
bie Tobte befannt Y” 

„Belannt! befannt!” rief Johannes, und ed war 
ihauerlih anzufehen, wie der große Menſch, wie von ber 
Folter gemartert, zufammenbrah, und zu den Füßen des 
Sarges binftürzte, 

Bewegungslos warb er von ben Dorfbewohnern bin- 
weggetragen. Er hörte nicht mehr bad requiescat in pace 
und das dumpfe Hinunterrollen der Erbe, — — 

Nah drei Tagen war er in, den Wohnungen bes Fries 
dend mit Malen vereinigt... (Wiener Zeitich. f. Kunft ıc.) 


Tabletten. 

a". Ein Geiſtlicher aus der Gegend von Paris ging vor 
einigen Tagen Abends an ben Ufern der Seine ſpazieren, 
als ein junger Mann, deſſen entfleflte Züge einen tiefen 
Schmerz verriethen, Iangfam an ihm vorbeigeht. Der Greis 
folgte ihm bis nad einem entlegenen Drt, wo der junge Mann 
ſtehen blieb, fi anf die Knie warf, eine Piftole hervorzog, 
die er unter den Sleidern verborgen bielt, fie lud und im 
Begriff war, fi in die Bruſt zu ſchießen, als der Geiſtliche 
fid auf ihn ſtürzte und ihn zurückhielt. Mit einem zugleich 
mwohlwollenden und firengen Blick gebot er ihm, aufjuflehen, 
warf ihm feine Handlung vor, erfuchte ihn, Zutranen zu ihm 
zu faffen, und fo jung nicht an den Menſchen und an Gott 
zu verzweifeln. Nach langem Zaudern fagte der junge Mann 
dem Priefter, daß er fterblih in ein arınes Mädchen verliebt 
fey, zu welcher Heirath fein Bater die Einwilligung verwei- 
ere, und daß er befimegen in cine heftige Verzweiflung ver- 
allen wäre; da er fi mit den Gefhäften feines Handels 
nicht mehr befaßte, hatte er Verluſte erlitten, fo baf er 
feinen Berpflihiungen am Ende vom Monat feine Ehre 
madhen könnte. Diefes letztere Unglüd Hatte ihn zu der 
äuferften Partei bewogen, bie er ergriffen; er wollte nicht 
verlaffen and entehrt leben. Der Geiſtliche Hörte biefe ein- 
fahe und rührende Geſchichte mit tiefer Bewegung an; er 
führte den jurgen Mann nah Haufe und nahm ihn auf fein 
Wort in Pfliht, daß er bis zu feiner Rücklehr baffelbe nicht 
verlaffen wolle, und um Mitternadht war der gute Prieſter 
in Paris und Mopfte an ber Wohnung des Baters des Schüp- 
linge an. Mit jener Einfalt und jener Herzeusgüte, welde 


752 


einem mit einem heiligen Charakter beffeiveten Breife fo viel 
Gewicht geben, erzäpfte er, was er gefehen und erfahren, 
und erlangte leicht von dem Bater die Hand ber Belichten 
und Geld für den Sohn, um feine Gefhäfte wieder in Stand 
zu fegen. Um 2 Uhr des Morgens war ber Priefter nah 
Hanfe zurückzekehrt und fagte: „Sie fehen, daß man nie, 
weder an den Menfhen noh an Gott, verzweifeln darf.” 
u". In der Zeitang für die eleg. Welt berichtet ein Korre- 
fpondent aus Berlin: „Im vergangenen Jahre blühte auf 
der Pfaueninfel, welde der König fehr liebte, eine feltene 
Nofe, eine einzige Blume ihrer Art, auf deren Eatfaltung 
der König mehrere Tage lang nehefft und ſich gefrent hatte, 
— Dem Publikam iſt an gewiffen Tagen in der Woche bie 
Jaſel geöffiet, allein an einem ber Tage, wo der Eintritt 
verjagt und bie feltene Blume fo eben aufgeblüht ift, meldet 


fi ein Fremder, der den Raftellan dringend bittet, ihm bem ' 


Eintritt zu geſtatten. Obwohl man den Röniy ermartet, 
wird es erlaubt, da der Befehl gegeben ift, in folgen Fällen, 
wo Fremde erfcheinen, die nicht wiederkommen fönnen, eine 
Ausnahme zu machen. Der Raftellan felbft führte den Frem- 
den im Schloffe umper und läßt ihn dann allein durch bie 
Aufagen und Denogerien feinen Weg gehen. Eablih em- 
pfichlt er id und wenige Minuten fpäter fommt der König, 
der fogleih nad feiner Blume fragt, und als er hört, daß 
fie wunderfhön in der Naht aufgeblüht fey, fogleih dahin 
eilt und — fie nit findet.“ Sie iſt abgeriffen und entwen- 
det, Der Zorn des Monarchen kehrt fid gegen den Raftellan, 
der feinerfeıts betheuert, daß fein Menſch anf der Infel einer 
folden That fähig wäre, dean Jeder wiſſe, wie fehr Se. 
Majefiät die Blume liebe; aber er habe einen Fremden ein- 
gelaffen aus einer entfernten Provinz, der nur fönne e6 ge- 
wefen feyn und das ſey um fo ſchlechter, denn es fey ein 
oberer Beamter, ein Rath und er heiße — hier machte der 
König eine ſchnelle Bewegung mit der Hand und indem er 
* raſch abwendete, ſagte er: Ich will den Namen nicht 
wiſſen.“ — 


*.Der „Satiriſt“ enthält unter der Ueberſchrift: „Die 


ausländifgen Dienfiboten in London“ nachſteheuden Artikel, 
der, obwohl mit fehr grellen Karben anfgetragen, doch gewiß 
viel Wahres enthält: Zuverläffig war die neuliche ——— 
Mordthat bloß die natürliche Folge des jetzigen Syſtems, 
für jeden Zweck fremde Dienſtboten zu miethen. Ein Keri 
kömmt und bietet einem Herren feine Dienſte an, mit dem 
Bemerken, daß er früher da oder dort als Rammerbiener 
elebt Habe, und gute Zeugniffe darüber anfweifen lönne. 
Der Kerl Hat ſich fiherlih Jahre lang auf dem Eontinente 
berumgeiricben, und ſtand wahrfcheinlih fhon mit der Häffte 
aller Gaunerbanden Europa’s in engfler Berbindung. Der 
Himmel und er wiffen allein, was und wo er gewefen ifl. 
Nur fo viel iR gewiß, daß er auf's Aeußerſte gebradt war, 
ehe er nah England kam, einem Lande, das feinem Aus - 
länder behagt, und fi Hier zu dienen entfhloß, was Nie- 
mand ohne Noth oder befondere Abſicht tput. Hundert gegen 
Eins fann man alfo wetten, daß der Burfche ein ausgemad- 
ter Schurke if. Dies nun find bie Kerle, welche jept in 
London fi herumtreiben, und Haufenweiſe in niedrigen 
Billardſtuben und franzöfifhen Kaffeeläden fih aufhalten, 
welde von Betteln, Spielen und Tafchendieberei leben, fo 
lange fie außer Dienft find, und welhe im Dienſt Näubereien 
begeben und Kehlen abſchneiben, wenn fie entbedt zu werben 
in Gefahr find. Dies find die Kerle, welche die alten Fa- 
miliendiener erfegt haben, bie auf dem Gütern ihrer Herr- 
ſchaft geboren wurden, und Generationen lang in dem gegen- 











Dienſtboten, welche jetzt mur noch ans ber en 





feitigen Berhältaiß des Herrn und Dieners lebten. Diefe 
bes 
fannt find, waren fehr trem, aber fie waren, bie Wahrheit 
zu geftehen, ziemlih plump und tangten ſchlecht zu Schurfen- 
fireigen. Ein gewandter Rammerbiener ift ein recht beque⸗ 
mes Ding, aber ein Schnitt in bie Kehle ift doch eine ſchlechte 
Zugabe. ’ 

u’, (Napoleon’s Galanterie.) Eines Nahmittags 
fiel es Napolcon ein, in Begleitung Yofephinen’s auf dem 
Nafenplage vor dem Schloſſe Malmadon ein wenig bie frifche 
Luft zu genießen. Den ganzen Tag über war eine brüdende 
Hitze gewefen; alle Damen, die gegenwärtig waren, hatten 
ſich um die Raiferin, welde über den Wohlgeruch eines Blu- 
menflraußes, den fie im Gürtel trug, entzüdt war, in einen 
Kreis Herumgefegt.- Da raffte Napoleon, ohne daß Jemand 
ed bemerkte, eine Hanb voll Sand auf, und fireute ihn an 
den Blumenflrauf feiner Gemahlin. Es läßt ſich leicht den- 
fen, daß die Blumen dadurch befhäbigt wurben; denn als 
Zofeppine den Sand abſchütteln wollte, fielen die Blätter 
and. „Mein Gott, Bonaparte,” rief fie in jenem fanften 
Zone, ber ihr fo eigen war, „was bit Du für ein Schaden- 
froh! Was habe ih Dir geiban, daß Du fo meinen Blu- 
men mitſpielſt?“ — „Welch ein Kind Du biſt!“ entgegnete 
der Raifer, fie umarmend: „erräthſt Du denn nicht, ar, ich 
ed deßhalb that, um Dir andere frifhe und von meiner Hand 
gepflüdte Blumen zu geben?” — „54 glaube Dir nit.” — 
„Nun, das ſollſt Du gleich ſehen!“ Ind Napoleon eilte un- 
verzüglih nah den Blumenbeeten und fehrte bald mit einem 
mächtigen Rofenftraufe zurück, den er mit der größten Ga— 
Tanterie feiner Gemahlin überreichte. Joſephine vertheilte die 
Hälfte diefer Rofen unter die Damen, mit den Worten: „Ich 
verpflihte Sie, gleich mir diefe Blumen fo lange als möglich 
aufzubewahren und niemals die Hand zu vergeffen, welche 
fie Ihnen gegeben, und bie, welche fie gepflüdt hat.” 

+". Bir Iefen im Journal de la Haye: Ein auffallendes 
Ereiguif fand am 30. Juni zu Maeſtricht im der Hergo- 
genbufg- Straße flatt. Eine Mutter, die ihre Wohnung ver- 
laffen mußte, ließ ein Meines fünfjähriges Mädchen allein 
zurüd. Während biefer augenblidligen Abweſenheit, fpielte 
das Sind an dem in ber zweiten Etage fi befindenden Fen- 
fter, flieg fobann anf den äußern Rand befielben, wo es 
durch die minbefte m... auf die Straße hinabſtürzen 
konnte. Nachbarn und Borübergehende, von dem Anblıde 
erſchredt, fommen heranf, um bas Rind aus ber gefahrvollen 
Lage zu reifen — fie finden die Thüre verfhloffen und fan- 
gen an fie einzufloßen. Eine Menge Menfhen hatte fih 
unter dem #enfter verfammelt; wahrfcheinlih von dem Lärm 
erfhredt, den das Einbrechen der Thüre hervorbrachte, flürzte 
das Rind hinunter und — merfwürbig genug! wurbe von 
einem tödtlichen Kal durch eine Militairperfon gerettet, bie 
es im Arme auffing. Die Kleine ift munter und gefund; dem 
Soldaten fol der Daumen zerbroden worden feyn, 
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Erinnerungen eines alten Soldaten, 
Erzählt von feiner Toter. (Nah: The United Service Journal.) 


(Bortiegung.) 


Bon Yrland wart er nah Weflindien beorbert. Dann 
folgte die Einihiffung der Truppen. Ach will Ihnen näch— 
ſtens eine Beſchreibung davon geben. Er war meihherzig. 
Ich glaube, Soldaten und Seeleute halten ihre guten Ge— 
fühle länger zurüd, ale die meiften Leute, An bie Plade- 
reien bed Dienftes gewohnt, verfteben fie, was Mübe und 
Arbeit bei Andern beißt, beifer als Diejenigen, welche „an 
der reihen Leite Tiſche fingen und in Purpur und fötliche 
Leinwand gefleidet find.“ 

Eine Anzahl Frauen wünſchten die Truppen zu begleiten. 
Biele von denfelben batten obne Einwilligung ibrer Aeltern 
gebeirasbet, und fomit fein Recht, mit ibren Männern zu 
geben. Indeß wußte es mein Bater einzurichten, daß fie 
dennoch an Bord famen, und ſobald fie auf offener See 
waren, famen fie zum Vorſchein. Heftige Worte wurden 
zwiſchen dem Capitain des Schiffes und meinem Bater 
gewechſelt. Es litt feinen Zweifel, daß mein Bater Un— 
recht hatte; der Gapitain jedoh wußte ſich nicht gu mäßi— 
gen, und nad einem beftigen Wortfireit fam man überein, 
die Sache bei Ankunft der Truppen in Wefindien der 
Behörde vorzulegen. Doc furze Zeit darauf wurden ſie 
von einem franzöfiihen Gaper genommen und nad einer 
franzöſiſchen Inſel in Weſtindien aufgebracht. Jetzt bewie- 
ſen die armen Soldatenweiber ihre Dankbarkeit; und wäh— 
rend der mürriſche Capitain ſich genöthigt ſah, ſich nach 


dem Verluſt der Wäſche, fie, fo gut er fonnte, zu fdonen, | 


wuſchen diefe Frauen für meinen Vater, und madten ihm, 
indem fie abgelegte Kleider zurecht ſchnitten, einen für das 
dortige Klima paſenden Anzug, beforaten feine Wäſche und 
trugen dadurch weſentlich zu feinem Wohlbefinden bei. Ein 
junger Offizier, in muntern, von Soldatenweibern größten: 
theild ausgefuchten Karben geffeidet, mußte ſich Tuftig genug 
ausnebmen. 

Aber wer könnte die Schrecken der Gefangenſchaft be— 
ſchreiben, als er und ſeine Gefährten an Bord der Gefan— 
genſchiffe gebracht wurden. Je zwei Gefangene wurden 
an einander gefeſſelt; ihre Nahrung beſtand aus geſalzenem 
Fleiſch oder Fiſch, und oft konnten fie in ſechs und dreißig 
Stunden faum einen Tropfen Waffeg befommen. Derjenige, 
welcher mit meinem Bater zufammengefetiet war, ftarb, 
und Niemand war ba, ben Lebenden von dem Todten zu 
befreien. Biele Stunden ſaß er da in dieſem furdtbaren 
Schiffe unter diefem ſchrecklichen Klima neben feinem todten 
Freunde. Bictor Hugo, wo bift Du jegt und wie biſt Du 
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furdtbare Frage? 

Wenn ih oftmale zu Haufe meine Unzufriedenheit über 
irgend cine getäufhte Hoffnung oder mein Mißvergnügen 
über irgend eine unbedeutende Sache äußerte, pflegte mein 
Bater zu fagen: „Werde nit mürrifh, danke vielmehr 
Gott, daf Die weder bungert noch durftet, baß Du unter 
Dach und Fach biſt, und daß der Regen nicht durch daſſelbe 
einbringt.“ 

Zwei Jahre lang war er am Bord der Gefangenſchiffe. 
Da erhielt er auf fein Ehrenwort die Erlaubnif, nad 
St. Yucia zu geben, um einige franzöfifche Freunde, denen 
Victor und fein Andenfen tbeuer war, zu beſuchen. Wir 
befigen in unferer Ramilie fein Bildniß, bad von einem 
franzöfifpen Creolen gemalt ift. Neben demjelben hängt 
eine Nomanze. Jh weiß alle Einzelheiten nidt. Mein 
Bater pflegte nur zu lädeln, wenn ih ihn nad dem Künft- 
ler fragte; doch war dies Lächeln fein beiteres, vielmehr 
lag etwas Ernſtes darin. 

Auf dem Portrait ift der Freund in feiner Uniform und 
mit einem heitern Geſicht gemalt, ald wenn er, während 
der Künftler ibn zeichnete, ſich beiter unterhalten bätte, 
Alles, was wir über das Gemälde erfahren fonnten, war, 
daß ed von einer habſchen jungen, franzöſiſchen Dame ge: 
malt worden. Ihr Name it: Aimée du T—, und im 
Hintergrunde auf einen Daum geihrieben, Sie fdeint 

| darüber zu ſcherzen, daß fie ji ſelbſt in den Schatten ftellte. 
Welch“ eine Welt von Borftellungen bat nicht jenes 
ı fhöne Bild in meinem Gemüthe bervorgerufen! Der mun— 
| tere zwangigjährige Krieger, das Malen feines Portraits 
und die freundliben Stunden, die damit zugebradt wur: 
| den! Das leichte Lächeln, die Sorglofigfeit des jungen 
Paares, dad, um die Zufunft unbefümmert, die Gegenwart 
| glüdlih verträumte! Der Füngling trat forglos feine Lauf: 
‚ bahn an, vielleicht eine. Zeitlang traurig, daß fo heitere 
Stunden enden mußten; dann tröftete er fich leicht. unter 
feinen Kriegsgefäbrten! Aber jenes Tieblihe Mädchen! — 
arme, arme Nimce! 

Zulegt wurde eine Auswechſelung der Gefangenen ver- 
anflaltet, und mein Bater fehrte nah England zurüd, Er 
landete dafelbft in beſchmutzten und zerriffenen Kleidern, 
und ohne Geld fi andere zu verfchaffen. Leber jeden 
Aufihub ungehalten, fuhr er mit der Kutſche nad feiner 
Heimath in Norden. Als er die Stadt erreichte, wo bie 
Poft ihre Station hatte, verlieh er den Wagen, und madte 
fih zu Hug nad der Rectorwohnung auf den Seß. 

Wie ſchlug ibm das Herz, bald vor Hoffnung, bald vor 

urdt! Als er nad dem woblbefannten grünen Zaungang 

!'fam, traf er einen alten Pädter an, ber ihn und feine 


für Deine Veiden belohnt worden? — Iſt dies nicht eine 
| 
| 
| 
I 


Familie feit vielen Jahren gefannt hatte, und mit feinem 
fieinen Karren den Weg zog. Niemand hätte in bem von 
der Sonne verbrannten und abgehagerten Reiſenden, ber 
viel älter ausfah, als er wirklich war, den friſchen und 
muthigen Jüngling erfanns, der vor vier Jahren das Dorf 
verließ. Er ging zu dem Pächter heran, und während er 
mit ibm weiter ging, ſuchte er ——— ii, 
gen über einige Familien der Gegend einzuziehen. „Wie 
gebt es der Familie des Pfarrers ?“ fragte mein Bater, 
„Ind fie noh Ale am Leben?“ Mit innerlider Bewes 
gung, fönnt Ihr denfen, that er biefe Frage. 

„Ja,“ war die Antwort, „aber fie find nicht mehr, was 
fie jonft waren. Eie find aber eben fo liebreich und gut, 
wie immer. . Der alte Mann gebt ungemein traurig ums 
kr; fie find nicht mehr, was fie waren, als fie noch bie 

naben zu Haufe hatten.” 

„So, die Knaben waren wohl jeine Lieblinge?“ 

„Ja, in der That, dad waren fie. Der Georg, der 
ältefte, war ein arger wilder Junge, — aber fo gewandt, 
fo vergnügt immer, man mußte beftändig über jeine Streiche 
laden. Er war mehr fein eigner als anderer Leute Feind. 
Er war ein fo träger Junge, aber fo gutmüthig und 
freundfih. Wir freueten und Alle, wenn er nach Haufe 
kam.” 


„O, ich babe oft von ihm gehört; was wurbe aus bem 
zweiten Sohn!" 
„Der ging zur See, und er hat wohl daran gethan. 


Wie fhön er ausfah, als er in der Seefadetten» Uniform 
die Dorflirde beſuchte. Ich will Euch auf dem Wirthe- 
bausfhild das Schiff zeigen, wenn wir vorbeifommen. 
Meifter Harry malte es, und wir find flolz darauf, Ed 
ift herrlich gemacht! — Aber,” fügte der alte Mann nad 
einer Paufe hinzu, „ed war noch ein anderer Junge da, 
ber ging vor vier Jahren fort, — Friedrich, der jüngfte. 
Sie fheinen im Rectorbaufe mehr auf ihn zu balten, als 
auf die andern. Kein Wunder, denn ſie haben feit zwei 
oder drei Jahren Nichts von ihm gehört. Der alte Paftor 
gebt umher und thut feine Pflicht, aber er bat fehr abge: 
nommen, und die Frau ift um ihn in Sorge. Da bereit 
noch immer biefelbe Gaflfreundihaft im Haufe, und Die 
Säfte finden noh immer gute Bewirtbung, die Frauen 
eben noch immer in der armen Leute Häufer, aber, Gott 
34 gellagt! ich erinnere mich noch der Zeit (es iſt fein 
Wunder, denn es ift nit lange ber), als ih an einem 
Sommerabend an der Gartenpforte jteben blieb, um an 
dem Gelächter und dem Geſange, die aus den Fenſtern der 
Rectorwohnung ſchallten, mein altes Herz zu erfreuen. —“ 
— was wurde aus Fricdrich Franklin?” fragte mein 
ater, 

„Ad, der arme Junge, wir mwiffen es nit. Er wurbe 
Soldat und ging in die weite Welt. Cinige fagen, er ift 
umgefommen, Andere er ift in franzöſiſche Gefangenſchaft 
geratben. Ich felbt mag gar nit daran denken,“ fagte 
der alte Mann. „Wir gingen zufammen zum Fiſchen, auf 
den Bogelfang, auf die Rattenjagd. Armer Friedrich, wie 


oft bat er bier auf dieſer Banf des Zollfarrens gefeffen, | 


und madte mid durch feine Thorbeiten den ganzen Weg 
entlang laden. Armer Junge! Nun, es ift das Beſte, 
gar nicht von ihm zu fpreden; denn ich glaube, id werde 
nie wieder etwas von ibm bören.” 

„Möchtet ihr das nicht?” fagte mein Vater, indem er 
ſchnell auf den Karren ſpraug, und fi auf die nämlide 
Bank fegte, „Meiner Treu, da bin id wieder, Alter! 
und Ihr follt nod einmal wieder herzlich lachen, denn wir 
baben noch eine halbe Meile bis nad Haufe.” 

(Rortfegung folgt.) 
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Zablet-.te-n. 

#’. (Hranktfurt.) Aus dem fo eben von dem Vorſtande 
des geographifhen Bereines ausgegebenen zweiten Hefte 
geographif-Ratiftifcher Mittheilungen geht hervor, daß fi, 
um beren regelmäßige Aortfegung und umfangreichere Bear- 
beitung zu fihern, mehrere Mitglieder zu einem ftatiftifhen 
Comite vereiniget haben, welches fih hinfort damit befchäfti- 

en wird, das einſchlägige Material zu fammeln und für bie 

eröffentlidung zu orbnen. Wir nehmen vielleicht fpäter 
Beraulaffung, einige der intereffanteften Refultate diefer Mit- 
theilungen in unfer Blatt aufjunchmen, glaubten jedoch einft- 
weilen dad Publilum auf biefe für Frankfurt und bie IIm- 
gegend um fo erfreulihere Erfheinung aufmerffam maden 
zu müffen, als fi bisher das wichtige Fach der Statiſtik in 
Franffart a. M. noch in feiner genügenden Weiſe vertreten 
fand. Die Aufforderung zur Mitwirkung für die ſtatiſtiſchen 
Zwede des oben gedachten Eomite’s, welche der Borfland bes 
geographifchen Vereines an die Männer von Fach hat er- 
gehen laffen, wird gewiß nicht ohne Erfolg bleiben. 

u", Bir haben bereits der Jnanguration des Gntenberg- 
monuments ju Strafburg am 24. Juni erwähnt. Man 
bat dabei eine große Pracht entwidelt. Diefes Monument 
ift durch Subſcription errichtet worden, wozu fi ein Comite 
gebildet hatte, deffen Präfident Hr. Collard, Rector der Ala- 
demie, war; aud war Hr. Räß, Canonicus der Kathebral- 
firhe, Mitglied des Gomite’s, viele Geifllihe der Diöcefe 
fubferibirten, und ber Elerns der Stadt wurde eingeladen, 
der Feierlichkeit beizuwohnen. Inzwiſchen verbreitete fi das 
Gerüdt, das Hauprbasrelief ſtelle Martin Luther dar, wie er 
eine Bibel aus den Händen Butenberg’s empfängt. Die 
Katholiken gerietfen in Aufrupr wegen biejer dem Haupte 

| der Reformation dargebrachten Huldigung. Der General- 
Bicar Laurent verlangte vom Eomite Erklärungen. Hr. Eol- 
lard ermwiederte, man fey übereingefommen, das in dem Bas⸗ 
relief nichts vorfommen ſollte, was die Katholiken verwunden 
könnte, und Luther befände ſich nicht daranf. Er glanbte es. 
Man hatte ihm eben fo wenig als dem Abbe Räß die Zeid- 
| nungen des VBasreliefs mitgetheilt. Auf das Berlaugen bes 
| Eomite’s wurbe befhloffen, daß in der Münfterfirde ein Te- 
' deum gehalten werde. Die Domperren und die Pfarrer der 
‘ Stadt nahmen die Einladung des Comite’s, fih dem Zuge 
| anjufhließen und der Juaugurationsfeier beizumohnen, an. 
In dem befiimmten Augenblide fiel der Vorhang, welder bie 
ı Statue bededte, und man fah, unter vielen Schriftftellern, 
Philoſophen und Dichtern, auch den Doctor Luther, die erfte 
! Stelle auf der rechten Seite, und Boltatre, die untere Stufe 
ı Tinte einnehmend. Dean fann fih das allgemeine Erftaunen 
| der Geiftlichkeit denken. Hr. Collard und Abbe Räß recla- 
mirten ernftlihft. Endlich verfhwand auf bie von allen Sei- 
ten fi erbebenden Befhwerden das Bas-elief. Der Maire 
von Straßburg, welder Proteftant, aber ein unpartetifcher 
Mern ift, unterflügte mit anderen Proteftanten die Recla- 
| mationen der Ratholifen euergifch. 

u". (Ueber Äriedrih Mend’s neue Methode des 
Syriftjfegens.) Hierüber lieſ't man in einer Mitthei- 
| Tung aus Leipzig im Hamburger Korreſpondenten: So viel 

aub in den vier Jahrhunderten, die feit der Erfindung ber 
Buchdruderkunft verfloffen find, für die Berbefferung und 
Bervolllommuung der Preſſen geſchehen, fo wenig, oder viel- 
mehr gar nichts warb für eine verbefferte ‘Methobe bes 
Sqriftſetzens gethau. Unferer Zeit war es vorbehalten, auch 
in diefem Theile von Gutenberg's unfterblider Kunſt eine 
wefentlide, ja man kann fagen, rabifale Berbefferung einge- 
führt zu fehen. Es iſt memlih dem Buchdrucker Friedrich 
Mend, Herantgeber des Hamburger Beobadpters, durch Jahre 
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langes Nachdenken gelungen, eine neue Methode des Sepens 
zu erfinden, welche, da fie anf einer feften Regel berupt, auf 
alle Sprachen anwendbar ift. Diefe feine neue Methode er- 
hebt nit nur bie frühere geiflofe Arbeit des Sehens zu einer 
geiſtigen Operation, fondern bietet ben aufferorbentliden Bor- 
theil dar, daf ein deufender Seter nah faum vierwöcent- 
licher Uebung, ohne befondere Anfirengung, um ein Drittel 
mebr als nah der früheren Met:ode und noch dazu forrefter 
liefern fann. Herr Mend hatte diefe Erfindung [don in dem 
Jahre 1829 gemacht, mußte fie aber damals, anderer Ge: 
ſchäfte wegen zurücklegen. Jept, nachdem er feinen Gefhäfte- 
führer, Herrn Kaiſer, damit vertraut gemacht, iſt er, nach 
einigen gelungenen Berfuchen in Hamburg, au bier damit 
hervorgetreten, umb hat fi, da er feine Erfindung zuerſt in 
England einzuführen gedenkt, an Herrn Brodhaus, einen der 
erften und ausgezeihnetfien Männer im Fache der Typo- 
graphie, gewandt, der ihm, nach abgelegter Probe, nachſtehen⸗ 
des ehreuvolle Zeugniß ausgeftellt hat: 
ih, daf in meiner Gegenwart, am 19. Juni 1840, in Zeit 
von 1'/, Stunde (gefchrieben: ein und eine Birrtelftunde) 
Herr 3. F. Raifer nah einer von mir ihm gegebenen ge- 


drudten Borlage, nah dem neuen Sepfgfleme von Hrm. | 


—— Mend, Buchdrucker zu Hamburg, aus der Bonrgeois 
raftur auf Korpnöfegel, in einem format von 53 n Breite, 


56 Zeilen (3400 Griffe) gefept und regelrept ausgefiploffen hat, 


and in biefem Sage mit mehr als ein guter Seßer Fehler 
mat, von mir bemerkt worden, fo daß ich wicht auſtehe, ba 
die bisherige Methode zu fegen, welche 400 Jahre alt, no 
feine wefentlihe Veränderung erlitten, diefe Erfindung des 
Hrn, Äriedr. Mend der größten Mufmerffamkeit werth zu 
halten. Leipzig, den 20. Juni 1840. Friedrich Brod- 
Jans." 


#'. Heuri Berthoud gab in Paris heraus: „Pierre Paul 
Rubens,“ ein Roman ın zwei Bänden. Jedenfalls if der 
große Meiſter Rubens für einen Romanfchriftfieller eine fhöne 
und belopnende Aufgabe. Seiner Zeit, wo doch fo viele 
Meifter in den verfgiedenften Gattungen glänjten, in feiner 
Kunft faft ohne Nebenbupler, gehörte er zu dem glüdlihften 
und in jeder Hinſicht begabieften Sterblichen; er war zugleich 
über alle niedrigen Leideuſchaften, über alle jene Intriguen 
erhaben, welche feine Kunſigenoſſenſchaft unter ſich uneins 
machten. Aus einer reihen und angefebenen Aamilie ent: 
fproffen, widmete er fi der Malerei, gegen 
ner eltern, aus Neigung und zählte fogleih zu den Erſten 
feiner Kunſt. Zuerſt mit einer feiner wenig würdigen ran 
verheirathet, von welcher er zwei Rinder hatte, vermäßlte er 
fi foäter mit einer jungen Perfon, melder er die größte 
Liebe eingeflößt hatte umd die fi gänzlih feinem Gtüde 
widmete. Bon ben 
Gunft überſchüttet, 


wurde er fogar mehrmals zu diplomati» 


- Shen Miffionen verwendet, fo daf fein Feben einem fortbauern- 


den Triumphzuge glih. Henri Berthond fhildert feinen 
Charakter auf eine Weife, daf man ihn liebgewinnen muf, 
und giebt eine Menge Details über das Innere feines Hau- 
fes, weldes der Sammelplap aller andgezeihneten Männer 
war und wo überdies die Maler immer gute Aufnahme und 
erehte Anerkennung fanden. Als Gegenftüd zu einem fo 
64 und lautern Leben ſtellt Berthoud die traurigen Aus- 
fweifungen 
Zeitgenoffen, hin, vorzüglich die unglüdlice Exiſtenz Rem- 
brandt'6, ber, von Neid verzehrt und vom Beize beherrſcht, 
fein Leben in tiefer Einfamfeit Hindrachte. Schon die Namen 


„Hiedurch bezeuge | 


| 


| Haus, indem fie 


I 


| 


| 


| 


| zubringen. — Dann fol 


t 


| 


‘ 


| 


den Willen fei: | allen die einfihtssolen Worte, 


ber Erzäpfung Intereffe und Bewegung 
Die Details verfihert Berthoud aug 
geſchöpft zu haben. Ueberhaupt hat die Erzäblungsmweife 
dieſes Schriftfiellers einen gewiffen Zauber von Natürlichteit 
und Einfachheit, der ihm unter ben franzöfifden Roman- 
föpriftfiellern der Gegenwart einen ehrenvollen Pag ſichert. 


*". Das mit Ungeduld erwartete neue Heft der „Wespen“ 
bes Herrn A. Karr ıfl endlich erfhienen. Man lief’t darin 
unterm 16. Juni: Als ih geftern aus meinem Wohnhaufe 
trat, wurde ih von einer — angeredet, die zu mir ſagte: 
Sind Sie Herr Karr? Ich möchte einen Angenblid mit 
Ihnen fpreden. Ib verneigte mi umd wies ihr mit der 
Hand die Tpüre meines Haufed. Mein, fagte Sie, gehen 
Sie voraus, mir den Meg zu zeigen. I grüßte fie und 
gehorchte. Dein Bediente war ausgegangen; ih wanbte mid 
an bie Frau des Portiers, um den Schlüffel zu meiner Wop- 
nung zu holen; in dieſem Moment zirht die Unbefannte ein 
langes Meffer, welches fie in iprem Sonnenfgirm verftedt 

ehalten, hervor und giebt mir damit einen Stoß in den 

üden. Die Frau des Portiers ſtieß einen Schrei aus; ich 
war durch eine fhnelle Bewegung dem Streih andgewiden 
und hatte mich des Meſſers bemeiftert. 34 fagte zur Frau 
des Portiers, fie folle die Dame frei berandgeben laſſen, und 
Sie, guädige Frau, werben mir erlauben, das Geſprach nicht 
weiter fortjufegen. Ich grüßte die Dame und ging in das 
fagte: Es iſt unmöglich, er muß einen 
Panzer tragen. Als Leon Gatager einige Augenblide dar⸗ 
auf zu mir fam, fagte ih ihm, indem ich ihm dag Meffer 
wies: Habe ih nit recht, wenn ich fage, daf die Särift- 
Rellirinnen ſchlechte Wirtpfepafterinnen find? Diefe da hat 
jegt cin Dugend Miffer unvolfländig gemaht! Du irrft 
dig, denn es ift das Tranſchirmeſſer. — Dann gingen wir 
Beide nah St. Duen, um den Reſt des Tages dort zu- 
en noch andere Wigeleien und zuletzt 
fogar das Bild des Mefiers, 33 Erntimeires lang, 2} Eetm. 
breit. Herr Rare hat es in feinem Kabinıt zwiſchen feinen 
Gemälden und Statuetten aufgehängt, darüber ſteht gefchrie- 
ben: Gegeben von Madame *** im Rüden. 


"a (Buchhändler frommann über den deutſchen 
Buhpandel,) Unter den Reden, die bei Gelegenheit des 
Buchdruderfeftes in Leipzig gehalten wurden, verdienen vor 
die der Buchhändler From- 
hervorgehoben zu werden, Wenn fih 


u verleihen gewußt. 
olfsüberlieferungen 


mann aus Jena fprad, 


der Bahhandel, äußerte derfelbe, um feine moralifche Be- 


größten Herren und an den Höfen mit , 


der Mehrzahl der berühmten RKünftler, feiner , 


der hier auftretenden berühmten Künſiler, wozu diejenigen | 


‚mehrerer gefeierten Schriftfieller kommen, dürften allein hin- 


reihen, das Yutereffe der Leſewelt diefem Romane zu gewin- 


nen; der Mutor hat fie aber auch glücklich zu grappiren und 


deutfamfeit bringe, fo gefhehe dies immer nur dur Schuld 
feiner eigenen Mitglieder. Dies zu verhüten, ſey die drin- 
gendfte Pflicht, an die fein Zeitpunkt ernfler und gebieteri- 
[der mahnen fönne ald der gegenwärtige. „Wir dürfen ung 
wicht verheplen“, — dies des Mannes eigene Worte — „daß 
ein ſchraukenloſes Walten des Specufationsgeiftes in unferm 
Geſchäftokreiſe verderblig wirken muß. Jede andere fauf- 
männifhe Speculation fennt fein anderes Ziel als Gewinn, 
feine andere Schranfe als den Berlufi; Altes ſucht fie in 
ihren Kreis zu ziehen, Alles fi zu unterwerfen. Das darf 
die buhhändleriihe Epeculation nit. Ihre Beflimmung ift 
nit Herrfhaft, fondern der Dienfl. Dienen fol fie ber 
Religion, dem Rechte, der Freiheit und der Wahrheit, dienen 
der BWiffenfhaft und ihrer Anwendung auf das eben, bienen 
dem fhöpferıfgen Genius, kurz, dienen jeder fruchtbringen- 
ben, erhaltenden und fördernden Tätigkeit des menſchlichen 
Beiftes. Wollten wir diefen Dienft verlaffen, und bei un- 
fern Unternehmungen nur den Gewinn im Auge haben, fo 
würden wir auf die Leichtgläubigkeit, die Schwade, die kei: 
denfhaft, wo nicht gar auf das Lafer der Menſchen fpeculi- 
ren müſſen, — Speculationen, die wohl dem Einzelnen großen 
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Gewinn, dem Ganzen aber nur Schaden, Schande uud Ber- Bertasfüßt weldes unferer Sitte gegenüber ſogar als überfpannt 
derben bringen fönnen.“ — Es iſt nicht zu läugnen, daß im | eriheinen fann. Es gilt für unſch ‚ wenn junge Eheleute bei- 
; . brieirt wird fammen gefunden werden; nur verftoblen dürfen fie einander feben, 

unfern Tagen auf feinem Felde leichtfinniger fabrieirt wird, 
und während der erfien Monate darf der Mann fogar am Tage 
als auf dem Felde des Buchhandels. nit im Haufe verweilen, Merkwürdig und, wie mandes Andere 
in dem Character der Tſcherkeſſen an das alte Sparta erinnernd, 
iR die Erziehung der Kinder. Die Mädchen bleiben der Mutter 
überlaffen und werden unter ihrer Auficht in ber Aamilie herange- 
bildet; aber felten wird ein Knabe im Daufe feiner Aeltern eraogen. 
Jeder Gtammgenoffe, der die Neigung und Fähigfeit in fi fühlt, 
einen Anaben zum Manne zu bilden, fann von ben Aeltern berlan- 
gen, daß derfelbe ihm zur Pilege übergeben werde; und diefe haben 
nicht das Recht, eine folhe Forderung abzufhlagen. Um den Ber- 
legenbeiten vorzubeugen, die davon bie Folge ſeyn können, wählen 
bie Aeltern deshalb gewöhnlich unmittelbar nad der Grburt einen 
Atalit oder Pilenevater, dem bad Kind übergeben wird. Diefer 
ſucht dem —— eine Amme und tritt jebt in alle Rechte des 
Baterd ein, während bie wirklichen Aeltern fih um bie Erziehung 
nit im Gerinaften befümmern dürfen. Sobald ber Anabe ber 
Amme entwachfen it, lernt er reiten und fhwimmen, fechten, mit 
dem Bogen hießen und Aeuergemehre banphaben, Er wird anf 
jede Weife abgepärtet, muß Hunger und Durft ertragen lernen, und 
wird in Allem unterrichtet, was erforberlih if, einen tüdtigen 
Krieger und einen im Bolfe angefchenen Mann aus ihm zu maden. 
Befondere Sorgfalt wird deßbalb anf die Ausbildung der Redege⸗ 
mwandtbeit gerichtet, weil dieſe notpwendig ift, um in den Bolkäver- 
fammlungen Einfluß zu gewinnen. Auch die Dichtkunf wird nit 
vernarhläffigt; denn die Ticherkeſſen find ein ſang⸗ und fieberreiches 
Voll. Der böochſte Ruhm, nach dem ber iſcherkeſſiſche Krieger ftrebt, 
| ih, daß feine Thaten durch das Vollslied verberrlicht werden; und 
| die größte Schande, die den Feigen treffen fann, ift der Hobn bes 
Liedes, das ihm auf den Straßen und bei allen Zuſammenkünften 
entgengentönt. Der Sänger if unter den Tſcherkeſſen bob gechrt. 
Neifende Engländer, die längere Zeit unter den Tſcherkeſſen vers 
mweilten, fhildern ung Gcenen, bie ganz an bas griecifche und ner- 
manifche Seldenalter erinnern. Nach einem Abendmable bei dem 
Fürften Haflan Bei erbob ſich diefer von feinem Sipe, warf einen 
Kopf_ bis zu Fuß gewaffnete Männer, im Ringelpanzer, mit qt« forfgenden Blid auf die Gäfte, deren mebr ale 200 anweſend was 
ſchloſenem Bifir, und nur durch die verfhiedenen Zeichen an ihren | ren und rief laut: „Wo it Menfuf? Hat ihm die Begeifterung 
Waffen fenntlich, erfheinen zu Roß und kämpfen um die Preife, die ! ganı verlaffen? Bat er feinen Gefang, um die glüdverküändende 
der Gaſtgeber ausgefept hat. Der Sieger erhält den Preis aber ünlunft eines Engländers in unfern Bergen au feiern?" Bei diefen 
nicht, wie bei unfern alten weiteuropäifmen Turnieren aus ven Hans ; Worten richteten ſich alle Blicke auf einen alten blinden Mann, der 
den feiner Dame, ſondern er überreicht ihm einer der rauen, welche | Togleih ſich erhob und der Aufforderung Kolge leiftete. Bald mit 
dem Waffenfpiele zufhauen. Auch im’gewöhntichen Feben wird den | langfamer, bald mit ſchnell babineilender Stimme begann ber Greis 
Srauen die zarteſte Aufmerkſamkeit gezeigt. Wenn ein Reiteremann | Berfe zu recitiren, die er mit einem zweiſaitigen Inftrumente be- 
einer Frau begegnet, welche dieſelbe Strafe aebt, fo firigt er fogleich | gleiteie, welches Aednlichkeit mit einer Guitarre hatte. Bon Zeit zu 
vom Pferde und bittet fie aufzufipen; Schlägt fie dieß ab. fo beglei- Zeit fiel die ganze Verſammlung mit donnerndem Chorus ein, das 
tet er fie zu Auf, bis ihre Wege ſich ſcheiden. Bei aller Beredrung, | Die weite Halle erzitterte. Die anmefenden Aremden vermochten 
welche die Tſcherkeſſen gegen bie Arauen zeigen, find biefe aber | mur die Worte: „Inglie“ und „Angbilterra® zu unteriheiden. Ye 
feinesweges von den Müpen und Lafien des Lebens entbanden, um | länarr ber Sänger ſprach oder fang, um fo heftiger und leiden» 
1 
i 


Die Tſcherkeſſen. 
(Rah der „deutſchen Rationalzeitung“.) 


Ein eigentpämliher Zug der Tſcherkeſſen, der fievon allen orien« 
talifhen Vöitern unterfcheidet, it bie bobe Achtung, die fie vor dem 
weiblihen Geſchlechte haben. Die Arau if bei den Tſcherkeſſen nicht 
die Eclapin, fondern die treue Pebendgefährtin ded Mannes. Gie 
bat rt den Manne ihren freien Willen und wird deßhalb nicht 
eingeſchloſſen gedalten und eiferfüchtig bewacht, ſondern bemegt ſich 
frei und ungegwungen in der Gefellihaft der Männer, ohne andere 
Hüter, als ibr eigenes Eprgefühl. Arauen und Jungfrauen nehmen 
an allen öffentlihen Berfammlungen, Fetten und Bergnägungen 
Theil und leihen denfelben dur ihre Anmuth einen höheren Reiz. 
Dpne die Formen unferes gefellfhaftlichen Anftandes zu kennen, haben 
fie eine natürliche Sıtfamfeit, die fih in ihrem ganzen Benehmen 
und in allen ihren nn ausfpriht. Ebeliche Untreue und 
Berführung find ungleih feltener ald bei den gebildeteſten Völkern, 
Wenn eine Frau mit einem fremden Manne betroffen wird, fo muß 
biefer dem beleidigten Gatten eine Eutſchädigung zablen, und ber 
Iette bat das Recht, die treulofe Grfährtin ale Sclavin gu verfau- 
fen. Selten wird die Untreue durd Ermorbung oder Verſtümme— 
lung gerächt, weil in dieſem Kalle die Verwandten die durch das 
Derkommen feſtgeſetzte Sähne zu fordern haben. Die Frauen bilden 
bei ven Tſcherkeſſen auf äbnlihe Weife, wie im europälfben Mittel- 
alter, den Mittelvunft des gefbaftlihen Lebens; au fann man mit 
autem Grunde fagen, daß die Tſcherkeſſen die wahren Ritter unserer 
Zeit find, Zum Schluſſe jedes Feſtes werden Kampfipiele gebalten, 
die beinahe ganz den Turnieren des Mittelalters gleichen. Bon 


fih weichlichem Müsiggange hinzugeben. Die ganze Sorge des ſchaftlicher wurden feine Geberden, fein Ton, feine Stimme. In 
Dausbaltes liegt ihnen ob ab Die edeifien —— * Sungivenen demfelben Maaße Aeigerte fid die Begeiſterung der Jubörer, fo daf 
müjlen alle Arbeiten verrichten, melde derfelbe mit ſich bringt. Sie | viele zu den Maffen griffen und bei einer Stelle feuerten alle An 
fpinnen und weben, verfertigen alle Kleidungaftüde und Dausgerätke | weſende ihre Gewehre in den Rauhfang ad. Zum Schluffe führten 
und man rũhmt ihnen nad, daß fie dabei eben fo viel Geihmad | die jungen Leute einen Tanz auf, der, gleih dem pyrrhichiſchen 
ald Berftand zeigen. Dabei herricht die fonderbare Sitte, die aber | Zanıe der Griechen, ein Gefecht darſtellte j 

garı aus dem Geile des ticherkefiihen Gemeinweſens hervorgeht, ie Bolkelieder der Ifcherkeifen find ihre Geſchichte. Man auch 


aß fe nit allein verbunden find, für ipre eigenen Dausgenoffen mande einzelne That verloren geben und das Ganze einen fagen 
u arbeiten, fondern für Jeden, ber ihres Beitandes bevarf. Der  baften Character annehmen, ber Geif bed Boltee wird in feinen 
Bas, der eines Kleidungsfüdes bedarf, giebt irgend einer Frau, , Yiebern treuer bewadrt, als in hundert Geſchichtabüchern, bie von 
die er fennt, den rohen Stoff, um ibm zuperarbeiten, und empfängt | fhulgelehrien Pedanten hinter dem Dfem geſchrieben werben. Es 
den verfertigten Begenftand, ohne daß eraud nur UÜrſache zu haben ; if deshalb unmwahr, wenn man behauptet, daß die Tſcherkeſſen feine 
glaubte, fid zu bedanken, was denn mun freilich nicht allzu galantih. | Geſchichte Haben; fo hatten auch die Griechen Homer's, die Deutſchen 
des Nibelungenfängers keine Geſchichte. 


Ziemlich roh find die Rormen, welche bei dem Abichluffe von 
eheluhen Berbindungen beobachtet werden. Der junge Mann, dem 
eine Jungfrau gefällt, läßt dur einen guten Freund bei den Ael- 
tern um fie anhalten. Iſt die Zufimmung erfolgt, fo gebt der 
Bater zum Bräutigam und verftändigt fi mit dieſem micht über 
—— — —— een Fri tn, fondern über a rei, | 

en ber Breierdmann bezablen foll, und der nah den Bermögeng: ! 
umRänden beiver Theile Drriäletn, aber Immer verhäftnipmäßig |  Gamftag, den 11. Juli. Der Landwirtp, Schauſpiel in 4 ab- 
ke genug if. 8 x gi * ken ben ame. nat e uns + theilungen, vom Berfaffer „der Oheim“. ( Gaftrolle) Rudolph: 
Buet modernen Deiellihait berfömmlich if, fo bat diefelbe do das Hr. Emil Deprient, königl. fähfifher Hoffhaufpieler zu Dresven. 

ute, daß die Wahl felten durch äußere Nüdfihten und niemals ! x h 

durch elende Bewinnfucht, — dur wahre Neigung. befimmt Border geht: Der Straus, Spiel in Verſen in 1 Alt, von 


wird. In dem Zufammenfeben des jungen Epepaares derrſcht ein | G. v. K. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Samſtag, 


RN" 190. 


11. Juli 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter ver Abreffe: 
An die Redattion des Frankfurter Konverfationsblatted 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und —— ihres Verlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfi 


en Fiteratoren werben freunplichfi aufgefordert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch vie Mittheilung ihrer Produktionen zu becbren, und zugleib ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen, 












Erinnerungen eines alten Soldaten. 
Erzäplt von feiner Toter. (Na: The United Service Journal.) 





(Borifegung.) 

Ich denke mir, es müßte einen angenehmen Anblid ges 
währen, zu fehen, wie ber braungebrannte, meitgereiy'te 
Soldat und der alte Mann, der niemals feinen Geburtsort 
verlaffen hatte, fi einander begräßten, und wie fie auf 
dem mwohlbefannten engliſchen Wege dahinfuhren. Mein 
Bater erzählte oft, ed wäre gen Frühling geweſen, die 

eden hätten in friihem Grün geprangt, und die Bögel 

m ihr BWilllommen jugelungen, als er fih den Plägen 
näherte, wo er feine Kindheit verlebt hatte. Es muß ein 
herrlicher Anblid geweſen feyn! 

Und nun die Begrüßung in der Rectorwohnung! Der alte 
Bater faß rubig am Camin, und blidte mit Freude in ben 
Augen auf den lang vermißten Sohn! Die Mutter [halt 
auf feine zerriffe Kleidung, freute fih über feine Größe 
und beffagte fein von ber Sonne verbranntes, abgemager- 
tes Geſicht Die Schweftern, einfache Landmädchen, fenten 
ihm mit ragen über feine Wanderungen zu; bald lachten, 
bald jubelten fie, — fie flogen —* und her, mit Schlüſſeln 
in der Hand. Die alten Dienſtboten kamen in die kleine 
Studierſtube, dekamen Kuchen und tranken Maſter Friedrich's 
Geſundheit in ſelbſt gemachtem Weine; dann eilten ſie in 
das Dorf und erzählten die freudige Nachricht. 

Es fand fi auch der alte Yadter ein mit feiner alten 
Frau, in ihrem rothen Mantel und ibrer ſchwarzen Müge, 
um die Rertor- Familie einzuladen, am nächſten Abend bei 
ihm und ber alten Frau Thee zu trinfen, — und zugleich 
anzufragen, ob es ihnen erlaubt jey, * Nachbarn dazu 
zu bitten. Sie ſollten in der Scheune einen Tanz haben, 
ein Abendeſſen und Etwas von dem alten Portwein, den 
der gute alte Franklin ber Frau gegeben, als fie, nachdem 
fie Sriedrich gefäugt hatte, die Rectorwohnung verlieh. 
Der Bein war aufbewapr worden, um barin Friedrichs 
@efundpeit zu trinken, wenn er einundzwanzig Jahr alt 
wäre, aber jegt mußten fie ibm entftöpfeln. 

So gingen bie jungen Damen, und Georg und Friedrich 
in die Pachtung und tranfen daſelbſt in der großen Stube 
There, und als fie mit allen möglichen Arten Kuchen bes 
wirthet waren, begaben fie fi in die Scheune zum Tanze. 

Nah dem Tanz fam das Abendeffen. Die Tafel Röhnte 
unter der Laſt der Gerichte. Als fie abgetragen waren, 
olte der Alte den erwähnten Wein. Er fam zurüd und 
chickte fi an, eine fange Anrede zu balten; aber ehe er 
zu biefem Zwede fi erhob, nahm er die Flaſche mit dem 
alten Portwein, die jo manches Jahr ruhig gelegen hatte 


— 


und ſagte: „Nun, Maſter Friedrich, kommt der Wein, den 


ih Ihnen verſprochen habe! Gott ſegne Sie, und gebe 
Ihnen im Geburtsort Wohlſeyn und Glück!“ Indem er 
dies fagte, ſchüttelte er die Flafche tühtig, zog den Korf 
heraus, ſchüttelte nochmals, und das Glas Wein, den er 
auefchenfte, war ziemlich did! 

In den legten wenigen Jahren babe ih mich in jener 
Begend aufgehalten, das Pfarrbaus fab unerfreulih und 
traurig aud. Es war in ber Mitte des Winters; die laub⸗ 
loſen Bäume ſchüttelten melandoliih ibre Bipfel; bie 
Kräben flogen rund um den fhlen Kırdtbum; der Epheu 
* nachlaͤſſig herab und kroch aus den finſtern Kirden- 
J ervor. Ich ſaß da und betrachtete die Grabſteine 
der Familie meines Vaters, ſie ruheten da in Frieden! 
und feine enge Wohnung iſt ibm weit, weit von ihnen 
allen bereitet. Er ftarb in Canada. 

Sehr ſchnell entfloben jene Tage bed Urlaube, Er er- 
* Befehl, wieder nach Weſtindien zu gehen. Ach! wie 
elten denken diejenigen, die in den Zeitungen von Truppen⸗ 
bewegungen leſen, an die glücklichen Berbindungen, die 
dadurch oie⸗ aufgelöj:t werden. Der Leſer macht 
fih feine Borflellung von dem Web, das —— manchen 
Herzen bereitet wird. Da ſitzt die geſchäftige Mutter und 
weint über dem Leinen, das ſie in Falten legt; da jammert 
die Schweſter, und Thränen fallen auf bie Ibimmernden 
Adhfelbänder, bie fie forgfältig in Papier -widelte. Die 
jüngern Geſchwiſter Taufen Trepp y und nieder, und 
dringen Bruder Heinrich ihre Fleinen Geſchenke auf. Eine 
hübſche zarte Schweſter weint bitterlih, indem fie eiligft 
eine gebäfelte Börfe zu Ende bringt. Der alte Bater figt 
fhmweigend da; ſcheinbar lieſ't er die Zeitung, aber feine 
Augen bewegen ſich nicht; er denkt, ob er wohl die Rüd- 
kehr feines Sohnes erleben wird, und dann und wann 
ſpricht er ben Andern ein Wort des Troftes Fi 

Während jie jo beihäftigt find, haben fie feine Zeit zu 
denken; aber ber legte Nugenblid fommt beran; der Mantel: 
fad liegt in der Halle, die eilige Mahlzeit iR vorbei, bie 
Kutſche fährt vor: nur wenig Worte entwinden fih ben 
gepreßten Herzen; bie Thür wird zugemadt; ſchweigend, 
aber lebhaft laufen fie auf die raffeladen Bäder, deren 
Geräufh immer ſchwächer wird; die Schmeftern begeben 
fih Arm in Arm jeufgend und weinend auf ihr Zimmer ; 
die Mutter wirft fih in ihren Stuhl, laut jammert fie, fie 
will felbft die abgebrodhenen Troftworte, bie ber, welder 
FR Leiden theilt, ihr zufpridt, nicht hören. Selbſt das 

efinde ſucht die Kinder, die ihrem lauten Schmerz feine 
Sqchranken fegen fönnen, auf die Seite zu bringen. Und 
dies ereignet ſich alle Tage. ; 

Es giebt gewiß keinen herzzerreißenderen Anblid, ald den 
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eined Regimentes auf dem Marie zur Einfhiffung nad 
einem andern Welttheile. So wenig Ausfidt auf Nüdfehr 
— fo viele gebrodene Herzen laſſen fie zurüd! Sie fom- 
men herangezogen ; auf. ben, muntern Schall der Trompete 
und der Trommel eilen Alle herbei. Alles glänzt an den 
Borübergehenden — bie rothe Uniform, bie ſchwankenden 
Keberbüfche, die bligenden Waffen, die muthigen Roffe, bie 
bei der eiligen Einſchiffung an ber Küſte waprfheintig um 
einen fehr geringen Preis werden verkauft werden. — Bei 
einer Beranlaffung dieſer Art hielt einft ein offener Wagen, 
worin eine Dame faß, an dem Kai von Dublin, während 
das Regiment vorbeimarfdirte. Die Dame ftand auf und 
horchte auf das Getümmel der muntern Schaar. Für ben 
Augenblid war fie gun Ohr; fie war fo ungemein mun« 
ter; ba fielen ihre Dlide auf die herausgepugten Soldaten, 
die ihre ganze arme Habe bei fih trugen, bie auf bie 
Deden, die fie hinten aufgefhnallt hatten; und fie warf 
fih in den Sig re und brad in Thränen aus, 

Iſt dies eine —— Ich bitte um Verzeihung, 
wenn es das iſt. Ich ſchreibe ſo wie ich ſpreche, vielleicht 
ohne Einſicht. Doch nimm es nicht ſo genau, lieber Leſer, 
mit Jemand, der einen großen Theil ſeines Lebens damit 
zubrachte, zu fagen: „Wie geht's?“ und „Lebewohl!“ Wir 
baben aud unfere Freuden, wir privilegirten Landſtreiche— 
rinnen; denn wenn bad „Lebewohl!“ ehr traurig ift, fo 
ift das „wie gebt’d? ſehr angenehm,” 

So kehrte mein Bater nad Weflindien zurüd. Er war 
nit lange da, und begab ſich darauf, ald er bie Befannt- 
ſchaft von Nancy Clarke gemght hatte, wieder nad Eng- 
land. Er lag nidt lange in ——— in Quartier, als 
er eines Tages, wie er mit ſeiner 
Straße hinabzog, um die Wache zu beziehen, eine Gruppe 
See-Dffigiere bemerkte, die eine f[hwarge Dame von unge: | 
wöhnliher Größe, welche fehr flimmernd modisch gerußt | 
war, umgaben. Mein Bater wurde von feinen Gefährten 

ewöhnlih „Tom“ genannt, — beinabe jeder Dffizier im 

egiment hat feinen Spignamen. — Plötzlich fprang bie 
Heine blau und weiße Schaar aus einander und Nancy 
Clarke Rürzte mit offenen Armen bervor. Zum Erftaunen 
und zur Belufigung aller Anweſenden ſchlang fie ihre Arme 
um meines Vaters Hals und herzte ihn auf offener Straße. 

„Lieber Tom,” rief Nancy ernft, „wie gear Dirt | 
Tom machte fi fobald wie möglih von ihr los, und gab | 
ihr auf ihre Fragen genügende Antworten. Er mwurbe 
nicht leicht befhämt, und bei diefer Gelegenheit galt cs, 
eine unbefangene Miene anzunehmen. 

„Run, Nancy, feit wie lange find Sie in England ?" 

„Seit drei Monaten.” 

„Kamen Sie allein?“ 

„Nein, Lieber, ich bringe Betſi mit; Du fennft doc 
BDerfitu 

„Sehr wohl, wie geht's ihr?” N 

„Ih danke Dir, Tom, fie befindet fi wohl; fie ift diefen 
Morgen ausgegangen, um ihren Mann malen zu laffen.“ 

„Ihren Mann! So, ift er auch mitgefommen f“ 

„Er nicht,” fagte Nancy verädtlih; wir ließen ihn in 
Barbados zurüd, bamit er auf Alles Acht hätte.“ 

„Wie aber,“ jagte mein Vater, „ann er fih malen 
laffen, wenn er nicht hier if 2” | 

„Wie? fehr gut; Berfi fann ihn befepreiben. Ei, Tom, : 
weißt Du das nicht?“ | 

Es lohnte fich nicht der Mühe, ihr Etwas auseinander | 
zu fegen, es war Alles in den Wind gefproden. 

„Er fegte indeß höflich bie Unterredung fort. Nancy folgte | 
ibm die Straße hinunter; und als er fih von feinen Leulen | 
freigemacht, hatte er Zeit, ihre Mane kennen zu lernen, 


und ob er fih num für fie intereffirte ober nit, fo war 
er wenigſtens fo artig, es zu feinen. 

„Sagen Sie mir, wad * Sie Willens zu thun, Nancy? 
Bann gehen Sie zurüd? Wenn Sie nit gern in einem 
Kauffahrtheiſchiffe die Reife machen, fo bin ih überzeugt, 
mein Freund, der Capitain L— wird für Ihre Ueberfahrt 
nah Barbados forgen.” 

„Gapitain L—!* rief Nancp mit glänzenden Augen, 
„Gapitain L— in feiner Heinen Kriegs⸗Schäluppe. Nein, 
lieber Tom, das geht nicht.” 

Mein Bater bat um Berzeihung und fagte, er vermutbe, 
fie würde fobald nit nad Weſtindien zurüdfehren, ba ihr 
England fo wohl — 

„3a wohl, lieber Junge, es gefällt mir in England ſehr 
wohl. Es würbe mir fehr angenehm fepn, wenn ich mei— 
nen Beſuch verlängern fönnte, ‚aber ich finde hier Nichts 
mehr für mich zu thun, Nun fränft man mich oftmals 
fehr daburd, dag man mid für Mrs. Elarf, die Maitreffe 
des Herzogs von York hält.” (Bortfegung folgt.) 


Der Carnaval in Pera. 
(Aus einem Brief in den „Baterlänbifchen Memoiren.” Mai 1840.) 





Wer fennt nit den glänzenden, bezaubernden Garnaval 
zu Venedig und Nom, wenn nit aus eigener Anihauung, 
zum mindeften aus der Befchreibung ? Set will ih vers 
ſuchen, einmal den Carnaval in Pera zu ſchildern, der jeis 
nen türfiihen Nebenbubler im Beiramefeſt zu haben ſcheint. 
Am Tag nah dem Dreifönigefefe um vier Uhr Nachmit- 


annfhaft die hohe | tags, aljo noch am hellen Tage, ging id auf der großen 


Straße Pera’s bin, und erblidte bier eine feltfame Er- 
ſcheinung. Es lag ein Koth von erſter Sorte auf der 
Straße, denn wenig fehlte, ſo wäre er den Bußgängern 
bis and Knie gegangen. Inder Mitte der Straße bewegte 
fi ein Weſen auf ven hohen hölzernen Unterfägen, bie bier 
eine fo bedeutende Rolle fpielen, und unter bem griechiſchen 
Namen Kolendfi befannt find. Das Weſen war meib- 
lihen Geſchlechts nad ibrem furzen mit Streifen und Fran- 
zen von Flittergold bejegten Rode und ihren —— lan⸗ 
gen Pantalons zu fließen, die ihr faſt die Ferſen bedeck⸗ 
ten. Ein alter Grieche in feiner gewöhnliden Kleidung 
voll Delfleden ging neben der madfirten Perfon, und führte 
fie feierlid an der Hand, Krämer und Handwerler, an 
benen bie feltfame Maske vorüberging, bielten in ihrer 
Arbeit an, um fie zu betrachten, nidten einander zu, und 
einer wandte fih mit Lächeln zu feinem Nachbar, und be- 
merkte: „ift es nicht noch fehr früh?" Die Erſcheinung 
verſchwand, Krämer und Handwerker fuhren in ihrer Ar- 
beit fort. Das war die Morgenröthe des perotiſchen 
Garnavals. Damals fonnte ih mir noch nicht vorftellen, 
was das für eine Masferade ſeyn müfle, in ber dieſe aufs 
fallende Maske einberfhritt. In der Folge Härte fi mir 
Alles auf. 

In Pera find drei Drte, wo die Carnavalsfeſtlichkeiten 
gefeiert werden. Jh ſpreche jedoch bier nicht von einigen 
diplomatifhen Abenden bei den europälihen Gefandten. 


| Der erfle Ort iſt das Gafino, wo zweimal in ber Wode 


Ball if, und wo nur die Blüthe der (namentlich kauf⸗ 
männifhen) Gefellfchaft zugelaffen wird. Das Local if 
Klein, die Mufif allerdings gut, aber dad Gedränge uner- 
träglih. Die Damen find alle fhon im voraus von ihren 
Freunden und Befannten engagirt, und man muß fehr ge- 
ſchickt ſeyn, wenn man im Caſino wirklich Bergnügen und 
Unterhaltung finden will. In bie anſtoßenden Zimmer 
drängen fi bie Freunde des Ecarte. 
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Auf das Eafino folgt das Odeon, das biefen Winter 
von einem Hın. Robolfo für Bälle, Masferaden, Karten- 
fpiel, Komödien und mufifalifge Abende eröffnet wurde. 

reimal in der Woche wurden die Thore des Odeone für 
Jedermann geöffnet. Das Biller kofter 15 Piafler (nicht 

any 2 fl.). In einem präcdtigen Vorhaus war die Gaffe, 
Mantelabnapme und eine beiondere Abtbeilung hinter Ölass 
thüren, wo man GCoflume, Dominos und Masten mierhen 
fonnte. In der erſten Etage war ein Speifefaal, in wel: 
chem man ziemlich ſchlecht für ziemlih theures Geld af 
und tranf. In der oberen Etage ift ein großer Saal mit 
vielen baranftoßenden kleinen Zimmern, und in dem Saal 
eige bobe Eftrade für die Mufifanten. Die Beleudtung 
i® hinreichend. In einem, und zwar in dem größten der 
Seitenfäle dehnte ſich ein langer grüner Tifh aus mit 13 
Karten, die von der Zwei bie zum Aß, der Ordnung nad, 
aufgelegt waren. Der Banfier fist in der Mitte, und 
ihm gegenüber fein Eroupier, der Haufen von Gold und 
Silber vor . bat. Der gierige Haufe der Poi 
umlagert den Tiſch von allen Seiten, darunter aud einige 
Capuciner, die incognito ihr Glüd verfuhen wollen, Der 
Punſchdampf und Tabafsqualm hängt in Wolfen über der 
ehrenwertben Geſellſchaft. Um den Haufen ber ftreifen 
paarweije weiblihe und männlihe Masfen, 
um fih am Spiel zu ergögen. Im großen Saale lärmt 
eine rafhe Mufif, und in tollem Treiben dreht fi ber 
bunte Haufen. Betrachtet diefe Cofume, dieß Benehmen; 
fie erregen Faden und Trauer. Die Frauen find alle in 
Masken, und einige darunter haben zarte Taillen, üppiges 
Haar, Meine Füße und Hände. Aber der größte Theil 
erregt Widerwillen durch ihre Mißgeſtalt, wie durch ibren 
geſchmadloſen Anzug. Bei der einen ift die Taille breiter 
als die Schultern, und das zerfnitterte, verblicene Kleid 
von blauem Neſſeltuch ſteht binten auseinander. Diefer 
Reben unter dem kurzen Nod zwei gräulice Füße hervor, 
die auf eine flaunenerregende Weife hauflirt find. Einer 
dritten ſchwankt eine carmeifinrotbe, allenthalben jerzaudte 
Feber von einem citronenförmigen und farbigen Barett 
berab. Eine vierte hat ſich einfad in ein Betttuch gewidelt, 
und einen Kranz 
gefegt. Betrachter die, wie fie walzt; fie bat mit ihren 
rotben, diden Fingern ſich an ihrem un füdlihen Tänzer 
fett geflammert... Dod die männlichen Masten find nod 
unterbaltender. Keine Ballvorichrift, 
men ben Flug der Ginbildungsfraft. Diefer bat feinen 
Pelz mit der Wolle nah außen umgeworfen, feine Naſe 
mit Sandelholz gefärbt, und bildet ih nun ein, er fep 
madfirt; jener geht einfach daher in feinem Schlafrock und 
feiner Schlafmüge. in dritter bat für gut befunden, im 
bloßen Hemde, um das er eine rotbe Schnur als Gürtel 
gebunden, und in weißen Pantalons zu erideinen. Er tft 
ohne Hut und Masfe, und tanzt mit folder Wuth und 
Anftrengung, daß man in der That Mitleiden mit ibm 
bat; wie fehr es ibm Ernft if, fiebt auffeinem mit Schweiß 

ebedten Geſichte geichrieben, der Arme fann faum athmen. 
Hier ſteht ein junger Franzofe im Goftume eines franzöfi- 

hen Trommlers: er ift bier fremd, reist mit feinem reihen 

ater, und ne s’en moque pas mal de son monde. Seiner 
Narrenftreiche ift fein nde; er ift gleichfalls obne Masfe, 
und fein Geſicht von Rübenjaft mit rotben leden betupft. 
Er jhlägt unbarmberzig auf feine Trommel, und macht 
allerhand närrifches eug. Sein Vater betrachtet in einer 
Ecke mit einer Cigarre im Munde wohlgefällig die mutb- 
willigen Streiche feines Söhbndens, der fchon mit einem 
be. . als ſchmutzige Dirne gekleideten Frangoien feinen 
unanftändigen Nationaltanz begonnen bat, (Schluß folgt.) 


von vielfarbiger Wolle auf den Kopf 


| 





wie es jeheint, | 
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feine Rüdjiht bem- | 
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Tabletten 


«a Sranffurt, (Dper.) lnfrer Oper ſcheint eine gänj- 
lie Umbildung bevorjuflehen, Imei neue Tenoriſten, die 
Herren Eprudimsly und Granfeld find engagirt und 
das Publıfam hat feine Zufriedenheit mit den Acquiſitionen 
zu erfennen gegeben. Eathufiasmirt war «6 fogar durd den 
Befang des Herrn Pifchet, welder den Baritoniften Herrn 
Wiegand zu erſchen beflimmt if. Letztern verlieren wir 
ungern: fein Fleıfi und fein erfolgreihes Streben verbienen 
alle Anerkennung; doh Mannheim, der Ort feiner künftigen 
Wirkſamkeit, ift nicht weit von hier und die Sehuſucht nad 
der Heimath um fo leichter zu befriebigen | — Ju der legten 
Aufführung der Puritaner wurde das effeftoolle Ductt am 
Sqluſſe des zweiten Altes auf eine fo draflifche Weife von 
den Herren Dettmer und Piſchet gefangen, daf bie ju- 
belnde Begeiſterung des Publikume gar nicht enden wollte. 


nteurg | Das Stimmen» Aufgebot der beiben Sänger war aber au 


auferordentlih und man weih, was «6 heißen will, wenn 
Herr Dettmer das ganze Eontingent feiner Töne losläßt. 
Von dem Engagement einer Primadonna wirb viel geiproden: 
noch nennen Namen fie niht — um fo größer ift die Erwar⸗ 
tung. Wenn Demoifelle Evers, wir e6 heißt, die Dame 
Scheur ich erfegen fol, fo wollen wir nit groffen. Seit 
mebreren Tagen befindet fi der föniglih bannoverfhe Hof- 
opernfänger, Herr Steinmüller, der Bruder des Schau- 
fpieler®, der vor einiger Zeit mit gutem Erfolg auf hiefiger 
Bühne gaflirte, in Frankfurt, Der Mame des Herrn Ötein- 
müller ſteht unter den Gefangsuotabilitäten Dentfchland’s 
auf einer ſehr ehrenvollen Stelle. Wien und Prag haben ihm 
Zeuguiffe gegeben, die ihm den Eingang in die Sorten edes 
Mufentempels öffnen muͤſſen. Wir glauben deshalb, daß ihm 
der Frankfurter nicht verihloffen bleibt, den der Künfler um 
fo ſehnlicher zu betreten wänfhen muß, da er der Muſen⸗ 
tempel feiner Vaterſtadt if. Unſre Direktion, ſeine erſten 
Frieſter, haben Hier vicht bloß bie Pflicht wohlauegeübter 
Gaſtfreundſchaft zu erfüllen, fondern fie haben auch Gelegen⸗ 
beit, den patristifhen Gefühlen nufres Publilums zu hulbi- 
gen; daß Herr Steinmüller aber gefallen und fein Gaffpiel 
ſonach auch lukrativ ſeyn wird, bezweifeln wir feinen Yugen- 
blick der Beifall wird aber nit nur aus der Onelle des Va, 
triotiemus entfpringen, fondern das reihe Talent des Sän- 
gero wird ihn erweden. Bor uns liegt ein Brief des Com- 
poniften Marfchner, der von dem fhönen Gefange des Herrn 
Steinmüller's, von dem Ernſte feines Strebens und von ber 
edlen Haltung feines Spieles mit wahrhaftem Entzüden 
ſpricht. Durch das jüngfi beendete Gaftfpiel der Madame 
Kalis hat unfre Direktion bewiefen, daß fie die Theilnahme 
zu würdigen weiß, die unfer Publikum aus natürlihen Grün- 
ben vorzugsweife für einpeimifhe Talente hegt, und fo hoffen 
wir, daß fie die Anmefenpeit des Herrn Steinmäller nicht 
vorübergehen laffen wird, ohne ihm feinen Landefeuten vor· 
geführt zu haben, die ſchon lange wünfchten, ihn zu hören. 


a", Der Morning Herald tadelt es fehr, daß es unter 
den —— der höheren Stände in Lonbon zur Modefade 
werde, in die Eriminal-Gerihtspöfe zu gehen, und den Ber- 
bandlungen über die begangenen —— beizuwohnen. 
Er ſagt unter Anderm: „Wird etwa das Zartgefügl , die 
Sanftmuth der Arauen dur‘ Delanntfhaft mit ſolchen Sce- 
nen vermehrt? Ziemt es fih für Arauen, die angeborene 
unfhuldige Heiligkeit ihrer Natur au nur für einen Augen- 
blid zu vergeffen, und fih freiwillig unter Männern ein zu · 
finden, die für eine höchſt ſchwere, wenn auch notpwendige 
Unterfuhung zufammenbernfen ; unter Männern, bie 


nd 
‚ wenn auch durch bie Gewohnheit abgehärtet, und burc bie 
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Zeit gehäßft, doc ſobald fie zu dieſer traurigen Pflicht br- 
zufen find, von der tiefen DB mwegung eıgr ffen werden? 
Zremt e6 fid für das Zartgefühl der Araue , dın Geriats- 
hof, wo ein graubaarıger Rechter nur mit Tbränen in ben 
Augen feinen Mitmenſchen verurtheilt, zur Diodeiade zu 
maden? Coll der Gerichtöhof über Leib und eben zum 
Berfammiunasplage des guten Tones werden? Sollen fhöne 
Frauen da figen, und mit dem Dperrglafe vor ihren trode- 
nen Augen die verbrederifhen Zuge eines verurtheil en Diör- 
ders mit derfelben Ruhe betradpten, mit der fie is dam Schau- 
ſpielhauſe umberfehen. Wahrlich, der wahre Aufenthalt der 
Frauen ift ein ganz anderer.“ 


*. Das M. Chroniele emtbält über dos lehte von 


Lifzt in London gegebene Eonıert folgende Bemerkungen! 


„Hr. &ıfjt gab geſtern Diorgen (29. Jun) eine andere feıner 
maſikaliſchen Unterhaltungen, und au dieſe vor einem eben 
fo zahlreichen als glänzenden Auditorium, Wir haben un. 
fern Leſern bereitd dem Eindrud mitzutheilen geſucht, ben das 
Epiel diefes auferorbentlihen und ohne Frage fehr großen 
Mufiters auf uns gemadt bat, rin Spiel, ın dem der hödfte 
Genius und die äußerfle Errravayanz auf beiipilliofe Weiſe 
mit einander gemiſcht erfheinen. Die Art wie er Händel's 
edle Auge in E minore ausführte, war unnachahmlich ın Klar- 
beit, Kraft und Wirkung, aber er fpielte fie mit einer Schnel- 
Iigfeit, die der Berfaffer gewiß wide beabfintigte, und die 
auf der Orgel, für welches Juſtrument das Stüd berechnet 
war, durdaus unanwenbbar ſeyn würde. Beetboven's bes 
rübmte, Cteuzern gewidmete, Sonate, von Liſzt uud Die Bull 
gefpielt, war eine Miſchung großer Schönheiten und mod 
größerer Kühnheiten und Rreipeiten, die fi beide Spieler 
mit dem Componiften herausnahmen; und faum würde Ir$- 
terer darin, wenn er dies Spiel gehört hätte, feine eigene 
Mufit wieder erfannt haben. — Das Publikum indeffen, das 
dergleichen Dinge nit fo genau beachtet, belohute Hrn, Liſzt's 

tängende Leiſtungen mit einem unermeßlichen und in vieler 

inficht wohlverdienten Beifall.” 


u". Ju dem Feuilleton des „Journal des Debals« hat Heftor 
Berlioz, der befannte mufilalifhe Referent jenes Blattes, 
dem nun dahingeſchiedenen Payanini einen Nachruf gewidmet. 
Er nennt ibn „einen jener Titanen der Mufif, die nur in 
langen Zwifgenräumen zum Borfgein fommen, um über fie 
zu berrfhen, dann verſchwinden, ohne Nachfolger zu hinter- 
laffen, und das Geheimniß ihrer Madt mit fi nehmen; 
einen jener begeifterten Menſchen, die da fühlen, denfen und 
handeln, wie Niemand vor ihnen zu fühlen, zu denfen nnd 
u handeln vermochte; einen jener Künfller, die auf ihrem 
—* nur heftige Leidenſchaften hervorrufen, und alle menfch- 
lien Gefüplstaften nach Belieben in Bewegung fegen ; welde 
man haft oder anbeiet, vergöttert oder durch die niedrigſten 
Berleumdungen mordet, welche man aber im Grunde, fey es 
offen oder heimlich, allentpalben und immer bewundert.“ 


"a Das nCommerce« ſchreibt aus Dünfirhen vom 27. Mai: 
Donuanenbeamte zogen vergangenen Sonntag, dem 21. Mai, 
an ber Dffüfte unferes Hafens eine verfiegelte Flaſche ans 
dem Wafler, welche einen Zettel folgenden rührenden Juhalto, 
mit Blerfift geſchrieben, enthielt: „Den 15. April 1840 über- 
lam zwifhen dem 45° Br. und 32° 8, den Wanfifpfänger :" 
„„Die beiden Schweſtern““ ein ſchrecklicher Sturm. Mit 
der reihlihften Fiſchladung verfehen, iſt feine Hoffnung da, 
das ledgewordene Fahrzeug zu retten, denn feit drei Tagen 
dringt das Waſſer ein, und die Pumpen find eingefroren. 
Der Himmel erbarme fih wenigſtens unferes Lebens! ... 














Die Naht tritt ein... Werden wir morgen die Sonne 
wiederſeden .. . Grfchrieben im Momente der hödften 
Gefahr von Jran Claude Pidhon, Schiff neiſter aus Poller; 
FKrangeis Jacques Kemeder, aus Duimper-Corentin, Matrofe, 
uud Pırıre Andre Bılbor, aus Wandeville.“ — Dan hat 
66 zur Etunde feine weitere Nachricht von dem Scidfale 
der Unglüdlichen. 


u". (Indifher Kultus.) Indien und befonders bie 
Ebenen von Hindoftan lud gegenwärtig von dem Geräuſch 
der Drgien bes lüfternen Rrispaa ganz erfüllt. Die Cere⸗ 
moaien des fogenannten „briligen“ Feſtes zeichnen fid 
durh den undeiligfien, ſchäudlichſten Eparafter and. Si 
fangen 15 Tage vor dem Vollmond des laufenden Monat 
Fıgoon an und werden von den Anhängern (Prießern) des 
Gottes verrichtet, welhe aus minderens drei Fünftheil ber 
ganzen indifhen Bevölkerung befteben, die ſich bes Nachte 
zu Öefang und Tanz nad der Mufif der Eymbeln verfam- 
meln und am Tage umberwandern, indem fie fi oder bie 
Borübergehenden mit trodenem rothen Pulver bewerfen oder 
daffelbe flüffig gemacht, aus einer Springe verfprigen. Der 
Kultus tes Bögen, welcher einen ſchwarzen Mann darſtellt, 
der mit beiden Händen cine Flöte an den Mund hält und 
zur Linken tas Bild feiner Gemahlin Radha fliehen hat, wird 
ın der Nacht, welhe der des Bolmonds vorbergeht, andge- 
übt; zum Schluffe der Feier führen die Göhendiener, mit 
rothem Pulver beftrent, den Bögen unter Mufil, Tanz und 
Gefang, etwas weiter an einen andern Drt, wo fie ihn wie- 
der aubeten und mehrere Stunden zubringen, indem fie fi 
mit Feuerwerfen unterhalten und nach einem Zelt laufen mit 
brennenden Kadeln in beiden Händen — worauf fie ihn end 
lih wieder in ben Tempel zurüdführen. Ju der Brühe des 
nähften Morgens baden fie den Gott, fegen ihn auf einen 
Thron und dienen ihm, indem fie ihn anf feinem Sige wies 
gen und mit rotbem Pulver bewerfen. lm neun Uhr werben 
diefe Ceremonien mit großem Prunf wiederholt, unter Dar- 
bringung mander Gaben. Den Nachmittag werben die Brab- 
minen bewirthet und biefelben Geremonien wiederholt; das 
Sögenbild wird hierauf gewafhen und in dem Tempel auf- 
geftelt und Schüffeln voll Speifen vor baffelbe, welhe nad 
einer Weile unter den fungirenden Prieflern vertheilt werben. 
In der Zeit diefer Feier betragen fi die niedern Klaſſen der 
Hindns gegen allen Anftand und alle Schiclichkeit, fo daß 
ſich feine ehrbare Dame weder von ben Hindus, noch von ben 
Mahomedanern vor die Thüre wagt. (Kast India Telegraph.) 





Phyſikaliſcher Berein 


Samflag den 11. Juli: Ueber eine neue Erflärungsart der, durch 
Luftdruck bewirkten Phänomene. 


Lu 


Theater-Anygeige. 











Samftag, den 11. Juli. Der Landwirth, Schaufpiel in 4 Ab» 
theilungen, vom Berfaffer „der Oheim“. (Gaftrolle) Rudolph: 
Hr. Emil Devrient, Fönigl. fähfifher Hoffpaufpieler zu Dresden. 
Border gebt: Der Straus, Spiel in Berfen in 1 Aft, von 
G. v. 8. 

Montag, den 13. Juli. (Zum Vortheil des Herrn Emil De— 
orient) Die Berfhmwörung bes Fiesko gu Genua, Zrauer- 
fpiel in 5 Abtpeifungen von Schiller. Abonnement suspendu. 


— mn — ——— — — e nn 2 ññ — 
Berlag: Fürſti. Thurn u. Taxis'ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantwortl.Redacteur: Dr. J. N.Sqhuſter. — Drud von 9. Ofterrietb. 


Srankfurter Konverfationshblatt. 


Nio. 


Sonntag, 


191. 12. Zufi 1840. 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Nedaltion des Franffurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und 
mwünfben, nur unter obiger Auffcrift einzuſchicken. Die beffer:n 


Reuigkelten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
beutfchen Piteratoren werden freundlichfi aufgeforbert, ung, obne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittbeilung ihrer Produktionen zu beebren, und aualeih ihre Honorar 


Beringungen beizufügen. 





Erinnerungen eines alten Soldaten. 
Erzäplt von feiner Toter. (Mad: The United Service Journal.) 





(Borifegung.) 

Mein Bater nahm darauf auf furze Zeit Urlaub von 
feinem Regiment, und b.gab fid nad Edinburg. Er war 
ein fehr beiterer Dann, und verſtand es, Din„e, die jonft 
eine jehr ernfte Wendung hätten nehmen fonnen, ins 
Scherzbafte zu zieben. 


Er wohnte in Edinburg mit feinem Better, dem Oberften 
J— zujammen, Die Bewohner Edinburg's jind von Rp | 
er; 
Dbert 3— beſchloß, einen Verſuch zu maden, wie weıt | 


febr firenge in der Feier des Sonntage gewejen. 


er wohl ibren Verordnungen darüber zuwider handeln 


fönnte. Als jie fill und andächtig zur Kirche gingen, legte 


er fi in ein offenes Feniter, und begann, muntere Melo— 
dien auf der Violine zu ıpielen. Die Menge ſammelte ſich 
mit zornigen Bliden. Mein Vater warnte; 3— fuhr 
forglos fort. Der Pöbel griff nah Steinen, und drehte 
zu werfen. J— legte ein Piſtel ind Fenfter und ſchwur, 
den erflen mederzuſchießen, der es wagen würde. Die 
Sade wurde bedenflid, der Pobel war wurhend, und J— 
mollte nicht nachgeben. In dieſer Berlegenpeit ſchlich mein 


Bater vor die Dauerbür, und wandte jih an die ihm zus 


nächſt Stebenden. „Es thut mir leid,“ fügte er, „baß der 


arme Heir dort oben feinem Wächter enttommen ift, er iſt 


nidt bei Berftand, und ich bin überzeugt, er wird noch 
Unheil anrichten. Wenn die Leute,“ fuhr er fort, „ſich 


nur wegbegeben wollten, fo werde er ihn jhon vom Fen-⸗ 


ſter wegjieben, und bafür jorgen, daß er niemals bieje 
Beleidigung wiederhole.“ 

Halb erſchreckt entfernte fih der Pöbel, und der Ober 
3— legte in der Freude über jeinen vermeintlichen Sieg 
feine Violine weg und ſchloß das Fenſter. 


Jene fonderbare Frau, Lady 3— E— hielt fi gerade , 


um bieje Zeit in Edinburg auf und war eine verıraute 
Freundin von der Tochter des Admirals D—, in beffen 
Hauie mein Vater ein gewöhnlicher Gut war. Mi D—'s 
Bruder tiente in der Marine, und war am Bord bee 
Schiffes „Windipicl,“ von dem man feit einiger Zeit Feine 
Nachricht hatte. 


doch genau in den Blättern nadjeben, ob fih nidt irgend 
eine das Schiff betreffende Aı zeige darin fände. 
Nun hatte Yady 3—, die ſehr mager war, den 
namen „bas Wind piel“ befommen, 
Als mein Vater eines Morgens die Zeitungen genau 
durchſah, fand er, daß das verloren geglaubte Schiff end- 


Spoͤtt⸗ 


Miß D—, die um ihren Bruder ſehr 
beſorgt war, hatte baber meinen Vater gebeten, er möchte 


‚ lid angefommen fey. Eiligſt begab er fih nah dem Haufe 
des Admirals und nahm feinen Weg zu dem Antleidezim- 
mer, wo Miß D— und ihre Freundin Lady 3—, tie? im 


‘ Geipräd begriffen, am Feuer faßen. 


Ih weiß nidt, ob mein Vater Lady I—'s Epottnamen 
fannte; wie dem auch fep, voll von feiner Nachricht fledte 
er den Kopf ind Zimmer und rief: 

„Das Windipiel ift gefunden,” 

PR fprang Lady 3— auf und gab ihm eine berbe 
reise, 

T— Maſter Friedrich, nehmen Sie das für Ihre Un— 
verihämtheit!” rief bie erzürnte Dame, 

Um diefe Zeit hatte er aud Gelegenheit, mit dem ver- 
triebenen Ludwig XVIII., der damals mit jeinem Bruder, 
dem Grafen von Artois, in Edinburg war, näber bekannt 
u werden. Ueber fein heiteres Gemüth und freimüthiges 
Betragen erfreuet, pflegte Ludwig zu ihm zu fagen, es 
würde ihm angenebm jeyn, wenn er in Zufunft unter glüds 
liheren Berpältnijfen ihn an feinem Hofe in Frankeie 
' feben könnte, Mein Vater erwiederte:- „Wenn er die Ehre 

baben werde, Se. Majeftät zu ihrer Wiederbefleigung des 
Thrones zu beglüdwünfden, jo werde er nit im Hofftaate 


ſeyn; denn er hoffe, an der Spige eined Regiments in 


Paris einzumarjcdieren, und werde nicht warten, bie ber 
Staub von jeiner Uniform abgebürftet worden fey, um ihm 

feinen Gratulationg-Befuh in den QTuilerien abzuftatten,” 
Ludwig lachte dann, und gab ihm bie volle Erlaubniß, 
fein Berfprehen ganz nad) feiner Weife zu Iöfen, indem 
er hoffe, das werde ibnen beiden von Nugen fepn. Und 
fo geſchah es im Jahre 1815. 

Doch allzufhnell entfloh die Zeit feines Urlaubs, und 
aufs Neue mußte er ſich dem Wafler anvertrauen. Er 
fegelte nah Gibraltar. Er war daſelbſt während der Meu- 
ı terei, und machte ſich bei feinem Negimente fo beliebt, daf 

ber Derson von Kent ihn von der Wade ablöftte, damit 
‘er ihm bülfe, den Aufruhr zu dämpfen. Bei feinem plög- 
lihen Erſcheinen auf der Kafernentreppe, wurde er bei dem 
ſchwachen Lichte der Laterne für den Herzog felbft gehalten 
und wäre beinahe erſchoſſen worden; als jedoch feine Leute 
feine wohlbefannte Stimme börten, riefen fie: Hurrah! 
das ift Capitain Franklin. Gott fegne ihn!“ 

Niemals vergaß der Herzog die Dienfle, bie ihm mein 
‘ Bater bei diefer Gelegenheit leiftete, und würde fie ihm 
; vergolten baben, wenn er gefonnt hätte, aber, wie Ge. 

föniglihe Hoheit fagte, „es jey ſchon hinlänglich, daß er 
ı eine Begünftigung verlange, um eine abſchlägige Antwort 
zu erhalten.” — 

Unſere Familie beſitzt noch unzählige freundliche Briefe 


von dem Herzog, welche Ausbrüde der höchſten Gewogen⸗ 
eit und Adtung enthalten. — Ih wünſchte, er lebte nod, 
mit er fein Verſprechen halten könnte. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 





.'. (London, 18. Juni.) Ueber bie — von 
Marſchuer's „Templer und Jüdin“ anf dem deutſchen Thea- 
ter geben wir folgende Auszüge aus englifgen Journalen. 
(Morning Ehronicle, den 18, Susi) Marfhner’s Mufil be- 
figt Friſche, Rühnpeit, Originalität und wahrhaft dramatiſchen 
Charakter. Beſonders find die Chöre föhlih unb wurben, 
wie gewöhnlich bei dieſer Bühne, eben fo gefungen. Mab. 
Fifger-Schwarzböd gab zwar fein ganz beftimmtes Bild der 
Mebella, fang jedoch fehr fhön und entwidelte eben fo viel 
Gefühl als Energie. Hr. Eide machte ald Templer befon- 
ders in ber letzten Scene bedeutenden Effelt. Pöd war ein 
jovialer Bruder Tuck. Schmeper als Yvanhoe fang ange: 
nehm — (Morning Pofl vom 18.) Bir haben das Ber- 
gnügen, ben Darfiellenden ihres vortreffligen Befanges wegen 
volle Gerechtigkeit wiberfahren laſſen zu können. Map. 
FE ut Pod, Schmeger und Eide erwarben fih 
iſche Anſprüche auf Beifall durch ihre eben fo fhönen als 
fräftigen Leiſtungen in einer Gattung von Muſil, die feines- 
wegs leicht, fondern oft mit den größten Schwierigkeiten 
überladen if. — (The Times den 18.) Die Chöre wurden 
vortrefflih gefungen und drei derfelben mußten wiederholt 
werben. Der Templer wurde von Hru. Eide fehr gut ge- 
fpielt und gefungen. Pöd Hatte nur eine Feine Partie (dem 
Bruder End), aber er fang ihn. trefflih. Eine Ballade 
Zoanfoe’s (Hr. Schmeger) „Du flolges England freue dich” 
mußte wieberholt werben. Mad. Fifher-Schwarzböd führte 
ihre anftrengende Partie wader burd, und entwidelte wah- 
red Gefühl und den Höhen Euthufiasmus. Einige Stellen 
waren wunderſchön, 3. B. „Laß den Schleier mir" im Finale 
des zweiten Altes. Ihre Stimme war 2 foreirt und bie 
Abfihten des Compofitenrs wurden im der beflen Weiſe aus- 
eführt. Allzugroße Energie führte fie zuweilen zu weit; 
Fo nur in wenigen Fällen. Biele Stellen, mit wahrer 
Kraft und Gluth gegeben, erregten ſtürmiſchen Beifall. Die 
Gefänge des Hrn. De ee) wären beffer unterblieben. 
Hr. Krieg gab den Grofmeifter mit Eigenthämlichleit und 
guter Anfaffung. 

«", Der Breslauer Künſtlerverein gab, wie der „Pilot“ 
berisptet, am 14. März ein finnreihes Fafgingsfef, wobei 
unter Anderm in lebenden Bildern bie Künſte bargefellt wur- 
den. Zuerfi die Skulptur. In einer Bildhauerwerfflätte, 
deforirt mit Studien und Hantreliefs von Honigkuchen, fah 
man ein weiblihes Standbild, mit Loden und Haube, ein 
gefhorenes Schaf als Attribut im Arm. Es war nad Arle- 
find Erflärung die moderne Silefia, deren Schöps jetzt ge- 
foren, nicht mehr getrunfen wird. (Schöps hieß ım Mit- 
telalter das berühmte Breslauer Bier, und war bis gegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts weithin, felbf bis nad Ita- 
lien, verfendet, ein Duell des Reihthums der Stadt, wie 
in ber Gegenwart die hochfeine Schafzucht es für die Grund» 
befiger if.) Das zweite Bild war die Malerei. Ein armer 
Maler portraitirte ein altes Weib, die nah Brod gehende 
Kunft darftellend. Da erfheint Daguerre mit dem Lichtbilde, 
und Arlekin fagt: . 


Das Portrait ift fir und fertig ba, 

Und keiner weiß, wie es gefchap. 
Der Zuftand der Architeltur wurde dur eine Raryatide re» 
präfentirt, beren Hut drei verſchiedene Dachformen trug: das 
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alte Giebeldach, das Dorn’iche und das Trieſter Bobler dach. 
Die Mufe der Muſik endlih ſaß mit brennender Bunte auf 
einer Kanone, und Urlekin fprad: 


Muſik gehört jegt zum beften Ton, 

&o in der Rueipe, wie im Salon; 

Die Ohren werben endlich verfopft, 

Wenn täglid dran das Getöre Mopft; 
Drum wıll man nichts mehr von ben zarten, 
Bill lieber die ganz derben Arten ıc. 


„’, Madame Mattei, bie berühmte italienifhe Eängerin 
des Kürtiher Theaters, iſt im Begriff, ihr Geſi dt zu verlie⸗ 
ren. Der Schred über den Brand ihrer Wohnung zu der 
* wo fie in Paris war, hat dieſen traurigen Zufall ver- 
anlaft. 


Aus Afdbaffenburg. 
(9. Juli.) 





Somie unfere Stadt jedes erfreuliche Exeigniß immer ald eine 
willfommene *—— ergreift, die Gefühle der innigſten Liebe 
und treueften Anbänglichfeit für unfer erdabenes Königshaus unge» 
deuchtlt an ven Tag zu legen, fo war au in diefem Jahre wieder 
der bobe —— Ihrer Majehät der Königin Thereſe ein er- 
fehnter Gegenftand befonderer patriotifher Feier, welche, don ber 
biefigen Einwopnerfhaft ausgegangen, diefmal aub von biederen 
nahen und fernen Rahbargemeinden mit rühmlihem Eifer gerbeilt 
und mit gleich berzliher, lopaler Befinnung mitbegangen wurde. 
Diefes gemeinfchaftlihe Feſt, deſſen fih vie gefammten Bewohner 
des alten Maingaued erfreuen follten, war von Er. Maj. dem 
Könige ald Bolköfeh genehmigt und, da die königliche Familie ſelbſt 
den Paupt’eftag in ihrem häuslichen Kreife Mill zu begeben pflent, 
auf den Borabend des Geburtstages der allgelievten Yandesmutier 
anberaumt, als Feſtplatz aber der Büchelberg bei Aſchaffenburg be« 
fimmt worden, weiber Berg, als ein erhabener Punkt des Bor 
ſpeſſarts, zu diefem Zwecke ald der geeignetfie fih barfellte, indem 
er die freiehe Ausfiht nach allen Seiten, in die von waldbefrönten 
Gebirgen umfsloffenen fruchtbaren Thäler des Speſſarts fowohl, 
als über das Maingebiet hinaus nad den entfernteften Tpeilen des 
Odenwaldes darbietet, dem entzüdten Auge die lange Gebirgsfette 
des quellenreihen Taunus, an deffen Fuße die freie Stadt frankfurt 
ruht, verführt und einen Theil des kurheſſiſchen Gebietes offen legt. 
Zur würdigen Begehung dieſes Feſtes hatten das hiefige und bie 
auswärtigen Fefcomites fhon feit mehreren Boden die zmedmäßi- 
gen Anordnungen getroffen. Schon am frühen Morgen des 7. Juli 
joaen die auswärtigen Theilnehmer zu Land und zu Wafler in 
mmer größeren Mailen unferer Stadt zu, und bald füllten befrängte 
Wagen, beberzte Reiter und fröhliche Rußwanderer, an ihrer Spipe 
zahlreige Mufifer, die beiebten Straßen. Die einzelnen Beizüge 
wurden bei ihrer Ankunft mit Böllerfhüffen und Billtommrufe be- 
grüßt und von einer Deputation des biefigen Feficomites feierlich 
und berzlih empfangen. Die zu Schiffe anlommenven Fremben 
umfuhren, bevor fie ausſtiegen, das Föniglihe Schloß. unter Gefang 
Lebehochruf und Geſchützesdonner. Bon 9 Uhr an bis um 1 Uhr 
folgte fo fait Schuß auf Schuß. Um 1 Uhr verfammelten ſich bie 
Theilnehmer des hiefigen Feſtzuges und zogen in der durch das Feſt⸗ 
programm beftimmten Reihenfolge über die Brüde durch das könig- 
liche Refivenzfhloß, wo fi der begeiftertfte Lebehochruf, welcher das 
auf ber Altane mit den f. Teams und ige Kg verfammelte 
—— Paar begrüßte, in Bas feierliche iel der Mufitcorpe 
lautihallend miſchte, dann durd die Hauptfiraßen der Stadt nad 
dem Büchelberge, an deſſen Fuße fih auch die vielen Gruppen ber 
auswärtigen Feittpeilnehmer in ſchönſter Ordnung aufflellten, um 
fo vereint bier die föniglihe Familie zu erwarten. Um 1 Uhr fuh⸗ 
ren Ihre königlihen Majeftäten und vie königlichen Kinder, unter 
ben der Frau Erbgroßherzogin Mathilde Tönigl. Hoheit, vom 
sloffe ab, naddem der hiefigen fanbwehrcavallerie gnädigft erlaubt 
worden war, die allerbödhften und hödften Herrfhaften nad dem 
Feftorte ge eiten zu dürfen. Bei Allerböhftiprer Ankunft dortſelbſt 
wurden Sie von den in unabfebbarer Reide aufgeftellten Feſtzügen 
ſowohl als von der ungebeueren Bolsmaffe, welche die ganze vordere 
Seite des zum Theil mit grünem Waldgebüſche umzogenen Berges 


einnahm, mit dem lautefien Jubelruje aufs neue begrüßt, und Sir 
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»befchritten dan, von bemberfammelten Feſſcomite ehrfurchtsvollſ 
ge ‚unter dem Donner bed Geſchütßzes und dem Schwingen 
der vielen hundert Rational ahnen, welche auf dem Berge und im 
Tpate weheten, den Gipfel des Feſſtortes, deſſen böchfigelegenen und 
fbönften Punkt das Föniglihe Zeit einnahm, von deſſen Fenſtern 
aus das nefelerte Perrſcherpaar auf das freubigfe angeſprochen 
werben mußte dur die entzüdende weite Ausdfiht auf das unter 
dem milden Erepter König Ludwig's glüdlihe und friedliche Main» 
thal herab, und durch den beiteren Anbiid des, mit vielen aus blau 
und weißer Leinwand errichteten Zelten nnd mehreren ‚mit gaige 
Berzierungen —*—— Pavillons bededten Plapes und ber 
enttufaniid belebten Menge. Nachdem die allerböchften und böd- 
fen Herrfhaften Pla in Ihrem Zelte genommen, bewegten ſich 
alsbald unter demielben hinziehend die langen Reiben des nunmehr 
nur ein einziges Ganzes bildenden Feſtzuges ebenfalls den Berg 
inan.  Derfelbe wurde unter dem Boraustritte des Mufilcorps bes 
. Infanterie» Regiments Zandt von einer Deputation des Stadt- 
magiftrate An Pferd und einer Deputation der Gemeindebevollmach⸗ 
tigren zu Wagen eröffnet, worauf die Gewerbe der Stadt Aſchaffen- 
burg folgten mit ihren Vorſtänden, Meiftern, Gefellen_und Lehrs 
jungen, welde, nach jeder Zunft in ihre eigenthümliche Tracht ge 
Heibet, die alten Gewerbsfabnen und die mit befonderem Fleiße ge» 
arbeiteten und reinlichſt verzierten Gewerbsemblemen trugen. An 
dieie lange Kette der Repräfentanten bürgerlihen Gewerbofleißes 
reihete fib eine neue angiebende Ecene, der Schüßenaufzug, die ver- 
fiedenartigen Eoftüme und Bewaffnungen der ftädtiihen Schügen 
nad der Zeitfolge der legten drei Jahrhunderte, in einem bielbeleb» 
ten und treu colorirten Bilde vorführend, Der Schügenritter war 
von einem zahlreichen Gefolge anderer Ritter und Anappen umges 
ben, die in ihren zum Theile ächt alterthümlichen, aus der werib» 
vollen Sammlung des k. Profiffors v. Hefner babier zu dieſem 
Hefte bergenebenen Rüfungen und mit ihren langen Schwertern 
und Etreitlolbin den fhmweren Kriegsdienft unferer Borfahren treffe 
lich verfinnlichten, aber auch durd ihre bunten Anzüge und Wappen- 
röde die Pracht der Feſtzüge des Mittelalters einigermaßen reprä« 
fentirten Es fohritten dann Schüten zu Fuß daher in den ver 
fhiedenartigen Trachten und Bewaffnungen, wie fie ber fiufenweife 
Uebergang des früheren in das heufige Schügenwefen entwidelte. 
n paſſender Neidefolge Fam nun der Aufzug des jeßt beftebenven 
© hüpenvereind: der Zieler mit der großen Scheibe, eine Anzahl 
Anaten in den Yandesfarben mit Scheiben, angeführt von einem 
Heinen Harlefin in der bunten Sanswurftenjade mit Schellenpaube 
und Rarrenfolbe; eine Abtbeilung der Yandwebhr-Schügencompagnie 
mit der Yandbivehr-Mufif; eine Anzahl junger Mädchen in Mau und 
weißen Kleidern mit eben ſolchen Räbnden; endlich die Schüpen- 
fapne, welcher Schügenberr, Schügenmeifter und Siebener folgten. 
Den Schluß bildete eine zweite Abtbeilung der Echüpencompagnie. 
In Verbindung mit dieſer erfien Hauptabtheilung des großen Felt- 
uges tretend, folgten bierauf die zweihundert Arbeiter der, enropai« 
Iden Ruf geniehenden Deflauer'ichen Buntpapierfabrif mit 30 großen 
blau und weißen Rabnen; fie waren in Sectionen geibeilt, und jebe 
Setion trug Heine Fähnchen, deren jeglides immer wieber eine 
andere Papierforte vorftellte, To daß diefelden eine wahre Mufter- 
tarte der verihiedenartigen Buntpapiere darboten. In der’ Mitte 
dieſes Arbeiterzuges fuhr ein feflih geihmüdter Wagen, auf dem 
während des Tefilitens vor Ihren fönigliden Majettäten ſowohl 
Goldborburen, ald andere feine Dapiere gefertigt wurden. An die⸗ 
fen Zug ſchloſſen fid unmittelbar 30 Arbeiter der demſelben Han- 
delshaufe gehörigen Leimfabrıt, in ihrer Mitte einen FJeſtwagen 
führend, welcher ringsum mit Leinborden garnirt war und einen 
böchft fünftlih gefertiaten hohen Thurm von Leim trug, während 
Arbeiter zugleich die Kabrication des Leims mit ihren Geräthſchaften 
dornabmen, Der Zug der Deſſauer'ſchen Aabrifarbeiter batte fein 
eigenes Mufitcorpe. Es famen nun in ber zweiten Abtheilung bie 
Züge der Epeflarter Korfileute und Jagdgebülfen, mit ihren Jagd« 
bunden und in alter Weidmannstracht, zu Wagen und zu Fuß, mit 
den Rorfiproduften, allen Jagdrequifiten und vielem erlegten Wilde, 
foiwie jene der Holgarbeiter in getreuer Darftellung ihrer Berrichtun« 
gen im Walde Die fat unermeßliche Neihe der Züge der Yandleute 
aus den Gemeinden dich» und jenfeits des Maines fepte der Groß⸗ 
artigkeit dieſes Voltsfeftes in Wahrheit die Krone aur. Die grüne 
und bunte Ausihmüdung der vielen 4+ und Gfpännigen Wagen, an 
ihrer ES pipe der alte verdienftvolle VBorfteher von Hösbad, mit ben 
Emblemen des Feldaues, mit Preiefahnen des landwirthſchaftlichen 
Kreisfees und mit allen Arten von Feldfrüchten, dem Ertrage und 
Lohne der mühfamen Arbeiten des Yanbmannes, jeuate für den 
richtigen Geſamad des Sohnes der freien Natur, fowie die aud- 
geſuchten Beipyannungen Beweis gaben von einer treffliben Pferde» 
ucht in manden Gegenden des Borfpeffarts und des Bachgaues. 

n der ſchmuckvollen Kette ber Wagen- und Reiterzüge, in welcher 


nebfi- jenen bes erihtsbeziries Aihaffenburg die Gemeinden 
Großofipeim, Pflaumbeim, Mömlingen, Niedernberg, Kleinwalldadt:c. 
auf dem großen Feſtplatze erſchienen, nahm aud ber eben fo vor 
trefflich ** als ſehr woblgelungene Reftzug der geſchichtlich 
derühmten uralten Stadt Obernburg einen vorzüglichen Rang ein. 
Reiter mit Fahnen und Basar, Knaben in den fandesfarben und 
eine ausgeſuchte Mufit eröffneten die Reiben der ebenfalld in bie 
Landesfarben gelleiveten Mädchen mit Blumentörben und Kränzen; 
dann folgte die Stabtgemeinde-Berwaltung und das Fefleomite zu 
Wagen, Knaben mit Fahnen, bie Schaar der Obernburger Freijäger 
in der Bewaffnung und bem Coſtüme aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, das Schüpencorps in der jepigen Tracht, die Zünfte 
der Sgiffer und Fiſcher und der Seiler mit ihren Emblemen, als 
Nepräfentanten ber —*— dieſer Uferſtadt; dann famen bie 
in der neneflen Zeit ebenfalls fehr betriebſamen Bierbräuer in einem 
derzierten Wagen, gefolgt von den Bräuerburfhen und Gehülfen; 
zulegt eine Anzahl Weinbauer und Aderleute in ihrer voltstpämli« 
Ken Kleidung. In dem weiteren Wagenzuge bemerkte man no 
mit befonderem Bergnügen ein funftfinnig ausgefhmüdtes Schiff, 
in welchem ein fhönes Fiſchermaädchen mit einem Fifcherburf 
reinlichftem Anzuge faß. Den würdigen Schluß des ganzen Feſtzuges 
bildeten aber die zahlreichen geſchmückten Wagen ber —2 
und ber Badıgänerinnen, welche ſaͤmmtlich feſtlich gekleidet ein aͤchtes 
Bild des Wohlftandes und der gefunden kräftigen Natur jenes 
fruchtbaren Laudſtriches barboten; ihnen folgte no eine eben fo 
lange berittene Schaar von Iebensfräftigen Jünglingen und Män- 
nern mit weiß und blauen Fabnen. Roch müflen wir bemerken, daß 
faft eine jede Gemeinde ihre eigene Mufit mit fi führte. So wie 
in einzelner Zug an dem SKönigszelte vorüber fam, erfholl von 
bemfelden ein donnerndes Lebehoch für Ihre königliben Majeſtäten, 
welche Ihre befondere Zufriedenheit über die Einzelheiten ſowie über 
die ganze Anlage und eier des Feſtes auszuſprechen gerub- 
ten. Nah Beendigung des, wohl eine Stunde andauernden Feſt— 
zuges wechſelte das Spiel der Muflteorps des F. Pinienmilitärd und 
der Landwehr mit dem erbeiternden Gefange ber unter einem ber 
fonberen Zelte gelagerten Liedertafel der Stadt Afchaffenburg, welde 
unter anderen us folgendes, eigens zu biefer Feier verfaßtes 
Volkslied vortrug: j 


Heil dem Kömig, der mit Macht 

Kür das Wohl des Bolkes wacht, 
Welchen freudig Vater nennet 

Birler teutfhder Stämme Mund, 
Dem der Treue Alamme brennet 

:. In der Herzen tieffiem Grund. :,: 


Ludwig Heil, der Zuverfict 
Findet ın des Glaubens Licht, 

Das, in Himmelshöb'n entzündet, 
Ueberftrapft der Erde Pradt, 

Feſt des Staates Wohl begründet, 
:,: Dauer gibt gerechter Madt. :,: 


Ludwig Heil, der liebt das Net, 
Daft, was orbnungslos und ſchlecht; 
Der beharrlib ohne Wanfen 
Rah dem döchſten Ziele ringt, 
Zeſt in Worten und Gedanken 
. Auf Gefeg- Erfüllung dringt: :,: 


Heil dem König, deffen Gunfl 
Glanz verleiht der teutſchen Kunft, 

Der des Wiſſens heil'gen Runfen, 
Handel und Bewerb belebt, 

Und was in der a gefunfen 
: Aus der Tiefe kräftig hebt. :,: 


Ludwig Heil, dem Gut und Blut 
DOpfert feiner Bayern Muth, 

Der von fampfesfroben Kriegern 
Steht umgeben hoch und bebr, 

Der umringt von tapfern Siegern 
:,: Stets gerüftet ift zur Webr. :,: 


Heil dem König, deſſen Hand 
Freundlih ſchirmet jeden Stand, 
Der des Landbau's Alor nicht minder 
Als der Stadt Gedeiden pflegt, 

Und für alle feine Kinder 
,: Baterberz im Bufen trägt. :,: 
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2Ludwig Heil, dem Himmelslohn 
Seanet den erhabnen Thron, 

Dem Thereſens milde Güte 
Sich zu unferm Wohl vereint, 

Dem in edler Sproſſen Blüthe 
:: Berner Zeiten Glück erfgeint. :,: 


Se. Maj. ber —— Allerhöchſtwelcher die einzelnen | ir bed 
Fefplages in Augenihein nahm, gerubte mit befonderer Freundlich» 
keit mit Jedermann fih zu unterhalten, unb überall, wo der ver- 
ebrte Landesvater erfehien, ertönte großer Freudenruf. Die aller« 
böchften und höcften Herrſchaften vermweilten bis nah 4 Uhr auf dem 
Berge, und fohieden, von der Lanpwehrcavallerie begleitet, mit dem 
Berfpregen, am Abende nohmals das Fe mit Ihrem Befuche zu 
beglüden. Die übrigen Stunden bis zur Rachtzeit füllten nun Ge— 
fang, Mufit, Tanz und Bollsbelufigungen jeder Art, für welche 
reichliche Borforge getroffen war. Panoramen, Wadhscabinet, Künft- 
ler, Garrofelld waren in mannigfacher Abwechſelung vorhanden, und 
nicht minder ergöpte das Spiel des Sacklaufens Theilnebmer und 
Zuſchauer. Die zahlreih aufgefhlagenen Wirtbſchaften hatten far 
ten Zuſpruch. Aurz, die Froöhlichkeit war eine allgemeine, getheilt 
von einer, aus vielen Taufenden beftebenden freudetrunfenen Boltd- 
menge. — Bei Eintritt der Nacht verbreitete die Nachricht, dag auch 
Ge. t. Dob. unſer vielgeliebter Kronprinz in Aſchaffenburg einge 
troffen feyen und mit Ihren königlichen Eltern den abendlichen Theil 
des Feſtes mitbenehen würden, neue Wonne, melde ash alebald 
durch das beglüdende Erfheinen der allerhöchſten und höchſten Herr» 
(haften nad 9 Uhr erhöht wurde, Ed mußte den befonderen Danf 
des Feſtcomites wie bed wiederum in verfiärkter Anzahl fih ver- 
fammelnden Bolfed verdienen, daß durd das flürmifche, unfreund- 
liche Wetter am Abende der nochmalige lönigliche Beſuch auf dem 
von allen Seiten freiftehenden Berge fein Hinderniß fand, und die— 
fer Umftand Aeigerte den Enthufiadmus der Refttheilnehmer, Leider 
war biefe Witterung Beranlaffung, daß das in Gegenwart Ihrer 
tönigl. Majeftäten und Dopeiten abgebrannte Kunſtfeuerwerk nicht 
in dem erwünfdten Grabe ber Bolllommenbeit feine nr 
finden fonnte. Glüdlicher fiel die herrliche Beleuchtung der auf dem, 
any in ber Mäbe des Niehtortes gelegenen Godelsberge feit einem 

ahre von einem hiefigen Weinbergsbefiger, Ad. Kipp, erbauten 
altgotbifhen Burg mittels bengalifchen und anderen Feuers aug, 
was einen bezaubernden Anblid gewährte, und worüber fo wie über 
die Gründung diefed Grbäudes Idre königlichen Majehäten befon- 
deres Bergnügen und ehrendes Lob gegen den Befiger ſelbſt aus— 
zufprechen gerupten. Se. Mai. der König gerubte auch an diefem 
Abende mit vaterländifhem Weine auf das Wopl aller Fefttheilned⸗ 
mer zu trinfen und trennte ſich erfi fpät mit der löniglichen Jamilie 
von dem bochbeglüdten Volke, welches noch bie lange nach MWitter- 
nacht in der feitherigen heiteren Weife fih zu beluftigen fortfuhr. 
Auch unfere Fandslente, welche dur ihre fo thätige Theilnadme die 
Feier diefes Feſtes ſo dankenswerth im hödften Grade vervolllomm⸗ 
neten, ſchieden nun zu Fuß, zu Wagen und zu Pferd von ung, und 
kehrten vergnügt mad ihrer mäheren ober ferneren Heimath zurück. 
Die Entfiepung und das ausgezeichnete Gelingen des Aeftes, bei 
welchem auch nicht einen Augenblid lang die gute Ordnung gefört 
wurde, zeugt von ber unverbrücliden Zreue und feiten Anhänglich-» 
keit jenes großen Theiles des Streifed, welcher von unferem aller 
näbigften Könige wieder mit feinem eigentbümlichen Namen be 
Poentt mworben iR. — Allgemein bedauert wurde, daf Be. k. Hoh. 
ber yring Luitpold durch eine Unpäßlichkeit bei dem Fefte zu erfchei« 
nen verhindert wurde. — Der gefirige, von dem Geſchühesdonner 
verfündigte und von allen Bayern freudig begrüßte Geburtstag 
unferer bochverehrten Randesmutter felbft wurde am Bormittage in 
unferer Stadt mit dem feierlichen Lob» und Dankfeſte in der Btiftd- 
kirche in hehrer Andacht begangen. In der protefiantifhen Pfarr- 
fire wurde desgleihen ein feierlicher Sense: und Danfgottesdienft 
abgehalten. Auch von den hiefigen Yehranftalten, dem k. Lyceum 
und Gpmnafium, ber Sateinifhen Schule und der Landwirthſchafts- 
und Gewerboſchule ift die eier dieſes boch erfreulichen Feſtes auf 
würdevolle Weiſe begangen worden. In der Stubienfirde wohnte 
das vereinigte Verfonal der Borftände, Lehrer und Schüler einem 
mufitalifhen Hodamte und Te Deum bei, um den Segen bes Him- 
mels für die allgeliebte Königin zu erbitten. Sodann verfügte ſich 
die ganze Berfammlung in die mit dem Bilde Gr. Majeflät des 
Königs gezierte, mit Draperien und Blumen reich gefhmüdte Aula 
bed Studiengebäuded. Nachdem die Anfangsfrophen des bayeri- 
ſchen Volkeliedes von fämmtlihen Schülern abgefungen waren, be 
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trat ber E. Hofratb, Byeeums-Direltor Dr. Hoffmann die Rebner- 
büpne. Er entwidelte die bobe, Bedeutung des Aerted, zeigte die 
enge Berbindung feiner kirchlichen und padagogiſchen Feier und nabm 
von dem Motive zu demfelben: treue Liebe zu unferem allvereprten 
Herrfcherpaare, die naturgemäße Beranlaffung, von der Liebe nah 
ihren drei Haupteinrihtungen und vom Weſen wahrer Liebe zu Fürft 
und Baterland zu fpreden, und biefem Bortrage mehriade räsa- 
gaaliae Anwendungen einzumeben. Am Schluffe lenkte der Reoner 
eine Zuhörer wieder zum froyen Anfange zurüd, ſchilderte die freu« 
digen Gefühle, welche Alle beferlen, und fhloß mit dem allgemeinen 
Herzenowunſche: Möchte ed und nod oft vergönnt feon, die Feier 
des heutigen Tages bei der, alle Bewohner unferer Stadt fo fehr 
erbebenden Anweienheit des veredrten Negentenpaares zu begeben! — 
Tie von allen Anwefenden mit Begeinerung abgefungenen Schluß» 
firoppen der baperiſchen National-Hymne beemdigten die Feierlichkeit. 
Die ieraelitiſchen Glaubensgenoffen feierten ebenfalls den allerhöch⸗ 
fien Geburtstag der Rönigin in der biefigen Spnagoge auf ange 
meſſene Weife, Bor und nah dem Bottesdienfte war große Parade 
der f, Garnıfon und des Landwehr⸗-Bataillons. — Naddem gefiern 
früh auch Ge. Hoh. der Herr Erbgroßberzog von Heffen im k. Schloffe 
dabier eingetroffen war, fuhr am Mittage der gefammte königliche 
Hof na einer in der Nähe des Engelsberg, 6 Stunden von dier 
am Maine romantifch gelegenen Anhope, wo die allerböhften und 
dochſften Herrfdaften, den Weburtstag der verehrten fonıgliden Ger 
mablın und Wutter im flillen bäuslichen reife begehend, das Mit: 
tagsmapl einnabmen. Gegen Abend 403 ein Theil der biefigen Eins 
wohner aus allen Ständen nah dem Niltpeimer Dofe, von wo aus 
diefelben eine illuminirte Alottille beftiegen, um bei der Deimfarrt 
des föniglichen Hofes auf der längs dem Maine binziebenden Chaufire, 
das erbabene Königepaar freudig und berzlih au begrüßen. Der 
friedliche Fluß war unbefchreiblid belebt durch die prädtig beleuch⸗ 
teten und in den Nationalfarben beflaggten Schiffe, welche in ihrem 
ftraplenden Lichterglanze einen impofanten und bezaubernsen Anblid 
darboten. Das Amtsperfonal des f. Appelldoſes, jenes der E. Ger 
richte» und übrigen f. Behörden, die Dfficierscorpe ders Anfanteries 
Regiments Zandt un» des Landwehr Bataillond, der Stadtmagi- 
firat, das Lanpwehr«iinterofficierscorps, weiches bei diefer Gelegen- 
heit befonders lobenswerthen Eifer bewies, füllten befondere Schiffe, 
während auf anderen Booten bie liedertafel und die beiden Militär« 
Muſilen ibre Plätze einnahmen, um durch beiteren Geſang und flin« 
gendes Spiel die allgemeine Freude zu vermehren. Diefe Alottille 
tteuerte auf den alfo belebten Aluten an ver ebenfalls glänzend er 
leuchteten Militärihwimmidule vorbei nad ber Mainbrüde.- Dort 
ward bad Auge in einen neuen Icbendigen Lichtreiz verfegt. Der 
an dem Ufer liegende Theil der Stadt war illuminirt, und dad 
Auge rudte befonderd auf dem Lihterfhimmer der böber gelegenen 
Punkte vor und über Aihaffenburg. Der Donner des auf der lin» 
ten Alußfeite aufgekellten Geſchühes verfündigte die Ankunft Ihrer 
Maietäten im f. Shloffe. Als hierauf der Zug ber Schiffe bie 
Brüde, welche nebſt anderer Beleuchtung den colofalen Namenszug 
der Yandesmutter ausftrablte, paffirt batte, begrüßte er, fo wie das 
auf der Brüde und an den Ufern verfammelte Bolt, mit ununter- 
brodenem Yebebochrufe die Pofburg, auf deren gewaltige Stein« 
maſſen und hohe folge Tpürme öfters wiederholte griechiſche euer 
aus dem Duntel der Naht hervor den blendendſten Zauberſchein 
ausgoß. Die Tbeilnehmer diefer Wafferfahrt zogen, nad gefchebener 
Fandung, dom Zollthore aus, unter dem Boraudtritte Der beiden 
Muſtten und unter Fadelbegleitung, hinauf nad dem Schloſſe, und 
braten abermals dem, an den Aennern deſſeiben mit Allerhöchſt⸗ 
feiner Familie erſcheinenden Königepaare die begeiftertiien Lebehochs. 
Erſt nah Mitternabt legten fih der allgemeine Jubelruf und das 
lautefte Geräufch der Freude, womit dieſe beiven Feſttage eröffnet 
und beſchloſſen wurden. 





Theater: 


Unzeige 


— 


Die Fremde, große Dper in 2 Ab» 


Sonntag. den 12. Juli. 
theilungen. Mufit von Bellini. (Wafrolle) Arthur: Hr, Chru— 
dimokp, vom Ef. f. Theater an der Zofeppftadt zu Wien. (Gaft- 
rolle) Walldurg: Hr. Piſchet, vom f. f. Theater an der Joſeph⸗ 
ſtadt zu Wien. 

Montag, den 13. Juli. (Zum Bortheil des Herrn Emil De— 
prient) Die Berfhwörung des Fieoko zu Genua, Trauer« 
fpiel in 5 Abtheilungen von Eciller. Abonnement suspendu. 











Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Montag, 








N 192, 


13. Juli 1840. 





Beiträge zum Konverfationeblatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Noreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Kunverfationsblattes 

einzufenden. Buch händler werden erfucht, die Schriften und Neulgkeiten ihres Berlans, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 

wünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Piteratoren werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne 

dazu eine befondere Einladung abanmwarten, durch die Mittbeilung Ihrer Produktionen zu beebren, und zugleisb ihre Donorar« 

Bedingungen beizufügen. 








An Seine föniglihe Majeftät 
den allerdurdlauchtigften König Friedr. Wilhelm IV. . 
beim Ableben des hochfeligen Königs 
Friedrib Wilbelm III 
Allerböchftveffelben erlauchten Waters. 
Bon J. K. W. 





Den Kranz, o großer König, Dir zu winden, 
Den in dem Schatten dunkler Thränenweiden 
Die Klage bei des bohen Vaters Scheiden 
Geweih't, laſſ' Huld an Deinem Thron mich finden! 
Was dirfe Tage Großes offenbaren: 
Das fol bed Liedes Sprade aufbewahren. 


Für jeden Stern, den Leid und Schmerzen trüben, 
Und mo der Krieg die Seelen wild erfchüttert, 
Und der Berlafftnen Ruf um Hülfe zittert, 
Schuf Gott zum Schuß, daf wir ihm heißer lieben, 
Der Engel einen, der aus gofb'ner Schale 
Erquidung fpende dieſem Erbenthale. 


Und wenn auf einem Welterob’rer ſtürmen, 
Dann ſteigt zum Sterne nieder, Wunden heilend, 
Dis alle Noth vorüber auf ihm weilend, 

Der Friedensengel, mächtiger zu firmen, 
Und hält das ſchon gezüdte Schwert zurüde, 
Und perrfchet fanft ver bangen Welt zum Güde! 


Der quite Genius, ber Welt ein Segen, 
Bar Friedrich Wilhelm uns in trüben Tagen, 
Bon dem gefandt, der flillet alle Klagen, 
Der gütig fpendet Sonnenſchein und Regen! 
Mocht nun der Süden wieder ſich empören, 
Den Frieden konnt' er uns nicht weiter ſtören. 


Und wenn eniferfelt fühner mwiederfehren 
Mit jener Aſche nun, die wilden Geifter, 
Die kaum gebändigt, trogen dreiſt und breifter: 
Sp werden fanft're Manen ihnen wehren. 
Die Herrſcher, die jept betend nieberknieten, 
Erhalten ferner au der Welt ven Frieden. 


Was Friedrich Wilhelm's Tugenden gewefen 
— So ruft die bumpfe Glocke unf'rer Schmerzen — 
Das fühlen wir, das weinen unf're Herzen, 
In ipmen fieht's in Flammenſchrift zu Tefen! 
Das theu're Haupt ift ung zu früh gefallen; 
Er iſt nicht mehr, der Bater war ung Allen! 


Bergeben follen wir in ächtem Glauben 
Den Feinden, die mit Bitterkeit und tränften. 
Auch ihnen, die fein Herz am meiſten kränkten, 
Die ſelbſt das Theuerfte ihm wollten rauben, 
Des Bolfes Liebe, fiy die Schuld erlaffen: 
So hat fein letzter Wille hinterlaffen! 


Denn Gnade war fein Wablſpruch ſtets im Leben, 
Durch Milde und Birföhnung wollt’ er beilen, 
Bas Peidenfhaften fchnöde hier zeriheilen: 
D’rum warb au große Liebe ihm gegeben. 
Er fühlt’ und ſprach's — wir liebten ihn nicht minder — 
„Ih liebe fo mein Volk wie meine Kinder !“ 


Ein hehrer Kreis, von Liebe bingerufen, 
Stand um ihn her im feiner letzten Stunde, 
Und beugte ſich — fo hallt's aus jedem Munde — 
UAnbetend zu des Höchſten Thrones Stufen. 
Da küht ein Engel weg das beſte Leben, 
Das felige der beif'ren Belt zu geben. * 


Da ward des lauten Weinens bange Klage 
Von allem Volke weit und breit vernommen, 
Weil der geliebte Herrſcher ihm genommen; 
Und nun erzählt's an feinem Sartkophage: 
Das friedlih nach des Lebens heißem Streite 
Er ruhen wollte an Luiſens Seite. 


Die Thränen, die aus Deinem Auge floffen, 
Die fhönften Perlen Deiner Königelrone, 
Erhab'ner Herrfcher! find zum füßen Lohne 
In allen Herzen wie in Erz gegoffen; 

Zu Blüthen werden fie, wie jept im Lenze 
Dft Rofen duften um Evpreffenfränze. 


So Hagen wir nun an bed Rheines Strande, 
Der Hiller feine Bogen trauernd trübet, 
Wo jebes Derz ben Singeſchied'nen Tiebet, 
Mit allen Guten in dem teutfhen Lande. 
In Sternen zwar prangt ſtrahlend „Friedrich's Epre,* 
Doch Friedrich Wilpelm’s in des Bolles Zäpre, 


D’rum ließe fanfter unf're Thränenquelle: 
Ein Augenblick ik nur des Lebens Scheiden, 
Doch Ewigkeiten find bes Himmels Freuben, 
Dertärbe nur entfirömt die Topeswelle. 

In Baters Willen muß das Kind fih geben, 
Und boffend ſchau'n binauf zum bef'ren Leben! 
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Hell Die und Bü! zum Kranze werd’ bie Liebe, 
Der fih in Deines Thrones Strahlen ſchlinget, 
Un» Alles, was das Leben Hohes bringet, 
Zum Strome Dir, ben nie ein Better trübe. 
Des Baters Segen ruht auf feinen Kindern, 
Ihn kann kein Schmerz und feine Thräne mindern! 


Und kommf erfehnt Du zu bes Rheines Bauen, 
Des Baters Sohn, und bringk und feinen Gegen; 
So eilen wir voll Rührung Dir entgegen; 

Dein Wohlthun wird Dir Monumente bauen, 
Dir fproffen Blumen dann bei jedem Zeitte, 
Ein Eden Dir, in Deiner Kinder Mitte. 


Erinnerungen eines alten Soldaten. 
Erzäplt von feiner Tochter. (Rah: The United Service Journal.) 


(Schluß.) 

Nach meines Vaters Rückkehr von Gibraltar wurde er 
wieder nach Weſtindien kommandirt, und war bei dem 
Angriff auf St. Lucia zugegen. Er hatte ſchon früher der 
Belagerung von Bourbon und der Einnahme von Guade— 
loupe beigewohnt. Bei ſeiner Ueberfahrt nach Weſtindien 
ſtieß fein Schiff auf den Victory, der von Lord Nelſon 
befehligt wurde. Diefer lud ihn und feine Mitoffiziere ein, 
zu ibm an Bord zu fommen. Sie folgten der Einladung 
unb braten vierzehn Tage dafelbft zu, Eines Tages ward 
berichtet, die Franzöfifche Flotte ſey im Geſichte. Weld’ eine 
Freude! Nelfon war natürlich AR De Leben, Bei Tiiche 
fehlte es nit an Aufregungen. Mitten in Geſundheittrinken 
fam der Bericht, es ſey ein Irrthum, und um eine Bor: 
ung zu geben, wie fehr died Lord Nelſon verbroß, fagte 
mein Bater „er mwurbe fo bleich wie das Tiſchtuch vor 
Heftigkeit.“ 

Als die Offiziere der Soldaten den Victory verließen, 
ſchüttelte Nelſon einem Jeden freundlich die Hand. Mein 
Vater nahm auch Abſchied von ihm, und konnte bei dieſer 
Gelegenheit nit umbin, ibm zu ſagen: Mylord, Sie 


baben mir die Hand gefhüttelt als einem Offizier vom — | 


Regiment; geben Sie mir ald Friedrich Franklin gefälligſt 
nod einmal die Hand.” Lorb Nelfon lächelte, fchüttelte 
ihm noch einmal die Hand, und mein Bater betrachtete das 
blaffe, forgenvolle Anılig bis zum legten Augenblid, mit 
hoch gebaltenem Hute. So trennten fie fid. 

Ad er nah DB. fam, mwurbe er zum Adjutanten Sir 
W—'s ernannt, Lady — war eine reizende Frau, und 
die jungen Herren Adjutanten waren nie unzufrieden, wenn 
fie fie auf, ihren Spazierfahrten begleiten follten. Run 
hatte mein Bater unter den Schwarzen, welde Früchte 
und Gemüfe verkauften, viele Bekannte. Seine Herzend- 
güte hatte ihn ſelbſt mit den Heinen Negerfindern vertraut 
emadt, die zu den Füßen ihrer Mutter fpielten. Alle 
annten Maffa Franklin; aber wenn Mafla Franflin mit 
Lady — in einem offenen Wagen ausfubr, jo erwarteten 


fie zu viel, wenn fie glaubten, er folle fie wie gewöhnlich | 


rüßen. Sie freuten ſich vergebens auf Maſſa Franklin's 
Eher, welde fie laden madten, daß fie ihre weißen 
Zähne von einem Dbr zum andern zeigten. Dan fuhr 
fort. Mein Bater blidte weder rechts noch links hin. 
„Ey! fich va Maffa Franklin!“ fagten feine ſchwarzen Freunde. 
" „Sieb, wie gerade er da figt, wie ein Stod, bei ber Ges 
mahlin des Generals. Maffa, fhäme Did, Du kennſt 
Deine alten Freunde nicht mehr !- 
„Franklin,“ fagte der General bei Tiſche, „Sie würden 


fi nit für einen Wagen-Adjutanten eignen; Eie haben 
zu viele ſchwarze Freunde, wie Y« 

‚Eine von Sir W—'s Geſchichten, die er bei Tafel er- 
zählte, war fehr gut. Als er aufer Landes zum ber: 
eneral ernannt worden war, fuchte er einen Kellner. Es 
am aud einer. „Wie viel Yohn verlangt er?, „Reunzig 
Pfund jährlih.” „Neunzig Pfund!” fagte Sir W., „laßt 
ed Buineen ſeyn, und in einigen Tagen könnt ihr euer 
Amt antreten. Bedenft, daß viele von Sr. Majeſtäts Difi- 
tan nicht mehr zum Unterhalt für fih und ihre Familien 
aben.“ 

„Ad, die armen Herren!“ fagte der luftige Kellner; „id 
mwundere mid oft, wie fie damit ausfommen, fie find fo 


ſchlimm daran —“ 
Sir W., „ſchwatzt nun nicht 


„Das iſt genug,“ ſagte 

mehr darüber.“ 
Mein Bater war ſpäter Adjutant bei Sir G. B—, 

einem feinen, bejahrten Herrn aus ber alten Schule, der 
fo nah Grundfägen höflich war, daß er ganz zum Sprich—⸗ 
wort wurde. Seine Höflichkeit erfiredte fi bis auf den 
®eringften feiner Sklaven. 

| Eines Morgens, ald mein Vater noch im Bette lag, 
| hörte er bei offenem Fenſter den General, den „alt 

' Eäfar,” wie man ihn gemöhnlih nannte, unten in ber 

| Berandah feinen gewöhnlihen Spaziergang maden. Er 

i erfundigte fi freundlich nad der Gefundheit einer Frau. 

| „Run, Madame, wie geht's? Ich hoffe, Eie befinden ſich 

| beffer diefen Morgen. Sie aßen doch, wie der Arzt ver: 

; ordnete, Ihre Hübnerfuppe? Madame, es freut mid, daß 
Sie ſich beffer befinden.” 

Der Adjutant fprang aus dem Bette, neugierig, was 
das für eine Dame wäre, mit ber der General, ber Jung- . 
| gefelle, ſich fo frühzeitig Morgens unterhalte.- Ein Feines, 
' fränflihes, ſchwarzes Mädchen war es, weldes barfuß 
| die Verandah fegte. 
| 3 gebört, dag Georg der Vierte im Garlton- 
| Palafte beinahe eben fo höflich gegen ein Dienſtmädchen 
' war. — 
| Solche Züge zeugen, jo einfach fie ſeyn mögen, wenig» 
| flend von Herzensgüte. 

Sir G. B—'s Wohlwollen offendarte ſich aud oft in 
' feinen Reden, wenn er zerfireut war. 

| Ehe er zum Ritter geſchlagen wurde, gerabe nad ber 
| Einnahme von St. L—, ſetzien er und fein Adjutant fi 
I nieder, um Depefhen zu fehreiben. Mein Bater jaß da, 
ı mit der Feder in der Hand, und wartete, daß er ihm 
| diftiren follte; er begann. 

„Beneral:Major (Sir &.) B— ," fagte der alte Eäfar. 

Mein Bater hielt ein. „General:Major (Sir G.) B—,” 
| fubr der General fort. „Sir,“ fagte mein Bater. „Beim 
| Himmel, Gapitain Kranflin, warum fangen Gie nicht an? 
| Sind Sie taub? Fangen Gie an. General-Major, Sir 
ı®-—. Nein, nein, nein, General-Major B—,“ und ber 
‚ alte Mann lachte berzlih und ſprach die Worte prophe- 
; zeienb aus. 

' Er war ein auferordentlih enthaltſamer Mann, und 
verwies ed meinem Bater, daß er zu gern Wein trinfe, 
| Wie bdiefer nun, bereits in feinem fechs oder fieben und 
| zwanzigften Jahre, die Gicht befam, frohlodte der mäßige 

General, Es freue ihn fehr, fagte er, daß Friedrich Frank⸗ 

lin eine Lection befommen habe, wie er fie verdiene. 
müffe nun liegen. Nun fönne er feine Bälle, feine Diners 
mebr befuhen; auf dem Sopha müffe er bleiben. 

Mein Bater hielt damals um meine Mutter an, und ihr 

Bater, der eines ber erftien Staatsämter ber Inſel beflei- 

bete, wollte ein großes Gaſtmahl geben, zu welchem der 
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Gouverneur, ale Oberbefehlshaber, und alle feine Perüden- 
töpfe eingeladen waren, 

Lord S—, der Gouverneur, ließ, dba er börte, daß der 
Gapitain wieder beffer fey, dieſem fagen, ed würde ibn 
freuen, wenn er ihn in feinem Wagen nah H— abholen 
dürfe. Der General wollte Nichts tavon hören. Er jollte 
nur in feiner Begleitung an der Mahlzeit Theil nehmen, 
Mein Vater berupigte ihn dadurch, daß er den Lord S— 
böflih um Entihuldigung bat. Als nun bei meinem Groß- 
vater die Gäſte in der Berandab verjammelt waren, jo 
fam Pord S—s Kutſche, mit den vier prächtigen, bäu- 
menden Roffen beipannt, daher gen. Meine Mutter 
biidte ſchnell hinein, Ad! der Adjutant war nicht darin, 

Sir &. B— fam heran, jeine große weiße Feder und 
diejenigen feines blitzenden Stabes ſchwankten aus ber 
Ferne baber. Sie famen im Galopp berbei geritten, und 
es folgte ihnen, in glänzgender Uniform, mein Bater (er 
war 2% Fuß bo) auf einem Schublarren, den ein Gre- 
nabier jeines Regiments munter fuhr, wobei Sir ©, fei- 
nen Ernft ganz fabren lieg und recht berzlid lachte, wie 
ed auc die übrigen Gäſte thaten. 

Bald darauf heirarhete mein Vater, und nad meiner 
Geburt begab er fih zum —ten Regiment nad Irland. 
Bon da wurde er nah Spanien beordert. 


Darren 


at (Mufitalifde Soirde der Herren Mayer 
(derzl. naff. Rammermufilus) und J. C. B. Bal- 
beneder, Pianif, Im blauen Saale des fur- 
baufes zu Wiesbaden, am 6. Juli.) Der Ruf, der 





lich fehr rahmvollen Runftreife durch ganz Holland, gaben 
fie uns die Erflinge ihrer wieder angefrifchten Kräfte. Der 


] 


i 
3 











| 
| 


if. Hr. Mayer fpielte eine Phantafle von Lübed „le congs,“ 
Hr. Baldeneder eıne dito über ruffifhe Nationallieder von Thal⸗ 
berg, und beide Künftler am Bar ein großes Divertimento 
von dem Ießtern. Sie ärndteten Beweiſe eines von innen. 
herausftrömenden Beifalls. Fraulein Diehl aus Darmfadt 
fang eine italienifhe BravoursArie vom Beriot und ein Lied 
von bem Arion des 19. Jahrhunderts, Prod. Wir bewun- 
derten die organifhe Baſis ihres marfigen Eont’ralto nebſt 
bem jugewogenen Ölüd des 3 geftr. C und die glodenreine 
Jatonation einer gleigen Scala. Wir fahen ein junges, 
gluthaugiges Mädchen vor uns, mit etwas gebrungenem aber 
ım edelften Ebeumaße gehaltenem Wuchſe, und rabenſchwarzem 
Haare, zu dem ſich ein verwegener Aoec des Bortrage, wie 
ein gewiffer Trog in Blid und etwas aufgimworfener Unter- 
lippe ganz gut paßt. Fräul. Diehl, die Tochter eines ger 
Gickten Re ger madt bei ihrer heimathlichen 
Dper in Darmftadt bereits Senfation. Wir glauben gerne, 
baf fie eine mit Gold aufjumwiegende Acquifition für jede 
Opernverwaltuug feyn wird, fobald fie ipre Schule durd- 
gemacht Hat. Wie es heißt, erwartet fie Borbogni, um ihren 
impofanten Mitteln die noch fehlende Siderbeit und Anmuth 
zu geben. Die Herren Heinefetter und Röprig, Celliſt und 
Elarınettift des Mannpeimer Drecheſters, introbucirten diefe 
Soiree dur eine Concertante von Ivan Mäller, nud werben 
in Bezug anf Beifall ihre collegiale Gefälligkeit nit bereut 
haben; eben fo der in Wiesbaden fehr beliebte Baritonift, 
Hr. Jastewig, der zum Piano eine Aria aus der Auber'ſchen 
Dper: „Cheval de bronze” vortrug. Er ift ein gebildeter 
gelhmadooller Sänger und ärndtet nun den Euccös, ber 
ihm in Fraukfurt am Main ungerecht entzogen wurde. (!) Was 
aber die Compoſition betrifft, fo gehört fie nicht ins Concert. 


| Jept, wo das Lied, wenn auf nicht das hohe, wieder en 
ben beiden Concertgebern vorausging, wurzelte hier auf's | vogue ift, fehlt es nit am befferer Wahl. — Vergeſſen wir 
neue. Koum ein paar Monate ausgerubt von ihrer befannt- | bei diefer Gelegenheit nit des vortrefflihen Flügeld aus 


| 


tem B. Shott’jhen Atelier, deffen Orgelton in jedem Winkel 
des vollen Saales gleih fonoren Effeft machte. Unſeres 


junge Pianift, über deffen Leiftungen fi die holländiſchen VBedürfens nach, ſollte zum Nugen des Publıfums bei jedem 
Blätter in enihufiaftifches Lob erſchöpften, führt bereits ein | Concert au eine kurze fritifge Würdigung der Solo-Jaftra- 
gewaltige Schwerdt. Seine Eigenthümlichfeit beſteht Haupt. | mente flatt finden. 


ſächlich in der Kederfraft und Tiefe des Auſchlags, wodurch 
dies eigentlih tonarme ‚\nfirmment einen ganz eigenen Timbre 


a", Der Prinz von Ganino, Yncian Bonaparte, if 
am 29. Fun, in einem Alter von 69 Jahren, zu Biterbo 


erhält, und ſich gleichfam felbft übertrifft. Hierin, wie im | verfhicden. Lacian Bonaparte, geb. 1772 zu Ajaccio, 


der tändelnden Neberwindung der enormften Schwicrigkiten, 
darf er fhon jegt mit deu erften Pianiften in Parallele ges 
ftelt werden, und Döhler wäre vielleicht der ihm jegt am 
Ebenbürtigfie. Jenen poetifden Schwung geifliger Auffaffung, 
ber gleich einem feurigen Rebeflaß unwiderſtehlich hinreift, 
jenes Steigen, Fallen und Wellenfhlagen tiefer liegender Ge— 
fühle und Leidenſchaften, wollen wir nicht übereilt von einem 
daum 1Tjährigen Yüngling in Aufprud nehmen. Genug daß 
in feiner Progreffion, bie wir von Jugend anf Gelegenheit 
hatten zu a in gründbfiher Schulbildung und einer 
wirflih in Erftaunen ſetztuden Technik, die volle Bürgſchaft 
dafür liegt. Mayer iſt einer von ben wenigen Horniften, die 
ihr Joflrament ganz in ihrer Gewalt haben. Sein dpromati- 
ſches Bentil. oder Rlappenhorn mat er ſowohl zum Organ 
— Stellen, wie der feſſelfreiſten Bradour. Er 
fäf't mit Nüpupeit, Eleganz, und dabei mißglüdt ihm nie 
ein Ton. Es ift wahr, daß durch diefe neuen Confirultionen 
jede Shattirung, wie Farbenreichlhum und Umfang der Töne 
viel gewonnen — und daß nuumehr früher nie geahnete 
Sqhwierigleiten möglich gemacht worden. Doch hat der 
Driginal-Zoa des Waidhorne von feiner edlen Natur dabei 
eingebüßt, weldes jedenfalle ein Dpfer ift. Der Ton aller 
dieſer new confiruirten Hörner nähert fid mehr oder weniger 
bem der Alt-Pofaune, welches als kein Gewinn anzufehen 


l 
| 
! 
i 
I 
I 
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ward als eifriger Republitaner beim Ausbruche der Revolu⸗ 
tion bei der Armeeverwaltung angefieht, dann Mitglied des 
Nevolutionsansfhuffes zu Er. Marimin, im Departement 
Bar, mußte dieſen Poßen nach Robeopierre's Sturz verlaf- 
feu und lebte zu DMarfeille in großer Dürftigkeit. Nach fei- 
nes Bruders Steigen warb er 1796 Ariegscommiffär und 
1797 Ubgeorbneter bei dem Rath der 500, 1799 aber, kurz 
ver dem 18. Brumaire, Präjident deffelben. An diefem Tage 
verlieh er, als er die dur den Eintritt feines Bruders ın 
den Rath der 500 entfiandene Bewegung nicht zu dämpfen 
vermodte, feinen- Sitz, begeifterte zu Pferde gefliegen bie 
Truppen durch eine Anrede und war fo eine der Hanptper- 
fonen diefes Tages. Nah demjelben warb er Minifter des 
Inneren und 1800 Gefandter in Spanien, wo er großen 
Einfluß auf den König und befonders die Königin gewann 
und den Plan entwarf, Napoleon zur Befeſtigung feiner 
Dynaflie, au die Infantin Iſabelle zu verheirathen, was je- 
doch dur Jofephinen Hintertrieben wart. 1301 fhloß er 
den Frieden von Badajoz zwiſchen Portugal und Spanien, 
und vermittelte in demjelben Jahre das mit Rom gefploffene 
Eoncorbat, weßhalb ihm der Pabſt ſtete gewogen blich. Nah 
feiner Rückkehr nah Paris trat er 1502 in das Tribanat 
und warb Senator. Yucian hatte id 1795 mit Mademoi- 
felle Boyer, Schwefter eines Gaſtwirthe zu St. Marimin, 
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verheiratpet; diefe ſtarb 1802, und er verehelihte fih mum, | ngagirte, fehr beliebte, und höchſtens 25 Jahre alte Kran 
gegen deu Wıllen feınes Bruders, der ihm mit der Königin | von der Lüde, geborne Braun, mit einem Terzerol, völlig 
von Heirurien vermäplen wollte, 1803 mit Madame Jouber- | angeklcıdet im Bette Tiegend, erfheffen; noch mehmere Zünd« 
teau, der Witwe eines Wegſelagenten. Dieß und fein | bürdhen hatte fie für den Notbfall anf dem Tiſch vor dem 
Widerfireben gegen bie Schritte, die Napoleon zur unum« | Bette vor fih liegen. Die Urſache ihres Selbſtmords ift 
fhränften Herrſchaft that, entzweiten ihn mit —— usb unb. kaunt. 
Lucian zoz ſich 1804, wie man fagt, um einer Berhaftung Die en d 
: — ge und finftere Poſſage Saint Roch in Paris 
zu entgeben, auf eine Bılla bei Rom zurüd. Bergebens bot ih diefer Tage der Schauplatz einer förmlihen Bra 
ibm Napoleon fpärer den Thron von Italien oder den von | gemeien, Gin dortiger Hauebefiger hatte einen ruhigen und 
Spanien, unter der Bedingung der Trennung vom feiner | Gripfertigen Aogefclten in die Mıethe genommen, und fi and 
Gemaplin, an, Lucian flug ale Anerbietungen aus und | heim Einzug äuferfi gefällig nnd zuvorfommend gezeigt; als 
ſcdiffte id 1810 nah America ein, um dort al6 Privatmann | derfelbe aber mit einem dreijäprigen Kaaben an der Hand 
rubig zu leben. Trotz eagliſcher Paſſe ward er indefjen bei | feine Wohnung betrat, wurde dem leßtern vom Hautherra 
Cagliari angehalten und gefangen nah Eugland gabracht. yer Kintritt verweigert, indem es Gruudſatz bei ihm ſey, 
dort jedoch aut behandelt. Unter Aufſicht eines Offiziers niemals Perſonen in die Mietde zu nehmen ide 
— u P n be; h ‚ welde Hunbe, 
Iebte er bei London auf dem Yande. 1814 kehrte er mad | Yapen oder Rinder befäßen. Der Mietbömann  behanptete, 
Rom zurüd und erhielt nach einem Flcinen, von ihm gelauf- | per Bermietper hätte ihm dief vorher fagen follen; man er» 
ten Füeſtenthume, von dem Pabſte den Titel Fürft von Ca- hitzte ſich; zuletzt fhlug der Hausbrüger feinem M.etbbewoh- 
nino. 1815 begab er fih zu feinem von Eiba wieder zurüd- | ner die Tpüre vor der Nafe zu. Jadeffen Hatte fih um 
getebrten Bruder und ward von diefem zum Pair und frans | yiefen eine grefie Menfchenmenge gefammelt, die für ihn 
söfiigen Prinzen ersannt, Rimmte aber nur dann in Napd- | Yartei ergriff, und fih vornahm, ihn mm jeden Preis in das 
leou's Plane ein, als diefer nad Liberalen Principien zu ver— Haus zu bringen. Man bewaffaete fih mit Befen, Edhan- 
fahren verſprach. Nah der Schlacht von Waterloo rieth er | gun, Keuerzangen u. dgl., und begann das Thor yu fpren- 
ihm, die Kammern aufzulöfen und fi$ als Dietator an DIE | gen oder eın Fenfter eınzufhlagen. Die Belagerten wiefen 
Spitze der Regierung zu fielen. Nach Ludmig’o XVIIL zwei- den Angriff zurüd, indem fie Kübel vol Waffer herabfigütte- 
ter Rückkehr entwich er mad tolien, warb jedoch von dem ten; es regnete Schimpfworte, Schläge u. f. w., und bie 
öfterreihifchen General Graf Yubna ‚angehalten und auf die Sage würde fehr eruftlih geworden ſeyn, wenn nicht die 
Citadelle von Turin gefigt, jetodh auf Birweaden dee Pabſtes Polizei dazu gefommen wäre, und dem Kampf ein Ende ge- 
Tosgelaffen. Er kehrte na dem Kirchen ſtaate zuräd, umd | macht Hätte. Die Streitfrage fol jeht derichtlich entigieden 
der Pabſt verfprah Sorge zu tragen, daß er ſich nicht aus werden. (N. Corr.) 
a ern Umae | ,®, Ein Grötbeil von ungefähr 20,600,000 Zr. if jüngf 
na merica und lebte bis jetzt in Kom und deſſen Umge- RE rer os \ Se 2 
gi, 
— ——— Me REDE ER IE wiraiper IR Sir Neffen und ‚Hemali en "Diener die fie nicht die Zeit Hatte u 
daffeıh — * ee ——— 9 u begaben do fie —*8 geforben "iR indem fie — 
affeibe gut an, Nah Napoleon beſaß er unter Allen feinen — —* 
Brüdern das meiſte Talent, dabei einen wahren Republica- 2 —— ge n Sn —— mE 
nerfinn, der ihn feinem Bruder zur Zeit der höchſten Macht ee — J > 
widerfireben ließ. Auch Repraſentativusgabe war ihm eigen. Freue Redtfhaffenpeit * —— Faust: werde groß. 
Er bat einen Roman: Stellina, Varıs 1799, ein ſeichtes vu. Aura a er * eo 
Heldeugedicht Charlemagne, London 1814, und ein ähnliches | er Al —— ger a en 
la Cyrneide, Rom 1819, gefrieben. vr uiß, er ich die Achtung und das Hffentlihe Anjehen 
u, Dan freibt aus Hannover, vom 7. Juli: Geftern | 3" ae: —— F a 
Morgen farb Hiefelbft der Hoimaler Joh. Heinr. Ramberg, 8* * ————— ee kr = 
mahe an 80 Japre alt, vom deuen er die letzten auf cinem | Brown efanden ſich allein in einer Diligener, bie fi an 
fomerzuollen Krantenlager verlebt hatte. Als KCarricatur, | Ver Stadt Pera nad Chicago, in dem Staate der Illinos 
zeichner und glüdliher Haworiſt ftand Ramberg früher in begab. Jeder hatte in feinem Felleiſen ungefähr 500 Dollars 
großem und verbientem Nufe; er lebte zu-lange und arbei- | (2500 Fr.). Idre zuvor freundfihafrlige Unterhaltung nahm 
tete namentlich zu viel und zu lange, um fi diefen Nuf | uuglücklicherweiſe eine politifhe Wendung. Einer von ihnen 
bis an das Eude feiner Zage zw erhalten; die jüngere Ge— ein — 53 — * ee a rar de —* 
neration hatte ihn ſchon ſeit geraumer Zeit vergeſſen gemacht, F 2 eyaunng ber Zilaberss 82 ben 1% —— aaten. 
set ng a arg rare ee Sie Riegen —— 
* .ı © nd 
st ax ben Pu zu Durbam u. —— — Prag tet der Borftellungen des Konbufteurs aus. Jeder mit einer 
zu nfeiger Rexl von gemeiner Derkanfı, Namens Taylor, Piſtole bewaffaet, gaben fie zu gleicher Zeit Feuer, und beide 
der fi unter dem Namen eines Sohnes von Lord Kennedy blieb fv ’ N "6 L f 
mittelft Borzeigung falfcher Papiere feit 1933 mit einem blieden auf dem Plage. 
halben Dugend Mädchen hatte trauen laffen, jeder aber nad | 






sn, 


wenig Woden, die er auf ıhre oder ihrer Verwandten Koften — - 
‚erlebt hatte, wieder davon geloufen war. Ju Betracht feis | Theater: Angeige 





ner Jugend wurde er nor zu 2}jähriger Zwangsarbeit ver- | j . i 
urtheilt. N Montag, den 13. Juli, (Zum Bortbeil des Herrn Emil De 


“u In Hambarg hat fih (der Theaterchronit zu Folge) | prient) Die Berfgwörung des Fiesto zu Genua, Zrauer- 
am 6. Juni die bei dem Theater der Borftadt St. Georg | fpiel in 5 Abtheilungen von Schiller. Abonnement suspendn. 








Berla #: Bürfl. Thum u. Taris’fche Zeitungs-Erpevition. _ Berantworti. 3 R eda eteur: Dr. J. R. Sch ufte rn = Drud von W. Ofterrie tB. 











Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Dienfag, N 


193. 14. Zuli 1840. 





An die Medbattion bet Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und — ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


münfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufhiden. 
Bedingungen beizufügen. 





Der Carnaval in Pera. 


(Aus einem Brief in den „Baterländifchen Memoiren.” Wai 1840.) 





(Sqhluß. 
Länge der Mauern ziehen ſich ſchmale Divans hin, auf 
denen das Yublifum ausrubt. Biele weiblihde Masten 
sen bier den ganzen Abend unbeweglih, und man fagt, ed 
eyen Armenierinnen darunter, welche hier ganz verftedtan 


den — — der —— europäiſchen Geſellſchaft 


Theil nehmen wollen. itten in dieſem Wirrwarr ſchlafen 
in den Eden unglüdlihe Kinder, die man ſeltſam genug 
aufgepugt hat. Dort if ein Walzer, in weldem die Hälfte 
ber Tangenden ben Boden ſtampft ohne Takt, wo einer 
den andern flößt, wo man unaufbörlid wieder anhält, und 
den nicht vollendeten Kreid von neuem wieder beginnt. 
Dann fängt eine Duadrille an, wobei alle Figuren durd 
einander geworfen und auf eine gottvergeffene Weije ver: 
dreht werben. Selten weiß eine Dame, nad welder Seite 
fie ſich wenden fol. Die Herren geben ihnen Anmeifung, 
ſtoßen dabei nah allen Seiten, machen abiheulihe Pas 


ie befferen deutfi 
dazu eine befondere Einladung abjumarten, durch "die Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und jugi 


en, fiteratoren werben freundlich — uns, ohne 


& ihre Honorar 





Du är der erbabenen Pforte von ferne mitterten, 
eſe 
und daher ber 
Diefes Jahr waren ihrer ſechs; ich befand mid ne allen, 


Game Thieren Berfengeld gaben, ſobald fie nur den 


enennung blieb ihnen, wie es fcheint, für immer, 


ame dieſer griechiſchen Vollsmaskeraden. 
und muß Re ich fah mein blaues Wunder. Webrigend 
gibt der Beſuch einer einzigen einen hinreichenden Begriff 
von der Sade. ine trübe Laterne, die über der nad 
der Straße gehenden Thüre hängt, bezeichnet den Eingang 
in ben Balos, ber allen Sterblichen unentgeltlich geöffnet 
if. Die Hausflur iſt gewöplich ungebielt, und von dem 

weifelhaften Licht einer in der Laterne verftedten Talg⸗ 
erze erleuchtet. Auf dem Boden fleht ein. brennendes 
‚Koblbeden, an dem der wachhabende Armenier fi wärmt. 
Eine gewaltig jitternde Inftige Treppe, die flatt des perfi- 
ſchen Teppichs mit diden Kothſchichten bededt if, führt 
—— ohne alle Thüren in den Tanzſaal. Der erſte 

egenſtand, ber ſich beim Hinaufſteigen dem Blick darſtelit, 
iſt ein Jaſaktſchi oder türkiſcher Po ——— der vornehm 
in einem Stuhle ſitzt, mit Stod und Roſenkranz in der 


Hand. An den fhmugigen Wänden hängen in ſchlechten 


und verzweifelte Pirouetten. Trog aller Kuftiprünge und | Rahmen einige did bemalte Köpfen von grober franzöfi- 


Stöße über gebt alles verkehrt. Die Paare * gegen 


einander bei jebem Scpritt, werfen ſich mieber, ſchieben ich 


€ — Knäuel zuſammen, und keine Figur kommt zu 
e. 
Galopps, und mit wildem Gelächter und Geheul fliegen 
bie unerbittlihen Paare dahin. Allee drängt und flößt 
einander, kleine en gr Jungen miſchen fi in das 
.. heulen aus allen Kräften mit, und — ſo das 
tolle Treiben. Alles dreht ſich und wirbelt. er Menſch 
im weißen Hemde rennt vorwärts, wie ein Befeffener, 
das Ay pfeift und trommelt aus aller Madıt, der 
Menſch im * mit der ſandelholzgelben Naſe brüllt wie 
ein Eſel, ein Bajazjo ſpringt und Mög! mit feiner Klatſche 


Aber plöglih ertönen die raufhenden Accorde eines | fov errichtet, und mit rothen 
‘ der oberfien Stange waren bie 
; eines Herrn und einer Dame angeheftet, die in leiden- 





‚ den bielt. 


' längen, und vereinten damit ihre 
| Stimmen. 


fer Fabrik: la Sicilienne, la Venilienne, la Parisienne, 
l’Africaine etc. . 
In einer Ede war aus einigen Stangen ein hober Als 
—— verhaͤngt. An 
emälde ober Bruſtbilder 


fhaftlihem Kuffe in einander verihmolgen. Im Alkov 
faßen zwei Armenier, wovon der Eine eine Heine türkifche 
Beige, ber Andere eine ** Balalaika in den Hän-« 
3 Durd tüdtige Schläge auf die klingenden Sai⸗ 
ten fie den Saal mit durchdringenden, einförmigen 
eiferen mißtönigen 
Und unter ben Accorben eines rürfifchen Liebes⸗ 


ten 


liedes drehte fi mitten im Zimmer ber trübfelige, geſchmack⸗ 
Licht der —— nur ſchwach durchdringt, der Boden loſe Serta. *) In der Nähe bes Alkovens ſigt, einen 
fhwanft, die Mufil wird immer raſcher und rafder, und | Fuß untergefhlagen, eine alte, ut e Griechin mit 
treibt die befeffene Schaar wie mit der Peitfche vorwärts, | einem verbäcdhtigen Gefiht und mit der Fire im. Munde, 
— uf! bei der Erinnerung daran flimmert es mir vor den | Mädchen in herzzerreißenden, bunfelgelben und blaßrofa- 
Augen, und der Kopf brebt fih im Kreife umber.... farbigen fräntifhen Kleidern, halb Mr und in Mas 

r Bee " fiel mir aud ein, in die fogenannten | fen, ſtehen unter ihrem unmittelbaren hle. Jeden Tag 
taufhaniihe Baloſſe zu geben; dies ift die dritte ; erhalten fie von bem Entrepreneur dieſes Balles breißig 
und legte Elaffe von Garnavalsvergnögungen Pera's. Sie after, um das Publikum anzuloden. Das Buffer it im 
nben während eines ziweimonatlihen Garnavals alle she aale ſelbſt eröffnet, und der armenifche Eafetier trägt uns 
Ba e 


lints und rechts, — ein Staub erhebt fi, durd den das 


Die Türken nennen nämli die niederfie Ela aufpörlih Punſch, Raki, Kaffee und Pfeifen umber. Taus 
riehen Tauſchan, d. h. Hafen, weil zur Zeit ber ſchane, Armenier und feibft Türken in ihrem Arbeitdcoftume 
Steuereinfammlung dur die Türken auf ben griehifhen | — — 


Infeln die Nachfommen der tapfern Hellenen gleih jenen *) Eine Art Reigentanz. 
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der eine in ungeheuren fhmugigen Stiefeln, ber andere 
mit nadten Knien, figen an den Mauern berum, und bias 
fen Tabafswolfen von fih. Die unglüdlichen Mädchen 
dreben ſich unter Anleitung eines halbbetrunfenen Lümmels 
und an den Händen fih faflend eine ganze Stunde im 
Kreife umher nad den Klängen der erbärmlihen Muſik. 
Ihre Bewegungen find unartändig, bie trunfenen auf fie 
gerichteten Blide der Zufhauer find voll von einem ſchläf— 
rigen, thierifhen Ausdrud. Die benachbarten Löcher find 
mit Menſchen gefült; bier wird gefpielt. Derſelbe Tiſch, 
wie im Ddeon; die Karten find auf gleihe Weife ausge- 
legt, nur an der Stelle des fränkiſch gefleideien Banfiers 
fist hier ein fehnurrbärtiger Taufhan mit den Karten in 
den Händen, und ſchlürft phlegmatiſch aus einem Becher. 
An feinen Händen find zwei Brillantringe. An feinen 
Händen find zwei Brillantringe. An biefem Tiſche läßt 
oft der kümmerlich Iebende Taufhan das legte an dieſem 
Tage erworbene Kupferftüd, und geht von da mit leerem 
Magen und ſchwerem Kopfe nad Haufe, wo ihn eine 
bungrige Familie erwartet, An biejen Tiſchen entftehen 
die Gedanken an Diebflabl und Raub, die während des 
Carnavals nit felten in den frummen Straßen von Pera 
und Galata vorfallen. Trog des firengen, in den Kirchen 
verlefenen Berbots der drei Patriarchen, des griechiſchen, 
armenifhen und katholiſchen, auf die Balos zu geben, find 
- die Säle doch alle Abende zum Erbrüden voll, Sehr 
wenige nur nehmen aus Scheu Masfen vor, Schwarze 
armeniſche Kalpafs zeigen fi nicht felten in dieſer Gefell- 
ſchaft. Hazardfpiele und Lorterien aller Art und Form 
trifft man nad und nad in biejen Balos an, und alle 
fünren nur dazu, den Leichtgläubigen die Federn auszu— 
rupfen. Traurig if der Anblid dieſer Balos, traurig auch 
nur die Erinnerung daran. Die Nunde der türfifhen 
Soldaten fireift unaufpörlih um dieſe Höhlen ber, und 
legt ihre bleierne Hand auf die einzelnen darin vorfallen» 
den Unordnungen. Kürzlih fließen fle auf zwei Dasfen, 
eine männlihe und eine weiblide. Sie mußten etwas ge- 
wittert haben, daß fie die Unglüdlihen anpielten. ie 
Masten wurden ihnen abgeriffen — die Frau foll eine 
Türfin von ausgezeichneter Schönheit gewefen feyn. Weis 
nend warf fie fih den Soldaten zu Füßen, bat um Gnade 
und riß einen kappen nad dem andern von fi ab, jo daß 
e bald nur noch im Hemde baftand. (Auch fol fie betrun⸗ 
en gemwefen fepn.) Indeß die mufelmännifge Strenge 
fonnte das verirrte Lamm nicht ziehen laſſen und man 
ſchleppte die Arme halbnadi in das Kulluk (Wachthaus). 
Um ihren Gefährten zu retten, fagte fie fih von ihm los, 
und behauptete, fie ſey allein gemwejen, aber umſonſt. Wer 
weiß, was aus der Unglüdlihen geworden? Wahrſchein⸗ 
lih wurde fie nach loͤblicher türfiiher Sitte in einen Sad 
genäht und ind Waſſer geworfen. 
Man braucht nur noch hinzuzufegen, daß diejenigen, 
werche bie Balos unterhalten, „für das Recht dazu der ho— 
en Pforte eime bedeutende Geldſumme zahlen, — dieß 
ahr nicht weniger als 150,000 Piafter (15,000 Thaler). 
Das if der Garnaval in Pera. (Ausland.) 





Zabletten. 
*. (Ein tangendes Haus. — Franzöfifde Ge— 
rigtsfcene) Em Eigenthümer, in einen weiten lleberrod 
gehüllt, erfcheint vor dem Zuqhtpolizeigericht, wo er auf eine 


fravatte. eingezwängt if. — „Meine Herren,” begann ber 
—— „id bin Eigenthümer; es giebt Leute, welche 
behaupten, das ſey ein angenehmer Siaub .. . ich verneine 
das, ich verneine es förmlich.“ — Der magere Herr: 
„Und ich, ih bin ein Miethwohner und kenne kein traurigeres 
20086, als dieſes, wenn man einen Eigenthümer hat, wie Sie.” 
— Der u „Sie mögen fagen, was Sie wollen, mein 
Herr, Sie führten fid bei mir und gegen mich auf bie un- 
paffendfie Weiſe auf, die man fih benfen kann.“ — Der 
Miether: „Nachdem meine Miethe bezahlt war, mein Herr, 
befand ich mi in meiner Wohnung und nicht im der \hri- 
en, und Sie hatten Fein Recht, bei mir einzubringen.“ — 
er Eig.: „Es war bringendfle Roth mein Herr; ich ver- 
miethete Ihnen eine Wohnung, um in meinem Haufe zu woh⸗ 
nen, nicht um es zu jzerflören. Meine Herren Riäter, fo 
viel ſteht feft, daß wenn ih den Herrm hätte machen laffen, 
ih im diefem Augenblide nit mehr Eigenthämer wäre; mein 
Haus läge zu Boden, meine Herren. . „" Der Mie 
ther: „Sie übertreiben!” — Der —* „Dieſe Herren 
mögen darüber urtheilen. Hier ber Thatbeſtand: Der Herr, 
der fehr mager ſcheint, miethete eine Wohnung in meinem 
Haufe, eine Wohnung im 4, Stod. Das ift fehr gut!... 
Er war allein mit feiner Gemahlin, ohne Hunde, ohne Rin- 
der, ohne Ragen, was lauter verwüftende und gefährliche 
Gegenflände find... Ih war en zufrieden, ih ge- 
lebe; aber ap! wie man in biefer Erbenmwelt betrogen wird I 
— Der Miether: „Ja, man wirb betrogen und befonders 
dur bie Eigentümer. Sie fhworen mir, die Ramine rauen 
nit, und fie raudten wie Schweiger.” — Der Eig.: 
„Welche Kamine würden nicht rauen, wenn in einem Zım«- 
mer Dinge vorgehen, wie in dem Jhrigen? Ich laſſe Sie 
darüber urtheilen meine Hirren. So mögen Sie denn wiffen, 
daß nah Berlauf von acht Tagen meine fämmtliden Mieth- 
wohuer bei mir erfhienen; ed war ein Zug wie vor einem 
Theater, ehe es geöffnet wird, Was Teufel iſt denn das, 
dachte ih. Es waren Klagen, einftimmige, allgemeine Kla- 
en, Geit biefer Herr und feine Bemaplin in meinem Haufe 
Kap, waren alle meiue übrigen Miethwohrer des Schlafes 
beraubt und mit einem tragifhen Tode bedroht; ed war un- 
ausfteblih.“ — Der Mietber: „Ja, unansfiehlih waren 
Ihre Chilanen.“ — Der Eig.: Diefe Herren werden bar- 
über urtheilen und werben mich verfiehen, wenn ich Ihnen 
gefagt haben werde, daß Ihre Fran Grmahlin von ber Kla⸗ 
vierwuth befallen war... Rennen Sie etwas Schmähliche⸗ 
res in einem Haufe, als ein Piano, das Morgens fünf Uhr 
zu Mimpern anfängt und erfi um vier Uhr nah Mitternacht 
fhweigt .. .” — Der Miether: „Bo finden Sie, daß 
ein Diiethwohner nicht das Net Hat, Klavier zu fpielen ?” 
Der —* „Auf er Weiſe, mein Herr; wenn es 
jebod eine Wuth ifl, muß man es vorher fagen, ehe man 
fid einmiethet. Doch das iſt nur unangenehm, jegt fommt 
| das Gefäprlige: das Schädliche, Gefährliche waren die Bälle, 


welche der Herr ſechs Mal wöchentlich in feinem vierten Stode 
gab. Bälle in einem vierten Stod! verfiehen Sie das wohl, 
meine Herren?... Ein Piano, das die ganze Nacht ſchrillt 

| und Ötiefelabfäge, melde mir bas Gype von den Zimmer- 
| decken herabſtoßen, denn heutzutage tanzt man in Gtiefelm, 
eine bellagenöwerthe und der öffentlihen und Privatfigerheit 
efährlihe Mode." — Der Miether: „Das find kleinliche 
hilanen.” — Der Eig.: „Rurz mein Haus warbe burg 
diefe wüthenden Tänzer erfhüttert; bie Böden krachten, die 
Nachbarn fhrieen, Wände und Mauern ſchwaulten, wie bei 
einem Erdbeben und meine fehs und breifig Miethwohner 


für die im feiner Nähe befiadlihen- Zuhörer fehr gefährliche | fahen fig genöthigt, fi zu Berwandten und Freunden zu 


Weife geſtikulirt. Auf der Banf der Angellagten figt ein 
außerſt magerer Herr, deſſen lauger Hals in eıne enge Sammt- 


flächten, aus Furt, unter den Trümmern begraben zu wer- 
den.” — Der Miether: „Sehen Sie mid 'mal an, meine 


Tr 


Herren, fann ein magerer Mann, wie ih die Keftigfeit eines 
Hauſes blosfielen?" — Der Eig.: „Sie, mein Herr bil» 
deten für fih allein nicht Ihre ganze Geſellſchaft, Sie hat- 
ten Tänzer, deren erſchreckende Woplbeleibipeit, Bott weiß, mid 
und mein Eigenthum zittern machten, ohne von Yhrer Frau 
Gemahlin zu reden, welche eıne fehr gewiätige Frau if... 
und, meine Herren, meine Kamine follen nit rauhen!“ — 
Der Mietber: „Sie fonnten mir auffündigen; aber Sie 
durften mit bei mir eintreten mitten in einem Feſte, bei 
einem Ball, um das Bergnügen meiner Geſellſchaft zu ſtö— 
ren.“ — Der Eig.: „Ihnen auffündigen, aber ba wäre 
ih ja genöthigt gewefen, Sie noh 4 Monate und 18 Tage 
u behalten, und während diefer Zeit wäre mein Hans zu- 
* efallen. Wände find nicht zum Tanzen gemadt... 

iffen Eir, mein Herr, daß, wenn man Bälle geben will, 
man eine Parterrewoßnung miethet, und fi nicht in einen 
vierten Store verkrieht, Wenn man zu ebener Erbe auch 
den Boben durchbricht, fo fällt man wenigftens in den Kl» 
ler .... Zahlt man nur den angerichteten Schaten, fo hat da 
der Eigenthümer nicht viel zu fagen. Uber in einem vierten 
Stod! Was fol da ans den Bewohnern bes dritten wer- 
den? Wachen fie, fo tanzt man ihnen die ganze Nacht über 
dem Kopfe herum; legen fie fih zu Bette, fo ſchweben fie 
in Gefahr, die Dede breden und die Quadrillen nebft dem 
Piano und der Bafgeige fih auf die Nafe fallen zu fehen., 
das iſt ſchändlich! Yu gerechter Entröftung, meine Herren, 
flieg ih daher in einer Naht hinauf zu dem Herrn. Man 
tanzte gerade einen böllifhen Galopp... Ich befahl ihm, 
feine @äfte fortzufhiden und nit ein ganzes Haus in Anf- 
ruhr zu dringen, Er antwortete mir durch eine Ohrfeige.“ — 
Der Mietper: „Ih fhlug den Takt nach einem Galopp... 
Meine Hand traf unterwegs auf Ihre Wange ohne böfe 
Abſicht.“ — „Mein Herr, machen Sie mir ein Bergnügen, 
verloffen Sie mein Haus vor dem Ziel, fonft ſterbe ich vor 
Kummer.” — Der Miether: „Durdaus nicht, mein Herr; 
ih made von meinem Recht Gebrauch und bleibe” — Der 
Eig.: „Alddann, meine Herren, fehre ih zu meiner vollen 
Entrüftung zurüd, und bitte Sie, den Herrn nad der gan- 
en Ötrenge der Geſetze zu beftrafen.” 
äft den Mithwohner in eine Strafe von 25 Franken. — 
Der Eig.: „Wenn man ihn nur hätte ein wenig einfteden 
mögen, fo hätte mein Haus doch Zeit zum Nusrupen belom— 
men. Da, ih werde franf davon.” 

«u (Redensarten in den vereinigten Staaten.) 
Die Lebensphilofophie der Völker und Stände ſpricht fih oft 
in einzelnen Phrafen am frappanteften aus, So in ben 
vereinigten Staaten. Die dortige fafpionable Welt begeichnet 


eine junge, Lady, welche fi in Geſellſchaften herumtreibt, 


mit der Rebensart: „Sie iſt draußen,“ (She is out.) 
Diefe Sucht der Amerifanerinnen in New-NYork, Bofton u. f.w. 
if ein wahrer Jammer für die Kamilien. Raum haben fie 
die Eutdedung gemacht, daß ihre Väter oder Männer einige 
taufend Dollars in der Banf liegen haben, fo wollen ke 
au gleih Damen feyn, Equipagen halten, Zimmer zu 1000 
bis 2000 Gulden Miethe bewohnen und Gefelifhaften geben, 
zu welchen fie Leute einladen, welde fie früher faum dem 
Namen nah fannten und von melden fie ihre intimften 
unde und Biutsverwandten ausfhliehen, um fi feine 
löße zu geben, weil biefe ja micht fo „fchwer,“ d. b. rei 
find, Alte, verroftete Berwandtfhaften mit einem Oberſten, 


einer abeligen ausländifhen Familie werben aufgefrifht, die | 
Zimmer mit Familiengemälden behangen, Touren in die Mobe- | 


bäder werben gemadt, der Winter wirb in Wafhington ver- 


lebt a. f. w. Hilft alle Berfäwendung aber doch mit, um ' 


in der erfien Geſellſchaft zu glängen, fo werden die Männer 
fo lange gepeinigt, bis fie ihre Vaterſtadt verlaffen und im 


— Das Gericht ver- | 


fremden „Beften“ ein-Afyl ſuchen, wo «6 ihuen die „alten 
Bamilien“ mit zuvorthun können. — Diefe Schilderung 
ift feine Mlebertreibung; die Facta find dem Urrheile eines 
Umerifaners über bie Arifiofratiefucht feiner Landslente ents 
lehnt. Gegen dieſes Abfperrungsipftiem und diefe Speichel- 
lederei, höheren Ständen gegenüber, giebt es nur ein Mittel, 
den derben Unabhängigkeitsfinn der unteren Stände, welde 
darhweg Demokraten find: jeder Auhrmann nennt ſich 
Gentleman! — Eine andere, oft von Damen gebraudte 
Lieblingeredensart gegen folde, die fie unter ihrem Range 
wähnen, lautet: „O, ih hätte Sie nicht gefehen, und wenn 
ih über Sie gefiolpert wäre (if I had stumbled over You;) 
oder: Jh war zu weit entfernt, um Sie zu fehen!” Kraft⸗ 
ausdrüde, die ganz burfailos * find ebenfalls bei den 
eleganten Damen fehr beliebt, 3. B. „ſchrecklich gutmüthig,“ 
oder „mächtig ſchwach,“ oder „graufam gemächlich.“ — Wenn 
die Damen von Tiſche auffichen, fo geben fie den Männern 
nah dem modernen Runflansdrud „das Signal zur Los- 
lafjung des Dampfes.” Der fafpionable Fluch der Elegante 
in Gegenwart der Damen lautet z. B. gegen einen Dienft- 
boten: „Sam, und möge der Himmel fi deiner erbarmen 
„Sambo“ ift die gewöhnfihe Anrede an die Neger; die Hein- 
ften Kinder der Neger beiberlei Geſchlechts heißen Negrillo 
oder „Picanini," das urfprünglid aus der Negerfprade 
ftammt, Die Leibphrafe der Damen bei jebem, was fie in 
Staunen fegt oder erfpredt, lautet: „Bless us” (Gott fegne 
uns, fey bei und.) Gin tonangebender Herr oder Dame, 
beißt ein Leading Charakter (ein Leithammelcharakter würbe 
das gut deutsch heißen). — Die Spignamen ber Amerikaner 
im Allgemeinen lauten: „Bruder Jonathan” oder no hänfi- 
ger „Uncle Sam!“ Oukel Samuel; ber Urfprung der Be- 
nennung fol von United States, U. ©. herfiammen, Geber 
befondere Staat hat num wieder feinen eigenen Spignamen: 
Ein Bewohner von Illinois heißt: „Sauger von JNinnis ;“ fo: 
„Dachs von den Bleiminen Mıffouris; — „Wolfenatar, 
Bielfraß von Michigan,“ — „Bodsange vom Ohio,“— 
„Rotpfuhs von SKentndy” m, f. w. Der Spottname der 
ranzofen lautet: „Mounfhour Tonſon,“ die Eourmader 
junger Mädchen heifen „Eparfers,” von to sparkle, mit deu 
| Ylugen funfeln, Tiebäugeln. Die Advolaten „land-shark« ‚” 
Landpaifiige, im Begenfage zu den Matrofen, wilde „Sea 
—— Seeadvokaten, heifen. — Eine Hauptrolle fpielen 
die Wörter: „Nicelles“ nad „Notions,” Spipfindigfeiten und 
| Ideen; aber au: I have Ihe nolion, „id bin der Meinung” 
| und yankee notions „Wankeskniffe, Spigbübereien” u. f. w. 
x. Aus Tirol meldet man folgendes unglüdlige Ereig- 
niß: „Morter, 17. Juni. Der gefirige Tag war ein Tag 
des Schredens und der Trauer für die ganze Umgegend. 
Um 4 Uhr Nachmittags fing es am zu bonnern, ſchwarze 
Wollen zogen fih von allen Geiten — gleich darauf 
begann ein fo heftiger Regen und Hagel, daß in einer hal- 
| ben Stunde von Schlanders bis zur Latfher Brüde, aus 
| allen Meinen Geitenthälern linfs und rechte bie Mupren 
ı berab gingen. Befonders hart wurden die Weiler Goldrain 
| und Bezan mitgenommen. Im Iegtern ging fogar ein Men- 
| fhenleben zu Grunde, und zwar der hochmwärdige Hr. Bene- 
| ficiat. Er wollte bei herannahendem Gewitter den Wetterfegen 
abhalten, nnd gingen deshalb mit dem Meiner in die Kirche; 
| allein in wenigen Augenbliten wurde er von der Muhr fammt 
der ganzen Käche überfhüttet, und erſt fpät Abende gelan 
e6, den Verunglückten dur eine von Außen gemachte DM 
nung tobt aus der Sakriſtei berauszuzichen. Der Mefner, 
der die Gefahr wohl einfah und durch feine Bitten den Hrn, 
Denificiaten umfonft zur Entfernung zu bewegen ſuchte, 
rettete fi nur mit größter Müpe in den Thurm. Die Kirche 
‚ und die Rirdenparamente find gänzlih ruinir, Man kann 
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& ben Jammer der unglüdlichen Bewohner von Bezan vor- 

ellen, weiche im Zeit von einer halben Stunde ihren hoch 

ehrten Wencficiaten, die Kirche und den größten Theil 
drer Güter, fammt den zu den fhönften Hoffaungen bereg- 
tigenden Krüdten verloren, Nicht geringer war ber Schaden, 
den die Mufren in Goldrain aurichteten. Ein bedeutender 
Theil der Gründe if verwäßlet; mehrere Stüde Vieh giugen 
u Grunde (in einem Bauernhauſe wurden zwei Ohſen 
—* deu Bagen von der Teune hınweg geſchwemmt) mehrere 
Meufhen koonten nur mit Lebensgefahr gerettet werben; 
darunter ein 95jähriger Mann, der vor dem ansbrehenden 
Gewitter auf einem Hügel in ber Sonne gelegen hatte, und 
von der Mahr ergriffen, bis in die Bezaner Aue unterhalb 
der Strafe über Hügel und Mauern getragen wurbe, wo 
es endlich zwei beherzten Männern voa Morter, Jodann 
Burger und Gebaflien Kind, mit Mühe und Lebensgefahr 

elang, ihn ans dem Schlamme Ieberdig und nubefhäbdigt 
en I Eine gerichtlige Schabenerhebung Tann erſt 
die erlittenen Verluſte, welhe man bisher noch mit ganz zu 
ermeffen im Stande if, genauer angeben.” 

*. Man meldet aus Salybrunn, vom 4. Yuli: „Die 
von der gegenwärtig hier anmwefenden Butenop'ſche Schau⸗ 
fpielergefellfdaft zur Aufführung gebradten Noviräten: 
„Das bemooste Haupt oder der lange Jorael,” 
Schauſpiel von Dr. Benedict, und „Er requirirt,” Rieder 
fpiel von 8, Schneider, — haben allgemein gefallen und 
müffen es feldft bei einer Ausführung, die mandes zu wün- 
den übrig läßt. — Das bemooste Haupt enthält treff- 
iche Lehren über deutfhes Stubententpuam. Auch erfahren 
wir nebenbei, was ein Wichſier (Stiefelpuger) if. Ein 
Wichſier iſt, definirt Strobel, der Stirfelmups, die rechte 
—— der löblichen Stadentenſchaft, er iſt ein Mann, ber 
ein ganzes Leben dem Dienfle anderer Leute widmet, ber 
dafür forgt, daß die Stiefel zum Schuſter kommen, wenn fie 
erciffen find, Feine Dffenherzigfeiten im Eollegienrode allen- 
Kon elbſt zuflidt und abgefprangene Kaöpfe annäht. Erift 
ein Mann, der immer waß, daß fein Herr nit zu Hauſe 
it, wenn fie fommen bie Rente, vom Stamme Juda; er ift 
ein Maun, ber den Tarator auf dem Leihamte zu feinen ge- 
nauen Befannten zählt und ber immer weiß, wenn fein Herr 
Geld braucht, und wo etwas zu pumpen if. Er if ein 
Mann, der feinen Flausrod zu befaubeln weiß, daß er ſeches 
Jahre hält nnd der vom ſchwarzen Frad die Wolle nicht ab- 
bürftet,” 

* In einem Meinen Fürſtenthume erging an die Offiziere 
der Befehl: „Ale Baden- und Säuurrbärte vn binnen 
24 Stunden wegrafirt feyu; die Ruebelbärte fallen, wie na- 
tärlich, ſchon von ſelbſt weg.” Bei der nähften Parade er- 
Br ein Dffizier mit langem Rauebelbarte, aber fonderbarer 

eife ohne Baden- und —— Vom Oberſt befragt 
ob er nicht den neuen Befehl, die Bärte betreffend, geleſen 
habe? erwiederte er ganz ernfihaft: Allerdings, er habe ihm 
auch befolgt, und warte nun ſchon feit drei Tagen darauf, 
daß der Knebelbart von felbft wegfallen ſollte. (N. Eorr.) 

"u (Handel ju Bagdad.) Den Kanflenten in Bagdad 
tommen vielleicht feine in dem ganzen Orient an Politik bei, 
nur etwa ihre Nachbarn, die Perfer. Kein Kaufmann kann 
die ſchwache Seite feines Runden beffer ausfindig machen, 
Sefept cin Rauflufliger (wicht ein Novize, fondern einer, ber 
fon bebentende Erfahrungen in Handelsgeihäften hat ) 
ſchleadert an den Buden vorbei — ein Teppich fällt ihm in 
die Augen, er tritt näher und wird lüflern nad deſſen Be- 
fige. Er fragt in einem gleihgültigen Tone nad dem Preife 
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deffelben, Der Kaufmann antwortet: „Sechszig Dollars,” 
Der Käufer entgegnet daranf mit dem Ausbrude des Er- 
flaunens oder mit einem ungläubigen Lächeln: „Wie? Sechozig 
Dollars? Sie meinen vermuthlich zehn.” Nun ift es an dem 
Berläufer, au feinerfrits feine Bermanderung ansjudräden: 
„Mashallah!“ ruft er aus, indem er dig Achſeln zudt und 
feine Augenbrauen in die Höhe zieht; nachdem er eine Weile 
innegehalten, fährt er fort: „Nun, fo follen Gie ihn für 
fünfzig Haben, für vierzig, für dreißig‘ Dollars « Der 
Käufer, welchem der Preis noch zu hoch if, verläßt den Ba- 
den, wird aber, ehe er zwanzig Schritte gegangen ift, von 
dem Raufmann zurüdgerufen und erhält nun für zwanzig 
Dollars, das ‚Drittheil der erfiverlangten Summe, den frag⸗ 
lichen Teppich. (Wellsted’s City of the Caliphs.) 

x» (Der gebrodene Bogen.) Im Eifer der Waid⸗ 
manusluf Hatte fih eines Tages ber deutſche Raifer immer 
tiefer in den Wald verloren. Bon all feiner Umgebung war 
ihm nur ein Jüngling gefolgt, der in dem Augenblide, als 
der Gebieter, um ein mahes Wild zu erlegen, den Bogen an 
fig riß, ihn aber brach, herzuiprang und feinen gefpannten 
Bogen zum Erfape darbot. Der Kaifıer erlegte das Wild, 
und der Jüngling brach darüber in lauten Jubel aus. Dieß 
aber befuftigte den Herrn und Fürften fo fehr, daß er dem 
Yüngling das erſte Yand verfprach, weldes dem Reihe an- 
heimfallen folte; und weil fine Zeugen zugegen waren, 
ſcheulte er ihm zum Beweife des Berfprehens dem gebroce- 
nen Bogen. Nicht lange naher flarb ter Markgraf von 
Defterreih, und viele Herren und Edle waren vor ‚dem Rai- 
fer verfammelt, mit der Bitte, ihmen die lediggewordene 
Würde zu verleihen. Schon erwartete Alles den Ausfprud; 
ba trat unfer Jüngling aus der Menge hervor und legte den 
gebrochenen Bogen, indem er ſich ſchweigend anf bie Koie 
nieberließ, vor dem Throme nieder. Der Raifer erinnerte fi 
feines Berfpregens, und fand feinen Angenblid an, ben 
einfligen Gefährten und Helfer im der Noth, ver Allen mit 
ber Mark Defterreih zu belohnen. Diefer Jüngling aber 
war Leopold, ans dem Haufe Babenberg, der Ahuherr 
jenes glorreichen Fürſtenſtammes, der beinahe drei Jahr- 
handerte hiadurch Defterreih’s Stolz und Liebe gewefen. 

u", Bor drei Wochen verlor ein ep Danquier feine 
Brieftafhe mit Bankbillets im Belanfe von 61,000 Ar. Er 
ließ feinen Berluft ſogleich befannt machen und. verſprach dem 
redlichen Finder eine Belohuung von 6000 I Bor einigen 
Tagen erhielt er durch die Poſt ein Paket, im welchem 
feine Brieftafhe, aber ſtatt der Papiere ein mit F.P. unter 
eichnetes Billet folgenden Inhalte fi befand: „Ich werbe 
Genen Ihre 61,000 Fr. mit Intereffen zurädfen- 
den, bin ih einmal fo rei geworben, wie Sir.” 


Zur Generalverfammlung der Gefellfhaft zur Beförde- 
rung nüglicher Künfte sc. 


ze Dienflag den 14. Zuli, Abende 7 Uhr, im welcher mehrere 
ablen vortommen, werben bie verebrliden Mitglieder höflichſt 


eingeladen. 
Dr. Wöhler. 
m ne 
Theater:-Anyeige 





Dienftag, den 14. Juli. Bellfar, große Oper im 3 Abtheil. 
Muft von Donizetti, (Waflrollen) Antonina: Dile. Evers, vom 
Theater zu Wiesbaden; — Belifar: Herr Piſchel, — Alamir: 
Herr Eprudimstp, vom Ef. Theater an der Jofeppftadt zu Wien, 
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Mittwoch, 


N“ 194. 


15. Juli 1840; 





Beiträge zum Konvderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittbeilungen befiebe man unter ber Adreffe: 
An die Medattion ded Frankfurter Konverfationsblattes 
einzuſenden. Buhhpändler werben erſucht, bie Schriften und Neuigkeiten ipres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


mwünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


ie befferen deutihen Fiteratoren werben freundlicht aufgefordert, und, obne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, darch die Mittheilung ibrer Produktionen zu beebren, und augleib ihre Donorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Das Duell 


im Duell. | 
Noch zitterte der legte Ton von Gennaro’s Sterbelicde | 
wie ein Seufjer ” in aller Herzen, und nur Eine Empfin- | 
dung bewegte die Bruft aller der Zuhörer, Ein Gefühl 
beberrichte diefe aus den vielfahften Beſtandtheilen zuſam⸗ 
mengewürfelte Menge, die Rührung. — Ueber diefer ver: | 
gaß man, daß aller diefer eben erſchaute Schmerz, alle | 
dieje Angſt und Dual einer verworfenen Mutter, das Pie: 
besfehnen ihres Kındes, fein Lieben und Beraten eben 
biefer Mutter, daß alle dieſe fieberifche Aufregung, bie, 
um nicht zu erftiden in fi felber, in Tönen und Melodien 
Ir Luft machen mußte, daß dies Alles nichts ſey als Täu- 
ung, wenn en eine Täufhung, die die Wahrheit bie 
zur Wahrheit nachzuahmen verfland, vergag man, daß man 
efommen, eine Oper zu hören, bag man im Theater, bie 
er Bühne auf der Bühne der Welt, wo Alles, was in | 
der Welt geisieht, ſich in einem Meinern, zufammenge- 
drängten Bilde wiederholt. Athemlos flarrte bie Menge, 
und alle Empfintungen, die man fo eben FH und ges | 
feben, wiederholten fih in der Bruft jedes Einzelnen, feine 
Hand erhob fi, um Gennaro, den erften Tenor, den lich- | 
ling des Publikums, wie fonfl zu applaubiren, und grabe | 
bied Schweigen war die tiefe Hufbigung für den Künftler, | 
denn man ven an ihn, man empf, und fürchtete 
durch den lauten Jubel die heilige Stile und Rührung zu | 
unterbreden. Da fiel der Borbang, Jeder athmete, wie | 
aus einem ſchweren und ängſtlichen Traume erwachend, | 
gleihfam erleichtert auf, man jah einander an, als wolle | 
man fi überzeugen, bag man jetzt erfi zur Welt, zur; 
Me zurädgefehrt fey, dann, wie in Einem Jmpule, | 
hoben fih Arme und Hände, und das Haus erzitterte im | 
‚bonnernden Beifallsgefiatihe und YJubelrufen. Yeonarbo! 
Leonardo! ertönte ed von tauienb Kehlen immer lauter, ı 
immer heftiger, bis endlich fih der Vorhang hob, bis aus 
den Gouliffen hervor Gennare, oder vielmehr Leonardo | 
(denn der Jubel, der ihn jegt begrüßte, galt dem, was er ' 
war, nicht dem, was er gewejen), bis an den Rand der 
Bühne trat, um dem Publifum mit ffummer, aber ans | 
muthiger Berneigung zu danken für das braufende Lob. | 
Dei feinem Erjeinen trat eine augenblickliche Stille ein; | 
ed ſchien, ald wolle Jeder in ruhigem Behagen fi bes | 
Anblides feines Lieblinge erfreuen, als aber jegt Leonardo | 
I 


nad tiefer Berbeugung fi erhob, als fein dunfles großes 
Auge wie ein Feuerfirabl über die Berfammlung babins 
Schoß, da brach das Sefchrei und Toben, das Jaudzen und j 
atzüden aufs Neue los. Kränge flogen von allen Seiten, 
aus allen Logen auf die Bühne, und ruhig Rand Leonardo, 





umgeben von den Krängen und Blumen zu feinen Füßen. Da 
flog aus ber Loge der erfien Sängerin, die nahe-an der Bühne 


war, ein Kranz won duftigen hochrothen Rofeg,.und fiel nieder 
vor Leonardo, der Sänger nahm ihn haflig empor, drüdte 
ihn an feine Lippen, und wandte fein. ſtrahlendes Auge 
nad Antonina’s; der Primadonna Loge hit, ein Schrei er- 
tönte aus derfelben hervor, ein Schrei, wie das höchſte 
Entzäden, die — Leidenſchaft unwillkürlich ihn 
auf die Lippe treibt, ein Jubeltuf, wie nur ein in Liebe 
und Entzüäden vergehendes Weib ihn in ihrer Bruſt begt, 
und einen Moment neigte Antonina fid über die Logenbrü- 
fung, und beftete ihre ſprechenden, ſchönen Augen auf 
!eonardo, ihren Liebling. Dann, wie beihämt über 
fi felber, jog fie ſich Jakig jurüd. Bravo, bravissimo! 
rief die Menge, die in ihrer eigenen Aufregung nichts ge- 
* von dem, was fo eben zgeſchehen, bravissimo, Leo: 
nardo! 

Wieder verneigte fih der Sänger, und unter bem Jauch⸗ 
zen und Schreien, dem Applaudiren und Bravorufen fiel 
ber Vorhang. Yeonardo fland allein auf der Bühne, ber 
Vorhang trennte u von der Menge, die Gouliffen von 
ber Theaterwelt, die Blumen lagen zu feinen Füßen, wie 
bie Trophäen zu den Füßen bed Siegers nad erfämpfter 
Schlacht. Den ſchönſten Siegeslohn aber hielt Leonardo 
in feiner Hand. Antonina’s Kranz, an dem ein Briefchen 
befefiget war, auf bem nichts fland, als: Heute um Mits 
ternadt in meinem Hotel, Antonina! — Leonardo jaudite 
laut auf vor Entzüden, brüdte das Briefen an feine 
—* ließ es fallen, um den Kranz, Antonina's Geſchenk, 
mit feinen Küffen zu bedecken, und mit dem Jubelruf: Ich 
werde fie heute noch jehen! ftürzte er davon. 

Kaum aber hatte fi die Thüre hinter ihm gejchloffen, 
als aus den Couliffen ein Anderer leife bervortrat, ein 
Anderer, der Alles geſeben, Alles beobachtet hatte, dem 
weder Antonina’s Kranz, noch ihr Jubelruf, noch das Brief: 
den, das an dem Kranze befefliget, entgangen war, und 
diefer Andere war Giufeppo, der zweite Tenor, und zum 
Unglüd außerdem Antonina's Gemähl. Wie eine Schlange, 
bie fi auf ihre Beute wirft, fürzte ſich Giuſeppo auf das 
Briefhen, das Veonarbo verloren hatte, und-mit einem 
einzigen Blide hatte er ben ganzen entfegensvollen Inhalt 

elefen, und mit vor Wuth und Zorn zufammengebiffenen _ 

ähnen murmelte er: Alfo beute um Mitternadt. Sein 
Gefiht wa:d bleih wie der Tod, er bob die geballten 
Hände wie zu einem Racheſchwur gen Himmel und zifchelte: 
maledelto! Seine ganze Geftalt erbebte in Zorn, mit den 
üßen zerfiampfte er die Blumen und Ktränze, Leonardo's 
riumpbe, Leonardo's, feines fiegenden Nebenbuhlers in 
der Kunft, und in dem Herzen feines Weibes. Das Blut 
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' Rrömte ihm, als er died dachte, wie ein Feuerſtrom durch 
die Adern, ed drohte ihm die Bruft zu zerfprengen, und er 
tete beide Hänte auf fein Herz, benn es erzitterte ihm 
I wirklicher, phyſiſcher Pein. Dann zerriß er das buftige 
verbängnißvolle Papier mit feinen Zähnen, und murmelte: 
Wehe über Euch, um Mitternacht werde ih bei Euch feyn. 
Nahe, Rache! fhrie er laut, daß es feltiam und fchauer- 
lid wiebertönte in den Gouliffen, und daß die zertretenen 
Blumen zu feinen Füßen zu erzittern ſchienen. — Rade! 
wiederholte er noch einmal, umd verlieh die Bühne. — 
Langfam, und als finne er über einem tiefen Plane, ging 
Giuſeppo über die Straßen Lucca's nah dem Hotel, das 
er mit Antonina, feinem Weibe, bewohnte. Er blidte hin- 
auf zu ihren Fenftern, fie waren erhellt, Schatten erſchie⸗ 
nen und verfhwanden, unb er. murmelte: Noch ift fie nidt 
allein! Ihre Kammerfrau ift bei ihr. Um Mitternacht 
wird fie au dieſe verabfhiedbet haben, und dann wird 
Leonardo fommen, aber auch id! 


(Fortſetzung folgt.) 


Tägliches Gebet eines Arztes bevor er feine Kranfen 
befucht. *) z 


„Allgütiger! Du haft des Menſchen Leib voller Weisheit 
gebildet, Zehntaufend Mal zehntaufend Werkzeuge haft Du 
in ihm vereint, die unablä ig thätig find, um das fchöne 
Ganze, die Hülle des Unfterblihen, zu erhalten und zu 
ernähren. - Immerdar find fie Hill beſchäftiget, voller Drd- 
nung, Uebereintimmung und Eintradt. Aber wenn bie 
Gebrechlichkeit des Stoffes oder die Zügellofigfeit der Leiden— 
fhaften dieſe Eintracht flört, fo geratben die Kräfte in 
einen Widerftreit und ber Leib herfält in feinen Urftaub. 
Du fendek dann dem Menfhen die wohltpätigen Boten, 
die Krankheiten, welche ibm bie nabende Gefahr verfünden 
und ibn treiben, fie in Zeit abzuwenden. 

Deine Erbe, Deine Ströme, Deine mE baft Du mit 
heilſamen Stoffen gefhwängert, Die Deiner Geſchöpfe Leiden 
zu mildern und ihrem Untergang abzubelfen vermögen. 

Und dem Menſchen haft Du Bbeisheit ertheilt, des Men- 
fhen Leib zu löfen und fein Gewerf in Ordnung und Un- 
ordnung zu erfennen, . jene Stoffe aus ihren Behälts 
niffen bervorguarbeiten, ihre —— zu erforſchen und 
einem jeden Uebel gemäß fie zn ereiten unb anzumenben. 

Auch mich bat Deine ewige Vorſicht erforen, über Leben 
und Gefundheit Deiner Geſchöpfe zu wachen. Ich ſchicke 
mid nun an zu meinem Berufe. Stebe mir bei, Allgüti- 
ger, in diefem großen Gefhäft, daß es fromme! Denn 
ohne Deinen Beiftand frommt ja dem Menfhen aud das 


Kleinfte nicht. 

Laß Liebe zur Kunft und zu Deinen Geihöpfen mid 
befeelen. Gieb es nicht zu, daß Durft nah Gewinn, Ruhm 
ober Anfehen fi in mein Betrieb milde, denn biefe find 
ber Wahrheit und der Menfhenliebe Feind und fie fönnten 
mic) ir irre ‚leiten in dem großen Beruf, Deinen Kin- 
dern wohlzutbun. 

Erhalte die Kräfte meines Körpers und meiner Seele 
aufrecht, daß unverdroffen fie immerbar bereit feyen dem 
Reihen und dem Armen, dem Guten und dem Böjen, dem 





*) Diefes Maffifhe Gebet des großen Maimonides, welches wir 
allen heutigen Aerzten empreblen möchten, bat zuerſt Moſes 

Mendelsfohn überfegt, doch ih es unbenreiflicher Weiſe in feine 

Ausgabe von des legtern Werfen aufgenommen mworben, 


Freund und dem Feind. Laß im Lebenden mid ſtets nur 
den Menſchen feben. Und Du ſchaffſt und erbätti ja auch 
den Menden, den Reihen und Armen, den Guten und 
Böien, den Freund und den Feind, 

Erhalte meinen Berftand geſund und ſchlicht, daß er das 
Gegenwärtige faffe und das-Abwefende richtig vermuthe. 
tag ihn nit berunterfinfen, daß er nit das Sichtbäre 
verfiebet, auch nicht zu fehr — ſich verſteigen, daß er 
fiebet, was er überſehen fol, Denn fein und unmerklich 
ift hier die Grenze in der großen Kunft, Deiner Geſchöpfe 
Leben und Geſundheit zu warten, 

Meinen Geift laß immerdar-felbfifändig ſeyn. Am Bett 
des Leidenden müffen feine fremden —— ihn zerſtreuen. 
Laß Alles, was Erfahrung und Nachdenken in ihm nicder 
gezeihnet, ihm gegenwärtig ſeyn und Nichts ihn flören in 
feinen flilfen Arbeiten, enn groß und heilig find bie 
Rillen Arbeiten, Deinen Gefhöpfen Leben und Sefundpeit 

| zu erhalten. J 

a meinen Kranfen Zutrauen zu mir und zu mei- 
ner Kunft, und fFolgfamfeit für meine Anorbnungen. Ber- 
banne von ihrem Lager alle Afterärzte, bie ſchlimm machen, 
was ih mit Deiner Hülfe, Allgütiger, gut gemadt, und 
den Schwarm ratbgebender Berwandtinnen und fogenannter 
Huger Weiber denn das if ein graufames Volk, das aus 
Eitelfeit die beten Erfolge der großen, beiligen Kunft ver: 
nichtet und Deinen Geihöpfen den Tob bereitet. 

Wenn mweijere Aerzte mich belehren und beratben wollen, 
o fo laß meinen Geift danfbar und folgfam feyn! Denn 
der Umfang der Kunft it unermeßlich und Seiner fiebt, 
was eder fieht. Aber wenn Unmweife mid tadeln und 
fpotten, fo laß die Kunftliebe meinen Geift wie einen 
Stahlpanger umziehen, daß er Ruhm, Alter und Anfehen 
nicht achtend, fett auf der erkannten Wahrheit beharre, denn 
Nachgiebigfeit wäre bier ruchlos und der Tod Deiner 
Geihöpfe. 

Berleibe meinem Herzen Sanftmutb und Dulbfamfeit 
gegen launiich-unfreundliche Kranke und gegen ältere Runft- 
genoffen, die ſtolz auf die Anzahl ihrer Jahre, mih immer: 
dar verdrängen, muftern und meiftern wollen. Laß ihr. 
Gutes mir nügen, denn fie wilfen fiber Mandes, was 
mir fremd ift, aber ihren Dünkel made u... für 
meine Ruhe, denn fie find alt und das Alter ift leider 
nicht immer der Thorbeit und Leidenſchaft Meifter. Und 
ih boffe ja auch bienieden alt zu werben vor Dir, o 
Allgütiger! 

chenke mir in Allem Genügfamfeit, nur nicht in ber 

Kunf. Möge ih darin nie genug zu haben wähnen! u 
mid ichaudern vor dem Gedanfen: jegt weiß und fann 
Du Alles! — Berleibe mir Kräfte, Muße, Trieb und 
Gelegenheit, meine Kenntniſſe ſteis zu berichtigen, zu be> 
\ reihern. Denn ift gleid die Kunſt unermeßli roß, fo 
läßt ih doch auch bes Menihen Berftand —2 er wei⸗ 
tern; er greift immer mehr um ſich. In meinem geſtrigen 
Willen entdedt er heute der Irrthümer viel und mein beus 
tiges findet er morgen mit. Fehlern überfüllt. 

Allgütiger!. Du daft mic erforen, über Leben und Tob 
Deiner Geihöpfe zu wahen. Ich ihide mi nun an zu 
meinem Berufe. 

Stehe mir bei in meinem Tagewerk, daß es fromme, 
benn ohne Deinen Beiltand frommt dem Menſchen aud 
das Kleinfte nicht. — Laß die Strahlen mich beleuchten, 
die viel herrliher von Dir Kin als von den Finger- 
5 irgend eines ſegnenden Cohen in dieſem Erden— 
thale.“ — 














(Abendzeitung.) 
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rt 
*, Man bt and Wiesbaden: Herr Eduard 
en Branffurt a. M., Bruder des bekaunten 
—— wurde von Ibrer kaiſerlichen Hoheit der Frau 
roßfürfin Helene zum Lehrer der kaiſerlihen Prinzeſſinnen 
ernannt, 

*. In einer Tudfabrif zu Berlin geriethen am 7. Juli 
zwei in derfelben beſchäftigte Mädchen, refp. 15 und 14 Jahr 
alt, angeblih in fherzhafter Weife, in Streit. Während das 
wine Madchen hinter eine dur Dampf getriebene Mafchine 
— den fogenaunten Wolf — die Flucht ergriff, wurde das- 
felbe von dem anderen. dorthin verfolgt und mit folder Hef- 
tigleit gegen die Maſchine geworfen, daß ihr rechter Arm in 
das Räderwerf fam und augenblidlih zermalmt wurde. 

u". (Das filberne Herz.) Als wir vor einigen Mo- 
naten — wird in einem franzöfifhen Journal erzählt — in 
der Gegend von St. Mandé uns befanden, begegueten wir 
‚einem alten Weib mit männlicher Phyfiognomie, runzligem 
Gefichte, die ans Folgendes ans ihren Leben erzäßlte: Zu 
fünfzehn Jahren Hatte ich einen Korporal der Bensd'armerie 





—— ber in Egypten ſtarb. Ich trat dann als Mar-- 


etenberin in bas 105. Linienregiment, machte die Felbzüge 
von Auferlig und Wagram mit, und war bei den Unglüds- 
fällen in Rußland zugegen. Ih war auch bei Waterloo, 
Bir hatten Tags vorher die Schlacht bei Liguy gewonnen. 
Die Alürten waren in Muorbunng geratfen. Ich war zu» 
frieben, aber ii hatte keinen Schuupftabal, und ohne Schnupf- 
tabaf kann ich nicht glücklich ſeyn. Ich ging gebeugten 
Hauptes vor dem Zelte des Kaiſers vorbei, da rief mir jemand 
zu: „Was fehlt Dir denn, Marketenderin?“ Ich blide auf, 
und gewahre einen Offizier in glängender Uniform. Es war 
der General ***, der Liebling des Kaiſers. „Mein Gene- 
ral,” fagte ih, „ih bin verdrießlich; ich habe feit drei Tagen 
keinen ZTabal.v — „Parblen, ih fomme eben recht, gieb mir 
Deine Zabalsdofe.r Ich gab ihm die Dofe, er entfernte 
ſich. Ich folgte ihm mit den Blicken, da gewahrte ich in 
— Pr einen Heinen Mann in einem grünen 

ode, der mich fharf anfah. Es war der Haifer; jein Geſicht 
glängte: er hatte die Engländer gefhlagen; und als ber 
General ihm die Dofe reichte, brach er in ein Laden aus, 
daß ih darüber zitterte. Er hieß mich mäher treten, leerte 
feine, Tabalsdoſe in die meinige ans, und reichte fie mir mit 
eigener Hand pin, mir, der armen Marfetenderin. So lang 
ich leben werde, wird biefer Augenblid nicht aus meinem 
Gedächtniſſe ſchwinden. Bon diefem Zabaf, ten ih ganz 
wie eine heilige Reliquie in einem Käſtchen ee on 
wollte, habe ih mir nur einen fehr Heinen Theil erhalten, 
aber in meiner größten Noth habe ich mich beffen nicht be- 
rauben fünnen.” — Bei diefen Worten nahm die Markiten- 
derin ein Meines, filbernes Herz vom Halfe, drüdte an einer 
Feder, woburd der Dedel auffprang, und man fah darin 
eine Prife Tabalftaubes. „Sehen Sie, diefen Staub,” fagte 
die Marketenderin, „hat die Hand des Raifers berührt, diefer 
Stand ift mir heilig. — Jeder wollte den Tabak des Rai. 
fers fehen, und das Herzen ging von Hand zu Hand. Zu 
unferm größten Bedauern fiel es durch Ungeſchicklichkeit 
Einem unferer Kameraden aus ber Hand, und der Tabaf 
lag auf der Erbe. Das alte Weib ſtieß einen Schmerzens⸗ 
frei aus, warf fih anf den Boden, um doch ein Körnchen 
von dem Schatze zu reiten, aber alles war umfonfl. Der 
Wind hatte ihm zerfireut. Die arme Marketenderin neigte 
ſchmer ziich ihr Haupt auf die Bruſt, und entfernte ſich lang- 
famen Särittee. Den andern Tag fagte man uns, baf fie 
ein Kopffieber befommen habe, und daß fie immer von ihrem 
Zabaf phantafire. Einen Monat darauf ftarb fir. 


2008, und alle famen mit Nieten heraus. 


*. (Eine Lotterie» Ziehung in Neapel.) Umben 
Uaterſchied im Edarafter des Nord» und Südländers ſchla⸗ 
gend vor ſich zu fıhen, braucht man nur einer Lotteriegiehung 
in Neapel beizumohnen, wenn man eine bei und gefehen hat, 
Die Ziehung gefchieht in der Bicaria, im großen Saale bes 
Jufızpalaftes, während des Sommers meift um 6 ober 7 Uhr 
Abends. Zwei Stunden vorher find alle Zugänge, der Saal, 
die Gallerien mit einer Menge Volkes bebedt, das ſich in 
feinen Lumpen mit — Lebhaftigkeit geberdet. Die 
ganze Straße iſt voll Neugieriger. Zur beſtimmten Stunde 
dreht ſich das Rab — und eine plötzliche Stile folgt auf 
den Zumult. — Die erfie Nummer erfheint: und ber ganze 
Saal zittert von taufendflimmigem Geſchrei. Das Billet 
wird bar das Fenfter einem dazu befiimmten Menſchen zu» 
rare der die Nummer laut verfünbigt ; ein heulenber 

ärm fliegt durch die ganze Gaſſe. Es wirb wieder rufig; 
bei der zweiten Nummer der nämlihe Lärm, und fo fort bei 
der dritten, vierten und fünften. Was aber allen Glauben 
überfleigt, das find die Areudenfprünge, die Kapriolen unb- 


tollen Geberden der Gewinner, indeß bie Verlierenden fi 


allen Auösbrüden der Verzweiflung überlaffen. Sie fluchen 
dem Himmel, ergießen ſich in Läßernngen gegen bie Heiligen, 
insbefondere gegen den heil. Januarius und gegen den heil. 
Pantalone, den Patron der Lotteriefpieler, dem fie Wade- 
fergen, Meffen, ja einen Theil des Gewinnes gelobt haben, 
Dieß Schaufpiel, eines der bizarrefien, das man fehen kann, 
hat für den Fremden etwas wahrhaft Eutſetzliches. Aber 
ber ganze wiberfprehende Zumult unfinniger freude und 
unfinniger Bath hat fi bald wieder gelegt, und Jeber kehrt 
heim an fein Geſchäft oder vielmehr zu feinem delizioso far 
nienle. 

*. (Shidfalstüde) Auf Jahrmärkten werben im 
vielen Gegenden noch Meine Kotterien geduldet, bei welchen 
die Gewinne in allerlei Siebeufahen ucd Puggegenfländen, 
Tüchern, Perlenpalsbändern ıc. beſtehen. Die eifrigften- 
Spieler find immer die lieben Landleute, alt und jung. Neus 
lich konnte eine junge, hübſche Bauerndirne dem Bergnügen 
ihr Glück zu probiren, nicht widerfiehen; fie nahm Yoos auf 
Digig wie fie 
war, bot fie endlich, ale all ihr Geld fort war, dem Kollec- 
teur ihren magelneuen Sonnenfgirm, gegen einige weitere 
Looſe an. „Den fann ih nicht gebrauden, mein Kind, aber 
wenn Du mir Deine hübfhen Haarzöpfe überlaſſen willſt, 
fo gebe ich Dir dafür zwanzig Loofe.” Das Mäpden 
willigt ein, und das fchöne ſchwarze Haar wird abgefäbelt; 
aber was ſchadet's, Hoffnung Täßt nicht zu Schauden werben. 
Die Ziehung geht vor fih; neunzehn Loofe des Mäddens 
fallen durch; das panioft fommt herans und gewinnt — 
einen Kamm! Das Gelächter der Umſtehenden wollte fein 
Ende nehmen, das „unglüdlide" Mädchen aber weinte bittere 
Thränen. 

*, Ein fhottifhes Blatt erzählt Folgende intereffante 
Thatfahe: In dem Irgten Zagen des Juni ging ein Burſch 
von etwa 16 bis 18 Jahren am Ufer des Zayflaffes fpazie- 
rem und vertrieb fi die Zeit damit, daß er einige Pferbe, 
bie unweit der Laudſtraße auf einem eingehegten Graoplatze 
weideten, mit Steinen warf. Nachdem er biefen Unfug eine 
Zeit lang getrieben, wurben bie Roffe ärgerlih, Redten die 
Köpfe zufammen, ſchlugen mit den Füßen aus, feßten dann, 
wie auf Kommando über bie Umzäunung, und fprengten mit 
aufgeblafenen Nüftern gegen den Burſchen ein. Diefem blieb 
aur ein Ausweg, um dem gereizten Thieren zu entgehen, er 
mußte über ben Fluß fhwimmen. Das that er denn aud, 
fie aber folgten im, und waren ihm bart auf ben Ferſen, 
als er zu feinem großen Glücke einen Baum erreichte, auf 
den er getrieben vom Todesaugſt ſchuell hinauflletterte. Einige 
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Stunden Iang ſaß er anf bemfelben als Befangener, bean 
die Pferde wien vicht eher von bannen, als bio ein Dauers.- 
mann fie wieder über den Tay zurückführte, und den Dar- 
fohen erlöjete. 

*. Dur Stirlirg- Dbferver erzäblt Folgende: Kürzlich 
fanden einige beim Eıfeobahntunnel beichä tigte Arbeiter fie 
benzig Aufı unter der Ertoberfläßde, mitten in einem Le. m- 
lager eine febendige Kröte, mit febr lebhaften, feurigen 
Ange. Bor einigen Jahren fand der jetzt verſtorbene Roh- 
lenhänbler Wilſon gieichfalls eine eingemauerte Kröte in 
einer Ziefe von 30 Auf. Als fie aus Tag Hlıht gebracht 
wurbe, flarb fie. Noch bemerfenswerther ift folgendes: Ya 
der Rohlengrube Govan bei Blasgow fanden Kohlengräber 
ein ſolches Thier in einem großen. Steinfoßlenguader, der 
mit. Pulver andtinander gefprengt worden war. Es war 
fehr groß und volllommen gefund; feine Augen glänzten, wie 
bie eines Luchſes. Es wurde auf das Büreau gebracht, in 
einen Radkranz getban, den man an jedem Ende mit einem 
großen Korfe zumaste. und dann auf ein Jahr in die Erbe 
gegraben. Nach Ablauf dieſer Zeit fand man es noch mun- 
ter umd lebendig, und jet lebt es bis auf den heutigen Tag 
in Glasgow. Bor etwa zwölf Jahren ıhat ein Dann eine 
Kröte in. eine Schadtel von etwa einem Duadratfuß, ver- 
grub diefe drei Auf tief und fick fie gleichfalls liegen. Aa 
diefes Thier blieb am Leben. 

.*. Antimon (Spießglauz) ift aller Welt befannt, bie 
Etymologie des Wortes aber gewiß nicht. Die Franzoſen 
nennen das Metall Antimoine, und man leitet birfen Namen 
aus — Begebenpeit her: Ein deutſcher Abt, Namens 
Baſil Valentin, fol, der Soge nad, eine Portion dieſes 
orydirten Metalle den Schmeinen vorgeworfen haben, für 
bie e6 eine Magenreinigung wurbe, worauf fie anferorbent- 
lich raſch am Fett zunahmen. Er wollte jetzt auch deuſelben 
Verſuch an feinen Mönchen machen, der aber fo übel ablief, 
daß fie alle ben Geiſt aufgaben, und dem zufolge das Mine: 
ral Antimoine, d. i. Antimöadh oder Möckhsfeind, genannt 
ward, Wir entlehnen dieſe etymologifhe Erklärung einem 
englifden Journal, bürgen aber nicht für ihre Richtigkeit. 

.*. Als Wilderforce, der befanntlih fein ganzes Leben 
den Befirebungen widmete, der Negerfllaverei ein Ende zu 
machen, für YJork in das Parliament erwählt worben war, 
folgte eine ungeheure Menfhenmenge der Tochter bed Er- 
wählten bis an die Thüre ihres Haufes und rief da jabelnb 
aus: „Miß (Fräulein) Wilberforce für immer!” (Die eng- 
life Art, Jemanden hoch leben zu Taffen.) Die junge Dame, 
die eben die Stufen vor dem Haufe hinaufging, drehete fi 
um, winfte, die Berfammlung möge ruhig feyn, und fagte: 
„Rein, meine Freunde, wenn ed Ihnen recht, nicht für immer 
Mit Wilberforcel" Die Lente lachten. 

*. Aus Italien fhreibt man, daß Roffini gefährlich 
trant liegt; der ganze Körper ift fehr angefhmwollen, und er 
kann fig nicht mehr aufrecht halten. Dan fährt ihm einen 
Tpeil des Tags in feinem Barten in einem eigens zu biefem 
Zwede verfertigten Wagen fpazieren. 

#", Aus Stuttgart berihtet man: Die berühmten Kunf- 
reiter Brüber Franconi and Paris mit ihrer großen Gefell- 
{haft und 40 Pferden find am 11. Juli hier angefommen. Sie 
— in ber Reitſchule an der Allee ſechs Vorſtellungen 
geben. ” 

u", Die Eifenbapn von Lonton nah Pladwall an ber 
Tpemfe ift vor einigen Tagen “eröffnet worden; die Strede 
wurde in etwa zehn bis zwölf Dinnten zurüdgelegt. Diefe 
Bahn zeichnet ſich dadurch vor anderen aus, daß der Wagen- 
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zug nit durch Dampf, fondern mit Hülfe gewaltiger 
Rehenden Maſchiaen, drrem jede 120 Pferdekraft hat, dur 
ein ungehbeures Geil oder Tau fortgegogen wird. 
. (Der ganze Unterfhieb.) Ja einem Meinen 
Markıfl«den in Drforbfbire, der eine döchſt anmuthige Lage 
bat, an den Ufera der Jola, warb ohnlängft von den gut- 
mütbigen Piarrfindern eine ziemlih hohe Steuer erhoben, 
melde die Kirhenvorftände zur Ausfpmüdung dr6 Juneren 
der Kirche beftimmten, Während nun der Maler eifrig mit 
der Ansfhmüdang dr heiligen Baues befihäfrigt war, trat 
ber Raplan in denjelben und fragte auf die Bemerkung, 
daf der Farbenmann feinen Hut auf hatte, diefen in einem 
änferfi gran tätifhen Tone: „wie er es wagen Fönne, feinen 
Hut im der Rırche aufzubehalten ?" Der Rünftler entgegnete 
falebfütig: „Ih befürdtete, mich zu erfälten; fehen Sie 
nicht, daß alle Feuſter offen leben.” — „Das geht Sie nichts 
an. Sie dürfen aus keinem Grunde Ihren Hut im ber Kirche 
aufbehalten.” — „Um Bergrbung, mein Herr,” fragte der 
Maler, „aus weldem Grunde dürfen Sie denn ben Iprigen 
aufbehalten *" — „ZhR“ entgegaete der Kıplan: „o das iſt 
ein himmelweiter Uaterfien!: Ich bin ja ein Theil ber 
KNirche (a part of the church) ein Stein, eingefügt in ben 
heiligen Bau.“ (Observer.) 
"u (IR das Human) Auf dem Kirhhofe zu Hechin- 

gen lieſ't man fo'gende Grabfriit: Wed ” 

Banderer, fteh' fill und geh' nicht weiter, 

Bier liegt Franz Anton Wilpelm Reiter, 

Dem Niemand eine Thräne weint. 

Er. war ein wahrer Menſchenſchinder, 

Berftieß die Frau, verließ die Kinder, 

Und hat es niemals gut gemeint. 

Er hat viel Geld fih zwar erworben, 

Deshalb er aub aus Geiz geftorben, 

Als ihm ein Shuldenmann entwid. 

Er hat fiets hohen Zins genommen, 

Und fonnte nie genug befommen, 

Da madt der Tod den letzten Strich. 

Er ſelbſt fah feine Stund' erfheinen, 

Und mie um ihn wird Niemand weinen, 

Das fagte er ganz franf und frei: 

Ya, ia, in’d Grab, Ihr Lente, ftürz' ic, 

Ein Zaufend und acht Hundert vierzig, 

Am 6. Tag im Monat Mai. 

Und fo geſchah's — nun mag er ruben, 

Jetzt wird er nichts mehr Böfes thuen. 

Dog ruhen dieſes Gift der Welt? 

Wenn er erfährt noch nah dem Sterben, 

Das Frau und Kinder ihn beerben, 

So fpringt er auf, und holt fein Geld. 
Wer diefe Grabfchrift gefept, weiß man nit, feine Frau 
und Rinder auf feinen Fall; fie follen veranlaft haben, daß 
biefes ſchmähliche Pasquil weggenommen wurde. Man ver- 
mutbet baber «in „Schuldenmann” des Wuderere. Es foll 
eine Unterfuhung in dieſer Sache eingeleitet worden feyn. 


— ——— ——— ——————————————— ————oo 
Theater»+Anyeige 
Donnerftag, den 16. Zul. Richard's Wanberleben, !uf- 


fpiel in 4 Abth. von Kettel. (Baflrolle) Riharb: Herr Emil 
Devrient, königl. fähfifcher Hofihaufpieler zu Drespen. 


—— 
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Das Wirthehaus bei Frankfurt am Main, 


Erzählt von Dr. Woldemar Sepffarth. (Aus der Zeitung für 
die elegante Welt.) 





Mit einem Freunde, den ich blos bei feinem Bornamen 
erdinand nennen will, reifte ich im Frühlinge 18— von 
ondon nad Deutihland. Das Wetter war ausnehmend 
ſchön. Der Lenz buftete von jeder Dede und blühte auf 
jedem Dbftbaume — bie Lerchen fhienen fröblihere Weifen 
zu fingen als font — die Amfel fpielte ihr Flaſchinett mit 
der Schwärmerei eined Dichters, und bie Blumen ſchauten 
in lächelnder Freundlichkeit empor — der Rhein fpiegelte 
feine grüne Fluth im Sonnenihein — ein fühlbarer Hau 
bed Lebens durchzog die unfihtbare Luft, und die ganze 
Natur feherzte in jugendlicher Friſche. Aber bei unferer 
Ankunft in —5 änderte ſich das Wetter; ein ſcharfer 
Oſtwind blies Falt und beftig, und wie Stednabeln ſtechende 
NRegenihauer vertrieben den Genius des Frühlings. Der 
ſchnelle Wechſel blieb auf uns Beide nit ohne. Einflup, 
wir fühlten und müde und verfiimmt, Ferdinand mehr ale 
ich, denn er Magte über wirkliches Unwoblſeyn, obgleich er 
nicht anzugeben wußte, worin es eigentlich beitebe. Theils 
um günfigere Witterung abzuwarten, ganz befondere aber, 
um uns wieder reifeluftig au flimmen, beicploffen wir meb- 
rere Tage in Franffurt zu bleiben. Mir —— ſchon am 
weiten ober dritten Morgen bie frübere Heiterkeit zurüch; 
Beinen verfchlimmerte fih und mußte das Bert hüten. 
nannte feinen Zuftand Nervenfhwäche, verficherte, äbn- 
liche Anwandlungen gehabt zu haben, und verbot mir unbes 
dingt, nad einem Arzte zu fhiden. Am fünften oder ſechs— 
ten Tage glaubte er fih auf dem Wege der Genefung, und 
als er die Sonne fiheinen fab, bat er mid, der ich ihn 
biöher far nicht verlaffen, einen Ausflug ind Freie zu 
miachen. Je mehr ich mich weigerte, deſto dringender bat 
er >: gab endlih nad, beftellte ein Reitpferb und trabte 
ohne Plan zur Stabt hinaus. Unweit eines am Main 
gelegenen Wirſhohauſes verlor meine Rofinante ein Huf- 
eifen. Der in der Thür lehnende Hausknecht erbot ſich, 
dem Mangel abzubelfen, und während er bamit beichäftigt 
war, ſchlenderte id in ben zum Gaſthofe gehörigen Barten. 
Das Reigende der Umgegend brachte mid fofort auf den 
Gedanken, meinem Spazierritte bier ein Ziel zu fegen. 
I wählte einen Plag, lich Wein und Selterwafler brin- 
gen, und wurde Zeuge eines unangenehmen Auftriites. 
Außer meiner Einmgelbeit waren zwei Mebrheiten im 
Garten, zwei @efellichaften, von denen bie eine, laut freis 
williger Erjählung des Aufiwärters, eine Hochzeitsfeier 
beging, Die andere eine zufällige Trinfgefellihaft war. 








Jene verbielt ſich ſehr ruhig; bei diefer wurde ed immer 


lauter: Bon Worten fam ed zum Gezänf, bis einer ber 
Zanfenden plöglid aufftand, feine Flaſche unter den. Arm, 
fein Glas in die Hand und für fi allein auf einer Bani 
Pag nahın. Ohne ſich um ihn zu kümmern, verließen bie 
Uebrigen bald nachher den Garten. Der Einfame wurde 
von den Hochzeitgäjten in Pr Kreis geladen. Aber wie: 
wobl er der Aufforderung folgte, that er es doc offenbar 
mit feinem verföhnten Derzen. Er fah fortbauernd mür: 
riſch vor ſich nieder, und wenn ich ihn mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit beobachtete, fo fonnte das kaum aus einem 
andern Grunde geſchehen, als weil etwas in feinem Ge— 
ſichte lag, das unwillfürlih meinen Blick feffelte, obgleid 
ed mir herzlich mißfiel. Der, mit dem er fi gezantt, 
fam in den Garten zurüd, als ich fortging, 

Während am folgenden Tage der Kellner für Ferdinand 
und mid ben Mittagstiſch bedte, erwähnte er, daß in dem 
BWirhebaufe, wo, wie er wußte, ich geftern geweſen, ſich 
etwas ganz Curioſes zugetragen. Zwei Männer, die ſich 
dort bes Nachmittags gezanft, dann verföhnt, bis fpät in 
den Abend Wein zujammen getrunfen und ihre Jede 
bezahlt, wären, nachdem fie letzteres getban, wieder in den 
Garten gegangen und nicht mehr geiehen worden. Es 
laufe nun das übt, daß fie jih abermals veruneinigt, 
auf Worte Thärlichfeiten gefolgt, der Eine ben Andern das 
Ufer binab in den Fluß geworfen, fih bann felbR nachge⸗ 
ſtürzt und auf folde Art Beide umgefommen fepen. Wie 
das Gerücht entftanden, wilfe Niemand; doch feyen die 
Fiſcher veranlaßt worden, den Fluß zu unterſuchen. Ich 
börte den Bericht, um ihn wieder zu vergeffen, feinen 
Augenblid zweifelnd, daß fein Inhalt die Erfindung eines 
müßigen Kopfes fey, und bie beiden Männer früher zum 
Vorſchein fommen würden, als die Fiſcher ihre Unterfugung 
beendet. Am nädhflen Morgen fragte Ferdinand beim 
Frühſtück den Kellner, ob er in Betreff ber vermißten 
Männer ein Weiteres gehört, und ber Kellner erwiederte, 
daß von Beiden noch nicht die geringfie Spur -aufzufinden 
geweien. Sobald ich mit Ferdinand allein war, überraſchte 
mich feine Bitte, ihn ohne Zeitverluf nah dem Wirtbe- 
baufe zu begleiten. „Wir wollen hinausfahren,“ fagte er; 
„ih muß bin; es iſt nicht Neugierde, was mid treibt; 
von dem Momente an, wo ber Marqueur gefterne bie 
Sache erzählte, und bie gen" Nacht hindurd iſt mit ber 
Gedanfe nicht aus dem Sinn gefommen, bag ih bamit 
in geiftigem Rapport ſtehe, und ba, wenn ein Mord Statt 
gefunden, ih zum Mittel der Entdedung erfehen bin.“ 

Bus Rüdiht für Ferdinand's Reizbarfeit unterbrüdte 
ih das Lächeln, das mid anwandelte, und ba er üher- 
haupt von feiner körperlichen Schwäche fi erholt hatte, 
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Rimmte ich dem Vorſchlage einer Ausfahrt, den ich geflern 
vergebens getban, mit Bergnügen bei. Der Wagen fam; 
wir fegten ung ein; aber wie ſehr ih mid auch bemühte, 
Ferdinand’ Ideengange eine andere Nihtung zu geben, 
immer brad ber Borfall im Wirthehaufe wieder durd, 
und alle fünf Minuten fragte er, mie weit wir nod ent- 
fernt feyen. Es war fein Wunſch, ben ganzen Tag dort 
zuzubringen, und ich wiberfprad um fo weniger, je wohl⸗ 
ſhaͤtiger ih die warme, reine Krüblingsluft für ihn glaubte, 
Unmittelbar nad unferer Anfunft forderte er ein Zimmer, 
beflellte das Mittagseffen und bat mid, ihm nun den Gars 
ten zu zeigen. Dech " wir das Zimmer verlaffen hatten, 
fühlte er plöglic fih jo müde und faläfrig, dag er ſich 
aufs Sopha legte und bald naher einichlief, Ich benugte 
die Gelegenheit, mid nah dem Nähern des Borfalls au 
erfundigen börte genau baffelbe, was der Kellner ung in 
Franffurt im; fand darin, daß Niemand wußte, wer 
die beiden Männer geweſen, einen ziemlih ausreichenden 
Grund des allgemeinen Nihtwiffens, was aus ihnen ge- 
worden, öffnete die Zimmerthür eben fo leiſe, als id fie 

eihloffen, und ging, um Ferdinand's fortwährenden 

chlummer nicht zu flören, in den Garten. Ich mode 
bier eine halbe Stunde verweilt haben, als id Ferdinand 
eintreten ſah, zu meinem nicht geringen Erftaunen todten» 
bleib, mit wild rollenden Augen. Ihn nicht zu erſchrecken, 
fragte id, ob ihn der Schlaf geſtärkt habe. 

Ich habe eınen fürdterlihen Traum gehabt,” antwor« 
tete er und wanfte an meinem Arme einer Banf zu; „ic 
fann den Mord nidt aud den Gedanfen los werben; er 
ſteht vor mir, verfolgt mich, gleich als hätte ich ihn ſelbſt 
begangen.“ 

„Und was haft bu denn geträumt?" fragte id. 

„Es läßt ſich nicht beichreiben,“ erwiererte er; „nur 
begreife ich nicht, was mi der Mord angeht. Mir träumte, 
ib ſey bier im Garten und pflanze Blumen — der Mond 
fhien — und wie ib ein Loch in die Erde grub, flieg ein 
Dunft auf — und der Dunft aeftaltete fi zu einem Ste 
lette, zu einem boben männliden Gerppe — und bas 
®erippe erhob den rechten Arm, winfte mir mit dem Fin— 
ner und wies auf das Lech, das ih gegraben — und dann 
bewegte es die Kinnbaden — und cin Hgud, ein alter 
Hauch wehrte mih an — ba erwadte id — 18 war ein 
fürdterliher Traum.” (Fortfegung folgt.) 


Das Duell im Duell, 


(Bortfegung.) 


Er öffnete die Hausthüre, und erihrad dann felber vor 
bem bellen Klingen der ®lode an terielten, das bei der 
Stille nur ned beller und durchdringender ertönte. Leiſe 
und langfam fhlih er die Trerpe binauf, denn ed war 
noch nit Mitternacht, und nicht vor dieſer Zrit follte 
Antonina feiner fi erinnern. Darum ging er : nicht 
zu ihr, fondern in fein eigenes Zimmer, das, abgefondert 
von ihren Gemädern, am Ende eines langen Gorridore 
lag, und wo cr in ſeidenem Käſtchen einen ſcharfgeſchlif- 
an Dolch bemahrte, einen Dei, den er heute Abend 
einen freund und Reiter nannte. Kaum aber war er in 
fein Gemad getreten, und hatte die Thüre beffelden hinter 
fih zugezogen, ald aus dem Dunfel des Ganges eine weiße 
Gehalt hervortrat, und mit geräuſchloſen Schritten zu 
Giuſeppo's Thüre fhlihd. In der Hand hielt fie eine Meine 
Diendlaterne, die ibr hinlängliches Yicht gewäbrte, um dad 
Schloß an der Thüre zu gewabren, dad Schloß, in dem 
ber Schlüſſel ſteche. Mit raſcher Hand und dennoch ger 


räuſchlos drehte fie den Schlüffel zweimal herum; zog ihn 
aus, flüßerte: Er ift gefangen! ſchwebte leiſe, wie fie ge- 
fommen, über den langen Gorridor, und verihwand in 
einer Thüre an dem andern Ende beifelben. Es war An 
tonina, die glüdfelige, fürmifde, a Antonina, bie 
ihren Gatten gefangen, um ihrem Geliebten 'den Weg zu 
ihr frei und leicht zu machen, deren ganzes Denfen und 
Empfinden, Hoffen und Sehnen, deren ganzes Leben fih 
erg er hatte in den Einen Gedanken: Diefe 

acht werbe ih ihn feben! biefe Naht! Für fie gab es 
feinen Morgen, feine Zufunft, fie wollte und dachte nichts 
als diefe Naht! Und diefe fih zu gewinnen, *7⁊ ſie 
Alles, ſelbſt ihres Gatten mörderiſche Wuth! arum 
ſollte ſie au nicht? Sie hatte weder ihren Gatten, noch 
den kommenden Tag zu fürdten, dieſe Naht war ihr! 
Und wenn die Sonne aufgeht, bin ich entweder fern von 
Lucca in feinen Armen, oder todt zu feinen Füßen, dachte 
fie, und fo zitterte ihre Hand nicht, ale fie den Gatten in 
feinem eigenen Zimmer zum Gefangenen madte. Dank 
feiner Eiferfugt, murmelte fie, die ihn veranlaßte, alle 
Fenfter des Hoteld mit Eifengitter zu verfeben, daß Nies 
mand durch biefelben zu mir gelangen fönnte; ber wüthende 
Yäzer if in eigener Schling: gefangen, — nur Eine Thür 
führt in fein Gemach, dieſe bade ich verichloffen, und die 
Fenfter hat er ſelbſt unerreihbar gemacht. 

Biufeppo hatte indeß feinen Dold gefunden, er prüfte 
die Schneide, und als er fi überzeugt, daß fie fharf ges 
nug, zwei Derzen zu durchbohren, ftedte er den Dold ruhig 
in jeine Bruſt. Nun wollte er das Zimmer verlaffen, um 
= Antonina zu geben, zu feinem Erflaunen fand er die 

büre verſchloſſen. Aber er fannte fein Weib, und er 
wußte fogleih, daß fie es war, bie ihn gefangen hatte. 
Eine unnennbare Wuth bemädhtigte fi feines ganzen Wes 
fen, die Gedanfen brannten wie hölliſche Geifter in feinem 
fiedenden Gehirne, und es bedurfte der ganzen Gewalt 
feines Willens, um fie zu bändigen. e bätte rufen, 
Ihreien, bas Haus in Bewegung bringen können, und feine 
Wurh drängte ihn dazu, aber fein von Rachedurſt geſchärf— 
ter Berftand fagte ihm, daß alsdann jein Radeplan zer» 
Hört fey, daß er Leonardo auf dieſe Weife verjugen, aber 
nicht beftrafen könnte, fein Stolz ließ ihn einfeben, daß er, 
ber gefangene Gemabl, von folder Befreiung nichts als 
das Lächerliche, von einem Weibe fo gefeffelt worden zu 
fepn, davon tragen werde, Darum ſchwieg Biufeppo, und 
gelaffen den Doldy bervorziebend, und in fein altes Behält- 
niß zurüdiegend, kleidete er fih aus, und legte ſich auf 
fein Lager. Er wußte, daß, und wie er fih räden 
wollte, daher war er ganz rubig und heiter, baber konnte 
er fhlafen, denn fein Plan war vollendet, und er hatte 
nichts mehr zu bebenfen. 

Es war Mitiernaht! D wie tönten die Schläge ber 
Uhr, die diefe Stunde verfündeten, in Antonina’s Herzen. 
wieder! Es iR Mitternacht! murmelte fie, und ihre Lip⸗ 
pen glühten fieberifh! Mit hafigen Schritten ging fie im 
boben Zimmer auf und ab, und wie fe fieaud bie Hände 
auf ihren Buſen preßte, fie konnte das flürmiide Wogen 
bejjelben nicht unterbrüden, und das laute Klopfen ihres 
Herzens nicht Rillen. Sie fand es fo drüdend, fo ſchwül 
im Zimmer, und riß das Tud vom Hals und Naden fort, 
um ibre Gluth zu fühlen, und dann wehte durch das ge= 
öffnete Keniter die Nachtluft wieder jo ſchneidend falt, denn 
die heiße Sommernadt war falt gegen Antonina’s Gluth. 
Ihre Wange brannte in YPurpurrörhe und ihre Augen 
lühten wie leuchtende Sterne, Hord! horch! da tönt die 

tode der Hausıhüre, leiſe nur und verftoblen, aber fie 
tönt! Antonina flürzt mit einem einzigen Sprunge zur 
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Thür, fie Öffnet fie, ihr Athem ſtockt, o! fie hat Tritte | 


vernommen, leife Tritte, bie aber in ihren Ohren ertönten, 
wie das Yubelgefchrei der 813 Menſchheit, er iſt es, er 
fommt! Ja, er fommt! a iſt er. Und Antonina mit 
einem Aufihrei der Freude und bes Entzüdens fliegt in 
feine Arme, die fih feit um ihre Geftalt ſchlingen, an fein 
Herz, das dem ihren entgegeniclägt. 

Habe ih Did endlich, Licht meiner Augen, flüfterte fie, 
und ihre Stimme tönt lieblih und weih, wie Duellenges 
murmel, oder fanfte Mufif, bit Du wirflich bei mir, mein 
teonardo, mein Held, mein König und Herr? 

Ya, id bin es! flüfterte Leonardo unter Küſſen. D Ans 
tonina, wie danfe ih Dir das Entzüden dieſer Stunde! 

Komm, fomm, fege Dih neben mir auf den Divan, 
Leonardo! Komm in meine Arme! 

j (Bortfegung folgt.) 


Zabletten 

.*. (Ein Deitrag zur Erfahrung von ber Beffe 
rung der Berbredger.) Ja den „Merfwürbigen 
Straf-Rebtsfällen aus mihren Fändern Deurfchland’s, 
Actenmäßig dargeftellt von J. Scholz dem Dritten. Eıflen 
Bandes, erſte Hälfte. Braunſchweig, bei Leibrock, 1840” 
bifindet fih unter andern fehr wichtigen Källen aud der unter 
der Ueberfrift: „Heinrich Zerenner, Meuchelmörder und 
Raubmörder ron 17 Zaren,“ mitgetbeilte. Ueber biefen 
jungen Berbreder wurde ron dem Geſchworuengericht des 
damaligen königlichen weſtphäliſchen Dferbepartements im 
Herbfie des Jahres 1813 das Schuldig ausgeſprochen, „den 
berrfhaftlihen Förfler Eberſtein durch einen Schuß getödtet 
und zwar mit uberlegtem Borf-ge erfhoffen, dieſes in ge- 
winnfühtiger Abfiht gethan ußd fi mehr ald 10 Thaler 
Geldes, weldes feiner Brodherrſchaft gebört, angerignet 
zu baten, Der Criminalhof srfannte am 23. Detober 1813 
die Strafe des Schwertes. Der Verbrecher machte vom 
Rechtsmittel der Caſſation Gebrauch. Uaterdeſſen ging in 
Folge der Leipziger Schlacht die Veränderung ia der Regie- 
rang vor ſich. er Herzog Friedrich, Wılpelm von Braun- 
ſchweig betrat am 23, December dıffelben Jahres den hei- 
mathlihen Boden, Ihm wurde alfo das geſprochene Erfennt- 
niß zur Beflätigung vorgelegt. Der treffliche Fürſt, nicht 
geneigt, den Antritt feiner — durch Genehmigung 
eines Todesurtheila zu bezeichnen, übte ten Act der Gnade 
dahin, daß die Todesfirafe in die ihr zurächſt flehende Ket- 
tenftrafe, und zwar auf nurauf zehn ‘jahre, zu verwandeln 
ſey. Diefe Strafe trat Zereuner im Jahre 1814 ohne Weir 
teres au. Er hatte jedoch auch das Glück, daß, als nah 
dem glorreichen Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm, auf 
dem Schlachtfelde zu Duatrıbras im Jahre 1815, der ältefte 
Sohn deffelben, Herzog Earl, im Jahre 1823 zur Regierung 
fam, und da aud der Negierungsantritt durch Önadenacte 
pflegt bezeichnet zu werden, ibm felbft noch das Ichte Straf- 
jahr erlaffen wurbde.... Verfhweigen bürfen wir aber aud 
nicht, daß eben diefer als Jüngling boshafte Zereuner ben- 
noch fpäter eim fleißiger und ordentliger Mann geworden ıfl. 
Aus der Strafanftalt entlaffen, verfügte fih Jerenner ia 
eine norbdeutfche Handıloftadt, lebte ordentlich und flußig, 
erübrigte ſich fo viel, daß er eıne Reife in fein Geburisland 
unternehmen fonnte, und benußte eben diefe Reife dazu, fei- 
nen Bertheidiger zu beſachen, und diefem nohmals für feine 
Demühungen zu danfen, ſowohl bei der Bertpridigung, als 
bei ben fpätıren Beguadigungs-Berfuhen. Zerenner reih:te 
fid im dieſer letzten Beyiehuug am die Zahl ahnlicher Ber- 
dreier und an die häufigen Beifpiele, die uns von aufmert- 


famen Beobachtern der Gefangenen und Befängniffe berichtet 
werben. *) Eben ſolche Beifp.ele deuten auf der einen Stite 
bahın, daß die Todesfirafe mıht gerade eine Nothwendigkeit 
ſey, und daß das Gef'$ auch wohl dır Iebenslänglihen 
Freiheitöftrafen, als Androhungen oder Berfügungen ron 
vorn herein, enibebren könne. Mögen au die häufig erfol- 
genden Begnadigurgen, Strafen Iigter Art rechtfertigen, fo 
widerflreiten fie doy immer den Brundfäßen von der Beffe- 
rung. Mag über den Zwid der Strafen gefhrieben werden, 
fo viel da will, fo werben wir me bie Üchergengung aufgeben, 
baf der Zwei der Strafen ſich mit Sıherpeit-nie aufeinen 
Crundiog zurüdführen laffe, nnd daß unter den wahren 
Strafjmicen gerade die Befferung der Berbredger einen 
vorzügligen Platz einnıhme, wenigftend einen menfhlihen 
Pag, und daß biefer unter Menfhen ein Eprenplag fey, 
getrauen wir und gegen alle Tadler folder Grundjäge, die 
auf Philanthropie deuten, doch jiderzeit zu behaupten.” Go 
weit hierüber der Herr Berfoffer, weicher anf dem Titelblatte 
der oben angeführten Schrift, woraus biefe Mitteilung ent. 
nommen if, als „vormalıger Randesgerihts- und Ober: Ap- 
peſſations·Gerichta Pıocurator in Wolfenbüttel” bezeichnet ih. 

#". (Für Rauder.) Die Zeitung von St. Louis gibt 
eine Berehuung des Tabaks den ein gewöhnlicher Rauder 
in feinen Lebzeiten verbraucht. Borantgefegt, ein folder 
habe füsfzig Jahre geraucht und jeden Tag nur zwei Dua- 
drat- Zoll feften Tabafs verbraudt, fo madt dies ım Ganzen 
fhon fehstaufend dreifundert fünfandfiebenzig Fuß, oder die 
Etrede von anderthalb Merle eirer fehlen, eınea halben Zoll 
diden und zwei Zoll breiten Tobafsmafle, Der Anfä ger 
möchte große Augen machen, ſähe er bei ber erſten Pfeife 
deu Tabak vor fih, den er no zu rauhen hat, wenn er 
fünfzig Jahre lang der Pfeife huldigt. 

'. (Türfifhge Gerihtsbarleit) Naflr- eb» bin’s 
Abınteuer mit einem türkiſchen Richter, madt feinem Ber- 
flaude und feiner Gerſtee gegenwart fehr viel Ehre. Es ger 
fhap ein daf der Cadi (Ricter) von Sary Hıffar (einem 
Dorfe nahe bei Rooftantinopel) berrunfen ward und in fei- 
nem Werberge einſchlief; Nafir-ed- din fam auf einem Epa- 
jiergang, den er mit einem freunde madte, an jenem vor« 
uber und ſah ihn im feiner ſchmählichen Lage. Er ergriff die 
günflige Gelegenheit, feine eigene Garderobe zu verbifferm, 
Jeg dem Radı feinen Richtermäntel aus, warf ihn über bie 
eigenen Schultern und ging ruhig feines Weges weiter. Ale 
der Radi aufwah:!e und feinen Wantel vermißte, fandte er 
feine Diener nad verſchiedenen Nitungen aus und gab ihnen 
den Befehl, dem zu arretiren, auf dem fie einen Mantel, wie 
den bezeichneten eutdecken würben. Einer der Ausgefanbten 
erfannte den Dantel anf Nafir ed-biu’s Rüden und zog den 
Dub fogle.h mit fort, vor das Mekhemen (das öffentliche 
Zrıbunal). Als ihn der Kadir erblidte, fragte er: „Rhojah 
Effeudi, mo haft Du den Mantel gefunden f" Nafir-ebsbin 
antwortete mit lanter Stimme, fo daß es alle Zuſchauer 
hören konnten: „Als ich diefen Morgen mit einem Freunde 
fpajieren ging, fahen wir einen Radı, der bes heiligen Ges 
ſetzes, das er ju verwalten hat, fo vergaß, daß er betrunken 
uuter freiem Hımmel in tiefen Schlaf fiel. Dein Gefährte, 
voll Unmuth, fpıe auf ihn und trat ihm mit Füßen; ih aahm 
ıym diefen Mantel, nm feine Heudelei zu entlarven und ihm 
der öffentligen Beratung bloszuftellen. Wenn der Mantel 
Dein Eigenthom if, fo bin id Wıllıns, ipa Dir zu über 
laſſen.“ „Rein, nein, Freund Nafir-ed-bin,“ entgegnete der 
Kadı, der ſowohl für ſeine Epre, als für fein Amt fürdtete, 
„behalte ihn, bepalte ihm, der Mantel iſt nicht mein!" 


*) 3,9. Obermaier, Anleitung zur Befferung der Berbreder 
in den Strafanftalten. Kaiferslautern 1835. 


780 


Literatur 


Univerfalsteriton der Gegenwart und Bergangenbeit, 
oder neueftes encyllopädiihes Wörterbuch der Wiſſen— 
fba ten, Künfte und Gewerbe, bearbeitet von mehr ale 
220 Gelehrien, berausgegeben von 9. A. Pierer, 
Herzoglid Sächſiſchem Major a. D. Zweite, völlig 
umgearbeitete Auflage. (Dritte Ausgabe.) Altenburg. 
H. 4. Vierer, 1840, 1—3. Heft. 


Mit diefen drei Heften hat ein Unternehmen begonnen, welches 
den vollen Anfpruh auf die allgemeinfte Tpeilnabme und den leb» 
bafteten Danf ver ganzen geb.foeten Welt magen darf. Wenn das 
encytlopãdiſche Wiſſen immer entiwievener ald das Berürfniß ber 
Zeu ſich darfislit, wenn ſelbſt die rigoriſtiſchten und faftenartigiten 
Gelehrten, wie ungern auch immer, aber doch nothgebrungen Died 
winigfiens als Tharſache anerkennen müfen: fo wird ein Wer 
borliegenver Art, das nad —— und Ausführung fo ſehr jenem 
Devürfniffe entgegentommt und allen billigen Wünigen gewiß ent» 
ſpricht, freundlihft begrüßt und nachdrucklicht unsernüpt werben 
müflen. Denn wer fid nit auf ein enges und ifolirted Webiet des 
Wiſſens oder banpwerfsmäßigen Thuns befhränft, fondern fi im 
das lebendige Getriebe des allgemeinen Lebens, der geiſtigen, ſtaat⸗ 
lien und gewerblichen Thätigieiten und Fortſchritie begiebt und fo 
die Friſche und die volle Bedeutung des Vaſeyns und der Zeit bes 

reift, der wird fih in der Unendlichkeit von Beziehungen, von 
enntniffen und Berbältniffen, — die fi im iprer regen Bewegung 
aus den verſchiedenartigften Gebieten einander berupren und uner« 
wartet fordern, — nur zu oft in Untenntniß oder Ungewißpeit uber 
biefe oder jene Gegenflande oder Begriffe befinden. Wie gelepri 
und univerfell gebildet Jemand auch fiy, allıs W.ffen befipt er im- 
mer nit; und da wird es ibm erwünſcht ſeyn, fig ſchneu und fiher 
wenigfens kurze und vorläufige Belehrung, oder Wiebererinnerung 
des einft Mar Gemußten, zu verihaffen. Daher wird man alfo 
Bücher diefer Art nice bloß für muplıy, fondern, in vielen Fällen, 
felba für unentbeprlih erklären müffen. Na dem Bildungsgrade 
des zer laffen fi hier aber zwei Daupt- Gattungen folder 
Berfe annehmen, während für befonoere Zwede, barunter oder dar» 
über hinaus, noch manche andere gefordert werden mögen. Die 
eine etwa durh das „Brodbausiihe Konverfations-teri«- 
ton“, am beften repräfentirt, will nur über Gegenſtände bed allge- 
meinen praltifden und gefelligen Lebene, wozu befonders Pillorifes 
und wichtige Zeitfragen aebören, eine allgemein verſtändliche und 
für bas natürlıhe Bewußiſeyn bes weniger hohen Bildungegrades 
erſchöpfeude, daher oft ausführlibe Darftellung neben. aß ber 
Kreis diefer Lefer ſedt aroß umd durch jenes Werk einem eben fo 
verbreiteten ale —8 Benürfniffe abgeholfen worden, dafür 
ſprechen die vielen Auflagen, Nachahmungen und Nachdrücke deſſel⸗ 
ben. Was auch dagegen vorgebracht worden, dies hat feiner immer 
srößeren Ausbreitung nicht gefhadet. Die andere Klaffe fegt ein 
audgedehnteres, tieferes, auf einer höheren, jept jedoch micht feltenen 
allgemein-wiffenfdaftlihen Bildung berubendes Bepürfnp voraus. 
Dier dehnt fih der Gefichtefreis ins Unendliche aus; die Zahl der 
Artitel aus allen Wiſſenſchaften wähh auf das Zehn: und Zwanzig- 
fadhe von jener Art an; fie müflen daber Part toncifer gefaßt fryn, 
wenn das Werk Bielen zugänglih fepn foll. Diefe umfaffendere 
Bedeutung foll dann ber Zıtel „Univerfal-Leriton“ bezeichnen. Die 
Aufgabe, welche ih dafür ſtellt, wird, mit Pinfiht auf alle Schwie⸗ 
rigteiten und wiberfirebende Forderungen, bier aber mit fo glüds» 
licher Abwägung und Ausgleichung gelöft, wie nur immer, ohne das 
Unmöglige zu verlangen, — nämlih in allen Beziehungen eines 
Jeven Anforderungen zu befriedigen oder völlig fehlerfrei zu fepn, — 
u erwarten fland. Ein Karbinal-Dunft war, wenn das Werf ins 
eben treten und burch eine weite Berbreitung wahrhaft allgemein- 
nüßig werben follte, ein möglih niedriger Preis; während 
andererfeits die Idee des Werkes einen unendlihen Umfang deſſelben 
zu ihrer vollen Berwirllidung forderte. Durch Anwendung von 
manderlci finnreihen Einrichtungen iſt eine große Raumeriparnif, 
ohne den notwendigen Steff zu verfümmern, bewirkt, und unter 
jenen hat eine ſelbſt den Gebrauch, durch bie Zufammenziehung meb- 
rerer fonft getrennter Artilel in einen, bequemer gemagt. Bei dem 
dennoch immer bedeutenden Umfang von 25 Binden iſt dann ein 
döchſt billiger Preis von 184 Nipir. gefiellt, und die Anſchaffung das 
durch noch vrleihtert, daß durch Heine Lieferungen und Zahlungen 
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dieſe bewirkt wird. Auch von ber Beſorgniß, daß, gegen das Ber- 
fpreen, der Umfang und die often zunehmen möchten, iſt man da⸗ 
durch gefigert, daß bie frühere Auflage eine Örundiage ergiebt, nad 
welcher die Berehnung zuverläfig gemacht werden fonnte. Diefe 
früdere Ausgabe, nie mit vollem Recht bereits allgemeine Anertennt- 
nid ihrer Nüplipkeit und Tüchtigkeit gefunden batte, machte aber 
zugleich die größere Vervollkommnung diefer weiten möglih. Eine 
wefentlihe Berbefferung bedeht auch darin, daß dem Weile noch 
50 Blätter mit Abbildungen gratis zugegeben werben, die, nach ben 

robeblättern zu urtheilen, febr fanber und pweckmäßig erfcheinen, 

iele Gegenflänpe find ohne begfeitende Zeichnung nanı unverfländ- 
lich, und nur biefen Zweden follen die Abbildungen dienen, nicht 
etwa bloß eine ſchmüdende Zugabe in Bilpniffen, Änſichten u. ſ. w, 
enthalten. Bir — demnach nicht, daß jeder höher Gebildete, 
fo wie Geſellſchafien und Bibliottelen, freudig das hier dargebotene, 
mit Umſicht, Fleiß und Gründlicfeit bearbritete, und überall nüß- 
liche, um nicht zu fagen für Biele urenibehrlihe, Werk empfangen 
und unterflüßen werden, und wünſchen es aunähft darum, Damit es 
um fo fiherer und ſchneller — fpätefiend foll es in 4 Jahren voll: 
endet ſeyn — erfcheinen könne. 

Im Vorworte in Einrihtung Plan und Zwed des Buches aus- 
führlih befproden, worauf wir nur verweifen und die Durdlefung 
jenes empfehlen wollen. Auf eine dort angelündigte und burd mit- 
getheilte Proben verbeutlihte Zugabe mögen wir jebod nod befon- 
derd aufmerfiam machen, Es foll nämlich ein fpfiematifhp-logi- 
fhed Inpalts-Berzeihnif binzulommen, welches vielfachen 
Rupen gewähren, aber gewiß auch eine fehr ſchwierige Arbeit feyn 
wird. In Dinſicht der Anordnung und Zufammenftellung der Haupt» 
fücher Tiegt eine Ueberſicht derfelben in dem Bormworte ſchon vor. 
Wenn e8 nun au eine fehr ſchwierige und noch nicht gelöfe Auf- 
gabe if, von ihrer Wurzel aus alle Theile logiſch fireng abzuleiten 
und Das ganze Gebiet der Wiſſenſchaften (Encepfiopädie) im organi» 
fen, innerlich notbwendigen Zufammendange darzufiellen, fo darf 
aber doch ohne Unbilligkeit wenigſtens eine firengere Gruppirung 
bed näher Bermandten gefordert werben, als bier zum Zpeil ſtati⸗ 
findet. Wenn für ben bier im Vorworte erſtredten Zwed auch nicht 
eben fehr viel auf die Arengfie Behandlung antommen möchte, indem 
wohl nur vorläufig die Abfiht dabei war, alles, was von bem Werke 
befaßt werden follte, aufquführen, fo würde es bei dem fpäteren 
„Ipfematifch -Togiihen Inhalts» Berzeihniß" doch von größerer Be» 
beutung fepn, wie die Dauptmafien gufammengeordnet wären. Beis 
fpielweife wollen wir nur das Auffallendfte angeben, nämlich in der 
Reihenfolge die Stellung der Pädagogik zwiſchen Rechtowiſſenſchaft 
un» Ariegswilienicaft, während bo ihr natürlichſter Piap nad der 
Anthropologie gewelen wäre, ba fie im Wefentlihen als der ange- 
wandte Theil diefer gelten fann, So würden ſich aud gegen bie 
Ueberſchrift: „Staatd: und Polizei-Wiſſenſchaft ( Politik)", fehr er- 
beblihe Einwendungen madhen läſſen. - 

Da es unfer Raum nit geſtattet, anf die Ausführung noch im 
Einzelnen — und wir und nur mit der vollen Anerlennung 
des Berdienfilihen und Getungenen dicfed ſchweren Unternehmend 
im Ganzen begnügen müſſen, erwähnen wir nur noch einer Aeußer ⸗ 
lichkeit. Mit Recht wird auf die Korrektur eine große Sorgfalt ver- 
wandt und, wie das Borwort befagt, ſechemal jeder Bogen renibirt, 
wodurch auch wirklich ein hoher Grad von Korrektheit erseicht wor⸗ 
ben if. Wir müffen aber doch die Aufmerkſamkeil auf einen wid- 
tigen Theil noch mehr binfenten, nämlich auf die Zahlen, melde ale 
ein fo bequemes Mittel zum Auffinden den Meineren Abfchnitten 
ar Ne werden. - Diele find bin und wieder vergeflen worben, fo 
4 in dem ausführlichen und intereſſanten Artikel „Adel“, wo 
auf Seite 131 Wr. 39 und 42 fehlen und noch dazu fpäter auf 39 
verwiefen if. Aber in Dinficht hierauf, wie auf Anderes, gilt hier 
im voflften Maße: Verum ubi plurima nitent — non egn paucis 
olfendar maculis, 
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Donnerftag, den 16. Juli, Richard'e Wanderleben, Yaf- 
ſpiel in & Abth. von Kettel, (Baftrolle) Richard: Herr Emil 


| Devrient, königl. ſächfiſcher Hoffbaufpieler zu Dresden. 
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Das Wirthehaus bei Frankfurt am Main. 


Erzählt von Dr. Woldemar Sepffarth. (Aus der Zeitung für 
bie elegante Belt.) 


(Bortfegung.), 


Zitternd lehnte fih Ferdinand an mih und ſchwere 
Tropfen perlten ihm von ber Stirn. Es gelang mir in- 
a ihn zu beruhigen, und als der Marqueur meldete, 
daß er die Suppe aufgetragen, bedurfte Ferdinand nicht 
mehr meines Armed, um nad unferer Stube zu geben. 
Ein Paar Gläfer Bein fhienen ihm gut zu thun; er aß 
mit Appetit und fam fo weit, über feinen Traum zu lachen. 
„Nun will id mir aber dieſen verwünſchten Garten aud 
beſehen,“ fagte er, als wir dem Deffert fein Recht geihan, 
und wir gingen. 

Der Garten war ziemlich groß, und fah jede Laube mit 
Beingäfen beſetzt. Im einem entfernten Theile fanden 
wir ben Gärtner graben. Er grüßte und ih knüpfte ein 
Geſpräch mit ihm an. So gleichgültig das aber aud war, 
Ferdinand ſchien ed zu beunruhigen, und ich wollte es des⸗ 
halb eben abbreden, als er baflig zu mir fagte: „pray, 
come; I cannot abide that carrion smell; he manured 
the ground from the shambles“ *). Obwohl id nichts roch, 

ab ich doch augenblidlih nad, und ohne daß fonft etwas 
Bemerteneweripes vorfiel, lehrten wir gegen Abend nad 

ranffurt zurüd. Zwei" Tage fpäter fegten wir unfere 

eife fort, und bald ging ed dem Ereigniffe wie ed einem 
geigiedenen Freunde > geben pflegt. Eine Zeit lang bes 
— ihn die Zurüdgebliebenen täglich mit ihrem Gedan⸗ 
‘fen und im Geipräd; dann wird bie Erinnerung feltener, 
und ber’ geihiedene Freund zulegt — vergeſſen. 

Im Herbfte deffelben Jahres verlieh Ferdinand London 
und nahm feinen Aufenthalt in Hamburg. Hier befuchte 
ich ihn, fobald die naͤchſte, etwas fpäte F rühlingstaft bie 
Schifffahrt frei gemadt. Er hatte eben jein Landhaus 
unmeit-ber Stadt bezogen, und ich mußte bei ibm wohnen, 
"Eines Morgens erinnerte ich mid, daß heute der Jahres» 
sag des bei Frankfurt angeblich geichehenen Mordes fey, 
und unwillkürlich trat das Damals in alten feinen Einzeln⸗ 

eiten mir lebhaft vor bie Seele. Ich fand noch zwei⸗ 

nd, ob ich ed gegen Ferdinand erwähnen follte, ald die⸗ 
er mih zum Frühſtück abrief, weldes er, dem fhönen 

orgen zu Ehren, in einer mit Blürben umranften Laube 
‚hatte vorrichten laffen. Raum daß wir. und gefebt, zog 
ein Tabuletifrämer die Straße vorüber. Das zu 


*) Deuifh: bitte, fomm; ich Tann diefen Aasgeruch nicht ertragen ; 
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offene Gartenthor lockte ihn, uns feine Waaren anzubieten, 
und ich kann nicht bergen, daß mir das Blut in den Adern 
ſtockte, als ich ihn für denſelben zu erkennen glaubte, deſſen 
Geſicht ic heute vor'm Jahre im Garten bes Wirthehaufes 
bei Franffurt fo genau betrachtet hatte, 

Es war mir unmöglid, ihm nicht eine Frage zu flellen, 
deren Beantwortung bad rätbfelhafte Verſchwinden ber 
zwei Männer fofort erlären mußte. Alſo fragte ih ihn 
ohne Umfhweif, ob er fih mit dem Freunde ausgejöhnt, 
mit weldem cr beute voriges Jahr im Garten eines 
Wirthshauſes bei Frankfurt ſich überworfen. Meine Frage 
befrembete ihn offenbar weniger als Ferdinand. Während 
diefer die Farbe mwechfelte, und erſt mid, dann den Mann 
anfab, erwieberte der Tabulettträmer: „War mir’s doch 
gleich, als hätte ih den Herren fhon irgendwo gefeben; 
aber Laß Sie mi wieder erfennen, ift mir zu viel Ehre. 
Nun, den Zank anlangend, ber wurbe noch benfelben Abend 
beigelegt. Wir find jegt Beide in Hamburg etablirt und 
Eompagnond.” i 

Die Antwort hatte weder ich noch Ferdinand erwartet. 
Ung mit einem Blide —— fegten wir dad Ges 
ſpräch fort, ohne das in Franffurt gegangene Gerüdt zu 
erwähnen, und ſuchten unter ben vorgezeigten Sachen noch 
etwas, dad der Mann nit hatte,» das aber zu feinem 
Handel gehörte. Ich nannte etwas der Art, und vernahm 
mit Bergnügen, daß der Eompagnon bas führe, und fie 
Beide in vielleicht einer Stunde vorüberfommen würden. 
Ferdinand erlaubte ihnen, einzufpredhen, und ehe die Welt 
eine Stunde Älter war, ftanden Beide vor und, Sm der 
Zwifchenzeit hatte ih mir bie Gefichtözäge bes andern 
Mannes ind Gedächtniß gerufen, und es litt feinen Zwei— 
fel, fie waren Beide die identiihen Zänfer. Nachdem ich 
den unnötbigen Bedarf und Ferdinand etwas Aehnliches 

efauft, fragten wir, ob fie nie von dem fie betreffenden 

erühte gehört, und ihr besfallfiges Erflaunen war fo 
—— und ungefünftelt, daß ihre Verneinung unmög⸗ 
ih eine Lüge ſeyn fonnte. Außerdem erzählten de, wes⸗ 
halb, nachdem fe ihre eb bezahlt, fie wieder in ben 
Garten gegangen, daß fie Ipäter, obgleich vielleicht unge, 
eben, Garten und Haus verlaffen, und noch in berfelben 

acht eine Fahrgelegenheit nah Hanau zu Fortfegung 
ihrer Reife benugt hätten, 

Erft als bie beiden Männer fi entfernt, geſtand mir 
Ferdinand, wie unendlich Tieb ihm biefe zufällige Aufflä« 
tung fey. „Menne' es Narrheit, oder wie Du will,“ 
fagte er; „aber id fahn . verfihern, oft bat die Erin- 
nerung an bas franffurter Räthfel mir die froheften Stun; 
den vergällt und mich des Nachts weiblich geplagt. Nun 
werde ih das hoffentlich los ſeyn.“ 
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Nach dieſer mir ganz vernünftig bünfenden Hoffnung 
mußte ed mid doppelt überrafhen, fhon im dem erflen 
Briefe, den ich von Ferdinand drei oder vier Monate ſpä— 
ter in London erhielt, eine Nachſchrift zu finden, worin 
er mir furz fagte, daß das Andenfen an ben franffurter 
Mord immer noch in ibm fpufe. „I must still complain 
of being haunted with an apprehensive recolleclion of the 
Frankfort murder,‘‘ waren feine engliſch beigefügten Worte. 
Und zwei Jahre vergingen; ich erbielt viele Briefe von 

erdinand, felten einen, der feine Andeutung jenes Bor- 
alls ausfprah, und wenn mich das auf ber einen Seite 
veranlafte, in meinen Antworten über einen Gegenftandb 
zu fchweigen, den id für die fire und unpheilbare Idee 
eines übrigens gefunden Gemüthes nehmen mußte, fo bin- 
derte es mich doch aud, die Sache felbft zu vergeflen. 

(Bortfegung folgt.) 


Das Duell im Duell. 


(Bortfegung.) 





Sie ſaßen neben einander, ihren Kopf hatte ſie an ſeine 


Bruſt gelehnt, und er ſpielte mit den Händen in ihren 
langen dunklen Locken, die wie ein Schleier ihr Geſicht be— 
deckien. Sie waren beide ſtumm vor übermächtiger Be— 
wegung, und ſprachen doch ſo viel zu einander in ihrem 
Schweigen. Dann ſchluchzte Antonina laut und ihre Thrä— 
nen benetzten feine Hände. 

Du weint? fragte Yeonarbo erjhredt und hob ihr Ge— 
fit von feinem Bufen fanft empor, Du weinft Antonina ? 

Laß mic, laß mich! hauchte fie bebend. Dieje Thränen 
find eine Wohlthat. 


werden vor Freude und Gluth! 


Und Leonardo füßte die Thränen von ihren Wangen, | 


dieſen pfirfiihenen Wangen, und ſchlürfte wie ein Trunfener, 
ein Berdurfteter. in langen Zügen ihren Athem ein, 

O wie babe ih Dich fo lange geliebt, jo lange und fo 
hoffnungslos! fagte Leonardo, und drückte das glahende 
Weib feiter in feine Arme. 

Und ich? fo Tange ich lebe, Liebe ih Dich! denn erft feit 
ih Did ſah, lebe ip! das frübere Daſein war fein Leben! 
Die Blume lebt nit, wenn fie auch blüht, das Thier lebt 
nicht, wenn es fih auch bewegt, und wacht und [dläft, ift 


und trinkt, der Menſch jelbft lebt nicht, wenn er auch denft | 


und fpricht, wacht und träumt, arbeitet und ruhe. Nur 
wer licht, der lebt! Du warſt es, Leonardo, der mir Le— 
ben gab, darum foll von nun an auch Dir mein ganzes 
Leben gehören. 

Sie preßte ſich fefter an des Gelichten Herz, und nur 


einzelne Seufjer, Ausrufungen, Yaute ber Zärtlichfeit wurs | 


ben gehört. 

Sage mir, Geliebte, ſchmeichelte Yeonardo, warum ließeft 
Du mid jo lange ſchmachten und vergeben in unge: 
flillter Liebesgluthr 
nicht verftehen, und meine Seufjer, warum hatten für mid 
Deine Augen flets einen jo firengen Ernft, der mid in 


——— Entfernung von Dir hielt, während doch mein 


ganzes Weſen zu Dir, zu Dir ſich drängte. — 

Antonina wirgte ſüß lächelnd den ſchönen Kopf. Ich 
will es Dir ſagen, Leonardo, flüſterte ſie dann. Wie jede 
Frucht ihre Zeit haben muß, um zu reifen, und jede Knospe 
ihren Sonnenftrahl, um fih zur Blüthe zu erſchließen, fo 
muß aud bie Liebe erft reifen. 

Ih, Antonina, ic liebte Di im erften Momente fon, 
als ih Dich ſah! 


Ich würde vielleicht font wahnfinnig | 


Warum wollte Du meine Blide : 


Und ih Dih! Aber ed war Etwas in mir, bad mäd- 
tiger war, als meine Liebe, mein einem Andern geleifteter 
Schwur. 

Liebteſt Du einſt Giuſeppo, Deinen Gatten? 

Niemals, ſagte Antonina heftig! Wie könnte ſonſt Dir 
mein Herz gebören? Die Liebe iſt wie das Leben, nur 

| Ein ungertheilted Ganze, Einmal zerfallen, Einmal geftor- 
‚ ben, erwadt weder das Leben noch die Liebe. Niemale 
‚ liebte ih ihn. Meine Eltern wünſchten dieſe Verbindung 
; mit ihm, und fo gab ich ibm meine Hand. Daß ich ihm mein 
Herz nicht gab, empfand ich niemals fo Far, ale in dem 
Augenblide, da ih Dich zum erfienmale ſah. Du weißt, 
Giufeppo war damals fhon ferne auf feiner großen Kunfts _ 
reife begriffen, von der er erft vor wenigen Tagen zurüd- 
efehrt. Ich klammerte, als id empfand, dab ih Did 
iebte, meine Seele mit aller Madt an ben legten Rettungs- 
anfer, die Treue an, ich wiederholte mir immer wieder, 
daß ih Giufeppo’s Weib und um Dir gegenüber nicht zu 
milde zu fepn, zeigte ih mich firenge und ernft — ba fam 
Giuſeppo zurüd, fuhr Antonina heftiger fort, und ale er 
mich in feine Arme nahm, ale er Feine tippen auf.die 
meinen preßte, ſchauderte ich, ftieß ich ihn wild zurück, denn 
nun erft empfand ich, daß ih ibm auf ewig verloren, daß 
ich Dein, ganz Dein fey, und daß jeder Küß, den dieſes 
| Mannes Lippen auf die meinen drüdten, eine Entwürbigung 
‚, meiner Natur, eine Entbeiligung meiner Liebe ſey. Da 
ſtand es feſt in mir, fuhr Antonina wie begeiftert fort, 
; und richtete fi aus Leonardo's Armen auf, da fab id 
| Klar, daß ich die Deine werben mußte, Dein Weib, Deine 
| Sflavin. Und weil ih das erfannte, ſchwankte ich nicht 
‚ mehr! So nimm mid bin, Leonardo, Gelicbter, nimm 
| mein Yeben und meine liebe für bad Leben! — keiſe glitt 
‚fie zu feinen Füßen nieder, und verbarg ihr Haupt an 
; feinen Knien. 
D Untonina, fomm an mein Herz, an meine Bruft, 
‚ mein Weib! fo flebte Leonardo, und zog fie zu fi empor, 
;  Xange flanden jie Bruft an Brufi gebrüdt, und ihre 
' Seufjer, ihre Thränen, ihre Liebesworte vermifchten ſich, 
| erftarben in wechſelſeitiger Gluth. 
Plötzlich richtete Antonina fih auf. 
 flieben, fort, fort von bier! 
Ja, flieben, fagte er, und zog fie näber an fid. Fliehen 
‚ aus der Welt, aus bem Leben, o, ed muß ſchön feyn, an 
; Deiner Bruft zu flerben! 
Du follft fterben, fterben an meinem Herzen vor Liebes— 
' uf, und wieder erwachen zu neuer Luſt. Komm, laß uns 
| fliehen! 
| Aber wohin? fragte Leonardo, bem über dem Anblid 
! bes reigenden Weibes alle Gedanken verlöſcht, alle ‘Plane 
| vernichtet waren. 
Wohin Du will, wohin unjere Füße und tragen! 
So fomm, fagte Leonardo entſchloſſen, der mit jenem 
| innern Scarfblid, der oft in dem Momente hödhfter Lei— 
denſchaft der Seele eigen ift, plötzlich fih bewußt ward, was 
allein er zu thun habe, fomm Antonina, wir wollen fliehen! 
Aber wohin? fragte nun Antonina, im Augenblide der 
Entſcheidung zagend, wie ein Weib es thut. , 
Folge mir in meine Wohnung. Dort hält Du Did 
| ben nädften Tag verborgen, Morgen Abend, um feinen 
Berdacht zu erregen, finge id ben Romeo, und dann, An— 
ı tonina, in der kommenden Nacht entfliehen wir. 
| So fey es, fo ſey es! fagte Antonina mit fliegendem 
Athen, und eilte fich zur Flucht zu rüſten. — Sie hüllte 
fih in ihren Mantel, nahm ihren mit Brillanten verfehenen 
Schmudfaften, und fib an Leonarbo’d Arm bängend, flü- 
fterte fie: Ich bin bereit! 


Komm, laß ung 
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8 
Leiſe und eilig ſchlüpften fie bie Treppe hinab, aus dem | nicht zimperlih waren, ergibt fi aus Folgendem: In dem 
Haufe, über die menſchenleere Gaſſe und gelangten glüclich neuen norbamerifanifhen Gebiete JZowa, weflih von Mi- 
in Leonarbo’s Wohnung. — (Fortfegung folgt.) chigan, erliei vor einigen Monaten ein Mann folgenden 
Aufruf an feine Mitbürger: — „Ich bin als Republikaner 
geboren, von einer demokratiſchen Mutter gefäugt, und habe 
immer für General Jadjon geſtimmt. Ich weiß, daß biefe 
Eigenfhaften, neben manden anderen, hinreihend find zu 
Belleidung jedes Amtes und jeglicher Würde. Ich habe aber 
auferbem voch andere Anfprüce geltend zu maden. So bin 
ip einer ber älteften Bürger in dieſem Gebiete; ich flebelte 
mich nämlih in Burlington an, als Jowa noch eine vom 
Geheul der wilden Thiere ertönende Wildniß war, ich bul- 
bete alle Leiden und Entbehrungen, die ungertrennli find 
von der Einwanderung in ein Land, das no eine Einöbe if. 
Ich habe unter Euch gefhafft, gearbeitet und mir ehrlich und 
reblich meinen Lebensunterhalt erworben; ich habe mehr als 
irgend ein anderer Dann zur Erbauung biefer aufblühenden 
Stadt beigetragen. Ich habe während der legtverfloffenen 
ſecha Fahre unter Euch gewohnt und meine Thätigkeit, Mä- 
Figfeit, Nücternpeit, Nechtfhaffenpeit und Ehrliebe find 
—— befanut und werden auch, wie ih hoffe, nach 
Gebühr gewürdigt. Ib habe niemals meines Nächſten 
Ochſen, oder Eſel, oder Weib, oder Haus, oder Magd be- 
gehrt, fondern habe mich immer nur um meine eigenen Auge- 
legenheiten befümmert, wenn ich nicht gerade anbermweitig 
befhäftigt war. Ich habe bereits einige öffentlihe Aemter 
befleidet und fie flets treu verwaltet, obfchon fie feinen pefn- 
niären Bortheil abwarfen. Zwei Jahre nach einander war 
ih verantwortlicher Auffeher und Jngenieur der Strafen und 
Wege; auch bei den Mferbauten hier in Burlington war ih 
angeftellt, babe viele Arbeitslente aus meinem Privatver- 
mögen bezahlt, und bin täglich mit Rlagen von Seiten ande: 
rer bedrohet worden, weil die Subferibenten und Aftionärs 
fo fahrläffig und fänmig mit ihren Einzahlungen find. Sie 
mochten öffentliche Verbefferungen auf Koſten meiner Taſche 
unternehmen! Diefes Alles, Gentlemen, find Thatſachen. 
Ih hoffe, Mitbürger, daf die Wahl auf mich falle; wählt 
Ihr mich nicht, fo liegt die Schuld an Euch und nit an 
mir. Palm 108 Bers 8. (M. U.) 
.*, Der Enthuſiaomus der Amerifaner für Fanny Ele. 
| Ter fleigt mit jedem Tage. Bei ihrer legten Vorftellung in 
Neuyork fagte fie den „Anbetungstrunfenen“ in der Landes⸗ 
ſprache berfelben : „Berehrte, ich bin fo glüdlih unter Ihnen 
iſt himmliſchen Klängen laufend aufgefaßt; ein weiter Man- ee daß ich untröſtlich bin, Sie verlaffen zu mäffen. 
tel umgibt die edle Oekalt und frei erhebt ſich fein Angefiht | Do ic fehre wieder.” Bei diefen Worten erhob fi ein 
gegen die Wolfen. Der Rünftler, unter deffen Händen dieſe Beifallfturm und Hurraßrufen ohne Ende; die Schnupftücher 
und fo viele herrliche Werke entfichen, bifindet ſich freifich | wehten gleih Giegesfahnen, und Gedichte auf Papier von 
immer nod leidend, obſchon die Öräfenberger Waffercur ihm allen Farben flogen zu Tauſenden ernieder, Der Courrier 
eine Zeit lang trefflide Dienfte geleiftet. | bes Etaë-Unis erzählt von ben Herzen unb Köpfen feiner 
‚u. (Ein Amtsbewerber.) Dei uns zu Lande find | Landsleute, daf Fanny Eldler durch ihre Reize alle verführt 
die, welche fi um ein Amt bewerben, in der Regel fhüd- | und verbreht babe, und es ſcheint faft, als wäre er felbft 
terne Leute; and jene, welche fih in die Ständefammern | diefem Schidfale nicht entgangen. Die Tänzerin reift jet 
wählen laſſen, ſtehen felten ihren Committenten vor oder nach nach Philadelphia und Baltimore, um dort gleide Triumphe 
der Wahl Rede und Antwort; und in den Zeitungen können | zu feiern. Dan glaubt, daß fie eine Summe von 100,000 Fr. 
bei und nit, wie in England, Amerifa und anderen Fän- | aus Umerifa mitnehmen wird, unb mod mehr gewonnen 
dern, ihre Berbienfte, Tugenden oder Mängel rüdhaltslos | hätte, wenn fie nit von den Theaterunternehmern betrogen 
erörtert werben. Was würden unfere befheideuen Ppilifter | wäre. Doch ſprichi man davon, *J eine Anzahl ihrer Ber- 
von einem Manne denfen, der da aufträte und fagte: „Waͤhlt ehrer ihre Rechte auf gerichtlihem Wege geltend zu marhen 
mich; ich bin für Euch der rechte Mann, ih wıll Eure In- | beabfidtige. ji 
terefjen wahrnchmen ; feht, über diefe und jene Angelegenheit | „*, (Ein Beitrag zur Sittengeſchichte Frant. 
denfe ih fo oder fo.” Die Ppilifier mit und ohne Zopf reich's) Der National theilt vorläufig fon eine lange 
würden fagen: „Ei, feht doc den N. N., der bietet ſich Privateorrefpondenz über bie Borbereitungen zu dem berüdm⸗ 
ſelbſt au; er verfolgt gewiß Privatabfigten; es if dod | ten Procep der Madame Laffarge mit; bie Franzofen 
wunderbar.» Daß die Leute in Amerifa eben fo denken wie | thuen ihrer Neugierde und Luf an —— dabei einen 
3. B. in England und Norwegen, und wie die alten Grie- rechten Wohlgefallen. Es heißt im ber Eorrefpondenz ans 
Gen und Römer baten, welde in diefer Hinfigt gleihfals | Brives: „Unfer beſcheidenes Städten, welchts fonft fo 


Tabletten. 


u", Man fhreibt aus Münden, 9. Juli: Schwan-— 
thaler Hat feit Kurzem einige Arbeiten begonnen, bie in 
hohem Grabe bie Theilnahme Derer in Auſpruch nehmen 
werben, denen der Ruhm des deutſchen Namens am Herzen 
liegt. Nachdem er das Modell zu ber Eoloffalen fipenden 
Statue des Raifers Rudolf von Habsburg beenbigt, das, in 
Marmor andgeführt, im Dome zu Speier der Statue bes 
Adolf von Naffau gegenüber aufgeftellt werben wird, hat er 
die Koloffalftatuen von zwei großen Deutſchen unferer Zeit 
a mobelliren angefangen, zwei Fürſten im Reihe des Gei— 
he und ber Phantafie. Der Eine ift Jean Paul, dem ber 
König von Baiern ein ehernes Denfmal in Baireuth errich- 
tet; ber Undere Mozart, deſſen Bildſäule auf Koften eines 
Bereins in Salzburg aufgeflellt werben wird, Schwanthaler 
hat den Erſtern dargeſteüt, wie er, vom Gebanlen bewegt, 
nach oben ſchanut, dem Briffel in der vor bie Bruft gebalte- 
nen Rechten, in ber Linken ein Notizenbüchlein; angelehnt 
an einen Baumflamm, um den ſich Epben ſchlingt, die in- 
nige Berbindung des Dichters mit der Natur, und feine Luſt, 
im Areien zu arbeiten, anzudenten, Ein Mantel bededt einen 
Theil des Baumſtammes, während ber Dichter felbft im cin- 
fachen Ueberrock erfheint. Biele, die Jean Paul noch gekannt, 
erklären fih mit Auffaffung und Darſtellung fehr zufrieden, 
Diefes Denkmal ift nicht zu verwechſeln mit demjenigen, das 
auf Yuregung eines Vereins dem Dichter in feiner Geburte- 
ſtadt Wunfiedel gefept werben wirb und wozu fortwährend 
von allen Seiten Beiträge eingeben, das indeſſen nun wohl 
einige Mobdification in ber Ausführung erleiden bürfte, da 
zwar Gtatuen beffelben Mannes in zwei fo benachbarten 
Städten nit wohl räthlid. Es iſt davon bie Nebe, an 
letzterm Ort eine Roloffalbüfte mit arditeftonifcher Umgebung 
aufzuftellen und den Ueberfhuß für eine Jean Panl’4.Stif- 
tung für Studirende zu verwenden. Das Bairentber Denf- 
mal wird auf dem fhönen Plage vor dem Gpmuafium feine 
Etelle finden, wo jeßt ber große Brunnen ſteht. Mozart, 
beffen Bildfäule vor den Dom iu Salzburg zu ſtehen fommt, 
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ruhig if, bietet eimen fehr Tebhaften Aublid dar. eben 
Augenblid fommen neue Fremde mit der Poft, in Berlinen, 
Tilburys m. f. w., und fon find, unfere Gaſthöfe von vor- 
‚neßnien @äften, welde den Debatten beimohnen wollen, ge⸗ 


ftopft voll. Unter ihnen befinden fi die intereffirten Theile, 


Avvolaten, Zeugen, Journaliſten ynd eine Unmaſſe von Nen- 
vgierigen, alle glühen vor Berlangen über das, was ba wer« 
den fol. Ob und wie der Diamantenproceh übrigens auch 
zur Debatte kommt, ift noch nicht befannt m. ſ. w. Am 
Schluſſe heißt e8: „Der Proceß wird im nenen Juftigpalafte, 
an welhem. die legten Arbeiten mit Haft vollendet werben, 
vor fih gehen. Der Saal iſt groß genug für eine zahlreiche 
Menfhenmenge; daß aber alle Neugierige zugelaffen würden, 
iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Die Bevorrechteten haben 
fih ihrer Pläge bereits verfiert, die Mitglieder des Tribu- 
nals haben fi Karten für ihre Freunde ausgemwirkt, aber 
die auffallendften und unverfhämteften Schritte am Pläge find 
von den Damen gethan worden; man macht fi faum einen 
Begriff davon, wie weit fie gingen — fie find wie befeffen.‘ 


n*', (Der Krater Rirauea auf Hawaii. *) Nein 
Krater eines Europäiſchen oder Amerifanifhen Bulfans fommt 
an Ausdehnung und Tiefe dem Rirauea auf Hawaii gleich. 
Die fleile und abſchüſſige Klippe, welde die nord-norböftlide 
Mauer diefes Rraters bildet — fie erhebt ſich 4104 Auf 
über ben Meeresfpiegel überfängt ein Areal von 
3,150,000 Quadrat» Yards, aus Halb verfühlten Schladen 

ebildet, bie bis zu einer Tiefe von 300 Yards eingefunken 
3 Auf einem Raume, der ungefähr 328,000 Duadrat- 
Yards einnimmt, bemerft man unanfhörlih gährende und 
braufende Gas-Fluida, die gleih Wogen eines flürmifhen 
Meeres nach allen Richtungen rollen und, wie eine tobenbe 
Brandung, heftig an die Ränder ber Keffel fhlagen. Der 
ausgelprigte Schaum biefer Brandung hat bie Form haar- 
feiner Glasröhrchen, welche die Luft anfüllen und wie Floden 
an die unförmlihen Maffen der Lava fih anhängen. Fünf 
Keſſel, jeder von ungefähr 5700 Dnadrat- Narbe, enthalten 
nur ein Zwölftheil der flüffigen rothen Maſſe; den festen 
Keffel umlagert eine Mauer aufgethürmter Schladen, 50 
Yards hoch. Diefer if der Hale mau man ber Einge- 
boruen, in dem fie weilaud bie Gebeine ihrer Däuptlinge 
verfenften und an beffen Rande fie der Göttin Pele Opfer 
braten — ein Abgrund aller Abgründe — ein Keſſel aller 
Keffel, deſſen ungeheures Areal gegen 300,000 Duabdrat- 
Yarbs beträgt. Rothglühende Yavafiröme verändern unanf- 
yörlih das Niveau dieſes gewaltigen Beckens. Bald rollen 
die langen und geringelten Wogen mit Trümmern verfühlter 
Krufle nah einer Seite des fchanerliden Laboratoriums, 
bald wälzen fie fi mit fhäumender Wat und einem bämo- 
nifhen Tofen wieder zurüd, Ringsherum liegen Lava-Blöcke 
and Schladen von jeder Art und Zufammenfegung, bie an 
mehreren Stellen zu ſeukrechten Mauern von taufend Fuß Höpe 
aufgethürmt find. — Humphrey Davy's Löfung des großen Pro- 
blems der onllanifhen Feuer findet wohl nirgends eine hand- 
greifligere Beftätigung, als hier. Der Hinzutritt des Waffers 
zu ben in Feuer gefegten Maſſen biefer Minerale von alfalifcher 
und erdiger Bafis, wodurch jemer große Forſcher die Ron- 
vulfionen vulfanifher Feuer erklärte, zeigt fih ın bem Rra- 
ter Rirauca auf die großartigfie und imponirendfle Weiſe. 
Aur die Millionen Deffunungen im Umfreife des Kraters, 


*) Diefe Bemerkungen hat ein Polniſcher Reifenber, Graf Stryeiedi, 
in die auf 2 erſcheinende Zeitung der engliſchen Miſſio⸗ 
näre einrüden laſſen. 


aus benen die Ueberwucht des Dampfes Hervörbringt, bie 
Milionen Riffe und Spalten, darch welche die ſchwefeligen 
und ſchwefelartigen Säuren fih entladen, find es, was bie 
Juſel Hawaii vor ihrem gänzlihen Untergang bewahrt. Da 
ein ungeheurer Grad vom Hide im Schoofe des Bulfanes 
herrſcht und eine unzäplbare Dienge von Deffaungen an feis 
ner Dberflädhe find, fo flößt er nichts ohne Metamorphofe 
aus und fublimirt alle erbeuflihe Subſtanzen. Wir fehen 
das dünne vulfanifhe Glas in Haar⸗Formen und oft in voll- 
tommener Berglafang; die falzfaure Ammonia erfcheint in 
Efflorescen,, oft mufdelartig, oft in Sänglichen Würfeln, 
bisweilen fogar wie kubifhes Kryftall geformt; das Sulppn- 
ret bes Arienils wird Realgal und Drpiment; der Schwefel 
ſelbſt erhält die prächtigften Incruftationen, zu kabiſchen oder 
finmpfen Achtedten Erpftallifirt. Das allalifhe Sulphat bes 
Alaun ift bald in Lava-Ritzen, bald in lehmiger Erbe ge- 
bettet. Die fonderbare und feltene Höhlen » Lava, von ber 
man lange annahm, daf fie nur in Jslaud eriftirte, erſcheint 
Hier in Anfhmwellungen, die zuweilen Bögen von vier Fuß 
Dide bilden. Durch diefe Bögen entladet fi bie ebermugt 
der fläffigen Lava, wie durch unterirbifge Kanäle, im allen 
Ristungen der Juſel. (Mag. f. d. Lit. d. Auol.) 


a", (Der Erzengel.) Zu Montauban macht jept 
eine Eommambule fo großes Auffehen, daß die Leute auf 
wanzig Stunden in der Runde berzufirömen, um fie zu 
Een und zu befragen. Sie foll fo überirdifh ſchön feyn, 
daß ihr, was etwas fagen will, bie Frauen den Namen „der 
Erzengel” gegeben haben. 


"u (Aneldotevom Schaufpieler Brödelmann.) 
DBrödelmann konnte beffer den Effelt von der Bühne aus 
bereuen, als feine Ausgaben — er hatte Schulden. Unter 
feinen Gläubigern war ein Tuchhändler, der ben Schauſpieler 
befonders mit Mahnen quälte, und ba dies in höfliher Form 

efhah, aber fih, wo es nur irgend möglich war, wieber- 

olte, fo flo B. den unglüdfeligen Erinnerer mit folder 
Scheu, daß er die Straße vermied, in welcher ber geiürchtete 
Zudladen fih befand. Er machte licher weite Immege, am 
nur dem Creditor nit vor Augen zu fommen. Einſt war 
dies aber ganz unmöglih, er hatte ein dringendes Geſchäft 
in der Nähe und mußte dem Laden vorbei. Leider war bie 
Thür offen und der fharffihtige Tuchkaufmann erfannte fo- 
glei den eilig vorbeilaufenden Gefhäftsfreund, Mit einem 
Sprunge war er bie Stufen hinab nnd hatte den armen D. 
beim Kodzipfel gefaßt. Diefer mochte wollen oder nit, er 
wurbe in den Yaden gezogen. Seufjenb ergab er fih in das 
traurige Schickſal. „Mein geehrter Herr B.,“ begann ber 
Gläubiger feinen Sermon, „wie iſt es denn mit dem Saldo ?“ 
Er holte das Contobuch. „Sehen Sie,“ fuhr er eindringlich 
fort, „bier Recht Herr Senator N, N., der hat feinen Poften 
bezahlt, Herr Commerzienrath X. — ebenfalls, bei Heller 
und Pfennig bezahlt — Herr Dberalte Y. — faldirt — Sie 
find der Einzige, von dem ich micht einen Schilling gefehen 
habe. Müffen Sie fih nicht fhämen, Herr B,? — unter 
allen Honoratioren der Einzige, ber nicht bezahlt ?!” -- 
„Ja, es if auch unverantwortlic I” entgegnete B. zerknirſcht 
nach einer Pauſe, „ich ſtehe mitten unter den augeſehenſten 
Yerfonen! Ab, ich verdiene dieſe Ehre nicht. Ich gehöre 
nicht unter fo honnette Leute — reihen Sie mid aus!“ 
und ehe der Ranfmann fich befinnen fonnte, war der Schan- 
fpieler zum Laden hinaus und davon. 
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Das Wirthehaus bei Frankfurt am Main. 


Erzäpft von Dr. Woldemar Sepffarth. (Aus der Zeitung für 
die elegante Belt.) 





(Bortfegung.) 


Rah a jener zwei Jahre meldete mir Ferdinand, 
daß er in Geſchaͤften nah Schottland reifen, dann zu mir 
nad London fommen und fi freuen würde, falls ich ihn 
nah Dünkirchen begleiten fönne, Ferdinand fam; aber es 
war mir re 5 8 feine wiederholte Bitte zu erfüllen, 
und ich begleitete ibn nur bi Dover. Während wir bier, 
die Fluth erwartend, bei deren Eintritt das Boot abgehen 
folte, längs des Geftades auf und nieder wandelten, redete 
und eine Dame in Wittwentrauer an und fragte, ob einer 
von und ber Herr fep. der im Degrifi, nah Berlin zu 
reiien wäre, Wir verneinten und die Dame bat um Ent 
uldigung. Darauf fagte ihr Ferdinand, an welden fie 
ch —— gewendet, und welchen ihr wirklich intereſ⸗ 
antes Weſen Br ge — immte, daß er zuvör— 
derſt nach Calais und Dünfirhen, fpäter nah Hamburg 
ebe, in Berlin jedoch freunde habe und einen etwaigen 
uftrag eben fo gern als pünktlich beforgen wolle. Die 
Engländerin lehnte das banfbar ab, nahm aber unfer Er: 
bieten an, mit ihr auf den Kap zurüdzufehren, um ihr in 
Auffuhung des nah Berlin reijenden Herrn behülflich zu 
fepn, und erwähnte, daß fie einem preußifchen Offizier vers 
mäplt gewefen, ber auf furze Zeit nah Berlin gegangen, 
nie aber bei feinen er Verwandten eingetroffen, jon- 
dern auf unerflärlide Weife in Frankfurt verſchwunden 
ey. Da fie hinzufegte, daß fie felbft feine Spur bie Franf- 
rt verfolgt, dort aber gänzlich verloren, fragte Kerdinand 
— und ich ſah ihm ben Gedanken an, der ihn beidäftigte, — 
in welhem Jahre das geſchehen. Sonderbar durchzuckte 
‚es mid, als fie dad Jahr, ja den Monat, wo id und 
erbinand in Franffurt gewefen, als die Zeit des Ber- 
chwindens 4 Gemahls bezeichnete. Allein ehe noch eine 
weitere Erflärung Statt finden fonnte, fam ein Herr auf 
und zu, ber fih der Dame ald der nah Berlin Reifende 
vorftellte, und mit bem fie fih von und entfernte. 

Ich ahnte, welchen Eindrud das Gehörte auf Ferbinand 
gemadt haben müffe, und geftebe frei, daß ich ſelbſt mi 
unbeimlip berührt fühlte. Sobald wir wieder allein, fa 
mid — mit einem fragenden Blicke an. Ich hatte 
feine Antwort, Da ergriff er meine Hand und ſagte: „Es 
ift bei mir feine fire Idee, feine Einbildung, daß in dem 
Garten bed Wirihshauſes bei Frankfurt eine Gräuelthat, 


* er verübt worden if, Zweifelt Du noch länger 
aran ?" 

Ich wußte wirflih nicht, was ich ermwiebern follte, und 
war faſt froh, daß eben jegt das Paderboot das Zeichen 
zur Abfahrt gab, und id ohne weitere Erläuterung mid 
von Ferdinand trennen mußte. Er fegelte nad Frantreich, 
ich fehrte ind Hotel zurüd, mid zur Fahrt nah London 
anzufhiden. Binnen einer halben Stunde ging ein öffent 
liher Wagen bahin ab. er Tag war ſchoͤn, nod ein 
äußerer Plag frei, und ich lieg mich bis Ganterburp eins 
fpre:ben. Ich hatte längf ben Wunſch gehabt, tas be- 
rühmte Ganterbury und feinen berühmten Münfer zu feben. 
Jegt wollte ih ihn mir erfüllen, 

Mein Nachbar u Se Eug-ind-Land war ein Londoner 
Kaufmann, aber ein Deutiher. Die Landemanpſchaft führte 
ſchnell zu Geſpräch und Austauſch, und gleich als follte 
mich heute Alles an Frankfurt erinnern, ſagte mir mein 
Nachbar, daß er ein geborner Frankfurter ſey. Ich erzählte 
ibm mein Erlebniß im Garten des Wirthshauſes, und daß 
ein eigener Zufall mir foldes beute wieder ins Gedaͤchmiß 
gerufen. „Ich kenne die Geſchichte,“ antwortete er lachend; 
‚ih fam um jene Zeit nad fFranffurt, und das Erfle, das 
ih hörte, war dad wunberbare Berfhwinden zweier Mäns 
ner, an denen mir blos unbegreiflih, wie Jemand fih um 
fie befümmern konnte. Aber ich fenne meine Leute, Haben 
fie fih einmal etwas aufbinden laffen, nehmen fie es orbent- 
lid übel, wenn man's ihnen abbindet, und foll Jemand 
ertrunfen feyn, mag er an hellem Mittage die Zeile auf 
und ab fpazieren, Hunderte laffen fi darauf tobtichlagen, 
daß es fein Geiſt ſey. Hinfihtlih jener zwei Männer 
wurde der Lärm fo arg, daß die Behörde ſich —— 
fand, Nachforſchungen anzuftellen, deren koſtſpieliges Reſultat 
dahin ging, daß ſowohl der, ber ſich in den Main hatte 
werfen laffen, ald ber, ber ipn bineingeworfen und fid 
nachgeſtürzt, gefund und mohlbehalten ihre Straße nad 

| Hanau Sobald man dieſe Hauptfade 
berauggefiiht hatte, begann eine formelle Unterfuhung 
| gegen den oder die unbefannten Urheber und Berbreiter 
‚ des Gerüchts. Ob folde zu Ende, weiß id nicht. Drei 
| oder vier Monate nad ihrem Anfange verließ ih Frank— 
furt, und da war fie nod in vollem Yuge. ndeffen mur⸗ 
melte man bereits, daß das Gerüdt eine Erbichtung fey 
und bei der Unterfuhung nichts berausfommen werbe,“ 
| Aus ich hierauf mein Begegniß mit der Wittwe und den 
tiefen Seeleneindrud erzählte, welchen der damalige Vor— 
fa auf meinen Freund gemadt, mwurbe ber leichtfertige 
Redner ernſter, und ehe wir in Ganterburp ſchieden, er, 
‚ um bie Fahrt nad London fortzufegen, ih, um die Nacht 
in Canterbury zu bleiben, hatten wir und gegenfeitig unfere 


ejogen waren. 
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Adreffen und er mir das Verſprechen gegeben, ſich re! 

in Franffurt zu erkundigen, ob und was man in Betre 

des verfhwunbenen preußiihen Offisierd dort wilfe. 
(Bortfegung folgt.) 


Das Duell im Duell. 


(Borifegung.) 


Die Sonne fand fhon hoch am Himmel, ald Biufeppo 
erwachte. Er erhob fi ruhig und ef heiter von feinem 
Lager. Es fland fer in ihm, wie Alles kommen mußte, 
und darum war ihm fo Far und heiter im Herzen. Er 
Heidete fih an, und dann an die verfdloffene Thüre tres 
tend, lauſchte er fo lange, bis er Jemand außen vorüber: 
geben hörte. Dann pochte erlaut an bie Thüre, und rief, 
man folle ihm helfen. Der Menſch dba außen, Carlo, 
Giufeppo’s Diener, fragte verwundert, wer feinen Herrn 
in dieſe Haft gebracht. 

Ein Scherz, den ih mit Antonina hatte, antwortete Giu- 
feppo, laß nur rafch öffnen! i 

Carlo holte den Scloffer herbei, und nah wenigen 
Minuten gab das Schloß nad, die Thüre fprang auf, und 
Carlo trat ein zu feinem Herrn. 

Giuſeppo ging ibm lächelnd entgegen. Antonina, meine 
Bean bat aljo ihre Wette gewonnen, fagte er mit fröb- 
ihem Tone, und ich werde ihr zwanzig Ducati dafür 
auszahlen müffen. U 

Und worin befland denn biefe Wette? fragte Carlo, in- 
dem er bie Toilette feined Herrn orbnete. j 

Sie wettete, mich zu überliften, und id, mid nicht über: 
liften zu laffen. 

D, fagte der ſchlaue Kammerbiener, dann gehört das 
auch wohl zur Bette, daß Signora Antonina fon fo früh 
bad Haus verlaffen, Die Kammerfrau war ganz erftaunt, 
Fin Signora weder im Schlafgemach, noch im Haufe zu 

Ya, das gehört aud dazu, antwortete Giufeppo, zweifel- 
tet Du etwa? Er lachte, ald er fo fragte, aber ber Blid, 
den er babei auf Carlo warf, war fo furdibar, daß ber 
Diener erbebte. 

Biufeppo mochte empfinden, daß der Audbrud feiner Au— 
gen nit zu dem Lachen feines Mundes paßfte, benn er 
wandte fi ab, und feinem Diener den Rüden zuwendend, 
fagte er: Ordne meinen Anzug zur heutigen Oper, id 
finge heute Abend den Paris. 

ann verlieh er rajh das Zimmer. Garlo ſah ihm 
fopfihüttelnd nad, dann murmelte er: Dein Leben will 
id vermwetten, daß ber heute etwas Furchtbares finnt. Seine 
Augen waren mie bie Augen eines Tigers, 

er Abend fam, bad Opernhaus war überfüllt von Zu— 
börern, benn Leonardo fang den Romeo, und Giufeppo 
den Paris. Eines nur hatte man zu bedauern, daß näms 
li Antonina, die Primabonna, feit acht Tagen jhon un» 
wohl, und aud beute nicht fingen werde; die zweite Säns 
gerin hatte die Rolle der Julia übernommen. Die Du: 
vertüre war beendet und ber Vorhang rollte auf. D weld 
ein Jubel, als Romeo dann fpäter erſchien, wie jauchzte 
die Menge ihm entgegen und wie laufchte fie dann mit 
verhaltenem Athem feinem Gefange. Auch hatte Yeonarbo 
niemals fo jhön gefungen, wie heute, er hatte nie fo be- 
geiftern fönnen, weil er ſelbſt niemals fo begeiftert gewes 
jen, wie heute. Jeder Ton fam ihm aus ber Seele, jeder 
Viebesjeufzer Romeo's hallte wieder in Leonardo's Bruft, 
Antonina’d Küffe brannten auf Leonarbo’s Lippen, und 





darum erglühte Romeo in immer heißerer Liebesluft ber 
fhönen Julia gegenüber, Er fpielte nit mehr, er gab 
Wahrheit, und das Heuer feiner Seele leuchtete in feinem 
begeifterten Bilde. Athemlos, wie berauſcht horchte die 
Menge, bingeriffen von feinen Tönen, begeiftert von feiner 
Begeifterung. Dean vergaß ganz, dag man neugieri ger 
wejen auf dad Zufammentreffen der beiden Rivalen Shı- 
feppo und Leonardo, und als fie fih dann gegenüberftan- 
den, dachte man nur und fab man nur Parid und Romeo, 
nicht mehr Giufeppo und Leonardo. Aber wie erbaben 
war beute Paris, wie groß und majehätifch in feinem 
Zorn; als er feinem Feinde Romeo — ſtand und 
ihn anblidte mit vor Wuth blitzenden Augen, erbebten bie 
Zufhauer, und Jeder empfand, baf es ſich handle um 
Feben und Tod, daß nur Einer von Beiden lebend den 
Pag verlaffen könnte. Aber. der Blid, den Paris auf 
Romeo fhleuderte, warf dieſen zurüd von ber Höhe ber 
Begeifterung und Jlufion, er empfand, 7 diefer,, der 
vor-ihm fland, Giuſeppo, der beleidigte, in feinem inners 
fien leben verwundete Biufeppo, und Er felber Leonardo 
war, ber Räuber und Mörder von dem Glüde des An—⸗ 
bern. Du verläßt nicht lebend dieſe Stelle, fang Paris 
Giufeppo, und Romeo Leonardo fühlte, daß ed dem Geg- 
ner Ernft ſey mit diefem Wort. Wohlan, es fey, auf Tod 
und Leben! fang er, und bie Zubörer vergaßen über dem 
meifterhaften Spiele, dem feelenerfhätternden Gefange, daß 
ber Tert ihnen neu und unbefannt, daß die Worte anders 
feyen, wie die fonft gewohnten. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 

a". Dan berihtet ans London: Madame Taglioni 
wäre am 4. Juli bei der Darftelung des großen Ballets, 
der Schatten, faft das Opfer eines traurigen Unfalls ge- 
worden. m legten Aufzuge brad ber eiferne Ring, der die 
Tänzerin umfhloß, als fie auf die Bühne herabgelaffen wer- 
den ſollte; und fie flürzte von einer großen Höhe zuerft auf 
einen Tifh, und bann auf den Boden. Der Borhang wurde 
heruntergelaffen, und ber Rünfllerin alle erforderlige Hülfe 
geleiftet. Die Berlegungen, welde die Rünftlerin erhielt, 
waren jebodh zum Glück nicht fehr bedeutend, indem Madame 
Taglioni fih fpäter noch einmal den Zuſchauern zeigen, und 
allein über die Bühne gehen lonute. 

*. Ja der Berliner Zeitung vom 6. Juli bietet eine 
Hebamme ihre Dienfte an und unterzeichnet: Stabthebamme 
Dr. C. Jacobi. Wie ift das? Iſt der Dr. Jacobi Stadt⸗ 
hebamme geworben ? Oder ift die Frau Jacobi Doctor ge- 
worden? Oder haben die Epelente Bütergemeinfhaft einge- 
führt und erfiredt fi diefe auch auf den lateinifhen Zitel? 
Der haben fie gemeinfhaftlih promovirt? ebenfalls muß 
die Frau Dr. Hebamme die Hofen anhaben; fonft hätte der 
Mann die Ankündigung geſtrichen. (Dorfzeitung.) 

a". Agneſe Schebeft, mit welder die Schwaben wei- 
fand einen fo großen poetifhen Kultus trieben, befindet fi 
jest in Derlin und trat am 5. Juli im Fibelio auf, Sie 

efiel fehr, obgleih fid die Berliner vorgenommen hatten, 

q nit für fie zu enthuflasmiren und einige Malcontente 
ſich wirflih dem Herausrufen zu opponiren ſuchten. 

.*. Ein Schreiben Roffini’s widerlegt vollſtändig bie im 
ben legten Tagen über feine Gefundpeitsumftände verbreite- 
ten Gerüdte. Er Hat fich nie beffer befunden. Er iſt zwar 
von einer Kraukheit befallen gewefen, allein feit mehreren 
Monaten vollfommen wieder hergefiellt, Der berühmte Mei- 
ſter iſt Willens, gegen den Monat Dftober nächſthin nach 
Paris zu kommen. 
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ur. (Ein ruffifher Räuber.) Stade erzäßft in 
feinen fürzlih in London erfhieneuen Reifen durch Deutfg- 
land und Rufland Folgendes: Räuberei wird in Rußland 
in einem weit großartigern Maaffiabe getrieben, als man 
allgemein annimmt. Es giebt zahlreihe Banden, die Jahre 
lang zufammenpalten, bevor c6 den Behörden gelingt, fie 
auseinander zu fprengen. Ihr Waplfprud if: Krieg ben 
Reihen, Friede den Armen, Bon den Bauern werden fie, 
fon ans Farcht, beherbergt, verpflegt, uud vor den Nach 
RRellungen der Polizei gewarnt. So durchzog eine mädtige 
Räuberbande tamals als ih mid in Odeſſa anfhielt, unter 
Anführung eines gemiffen Trifhoff, die Gouvernements 
Drel und Smolensl. Zrifhoff war ein ſchlauer, gewanbter 
und unternefmender Kerl, wie fi aus Folgendem ergieht: 
Wenn er einen reichen Edelmann plündern wollte, fo fhrieb 
er, etwa wie ber irländifhe „Eapitain No,” demfelben einen 
Brief und erfuchte ihm höflich, zu einer beſtimmten Stunde 
und an einem anberaumten Orte fo und fo viel Geld zu 
beponiren oder — — —. MWehr als einmal gefhab ihm 
fein Wille und er wurde num immer dreifter. Im Jannar 
1839 ſchrieb Triſchoff einem Gutsbefiger, der kürzlich beden- 
tende Summen in Empfang gerommen hatte, er wüuſche 
son ihm am nächſten Abend 20,000 Nubel zu erhalten. Der 
Butsbifiper überlegte Hin und her was zu thun fey und be- 
ſchloß endlih, das Geld niht zu zahlen und den Vefehls- 
babır der nächſten Militairftation um Hülfe anzufpregen. 
Gedacht, gethan. Ston am andern Morgen früh überrafchte 
ihm eine Abtheilung Jufanterie, die er, bocerfreut darüber, 
daß feine Bitte fo fohnell erfült wurde, mit offenen Armen 
aufnahm und glänzend bewirthete. Nachdem gefrübfiüdt 
worden war, bat ber Diffizier des Detaihements den Guto— 
befiger um nähere Mittpeilung deſſen, was er für zwedmäßig 
halte, und welde Art und Werfe ihm am zwedmäßigften 
erfcheine, um dem frechen Näuber zu verhaften. Der Guts— 
befiger entgegnete: Triſchoff werde ſich ohne Zweifel Abends 
einftillen, um die geforderten 20,000 Rubel abzuholen; es 
werde wohl am beften feyn, wenn der Offizier feine Sol. 
baten fo aufſtelle uud vertheife, daß jener nicht entrinnen 
lönne. „Haben Sie denn,” fragte der Difisier, „das Geld 
bereit Fiegen?" „Allerdings.“ „Nun, wenn dies ber Kal 
ift, fo braunen Sie nicht bis heute Abend zu warten,” ent- 
gegnete der Offizier Iähelnd. „Ih bin Triſchoff, und 
wi die Summe lieber jept gleich mitnehmen.“ Und das 
that er auf. Db er gefangen und beflraft ift, weiß id 
night. So viel aber if gewiß, daß Strafienräuber, wenn fie 
den Behörden in die Hände fallen, fürchterlich gefnutet wır- 
den ; und wenn fie biefe national-ruffıfhe Strafe überleben, 
fo ſchidt man fie nah Sibirien, wo fie bis an ihr Lebens» 
ende iu ben Bergwerken arbeiten müffen. 

*. In der Altonaer Zeitung findet fih buchſtäblich nad- 
flepende Annonce: Dem verehrungswürdigen Publikum zeige 
ich hiermit ergebenft an, daß ich auf eine ganz neue Art zu 
färben gevenfe, Die Welt geht vorwärts. Natur ift die 
Loſung. Die Farben müffen auch vorwärts gehen uud na- 
turgetren feyn. So fürbe ih denn j.dt: — Neidgelbe 
Sgürzen — Schamrothe Bufentüher — Altertgrane Müpen 
— Schneeweiße Halsbinden — Mohrenfgwarze Bilets — 
Himmelblaue Kleider und Gradgrüne Meberröde, — Ich färbe 
Alles, am liebften was feine Rarbe ankimmt, biefes am 
billigften, Albert Liste, Schönfärber, Kienrußgaffe 111. 

’, In Berliner Intelligenz » Blättern vom 1. Juli flieht 
folgende Anzeige: Es ift mid meulih im Thier jarden, im 
Veenfpenjebräuge mein gelicbtes Werbchen Sabine Dder- 
mann, geborne Ufgeblafen, vom Arme j'waltiam, jerif- 
fen, jeworden. Wohl fland ih anf felbigem Plage von 
2 Uhrens bis gegen zehn flarr und unbeweglich und meente, 


fie müffe zurüde kehren. Bergebens! Ich könnte noh paſſen · 
Da ich nun der Meinung bin, daß fie Ener mir jeraubt, 
der fie niht fennen thut — fo will ih ibn — feinetwegen 
fußfälig jebethen haben, mir meine Defermann, jeborue 
Ufgeblaſen, wieder zurück zu ſchleppen. Später nehme 
ih fie fonften mit mehr. — Maurerfiraße Nr. 84. Arige 
— Regen- und Sonnenfhirmeanfertigungs - Fa- 
rılant. 


Prozeß der Madame Laffarge. 


1, Brives, 8. Juli. 


Es ift nun ausgrmadht, daß biefe Sache, welche die öffentliche 
Aufmerfiamteit fo lebdaft beihäftigt, morgen aufgerufen werden 
wird. Die Neugierde hat eine Menge Aremder nad Brives gelodt. 
Zeven Augenblid fiept man Poflutihen anlangen und nur mit Müpe 
babe ich diefen Morgen eine enge Wohnung in einem Bafpof finden 
können. Unter den fhon bereits angelommenen Bäften bemerft man 
Drn. Allard, Chef der Sicherheitspoligei; den Grafen und die Örä- 
fin von Nieuferque und alle Mitglieder ber — von Nicolai; 

ran von Leotaud, welche eine fo wichtige Rolle in diefen pramatıfchen 

ebatten fpielen fol, if fehr leidend. Cinen Augenblid glaubte man 
fie werde ſich nidt nah Brives — fönnen. In Limoges, wo fie 
fi medrere Tage aufbicht, hatte ihr, wie man fagt, ber Arzt, der 
fie begleitet, anempfohlen, diefe Reife, die in ihrem Zußand gefähr- 
li fur fie werden fönnte, nicht zu unternehmen, 

Die Familie Leotaud tritt ganz gewiß als Magende Partei auf; 
Hr. Coralli, Advokat zu Limoges uno Deputirter des ezitls von 
St. Yrier (DberrBienne), iſt beauftragt, ihre Intereffen zu ver 
theidigen. Die Bertheivigung wird von den Hhrn. Theodor Bar, 
von dem Darreau von Limoges und Luchaud von dem Barreau von 
Zulle vorgetragen, Die Bertdeidiger find entfhloffen, eine Borfrage 
anzuregen, deren Reſultat wäre, dad Uriheil der forreftionellen 
Sıreitiade fd Tange aufzufbieben, bid über die Bergiftungegefhicte, 
welche vor bie nädfrn Affifen von Correze gebracht werden fol, 
beihloffen worden wäre. Würde diefe Ausnahme nicht angenommen 
werben, fo würde Mad. Luffarge nicht erfcheinen, und wenn nad 
Anwendung der Geptembergeiepe das Gericht gu contradiftorifen 
Drbatten ſchreiten wollte, jo würde die Bertpeidigung ein pöliges 
Syfiem dis Stillſchweigens beobachten. 

Bir haben in den Umfang des Gerichte, wo die Sade abgeur- 
theile wird, dringen können. Da ber Aubiensfaal des ehemaligen 
Zuftizpalaftes zu Mein fchien, um die Menge Neugieriger zu faſſen, 
wilde bis jegt Pläpe bei den Magifiratsperfonen erbeten hatten. 
fo bat man befglefen, daß die Säche in dem neuen any ae 
woran man nob baut, abgeurtpeilt werben foll. In aller Eile hat 
man den Audienzfaal in den Stand gefept, um das Gericht zu 
empfangen, und im Yugenblid, wo wir fehreiben, find bie Arbeiter 
nob mit bem Anbringen der Gedange beipäftigt. Die innere Ein» 
richtung des Saales ſcheint ung ziemlih unbequem. 

Die Angefguldigte deren Geſündheit während * langen Haft 
genen worden, läßt auf die Nadweilungen ihrer Advokaten einen 

equemern Platz fordern, als den ihre angewiefenen, Nach einer 
Berathung dat das Gericht, ungeachtet des energifhen Biderflandes 
der Herren Bac und Lachaud, beinloflfen, dab dag Geſuch der Mad. 
Taffırge zurüdgewiefen würde. Da die Bertheidiger entſchloſſen 
find, fo viel wie möglich die Strenge einer Maßregel gu mildern, 
die ihnen mit ſchicklich Scheint, fo wollen fie, fagt man, felbit auf 
ber Ban, wo bie Angefguldigte figen wird, Pag nebmen. 

Dier einige Nahweifungen über ben Grund der Sade, Nach⸗ 
weifungen, deren Aechtheit wir verbürgen. 

Im Monat Juni 1839 befand fih die Familie feotaud auf ihrem 
Schloß bei Buzagny, bei Pontoife. Delle, Marie Eappelle, heute 
Mad. Faffarge. intime Freundin der Mad. von Frotaud, befand fi 
aud bafelbft. Zablreihe Beſucher begaben fib Sonntag den 18. Juni 
dahin, bei Belegenpeit der Heirath eines Berwandten der Famille 
Nicolai, Die in der Gegend flatt fand. Man war in dem Saale 
verfammelt. Mad. von Leotaud begebrie idr Shmudfähhen und 
lih ed durch ihr Kammermädchen polen. Man unterfuchte lange 
die Schönpeit bes Geſchmeides, hierauf ging die ganze Geſellſchaft 
in verſchiedenen Gruppen hinaus zum Spajtergang, und man fieß 
während mehreren Stunden das Shmudfäftgen auf einem Tiſch 
des Saales, defien Toren und Fenfter_offen flanden, Bei ihrer 
Nüdkchr trug Wap. Leotaud felbit ipre Diamanten in ihr Zimmer, 
und burd eine fonderbare Anvorfichtigkteit Ich fie den Schlüffel 
im Schrank ſtecken, wo Re dufsiben einihioß, Mehrere Tage ver 
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geben darüber. Me. Marie Eappelle verlieh das Schloß nicht und 
eines Tages, als fie mit Mad. Leotaud und ihrem Kammermädchen 
allein in dem Zimmer ber Mad. Leotaud waren, erfuht Mile. Eap- 
pefle, unter dem Borwand, die ächten Steine des Schmucks mit 
einem falſchen Steine zu vergleihen, den fie als Pfand befaß, ihr 
Schmudtäfihen heraus zu nehmen. Dad. Leotaud geht an ihre 
Stuublade, fie war leer. Da die Familie den Dieb zu kennen 
wünfchte, zeigte fie die Sade bei dem Polizeipräfeften au. Der 
Arawohn Ak auf einige Dienfiboten des Paufes. Einer unter an- 
dern, ein gewiffer Etienne war am meiften in Berbabt. Die Tprä- 
nen diefes armen Mannes rübrten die alte Dienfifrau der Map. 
Laffarge, bie mit ibrer @rbieterin davon fprad. Diefe lieh den 
andern. Tag ben -Dienftboten fordern, berupigte ihn, begütigte ipn, 
und verſprach fih feiner anzunehmen. 

Im darauf folgenden Monat Auguft beiratpete Müe. Maria 
Eappelle Hrn. Laffarge. Ihre Berbältniffe zu Mad. von Leotaud 
dauerten auf bemfelben vertrauten Rn fort, uno man ſchien bie 
Entwendung der Diamanten vergefien zu baben: bei dem Tode 
bes Hrn. Paffarge ermedte bie fürchterliche Anklage, welche auf feiner 
Wittwe laftete, den Argwobn der Polizei. Man erinnert ih, daß 
fie im Schloſſe von Bufagnp war, wo dieſelden verfhmwanden. Pr. 
don Leotand begab fih in die Polizeipräfeftur und eine Pausfugung 
wurde in Glandier gehalten, 

In einem Seeretär des Zimmers, das am häufigften bewohnt 
war, entbedte man eine Meine Schachtel, worauf der Name Lecointe 
fand, un» inwendig fand man einige zum Theil abgenommene Dia- 
manten. Das erite Berbör, welhes Mad. Laffırge den 12. Februar 
1840 beftand, war verwirrt und verlegen. Auf-bie an fie gerichtete 

rage, wie dieſes Geſchmeide ihr zugelommen, antwortete fie: „ed 
A mir nah Uzerches von einer Perfog geſchickt worden, bie ich 
nit fenne, und ih weiß nicht, ob fie mir mit dem Kourier oder 
mit der Dilinence zugelommen find; allein id erinnere mid nicht, 
auf einigen Blättern durch meine Unterſchrift den Empfang bieier 
Grgenftände befcheinigt u haben. Ich werde Schritte thun, um bie 
Perfon zu enteeden, von der ich diefes Geſchent erhalten, und ich 
glaube, daß fie bald ein günfliges Refultat haben werden.“ 

Einige Tage darauf reifte einer der Bertheidiger der Mad. Laf- 
farge, Pr. Tb. Bar, nah Yaris, mit einem Brief für Mad. von 
Brolaub beauftragt, deſſen Worte wir verbürgen können, Pier ift 
ih er: „Maria, Gott vergelte Ihnen alles Böfe, was Gie mir 

etban! Ad, ich weiß, daß Sie gut find, allein Sie find ſchwach, 

fe haben bei fih gedacht, daß, ba ich wegen eines fhauberbaften 
Verbrechens angellagt bin, ih auch eine ſchändliche Beſchuldigung 
erleiden könnte. Ich fhwieg, ich ſtellte meine Epre Ihrer Epre an- 
eim. Sie baben nit geredet. Der Tag der Gerechtigkeit if ge 

mmen. Maria, im Namen Ihres Gewiſſens, Ihrer Bergangenpeit, 
retten Sie mich; ohne Zweifel iR es ein Uebel, der Dankbarkeit die 
Band zu reihen. Allein es gibt Bälle, welte in dem Herzen bas 
Bernefiene anjufachen befehlen, und ich weiß nicht, für welde Stirne 
die Schamröthe iA! Pier die Thatſachen. Gie können fie nit 
läugnen. Als ih Sie kannte, fo Tiebte ih Sie bald und wurde 
auch bald bie Bertraute einer in St. De ——— — 
bie in einer Korreſpondenz, die durch meine Hände ging, fortgeſetzt 
wurbe, unb in Bufagnp während meiner es endigte. Sie 
entdeckten bald, daß biefer ſchöne Spanier weder Familie noch Ber- 
mögen hatte, Sie verboten ihm, Sie zu lieben, nahdem Sie um 
eine Liebe nachgeſucht; und bamit zu embigen, haben Sie eine andere 
tebe, andere Briefe begonnen, welde Sie Hrn. von Leotaud hei« 
rathen ließen. Ich erbielt mehrere Briefe von bem Berlaffenen, der 
Sie anflagte und Rache forderte, Bald fahen Sie ihn wieder, und 
unter bem Borwand, Ihr Portrait machen 3 lafſen, haben Sie ihn 
beruhigt. Jedoch wurde dieſe Lage unerträglid. Dan mußte ihn 
entfernen, und dazu brauchte man Geld. Als ih nun in Buſagn 
mar, vertrauten Sie mir Alles, und in der Perfon des Hrn. Del- 
daur einen Grmahl für mid findend, wendeten Sie Alles an, um 
mich zu beivegen, ihn zu beiratten, und es wurde ausgemacht, daß 
Sie mir Ihre Diamanten anvertrauen würden, bamit ich Ihnen 
darauf leipe, ober vielmehr verfuche, fie zu verfaufen, um bie Zer- 
mine ber übereingelommenen Penſton zu bezahlen. Die Heirath 
hatte nit ſtatt; allein Sie Tiefen mir die Diamanten, und da id 
befürdtete, daß man fie bei der gemadten Nachſuchung entbeden 
könnte, fo haben wir fie gufammen abgenommen und in ein Gäd- 
hen genäht. Bei meiner Heirath behielt ich diefe unglüdfeligen Dia- 
manten, und ale der Monat Januar für die Zablung fam, Tchrieb 
ich Ihnen, daß ih meinem Gemahl das Unterpfaud anvertraut habe, 
das Sie in meine Hände hinterlegt, daß ich fein Geld hätte, um 
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Ionen zu leihen, daß Sie aber mit Lecointe ſprechen, daß wie dieſes 
Deſchmeide verfäufen und es auffaffarge, unter 40 Progent Gewinn 
für Sie anlegen würden. Dein Kummer verbinderte mich feit- 
bem, über Ihr Stillfihweigen zu erfiaunen; Maria, ih denfe immer 
an Sie. D maden Sie, daß ich meine Freundin wirberfinde; ber 
tragen Sie ſich edel gegen meine Ramilie, gegen meine Freunde. 
Ih kann nit ſchweigen. Demnah wenn Sie mid retten, weiten 
Sie auch ih. Ich bin gemöthigt, was ich Ihnen da fage, meinem 
Advokaten anguvertrauen. Alle diefe Thatfachen werben offenkundig 
werben, Sie willen, daß ih die Beweife in Händen habe. Bier 
find fie, dieſe Beweife: Die Briefe, die er und Sie gefchrieben, Ihre 
Briefe an mich, die Berfhwiegenpeit, die Sie von mir fordern und 
die ih Ihnen einmal mit Gefahr, mit meiner Zante Barat mi 
abzumwerfen, beobadtete. Der Brief, worin Sie mir fagten, ba 
Sie entbedt haben, daß er in ben Opernhören fänge, welder be» 
greiflich machen wird, daß man ein Stillfehweigen bezahlen fann 
und daß es Fälle gibt, wo man auf die Ehre einer Aran fpekulirt. 
Dann die Briefe, die er mir nach Ihrer Heirath ſchrieb. Sie wil- 
fen? Die fo gut audgelegte Traurigkeit, welche auf Ihre Hei- 
rath folgte, die Uebereilung und bad Geheimniß, die Sie in dieſelbe 
legten, indem Sie eine Widerfegung befürdteten; Ihr —— 
durch die Dual verurſachter Geſundheitezuſand, und der ſogleich 
aufdorte, nachdem das Stillſchweigen erfauft und ih aus Bufagny 
fort war. Wollen Sie no andere Beweife? Das Geheimniß die 
fer Ubreife, das meinem Gatten anbertraut wurde, und wovon id 
ihm in einem meiner Briefe fpredhe, indem ich ihm foot, fie 
zu verfaufen; die Sorgfalt, die ih beobarhtete, diefeiben bei Lecointe 
verfaufen zu laſſen, der Idr Goldſchmied und von Ihrem Semahl 
beauftragt if, die gefhohlnen Diamanten zu entdeden gu fuchen, 
worin Sie mir aber auch fagen, daß Sie völliges Zutrauen haben, 
und dem Berlaufe vorbeugen wollen. Ih babe den an meinen 
Gemahl gefhriebenen Brief und das Poftzeihen Liefert den Beweis. 
Allein wozu alles dire? Barum follte ich nicht blos allein zu Ihrem 

erzen und Ihrem Gemiffen fprehen? Mödten Sie is meinen 

od vorzumerfen haben? Dh! ich werde einen Zweifel nicht über- 
leben. 34 merde au ſterben wiffen; allein ehe ich Aerbe, werde ich 
vor dem WPriefter, der mid von meinen Sünden befreien wird, vor 
meinen Areunden, vor Chriſtue fagen, daß ih als Ihr Opfer fierbe, 
daß ih unfhuldig bin, daß ich eine Eprenerflärung verlange, um 
mein Grab, mein Andenten, daß id meinen Areunden binterlaffe, 
vor Entehrung zu retten. Benn ih todt bin, Maria, wird man 
mid beffagen, mid räden, Ihre Schwachheit wird ein Verbrechen, 
eine Schande fepn, 

„Sehen Sie dagegen Ihren Sohn an, auf den Sie fol 
find, Ihren Raoul, den Sie fo fehnlih lieben! Fürchten Sie, Got 
möge mid an Jhnen rähen, lieben Sie mid und reiten Sie 
mid noch. Sie haben nur blos dad Eine zu thun, nemlih durch 
eine —— evom Monat Juni datirte Schrift zu bekennen, daß 
Sie mir Ihre Diamanten als Pfand gegeben, mit der Erlaubniß, 
fie zu verlaufen, wenn ih es für gut fände, 

„Dies wird die Sade aufhalten; Sie werben, wie Sie ed für 
ut finden, Ihr Betragen Ihrem Gemahl erflären, und alle Ihre 
riefe werben Ihnen gefchidt werben und das größte Beheimniß 

werben Ihre Ehre und Ihre Nube bewahren. 

„Abien Marie, bedenten Sie, daß ih, um Sie zu retten, zwei 
Monate lang eine Märtprerin war; Sie haben mid vergeflen, ich 
fönnte mein Leben für Sie laffen; allein meinen Ruf, das Herz 
meiner Areunde, bie Ehre meiner Schwelern, niemals |” 


CHorifegung folgt.) 
Theater-Angeige 


Samftag, den 18. Juli, Die zwei letzten Abtheilungen bes fuß- 
fpield: Die Hagefolgen, von Iffland. Vorher geht: Erfie 
tiebelei und erſte Liebe, Luffpiel im 1 Akt, nad Scribe von 
Th. Hell. 


Sonntag, den 19. Juli. (Zum Erfienmale wiederholt) Der 


Lorbeerbaum unb Bettelftab, oder: Drei Winter eines 
deutſchen Dichters, Schaufpiel in 3 Abtpeilungen, nebſt einem 
Nachfpiel in 1 At von E. v. Holtei. (Gaſtrolle) Heinrih: Herr 
Emil Devrient, königl. ſächſiſcher Hoffhaufpieler zu Dresden. 











Srankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 198. 


19. Juli 1840. 





Beiträge zum KRonverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Abreffe: 
An die Mebdbattion bes Frankfurter Konverfationsblattes 


nzufenden. Buchhändler werden erſucht, bie 
—— nur —* obiger Auffprift einzufpiden. 


riften und Reuigfeiten ihres Berlags, beren Beurtheilung ober Anzeige fie 
ie befferen deutfhen Literatoren werden freundlüchft aufgefordert, uns, ohne 


- dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mitteilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Das Wirthshaus bei Frankfurt am Main. . 


Erzählt von Dr. — ENT (Aus der Zeitung für 





(Borifebung.) 


Ich ſah in Ganterburp, was ed an Schönheiten und 
Guriofitäten zw feben giebt, und war damit des folgenden 
Tages bei Ankunft des Dover- Wagens allenihalben fertig. 
Die Außenfeite des Wagens war voll; aber im Innern 
faßen bloß zwei Perfonen, und id follte daher „der Dritte 
im Kreiſe⸗ ſeyn. Dod — ‚ ih glaube, ich ſpielte 
eine ſehr alberne Figur, und ſah gewiß durchaus nicht 
geifvei aus, als die mir gegenüberfigende Dame mid, 
ch gleichzeitig in ihr die Wittwe von geflern erkannte, und 
fie im nädhften Augenblide den Herrn an ihrer Seite mir 
als ihren feit drei Jahren verfhwundenen um vors 
ſtellte. Ich bedurfte einige Momente, meine Ueberrafchung 
zꝛ bemeiſtern, denn fonderbar war ed doch, daß ich mit 

em Berihwundenen zufammentreffen mußte, nachdem ich 
Tages vorher zum erfien Male von ibm gehört, und das 
Gebärte nicht blos meinen Freund in feiner Idee beftätigt, 
fondern aub mich in meinem Zweifel wanfen gemadt 
hatte. Da faß er nun lebendig vor mir, den Ferdinand 
ganz gewiß, ih halb und halb ermordet glaubte, und über 
beffen Schidjal mein neuer Bekannter, Herr Stenhaufen, 
mit erfier Poſt Erkundigungen einziehen wollte. Der Herr 
und die Dame waren gütig genug, meine Ueberraſchung 
begreiflih zu finden; ja, der Herr theilte mir fogar bie 
Urſache mit, die ibn drei Jahre lan ES Berihollenen 
emadt. Er war — fo fügte er — ipät in der Naht nad 
—* gekommen, und der Poſtillon, ſeiner Weiſung 
emäß, am Gaſthofe zum Weidenbuſche vorgefahren. Da 

opfen und Klingeln vergeblich gefienen, war er aus 
ee en, um ein anderes Gaſthaus aufzuſuchen. Mit der 
olalität unbefannt, batte er fih bald in einer bunflen 
Straße befunden und war bier plöglih von zwei Männern 
überfallen, ihm der Mund verfopft, er in einen Wagen 
geſchleppt und, von den zwei Männern an jedem Befreiung: 
verſuche gehindert, 2. Berlauf einiger Stunden auf ein 
einfames Schloß en bier in enger Haft gehalten, 
und erſt vor ungefähr acht Tagen auf ähnliche geheimniß⸗ 
volle Art in freiheit 
Id durch Frankrei 
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eſetzt worden, wo er dann unver⸗ 
eich nad England geeilt und ein glüd: 
er Zufall ihn geſtern Abend mit feiner geliebten Frau 
aujammengeführt hatte. 

Ih braude nicht zu ve:fihern, daß ich von dem ganzen 
Abenteuer keine Syibe glaubte, und mich nur über bie 
Stirn wunderte, mit A mein Landsmann in ziemlich 


chlechtem Engliih mic fo unverihämt belügen Fonnte, Es 
am mir indeffen um fo weniger zu, mich darüber auszus 
laffen, als die Dame neben ihm, die id mindeftens feinen 
Grund batte, nit für feine Frau zu halten, die Wahrheit 
ber Erzählung feinesweges zu bezweifeln fhien. Ich nahm 
alfo die Yügen ruhig bin, und hand Freude in dem Ge— 
banfen, nunmehro für Ferdinand's Beruhigung mindeſtens 
etwas durch die Nachricht thun zu fönnen, daß der Mann 
der Wittwe noch lebe. Aber je mehr dieſer Mann ſprach, 
deſto widerlicher Hang mir feine dünne, ben gebornen Ber- 
liner befundende Stimme, und je öfter id ihn anfah, deſto 
erzlicher mißfiel mir fein Geſicht. Ich konnte den Ge— 


hmad der Engländerin und die heroifhe That, um einen 
olden Mann drei Jahre zu-trauern, ſchlechterdings nicht 
affen. 


n Rocheſter trat auf der Außenfeite eine Bacanz ein, 
und ed war meinen beiden Gegenüber vielleicht eben 6 
willkommen, daß ich davon Befig nahm, als ber Wechſel 
mir das Athmen erleichterte. Zwei der mir zunächſt Sigen- 
ben waren Franzoſen. Es würde —* fepn, zu be 
merlen, daß fie befländig fpraden. Unter Anderm erzäplte 
ber Eine die Berunglüdung einiger ywanzig ober breißi 
Menihen bei Gelegenheit des von Stapellaufens eine 
Kriegsihiffes in Toulon, und erwähnte, daß wenig gefehlt 
hätte, jo wäre er und aud ber Herr im Innern bed Wa— 
gend nebſt Frau von einem nieberfallenden Balken erſchla— 
gen worben, „Meinen Sie den Herrn und bie Dame 
unter ung?” warf ih ein, und lieg bie Bitte, meine Ein« 
mifhung zu entfhuldigen, langfam nachhinken. 

Dir 4 war zu ſehr Franzoſe, um meine Frage 
nicht ſogleich auf das Artigſte zu beantworten. „Nur ben 
Herrn meine ich,” fagte er, „nicht die Dame. Sie ift nit 
feine Frau, wenigſtens nicht in Toulon,” 

„Wohnt der Herr unter und in Toulon ?“ fragte id. 

„Funfzehn Häufer von mir,“ erwieberte ber Franzoſe. 

„Und wenn geihab das Unglüd, von weldem Sie fpra- 
hen?“ inquirirte id. 

„Es mögen ſechs Monate ſeyn,“ berichtete der Andere. 

Ih hatte genug gehört, um in meiner ungünfigen Mei- 
nung von bem ir unter und mid beftärft zu fühlen, 
Das Motiv, mid zu belügen, mußte auf feiner Seite jeden⸗ 
falls ſtärker feyn ald auf ber des Frangofen, und ich fonnte 
deshalb nicht umbin, ben Worten bes Letztern im Punkte 
der —— vor den ſeinigen den Vorzug zu ge That 
ih nun aber aud weiter keine Frage, fo war das für den 
Franzoſen fein Grund, das Geſpräch mit mir fallen zu 
laffen, und ich erfuhr, baß ber preußiſche Dffizier feit eins 

en. Jahren in Toulon wohne und fi mit einer dortigen 
Franyöfin verheirathet habe. „Er muß. bald nad mir von 


Ze EB —— 
am Morgen meiner Abreife, und ich habe mi nur vier 


Zage in Paris aufgehalten.“ (Bortfegung folgt.) 


Das Duell im Duell. 
(Säluß.) 

Paris entriß dem Romeo den leichten ſchwachen Thea- 
terbegen und reichte ihm einen andern dar. Diefe Geene 
war neu, originell, und ein donnerndes Beifallsrufen dankte 
und lobte biejen neuen Moment. Nun begann ber Kampf 
von beiden Seiten mit bemfelben Feuer, derfelben Gluth, 
der Gefang verftummte, fie dachten micht mehr daran, wer 
und wo fie waren, fie baten nur an ihren Kampf, ihren 
Todesſtreit. Umfonft ließ der bdirigirende Gapellmeifter 
ae die Anfangstafte des Duetted wiederholen, Feiner 

er beiden Kämpfenden vernahm biefe Töne, und das Pu— 
bfifum felbft achtete nicht darauf, es hatte nur Augen, nur 
Aufmerkſamkeit für die beiden Kämpfenden, die immer 
gielaer, immer wutbentflammter auf einander eindrangen, 
eren bligende Degen ſich raſcher und rafcher freusten, 
Entzädend! herrlich! flüferte man, fie haben gewiß befon- 
ders zu biefem Abend fechten gelernt. Wie fie daſtehen, 
die beiden Helden! Wie natürlih und wahr ihre Stellun: 
en, ihre Mienen. Jetzt brang Romeo’s Degen in Paris 
Seite, biefer fhwanfte rüdmwärts und lehnte einen Augen» 
blid an einer der Eouliffen. Dan jubelte, man fchrie vor 
Entzüden, man applaudirte. wie außer fih, denn Paris 
hatte gefpielt wie die Wahrheit felber, und das Publitum 
wollte dankbar ſeyn für das funftvolle Spiel. Paris aber 
erbolte ig. flürzte aufd Neue entflammt auf-Romeo ein 
und die Spige bed Degend drang in feine Bruf. Ein 
Schrei, ein einziger gellender, durchdringender Schrei fam 
aus Romeo’s erbleichenden Lippen hervor und durchzitterte 
wie Geifterlaut den weiten Raum. Das Publifum fannte 
ſich ſelbſt nicht mehr, es fchrie, es tobte vor Entzüden, es 
rief laut und jubelnd Leonardo's Namen, Leonardo’s des 
erften Mimen, des erſten Sängers Namen. Als man fid 
wieder —— ſah man, wie Romeo zur Erde geſunken, 
und Paris mit funkelnden Augen, mit zitternden Lippen 
auf fein Schwert geftügt neben ihm fland. Man Y fi 
erflaunt, verwundert an, man murmelte: Das if ja alſch, 
Bert, niht Romeo muß fallen! Man lächelte, baf die 
ünftler in ihrem Eifer ihre Rollen vergifen. Dann war 
man erflaunt, daß die Ecene nit weiter ging, und endlich 
rief Alles Taut: Weiter! weiter! 

Da bob Paris, wie befehlend den Arm, und mit donnern⸗ 
ber Stimme rief er: Nicht weiter! Dann beugte er ſich 
nieber und ſchrie in Romeo’s Ohr fo laut und gellend, 
daß es im ganzen Saale wiederhalte: Fahre hin, Räuber 
und Berführer! Öene bin, Du, der Du mein Weib ent: 
führt und meine Ehre gemorbet. So rächt fi Giufeppo, 

Biufeppo? fragten fih die Zuhörer. Mein Gott, er 
vergißt ganz feine Rolle! Man warb unmillig über bie 
lange Runfipaufe und rief ftürmischer denn zuvor: Weiter! 
weiter! 

Da trat Paris vor, und als rer die Hand, in ber er 
dad Schwert hielt, als wolle er, wie ein Felbberr nad 
——— Schlacht, Ruhe gebieten, aufhob, tröpfelte das 

lut von der Spige bed Schwertes herab. Nicht weiter! 
fagte er feſt, und fi halb ummendend zu Leonardo, der 
unbeweglih da lag, zeigte er nad ihm bin und fagte zum 
Publifum: Seht ihn dem Leonardo, nicht den Romeo. In 
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verga Nat Kahl er mein WeibAntonina au 
BR RNIT 
und fie geftraft, denn Ihr wißt jegt Die Schande dee e 

loſen Weibes, die treulos das Haus ihres Gatten verließ, 


In athemlofer Stille hatte man feinen Worten ‚gelauiet, 


nun fragte man fi verwundert: Iſt das eine eingelegte 
Scene? JR das Spiel oder Wirflichfeit, Wahrheit oder 
Täufhung?- Da ſtürzte aus den Eoutiffen- ‚ein 


Weib im leichten Nacdıtgewanbe, a le ed war Autos 
nina, bie verborgen H nter der Scene geflanden, um dem 
Geſang ihres Fiebling® zu Taufchen, fie warf fi über Reo- 
narbo * mit dem lauten Aufſchrei der Verzweiflung, fie 
nahm feinen Kopf im ihre Arme und blidte ihm in das 
erftarrte Auge, dann murmelte fie: Er if tobt! Sie um. 
feine Teblofe Geſtalt mit ihren Armen und rief: 
Es ift unmöglid! Leonardo, erwade! er 1-.— Sie 
richtete fi laufend auf, um zu ſehen, ob er ihren Ruf, 
ihre vergweiflungsvolle Bitte vernehmen würbe! Umfonf, 
umfonft. Er regte ſich nicht. 

Sie fprang empor, auf ®iufeppo hin, der mit höhniſchem 
Lächeln ihrem Schmerze zugeihaut. Graufamer, fürdter: 
liher Mann! rief fie mit klangloſer bebender Stimme, 
Du haft meinen Geliebten getödtet, wohlan, fo tödte aud 
mid! Hier if meine Bruft, fuhr fie fort, und warf fih 
vor Giuſeppo nieder, bohre Dein Schwert au in meine 
Bruf! Giufeppo fhüttelte ſchweigend den Kopf: Ich tödte 
Di nicht, fagte er, denn Dein Leben wird Deine Strafe 
Kon Du bift gebrandmarft und gefhänbet. Siehe, diefe 
Alte ſehen Deine Schmach! Er zeigte mit der Hand auf 
die Zuihauer; Antonina wandte ihren Blid dorthin, dann 
erbebte fie, denn fie ſah Aller Augen auf fie gerichtet und 
zn. vergeffen gehabt, daß jemand Anderes als die Leiche 
> hie Beliedten und deffen Mörder fie umgab. Mit einem 

rei ſank fie ohnmaͤchtig zurüd. 

Indeffen batte der erflaunte und verwirrte Theaterdirec 
tor fi erbolt und das Unziemliche biefer Scene begreifend, 
fieg er den Borbang fallen und verbarg dem Publikum 
bie ohnmädtige Antonina, die Leiche und den Mörder. — . 
Man fragte ih nicht mehr, ob das Wahrheit oder Spiel, 
benn an dem Schmerze Antonina’d hatte man ben Ernft 
und die Wahrheit diefer Scene erfannt. Niemals aber 
verlieh das Publifum befriedigter das Theater, wie diefen 
Abend, denn man geftand fich, daß dies mindeflend ein 
neues und piquantes Finale geweſen. Dan hatte fi für 
ein paar Frances fehr gut amüſitt. (Pilot.) 


Tabletten. 


»". (Behandlung der'Sflaven fu Amerita.) Ju 
England if kürzlich bie zweite Auflage eines Werkes er- 
fhienen das den ZTitel führt: Der Have oder Archy 
Moore’s Dentwürdigfeiten. Daffelbe enthält eine 
Menge von ihtereffanten Schilderungen und Notijen über 
das Leben der Pflanger und bie Lage der Sklaven in ben 
fübfihen Staaten ber aerbamerlaktigen Union. Der Ber- 


faffer iſt ein Mbolitionift, und fennt die Verhäftniffe, welche 


er befpricht, gan) genau aus Tangjäfriger, eigener Anſchäuung. 
Es if harakterifif für bie vereinigten Staaten, daß Tange 
Zeit Fein Verleger felbft in denjenigen Städten, in welden 
die Sklaverei laͤngſt abgeſchafft ift, ſich entfliehen weilte, 
das Werk zu druden; und als ed endlich erfäjien, wurde jwar 
die Auflage ſchnell vergriffen, aber fein Blatt wagte, baffelbe 
kritiſch zu beſprechen. Beftrafung ber Sflaven. „If 
ber Sklav zu fpät aufs Feld gefommen — zwanzig Hiebe. 
IA er träg und unfleißig — dreißig’ Hiebe. Iſt er ün- 
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orſam ober befolgt einen Befehl nicht vierzig Hiebe. 
t er dur Scale u Eigenthume — 
den zu — fünfzig Hieber Laßt er ſich eine Rüge zu 
Säulden fommen — fehrig Hiebe. Hat man ihn eines 
Diebſtahls wegen in at — —56 Hiebe, Sagt 
ober thut er etwas, bas man als ee eit ober Wiber- 
fpänftigleit auslegen fönnte — acht zig Hiebe. Kür die 
geringe wirkliche Yafubordination — hundert Hiebe, 
Und wehe ihm, wenn er gar dem Berfuch macht zu entflichen! 
Er wird verfolgt von Menſchen und Hunden, man ſchießt 
ihm Hagellörner ind Fleiſch, und läßt er fih erwiſchen, fo 
wird er gepeitfeht bis auf's Blut, bis er ohnmächtig zufam- 
men fintt. Dann legen fie ipm Ketten an, ſchließen ihn jede 
Nacht feſt, geben ihm Halbfatt zu effen, Alles „um ihn zahm 
a maden.” Ind Teifiet er Widerftand, fo fickt, fticht oder 
fägt man ihn tobt, oder verwundet ihm ſchwer, und iſt er 
heilt, fo wird er an bdreifig Tagen hintereinander jeden 
d abgepeitfht, daß das Blut ihm über bie Rippen und 
Schenkel fliegt." Die Pflanger verfigern, dieſe Methode 
„[hlage gut an!” 

#". Die Schneibergefellen. Eineute zu Paris daucrt fort, 
Dreitaufend Geſellen zogen aus Paris and; die Meiflen 
find Aremde. An Witzen über diefe Emeute fehlte eo nicht; 
fo folgendes Ealembourg: Ein Prosinziale, der hicher Fam, 
fragte: *Ou est dont l’&meute?“ Er erhielt die Antwort: 
„L’ömeule est ailleurs (est tailleur )“ 


Prozeß der Madame Laffarge. 


f. Brives, 8. Juft. 
(Borifeßung.) 

Die Bemühungen bes Hru. Bac hatten feinen Erfolg. Mad. 
Leotaud Täugnete, daß etwas bei ihr binterlegt war, wie Mad. 
Laffarge behauptet; dieſe beitand gerade ein zweites Berbör; fie 
wollte einen Ichten Berfuch machen und Hr. Lachaud, ihr anderer 
Bertpeidiger, reite nach —— fab die Familie Leotaud und erbielt 
nichte. ann glaubte Mar. Yaffarge die ganze Wahrheit gefteben 
zu müſſen. In einem zweiten Verbor erzählte fie alle Begebenheiten 
wieder, bie in ihrem eriten Briefe berichtet waren; fie ging in bie 
umſtändlichſten Details ein und entichnldigte die Lage des erfien 
Verhörs durch bie dochherzige Ergebung, womit fie ıpre Freundin 
retten wollte. Die Unterfugung mufite dann den Gang befolgen, 
ben Mad. Laffarge angegeben batte; die Kamilie Leotaud wurde 
gerufen; deren Ausfage war höchſt wichtig, — Mad. Leotaup mußte 
mehrmale vor dem Inftruftiongrichter fih erklären. Folgendes: if 
ihre Ausfage: Im Jahre 1836 bemerkte fie Öfterd auf ihren Spazier⸗ 

ngen bei Mile, Kappelle einen jungen braunen, bibichen Men» 

‚ der ihr folgte und befonders feine Blide auf Mile. von Ris 
eolat, jet Mad. Leotaud, zu richten ſchien. Da fie den: Namen 
biefes Menſchen gern wiſſen mochte, erkundigte fih Mile, Eappelle 
darnach und erfuhr, daß er Elave heiße, Die Berfolgungen dauer 
ten fort, und diefe beiden Fraulein richteten eines Tages ein Brick 
hen ohne Unterschrift an diefen jungen Mann; er erfannte von 
wenn er kam und er antwortete auch mit einem Brief ohne Unter 
ſchrift an Me. von Nicolai, und fie mußte auch von wem er fam. 
Ueber ihr unfluges Benehmen erfchroden, ſchrieben diefe jungen Mäp- 
Ken no einmal an Hrn. Clave, mit der Bitte, ihren unbefonne: 
nen Gtreid zu vergeffen. Er antwortete mit einem troflofen Brief, 
mit feinen Anfangebuchftaben J. C. unterzeichnet, worin er Mile. Rı- 
colai vorwarf, ih über feine Liebe und feine Berzweillung fuftig 
gemacht zu haben. Mile. Nicolai frhrieb ihm wieder, um ihn tie 
der aufjurihten. Man weiß nicht genau, ob die‘ Korrefponbenz 
wiſchen Hrn. Clave und Fräulein Nieofai fortbauerte. Gewis if, 
as Mile. Cappelle ald Mittelperfon dabei diente, daf fie Briefe 
von’Brii, Elade empfing, wo er von ber Liebe für Marie von Nt- 
eolai ſprach und das iprerfeits Mile. Nicolai ihre Kırde der Mile. 

[3 and. 

Einige Auszüge aus den Briefen des Orn. Clave werden mit 
Interefie gelefen werben. 

Tange Jeil wagte Hr. E ano es nicht, an Mile Eavelle zu fhret- 
ben, aus Kurt vor der Familie. Er ſchrieb ihr dann unter dem 
Namen einer fons-Areundin einige zartliche Briefe, wo feine 


Liebe für Me. von Nicolai verhallt aan Er ran in 
einem jener Briefe: Unfere noch fo frifche nntfhaft ik 
durd. ein Band fo innig, ich möchte fat fagen fe verbän 
geworden; unfere Btfanntfhaft erfehredt mid und ich 2 A 
mögte zu frühe mein Urtheil ausgefproden haben, 

mir, ib bitte Sie darım, daf meine Beforgriffe um } 
meine Vorwürfe befeptmpfend find, und ich will gern für dad oren, 
für ein böfes inconfequentes Geſchöpf gehalten werden, wenn nur 
Sie mir meine Freundin wieder geben. 


Ri) q 


lage and, 
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Einige Tage vachher brauchte Hr. Clave feinen fremden Namen 
mehr und ex ſchrieb direlt au Mile, Cappelle. In einem feiner 
Briefe findet man einigen Zweifel ausgebrüdt, was mit dem Frü« 
bern fehr abſticht; fo Lief't mau: „Der Zweifel frben Sie, if eine 
Schlange, die fid gegen unfern Willen in unferer Seele einfhleidht 
und ung gegen unfer Wiffen verzehrt und vergiftet, und wenn wir 
uns einbilden nichis als ihre güfige und zarte Worte zu haben, fo 
haut fie unbewußt die Galle des Zweifel von unfern Pippen und 
mengt in unfere Rede ihre Bitterfeit; allein ich werde mi dagegen 
verwahren und glauben, ſelbſt wenn ih mich auch irre, einige Lage; 
dies wäre doch fo viel Zeit gewonnen und das Glüd auf ein gt 
Zeit pin mit Glauben zu leben, hebt wohl ben Schmerz einer fpür 
tern Täufhung auf.... Nah dem Zweifel kame die Verpweiflung.” 

„Ib war gläckich (glüdlih aus Gleihgültigfeif), ih betete zu 
Gott und dichtete. Ich erflidte jedes andere Gefühl, Meine Reber 
war immer meine treue Waffe. Sie haben geſprochen und ihr Bild, 
das Ih glaubte vergeffen zu haben, hat fi von neuem in meinem 
Bergen geregt; ich gr gekämpft, allein ich falle, und follte au 
die Beratung der Menſchen oder von ihrer Seite —9* verdam · 
men, ih muß doch geſtehen, daß ich fie leldenſchaftlich liche; auch 
leide ich fern don idr, ich babe feine Ruhe, fein Gluͤck mehr, ih fann 
fogar nit mebr arbeiten, alles fehlt mir augleig, und ıwenn ich die 
Soffnung verlieren follte, fo werde ich Paris, Frankreich, Europa 
verlaffen, wo nichts als Zänfhung und Spott mic trafen. Ich 
werde in ein fremdes Land gehen und meine Zunge felbft könnte 
nicht mebr ſprechen.“ 

Die nievere Stellung, -die Dr. Clave in der Welt einnabm, 


"machte ihn immer an eine Zaufhung von Seiten derjenigen, bie er 


liebte, glauben, und er ſchrieb einige Tage nachher an ihre Ber- 
traute: 

„Ufo 88 if genug für fie, das fie ih über ein Gefühl. dad fie 
ſchon fängt kannte, fufig gemacht bat; fie muß mir no eine ent 
ehrende Beihuldigung au'bürden und drollige, unfinnige Worte zu- 
muthen. Alſo bin ich ein Keiner, ein Unfinniger; ae ihr in 
meinem Namen Danf, mein, ib ſchwöre es Ihnen, ich hätte nie.ge- 
glaubt, daß in einer Mädchenſeele ſolche Verſtellung verborgen 
läge! Ich Fönnte mich rächen, allein der Gedauke fömmt mir nie 
dazu ein. Diefen Brief werde ih Ihnen wieder zurüchſchicken, wenn 
Sie an mir zweifeln, ſagt er, und Sie follen andere haben, e⸗ 
wird mid Ueberwindung Folien, +4 iſt bad größte Opfer, das ich 
bringen fann, allein ich will keine Waffen gegen jemanden ge— 
braucden * 

Und anderswo faat Hr. Clabe: ir 

„Sepd Hug junge Madden, arme junge Leute wie wir wiber- 


ehen nicht immer bem Schmerze; macht euch nie über fie Iu 

ie Mr dem derjenigen, En liebt, wie unſchicklich 4 
Liebe au fep, And wie eben fo viele vergiftete Pfeile, die Das Herz 
durchbohren; fie gehen nie aus demfelben heraus, ohne dafelbft ein 
Gift der Bospeit N garen 

Der Augenblid, wo bie beiden Liebenden fi verließen, war 
ſchmerzlich. Er vertraute der Mile. Eappelle feine Berzweiflung 
und fchrieb ipr: 

„Wenn mein Brief Ihnen zukommen wird, wirk fie fort fepn, 
vor 8 Monaten werde ih Sie nicht mehr fehen. Barum kann id 
mich nicht tröfen? Warum hat mir die Natur nicht die Leichtigkeit 
des Vergeſſens gegeben? Ib bin nun unglüdlicher als vorgeftern, 
damals hatte ih eıne Hoffnung, die mich aufrecht bielt, ich hoffte fie 
u fehen, zu ſprechen; heute it alles vorbei. ie die Taube der 
Ude NRoap's fehe ih nur ein ungeheuer Meer der Ungewißheit vor 
mir, feinen Hoffnungsweg, um mid daran F halten, und ih kann 
zu meiner Bergängenpeit nicht mehr zurüdtommen : das Fenfter, 
woraus ih geflogen, ift geſchloſſen.“ 

Die Armuth konnte feine Liebe hemmen, und er fhrieb: „I 
fagte —5* geſtern, daß in 5 Zahren ich reich ſeyn werde, ja i 
bin deſſen gewiß, wenn ich aber au Pferde wie der andere und 
150,000 Er. Renten baben werde, fo babe id no feinen Namen. 
Wenn fie mich wollte, fo wie ich bin. fo würde ich ihr in einigen 
Zahren einen fhönern und ruhmvollern Namen, als den ih habe, 


bringen. 
* Bir tönnen diefen Citaten zabfreihe Stellen aus feinen Briefen 
anfügen, bie eben fo von Piebe, Zweifel, Berzweiflung und zumeis 
len fogar von Rache * find, allein wir mäſſen ung kurz fallen, 
Es ſcheint, daß zu Ende 1836 Hr. Elave Paris verlieh. Mile. 
von Nicolai hatte aufgebört, mit ihm zu forreipondiren, ald in ben 
legten Monaten von 1837 fie ihn unter den Eporiften ber Oper gu erfen« 
nen glaubte. Bon diefer Entdedung war fie betroffen, wie von dem 
Läcerlichen, das daraus erfolgte, und von der Gefahr, die dabei wäre, 
in den Händen eines fo niedrigen Mannes die Beweife eines ta- 
beiswürbigen Leichtſinns zu laſſen. Sie theilte die Sache Mile, 
Eappelle mit; beide waren gan troftlos; und ihrer Goupernante, 
Müe. Delvaur, vertrauend, fragte Marie von Ricolai fie um Rath, 
indem fie ihr alles geftand. ie fah ein, welche wichtige Folgen 
das Betragen diefer beiven jungen Mädchen haben konnte, und 
dachte zuerft, daß fie vor allem von Mile. Eappelle die vertrauten 
BDriefe von Marie Nicolai fordern müßte, die fie an ihre Freundin 
gefchrieben und die ausführlih von Hrn. Elave ſprachen. Auch ber 
ab fie fih felbft zu Mad. Garat zur Banf von Aranfreid, mo 
Frl. Cappelle wohnte, um bie Briefe zurüdgufordern, welche einige 
Tage nachher zurüdgefhidt worden. Da Marie von Nicolai_eben» 
alld die größte Wichtigkiit auf diefe Briefe fepte, fo erfucht fie ihre 
reundin, ihr das Geheimniß zu bewahren, und erfchrad beſonders 
ei dem Gedanfen, daß einer diefer Briefe verloren gegangen wäre; 
fie ſchtieb unterm 30. Auguſt: , 
“Ich dvanfe Ihnen, theure Marie, für bie Senna biefer Briefe, 
worauf ich ſehr zählte. Ich wollte fie durchleſen. agen ®ie mir, 
od Sie fih nicht erinnern, einen verbrannt zu baben, deffen ich ge 
wiß bin, vielleiht aber auch zwei oder drei. Ich wünſchte, daß 
Sie fie ganz gewiß verbrannt hätten, denn der Gedanfe beun« 
ruhigt mid. daß fie hätten verloren geben können. Geben Sie 
nach, ob feiner davon übrig bieibt. Wollen Sie die Ihrigen? ich 
Tann fie Ihnen alle zurüdgeben, obne Ausnahme; Sie brauden nur 
ein Wort zu fagen. Wollen Sie lieber, daß ich fie verbrenne oder 
behalte, dies flebt ganz bei Ihnen. Ich bin bereit zu thun wie Sie 
wünfden, ba ich auf jede Weiſe Sie befriedigen fann. Sie haben 
fehr wopf baran pen, Niemand etwas davon zu fagen. Ich ber 
ehre no einmal das Verſprechen von Ihnen, mit Niemand davon zu 
rechen. Wenn ih es Mile. Delvaur gefagt habe, fo ſchienen mir 
x Alter, ihr Charakter, ihre Sage, ihr eingezogenes Leben, fehr 
ute Gründe, um mich gang ihrer Leitung anzuvertrauen. Hebrigens 
R Eine Perfon in einer ſoichen Bertraulichteit binreihend. BDaben 
wir nicht ihre Ratbfchläge, -ihre Erfahrung, die wir immer wieber 
finden? Dies wird uns genügen, befonderg jept, da ed nichts mehr 


zu thun gibt. 
Sie fehen wohl ein, 


„Sagen Sie nie ein einziges Wort davon. 
melde bebauerlihe Rolge für Sie daraus entfpringen fönnten, ich 


will nit mehr hierüber fchreiben. allein bei meiner Rckkehr werben 
wir bavon ſprechen. Was den Brief betrifft, den Sie empfangen 
haben, fo enthält er gute Gefinnungen, worauf ich glaube zählen zu 
fönnen; allein ich finde ihn zu eraltirt. Ich glaube nicht, daß es 
eine Halle if, man muß fomit die Sachen in diefem Zuſſande laffen 
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und mix 


melden, be. Riht, d 

——— — u a 

and unfern Rath zu get, ns fepe nüplih ſeyn fann. 
„Adieu, theure Marie! te nicht meht ſa 


anempfeplen, bie mir mötbiger feheint als je. und auf die fe, 
wir Gie auf die meinige und anf meine ganze Freundſchaft zäpfen 
können. Antworten Sie mir fchnell, n wenn Sie einige Tage 


ich einen davon —2 
tet, welche von demfelb 


getban habe. Ih bin 
demnach im Stande, Ihnen bdiefelben volftändig und regelmäßig 
aurüdzugeben, wie ich dies aud von Ihnen erwarte, Adicu, ant- 
worten Sie mir bald, Marie..." 

, Mile. Nicolai heiratpete im Jahre 1838 Hrn. von Leotaud. Bei 
einem Beſuch, den fie der Dad. von Martens, Tante der Mile, 
Eappelle, abiatteten, fagt biefe zu Mad, von Leotaud heimlich, daß 
fie einen Brief aus Algier von Hrn. Elave erhalten, welder När 
pre über die Heirath der Mad. von Leotaud zu wiſſen wünfcdte. 

Diefe Nachricht erſchredte fie; fie fagte zu Marie Capelle, daß «#6 
eine Füge von Hrn. Clave fep, daß er in Paris bei den Dpern- 
Hören angeftellt wäre, indem er fo ohne Zweifel die Unerfahrenpeit 
diefer beiven Damen zu mißbrauden hoffte, 

Im Bahr 1839 und im Monat Juni, ale Mile, Eapelle in Bu- 
fagny war, follte fie Hrn. Delvaur, Unterpräfelten von Breffuire, 
Bruder der Mile. Delvaur, Gouvernante der Mad. von Leotaud 
heirathen, umd bei diefer Gelegenheit wären ihm, einverflanden mit 
Mile. Leotaud, die Diamanten eingehändigt worden, in der Hoffnung, 
daß Mile. Delvaur bei iprem Bruder dahin gelangen könnte, daß 
er fie verlaufen würde, indem der Preis dafür beflimmt war, bie 
einem Cporiften der Oper geicpriebenen Briefe zurüdjufaufen Da 
das age wc mit Hrn. Delvaur ſich zerſchlug, wollte Mile. 
Lapelle die Diamanten zurüdgeben. Mad. von Lrotaud weigerte 
ſich diefelden anzunehmen, indem fie wegen der füge erfhroden war, 
womit fie ihre Familie hintergangen hatte. 

Dan begreift leicht, daß ſolche Einzeinpeiten fih zu langen und 
fhwierigen Erörterungen eignen; auf beiden Seiten wird man feine 
Dffenbarung ſcheuen. Man werfichert ung im U bit, und wir 
haben Müpe es zu glauben, daß bie ber Bertheibigung bemilligte 
Zeit, um die Beripeidigungsmittel zu bereiten, fo fur; wäre, daß 
mehrere wichtige Entlaftungszeugen, melden Fleiß man aud ange 
wendet, in der gefeglichen Zeitfrift micht vorgeladen werden konnten. 
Wenn dem alfo if, fo wird biefe Erception ohne Zweifel morgen 
vorlommen. 

_ Rahfhrift: Ein in Brives allgemein beglaubigtes Gerücht 
if, daß der Entihluß des Zribunals über die ihm unterworfeme 
Sache fah betimmt wäre. Die Magiftratöperfonen wären, t 
man, entſchloſſen, ungeachtet des von ben Vertheidigern der Mab. 
Laffarge beobachteten Stillfpmweigens, die Sache fontradittorifch ab- 
——— und eine Berurtheilung follie das Refultat dieſes Ent- 
chluſſes ſeyn. (Das Elfaf.) ’ 
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TbdeaterAnzeige. 


Sonntag, den 19. Juli. dem Erfienmale wiederholt) Der 
Lorbeerbaum und Berteifab, oder: Drei Winter eines 
beutfgen Didters, Schaufpiel im 3 Abtpeilungen, nebfi einem 
Nachſpiel in 1 Alt von C. v. Holtei. An ae Heintih: Hert 
Emil Devriemt, königl. ſachſiſcher Hofihaufpieler zu Dresden, 

Montag, den 20. Juli, Zampa, ober: Die Marmorbraut, 
roße Dper in 3 Abth. Muſik von Herold. (Gaftrolle) Zampa: 
err Piſchel. 





ort. Rebacteur: Dr. IR. SYyufter. — Drud von n.oR erriethe 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 199, ..' 20. Juli 1840. 
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Beiträge zum Konverfationgblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffet 
Un die Nedattion des Franffurter Konverfationsblattes 

" den. B ändler werben erfucht, die Schriften und Nenigfeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 

a Ad obiger Aufſchrift Aaekihiden. Die befferen deutfihen Literatorem werden freundlichit aufgefordert, ung, ohne 

dazu eine beſondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produftionen au beebren, und zugleid ihre Donprar- 

Bedingungen beijufügen. 





Langſt find fon die Zubelgefänge verklungen, 

Kein Waller mehr nahet, vom Dante durchdrungen, 
Und bringt auf den Knieen am hoben Altar 

Die Andacht des Herzens dem Ewigen bar; 


St. Bonifaciusbrunnen zu Kabhlbach. 
(Am Taunus.) 
Die Straße von Mainz her in trauerndem Zug 
Gen Bulda die Leiche St. Winfride man trug. 
Es folgte die Menge in fhmerzlihem Drängen 
Bon Orte zu Orte mit Rlagegefängen, Wenngleich nicht Gefundpeit und Blüthe mehr gebend, 
Die Seele von Dank für den Meifter erfüllt, Gebrechen und Arankpeiten wunderbar hebend, — 


Doc fprudelt noch heute, lebendig und heil, 
Der Teutfhland die himmliſche Botſchaft enthüllt. Zu wiffen der Landmann dem Wanderer thut, 


Hervor aus der Erbe der murmelnde Duell, 


Zu Kahlbach da raflele- während der Nacht Daß hier einft die Leiche St. Winfrid's gerubt, 


Der heilige Sarg, von,dem Volle bewacht, Doch fraget ihr ihn nad der heilenden Kraft, 

Da fhwebten die Englein in Schaaren hernieber Die Blüthe und Leben fo Bielen geſchafft, 

Und flimmten mit ein in die klagenden Lieder, Dann werdet das toichtige Wort ihr vernehmen : 

Der Mond und die Sterne mit lihterem Strahl Die Duelle vermochte die Zeit nicht zu Tähmen, 
Deglänzten das feierlich wachende Thal. Doch längfi ift der Glaube, der fromme, enteitt, 


Sobald fih der Dämmerung Schatten geneigt Der einftens auf biefen Gefilden geweilt. 

Und golden im Ofſten das Frühroth gezeigt, ®. . Alois der Taunide. 
Da hob man empor die geheiligte Leiche, 

Sie weiter zu bringen, und ſieh! durch die Zweige, 
Worauf fie gerubet, lebendig und heil, 

Entperlte der Erbe ein murmelnder Duell, 


Das Wirthshaus bei Frankfurt am Main, 


Erzählt von Dr. Woldemar Seyffartd. (Aus der Zeitung für 
die elegante Welt.) 





Und wie einft bes Lehrers erhabenes Wort 


Dem tränfelnden Geifte ein fchirmender Port, (Bortfegung.) 

So warb es bem fiehenden Körper die Welle Je länger id die Yüge meines Landemannes bedachte, 
Der wunderbar lebenverleihenden Quelle. | befto weniger fonnte id zweifeln, daß er dazu eine höchſt 
Bald war dur das weite umliegende Land wichtige Veranlaffung babe, und unwillkürlich drängte fi 
Die wirkende Heilfraft des Waſſers befannt. mir der Argwobn auf, daß er mit feiner vorgeblihen Ent: 


eig in Franffurt irgend ein Bubenfüd und mehr als 
feine Berbeiratbung in Toulon zu bemänteln fude. Bon 
Landoleuten konnte er für feine Hiftorie unmöglid Glau— 
; ben erwarten. Auch hatte es einer wiederholten Aufforbe- 


Es würgte der Schwindfucht fo tödtlichen Hauch, 
Belebte des Blinden erlöſchendes Aug; 
Es firedte des Krüppels ſich krummende Gtieder, 


Der Sahne bedurfte der Krüden nicht wieder, — rung von Seiten feiner Frau bedurfl; che er fih mit der 
Und Jedem, der glaubte die wirtende Macht, | Erzählung herausgewagt, und obwohl er ſoiche dann mit 
Dat Blüthe und Leben es plöplih gebracht. ı mufterbafter Unverjhämtbeit zu Stande gebracht, hatte er 


fie doch möglich kurz gefaßt, und fi nicht undeutlid be- 
er dem — eine andere ra zu geben. Für 
' ' gländer hingegen, und namentlih für Engländerinnen, 

* ee | war bie — ſo übel nicht erfunden. en Meiſten 
Und braten, vom Geife der Andaht ummeht | ift Deutſchland fortwährend ein Land der Romanze, voll 
Dem peiti J —— Gebet Ritter und Burgen, voll Mährchen und Sentimentalität, 
ug * und wie einſt auf den deutſchen Bühnen die reihen Bet- 

Längk fant fhom der Tempel zertrümmert in Staub, tern aus Merifo, und in den deutſchen Romanen die generö: 
Der ſchredlichen Kriegeswucht trauriger Raub; fen Engländer Mode waren, fo gebt noch jest felten ein 
Melodbrama über die englifhe Bühne und fommt faum 


*) Die Kiche zu St. Erupen, oder zum pl. Kreuz, die weifand | Eine Weihnahtspantomime zur Aufführung, ohne daß ein 


gemeinfhaftlihe Pfarrkirche für Weisfirhen und Kaplbad. ' bis an die Zähne gewappneter deutſcher Ritter, ein empfind: 


Daneben erhob fih in weniger Zeit 
Ein Tempel *), dem Dienfte des Herrn gemeipt, 
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en deutſches Fräulein und beutfhe Zwerge und deutſche 
ieſen ang 3 en fpielen. So lange die Erzählung des 
preußiiden Dffisierd, trog aller innern Unwahrſcheinlich— 
feit, wahr ſeyn fonnte, hatte ich es für conventionelle Pflicht 

eachter, meinen Unglauben in feiner Weiſe auszudrücken. 
Sept aber, im Beſitze eines mehr als halben Beweiſes, 
daß der gute Mann 543 fonnte ih der Verſuchung 
nicht widerfleben, feine Unverfhämtheit auf die Probe zu 
ftellen, ja ih empfand eine Art moraliiden Drang, mid 
zu überzeugen, inwiefern die Mittheilung des Franzofen 
wahr oder nicht. Als wir daher in Graveſend die Pferde 
wechfelten, nahm ich meinen frühern Plag im Wagen wie- 
ter ein; doch dauerte es eine ziemlihe Weile, che das 
Gefpräh mir zu einer Bemerkung, wie ich fie beabfichtigte, 
Gelegenheit bot. Endlich fam fie. Dem Capitel von Eijens 
babnen folgte das von Keitenbrüden, und der Preuße ers 
wähnte einen Unfall, der, wie er auf feiner Reife dur 
Franfreih gehört, bei Eröffnung einer ſolchen unlängft in 
der Gegend von Lyon fih ereignet und einigen hundert 
Menſchen das Leben arfoftet habe. 

„Dergleihen ift in Frankreich nichts Seltenes,“ erwies 
derte ih; „vor ungefähr ſechs Monaten lief in Toulon 
ein Kriegsfhiff von Stapel.» — Ich betonte Toulon und 
ſah dem Offizier voll ins Geſicht. Eine Teichte Röthe über: 
flog ihn und er fagte: „Waren Sie in Toulon ?” 

„Nicht ale das Kriegsichiff von Stapel lief,“ antwortete 
ih, „Sondern mehrere Jahre früher. Allein über und jigt 
ein Franzofe, der von Toulon fommt, der Toulon ganz 
fürzlich verlaffen hat, der dort wohnt und mit Allem und 
- Zedem in Toulon fo befannt zu ſeyn fheint, daß, wenn 

Ihnen fon daran liegen könnte, etwas über und aus 
Toulon zu erfahren, er gewiß im Stande wäre und es ſich 
zum Bergnügen.rechnen würde, Ihnen die gewünſchte Aus— 
funft zu ertheilen. Diefer Herr nun, ber, wie gejagt, in 
Toulon wohnhaft it, wäre bei jener Beranlaffung, wo 
jwanzig bis dreißig Menſchen verunglüdten, nebft einem 
Herrn und einer Dame, wenig fehlte, von einem nieder 
“ fallenden Balfen erihlagen worden.” . 

Ih hatte meinen Zwed erreicht. Jedesmal, wenn id 
Toulon nannte, ſchien mein männlided Gegenüber eine 
Anftrengung zu maden, es gleihgültig zu hören, — er 
big auf die Lippe, ſah mid flarr an und preßte die Hände 
in den Schentel. Es war entfhieden, der Franzofe hatte 
die Wahrheit geredet, mein ebler Landsmann — gelogen, 
Nun wandelte mich das Berlangen nad einem andern Bers 
fuhe an. Die Entführungsgefhigte, fagte ih zu mir, ift 
eine Erdichtung; wie aber, wenn Ferbinand's bee feine 
leere Einbildung und bamald von biefem Manne eine bas 
Licht fheuende That in Frankfurt begangen worben wäre, 
die ihn nah Toulon getrieben? — Ich geftand mir das 
Thörichte bed Gedanfend, eine That, für welche ich Feine 
andere Gewähr haste, als ein wibderlegtes Gerücht und 
meines Freundes franfe Phantaſie, mit einem Manne in 
Berbindung zu bringen, ben ich zur Zeit nur einer Un 
wahrheit zeiben fonnte; ich fühlte, wie ungerecht ich viel: 
leicht gegen den Mann war, und barg mir au nicht, daß, 
wenn jeine Stimme mir minder wiberlid bünn geflungen, 
fein Gefiht mir minder berzlih mißfallen und er pfifiger 
gelogen hätte, meine Seele feinerlei Mißtrauen gegen ihn 
efakt haben würde. Aber ich glaube, es waltete ein ge- 
keine Zauber über-mir; ih wollte fehen, wie er eine 
ndeutung bes bei Frankfurt angeblich verübten Mordes 
aufnehme, und fobald das Gefpräd einige Augenblide ſtille 
eſtanden, fagte ih: „Ab, Apropos, genau zu ber Zeit 
ag Abenteuers in Frankfurt ging dort das Gerücht eines 

ordes — . 


„Eines Mordes tr» unterbrach mid ber Offizier. 

Ich ſah ihn verwundert an, Angſt und Berlegenheit 
fpraden aus jeder Miene, und er fuchte nah dem Tafchen- 
tuche, bad er in der Hand hielt. : „Erihredt Sie das Ge- 
rücht eines Mordes ?“. fragte id. 

„D, nein, nein, ganz gewiß nicht,“ antwortete er mit 


re Laden; „ed war nur — ich meine, ed wäre 
doch möglih — * . 
„Daß das Gerücht fh auf Sie bezöge?“ fiel ih ein. 


„Nicht doch, nicht doch,“ ermieberte er raſch, „und ja, 
id meine, die Art, wie man mid aus Frankfurt entführt, 
fönnte vom Gerüchte zu einem Morde vergrößert worden 

n.” m 

„Dann wünſchte ih um Ihretwillen,“ antwortete ich, 
„daß an Ihrer Entführung nicht mehr Wahres gewefen, 
als an jenem Gerüchte.” 

„Ich hoffe,“ verfegte der Dffigier und richtete fih auf, 
„daß Sie meine Worte nit in Zweifel ziehen; ih bin 
Edelmann.” 

„Edelmann oder Bürgerlicher,”* erwiederte ich; „bei mir 
ftreitet die Vermuthung ftets für die Wahrheit, bie ih — 
vom —— überzeugt bin.“ 

Hiermit a. unjere —— Es ſchien, der 
Offizier hatte eben ſo wenig Luſt wie ich, fie fortzuſetzen, 
und überdies rollten wir bäld nachher auf Londoner Pfla— 
ſter. Im Golden Croß, Charing Croß, dem Endpunkte 
der Fahrt, trennten wir uns, wenn ich aufrichtig reden 
ſoll, id mit dem Wunſche, den preußiſchen Offizier nie 
wieder zu jehen. 

Mir jehr unerwartet, mußte ich ſchon des folgenden Ta— 
ged nah Irland reifen, und da ich berechnen fonnte,. daß 
ih unter drei Wochen nicht zurüd feyn würde, meldete id 
Ferbinand in gs © Zeilen, daß ber Mann der Wittwe 
am Leben, ich mit Beiden die Fahrt nad London gemacht, 


und weiter Betreffendbes in meinem Nächſten mittheilen 


wolle. Bei meiner Nüdkunft fand ich Ferbinand’s Ant⸗ 
wort; er ſchrieb in jener Beziehung: 

„Ungeachtet Du den Dann der Wittwe mit eigenen Augen 
gejeben, fpielt das Frankfurter Geheimniß mir ſchlimmer 
mit ald je. Erſt in vergangener Nacht träumte ich, und 
bas ift nun das dritte Mal, daß ich das träume, wir 
waren im Garten bes Wirthshaufes, und Alles war genau 
wie bamald; nur der Gärtner fehlte, doch an ber Stelle, . 
wo er damals grub, war die Erde friſch aufgeworfen, und 
im Winfel an der Wand fand ein offenes Grab, und in 
dem Grabe lag ein Sfelett, deſſen Gebeine fo hell glänz« 
ten, als wären fie von Licht. Ich bin nicht krank, aber 
ih fühle, daß mich dieſe Sache wahnfinnig maden kann.” 

Ohne Traumbdeuter zu ſeyn, oder an die Untrüglichfeit 
der Träume zu glauben, fonnte ich doc des Einfalld mid 
nicht erwehren, daß das heile Glaͤnzen des Skeletts eine 
baldige Aufklärung der, mit dem Offizier in Verbindung 
fichenden Myſterien anzeige, und da auferbem Herr Sten⸗ 
baujen in den legten Tagen zweimal in meinem Duartier 
geweien war, ging id, fobalb ed mir möglih, zu ibm. 
Er hatte, unferer Abrede gemäß, an feinen Bater in Franke 
furt geſchrieben, und von bdiefem eine Antwort erbalten 
die ihn zu dem wiederholten Befuche veranlaßt, „Es if 
ein eigenes Zufammentreffen,” bie es in dem Briefe, „daß 
Tages vor Eingang Deines Lieben in dem Garten bes 
Wirthshaufes, wo ein unerflärlihes Gerücht vor drei ober 
vier Fahren einen Mord und Selbftmorb begehen Lie, 
beim Umfegen der Mauer ein männlihes Gerippe gefuns 
den worden ift, beffen einftmaliger Inhaber in feinen Kleis 
dern verfharrt worden feyn muß, da mehrere Metallfnöpfe 
auf und unter dem Sfelette gelegen haben, Aud hatte 
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daffelde noch einen Trauring am Finger mit der Inſchrift? Wunden empfangen hatte, und inzwifhen die 40 andern Sol. 
Anna Strauß. Obwohl ih nun recht gut weiß, daß in ‚ daten, welge im Saale fhliefen, alle weggelaufen waren, 
England nur die Braut einen Trauring empfängt, und | enıfam er vor bie Thür. Gogleich verbarricadirte fi der 
dies infofern nit auf den preußiſchen Dffiier zu pajfen | wüthende Angreifer inwendig, und hielt bis 3 Uhr Morgens 
ſcheint, defien Frau, wie Du erwähnft, eine Engländerin | eine förmlihe Belagerung aus. Jetzt befahl der Oberfl, die 
if, und die feine Spur bis hierher, aber nicht weiter ent: | Thüren einzuftoßen und den Kerl todt oder Tebendig zu lie- 
dedt bat, fo ftebt doc dahin, ob die Trauung in England, | fern. Sobald die Tpärflügel einflürzten, hörte-man einen 
oder nicht vielleicht in Deutihland, vollzogen worben if, | Schuß, und die eindringenden Solvaten fanden eine Leiche 
und würde legteres den Einwurf befeitigen. Daher, mein ' mit zerfehmettertem Ropfe. 
guter Sohn; wünſche ih und bittet Di der Herr Stadt: | z„*, (Anweifung zur Rompofition and Ausfüß- 
direftor, dem ih Dein Schreiben mitgerbeilt, daß Du bie | rung eines modernen Klavierküdes.) 1. Man 
rau des Dffizierd ausfindig zu machen ſucheſt, um zu er: | wähle als Thema eine beliebte, fafhionable Arie aus einer 
eg ob fie Anna Strauß beißt. Wäre das, fo hätte | italienifhen Dper von Roffini oder voch beſſer von Bellini, 
bad gebeimnißvolle Berihwinden fein Ende, die gute frau | Domizetti ober fonft einem der neueſten Nachahmer Roffini’s, 





wüßte, bag ihr Mann todt, und könnte nörbigenfalld wies 


der beiratben. Wie indeffen bie gg an jene Stelle ge- 
fommen, iſt zur Zeit ein Räthſel. Eine Berlegung des 
Schädels oder fonfliger Gebeine if nicht zu bemerken ge— 
wejen. Paßt der Name nicht, fo mag der Himmel willen, 
was aus dem preußijchen Offizier geworben. Ich babe den 
Schenfwirth Dietrich gefragt, und Du weißt, ber befüms 
mert fih um jede Stabtneuigfeit und erinnert ſich ihrer 
noch nah Jahren, aber er hat mich hoch und theuer ver- 
fihert, daß feit Menihengedenten weder ein preußiicer, 
noch jonft ein Offizik bier abhanden gekommen fey.“ u. f. w, 
(Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 


"a (Oaftrollen des Herrn Gerſtel und ber Demoi.- 
fele Stiepanef, von dem Hoftheater zu Stuttgart, auf 
bem Theater zu Wiesbaden.) Herr Gerſtel trat als 
Leporelo im „Don Juan”, ale Duadfalber im „Liebeotranl“ 
und als Balentin im „Verſchwender“ auf. Das Haus war 
jedesmal überfüllt; er wurde bei feinem Erſcheinen mit Ap- 
plaus begrüßt, jede Nammer,-welche er fang, mit ungetheil- 
tem Beifallszuruf aufgenommen und derfelde einflimmig am 
Schluſſe der Borfielung des Verſchwenders, in welchem er 
das Hobellied wiederholen mußte, gerufen. In ESprade, 
Bewegung, Haltung, Humor und durch den Parlando-Bor- 
trag im Geſang bewähre er auf eine ausgezeichnete Weife 
ben ächt italienifhen Buffon, Durch feine wirklich Haffiihen 
Leiſtungen wirb es uns Kar, wie Welſchland auf diefes Fach 
(Opera buffa) einen fo hohen Werth in der fomifhen Oper 
T fann, — Demoifele Stiepanef fang mit Beifall im 
„Liebestranf” und ald Somnambule. Jugend, eine ſchöne 
Geſtalt, eine höchſt angenehme, brav gebildete Sopranftimme, 
ein eleganter, feelenvoller Bortrag, find vereint mit einem rich- 
tigen und gefälligen" Spiele, Fraft in den Mitteltönen und 
Geläufigkeit in dem Bortrage von Figuren. . 

u". Rem» Yorker Blätter bis zum 19. Juni (über Liver- 
pool) fhreiben: Ein KRougref-Mitglied, Hr. Raynor, 
der in der Sitzung einen Kollegen, Hrn. Montgomery, be- 
ohrfeigt hatte, wurde zu einer Geidſtrafe von 50 Dollars 
(125 fl.) verurtpeilt. „So ift jeßt, fagt ein Blatt, der 
Preis, welder auf biefer Handlung feht, geſetzlich beſtimmt.“ 

.. In Montpellier kehrte diefer Tage ein Soldat, der 
wegen MWideripenftigfeit öfters beftraft worden, und hieranf 
davon gelanfen war, unbemerft zurüd, und gelangte Nadts 
in den Schlaffaal feiner Compagnie in der Eaferne. Ernä: 
berte fi dem Beti feines Eorporals, ein Licht in der einen, 
den Säbel in der andern Hand und zwei Pıflolen im Gür- 
tel. Nun wedte er den Corporal, fagte ihm, daß er zur 
Ausfehtung feines Streits gelommen fey, und hieb fogleich 
mit bem Säbel auf ihn ein. Nachdem diefer 8 bebeutende 





2. Man bemühe ſich, die Piege einzuleiten mit einer äuferft 
langen und geräuſchvollen Folge abenthenerlicher, Yerum- 
fHweifender, wilder Pafjagen, mit Fingerbretts - Intervallen 
von bedeutender Ausdehnung. 3. Die bezeichneten Paffagen 
| müflen mit der größten Geſchwindigkeit ausgeführt werben, 
‚ und ebenfo mit der. lebbafteſten Bewegung der Hände, ber 
| Arme und des ganzen Körpers ; vor Allem darf ber Spieler 
| nit vergeffen, während der ganzen Zeit das Pedal mit dem 
| rehten Fuß miebergutreten, um baburd große und neue 
| Effekte Hervorzubringen, 4. Die matten Stellen diefer Kom⸗ 








"pofition (melde dann und wann vorfommen Tönnen) von 
dem Rompofitenr als „senlimenlale” ober „grandioso” be= 
| zeichnet, fuhe ver Spieler mit der ſchmachtendſten Haltung 
| vorzutragen, welche von Zeit zu Zeit in eine höchſt energifche, 
ansbrudsvolle übergehen fann, um entweder tiefes Gefühl 
oder tiefes Denten ausznbrüden, 5. Im Laufe der Kompo- 
fition ſache der Autor häufige „tremolos“ anjubringen zur 
Uebung des Daumens und bes Zeigefinger der rechten 
Hand, als Begleitung einer gefhmadiofen, nichtaſagenden 
fogenannten „Dielodie,” welche mit dem Meinen Finger bers 
! felben Hand vorautragen if. 6. Es ift au unumgänglih 
| nörbig, daß-das Papier, auf welchem das MufifKüf geſchrie 
| ben oder gedrudt iſt, fo ſchwarz als möglih ausfehe und 
| von Notenlöpfen wimmele, damit «6 das Borurtpeil der 
unüberwindlichſteu Schwirrigfeiten erwede, — N. B. Sollten - 
ſowohl Komponiſten als Pianiften diefer Anweiſung entfpres 
Gen, denen es um Rahm und Geld zu thun if, fo kann es 
fd nicht fihlen, daß fie die Götzen der vielen fanatifhen 
Anbeter des Pianofortes werben. (Spectator.) 
| 4%. Diefer Tage wurde auf den Fiſchmarkt zu Autwerpen 
ein Stör gebracht, deſſen Gewicht fid auf nicht weniger als 
600 Pfund belief. 
u". (Daguerrestyp- Ehe.) \ 
Iſt nicht der Eheſtand von vielen Batten, 
Bei Licht befehn, firirt auf Silberplatten? 


— 


Prozeß der Madame Laffarge. 


MM. Brides, 11. Juli, 


Die Zahl der Neugierigen nimmt immer zu. Auf ben Straßen, 
Pläpen und Gärten bemerlt man Gruppen, welche bebattiren und 
borzüglih Werten über den Ausgang des Laffarge Prozeſſes anflel« 
len. Die Entfheidung, ob der Prozeh verfhoben oder fortgefegt 
wird, erfolgt no heute. Die Borgänge des gefeinen Zune haben 
in allen Gemüthern einen tiefen Eindrud zurüdgelaffen. Die arme 
Unglüdlige wird von dem Bolte tiefbeflagt. Pouvro femmo! (pauvre 
femme) bieß es überall. Eine Arau, der niebern Kaffe angehörend, 
drängte ih an fie und fagte: Mio pouyrö damo pryorai di per vos; 
(ma pauvre dume, je prierai Dieu pour vous) Nur mit vieler 
Müpe konnte der Wagen, worin die Gefangene faß, burd ben dichte 

drängten Paufen dringen. Seit 7 Udr Morgens find die Damen 
| —* in dem Audienzſaai; es find feine Platze mehr zu finden. Ein 
Fremder bot eine Banknote von 500 Franften an und konnte feinen 
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finden. Wie es Heißt, find die Richter in ihrer Meinung getheilt, 
d. h., zwei ſprächen fih für den Aufſchub umd zwei dagegen aus; 
Zeugen And ungefähr 20 abzubören, 
ei Eröffnung des Tribunals am geftrigen Tage erhob fib zu⸗ 
erſt Herr Bar. Aovolat der Madame Laffırge, und trug auf Ber- 
tagung der Sade an, bis ber Aififenhof über die angeblihe Er- 
morbung bes Herrn Eaffarge durch feine Frau entſchieden habe, ba 
«4 die Billigfeit und das Recht erfordere, daß erfi die wichtigere 
Sache abgeurtheilt werde. Während feines Antrages entſtand ein 
folder Lärm, daß die Polizei die Rude nicht berftellen konnte. Die 
Menge zerbrach die Thären und drängte in den Saal, Es mußte 
Militair gerufen werden, das erft nach langem Kampfe die Ordnung 
erfiellen konnte. Herr Lachaub, der zweite Advolat ver Mabame 
affarge erflärte, daß es nicht möglih geweſen ſey, in fo kurzer 
Zeit die nöthigen Entlaftungsjeugen herbei zu ihaffen. Hr. Eoralli, 
der Apvofat der Madame Peotaud, erflärte dagegen, der Proceß 
müffe fhnell abgemacht werden, da feine Elientin fon Kummer 
genug auogeſtanden habe. Der Subftitut des Profurators bemerkte, 
daß man Zeit genug gegönnt habe und irug darauf an, daß das 
Gericht den Prozeh vernehme. Der Hof erklärte, daß er am 11. 
über diefen Incidentpunkt fid entſcheiden werde. 


II. Abends. — Das Tribunal hat fo eben das Urtheil gefällt, 
in Folge deſſen in den Progeßverhandlungen fortgefchritten und auf 
den Antrag der Dame Laffarge, die Sache zu verſchieben, keine 
Rüdfigt genommen werben fol; mit dem Vorbehalt, der Berflagten 
fpäter, wenn es nöthig befunden werden follte, eine Friſt zu be 
willigen, um ihre Zeugen vorladen zu laffen, wenn die jcht vorhan; 
denen abgebört worden feyen. Here Bar legt fofort Appell ein. 
Das Tribunal nimmt auf denfelben feine Rückſicht. Hr. Bar erklärt, 
daß Madame Laffarge Defaut mahen werde und entfernt fih mit 
ihr. Hr. Eorallı fept für die Eivilpartei bie Klage auseinander, 
Da Madame Laffarge, fagt er, abweſend iſt, fo werde ich ohne weitere 
Bemerkungen nur bie einfahe Thatſache auseinanderfegen. Die 
Freundſchaft der Demoifelle Maria Eapelle, jegt Madame Laffarge, 
mit der Familie Ricolai begann im Jahre 1836, wo fie von Map. v. 
Montreton, der ältern Schwefter der Fräulein Marie v. Nicolai, 
jepigen Frau von Leotaud, bei dieſer war —— worden. Die 
beiven Mädchen wurden bald Freundinnen und gingen öfters fpa- 
zieren, zuweilen in Gefellfhaft der Goupernante Demoifelle Del- 
paur. die bemerften nach einiger Zeit einen jungen Mann, der 
ihnen folgte, befonders wenn fie im die Kirhe gingen- Man erfuhr, 
daß es ein gewiſſer Belir Elave, Sohn eines Schulmeifters, fey. 
Sie firlen auf die Idee, ihm einen anonymen Brief zu ſchreiben, 
den fie zufammen auffeßten, und ben Marie Capelle copirte und 
worin bemerft war, eine Promenade in den clifeifchen Feldern werbe 
ihm gut tum. Einige Tage darauf begegneten fie ihm in diefen 

eldern und er irat auf fie au, weil er glaubte, man babe ihm ein 

endezvous geben wollen. Sie trafen ihn fpäter noch einmal Dies 
bramte Fräulein Nicolai zum Nachdenken und fie beſchloß, ihre Un- 
vorfichtigkeit wieber gut zu machen, indem fie —— Capelle ihm 
—— en ließ, er möge feine Nachſtellungen aufgeben und nicht nad 

em Namen forfhen. Br. Elave lieh ſich jeboch nicht abbringen 
und fchrieb mod zwei Briefe an Fräulein Ricolat, die dadurch in 
große nrupe gerleth. Sie reife mit Fräulein Capelle nah Schloß 

ufagnp, wo bie Lebtere, wie es ſcheint, in Korreſpondenz mit Bra. 
Elave blieb, wobei diefer ſich über die Urt beflagte, wie man ihn 
behandelt habe. Derr Eoralli lieft mehrere Briefe/des Hrn. Clave 
vor, in welchen er gefteht, daß er einige Zeit geglaubt habe, eine 
der Damen wolle ibn begünftigen, aber zugleih mit vielem Gefühle 
fie wegen ihrer Unbefonnenbeit tadelt. Ein Mann von folder Gr- 
finnung, fährt her Advolat fort, iſt unfähig, einen ſchlechten Gebrauch 
von ber U ung. eines Mäddhens zu madhen und es war baber 
durchaus * daß Fräulein Nicolai ſein Schweigen durch die 
Abtretung ihrer Diamanten hätte zu erkaufen brauchen Fräulein 
Nicolai, die ihrer Gouvernante Alles geftanden hatte, forberte 
Sräulein Eapelle auf, ihr die Briefe zurüdzugeben, erhielt aber nichts, 
als einen Band Grbihte des Hrn. Elane mit einem Brief von ihm, 
worin er erflärte, er werde die Briefe, die er erhalten, nit zurüd- 
geben. Die Gouvernante ging felbft zu Fräulein Capelle und fepte 
die Herausgabe ber Brife — weiche an die beiden Damen ju- 
fammen gerichtet waren, worüber Fräulein Nicolai quittirte. Der 
Umgang der beiden Damen wurde fhmwädher. 1837 im Oktober 
gie r. Elave nah Algier und blieb dort bis Dezember 1839. 

ie beiden Freundinnen trafen fich erſt im September 1839 wieder, 
wo Fräulein Nicolai in der Oper Zell, auf dem Zettel ven Ramen 
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Clavé unter den Choriſten fand und ihn Fraͤulein Capelle — 
Es bat ſich jedoch ergeben, daß dies ein anderer Clave war. Eines 
Tags, als Fräulein Capelle auf Schloß Bufagny zu Beſuch war, 
Auitten ib Arau v. Leotaud und Fräulein Eapelle über den Unter— 
ſchied zwiſchen ädten und nachgemachten Diamanten. Frau von 
Leotaud zeigte ihren ädten und Aräulein Capelle einen falfchen 
Schmud, aber als man jene wieder in ihr Autteral thun wollte, 
waren fie verſchwunden. an bielt dies Anfangs für einen Scherz, 
da aber jeder berficerte, er, babe bie Steine nicht, fo wurde dh 
Berdacht gegen Fräulein Eapelle wurde auf eine fonderbare Weiſe 
rege. Sie hatte erfahren, baf man auf einen Diener Argwohn 
babe, und fagte ihm, fie fenne feine Unſchuld und wenn erentlaflen 
würde, werde fie für ihn forgen. Cine alte Kammerfrau erzählte, 
Map. Laffarge babe im Scherz gefagt, fie hätte die Diamanten 
mus glaubt, flug vor, fie wolle Ma». Laffarge mannetifiren. Bei 
netifhen Schfaf verfalle und fagte, die Diamanten feyen aus ber 
endet und an einen Juben verfauft worben, ber nicht 
mehr in Aranfreih fey. Ein Mann babe fie geftoplen, der jedoch 
Er habe die Steine en und bie 
Fafung in den Abtritt geworfen. Dies gefchah offenbar, um ben 
iprer Berbeirathung batte Madame Laffarge viele Juwelen, die ihr " 
von der Familie Nicolai geilen! ſeyn follten, wad night wahr war. 
bemerkte, wenn er einen Diamanten hätte, würde er ein Stüd Glas 
ann und ihre Schwiegermutter erfiannten. Sie erflärte, fie ge- 
börten ihr fhon von Kinpheit an; ihr Bater habe fie aber einem 
alten Diener anvertraut, ber fie ihr erit geben dürfte, wenn fie ein 
verfiändiges Alter erreicht hätte. Bei dem Tode bes Hrn. Laffarge 
ewann ber Verdacht noch mehr Grund, Dan bielt eine NRad- 
1 


Sade der Polizei übergeben, ohne baß etwas entberft wurde. Der 
geſtodlen und verfhluft. Arau von Monhreton, die an Magnetid- 
ben erftien Streichen that Mad. Laffarge, als ob fie in einen mag- 
Kommode en 

nicht zur Familie geböre. 

Verdacht von fih abzuwenden. Der Verdacht wuchs noh Bei 
Sie zeigte fie anfangs night, ala aber eines Tages Hr. Yaffarge 
erfchneiden, bradte fie Diamanten vor, über deren Schönpelt ipr 
udung und es ergab fih, daß die Diamanten biefelben waren, 


welche Frau von Yeotkud geftoblen worben 
Im erften Berböre behauptete Mad, Faffarge, die Steine rührten 
von einem Dnfel in Zouloufe, ber, deffen Namen fie nicht mußte. 
Später brachte fie eine anbere Geſchichte vor. Sie erzählte: „Kurz 
nach der Berheirathung ber Aräulein Nicolai mit dem Vicomte Leo- 
taub fey fie nad Paris gegangen und habe ihr erzählt, fie habe 
einen Brief von Clave aus Algier erhalten. Map. v. Leotaud er- 
wiederte, das ſey unmöglich, denn fie babe Elave auf der Bühne 
eſehen. Einige Wochen darauf hätte Map. v. Leotaud ihr gefagt, 
In ſey in Verzweiflung, fie müſſe dad Schweigen Clavé's erfaufen 
und fie könne nicht in diefem Zuftande der Ungemwißheit leben. Sie 
wiſſe aber nur Ein Mittel, Geld zu fchaffen, nämlich ihre Diaman- 
ten zu verlaufen und zu tbun, als ob fie ihr geftohlen worden fepen. 
Sie habe deshalb das Kaflhen mit Fleiß im Saale fiehen iafen 
damit man an einen Diebflahl glauben fonne, dann aber die Dia» 
manten ibr geneben, und als fie (Mad. Laffarge) beforgt darüber 
war, hätten ER fih beide eingefhloffen und aufammen die Steine 
ausgebroden. Sie hätte fie immer jürüdgeben wollen, wäre aber 
endtt beredet worden, fie mit nah Paris zu nehmen. Außerdem 
babe fie noch zwei Perlen erhalten, als Zahlung für 180 Franlen, 
die Map. v. Yeotaud ihr ** war.” Die Unwahrſcheinlichkeit 
diefer Ausfage liegt am Tage. Auch fühlte dies ihr Advokat, ber 
| nah Paris fam, um eine Privatunterredung mit frau bon Leotaud 
| u haben. Dies ward ihm abgefdhlagen, und er fpra fie nur in 
egenwart ihred Mannes und anderer Berwandten. Er übergab 
ihr einen Brief, durch melden Map. Faffarge fie einfhüchtern wollte; 
ber Brief ſchließt nämlih mit den Worten: „Ich wende mid an 
Dein Herz. Willſt Du Dir meinen Top vorzumerfen haben? Soll 
ich ſterbend noch fagen, ich falle als Dein Opfer? Fürdte den Zorn 
des Himmels und rette mid. Erkläre in einem vom Juni batirten 
Briefe, daß Du mir die Diamanten zum Berlauf gegeben haft und 
die Sache ift zu Ende." Diefer Brief wirkte jedoch nit und ber 
Prozes nahm feinen Fortgang. (Bortfegung folgt.) 
5 u U U 
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Montag, den 20. Juli. Zampa, oder: Die Marmorbrauts, 
große Oper in 3 Abth. Muft don Herold. (Gaſtrolle) Zampa : 
Herr Piſchel. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen belicbe man unter ber Adreffe: 
An die Medbattion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 
wünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, ung, obne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, 
Bedingungen beizufügen. 


durch die Mittheilung ihrer Produftionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar 





Das Wirthehaus bei Frankfurt am Main. 


Erzählt von Dr. Woldemar Sepffarth. us der Zeitung für 
u " bie — Bei a — 





(dortſetzung und Schluß.) 


Auf den Grund dieſes Briefes hatte Stenhauſen mich 
bitten wollen, durch ungefähre Perſonalbeſchreibung ihm 
in Auffindung der Wittwe behülflich zu ſeyn. Auch hatte 
er zu dem Ende bereits ein Avertiſſement abgefaßt, worin 
er die Wittwe aufforberte, ihn mit ihrem Beluhe oder mit 
ihrer Mdreffe zu beehren. Alles das erledigte fih nun durd 
meine Anzeige, daß die Wittwe feine Wiſtwe und ber Of⸗ 
figier zur Zeit fein Skelett. „So giebt ed für und in ber 
Sache weiter nichts zu thun,“ bemerkte Stenhaufen, „und 
ich werde dad meinem Vater ſchreiben.“ 

„Melden müſſen Sie ihm jedenfalls,” antwortete id, 
„bag der verfhwundene Offizier nicht einfimaliger Inhaber 
des aufgefundenen Efelettö iſt; wie aber, wenn fothaner 
or der Mörber biefes einfmaligen Inhabers wäre?“ 

Ich erſchrak ſelbſt über den fürdterlihen Verdacht, und 
a She fab mid groß an. Nachdem ih ihm jedoch 
das Nähere meines —5———— mit dem Offizier 
erzählt, und er gleich mir die angebliche Entführung für 
eine enorme Lüge erHlärt hatte, dünfte ihm mein Verdacht 
noch weniger unwahrfceinlih als mir, und ſtatt mid das 
von abzubringen, nannte er ed eine Pflicht, die wir Beide 
der Gerechtigkeit, und ich außerdem der Seelenrube meines 
Freundes fchuldeten, den Namen des Offiziers, und ob er 
mit Jemand, der Strauß gebeißen, nad Franffurt gereif’t 
ober au nur befannt geweien, in Erfahrung zu bringen, 
Wir bedauerten — vielleiht zum erften Male, — daß es 
in London feine Polizeianfalt auf deutſchem Fuße gab, wo 
wir nur hätten nadhfragen bürfen, um gegen Angabe des 
Tages und der Stunde, wenn, fo wie der Gelegenheit, mit 
welcher ber Preuße angefommen, fperielle Nachweiſung zu 
erhalten, mie er hieße, wes Standes und Alters er fey, 
welcher Religion er angehböre, wo er fidh einlogirt, wie 
fange er fi zu verweilen gedacht, ob er fein Quartier 
verändert, und wo er gegenwärtig wohne, oder ob und zu 
welder Stunde er abgereiftt, und wohin fein Paß ville 
worben; — wir beſchieden und aud, daß von einem öffent⸗ 
lichen Aufrufe an ihn wenig Erfolg zu erwarten flebe, 
beichloffen aber dennoch, dieſes Drittel zu verſuchen, zumal 
wenn ed und gelänge, aus ber Paflagierlifte vom Tage 
feiner Abfahrt in Dover auf dem coach-office in Golden 
Eroß feinen Namen zu erfahren. Das gelang indeffen 
nicht; die betreffende Paffagierlifte war längft nicht mehr eins 
von den Dingen, die da jind, und ein zweimaliger Aufruf 


in ben verbreiteteften Blättern bradte und weder die ge⸗ 
wünſchte Perfon, noch die gebetene Adreffe. 

In der Zwifcenzeit hatte ich Ferdinand von Allem genau 
unterrichtet, und bie Dringlichfeit, mit welcher er wieder⸗ 
holt mic aufforderte, nichts unverfucht zu läſſen, den Offi— 
ee audzuforfchen, und fobald es geſchehen, ihm unverweilt 

eldung zu machen, ließ mich faft vermutben, daß, im 

al I über die Dauer feines Aufenthaltes in Dün- 
irchen fich verzögerte, er vor feiner Rückkehr nah Ham 
burg — wenn einigermaßen möglihd — nad London fom- 
men würde, um — mie er fich gern ausbrüdte — „felbft 
die Achſel and Rad zu legen.“ enigftend überrafchte es 
mid nicht, ihn eined Abende bei mir eintreten zu fehen, 
und als erfied Wort bie Frage von ihm zu hören: „aufs 
gefunden?“ — worauf ih fortwährend blos ein „Nein« 
zur Antwort hatte, 

Durch Geſchäfte verhindert, meinen Freund perfönlich zu 
Herrn Stenhaufen zu führen, that ich es ſchriftlich, und 
mußte ihn aus gleidem Grunde zwei volle Tage ohne 
mid. in London umberftreifen laffen. „Ich weiß beflimmt,” 
fagte er nämlih zu mir, „daß id vor Ablauf der fünf 
Tage, die id nur bier bleiben kann, fey ed, dem Dffigier 
oder feiner Arau begegnen und aus einer Ungewißheit 
fommen werde, bie ich feinenfalld ertragen könnte.“ 

Für dem Abend bes dritten Tages hatten wir — Ferdi— 
nand, Stenhaufen und ih — bie Abrede genommen, ins 
Drurplane: Theater zu geben. Erſtere Zwei holten mid 
ab. Auf dem Wege überfiel und einer jener, in London 
bas ganze Jahr hindurch üblichen Aprilfhauer, und da 
wir von der Zeit nicht gedrängt, auch unfere Rogenpläge 
gefihert waren, traten wir, „das Uebergängelchen“ abzus 
warten, in Wynne's Ga ve Nahdem wir hier ee 
Flaſche bottled porter beftellt, betrachtete ich die Anweſenden 
und glaubte faum recht zu fehen, als id an einem Tiſche, 
mit einander in Geſpräch, den Franzoſen aus Toulon und 
— den preußifchen Dffigier gewahrte. Mühſam die Aufs 
regung bezwingend, in welcher der Anblick mich verfegte, 
ftand ih auf, rüdte den Hut tiefer in die Augen und gin 
an Beiden fo nahe vorüber, und firirte Beide fo ſcharf, 
daß ein Berfennen mir unmöglid bünfte. In wenigen 
Worten theilte id meinen Freunden die Entbedung mit; 
ich brauche nicht zu fagen, wie fehr ich fie überrafdte, Die 
Frage jedoch nun, wie die Entdedung benugen, denn was 
in ſolchem Falle zu thun fey, hatte jeder von und — den 
Umftänden anheimgegeben. Nach furzer Berathung ſchien 
ein Borfhlag Stenbaufen’s der annehmbarfle. Der Kellner 
folte und ein Privatzimmer aufſchließen und id den Gag ’ie 
und Franzoſen erfuden, uns bei einer Flaſche Wein Ge- 
ſellſchaft zu leiten, Lebnten fie das ab, fo war. body viel 
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leicht der Name des Preußen zu erfahren. Ungänſtigſten 
Falles wollten wir und an ihre Ferſen hingen. 

Das Zimmer wurde beftellt und follte im Augenblide 
bereit feyn. Ferdinand und Stenhaufen, den Erfolg meiner 
Botſchafi erwartend, handen unweit der Thür. Ich näherte 
mich. den beiden Männern und hoffe zu Gott, er wird mir 
die heuchleriſche Freundlichkeit versehen, mit welder id 
den Preußen anredete, Im erfien Momente ſchien es, 
daß Beide mid wirklich nicht erkannten. Aber jo wie ic 
fie an die Fahrt von @anterburp erinnerte, benahmen fid 
Beide ſehr verſchieden. Der Franzoſe bat mille pardons 
und verfiherte zu Unterügung feiner Bitte, daß er von 
Kindheit an ein außerordentlich kurzes Geſicht gepabı, und 
fih nicht entſchließen könne, Brillen zu tragen. Der Preuße 
war ziemlid lau, und ald id meine und meiner freunde 
Bitte vorbrachte, zudte etwas um feinen Mund, das wie 
ein Schred ausſah. Hätte der Franzoſe die Einlabun 
nicht fofort angenommen, fo würde ber Preuße ſich — 
entſchuldigt haben. Jetzt ſtand er zwar auf und fand, wie 
er fagte, „burd die Ärtigkeit der Landsleute ſich ſehr ge- 
ſchmeichelt;“ doch war ed ihm unfhwer abzumerfen, daß 
er die Landsleute fammt ihrer Artigfeit „ins Pfefferland“ 
mwünfdhte. . 

Den Kellner mit zwei Wachskerzen voran, traten wir 
ins Zimmer, wo bereits Flaſchen und Gläſer aufgefellt 
waren. Unſere Gäſte zum Niederſetzen auffordernd, fagte 
ih: „Da der Zufall mid den Einzigen ſeyn läßt, der mit 
fämmtlih bier Anmwefenden befannt N, fo dürfte wohl mir 
das Amt des Geremonienmeifterd zufteben.“ Der Franzofe 
erflärte das in feiner ganz furzen Rede für vollfommen in 
der Orbnung, und nachdem er jich ſelbſt Monfteur Girardin 

enannt, erlaubte er mir, fortzufahren. Ich begann bie 

orftellung mit meiner eigenen Perfon, ging dann auf 
Ferdinand und Stenhaufen über, und wendete mih dem— 
nächſt an ben Preußen mit der Bitte, entweder Monfleur 
Girardin's Beifpiel nacdhzuahmen, oder mid in den Stand 
u fegen, meinem Amte bie legte Genüge zu leiflen. „Mein 

ame,” erwieberte der Preuße, „ift fein Geheimniß; man- 
ches Schladtfeld bat ihn kennen gelernt; ih war, ale id 
meinen Abjchied vom Heere nahm, Capitain, und heiße 
Baron —.“ 

Der Name sing in dem Geräufche unter, mit weldem 
der Kellner bie Thüre öffnete. Er fannte unflreitig ben 
Baron, denn er trat fogleih an ihn heran und meldete, 
daß Herr Strauß im Kaffeegimmer- ſey und ihn ohne Ber- 
18 zu fpreden wünſche. „Sie entihuldigen,” ſagte der 

aron aufftehbend. Ferdinand und Stenhaufen faben mid 
bedeutfap an. Ich glaubte fie zu errathen. „Berzeiben 
Sie, Herr Baron,” verfeßte ih; „wenn Herr Strauß zu 
Ihren Freunden gehört und mit eine geheime Unterredung 
verlangt, fo erlauben.Sie gewiß, daß, anftatt Sie und zu 
entziehen, er ber Sechste in unferm Kreife fey.” Der 
Baron verbeugte fi; der Kellner wurde inftruirt, und zwei 
Minuten fpäter erſchien Herr Strauß. 

Herr Strauß dankte für die freundiihe Einladung, nahm 
feinen Plag und fagte zum Baron: „Wovon ih Sie wegen 
meiner morgenden Mbreife nad Deutfhland noch beute und 
ungefäumt zu benachrichtigen wünſche, fann ic ihnen aud 
in Gegenwart biejer Herren mittheilen, ja, es ift vielleicht 
beffer, daß ich ed vor Zeugen thüe. Es betrifft meinen — 
Bruder.” 

Hatte jhon der Name Strauß mic überrafht, fo jagten 
biefe Worte mir das Blut fehneller durch die Adern, Der 
Franzofe ließ rubig fein halbvolles Weinglas gegen dad 
Licht fpielen; Ferdinand und Stenhaufen ſchienen jene 
Worte den Athem in der Bruft zu feifeln,; und der lang« 


e ausgeſprochen wurden, 


ſam feierlihde Ton, mit welchem 
e auf den Baron machen 


verfehlte den Eindrud nicht, den 
follten. 

„Ihren — Bruder?” flammelte dieſer. 

„Deinen Bruder,” wiederholte jener falt, „vor wenigen 
Stunden habe ih aus der Frankfurter Zeitung erfeben, 
daß in dortiger Nähe, im Garten eines am Main geleges 
nen Wirthehaufes — fehlt Ihnen etwas, Baron? Dir 
däudt, Sie werden bläffer.” 

„Es if nichts, gewiß nichts; ich finde nur das Zimmer 
unaudfteblic heiß,” rief der Baron, ſchob feinen Stuhl 
—— und ging nach dem Fenſter, das er halb öffnete. 

ih dann mit dem Rüden daran lehnend und die Arme 
freuzend, fuhr er fort: „aber ich bitte, laſſen Sie fih in 
Ihrer Erzählung nicht ſtören.“ 

„Rein, fürwahr,“ verfegte der Andere, frampfhaft laͤchelnd, 
und die eifige Kälte feiner Worte durchſchauerte mich, 

„wenn Ihr krank ſeyd, möcht' ih Euch, 
was zurück iſt, nicht erzählen %« 

„Die übrige Gefellihaft hat, glaub’ ih, ein Recht dar- 
auf,” fagte der Baron ſpöttiſch. 

„Nun, die Sade if,“ fprah Strauß jegt weiter, „im 
Garten jenes Wirihshauſes if vor kurzem — Sie erinnern 
ſich doch, Baron, daß mein Bruder gleichzeitig mit Ihnen 
in Franffurt warf" 

Der Baron bejahte. 

„IR, fage ic,” fuhr Strauß fort, „gang vor furgem ein 
männlides Gerippe gefunden worden.“ 

„Und das fol Ihr Bruder feyn %“ fragte der Baron, 
während jener inne hielt. 

„IR mein Bruder geweien,“ rief Strauß, und feine 
Augen leuchteten; „am Bager bat man feinen Trauring 
gefunden und darin ben Namen: Anna Strauß. Sie 
waren fein Begleiter in Frank urt; an dem Tage, wo Sie 

ranffurt verließen, verfhwand mein Bruder. Was haft 

u meinem Bruder gethan ?« 

©ewalrfam den Stuhl zurüdjleubernd, trat Strau 
auf den Baron u, Ein Schuß war bie Antwort; mit 
zerichmettertem Gehirn flürgte ber Baron zu Boden. 





Frankfurt. 
Ein Paragraph über Kritik und Opernweſen im 
Allgemeinen. 


Wohl mag e6 der Kritik am Ende ſchwer werben, bas 
ewig wieberfehrenbe, bes fie umfluthenden Einerlei ſo zu wür- 
digen, daß fie nicht felbii monoton erfheine, oder Gleich- 
gültigkeit, wenn nit Geringſchätzaug erzeuge; und Fönnte 
bie — Böttin ſelbſt mit der ehernen Wage und dem 
tiſernen Schwerbte ſich in bunte Gewänder hüllen, mit trü⸗ 
geriſchem Roth bemalen, und ihr attiſches Salz mit Zucker 
überfirenen, um ihr Wort angenehm zu maden, und für ſich 
in Perfon ſtets erneute Teilnahme zu gewinnen. Es mu 
für die Kritif der Ansorud jeder Befinnung und Tendenz mit 
der Länge ber Zeit ermüdend und brüdend werben, wenn fi 
ihr Gegeuſtand ewig nur in denfelben eugen Kreifen bewegt, 
wie das namentlid der Fall bei Operndarfielungen if. 
Diefe bleiben bei all ihren taufendbfältigen Erfheinungen 
immer nur Biedergeburten des taufendmal ſchon Dagemwefenen ; 
und vom ber Rritif hingegen verlangt man, daß fie —8 
der alten Wahrheit, doch ewig nen, pikant, geiſtreich, witzig, 
unterhaltend feyn fol. Sie hat es cigentlid nur mit zwei 
Grundeigenfhaften zu tun, mit Schule und Talent; 
denn beides vereimt erzeugt erfi das, weldes mit bem 
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treuen und einfachen Wort zw bezeichnen, fie nit oft in 
Berlegenpeit bringt. Die Methode der edlen Befangkunft 
ſelbſt, beruft auf fo wenigen und einfahen Elementen, daß 
deren Befolgung oder Berlegung ſtets in biefelbe wieder. 
kehrende Tugend oder Unart zerfällt, und oft am die ſymbo⸗ 
liſche Schlange erinnert. Hier tritt ihr entgegen: orgauiſche 
Bafis, Regifter, Umfang. Sleichheit und Reinheit der Stim- 
me, Mundbildung und Anfap, Athemholen und Ausdauer, 
Portamento und Coloratur, die Regel des Zrillere und ber 
Appoggiatar, Bocalifation, Recitation, und als zweiten Tpeil 
die Erfpeinungen des Vortrags, den doch feine Schule zu 
lehren im Stande if. Ju wenigen Kolio- Seiten find biefe 
Lehren erfhöpft, und der Autor kann fein Werk nun getroft 
mit Scalen und Solfeggien füllen, bei welhem Stadium nur 
der mit einer Hünenbruft Begabte feine Rechnung findet, der 
Schwächliche aber zu Örunde gebt, und zwar nod vor bem 
Aufroflen des verhängnifvollen Schleiers, der ihm die Myſte⸗ 
rien birgt. Hier ift alfo Gründlichfeit einer Säule, von 
wenigem ober gar feinem geiftigen Ling belebt, da unaus⸗ 
ebildetes Talent, dort jenes unreife 


felben — wie ein Nebenzweig zum Hauptſtamm. Um 
aber w 


muß man fi doch zerſianen, die verbrauchten Metaphern, 
von: Mangel oder Dafeyn an poetifcher Auffaffung, an geifti- 
em Princip, an vollendeter oder Tüdenhafter Technik, von 

aturalismus, Routine ober gediegener Schulbilbung u. f. w. 
zu umfhreiben, und neue Wendungen und Gonftructionen 
dafür zu — Klare Dinge wie fie find, durch klare 
Borte zu benennen (natürlih haben wir den fogenannten 
Eorpphäen im Auge, denn bei ben Untergeorbueten machen 
wir weniger Umftände) 3 B. X fang geſchmadclos, ſchlecht, 
bat fein Talent, macht Bodätriffer, oder # viel Schnörfel; 
oder 11 fihreit, hat feine Stimme mehr, distonirt, bläht fi 
anf u. f. w., biefes Tiegt ſchon längft aus dem Bereiche des 
kritifgen Wörterbuhs, obgleih man in den Benennungen: 


gen in Adminifirations- Sahen Auflten zu emtwideln, bie 
ſich auf Runfgefepe gründen. Vieleicht erwerben fi diefe 
Artikel, in ſolchem Sinne geſchrieben, dei dem Publikum das 
Zutrauen, daß es ohne Umfhweife zur Erkenntniß feiner 
Jutereſſen gelange, und vielleiht erkennt der Künſtier, daß 
er ſich durch unbedingtes Lob, nicht dem Miftranen und 
dem Zweifel ausgefegt het. Die Folge mag diefen etwas 
zuverfihtlihen Ton, den nur ein vieljäßriges Wirken und 
lange rise mofifalifgen Fache entfchulbigen dürfte, 
rechtfertigen. enigfens Tiegt in ihm ein Mafftab der 
Bürdbigung über unfere künftigen Beurtheilungen felbſt, bie 
unmöglich mit den Symbolen bes Jocus gefpmüdt feyn können, 
wenn fie bie ber Wahrheit anf der Stirne tragen. „un 


Zabletten. 





*". Man fhreibt ans Hannover, vom 12, Zuli: „Das 
Beiſpiel des hiefigen Schauſpielere Karl Devrient, dem 
ein unerhörter Erfolg feiner Gaſtſpiele ein hier eben fo un- 
erhörtes Engagement verfhaffte, hat fehr böfe Folgen für 
unfer Theater: die übrigen Schaufpieler erfier Fäder wollen 
es num eben fo gut haben, und ſprechen im ihrer gewohnten 
naiven Beſcheidenheit: „Sind wir denn ſchlechter als Diefer 2“ 
Auf folge Art verloren wir Hendris, und jetzt iſt es 
bem Regiffeur Orumert eingefallen, fi eben fo gut, wie 
Devrient, zu befinden, und denfelben Gehalt zu begehren. 
Er ift dem Schaufpiele nützlich, und hielt fih für unentbehr- 
lich. Höhern Drts aber wollte man enbli diefen Anmaßan- 
gen Einhalt thun, unb verwarf nit allein das, birect an 
den Rönig gerichtete Geſuch des Herrn Regiffeurs, fondern 
beauftragte auch fofort die Futendanz mit dem Engagement 
eines andern Künſtlers. Man fprit jegt von der Anflellung 
Jerrmann’s in Mannheim,“ 

#'. (Damburg.) Der rühmlichſt befannte lyriſche Dichter, 
Frauz Dingelftedt, befindet fi feit einigen Tagen unter 
und. Er gebenkt von hier ſich auf kurze Zeit nah Helgo- 
land zu begeben und dann über Braunfhweig nah Fulda 
zurüchukehren. 

Taſſo'a Tod,“ dieſe ergreifende, großartige Tra- 
gödie Raupadh’s, wurde kürzlich in einem deuiſchen Stäbt- 
gen von einer herum reifenden Schaufpielertruppe gegeben. 
Man weiß was Darfteller, die einer ſolchen Rathegorie an- 
gehören, aus ben größten und beften Dühnenwerlen bes Ba- 
terlandes zu machen pflegen. Es braudt daher nichts über 
bie erwähnte Aufführung, und über die furdtbare Art, wie 
der arme Raupach —— wurde, geſagt zu werben. 
Jeder fann ſich das denken, und mar fo viel dürfte zu be— 
merfen feyn, daß die Borftellung in einer Art, denn bog 
feine gen gemöhnlige war. Gie hatte etwas ganz Neues 
und Driginelles aufjumweifen. Der DMime, der nämlih den 
Taſſo gad, und der offenbar mit dem fhönen, ungebraudten 
Prävifate „venfender Künftler” beeprt zu werben verbient, 
verfiel nämlih auf die Idee, im den Scenen, wo Taffo mit 


vortrefflich, klaſſiſch, himmliſch uw. f. w. einem folhen Yaconis- | fi feld, oder beffer mit feinem Geiſt, einen Dialog führt, 


mus ſchon verzeipt. 
die Feder, um dem 
Dlatt reicht, über hiefige Mufilzuftände, und hervorſtechende 


Mit diefem Gefühle ergreifen wir nun 


| 


Erzeuguiffe und Erfheinungen in der Oper reinen Bein | 


einzufchenfen, und indem wir biefes Gefühl ausſprechen, 
mögten wir nnd vor bem Schidfale, dem die Kritik im Allge- 
meinen unterliegt, verwahrt wiffen: vor Verkennung, Haß, 
und Berfolgung. Denn es ſey unfere Aufgabe im Jutereſſe 
ber Kunft, wie aus Achtung für den Künftler, die Sade zn 
bezeichnen, wie fie if, dabei in möglifter Kürze den Nagel 
auf den Kopf zu treffen, und, entfernt von allen Einmifhun- 


‚ wiederholt werben, und nad 





feine Kunftfertigfeit ald Bauchredner zu zeigen. Der Zettel 


ublitum, fo weit das Nonverfationg> | bemerkte mit großen Duchftaben, daß er dies thun werde, 


und er that es auch wirklich, und zwar mit einem Erfolge 
der an’s Umgeheuere greuzte. Die Scenen mußten drei Mal 
jeber wurbe ber Bentriloquift 
mehr als fünf Mal gerufen. Das Publikum war entzüdt, 
und der Recenfent des Städtchens bemerkte Tags darauf in 
dem dortigen Localblatte Folgendes: „Hr. M. als Taſſo Hat 
ee das Ungeheuerfte geleifet. Er hat für alle Büßnen- 
ünftler eine neue Bahn gebrogen. Siegkräftig hat er fein 
filtenes Denfoermögen bewährt, und der Kunſt bes Band 
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rebens eine neue Richtung, eime äſthetiſche Bebeutung ge- 
mwonnen. Er . fie, die lang verfannte für die Dühne 
emancipirt. Er hat feinen Eollegen einen neuen Weg zu 
Lorbeerernten und Beifallsehren aufgethan. Er hat den 
gefirigen Abend zu einem benfwürbigen in der Befhichte des 
deutfhen Bühnenwefens gemacht. Die Mittel des Darſtellers 
haben durch ihm eine Bereicherung erhalten, die der Intelli- 
genz des neunzehnten Jahrhunderts zur unvergänglichen Epre 
ereicht. Der Schaufpieler, der die Sprache volfommen in 
Eee Gewalt Haben muß und will, muß auch Bauchredner 
feyn — es wurbe und geftern Mar. IA er aber Bauchredner, 
fo wirb dann niemand mehr Magen können, baf er für bie 
tief verborgenften, innerfien Gefühle des Menfhen, nicht au 
die paffendfie Ausdrudsweife hat, nämlih eine folge, die 
aus feinem tiefen Junern hervorgeht.“ 


Prozef der Madame Laffarge. 





IV, Brives, 13. Juli. 


Dit jedem Augenblick nimmt der Zufluß der Fremden zu. Bor- 
züglig firömen viele in Frankteich lebende Engländer herbei. Er« 
wartet werben bie beiden Schriftfteller Georges Sand und Balzac. 
Allein die Neugierde wird ſchlecht befriedigt werden, denn Mad, Laf- 
farge erfcheint num. nicht mehr dor Geriht. Nur Frau von Leotaud 
bleibt no dem neugierigen Blide ale Erfap übrig. Das Zeugen» 
verbör wird ſchon heute beginnen, und da bloß 22 Zeugen vernoms 
men werden, wohl auch noch beendigt werben, fo daß bis morgen 
Abend vielleicht das Urtpeil wird geſprochen fepn. 


Die Todtenmahnung. 
(Mehr Wahrheit, als Dihtung.) 





Es ziehet ein Burfhe die Straße entlang 
Und eilt aus dem Städten mit rafhem Gang. 


Wohl glänzet fein Aug’ in wonniger Luſt, 
Doch heimliches Seufzen entfleiget der Bruft. 
Richt kann er erbrüden des Schmerzes Gewalt, 
Er glüpte dem Lieben, das trogte.ihm Halt. 


Das gönnte ihm wohl fein freundliches Wort 
Und wann er nur fam, dann eilte es fort. 


Drum will er zur Berne, dem Lieben zur Schmad, 
Wenngleich drob ihm felber das Herz fat brach. 


Er Hoffet, in Freundes liebendem Arm 
Zu Allen des Bufens verzehrenden Darm. 


ZHn führer die Straße zum Friedhof hinaus, 
Sanft fhlummern die Todten um's Gotteshaus, 


Da tönt ihm gar mädtig ihr flüfernder Gruß 
Und fefelt den flüchtig eilenden Fuß. 


Er Ienfte den Schritt in den ftillen Bering, 
Den duftender Linden Schatten umfing. 


Und wie er fo wallte von Grab zu Grab 
Und Raum ben düft'ren Gedanken- gab, 


Da zog es ihn einem der Hügel nah, 
Bo gar ein lieblihes Roschen er fa. 
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Das ſchien ihm zu winken, als hätt! es Verſtand, 
Er napte und brach «4 mit zitternder Hand, 


Und als er zum Kreuze fih niebergebüdt, 
Wie hat's ihm da tief in der Seele gebrüdt! 


Er las — firh, da ſchlief unter grünendem Moos, 
Der Bater des Liebchens im dunkelen Schoos! 


Stumm farrte er hin auf die theuere Gruft, 
Da tönte gar liebliher Sang dur die Luft. 


Ein Böglein umfattert ihn, freundlich und Hol, 
Es glänzt fein Gefieder, wie lauteres Gold. 


Nicht weiß der Burſche, wie da ihm gefchieht, 
Berläffet die büflere Stätte und flieht. 


Doch immer umſchwirrt ipn des Bögleind Plug, 
So fehr er es fcheuchte und nach ihm ſchlug. 


Stets liebliher fhwellt es der Töne Fluß, 
Wie freundliche Mahnung, wie zärtlihen Gruß. 


Jeht naf't er des Freundes einfamem Ort, 
Da ließ ihn das Böglein, flog traurig fort. 


Und als er nad feinem Nöschen geſchaut, 
Da waren bie rofigen Blätter ergraut. 


Zum Freunde nun eilt er, verwirret und bleich, 
Und kündet die Mähr aus der Todten Bereid. 


„D deute mir,” fpricht er, „bie fondere Mäpr, 
Mich ängfiigt die fremde Erfheinung fehr!- 


Doc freundlich erwiebert der Freund ihm: „Zuräd! 
Zertritt micht fo trohig dein bfühendes Glüd!“ 


„Es mahnt dic der Bufen, ed mahnt did Natur, 
O folge der ernſt dir bezeichneten Spur!“ 


„Geh, wirf dich dem Liebchen verföhnend an's Herz: 
Das deutet die Mähr dir, das nimmt bir ben Schmerz |" 


Da kehrte er um und des Bögleind Gefang 
Ertönte ihm twieder mit lockendem Stiang. 


Es führte ihn grade vor Liebchens Haus 
Und fhwang fih dann frei in die Lüfte hinaus. 


Und als er ihr zärtlih den Gruß nun entbot, 
Da ſtrahlte auch wieder des Rösleins Roth. 


Sie aber finket ihm weinend an's Herz 
Und flüfert: „Bergib, vergib mir den Scherz!" 


W. Alois ber Taunide. 
— — — — — —— —— — — — 


Theater-Anzeige. 





Dienſtag, den 21. Juli. Die zwei letzten Abtheilungen des Luft- 
ſpiels- Die Hageſtolzen, von Iffland. Vorher geht: Der 
gerade Weg, ber befte, Lufifpiel im 1 Aufzug, vom Kotzebue. 


Mittwoch, den 22. Juli. Eorreggio, Trauerfpiel in 5 Abth. 
von Oehlenſchläger. (Gaſtrolle) Correggio: Pr. Emil Devrient, 
fönigl. ſächſiſcher Hoffchaufpieler zu Dresden. 

Abonnement suspendu. 
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Beiträge zum KRonverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deffelben beftimmte Mittheilungen belicbe man unter der Mdreffe: 
An die MNebdbattion des Franffurter Konverfationsblattes 





Der Shleidhändler. 


Bon Eapitain Medwin, 


Der Abend fing gerabe an bereinzubreden, als ein lan- 

er Zug fhwerbeladener Maufthiere, der Stimme ihrer 
Erde —— gleichzeitig an der Thür einer Venta 
wiſchen Eafilien und Andaluften ſtillhielt. Das Wirthe- 
baue, bas vereinzelt baftand, war aber trog bes elenden 

usſehens dennoch ſtark beſucht. Bor bemfelben fab man 
zum Waflerfhöpfen einen jener Brunnen, die man in In— 
dien perliihe Räder nennt, deren einfache Einrichtung noch 
von ber Zeit der Mauren ber datirt, und deren Maſchinen⸗ 
werk von einem Maulthier in Bewegung gelegt wird, das 
mit verbundenen Augen fid immer in bemjelben Kreiſe 
herumbewegt. 

Die Garavane hatte gerade bie öden Ebenen von Ya 
Manda, deren Einförmigkeit von feiner Art von Begeta- 
tion beiebt wird, durchſchritten. Sie fhien in eine As 
mosphäre von Staub und Alammen gebüllt zu ſepn. 
Menfhen und Thiere waren mit dem rothen, tbonartigen 
Staub bededt und Alle brüdien, Jeder im feiner Art, die 
Freude darüber aus, nah den Mühen des Tages ibr Ziel 
erreicht zu haben. 

Nur das Bellen eined halben Dugend Hunde, die zu 
jever Seite der Thür angefettet Tagen, war ber einzige 
Gruß, welden bie Reifenden empfingen. Es fam Niemand 
vor bie Thür, um bie Honneurs des Haufes zu machen, 
und ber Mayoral, oder der Anführer der Earavane ſchickte 
fih an, ohne das mindeſte Erftaunen über biefen Mangel 
an Gaflfreundichaft zu zeigen, ohne Weiteres auf dem 
fhmalen Wege, welchen bie Gerberufle gelaffen hatten, in 
Das Hau® zu geben. 

„Gracias aDio!« fagte er, fprang flinf von feinem Klep⸗ 
per und ging grade nad einer in dem großen Thormege 
ber Benta befindlihen Heinen Thür, und da fie ſchon -ge- 
öffnet war, fo führte er fein Pferd hinein, dem alle Maul: 
—— eines nach dem andern, in derſelben Ordnung, welche 

e während des Marſches beobachtet hatten, folgten, wor: 
auf fie fi, wie eine wohleingeübte Truppe Dragonerpferde 
in eine kLinie Rellten, ihren Hals vorwärts Aredten und 
83*8 erwarteten, bis man ihnen ihre Laſt abnahm. 

Maulthiertreiber und einige Reiſende, die fih gegen- 
feitiger Sicherheit wegen dazu gefellt hatten, befchloffen ben 

‚ und jobald alle hinein waren, wurde die Thür: eben 
jo og wieder verfchloffen und verriegelt als vorher, 
denn die Nadt war nun völlig bereingebrochen. 


Die Beſchreibung des‘ Innern der Benta wird einen | 


genauen Begriff von den Wirthdhäufern, oder wie man 








fie beffer nennen könnte, Zufluchtsörtern in Spanien geben, 
welde von den Beiträgen frommer oder von der Eitelfeit 
einiger mädtigen und hoben Don’s errichtet wurden, und 
bie man oft fon mit den Karavanferai’s des Morgenlans 
bed verglihen bat. 


Diefes Innere befteht aus einem einzigen Naume, einer 
ungeheuren Scheune, deren aus Duerbalfen beftehendes 
Dach auf drei Reihen vierediger Steinfäuln ruht. Das 
Tageslicht dringt nur durch einige in der Mauer gelaffene 
Deffnungen ein, die ben Schießfharten in einer Feftung glei- 
hen, und fo fhmal find, daß zur Mittagszeit das Auge 
ih erfi an das Dämmerungslit gewöhnen muß, ehe es 
die Gegenſtände im Innern erfennen fann. Menjden, 
Zhiere und ihre Ladungen haben alle baffelbe Lager, und 
fhon oft hat eime folde geräumige Wohnung mehr als 
hundert Reifende und zwei oder drei Mal fo viel Maul— 
tbiere und Pferde in fih aufgenommen. Xeßtere werben 
an beiden Seiten an die Mauern gebunden. Man fann 
fie jedoch * hören als ſehen, denn die des Glaſes ent— 
behrenden Fenſter find fo angebracht, daß das Licht nur 
bie in die Mitte des Zimmers feinen kann, die beiden 
äußerften Enden fih aber in der größten Dunfelheit befin- 
den. Nabe der Thür leben die verfchiedenen Landesfuhr— 
werfe „die Galeras,“ und bier und ba um bie Pfeiler 
fieht man bie Dagagt und Koffer ber verfchiedenen Kara» 
vanen ——— er Thür gegenüber wird mitten auf 
einem kleinen gepflaſterten Heerd beſtändig ein gaftfreund- 
ſchaftliches Feüer unterhalten. Der Rauch ud) ‚, wo er 
fann, fih einen Ausweg, entweber durch die engen Gud: 
löcdher oder durch bie Spalten ber Duerbalfen und bes 
Dades, denn einen Schornftein hat das Gebäude nicht, 


Nur eine —— findet man in ber Ede dieſer Scheune. 
Wie eine Hütte in einem Haufe ift fie, ein für den Haus— 
wirtb und feine Familie vorbehaltener Zufluchtsort. An 
diefer Hütte Reben auf einigen biden Holzboblen in der 
rößten Drdnung einige ungeheure Gefäße von rothem 
Thon neben einander, welde, um nidt befändig Waſſer 


ı aus bem Brunnen holen zu bürfen, Vorrath auf einige 
| a für die Thiere enthalten, während befferes ung” 
I in ®e 


fäßen von bünnerem Thon forgfältig für ben Ge— 


; braud der Bäfte der Benta aufbewahrt wird. 


In dieſem reich ausgeftatteten Gemache, und dem Feuer 
fo nahe als möglich, bildeten die meu Angelommenen eine 


ı Gruppe. Eine große Menge Anderer hatte 4 ſchon ihr 


Quartier bereitet, indem fie der Laͤnge nach in ihren Män- 
teln und Deden, die einzigen Betten in dem Wirthehaufe, 
ausgefiredt lagen, ober mit gefreuzten Beinen nad ber 
orientalischen de auf dem Boden um lange Tiſche faßen, 
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und ihr frugales Mahl von den Borrätben, die fie mitge- 
bradt hatten, verzehrten; denn an bem 
Nichts erhalten. (Bortfegung folgt.) 


Der König von Rom 





Benn ih Gott ber Bater wäre, unb zwei Söhne 
hätte, fo würde ih den Erfien Bott und den Zweiten 
König von Frankreich werben laſſen. Biltor Hugo. 


Den 10. März 1811 fündigten die Kanonen der Inva— 
liden Franfreih an, daß das Kaiſerthum endlich einen 
Erben habe. 

Napoleon legte eine Krone auf die Wiege des Neuge- 
bornen und taufte ihn als König von Rom, 

Die Ankunft des Sohnes des Nebenbuhlere Karl's des 
Großen mußte die ganze Welt in Erftaunen fegenz unter 
ben Fittigen des faijerlichen Adlers gebettet, mußte er ſich 
als ber Fortfeger des emporgefommenen Soldaten verfün: 
den. Auch öffnen fi die beiden Flügel der Pforten des 
Kapitols bei der Stimme bed Herrſchers von Stalien, und 
das franzoͤſiſche Volk begrüßt den König von Rom, Ein 

eft bereitet fih wie aus dem Stegreif vor. Die Haupt: 

adt erſtrahli von Lichtern. Die Borftäbte, diefe ungeheu— 
ren Ameifenbaufen bed „Volles, ertönen von jaudzendem 
Freudengeichrei, und brängen ihre Bevölferung mit der 
breiten Bruſt, mit den durch die Arbeit abgehärteten Hän- 
den, mit den edlen und großmüthigen Herzen, an bie 
Pforten der kaiferlihen Wohnung. 

Ganz Paris war beim Ruf: es lebe ber Kaiſer! es lebe 
der König von Rom! nad den Tuilerien gefirömt, und 
drängte fih auf die Terraffen des Gartens, Inmitten 
biejer dichten und begeifterten Menge fuchte eine junge 
Frau, an den Arm eines rüfligen Mannes von ungefähr 
40 Jahren gelehnt, aus dem Warten zu geben; fie bielt 
ein Kind von 6 Jahren, einen hübihen Knaben mit blon- 
den und feinen Haaren, an der Hand; das Kind wollte 
nicht weiter und weinte bitterlich: 

Ich will meinen Kaiſer fehen. 

Willſt du ſchweigen! fagte der Vater, 

Ich will meinen Kaifer fehen, entgegnete dad Kind. 

Du machſt mich unwillig mit deinem Kaifer; der Teufel 

ole did mit beinem Kaiſer, wiederholte ber Bater mit 

ngebuld; allein das Kind ſchrie und tobte nur noch Ärger, 

ie Menge hatte fi zerftreut und die Terraffe an dem 
Rande des Waſſers wurde ſchnell leer. 

Zwei Herren marſchirten hinter dem bürgerlichen Paar 
und ſchienen Gefallen an dieſem fleinen Auftritt I finden, 

Am Ende ber Terraffe näherte fi einer ber beiden Her» 
ren bem Rinde: mein fleiner Freund, bu liebſt alſo fehr 
deinen Raifer? 

30 ich liebe meinen Kaifer, ſchrie das Kind, 

nd warum liebt du ihn? 

34 liebe ihn, weil er ſchön if. 

Du irrſt dich, mein Heiner Freund, ber Kaifer ift häßlich. 

Nein, er it ſchön, ſagte er, — Mutter am Rock 
stehend, den er in feiner Heinen Hand hielt, und ih will 
meinen Raifer fehen! 

Suden Sie den Namen des Baterd diefed Kindes zu 
erfahren, was er treibt, wo er wohnt? fagte der Fragende 
zu feinem Gefährten, welcher ſich abieits gehalten hatte. 

Nachdem er einige Augenblide mit dem Bater des Kin- 
bes geiproden, erhält der Letztere die Nachmweijungen, bie 
er wünjdte. 

Ih heiße Dumont, mein Herr; id bin feit 10 Jahren 
im Finangminifterium angeftellt, und nie, id kann es fagen, 


Orte fonnte man | oder Unreblidhfeit 


: und vielleicht aus, und blos wegen biefes unglädlichen 
ı Kindes; du haft mit aller Gewalt den Julius zu dem 


— — — — — — — — — — —— — — — — 


hat man mir den geringſten Vorwurf wegen Nachläſſigkeit 
emadt. 

3% bin davon überzeugt, und Sie wohnen? 

In ber Gancuefrape r. 12, Faubourg St. Germain. 

Die Stimme des Emplopirten war gerührt; man fah 
daß er biefe Nachweiſungen ei mit gutem ® 5 
und eher einem Gefühl von feltfamer Furcht gehorchte. 
Diefe beiden Herren entfernten fi, indem fie ganz leife 
achten. 
aͤhrend biefer Zeit ſchrie das Kind in einem fort: 3 
will meinen Kaiſer ſehen! Ich will meinen Kaiſer fehen! 

Mad. Dumont, murmelte ber Finanzbeamte, bringen Sie 
Ihr Kind zum Schweigen, font... . 

er, mein Areund..... 

Ganz gut! reige ed nur zum Schreien; fiehft bu. denn 
nicht, unglüdlihes Weib, daß bein Kind mich fo eben kom⸗ 
promittirte; wenn bieje beiden Herren Leute wären wie bu 
und ic, kurz Spagiergänger, fo hätten fie fih nit bamit 
abgegeben, das Kind fpreden zu laſſen, um mir bie 
Würmer aus ber Naſe zu re 

Diefe Herren fihienen mir jehr achtungswerth... Nicht 
fo laut, Mad. Dumont, man hört und zu, man fpionirt 


illen ga 


en 
führen wollen; bu haft alle möglihe Berführungsmittel 
angewandt, um mich dazu zu bewegen; Gott macht nicht 
immer Könige von Rom, fagteft du mir, indem bu mir 
die Wangen ftreichelteh. Wenn mir ein Unglüd geſchieht, 
Mad. Dumont, fo ift ed deine Schuld. 

Als Hr. Dumont nah Haufe gefommen war, kannte 
feine Verzweiflung feine Gränzen mehr, 

Verfluchtes Rind! ſchrie er, indem er in ftarfen Schritten 
auf und ab ging, es wirb Urſache an meinem Untergang 
fegn! ih babe um zu leben und audzufommen blos einen 
erbärmlichen —9* von 1200 Fr. und gerade durch ſein 
Geſchrei muß ich ihn nun verlieren; wer weiß! id bin viel⸗ 
leiht compromittirt; diefe beide Herren, welche mid fo 
genau ausfragten, welde meinen Namen, meine . 
—— wiſſen wollten, find ohne Zweifel Polizei⸗ 

genten. 

Die Frau des Employirten wandte alled an, um ben 
furchtſamen Geiſt ihres Gemahls zu beruhigen; allein ver⸗ 
gebens, Hr. Dumont wehllagte immer ärger und ſchlief 
ein, indem er wiederholte: 

Mein armer Diap! verflucdhtes Kind! Teufel von Kaifer! 

Den andern Tag war Hr. Dumont bleih und nieder 
geihlagen, er hatte yon Gefängnig, Urtheil, Berbammung 
geträumt. Er hatte eine ſchredliche Naht durchgemacht. 

Als er ra anſchickte in jein Bureau zu geben, Hopfte 
ed an der Thüre; Hr. Dumont erzitterte, feine Beine 
ſchwankten. Sein Traum der vorigen Nadt fam ihm in 
den Sinn, Mad. Dumont öffnete. 

Ein Dienfibote des Scloſſes erſchien. 

Herr Dumont? 

Er ift bier. 

Don Seiten des Marſchalls Duroec. Der Dienftbote 
übergab ein Pafet und zog fih zurüd. 

Im Namen des Großmarjhalls des Pallaſtes. Herr 
Dumont mußte fih fepen. 

Ih bin ein verlorener Mann, rief er, indem er ben 
Drief nad allen Seiten kehrte, ohne ihm zu Öffnen. Diele 
Herren, die und geftern geſprochen, waren von ber Polizei, 
meine Worte wurben vor dem Kaiſer wieberholt. Ob, 
verfluchtes Rind! verfluchtes Kind! .. . 

er Dumont bewegte ſich auf feinem Stuhle wie ein 
Berzudter. 
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Du entfegeR dich vieleicht mit Unrecht, mein Freund; 
lies diefen Brief, fagte Mademe Dumont. 

Leſen, leſen! dieſe Sorglofigkeit if ganz euh Weibern 
eigen. Lefen, lefen, und indem er verächtlich die Acſeln 
udıe, Be Hr. Dumont das Sendfhreiben bes Mar- 
! als, las ed mit Schreden durch: — — ich es nicht, 
ih bin ein verlorener Mann. Sieh einmal, der Marſchall 
Duroc fhreibt mir, mid ohne Berzug in’s Schloß zu be- 
eben, und unfer Kind mitzubringen, dieſe Schlange, die 
8 in meinem Buſen genährt, die....... 

Faffe Muth, mein Freund, die Sade läuft vielleicht 
"rn ab, als bu glaubt. 

as Kind, das in einer Ede des Zimmers faß, war 

anz rubig, damit befäftigt, fih das Gefihf mit einem 

onfiturfladen zu befhmieren, als es aber Hr. Dument 

fagen hörte, daß man es in's Schloß führen werbe, legte 

ed ganz getroft feinen laden bei Seite, indem es vor 

reuden durchs Zimmer büpfte. Ah! ih werde meinen 
aifer ſehen! ich werde meinen Kaifer fehen! 

Schweig, Meine Schlange, ſchweig! Mad. Dumont, fügte 
der Emplopirte hinzu, Heide dein Rind an, umarme es wohl, 
es ift vielleicht zum legten Mal! 

Eine Stunde nad dem Enpfang bes Briefes des Mar: 
fhalls, traten Hr. Dumont und fein Sohn in den Hof ber 
Zuilerien. Der bienfitbuende Huiffier führte fie ſogleich 
u dem Marſchall. Ad! Sie find ed, Hr. Dumont, Sie 
And pünftli, der Kaifer wird zufrieden ſeyn. Folgen Sie 
mir. Man denfe fih das Eırftaunen bed armen Beamten, 
als er in dem Marfhall die Perfon erfannte, welde in 
dem Garten der Quilerien mit ihm geiproden; feinen 

meifel mehr, fagte er ganz leije, die andere Perjon ... 

edoch es ift unmöglih ... Ich bin verloren, 

Man ging dur mehrere Borzimmer; der Marfhall 
Duroc kloͤpfſe an der Thüre eines Kabinets, öffnete und 
befahl Hrn. Dumont einzutreten. Hr. Dumont jtieß einen 
Schrei bed Erftaunens aus: der Fragende aus den Tui— 
ferien war Napoleon, Jedermann weiß, baß ber Kaiſer 
gr die Hauptftabt befuchte, ſich als einfadher Bürger, 

rm in Arm mit Duroc unter dad Bolt miſchte; fo lernte 
er regieren. 

Der Kaifer that, als bemerfe er dad Befremden bed 
Employirten nicht und gab dem kleinen Bonapartiften ein 
Zeichen fih zu nähern, und fegte ibn auf feine Knie. 
Fr mein fleiner Freund, lieb du immer deinen 
Kaiſer? Ja mein Herr, antwortete dad Kind. 

Sieh mid an, bu fiehft wohl, daß ich nicht gelogen habe, 
als ich fagte: der Kaiſer fey häßlich. 

Nein, mein Kaifer if jhön, fagte das Kind, indem es 
mit feinen beiden Kleinen Händen in eine Schadtel mit 
Naſchwerk fuhr, die der Kaifer vor es bingeftellt hatte. 
Sodann wandte fih der Kaifer zu Hrn. Dumont, ber fi 
von feinem Schreden erholt, und erfunbigte fi, feit wann 
er im Miniflerium ſey, weldes fein Gehalt wäre, dann 
verabſchiedete er ihn mit der Hand, indem er zu ihm fagte, 
u er nie ben Heinen Freund bed Kaifers vergeffen werde. 

en Tag na biefer Unterredung wurde Hr. Dumont 
als Einncehmer (receveur partioulier) des Departements 
ernannt. Jules Dumont, 


Tabletten 





#'. (Berlin) Bor einigen Tagen früh Morgens fpagierte 
Se. Mai. in feiner Gartentracht, beftehend in einfachem grauen 
Ueberrod, Müge und derbem Raotenfiod, hinter dem Garten 
voa Sansfoucı hinaus bis zu einem der nahen Dörfer. Am 
Ende beffelben, wo die Schule liegt, hörte er aus diefer einen 


—* Lärm, während der Schullehrer rahig vor der 
Gene re fand. Er redete dieſen an und fragte, wann 
hier die Eule anzugehen pflege? Die Antwort war: um 
8 Uhr. „Nun denn, wie fommı’s — fragte der Rönig, — 
daß heute noch nicht begonnen wird; es muß doch gegen halb 
9 Upr feyut« Den Schulmeiſter verbroß bie zwar gerechte, 
aber, wie es ihm bebünfen wollte, unbefugte Dahnung, uud 
er wollte eben antworten, als Jemand, den hohen Herrn er- 
fennend, biefen fehr demüthig grüßte, und auch der König 
ſelbſt fig entfernte. Der Lehrer fragte aber nad Beendigung 
des Unterrihts feinen Nachbarn, welder den Fremden ge- 
rüßt, was das für ein Mann gewefen, und als er nun er- 

hr, daß es der König war, machte er fih ſogleich auf den 
Weg nah Potsdam, eilte von Behörde zu Behörde, erzäplte 
was gefhehen, und verſprach himmelhoch, daß er Lünftighin 
jedesmal pünktlich um 8 und um 1 Uhr feinen Uuterricht 
anheben wolle, wenn ihn Ge. Maj. nur noch biefmal im 
Amte laffen, und ihm verzeihen wolle. Das Leßtere foll 
denn auch in vollem Maße gefhehen ſeyn. Ich erzählte 
Ihnen diefe Aueldote, wie fie hier ganz Berlin ergäßlt, (N. €.) 

u", Man fhreibt aus Münden vom 17. Juli: „Zroß 
der ſchönen Witterung war geſtern das Schauſpielhause ge- 
füllt, wo Alcefte zum zweitenmale gegeben wurte, Sowöhl 
die Durchführung der Hauptpartien and der Chöre, als bie 
Leitung des Orcheſters (unter Lachner's treffliher Kührung) 
betreffend, dürfte dermal nur auf fehr wenigen Bühnen eine 
fo gelungene Darfielung möglih feyn, Der Beifall war 
entbufiagife wie das an Fi, ein Beweis, daß das wahr- 
haft Schöne heute wie vor 70 Jahren gefällt und ergreift. 
Es ift befannt, auf welder Stufe baroden, manierirten und 
überlabenen Ungefhmads die bildenden Künſte bis tief an 
das Ende des 18ten Jahrhunderts hin fanden, und wie in- 
mitten diefer Scaörtel, diefer Perrüden und Reifröde ber 
Genius der Tonkunfl, in einem einfachen vollendeten Reich- 
thum erfheinend, den Geſchmad feflilte und beherrſchte. 
Gluch's und Häadel's Werke haben dich dargeihan, und es 
wäre eine würdige Aufgabe, diefe Parallele der Künfte für 
jenes Jahrhundert durgyuführen.” 

u*, Eine Dame die 89 Jahr alt war und einer fehr 
geachteten Familie angehörte, lebte feit einiger Zeit zu Paris 
von Almofen und Eutbeprungen. Da fie dieſer Tage von 
einem heftigen Uebelbefiaden befallen wurde, verweigerte fie 
den Beiftand eines Arztes, dem ihr Neffe ihr anbot auf ber 
Stelle holen zu laffen. Sie konnte den Gedanken nit er- 
tragen, deu Veſuch eines Dolktors bezahlen zu müffen. Na 
Berlauf einer Stunde hatte fie den Geift ausgebaudt, nah 
ihrem Zode fand man in dem Gtrobfad 1750 Fünffranfen- 
Rüde; 530 Zwanzigfranfenftüde ; 9 Bankaoten von 1000 Fr. ; 
endlih AU Geldſcheine der Stadt Paris, 


Prozeß der Madame Laffarge. 


V. Brives, 13. Juli. 


Die Gerihtöfigung if heute um 11 Uhr Bormittags eröffnet 
worden. Die Anwälte der Madame Laffarge find privatim, aber 
nigt in ihrer Rode anweſend. Wan fhreitet zum Zeugenverpör. 
Serr Moroner fagt über Herrn Elave aus, daß er des beften 
Aufes genoffen habe, und ein unterricteter, lopaler, edler Mann 
fep, der nur Branfrei verlaffen habe, weil feine ganze Bamilie nach 
Merito gegangen fey. Pr. Lerointe, Juwelier: Die bei Mad. 
Lafarge gefundenen Diamanten find allerdings dieſelben, welche id 
für Braun von Leotaud bei ihrer Hochzeit 4 aßt habe Ein Stein 
war beſonders fo lenntlich, daß kein Zweifel obwalten fann. Um 
die Steine ausjubrechen, braudten wei unerfaprene Perfonen wer 
nigfiens e.nen ganzen Abend; die Arbeit if Überdies mit einem Be- 
dermeffer niht möglich wol aber zur Roth mit einer Sceere. 
Der Berth des Schmuds betrug 7 bis 8000 Br., der Schaden durch 


804 


das Audbrehen mag 7 —800 Fr. betragen. Ueberdies fehlen T—9 
rien, die 12— 1500 Fr. wertd ſeyn mögen. Der Chef per Sicher» 
eitspoligel, Allard: Bor zwei Jahren wurde bei Mad. Garat 
m des Banfdireltord und Berwandte der Mad. Laffarge) eine 
ote von 500 Air. aus reiner Kommode gefloßlen, obne daß eine 
Spur von Einbruch fichtbar war. Mad. Garat erzählte, es ſep 
{don mehrmals bei ihr gehoplen morden, und fie hatte einen Bes 
dienten in Verdacht, bei dem fi jedoch nichts fand. Kin Jahr fpä- 
ter wurden bie Diamanten ber Frau v. Leotaud geftoblen. Sie fam 
mit iprem Manne zu mir; fie gaben mir die genaueften Details, 
und behaupteten, es könne es Fein Bremder getban haben. Die Un- 
terfugung führte zu nichts. Hr. v. Leotaud fand dies auffallend 
und bemerfte, daß außer den Bedienten damals nur ein ober zwei 
fremde Perſonen im Schloſſe geweſen fepen. Ih bemerkte, daß 
häufig Diebllähle von fogenannten guten Areunden verübt würden. 
„Dies if eine delilate Sache, antwortete er, und doch geflehe ich, 
daß damals eine junge Perfon bei mir war, fiber weiße allerlei 
eredet wurde, Schon in den Häufern, wo fie geweſen if, wurden 
aden vermißt." Einige Tage fpäter fagte Br. v. Leotaud: „Aräu- 
ein Eapelle will fi ploͤhlich verbeiratben. abricheinlih wird fie 
2 mit ben Diamanten ſchmücken. Könnten Sie Fe nicht brauf« 
fihtigen; fie wohnt bei ihrer Tante, Mad. Garat.“ Mir fiel ber 
andere Diebflapl ein; ih mochte jedoch nihts tbun, aus Kurt, ich 
mödte eine junge Dame fompromittiren. 34 babe Hrn d. Leotaud 
erft am 31. Januar wieder geſehen Mein Verdacht. fagte er, war 
doch gegründet. Mad. Laffarge ſteht in Berdagt, ihren Mann ver- 
iftet zu haben; ih bin jegt überzeugt, dab fie au die Diamanten 
entwendet bat, und bitte Sie, eine Saueſuchung anflellen zu laffen. 
rau d. Monbreton (Schwefler der frau v. Peotaud): Ich kannte 
räufein Gapelle feit 17 Yabren, am meiften aber ſeit 1833, nad 
dem Tode ihrer Mutter, Sie war unglücklich und ich intereffirte 
mid für fie. Sie bildete ih ein, fie fep krank, wie es ſchien, um 
dadurch Intereſſe za erregen, denn ber Arzt bielt nit viel von 
ibrem Uebel. Ich machte fie mit meiner Schwehter befannt. Eines 
Tages nah bem Diebflapl fprahen wir von Magnetidmud und da 
id viel darauf halte, fo magnetifirte ich fie und fie ſchlief auf der 
Stelle ein. Ih fragte fie im Schlaf nah den Diamanten; fie fagte, 
ein Mann habe fe geſtohlen und einem Juden verkauft, Ih pwei⸗ 
felte etwas am ihrer Aufrichtigkeit, denn eines Tages, ale ich fie 
ebenfalls in Schlaf verſeht zu baben glaubte und fie auf dad Bett 
legen wollte, fehlten mir die Kräfte. Ich Tegte fie auf den Rand 
des Betted, wo fie leicht fallen konnte, und fiel, um Hülfe zu holen. 
As Ih zurädtam, Tag fle bequem in der Mitte des Bettes. Bald 
darauf heiratpete fie und ich erfuhr mehre Fügen, die fie fib erlaubt 
batte. Bald mollte fie von Dem, bald von Jenem Koftbarfeiten 
um Geſchent erhalten haben. Trotz dem wollte ich ihr no wohl, 
id nad) dem Tode ihres Mannes. Bei Mad Garat erfuhr ich zu⸗ 
erfi, welche Beihulpigungen wider fie aufgeteilt wurden. Ich ſprach 
mit Mad. Garat wegen des Diamantendiebflahld. „D mein Gott!" 
rief fie, „ih hatte gebofft, daß man feinen Berdacht gegen fie haben 
würbel" — „Wie," fagte ih, „hat fie davon geſprochen?“ — „Sie 
nit, aber 2 Dienerin.” — „Und was bewog Sie, es zu glau- 
‚ben?" — „Beil auch mir mehrmals Sachen Gortaetommen find, 
ohne daß ih begriff, wie dae möglich war, Ich war überzeugt, daß 
nur meine Nichte es gelhan haben konnte.“ — Später bepauerte 
Map. Barat diefe Worte, denn fie fagte mir, fie babe ſich geirrt, 
fie einen Bedienten in Verdacht, was aber offenbar nit der 
Ball war, denn fie behielt den Diener im Haufe. — Frau dv. Ni— 
eolal: Frau v Leotaud, meine Tochter, zeigte die Diamanten dem 
erfonen, welche fib im Salon befanden. Abende trug fie fie ſelbſt 
n —— zurück. Tage darauf, als Frau v. Niruferaue ſich 
im Sälafjimmer meiner Toter befand, hatte fie Gelegendeit, idren 
—5 vor Lehterer zu öffnen. Einige Tage fpäter bemerkte man, 
bad die Diamanten gefoplen waren. Aräulein Eapelle fagte mir 
damals, fie habe den Morgen fehr gelacht, weil fir ihrer alten Bonne 
eingeredet babe, fie hätte die Diamanten verfhludt. Die Bonne 
war fo überzeugt davon, daß, ba Fräulein Eapelle ſich übergeben 
hatte, fie nabfab, ob die Diamanten nicht zum Borfhein gefommen 
waren. Der Scherz der Fräulein Capelle und die Peihtgläubigkeit 
der Bonne befremdeten mid. Dob hatte ih damals noch feinen 
VBerdacht. Diefer erwarhte erfi nad der Anmenbung des Magnetid- 
mus, weil ich nicht am denfelben glanbe, Wir hätten dennoch ge 
foriegen, um nicht eine Dame au fompromittiten, die wir geliebt 
hatten : Pr. dv. Leotaud patte fogar verfproen, die Sad alt zu 
verfolgen. Wir gingen erfi davon ab, als wir erfuhren, daß man 
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ftoßfen, weil er fie noch nicht bezahlt hatte. Daranf reichten wir 
unfere Klage «in, unb als fpäter einige Verfonen uns aufforderten, 
die Diamanten, wenn fie und vorgelegt würden, nicht anzuerkennen, 
wieſen wir diefen Antrag zurüd. Eines Tags erhielt Frau v. Lro- 
taud einen Brief von dem Appofaten Bra. Bac, worin er um eine 
Unterrepdung bat; eingefhloflen war rin anderer von Mad. Laffarge, 
worin fie meine Tochter bat, volles Bertrauen in Sram. Bar zu 
fegen. Hr. v. Leotaud war bei ber Umterrebung zugegen und k 
beihloffen, beide Rachfuhungen anzuflellen. Pr. v. Leotaud ent- 
dechte Sehr bald einige Freunde des Hrn, Elave und erfuhr, daß 
diefer Tängft Franktelch verlaffen habe. Hr. Bac fam zurüch und 
bei diefer Unterredung mar die ganze Ramilie zugegen Br. Efave, 
fagte Hr. v. Leotaud, it jept in Merito. — Ich weiß es, antwor- 
tete Hr. Bac, — Er war in Afrila zur felben Zeit, wo Mad. Laf- 
farge behauptet, Frau v. Leotaud habe Zufammenfünfte mit ihm 
ehabt, unter dem Borwand, fein Portrait maden zu wollen, — 
d weiß 88. — Sie fehen alfo, daß die Erzählung der Mad. Laf- 
farge nur ein Gewebe von Berläumdung if. — 3 geſtehe, fagte 
Hr. Bac befümmert, daß mein Glaube jetzt ein ganz anderer ift, als wie 
ih in Darid ankam. ber if es ein Wunder? Ih fah Map. Lak 
farge täglich, ich intereffirte mich für fie, als ihr Bertheipiger ; fie 
bat ungemein viel Beil. Ich konnte der Heberzeugung nit wider: 
ſtehen, die ihre Meven einfloßten. Bei idrer erften Geſchichte, daß 
fie die Diamanten von einem unbefannten Onkel erhalten babe, fah 
id, daß es ein Mahrchen war; aber die zweite Geſchichte fchien mir 
taublid. — Bei einer dritten Unterrebung flug Dr. v. Leotaud 
den. Bac vor, ihn zu einem Areunde Klane's zu führen, ber alle 
etails feiner Beziedung zu Arau dv, Leotaud fannte. Hr. Bar 
fehnte ed ab. Ich weiß menug, fagte er, id bin niebergebeugt, ent- 
mutbigt, franf, ih will Paris verlaffen. In Brines werbe ih Mad, 
Laffarge bereven, ihrem traurigen Bertheidigungsfpftem zu entfagen. 
Wenn fie nicht will, fo werbe ih fie vor den Aſſiſen veriheivdigen, 
aber nit vor dem Korreltionsgericht, da mein Gewiſſen mir nit 
erlaubt, eine Berläumbung zu unterlägen. — Zehn Zage fpäter er- 
bielt ib einen Brief des dran. Lachaud, zweiten iger ber 
Mad. Yaffarge. „Ich komme, fchrieb er, von Brives, und bitte um 
eine Stunde Gehör. Ich wende mih an Sie, weil Sie eine Dame 
und gefühlvoll find und mid am Beſten veriehen werben, Id 
—— Ihnen im Namen der Mad. Laffarge und in dem meini- 
en, ie werben nicht anfleben, mich angubören, denn Sie würden 
ih fonft bittern Kummer bereiten. Glauben Sie, wir verlangen 
von Aran v. Yeotaud nur die Wahrheit. Wir bitten fie, in ihrem 
eigenen Intereffe einen ungebeuern Scandal zu vermeiden und die 
Bertheidigung nicht einer traurigen Rothwendigkeit audzgufegen, Sie, 
als ihre Mutter, fprecben Sie zu ihrem Perzen, fagen Sie ihr, daß 
ed Geftändnife gibt, die man, obne zu erröthen, madhen fann und 
daß edle Gefinnungen nie eine Schande find." Tage barauf fam 
Hr. Lachaud zu mir, (Er fehlen fehr bewegt und fagte, er Alche nur 
unfere Großmuth für eine — Frau an. Ich antwortele 
ihm: Mad, Laffarge verlangt Etwas, was die Ehre der Frau von 
Leotaud ihr zu fagen verbietet. Hr, Bac wirb Ihnen bie fhänd- 
lihe Berläumbung der Mad. Laffarge erzählt haben. — Er hat mir 
Alles geſagt, aber dennoch flede ih Sie an, Mad. Laffarge zu ret- 
ten. Ki Bitte Sie um ihr Leben; bie Unglückliche gebt unter, reiten 
Sie fie. — Ih erwiederte Hrn. Lachaud, daß man uns ein glüßen- 
bes Eifen anbiete, das und brandmarken würde, — (Während bie 
fer Yusfage Schienen die beiden Bertheidiger energifch gegen bie 
Waprpeit derfelben zu proteftiren und zu bedauern, daß fie nit 
fprechen bürfen ) rau dv. Leotaud: — Clave folgte gewoͤhn · 
lich mir und Fräulein Capelle; 1836 ſchrleben wir ihm unbefonnener 
Weiſe einen Brief, Die Korresponyenz dauerte jedoch nicht lange 
und ich babe ihm nur einige Zeilen auf ein dringendes Billet ge- 
ſchrieben Ich habe Hrn. Elave nur ein einziges Mal im Zivoli auf 
einem Ball geſprochen und mit ihm einen Eontretang gelangt. Er 
hat böchſtens zwanzig Worte mit mir geſprochen und ich babe ihm 
no weniger geantwortet. Dr. v. Lestaud fagt noch über feine 
Zufammentunft mit Hrn, Yadaud aus. — (fortfekung folgt.) 





Theater: Anzeige 
Mittwod, den 22, Juli. Eorreggio, Zrauerfpiel in 5 Abth. 
von Dedlenfhläger. (Gaftrolle) Antomio Allegri: Dr. Emil De» 
drient, fönigl. fähfifher Hoffihanfpieler. — Abonnement suspendu. 
Donnerfag, ben 23, Juli. Rihards Wanderfeben, fuf- 
friel in 4 Aften von Kettel, (Borlegte Gaftrolle) Ridard: Herr 


audfprengis, Dr, dv. Leotaud habe feiner Arau die Diamanten ge j Emit Deprient, tönigl. ſächſiſcher Hofſchauſpieler 











Srankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerflag, 


N” 202. 


23. Juli 1840. 





einzufenden. Buchhändler werben erfucht 


‚ bie es und —— ipres Berlags, deren Beu 
wünfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen beutfi 


fung oder Anzeige fie 
aufgeforbert, und, ohne 
dazu eine befondere Einladung. abzuwarten, durch die Mitteilung ihrer Produftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar 
Bedingungen beizufügen. 


titeratoren werben freundlich 





Der Schleichhandler. 
Bon Eapitain Mepwin. 


(Bortfehung.) 
Ave Maria Santissimale war ber Gruß ber Geſellſchaft. 
„Buten Abend, alleros; möge ft Eure Mabizeit 
Guten Abend, Caballeros; möge Gott Eure Mabizei 


fegnen!“ die Erwiederung. Dieſe Begrüßungen find felbft 
unter den niedrigen Elaffen gewöhnlid. Einige luden 
die Antömmlinge ein, an ihrem Abendeffen Theil zu neh⸗ 
men; denn die Arabiihe Gaftfreundſchaft wird noch in dem 
Lande geübt, welches fih ſchon ſo lange von feinem Joche 
befreit hat, und fein guter Spanier benft baran, zu effen 
und zu trinken, ohne bie fib um ibn Befindenden, oft 
kur die Borbeigebenden einzuladen, am feiner Mahlzeit 
heil zu nehmen. 

Nachdem von beiden Seiten diefe Complimente gewedh- 
elt waren, herrſchte in der Benta eine tiefe Erille, und, 

anf der Dunkelheit! würben wir uns faft in völlige Ein: 
famfeit verjegt geglaubt haben, wenn das verfdiebene Ge⸗ 
raͤuſch, welches jo viele Zwei- und Bierfüßer beim Eſſen 
machten, nit hörbar geweſen wäre. 

Rahe bei dem Feuer, welches, ba es jegt von Neuem 
angefadht war, bie Geſichter hell beleuchtete, war eine 
Gruppe, welde vorzüglich meine Aufmerkſamfeit erregte. 
Sie beftand aus brei —8* einem Mädchen und zwei 
Zünglingen, alle von einer fo bewunderswärdigen Schön- 
heit, daß ich felbft in dem Lande, wo biefe eben nichts 
Seltenes if, nie etwas Gleiches fah. Das Mädchen, Mar- 

arethe mit Namen, war ungefähr ſechszehn oder ſiebzehn 
ahr alt; aber wegen jenes Klimas, wo bie rauen viel 
ur Reife gedeihen, bereitd Frau, und war es fon 
gewefen. lingefähr von mittlerer Größe, bot 

E zugleih den a allendRen Gegenſatz von kindlicher Uns 
efangenpeit und 


etterie bar; 8* roßen ſchwarzen 
—* glaͤnzten mit jungfräuliher Offenheit, obgleich fie 
zw Zeiten bie Macht der Leidenſchaft ausdrückten, weniger, 
wie ed ſchien, ald das Reſultat von enwärtiger wie 
vielmehr als der Berbote von künftiger Aufregung. Ih 
habe von ihren Augen geſprochen; und ich muß nod ferner 
von ihnen ſprechen; fie —— unter ihren langen, brau⸗ 
nen Flechten und diden Augenbrauen wie die Sonne durch 
eine dunkie Wolfe hervor. 


Die Gefihtöfarbe dieſer jungen Andaluflerin war fehr |" 


verſchieden von der, auf welde di t Dam 
ſtotz And. Sie war bla, = usa ve 


von tiefer Schwärzge geboben. 
Jegt mu Sie bei dem Better einführen, Er war 
ungefähr fiebenundzwanzig bis achtundzwanzig Jahr alt, 


rd einen offenen, aber auch zugleich einen glücklich forg- 
ofen Blid. Seine Züge waren regelmäßig; feine Augen 
li einer Gluthpfanne, welche jedem Augenblick Feuer⸗ 
* en ſprüht; er hatte auch rabenſchwarzes Haar und eine 
Befihtsfarbe fo ſchwarz wie ein Mohr. hir einen Anbulus 
fier war er größer, als fie gewöhnlid find, und trug bie 
elegante, in jener ar allgemein gebräuchliche cabaza 
(eine Art Roquelaure). Das „Retecillaa oder dad Netz 
von grüner Seide flo dit an den Kopf, doch ſtahlen 
ſich einige Locken hindurd ; feine kurze Jade war von 
Sammt, mit Bändern geziert und mit filbernen Knöpfen 
befegt; ein Tuch von rorher Seide, nachläſſig um feinen 
Hals geſchlungen, hielt fein grobes leinenes Hemd über der 
Bruſt zufammen; eine Schärpe oder ein Gürtel, ebenfalls 
von Seide, umihloß feinen Unterleib in vielen Falten und 
verbarg zur Hälfte eine Börfe und einen Dold; Inapp 
anliegende Beinfleider von grobem braunen Tude, bie 
faum über die Knie gingen, und Schuhe von gelbem Mas 
roffin rss jr den Anzug des jungen Maio. 

Margarethen's Bruder war einige Jahre älter, unb 
hatte einen ernſten und entfchloffenen Bid, als wenn er . 
ein abenteuerlihes Leben geführt hätte, und das in bem 
Lande gewöhnliche Gewerbe eines Schleichhändlers betriebe. 
Und in der That, das war er aud. 

Während des Abends forderte der junge Maio eine 
Buitarre und fagte: „Meine Herren, foll * Ihnen die 
Tragala fingen?“ Die „Tragela“ iſt in S n, was das 
„Ca iras oder die Marſeillaiſe in ber erſten franzöſiſchen 
3 ige auf ei den Gäul elcher 

ar e e auf eine von den Säulen, an w 
an * Diode 8* Paar Reiterſtiefeln hingen. 

„But,“ fagte er, laut lachend; „nun, was ſoll das tr — 
„Was das dt Is ermwieberte fie, „Sie fünnen Jemand 
gehören, — er ift vieleicht Feiner ber Unſrigen.“ 

„hut nichts,“ fagte Alvas, 

„Ich bitte Di,“ fagte Margarethe mit zitternder Stim⸗ 
me, „jene Di doch nicht eines Geſanges halber einem 
Streit aus." 

Alvas flimmte dennoch fein Inſtrument, und fang mit 
* ſchonen, —— Stimme die Tragala, in welche 

iele von der Geſellſchaſt im Chor mit einſtimmten. Das 
Lied wurde mit Enthufiadmud aufgenommen, und nachdem 
die Bravos nahgelaffen hatten, jagte Alvas: 

„Slüd den Waffen der Epritinos und Bertilgung dem 
Prätendenien l 

Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, ale fi einer 
von den Gäſten Alvas näherte. Es war ein Mann von 
vierzig Jahren, von gebieterifher Geſtalt und militairiihem 
Anfepen, den ein Mantel umpüllte, welcher manche Schlacht 
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Je er hatte. - Er fehrte von feinem Urlaub nah Don 
arlos Hauptquartier zurück. 

Man fagt, daß wir unferm Schidial nicht entgehen fön- 
nen. Wenigftens find mir fehr oft in der Stimmung, 
demfelben zu trogen, oder dem Drange unferer Yeiden- 
ſchaften zu folgen, obne und um bie Folgen zu befümmern. 
Der Satyrifer bat oft durch einen Wig oder ein Epigramm, 
womit er berausplagen mußte, feinen beſten Freund ver- 
foren, der Garricaturenmaler durch eine Skizze, bie er 
zeihnen mußte, 

Ein fpöttiiher Blid oder ein übereilted Wort, weldes 
man nicht wieder zurüdrufen fann, oder welches der. Stolz 
zu wiberrufen und verbietet, hat mande Scenen von Blut: 
vergießen veranlaft. So war es auch mit diefem Offizier. 

Die Gefellfhaft mit verächtlichem Blide mufternd, fagte 
er: „Sch werde nie zugeben, daß irgend jemand in meiner 
‚Gegenwart bie unſerm legitimen Souverain ſchuldige Ach— 
tung aus den Augen jet.” 

„Kegitimer Souverain, ih badte gar!" murmelte Alvas, 
und rief dann mit einer Stimme, melde burd die Macht 
feiner Gefühle ſich bis zum fortissimo erhob: „Nieder mit 
dem Prätendenten! Es lebe die Eonftitution !” 

„Wer ſeyd Ihr,“ fragte der Capitain, „daß Ihr ed wagt, 
fo zu reden ?“ 

„Mein Name,” fagte der junge Mann, indem er ſich 
erbob, „it Alvas.“ 

„Alvas ?” erwiederte der Andere, „ich kenne diefen Na— 
men. Benn ich nicht irre, fo grifft Ihr einft eine Escorte 
an, welche ic befehligte. Ihr ſeyd ein Schleichhändler 
und Straßenräuber.“ 

„Rügner!“ ermiederte Alvas. „Dafür folt Ihr mir 
Nede fteben.“ 

Bei diefen Worten fprang Margarethe auf, und rief, 
ihre Arme um Alvas fchlingend: „Jefus Maria! Alvas 
fey ruhig! Denfe an mid.“ Alvas jedoch, fie von ſich 
ſchleudernd, und die Retecilla abnehmend, welde er mit 
Heftigfeit auf die Erbe warf, verjegte dem Offizier einen 
Schlag, der ihn beinahe zu Boden warf. 

Wer ed nicht erfahren bat, fann es faum begreifen, was 
für eine ſchredliche Wirkung ein folder Schiag bervor- 
bringt. Diefed Reiben des Fleiſches an einander ſcheint 
gleihfam Eud das Herz zu breden. Ihr fühlt das Blut 
in euren Adern riefeld — die Scham verzehrt Euch. Eine 
folde Beleidigung fann nur mit Blut abgewaſchen werden. 

Einige von der Gefellihaft fanden jegt auf und trenn- 
ten die Würbenden. 

„Morgen,“ murmelte der Dffigier zähneknirſchend. 

„Es fep, morgen,“ erwieberte Alvas, i 

Die Rube war jetzt wieder bergeftellt, und wurde nur 
noch dur das Schnarden der Bäfle, weldes, von allen 
Seiten ber ertönend, ein Concert bildete, unterbrochen. Ich 
weiß nit, ob Alvas und der Offizier ib auch darein 
miſchten; aber bie Erinnerung an die fo eben beſchriebene 
Scene, an ben Schlag und die Ermwiederung darauf hätte 
ſehr wohl ihren Schlaf ftören können. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 





=". (Der Herzog von Wellington.) Das mili- 
tairiſch · navale United-Service-Juurnal giebt in einem friner 
legten Hefte folgende überfihtlihe Zuſammenſtellang aller 
derjenigen Data ans dem Üben des Herzogs, bie von greßer 
WB tigkeit entweder für ihn ſelbſt oder für das Land waren, 
Solche einfage Zufammenftelungen find oft ein fpredpenderer 
Panegyricus, als die ausgearbeiteifte Biographie: 


Mai 1. Geboren auf Schloß Dangan, Grafſchaft 
Meath, in Irland. 
März. Eintritt im die Armee als Fährrich. 
Gedient in Holland nmuter dem Grafen v. Moira 
und dem Herzog von ort, 
1797. hg Ankunft in Dengalen, 

ept. 23. Shlaht bei Affye. 
Nov, 29. Schlacht bei Argaum. 
Ankanft in England, von Sadien zurück 
Vermählt mit Katharina Pakenham. 
Zum Gecretair für Irland ernannt, 
Befehl bei der Erpeditioa nah Copenhagen unter 
Lord Catheart. 


1808. Juli. Wbgang nah Portugal. 

1808. Aug. 17. Schladt bei Roliga, 

1808. Yung. 21. Schlacht bei Bimeire, 

1808. September. Rüdtehr nad England nah bem Ver⸗ 
trage von Cintra. 

1809. April. Wirderabreife nach Portugal. 

1809. Mai 12. Uebergang über den Duero bei Porto, 

1809. Juli 27, 283. Schlacht bei Talavera, 

1810. Sept. 27. Sdlacht bei Bufaco, 

1810. Oktober. Rückzug nach Torres Berras, 

1811. März. Aufbruch ven Torres Bıdras, 

1811. Maid. Gefecht bei Faentes d'Ouoro. 

1812. Yan. 18, Ciudad Rodrigo dur Sturm gerommen, 

1812. April 6. Badajoz durd Sturm genommen, 

1812. Juli 22, Schlacht bei @alamanca, 

1812. Dftober. Rüdjug von Burgos. 

1813. Juni 21. Scladt’ bei Bıttoria, 

15813. Juli 26, 27, 28, 30. Schlachten bei ben Pyrenäen, 

1813. Nov, 10. Uebergang über die Mivelle. 

1813. Dez. 11, 12, 13. Öefihte bei der Nive. 

1814. Febr. 27. Sglacht bei Orthez. 

1814. April 10, Schlacht bei Toulouſe. 

1814. Auguſt. Us Botihafter nah Paris, 

1815. Februar. Nah Bien. 

1815. Jaui 18, Edlahbt bei Waterloo. 

1322. Nah dem Stongreffe voa Beroma. 

1826. Nah St. Petersburg in auferorbentlicher Miſſion. 

1827, April. Reicht feine Demiffion ein, als Canning 
Premierminifter wurbe. 

1828. Januar. Premier- Minifter. 

1828. Aufhebung der Teft- und Eorporationg » Alte. 

1829. Emanicipation ber Katholiken. 

1530, Legt das Amt nieder. 

1834. Zum Kanzler von Drforb erwäßlt. 


1834 — 35. Im Rabinet von November bis April, 

„"+ (Das Grab Rapoleon’s.) Die Einwohner von 
Et. Helena verehren dieſes Grab über die Maßen, aber 
nit als hiſtoriſche Erinnerung oder aus Ehrfarcht vor ben 
Manen des Kaiſers, fondern als Erwerböquelle und aus Liebe 
zu den Reifenden, bie ihnen badurd jährlih in größerer 
Anzahl zugeführt werben. Sie find enthufiasmirt für das 
Grab, wie die Einwohner eines Brunnenortes für ihre Mi— 
neralquellen, oder wie Gevatter Schneider und Haudſchuh⸗ 
mader in Göttingen, Heidelberg, Jena zc. für ihre alma 
maler, bie Univerſität. Reinen gerivgen Schreden wirb ihnen 
bie Hiobspoſt einjagen, daß England ben Franyofen bie 
Gebewe des großen Mannes überlaffen hat. England if 
großmüthig geweſen — anf Koſten der armen Lente von 
St. Helena. Bom 1. Jan. bis zum 15. Mai db. 3. find 
daſelbſt nicht weniger als 350 Fahrzeuge von allen Rationen 
angelaufen, und zwar nit etwa, um Wunbvorräthe eımju- 
nehmen, benn auf ber Juſel iſt Alles, mıt Einfhluß Des 
Waffers, entjeplih theuer, fondern weıl ſämmtliche Paflıgiere 


dieſes Anlaufen zur Dedingung gemacht hatten; Feiner will vor- 
beigefabren feyn, ohne bad Grab Napoleon’s geichen zu ba- 
ben. Diefe Liebhaberei muß aber and, wie jede andere, gut 
bezahlt werben. Man berechnet, daf dem elfen-Eiland der 
Enrpufiasmus für den darauf begrabenen Helden jährlich 
eine Million Frauken zugeführt hat. —— iſt eine ge⸗ 
naue Epecıfication der Koſten, die jeder Reiſende zu tragen 
hat, ber ſich einen halben Tag in Lougwood und eine Nacht 
in James⸗Town aufhält: 
Für Wohnung und Efien an den Gaf- 
wirtb Herrn Salomons. ..... 2 . — Ent. 
. bie Fahrt nah Longwond......25 = — » 
» den Eonbucteur oder Kutfher ... 2 » 50 - 
- den Eintritt in die Zımmer von Lang- 


WR ee SO + 
die Erlaubniß, aus dem Blafe Na: 

poleon’s von dem Waffer ber Quelle 

ju trinfen, an den Wächter des 

— sine See ee a — 


- Zufammen 57 fr. 50 Cent. 
Ev viel hat jeder Meifende zu entrihten. Natürlich find 
dabei anferorbentlihe oder unvorhergefehene Ansgaben no 
nicht muberedhnet. (Mag. f. d. Lt, d. Ausl.) 


u", (Einenodh unbelannte Anekdote von Bal- 
ter Scott.) Die Eubferiptionen zu einem National. 
Monument für Walter Scott hatten befanntlid in den 
drei Rönigreihen den erfreuligften Fortgang, um fo erfren- 
licher, als and politifche Feinde bed in feinen Ichten Tagen 
fo einfeitig verbitterten Torydichters dazu beifteuerten, Dia- 
cauley bat allein 20 Guineen gezeichnet. Jetzt prosperirt 
au ſchon cine zweite Subfeription auf einen Aquatinta- 
Abdınd von feinem Grabmal! Eine Dame, welche vor eini- 
gen Tagen 5 8, ©t. für das Monument einreihte, erzählte 
bei der Gelegeuheit eine luſtige Anekdote aus der Kaabenzeit 
des Dichters, die noh nicht befannt if. Er übte ſich oft 
mit Knaben und Mädchen ge Alters und feiner nächſten 
Bekanntschaft, wer bie meifte körperlihe Gewandtheit zeige. 
Im Giprge Eguare zu Edimburg umſchließt cin eiferues 
Gitter den grünen Plap, der damals zu einer Schaafweide 
diente. Die Rinder fegten es fi zur Ehrenaufgabe, dur 
die Eıfenftäbe ſich hindurchzupreſſen. Alen gelang «6. Rur 
„Watty,“ wie er von feinen Kameraden genannt wurde, blieb 
vermöge ber außerordeutlichen Dide feines Kopfes dermaßen 
zwifhen zwei Eıfenftäben figen, daß er nit nur nicht vor« 
mwärts, foudern auch nicht zurüdtonnte. Endlich mußtc ein 
Schmied zu Hülfe gerufen werden, der ihn mit Kauſt und 
Kraft aus feinem Käfig erlöfte. Das war dir erfie That 
feines Kopfes, durch welche dır Dichter feinen Yandsleuten 
etwas zu thun gab, 

.* Ein Molatte, Namens Eriay, ber einen Kaufmann 
umgebradt, und Dardeza, ein junger Portugiefe, welder 
in einem Unfalle von Eiferfuht feine Geliebte getödtet hatte, 
waren vor einiger Zeit vor dem Zribunal in Port-an- Prince 
(Haity) zum Tore verurtheilt worden. Sie fafen jeder in 
einem befondern Kerker. Eriaz, der eine feltene Stärke hatte, 
war in einem fehr finftera und engen, und Dardeza in eınem 
etwad geräumigern und Tichtern eıngefchloffen. Jeder hatte 
fon lange auf Mittel gedacht, zu entlommen. 
hatte ſich durd feine Freunde, bie ihm befuchten, cin Werkzeug 
zu dieſem Zwecke zu verfchaffen gewußt, aber es mangılte 
im ſowohl an Kraft, als an Geſchicklichkeit. Eriaz hinge- 
gen, ber fläıfer und gefchicdter war, beſchloß, alles Mögliche 
zu verſuchen, um ſich feiner Strafe zu eutzie en, Jadem er 
glaubte, daß fein Kerfer au's Freie Noße, fo machte er ſich 
au's Wirk, die Mauer zu durchbohren. Er machte die Steme 
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Dardeza; 


naß, um fie weicher zu machen, und zerrieb fie dann mit den 
Ketten, die er an ber Hand hatte. Wenn er den Gefangen- 
wärter fommen hörte, legte er fih immer auf den Schutt, 
und that, als wenn er füliefe. Yu der Naht vor dem Hin- 
rihtungstage 2 es ihm endlih, die Mauer burdzubre- 
den, aber er befand fi nicht im Freien, fondern in einem 
andern Kerker, in jenem Darbeza’s. Sie theilten einander 
ihre Rage und ihr Vorhaben, nämlih: zu entkommen mit, 
Raum batte Eriaz in biefem neuen Kerker ein Feuſter ber 
merkt, fo rief er feinem Kameraden zu: „Kaffe Muth, und 
wir find gereitet.” Dardeza zeigte ihm fein Werkzeug, womit 
man bie Eifenftäbe durchſägen könne. Dieß wurde au glüd- 
lich vollbracht, und «8 erübrigte nur no, auch bie Kefleln 
durchzuſagen, denn die Laft derfelben war zu ſchwer, um ben 
Sprung von 40 Fuß Höhe damit zu wagen, Die Augen- 
blicke waren koſtbar, die Naht ging zu Ende, es war nur 
für Einen mehr Zeit übrig, fih von den Banden zu befreien, 
Es entfland nun ein fhredliher Kampf. Dardeza wurde 
von dem flärfern Eriaz zu Boden geſchleudert, er wollte das 
Werkzeug zum Fenſter hinaus werfen, es gelang ihm mit; 
er raffte ſich mod einmal auf, ergriff die Reife und serfhlang 
fie. Eciaz ſtürzte hierauf auf Darbeza, erbroffelte ihn, flug 
ihm dem Ropf gegen die Wand, fledte ihm die Hanb in den 
Nahen, und z0g die Feile, welde da fleden geblieben war, 
beraud, Er durchſchaitt fobann feine Feſſeln, machte fih ein 
Seil aus Dardeza’s Kleidern und lich fih zum Fenfter hin- 
ab, Er war noch nicht im Freien, er mußte nod über eine 
Mauer fpringen; beoor ihm dieß gelang, padte ihn ein Hund 
deo Gefangniſſes, den er aber gleich tödtete. Nun war er 
frei. Die Henler wollten den andern Tag die Sträflinge 
zum, Rihtplag führen uud fanden einen verflümmelten Kör- 
per. Während bdiefer Zeit fonnte Eriaz nur eine Meile zu- 
rüdlegen; die Müdigkeit nöthigte ihn, in der Hülte einer 
Negern um Aufnahme und Erfrifhung zu bitten. Er wollte 
eben wieder fi von da entfernen, als bir Sohn der Negerin 
zurückkam, der in ihm den entwidenen Eträfling erfannte, 
und fi feiner bemäcdtigen wollte. Eriaz ſtürzte nun mit 
einer Hacke, bie er — auf den Mulatten loe, der nicht 
vorbereitet, fih nur mit einem Stod wehren fonnte, mit bem 
er ben Hieb glüdlih parirte, der aber ausglitt und feine 
Matter tödtlih traf, Darauf führte der Neger einen Streich 
nad dem Mörder, der ihn bewußtlos zu Boden ſtreckte. Gleich 
darauf fam die Eriaz verfolgende Polizei, band ihn an den 
Schweif eines Pferdes, und führte ihn fo in fein Gefänguiß 
zurüd, Hier erzählte er genau feine Berbreden, wünfchte 
eine Flaſche Rum, die er auf einen Zug leerte, und fiel 
gleih darauf lebloo zu Boden, 

a". (Seltfamer Prozef.) Franzöfifhe Blätter erwäh⸗ 
neu eines Mannes, der in Folge von ſchwerer Kraukheit in 
einen Zufand verfiel, daß man ihn für todt hielt. Seine 
Erben machten Auftalt zu einem Leipeubrgängniß und be- 

eflten unter Anderem einen prächtigen Sarg. Mber der 

odtgeglaubte erwachte wieder, befindet fih ganz vortrefflid, 
und als man ihm die Rechnung für die anfgewendeten Köſten 
zu feiner Beerdigung voriegte, wollte er fie nicht bezaplen. 
Um aufgebradteften hierüber war der Tiſchler: vergebeng 
fuchte er dem Wirdererftandenen cinzureten, daß der Sarg 
ibm doch früher oder fpäter uöthig feya werde, Der Wieder- 
erfiandene verwies ihn, wie die andern, an diejenigen, welde 
dın Sarg beftellt hatten. Die Sade ſoll vor Bericht lom- 
nien, und muß au wunderlihen Debatten Beranlaffang geben, 

en (Gaftpoffgild.) Der Gaſthof an der Strafe zu 
Kartdaus, bei Brünn, führt feit einiger Zeit den Schild: 
„zum Semilaſſo.“ Jã der Wirty ctwa Titerarifh und 
kennt er den berühmten Verſtorbenen? — Und wenn dem fo, 
bätte er nicht paffender „Tutti Frutti” gewählt? 
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Prozeß der Madame Laffarge. 
VE Brives, 14 Zull, 


Zu 
ah Bra. ». Leotaud . 
eugen verbörk. Bräulein Delvaur, die bei Marlis Nicolai wohnt: 
qh bin feit 11 Fahren bei Frau dv. Leotaud und kenne alle ihre 
aͤndlungen und Gedanken. aͤulein v. Nicolal war ſehr gut und 
ließ baber leicht von ben onen verleiten, die fie liebte, 
‚erzählte mir damals, was m . Globe vorgegangen war. 
IL tabelle den Scherz und theilte es ihrer Mutter mit. Ich lieh 
mir ben Brief an das Fräulein gurüdgeben. Pr. v. A re: 
Ich kannte Bra. Elavs genau, und er hatte mir feine Liaiſon mit 
den beiden jungen Damen mitgerheilt; die Intrigue hatte fedo 
fein Refultat. Er reife im April 1836 nad Afrika und fam er 
im September 1839 zurüd. Er hatte Bräulein v. Nicolai volltän- 
dig vergeffen. Hr. Elave war burhaus moralifch uud religiös, Er 
wollte fogar in Afrika eine Kirche gründen. Er hatte zu leben und 
konnte mit der Feder mehr verbienen, als er brauchte. Er war 
längere Zeit @erant ber Revue des deux Mondes, Mad. Serpat, 
Kammerfrau: Es if nicht wahr, daß id geſagt habe, Mad. Laffarge 
lüge. Doch if wahr, dab fie mir den Auftrag gegeben hatte, dem 
Bedienten, den man in Berdacht des Diebftapls hatie, zu fagen, fie 
würde ihm anbermärts unterbringen, denn fie kenne feine Unichulo. 
Mariotte, der in Rebe ſtehende Diener, beflätigt dies. Er fagt 
aus, Fräufein Eapelle habe ihm ein oder zwei Tage nad dem Dieb» 
fable diefe Berfiherung machen laffen, Pr. v. Rieuwlerque; Am 
9. Abends kam “ mit meiner Frau zum Befug nad Bufagnp. Am 
andern Morgen fagte mir meine Frau, Frau dv. Leotaud habe ihr 
ihre Diamanten gegeigt, Einige Tage * unferer Abreiſe erhielt 
meine Frau einen Brief, worin ihr der Diebſtahl angezeigt wurde. 
Sigpung vom 14. — Fortfegung des Zeugenverdörs. — Dem. 
Divienne, ehemalige Rammerfungfer der Frau dv. Leotaud, hat 
ebenfalls gebört, daß Fraͤulein Capelle ben Bedienten, ber in Ber- 
dacht des Diebflahls war, anders placiren wollte. Dr. Denys, 
Eommis in dem Etabliffement bes Hrn. Laffarge in Blandier: Im 
vorigen Dezember ging ih nad Paris, wo ih Hrn. Faffarge auf 
fuhte. Eines Tages Tagte er mir, baß es ein Bortpeil fep, Pa- 
riferinuen au heirathen, weil man bei ipnen Reichthümer finde, an 
die man nicht gedacht habe: „Ich batte, erzählte er, eines Tages 
Diamanten nöthig, um Glas zu ſchneiden, und fogleih fagte mir 
meine $rau, fie Gabe eine Menge, die ide Bater ihr ohne Wiſſe 
ihrer > gegeben habe, um fie nicht theilen I" mäffen. + 
brachte fie mir und fie ſchienen mir fehr wertbooll. Sie forderte 
mich auf, fie zu verlaufen und-meinte, wenn id mein Patent er- 
bielte, wad mir fo viel einbringe, müßte ich ihr einen andern Shmud 
von 60,000 & kaufen. Ich wollte edoch nit ihrer Diamanten 
berauben.* Bei berfelben Gelegenheit fagte er, feine Frau ſey ein 
vortrefflihes Weib, fie habe ipm bei feiner Abreife nah Paris eine 
Banfnote von 500 Er. vn &r zeigte fie mir fogar und fie 
war mit 1614 oder 1416 numerirt, Pr. Mangnaup, ebenfals in 
Glandier angeftellt: Ede Hr Laffarge nach Paris reif'te, ließ er 
mich rufen und erflärte, daß ipn während feiner Abreife verire- 
ten müfle. Er fagte mir: « bin angenehm überrafiht worden. 
34 brauchte einen Diamanten und meine Fran brachte mir einen 
nen blauen Atlasbentel vol, Ste fhlug mir vor, fie zu ver⸗ 
kaufen und meinte, wenn id reich würde, follte ihr einen beffern 
Shmud kaufen, Ich werde fie aber behalten.“ Bei feiner Abreife 
gab ihm feine Grau noch eine Banknote von 500 Ar. Pr. v. La- 
erriere wird noch einmal aufgerufen: Ich kannte die Familie 
eotaud erſt feit dem Januar. Pr. v. Leotaub war zu mir gekom⸗ 
nen, um mic über Hrn. Clave zu fragen und mir zu erzählen, wie 
man feine Frau verläumde. Er fagte mir, bie Advotaten der Map. 
Laffarge wollten mich noch ſpresen 3b ging deopalb nicht aud; 


aber 6 mand. — Die Reipe füme jept an die Entlakunge- 
— der Präfibent erlaubt ſedoch, troß ber Bitten des Aopolaten 
orallp, nicht, daB eihtr gehört werde, da Mad. Laffarge fi ihres 


Rechtes begeben habe. Hr. Eoralip, als Apvokat der Eivilpartei 
hat das Wort: Ich hatte mir vorgenommen, das Wort nicht mehr 
u nehmen, aber wenn andere ſich haben, daß einige Unrich- 
gleiten in der Debatte vorgelommen find; darf ih zugeben, daß 
fie entſtellt werbe? Darf ih dulden, baß während bier die Währ- 
beit an’s Lit tritt, man außerhalb dieſer ranken Sachen er 


findet, weiche bat Debeka irre führen follen? Dan ſucht in ben 
Journalen die Fafta und die Data der Briefe zu entftellen und 
durch fo ſchlechte Mittel für Mad. Kaflarg ein Intereffe zu er- 
mweden. Wer hat den Yournaten bie Briefe vor Eröffnung ber 
Debatten mitgetpeilt ? Wo find dieſe Briefe? Pat man denn nit 
bevast, daß die Audfagen ber Zeugen alle bie verfälſchten Daten 
ummoßen werden? Nicht für mich, für die Juflig felbh, für pas 
Gerrit proteftire ih gegen diefe Unwürdigkelt. Weber den Fond ber 
Sade braude id nichte au fagen. Ich babe die Thatfaden ohne 
alle Bemerkungen mitgetbeilt. Ich war auf einen Kampf vorberei- 
tet, aber nit auf Berfellung. Das Mitleid dat den Unwillen zum 
Schweigen gebracht. Ih habe fogar den Brief ruhig gelefen, ven 
Mad. Laffarge durch Hrn. Bac der Frau von Leotaud züſchicken ließ, 
einen Brief, in welchem die Falta fo kanftlich entfellt find, wo man 
mit allem Heiligen fein- Spiel treibt, wo man alles Mitleid ergwin- 
gen wollte, indem man mit dem Skandal drohte und doch kochte es 
mir damals vor Zorn über diefe Heudelei. Aber ih ſchwieg und 
ſchweige noch, denn ih kann einen wehrlofen Feind nicht befämpfen, 
der um Gnade flieht. Beruhigen Sie Sic, ih werbe nicht ſprechen, 
Gehen Sie, Marie Eapelle, geben Sie pin, wo andere Richter Sie 
erwarten. Möge Ihre Bertheinigung dort die Kraft finden, die ipr 
* fedlte! Mögen beſſer berechnete gen rg nicht eine 
o unfluge Leichifertigkeit, wie die jepige, wo möglih Ihren Kopf, 
SB Ehre retten! Sie haben uns unbegreiflicher 
Weiſe zugerufen: Möge Gott und das Böfe vergelten, was wir 
Ionen zufügen! Bir fagen Ihnen und mit mehr Grund: Gie 
haben ung viel Böfes zugefügt, aber wir bemitleiden Gie, wir ver» 
eihen Ihnen. Möge die Gerechtigkeit Gottes und der Menfchen 
hen verzeihen! — Der Subftitut bes Vrofurators fegt darauf 
die Schule der Mad. Laffarge auseinander, an der fein Zweifel 
mehr ſeyn fönne. Er zeigt auf die Größe bes Bergehens dın und 
bebauert, daß das Geſetß feine größere Strafe ausſpreche. Jeben- 
alls trage er auf das Marimum, funfjähriges Gefängniß, an. Der 
nwalt der Eivilpartei beantragt, daß der Schmud zurüdgegeben, 
daß das Urtpeil in allen Journafen von Paris abgedrudt, 1000 
Eremplare in dem Departement veriheilt würden, und Mad. Lafr 
farge alle Koften trage. — Das Urtheil wird morgen *8 
werden. Sogleich nah Aufoebung ber Sihung 5 Pr. Bar zu 
en. Eorally und flellt ihn zur Gere. Er erflärt, er habe bie 
riefe nicht an die Journale gefhidt und fie bloß einem Steno- 
grapben anvertraut. Hr. Eorally antwortet: „Ich hielt Sie für 
den Berfaffer des Artilils, da Sie aber das Gegentpeil bepanpten, 
fo alaube ih Ihnen.“ 
on Mad. Garat Liegt eine fchriftliche Ausfage vor, worin fie 
erflärt, nihts an Frau von Montdreton gefagt 32* woraus 
man fchließen könne, fie habe einen Verdacht auf Map. Raffarge ger 
worfen. Im Gegentheil habe fie nichts don den Diamanten ge 
mußt; aud vor dem Prozeß nichts davon gehört. Die bei ihr vor- 
—— Diebſtaͤhie feyen jwei Jahre vor dem des Schmudes 
vorgefallen. 
ie beiden Bertheidiger der Mabame Laffarge haben folgenden 
Brief publiziert: Brives, 13. Juli. Herr Redakteur! Die Lage, in 
weicher fich die Bertheiviger ber. Madame Laffarge befinden, zwingt 
und zu fhweigen; trogbem müflen wir gegen bas protefliren, was 
in der heutigen Sigung vorgefallen il. Die Familie Ricolai if 
zur Zeugenausfage zugelaffen worben und in ihrem Wunſche, Frau 
bon Leotaud zu redtfertigen, bat fie ſich nicht begnügt, die Thatfahen in 
iprem wahren Lichte darzuftellen: unfere Schritte find emtRellt, un: 
fere Worte verdreht worden, und man hat ſelbſt nicht angeflanben, 
und Reden in den Mund zu legen, die wir nie-gehalten haben. In 
einigen Tagen wird die Wahrheit feierlich hergefiellt werden. Einft- 
wellen können wir durch unfer Schweigen nicht bie Anklage binneh- 
men, welche man gegen uns erhebt. Unfer erfahren war ebel, 88 
aa 3322— rg und wir weifen = —— die 
gen Eingeftändniffe zurück, von denen man geiproden . 
bitten Sie daher, re Proteſtation aufzunehmen umb ihr biefelbe 
ublizität zu verleiben, eg morgen bie Ausſage ber ** er. 
alten wird, Genehmigen Sie ıc. (Unterz.) Lahand. Bar 
——- ————————— 
TbheaterAnjgeige. 

Donnerfiag, den 23. Juli. Richard'e Wanderleben, Luf⸗ 
ſpiel in 4 Alten von Kettel. mg Gafrolle) Ridarb: Perr 
Emil-Devrient,atönigt. fähfifger Hoffhaufpieler. Zum Beſchluß: 
Zirolienne, arrangirt umb getanzt don Demoifelle Emma und 
Cantilde Kraufe. . 


wenn auch nicht 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 


N“ 203. 





.8B ändler werbe t, die 
—— n a J * Kuflgrift — — 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beehren, und zugl 


Bedingungen beizufügen. 
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Der Säuleihhänpdfer 
Bon Eapitain Mepwin. 


(Sqluß.) 


Bei Tagesanbruch, als die Caravane zur Weiterreiſe 
Anſtalt machte, bemerkte ich, JJ der —* vor dem 
Wirthshauſe mitten unter den Maulthiertreibern hin und 
een ‚ bie geihäftig waren, bie Pferde zu hust und 
ie kalı iere zu beladen. Bon Zeit zu Zeit fließ er bei 
fih ſelbſt Flühe gegen bie Chriſtino's aud. Er erwartete 
Alvas, das Schwerbt in ber Hand, fo wie aud bie ganze 
Geſellſchaft in ber Herberge, nachdem bie Reihefolge gebil« 
bet war, in Gruppen vertheilt, und mit einander plau— 
bernd, das Duell, welches, wie fie wußte, nicht au ver: 
meiden war, wrwartete. Alvas erſchien bald, begleitet von 
Margareibe und ihrem Bruder. Die — und er⸗ 
chrodene Frau hing an dem Arm ihres Geliebten; als die— 
er oe. feinen Gegner gewahr wurbe, machte er fih von 
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„Zuräd, Mädchen!” rief er aus, „Haltet fie.” Dann fi 
zu bem Offizier wendend, fagte er: „Wir haben eine Red: 
nung abzumaden. Bilder einen Kreis, Eaballeros. Jeder 
braudt feine eignen Waffen.” 

Bei diefen Worten warf er feinen Mantel ab, und ihn 
um feinen linfen Arm windend, ben Dolch in der Reden, 
flürzte er fid auf feinen Gegner. Es fonnte bem Offizier 
nit entgehen, in welder kritiſchen Lage er ſich befand. 
Wohin er feine Augen richtete, ſah er nur feindlide Ges 
fihter und drohende Blide. 

Da er aus Andalufien war, wo er mehrere Jahre ge 
dient hatte, fo fannten ihn einige aus ber Gefellihaft und 
unter Andern war er auch Margareibend Bruder ald einer 
befannt, der fi bei der Habhaftwerbung von Schleich— 
—— und Banditen ſehr thaͤtig gezeigt hatte, weshalb 

iefer ihn deshalb mehr, als daß er ein Partbheigänger 
des Don Carlos war, verabfheute, Man follte glauben, 
daß Jemand, welcher ſich offen für einen Feind der Conſti— 
tution und ber beſtehenden Regierungsform erflärt hatte, 
weil er ſolche politifhe Befinnung äußerte, feine perfönliche 
—— in Gefahr gebracht hätte; ba aber ber Bürger- 
ieg erſt ausgebrochen war, und bie Pfaffen, deren es 
mehrere unter den verfammelten Reiſenden gab, im Gehei- 
men, wenn auch nit — ‚ ber Sache, bie er ver- 
theibigte, zugetban und Bertheidiger bes vorigen Zuſtandes 
der Dinge waren, fo war fein Grund für folde Befürch— 
sung vorhanden. Biel mehr Gefahr drohte ihm, ſelbſt 
wenn er in bem Gtrauß Sieger blieb, von dem Dolce 
von Margaretpa's Bruder, Sole Gedanken aber unter- 


‚nit 


* er nicht, oder wenn fie vielleicht auf einen Augenblick 
einen Sinn burdfreuzten, fo ſtählte die Erinnerung an 
bie verlegende Beleidigung, bie Ergebenheit gegen feinen 
Souverain, für deſſen Sade er fie erbuldet hatte, und die 
Schande und Scham, ſolche Beihimpfung erlitten und fie 
erädt zu haben, feinen Arm mit dem Entſchluſſe, 
den Streit auszufechten. 

Ein alter Mönd verfuchte dem Blutvergiegen zu nr 
ren; aber man hörte von allen Seiten den Ruf: „Laßt fie 
gewähren! Laßt fie ed ausfämpfen!« Man bildete nun 
um bie beiden Kämpfenden einen Kreis, und Margaretha's 
Bruder rief, daß Derjenige, welcher fi barein mengen 
werde, ibm für biefen Berfuh verantwortlid ſeyn folle. 
Was die arme Margaretha betrifft, fo hatte fie fih, ohne 
von Schreden ergriffen zu feinen, wie ed eine junge 
> ihres Alters natürlich hätte feyn fönnen, in einer 

de bes Gebäudes auf ihre Knie geworfen, und flehte 
inbrünfig zu der „heiligen rg die KRämpfenden 
nicht zu trennen, fondern das Leben ihred Betters zu be- 
fhügen. Dennoch fonnte man ſehen, daß biefe Scene, 
wenn es nicht der Theilnahme ad gewefen wäre, welde 
fie für einen der Kämpfenden empfand, ihr fein befonderes 
Erftaunen oder Schreden eingeflößt haben würde. 

ie Toter bes Wirthes war bei ihr, und bemühte fi, 
fie durch ihre Liebfofungen zu tröflen, während fie von 
Zeit zu Zeit ihren Kopf mit weiblider Neugierde umwen- 
deie, um zu feben, wie das Duell abliefe. Mit jenem 
Takt, den alle frauen haben, bemerkte fie ruhig die Urfache 
von Margaretha's Aengſtlichkeit, in Hinfiht des Ausganges 
bes Zweilampfes, und nicht zmweifelnd, baf eine andere 
Furcht, ald die, ihren Geliebten zu verlieren, fie befeelen 
fönnte, rief fie mit ungeflümer und fafl wilder Stimme aus: 

„Muth, mein Engel! — fürdte Nichts, Meine Unfhuld! 
Der Offizier wird fallen. Alvas wird fein Haar gefrümmt 
werden. Ich babe mehrere Affairen biefer Art gefchen. 
Mit einem guten Dolde hat ein Mann nichts von einem 
Säbel zu fürdten. Laß ihn fein letztes Ave Maria beten, 
den armen Dffigier, wenn er ed auswendig weiß. Und 
bob ift ed Schade, fold ein fhöner Don; Alvas if aber 
a? ſchön, und dann ift er ein Chriſtinos. 

ährend die Frauen fi fo betrugen, wurbe ber Kampf 
immer bigiger. Der —— welcher ein guter Fechter 
und Krieger war, beſchraänkte ſich erſt auf bie Beriheibis 
gung, indem er mit dem Auge unb ber Spige feines 
Schwertes jeder Bewegung bes jungen Majo folgte. Aber 
er verjchwendete alle feine Kenniniffe bei feiner Art zu 
fechten, umfonft, Jetzt drehte er fih mit der Hurtigfeit 
einer Kage um, und wiederum ſtand er bemegungelog, 
oder dudte fich faft bis auf den Boden nieder, den linfen 
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Arm vor ih, und bie breiten Falten feines Mantels, in 
welchen derſelbe gehüllt war, aus einander rollend, wäh⸗ 
rend feine Redte unſichtbar feinen langen und furdtbaren 
Dolch ſchwang. 

Zuletzt, ungeduldig darüber, daß er ſo lange in Schach 
ebalten wurde, ergriff der Offizier die Offenſive, und trieb 
einen Gegner, indem er ihn mit Wuth ang: iff, in die Enge. 

„Es ift um ihn geſchehen,“ fagte ein alter Torres, als 
er das fah, „con amore. Es iR um Alvas ganz und gar 
geſchehen.“ 50 [dien ed aud in ber That; aber burd 
eine Finte lieg Alvas feinen Mantel fallen. Der Offizier 
erhob feinen Arm, um ihn eg und fiel au in 
demfelben Augenblid zur Erde. Ein Seufjzer, und Alles 
war vorbei. Das Niederfallen des Manteld war, wie ih 
agte, eine Finte, um feinen Feind zu verleiten, ſich in 

ofitur zu ſtellen, und mit der Schnelligkeit des Blitzes 
atte er fih auf ihn geflürzt, und ihm feinen Dolch bis 

an das Heft in den Yeib gefloßen. So groß war bie 
Kraft, mit welcher der Stoß ausgeführt wurde, daß Alvas 
dider Mantel, ber von dem Dolce, ehe diefer den Feind 
erreichte, durchbohrt wurde, an die Wunde gefpießt war. 

„Mag Gott feiner Seele gmäbig. ſeyn!“ fagte der Mör— 
der, indem er das Zeichen des Kreuzes machte, und fich 
mit einem Blid vol Mitleiden von feinem gefallenen 
Gegner abwendete. 

„Komm, Alvas,“ fagte Margaretha’d Bruder, was ge- 
ſchehen ift, ift gefhehen. Es war ein ruhmwürdiger Kampf. 
Und nun forge für Dich ſelbſt. Ich jebe oben auf dem 
Hügel einige Garabinierd, Nimm mein Pferd. Die Zeit 
drängt. Nimm von Margarethe Abſchied, und dann fort.” 

Dei dem Namen Margarethe trat Alvas einen Schritt 
vor; aber plöglich ſtillſteſhend, fagte er: „Nein, nicht mit 
diefen biutbefledien Händen. Nein. Leb wohl! leb wohl, 
Margarerhe, theure Margaretbe. Leb wohl!“ Auf fein 
rg fpringend, fegte er bemfelben die Sporen in bie 
. Seite, und einige Minuten lang wurbe bie tiefe Stille, 

welde bie Zeugen diefer Blutjcene beobachteten, nur durch 
das Baloppiren des Pferdes unterbroden, bis es ſich in 
bie Ferne verlor. 

Endlih hörte man bie Huffdläge der Pferbe der Cara— 
binierd und das Raffeln ihrer Säbel. Die Karavane war 
in Bewegung. Margarethe, nod auf den Knieen, banfte 
der „heiligen Jungfrau,” daß fie Alvas ben Sieg ver 
lieben hatte, indem fie in ihr Gebet den Dffizier einſchloß, 
während das Mädchen in dem Wirthshauſe ihr alle Ein» 
zelheiten des Kampfes erzählte, Der Leihnam wurde auf 
eine Flechte gelegt, und von den Soldaten in das nahe 
Dorf zur ng gebracht. 

IH holte mit Margarethen und ihrem Bruder bie Kara—⸗ 
vane bald wieder ein. 


Börne als Recenfent. *) 





Man fagt oft: unjere Zeit if arm an Charakteren. 
Ich glaube daran nit recht. Die Charaktere machen fi 
nur in einer andern Art und Weije und ganz beſonders 
auf einem andern Felde geltend als früber, und man 
iſt noch nicht daran gewöhnt, fie da zu ſuchen, wo fie find, 
Berhältniffe, die feine innere Rebendfraft baben, ent 
behren notpwendig aud der äußern Yebensthätigfeit, 
und wer auf folhe Berbältniffe angewieſen ift, wird von 
ihnen zu Boden gezogen, zur Negativität verurtbeilt. In 
biefem negativen Streben fann dann aber der Mann 


*) Aus den „Blättern für literarifche Unterhaltung.” 


ebenfo viel Charakter entwideln, oft mehr fogar, als ein 
Bleichbegabter, eine gleich eiſenfeſte Seele in Zeiten des Auf⸗ 
ſchwunges, ber innern Vebensthätigfeit aufzubieten braucht, 
um zum höchſten Nachruhm zu gelangen. Jener Julian, 
der Apoflat, jener Aetius, ber legte Römer, würden ein 
paar Jahrhunderte früher oder fpäter Reihe gegründet, 
Eäfar’s und Alerander's Ruhm in Schatten geftellt haben, 
Aber nur Wenige haben in —** Zeiten der Ohnmacht 
das Glück, felbft zu dem Ruhme eined Julian und eines 
Aetius zu a benn bie Negativität trog ihrer Innern 
größern Schwerkraft hat dad Anjehen der Schwäche, auch 
der unbebeutendern Pofitivität gegenüber. Es gehört eine 
ganz andere Anflrengung dazu, einen Stein im fallen 
aufzuhalten, als ihn zu heben. Es nur zu verfuhen, if 
meiſt ſchon lebensgefährlich, eine wahre Berwegenpeit, und 
erade deswegen gebört mehr Eharafter dazu, als bie 
Menge glauben mag. Und ich denke, daß auch unfere Zeit 
Eharaftere diefer Art, riefenhafte Beftrebungen ber Negas 
tivität in Menze aufzuweiſen hat. 

Pofitiv thätig aber können in folden Berhältniffen 
Eharaftere fih nur auf einem andern Felde geltend 
machen. Als Rom und Griechenland und mit ihnen bie 
Civilifation, die Anfihten, die Infitutionen und die Dog⸗ 
men bes Altertbums ihrem Sturze entgegengingen, gab es 
faft nur unter den Chriſten actived Streben und der Hirs 
tenfflave, die Bauermagb, bie bamald den Märtyrertob 
farben, find ungefähr bie einzigen geſchichtlichen Eharafs 
tere einer Zeit, die, wenn man nur bie officielle Gefells 
fhaft, den berrfchenden Theil des Volkes betrachtet, fo elenb 
als möglih erſcheint und die, wenn man das tiefer Tiegende 
eigentlihe geſchichtlice Clement, bie Frühlingsfnospen 
einer neuen Epoche, fiebt, in einem ganz andern Fichte er» 
ſcheint. Die legen Geſchichtſchreiber des Altertbums aber 
fahen in diefem „unfinnigen, verbrecheriſchen“ Anfämpfen 

egen die beftebenden Zuftände nichts weniger ald die neue 

elt und klagien ebenfalls trog dieſer großen Thaten fo 
tiefgehellter Mitglieder der Gefellfhaft über Mangel an 
Charakteren. 

Während der Revolution, als die Rolle des freifinnigen 
Marquis a la Mirabeau zu Ende war und das Knäblein, 
mit dem fie früher gefpielt hatten, groß werben wollte, 
Hagten aud bie Franzgojen über den —— an Männern, 
eine Klage, die uns heute 9 Jahren unglaub⸗ 
lich ſcheinen würde, wenn fie nicht in dem Worte ber Ma- 
dbame Roland: »il nous manque an (!) homme: geſchichtlich 
niedergelegt wäre, und dennoch war nichts natürlider als 
diefe Klage. Die Elaffe der Gefellfhaft, die feit vielen 
Zabrhunderten geherrſcht und die man ſich allmählig ge— 
möbhnt hatte, als die Nation zu betrachten, übernahm bie 
Rolle ded Regierens und eine andere Elaffe die der Thä- 
tigleit. Alle aber, die aus der frübern berrfhenden Glaffe 
der Gefellihaft hervorgegangen waren, fuchten die Mäns 
ner nur in dieler und fanden fie nicht, weil eben bie 
That nit mehr dieſer Elaffe angehörte. , 

Namentlich erflärt etwas Achnlihes aud in unferer Zeit 
die Klage über den Mangel an Eharafteren. Mag man 
nun über die politifhen Bewegungen unferer Zeit benfen, 
wie man will, fo wird man zugefleben müffen, daß fie oft 
genug wenigftens bie innere Mannbarfeit Einzelner bes 
währten. Freilich waren ihre Beftrebungen Verbrechen 
nad allen Geſetzen und Goderen der Welt. Aber gerade 
barin fiegt der wg daß die Charaktere der 
wart nur zu oft zu Berbrechern werben. 

Börne war Einer von den Wenigen, die fi in neuefter 
Zeit auf dem Felde der Literatur ald Männer bewährt 
haben. Eharafterfeftigfeit oder befier ein fer erfanntes 


egen⸗ 
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und nie aufgegebenes gie und fubjectives Gerechtigleits⸗ 
efühl find der unauslöihlihe Stempel jeder Zeile, die er 
Forieb, und faſt fcheint es, als ob eben dieſe die Urfade, 
dag au er, ohne zu wollen und recht zu wiſſen wie, flere 
in den Hocverrathsartifel übergriff. Doch babe ich nicht 
Luft, gerade heute feine politiſchen Anſichten weder anzu: 
reifen noch zu vertheidigen, Es handelt ih nur um ben 
Kpentertrititer Börne. Üebrigens erklärt fi fein Beneh⸗ 
men ale politifher Schriftieller vielleicht erſt daun total, 
wenn man ihn als Kritifer und Recenfent gehörig gewür« 
bigt hat. 

ae Titel für feine literarifhe Zeitſchrift fuchend, 
wählte er endlich den: „Die Wage.“ Und man würbe ſich 
irren, wenn man glaubte, daß er zufällig dieſen, in Er» 
mangelung eined andern angenommen da, Als er 20 
Jahre fpäter in Frankreich eine franzoͤſiſche kritiſche Zeit- 
ſchrift zu gründen verfuchte, wußte er noch immer feinen 
andern zu finden, überfegte den frühern unb nannte feine 
Revue „La balance.«e Die Zeiten hatten fi geändert, bie 
Meinungen eine andere Färbung, die Befirebungen eine 
andere Richtung angenommen, aber Börne war ale Mann 
und in feinen Orunsyü en berjelbe geblieben; er hielt vor 
wie nad fein Schrifitelleramt für ein Richieramt, feine 

eder war ein Schwert, feine Zeitihrift eine Wage. 

an fann den Titel einer: Zeitfchrift für Nebenſache hal- 
ten, fie Morgen» oder Abend- Zeitung, Telegraph oder Thee: 
bfätter, Blätter zur Unterhaltung oder Zeitung für die ele⸗ 
ante oder unelegante Welt nennen, ohne gerade an Früh: 
füe oder. Abendbrot, an die elegante oder nicht elegante 
elt zu denken. Das find Ralendernamen. an nimmt 

e eben als orthoborer Chriſt, wie fie der Kalender giebt. 

er aber über dieſe Julianiih-legitimen Namen hinaus⸗ 
greift, feine Zeitung: „Die rothe Müge* ober „die Ters 
tiarier,” „Die Bolletribune” oder „Die Wage” nennt, hat 
babei feine Abſichten und weiß ganz gut, warum er eine 
Ausnahme mat. Börne wollte Riter und als pie 
gerecht ſeyn und daher der Name feiner Zeujchrift. Ob 
er deswegen lets objectin geredt geweien, fann uns 
bier einerlei feyn, fubjectiv aber war er es unflreitig, 
wie felten ein Richter. 

Nachdem er ſich ſelbſt auf diefe Weife zum Kabi — denn 
wie dieſe kannte er fein anderes Gejeg als das feiner un- 
beftehbaren Ueberzeugung — ber Frankfurter Bühne ernannt 
hatte, ging er an's Werf und behandelte und richtete bie 
Schauſpieler gerade fo, als ob fie Könige fepen. Wie ein 

uter Richter die Höfe und den Umgang ber Großen und 
Dräctigen meiden follte, fo mied er bie Franffurter Gaſt⸗ 
höfe und die Geſellſchaft der Echaufpieler. Börne hatte 
von der Natur eim fehr zugängliches, ich möchte faft jagen, 
weihes Herz zum Antheil erhalten. Die hriflide 
Liebe aber brachte ihm die erften biutenden Wunden bei; 
er zog fih dann in fich felbit zuräd und fchmiebete in der 
Einjamfeit den ſtich- und kugeifeſten Panzer der Grundfäge, 
den aud feine Feinde an ibm bewundern müffen. In ber 
Nähe aber war es nit ſchwer, die Fugen zu entbeden und 
dann den ſchwachen Fleck zu treffen, wenn man richtig zielte. 
Das aber wußte Börne felbft und daher hielt er ih in 
ber gehörigen —A nahm er ſogar die Flucht, ſo oft er 
ben ſchwachen Fleck berührt fühlte. Die Thräne in dem 
Auge des Kindes eined Schaufpielers, ein Seufjer auf ben 
Lippen der Mutter eines Fürften würden viel über ihn 
vermocht haben. Börne felbfi kannte fih in biefer Bezie- 
De fehr gut, und wer ihn oft im trauliden reife ber 

reunde gejeben, wem bad von innen berausfommende 
offene Laden, mit dem er in bie Laune guter Freunde eins 
flimmte, befannt, wer das ſchöne, reine und großartige 


Berhältniß, in dem er zu —— en ſtand, die ihm die 
Augen ſchloſſen, wer die würd ge ebandblung, die er feis 
nem Konrad zu Theil werben ließ, beobadtet hat, weiß 
aud wie ed um das Herz diefes „herzlofen, eiſenharten“ 
Mannes ausjah. (Schluß folgt.) 





Tabletten. 





u". Frankfurt. (Die Sängerin Fürth.) In einem 
KRorreipondenzberichte aus Brünn im „Romet” werben bie 
Geſangsleiſtungen der Sängerin Hürth, vom Theater zw 
Lemberg, auf eine für fie äußerſt rüähmlihe Weiſe beurtpeilt, 
Demoif, Fürth wird nun in den nähften Tagen als Eiwire 
in Bellini’6 „Puritanern“ auf hiefiger Bühne bebätiren und 
wir bürfen alfo erwarten, burd die Bemühungen des Hra, 
Kapellmeiſtere Bupr noch tiae gute Sängerin für unfere 
Oper gewonnen zu haben, 

u"; Der Reipziger Allgemeinen Zeitung wirb aus Ham- 
burg, 15. Juli, gefhrieben: „Auf einen Runfgennß, der 
fid Ihnen in den nädften Tagen bieten wird, verfäume ih 
wicht, die Öffentliche Anfmerkfamteit nah Verdienſt Hinzulen- 
ken; es ift die italienifhe Oper unter ber Direltion von 
Luigi Merelli, die uns am Ende diefer Woche verläßt, um 
auch im Leipzig ihr Glück zu verfuden. Kür die Leiftungen 
diefer Geſellſchaft fprigt wohl der Umſtand am vortheilhaf- 
teften, daß fie hier das auf einen Monat begrenyte Gaſtſpiel 
weit über Jwei Monate, die urſprünglich bezwedten zwölf 
ae m auf 27 andbehnen mußte, und der Andran 
bes Publifums immer gleih groß blieb. Ju der That zählt 
aber auch die Geſellſchaft ſchöne Kräfte. Die Scieroni- 
Nulli, die felbf in Paris und London mit Auszeichnung ge» 
nannt wurde; Roppa, vor karzem noch ber gefeiertfie Te- 
norift ber italienifhen Dper in Wien; Polonini, mit einer 
der fhönften Baßſtimmen, die man fören fann, und ber 
Buffo Paltrinieri, deffen unverfiegbare Laune jede fomifche 
Dper hebt und erhält. Gehören auch einige Stimmen, wie 
man nicht leugnen kann, zu dem „paffirten”, fo bebedi das 
daraus gelangene Zufammenfpiel wohlthätig diefen Mangel. 
So vollfländig wie diefe Geſellſchaft, die drei prime donne 
assolute, brei primi tenori agb drei primi bassi zäplt, bürfte 
in Deutfhland noch keine vorhanden gewefen ſeyn.“ 

«". (Reipzig, 20. Juli.) Ludwig Löwe vom Hofburg. 
theater in Wien, einer der tüchtigften Repräfentanten dent- 
fher Schaufpieltunft, hat geftern den Cyllus feiner Gaſtrollen 
mit Schillers „Rieseo” * beendet; das Publikum 
wiederholte dem ſcheidenden Lieblinge zo einmal alle Zeichen 
feiner enthuſiaſtiſchen Anerfennung, und ener fhien in bie 
legte Reifung noch einmal bie ganze Fülle feines herrlichen 
Runfttalentes zufammenfaffen zu wollen. Nie hat fid das‘ 
fouf durchgehende bewährte Sprüchwort: „Wird man wo 

ut aufgenommen ıc.” weniger bewahrheitet, als bei Ludwig 
eöwe; das Publitum brachte ihm diefelbe Siebe und Theil- 
| nahme entgegen wie bei feinem Gaſtſpiele vor vier Jahren, 
und am Theaterbefuche bemerkte man nicht den Sommer mit 
feinen taufend Lockungen zu dem ewig neuen Schaufpiele ber 

Natur. Zur Schätzung von Löwe's fünftlerifcher Bebentung 

auf das „Eonverfationd - Rerifon der Gegenwart” (Heft 19, 

Leipzig 1840) Hinweifend, möchten wir — en, daß ſich 
in ihm anf eine höchſt glückliche Weife die Elemente ber 

Darfiellungsweife der ältern und nenern Säule einigen; 

jener ältern, bie in ihrem Extreme bie Natur „fplitternadend” 

auf der Bühne geben wollte und felbft die poetiſche Sprade 
für einen überfläffigen Schmud hielt, gehört er an burg 
feinen Lehrer, fein Mufter und Berbild Bayer in Prag; 
der neuern, ber die Wirkſamleit des Bühnenbildes über Alles 


. 
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seht, die fi in ihrem Ertreme vom Dichter gan, unabhängig 
machen und deu Theatereffelt verfolgen möchte, ſelbſt gegen 
die Mar geftellte Aufgabe, gehört er am burd fein Leben in 
der Gegenwart und durch fein geniales euer, das im geeigne- 
teu Moment nnaufpaltfam hervorbricht. Macht fich die erfiere 
Richtung bei Auffaffung und Zerglieberung der Rollen in 
Löwe’s Spiele geltend, fo zeigt fi die letztere in jenen glän- 
zenden Darftellungen, die jeden Zufhauerfreis zur Bewunbe- 
rung und zum Enthufiasmus hinreißt. Aber bie letztere 
Richtung herrſcht in Löwe's künftlerifher Individualität fo 
fehr vor, daß fie auch ba gewaltfam durchbricht, wo bie Auf- 


abe es nicht erheifcht, wie bei dem bloßen thatunfräftigen 


Grübelei: Hamlet, ber in Löme's elung eine Confifteng, 
einen Kraftaufſchwung in einzelnen Momenten gewinnt, ber 
die Linien der Shaleſpeare'ſchen Schöpfung überfhreitet. 
Auch diesmal zeigte Löwe's Gaſtſpiel bie auferorbentlie 
Bielfeitigkeit feines ſchönen Talentes; Percival in „Brifelbis;“ 
Barrid, Romeo, Hamlet, Ballenfel» im „Spieler,« Ruftan 
im „Traum ein Leben,“ yon Grillparzer, und Riesco find fo 
verſchiedene Aufgaben, daß fie dem Urtheile wie dem Runft- 
genuffe den weiteften Raum bieten. Grillparzera Drama 
eigt anf merkwürdige Weife, welden Weg der Gedanke in 
— 63. 4 nehmen nos, um bas Tageslicht zu erblicken, in welde 
weite verhüllende Gewandung er fi Heidet, um einen Spa- 
— an bie Deffentlichkeit zu machen; und wieder beur- 
undet es die Rückwirkang ber Zuſtände auf bas ſelbſt ver- 
güllte Gcbanfenprobult, denn jene vage moralifhe Auwen- 
dung, baf „bie Bröße gefährlih und die Thatkraft verderben- 
dringend ſey,“ Hat dem Dichter nicht vorgefhwebt, als er 
den Gedanfen feines Werkes empfing in heißer Seele, und 
nad einer Form ſuchte, in der er erfheinen fünne, Yu dem 
zwar leider feineswegs freien, aber doch etwas freiern Be- 
dankenleben des nördlichen Deutfhland ift allein der geringe 
Erfolg des poetifh-fhönen Werkes za ſuchen. 


danfenbilbe, ber "in Gere bau ſelbſt verzehrender 
ar 


Prozeß der Madame Laffarge. 





VI. Brives, 15. Juli. 


Heute Morgen ſprach unter eben fo —** Andrang wie bie⸗ 
er, das Korreftionellgericht fein Urtpeil_ über Mad. Laffarge. Die 
milien Ricolai und Leotaud hatten fir entfernt. Das Urtheil, 
Erwägungsgründe fehr ausgebehnt find, Tautet im Auszug: 

In Erwägung, im Monat Juni 1839 ein Diebkafl von Dia- 
manten und Oyerien zu Schloß Bufagnp begangen worden; daß 
biefe Juwelen im Februar d. 3. in der Wohnung des Hrn, Laffarge 
gefunden worben; daß die Dame Laffarge erflärt hat, dieſe Dia- 
manten gehörten ‚ fie habe fie von einem Onkel aus Zouloufe 
erhalten, während fie früher erzählt hatte, daß fie von ihrem Bater 
fümen: Allegationen, welche gleih ben über den Urfprung ber 
erlen gegebenen, macber falſch befunden worden find; daß biefe 
iamanten von Arau d Leotaub als die ihrigen, und von Jume- 
lieren die Perlewals ſolche anerfannt worden, bie ihnen die Dame 
Laffarge zur Einfaffung übergeben; daß nun am 2. Mai d. 3. diefe 
ein neues Bertpeidigungsipkem aufgefleüt, und ausgefagt bat, daß 
* die Diamanten von Frau dv. Leotaud übergeben worden, um bas 
tiülfhweigen eines gewiffen Elave damit zu erfaufen; daß bie Un— 
wahrfcheinlichteit und die Abfurbität diefes Syſtemo aud einer Menge 
von Umfländen erpellt.... Das Gericht zählt nun act Umftände 
ouf, welche gegen bie Beſchuldigte fprehen: 1. Daß biefelbe das 
Zimmer der 
bie . geſtohlen worden, mieder vorzeigen follte; 2. daß fie 
einen des Diebftapls verdächtigen Bedienten, ohne denfelben näber 


zu kennen, in ihren Schuß zu nehmen verſprach; 3. daß fiein einem 


nah dem Diebftapl nefhriebenen Brief Frau v. Leotaud nad Nach⸗ 


rau v. Leotaud verlaflen, als biefe ihre Diamanten,. 


zihten über ihre unglüdligen Diamanten fragt; 4. daß Clave im 
Jahre 1836 nad Algier gereiftt, wo er einen eprenvollen und rin- 
träglichen Poften betleidete, dort bie zum Geptember 1839, drei 
Monate nah dem Diebftapl, geblieben, und fih dann gleih nad 
Merits eingefgifft hat, dafı derfelbe nad dem allgemeinen Zeugniß 
ein edler und ehrenweriher, jeder Niebrigkeit unfäpiger Menſch, und 
fein Berhältnis zu Bräufein von Nicolai nad feinen eigenen Brie- 
en weber intim mar, noch überhaupf eine größere Annährung pwi⸗ 
den beiden Statt gefunden hat; 5. daß, während nad ber Be- 
ſchuldigten Clave fo dringend und brobend für Frau von Leotaub 
wurde, daß fein Schweigen fofort au erfaufen war, bennod bie ba- 
a beflimmten Diamanten ruhig in ver Wohnung jener verblieben; 
daß die —2— an Frau von Leotaud geſchrieben zu haben 
behauptet, um idre Erlaubniß zum Berkauf der Diamanten und ber 
Placirung des Erlöfes in dem Gefhäft ihres Mannes zu erhalten, 
was doch mit Clave's Dringen gar nit übereinftimmen würde; 
T. daß fi diefelde ſcheinbar magnetifiren Betr um fo den Berrad! 
anf Unbefannte zu wälgen; 8. daß fie im März d. 9. einen Brief 
an Frau’ d. Leotaud durch ihren Movolaten überfandte, beffen ganze 
Abfafung ihrem Spflem mwiderfprigt. Der Schluß des Urtheils 
lautet nun wörtlich folgendermaßen : 


„In Erwägung, dad es aus diefen Thatfachen und allen biefen 
Umfänden Mar und offenbar berborgept, daß Marie Eapelle, Bittwe 
Laffarge, ih des ihr zur Faf gelegten Diamanten-Diebfapls ſchul · 
big gemacht bat; dab das angeblihe Depofitum,, von dem fie ge- 
Beam, nur auf ihrer Allegation beruht, fih auf feinen andern 

eweis, und feinen Anfang von Beweis Hüpt, im Gegentheil von 
einer Menge Umfanden und Gründen widerlegt wirb, und indbe- 
fondere durch die, welche aus ber fozlalen Stellung der Frau von 
Leotaud, der Erziehung, die fie erhalten, dem Namen, den fie trägt, 
und den edlen Traditionen ihrer Kamilie fließen; : 

„In Erwägung, baß, wenn ein von einer Perfon aus fo guter 
Bamilie, die fo wohl erzogen und über das Bebürfniß erhaben war, 

4 Marie Eapelle, begangener Diebftapl von großem Gewicht er- 
cheint, er noch ſchuldvoller durch das von ihr angenommene Ber- 
theidigungs · Spftem wird, ein Syſtem, das für eine Menge leicht⸗ 
läubiger und oberflägliger Menſchen den Ruf der Frau von Leo» 

ud beileden, und ihre Ruhe und ihr @lüd für immer hätte ge» 
fährben können, wenn bie Wahrheit niht an bas —— gelom · 
men, und bie Gerechtigkeit fie nicht mit ihrer ſchüßenden Eglde 
umgeben hätte; 

„Aus diefen Gründen erflärt das Beriht Marie Eapelle, Wittwe 
Taffarge, in Eontumaciam für überführt, im Monat Juni 1839 
einen Diamantenfhmud der Frau von Leotaud in beträgerifcher 
Beife unterfhlagen zu haben, und indem es zur Strafe die Ar 
401 des Strafgeſetzbuchs und 194 des Straßprozeßbuchs auf fie an» 
wendet, verurtheilt es diefelbe gu aweijähriger De 
Arafe; verurtpeilt die Eivilpartel in die Koften gegen den Staat, 
unbefhadet ihrer Rüdforderung gegen DM. Eapelle; hebt, was bie 
Anträge ber Eivilpartei betrifft, bie —— bes Schmuckes 
von Diamanten, Perlen und Brillanten in dem Zuſtand, mie ſich 
derfelbe jet befindet, auf, melde Aufpebung jedoch nur nad Ablauf 
der Termime zur Oppofition und zur Berufung flatt finden wird, 
erlaubt die Elnrüdung diefes Urtpeils in ale Parifer Journale, 
autorifirt die Einilpartei, daffelbe in 1000 Exemplaren druden zu 
laffen, verurtheilt befagte Marie Eapelle, Wittwe Laffarge, und bas 
unter törperliher Haft, in bie Koften, als Schapdenerfag für bie 
—— ſetzt endlich die Dauer der körperlichen Haft auf Ein 

ahr feſt.“ 

Dan wunderle 54 daß das Gericht keine höhere Strafe audge- 
fprochen hatte. Die Berurtpeilte hat gegen das Urtheil vom 11. Yuli, 
weldes die Kortfegung der Debatten ausſprach, appellirt. Leber 
- ergiftung hat die Anflagelammer von Limoges noch nicht er- 
annt. 
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Theater-Anyzeige 





Samflag. den 25. Juli. Die Hugenotten, große Oper in 
5 Abtpeilungen. Muſik von Meperbeer. (Gafrolle) Urban: Des 
moifelle Kunt, vom Tpeater zu Pefb. 








Srankfurter KRonverfationshlatt. 


N 


Samftag, 


204. 25. Juli 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion beffelben beſtimmte MWitthellungen beliebe man unter ber Adreffe: 
Un die Medattion des Frankfurter Aunverjationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und. Reuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 


wünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


ie befieren deutſchen Yiteratoren werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Miltheilung ihrer Produktionen zu beesren, und zugleih ihre Honorar 


Bedingungen beigufügen. 





Life und Lenonge oder ver verliebte Löwe, 
Bon Frederit Soulie. 


Der Rame der „Löwen“ Clions), womit man gegenwärtig 
in Paris einen Theil der franzöjiihen Jugend bejeichner, 
hat bereits eine ſolche Gelebrität erlangt, dag ih es ‚für 
unnöthig halte, mih in lange Erörterungen einzulaſſen, 
um meine Leſer erſt zu überzeugen, bag unter dieſem Namen 
etwas Anderes zu verfichen jey, ala der furchtbare Beweb: 
ner der Wälder oder der gehorjame Sflave des Hrn. Ban 
Amburgh. Doch was wäre biejed Andere? Man may 
davon wohl im Allgemeinen eine vage Vorftellung haben, 
welche der täglichen Konverfation genügt; es if befannt, 
daß die Rage, welcher der „Löowe“ in dem genannten Sinne 
angehört, immer in Frankreich eriftirte, nur unter verſchie— 
denen Namen; fo hieß der „Lion“ einft „Rous”, „DMuguet« 
(3ieraffe), „Glücksritier“ (homme & bonnes fortunes); fpäs 
ter „Muscadin”, Cparfümirter Stuger), „Incroyable“, 
„Merveilleur” umd endlich im der jüngiten Zeit „Dandy“ 
und „Kasbionable” ; u nennt man benjelden 
»Lion“ (lömwe). Barum fo? &twa, weil er ber König 
des Theils der Geſellſchaft it, welchen man in Frankreich 
vorzugsmeife „le monde« nennt? Oder vielleicht darum, 
weil er vier Theile der Beute für fih in Anſpruch nimmt, 
welde er nur mit Hülfe Anderer gemabı? Ib Fann 
feinen beflimmten Grund ber Benennung angeben; bo 
mil ich ed verſuchen, meinen Lejern ein treues Charafter- 
bild des „Löwen“ zu entwerfen. ’ 

Der „Löwe iſt im Allgemeinen ein „beau gargon=, wel: 
ber aus dem Stande der Kindheit in ben der Mannbeit 
erg if, indem das Prädikat „junger Menſch“ ſchon 
längſt den Männern von oierzi bie fünfzig Jabren über: 
antwortet wurde; denn gegenwärtig ih in Paris der Stand 
„eines jungen Menfchen“ faſt eben fo veradtet, wie ber 
„eines Greifen“, Danun ber „Löwe“ eigentlich nie Jeune 
homme« gewefen ift, fo bat er auch faft nie eine der jugend> 
lien Thorbeiten begangen, welde allein in einem jugend» 
lich braufenden Herzen ihre Duelle haben; obgleich der 
Bezeichnete das Spiel liebt, die Frauen und ben Wein, 
wie fie von den, Refraine der Kaiferzeit fo häufig geprieien 
werben, — welde Zeit übrigens für den „Vion” ein Ge— 
zn deo lebhafteſten Abſcheues if. Doch kann der 

ultus dieſer Trinität der Weltfinder nicht von eigentlicher 
Liebe gegın dieſelbe hergeleitet werden, denn nicht für ſich 
felbft dienen die Genannten jenen drei Leidenſchaften, mwel- 
en fie, wenn es ibre Finanzen erlauben, die für ſchöne 
Dferbe zugefellen, Die wabre, ächte Yeidenichaft ift ihrer 
Natur nah perjönlih, zurüdgezogen, verſchwiegen; die 


bejigen ihre Mairerfe unter demyelben Titel, wie ihre 
Equipage und nehmen ihr Diner vor ten Fenſtern des 
„Gafe de Paris” ein, weil dies der renommirtefte Drt ber 
Hauptftade iſt; fie beſuchen biejes Kaffeehaus aber nicht 
fowopl um dort ihren Durſt zu flillen, ſondern eigentud 
nur, um fih ten Ruhm 
Flaſchen geleert zu haben, 


Die „Löwen“ find tennah auch fehr wenig vertraut mit 
der Liebe, mit ihren leidenſchaftlichſten Tborbeiten, ihren 
fügeften Wonnen, ihren unjinnigften Hoffnungen, ibrer fins 
diſchen Furcht und vorzüglih mit all’ ihren anmuthigen 
Spielereien und Tändeleien. Zum Eriage dafür haben jie 
fih das Recht erworben, fi mit der Mehrzahl der Täns 
zerinnen oder Sängerinnen der Dper zu dutzen. Uebrigens 
haben jie das mit der adligen Jugend vor 60 Jahren ges 
mein, daß fie mit einem Fuge in ber bejferen Gefellichaft 
von Paris fteben, mit dem andern in ber ſchlechteſten; doch 
unterfcheiden fie ih von ben jungen Adligen jener Zeit 
darin, Daß fie von den großen Damen unierer Tage nıdt 
mehr wie im vorigen Jahrhundere den Öffenılihen Mädchen 
ſtreitig gemadt und gern von denfelben den Kouliffenintris 
guen preiögegeben werden. 


In den Tagen des September 1839 flieg um die Mit- 
tagsitunde ein „Löwe“ von dem ſchönſten vortbeilhafteten 
Aeußern aus feinem —— und betrat die Treppe des 
„Cafe de Paris.e Sein Entrée in den Saal der Gäſte 
| erregte das lebhafteſte Erftaunen und dies vorzüglid aus 

zwei Gründen: eritens, weil er in odentlihem Anzuge ein- 
| trat; zweitens, weil er fein Dejeuner forderte wie Jemand, 
der Eile hat und von einem wirhtigen Geſchäfte in Änſpruch 
genommen if. Einer feiner freunde betrachtete ihn mit 
| unverwanbtem Auge, welches er nit mit feiner Lorgnette 


| bewaffnet hatte und fragte den neuen Anfömmling: 
I „Bei allen Teufeln! Wohin eitft Du heute fo, Sterny 9" 
„Ich muß auf eine Hochzeit.“ 
— „Wer wird denn getraut?“ fuhr der Frager fort. 
Und alsbald redte fi ein halbes Dutzend Köpfe in die 
Höhe; man wechſelte Blide, man fuchte an dem Plafond 
! und jeder wiederholte bei fi felbft die Frage: „Wer ver- 
heirathet ſich ? 
Sterny ſah dieſe Pantomine und beeilte ſich in einem 
gleichgültigen Tone zu erwiedern: 
— Niemand, meine Herren, Niemand. Blos eine 
Privatangelegenheit.“ 
— „Und um welche Stunde werben Sie dieſelbe beſeitigt 
haben?" 


— „Darüber kann ich nichts fagen; doch werbe ih mic 


ihrige iſt im Gegentheil lauter Erlat und Renommage, Eie 
zu erweiben, eine große Zupl 
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unverzũglich nad ber Kirche, fobalb ich nicht mehr nöthig 
bin, aus dem Staub maden.“ 

— „Sie find alio dort nötbig ?“ 

— „3a, ich bin Zeuge des Bräutigams.” 

— „Zenge bes Bräutigams ?“ wiederhallte ed von allen 
Seiten. 

— „Ja,“ fagte Sterny, ber fab, wie Staunen fih auf 
allen Geſichtern matte; „ich bin Zeuge des Pathen meines 
Vaters, der mir in biejer u einen Brief geſchrie— 
ben bat, welder mir es unmoͤglich macht, die unjduldige 
Freude einem braven Jungen zu verfagen, der es fihnod 
obendrein jur höchſten Ehre rechnet, daß ich ihm als Zeuge 
fiche. Run habt hr die ganze Geſchichte und“ fügte 
Sterny hinzu, indem er fih von jeinem Sige erhob, „ges 
nicht jeut Euer Dejeuner in Ruhe. Alſo auf den Abend!“ 

Als er hinausging, rief ibm einer feiner Freunde nad: 

— „Bo wird Deine Hochzeit gehalten?“ 

— „Das weiß ih bei Gott nicht. Das Rentez«voud 
iR bei der Zufünftigen.... Rue Et. Martin, um 12 Uhr; 
es iſt ſchon ein Viertel drüber. ... Lebt wohl!“ 

Er ging und obgleih der ganze Vorgang durchaus nicht 
von Bedeutung war, jo mußte er Doch den Stoff zu einer 
fehr langen Unterhaltung hergeben, CAortjegung folgt.) 


Börne als Recenfent. 


(Schluß.) 


Er vermied die Gefahr, denn er wollte gerecht ſeyn, er 
weilte, daß ſeine Zeit, chtift den Namen „Die Wage“ ver: 
diene; und das iſt das Geheimniß ſeiner Strenge. Jeder, 
der bei ihm als Ecauipieler angemeldet wurde, erhielt 
jur Antwort: „Herr Börne ift nie zu Haufe.” Gmpich: 
lungebriefe blieben uneröffnet. Daß er andern Beſtechungö— 
mitt In ald folden, die ım jeinen eigenen Herzen ibren 
Grund fanden, unzugänglih war, iſt wohl faum nötbig 
anzuführen. In Allem, was Börne je geihan, war es 
ibm um den höhern Grund. ag zu toun und fo legte er an 
Kleines wie an Greßes denjeiben Maßſtab an. Das 
Theater war ihm dıe Welt und dort wie bier wollte er 





dıe Herrſchaft des Großen, Edeln, Erhabenen, Gerechten, 


und jo machte er an Theaterdichter und Schau'pieler Dies 
feiben Anjprüde wie an Geſetzaeber, Kaiſer und Könige. 
Ein fo eifenharter Rrenger Kadi aber mußte ten Schau— 
fpielern: bald läftig genug werden und um jo läftiger, als 
e nicht im Etande waren, au nur zu ahnen, warum ber 
Nicpter fie fo berzlos veruribeilen fönne, als fie in diejer 
Arengen Gerechtigkeit nichts als eine gebälfige Tyrannei 
faben, Daß man fi alio am Ende 
fhe Gerechtigkeit empörte, war fo natürlich als etwas, 
Börne erzählte und eines Abende ein paar jener Revo- 
lutionsjcenen der Schaujpieler gegen den ipranniſch-gerech⸗ 
ten Kabi. 
Die Sache wurde mitunter ernſt und fehr bedenklich. 


Eines Tages faß ih in meiner Loge. Der erfte Att des | 


„Wilhelm Tell“ war eben zu Ende. Da trat einer meiner 


Freunde zu mir gang bleich und erſchreckt und fagte mir | 


baftig: „Es ift ein Gomrlott gegen Eie ım Werke; man 


wird Sie heute Abend nab dem Tbearer auf ter Strafe | 


überfallen und — durdhprügein. Hr. £. bat geihmoren, 
Ibnen Arme und Beine entzweizuihlagen. Ich weiß Alles, 
Bringen Sie ſich in Sicherheit.” Jb dachte und, ip glaube, 
id antwortete and: „Id babe nicht Die enıferntcite Laſt, 
mid mit Hra. X. und jeinen Freuden in ein Stiergefecht 


gegen Lıeje tyranniz | 
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einzulaſſen, denn die Natur hat mich nicht zum Matador 
eſchaffen. Gehen wir daher klugerweiſe bei Tage nach 
auſe.“ Mein Freund begleitete mich und kehrie dann 
zurück. Zu Hauſe aber ärgerte mich die u. bob. Ih 
hatte ein wahres Zuden, den „Tell« bie zu Ende zu ſehen. 
Und was follte aus meiner „Wage” werben, wenn man 
mid fo. ohne Umfände nah Haufe fhiden fönne? Aber 
was war ju machen mit meinen Splitterknöchlein Da 
fiel mir zufällig eine gewaltige Piftole in die Augen, ein 
Eabinetstüd, das ben fiebenjährigen Krieg mitgemadt 
batte. Ich ſtedte die Piftole in die Brufttafche meines 
Rockes und ging ganz ruhig wieder ins Theater. Bor 
bemjelben flanden mehrere Yeute, die ich in Verdacht hatte, 
mit zu den Berſchworenen zu gehören. Ich gab mir einige 
Mühe, fie den Kolben meiner Piftole fehen zu Taffen. In 
meiner Loge angelommen, fegte ich mich fo, daß mit Nach⸗ 
bülfe des Ellendogens die Piftole ebenfalls. ſich recht breit 
machte. Abende ging id dann allein und ungefährbet nach 
Hauſe. Freilich mußten jie nicht, daß die Piſtole nicht 
geladen war und nit einmal einen Hahn hatte, 

Ein anderes Mal — run Börne fort, nachdem er und 
wir mit ihm über feine Heldenthat recht herzlich gelacht 
und fie bin und ber bejprocden hatten — wäre es mir aber 
bob beinahe fhlimm gegangen. Trog meiner Ordre dran 
eines Morgens ter Schauſpieler Z., an dem id), ich wei 
nit mehr welden Hochverrath begangen hatte, bis in mein 
Zimmer hinein. Hr. X. war wenigſtens nur um einen 
halben Kopf größer ale id und harte Schultern wie zwei 
Dörne. „D weh!“ dachte ih, „das nimmt ein fhlehtes 
Ende;“ denn er ſah gar ge äbrlich drein, als er fagte: 
„Sie find der Börne!" — „Wohen Sie nicht gefälligft 
Pag nehmen,” war meine Antwort, Ich weiß nicht, wo— 
ber mir auyenblidiih die Idee fam, aber id dachte, wenn 
er erſt figt, if er Mleiner als ih und dann will ih ſchon 
mit iym fertig werben, Er aber frug von neuem: „Sie 
find der Börne, nit wahrf« — „Geniren Sie fih nidt, 
mein Herr, nehmen Sie doch gütigft Play.” — „If gar 
nicht nõ hig, Sie find der Börnet- — „Segen Sie ſich 
gerälligft in dieſen Ruheſtuhl;“ ich ſchob ibm benfelben bin 
und wirklich fegte er fih endlich. Ich aber hütete mid 
| wohl, mid ebenfalls zu jegen, redte mi im Gegentheile 
ſo bo auf, als ich fonnte, ſah ſtolz von oben auf ihn 
berab und frug fo fed als möglich: „Was wünfdhen Sie; 
ja, id bin der Börne!“ — „Sie haben den geftrigen 
| Mrtifel der Wage gegen mid geſchrieben!“ — „Ja, mein 
ı Herr! und was nun mehr?” fagte ich vielleicht zu Fed, 
| denn Hr. &. wollte aufſtehen. Aber ich ließ ihn nicht dazu 
' fommen, fondern legte ibm freundlid beide Hände auf 
' beide Schultern und fagte: „Bemühen Sie fih nicht, bleis 
‚ ben Sie gefällig figen.” Er lieg gefcheben und id blieb 
ber Größere, der Stärfere, So ging das fünf Minuten 
fort und figend konnte fein Zorn nicht zum Ausbruch foms 
men. Das Mittel iſt probat, merfen Sie ſich's — fagte 
Börne, ih lädhelnd an uns richtend und fuhr fort —: end» 
li lentte ih ein und zwar, indem ich ihm vorfellte: 
„Wenn Sie wollen, fo werde id fein Wort mehr von 
Ihnen jagen.” Das ſchien ihm ebenfalls nicht zu bebagen, 
ı benn er antwortete: „Nein, Sie follen von mir fpreden, 
: aber mit Gerechtigkeit.” — „Die joll Ihnen werden, wie 
; bis jetzt/ — einer meiner Befannten, der zufällig ine Zims 
mer trat, erlöj'te endlih Hrn. £. aus feiner Sigung und 
mich aus meiner Stellung und fo ſchieden wir in Freund⸗ 
| ſchaft. Allein als er zur Thüre hinausging, überlie- mid) 

bob ein Feiner Schauer, indem mir fein dider Kneten— 

fted, den ich jegt erjt recht bemerkte, bleiihwer in die Ges 
‚ baufen fiel. 
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Man fönnte aus diefer Anekdote die fhönfte Yuffpielicene 
machen. Uebrigens fenne ih aus Börne’s Leben nichts, 
was ihn fo wie diefe Scene harafterifirt. Der gebrechliche 
Körper und ber große Geift, dad Bewußtſeyn ter Shmäde, 
verbunden mit dem augenblidlihen Auffinden bes Mittels 
der Stärfe, diefe Yaune und dieſe Energie, der Wig, der 
dem Ernfle zur Waffe dient; der ganze Börne jpiegelt ſich 
in diefem Auftritt Flar und lebendig ab, Man braute 
nur biefe Scene zu fennen, um zu fagen, wes Geiftes und 
auch wes Körpers Kind er war. i 

Börne würde unter allen Berbältniffen, in allen. Zeiten 
und in jeder Rage groß geweſen ſeyn. Richt aber weil fein 
Talent ihn über feine Mirbewerber hob, denn Hunberte 
deutfher Schriftſteller find am Ende in dieſer Bezichung 
ebenfo hoch, wenn nicht höher begabt; nit weil er von 
Natur eine größere Gharatterteklgkett als taufend 
Andere gehabt hätte, denn er war in Liebe und im Haffe 
oft fo ſchwach wie andere Erdenfinder. Aber ed war ibm 
Ernft, großer Ernſt, als er feine Zeitfhrift „Die Wage” 
nannte; er fühlte, daß er mit biejem Titel eine Pflicht 
übernahm und war zu ehrlich, um aus ihm eine Lüge wer- 
den zu laffen. Man verſuche es, feine Schriften dieſes 
firengen jubjectiven ®eredtigfeitsgefühls zu entfleiden 
und ed wird wenig bed Redens und der Nachwelt Werthes 
übrig bleiben. Eein Big, feine Laune, feine Jronie 
werden eben nur dadurch zum Humor, bdiefem reinen 

eiftigen Bruder jener drei Fleiſch gewordenen, gefallenen 
Engel, baf hinter ihnen überall der tiefe Ernfl, die ſtrenge 
Geredtigle.t, die Pan Menden» und Menſchheits liebe 
—— Es iſt ein Armerſündertroſt, wenn ſo Viele 
eufzend fagen: Börne war ein Charakter. Wahrlich 
er hatte fein Privilegium, einer zu ſeyn oder zu ſcheinen, 
und ich geftebe gern, daß es mir oft jo vorkommt, als ob 
ein Hegelianer, auf das Wort feines unverflandenen Mei- 
fters ſchwörend, auf feinen Befehl angreifend und fi wie 
ein engliiher Bulldog in einen Lehrſatz feſtbeißend, nicht 
weniger Gbarafter zeigt, als Börne je zu entwideln Gele— 
enbeit gehabt hat. Aucd jener Profeffor, der um eined 
Üepriapes des römifhen Rechtes willen ſelbſt an der Schwelle 
des Brabes feinem Gegner nicht vergeben zu dürfen glaubte, 
und alle feine Collegen, die rubig auf die Carolina unvers 
brüchliche Eide ſchwören und für St, Juftinian willig den 
Feuertod erleiden würden, find nicht zu verachten. 

Aber der Gekreuzigte fagte: „den Armen an Greif, ben 
Einfältigen gehört das Himmelreih.“ Und das if 
wahr in einem ganz andern Umfange, ale man bis jegt 
meift geglaubt hat. Armutb if ein relativer De 
griff. Der Bettler Europa’s if ein Kröſus gegenüber 
dem nadten Wilden Amerifa’s und Afrifa’s. Auch bie 
Armutb des Geiftes if relativ und nur Der iſt in 
biefer Beziehung arm, der reiher an Gefühl alsan 
Geiſt if, der die Liebe, die Gerechtigkeit, die Hingebung 
und Aufopferung über die Berechnung, den Stolj, die 
Habs und Herrihludt feat, der den Kopf zwingt, dem 
Herzen zu geboren. Und von folder Armuth,-von folder 
» Einfalt ſpräch der Chriſtenlehrer. 

Börne aber gehörte zu biefen Einfältigen und war 
wirffih fo einfältig, fein ganzes Leben lang nur einen 
Titel für feine Zeitihrift zu finden, nur einen einzigen 
Gedanfen zu verfolgen, Es Feder,“ wie er ſelbſt jagte, 
„für diejen in das Blut jeines Herzens einzutaucden” und 
fih jo am Ende für denfelben zu verbluten, Und nur beis 
mezen ift er groß und deswegen nennen ibn ſelbſt feine 
Gegner einen eifenfeflen „herziofen” Charakter. 





Zablettenm 





**. Glud’s Iphigenia in Tanris, bie bis jetzt auf 
den Lontoner Bühnen no nie erfhienen war, iſt am 9. Joli 
(wiederholt am 13.) dafelbft gegeben und mit einem Euthur 
fiasmns anfgenommen worden, der nur im der begeifterien 
Aufoapme der erſten Borficllung des Fidelio feinesgleihen 
hat. Das M. Epronicle enthält über dieſe erſte Aufführung 
und zugleich über das Berhältmf der Glod'ſchen Eompofition 
zu der heutigen Modemuſik einen woplgefgrichenen Artikel, 
aus dem hervorgeht, daß auch das englifhde — wie, Gott 
fey Dan, das deutſche — Ohr fih weder von den dıo« 
matifhen Uebertreibungen Royfini« Donizetti’jher Broberie, 
noch auch von ben harmonifhen Uebertreibungen Beethonens 
her Infirumentirung bis zu dem Grade hat verführen laf- 
fen, um für die einfache Wirkung eines rom Worte getra- 
genen wahrhaft fprehenden Geſangs und zugleich eines diefen 
Gefang nur mit wenigen Zügen auemalenden, faR bios aus 
Saitennftramenten zuſammengeſetzten Orqheſters unempfinds 
li geworden zu ſeyn. „Wer fühlt nit,” fagt das genannte 
Blatt, „daß Glud’s tragıfhe Declamation ım ihrer ganzen 
Erpabenpeit, Mannifaltigkeit und Wahrheit, daß feine rei⸗ 
zenden, die wirkliche Seele der Reidenfgaft und des Gefühle 
atpmenden Melodien, daß felbfi feine einfade, aber reiche 
und fräftige Begleitung uns dar olle jene verwidelten Har« 
monien und inftrumentalen Ueppigkeiten der modernen Buhne 
keineswegs erſetzt werden lönusen? Dan fpiele Ypbigeria 
figt oder in hundert Jahren, und fie wırb auf alle Zubörer, 
deren Wahrnehmung und Gef4mad nit völlig vırberbt fine, . 
ebenfo mädtig mwirfen, als da fie vor huntert Jahren bie 
Welt zum erſtenmal entzüdte.” — Auch in Beuriheilung ber 
einzelnen Stüde zeigt der Artikel des M. Chroniele viel ricti- 
ges Gefühl und mufifaliige Bılmung. Mit befonderm Leb⸗ 
preis erwähnt er zuerſt den malcriiden Zug der G.mitter- 
ſymphonie im Eingang; ferner tie Wahrheit der Iohigenia’s 
Zraum beſchreibenden Juſtrumentalmuſik; dann die barbarifhe 
Größe des ſcythiſchen Epors; dann die traniihe Kraft in 
ber berühmten Scene des einihlummernden Drefles; dann 
ben reizenden Parhos der Sclußarie des zwerten Alte 
»a ma'heurvuse Iphigenie;“ bann die männlıhe Rüfrurg uı d 
berosfche Zärtligket im Duo der beiden Freunde net Iu 
pretends encore que'iu m’aimes ?“ mit dem darauf folgenden 
erfhätteruden Rıcıtativ des Orefles: „Quoi! je ne vaincrai 
pas la conslance funestel“ und ter befänftigenden feelens 
vollen Arie des Pylades „ah, mon ami, j'implore ta pitid.= 
Au von ber Ausführung des Stücks, nameatlich von Ge⸗ 
fang und Spiel der die Hauptperſonen darftellenden Heine⸗ 
fetter, Wild, Wolf, Staudigl fpridt das M. Ehronic:e mit 
hohem Lebe, während gleihfalls die Epöre, wie gewöhslich, 
nichts zu wünſchen übrig gelaffen. Nur das Orgeſter fıy 
etwas zu ſchwach befugt geweſen. Die Borflelungen disfır 
diesjährigen dentfhen Dper in London follen am 16. art 
Mozarı’s Titus gefchloffen werben. (Allg. 3.) 

#'. (Ein Reyenfent.) Ju der „Schaluppe zum Dampf. 
boor» wird eine Menagerie harakterifirt, darunter au ein 
abgerichteter NRezenfent. Da folde Exemplare au 
anferhalb ter Menagerien herumlaufen, fo geben wir feın 
Eignalement. „Er zeichnet fih wicht kopfrächlich aber haupt- 
ſächlich dadurch aue, daß er flatt des Felle einen Mantel 
trägt, dem er gewöhnlich neh dem Wirde hängt. Man fann 
ihm ohne. Gefahr die Hand ın den Rachen ſtacken, wenn fie 
vergoltet iſt. Er trinte Champagner und apportirt On ter» 
föde. (Apportirt? vas glaube ich mit.) Wern cr ger 
fürtert wad, ıft er fo fromm wie eın Lamm. Dir Rezenſent 
gehört zur Gattung ver bentelihiere.“ 


— — —— — —————— —ñi — 
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Aus Bien 
(Im Juli.) 





Am leben Juni» Abende bat Donizetti'e Lucreyia Borgla, zum 
Schluſſe ver italienifhen Opern⸗Saiſon die elegante Welt Wien’, 
ungeadtet der ſchwülen Sommerbige, zum lehienmale verfammelt. 
Diefe Chluß-Borflellung war überaus gelungen und fegte ven Leis 
ungen der Gefellſchaft, der vorzügliaften Italien's, bie Krone auf. 
Wir tadın ſchon einmal auf ven relativen Werth dingedeutet, wel» 
den wie ber modernen iraltenifhen Muſik beilegen. Gewiß if vie 
Eompofition nicht meor die Daupifache, und wäorend zur Zeit Rofe 
fin’s alles auf die Muſik arfam, und der Tert. das Libretio, fo wie 
ber dramariihe Theil dir Auffibrung von den Künitlern fomobt als 
von dem Puablıfum aänztih außer Adt gelaffen wurde, fo bat ſich 
gegenwärtig das Berbaltnis umgekebrt, und der m fitalifhe Zoeil 
ber Oper, die mebr Iprifhe Tragodie geworden, wurre von ber 
Fanzlung und der Bearı eitung des Gujrıs in den Dintergrund ger 
drangt. Nicmanp wird die beliebtelen der heutigen „Dachtri“, wie 
Tonizetti, Rıcei und felbi Bellini auh nur von Ferne Roffini an 
dıe Seite zu fegen verſuchen. Tagegen vergleihe man die Tert- 
bacher dieſer Älteren Doern mit deren der neueften, namenslich mit 
denen des piemonteſiſchen Dichtere Felice Nomani, fo wird man im 
Gegentbeile legtere vorzügliher finden. Romani erhebt fih weit 
über die gewöhnlichen Eibrerienigreiber, eine poetifhe Ader pulürt 
in diefem Manne, un» felbit, wo er franzöſiſchen Korbitoern folgt, 
weiß er feiner Uebertragung eine eigentpumliche "Färbung, feiner 
D cıion muflalifzen Wobllaut zu verleihen. Fel ce NRomant ift von 
Geburt ein Genueſe und I:bt in Zurin, wo er in der Verwaltung 
angeüellt it. Seine Fruchtbarkeit erinnert an die großen Komödien- 
Dichter Spanien’s, an Fopez de Bega an Calperon und Morcto, 
Er bat bereird die dumdert Melooramen geſchrieben, wilde er ge» 
genwärtig gefammelt derausgiebt. In gleicher Weife haben Mimit 
uno Geberdenfpiel der Darfiellenden gewonnen, Die Sänger, melde 
font die Shaufpieltunft ganz vernauläffigten, verwenden jetzt ger 
rade —— Sorgialt. Die Unger, Moriani, Badiali, Rou— 
coni find vollendete Schauſpicler. Leider wird Signora Unger auf 
den Rath der Aerzte für längere Zeit ſich der Ausubung der Kunf 
entzieden müflen, indem fie, in Folge ubermäßiger Anftrengungen, 
don einem Herzäbel bedropt if. Sie bat fd unmitt Ibar, nad dem 
Shluffe ver Boͤrnellungen, nad Iſchl ind Bad begeben, und wirb 
nach vollendeter Kur in ihrer zweiten Heimath Florenz, wo fie ein 
Be befigt, bis zu vollıner Herfiellung der Rude pfligen. — Das 

urg- Theater if, wie gewöhnlich, im Monat Juli geſchleſſen. Ueber 
die Leiſungen diefer Buhne in der Ichteren Zeit in mihte zu, ber 
richten, indem fir, fo wie die Anforserungen bes Publıtums, ftatio- 
nair geblieben find. Als eine liebliche Eiſcheinung muß Die. An— 
fü genannt werden, melde man leider nicht eng.girte, obgleich 
es wunfbendmwertd wäre, diefe eiwas alternde Bühne burd jugend» 
liche Kräfte gu erneuen. Die. Karoline Müller bat, in Folge einer 
Deitaih, zum Leidweſen ihrer vielen Berehrer, die fie, etwas em⸗ 
batifh, mit Müe. Mars vergleichen, die Bretter für immer ber» 
aſſen. — linfere bellerrinifhe Journaliſtik verfolgt ihren breitgetre= 
tenen Weg in alt bergebradter Weile, Wer ın ihr den Maßftab 
ur Beuribeilung unferer äfthetifhen Bildungsitufe fuhbte, würde 
In gewaltig irren. Nicht Einer unferer Dichter und Schriftfſeller 
ernen Ranges ſchreibt, döchtt feltene Ausnahmen abgerehnet, eine, 
Zeile in dieſe Blätter, welde den Geiſtern zweiten und dritten Ran— 
ge far ausſchließlich verfallen find, aber auch von Riemanden als 

utorität ancılannt, fondern mehr aus Gewehnheit und des Zeit- 
dertreibes wegen gelefen werden. Wenn die Tprater- Zeitung 5000 
Eremplare abjeßt, fo folge hieraus nicht, daß fie irgeno einen Ein» 
Auf auf den Geſchmack, das Urtheil oder den Kunftfinn ihrer 5000 
Abonnenten audübr, wad denn am Ende auch ganz überflüffig wäre. 
Mir Löblidem Ernfte verfolgt die Zeitſarift fir Kunft, Literatur 
und Mode — die ehemalige Mode» Zeitung — ihr Ziel. Ihr Pur 
blifum gehört einer doderen Sphäre an, und if nummerifch bes 
fhräntter, als jenes der Tbeater-Zeitung. Die Abonnenten halten 
«0 aber hauptfählih ded Notizen» Blattes halber, welches kurzwei« 
lige Radrıwien aus allen Belt» und Himmels. Gegenden entpält, 
und überfhlagen die Novellen und die immer fehr forrckt gebalte- 
nen, aber etwas farblofen und monotonen Rezenfionen. lnftreitig 
iR Sappir der geinrechfte und talenıwollie unferer belletriſtiſchen 
Journaliften. In feinen bumoriftifden Auffägen läuft, neben oft 
——— und leeren Wortſpielen, eine geſunde, lebensträftige 

ufigt durch, die üch micht ſcheuet, krankhafte Sentimentalität zu 
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verließen, und fiberhaupt die falſchen Richtungen des Tages, wie fie 
auf biefigem Boden vorlommen, mit Kühnheit und Zalent und 
mit ben Waffen einer beißenden Satyre zu befämpfen. Saphir 
in der einzige, der unter jüngeren Scrifthellern eine Schule 
geftiftet bat (vie Zünger fliehen übrigens weit hinter ihrem Dei- 
fer zutüd), der einzige, der ſich ein Publitum ſchuf, weiches an 
ihn glaubt, fine Urtheile annimmt, und auf deflen Bildung er 
einen wirffamen, und ohne Frage gedeiplichen Einfluß ausübt, Bei 
vielen unferer literarifchen Rotabilitäten zweiten Ranges ift Saphir, 
ber, ein Feind bes Kamaraderien⸗Geiſtes, ihnen einigemale übel mit 
fpielte, ſchlecht angeſchrieben. Er wird von ihnen, als eine Art 
Danswurit, vornehm bemitleidet, befigt aber mehr Geiſt und poetis 
ſches Talent, als die meiften von ihnen. — In welcher Weife übri- 
gens die Lefefuht der Wiener ausgebeutet werde, möge folgende 
Annonce bed „Adlers“ zeigen. Dieſes Blatt entſtand vor wenigen 
Jahren, erfreute ſich jedoch Feiner fehr günſtigen Aufnahme, mas 
denn die Redaction zu folgenden in Braftur-Buchftaden gebrudten 
Berheißungen anfpornte: „Beifpiellos wohlfeil! dreimal fo viel Tert 
als die großten anderen Journale! And doch faum der halbe Preis! 
Um das halbe Geld dreifache Leitung! Vom 1. Juli an Kunfiblät- 
ter von bobem Kunftwertp! Steine Prennigbilser! Keine Plattitüs 
den! Sehr ihönes Papier! Allen Störungen vorgebeugt! Alles 
umfaſſender Inbalt! Politit, Meltbegebenbeiten, Novellen, Gedichte, 
Lanpmwirtpfchaftlies, Gemeinnütziges, Handels» und Indufrie-NRad- 
richten, gemeinnigige Nachrichten, Berzeichniß der-Berftorbenen ber 
ganzen Monarchie, grüudliches Kunfturtheil, unparteiifche Theater 
Berichte, fchleunige Correfpondenz aus allen Weltgegenden, Epifoden 
aus der Defterreihifhen Ariegd« Gefhichte, Novellen von den bes 
rühmteften Schriftftellern England’, Aranfreih's, Italien's und 
Deutſchland's, Vollſtändigkeit, Interefie. Gehalt, Nugen, Unterhals 
tung!) Der Redacteur ſeht diefer beſcheidenen Ueberſchrift feiner 
„vorläufigen rg rer Shser „Adlers“, welchen er das un— 
fireitig vollftändigite Blatt Deutſchland's nennt, unter Anderem 
folgende Erläuterung bei. „Der Gtraßenlärm in der heutigen 
ournalsWelt mache es dem Bervienfte wie der Schwachbeit nötbig 
ich mi« ſtarker Stimme zu verfündigen. Keiner dürfe — er ſey noch 
fo großen Werthes fih bewußt — die Künfte der großen Yärm- 
glode verfpmähen" u.f.f. — Wer je die Strafen London's dur: 
wandert hat, wird fich der fomifch prunfhaiten Annoncen erinnern, 
welche von Männern auf Standarten, gleihfam in Prozeſſion ge 
tragen, die Aufmerkſamkeit ver Borübergebenden auf ſich au zieben 
beitimmt find, und in der Regel für Mufler marktfchreierifher Ber 
redfamteit gelten konnen. Neben ber cben, der Auriofität halber, 
gegebenen Anzeige des „Adlerd“ erbleihen jedoch jene Audgeburten 
einer erhipten Krämer« Phantafie. Man würde fih übrigens fıhr 
irren, wenn man daraus fdloffe, ed ſey dies der in unferer Jour« 
naliftit vorherrfhenne Ton, Im Begenipeile ſteht der „Apler“ allein, 
und hat infofern wenigftens den Reiz der Neubeit für ib. 


Phpſikaliſcher Verein 


Samftag den 25. Juli: Ueber eine neue, merfwürdige Eigen» 
fchaft der hydro-eleftriichen Ströme. — Mittpeilung ein r fehr tm» 
pfeplendwertben Methode, in fehr dunkel geiärdten ertraftirtoffhal- 
tigen Flüſſigkeiten Metallverbindungen aufjufinden. 


Theater: Anzeige. 
Alle Geſuche an dem unterzeichneten Direftor, melde im brei 
Wochen nicht beantwortet werden, find ale unberüdfichtigt zu ber 
traten. 
Köln, ben 18. Quli 1840. — 
Fr. Spielberger, 
Direllor des Theaters in Cöln. 





TheaterAnzeige. 

Samfag, ven 25. Juli. Die HSugenotten, große Oper in 
5 Abthellungen. Mufit von Meyerbeer. (Gafrolle) Urban: De» 
moifelle Kunt, vom Zhrater zu Peſtb. 

Montag, den 277, Juli. Zum Bortheil der Penfiond + Anflalt, 
unter Mitwirkung des Herrn Emil Devprient (neu einftubirt): 
Stille Waffer find tief, Luflfpiel in 4 Abteilungen nad dem 
Engliſchen von Schröder. (Gañrolle) Baron Wieburg: Hr. Emil 
Deorient. — Abonnement suspendu. 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


N” 205. 


26. Juli 1840. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion bes Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufciden. 


ie befferen deutfchen Yiteratoren werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne 


dazu eine beiondere Einladung abzuwarten, durch die Mittbeilung ihrer Produltionen zu beebren, und zugleih ibre Donorar- 


Bedingungen beizufügen. 
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Life und Leonce oder ver verliebte Löwe. 
Bon Ärederic Soulie. 


(Fortfipung.) 


— „Der alte Marquis von Sterny,” fagte der Sohn 
eines reichgewordenen Töpfers, welder eine große Achtung 
vor altherfömmliden Sitten und Webräuhen zeigte, „ber 
alte Marquis von Sterny bat noch einen Reſt des Gönner: 
gefühls der alten Ariftofratie gerettet... und es ließe fid 
aud bei der Ausführung bes Auftrags, der Sterny gewor— 
den, ſehr viel haut goüt offenbaren; doch hat der Menſch 
trog jeined großen Renommöes feine Ahnung davon und 
wird, fatt fih gut und theilnehmend zu zeigen, ben arınen 
Leuten ein ennuyantes oder fpöttifches Geſicht bringen und 
doch .... 
— „Und doch,“ ſagte ein ex-beau von vierzig Jahren, 
welchem wan den Titel eines Löwen ſtreitig machte, ein 
ſehr forpulenter und häßlicher Elegant, eine Eepece jener 
mwobibabenden Hübneraugenboftor, welde iede Dame „ma 
petite“ nennen ....., „und doch fünnte das Ganze jehr uns 
terbaltenb werden; es finden fich fehr artige Weibchen in 
diefer Sphäre des Bürgerthums.“ 

— „Ja, allerliebft!” rief ein wahrer Löwe, eine unbe: 
fannte Eriftenz, deren Eharafter einen artiſtiſchen Anſtrich 
hatte, ber fih durch eine enthuiaftiiche Protektion der Kunft 
und Phantafie beurfundete; „allerliebft, aber, wie geſagt, 
Bürgerinnen." 

— „OD, meine Herren,“ nahm der Sohn des Töpfers 
das Wort, „ber alte Adel hielt was auf die Bürgerinnen.” 

— „Allerdings,“ bub der artiftiihe Yömwe wieder an, 
„die Bürgerinnen aus ber Zeit des Youid Duatorze und 
Duinze, Mädchen, die Nichts von dem Nichts wußten; 
Frauen, die nicht mehr mußten, befhränft auf die fromme 
Uebung der Pflihten einer Hausfrau, Gattin und Mutter; 
für welde die Vergnügen der „gens da monde: bie Künfte, 
die Literatur in einer Sphäre lagen, melde fie nicht zu 
berühren magten; welde einen Herrn vom Hofe fcheuten, 
wie die Berführungsihlange des Paradieſes. In den flil- 
len Kreis diefes Lebens der Bürgerinnen eindringen, bie 
Gluth der leidenſchaftlichen Liebe anfachen, ein leichtferti- 

ed Spiel treiben mit biefer Unwiſſenheit der Unfchuld, fie 
n Staunen fegen, wie man ein Rind durch Feenmährden 
ftaunen madt, das fonnte wohl fehr unterbaltend ſcheinen, 
und ich finde von dieſem Geſichtsvuncte die Leidenfchaft des 
Marſchalls von Nidel eu zu Madame Michelin fehr be» 
greiflih. Die Bürgerinnen unjerer Tage aber, was find 
fe, was fünnte fie noch anziehend machen? Meiſt mit dem 
nicht zu beneidenden Vorzug einer falihen Erzicbung bes 


gabt, von welder fie mit der. unerbörteften Frechheit Ge: 
braud machen, um über nichts mehr außer Faſſung zu 
gerarhen ; Birtuofinnen, bie Eonaten von Steibelt fpielen 
und die ſich zwiſchen Roſſini und Meyerbeer zu Gunften 
des „Poftilon von Lonjumeau“ entiheiden; Blauftrümpfe 
(bas-bleus), die die Werte ter Madame Sand fludiren, 
zugleich aber auch die Schriften des Paul de Kock mit 
Luſt verfhlingen, Kunftliebhaberinnen, die jib von Herrn 
Dubuffe malen laſſen und alle Lithographen in Nahrung 
fegen; Frauen endlich, die ihre Meinungen über das Eteuers 
Spftem haben, wie über die Unfterblichfeit der Secle! DO, 
es iſt unwürdig, bejammernswertb und ich begreife es ganz, 
wie jhrediid Sterny unter folhen Umgebungen von der 
Yangeweile geplagt werden muß. Man wird ihn bort wie 
eine naturbitoriige Seltenheit betrachten und Gott weiß, 
ob fie ihm nicht auf dem Fuße fo irgend eines ſchönen 
Ladendieners oder Gomptoiriften behandeln, der zwölf 
Eouplets zur Hochzeitsfeier verfertigt, der bei Tafel vor: 
ſchneidet, der fih zum Deifert bören läßt, der die ganze 
Nacht tanzt und am Scluffe als der liebenswürdigſte 
Junge von der Welt proflamirt wird.“ 

Während diefer Erpectoration hatte der Loöwe feine Ci— 
garre angefledt, lieh fih auf einen Stuhl nieder, nahm 
einen folgen unter Jedes feiner zwei Beine und ließ in 
diefer Attitüde das Publifum des Boulevard vor fih vor: 
bei defiliren. Alle andern Löwen beeilten fih Beihäftigun- 
gen von gleicher Wicptigfeit zu erwählen und es ward nun 

terny's nicht mehr mit einer Silbe erwähnt. 

Dieſer war indeffen in der Strafe St. Martin ange: 
langt. Dieſesmal fand fih unfer Löwe zu feinem Rendez⸗ 
vous ein; ed erwarteten ihn weder bie Freuden des Wäld- 
chens von Boulogne, noch Wettrennen, nod *— ihn ſonſt 
eine Luſtparthie während der zwei Stunden in Anſpruch, 
welche er Proeper Gobillou weihen wollte, dem Patben 
ſeines Vaters. Er hätte ſich vielleicht wo anders ennuyirt, 
er fam, um ſich jest bier zu ennuyiren und legte daher 
feinem jegigen Borbaben feine befondere Wichtigkeit bei; 
er trat über die Schwelle des Herrn Laloine, eines Feder- 
fhmüders, ohne daß er vorher bei ſich ausgemacht bätte, 
fih auf dieſe oder jene Art zu benehmen: er fah das Ganze 
blos wie ein Geſchäft an, das er abzumaden hätte. Er 
fam fo aud nicht eher, als er gerade * war: man 
wartete nur noch auf ibn. Er bemerkte dies, obgleich die 
Hodzeitleute es ihm nicht einmal von ferne zu verfteben 
gaben, fo daß er es für unnörbig bielt, ſich zu entichulbi- 
gen. Man ftellte ihm zuerſt die Braut vor, melde es 
nicht wagte ihn anzuſehen, alsdann die Eitern; er fab, wie 
die jungen Leute fi mit dem Ellbogen fließen, wenn er 
jemand gräßte oder ſprach. Er ſah fih vergeblich nad 
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Laloine. 

— „Ja, Herr Marquis!” 

— „Run, fo ftellen Sie mid ibr vor, damit ich mich bei 
ihr wegen meines Beripätens entſchuldige.“ 

— „D, das lohnte fi nicht der Mühe,” ermiederte La⸗ 
loine, „machen Sie fi wegen bes dummen Dinge nicht 
fo viel Kummer.” 

Sterny war aber nicht gleiher Meinung; nie batte er 
ein reigenbered Geſchöpf gefehen, als dieſes Mädchen. 
Während ihre Mutter fie noch fanft zurechtwieß und fie zu 
ermahnen ſchien, ferner vernünftiger zu ſeyn, hatte fie 
manden verfloblenen ſcheuen Bild auf den Löwen gewor: 
fen, manden for genden und durchaus nicht moblwollenden 
Did und fie madıe zu der Strafprebigt ihrer Mutter den 
Schluß mit einer ungebultigen Geberde, welde fo viel 
fagen wollte, ale: „Ih wußte zum Voraus, daß bieier 
uns den Spaß verderben würde!" (Fortſetzung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ten 9. Sept. 1839. 
Bon Adolph Joanne. 





.... Bir hatten Er. Majeſtät, dem Könige von 
Baiern, welden ein eleganter, mit vier Pferden befpannter 
und mit reizenden jungen Damen beiegıer Wagen uns 
ſchnell entführte, eine gute Reiie gewünſcht, und die Lands 
Rraße von Berdteegaden nah Salzburg verlaffend, er 
Hommen wir mühfam einen ungewöhnlich leiten Bergpfad. 
Ein alter Bauer, feine Frau und fein Ejel folgten dem> 
ſelben Wege in geringer Entfernung von unferer fleinen 
Karavane. Während meine Gefährten ſich über die Hige 
beflagten und fih fragten, warum ber Himmel fie nicht 
ald Eouverain eines Königreichs hätte geboren werben 
laffen, verdoppelte ih meine Schritte und holte bald das 
Trio, weldes vor und ging, ein. 

„Sagt mir, guter Mann,“ fragte id den Bauer, „wie 
Es ened ungeheure Gebirge?” — Und indem ich fo 
prach, zi ich auf eines ber größten Bollwerke der un- 

ebeuren Alpenfeftung, weldes fi auf mehr ala 2000 

etred über die Meereeflahe erhebt, defien Fuß mit 
Wäldern bededt iR und deſſen breite Adern von rethem 
oder weißem Marmor auf ſehr ſonderbare Weine den aus 
—— und nadıem Geſtein beſtehenden Gipfel durch⸗ 
ziehen. 


„Untersberg, Herr,“ antwortete er mir, ohne bie 

Augen zu erheben, und fi in Demuth befreuzend, 

baleih die Bewohner biefes Theiles von Defterreih 
fehr digott ſcheinen, fo überrafchte mich dieſe Bewegung 
doch, weil id an dem Wege fein Heiligenbild ſah, weldem 
fie gegolten haben könnte, und ih glaubte, eine zweite 
Frage thun zu müffen. 

„Warum macht Ihr denn das Zeichen bed Kreuzes !« 
fragıe ich ihn nad kurzer Paufe. 

„Ab, Herr, wenn Sie diefen Berg fennten, würben 
Sie nicht mehr mit mir davon fpreden . . „” 

„Was hat er denn fo Furchtbares ?” 

„Ich zittere, ed Ihnen zu fagen... Er ift bewohnt. ..“ 
fügte der alte Bauer binzu, indem er fi von Neuem be- 
freuzte, aber er vollendete feine Rede nicht. 

„Bon dem Teufel?” rief ich, weil ich glaubte, daß nur 
Beelzebub einen fo großen Schreden verurjachen fönnte. 

„Ach nein, Herr.” 

„Bon wem benn ?” 

„Bon... von.. 
baroffa.” 

Dei diefen Worten fonnte ih eine Aeußerung des Er- 
ſtaunens nit unterbräden, Dein Cicero glaubte wider 
feinen Willen, daß ich feinen Schreden theilte, und eine 
tiefe Stile beobachtend, verdoppelte er feine Schritte, als 
wenn er irgend ein Unglüd fürdtete. Aber meine Neu« 
gierte war lebhaft erregt worden, und ich Enüpfte die Uns 
terrertung bald wieder mit ihm an. 

„Was macht aber Se, Majeſtät, der Kaifer Friedrich 
Barbareffa in diefem Berge?” fragte id ibn. 

Der arme Mann ſah ein, daß ihm fein: Mittel blieb, 
einer Erflärung auszuweichen, und er erzählte mir mit 
fihıbarem Widerwillen folgende ſehr kurze Geſchichte: 

„Der — und alle Berge, welche ihn umgeben, 
find faſt ganz hohl und ſtehen mü einander durch unge— 
heure unterirbiihe Gänge in Verbindung. Bon Anfang 
der Welt an dienen dieje Höhlen Millionen ven verdamm— 
ten Seelen zugleih als Gefängniß und ald Wohnung, um 
darin den Tag des jüngftien Gerichts zu erwarten. Run, 
Herr, jo che Sg Sie denn, wenn Sie ed wirflid nicht 
wiffen, wie Sie vorgeben, daß der Kaiſer Friedrich Bar- 
baroffa und alle Soldaten, die ehemals feine Armeen bil» 
beten, in diefem Berge, den Sie mir mit dem finger 

ezeigt baben, und deſſen Höhe, Umfang, fo mie deſſen 
onderbare Geſtalt und Marmorflede, die Aufmerkſamkeit 
aller Reiienden auf ſich zieben, eingeſchloſſen find.“ 

„Ihr glaubt dergleiben Zhorbeiten?“ fagte id, ibm un- 
terbrechend. 

„Ah! Herr,” erwiederte er mit einem tiefen Seufzer, 
„dürfen wir zweifeln? Sind wir nicht unglüdliher Weiſe 
fat jeden Tag Zeuge eines Wunders, welches uns zwingt, 
der Wirklichkeit Glauben beizumeffen?! Würden Sie 
niht aud Ihren Augen und Ohren glauben? Beil Sie 
fo ſehr darauf befteben, fi felbft von der Wahrheit meiner 
Worte zu überzeugen, jo befuhen Sie den Fürftenbruns 
nen, fleigen Sie bis zum Fuß der Felſen hinab, welde 
feine Duelle beherrſchen, und Sie werden bald ben ſchreck⸗ 
lien Laͤrm, ben bie in dieſem Steinterfer eingef&loffenen 
Seelen maden, bören. Im Bergleih mit dieiem Geräuſch 
ift der Rärffte Donner nur ein fhwadher Hall.” 

„Wahrſcheinlich verurfahen die Gemwäfler eines unters 
irbiiden Sees, die fi mitten in der Höhlung des Unters⸗ 
berges von einer bedeutenden Höhe binabflürzen, dieſes 
Geräufh.” 

Aber ſich ſtellend, ald ob er mich nicht gehört habe, fuhr 
ber alte Bauer in dem Tone eines Mannes, der ſich beeilt, 


. von dem Kaijer Friedrih Bars 


819 


die angefangene Erzählung zu vollenden, auf folgende 
Weiſe fort: j 

„zu gewiffen Zeiten begeben fid alle Bewohner von 
Unteröberg, Kaifer, Minifter, Soldaten und Bajallen, in 
langen Proreflionen, unterhalb der Seen und Beiten ber 
Bäche und Ströme in die Kirden der benachbarten Ge: 
genden, in die Kapelle des —— Bartholomäus, am 
Königefee, in die Kirche von Berchtesgaden, oder fıldft in 
die hohen Dome von Salzburg, wo die Gläubigen fie mit 
Schreden das Lob des Erlöfers, mit Stimmen, bie nidıe 
Menſchliches mehr an fih haben, fingen hören, Zumeilen 
fleigen bes Abends gnk Armeen von übernatürliden 
Weren, den Höhlen des Berges entfliehend, mitten in die 
Ebene binab, und liefern da mit einander blutige Gefechte. 
Die Kriegstrompeten, das Waffengeröje, das Aechzen ber 
Verwundeten, das Freudengeihrei der Girger ftören oft 
den Echlaf des unglüdlihen Bauern, welder am folgenden 
Morgen beim Erwachen fiber feinen Adır zerflört, feine 
fhönften Bäume abgebroden, und feine Ernte vernigtet 
fiebt. Sobald die Mitrernachtftunde ertönt, trennen ſich 
die Rämpfenden, jede Partei nimmt ihre Todten auf und 
führt fie mit fih fort. Man hört fofort zwei große eberne 
Pforten, welche zwiſchen ungeheuren Zeleblöden hinter den 
Ruinen des Ecloffes von Plain, die Cie von bier aus 
feben können, verborgen find, ſich mir Geräuſch fließen; 
dann fehrt Alles wieder zur Ordnung und Ruhe zurüd; 
aber nur auf einige Tage, daher fehen Sie Herr, ee ift 
nicht gut, diejes Yand zu bewohnen, es ift ein verfluchtes 
Land.“ 

„Wahrlich, ich kann es kaum glauben, es ift fo ſchön, es 
fheint jo frudıbar und fo gefegnet,” ſagte ic zu ihm, um 
ihn zu tröfen. — „Aber,“ fügte ih hinzu, „föuns Ihr 
mir nicht in Betreff des Kaijers Fricdrid Barbaroſſa etwas 
mehr mittheilen Y 

„Der Kaifer Friedrich Barbaroffa ,“ antwortete er mir, 
„Niet in der Mitte des Unteräberges felbft vor einem unge⸗ 
ad Steintifhe, und wartet geduldig, bis jein rotber 

art lang genug if, um dreimal _um dieſen Tiſch berum- 
aureichen. &Benn diejes große Ereigniß vollzogen jeyn 
wird, fo ift feine Schulo adgebäßt, das über ihn von dem 
Allmächtigen ausgeipredene Uriheil hört in feinen Wirs 
fungen auf, alle Böpfen des Berges Öffnen fih dann von 
ſelbſi, der befreite erhabene Gefangene hängt feinen Schild 
an einen von dem Schickſal beftimmten Birnbaum auf, 
verfammelt feine Helden, die einft unter ihm gelämpft ha« 
ben, und nad blutigen Edladten läßt er dann in den 
fhönen Auen Deutſchland's das goldene Zeitalter entfichen. 
Aber ah! diefe glüdlihe Zeit iſt noch weit entfernt, und 
ſelbſt unſere Enfel werden fie nicht feben . . . .* 

„Wie viele Meter,“ fragte ich ihn mit ernfler Miene, 
„muß denn der Bart Bardaroſſa's noch wachſen, um bie 
von dem Schidjal beftimmte Yänge zu erreichen Y“ 

Aber der alte Bauer verftand hierüber feinen Spaß. 
Indem er auf mich einen vorwurfsvollen mitleidigen Blick 
warf, ſchlug er zur Redten einen Fußpfad ein, welcher 
fi von dem Wege, den wir einige Zeit zufammen verfolgt 
hatten, entfernte. Ich eilte fogleih, meine Reifegefährren 
wieder einzuholen, um ihnen dieſe merfwürdige Sage mit« 
zutheilen, und fie davon zu benachrichtigen, daß wır auf 
einem bezauberten Boden gingen. Jeder von und vers 
pflichtete fi darauf eidlih, auf fein Treiben, zum allges 
meinen Wohl der feinen Geſellſchaft, Acht zu haben. 


(Borifegung folgt.) 


Zablettenm 





u", Man lieft im Patriote de l'Ain: „Ein unbe 
fäudıger Labhe ber rom Lande, Hr. Johann ...., ron Epe- 
vıllard (Aiv), ſchickte fih an, trcg der geſchworenen Treue 
und dem Berfprechen eit er Heirath, welche eine Menge klei⸗ 
ner Vorfälle in’s Reine bringen follte, vergeffeno, feine Hand 
einem jungen Pärchen zu geben, bei welmem er feine erfle 
Liebe vergeffen hatte, und am Sawſtag näherte er fih dem 
Beichtſtahl, bamıt nichts der rorhabenden Berbindung fi 
widerſetze, als unfere verlaffene Ariodne ihren Ungetreuen im 
Augenblid, wo er in bie Rıfde des Beihtfluhls trat, erreichte 
und ihm mit Hülfe einer Heinen Bank, deren fie fih be- 
mädtig, fo heftige Streiche verſetzte, daß die Umftehenden, 
ber Priefter und ber Patient ale aus freiem Antrieb vor 
der fürdterlihen Amazone niederfnieten, deren Arm uner- 
müdlich ſchien; alein auf alle Einreden, die an fie ergingen, 
wieterholte fie mit wadfender Energie: „Sag' einmal, bu 
Lump, pälti du mi für ein Erüd Vieh f" und da die Bauk 
eben fo ſchnell funkt onırte wie tie Zunge, fo beeilte fi der 
unglüdlihe Galan zu ſchwören, daf er bereit wäre, fie zu 
herrampen, wenn fie nur mit ihrem Exercitium einhalten 
welle; der Hr. Pfarrer wurde als Zeuge genommen, Ma- 
rianne legte ihre Bank nieder, zeigte bie Fauſt zwei oder 
dreimal nnd bot ihren flarken Arm dem logetrenen, welder 
diefer Hülfe vöthig hatte. Jeroch wird der fhmerzhafte Zu- 
fand Johann's ihm nicht erlauben, vor vierzehn Tagen dem _ 
Lıebessifer feiner Geliebten zu entfpreden; die Aerzte be- 
haupten fogar, daß er mehr als zwanzig Tage ber Arbeit 
unfahig fıya dürfte.“ 

“". (Kondoner Spigbüberei.) Ein zur Benäge be- 
fannter Yuzes in den großen Yondouer Magazinen find die 
ungeheuren Spiegelſcheiden, die die Thüren nnd Kenfler ter- 
felben bilden. Da es jedoch nun tem Borübergehenden leicht 
begegnen fann, eine dieſer bis zur Erde reihenden Scheiben 
unverfehens zu zertrümmern, und der Preis derſelben ſich 
mitunter zu einer enormen Höhe erhebt, fo if kraft Polizei- 
befehl den Eigenthümern folger Magazine unterfagt, für das 
Zerbredden einer folden Scheibe, fans nicht eine muth- oder 
böswillige At ſicht das Thäters erwiefen iſt, mehr zu beach» 
ren als eine Feine Enrfaädigung, (ich glaube 5 2A.) Bor 
einem der prachtoollften Dagazıne in Lundgate Hell drängte 
fid die Denge, die ansgelegten indifhen und gineſiſchen 
MWaaren befhauerd. Ya der erften Reihe der Boffer befand 
fid ein Gentleman, der ganz im Anfhauen vertieft daftand, 
Eın anderes Jadividaum drängt ſich hinter ihn, verfegt ihm 
einen tüdtigen Stoß, unfer Dandy verliert die Balance, nnd 
Plauz, Plauz, liegt eine der thurmhohen Scheiben in Trüms 
mern, und der Kaibionable durch diefen unwilllührlichen Ein- 
gang im Laden. Während des dadurch entfichenden Tumultes 
bat fih der Stoßende leicht entfernen können, und der Laden⸗ 
bıfiger fann feinen Zorn nur an dem fih halb im Laden, 
halb auf der Errafe bıfindligen Gentleman auslaſſen. Diefer 
deprecirt jedoch, und beruft fih auf das Zeugniß ber Um- 
ſtedenden Hinfichtlich feiner Unfhuld, wobei fein Dialect den 
Fremden verränh. Tod der Spopferper will von nichte wiffen 
nnd wenigftens die ihm gefehlich zufommenden 5 Ef. haben. 
Darüber gewaltiger Disput zwiſchen den betheiligten Par- 
thieen, Der Gentleman will feine Raıfon —83 bie 
fein Gegner dropt, die Eonftables rufen am laſſen. Run 
ruft jener: „ehe ıh in Colıfionen mit der Behörde fomme, 
will id lieber, wenn es doc ſeyn muß, zahlen,“ und wirft in 
der höchſten Wurh eine fanfzig Pfunbnote, bie er ans feinem 
Taſchenduche zieht, auf den Tiſch. Dan giebt ibm das 
übrige Geld zurück, und flahend und fYimpfend emfernt ır 
fig. — Erſt als das Perfonal im Laden am andern Tage 


820 


zufällig gewahrte, daß die Banknote falſch fey, warb es Har, 
daß der ganze Handel angelegt fey, um diejes falfde Papier 
gegen gutes Geld umjutanfsen. 

„+. (Ans dem Dopenmwald, den 22. Juli.) Ein höchſt 
beflagenswerthes Ereiguf tıug fih unlängfi zu Fräukiſch- 
KReambab zu. Der dafize freiberrlid von Gemmingen'ſche 
Pahter Weber, Bater mehrerer K.uder, worunter au ein 
fechejähriger Raabe, fh dt letzteren in die Schmiede mit bem 
Yaftrage, sinen für die Branotweinbrennere: befimmten, mit 
neuen eifernen Reifen beſchlagenen Spülichtſaöpfer daſeldſt 
absuholen, Mit dem mit ſeht leichten Werkzeug in den 
Händen kommt das Kınd von da zurud, geht aber nicht fo- 
gleih zu feinem Bater, fondern zuerf in die Brennerei, und 
war in demichben Augeublid, wo das beife Branntwein- 
pülicht fid ın das an dem Brennhanfe flehende, in die Erde 
eingemanerte Faß reihlid ergußt. Im Be-fiyn anderer 
Kinder macht der Knabe Hier von feinem Yaftrumente Ge— 
brauch, befommt aber dur die Schwere dıffelben das Ueber— 
gewicht und flürzt in die fat ſiedendheiße F:ü ſigkeit. Aeu⸗ 
Berli verbrannt und innerlih durch die verfgludte Brühe 
ſchwer verlegt, ſtarb das unglücklige Kınd bald naher, ob⸗ 
ſchon es ans dem Spülichtfaß ſedr fchnell hervorgezogen wor- 
den war und der benachbarte Phyſikatsarzt ihm allen nur 
möglichen Beiftand geleiftet hatte. Eider memer freunde 
fam zufällig am Tage des Leicheabegäugniſſes auf den Pacht- 
hof und war Augeazeuge der herzjeireißenden Scenen, welche 
fi dabei zutrugen. Eitern, Geſchviſter und das Geſiade 
bildeten einen einzigen, von dem tiefften Schmerze ergriffenen 
Trauerkreis, der die Umftchenden zur inuigften Theilnahme 
flimmte und fein Auge trodnen ließ. 

* (Der Tenorift Marie de I’ }sle zu Paris.) 
Seit dem 1. Juli d. 3. iſt am der großen Oper zu Parıs 
ein janger Tenorift engagirt, Namens Marie de l'gele, ge- 
wöhlid nur Maris genannt. Derfelbe enthufiasmirt bei 
jeder Borftellung das Parifer Publitum, fomopl durch feine 
ſchöne Stimme, als auch darch fein gutes Spiel und fein 
anziehendes Aenfere. Er if von der Schule Rabim's. Alle 
Hournale fiad voll des Lobes Hinfihtlih feiner eıflen Dar- 
fellungen in den Hugenoiten, der Judin, Wilhelm Tell, No- 
bert der Teufel ıc. Marié, cin fepr gebildeter Muſiker, be 
gaun feine Laufbahn als Drgeftermirglied au der Opera- 
Eomique, fpäter als Direktor des Chors an derjelben Dper, 
und er hat es bereits in einem Alter von 29 Jahren zu der 
Höhe gebracht, als erfier Tenor an der großen Oper 
zu Paris dem großen Duprez und dem unvergeß- 
lien Nonrrit gleihgeflellt zu werden. Ein Jour- 
nal fagt unter Anderm: Nous pouvons le dire, depuis 
Nowrrit, nous n’avions jamais vu jouer avec plus de verıle 
et d’intelligence, Marie a prouve la qu'il sait &tre ä la fois 
tragödıen habi e et chantewr plein de puissance elc. Marie 
ift verherrathet nnd hat eine geborne Arankfur- 
terin zur frau, 
muſikaliſchen Talents, in einem son ihm componirien Lieder» 
Album, gegiben, weldes mit vielem Beifalle aufgenommen 
wuıbe. 


Aus Bafel, 


Das fhweizerifhe Mufitfeh vom 6. bis 9, Juli, 


Bann und wo Schweizer fih virfammeln, fep es in wiſſenſchaft⸗ 
licher oder EinZleriiher Hınfit, oder in fonftiigen Beftrebungen für 





irgend einen gemeinfamen Zweck, fo entftcht ein National-Aeft. | 


Er hat bereits auch fhon Proben feines | 


Bundesfhadt zur Theilnahme am den zubereiteten Feftlichkriten. — 
So hatte diefes Jahr das freundliche Bafel ven Areunven der Muſil 
errliche Tage bereitet. — Schon am 5. und 6. Juli famen von 
abe und Ferne die — und am 6. Abends gegen balb 9 Upr 
langten die Zürder, St. Galler und Graubündner zu Saiffe dort 
an, — Kanonendonner, taufenditimmiger Willlomm, Blechmuſik ab» 
wechſelnd mit Männerborgefang ‚empfing die längit Erfepnten beim 
Landen Angelangt auf der fhön verzierten Eñrade bei dem ge— 
fömadvoll erbauten Befellidaftshaus der Meinen Stadt, begrüßte 
Hert Hand, Arei die Aeftgänte mit einer männlich herzliden Rede, 
die von Deren Oberſt Bürkli von Zürich eben fo erwiedert wurde. 
Unter Mufit und Gefang bewegte fih der feierlihe Jug den da 
über die Rdeindrücke durch die Menge (mehr als 10,000 Menfhen), 
Fahnen und Radeln voraus, zum, mit Krängen nnd Aabnen ver» 
äierten, Stadt-Eafino, wo die Feflgäfte Anweifungen für Quartiere 
und die Feftlichkeiten ſelbſt erhielten. — Dienftag, den 7, Zuli. 
Um 8 Upr Morgend eröffnete der Präfident der bereutgaft, Serr 
Prof. R. Merian, mit einer paffenden Rebe die Berbandlungen 
derſelben. Nahmittage um 2 Upr begann die Hauptprobe zu ven 
am folgenden Tage aufgufährenden Tonwerken: 1) Händel’ Mei- 
heıwerf, Samfon, (1742 vom Meifter ſelbſt in London zum erften 
Mate aufgeführt) mit vermebrter Infirumentalbegieitung von 9. % 
Mofl in Wien; 2) der 42. Palm von Menvelsfohn» Bartholdy in 
Leipzig; und 3) bie Symphonie in D dur von Beethoven. — Gleich 
nah ben erfien Sägen des Dratoriums erregte das Großartige 
berfelben die Begeifterung aller Mitwirkenden und erhielt ſich bıd 
and Ende. Alle, welde früber ſolchen Proben beigemohnt hatten, 
mußten nit nur bie Sicherheit und das Zafıfefte des Ganzen, ſon⸗ 
dern auch das wahrbaft Küuſtleriſche in der Produktion bewundern, 
felbit Künfler und Gingeweipte von Ruf geftunpen, eine geſchicktere 
und umfihtigere Direliion eines folgen Tonwerks in der Schweiz 
nie erlebt zu haben, ja fie hätten ein foldes Zufammenwirken bei 
fo verfhiedenen Elementen für rein unmöglich gehalten. Diefer 
Unitand ift dem tiefen Kunftfinn und ber Umfiht des Deren Kapıll» 
meiherd & Yaur beizumeſſen, der mit unermüdlihem Eifer pie Kunſt 
und den Sinn dafür feit Jahren, oft mit Wiprigem fämpfend, zu 
beieben firebt. Daher konnte er an biefem Feſte ein wohlgeübtes 
und fidered Chor, das über 300 Perfonen zädlte, aufftellen; der 
Sefammihor mit den angefommenen ®efangfreunden belief ſich 
fiber 400 Perfonen. — Na der Probe verfammelte ih die Geſell⸗ 
fchaft im geräumigen Garten des Sommer: Eafino zum frugalen 
Maple. Bei andrechender Naht Illumination; über dem Gafino 
flammte das eidsgenölfiihe Kreuz und das erleuctete hebre Denkmal 
der Gefallenen bei &t. Jalob war mit den Fahnen ber eidegenöiſi- 
Shen Brüder geziert, Mittwod, den 8. Juli, Vormittags 
zweite Sigung und Beenpigung der Geſchäfte der Gefellicaft. 
Rachmittaägs 3 Udr begann nun die Aufführung in der fhön bes 
fränzten Munfterfirche, deren weiten Räume mit Zubörern größten- 
tdeils befegt waren. Schon der Anblid des Orcheſters von unge 
fir 600 Singenden und Spielenden war impofant. Mit fihtbarer 
Begeiferung wurde das Pändel'ihe Oratorium vorgetragen, und 
was vom Herzen fommt, dringt zum Bergen! Bald ergriff die 
Macht der Ehore,-bald die Lieblichen, zarten Solo» und Wechfelge⸗ 
fänge der Arauen Stochhauſen und Biſcher-Balentin die Gefühle 
aller Anweſenden. Jmmer fanden Orcheſter und Singchor im rich» 
tigen Berpältniß, nie Unterorüdung des letztern durchd eritere, ſelbſt 
bei ven Sologefängen wurbe das gleihe Ebenmaß beachtet, wobei 
die umfichtige Bertbeilung und Yeitung des Direftors unverfennbar 
mar. — Unbefgreiblid in die Pracht der Chöre, zum Theil ohne 
fontrapunctifhe Künfte, aber in ſchlagend überraſchendem Harmo- 
nieenmecfel; zum Theil die berrlihiten Augen, einige felbi mit 
Kontrafubjecten, und bei aller Aunfi bob immer populär und ſtimm⸗ 
gerecht; da hörte man den Menſchen fingen ! (Schuß folgt.) 










Theater-Anzgeige. 


Sonntag, den 26. Zuli, 
in 4 Abtheilungen. 

Montag, den 77. Juli. Zum Bortheil der Penfions+ Anflalt, 
unter Mitwirkung des Herrn Emil Devrient (new einfubirt): 


Eulenipiegel, Poſſe mit Gefang 


| Stille Baffer find tief, Luffpiel im 4 Abtheilungen nad dem 


Englifhen von Ehröder. (Gafrolle) Baron BWieburg: Hr. Emil 


Da wandern Hunderte und Taufende zu diefer oder jener lieben | Devrient. — Abonnement suspendu. 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Neo. 


Montag, 





206. 27. Juli 1840. 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Reuigfeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Die befferen deutfhen Fiteratoren werden freundlichft aufgefordert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilung ibrer Produktionen zu beebren, und zugleich ihre Donorar- 


Bedingungen beijufügen. 








Life und Leonce oder ver verliebte Löwe, 
Bon Frederic Soufie. 


(Bortfegung.) 


Indeſſen brab man auf zur Mairie und placirte Leonge 
in den Wagen der Braut, an die Seite der Madame Yas 
loine in der Gejellihaft noch eines Zeugen ber Familie, 
Zum Glüd dauerte die Fahrt nit lang; denn bie vier 
hiring in dem Wagen der Braut fühlten ſich höchſt ber 
angen und genirt und der Nadbar Steiny’s wußte nichts 
Beiferes zu demfelben zu jagen, als: „Was halten Sie, 
mein Herr, von der Zuderfrage?” 

Sterny hatte feinen Begriff von dem Gegenflande der: 
felben, doch erwiederte er faltblütig und fed: 

— „Ib bin für die Kolonien! 


— „Mir begreifli!“ entgegnete bitter der Zeuge, „der ' 
Fortichritt der Nationalinduftrie erweckt Ihnen bange Furcht. 


Unfere Regierung wird am Ende noch gang Frankreich 
u — darüber weniaftens fcheint jie im Klaren zu 
eyn.” — 

Und nun hatte der Herr ben Raben zu einer Unterre— 
dung eingeichlagen, welde bis zur Mairie dauerte, obne 
daß Jemand nöthig gehabt hätte, für ihn das Wort zu 
nehmen. Leonge dachte ſchon nicht mehr an die fhöne Liſe 
und fing an, feine Sendung äußerſt läftig zu finden. Man 
war enblih angefommen und Yeonge eben aus der Chaiſe 

efiegen, als er Liſe gewahrte, die mit freubeglänzendem 
Seficte aus ber ibrigen fprang. In dieſem Augenblicke 
ergab fih eine Heine Berwidelung, welde vielleicht den 
Knoten fchürzte zu dem Drama der ganzen folgenden Nos 
velle. Life reichte den Arm einem großen »jeune hommes, 
der. zugleih den Ehrennamen eines „garcon d’honneur“ 
führte und dicht vor Sterny fand. Life, von einem andern 
jungen Frauenzimmer gerufen, welches nad ihr fam, febrte 
um, um biefer eine Blume wieder zurecht zu fteden, welche 
fi in ihrer Friſur verſchoben hatte, während welder Zeit 
der „gargon d’honneur * feinen Arm reifförmig gebogen 
emporbielt, um ben ſchönen Arm ber jungen Liſe zu em— 
pfangen. In dem Augenblide aber, wo dieſe ihr Geſchäft 


beendigt hatte, warb der junge Menſch an die Spige bed | 


Zuges gerufen. Er fam an Sterny vorüber, welder nun 
gans in die Nähe Liſen's gefommen, dieſe firedte ibren 


rm berab, indem fie zugleich mit der andern Hand ber ' 


reizenden frifur ihrer freundin bie legte Vollendung gab 


und indem fie den erften beften Arm, der fi ihr bot, er= 
griff, fam fie an den Sterny's und wandte fih alsdann | 


lebbaft um mit den Worten; 
— „Allong, vorwärts!” 


— —— — — 





Beim Anblid Sterny's, ſtieß fie einen feinen verhaltenen 


| Schrei aus und wollte wieder zurüd, doch Leonge hielt 
| ihren Arm feſt umfchlungen und jagte läthelnd: 
:  — „Da der Zufall mir ihn giebt, fo will id das Glück 


benugen.” 

— „Um Bergebung, Herr Marquie,” erwiederte Liſe, 
„id bin demoiselle d’honneur; id darf nidt, Herr Tirlot 
würde mir bös werden |” 

— „Wer ift diejer Herr Tirlot ?“ 

— „Run, eben ber gargon d’honneur, er bat ein Recht.“ 

— „Ein Recht, weldes ih ihm auf offenem Felde fireis 
tig machen werde!” ſagte ber junge Löwe, ber bie unbes 
beutendfte Neußerung von ber Welt zu thun glaubte. 

Life ſah ihn mit großen Augen an und entgegnete mit 
bewegter Stimme: 

— „Wenn Sie died wollen, Monfieur, fo fommen Sie 
fort, ih werde alle Schuld bei Tirlot auf mi fhieben.” 

Dieie Aeußerung und der bewegte Ton, in weldem fie 
vorgebradt wurde, überzeugten Leonge, daß Liſe feine Worte 
im Ernfte verftanden batte und daß fie der Ueberzeugung 
war, daß der Marquis den garcon d’honneur tödten werde, 
wenn biefer fih erlaubte, eine Bemerfung zu maden. Ins 
deſſen hatte fih die ganze Gefellihaft in dem Saal der 
Municipafität verfammelt: Yeonge und Life traten zuleßt 
ein und die junge Dame beeilte fi fogleih zu fagen: 

„Herr Tirlot bat mid auf dem Trottoir fteben laſſen 
und ohne die Befälligfeit ded Herrn Marquis, deffen Arm 
id nothgebrungen anſprechen mußte, hätte ich feinen Kava— 
ler gehabt.” 

Das Wort „Kavalier” bradte Leonge nicht wenig aus 
feinen dichteriihen Träumen heraus; doch war ber Maire 
noch nicht angefommen und ber Marquis feste ſich daher 
in Ermangelung einer beſſern Geſellſchaft, am Liſen's Seite 
nieder. Er wußte anfangs nicht redt, was er mit ihr 
ſprechen follte und genirte fie aud offenbar burd feine 
Gegenwart. Leonge wollte den „bon homme* fpielen und 
begann unter fanftem Lächeln: 

— „Dies if ein Tag, welcher allen jungen Mädchen 
bas Herz klopfen madt.. .* 

Life gab feine Antwort. 

— „Ein großer, wichtiger Tag...“ 

Daſſelbe Stillſchweigen. 

— „Und ber ohne Zweifel auch für Sie nicht mehr ſehr 
fern ſeyn wird tw 

— „OD, was if der Maire für eine langweilige Per: 
fonage!” fagte endlich Yife, „er läßt noch immer auf ſich 
warten.“ 

WLeonge begriff, daß er bei Liſe wenig reuffiren würde, 
' da er aber einmal neben der jungen Schönen ſaß, fo be 
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wunberte er mit innigem Bergnügen bie feltene Reinheit 
ihres Profils, die Grazie diejes fo fanft gebogenen, an—⸗ 
mutbigen Halſes und fühlte fi für's erfiemal von dem 
friſchen —— angeweht, ber bei weitem erquidender 
if, als die parfümirte Atmosphäre einer Weltdame. Sterny 
ließ fib aber durch das Schweigen Liſen's nicht entmuthis 
gen und im Fluge die Worte Liſen's haſchend, begann er 
von Neuem mit feiner ſchmeichelndſten Stimme: 

— „Sie ſprechen fehr geringfhägend von einer fo hohen 
Magiftratsperfon.” 

— „Bie fo?“ fagte Life, „ift denn ber Herr Maire eine 
Magiftratsperfon 2” 

Mögen die Inflitutionen, welde der Fortſchritt der po— 
litiſchen Bernunft ins Dafepn rief, noch fo vortrefflid 
fepn, — wenn Zeit und Erfahrung fie nicht gebeiligt haben, 
fo erhalten fie nimmer die Sanction in der Meinung des 
Bold. Sep der Maire aud der einzige und gefeglicde 
Bolftreder der Bermählung, wie es das —* eſtimmt, 
doch iſt der Alt, welchen er vollzieht, in den Augen der 
Maſſe blos ein Kontrakt, auf Stempelpapier und weiter 
nichts; der wahre Vermahlungsalt, welchher das Gemüth 
und die Andacht der Anweſenden anſpricht, wird erſt in 
der Kirche vollzogen. Sterny war einigermaßen dieſer 
Anſicht und begriff volllommen den Ausruf Liſen's, welcher 
er antwortete, um ſie zum Sprechen zu bringen: 

— „Allerdings iſt der Maire ein Magiſtrat, denn er 
wird Eure Schweſter in aller Form verheirathen; die Ver— 
heirathung in der Kirche ift nur eine Formalität.“ 

Auf diefe Aeußerung ſah Liſe Yeonge mit einem ſcheuen, 
bangen Blide an, und rüdte leife von ihm weg; dann 
flug fie die Augen nieder und antwortete: 

„Ih weiß wohl, Herr Marquis, dag es Menſchen gibt, 
bie folhe Gefinnungen haben; doch werbeid nie bie frau 
eines Mannes werden, der mir nit vor dem Altare den 
Schmwur ber Treue leiften wird.” 

„Aha,“ fagte Yeonge zu fi, „die Kleine ift fromm, — 
doc ift fie auch fo Ihön, — noch einen Berſuch.“ 

— „Und biejer Eid,” fagte Sterny zu der jungen Schö- 
nen, „legt Ihnen eben feine jo ſchweren Berpflihtungen 
auf; denn ber, welder Sie zur Gattin befommen wird, 
wird gewiß Alles thun, was Sie wünjden.” 

— „Das hoff’ ih!" fagte Life in einem ärgerliden, 
mürrifchen Tone. 

— „Ah!“ fagte Yeonge, „Meine Despotin!“ 

— „3a, Despotin!" wiederholte fie mit ihrer ganzen 
jugendlichen Unbefangenbeit. 

— „Wiffen Sie aber aud, daß Sie das nidht feyn bür> 
fen ?“ fagte Keonge zu ber Heinen Tyrannin. 

— „Und wenn — was verfhlägt das Ihnen?“ erwie- 
derte Rife, ihm ind Geſicht lachend. „Sie wären bod bei 
Gott der legte, welcher darunter leiden würde.“ 

— „Dann iſt ed mir doch erlaubt, den zu beflagen, 


welchen Sie eines Tages tyrannijiren werden, entgegnete | 


Leonge gem mit lahendem Tone. 

— „Dod bin ih überzeugt, daß er ſich nicht beflagen 
wird; das ift mir genug.” 

— „Hat er es Ihnen vieleiht vorausgefagt ?" 

— „Nein, aber ih weiß es ſchon jetzt 

— „So liebt er Sie fiher recht aufrichtig und innig Y“ 

— „Wer? Wie meinen Sie das?“ fragte Liſe mit dem 
Ausdrude des äußerſten Befrembens. 

— „Aber der zufünftige Gatte, der zufünftige Sklave, 
welchen feine Kette fo glüdlih maden wird...“ 
Kenn ih ihn denn fchon ? 

— „Sie fagten aber doch, daß Sie von ihm überzeugt 
wären...” 


— „O!“ entgegnete Life, „id bin fe überzeugt, mein 
Herr, daß ih ihn von Herzen lieben werde, daß er ein 
braver Dann ſeyn wird und ba ich fein treued, aufridiiges 
Weib feyn werde, fo hoffe ih, daß er auch glücklich ſeyn 
wird,” 

Diefe Worte fprah das Mädchen mit einem fo wahren 
aufrichtigen Ausdrude, daß Yeonge an die Unfhuld und 
ig der jungen Schönen glaubte und mit Bertrauen zu 
ihr fagte: 

a ie baben Recht, er wirb glüdlih ſeyn.“ 

— „Aha! fuhr Life auf, indem fie fi rafd von ihrem 
Stuhle erhob: „Da iſt ja Ihr Ihöner Herr Magiftrat.” 

Der Maire trat ein und die Geremonie nahm ihren Ans 
fang. (Fortfegung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ven 9. Sept. 1839. 
Bon Adolph Joanne. 





(Bortfegung.) 

Eine halte Stunde hernach betrachteten wir, gelehnt an 
bie Brufiwehr einer großen Terraffe, über den äußerſten 
Abhängen des jhroffen Dürnberg, mit Entzüden eine der 
prädtigften Landſchaften, welde die Natur den Bliden 
ihrer Bewunderer nur entfalten fann. Dan muß gefteben, 
die Gegend gleicht der Schweiz, wenn fie dieſe nid übers 
trifft. Unfere entzüdten Blide irrten hin und ber über 
bie großen Berge, die und von allen Seiten auf biefer 
weiten und ſchönen Ebene umgaben, melde die fo maleri- 
ſche Eitadelle von Salzbur ug urn und durch welde fi 
in den gränften und beißen iefen Europa’s die Sala 
ſchlängelt. Diefe legtere gleiht, von der Höhe, auf welder 
wir und damals befanden, berabgefehen, einem breiten in 
bie Ebene binabgefallenen Atlasbande, und weiter hin, 
jenſeits Salzburg's, erblidten wir die ausgedehnten, mit 
dem Horizont fi vermifchenden Gefilde Defterreih’s und 
Baiern’d..... Man fagte ung, daß die Erlaubnig, um 
welche wir bei unferer Üntunft nachgeſucht batten, bie 
Bergwerke von Hallein zu befuden, uns bewilligt worben 
wäre, und noch einen Blid auf diefes fchöne Land, das, 

anz im Widerſpruch mit der Sage, mir keineswegs ver- 
ı Flucht ſchien, werfend, fliegen. wir eilend zu bem Haufe 
binab, weldes Manipulations-Hof bie, und dad 
einige Meter unterhalb der oben erwähnten Terrafie liegt. 

Dan ri und erft in einen großen vieredigen Saal, 
an deffen Wänden die Bildniffe der älteften und berühms 
teften Bergleute hingen. Bei unferm Eintritt erhob ſich 
ein Dugend ihrer Nachkömmlinge, um uns zu empfangen, 
und einer von ihnen führte und in eine Ede des Saales, 
wo er und, ohne ein Wort zu fagen, ein Zeichen gr 
unjere Namen in bas Fremdenbuch zu fchreiben. ir 
ehorchten ſchweigend. Diefer weite Saal, von mattem 
ageslicht erhellt, diefe durch die Zeit halb geſchwärzten 
und erlofhenen Bilder, bieje Bergleute von athletiſcher 
Geftalt und Größe, ihre fonderbaren und ernſten Manieren, 
' ihre eben fo dunfele Tradıt, wie die ihrer Borältern, deren 
firenge Blide ihr Betragen beftändig zu überwadhen dies 
nen, dieſe jo einfache und unbedeutende Geremonie, welche 
‚ aber in biefem Augenblide etwas, ich möchte fagen, Deilis 
' ges hatte, die außerordentlihe Stille, welde um und 
ı berrfchte, und vielleicht auch eine gemwiffe Furcht vor dem 
| Gefahren jeder Art, welche man auf einer unterirdiſchen 
' Reife läuft, alles Dieſes machte auf und einen jener uners 
| Märlihen Eindrüde, welche man nie vergift ... In 
dieſem Augenblid bemädtigten fih zwei Bergleute eines 
Jeden von uns, und nabmen uns unfere Reijebündel, unfere 
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Stöde und Hüte ab. Darauf hüllten fie und in ein der 
Beſchreibung werthes Eoftüme ein. Auf dem Kopfe erhiel- 
ten wir eine gewaltige lederne mit Pferbehaar überflochtene 
Müge von mehreren Gentimetres Dide; an ber rechten 
Hand einen fchr feRen und dichten ledernen Handſchuh, in 
der Linken eine biennende Fadel, ferner, um die Hüfte 
eine Schürze von ſchwarzem Leder, und über unfere ge: 
wöhnlihe Kleidung Beinfleider und Bloufe von weißer 
Leinwand, weldhe von Männern und Frauen zugleich ges 
tragen werben. Ungeachtet unferer eg N ernſt zu 
bleiben, ſahen wir und doch in die lächerliche Yage zweier 
Auguren verfegt, zweier Runftverfändigen, die genöthigt 
find, fih anzubliden, und braden in ein lautes Gelächter 
aus, ald wir und einander anfaben. Warum hatte man 
und fo eingehült? Wir mußten ed damals noch nicht. 
Die Folge diefer Erzählung wird es unfere Leſer lehren. 

Indeſſen bat uns einer von den Bergleuten, indem er 
voranſchritt, ſehr höflich, ihm zu folgen, und nachdem wir 
einen Meinen Gorridor durchſchritten und einen Augen- 
bit das Tageslicht wieder geſehen hatten, famen wir an 
einen niedrigen Eingang in Form eines Gewölbes, welder 
in das Innere der Minen führt, und Über welchem ich 
folgende Infhrift las: 

"  Dberg Steinberg, 1450. 

Dies ift, wie ih hernach erfuhr, der Name des fünften 
von den neun Stodwerfen, aus welden bie Bergwerke 
von Hallein befteben. 

„Wie fange wird unfere Reife währen?“ fragte ich den 
mir voranfhreitenden Führer, fobald wir die Schwelle 
dieſes Einganges überſchritten hatten. 

„Drei Stunden zum wenigfien, acht Tage höchſtens,“ 
antmwortele er mir mit ernfter Stimme. 

„Wie, acht Tage!” rief ih erfhredt. 

„3a, Herr,“ erwieberte er, „man gebraudt eine ganze 
Bode, um alle Gänge dieſer Minen allein zu durchwan— 
dern, ohne von den benadbarten Minen zu jpreden.” 

Wider meinen Willen dachte ih an den Kaiſer Friedrich 
Barbaroffa und an die Sage des alten Bauern. Sonnten 
Kon fo ungeheure Arbeiten von Menjhenbänden gemadt 
mi... 
Der Gang, in welchen wir traten, heißt der Freuden 
berg. Seine Länge beträgt ungefähr 800 Meter. Uebri- 
gend bietet er nichts Bemerkenswerthes noch Belonderes 
dar. Theilweife in Marmor ausgebauen, theilweiſe in 
Erde ausgeböblt, werben deſſen Gewölbe und Mauern an 
verfchiedenen Orten durch Maurerarbeit ober durd an 
einander gereibte Tannenftämme geftügt. Der höchſtens 
drei Meter breite Boden wird von zwei Eifen- oder Holz- 
bahnen bebedt, auf welchen faſt beftändig fleine Wagen 
mit niedrigen Rädern bin und berlaufen, um das mineras 
liſche Salz von einem Ende des Ganges bis zum andern 
zu bringen. Hie und da hat man, um die Fahrt der Berg: 
leute, wenn fie jih mit ihren Wagen begegnen, zu — 
tern, in den Felſen oder in die Erde eine Art Zufluchts- 
Örter von drei Meter Länge und ein oder zwei Meter 
Breite gegraben. Wir Aanden mehrere Male fill, um 
verſchiedene Salz: und Öppslagen, die bie und da mit 
prächtigen Krpftallen vermijht waren, zu bewundern. Ob⸗ 
glei die Lu’ fehr fparjam zu ſeyn fheint, denn wir gin- 
gen rafhen Schritted und die Flamme der lampe, welde 
ch in der Hand hielt, zeigte nicht die geringfte Bewegung, 
fo athmet man do in diejem erſten Minengange fehr leicht, 
der außerdem noch den unjhägbaren Bortheil bat, weder 
falt noch feucht zu ſeyn. 

Bis dahin aber fhienen mir die Minen von Hallein 
nicht den Ruf zu verdienen, beffen fie jich erfreuen, und 


ich fonnte nicht begreifen, warum fo viele Reiſende mir fo 
dringend empfehlen batten, fie zu befuhen, ohne mir zu 
fagen, worin ihre Wunder befländen, indem fie mir, wie 
fie bemerften, das Bergnügen der Ueberraſchung laffen woll« 
ten. PMöglih fand mein Führer fill, und, den Arm vor 
ſich ausbreitend, bat er mid, Acht zu geben. Ich fuhr 
fogleid drei Schritte zurüd, während ich einen leichten 
Schrei ausfief. Wir waren endlih an dem | 
Ende der Gallerie angefommen, welde an einen Minen- 
brunnen gränzte. Wenn ich auch meine Lampe hinunterlieg und 
einen Blick in dieſen ſchrecklichen Abgrund, welder fi faſt 
vor unfern Augen öffnete, fendete, fo fonnte ich doch np 
Tiefe nicht ergründen. Ich ſah weiter nichts, ald nur eine 
fehr enge abſchüſſige Fläche, die einen Winkel von 45 Grab 
bildete und fid in einen Abgrund von erfhhredender Dun- 
felpeit verlor. Auf diefer abſchüſſigen Fläche find in einer 
Entfernung von ungefähr 30 Eentimeter an einander zwei 
Eylinder von Tannenftämmen, ungefähr von der Dide des 
Schenkels eines ftarfen Mannes, aufgeflellt, glatt und 
glänzend wie eine fo eben aufgerichtete Kletterſtange. Rechts 
von dem Cylinder hängt ein flarfed, feſt an dem obern 
Theil ded Brunnens befefigted Seil. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten. 

#", Mabame Laffarge wird gegen das Urtheil des Kor- 
reftionsgerigts mıht Dppofitiom einlegen, fondern gleih ap- 
pelliren. Der Appell fol jedoch 4— nah dem Urtheil des 
Affifenhofes plädırt werden. Madame Laffarge, deren Ram- 
merfrau flets um fie ift, ſieht nur ihre Advokaten und einige 
Bırwandte im Gefänguif. Sie ift angegriffen, doch ſcheint 
für ihr Leben nichts zu fürchten. Madame Laffarge fhreibt 
ihrem Adoofaten für den Kriminalprozeß, Hrn. Paillet: „Ih 
geftehe Ihnen, daß ich furchtbar durch das Schweigen gelıt- 
ten habe, weldes immer ſchlimm und verläumberifh ausge⸗ 
legt werden wird. Ich bitte Sie, recht bald zu mir zu fom«- 
men. Ich werde in Jhrer Gegenwart die nöthige Kraft fin- 
den, die fhredlige Prüfung auf's Neue anyntreten, berem 
Verſuch mid fhon fo angegriffen hat. Ich befhwöre Sie, 
verlaffen Sie eine arme Berläumbdete nicht; fie vertraut 
Ihnen ihre Ehre, ihr eben an. Gott, ber der Bater aller 
Schmerzen if, wird Ihre großmüthige Theilnahme feguen, 
und wird Ihren Sohn zur Areude und Belohnung Ihres 
lebens machen.“ 

4, Man lieft in dem Journal de V’Arronbiffe 
ment bu Havre: „Es hat fih fo eben in einem Gaſthof 
von Havre ein Abentener ereignet, das mit Glanz in dem 
Feenmährchen oder der, Taufend und Eine Naht Kanriren 
würde, Unter den des Tags über angelommenen Reifenden, 
die an der Table d'Höte fpeif’ten, befanden ſich drei, bie 
dur eine geheimnifeofe Sympathie ſich gegenfeitig ange- 
zogen fühlten, miteinander ins Gefpräg famen, und natürs 
licherweiſe von ıhren Reifen fpradhen. Der Eine war au 
demfelben Tag aus ben Bereinigten- Staaten gefommen, wos 
hin er fih mit dem Wunfh, fein Glück zu madhen, begeben 
hatte. Er kam nach 20jähriger Abwefenpeit zurück, und er 
ſchien mit der Partie, die er ergriffen, fehr zufrieden. Der 
Zweite war zur nämlihen Zeit aus Fraukreich gereif't, und 
verwegener als ber Erſtere, wollte er durch feinen Muth 
das Süd erjagen, weldes jener in den Wechfelfällen des 
Handels gefunden hatte; demzufolge hatte er dem Bicefönig 
von Egypten feinen Degen angeboten, welder für zwanzig 
ruhmvoll unter den Waffen verbrachte Jahre, ihm Ehren 
und Bermögen zugeteilt hatte. Der Dritte war ein Rünft- 
ler, und haıte feıt zwanzig Jahren als Zeichner an faſt allen, 
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auf Befehl der Regierung unternommenen Eatbedungsreifen | 
Theil genommen; er febrte mit einem mühfem erworbenen | 


Ausfommen und einer Staatspenfion in feine G.burtsftadt 
zurück. Diefe drei Männer waren aus Rouen, und in der» 
felben Straße, in demfelben Haufe geboren; fie waren Brü- 
der, unb ihre MWicdererfennung war ärfierft rührend, Bei 
dem Tode ihrer Eitern waren fie an demfelben Tage abge» 
reiſ't, und durch ein fonderbares Zufammentriffen fehrten fi: 


Jahren, ohne daf einer der drei Brüder je Nachrichten von 
den beiden andern erhalten, zurück.“ 
.*. Man berichtet aus Hamburg: „Am Sonntage, den 


: Held ıc.* bie zum Goor ber Joraeliten: „Dör' 


Ganzes daftehen, aud find die Solo» nnd Wechſelgeſänge alle, bie 
auf eins etwa, von hoher Bedeutung und Innigkeit. Wen ergriff 
nit die ganze Scene in der zweiten Abtbeilung von —— 0 
acob’# Gott! Je⸗ 


: bova, bör'! D errett' ung aus ber Feinde Macht! Jarael vertraut 


19. d., Abends, wurde den Mufiffreunden ım Stadt- Theater 
en feltener Genuß zu Thel, indem der gerade hier anme- | 
fende kurfürſtliche Rapellmeifter, Dr. Spohr aus Kaſſel, 


feine herrliche Oper „Jeſſonda“ ſelbſt dirigirte. Der gefeierte 
Tondichter wurde bei feinem Erfheinen im Dreier voa dem 
zahlreihen Auditorium mit dem einftimmigften Jubel begrüßt, 


der die höchſte Stufe erreichte, als er am Schluffe der Oper | 


den Dirigentenſtuhl verließ: Kräuze flogen ans den Ringen 


auf dich allein; erlöf, o Herr, bein Bolt!" ‚Wer hätte nit an- 
betend in dicfen Epor mit einflimmen mögen! Doch muß aud .ge- 
fagt werden, dad von etlichen 40 Nummern, bie biefid Oratorium 
anfängl  entyielt, nur 20 von Mofel beibehalten worden find. — 


. ; i i iums, . 
an dem mämlien Tage, nad einer Abwefenbeit von zwanzig . Bafel hat fih durh die Bahl dieſes Dratoriums, das erfle Hän 


del'ſche, das in der Schmelz aufgeführt wurbe, wahrhaft verdient 
gemacht, und gereicht ipm zu nit aeringem Rudme. — Was nun 
den 42, Pfalm, von Mendelsſohn-Bartholdy componirt, anbelangt, 
fo in dies ein wärbiged Seitenfiüd im Kleinen zum Samfon im 
Großen. Aaft jede Nummer fönnte man parallelifiren mit einer 
aus dem Samfon; — tief gedacht, berrlih ansgeführt — vom großen 
Borfaprer ein glüdliher Nacdfaprer, dem dazu noch der Reichthum 
aller heutigen Inftrumente zu Gebote Aett. Auch dieſe Production 
war vortrefflich! — Mit überraſchender Pünktlichkeit und Sicherheit 
wurbe die Eympbonie von Werthopen vorgetragen. Der Enthufiad- 
mus Aller, bei Ausführung diefed fchwierigen Meiſterwerks, erfchie 
das, wad nur durch viele Groden erreirht werben kann. Dazu hatte 
noeh Herr Kapellmeiſter Laur die umſichtige Einrihtung getroffen, 


daß bei den fein nhancirten ſchwierigen Stellen die Ehoripbäen und 


ins Drchefler, die der eben fo geniale als beſcheidene Meifter | 
anflas und fi fill entfernte. Allein dir entbufiaflifiche Bei- | 


fall wollte nicht enden und Spohr mufte zum zweiten Male 
auf dem Dirigentenfluhle erfgenen, von weldem herab er 
dem Pablikam, das wahres Verdienſt zu würdigen weiß, 
zwar mit flummer Berbeigung, doch fichtiih bewegt und mit 
beredtem Blide danfıe. ” 

a". (Die Bifamratte) Zu den Plagen eines heißen 
Klımas gehören die zahflofen Fufelten, die bald in der Luft, 
bald auf der Erde dem Europäer läftig werben. Aber «6 
giebt au andere Thiere, die, ſcheinbar unbedeutend, großen 
Staden tun; Hierher gehört infonderbeit die Bifamratte, 
Sie iſt fo groß wie eine Mans und erfüllt, wenn fie durch 
ein Zimmer läuft, bie ganze Luft mit ihrem Geruch; allıs 
worüber fie wengelaufen, riecht und ſchmeckt nah Moſchus. 
Ein Faßchen Wein oder Dier ı nicht mehr zu trfnfen; Käſe 
und Scinfen werben ungentefibar. Erdäpfel werben völlıg 
unbrauchbar, wenn eine Bifamratte nur über den Sad weg- 
gelanfen ift. (Asiatıc-Journal.) 

„", (Sprahmaihine) Hr. Joſeph Faber in Wien 
hat eıne Sprachmaſchine vollendet, an welder cr 16 
Fahre arbeitete Der Laftſtrom wird mittel eines Blafe- 
balges erzeugt, und die Wirfang der Muskelkraft durch He- 
bel erzwedt; diefe flehen in Verbindung mit einer Art Cla- 
viatur von 16 Zaften, auf welder dir Mechaniker durd 
Fingerdruck das ganze Alphabet, die Empfiadangelaute, und 
nit blos beliebige Worte, fondern auch ganze Sätze deutlich 
und vernehmlih bervorbriugt, wobei fogar die Ergenthüm- 
Iipkeitem der verſchiedenen Idiome, 3. DB. die lomplicirteften 
Laute ber böhmiſchen, nud die Nafentöne der fragzöſiſchen 
Sprache getren nadgebildet werten. 


Aus Bafel 





Das fhweizerifhe Mufiffeh vom 6. bis 9, Juli. 
(Schluß.) 

So wie Händel's Chöre nah hundert Jahren neu und friſch find, 
fo werden fie es bleiben, fo fange Sterbliche Wunf treiben — emige 
Mufer und Vorbilder der begabteften Eomponirtm geiftliher Mufit 
aller Zeiten! 
vater Händel fo aufzufaſſen und jwieder zu neben vermag. wie ein 
Dendelöfopn-Bartbolop und ein Ariedrid Schreider! — Aber nist 


bei den Kortefiellen das Gefammtordefter cintrat.. Da war Lit 
und Ecatten von berrliher Birkung! So mwohlgelungen nun das 
Ganze der Auffübrung war, fo darf doch — und zur Warnung 


» künftig — nice mit Stillſchweigen übergangen werden, baß ber 


+ bier, 


Dreimal bob zu preifen it derjenige, der den Alte ; 


nur werden dieſe Rieſenchöre, als ewige Säulen unvergängliden | 
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| gen, meiſterlich infrumentirt und vortrefflich exccutirt. 


roße Neid cined Heinliben Muſit-Reiters in Baſel, ber aber 
ein Schweizer it, verſuchte, im Oratoriam, nad der Mufitfprace, 
umaumwerfen. Entrüflet darüber, wurbe aber ber neidifche Mufite 
Reiter von Mitgliedern des Orcefters zur Orbnung gewielen, und 
unmillig äußerte fih ein gegenwärtiges Mitglied einer berühmten 
föniglihen Kapelle über einen fo unmurdigen Verſuch. — Nad Ber 
endigung der großen Auffübrung war Spagierfahrt auf bem elegan« 
ten, ſchnellſahrenden Dampfigifi „dem Adler“. Am Abend fand das 
obligatoriiche Feffmabl im Stadt⸗Caſino flatt. Ernfle und bumorie 
ſtiſche Toafte wechfelten mit Fröftigem Männer-Eborgefang. entquol» 
Ion aus freier Männerbrut, ab, Möchte das Band der Liebe und 
Eintracht auf immer die Herzen aller Schweizer fo umſchlingen wie 
— Donnerflag den 9. Juli, Nachmittags 3 Uhr, begann das 
zweite Conzert. Man könnte es füglih das Birtnofen-Eonzert nen» 
nen, Die Duverture zur Oper „Kortunat”, von Herrn Schnyder 
von Wartenfee, einem Schweizer, Mitglied der ſchweizeriſchen Mufite 
nefelligart, jegt in Arankfurt a. M. lebend, eröffnete den Reigen. 
Die Einleitung derſelben mag nur dem verſtändlich fern, der die 
Oper ſchon gevört bat; aber vom Allegro an it alles Har, ein 
Zonftrom in cinem Guß und Aluß, reib an harmonifgen Wendun— 
Dieranf 
irugen Birtuofen tbeild auf Streich, theild auf Blasinftrumenten 
Merterbaftes vor, abwechlelnd mit Sologefängen. Mad, Ziegler- 
Ernft von Winterthur fpielte ausgezeichnet ein Conzert von K. M. 
v. Weber auf dem Vianoforte, und eine feltene und überraſchende 
Erfheinung war „eine Auge von Seh, Bad“, vorgetragen von dem 
geſchickten Organiften Deren Juder in Baſel. chade, daß die 
Drgel für ein ſolches Werk zu wenig Macht hatte. Es würde ſchwer 
zu entfcheiden fepn, wen die Palme dis Sieges gebübre. — Einen 
würdigen Beſchluß machte der erſte Sag der Preisfpmpponie von 
8, Lachner. — So find num dieſe fehliden Tage entſchwunden, aber 
bie Erinnerung an biefelben wird Allen unvergeflid bleiben! — 
&o hatte ung die liebe Bundesttadt Baſel in wahrem eidgenöſſiſchen 
inne und mit bruderlicher ige ein äbt barmonifches fhwei» 
zeriſches National-Keft zubereitet! ++.+t+t 
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Theater-Anzeige. 
Montag, den 27. Juli. Zum Benefiz ver Penfiond » Anftalt, 
(neu einftubirt): Stille Waffer find tief, Luffpiel in 4 Abthei- 
lungen nad dem Englifhen von Schröder. 
Zum Bortbeil der Penfions-Anfalt hat Hr. Emil Deprient 
die Rolle des Baron Riburg aus Grfäfligkeit übernommen, 
Abonnement suspendu. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Hedattion des Franffurter Kunverfationsblattes 
einzufenden, Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags , deren Beuribeilung oder Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. 


ie befferen beutfhen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittbeilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Donorar- 


Bedingungen beigufügen. 





Life und Leonge oder der verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie, 


(Bortfeßung.) 


AII. 

Der Maire las den zu Vermählenden die Artikel des 
Geſetzbuchs vor, welche ihnen über ihre bürgerlichen Ver— 
pflichiungen als Eheleuten die nöthige Belehrung gaben; 
fie ſchwuren, ſich denſelben zu unterwerfen, erklärten, ſich 
einander anzunehmen, worauf ſich alle auf das beſondere 
Bureau verfügten, auf welchem die Unterſchriften gegeben 
werben. Seinen Namen zu unterzeichnen, fcheint zwar 
eine febr leichte geringfügige Handlung zu ſeyn und doch 
ge biejelbe Beranlaffung, daß ſich Leonge Lifen von Neuem 
emerfbar madte und zwar wieder auf eine durchaus nicht 
vortheilbafte Art. Als die beiden Gatten und ihre Blute- 
verwandten unterzeichnet hatten, war bie Reihe an ben 
Zeugen. Yeonge. unterzeichnete wie die übrigen, gerieth 
aber in das höchſte Erftaunen, als er fab, wie Life, wäh— 
renb er die Feder feinem Nachbar einhändigte, den Kopf 
fohüttelte mit einem leiten Ausbrude des Unwillens. That 
fie es vielleicht darum, weil er fih ald „Marquis von 
Sterny“ unterjehrieben hatte? Doc feste er feinen abli- 

en Titel darum bei, weil er durch Auslaffung befjelben 
de Prosper Gobillou wenig verbunden hätte, der fih etwas 
darauf zu gut that, daß er einen „Marquis“ zum Zeugen 

atte. Ober that fie es vieleicht Darum, weil er unter» 
chrieb, ehe die Reihe an ihm war oder weil er mebr Plag 
für feinen Namen gebraudt, als nöthig war? Gterny 
mußte es fehr hoquiren, daß er, welder das ganze „savoir 
vivre« eined Weltmannes zu haben glaubte, die Mißbillis 
ung eines Bürgermäbchens erregte und es intereflirte ihn 
* zu erfahren, worin er ed nad ber Meinung Liſen's 
verſehen habe. Zu dem Zwede blieb er neben dem Schreib: 
tifhe Reben, indem er bald Life, bald die anſah, welde 
nad ihm unterzeichneten und welche ihm gerade auf bie 
nämliche Weiſe - verfahren fohienen, wie er ſelbſt, ohne 
daß die junge Spröde daran etwas auszuſetzen gefunden 
hätte; als aber bie Reihe an fie fam, zu unterzeichnen, fo 
warb ihm begreiflid, worin er fid gegen ben Anfland 
vergangen hatte. In ber That nahm fie, ald der Gecre- 
tair ihr die Feder binreichte, Anftand, indem fie mit einem 
leifen Ausdrude des Spotites fagte: 

— „Erlauben Sie mir gefällig, meinen Handſchuh aus: 
zuziehen !« 

Und nachdem fie fih des Handſchuhs entledigt, unters 
zeichnete fie mit ihrer garten, ſchöngebildeten Alabafterband,. 

Jetzt ging Leonge ein Licht auf: er hatte mit dem Hand⸗ 


(hub unterzeichnet. Einen Trauungsaft mit dem Hand 
ſchub zu unterzeihnen! Schwört man vor Gericht feine 
Eide mit Handſchuhen? Leonge erinnerte fi baran und 
fagte zu ſich: Diefe Yeute fennen gewiffe zarte Ridjichten, 
gewiffe Beziehungen bes feinern Gefühle, auf welche man 
ſelbſt in böhern SKreifen nicht fo achtet. Was verfhlägt 
ein Handſchuh mehr oder weniger der SHeiligfeit eined 
Eides, oder der Unterzeihnung eines Trauungsfceines ? 
Ohne Zweifel nihte. Und doch ſcheint mehr Aufrichtigfeit 
in der bloßen Danb zu liegen, welde fih ſchwörend zu 
Gott erhebt oder den Namen ihres Befigers zum Zeugniffe 
ber Wahrheit nieberfchreibt? Dies beruht auf einem jener 
leiſen unerflärlihen ®efühle, von melden man fi feine 
Rechenſchaft geben und benen man doch ihr Dafeyn und 
Macht nicht abfpredhen Fann. 

Leonge dachte noch darüber nad, ald man fi fhon zum 
Aufbruche anihidte. Herr Tirlot, der gargon d’honneur 
und folglid Dber-@eremonienmeifter, war bereits hinabge- 
fliegen, um bie Chaifen zur Abfahrt zu orbnen. Leonge 
glaubte daher abermals Liſen feinen Arm anbieten zu kön— 
nen. ®ie nahm ihn rafh mit einer durchaus nicht vers 
bindlihen Art, ohne in ihrem Ungeſtüm zu bemerken, daß 
fie vergeffen habe, ihren Handſchuh anzuziehen; Leonge 
ing nun an ihrer Seite, mit geſenktem Haupte, die Augen 
—* auf die reizende Hand geheftet, melde ſich ſanft auf 
feinen Arm lehnte. Auf den erften Blid Dale er Life für 
weiter nichts, als ein fhönes Mädchen gehalten, aber wie 
fehr er auch gleih im Anfang an ihr den Glanz und bie 
Frifhe jugendliher Schönheit bewundert hatte, jo hatte er 
doch nicht geglaubt bei ihr alle die Einzelnheiten der feine: 
ren Grazie zu finden, welde den vornehmen Damen einen 
ſchwachen Erjag bieten, für die Bläffe und Verwüſtung 
ihres Teints, für ihre Magerfeit und nervöſe Reizbartkeit. 
Keonge betrachtete die zarte, fchöngebildete Hand, wie eine 


koſtbare Seltenheit, welde fih unter die Auvergnats verirrt 


hat und es befteten fi feine Blide endlid auf einen Ring, 
den fie an dem Zeigefinger us und an weldem fih ein 
Meines Golpblättchen — uf demſelben war im unleſ⸗ 
baren Gharafteren eine Deviſe ——— deren Sinn 
Leonçe mit aller Anſtrengung feines Scharfſinns nicht zu 
entziffern vermochte. Er war ſo in der Erforſchung des 
Gehelmniſſes verloren, daß er gar nicht bemerfte, wie fie 
bereits unten auf dem Trottoir angefommen und bie Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon wieder einſtieg. Liſe ſchien durchaus nicht 
in gieich tiefen Betrachtungen verloren; denn ihre artigen 
razidfen Fingerchen, auf welchen Leonge's bewunderndes 
uge ruhte, regten ſich voll Ungeduld und ſchlugen endlich 
auf dem Arme des Führers einen lang anhaltenden Trils 
ler. In dem Augenblide ſah Leonge die Birtuofin an; bei 
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der Bewegung, welche biefer machte, indem er feinen Kopf 
erhob, fah Liſe ihm gleichfalls in's Geſicht, aber mit einem 
fo moquanten Ausdrude, daß Sternp, welcher ihr nichts 
ſchuldig bleiben wollte, entgegnete: 

— „Mabdemoifelle fcheinen eine große Birtuofin zu fepn 7% 

— „Und warum dies?“ fragte die Heine Spröbe. 

— „Beil Sie fo eben auf meinem Arm einen bezauber- 
den Galopp geipielt haben!” : 

Life errörbete; doch vi nun, in ſichtlicher Berlegen- 
heit, ihren fchönen, zur Hälfte bloßen Arm aus dem bes 
Marauis und fprad, nicht mehr wiffend, was fie thue oder 
was fie fage, ftotterndb und mit gebämpfter Stimme bie 
Worte: „OD, entihulbigen Sie, mein Herr; ih vergaß 
meinen Handſchuh anzuziehen.” 

— „So wie id vergaß ihn abzulegen,” erwieberte Sterny. 


— „Sie fehen nun, wie leiht man ſich vergeffen kann.” 


(Foriſehung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ven 9. Sept. 1839, 
BBon Adolph Joanne. 





(Borifegung.) 

„Thun Sie Alles, was Sie mid thun fehen, und fürch— 
ten Sie fi nicht,” fagte mein Führer zu mir, ebe ih noch 
Zeit hatte, mich von meinem Erflaunen zu erholen. 

Als er dieje Worte geſprochen hatte, feste er ſich rubig 
auf den Rand bed Brunnens, zog feinen Handſchuh über 
die rechte Hand, nahm feine Lampe in bie linfe, breitete 
feine Beine über die beiden Eplinder und fledte das linke 
unter dad Seil, das er mit feiner rechten Hand ergriffen 


batte. 

„Glückliche Reife!” fagte er, fi zu mir wendend. 

„Und wohin geben wir auf folde Weife?” fragte id 
ihn mit einer gewiffen Aengſtlichkeit, indem ich zugleich 
verſuchte, ihn zurüdzuhalten. 

„In die Hölle!” antwortete er mir, während auf feis 
nen tippen ein wahrhaft teufliihes Lächeln ſchwebte. 

Darauf entihwand er, fchneller als der a plöglich 
meinen Augen. Einige Augenblide noch jap ich feine Lampe 
fih fladernd in ben Abgrund fenfen; aber bald ſah und 
börte ih Nichts mehr. Ich geftehe es, einen Augenblid 
zögerte ih, ehe ich mich entihloß, den legten Rathſchlägen 
eg zu folgen; indeffen überzeugt, daß ich feine 
ernfte Gefahr lief, und fürdtend, meine Gefährten, bie 
mit andern Bergleuten anfamen, möchten über meine kindi— 
be Furchtſamkeit fpotten, feste ich mich ebenfalls auf den 

and ded Brunnend, Ich ſah nun ein, wozu die lederne 
Schürze, welche den untern Theil meiner Hüften bebedte, 
biente, ergriff mit meiner rechten, mit bem biden Hand— 
ſchuh bewaffneten Hand das Seil, welches auf die abhängige 
Fläche hinabhing, führte es unter mein rechtes Bein durch, 
und legte mid Fin gen auf bie beiden tannenen Cylinder, 


wie in ein gutes Bett; darauf, meine Augen fließend 
meine Seele Gott empfeblend, ließ ich mich hinunter- 
gleiten... . 


Anfangs hatte id ein gewiffes angenehmes Gefühl.... 
Weil meine rechte Hanb das Seil, weldes fie hielt, ſtark 
anzog, glitt ich ſehr langſam hinab... nah und nad 
die Augen wieder öffnend, machte es mir Vergnügen, bie 
fhönen Marmoradern, von welchen die Wände des Bruns 
nens durchzogen waren, und bie meine Rampe, fo wie ich 
an denſelben vorbeifubr, erleuchtete, zu betrachten; aber 
bald erihlafften meine Armmuefeln. Jedermann weiß, 
bag bie Schnelligkeit eines ſchweren fallenden Körpers im 


Berhältniß zu dem Raume, welden er burdeilt, wächſt. 
Bergebend bemühte fi meine Hand, das Geil zu halten, 
welches, indem ed mir durch bie Finger glitt, mid brannte, 
und mir die Haut unter meinem dicken Hanbihub abflreifte. 
Unfähig, länger dieſem beftigen Schmerz zu mwiberfiehen 
ſchloß ich die Augen aufs Neue und ließ los, Soglei 

glirt ih auf den beiden Rollen mit der Geſchwindigkeit 
einer, durch eine ftarfe Ladung aus einer Flinte getriebenen 
Kugel hinunter. Das Gefühl, weldes ih dabei hatte, zu 
beſchreiben, würde mir unmöglich feyn; außerdem hatte ich 
auch wicht die Zeit, mich deſſelben recht deutlich bewußt zu 
werben; denn ehe ih an meine Lage denken fonnte, brach⸗ 
ten meine Füße, heftig gegen einen ei Körper an- 
foßend, meinem ganzen Körper eine flarfe Erfhütterung 
bei. Eine ftarfe und eifige Hand ergriff meine Linke und 
richtete mih auf... . 

„Wo bin ih? mein Bott!“ rief ih, indem ih meine 
Augen wieder öffnete, und meine rechte Hand, an ber id 
beftig litt, jchättelte. 

„Am Fuße der Freudenberg-Rolle, achtzig Meter 
unterhalb des Ortes, wo wir und verlaffen haben,” ant« 
wortete mein Führer, der mir zur Seite land, „Was 
halten Sie von diefer Art zu reifen?“ 

„Ich weiß Nichte davon zu jagen,” antwortete ich ihm, 
„laßt mich erft zu Athem fommen . . . find wir da?“ 

"Wo?" fragte er, 

„In der Hölle!” weil Ihr mir verfproden habt, mid 
dahin zu führen.” 

„Gleich! ich werde Wort halten, aber ſehen Sie bier.“ 
Indem er bied fagte, wied er mit ber Hand nah bem 
obern Theil des Brunnens, melden ich jo eben hinabge⸗ 
fahren war ... Welches Schaufpiel bot fi bier meinem 
Dlide var...» 

Einige Secunden lang fab ich nichts ald ein unbeſtimm⸗ 
te8 und undeutliches Licht, welches fi mit außerorbent- 
licher Schnelligkeit zu und berabfenfte ober vielmehr herab⸗ 
fiel; aber fo wie ed größer und beller wurbe, erblidte ich 
jur Seite dieſes Fidtes einen Gegenftand, welcher den 
mutbigften Menfchen vor Abfcheu und Schreden hätte er: 
ftarren maden können. Es war ein Menſchenhaupt, von 
dem Körper getrennt, zu weldem es nothwendiger Weiſe 

ebören mußte, bebedt mit Todtenbläffe und mit halb ge- 
Phloffenen Augen, bie auf immer erlofhen zu ſeyn fchienen. 
Glüdlicher Weife war diefe Aufregung, die ich ſchon feit 
meinem Eintritt in die Mine empfand, nur von —— 
Dauer. Kaum batte mich der Schauder über dieſen Anblick 
ergriffen, als dieſer fürdterlice Kopf, der mir folden 
Schrecken einflößte, plöglid zu meinen Füßen binrofte. Der 
Leſer mag fih aber barüber berubigen; er war blos feinem 
Körper, auf beffen Schultern er immer feſt gefeflen hatte, 
vorangeeilt. Das Ganze zufammen bildete bie Perfon 
eines unferer Parifer Journalichriftfteller, der fih bis zur 
Stunde noch einer guten Geſundheit erfreut. Nur weil 
unfere gemeinfhafttie Mutter, die Natur, ibn mit einem _ 
viel ſtaͤrkeren und folglich ſchwereren Körper, als ber meie 
nige ift, begabt hat, und bie Geſchwindigkeit feines Falles 
feinem Gewichte angemeffen war, hielt er nit da an, wo 
ih im Fallen angehalten hatte, fondern glitt, auf dem 
Nüden liegend, bis in die Mitte des Minenganges, unges 
fähr drei Meter von dem Orte, wo bie abhängige Flache 
aufhörte. Ich hielt ihn für tobt, aber er wor nicht einmal 
verwunbet. 

„Wie finden Sie diefe Art au reifen?” fragte ihn ber 
Führer, fobalb er wieber auf die Füße gefommen war. 

„Sehr re “ antwortete er mit einem ihm 
thümlihen Yädheln, und ſehr erfreut, als er beim 


ens 
uf⸗ 
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n bemerfte, daß alle feine Glieder noch im braudbaren 
uflande waren. 2 

Unfere beiden andern Gefährten und ihre Führer liefen 
nicht fange auf fi warten. In weniger als ein Paar 
Minuten waren wir auf's Neue verein F und obgleich 
bei uns allen Vieren unſere rechten Hände v dig unbraudbar 
geworden waren, fo Rießen wir doc ein Freudengeſchrei 
aus, als wir hörten, bag wir nod vier andere Rollen 
auf biejelbe Weife binabfleigen müßten, ebe wir das 
Tageslicht wiederfähen. In ber That führte und ein 
anderer, ziemlich kurzer Gang zu der zweiten Rolle, die 
[ef mit Recht die Jacobsleiter heißt, und, bei einer 
Länge von vierzig Meter eine Neigung von febe und 
vierzig Grad hat. Aufrichtig gefagt, fobald man davon 
vorher unterrichtet und darin bereits geübt iſt, findet 
man biefe fonderbare Art des Weiterkommens vorzüglicher, 
ald alle andern befannten Arten. Sid auf zwei I ſenl⸗ 
—** — und polirten Kletterſtangen von ber dop⸗ 
pelten Höhe der Thürme von Notre Dame, mit einer größe: 
ren Geſchwindigkeit, ald die eines ſchnell jagenden Pferdes, 
oder felbft die einer in ftarfe Bewegung gejegten Dampf» 
maſchine, in einem engen, mitten in ben Eingemweiben ber 
Erbe ausgegrabenen Bergwerlöbrunnen binabgleiten zu 
laffen, der eben fo dunfel am unterfien, wie am oberften 
Ende ift, der aber, fo wie man darin hinunter fährt, von 
dem rötblihen Wiederihein der Bergmanndlampe erhellt 
wird, welche die Marmoradern und Kryſtalle in wirklich 
pbantaftiihen Gebilden ge u ih frage Jeden auf 
Glauben, ob das nicht eine eben fo angenehme und origis 
nelle, als ſchnelle Art zu reifen iA? Wenn man Die, 
welche folgen, berabfteigen ſieht, fo erblidt man blos ihren 
Kopf; denn das Licht, weldes fie in der linken Hand hal- 
ten, fann den unteren Theil ihres Körpers nicht erleuchten. 
Und fo wurbe mir aud auf genügende Weife die Erfcheis 
nung erflärlih, die mich einige Augenblide vorher fo in 
Schrecken gefegt hatte. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten. 





n". Aus dem Werro’fhen Kreife in Lievland ſchreibt 
man vom 1. Jali: Mit -einem von zwei Nowgorod'ſchen 
Ruffen geleiteten Tauzbär war es in ber vorigen Woche uns 
weit Sdiof Neupaufen zu einem ernften zung gekommen, 
der leicht ein ſehr übles Ende Hätte nehmen fönnen, Die 
beiden, wahrſcheinlich betrunkenen, Bärenführer hatten ſich 
mit ihrem Ernährer, ber, wie man fagt, fur; vorber eben- 
falld Branntwein befommen hatte, dicht an ben ber Heer- 
ſtraße in den Graben fehlafen gelegt, wobei der Jüngere aus 
Borfiht des Bären Kette fih um den Leib gefchlungen hatte. 
Der Braune, entweder in Folge feines Naufges, ober vom 
Hunger getrieben, blutbärflig geworben, wählt fih zur Be⸗ 
friedigung feines Grlüftes den nächſten Gegenftand, feinen an 
ihn — Führer, deſſen Kopf er ſogleich ſealpirt, und dann 
gemaͤchlich brummeund anfängt, das Blut auszufaugen., Des 
Unglüdliden Gefährte liegt in einem fo feften Elafe, daß 
er bie Wehllagen des Berwundeten gar niht hört. Ein 
Neupanfenfcher Schäfer, der reitendb von feiner Heerbe nad 
Haufe kehrt, vernimmt den Hülfernf, fprengt heran, ficht 
das graͤßliche Schaufpiel, angleid aber au die Unmöglid- 
keit, unbewaffnet helfen zu Fönnen, eilt nad ber nahe gelege- 
nen Station, und ruft die Poſtknechte zu Hülfe; diefen mit 
Ruitteln bewaffneten Leuten gelingt es, das Dpfer aus ben 
Tagen des Bären zu befreien, er ſglafende Führer Hört 
aud von biefem —E nichta. Der Bär hat ſich indeſſen 
losgeriffen und ergreift die Flucht, kommt aber bald in’s 


Gedräuge, weil bie Berfolger ihm nachſetzen und auf dem 
nächſten Felde, wohin fein Weg ihn führt, eine große Menge 
Leute bei der Düngerfuhr befchäftigt find. Nach vielem Hin- 
und Herhegen flüchtet fi der verfolgte Bär in eine Wiege, 
wo er fogleih eingefhlcfien unt von bald daranf eintreffen- 
den Schügen mit Flintenſchüſſen erlegt wird, Der Berwun- 
bete liegt gegenwärtig im Lazareth zu Werro, und fein Altes 
rer Gefährte in gefelicher Haft. 

". Am 4, Juli wurbe die neue London-Bladwaller, von 
Minories über den Regents-Ranal na dem Bladwaller- Fluf 
laufende Eiſenbahn rröffnet, eine Unternehmung, bie befon» 
ders wegen des neuen babei angewandten Fortbewegungs- 
mitteld die öffentliche ——— in Auſpruch nahm. 
Dieſes befteht nämlih mit in Dampf, fondern in einem 
—— in ber Mitte der doppelten Bahn laufenden und 
bei den beiden Enbpunften an je zwei Winde-Maſchinen yaf- 
tenden Schleppſeile, dem einen, um ben Wagenzug na 
Dladwall, dem anderen, um ihn nad London zu ſchuellen. 
Die Länge des ganzen Weges mißt 34 englifche Meile, und 
jedes der beiden eilt etwas darüber, mämlih 31 Meile, 
Sie ſtammen aus der Fabrik Eir Joſeph Haddart's in Lime- 
boufe und loſten zufammen 1200 Pf. Die an den Ma- 
ſchinen angebradten Drebflügel oder Trommeln haben 22 Fuß 
im Durdmeffer und machen auf jede Meile Seil 80 Umläufe. 
Die zwei Paar Mafhinen find im Verhältniß zu ber gegen 
Blackwall etwas geneigten Bahn von verfchiebener Kraft, bie 
beiden am Londoner Endpunkt von 120 Pferbefraft jebe; bie 
am Bladwaller Endpunkt von 70 Pferbefraft jede. Cine 
andere Merkwürdigkeit diefer Eifenbahn ift der darauf ange» 
—* * Herrn Cool und Wheatſtone erfundene eleltriſche 

elegraph. 

Am 16. Juli wurde in London von ber deutſchen 
Dpern » Grfelfhaft Mozart's „Titas“ aufgeführt. Auch 
diefe Oper fand, wie Gluck's „Iphigenie,“ euthufiaſtiſchen 
Beifall. Die einzelnen Grfangsfüde berfelben waren zwar 
allen Mufitfreunden befannt, doch hatte man feit mehreren 
Jahren keine dramatifhe Borftellung des Ganzen hier auf 
der Bühne gehabt. Mad, Etödi-Heinefetter wirb in ber 
Partie des Sertus fehr gelobt und den Italiänern zur Seite 
geſtellt. Breiting als Titus machte anfangs, feiner Korpn- 
lenz wegen, einen ans Lägerlihe fireifenden Eindrud auf 
das Publikum, bald aber gewann er dur feine [höne Stimme 
die Zuhörer und erhielt ebenfalls lebhaften Applans. 

u". (Ariedrih Wilhelm der Dritte über anflän- 
bige Publicität durd die Dreffe) Als eine Blume 
auf das Grab des dahingeſchiedenen Monarhen wollen wir 
eine feiner Rabinetsordres nmiederlegen, die er im Jahre 1804 
auf eine Immediatbeſchwerde bes damaligen Herausgebers 
des „Weſtphäliſchen Aazeigers”, Regierungörath Mallinfrobt, 
erließ. Sie lantet wie folgt: „Mein lieber Staatsminifter 
von Angern! Bei der in den Anlagen von dem fürfll. naf- 
fanifhen Regierungsratp Mallinfrodt zu Dortmundt geführ- 
ten Befhwerde über die Kriegg und Domänenfammer zu 
Hamm fommt Ales darauf an, eb bie in dem eingereichten 
Stüde des Wefphälifgen Anzeiger enthaltene Rüge ber 

änzlichen Bernadläffigung der Reparatur der fo gefährlich 
chabhaften Nuhrbrüde bei Schwern gegründet war oder nicht 
Erſtern Falls mußte die Rammer dem infender und Re- 
dacteur vielmehr danfen, als demfelben Unaunehmlihfeiten 
verfhaffen, und Ießtern Falls, wenn die Kammer, wie «6 auf 
alle Fälle anfländiger geweſen wäre, fi nicht bewogen fand, 
die Anzeige berichtigen zu ——— dieſe ſich darauf be⸗ 
ſchränkeu müſſen, die Uarichtigkeit der Auzeige darzuthun, 
und anf rechtliches Verfahren gegen ben Einſender und Re— 
dactenr anzutragen. Es kann nicht Jedem zugemuthet wer- 
den, in folden Fällen, die eine Rüge verdienen, fih ben 
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Unannehmlickeiten, womit offizielle Denuntiationen verbun- 
den find, auszufegen. Sollte nun and eine anfländige Pu- 
biiyität darüber wnterbrüdt werben, fo würte ja fein Mittel 
übrig bfeiben, hinter die Pflihtwidrigfeiten der untergeorbne- 
ten Behörven zu fommen, bie dadurch eine ſehr bedenkliche 
Eigenmacht erhalten würden. Ju dieſer Rüdfiht iſt eine 
anfländige Publizität der Negierung und den lnterthanen 
die fiherfie Bürgfhaft gegen die Nachläſſigkeit oder dem böfen 
Willen der untergeordneten Beamten, und verdient auf alle 
Beife gefördert und gefhügt zu werden. Ich befehle Euch 
daher, die genannte Kammer hiernach für die Zufunft ge- 
meffenft anzuweifen. Uebrigens will ih mit hoffen, daß 
über diefen Disput die Sade felbft, nemlid die Reparatur 
der ſchabhaften Brüde, wird vergiffen feyn. Berlin, den 
20. Feb. 1804. Friedrich Wilhelm.” (Allg. Prehjtg.) 

u’, Die Seefhlange, diefes Ungeheuer, das regelmäßig 
alle Sapre einmal zum Vorſchein kommt, foll diefes Jahr an 
der Füſte von New-Jerſey gefehen worden fegn. Die „Zei 
tung ber Bereinigten Staaten” bringt einen Brief voa einem 
Herrn Job Salmon aus Eramner:Tomwn, nom 9. April batirt, 
in welhem angegeben wird, daß 5—6 Perfonen am 23. März 
die große Seeſchlauge gefehen haben; fie lag many ruhig anf 
der Oberfläche des Meeres in der Bai von Dinner» Point. 
Sie ift von fhwarzer Farbe, fhien 50 — 60 Fuß Länge und 
8— 10 Z00 im Umfange zu baben und erhebt den Kopf 
5—6 Fuß hoch über das Waſſer. Job Salmon und die 
Andern fließen mit vielen herbeigelaufenen Leuten in die See, 
um Jagb zu machen auf das Ungeheuer und fich beffen zu 
bemädtigen, aber es wartete nit auf fie, fondern tauchte 
bald in das Waſſer unter. R j 

*. Ein junger Mann ſtieß unlängft beim Herausgehen 
and der Dper in Paris von ungefähr mit dem Ellbogen an 
einer jener empfindlihen Lions, bie ſchon bei der bloßen 
Idee eines Inſultes in Zorn gerathen. — „Monfieur,” fagte 
der Lion zu dem jungen Maune, „Sie follten beffer Acht 
geben!“ — Der junge Mann fah den Spreger an und 
lachte. — „Sie find unverfhämt!" fagte der Dandy. — Das 
ift zu viel!» antwortete ber junge Mann, „das fordert Genug- 
thuung! Hier meine Karte.“ Sie wechſeln dıe Karten, und 
geben fi ein Rendezvous auf dem andern Morgen. Zu 

aufe angefommen, detrachtet der Lion die Karte feines 
—— und lieſ't den Namen Georges Sand. Das 
Duell hatte natärlih nicht Statt, denn der Lion fonnte ſich 
mit einem Franenzimmer doch wohl nicht ſchlagen. 

„*%. In einer Londoner Soirée tadelte eine Mutter ihre 
Tochter, weil fie den Rontretany zu nahläffig getanzt habe, 
„Aber, Mama,” antwortete bie Tochter, „ih werdedurd an» 
geftrengtes Tanzen meinen Haarpuß eines verheirathe- 
ten Mannes wegen do nicht in Unorbnung bringen ?” 
„Das ift etwas Anderes,“ verfeßte begütigt die Mama. 

.*. Ein einfältiger Menſch fragte an; „Was iſt 
denn wohl ein XTropfbab?" — „Jedes Bad, in das Sie 
gehen,“ war bie Antwort. 


Aus Paris, 
(18. Juli.) 





Der Prozeß der Madame Laffarge in Drives bietet dem Pu- 
biitum ein ganz außergemwöhnlihes Intereſſe, und nicht blog bes 
hoben Standes ber Verfonen wegen, bie barein vermwidelt find, fon« 
dern aus Gründen, die auch für das Ausland Aufmerkſamkeit ver- 
dienen. Es if die hohe Intelligenz, bie Geiftesgegenwart, die hohe 
Dildung der Angellageen und die erfinderifchen, finnreiden und 





fühnen Eonceptionen, mit denen fie fih vertheidigt. Diefes alles 
imponirt felbR dem Bolte der Provinz, in ber ber Prozeß vorgeht, 
fo daß, fo wenig irgend Jemand. an ihrer Schuld zweifeln Tann, 
do die roheften Leute bei allen gewaltfamen Berfuchen, ihre Neu— 
gierde zu befriedigen, fie fein Zeichen des linwillens, der Enträflung 
oder der Mibbilligung haben vernehmen laſſen. Diefe Erſcheinung 
bietet vielfahen Stoff r Betrachtungen über dad weiblide Ge— 
fdledt in frankreich überhaupt, Wer irgend mit beffern und 
gebildeten Frauen felbft nur aus der Mittelfiaffe, ja aus ber nie- 
dern, umzugehen Gelegenheit gehabt, muß bavon Zeugniß geben, 
daß die Intelligeny, Erfindungsgabe und Zpatkcaft, von denen bier 
im fchlimmften Sinne Gebraub gemacht worben, an hundert und 
aber hundert frauen und Mädchen in diefem Lande, und nichts wer 
niger als in Paris blos, fich vorfinden. Georges Sand und Marie 
Gapelle, jede in ihrer Art, find nur durd befonbere Umfände auf 
die Bühne geworfen und vor aller Welt in Evidenz geftellt wor» 
den; fie find an ſich, ich meine in intelligenter Beziebung, nichts 
weniger als ifolirte Erfheinungen und Ausnahmen, Zreten fie we» 
niger hervor, als bis jegt gefcheben, fo find die Beforgnif und der 
Neid der Männer hauptfäglih daran Schuld; denn diefe rufen un- 
aufpörlih Gefep und Sitte für fih zu Hülfe, um ber Herrſchaft der 

rauen einen Damm zu fepen, und ber Tadel, ben fie durch _bie 

itte über jedes bervorragende weibliche Wefen zu verbreiten willen, 
fchredt diefe natürlih zurüd, Dies it bauptiählih der Grund, 
warum hier am hartnädigften und am längften an ber Berbammnifi 
der Sängerinnen und Schaufpielerinnen fehgehalten wirb, die im— 
mer noch die Geſellſchaft verftiößt und fie zur Leichtfertigkeit zwingt, 
dba Zugendfamteit und Keufchheit ihnen durchaus gar nichts helfen 
würden; denn man glaubt doch nicht daran. Ueberall aber, wo die 
Sitte einigermaßen den Frauen eine Art von öffentlichen Auftreten 
erlaubt, maden fie bier den Männern eine furdtbare Concurrenz, 
troßzdem daß fih Alles gegen fie verſchwört; fo namentlich jeht in 
der Malerei, befonders in den delicateren Arten derfelben, im Aqua- 
reil, im Genre, im Portrait. Doch nicht blos in diefen; was unter 
ihnen den Muth hatte, biflorifche Gegenftände in Del darzuftellen, 
leitete auch Shätzbares, ward aber beto mehr vom Sarladmud 
oder der abſichtlichen Indifferenz der Männer verfolgt. Dennod 
mehren ſich tänlih in der Haupiſtadt die Ateliers für Damen mit 
alademifchen Modellen und anatomifhen Studien, und in einer ge 
gan zeit wird Niemand mehr den Einbruch der Frauen in bie 

alerei im Großen hindern fönnen. Gie können daher benten, daß 
das Eapitel von der Emancripation ber frauen nirgenb mehr 
an der Tagesordnung ift als unter den —————— und nirgend 
die Männer mehr ſchreckt als in Frankreich. Dies if fo wahr, daß 
die St.-Simoniften ihrer Zeit ſelbſt mit ihren bis an die äußerfie 
GEonfequenz getriebenen Theorien von dem Berdältniß zwiſchen bei« 
ben Geſchlechtern Eroberungen unter ben ebelften, geiftreihfien und 
gebildetſten Frauen machten, die in wahrer religiöier Begeifterung 
bon der Trefflichfeit des Spſtems baffelbe praftifh in Anwendung 
braten und dadurch fo menig von ihrem Werthe verloren, daß, 
als fie fpäter die Unmögligkeit einfaben, gegen die Sitte anzu» 
tämpfen, fie bie angefehenften Berbindungen fchloffen, die mufler- 
dafteſten Ehen führten und Zierden ber beften Geſellſchaften wurden. 
Denn die Strenge der franzöfifgen Sitte in Bezug auf die frauen 
hat das Charakterifiifhe und führt dadurch gewiflermaßen ihr Ges» 
geneift mit fih. daß fie lets nur die Gegenwart verdammt, nie bie 

ergangenpeit; „un marı couvre tout“ if dad charakteriſtiſche Sprüch · 
wort für diefen Fall. Bielleicht find von oberflählihen Beobad- 
tern über keinen —— mehr Irrthümer in Deutſchland vers 
breitet worden als über die Aranzöfinnen. So fagt man, fie be- 
berrfhen, weil fie nicht ermfllic lieben. Aber fie find im Gegen« 
theil unaufbörlid das Opfer der Männer, welchen die Sitte die 
brutalfte Handlung gegen fie verzeiht, während die rauen im ber 
öffentliden Meinung verloren find, wenn fle nur laut um Hülfe 
zufen gegen eine Brutalität, und dadurch conftatirt wirb, daß man 
deren an einer verſucht bat; biefer einige Umftand lieferte ſchon 
hundert Opfer, wenn der Mann kaltes Blut genug hatte au fagen: 
„Vous n'oserez pas crier et vous prostiluer devant le monde.“ 
Hundert Schändungen bleiben fo ungeftraft, weil bie Aeltern nicht 
zu Hagen wagen. Auf der andern Seite wetteifern die Franzöſinnen 
an Aufopferung und Begeifterung in der Liebe mit den Frauen aller 
Bölfer. Pr tennen fie die Platoniſche nicht, wie fein füpliches 
Bolt; auf Männer wie Frauen in Frankreich leidet Schillers: „Mit 
dem Gürtel, mit dem Schleier reißt der füße Wahn entzwei,” gar 
feine Anwendung; im Gegentheil, der Wahn beginnt erfl, wenn der 
Schleier zerriffen. Davon haben aber Deutfge felten einen Begriff. 

















Frankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


N” 208. 


29. Juli 1840. 





Beiträge um Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaltion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Apreffe: 
An die Medattion bed Frankfurter KRonverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erſucht, bie one und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


mwünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. 


ie befferen deutfgen Literatoren werden freunblichft aufgefordert, ung, ohne, 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mitteilung ihrer Produktionen zu -beehren, und zugleich ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Life und Leonçe oder der verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie, 


(Bortfegung.) 


Life wußte darauf nichte mehr zu erwiedern; ber Fuß— 
tritt einer Ehaife war herabgelaffen, fie fprang rafch über 
denfelben in den Wagen, fo raſch, daß Leonge fehen Eonnte, 
wie das graziös abgerundete Füßen nz mit dem nieb- 
lichten, genen Knöchel verband. Sterny fühlte Luft 
in fih, fih an die Seite der Schönen zu fegen, doch hatte 
er fo viel euren Zaft und Selbftverläugnung, es nicht 
u thun. Liſe jaß, ebe er fi umgefehen, in Leonge’s 

agen; biefer entfernte fih darauf, indem er mit beweg⸗ 
ter, leidenfhaftliher Stimme zu feinem Bedienten fagte: 
„Mach' den Schlag zu und fahr’ den andern Equipagen 
nach!“. Er eilte alsbald in einen Fiaker, in weldem Ta 
fhon Madame Laloine befand. 

— „Run, und Life?“ empfin 
haben Sie das Mädchen gelaffen ?" 

— „In einer Chaiſe!“ 

— „In welcher Geſellſchaft?“ fra 

— „Sie ift ganz allein, Mabame! 

— „Wie, ganz allein?“ 

— „Ja, wertbe Frau, fie fprang, ehe ich mid beifen 
verfah, in meine Eauipage, wenn id nicht irre,” , 

— „Ad, du mein Gott!” rief die Mutter, „dad Mäd» 
hen iſt ganz —— ſeit dieſen Morgen; was mag ſie 
nur in aller Welt haben ?“ 

— „Barum mußte id auch beutzu fpät fommen!” ent 
gegnete Leonge entfhuldigend; „übrigens ift mein Wagen 
nur sweifigin und ich wagte ed ridt... .“ 

Madame Baloine äußırte dem Marquis ihren Danf für 
feine Zurüdhaltung durch ein ſchweigendes, feierliches 
Grüßen und fügte hinzu: „Die Kleine wirb ſich wohl ſehr 
ennupiten.* \ 

teongen fagte aber eine geheime innere Stimme, daß fie 
fih nit ennupiren werde. 

Life war in der That im Anfang fehr darüber beftürzt, 
daß fie fi allein in einem fo prächtigen Wagen befand, 
doch benußte fie diefes Alleinſeyn, um fih von ber Ber: 
wirrung zu erbolen, in welde fie die Worte Leongens ver- 
festen und indem fie auf bie Zweifel, welche ihr aufftiegen, 
ermwieberte wie auf Bemerkungen, die an fie gerichtet wor⸗ 
den, ſchüttelte fie ihr artiges —— mit ber Aeußerung: 

— „Und was könnte es am Ende mir ſchaden ?“ 

Nachdem fie diefe Aeußerung getbam, begann fie bie 
prädtige Garoffe näher in Augenſchein zu nehmen; welche 
ganz mit Sammt ausgefüttert war, mit ſeidenen Eicheln 


ibn die Mutter, „wo 


te die beforgte Mutter. 
a 


befegt, deren Schwanfen und Anſchlagen an bie Polfter 
ein füßes, dumpfes Geräufh hervorbradte; fie feste fich 
bald auf bie Seite, bald auf jene, um die ganze Weichheit 
und Elaficität der Kiffen zu fühlen, dann 308 fie einen 
Spiegel zur Hälfte in die Höhe, um bie Dide feines Glas 
fed zu bewundern und lachte endlich mit vollem Behagen 
bei dem Gedanken, baß fie fo herrlich placirt fey. die 
dachte fi, dag gerade fo die prädtigen Equipagen jener 
Damen eingerichtet fepn müßten, welde fie durch die elys 
feifgen Felder fahren ſah und, ohne daß es ihr eingefal- 
len wäre, daß fie eben fo gut eine ſolche Equipage zieren 
würbe, wie die Nobelfte unter Jenen, verfuchte fie in mäd— 
chenhafter, muthwilliger Laune, das ſchmachtende, hinges 
goſſene ——— jener Damen nachzuahmen, mit wel— 
chem ſie ſich in eine Ecke ihres Wagens hinwerfen. Das 
närriſche Kind nahm in einer ſolchen Ecke die Attitüde 
einer Entſchlummernden an, indem ſie ihre friſche, blühende 
Wange und weißen Schultern wider die Seide drückte, 
deren Zartheit und Weihe ihr fo wohlthat; fie überließ 
fih mit einem üppigen Schmadten der fanft rüttelnden 
Bewegung ber Karroffe,. und blinzelte dabei vornehm mit 
den Augen, indem fie auf die armen leute herabſah, bie 
den Kopf in bie Höhe bogen, um das Fräulein zu bewun— 
bern; fie big fi darauf, ald gewahre fie in der Entfernung 
einen ihrer Anbeter, fanft in bie Unterlippe mit einem 
feinen ironiſchen Laͤcheln; fie fandte mit einem leifen gra- 
ziöfen Kopfniden dem ſchönen Kavalier, der in ihrer Phans 
tafie vorüberging, einen zärtliden Gruß zu; und ihre 
Press lieg fie in dieſem findifhen Zauberipiel natürlich 
einen andern vor ihrem Blide vorübergeben, als ben 
fhönen Marquis Leonge Sterny. Wen bätle fie denn 
eigentlih aud beffer auf einem ſchönen engliſchen Schimmel, 
ie Seite des Wagens vorbeireiten laffen können? Dod 
ei Gott nicht den Monfleur Tirlot, welden fie bei einer 
—— nah Montmorency von einem Eſel fallen fab? 
terny alfo wandte fie ihr füßeftes Lächeln, den Tiebevolls 
en, zärtlichſten Blick zu, ald wenn er eben vor ihr vor- 
eiritte. Wer vermöchte aber ihre Beftürzung zu ſchildern, 
als fie den Marquis leibhaftig, in Perfon vor ſich erblidte, 
wenn gleich unbeweglich, zu Fuß und ri die Hand reichend, 
um fie aus dem Wagen fleigen zu laffen. Als fie fih fo 
in ihren zärtlihden Rondalant überrafht ſah, fuhr fie 
bebend zufammen, wie ein Kind, weldhes fih auf einen 
Pag gefegt, der ihm nicht zugemiefen worden und fie zit- 
terte an allen Gliedern, als Feonge, indem er ihr aus dem 
Wagen half, fagte: „Wen grüßten Sie benn mit einem 
fo fügen Blid und Lächeln F⸗ , 
Sie hätte vor Scham und Verwirrung in die Erbe fin- 
fen mögen. Sie betrat au nur zögernden Schrittes und 
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mit geienftem Haupte die Kirche und Reonge konnte bemers 
fen, daß fie an der Trauungsreremonie wenig Antheil 
nahm. Life fah nicht mit einem Blide auf die ſchöne, 
männlihe Geftalt des Bräutigams, nod bie verlegene 
se der Braut; fie verfolgte nicht mit neugierigem 

uge ben Gang bed Ringe, um zu ſehen, ob erben untern 
Knöchel des Fingers paflırt habe, ein Zeichen der völligen 
Unterwerfung der Braut: Lije betete nur für fie, fie betete 
mit der ganzen Innigfeit eines reinen jungfräuliden Ge— 
müthes. Dan ar faft glauben mögen, es Flage ein 
Vorwurf in biefer jungen Seele, und fie flebe voll auf: 
richtiger Reue Gott um Vergebung eined Fehlers an. Gott 
verzieb ihr, denn fie erhob fih, nachdem ſie ihr Gebet be: 
enbigt, rubig, heiter und geflärft und wandte fih in bem 
Augenblide, da man ſich in bie Sacriftei begab, zu Sterny, 
welder fie mit liebevoller Theilnahme betrachtete. Life, 
welche baffelbe gar nicht zu bemerfen fchien, ging auf ihn 
zu und ſprach zu ihm in einem Tone, ganz verſchieden von 
dem, in weldem fie bieher geſprochen hatte: 

— „Sie ennupiren fih obne Zweifel fehr, mein Herr?“ 

— „Ih mid ennupiren und warum ?“ 

— „Run, weil Sie Al’ dies aus der Sphäre Jhrer 
Lebensweiſe und Ihrer Bergnügen herausbringt; doch wer- 
den Sie bald erlöj’t fepn.” (Fortfegung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ven 9. Sept. 1839. 
Bon Adolph Joanne. 





(Bortfegung.) 

Wir gingen nun ſchon ungefähr eine Biertelftunde in 
einem borizontalen, dem vorigen gleihen Gange, als wir 
an eine Thür famen, die ibn gänzlich verſchloß. Sich zu 
und wendend, rebete mein Führer, welder immer an ber 
Epige der Colonne ging, uns mit feierlihem und ernfiem 
Tone fehr kurz folgendermaßen an: 

„Ih babe Ihnen verfproden, Eie in die Hölle zu füh— 
ren. Die Zeit iR dba, mein Berfprechen zu halten. Aber 
ih fann nur für Ihr Leben bürgen, wenn Sie fhwören, 
mir zu geborden.” 

„Wir ſchwören ed,” riefen wir im Chor. 

„So thun Sie denn, was ih Ihnen befehlen werde,“ 
fuhr er fort; löichen Sie Ihre Lampen aus, und entfernen 
Sie fih nicht einen Schritt, was fih aud ereignen mag, 
von Ihren Führern.” 

Jeder von uns löfchte feine Lampe aus, und -fammerte 
ſich feR an die Kleidung bes ihm voranfdreitenden Berg» 
manned, Wir hörten und ſahen durchaus Nichts. Diele 
Dunfelpeit und Stille hatte etwas Trauriged und Höllen- 
mäßiges, welches unfere Neugierbe noch vermehrte. 

Als.alle Yichter ausgelöjht waren, berührte ber Haupt« 
führer die bronzene Thür, vor welder wir Halt gemadt 
hatten, mit einem eifernen Inſtrument. Eine Art halb» 
erflidter Seufzer tönte traurig von den niedrigen Gewölben 
tes Ganges wieder, Darauf wurbe wieber eine eben fo 
tiefe Stille, als vorher, 

In diefem Augenblide entftand nahe bei uns eine fo 
ſchredliche Erplofion, daß, um ung der eigenen Ausbrüde 
eined berühmten Reiſenden, der Zeuge einer ſolchen Bege- 
benbeit war (Herr Barbes Marbois), zu bedienen, die 
Gewölbe und Mauern ded Ganges zitterten, wie ein uns 
gebeured Trommelfel, Wir fühlten den Boden unter 
unfern Füßen beben ..., ed fhien und, als wenn der 
Berg fid öffnen wollte, um und auf immer in das Innerfte 
feiner geheimnigvollen Höhlen hineinzufglingen, oder une 
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aus feinem Schoße, wie bie Aſche eines Bulfans, bis zur 
unermeßlihen Höhe zu ſchleudern. Diefer Mißton wurde 
von feinem Echo wiederholt; aber er hallte lange Zeit 
wieder, fo viele Mühe foftete es, che bie Maffen, die er 
erſchüttert hatte, ihre Geſtalt und urfprünglihe Unbeweg« 
lifeit wieder erlangen fonnten. 

„Was bedeutet diefes Geräufch ?“ rief ich. 

„Sie follen es — erfahren,“ ſagte der Führer mit 
dem Tone eines Mannes, welcher verlangt, daß man ihm 
I geborche. Darauf trat wieder eine eben fo tiefe Stille, 

wie vorber, ein. 

Es war ein Augenblid voll Angſt, der fih unmöglich 
beſchreiben läßt. ir empfanden feine wirklihe Furcht, 
aber unfere Herzen fhlugen fchneller, ald gewöhnlid, Der 
Führer ſtampfte mit dem Fuße, und murmelte mit dumpfer 
* mme einige tadelnde Worte, die wir nicht verſtehen 
onnten, 

Plotzlich öffnete fih langfam die Thüre, und wir näber- 
ten und der Schwelle, um das wirklich übernatürlihe Ge- 
mälde, welches unfere Augen faft biendete, zu betrachten. 
Um es auf eine entiprehende Weife zu befchreiben, müßte 
man den Geift und den Styl eines Birgil, Dante oder 
Milton befigen, Ich werde daher feine Arbeit unternehmen, 
die mir gewiß nicht gelingen würde, und befhränfe mid 
bloß darauf, jo kurz und einfach als möglich zu fagen, 
mas ich ſah: es war ein furdtbarer, wüfter und wilder 
Drt, ein fhhredlicher Kerker. 

Wir waren an dem Ufer eines unterirbiihen Sees an- 
gelommen, welcher fih unabjehbar vor unfern Augen auss 
breitete, und ben, fi darin fpiegelnd, mebrere hundert an 
feinem Ufer von unfihtbaren Händen angezündete Lichter 
erleuchteten. Ein finfteres Gewölbe, das in den Feiſen 
ehauen war, unb nur einen Meter über die Oberfläde 
de erhob, bildete ben Himmel dieſes Gerd, deſſen Ges 
wäffer, [hwärzer als Dinte, gefroren fchienen, fo unbeweg- 
lid und eben waren fie. Es ift gewiß nicht fo ——— 
den furchtbaren Kerker zu ſehen, welchen die ewige Gerech⸗ 
tigfeit für die gefallenen Engel bereitete, und in welchem 
ung Milton den durch ein verheerendes Feuer verzehrten 
Satan mitten in der tiefften Finfterniß zeigt. 

Indeffen wir lebend und unbeweglid am Ufer diefes 
Sees den Seelen glihen, welde die Dichter uns an den 
Ufern des Acheron barflellen, wo fie bie Ankunft des alten 
Fährmanns der Tobten erwarten, Pig wir von ber Mitte 
des Waflerd ber, ohne das geringfie Geräufch, eine Art 
flades Schiff fih uns nähern, welches zu unjern Füßen 
*8* Indem wir in dieſes von keinem lebenden Weſen 
geführte Schiff ſogleich eig madte unfer Führer 
und ein Zeichen, und neben ihm zu fegen. Obgleich er 
gerabe nicht bem vecchio, bienco per anlico pelo glid, 
welden und Dante beſchreibt, fo erinnerte ih mich doch 
— folgender Verſe aus dem dritten Geſange der 
en; % 

Non esperate mai veder lo cielo! 
I'vegno, per menarvi al l’altra riva 
Nelle tenebre eterne in caldo, en gelo. 


(Hofft nicht, jemals den Himmel wieder zu feben; id 
hole Euh ab, um 9 an das jenſeitige Ufer in die 
ewige Finſterniß, in Froſt und Eis zu führen.) 


Wir gehorchten alle Vier, ohne ein Wort zu ſagen. 
Kaum ſaßen wir, fo entfernte ſich das Schiff von dem Ufer, 
welches wir jo eben verlaffen hatten, indem es von einer 
unbefannten Macht angetrieben oder angezogen wurde; denn 
ber einzige Bergmann, welder und bis dadin gefolgt war, 
bewegte jih eben fo wenig als wir, Wohin gingen wir? 
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Wie lange follte unfere Fahrt währen? Wir mußten 

durchaus Nichts davon, und waren alle Bier zu lebhaft 

mit Allem, was wir faben, und felbft mit Dem, was wir 

nicht fahen, beihäftigt, um unfern immer geheimnißvoller 

werdenden Führer, der und augenjdeinlid Das gem Ver⸗ 
nügen oder vielmehr die ganze Aufregung des Erſtaunens 
aſſen wollte, darüber zu befragen. 

Wer würde nicht beunruhigt worden ſeyn! Wer würde 
es nicht noch ſeyn, wenn er daran benft? Unter uns Ge— 
wäflfer fo fhwarz, wie Dinte, welches fein Wind bewegte 
und furdte, deffen Tiefe und unbefannt war, und auf dem 
wir, ohne zu wiſſen warum? und wie? fdifften; über 
unferm Haupte ein Steingewölbe, von Marmorabern und 
Kryſtallen durchzogen, das ein Berg von mehr ald 800 
Meter Höhe mit —— ganzen Gewicht beherrſchte; zur 
Rechten und zur Linken, an den fernen Ufern einige 
den Irrlichtern ähnliche Flämmchen, welche von den ſchwar— 
zen Wellen zurüdgeworfen wurden, und endlich unſer 
ſchwaches Fahrzeug, das, man vergeffe ed nicht, außer 
einem in ein dunfled Gewand gebüllten Bergmann, vier 
vom Kopf bis zu den Füßen in ein.ganz weihes Gewand 

ehüllte Individuen trug; ftellen uns unfere Didter nicht 
o die Schatten dar, welde fib auf dem Nachen des alten 
Charon in die Unterwelt begaben? (Fortfegung folgt.) 


Der Tod Ludwig's XV. 
(Nah der Geſchichte Ludwig's XVI. von Fallour.) 





Die ſtarke Confitution Ludwig's XV. lich noch ein lan— 
ges Leben erwarten; aber die ungeahnte Stunde fam, und 
der Tod follte die Sicherheit des Hofes überrajhen. In 
ben legten April-Tagen des Jahres 1774 befam der König 
die Blättern mit den bedenklichſten Symptomen, Dan 
konnte nicht ohne Gefahr fein Zimmer betreten, die Yuft 
im Palais war infizirt; fün’zig Werfonen wurden franf, 
wovon zehn farben; felbit bie Merzte trafen Vorſichts— 
maßregeln, um fi vor der Epibemie zu ihügen. Indeß 
erwarteten Mesdames, die Töchter des Königs, an feinem 
Bette und oft unter feinen Borhängen jigend, den Moment 
feiner Genejung oder den, wo fie den unglüdliden Wonars 
ben an die Pflihten ber Religion erinnern mußten. Der 
Erzbiihof von Paris, Chriftoph de Beaumont, fam, um 
von bem König bie Öffenılihe Reihung der Saframente 
zu verlangen. Dod die erfie Bedingung feiner Anweſen— 
beit war bie Entfernung ber Mautreffe. Die Minifter, 
welde Madame Dubarıy an die Stelle Choiſeul's berufen 
hatte, fürdteten, ſich u früh zu kompromittiren, und weni— 

er beſorgt um das Gewiſſen des Konigs als um die ein— 
* —*2* ber Dubarry, riefen fie ſich die erfie Krankheit 
Ludwig’s XV. und die nadberige Nüdfehr der damals 
eben fo verbannten Chateaurour ind Gedächtniß. Diefe 
Erinnerung ſchwebte Allen und aud dem König felbft vor, 
welder baber fagte: „Ih will die Scenen von Meg nidt 
erneuern.” Diefe Antwort madte allem Zögern ein Ende, 
und ber Erzbifhof trat mit Madame Adelaide, dem Biſchof 
von Senlis und dem Herzog von Aumont in bad Zimmer 
bes Königs. Der Marſchall von Rielieu that alles Mög- 
lihe, um den Prälaten zurüdzuhalten, indem er ihn bie 
in den legten Salon beſchwor, ben König nicht durch theo- 
logiſche Phrafen zu tödten, wie fie fhon fo viele andere 
Könige getödtet. Es war am 1. Mai des Abende, der 
König befand ſich gerade etwas beifer. Yorry und Borbeu, 
feine Aerzte, verbargen ibm die Natur feiner Krankheit; 
aber La Martiniere, fein Wundarzt, weigerte ſich, die Ge— 


fahr zu verbergen. Als der König ihm fragte, was er von 
den fleinen Blattern bielte, die fih über feinen ganzen 
Körper verbreiteten, fo fagte er gerabezu, es fepen bie 
Poden. Der König be cf fofort das Gefährliche feines 
Zuſtandes; er ließ den der og von Yiguillon fommen und 
ab ihm jeine Befehle in Berreff der Dudarry: „Führen 
Sie fie ohne Geräuſch in ihr Landhaus in Ruel,” fagte 
er; „ich werde Madame d’Aiguillon für Ihre Mühe banks 
bar ſeyn.“ 

Bon diefem Augenblid fd-ien fein Herz von einer 
-großen Yaft erleichtert. Am 7. um drei Uhr verlangte er 
elbſt den Abbs Mundour und beichtete, Wie tief auch fein 
Privatleben gejunfen, das Beſſere war doch nicht ganz in 
ihm unterdbrüdt, und feine Seele hatte einige Refte von 

tauben in fi bewahrt. Die Nähe bes Tobes weckte 
biefe Funken aus ihrem Schlummer; er erfannte und 
verebrie die Hand, die ihn firafie; feine Ergebung war 
volltändig und feine Reue ernſt. 

Der Dauphin war durch einen Befehl des Königs zus 
rüdgebalten, welder förmlich gebot, den Thronerben aus 
dem Bereih der Anftedung zu entfernen. Da er feinem 
Großvater perjönlih ferne Änhänglichkeit nicht beweiſen 
fonnte, fo jchrieb er an den General: Eontrolleur: „Ich 
bitte Sie, mein Herr, fofort zweihunderttaufenb Franken 
an die Armen vertheilen zu laffen, damit fie für die Ers 
haltung des Königs beten. Sollte d.e Vertheilung biejer 
Summe Ihre Gonfigen Anordnungen beeinträdtigen, fo er- 
fegen Sie fie von meiner Penjion. Ludwig, Dauphin.” 

Jede Sorge für das zeitliche Wohl des Monardhen war 
vergeblid. Am 8. und 9. machte die Kranfoeit die reißend⸗ 
ften Fortſchritte. Der Kardinal de la Rode-Aymon, Großs 
Almojenier von lite erihien mit dem Biatifum, 
Der König erhob ſich ebrfurdtevoll auf feinem Bett; er 
wollte fih mit lauter Stimme vor feinem Gott demüthigen; 
aber feine Kräfte verließen ibn, er fi:l zurüd und bat den 
Kardinal, ibm als Dolmerfher zu dienen. Der Rarbinal, 
das Viatikum in der Hand haltend, fagte mit bemegter 
Stimme: „Dbgleih der König nur Bott hir fein Betragen 
Rechenſchaft ſchuldig if, fo erflärt er, daß er es bereut, 
feinen Unterthanen ein Yergerniß gegeben zu haben, und 
daß er von nun ab nur zur Stüge ter Religion und zum 
Glüd jeiner Bölker zu leben wünſcht.“ 

Meedames hatte ihren Vater nicht verlaffen; ihre Fröm— 
migfeit, bie ihm zuweilen während feiner firajbaren Ber- 

angenbeit läftig gefatien war, war jest der legte Troſt 
—— ſterbenden Blide: alle Welt ließ ihn im Siich, und 
fein Körper fiel in Stüde. Man hatte feit der Entfers 
nung ter Madame Dubarry zwölf bie fünfzehn Hof-Equis 
pagen auf der Straße nah Ruel bemerft, und biefe uns 
zeitige Schmeichelei blieb lange ein Gegenftand des Bors 
wurfs unter der neuen Regierung. Mehrere Jahre nad 
dem Tode Ludwig's XV. hörte man nod in dem Zirkel 
des Könige, wenn von denfelben Perſonen die Rede war, 
fagen: „Es war eine von den funfzehn Rueler Kurſchen.“ 

Der Hof erwartete ungeduldig das Ende eined Todes—⸗ 
fampfes, der Keinem mehr eine Hoffnung oder Furcht ließ. 
Ein allgemeiner Aufbruch nah Choiſp follte dem legten 
Arhemzuge Ludwig's XV. folgen; die Pferde der Eouriere. 
ftanden pa geiattelt in den Ställen, und die Kutſchen 
waren ebenfalls bereit. ‚Aber ed war unmöglich in einem 
folden Moment, daß die Befehle fo rafh, ald Jeder ed 
wünfjdte, verlangt und gegeben wurden. Es wurbe aud« 

emadt, dag man an ein Fenfler, dad man von allen 
Seiten ſehen fonnte, eine Kerze flellte, und daß in dem 
Augenblid, wo der König zu leben aufgehört, ein Kammer⸗ 
biener biejelbe austöjchen ſollte. 
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Diefed Eignal, das einem Symbol fo ähnlich war, ließ 
micht lange auf ih warten: Ludwig XV. war tobt, So— 

leich Aürzt fih die Menge in das Zimmer des Dauppin. 
Die Gräfin von Noailled trat zuerfi hinein und redete den 
König und bie Königin ven Frankreich zuerſt: Majekät! 
an. Ludwig und Maria Antoinette warfen ſich fofort 
weinend auf ihre Kniee und ſprachen: „D, mein Gott! 
wir regieren zu jung. Dein Gott, leite uns, füge unfere 
Unerfaprenheit.»« (Mag. f.v. Lit. d. Aul.) 


Aus Münden 
(15. Juli.) 





Ih babe am 12. Juli der Paffionsvorfellung in Am» 
mergan beigemohnt, und mie fih mir auf dem Heimwege die Ein« 
brüde zu befimmten Anfhauungen geflalteten, dachte ich diefe Ihnen 
und Ihren Lefern mitzutbeilen, wobei ic vorausfegen darf, daß bie 
ade felbh Ihnen nit fremd if. Jedenfalls bleibt das ganze 
Unternehmen, die Leidensgeſchichte Chriſti dramatifch aufzuführen, 
eine höhft merfwürbige Erfheinung, deren Gewicht verkärkt wird 
durch den Umſtand, dbafi ed Bauern find, die die Aufgabe Löfen. 
Wie nahe liegt die Gefahr einer Profanation und — wie meit ift 
man doch an Drt und Stelle davon entfernt! Der Heuärnte und 
bed etwas unfidern Betterd ungeachtet, waren eiwa drittbalbtanfend 
Menſchen verfammelt, ber Aufführung beizumohnen. Diefe währte 
von 8 Udr Morgens ohne Unterbrehung bis Rahmittags 4 Uhr. 
Die fingenden und handelnden Perfonen, deren Anzahl gegen 300 
war, fepten, ohne fid die mindeſte Erpolung zu gönnen, ihre an- 
firengende Arbeit troß einfallenden Regenguflen fort; bei keinem 
Einzigen trat Ermüdung des Körpers, der Stimme oder des Be» 
dädınifles ein; ja letzteres überrafcht fo fehr, daß Einige, bie ber 
Borfellung zum erftien Male beimohnten, eher der Meinung waren, 
die Dialoge würden improvifitt. Beim Einzuge Chriſti in Jeruſa⸗ 
lem, den das halbe Dorf als Boll von Zion Begleitet, fiept man 
dritthalbjährige Kinder neben Greifen arben und hört ihr „Hofianna 
in der Höhe!" Zroß der Menge der Menſchen und der vorausfep- 
lichen Ungeſchickliskeit fo Meiner Acteurs, gebt Alles mit der größten 
Dromung, ohne alle fihtbare Führung oder Zurechtweiſung vor ſich, 
fo daß man fi, mehr als vor jeder mit Statiften befegten Bühne, 
der Wirklichkeit gegenüber zu befinden meint. Die Bewunderung 
Reigt, wenn in den Zwifchenfpielen die lebenden Bilder aus dem 
Alten Teffament erſcheinen, in benen außer Richtigkeit der Darfel- 
fung die Energie der Ausführung überrafcht, indem die Leute, und 
awar auch hier wieder öfters britibalbjährige Kinder, frauen, Dän- 
ner und Greife, mehr als fünf Minuten in den ſchwierigſten Gtel- 
lungen regungelos verbarren, und wenn man bedenkt, wie öfter zur 
Anordnung eines folden Tableaus, in dem bdritthalbhundert Men« 
ben verwendet find (mie 5. B. beim Durchzug Ifraels durchs rothe 

eer), böhftens fünf Minuten Zeit gegeben find. Alles dieſes zeigt, 
wie die Aufgabe für biefe guten Lente gewiſſermaßen Lebensaufgabe 
if, obſchon fie nur alle zehn Jahre wiederfehrt; fie haben fi fo in 
den Gegenfland verfentt, das nicht fie ihm, fondern er fie regiert. 
Dies tritt au bei jenen Gelegenbeiten, in denen Derbpeit. ja Roh⸗ 
heit (3. B. bei den Rriegetnechten) ſich Außern müffen, fräftig ber- 
vor, und jebe Eharalterrolle, wie die der Pharifäer, Hohenpriefter, 
des. Judas ıc. wird meifterhaft gefpielt, während Aufgaben, die ind 
idrale Gebiet übergehen, wie Johannes, Maria, Magdalena, und 
vor Allen Epriftus ſelbſt, unbefriedigend gelöfl werden, aus dem 
einfagen Grunde, weil die Leute einen Gegenfatz au ihrer eigenen 
Natur fugen und diefen eben nur in Weicpbeit und Schwäche finden. 
So geht 88 ihnen denn, wie fo mandem Maler oder Bildhauer, der 
dem menſchlichen Körper, um ibn in möglidfter — binzus 
fielen, die Knochen auszieht. Mehr inzwiſchen als die Ausführung 
muß bei näherer Beträdtung das poetiſche Werk intereffiren. Der 
Autor if nicht befannt (nur der der letzten Imarbeitung, ein noch 
lebender Benebictiner aus dem anfgehobenen Mofter Ettal), nur die 
en der Entſtehung weiß man und bie Beranlaflung, nämlich im 

abr 1633 die Peft, für deren Aufbören die“ Ammergauer das Gr- 
lübde der Paffionsaufführung gethan Wodurd wird nun eine &e- 
ſchichte, die uns mit ihren Meinften Details von Kindesbeinen an 
befannt if, fo intereffant, daß wir feinen Augenbli ung von ihrer 
Darftellung entfernen mögen, fo viele Fängen und felbft Mängel 
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aud im dieſer find? ebenfalls if es die poetifche Auffaſſung des 
Gegentandes und die originelle Durhbildung einzelner Theile. Die 
Entwidelung geſchieht fo folgerihtig, die Umfände reihen fi fo 
Mar aneinander, und die Auflöfung iſt fo ganz im Eharalter der 
Tragödie im hohen Sinn, dab wir unbemußt in den Händen porti« 
fer Mächte uns befinden, Um nur Eins au nennen, fo erinnere 
id an die Urt und Weife, wie in der Darftellung die. Auferfiefung 
ben Schluß bildet. Mit der Kreuzigung war offenbar die drama 
tifhe Wirkung gefhloffen, und jeve Handlung über die Grablegun 

inaus hätte durch neuangeregte Intereffen die alten ſchwächen müf- 
en. Dennoch durfte die Auferfiedung, als Erfüllung bes verheiße- 
nen Sieges nicht fehlen. Statt nun aber Epriftum aus dem Grab 
erporgepen, mit Magdalena fprehen, nah Emaus wandern zu 
affen u. a. m., zeigt die Darflellung ihn nur no in feinem don 
einem Engel geöffneten Grabe in der Glorie der Auferfehung und 
fodann ald Sieger über das Judentum, im einem lebenden Bilde, 
worin die Pharifäer am Boden liegen und neben ihnen das Ge— 
ſchlecht des neuen Bundes anbetend und lobpreifend fich erhebt. So 
if erszugleich dem Leben entzogen und qeasben, und bie religiöfe 
Anfoderung mit der poetifchen zugleih aufs dollkommenſte befriedigt. 
Aber auch die Durchführung einzelner Charaktere reißt aur Bewun— 
derung pin, und dies gilt namentlich in Betreff des Jupas. Es if 
eine hergebrate Borfiellung, in biefem ben leibbaftigen Eatanas 
‚r fehen und ihm, fo wenig auch die Schrift dazu berestigt, alle 
elbſt unerdenklihe Bospeit aufzubürden. Nicht einen Augenblid 
würde man fi wundern, wären in einem folden für Bauern ge. 
fpriebenen Drama die Farben aufgetragen, deren fich faft ohne Aus- 
nahme von Alters per hriftliche Maler bedient, den Berrätber des 
Deilandes zu Schildern. Richtsdenoweniger erfheint er wie ein an- 
derer Jünger neben Eprifto, ausgezeihnet allein durch den Sädel, 
den er ald Kaffenführer der Geſeüſchaft trägt. Die Berfhwendung 
der theuern Salbe, womit Magdalena den Herren falbt und wofür 
eine große Summe Geldes zu Iöfen geweſen wäre, bringt ihn zuerfi 
auf, und die Anfünbigung Eprifti von feinem bevorfiehenden Hin- 
gang im Sorgen. Engberzig befümmert um fein tägliches Austom- 
men, finnt er auf irgend einen ®erbienft, und if entfchloffen, die 
Geſellſchaft Eprifti zu verlaffen, als ihm die Abgeordneten dir Phar 
rifäer mit ihrem fdeinbar re ii Antrag überrafhen. Dur 
die Borherfagungen Chriſti beim Abendmahle wird er noch mehr 
gereizt, wie ihm fhon vorher Die Zurechtweiſungen wegen irbifcher 
Belümmernifle verdroſſen haben; er wird aum WVerrätber. Aber 
faum ficht er bie Folgen feiner ſchrecklichen That, fo bricht in großen 
Strömen die Neue aus. Erf macht er fih die bitterften Borwürfe, 
bann tritt er vor den hoben Ratb mit einer Kühnheit und Kraft, 
bie neben der Behuifamteit bes Johanned und der Feigheit des 
Petrus im Borbofe des hohen Priefterd wunderbar contrafirt. Da 
er nun fieht, daß er vergeblich das Sündengeld dem hoben Priefter 
dor die Fuͤße geworfen, geht er hinaus in Die Einöde, und hier er- 
leihtert er now einmal fein Herz unter gräßlichen Berwünfhungen, 
ja fo groß erſcheint ihm felbft feine Areveltdat, daß ihm auch nicht 
im entfernteten einfällt, es fönne der Heiland feine Schuld —— 
ben, und feinen Gürtel löſend, tritt er zu einem Baume, fqhigt 
jenen fi um den 2. und um einem AR, und unter ben Worten: 
„Dier verdorre diefe unglädfelige Frucht!“ fällt der Borbang. Wie 
Bieled drängt fih mir no vor die Seele, indem ich ſchreibend auf 
das Gefehene zurüdblide; allein die Beforgniß, den Pefer au ermüs 
ben, hält meine Hand. Was iebod vor Allen mich überrafht bat, 
und barüber erlaube ih mir noch ein paar Worte, war ber Ton, 
in dem - das Ganze gehalten if. Bedenft man, daß biefed Wert 
1633 — 34, alfo mitten unter dem bfutigen Streite der Eonfeffionen, 
entflanden und für bie Borfechter der Katpolifhen geihrieben wor- 
ben, fo begreift man faum, wie jede, auch die leifefte Anbeutung 
bed Blaubendunterfihiebes vermieden, wie es fo any fireng im 
Sinn und Geile des Evangeliuns abgefaßt if, dat ed ebenfomohl 
von Protefianten für Proteftanten gemacht fepn Tünnte, als wie 
hier don Katboliken für Katpoliten, da fogar die Einſetzung bes 
heiligen Abendmahles in beiderlei Geſtalt ganz der Schrift gemäß 
bargefellt wird. Kommt einer ber Leſer biefer Zeilen im Laufe des 
Sommers nah Münden oder fonft in die Ribe des bairifhen 
Gebirges, der verſaume biefes wunderbare Schaufpiel nicht; es 
wiederholt fih noh am 26. Yuli., am 16. und 23 Aug. und am 
7. Sept. d. 3.; es wird ihn, wenn er nicht gerade eima Opern» 
und Balletanfoberungen mitbringt, gewiß nicht gereuen, 





_ (Theater-Anzeige.) Mittwoch, den 20. Jult. Zampa, ober: 
Die Marmorbraut, große Dper in 3 Abth. Muflt von Herold, 
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Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medattion des Yranffurter Konverfationdblattes 


- einufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neui 
Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlichft aufgefordert, ung, ohne 


mwünfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. 


iten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Dittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Life und Leonge oder ver verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie, 


(Bortfegung.) 

Bis jetzt hatte Sterny, trog der dringenden Bitten Pros- 
per Gobillou’s und bed Herrn Yaloine, feinen Entſchluß 
in petto gehalten, nicht eine Minute nad der Unterzeichnung 
länger in der Kirche zu verweilen. So fehr ihn aud die 
Schönheit und Anmuth Yifen’s in Anfprudh nahmen und 
feffelten, fo tonnten fie ihn dod nicht bewegen, ber Yangen- 
weile einer Bürgerhochzeit zu trogen; denn er ſah tar 
ein, daß ihn bies zu Nichts führen könne, als einige Stun« 
den länger das fhöne Kind bewundert zu haben. Dod 
famen ibm die Worte Lifen’3 wie eine Art Abſchied vor; 
welchen fie ihm im Namen ber ganzen Kamilie gab; er 
madte demnach auch ganz richtig den Schluß, daß nidt 
er es wäre, welder von Langeweile erlöj’t werde; ba er 
nun durchaus nicht gefonnen war, fi) auf dieſe Art erpe« 
diren zu laffen, fo antwortete er Yılen: „Es verurſacht 
mir, Nademoifche, durchaus feine Langeweile, mich eines 
ehrenvollen Auftrags zu entlebigen, eine Freundſchaftspflicht 

u erfüllen, wenn meine Anweenbeit nit in dieſem Yidhte 
—** wird, ſo habe ich mich nicht getäuſcht, ſondern 
Ihr Herr Schwager, welchem Sie allein es zum Vorwurfe 
zu machen haben, daß ich bier bin.“ 

Life fühlte fih wieder fehr empfindlich getroffen von 
diefer Zurechtweifung, melde ihr von dem Marquis ges 
macht wurde und der fie nichts ermiebern fonnte; denn 
Leonge empfahl fi ihr alsbald und zog fih in eine Ede 
der Safriftei zurüd. Life verbarg fi unter ihren jugend- 
lichen Gefpielinnen, indem fie nit auf ihr halblautes Ge- 
gerne achtete; fie war ganz in Nachdenken verfunfen, als 
ie eine der jungen Freundinnen an den Ellbogen ftieß mit 
ben Worten: „Eich doch nur!“ 

Sie fah empor und traf mit ibrem Blicke Leonçe, ber 
eben unterzeichnete, 

„Er hat feinen Handſchuh ausgezogen!“ fügte die Ge- 
fpielin hinzu mit einer triumpbirenden Miene, als wolle 
ie Lifen gratuliren wegen des —— Eindruds, ben 
m. gemadt, welde fie dem ſchönen Marquis ger 


a Leonge, welder die Aeußerung gehen, wandte feine 
Blicke auf Life und begegnete deren Augen, bie einen un- 
rahigen, bangen Ausprud hatten, Lifen ſchien ein uner⸗ 
Härtiches Serüpt u fagen, baß zwiſchen ihr und dem jun- 
gen Manne ſich ein pſychiſches Verhaͤliniß geflaltet, welches 
nit hätte zur Entwidlung fommen follen; als die Reihe 
an fie fam zu unterzeichnen, fanden ihr die Thränen in 


ben Augen, ihre Hand zitterte und als die Mutter, welde 
neben ihr fland, fie fragte, was ihr fehle, erwiederte jie 
derjelben: „Nichts, gar Nichts; eine Idee!“ 

Und die Unruhe, welde fie ihrer Mutter verurſacht, 
benugend, ſchlang fie fih inniger um ihren Arm, 

— „Nimm mid mit in Deine Chaiſe, Mama !« fagte 
fie mit dem Tone eined Kindes, welches ſich fürchtet und 
jih nah Schug fehnt. 

— „Komm, fomm, mein Mädchen!“ fagte ihre Mutter, 
indem fie fie umarmte und mit fi bei Seite führte, wäh. 
rend bie Gefegteren unter dem Anwefenden fih einander 
mit einem gutmütbhigen Lächeln anſahen, welches bie jungen 
Leute nicht begriffen und nad beffen Wahrnehmung Leonçe 
in feinem Binfel zu fi fagte: „Gewiß, id werde mich 
zum Diner und Ball wieder einfinden.” 

Die ganze Geſellſchaft begab fih nun aus ber Kirche 
und Liſe {ab Sterny in feinen Wagen fteigen. Der Kut— 
fer des Marquis, welchen ed geärgert hatte, daß er fo 
lange in ber gemeinen Begleitung von Remiſen gefahren, 
ließ feine Pferde folhe Paraden und Säge maden, daß 
man befürdtete, es ginge Ales in Trümmer; darauf jagte 
er pfeilichnell davon. Liſe ſtieß einen tiefen Seufjer aus 
und ed ward —* nachdem ſie in den Wagen eingeſtiegen, 
wieder zum erſtenmale wohl ſeit dem vergangenen Morgen 
und fie fing an von der ſchönen Toilette zu ſprechen, welde 
fie auf dieren Abend machen wollte. Mitten unter biefer 
wichtigen Diskuſſion fuhr fie mit einemmale mit ihrer Hand 
an den Hale: 

— „D Gott! Ich babe mein Medaillon verloren; id 
hatte es doch gr früh an, ganz gewiß.“ 

— „Es iſt Dir vielleiht auf der Mairie entfallen, viel 
leicht in der Kirche oder auch im Wagen.“ 

— „D, wenn nur nicht in dem Wagen bed Herrn von 
Sterny?“ fagte ängſtlich Life, 

— „Nun, und wenn” entgegnete die Mutter; „er wirb 
ed finden und ung zurückbringen.“ 

— „So fümmt er alfo wieder?“ 

— „Berfproden hat er's.“ 

Life erwieberte nichts, wurde aber traurig, fprad fein 
Wort mehr und dachte, daß die Toilette, von deren Ans 
ordnung fie anfangs fo entzüdt gewefen, ſich vielleicht nicht 
o reigend ausnehmen werde, wie fie es ſich gedacht. Aber 

ife war noch nicht in ben Jahren, hatte aud nicht ein 
Temperament, daß ſolche Bejorgniffe lange ihren Geiſt in 
Anſpruch ee fonnten und faum war fie wieber zu 
Haufe, als fie fih aller ängſtlichen @edanfen entihlagend 
mit Lebhaftigkeit ausrief: 

„Nein, nein, — heute will id fröhlich ſeyn!“ 

Und ohne daß fie erſt lange nöthig gehabt, mit fi zu 
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Rath zu geben, entlebigte fie fi des Gedankens an den 
ſchönen Marquid und verfprab ſich auf den Abend nod 
in ibm den Steff zu mander Unterhaltung zu finden, ins 
dem fie ihn nicht anders anſah, als jeden andern jungen 
Menfchen. (Fortſetzung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ven 9. Sept. 1839. 
Bon Adolph Joanne. 





(Borifegung.) 

So wie wir weiter fuhren, wurbe bie Stille, die um 
und ber herrſchte, immer ſchrecklicher, denn alle Irrlichter 
waren nah und nad erlofhen, und unfer Naden glitt 
fortwährend, ohne Geräufh zu verurfaden, mitten in die 
dichteſte Finſterniß binein. Ein einziges Licht glänzte noch 
am Horizonte, und dahin wendete er fi in gerader Rich— 
tung. Es ift ohne Zweifel ein Leuchtthurm, welder und 
einen Hafen bezeichnet? Aber ed fhwanft und wird nad 
und nah ſchwächer. Was wird aus und werten, menn es 
ganz erliſht? Wer wird und auf biejem unterirbijchen 
Meere ohne Ruder, ohne Lorfen, ohne Compaß und ohne 
Segel führen? Immer neh fill und unbemeylidh, erwar— 
teten wir alle Bier mit einer gewiffen Aengftlichfeit die 
Entwidilung eines jo feltiamen Abenteuers, 

Glüdliher Weiſe erloid der Pharus nit. Nah eini— 
gen Minuten flic das Vordertheil unjeres Fahrzeuges 
gegen einen Felen, wo ein Bergmann, der und erwartete, 
es an einen eifernen Ring befefligte, und als wir an’s 
Yand fliegen, zündeten wir unfere Yampen wicder an, 

„Nun,“ fragte und der Führer, „was halten Sie von 
diejer zweiten Art zu reifen X” 

„Sie ift nicht weniger originell, als bie erſte,“ antwor— 
tete ih; „aber gebt uns Aufflärung über alle Mpiterien, 
von denen wir Zeuge waren.” 

„Nichts Yeichteres, als dad,” verſetzte er lächelnd. „Das 
Geräuih, welches Eie hörten, wurde dur die Ereloiion 


einer Mine bervorgebradt, weldye die Arbeiter in einem | 


benadbarten Gange fpringen ließen; dieſer See iſt nicht 
ber Acheron, fontern ein großes Behälter mit Sal,mwajlır; 
er führt ung nit in die Hölle, wie ich Ihnen vorher 
fagte, fondern zu andern Minengängen, tie wir’ jegt bes 
fuden wollen; was die Lichter beiifit, die Ihnen obne 
Zweifel übernatürlihe Feuer geſchienen haben, jo find es 
ganz einfadhe Lichter, die an dem Nanbe dieſes Bebälters 


vellmädtigren genannt, mwelder die Wappen Deflreih's, 
das Denkmal bes heiligen Ruprecht und eine merkwürdige 
Sammlung von Proben der verfhiedenen Erbidichten ent- 
hält, die man in dem Bergwerfe finder; ferner werben 
dort römische Alterthümer aufbewahrt, die man im Jahre 
1825 entdedte, und bie, wenn man andere dem Generals 
Direktor der Salinen, einem gelehrtien Manne, glauben 
barf, bis ins Jahr 180 vor Eprifti Geburt reihen. Nach— 
dem wir entfih den Rupredtsberg — fo nennt man 
das zweite Etedwerf des Bergwerks — zurüdgelegt hat⸗ 
ten, führte oder vielmehr warf uns die Wolf⸗Dietrichs— 
Rolle, die beinabe fenfreht it und 162 Meter — beis 
nahe bie breifahe Höhe der Thürme von Notre» Dame — 
beträgt, in das erfte Etodwerf des Bergmwerfs, in den 
Wolf: Dietrihs-Berg. Bon dem innern Anfang dieſer 
fünften und legten Rolle bis zur Ausfahrt beträgt die Galerie 
Wolf-Dietribe-DBerg, wie unjer Führer bebauptete, nit 
weniger ale 2612 Meter, wovon etwa 2000 in Marmor 
"gehauen find; 44 Jahre waren nöthig, um ihn zu durch— 
breden. Durd die Bemühungen des Erzbiſchofs Dietrich 
wurde er im Yabre 1500 begonnen, und 1550 von feinem 
Nachfolger, Marcus Eitacus, vollendet, Man erzählt, 
daß die Werfzeuge, die auedrüdlih aus Brerciaer Eiſen 
— waren, bloß Staub ablöſeten. Die Arbeiter 
weigerten fih zu arbeiten. Nur Dietrich Lich fih nit 
| enmzuthigen; wenn wir fortfahren, den Staub beraus zu 
ſchaffen, jagte er, werden wir den Berg durchbrechen. 
(Schluß folgt.) 


in Felien gehauenen weiten Saal, die Kammer ber Be- 
| 





Tabletten 


Lauenburgfhen Kreifis, eire Bauerfrau in dem hoben Alter 
von 106 Jahren, Sie war in früherer Zeit 20 Jahre lang 
verheirathet, feit 49 Jahren aber fhon Wittwe und b:6 zu 
ihrem Ledenserde nod immer ziemlich rüflig geweſen. Ein 
Sohn und eine Toter, felbft fon vom Alter gebeugt, gaben 
ihr da6 Grabgeleit. (Preuß. St. 3.) 
"+ Mad. George Sand hat gegenwärtig in einer ent- 
; Iegenen Provinz ein Schliff gemiethet nnd eine dazu gehörige 
| große Wirthſchaft gepachtet, baut bafıltfi ihren Kohl, ver- 
\ Fauft ihr Heu ſelbſt mad raucht fleißig Tabak, worn fir ſich 
‚ vieleiht denken mag: Alle Räucherung der Celebrität iſt 


| .*. Am 27. Mai d, 3. Aarb in dem Dorfe Redow, 
| 
| 


von einem meiner Kameraden angezündet wurden, der fünf | nicht fo viel werth als der Ranch meiner Pfeife! — Für 


Minuten vor und wegging, und, fehen Cie,” fügte er, ſich 
ummenbend, binzu, „da ſteht er hinter mir, und bittet Sie, 
ibm ein Geſchenk von einigen Kreuzern für die Koften 
feiner Jlumination zu maden.“ 

Wir gaben dieſem armen Teufel zwei Zwanziger und 
bereiteten und auf die Weiterreiie vor, durch dieſe Erfläs 
rungen vollfommen befrievigt. Eine einzige Bedenklichkeit 
“ blieb mir nod. 

„Aber * fragte ich den Führer, „welches ift denn bie 
unſichtbare Kraft, die und von einem Ufer an das andere 
verjegte ? 

„Dieſelbe, welde die Erleuchtung hervorbrachte,“ fagte 
er, indem er fi büdte, und mir ein an das Echiff befeſtig— 
tes Seil zeigte, 

In geringer Entfernung von bem Ser, beffen Bild fo 


| Ti, in ihrem Zimmer figend, hört fie ein Getrabe, blıdt 
' zum fFenfter hinaus und fieht einen. Herrn im Hofe Kalten, 
ı welder, kurzlich als Adrocat laureirt, von der Wichtigkeit 
‚ feiner Heinen Perfon einen pyramidalen Begriff hatte; er 
| befahl eben, fein Pferd in den Stall zu bringen und ihn 
| ber Dame des Schlofſes vorzuftellen, deren Defanntidaft er 
| machen wolle; dann flieg er, im Reifered, in Stiefeln und 
| Eporen, die Etiege hinan, — Dir Betragen miffiel der 
| berüpmten Burgberrin; fie zog ihre alte Amme prädtig an, 
| co ffirte fie mit einer tiefperabhängenden Haube, und fepte 
fir an den Tifh vor einen aufgefchlagenen Folianten, eıne 
mädtige Pferfe zur Hand. Unfer Doctor trat ein, machte 
ſeine Salamalelo, und fofort empfing ihn die Pfendo- Dame 
| mit einer Ealoe von Lob jeiner Gelehrſamkeit und feines 
| Rufes, daß der geſchmeichelte Advocat in den dritten D:mmel 





tief in meine Erinnerung geprägt war, fliegen wir zwei | entzüdt war und Mad. Sand, binter einer Gardine vers 
andere Rollen binab, melde die Könige-Rolle und bie ſteckt, fortwährend kicherte. Die Converfation luf nicht ohne 
langen Rollen beißen, von denen die eıftere nur 23 Meter, | grammatitaliihe und andere Schutzer von Seite der Durgaa 
die andere 33 Meter beträgt. Man zeigte und eine Duelle. ab; doch war der Beſach gan, bezaubert von feiner. neuen 
mit ſüßem Waller neben einer andern mit jalzigem, einen | Bekannifhaft und entfernte ſich endlich wie ein Triumphator. 


} 
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Als man ihm hinterbrein fragte, wie er Mad. Sand ge- 
funden habe, entgegnete er fhmunzelnd: „Sie iſt eine Göttin 
vol Anmurh und Geiſt; nur hätte ih fie für — minder 
betagt gehalten. , 

„*, Man fhreibt ans Straßburg: „Ein ziemlich fons 
derbared Ereignif Hat fih fo eben in ber Gemeinde von 
Mittelhauſen (Bezirf Zabern) zugetragen. Johannes Flick 
und feine Kran, welche zur Sekte der Pıetiften gehören und 
durch ihre überfpannten religiöfen Ideen befannt waren, ha- 
ben fid in ihrem Haufe mit ihren Rindern eingefchloffen-und 
den Eatſchluß gefaßt, Hungers zu ſterben. Bon dieſem Zu- 
ſtand ter Dinge benadridtigt, begaben fi der Maire der 
Gemeinde und der Brigabier ber Gensb’armerie von Bru- 
math den 20. I. Juli in die Wohnung der Eheleute Flick, 
die fie, wie ihre Rinder in Feſtkleidern und alle in einem 
fürdterliden Zuftand fanden, ba fie feit mehreren Tagen 
keine Nahrung zu fih genommen. Der Maire erſuchte die 
Eheleute Flik dringend, ihrem Vorhaben zu entfagen, und 
ließ ihnen Nahrungsmittel bringen; allein fie weigerten ſich 
fie anzunehmen, indem fie fagten, daß fie beren nicht nöthig 
bätten, da ber göttlihe Gegen ihre befle Nafrung wäre: 
fie verboten ihren Rindern zu effen, allein der Maire ließ 
fie in ein anderes Zımmer fommen, wo er ibnen einige 
Nahrung beibringen lief. — Dies ift derfelbe Flick, welcher 
den 3. April Segthin den Einwohnern der Gemeinde ange- 
zeigt hatte, daß ben andern Tag gegen 5 Uhr Abends ferne 
Frau Ichendig gen Himmel fahren würde. An jenem Tage 
bat er fie in feinem Garten warten laffen, bis fie den Auf- 
ſchwung nebmen würde, allein der Maire trat ins Mittel, 
am fi: in fein Haus zurückkehren zu laffen, und entzog fo 
diefe Unglückliche tem öffentlihen Gelächter,” 

#"„ (Kuftballon.) Den 21. Juni um 8 Uhr Abends 
fiel bei dem Dorfe Nemeie, prachiner Kreifes, an der Bränze 
der Herrfhaft Blattna, ein mit Gas gefüllter Lufıballon 
nieder. Der mit blauer Seide daran befeftigte Zettel ent- 
hielt die Demerfung: „Rronah in Baiern, den 21, Juni 
1840 Abends gegen 6 Uhr, Tosgelaffen von Ar. RKopelent, 
Dprifas aus Berlin, Somit hatte diefer Ballon eine Reife 
von 30 Meilen in 2 Stunden zurüdgelegt. (Böhmiſche BI.) 

"+ (Die Hunde in China.) Eine der größten Be— 
f&mwerlidfeiten, die dem Reifenden in vielen Gegenden Epina’s 
anffoßen, ift das unanfhörliche Gebelfer ber — Schäfer- 
hunde, die man faſt in jedem Hauſe ſindet, — furchtſam nnd 
doch grimmig von Anfehen, zu dumm, um ben Freund vom 
Keind zu unterfcheiden, erhrben fie, wenn jemand fommt, ein 
entfegliches Gebell, das noch Tange fortbauert, wenn man 
fhon längft vorüber iſt. Weder die Drohungen ihres Herrn, 
noch tas 
Augenblid zum Schweigen bringen, Bor diefem Lärm kann 
man fih denn faum verſtehen, was oft fo unerträglich ift, 
daß man feinen Beſuch abfürzt, und ſchnell Abſchied nimmt, 
Ber in ähnliher Lage fid mit Schlägen oder Steinwürfen 
helfen will, beleidigt die Chineſen, ohue ihre Hunbe zu be» 
ſchwichtigen. Ih habe diefes Mittel auch darum felten ge- 
wählt, weil id ein anderes, das weniger beleidigend und 
drofliger ift, lieber verſuchte. Ih lief nämlich zuweilen ben 
erfchrodenen Beftien mit meinem Hut oder meinem Neifefad 
fo nad, als wenn ich fie hineinfleden wollte, was gewöhnlich 
die Umflehenden laden machte und mir die Mnannehmlichkeit 
der Täftigen Begrüßungen erleichterte. (Atlas.) 

“" (Büder.) elch ein Schatz find gute Bücher! 
Ans ihnen fprechen große Männer zu uns, gicßen ihr Herz 
in das unfre, jagen uns ihre herrlichfien Gedanken, Aus 
den Büchern reden bie Stimmen ber Entfernten und -der 


Berflorbenen, und machen uns ihres vergangenen Weiftes- | 


lebens theilhaftig. Durch die Bücher werden Alle gleich. 


- 


ureben des Fremden fönnen fie au nur auf einen | 


Hab’ ih fein Bermögen, was liegt daran? Treten bie 
Großen der Erbe nicht unter mein niedrig Dad, was fhabet 
dies? Wenn die ruhmreihen Geifter der Borzeit al’ in 
meine Hütte fommen, wenn Milton auf meine Schwelle tritt 
und mir von feinem Waradiefe fingt, oder Shalefpeore, um 
bie Welten der Phantafie nnd die Wege des menſchlichen 
Herzens meinen Augen zu entfüllen, oder Franflin, mir die 
fofbaren Schäge feiner fruchtreichen Weisheit darzulegen ; 
o bann werd’ ich fein Bedürfniß nach geiftiger Unterhaltung 
fühlen, dann kaun ih, aud ohne bie „vornehme Welt“ für 
Geift und Herz im meinem engen Kreiſe die reichſte Nahrung 
finden, (Dr. Channing.) 

“'u (Aberglaube in Staffordfpire) Zu Bolver- 
hampton fiel ein Feines Mäpden, das an ben lifern dis 
Kanals gefpielt hatte, ins Wafler und ertranf, Als feine 
Gefpielinnen einigen Borübergehenden das Unglüd erzäpft, 
fammelte fi eine Menge Menſchen, die manderlei vergebliche 
Berfuhe machten, den Körper des Kindes zu entbeden. Nach⸗ 
dem man lange ohne Erfolg mit Haden gefuht, flug ein 
altes Weib folgeudes zum Auffinden der Leiche unträglice 
Mittel vor: „Rimm einen Viertel Laib Brod, höhle ihm von 
unten ber aus, giche-zwei Lord Duedfilber hinein, und lege 
ihn aufs Woffer; gleihwie der Stern, der die drei Weifen 
aud Morgeuland geleitete, zu Dethlehem über des Kindleins 
Krippe ſtehen blich, alfo wird da6 Brod über der Leiche des 
ertrunfenen Kindes fichen bleiben,“ — Ein aufgeflärter 
Wundarzt ans der Stadt, ber vorüber fam, wollte fi ber 

‘ Ausführung biefer Albernheit widerfegen, aber man glaubte 

| fo feft an das Gelingen, daß, hätte jener nicht nachgegeben, 
fie wa rſcheinlich mit ihm filbft, aum Beweis der Uatrüglid- 
keit ihres Mittels, das Erperiment im Wafler gemacht haben 
würben. (Nottingham Review.) 

.*. Dr. Julius ın Hamburg hat eine hödft intereffante 
Broſchüre über eine gemiffe Eleonore Bridgeman herausge- 
geben, die nur einen Sinn hat, Diefes junge Mädchen, 
Amerifanerin, gegenwärtig zehn Jahr alt und in dem Blinden- 
inftitut in Bolon erzogen, entbehrt tas Geſicht und Gehör, 

| und ihr Geruchſinn iſt dabei fo ſtumpf, daß man wohl fagen 
| fann, fie fann nur durch das Gefühl Wahrnehmungen maden, 
Ihre @eiftenfräfte find nichtedeſtoweniger in fehr hohem 

Grade entwidelt; fie ift heiter unter ihren Gefährtinnen, 

denen fie mit warmer Liebe anhängt. Sie nähet, ſie ſtrickt 

und unterfheidet Wörter, bie man ihr in erhabenen Bad» 

ftaben vorlegt, ja fie faun fogar Wörter aus folden Bud- 
ftaben zufammenfcten, ob fie gleich erft zwei Jahre in der 
Anftalt ift, wo fie dieſe Erziehung genoffen hat. 

.*. (Aug ein Poet!) Wie werden unfere Nahfommen 
erftaunen und laben, wenn fie, in ten Journalen unferer 
' Zeit blätternd, die Ausbrühe des Enthufiasmus über Eänge- 
| rinnen und Tänzerinnen zu Grfiht befommen, So bat fürz- 
lich ein Namenlofer in Linz fein Carmen an bie allerdings 
ı bedeutende Sängerin Barth: Haffelt mit folgenden funft- 
| wüthigen Zeilen gefhloffen : 

„Und wenn mir fhon des Todes Pforte raffelt, 
So ruf’ ih doch noch immer: Haffelt!* 


Franz Lißt in Mainz. 





Donnetftag, den 23. Juli. 

Unmiderfiehlid war der Drang, den Franz Pißt zu hören, 
denn da biefer Birtuofe fih wie Thalberg nun einmal in ven Kopf 
geſeßt batte, Frantfurt über die Acſeln anzufeben, fo blieb uns 
N nichts übrig, als auf ven Sehufuchtoſchwingen der Eiſenbahn biu- 

ab ıu fliegen, nach dem ung fo nah gezauberten reifebewegten und 
jovialen Wainz. Es flug foon Halb 5 Upr, als wir über die 


— — — — 
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Brüde Rürmten und, gleihgäftig gegen alle Raturfhönpeiten, bie, 
den Wanderer bier umfreifen, nur unfer Kunfzict vor Augen hatten. | 
Gıgantıfhe Plakate warfen und an allen Ztraßenden die Werte 

entgegen: Anfang 6 Udr; und ver Mitirär-Spalieren nigt achtend, 
die dem neuen Gouverneur zu Epren aufgeflellt waren, drangien | 


wir uns durd Gaß und Gäßchen, um bei einem der Wenore der 
beutfhen Mufitoerlagshandlungen, dem ehrlichen Schott, unfere 
Karten zu bolen. Pier hieß es nun freilich: Sie brauden nicht zu 
eiten, meine Herren, denn Herr List beginnt erfi um 7 Udr. — 
„Und Marmorbi.der fiep'n und ſed'n fid an! — fo aud wir, ba 
plögli die Bereifung, biefen Abend wieder bei ben Unfrigen zu 
fepn. z+ nthte warde, und es wäre die tragi-fomidhe Dart, mu der 
ein Freund unferer Gefeufhaft ven Beforgniffen feiner Hausfrau 
durch Shnslle Rudkehr zuvorfam, ein w Ulommenes Zpema fur ven 
infel eınes Kogarth oder Zeniers gemeien, — Auch dieſe zweite 
—— verfhmerzend, denn dies war ſchon cine Bırtagung 
von Lıhı's Eonzert, zogen wir denn um 6 Upr dem fhonen Saale 
des Doied zum Gutenberg entgegen. Aber die bapın führende 
E chmwelle war noch unter den Händen ber Handwerket, und mand 
liebliher Fuß mußte über Steine und Luden frwiten, eve er die 
Zaubergärten des Kunfttempels erreichte. Mir aber war «8 cin 
finnig Spmbol der Aunft felof, zu welger feiten nur B.umenpfade 
führen. Der Eaal war und blieb faum zur aroßten Hälfıe mıt 
Auritoren gefüllt, dafur aber batte fid auf vem Draeiler nam und 
nad die Elite der Mainzer Notabilitat im Palbfreife formier, in 
deffen Mitte fi ein nakıer Flügel erpob, Aumm und bolirt, ein 
Eıland, das der Bırtuofe erft defrschten follre. Ein zweiter Blügel 
fand feitwärts zur Riferde, und ein alter Etimmer padre, mıt ſei⸗ 
nem blantın Werkzeug bewaffnet, bedenktich im einer Ede. Hinter 
dem leeren Studi vor dem Flügel hatte fih ein Corpo von Mus 
fitern und titiraten pofirt, unter melde auch ich mi beſcheirden 
vırlor. Man hatte volle Muße, das Alles zu deobachten, denn es 
blieben uns no& volle } Stunden bis zum Erſcheinen des Rünftiers, 
eunlih vornehm, far unpeimlih war die Stille des Darrens, und 
awül das Gemäth wie vor rinem Gewitter. — Cine Heine Bi 
weaung aber trieb bald die Spannung auf das Höchſte, der Alugel 
wurde neefinet, der Stuti rod einmal zurecht geitelt, und gıimai- 
tige Apjutanten lichen die Näte des Feldberin ahnen. Diefer felbft 
befand fih aber noch in dem mpftifhen Beraid cine Converſations⸗ 
zimmmers, welches von dem Orcheſter mittelft Schhiebethüren getrennt 
war. Enduch theilte ſich diefe Wand, und burg ven Paldkreis 
drängte ſich ein hagerer Mann, etwa in die 30, mit ſchmachtiger 
Taille, blaßem, beinape falbem Geſichte, und grauen fliegenden Aus 
gen. Braungelbe Faare fielen halb geſcheiteit über die beufende 
Stirne, und liefen im Naden flumpf zu, nah Art der Banliva 
Senne. Die Züge tatten einen fremoartigen, fat ſlaviſchen, etwas 
firengen, aber dabei geifireihen und hög ſt intereffanıen Ausorud, 
und das @efpenftige biefer Ericheinung erhöhte nod der flereotppe 
fhwarze Salons» Anzug. — Dieſes mußte Lıht ſeyn, und fgon 
deshalb, weil er, Ueberrafdungen lieben, 
abpielt, und 25 Minuten früher erfhien, als er erwartet Iwurbe, 
Nichts defto wentger raufhend empfangen, drüdte er beide Hande 
devotissime vor die Bruft, verbeugte ſich mehrmal im Kreiſe fo tief, 
dafı fein Körper einen rechten Winkel bildete, faßte mit den weitgefpreiz« 
ten Fingern der rechten Hand in bie Daare, mit ver linken an den Wagen 
— ferne beliebiefe ne | — und fept fih nieder. — Bing er denn 
nun an ju fptelen? Gott behüte. Erft mußte noch einmal der Stuhl 
erorchfelt werden. — „Geduld, Geduld, wenn's Herz auch brigtl- — 
Sann fegte er fi zum zweiten Male zu rechte, uno nun — end» 
ih — ließ er ld... ....— Wenn ein vermegener humor bie- 
fen Mann jüngft zum Grgenfiand einer Earicatur gemacht hat, in« 
dem er am Alügel adgetiloet wurbe, mit dem ungariiden Säbel 
in Raden, und an jeder Hand 10 Finger, fo lirgt darin doch eine 
anz ernflie Deutung. Denn List's Spiel if allen Hierophanten des 
Kavierfpieis ein ganz gewaltiges Schwerdt im Naden, und er be 
fist eine fo gebiegme Zechnif, daß zu Elementi's Zeiten allerdings 
Singer dazu gebört hatten, feine enormen Schwierigleiten zu bes 
firgen. Dan erwarte nun dad ——— — nicht, namlich Lißts 
Spiel zu analpfiren. Entbehrt unfere mufifalifhe Notation ſelbſt 
der Zeichen, diefe durchaus ungrebundene,, alle befliebenden Bormen 
überfpringende und thapfoviide Spielmeife zu bezeichnen, wie follte 
das unmuftalifhe Wort hinruichen ? Ich beife mir am beften mit 
einem paffenden Bergleib, indem ich Lißt im feinen Baupteigenfchaften 
Vaganini zur Grite Relle, daſſen Spiel man auch mit eignen Opren 
bören muß, um fi einen erg Begriff davon machen zu kön⸗ 
nen, &s ift bier ebenfalls die Richtung, welche nie eine Schule 











abermals die Zeit nit’ 
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ten die Mittel nicht aus. 


bilden wird. Folglich ſehen beide Birtuofen einzig ba, und jeber 
Nachahmer Lißt's würde au nur räudpern und u — Das 
antatifhe und Fabelhafte in Weſen und Aorm, das Hinaufge- 
draubte der Empfindungen, die leidenfhaftlihe Plaſtik des Bor 
trage, der Auefluß eines überipannten und hppochondriſchen Ge— 
mütbhszuftandes — auf der andern Seite auch wieder die ungezügel« 
ten Audbrüce grillenpaften Humors — in Summa mit dem gedule 
digen Rort: Nomanmtif benannt — das find die fpmpathetifchen 
Pointen beider Birtuofen. Worin fie fi jedoch wieder trennen, if 
die ſeelenvoſle Lyrik, die gleih mildes Mondlicht durch Gewitter 
moifen unwiderſtehlich in's Gemüth dringt. Bier ih der Markfein 
den Lißt's Genius noch nicht überfhritten, und wenn fein Spiel 
au B.wunderung, Erfiaunen erregt, ja, wenn es fogar binreißt 
und begeiitert — auch wohl verrüdt maden fann ..... rühren wird 
es nie, — Wie fein Spiel eine höchſt geniale Auffaffung und Res 
präfentation fremder Schöpfungsträfte ift, fo beitebt dad, was er 
feine Compofition nennt, natürlih au nur aus fühnen, durch Pis 
quanterieen eriweiterten und varıirten Zufammenftellungen fremder 
Tbemata, was auch feine Indere zur Genüge ausweiien, die aller 
Drten fi gleihen; und ed fann nur ale eine Anerkennung feiner 
fprudelnden Benialität gelten, wenn man bedauert, daß er ſolche 
Thema meiftend unter das Scepter des Modegeſchmacks fell. Dad 
muß wegfallen. um verſchmerzen zu Tonnen, daß Lißt fein ſelbſtſtän- 
diger Eomponift it, und alle feine Reminiscenfen, feine Orgien, 
feine Galopo chromatiques u. f. w. mit noch fo räthfelhafter Pe 
nit, Geiſt, Weltfpmerz oder Kobolderie vorgetragen, reihen nicht 
bin, ibm cine Stelle in das Pantheon der Heitbetif au verfchaflen. — 
Zu dieſer Technik hinabfteigend, fo liegt Lißt's Vorzug weniger in 
sinem marligen und vollen Ton, als in ber gefhidten Behandlung 
feines Inftruments, in der Donnergewalt des Fortiffimo, wie in der 
reducirten Kraft des Piano und Mezza voce, woraus feine meiften 
Paflagen befteben, durch welche denn das Hervorbeben ber Melodien 
oder einzelner Töne von einer fraumartigen Wirkung find. — 
Daf bei der Art, wie er die Taſtatur anpadt, wie er mit giganti« 
ſchem Werd, namentlich der linfen Dand, vie Octaven vor fih ber 
geifeit und peitfeht, daß da der Stimmer nab jeder Piece feine 
olle fpielt, ift natürlich, und vesbalb gereicht es dem Schott'ſchen 
Atelier zur befondern Ehre, daß Lißt blos mit einem Opfer genug 
batte, welches an andern Orten, namentlih in Wien, war er in 
feiner Bernidhtungslaune, nicht der Fall geweſen fepn foll. — Daf 
List endlich, ſich felbft genügend, in den meilten feiner Eoncerte jede 
andere Mitwirkung verfhmäbt, wollen wir ihm nicht zu fehr als 
Arroganz vorwerfen, da es feinen enthufiasmirten Aupitoren wirfe 
lich ſchwer fallen dürfte, den Zwifchen-Borträgen anderer Künſiler 
bie gehörige Aufmerkſamkeit und Adtung zu fhenfen. In bem 
—— führte uns der Zufall in Madame Duflot- Maillaro eine 
ktiftin von mebr Schulbildung und Bravour ald von Stimme und 
Wefüpt vor. Se fang von dem Eoncertgeber begleitet, eine Arie 
aus ber Roffiniihen Soirde musicale, und das beliebte „grace“ aus 
bem Robert; bie erftere mit Kunfifertigfeit, bei der zweiten lange < 
Diefe abermalige Neberrafhung dankten 
wir ber Salanterie des Birtuofen. Taktlos wurden beide berbor- 
gerufen, Pißt und Madame Duflot-Maillard! — Wenn ih 
in meiner Einleitung etwas fcoptifh war, fo beſchwört jeder Künft« 
fer ſelbſt einen ſolchen Dämon herauf, der fih auf ven Wogen eines 
Weltbeifalls als einen Zeus betrachtet, mit dem Publikum umfpringt 
mie eine Kolette mit ihren Anbetern, und fo jedes harmoniſche Ber- 
hältniß zu feinen Kollegen ftört, die doch auch ihren Gott in fi 
tragen, wenn er auch feinen Donnerfeil führt. Es fep einem eige- 
nen Abfchnitt vorbehalten, über dergleichen Apotheofen » Babnfinn, 
bie den Inſtituten das befte Mark aus dem Knochen faugen, bie 
Blige eines gerechten Unmuths herabzufchleudern! ... 





———— — —— — 


Theater-Anzeige. 

Donnerſtag, den 30. Juli. Der Zweitampf unter Cardi— 
nal Richelieu, Drama in 3 Abtheilungen, aus bem Frauzöſiſchen 
von Anton. Bierauf folgt: Der Eprgeiz in der Rüde, Volle 
im 1 Abt, nach Seribe und Mazeres, von Lembert. 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 


NR” 210. 


31. Juli 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Mebattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtbeilung ober Anz 
wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen beutfchen Literatoren werben freundlich 


e fie 
aufgeforbert, 2 ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und qugleih ihre Honorar. 
Bedingungen beigufügen. 





Life und Leonçe oder ver verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie, 


(Bortfegung.) 

Bas zn betrifft, fo faßte er, fobald er allein war, 
von Neuem Bedenken auf ber Hochzeit zu ericheinen. Was 
er aud immer für eine gute Meinung von fih haben mochte, 
fo fab er doch fo viel ein, daß er an biefem . nichts 
in der Nähe des jungen Mädchens zu ſchaffen haben könne 
und daß diefem Tag fein Zmeiter fih anſchließen werbe. 
Bas follte er in dieſer Federihmüdersfamilie? Und folte 
man ed aud nit wagen, ihm bie Thüre zu weifen, mit 
welcher Miene müßte man ihn ſchon an berfelben empfan- 

en? Es ſchien ihm, nachdem er die Sache lange bei fid 

berdacht, das Gerathenſte, fobald er zu Haufe angefommen, 

ein entihuldigendes Billet zu fhreiben und um 6 Uhr im 
Cafö de Paris zu fpeiien, ſtatt fih nad Cadran-bleu (ein 
Gaſthaus auf dem Boulevard du Temple) zu verfügen, 
wo die Hochzeit gehalten wurde. 

Doch unter biejer vernünftigen mung drängte ſich 
Leongend Geifte immer wieder das Bild Liſene auf und 
wie reizend, wie bezaubernd war ihm biefes Bid! Wer 
wäre im Stande, alle die füßen Träume zu erzählen, welde 
die Seele des Löwen entzüdten, wenn vor berfelben das 
zauberifhe Bild Liſens aufflieg, wie die Morgenröthe eines 
neuen Tages! Sic die Liebe der jungen Schönen zu er- 
werben, fie aus ihrer Familie zu entführen, ji mit einem 
unbefannten Bruder bderjelben zu buelliren, ſelbſt einen 
feandaldfen Prozeß nicht zu fheuen, ein @egenftand des 
Tagesgeiprähs und der journaliftiihen Mittheilung zu 
werben, von den Gerichten ale der „Verführung und Jung: 
frauenraubs überwiefen,“ verurtheilt zu werden, von ber 
Welt aber freigefprocden, in deren Augen eine fo feltene 
Schönheit das Verbrechen fehr entſchuldigen mußte, durch 
diefe neue Leidenſchaft und bas enlevement d’une fille ſich 
ein Renommee zu verfchaffen, um bas ihn alle Yöwen ber 
neiden würden — all’ dies reizte ihn fehr; doch erwog er 
foft zugleich die Hinderniffe, die unüberfleiglihen Schwierig⸗ 
keiten, welche er bei Ausführung feines Vorhabens finden 
würde und entfernte jeden Gedanken daran aus feinem 
Geiſte, nicht ſowohl ale ſtrafwürdig, fondern ald unmög- 
lich. Endlich war er zu einem folgen ri der Un⸗ 
terbandlungen mit ſich gekommen, daß als Refultat der 
Entſchluß feſt Rand, nicht zur Hochzeit zu geben; ba er: 
blidte er auf dem Kiffen feines Wagens ein Feines Me- 
daillon von glänzendem Golde, welches an einem feinen 
Haarfhnürden b.ng und ber Devife vollfommen ähnlich 
jah, melde fih auf dem Ringe Fifens befand; die Inſchrift 
war bier wie dort: „Ge qu’on vent on le peut!“ 
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In dem Hugenblide erfhien fi) der Löwe in dem ver: 
ächtlichſten und erbärmlihfien Lichte. Wie? Ein Bürger: 
mädden der Straße St. Martin follte ed wagen, fi zur 
Devije die Worte zu wählen: „Du fannfl, was Du willf,“ 
und er als ein Löwe follte nicht die Kraft in fich fühlen, 
weder zum Wollen noch zur That? 

— „Pardiew‘,® fagte er zu fih, „ih will und werbe fo 
auch können!» 

Um fi in diefem noblen Borhaben zu beflärfen, rief er 
fih alle die Frauen in das Gedächtniß zurüd, welche er 
entweder im Sturmſchritt erobert oder liſtig aus dem Hin- 
terhalte hervorbrechend, feinen Freunden entführt hatte, 
Nachdem er aber die ganze Schaar ber Befiegten hatte 
vor feinem Geifte vorbeidefiliren laſſen, fand er, daß 
feines der Mittel, deren er fid bisher bedient, in dem 
vorliegenden Falle anwendbar fey und daß er fi einen 
ganz neuen Dperationdplan ausdenfen müffe, 

Unter folhen Beratbungen fam er in feiner Wohnung 
an, wo fhon vier oder, fünf feiner Freunde fih fefigeſetzi 
hatten und mit ber lebhafteften Dive über das Conftitutiong- 
widrige der Zulaffung der Föniglihen Pferbe in die Renn- 
bahn des Champ-de-Mars bebattirten. 

Die Ankunft Sterny’d madte der Debatte ein Ende. 
Bei feinem Anblid rief der bide Adonis Lingart, ber 
Hühneraugendoftor, deffen wir oben erwähnten, und ber 
fi in feiner Eravatte brüftete: „Run, Freundchen 9" 

— „Run? Ich habe verloren,” erwiederte Aymar de 
Rabut, der artiftiihe Löwe. 

— „Wie fannft Du aber aud zum Henker,” fügte Ma- 

rinet, der reihe Töpfersfohn bei, „wie kannſt Du nur eine 
Weite eingeben mit biefem fpeculativen Kopf? Haft Du 
benn vergeffen, daß er einen bewundernswürdigen Specu: 
lationsgeiſt hat und fi nur oberflächlich des fchlimmften 
Handeld anzunehmen braudt, um ihn zu einem glüdlihen 
Refultate zu führen, wenn nämlid fi dabei eine Ausſicht 
des Gewinns für ihn eröffnete.” 
— „53a, Marinet hat ganz Recht, ich habe fehr viel 
Gluͤck!“ fagte Lingart mit einer Miene, welche fo viel fa- 
gen wollte, als: ich babe fehr viel Berfland! indem er 
mit ber Spige feiner Zunge die Bartbaare, welche feinem 
Munde zunächſt lagen, zufammenledite. 

— „Um was handelt es ſich?“ fragte Sterny. 

— „Es handelt fih darum,“ entgegnete Lingart, „baß 
wir beute im Rocher de Cancale diniren, und dag Aymar 
de Rabut die Zeche zahlt.” 

— „Ihr habt alfo gewettet?“ fragte leonge, welcher bie 
Obren jpigte, wie ein Schlachtroß, das die Trompete ver- 
nimmt. 

— „Ja,“ fagte Aymar de Rabut, „ih weiß nit, wie 
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‚ es .fam, feit einer Stunde behauptetete ih, daß Du auf 
Deiner Hochzeit fa vor Langeweile berften werdeſt, daß 
Dih Herren und Damen fertig machen würden und am 
Schluffe der Disfuffion, die fih auf meine Behauptung 
entfpann, ftellte ed fi heraus, daß ich wettete, dag Du 
Did von den Familien ber Zufünftigen verführen ließeft, 
auf dem Diner und bem Ball zu bleiben, daß dagegen 
Lingart wettete, daß Du wieder zu und kämeſt.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Eine Anfahrt in die Unterwelt, ven 9. Sept. 1839. 
Bon Adolph Joanne. 


(Schlus.) 

Zu dieſen Einzelnheiten, die wir unſern Führern ver- 
dantten, wird es nicht ohne Intereſſe und Nutzen ſeyn, 
einige andere hinzuzufügen, die wir dem intereſſanten Be— 
richtie des Grafen de Brap, der im Jahre 1806 befannt 
gemadt wurde, entlehnen: 

— ea Art, das Salz aus diefem Berge zu gewinnen, ift 
olgenbe: 

„Man bat weite Räume — es giebt deren 33 — von 
verjhiedener Ausdehnung und unregelmäßiger Gefalt, 

egraben, Die Wände und die Dede diefer Räume bes 
Heben aus Thonerde, die mit Laugenfalz bededt find, und 
aus dieſer Tegteren Subflanz felbft in beträdtliden und 
beinahe gleihartigen Maffen. Man leitet durch eigens zu 
diefem Zwede errichtete Kanäle aus inneren Quellen füßes 
Waſſer in diefe weiten Räume, verftopft deren Ausgänge 
forgfältig, und füllt fie bis zu ihrer ganıen Höhe mit 
Wafer an. Man findet dert eine, welde 700 Eimer ent- 
bält, den Eimer zu 60 Bouteillen gerechnet. Dieſes Waſſer 
läßt. man ungefähr ſechs Wochen darin eben. Mittels des 
Waſſers löſen fih die Salztpeile an den Wänden auf und 
bilden eine ordentliche Lake. An Röhren, die an ben Ein: 
gängen angebradt find, erfennt man ten Grad tes Yaus 
Benfalg- Gebalıcs, womit das Waffer geihwängert if, und 
wenn es binreihend ift, öffnet man Höhren, die auf dem 
Grunde der Behälter angelegt find, und das Salzwaſſer 
fließt in Beden, wo nod andere Operationen damit vors 
genommen werden, ehe es in Rufen gegoffen wird, worin 
man es fiedet, um das reine Ealy daraus zu erhalten. 

„Indem das Wafler die Salzıheile in fih aufnimmt, 
melde die Wände des Raumes, wobih man es leitet, aus— 
maden, nimmt ed nah und nad die Lagen diefer Wände 
fort, fo daß die Dede, welche man den Himmel nennt, 
ftufenmweife höher wird. Aber die Thontheile, welche das 
Waſſer gleihfalls ablöj’t, fallen zu Boden, und bilden Ya- 
gen, welde wegen ihrer geringeren Didtigfeit, ben Raum, 
den fie früher einnahmen, beträdhtlih überfleigen. Man 
fieht ein, daß auf diefe Weile die Höhe des Bodens all- 
—* zunimmt, und daß man durch die bloße Wirkung 
bes Waſſers die Grund-Beſtandtheile des Berzes verjegt, 
wo man ibn einfchließt.“ 

Indeß fingen wir an einige Ermattung zu fühlen. Ge— 
mürhsaufregungen aller Art, bie wir erfahren hatten, ferner 
bie gewaltigen Stöße, die unſere Musfeln beim Hinab« 
laffen der Rollen getroffen hatten, machten, daß wir Rube 
für nothwendig hielten. Die Länge der Ueberfahrt, welde 
und noch zurüdzulegen übrig blieb, ängftigte und alle Bier 
mehr oder weniger, und einer von uns hatte die Kühnheit, 
fi laut darüber zu beflagen. 

Noch mehr als eine balbe Meile in diefem Gange,” 
rief er, indem er einen ticfen Seufjer ausſtieß, „und weder 





Fiafer, noch Kabriolet, noch Dmnibus, nit ein einziges 
Fuhrwertt« 

„Berubigen Sie ſich, mein Herr,” entgegnete ihm unfer 

übrer, „wenn es Ihnen genchm if, den Weg in einem 

uhrwerf zurüdzulegen, fo brauden Sie nur zu ſprechen. 
ch babe dba eine Wurft zu Ihren Dienften,” 

„Eine neue Ueberrafhung!” rief ih. „Wann wird denn 
bas Alles zu Ende feyn. 

Indem ih dies Tage, famen wir bei einer Thür an, 
weiche den Gang ſchloß. Der Führer fegte feine Lampe 
nieder, und Flatihte zu wiederholten Malen mit den Häns 
den. In demjelben Augenblide öffnete fih bie Thüre wie 
durch Zauberei, und ein halb nadter Bergmann lud une 
ein, uns rittlings auf eine hölzerne Bank zu fegen, die auf 
vier lleinen eifernen Rädern ruhete. Unſerer Gewohnheit 
nad ee wir augenblidiih. Unfer Führer bildete 
den Nachtrab; die Thür ſchloß fi mit einem bedeutenden 
Schal, und auf ein gegebenes Zeichen fepte ſich dieſes 
Fuhrwerk eigener Art, indem ed von einem Bergmann, 
den wir noch nicht geiehen hatten, gezogen und von Dem: 
jenigen, der und angenommen hatte, geiboben wurbe, in 
Dewegung. Da der Boden des Ganges ſich etwas neigte, 
und die Räder unfered Omnibus auf zwei eiiernen oder 
hölzernen Schienen liefen, fo legten wir ungefähr 6 Lieues 
in einer Stunde zurüd. Die fhönen Marmoradern ver: 
fhwammen mit einander, fo ſchnell flogen wir bei ihnen 
vorbei. Der Wolf-Dietrihs-Berg if an einigen 
Stellen fo eng, daß die geringfte Bewegung des Kopfas, 
der Deine oder Arme Denjenigen der größten Gefabr aus— 
fegte, welder die Unbeſonnenheit hätte, fie fih zu erlauben, 
Wir ſaßen daher fo vollfommen unbeweglih da, wie im 
Schiffe. Die Schnelligkeit unferer Fahrt verhinderte ung 
im eigentliden Sinne des Wortes zu athmen. 

Flöglih ließ die Geihwindigfeit etwas nad, unfere 
Lichter erleſchen, und nod einmal umgab uns auf einige 
Augenblide die tiefſte Finſterniß .... 

„Sehen Sie vor ſich,“ rief und darauf ber Führer zu. 

Wir ſahen in der That vor uns über den Kopf des 
Bergmanns, dem das beſchwerliche Amt, die Sieile des 
—— zu erſetzen, übertragen iſt, und gewahrten in einer 

utfernung, die wir nicht berechnen konnten, einen kleinen 
funtelnden Stern... . 

„Auf den Weg,“ rief ber führer. Der Bergmann er: 
po ſich wieder, und in bemielben Augenblide fegte ber 

agen mit erneueter Schnelligkeit fi wieder in Bewegung. 

Je mehr wir und dem Sterne näbherten, deſto mehr nahm 
feine Größe und fein Glanz zu. Bald erhellten ſogar feine 
Errahlen mit einem ſchwachen Lichte die dunkelen Gewölbe 
bes Ganges. Als wir noch ungefähr einige hundert Meter 
davon enifernt waren, erfannten wir mit einer gewilfen 
Art Freude, daß ed blos der Eingang war, oder die äußere 
Thür des Ganges; nad einer Sekunde befanden wir und 
alle Bier in dem Haufe unferd Führe:s, wie aud unfere 
Manteljäde, Stöde und Hüte, und mehr als 400 Meter 
über dem Orte, wo wir fie vor drei Stunden abgelegt 
hatten. Wir waren mit unferer unterirdifhen Reife jebr 
äufrieden, noch mebr aber barüber, daß wir wieder eine 
reine, warme, hinreichende Luft einatbmen, taufend Stim- 
men in der Icbendigen Natur hören, bie Sonne, friſches 
Grün und den Himmel wieder ſehen fonnten. Es ift mir 
Har, dag Se. Majefät der Kaiſer Friedrich Barbaroffa 
mit ungebuldiger Sehnſucht dem Tage entgeaenlicht, wo 
fein Bart endlih lang genug ift, um drei Mal um den 
ungebeuren fleinernen Tiſch zu reiben, vor weldem er 
in den traurigen tie en Höhlen von Untersberg zu figen 
verurtheilt if. (Le Commerce.) 


839 


Tabletten 


u", Friedrich Wilhelm III. beſaß im höhften Grabe das, 
was man Gedächturß des Auges nennen fönnte, oder, um 
mich deutlicher ausjubrüden, wenn er, ſelbſt bei an ſich 
geringfügigen Anläffen, das Grfigt irgend Jemandes geſthen 
hatte, fo vergaß cr feine Züge nie wieder, Zum Beweis 
will ich zwei Beifpiele anfüpren, die zugleich feine unendliche 
@üte bezeugen werden, Ein Gergent der Garde, auf den 
der König ein Auge geworfen batte, deſertirte. Man fing 
iha auf, machte ihm ben Proccß und verurtheilte ihn; aber 

riebrih Wilhelm begnabigte ihn und, was in Preußen fehr 
Er ıft, wo bie militairifhe Disciplin mit unglaublicher 
Strenge gehandhabt wird, er befahl fogar, daß der Sergent 
wegen einiger guten Wutecedentien, die er erfahren hatte, 
wieder in fein Regiment aufgenommen wurde und feinen 
Nang behielt. Diffen ungeachtet defertirte der unverbeffer- 
Ihe oder vielmehr verliebte Sergent (denn eine Herzens. 
angelegenheit hatte ihm eine folhe Abneigung gegen feinen 
Etand eingıflößt, für den er früher viel Liebe gezeigt hatte) 
woch einmal, und dießmal entging er allen Nahforfhungen 
ber prenfiften Genod'armen. Das gefhab in ben Jahren 
1803 oder 1804. Darauf fam der ruffiihe Feldzjug und 
Kıanfreih’s WUngläd. Der König von Preußen fehrte als 
Eirger nah Berlin zurüd, und fam dur Franffurt a. M., 
wo grehie Feſtlichkeiten vorbereitet waren, um bie Anfanft 
der Näder Deutichland’s, wie man die Kürften der allüirten 
Nationen naunte, zu feiern. Cine ungeheure Maffe drängte 
fih in den Straßen; die Altane, gezıert mit allen Karben 
des dentfhen Bundes, waren mıt Damen erfüllt, die Dächter 
mit Arbeitera und Leuten aus tem Bolf bedeckt; karz, der 
Zudrang ron anfen mod innen war ungehruer. Umgeben 
ron feinem Generalſtab durchzog der König von Preußen die 
Hanptfiraße Fraukfurt's, als plöglih feine Aufmerffamtecit 
auf den Giebel eines hoben Haufes gerichtet wurde und er 
zu dem ihm zunähft reiteuden General in die Worte ans- 
brach: „Das iſt er, das ıft er gewiß! Merken Sie fi die 
Nummer diefes Haufes.” Darauf verfolgte er feinen Weg 
bis an das Hö:el, das er zu feinem Aufenthalt gewählt 
hatte. Raum angelommen, ließ er den Weneral kommen, 
dem er jene Weifung gegeben und befahl ihm, fih nah dem 
bezeihueten Haufe zu begeben und fid zu unterrihtin, ob 
nit ein Dann dafılbfl wohne, der den und ben Namen trüge, 
und in dieſem Hall, ihn zu ıhm zu führen. Der Atjutant 
rolljog den Befebl, erfuhr in der That, daß der in Frage 
ſtehende Mann feit zwölf Jahren fih in Aranffurt verdeiras 
thet habe und als Schuhmacher bier lebe, Es war wirklich 
unfer armer E:rgent — vielleicht weniger verliebt als früher, 
aber Bater mehrerer Rinder — der die Bürger Frankfuri'e 
feit feiner heimlichen Eutfernung aus der preußifhen Armee 
beihupte. Zıtternd wurbe er vor den König geführt. „Da 
bit du ja, Sergent,“ rief ihm der König zu, iha bei feinem 
Namen nennend, mit jener Strenge im End, die diejenigen, 
welde ihn gefehen haben, wohl fennen, „Eo vergilift da 
die Onade, die ih dir angedeipen lich?" Der arme Mann 
ffammelte eine Entfduldigung, die Niemand verftand, „Du 
bit verheirathit, — baſt Kinder — wenn ih dich 
erfhußen ließe. ..“ Em. Mojeftät hat das Recht, eat⸗ 
— der Schuhmader, der wieder ſich geſammelt Hatte. — 
„Du weißt wehl, daß ich «6 nicht tham werde; nicht beinet- 
weger, denn du bıft undanfbar und ehrlos, aber deiner Frau 
urd Kinder wegen.” — Darauf wandte er fid an einen ſei⸗ 
nr Diffiziere und fa,te: „Dam gebe dem armen Teufel 


25 Friedriched'or für die Angft, die ih ihm gemadt habe, 


ud dann mög er nah Haufe gehen.” (Algıem. 3. nad 
P. de C. in der Revue de Paris ) 


#". Bor einigen Jahren fuhr Friedrich Wilhelm III. wie 
gewöpnlih im XThiergarten fpazieren, als feine Blide auf 
eine Familie fielen, die ruhig im einer der Alleen wandelte, 
Die kräftigen Pferde der gelben Kaleſche Hatten fon weit 
hinter ſich die laugſamen Spayiergänger gelaffen, deren Haupt, 
ein ehrwärbiger reis, ehrfurchto voll vor dem König ben 
Hut gezogen batte. Diefer, der feit dem Begeguen in Rad. 
benfen verfunten ſchien, gab plötzlich Befehl umsulehren, und 
fo wie er bii den Leuten angelangt war, flieg er aus, und 
giag gerade auf den alten Mann los. „Sind Sie nit ber 
und der aus Königeberg?“ fragte er ihn. — „Ya, Ew. 
Mojeflät,” antwortete diefer. — „Das find Ihre Frau und 
Kinder ?“ — „Zu Befehl, Em. Majeflät.v — „So erlauben 
Sie mir, Sie als alte Bekaunte und alte Freunde zu ber 
willlommnen.“ — „Ew. Majeflät nerupen der Epre zu ger 
denfen, die Sie uns früher machten ?" — „Sagen Sie lieber, 
der trefflichen und herzlichen Baftfreundfhaft, die ih in den 
Kagen meines Erils ın Königsberg von Ihnen erfahr. Sie 
halten fi in Berlin nur einige Zeit auf? Und wo wohnen 
Sie} — „Zu der Stadt Rom, Em. Majeſtät.“ — „Leben 
Sie wohl, fagte Friedrid Wilpelm, Sie fehen, ich vergeffe 
feinen meiner freunde.“ Und er beflieg wieder feinen Wa⸗ 
I Bei ihrer Nüdlehr ins Gaflhaus fanden die Rönigs- 
erger einen Hofbedienten des Königs, der die ganze Familie 
auf den andern Tag zur Tafel einlud, und da er vorausfah, 
baf e6 den Damen auf der Reife vielleigt an der möthigen 
ZTorlette fihlen mödte, um ter Einledung Folge au leiften, 
ſchickte er zugleich den Patzhändler der königlichen Prinzeffin» 
nen mit einer großen Auswahl fertiger Kleider und andern 
Potzſachen mit der Bitte, Mutter und Tödter möchten ohne 
Umftäade feine Galauterie annehmen. Am folgenden Tage 
er:pfiag der Röntg zur feſtgeſetzten Stunde feine Bäfte oben 
an der Treppe, wie er es bei Fürſten gemacht hätte, lich die 
Mutter und bie ältefte Tochter neben fih fegen, erzählte 
feiner ganzen Kamilie den Grund feinee Dankbarkeit und 
entlich die Reifenden mit Geſchenken überhänft und ibrerfeits 
von der lebhafteſten Daufbarkeit durgdbrungen. (P. de C. 
in der Revue de Paris.) 
*. Man farebt ans Berlin, den 24. Juli: „Einer 
unferer genialften Maler, der akademiſche L.hrer und Profıffor 
Blechen, ift hier im Wahnfimn geflorben. Seine Kunfls 
gebilde waren in merfwürdiger Weife grell phantaftifh. Ein 
! bioßer Daum im Winter, vor dem einen fror, ein Mönd, 
| der im Schrecken eine Lampe fallen Iıft, fo daß man mit 
ihm erfchr dr, ein Kirchhof, auf welchem die Gräber einſtür⸗ 
zen, fo daß man mit ihnen einzufiafen wähnt, eine brennende 
fiylianifge Eommerlardidaft, bei deren Wnblid man das 
Geſühl der allgemeinen Dürre, des lechzenden Durſtes empfin- 
det u. f. w, Dan mag biefe Schilderung übertrieben finden, 
indeß iſt fie «6. wenigfiens für Kunftverfländige nit. Nie 

har man hier voch fo ausdrudsoolle phautaflereihe Bilder 
| gefchen, aber eben im biefer bi6 zum Wahnſiau gefleigerten 
| Phantafie ging au der große Künfiler unter.” (N. &.) 
“’. (Spät, aber dob!) Ya Paris maht jrät bie 
Berhaftung eines gebornen Mainyers Auffehen. Die Gazette 
‚ des Zribuvanr nnd nad derſelben faſt alle meurflen Blätter 
‚ berigten tarüber Folgendes: „Ein Mann, deffen Rame in 
ı den erften Zeiten der Reftauration in Folge eines bis dahin 

beifpielofen Bergehens vıelfad genannt wurde, Bernharb 

Matdeo, damals Üsterkajfirer des lönigligen Schatzes, 
| welgen am 22. Aug. 1821 der Afiienpof des Geinebepar- 
| tements zu zwangıgjäpriger Zwangsarbeit, 400,000 Ar. 
| Etrafe nnd 100,000 Fr. Rantion verurtheilte, wurde nad 





veanzehi jıhriger Ströfloſigkeit im Auslande verhaftet und 
Bernhard Matpıo mif- 


» langte ın Paris am 24. * an. 
uzus und Verſchwendang getrieben 


brauchte, von maaflojum 


; 840 


und durch eine Liebſchaft mit einer wegen ihrer Reize und 
Sähönfeit allgemein vergötterten Tänzerin toll und blind ger 


macht, bas Bertrauen des Dberkaffirers Reffner — welcher 


es fpäter nicht beſſer machte — dermaßen, daf er nahmhafte 
Summen entwenbete und das Fehlen des Geldes durch Fäl- 
fhungen zu verheimlihen ſuchte. Lange Zeit gelang ihm 
dieſes Syſtem vortrefflih und felbfk der Lurus auf — 
Laudſitze, der Pruuk der Equipagen u. ſ. w. erregten den 
Berdacht der Oberen nicht. Eodlih wurde ber Kaſſirer 
Keffaer naruhig uud flellte mit dem Juſpector eine Nachſu- 
Hung au. Am nämligen Morgen, als der Betrug am ben 
Zag fommen follte, belam Matheo Kunde davon, eilte noch 
in fein Burean, nahm aus der Kaffe no einige Hände voll 
Kaffenfpeine mit und verfhwand. Das Deficit belief ſich 
anf eine Million! Ale Nachſuchnugen blieben erfolglos; 
doch erfuhr man, daß er glüdlich über die Grenze entlommen 
und in See gegangen fey.” Im Jahre 1833, erfahren wir 
nun weiter, erfuhr die franzöfiihe Regierung, daß Matheo 
nun au wegen Fälſchungen im Würtembergiſchen zu zwei 
uud einem halben Jahre Zwangsarbeit verurtheilt worden, 
und daß er trog feines italienifgen Namens ein Deutfcer 
und in Mainz geboren fey. Der Sträfling wurde reflamirt 
und mach abgehaltener Strafzeit dem franzöfiihen Polizei- 
agenten zu Lubmwigsburg ausgeliefert. „Marheo if,“ fagt 
das franzöfiihe Dlatt, „uoh immer der Mann, wie er einft 
in Paris glängte: riefiger Wuchs, ſchwarzes Lodenhaar, ein 
offeues Geſicht und unvermüfllihe Laune! Die neue Bır- 
baftung nach faum abgehaltener ſchwerer Strafe ſchien ibn 
wit im mindeflen trüber zu flimmen; weniaftens zeigte fi 
in feinem Aenfern davon feine Spur,“ (M. U,) 

#*. (Die Chambre Rachel in Rouen.) Die In— 
duftrie macht fih jetzt an Alles; hier eim Beleg dazu! Der 
Enthufiasmus, den Mile. Rachel in Ronen erregte, war 
grenzenlos, Jeden Abend wurde fie mit Bravoruf und Krän- 

a empfangen, Mile. Rahel war darüber nicht wenig er- 

t, fammelte die Kränze ald Triumphzeichen und wollte 
fie zu ewigem Andenken aufheben. Aber als fie abreij'te, 
hatte fie fo viel Gepäd, daß die Kifte voll Kränze yurüd- 
bleiben mußte. Die Gefeierte fagte der Birthin alfo beim 
Abſchiede, fie möge ihr die Kiſte aufheben, bis fie wieder 
nah Rouen kaͤme, um bort ein Benefiz für die Stabtarmen 
zu geben. Raum war fie im Wagen, als die Muge Wirthin 
einen glüdtihen Einfall befam, dem fie auch ſogleich aus- 
führte. Sie machte die Kifte auf, nahm einen Kranz nad 
dem andern heraus, ſchmückte mit denfelben das von ber 
Rachel bewohnte Zimmer und taufte es anf der Gtelle 
Chambre Rachel. Ber feitbem ins Hötel de Rouen fommt, 
dem wirb bie Chambre Rachel gezeigt; die Ehre, in bem 
Zimmer zu übernachten, koſtet nur boppeltes Schlafgeld und 
findet viele Liebhaber. 

#„ Eine Parifer Privatforrefpondenz der „Augeb. Allg. 
Zeit.“ enthält nachſtehende, nur gar zu wahre Bemerkungen: 
Man kann fih des bitterfien Unmuthes nicht enthalten, wenn 
man einen Blick wirft auf die unglüdjelige Gerihtsfcene, 
welche ſich zwiſchen zwei gebilveten Frauen der Geſellſchaft 
entfpiont, einer auf Tod und Leben angeklagten, einer bes 
Egoismus und bes Mangels an Großmuſh von der Oegnerin 
beſchuldigten. Schauderhaft ift es auzuſehen, wie ſich bies 
in einem gefammten Gerichtshofe des mittlern Frankreich's, 
vor ben Angen des müßigen Publifums nit allein von Franf- 
reich, fondern von ganz Europa, entfaltet. Wahrlich, zwei 
Dioge erhellen daraus: der moralifhe Stump finn eines 
großen Tpeils der eleganten Welt, mit einer bloßen DMode- 
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religion verbrämt; die grobe uub wüſte Gemeinheit des großen 
Haufens, welher mit der gebildeten Welt wetteifert, aller 
Religionsgefühle entbehrend, um ſich das gräßliche Schauſpitl 
eines großen Zeitvertreibes zu geben. Die vornehme Walt, 
nit ‚nur aus Paris, fondern auch das gebildete England, 
Deutſchland, Rufland geben fih, in ihren Neifenden, dies 
lafterhafte Bergnügen. Befonders begierig anf die Komödie 
iR das Frauenvoll. Iſt es doch in der Romanenwelt der 
George Sand, Balzac, Sue, in der Lecture der „Notre- 
Dame de Paris“ und der Tragödien des Hru. Bictor Hugo, 
in den Dramen von Alexander Dumas wie aufgefüttert; bat 
es doch die volle Mil diefer Dainteffeny von intereffanten, 
wollüßigen, leidenfchaftlihen Giften eingefogen, während Paul 
de Cold, Pigault Le Brun und andere Schmutzbücher die 
Erziehung des großen Haufens bilden. Was Wunder, baf 
man fih amufirt! Am Morgen für die Vornehmern Religion 
in der Rirhe, mit Komödie im Tribunal; für die Mittel» 
Haffen PHilofophie in der Bontigue, mit pöbelhaftem Beguden 
der Berbreder, die man ins Bagno oder zur Gnillotine 
führt. Das ift in der Drbnung, und das nennt ſich: Menfh 
feyn! Was den Römern die Öladiatorenfhaufpiele waren, das 
fird jegt für unfere gebildeten Klaſſen der feinen uud vornehmen 
Welt die großen Scandale, für den großen Haufen des Volka 
die Öffentlichen Hinrihtangen. Wo ift die alte franzöfiihe 
Magıflratar der Parlamente eines Dagueffeaut ? mo ift die alte 
frangöfifde Karzelkraft eines Boffuet, eines Maffillon, eines 
Bourdaloue? Woher kommt es, daß nirgends den Menſchen, 
groß und Mein, mit ernfier Würde die Wahrheit ins Geſicht 
gefagt wird? Unfere Generalabvocaten find, mehr oder min- 
der, Declamatoren ; der einzige Plongoulm hat, im Prozeß 
des Hrn. Gisquet, die echten Worte der Anflage gefunden. 
Unfere Kanzelredner reden von lauter abfiracten Dingen; 
der eine bi6catirt über die refpretive Stellung der zwei Ge— 
walten. was in jariftiihe Discuffionen bineingebört und nicht 
das Brod und das Wort Eprifti iſt; der andere bischrirt 
von der Kanzel herab über den Rationalismus und ben 
Pantheismus. Weshalb packt nicht einmal ein newer Boffuet 
diefe ganze gebildete Welt beim Kragen und fhüttelt fie durch 
and durch in ıbrem Leichtfinn, anf daß fie bie in ıbre Eins 
geweibe zufammenfahre in dem Augenblid, wo fie fih eines 
tragifhen Prozeffes als einer Belafligung bedienen will! 

u", Diderot fprad einft gegen Boltaire mit großer 
Empbafe von Shalefpeare ber, wie iſt es möglich — 
fragte Boltaire aufgebragt — daß Sie einem Birgil, 
einem Racine, ein fo gefhmadlofes lngehewer vorziehen 
lönnen? das fommt mir gerade fo vor, als wenn man ben 
Apollo von Belvedere gegen ben heiligen Chriſtoph von Notre» 
Dame flellen wollte. Diderot war reinen Augenblid frappirt, 
faßte aber eben fo fchuell den Bergleihspuntt, und entgeg» 
nete: Wie aber, wenn Sie ben Chriſtoph, mit diefen feinen 
Beinen und feiner foloffalen Figur, in den Ötrafien von 
Paris anf und ab ſchreiten fähen? Boltaire fühlte das 
Impofante dieſes Bildes und fhwirg. 

n', (Kod der Madame Laffarge.) Neueſten Nah» 
rihten zufolge, it Madame Laffarge geftorben. Dan bes 
hanptet, fie habe Gift genommen. 
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Theater: Anzeige. 
Samflag, den 1. Auguſt. Die Wahnfinnige, Drama in 
2 Abth. nah Melesville's „Elle est folle“, von F. Anaely. (Waft« 
rolle) Sir Bernard Harleigh: Hr. Emil Devrient, königl. fäfi- 
ſcher Hofihaufpieler zu Dresden, — Vorher gebt: Aröblid, 
mufifalifhes Quodlibet in 2 Abteilungen. Muſik von mehreren 
Gomponijen. 








um 


® er lag: Hürkl, Thurn u, Tarioſche Zeitunge-Erpedition. - Berantwortt. N edac te ur: Dr. 9. NR, Sau Re .— Drut von Ü, of er ri et h. 





——— ir - .- . — — —s — — 








Frankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, 2 


211. 1. Auguft 1840. 





Beiträge zum Ronverfationeblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftiimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Nedaktion des Frankfurter Konuverfationsblattes 


3 ändler werben erſucht, bie © 
ah elle Aufſchrift a Die befferen 


riften und Reui 


iten ihres Berlags, deren Beu 


eifung ober Anzeige fie 
deutſchen Literatoren werben freundlich 


aufgefordert, und, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung iheer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Life und Leonge oder ver verliebte Löwe. 
i Bon Frederic Soulie. 


(Bortfegung.) 

— „Wenn id Dir aber fage,” rief Marinet, „baß, wenn 
Du hundert Louiod'or von ihm reflamiren würdeft, und er 
nicht .gefonnen wäre, Dir Deine Schuld zu bezahlen, ber 
Menfh im Stand wäre, Dir Mar zu beweifen, wie 2 mal 
2 vier macht, dag Du ihm «10,000 France ſchuldig ſepſt.“ 

— „So?“ entgegnete Lingart mit einer pfiffigen Miene, 


„ihr haltet es alfo für ausgemadt, ‚daß zweimalzwei vier 


macht 2“ 

Man fah ihn darauf an, als habe er eine bölise gefagt. 
Doc fügte er mit einer beifpiellofehten Arroganz der Bor⸗ 
mirtheit hinzu, fo daß er Alle in das äußerſte Erflaunen 
verjegte: 
> ge bitte, hut mir den Gefallen, zu beweifen, daß 
äwei mal zwei vier macht!“ j 

— „Das lernt jedes Kind im Einmaleins !* 

— „Darum ift ed fo wenig erwieſen, daß ih. mid er⸗ 


biete, fünf und zwanzig Youied’or darauf zu wetten, daß} 


feiner von euch mir zu beweifen im Stande if, daß zwei 
mal zwei vier macht.“ 

— „Pardieu,« fagte Aymar de Rabut, „das braucht nicht 
erfi bewieſen zu werben; das ift, weil...“ 

Er hielt inne, worauf Fingart mit triumphirender Miene 
wieder begann: : 

— „Ja, weil, — weil, — biefes Weil möchte ih eben 
von euch näher erflärt haben!“ 

Er erwartete eine Antwort, die aber nidt Fam; alsdann 
hub er wieder in einem imponirenden Tone zu Apmar an: 

— „Geb und beftelle das Wett-Effen, und... .” 

— „Sorge dafür,” ergänzte Gterny ladend, „bag es 
brillant ausfalle; denn Lingart zahlt.” 

— „Bie jo?“ fragte verbugt der Spelulant. 

— „Beil Aymar die Wette gewonnen hat. Ich fehre 
zum Hochzeitmahl zurüd und bleibe auf dem Ball.” 
— „Sept fehe ich Mar, daß ihr nur darauf ausgeht, mid 


zu ruiniren !* 
Auf diefe Aeußerung verwirrte fih das Gewiffen Sterny’s 
in Etwas und er verdel in Nachdenlen. 

Darauf fagte er: „Ih annullire die Weite." 

— „Barum dies?" 

— „Darum, weil id, als ich hier eintrat, nicht ganz 
mit mir einig war, was ich thun follte und id weiß noch 
nit, was ich gethan haben würbe, wenn ihr mir nicht 
von der Wette geiprochen hättet.“ , 

„Was für ein Motiv hat Di aber mit einemmale 
zu dem neuen Entſchluſſe gebracht Y« 


— „Gar feind, Ich weiß nur fo viel, daß ich mid zur 
Hochzeit einfinden werde.“ 

— „Und dies wieder, ohne einen Grund zu haben! 
Wie unphiloſophiſch!“ bemerkte Lingart. 

— „Di“ erwieberte Sterny, „mein Entſchluß läßt ſich 
fo — beweiſen, wie daß zwei mal zwei vier macht.“ 

— „Und doch,“ Ir Lingart fort, „mußt Du über ihn 
bei Dir ſelbſt erft in's Reine gefommen fepn, da Du im 
Anfang unſchlüſſig warf.” 

— „Ad,“ verfegte Sterny, „Du wirft furdtbar lang⸗ 
weilig, Yingart, mit Deiner Demonftrationdwuth !” 

— „Er übt fi für die Deputirtenfammer !* fügte fpöt- 
tiſch Marinet hinzu, 

Lingart, weldper in der legten Zeit 30,000 Franes ver» 
ſchwendet hatte, um drei Stimmen ‚zu befommen, biß fid 
pfiffig in die Lippen und zudte bebeutungsvoll die Achſeln; 
man fing darauf an, Sterny zu beflagen, der fi feinen 
Träumereien überließ und ber Unterhaltung feiner Freunde 
gar feine Aufmerkſamleit fchentte, Obgleich fie fih ganz 
allein um ihn drehte. 
Als die Unterhaltung ſich aber zufällig auf bie täglichen 
Beihäftigungen und dad Treiben der Löwen wändte, fam 
die Sprade aud auf eine angehende Altrice, welche fi 
am Abend zuvor zwiichen ben Kouliffen der Oper gezeigt 
hatte und welche die Löwen für eine köſtliche Beute erflärs 
ten. Darauf vertieften fie fih in eine betaillirte Schil⸗ 
ı berung der jungen nbeautö®, welcher Sterny ſelbſt feinen 
. Beifall nit hatte verfagen fönnen und nad einem fehr 

natürlihen Zurüdfommen des Marquis auf den Gegen- 
‚ Rand feiner bisherigen Träume, mußte eine Vergleichung 

ifend mit der neuen Aftrice fehr zum Bortheil der Erftern 

ausfallen; was bewunderte man in der That an ber Kous 
ı Kifenfpönpeit? Ein Gefiht, das fat fhön genannt wer- 
| ben fonnte, Hände, die beinahe zierlih waren, eine fertige 
| Tournure, einen Fuß, der farchtbar eingegmängt war, um 

Hein zu erſcheinen, während bei Liſen nichte ſchien, fonbern 

Altes Natur, wahre, ächte Schönheit war. Die Feder: 

händlers Tochter erfhien nur mit jedem Augenblide dem 
| Beifte des Marquis reigender; und in Folge einer andern 
—— Wendung des Geſprächs fing Sternp an ſich 





orwürfe zu machen wegen der vagen Gedaunken von Ber: 
ührung, welde in feiner Seele au 5 waren; denn 
| ymar, der artiftiihe Löwe, rief mitten im Gefpräde: 
— „D, Ringart! id hoffe, daß Du die Feine Schöne 
| ungenedt läffeft.” . 
Per „Ja,“ entgegnete der bide Amorofo, „bis nad ihrem 
t.“ 
Dies ſagte Lingart ohne Zweifel in einem ganz beſondern 
| Sinne, denn es erwedte in Sterny ein Gefühl des Un— 
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willens und Abſcheus. Es würde uns ſchwer fallen, das 
Geheimnißvolle der Rede Lingart's zu enthüllen; aber 
Leonge überlegte, baß, wenn er es ſchon empörend finde, 
für den Ruin einer jungen Actrice im Boraus eine Zeit 
zu beftimmen, bamit es fi mehr ber Mühe lohnte, fie zu 
ruiniren, er noch viel firafwürdiger erſcheinen müffe, da er 
auf dad Berberben eines Kindes fann, das ber Gefahr 
minbeftend nicht trotzte. Doc es gelaap biesmal dem Mars 
quis, was Leuten, die ein leichtes Gewiſſen haben, häufig 
zu geiheben pflegt: er überrebete fi fo jehr, daß er nicht 
reujfiren werde, daß er es ſich ohne Weiteres für erlaubt 
bielt, den Berfuh zu maden, ob es ihm nidt vieleicht 


e. 
Bald darauf überließ man ihn wieder feinen Gedanken 
und Träumen; und als es ſechs Uhr ſchlug, trat Sterny 
über die Schwelle des Gafthaufes: Cadran Bleu. 


(Bortfegung folgt.) 


Italien und die Staliener. 
(New Monthly Magazine.) 





„3b muß nah Jtalien, fagte Lady Georgine. Mein 
Huften wird bedenklich, bie Nebel find mir zumider; ein 
blauer, fonniger Himmel ift mir wahres Bedürfniß. Mein 
Arzt bat eine reinere Yuft verorbnet, als fie an den Ufern 
der Themfe möglih if; meine Gefundheit und mein Glüd 
verlangen einen Wedel der Umgebung.” 

Nun war aber Lady Georgine eind von ben zarten Ge— 
ſchöpfen, die an den unbedingten Gehorfam Aller gewohnt 
find, weil ber geringſte Widerfprud ihre „Nerven an- 

reift,“ daher denn auch Lord Harry ohne Einwand 
enem „Muß“ fi fügte, was er um fo eher that, da er 
von Ytalien wenig genug wußte, um eine Menge von 
Serthümern über dieſes Land zu begen, unter benen ber 
bauptfählihfte in der Meinung beftand, daß alle Italiene⸗ 
rinnen fehr verliebt wären. Sonft wußte er im Allgemei: 
nen, daß bort ber Himmel ſehr blau und die Augen ber 
Frauen fehr glänzend find. Er träumte fhon von hundert 
Liebſchaften mit den ſchönen Stalienerinnen, die alle auf 
. ey Galanterie und feine Guineen warteten — er fühlte 

ein Glück fhon voraus und fagte daher aus eitel Egoismus 
zu L. Georginen: „Ja, meine eur Georgine, wir wollen 
nad —— und wenige Tage nachher waren ſie auf 
dem Weg nach Paris. 

In Paris traf der Lord einige Zurüdgefommene, beren 
Erzählung aber anders lautete. Sie ſchwuren, daß in feinem 
Lande der ganzen Welt fhmwerer Eroberungen zu machen feyen, 
als in Ftalien, dad wegen ber Tugend und Kälte wahrhaft 
Hafiifh wäre. — Damit fielen bie Stalienerinnen um 
50 Prozent bei dem Lord, der fih nun überzeugt hielt, 
daß fie entweder lauter Heilige oder wahre Tiegerinnen 
feyn müßten. Er hatte fi getäufdt, und wäre nun lieber 
in Paris geblieben. Er bot daher alle Beredfamfeit auf, 
Lady Georgine zu überzeugen, baß ein Winter in Paris 
etwas Köflihes wäre, Nebel kenne man nidt an ben 
Ufern ber Seine, ber November fey in Paris fo mild wie 
ber Mai in London, — — und ſchon glaubte er feinen 
Zwed erreiht zu baben, als ein kalter Tag zu Ende 
Septemberd all feine Plane vernichtete. Die Yady kam 
wieber auf das fatale „Muß“ und ed war befchloffen, den 
Winter in Jtalien zugubringen. 

Zu Genf ging’s beffer. Dort traf er einige Stubenten, 
die mehr Glüd gehabt. Ihre Madonnen waren zwar nit 
von ben nobelflen, aber bie „Liebe,” fagten fie, ift immer 


in feinem Element; er bat Siebenmeilenftiefel an, wie Tom 
Thumb, und fünfzig Köpfe und hundert Hände, wie ber 
Rieſe Briareug, der den Himmel erfürmen wollte. Bol 
Entzüden hörte Ford Harry dieſe wunderbaren Erzählungen 
und träumte Nachts von „Spaziergängen im Mondſchein,“ 
von gebeimnißvollen „Rendezvous ,* anonymen „Liebes- 
Briefen," von dunflen Treppengängen, Masten, Schleiern, 
Mänteln und Stileten. Am Tag malte fid feine Phantafie 
die [hönen Mädchen und Frauen wie Rofen ohne Dornen, 
bie nur warteten, bis Einer fam, ber fie pflüden wollte, und 
gerieth fo auf bie fonderbare Meinung, daß unter einem 
italieniſchen Himmel bie Unihulb unbefannt und die Gatten 
all betrogen, mit ihrem Willen betrogen würden. Kurz, 
er wollte fi bier „austoben,“ da er eigentlich body zu jung 
gebeirathet babe, 

Die gute Lady war blos auf ihre Geſundheit bedacht 
und theilte weber den Geſchmack noch bie Anfihten Gr, 
Lordſchaft. Sie hatte ihre Romane gelefen, und nicht ohne 
Nugen, denn fie fannte das Heiratben a la mode, Yhr 
Gatte war ein bübfher Mann, hatte ein reihes Einkom— 
men, verftand ſich artig zu Heiden, tanzte gut, und konnte 
vornehm ſprechen, und, was wollte fie weiter, als etwa 


noch das Höchſte und Bu eich bort; Amor if da ganz 


ihren Huften los werben unb intereffant ausfehen ? 


Eins hatten jedoch Beide vergeſſen; eine Sade, die unfre 
englifhen Herrichaften gewöhnlich überfeben, daher wir’s 
erinnern wollen — fie hatten vergeffen, dag man in Star 
lien Ztalienifh fprict. Lord Harry dachte nicht daran, 
daß die fhönen Italienerinnen fein Englifch verflünden, 
und daß eine ſchöne Nympbe das „how d’ye do« in ber 
Kirche, auf dem Ball, bei ber Fete oder im Wald fehr 
profaifh finden müßte. Hierauf madten ihn die Stubenten 
zuerſt aufmerkfam und geflanden mit Thränen, daß Einer 
unter ihnen, ber geläufig Italieniſch ſprach, fonft der Unbe⸗ 
beutendfte von ber Reifegefellichaft, mit feinem Spreden 
mehr erreicht hätte, als fie mit ihren Blicken und ihrer 
ganzen Bornehmbheit. Nach einem folgen Geſpräche rannte 
Se. Lordſchaft plöglih die Treppe bed Gaſthofs hinauf, 
gs in Lady Georgine’s Zimmer und fohrie zu ihrem 

reden und Erflaunen: . z 

„Bir müffen Italieniſch lernen!“ 

ey Italieniſch lernen?“ fagte bie Lady erſchrocken. — 

„Weil wir nah Stalien geben.” — 

„Das if eigentlich Fein Grund,” fagte bie Lady. „Wir 
geben wohl nah Italien, aber nicht zu den Jialienern. 
Und außerdem haben wir ja unfern Courier, den Raspigny. 

Aber Ford Harry wollte zu feinen Liebeshändeln feinen 
Advofaten haben und beſtand auf bem Stalienifchlernen, 
wäre ed auch nur, um feinen Courier fhimpfen zu können; 
damit ging er raſch nach der Schelle und befahl dem Kellner, 
fogleih den geſchickteſten Profeffor in Genf her zu beftellen, 
Der Spradlehrer war bald ausfindig gemacht und alles 
angeordnet. Der Lord wälſchte Tag und Nacht Italieniſch 
die Lady gab den — Bitten bed Signor Bonaroffi na 
und lernte das Zeitwort essere in einer Geſchwindigkeit. 
Kurz in vier Wochen fonnte man Italieniſch — ſchreiben, 
nicht aber ſprechen; der Lehrer gu für zwanzig Schweizer- 
Franken per Tag mit — die Bedingung einer guten erg 
nung und des freien Tifches mit eingefhloffen — und fo 
gelangte man nad Stalien. 

Signor Bonacoffi fand, dag Lord Harry über Italien 
und bie Jtaliener gar übel berichtet fey, Er hatte noch 
nicht gehört, daß ibm ald Ausländer unüberwindlide 
Shwkri feiten für feine (projeftirten) Liebeshändel im 
Wege Händen, baß dem fremden als folhem zwar bie 
Salond geöffnet, aber eben daher die Herzen aller Ita⸗ 


843 


lienerinnen verfchloffen feyen. Er mußte nicht, daß bie 
Männer in Ztalien, von Natur verfhloffen und argwöh— 
nifch, dem Forestiere, wie fie alle Fremden nennen, felten 
oder niemals den Zutritt in ihr Haus geflatten; und daß 
die Krauen in gleicher Weiſe alle Ausländer ſcheuen oder 
gar baffen, nur mit der —— Anſtrengung erg Wider⸗ 
willen gegen dieſelben überwinden, und fie nicht leicht zu 
ren ®ertrauten, noch viel feltener zu ihren Geliebten 
wählen. Lord Harry mußte nicht, daß er, um zu einer 
ächt italienifhen Gefellfhaft Zutritt zu erhalten, die Sitten 
Ser Eingebornen hätte annehmen, feine Denk» und Hand- 
Iungsweife, die Manieren und Gewohnheiten der faſhionablen 
Welt, welcher er angehörte, hätte ablegen, daß er hätte 
roh, lintifh und gemein werden und auf alles verzichten 
müffen, was feine Bildung und fein Geſchmad zu verlan- 
gen pflegten. Er wußte nicht, daß er, um all die gefelli« 
en Qualitäten fid mübfam anzueignen, welde die Ita— 
iener verlangen, wenn fie Einen nit für einen gebeimmen 
Spion oder boshaften Spötter halten follen, — alle Hoff: 
nung aufgeben mußte, aud nur einedinfiht oder Gewohn⸗ 
beit feiner Gefellfhaft zu mobdificiren, und baf bie 
fleinfte Neuerung als die größte Beleidigung angefehen 
wird. Dem Staliener if die Idolenz in die Haut geheilt, 
und wer ſich ibm hierin nicht bequemt, den meidet er. So 
fommt ed, dag von zehntaufend Reifenden, neunhundert 
neungig vielleicht das Land, aber nicht zehn feine Der 
wohner fennen lernen. - (Korsfegung folgt.) 





Tabletten 
ut. (Erfie Aufführung von Wallenflein’s Lager 
und den Piccolomini in Weimar. 12. Dftober 1798 
and 30, Januar 1799.) Unter biefer Auffprift enthält das 
b eben erfhienene Weimarer Feftalbum einen angenehmen 
uffag, aus welchem wir 3. B. Rolgenbes entnehmen: „Mit 
dem Koſtüme befhäftigte man ſich ernſtlich. Hut, Stiefel und 


Bamms eines ſchwediſchen Dffiziers, die fi in einer alten‘ 


Rüſtkammer in Weimar befanden, machten Schiller ganz 
glädlih, and auch Böthe erfrente ſich höchlich, als er durch 
einen günftigen Zufall die Berlegenpeit, wie der gravitätifche 
Queſtenberg zu Heiden fey, anf einmal gehoben fah. Bei 
einem Beſach in- Jena nemlih, wo Göthe auf dem Schlofſe 
wohnte, richtete er feine Mugen auf bem ungehenren Dfen 
im Zimmer, und ſiehe da, die Platte trägt die Jahrzahl von 
Ballenftein’s Abfall, und die unvergleihlihften Figuren, nad 
denen nun „bie alte Perüde,” bie Bei alle dem fein Zerrbild 
iſt (Dueftenberg), gefleivet werben fonnte. Judeſſen bradte 
Schiller durch fein öfteres Zurücknehmen des Manuferipts, 
um noch bieß oder das daran zu beffern, mauches Hemmuiß 
in die Sade, fo daß Göthe ſich eines Tages im Berein mit 
feinem Kollegen der Theaterkommiſſion, Hoffammerrath Krims, 
veranlaft fand, folgenden ſcherzhaften Mahnbrief dur einen 
Eilboten an Schiller nah Jena abzuſenden: „Ueberbringer 
dieſes ftelt ein Detafhement Hnfaren vor, das Drbre hat, 
fd der Piccolomini’s, Bater und Sohn, wie es gehen will 
zu bemächtigen, und wenn es derfelben nit gan habhaft 
werben kann, fie wenigfiens flädweife einzuliefern. Eure 
Liebden werben erſucht, diefem iöblichen Vorhaben allen mög- 
lichen Vorſchub zu than. Die wir uns zu allen angenehmen 
Gegendien flen erbieten, Weimar, 27. Dezember 1798. Mal: 
pomenifche, zum Wallenfteinifen Unweſen gnädigfl verorbnete 
Rommiffion. Göthe und Krims.“ 

#'u (Die Bachdrackerkunſt und bie Entdedung 
don Amerifa.) Nah den Zeiten des Ritterwefens ſchriti, 
wie die Bäder der Gefchichte lehren, die Menſchheit in jeder 


Weiſe raſcher, Präftiger und entfiedener zum Beflern fort, 
Immer heller und gebrängter [hoffen die Lihtfiraffen am 
dunfeln Horizonte auf, immer beliebter wurbe der Schauplatz; 
neue Fernfichten boten fih dem Auge; immer fräftigere Sprof- 
fen und Ranfen trieb der menſchliche Geiſt aus feinen inner. 
fien Reimen; ein tühnerer Drang nah Wahrheit und Er. 
fenntnif, nah Macht und großen Planen gab ſich fund, Es 
war, als ob ein neuer unumfhränfter Geift fih der Menſch⸗ 
heit bemädtigt Hätte, um alles zu beginnen, was ihm gut 
dänfte. Die Eivilifation, bie, wie ein waſſerarmer Bad, 
unbemerkbar in der Naht ber Feudalherrſchaft dahin geron- 
nen, war burd bie reihen Quellen gefpeißt, ju einem mäd- 
tigen Etrome angefgwollen, den bie Piloten der Wahrheit, 
vor der Borfefung nnd ihrem Genins geleitet, one Scheu 
befahren durften. — Aus biefer weiter gebiehenen höhern 
Reife des menſchlichen Geiſtes entfprang die Erfindung ber 
Buchdruckerkuuſt und bie —— der neuen Welt, zwei 
Ereigniffe, die für alle Zeiten, fo lang es Menſchen guest, 
von dem größten Einfluß bleiben werben. Was das eine 
ber intelligenten, das hat bas andere ber politifchen und for 
eialen Bildung genägt. — Die großen Denfer der Borzeit 
waren durch Br unvolfommmen geographifchen Renntniffe wie 
in einen Kerler gefhloffen, gegen beffen fefte Wände mander 
fräftige Geiſt vergeblih pochte, zwifhen denen manch’ red» 
licher Eifer verſchmachtete. — Es if intereffant zu beobach⸗ 
ten, wie jeme rafllofen Forſcher fih die geographiſchen Rüden 
in ihrer Ungebuld mit allerlei Träumereien ansfüllten, die 
feinen Grund Hatten. Sie hielten ſich innerlih von ihrem 
Rechte, die Wahrheit zu wiffen, feſt überzeugt und fahen fi 
blos um einen Schap betrogen, anf ben der menfhlihe Geift 
fonft allerdings Anfprühe madhen darf. Die ganze Orts- 
fenntnif der Europäer bewegte fih vor biefer Si in einem 
engen Geſichtokreis; nud noch Reines Menfhen Phantafie 
erg ih über jene bunfle Grenze gefhwungen, ehe Eolum- 
us die Anker gelichtet. Und nur darum follte je erſt das 
menfhlihe Gefbleht mit einem Theil der Erboberfläde, den 
die Wogen des Deeans feither unzugäuglich gemacht, befannt 
werben, bamit es ben ganzen Gchauplag feiner Exiſtenz und 
feiner endlofen Thätigkeit überbliden könnte, Darum bildet 
biefes Ereigniß einen fo bedentenden Abſchnitt in der Ges 
ſchichte der fortfhreitenden Menfgencultur und iſt der bent- 
lihfle und fhlagendfie Deweis für den Glauben, daß bie 
Menſchheit immer weiter fhreite, und einem beflimmten Ziel 
entgegen gehe. (Robert Berity.) 

«*'. (Aden.) So dJend und erbaͤrmlich Aden jetzt ausficht, 
fo wichtig war es durd feine Lage in früßerer Zeit, denn e 
war unter Conflantin eine reihe Stadt und ein wichtiger 
Punkt für pen orientalifgen Handel. Der einzige Ueberreſt 
feiner frühern Größe I etwa 19 zerfallene Häufer von 
Stein; die meiften Wohnungen, in welchen die ſpärliche Be- 
völferung Obdach ſucht, find nur ärmliche Roprhütten, die, 
ohne Ordnung, um ben ausgebrannten Crater eines Bulfans 
zerfireut liegen. Kein Baum, der ihnen Schatten gäbe! An 
Farbe dem dürren Saudboden und den Fahlen Hügeln gleich, 
bie ſich rings erheben, erkennt man faum, was fie feyn und 
wofür fie bienen follen. Der Reifende merkt es faſt nicht, 
baf er hier mitten in einer bewohnten Stadt fey, fo unbe 
merlbar find die Häufer, fo unbedeutend feheint ihre Zapl, 
&s findet fi feine Ruine von Bedeutung, die an bie Pracht 
und Herrlifeit einer voltreichen Stabt erinnerte, wie es Aden 
ur Zeit Soliman’s bed Großen war, von wo fein Ber: 
hu beginnt. Zwei große Mädte, die Türken und Portngie- 
fen, firitten, um bie Oberhand im Driente fämpfend, erbittert 
um feinen Befig, mußten es aber —ä als ſich beide nicht 
mehr halten konnten, den Arabern, ſeinen frühern Herrn, 
wieder überlaſſen. Aden bot, durch die feiner günſtigen na- 
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türligen Lage in früherer Zeit pinzugefägten Beflungswerke | diefer außerorbentlihen Maſſe von Krügen. Raum fonnte ih meine 


unzugänglider gemacht, den Piraten aus der Wähle einen 
bequemen Schlupfwintel, 
Tonnten die wilden Söhne Jomaels auf ben benachbarten 
Gewäflern kreuzen und den Abentheurern auflauern, die mit 


ipren Schägen ben Gefahren des rothen Meeres zu trogen | 


wagten. (Asiatic Journal.) 

u’. (Beblfhüffe) Eines Abends fpielte man im Cir- 
que-Ulympique zu Paris eine „piöce A grand spectacle« 
mit Rämpfen, Fuͤſilladen, Plünderung und Brand, mit einem 
Bort ein Mimodrama ber guten Zeit. Choriſten befegten in 
guter Ordnung bie Bollwerke einer Feſtung. Ihr Epef ent- 
züdt darüber, daß er einmal einige Worte zu fprechen habe, 
giebt mit einer flarfen und weitfhallenden Etimme, ohne 
vorher des Sonffleurs zu bedürfen, bas Zeichen zum Kampfe. 
Ale richten ihre Flinten nad dem Feinde: —* ruft 
der Eapitain.... feine Tapfern laſſen den Hahn Ios.... o 
Wunder, alle Flinten verfagen!.... Dieſeibe Orbre, ber- 
ſelbe Gehorſam, daffelbe Berfagen! Dan lat in den Logen, 
Parterre und Amphitheater murmeln und pfeifen. an 
forfht nad ber Urſache des feltenen Abenteuers und ts 
endlich, daß jeder Choriſt das ihm zugetheilte Pulver für fi 
behalten habe, indem er fih mit ben Worten tröflete: „ein 
Flintenſchuß mehr oder weniger, wirb zur Maffe nichte ma- 
den," Zum Unglüde hatte ſich aber diefe öfonomifhe Laune 
ber ganzen Barnıfon bemächtigt. Seit dem Tag theilt man 
den ner des Eirfus ale Flinten geladen aus. (Les 


Frangais peinls par eux-mömes. : - 
u", (Berigtigung.) Die Nachricht von dem Tode der 


Madame Laffarge Hat fi nicht beſtätiget. 


Aus dem Naffauifchen. 


. Die Minerulquelle zu Selters. 

Berfolgt man die ſchöne Landſtraße, die von Frankfurt aus in 
weiten Krümmungen über bie mwaldigen Anhöhen bes Zaunudge- 
birges, dur einen ber freundlichfien Zpeile des reich gefegneten 
Ralfau, urn dem alten gewerbipätigen Limburg führt, dann öff- 
net fih, jenfeits des Stadichens Camberg, bem Blide ein weites, 

eundliches Thal, deſſen anmuthiger Wiefengrund von der Waffer- 
ülle des lebendigen Emsbades dürchſchlängeit wird. Die Landſchaft 
trägt hier einen überaus friedlichen Charakter. Zu beiden Geiten 
erheben fi fanfte Hügel mit fruhtbaren Feldern und baumreichen 
Obfipflangangen. Im vortheilhaften Gruppirungen wedfeln Höhen 
und Tiefen, Zpalgründe und Qulturfelder, und es fhrint ba alles 
für das peitere Leben geichaffen zu feyn. * Reipen von breit« 
räprigen Fuhrwerken mit ihren phantaftif$ reich aufgeſchirrten Pfer- 
den verleiben der Landſchaft die artigfte Staffage. Je mehr man 
6 der berüpmten Duelle nähert, je mehr nimmt bas muntere Treis 
en zu. ZA eine fanfte Anhöhe jenfelts des Dörfheng Oberfelters 
aurüdgelegt, dann tritt eine Gruppe freundlicher Gebäude dem Blid 
zunähfkt entgegen; nod wenige ritte und ber Wanderer fieht 
dor ber berühmten Duelle von Selters, vor jener Duelle, bie 
zu unfern Tagen zu einem Ruhme emporgefliegen if, der die Auf- 
merffamfeit und das Intereffe jebes dentenden Menſchen erregt. 
Ber zum erfienmale in diefe merfwürbige Anflalt eintritt, wird von 
der feltfamen Scenerie, die ihn von allen Seiten umgibt, wunber- 
bar überrafht. Riemand kann den erfien Eindrud irener und lebendi · 
ger fplivern als Franzie Head, der bekannte Berfafler ver 
ubbles from the brunnens of Nassau. „In dem Augenblide,” fagt 
er, „wo ih durch bas große Thor in die Brunnenanftalt eintrat, 
Rellte fih plöglig eine fo fremdartige Scene meinem Blide dar, 
baß ih glaubte, ich hälte eine neue Welt entdeckt, bie blos von 
Reinernen en bewohnt fey. Diele waren nach allen Richtungen 
* zu ſehen; bie- gleich Armeen aufgeſtellt, dort in unermeßlichen 
agen über ————— bald wanderten fie zu dieſem, bald 
u jenem Tprile nes Etrabliffements. Ih glaubte die menfchliche 

indildungetraft nit geſchaffen, fid einen Begriff zu machen von 


Bon einem fo fehlen Plate ans | 


Blide dem Einzelnen zuwenden, als ih mit aufgebobenen Haͤnden, 
im döchſten Erflaunen bemerkte, daß die Scene *4 noch mehremal 
wiederdolte.“ — In der That, das Bild, das fich dem Beobachter 
barftellt, if das des regflen, unermäplihften Fleißes und einer ge» 
regelten, rafıh in einander ges Tpätigfeit: Pier werben bie 
Krüge geſchwentt, dort gefüllt und. verforkt; bier bemerft man eine 
Gruppe fipender Mädchen, für die es in der Welt nur einen Gegen» 
fand der Aufmerkfamfeit zu geben ſcheint, denn unverwandt And 
ihre Blide auf eine einfache Arbeit nes bie fie aber mit feltener 
| Geſchidlichkeit verrihten, — Ale habeh bios die Krugmündungen mit 

Leder zu überziehen und die Kappe dann mit Bindfaben feft zu ver- 
fnüren. Dort firhen Gruppen von Männern, die mit gefcäftiggr 
ile die frugmündungen in dampfende Pfannen voll fiedenden Peches 
eintauchen. Kaum ift Das Pech erlaltet, in das juvor bas Brunnen» 
fiegel eingebrüdt ift, fp wandert ber sea in die Hand des Fuhr⸗ 
manns und nah wenig Stunden fon If er auf dem Wege nah 
dem Orte feiner Behimmung, der oft auf‘der andern Seite des 
Erpballs * — Bor einhundert und fünfzig Jahren war bie 
Quelle von Selters blos in ihren nächften Im bangen sefannt und 
gewürdigt, und fünfzig Jahre fpäter hatte fie fid nur in einem 
engen Kreife Ruf verſchafft. Jetzi aber wandern die braumen Krüge 
von Selters nad den entferntehen Theilen der Erde, Wohin au 
der Europäer feine Wanderungen und Anfiedelungen ausgedehnt 
ker überall folgen ihm die fleinernen Krüge von Gelters, it den 





orifchritten der europälfhen Eolonifation wird, nah Gründen ber 
ahrſcheinlichteit, ihre Berbreitungsfppäre in den fünftigen Tagen 
noch weiterpin ausdehnen. An den Ufern des Ganges und des 
tr wird das Gelterfer Wafler getrunken als das Phlihhe Er 
iſchungsmittel unter den glühenden Strahlen ber Tropenfonne, 


und auf den Infeln des indiſchen Ardipels begrüßen «6 die dort 
—— ropaͤer als die herrlichfie Gabe, die ihnen Europa 
ufendet. Mit der rheinifhen Weinrebe haben zu gleicher Zeit die 


Gelterfer Srüge feit Kurzem nah den öflliden Zonen ihre weitefe 
Berbreitungsfppäre gewonnen, benn fie find unter ben Eoloniften 
von Adelaide und Sidney Feine Frembdlinge mehr, Auch nah 
den füdlichen Tpeilen von Auftralien führt das Kauffahrteifchiff iegt 
das föflihe Wafler, das dem Sprudel don Selters entfchöpft if, 
und felbf auf den Eilanden von Bangereo-iatmanie baben 
fi nun die braunen Krüge von Gelterd eingebürgert. In bedeu- 
tender Menge wandert es nad Südamerika und na den Unions-» 
Raaten. In Lima, Balparaifo und St. Jea? ann man fid, 
wie in Baltimore, Philadelphia und Rem-Pork, den er- 
quidenden Labetrunk verfchaffen. Auedrückliche Zeugniffe, und der 
von Jahr zu Jahr flrigende Abfag nah jenen Gegenden fpreden 
dafür, daß nad fo langen Wanderungen jener angenehme und er- 
quidende Reiz nicht verloren gebt, der das Selterfer Wafler in fei- 
ner Heimath fo vortpeilpaft vor allen auszeignet. In größerem 
Umfänge ift daſſelbe ein gefuchter Gegenftand der Confumtion in 
beinahe allen ändern Europa’s. In den Städten am mitteländbi- 
fhen Meere if es eben fo befannt und beliebt wie in London tınd 
Paris, Die Sommerhige, bie dem Rorbländer oft fo drüdend wird, 
dat auch feit einiger Zeit, in ſtelgender Zunahme, den Gelterfer 
Krügen Eingang verfafft in Norwegen, Shweben und Ruf» 
land. Gewiß mag es für Biele von Intereſſe ſeyn, einen Bid 
auf die Berbreitungsfphäre biefer merfwürbigen Duelle zu werfen, 
die weithin erquidend und heilbringend wirkt! — (Schluß folgt.) 


Dhyfifalifher Verein 


Samflag den 1. Augufl. BMittdeilung einiger neuen auf das 
Bergolven und Berplatiniren der Metalle durh Galvanismus Br» 
zug habenden Erfahrungen. — Borzeigung einer neuen Eentrifugal- 
mafchine und Anfellung einiger Verſuche bamit. 





Theater: Anzeige 

Samflag, den 1. Auguſt. Die Hageflolgen, Auffpielin2 Ab⸗ 
iheilungen von Iffland. Hierauf folgt: Frohlich, muſilaliſches 
Duodlibet in 2 Abtpeilungen. Mufit von mehreren Eomponiften. 

Montag, den 3. Auguf. - (Zum Bortheil des Herrn Emil De» 
vrient) Pamlet, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen von Shakeſpeare. 
Leyte Gaftrolle) Hamlet: Hr. Emil Devrient, königl. ſächſiſcher 
offhaufpieler zu Dresden. — Abonnement suspendu. 
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An die Medattion des Frankfurter Rouverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfuht, bie 

wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 
dazu eine befondbere 
Bedingungen beigufügen. 


ie befferen 


Life und Leonge oder der verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soutie. 


(Bortfehung.) 


Il. 

Die Liebe ift eine ſchöne willtommene Leidenfhaft für 
Movelliftien und Poeten; fie bietet denjelben den herrlichen 
Bortheil, daß fie fie einen Gang nehmen laffen können, 
wie es ihnen beliebt, ohne daß ‘jemand bad Reit babe, 
fie wegen der Wahrſcheinlichkeit ihrer dramatiſchen Erfin- 
dungen zur Rechenſchaft r ziehen. Gerade in ber Liebe 
iR oft das Unmahrieinlihfte das Wahrfle; bald bricht 
ihre Leidenſchaft hervor beim Anblide irgend eines unbe⸗ 
tannten Weſens, glei dem Lichte zu welchem Gont fagte: 
„Es werde,” und ed ward; bald dringt fie allmählig in 
die Seele ein, in unmerklihen Graben, gleich der Oluth, 


welche nach und nad das Metall burdpringt, ohne daß | 
ein merklicher Unterſchied zwiſchen der Minute, die vorher | 


ing und der, welde folgt, wahrzunehmen fey, bis beide 

tebende von der Eiskälte, in welder fie früher erftarrten, 
zu Fiebergluth übergegangen; und bann zeigt fidh die Liebe 
als eine Leidenſchaft, die mit tollen Ep en und Sägen 
zuerſt voranftärzt, dann ſich ſchächtern und ängſtlich wieder 
ga gt dann wandelt die Liebe oft bemüthig und fle 
bend auf den Knien, dann erhebt fie fi wieder mit Stolz 
und ſucht zu imponiren, — immer wahr und naturgetreu 
elbſt in ihrer größten Berirrung, bet ihren offenbarften 

iderfprüden. Dabei iR nicht zu vergeffen, daß ſich bie 
Liebe in allen dieſen leidenſchaftlichen Geſtaltungen zeigt, 
ohne Rüdiicht auf die befondern Charaktere, indem fie die 
wildeften beugt, die ſchwächſten, timideften aufrichtet, die 
besporifchften bemeiftert. Diele allmädhtige, unwiderſtehliche 
Leidenfhaft war es auch, welche Leongen bewog, bei dem 
Hodyzeitsmahle im Cadran-Bleu zu erſcheinen. 

Als er eintrat, war noch Niemand in dem Speifefaale, 
ald der Neuvermählte und Herr Laloine, welche eifrig mit 
den Borbereitungen zum Feftmabl befchäftigt waren, Prod: 
per wollte ihn zuerft in der Geſellſchaft des · Hrn. Laloine 
iaſſen, doch Peonge bat jie beide fo dringend, fie follten ſich 
enge en feinen Kummer maden, daß fie ſich wieder an 
hre Arbeit begaben, Sterny biieb alſo allein in dem Sa⸗ 
Ion, welder an den großen Saal des Feſtmahls anſtieß, 
während der ————— und Eidam noch einige prü- 
fende Blicke auf die Deforirung und das Arrangement bes 
Ballſaals warfen. Doch wird der Leſer verwundernd 
fragen, ift denn der, von welchem wir fo eben hörten, 
wirklich Yeonge von Gternp, ber Loͤwe, ber den, ganzen 
Bortheil eines ſpäten Eintreffens kennen muß, dhd doch 


ften und Meulgleiten ihres Berlags, deren B 


ellung ober Anzeige fie 


beutfchen Literatoren werden freundlichſt aufgefordert, ung, ohne 


Einladung abzuwarten, dur bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, umb zugleich ihre Honsrar- 






früber erfcheint, als es Zeit if, fih zum Mahle zu ſetzen, 
gerade als wäre er fo ein Eommis oder ein @elehrter, 
melden ein vornehmer Herr zu Baft gebeten? Ya, aller: 
dings ifl der, beffen frübes Eintreffen oben erwähnt wurde, 
Leonge Sterny, ein Löwe, und zwar einer der enragirte- 
ſten Finer Bande, und ahnet ihr wohl, was er während 
der Abweſenheit feiner Wirtbe treibe? Er gebt rings um 
den Tiſch, indem er jede Karte lieſ't, um zu — 
welchen Platz er einnehmen wird und als er ſah, dag man 
ihn zwiſchen Madame Laloine und eine andere ihm unbe: 
fannte Dame placirt, fo verwechfelt er bie Karte, welde 
feinen Namen trägt, mit der des Monfieur Tirlot, dem 
man einen Plag an Liſens Seite angewiefen. Betrachtet 
ihn genau, wie er vor Furcht zittert, mitten: in feinem fals 
fhen Spiel mit den Karten überrafdht zu werden, glei 
einem Kinde, das den Finger in eine Schüſſel mit Choko— 
lade:cröme getaucht, um fi vorher zu überzeugen, ob er 
gut ſchmeden werde; betrachtet ibn, wie er, da ein Gargon 
! eintritt, ſich raſch nah der nädften Wand umfehrt, ale 
bewunvere er einen alten Kupferſtich, der Aeneas darftellt, 
wie diefer feinen Bater Andijed auf dem Rüden, aus den 
ge Troja’d davon trägt; wie er dann, nachdem ber 
abe -fih wieder aus bem Saale entfernt, bad falidı 
Spiel mit den Karten zu Ende führt, welches er felbft 
die größte Albernheit und Erbärmligfeit erflärt baben 
mwürbe, wenn er ed bed Morgens zuvor in irgend einem 
Feuilleton gelefen hätte. 
Das Spiel war ihm indeffen ge und er fühlte fi 
nun voller Unruhe über die Folgen feiner Liſt. Yaloine 
kömmt wieder in ben Saal. um zum legtenmale bie Karten 
u muftern; faum ift er im Beasiffe, diefes zu thun, ale 
eonge zu ihm tritt und ein Geſpräch mit ihm beginnt 
über Strauß und Maraboufedern; Prosper fümmt näher 
und will id Gewißheit darüber verihaffen, ob Alles in 
Ordnung if, au ihm tritt Beonge in den Weg und geht 
in feiner Etourderie fo weit, daß er ſich einige ſchlechte 
Wige gegen ihn erlaubt, über ben übergroßen Eifer, durch 
welchen er fi an dieſem Tage erihöph, Er jhwägt, er 
' raiffonnirt, er lacht! Er bitter fi von Laloine, ber ibn 
‘ äuferfi harmant findet, —— aus; er moquirt ſich 
mit ibm über das geſchäftige Weſen Prosper’s, er beordert 
denfelben hinunter auf das Trotteir, um den Damen bie 
Hand zu reihen, die aus dem vor der Tbüre haltenden 
I Wagen fliegen; Prosper eilt hinab, er Aöft auf einen 
Herrm und eine Dame, die ein aparted Kabinet verlangen. 
Prosper kömmt mit der Kunde zurüd und Sterny bemirs 
tbet ihn mit eintgen moraliichen Gemeinplägen über „aparte 
Zimmer,” Was will Sterny eigentlih, was bat er im 
Sinn? auf wen hat er ed abgeſehen? Sagte id. meinen 
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Lefern nit ſchon, daß in der Liebe Nichte wahrſcheinl'ch 
iſt; fo ſehen wir bier unfern Löwen, der fih viele Mühe 
giebt, al?’ jeinen Wig und Scharfſinn aufbietet, und dies 
zu welbem Zwede?t D du himmliſcher Herr, nur um an 
der Seite eines fhönen Mädchens figen zu können. 

Doch ſcheint ein glüdliher Erfolg auch die ſchlechteſten 
Handluungen zu fühnen, ja ſelbſt über die Schmad eines 
„ridieule“ zu erheben. Leongend Berfapren ſteht nad) die- 
fer Anſicht ald —— da, denn es iſt ihm geglückt. 
Die Hochzeitsgäſte kamen endlid an; man falutirt N | 
man plaudert und fhmwagt, bie es endlich Zeit if, zum 
Serviren; dies ift das Geihäft Gobillou’s, während | 
Laloine im Salon bfeiben muß, um die Gäfte zu empfan« | 
gen. Liſe aber muß voll geipannter Erwartung fepn; fie 
wird ohne Zweifel wiffen wollen, welchen Plag fie erbält 
und fie wird über ihre Nachbarſchaft ſtaunen. Da ſteht 
nun der Löwe zwiſchen ber Thüre, welche von dem Salon 
in den Speifefaal führt, aufgepflangt und feſt überzeugt, 
dag Fife es micht wagen würde, vor ihm —— * 
denn im Augenblicke da ſie mit ihrer Mutter und Schwe— 
ſter eintritt, jagt Madame Laloine mit dem charmanteſten 
Ausdrude zu Sternp: 

— „Ab, Sie fon hier, Herr Marquis Pr 
n Fa Marquis antwortete ihr, indem er dabei Liſen an— 
ab: 

— „IR es nit genug, einmal des Tages einen Ber: 
flog gegen die gute Sitte zu machen?“ | 

(Bortfepung folgt.) 


! 





Italien und die Staliener. | 


(New Monthly Magazıne.) | 
i 
(Bortfegung.) | 

Die armen Reifenden, fagte Signor Bonacoffi zu dem 
Lord, die Jtalien nur durdfliegen, ohne in den gefelli- 
gen Kreifen die Vertraulichkeit zu finden, die fie erwartet, 
und bie einem neu Angefommenen niemals zu Theil 
wirb, kehren nah Pranfreih, England, Amerıfı oder 
De atſchland zurück, und ſchreiben verdieglih in ihr Tage: | 
buch (wenn de eine. führen): 
„Un’y a pas de société en Italie! Il n'y a pas doc | 





de conversation, pas de distraclions du coeur, pas d’occou- 
pations des sens. Les femmes ne savent point aimer, et 
les hommes ne se soucient pas, qu’on les aime.* 

Statt eines originellen, darafteriftiiben und eigenthüm- 
lichen Lebens, wollen jene getäuſchten Reiſenden in Jtalien 
nur alberne Nahapmungen franzöfifher und engliſcher 
Sitten — haben; ſtatt traulicher, pifanter und leben⸗ 
diger Geſpräche, wie man ſie in London und Paris ge— 
wohnt iſt, hatten fie blos feige, unſelbſtſtändige und matte 
Charaltere beobachtet, reizlos und unbedeutend und ftatt 
einer auddrudsvollen melodiſchen Sprade, fließend und 
bilderreich, ausgefproden von den lieblihften Stimmen, 
begleitet von jenen fanften verliebten Bliden, wie man fie 
im Süden findet, hörte der Reiſende nur ein widriges 
Gemiſch feiner Mutterſprache und des Franzöſiſchen, Deut- 
fen oder Engliſchen, barbariſch geradbrecht, von Geſchoͤpfen, 
die ihn mit fälteren Blicken betrachten, als der Montblanc 
am Neufahretag. So ſcheidet denn ber Betrogene ohne ' 
Schmerz von Zralien und ſchreibt, wenn er den Simplon | 
binanfleigt, oder nah Genf fommt, in jein Tagebud: 

„Lltalie ne se souvient plus möme de la langue de Pe- 
trarque et du Dante; elle apprend a ecorcher l’Anglais et 
le Frangais! Italie, oü es-tu?* 


AL dies war dem Lord verbrieglidh .zu vernehmen, und 
die Lady war bereits fer entſchloſſen, Mißtrauen mit Mif- 
trauen, Kälte mit Kälte, ein fremdes vornehmthuendes 
Weſen mit bem gleichen Benehmen und italieniſche Unarten 
mit englifhen, wo moͤglich nod größern Unarten zu er« 
wiebern. Ein fhöner patriotiiher Borfag! „England foll 
leben,“ rief der Lord vol Stolz, und faſt hätte er nad 
Paris und London umwenden laffen. 

„Sie müflen, Mplord,“ fagte Signor Bonacofli, „in der 
italienifhen, ich fage in der ächt italieniſchen Geſellſchaft 
unterfheiden zwiſchen Golden, welde den Ausländer aufs 
ſuchen, und Denen, bie ihn meiden oder fih doc fehr fern 


| —— Mit den Erſteren wird der Fremde ſchon äußerlich 
a 


nnt, fobald er ben in vor Stadt accreditirten diplo⸗ 
matifhen Perfonen vorgeftellt worden; biefe Staliener 
ſtreben ihren Nationaldarafter zu verlieren, ſprechen fremde 
Spraden, abmen fremde Sitten und Gebräude nad und 
32 bie Ausländer in ihre Umgebung, wodurch denn 
nicht der fremde italienisches, fondern der Staliener das 
fremde Leben und Treiben kennen zu lernen Gelegenheit 
findet. Dieje Italiener nennen aud jedes Jahr ein 
Mißjahr, bas ihnen micht taufende von Reifenden aus 
jeder Himmeldgegend. bringt, die ibr Geld und das An- 
denken an ihre Berfhwendungen und Thorbeiten hier zurück⸗ 
laffen, Auf diefe Weife ift ber alte Typus des italienis 
ſchen Lebens unwiderbringlich verloren gegangen; die mitt 
lern und untern Klaffen erfreut fein Untergang, denn fie 
werden allmählich wohlhabend von den Ducasen und Louis» 
d’ors ihrer Gäſte über den Alpen. — 

Hierin lag etwas Berubigendes für Lord Harry; denn 
was lag ihm daran, ob die Gelellihaft, mit ber er ums 
geben würde, bie ächt italienifde war, wie vor Zeiten, 
oder jene unädte, die ber Signor eben gefhildert hatte, 
Ihn verbroß es keineswegs, daß „biete Italiener da” 
ein wenig Engliſch ſprachen; dem andern aber, welde den 
Ausländer meiden, ihn für einen Forestiere anjehen und 
fo nennen wollten, ſchwur er Haß mit Haß zu vergelten, 
wenn fie fih etwa je die Mühe nehmen, feiner und feiner 
fhönen Georgine zu gedenken, Es begegnete ihm wirklich 
einmal, bag er als Fremder von jener Klaffe der Italiener, 
die er fennen lernen wollte, außgeihloffen wurde; aber er 
gab fi felber die Berfiherung, „daß Ne dies nur getban, 
weil fie zum gemeinen Volk gehörten, die wohl fühlten, 
daß fie im guter Gefellihaft fih dumm und linkiſch an- 
ftellen würden.” — . 

Lady Georgine nahm bie Sache mehr von ter philofos 
phiſchen Seite und fragte nad den Gründen bdiejer Tren— 
nung in Solche, bie den Fremden aufſuchen und Solde, 
die ihn meiden. Der Signor belehrte fie, daß dies zum 
Theil in der Zerriffenheit und Zeriplitterung Italiens läye, 
beffen gefelliges Leben, aud vereint, ed am Kraft und Zus 
ammenbang fehlen würbe, und nun gar getrennt und ge- 
chwächt? So müſſe es allen Einwirkungen zugänglich 
ſeyn, die feinen Untergang berbeiführten. 

Lord Harry kümmerte fi wenig um diefe Erörterungen, 
Bas fragte er nah ber Urfache diejer Abſcheidung — fie 
war einmal vorhanden, und er beichloß, wie ein Wanders⸗ 
mann, den die Nacht überfallen hat, unter mehreren Uns 
bequemlidpfeiten die kleinſte auszuwählen, und alled auf: 
zubieten, um felbft dabei zu gewinnen oder ſich wenigſtens 
zu amüfiren. 

Man fann nur wenig Salons in Italien beſuchen, jagte 
Signor Bonacoffi; fie gehören meiſt Perſonen vom diplos 
matijhen Corps oder reihen Ausiändern, die für einige 
Zeit in den Städten wohnen, Die ihnen am beten gefallen. 
Bon alPdiejen Salons, die nichts Eigenthümliches haben, 
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und die jeder vornehme Reifende, der burdpaflirt, befucht, 
ſieht einer aus wie ber andere. Sie gleihen denen zu 

aris, find aber nicht fo glänzend, unterhaltend und belebt; 
J haben Aebnlichkeit mit den Wiener und Berliner Sa— 
lons, die Gleichförmigkeit der Etikette abgerechnet, den 
Londner — ———— aber ohne jenen Geihmad, 
ohne Haltung und die unbefangene Gaſtfreundlichkeit. — 

(Borifegung folgt.) 


Tabletten 

ut. (Ein feltfamer Richter. — Englifäe Ge 
rigteöfcene) Hr. Arlinfon, eine der Magiftratsperfonen 
der Graffhaft Lancafter, hielt mit feinen Sollegen bie 
Sigung des Polizeigerihts vom 27. Jani, Er war barin 
im Zufland einer Faß völligen Trunfenpeit, als Folge eines 
reichlihen Frühſtücks, erfhienen. Die erfie Sache war bie 
einer Uförverfäuferian, die an einem Gonntag während bes 
Gottesdienfiss ausgefchentt hatte. Da biefelbe im Wieder⸗ 
betretungsfalle war, fo wurbe fie zu 2 Pfd. Sterl. Geldbuße 
und in dıe Koſten verurtheilt. Während biefer kurzen De- 
batte hatte fih Hr. Atkınfoa dur feine nuſchicklichen Reden 
bemerklich gemacht. 
lichea Giftnuſcher aufpängen, die lauter ſchädliches Geſchmier 
denjenigen verkaufen, welche die Mittel nicht haben, Porto, 
Glaret (Bordeaur) oder Champagner zu bezahlen, Es lebe 
der gute Wein! Bonum vinum laetiflcat cor hominis!« (Der 
gute Wein erfreut des Menfhen Herz). Nachdem Hr. Eafl- 
wood, einer deu Kollegen des Hrn. Atkinfon, ihn erſucht, zu 
bebeofen, wo er wäre, brad der betrunfene Magıftrat in einen 
folden Stiom von Schımpfmorten aus, daß der Präfident 
genöthigt war, die Sigung aufzuheben. Se wie Hr. Atkinfon 
Richter war, iſt er wenig Tage nachher Angıllagter gewors 
den; er ifi den 4. Juli auf die Klage des Hru. Eaſtwood 
vorgeladen worden, als babe er der Würde feines Charak- 
ter6 vergebea, indem er betrunfen in dem Audienzſaal erfchien, 
Diüsmal war Hr. Nıikinfon nit betrunken, allein er befand 
fi$ in den Zuftaud eines‘ auferorbentlihen Ueberreizts. 
Nahdem der Recorder oder Kriminalrichter von Liverpool, 
präfidirte, ihm gefragt, ob er fich der 
bat für fhulbig erffäre, antwortete Hr. 
Attiaſon: „Es fey mir erlaubt, eine frage an meinen Kläger 
u richten. — Hıafdent: Antworten Sie zuerfi Ja ober 
Nein. — Hr. Atlinfoa: Nun, ich geftehe, daß ich ein wenig 
zu viel gefrühſtüctt hatte. — Prafident: Sie wiffen, dof die 
Strafe, deren Sie fih ansgefrgt, in 5 Schilling Geldbuße 
und in den Koften beſteht. — Hr. Attınfon: Wieviel madt 
es in Allem? — Greffier: 7 Schilling 4 Peuce. — Atlinfon, 
feicen Beutel öffaend: Wohlau! Hier ift Ihr Geld. Nun 
wird es mir erlaubt feyn, meinen Gegner auszufragen. — 
Sind Sie Familienvater, Hr. Eaflmoon? — Hr. Eaftweod 
autwortet nit. — Aıkinfoa: Ah! Sie antworten nicht; ich 
begreife, es giebt Fragen, die fehr Ali find. — Pröfident: 
ärwahr, mein Herr, Sie überfhreiten alle Gräuzen; Sie 
nd heute noch weit weniger zu entſchuldigen, weil Sie nit 
betrunfen feinen. — Hr. Aılinfon: Es ift vielleicht noch 
ein Reſt von letzthin, allein e6 muß, wie im Drama von 
Marino Faliero, Berehtigkeit werben. — Bei biefen 
Worten langt Hr. Atlinſon das VBerzeihnif, worauf die Na— 
men der Magiftrate eingefchrieben find, von der Mauer her» 
unter, Sein Name bifindet fid, als der älteſte, an ber 
Spitze; er nimmt eine Feder und fihreibt neben feinen Ra» 
men: „den 5. Jali zu 5 Schillingen Geldbuße wegen Böllerei 
verurtpeilt.” — Pröfident: Mein Herr, maden Gie einmal 
ditſem jcandalöfen Auftritt ein Ende, — Hr. Aikinfon: Op, 


welder bie Sigun 
ihm beigemeffenen — 


„Man ſollte, ſagte er, alle dieſe öffeut- | 


ı mein Bott! wenn ich Sie befäfige, fo will ih Sie mit mei- 
ı mer Abweſenbeit ergögen. Ich bitte den Hrn. Zeimmngs- 
ſchreiber, welcher feine Noten nimmt, dies Alles auf feinen 
Verbalprozeß zu ſetzen. — Nachdem Hr. Atkinſon diefe Worte 
efproden, wendet er fi um und man. hört ihn zwiſchen 
einen Zähnen das engliſche Wort scoundrels murmeln, das 
unferm Eınfaltspinfel oder Lampenkerl gleigfommt. — Prä- 
fivent: Was fagen Sie da, Hr. Atlinfon? — Hr. Atkinſon: 
Ich Tage, daß ıch Idnen gute Nacht wünfdhe.. . . . Adien, 
Shlingel von Eaftmood | — Präfident: Mein Herr, ich werde 
genöthigt ſeyn, Ihr Betragen dem Diinifter des Junern und 
der Juftiz zu melden, wenn Gie nit die Beleidigung zu- 
‚ rüdnehmen, welche Sie fo eben ausgefofen. — Hr. Arkinfon, 
| welder hinansgehen wollte, if genöthigt zurüdzufehren; end» 
| lich fheint er feine Lage begriffen zu haben, — „Es ifl wahr, 
| fagte er, daß ih dem Namen des Hru. Eafiwood den Bei. 
i namen blakguard oder Schlingel angehärgt habe, allein es 
| war blos ım Spaß; ich wollte ihm nicht beleidigen.” — Prä- 
fivent: Ich nehme Ibre Zurücknahme an; allein ih befürchte, 
| daß wenn der Minıfter des Junern von diefem Allen benad- 
richtigt wird, er Sie ron der Lifte der Magiftrate flreichen 
wird, — Hr. Atlinfon: Er wird davon benachrichtigt wer⸗ 
ı ben, zweifeln. Sie nit daran; bei biefen Yumpen von Jour⸗ 
naliften (indem erıauf den Redakteur deutet, welder Noten 
nimmt) bleibt nihts mehr gebeim im der Melt. Es würde 
mich nicht befremden, wenn das Gerücht von dieſer Geſchichte 
ı fi bis nah New York und ſelbſt bis nad Cochinchina ver» 
| breitete. — So enbigte dieſe fonderbare und fcandalöfe Debatte, 
| 4%, Man beridtet aus Leipzig, vom 29. Juli: „Der 
Impreffario Luigi Merelli hat uns heute verlaffen, nachdem 
er in fünf Borflellungen die Kräfte und Talente feiner ita- 
lienifden Dperngefellfhaft gezeigt hatte. Man gab 
die Opere buffe: „Lelisir d’amare“ und „Il barbiere di Si- 
viglia®, dann eine Zufammenfcgung ans diejen beiden, und 
zwei Mal bie Opera seria „Belisario* mit burdans gün- 
fligem, zum Theil mit überrafgend glängendem (Erfolge, 
Lestern erzielte bifondere Roppe, eim Tenorift, dem das ge- 
fommte Jralien nur wenige Gleichbegabte an die Seite zu 
ſtellen hat; diefe frifihe volle Stimme von dem flaunend- 











wertbeflen Umfang, erinnert uuwıllfürlid an Mubini, der im 
der Kauſt des Gefanges höher ſteht ald Roppa, jedoch an 
ond dazu fi fanm mit ibm meffen kann; ferner bie eben 

o fhöne, als flimm- und talenibegabte Edhieroni-Nulli, bie 
felbRt neben Roppa's Rieſenſtimme fih zod lante und allge- 
meine Anerfennung zu gewinnen weiß. Die übrigen Blıe- 
der der Geſellſchaft erheben fih wenig über das Moean ber 
| Mittelmäßigfeit; aber ber reın erhaltene Typus italieniſcher 
Operuvorſtellungen, die natürlide Wärme des ſüdlichen Tem- 
peraments, bie fih im jeder Bewegung geltend macht, unb 
die außerorbentlihe Fertigkeit in der Runft des Gefanges, 
ıben den Darfiellungen einen eigenthümlihen und unwiber- 
Rehlicen Reiz. Mit Recht fuht man in der durdaus ver- 
fehiedenen Stellung des italieniſchen Dpernfängers gegen ben 
deutfhen den Grand der gröfern Bolllemmenpeit der Lei- 
flungen; dem Letztern winft bei einigem Talent in ber Blü⸗ 
thenzeit ein moverhältmifmäßig reicher Erwerb und im Hin- 
tergrunde die Berforgungtanftalt eines Hoftheaters; der Ita⸗ 
liener muß in der furzen Stagione nicht allein die Subfiftenz- 
mittel für das ganze Jahr erwerben, fondern feine Blüthen- 
zeit muß ihm aud ben Ucberfhufi gewähren, der ihm bie 
vom Südländer fo gefhägten und erfehuten Güter: Rube 
; usb Genuß in fpätern Jahren, fihert, da feine Penfions- 
urd Invalıdenanflalt, fein Hoftheater für ihn da if, Steht 
‚ aus dieſem Grunde der italienifhe Künftler gewöhnlich im 
Rufe des Geizes, während der deutſche häufig der Berfhwen- 
\ dung beſchaldigt wird, fo macht fi dieſe Verſchiedenheit nicht 
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allein im Beben, fondern auch in den Leifinngen geltend; 
der Staliener arbeitet erafter daran, die allmälıg bervortres 
tenden Mängel feiner Stimme zu verbergen durch faufiferti- 
gen Gefang und Ichendiges Spiel, und fo die Zeit der Blüthe 
zu verlängern, Auch ſcheint die Commedia dell’arte, bie 
einft aus dem Bolte hervorwuchs, noch in bemfelben zu 
wurzeln und fortiuleben; auf dem deutſchen Theater werben 
die ‚Proben gehalten mıt einer pebantıichen Umftändlichkeit, 
jeder Schritt, jede Wendung, jeder Fingerzeig wird erwogen 
verabredet und feftgefrgt, urb firenge Geſehe wadhen über 
die genaue Ausiührung des Berabrebeten; dem Staliener find 
Die Proben nur eine Berfläadbigung mit dem Decheſter und 
feinem Dorigenten, alles Andere wird dem wetteiferuden 
Streben der einzelnen Theilnebmer überlaffen, wodurch das 
Enfemble eine fo natürlıde urfprürglicge Friſche erhält, die 
keine deutfde Invalidenauſtalt mıt ıhrem ber Iıbend:gem Leib 
einbalfamirten Runftmumien: zu erzielen vermag, und lebten 
und wirkten fie noch fo lange zuſammea. Zn diefen Betrahtun» 
gen, angeregt durch die eben geſchiedene Operngeſellſchaft, 
liegt zugleich eine indirecte Deurtheilung ihrer Reiftangen, 
und e6 bleibt nur binzujufegen, daß bdenfelben lauter und 
gerechter Beifall und ungewöhnlich ſtarker Beſuch ron Seiten 
bes Pablicums zu Theil worde. — Ja den nädften Tagen 
wird bie franzöfifte Scaufpielergeislifhaft von Berlin zu 
einer Reihe von Gaſtoorſtelluugen erwartet.” 





Aus dem Naſſauiſchen. 


Die Mineralquelie gu Gelters. 
. (Sdluß.) 


Tritt man an bie Quelle felber heran, dann empfindet das Ge- 
müth eine innere Anregung, ein fiilles Borgefihl und der Blid 
bieibt lange gefeſſelt pur die gebeimmibvolle und wunderbare Be— 
wegung, mit ber fie ihre reihe und fönlibe Gabe durch unbekannte 
Schachen heraufbefördert. Mit lautem Braufen firomt fie aus der 
innern Werkſtatte der Natur ipren WBallerreisihpum in den zwölf 
Par. Fuß tiefen Brunnenfhaht. Schon von feiner Soble an be» 
mierft das Auge die zabllofen Basblafen in rafh.r —— em · 
porſſeigen, denn das dervorquellende Waſſer iſt heil und durchſichtig, 
wie der reinfte Bergkryſtall. Es iſt ein ungemein reizender Anblick 
bas muntere Spiel biefer filbernen Perlen eine Zeitlang zu brob» 
adıten, deren Bewegung von unfihtbarer Hand geleitet (dent. Be 
fiändig ſchwebt über der Duelle eine breite Schichte toplenfauren 
Bafesd, das dem Raturforfher Stoff zu intereffanten Verſuchen dar» 
bietet. Die chemiſche Analyſe hat hier einen Neihtyum dieſes Gaſes 
nach gewieſen, wie ſich feiner irgend eine andere Duelle nicht rühmen 
darf. Unmittelbar entfpringt die Duelle von Selters aus dem Thon» 
ſchiefergebirg. das den Taunus und feine Höpenverzweigungen vor⸗ 
—*—*— conſtruitt, aber in geringer Entfernung deuten die merk 

rdigen Dioritmaffen auf dem Hornföppel bei Niederbrechen, 
und bie mächtigen Bafaltblöde auf den Höben des benabbarten 
Weyer, auf einen Urfprang, der mit dem Bulfanismus der Erde, 
nad Gründen der Wabrſcheinlichkeit, in Berbindung ſteht. Eeit 
jenen großen Eataftrophen, deren Geſchichte nur der Geognoſt ent- 
aiffert, find Japrtaufende vorübergegangen, es find Zeiten vorüber- 
gegenaem, feitvem die Natur mit freigiebiger Hand den fühlenden 

abetrunf hier fpendet, Die der Narurforfher nur relativ zu br» 
flimmen vermag, aber bie Wahrſcheinlichkeit ſpricht auch bier dafür, 
daß die Duelle in diefem langen Wechſel ver Zeiten wefentiich nichtd 
verloren habe, weder an ihrem Gepalte noch an ihrer Waflermenge. 
Die vorurtpeilsfreie Beobachtung der Natur weif’t darauf hin, daß 
der Urfprung der Quellen nicht im dem Mechanismus der Berbunr 
fung und ber Niederfihläge der Atmosphärilien zu fuchen fey. Die 
neuern Unterfuchungen und —— vereinigen ſich in ihren 
mübebollen Reſuitaten für conſtante Berhaltuifſe der Quellen, 
und au bei Geiters fühlt man fih genötdigt, können au die Be— 
obahtungen von Jahrhunderten nit dargelegt werden, daſſelbe 
Gefeg conftanter Berpäliniffe anzuerfennen. — Weiche Aufmerkfam⸗ 








3 ert ag: Fürft. Tpurn u. Taris’fe Zeitunge-€ 





rpedition. — Berantworti. R edacte ur: Dr. I.R.S Hufe r. — Drud von 2. Oo Rerri 


feit der Duelle von Selters von Seiten ber Wiſſenſchaft zugewendei 
worden it, das zeigt ſis aus der reihen Literatur, die zu mehreren 
hundert Schriften bie jept angewachfen if. Mit dem tegften wif⸗ 
ſenſchaftlichen Eifer haben Biele Ah unvergängliche Berdienfte er- 
worben, die Natur und Eigenfhaften der Duelle zu enträthfeln. Es 
liegt im Stotze des Menfhen, in die Geheimniffe einzubringen, die 
ihn umgeben, und nicht mübe zu werben in den Berfuchen, die ihn 
einem glüdtichen Ziele entgegenfähren follen, Dem rühmlichen Stre- 
ben verbanten wir bie glückichſten Einfihten, find wir vom Ziele 
aud mod weit entfernt. n den früheften Berfuchen an fließt far 
jede hemifche Analyfe eine geheimnisvolle Pforte auf, aber den in- 
nern Tempel bat die Kunft no nicht zu öffnen verfianden. Nach 
Zobern Bergmann, dem erften Ehemiter, der ben Brunnen von 
Selters unterfugte, um ihn fünflih nahzubilden, was nad feinen 
Borfriften au lange Zeit geihad, fand Werrumb zunähft das 
überaus wirfame fchmefelfaure Natron in der Quelle, fpäter ent» 
dedte Bifhoff das phospborfanre Natron und die foplenfaure 
Magnefiz, und dann fügte Struve dem Bifannten neue Stoffe 
bei: das Aluorcafcium, das Strotian - und das Darpt« Earbonat. 
Die Analpfe von Döbereiner zeigt ebenfalls bemertendwerihe 
Bortfopritte, und aud die neufle Unterfuhung von Karften liefert 
ein Refuitat, bas auf ein tieferes Einpringen in die Natur der 
Duelle dinweiſt. Wer bürgt dafür, daß, nah den merkwürdigen 
Erfolgen eines gewiß kurzen Zeitraums, mit den Fortfihritten der 
Chemie, nicht neue Welten auf diefem Gebiete entdedt werden, daß 
nit weit tiefere Einfihten in die Geheimniffe der Natur gewonnen 
werden in künftigen Tagen? Welche Mittel gebören dazu, um dem 
Menſchen, der Hütte erwartet gegen ſchwere Beiden, nad biefem 
Stand der Dinge, bie rg beisubringen, daß das kunßlich 
bereitete Mineralwafler gleide Kräfte und gleiche Wirkungen befige, 
wie jene Quellen, bie unmittelbar die Haud der Natur fpendet! 
Dat die W.ſſenſchaft den Schleier volltändig nelüftet, dann erf 
möchte der große Triumph verfündet werden dürfen! Wie auf dem 
Bebirte des Chemismus, fo auch waren auf dem Gebiete der Vhar« 
makodynamik der Duelle, glänzende Zalente bemüht, ihre Kräfte 
und Birkungen durch fortdauernde Beobachtungen zu unterfuchen, 
1% prüfen und zu vergleihen. Das Lob ihrer Heilfeäfte für viele 
eiden, bie den Menſchen ängfigen, läßt fih durch eine lange Reibe 
vortreffliher Schriften verfolgen. In dem Gedaͤchtniſſe diefe viel 
games Bunverkraft gegenwärtig, mit welchem Gefühle Mebt der 

enih vor dem braufenden Sprudel diefer Duelle, die per Menſch⸗ 
beit Troft und Hülfe fpenvet nah und fern, — An ber Spige der 
Aerzte, die der Selterfer Durlle große Erfolge verdanten auf das 
Heilverfahren, fiebt Fr. Hoffmann, der Schopfer ber Hrilquellen- 
lepre; ihm folgte van Smwieten, Burferius. Ziffot, WB Euf- 
len, Ettmäller, ber Ritter von Zimmermann unb van 
Haen, Dann tritt für die Duelle Onfeland aufsder die Lei⸗ 
Bungen der Borgänger weit übertrifft, Wechſeln aud die wiffen 
ſchaftlichen I feine Anfihten werben in hohem Werthe biei- 
ben bei den Nachlommen. Biele haben nach ipm der Dsffentlichkeit 
ihre Anfihten und Beobachtungen mitgethelt, bid auf A. Better, 
der im feiner trefflihen Heitauellenlepre die Reihe der ärztlichen Mit 
thellungen über Selters, eben jept, auf eine würdige Weite ſchließt, 
aber ed if hier der Ort nicht, auf alle die Stimmen im Einzelnen 
aufmerkam zu maden, obfhon fie mit dazu beitrugen, vie Duelle 
von Gelterd zu immer höherer Bedeutung und gu größerm Anfehen 
eımporzuheben. — Am Schluſſe möge noch die Bemerkung Pag finden, 


dag fih überall die Wahrnehmung aufprängt, wie die Bermal« 
tung unabläfftg bemüht if, das Zweck nähßlge re. was zu 
ber Erwartung berechtigt, ben Brunnen in voll 

zu verſenden. 


ommenſter Weiſe 





Theater: Anzeige. 

Sonntag, den 2. Auguſt. Ara Diavolo, oder: Das Gaf- 
haus zu Zerracina, komiſche Oper in 3 Abtheilungen. Mufit 
von Auber. (Baftrolle) Zerline: Demoiſelle Kunt, vom Theater 
au Peſth. 

Montag, den 3. Auguſt. (Zum Vorthell des Herrn Emil De— 
drient) Pamlet, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen von Shakeſpeare. 
(ketzte Gaftrolle) Hamlet; Hr. Emil Devrient, Fönigl. ſächſiſcher 
Hoffpaufpieler zu Dresden. — Abonnement suspendu. 








etb. 











Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Montag, 


N“ 213. 


3. Auguft 1840. 





Beiträge zum Komverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelden beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaftion bed Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden,. Buchhändler werden erſucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 


mwünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufiden. 


ie befferen beutfchen Literatoren werben freundlich aufgeforbert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzumarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleich ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Life und Leonge oder ver verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie, 


(Bortfehung.) 


Life, die voll froben Muthes eingetreten war, mit der 
—— Laune, fühlte den leiſen Borwurf, der in den 

orten Sterny's lag und zog ſich verdrüßlich in einen 
Winkel des Saald zurüd, Nie hatte fie Jemand in einem 
er mit folder Hartnädigfeit geftört, ale Sterny 
und died aus einem fo nichtigen Grunde, 

Leonge erfchien ihr unausftehblid. Auch gab es eine 
kleine ſehr unterbaltende Ecene, ald man daran war, fi 
zur Tafel zu fegen. Leonçe, der nur zu gut wußte, wo 
er fi binzufegen hatte, verfügte fih ohne Weiteres hinter 
feinen Stuhl, während Life auf ber entgegengejegten Seite 
des Tiſches fuchte. 

— „Dort brüäben!“ rief ihr Prosper zu, indem er ihr 
Die Seite bezeichnete, wo Reonge fand, beffen Stellung er 
übrigens mit dem äußerſten Befremden gewahrte, 


Prosper wechfelte einen Blid mit Herrn Laloine, der ' 


feine Lippen übereinander big auf eine Art, welde fo viel 
fagen wollte, als: 
kopf!“ 

Madame Laloine, welche auf die Nähe des Marquis 


„Mein Schwiegerſohn if ein Dumm⸗ 


erechnet, ſah ihrerſeits Tirlot mit großen überraſchten 
ugen an, während biefer, ſtolz auf den Ehrenplatz, wel- 


cher ihm zu Theil 
die Bruf warf. 

unfhlüfig was fie thun, nad weder Seite fie fih wenden 
follte; denn es war ihr jenes bedeutungsvolle Wechieln 
der Blide durchaue nicht entgangen; mas Leonge betrifft, 
fo fab er, die Augen auf das Plafond geheftet, fonft nichts, 
bemerfte nichtd, er war durchaus Allem fremd, was um 
ihn vorging. Dod löſ'te rn endlich die peinlide Span 
nung; denn er hörte, wie Madame Laloine zu ihrer Tod- 
ter ſagte: 

- Run Life, ſetz' Dich einmal!“ 

Der Ton, in welchem biefe Worte geſprochen wurben, 
bezeichnete eine gezwungene Refignation in bie burd Go— 
billou’s Ungeſchidtheit ihr zugelommene Lage und Leonge 
gab fi der Hoffnung Bin, daß Jedermann fi in Bezug 
auf die unpaffende Plarirung an —*—*— halten werde, — 
Ald er aber feinen Stuhl rüdte, um kifen Plag zu machen, 
grüßte diefe ihm mit einer fo trodenen Miene, daß er 
wohl einfab, daß fie der Ueberzeugung war, ihr Schwa- 

er vr an der Malplacirung nit Schuld, Nah dem er- 
den. erfuh eines 


— ſich auf demſelben gehörig in 
iſe ging ſchüchtern nach dem ihrigen, 


| 
' 


eſpraͤchs mit Liſen erfannte Leonge, | 
daß dieſe entfchloffen war, ihm nur mit Monofpiben zu . follten. 


antworten; doch hatte er noch zwei Stunden vor fih und 
diefe Friſt reichte ihm bin, um den einfilbigen Entſchluß 
mwanfend zu maden, Für's Erfte ließ er ſich diefelbe zuvor 
von der Beſtürzung erholen und Muth fallen; er ſchien 
fi daher im Anfang gar nicht um fie zu befümmern, 
Dagegen wandte er, wie es ſchien, dem biden Herrn, der 
auf der andern Geite des Mädchens faß, bie größte Auf: 
merfiamfeit zu; der Genannte war aber fein Anderer, ale 
der ehrbare Spezereiträmer, ber ihn ſchon am Morgen in 
bie Zuderfrage verwidelt hatte. Sterny nabm muthig den 
Faden der fügen Unterhaltung wieder auf, die bald vor, 
bald hinter der in der Mitte Sigenden geführt wurde, doch 
fo, daß diefe fein Wort von berfelben verlor. Die Die: 
euffion hatte fo viel Ennuyanted, daß fie felbft einen De- 
putirten gän außer Faſſung bringen fönnen. Endlich 
konnte Liſe fih nicht enthalten, ibten Unwillen dur‘ ein 
ziemlich ausdruckvolles Gähnen fund zu geben. Sterny 
war aber unerbittlich, er fuhr in feiner Debatte fort, indem 


er fih dabei fo fehr erhigte und auch feinen Gegner fo 
: ind Feuer geratben lich, daß Herr Laloine, ber i 


e mit 
diefer Heftigfeit dioputiren ſah, ausrief: „Wovon fpreden 
Sie nur, meine Herren e 

— „Bom Zuderropr und rothen Rüben!“ entgegnete 
Life in einem gereizten, empfindlihen Tone, 

— „So! So!" entgegnete Paloine und wandte, mit 
einer fo tugendhaften Konverfation äußerft zufrieden, feine 
Aufmerkfamfeit von den zwei Disputanten ab, 


Dies that er aber fehr zur Unzeit, denn glei‘, nachdem 
fi Raloine von ihnen abgewendet, wandte ſich Sterny, ber 
nun den ſchicklichen Moment zum Beginne feiner Operation 
gefommen glaubte, an feinen Nadhbar mit der Aeußerung: 

— „Ich befürchte, Lieber Freund, daß wir unfere Nad- 
barin bisher fehr ennuyirt haben; wir wollen bie Die: 
eufiion fpäter wieder aufnehmen.“ 

— „Recht gern!“ ermwiederte der Spezereihändler, der 
jegt erſt mit Schreden wahrnahm, daß er faft ben ganzen 
erften Gang hatte vorübergehen laffen, ohne auch nur et- 
was davon zu verfoften; er ergriff daher mit Freuden bie 
fi darbietende Gelegenheit, das Berjäumte nadzuholen. 
Indeſſen gab eg feinen Laut von ſich und der dide Krä- 
mer ſprach zu ihr zwiſchen -zwei vollen Baden: 

— „Richt is Mademoifelle Life, die Mutter bat 
Recht, wenn fie jagt, daß bie Männer nicht —* alant 
ſind. Da ſitzen wir Kavaliere ſchon faſt eine halbe Stunde 
neben einem artigen Frauenzimmer und wiſſen von nichts 
Beſſerem zu ſprechen, als von Zucerſprup und rothen 
Rüben, bet dag wir Ihnen mit Artigfeiten aufwarten 

ch übrigens bin zu entfuldigen, id, ale Papa... 
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ja Papa..., ba hingegen der Herr Marquis, ein junger 
Ebevalier, ſehr viel Schönes und Nettes in feinem Berlage 
haben muß.” Pr (Fortſetzung folgt.) 
Jtalien und die Italiener. 
(New Monthly Magazıne.) 


(Borifepung.) 

Lord Harry begriff nun auf einmal, daß er in dieſen 
Gefellihaften weder „zärtlihe Unterhaltung” nod „geheime 
Rendenz:vous“ und „anonyme Liebesbriefchen“ nod irgend 
etwas von dem finden wärde, was er von dem italienischen 
Leben Befonberes erwartet hatte, Er ſah wohl ein, baß er 
in diefen Gefellfchaften die italienifgen Eigenthüm— 
lichkeiten nicht Audiren fonnte; denn dieg war nicht bad 
private, fondern das öffentliche Leben, welches aber nie zur 
genauern Kenntniß eines Volkes führt, es jey denn, baf 
es überhaupt Fein Privatleben giebt, wie ji Paris, Die 
italienifhen Großen geben übrigens allerdings Geſellſchaf⸗ 
ten, Aber die grand seigneurs find Halbwilde in ihrem 
Salon und ziehen Menſchen aus den untern Klaffen in 
ihre Umgebung, die ihnen fchmeidheln, ihren Reichthum 
loben und babei ihr eigned Geld fparen. Diefe Leute ha— 
ben in ber Regel weder Stand noch Beichäftigung; gehö— 
ren weder zu der höhern noch abfolut zu der untern Klaffe, 
und find nur burd ihre Berbindungen in ber erftern, waͤh⸗ 
rend fie ihre Herkunft in bie leßtere fegt. Dan trifft dieſe 
Schmaroger, die nur in reihen und angefehenen Familien 
leben, ohne ihnen anzugebören, vielleicht auch nirgends an— 
ders fo, ald in Italien. Es find eigentlich die Glientes 
der Alten, die jeder Große und jeder Parvenu haben muß; 
zum Theil Geiftlihe, deren Einfommen die Reihen zu 
vergeben haben; Abbed, welde früher die Haudlchrer wa— 
ren oder noch find, erste ohne Praris, Advofaten obne 
Anſtellung, Regiftratoren, Agenten, au wohl Künſtler, 
Maler, Bildhauer, Arditeften, die da bleiben, effen, trins 
fen und ſchlafen „bis der gnädige Herr ihrer Dienfte be- 
darf.” Dieß find die Hauptelemente, aus denen ber vers 
*2** Privatzirlel eines italieniſchen Großen zuſammen— 

eſetzt if. 

u In manden Städten jebod, 3. B. in Florenz und vor 
allen in Neapel beehren die italienischen Herrſchaften aud 
die Salons vornehmer Ausländer mit ihrem Beſuch und 
wiffen eine lebendige gebildete Unterhaltung, wie fie in 
Italien nicht zu finden, wohl zu würdigen. Man wird 
die untertbänigen Pareſiten müde, will des faden Ge— 
Ihwäges, des langweiligen Schweigens und Gähnens ent- 
hoben feyn, und fommt in die Kreije der Fremden. In Rom 
it dieß jedoch nicht der Fall. Dort berrichen die härteften 
Borurtheile gegen bie Reifenden, melde jeded Jahr nad 
ber Weltſtadt fommen, und man bütet fi fo vorfichtig, 
mit ibnen erg re daß in jene Salons bie 
von Beihnadt bis Oftern in Nom geöffnet werden, bie 
wenigfien Römer fommen. — 

So gewahrte denn Korb Harry, wohin er auch blidte, 





fatt der „Rofen, bie an allen Heden nur auf den Reiſenden 


warten, der fie pflüden will,” überall nur Nerger und 
Langweile. Rom war fein Lieblingsort, eh’ er bin ge- 
fommen, Aber er fand, daß bie Römer fo zurüdgezogen 
lebten, als wollten fie fi verfteden in ihren großen bau- 
fälligen Palläften, an denen Thüren und Fenſter fo fchlecht 
ſchließen, daß der Wind überall durchzieht, in denen nur 
bie Wände mit Teppichen behangen find, wo ein Kamin« 
Dild gar nicht vorfömmt, wo nie eine Uhr fchlägt, wo man 
al die Annehmlichkeiten und fogar alle nothwendigen Bes 


quemlidpfeiten nd bie ſchon ein geringes ‚ oder bod 
ein mittelmäßiges Bermögen dem ®ebildeten gewährt. 

Da leben die armen Abfümmlinge des Lucull und Pom— 
pejus, die Kinder der alten Roma in einer ſchlecht möblirten 
fhmugigen Stube verfledt, die hinten hinaus liegt und 
nie geheizt wird; während ibre Empfangzimmer von Ge- 
mälden und Spinnweben bit behängt ben gottlofen Reis 
fenden geöffnet werben, um zu flaunen und zu laden, 
wenn fie micht flatt des letztern etwas anderes thun, da der 
gnädige Herr nicht felten für feine betreßten Bebienten, 
welde die Bilder und Spinnen fehen laffen, große Trinf- 
gelver in Anfprud nimmt. 

Lord Harry hatte viel vom Herzog Torlonia gehört, von 
feiner unbegrängten Woplihätigkeit gegen eine Menge von 
Künflern, und wie er fein ungeheures Bermögen zur Un- 
terftügung der Armen verwende. Da Se. Loröſchaft einen 
bedeutenden Wedel auf den Herzog hatte, fo wurden Lord 
Harry und Lady Georgine für ihr Geld, unabläffig zu 
al den vielen glänzenden Feften eingeladen, welde Diefer 
reihe Bankier den vornehmen Reifenden in Rom zu geben 
piegt. Die Fehe waren in der That brillant, aber bie 

ommiffion war auch fehr beträchtlich. Wenn übri- 
gend mehr römifhe Adelige, mit unermeßlichen Reich⸗ 
thümern und großen Pallätten, feinem Beifpiele folgten, 
fo würde Rom viel eber ein Bild der alten kaiſerlichen 
Weltſtadt abgeben. 

In dem Salon ded Bankier: Herzogs präfidirte bie alte 
Herzogin Mutter, die, obgleich in dem achtzigen, nod fo 
jugendlich um ſich biidte, daß Se. Lordſchaft beinab in 
Verſuchung fam, diefer Signora die Eour zu machen. Ihre 
fhönen gebieterifhen Züge bielten jevod den jungen Yorb 
fo ziemlihd in Ordnung, fo zwar, daß ihm bei ihrem Er- 
feinen im Pallaſt Borgo immer bie Cornelia in der Mitte 
ihrer Kinder ins Gedächtniß fam; ihre mütterliche Zärts 
lichkeit war mit dem Colpſäum und ben Thermen des Cara— 
calla zu vergleichen, die gleichfalls die impofanteften Ruinen 
des Altertbumd, aber flatt wie fie mit Diamanten und 
Perlen, nur mit Mood und Epheu bedbedt waren. 


(Bortfegung folgt.) 


Zablettem 

"u (Der Auferflandene.) Bor ungefähr fehs Mo- 
naten wurde der reihe Kaufmann Elodomir Freuoie auf der 
Juſel Mauritius in feiner Wohnung tobt und ſchrecklich ver» 
flümmelt gefunden, Sein Leichnam lag am Boden, das 
Geſicht war durch einen Schuß ganz unfenntl’h gemacht und 
daneben fand man ein Piftol, Auf dem Tiſch lag ein Bıllet 
des Juhalts: „Ih bin ruirirt.... ein Dieb raubte mir 
25,000 Pf. St... e6 bleibt mir nur die Schande übrig und 
biefe fann ich nicht ertragen... Ich übertrage meiner Frau, 
meinen Gläubigern den Reſt unferes Vermögens zu über- 
laffen und bitte Gott, meine Freunde und Feinde, mir ben 
Tod zu verzeihen. Noch eine Minnte und ih bin in die 
Ewigkeit eingegangen. Clodomir Frenois.“ — Die Beflär- 
jung war allgemein und Jedermann beflagte ben überall 
geachteten Dann. Seine Bittwe konnte nad einigen Wochen 
ihren Schmerz nicht länger ertragen und entfhloß fih, ſich 
ganz @ott zu weihen; fie trat in ein Rlofter der Büßerinnen 
und überließ dem Neffen ihres Gatten, einem Arzte, bie 
Drbnung des Nachlaſſes. Nahforjhungen ergaben, daß ber 
Diebſtahl mit dem Bırfhwinden eines gewiffen John Moon 
zufammentreffe, der früher in dem Haufe Freuois gearbeitet 
hatte. Einige Zeit daranf erſchien jedoch derfelbe wieder auf 
der Juſel und erklärte feine Flucht darch die Angabe, er ſey 
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von feinem Herrn nad nfreih gefhicdt worden. Man 
begnügte fid damit und Sache war bald ganz vergeffen. 
Bor lurzem Hopfte indeß Jemand an bie Thüre William 
Burnelts, des Hauptgläubigers bes verfiorbenen Frenois und 
als er hereingeführt wurde, erfannte ber Kaufmann in bem 
fremden zu feinem größten Entfegen feinen Schuldner, ben 
er vor einem Jahre todt und verflümmelt gefehen, deſſen 
Beerdigung er beigewohnt hatte. Was fie Tasten, weiß 
man nit; Burnett begab fi aber bald darauf zu dem 
Eriminalricgter und am andern Tage, als John Moon feinen 
Thee trank unter den Palmen feines Bartens mit einer Eir- 
caffierin, die er feit Inrzem gefauft hatte, wurbe er verhaftet 
und in das Gefäugniß abgeführt. Er erfhien bald darauf 
vor dem Criminalgerichte, angellagt des Diebſtahls bei dem 
feligen Clodomir Frenois, lächelte aber mit der Zuverficht 
eines Mannes, der nichts zu fürchten hat, betheuerte feine 
Unfguld und erflärte, man werbe ihn unmöglich verartheilen 
tönnen, da doch nicht ein Zeuge gegen ihn aufzutreten ver- 
möge. Der Präfident winkte, es öffnete fih eine Thüre und 
herein trat Clodomir Krenois, der ſich felbft umgebracht Hatte. 
Die Haare fanden allen Anwefenden zu Berge und bie 
Frauen entflohen. John Moon fant — bie Knie und ge⸗ 
ſtaud fein Verbrechen. Sein Vertheidiger aber meinte, ein 
durch die Furcht enfriffenes Geſtäudniß ſey ungültig, erfi 
müffe nachgewieſen werben, wer der angeblih anferflanbene 
Elodomir Basis fey. Diefer nahm darauf das Wort und 
ſprach: als ih ben Diebflahl bemerkte, ben ber Angellagte | 
begangen hatte, war er entfloben und jeber Verſuch ihn ein« | 
zubolen, mußte vergeblich feyn. Ich nahm mir deshalb vor, 
mein Leben zu beendigen, um meine Schande nicht zu fehen. 
Es war fieben Uhr Abends. Ich fehrieb den Brief, der anf 
meinem Tiſche gefunden wurde und zog den Hahn an meinem 
Piftol anf. Nachdem ih ein kurzes Gebet gehalten, brachte 
ih die Mündung des Rohres in den Mund und legte ben 
Ringer an den Drüder, als ih... ein Klopfen an meiner 
Thüre hörte, Ich verftedte bas Piſtol und öffnete die Thüre. 
Es trat ein Mann ein, in welchem ich den Tobtengräber er- 
faunte.. Er trug auf der Achſel einen Leichnam, der für 
meinen Neffen, den Arzt, beflimmt war; denn das Gericht 
weiß, wie felten hier Leichname zur Section find.. Es war 


ihm anfänglih nicht lieb, mic zu treffen und er bat brin« | 


gend, ich möge von der Sache nicht fpredhen, weil er fonft 
um fein Amt fommen würde, Ich kam dba auf eine der, 
geb dem Manne ein Paar Goldſtücke und trug dann ben 

eichnam felbft in mein Zimmer. Er war von meiner Größe 
und hatte braunes Haar wie ih. „Ihr fterblihen Refte des 
Armen!” fagte ich zu mir, indem ich mich befreuzigte, „ver- 


| 
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#". Man fhreibt aus Blois, vom 20. Juli: „Den 
11. Juni letzhin trug fi ein trauriges Ereigniß in der Stabt 
Montrigarb zu. Der Kaall eines Feuergewehrse ertönte 
plöglih in der Wohnung des Hrn. B;.., eines jungen 
Apothekers, der fid feit Kurzem in Montrichard niedergelaflen 
hatte. Ein Aremder entflop plöglig aus biefer Wohnung 
und begab fih zu dem Hrn. Maire, um fih ale Gefaugener 
zu ſtellen. Diefer Fremde hatte fo chen ganz aus ber Nähe 
eine Piftole in die Bruft des Hra. DB... abgefenert, Bald 
erfuhr man bie Urſache biefes traurigen Ereigniffes. Hr. B... 
hatte, ehe er fih in Montrichard nieberlich, mehrere Jahre 
in Tours bei Hrn. M... als Apotheferlehrling zugebracht. 
Hr, M... ift feit nahe an 10 Jahren mit einer frau von 
lebendiger Einbilbungsfraft und vorzüglicher Säönpeit ver- 
heirathet. Die Ehe der Gatten M... war glädlih, und 
feine Wolfe Hatte ihre Wonne vor dem Eintritt bed DB... 
in ihr Haus getrübt. Bon den Neizen der Mad. M. ver- 
biendet, verſuchte er fie zu verführen. Eo fcheint, n nad 
langen Bemühungen, e6 ihm enblih gelang, Liebe für ſich 
einzuflößen und die Hinderniffe zu befiegen, welche feinen 
Wünfhen im Wege fanden. Inzwifhen war B... genöthigt 
worben, im legverfloffenen Monat Mai, die Wohnung ber 
Eheleute M... zu verlaffen, um in Montriharb zu wohnen. 
Als Liebespfand hatte er Haare und verſchiebene Gegenflände 
mitgenommen, weldhe der Mad. M... En hatten, und 
eine leidenſchaftliche Korrefpondenz entfpann ſich zwiſchen bie- 
fer nnd Hrm. BD... Dur einen Zufall entvedte Hr. M... 
die Briefe von B... Beflürzt, außer fih bei ber Durd: 
leſuug biefer Briefe, wollte Hr. M... Anfangs das Bater- 
land verlaffen, allein durch die Rathſchläge eines Oheims 
feiner Frau zurüdgehalten, dur einen Neft von Liebe be- 
wogen, biefer Ießtern zu verzeihen, und befonbers aus Ju— 
tereſſe für feine Kinder entfchloß er fih, von Hra. DB... bie 
Driefe und bie Haare feiner Frau zurüdzuforbern. Da er bie 
heftige Gemüthsart des Hrn. DB... kannte, fo hatte er für 
rathfam gefunden, fih zu feiner Verthe digung mit, einer 
Piſtole zu bewaffnen, Die Lage bes Hrn. M... war fhred- 
lich, ein brennendes Fieber verzehrte ihn, Er Hatte feit 24 
Stunden feine Nahrung zu fid genommen. Er hatte nicht 
einen Angenblid geſchlafen. Jedoch in Montrichard ange- 
fommen, fucht er feinen Schmerz zu bezähmen und feine 
innere Aufregung zu unterbrüden, er begiebt fih zu Hru. 
B..., und nun befhwor er dieſen letztern bei feiner Ehre, 
flehte und mweinte, um bie Herausgabe oder wenigflens die 
Bernihtung der Liebespfänder, in deren Bıfig Hr. B... if, 
zu erlangen, Hr. B... weigerte fi gr Dann, 
nach zweiftündigem vergebligem Bitten, in einem Augenblid 


gebt, wenn ich Euch zertrümmere,.. e6 gefhieht, um dem | vom leberreiz und Wuth, feuert Hr. M... feine Piftole auf 


Ruin von zwanzig Kamilien zu ver.indern.. Gelinzt es, fo 
fol Deine Familie die meinige feyn.“ (Es war der Leichnam 
eines armen Fiſchers, den feine Familie. aus Noth verkauft 
hatte.) Ich legte meine Kleider ab und zog fie bem Tobten 
an, dann feßte ih ihm das Piftol auf das Geſicht, gab ihm 
den Schuß, ber für mi beftimmt gewefen war und bie Kugel 
jerriß es ganz und gar. Er war unmöglich zu erfennen. 
Als dies gefhehen war, legte ih andre einfache Kleider an, 
rofirte mir den Backenbart und bie Augenbrauen ab und am 
Morgen war ih auf einem franzöfifhen Schiffe, das nah 
dem Fefllande unter Segel ging. Was ih voransgefehen 
hatte, gefhah. Mein unwürdiger Commis fam, als er mei- 
nen Tod erfahr, auf die Jaſel zurüd, während ih in 
Paris ermittelte, wo er meine Gelder in Franfreih hinter- 
legt Hatte, So gelingt es mir, alle meine Gläubiger be- 
friedigen zu fönnen und wieder in Ehren zu leben.“ Das 
Gexicht verurtpeilte den John Moon zu Iebenslänglicer 
Daft. (Allgem, Mobenztg.) 


f 


| 


Hrm. B... ab. Glüdliherweife war die Wunde nicht tief. 
Der zu fehr aus der Nähe abgefeuerte Schuß drang nicht 
dur, und Hr. DB... mwurbe bald wieber hergeſtellt. Zur 
Berantwortung diefer Thatfahen wurde Hr. M... vor das 
Zuchtpoligeigericht von Blois gezogen, unter ber Anfhulbi- 
| gung Wunden verurſacht, und Hrn, DB... freiwillige Streide 
| verfegt zu haben. Da die Sache bei gefchloffenen Thüren 
| abgeurt eilt warb, fo können wir feinen Bericht von ben 
| Debatten geben. Hr. M... wurde freigefprocden.” 

00%, Ausländifge Blätter bringen eine Schandtpat, bie 
wir gern für übertrieben hielten, wenn man ben Haß ber 
Beißen gegen die Farbigen in dem vereinigten Staaten nit 
leider zu Alles fähig halten müßte, „Ein Farbiger,“ wirb 
berichtet, „wollte mit einer Frau, welche, obgleid fie eine 
Mulattin ſeyn folte, volllommen weiß war, zu Seipaig im 
Staate Delaware ans Land fleigen, als fi in der Stadt 
das Gerüdt verbreitete, die Fran ſey wirklih eine Weiße 
und habe den Farbigen zam Manne genommen, Sogleich 
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tief ein Pöbelpanfen in den Hafen, eilte auf dae Schiff, | terlandes und zur Epre des Meifters, beffen Rame unfere Stifiung 
— bie dra — Rejäie. riß ipe unter Fluen und nn. aber auch der Eifer zur Unterſtützung bdiefer vaterfändi- 
I Bran, Hats rain 6 
lie um, Angefihts der Schiffmannſchaft, welde ruhig zufah | Haben, und möge bie Tpeilnapme immer allgemeiner werben. damit 
und bie Schandbuben entwifchen lieh !« aud das höhere Ziel — die Errigtung eines mufitalifhen 
. (Billig zu leben.) Dr. Alcotte hat vor Kurzem Eonfervatoriums — gleichfalls bald erreicht ſeyn möge! — 
hierüber ein merkwürbiges Bach gefchrieben, beffen Hanptin- Um nun den und obliegenden Pflichten gu genügen, iſt es er- 
alt fi etwa im folgenden Worten nfammen faffen läßt, | forderlig, folgende Aatutarifge Beitimmungen wiederholt zur öffent- 
orgen® getrodaete Apfelfpnigen ; * eine Map Mag. lichen Kenntnſs zu dringen: 


Pol — „$. 1. Die Mozartſtiftung bezweckt Unterſtü kali 
fer, um fie anfzumeien; Abende eine Taffe Thee und bald —* bei ihrer Kuebildung-in De Eomp nme —— 


in's Bett. (Amerifan, Zeitung.) „$. 2. Jünglinge aus allen Ländern, in denen die deutfge 

Sprade die Sprache des Bolks it, können diefe Unterfügung in 
Anfpruch nehmen, wenn fie unbefholtenen Rufes find und befonderr 
mufifalifche sfähigung befiben.* 

„$. 25. Bewerbungen um bie Stipendien ber Stiftung werben 
in feanfirten Zuſchriften bei dem Ausfchuffe gemacht; diefeiben müf- 
fen, nebft Angabe des Alters, mit Zeugniffen über die mufifalifchen 
Bäpigfeiten und — bed Bewerbers begleitet fen...” 




































Franffurt, 


Mozart: Stiftung. 
Befanntmadhung und Einladung. 


Der biefige rung Det befanntli bei dem am 28. Juli 1838 
dabier Statt gehabten ngerfefte bem Andenken Mozart's, bed 
größten Tondichters Deutfhland's, ein unvergänglihed Denkmal 
errichtet, indem er den Ertrag biefes Feftes, ab alih ber beveu- 
tenden Koſten deffelben, zur Gründung einer muflfaltfigen Stiftung 
beftimmte, die den Namen 


Mozart:Stiftung 


ührt. 

Wal Stiftung bezwedt im Allgemeinen * muſikaliſche Sil ⸗ 
dung und 24 Unterſtutzung mufitaliiger Talente bei ihrer Aus. 
bildung in ber Eompofitionslehre. j 

Zur Erreihung biefer Zwede folen zunädgft Stipendien er 
teilt, demnächtt aber, wann das Kapital ber Stiftung die in den 
Statuten deßfalls begeihnete Höhe erreicht haben wird, ein mufi- 
falifhes Eonfervatorium errichtet werden. 

Bie fühlbar die Entbehrung eines folgen, bei ber Richtung, 
welde ber vom Haffifper Gediegenheit fi immer mehr entfernende 
Geſchmack genommen, und wie beiebend und beredeind eine folche 
Anftalt auf Höhere mufllalifhe Bildung und auf das Streben nad 
dollendetem Bediegenen und wahrhaft Rlaffüfhem feyn wirb, bedarf 
feiner mweitern ———— — 

Das Beginnen der Wirkſamkeit der Stiftung if in den derfel- 
ben gegebenen, von Hohem Senate dieſer freien Stadt genehmigten 
Statuten, dahin beflimmt, daß, na $. 6, fobald die jährlichen 
Zinfen bes Kapitals fl. 400. des 24 fl. Fußes betragen, bie Stiftun 
ind Leben zu treten hat, und baß, nah $. 36, Sobald das Kapita 
die Summe erreicht bat, daß es einen jährligen Zinfen » Ertrag 
——— fl. 2000. liefert, das mufifalifhe Eonfervatorium au 
eröffnen in. — 

Bie Mein nın auch das Gründungstapital Anfangs war, fo if 
ed doch durch ben unermüdlihen Eifer bes tlederfranges, burch bie 

ndlige Unterftützung piefiger und benahbarter funfiverwanbter 

ereine und Anflalten und durch die banfenswerthe Tpeilnahme ein- 
einer Beförderer des Schönen gelungen, bas Kapital raſch in dem- 
de zu —— — daß es Schon jept, nach kaum zwei Jahren des 
Deftedend der Stiftung, einen fäprlihen Zinfen » Ertrag von Bier- 
dundert Gulden darbietet, fonach geeignet if, bie Wir amfeit der 
-—. beginnen zu: laflen. 

Der ederfrany hat bemgemäß, auf Antrag des unterzeichneten 
Berwaltunge-A ed, in einer am Jahrestag ber Stiftung, den 
28. Juli d. 3., Statt * oͤffentlichen Berfammlun welche 
nicht nur bie beiden wo regierenden Herren Bärgermeiler und 
viele Mitglieder Hohen Senats mit ihrer Gegenwart *— fon« 
dern welder auf ein zaflreiches Publitum beimohnte, d Mozart- 
Stiftung: feierlih für eröffnet und ipre Wirffamfeit beginnend er- 
Märt, und es zu und, in ee deffen, nunmehr zum lohnenben 


igniß allen Landen demſchet Zunge Montag, den 3. Auguft. (Zum Bortpeil des Herrn Emil De- 

Möge der Gegen des Pimmels, der die Aueſaat drient) Hamlet, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen von pafefprare. 
zei@tid, geförvert Jat, nunmehr aug Trans Dahl ne anna 10, Und | CRepte Gafrolte) Hamlet: Hr. Emil Devrient, önigt, [ähffger 
daß dieſer Aueſaat Herzliche Früchte erbfühen, zum Ruhme des Bar ı Poffchaufpirler zu Dresden. — Abonnement suspendn. 


„$. 26 Genügen Jeugniffe und Erfund gungen, fo wirb ber 
Bewerber vom Ausſchu e aufgeforbert, feine mufitalifche Befähigung 
durch die That nadhyumeifen.....“ 

„$. 33. Der Stipendiat ber Mozartfiftung wird fobann nach 
Wahl des Ausfchufies, wobei iebod der Wunſch des Stülers mög- 
lichſt berüdfiptigt. werden foll, einem Meifter im ber Eompofitiong- 
Iepre zum Unterricht übergeben.“ 


In Gemäßpeit biefer Vorſchriften laden wir nunmehr zur An- 
meldung binnen brei Monaten von unten geſegtem Dato an, alle 
diejenigen bei und ein, bie geneigt und geeigenfchaftet find, ih um 
dieſes erfle Stipendium der Mozartfiftun su bewerben. 

Zugleih erfuchen wir alle verehrlihe Hedaktionen beutfcher Jei⸗ 
tungen und Zeitſchriften, dieſer Bekanntmachung, zu deren möglich 
allgemeinen Berbreitung, einen Plab in ihren refp. Blättern ge 
** dergönnen zu wollen, und find dafür jum voraus bantbar 
verpflichtet. 

Sranffurt am Main, den 1. Yuguf 1840, 


Der Verwaltungs» Ausfhuß ber Mogartfiftung. 


Eonzert des Franz Lift in Frankfurt a. M. 





Es if auffallend, daß Franffurt von jeder eine Anziehungskraft 
für die Ephoren der Geige hatte. Wir haben Spohr, Paganini, 
Beriot, Die Bull, Moliaue, Baumann und Prume gehört. Die 
Epporen der neuen Schule des Elavierfpiels Hingegen: Henfelt, 
Dreyſchock, Döpler, Chopin, Thalberg und Lißt find ung noch Fremd⸗ 
linge geblieben. 3. Rofenhain ift unfer Landsmann, dv. dummel, 
Kalfbrenner und Herz, die allerdings bier fpielten, arbören ſchon 
einer vergangenen Weriode des fo riefenmäßig derangewachſenen 
Clavierſpiels an. Bon deño größerem Intereffe if es baber, daß 
80 der hiefigen Zheaterbireftion gelang, gerade denjenigen unter 
den ieht Epoche madenden Pianiften für und au gewinnen, ber 
durch eine eminente Zenit, wie durch Genialität feine Zubörer 
wahrhaft efektrifirt, und die fühnfien Erwartungen übertrifft. $ranz 
tißt, dem feld firenge Richter den König unter den Rürfien 
bes GElavierfpiels nennen, wird bemnat fünftigen Mittwoch 
den 5. Juli im biefigen Schaufpielpaufe, mit volfftändigem Orchefer 
ein großes Concert geben, und es ficht zu erwarten, baf er au 
bier, wo bie Tonfunft eine fo erhebende als freundliche Lebengge- 
noffin iR, die Theilnahme finden wird, bie ipm allenthalben entges 
genfirömt. Das Näbere werben die Programme mittheilen. 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Dienflag, 


N” 214. 


4. Auguft 1840. 





Beiträge zum SKonverfationeblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beftimmte Dittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medakttion ded Franffurter KRonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, bie 
wünfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


riften und Neuigteiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
ie befferen deutihen Literatoren werden freundlich 


aufgeforbert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mitibeilung ihrer Vrobuftionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar. 


Bedingungen beizufügen. 









Life und Leonge oder der verliebte Löwe. | 
Bon Frederic Soulie. 


(Zortfegung.) 

So rüde denn mit Deinen Balanterien heraus, Schaafd- 
fopf, fagte Yeonge, der nicht wiffend, womit er den An- 
fang machen follte und in dem Geſicht Liſens einen Zug | 
— er und Degout gewahrend, berfelben zu trin- 

en bot, 

Sie acceptirte und danfte ibm; die Unterhaltung rüdte , 
aber darum feinen Schritt voran. } 
— „Bei Bott!“ fagte der Löwe, „id wette, DMonfieur | 
Tirlot zöge ſich beffer aus der Affaire, als ih Pinſel!“ 

Nun machte er einen verzweifelten Berfud, der jebod 
eben nicht von ber feinften Sorte war. Er mußte von 
fih zu ſprechen anfangen, damit fie ihm ihre Theilnahme 
zuwendete; „Sie fönnen mir’s glauben, Fräulein,” begann 
er, „ich bin fehr unglüclich!“ 

— „Und warum, mein Herr?“ 

— „Ih batte erft zweimal bie Ehre gebabt, Sie zu | 
feben und war ſchon jo unglücklich, Ihnen drei eder viers | 
mal zu mißfallen.” 

— „Mir? fragte Life mit dem höchſten Erftaunen., 

— „Ihnen, und zwar zuerſt biefen Morgen, da ich zu 
fpät fam; dann auf der Mairie, wo ich meinen 5 | 
anbebielt und endlich vielleicht bier,“ fügte er Teile bei, 
„indem ich zu früb fam.... und...” 

Bravo, junger Löwe, biedmal haft bu reuffirt, indem bu 
nicht bie zu Ende geipielt. Liſe hatte in der That verftans 
den, was er jagen wollte. j 

— „Und...“ fagte fie zu ihm, indem jie ihn anfab. j 

— „Und,“ fügte Yeonge binzu, mit dem ächten Ausprude 
eined „jeunse homme* „und bie Stelle des Monſieur Tirlot 
ufurpirend,” t 

Life errötbete, indem fie zugleih dabei lächelte. Für's 
Erfte hatte ſie richtig geratben, was ihrer Eitelkeit ſchmei- 
dhelte, dann hatte der Marquis, um an ihre Seite zu kom⸗ 
men, einen Gymnafiaftenftreih ausgeführt, was ibr eben | 
fo ſchmeichelte; doch fliegen ängſtliche Beforgniffe in ihr 
auf, wenn jie Darüber nahbadte, in welder Abſicht ſich 
wohl der ſchöne Herr ihr genäbert babe, Das anfängliche 
tächeln verihwand alsbald, um einer argen Verlegenheit 
Pag zu machen. Liſe war noch zu rein und unverdorben, ' 
um an Berführungsabfichten zu denfen; doch fagte fie zu 
ih, in ihrer Eigenfchaft als xpetite bourgeoise« einem 
Glacéehandſchuh gegenüber: „Er will feinen Wis an mir 
üben,” und nahm daber eine falte ferieufe Miene an. 

— „Sagte ih es nicht, daß ich Ihr Mißfallen erregt 
babe ?” begann Leonce von Neuem. 











' müßte ich «# 


— „Sie, mein Herr, oder Monfieur Tirlot, das ift mir 
ganz einerlei!“ 

Leonge verzog das Gefiht, die Zufammenftellung war 
durchaus nicht ſchmeichelhaft; auch entgegnete er ziemlich 
derb mit dem Ausrufe: „Wer weiß !" 

„Mon Dieu!# rief Life mit dem Auddrude des Bemit— 
leidend, das ein Täppiiher Galant erwedt, 

— „Ja,“ wiederholte Leonçe, „id halte mich für über: 
zeugt, daß Sie den Herrn Tirlot vorgezogen baben würs 
den.” 

Life blieb die Erwiederung ſchuldig. 
„Er ift wohl einer Ihrer Berwandten ?* fragte Leonge. 
„Non, Monsieur.‘ 
„Dann einer von Jhren Freunden ?“ 
„Non, Monsieur.‘ 
„So ift er ein Freund Proeper's ?“ 
„Oui. Monsieur.” 
„Dann um fo beffer,“ fuhr Leonge fort, „fo wird 
mir ald einem Freunde Prosper’s in Nüdjiht auf 
Den Tirlot verzeihen.“ 

“ entgegnete Life, „Sie find fein Freund Pros: 


man 
feinen 

— „Ib? und warum dies? Ich liebe ihn ſehr.“ 

— „D, das meine ich nicht.“ 

— „3% bin bereit, ihm jeden Dienft zu erzeigen.” 

— „Daran zweifle ih nidt, aber davon wollte ich nicht 
ſprechen.“ 

— „Und ich glaube, daß er auch zu mir ſehr viel Nei— 


gung bat.“ 


— „Deffen bin ich gewiß,” ſagte Liſe, „doch wiſſen Sie 
auch recht gut, daß fie Beide nicht Freunde mit einander 
ſeyn können,” 

— „Barum aber?“ 

— „Darum,“ entgegnete Life, „weil Sie Marquis von 
Sterny find und er Prosper Bobillou, Federſchmücker.“ 

— „Sie thun fehr unrecht, Mademoijelle, mir dies ins 
— ſagen!“ ſprach Leonçe mit liberaler Affektation. 

— „Und in wie fern?“ fragte Life. 

— „Scheint nidt fo viel in Ihrer Aeußerung zu liegen, 
als, daß der adlige Name, welden ich führe, mid ftols, 
lieblos und vielleiht gar rob und ungezogen made?“ 

— „Wie können Sie fo etwas denken!“ 

— „Scheinen Sie,“ fuhr der Löwe, ohne fih flören zu 
laffen, fort, „nicht zu glauben, daß ich der Rechiſchaffenheit 
und dem Verbienfte derer, die feinen adligen Titel baben, 
nicht Gerechtigkeit widerfahren liege? In legterem falle 

af beffagen, von adligen Eitern abzuftammen, 
wenn wir nämlich nicht in einer Zeit lebten, wo Jeder 
nur fo viel gilt, ald er und feine Thaten wertb find,“ 
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D Löwe, Meifter Löwe, was ift aus beiner eblen Ari- 
Rofratenmähne geworden? Wie! Du fhwärmft in den 
fentimentalen Phrafen des „Eonftitutionel“ oder eines res 
publifanifhen Opernhelden? Warum find beine Freunde 
nicht da, um nad Herzendluft über dich zu laden, wie bu 
* über dich lachen würdeſt, wenn du dich jetzt mit 

eiem unpartheiiſchen Auge betrachten könnteſt. (Foriſ. f.) 


Italien und die Italiener. 
(New NMonthly Magazine.) 





(Borifegung.) 


Lorb Harry war der Meinung, baß die Feſte bes Borgo 
eber geräufhvoll als unterhaltend ſeyen. Sie werden fo 
—— beſucht, ie bie Geſellſchaft nicht fehr gewählt feyn 
ann. Bon reihen Londoner Kaufleuten, gedenhaften Künft- 
lern aus Paris, diden belgiſchen Brauern, ruffiihen Mar: 
fhällen, Handelsreifenden, berühmten Malern, drängt einer 
den andern; alle beſuchten des Herzogs Pallaft, und wenn 
fie ih auf den Straßen begegneten, fannten fie ſich nidt. 
Geber, der für einen Wechſel von 50 Pfund fehs Procent 
bezahlt, erhält mit der 1ry- eine Einladungskarte. 

Die Franzoſen zeichnen fi bier aus durch ihre buntfar- 
bigen Weſten, ihre nachgemachien Schnurrbärte, ihre uner- 
träglihen Prablereien und ihr beftänbiges: parlez-vous ? 
während die Engländer fih zuweilen berablaffen, dieß alles 
nadzuahmen, die Unfchidlihfeiten ausgenommen. Auowär— 
tige Prinzen, bie burdpreifen, oder in Rom verweilen, find 
in der Regel die Götter diefer Bälle, Eoncerte und Affems 
bleen. Der Herzog von Torlonia ift in feinem Salon 
ein Herzog, aber auf dem Gomptoir ein ädter Bantier, 
eine originelle Verbindung großartigen Glanzes mit Hein- 
licher Krämerei, 

Der Salon bes Fürften Borgheſe war, vor dem frühen 
Tod feiner lieblihen Tochter, der Herzogin von Mortemar, 
ein Lieblingsort für Lord Harry. Nichts fonnte ſchöner, 
auserlefener und geihmadvoller ſeyn als dieſe Soirées. 
Hier fand man fletd bie beſte Aufnahme und die befte 
Geſellſchaft. Aber fie beftehen jegt nur noch in der Nüd- 
erinnerung ber ®äfte, die einmal das Glück hatten, an 
dieſen noblen, geiftreihen und preiswürdigen Unterbaltuns 
en Theil zu nehmen. Der Fürft überlebte den Tod feiner 
iebenswürdigen Tochter nicht lange, und jegt erfüllt Trauer 
und Schweigen jene Orte, wo bie Fefle und der Jubel 
verflungen find. 

Die auswärtigen Gefandten und Confule, die in Rom 
wohnen, laflen die Gefellihaftsabende während der Faſten— 
zeit unter ſich reihum geben. Der franzöfifhde Geſandte 
ladet auf —— und ber öſtreichiſche auf Montag ein, 
Der ‚Graf von Latour Maubourg, ber Repräfentant Houis 
Lang she repräfentirt zugleich ben alten franzöfifchen Hofton 
mit Feinheit und Würde. Er zeigt den lärmenden Römern 
was ein franzöfifcher Edelmann und was frangöfifher Ton 
war, zu den Zeiten, als in Parid no ein Hof und bie 
Paird no erblih waren. Die Frau von Latour Maus 
._. iR durd ihre Würde und Änmuth überall beliebt. 

Die Sitte, jeden Gaft dreimal hintereinander anzumel- 
ben, hat manden Schüdternen abgeihredt zu kommen. 
Miſter Smith mödte, wenn fein Namen vom engliſchen, 
franzöftihen und italienifchen Bedienten ausgerufen würde, 
und bann vom gentiluomo d’onore nod einmal, in eine 
Rußſchale zufammen kriechen, fo viel hundert Augen firiren 
ihn bei feinem Eintritt. Die Namen der franzöfinhen Juli: 
Helden find fo untertbänig bürgerlih, ober fie fühlen es 


bei folhen Gelegenheiten in dem Maße, daß mander in 
dem verhängnißvollen Augenblid gern feinen halben Kopf 
und feine ruhmvollen Waffen dazu drum geben würde, 
wenn er das Recht hätte, fich wenigſtens Herr Graf zu 
nennen. Die Zimmer der Geſandten beſtehen aus langen 
Reihen von galleriesartigen Räumen, die ſchlecht beleuchtet 
und nur halb möblirt find. Die und ba fieht man zuweilen 
vier ober fünf bei einer Taffe Thee vertraulih ſchwatzend 
in den Eden figen. Unterdeß figt die Mafle zerfireut beim 
Raqtiſch, wünfgt fi einen guten Freund zum iraulichen Ge: 
ſpräch, oder ſehnt fih nad einem jener behaglichen Piätzchen. 
Die übermäßige Zahl der Geiſtlichen bei den Sdirdͤes in 
Rom, war dem Korb fehr verdrießlich. Lady Georginen 
famen die Geiftlichen, die or und fogar die Kar- 
dinäle entſetzlich weltlih vor. Sie fommen früh, bleiben lang 
da, und werden mit all ber Eprerbietung und Auszeihnung 
behandelt, die man nur Prinzen von föni lihem Blut zu 
erweiſen pflegt; bei ihrer Ankunft oder ihrem Weggeben, 
ſteht Alles auf und verbeugt fih, wie vor dem heiligen 
Sacrament; die Damen erheben ſich von ihren Stühlen, 
um fie den Gardinälen anzubieten; die Hausfrau fegt fid 
neben fie, beweift ihnen fihtlih alle möglihe Aufmerkſam⸗ 
feit, und berubigt fih nicht cher, bis fie am Spieitiſch 
figen, denn aud bie Kardinäle fpielen Wpit und Schach 
wie die andern Eterbliden. Werben fie zu einem Ball 
geladen, fo geben fie gewöhnlich in’s Epielgimmer, ebe im 
Nebenzimmer der Tanz beginnt und borden mit augen 
ſcheinlichem Wohlbehagen auf die profanen Melodieen, „die 
fie o in der Kirche gehört zu haben erinnern.“ Die 
Monfignori oder Prälaten find no weniger ſtreng; fie 
eben um die tanzenden Gruppen berum, lorgniren das 
f@öne Geſchlecht, gehen mit fügen Mienen und Reden von 
einer zur andern, rauben fhaltbaft Blumenſträußchen oder 
Fächer und begeben alle Arten von Heinen Sünden, ohne 
die geringften Gewiffenebiffe. 

Die römifhen Damen eriheinen fehr felten in foldhen 
Gejellihaften. Sie leben beinah fämmtlih in Ruhe und 
Zurüdyezogenheit und Lord Harry glaubte anfangs, bieß 
möffe für pe fehr einförmig und langweilig jeyn; aber er 
merfte bald, daß die meißen unter ihnen RN mit den Huls 
bigungen, Aufmerkiamfeiten, Schmeidyeleien und fortdauerns 
den Bejuchen junger Prälaten zu tröften ſuchten. 

Die römiigen Damen, welde verheirathet find und auch 
fo viel Kinder haben, wie bie engliſchen, find gleihwohl in 
Berlegenheit, wie fie ibre Zeit zubringen ſollen. Munde 
weihen fih den ſchweren kirchlichen Dienfen, fnien auf 
dem ftaubigen Boden, bei den Betilern und Ausjägigen, 
füffen ganze Stunden lang bad Erucifir und benegen die 
Madonnen und Reliquien mit ihren Thränen. Andre gehen 
in bie Hospitäler, wo bie Waifen, die Alten und Blinden 
ihre Zuflugt finden; die Fürftin v. S— ift die eifrigfte 
darunter, Den Lord Harry erjcpütterte ber Gedanke, daß 
dieſes liebliche, engelgleiche Wefen jene ekelhaften Kreaturen 
fämmen, auf Eharfreitag den armen Beibern, welche weits 
ber famen, um auf Oflern ben päbſtlichen Segen zu er 
balten, die Füße waſchen und all bie Winkel des Schmuges 
und des Elends befuchen follte; aber am meiften fränfte. 
ihn, daß bie junge reizende Fürſtin v. C—, fo jung und 
hiebenswürbig, ind Klofer geben follte, Er wünfdte von 
Herzen, daß ihre erlauchte Mutter vor ihrem Tode jenes 
Damenftift nit begründet hätte, wo die edlen Frauen bie 
mübjamen und widrigen Geſchäfte ber Kranfenpflege verrichten 
mußten. Indeß folgen nur wenig römiihe Damen diefen 
beidenmüthigen Beipielen, Jede bat ihren Beidhtvater 
und würbe Sonntags um feinen Preis ihre Miffe vers 
fäumen. Sie haben am Tag feine Hospitäler und am 
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Abend feine frommen Berfammlungen zu beſuchen, werben 
nur felten im Salon, oder auf Öffentlihen Spaziergängen 
geſehen; fie bleiben immerwährend zu Haufe, wo ſie aber 
weber lefen noch arbeiten, weder für ihren Haushalt, noch 
für ihre Kinder, nod für ihre Männer forgen. Im Som: 
mer Nlafen fie den halben oder ganzen Tag lang; im 
Winter fhlafen fie blos Nachts, für den Tag bleiben zwölf 
oder fünfzehn Stunden. Und wie benugen fie biefe? Sie 
liegen auf dem Sopha; fie ſtehen nicht vor dem Spiegel 
oder an der Toilette — fie liegen auf dem —— — und 
, Ieien? Nein. Was thun fie denn? Die italieniſchen Schö— 
nen follen felbR antworten: 
„Che fare di meglio che fare l’amore!+ 


(Bortfegung folgt.) 


Kranffurt. 


Theater. — Oper. 

Unfere Dper, bie —— Zeit in einer gefährlichen Kriſe 
Tag, ſcheinut ſich nun almäplig wieder zu erholen. Die frü- 
dern gewaltfamen Umwälzungen eines fo blühenden Cori— 
phäen: Beftandes, haben notwendiger Weife einen qualitati: 
ven Still ſtand herbeiführen müſſen. Gäfle aus allen Wind- 
rofen ‚berbeigeblafen, konnten uns wit für bie verlorenen 
Güter entfhäbigen, und fonnten ſie's, waren fie mit gols 
denen Feſſeln an lebenslänglihe Eontracte gefchmiebet. ie 
Sterne jhwanden und Dunkel kehrte zurück. Ich nemue 
Dunfel, wo die Sonne eiuer Prima Donna oder eines Primo 
Uomo untergegangen. Bei der Gelegenheit ſchmerzten uns 
die Wunden mit, an welden ſich das äfthetifche Leben fo 
mancer hochgeſtellten Dper in Deutſchland verbintete! Unſer 
Theater war in der That lange Zeit ein Gaftpaus, nnd 
doch fol jede Bühne einem Kamilienleben gleihen, in welchem 
die göttlihe Harmonie alle Kräfte B einem Zwede vereinigt; 
und dieſer Zwed iſt Ehre und Wohlſtand des Hanjes. 
Beides hört auf, fobald das engagirte Mitglied nur die trau⸗ 
rige Wahl hat, zwifhen: „Die Honneurs machen“ oder 
„müßig geben.” Da muß jedes geiflige Band zwiſchen 
Anftalt und Publikum zerriffen, muß jenes ruhig befonnene 
von wahrem Künftlergeift befeelte glüdlihe Wirken, jede ge- 
wohnte und fremdige Tpätigkeit im Einzelnen, jede Abrundung 
im Ganzen geflört werden. Da ſtehen fi Küuſtler und 
Publikum ewig fremd und gleichgültig gegenüber. ährend 
der Gaſt gefeiert wird, feiert das Mitglied, und immer nur 
ein ängflliher Fremdling im eigenen Haufe, ſucht er bie 
bürftigen Brofamen auf, die vom ber verſchwenderiſchen Tafel 
entfernter Jatereſſen übrig geblieben. An ein Repertoire, 
was man eigentlich Reperioire nennt, iſt nicht zu denken, und 
während eine fpeculative Bewegung nur äußere Thätigkeiten 
bervorbringt, während das betäubte Publilum von der Duan- 
tnät geblendet wird und funfelnde Planeten am Iheater- 
himmel Infig freifen, zernagt ein fliller Krebs die Wurzel 
der Auftelt. Die Monotonie der Repertoire, wie bie Sanc- 
tion der Mitglieber, fo weit beutfhe Bühnen reiden, un- 
teıflügen meinen Eap gewißlich. So haben auch wir uns 
Jahre lang von einigen Uebergangsopern beherrſchen laffen, 
worin dreifach befternte Jluftrationen flets bie Glanz- und 
Mittelpunfte waren, um welde fih unfere Mitglieder — mit 
wenig Ausnahmen — nur in zufälligen und unfigern Rrei- 
fen drehten, Mit einem Wort: das Jaſtitut zerbrödelte 
fh om Theater. Deshalb freut es mid fagen zu können, 
daß mit dem Mcquifitionen einiger hoffnungsoollen Mitglieder 
fi$ nun ein nener Abſchnitt für unfere Oper zu bilden ſcheint. 
Hoffentlich werben biefe neuen Gänlen ben alten Tempel 
fraftig fügen, und die Geiſter der Gelbfifländigfeit, des 
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guten Geſchmacks und ber Conſequenz ihre Flügelfhläge be- 
ginnen. Db bie guten Abfihten einer Reform es nöthig 
maden, daf beliebte und überall cingreifende Mitglieder ent- 
fernt werben, muß bie Folge lehren. Herr Graufeld aus 
Linz führte den Reigen der Aufömmlinge an, und fam, ein 
wahrer Deus ex machina, währen Guhr auf Werbung 
auszog, und und Hr. Riffen eben verlaffen hatte, Map, 
Fifher-Ahten begann gerade einen Cylius vom mehr als 
zwanzig Gaftrollen, konnte fi aber eben fo wenig ale Wild, 
der fi über ein halbes Jahr lang auf anfern Brettern einge- 
bürgert hatte, ein tabelfreies Jutereffe erhalten. Beider Hier- 
feyn änderte im Repertoire weiter nichts, als daß Camilla, 
das 3**— ber Kerker, und Sargines renovirt wurben, — 
Hra. Graufeld's Tenor iſt von ganz gutem Metalle und 
angenehmer Wirkung. Sein Erſcheinen war unerwartet und 
Sehe überrafend. Er hatte den erfien Eindrud für fid, 
und es fam nur auf ihm an, fi dieſen Boripeil zu erhalten, 
Doch iſt uns bald Kar geworben, daß Hr. Branfeld fih nit 
über die Ehapelou, Elvine und ähnlihe Parthien hinaus- 
wagen darf, wozu ihm Perfönlichkeit und lebendiges Spiel, 
bas er jedoch mo fehr zu mäßigen hat, einigermaßen qualis 
fieiren. Für ein höheres dramatifhes Fach fehlen ihm Drittel 
und Intelligenz. Wenn Hr. Granfeld fein Pfand nicht über- 
ſchäßt, noch über vieles wacht, namentlih über uncdle Be- 
wegung und über die Härten feiner Eonfonanzen, 3. B. bes 
S, R, Ep, fo wird er für zweite Tenor-Parthieen fehr brauchbar 
werben. Zwifhen zweifelhaften Theilnahmen hingehalten, 
bort angezogen, bier durch Bemohuheit daldſam geworben, 
erſchien endlih Guhr — deffen ſchwierige Stelle einfiweilen 
dur unſern Mufifvireftor Hoffmann mit Fleiß und Umſicht 
verfehen wurde — und e6 hat fih num durch eine lange Reihe 
von Borflelungen bewährt, daß er in den HH. Pifhed und 
Chrudimoky fehr vortheilhafte Acquifitionen für die Oper 
ee Hr. Piſchech if ein Baritonift, deffen Mittel wir 
ewunbern müſſen. Er befist ein fo Haug. und marlvolles 
als edles und dabei regifterfreies Organ. Er wirkt draſtiſch, 
fobald er es nur gebraudt, uad zum befondern Berbienft 
gereicht ihm bie weiſe Defonomie feiner Kräfte. Sein Forte 
iſt männlih, nie aber barbarifh, und fein Piano weih und 
rührend, nicht zärtelnd, ober weichlich. Piſcheck Hat num ein. 
mal den Zauber des Alangs und deffen Einfluß auf die menfd- 
lichen Fıbern in feiner Stimme für fi, babei ift er Muſiker, 
and verbindet als ein folder mit den Borzügen des Talents, 
die der Schule... Schattenfeiten berüßrend, fo ift feinem 
Bortrage zuweilen mehr Innigfeit, feiner ganzen —— 
mehr Würde und Ritterlichkeit jzu wünſchen, denn Hr. Piſch 

hebt meiftens nur einzelne Diomente hervor, giebt aber nie ein, 
in allen Theilen ganzes, in ſich abgerundetes, Fünftlerifhes 
Gebilde. Dabei ermangelt feiner Recitation noch bie rhetori- 
fe Zerlegung, ohne welche eine Logik des Geſanges nidt 
möglich if. Ferner hüte ſich Hr. Filed vor manierirter 
Brfitulation, namentlich bei Stellen des Effects, hüte fih 
vor unfhöner Mundbildung und rauhen Mitteltönen, haupt- 
fählih aber vor einer Monotonie des Spiels, wodurch alle 
feine Parthieen eine und bdiefelbe Färbung erhalten. Belifar, 
Zampa und Richardo (Puritaner) find unfreitig feine beften 
Rollen, Bird fih Hr. Piſcheck auch noch das leichter zu 
Erwerbende aneignen (er bifigt bereit6 das ſchwierigſte Duans 
tum) fo hat er feinen Rivalen zu fheuen, lomme er aus 
dem Rande der dentfhen Eiche oder der welfhen Bulfane! 
Hr. Chrudimsty ift ein ſchöner Mann, und was Wuchs an- 
belangt, glüdlih aus der Urt feiner Gattung gefhlagen. 
Man glaubt ihm aufs Wort, wenn er ald Sever fingt: 
34 bin ein Römer. Geine Tenorftimme, obgleih etwas 
gaumenartiger Beimifhang, ift doch fehr wirffam, ausgebend, 
umfangreich, und in dem Regionen der 1 geftrigenen Octav 
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von männlicher Kraft und Wohllaut. Da Hr. Chrubimsf 
no nicht lange bei der Bühne ift, fo find die fich auf Diele 
Borzäge gründenden Hoffnungen nod feine größten Berbienfte. 
Hervorfiehende Eigenfhaften find alfo feine glücklichen der 
Anebilbung fehr würdigen Naturgaben, und e6 ſcheint, daß 
reger Wille und Fteig diefelben auch bald in Runfterfhei- 
nungen verwandeln werde. Was ih ihm hauptſächlich rathe, 
ift größere Wachſamkeit auf fih, daß er fein Organ nit 
foreire. Jede Schule ruft ihm zu, daß die Hauptbebin- 
gungen bes GBefanges: Aomatt und Schönheit find, 
womit man freilich micht den großen Hanfen gewinnt, (ber 
will blos Effecte!) aber beim gebildeten Publifnm fih Achtung 
erwirbt. In einer vielbefprocenen Sängerin Dem. Evers, 
vom Theater zu Wiesbaden, die vor mehreren Wochen ald 
Effie im Brauer von Prefton, und fürzlih als Antonina im 
Belifar auftrat (freilich ein risfanter Sprung) find unfere 
großen Erwartungen micht erfüllt mworben. —— von 
junoniſcher Perſönlichkeit, und in manchen künſtleriſchen Be- 
iehungen bereits entwidelt, vermag fie dennoch nicht bie 
ücke auszufüllen, die dem Faſſe der Danaiden gleicht. Biel- 
leicht ift diefes einer Demoif, Fürth vorbehalten, die mit 
nähftem als Elvira im Don Juan? im Opferfeft? nicht 
doch! in den Puritanern aufıreten wird. Urania und Charis 
geleiten fie. Demoif. Runt, vom Theater zu Peſth, fang 
vergangene Woche ben Urban in den Hugenotten, und fol 
Demoit. Scheurich erfeßen. Sie weiß ihre Meine Stimme 
vortheilhaft zu gebrauchen, namentlich in den höhern, bieg- 
famen und reinen Chorden. Ahr Drgan ift von Hans aus 
etwas nafal, woran man ſich aber gewöhnen muf. Das 
mitunter linkiſche Spiel wollen wir einer verzeihlichen Be— 
fangenpeit zu gute halten. 444 


Ju meines treuen L. Vermählungsfeſt mit J. W. 
Den 20. Juni 1840. 





Die längft vergangne Zeit wird heut’ mir neu 
Da wir zum erfienmal und grüßten, treu, 
Grheimnifarm austauſchten die Gedanken; 
Den Zunftgelehrten traurig zugeſchaart, 

Dei frei von zünft'gen Seelen niedrer Art, 
Durchbrechend frühfroplodend alle Schranken. 


Da flog Dein Feuergeift entfeſſelt bin, 
Beleuchtend alter Zeiten grämlichen Ruin, 
Gewitterfhwer, voll Unmuth glühend. 

Der Lieb’ und Weisheit ew'ges Schweſſerpaar 


Und einen Schleier hebt die hohe Frau, 

Da zeigt fid Stirn und Augenpaar und Brau' 
Und einfach, mild, ein lieblich reined Wefen. 
Da lieh mein Freund den golpnen Nektar fiehn, 
Ließ Monde, wie Minuten fih vergehn, 

Und hat in ihren Augen nur gelefen. 


Und aus dem Schaum des Meeres tauchten auf 
Bier Engel, Ientend feiner Muſchel Lauf, 

Und führten ipn ins Zauberreih ber Träume. 
Da warb es mir in enger Seele bang, 

Ich Hagt’ und jammerte viel Jahre lang 


Und meinte viel um leere Träum' und Schäume. 


„Bann fommt der Treue wieder mir zurück? 
„Bann feb' id wieder feinen treuen Blich, 
„Wann Hört er in der Aerne meine Bitte?“ 
Doch endlih werd’ ih von ben Klagen wad, 
Und fehe mid im gaflihen Gemach 

Und böre nah des lieben Freundes Tritte. 


Und einfach froh feh' ich ihn vor mir fieh'n, 
Er beut die Hand, wie's ehmals oft gefcheh'n, 
Mich zu des Haufes Pilegerin zu führen, — 
Da fah ih treuer Menfchen heitern Dlid, 
Un» frei von Zaubertüde all ihr Glüch 

Und frohen Muth, es nimmer au verlieren, 


Ih fah des Freundes Arch' und Mufchel ſteh'n, 
Geſenlt auf **’8 heitre grüne Höh'n, 

Nun als ein wohnlich und willftommnes Haus; 
Da ſeh' ih ein und aus viel Knaben wallen 
Und hör des Freundes Stimme lehrend fallen 
Und feine Stirn gemad von Sorgen fraus. 


Ein Mufter ſeh' ich ihn von deuiſchem Leben, 
Bon ernſter Weisheit, heitrer Kunft umgeben, 


Gern eingeben? bes Rheins beim goldnen Wein. 


Wie wild und Heiß ber Morgen auch begonnen, 
Gar friedlich if dad Wolkengrau zerronnen, 
Der Himmel Araplet milden Abendfchein. 


Und figeft Du einft an der Tage Abend, 


Dih an Erinnerung und beutfchen Liedern labend, 


Und fhmilzt die letzte Sorge hin, 


Dann fleigen Lieb’ und Weisheit nohmals nieder 


Und tragen Deine Seele treu und bieder 
Zu allen guten Seelen pin. 


Berlag: Fürft, Thurn u, Taris’fpe Zeitungs-Erpevition, — Beraniwortl, Redacteur: D. J. N.Schuſte r. — Drud von — rri erh. 


Sah Dir wohl nah und ahnete Gefahr, 
Der Sorgfalt treue Netze um Dich ziehend, 


Bald riefen fie den Liederfürft Apoll 
Und Deine Seele wurde reicher Fluthen voll 


Doch auch von Sturmesnacht und Blitzesleuchten. 


Sie flehten Aphroditens Hülfe an, 
Sie fam, auf ſchwanker Muſchel gleitend, an, 
Und reichte Dir den Arm, den meeredfeuchten. 


Und fieh, die Muſchel Hält auf ebner Fluth, 
Nimmt auf den Viebling, der am Ufer ruht, 
Dewirthend ihn mit fühem Neltarweine; 

Der düftre Freund erfchridt am grauen Strand 
Und fieht fi um nad fehlen Grund und Land, 
Sich felber fremd bei Luna's Zauberfcheine. 












F. L. W. Lucd. 
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Tbeater-Anzeige. 





Dienflag, den 4. Auguſt. Die zwei letzten Abiheilungen des 
Luftfpiels: Die Hageftolgen, von Iffland. Vorher gebt: Der 
gerade Weg, der befte, Lufifpiel im 1 Aufzug don Kotzebue. 


Mittwoch, den 5. Auguſt. Großes Bocal- und Infru« 
mental»-Eonzert, in welchem Herr Franz Lift folgende 
Piegen vorzutragen die Ehre haben wird: 1) Großes Eonzertüd für 
das Fortepiano von Weber mit Orchefterbegleitung. 2) (Ständden) 
Lied von Schubert. 3) Neapolitanifhe Tarantellen. 4) Andante 
finale aus Incia, 5) Galop eromatique 

Abonnement suspendu (mit erhöhten Eingangspreifen). 









Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Mittwod, | N” 215. 5. Auguſt 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Dittheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Medatftion des Frankfurter KRonverfationsdblattes 

einzufenden. Buchhändler werben erſucht, bie eo... und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 

mwünfben, nur unter obiger Aufſchrift einzufehiden. Die befferen beutfhen Literatoren werben freunblichft aufgefordert, und, ohne 

dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar 

Bedingungen beizufügen. 





—r — — — 
Liſe und Leonçe oder der verliebte Löwe. — „D!“ fagte Leonge leiſe und bebend vor Angſt, es 
[ a Frederic Soulie. mödte Life 63 falſches Spiel den Bäften entlarven, „o, 
— verratben Sie mid nit!“ 
(Bortfegung.) — „Nun,“ wieberholte fih von allen Seiten die Frage: 
Life antwortete auf jene Tiberale Aeußerung Leongens „was willſt Du denn mit Deinem Herrn Marquis?” 
in bewegtem Tone: — „O, nichts, gar nichts!” entgegnete bad Mädchen, 


„Ih dankte Ihnen im Namen Prosper’s für die Erflä- | indem es fi) wieber beruhigte, „es fiel mir nur fd eben 
rung, welde Sie mir fo eben gegeben; fie wird ihm, wenn | etwas ein!« 
er biefelbe erfährt, fehr viel Vergnügen machen.“ — „Run fiehh Du, Life!” fagte die Mutter zu ihr mit 
— „D! Prosper Fennt mid ſchon feit Tanger Zeit; wir ! einer Bewegung der Augenbraunen, in welder eine ganze 
waren zufammen Kinder und er denkt nit wie Sie, er | Predigt lag. 


würde mich nicht für einen Dandy oder einen Lion halten" | — „D, laß fie bob Laden! fiel Herr Laloine in ben 
— „Bas if das für ein Ding ein „Lion?“ fragte Life | Text. „Das fleht ihrem Alter an. Das Weinen wirb 
laden, noch immer zu früh bei ihr kommen.“ 


— „D!“ entgegneie Sternp, „das will ih Ihnen fagen: | Es war ihr fat fhon gefommen, Liſe fühlte, daß fie 
es find dies junge Leute der großen Welt, die fi für | mit ihren Gedanken ganz wo anders geweſen, als Leonçe 
eiſtreich halten, weil fie fi über Alles ig | machen, bie leiſe zu ihr fagte: 

les zu verachten ſcheinen, was nicht ihrer Koterie ange- — „3% banfe Ihnen, daß Sie unfer Geheimniß bewahrt 
Ört, und beren einzige Beihäftigung darin beftcht, daß | haben.“ 





e nichts thun.“ — „Welches Geheimniß, mein Herr?“ 
Der Löwe verläugnete hiermit den Glauben und bie — „Dad Geheimnig des Betrugs, der mid in Ihre 
Religion feiner Brüder. | Nähe brachte.“ 
— „D," fagte Life, „id begreife, was Sie fagen wollen; | — „Das lohnte ſich bei Bott nicht ber Müpe! entgegnete 
ih bitte Sie aber auch, fi für verfichert & halten, daß ' fie Palt. 
ich von Ihnen Herr Marquis Feine fo üble Meinung hatte.” 1 — „Und doch foftete ed mich fehr viel!“ Und babei 
— „3a, vieleicht nit ganz fo übel, aber doch jeden- | gab Leonçe ihr eine launige und unterhaltende Schilderung 
falls nit ſehr vortbeilhaft.” von den Manövern und all den liſtigen Touren, bie er 
— „Das mödte ich gerade nicht... ich wüßte nicht...” | gemacht, als er Geräuſch an der Thüre vernommen. Life 
fagte Life verlegen. Örte ihm halb lachend, halb verdrießlich zu und entgegnete 
— „D, es liegt Ihnen eine Antwort im Sinn... Was | endlich mit den Worten: 
für eine Meinung haben Sie von mirf« „Und das thaten Sie Alles, ohne zu wiffen warum Y« 
Life gögerte no mit der Antwort und fagte endlich, in- — D, nein, — wie follte id das nit wiſſen 7“ fagte 


bem fie dem Löwen mit einem kindiſch⸗maliziöſen Ausdrud 

ſtarr ine Geſicht fah: 

— „Run id will es Ihnen fagen, wenn Sie mir vor— 

ber ſagen, warum Sie den Platz Tirlot's eingenommen ?“ 
Leonge warb durch dieſe Aufforderung in die peinlichſte — una ih Ihnen.” 

Berlegenheit geſetzt; er konnte leicht eine beſtimmte Ant- „Sie treiben Ihren Scherz mit mis, Herr ing rue 


| Leonge mit bewegter Stimme. 
| 
wort geben, doch war er fo glädlid, eine Bötife zu finden, — „Werben Sie mir aber nicht verargen, was ih Ihnen 


— „Run fe 
— „Doch wag' id es mit zu fagen.“ 
„Sie? Mir?“ 


mit welcher er fih aus der augenblidlihen Noth half; er | au immer anvertrauen mag ?" 
erwieberte Fury mit der Erflärung: — „Bielleicht!” entgegnete Life, „ih weiß es nidt. Das 
— „Das weiß id nicht!“ bängt allein von ber Natur a Berichtes ab. Doch 
Life brach in helliautes Laden aus, welches die ganze | nein, Kg — Sie das Geheimniß für ſich, ih will 
e6 nicht wiſſen.“ 


Geſellſchaft aus der Eontenance bradte. 
— „Bas haft Du nur Life? Was haben Sie res Sie wußte e# aljo fhon. Darum fümmerte fih aber 
afel. der Löwe” nicht; er wollte fpreden, war ed aud nur, 


Sole Fragen erfhallten von allen Seiten der 
— * fagte Life, fi immer noch nit vom Laden | um gehört zu werden, er begann alfo von Reuem, mit ge- 
erholen Fönnend, „der Herr Marguis....” Sie konnte | bämpfter Stimme: 
— „Weil diefen Morgen... ." 


vor Laden nicht weiter. 
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— „Std, ſtill!“ fagte Life, ihm raſch ind Wort fallend, gehen fhlafen. Im Sommer fhlafen fie am Tag, des 
„Tirlot räuspert fih Ion zum Singen!“ bends gehen fie in ſchweigenden Gruppen einher und bes 

— „Der Menih kömmt mir fehr läcerlih vor,“ fagte | wundern den Mond; plögli ſtoßen alle auf einmal leiden« 
Leonge, ärgerlid darüber, ſich unterbrochen fr feben, da ſchaftliche Worte aus, verzerren bad Geſicht durd die fon- 
er ſich fhon auf dem Punkt glaubte, eine Erflärung von | derbarften Musfelbewegungen, und fehen mit ihren Geſtiku— 


fi geben zu fönnen, fationen wie ihre Marionetten aus, 
— „Läherlih?* fragte ihm Liefe verwundert, „und AU dies fonderbare Wefen war dem Lorb höchſt lang» 
warum dies, Herr Marquis? weilig. Dbgleid er mit Hülfe des Signor Bonacoffi und 


Leonge erfannte feinen Fehler; er war wieder Löwe ger | feiner italieniihen Freunde geläufig ihre Sprade reden 
worden, ohne es zu willen; er fuchte fi zum zweitenmale | konnte, vermodte er doch nie biefe nächtlichen Unterhal- 
dur eine Abgefhmadiheit aus ber Berlegenheit zu helfen, | tungen zu enträthfeln, und wenn ihm, was zuweilen ges 


indem er fagte: „Id liebe Herrn Tirlot nicht.” fhah, gefattet wurde, einer Signora den Hof zu machen, 
— „Und warum dies?“ fo waren feine Phrajen in fünf Minuten erföpft, und 
— „3b hab’ es auf ihn abgefehen.” : ihr Italieniſch faſt nicht zu verlieben; Schweigen und Seufs 
„Aus welchem Grunde ?” ze thaten das had Dann und wann fand Yorb Harry 
„Fürs Erfte, weil er agurgon d’honneur* ift und bann | in den Salons der Geſandten oder der Fremden, wo große 


weil er diefen Morgen die Ehre hatte, Ihnen den Arm zu | Diners gegeben werben, einen Improvijator, der nicht 


reihen.” imtprovijirte und etliche Altertbumsjammler, bie ihre Wiſſen⸗ 
— „Bon der Ehre hat er, wie mir fheint, eben feinen | haft geheim hielten, und felten den Mund auftbaten, 
großen Genuß gehabt,” entgegnete Life lächelnd, wenn fie nicht bezahlt wurden. Sie pflegen den Reilen- 
— „Und dann, weil man ihm bei Tafel einen Plag an | den Rom und feine Umgebung zu zeigen, und beſchreiben 
Ihrer Seite angewieſen.“ auf die wunderbarfte Weife Gebäude, die nicht mehr eriftis 
— „Und weil Sie ihn fo ſchön um bdenfelben gebradt | ven, ohne auch nur das Geringfte von ſolchen zu fagen, 
haben!” fügte Life ſpöttiſch hinzu. wovon noch Ueberrefte vorhanden find. Wenn fie nicht das 
— „Endlih,” fuhr Leonge kort, „weil er ben erften Geſchäft des Cicerone verfehen, jo find fie fehr ſparſam mit 
Contretanz mit Ihnen tanzen wird.” ihren Worten; in Nom hört man weniger von Poefie und 
— „Das id nicht wüßte; er batmich bis jege noch nicht | Yiteratur fpredben, als in Mlerandrien. Dod macht Mr. 
darum angefproden !” Drad, Bibliothefar bei der Propaganda cine ebrenvolle 
— „Nun, dann wage ih es, Sie anzuſprechen.“ Ausnahme; er fann fünfzehn Spraden und if einer ber 
— „Bie, Sie?“ angenebmften und licbenswürbigften Männer. Die Damen 


— „3a,“ fagte Leonge mit fröhlier Laune, „ih will | aber leſen nichts. Sie baben einige Stellen aus bem 
ihm Alles rauben; fäße ih an feiner Seite, fo würde ih | Alfieri auswendig gelernt, dadurch, daß fie oft „Argentine” 
ibm fein Effen wegblafen und feinen Wein austrinfen !“ oder „Aliberti” im Theater gefehn. Außer einigen Son- 

Ah, du armer Tirlot!“ fagte Life, indem fie mit | netten, die ihre Liebhaber auf ihre Augen gebichtet, ift dies 
— er Offenheit lachte. die ganze Literatur der Römer und Römerinnen. 

ji machen aljo den erftien Tanz miteinander, nicht an muß zugeben, baß biefe Unwiſſenheit ber Jtaliener 

wahr %“ weber bem Lord Harry noch Lady Georginen ſehr ftörend 

— „Wenn es nicht anders if.“ war. Seine Lordſchaft hielt fie alle für Narren und My» 

— „Diefem Monfieur Tirlot,“ fuhr Sterny fort, dur | lady fonnte nicht abjeben, warum Weiber fih mit Büdern 
den glüdiihen Erfolg feiner heitern Laune ermuthigt, | oder der Politit beihäftigen follten., Was fie aber beide 
„möchte ih Alles, ſeibſt feinen Geſang, mit dem er und | verbroß und wunbderte, war, daß man die Mufit nur im 
erfreuen will, wegſchnappen.“ Theater zu bören befam, wo bie, welde am lJauteften 

— „Dazuift es zufpät, fo eben öffnet er feinen Mund.“ | fingen, den Sieg davon tragen. Im Salon fingt felten 

— „Thut nichts: fo werde ich mit ihm um bie Palme | jemand ohne umfändlihe Anfündigung und die nöthige 


” 
——— 


ringen lv» —— Doch wenn es geſchieht, fo haben bie Da—⸗ 
— „Wirklich ?“ men wenig Dank davon, da die am beſten ſingt, welche 
— „Sie follen ſehen.“ (Fortfegung folgt.) bie befte Yunge hat, Man jagt, daß vor fünfzehn ober 


zwanzig Jahren in Rom viel gefungen wurbe; wenn bies 
wahr ift, fo bat ſich feitbem viel verändert, Es giebt wohl viele 
Mufilliebhaber, aber fie fommen drei ober viermal im 
Jahr zufammen, fchliegen fih ein, laſſen feine Fremden 
zu, und fingen, bis ihre Kehlen heiſer und ihre Noten durch⸗ 
efungen find, Man treibt nur Gefang in Rom und haft 
edes — das mühſam zu erlernen iſt. Die andern 
ſchönen Künſte ſind auch aus den Geſellſchaften verbannt. 
Nicht daß es an Malern und Kupferſtechern fehlte — im 
Gegentheil gehört der vierte Theil der Einwohner dazu, 
aber fie verleugnen ihren Künſtlercharakter, wenn fie in 
ben Salon treten. an fennt fie nur an dem nach hinten 
furggefhornen Haar und an ben flarfen Halsbärten, ein 
ſchredlicher Aufzug, welchen die attachös bei den Geſandt⸗ 
ſchaften nachzuahmen für Schuldigkeit halten. Die Künftler 
ſprechen über ihre Arbeiten und Beihäftigungen blos unter 
ch, und um bierin nicht aeftört zu werden, fegen fie fi 
in ben cafös de la place dEspagne um eine Bowle Punſch. 
Die franzöfifhe Akademie zu Rom hat vielleicht den einzi- 


Stalien und die Italiener. 
(New Monthly Magazine.) 


(Borifegung.) 

Literariſche, mufifaliihe und Kunft:Bereine giebt es nicht 
in Rom. Die heutigen Römer find völli —W en 
Kunftwerfe, oder ſtellen ſich doch ſo. Sie kennen in abe 
beit faum ihre Denfmäler, ihre nd ober bie 
Geſchichte ihrer großen Männer, Sie find unwiffender als 
die Hottentotten und fühlen fein —— nach Beleh⸗ 
rung. Wie dies fommt? Sie wiſſen's nicht; aber ber 
Grund liegt darin, dag Alle fo find. Die Unwiſſenheit 
it erblid unter ihnen, und die fremden find „zu höflich,“ 
fie mit Fragen zu behelligen. Im Winter ziehen fie fi 

leid nad Sonnenuntergang in ihre falten, ſchmutzigen, 
dab möblirten Stuben zurüd, fpielen Chad, gähnen und 
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en Salon, wo bie Künfler in ihrem Charakter bleiben, ' erfhrad über feinen Irrthum. Um übrigens bie Sprade 
Ihr. Ingres, ihr ausgezeichneter Director, ſucht mit aller | des Arztes zum reben, fo habe ich nirgends eine volllommnere 
ihm zu Gebote ftebenden Berebjamfeit und Begeifterung | inteflectuelle Drganifation geſehen. Nicht nur war der ganze 
die Phantajie feiner aufmerffamen und entzüdten Zuhörer | Verband der näprenden Funktionen feit langer Zeit ri 
anzuregen und ihren Geihmad zu bilden. tet, fondern der größte Theil der Drgane, welche notfwenbi, 
ord Harry hoffte in ben Heinen Städten des Kirden- | zum Leben gehören, wie das Gehör, das Geſicht, Hatten — 
ſtaates die geſelligen —— zu gg! als in ber | gehört au — ia _ Arbeit —— 4 uoch 
iſtadt, aber er hatte ſich geirrt. ie Frauen waren | fand gab. Um mit Einem Worte zu ſchließen: bie letzten 
le, ſchläfrig und büßer, fie ſprachen das Ita⸗ Augenblide Lucian Bonapaiti’s nu 8 den Politiker —* 
lieniſche eben ſo (nel, und oft war ihre Ausſprache noch | große und nüßlige Lehre, für den wahren Philofoppen eine 
unangenehmer, "Alle glühten in Liebe, aber feine für ihn. | Ecuaibigun, für den Epriften eine freude, für den Phyfio- 
Bergebend declamirte er Bpron, Shafefpeare und Shenſtone. logen und Arzt ein Phänomen.” 
Seine Ueberjegungen waren abſcheulich, er blieb nad wie a Die Borfelungen der deutfhen Dper in London 
— m ftas Micier auf dem wureizee Baden mnb | Ir, Den: © Sumann, Gerlleftn merken, ach bie Henke 
mußte er r R z rden, . 
—* in dem Gegenftand feiner Anbetung ausgeladt, ficen Blätter drüden allgemein den Wurf aus, daß biefe 
von feinen Selbſtgeſprächen, bie oft burd einen eintretens Geſellſchaft in der nähften Jahreszeit nah London juräd- 
a u nie Thesen Wat) | ach se Biası, re Bkenle reeräbkunn, 
13 — . . ımnm 4 
⸗ | fo daß bei fortwährender treffliher Auffaffung auf bie an. 
fänglih nod mangelhafte Ausführung, fpäter, namentlich feit 
Tabletten dem Eintreten der Stödel- Heinefetter, Staubigl, nicht das 
— Mindeſte mehr zu wünſchen ließ. — Alles zufammengenom- 
ut, Nachrichten aus Peſth in der „Wiener Theaterzei: , men war biefe viermonatlihe mufifalifhe Unterhaltung eine 
tung“ zufolge, hat fi die Sängerin Rauch, welche jüngft ! ber intellectuellſten und ſittlichſten, beren bie englifhe Metro» 
als Adalgife wieder bedeutenden Beifall errang, mit dem | polis ſich feit vielen Jahren erfrent hat, eine, bie, frei von 
Eporbireltor, Hru. Lehmann (früfern Redalteur des im | allen bupleriihen Koketterien, fig vielmehr unmittelbar am 
‚Hamburg erfhienenen „Argus”) vermählt. ‚ das edle Gefühl und dem gebildeten Gefhmad der Zuhörer 
«*, Dr. Berard, der als Arzt von Lucian Bonaparte bem | richtete. 
De IN ——— 
eigewohnt hat, macht jetzt folgen } 
haskashen beffelben bean: a 22, Juni wur ih von | — —— eine Be ge ”- nu und 
Nom nah Biterbo zu dem franfen Kürften v. Canino ge- | eine nachher im Zimmer, Man hörte fie weder bei ber Tafel 
rufen. 36 langte ee Morgen des 23, ei dem Bette des ſprechen, no fab fie Jemand über die Baffe [pazieren gehen, 
Fürften an, der bereits eine Beute —— grauſamen ans Doch . et "er — * 4 famen noch —* eg 
ar, wel i Leben bald ein Ende machen follten. Er | men zur Zafel. Auf einmal fiehen meine zwei Herren flu- 
—* ze — —— des Pylorue een! Ich fah | eh, jammernd auf, eilten ———— ins Zimmer, 
ihn bier zum erfienmale, und ward ſogleich — —— —* einpacken — - .n dr * —— 
erbeuden Napol iffen. Es waren wirklich die nam- „God dam“ was gibt's? — Aus dem Geſpräche ihrer Landa⸗ 
———————— Hu Blick, die nämlihen 3 e, dieſel⸗ | Teute vernahmen fe nämlich, daß diefelben fo eben von Ba⸗ 
ben Schmerzen. Der Fürf hatte alle feine Geifeskräfte bes | den-Baden herfommen, fie felbft aber in breimödentlihem 
— a ee ben see an uilnet Dar | - 7: Baip omas Dal Dia Damen Frlemmen, HR 
ewußt, ien eineöwe ... 5 ‚ 
felbe Mann, welcher einftens das Gef des höchſten Weſens Grobpeit befpidten Briefen, welche Redaktionen von 'icher 
als eine Abläugnung der evangelifhen Wahrheiten verworfen | erhalten haben, wenigfiens neunzig jeberzeit von weibliger 
hatte, fhöpfte heute, gleihfam zur Belohnung, in diefen | Hand copirt find. Zeigheit if immer eine würbige 
nämlihen Wahrheiten die Kraft, welde aufrecht Hält, bie | Genoffin der Dummpeit und Gemeinheit. Die Hand 
Selpe 10 ausbrhlte, hen wüder, welgen Pius Yıl. gebt | Lofigkeit mäuntiger Befen Do nidt vor bem Kigterfuhle 
* DR un 29 uni Morgens, rn der Säge des bewif fens = der weltlihen Behörde zu vertreten 
und der Tage feines granfamen Todeslampfes, Iegte Kacian | den Muth hat. Aber bie weiblihe Hand, bie folge Shmad- 
feinen Schmerzen Stillfhweigen auf, um fi mit den ihn | briefe copirt, beklekſt ih gewöhnlich dann mit folchen Fleden, 
Umgebenden zu unterhalten; er ſprach mit ftarfer Heller | daß fie fih gar nicht mehr vor dem eigenen Bewußtſeyn 
Stimme; von Zeit zu Zeit hörte man ihn ausrufen: „Was weiß zu waſchen vermag. Die Seife dazu müßte erfi er- 
fiad wir? Hinfälige Weſen — weniger als Nichts“ Und | fanden werden. Es if eine alte Wahrheit — die Eulen 
gewiß, dieſes Geſtaͤndniß von ber NıYtigkeit des Drenfchen, | wagen fi nicht an das Tageslicht. (Rheinland) 
dem Dewußtfeyn desjenigen entfhlüpft, welder, ans mehr a". Die Berliner Allgemeine Rirhengeitung 
als einem Grunde, in feinem Leben fih für etwas Großes theilt eine Verordnung bes Föniglih fähfiihen Cultusmini- 
halten konnte, war bie beredteſte Lehre für den Stolz unferer | fieriums mit, nad welder die Geiſtlichen bei der Bes 
revolutionären Zwergmenfhen! Aber während bie letzteren noch arını ihr Baret nicht abzunehmen, fondern die Degrü- 
Baclanı an Von Pille bus Michi yarsakını TDL Gern: | ya Hansen Jahen: Die Becianng Milkt: uDE mia 
ahr r - k i 
* anferer ug Religion Sat Au per —8* gr 5 —— *8 ſich nr 
zerrifien, womit das Glüd feine er verblendet. Dei den | halb ihred Amies ni rem Stande gem agen, fo i 
Strahlen des Glaubens, welder *3 über dem umfaſſendſten den Geiſtlichen gen mit zu unterfagen, helle und auf- 











und machtigſten Berftande leüchtete, fah fein Geift wahr und | fallende Karben für Hat und Kleidung zu wählen.“ 


860 
«"u Die neneflen Nummern der Halliſchen Jahrbücher, der | tonifh oder idealiſch. Die Religion if eine gebanfenlofe Bewohn 


gegenwärtig einzigen kritiſchen Blätter von einer betimm- 
ten Richtärg, geben folgende beißende Schilderung bes Trei- 
bens vieler unfrer meueften Schriftſteller: „Der Egoismus 
der jangdeutſchen Subjelte braucht nur genannt zu werben, 
er if der einleuchtendſte. Ohne einen andern Gegenſatz als 
ben ber Gubjelte erfährt die Richtung im bie bitterften 


Beindfhaften uud unterhält fortbanernd das Publikum mit, R 
ihren hohlen Perfönlifeiten. Ihre Geſpräche, ihre Nomane, | 


ihre Journale, ihre Dramen fatirifiren, polemifiren, mebifiren 
immer en famille, als wenn ihre Geſellſchaft die Welt wäre. 
Ale Dramen von ben Berliner Wigen bis zur focialen 
Mifere, d. h. von der Komödie bis zur Tragödie ber jungen 
Literatur, haben feinen andern Inhalt, als die Literatur. 
perfonagen, ihre Differenzen und ihre Noth. Der ungeheure 
Weltſchmerz iſt der ungeheure Gelbſchmerz nnd die Blafirtheit 


der leere Beutel eben fo fehr, als das verödele Gemüth, bie | 
Späße aber und ber Hamor fiab fo gottverlaffen, daß fie | 


ohne bie unfelige Literatarmedifance nicht flott werben fön- 
nen, und feinen andern Gegenſtand wiffen, als den aller- 
unpaffendfien, ben es giebt, particulare Richtungen und 
iſolirie Charaktere ber Delletriftik, die nicht einmal als allge 
mein befannt gelten fönnen, anflatt den frifhen Inhalt des 
Lebens, wie überall im jedes Menfchen Beruf und Intereſſe 
liegt, in Bewegung zu feßen, wenn es auf's Komiſche, und 
der Geſchichte, wenn es auf's Tragifche abgefehen if.“ 

u*, Der Aſſiſenhof der Seine verurtheilte am 25. Juli 
ben Polizeifommiffär Ozanne, welcher mit der Unterfuhung 
ber Bäderläden beauftragt war, und von den Bädern, bie 

leichtes Brod Hatten, fi beftechen ließ, zu dreijährigem 


u 
Sefängnig, 

"+ Man Port aus Berlin, vom 27. Juli: „In diefen 
Tagen hat die Bibliothek ein fehr werthoolles Geſchenk von 
Sr. Majefät dem König erhalten: nämlih Goethe's eigene 
und erfte Handfhrift feines „Egmont.“ und ein Manufeript 
von Herber’s Hand über einen philofophifch-theologifchen Ge⸗ 

enftand, Der Rönig hatte diefe Handfhriften früher durch 
* v. Kaebel in Weimar erhalten, und glaubt ihnen nun 
einen würbigern Plap anweifen zu Fönnen, als indem er fie 
in ber Öffentlichen Bibliothel feiner Hauptſtadt niederlegt.” 


— 





Das Petersburger Irrenbaus. 
Bon 3. ©. Kopt. 


Die Ruſſen haben in ihrer erası auch das Sprüchwort: „in 
vino vernas“, wie denn wohl alle ® leicht diefe Wahrheit ent« 
en. Bei ihnen lautet ed: „schto u träwowo na uma, et ou 
nowo na jasuika („Was bei dem Nüdpternen im Derzen, das 
* bei dem Trunkenen auf ber Zunge"). In gewiſſer Hinficht läßt 
Aehnliches don den Bahnfinnigen befaupten. Auch fie verraihen 
oft im ihren unberechneten und — — prophetifhen Aeuhe⸗ 
zungen, was im der innerſten le des Boltes vorgeht. Die Ur- 
ſachen und die Aeußerungen bes Wahnfinns bei den verſchiedenen 
Völkern find fo verſchieden, daß ein Sihuoprapd, der mit dem Wefen 
des Bolt und mit bem Charakter der Nüchternen unb Klugen fi 
befannt ax machen wünfht, fie eben fo wenig überfehen darf, wie 
die Eruntenen. 

Die Ruffen haben im Ganzen ein fo beiteres und fanguinifches 
Temperament, babei ein fo wenig tiefes, fo leichifertiges Gemüth, 
daß fie die Stürme und Unglüdsfälle biefes Lebens in der Regel 
fehr gewandt und nadgiebig ertragen und dulden, und daß viele 
Donnerfeile des Schidſäls die bei anderen fhwerfälligen und ge 
mäthstieferen Nationalitäten haften und Feuer fangen, bei ihnen 
fpurlos abbligen und vorübergleiten. Grübler und Philofophen har 





ben fie gar mit. Die Liebe if bei ihnen mehr ſinntich, als pla- N 


; heit, ohne Speculation und @elft, der bei diefen Dingen unberührt 
bleibt, unergriffen und unerwärmt, er fißt baber aub fiher hinter 
der äußeren Hulle, ungeflört und ungetrübt. Da ihr geiftiges Seyn 

| immer mit Gott in naher Berührung fieht, da fie änbig in ihm 

| leben, weben und find, und da ipr leiblihes @lüd in der Regel in 

ı ber De ihrer Leibherren und Oberen liegt, in deren Willen fie 

ı Ab fo fmiegfam fügen, wie im den des Gchidfals, fo reiten fie 
ch aus allen Shiffbrächen gefund, frifh, fropen Muthes und vol 

ı meuer Hoffnung, mit dem einfahen TroRß und den flets bei folden 

| Gelegenheiten wiederholten Worten: „Bott wollte es fo*, ober „die 

ı Obrigfeit hat es befoplen.” Schlau, verſchmiht, gewandt find fir 

| alle von Natur, und fämmtlihe Mitglieder der Ratton haben bavon 
fah eine völlig gleige Portion. Wenn es daher auf der einen Beite 

| wenig tiefe Denker unter ipmen giebt, fo giebt es auf.ber anderen 

\ Seite no weniger vermanerte, Anftere Köpfe, Stumpf- und Biöp- 


finnig@® 
Die Deutfhen und andere Nationen find verfländig, und ba fie 
die Bernunft in höherem Grabe beſitzen, fo verlieren fie fie aud 
häufiger. Die Rufen find, trog ihrer infiinktartigen Sclaupeit, 
; ein unmändiges, fndfihes und poetifhes Bolt, und da fie fehr 
| häufig im gewöhnlichen Leben närrifh und theatrafifd genug find, 
fo geben fie fhon im alltäglichen Seyn wirlem Narrpeitd » Stoffe 
Luft, und bie Tolpeit fongentrirt fi bei ihmen nicht fo oft und fam« 
melt fih nicht fo häufig zu einzelnen zerfiörungsreicen Erplofionen. 
Dazu fehlt ihnen aud, troß ihrer Rang» und Zitelfuht, in 
pie Grade eine andere Geiſtesſchwäche, die bei anderen Nationen 
ı fo häufig Urfache von Geifiesgerrüttungen zu fepm pflegt, id meine 
bie Eprliebe. Aus gefränktem Eprgefühl verlieren wenig Rufen den 
Berftand, weil bei feiner Ration fo wenig Point d'honneur fi$ wirt- 
fam zeigt, als bei der Ruffifgen. 
Es iff wohl keine Frage, obgleich die Bade aus Mangel an 
Daten nit mit Zahlen Har bewiefen werben fann, bafi es unter 
| den 40 Millionen Ruffen weit weniger Geiftesfranke giebt, als un- 
; ter irgend einer anderen Ration Europa's, und baß vielleicht bas 
; Berhältniß der ruffifhen Bahnfinnigen zu ben @eified- Grfunden 
drei« bis viermal geringer iA, als bei den Deutfichen. Das Peters. 
! .. Irrenhans hatte 1836 unter feinen 130 Patienten allein 
45 Nidt-Ruffen, meiftens Deutſche *) Dürfte man biefe- Zahl zu 
Grunde legen und fie mit den Bevdiferungs-Elementen der Stadt 
in Berhältniß ſtellen, fo möchte aus biefem Vergleiche das merl- 
würbige Refultat hervorgeben, daß der rufſiſche Stamm bier» bis 
fünfmal weniger geiftige Berirrie liefere, ald der Germanifche. 
| Das Peteröburger Irrenhaus left unter der Pritung eines Außerfi 
| —— und humanen deutſchen Arztes und kann fi gewiß in 
| feiner ganzen inneren und äußeren Einrichtung jeder ähnlichen An- 
alt diefer Art an die Seite fehen, wenn es micht — jegt zu 
| den beften Anfalten, die irgendwo erifiiren, gehört. bon ber 
Name, den die Rufen ibm gegeben haben: „Bolnitza wisäch skarb- 
jätschnich“, fo barbarifch feine Laute auch in unferem Munde und 
Dre Mingen mögen, enthält äußerh humane und mohlwollende 
Andeutungen. Es Heißt zu Deutfh: „Pflegehaus aller gramvollen 
Seelen.” Gott ſey Danf, daß unfere harten Ausprüde: „Zoll 
haus“, „Rarrenpaus”, jept auch milderen und went er beleidigenden 
weihen. Wenn irgend ein Inhalt der Auffchrift feiner Etikette ent 
ſpricht, fo ift es das Innere des Petersburger Irrenhaufes. 


(Borifegung folgt.) 
”) Die Petersburger Deuiſchen mögen bad Irrenpaus mebr be- 
nugen als die Rufen. Dagegen fommen aber auch viele Ruffen 


aus dem Inneren dahin, die gar wit Petersburger Bür- 
ger find. 


Thbeater- Anzeige. 





Mittwoch, dem 5. Augufl. Großes Bocal- und Inftru- 
mental»-Gonzert, in mweldem Herr Franz Rift folgende 
Yirgen vorzutragen die Ehre haben wird: 1) Großes Eonzerffüd für 
das Foriepiano von Weber mit Orcefterbegleitung. 2) (Ständen) 
Lieb von Schubert. 3) Neapolitanifhe ZTarantellen. 4) Andante 
finale aus Lucia. 5) GaJop cromatique 
| Abonnement suspendu (mit erhöhten Eingangspreifen). 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man 


216. 6. Auguft 1840. 






unter der Adbreffe: 


An die Nedbaftion des Franffurter KRouverfationsdblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


mwünfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


ie beſſeren deutfhen Literatoren werden freundlich 


aufgefordert, und, ohne 


dazu eime befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Donprar- 


Dedingungen beizufügen, 





Life und Leonge oder der verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie. 

(Bortfcgung.) 

Herr Tirlot begann; er trug vier Eomplets vor, welden 
weder bad richtige Metrum, noch der Reim fehlte, und 
in welchen nad der Reihe Madame Laloine, Herr Raloine, 
Madame Gobillou, geweſene Mademoifelle Laloine und end- 
lih Prosper Gobillon gefeiert wurben; ed folgten nod 


einige Eouplets für Jedermann. Seinem Gefange folgte ! 


das rauihendfle Bravo, allgemeiner Jubel. 

Herr Tirlot triumphirte; Life war innigft bewegt, fie 
applaudirte aus allen Kräften ; fie bereute es jetzt herzlich, 
dag fie Tirlot den Gontretanz entzogen. ÖSterny, welcher 
aber einmal in feiner Glückslaune war, ftieß Life fanft an 
den Ellbogen, indem er zu ihr fagte: 

— „Sagen Sie, daß ih auch fingen wolle.“ 

Life erhob ſich, firedte ihr ſchönes Händchen in bie Höhe, 
zum Zeichen daß fie der Geſellſchaft etwas vortragen wolle: 
Jedermann jhmieg in Erwartung eined neuen Liedes, wo— 
mit das Mädchen die Gifte überraſchen werde, Als fie 
aber für den Herrn Marquis das Stillſchweigen in Ans 
forud nahm, hörte man von allen Seiten Aeußerunzen bes 
Erſtaunens und Lobeserhebungen über die Liebenswürbig- 
feit Sterny’d. Sterny fpielte eine gefährliche Rolle: er 
fonnte diefen Bürgern der Rue Et. Martin läherlih wer- 
den, wie er es in feinen Augen jhon war. Doch nahm 
er mit dem Muthe der Berzweiflung feine gewagte Rolle 
auf und begann mit der vorläufigen Erklärung: 

— „Um Bergebung meine Herren und Damen; ich werbe 
Ihnen fein ganzes Lied vortragen, jonbern nur ein Couplet, 
weldes dem geiftreichen „chanson“ Tirlor’s noch zu fehlen 


ſcheint.“ 


Fi Tielot verbeugte ſich mit künſtleriſcher Beſcheiden⸗ 
t 


Und Sterny ſint an, faſt mit derſelben Unbefangenheit 
und Dreiſtheit zu fingen, wie kurz zuvor Herr Tirlot, indem 
er fih zuerft an Herrn und Madame Yaloine wandte mit 
‚den Berjen: 

Le droit sacre de faire des haureux 
| Est si beau que Dieu nous l’envie! 

So fhön iſt's, Glüf und Wonne zu bereiten, 

Das Götter ſelbſt und biefes Glück beneiden! 
'Und indem er auf bad Brautpaar zeigte: 

Et comme vous, quand on en a fait deux, 

Cest bien assez, notre täche est remplie. 

Bie ihr's genoft, da dieſe ihr verbunden: 

Ih bin zu End’ und meiner Pflicht entbunden. 


Zu Herr und Frau Laloine allein: 
Et cependant, ce droit que l’on bönit 
N'est pas, pour vous, öpnise sur la terre; 


Do Fönnt dies Gläck, zwei Herzen zu verbinden, 
Roh immer ihr auf diefer Erde gründen, 


| Indem er fi endlich zu Liſen wandte: 
Car en voyant Lise, chacun se dit: 
Il leur reste un heureux à faire! 


Denn Life ſchau'nd, fragt Jeder vol Entzüden: 
Ben wird fie einft durch ipre Hand beglüden ? 


D, Löwe! Welde Schmach! Als Stegreifpichter bei 
Zafel zu figuriren, auf einer Hodzeit von Philiftern! 
Löwe, wie Findifh benimmf Du Did! Leonge hatte nit 
Zeit daran zu benfen, benn faum hatte er audgejungen, 
als die ganze Tafel und der Saal von den lautellen Bra- 
vos, dem wildeften Beifallsfturme erbröhnten. Life, welde 
ih den Schluß des Goupfets nicht erwartet hatte, verbarg 
ihr Erröthen, indem fie die Augen niederfhlug; Madame 
Laloine, ganz in Thränen ſchwimmend, fland auf, um ihre 
Liſe zu umarmen, indem fie zugleich zu Herrn Tirlot fagte: 
„Es ift wahr, Herr Tirlot, Sie hatten meine Life ganz 
vergeifen !“ 

Dir Laloine, gleihfalls fehr ergriffen, vereimigte fich 
mit ben Umarmungen feiner Frau und reichte Yeongen bie 
Hand hin, indem er aus der Fülle feines. Herzens fagte: 
— Dank, Herr Marquis, meinen innigſten 

an In 

Darauf ſprach aud bie Mutter ihren Dank gegen ihn 
aus und ed famen ihm Glückwünſche zu, von allen Seiten. 
Unter diefem ‚allgemeinen Applaudiren und Beglückwünſchen 
—* Jedermann von feinem Plage auf, während Gobillou 
tief: i 
— „In den Salon! Man verfammelt fih ſchon zum 
Tanze!“ 

Leonge bot Liſen feinen Arm. Sie nahm ihn; doch 
fühlte er wie ihre Hand zitterte, Sie war verlegen und 
ie ſchien übrigens dabei weder traurig, nod ver- 

immt. 

— „Sind Sie bös auf mid, wegen des Couplets, das 
ih auf Sie gemacht ?“ fragte Leonge. 

— „D, mit Nichten!“ entgegnete fie, „ed bat ja meinem 
lieben Bater und meiner Mutter Freude gemacht.“ 

— „Und Jhnen ?“ 


— „Mir?... Ich finde es au recht artig!“ fügte fie, 


indem fie die Augen niederfchlug. 
Und fie zog fanft ihren Arm aus dem Leonçens, um 
einige ihrer Öefpielinnen zu empfangen, die fhon in dem 
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Salon fanden; und welchen Herr und Frau Raloine bereits | erbärmlicher eingerichtet. Die Neapolitaner find zu lebhaft, 


die Urfahe des Beifallsſturms erzählt hatten, welder 
Cadran-Bleu erfhüttert hatte. 

— „Iſt,es denn wahr?“ fragten neugierig die jungen 
Mädchen Life, fie in ihren Kreis rn, „AR es wirklich 
ar A ber jhöne Marquis ein Gedicht auf Did ge» 
madt hatt“ 

Wenn die Fragenden dies in einem tbeilnehmenden Tone 
vorgebracht hätten, fo würde Liſe vielleicht: „Nein“ gejagt 
haben; fie gaben aber dem „ſchönen Marquis“ eine ia 
lieblofe, neidiide Betonung, daß das Mädchen gleichfalls 
mit befonderer Betonung erwiederte: „Ja, wirklich.“ 

— „Du ſcheinſt wohl feine Eroberung gemadt zu ha— 
ben?“ bemerkte eine äußert Häßliche unter ihren Jugend: 
freundinnen, 

— Nun, und wenn?" 

— „Ohne Zweifel hat er aud die Deinige gemacht!“ 

— „Ber weiß?“ fagte Life, welche ihre Freundinnen 
fehr ungezogen fand. 

— „Was mic betrifft,” fagte eine Andere, „id werde 
mid für den ganzen Abend engagiren laffen, um ben Men» 
fhen refüfiren zu können.” 

— „D,” entgegnete die Häßlidhe, „bie Mübe fannft Du 
Dir fparen; fo ein Gelbhandſchuh tanzt doch nicht (ces 
gants jaunes, ca ne danse pas.) 

— „Sie irren, meine Fräulein, er tanzt!“ fagte Sterny, 
der ſich unbemerkt genäbert hatte und Liren die Hand bot, 
indem er zu ihr in dem achtungsvollſten Tone fagte: 

— „Mademoifelle verſprachen mir die Ehre, den erften 
Contretanz mit Ihnen tanzen zu bürfen ?* 

— „Sie haben Recht!” fagte Life, indem fie ihm bie 
Hand reichte. 

Diefe Hand zitterte noch. 

(Bortfegung folgt.) 


Italien und die Staliener. 
(New Monthly Magazine.) 


(Bortfegung und Schluß.) 

Die ſchoͤnen Künfe und Wiſſenſchafften kennt man in 
ben fleinen Städten der römiſchen Staaten gar nit. In 
Bologna, wo eine Univerfität und eine Akademie ift, drin- 
sr wohl einige fpärlide Strahlen der Geiftesbelle durch. 

ie Frauen leſen und die Männer rühmen fi ihrer Un- 
wiffenheit nicht wie zu Rom. Neue Bücher werden auf- 
genommen, Geſprache über Pilofophie und Poefie kommen 
vor, Aber es herricht in Bologna erftaunlid viel Pebans 
terie, die unausbleiblihe Folge der Univerfitäten. In Fer: 
rara giebt es viel gebildete Geiellihaften und weniger 
—— Der Fremde if dort freundlich aufgenommen. 

u Ferrara ward Lord Harry glüdliher ald irgendwo, 
Florenz ausgenommen, und hätte hier beinah fein Herz 
verloren; aber es gelang ihm nie eins bafür einzutauſchen, 
er ließ daher ben Kirchenſtaat mit einem Fluche hinter 
fih und ging nach Neapel, 

In Neapel giebt's feine gefelligen Eirfel. Signor Bo- 
nacoſſi hatte ihm dies vorhergefagt, aber wer glaubt immer 
einem Mann, dem man ei o viel bezahlt? Neapel 
ift einzig in feiner Art. Man ift mehr im Freien, als in 
den Häufern, bie gar nit dazu eingerichtet find, Gefell- 
fpaften zu empfangen. In einem neapolitanifchen Haufe 
findet man immer nur die allernothwendigſten Meubel. 
Durch elende Lichter und fhmugige Lampen der ſchlechteſten 
Art erhellt, if eine Bodenfammer in Grub:Street nicht 





um fih fill binzufegen, zu fpreden, nachzudenken oder ver⸗ 
fändige Neben zu Yapıın. In den Winter-Gefellidaften, 


‚wenn das Theater San Carlo geſchloſſen if, wird leiden» 


fhafılih getanzt, und es ift dies faft die einzige Unterbal- 
tung Aller, Im Winter find die Soirdes weniger lang 
und fehr angenehm, Man fommt an ber Seefüfe ent- 
weder zu Fuß oder zu Wagen zufammen; auch finden fi 
Biele'vor dem Kaffeehaus auf der Straße nah Toledo 
ein, wo eine Menge Eis und Sorbet genoffen wird. Hier 
riecht man befonders ſtark ben ei ber bie ganze 
Armospbäre von Mailand durchduftet. Die Lazzaroni und 
großen Herren, alle werben auf ihren Spagiergängen dur 

diefen italienifhen Geruch gequält oder erfreut, und jelb 

der Pallaſt des Königs iR nicht frei davon. Schon ber 
Gedanke an Maccaroni kann bier die Fremden ohnmächtig 


maden. In einem Saal, der mit ben unerjättlichen 
Maccaronis@ffern und Efferinnen angefült if, riecht es 
überall nah Käs und ſelbſt Die neapolitaniſchen Schönen 


find unempfindlich gegen biefe befländige Unreinlichkeit. 

Die Geſandiſchafi in Neapel giebt außer dem Garneval 
felten ein Feſt. Die Faſtnachtsbälle, wo der Polihinell 
feine Albernbeiten treibt, find nicht viel zahlreicher, als die 
gewöhnlihen. Im Fräbiahr fommen die Fremden haufen 
meife nah talien. Die Touren zu Pferd und zu 3 
auf den Waufilippus erfegen dann die Bälle und Geſell— 
fhaften des Winters; denn man will nun nit länger in 
dem Mäccaroni» Geruch zujammenbleiben. Es giebt nur 
ein Haus in Neapel, wo der Maccaroni⸗Geruch nicht über 
die Schwelle bes Eßzimmers bringt — es iſt das bes Herrn 
von Rothſchild. Der Baron Roihſchild erhält in Neapel 
Bars den europäiichen Ruf feiner Familie, Ein anbrer 

anquier, Genueſiſcher Herfunft, ein Kapitalift zweiten 
Ranges, Herr Meuricofre, folgt in jeder Beziehung dem 
Beifpiel des Derangs Torlonia zu Rom. Sein Salon ift 
immer offen und bie Ungeniertheit, welde darin herrſcht, 
bildet einen glüdlihen Kontrakt gegen die fleife Kälte in 
ben italienishen Gejellihaftszimmern. Herr Meuricofre 
zieht fünfzig bis ſechszig Procent alle Jahr von feinen be> 
deutenden Kapitalien, aber dafür lader er auch feine Clienten 

u Tifh, nimmt fie in feine Loge, traftirt fie auf feinem 
Landhaus, iſt vergnügt, freundlid und gefällig gegen 
jedermann, und unterhält feine Gäfte vortrefflid. an 
tanzt, fingt, amäfirt fi bei ibm und rebet und thut ver« 
trauliher als font wo in Neapel; obgleih er jeden Tag 
reicher wirb, fo —— ſich alle darüber, und niemand be» 
neibet ihm fein Glück. Lord Harry fam fleißig in dieſes 
Haus, wo feine Neigung für das fhöne Geſchlecht Nab- 
rung fand; er bewunderte, lobte.und verehrte alle italieni- 
fhen Damen, bie fo berablaffend waren, aus ——— 
feine Ausſprache au verſtehen und feine Liebe zu ſchaͤtzen. 

In Benedig gehel es Lord Harry nicht ſonderlich; bier 
waren bie gefelligen Kreife ganz anders als bei Herrn 
Meuricofre., Er fand bier jene allgemeine re ggg 
Zurüdhaltung, welche diefer Stadt fo eigenthuͤmlich if. In 
Benedig ift die Gefelligfeit je nah dem Rang und Ber- 
mögen Bar Einwohner, in unzählige Partheien zerfplittert. 
Aber fhon die Schatten diefer ſchweigenden Palläfte reichen 
bin, den Reijenden an den Ruhm vergangener Jahrhun- 
derte, an Zeiten und Menſchen zu erinnern, bie nicht mehr 
wieberfebren.” 

Am Abend verfammeln fih die Benetianer auf ihren 
Balkonen, um bie Luft der friihen Gewälfer zu athmen 
und bie ſchwarzen Gonbeln zu beobachten, wie fie lautlos 
vorübergleiten, während bie Zufhauenden die Berfiche 
rungen ihrer leidenſchaftlichen Liebe gegeneinander audtau- 
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fen. Im Sommer bringt man ben Abend ſchweigend bei 
Harem Mondlicht zu; im Winter werben raufchende und 
eräuſchvolle Bälle und Geſellſchaften gegeben, denn ber 
arnaval von Venedig ift fo berühmt, wie feine Geufjer- 
brücke. 


In dieſer geſunkenen Stadt, welche die Melancholiſchen 
nicht müde werben zu bewundern, bemerft man bie und 
da bie legten Reſte einer ſehr belebten, trauliden und 
witzigen Gefellihaft, welde bas unbefändige Gemürh Lord 
Byron’s zu feſſeln vermochte und woran man immer noch 
das alte Benedig, mitten in jeinem beweinenswerthen Berfall, 
erfennen mag. Sollte fi diefe Gefellihaft ganz auflöfen, 
fo giebt ed Fein Venedig mehr, gleichwie der Körper zur 
Leiche wirb, wenn bas Herz zu ſchlagen aufhört. 


In Venedig behagte ed dem Lord Harry ſchlecht. Er 
mar fein Dichter, kein Alterthbümler und liebte weder das 
Geheimnig no die Politif; er wäre zum Tote erfhroden, 
wenn er zu einer geheimen Geſellſchaft wäre gezogen worben. 
Lady Georgine zog Benedig jedem andern Orte Jtalieng vor. 
Sie fand hier erf, in biefer herrlichen Stadt, den 
Frieden und bie Ruhe, nah welden fie ſich fehnte, 
und vertaufhte fie nur ungern gegen das heitre und 
lebensluftige Florenz. Die ———— baben viel gei— 
Bio Lebendigkeit, und find, ba fie leidenfhaftlih alle 

rien von Bergnügen lieben, nidt fo fteif, wild und 
urüdhaltend, wie der größte Theil der Italiener. Sie 
And arm, und fönnen deshalb nicht große Feſte und Bälle 

eben, aber fie befuchen die Häuſer reiher fremden, wenn 
ie gebeten werben, und verfammeln fi in großer Anzahl 
zu den glanzvollen Geſellſchaften des Großherzogs, welde, 
dur, ihre Pracht an bie nie zu vergeffende Epoche der 
Medicid erinnern, Bei den diplomatifhen Soirées füllen 
fie die Salons und bezaubern durch ihre Feinheit und heitre 
tiebenswürbigfeit. Das Haus des englifhen Conſuls ift 
am meiften befucht und am beliebteiten. . 


Lady Augufta ** ift eine ber erften Zierden von Florenz, 
und vereinigt bie foliden Reize engliider Würde mit dem 
Zauber und der Schönheit italienijer Frauen. M. Belloc, 
ber franzöfiihe Conſul fieht nur die Elite aus Tosfana’s 
Cirfeln bei fih. In Florenz find einige Geſellſchaften, wo 
bie fhönen Künfte und Wiffenfchaften würdige Repräjen- 
tanten haben, ſelbſt unter den Damen, welche mit der eng- 
liſchen und franzöſiſchen Literatur vertraut find. Jeden 
Binter ziehen fi fremde Familien von Bedeutung nad 
dieſer angenehmen Stabt und tragen zur Bermehrung ber ges 
felligen Bergnügungen bei, In Mailand ift alles Schein 
und äußere Pradt, die Eanipagen fteben in einer Reihe 
und werben von der Polizei in Drbnung geftellt und über: 
wacht. In Florenz if alles beitre Gefelligkeit und Glück. 
Hier war Lord Harry die Fröblichkeit feld. Er madte 
von Morgens bis Abends die Eour, — gab fein Gelb mit 

utem Humor und glüdliher Zufriedenheit aus — und 
obte zum erſtenmal feit feiner Ankunft in Italien Land 
und Leute. Aber woher fam dies? Weil Florenz haupt» 
fählih engliſch if. 

Und hier wollen wir Lord Harry und Laby Beorgine 


für einige Zeit verlaffen, bis wir nächſtens Gelegenheit 


haben, fie auf dem Ende ihrer Reife durch Italien zu be- 
gleiten. Mit Lady Georgine's Geſundheit fteht es beffer, 
und fie läßt ſich al ihren Freunden in England empfehlen, 


Zablettenm 


u’. (Branzgöfifhe Gefandbtfhaft in Perfien — 
Aus dem Journal des Debats, nah einem Sqreiben bes 
Herrn Flaudin, eines jungen Malers und Attahe’s des perfi- 
ſchen Geſandten, des Grafen von Sercey.) Bir hielten na» 
fern Einzug zu Jopahan den 5. Mai, mitten unter einer 
ungeheuren Menfhenmenge, in welder fi befonders bie 
„Sqah-zadehs“ auszeichueten, die Prinzen des föniglichen 
Geblütes und aufer diefen mehrere Glieder der Familie der 
„Radjars”, welche dir Shah dem Gejandten entgegengefhidt 
batte, um ihm N eine gröfiere Ehre zu erzeigen- Der Zug 
machte Halt in ber Mähe eines Zeltes, das auf freiem Felde 
erritet war. Wir paffirten eine große Zahl Bazars, welde 
von einer neugierigen Menge angefüllt waren und ans auf 
einen großen Platz führten, den man Meidan- Shah oder 
ben Pla des Schade nannte. Wir famen baranf in eine 
große Allee, die ans ſechs Reihen Platanen befland und der 

anzen Länge nad von einem Heinen Kanal bemäffert war. 

iefe Allee endigte mit einer fhönen Brüde, die über den 
Fluß Zendirond führt und mit einer ausgedehnten Wiefe in 
Berbindung ſteht, anf wilder uns drei ın Schlahtorbuung 
aufgefellte Regimenter mit Präfentirung ihrer Waffen und 
raufgender Mufit falutirten. Nachdem drei Tage feit un- 
ferm Eintreffen zu Jspaban verfloffen waren, verlangte bie 
Eriquette, daß der Herr Befandte fih dem Schach vorftellte. 
Bir wurden demuach singeladen, uns am ben Ort zu ver- 
fügen, wo biefer wohnte, mitten auf dem Felde, in einem 
Heinen Pavillon, das fih noch vom dem Muine erhielt, der 
ben alten Palaſt heimgeſucht hat, melden der Shah Huffein 
am Ende des 17. Jahrhunderts erbaute. Der Groß + Cere⸗ 
monienmeifter und ber Minifter der answärtigen Angelegen- 
heiten empfingen uns unter einem „Riosk“, das ganz voll 
Spiegelglas war und von ſechzehn hölzernen Säulen in er- 
habener Arbeit gebildet. Dafelbfi wurde uns berflaffee und 
Thee fervirt und „bie Kulione“ (die Pfeifen) vorgelegt. 
Nachdem wir die Erfrifhungen zu uns genommen, welde 
uns der Schad vorlegen 73 verfügten wir uns zwiſchen 
zwei Reihen Soldaten in tie Wohnung des Königs. Mehe—⸗ 
met Shah ſaß in einem Seſſel auf einer ziemlich hoben 
Eftrade, welde ihm als Throm diente: er hatte einen Schar- 
lachmantel an, ganz mit Perlen befcgt, in deren Mitte Dia- 
manten und andere foflbare Steine funfelten. Weber feinem 
Turban erhob fid eine Brilliantnabel, Er Hatte ein edles 
und imponirendes Anfehen, doch ſchien mir feine Phyſiognomie 
etwas firenge. Er empfing und mit viel Güte, benahm ſich 
ſehr herablaffend gegen den Grafen von Sercey, den er fih 
fegen lieh, und erfundigte fi mit großem Intereffe nad dem 
Rang und Stande eines Jeden unter uns. Diefe Aubdienz, 
bie lauter Eeremoniel war, dauerte nur kurze Zeit; ich hatte 
aber nod in ber Kolge das Glück, den Shah allein zu fehen, 
indem ich die Bergünftigung erhielt, fein Portrait zu malen, 
ve welhem Zwede er mir mehrere Sitzungen geftattete. 

ährend jeder derfelben fand ih den Shah im ber Inter 
haltung, welche ih mit ihm ſo frei, ald es die ziemlich engen 
Sqrauken der perfifhen Hofetiquette geftatteten, führte, 
äußerſt liebenswürdig, von fehr heiterm muntern MWefen, 
fehr für unfere Nation eingenommen, fih für unfere Eivili« 
fation lebhaft intereffirend und fih glüdlih fhägend, daß er 
unter feiner Regierung eine frauzoͤſiſche Geſaudſchaft an fei- 
nem Hofe gefehen. Die Geſchenke, welde der Graf von 
Sercey von feiner Regierung für den König erhalten, machten 
diefem großes Vergaügen unb befonders war dies der Fall 
mit dem Manufceripte der Geſchichte Napoleon’s, das mit ben 
fhönften Kupfern iMuftrirt war. Er gab das Werk einem 
Dollmetfsger, „bamit er es ihm in der fürzeflen Frift überfege, 
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auf baf er,” wie er-fagte, „Sobald als möglich die ſchon fo 
lange gewünfchte Belauntfhaft des Lebens des großen Mannes 
erhalte, deſſen Ruhm bis zu ihm gelangt fey und ben er be- 
wunbdere, ohne alle mäbern Umſtände feines Lebens zu wiffen.” 
Mehemet ⸗Schach ift 33 Jahre alt, hat einen fehr braunen 
Teint, große ſchwarze Augen, die fehr ansprudsvoll find und 
voller Heiterkeit; er trägt einen karzen, äuferft dichten Bart, 
it von mittlerer Statur, wohlbeleibt und hinkt im Folge ber 
Gicht, von welder er fehr geplagt wird. Seine Trat if 
einfah. Er fährt zw Zeiten aus, iſt aber meiſt zu Pferde 
und trägt mit eigener Hand einen Sonnenſchirm. Bar ihm 
der zieht eine Schaar von Fußgäugern, welde man Ferraches 
nennt und zufeinen beiden Seiten und hinter ihm eine große 
Zapl Reiter, mit Flinten und Lanzen bewaffnet, von denen 
einige auch Hafen am Roppelfeil nahführen, Der König 
befolgt fehr fireng die Borfchriften feiner Religion, trinft nie 
Wein und überläßt ſich keiner der bei den Perfern üblichen 
Ausfhweifangen: er iſt viefleiht der reſpeltabelſte Mann 
feines ganzen Reiches. 

„*, Ein Handwerker hatte feinen Neffen fegen Taffen, weil 
er feine Mutter gemißhandelt hatte, feine Atfiht war bloß, ihn 
ein Paar Stunden figen zu laffen. Als der Papft Sirtas V. durch 
feine Kandſchafter von dem Schritte des Oheims Nachricht 
erhalten batte, ließ er dem Kerkermeiſter verbieten, ben 
jungen Mann zu entlaffen. Sein Onlel, fid über diefen 
Defehl wunbernd, begab fih zum Papft, um ihn mit der 
Beranlaffung befannt zu machen, die ihn bewogen habe, fei- 
nen Neffen Frei zu laffen. Als Sirtus V. ihn auge- 
hört hatte, erwiederte er: „Ihr habt Euren Neffen feftnehmen 
Iaffen, weil er feine Mutter gemißhanbelt hatte, das reicht 
bin für einen Oheim, aber es ift eine zu grlinbe Strafe für 
mi, den Souverain, der feine Ungerechtigkeit dulden darf; 
ih will, daß die Sache unterfuht werde.” Es gefhah und 
ber junge Mann wurde zu den Galeeren verurtheilt. 


Das Petersburger Irrenhaus. 
Bon 3. ©. Kopt. 





(Bortfegung.) ] 


Es if daffelbe gang auferhalb der Stadt in freier Natur am 
Wege nah Ötrelna belegen, wo das ehemalige Landbaus eines 
reiben Befigers dam eingerichtet ik. Bon außen gleiht ed dader 
einer großen prädtigen und fchmudreihen Billa, von Gärten und 
Waͤldchen umgeben. Wie viele deutſche Irrenbäufer gleihen doch 
noch wahrbaften Burgen und Befängniffen, von denen alle Nympben 
und Flur⸗Goͤtter, die liebreichften Berupiger der Aurmbewegten Ger 
mütber, audgeichlofen find. Im Inneren zeigt fich Alles nicht nur 
reinlich, geräumig und zweckmählg, fondern fogar gemüttlich, com- 
fortabel und elegant ie Geiellichaftd« Zimmer find hübite Sa— 
lone, mit Billard» Tifden und anderen Spielen verfchiedener Art 
verfchen und ausgeſchmückt mit allerlei freundlichen und teimlich an« 
regenden Bildern, befonders mit ethnographiſchen Darkellungen aus 
fernen Ländern und don fremden Völkern; „denn“, fagte und der 
berumführende Arzt, „man muß dieſe in dem Arrgarten ihrer Nach- 
barfchaft derlaufenen Semütber auf die Ferne pınmweifen und auf vie 
fremden Länder. Die Ethnograrphie und Geograpbie find Wiffen- 
ichaften, die eine große Heilkraft in fi haben. Man fieht, wie groß 
die Menge der Leidenden und der fib Areuenden auf biefem Erden— 
runde if, und daß ed überall eine Menge Narren giebt, vie ihre 
Narrheit doch mit Ankand zur Schau tragen und ſich vor Berrüdt- 
beit und Raferei hüten. Auch in der Sebniubt nach ber Ferne, 
wenn man fie anzuregen wiiß, liegt viel Linderndes.“ Kine Heine 


— — — — — —— — — — e — — —— 


naturdiſtoriſche Sammlung von Mineralien und Konchplien führt | 


den armen Irren, die des Lebens Wirren mit ſich ſelbſt entzweiten, 
die reigenden Geheimniſſe des Inneren der Berge und der Meeres— 
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Tiefen vor Augen und lodt ihre Phantafle auf reinere und himm⸗ 
liſchere Pfade. 

Die frievfigen und unfgäblihen Irren wohnen zwei unb zwei 
in einem Zimmer; die, welche Wuthanfällen ausgefept find, einzeln 
in gefonderten Zimmern. Auch daben die Reihen ganz befondere 
Quartiere. Die Zimmer find alle geräumig und del; bo bei ben 
Rafenden do, damit fi 4 nichts Leides thun fönnen. Sonderbar 
fepen die Peiligenbilver mit iprem brennenden Lämpchen in ben Woh- 
nungen »iefer Unglüdligen aus. Sie ſchimmern fo frieblih und 
deimlich auf die armen Binfterlinge herab, ald wäre es ihnen wirf- 
lich möglid, einige Strahlen in diefe Naht bineindämmern zu laf- 
fen, Auch fie Hängen hoch. Auch gen ed eine eigene Heine Kirche 
in dem Haufe, die auf das — e ausgeſchmuckt if, mit Heiligen- 
bildern, Altären, Bahnen, Rauchfäſſern, Lampen und goloftraplenden 
Sonnen. Für_unfere Irren würde eine ſolche ruffiiche Kirche wohl 
weit weniger, Elemente zur Gemüthaberupigung haben, als_ein ein- 
fahes reformirtes Gotteshaus mit einer vernünftig ermahnenden 
Rebe. Allein wir können ſchwer willen, wie auf bie Ruffen, die von 
Jugend auf baran gewöhnt waren,. biefer ganze Apparat wirken 
mag. Do& Ieivet es wohl keinen Zweifel, das biefe Klrche bie 
ſchwãchſte Seite des Irrenpaufes offenbart, da fie zeigt, wie fehr der 
ruſſtſche Gottesdienſt alles geiftiigen Hebels und alles Einfluffes auf 
das Serlenwohl ermangelt. j 

Die Aerzte des Irrenhaufes find meißens Deutfche, ihre Gehül- 
fen und Diener Deutige, Aranzofen und Rufen. Man ſucht die 
neduldigiten und fanftefien Menſchen aus, befoldet fie hoch und ver» 
abſchiedet fie unerbittlih bei_dem erſten Ausbruche von Ungrbuld, 
die Eparakterhärte verräth. Die Rufen find meidens ausgediente 
Soldaten, die in ihrer militairiihen Earriere, wo fie unter ber 
firengen Zucht ihrer Dfiziere alle legte Spur von Selbfifucht, Eigen- 
willen und Egoismus ablegen mußten, die beſte Borbereitung zu 
dem fo “hiwierigen Stande der Jrrem-Diener machten. Den gäng 
und gäben Grundfap: „Aug' um Auge, Zahn um Zahn“, müffen 
diefe Leute völlig abgefhiboren haben. Wenn ihnen ber eineBaden 
geichlagen wirp, pürfen fie ven andern höchſteus wegbalten, und fie 
müffen gegen diefe armen unzurehnungsfähigen Leute unfägliche 
Nachſicht und Geduld paben. — Ber fih nicht geduldig ins Anger 
fipt fpeien, die Kleider vom Leibe reißen, bad Geht zerkratzen laflen 
fann, der taugt mipt zu dieſem Dienfte. Die irren Weiber werben 
natürlih wieder von Weibern bedient, Doch bält ed weit fhwerer, 
braucbare und gute weibliche Domeſtiken zu finden, wie fonderbarer 
Weiſe alle Aerzte behaupteten. Die Weiber find doch font in ber 
Regel duldſamer ald die Männer und leivendfroter, Vielleicht die 
Ruſſiſchen nit, vielleicht nit, weil es für fie feine ſolche Gedulds- 
ſchule gab, wie für die Männer die Armee, 

Für die Nafenden, wenn die Wuth bei ihnen zum Audbrucde 
fommt, giebt es cin eigenes Zimmer, welches durch Auspolfterung 

anz unſchädlich gemapı it und in dem bie peftigfie Tobfucht weder 
nderen no fi felber Schaden zufügen könnte. Das Zimmer if 
obne Fenfler und ganz finfter, die Wände, der Fußboden, die Thür, 
Alles iſt weich ausgepolftert. Im ideellen Sinne eben fo wrid ger 
polſtert wie dies Zimmer if im ganzen Daufe alles Uebrige. Das 
Bınepmen aller Leute if befenders artig und höflich. Jeder neue 
Krarte wird anf ſebt zuborfommende Weite empfangen und auerf 
in die gute Geſellſchaft der beiten Irren geführt, die ſich ebenfalls 
fhon diefen artigen Ton angerignet haben, Hier werben ihm bie 
hübfhen Sammlungen und Kunifdäge gezeigt. Man ſervirt ihm 
einige Erfrifbungen, lädt ihn zum Billard und Camenfpiel ein, 
oder wenn ibm dich micht beliebt, fonverfirt man mit ibn, willfahrt 
ibm in allen Stüden, wo es möglich tft, und zeigt ibm nirgends 
Widerfireben, wo es ibm nicht ſchaden fann. Ürbeit, Schöne Natur, 
aummthige Geſelſſchaft und Erholung, wie auf der anderen Srite 
Yangemetie, Finſerniß und Abjonderung find die vorzüglichſten Hr- 
bei, deren man ſich zur Anregung, Ermunterung, Kinperung und 
Befänftigung bedient. (Salug folgt.) 





Theaters 


Anzeige 
Donnerfag, den 6. Auguſt. Die Hochzeit des Figaro, 
große Oper in 3 Ubiteilungen. Mufit von Mozart. (Gaftrolle) 


Eherubin: Demoifelle Kundt, vom Theater zu Peſth. 
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efften und Weuigleiten ihres Berlags, deren Beurthellung ober A— e fie 
— Geferen den dr 8 g nzeige fi 


Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne 


baju eine beſondere Einläbung abzuwarien, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ihre PHonorar⸗ 


Bedingungen beizufügen. 


| Life und Leonge oder der verfiebte Löwe. 
i Bon Frederic Soulis. 


— 


(Bortfegung.) 


Zum Gläd war Sterny fo hingeriffen von bem Zauber, 
weider von dem reizenden Finde ausftrömte, wie vielleicht 
aud von der Freude über feinen glüdlihen Erfolg, daß 
er nicht Zeit fand über all das nachjudenken, was er diefen 
Tag getban, Er würde aber vielleicht ſelbſt darüber er⸗ 
fRaunt fepn, wenn er einen einfamen, freien Augenblid 

ebabt hätte, um zu erfennen, was in feinem heutigen 
Berragen Ercentrifches und feiner bisherigen Weiſe Wider- 
ſprechendes lag. Der Zufall wollte ed anders, das Orcheſter 
batte bereits das Signal zum Tanze gegeben, und Sterny 
ſtellte ich mit Life in die Reihe. Life war ſchön, ſchön, 
wie man fi die Engel denkt, geſchmuückt mit ber 
Heiterfeit der Unfhuld und der heiligen Ruhe eines reinen 
Gewiſſens. Diefe Schönheit hatte Sterny geblenbet und 
feine Augen ruhien mit WBohlgefallen auf ihr, wie auf 
einem Meifterwerfe, welches die menſchliche Bildung fo zu ſa⸗ 
gen verflärt, indem es erfennen läßt, in welcher Herrlichkeit 
und Anmuth diefelbe erfiheinen fann. In dem gegenwär- 
tigen Augenblide aber erſchien ihm Life, bie zitternd an 
feiner Seite ftand, bezaubernder, als er fie je — Es 
lag auf dieſem fo reinen Geſichte ein unbeſchreiblicher Aus- 
drud von kindlicher Wonne, Furcht und Staunen. Es 
ſchien in dem Herzen diefes Kindes etwas Außerorbentliches 
vorzugeben, was fie zugleih in Wonne und Furcht ver- 
fepte. Ihr Herz fhauderte in ihrem Bufen zufammen und 
es fhien ihr, daß es einen Theil ihres Weſens gäbe, der 
noch nicht gelebt habe und dernun darnach rang, ind Leben 
u treten. Gott hat dem Weide zweimal dieſes unaus- 
—* e Gefühl gegeben, in dem Augenblicke, wenn fie 
zum erftenmale Liebe fühlt und in dem, ba fie zum erften- 
male fühlt, daß fie Mutter fey. Keine Feder aber, fein 
Pinfel vermöchte das lebhafte Entzüden zu ſchildern, welches 
aus dem Wntlige Liſens firablte; und Sterny ließ ſich, in- 
dem er fie betrachtete, von biejem üden ſelbſt einneh⸗ 
men und durchdringen, ohne ſich von dem ſeeligen Gefühle, 
welches ihn jo wunderbar HR Rechenſchaft geben za 
fönnen.: Er wollte gu dem Mädchen fprechen, aber feine 
Stimme flodte; fie wollte ihn erwiebern und die Sprade 
verfagte ihr, wie Leonçens. Auf biefe Art hielten fie fi 
während bed ganzen Kontretanzes umfchlungen und er 
alddann wieder, ald Sterny Liſen auf ihren Platz zurüds- 
führte, dachte er daran, daß er fih von ihr trennen 
m Ei = fragte er fie ganz leife: „Walzen Sie, Made 
moijelle 9% 
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— „D, nein, nein, mein Herrl⸗ erwiederte ſie ihm mit 
einem Kopfſchütteln, welches fo viel ſagen wollte: „daß 
Walzen ein ge ie fep, zu weldem fie als junges 


Mädchen ihre Hoffnungen nod nicht erheben dürfe.“ 

— „Run,“ fagte Xeonge, „fo werde ih Sie um einen 
zweiten Kontretan; anſprechen.“ 

— „3b habe Ihnen mit dem Erften ſchon zuviel zuges 
fanden; doch hat mir die Mutter einen Galopp erlaubt,“ 

— „Diefen werben Gie mir aljo zuſagen ?* 

— „3a, Ihnen und zwar den Erften. Sie werben aber 
gewiß aud noch mit Andern tanzen?“ 

— „Rur allein mit Ihnen!” .. . 

— „Doch mit meiner Schwefter wenigſtens; ich bitte 
Sie darum!“ jagte Life in einem bewegten, flebenden Tone. 

— „Mit der Braut? Ya, Sie haben Recht;“ entgegnete 
Leonçe, „ih danke Ihnen, daß Sie mich daran erinnert 
en,“ 

— „Und ih danke Ihnen, daß Sie meine Bitte erbör- 
ten!“ fügte Life mit einem gutmüthigen, verftändigen Lächeln 
bei, Leonge ließ fie darauf bei ihrer Mutter und begab 
fih in einen andern Saal. Er konnte fih, als er wieder 
allein war, eines en Gefühld nicht erwehren. Doch 
warum war er eigentlich froh? Etwa, weil er die Rube 
einer reinen fhönen Seele geflört, das gen eines jungen. 
Mädchens gewonnen hatte? Armfeliger Triumph für einen 
Menſchen, deifen „Löwenauge“ bie unerfhrodenften Frauen 
außer gefung gebracht, folde die ihre Ehre darin fuchien, 
jeder Gefahr zu posten, Allem zu trogen, feldft einem 
Öffentlichen Skandal! Prager niht, warum Leonge glüd- 
lid war; er hätte ed auch ſelbſt nicht zu fagen vermocht, 
benn die innere Bewegung, von welcher er im Augenblid 
* en war, war für ihn eben ſo neu und überräſchend, 
wie für Life und es fiel ihm nicht ein, dieſelbe näher zu 
weüfen, noch fie zu befämpfen; er fühlte ſich wohl bei ber» 
felben, er ſah Alles, was um ihn eig Be einem wohl« 
mwollenden Auge an und wenn in dem Wefen und Treiben 
ber Leute um ihn auch nicht eine vollfommene Grazie ans 
ſprach, fo mußte ihn um fo mehr die offene Gutmütbigfeit, 
die ungenirte, wahre, berglihe Freude der Hoczeitsgäfte 
anfpreden. Diefe Menfchen waren in ber That froh, 
jeber Zug ihres Gefichtes, jeber Laut, jede Bewegung ber» 
felben verrieth es. 

Reonge verfuchte ed, fern von dem Saale zu bleiben, 
worin ſich Liſe befand; doch Fehrte er unwilllührlich wieder 
in benfelben zurüd und ließ feine Blicke zwiſchen zwei 
Menſchen durchgleiten, welde die Thüre ſperrten. Liſe 
tanzte, ohne jedoch eigentlich mit ihrer Seele dabei zu ſeyn; 
entweder hielt fie die Augen niebergefhlagen, oder lie 
rings durch den Saal einen raſchen, verſtohlnen Blid gleiten. 
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Wen fuchte fie mit diefem Blicke? Leonge befürdptete, er 
möge es feyn; als er aber fah, daß fie, ſobald er in ber 
Nähe war, nicht mehr fuchte, fo fühlte er abermals eine 
fo jeelige Wonne, daß er vor Furcht darüber erbebte. Dieſe 
Furt konnte bei Keonge feine unbeflimmte ſeyn, wie in 
dem Herzen Liſens; er zog fih zur Rechenſchaft wegen 
feines Gefühle und mußte vor fi ſelbſt erröthen. 

— „So, fo!” fagte er. zu fih, „ich affeltire ben Rind» 
lihen, und made mich dabei im höchſten Grade lächerlich; 
de verfäljchter Wein ift mir wahrſcheinlich zu Kopfe ger 

iegen.” j 

Und um ſich zu verfihern, baß er nicht der Menſch ſep, 
fid von einer kindlichen Rührung ergreifen zu laſſen, nahm 
er fih vor, Lifen von Neuem mit Mufe zu betrachten. Liſe 
tanzte mit einem ſchönen pengen Menſchen, der ſo ſchoͤn 
war, wie ber „Loͤwe,“ und einfach und geſchmackvoll ges 
kleidet; der fih mit feiner — auf eine ungezwun—⸗ 

ene, berzlide Art unterhielt und ihre ohne Zweifel fehr 
ntereffante —— maden mußte, ba fie ibm fo 
aufmerffam zubörte. Bei biefem Anblide ging eine gänz- 
lihe Revolution in dem Herzen Leonçens vor und er ſetzie 
fi mit einem in Bergleihung, etwa mit einem Menſchen, 
der ein Rattunhändfer feyn konnte und fand am Ende, daß 
ihm nichts einen Borzug vor diefem Kattun- oder Lein— 
mwanbfrämer ſicherte. Er fühlte ſich noch bitterer getäufcht, 


als er in Lıfens Gefiht den Ausdrud der Seeligkeit und 


Ruhe bemerfie. Die Seeligfeit, welche fih im Antlitze 
Liſens ausfprad, gründete ſich aber lediglihd darauf, daß 
fie bemerfte, wie Leongens Blid auf ihr rubte, daß fie dad 
dadurch in ihr erzeugte Enizüden nicht mehr fürdten zu 
müjfen glaubte, da der Gegenfland beffelben nit mehr an 
ibrer Seite war und bie Berührung feiner Hand, ber 
Klang feiner Stimme fie nicht mehr erzittern ließen. Ein 
ſeltſamer Zweifel bemächtigte uch der Seele Sterny’s: „Sollte 
dieſes fo aufrichtige, offene Geſicht Maste feyn? Wäre 
fie do eine Koquette? — D, meine Liebe, Sie fegen Ihre 
Anfprüde zu hoch; Sie glauben mit einem fehönen Lärv— 
ben fhon alle Prätentionen einer Weltdame machen zu 
können.” (Fortiegung folgt.) 


Tabletten 

.*. John George Lambton, Graf von Durham, 
war geboren ben 12. April 1792, Sohn ron W. H. Yambton, 
ber dreimal die Graffhaft Durham im Parlamente vertrat 
und in diefem für For flimmte, aus einer aiten, nicht adeli- 
gen Familie, welde in jener Graffchaft feit Jahrhunderten 
ungehenere Orundflüde mit reihen Rohlengruben beſitzt. Be— 
reiis in feinem 21. Jahre trat er ins Ilnterhaus und hielt 
am 12. Mai 1814 feine Jungfernrebe. Den Grundfägen 
feines Baters treu, ſchleß er fin feh au die Whigs an und 
ſteUte fon im Jahre 1821 einen Antrag auf Parlaments- 
reform. Man fagte von ihm, er laſſe mıt vem Inflinkt eines 
Dulldoggs nie mehr los, was er einmal gepadt. Im Jahre 
1828 trat er ald Baron Durham ind Dberhaud, Mit feinem 
Schwiegervater, dem Grafen Grey, trat er im Jahre 1830 
als Beheimfiegelbewahrer ind Kabinet und war einer ber 
Haupturfeber und Bertheibiger der Rıformbill, Er war ent- 
ſchiedener freifinnig, als Lord Grey, und trat deswegen 1833 
wegen der irifhen Zwangsbill aus dem Kabinet. Nach feiner 
Entfernung aus dem Rabinet ſtellte er fih an die Ep he ber 
nad weiterer Ausbildung ber Reformen firebenden Partei, 
jedod ohne mit dem Radikalismus zufammenzufallen, Bei 
ben Fehlen zu Blasgow und Newecafile (1834) wurde Graf 
Durham ald der Held bes Bolkes gefeiert, Seine politi- 


ſchen Wünſche fhilderte er zu Glasgow auf folgende Weife: 


Bervolllommuung des Reformalts, Aufhebung der ficben- 
jäfrigen Dauer der Parlamente, Reinigung der beftchenden 
Kirche in England nub Yrland von allen anerfannten Mif- 
bräuden, Reform der Bemeindelörperfhaften in England und 
ſtrenges Feſthalten an ber Sparfamleit im Staatshauspalte, 
ig Ai Jahre ging er als Botfhafter nah St. Pe- 
teröbarg, wo ber, ungeachtet feiner politifhen Grundſätze, in 
focialer Hinfiht reng ariftofratifhe Lord von dem Hofe auf 
das Schmeichelhafteſte aufgenommen wurbe. Seine perfön- 
lich befreundete Stellung zum Hofe wirkte auch auf feine 
Amtsthätigkeit. Die Berwidelung wegen ber Wegnahme bes 
englifden Schiffes Biren an ber ticherkeffifchen Küfte endete 
durdans frieblih. Im Jahre 1837 kehrte er nah England 
zurück und wurbe von ber Königin zum Broffrenz des Bath⸗ 
ordens ersannt, Im Jahre 1835 ging Graf Durham als 
Generalgonverneur mit fehr ausgedehnten Vollmachten nah 
Eanaba, wo es ihm gelang, durch kluge Maafregeln eine 
Berföhnung der Gemürher anzubapnen, Schon hatte er den 
Plan zur definitiven Ordnung der canadifhen Zufländeburd 
die Wiebervereinigung beider Provinzen, ber jest vom ber 
Regierung adoptirt und feiner Durdführung nahe iſt, vor- 
gefhlagen, als die Nachricht von tes Augriffen feiner Geg⸗ 
ner im Parlamente wegen eines Kormfehlers und von ber 
lauen Bertheidigung, welche ihm von einem Theile der Mi- 
nifter wurbe, ihn bewog, feine Stelle niederzulegen. Er 
kehrte im vorigen Jahre nah England zurück, vertheibigte 
noch feine Amtsführung im Parlamente, wurde aber ſchon 
im Anfange bes gegenwärtigen Jahres von der Rrankyeit 
befallen, welcher er erlag. Erbe feines Namens ift fein 
Sopn, bisher Biscount Rambion, Der Bruder des Berflor- 
beuen, Herr Heudworth Lambton, ift Mitglied bes Haufes 
ber Gemeinen. 

a". Die Regensburger Zeitung berichtet aus Waldfaffen: 
„Am 28. Juli hat fig bei dem .uns benachbarten Fönigl. 
Berg- und Hüttenamt Königshütte ein bebauernswärbiges 
Unglüd ereiguet. Es waren nämlih gegen 7 Arbeiter 
(Maurer) theils von Waldfaffen, theils von Mitterteih auf 
einem fehr Hohen Gerüfte mit Berpugen des neuen Buf- 
haufes, welches an der Stelle des im vergangenen Frübjahre 
abgebrannten aufgeführt wurbe, befdhäftigt; ein Theil des 
Gerüſtes brach mit entfeplihem Gekrache, und drei davon 
fielen in den fhanerlihen Abgrund, ipuen folgte das Gebälle, 
Bretter ıc., welches fie gänzlich zerquetſchte nud unter bie 
Trümmer begrub; einer farb kurz darauf in folge einer 
Ropfzerquetfhung, die audern zwei blieben Ieblos, bis es ben 
raftlofen Bemühungen des Herrn Doktor Fifher von Wald- 
faffen gelang, Xebensfpuren an ihnen zu entdecken; doch zwei» 
felt man an ihrem Auflommien, da fie noch immer befin- 
nangelos liegen. Ein vierter rettete ſich durch einen vers 
zwerfelten Sprung, und fam mit leichten Ropfwunben bavon, 
Die no übrigen befanden fig auf dem andern Theil des 
Gerüſtes, waren aber laum davon entfernt, ald auch biefer 
mit fürchterlichem Geraſſel einſtürzte. Sämmtlihe Arbeiter 
waren junge und unverheirathete Leute, und es möchte wohl 
nicht allzu viel gebrauchte Borfiht Schuld an dieſen trauri- 
gen Begebenpriten ſeyn.“ 

.% Bon den Fildern (Würtenberg) wirb unterm 
1. Auguf gerieben: „Um gefirigen Bormittage fiellte ſich 
wifden 10 und 11 Uhr dem Auge des Beobachters in der 
Nähe von Echterdingen ein Meteor dar, welches unter dem 
Namen Windyofe befannt if. Diefe Windhoſe verband 
zwei entfernt ſteheude Wollen-Abtheilungen dur eine falan- 

enartige Linie miteinander und berüßrte mit ihrem unteren 
Seite das Echterdinger Brachfeld, wo fie, fortwährend im 
Wirbel fi drehend, im ihrem Laufe Krautpflanzen, Flachs 


867 


und andere Brachfrüchte in ſich aufnahm und weit wegfübrte. 
Mehrere in der Nähe brfindlihe Perfonen waßten ber Wir⸗ 
fung ber BWindpofe durch die Flucht zu entgehen, Die 
Erfheinung war mit einem rauſchenden Getoͤſe verbunden, 
dauerte etwa eine Bierteltunde und wurbe in einem ra 
Umfreife gefehen. Namentlid auf ben Straßen von Echter- 
dingen fleflten ſich die erlannten Bewohner anf und bemun- | 
derten die nie gefehene Erſcheinung.“ 

„". (Glaube in Jubien.) Im Indien hegen die Ein- 
geboruen zum Tpeil merfwärbige Borurtpeile gegen enropäis 
fe Bildung und Religiofität. giebt w eifpiele vom 
Befehrungen aus reinen Deweggränden, da die meiſten ihre | 
Eaften leider nur verlaffen, um bei dem Taufe zu gemin- | 
nen. Einf fragte ich einen Dienfibsten, den ih miethem | 
wollte, zu wel Eafte er gehöre, worauf er mit rohem 
Gelächter erwiederte: „zu der Derrn-Eafte; ich effe und trinfe, 
was ih will.” — (Asialio Journal.) 

a", Einen jungen Florentiner von fehszehn Jahren, wel- 
her feiner Mutter einige Effekten weggenommen unb ben 
Sbirren ſich widerſetzt hatte, versrtheilte Girtus V. zum | 
Tode. Der Gouverneur von Rom ftellte ihm vor, baf bie 
Geſetze nit erlaubten, daß ein fo junger Berbreder den | 
Tod erleide, der Papft aber erwieberte: „Damit bie Jugend ' 
dieſes Verbrechers Euch nit läuger iu Berlegenheit fege, fo | 
gebe ich ihm zehn vom meinen Jahren,“ 

- „+, Ein Wardarzt in Syracus, ber, fünf und zwanzi 
Jahr alt, eine Frau mit einer ziemlich bebeutenden mitaift 
geheiratget, und diefelbe nah drei Jahren verloffen hatte, 
ging nah Neapel und heirathete bafelbfi eine Buplerin mit | 
einem Bermögen von zehntaufend Thalern. Sie lebten einige | 
Zeit zuſammen, als aber ihr Bermögen durchgebracht war, 
ging er nad Venedig, wo es ihm gelang, die Wittwe eines | 
u Schneiders dur Liebe zu berüden, fie um ihr Geld 








u bringen und ih baum nad Rom zn wenden, Yu ver 
dDiedenen Tribunalen gab er fih für einen Empiriker ans, 
Er nahm einen andern Namen an und fohritt zur vierten 
Ehe mit einer Mitgift von 20,000 Liores; allein chen im 
Begriff, die ehelihe Einfegnung zu empfangen, erlannte ihn 
ein Bruder feuer frau in Benedig und brachte fofort feine 
Klage bei dem Gouverneur in Nom an. Als Girtus V. es 
erfuhr, Tieß er ihn verhaften und wollte ihn ſelbſt verhören, 
„Ich geftehe, heiligſter Vater,“ antwortete der Verbrecher, 
„daß, als ih in Syraeus meine erfie Frau geheirathet Hatte, 
ohne fie reiht zu kennen, ich fie wegen ihres Eigenfiund ver- 
ließ; da bie, welde ich in Neapel heirathete, dur ihre Aus- 
fgweifungen mid um meinen guten Namen bradte, fo lief 
ich fie gleichfalls ſitzen; der Zufall ließ mi in Benedig eine 
anbere heirathen, die ich wegen ihrer Launen verlaffen habe; 
fo eben habe ich eine vierte geheirathet, die ich fehr wenig 
feune, und bie ih mit Tange zw behalten glaube.” Der 

abft antwortete ihm fhergend: „Weil hr im diefer Welt 
eine Fran finden Fönnt, die Eu anfleht, fo müßt Ihr fie 
in einer andern Welt zu finden hoffen.” Er befahl dem 
Gouverneur fofort, ihn auffnüpfen zu laffen, was anf ber 


Stelle geſchah. 


Das Petersburger Irrenpaus. 
Bon 3. ©. Kohl. 


(Schluß.) 

Am anderen Tage wird daher ber Kranke in bie verſchledenen 
Arbeite zimmer der Irren geführt, in denen fie mit Spinnen, Ho- 
bein, Papparbeiten, Striden, Stiden, Nähen u. f. w. befdäftigt 
fine, und gefragt, ob er vielleicht Liebhaber vom einer dirfer Ber 
fäftigungen fep. — er Neigung zu dem einen ober an— 
deren dieſer Banowerfe, fo futt man ihm die Pandgriffe fpielend 
beizubringen, un» es gelingt dann gewoͤhnlich, ipn zum Tiſchler, 





Budbinver ober zur Näbterin zu machen. Gefallt ihm nichte und 
will er durchaus au nicht in olgezeit ſich zu einer körperlichen 
Arbeit bequemen — bie geifige Arbeit, das Lefen in der gewählten 
Bibfiotpel, wird nur fepr weit in der Heilung Bortgefchriitenen ge 
Rattet — fo führt man ihn aus den Arbeitsgimmern heraus, bamit, 
wie man bemerkt, man bie fleißigen Herren nicht Aöre, und bringt 
ihn in ein einfames Zimmer, in welchem ihn bie Langeweile doch 
Ein plagen anfängt. Alagt er hierüber, fo man ihn 
n bie eitöyimmer zurüd und ladt ihn wiederholen jur Tell» 
nahme an ben Berrichtungen eih, Indem man ipm dann au Theil- 
nahme an ben angencehmeren Thre- Abenden verfpridt. IA er der 
Tangenweile in dem helleren Zimmer nicht fählg, und verharrt er 
in Apathie, oder fängt ex zu toben an, fo beraubt man ihn bes 
Lite und fperrt ihn in eines jener Polfterzimmer, aus bem nah _ 
einiger Zeit dann felbh der Wüthenpfie doch wieber befreit zu wer- 

den wünfcht, weil bas Licht doch au dem wahnfinnigfien Menfchen 
felbR bei feinen tolifen Unternehmungen nöthig if und Finfterniß 
auch der erbigteiten Phantaſie unerträglich ſcheint. Selten if doch 
ſelbſt ein Bahnfinniger fo völlig aus allem Zufammenhange mit 


; der Außenwelt gefallen, fo ganz mit feiner inneren Dämonen-Belt 


befhäftigt, fo ganz auf feinen eigenen Geiftestreiſen ih wälzend, 
daß er alles Lichte und Aller Tone entbepren könnte. Die finftere 
lautlofe Kammer hat immer ihre beiliame Wirfung und giebt die 
teute den Arbeitd- und Gejellichaite» Zimmern weit friebfertiger 
und nahgicbiger zurüd, Natürlich giebt es auch welde, an benen 
alle Aunft vergebens verſchwendet wird, und bei benen bann nur 
eine einfimeiline völlige Abiperrung und Unſchädlichmachung ans 
mwendbar if. Bei ihnen wird dann aud ein mäßiger Gebraud ber 
Zwangd- Jade und des Dreh» Stuhles — Das Tretrad zu 
ſehr Heilfamer Bewegung wirb öfters in Anwendung gebradt. 

Das Erfle, was uns in den Zimmern ber gramvollen Seelen 
begegnete, waren ein Paar verwirrte Priefter, obgleich fonft die 
ig ar in Rußland, wie gefagt, cben zu ben. feltenfen Urfachen 
ber Geiftesverwirribeit getört. Auch biefe beiden Wahnfinnigen wa 
ten ganz gute und unſchädliche Beute. Sie hatten einfodh ben Ber- 
fland verloren und betrugen fib bloß läppiſch wie die Kinder. Da- 
bei hatten fie das Mertwürtige, daß fie fib beide immer nahe an 
einander fchloffen und, wie ung der Arzt fagte, einen Freundſchafte⸗ 
bund im Irrenhaufe errichtet hatten, fo A fie ih nie von einan« 
ber trennten und wie ein Paar inseparables neben einander herum 
trabten. Die meiiten Bapnfinnigen, wie au die meiften Selbfl- 
mörber, liefert ber Stand der Beamten, wo bieszur Manie gefei- 

erte Rangfucht, die eben fo unerwarteten Degradationen und Be— 
Orberungen, bie glänzenden Garrieren und bie betrübten Unglüdt- 
fälle, das Gtädefpiel der Gnade und Ungnade fo Birlen das @r- 
Pirn verdreht. 

Die intereffanteflen Irren befanden fid unter dem meiblichen 
Geſchlechte. Schon von weitem hörten wir die frau von —t— mit 
ihrem Stabe auf ihr Gebet-Buch Hopfen und mit lauter Stimme 
bie Geiſter befhwören. Diefe vornehme, fhöne Dame, beren Schön⸗ 
heit no jeyt der Wahnfinn nicht zerſtört hatte, war ſchon feit zehn 
Yahren irre. Blofe Eiferfuht auf ipren Gemahl war Urfade ihres 
Unglüds. Sie war geborne Ruifin, hatte fid an einen franzöfifchen 
Dfnier, den Napoleon dem Kaifer Alerander geſandt, verheirathet, 
einen Außerft fhönen und liebendwürdigen Mann, den fie heftig 
liebte, der au fie liebte, von bem ihr aber zu Ohren gelommen 
war, daß er bier und da hübſche Arctricen begünflige. Bei biefem 
Gerüchte erwachte ihre Eiferſucht; fie fing an, ihren Wemabl ſchärfer 
zu beobachten, ließ ihn am Ende nit mehr don ihrer Seite und 
begleitete ihn überall pin. Dadurch natürlich machte fie die Liebe 
zu ihr bei ihm erfalten und je mehr fie diefe Erlaltung fühlte, deſto 
höper ſtieg ihre Eiferfucht, die zulegt fo weit Bing, daß ihr Gemapl 
am Ende nicht mehr im Beilepyn der Mutter feine Tochter küſſen 
burfte, ohne jene in Zorn und die Äuferfie Wuth zu verfegen. Als 
fie eines Tages ihren Mann dabei überrafte, wie er einer fremden 
Dame nah ritterliher Sitte artig die Dand füßte, =. ihr Bahn- 
finn aus, xnd fie bildete fid nun ein, daß ein Zeufel in ipr fiede, 
ber trotz —— Schönpeit #8 ihr nicht gelingen laſſe, alle Huldigun- 

en ihres Semahls für ſich zu erwerben, und baß rund umher eine 
enge Zeufel fie umgäben, welge jenem hülfen, fo daß fie ihn 
nicht 108 werben und vertreiben fönne. Sie if nun beftländig mit 
der Befhwörung diefer Teufel deſchäftigt. Und wenn fie biefe num 
tande gebracht, bofft fie auch mit jenem fertig werben. 


. gadın aber mit jerzauften Haaren, vor einem Gebet- 
ulte au 
& las mit lauter Sıimme allerlei Unverflänpliches aus dem Ge⸗ 
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und Mopfie mit bem Stade auf das Pult und den Boben, 
darch uns in ihrem Geſchaft flören zu laſſen. 

eine andere Frau, bie über das Studium ber ruffi» 
e den Berfiand verloren hatte. Sie war pur daſſelbe 


dem Ergebniffe gefommen, daß die Romanoff's eigentlich die Ba- 
Be iheer Famili ie daß demnach Alles, was ——— hs 
e 


ee 
den Berfiandesträften fo feftgefeht, daß fie den Mitgliedern ber 
taiferlihen Familie überall verachtlich auswich. His fie aber doch 
einmal mit einem berfelben aufammentam, fpie fie aus und ſchniti 
ipm @efichter, was denn die Beranlaffung zu ihrer jepigen Einfper- 
rung wurde, bie fie mit Geduld und Stummpeit zu ertragen ſchien. 

Der Kaiſer von Rußland if ein fo fchöner und majefätifcher 
Mann, daf er vielleicht ſchon mehr armen Madchen das Köpfven 
verdreht hat, als die Königin von Enpland, Bictoria, jungen 
Männern. Auch in diefem $rrenpaufe war eine, bie ſich einbildete, 
des Raifers Braut zu frpm. Sie faß in ber einen Ede ihres Zim⸗ 
mers, mit ihrer Toilette deſchäftigt, und fandte verliebte Olide über 
die Schulter zu und herüber. 

Eine dritte fam und au ber Thur ihrer Zelle freundlich enigegen 
und bat uns eifrig, doch ums Pimmelswillen, 
lommen und fie fo (mel als möglich zw verlaffen, wenn wir von 
iprer giftigen Mtmoipbäre nicht angefett fepn wollten. Sie war 
fo rund und Birk, wie eine WallersKaraffe, aber fie bilpete ich ein, 
fo mager wie eine Spinne zu ſeyn und noch täglich mehr und m 
abjumagern, Sie glaubte, daß eine böfe Htmofphäre, in der fie 
lebe, daran Schuld fep, und daß aud alle Andere, die in dieſer 
Atmofppäre athmeten, von ihrer unpeülbaren Krankheit ergriffen 
werben müßten, Wie ungeheuer mager fie fih ſelber vorlommen 
mußte, ließ fih daraus fließen, daß fie Hagte, ſchon feit 8 

ahren fo täglihd mehr und mehr abgenommen zu haben. Das 
erfwürdigfie war, daß diefe Einbilvdung nicht in ber geringfien 
Berbindung mit ber Urſache ihres Unglüde fand, denn ihr Wahn- 
finn rührte von dem Berlufe ipres großen Vermögens her, welches 
unreblihe Bormünder verſchwendeten. Diefe Urſache war längk in 
den Pintergrand getreten. Sole Jrren mögen weit ſchwerer zu 
heilen fepn, als die, denen die Betrachtung ihres Mipgeihids noch 
Babe ** und wo noch alſo eine Wideriegung oder Berupigung 
ar 4 ® 


Unter den männliden Kranken erregte das meifte Bebauern ein 
Heiner bübfcher zwölfiäpriger Kadet, den die Furcht vor dem firen« 
gen Examen wahnfinnig gemacht Hatte. Er war ein völliger Narr 

eworden, lachte, fcherzte, tamte befländig und lief, allerlei Fragen 
foncven, immer mit Händen und Füßen in ber Luft und alle zehn 
Binger fpreigend, von einem Ende des Korrivors zum andern. 


Unter den firen Ideen giebt es mande, die durch nationelle 
Sitten und Brbräuden veranlaßt werden. So wird Riemand bei 
und ſo leicht auf die Idee eines zuffifchen Irren fallen, er ſey eine 
Ehre» Mafhine, weil bei uns nie Hohe langhalfige Thee -Maſchine, 
das ruffifhe Iſamowar, das mit einiger Rahülfe und Zufügung 
einiger Ertremitäten leicht phantaſtiſch zu einer menſchlichen di ur 
u (dei werben lönnte, nicht in rau if. Jener Irre hörte 

ndig das Tperwafler in feinem Inneren fieven und fagte allen 

Borübergebenden: „Es lobt, es kochi, es kocht, es ift ſchon warm, 

ich bitte abzugapfen.” Auch bat er fie oft, ihm den zen ab« 

Nas: um ihm tiwas Kohlen nachzuſchüten, wie die ruffifchen 

Bub 8 dies denn au durch den oberen Hals dis genannten 
«6 than, 

Die meitten „Kraufen warm natürlich Nuffen, 45 davon, wie 

gelost, Deutfge, Brangofen u. f. w. und außerdem auch einige 

‚ Binnen undb-andere Nationen. Die Rufen, iprem fanguini- 
ſchen Temperamente gemäß, find am meiften ber Wuth und Tobſucht 
ausgefept. Die —— ein dickblätiges und choleriſches Bolt, ver» 
fallen mehr in Zieffinn, Melancholie und Blöpfinn, welcher leptere 
namentlich unter den Ruffen ' ſt Selten if. Die Leiten aber, por 
tifge, ‚gutmüthige, tindliche oft findifche Leute, liefern in der Regel 
bios —— arıen. Bon ben Ruſſen ſahen wir mehrere in 
jade. Bon den Lettifchen Rarren fieht man faht auf je 


der Zeug 

dem Liefländifchen oder Auriſchen Gehöfte einen, der ſich mit Bän- 

beru , Blumen, G 
ein General oder Kaifer dünkt und dabei dennoch gutmäthig 

kur Ir ich feiner Majeftät geduldig fo weit zu begeben, daf er, 

e allen 


lasperien und anderem Flitierflaate ausfpmüdt, 


i fei Würde angeidan, Iybaden, 
afferfchleppen AA— 1100 das —8 


tamm 


j volltommene 


ige nicht mape zw | 


fam und das ſchrecklichte und merlwürdigſte Beif von Stupi 
und mehr als thieriſchem, faſt begetabiliigem m a 
war tin Menfh von 30 Jahren, ber felt feinem vierten Jahre in 

gene | eit verfallen war. Diefes Wefen, obgleich 
alle feine Organe und Glieber gefund und bolfländig waren, ver 
Hand keine Sprache des Erdbodens und war auch mit Derr irgend 
eines einzigen artikulirten Lautes, um feinen Willen kumb zu * 
Es ſchlen weder irgend etwas Hörbares no Sich bare⸗ tgend 
einen Reiz auf ihn auszuüben, kaum das färkfie Licht und der def- 
tigke Schall. Wenn man mit der Hand ihm nad ben Augen fuhr, 
fplug er diefe nit einmal nieder, vielmehr flarrien fie todt, wie 
die Augen einer Marmor⸗Statue. Muh bewegte er ſich von felbft 
und eigenwillig nie, fondern bfieb wie ein Via⸗ Poly da fliehen, 
wohin man ihn fiellte. Seinen Appetit, fagte man und, gebe er 
nur dur ein leifes BWimmern zu erfennen, das Det er werden⸗ 
dem Dunger fi zu einem Lauten Geheul verftärfe. Die Speifen 
tonnte er mit zum Dunve führen, nicht, weil feinem Arme dazu 
bie Kraft fehlte, ſondern weil er vermuthlich Bas Organ nicht fannte, 
dermistelt deſſen wir unfern Appetit fillen. Man fbob ihm die 
Speifen in den Mund. Kaum feßte er die Kinnladen zu ihrer Jer- 
malmung in Bewegung. Das Meifte wurde Beil heruntergefpludt, 
and dies Schluden fahren die höchſte Bethätigung des Borbanden- 
fepnd von Leben bei ihm zu ſeyn. Wenn ibm ein Slied wede 
tpat, fo vermohte er nicht, durch irgend eimas die Stelle des 
Sanſer zes zu bezeichnen, nur ein einfaches Gebeul verfündete fein 
Mipdepagen. — Er fchien im der That dad bedauerlichfie Wefen im 
Paufe zu feyn, und die Rinder und Schafe erfhienen im Vergleich 
mit ihm als geiftig hochgeſtellte Geſchoöpfe 

Bir waren bei unferer Anweſenheit noch Zeugen eines Vorfalls, 
ber und zeigte, wie human und wirkſam ber Bein ift, ber biefe 
Anftalt beſeelt. Eo wurde dem Arzte nemeldet, daß ber Kranke N. 
N. ſich auf dem Boden wälge, fi den Kopf fglage und bie Haare 
raufe, daß ihm Blut aus Raſe und Mund ftürze, und daß er nicht 
vermocht werben lünne, aufzuſtehen. Der Arzt ging fogleih bin zu 
dem Ungludligen, den wir auf dem Boden liegen faben. Go wie 
er bie Stimme des freundlich ihm zurebenden Arztes hörte, horchte 
er auf, erhob fi und ward ill. Der Arzt ermahnte ihm, wenn er 
fich unwohl fühle, ih etwas zu Bett zu legen. Der Irre dagegen 
bat, er wolle etwas im Korribor fpazieren geben. Und ba der Arzt 
dies nicht gut fand, fing er an, ihn mie ein Kind feinen Bater herz» 
lich zu bitten, umfaßıe feinen Arm, füßte feine Band, gehordte aber 
dann *2 ba der Arzt ihn freundlich aufs Bett verwies, ließ 
fih waſchen und legte fih ruhig nieder. 

Ueber jeden Kranten wird ein genaues Tagebuch geführt, auch 
über feine Arbeiten fogar, für welche ihm ein Heiner Gewinn be— 
rechnet wird, damit fie durch bie Bortheile, welche fie aud der Ar⸗ 
beit entſtehen fehen, zu größerem Fieiße gereizt werben mögen. 
Bon ven Männern befgäftigen fi die meiften mit Papp + Arbeit, 
eine Handipierung, die jeder leit erlernt und deren Probufte, da 
man ſchnell zu einigem Refultat gelangt, bald Freude, Frucht und 
Belohnung gewähren. 

Bon den 130 Irren, die das Haus 1835 enthielt, waren 1836 
50 entlafien, die Hälfte davon geheilt, die andere Dälfte als unpeif- 
bar auf Berlangen den Berivandten zurüdgegeben, 24 waren im 
Berlaufe des Jahres geftorben, alle badurd leer gewordene Pläge 
aber für 1836 ſchon ſchnell wieder befept. Wir fapen den Kirhhof 
der Bahnfinnigen, eine u: Abtheilung des großen ruſſiſchen 
Kirchhofs, wo bereits an ! biefer braufenden Gehirne rupten. 
Dei Nacht und Mondenfhein mag es einem doch befonders unpeim« 
lc auf diefem Kirchhof werben, und man würde gewiß aus ber 
Gefellſchaft diefer wahnwigigen Gefpenfter immer no gern fi 
in bie Arme ber a er Geifter, als vertrauterer Freunde, 
werſen. (Mag. f. d. fit. d. Aust.) 
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Theater-Anzeige 
Breitag, den 7. Auguf. reine aroßes Conzert von 
dern Kram; Vißt. 1) Eonzert (H-moif) von Bummel, drei 
Sätze. 2) Herameron; componirt von Thalberg, Perz, Ehopin, 
Egernp, Piris und Lift. 3) Ave Maria, von Schubert. 4) Erl- 
tönig von Schubert. — Abonnement suspendu. (Mit erhöhten Ein- 


gangs · Preifen. 
Same ‚ den 8. Auguſt. Die Puritamer, große Dper in 
Huf ia. (Gaftrolle) Eivire: Demoif, Fürth, 
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einzuſenden. Buhhändfier werben. erfücht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
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Bedingungen beigufügen, 


Der Lootfe Fanſen auf Helgoland. 


Das Lieb vom braven Mann bochherrlich einft erflang; 

Durch alle. deutſchen Lande ver Ruhm des Braven drang, 

Der muthig Blut und Peben für Nächftendeil gewagt, 
Deß Name berrlich leuchtend aus feiner Mitwelt ragt.” 


Doch war bie That auch felten — nicht einzig fleht fie da, 
Noch mander hand an Hochſinn, dem braven Manne nah; 
Und künden will ich freudig jest folhes Wackren Ruhm 

Nach. einer Seemanndfage, die Rordlande Eigentbum. — 


Naht war's und hohle Branbung umrauſchte Helgoland, 
Die wilden Bogen brauf'ten zum ſchaumbedecklen Strand; 
Gleich fernem Donner brüllte die urmgepeitfchte Flut, 
Zum niedren Wolkenhimmel zifcht hoch des Meeres Wuth. 


Und nah dem Düneneiland auf fharfem Felſenriff 





Saß, graufes Spiel der Brandung, ein firanbgeranntes Schiff; 


Durch Sturm und Mecrssbranfen entfandt‘ es Bangen Auf, 
So bang wie ipn Berzweiflung und Todesangſt je ſchuf. 


Dog von den Schiffern allen, die fpähten an dem Strand, 
Nicht Einer jenen Rettung zu bringen fübn fih fand: 

“ wort pieß es ſchnöd' verſuchen in folder Wetternacht 
Tolltühnen Sinne zu trogen der Elemente Mat.” — 


„Ih aber will’s — mit Gottes und heil'ger Engel Schutz, 
Biel’ ich zur Menfhenrettung dem grimmen Sturme Zruß. 
Mein Gott, der fehzig Jahre ob meinem Haupt gewacht, 
Birb mid auch gnädig fhirmen in diefer Wetternacht.“ 


So rief der Lootfe Banfen, fin Mann in Wort umd Tpat, 
Indem er todesmuthig den ſchwanken Kahn betrat; 


Gebietend heifht er haſtig: „eilt Freunde ſchnell hinauf, 


Dort von des Felſen Vorſprung fprüh' helle Flamme; auf.“ 


Und von dem Selgenhorne, dem ſpitzen Felſeuriff, 
Laßt mir ein Tau, deß' Ende ich bring zum lecken Schiff. 
Schlingt feit ed um die Spige der Belfenklippe an, 

Daß mir's als Peitfeil fih're bie Fahrt mit vollem Kahn,“ 


Bald flammt ed auf dem -Felfen gleich Nordlichts blut'gen Stein, 


Hoc fiel vom Selgenhorne ein Tau in's Meer hinein, 
And Kanfen ausgerüftet mit ächtem Gottesmuth 
Durchſchnitt die Wogenthürme der Aurmgepeitfchten Blut: 


Und — fat ein Wunder denkt es ben Spähern an dem Strand — 


Bald legt der kühne Lootie bei an des Wrades Wand; 
Nimmt Zehn vom Tod Bedrängte in feine Fähre auf, 
Wirft einen, Blick des Slehens zum Himmeldzelt hinauf. 








Und lenkt mit Niefentärte am Zau zum Ufer an 

Durh Klippen und burh Brandung ben furmumbrüfften Kahn; 
Mit Gott: gelang's dem Braven — gerettet if die Schaar, 

Die faft’fchon, fih're Beute des Bellengrabes war | 


Doch wehel — Schrei des Schredens gellt plöplih zu dem Ofr, 
‚Aus tiefer Ohnmacht fchnellet ein Weib entfegt empor; 

Mein Kind! — Wo ift mein Knabe? — O Bott, mein armes Kind] 
Dort auf dem Schiffe blieb es, o rettet mir mein Kind! — 


Wohl drang der Mutter Jammer den Männern in das Herz, 
Dog Einer nur erbot fih zu flillen ipren Schmerz; 

Und das war wieder Fanfen, der Fühne Held und Mann, 
Der wieber tobeömutpig betrat den ſchwanken Kahn. 


Und wieder landet glüdlih er an des Wrades Wand, 

Vo rup'gen Schlafs gebetiet er bald ein Knäblein fand: 
"Mit Gott!“ rief er — und fräftig faßt feine Hanb das Seit, 
Lanbeinwärts flog ber Kühne durh Schaum und Sturmgeheul. 


Doch dit am Selgenporne, ſchon nah dem fih'ren Strand, 
Schlafft plößlich abwärts. zuckend das Tau in feiner Hand; 

Ein Schrei der Angft vom Ufer dringt grell zu ihm beran, 

Mit Grau'n und Todesbeben flieht er zur Klipp' hinan, 


Dean morfh und Sprunggeriffen — umfchlaugen yon dem Tau, 
Neigt vorwärts fih zum Sturze ber graue Felſenbau; 

Er wankt — er Rürzt — mit Drdbnen ziſcht hoch die Meeresflut — 
Tief aus dem Wellengrabe ſchänmt Fauſen's Heldenblut, 


An Helgolanbes Küfte, dem dünenreihen Strand, 

No eine Stelle heute wird Selgenhorn benannt; 

Der Schiffer fieht mit Andacht zum Meeresgrund hinab, 
Wünſcht Frieden dem, der unten Bil ruht im Wogengrab. 
Frankfurt a, M. s M. Eonticara, 


Life und Leonge oder, der verliebte Löwe. 
Bon Breberice Soulie. 


(Bortfegung.) 
Während Feonge unter dieſen Zweifeln Liſe anfah, nab- 


men feine Züge einen Ausdruck ſtolzer Beratung an, bei 
deſſen Wahrnehmung das barmloie Kind jo erihrad, daß 
es todtenblaß wurde und fein auf Keonge gerichteter Bird 
demjelben y? ſagen ſchien: 


— „Um Gotneswillen, was it Ihnen? Was habe ich 


Ihnen in aller Welt getban f« 


Und in dem Augenblide börte fie nicht mehr auf ihren 


Tänzer und verfehlte treimal bie Tour, 
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Leonge bemerkt dies und wollte ſich verſichern, ob bies 
nit auch ein falſches Spiel fey. Er barte nit Luſt, er 
ein Menſch feines Charakters, Ben Düpe einer Heinen 
Koquette der Bourgeoijie zu machen. Als daher der Kon- 
tretanz zu Ende war, nahm er feine ſicherſte indifferentefte, 
löwenartigfte Miene an und näherte ſich Liſen und ihrer 
Mutter, zu der er fagte, ohne dabei Liſe anzufehen: 

„Ih muß Sie, Madame, vielmal um Bergebung bitten 
wegen meiner Vergeſſenheit. Als ih nah Haufe gekom— 
men, fand ich in meiner Chaiſe diefe Haarſchnur und dies 
daran befeftigte Goldblättchen; fie müffen einem Ihrer Gäſte 
zugebören; ich vergaß ed Ihnen, wie id follte, glei eins 
zubändigen.” f , 

Bei den Worten: „einem Ihrer Gäſte“ fah Life Leonge 
an, als wolle fie ihm fagen: „Konnten Sie nit denfen, 
daß ed mir zugehörte?” · 

adame Yaloıne dankte Leonge und fagte zu Life: 

— „Du ſiehſt nun, daß ich recht hatte, als ih Dir fagte, 
daß der Marquis Dir Dein Medaillon zurüdbringen werde.“ 

— „So, es gehört der Demoijelle?" fagte Leonge in 
einem falten gleichgüftigen Tone, indem er ihr zugleich 
das Bijou hinreichte. 

— „Ja, mein Herr, ed gehört mir!“ fagte Life, indem 
fie die Hand augdftredte, um es in Empfang zu nehmen 
und nes dabei anfah, als fage fie zu fih: „Bin ich 
denn toll $“ k 

Leonge händigte es ihr ein mit der Spitze feiner Finger, 

— „GBGieb ed," fagte die Mutter, daß ih ed an Deinem 
Halfe befeftige.” j i 

— „Sogleih, Mama!“ erwiederte Life mit einer Un— 
gebuld, welde fie faum bemeiſtern fonpte, 

Und fie widelte ed in ihr Schnupftuch, welches fie krampf⸗ 
pol mit ihrer Hand zufammenprefte. Ihr Anılig war 

leich und ihre Lippen zitterten, Yeonge begann darauf 
wieder mit einer verftellten Höflichkeit: 

— „Mabemoifelle werden nicht vergeffen haben, daß Sie 
eine Galoppade mit mir zu tanzen verſprachen 7 

— „3b weiß nicht,“ entgegnete Life in einem leidenden 
Tone, „wenn die Mama will. . „“ 

— „Mit dem Herrn Marquis? D, das barfit Du,” 
gar Madame Raloine. Das Orcheſter fpielte ſchon bie erſten 

afte eines Galop’s; Life reichte Yeonge ihre Hand; fie 
erhoben ſich und vn rings durch den Saal, während 
die Menge ben Tänzern Plag machte. — 

— „Barum,“ fagte Sterny zu ihr, „wollten Sie fid 
Ihr reizendes Haleband nicht wieder umbängen laffen ?“ 

— „Ja, reizend!“ fagte Life, fih Gewalt anıhuend, 
„bob Sie wiffen nicht, warum Sie es fo nennen; mir ift 
es aber ſehr werth.“ 

— „Bielleigt ein Souvenir ?” 

— „Das ift es!“ ſprach fie, indem fie bie Augen zum 
Himmel * „und ein theures, liebes!” 

— Die Aufſchrift der Deviſe ruft Ihnen ohne Zweifel 
das Andenken wieder lebhaft zurück?“ 

— „Ja, Sie haben recht!“ entgegnete Life mit einer 
fanften Rührung. . 

— „Bag! nit die Aufihrift: dag man das fönne, was 
man wolle?” R 

— „Ja, mein Herr: „was man will, fann man,“ wies 
berholte Life mit einem ſchwer verbaltenen Seufzer. 

— „Sid einen folhen Wahlipruh nehmen, zeugt von 
Ai großen Bertrauen in feine eigene Kraft!“ bemerkte 

eonge. 

— „Bis jegt hat mir biefe Kraft noch nie gefehlt und 
wirb mir auch, wie id hoffe, ferner nicht fehlen!” entgeg— 
nete Yife mit edler Würde, 


— „Sie feinen wohl biefer Kraft fehr zu bebürfen 2“ 
—* ze Tanz beginnt, mein Herrl® erinnerte Life den 

arquis. 

Leonge nahm das ſchöne Kind in einen feiner Arme 
und ergriff mit feiner Hand die des Mädchens, welde 
das Medaillon feft hielt. So tanzten fie, er fie mit bem 
Blicke beinah verfglingend, fie mit niedergefchlagenen Augen 
und ernſter Miene, Auf einmal ſtahl fig eine Thräne aus 
ben Augen Liſens und rann leife auf ihre Wange nicber, 
Reonge Mühle fih bei diefem Anblid ſchmerzlich ergriffen 
und zog Liſe mit fi in ein Seitenzimmer, In mweldem er 
ihr fagte: „Habe ich Sie vielleicht beleidigt, Mademoijelle 2” 
„Nein, mein Herr, nein.” 

„Warum aber weinen Sie?“ 

„Ih weine nicht.“ 

„Glauben Sie mir, Mabemoifelle,“ fagte Leonge mit 
edler —— zu ihr, „daß ih nicht weiß, mad id 
irgend Ihnen Mipfälliges thun oder fagen fonnte, wenn 
ih Sie aber bog, ohne es zu wollen, auf irgend eine 
Weife fränkte, fo bitte ih Sie um Berzeihung und gebe 
Ihnen nochmals meine eidlihe Verſicherung, daß mein Herz 
nicht im Entfernteften daran Antheil hatte.“ 

on „I ihn aufmerffam an unb erwieberte, traurig 
ächelnd: 

— „DOD, beim Himmel, ich bitte Sie, Herr, ſchenken Sie 
Aleın, was ich fpredhe oder thue, feine fo große Beachtung. 
Als ich noch ein Feines Mädchen war, war ih immer 66 
ſchwach, fo leidend, daß man mir alle meine Fehler nach⸗ 
fah, unter welde aud eine Reizbarfeit zu zählen if, welche 
lächerlich, ja einfältig genannt werben muß.” 

— „Wodurd konnte ih aber diefer Reizbarfeit zu nahe 
treten $" 

„Kragen Sie mich nicht, mein Herr; tanzen Sie fort, 
ih bitte Sie; gegen Sie habe ich nichts, gar nichts!” fügte 
Sie Hinzu mit leidendem Austrude der Etimme, 

Cie beendigten ihren Tanz und Leonçe führte feine Täns 
zerin wieder in die Arme ihrer Mutter zurüd. Sogleich 
darauf fam Tirlot herbei, um feine Rechte auf Liſen zu 
reffamiren; bieje fagte aber zu ihm, fanft bittend: 

„Nod nicht, mein licher Tirlot, Ich bin fehr unwohl; 
ih fühle große Beflemmungen ... . es it mir weh 
ſehr weh... . mich fchauert.«“ 

Sterny fah fie an; fie war bleicher, wie zuvor und ihre 
Lippen zitterten mit frampfhafter Bewegung. Madame 
Yaloine warb bei biefer Wahrnehmung lebhaft beſtürzt und 
fagte Teije zu Yifen: „Komm’ mit, mein Kind, fomm,” 

— „3a, Mutter!” fagte das Mädchen mit matter 
Stimme. Und fie fhleppte fih aus dem Saale, geftügt 
auf den Arm ihrer Mutter, 

— „Was if denn dem Mädchen?“ fragte Leonge in 
banger Beſorgniß Tirlot. 

— „O mon Dieul« entgegnete biefer mit dem Audbrude 
—— Theilnahme und Mitleidens: „immer bie alte 
Geſchichte, das fhredlihfte Herzklopfen, das fich denfen 
läßt; die geringfle Anflrengung vermag es ge 
und eine leidenihaftlihe Aufregung vermöchte fie zu födten.“ 

„Sie zu tödten!“ fagte Leonge bei ſich; „und ih, wer 
weiß? indem ich fie mit einer fo geringihägenden, Falten 
Miene anfah, ald ih ihr das Kleinod einhändigte, von 
welchem ich doch nur zu gut wußte, bag es ihr zugehörte, 
und das fie nicht von mir zurüdforberte, in der Ueberzeus 
gung, daß ich es hätte! Vielleicht verlegte ih aufs Tieffte 
ein jo zarted Gemüth, das fi arglos der Freude über ein 
unſchuldiges Gelingen überließ. D, armes Kind! armes 
Kind!... ad, wenn ib mir denfe.. .* 

Leonge machte fi die lebhafteſten Vorwürfe. Mit der 


ve» 
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Einfalt, der Geifled- und Gefühlsarmuth einer jungen 
Zierpuppe feinen Scherz zu treiben, fonnte wohl unterbal- 
tend ſcheinen; aber ohne allen Grund die krankhafte Empfind- 
lichkeit eines fo fhönen Kindes zu verlegen, eines Kindes, 
welches die Liebe, womit man ed umringte, fo gut, fo 
wahr und goldrein hatte erfennen laffen, Died war unwür—⸗ 
dig und verabfheuenswerth. — Leonge mußte fi den peinis 
genden Bormwurf der äußerfien Robbeit und Gefühllofigkeit 
maden; er wüthete garen fih ſelbſi. Auch blieb er mit 
wahrer, herzlicher Theilnahme in der Geſellſchaft nod 
” einiger andern —5 an ber Thüre bes Zimmers fteben, 

in welches fi Yife mit ihrer Mutter geflüchtet hatte. Das 
junge Mädchen fam bald aus berfelben hervor, bleich, doch 
ruht und heiter, Sie begegnete dem bangen, unruhigen 
Blide Leongend; fie zeigte mit ihrem Finger leife auf das 
Medaillon, weldes von ihrem Halje auf den Bufen herab» 
bıng und dien mit biefer Geberde ihm fo viel fagen zu 
wollen, ald: »Ce qu'on veut, on le peul.« 

Das Lächeln, welches diefe Bewegung begleitete, war fo 
füß, fo voll Refignation, daß ed Leonge innigf rührte. 
Diejed Kind hatte gelitten, viel gelitten und ohne Zweifel 
für ibn, wegen ihm, Sterny hätte fie gern um Berzeihung 
angeflebt, ihr zu Füßen liegend, um fie vollkommen zu 
überzeugen, daß er es innig bereue, fie beleidigt zu haben, 

(Bortfegung folgt.) 





Tabletten. 

“+. EFraukfurt, 6. Auguſt.) Der große Eonnerfleden, 

auf welchen aufmerkſam zu machen Gruithuifen ſich das Ber- 
dienft erworben bat *), ıf num wirflih erfhienen. Heute 
begann das Phänomen am öſtlichen Sonnenrande mit einer 
ungeheuren Öruppe von Sonnenfadeln, worin ein größerer 
und zwei Heinere Aleden zu fehen find. Noch ift am wefl- 
Iihen Theile die ſchöne Gruppe von Sonnenfleden zu fehen, 
welche fhon in voriger Woche eintrat; bis jet find biefe 
weit größer, und werben gut zur Bergleihung dienen. Ein 
Mitglied des phyfitalifden Vereins. 
#"» Der Baierifhe Yandbote äußerfi fih über Dem. Jayede 
als Norma: „Mit Freundlichkeit haben wir ſtets diefe Sün- 
gerin empfangen und ihre Vorzüge flets auf das Bortpeil- 
baftefte beleuchtet. Doch ſchon feit Tängerer Zeit ſcheint ſich 
Dem. Jazedé in unnöthigen gefhmad!ofen Trilfern, in Ueber» 
Tabungen und Berzierungen zu gefallen, welche nit felten 
ihre Kräfte und ihre Mittel überfleigen. Wir warnen De- 
moifelle Jazedo vor diefem mufifalifhen Irrwege und müſſen 
ihr auch über die heutige Darſtellung bemerken, daß die de- 
MHamatorifhe Kraft der Stimme, das inwohnende mufifalifge 
Gefühl, das begeiftert in Maffen Hervorftirömend allein nur 
begeiftern kann, und fid feineswegs dur Uebermaaß von 
Verzierung erfegen läßt, womit der Kompofitenr ohnehin biefe 
Parthie fo reichlih bedacht hat.” 

x". (Spradppyfiognomik,.) Lavater rühmte ſich 
aus der Phyfiognomif des Gefihts, Gall aus der Bildung 
des Schädeld des Menfhen Geiftesgaben beurtpeilen zu lön— 
nen ; woran ber Franzofe einen Menfhen, der zur guten Ge- 
ſellſchaft zu gehören ſcheint, doch nit dazu gehört, erkennt, 
lehrt uns ber Bicomte Charles de Launay. Hören wir bas 


2 a Zeitung, 30. Zuli, Beilage. 
Ericheinung 188 Millionen Aeogr. Quadratmeilen groß, alfo 
20 mal großer als die Erdoberfläche, und war von einer noch 

4 mal größeren Gruppe von Sonnenfadeln umgeben. Bisher 


Er war bei feiner vorigen 


war der größte Sonnenfleden biefes Jahrhunderts der am, 


8. Sept, 1501 gefehene, diefer hatte aber nicht von ber 
Größe des Fri : = 


Wie: „Sie treffen auf Reifen mit einer Fremden yafaımen, 
beren Haltung edel, deren Manieren elegant find, „Eine 
angefehene Dame!“ fagen Sie zu ihrem Reifegefährten, 
„oielleicht gar eine Prinzgeffin von **.“ Mun find Sie voll 
Reſpekt, ſprechen leife und hören zu, Die mathmaßliche 
Pringeffin wird zufällig von ber einen oder anderen Befann- 
ten gefragt: „Irre ih nicht, fo waren Sie fhon einmal in 
Genf?" — „Sewiß, doch ſchon vor längerer Zeit, als ih 
noh Demoifelle war.” — Ei, ei benfen Sie nun, eine 
Prinzeſſin ift die Fremde nit, fondern die Frau des reichen 
Banquiers **, unferes Deputirten, ber grabe heute erwartet 
wird, Die Frembe bleibt Ihnen alfo noch immer eine Re- 
fpeltsperfon; aber Sie uehmen es mit ihr doch nicht mehr 
ganz fo genau, fondern fühlen fih fhon ungleih mehr mit 
ihr auf gleiher Linie. Die Banquierofrau unb gewelene 
Prinzeffin fegt bie Eonverfation mit der Belannten fort und 
wird gefragt: „Morgen fehen wir alfo die Felſen vom ** u 
— „MNein,““ antwortet bie begrabirte Prinzeſſin, „ih bin 
zu ermübet; ih muß mi ausruhen und ſtehe morgen den 
ganzen Tag nicht von meinem Sopha auf.“ — Das Wort 
Sopha genügt; Sie wiffen, wen Sie vor fih Haben; eine 
Dame, welde Sopha fagt, iſt mit im der guten Gefel- 
ſchaft zu Haufe. Es gibt mo eine Menge folder unträg- 
licher Reunzeichen, doch will ip mich hüten, aus der Schule 
u fhwagen; alio nur noch das eine: das Wort Löwe wird 
pt oft gebraucht; in England aber wurde «6 unlängft fon 
wisber aus dem Wörterbuche des feinften Tones geſtrichen. 
Zu bemerken ift dabei, daß wer es im — gebraucht, 
nit zur guten Geſellſchaft gehört; Fein Mitglied derſelben 
fagt: „Unfere Löwen, unfere Löwinnen !” Es gibt au fein 
Femininum von dem Worte, Wer da von einer Mobebame 
fagt: „Sie ift eine Löwin“ über ben ift der Stab gebroden: 
„Ein Löwe ift fiel” Heißt es. Der Oberſt Lamorciere 
3. DB. war ber neueſte Parifer Löwe; bald aber wurbe ihm 
ein Gegenlöwe in Cabrera entgegengeftellt und num 
wird fer tätig Herr von Sercy von ber perſiſchen Ge— 
ſaudtſchaft zurüderwartet; fobald er in Paris erfheint, ift 
er ber Löme, bis es ein anderer wird.“ 
#". (literarifdes.) „Alfred“, romantifch-epifhes 
Gedicht in acht Befängen, von Adelheid v. Stolterfoth 
weite durchgefehene Auflage, bei J. D. Sauerländer, 
Kranffurt a. M. 1840. 8.,— Die in ber fhönen Literatur 
ehreuhaft gefannte Berfafferin des rheinifhen Sagen- 
freifes, bes romantijchen Heldengedichts ZJoraide“ u. a. 
Schriften, hat nun auch für das Angelündigte, eine revidirte 
Ausgabe beforgt, und diefer Erfheinung darf eine würdigende 
| Anerkennung nicht verfagt werben, — Das auf bas neunte 
Jahrhundert fo einflußreihe Leben und Wirken Alfred des 
Grofen von England, verbient dieſes Ehrenpräbifat voll- 
tommen. Er trat zwar nicht mit fo hoher Leibenfchaftlichkeit, 
in fo rieſenhaften Formen grell hervor, wie ber weltaufflür- 
mende und weltburcleuchtende Frankenkönig, Karl der Große, 
aber, im engeren Thatenfreife und nur ein Jahrhundert 
| Jünger, war er bo, grabe in den edlen Phafen ber wahren, 
| reinen Seelengröße und der Bildnerwürde ein ähnliches Nach⸗ 
bild. Alfred brachte feinen Sachſen die Bluttaufe, aber 
in 57 Sqlachten fiegte er über bie normännifhen Seefönige, 
über die gewaltigen dänifchen Seeräuber, über bie wilde 
Heldenfippe von Nagnar Lodbrod, die mit abefteuerliher, faſt 
fabelhafter Alibaftierfühnheit und oft mit berſerlſcher Bertil- 
; gungswuth alle Küftenländer des öfllichen and weftliden Oceau 
ı mörberifch beraubt, mit Greueln und Berberben überzogen 
Hatten; über bie unbegreiflihen alten Ddinverehrer, bie bei 
ı vieler Hoheit des Geiſtes, bei tiefem Gefühl für Mlang und 
| Eang, zur Todesveradtung und zur Blutrache verpflichtet 
| und daher farchtbare Feinde waren. Alfred war aber nicht 


’ 
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nur Hager, mutbiger, ſiegreicher Vaterlaudaheld, fonderm | Der Bau rüdt vorwärts, doch nicht ſehr ſchnell, da in Breslau iept, 


228. 0108 Raul Sum Orsken ca mäßuer Arioenefü, | Hi dnat, 5 var San af Teva these are 
Gefepgeber, Gittenbildner, Religionsfhäger, Kuuft- und Ge | gen 8* ac und Ah Ddlauerfiraße ware each An 


Iehrtenfceund, ſelbſt Sprahlundiger, Gelehrter, Dipter, Sän- | Sawibbogen Statt fand, dadurd erweitert, daß man biefen fantmt 
er; ja er war der erfie Erbaner einer Flotte, und bie @e- | fünf Haufen weggerifien hat. Es if feine Arage, daß der Aufent- 
ichtſchreiber ſchreiben ihm die erfle aufiprichende Hanbels- | halt in Breslau allmäplih guch dem Äremden immer angenehmer 
2 A) ’ f s fiprich 9 gemacht wird. Selbſt das Klima wird dadurch, daß man in den 
u und bie —*8 der 2 ug 2. | engen Straßen einen freieren Yuftzug dur Imbanung alter Ber 
einen Gpos herorlene, Bat her ine bear, Lnfmücnige | yu’acrn I Catken Boni mie Sa vn Dre Al 
‚ en König im efien. Zun will er bei dem Prinzen 
Merfterin gefunden, bie, den Biograppen treu, bie Echlad- | in Fiſchbach feinen Yufentpalt nehmen. Baprfgriniid Bird pr und 
tendonner über den Graufen der Zernihtang andeinander | bier erfrinen. Daß jedoch Hier eine Huldigung vorgenommen wer- 


rollt, aber auch bie Anmweifung der Gefhihte an die Matten ne ungegründet, Es if dies zwar bei den vorigen Ko- 
; : ben, bob ward damals Schleſien noch als eine i 
und Wälder der Romantik verſtebt und in ſchönen, reigenden | masınn —— ebd her —588 — es ee 


und räprenden Bildern zu entfalten weiß. — Es reizt im | gung mit den übrigen aftpreußifhen Provinzen im Dftober zu 
Grunde unfer Befremden an, daß eine zarte Werblipkeit fo | Berlin durch Abgeſandte Leiflen. n den hieſigen Beamten find 
feeundlich und Hold uns thauipiegelnde Binmenfränge darreicht, | nur die Mititair-, Jedi: und Regierungebeamten neu »ereioet wor- 
h Taſſo durch die Schreden | Per. Geiftliche und öffentliche Lehrer der f. Unterrichtsanftaiten 
und bann wieder wie Homer und Tafl ch ch wurden — 

rüberen bereits geleiſteten Dienfteid verwie. 
der Sqlachten treibt, daß fie gleich Starklof die Brande und | zen, Neuen Gefehen, die and bie Berwaltung Shlefien’s inabe- 
Morbeifen der Aurien fdwingt und den Shmwarzgeifiern des | fondere betzeffen dürften, fiedt man entgegen, un» beobastet auf- 
Kanatiomus unbarmberzig wie das Aatum, Opfer und Selbſt⸗ wien alle Schritte, * eg a 
— d ichtes it bi » | Dinneigung zu einem edlen Liberalismus bemerkend. No bie 
—* a don eig 4 5 To Selm —— nit — erh ns Sn Ian 
a > , N ennoc hoffen viele megen poliliſcher Berge . 
lüdlihe Einwebung in das Gebiet der Lyrik, die ſtrophiſche ſchen Keftungen bis opt nad Berbaftete, und Sie * een 
istheilung mit den freilich ſeht bindeoden, aber doch wodl | Iutperiiden Sevaratiften, insbefondere fuspendirte Geihige, mit 
zen beliebten uns Auch iſt fie auf die hiſtoriſche rn ug Pr — 7 In eu —— —— 
ö lichkeit, auf feſte Chatalterzeichnungen in pſychologiſcher et dem une ber Trauerz er Orlud auferorbentlih far 
R S „ | permeprt. Namentlih Ausländer Arömen in im Ößerer Anzabl 
Konfrqueny und auf bie Fern por an Schönen und 8 dierder. Zum Eat den die fchlefifhen Bäder ii Nuslande im 
babenen grgründt. — Es darf getabelt werden, daß bei | Hufe aroper Woptfeitpeit, nit mit vollem Rechte, denn in ber 
vorgenommener Reviſton, nad einige Meine metrifche Unvoll | Tpat find die böpmufchen wohlfeiler, wenn auch bie rbeinifchen, und 
fommenpeiten zurüdblieben,, fo wie einige geringfügige Ber gar die Seebäver unnleih theurer find. — Im Bade der Piteratur 
geichnungen im Mythenfieife der alten Afalchre. Das Wert. | tt rin neuer Roman von A. d. Heppen: „die Intriguanten" und 
hen felbR verdient dankbare Anerfennung. RM sin Band Gedichte von Hoffmann, „umpolitifpe Lieder" genannt, 
*, Dan (dreist aus Berlin: „In wnferen Rädtifgen (Damburg. bei Rampe) Novitäten, die bier interefüren, da die Ber- 
«* u? faler am Orte leben, Pofimann’s Lieder berühren politifhe Aragen 
—— era by wu * 23 ee der Gegenwart nicht eben mit Vorſicht, und find vielen ein Nerger- 

r hiefige arfrihter if von den Bewohnern feine 

Resiers zum Stadtverorbneten gewählt worden, aber die 
Berfammlung der Stadtvrrordseten widerſetzt ſich diefer Wahl. 


niß geweſen. Es if gewiß das fhöne Talent dirfes Diters In 
der Politif gänzlih an feinem unrechten Pape. Unſere Behörden 

Man ift gefpannd, wie die Eatſcheidung dir Bihörden ant- 

fallen wird, " 


find indeffen hinfichtlih Folder Heußerungen HöhN human, und feldft 
unfere Zeitungen erfahren theilweiſe eine mildere Cenſur, als die 
Berlinifhen. Die dieſige Buhdandlung von Marz hat eine neue 
Rovelle von Tied in zwei Bänden, nnd die erftien beiden Bände 
der Memoiren von Steffens audgegeben. 2eptere find, wie es 
fheint, auf eine große Ausdehnung berechnet, da diefe erfien gwei 
Tpeile fid nur bis zum zwanzigfien Lebensjahre des Berfaffers er- 
ſtreden. — Das Conzertimefen rupt im Sommer, infofern man bie 
unzähligen Bartencongerte nicht mitzählen will. Uber do 
einen edleren Genuß erhielten wir in diefer Hinſicht durch die Anf- 


Aus Breslam. 
(30. Jalt.) 


Stitdem die öffentlichen Bergnügungen, bie die Randestrauer fo 





Tange unterbroen hatte, wieder begonnen baben, if die Ttrater- | fübrung von Mozart's Requiem burg die Singafademie bei ber 
Dirstrion bemüht geiwefen, ausge ae Genüfle zu en Zoptenfeier bes _verfiorbenen Könige, Gelb Schenswärbigkeiten 
Bor allen zu ermähnen if bas Lakfpiet der Dem. Luger, die | diehen fid im Sommer lieber nach den Bädern, da fie dann hier 


immer ſchlechte Geihäfte machen. Die Neigung, Landdäuſer zu be» 
sieben, nimmt, nämlich wie in Leipzig und Pamburg, bier dergefalt 
au, daß die Stadt bis zu Anfange des Septembers ziemlich von ber 
pöheren Geſellſchaft veriaſſen if. €. 


eilf Mat zu 40 Friedrichsd'or Honorar gelungen bat, Ihren Haupt» 
triumpp feierte fir im „Birbestranf”, der aub ihre Abfiersrofle 
ansmachte, wobel fie von Tauben, welche Gedichte in den Echnäbeln 
trugen, am Shluffe begrüßt wurde. Im Allgemeinen hat jedo 

die Schröder - Devrient, und felbft die Lowe bier größeren Eiapru 

gemacht, auch das Haus äfter und mehr gefüllt. Die Recenfenten 
waren, wie newöhnlich hier, in ihren Anfichten getheilt; der Eine 
nannte fle göttlid und überirdifch reizend, der Andre warf ihr mo» 
notone igfeit, Mangel an Ausprud vor. Nebenter gaftirte 
Anfhüpmebit Toter. Lebtere, in Dresden engagirt, verſpricht 


Pbpſikaliſcher Berein 


Samfag ben B. Auguf: Borzeigung einer neuen ae 


EEE. 


eine ausgezeichnete tragiihe Schaufpielerin zu werden, ber Bater, | maſchine und Anflelung einiger Berfuhe vamit. — Ueber die Dar- 
* —* Seiten bier und überall befannt, fand in ben alten Rolien | flellung eines neuen rotben Karbfiofs aus Indigo, 
en alten 






eifall.— Rachdem angekündigt worden daß am 14 Sep⸗ 
tember Termin zur Enſcheidung üter bie Wahl eines Pactere de ⸗ — 
neuen Theaters Statt finden ſoile, find bereit viele Schritte don | 
——— ag * —— —* sn. von | 

m Baron von Baerft (dem Berfaller der „Kapalierperfp.kive”), Samt den 8.9 t it rofe Oper in 
bem Tpeaterburraubeiper Soufleur Wolf in Bırlin und dem ! auag. ben 8. Buguf  Yaritanen; ge : 
Erhaufpieler Marr in "sten. Letztere Beide waren perfönlich hier 3 Abtd. Mufit von Sellini. (Waftrolle) Eivire: Demoif. Hürth, 
anmefend, um fih mit den Forderungen genau befannt zu machen. vom Theater zu Lemberg. 
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per oben Bezeichneten eine volltommene 
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- gen fi zu beiden Seiten bed 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 





N” 219. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Moreffe: 


9. Auguf 1840. 


Au die Medattion bed Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden., Buchhändler werben erſucht, die 
’ ter k 
— nuren ——— — einzufcpiden 


— —E 








Eulalie Pontois. 
Rah F. Soulié 





In einem getäfelten Salon des Schloſſes von Lagraſſerie 
Ben, während einer jener falten Octoberabende bes Jahres 
838, vier Perfonen um ein, dem Erlöſchen nahes euer. 
Zwei an dem anderen Ende des Salons auf einer Eonfole 
brennende Wachskerzen erbeliten das große Gemach nur 
unvolfommen, und man hörte nichts als das Geräuſch des 
in Strömen herniederrauſchenden Regend. Cine gebeime 
Unruhe bewegte dem um die Flamme verfammelten Kreis, 
aber Feder ſchien feine Gedanken für fih zu bewahren und 
fie den Anderen behutſam vorenthalten zu wollen. Es 
waren zwei Männer und zwei Frauen; bie Letzteren bat: 
amins gefegt; jene faßen 
vor demielben. Die eine von den Frauen modte fünf und 
vierzig Jahre zählen; fie war vielleicht früher fhön gewe⸗ 
en, ald Zugendfriihe und reigende Fülle die ſcharfen und 
ochigen Umriffe ihrer Züge milderten; in ihrem jegigen 
Alter aber, und befonders bei ihrer erfhredlihen Mager: 
feit war auf ihrem Antlige von Liebenswürbigfeit und 
ndlichkeit nichts mehr zu fehen. Eine Papageien-Naje, 
chmale Lippen, ein fpiges Kinn und Heine, N Augen, 
verliehen Ir den Ausdrud von Stolz und beit. Sie 
war von hohem und fräftigem Körperbau, doch war biefem 
unliebliben Ganzen jene, nur den bäßlihen rauen ber 


irn Geſellſchaft eigene Diene ariftofrarischer Bornehm- 


t aufgeprägt. 
Marne Trne — welches ihr gegenüber faß, ſchien 
"übrigens beweifen zu wollen, daß man aud mit ähnlichen 
Zügen fhön ſeyn Fönne; denn es war zwiſchen ihr und 
ehnlichkeit vor» 
nberi; nur ber Ausbrud war verichieben, umd ein weni 


Ironie und allein di i 
> —* Bere An =. anf ‚birfem we 


em und von blonden 
Man 1a) foslcih, daß bieje 


eingi Antfige.- 
Pr rn —* ſeyn muß 


en Mutter und 


Der Bejahrieſte der beiden, dem Ramine gegenüber ſitzen⸗ 


Den Männer war ein Priefler, ein no kräftiger Greis. 
Er war „wie die Andern, in Schweigen verjunfen; nad 
der gfeit aber, mit ber er die Blicke auf feinen 

ien es, als wolle er auf dem Grunde 


ridgtete 

per Serlt James hung und mehrere ungefchidt unterbrüdte 
re geugten von einer großen Luft zu plaudern, 

“wo nicht u fragen. . 


"Die der vier ein M drei 
Japren; mug er‘ pane emvas Wospafi und Unserf — 


en und Reuigkeiten ihres Verlags, deren Beurthellung ober Anzeige fie 
e befferen deutfchen Kiteratoren werden freundlich 
9 abzuwarten, durch bie Mittpeilung. ihrer Produktionen zu beebren, und augleih ihre Honorar 


aufgefordert, ung, ohne 





in feinen Gefihtözügen ; dieſe Bosheit und Freiheit mußten 
notbwendig von einer ganz anderen Art feyn, als bie der 
alten Dame. Er hatte eine, einem Bratpfannenfuße gleich 
aufgeflülpte Nafe, rothe, bervorfpringende Augentnoden 


ber den hohlen Wangen, ein zurüdgebogenes Kinn, einen 
eingejogenen Mund, der dem eines Haifiihes gli, und 
ein umflätes, rollendes Auge, Er war ziemlih groß und 
nicht übel gewachſen, aber es lag in dieſem Menſchen eine 
aͤffiſch grelle Wichtigthuerei, welde unmiderlegli ben hefti« 
gen Reid, den er gegen Alles, was ſchöner oder geiftreicher 
war ale er, empfand, barthat. 

Schon war eine Bierteltunde und barüber im tiefften 
Schweigen verfirihen, ald ein Mann von ungefähr vierzig 
—— zu einer, dem Kamine gegenüber befindlichen Thüre, 

ereintrat. 

„Ah! Sie find ed, Pontois!* rief ihm die Aeltere ber 
beiden a „bleiben Sie die Nacht über auf 


„Wenn die frau Gräfin ed wünſchen,“ erwieberte biefer, 
„werbe ich wieber fommen; ib bin bier, um ben Derrn 
Pfarrer ne. und ihn nad Haufe zu führen. Es if 
weit von bier bis zur Pfarrei.“ 

„Sie wohnen ja nur zwei Schritte davon,“ fagte ber 
junge Dann, „bie Mühe if nicht groß.“ 

Ich ſpreche nit wegen meiner, fondern wegen bes 
Herrn Pfarrerd. Mitternacht ift nahe und das Wetter fo 


„Sie haben recht,“ bemerkte die Gräfin, und fagte zum 
PMarrer: „Gute Nacht, Herr Denis, Sie haben heute eine 
traurige Pflicht zu erfüllen gebabt, und wir danfen Ihnen 
B: den Eifer und die Sorgfalt, die Sie dabei an bem 

ag gelegt Sehen 

RN bin Prieſter, um ben Sterbenden ben Trof ber 
Religion, und. denen, fo auf fhlechten Wegen wandeln, 
meinen Rath zu ertheilen,” antwortete ber Pfarrer, indem 
er den jungen Mann anfab, der ihn mit unverihämten 
DBliden maß, und ihm wahrſcheinlich eine, eben Er freund- 
liche Antwort zu geben im Begriff war, als bie Gräfin 
ſchnell zu Ponteis fagte: 

„Wacht Eulalie nicht heute Macht bei der Marquiſe 9” 

„Ia, Madame,” erwieberte biefer, „meine Tochter und 
bie alte Marthe werden biefe Nacht bei ber Frau von 
Soubiran yubringen.“ — 

Die Gräfin und der junge Mann wechſelten von Ein- 
verſtaͤndniß zeugende Blide, während der Pfarrer feinen 
Schirm und Hut holte, ut uns 

„IR es noihwendig, daß ich wieberfomme ?” fragte Pon⸗ 


wis. „Nein! antwortete bie Gräfin, „Sie müflen äußerft 


ermüdet feyn, bleiben Sie zu Haufe. Es feht in biefer 
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Nacht wohl fein befonderer Zufall zu befürchten, wenig- 
ens boffe ip ed. Kommen Sie aber nur morgen recht 


übzeitig.“ 
„Es A geſchehen!“ fagte Pontois. (Fortſetzung folgt.) 


Life und Leonge oder ber verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie. 


(Borifegung.) 

Life befand fid aber wieder an der Seite ihrer Mutter ; 
fie durfte nun nicht mehr tanzen und Leonge hatte auch 
feine Gelegenheit mehr, biejelbe allein zu ſprechen. Er 
fühlte fid äußert unbehaglich; diefe Menſchenmaſſe brüdte 
und ängfigte ihn, nicht als eine Bereinigung lächerlicher 
Karrifaturen, wie fie ihm vieleiht nod am vergangenen 
Abend hätte vorfommen können, fondern nur burd ihre 
Freude in biefer Lage fein Herz ee 1 Jetzt 
hätte er laut aufſchreien, ſcwören mögen; ja das Weinen 
war ihm nabe. Diefer Zufland feiner Empfindungen wurbe 
fo mädtig, daß er fhon drauf und dran war, fortzugehen. 
Dod wie hätte er es über fi gewinnen fönnen, fortju- 
geben, ohne diefem zarten und fanften Geſchöpf, welchem 
er wehe getban, vorher Entihuldigungsgründe und ben 
Ausdrud feiner Reue zu bringen. Nachdem er fi baber 
der Madame Yaloine genähert hatte, fagte er zu ihr im 
einem ernflen, adtungsvollen Tone: 

— „Benn id, Madame, bios als ein gewöhnliher Gaft 
zu diejem Feſte geladen worben wäre, fo hätte ich es viel- 
leicht erlaubt halten Fönnen, mic zu entfernen, ohne von 
Ihnen gebührend Abfchieb zu nehmen; dog war id der 
Zeuge Prosper’s, und bitte Eie, meinen aufrichtigſten Dank 
dafür anzunehmen, daß Sie mir das Glück gegönnt, in 
Ihre ehrenwerthe Kamilie einen würdigen braven Dann 
mit einzuführen, der gewiffermaßen der Meinigen angehört.” 

— „3% danfe Ihnen, Herr Marquis,” erwieberte ihm 
Krau Xaloine in einem bewegten Tone, während Liſe 
Leonçe mit fanfter Rührung anfah, „ich danfe Ihnen; denn 
nur Ihre freundfhaftlihe Gefinnung gegen Prosper kann 
og bewegen, Leuten unferes Standes fo Shmeichelha te Worte 
zu fagen.“ 

— „Nein, Madame; allein bie eigne Ueberzeugung, 
welche mir in ihrem Umgange warb, bewog mid bau, 
und ich beſchwöre Sie, ſich verfichert zu halten, daß ich mit 
der tiefften, aufrichtigſten Achtung für Sie und alle Blieder 
Ihrer Familie von hier fpeibe,” j 

Mit den legten Worten wandte er fi zu Life und grüßte 
fie aus tiefter Seele, ohne jedoch die Augen zu ihr zu 
erheben. Er fonnte baber aud den himmliſchen Glan 
nit bemerken, der aus ben Bliden bed Mädchens fi 
über das ganze Geſicht eo; bo ſah er die Hand beffel- 
ben eine unmillführlide Bewegung maden, ald wolle fie 
die des Scheidenden ergreifen und ihm banfen. Darauf 
entfernte er fih, ohne Life anfeben zu wollen; erft ale er 
am andern Ende des Saals war, wandte er fih nad ihr 
um; fie hatte ibre Hand auf den Bufen gelehnt und blidte 
ibn fo an; aud er hefiete feine Blide auf fie, Life wandte 
die ihrigen nit ab; jo betrachteten ſich beide lange ein- 





ander, vergeffend, wo fie waren, eins in bem Herzen bee | 


andern lefend; ald Madame Laloine zu ihrer Tochter redete, 
ſchien diefe wie aus einem Traume zu —— ehe ſie 
ſich aber nad der Mutter umwandte, hatte fie mit einer 
fanften Bewegung des Kopfes Leonge zugerufen: „Adieu 
ei merci!“ 

Der „Löwe” ging; er war verflört, wire und ohne Ber 


finnung ; er wollte fi ber vielen freuzenden Gedanken 
entf&hlagen und vermodte ed nicht. Das Bild Liſens ſchwebte 
ihm fletd vor, fo rein, fo lauter und engelmild, und ſchien 
zu ihm zu fagen: Unglüdliher! warum behandelt Du Did, 
wie Du mid behandelt haft? warum kränkſt und verun- 
glimp Du das, was Du Gutes, Schönes, Heiliges und 

efeeligendes gefühlt, warum trittſt Du biefem ju nahe, 
wie Du meiner Freude zu nahe getreten bi?” Leonge wirft 
ſich unruhig in der Karoſſe F und her auf den Polſtern, 
auf welchen ber zarte, weiche Körper Liſens geruht und 
ſucht nad einer Spur, welde fie dort zurüdgelaffen. Der 
Eiende! Er hatte eine gefunden, und Fonnte fie bewahren; 
und hatte auf eine fränfenbe, beleidigende Art fie ihr zus 
rüdgegeben, welche fie nie wiebergeforbert hätte; davon 
fonnte er jest feft überzeugt feyn. 

Da er fih noch in biefem Zuftande der Wuth gegen fi 
befand, hielt fein Wagen an, der Schlag öffnete ih. Er 
flieg heraus und fah f um; er war vor bem Elub ber 
Löwen, Er ze anfangs einzutreten, darauf flieg er 
raſch über die Treppe, indem er zu fid fagte: 

— „Benn ber einfältige Tropf Lingart mir jegt einen 
einzigen ſchlechten Wig macht, fo geb’ ih ihm Obrfeigen 
nad Noten !« i 


r ftellte fi, eingetreten, in feinem Unmuthe an einen 
Spieltiih, verlor fünfhundert Louiod'or, nachdem er Jeder⸗ 
mann überrafcht hatte durch den üblen Humor, welchen er 
zeigte, da er bob gewöhnlich ein jo charmanter Spieler 
war; er begab jih erſt mit Anbruc des * in ſeine 
Wohnung zurüd, fo wenig mehr an feine Kouisd’or 
denfend, wie an feine legte Maitreffe und inbem er zu ſich 
ſprach: „Ich werde fie wieder feben, ich will fie wieder 
feben; aber wie 9“ 

Als fih indeffen nad einigen Stunden dieſe leidenſchaft⸗ 
lihe Aufregung gelegt hatte, dachte Keonge ernfter über 
fih nah, wie er es vielleicht je in feinem Leben getban, 
Er war verliebt, das fühlte er nur zu tief; er fchämte fi 
nicht deswegen, doc fürdtete er fi. Life verführen ? Das 
wäre ein fhändlihes Berbredhen! „Denn“, fagte er zu fid, 
„fie würbe mich lieben, wenn ih wollte; fie würbe mid 
lieben, davon bin ich feit überzeugt, und fie würde ber 
Liebe, welde fie blindlings dahinreißt, ihr ganzes Herz 
geben, das fo leicht zu brechen if; und was vermöchte ich 
mehr zu thun als diefes junge Herz zu breden? Denn fie 
——— toller, unausführbarer Gedanke! Nun denn,” 
ügte er bei, „ich erinnere mic, daß meine Mutter, als 
ih nod ein Kind war, an einem Tage, da ih ſchwer ers 
franft, mid in bie Kirche trug und indem fie mid auf 
ihren Knien nieberfnien ließ, mein junges Antlig einer 
Sungfran zukehrte und mich die Worte nachſprechen ließ; 
„Deilige Jungfrau Maria, die du beinen Sohn flerben 
ſahſt, erhalte mich für meine Mutter!” Dies Bild, wels 
ches ich anflebte, if in meiner Erinnerung als etwas Hei- 
liged und Unausſprechliches geblieben, wovon ib, ale 
einem Geheimniffe nie ein Wort zu Jemand ſprach, aus 
Furcht, ed möchte durch profanen Spott entweibt werben; 
nun, Life foll für mich eine gleich beilige Erinnerung fepn, 
eine himmliſche Erſcheinung, die ich einige jelige Augen- 
ı blide bewunbderte und die ih in dem Heiligthume meines 
| Hergend bewahren werbe, um fie vor meinem eigenen leben 
N u fügen; denn ich vermifche nie mein Herz mit meinem 
‚ Leben. Nein, ber Zerfireuung, der Ausihweifung, dem 
| ridicule geb’ ih bin, jene Tugend und Kraft, wels 

her unfer Jahrbundert fein mürbiges Ziel mebr zu 
| bieten weiß, das fie begeiftern könnte; — hätte id in ans 


— — — — — — 


| bern Zeiten gelebt, id würde nicht fo leben; denn es iſt 


unmwärdig, jhimpfli fo zu fepn, wie ih bin. DO, wenn 
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Life nicht das wäre, was fie if, wenn fie eine Stönigin 

wäre, fo würbe ich alles wagen, um mir fie au verbienen; 

ih würde es wagen, in Erinnerung an bie Worte, welde 

fie auf ihrem Herzen trägt: „Ce qu’on veut, om le peut“. 

Aber fo ift fie nichts und ich fönnte nur zu ibr berabfleis 

gen! Bergefien will id fie, vergeflen für immer!“ 
(Bortfrhung folgt.) 


Zablettem 

u". Die Frau Laffarge vertreibt fig im Gefängniſſe 
zu Brives die Zeit mit Dibten. Mehrere ihrer Porficen 
eireuliren in jener Stadt. Zu Bains in den Bogefen fhnitt 
f9 fürzlih ein junger Daun den Hals ab, und ſtieß noch 
m Todesröceln mehrmals den Namen Laffarge aus. Er 
hieß Buyot, war noch jung und Advolat in Montmeby. 
Gleich, nachdem er (am 19. Juli) vernommen hatte, daß 
bie Laffarge verurtheilt worben fey, griff er zum Scheerme ſſer, 
um feinem Leben ein Ende zu machen. Ein Blatt behanptet, 
dieſer Guyot fey fein anderer, als jener Elave, von weldem 
vor dem Zudtpolizeigerichte zu Brives während des Dia- 
mantenprocifies fo oft bie Rebe war. Sein Bater, ber in 
Montmedy wohnt, fagte aus, er babe bei feinem Sohne 
viele von ber Hand der Marie Capelle (Aran Luffarge) ge- 
foriebene Liebesbriefe gifchen ; fein Sopn habe dieſes Frauen. 
immer zu Paris in einer Kirche fennen gelernt. Auf ein 

täd Papier hatte er die Worte geſchrieben: Aran Yaffarge 
und Frau Garat find Urfahe meines Todes. Er hatte, be- 
vor er ſich entleibte, einen Ring weggemoifen, den er gewöhn- 
fi trug; man fand denfelben unter feinem Bette. Die 
Gazette des Tribunauz zweifelt an der Identität Guyol's 
mit Elave, 

.*, Seit erfien Juli erfgeint zu Bologna ein Theater- 
Journal auf köſtlichen Oblaten mit Chololade gebrudt. Ein 
Gewinn für den guten Geſchmack. 

.*. Züngft haben fi die Studenten zu Siena, in zwei 
Parteien getheilt, im ſaerzhafter Ausforberung bifriegt. Sie 
waren ſämmtlich mit Haudſpritzen bemaffuct, große Keuer- 
fprigen dienten als ſchwere Artilerie. Yange blieb der Kampf 
unentſchieden. Eudlich begann der eine Haufe mit ſchwarz⸗ 

efärbtem Wafler den Angriff; nun floh der andere, zu 
obren umgewandelt, 

#". Zur Begründung einer Bibliothel haben fid die Ein- 
wohner Capua's verbindlih gemacht, daß bei jedem Geburts- 
oder Todesfale, die betreffende Familie ein Bach unentgelds 
lich abliefern müffe, 

"+ Im Irrenhaufe zu Averfa bei Neapel befinden fi 
unter andern zwei Wahnfinnige befonderer Art, Der eine 
bildet fid ein, man habe ihm feine Nafe vertauſcht; in jcber 
anbern wähnt er bie eigene, ihm entwendete zu erbliden, und 
ſucht felbe auf jede Weife zu revindiziren, Ein zweiter hält 
fi$ für ein chemiſches Zündhölzchen, und fürdtet ängflid, 
bei jeber Berüßrung verpuffend zu verbrennen. 

Schiller's Mutter ſtarb in dem Pfarıhaufe des einfamen 
Dö:fchens Cleverſulzbach in Schwaben, wo ihr Schwieger⸗ 
ehe, Krank, Pfarrer war, Au der Mauer des Friedhofs 
R ein Hügel, über welden ein Pflaumenbaum feine frudt- 
ſchweren Aeſte breitet; unter dieſem Hügel ruht die Mutter 
bes großen Dichters. Der gegenwärtige Pfarrer, E. Mörike, 
deffen Gedichte bei 3. G. Eotta 1838 erfienen, ließ ein 
altes ſteinernes Kreuz, das vor Zeiten auf dem Grabe einer 
ler ftand, auf den Hügel mit der einfachen Infgrift 
egen: Shiller’s Mutter. - 

nu Ale der berühmte Sömmering in der St. Seba⸗ 
fiansfirge in Salzburg den Schädel des daſelbſt begrabenen 


Iberpbraftos Paracelius unterfuchte, enidedte er daran eine 
tödtlide Berligung, und erforſchte fpäter in alten Bädern, 
daß dır Wunbdermann bei eirem Bafigebote durch feine 
©egver von einer Höhe geflürpt wurbe nub babei umfam, 

»", Die Agramer politifde Zeitung fareıbt aus Helva 
(Magarn): „Der allgemein geadptete herzogl. Roburg-Rohäs 
rpfhe Architect, 9. R...r, fiog feit einiger Zeit an mo: b» 
füchtig zu werben, ohne doß ihn jedoch dire myfleridfe Uebel 
in feinem anfrengenden Fochgeſchäfte ſonderlich beirrte, denn 
gerade damals wurde der nadımandelnde Gcelenfranfe — 
ob zwar gegen geſellige Freuden mehr wie chedem abge 
Aumpft — von feinem fhösen Kunfiberufe fo zu fagen ins 
fpirirt, und lieferte während bes Clair-oyantismss die Ireff- 
lich ſten, tadıllofeften archit ctonifhen Piäne ein, nah benem 
eben heuer eine pallaftähnliche Bılla in italifhem Style auf 
einer Berghöhe des romantıfhen Gran: Thalrs aufgeführt 
wurde, 
anter Anffidt d:6 jetzt melandolifden Rünfllers, der feir 
Berk zu jeder Tageszeit fl-ißig infpieirte, rafh empor; dor 
ſchien dem unermüdeten Schöpfer vieler herrliger Bauten 
der Muranyer Herrfhaft jener Eifer mod nit binlärglid 
denn er verlieh auch nähtliherweife feine Alle Ragerfiät. 
und mwollte auch bei Eternen- und Mondesfdimmer de 
werbenden Palaft befhonen; leider waren fo gefährlid' 
Bandirungen unferem Palladio vırberblid, deun «6 bege 
fid, daß er vor wenigen Tagen um Mitterrabt, mit Wir” 
kel- und Klaftermaß verfehen, das Manergerüfte beſteiget 
und aufder höchſten Etage etwos au einer Eänlenede unter: 
ſuchend, von der ſchwiadlichen Höhe herabftürzte. Am fom- 
menden Morgen fanden bie erfprodenen Arbeiter ihren ceehr- 
ten Meiſter in der fhauerliden Thaltiefe mit zerſchelltem 
Haupte liegend, um ihm herum feine zerfirenten Mifinftru- 
mente," 

a". Die Taglioni wird von einem Parifer Keuilletoni’ 
ſten in folgenden Worten Karakterıfirt: „Im Tange dr’ 
Mille. Taglioni bewantern wir nit allein Die auverglei Hlich 
Orazie, das wunderbare Talent und die feltene Bereinigung 
der verfhiedenften Dualitäten, fondern auch ben durdgebil» 
beten Geſchmack und die Mugberechnete Rofetterie, Haben an- 
bere Tanzırinnen einen fAwierigen Pas gemacht, fo bfeiben 
fie mit Ertafe fichen, arbeiten mit den Armen ud fagen 
dur ihre ug Dig ger „Das foll mir einmal eine andere 
nachmachen!“ Die Taglioni hingegen nimmt, wenn fie einen 
Pas gemacht hat, den Alles anftzunt, ſogleich eine fo aumuthige 
Stellung ein, als wolle fie fagen: „Es ift fo ſchwer nigt, 
als «6 ſcheint!“ — 

"+ (Frankfurt, 8. Juni.) Franz Lift hat in fei- 
nem gefirigen zweiten Eonzert das auserwählte Publifum 
(der größte Theil waren Es, worunter mehrere hohe 
Herrfhaften,) zu einem Entpufiaomus hingeriffen, den feit 
Paganini Fein Birtuofe in folhem Brave hervorzurufen 
im Stande war. Der Bortrag ded H moll Conzertes von 
Hummel, fegte Kenner und Nichtkeuner in Entzüden, und ber 
hochjebende, geiflreiche Känſtler, durch feine Originalität mehr 
wie aubere dazu berufen, feine eigenen Compe ſitionen zu 
fpielen, ehrte dur die wahrhaft geniale Art der Repro⸗ 
duction dieſes Kunftwerfes, das Gedaächtniß des verflorbenen 
Meifters auf die — ——— Weiſe. Die ans lloglaub- 
liche grenzende Aertigkeit und Präc.fion des Künftlers vermag 
feine Feder zu ſchildern: man muß hören und fehen, ja 
fehen muß man, um zu fehen, daß «6 für die Finger Lift's 
feine Schwierigkeiten giebt. Dan muß es fehen, wie aubere 
Birtuofen, Guhr, die Rofenhain, Riefſtahl u. f. w. ihn um⸗ 
ſtehen, uub wenu er, wie fie fih ausdrüden, „es zu arg 
macht,” ihre Ueberraſchuvg durd ein and laden grenzen» 
bes Lächeln, wozu die vorgetragene WRufitpicce wohl nicht 


as fhwebende, leichte, gefälrge Gebaude flieg 


# 


1. 


ı“ 


auffordert, zu erfennen geben. — Bire Lt Zeitgenoffe 
Gutenberg's und Faſt's g welen, er würde dem Hexen- und 
Zauberer. Tribunal mist eutgangen ſeya. — Dod dir Salaf 
des. Coayertes, „der Eritoaig, übertraf alles b SHer auf dem 
er Geleiſtete. Das war O cheſter, Gefang, ja 

arfiellung in zwei Menfhenbäuten vereinigt, Durd- 
drungen von dem bönerfn tea des Genies. — Idr, die 
Ihr geftern der füßen, freundligen G:mwohnbeit red Kol: 
leg, der Maialuft n:d der Affembloe entfagt wud Yßt 
gebört babı, ſpreat — ift das zu viel gefag F — Heibei 
alfo, Iht zabfioiın E.avier- Dilettantinmen, die Ihr vier- nad 
jwiihäudig öffenılid und in Priva’cırkin Eug vernihmen 


- laßt, zeigt, dah Idr Slanıerfpielerinnen ſeyd, nit um ber 


Ansäbung einer meganıfmen Fertigkeit willen, oter weil e6 
im Erziehungsplane riner Dame licht, neben dem Bo vafpiel 
und der Stramit ſtickerei aub roh das Wtano zu ealtiv ren, 
fondera daß Ihr im dem Fortep aro den Mevrofentauten der 
Befammtmıfil ehrt, wenn ein Ruoftler wie Yft dem J ſtiu- 
ment alles abjmirgt, was ed zu leiſtea vermag. — Geleges- 

at dierzu iſt geboten: Leßt giebt Montag tem 10. Augaft 
eın legtes Eonyırı! 


Aus Wien. 


Rofen und Dornen. 


Die italieniihe Rlangfaifon if vorüber, die wälſchen Nachtigallen 
find über vie nipen afloaen, und unfere Oper im wiedet fo „any 
gemumlid deuſch geworden, daß man darubır des Teufels werden 
möste. Da baden fie eınen Tenoriten mir einer vorttfflichen 
Stimme, ter aber jede Rollv vergreift, bloß, w.il er ale Spanier 
ewig und immer an Stwrpegen mirtelt worl adgsrihteter Zung- 
hunde. als Brite an dirgnüglihe Boreramufemenis, ala Ara ze 
an Straßenemeuten, endiich ats Deurier an die faleyıb. offenen 
Amis im gemütblinen Adentkeanzchen dent. Da baden fir einen 
8 iifiten, dir zwar in der Tıefe ungemein ftark, font aber Allısit, 
nur fein Ochaufpieler. Die Tamın eniihavıgen zwar fur Vieles, 
aber mein Wort, es wird «inem dinfinoen Zuhörer nangeradc ber 
deutend übel, wenn,er den Schmerz einer Zreunung far Immer, die 
nafigfige Angf vor den naden ve dängnißreichen Etuncen in Hrıs 
und immer gl.ih reinen Zrillern pırabflösen tor. Ich farchte mh 
orbentlih dor dem erten Debut rer Kuger. Tie Paſſelt wurde dris 
lant empfangen, und verdiente dieien Einpfang top des grandioſen 
Gils, der eine der Ihorftlen Sangſtellen verunfaltste, Sie denft 
doch an das, was fie finat, wenn fie es auch nicht immer fud.t, 
Woher kommt diefes Uber? Weil unfere Kunftler zwar ir ffeich 
memoriren, aber es richt wie die Aranzofen machen, wilde dafur 
den: Auedruck „prendre par coeur“ paben. As Gaſtin horien wır 
bie won taufene fhnu:bartigen Lippen geprieiene Schodel, Run 
die Stimme hat eben keine NRaqhtigall veiloren und vie Gaflin ge- 
funden — befonders in der Föhe — aber eo if doch Mitall ın ıpr, 
ebied Metall, wenn aub fein Gold. Idr Spiel if hier ver Zunt- 
apfel zweier Parteien geworden. Die Ealongemütber mit den glucı- 
Teocrübergogenen Herzen wurben. ganz wütbig über bie unfrıfirte 





orteidenfhaft, mit: welcher die Baftin den Echmerz der Itebeofranten 


Druidin, der (dönen Rorma, befang. Ya, dirfe ſchmucken keute in 
warzen Onäf:rn, in weißen Lammkleidern daten eiuu Fanfttichen 
bien gegen jede Mine, gegen jedes laute Wort, das für uns» 

fardfam verſchrien wurde in einem eleganten Salon. Es gıbt bei 

und wie in # feıne jeunes hommes mehr, welche jugemplige 

Tborenftreiche begeben, und ſich waprbaft verlichen, leidenſchaftlich 

füplen und ſprechen. Wir haben nur Lowen und Löwinnen, welche 

‚alle Jahre nur ein Junges werfen aber — einen neuen Löwen: dıe 

deillofede Langeweile. Fur diefe afdgrauen Herzen mus freitin eıne 

manntolle, warmbiittige Gallierin, die auf den. Maıkte um Liebe 

’bertelt, ein @egenfland- Des Abfreurs werdn. Was drauchen fie 

Liebe, wilde, heiße, u werlang:nde, vehebie gebenne, »iele 

Leute, weiche nie 4 ben, und nur bebalb ın Weiell’haft 

eilen, um dem fhrediimfien der Schrecken zu entgeden: mir fi ion 

allein zu fepn. üfte auch «ine nieverträdhtige Eonverfation ab⸗ 
geben, fage eud, eine derdammt niedertraächtige Die Begenpartpei 


war and.rer ‚Weinung, und ich denfe nom mit Berguügen an den 
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töhligen Ausſyruch eines diden, aber trop feines Fettes herzange- 
sriffenen Spiefbürgerd, ber da feufte: fo ein Spetiafel hätte «6 
aus abarfept, hätie id meine Rauni figen laffen. Geftehen Sie, 
ſolch eine Aeußerung if ein befferes Lob, als das mit Bänden oder 
Bee erfaufte in unfern Journalen. — Das Burgtheater if ger 
Mioffen; id fann Ionen daher über diefes Kunfinftiiut nichte referi- 
ren, ale dab fid fhon Biele auf feine Eröffnung freuen. Ich dabe 
die Edre vom diefer Partpie zu ſeyn. — Das vereinigte Theater in 
der Leopolohadt und an der Wien fervirt noch immer feinen Gäften 
bie alte Shüffel, aber mit vieler Abwechſelung. Beute haben wir 
Zoten mit Langeweile, morgen Langeweile mit Zoten m. f. f. Der 
baumlange Hanfel zieht no immer viele große Kinder, und ih bin 
nur frop, daß der Ueine Rammergerichteratd im zimmtfarbigen Rode 
fon lange geftorben it. Ich ſede ipm ordentlig im Geile in ber 
Direftionefanglei ſteden, und Tabaf fhnupfen, und bämifh erf 
läheln, dann fragen: „IA die Zrurpe Saudi aus dem @rabe er- 
„Handen ? Stehen Sir an ihrer Spike? Spielen Gie auf den 
‚Japtmärften in Italien?“ — — Wodl Dir, topter, Heine Kam- 
mergerichiorath, daß Du —— bit im Jahre 1800 und ezliche 
swanzig in Berlin in der Lindengaffe; Du murbeh auf drei Tage 
singelperrt wegen Berfündiqung gegen ein Theater, das ſich für 
gar Feine Runftanftalt ausgibt, und nicht wie eine folde behandelt 
werden will, fondern das unter bie Taglöhnerinftitute, unter bie 
Arbeitchäufer gegangen if, und fo vielen ehrlichen, aber armen Leu⸗ 
ten Bros gibt, viel Brod und mod obendrein vier Brofhen Sild er⸗ 
geld und zwei Scheffel Schmach täglid! — In der Jofeppfladt 
gafırte der Deldenipisier Kun. Ih möchte auf ihn das Wipwort 
anwenden, dad ein unbefannt befannter Schriftfieller dem Pamar- 
tıne nah dem Chute der Eofima gegen die Düpevant in Mund 
legte. Es lautet: ſchade —— eiftern febit ee an Religion, 
und der Religion an großen Geldern, Dieſer Ausfprud würde im 
vorliegenden Falle fo zu interpretiren ſeyn: fdade, den arofen 
Mimen feblt es an Runnpierät, der Kunfipietät an großen Mimen. 
Seine größte Stärke liegt im Memoriren. Da gaben fie die Toch⸗ 
ter des Naubers, und der Soufleur war etwas übernädtig; da 
ging es ichlewt, fage eub, ſpottſchlecht, und ich erwartete jede PMi- 
uute, Daß der große Deldeuipieler den Soufleur mit den Worten 
anftoßen werde: „Hanne wir fprelen!" Dann hätte diefer pathetifch 
anıworıen follen: „Perr, ih paffe,“ worauf Herr Kunft fiher aany 
dergnügt mit der Aeußırung abgegangen wäre: „wenn biefer paßt, 
kınn id aus nicht fpielen! — — ine liebliche Erfheinung war 
Dem. Braf vom Linzer Theater. M. G. Sappir, der, wie Börne 
fagt, Allee weiß, findet auch Alles. Auf feiner vorjäprigen Som: 
merzaripie nah Iſchl ſad er die Rünftterin — dirfen Namen ver» 
dient fie — fpielen. Grin geübter Kennerblid erlannte den Demant 
trop Shladen oder unfauberer Faſſang, und fein gewichtiges Wort 
b.wog den verbienfivollen Zheaterdireftor Podorny, den Demant 
auf Probe zu verfhreiben. Die Satin dat, wie gefaat, ein berr- 
liches Erterieur, und beigt alle Mittel, um bereinh ale Stern 
ernet Große auf einer wahrdaften Aunfbüpne Deutſchland's zu 
glänzen. Freitich gibt e8 no viele Eden abzurunden; aber das 
Wotrerbild liegt da unter Dem Schutte. Borhverdient der Mann, 
ber es deraus gräbt] Gonft gibt es auch in dieſem Tpeater nur 
die uralte Nenizkeit auf allen Yolalbübnen: neue Stüde, die Fiacco 
maden, und alte, die nit mehr anfpreden wollen. — Somit wäre 
der ſchwerſte, undantoarde Theil meines Referates abgetban — 
jener Theil, bei weihen ich immer mit Angtfhweiß um bie Hülfe 
Wortes bitte, wie ee der berühmte Meifende beim Anblide eines 
aloppirenden franzöfiiden Dufaren that: denn ohne die erwähnte 
ciliche Dülfe Gottes ann ein ſolches Unternehmen unmöglich zu 
einem, erwünfhten Ende gebracht werden. (Borifegung folgt.) 





Theater- Anzeige 

Sonntag, den 9. Auguſt. (Jum Erfienmale) Arauenehre, 
Dramu in 5 Abtpeilunigen; nach dem Spanifchen des Truriflo, von 
Doctor Georg Nic. Bärmann. 

Montag, den 10. Per Drittes und lepted Conzert 
bes Herrn Frauz Yift. — Programm: 1) Große Fantafie 
far Pıanoforte von Bertboven mit Soisgeſang Ehor und Ordefier. 
2) (Auf Berlangen) Hrrameron, ſeche Bartationen über das Duett 
aus den „Puritaner“. 3) Ungariiser Marl. 4) Mäyttla von 
Evopin. 5) Brcie Kantafle über gegebene Motive. — Am Eingange 
mwicd eine Urne aufgeftellt ſeyn, in welde jeder Zupörer fein mufifali- 
ſches Motiv werfen kann, — Abonnement suspendo. (Mit erhöpten 
Eingangspreifen.) 





Frankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N” 220. 


10, Auguft 1840. 





Eulalie Pontois. 
Nah F. Soulié. 





(Borifegung.) 
Der Pfarrer und ber Berwalter — denn Pontois hatte 
die Geſchaͤftsführung über die Güter der Marquife von 


„IR das Medizin, was Sie da haben?“ fragte bie 
* indem fie auf die Kanne zeigte. 

„Rein, es if Kaffee, den ich in der Küche für Marthe 
und mid geholt ” e; wir befürdten einzuſchlafen, ba es 
die dritte Nacht ift, die wir durchwachen.“ 

„Schon gut!” verfegte die Gräfin. 

Eulalie ging und Frau be Brevife fagte zu ihrer 


Soubiran — verließen den Saal, und faf u gleicher Zeit | Tochter: 


rief das junge Mädchen, indem fie ein lautes Gähnen 


ynterbrüdte, welches ausfah, ald wärbe fie von einem | 


Krampfe befallen: 

„Mama! willſt Du nicht zu Bett geben? Ich bin wie 
zerſchlagen.“ 

„Ich gehe noch nicht hinauf,“ jagte die Gräfin, „aber 
wenn Du fo müde bil, fannft Du Di ja Schlafen legen.” 

Bei diefem Vorſchlag yitterte das junge Mädchen und 
der Ausruf: „Ganz allein?! entfuhr ihr. 


„Das Mädchen ift jünger, und nit fo albern furdt- 
fam als Du,” 

R „Aber Mutter,” fagte Camilla geringihägig, „ſolche 
eute.“ 

„Es iſt auch wahr,“ fiel Gagerot mit ſpöttiſchem Ton 
ein, „dieſe armen, niedrigen und unwiſſenden Leute, bie 
haben ja gar nicht das Recht — —— u ſeyn.“ 

Madame de Breviſe biß ſich auf die Lippen, während das 
junge Mädchen Gagerot ſo verwundert anblickte, daß dieſer 


„Du haſt Recht,“ ſagte die Gräfin, die ſich über den dachte, fie hätte das Beißende feiner Bemerkung nicht ver⸗ 


Sinn jenes Ausrufs täufchte, „ih werde Dir beim Auss 
leiden behülftih ſeyn.“ 

Dann wendete fie fib an ben jungen Mann: 

„Rad dem, was Sie mir gefhrieben haben, Herr Gagerot, 
—* ich nicht einmal eine Kammerfrau mitnehmen wollen. 

ebrigend wird das fünf Minuten währen, erwarten Sie 
mid gefällig, ich komme wieder herunter,“ 

Die Gräfin nahm eine Wachskerze, aber Camilla verlieh 
ihren Seffel nidt. 

„Run Gamilla!“ rief ihr die Mutter Falt zu. 

„Ih bleibe eben fo gern bier, Mutter, ic werbe in bem 
Seffel ſchlafen.“ 

Die Gräfin runzelte die Stirn; Gagerot fing an laden. 

„Ah!“ fagte er mit galanter Stimme, „das ſchöne Fräu- 
lein Camilla hat Furcht vor Gefpenftern.” 
PR NE bieibe eben fo gern bier,“ wieberholte das junge 

en, 

„Keine alberne Kindereien,” nahm bie Gräfin Brevife 
das Wort, „lomm!“ 

Camilla gehorchte und fand auf; Gagerot fagte mit 
einem Lächeln, bad liebendwürbig ober geiſtreich fepn follte: 

„Um @eipenft zu feyn, muß man tobt feyn, und Frau 
von Soubiran ift noch nicht in der anderen Welt.“ 

Camilla ſchien noch unrubiger zu werden und mit bem 
Gehen noch zaubern zu wollen, als eine der Saalthüren 
cr wurde und ein junges Mädchen, in ber einen 

and ein Licht, in der andern eine Kaffeefanne haltend, 
ward fichtbar. 

„Ah! Sie find ed, Eulalie,” fagte die Gräfin, „Sie 
geben zu der Marquiſe.“ 

„3a, Mabame!“ antwortete Eulalie. 


landen; fie wunderte ſich aber. nur darüber, daß Gagerot 
biefe an fie gerichtet hatte. Die Gräfin winfte Camillen 
gebieterifch und nahm fie mit fih hinaus. Gagerot zudte 
die Achſeln und murmelte leife: 

„Kleine nafeweife Perfon! nun iſt es einmal geſchehen.“ 

Darauf feste er fih an das Kamin, flodherte in dem 
euer, um es wieder anzufhüren und legte fi in ben 

Hi zurüd, beftete die Augen an die Dede oben, und pfiff 
wilden den Zähnen eine Melodie aud einer komiſchen 

per, die er von Zeit zu Zeit burd folgende Worte un⸗ 
terbrah: — Giebenzig — Fünfundfiebenzig — Achtzig-⸗ 
taufend — er fing fein Lieb wieder an, dann fuhr er bald 
darauf wieder fort: — ber Walb von mu Dreißig⸗ 
taufend — Hundertundſechsſtauſend — das Gut Loriöres 
ſechszehntauſend — Hundertundſechsundzwanzigtauſend. 

So rechnete er fort bis zu: Zweimalhundertiauſend! Bei 
dieſer ſchönen runden Zahl ſchüttelte er ſich vergnügt in 
feinem Seſſel und fagte fo laut, daß man ihn hätte hören 
fönnen: Zweimalhunderttaufend Franken jährlich — er 
warf mit einer lebhaften Kopfbewegung einen begehrlichen 
Blick um fih, ber zu fagen * ich werde auch meinen 
Antheil daran haben. 

In dieſem Augenblick trat Frau von Breviſe wieder ein 
und ſetzte ſich ſchnell neben ihm, indem ſie ſagte: 

„Endlich find wir allein! Nun?“ 

„Run! es ift Alles geſchehen, was wir verabrebet haben.” 

Die Gräfin feufzte tief auf, Gagerot wußte, was biefer 
Seufjer bedeuten follte und ſagte: 

„Hatte ih ed Ihnen nicht geſchrieben ?“ 

„Alerdings, aber Frau von Soubiran hat uns fo Falt 
empfangen.” 
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„Eine Sterbendel und dann waren Sie aud nie fehr 
vertraut mit einander geweſen.“ 

„Aber wir find hundert Meilen mit der Poft gefahren, 
um ihrer zu pflegen.” 

Dem jungen Manne entfuhr ein boshaftes Kichern. 

„Bas beliebt?” fagte die Gräfin ſtolz. 

„Bären Sie 4 efommen, wenn ich Ihnen nicht ge 
fprieben hätte, dag fie Ihre Tochter zur Univerfalerbin 
eingefegt hat?“ 

ie Gräfin hielt eine Antwort nicht für nöthig, aber fie 
fragte mit gebämpfter Stimme: 

„Sie haben alſo das Teſtament gelefen ?" 

„Ih babe es dictirt,“ antwortete Jener, inbem er bie 
Gräfin auffallend bedeutfam anſah. 

Frau von Brevife fhien auf ihrer Hut feyn und Gagerot 
ausforfhhen zu wollen. 

„In diefem Fall,” fagte fie, „müſſen Sie ja jede, aud 
die Heinfte, Klaufel kennen ? . 

„Ih kenne fie, und bin mit deren Vollſtredung be- 

u 


auftragt. 

„Sie find der Teflamentsvollfireder ber Frau von Sous 
biran !“ 

„Ich bin es.“ 

Ein „Ah!“ — entfuhr der Gräfin. Eine —— 
Pauſe trat ein, während welcher Gagerot die Nervenzuk— 
kungen, die dieſe Nachricht der Gräfin zu verurſachen, und 
die fie faum bemeiftern zu fönnen fchien, mit böbnifcher 
Miene beobadtete. Doch knüpfte die Gräfin zuerſt das 
Geipräh wieder an. 

rn — und was hat fie jenem Paul Ehagoin ver- 
macht ?“ 

„Nichts!“ fagte Gagerot mit dem Tone befriebigter 
Racheluſt. 

„Gar Nichts 7“ 

„Bar Nichts!“ antwortete Gagerot, wie vorhin. 

Unwillführlih fuhr Frau von Brevife auf ihrem Stuhl 
jurüd, und fagte mit einem faft bemüthigen Tone: 

„Das wollte ih nit. Er if ihr Neffe, ihr eigentlidher 
Erbe, und ih möcdte nicht, daß man fagen fönne: wir 
hätten * gaͤnzlich beraubt.” 

„Es iſt noch Zeit, das Teſtament umzuſtoßen,“ bemerkte 
Gagerot leicht hin. (Fortſetzung folgt.) 


Life und Leonçe oder der verliebte Löwe. 
Bon Frederic Soulie. 


(Schluß.) 


Um dazu zu gelangen, ſuchte Sterny zugleich feinen 
Geiſt und fein Herz mit andern Gegenſtänden zu befchäfti- 

en.“ Er verfolgte die ſchöne Actrice, weldhe man in der 
egten Zeit für jo darmant erflärt hatte und welche mit 
einem ungeheuren Erfolge in ihren erften Parthien auftrat. 
Weder Lingart noch Eugene, noch die Andern konnten ihr 
beitommen, mit einer jo verzweifelten Rage verfolgte er 
bie pri Sr auf allen Wegen und Tritten. Nach 
Berlauf einer Woche gehörte fie Sterny, ber fie mit der 
Gevaleresfefien Unverfdämtpeit behandelt hatte. 

Eines Tages aber, da er in einer Loge war, ſah er 
ſich gegenüber zwei Frauenzimmer die ihn aufmerkfam 
betrachteten. Die eine war die Frau Prosper’s, die ans 
bere Life, ihre Schwefter, 

— „Wie werden Sie von den Damen aus jener Loge 
firirt!« wandte ſich die Tänzerin an Sterny, „find Sie 
denfelben vielleicht bekannt Y“ 


— „Rein!“ antwortete Sternp, der unwillfürlih ob 
feiner Lüge erröthete. 

— „Barum zogen Sie fih benn in ben Hintergrund 
urüd, als Sie von benfelben bemerkt wurden? Man follte 
far glauben, Sie fürdteten ſich vor benfelben !« 

— „D, id bitte Sie, verfhonen Sie mid mit der Eis 
ferſuchtskomödie, bie ich ſchon längft aus unferm Repertoire 
geſtrichen habe.“ 

— „Benn man Sie aber in der Loge nicht Fennt, bann 
haben Sie aud keine Eiferfuchtsfcene zu befürdpten,” 

Sterny neigte fi über den Rand der Loge und fah Rife, 
welche zwei jungen Leuten zubörte, die fih mit einander 
unterhielten und über ihn zu ſprechen ſchienen. Plögli 
bob Life mit Lebhaftigkeit den Kopf in die Höhe und fa 
Sterny mit einem „unbefreiblid bangen Ausbrud an, 
als wenn ihr fo eben Jemand gejagt hätte: „Diefer Menſch 
ift der Henker.“ Leonge zog ſich wieder in ben Hintergrund 
zurück, ohne es zu wagen, fie zu grüßen, bamit er fie 
nit den beleidigenden Blicken feiner Maitreffe ausfege; 
als er fih aber ganz entfernen wollte, fuhr ihn feine Rad. 
barin mit der Drohung an: 

— „Wenn Sie die Loge verlaffen, fo made ih ein 
Skandal... Sie kennen die Dame?“ 

Ein wunderbared Divinationsvermögen ließ Sterny- in 
dem Augenblide erratben, was fih einige Schritte von 
ihm zugetragen. 

— ‚Mit wen ift denn Demoijelle N...” fragte einer 
ber jungen Leute. 

— „Run, mit wen wird fie ſeyn? Mit ihrem Buhlen, 
dem Marquis von Sterny.“ 

— „Iſt fie fhon lang an benfelben attadyirt ?“ 

— „Höchſtens adt Tage I 

Sterny hatte nicht eine Silbe von all’ dem vernommen; 
er hatte es aber aus ben Bliden gelefen, welche Life auf 
ihn richtete, Er wäre gerne zu Pifen gegangen, wenn * 
nicht ſchimpfliche Feſſeln zurüdgehalten hätten; als er wies 
der einen Berfuh wagte, fih zu entfernen, betheuerte ihm 
bie Tänzerin: 

„Wenn Sie in die Loge biefer Dirne geben, fo werde 
ich fie vor Ihren Augen beohrfeigen.“ 


Sterny hätte in diefem Augenblide feine Buhle durd- 
bohren mögen; doch mußte er fi in ihren Willen fügen; 
er vermochte nichts, als feine Löwin mit ſich fortzufchleifen 
und re Haufe bei ihr angekommen, zerſchlug er in einem 
Anfall unfinniger Wuth Alles bei ihr, Spiegel, Porzelain- 
vafen; ba er dieſes, ihm nun fo verächtliche Geſchöpf nicht 
ſchlagen fonnte, fo fügte er ihm alle erdenkliche Unbill zu, 
indem er ihr alleö entriß, was fie von ihm befaß. 

Leonge fehrte wüthend in feine Wohnung zurüd, Den 
andern Morgen ging er ſchon in ber Frühe zu Herrn Las 
[oine ; er erfuhr, bab berfelbe mit feiner ganzen Familie auf 
bem Lande fey. „Wie bin ip doch fo thöricht 1” fagte Sterny 
zu ih; „ed wird eine Scene des befannten Herzklopfens 
abgefegt und meine Schöne darauf in der Morgenfühle 
eine Erholungspromenabe gemadt haben, während ih... 
In der That, ich bin doc ein recht alberner Tropf.. .” 


Nah diefer Erflärung, die er über fi ablegte, fam 
es ihm vor, als babe er noch nicht genus getban, um bie 
junge Bürgerstodter aus feinem Sinn zu bringen, mit 
welcher er ſich fo ſchmaͤhlich compromittirt hatte. 

Fünfzehn Tage fpäter hatte er es, in Folge nod leiden 
ſchaftlicherer —228 der Theilnahme an einem Wett⸗ 
laufe au clocher, wobei er fi gefährlich beſchädigte, einer 
Wette von 1000 Louisd'or, bie er verlor, einer Reihe aus—⸗ 
gelaffener Drgien mit den verrufenften Eourtifanen ber 
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Hauptflabt, dahin gebracht, daß er Liſens nicht mehr ge 
dachte; dennoch ſchien er mod öfters dieje fanfte und liebliche 
Geftalt vor feiner Seele zu erbliden,. aber bleidy, verftört, 
binfterbend, indem fie ihn mit verzweifelten Blide anfah, 
als made fie ihm Borwürfe darüber, daß er ſich zu Grunde 
richte und fie ind Verderben geflürzt babe. Diefes Bild 
fam ihm ſelbſt im Schlafe vor und da er cinft noch völli 

erwacht, in der Morgenfrühe daffelbe Traumbild vor fi 

fah, fündigte man ihm Prosper Gobillou an. welcher mit 
einer traurigen, niedergefchlagenen Miene eintrat. 


— „Aber, mein Gott,“ wandte fih Leonge an den Ein- 
tretenden, „wie traurig fehen Sie aus, Prosper, als ein 
Reuvermählter 7“ 

— „D, Sie wiflen niht, daß wir Trauer im Haufe 
haben;“ fagte Gobillou zu ihm, „Sie haben doch bie 
arme Liſe ..“ 

— „Life? Run Life?“ unterbrach Leonge angſtvoll. 

Prosper zeigte ihn den Trauerflor an feinem Hute. 

— „Geſtorben!“ riefleonge mit durchſchneidender Stimme. 
tige! „3a, geſtorben!“ fagte Prosper, und wie eine Hei— 

eln⸗ 

F „O, mein Gott, mein Gott!“ rief Leonge mit dem 
Auedrude einer Verzweiflung, die Prosper erfhredte: „es 
iſt nit möglih... Geftorben, ohne daß ich fie wieder 
gefeben habe! Geſtorben ...“ 

— „3a, bas if fiel” fagte Prosper bewegt. „Ich 
fomme von ihrem Begräbnig und bringe Ihnen ihren leg» 
ten Willen,“ 

— „Ihren legten Willen ?” fragte verwundernd Leonge, 


— „Hören Sie mid Herr Marquis,” fagte Prosper, 
„Sie dürfen gegen dad arme Mädden fein Arg haben; 
ed war ein Higfopf, und voll von eraltirten, ercentrijen 
Gefühlen, Dog ih will Ihnen nur Folgendes von ihr 
erzählen. In der Nacht, da fie ſtarb, wächte ich bei ihr 
mit meiner Frau; fie rief diefelbe zu fih und bat, fie 
mödte bie Heine Haarfette, melde fie am Halfe trüge, 
auffnöpfen; dann gab fie mir ein Zeichen, mid ihr zu 
nähern: „Prosper,” fagte jie zu mir, „Du wirft dies 
Herrn von Sterny einhändigen; fage ibm, daß er nicht 
leichtfinnig und gefühllos gegen andere feyn folle, wie er 
ed gegen mich war; ih ſchicke ihm died Medaillon, damit 
beffen Devife bie feinige werde, und, wenn er ihrem Sinn 
treu bleibt, jo bin ich gewiß, daß er einft ein ausgezeich— 
meter, guter Menſch werden wird...” Darauf übergab 
fie mir diefes Medaillon und diefe Haare; eine Stunde 
fpäter verſchied fie, indem fie ganz leiſe murmelte: „Ja, 
was man will, fann man... nur nicht geliebt werden... 
—— Ja, geliebt!“ wiederholte ſie noch einmal und ſank 
zurück.“ 

Leonçe fiel auf die Knie; knieend empfing er das theure 
Pfand einer fo wahren, unerhörten Liebe. Zwei Stunden 
lang floffen feine Thränen reichlich; als er ruhiger — 
ben, . ihn Prosper. Bon dem Tage an fhlef fi 
Sterny in feinem Zimmer ein und erſchien bei feiner Ge— 
ſellſchaft mehr. 

Jedermann war höchſt erflaunt über feine Zfolirung, 
Das Stauen ward noch größer, ald man erfuhr, daß er 
im Begriffe ſey, Frankreich auf längere Zeit zu verlaffen; 
und feine freunde hätten ihn vielleicht für wahufanie und 
verrädt erflärt, wenn fie ihn den Tag vor feiner Abieife 
neben einem Grabe auf ben Snien liegend und betend 
geſehen hätten! 


— — — 


Tabletten. 


u", Dan ſchreibt und aus Bremen: „Hr. Klein, (früher 
in Franffurt), unfer erfier Tenor, hat eine überand kı äftige 
und umfangreige Stimme, (2} Detav der reinfien Brufltöne), 
Als Othells reißt er das Publikum zu enthufiafifgem Bei- 
fall hin. Die Stelle im zweiten Aft „die Falſche ſoll er- 
bleichen ꝛe.“ in welcher Hr. Klein das eingeſtrichene A mit 
der größten Sicherheit und gigantifher Kraft einfept, wirb 
ſtets mit raufendem Applaus da capo verlangt; feine übri- 
gen Leiſtangen: Gever, Licinins ıc. laffen ebenfalls nichts zu 
wünſchen übrig. Ein kürzlich ihm gemaqchtes Engagement- 
Anerbieten der Hamburger Büpnendiretion Hat er wegen 
Rontraftverbindlipleiten nicht annehmen fönnen, « 

u’. (Ramberg.) Im Juni 1840 flarb zu Hannover 
ber dortige Hofmaler Johann Heinrich Ramberg, einer 
ber berübmteften Gefhihtsmaler Deutfhland’s, im 78. Lebens- 
jahre. Uuter der Anleitung feines Vaters, des Hannöverfchen 
Hofratps Ramberg, der —* Kunſtliebhaber war und eine 
ſchöne Sammlung von Gemälden und Tartons berähmter 
Meifter befoß. entwidelte fi in ihm früh fein ansgezeichne- 
tes Talent. König Georg lil., aufmerffam gemacht auf bie 
Leiſtungen des jungen RKünftlers, berief ihn nad London, 
gab ihm eine Stelle in der dortigen Malerafademie nnd er- 
gößte fih oft an der Kunſtfertigkeit fiines Shüplings, indem 
er Ramberg zu fi fommen lich und ihm Themata aufgab, 
die dieſer augenblicklich im Beiſcyn feines erbabenen Bdnners 
mit der größten Gewandtheit und Schnelligkeit ausführte, 
Nachdem er neum Jahre in London unter dem berühmten 
Reynolds feine Kanft ſtudirt und dort darch viele ausgezeich- 
nete Gemälde, Zeihnungen und Schildereien einen allgemein 
geachteten Namen erworben hatte, durchreifete er die Riedere 
lande und Italien, und kehrte nad feiner Vaterſtadt zurüd, 
deren Liebling und Stolz er eine lauge Reihe von Jahren 
war, bis aud er mande Rränfungen erfahren mufite, wie 
fie fo oft im Gefolge des Nahmes find. Es war auf einmal 
Mode geworden, an dım fonft fo gefeierten Beteranen ber 
Kunft Schwächen zu eutdecken. Was man einft die eigen- 
tpümliche Grazie feines Pinfels gr ward jetzt Manier ge⸗ 
nannt, und mander faum der Zeichnenfhule entwachfene 
Jünger entblövete ſich nicht, an bie Leſtungen bes alten 
Meifters den Maßſtab feiner unreifen Kritif zu legen. Ruhig, 
wie der Löwe die Maus in feinen Mähnen fpielen läßt, fah 
Ramberg dem Treiben zu, und ſchmerzten ihm auch oft die 
ehäffigen Urtheile, fo hemmten fie doch nicht den reichen 

uell feiner fruchtbaren Phantaſie, der fih täglich in neuen 
Shöpfungen ergeß, von beuen Manches veröffentligt, noch 
Mehreres aber nur der Mappe des Künſtlers anvertraut 
wurde. Inter ben letztern bifinden fih feine Zeichnungen 
zum Shafefpeare, die no einer frühern Periode angehören; 
bas Leben eines Parvenns, eine reihe Folgereife von Bil— 
dern mit wahrhaft Hogarthiſcher Seelenmalerei ausgeflattet, 
und noch unendlich viel Entwürfe, Zeichnungen und Bilder, 
welde nie im Drud erfhienen find, während als Produktion 
feiner Iegten Jahre die Zeichnungen zum Reinede Fuchs, 
die zum Till Eulenfpiegel und ein Eyclus von Bil- 
bern nah Entwürfen Ihrer Lönigliden Hoheit 
der fandgräfin von Selfen-Sembane (mit erflä- 
renden Eounetten von Mınna Witte) publicirt warben, 
Der unermüdlihe Fleiß des verewigten Künfllers, mit dem 
er noch im fpäten Lebensalter jeden Tag feinem Genius 
wibmete, warb leider fhon mehrere Jahre vor feinem Tode 
durch einen plötzlichen Schlagfluß unterbroden, ber verbun, 
den mit einem unglüdlihen Falle, welcher ſchwer feinen Kopf 
verlegte, ihn zur fernera Ausübung feines Zalentes untaug⸗ 
lich machte. Er lebte noch eine Seitlang ein ſtilles Lıben 
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im Reihe feiner Phantafien, denen er nit mehr burd feinen 
Pinfel Farbe und Gehalt zu leihen vermodte und „die ihm 
nun in immer wadhfenden Schwarme wie lebende Befalten 
umgaben. — Möge ber wohlverdiente Rorbeer auf dem Grabe 
des Entfplafenen grünen und die Pietät verhindern, daß 
ihm fein Blättchen entriffen werde 


Prozeß der Madame Laffarge, 


Der Föniglihe Gerichtshof in Limoges hat die megen Bergiftung 
ihres Ehemannes angellagte Madame Laffarge vor die Aſſiſen des 
Eorreje-Departementsd verwielen. Bir entnehmen aus dem moti- 
pirten Urtheile des Anklagefenats Folgendes; Maria Fortunate 
Capelle —— ſich im Monat Auguſt v. 3. mit dem Dammer- 
wertöbefiger Laffarge in Glandier, Die Trauung erfolgte in 
Paris, und das Ehepaar reifte fofort nach derfelben nah Glandier 
ab. Wenige Wochen nah ihrer Ankunft daſelbſt beflagte ſih die 
Dame Laffarge gegen einen ihrer Verwandten über ihren Mahn, 
äußerte, fie habe bei ihrer Antunft in Glandier eingefeben, daß fie 
Ah getäuſcht Habe, und als biefer Berwandte fie zu berubigen ſuchte, 
ſchrieb fie an ihren Mann einen Brief, in welgem fie opne Hebl au 
den Tag legte, wie fehr fie ihn verachte, daß fie einen andern Mann 
fiebe und ihn betrogen habe; fie erllärte geradezu, fie würde einen 
Epebru begehen, wenn er fie nicht vor ſich felbft rette, und fie ber 
fhwor benfelben, fie nad Brives führen zu laffen, von da aus 
wolle fie nah Borbeaur fih begeben und dort fi nah Smyrna 
einfhiffen. Ihre Erziepung, ihre Gewohnheiten und ihr ganace 
Weſen ſtelle zes ipn und fie eine Scheidewand, die feine Mat 
durchbrechen Fönne; fie wolle Nichts ale einige von Freundinnen ald 
Andenken zum Gefchent erhaltene Kleinopien mitnehmen und in 
Smyrna Unterriht geben und dur ihre Handarbeit das Dafepn 
friften. Wenn man fih aber ihrem Borpaben zu widerfepen ver- 
ſuche, fo würde fie ip mit Arfenit, das fie immer bei ſich trage, 
unfehlbar vergiften. Laffarge, der feine frau unendlih und in dem⸗ 
elben Maße liebte, ald er von ihr gehaßt wurde, gerieth über die» 
es Schreiben außer fid. Nichte wurde von ihm unverfucht gelaffen, 
um feine Gattin zur Bernunft rg era und es ſchien, als 
De fie ihre Unrecht eingefepen. Sie erflärte aud kurze Zeit nad 

r, als während einer Krankheit ifr Mann fie treu gepflegt hatte, 
daß fie ein Teſtament au feinen Gunſten machen wolle; biefer tefirte 
ebenfalls und vermachte auf den Ball feines Todes, feiner Frau 
Alles, worüber er nach den Geſetzen verfügen konnte, und dieſes 
Zeftament wurde von der Frau an ihren Rotar in Soiſſons gefandt. 
So fanden die Saden, als in der Mitte Novembers Laffarge nad 
Paris abreifte, wofelbft er fi wegen einer von ihm gemachten Ent» 
bedung ein Privilegium verfhaffen und zugleih die jur Betreibung 
feiner Hammerwerfe unerläßlih_notpwendige Summe Geldes nego- 
eiren wollte, Zwiſchen beiden Ehegatten fand ein häufiger Brief 
wechſel ftatt; er verfiherte in jedem Briefe feine Liebe, fie ſchrieb 
ihm fortwährend, daß das Yrivilegium ohne Geld unnüg fep und 
forderte ihm auf, Alles anzuwenden, um nicht ohne Geld zurüdzu- 
tommen. Am 12, Dezember lieh fie bei einem Apotheker zu Uzerche 
31 Grammen Arfenit holen, um dadurch ein Präparat gegen bie 
Ratten zu bereiten, welches nach ihrer Berfiherung einige Tage 
nachher, weil ed vertrodnet war, weggeworfen wurde. Laffarge er- 
hielt am 18 Dezember eine Kite von feiner Frau, in welcher biefe 
ihm ihr Bild, welches fie ausdrücklich fur ihm hatte malen laffen, 
überfandte. In diefer Kifte befand fi nebſt andern Gegenftänden 
auch eine Heine S tel mit einem Kuchen. Der Portier des Ho» 
feld, in welchem Laffarge wohnte, batte bie Kifte aufgemadt; in 
feiner Gegenwart aß Laffarge ein Stüd von dieſem Kuchen mit ben 
Worten: „Dies iſt ein Kuchen, den mir meine Frau ſchicht.“ In 
der darauf folgenden Nacht wurbe Laffarge kranl, er mußte ſich 
fortwährend erbregen und blieb bid am andern Abend in diefem 
Zuftande. Während dies in nalen vorfiel, zeigte die Angeſchuldigte 
in Glanbier eine auffallende Unruhe; fie Rand gegen ihre fonflige 
Gemopnpeit vom Efien auf, um dem Bedienten, ber bie Briefe 
brachte, entgegen zu geben; fie ſprach von Ahnungen, daf fie einen 


fawanz geſiegelten Brief zu erhalten fürdte u. f. w, Am 3. Jan, ' 


ehrte Laffarge nah Glandier zurüd, er brachte das Privilegium, 
aber fein Geld Kurze Zeit nad feiner am Morgen erfolgten An— 
funft mußte er fih zu Bett Iegen und fiagte über Webelfeit und 
fortwährenden Bang zu Erbreden. Seine frau af, vor feinem 
Bett fipend, Abends Geflügel mit einer Trüffelfauce; fie gab ihrem 





8 e lag: Bürft. Thurn u. Tario ſche Zeitung 





8-Erpedition. — Berantwortl. Redacteur: Dr. 3. R. Schuſter. — Drud von A. Dfterrieth. 


Manne einige von den Trüffeln und bald barauf mußte biefer fi 
heftig brechen. Sie entfernte die Mutter des Kranken ke dl A 
aus dem Zimmer und äußerte, fie wolle ihn allein pflegen, ihre 
beiden Dienfboten, Alfred und Elementine, würden ihr end bri« 
fiehen. Am 5. Januar ließ fie aus ber Mpotpele in Ugerhes 4 
Brammen Arfenit holen, übergab dem Dienfiboten Al’red ein Päd- 
Gen, um Rattengift zu bereiten; diefes Präparat wurde vom bem 
nfruftionsricter in einem Nebenzimmer aufgefunden, von bem ıc. 
Ifreo anerfanni und es if gefeplih erwielen, daß foldes auh 
nit die Spur von Arfenif entpielt. Ein in dem Hammermwerk aus 
gefellter Mann, Ramens Denps, hol:e gleichfalls auf Beranlaffung 
ber Angeſchuldigten Arfenit in Leberfac und bradte 64 Grammen 
am 9. Januar, bie er jedoch nicht gleih, fondern erſt am andern 
Morgen auf wiederholtes Begehren der Dame Laffarge, diefer über: 
gab. Sie hatte ihm Berfchwiegenheit, befonders gegen ihre Schwie ⸗ 
germutter, anempfohlen, weil biefe bei ihrem argmwöhnifchen Eparal- 
ter leicht ih ängfligen könne. Diefe 64 Grammen Arfenit ftellte 
fie * Kammermädchen Clementine zu, um Rattengift daraus zu 
bereiten, diefe aber, die ängMlih war, weil ihr große Vorſicht an«' 
empfohlen worden, brachte bad Präparat niht und legte bad von 
ifrer Dienfiperrin empfangene Gift in den Hut des Falfarge; dort 
wurde nah bem Tode deffelben das Paket von dem Bevienten Alfreb 
efunden und von ihm in dem Garten verfharrt, fpäter wurde biefes 
Süden in Gegenwart des Friedensrichterd von Leberſac audgegraben 
und dem Apotheker vorgezeigt, bei dem das Gift geholt wurde; er 
erfannte foldes nicht als das von dem ıc. Denys abgeholte Päd- 
Ken und es wurde in bemfelben aud Fein Gift vorgefunden. Am 
11 Januar trank die Angeſchuldigte Milch mit Eiern abaeauirlt, 
ber Kranke hatte Fur zu trinken unb man bereitete eine Sale für 
benfelben. Die Dame taffarge, die in einer Stube neben ihrem 
Dann fchlief, ließ ſolche vor ihr Bett bringen, indem fie fagte, daß 
ihr Mann das Getränt lieber nehmen würde, wenn es bon in 
fäme. In der Stube der Angefchuldigten ſchlief auch eine gewiſſe 
Demoifele Anna Brun und bdiefe bemerkte, daß bie ıc. Laffarge 
etwas aus einem Papier in bas Getränt warf; ed war ein weißes 
J— das fie mit ihrem Finger einige Mal umrührte. Auf die 
age ber Anna Brun, mas diefed fep, antwortete bie Faffarge, 
man babe Drangerlüthe in die Taffe gegofien; und als die Brun 
erwiederte: „Sie felbit haben aber etwas hineingeworfen,” ſchwieg 
bie Laffarge fill. An demſelben Tage gegen 2 oder 3 Uhr Rad» 
mittags ſah Anna Brun, die am Beuer in der Sinbe des Kranfen 
war, baß die Anaei@eibiake ein auf dem Kamin ſtehendes Glas 
Bein und einige Stüde Brod nahm, fih der Kommode näherte, 
dort einen Löffel heraus nahm und mit biefem in dem Gfafe um« 
herrührte und ihrem Manne einen Löffel vol von dieſem Getränke 
reichte. Der Kranke nahm und trank und fagte fogleihb: Marie, 
das brennt mir im Hals. Gleich darauf bereitete fie, nicht fern 
don ber Kommode, Brod-Waffer in einer Bowie, die fie auf den 
Racht tiſch ihres Mannes fellte; Anna Brun, die fih dem Bette ge- 
nähert hatte, fah auf ber Oberläde des Brod» Wallers ein weihes 
Area fie ging darauf zur Kommode, au dort bemerkte fie weißes 
ulver verfhüttet und in dem obern Schubfache einen Heinen Topf 
mit berfelben Subftang. Der Dr. Lespinap, dem biefes mitgetheilt 
wurde, fammelte bad auf ber Kommode verfhüttele Pulver, nahm 
eichfalls etwas Pulver aus dem Neinen Topfe, und es ift gefepfich 
onftatirt, daß das Pulver Arfenit war. Als man nun Bervadt 
zu begen 5 — wurde auch ber Ueberreß der Eiermilch einer che⸗ 
miſchen Unterſuchung unterworfen und auch bier Gift gefunden. 
Am 14. Januar, Morgens 10 Uhr, ftarb Laffarge und die Deffnung 
bes Leichnams eugab, baß berfelbe durch Bergiftung getödtet wor— 
ben war. Die Witwe Laffarge wird aus allen vorſtehenden Grün« 
ben eigutiet, im Monat Dezember 1839 und Januar 1840 nad 
dem Leben ihres Ehemannes getrachtet und ihm Subftangen, bie 
een verurfachen konnten und wirklich verurfachten, beigebracht 
zu baben. 


Theater-Anzeige. 

Montag, den 10. Auguſt. Drittes und letztes Konzert 
bes Herren Franz Lift. — Programm: 1) Große Fantafıe 
für Pianoforte von Beethoven mit —— Cdbor und Orcheſter 
2) (Auf Berlangen) Hexameron, ſeche Variationen über dad Duett 
aus den „Puritaner“. 3) Ungariſcher Marfh. 4) Majurka ven 
Ehopin. 5) Freie Fantaſie über gegebene Motive. — Am Eingange 
wird eine Urne aufgeftellt fepn, in welche jeder Zuhörer fein mufifali« 
fhes Motiv werfen fann, — Abonnement suspendu. (Mit erhöhten 
Eingangspreifen.) 
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Eulalie Pontois. 
Rach 8. Soulis. 


— 


(Borifegung.) 

Frau von Brevife bewegte fi in re Seffel hin und 
bj Bagerot begann wieder fi ig u laden. Die 

täfın Rand auf und ging in lebhafter ufre ung auf und 
ab. Gagerot betrachtete fie mit einer fo auffallenden Un: 
verfhämtbeit, daß. fie plöglih ſtill fand und ihn zornig 
amrebete: 

„Sie haben fid Pe im Teflamente für Ihren 
Theil aud bedbadt? aljo Herr —“ 

„Ich, gnädige Frau,” rief Gagerot mit ber Miene eines 
beleidigten Br mmilers, „ich babe feinen anderen Theil an 
der Erbichaft, als ben, welden Frau von Soubi 
aufgedrungen bat. Ihre Bibliothek, die doch nur als Ans 
denfen einen Werth hat — das iſt Alles, was ih ange 
nommen habe." 


Der Frau von Brevife fam auf der Stelle der Gebante: 
ed beim Aufnehmen bes nventariums Hug ſeyn 
würde, forgfältig jedes Bud unterſuchen zu Taffen, um zu 
erfahren, ob die alte Marquife nicht einige Pafete Bant- 
noten darin verfiedt hätte; aber fie verheimlichte ihre Ges 
banfen und fagte zu Bagerot: 

„Blauben Sie mir, daß ih Ihre Delifateffe verftehe, 
und dag wir fie danfbar anerkennen werben.” 

„Indem ih fo handelte,” exwiederte Bagerot falbunges 
vol, „babe ih nur meinem. Gewiſſen — rau von 
Soubiran hat meine Rathſchläaͤge verlangt; ih habe fie 
ihr, wie einem ehrlihen Manne zufommt, gegeben, ohne 
eine andere Belohnung, als die, welche die Ueberzeugung, 
meine Pfliht gethan zu haben, gewährt, zu erwarten.“ 

Nach dieſer feierlichen Erklärung wollten die beiden 
Spredenden fi eben trennen, ald fie plögli ein gellendes 
Geſchrei vom oberen Stodwert pe hörten. 

wir aber die Urſachen dieſes Geſchreis mittheilen, 
wollen wir unferen Leſern bie verfchiebenen Beziehungen, 
in denen bie obigen Perfonen zu einander flanden, erläus 
tern. Im Jahre 1808 Iebte in Franfreih ein Generals 
—— Namens Chagoin, en Bücher der 
aiſer, unter der Bedingung, das er feine Tochter mit bem 
Maraıid von Soubiran, einem beruntergefommenen, zur 
eit aber Graf und Stammerherr Seiner Taiferlihe Majer 
ordenen Emigranten, verheirathete, nicht zu genau 
nachſehen wollte. 

Der aͤlteſte Sohn bes Lieferanten warb beauftragt, eimen 
großen Theil der Einkünfte feines Baterd, als Präfelt 
einer unferer Provinzen jerfeits des Rheins, zu verzehren; 


ran mir. 


fo mwurben bie Millionen bed alten Ehagoin durch bie 
amtliche Art ihres Verbrauchs legitimirt. 

So lam es, daß Herr von Soubiran ein fehr unglüd- 
liches Leben führte. Er verſchwendete, von feiner Familie 
und befonderd von der Frau von Brevife, feiner Schwefter, 
die ſich 1812 mit einem Adligen, der ihr einen Namen 
ohne Geldwerth N gr verheirathet hatte, gepeinigt, 
bas Bermögen feiner Frau, ohne für fie aud das Heine 
a gg zu erlangen, an bie Seinigen, Man buldete 
ie faum, und Tief feine Gelegenheit vorübergeben, fi 
über bie riz-pain-sel *), von deren Brotfrummen man _ 
eigentlich lebte, Iuflig zu machen. 

rau von Soubiran war eine ern e Frau, und 
atte, als ihr Mann nah der Reflauration aus einem 
afferlien Chambellan Fönigliher Genlilhomme de la Cham- 
bre **) wurde, bie Shwadheit, fi um Leute, bie fie doch 
veradhteten, mit ihrem Bruder, dem gewefenen Präfeften, 
zu entjweien. 

Damals farb ber alte Chagoin, und bie Erbicaftds 
Angelegenheit gab zu einem ffandalöfen Prozeß zwiſchen 
bem liberalen Bruder und feiner Schwefer, der Marquife, 
Anlaf. Alle Verbindungen zwiihen ihnen hörten auf, und 
bei dem im Jahre 1830 erfolgten Tode des Marquis, Rats 
teten —— und ſein Sohn Paul nicht einmal der Frau 
von Soubiran einen Condolenzbeſuch ab. So hatien ſie 
für immer na ro 

Herr Ehagoin farb and, und hinterließ fein Bermögen feis 
nem — Sohne, Paul Chagoin, der zugleich ber allei⸗ 
nige Erbe der Finderlod gebliebenen * von Soubiran 
war. So lange ber eben genannte Herr Chagoin Wal— 
dungen, Häufer und Kapitalien befaß, dachie er gar nie 
an feine Tante; nad brei, in thörichter VBerfhwenbung 
verlebten Jahren, nachdem Spiel, Pferde, prächtige Abend» 
mahlzeiten und befonders leihte Damen aller Art fein 
Bermögen bedeutend verringert hatten, erinnerte er ſich 
feiner Zante, und ſchrieb an fie. Aber der Zugang zu ihr 
war wohl bewacht, und Frau von Brevife hatte der Mar- 
eo einen Menfchen beigegeben, ber beauftragt war, ihren 

effen als den größehen Taugenichts auf Erben zu ſchil⸗ 
bern. Dies war allerdings feine Unwaprpeit, und Frau 
von Soubiran war davon fo feft überzeugt, daß es ihr 
gar nit anfand, ihm ihr Bermögen zu hinterlaffen. Aber 
von dieſem Beſchluß bis zu dem: das Vermögen an Eamilla 
von Brevife zu vermaden, war noch ein Berg von Hinber- 
niffen zu überfteigen, und ber befagte Intendant Pontois 
war einem fo ungeheuer ſchwierigen Unternehmen nicht 
gewachſen. 


®) Reis. Brot- Galler, ein Spottname ber Lieferanten : 
**) Berfchiedene Namen für daflelbe Amt: das eines Kammerherrn. 
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Die Schwierigkeit beftand aber u barin, daß bie Frau 
von Soubiran einen entſchiedenen iderwillen gegen bie 
Breviſes, und befonders gegen bie junge Camilla —— 
fondern der wahre Grund lag darin, daß fie Furcht hatte, 
überhaupt ein Teftament zu maden. Für fie, wie für viele 
ei bieß ein Teſtament aufjegen: den Tod berbei 
rufen. 

Dies war es alfo, was fie erfchredte, und nur ein ſtar⸗ 
fer Beift fonnte zu einer fo außerordentlih muthigen Hand- 
lung beflimmen. (Bortfegung folgt.) 


Die Biene und der Schmetterling. 
(Ein Parifer Genrebilv.) 


„Ad ſieh doch, dort bie beiden großen Thürme, fhwarz 
wie Bine! Louiſe, das ift Yaris!“ . 

„„Deſto beſſer, Celeſtine; nun find wir am Ziele!““ 

„Alſo, wie geſagt, wir miethen zwei Zimmer, Wand an 
Wand, ſind ein Herz und eine Seele, immer bei einander; 
Du verdienſt fünfhundert Franken und ich auch; wir find 
in gleichem Alter, von gleichem Charakter, gut denn, wir 
maden gemeinfhaftliche Kaffe!“ 

„Schon recht, Gelefline, dann wollen wir aber auch 
recht fparfam haushalten.““ 

„Ja und wir kleiden und bie Eine wie bie Andere, ganz 
wie daheim in Drleand,,.. daffelbe Kleid, denfelben Dut: 
wie hübſch! Da hält ung jeder * leibliche —— jr 

Dieſes Geſpräch fand zu Anfange bes jegigen gr 
zwifchen zwei jungen Mädchen ftatt, weldhe in einem Was 
gen der Meffagerie Laffitte und Eaillard faßen. Sie fa- 
men von Orleans und wollten, wie fo viele Provincialinnen 
in der Hauptftabt ihr Glück machen. Was ift nun feitbem 
aus biefer rührenden Harmonie, arglofen Gütergemein- 
en und Freudigfeit geworben? Welder unfaubere Geiſt 

at bie Flamme ber Zwietracht in den beiden arglojen 
——— welche fo naiv und freudig ſchlugen, ange: 
facht? elcher Unſtern sine über ben Häuptern ber Maͤd⸗ 
hen auf, bie fi gegenfeitig Schirm und Stüge ſeyn und 
eine für bie andere im Kampfe mit ber böfen Parifer Welt 
fteben wollten? Diefe Fragen beantworten fi und, wenn 
wir den beiden Mäbchen vor ben Friedensrichter folgen. 

Wir leben vor Geridt, die beiden Mädchen erfcheinen. 
Ehe die Berhandlung beginnt, wollen wir noch einen Blid 
auf fie werfen. Noch immer find fie wie Schweftern ges 
kleidet: beibe tragen eine ſchwarze Gapote, ein ſchwarzes 
Kleid und einen weißen Halsfhmud; aber dem aufmerf- 
famen Beobachter entgeht aud die große Verſchiedenheit 
des Anzuges nicht. Celeſtine, die Brünette mit ſchwarzen 
Fr ‚ trägt Atlas und Sammethut und ihr Kleid ift am 
Halfe fo weit ausgefchnitten, als e# die Mode nur irgend 
ger Louiſens Anzug ift ungleich befheidener; fo ſchön 
wie Geleftine ift die blauäugige Blondine nicht, aber deflo 
lieblicher, anfprudslofer; Celeſtinens Auftreten hat etwas 
Kedes, beinabe Freches; Louiſe ift verlegen und fchüchtern 
wie ein Kind. 

=. wir jegt die Perfonen reden; der Friedensrichter 

a * 


8 * * 

„Sie wiſſen bereits, Mlle. Louiſe, was Ihre Freundin 
von Ihnen verlangt?“ 

Louiſe, furchtſam: Ja, mein Herr, aber ich fann ihren 
Anforderungen nicht genügen; Celeftine ift nicht recht bei 
Sinnen... fie verlangt von mir, ich foll ihre Rechnung 
von 172 Fr. bezahlen; dazu fehlen mir. die Mittel. 

Se ne: Da haben wir’! Das fommt 3. B. von 
dem vielen Kaffetrinfen ; baber bie leere Kaffe, (Gelaͤchter.) 


Der Friedensrichter: Aus ben Anfpielungen ber 
Klägerin —— zu erhellen, daß Sie beide übereinfamen, 
Glud und Noth mit einander zu theilen; iſt dem fo? 

Seren Ja, das ift wahr... 

Geleftine: Verſteht — rnit in Allem zu 
gleihen Theilen!... Louiſe macht Wachsblumen; ich bie 
chromatiſche Tonleiter — wir a unfere Erwerbds 
aweige nad Fourriers Theorie, dem erregen 

Der Friedens richter zu Rouife: Theilten Sie Ihren 
Erwerb mit Ihrer Freundin? 

Louiſe: Ja, mein Herr. 

Geleftine: Alfo... es ging anfangs Alles vortrefflid, 
wie das beſte Pianoforte; ſie verdiente täglih 5 Fre., ich 
verbiente nichts; wir theilten. (Allgemeines Gelächter.) 

Der Friedensrichter; Kam es denn nicht vor, daß 
Sie, Mille, Eeleftine, der Freundin einmal den nämlichen 
Dienft erwiejen? 

Eeleftine, etwas verlegen: Ja; einft nämlid, als i 
mid wieder im Gefange übte, wurde ein Künſtler auf mi 
aufmerffam, wollte mein Gluͤck machen ... er war freilich 
nur ein — Haarkünſtler! 

Der Friedenridter: Und Sie boten Mile. Louiſe die 
Hälfte an? 

Veh Ha Gewiß! Er fchenfte mir Umſchlagetücher 
Ringe, Schnallen, ein Pianoforte; ich bot ihr die Theilung 
an, doch fie fagte, fie gebrauche dergleichen nicht, wolle und 
werde nie etwas davon, nehmen. Nun zeigt fich’s heute, 
dag mein Haarfünftler fein Geſchäft bei den Wilden in 
Amerifa fortfegen will, id bin wieder ohne Geld und for- 
bere von ihr etwas; fie foll ed wieder haben, wenn ich et- 
was verdiene, Meine North if die, dag man Gavatinen 
nicht mit Händen arten und zu Marfte bringen kann und 
das Noten:A:B-E im Eonfervatoire fih weder effen noch 
"Der Briedensrißter: Zur 3 Red 

er Friedensrichter; Zur Zahlung einer Rechnung 
fordern Sie das Geld; laffen Sie Ge 

Der Friedensrichter Lieft nun folgende —— vor: 

Mile, Celeſtine it Boulard für Auslagen ſchuldig: 


* du ” 
Bom 3. Ein Fricandeau für Herrn Hereule. 2 5 
„ 7. Zwei Flaſchen Champagner und eine 
Gotelette zu 7 Sons... 2... .10 7 
„O. Drei Kommiſſionen für den Mont be 
öte . * EZ Ze BE Zu Zr Zr Zu 3 DE; [a ; * ” 1 10 
„ 41. Die Mais» und Zuninummern von 
A. Karr's „Wespen“ für Herrn 
Deal 2.4, 2 — 
„ 12. Ein Ternauxſhawl, die Romanze bed 
Saul und ein Pad Liter... .. 111 64 
„ 43. Zwei Bäder, eine Zitrone und brei 
ugend Auflern ... +.» .... 5 
Summa.....130 134 


Der Friedensrichter: Wer ift diefer Herr Boularb? 

Geleftine: Ein Maler, der mid im Guitarrefpiel uns 
terrihtet und mir das Geld vorſchoß. 

Der Friedensdridter: Ram Ihnen ſeitdem Mile, 
Louife noch aufs Zimmer? 

Celeſtine: Nein, fie lieg ſich nicht wieber fehen, feit fie 
einſt Morgens bei mir ein Herrenfadtud fand. 

Louife: Ich mag für Eeleftine nicht mehr beaahlen; fie 
bat ein gutes Herz, ift aber zu leichtfinnig und benft ganz 
(on u eg daran, daß unfere Mütter beide alt und 

wach find, 

Eelesine ergriffen: Meine Mutter!... Ad ich ſchrieb 
ihr nicht, feit wir gefpannt find — das war ſehr ſchlecht 
von mir. ber, bee Louiſe, höre: zahle Boulard, kaufe 
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mid von dem Menſchen los, denn er fegte bie Rechnung 
nur auf, weil ih ihm bie Thür wies und er mid nun 
zwingen will, id foll auf ag freden Zumuthungen eins 
gehen. Bei Gott, ih will orbentlih werden wie Du, 
nur reite mich! 

Der Friebensrichter: Mile. Louife, thun Sie an 
ihr, was Sie Fönnen; fie wird fi beffern, und die Kluge 
fol fih von Gottes und Rechts wegen der Schwaden an« 
nehmen, 

Kouif e gerührt: Nun gut denn; ich zahle Deine Schul- 
den, aber zum legten Male! Herr Hereule ift fort; aud 
Dein Buitarrenlehrer darf nicht wieder ind Haus! Ya, 
liebe Celeſtine, Borgen madt Sorgen! ’ 

Sie gingen Arm in Arm fort und wenn bie guten Bor- 
fäge GEeleflinens Stand halten, fo ift fie bald eine tüchtige 
5 erin und fann Louife dereinft vergelten, was bieje 
für fie that. Sie hat ihr dasaud öfter gejagt, indeß dieſe 
meint: Das befte und ſicherſte Glüd ift das, was man ſich 
ſelbſt durch Fleiß erwirbt und Sparfamfeit erhält, CM. U.) 


Tabletten. 





a". Die Ausgrabung ber ſterblichen Ueberreſte der Yuli- 
Dpfer in Paris bat zu einer neuen Art von Diebflahl Ber: 
anlaffung gegeben. Gauner find auf ben Gedanken gefom- 
men, biefen Umfland zu benutzen und eine Juduſtrie anzu- 
fangen, wie fie in Belgien, in der Ebene von Waterloo, ges 
übt wird. Dort trifft man Lente, weldhe für einige France 
zufammengeraffte Kugeln und Uniformfnöpfe verlaufen , die 
angeblich von der berühmten Schlacht, welde das Loos bes 
Raifertfums entſchied, herrühren. Am 23. Juli wurde einem 
ehrlichen Handelsmann, der zum legten Male das Grab ber 
Julihelden befuchen wollte, ein Fünffranfen: Stüd, ganz 
durchlöchert und mit Staub bebedt, von einigen Individuen 
yum Berfauf angeboten, das nad ihrer Verſicherung bei den 

usgrabungen gefunden worben war. Sie verlangten zehn 
Franfen, die ohne weiteren Handel für ein authentifches An- 
benfen der drei Tage gern gegeben wurden. Der Käufer 
zeigte voller Bergnügen allen ec das Stüd. Einer 
derfelben befah ſich dafielbe genan und bewies dem Beſitzer, 
daß er betrogen worden, benn das Geldflüd trug das Bilb⸗ 
ni Ludwig Philipp’s. 

ur, Als Sirtns V. eines Tages gehört hatte, baf ber 
Shirrenfauptmann des platten Landes fih in ben Straßen 
von Rom herumtreibe, anflatt feiner Pflicht gemäf, den 
Ränbern nachzufpüren, befahl er, denfelben vor ihn zu führen. 
Als dies gi ehen war, fragte er ihn höchſt aufgebracht, wer 
er fey. Der Shirrenfauptmann, ber recht gut wußte, daß 
er ihn fenne, antwortete zitternd, er I der Sbirren⸗ 
anführer bes platten Landes. „Wie, Elender!“ eig 
Sirtus, „Du biſt fo unverfhämt, mir in’s Angefigt zu lü- 
gen, wie iſt es möglid, daf Da Shirrenauführer bes platten 

andes feyn kannſt, da Du Dich in der Stadt umhertreibſt ?“ 

Er ſchickte ihn fofort in's Gefaͤngniß und fhenfte ihm nur 
unter der Bedingung das Leben, daß er ihm binnen acht 
Tagen fee Köpfe von Räubern bringe. Der Shirrendef, 
ber fi ber graufamfien Behandlung verfab, warf fi dem 
Pabfte zu Füßen und verließ denfelben Tag noh Rom, um 
fi zu feinen Leuten zu begeben, er that (eine Schuldigkeit 
6 ut, daß er nach Verlauf von ſechs Tagen ben erhaltenen 

efeh vollzog. Sirtus war fo zufrieden damit, daß er ihm 
eine goldene Kette, fünfzig Piflolen an Werth, zuftellen ließ. 
— *Pasquino erfhien einft in Nom mit einem ſchmutzigen 
Hemde und als Marforio ihn mad der Urfache feiner Un- 
fanberfeit fragte, erwieberte er: „Meine Wäfgerin ift Prin- 


“ 


Di fig 


verbanfen find. Es iſt eben fo, ald wenn man bas Roman- 
tiſche einem Liebeöbriefe dadurch benimmt, daß man ihn durch 
die „Eifenbapn” anftatt durch einen Eupibo mit filbernen 
Schwingen fendet.- Doch wir fünnen von Lißt's Infpiration 
nit fpredhen, ohne feinen —— zu erwähnen, Seine 
medhanifche Macht ift die zartefte, Teichtefte und wundervollſte, 
bie wir je gefehen haben. Das Infirument gehorcht ihm, 
als wenn e6 in ihm feinen Bater erfenunte,- und wedt ent- 
weber feine Donner nad feinem Willen, oder ſpricht fanft zu 
ihm, wie ein Meines Rind, Beobachtet man fein Fingerſpiel, 
fo mödte man glauben, er habe feine Hände verboppelt, 
Seine Schnelligkeit täufht das Auge wirklih und es ſcheint 
immer, als wollten feine Finger ui eine unrechte Tafte fal- 
len und fönnten es doch nidt. Sein erfies Stück war eine 
m Phantafie, betitelt: „Röminiscenses des Puritains.« 

a6 erfie Motiv war: „A le, o cara,= und bas zweite: 
„Son vergine vezzosa,“ beibe und durch bie Lippen bes Rubini 
und der Griſi in ben „Puritanern” wohl befannt, Wir 
erinnerten uns daran, aber wie hat uns Lift daran erinnert ? 
Wie groß und mit welchem innern Fener trug er und durch 
den Geift, die Macht und Energie feiner beften Gebanfen 
und führte uns dann in den Gaß alla Polacoa, ald wenn er 
und zum Tanz im Sonnenfhein führte, nachdem er mit dem 
Donner gefpielt hattel Wir hörten bie dichteriſche Bemer⸗ 
fuug, baß es wäre, als wenn er uns aus einem wilben 
Wald in einen Kunftgarten führte. Im zweiten Theile des 
Conzerts fpielte er fein „Allegro di Bravura® Dp.-4 mit 
fold verfhiedenartiger Macht nnd einem Contraft, daß alle 
feine Zuhörer in Erftaunen gerietfen, Bald war e6 ein 
Gebrüll, bald ein Geflüfter; aber immer war das nämlide 
Thema fhön, Iebendig, und er war im Sauftton und im 
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Großen glei beredt. Das Eutzäden ber 3 
ihn, ſich nochmals hinzufegen; er fpielte feinen berühmten 
»Galop ohromatique ,“ welder das Maaf der Bewunderung 
füllte und den ganzen Saal eleetriſirte. Biele ausgezeichnete 
Lehrer drängten fih um a herum, und unter ben Piano- 
fortefpielern fahen wir Moſcheles, Benedict (welder 
birigirte), Mad. Dulden, Miſtr. Auderſon und Raill- 
marfe in dem Saale, „Nah ihm muß man das Pianoforte 
mfhließen,” rief man mehr als einmal, und mehrere wigige 

ortfpiele wurben über feine Leitungen gemadt. In Wahr: 
heit, Jedermann war entzüdt und es war ein angenehmer 
Aublid, wie alle Muſiklehrer freundfhaftlid und ohne Neid 
bie wunderbaren Effecte, Eigenheiten und Neupeiten bes 
Spiels beklatſchten, welche Lift aus feinem folgfamen Juftru- 
mente hervorrief.“ 

u", Iohanne Schopenhauer erzäplt in iprem „Jugeudleben 
unb Banderbilder“ folgende artige Anekdote aus Danzig: 
„Ein reicher Geizhalo, der drei Eäufer befaß, wollte biefel- 
ben, als fie baufällig wurden, aller Warnungen ungeachtet 

fügen oder renoviren laffen. Da brachen fie plögli 
zufammen und erfhlugen den größten Theil der Bewohner. 
Nur einige retteten ihr Leben und tragifomifher Weife be» 
fand fi unter biefen der fehr ſchuldige Urheber des ganzen 
Ungläds, der Eigentgümer ber eingeflürgten Häufer, deſſen 
ſchmutziger Geiz, unerachtet aller an ihm ergangener War- 
nungen und Ermahnungen, ihn flets abgehalten hatte, auf 
bie Erpaftang des baulihen Zuflandes feines Eigenthums 
etwas zu verwenden. Der eigenfinnigfte Zufall Hatte gewollt, 
daß fein Stuff, nebſt dem Heinen vor bemfelben befindlichen 
Tiſche, gerade auf den einzigen Theil des Gemäners geſtellt 
worben war, ber unverfehrt ſtehen blieb, als Alles rings 
umher zufammenbrad. Ganz ifolirt, Ho in ber Luft, in 
Schlafrock und Nachtmütze, ſaß vor aller Welt Augen bie 
bebende, fat entgerfterte Jammergeftalt des widrigen Greiſes, 
wie am Pränger, von Reinem ber ringsum um ihn ‚her noch 
immer nahflürzenden Ziegel und Ballen getroffen. Tief 
unter ihm tobte mit wilbem Hohn ein wüthender Haufen, 
bereit, fobald er herunter fäme, auf feine WBeife über ihn 
Gericht zu Halten. — Erft fpäter, als der ganze Raum mit 
Baden amſtellt, und die müffig daſtehenden Zufhauer ent- 
fernt worben waren, burfte man es wagen, ben vor Angft 
halb tebten Alten von feinem erhabenen Platz hinunter in 
Sicherheit zu bringen.“ 


Aus Wien. 


Rofen und Dornen. 
(Bortfegung.) 

In der Literatur herrſcht ziemliche Thätigkeit. Die wictigfte 
Erſchelnung iſt der Berfuch des Ritter Spaum, bie beutfche Jliade, 
das Ribelungenkied und feinen Berfaſſer Heinrich von Afterbingen 
für Oeſterreich zu vindiciren. Es fand aber nur Eingang in einem 
Heinen Lefelreife. Was kümmert es auch unfre geſchniegelten Dandps 
und Parfümirten Damen, ob ein fandsmann oder ein Buſchmann 
das NibMungenlied gefchrieben habe? Ya, wenn ber DOfterbingen 
ein berühmter Klavierdirtuoſe wäre, und fafhionable Eongerte gäbe, 
da wäre was zu machen. Da kann man fi hinfegen und breit 
machen, und feine neuen Kleider aus Paris bewundern laſſen, ba 
kann man nebenbei Liaisons dangereuses mit dem ausgemergelten 
Birtuofen anfpinnen, ober falls diefer bereits vergeben und zu Aarf 
Ktörngmmen if, mit einem no ſchmächtigeren Lion der Saifon, 

a hat man bo einen verrufenen Ramen ju gewinnen. — Ein 
erbärmiidts Opus find die „Weltgedanten" von Schufelfa. Nomen 
et omen. Die Gebanten find in bie weite Welt gegangen, und ihr 
Eigenihämer, der Berfafler, kann fie burhaus nicht finden. (Eberd- 
berg, das portifhe Schulmeiſterlein, lobt fie zwar, und muß fie 


uhörer zwang 





Loben, find fie doch Zwillingegeſchwiſter feines afarın urnales. — 
Die Gedichte von Pranfl werden närhftens er u ge 
mitgetpeilten Proben zu fließen, vielen Beifall finden. Au Bogl, 
der unermüplide Port, läßt zwei meue portifche Frachtfchiffe von 
Stapel laufen, den dritten Band feiner Balladen und ein Bänds 
hen aus dem Ruſſiſchen überfegter Mäprchen. — Die lieblihfie Er- 
fheinung, nad der bange und verlange, werben die Gedichte 
der feurigen Dichterin en Past fepn. Beditihnigg, der überhaupt 
mit biefer Dichterin im geifligen Rapporte gu fliehen ſcheint, begrüßt 
fie in feinem gallbittern aber nur zu —28 Referate über den 
diesjäprigen Öfterreigifcgen Mufenalmanade mit den Worten: Du- 
fen ins Gewehr! Eine eurer würdigften Töchter betritt ben Parnaß, 
Cie heißt Betti Paoli. Tiefes Gemüth, reiche Phantafie, unfägliche 
Blut atpmen, bligen, fprüpen aus jedem ihrer Gedichte! (Er hat 
nicht zu viel gefagt mit diefem Lobe. — Ein Herr Ber von Star- 
tenfels, wenn ih anders aus dem Gedäch imiſſe diefen Namen richtig 
fpreibe, gab und eine Epifode aus dem berühmten Deldenbuche von 
Iran von Firduſſt. Er if freilich fein Rüdert, veffen Sprachge · 
wandtheit an das Fabelhafie graͤnzt, demungeaptet it die Leber 
tragung treffli zu nennen, und bem dur unfre moberne Lektüre 
fat frank gewordenen Lefer wird ganı heimlich, ganz behaglich in 
den dichten Palmenwäldern, auf den rofengeihmüdten Fluren des 
mährhenpaften Landes, wo bie Meniden no Abenteuer erleben, 
und feine elle Profa angezogen haben mit ben fnappanliegenden 
Pantalond. — Bon den poetifhen Eintagsfliegen, ven Taſchen ·⸗ 
büchern, hat ung bereits Eine den napenden Herbfi veriänben Es 
ift das belannte — Das Bug enthält viele bidleibige, 
—— Geſchichten und Novellen, und nur wenige, aber 
treflihe Bedinte, für deren Werth die Namen ber Berfaifer: Lenau, 
Levitſchnigg, Seidl, Vogl bürgen. Nun ſie werben bald mebr wer⸗ 
ben diefe Fliegen. IA auch ein Debut, auf das id mic fürdte. 
Bauernfeld gab feinen Seldfauäler und feine zwei Familien heraus. 
Sie nahmen fih gedrudt fo geifiignrau aus, als auf der Gäpme, 
Nemefis, Heilige Nemefis! Den Schriftieller, ber durchaus fein 
fremdes Talent ald ebenbürtig anerkennen will, den firafeft du mit 
benfelben Waffen, mit welchen er fireitet — mit der Nichtanerken⸗ 
nung. Was könnte die Öfterreichifhe Literatur Teilen, wenn ihre 
Rorpphäen —* wären, wenn unfre Ariſtokratie fitteraire Ad nicht 
pariafcheu vor dem jungen Nachwuchſe auf dem Parnaffe abfchlöße, 
und fih für Nairen bielte, welche Mebligkeiten verfpüren in ber 
Nähe des gemeinen Mannes! Ich will damit nicht gefagt haben, 
daß fie Brüderfaft irinfen möge mit unfern parnaßifhen Widel- 
findern, als da find Die geifeslapmen, gemüthverrenkften Herren, 
beren Ramen ih nidt einmal miederfhreiben mag, ih bin ganz 
ihrer Meinung, wenn fie nit einmal den Hut zieht vor ber bevote: 
len Begrüßung derlei Gewürmes: aber vornehm lächeln über Ta- 
lente, wahrhafte Talente, wenn fie noch in der Entwidlun speriode 
fiepen, die Beiftesfimber ſolcher junger Dichter Höhnen, nis: nicht 
mit ihnen Abends zu Tiſche gehen — Herr vergib ihmen, fie willen 
nicht was fie than! — Biel Aufſehen und die allgemeinfte Span 
nung erregte bie Yeußerung des Lieblinges unfrer Damen, M. ©. 
Sappir's, im naͤchſten Perbfie oder Winter Borlefungen über bem 
jegigen Stand unfrer Schaufpieltunk, fo wie über dad moberne 
Drama ü upt halten zu wollen. Wer könnte auch den tod» 
franten griehifgen Schweitern Melpomene und Thalia beifer den 
fritifpen Puls fühlen als Sappir, der diefe Schweftern nod in den 
legten ar iprer Jugenb kannte, als fie noch fhön waren, und 
gas. Gütern, ſchamig und keufh? Er hatbie kranken Schwe⸗ 
ern immer warm im Bergen getragen, und will fie nicht verlaffen 
in ber Stunde ihres Todes. Diefe aber muß fchlagen, und aus 
bem Scheiterhaufen, darauf ihre Aſche ruht, wirb ein Phönir, bie 
neue dramatiſche Kunft, entfieben! Palten Sie biefe pia desideria 
nicht bloß für die Meinung eines Einzelnen — nit bloß ich, fon- 
bern Hunderte, welche die Zeihen der Zeit zu deuten wiſſen, fahen 
das hipofratifche Geſicht, und werden fill und ernſt wie ib ber 
Leichenrede und refpective ber Taufpredigt horden, melde ber ger 
banfenreihe Pumorifi an bem Grabe der Zodten, an ber Wiege der 
Neugebornen zu halten verſprochen! (Schluß folgt.) 





Theater- Anzeige 
Dienftag, den 11. Auguf, Die Bapnfinnige, Drama in 2 
Abtpeilungen, nad Mellesville's „Elle est folle“, von Angely. (@af- 
rolle) Bernard Harleigb: Hr. E. Devrient, Mitglien des 1.Hof- 
theaters Fr Danover. Pierauf folgt: Fröhlich, muftalifhes Duod- 
Tibet in 2 Abtheilungen, Mufit von mehreren Eomponiften. 


E——_ [ln m nn Penn nm mem m 0 0 on 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 





Meo. 222. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben beſtimmie Mittheilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 


12, Auguft 1840. 


An die Mebattion bes Frankfurter Konverfationdblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht 
wünfdgen, nur unter ob 
dazu eine befondere Einfa 
Bedingungen beigufügen. 











Eulalie Pontois. 
Rah F. Spulis. 


—— 


Gortſehung.) 

In dem, dem Monat Dftober, in welchem ber von und 
mitgetheilte Auftritt zen vorhergehenden Sommer 

atte frau von Brevife, bie jegt fehr oft um Frau von 

oubiran war, bei dieſer ben Herrn Gagerot, ber ein 
benachbartes Gut gekauft hatte, angetroffen. Diefe Be: 
fsung hatte er, wie man behauptete, nur mit bem Zind*) 
ezahlt, aber fie war fünf hundert Franken Steuern werth, 
unb mehr verlangte er nicht, weil ihm — wenigſtens fagte 
man fo — nur dies fehlte, um zum Deputirten gewählt 
werben zu fönnen. 

Frau von Brevife beuriheilte den Herrn Gagerot beim 
erfien Blide richtig, fie vertraute ihm das Unglück ber 
Frau von Sonbiran, bie feinen andern Erben, als ben 
erbärmlihen Chagoin hatte. Sie gab ihm verfiehen, 
wie viele Ausfihten dennoch Jener als Neffe hätte, bie 
Tante zu beerben, und das nur wegen ber kindiſchen Furcht, 
welche die Marquiſe vor dem Teflamentmaden hätte, Dieje 
Furcht könnte nur Jemand, der bei den wahrſcheinlichen 
legten Berorbnungen ber —* von Soubiran betheili 
wäre, bekämpfen, und ein Fremder würde dies weit mehr 
im Stande ſeyn. Gagerot beuriheilte feinerfeits bie en 
von Brevife bei ihrer dritten Rede, und bot ihr ohne Weis 
teres feine Dienſte an, Er gehörte (gen fo weit zur Op⸗ 
pofitionl, daß er bie Larlikiihen Stimmen bed Kreifes 
verdiente, und Frau von DBrevife glaubte ihm biefelben 
verſprechen zu können. Doch mwäre diefer Feine, geheime 
Hanbdelscontralt nicht fo genau gehalten worden, wäre 
nidt ein Umftand, ben Frau von Brevife erft bei ihrer 
Rücdkehr nah Paris erfuhr, indem fie über ben Herrn 
Bagerot, den fie bei ihrer Schwägerin gelaffen hatte, Er⸗ 
fundigungen einzog, eingetreten. 

Der künftige Deputirte und der zu Grunde gerichtete 
Stuger kannten einander feit vielen Fahren, und es fand 
8 daß fie ſich gegenſeilig höchlicht mißfielen, und daß 

agerot ben Herren Chagoin wit dem ganzen Haſſe, deſſen 
er fähig war, verabfcheute. Wirklich hatte der verſchwen⸗ 
deriſche Stuger bei — Gelegenheiten durch ſein Geldver⸗ 

leudern bie ſparſame Prahlſucht des eitlen Gagerot ver⸗ 
nichtet. Er hatie hr hundert Male durch bie unverſchämte 
Größe feiner Ei Abe vom Spiele —— 7— Gagerot 
hatte fih gerühmt, irgend einer berühmten Tänzerin eine 


*) D. }. daß er der Regierung und dem Notar die refp. Abgaben 
—— bezahlt hatte, ohne das Kapital dem Berläufer 
en. 





‚ bie Ogriten unb 
er Auffhrift einzuſchiden. Die befferen beutfi 
ng abzuwarten, durch ‚die Mittheilung ihrer Propuktionen zu beehren, und zug ihre Honorar 


eiten ihres Berlags, beren B 


eilung ober Anzeige fie 
en Literntoren werben freunbli - * 


efordert un, ohne 


e Leidenſchaft eingeflößt zu haben; Paul hatte ſie ihm 


n vier und zwanzig Stunden abwendig gemacht. Paul 
hielt fi reichlich, oft und Fark über bie ——— die 
Uneigennutzigkeit, und beſonders über die ſtrengen Grund» 
äge Bageror’s im politifher Beziehung, auf. Er meinte: 
wenn Gagerot fi nicht verfauft hätte, dies nur deß⸗ 

alb unterblieben wäre, weil er feinen Werth * Mal 

öber, als dieſer wirklich war, anſchlug. Das ſagte er 

ebem, ber mit ihm über Gagerot fer ; da, er fagte es 

biefem ins Gefiht, fo dag ein Duell daraus entfland, in 
welchem Paul Epagoin die Frechheit hatte, ihm auf bie 
Nafe zu ſchießen, und fo gefhidt war, die Spige berjelben 
= fireifen. blich war, um das Maaf voll zu maden, 

u feinem Feinde einige hundert Louisd'or im Spiele 
fQuldig geblieben, und hatte, nachdem er Anweifungen 
darüber ausgeftellt, dieſe nicht bezahlt; Paul aber hatte 
bie Papiere verächtlich feinem Kammerdiener geſchenlt, mit 
ber Weifung, dafür zu nehmen, was er befommen könnte, 
Gagerot war alfo von Paul’s Bedienten gerichtlich belangt 
worden. Diele Thatſache war, obgl Gagerot naher 
—— nacherzaͤhlt und bie Belt fung befannt ge- 
worden, 

Man begreift alfo leicht, mit welcher Aufrichtfgfeit dieſer 
Menſch an der Enterbung feines Feindes ar ale mußte. 
Der Zufall Fam ihm prächtig zu ülfe,. Frau von Brevife 
war faum einen Monat lang in Paris geweien, ald Frau 
von Soubiran fehr gefährlih krank wurde. Gagerot bes 
na te Jene davon, und ber Leſer hat gefeben, wie 
er ihr bie Erfüllung feines Verſprechens mittheilte, 

est wollen wir in unferer Erzählung fortfahren und 
berichten, woher bad Geſchrei, weldes plöglih in dem 
Schloſſe der Frau von Soubiran laut wurde, rührte. 


II. 


» Zener Schrei ward. vom Fräulein Camilla von Breviſe, 


melde von ihrer Mutter in den heftigften Krämpfen ge 
unden wurde, ausgeftoßen. Die Gräfin bat ®agerot, ber 
r gefolgt war, auf bad Zimmer der Frau von Soubiran 
- gehen und ihr Eulalie auf einen Augenblid zu ſchicken. 
agerot ging wieder hinunter und betrat, mit der ges 
woͤhnlichen Behutfamfeit, das Krankenzimmer, wo er, zu 
feinem ‚größten Erflaunen, Eulalie nit vorfand. Indeſſen 
dachte er, fie hätte vielleicht den Schrei gehört, und wäre 
hinausgeeilt, um zu feben, was eigentlih vorginge Er 
wollte Gewißheit darüber haben und näherte fi ber, in 
einem großen Lehnſtuhl ausgefredt baliegenden, alten 
Martha; aber —— rief er ihren Namen mit leiſer 
Stimme, vergebens derührte er fie ſachte, vergebens rüttelte 
er fie heftig auf. Martha war in einen Schlaf verfunfen, 
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den, wie es ſchien, Nichts vericheuchen konnte. Diefer 
Shiaf, bie u. enheit Eulalien’s beunruhigten Bagerot, 
er blidte aufmerkſam um fi, und bemerkte, bag bie Flamme 
an der Kerze heftig hin und ber fladerte; er ſuchte ben 
Grund diefer Bewegung, und fah, daß die Fenfterthüre, 
die geradeswegs aus dem Zimmer der Marguife in ben 
arf führte, offen Rand. Diefe neue Entbedung gab ber 
eftürzung Gagerot's eine andere Gedanlenreihe; er eilte 
an dad Bett ber Kranfen, und ſah mit Schaudern, daß 
ein Kopffiffen auf ihrem Geſichte lag; er riß es fort, 
rau von Soubiran war erflidt und athmete nicht mehr. 
agerot, über dieſes ſchredliche Schaufpiel und die nöch 
ſchrecklichere Herbrederifhe That, welche es verrieth, bes 
Rürzt, rief aus Leibesfräften nad Hülfe, und biefer Ruf 
drang bis zu den Ohren der Frau von Brevife. 

Die Gräfin befand ſich in einer ſchredlichen Berförung; 
fie hatte ſhon Mühe genug, die beftigen Krämpfe ihrer 
Tochter zu befhwichtigen. Dieſe rief in einem Zuftande 
völliger Beiftesverwirrung: 

„3b Ben fie geſehen! ich babe fie geſehen! — dort if 

e! dort iw 
— Der Lärmen, welchen Gagerot erhob, verkündete ihr ein 

rchterliches Ereigniß. Doch verlor fih das Geſchrei 
ee fo wie das Gagerot's in den großen Räumen 
des Schloffed, und ermedte die, in ziemlid entfernten Their 
len deffelben, fchlafente Dienerſchaft nit. Die Gräfin ent- 
ſchloß ſich alfo hinunter zu geben, und traf @agerot, ber 
an alle Klingelfhnüre z0g. Aber in dem Augenblide, ba 
fie durch eine der innern Thüren des Gemächs eintrat, 
öffnete ji das Fenſter Hirrend, und berein ſtürzte Eulalie, 
welde Herrn Gagerot — : 

„D, ſchweigen Sie, ſchweigen Sie!“ 

Als fie jetzt der Gräfin u wurde, Rieß fie einen 
Schrei aus und warf fih, in Thränen ausbredend, auf 
einen Stuhl. Yet erſt Fonnte es zu einer Erklärung 
fommen, und Gagerot theilte der Frau von Brevife bie 
fpredlihe Katafrogpe, die er entdedt hatte, mit. 

Doc konnte ed weder der Gräfin, noch Gagerot in ben 
Sinn fommen, das junge Mädchen einer fo ſchauderhaften 
Miſſethat zu bezüchtigen, und Beide befragten fie zugleich: 

„Aber was haben Sie denn gefehen, Eulalie 9“ 

Michts — Nichts! — antwortete biefe, indem ihre wirs 
ren Dlide das Zimmer durdflogen, mit bumpfer Stimme. 

Man fonnte leicht vorausjegen, daß der Schred eine 
Art von Bahnfinn, mie er jegt das junge Mädden Ir 
erfüllen ſchien, erzeugt hatte, und Frau von Brevife rief 
uerſt: 

Ron muß die Leute aufweden und Pontois holen.” 

„Meinen Vater!“ rief Eulalie, mit erneuerter Angft 
auffahrend, { 

ei diefem Audruf ward fie bleih und ihre Zähne ſchlu— 

en gegen einander, als wäre fie von ben Schauern des 
Def fen gone befallen worben, j 
Diefer chred rief der Gräfin und Gagerot ben Schrei, 
welchen Eulalie bei ihrem Wiebereintritt ey len hatte: 

„DO, fhmeigen Sie — ſchweigen Sie!" ins Gedächtniß. — 
Die Gräfin offenbarte den ganzen Umfang bes Verdachts, 
der fie beichlihen hatte, durch die einzigen Worte: 

„Bontois? D, das ift unmöglid.” 

„Nein,“ ſchrie Eulalie, „mein Vater ift ed nicht!“ 

Die Gräfin und Gagerot fahen einander an, als ob 
biefe Bertheidigung eine direkte Anklage geweſen wäre, 
und Gagerot rief: 

„Ich höre Geräuſch! Man kommt! ich ſelbſt eile zu 
Pontois," (Bortfegung folgt.) 


Napoleon’s Abbankung. 
Rah Marco de Saint-Pilaire, 


j L 

In der Naht vom 30. zum 31. März erfuhr der Kaiſer 
in ber Näbe von ey 3 das Schicſal der Haupiſtadt. 
Sogleid befahl er den Anführern der Truppen, welde 
—* su räumen begannen, nad Fontainebleau zu mars 
chiren und feine weiteren Befehle abzuwarten, Dann 
fandte er den Herzog von Birenza in das Hauptquartier 
ber Berbündeten: er hoffte, bei der Eapitulation noc feine 
Stimme geltend machen zu fönnen; in Erwartung neuer 
Vachrichten ſchritt er auf der großen Straße auf und ab, 
Bon den feindlihen Borpofen war ernur burch die Marne 
getrennt, 

Aus ben Bivouacs ber Rufen und Preußen, melde 
fih in der Ebene von Villeneuve Saint-Georges gelagert 
hatten, ſchimmerte der Wiederſchein ber Ragerfeuer zu den 
Hügeln am rechten Ufer hinüber, während das linfe Ufer, 
auf welhem ber Kaiſer mit einigen Offiyieren weilte, in 
das tieffte Dunfel ——— 6 war fünf Uhr Mors 
gend, der Tag bra an, Als ein Eourier, von Gaulincourt 
gefendet, mit verhängten Zügeln beranfprengte; er meldete 
daß die Gapitulation um 2 Uhr Nachts unterzeichnet wor⸗ 
ben war, daß die Verbündeten fhon am Morgen ihren 
Einzug halten wollten, und dag Alles zu Ende fey. Aus 

enblidlih Fchrte Napoleon um und traf um 6 Uhr in 

ontainebleau ein. Er flieg nicht in den Ehrengemädern 
bes Palafles ab, fondern in den Meinen Zimmern, die er 
als erſter Conſul bewohnt hatte. Sein Gefolge richtete 
fi in den Räumen des „weißen Pferdes” ein. Unterdeß 
langten die Truppen, bie er aus ber Champagne mit fi 
bragte, auf der Straße von Gens an. Sie hatten 50 
franzöfiihe Meilen in weniger als zwei Tagen zurüdgelegt. 
Die Trümmer ber Truppen-Abtheilungen, welde die Haupt⸗ 
ſtadt vertheibigt hatten, drängten fih auf der Straße nad 
Fontainebleau zufammen, ie Soldaten waren alle von 
einem faſt mwürhenden Enthuſiasmus beſeelt. Napoleon 
war unjhläffig, ob er fih hinter die Loire zurüdzieben 
ober einen — zur Wiedereroberung der Hauptſtadt 
machen ſolle. Er eniſchied ſich für ben zmeiten Plan, der 
feinem Charalter mehr zuſagte. 

Am folgenden Tage ſinnt er einen Angriffsplan aus, 
als die Nachrichten von den Borgängen, die ſich am Mor» 
gen des 31. März zutrugen, ihm die Ueberzeugung gaben, 
daß ſeine Lage verzweifelter if, ald er anfangs vermutpet, 
Dennoh fammelt er alle feine Streitfräfte um Kontaine- 
blieau herum. Der Herzog von Ragufa fhlägt fein Haupt» 
quartier zu Effonne auf, der Herzog von Trevilo zu Men⸗ 
necy; die Dagage und ber große Artilleries Park ftellen 
ſich um ben Wald herum auf. Lefebvre, Rey, Macbonald, 
Berthier und die anderen Marſchälle treffen allmählig im 
fatferliden Hauptquartier ein, 

Noch iſt Napoleon von einer treuen und ergebenen Ars 
mee umringt. Er theilt den Marſchällen die Vorgänge in 
der Hauptflabt mit, beftchlt ihnen aber, fie vor ben Trups 

en verborgen zu halten, um fie micht zu entmuthigen. 
ann * er, bie alte Garde auf dem Hofe bes Pala⸗ 
ed zu verfammeln: er will Revue über fie halten. Mit 

oblgefallen verweilen die Blide bes Kaifers auf feinen 
alten eg Joe ine als er den freubigen Zuruf feiner 
Grenabiere vernimmt, glaubt er fih no nit vom Blüde 
verlaffen und hofft, dad Verlorene durch einen entſcheiden⸗ 
den Schlag wiederzugewinnen. „Noch ift nit Alles zu 
Ende”, fagt er zum Marſchall Lefebore, indem er ihm bie 
Hand drüdt; „Gaulaincourt bat fi getäufht. Alle haben 
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fi 
En auf die Marfhälle wirft. „Ich werde diefen Braven 
welche auf ibren Kaifer vertrauen, die Wahrheit fagen. 
Herzog von Danzig, laffen Sie das Carro bilden.” 

Der Befehl wird vollzogen; bie Offiziere treten aus ben 
Gliedern hervor. Die Trommeln fangen an zu wirbeln; 
Napoleon gebietet ihnen zu ſchweigen und beginnt mit 
lauter und tönender Stimme: „Offiziere, Unteroffijiere und 
Soldaten meiner alten Garde, ber Feind iſt und um drei 
Tagesmärfche zuvorgelommen und hat Paris eingenommen; 
wir müffen ipn aus der Hauptflabt vertreiben.” Es erhebt 
fi ein dumpfes Gemurmel, die Augen bes Kaiferd fun- 
fein, und er —* fort: „Unwürdige — Emigran⸗ 
ten, denen wir verziehen hatten, haben bie weiße Kofarde 
aufgeftedt unb fi mit unferen Feinden verbunden. Die 
Schändlihen, fie werden den Lohn ihres Verbrechens er- 
halten.“ — „Zal Ja! riefen die Dffiziere, indem fie die 
Hand an den Degengriff legten. — Napoleon fuhr fort 
„Wir wollen [hwören, zu fiegen oder zu fterben und der 
breifarbigen Kofarde, die uns zwanzig Jahre lang zum 
Siege geleitet bat, Achtung zu verſchaffen. In —— 
Tagen rüden wir auf Paris los. Soldaten meiner alten 
Garde! der Raifer rechnet auf Euch!“ — 

Seldaten und Offiziere riefen begeiftert: „Nah Paris! 
Es lebe der Kaifer! Tod den Berräthern!” — Uber bie 
meiſten Marſchälle verbielten fih ill; ihre Treue wanfte 


ſchon. 

Napoleon befahl, ſeine Rede in den Tagesbefehl zu 
ſetzen, und lehrte in den Palaſt zurück. Zwanzig Pläne 
kreuzten fi in feinem Kopfe; vor funfzehn Jahren hätte 
er auf der Stelle einen Entfhluß gefaßt, aber feitdem 
hatten fi die Umftände fehr geändert. Er zählt nod auf 
die Armee, aber zwiichen diejer und ihm fliehen Mitteld- 

erfonen mit berühmten Namen. Seine Heerführer find 
Birken und Herzoge; jeder feiner Marichälle ift die Per» 
onification eines Sieges, und Napoleon hatte ſich an 
die Umgebung biefer lebenden Trophäen gewöhnt, Aber 
die Marjhälle waren von ihm abgefallen, unb er fonnte 
nur no auf die Soldaten rechnen.’ 

11. 


Um 6 Uhr Morgens war der Herzog von Vicenza bis 
Bondy gelangt, wo der Kaifer Alerander fein Hauptquar- 
tier AR er a hatte. Diefer nahm ihn wohlwollend 
auf, aber er bielt in feinen Händen die Schlüflel von 
Paris, welde ihm Padquier und Chabrol überbracht bat- 
ten, Ueberdies war er mit ben king zu feinem 
Einzuge befhäftigt und fagte daher bloß zu ibm: „Es ift 
Zeit, daß Sie fommen, nun es feine Hülfe mehr ga 
Ih fann mich jegt nicht mit Ihnen unterhalten. Geben 
Sie nad) Paris, dort werbe ih Sie fehen.“ 

Der ai Alerander und der König von Preußen biel- 
ten hierauf ihren Einzug in Paris, Um 6 Uhr Abends 
be30g der Kaifer Alerander die Zimmer, welde Herr von 
Talleyrand in der Strafe Saint-Florentin für ihn hatte 
in Stand fegen laffen. Der Prinz von Benevent hatte 
ſich nämlid, anftatt Marie Louiſe hinter die Loire zu fol- 
gen, an einer Barriere anhalten laffen, um den Berbüns 
deten bie Honneurs ber Stadt zu maden. Alexander hatte 
einen — Charakter, und ſein eifrigſter Wunſch 
war, den Frieden ber Welt zu ſichern. Kaum hatte er 
fi eingerichtet, ald der König von Preußen ihn aufſuchte 
und Beide eine Berathung hielten, zu welcher Dalberg, 
ber Graf Neffelrode, Pozzo di Borgo, die Fürften Schwar⸗ 
zenberg und Lichtenftein, jo wie Talleprand gezogen wurden. 
Alerander fagte: „Napoleon verdient, einer Macht entfleis 
bet zu werben, bie er gemißbraucht hat,” und fegte, zu 


etäufcht,“ fährt er fort, indem er einen verſtohlenen Talleyrand und Dalberg gewendet, hinzu: 


„Die Franzofen 
ar bie für fie paffendfte Regierung wählen.“ 
6 wurden nun drei fragen aufgeworfen: 1) ob man 
Bes mit Napoleon fließen folle, indem man genügende 
ürgihaften von ihm fordere; 2) ob man eine Regent: 
et einfegen, oder 3) ob man die Bourbons zurüdberus 
en folle, (Fortſetzung folgt.) 


Zablettenm 


”,* (Eranffurt) Shaufpiel, Am 9. Auguf zum 
Erfienmale: Frauenehre, Drama in fünf Aufzägen, nad 
bem Spanifchen bes Truxillo, von Dr. ©, N. Bärmann, 
Ein Rrititer bemerkt fehr rihtig: „Liebe und Ehre find 
die beiden Hanptlategorien aller mittelalterligen Romantik ; 
fie find no heute der belebende Funke ber fpanifhen 

oefie. Was man au gegen bie romantifhe Richtung ber 

oefie in unfern Tagen hat-fagen mögen, unb zwar mit 
Recht: daß fie weder auf deutſchem, frauzöſiſchem noch eng- 
liſchem Boden heimiſch ſey — fo viel iſt nicht zu besweifeln, 
in Spanien if fie der treue und unverfenubare Ausprud 
ber Nation, einer Nation, deren Geſchichte und fociale Zu- 
fände bis im ihre Heinften Züge ein fo evident romantiiches 
Gepräge an fi tragen, baf man nur ben Namen „Spa- 
nien” zu nennen braucht, um durch ihn dem Inbegriff aller 
der Merfmale, welde zu der Borflelung ber „Komantıt“ 
ehören, zu bezeichnen. Was aber Romantik fey, werbe 
ih mid wohl zu fagen hüten; id verweife barüber lieber 
an die Hallıfpen Jahrbücher, welche feit einiger Zeit einen 
Kreuzzug gegen fie, als einen Eindringling in die mo- 
berne u vr An Poeſie, eröffnet haben. Iſt fie nun bei 
und in ber That etwas Erfünfteltes und Gemadtes, 
an welhem empfindfame und mit bem Zuflande biefer „böfen“ 
Welt unyufrievene Seelen großes Behagen finden; fo tritt 
fie uns in der fpanifhen Porfie mit aller Friſche urfprüngs 
lien Lebens und der ganzen Gluth dieſes ertremen Ratio» 
nalcharalters entgegen. Namentlih find es bie Frauen, 
welche mit einer bei uns umerhörten Extravaganz ber fei- 
denſchaft ihr eigenes Schidfal bereiten und zu Ende führen, 
und einen Heroismns ber Aufopferung kundgeben, welder 
fie night nur für die Romanze, fondern faf in einem no 
ausgezeihuetern Grabe für das ernfle Drama zu geeigneten 
Eparalfteren mat. So auch in unferm ee Stüde, 
Jeder Zoll au Donna-Maria ift eine ächte Spanierin, fähig 
eingr grängenlofen Hingebung und Zärtlichkeit, aber auch in 
demfel omente, wo es die Rettung ihrer Ehre gilt, zur 
blutigſten Race bereit. Dan weiß es, in wie hohem Grade 
bie Spanier ber Yutriguen und Berwidelungen in ihren 


‚Dramen Meifter find, und man wirb mit mir übereinflim- 


men, daß bie „Arauenehre” auch ohme den Titel die Abflam- 
mung auf ben erfien Blid erratpen läßt. Die Ueberfegung 
litt freilich wieber flart am holperigen Berfen unb am: 
Reim’ di, oder ih freß dig.” — Madame Frühauf 


(Maria) wußte den Stolz und die Würde ber auierin 
mit der fhönen Weiblichkeit einer heiß und innig Tiebenden 
Gattin trefflih zum vereinen. Ihr Spiel war voll Empfin- 


dung und Leben, und die vorzügliche Loſung ihrer anftren- 
—— Aufgabe errang ihr den derdienteſten Beifall. Nächſt 
br war es vor allen Hr. Weidner, der die Role des Go⸗ 
mez mit räßrender und erfhütternder Wahrheit ausführte, 
Hrn. von Lavallade müffen wir bemerfen, daß er feiner 
Deflamation einen vorberrfhenden fentimentalen Auſtrich 
verleipt, der, nur zu oft an unredbter Stelle, au bie Bi 

fung verfehlt, die er damit beabſichtiget. Wenn Demoif, 
Leclere doch im Stande wäre, deuilicher zu fpredhen unb 
nicht Sylben, ja ganze Worte zu verfhluden! — fie erſchien 
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uns als. a ‚ aub wir bebauerten um fo 

mehr, daß fie der Sprade fo wenig mädtig war. . . 
. (Bürid.) Der Rönig von Würtemberg, wel- 
ger ganz kürzlich in Aaran bei Bürgermeifter Herzog zu 
? gen Zürid, um hier 


mitten unter ben 9 
Niemand n’ein!“ 


W berg in eigener Perſon.“ Thürhüter: „Rünig bin, 
KRünig her — er darf au mitt ina.” Ind Ihro Mojenät 
und Ihr Herr Adjutant mußten in Bottes Namen wieder 


(Regenöb. Zei 

., IR m ift eine Frauensperfon gefänglih eingeyo- 
gen worden, welche durch Schönheit und Jugend bie Auf- 
merkfamfeit der Mäunerwelt erregte. Diefelbe wohnte in 
einem entlegenen Theile der Stadt und war mädhtlicher Weile 
anf öffentlichen enaben und in beſachten Strafen zu 
pe: Sie ließ ſich gewöhnlich wur von Männern nad Haufe 
egleiten, welche durch ihr Aeuheres glauben machten, daf 
fie Geld und Pretiofen bei fi trügen. Diefe Begleiter 
wurden im ihrer Wohnung von eigenen Helfershelfern er- 
morbet nub beraubt. Auf diefe Werfe wurden viele Männer 
vermißt, ohne daß man anf die Spur kommen lonute, was 


aus ihnen " a fey. Endlich warb durch einen Zufall 
die fhänblihe Morbflätte entbedt, und die Berbrecherin dem 
Gericht überliefert, woſelbſt fie ohne Räckhalt ihre Gränel- 
thaten der mad erzählte, Der Werth des vorgefun- 


denen Raubes an baarem Gelde uns in Schmudfagen ſoll 
fi auf mehrere Taufend Pfund Eterling belaufen, 

u", Dem befannten Tpolud haben feine „Stunden der 
Andacht“ fo viel Geld eingebradt, daß er fih von dem Er- 
trag ein fi Haus gebaut hat. Daburd wirb ber 
Titel des Buches — zur hänsligen Erbauung ge 
rechtfertigt. 

* Ich habe nie etwas Großes im meinem Leben geihan, 
ergäßfte mir Jemand, aber drei Menfhen habe ich bad Lrben 
gerettet, „Sie? fragte ic etwas unglän Ja, mir und 
wei meiner Rameraben im —E 30 feld erkraukte am 

age vor der Schlacht und Jam in das Hospital, da zitterte 
i6 für das Beben meiner beiden liebſten Freunde und ber 
rebete fie, fi auch krauk zu flellen, und ſieh, unfere Liſt 
gelang; ich erhielt das Leben meiner Theuren; zwei Tage 
nah der Schlacht, weldhe wir nur. ale entfernten Donner in 
unferen Betten vernommen hatten, brach die Morgeunröt 





ber it für unfer Baterland an, und ih zog ein, 
dem füßen Dew ‚ meine Freunde und mid wohl con, 
fervirt zu haben. (Theodor von Robbe.) 
Yus Bien. 
Rofen und Dornen. 
(Shluß.) 


ko ber, zweiten ie honte ineg Referates, 
au u. Belle über bad Peitofe und % —* Journalifil 
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Unfere Ionrnale gefallen fih noch immer in beim alten Säle 

Zu diefen Yournalen rechne ih nur zwei miht: den nt — 
weil er meiner Anfigt nad gar frin Aletagionrnal, fondern biof 
das Organ Saphir's fohin das Drgam eined gründligen Kunfl- 
fenners if; endlich die Wiener Zeitichrift, weil fie bie fogenannte 
liederliche Movernität vom Grund. bes Dergens haft, und ſich in 
dem @eleife des früheren, ernfleren Journalwirkens bewegt. Die 
—— fullt frellich ihre Spalten noch immer größtentheils 
mit ſogenannien Rovitäten, welche oft alt wie bie Sonne find; 
aber einer Ihrer x Eorrefpondenten dat gänzlihlinret, wenn 
er behauptet, daß fie troß ihrer 5000 (7) | eat 
durgaus feinen Einfluß auf den Befpmad, das lixtpeil und ben 
Kunkfinn ihres Lefekreifes ausübt. Den Beweis liefert ein diertel- 
—— Aufenthalt in dem nächſten befien Kaffeehaufe, Won hun» 
bert Gäften dürfen Sie neungig rechnen, welde ihre Anfiht 
irgend eine — Erſcheinung hinter dem Berge b 
fie einegedrudte Anficht eines DManmes, der für fie zu dem wagte, 
5 Gefipt belommen. Das gilt denn au von ber Tpeaterzeitung, 

b dieſe gebrudte Anſicht gine Aigpaltige ſep, um dies fümmert fi 
feiner, nad dem alten Sprigwort der Pateiner: Rebe nur zu, wir 
find zufrieden, denkt für uns nur @iner. Mit Nufmerffamteit wurde 
bie jegt das Morgenblatt gelefen, weiche Aufmerfamteit der Mas 
men bes neuen Repakteurs 2, A. Franti erregte. Run, ein Biertel- 
jahr entfgeidet meiner Meinung nad noch wenig über ben Werth 
eines Journals. Es iſt freili ein lodender Köder, ber Lefewen fa- 
gen zu können, der und jener gefeierte Säriftfieller it mein Mit- 
arbeiter. Im Stillen erinnert ſich aber bie verfändine Redaktion 
feufjend an das frühe, fhmäplihe Ende eines gewiß a tensiwertben 
Blattes, das ih defpalb mit nennen man. Auch diefro Platt ihmüdte 
feine Spalten mit den Erzeugniffen und den Namen unferer erfien 
Rotabilitäten; es war ordenili ein Geid der Cinpelligkeit unter 
bie cr&me bes Öferreichiihen Varnafles gefommen, und es gab an⸗ 
fange geiſtvolle Beiträge in Hülle und Külle; aber die beilige Ein- 
tracht empfahl fh in Kürze, und «6 blieb bei den Hellern aus den 
sröfusgefülten Sedeln der Reihen, wieidimmer derlei Jourmalsbei« 
träge von Rotabilitäten zu nennen pflege. Ihr oben erwähnter 
Eorrefpondent hat hier AR er glaubt, daß der Bei- 
tritt der erften Dichter und fteller ein frifheres, geiftigeres 
Erben in ben alten Gaxerteig werfen würbe. Gedichte maden fein 
Sournal, und zu größeren Mrbeiten haben die wahren Dieter, melde 
den Spiegel ihrer Zeit tragen follen, ehrlich herausgefagt, nicht bloß 
feine Zeit, fondern auch fein Geſchich, feinen Takt. 9 erinnere 
wieder an jenes verfümm Journal, Parturiunt montes et nas- 
citur ridieulus mus! Ich damit nicht geſagt haben, das Mor- 
—*8 werde ein ſchinahlices Ende nehmen; im Gegentpeile, ih 
überzeugt, daß es ber Nebalteur weit über die Ropitätenjäger- 
ournale erheben werde; mur wollte ih ihm warnen, an das alte 
prichwort erinnern, es fey mit Großen micht gut Kirfchen eifen, 
und ihm den freunbfchaftliden Rath geben, nicht für Wahrheit zu 
en, was die Trias in Pefip, Leipzig und Stuttgart auspofannt, 
igenlob führt zu feinem guten Ende, und zwingt ben beflem 
Ereund des Lobbequalmten zulegt eine ernfle Sprade zu führen, 
nötpigenfalld die Dalatlamaiften zu entlarnen. Der Zufdauer be» 
ges dad Leben noch immer aus ber Schulfubenperfpechive, ber 
anderer fommt nicht weiter, bfeibt inmerhalb den Ringmauern 
Wien’s fieden, der Sammler fammelt feit dem neuen Japre mit 
rößerer Umficht, — der Adler — ſucht ihm in dem Lüften — dort 
fer wie: ſuche ihn auf der Eiche des guten Gefchmads — wieder 
nit zu finden — wo denn fon? Auf Ehe, ich weiß es aicht. Uebri⸗ 
go t er, mie Ihr Eorrefpondent bereits bemerkte, eine bortreff- 
—* Lunge. Dieß iſt fo lich Allee, was ih 3 über das 
flige Eaben in unferer Raiferfiadt zu berichten hatte. Leben Sie 
wohl, und wenn irgend ein lobhubelnder Kritifafter in irgend einem 
— den Berfaffer dieſer Zeilen einen bögwilligen Lgner nennt, 
o nennen Sie ihn einen firangen Freund der Wahrheit und des 
Rechtes, fo habt ipr gewiß beide gelogen. Genehmigen Sie u. ſ. w. 





Theater-Anygeige. 


Mittwoch, den 12. Auguſt: Bon Sieben die Häflihfe, 
Lußfpiel in drei Abtheilangen, und einem Borfpiele, nah Zolp's 
Erzählung von Louis Uingely. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo. wie alle für die Redaktion deffelben befimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 
Un die Mebaftion des Fraukfurter Ronverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Heuigleiten ihres Berlags, deren Beuriheilung ober Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Auffrift A iden. Die befferen deutfchen Titeratoren werben freundlich 


aufgefordert, und, obne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar 


Bedingungen beigufügen. 





Eulalve Pontois. 
Rah F. Soulie. 





(Bortfegung.) 


Bagerot nahm auf jeden Fall einen ungebeuren Kmüttel, 
und lief nah Pontois Haufe, der am Ende des Parks, 
einige Schritte von der ey epflafterten Einfahrt wohnte, 
wide vom Schloffe ins Dorf führte. Er näherte fi dem 
Häuschen Pontois, indem er aufmerfjam umber forfchte. 
Er lauſchte an der Thüre, ehe er anpochte. Drinnen 
herrſchte dad tieffle Schweigen. Am Ende war Pontois 
gar nicht zu Haufe, und dieſe Abweſenheit wäre ein fo 
erfchwerendes Seugniß geweien, daß es nothwendig war, 
fie zu beweiſen. agerot Flopfte; Niemand antwortete; 
fein Verdacht ſchien ſich zu befätigen. Er klopfte noch 
—2 da aber wurde ſogleich ein Fenſter geöffnet, und 

ontois rief: 

„Wer if da“ 

„Sind Sie ed, Herr zer fragte Gagerot. 

„Sind Sie es, Herr Gagerot?« gab Pontois zur Ant- 
wort — ift im Schloffe Etwas vorgefallen? warten Sie 
einen Augenblid — ich fomme glei hinunter und fliege 
Ihnen auf.“ 

Dies wurde fo ruhig gejagt, daß Gagerot's Verdacht 
fhmwanfend wurde. Dennedh nahm er fih vor, das innere 
des Haufes zu durchforſchen, und Richie von den geringften 
Geberden oder Bewegungen des Mannee fi entgehen zu 
laffen. Pontois ‚öffnete die Thüre, er nahm 'fich nur die 
Zeit, ein Licht anzuzünden und führte Gagerot in das 
Zimmer. Man fah, daß er eben das Bett verlaflen, feine 
Kleider waren forgfältig auf einen Stuhl gelegt, Nichts 
zeugte in diefem Zimmer von der Unordnung, welche einer 
Mirfeibat folgen zu müſſen fcheint, und bie unerwartete 
Ankunft Gagerot's rechtfertigte die Rebhaftigfeit der Fra- 
gen, welche Pontois an ihm richtete; da Gagerot aber bes 
Ihäftigt war, Alles zu unterfuhen, und ihm alfo faum 
antwortete, rief er etwas ungebulbig: 

„Aber jo jagen Sie mir doc endlich einmal, was es 
eigentlich giebt?” 

„Was es giebt?“ fagte Gagerot, „daß Frau von Sou⸗ 
biran tobt iſt.“ 

„Ad ja!” meinte Pontoid, indem er fortfuhr fi ge- 
maͤchlich anzuffeiden, „der Arzt hat fie fhon feit zwei Ta- 
gen aufgegeben. Sie war eine gute Herrin, es if ein 
großer Berluft für die Gegend, fie hat hier viel Gutes 
getban. Arme Frau!“ 

Das war weder die Gleichgültigkeit eines berzlofen 
Menſchen, noch die übertriebene Verzweiflung eines Men: 





fen, der eine ſchändliche Comödie fpielte. Gagerot fühlte 
feinen Verdacht fhwinden, und er fügte, ohne feinen Wor- 
ten bie bisher hineingelegte Abſichtlichkeit zu geben, hinzu: 

„Aber was das Schrediidhfte ift, es ſcheint, daß fie er— 
morbet fey.” 

„Ermorbet?* wiederholte Pontois mit dem Ausdrucke 
bes Erſtaunens und Schredeng, „ermordet! in ihrem Zim— 
mer, und Martha und meine Tochter wachten bei ihr, das 
iſt ja nicht möglich.“ 

„Aber doch faft jo gut, als gewiß," fagte Gagerot. 

„Ermordei!“ wiederholte Pontois,” aber wie, von wem, 
und in weſſen Intereſſe ?“ 

n Bon biejen drei Fragen fiel Gagerot die legte befon- 
ers auf. 

Die Gräfin de Brevife allein hatte ein großes Intereffe 
an dem Tode der Frau von Soubiran; und hatte Pontois 
vielleicht, als ihr angehörend, bie ui rapie fo weit ge- 
trieben, um die Möglichkeit einer Zurüdnahme bes berüd- 
tigten Teftaments zu verhindern? Alle diefe Gedanten 
fhoffen ihm fo verwirrt durch den Kopf, daß er fhon nicht 
5 im Stande war, Pontois Mienen zu beobachten, ale 
diejer das Haus verließ, und, indem fie eiligft zufammen 
ben Weg nad dem Scloffe einfhlugen, bei jedem Schritte 
mit einer aus Weberzeugung entipringenden Stimme wies 
derholte: 

„Ermordet! Es iſt nicht möglich.” 

Gagerot bekam unterwegs wieder etwas von feiner Faſ⸗ 
fung, und hielt ed für unnöthig, Jenem bie näheren Um— 
fände, ald: Martha’s Schlaf, das offene Fenfter, Eulalie’s 
Eintreten mit ge fonderbaren Yeußerung, mitzuteilen. 

So famen fie im Schloffe an und fanden Frau von 
Breviie, die fie im Borzimmer erwartete. 

„Iſt's wahr?“ rief, jeder Frage zuvorkommend, Pontois, 
„die Frau Margquife ift ermorbet?” 

Die Gräfin machte es wie Gagerot; fie fhien auf den 
Grund der Seele Pontoid dringen zu wollen, und ant- 
mn ihm dann mit einer, dem Anſcheine nad, rubigen 

ene: 

„Es iſt nur ſo eine Meinung, die uns während der, 
durch dieſes traurige Ereigniß erregten Verwirrung ges 
fommen iſt, aber fie iſt unwahrſcheinlich.“ 

„Richt wahr, Frau Gräfin?” ſagte Pontois; „aber wo 
ift meine Torhter ?« 

„Sie ift bei Camilla, Sie werben fie nachher fprechen, 
weden Sie nur jegt alle Leute.“ 

„Sehr wohl, gnädige Frau,” fagte Pontois, indem er 
das Borzimmer erlich. 

(dortſehung folgt.) 


- 
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Napoleon's Abdankung. 
Ra Marco de Saint ⸗Hilaire. 





 (Bortfegung.) 
Talleyrand nahm das Bort und fegte die Uebelſtände 
der Aufrcehthaltun Napoleon’d, wie er ed nannte, aud- 


einander. ben fo befämpfte er bie Regentihaft. Die 
Wiedereinfegung der Bourbons ſchien ihm bie einzige mög- 
liche Löfung. „Was fagen Em. Majeſtät dazu?“ fragte 
Alerander ben König von Preußen. „Ich bin der Meinung,” 
antwortete diefer, „daß wir zunähft Napoleon befämpfen 
möffen. Er ift noch zu Fontainebleau an der Spige einer 
ergebenen Armee; das Weſentliche if, diefe zu zerſtören.“ 
Alerander berrag! u den Fürflen Schwarzenberg, der 
den Kaifer von Defterreich repräfentirte, ob dies auch feine 
Meinung fep, und aud diefer bejahte. Napoleon’s Sade 
war unrettbar verloren, denn ſchon feit bem vorigen Tage 
atte ih Talleprand mit dem Grafen von Neffelrode ver- 

0, ed war ſchon Alles in Ordnung gebradt, fo daß 
nur bie Zuftimmung des Kaiſers fehlte, 4446 widerſtand 
dieſer lange den Gründen, die Talleyrand zu Gunſten ber 
Bourbons geltend machte. Den Ausſchlag gaben der 
Baron Louis und Herr von Pradt, welche beſtätigten, daß 
fie Alle Royaliften feyen, daß Frankreich ihre Gelinnungen 
theile und feinen andern Herrſcher als Ludwig XVIII. wunſche. 
Als ne ber Baron Louis noch ungemeffenerer Ausdrücke 
gegen Napoleon bediente ald Herr von Pradt, entgegnete 
der Kaiſer troden: „Der Kaiſer Napoleon iſt lange noch 
nit tobt, aud nit einmal politiſch.“ — „Ew. Majeftät,” 
fiel der Ex-Abbé ein, „er ift ein Leichnam, aber er ftinkt 
noch nicht.“ — „Nun gut,“ fagte der Kaiſer, „ich erfläre, 
daß ich nicht mehr mit ihm unterhandeln werde.” — „Diefe 
Erklärung,” wendete Talleyrand ein, „ſchließt feine Familie 
niht aus.” — „Fügen Sie hinzu: und mit feinem Mit- 
gliede feiner Familie,” fagte der Kaiſer. 

Nun entwarf Talleyrand eine Erklärung, welde er dem 
Kaifer mit den Worten überreichte: „Es wäre zu wünſchen, 
daß die Erklärung Ihrer Majeftät veröffentliht würde,” — 
Der Kaifer unterzeichnete fie. Im einer Stunde war fie 
an alfen Mauern von Paris zu lefen. Während ber Be— 
ratbung hatte fi der Herzog von Bicenza mehrmals im 

alafle des Herrn von Talleprand eingefunden, aber nicht 

is zum Kaifer gelangen fünnen. Am 1. April verfammelte 
fih der Senat unter dem VBorfige des Herrn von Tallep- 
rand und nahm eine provijorifhe Regierung an, bie aus 
folgenden Perjonen beftand: der Prinz von Benevent als 
Präfident, der General Beurnonville, Herr von Jaucourt, 
der Herzog von Dalberg und ber Abbe Montesquiou. An 
demfelben Abend nahm die Tegislative Körperihaft ohne 
weitere Berathung folgenden Artikel an: „In Betracht, daß 
Napoleon Bonaparte bie Gonftitution verleat hat, tritt bie 
legidlative Körperfhaft dem Beſchluſſe des Senats bei, 
welcher feine Abfegung fo wie die feiner Familie ausſpricht.“ 

Endlih war ed Gaulaincourt gelungen, vor den Kaifer 
Alerander zu gelangen. Er hatte benjelben günftiger für 
bie Regentihaft und ben Sohn Napoleon’d geftimmt, aber 
ed bedurfte eines raſchen Eniſchluſſes des Letzteren. „Mein 
lieber Herzog,” fagte Alerander zum Herzoge von Bicenza, 
als er ihn verabichiedete, „vor Allem müflen wir feine 
Abdanfung haben; wir beauftragen Sie, biefe von ihm zu 
fordern. Kommen Sie raſch zurüd und überbringen Sie 
uns dies Altenſtück auf offizielem Wege. Der Kaifer 
Napoleon fol feinem Stande gemäß behandelt werben. 
Ich gebe Ihnen mein Wort,” fügte er hinzu, indem er 
bie Dand des Groß: Stallmeifters huldvoll drüdte. Adht- 


n Meilen trennten biefen von Napoleon, er legte fie in 
f Stunden zurüd und war um brei Uhr Morgens in 
Fontainebleau, 


IH. 

Napoleon war unaudgefegt mit militairifhen Anorbnuns 
gen beihäftigt. Die ge gi hatten fih in Bewegung 
gefegt; er wollte auf die Hauptflabt los. Er fchlief feit 
einigen Stunden, eingewiegt von ſchmeichelnden Träumen, 
als ihn der dienſtthuende Adjutant wedte und die Ankunft 
des Herzogs von Vicenza meldete. Diefer fagte ihm, 
daß noch nicht alles verloren fey. „Ich bringe Nachrichten 
vom Kaifer Alerander,“ fuhr er fort; „die Etimmung ber 
verbündeten Mächte hat fi zu Bunften Em. Majeftät ges 
ändert, aber es wird ein Opfer, ein großes Opfer, bie 
Abdankung Ew. Majeftät gefordert.“ — Napoleon’s Auf: 
regung war unbefchreiblih und konnte fi nur in abge- 
rifenen Sägen Luft machen. „Glauben Sie nur, aus 
laincourt,” brach er aus, „man reißt einem Herrfcher nicht 
die Krone von der Stirn, wenn bie Krone fih auf 50,000 
Franzöfiihe Bajonnette Rügt.” — Der Herzog von Bi- 
cenza verließ ihn, ohne etwas auszurichten. . 

ine Stunde fpäter faß Napoleon zu Pferde, um bie 
Borpoften En muftern und bie Truppen zu infpiziren. Sie 
fheinen alle vom höchſten Enthufiasmus bejeelt, und ber 
Schrei: „Rad Paris!“ erfhallt untermifcht mit dem: „Es 
lebe der Kaifer!» „Ja, meine Kinder,” fagte ber Kaiſer, 
„wir wollen den Parijern zu Hülfe eilen. Morgen jollt 
Yhr in Paris feyn, und ih in Eurer Mitte. it der 
Degeifterung der Truppen und ber jüngern Offiziere bildet 
bie falte Haltung der Marihälle einen auffallenden Begen- 
fag. Einigen von ihnen hat der Kaifer anvertraut, wel- 
des Opfer man von ihm fordere; er hat der Abdankung 
erwähnt. Bald verbreitet ih das Gerücht im Hofe des 
weißen Pferdes und in den Galerien des Palafled. Biele 
beantragen fogar, Napoleon die Gewalt zu entreißen, wenn 
er widerfireben follte. So vergeht der 3. April. In der 
Naht bringt ein Bote des Herzogs von Ragufa nad Fon- 
tainebleau das Blatt mit dem Defret des Senats, weldes 
bie —— des Kaiſers wg Diefe Nachricht 
wurde aliobald der Gegenftand aller Gefpräde im Palaft, 
und am Morgen verbreitete fie fih aud im Lager. 

Am 4. Aprıl ließ Napoleon die Marfhälle benachrichti— 

en, daß das Hauptquartier zwiſchen Pontbierry und 
ſſonne aufgeihlagen werden ſolle. Schon am vorigen 
Tage batte er den Generalen, welde die Divifionen des 
Macdonaldihen Armee: Eorps fommandirten, feinen Ent- 
ſchluß, gegen Paris a ziehen, mitgetheilt. Dieſe begaben 
ih am Abend zum Marihall und baten ihn, gemeinſchaft⸗ 
lih mit ihmen den Kaifer zu beihwören, daß er biefen 
Plan aufgebe. Diefer aber machte ihnen bemerflih, daß 
ein folder Schritt dem Kaifer mißfallen könne, und jagte 
ihnen, er wolle allein mit ihm ſprechen. Wirklich begab 
er fih am folgenden Tage zu demielben. „Was bentt 
Ihre Armee?” fragte der Kaiſer. — „Sie iſt entmutbigt, 
die Borgänge zu Paris baben einen niederfhlagenden Ein- 
drud auf fie gemacht.“ — „Blauben Sie, daß jie ſich mit 
mir vereinigen würde, um gegen Paris zu ziehen?“« — 
„Sire,“ erwiederte zögernd der Marſchall, „vielleicht würde 
ih feinen Geborfam finden, wenn ih meinen Truppen 
ben eg —* e.“ — In demſelben Augenblide wurde der 
Marſchall Ney gemeldet. Als er eingetreten war, — 
er den Kaiſer mit einem Tone, der nicht ganz der gewö Ns 
lide war, ob er Kunde von den Borgängen in Paris habe, 
und überreichte ibm ein Pad Journale. Napoleon fah fie 
leihgültig an. Eines nur ſchien feine Aufmerffamfeit zu 
Peffelm: er wurde bleih und zerfnitterte das Blatt. Der 
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Marſchal Lefebure fam dazu. „Wohlan, Sire,“ fagte er 
eg Stimme, „Sie haben Yhre treuen Diener 
nicht hören wollen. Sie find verloren; der Senat bat 
Zhre Abfegung ausgeſprochen.“ — Der Kaifer antwortete 
mit der größten Ruhe: „Ich weiß es, aber was beweiſt 
das?" — „Aber Sire!“ — fammelte Refebure. — „Daß 
es nicht fo bleiben fann, wie es if. Aber habe ih nicht 
Hülfsquellen und Anhänger? Habe ih nicht Freunde — 
„Aber Sire,“ fagte Kefebure, „wenn bie Verbündeten nicht 
mit Ew. Majehät unterhbandeln wollen?" — „Das ift mir 
anz gleich,“ entgegnete Napoleon, „ich ziehe gegen Paris; 
io werbe den Senat für feine Niedertraͤchtigkeit beftrafen. 
ebe den Mitgliedern der Regierung, die fie zufammen- 
eflidt haben, Morgen fielle ih mid an bie Spige meiner 
Garde, und Morgen werben wir in den Tuilerieen ſeyn.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 

*. Ja der Metropolitanfirhe Notre-Dame wurde am 
6. Auguft die Weihe des Erzbifhofs von Paris mit 
ber vorgefhriebenen Pracht und Keierlicpleit begangen. Im 
Jonern des Doms waren zwei große Tribünen, rechts und 
lints vom großen Kircheuſchiff, für die zu diefer Feierlichkeit 
eingeladenen Perfonen errichtet worben. Kür die Weihbiſchöfe 
und das Domkapitel waren vergolbete Armſeſſel bereitet. 
Born am Chor war ein Altar auf römifhe Art, reits eine 
Erhöhung für den weihenden Prälaten, Iinfs ein Meiner 
Altar für den Prälaten errichtet worden, der bie Weihe er- 
halten follte. Nachdem der Rarbinal-Bifchof von Arras auf 
der Erhöhung Pla genommen, ftellte fid der ernannte Erj- 
bifhof neben ben Kleinen Altar; ze. bem großen Altar 
befanden fi die Bifhöfe von Meaux und Berfailles, als 
‚Beiflände des Bifhofs von Arras; hinter ihnen der päpfl- 
liche Jaternuntius, Herr Garibaldi, und mehrere Bifhöfe. 
Im Junern des Chor fanden die Geiſtlichkeit der Diözefe, 
die Seminariften u. f. w. Der Geine-Präfelt, Pairs von 
Franfreih und Deputirte, fowie viele hohe Eivilbeamte wa- 
ren gegenwärtig. Der Rultusminifter war nah dem Schloß 
Eu gereift und fonnte der Feierlichkeit mit beimohnen. Die 
Minifter des Junern und bes öffentlihen Unterrihts hatten 
fid eingefunden. Um 9 Upr nahm bie Feierlichkeit unter 
dem Geläute der Gloden und den religiöfen Chören ber 
Drgel ihren Anfang. Die offizirende Beiftlichkeit im präch⸗ 
tigen Mefgewand gewährte den erhebendfien Anblid. Die 
ganze Ceremonie wurde in tiefſter Andacht vollzogen. Der 
Erzbifhof wurbe, nahdem die Salbung erfolgt, in Progeffion 
zu dem großen Altar und dann quer durch das Schiff bis 
av der großen Thüre der Domkirche geleitet. Der erz⸗ 
iſchöfliche Elerus und die Geiſtlichen der Didzefe näherten 
fi$ darauf, je zu zwei, um ben Ring zu küſſen. Der Erz- 
bifhof ertheilte den Gegen und um Mittag war bie Beier. 
lipkeit geendet. Die ungeheure Menge entfernte fih in ber 
größten Ruhe und Orbaung. 

"+ (Heinrih’s IV. Briefwehfel mit dem Lanb- 
— Moritz von Heſſen-Kaſſel.) Dieſe intereffante 

orreſpondenz iſt fo eben von dem fleißigen Quellenforſcher, 
Herrn von Rommel, in Paris aufgefunden und mit Anmer⸗ 
fangen, Erflärungen, fo wie mit einer Einleitung, herans- 
gegeben worden. Wir erhalten damit einen neuen Beitrag 
zur Eharakterifirung des fo verſchiedenartig beurtheilten Rö- 
nigs, der durch zwei Worte, bie fih von ihm erhalten ha- 
ben — durch da6 „Paris vaut bien une messe« und burd 
bie „Denne.im Sonntagstopfe bes Bauern“ — felber bie 
beiden Gegenfäge in feinem Charakter zur Genüge bezeichnet 


hat. Uns Deutſchen aber kann dieſe Brieffanmlung 


eine 
nene hiſtoriſche Lehre ſeyn zu den vielen, bie ums bie Frau⸗ 
zoſen bereito gegeben. Bir erfahren nämlich aus diefer Eor- 
refpondenz mit einem beutfhen Fürften, daf jchon Heinrich IV. 
den von feinen Nachfolgern fo treffli ansgebenteten Plan ent- 
worfen hatte, bie Deutſchen immer nur recht miteinander entzweit 
zu halten, um Franfreih auf ihre Koſten zu vergrößern. Dein- 
ri wollte fih des Landarafen Morig, der feiner Gelehr- 
fanfeit w in großer Achtung unter den deutfchen Fürften 
Rand, ze Be Bi bebienen ; deßhalb war er bemüßt, 
einerfeits deffen Antipathien gegen das Habsburgiſche Haus 
und andererfeits ben Eifer zu mähren, mit weldem der ges 
lehrte Morig bie reformirte Eonfeffion im feinen Int 
Landen zu verbreiten ſachte, — einen Eifer, der i 
mit den übri naten des Haufes Heſſen in einen Zwi 
verfeßte, welder vierzig Jahre fpäter durch den Wef- 
phälifchen Frieden beigelegt wurde. In biefen Briefen ent- 
i einrih unter Anderem and feine befannte Jder eines 
riebens ; er wollte zum biefem Behufe ein Tribunal 
errichten, welches ale internationale Streitigkeiten und ins. 
befoudere alle Eonfliete der drei 
nen (der Fatholifchen, der In 
n follte, wobei er fi 


eich berechtigten Confeffio- 
[hen und ber reformirtem) 
entſcheide ſelbſt die edle Rolle des Frie⸗ 
deno ſtifters vorbehalten hatte, dem bie ng Fürften na- 
türlich unbebingt hätten vertrauen müſſen. Der Gedanke war 
gewiß gan vortrefflih; habe nur, daß er beffer gemeint 
als ausführbar, oder vielmehr beſſer auögeſprochen, als im 
Grunde gemeint war. Die Reunionsfammern Ludwig's XIV. 
find vielleicht au fo ein Tribunal gewefen, wie es der Groß⸗ 
vater Heinrih im Sinn hatte. Ein franzöfifher Kritiker fagt 
in der Revue de Paris naiv genug: „Ueberfinge Leute wer- 
ben zwar im biefem Plane bes großen Königs hier und da 
etwas Machiaveliomus hindurchſchimmern fehen; ich meiner- 
feits ziehe es jebo vor, darin nichts als Geſchicklichkeit wahr- 
zunehmen.“ — Es erinnert dies an bie befannte Mebensart 
geſchickter Taſchenſpieler: „Befbwindigkeit, meine Herren, ift 
keine Hexerei.“ (Mag. f. d. Lit. d. Ausl.) 

#'. (Die Journaliften in Frankreich und Eng- 
laud.) In England find bie Redakteure (das Wort im 
deutſchen Sinne genommen) ober Herausgeber ber Journale 
faft immer die vorzüglichften , oft die einzigen Berfaffer der 
Artifel ; ihre Arbeit nimmt ihnen den größten Theil ihrer 
Zeit .. und nöthigt fie meiſt, die Nacht zum Tage zu 
machen. Gie fommen befpalb fehr wenig in Geſellſchaft; 
ihre Stellung ift eine von denen, bie nur übernommen wirb, 
wenn ſich eben Feine beffere findet; der profaifhe Bürger, 
ber Advokat, ber gebanlenlofe Stuger fehen den Jonrnali- 
+ über die Achſel an, wenn er ihnen auch an Geburt, 

bung und Verſtand gleichſteht, vielleicht durch alles dies 
fie übertrifft. Iu Fraukreich dagegen befcpränft ſich der Haupt- 
rebafteur eines polktifhen Blattes nur auf bie Direltion 
deffelben, uud die Mitarbeiter find meift fehr zahlreich. Je⸗ 
ber Franzofe, der ſchreiben zu können glaubt, ſchreibt, und 
ein junger Frauzoſe ift eben fo ſtolz daranf, einen Artikel 
für ein Journal gefrieben zu baben, als ein janger Eng- 
länder darauf, eine ante Rede im Parlamente gehalten zu 
haben. In Fraukreich kann ſich der Hanptrebafteur eines 
politifden Journals vom erſten Range auf jährlige 20,000 
Fr. fiehen. Seine Mitarbeiter erhalten für bie Zeile 30 
oder 50 Centimes. Das ournal des Debats zahlt gewöhn- 
lich für einen Artilel 50 bis 150 Fr., und Jules Janin be- 
zieht vom demfelben für feine Kenilietons nicht weniger als 
jährlih 15,000 Ar. Wenige Rebalteurs in England erhal- 
ten jährlih 1000 Pf. St. und die einzelnen Artikel werben 
fehr ſchlecht bezahli. Die Hanptloften der beſſern englifchen 
Journale find die Gehalte der reporters in dem Parliamente 
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len zahlen fie w t glängend. Ju Engla ie 
——— > die eier ber Öffentliden Meinung; in 
Rranfrei dagegen diftiren fie diefelbe. In England iſt die 
mindeft anzii Eolumne des Journals bie des leading 
arlicle (oder leaden article, bleiernen Artilels, wie ihn Cau- 
ning gern nannte); in Frankreich gilt das Gegentheil, und 
man fucht zuerfi nad dieſem. Ja England werden alle in- 
tereffanten nnd wichtigen Fragen in Berfammlungen ober bei 
großen Feſtmähleru befproden; in Fraukreich bagegen iſt, 
wenn die Kammern nicht verfammelt find, faſt der einzige 
Kampfplag der Meinungen die Prefle. Die Hälfte eines 
eugliſchen Journals in der Zwifchengeit zwifgen ben Parlia- 
mentsfigungen ift mit langen und langweiligen Reden ſehr 
langweiliger Reduer gefüllt ; in franyöfifgen Zeitungen fin- 
det fi felten eine Probe der auferparlementarifhen Bered- 
famteit. Im den legten Jahren haben die franzöſiſchen Jour- 
nale eine Revolution gemaht und fortwährend Minifterien 
eſtürzt; bie einzige fition der einflufreihfien englifhen 

itungen in derfelben Zeit hatte den Zweck, die Annahme 
des neuen Armengefeges zu verhindern; und fie erreichten 
ihn nicht. Ja Frankreich kann ein Staatsmann fid durch 
fein Journal brfannt machen, und wenn die Zeit zur An- 
‚ nahme feiner Orundfäge gelommen ift, von dem Journal in 
das Minifterium übergehen. Ju England giebt es fein ein- 
ziges Beifpiel, daß ein Journaliſt blos durch feine Dienfte 
in der Preffe zur Macht gelangt wäre. Yu England ift ein 
Journal wefentlih eine Dandelöfpefulation; in Frankreich 
war wenigftens bis zur lehtern Zeit ein Journal wefentlih 
der Ausdruck einer Partei oder das Drgan einer Meinung. 
Ja England if ein Journal fo gut wie ein altes Bankier- 
gefhäft oder ein Landgut. Nichts iſt ſchwerer zu erlangen, 
aber and ſchwerer wieder zu zerfiören, als eine gute Aufün- 
digungsfundfchaft,, und darin liegt der eigentliche Werth des 
Sournals. Als der Courier, vor zehn oder zwölf Jahren, 
noch ganz wenig Abnehmer hatte, ſchähte man ihm doch auf 
30,000 Sr. &t. Die Times würde man bedentend unter 
ter ihrem Werthe anfchlagen, wollte man fie nur auf 
eine halbe Million Pfund Sterling fhägen. Ya 
Kranfreich lohnt es nicht die Mühe, ein Jonrnal für meh» 
rere Jahre zu Laufen, und der Tod eines beliebten Mitar: 
beiters würbe für das befte verderblih feyn. In England 
würde die ganze Summe, die dem Kabinette zu geheimen 
Fonds bewilligt wird, faum hinreichen zum Ankaufe eines 
Journals vom zweiten Range; man bezahlt weder das Dr- 
gan der Oppofition, noch fauft man daſſelbe. Yu Kranf- 
reich dagegen iſt es ber Regierung leiht, ein Journal zu 
faufen, eines zu gründen oder ein anderes zu begünfligen, 
indem man dem Redalteur eine Stelle giebt, und wenn biefe 
Taftif nit Häufig in Anwendung gebradt wird, fo liegt es 
darin, daß dem Journalidömus immer neue Köpfe zumadhfen, 
wie der Hyder in ber Mythologie. Des beſte, was man 
zu Ounften der politifgen Scriftfieller in Fraukreich fagen 
fann, ift, daß fie in ihren Streitigfeiten meiſt einen gewiſſen 
Auftaud beobachten; das fhlimmfte dagegen, das man von 
den englifchen Journaliften jagen fann, ift, daß ihre Sprade 
meift dem Wörterbucde der Fiſchweiber entlehnt if. 

a". Bor einigen Tagen empfingen zwei Soldaten des 
ſchottiſchen Garderegiments in St. George's Barrads (St. 
James Park) die in England noch fortbeftehende ſchmähliche 
Strafe öffentliger Geißelung, beide wegen Suborbinations- 
fehler. Sie waren jeder zu 200 Streichen verartheilt, die 
fie, an den Pfahl gebunden und im Anblid ihres Batail- 
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fons, mit emtblößtem Körper aushielten, während die TZrom- 
meln gerührt ‚murben, um das laute Geſchrei des Einen — 
ber Undere blieb flumm — zu übertäuben. Nah vollzoge- 
ner Strafe mußten beide nad dem — gebracht werden. 

Zu Raplus, dem alten Sichem, in Syrien, leben noch 
eimge, vielleiht die einzigen, Ablömmlinge der zehn 
Stämme Foraeld, Gie bewahren noch immer ihren alten 
famaritanıfgen Pentatenh, und beobachten auf dem Gipfel 
bes Berges Garizim die Brände und Opfer bes famaritani- 
fen Eultus. Als ih einmal gegen Sonnenuntergang vor 
bem Äriebhofe von Sichem vorüberging (erzählt der vorma- 
lige britifhe Generalconful au Damaskus, in einem eben 
veröffentlichten Schreiben an Lord Findfayp), der am Fuße 
des Garizim liegt, gemwahrte ich zwei Samaritanerinnen, 
deren Blide mit Wehmuth anf den Gräbern mweilten, worin 
bie Trümmer ihres Befchlehtes ruhen, das bald für immer 
vom Erbboben zu verfhmwinden droßt. Als ih ihnen nahte, 
fragten fie mid, den Fremdling, im Tone tieffier Trauer: 
ob ih feinen Drt auf der Erde kenne, wo no Blieder ihres 
Volkes zu finden wären, und wenn ic folde fände, fo möchte 
id ihnen doch im Namen ihrer hiefigen Brüder melden, daß fie 
ins Land ber Borfahren zurüdlommen mögen, bamit, wenn 
fie dereinft ausgeflorben, die Gräber nicht ohne Wartung 
und ber heilige Berg ohne Wallfahrer bliebe! 


Das Ringleim 


Zeinslichhen gab mir ein Ringlein, 
Hand ſchlang darauf Ad in Band, 
Ein gar zu niedliches Dinglein, 
Als iprer Treue Piand. 


Einf ging ih am Maingefiabe, 
Bertieft in Grdanfen ganz; 
Da lub mid zum feifhen Babe 
Der Haren Bellen Tany. 


Ich Rieg in die Tiefe nieder, 
Es ſtrablten des Ringleins Bild 
Und fpielten um meine Glieder 
Die Waſſer fühl und mild, 


Da kam eine neidiſche Welle 

Und riä mir von der Hand 

Das Ringlein mit Olitzeeſchnelle, 
Und fpühlte es in den Sand. 


Kaum war ih nah Haus gefommen , 
Befürzt durch den harten Berfuft, 

Da hab’ ih die Kunde vernommen, 

— Mir fiarrte vor Schreden die Bruſt — 


Feinoliebchen fey eine Berlobte, 
Sey eine frohe Braut. 
Nie Hab’ ich die Falſcherprobte, 
Das Ringlein nie mehr geſchaut! 
W. Alois ber Taunibde. 











Theater: Anzeige. 
Donnerfiag, den 13. Auguf, bfeibt das Tprater geſchloſſen. 
Samflag, den 15. Auqufl. Der Liebestramf, komiſche Opet 
in 2 Abtd. Muſit von Donizetti. (Gaftrelle) Adina: Demoifele 
Fürth, vom Theater zu Lemberg. 
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Beiträge zum KRonverfationdblatte, fo wie 'alle für bie Rebaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Hdreffe: 
An die Hedattion des Franffurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, bie ea und Reuigleiten ihres Berlags„ deren Beuribeilung oder Anzeige fie 


mwünfhen, nur unter 2 Aufſchrift einzufhiden. 
dazu eine befondere Einla 
Bedingungen beizufügen. 


ie befferen deutfchen Literatoren werden freundlichſt aufgeforbert, ung, obme 
ung abjuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar- 








Eulalie ontois. 
Nah F. Soulle. 
(Borifegung.) 


Kaum war Pontois hinausgegangen, fo machte die Gräfin 
Gagerot ein Zeihen und begab fih mit ihm in den Salon. 

„Wie haben Sie Pontois angetroffen ?“ fragte fie. 

Ich fehe, dag Sie meinen Berdagt theilen, aber big 
fegt haben wir noch nichts, was ihn beftätigen könnte;“ 
darauf erzäblte er ihr von der Art, wie er Pontois ge- 
funden, und der vollfommenen Ruhe in feinen Antworten, 

„Ja, ja,“ entgegnete die Gräfin, die ein wichtiger Ge— 
Dante fehr zu beihäftigen fhien, „Pontois if eines folden 
Berbredens nicht fähig — feine Tochter iſt's!“ 

„Eulalie!” rief Gagerot. 

„Ja, ſie !“ 

Aber,“ erwiederte Gagerot, der die große Frage, wor—⸗ 
auf ſich die Wahrſcheinlichkeit eines Verbrechens gründet, 
wiederholte: „In welchem Jutereſſe.“ 

„In dem Paul Chagoin's!“ 

„Sie lkennt ihn nicht.“ 

„Gut,“ ſagte die Gräfin, „aber ſie kennt Vaudrillan, den 
Unteraufſeher der Beſitzungen der Marquiſe.“ 

„Was thut das t 

„Es thut ſo viel, daß Vaudrillan bei Paul Chagoin ge— 
dient hat und daß ſeit den drei Monaten, die er bei der 
Marquiſe dient, Eulalie auf dem beſten Fuß mit ihm ſteht.“ 

„Dann muß man ſich dieſes Menſchen verſichern.“ 

„Er iſt nicht im Schloß.” 

„So wäre er ed." 

„Ja er, ber im Einverftändnig mit Eulalie in bas Zim— 
mer, beffen Thüre fie ibm wahrſcheinlich geöffnet hat, ger 
ie ve ſeyn wird." 

„Aber warum fragen Sie Eulalie nit aus, fonbern 
laffen fie bei Ihrer Tochter.” 

„Sie ift nit bei ihr; ich habe diefen Borwand aufge: 
funden, daß Pontois fie nit fprede, denn er ift im 
Stande, fie beim Heinften Verdacht einer ſolchen Schänd- 
lichfeit zu tödten.” 

„So haben Sie fie wenigſtens ausgefragt ?“ 

a 

„Und was hat fie geantwortet 7 

„Sie mußte wie befeffen, wie außer fi fepn, benn fie 
fheint den Berftand verloren zu haben, und ftatt aller 
Antwort ſchreit fie unaufhörlich: 

„3 babe nichts gefeben, nichts gehört!“ 

„O! das iſt ſchredlich!“ jagte Gagerot, „man muß den 
Maire, den Friebensrichter davon in Kenntniß fegen.” 

„Das ift bereits geſchehen, und ich erwarte fie.” 


„Alſo,“ hob Bagerot, der feine Gedanken folterte, um 
eine wabhrfcheinlihe Erklärung des Verbrechens aufzufins 
den, wieder an: „fie mußten nit, daß Frau von Sou— 
biran ein Teftament gemacht hatte?” 

„Dhne Zweifel,“ fagte Frau von Breviſe. Dann mit 
einem Male inne haltend, ald wenn plöglid ein Gebanfe 
fie EEE pe: rief fie: „aber wo war bag Teftament ?” 

„Ich habe es ſelbſt vor ihren Augen in eine der Schieb- 
laden des Sefretaird gelegt." 

„D, kommen Sie! fommen Sie!” rief die Gräfin. 

Sie verließ den Salon, durdeilte die Paar Zimmer, die 
ihn von dem Gemade ber Frau von Soubiran trennten, 
und trat haſtig an bad Schreibpult. Der Schlüſſel ftedte, 
fie öffnete und Gagerot bezeichnete ihr genau bie Lade, in 
die er das Tefament gelegt hatte. Die Papiere waren 
in der vollfommenften Orbnung, aber das Teftament war 
verfchmwunden. Frau von Brevife wendete fih, Todten- 
er auf dem Geſichte, zu Gagerot, der wie vernichtet 
baftand. ' 

„Nun, Herr Gagerot?!“ 

„Heute Morgen lag ed nod ba.” 

Die Gräfin ſchaute verzmeifelnd um fih, da fiel ihr 
Blick aufdie, nod immer in ihrem Seffel fhlafende Martha. 
Diefer tiefe Schlaf, welder dem vorhin im Zimmer ftaits 
gehabten, geräufhvellen Auftritt nicht gewihen, und auch 
von dem eiligen Eintritt der Gräfin und Gagerot’s nicht 
gehört worden war, nahm jegt ihre Aufmerffamteit in 

niprud. 

Sie verfuchten die Alte aufzumeden, brachten aber nur 
ein bumpfed Gemurmel aus ihr heraus. Eine leere Taffe, 
in welcher Kaffee gewefen war, fland auf einem feinen 
Queridon, neben Martha, und bei ber Taſſe fand bie 
Kaffeefanne, welche Eulalie, als fie in den Salon trat, in 
der Hand gehabt hatte. Frau von Brevife zeigte mit dem 
Finger darauf, und Gagerot antwortete * dieſe Be- 
wegung: 

„So haben fie der Frau einen Schlaftrunk eingegeben ?“ 

„Nehmen Sie dieſe Kaffeefanne und fließen Eie fie 
mit dem, was drinnen ift, ein, bied Verbrechen iſt mit 
einer ſchredlichen Borfiht unternommen worden.’ 

„Warten Sie,” rief Gagerot, „richtig! Eulalie war in 
dem Augenblid, als id das Teftament in die Schieblade 
legte, zugegen. Sie ift ed — jetzt ift gar fein Zweifel 
mehr vorbanden.“. 

„Sie muß ed noch haben, wenn fie ed nit etwa ver- 
nichtet bat,“ rief die Gräfin, „barüber müffen wir Gemwißr 
beit erlangen.“ 

Sie öffnete die Thüre eines Corribors, die zu einem 
Heinen Bouboir führte, indem fie fagte: 
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„3 habe ihr befohlen, mid bier zu erwarten.” 

Sie traten in das Bouboir, das Fenfler war offen, das 
Gemad leer. 

„Sie ift entwiſcht!“ rief die Gräfin. 

Im Augenblide erhielt die gefammte Dienerfhaft Be— 
fehl, Eulalien zu verfolgen. Die Mühe aber, die man fi) 
gab, ihre Spur während der Dunfelheit ber Nacht zu ent- 
deden, war vergeblih; erſt mit Tagesanbruch fand man 
Eindrüde ihres Fußes, die ih nah dem, den Park be- 
grängenden Waffer hinzogen. Hier verfhwanden die Spus 
ren und man fam zu der Mutbmaßung, daß fie fich, 
von Gewiffendbiffen und der — ihr Verbrechen 
ſey entdeckt, getrieben, in ben Fluß geftürzt habe. Dan 
fand ihren Leichnam nicht, aber der Fluß war tief und 
reißend, und wenn biefer Umftand fpäterhin Nachſuchungen 
veranlaßte, jo blieben diefe doch immer erfolglos, 


(Bortfegung folgt.) 


Napoleon’s Abvanfung. 
Rah Marco de Saint-Bilaire. 





‚.. (Bortfegung.) 

Als die Zeit herangefommen war, flieg Napoleon in den 
Hof des „weißen Pferdes“ Hinab, um die Parade Fire 
ten. Als dieſe beendet war, geleiteten ihn die Marſchaͤlle in 
fein Gemad zurüd. Die Prinzen von Neuchatel und vonder 
Moskwa, die Herzoge von Danzig, von Reggio, von Tarent, 
von Baffano, von Vicenza, der Graf Bertrand und mehrere 
Andere umringten ihn. Einige geftatteten ſich ehrfurdtsvolle 
DBemerfungen über den Plan, gegen Paris zu ziehen. Napo— 
leon hörte ihnen fhmweigend zu. „Em. Majeftät weiß aljo 
nicht, was zu Paris vorgeht,” fagte ber Herzog von Ta— 
rent. — „Ih weiß es,” antwortete der Kailer. „Was 
weiter?” — „Hier ift ein Papier,“ fuhr der Marſchall 
fort, „aus dem Ew. Majeflät mehr erſehen werben, ale 
ih fagen könnte.“ Der Kaifer fragte, ob baffelbe laut 
vorgelejen werben fünne. Der Herzog von Tarent zögerte 
mit der Antwort. Nictsdeftoweniger forderte ibn ber 
Kaifer auf, es vorzguleien. Der Marfhall las den Brief i 
Beurnonvilled. Der Eindrud, ben diefer auf den Kaiſer 
bervorbrachte, läßt ſich nicht beſchreiben. Da er fih indeß 

| 


zu beberrichen wußte, fo fagte er bloß: „Das bier if noch 

beffer;“ zugleich zog er die Nummer des „Moniteur” aus 

ber Tafche, in welder bie Proclamation der proviforifhen 

Regierung abgedrudt war. „Jetzt kömmt bie Reihe an 

—* Herr General» Major,” fagte er zu Berthier ; „leſen 
ie." 

Diefer kannte den Inhalt der Proclamation und trug 
deshalb Bedenken, fie vorzulefen. Aber Napoleon befahl | 
ed ihm, und er begann nun mit zitternder Stimme: „Sol: | 
daten, Frankreich hat das verbafte Joch zerbrochen, unter | 
welden es feit fo vielen Jahren feufst. Ihr habt immer 
für das Baterland gekämpft, Ihr könnt nicht gegen daſſelbe 
fämpfen unter ben — des Mannes, der Euch führt,” 
— „Des Mannes!" wiederholte Napoleon mit bitterem ! 
Lädeln. — Der Fürft von Neuchatel fuhr fort: „Bedenket, 
was Ihr unter feiner Tyrannei gelitten habt. Bor Kur— 
zem waret Ihr eine Million; fait alle find umgefommen. 
Man hat fie den Schwertern des Feindes ohne Subfiftenz- 
mittel, obne Hospitäler preisgegeben.« — Die Bewegung 
bes Fürften von Neudatel war fo mächtig, daß er nidt 
weiter leſen fonnte. „Sire, erfparen Sie mir den Schmerz, 
weiter zu lefen,” fagte er. — „Sie haben Recht,“ fagte 
Napoleon, indem er ihm das Blatt entriß; „es gehört | 


mehr ald Muth dazu, um ſolche Schänbligfeiten zu Iefen. 
Hören Sie weiter, meine Herren.” — Napoleon fuhr fort 
u lefen: „Ihr ſeyd die edelften Kinder Frankreich's, Ihr 
Önnt dem nicht angehören, ber ed verwüflet, ber ed waf— 
fenlos, vertheidigungslos preisgegeben hat, ber Euren Ras 
men allen Nationen hat verhaßt maden wollen, und ber 
Eud Euren Ruhm geraubt haben würbe, wenn ein Mann, 
ber nit einmal Franzoſe if, ber Ehre unferer Waffen 
und dem bodherzigen Sinne unferer Soldaten fdaden 
könnte, Ihr ſeyd nicht mehr die Soldaten Napoleon’s, ber 
Senat und ganz Franfreid entbinden Euh Eurer Eide.“ 

Napoleon zerfnitterte bad Papier und fagte zu den Mars 
fhällen: „Ihr hört es! Ich werbe fie auspeitſchen laffen! 
Aber nein! Morgen werde id in Paris feyn; es if noth⸗ 
wendig, meine Herren!" — Die Marfhälle beobachteten 
finſteres Schweigen. Der Ders von Tarent nahm zuerft 
das Wort und fagte: „Wir bitten Ew. Majeflät, dieſen 
Plan aufjugeben; fein Schwert würbe gezogen werben.“ 
Bei diefen Worten fhaute Napoleon um fib; ein Blick 
Härte ihn über die Stimmung der Marſchälle auf; er bes 
fhloß, zu Bunften feined Sohnes und feiner Gemahlin 
abzubanfen. „Meine Herren,“ fagte er, indem er plöglid 
von ber beftigften Aufregung zu einer wahrhaft floifchen 
Ruhe überging, „warten Sie.” — Er ging in fein Kabi- 
net und ſchrieb folgende Afte: 

„Da die verbündeten Mächte erflärt haben, daß ber 
Kaifer Napoleon das einzige Hindernig der Wiederher— 
ftelung des Friedens in Europa fep, jo erflärt der Kaifer 
Napoleon, treu feinem Schwure, daß er bereit if, vom 
Throne zu fleigen, Franfreih zu verlaffen und felbft das 
Leben hinzugeben, zum Wohle des Baterlandes, weldes 
unzertrennlih if von den Rechten feines Sohnes, von 
benen ber Regentihaft der Kaiferin und der Aufrechthaltung 
ber Gefege des Reihe. Gegeben in unferem Palaft zu 
Fontainebleat, den A. April 1814.” 

Nach zehn Minuten fehrte er in die Galerie zurüd und 
überreichte den Marfchällen die Entjagungs » Akte mit den 
Worten: „Ich hoffe, Sie werden zufrieden feyn.“ — Hiers 
auf ging er mit übereinandergefhlagenen Armen auf und 
ab und fagte, jedes Wort betonend: „Meine Herren, Sie 
müffen jegt bei den fremden Mächten das Intereſſe meines 
Sohnes und meiner Frau, das der Armee und vor Allem 
das des Bandes vertbeidigen. Bon mir fprede ih nicht; 
ih bin nur ein Soldat. Zu bdiefem Zwede ernenne id 
den Herzog von Vicenza, ben Färften von der Moskwa 
und den Herzog von Ragufa zu Kommiffarien.” — Hier- 
auf verabſchiedete er fie. 

Als er in fein Kabinet zurüdgekehrt war, fagte er, daß 
er Marmont zum Bevollmädtigten gewählt habe, um bem 
Manne, zu dem er das größte Vertrauen hege, einen Bes 
weis feiner Freundſchaft zu geben. Doch fiel ihm ein, bag 
die Stellung von Effonne gerade die wichtigſte fey. Seine 
Wahl fiel jegt auf Macdonald, den er zurüdrufen ließ, 
und dem er fagte, daß er ihn an Marmont’s Stelle beauf- 
trage, zum Raler Alerander zu gehen. „Ic vertraue mi 
Ihnen an,” fagte er, „und hoffe, daß Sie vergeffen haben, 
was uns fo lange trennt.“ — „Sire,” erwieberte biefer, 
„ich habe feit 1809 nie daran gedacht!“ — „Ih danke 
Ihnen, aber ich fühle mid gedrungen, Ihnen zu fagen, 
dag ih Unrecht hatte.“ — Mit diefen Worten trat er auf 
Macdonald zu und drüdte ihm herzlich die Hand. 

Der Herzog von Bicenza fertigte nun den Marſchällen 
Macdonald und Ney die Entiagungs-Afte aus; aber eine 
Bierteltunde fpäter erhielt Napoleon die Nachricht, daß 
der General Allix einem öfterreihifhen Offizier begegnet 
fey, welden der Kaiſer an Schwarzenberg abgefandt hatte, 
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und von dem biefer erfahren, daß die Borgänge in Paris 
nicht die Beiflimmung feines Herrn hätten. In Folge 
deſſen wollte der Kaiſer die 
Marigällen zurüd haben. Der Herzog von Bicenza fuchte 
Die Marjhäle Ney und Macdonald auf, die eben in den 
Wagen Reigen wollten, aber fie weigerten fih, ihm die 
Alte auszuliefern. Der Herzog von fe 
zur zurüd, wo er Napoleon in ber Bibliotbef fand. 

r berichtete ihm die Weigerung der Marfhäle. Der 
Kaifer bebte vor Zorn, dann fagte er: „Morgen bin id 
mit meiner Garde und Marmont’s Corps in Paris, Dad 
darf Sie indeß nit abhalten, mit den Herren zu geben. 
Aber, Sie verftehen, fein Wort!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 


#"’+ CHranffurt.) Raum hat uns Lift verlaffen, fo 
Hopft fon Ole Bull an der Pforte, und da die Conzerte 
ausgezeichneter Küuſtler hier jederzeit befucht zum ſeyn pflegen, 
fo hat fi die talentvolle Sängerin, Demoiſelle Clara 
Novello, bie bisher vor Kaifern und Rönigen gefungen, 
entiloffen, bei ihrer Durdreife nah Italien einmal hier 
aufjutreten, Das Conzert wird fünftigen Freitag, ben 
21. Auguſt, im Schaufpielpaufe gegeben, Dem. Novello ift 
als Sängerin zu vortheilhaft befannt, als daß es noch eines 
befonderen Lobes bedürfte; eines nur glauben wir erwähnen 

w müffen, dies nämlich, daß Dem. Nooello au die fhöne 
igenfhaft befigt, außer Arien von Bellini und Donizetti 
auch Mozart’ihe vortragen zu können. 


u", Man fhreibt aus Leipzig, vom 7. Auguft: Geftern 
fand in der hiefigen Thomaskirche ein ausgezeichnetes Orgel- 
Eonzert flott, weldes Mendelsfohn-Bartholby gab, 
um einen Fonds zu gründen, damit dem großen Meiſter 
Sebafian Bach (von 1723 bis 28. Julı 1750 Gantor 
und Maſikdirector an hiefiger Thomasfhule) ein würbiges 
Denkmal in den Umgebungen der Auftalt, an ber er wirkte, 
gefeßt werde. Es wirb dann in ber Nähe des Monnments 


errichtete. Die fümmtlihen in jenem claffifhen Conzerte 
vorgetragenen Compofitionen waren von Gebaflian Bach. 
Es wurde begonnen mit einer Jatroduction und Auge im 


einer Paflacaile (21 Bariationen und Phantafle für die 
volle Orgel C-moll); dann folgte Paftorella (F-dur), Toc- 
cata (D-moll), und eine freie Phantafie Mendelsfohn's ſchloß. 


.*. Das lied God save the King ift, wie man jegt ganz 
genau weiß, gedichtet und componirt von Henry Carey | 
(+ 1744). Während der franzöſiſchen Revolution verlangten 
die Zoried in England, daß es jedes Mal bei der Bordel- | 
lung im Schaufpielhaufe gefungen werben jollte, Die Wpig- 
Partei widerfegte fih dagegen, und daraus entwidelte ſich 
eine fehr gefährliche — welche oft mit Ohrfeigen 
und Rippenftöhen endigte. Bei einer ſolchen Gelegenheit, 
wo man dem Capell-Director die Noten wegreißen wollte, 
prügelte berfelbe die Gegenfpreder mit dem Zactflode, und 
die Mufiter nahmen die Paufenftöde zu Hülfe. Doc be- 
in die Tories immer den Sieg, und das monarchiſche 

rincip gewann glüdliher Weife das Uebergewicht. Denn 
auch in England, wie faft überall, wollen diejenigen, die | 





Li 


ntfagungs= Afte von bem | 


icenza fehrte in den | 





„Sämüde dich, o liebe Seele,” ein großes Prälubium und | 
Fuge (A-moll). Der zweite Theil des Conyerts begann mit | 





nichts zu verlieren haben, alles Beſtehende nmflärgen, nm 
hiedurch zu gewinnen. 


\ #*. (Der Harfenvirtuos Bochſa.) Die böhmiſchen 
i Kwety bringen folgende Notiz: Ber die Zuilerien jur Bun- 
| derzeit Napoleon’s gefihen und den damaligen Hoffonzerten 
| beiwohnte, wirb fih wohl eines fhönen Jünglings erinnern, 
der mit der Harfe in der Haud einem Apollo niht unähnlid 
ſchien. Es war dies Napoleon’s Hofharfeniſt Bochſa. Er 
if ein geborner Böhme, verlieh jedoch beinahe als Rind 
fein Baterland und wurde unter der Anffiht des berüßmten 
Mehul am Konfervatorium zu Paris erzogen, wo er au 
fid zum Rompofiteur heranbilnete. Er fpielt ſowohl Piano- 
forte als auch andere Juflrumente meifterhaft. Als Harfen- 
| pirtuos aber ift er befonders ausgezeichnet. In allen mufifali- 
ſchen Berlagslatalogen der Kunfihändier findet man Bochfa’s 
Namen. Erverfaßte bei taufend Kompofitionen zur Harfe. 
Das Befte in diefer Art hat bis jest Bochſa geleiflet. Sein 
Ruf ift eben fo wie der Romberg's, Rhode's und anderer 
RKompofiteure aus der Napoleoniſchen Zeit feſtgegründet. Bor 
20 Jahren überfhiffte er nah England, wo er 12 Jahre 
lang als Mufikvireftor an der italıenifhen Dper zubradte; 
nun ift er erfter Harfenfpieler der Königin von England = 
fhwang fih zum erflen Harfeuvirtuofen empor, und bas 
Infroment hat ihm auch in mihanifher Beziehung viele 
Berbefferungen zu verbanfen. 
ı  4*, (Enthufiasmus.) Ein Bewunderer der preußiſchen 
| Hofihaufpielerin Hulda Erf, welhe vor Kurzem auf ber 
Lerpziger Bühne gafirte, bat fie mit folgenden Berfen an- 
gefungen : 





} 








| Direktor der königl. Akademie der Mufif in London. 


! 





Der Schöpfung größtes Meiherwert 
Du bif ed, theure Hulda Erf! 


„’, (Hrankfurt.) Lißt's zweites Conzert bot ein be- 
fonderes Jatereſſe dar, indem man in demfelben drei vorzüg- 
liche Flügel aus drei verfhiebenen Fabriken hörte. Einen 
von Erard in Lonton und Paris, von überaus fräftigem, 

| durchdringenden Ton, welcher ſich zur Ausführung von Effect- 


ı Compofitionea in großen Räumen ganz befonder6 eignet. 


| 


fliehen, weldes im Jahre 1828 die Danfbarkeit der Schwe- 
ſtern Fodlesfa ihrem Lchrer und väterlichen Freunde H.ller ; 
) 
| 
1 


Es-dur; dann folgte eine Phantafle über den Choral: | 


Einen zweiten von Streider in Wien, deren längft anerfannten 
Borzüge feiner neuen Erwähnung bedürfen und drittens einen 
Flügel aus der feit einigen Jahren in Bodenheim beftehenden 
Fabrik von Andre, Greiner & Comp. Lepteres, nach neuen 
Priveipien erbaute Juſtrument fhien zwar mehr für einen 
gefchloffenern Raum als das Theater berechnet zu feyn; es 
überrafchte jedoch befto mehr durch feinen ganz eigenthämlichen 
äuferfi anmuthigen, gefangvoflen Zon, wilder ſich ſowohl bei 
dem Nceompagnement durch Herrn Rapellmeifter Guhr, fo wie 
in der Compofition des Ave Maria, vorgetragen von Hrn. 
Lißt, auf diefem Jafirument genügend befandete. — Es wäre 
zu wünfdhen, daß e6 den Herren Aubre, Greiner u. Comp. 
gelänge, wie es faum zu bezweifeln ift, der eigenthämlichen 
Shönpeit des Tones ihrer Inſtrumeute, die, für große 
Theater- Räume erforderlide, durchdringende Kraft beizu- 
efellen; jedenfalls aber nimmt dieſe neue Fabrik auch jegt 
bon unter den berühmteſten Etabliffements diefer Art einen 
höchſt ehrenvollen Rang cin. 


Die Runde vom Klofter Marienftat. 
Abt Hermann, dem forgfamen Pirten der Schafe, 
Erfheinet, umftrahlet von himmliſchem Licht, 

Mit huldreicher Miene zu Kirburg im Sglafe, 
Maria, die heilige Jungfrau, und fprigt: 
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„Was weile bu hier, im unwirtplihen Rande, 
Wopin ein die riferne Noth dich gebracht? 
Auf, ziehe von bannen, am blühenden Stranbe 
Der Rifter ein befferer Wohnfig dir lat! 


Dort neben der Burg *), die vom Felfenhaupt fchauet, 
Und freundlich fid fpiegelt im mwogenden Strom, 

Da werde die heilige Mauer gebauet, 

Erhebe des Kloſters ih mölbender Dom!" 


Dumpf drößnet vom Thurme die Mitternadhtfiunde, 
Und Hermann ermadhet vom mahnenden Traum; 
Hold bfidt durch des Fenſters fih bogende Runde 
Der Mond in der Zelle umdüſterten Raum. 


Er öffnet voll Ehrfurcht und ſchüchtern das Auge, 
Doch fhon war entſchwebet die lite Geftalt. — 
Kaum grauet der Morgen, da eilt nah dem Braude 
Zur Hora er, übend des Amtes Gewalt; 


Dann macht er fih auf, wie der Himmel geboten, 
Und ziepet zu Heinrich, dem Grafen von Sapyn, 
Nicht achtend, daß Schnee ihn und Kälte bedrohten, 
Denn Zögerung deuchte ihm Sünde au ſeyn. 


Und als er dem Grafen gemeldet die Kunde 

Und von ihm Erlaubniß zum Baue begehrt, 

Spricht diefer, ungläubig, mit lächelndem Munde: 
„Abt Hermann, wer hat euch dies Märden gelehrt 7* 


Doch Hermann voll Ernftes den Ritter anfhanet: 
„Kein nichtiges Traumgebild hat mich getäuſcht! 
Doch wenn ihr der Wahrbeit ded Wortes nicht trauet 
Und Zeugniß für feine Untrüglichkeit heifcht ; 


Dann mag es der Himmel euch felber bezeugen I" 
So fpricht er und gehet, und ehe das Thal 

Die düfteren Schatten des Abends beſchleichen, 
Winkt Kirburg, vergoldet vom ſcheidenden Straß. 


Er eilet zur Besper, von Andacht durchglühet, 
Und wirft am Altare fih nieder und lebt; 

Im flammenden Auge Begeifterung fprüpet, 

Es fleigt zu den Sternen fein brünftig Gebet. 


Und tie, wenn der wonnige Frühling erglänget, 
Kein Wölthen verhüllet den Haren Azur, 

So fhwebet, von goldenen Strahlen umlränget, 
Der folgende Tag dur bie ſtarrende Flur. 


„Auf!“ rufet Graf Heinrih, „auf! wadere Anappen! 
Deut läßt fih eriagen mand ftattlihes Wild; 
Raſch machet euch fertig, gefattelt die Rappen, 
Und waidlich die Taſchen und Flaſchen gefüllt! 


Laut beilen die Rüden, die Peitfchen erfnallen, 

Es ſchwingt ſich zu Pferde der rüftige Zug, 

Laßt luſtig die gellenden Hörner erfchallen 

Und fprengt durd die Wälder in eilendem Flug. — 


Schon hatten manch ftattliches Wild fle erleget 
Und rafteten eben beim vollen Pokal, 

Als plögli ein Hirſch im Gebüſche ih reget 

Und pfeilfchnell entrennt durch das glänzende Thal. 


*) Nifter genannt, am Fluße gleiches Namen. 






*) Mitten im Winter, aus tiefem Schuee erblühte biefer Weiß⸗ 
dornbufh im f. g. Ainvelde. 


Bald war er den ſpähenden Blicken enteifet, 

Doch nicht fo des Fußes verräth'rifhe Spur. 
Auf!* rufet Graf Heinrih, „nicht länger geweilet, 
Die Fährte des Flüchtlinge verräth bie Ratur!* 


Er fprengte voran, und es folgen die Knappen 
Durchs Thal ihm in rafhem Galoppe von fern; 
Bild fhnaufen und feuhen und fhäumen bie Rappen, 
Weit bleibet die Jägerfhaar hinter dem Herrn, 


Und ſiehe! — den eigenen Bliden faum trauet 

Der Ritter, ihm deut ed ein trügend Gebild, — 
Dort neben der Burg, bie vom Felfenhaupt fhauet, 
Auf fchneeigtem Bette liegt ruhig das Wild! 


Er nabet und ſchwingt fih erflaunet vom Pferde, 
Das Thierchen erfhaut ihn mit freundlichem Aug, 
Und neben ihm prangt in erfiarreter Erde, 

D Wunder! voll buftender Blüthen ein Straud! *) 


Graf Heinrich verfiümmt und gebenfet der Kunde 
Nun reuevoll, welche ihm Hermann gebradt, 
Den, gottlos und frech, mit ungläubigem Munde 
Er ob des gemeldeten Wortes verladt. 


Da blidt er zum Himmel und fleht um Berzeihen, 
Beihmwöret das fromme Gelübde und ſpricht: 

„Mein Gut und mein Geld will ich gerne dir weiben, 
Bergib mir die Sünde und zürne mir nicht!” 


Er fchonet des Hirſches, beſchließet das Jagen, 


“ Und als er zum heimifhen Schloffe gelehrt, 


Läßt eilends dem bieberen Nbie er fagen: 
„Graf Heinrich geflattet euch, was ihr begehrt !* 


Dort neben der Burg, die vom Felfenhaupt ſchauet 
Und freundlich fich fpiegelt im mwogenden Strom, 
Bar bald die gebeiligte Mauer erbauet, 

Erhob ſich des Klofters gewölbeter Dom. 


Und wie aus der Erbe erflarretiem Grunde 

Trog Schnee und trog Kälte der Dornbuſch erblüpt, 
So war'n in der Mönche geweihetem Bunde 

Bon fittlidem Geiſte die Herzen durchglüht. 


Jahrhunderte famen, Jahrhunderte ſchwanden, 
Bald fonnige Tage, bald Tage der Nacht; 
Doc felfenfeh, bieder und treue beſtanden 
Die Brüder in Wetter und fürmender Matt. 


Längſt find num verffungen die heiligen Töne 

Des Chores, es ſchweiget fein düf'res Bereich, 

Richt grünt mehr der Dornbuſch in Tiebliher Schöne, 
Doch fhaut noch der Wand'rer fein dürres Gezweig. 
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Eulalie Pontois. 
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(Borifegung.) 


Uebrigens fehlte ed an keinem Beweis zu ber Ueberzeu⸗ 
gung Aller, und Ulles flößte den Glauben ein, Eulalie 
babe das Berbreden begangen. Die Urſache aber, aus 
welcher Fräulein Camilla von Brevife jenen Schrei audger 
flogen hatte, war folgende: 

Einen Augenblid, nachdem ihre Mutter fie verlaffen hatte, 
glaubte fie unten Geräuſch, wie von einem heimlich geöff- 
neten Fenſter zu hören. Gamilla wollte, indem fie ſich der 
Angſt, welde fie in Gegenwart Gagerot's gezeigt hatte, 
fhämte, dem Scauber, ber fich ihrer bemächtigte, nicht 
nachgeben. Es fiel ihr ein, daß ihr Zimmer gerade über 
dem der frau von Soubiran liege, und fie fagte ſich ſelbſt, 
dag man ohne Zweifel der Kranken ein wenig frifhe Luft 
gönnen wolle. Diefer Schluß brachte aber Camilla's Angſt 
nicht zum Schweigen, und burd eine Madt, bie flärfer 
war, als ihr Wille, getrieben, Rand fie auf, und um bie 
Natur des Geräuſches, das fie erfhredt hatte, genauer zu 
erforfchen, ging fie an das, gerade oberhalb jener Glas—⸗ 
thüre gelegene Benfter, und hörte jegt ganz genau, daf fie 
geöffnet wurde. Gamilla war mit ihrer eigenen Feſtigkeit, 
bie ihr die wahre Urfahe des Beräufges, das fie fo jehr 
beunrubigt hatte, zufrieden, und wollte fich jest gänzlich 
von der Wahrheit überzeugen, um bie vollſtaͤndige Ges 
wißheit von ber Albernheit ihrer Furcht zu —— 
denn fie hatte auch die äußeren Fenſterjalouſien öffnen ge— 

ört. Aber die von ihr mit feſtem Entfhluß befämpfte 

* gewann wieder doppelt die Herrſchaft über fie, da 

e einige Schritte von den Stäben der Jalouſie eine Art 
unbeweglicher Erſcheinung erblickte. Sie ſtieß einen Schrei 
aus, und das Geſpenſt verſchwand, nachdem es raſch auf 
den Boden geglitten war, in der Dunkelheit einer Seiten⸗ 
Allee des fon Schloßwegs. 

So theilte fie ihrer Mutter die Urſache ihres Schreis 
mit, und änderte Nichts am ihrer Erzählung in Gegenwart 
ber Magifratsperfonen, außer: daß das Gefpenft ein 
Frauenzimmer gemwefen ſey. Diefe fo wichtige Ausſage 
ward übrigens als vollfommen wahr befunden; denn am 
andern Morgen fand man in dem dburd den Regen aufs 

eweihten Boden den Abdrud der Schritte Eulaliens, 

ieſe Spuren liefen bis and Ende der Auffahrt, hörten 

an einem Drte, wo ein Pferd lange Zeit mit dem Hufe 
eiarrt haben mußte, auf, und gingen dann bis zum 

Schloſſe zurüd. Dies war der fhlagendfte Beweis für 
die Rüdfehr Eulaliens. Die Pferbeipuren fonnte man 


—— - eiten ihres Verlags, beren Beurtheilung oder Anzeige fie 
eren beu 
a abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und augleih ihre Honorar. 


Literatoren werden freunblichft aufgefordert, uns, ohne 





mit Mühe nur einige Schritte weit verfolgen, denn fie 
verfhwanden alsbald auf dem Steinpflafter der Landſtraße. 


Dennod bezeichneten fie deutlih einen Mitihuldigen und 
Baudrillan ward fefgenommen. Aber es ergab fih, daß 
er in jener Nacht, wo die Mordthat vorgefallen war, zehn 
Lieues vom Schloffe entfernt geweſen war und auf ber Hochzeit 
einer feiner Freunde die ganze Naht hindurch getanzt 
atte. Hundert Zeugen —— ihn in jedem Augen⸗ 
lid jener langen Nacht geſehen zu haben, und man war 
genöthigt, den Verdacht anderswo binzumerfen, 

Man war freilid verjucht ihn auf Haut Chagoin felbft. 
zu werfen; dieſer aber batte Paris gar nicht verlaffen; 
man blieb aljo in der größeften Ungewißheit über ben 
wahren lirbeber bes Mordes, denn Eulalie konnte nur das 
Werkzeug eines, mehr als fie ſelbſt beim Verſchwinden des 
—— und dem Tode der Marquiſe betheiligten Ver⸗ 
rechers ſeyn. 

Der, in einer chemiſchen Auflöſung zerſetzte Kaffee er: 
Härte die merkwürdige Schlafjuht der Alten genügend. 
Unter den der WMarquife verordbneten Arzeneien, welche 
Eulalie jener eingeben mußte, hatte fie eine Phiole mit 
Laubantropfen genommen und in ben Saffee geſchüttet. 
Sie ſelbſt hatte den Kaffee aus der Speifefammer geholt. 
Alle Nebenumflände Magten fie unmiderleglid an, und ihr 
Selbfimord ließ feinen Zweifel über ihre Strafbarfeit zu. 

Das Ergebniß dieſes Zufals war für Panl Ehagoin, 
modte er nun unfdhuldig daran fepn, oder felbft oder durch 
einen feiner Agenten die Hand im Spiele gehabt haben, 
Gewinn bringend, Das Teftament eriftirte nicht mehr, 
die Erbfolge ging ihren rechtmäßigen Gang, und ber 
Stuger ward reicher als er je geweſen war, 

Bergen Pontois erhob ſich fein Verdacht. Er hatte ben 
Pfarrer bis an deſſen Hausthüre geleitet, und wenn er, 
ftatt nah Haufe zu geben, nad dem Schloſſe zurüdgefehrt 
mwäre, fo hätte man bie — ſeiner Tritte, ſo gut wie 
die Eulaliens, gefunden. Doc verfiel er, von biefem Tage 
an, in eine gräßlihe Traurigfeit, obgleih ihm Paul Eha- 
oin feine Stelle gelaffen hatte, was für ihn, da er fehr 
Babfüchtig war, eine große ——— eyn mußte; er 
ward nichtsdeffowenige? tagtäglich immer düſterer, und 
endlich befiel ihn bie Abzehrung, die ihn ſchnell ins Grab 
ſtürzte. Aber fein Menſch tagte diefen Mann an, den ber 
Tod feiner Tochter und die Schmad ihres Berbredend 
getöbtet hatten; Pontois ftarb ſechs Monate nad ber Frau 
von Soubiran, nachdem er feine Pflichten ald Ehrift voll: 
83 und in ſeiner letzten Stunde die Tröſtungen des 

orfpfarrers Denis empfangen hatte. 

Dieſe game Begebenbeit machte fein bedeutendes Auf— 
feben. Sie batte fi über hundert Meilen von Paris zu— 
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etragen, bie Journale erwähnten ihrer nur kurzhin, indem 
ulaltiens Tod dem Berbrehen alled Dramatifhe, weldes 
fih aud dem Proceß hätte ergeben können, nahm, und 
nah einem Monat war gar feine Rede mehr davon. 
Fräulein Camilla von Brevife, obgleich um ihre ſchimmern⸗ 
den Hoffnungen betrogen, that dennoch eine - glänzende 
Parthie und beirathete Anatole von Ehangiron. Paul Ehas 
Br ing feine Thorheiten mit ber But) eines Menſchen, 
er die Demüthigung erlebt hat, durch Elend Flug gemacht 
worden zu feyn, von Neuem an, unb ed war gerabe ein 
Jahr nad dem obigen Auftritte, daß folgender, welden 
wir jegt erzählen werben, flattfand. (Fortſetzung folgt.) 


—Napoleon's Abdanfung. 
Nah Marco de Saint-Hilaire. 





(Bortfegung.) 

Der Wagen erwartete Gaulaincourt am Fuße ber großen 
Treppe. Er flieg mit Heren von Rapneval und Herrn 
von Rumigny ein. Napoleon fendete noch einen Courier 
an bie Kaiferin, um fie zu bevollmädtigen, Herrn von 
Champagny an ihren Bater abzujhiden, damit biefer vers 
mittelnd auf bie Unterhandlungen einwirfe. Sodann zog 
er fih in fein Zimmer zurüd, um einige Augenblide zu 
ruben. Noch batte ibn der fchmerzlihfte Schlag nit ge- 
troffen; der Dberfi Gourgaub war am Morgen mit Be» 
fehlen an den Herzog von Ragufa abgegangen; er fam 
eilig von Effonne zurück und meldete, daß ber Marichall 
feine Stellung verlaffen und mit dem Feinde unterhandelt 
babe, daß feine Truppen durch die Kantonnirungen der 
Ruſſen hindurchzögen, und daß ontainebleau ungededt 
fey. Als Napoleon dieſe Nachricht vernahm, war er faum 
noch Herr feiner ſelbſt. „Marmont if mein Waffenbrus 
ber!“ murmelte er; „er, mein Sohn, mein Zögling, ber 
* Brod getheili hat! Er wird unglücklicher ſeyn als 

1 

‚Den bitteren Gefühlen, die feit einigen Tagen auf ihn 
einflürmten, madte ber Kaiſer in einem — an 
die Garde Luft. Im diefem beißt ed: „Der Kaifer dankt 
der Armee für bie Anhänglichkeit, die fie ihm bewahrt hat, 
befonders aber dafür, daß fie erfannt hat, daß Frankreich 
in ihm ift und nit in dem Volke der Hauptftadbt. Der 
Soldat folgt dem Glücke und dem Unglüde feines Generals, 
bad ift feine Ehre, feine Religion. Der Herzog von Ras 
gufa hat biefes Gefühl feinen Bird ankam nicht ein» 
genißt: er if zu ben Verbündeten übergegangen. Die 

ebingung, unter welder er dieſen Schritt gethan bat, 
fann der Kaifer nicht billigen; er fann das Leben und-bie 
—— nicht aus der Hand eines Unterthanen annehmen.“ 

Hierauf ſandte er einen Ordonanz-Offizier an den Ges 
neral Belliard, mit dem Befepl, Fontainebleau durch einige 
Schwabdronen zu verftärken; der Marfhall Mortier hatte 
indeß ſchon dieſe Linie verftärfen laffen. 

IV. 

Bekanntlich hatte Marmont in der Nacht vom 30, zum 
31. März fapitulirt, Als er vom Schlachtfelde in fein 
Hotel in der Straße Paradis- Poiffonniere zurückkehrte, 
war er faum noch zu erfennen. Er hatte fih acht Tage 
den Bart ſtehen laffen; ber Rod, den er über der Uniform 
trug, war zerriffen und von Pulver geſchwärzt. In den 
Salons waren Talleyrand, Bourrienne, Perregaur, Cha— 
brof und Andere een, welde, wie fie fagten, des 
tyrannifhen Jochs Napoleon’d müde waren. Der Name 


ber Bourbonen wurde ausgefproden, und Marmont zeigte 
ſich Talleyrand's Einflüßerungen nicht unzugänglih. Nas 
dem ber Herzog von Ragufa feine Truppen bis Effonne 
—— hatte er ſich nach Fontainebleau zum Kaiſer be⸗ 
geben, der ihn gut aufnahm. Napoleon ſpeiſte mit ibm 
und lobte die Bertheibigung der Hauptfladt, aber er 
fagte fein Wort über die Eapitulation. Nah dem Effen 
begab ſich ber Marſchall wieder zu feinem Armee» Corps, 
Am 2. April fhidte ihm der Fürft Schwarzenberg, nebft 
einem Briefe des Generals Deſſolles, den umfänblicen 
Bericht über Alles, was fih zu Paris zugetragen, fo wie 
bie Entfegungss Alte des Senats und eine Aufforderung 
der proviſoriſchen —— Marmont zoͤgerte nicht län⸗ 
ger. Er antwortete dem öſterreichiſchen Feldherrn, daß er 
bereit ſey, Napoleon's Armee zu verlaſſen, aber unter Be- 
dingungen, bie er ſchriftlich verbürgt haben wollte. Diefe 
Antwort fam fo unerwartet, daß ihm Alles zugeftanden 
mwurbe. Died war ber Traftat, ber unter dem Namen 
der Convention von Chevillp befannt if. 

Unterbeß treffen bie Bevollmädtigten Napoleon’s im 
Effonne ein und fleigen im Quartier des Marfchalls ab. 
Marmont, ber fie begleiten wollte, hält fie zum Effen zurüd, 
dann brechen fie alle vier auf und halten zuerft im Wetit- 
Bourg beim Fürften Schwarzenberg an. Der Herzog von 
Ragufa bleibt allein in feinem Wagen und gebt nicht mit 
ihnen. Als fie in Paris anfommen, begeben fie fi zum 
Kaifer Alerander. Der Herzog von Birenza, die Mars 
ihälle Nep und Macdonald keigen bei Talleyrand ab, 
Marmont nidt. 

Die Beftürzung in Paris hatte den höchſten Grad erreicht; 
ed waren bie beunrubigendfien Gerüchte über die Pläne 
des Kaiferd in Umlauf. Man fagte, binnen 24 Stunden 
mwürbe eine große Bewegung flattfinden; die Corps von 
Macdonald, Dudinot, Marmont, Mortier würden auf die 

auptflabt losrüden, Aus den Fenftern von Talleyrand’d 

otel konnte man die militairifhen Anordnungen der Ber- 
bündeten ſehen und fi überzeugen, daß bie Befürdtungen 
nidt ohne Grund waren; man ſah jeden Augenblid einer 
Kataftrophe entgegen. In den Salons bed Herrn von 
Zalleyrand liefen Ale zufammen, um neue Nachrichten zu 
holen. Als die Spannung am größten war, wurben bie 
Bevollmädtigten Napoleon’ eingeführt. „Was wollen 
Sie thun?“ rief ihnen der Fürft von Benevent entgegen. 
„Wenn Sie glüdlih find, fo fompromittiren Sie ale dies 
jenigen, welde ſeit dem 1. April den Fuß in dies Haus 
gefent haben, und ihre Zahl ift nicht gering. Auf mid 

rauchen Sie feine Rückſicht zu nehmen, denn ich will mid 

fompromittiren.” — Kurz vorber hatte Talleprand zum 
Kaifer von Rußland geäußert: „Wollen Sie Bonaparte 
aufredht erhalten? Nein, Ew. Majefät, das ift nicht 
mehr möglich. Zwifhen dieſen Mann und Ludwig XVIIE 
fann nichts gefellt werden. Was man auch verfuchen 
wollte, ed würde immer auf eine Intrigue binauslaufen, 
Eugen, die Regentichaft würden nur eine Intrigue fepn. 
Es giebt nur Ein Prinzip welches ftarf genug ift, die neue 
Ordnung der Dinge zu begründen: bie ift Ludwig XVIIL; 
Ludwig XVII. if ein Prinzip.“ 

Um ein Uhr Morgens wurden die Marſchälle beim 
Kaifer von Rußland eingeführt, der fie mit entihiebenem 
Wohlwollen empfing. Sie wiederholten bie Gründe, welde 
ber Herzog von Bicenza ſchon geltend gemadt hatte, und 
Alerander hörte mit vieler Theilnahme die Artifel an, 
welde Gaulaincourt fhon vorher entworfen hatte. Dann 
belobte er die franzöfiiche Armee und ihre Anführer und 
fagte, zu Napoleon übergehend: „Ich bin immer fein Be: 
wunderer und fein freund gewefen, aber er hat mir zuerſt 
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den Krieg erflärt. Sie willen, was für ſchmerzliche Ber: 
Iufte ich erlitten babe. Den Brand meiner Hauptftadt 
werfe ich der franzöfiihen Armee nicht vor; fie iſt unſchul— 
dig baran; dennod aber ift Napoleon’s Angriff die nächſte 
Beranlaflung geweſen. Ich will mid nicht dafür an Paris 
rächen. Das Scidjal der Waffen war mir günftig; id 
wiff aber mein Glück nur benugen, um die Ruhe Europa’s 
u fihern. Napoleon ift unglücklich; er ift nicht mehr mein 
Feind; ih ſchenke ihm meine Freundſchaft wieder. Die 
Bourbonen find mir gleichgültig; ich kenne fie nit; aber 
die Öffentlihe Meinung, der Senat, die Behörden, bas 
Bolf haben fih für fie erflärt. Siefommen zu fpät, meine 
Herren.” 

Macbonald entgegnete, daß bie Aeußerungen zu Gunften 
der Bourbonen das Werk einiger Intriganten jeyen. Der 
Senat habe immer vor dem Kaifer auf den Knien gelegen. 
und feine Meinung gelte in den Augen der Armee und 
der wahren Baterlandefreunde nichts. Alerander fagte: 
„Ich begreife wohl die Regentihaft mit ber Kaiferin und 
ihrem Schn, aber dann bleibt immer Napoleon; er ift das 
Hinderniß.“ — „Ew. Majefät, der Kaiſer Napoleon bat 
uns nicht beauftragt, wegen bes ihm vorbehaltenen Looſes 
zu unterhandeln; nur für bie Regentfhaft haben wir Voll⸗ 
machten; er hat und fogar pofitiv verboten, etwas für ihn 
zu flipuliren.” — „Das wundert mid nicht,” entgegnete 
‚Alerander ; „aber im Falle der Regentſchaft würde doch 
Napoleon immer hinter dem Gerüfte der Regierung fteben 
und es einreißen, fobald es ihm beliebte. Sie fennen 
beffer als ich feine verzehrende Thätigfeit und feinen Ebhr- 
geiz.” — Gaulaincourt madte nun mit vielem Nachdrucke 
die Rückſichten geltend, welde man ber Armee ſchuldig fey, 
die nimmermehr ben Mann aufgeben werde, der fie jo oft 
um Siege geführt habe. „Ew. Majekät,“ flog er, „die 

egentichaft hat Feine Bertheidiger gehabt, Sie haben fie 
in contumaciam verurtbeilt; die franzöfifhe Armee appellirt 

an Ihre Ag und an Ihren Edelmuth.“ — Diefe 
Worte fhienen einen flarfen Eindrud auf den Kaiſer zu 
maden. Die Furcht vor einem Bürgerfriege, den er am 
meiften fürdptete, madte ihn bedenklich. Die Unterhaltung 
nahm eine günftige Wendung, als ein rufüfcher Adjutant 
eintrat und dem Kaifer eine Meldung überbradte und ibm 
einige Worte in ruffiider Eprade fagte. 

Gaulaincourt hatte die Worte des Dffizierd verflanden ; 
er trat zu Macdonald hin und fagte leife: „Wir find vers 
loren; ed if die Nachricht eingegangen, bag Marmont 
und fein Corps ihre Stellung verlaflen haben und zum 
Feinde übergegangen find.» — Alerander öffnete eiligf bie 
Depeſche; fein Geſicht nahm einen ganz anderen Auedrud 
an. „Meine Herren,” fagte er zu den Marfhällen mit 
vorwurfsvollem Tone, „Sie fpredben fo viel von ber 
Stimmung ber Armee, und dennoch fann Ihnen nidt un- 
befannt feyn, daß bie Truppen des Herzogs von Raguſa 
zu uns übergegangen find. Andere Corps beabfidhtigen 
dies ebenfalls: man ift bes Krieges müde.“ — Nach einer 
Weile verabfchiedete der Raifer die Bevollmächtigten; bie 
Beſprechung hatte länger ald drei Stunden gebauert. 

Die Zeit, welche die Bevollmächtigten bei dem Kaifer 
subradten, mußte den Mitgliedern der proviforifhen Res 
— ſehr lang erſcheinen; für ſie handelte es ſich um 

eben und Tod. Sie wurden indeß wieder beruhigt, als 

ſie die unwiderſprechlichſten Zeichen der Entmuthigung auf 
den Gefichtern der Marſchälle laſen. Plötzlich erhebt ſich 
unter den Anweſenden ein Geziſchel: der Bediente meldet 
Se. Excelenz den Herzog von Raguſa. Die Blicke aller 
Anweſenden richteten ſich auf Marmont, der mit erhobenem 
Haupte und lächelndem Geſichte eintrat; Glückwünſche und 


Hänbebrüde werben zwiſchen ihm und denen, die ihm ent- 
gegen geben, ausgetauiht. Der Herzog von Bicenza geht 
uerft an ibm vorüber und fagt bloß zu ihm: „Herr Mar: 
hal, Sie find fehr zu bedauern!” — Ney thut, ale ob er 
ihn nicht ſehe. Macdonald wirft ihm einen mitleibigen 
Blick ie Als derfelbe aber Beurnonville auf fi zufom- 
men fieht, fann er feinen Zorn nicht zurüdhalten, und auf 
eine Frage, melde dieſer an ihn richtet, antwortet er: 
„Spreden Sie nicht mit mir; id habe Ihnen nichts zu 
fagen. Sie haben mid eine eig na Freundſchaft 
vergeſſen laſſen.“ — Sich ſodann zu dem General Dupont 
wendend, ber ſich ihm ebenfalls genähert hat, ſagt er: „Ihr 
—— gegen den Kaiſer, mein Herr, iſt nicht edel. Er 
bat Sie wegen der Schlacht bei Baylen ſtreng behandelt; 
aber feit wann rächt man fih auf Koften der Ehre feines 
Landes?" Der Streit wurbe fo lebhaft, daß Eaulaincourt 
ihnen bemerflih machte, daß fie fi beim Kaijer Alerander 
befänben. 

In dieſem Augenblid trat Talleyrand aud dem Zimmer 
bes Kaiſers. „Meine Herren,” fagte er, „wenn Sie frei- 
ten wollen, fo müffen Eie ſich hinab bemühen; wollen Sie 
fi aber befprehen, fo bemühen Sie ſich gefälligft zu mir 
hinauf,” — „Das wäre unnüß,” erwiebderte Macbonald; 
„meine Freunde und ic erfennen bie proviforifhe Regies 
rung nicht an.” — „Wie es Ihnen beliebt,” entgegnete 
der Fürft von Benevent. 

Am folgenden Tage frühftüdten bie Bevollmädtigten 
beim Ma jhall Ney, als ein Adjutant des Kaifers fie be- 
nachrichtigte, daß fein Gebieter fie erwarte. Der Raijer 
empfing fie mit demfelben Wohlwollen, wie am vorigen 
Tage; aber die Umftände batten ſich fehr geändert. Ales 
rander erflärte den Bevollmächtigten, daß Napoleon und 
feine Dynaftie dem Thron entfagen müßten. Bergeblid 
uchten dieſe einen ſolchen Entihluß zu befämpfen. Alles 
mar vergeblid. Nun erſuchten fie den Kaiſer um einen 
weitägigen Waffenftillftand, deffen fie beburften, um neue 
Bollmagten einzuholen. Alerander geftand ihn zu; er ging 
fogar noch weiter; einen Bleiftift nehmend und ihn dem 
Marfhall Macdonale überreihend, fagte er: „Herr Mar- 
fhall, zieben Sie felbft die Gränzlinien beider Armeen,” — 
Diefer lehnte es ab, worauf der Kaifer die Seine als 
Gränze beftimmte: das rechte Ufer follten die Berbündeten 
beiegen, das linke die franzöfiihe Armee. Durd einen 
fonderbaren Irrthum fiel aber auf der Karte, die dem 
öſterreichiſchen Generalſtabe zugefendet wurbe, Fontainebleau 
innerhalb der öſterreichiſchen Linien. 

Alexander brachte noch einmal das Loos Napoleon's zur 
Sprache. „Verſichern Sie ihm,“ ſagte er zu den Bevöll⸗ 
mäctigten, „baß er auf eine feinem früheren Range ent- 
fpredende Weiſe behandelt werben foll; wenn er meine 
Staaten bewohnen will, wird er gut aufgenommen werden, 
wo nicht, foll er die Infel Elba oder fonft etwas erhalten.» 

(Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 

#", Man ſchreibt uns aus Darmſtadt: „Dem Verneh- 
men nad dürfte Herr Dr. Zimmermann and in dieſem 
Jahre wieder den hiefigen Freunden der Kunft und Literatur 
dur‘ einen Cyelus von BVorlefungen über das neuere 
Drama manden genufreigen Winterabend bereiten, Mit 
Bergnügen erinnern wir uns noch feiner Vorlefungen über 
die neuefte fhöne Literatur Deutfhland’s nnd wiſſen, daß, 
wo wir au Herrn Zimmermann auf dem Felde ber Kritik 
begegnen mögen, er uns immer wieder von Neuem willfom- 
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men feyn muß. Der Profpectus des iegigen Unternehmens 
iſt und noch nicht zu Geſicht gelommen, wir Fönnen deshalb 
über den Plan des Ganzen krine weitere Auskunft geben, 
Spalefpeare, Ealderon, Goethe und Schiller werden wohl, 
fo weit uns befaunt, die Grundlage bilden und es if dies 
allerbings ein Kreis, in welchem ein fo tüchtiger gewandter 
Rritiler und Literärhiftorifer, wie Hr. Zimmermann, vo 
feiner Bildung und Maren poetifhen Anfhauung der Kun 
geben fann. E6 wäre nur zu wünſchen, daß der junge 
srefflihe Gelehrte vecht bald auch in dem großen bdeutfchen 
Baterland diejenige Anerfennung und Würdigung fände, bie 
ihm bierorts bereits zu Theil warb; und dafür könnte aller- 
bing® die Herausgabe der projcctirten Borlefungen über 
das neuere Drama bas glüdlichfte Prognoſtikon zulaffen ; 
wozu wir ihm hierburh freundlihft und dringend ermuntert 
haben wollen.“ 

Mene Örotte am Pofilippo.) Dan berichtet 
aus Neapel, den 27, Juli: „Am fünöklihen Abhange des 
Fofilippo wurde Anfangs diefes Monats eine Grotte ent- 
beit, die an Länge die befannte des nemlichen Berges weit 
übertreffen fol. Ihre Weite ift ungefähr 16 Schup, ihre 
Höhe 45. Die innern Wände find, wo der Durchſchniti nicht 
darch den harten Sandftein geht, mit Mauern im Styl der 
Opera reticulata aus hartem Saudſtein befleidet. Bis jept 
ift bie Grotte nur auf 400 Schritte autgeränmt. Weiter 
hinten iſt fie mit Erbe, feinem Sand und Trümmern bes 
Gewölbes ausgefüllt, und läßt nur oben einen Heinen Durd- 
gang an Tagen, waun ber Scewinb in gerader Linie hinein- 
bläft. Sonft iſt es unmöglih, weiter hineinzubringen, in- 
dem bie Lichter auslöfhen uud die Lafı den Lungen befhwer- 
lich fällt. Man hat Münzen vorgefunden, und im der Mitte 
der Grotte follen fih zwölf marmorne koloſſale Statuen be» 
finden. Man erwartet bie Nüdtehr Sr. Majeſtät zur Fort- 
fegung ber Arbeiten, indem der Minifter des Janern bie 
Koflen zu tragen wicht über ſich nehmen will.“ 

“". Aus Paris, 6. Auguft, meldet man: „Der Director 
der großen Oper iſt emblih heute von Ems mit.dem Ma- 
unferipte der neuen Oper von unferm Meyerbeer, „Die 
Anabaptifien” betitelt, zurüdzelommen. Es hat Schwierig. 
keiten gekoſtet, dem langfam arbeitenden und ängſtlichen 
Eomponiften das Wert aus den Händen zu winden. Man 
baut aufßerorbentlihe Hoffunngen darauf, da es feine befie 
Arbeit ſeyn fol, Die große Oper wird mächftens eröffnet; 
ihre neuen Decorationen follen Alles an Pracht übertreffen, 
was man in biefer Beziehung kennt. Faunuy Eisler foll je- 
doch mun auch den Pariſern entführt werben. — Dage- 
gen hat Hr. Meyerbeer Hrn. Leon Pillet als neue Be— 
dingung ber leberlaffung feiner Auabaptifien das Engagement 
der Dem. Heinefetter geſtellt. Des Hru. Berlioz Con- 
zerie, in benen er frine — funebre wiederholt, wer⸗ 
den ganz anferorbentlih beſucht. Diefe Apotheofe der Zuli« 
tobten ſcheiut eine bes lebenden Künſtlers werben zu wollen.“ 

.*. Dan fhreibt aus Darmfadt: „Im dem hiefigen 
allgemeinen Anzeiger iſt die Aulunft des beräfmten Ole 
Bull mit dem intereffanten Zufate: „Rennthier aus Nor- 
wegen“ angezeigt.” 

x". (Seltfame Thierüberrefie und Alterthümer 
in eınem Hügel in Jrland.) In der Grafichaft Meat, 
etwa eine halbe Stunde öfllih von dem Dorfe Dunfpauglin, 
if ein runder, augenfheinlih künſtlicher Hügel am Rande 


gefunden, bie aus ber Seite des Hügels bervorragten; bie 
führte zu näherer Nachforſchung, und im Mai vorigen Jah 
res fand man endlich Folgendes: „Der ganze Umkreis war 
ans 6 bis 8 Fuß hohen Pfoſten von ſchwarzem Eichenholz 
gedildet. Dieſe waren tief unter dem jehigen Boden in 
Holzſtämme eingefügt, und dann wieder burd querliegende 
und mit eifernen Nägeln —— Baumflämme verbun- 
den. Der foldergeftalt eingeihloffene Raum war in Adthei- 
lungen getheilt vermittelſt fehr wohlerhaltener Eihenftämme, 
die mit noch größerer Genauigfeit als die obigen ineinander 
eingefügt waren. Das Yonere biefer Kammern war mit 
Kuogen uud ſchwarzer Moorerde ausgefüllt, und jwar jebe 
pet A Rasen von befondern Thieren mit nur fehr 
eringer Miſchung; Ueberrefte des Alterthums, Kriegs» und 
üchenwerkzeuge ſowohl als Zierrathen fanden ſich gleihfalls 
darin, ohne alle Ordnung und Regelmäßigkeit, iodef meift 
tiefer unten. Die meiften Kaochen waren von Däfen, dann 
famen die von Schweinen; Pferde, Efel, Rehe waren felten, 
Biegen ziemlich zadlreich; auch fand fih der Kopf eines 
vierbörnigen Schafes. Große Aufmerkfamfeit erregte 
ber Kopf eines Hundes, in dem man bie ädhte Rage des 
iriſchen Wolfspundes, aber in ungemein großem Maafftab, 
entdedte. Auch fanden ſich Kaochen vom Kücfen, aber keine 
Wolfsknochen. Faft in der Mitte des Haufens, nur awei 
Fuß von der Oberfläche, fand man zwei menſchliche Gerippe 
ber länge nad ausgefiredt, jedoch ohne daf in ber Nähe 
ein Bauwerk von Holz oder. Stein bemerflig gewefen wäre, 
Die Baffen, die man fand, waren dardaus von Eifen, doch 
fanden ſich eherne Töpfe. Befonders fiel ein Knodenflüd 
auf, das allerlei feltfame Zeichen hatte, ähnlich denen, wie 
man fie anf alten irifchen Kreuzen, Zierratfen und Grab- 
fleinen fieht. Indeß fand fi nicht das Mindeſte, weder ein 
Kreuz, noch fonft etwas, das auf Renntnifi bes Epriftentfums 
bingemiefen hätte. Eine weitläufige Mittheiluug über biefen 
feltfamen Fand wurde am 13, April im der irifchen Afademie 
abgeflattet, aber es iſt auch mit eine Bermuthung über 
dies feltfame Deufmal des Altertyums gewagt. 


Phyfifalifher Verein 


Samftag den 15. Auguſt: Ueber eine leichte Darſtellung ber 
waflerfreien Phospporfäure. — Ueber die vortpeilpaftehe Darfiellung 
des Epromorpbs. — Ueber verſchiedene Zündmaffen. 


— na ann ren] 
Theater-Unzeige. 





Samftag, den 15. Auguf. Das Nahtlager in Granada, 
Oper in 2 Abtheilungen. DMuff von Konradin Kreuger. 

Sonntag, ben 16. Auguſt. Der Diplomat, Luffpiel in 
2 Alten. (Gaftrolle) Epavigny: Pr. Earl Devrient, Mitglied 
bes Hoftpeaters in Hannover. Pierrauf: Die Benefig-Bor- 
fellung, Pofe in 5 Alten. (Gaſtrolle) Pudding: Pr. Earl 
Deprient. 


| Montag, den 17. Auguſt. (Zum Bortheil ber Penfione-Anfalt) 


eines Gumpfes, von dem aus den größten Theil bes Jahres | Robert der Teufel, große Oper in 5 Abtheilungen. Muſit von 


hindurch die umliegende Strede Landes unter Waſſer geſetzt 
wird. Schon feit einiger Zeit hatte das Lanbvolf Knochen ! 





Berlag: Fürfl.Tpurn u. Tarisfe Zeitunge-Erpebition. — Berantwortl. Redarteur: Dr. J.R. Schuler. - Drud von 4, DRerrietb. 





Dieyerbeer. (Gaſtrolle) Iſabella: Demoif. Jacobine Arnold. 
Abonnement suspendu. 




















Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 226. 


16. Auguſt 1840. 





Au die Nedattion bed Frankfurter Konverfationsdblattes 
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III. 

Wir befinden uns jetzt im Pariſer Quartier St. Georges, 
in einem jener Häuſer, die ihr Licht durch große mit 
Scheiben verſehene Deffnungen erhalten, und in deren ober—⸗ 
ſten Etagen ein halbes Dupend geräumiger Malerateliers 
fid zu befinden pflegen, Hier ſchimmern in allem Glanze 
ihres Altertbums, alte Waffen, alte Draperien, alte 
Gerätbichaften, alte Pfeifen, maleriih grupp’rt, an ben 
Winden. Nur der Divan, auf dem fi die Freunde und 
die unverfauften Malereien bed Künſtlers umbertreiben, ift 
das einzige Moderne, 

Uebrigend werden in diefen Heiligthümern der Kunft die 
durch Sonderbarfeit bed Stoffs und Eigenthümlichkeit der 
Sprache fi auszeichnenden, ercentrifchften Unterbaltungen 

epflogen. Das erſte Atelier, in das wir unjere Leſer 
Pibrer werben, ift das des Herrn Eugen Lavignan. Diefer 
befaß ein mittelmäßiges Talent, aber er war gefchniegelt, 

längend, lächelnd unb mit einem, geraden Wezes zum 

eldglüd führenden Talente begabt. Seit zehn Jahren 
malte er immer daffelbe Portrait, das heißt, alle Frauen, 
welche er zeichnete, hatten große Augen, einen Fleinen 
Mund, fhönen Teint, runde, weiße Arme und feine Hände, 
dennoch war Alles fo ähnlich, dag man Diejenigen, welche 
u dem Bilde gejeffen hatten, nidpt verfennen fonnte. Da- 

er war Lavignan bei den Damen, fogar bei denen, bie 
etwas von der Malerei verftanden, ſehr in ber Mode, fie 
hätten bad beſte Gemälde Lavignan's nit gegen eine 
—* von Ary Sheffer oder er vertauſcht; aber wenn 
die Stunde des Portraitirend fam, fo mußte fogar van 
Dyk dem Herrn Ravignan nachſtehen. Die päßlichften, auf 
ber Leinwand aber gefchmeichelten rauen haben immer 
noch einen Tag, eine Stunde, eine Minute voll Glüdes, 
wo fie ihrem Portrait gleihen, und bied genügt, fie zu 
überreden, daß fie vollfommen getroffen find; „fo find nun 
einmal bie rauen,” fagte Gagerot floly, „man kann fie 
nehmen oder laffen.“ 

Herr Bagerot, deſſen Wahl, Danf ſey es ben außer⸗ 
orbentlihften Mitteln, bevorfand, hatte Yavignan auser: 
feben, fein Bild zu malen. Er verließ gerade den Tiſch, 
an weldbem er den Kopf mit der Hand flügend, die Augen 
zur Dede emporgefhlagen und den Ellbogen auf drei oder 
vier Romane, welhe Jeremias Bentham's Werfe über bie 
Taftif der gefeggebenden Berfammlungen vorftellen follte, 
faf, und hatte fi vor Lavignan bingeftellt, während biefer 


mein Geſchöpf, id habe fie erfunden. 


ihm die Haare in feidene Loden mit einem ungebeuren 
Abputzpinſel wichste. 

„Het“ rief der Maler, „das iſt ein Lockenbau.“ 

„D ja,“ antwortete Bagerot, „aber bie Stirne ſcheint 


mir nicht hoch genug zu feyn.“ 

„Wohl möglih!“ fagte Lavignan, „wir wollen fie glei 
hervorheben.” 

„Dann,“ flüferte Gagerot leifer, „die Augenbrauen find 
nicht gefhweift genug. Sehen Sie, dad Drgan dee Nah: 
benfens und ber deenvergleihungen find bei mir (ehr 
bervortretend.* 

„Wohl möglih!“ fagte Lavignan. 

„Nun, ſey do ein wenig nett, Lavignanl“ rief eine 
Stimme aus einer Raudhmwolfe hervor, „mache ihm gleich 
einen Denker» und Geniefopf. Sicht Du, mein Lieber! 
Gagerot läßt Dir das lithographiren und ſchickt fein Antlig 
an alle Wähler feines Kreifes, Ein lithographirter Menſch, 
oe das will was fagen, der zählt ſchon in der 

olitit.* 

Gagerot — die Achſeln und ſetzte ſich wieder an feis 
nen Plag, indem er fagte: 

„Immer denfelben Wig, mein befter Ehagoin, id möchte 
Ihnen doch rathen, einmal einen anderen zu maden.” 

„Ah!“ rief Ehagoin, ohne ihm zu antworten, „fomm 
bob mal ber, Lavignan! da if ein Licht auf ber diden 
Seite feiner Nafe, das fie berrlih illuminirt. Da! fo! 
burd den Dampf meiner Gigarre! fie fieht aus wie ein 
Stern im Winternebel.“ 

„Laß feine Nafe doh in Ruhe,“ begann ein anderer 
— indem er die Aſche von feiner Cigarre abſchüttelte. 

„Was? Gagerot's Nafe in Ruhe laffen, mein Lieber %« 
rief Ehagoin, „feine Nafe gehört mir, fie iR mein Werf, 

; Ich habe fie in die 
Belt eingeführt; ich habe ihr einen Ruf gemadt. Gagerot, 
ih bete Ihre Nafe an.” 

Gagerot runzelte die Stirne, aber Lavignan, der fi 
dem Tiſche genähert hatte, wifperte ihm zu: 

„Antworten Sie nicht; er iſt ſternenhagelvollbetrunken.“ 

In diefem Augenblid klopfte es leife an die Thüre. Ein 
allgemeines Geſchrei: „Herein!” antwortete dem Neuzus 
fommenden, und man ſah einen ſchönen, wahrhaft elegan- 
ten, jungen Mann, ber aber auf ber Schwelle ſtehen blieb, 
als babe er fi geirrt, eintreten, 

„Sieh da!“ rief Ehagoin, „ba iſt ja Ehangiron! guten 
Tag Ehangiron! Wollen Sie eine Eigarre, Ehangiron? — 
Ah, es if wahr, Sie find perheinetbet und rauden nicht 
mehr; grüßen Sie Frau von Ehangiron von mir,” 

Darauf neigte er fih zu feinem Rauchgenoſſen und 
flüfterte ipm zu: 
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„Es ift vorbei mit Changiron, rein aus! verheirathet! | _Unterbeß rüsten bie Ruffen immer un an Fontaine- 


nichts mehr! fein Menſch mehr! auf den Tod verheiranhet, 
vorbei, ganz vorbei!” (Fortfegung folgt.) 


Napoleon’s-Abvpanfung. 
Nah Marco de Gaint-Hilaire. 


(Bortfegung.) 





V. 

Nachdem Napoleon den größten Theil der Nacht ge— 
33 hatte er am Morgen etwas Schlaf gefunden. Seine 
Geſichtsfarbe war bleih, und in feinem Anzuge gab fi 
eine Unordnung zu erfennen, bie ihm fonft nicht gewöhns 
ih war. In der Hand hielt er einen einfach gebundenen 
Band: „ben Abriß der Kriege Cäſar's,“ als ein Offizier 
des Palaftes leiſe die Thür öffnete und die Anfunft der 
Bevollmädhtigten meldete. Der Herzog von Bicenza er- 
ählte, wie der Abfall Marmont’s alle diplomarifhe Com: 

inationen über den Haufen geworfen habe, und daß man 
auch die Napoleonifhe Dynaftie nit mehr wolle. Bei 
diefer Mittheilung richtet fih Napoleon ſtolz auf, feine 
Augen funkeln. „Die Demütbigung if Ar groß!” rief er 
aus. „Reine Unterbandlungen mehr! Möge das Schichſal 
fih erfüllen! — Mit großen Schritten ging er auf und 
ab. „Ja, wir werben fie ſchlagen und trog des Verrathes 
triumphiren! Soult führt mir 50,000 Wann zu, Sudet 
wird mit 15,000 Mann ber Gatalonifhen Armee zu ihm 
—— Eugene wird mit feinen 30,00 Mann an ben 

(pen eine Bewegung maden. Noch bleiben mir die 
15,000 Mann Yugereau’s, die zablreihen Garnifonen ber 
—— en und Maiſon's ganze Armee. Wir müſſen 
ben Berflärfungen entgegengeben und einfiweilen an der 
Loire manöpriren. Dort hat Karl Martel fein Land befreit!” 

Napoleon’d Worte fanden feinen Wiederhall, und nur 
Macdonald erwieberte ruhig: „Die Ereigniffe haben eine fo 
ernfte Wendung genommen, daß jeder Entichluß forgfältig 
erwogen werben muß; wir bitten Ew. Majefät, ſich zu 
bebenfen,“ — „Ih babe mich bedacht,“ fagte Napoleon; 
„noch iſt der Löwe nicht todt!“ — Ed wäre vergebliche 
Mühe gemweien, ihm zu wiberfpredhen, ba fein Wille defto 
ungeftlümer wurde, je mehr Wibderftand er fand. Die Mar: 
fhälle, die ihn Fannten, blieben fill. Er blieb plöglich 
vor Macdonald ſtehen, und indem er mit ber geballten 
Hand über die Stirn hinfuhr, fragte er: „Herr Marfchall, 
werben mir Ihre Truppen folgen ?* — „Nein,“ antwortete 
biejer, „denn fie wiffen, daß Ihre Majeſtät abgebanft hat.” 
— „Das iſt wahr, aber unter gewiffen Bedingungen, wie 
Sie wiffen, meine Herren.» — „Die Soldaten laffen fid 
nit auf folde Spißfindigfeiten ein,” fuhr Nep auf eine 
rückſichtsloſe Weile heraus, —— ließ einen ſeiner 
Blicke auf den Fürſten von der Mosfwa fallen und fagte 
dann: „Das werben wir feben, Herr Marſchall.“ — Hier: 
auf verabſchiedete er die Bevollmächtigten, indem er zu 
ihnen fagte: „Meine Herren, vielleicht bedarf ich Ihrer 
noch, denn ih bin Sie.” — Dem Herzog von Bicenza 
nidte er gütig und fagte: „Eaufaincourt, Sie kommen 
nachher wieder.” 

Sobald man in Fontainebleau erfuhr, daß bie Unter— 
bandlungen abgebroden fepen, hallten bie vergolbeten Gale— 
lerien. von Vorwürfen und Drohungen wieder: „Wir ha— 
ben genug,” bieß es. „Wird er denn nit endlid mit 
feiner Abdanfung zu Ende fommen! Die Berbündeten find 
zu gürig! Die neue Regierung nimmt Alle, die zur Armee 

ebören, mit Freuden auf!“ — Wer nur fonnte, machte 
ih unter irgend einem Borwande auf und davon. 


bleau heran und fehloffen die Heine Faiferfihe Armee immer 
enger ein. Napoleon hört die Geſpräche der Furchtſamen 
und verfpridt, das enge Netz bald zu zerreißen. „Ein 
Weg, der Gourieren verihloffen if,“ fagte er, „öffnet ſich 
vor 50,000 Mann.” — Er ſelbſt fonnte zu feinem feften 


Entſchluſſe fommen; ein Parteigängerfrieg widerfirebte ihm, 


aber etwas mußte — werden. Borber-wollte er indeß 
noch einmal die Marihälle ſprechen. Diefe werden zus 
fammenberufen. Napoleon geht jedem Einzelnen entgegen 
und empfängt fie mit dem ihm eigenthümlichen Adel. Ney 
und Berthier kommen zulegt und ſehen verlegen aus. Der 
Kaifer fegt fih und beginnt die Unterhaltung mit Gemein» 
plägen; dann fih an den Fürften von Wagram wendend, 
fragt er ihn, ob er Nachrichten von dem Marie der Bers 
bündeten bat, Diefer nagt nad feiner gewöhnlichen Weiſe 
an den Nägeln und antwortet, daß er Kundſchafter aus— 
gefhidt hat, und baf alle Nadrichten darin übereinftim- 
Be par ber Feind fih um Fontainebleau herum aufges 
ellt hat. 

Die erg waren indeß nicht bloß gefommen, um 
ihm ſchlechte Nachrichten zu bringen, fondern um feine uns 
bedingte Abdanfung zu fordern, Ney an zuerſt biefe 
zarte Frage, indem er auf eine energifhe Weiſe die befla- 
genswerthe Lage des Landes fchildert und den Kaifer zum 
Schluſſe fragt melde Mittel er habe, um das Baterland 
zu retten. Dhne dem Kaiſer Zeit zur Antwort zu laffen, 
bringt jegt ein Jeder feine Meinung vor; bie Unterrebung 
wird lebhafter, flürmiih, nur der Kaifer bewahrt feine 
KRaltblütigfeit und feine Würde: er ſchweigt. Als die Rube 
endlich wieder etwas bergeftellt it, nimmt er bad Wort, 
faßt die Gründe der Anderen furz zufammen und endet 
mit den Worten: „Zu dem perfönlihen Opfer, das man 
von mir fordert, bin ich entihloffen; aber eine Krone, bie 
ich jelbft erobert habe, kann id meiner Frau und meinem 
Sohne nicht entziehen.“ 

Obgleich diefe Worte nur auf finftereds Schweigen tref- 
fen, fo fährt der Kaifer doch fort, die Hülfsmittel aufjus 
zählen, bie ihm nod verbleiben, nicht um den Krieg zu 
verewigen, fondern um bie Ehre des Landes zu retten. 
„Wohlan!“ fagt er, „wenn wir Frankreich nit länger 
vertheidigen fönnen, de bietet uns Stalien eine Ihrer, 
eine meiner würbige Zufludt. Iſt es nicht das Rand ber 
Wunder? Wil man mir ned einmal dahin folgen %« 

Aber au diefer Vorſchlag wurde nicht beffer aufgenoms 
men ald die vorigen. Trog biefer Gleigüftigtet ‚ ließ 
Napoleon Feine Spur bed Zorne bliden. „Sie wollen 
Ruhe,” jagte er; „Sie follen fie zus. Sie wiffen nidt, 
wie viel Kummer und wie viele Gefahren Ihnen auf 
Ihren Daunenbeiten auflauern. Cinige Friedensjahre 
werben eine größere Zahl von Ihnen wegmähen als ber 
verzweifeltfie Krieg.“ — Der Saifer fprah prophetiſche 
Worte, denn Bertbier, Murat, Ney, Maffena, Augereau, 
Lefebvre, Brune, Serrurier, Kellermann, Perignon, Beurs 
nonville, Clarke und fo viele Andere flarben in noch nicht 
fieben Jahren und gingen Napeleon vorauf. 

Während biefer ganzen Scene erhielt der Kaifer fein 
Wort des Mit efüßie. Ale Augen waren gefenft, jeder 
Mund verfchloffen. Bei diefem Anblide geht in feinem 
Innern eine plöglihe Revolution vor, bie fih äußerlich 
dur eine furchtbare Bläffe verfündigt. Er trodnet feine 
Stirn, bie Falter Schweiß näßt, und he t: „Meine Herren, 
ih weiß jegt, woran id bin; ih will allein feyn, Sie, 
Herzog von Bicenza, bleiben noch.“ Als ber legte ber 
Marihälle das Zimmer verlaffen nr jerreißt er ingrimmig 
fein battiſtenes Tafhentuh und bricht in die Worte aus: 
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„Sie feben es, Caulaincourt, dieſe Menſchen haben werer ſich durchaus mit am ber Verſchiedenheit ber Spraden. 
a noch Gefühl. Ih habe von meiner Frau gefproden, | Was verliert man aud dabei, wenn hie und da der tiefe 
ie 


r meinen Sohn angeflebt. Ich e 
befiegt bin, aber nicht dur das Glüd, fondern durch bie 


e nah, weil id ! Sinn des Tertes eines Monfleur Ecribe oder Felix Romani 


nicht verftanden wird ? könnte Mad. Duflot fih unfere bei- 


Selbſtſucht und die Undankbarkeit derer, für die ih Alles | nahe allgemein eingeführte beutfche-wiener Dpernfprace, bie 


gerban babe. 
wird nit fo großmüthig fepn mie ich.” : 

Nachdem er dieſe Worte gefproden, fanf er erſchöpft in 
einen Lehnſtuhl, der vor feinem Büreau fand, und ſchrieb 
die neue Entſagungs-Akte, welde folgendermaßen lautete: 
„Da die verbündeten Mächte erklärt haben, daß der Raifer 
Napoleon das einzige Hinderniß ber Wiederberfiellung bed 
—ã in Europa fey, fo erklärt er, daß er für ſich und 
eine Kinder auf den Thron Frankreich's und Stalien’d 
verzichtet, und daß es fein Opfer giebt, das feines Lebens 
nicht ausgenommen, bas er nit dem Glücke Frankreich's 
bringen würde. Im Palaſte zu Fontainebleau, den 
11. April 1814.% 

Macdonald, ber Fürſt von ber Moekwa und Gaulains 
eourt ũberbrachten die Entfagungs-Afte nah Paris, Am 
folgenden Tage wurde nad zweiftündigen Konferenzen ber 
berühmte Traftat vom 11. April unterzeihnet, Er bes 
ſtimmte das Edidjal Napoleon’d und der kaiſerlichen 
Familie. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten. 

„*—. (Franffurt) Das Fraukfurter Theater hat im 
Sommer feine ferien; es liegt ım Herzen Deutfhland’s und 
fpendet Ruhm und Gold, as Wunder alfo, daß Alles 
bei uns fingen, fpielen, tanzen will! — Wir müffen es Io- 
bend anerkennen, daß unfere Direction feine Gelegenheit ent- 
fchlüpfen läßt, uns UAnsgezeihnetes und Gediegenes vorzu⸗ 
führen, insbefondere aber müſſen wir ihr unſern Danf aus- 
fpregen, für das, was wir nicht zu fehen befommen, wir 
meinen bie nicht Befähigten, bie Abgewiefenen, Wahrlich, «6 
muß feine Kleinigkeit feyn, die meift nicht ſehr befheidenen 
Künftler, welhe uns Dampf- und Schnellpoft zuführen, ab- 
uwehren — ja abwehren, das ift das bezeichnende Wort, 
beitbem das neue Syftem biefer Herrfhaften dahin — die 
Gaſtrollen auf eine Art durchzuſetzen, die man Gewalt 
nennen könnte. Lefen wir doch nur das Fremden. Bergeihnif: 
ein großer Theil der Fremden gehört der ſtanſt an, und alle 
thun den für fie füßen oder fauren Gang nah dem Direr- 
tions-Barrau, wenn fie es micht vorgezogen haben, fih durch 
fogenannte Theater-Gefhäftsbureaur vertreten oder beffer — 
jertreten zu laſſen. — Bir können es nur billigen, baf 
die Direction alle Reizmittel anwendet, au ein anderes als 
das fländige Theaterpublifum während ber fhönen Jahreszeit 
zu erploitiren, um fo wirffamer wirb diefes in den Winter- 
monaten mit eigenen Kräften angegriffen werben fönnen. 
Nähfen Mittwoch ben 19. fleht uns ſchon wieder ein 
befonderer Kanſtgenuß bevor. Mad. Duflot-Maillard 
erfie Sängerin am Theater della Scala zu Mailand, Fran- 

fin von Geburt, giebt Scenen im Coflüme aus beliebten 

pern, unter andern aus Norma, Romeo nub Yulia m. f. w. 
im Berein mit unferm Sängerperfonale. Mad. Duflot ift 
nicht allein in Eonzerten in den bedeutendſten Babeorten, fon- 
dern auch im königl. Hoftheater in Stuttgart mit audge- 
—— Beifall aufgetreten. Mad. Duflot iſt der deutſchen 

prache nicht mächtig und fang daher die Norma italieniſch 
und die Prinzeffin in Robert franzöffh. Das Stuttgar- 
ter Publifum, welches, wie anderwärts auch, in der Dper 
nur gut gefungen haben will und fih ohnehin nit darum 
zu befümmern pflegt, was und wie gefproen wird, flörte 


D, es if abfheulih! aber die Geſchichte 


nur ein butterweidhes Deutſch mit itafienifcher Ausfprahe und 
böpmifchen Konfonnantendrudern if, aneignen unb fpräde 
fie nicht zu beftimmt italienifh oder franzöfifh, fo 
ſollte man fuchen, fie für unfere Oper zu gewinnen, (fie 
ginge dann wohl in ber babylonifhen Spracdverwirrung 
mit dur ) bemn eine brave Sängerin und amsgezeichnete 
Darſtellerin ift Mad. Duflot, 

-'. (Merfwürdbige Mifgeburten) Ju einer ber 
fegten Berfammlungen der k. Pf. Gefellihaft der Merzte zu 
Wien (am 15. Juli) famen zwei menfhlihe Mißgeftaltungs- 
fälle vor, welche nenerbings einen Beleg zu dem alten Bolfs- 
glauben an ben mächtigen Einfluß der mütterligen Einbil- 
dungefraft auf das Fötusleben zw liefern fihienen, Herr 
Dr. Zink, der verbienftoofle Gründer des orthopädiſchen Ju- 
flituts (in ber Alfervorftabt) führte nämlich einen eilfjährigen 
Ruaben mit einem künſtlichen linken Borberarme vor, da ihm 
bie Natur benfelben verfagt hatte. Seine Mutter, eine ge- 
borne Pariferin, an einen Wiener Schuhmachermeiſter vers 
ebelicht, hatte das Unglück, eines Abends (vor eilf Jahren, 
als fie mit dem Kaaben guter Hoffnung war) zur Zeit bes 
Zapfenftreihs, während & in Wien durch bie Schlöffelgaffe 
ging, von einem betrunfenen Soldaten, der mit blanfem Sä- 
bel in der Hand Hinter ihr ber fam, und dem fie in bem 
engen Gäßchen nicht fhnell genug ausweichen fonnte, durch 
einen Hieb in die rechte Schulter verwundet zu werben, Ju 
der Angfl, ihren Kopf, mad dem ber Hieb geführt warb, zu 
fhüsen, hatte fie fih vorgebeugt, und dabei mit ber rechten 
Hand ihren linken Arm gefaft. Die Verwundung, welde 
eine heftige Entzündung nnd Gefhwulft des ganzen Armes 
zur Folge hatte, wurde zwar glücklich 0 aber bei ber 
Cadt onate darauf) eingetretenen Entbindung fam ber 
Raabe zur Welt, dem der linfe Borberarm gerabe von ber 
Stelle an fehlte, an welder die Mutter im ihrer Angft mit 
ber rechten Hand ihren linfen Arm angefaßt hatte. Die 
Wahrheit diefer Erzählung wird durch noch lebende Zeugen 
beflätigt. Herr Dr. Zink Hat fih dur bie Eonftruftion 
des fünftlihen Armes, welger dem mittellofen Knaben nicht 
allein feine törperlihe Berunftaltung benimmt, fondern ihn 
auch beffer in den Stand fıßt, für feine dereinflige Subfiftenz 
ſelbſt zu forgen, ein großes Humanitätsverbienft erworben. — 
Der zweite analoge Kal befand in ber Mifbildung eines 
Kindes, das am größten Theile der äußern Hantoberfläde 
mit einem bebhaarten Kelle bedeckt geboren wurbe, Die 
Mutter deffelben fol auf die Nachricht, daß das Leben ihres 
Schooshändhens, welches vor das Haus gelaufen war, im 
Gefahr ſchwebe, indem der Hunbsfhläger in der Nähe 
ſchweife, in heftigen Schreden verfegt worben feyn, als fie 
eben guter Hoffnung war, — Zwei Thatfadhen, die allerdings 
geeignet find, die phyfiologifche Kritik zu intereffiren, wenn 
auch der große Forſcher Haller ausruft: „Ins Innere der 
Natur dringt fein erfchaffener Geiftlv (N. €.) 

«". (Der vollffändige Titel des Fürften Met. 
ternid.) Ge. Durchlaucht Herr Elemens Benzel 
Lothar Fürſt von Metternih-Wieneburg, Herzog 
von Vortella, Graf von Königswart, Herr der Herrſchaften 
Plaf, Krafhow, Katzerow, Biela, Amone- und Markusgrün, 
Miltigau, Johannesberg, Priefowig, Kowalowig und Grand 
von Spanien erſter Klaſſe, Ritter des goldenen Vließes, 
Großkreuz des f, ungar. St, Steppansorbens in Brillanten, 
bes goldenen Civilverbienfizeihens und des Drbens bes heil. 
Johannes von Jeruſalem, Ritter der ruff. kaiſerl. Orden bes 
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eil. Andreas, des heil. Alerander-Newäly und ber Heil. 
ee erfier Maffe, des Drdens des Heil, Geiſtes und ber 
übrigen franz. Drben, bes fönigl. farb. Drbens der Aunun- 
ciade, des F. dänifhen Elephanten-, des k. preuf. ſchwarzen 
und bes rothen Adler-, dann bes f. ſchwed. Serappinen- 
ordens, Inhaber des großen ottomanifhen Berbienflordens, 
Großtreuz des f. fpan, Drdens Karl'é IM., des f. port. 
Epriftus- und des Faiferl. brafil. Ordens vom ſüdlichen 
Kreuze, Ritter beo k. ſieil. St. Januariud- und Großkreuz 
des k. ficil. St, Ferdinand- und Verdienſtordens, Ritter des 
f. bayr. St. Huberis- und Großkreuz bes großherzogl. 
tosfanifhen St. Zofeppsorbens, Ritter des k. würt. Krou⸗ 
uud des fähfifhen Ordens br Rautenfrone, Großlkreuz des 
t, haundv. Guelphen-, des k. niederl, Löwen«, des k. griech. 
Drbens des Erlöfers, des karfürſtl. Heffifhen Löwen- und 
des großherzogl. heſſiſchen Ladwigsordens, Ritter bes u 
bad. Ordens der Treue, Großlreuz bes en ädfi- 
fen Falten» und des großperzogl. ſäqcſſiſch ⸗Erneſtiniſchen 
Hausordens, dann des coaftant. St. Georgordens von Parma, 
— Sr, Defterr. kaiſerl. Majeſtät wirfl. geheimer Rath, Räm- 
merer, Haud-, Hof: und Etaatstan ler, Staats- und Kon⸗ 
ferengminifer, Kanzler des militär. Maria - Therefienordens, 
Eurator ber k. k. Alademie der bildenden Käufte in Wien, 
Eonfervator der Iniserfität zu Krakau und Mitglied der 
k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, 

.*. Man fchreibt aus Lifſabon vom 27. Juli: „Bor 
einigen Tagen ereignete fih auf einem benachbarten Dorfe 
der feltene Borfal, daß ein Bauernfuabe, der auf freiem 
Feld eingefplafen, beim Erwachen einen Schmerz, verbunden 
mit einer flarfen Bewegung im Magen fühlte, ber endlid 
fo Heftig wurde, daß er wie rafend tobte und, mm ihn zu 
halten, einer feiner Brüder ihm auf den Leib Eniete. Dadurch 
entfiand bei dem Kranken ein heftiges Erbrechen von Blut 
und endlih fam eine Schlange von 3 Auß Länge, bie nach— 
Her noch mehrere Tage lebte, zum Borfhein. Der Ruabe 
iR jeht auf dem Wege der völligen Wiedergenefung.“ 

u". Zu dem Lanbflädthen Gefrees, vier Stunden nördlich 
von Baireatp, find am 11. Augufl, Naymittags um 2 Uhr, 
wei Häufer niedergebrannt, wobei nit weniger ald act 

inder verbrannten, welde allein in einem biefer Häufer 
beifammen und ohne Auffiht waren, während die Eitern und 
Erwachſenen ber drei Familien auf dem Felde arbeiteten. 
Die nähern Umſtände find noch mit ermittelt; aber biefes 
entfepliche Ereigniß ift ein newer Beweis für die Rotpwenbig- 
keit der Auffiht auf Kinder, und für die Wohlthat der Klein- 
tinderbewahranftalten. 


Franfkfurt. 


Lißt. — Oper. — Demoifelle Fürth. 

Lißt, von unferer Theaterdireklion gewonnen, gab drei Eon» 
zerte im Schaufpieldaufe, am 5., 7. und 10. Auguſt. Der Beifall, 
der ihm wurde, fleigerte fih vom Entpufiasmus zum völligen Pa- 
rorismus. Seit dem Paganini und der Löwe hörten wir keinen 
äbnlihen. Das zweite Conzert war verſchledener Privat - Soireen 
wegen nur feht ſchwach befucht, was übrigens den wadern Künfller 
nicht genirte, feine reihen Schäge in vollem Maaße auszufreuen. 
Dafür aber fanden fid) beide Tpeile, Künftler und Direktion, beim 
deitten Eongert wieder entichädigt. Lift hat und nun im biefen 
prei Eonzerten Gelegenheit gegeben, fein großes Pfund, womit ipm 
die Mufen befentten, Granweife zu genießen. Mir haben die 

rägnanten Borzüge wie bie romantifpen Berirrungen feines Gei- 
e6 nah allen Richtungen verfolgt, und ich darf, ohne mit mir 
felber in Eollifion zu kommen, unfre Lefer mit gutem Gewiſſen auf 
jenen Artifel zurädwelfen, der fih in Rro. 204 diefer Blätter be» 
findet. Alle Eindrüde feines Spiels, während dieſer drei Eonzerte, 


- Berlag: Fürßt.Zpurn u. Taris’fge Zeitunge-Erpebition. — Berantworti. Redacteur: Dr. I.R. SYußer. — Drud von A. 


fo Hinreißend fie au waren, und wie ſich biefes Spiel auch mehr- 
feitiger und farbenreicher entwideln mußte, «ed nabm mir dennoch 
nit die Faſſang bed ruhigen Zubörerd, und führte mih immer 
wieder auf das Facit meines Urtpeils gurüd: das Lißt’d Technik 
noch unerreiht iſt, daß fein äfbetifher Gehalt in der 
Repräfentation fremder Shöpfungsfräfte liegt, ia, 
fein Genius ihn zumeilen über diefelben erhebt, und 
daß in allem, was er auch fpielt, ein dramatiſher, 
wahrhaft genialer Shwung, und ein hinreißender Zau- 
ber liegt; daß er aber bei alle dem, bem Baldfirome 
lei, der feine Dämme durchbricht, weder Aorm no 
berey achtet, wenn ihm, was oft geſchiedt, feine Fan— 
tafie übermwältigt, daß er auf dieſem Wege nie eine 
Säule bilden wird, unb baß er, mit einem Wort, ber 
größte Effelt-Spieler if, ber je gelebt hat, wes«- 
balb fid aub alle Belt unter fein Giegespanier flel» 
len wird. — Ber nun mehr Borte maden will, hat allerdings 
ein großes Feld vor "4 Die Ueberfhwengligleit eines blinden 
Enthufiasmud muß man fi bei Zeiten abgewopnen, will man kritiſch 
durchgreifen, und ber wahre Künftler wird fih mwahrbaftig nicht ba- 
dur fühlen. Las ih doch kürzlich in der Wiener Zpeater- 
Zeitung Bolgendes über den Sänger Duprez: 2... „Wie auf 
Irpfallglängenden Wellen ſchwebt feine Sıımme, deren metallreiher 
Wohlklang fih auf den Alügeln des ** au wiegen, oder 
fonnend zu ruhen fheint. Es ift etwas Pimmiiſches in Diefen durch⸗ 
fihtigen Yauten. YA überhaupt ber Ton, wie er fanft ſich hebt, ſich 
um Bogen wölbt, und auf fiebenfarbigen Silberfäulen wieder ver» 
(gwindet und unfere berauſchte Seele nach fich zieht, nicht vielleicht 
bie Piorte, dur die wir einfi in bad hohere Sepn eingehen wer- 
den f" Und zürnte do opnlängft Jules Janin, daß man kißt 
mit Paganini, und niht Paganini mit Fist verglihel — Was foll 
man dazu fagen? Mber es giebt Reute, denen eine einfache Würpi«- 
ung nicht mehr genügt, die eine mu Darftellung für Kälte oder 
Gpinkere| halten und in ihrem Bemütbs-Epampagner-Raufhe auf 
bie Iosziehen, die fi im fich felbft zurüdgezogen, und mit einer ver» 
nünftigen Weberlegung abgefunden haben. Denn wie in der morali- 
(hen Belt, fo durfte es auch in ber artifiifhen immer gut feyn, 
nicht in der erfien Pipe zu handeln, oder gar brein zu fchlagen, wo 
bann gemöhnlih das Kind mit dem Bad audgefchättet wird. Geit- 
dem ich aber felbit urtheildfähige Künſtler den Berflan» mit bem 
Herzen in lite Blammen habe aufgepen fehen, nehme id mid dop- 
pelt in Acht, und bringe fo ſchnell als möglich meinen Kopf in 
Sicherheit, d. b. in das Afyl vernünftiger Bei sense. Das Mittel 
war immer probat. Was foll denn bie Kritif? er Welt ein 
Zieber mittheilen, ober, erhaben über bie Beftechlihleit äußerer 
Kunfteindprüde, ihr befonnene innere Bahrheit geben? Die Arage 
beantwortet fih von ſelbſt, und ih bente, wer mit Sorgfalt zu 
Berte geht, hebt einigermaßen das Mißtrauen auf, das mehr ober 
weniger auf bem perfönlihen Raifonnement faflet. — Um alfo wie- 
der auf Lißt zurüdzulommen, fo rechtfertigte er in dem Weber'ihen 
Eonjerttüd, in dem Hummel’fhen Eonzert H-moll, und in Beetbo- 
ven's Aantafie für Pianoforte mit Gefang und Chor den Rubm 
ädt geiftiger YAufaffung und Darftellung Haffifher Werte, in wel- 
—2 ein weit größeres Berdienft liegt, als nur immer fein eigenes 
cho zu fepn, mie das leider bei fo plelen zugens Eonzert» 
geberm“ der Ball if, die ihre ohnmächtigen Beittesprobufte durch 
die Spirituofen des Medhanismus vor Fäulniß bewahren müffen. 
Dierin iR Lıpt Port und Darftieller zugleich, und nur der fann ihm 
hier den Sieg fireitig machen, ber es verfieht, die Schönpeiten fremr 
der Eompofitionen durch Schönheiten eigner Erfindungen zu be- 
reihern und zu erheben, wie Lißt es thut, ohne fi aber dabei ge- 
wiſſer Effeftmittel zu bedienen, die bei unferen Birtuofen fiereotpp 
geworben find, ald: unausgefeptes Pedalweſen, ferner Donner 
der Bälle, Wetterleuchten des Disfants, das Wagengeraſſel hro- 
matifcher Läufe, Staflato’s von Drctavengängen in Prefiiifimo u. f. w. 
n.f.w. — (Schluß folgt.) 


I Le, 
Theater-Anzeige. 


Sonntag, ben 16. Huguf. (Zum Erſtenmale wiederholt) Frauen⸗ 
ebre, Drama in 5 Abıh., nah dem Spanifden des Trurilla, von 


Dr. ©. R. Bärmann. 

Montag, den 17. Auguſ. (Zum —* ber Denfiond-Anfalt) 
Robert ber Teufel, große Dper in 5 Abthellungen. Wuſit von 

| Meperbeer. (Bafrelk) abella: Demoif. JZacobine Arnold. 


bonnement suspendu. 


...... 


DOfterrieth. 
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Unterdeffen begrüßte Ehangiron Gagerot, den er von 
Frau von Brevife ber fannte, und fagte zu Lavignan: 

„Ich bitte um Entihuldigung, ih glaubte bei Herrn 
Manuel Torcp zu fepn.“ : 

„Die Thüre neben an!“ bedeutete ihn Lavignan mit der 
Artigkeit eines Kaufmanns, der feinem Nachbarn einen 
Kunden abfpenftig zu maden bofft. 

„Ih babe dort angellopft, aber feine Antwort erhalten, 
und da der Haudmeifier mir gefagt bat, Herr Torey jey 
“in feinem Atelier, jo befürchtete ich, mich geirrt au haben; 
ich werde flärfer anpochen.“ 

„Und man wird Ihnen eben jo wenig Öffnen," fagte 
eine praͤchtig großgemadfene rau, bie eben binter einem, 
der Figur Gageror’3 gegenüberfiebenden breiten Schirm 
bervortrat, 

„Er ift-alfo nicht mehr in feinem Atelier 7“ 

„Ja, ja doch! freilich if er noch da,” fagte die Echöne, 
indem fie fih in einem Spiegel aus den Zeiten Ludwig's XV. 
mußterte, „aber feine Frau ift bei ihm, unb ba 5 net er ! 
Niemand.” ! 

„Sag einmal, Lavignan,“ rief Paul Ehagoin aus den | 
drei Kiffen, in die er ti, um einzuſchlafen, gewühlt hatte, : 
„bat er wie Du ein Model — gu N 

Yavignan big ſich in die Lippen; bie fo bloßgegebene 
Madame Cornelia Lavignan lieg einen Ausruf, ben wir 
anftändiger Weife nur mit dem Wort: „Brobian,” bes , 
zeihnen können, ertönen. 

Der neben Ehagoin figende Raucher beeilte fi zu ant- 
mworten: 

„Wenn er obgenanntes Frauenzimmer gebeirathet hat, 
fo if dies jedenfalls fehr heimlich geihehen, denn Niemand 
bat etwas davon erfahren. Alles was id darüber weiß, : 
ift: daß er fie bei feiner Rückkehr aus der Schweiz mitges 
bracht bat. Bas biefe Dame jonft anbelangt — * iſt ſie 
unbefannt — ganz und gar unbekannt.“ 

„Bab!” rief aul Ehagoin, „ich wette, daß ich fie kenne, 
oder daß Du fie kennt, oder daß Ehangiron fie fennt, Es 
müß fo eine feyn, in bie er, nachdem alle Andere fie 2. 

ben, fi verplempert bat, und bie er jet aus Scham 
ber feine alberne Neigung verbirgt.” 

„Sie find mwieber, wie gewöhnlich, In flug,“ entgegnete 
Cornelia mit einer ſcharfen und kreiſchenden Stimme, 
„Manuel verbirgt nichts; feine Frau will Niemand feben, 
will nidt ausgeben, und lebt zurädgezogen und einfam wie 
ein Mönd im Weihleſſel.“ 


ontois. 
oulie. 
(Bortfegung.) " 
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Diefer Bergleih der Madame Lavignan erregte bei allen 
Zuhörern, und befonders bei Chagoin, ein fo unbändiges 
Gelädter, daß man für einen Augendlid Manuel und 
feine Unbefannte vergaß. 

„Herrlih! Großartig!” rief Paul, während Lavignan 
bis über bie Stirne roth wurde und Changiron in der 
größeften Berlegenbeit den Augenblick, ſich empfehlen ju 
fönnen, erwartete. 

„Cornelia,“ murmelte Lavignan, ihr einen fürchterlichen 
Blick zuwerfend, „Cornelia!“ 

„Ad, laß mid in Ruhe; augleic (put biefer Herr Ehagoin 
noch jo gelehrt und hält jih über Andere auf; dabei hat 
er mir neulich flatt: ma chere amie — ma chere äme ge: 
ſchrieben.“ 

Chagoin brach in ein neues Gelächter aus; die Anderen 
aber, weihe merften, daß dieſes über die gewöhnlichen 
dummen Streiche ging, bielten, fo gut fie konnten, an fid. 
Cornelia aber ſchien wegen des fo eben Geſagten durchaus 
nicht in Verlegenheit zu fommen, fondern fagte zu Ehan- 
giron, auf den fie zutrat: 

„Warten Sie gefälligt einen Augenblid, ih will zu 
Manuel geben, mir wird er öffnen; ic werde ihm fagen, 
daß Sie bier find und er wird berausfommen, mit Ihnen 
au reden.” 

„3b dante Ihnen, Madame,” fagte een mit dem 
Tone der Artigfeit, den er einer Herzogin gegenüber an- 
nehmen gefonnt hätte, „id bedaure die Mühe, die Sie ſich 


‘ um mic geben, aber Sie werden mir einen wahrhaft gro- 


Br Dienft ermweifen, denn ic bin mit einer für Herrn 
orcy ſehr wichtigen Botſchaft beauftragt.” 

Cornelia hörte Changiron an, als fpräde er eine, ihr 
unbefannte Sprache und fie antwortete ihm nur durd eine 
tiefe Berbeugung. Sie ging, drehte fi aber, ebe fie das 
Atelier verließ, um, betrachtete Changiron nochmals und 
fagte zu dem neben der Thüre ſtehenden Raucher; 

„3b weite darauf, daß das ein feiner Mann if.” 

Paul Ehagoin hatte feine unangenehmen Seiten, aber 
auch feine Borzüge. Wenn er fi mit verwundenden und 
alle Leute in Berlegenheit fegenden Reden in ein Geſpräch 
mifchte,'fo wußte er fih ſo gut daraus zu ziehen, daß er 
au oft bie Anderen mit aus jener Berlegenbeit riß, 
Nachdem alfo Cornelia hinausgegangen war, fagte er zu 
Lavignan, als wenn nichts Auffallendes zwiſchen ihnen 


„Deine Frau fennt alſo die Frembe ?“ 

„Sie ſind ſogar,“ ſagte Lavignan, „ſehr befreundet mit 
einander. Madame Torcy will ihren Mann nirgends hin 
begleiten, und Cornelia haft die Geſellſchaft.“ 

„Das wiſſen wir,“ brummte Chagoin zwiſchen den Zaͤh⸗ 


: vorgegangen wäre: 
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nen, weil Du fie ber zu häufigen Böde wegen, bie fie 
— — nirgends einführen magſi.“ 

„So kommt es," fuhr Lavignan fort, „baß fie oft ihre 
Abende zufammen verbringen.” 

„Du mußt alfo dieſe Unbekannte gleichfalls kennen 2 
— ſich, wir wohnen ja in einem und demſelben 

auſe.“ 

„Iſt es feine von unſerm Schlage? Het“ 

„D nein — nein! dafür ſtehe ich Dir,“ erwiederte ber 
‚ Maler mit dem Ton ber. ehrerbietigfien Ueberzeugung in 
Hihfiht auf die Frau, von ber er Drop. 

„Alfo iR fie ausnehmend häßlich!“ 

Yapignan ala ein kurzes laden auf, indem er fort 
fuhr, da erot’d Nafe auf der Leinwand zu poliren. 

„Sie it nicht häßlich,“ fagte biefer Letztere, ber den 
Sinn jened Ladens verfiand. Der Maler verließ bie 
Leinwand, und indem er bie Stellung eines Menſchen, der 
eine widtige Erflärung von ſich giebt, einnahm, entgegnete 
er mit feſter Stimme und brobender Gebärbe: 

„Seyn Sie überzeugt, daß Sie nichts wiſſen; Sie ha- 
ben nichts gefehen, Sie wiſſen ſchlechterdings nichts. Geben 
Sie, fie if eine Schönheit, Augen, eine Stirne, ein Mund, 
ein Profil, ein Wuchs, Hände — es iſt etwas lnmög- 
liches — ed ift zum Schreien ſchön.“ 

. (Borifegung folgt.) 


Napoleon’s Abdanfung. 
Nah Marco de Saint-Hilaire, 


(Bortfegung.) 





VI. 

Nachdem der Raijer ſich die legte Entfagungs-Alte hatte 
abbringen laffen, ſchien er unzufrieden mit ſich felbf. 
„Wozu beburfte ed eines Traftates,“ fagte er, „ba man 
nit in ®emeinfhaft mit mir die Intereſſen Frankreich's 
regeln wollte? Ich fordere bloß, daß man mich nicht zum 
Kriegsgefangenen macht.“ 

Es wurde Herr von Beauſſet mit einem Briefe der 
Kaiſerin gemeldet. „Gute Louiſe!“ rief er aus, nachdem 
er ihn * Herr von Beauſſet wollte ſich entfernen, 
aber der Kaiſer hielt ihn zurück und unterhielt ſich mit ihm 
über bie Inſel Elba, Er zeigte ihm ein geographiſches 
und ſtatiſtiſches Bud, welches genaue Angaben über diejelbe 
entbielt und fügte binzu: „Die Luft ih gefund und. bie 
Bewohner find wadere Leute; ich werde mich dort nicht 
übel befinden, und ich hoffe, daß bie Kaiferim ſich auch be- 
baglid fühlen wird. Und dann haben wir ja au unfern 
Sohn, den König von Rom.“ — Sodann plöplih zu 
einem anderen Gegenſtand übergehend, fragte er: „Sagten 
Sie mir nicht eben, daß Sie dem General Hullin auf dem 
Wege begegnet wären?“ — „Ja, Sire; ih habe ihn er- 
fannt, obgleich er ſehr eilte.” — „Der wirb immer zu fpät 
tommen,“ fügte der Kaiſer lächelnd hinzu, „um mit den 
Bourbonen Frieden zu fliegen. Hierauf ging er zu Be— 
trachtungen über andere feiner Generale über, „Wie 
Hullin,” fagte er, „war Lefebure aud immer vorauf, wenn 
ed ſich um einen Freibeitsfrieg handelte; ich hoffe, daß 
ihm die Bourbonen das nicht zu ſehr verübeln werben. 
Macdonald ift ein braver und erenneupe Soldat. Erft 
in ber legten Zeit habe ich die Bortrefflicpkeit feines Cha- 
ralterd ganz würdigen lernen. Und Nep! Was-für ein 
Soldat! Er if die Tapferkeit ſelbſt, aber weiter reichen 
feine Fähigkeiten nit. Wenigſtens werden ihm „die An- 
beren« nit den Borwurf machen fünnen, daß er Höfling 


if. Bertrand ift burdaus mit meinem Schidfale verſchmol⸗ 
zen, eben fo wie Berthier. D, Bertbier wird fein * 
mit dem meinigen enden. Ich fürchte nicht, daß die Freund⸗ 
chaft, die ich für ihn hege, mich parteiiſch macht. Aber 
a fömmt er ja mit Maret.: Sehen Sie, Beauſſet, wie 
betrübt er über unfer Unglüd, über, meinen Summer if. 
Der hat mi wirkli geliebt.» 

Der Fürft von Wagram, Arm in Arm mit dem Herzog 
von Baffano, ſchritt langjam auf der Terraffe einher. Er 
poleon wintte ihm, 1 er fhneller geben möge. Herr 
von Beauſſet entfernie ih. Raum war Napoleon in fein 
Kabinet zurädgefehrt, wohin ihm Baffano und der Fürft 
von Bagram folgten, ald biefer einen Borwand heraus» 
flammelte, der ihn zwänge, Fontainebleau ju verlaflen. Er 

abe wichtige Papiere in Sicherheit zu bringen, und biefe 

üdfiht made feine Anmwefenheit in. Paris erforberlig. 
Der Kaifer fieht ihn erflaunt an, ohne daß der Fürft es 
bemerkt, weil er die Augen niederſchlägt. — ſagte 
er dann, feine Hand faſſend, „Sie ſehen, wie ſehr ich des 
Trofted bedarf, wie wünjdenswertb es für mid if, von 
meinen Freunden umgeben zu ſeyn!“ — Der Fürft ant- 
wortet nicht. Der Kaiſer fährt fort: „Sie werden morgen 
wieberfehren,, Berthier 7 Nicht wahr? Morgen früh?” — 
„Gewiß, Site.” — Es trat Schweigen ein; ber Kaifer 
—— es, indem er zu ihm fagt: „Nun wohl, geben 
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Nachdem er fih entfernt, bleibt der Kaifer einige Minus 
ten ſtumm, endlich legt er feine Hand auf den Arm des 
Herzogs von Baſſano, drüdt ihn ftarf und ruft aus: „Er 
wird nicht wiederfommen!" — Er finft wie vernitet in 
einen Lehnſtuhl, bededt das Geſicht mit beiden Händen 
und bricht in bie Worte aus: Auch er! Auch er!“ 

In der That kehrte der Fürft von Wagram nit zurüd, 

Der Schmerz, von den Männern verlaffen zu werden, 
bie er gemacht hatte, fien dem Kaiſer näher zu geben, 
als der Berluft der Krone. Er erörterte die Frage des 
Selbſtmordes. „Sie haben Recht,“ antwortete er dem Her⸗ 
zog von Baffano, der feine trüben Gedanken zu befämpfen 
ſuchte; „der Selbfimord ift die That einer Spielerd, der 
Alles verloren hat, oder eines ruinirten Verſchwenders. 
Ich felbt habe den Grundfag, dag man mehr Muth zeigt, 
wenn man das Unglüd erträgt, ald wenn man fi des 
Lebens zu entledigen ſucht. Aber die Frage ift die. Hat 
der Menſch das Recht, fi zu tödten? Ja, wenn fein Tod 
Niemanden Schaden bringt, und wenn das Leben für ihn 
eine enblofe Dual if.“ Er bradte das Geſpräch fo oft 
au auf diefen Gegenſtand zurüd, daß der Herzog ängit« 
lih wurde und feine Furdt den Kammerdienern Conſtant 
und Marchand mittheilte. Diefe nahmen aus dem Schlaf: 
zimmer des Kaifers einen Dold weg, den ihm der Groß— 
meifter der Maltefer-Ritter ein zum Geſchenk gemacht 
hatte; eben jo die Pulverſchachtel und die Kugeln, nachdem 
Re ſich überführt hatten, daß die Piftofen nicht geladen 
eyen. Während deſſen trafen der Herzog von Bicenza 
und Macdonald mit dem ZTraftate in Kontainebleau ein. 
„Ich will davon nichts willen!“ fagte der Kaifer zu bem 
Marſchall, der ihm denfelben hinreichte. „Was fol diefer 
fremde Kommiffarius, den man mir ald Spion beigeben 
will? Fürchtet man, daß ich entfliebe? Ich bin fein Schüler. 
Und bann billige ich auch gewiſſe Artikel nit.“ — „Über 
Sire," bemerkte ebrfurdtsvoll ber See von Bicenza, 
bie Abdanfung Ihrer Majeſtät diente als Baſis der Unter⸗ 
handlung. Dieſes Aftenftüd wurde ben Bevollmädtigten 
der verbünderen Mächte zuerfi mitgetheilt; es if in ihren 
Händen und es if öffentlih geworben; alle Journale has 
ben es gebrudt.” — „Ad ja, bie Zourmalel“ wiederholte 
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Rapoleon, der von jeber Erwähnung berfelben unangenehm 
berührt wurde, feitbem er die Proclamation der provifori- 
ſchen Regierung gelefen hatte: „Die Akte,“ fegte er troden 
binzu, „unterzeichne ih nicht." — „Sire”, entgegnete aus 
laincourt, „das Intereffe Ihrer Majeſtät, Ihr perfönliches 
Intereſſe, das Ihrer Familie erfordern es.“ 
(Schluß folgt.) 


Tabletten. 
ur. (Edle Dane ja In der Nähe von Cubzac (im 


Departement der Dobogne) ſcheiterte am 1. Auguſt ein Machen, 
auf welhem ein Mann mit einem Tjährigen Rinde fih ber 
fand. Niemaud nahm das Umglüd wahr, als der 12jährige 
Jean Bernard, Sohn eines Schiffseigenthümers. Sogleich 
eilt er mit einem Kahn an Ort und Stelle, und fieht den 
Unglädlihen, ber, dem Ertrinten nahe, das Rind über bem 
Waſſer zu erhalten ſucht. Es gelingt ihm mit größter Mäpe, 
das Rind in feinen Kahn zu reiten. Erſchöpft will er um- 
ehren, als der Ruf der Zufhaner anf der Brüde und am 
Ufer: Muth Bernard! ifo neu belebt. Er fleuert aufs Nene 
anf ben unglüdliden Bater zu, beffen Kräfte beinahe er 
[höpft waren, und rettet ihn mit unfäglicher a 
er felbft aber finft vor Ermattung ohnmächtig ih dem Kahne 
wieder, und biefer wirb nom bem Geretteten ans Land zu- 
rüdgebragt. Man fann fi den Jubel denken, mit welchem 
ber heldenmüthige Knabe empfangen wurde; ein anmefender 
Geiftlider ſchloß ihn freudetrunfen in feine Arme. (N. C.) 

«. —— eines großen Gebäudes.) Zwei 
Gelehrte in Liverpool Magten gegen einander einmal über 
den Mangel von Localen in der Stadt für wiſſenſchaftliche 
Zwede und famen überein, eine allgemeine gegen, zu 
berufen, um Gubferiptionen zur Errigtung eines ſolchen 
Gebäudes zu Erhalten. Die Anfündigung wurde erlaffen 
und der Berfammlungstag feſtgeſetzt. "Die beiden Freunde 
fanden fi pünftlid ein, aber außer ihnen erfhien Niemand, 
Der Eine beffagte fi bitter. über dieſe Theilnamlofigkeit, 
ber Andere aber meinte, er fenne die Rreigebigfeit der Liver⸗ 
pooler Rauflente und die Sache ſey noch nicht verloren, 
„Sie find der Präfident. der heutigen Berfammiung, ich bin 
der Secretair und wir wollen die nöthigen Beſchlüfſe faſſen.“ 
Das gefhah. Das Protocol wurde ald Refultatder Ber- 
fanmlung veröffentligt. Die Sache intereffirte nun bie ganze 
Stabt und in unglanblid furger Zeit wurden große Summen 
unterzeihnet. Mit diefen wurden bie großartigen Gebäude 
für wiffenfhaftlihe Zwede aufgeführt, welde jeßt eine Zierbe 
Liverpool's find. 

on’. (Der Hund des Nationalgardiften.) Ein 
Nationalgardift, der die Wade wicht bezogen hatte, wurbe 
vor das Disciplinargericht beſchieden und er trat mit ben 
Borten ein: „ber Hund! Laßt den Hand nicht herein! Um 
Bottes willen niht!" „Antworten Sie, warum bezogen Sie 
bie Wade nicht?“ — „Ah der gute Hund! Aber laffen 
Sie ihn micht herein, ich fiche fonk nit für die Waden der 
Anmwefenden” — „Kommen Sie zur Sade!” — „Herr Präfi- 
bent, mein Hund. if ein Engel, ein Lamm; er befipt alle 
"Tugenden eines Hundes, hat aber dabei einen merkwürdigen 
ur er er — yo — gr ig Di 
mit Ihrem Berge u [da u — ehr viel, Herr 
Präfident. —* Sie’ 6 bie Sade erjäßfen. 3% hatte 
eine Kram; fie iſt jegt todt; die Erbe I ihr leicht! Sie 
war eine liebe Frau, hatte aber eine befondere Vorliebe für 
—— as ge ie Armee.” — „Kommen 

e zur Sage.” — „Sogleich. iefe zahlreiche Militair- 
verwandbtfhaft war nicht nah meinem Seigmade, aber ib 


fonnte nichts dagegen than, bis ich eines Abends im das 
Theater ging und da den Hund des Aubıy ſah. Mir fiel 
ed foglei ein, das Geſehene für mi zu benupen. IS 
faufte mir aljo einen jungen Hund und gab ihm jeden Tag 
im Garten Unterriht, den er bis jept noch nicht vergeflen 
hat. 3 hing nämlich eine Uniform an einem Banme auf 
und gab dem Hunde fein Futter, bis er die Uniform zerzanfet 
halte, Die Folge davon war, daß ber Hund -einen anfer- 
orbentlihen Widerwillen gegen jede Uniform befami und fo- 
bald ein Better meiner rau fam, fuhr ihm ber Hund in 
die Baden. Meine Frau farb, aber ben Hund behielt ih 
für den Fall, daß ich wieder heiratben follte.” — „Das alles 
ſteht mit Ihrem Vergehen niht im Zuſammenhauge.“ — 
„Doch, Herr Präfident, Schen Sie, wenn ich eine Uniform 
anziehe, fährt mir der Hund, ber anf bie Perfon nicht achtet, 
—— die Waden, und deshalb fann ih bie Wade nicht 
ziehen,” — 
ze (Dankfbarleit.) Am 20. Ditober 1827 fpielte 
Joſeph Bernier an einem Wege oberhalb Nyon, als eine 
leichte Kaleſche mit durchgehendem Pferde anfam ; der Kutſcher 
that fein Möglihftes, aber umfonf. Die Zügel riffen und 
das Pferd war eben im Begriff, fih mit dem Wagen einen 
tiefen Rain hinunterzuſtürzen. Im Wagen faß eine Dame 
mit ihrem Rinde und der Bonne. Der Heine Joſeph dachte 
nit an Gefahr, fondern warf fid muthig auf das Pferd, 
belam aber von dem aus allen Kräften jagenden Thiere einen 
fo heftigen Stoß, daß er anf die Seite gefchleudert wurbe, 
glüdlicherweife ohne Schaden zu nehmen. Sein Muth war 
aber doch mit ohne gute Kolgen, denn burd fein Eingreifen 
war das Pferd vom Wege abgelommen, Tief noch einige 
Zeit zwiſchen den Heden fort, mufte aber am Eade vor 
einer Gartenthüre ſtill fliehen, Eo wurbe die Dame mit 
ihrem Rinde gerettet. Joſeph hatte den Borfall bald ver- 
geffen; elf Jahre fpäter aber erhielt er eine — Doſe 
mit fünfzig Napoleonsd’or. Dabei lag ein freundliches Brief- 
den, das ihn dankend an ben 20. Dfiober 1827 erinnerte, 
fonft aber nihts audeutete. Seitbem vergingen faft zwei 
Jahre. Joſeph war indeffen Bräutigam geworben und wollte 
ein Feines Gut kaufen, konnte aber das dazu nölbige Geld 
nicht eng Seine Heirath follte verfhoben wer- 
den, weıl feine Braut ein armes, wenn au waderes Bauer- 
mäbhen war. Da belommt fie eines Tages eine leichte 
Schachtel von unbelannter Hand; fie findet darin einen 
Brautkranz und darunter deu Kaufbrief des Bauerngutes, 
auf Joſeph's Namen geſtellt. Die Leute find feit einigen 
Monaten ein glüdlihes Ehepaar, haben aber trotz allem 
Nachforſchen den Namen ihrer Wohlthäterin nicht zu ermit- 
telu vermodt. j j 
. (Theurer Bein.) Der englifche Eapitatn Doborne 
hatte öfters die Ehre, zu den berädtigten Drgien Runfgit 
Sing, des kärzlich verfiorbenen Königs von Labore in Judien, 
eingeladen zu werben. „Sein Wein,“ fagt der Engländer, 
„war aus trodenen Trauben bereitet, bie man mit Perlen- 
puiver beftreuste, ausichlichli in der Abficht, um ihn fof- 
; barer zu machen. Diefer Wein wurde für ben König allein 
gemacht und ob er glei feinen Favoriten einige Flaſchen 
ı davon gab, fo iſt es do fehr ſchwer, fi ein Meines Bläs- 
i Gen bavon für eine ungehenere Summe zu verfhaffen. Das 
| Perlenpalver war wahrfheinlih eine eitele Erfindung bes 
‚ geigigen Könige, der von bem Luxus ber Eleopatra ſprechen 
« gehört, hatte. Wie dem nun au feym möge, diefer feltene 
Königswein war wahres Scheidewafler für die Kehlen feiner 
Gäfte, die auf boppelte Weiſe zum Trinken genöthiget wur- 
‚ den, einmal weil ihnen ber König felbft einſchenkte und dann 
I weil er ihmen zum Eſſen ſehr feite und äuferfi karl gewürzte 
Wachteln auftragen lief. Er tranf den Wein blos in ber 
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Abſicht, um fih zu beraufhen und er fhäphte den Wein am 
hödften, welcher diefes Refaltat am ſchnellſten herbeiführte. 

.', (Mertwürdige perſiſche Sitte.) Reihe Perfer 
haben ein Berfahren bei der Behandlung ihrer Kinder ange- 
nommen, das höchſt merlwürbig if. Das Kind wirb gleich 
rad feiner Geburt mit feinem weißen Salze befireut und 
am zweiten Tage macht man einige leichte Rig- oder Schnitt- 
wonden mit einer Art von’ Raſirmeſſer in die Schultern. 
Diefelbe Operation wird am britten und vierten Tage wie: 
derholt, fo daß das Blut in der Zwiſchenzeit fließt. Am 
achten Tage endlich kleidet men das meugeborne ſtind vom 
Kopfe bis zu den Zehen wie einen Erwachſenen und zwar fo 
bunt als möglih. Es wird im Harem ein Feftmahl gegeben 
nud drei Tage darauf badet und. wäſcht die Mutter das 
Rind zum erfienmale, fo daß das Rind von dem Blute und 
Salze befreit wird, von dem es bebedt if. Darauf briagt man 
es dem Bater, der ed anf feine Arme nimmt, nwiederfniet, zu 
Allah, Mapomed und Ali betet und 'bem Finde einen Namen 
giebt. Der Urfprung biefes feltfamen Gebrauches kaun weder 
ermittelt noch erklärt werben, ob er gleih aus dem fernften 
Alterthume ſtammt. 


Frantfurt. ne 


Fipt. — Dper. — Demoifelte Fürth. 
(Schluß.) 


Die Übrigen Piecen, die Lißt Solo vortrug, als: Schu 
bert's Stärdchen, Ave Maria und Erlkonig, neapolitäniſche Taran- 
tellen, das Andante aus Lucia di Lamermoore, Galope ſchtomatique, 
das famofe Herameron, fein ungariſcher Marſch uno Mazurka's von 
Chopin enthalten nun ohne Behhräntung ale jene Realitäten und 
fantaſtiſchen Aucmüchfe, die den eigentliden Nerv feiner Birtuofltät 
bilden. Und hier tritt Lißt's Bolmaaf feiner Technik fo fehr ind 
Leben, hier paaren fi feiner Geſchmack und Bizarrerie, gigantiiche 
Kraft und fühe Schwärmerei, wahnfinnige Begeifterung und Koket« 
terie, Grazie und Aurie fo bilderreih und barmonifch verfhmelzend 
mit einander, daß ihm das Prädicat: vollendet und einzig mit 
Recht zulommt. Gewinnt er ſich in jener wahrhaft Haffiihen Sphäre 
ben Kennerbeifall, fo if er bier der Allgewaltige, der Alles, was 
Einne hat, überwältigt und fhonungelos mit ih fortreißt hinauf 
um Adler Horft der fühnften Birtuofität. — Den Schluß dieſer 
Gonzerte machte eine Rantafie über aufgegebene Themata, vom Pu- 
blikum vorher in eine Arme geworfen. Ich hätte gewünfcht, hier zu 
quter Letzt nicht noch einmal Gelegenheit zu finden, ihm felbfftän- 
vige Geiftesprobuctivität, als feine ſchwäͤchſte Halfte, bezeichnen zu 
möüffen. Wer die Natur der mufitalifhen Bantafie fennt, oder wer 
Dummel — den legten jener Meifter einer gediegenern Zeit — 
in unferen Mauern bat phantafieren hören, wird willen, daß trotz 
der ungebundenen Bewegung in allen einzelnen Theilen, dennod 
Dronung und Einheit herrfen, und daß dem Seiſte ein Ideal vor ⸗ 
fhmweben muß, ohne welches alle Farbenpracht poertifher Malerei, 
nur ein buntes, zufälliges Kaleidoscop ähnlihes Bebilve ift. Lißt's 
Fantafle war eine leicht gefhürzte Folge — burchlreugenber Ge⸗ 
danfenblige, war durchaus nur fubjectiver Gefühlsausdruck aus dem 
Stegreif in taufend füchtige Tinten von Schatten und Licht ge— 
taudt, wobei dann tieder alle jene. Trümpfe ausgefpielt wurden, 
womit er immer fein Spiel geiwvinnt. Bon jener Gedankeneinheit 
and Logik, oder von ber Durdfübrung einer Auge war feine Spur 
zu finden. Jedenfalls war fein fhwirriges Argunıent eine gebun— 
bene und feine freie Bantafie, da derfelben drei Themata zu 
Grunde lagen, die mit rinander zu einem Ganzen barmonifch ver- 
webt werden follten! Es waren dies vom Publikum felbft gewählte, 
und befanden in Mozart's: Fin ch'han dal vino und non pui an- 
-drai, und im Bellinifden Duett: Mira, o Norma, tuoi gınocchi. 
Ueber die Zufammenflelung diefer drei Themata wollen wir eben 
fo wenig mit dem Publitum rechten, mie über die ge | mit 
dem Birtuofen. Dan fann in Allem niht gewaltig fepn. Worin 
es Lißt if, glaube ich wiederholt dargetdan zu haben. Dir Mani- 
pulation ‚wegen der Wahl diefer Theina's war eine Spielerei mit 
bem Publilum, ganz a la Langenfhwarz, hier ohne Reiz der Reu- 
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heit, und bereitd fattfam abgenupt. Auch bätte es der fchlecht be- 
ſchriebenen Rotenblätier nicht bedürft, die fi in der Urne vorfan- 
den, um barzuthun, daß Lißt zu dem erſten a vista Spielern gehört. 
Der Birtuofe wurde nad jeder Nummer, die er fpielte, gerufen, 
und war, troß natürliher Erfhöpfung, mehrmal fo gefällig, Lieb» 
lingspiecen zu wiederholen. Ich babe es mir zum Brundfag ge- 
mat, jedesmal auch der Ynfirumente zu gedenken, bie fib ein 
Künfiler zum Organ gewählt hat. Im Liß's Konzerten rivalifirten 
drei Rattlihe Alügel von Erard in Paris, von Streicher in Wien 
und von Greiner in Bodenpeim; umo es murde einem ganz bange 
ums Herz, dieſe drei tönenden Memnons nadeinander fi drobend 
aufftellen zu ſehen. Weit entfernt, die vortrefflichen Arbeiten Erarb's 
antaften zu wollen, der es fih zur Aufgabe gemacht zu haben ſcheint, 
bie Kraft und das Bolumen des Tond immer noch mehr zu ver— 
ſtaͤrken — wodurch nur zu befürdten if, daß der Birtuofe fiets 
mehr verleitet wird, von dem Wege der Natur, Simplicität und 
Grazie abzumeichen, und firtd nur bie ee Fauſt üben muß, 
um den gewaltigen, orgeltiefen Zaftenfall wie einen Feind zu bändi- 
gen — fo if es doch eben, was an Streicher fo bhochü achtüngsvoll, 
daß er feinen bereits feit hundert Jahren im feiner Familie befteben- 
ben Geſchafte zweig immer mehr bemüdt ifl, vor jeder ebertreibung 
zu bewahren. Wer 08 liebt, das Klavier, (und wer bfidte nicht 
mit Iehrreicher Aufmerkiamkeit auf die Kindheit diefer Inftrumente 
zurüd, auf den rohen Pantalon, ven Streiher's Großvater, Anton 
Stein ın Augsburg, durch die wichtige Erfindung ber Auslöfung 
erſt zum jegigen Piano umidhuf,) — mit einem Wort, zum DOrde- 
hersInftrument zu mahen, ver mähle Conrad Öraf in Wien, 
Broadwood oder Pape in Paris, Collard in Yondon, bie neuen 
DB. Schott'ſchen in Mainz und ähnliche. Wer aber mildere Gei— 
fier aus viefem Taſtenmeer beraufbeihwören will, d. $. im ihrer 
Purität und Natürlichkeit, wer die ſchönen Wirkungen eines gefang- 
reihen, mit ber edelften Araft und Zartpeit gepaarten, burdaus 
ochen und jeder Beimiſchung befreiten Ton liebt, 
der wähle unfern J. B. Streicher. Ihm wird das Schönpeitege- 
füpl den Preis zuerfennen, wie füngft das Beurtpeilungscomite der 
Gewerböpropuften » Ausftellung in Wien, ihm / den erfien Preis ver 
goldenen Medaille unter 17 Chef d'oeudres zuerfannte. obl füh- 
lend, welder Geiſt im diefem Corpus wohne, wählte Lißt ihm au 
bem Hummel'ſchen Eonzert, und es war in der That eine Bewegung 
des Wohlgefallend im Publikam unverfennbar, als ber Birtuofe, da 
faum die letzten Töne des Erard'ſchen verflunggn, fih unmittelbar 
zu dem Streiher'fhen wandte, morin benn Sanction meiner 
Meinung liegen mag. Die folive Bauart des Greiner’ihen Flügels 
ward bewundert und verbient volle Anerlennung. Außerdem waren 
bie drei Conzerte des Birtuofen würdig unterflügt. Die Duder- 
turen von Zell, Eurpanthe, Wafferträger, Oberon, der Beſuch im 
Serenhaufe (von J. Rofenpain) und Gommernadhtstraum gingen 
den Abtpeilungen vor, und bie Borträge der Damen Capitain 
und Krattp, der Herren Piſchel, Dettmer und Granfeld 
bildeten die Zwifpenfäge. — Bir ſehen nun dem Conzert der Miß 
Elara Rovello entgegen. — Das Dpern-Repertoire war beabalb 
nicht zurüdgefegt, denn feit dem“ 1. Auguf batten wir dad „Radt- 
lager”, worin Piſchek fehr gefällt; 3 Diavolo”, worin Dem. 
Kunt gan, artig iſt; „Aigaro”, worin Dem. Kratty fih als Su- 
fanna die ihr gebührende Unerfennung nicht erfingen konnte, Dem. 
Eapitain aber in der zweiten Arie der Gräfin: „Dove sono, bei 
moment“ Aursre machte; und die „Puritaner“, die fat immer durch 
das Dacapo»Duett as dur getragen wird. Dettmer und Piſchel 
(Georg und Riharb) haben hier eine Alllanz geſchloſſen, die mit 
dem Srcheſter im offenen Kampfe liegt, Ib will bas vebemente 
Hervortreten beider Stimmen einem Flug bodgefteigerter Degeifte- 
zung zufhreiben, und bier mag es ganz an feinem Plage ſeyn. — 
Dem. Fürth, aus Lemberg, gab die Elvira. Da ed immer ge- 
wagt bleibt. nah einer Parthie zu urtheilen, fo genäge einftweilen 
die Rotiz, daß bie Gaftin, auf die wir große Hoffnung fepen müf: 
fen, ziemlich anfprad, und man gelpannt if, fie ſich in mweitern 
Rollen entwideln Ju hören. ... 
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Eulalie Pontois. 
Nah 8. Soulie. 


(Bortfegung.) 


Die große, mwiewohl auf eine fonderbare Art audge- | 


fprodene Bewunderung des Malers war nichtsdeſtoweniger 
lebhaft empfunden. Ghangiron ſelbſt erftaunte darüber. 
„Wie? fo außerordentlich ?* fragte er. 


„AH!“ feufzte Lavignan tief auf, indem er fi wieder ' 


daran machte, Gagerot’s Geſicht zu poliren, an dem er bie 
aufwärts fiebenden Augenbrauen bogig madte, wahrſchein— 
lich dachte er dabei an die der Unbekannten. 

„Nun!“ rief Paul, „dann muß ihr Mann eiferfüdtig 
fepn wie ein Beduine und fie ganz auf maurijhe Weile 
einfließen.” 

„Man bat Dir fon einmal gefagt, daß fie nicht aus— 
geben will.“ 

„Dann muf ich,” fagte Paul, der von einer einmal vor- 
gr Meinung nicht abftehen wollte, „auf meine erfte 

einung zurüdfommen. Es ift eine büßende Magbdalene, 
eine lebende Marion Delorme.” 

„Warum wollen Sie denn gerade darauf befteben ?“ 
fagte Changiron, defien Neugierde ziemlih rege gemadt 
worden war; „warum fann fie nicht irgend ein armes, 
junges Mädchen gemeien ſeyn, die Torcy ihrer Schönheit 
wegen entführt hat?” 

„Dder vielleicht,“ meinte Gagerot, ber fidh einbildete, 
daß fein politifher. Charakter * eine ſolche Behauptung 
eine Antwort nothwendig machte, „iſt es ein adliges Fräus 
ir mit Torcp, feined Talentes wegen, durchgegan—⸗ 

en iſt.“ 

— „Sey dem wie es wolle,” rief Chagoin, „ich werde es 
erfahren; ich werde die Schöne auffinden; ich werde mich, 
und das ſogleich, als Schildwacht bei der Thüre des 
Ateliers und mich nicht von der Stelle rühren.” 

Im Yugenblide, indem Chagoin aufftand, um feinen 
Entihluß auszuführen, öffnete fih die Thüre des Atelierd 
und Manuel Torcy trat ein. Er machte Lavignan ein 
tkameradſchaftliches Zeichen und ging gerade auf Ehaugiron 
zu; aber im Borbeigeben mufterte er Ehagoin und Gas 
gerot, er war von ihrer Gegenwart fo unangenehm be- 
rührt, daß er während feines Geſprächs mit Ehangiron 
unaufbörlich Blide, in denen ſich eine feindfelige Neugierde 
und ein inflinftmäßiger Haß paarten, auf jene heran, 

„Sie wollten mich fpreden, Herr Ehangiron %” 

„3a freilich, das große Geſchäft ift beiloffen, und wir 
haben endlih alle Materialien gefammelt.“ 


„Ab!“ rief Manuel, der ganz andere Dinge ald Geſchäfte 


im Kopf zu haben ſchien, „mein Herr Marquis, ich ſtehe 
! zu Befehl.“ 

I Wir müffen aber erft über die Bedingungen ſprechen, 
‚ weil die Sade fehr beträchtlich if.” 

| Manuel ſchien ein Geräufh, wie von leihten Schritten 
auf der Treppe zu hören, und antwortete: 

I! „Gut! wenn Sie wollen, fo fünnen wir in mein Atelier 
ı treten.“ 

Als fie Lavignan's Stube verließen, fam Cornelia zurüd, 

„Nun,“ fagte Ehagoin, „er verſchließt feine Dulcinea 
doch nicht je bermetiih, wie Ihr fagt, Changiron wird ja 
das Ideal einer Benud zu feben befommen.” 

„D ja doch!“ fagte Cornelia, „der Vogel ift fort; jie if 
in ihre Wohnung binuntergegangen. Aber wer bat Ihnen 
‚ denn gefagt, daß fie eine Venus fey.” 

„Na, wer denn anders als Ihr Mann %” 

„Ha! rief Cornelia und warf dieſem einen wäthenden 
Dlid zu, „das nimmt mid nicht Wunder; er ift ja ganz 
geſchoſſen in dieſe Sylphide, wie er fie nennt; er glaubt, 
ſie ſey eine verffeidete Prinzeffin, die auf die Erde nieder: 

geftiegen iſt.“ 

„Run!“ fagte Gagerot, der glaubte, lets feine liberale 
: Politik zu zeigen, wenn er aufs Gerathewohl alle Arten 
von Dummheit gegen das, was über feiner Sphäre war, 
' laut werden ließ: „man bat Prinzeffinnen gefehen, die nody 
| ae rat Dinge gethan haben.“ 

„Das ift möglid,“ antwortete Cornelia, „aber ich ver» 
| —— Ihnen, daß es keine Prinzeſſin iſt, weil ſie Sie 
kennt.“ 

„Mic? fragte Gagerot, der ſich bei dieſen Worten ſtolz 
in die Bruſt warf.” 

„Ihn“ rief Chagoin, indem er fih aufrichtete. 

„Und Sie gleihfalls, fie muß Sie fennen, denn ald id 
. Manuel fagte, daß Herr von Epangiron ihn ſprechen wolle, 
' fragte er mich, wer in Lavignan's Ntelier wäre, und ale 
| ih Sie Beide nannte, ſtieß Antonie einen Ruf des Erflaur 

nend aus und warb bleich.“ 

„Ah! ah!“ fagte Paul Chagoin, indem er fi Cornelia 

näherte, „die Sache fängt an, verwidelt zu werben.” 

„Wie haben Sie fie genannt?” fragte Gagerot. 

ı „Antonie!* 

„Antonie?«+ wiederholte Epagoin, „id weiß von feiner 
| Antonie — nicht die geringfle Antonie in meiner Erinnes 
rung, und Sie, BageroıY“ 

„Meiner Treu!” fagte Gagerot mit felbflzufriedener 
Miene, „über diefe Art WB ee führe ih nicht Bud, 
und bann wechſeln diefe Damen fo oft ihre Namen." 

„Wohl möglich!“ antwortete Eornelia troden, ald wäre 
feine Behauptung eine direfte Beleidigung für fie geweſen, 
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„aber wenn Antonie oder font Eine bie Ehre hat Sie zu 
tennen, fo ftebt es feft, daß fie feine Prinzeffin if. Hörft 
Du, mein Lieber,” mit biefen Worten wendete fie fi zu 
ihrem Mann, „fie ift feine Prinzeffin, obgleich fie, wie Du 
ſagſt, eine Puriftin if.” 

„Schon gut! ſchon gut!” rief Lavignan, „möge fie fepn, 
wer fie wolle, bas gebt weder mih noch Dich etwas an, 
aljo bitte ih Dich, nicht weiter darüber zu reden, und was 
dieſe Herren anbelangt —“ 

„Diefe Herren,” unterbra 
Dich nicht um Deinen Rat 
ibnen beliebt.“ 

„Da ſchlägt es ſchon zwölf Uhr,“ rief Cornelia, „und 
Deine Madame C. wird glei fommen und zwei Stunden 
u ihrem Portrait figen, und Du haft ihr verfproden, daß 
In Hände fertig feyn würden.“ 

„Es ift auch wahr!” fagte Lavignan. „Morgen fahren 
wir weiter fort, Herr Gagerot. Komm, Cornelia, fege 
Dich dahin, daß ih Dir die Hände abzeichne.“ 

„Ach! diefe ſchönen Hände follen die Knochenpfoten der 
Banquiersfrau vertreten!“ rief Gagerot. 

„Es giebt noch Noblere, als fie, bie fih in ihren Por— 
traits damit ſchmücken,“ antwortete Cornelia, ohne noch 
Anderes in Anſchlag zu bringen; „ich faß für die ber 
budligen Gräfin ©., für "die Arme der Frau von V., 
für —“ j 

„Es ift gut,” unterbrach fie Yavignan, „Du haft nicht 
nöthig, dies von den Dädern auszuſchreien.“ 

„Liebe Damen, die Did den Tag über hätiheln, wenn 
Du fie nad Herzensluft gemalt haft, und die mir, die ic 
Körper und Seele firapazire, indem ich flatt ihrer fige, 
fein artiges Wort ſagen.“ ' (Kortfegung folgt.) 


ihn Paul Ehagoin, „werben 
fragen, fondern thun, was 


Napoleon’s Abdankung. 
Nah Marco de Saint-Bilaire, 


(Schluß.) 


Da er ſich beharrlich weigerte, die Akte zu gg. Fries 
fo zogen fid die beiden Bevollmächtigten zurüd. Napoleon 
lie En im Laufe des Tages nicht wieder zu fich berufen. 
So glaubte er der Nothwendigfeit zu entfliehen. Am fol- 
enden Tage war er no trauriger. In feinen Gefprä- 
en berührte er nur die Entſchließungen der Männer des 
Altertbums, welde in einem Falle, wie er fih befand, zum 
Selbfimorbe ihre Zuflucht nahmen. Am Abend wurde feine 
Umgebung angenehm überrafcht, als feine düſtere Stimmung 
in eine vertrauliche, faft heitere überging, was ſchon feit 
mehreren Tagen nicht der Fall gewefen war. Auffallend 
war überhaupt der raſche Wechſel derjelben während feines 
Aufenthalts zu Fontainebleau. Man fab ihn an einem | 
und demfelben Tage ſich Stunden lang in bie düſterſten 
Betrahtungen on und dann plögli, einen militairi- 
fhen Mari pfeifenb oder eine italienische Arie fummenbd, | 
mit großen Schritten auf und ab geben; ——— verſank 
er wieder in Träumereien und bemerkte nichts von dem, 
was um ihn vorging. An dieſem Abend war ſeine Laune aber 
ungetrübt, bis einer der Kammerherren die Ungeſchicklichleit 
beging, von dem Traftate zu fpreden, den er nicht aner= | 
fennen wollte. „Nein, meine Herren,” rief er aus, „id 
werde dieſe Afte nie unterzeichnen ! Die Krone einee | 
Monarden darf nur mit feinem Kopfe fallen! Ale der 
ſchwediſche Senat fih Karl's XI. entledigen wollte, ſchickte 
er ihm nicht feine Entfagung zu, ſondern er ließ ihn im, 
den Raufgräben von Friedrihshall ermorden. D, zittern 








Sie night! Id will Niemand meinem Unglüd zugefellen. 
Ih bin nicht r ber Herr Europa’s, aber nod bin ich 
Herr meiner Perjon. Ich werde mein Schidjal erfüllen !« 

Der Kaijer erhob ſich und grüßte die Anmwejenden mit 
melandolifhem Lächeln. Er nahm felbft eine Leuchte von 
ber Konfole und zog fi in fein Schlafjimmer zurüd. Es 
war zehn Uhr. Im Palafte berrichte tiefe Stile. Napo—⸗ 
leon allein blicb wadend. Um ein Uhr ließ er den Herzog 
von Bicenza durd einen feiner Kammerdiener zu ſich ** 
Als dieſer in das Zimmer trat, fand er den Kaifer halb 
entfleider über das Bett hingeworfen und, wie es ſchien, 
ben furchtbarſten Schmerzen preisgegeben. Sein Geſichi 
war bleid, fein Mund ſchmerzlich verzogen und feine Au- 
en ſchienen aus ihren Höhlen hervorjpringen zu wollen; 
alter Schweiß bededte feine Stirn. 

„Sire, was iſt Ihnen zugeſtoßen ?“ rief der Herzog aus. 
„Eure Majeſtät befinder fih unmohl; es muß ein Arzt 
gerufen werden.“ „Rein, ih will es nicht,” antwortete 
der Raifer, indem er mit feiner falten Hand dem Arm des 
Herzogs faßte; „auch würde es zu nichts belfen. Hören 
Sie, Baulaincourt,” fagte er mit fhmwanfender Stimme; 
„geben Sie in mein Kabinet, nehmen Sie das Portefeuille, 
weldes die Briefe der Kaiſerin enthält, und geben Sie es 
meinem Sohne. Den Brief, der dort auf dem Tifche liegt, 
werben Sie ſelbſt meiner Gemaplin zuftellen; fagen Sie 
ihr, daß mid mein Unglüd nur wegen ihrer, wegen des 
Könige von Rom fhmerzt.” — „Ab, Sire!“ rief Caulain⸗ 
eourt aus, „es ift aljo wahr? Eure Majeftät will alio, 
daß wir vor Schmerz ſterben!“ Napoleon blidte ibn fanft 
und traurig an und fagte mit immer ſchwächerer Stimme: 
„Ja, ich habe der Sache ein Ende maden wollen. Ich 
fonnte die Dualen, die Demüthigungen nicht länger ertras 
gen. Sie haben mid verfannt! Sie werben mich bewei- 
nen, wenn ih nicht mehr bin! Meine freunde, meine 
Waffenge’ährten haben mid verlaffen: Marmont und Ber- 
thier haben mir ben Todesſtoß gegeben!“ 

Es trat eine Krije ein; Napoleon wand fih in ben 
fhrediihften Zudungen. Gaulaincourt wagte nicht au ru⸗ 
fen; er fab fih nad einer Klingel um, aber Napoleon 
* das Bewußtſeyn nicht verloren und hielt feinen Arm 
eh. Ein fhrediihes Erbrechen ſchien dem Kaiſer Erleichs 
terung zu bringen. Si gewaltfam zufammennehmend, 
rief er aus: „Es if vorbei! Der Tod will mid nicht!“ 
Dann ſank er erihöpft auf das Kiffen zurüd. Der Herzog 
von Bicenza benugte diejen Augenblid, um Conſtant her⸗ 
beizurufen. Als Ddiefer auf der Erde einen ſchwarzen 
Taffetbeutel liegen fah, den fein Herr gewöhnlid um ben 
Hals trug, abnte aud er die —— ahrheit. Er 
ſtürzte aus dem Zimmer, um Hülfe zu ſuchen. Endlich 
ließ ſich Napoleon auch bewegen, etwas Thee zu trinken, 
und nicht lange, fo fam Conſtant mit Yvan, dem Arzte 
des Kaiſers, zurüd. 

„Avan,“ fragte der Kaifer den Doktor, während biefer 
feinen Puls befüßlte, „glauben Sie, daß die Dofis Haıf 
genug war?" Diefe Worte waren ein Räthſel für ben 

oftor, baber antwortete er erflaunt: „Berzeiben Sie, 
Eire, aber ich verfiehe Ihre Frage nicht.” — „Der Raifer 
bat fi vergiftet,” flüftert ihm der Herzog von Bicenza 
ind Ohr. — Kaum hat ber Doktor Died vernommen, als 
er, ohne ein .Wort zu fagen, aus dem Zimmer flürzt, auf 
ben Hof eilt, ein bort befindliches Pferd befleigt und auf 
und davon jagt. 

Als Yvan ni entfernt hatte, gelang es dem Herzog von 
Bicenza und Eonftant, den Kaiſer zu bewegen, eine zweite 
und eine dritte Taffe Thee zu trinken. Allmälig wurde er 
rubiger und ſchlief endlich ein. 
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Lange hatte ein eng we Schleier die Ereigniffe 
der Nacht vom: 12. zum 13. April bededt, In der letzten 
Zeit iſt er gelüftet worden. Bevor er den ruſſiſchen Feldzu 
antrat, hatte er fih von Corviſart ein äußert feines Gift 
geben laffen, die von Eabanis bereitete Blaufäure, um, 
wie er fagte, micht lebend in die Hände der Koſaken zu 
fallen. Dies batte er beftändig bei fih getragen; die Zeit 
hatte aber deſſen Wirfung geſchwächt. 


Nachdem der Kaifer mehrere Stunden geſchlafen, wacht 
er auf; Er war ſchrecklich bleich; feine Augen waren hobl, 
feine Lippen farblos, und er konnte faum geben. Dennoch 
wollte er nit im Bette bleiben, um die Perfonen zu 
empfangen, welde gewöhnli feinem Lever beiwohnten. 
Er ſchien ruhig; aber diefe Ruhe flößte Furdt ein. Gegen 
Mittag erihien Macdonald im Palafte, um zu erfahren, 
ob der Kaiſer entichloffen fey, endlih den Traftat zu unter: 
zeichnen. Der Kaifer war in fo tiefe Träumereien ver- 
fenft, daß er nicht einmal durd das Geräufh, welches der 
Marihall beim Eintritt madte, aus denjelben gewedt 
wurde; ber Herzog von Bicenza war genötbigt, feinen Arm 
leife zu berühren und zu ihm zu fagen: „Sire, der Herzog 
von Tarent, welder den Traftat holen will, den Ew. Maje- 
ftät beute ratifiziren fol.» — Napoleon richtete das Haupt 
auf, als ob er aus einem todesähnlichen Schlummer er: 
wade, und fagte erfiaunt: „Sie find’s, Macdonald?” Dann 
verfiel er wieder in fein früheres Sinnen. Der Herzog von 
Tarent, dem die Beränderung auffiel, die feit dem vorigen 
Tage mit dem Kaijer vorgegangen war, konnte fih nicht 
enthalten, auszurufen: „Großer don! Ew. Majeftät müſſen, 
feitdem ich nicht die Ehre hatte, Sie zu feben, fehr krank 
geweien fepn.” — Napoleon richtete wieder das Haupt auf 
und entgegnete: „Ja, ih babe eine ſchlechte Nacht gehabt, 
aber jegı gebt es ſchon beifer.” 

Der Kaiſer blieb no einige Minuten figen, dann fand 
er mit großer Anftrengung auf, um von dem Kamine den 
Traftat zu holen, den er, obne eine Bemerkung zuzufügen, 
vorlas. Hierauf fihb zu Macdonald wendend, fagte er: 
„Mein tbeurer Marihall, ich bin nicht mehr rei genug, 
um Sie für Ihre legten Dienfte zu belohnen.» — „Sire," 
unterbrad ihn diefer, „das Intereſſe bat mich niemals ge- 
leiter.” — „Es ift wahr,” fiel Napoleon ein, „Sie haben 
mich überzeugt, wie ſehr man mih über Sie getäuſcht 
batte. Dennoch möchte id Sie —“ — Der Kaijer, deſſen 
Rührung immer größer geworden war, beendete den Satz 
nidt. Es trat eine Pauje ein. Dann aber ftredte er ibm | 
die Arme entgegen und jagte: „Macbonald, ih möchte Sie 
umarmen.“ Der Herzog von Tarent flürgte bei dieſen 
Worten in feine Arme. Nun fagte der Kaifer: „Meine | 

erren, nahdem ich zwanzig Jahre für den Nubm und die 

bre Frankreich's gearbeitet, gebe ih der Nation bie Krone | 
zurüd, die id von ihr empfangen. Erinnern Sie ſich aber 
wohl, daß meine Abdanfung nur in fo weit gültig ift, als 
man der Armee das Berfpreden hält.“ — Hierauf fegte | 
er fih an den fleinen Tiſch, auf welden er den Traftat ! 
niedergelegt hatte, ergriff die Feder, und indem er fagte: 
„Mein armes Kind! Dein Bater fann Dir feine Erbſchaft 
mebr hinterlaſſen,“ unterzeichpete er den Traftat, Er | 
übergab ibn Macdonald, indem er das Haupt abwendete, | 
um eine Thräne zu verbergen. | 

An demielben Tage, am 12. April 1814, bielt der Graf 
von Artois, als Generals !ieutenant des Reihe, feinen 
Einzug in Paris. Marco de St. Hilaire. | 
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Tabletten. 


—*. (Der Rönig und der Bauer.) Friedrich II. hielt 
befanntlih fehr wenig anf feinen Anzug und feine Garderobe; 
oft befand fi daher die letztere in einem fehr bürftigen Zu- 
flande. Auf einer Reife zur Revüe nah Schlefien hatte ber 
Monarh nur eine einzige Uniform mitgenommen. Bei der 
Abhaltung der Revüe überrafhte ihn eim heftiger Platzregen; 
doch hielt ihm dieß miht von der Mufteruug ab, und er 
tehrte, bis auf's Hemd durchnäßt, in fein Quartier zurüd. 

ier kleidete er fi nun eiligft aus, und trug dem Rämmerer 

eifing auf, fogleih bafür zu forgen, daß fein Anzug biunen 
einigen Stunden, bis zur Tafelzeit, wieder troden fey, weil 
dann gewöhnlich die Generalität ber zur Revüe verfammelten 
Truppen bei ihm fpeifen mufite. Der geheime Rämmerer 
nahm alfo die Uniform des Monarden, um fie auf das 
Schleunigfte wieder in Stand feßen zu laſſen. Sie follte 
nun zuvörderfi getrodauet werden. Hierbei trat aber der böfe 
Umftand ein, daß man befürdtete, fämmtlige Kleidungs ſtücke 
mödten durch eim ſchnelles Troduen fo —— daß 
fie der König nicht wieder anziehen könnte. Um dieß zu 
verbüten, wurbe ein Bauer herbeigerufen, und folder, nach 
vielem Weigern von feiner Seite, zuletzt gezwungen, die 
durchnäßten Kleider anzuziehen. Mit diefen mußte er fih 
nun vor ein großes Kaminfener fielen, und ſolche auf feinem 
Leibe, mit ausgebreiteten Armen und Beinen, trodnen laſſen. 
Zufällig fam der Monarch in das Zimmer, und erblicdte den 
Bauer in dieſer äugſtlichen Stelung vor dem glüfenden 
Kamine. Anfänglich erfiaunte er ein wenig, einen Bauer in 
diefem Koſtüme zu fehen, und wurbe darüber entrüftet; als 
ihm jedoch ber geheime Kämmerer den Grund von diefer 
Masterade erflärte, war er damit zufrieden und befahl, dem 
Bauer dafür ein anfehnlihes Geſchenk auszuzaplen. Dirk 

eihah, der Bauer beſtand aber hartnädig taranf, den König 

elbſt noch zu ſprechen. Es wurde dem Monarchen gemeldet 
und er ließ ihm vor fih kommen. Dreift trat er vor ihm 
bin, und fagte: „Ich danke Euch ſchönſtens für das Gelb, 
und wenn Em. Majeftät ein Mal wieder etwas zu trodnen 
haben, fo bitte ih, mich nicht zu vergeſſen.“ 

.*. Gegenwärtig befindet fich der Lieutenant Kahnehjelm 
aus Stodholm in Berlin, welder der Erfinder eines 
Tauder-Apparats if, mittelfi deſſen man ohne bie 
geringfe Uubequemlichkeit 1 bis 2 Etunden unter Waſſer 

feiben und bafelbfi jede Art von Arbeiten verrichten fann. 
Der Apparat beſteht im MWefentlihen in einer Kleidung von 
durchaus wafferbihtem Tuche (Hr. Fahnchjelm ift Befiger 
einer Fabrik diefer Art), die der Tauchende anlegt und dann 


: mittel einer fhlangenförmigen Röhre mit der Luft über dem 


Baffer in fleter Berbindung bleibt. Der Apparat ift fo ge- 
fit eingerichtet, daf der, welcher ſich deffen bedient, fogar 
unter dem Waffer Licht anzünden und damit bunfle Begen- 
er beleuchten fann. Welche Wichtigkeit diefe Erfinden 

ei Sciffsreparataren, bei der Unterfuchung gefunfener Schiffe 
unb in vielen andern Fällen haben muf, darf nicht erſt aus- 
einanberge J werden. Hr. Fahnehjelm reiſet, um dieſe Er⸗ 
fiadung in Europa befannt zu machen, und wird demnächſt 
auch in Berlin öffentlihe Verſuche damit anftellen, wobei 
ihn fein Neifebegleiter, Hr. Gerbten, unterflügen wird. 

«". (Der alte Frig.) Geheimerath von Taubenheim 
in Berlin batte einen Plan eingereicht zur Vermehrung ber 
Staatseinfünfte dur Gchaltabzüge bei den Unterbeamten. 
pe verfügte der König am 4. Juni 1786 — alfo in den 

agen, wo ihm der Tod fhon gr anf der Lippe ſaß — in 
——— humoriſtiſch-gerechter Weiſe: „Ich banfe dem geh. 

ath von Zanbenheim für feine guten Gefinnungen und 
öfonomifgen Rath. Ich finde aber folden um fo weniger 
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applicable, al6 bie armen Leute jener Claſſe ohnehin ſchon fo 
fümmerli) leben müffen, da Alles jept fo theuer ift, unb fie 
eher eine Berbefferung als Abzug haben müffen. Jadeſſen 
will Ich doch feinen Plan-und die darin liegende gute Ge— 
finnung annehmen, feinen Borfhlag au ihm felbf zur Aus- 
führung bringen, und ihm jährlih 1000 Thaler mit dem 
Vorbehalt von dem Tractament abziehen, daß er fi über's 
Jahr wieder melden und Mir berihten kann, ob diefer Etat 
feinen eignen häußlichen Einrichtungen vortheilhaft oder ſchäd— 
lich ſey. Im erften will Ich ihn von feinem fo großen als 
unverbienten Gehalte von 4000 Thalern auf bie Satfte ber- 
unterfegen, und bei feiner Bernbigung feine ökonomiſchen 
Grfinnungen loben, and auf die Andern, bie ſich deshalb 
melden werben, biefe Verfügung in Application bringen.“ 


u", (Gent, die Blumenfabt.) Die Blumencultur 
(befonders die erotifcher) hat in Gent jegt eine Ausdehnung 
nud eine Pracht erreicht, melde der Stadt wohl zu dem 
Namen Floraftadt, wie fie einer ber berüpmteften europäifchen 
Botaniker nannte, das beſte Recht gibt. Gent’s Blumenans- 
flelungen im Cafino erregen allgemeine Bewunderung und 
übertreffen an Schönheit, Verfgiedenartigfeit der Sammlun- 
gen und Zahl der Einzelerempfare Alles, was Europa Achn- 
lies aufweifen kann. Doch trägt diefe Cultar nit bleß 
zur Freude ber Genter wefentlih bei, Sondern fie iſt zugleich 
ein bedeutender Induſtriezweig. Gent zählt 400 Gewächo— 
häufer von Blumenliebhabern oder Handeld-Blumengärtner, 
welche jährlih im Durchſchnitt allein 1 500,000 Fr. für ſolche 
Dlumen, die nah Deutſchlaud, Franfreih, England, Italien 
und Rußland gehen, Töjen! — 


u". Während der Veihenwagen mit den Gebeinen ber 
Juliopfer den Boulevauds entlang fuhr, tadelte ein National» 
garbift einen neben ihm fiehenden Mann, daß er den Hut 
miht abziehe, da es Alle um ihm beram gethan hätten; 
Mein Herr, antwortete er, ich kann bie Eprendegeigung nicht 
mir ſelbſt machen. Eins von meinen Beinen befindet ſich 
unter den Opfern und bie Befcheidenheit verbietet mir, es 
zu begrüßen. Uls der Nationalgardift den Spredenden ge- 
nauer von unten herauf betrachtete, bemerkte er, daß Letzterer 
ein hölzernes Bein hatte. 


Aus Düffeldorf. 
(11. Auguſt.) 


Am 25. v. M. hat dierſelbſt die 11. Generalverfammlung des 
Kunfvereins für die Rheinlande und Weſtphalen unter dem Präſi— 
dium des neu gewählten Borfigenden, Oberprocurator Schnaafe, 
und gleichzeitig die Berloofung der im Laufe des Ichten Bereins- 


| 
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Fräntifchen Haufe übernommen und in Beſtellung aggeben. Schon 
vollendet iſt das Portrait Konrad II. von Lorenz Elafen (Preis 
250 Zplr.); 2) für die Kirche au Rellinghaufen Chreifee Duisburg, 
Regierungs-Brzirt Düffeldorf) zwei Altargemäfde: „Mattergotteg“ 
und .„b. Getrus“, beftellt bei Schall und Earl Elafen, Preis 
600 Thlr., vom Berein bewilligter Zufhuß 200 Tplr.; 3) für die 
Apoftelntirhe zu Köln: „ber Erzengel Michael⸗, Altarbild von 
Mengelberg, Preis 600 Thlr., vom Berein bewilligter Zuſchuß 
400 Tolt. Außerdem find mit der Stadt Aachen Berbandlungen 
angelnüpft über bie Ausfhmüdung bes dortigen Rathhausfaales 
burh große Fresken aus dem Leben Karl’d des Großen. — Hs 
Bereineblatt für das Jahr 1839,40 wird ausgegeben: „pie Poelie", 
Kupferfiih nah Köhler, von Profeffor Zeling in Darmfadt; pro 
1850/1: „Muttergotted mit dem Kinde”, Staplfih nah Deger, von 
Profeffor Keller in Düſſeldorf. 


Eoblen; 
(14. Auguſt.) 


Aus 





Der Rhein, von der Schweiz an bis zu den Nieberungen von 
Polland und Belgien, war zu allen Zeiten in Deutfhland, wo Kunſt 
lebte und blübte, ber Mittelpunkt aller Kunft» Schöpfungen. Den 
Beweis für diefe Behauptung liefert in Nüdfibt der früheren Zeit 
die Geſchichte, in Bezug auf die jegige die flete Tpätigfeit unfrer 
Künftler. Dit jedem Tage wirb Neues gefördert und wenn aud 
nicht überall der Stempel der Originalität und wahren Kunft er 
ſcheint, fo ift doch das allfeitige Streben und Ringen darnach mit 
freubiger Anerkennung zu begrüßen. Bor allen unfern Künftlern 
aber tritt durch Fleiß und Originalität einer befonders hervor, auf 
ben wir hier aufmerffam zu machen und binzumweifen und jetzt be— 
————— fühlen. Es iſt der junge Maler Joſeph Sette— 
gar; Schüler des Directors Philipp Veit in Frankfurt. Er 
in mit Kopf und Herz, mit allen Organen der Empfindung und bed 
Gefühld der höheren, durch und durch religiöfen Kunſt bingegeben, 
und bat darin mehrere Bilder gemahlt, welche in Auffaſſung und 
Eompofition eben fo reih und originell, als in der Ausführung 
gilungen und ausgezeichnet erfcheinen. Wir nennen bier davon nur 
fein Aresco-Bild in der Kirche im Thal Eprenbreitfiein. Wir fanns 
ten ihn aber auch ſchon ald ausgezeichneten Portrait-Maler und auf 
diefem Felde bat er ſich jegt ganz befonders unfern Danf verdient. 
Er hatte nämlich vor feiner Abreife nah Rom, wo er fich iept feit 
bald zwei Jahren befindet, in Münden das Portrait 9. Görres 

emalt, Das Bild fand auf der Ausitellung daſelbſt fo ungetheilten 

eifall, daß Schöningen eine Lithographie davon zu maden be» 
ſchloß. Diefe ift ung jept endlich durd den Kunftbandel zugefommen, 
und verdient in jeder Dinficht unfre Bewunderung. Die Einfachheit 
und Wahrhaftigkeit diefes großen Mannes, melde wir, ald er noch 
unfer Mitbürger war, in ihm fannten und verehrten, ſpricht aus 
diefem Bilde, wie aus lebenden Formen, und giebt ihm bie große 
und ſchöne Aehnlichfeit, welche das Bild nicht blos ald Yortrait, 
fondern als Erzeugniß mwahrbafter Kunft wertvoll macht. Nichts 
Eriogenes, ſalſch Empbatiiches, Hineingefehenes, was leider an den 
meiften Kunflerzeugniffen, befonders den Portrais unferer Zeit- füht- 
bar if, und darum felten das Wahre trifft; fonbern wabrbaft wie 
der Maler ed fand, fo hat er es genommen und auf die Leinwand 
gebradt. Die Lithographie ift ebenfo fräftig und marlig, als fein 
und fleißig ausgeführt. Wenn auch Fit und Schatten das Farben⸗ 


jahres angefauften Kunftwerke unter die Actionäre Statt gefunden. | bild mich ganz wiedergeben konnen, fo ſcheint doch die Nehntichfeit 


nichts vom Gemalde verloren zu haben; fo lebendig und wahrhaftig 
erſcheint fie in allen Zügen. 


Teptere umfapte 40 Delbilver und | Aquarellgemälde, welche zu dem 
Grfammtpreife von 9876 Thlr. erworben waren; außerdem 5 Erems- 
plate des Werkes über die Gefhichte der meuern deutfchen Kunft 


vom Grafen Racypnefi, 12 Eremplare des Barbaroffafriefed von | — 
Schmwantbaler, gelohen von Ameler, und 12 Eremplare des 1.Ban« ; 


des des „Albums deutſcher Künſtler“. Aus dem in der General- 
Berfammlung erftatteten Berwaltungsberichte entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: Der Rpeinifh-weitphälifhe Kunfiverein zählt gegenwärtig 
3748 Actionäre mit einem Jabresbeitrage von 18,740 Thalern. 
Statutmäßig foll 4 diefer Einnahme nab Abaug der Berwaltungds 
foften un» der Koften der Bereinsblätter zu offentlihen Zwecken 
verwendet werben. Ueber ben alfo gebliebenen Fonds, welcher ber 
reits einen Behand von ppter. 14,000 Zhlrn. befigt, find im letzten 
Dane folgende Dispofitionen aetroffen worden: 1) Zur Aus 
dmüdung des KRaiferfaald im Römer zu Frankfurt a. M. hat der 
Berein die Ausführung der Portraits der deutfchen Kaifer aus dem 


Berlag: Fürft. Thurn u, 












Theater: 





Anzeige 


Dienftag, den 18. Auguſt. Der Hirſch, Luffpicl in 2 Alten, 
Hierauf: Herr Hampelmann im Eilwagen, 2olalpofie in 
6 Bildern. 

Mittwoch, den 19. Auguf, wird Madame Duflot-Maillard 
mehrere Scenen aus Dpern in italienifper Sprade und im Coſtüme 
darzuftellen die Epre haben; hierzu: der zweite At aus der Oper 
die Puritaner. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 


NR” 229, 


19, Auguſt 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Konverfationdblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
wünfdgen, nur unter obiger Auffchrift einzuſchicen. Die befferen beutfpen Literatoren werden freundligft aufgefordert, und, obne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittbeiiung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleich ibre Honorar. 


Bedingungen beijufügen. 





Eulalie 
Rach 3. 


(Bortfegung.) 

Darauf gingen Gagerot und Chagoin mit bem ſtummen 
Rauder, der inzwischen auf dem Sopba eingefchlafen war, 
weg. Der ebelihe Zwift zwiihen Herrn und frau Lavig— 
ran dauerte auf eine merfwürdige Weife fort; der Mann 
malte [uflig darauf log, indem er jeine Frau dabei aus» 
ſchalt, und Cornelia bielt ji wie eine Statue, während 
fie ihren Mann mit den beftigfien Worten anfuhr, Da 
aber ber Gegenftand des Geſprächs unjerer Erzäblung 
fremd ıft, fo werden mir unjere Leſer damit verjhonen, 
und in Manuel Torep's Atelier treten, um zu erfahren, 
mas denn das große Geſchäft fep, über das der Marquis 
von Ehangiron mit dem Maler zu fpreden hatte. 

„Ich bitte Sie, mid zu entſchuldigen,“ ſagte Torcy, 
indem er den Marquis in jein Atelier führte, „aber ich 
war fo beihäftigt, daß ih nicht Flopfen gehört hatte.“ 

Changtron war a ſehr Weltmann, als daß er Manueln 
gejagt hätte: er wife die Urſache, die ihn am Hören ger 
bindert hätte; er ließ biefe Enıfchuldigung gelten und ant: 
wortete: 

„Ih finde bad ſehr begreiflich, wenn man in der Be— 
geiſterung des Schaffens if; doch iſt es mir äußerſt ange— 
nehm, über mein Vorhaben mit Ihnen reden, und wo 
moͤglich, abſchließen zu können. Denn ich muß Ihnen ge— 
ſtehen, ich bin, wenn Sie mir eine abſchlägige Antwort 
geben, in Verlegenbeit darüber, an wen ich mich wenden ſoll.“ 

„Es iſt fein Mangel an Malern, die mehr Talente ha— 
ben, als ih.” . 

„Dem fann ip nicht beiftimmen,” fagte Changiron; „aber 
das Talent bei Seite geſetzt, fo jind geöbre Verſchwiegen⸗ 
beit, Klugheit und Schnelligkeit die Haupterforderniſſe zu 
einer ſolchen Arbeit. Sie begreifen mid. Bedenfen Sie, 
daß das, was ih unternebmen will, ſchlimmer ift, als eine 
* Handlung; würde man je die Wahrheit erfahren, 
o hätte ich mir eine läderliche Blöße gegeben, die ih nie 
wieder gut maden fann.“ j 

„Sie haben aljo alle Ihre Driginale ?” 

„Wenigſtens er ee Maffe; einige alte, auf dem 
Dachboden meines Wohnhauſes aus dem Staube hervors 
zezogene Portraits auf Leinwand, ein Dugend alter, auf 
meinem Schloſſe zu Elermont gebliebener Rabmen, und 
ne ziemlih bedeutende Anzahl hübſcher Miniaturbilder 
verden fo ungefähr eine vollfommene Sammlung aller be- 
kannten Ehangiron’s abgeben, und wir werben höchftens 
mei ober brei Figuren erfinden müflen, daß bie genealo— 
ſiſche Folgereihe ununterbrochen fortlaufe.“ 


ontois. 
oulie 





„Wie viele reg mögen es wohl im Ganzen ſeyn ?“ 

„Degen funfsig; doc bei Ihrer Gewandtbeit fommt die 
Zabl nicht in Anſchlag; aber es wird Schwierigfeiten 
haben, den Charakter jeder Epode richtig aufzufaffen. 
Bedenfen Sie, dab meine Schwiegermutter wenigſtens 
einen van Dyf in ihrer Sammlung haben will, und daß, 
da eine meiner Abnfrauen fih.auf einem Verzeichniß von 
Damen, die einer von Heinrich II. zu Fontainebleau vers 
anflalteten Fehlihfeit beimohnten, findet, jo verlängt fie 
dieje von Ei >. gemalt. Bir wollen auch fogar einige 
Mignarbs und Greuzes, furz! mein lieber Manuel, wir 
müflen alle Schulen der Reibe nah durchmachen.“ 

„Mit den Modells, die Sie beiigen, und einiger Leich— 
tigfeit des‘ Pinjeld, wird e8 wohl nidt unmögtie feyn, 
einige ziemlich gelungene Copieen, welche Nidifenner für 
Originale balten follen, berzuftellen. Sie werden aber 
begreifen, Herr Marquis, daß eine Indiſcretion von Ihrer 
Seite für mid noch unangenehmer, als für Sie jeyn 
müßte.” 

„Defto beffer, wenn Sie e8 fo nehmen,” fagte Ehan- 
iron; „denn unter und gejagt, Ihre Herren Gollegen 

chen nicht in dem Rufe, ibre Kunft mit bejonderem Ernft 
zu treiben, und Biele von ihnen würden gewiß aus unjerer 
Sade eine beluftigende Atelier: Aneldote machen.” 

„Das will ih wohl glauben,” entgegnete Torcy lächelnd; 
„aber,“ feste er traurig binzu, „die Zeiten, in denen auch 
ich —* noch an ſolchen luſtigen Thorbeiten ergötzte, find 
vorbei.” 

„Es if wahr,” fagte Ehangiron, „Sie find feit Ihrer 
Rückehr aus der Schweiz wunderbar verändert, und —“ 

Der Marquis hielt inze, denn der Gedanke an Manuel's 
Weib durchfuhr ihm, und er fürchtete dieſen zu beleidigen, 
wenn er barüber ſpräche. Der Maler fdhien ihn zu er— 
ratben und wiederholte, indem er den Marquis mit fra- 
genden Bliden anjab: 

„Und? —“ 

„Nichts! Nichte! Es war eine Bemerkung, die Alle 
gemacht haben, die Fhnen ſelbſt aber noch Niemand gejagt 
hat. Kommen wir wieder auf unjer Geihäft zurüd. Ich 
fagte Ihnen, daß nur einige Portraits fehlen, namentlid 
it dies der Fall mit der befannten Margarethe von 
Changiron, der Freundin und Bertrauten von Anna von 
Defterreich.” 

„Sie muß wunderbar fhön gewefen fepn,“ bemerkte Torcy, 

„BBaprbaftig, rief Ehangiron lachend; „es ſcheint wenig» 
fiens, daß viele Edelleute fi ihrer Schönheit wegen zu 
Grunde richteten und tödteten: die Maler waren aber 
wahrſcheinlich nicht derfelben Meinung, denn ih habe aud 
nicht ein einziges Bild von ihr finden können.“ 
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„Das iſt erſtaunlich,“ rief Manuel; „aber haben Sie 
eine Idee von der Art ihrer Schönheit? war fie blond 
oder brünett ?“ 

‚ „Weber brünett noch blond; heil-faflanienbraunes Haar, 
ein Madonnenfopf, große, braune, von ſammetweichen 
Wimpern beſchattete und mit ſchwarzen Brauen gegierte 
Augen — id fann Ihnen nicht fo eigentlich fagen, wie fie 
war; aber fie muß von einer tabellofen Schönheit und 
Alles an ihr vollfommen geweſen ſeyn.“ 

In diefem Augenblid riß der Maler einen grünen Bor- 
ang, der ein, auf einer Staffelei ſtehendes Gemälde ver- 
— zurüch, und ſagte zu Changiron, indem er ihm eine 
bewundernswürdige Zeichnung zeigte: 

„Würde ein ſolcher Kopf nicht der Idee, die Sie ſich 
von jenem Schönheitsideal gemadt haben, entipreden ?“ 

„Ha! das if ſchön — ſehr ſchön, — herrlich!“ rief 
Ehangiron mit tiefgefühlter Bewunderung, „ich flatte Ihnen 
meinen aufridtigften Glückwunſch dazu ab; aber ich glaube 
nicht, daß in der Welt ein weibliches Wefen lebt, das 
dieſem gliche.“ 

„Und dieſes Geſicht erinnert Sie an Niemanden ?*“ fragte 
Torcp, indem er Ehangiron firirte. 

„Rein! nit einmal an die unwahrfheinlihiten Träus 
mereien meiner Jugend. Wahrhaftig, es ift eine Raphael's 
würdige Schöpfung.“ . 

„Es if ein Portrait,” fagte Manuel, „es ift bas meiner 

rau,“ 

„Bei Bott!" rief Ehangiron aud; „jegt wundert es 
mich nicht mehr, daß Lavignan ung gefagt hat, fie fep fo 
wunderſchön.“ 

„Sie haben alfo von ihr geiprohen ?" fragte ber Maler, 
indem er bie Leinwand mit einer convulfivifhen Bewegung 
wieder verhüllte und Changiron mit brennenden Bliden 
verzehrte. 

„Mein Gott!“ entgegnete biefer, der bie Aufregung in 
Manuel’d Zügen bemerkte, „wir haben nur von ihrer 
Schönheit geiproden.“ 

„Nur davon 2“ 

„Bon nichtd Anderem; ich ſchwöre ed Ihnen zu.” 

Manuel zerbrad mit einer wüthenden Bewegung ben 
Malerſtock, welden er in der Hand bielt. 

„Was fehlt Ihnen?“ fragte Epangiron. 

„Nichts — o nichts!“ antwortete Manuel, indem er einen 
——— auf und nieder ging. 

„Bann können Sie anfangen?” nahm Changiron, den 
der Kummer, weldhen der Künfler zu empfinden jdien, 
fchmerzte, das Wort. 

„Bann Sie wollen!" erwiederte biefer heftig; „aber,“ 
fuhr er fort, „mit wahr, weder —— noch Changoin 
haben Etwas über meine Frau gejagt ?““ 

„Kommen Sie,” fagte Ehangiron im Tone eines Freun- 
bed, „die Eiferfucht wird Ihnen doch nicht den Kopf ver: 
dreben? Ihre a. it ſchön, unübertroffen ſchön; aber 
Menſchen, wie Gagerot und Paul Ehagoin, Höfen Ihnen 
Beforgniffe ein? — welche Thorbeit!« 

„Ah, Sie willen niht, Marquis —“ 

„Bas denn?“ 

„D nichts — nichts; ich babe gelobt zu fhweigen; aber 
Sie, Sie können reden. Gagerot und Chagoin haben alfo 
nichts von meiner Frau gefagt?“ 

„Was jollten fie von ihr fagen — fie fennen fie nicht einmal.” 

„Wahrhaftig.“ 

„Sie haben ſie nie geſehen.“ 

„Niemals?“ 

„Man war bloß über die Sorgfalt, womit Sie fie vor 
Aller Augen zu verbergen ſuchen, verwundert.” 








„3a, Sie haben Recht,“ fagte Manuel, indem er bie 
Zähne zuſammenknirſchte. „Sie haben fie, ſeitdem fie meine 
Frau if, nie geſehen — das ift wahr — ganz wahr — 
aber breden wir davon ab. Man findet mid pr läder: 
li, nicht wahr? mun gut; ih will es feyn. — Man er 
findet Hiförhen, man jagt: meine Frau fey irgend eine 
Prinzeffin, die fih verftedt hält,“ fegte er mit einem ger 
jwungenen lächeln hinzu, „ober vielleicht — wer weiß? —# 
und bei dieſen Worten erblaßte er über feinen eigenen 
Jbeengang — „eine aus Botany= Bay Entfprungene, 
o Pa | | 


„Torcp,“ mahnte ihn re ge ernfihaft, „Sie werben 
wahnfinnig! was zum Teufel! Sie kannten fie ja, Sie 
wußten, was fie war, und als Sie fie heiratheten, haben 
Sie ald Mann von Muth ihre Vergangenheit, wenn dieſe 
eine ſchlechte war, mit angenommen.“ 

„Sie glauben aljo, daß ihre Bergangenbeit ſchlecht war F* 
fragte Manuel, bleid werdend. 

„3b habe gar keine Antwort auf folde Thorheit. Be— 
rubigen Sie jih doch!“ 

Manuel ſchüttelte ih wie ein, von einem ſchreclichen 
Alp Befallener und antwortete: 

„Sie haben Recht — dies Alles intereffirt Sie fehr wenig; 
wir wollen gar nidt mehr darüber reden. Ediden Sie 
mir Ihre Leinwand mit den Bildern, Ihre Miniaturge- 
mälde, Alles, wad Sie haben, und wir wollen beginnen.” 

Sie follen morgen Alles erbalten — Adieu! nur fepn 
Sie hübſch vernünftig.” 

„Ih bin es,“ fagte Manuel mit bebender Stimme. „Es 
war jo eine dee, eine Thorbeit, die mir durch den Kopf 
gefahren if. Adieu! Adieu! (Bortfegung folgt.) 


Zhorwalpfen in Kopenhagen. 


Kopenhagen, im Julius, Da der Ritterfig Npſö 
(befanntlid das Eigentum bes Frhrn. von Stampe, einige 
Meilen füdlihd von Kopenhagen, Thorwaldſen's jegiger 
Aufenthaltsort) die öffentliche Aufmerkfamfeit auf fi zieht, 
dürfte es gewiß von Üntereffe feyn, aus dem „Portes 
feuille” ‚Einiges über das Atelier zu erfahren, weldes 
Baftfreiheit dem größten Künftler unferer Zeit erbaut hat. 
Das Wohngebäude it nah dem Garten zu von breiten 
Gräben umſchloſſen; zwifchen diefen und der hoben mit 
italienifhen Schlingpflanzen und Cactus gran Treppe 
bes Gartenfaals befinden fi ein großer Örasplag, Blu: 
menbeete und Gänge mit Jasminen und unädten Afazien 
(Colutea.) Links an der Ede zwiſchen zwei dee Tannen 
ſteht Thorwaldſen's Atelier, ein Meines fehsediges Ge: 
bäube, nicht größer als ein gemwöhnliches Lufhaus (9 
Ellen im Durchſchnitt.) Lorbeer- und Drangenbäume 
Reben rund um baffelbe, und eine hohe Hänge: ie fenft 
ihre Zweige in ben von Schwänen belebten Canal. Das 
Atelier hat zwei gegenüberftehende Thüren, und erhält fein 
Licht durch ein A ir Fenfter im Dad. In der Mitte 
it Thorwaldſen's Statue, drapirt mit einer Tunica, enger 


ı Beinbefleivung und Schuhen, die Hand auf die Bildfäule 


der Hoffnung geftüst, welche ihr Gewand etwas in bie 
Höhe bebt, um, nad den eigenen Worten des Künſtlers, 
anzudeuten, daß feine Hoffnung fep, noch beftändig in ber 
Kunft fortzufgpreiten. Die innern Wände des Saals find 
für den Augenblid folgendermaßen ri Rechts von 


| ber Statue erblidt man ein Basrelief, „Ehriftus in Emaus“ 


zur Altartafel der Fleinen, * Baronie gehörigen Kirche 
in Jungshoved beſtimmt; einen Heinen Todesengel; bie 
Skizze von Thorwaldfen’s Statue; Göthe ſitzend; deſſelben 
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ftebendes Bild (beide Skizzen größerer Arbeiten); bad 
Basrelief Perfeus und Andromeda; Amor ald Gott der 
Jahreszeiten, mit einem Blumenfranz im Arm, Kornähren 
in der einen, Weintrauben in ber andern Hand und 
Schlittſchuhen an den Füßen; einige Heine Modelle von 
Terra cotta und fragmente von Basreliefs. Links von 
der Statue: das Basrelief Ehriftus, welcher die Kindlein 
zu fih fommen läßt; die Büften von Holberg, Deblenfdlä- 
ger, Byron, dem Grafen Danneſtjold und feiner Ge— 
mahlin; ein Basrelief Diana, melde von Jupiter bie 
Erlaubniß erbittet, ausfhließend ber Jagb zu leben (dieſe 
Arbeit wurde am Geburtstage ber Freifrau v. Stampe 
vollendet und ihr vom Fünfter see Jupiter’d Stubl 
trägt die Inſchrift: Albert Thormwaldjen. Npſö den 20. April 
1840, und endlih das Modell ber zur filbernen PER 
Ihrer Majeftäten geprägten Medaille. In der einen Ede 
des Ateliers ift ein Fleiner Dfen, in ber andern ein fünfts 
fi von fpanifhem Rohr geflohtener Eandelaber angebradt. 
Auf der äußern Seite Über ber einen Thür befindet fid 
das Badrelief Jupiter und Diana, über der andern Amor, 
Hygiea befrängend; beide in Cement ausgeführte. Das 
Dad if von Stroh. — 1% 
Der Baumeifter des biefigen Thorwalbjen’ihen Muſeums 
verfährt fo radical im Niederreißen des von dem verflor: 
benen König geihenften, eigentlid zum Chriſtiansburger 
Schloß gehörigen Gebäudes, dag man geneigt wird. anzu« 
nehmen, es hätte ohne viel größern Koflenaufmwanp ein 
ganz neues Gebäube aufgeführt werden fönnen. Alle Berbin- 
dungen bieied Gebäudes mit dem Ehriftiansburger Schloß, 
das Dad, die Bünenwände find gänzlich, die Seitenwände 
aber zum Theil abgebroden, und die Refte nehmen fid 
aus wie eine Brandruine. Das hübſche Ehrifiansburger 
Schloß fann durch dieſe gewaltfame —— eines ſeiner 
Theile nicht an Symmetrie gewinnen, und Thorwaldſen's 
Mufeum wird neben den großen Maffen deffelben immer 
eine Heinlihe Rolle fpielen, mag man das Aeußere beffel- 
ben auch aufpugen, wie man will; jollte man, wie ich ge— 
Bin babe, noch dazu einen auffallenden, 3.3. ben ägypti— 
hen Styl wählen, fo dürfte eine arge Disbarmonie nit 
—— ſeyn. Hoffentlich wird der Baumeiſter den 
openhagenern Gelegenheit geben, fein Talent im Auf— 
bauen anzuflaunen, wie fie bisher fein Niederreißen mit 
Berwunberung betradtet haben, und alle entfländenen 
ze glänzend löſen. — Dem Bernehmen nad wirb 
bormwaldfen im Auguft nad Rom zurüdreifen. (Allg. 3tg.) 


Tabletten 
+". Man fhreibt aus Dresden vom 11, Auguſt: „Unfers 
Tird’s neuer Roman: Bittoria Accorombona erſcheint fo eben 
und wird mit Begier gelefen. Er gehört zu dem Grlungen- 
flen, was der Feder des Dichters jemals er it, und 
es drängt fi die Bemerfang auf, daß aufer 


oethe wohl | 


Iaffen, Haben ſich Hier großer Erfolge zu erfrenen gehabt- 
Die edle Natürlichkeit, das Zufammenwirlen ihres Epiele, 
ihre Kenntniß ber Paufer und Aufiparung würdiger Efferte 
wurden flets freudig anerlaunt, und befonders das ächte 
Künfllerpaar, Herr und Arau Gaint-Aubin, gefeiert. Leider 
fand zwiſchen diefem und dem Director Delcour in ber Ichten 
Zeit ein Zerwärfnig flatt, in Folge beffen fie fi von ber 
Truppe vorläufig getrennt haben und ihr vielleigt ganz ver- 
loren geben.” 

u". (Die dbeutfhe Oper in London.) Go allgemei- 
nen Antlang, wie in biefem Jahre, hat noch Fein früherer 
Berfuh, neben ber italienifhen Dper au eine deutfche in 
London einzubärgern, bei dem dortigen Publikum gefun- 
ben. Borbem war es eigentlih nur eine einzelne beutfche 
Sängerin, die Schröder: Devrient, die auf bem englifhen 
Theater fih nene Lorbeeren erwarb; diesmal hat feine fo 
hervorragende individuelle Erfheinung die Londoner Enthu- 
fiaften in Entzüden verfeßt, und dennoch find alle Blätter 
voll des Lobes über bie deutfhe Mufil und bie deutfchen 
Künftler. Die diesjährige ausgezeichnete Leitung dieſer Oper, 
ein tüchtiges Enfemble nnd eine gute Auswahl von Stücken, 
das ift es, was ben Erfolg bes Unternehmens für die Dauer 
gefidert zu haben ſcheint. So dürfte denn fortan auch in 
der dramatifchen Muſik die dentfhe Kunft vieleiht in Eug- 
laud eben fo in Aufnahme fommen, wie fie in der Kirche 
durch Händel dort Eingang gewonnen und Vorbild gemorben, 
und wie fie in der Infrumental- Mufit ebenfalls feit längerer 
Zeit daſeibſt im Säwunge iſt. Man weiß, welche Geltung ber 
Name Felix Mendelsfopn’s in England hat. Hören wir nun 
ein allgemeines Urtheil über die diesjährigen Borftellungen 
der deutfchen Dper in London. „Es fheint und,” fagt ber 
Atlas, ein Blatt, welches in mufifalifher Hinfiht dort faft 
tonangebend if, „daß die deutſche Oper den Mufiffreunden 
mehr wahres Vergnügen gewährt hat, als fie jemals aus 
der italienifhen Dper gefhöpft, ungeachtet des blenbenben 
Flitterwerls, mit weldem biefe ariftofratifche Unterhaltung 
ausgeftattet il. Der deutſche Styl fagt unferem Rational» 
geſchmack mehr zu,“ er iſt reiner, einfacher, geiftvoller und 
viel ergreifender als der italieniſche. Finden wir auch unter 
dem deutfchen Perfonal nicht zwei oder brei fo außerordentliche 
Gefangsvirtuofen, die durch ihre wunderbare Fertigkeit, bur 
die meifterhafte Beherrfhung aller Runftmittel und dur bie 
Leichtigkeit, mit der fie aus dem Born ihrer reihen Phantafie 
ihre Komponiften und Berzierungen ausfhmüden, uns mäd- 
tig mit fi fortreißen und mit faunender Bewunderung er- 
füllen, fo hat do die deutfche Bühne einen Zauber für uns, 
den bie italienifche felten darbietet, — bie vollfommenfte Ein- 
heit des Gaunzen, das herrlichſte Enſemble. Wann hörten 
wir bei den Jtalienern je einen fo eingeſchulten, fo Haren, richtig 
artitulirten und aufs genaufte zufammenfiimmenden Chor, 
der unfer Ohr wie eine einzige gewaltige Stimme trifft? 


' Nie gab man mns auf jener Bühne eimas fo Bollenbrtes 


wie das Finale von „ZTitus”, die Hymne in „Iphigenie* 
oder ben Schlußchor des erften Altes der „Eurpante.” Die 


noch fein anderer Dieter in feinem 67ſten Lebensjahre fo | deutſche Oper if ein treuer Ausdrud ber Gefühle, die aus 
elaftifge Jugendkraſt, folge Glath und Fülle der Phantafie, | der Handlung bed Dramas‘ entfpringen, fie giebt biefelben 
fo lebendige Kunft im Schaffen plaftifder Geftalten dur | mit einer Wahrheit mad Janigkeit wieder, welche ba, wo bie 
feine Werke verrathen Hat, als woson dieſes Buch durhdrun- | Porfie der Leidenfhaft und die Jutention des Komponiſten 
gen if. Dabei ift das Ganze bis im alle Einzelpeiten auf | vor der Birtuofität ber einzelnen Künſtler zurüdweigen müſ⸗ 
das klarſte und umfichtigfte geordnet, mund bie Zeitgefchichte | fen, niemals erreicht werden fann. Das Hanptfireben ber 
Stalien’s wird darin vielfeitig fpeciell erflärt. Man muß deutſchen Sänger ift baranf gerichtet, die Seele des lyriſchen 
diefe Bittoria den vollendetfien hifiorifhen Roman nennen, | Dramas zur Anfhauung zu bringen. Die Runft ſteht ihnen 
der je erſchienen if; weder die deutſche mod eine andere | höher als perfönlide Eitelkeit und Pruakſucht; fie find 

Literatur hat feines Bleihen ober eine der Heldin ähnliche bie Mufit begeiftert, nicht für ſich ſelbſt; daher überfgreitet 
Geftalt aufzuweifen. — Die franzöfifhen Schaufpieler aus | nie einer vom ihnen die geziemenden Bränzen feiner Rolle, 
Berlin, die uns heute nad vierwöchentiichem Baflfpiele ver- | um nad Beifall zu jagen. Das englifge Auditorium findet 
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in ben ſchönen dentfhen Dpern überdies einen feiner eigenen 
Mufit verwandten Geift, freilih in weit enhabenerer and 
kunſtvollerer Entwidelung. Einige der karzen melaucholiſchen 
Grfänge darin erinnern an unfere alten Volkolieder, an bie 
Balladen, die uns fo lieb und werth find, nnd die. Art und 
Weiſe, wie fie vorgetragen werben, frei von allem phantafli- 
ſchen Zierrath, madt die Täuſchung noch füher. Wünſchen 
wir uns alfo Glück dazu, daß eine deutſche Operngeſellſchaft 
endlih in Englaud Wurzel gefaßt bat. Gewiß wird bies 
viel dazu beitragen, nit nur den Geſchmack des Volles zu 
verbeffern, fondern auch das einheimifhe Taleut zu entwideln, 
mweldes bisher unter dem Gewicht der italienifchen Birtucfität 
nicht auffommen founte. Hub auch unfere Komponiſten wer- 
den dur ſolche Vorbilder, wie die deutſche Oper fie liefert, 
mit neuer Energie befeelt werben, es wirb bie Liebe zu ein. 
facher nnd prunflofer Melodie in ihnen wieder erwaden.” 


*. (50 wird man Hotel-Befiger) Der Styl- 
pifante Theodor Mundt erzählt uns mandes Intercffante, 
das ihm auf der Neife durch die füblihen Provinzen Franf- 
reich's vorzefommen. Sein Aufenthalt in Montpellier führte 
ihm auch eine allerlichfte Geſchichte in das empfängliche Skiz- 
zenbud, die wir hier wieder erzählen wollen, da fie, Wahr» 
beit oder Dichtang, immerhin ein feltenes Pröbhen vom 
Edelmuth zweier Menfhen zur Orundlage hat. Wir empfeh- 
Ien fie zur Beherzigung allen premiers gargons in großen 
Gaſthöfen, vielleicht gelingt es ihnen, auf ähnlige Weiſe 
einmal einen reichen Hotel Bang zu machen. Mundt erjäßlt: 
Ih war in dem großartigen Hotel bu Midi abgefliegen, 
einer ungeheuern Anſtalt, welche vielleicht bie größte und 
glänzendfte dieſer Art in ganz Fraukreich iſt, und an das 
ſich eine hübſche Geſchichte fnüpft, die mir hier erzählt wurbe. 
Bor einigen Jahren fehrte ein Engländer in diefem Gafihof 
ein und hatte das Unglüd, bald nad feiner Ankunft gefähr- 
lich zu erfranfen. Der Befiger des Gafthofes will ihn ins 
Hofpital fhaffen laſſen, weil e6 feinem Haufe Schaden brin- 
gen Fönne, wenn- Jemand barin flirbt, denn der arme Eng- 
länder ift bereits dem Tode nahe. Der ganz einfame und 
verlaffene Fremde wäre übel daran gemefen, wenn nicht plög- 
fi in dem Garcon des Gaſthofes, welcher ihn bediente, fo 
viel Mitgefühl und Zuneigung für den ſtrauken entflanden 
wäre, daß er fih im JIntereſſe deſſelben deu beabfihtigten 
Mafregeln des Wirthes mit der größten Energie und ſelbſt 
mit Gewalt entgegenftellte. Der wadıre Bargon erklärte 
heroiſch, daß nur über feine Yeiche der Weg zu ben Zimmern 
bed Franken Engläuders gehe, und daß er Jeden, welder 
den Leidenden in feiner Ruhe und Pflege zu flören fäme, 
mit feiner Kauft nieberfireden werde. Dies ifl ein fo feltenes 
Phänomen der franzöfifhen Bedienung, über deren Pirtäts- 
loſigkeit man ſich ſonſt in Frankreich fo fehr zubellagen hat, 
daß Ale den für einen Engländer entflammien Garcon mit 
wahrer Berwunderung anftaunten. Judeß mit aller Ber- 
wunderung fann man bie Sache doch nit ändern und, um 
fein Aufſehen entfliehen zu laffen, entfhließt man ſich, den 
Krauken im Haufe zu behalten, welcher unter ber Pflege des 
treuen Garçons, mub von ben ersten Montpellier's für 
feine Guineen forgfam behandelt, das Glück hat zu genefen. 
Bei feiner Abreiſe die Rechnung bezahlend, fragt er ben 
Wirth mit ganz gelegentlicher Raltblütigkeit, ob er fein Hotel ' 
mit Allem was darin fey, verfaufen wolle. Diefer bejahte | 
es, der Engländer zahlte auf der Stelle deu Kaufpreis und | 
ſchenkte das Hotel dem trefflichen Diener, der ihm fo hülfteich 
beigeftanden, indem er ihm noch dazu eine bedeutende Summe | 
zur Vewirthfpaftung einpändigt. Diefer Gargon ft nad | 
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gegenwaͤrtig ber Beſitzer dieſes prächtigen Gaſthauſes, ein 
artiger, gewandter Mann, dem man an feinem menſchenfreuud⸗ 
lichen Wefen anfieht, daß es nit verabrebete Beldfpeculation 
newefen, die ihn zum heldenmüthigen Beiftand eines franfen 
Äremden gemadt. Vielmehr müffen wir annehmen, daß ge- 
rade diefe Menfhenfreunblichkeit, welche bei der in der Regel 
fo erbitterten dienenden Kiaffe in Franfreih eine große Sel- 
tenheit ift, fih an dem getrenen Knecht belohnt hate; fonft 
würbe unfere Geſchichte gar zu fehr der Nuganwenbung ent- 
behren. (Rheinland.) 

*. (Ein Mittel gegen Zahnſchmerzen.) Ju einer 
während der vorigen Woche gehaltenen Sigung des Londoner 
Medicinifchen Bereins trug Dr. Blake vor, er fey im Stande, 
bie furdtbarften Zahnfhmerzen, wenn diefe nit con einem 
rheumatifchen Uebel herrührten, durch Anwendung bes nad» 
bemerften Mittel zu beilen: 2 Dradmen aufs Feinfle pul— 
verifirten Alann, und 7 Dramen falpeterigen Aether-Spi- 
ritus (nilrous spirit of aether), gemifht und davon in dem 
fhabhaften Zahn gelegt. 


Das Marien-Blümden. 





Kennt ihr das zarte Blümchen and, 
Das bolde Namen führet, 

Womit des Lenzes Zauberhauch 

Die nadten Fluren zieret? 


Das bald an Aarben blendend weiß, 
Bald bunt, bald roth fi findet, 

Und fpät erſt — nabet Schnee und Eis — 
Verblühend wieder ſchwindet? 


Gewiß, bei Luft und heitrem Scherz 
Habt ihr es fhon gepflücket, 

Und zum Dralel für das Herz 
Dann Blatt für Blatt gerflüdet. 


Die Blätterzahl zu mir einft ſprach: 
„Sie liebt dich ohne gleichen, 
Glaub’ fiher, binnen Jahr und Tag 
Wird’ treue Lieb bein Eigen." — 


Marienblümden hold und zart 
dab’ Dank für jene Kunde, 

Die Liebe hat fie mir bewahrt, 
Gereiht die Hand zum Bunde. 


Sranffurt a. M. M. Eonticara. 








En ——_ —_ — — Ten rn er mm — —— — 


Theater-Anzeige. 


Mittwoch, den 19. Auguſt, wird Madame Dufloc-Maillard, 


Nerſte Sängerin am Theater della Scala in Mailand, mehrere Scenen 


aus Dpern in italienifher Sprade und im Coſtüme barzuftellen die 
Ehre haben. Hierzu: Der zweite At aus der Dyer „die Puri- 
taner“ von Bellini. (Gafrolle) Elvire: Demoifelle Fürth, vom 
Theater zu Lemberg. s 








Frankfurter Konverfationsblatt. 


Meo. 


Donnerſtag, 


230. 20. Auguft 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beffimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Aedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


den. 8 Andler werden erfuht, die Schriften und 
—— ee tn —* * Aufſchrift einzufchiden. e befieren 


Neuigkeiten ihres Berlags, deren. B 


eilung ober Unze e 
deutfihen Literatoren werben freunbli . u 


aufgefordert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einlabung abzuwarten, durch die Mitipeilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar. 
Bedingungen beigufügen, 





Eulalie Pontois. 
Nah 8. Soulie. 


(Borifegung.) 

Changiron ging; aber faum hatte er die Thüre hinter 
fih zu gemadt, als Manuel, in einem Anfall von unaus— 
fpreblider Wuth, ſich auf die Leinwand mit bem Bilde 
feines Weibes ftürgte, fie mit Mefferftihen zerriß, den 
Rahmen zerbrad unb mit Füßen zertrat, und dann, wie 
von feiner Raferei vernidtet, in Thränen ausbredend, in 
einen Seffel fanf. Nah und nad legte ſich dieſer wahn- 
finnige Seelenfturm; er erhob fih, wie ein wieder ruhig 
gewordener Mann, der fih eben zu einer entſcheidenden 
Handlung entiloffen bat. Er verbarg bie Fetzen ber 
Leinwand in einem Wintel, und murmelte, indem er fein 
Ntelier verlieh: . 

„Nein, fo kann ich länger nicht leben, ich würde wahns 
wisig werben. Heute muß die Sade ein Ende nehmen, 
noch beutiged Tages! 

Sp ging er in jeine Wohnung, das Herz mit einem, 
"wie er glaubte, unbeſieglichen Entihluß gewaffnet, beftig 
riß er die Thüre zu dem Zimmer feiner frau auf, In 
dem Augenblide, in welchem er eintrat, fniete fie, das 
Antlig mit den Händen bergend, vor einem Frucifir; ale 
fie ſich umwendete, fab Manuel ihr von Thränen über- 
firömtes Geſicht. Sie hatte gebetet. 

IV. 
Beim Anblid Antoniend, die einen verzweifelnden Blid 





auf ibn warf, fühlte Manuel feinen Entſchluß wanfen. 


Die Macht, welche die Gegenwart dieſes jungen Mädchens 
über den Künſtler ausübte, war grenzenlos. War er nicht 
bei ihr, fo empörte er fi gegen den vergötternden Fana— 
tismus, den fie ihm einflößte; ſobald er fie aber wieder 
fab, ward er wieder der geboriame Sklave, der vor einem 
Blide feiner Herrin im Siaube kriecht. Wir wollen es nicht 
verfuchen, die Urfade von Antonieng Allmächtigkeit über 
Manuel, dur die vollfommene Schönbeit des Weibes, 
welche die Phantaſie bes Malers erhitzte, ober durch bie 
engelgleihe Nachgiebigleit, die fih ohne Widerſtand dem 


Willen des Mannes unterwarf, oder durch bie liebens⸗ 
würde Veichtigfeit ihres Geiftes, der den Ernft in Manuel’s | 


Gedanken bezauberte, zu erflären. Diefe Eigenſchaften ver: 
führen und unterjochen die Männer nicht fo volltändig. 
Die Frauen, welde fo beftändige Leidenſchaften einflöhen, 
find foldye, die uns in jedem Augenblide entwiichen können. 
Sey es nun durch ihre Lage, oder dur ihre Pflichten, 
durd ihre Gleichgültegkeit oder ihre erneuerte Liebe, ſey es 


durch ihre Reue oder fogar dur ihre Yaunen, daß bie, 


j welde man liebt, unjere Neigung beunruhigt, fo viel ift 
| gewiß: nur bie, welche wir zu verlieren befürchten, beherrſcht 
| ung ganz. Es ift das eine Eroberung, wo ber Sieg nie 
| vollfändig errungen und fleis verfolgt wird. Darum ha- 
ben fa viele gu, rubige, fille Frauen die Kränfung er- 
: fahren, eine liebe erfalten zu feben, die an Andere, welde 
| fie, nad ihrem Dafürbalten, weniger verbienen, vergeudet 
| wird, Diefe armen Herzen wiſſen nit, daß Kampf bie 
' Seele aller Leidenſchaften ſey, und daß diefe, jenem Sol- 
daten von Marathon *) gleich, fterben, wenn fie das Ziel 
ı erreicht und das legte Triumphgeſchrei von ſich gegeben haben. 
I Antonie mußte alio noch mehr als Schönheit, Geiſt und 
| Sanftmuth befigen, um in Torey's Herzeh jene wilden 
‘ Zornausbrüde und die plöglihe Befänftigung, welde bie 
; fiherfien Anzeichen einer blinden Liebe find, zu erregen. 
| Jener fonderbare Zauber lag bei ihr in dem undurch— 
dringlihen Geheimniß, welches fogar vor Manuel’d Augen 
ihre Vergangenheit einbüllte. Das war ber flete Kampf 
i jener. Liebe, das die Duelle jener peinigenden Zweifel, 
» welche das Herz des Malers zerriffen. Dft batte er fie 
um ihr verfloffenes Leben befragt; aber weder Bitten, noch 
Thränen und Berzweiflung, weder die Drohung, fie zu 
verlaffen, noch Zornausbrühe fonnten Antoniens Still: 
fhweigen brechen; Alles fcheiterte fruchtlos un mädtig 
an der fanften Unbeugfamfeit ihrer Weigerung” Wenn er 
fie weinend bat, jo antwortete fie, teihtals mweinend, ibm 
fanft: „ih fann Dir nichts fagen!« — Wenn er. beftig 
wurde, ober fie ruhig ausfragte, fo antwortete fie gleich- 
falls, mit gefenftem Haupt und ergebenem Antlig: „id 
fann Dir nichts jagen!" — 

Dieje unaufbörlid wiederholten Worte waren zwiſchen 
Manuel und Antonie wie eine eberne Thüre, die er mit 
allen Kräften zu fprengen verſuchte, ohne daß feine fürch— 
terlichſten Anftrengungen fie auch nur erfdütterten, “Dies 
Wefen, welches das Seinige war, und über das er alle 
Rechte zu haben —— hatte in ihrem Leben einen gehei— 
men Zauber, welden er befigen wollte, ber ihm aber ver- 
fchloffen war; er jedoch wollte, mochte ed nun ein göttliches 
Heiligthum oder ein unreiner Schlupfwinfel feyn, binein- , 
bringen, und glaubte vor ber Erreihung feines Zwedes, 
nichts zu bejigen, 

Der Leſer hat ohne Zweifel bereits erratben, wer biefe 
Frau war; aber er weiß noch nicht, wie Eulalie mit Torcy 
befannt geworden und wie fie im Stande geweien war, 
ihm bis jegt zu verbergen, wer fie eigentlih fey. Die 


*) Der von dem Schlachtfelde, ohne aufzubalten, mit der Gieges- 
et nad Athen lief, und, dort angefommen, tobt nieder- 
ürzte. 


* 


bie zwiſchen ihnen flattfand, wird das zum 
biefes Theils unferer Erzählung Nötbige 
(Fortſetzung folgt.) 


Unterrebung, 
Berftändni 
darthun. 


Maskenball in Petersburg. *) 
, Bon 3. ©. Kohl. 


Im großen Theater finden in der Butterwoche große 
Maskeubälle kart, die ebenfalls eine Art Bolfsvergnügen 
zu nennen find, infofern einem jeden anfländig Gekleideten 
daran Theil zu nehmen vergönnt if, weß Ranges er aud 
fey, und infofern es der Kaijer für feine Pflicht hält, je- 
desmal diefen Bällen perſönlich beizumohnen. 

Ih theilte dieſes Vergnügen in der Butterwoche 1839, 
Das Mertwürdigfe dabei war für mid bie Decorirung 
des Theaters als Ballſaal. Um 11 Uhr folte der Ball 
beginnen, und bis gegen 10 Uhr dauerte das Schaufpiel. 
Ih war begierig zu ſehen, wie bie Ruſſen bier mit ihrer 
gewohnten Schnelligfeit aus dem Theater einen Balljaal 
maden würben, und war allerdings erftaunt, Alles fo 
raſch vor ſich gehen und um feine Minute verfpätet zu fehen. 
Somie die legten Zufhauer heraus waren — id war ber 
einzige, der blieb, und an einen Pfeiler der kaiſerlichen 
Loge gelehnt, den Ereigniffen zuſah, ging der Kronleuchter 
in die Höhe, und Finſterniß fiel in die weiten Räume 
hinab. Schnell erihienen aber einige Hundert Arbeiter 
mit Kerzen und während ein Theil anfing, das Orcheſter 
und Parterre audzuräumen, kam jogleih der andere Theil 
ihnen nahdringend mit Brettern und Balfen über bie 
Bühne und begann mit Merten unb Sägen einen färm, 
der nur dann und wann die Stimmen ber Anführer und 
Ordner des Ganzen durchdringen lief. Diele großen 
dunfelen Räume, die Arbeiten der Hämmer, Sägen und 
Nerte, dies Hobeln, Zimmern, Wirtbihaften, Zurufen, Bes 
fehlen und Antworten — ed war als hätte ih das Chaos 
unter mir, aus dem fi eine große Geburt hervorarbeiten 
folte. Mit Schnelligkeit rüdte die von ber Bühne heran: 
‚gebaute Brüde vor, und wie den Ausräumern die Zimmer: 
leute, fo folgte diefen nun eine Schaar ſchwatzender Frauen, 
die ale alles fehrten, und Staub, Hobelfpäne und Schutt 
ur e fegten. Auf ber Bühne des Theaters ſchien es 
ih wie Wolfen aus der Luft berabzulaffen. Es waren 
Maffen von feidenen und wollenen Stoffen, die unten von 
orbnenden Händen empfangen wurden. Sie geftalteten 
alsbald daraus brapirend und näbend bie Bühne zu einem 
vo. türfifhen Zelte um, das nad vorne geöffnet und 
n beffen Hintergrunde fih bann eben fo ſchnell eine Tri— 
bune für die Mufifer, wie zu den Seiten Bänfe für die 
Zufhauer erboben. Indeß ließen andere Zimmerleute zu 
den Seitenlogen ber failerlihen Mittelloge, die dur Hins 
wegnahme ber Thüren, Sige und Geländer in bloße Durd- 
gänge verwandelt wurden, Treppen binauffteigen. 

Die Uhr hatte in fchnellen Tempos 10, ein Biertel und 
ein Halb der eilften Stunde geihlagen; aber in eben jo 
ſchnellen Tempos hatten aud die Arbeiter die einzelnen 


Theile ihred Werks vollendet, unb als das dritte Biertel : 


flug, waren ſchon bie legten Töne der Werkzeuge ver- 
hallt. Der-Boden war gefchaffen, die Feſten gegründet, 
bie Staubwolfen hatten fi verzogen, die Arbeiter verlaus 
fen, und nun öffnete ji der Himmel und gab bie prächtige 
Sonne bed Kronleuchters von fi, melde durch bie Räume 
berabichmebte und über bie junge Echöpfung bed geputzten 
Balljaals, in der Mitte diefer jhönen Ordnung ſich freuend, 


*) Yus bem „Dilot“, 
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ihre Lichter ergoß. Zugleich entzündeten fi auch rund 
herum an den Galerien der Ränge bie vielen taufen) 
Sterne der Wachskerzen. Unten ſchritt dann ein galloniv 
ter Lakai über ben Boden, der Wolfen von Wohlgerüder 
aus einer Pfanne in die Lüfte ſchwenkte, ald wäre er de 
erfte Menſch, welcher bie junge Welt, der Sonne buldigent, 
beträte, Und nun, fo ſchnell fie entftanden war, fo ſchnel 
bevölferte ſich auch dieſe Schöpfung. Gegen 11 Uhr 
Rrömten die Thiere und Menſchenkinder jeglicher Art vor 
allen Seiten — fie zu beleben. Fröſche, Bögel, Bier: 
und Zweibeiniges, Behaartes und Gefiedertes, Neger un 
Weiße, Türken, Parijer und rote Amerikaner und 6 
fehlte hier, wie es auf einem Mastenballe zu fepn pflegt, 
an feinem Charakter. Auch der Staat war bald erfunden. 
Denn ſchon gegen halb 12 Uhr trat der Kaifer ein, und 
ba bonnerte plöglih bie .erfie Mufif los. Es war ein 
Chor» Gefang mit Begleitung des ganzen Orcheſters. Es 
if gewöhnlid in Rupland. Öffentlihe Bälle, die irgend 
einen Anſtrich nationeller Wichtigkeit haben, mit einer fol- 
en Hymne, wobei das Orcheſter baffelde fpielt, was bie 
änger vortragen, zu eröffnen. Gewöhnlich if es bie 
ruſſiſche NationalsDymne: „Sa zara sa Russ swalnja« (für 
den Kaifer und das heilige Rußland.) 
Sobald der Kaifer eintrat, war es mit meinen Ehaos- 
und Schöpfungs- Gedanken vorbei, .und ih hatte nichts 
| mepr in Auge und Einn, als ihn, den Repräfentanten einer 
Macht, die auf dem Erdboden ihres leihen nicht hat, 
und bie mit jo unverfiegbarer Kraft jede Phantafie zur 
| Uebung an dem unerihöpfliden Stoffe elektrifiren muß, 
daß ich es durchaus nicht begreifen würde, wenn es nicht 
jedem benfenden Kopfe eben fo geben müßte, wie mir, 
Mit dem Ballpublitum ſchien denn dies freilih aud der 
Fall zu fepn. Denn wo ber Kaiſer fih einen Augenblick 
binftellte, da orbnete er glei bie Menſchen von ſelbſt durch 
unigibare Kraft, wie ein flarfer Magnet die Eijenfeile, 
Ueberall bildete ih dann weit von ihm entfernt ein refpect- 
voller Kreis von Gaffern, die — freilih mehr obflupefacte 
als denkende Köpfe — ihn, wie durch eine unſichtbare 
Barriere zurüdgebalten, von weitem angudten: Dod wo 
er nur fonnte, miſchte jih der Kaifer immer mitten unter 
fie und flieg ruhig Trepp auf Trepp ab. Die jungen 
; Damen in Dominos machten ſich begierig zu ihm heran. 
\ Er nahm jede freundlid am Arm und fpazierte mit ihr 
unter allerlei Scherzen ım Saale umher. Mande Damen, 
bie fonft nicht fo berechtigt find, um fih der Perfon des 
Kaiſers nahen zu fönnen, befuden bloß diefen Maskenball, 
| um einmal an jeinem mädtigen Arme gebangen zu haben. 
Es muß ibnen das freilih aud eine merfwürdige Senia- 
tion verurjaden. Der Kaifer nahm Alles gütig auf, was 
ihm die Damen vorihwagten, wußte immer treffend zu 
erwiedern und blieb nie eine Antwort ſchuldig, obgleich ſich 
' jene zuweilen mehr berausnabmen, als ih es erwartet 
| batte. Als ich einmal bei ihm vorüberging, fagte eine 
| Damen: Masfe zum Kaiſer: „Comme tu es beau.e — „Ouil 
' Qui,« antwortete der Kaiſer, nah, et si tu aurais vu, com- 
| ment je l’etais l’autreloisi« — Eine andere Maske bemerkte: 
„il-y-a peu de dames aujourd’hui.“ — »Oui, mais pour 
| moi je suis content, je te prends pour cent.e — Nur eine 
| Masfe jdien ihn etwas zu fehr mit ihrer Zudringlifeit 
! zu langweilen, und als er einen feiner Generale ſab, bing 
‚ er fie ibm an den Arm: „Voila —n— une jolie petile dame 
pour toi,e Diefer Herr führte fie eine Zeitlang im Saale 
ı herum, und ließ fie gelegentlich fahren, und id fühlte mich 
| in der Stelle der armen Schönen recht glüdlih; daß fie 
| fo dicht masfirt war. 
Ladp Morgan bemerkt in ihren Reifen bei Gelegenbeit 
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eines Balles, dem fie beigewwohnt, die fonderbaren Grup⸗ 
pirungen, welche während der ganzen Ballnacht vorfamen, 
Auch auf diefem Petersburger Masfenball, wo außer dem 
Kaiſer auch noch mehre deutliche Prinzen und bie meiften 
ruffiihen Großen zugegen waren, fügte ber Zufall zuweilen 
wunderbare Gegenfäge zu einer Gruppe zuſammen. Wie 
. B. „der Erbe eines beutihen Königreichs und der prä 
—— Erbe einer Krämerei auf dem Newſchen Peripecs 
tive.u — „Der Raijer von Rußland und eine franzöfiide 
Gouvernante.# — „Der Minifter der Finanzen eines Reihe 
von 60 Miliionen Einwohnern, uud der Kommis eines 
deutihen Handelshaufes, als Froſch gekleidet.“ — Dann 
wieder in einem andern Winkel bes Hauſes ein Gedränge 
von Eingebornen der ewig grünen Inſel Albion, und fol: 
den aus dem Ecptben»Lande, von den Gipfeln des Kau- 
fafus und aus den philifiröfen Kräminfeln Deutſchland's, 
unb mitten unter ihnen Arm in Arm Studenten, Hand— 
werfer, türfiihe Kaufleute, Ambaffabeurs und Generäle, — 
Uebrigend war biejer Ball, als Masfenball, ziemlih eben 
fo wenig belebt und intereffant, wie alle folde *3 
Masferaden außer Italien zu ſeyn pflegen. Die meiſten 
Leute waren unmasfirt. Und die Charakter, Masfen, welde 
Be die eigentlichen tollen Herren bätten fpielen ſollen, 
chienen ji zwiſchen allen den vernünftigen unmasfirten 
Yeuten ſehr gedrüdt zu fühlen, und wie die Genarrten 
ber vorzufommen, wo fie bie Narrenden feyn follten. Die 
Unmaefirten blidıien Dagegen zuweilen recht verächtlich auf 
bie Harlequind: Jaden jener herab, recht närriſch ſtolz auf 
‚ihre vernünftige Erfheinung einberfchreitend. Die vor- 
nebmfte Welt nimmt aber doch eigentlih narärlih nicht an 
diefem Masfenballe Theil. Der Kaiſer nur des Publifums 
wegen und bie Minifter, Generäle u. f. iv. des Kaiferd 
wegen. Nur die Logen ſieht man von einigen der erften 
Familien bejegt, die hier nur en passant erfcheinen, um 
doch auf dem eleganten Privatball, zu dem fie fih noch 
- fpäter perfügen, etwas Friihes erzählen zu können. 
(Schluß folgt.) 


zahle titten 

"', Man fohreibt uns aus Berlin, vom 4. Auguſt: 
„Das königliche Hobe Minifterium der Municipal-Angelegen- 
beiten hat deu praftifden Arzt, Wundarzt und Geburishelfer 
Dr. Engelmann in Kreuzuach, zum zweiten Babde- und 
Brunneuarzt daſelbſt ernannt, in Anerkennung feiner Ber- 
dienfte um das dortige Bad; auch durch die Herausgabe fei- 
ner mit Beifall‘ aufgenommenen wiffenfchaftlih - ärztlichen 
Werte über dafjelbe, und deren günfligen Erfolge. — 

#n (Die zwei Wapnfinnigen.) Eın fonderbares 
Ereiguiß fam unlängft in dem Irreuhauſe zu Yancafter vor, 
Ein Edelmann aus der Gegend von Middleton wurde, von 
einer Geiftestranfheit befallen, dur den Magıftrat der Stadt 


— — — — — —— —— — — 


einem Pfarrbeamten übergeben, um in das Irreuhaus abge- | 


führt zu werden, 


eine Spazierſahrt machen. Auf dem’ Wege jeboc hatte ber 


Man redete dem Krauken ein, er follte | 


Wahnfinnige Argwopn geigöpft. Man war in Lancafler zu 
fpät angelommen, um glei den Kranfen an feinen Beftims | 
mungsort zu bringen, man flieg, daher in einem @aflhofe ! 


ab. 
auf; gefhah es nun ans Neugierde oder aus einem andern 
—— er daurchſuchte bie Taſchen des Beamten, welcher feſt 
chlief. 


befehl fand, daß er eingefperrt werben follel Er nahm die 


Des andern Morgens fand der Wahnfinnige fehr früh | 


Wie erflaunte er, als er daſelbſt einen Magıflrats- 


Schrift, ging ſchnell in das Irrenhaus, ließ fih vor ben | 


Jaſpektor briagen, und meldete ihm, er fey beauftragt, ihm 


Ju dem Gaſthof angelommen, wedte er deu 


einen md üdticen Wahnſiunigen yu übergeben; er fügte 


Fe “36 muß Ihnen jedoch im Boraus benierfen, daf 
ein-WBapnfinn ganz befonderer Art iſt; dieſer Menfh hat 
die ertravagantıften Ideen; es darf Sie nicht wundern, wenn 
er fagt, ich fey der Wahnfinnige,. und daß er dem Auftrag 
55 mid einfperren zu laſſen.“ Er übergab .fodann feinen 
efehl und entfernte fih, um den Wahnfinnigen zu holen. 
amten, mit 
dem Borwurfe, daf er zu lange ſchlafe. Man frühſtückte, 
und beſchloß, eine Promenade zu machen. Der Beamte er- 
griff die Gelegenheit, und nahm feine Richtung zu dem Jrren- 
haus, und fein Gefährte, weit entfernt, ihn davon abzuhal- 
ten, äußerte vielmehr den Wanſch, bas Junere zu befihtigen. 
Das wünfhfe eben fein Kührer auch, welcher fi gratulirte, 
fo leicht feine Miſſion erfüllen r fönnen. Gie fommen zur 
Thüre, und werben vom Juſpektor empfangen. Der Beamte 
greift in feine Tafchen, ſucht feine Ordre, erflaunt, fie niht 
zu finden; während dieſer Zeit hatte ihn fein Gefährte ſchon 
dem Jaſpeltor vorgeftellt, und ihn an das eriunert, was er 
ihm des Morgens gefagt, indem er ſprach: „Bemächtigen 
Sie fid feiner, fheren Sie ihm den “at und ziehen Sie 
ipm eine Zwangsjade. an.” Zwei Männer fielen fobaun 
über den Unglüdlilfen her, welder vergebens gegen biefe 
Gewalt Einfprahe that und behauptete, ‘der Andere ſey der 
Wahr ſinnige und er fein Führer. Man aächtete nicht auf 
fein Geſchrei, ſchleppte ihn fort, for ihm ben Kopf Fapl, 
und z0g ihm die Zwangsjade an. Der Andere aber entfernte 
fi, ging ruhig in feinen Gaſthof, bezaplte, und kehrte fodann 
nad Middleton zurüd, wo man nicht wenig erflannt war, 
ihn wieder zu u Anfangs glaubte man, er habe feinen 
Führer getödtet, und als man ihm fragte, was aus biefem 
geworben, antwortete er: „Ib habe ihn im Narrenhaufe 
zu Kancafter gelajien. Dan hat ihm den Kopf, gefgoren 
und bie Zmwangsjade angelegt; er ift zum Binden wahn- 
Kunig.“ Ju ber That hatte der Beamte faft ben Berftand 
verloren; die üble Behandlung hatte ihn beinahe zum Wahn- 
finnigen gemacht. Endlich hellte fih die Sache auf, und 
nah einer Woche entließ man ihn. Er fam blaß, abgema: 
gert, mehr einem entwifhten Irren, als einem. vernünftigen 
Menfhen ähnlich, im feiner Heimath an. Die Epronik er- 
zäplt nicht, was aus dem wirklihen Wahnfinuigen geworben, 
ob er eingefperrt wurbe, oder ob ihm bie" Freube, fih fo 
ſchön gerät zu haben, wieder zu Verſtand gebracht hat. 
a". (Ein Rirdenprocef am Therefeunb Fanny 
Eisler.) Ya Paris fam es vor einigen Tagen zu einem 
feltfamen Dach Monſieur Evarifte de St. Ange erſchien 
vor dem Richterſtuhl mit einer Klage gegen die Stublver- 
mietherin der Kirche St. Loretto. Er behauptete, dom biefer 
Frau die beiden Kircheuſtühle gekauft zu haben, anf welchen 
bie „bimmlifhen Shönpeiten Thereſe und Fanny 
Elsler” gefeffen, babe aber jevesmal, wenner im bie Kirche 
elommen, feine beiden, theuer gelauften Stüßfe beſetzt ge: 
—— hierüber erzürnt, habe er dies theure Andenken, die⸗ 
fen Stuhl W’une beaute aeriennes in feine Wohnung ſchaf⸗- 
fen wollen, fey aber von der Stuhlverfänferin, Mad. Ma- 
bille, und dem Gacrifian daran verhindert. Herr de St. 
Ange erſchien aun mit der Klage gegen die Berkäuferin vor 
tem Richter, und verlangte die Auolieferang feiner Stühle. 
Die Klage mußte, da es das Geſetz verbietet, etwas aus ber 
Kirche fortzutragen nnd zu verfanfen, abgewiefen werben, 
Madame Drabiie verfprah aber dem untrößlihen „Lion,“ 
ihm, obwohl eim wahrhaftes Drängen vou Herren nad bie, 
fen Stühlen ſey, wie wenn Liebhaber ihre Geliebte aufſuch- 
ten, dennod ihm dieſelben fünfiig zu bewahren. Herr von 
St. Ange meinte fig nicht daranf verlaffen zu wollen, fondern 
küuftighim früh Morgens feinen Mulatten hinzafhiden, der 
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feinen : Plot 
Mit -Diefem ‚weifen Borfage verlief Herr von Gt, Auge, 
water dem lauten lachen ber Zuhörer, den Berichtsfaal. Dan 
ficht, von welcher Bedentung in unfera Tagen eine Dperu- 
tänzerin ifh! Sogar Kirchenproceſſe zu veranlaffen! (Pilot.) 
*. Seir College,” fagte ein wihiger Dortor der Rechte 
zu einem. Doctor der Medicin: „Was glauben Sie, was für 
ein Unterſchied zwiſchen mir.umd Ihnen il» — „D! ver 
ſetzte dieſer, „ih weh. ihm — bie Doctoren ber Mebdicin 
‚ maden kurje, und die der Rechte — lange Proceſſe.“ 


„Ihr folft euch nicht Schäge fammeln auf Erden lu 
— Bon Friedrich von Sallet. 





Ihr ſollt euch Schãze ſammeln nit auf Erben, 

Daß ihr, wenn Roſt und Motten fie jerfreſſen, 
Bom Dieb fie ausgeſcharrt, geſtohlen werden, 

Berarmt, ale hättet ihr fie nie beſeſſen. 


Im Himmel aber folit ihr Schätze fpeichern, 
Im Gotiesreih des freien Geift's tief innen; 
Da font ihr, geizig dürſtend, euch bereichern, 
An -fhöngr That und kühnem Gottesfinnen. 


Nicht fürchtet dorten Motten, Ro und Diebe! 
Was ihr errangt, bleibt ewig euch zu eigen, 
Gebt ihr's, als Blüte, Andern hin in Liebe, 
Bird fih's, als Frucht, zu euch zurüdencigen. 


Und mag um euch der Welten AU zerfplittern, 
Fort dauerngächte Worte, rechte Thaten. 

Der Grund, drauf ihr gebaut, wird nicht. erzittern : 
Im Beife Gottes reifen eure Gaaten. 


Bo euer ISchatz, wirb euer Herz auch weilen; 
Wölt ihr den freien Geiſt, der ohne Raflen 

Bon Welt zu Belt, gu Gottes Licht will eifen, 
Eintertern dumpf in Kiſten und in Hafen? — 


Einfähtig fey, was deines Leibes Licht if. 

Dein Aug’; dann if der ganze Leib in Alarpeit. 
&o nur dein Denken unverfäliht und ſchlicht if, 
ZA all vein Wefen heil in Gottes Waprpeit. 


Dod fo, zwiefichtig, gleih dem Schall, dein Denten 
Zugleich will Himmelolicht in’s Auge faffen, 

Und ſich zugleih in Erdenſtaub verfenfen: 
Dann-wirk du ganz in Finſterniß gelaſſen. 


Niemand fann, ehrlich, zweien Herren bienen; 
Anhängen wirb er dem, und ben veradtien. 

Du Fannft nicht wühlen, hier, in Erbenminen, 
Und, dort, empor an Pimmelsfproffen traten. 


Glaubft du, aufblidend von des Staubes Gütern 
Mitunter auch zu Gott, ihn abzufinden? — 
Er hat nicht Theil an dumpfen Palbgemüthern, 
Du muft did ganz und einzig ibm verbinden, 


Richt ſollt ihr Heinen Sorgen euch ergeben 

Am Speife, Trank und Kleid in Selbfiverleidung. 

IA Höher, denn die Speife, nicht das Leben? . 
Nicht mehr der Leib, den Gott fhuf, denn die Kleibung? 














fo lenge befepem ‚follte, bis er ſelber lomme. 


8 erl ag : Bürft, Thurn u. Taris'fche Zeitung-Erpebition. = Berantworti. Re bacteur: Dr. 9. R. Sıu ft er. — Drud von A Oferr jet = 


Die Bögel unter'm Himmel feht! Sie feuern 
Sich an zum Weltgefang, ein frob Gewimmel, 
Nicht fäend, erntend, fammelnd mit in Scheuern, 
Und bo ernährt der Bater fie im Himmel. 


Sepd ihr mit mehr, denn fie? Wenn fie, verfingend 
Die Sorg’, im freien Reih der Töne leben: 

Sollt ihr den Geiſt nit, ihn der Erd’ entfhwingend, 
In's Reid der freien Gottgedanken heben ? — 


Wer von euch mag der Länge feines Lebens, 

Wie er au forgt, zufeßen eine Elle? 

Doch um den Geift nicht müht ihr euch vergebens, 
Der wächet, wollt ipr's, empor zur Bimmelshelle. — 


Und ſchauet auf dem Feld die Lilien prangen, 

An Arbeit denkend nit und nicht ans Spinnen. 

Nicht herglicher war Salomo umpangen s 

Mit äußrem Shmud, wie Gott fie fhmüdt, von innen. 


So Bott des Feldes Gras, das heute ſtehet, 
Und in den Dfen wird geworfen morgen, 
Weiß fo zu Heiden — die ihr mie vergehet, 
Reingläubige! wird er für euch nit forgen ? 


Sorgt ihr nur, daß fih euer Geiſt erfihliche 
Dem Lichte Gottes, gleich der Filienblüte, 

In feiner Wahrheit fih entfaltend, fprieße, 
Und feiner Schöne Widerſchein behüte. 


Drum follt ihr euch in Sorgen nicht verzehren, 
Bas ihr wollt eſſen, trinken, wie euch Heiden, 
Armfeligkeiten ängfilih wicht begehren. 
Ra ſolchem Allen traten auch die Heiden. 
Ni 
l 


Zu einer Kraft faßt euer Sepn zufammen ! 
Nah Gottes Reich trachtet vor allem Andern! 
Das Irdiſche verbrennt in Geifesflammen, | 
Frei auf des Denkens Höp'n einderzuwandern! 


Gottes Gerechtigkeit erfirebt in Werten, 
Sie fpendend aus des Herzend reinem Horte, 
Das man in Thaten Gotted Spur kann merken, 
Ale wären nur verförpert feine Worte. 


i 

N 

. Das Andre, Niedre wird fhon zu euch fallen. 
Bas ihr bebürft, der Himmelsvater weiß «9, 
Er läßt von felb euch Erdenfaaten wallen, 

| Ep’ ipr erliegt der Laſt des Erdenfleißes. 

N 

i 


Nicht forget peinlich, Meintich für das Morgen, 
Den ein’gen Geiſt zerfplitternd, vielgeſchäftig. 
Das Morgen laffet für fi felber forgen, 

Und bleibt im Heute nur ganı Mar und Fräftig ! 





Tbhgater: Anzeige 


Donnerfiag, den 20. YAuguk. (Neu einfubirt) Die Schuld, 
Trauerfpiel in 4 Abth. won Adolph von Mällner. (Baftrolle) Graf. 
‚ Derindur: Sr. Carl Devrient, Mitglied, des fönigl. Hoftpeaters 


» zu Dannover. 

; Freitag, den 21. Auguſt. Großes Eongert, gegeben von 
‚ Mis Elara Novello, — Die Herren Gebrüder Jules und Jacques 
‚ Offenbad, Erfterer Solo: Biolinit im großen Theater zu Bor- 
‚ deaur, Lepterer erfter Violoncellift an der fönigl. Oper zu Paris, 
‚ werben bie Ehre haben, mehrere Pircen vorzutragen. 

Abonnement suspendu. 











Srankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beſſimmie Wittpeilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 


21. Auguft 1840. 





An die Medattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erſucht, die 


f .. und 
mwänfhen, nur unter obiger Auffhrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlich 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten," durch bie Mitteilung ihrer Produktionen zu beehren, und augleih {pre 
Bedingungen beizufügen. 


N en Ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


aufgefordert , und, ohne 


onorar⸗ 





Eulalie Pontois. 
Rah g. Soulie. 


(Bortfegung.) 


Im Augenblide, ald Manuel Antoniens Zimmer betrat, 
und fie in Thränen und fmieend fand, blieb er fliehen und 
betrachtete fie eine Minute lang in ihrem Schmerz; er 

offte, daß diefer Geiſt von feinem eigenen Leid erweicht 
eyn würde, und baß Tröftungen mehr ausrichten mödten 
als Drohungen. fegte ſich, während fie auf ihren 
Knieen liegen blieb, neben fie, zog fie fanft an fi, * 
Ha Hände in die feinigen, beftete feine Augen auf bie 
i * und ſagte freundlich zu ihr: 
u weinſt, armes Kind, was fehlt Dir? welder, mir 
unbefannte Kummer * Dich zur Berzweiflung ? 

Antoniens Thränen firömten lebhafter, fie barg ihr Haupt 
im Manuel’d Händen, aber ‚antwortete nicht. 

„Antonie,“ hub dieſer mit einer noch größeren Zärtlid- 
keit wieder an, „wozu dieſes eigenfinnige Schweigen ? warım 
verfhliegef Du dieſen Gedanken, der Did aufreibt, und 
ber Di vielleicht täufcht ?" 

»D fpriß! fpeigi id fiche Did darum an! Menn «4 

prih! ſprich! ehe rum an! Wenn 
ein Unglüäd if, das Die — zernichtet, ſo iſt ihm vielleicht, 
wenn Du es auch nicht — wieder abzuhelfen. Iſt 
Dein Schmerz Gewiffensbiß, fo haft Du ihn genug gefühnt, 
es giebt feinen Fehler, der nicht wieder gut zu maden iſt. 
Theile mir das fehredlihe Geheimniß mit!“ 

„Nie!“ rief Antonie. 

„Nie 7“ wieberholte Manuel, deſſen Zorn bei dieſer Wei- 
gerun- die er taufenbmal erfahren, und bie ihm jedesmal 

eleidigender erſchien, aufs Neue erwachte. 

„Ich babe,“ fagte Antonie, indem fie fih erhob und ihre 
Thränen trodnete, „Unrecht, fo zu weinen, aber Du bift 
fo unerwartet — daß Du mich überraſcht haft, 
ehe ich meinen Schmerz in mir verſchließen konnte. Du 
warf bei ber Arbeit, ich glaubte allein zu ſeyn.“ 

„Und gerade am heutigen Tage, bem ih zu meinen 
glädlihfen rechnen zu können hoffte, weint Du f- 

„Heute!“ rief Antonie, indem fie einen Blich in welchem 
alle Dualen ihres Herzens Tagen, gen Himmel warf. 

„3a, heute,“ nahm Manuel, indem er ſich Antonien 
zärtlich näherte, das Wort, „Du hatteſt mir ja endlich 
erlaubt, Dein Bild zu malen. Ich babe Did ſchon fo 
lange darum gebeten, daß ich glüdjelig über meinen errun, 
‚genen Sieg war, ald Du eingewilligt hatte. Trauriges 

lück, das fo unglückllich macht. Ad!“ fügte er hinzu, 
indem er Antonie, die, gefenkten Hauptes, ihren Sinn auf 





einen fernen Gedanken zu heften fchien, betradptete, „Du 
— beſſer daran geiban, mir es, wie gewöhnlich, abzu⸗ 
agen.“ 

„Heute mehr als je!” rief Antonie, deren Thränen kamen 
und jhwanden wie bie anſcheinende Fluth und Ebbe ihrer 
Gedanten. 

„Heute mehr als je, ſagſt Du?“ rief Manuel mit der 
ängflihen Geihwindigfeit eines Menden, der in der 
Wufe, in welder er fi verirrt hat, die Spur von Men- 
fgentritten zu entdecken glaubt, „beute mehr als je!“ wies 
berholte er, „biefer Tag if aljo für Dich ein merfwärbiger, 
es if ein Schidjalstag in Deinem Leben !- 

„Manuel! ſchrie Antonie mit Schaudern. 

„Deute, der fünfte Oktober" — 

„Manuell* wiederholte Antonie, 

nBielleiht ein Jahrestag! j 

„Manuel! Manuel!“ ſchrie fie ihm zu, als hätte fie durch 
diefen Ruf den Bang feiner Ideen aufhalten können, wie 
man den unvorfichtigen Lauf eines Menſchen hemmt. 

„Da! das muß es fepn! Deine Angſt if zu groß.” 

Antonie er. bie Hände und rief: 

„Ich Unglüdligel Ih Unglüdliche!“ 

„Run, da ich jegt einen Punkt habe, von wo aus id 

eben kann, fo werbe ich Alles erfahren; ich werde fuchen, 
agen, erforſchen — 

„Und wenn Du das thuſt,“ fagte Antonie, indem fie 
— aufrichtete, „wenn Du das thuſt, fo if es 
ehrlos. 


— rief Manuel, deſſen Stolz dieſes Wort bes 
eidigte. 

„Ja, ehrlos!“ wiederholte fie. „Erinnere Dich des Tas 

es, ba ih Dich verwundet, zerſchmettert, ſterbend in einer 
ergſchlucht fand, Di markt dem Tode verfallen; nur 
die Berzweiflung, die ben Tod aufſucht, konnte ein leben⸗ 
bes Weſen in jenen Abgrund, in bie Di eine Unvorfid- 
tigfeit shirt atte, führen, 

„ 9 ſah blutend, ſtarr, ſterbend; für Dich, den ich 
nicht lannie, füuͤrchtete —— Tod nicht, dem ich als eine 
Wohlthat anrief, Der Gedanfe, Did zu retten, erfaßte 
mid; ich dachte, Dein Leben würde. vor Bott meinen Tob 
aufwiegen; ich ſtillte Dein Blut, ich bradte Di ind Leben 
zurüd, ic, das ſchwache Mädchen, ſchleppte Di aus dem 
Abgrunde. Ich brachte Did in eine Hütte, wo Du von 
Schmerzen erfhöpft, vom Fieber glühend, ohnmädtig zus 
ſammenſankſt.“ 

„Es iR wahr, Antonie! es iſt wahr! Du haſt nicht 
mög mid daran zu erinnern.” 

„Höre mid nur weiter an! Denkſt Du baran, ald Du 
in jenem Häuschen warft, wie ih geben wollte, als einer 
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3 um Dich her Stehenden leiſe murmelte: „Dieſer Menſch 
lebt die Stunde nicht aus! Ich weiß nicht, ob Du in 
Deiner Ohnmacht jenes Wort vernahmſt, ich aber hörte 
ed und blieb. ‚Du mußt Dih daran erinnern, daß Du 
mid am anderen Morgen neben Deinem Lager fandeft, 
daß ich eilf Tage lang, während welder ber Tod Did 
Fre bedrohte, ftetd bei Dir war, um ihn zu ver» 
euchen.“ 

„Dank! tauſend Dank!“ rief Manuel gerührt, „jetzt dank' 
ich Dir wie vormals, wie an jenem Tage, da ich erfennen 
fonnte, baß ib Dir das Leben verdanklie.“ 

„Du warft gerettet,” fuhr Antonie fort, 

„Und bann % lteſt Du, daß ih Dich Tiebte F“ 

„D nein?! id babe Did 
. tonie, und ihre Thränen floffen milder als vorher, „id 

weiß nicht, wie die Liebe in meine Seele durch dem fie 
erfhütternden Jammer gebrungen iſt; aber id war ſtolz, 
Manuel, ald Du, noch ſchwach, auf meinen Arm geflügt, 
ausging, ald Du mir die Schönheit der und umgebenden 
Natur erflärtef, den Lauf jened Himmeldförpers, der uns 
fo nahe funfelte, erläuterteft, mir von Deinen Arbeiten, 
Deinem Ruhm, den großen Männern, denen Du gleich 
u werben boffteft, erzählte, wenn ich in Dir jene Zuver⸗ 

ht, die gerade auf das Ziel, das fie erreichen will, bin- 
eigt, fand, und wenn ih in Dir jene Kraft, jenen Scharf: 
= die Dih dahin führen mußten, wieder aufleben fühlte. 
Ih war glücklich, wenn ih Dich fo bes Lebens froh fah; 
a, ed. gab Stunden, wo id in Deinem Leben vergaß, daß 
ch mid dem Tode geweiht hatte.” i 

„Du dachteſt bo daran,” fagte Manuel mit einem leiſen 
Bormwurf, „jeden Tag dachteſt Du daran, denn jeden Tag 
wollte Du mic verlaffen.” 

„Damals weinte ich Darüber, denn ed mußte ja fepn und 
I A ed vielleicht thun follen. Du liebteft mich alſo 
n t “a 

„Manuel,“ baudte Antonie mit ihrem rs Ton 
und ihrem trübflen Blide; „eines Abends ſaßeſt Du zu 
meinen Füßen unter einem, den Abgrund überhangenben 
Lerchenbaum; ſchon lange hattet Du mi gebeten, Dir zu 
fagen, wer id 47 woher id; fäme, und was mid in dieſe 
Berge gebracht hätte; Du bift fehr graufam gegen mid 
gewefen, ba ih Did vergeblih bat, mir mein Geheimniß 
u laffen, Du fagtefl-mir: Ich werbe meinen Namen, mein 

ermögen mit Dir theilen. Aber ich verweigerte Deinen 
ebrenvollen, reinen, geachteten und gefeierten Namen, den 
Namen, um den ich Did liebe und den ich einem fürft- 
lien vorziehen würde, — um zu fhweigen. Da neigtef 
Du Di zu mir, Deine Augen firahlten vor Liebe und 
begeifterungsvoll Hang Deine Stimme: 

„Wohlan, fa Y u, ih werde Did um nichts mehr 
fragen. Du wirt ür mid ein Engel ſeyn, deſſen Heimath 
bie Himmel find, und der namenlod auf Erden wandelt; 
ih werde Dich fo lieben, ohne je eine frage an Dich zu 
richten. Ih werde Dich nur anflehen mid zu lieben, Du 
wirft für mich die wohlthätige, filberhelle Duelle feyn, aus 
ber man Leben ſchöpft, ohne ji um den Drt zu befümmern, 
wo * —— verbirgt; heilig ſollft Du mir fepn, 
und ih werbe Dir banken, daß Du für mid lebſt, als 
wenn Du mir das Leben nod einmal rettete; will Du 
bas, Kind! wilt Du? — Das war eine bimmlifche Mor: 
—— der finſtern Nacht meiner Einſamkeit, meiner 

erzweiflung, ſie blendete mein Herz. Ich reichte Dir die 
Hand, Du nannteſt mich Antonie, nach Deiner Mutter; 
um wenigſtens vor Gott unter einer frommen Erinnerung 
die Verbindung zu ſchirmen, die in den Augen der Men— 
fen nie heilig ſeyn fann,* 


zuerfi geliebt,” antwortete An⸗ 


„Aber warum fann fie ed nicht?“ fragte Manuel, den 
bie legten Worte Antoniend wieder auf feinen Borfag: 
das Geheimniß, welches ihn erzürnte, zu durchdringen, ges 
bradt hatten. 

„Du 4 ed ja,” antwortete fie, „das ift die tippe, 
an ber ſich dies feierliche Gelübde breden mußte.“ 


(Bortfegung folgt.) * 


Maskenball in Petersburg. 
Bon 3. ®. Kohl. 


(Schluß.) 

Unter dieſen Privatbällen, die ſich die vornehme 
Belt den ganzen Winter hindurch — mit Ausnahme der 
Faftenzeit — giebt, pfleget immer in bie Butterwöche der 
brillansefte zu fallen, von deſſen Glanz alsdann bie ganzen 
erg hindurch, wo man Athem genug hat, die at Bde 

efte der Maplaniga zu fritifiren, geiprochen wird. In 
dem Winter 1837 wurde einftimmig einem Balle des Gras 
* Brannitzky die Siegespalme gegeben, als dem glänzend⸗ 

en Feſte, was die damalige Butterwode geſehen. Denn 
ed war babei nicht nur Alles zugegen geweien, was Petere⸗ 
burg an kaiſerlichen und königlichen Perfonen, fondern au 
Alles — was nur die Haudelsverbindungen un— 
ſeres E:dfreifes an Yunus und Pracht gewähren konnten. 

Ein Hauptlurud » Artifel der Großen beſteht an einem 
folhen Abende in der Entwidelung einer zahlreihen Dies 
nerihaft. Bei dem Feſte jenes Grafen waren blos 100 Yas 
faien allein für die prächtige Treppe des Haufes verwendet. 
Die Diener des Haufes reihen dazu nicht aus, unb man 
er einer hübſchen Aigur für einen folhen Abend 10 

ubel, Dabei ift bie Livree der Yafaien, verſteht fi, jebes- 
mal neu und eigens zu diefem Feſte gefchneidert. 50 jener 
Treppen-Fafaien waren in violesttem Sammet gefleibet mit 
filberner Brodbirung und 50 in Purpurfammet mit Gold, 
jenes die Karben der Gräfin, diefe des Grafen. Auf einer 
Stufe ber Treppe fand ein Drangen- -oder Eitronenbaum, 
auf ber andern ein wie ein Fürft gefleideter Bedienter, 
und fo abwechſelnd bis oben hinauf, Eben fo waren bie 
Hauss und Saalthüren von folder füdlihen Begetation 
und ſolchen Sammeibedienten befegt. Jene Drangenbäume 
miethet man gleihfalls von den Blumenhändlern, bie in 

eteröburg fo wohl affortirte Lager haben, wie vielleicht 
in feiner zweiten Stadt der Welt. Sie koſten 6 bie 10 
Rubel für den Abend. Rechnet man nun bie Livree eines 
Lakaien, in Rüdfiht darauf, daß fie auch nah dem Feſte 
nod einigen Werth behält, nur zu 100 Rubel, und nimmt 
man nur 100 Drangenbäume und 100 Diener an, fo muß 
die Decorirung ber Treppe und Thüren allein 12,000 Rus 
bei (Franken) gefoftet haben, wobei bie Illumination nod 
nicht einmal in Anſchlag gebradt if, die aber auch für 
etwas zu rechnen if, da es Sitte if, bei folder Gelegen⸗ 
heit bad ganze Heußere des Haufes von oben bis unten praächt⸗ 
voll zu illuminiren, — Die Raiferin von Rußland if eine 
grobe Blumenfreundin, und insbefondere hat fie ſich bie 

oje zu ihrem Liebling erforen, Alle jegigen Bälle Peters⸗ 
burg’s ſchwelgen daher immer in einer großen Fülle von 
Blumen. Gewöhnlih if ein eigener Saal ald Garten 
ie in welchem Rofengebüfhe und Rofenlauben 
überall einladende Erholungs: Pläghen befpatten. — 

So reih aljo nah dem Allen der ganze ruſſiſche Car— 
neval an Vergnügungen für alle Ciaſſen iſt, fo fleigert 
fih doch noch bie Luſt der legten Tage der Butterwoche 


zum Doppelten und Dreifaden, weil fie ihren mahen Tod 
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in. ben bald folgenden Faſten voraudfieht. Die Iegten brei 
oder vier Tage der Maflaniga find wahre Fefi- und Ju⸗ 
bel-Tage, wo alle Gejhäfte enden, und aller Ernft aus 
Rand und Band gebt. Die Schulen hören auf, die Be- 
Örben werben gefihloffen, bie großen Theater geben 2 -3 

orflellungen und das Dugend Bajazjos auf ten Kat- 
fhelis kündigt alle 5 Minuten eine neue an. Die vor- 
nehme Welt giebt um 12 Uhr dejeinds damsants, die um 
5 oder 6 Uhr Abends endigen, läßt fih faum einige Stun- 
den zur Ruhe und zur — neuen brillanten 
Toileite, die alsdann um 11 Uhr Nachts zum zweiten Ball 
des Tages führt. Bei den geringen Leuten ſchließt ſich an 
die Trunfenbeit bed Abende die Entnühterung des Mor- 
gend, und das ganze er Publikum ift überall 
aufs Beſte gelaunt und klaſcht Allem Beifall zu, wo ed 
zuſchauend erſcheint. Auf den Rutfhbergen ber Karfchelis 
—— es Schuß auf Schuß herab, daß die Eisbahn von 
Hitze glüht, — die Schauckeln fliegen und drehen ſich ſo 
gefchäftig, als gälte es die Paffagiere mit der Schnelligkeit 
des Dampfwagens an Drt und Stelle zu bringen, — ber 
Schlangenwärter, ber die Löwen und Boas zeigt, plappert 
feine Lection wie eine Klappermühle ber, und ſpedirt feine 
Beſucher fo gefhwind als möglih, um gleich wieder neue 
aufzunehmen, — der Bajazzo fieht zu Zeiten auf die Uhr, 
und verfündet von Stunde zu Stunde, wie viele Minuten 
die ſchöne Maßlaniga noch dauern wird; die Wagenreihe 
der Gulanie verfehsfaden fi, un) alle 12,000 Equipagen 
der Reſidenz drehen fih burdeinander, wie die Ameifen 
auf ihren Wanderungen. — Kurz alfe Lebenspulſe ſchlagen 
in immer rafderem Tempo, und Alles trinft immer begie- 
tiger aus dem Becher ber Butterwocen- Freuden, als gälte 
es bie legten Tropfen zu erhaſchen, bis deren auf einmal 
bie Mitternadtsftunde, die den Anfang der Faften bezeich⸗ 
net, wie bie Parze, ben Lebendfaden mitten zerfchneibet, 
alle tangenden Paare zum Gtillfand bringt, worauf dann 
Alles nah Haufe ſchleicht, um fih mit Erinnerungen an 
die zauberifchen Bilder der legten Tage die Langweiligkeit 
ber Faften zu verfüßen. 


Zabletten. 

u". Der abgefräte Iinterpräfelt von Boulogne wirb nun 
von ber Preffe noch wegen feines Verichts Hinfihtlih der 
Unternefmung Ladwig Bonaparte’s verfpottet. Da er erzählt 
bat, er fey in den trafen herumgelaufen, um bie Ötabt 
unter bie Waffen zu bringen, fo madt der National bar« 
aus folgende bramatifhe Scene. Der llnterpräfelt vor einer 
Thür, Hopftan, wet. Stimme im Haus: Bas 
Er: Heraus aus dem Dett, in die Hofen, zu den Waffen. 
Stimme: Barum? Er: Ich verlündige Eu eine Landung, 
"Stimme: Großer Gott! die Engländer? Er: Nein, Na- 
poleon, Stimme: Bie, fon die Aſche aus Helena da? 
‚Vive lV’Empereur! Er: AG mein, mein, Napoleon II. 
Stimme: Bas, was, was! Ih glaubte ihm gefiorben an 
der Shwindfuht. Er: Ihr verwechfelt, nicht der Sohn 
bes großen Mannes, fein Neffe, Stimme: So, ber von 
— Da hat's keine Noth. Ich bin gleich in der 
niform. 


"+ (Seltenes Zuſammentreffen.) Der alte Graf 
Bintenftein auf Ziebingen befam im Herbie vorigen Jah- 
res einen Befuh von feinem Bruder. Beide waren große 
Jagbliebpaber und gingen eimes Abends anf den Anfand, 
um einen Zehnender, der fih nah bes Jägers Nusfage in 
einem gränen Erbfenfelde gätlih that, zu belaufen und zur 
Deute zu maden, Die Brüder trennten fih, und flellten 


it's? 


ſich abgefondert in ben Hinterhalt. Der Hirſch fommt, und 
wirft bie ansgeriffenen Erbſen, muthwillig ſpielend, hoch im 
bie Luft empor. Da fhieht ihn der Graf von Ziebingen 
etwas fhräg von vorne an, Nach einer ungeheuren Stud 
läuft der verwundete Hirſch in größter Schnelligkeit bei beffen 
Bruder vorüber, Diefer fhießt von der andern Seite etwas 
fhräg von hinten, und nah 150 Schritten bricht der Hirſch 
zufammen und verendet, Der Jäger, welcher den Hirſch fo- 
a aufbricht und das Geſcheide heranonehmen will, bringt 
e beide Rugeln in einer Hand heraus, und fagt: „Da 

onen fich jeder Herr Graf bie feinige ausfuden." Die 
Kugeln hatten memlich im Geſcheide dicht bei einander ge» 
feffen! (Wiener Zeitfärift 10.) 

su (Theater-Regiment in Italien.) Wir faßen 
in einer Loge des Theaters Carlo felice in Genua, um Ni- 
eolai’d neue, in Turin und Genua mit fürmifhem Beifalle 
aufgenommene Dper: „ll templariou (Text nah Walter 
Seott’s „YZvanhoe"), anzuhören. Der Tonfeter ee 
bei und, und erflärte und nebenbei feine befonderen mufifa- 
liſchen Jatentionen. Bor Allem machte er uns aufmerlfam 
auf jene Scene, wo bie von bem Templer verfolgte Jüdin 
fi über die Baluftrabe flärgen will, um dem verhaßten Lie- 
besbewerbungen biefes ungeflümen Ritters, fey es ſelbſt du 
den Tod, zu entgehen. Der Maeſtro erwähnte ganz vorzägli 
eines, immer bebeutenden Effelt machenden lebergangs, in 
jenem Momente, wo bie Jüdin fih eben zum Gturze neigt, 
ber Templer fie ergreifen will, und bie Trompete plöglich 
das Signal ber Ankunft des —— gibt. Der große, 
entſcheidende Augenblid war ba; Rebekka fand am Sprunge, 
der Templer raste, das Drihefter fhwindelte auf der Höhe 
jenes Altorbes, welder den auflöfenden Uebergaug bränfig 
erfehnte. — — Der Maeſtro lächelte uns za — jedoch die 
Trompete, bie unglüdlihe obligate Trompete erlang nit; 
Rebella wußte nicht, fol fie fh in ben Abgrund flürzen, 
ober in bie Arme des wilden freier, der Tempelherr zan- 
derte, biefen günftigen Angenblid zu benugen, — das Orde- . 
fter, auf das Schlagwort der Trompete angewiefen, ſchwieg 
einige Gefunden lang; Nikolai warb blaf, das Yubli- 
fam gerieth in Berwirrung; — ba murbe plöglich ein vom 
menſchlichen Muude nachgeahmtes Trara ! Trara! Hinter 
ben Rouliffen vernehmbar, ähnlich den befcheideneu Tönen 
einer hölgernen Rindertrompete. Jedoch dieſes Supplement. 
Schlagwort erreichte einen audern als den beabfichtigten Er- 
folg. Unter allgemeinem Gelächter entflohen Templer und 
Züdin. Der bebauernswärbige Maeſtro, deffen fhönfter 
Augenblid fo graufam zerflört worden war, eilte zornglähend 
auf die Bühne, um ben Scähulbtragendea, wie er fagte, 
„exemplarif zu beftrafen.” — Es zeigte fih, daß der auf- 
geftellte Trompeter in der Rouliffe fanft eingefplummert war; 
die obligate Trompete Tag unfguldig an feinem Herzen, 


Aus Main; 


Die „Mainzer Liedertafel* auf bem Riederwald, auf 
Mariä Himmelfahrt, den 15. Auguf. 


Bon Rillas Müller. 


Bas unfre Liederiafel in ihre Betrahtung und in ben Kreis 
ifrer Betpätigungen zieht, das wird au in Saft und Blut ver- 
wandelt, bas hat Kopf und Pe, u und Fuß und ii ber wür« 

o 





digen Mutter würbiges Kind. ſt es, wenn nicht inſtit ez⸗ 
lich, doch fonventionel aufgenommen, daß allfährig auf den 15. Auguſt 
eine Fahrt auf ben Nieberwalb bewerlfielligt wird, und, im be 


mit Aunft und Natur, eine fo großartige Bahrt, daß fie bie Himm- 
Life rechtlich genannt werben muß. — Das zur Siegesfahrt ger 
wählte Dampfboot Birtoria war angefüllt mit den Wirtfen und 
Gäften der göttligen Gang und Klangmufen, war triumphaliſch 


- 
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ausgefhmüdt mit an und Wimpeln und Schiffsgeihüg, wie 
mit einer reihen Gallerie von Bildern der Geelenverfhwilterung 
und der freundlichften Heiterkeit. Der hohe Bötterfunten, die Schil ⸗ 
ler'ſche Elifiumstochter Freude, hatte 9 bleibend erllaͤrt; fie bes 

lieb treue Gefellin auf ber 


ieg mit uns die Argo zur Pinfahrt, b 

ubelhöhe ber erilidteit Gottes in den Wundern der Natur; fie 
egleitete die Peimfahrt, fie verließ mit uns das Schiff und gab 
und mit dem bertuß treuer Liebe felige Träume auf das Lager 


mit, — Es war agoen 7 Uhr pin, als das Boot, aus feiner Daft 
gelößt, die freie Bahn gewann, als vom Ufer taufend Abſchieds 
grüße erfhollen, und gefchwenfte Tücher und Hüte diefelben N re 
gaben. Das Schiffsgefhüg fafutirte, die königl. preußifhe Militär 
mufit, Begleiterin der in Beh madte in das Abſchledehurrah 
den inädligen Tuſch; die mühlen wurben umfreif’t, unb nun 
Aromabwärts bie vom Himmel ia ahrt. Jetzt wurbe von 
Bielen das erfie, von Bielen das zweite Früpflüd eingenommen; 
figend, ambulant, in Gruppen und einzeln; das Ganze war eine 
Repräfentation einer großen Wahlverwandtfaft, Nun wurde rin 
Heft Grfänge veripeilt, eigends für biefen Fehtag abgebrudt, und 
begonnen mit Nummer 2, mit dem Rpeinweinliede von Asmus 
Elaudius, in die Stimmen der weiblichen und männlichen @lieder 
der Liedertafel fielem die der Bäfte und ber dem Aefjubel ih An- 
ügüegennen ein, daß bas allmächtige Tutti, von der raufhenden 

uff begleitet, im weiter Berne vernommen wurde. Wir flogen 
den paradiefiihen Rheingau entlang, aus jebem ber Städtchen lockte 
unfer Beiertagsiubel Beichauer hervor. So famen wir in Bingen 
an. Sier brfam ber Befiplan eine Lüde, Die durch förmliche und 
planmäßige Einladung an bie preiswertfe Binger fiedertafel, 
worin iefeibe zum Mitwirken und brüderliden Anfgließen ange- 
rufen wurde, war nicht in bie Hände bes Präflventen derfelben ge 
langt, und fo unterblieb, was bie Natur biefes Feſtes gleihfam ge 
boten hatte. Darum aber feine Störung. Die Birtoria entladete 
ihre gloriofe Bevölterung in die Doteld von Soperr un» feinem 
Schwiegerfohne, und man reflaurirte zum zweiten jum brittenmale; 
der Sharlahberger Hof Aärkend in die Sängerkehlen ein. Run 
mußte ber Strom paffirt, unter dem Mäufelpurm und bem Binger- 
loche das rechte Ufer, Asmannehauſen, der Fuß des Riederwaldes, 
die Schwelle des kolofalen Arendentempels gewonnen werden. Die 
Beflorbner hatten in weiſer Umfiht die befte — die große 
artigfie Anordnung getroffen. Eine lange Uferfirede hinaus (ber 
wir übrigens eine beffere Zurihtung wünfden, indem hier die Reis 
fenden über fhroffem Steingerolle Hals und Beime bregen fönnen, 
und für deren Berbefferung wir die barmperzige Aufmeriſamkeit bes 
Stabtvorfiandes pflichtgemäß anrufen) reipte ſich zur Ueberfahrt 
eine gefhmücdte Flotille. Wieder Böllerfalven und donnernbes Lebe» 
bo der jovialen Bingia und ihrem morgigen Patronatfefe. Bei 
der Rochusfapelle, die Böthe fo fehön audgefteuert hat, wehte ſchon 
jetzt die große Fahne ihre Einladung I. Aber ung 4 auf dem a 
ten Ufer, Ho, neben dem Dfteintempel, wehte eine bedeutfame Feh« 
fahne; vom dort herab beantwortete das aufgepflangte Geſchüt bie 
Donner der Schiffebatterie, und rief mädtig zum Pimmelfahrifefte, 
* Puldigungejubel, zur Opferweige des Tages, und bie darein 
hallende, volle Muflt, die den Geſängen wie den Ruberflägen 
ven herzbebenden Rppthmus gab, fand ga dem Gefhügebonner 
den rollenden Wiederhall in den rebenbefrängten Felſenwänden. — 
Angelandet vor Aumannspaufen fanden fie wieber wohlvorbebante 
und aufs Befte ausgeführte Borbereitungen. Die größere Mafle 
des Feflvereind irug ih auf eignen Füßen hinan durch bie Wald- 
gewinde zum Yägerhaus, Andre beffimmten fih gum Efelsritt; wie, 
dee Andre befliegen breifpännige Wagen, bie als Lauben und mit 
—— ausgeziert, bequeme Sie boten, deren Zugpferde ſelbſt im 

fumenfhmude wie zu einem Rlorafehe erfhienen. — Die Keftord- 


ner hatten hier ſchon feit einigen Zagen ihre Anordnung zur Ber- 


lihung des Feſtes getroffen. Die große freie Ebene vor dem 

a Auß. war zum res Empfang einer Bäflefhaar von 

Selen underten zugerichtet. Tiſche und Bänke in langen Reihen 
ogen fih bis in den Wald hinein, unter die Schatten hundert⸗ 
ädriger Buchen, Eichen und Tannen. Ein Kreis war für bie Activ- 
lieder ber Liedertafel zur Ausführung großer Sangvorträge be- 

immt; das Mufitcorps hatte nebenan eine Stel; hundert Schritte 

davon die Gefhüpbatterie. Zum Transporte der Bictualien war 
eignes Fuhrweſen unter Bewachun ellt; Kiften und Raften, 
Styanteln, Reifetafchen, Tornifter, Flafchenkeller, Faͤßchen, Bündel 
und Pafete, welche die Bictoria in Mainz eingeladen hatte, wurden 
iffe (merlwürdige Ladung) über- 
reitfichenben Wagen über- 


in Bingen in einem befondern 
gefept, und auf bem linken Ufer 
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geben. 4 darf bemerft werben, baf don Bingen ads eine bedeu- 
tende Partie goldſtrahlenden Scharlapbergerd, und von Admanns« 
haufen aus eine gleiche Rubinenglängende aufgenommen worben, 
Die Wirthſchaft auf dem Jagd offe felbA war früher apifirt, und 
hatte fih zum Empfange vieler Gäfte an eine fplendide Table d’pote 
Dorgeiehen. Yu Mitte des Raumes vor dem Schloſſe auf ber 
Srontfeite hand eine geräumige Laubhütte, gefhmadvoll erbaut, ge- 
bedt und feftonirt und zum Zanzfaale yagertie mit mweitflattern« 
den Siegesfahnen, ein luftiger Arentempel, den Eifenfhweflern der 
Titania, ober ben Rympfen der Kalppſo gm Ringeltange zu dienen. 
Run mit der Mittagsftunde langte der Wagen mit bem Bgmaus- 
und Zranfgepäde an; jeder griff nad feinem Figentpum und bie 
Tiſche wurden mit Flaſchen, Krügen und kalter Rüde beladen, man 
fepte fih wie man gu. eingeln, familienmweife, burdeinander, wie 
Zufall es miſchte gelodte, Beigeſellte, Antömmlinge aus Bin- 
gen, Kreuzuach und dem Rheingau fanden fih in ber Wirihſchaft 
des Jägerhaufes zufammen, und die Freude, bie frifhe Bergluft, 
der Imshunger würzten Allen das Mapl, und die Zafelmufit, welche 
den ganıen Bald burddrang, wirkte pas Ihrige mit. Bald ward 
Bütergemtinfhaft unter den Naturgefegen ber @leichheit geltend; 
man nahm und gab hinüber, herüber, und verbielfältigte fo burd 
Baarentaufh die Zahl der Speifen unb G@etränfe, wobei die Götter 
Komus, Yocus und Kifus ihre Macht bewiefen, — Nach aufgehobe- 
nem Maple ward allgemeine Bewegung, und was die Berbauung 
fördert unterblieb nidt. — Jept wurben unter ber keitung bed bra- 
ven Meffer, des Sangbireltors der Fiedertafel, gediegene Sang- 
Rüde aufgeführt, die Aürmifd applaudirt wurden. Abwechſelnd ba- 
ee wirkte auch das Mufitcorps aufs Befle. Der Tanz im 

aubfaale begann nun und nad feiner Beendung ber Rüdzug. Efel 
und Wagen waren wieder in Bereitihaft. Das Tafelgenkde war 
wieber aufgeladen, die Gefhüpbatterie wurbe neben dem Tempel 
aufgepflanzt, auch boripin folgten die Bahnen. Die große Maffe 
der Feſtfelernden zog im Mäandergange des Waldes nah der 
Zauberhöhle, von da auf die Roſſel. Diefe Burgruine bietet 
eine der reichten und fihönften Ausfihten von Europa, dafür 
iR fie auch befannt und befuht, wie das bort ——— 
Freidenbuch beurfundet. Pier gebot die paradieſiſche Augen» 
meide einen dauernden Halt. Um den höcdften Mauerkranz pflanzte 
fh das Dufifcorps, fein. Spiel” drang das Nahethäl hinauf 
und weit hinab und hinauf dem Rheinkrom. — Bon hier weg, 
edel und Mufif voran, ging die Wallfahrt zum Tempel, wo bie 

unbermadt des Schöpfers ein neues Zauberbild aufftellt, das in 
diefer Beleuchtung , Feine preifende Zunge, keinen Pinſel findet. — 
Dan lagerte fih in Gruppen vor das berrlihe Panorama, plüne 
berte wieder den Neftaurationdswagen; ed mwurbe getanzt, muflcirt, 

efungen, bie Zoaften wurden gehoben durch Tufh und Böllerſchläge. 

um folgte der Abfchied von ben Herrlileiten des Riederwaldes 
Bor Rüdesheim fand man ſich wieder, wo die Ueberfahrtſchiffe, mit 
Iren Fahnen — unfrer barrten. Hier trennten ih Viele und 
fuhren nah Bingen, um das morgige Rochusfeſt mitzufeiern. Bon 
Mainz ber fam Er ber Komet bergeflogen, in Rheinesmitte an 
der fogenannten welle beim Badehaus fellte er fih fe, nahm 
und mit Bagage, Muſik und Gefhüg auf. Dem ſchönen labenden 
Abende folgte die windlaue, vollmonphelle Racht. Silene, unfere 
bimmliſche Begleiterin, wurde bei ihrem Aufgange mit 2 begrüßt. 
Unfere Anfahrt war ein Zinaltriumpf, Muftt, Geſang, Böllerſchüſſe 
und das fröplihe Willomm der Harrenden. Es war 10}, ale wir 
bie Stadt betraten. 2 diefen 16 Feſtſtunden if auch nicht eine 
Unordnung, nicht ein Unglüd, nichts vorgefallen, was hätte betrüben 
ober ärgern und beleidigen können; und dieſes gloriöfe Maria 
Himmelfaprtfeit möge noch nah Jahrhunderten fo genoſſen werben 
und fo heilfam feyn, wie das vom unvergeßlihen 15. Auguft 18401! 


——— ——— —— — — 
Theater-Anzeige. 





Freitag, den 21. Auguft. Großes Conzert, gegeben von 
Miß Elara Novelle. — Die Herren Gebrüder Jules und Jacques 
Offenbach, Erfterer Golo+Biolinit im großen Theater zu Bor- 
beaur, Letzterer erfter Bioloncellift an ber fönigl. Dper zu Paris, 
werben bie Ehre haben, mehrere Piegen vorzuiragen. 

Abonnement suspendu. 





2.8.6 ußer. Drud von Dferriet d. 
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Eulalie Pontois. 
Rah 3. Soulie 





(Borifepung.) 


„Unfinniges Gelübde!“ zürnte Manuel, „das ih nicht 
au vermag, denn ich will bie Wahrheit wiffen — ich 
muß — id will ed — fage fie mir, möge fie fepn, welde 
fie wolle, möge fie noch fo ſchmachvoll ſeyn — fage fie mir, 
oder ich thue, das ſchwöre ih Dir, was ich I babe; 
ich werde forfhen — ich werbe fie erfahren.” 

„Und wenn Du bies thuft, fo ift es ehrlos, wie aud 
id Dir bereits gefagt habe, und um Dir dies zu beweifen, 
habe ih Dir 2 Beider Vergangenheit ins Gedaͤchtniß 
zurüdgerufen.“ 

„Run, ehrlos oder nicht, ich werde es doch thun, denn 
ih kann fo nicht länger fortleben.” 

„O!“ rief Antonie, „jegt verſtehe ich Dip; ich fehe ein, 
baß bie Dürde, welde Du Dir aufgeladen haft, Did er- 
müdet, id glaube es, daß ich ein lebendiger Kummer für 
Dig bin, id febe es ja täglih, daß Dich meine Gegen- 
wart unglüdlihd madt. Nun, Manuel, heute, da Du mir 
es ſagſt, fann au ich Dir fagen, was ich ſchon längft in 
meinem Sinn bef&loffen habe. Du haft mid wie ein, auf 
diefer Erbe verlaffenes Kind gefunden, laß mid von Dir 
geben, wie Du mid gefunden haft; ja, Manuel, ih werde 
geben — geben und Du wirft nie wieder von mir hören, 
und ich werde Did, das ſchwöre ih Dir, nie der Härte 
ober bes Undanks zeihen. Kann gr von Dir verlangen, 
was die Kräfte eines Menſchen überfleigt? Wir haben 
einen unmöglihen Traum verwirfliden gewollt — jeder 
Tag, jede Stunde fagt es mir, mwohlan, jo will ich ihm 
6 ein Ende maden; id werbe flatt Deiner den Muth 
baben, der Dir mangelt. Morgen, oder noch heute, wenn 
Du willſt, werde ich diefes Haus verlaffen; id will, ich 
verlange es.“ 

„Was, ih Dich verlaffen, armes Kind?“ rief Manuel 
mit einer von Thränen, die ihm diefer Gedanke entlodte, 

dien Stimme, „ih Dich allein unglücklich, umberirrend 
laſſen! O Antonie! Antonie! Du liebt mid alfo nicht 
mehr, daß Du fo zu mir reden fannfl.“ 

Und im tobenden Schmerze umſchlang er fie mit feinen 
Armen, als fürdtete er, daß fie ihm entflöhe. Aber zum 
erſten Male wid Antoniend Wille nit vor biefer plötzli 
wiebert den Liebe; fie antwortete, indem fie ihn jan 
zurüdbr "00: 

„Höre, Manuel, ald Du mid hier auf meinen Knieen 
fanden, betete ich zu Gott, er möge mir bie Kraft ſchenlen, 


Did zu verlaffen; ald Du mi bier weinen ſahſt, floffen 
meine Thränen dem Gebanfen an unfere nt " 

„Du mwollteft !Y« 

„Ja, Manuel, und wenn Du es auch will, wenn Du 
mid nigt meiner Shwäde überläffek, wenn Du mid von 
Dir ſtößeſt, fo wirb bas gut und ehrlich gehandelt fepn; 
aber wenn Du zu wiſſen begehrft, wer ich bin, fo ift dad 
unrecht, fhrediih, und ih werde Dir es nie verzeihen.“ 

„Wohlan!“ rief Manuel, indem er zu ihren Füßen nies 
berfanf, „niemals! nein niemals werde ih etwas von Dir 
erfahren wollen. Ich ſchwöre ed Dir vor Bott!" 

Und da Antonie nod immer ſchwieg, fagte er mit einem 
Zone, aus dem feine. ganze Liebe fpradh: 

„Du mußt mir vergeben, Antonie ! enn Du wüßte, 
wie ih Di liebe, wenn Du wüßte, wie floly id auf 
Did feyn würde, wenn Du mwollteft — aber beinetwegen 
wollte ih gern fo mädtig feyn, um Di der Welt aufzu- 
zwingen; ich möchte fo groß ſeyn und Di in meiner Liebe 
dann fo body ir bag man Di, und wäre es auch nur 
der Macht diefer Liebe wegen, ehren müßte, Aber ich kann 
nichts für Did thun; Du will, daß man nicht einmal 
wife, wie ſehr ih Dich Liebe, umd fiehe! dann iſt mein 
Leben zwecklos, ich verzweifle, ich weiß nicht, mas ich be- 
ginne, ih werde wahnjinnig.” 

„Befonders,” antwortete Antonie fanft, „wenn ber 
ſchredliche Berdacht Dein Herz beſchleicht.“ 

„Welcher Berbaht?" fragte Manuel beſtürzt. 

„Meint Du, ich wiſſe nicht darum? Glaubt Du, jenes 
ee jene Cornelia, die der Zufall in unfer 

aus geführt hat, habe mir nicht alle bie beleidigenden 
Bermushungen, bie fih tagtäglih außer unferm Haufe, 
—— ihres Mannes wiederholen, aueführlich mit- 
geheilt?“ 

„O, id werde fie zum Schweigen bringen; gewiß, das 
werde ih!” rief Manuel mit Nachdruck. j 

—53 — mein Freund,“ ſagte Antonie, indem ſie Manuel's 
Kopf, gleihfam als wolle fie deſſen Gluth fühlen, in ihre 
Hände nahm, „verfpri nicht mehr, ald Du kannſt. Es 
wird zu nichtd Anderem führen, als die Bosheit, die Du 
befämpfen willſt, noch mehr aufjureizen! Glaube mir! 
ber Glanz Deines Namens reiht bin, mehr Neugier und 
Neid, als uns lieb if und als wir bebürfen, um unfer 
Glüd zu trüben, gegen uns berauf zu beſchwören.“ 

„Es fey! Dein Wille fol aud der meinige ſeyn, meine 
he Antonie. Du haft mir aber auch verziehen, nicht 
wa r 2 * 

„Ih Dir verzeihen, Manuel? kann id Dir wegen eines 
Unglüds, das doch nur von mir fommt, zürnen? Nein, 
Manuel, ih habe Dir Nichts zu vergeben. Aber ih muß 
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Dir noh Etwas, Etwas, was ih Dir noch nie gefagt 
babe, mittheilen; es bezieht fih auf jene Bergangenpeit, 
die ih Dir verfhweigen muß.“ 

Manuel Bean in ängftlicher —— auf; während 
ihr ig id mit der Farbe rührendber Würde und ernfter 

chaam überzog. Sie ſprach: 

„An jenem Tage, an dem Du mid fandeft, war ich vor 
Gott rein von jedem Fehl, von jedem Berbreden, bas 
ſchwöre ih Dir body und heilig.” 

„Nicht wahr?” rief Manuel mit einem Jubel, den er 
nicht bänbigen fonnte. 

„Und Du baft daran gesweifelt 7“ 

„Nein, nein, ich bezweifelte es nicht; und jegt bin ich 
ruhig, glüdlih, mehr verlange ich nit.” 

„Nicht mehr! hörft Du, verlange nie mehr zu erforichen. 
Ich hatte dies Zeugnig, das ih mir ſelbſt geben mußte, 
für den Tag aufgejpart, an welchem ih Did in Deiner 
Liebe ſchwanken ſehen würde, Es ift das legte Wort mei: 
ner Seele, bie fih Dir jegt offenbart bat; was barüber 
ift, muß in meinem Buſen tobt und verſchloſſen bleiben. 
Heute babe ih Dir meine einzige Bertbeidigungemwaffe über- 
geben; ich werbe ben Eid, ben ih Dir heute geſchworen, 
nie wieder erneuern, Du würde dann nod eher daran 
—— Und ſo habe ich Dir gegeben, was ich irgend 
onnte; verlangt Du Beweiſe? ih babe feine; begehrſt 
3* —— Geheimniß? fo will ich lieber ſterben, ehe ich es 
offenbare.“ 

„Nein! nein!” rief Manuel, „Du ſollſt leben, leben ſollſt 
Du, und id werde Dich lieben, wie ih ed Dir gelobt 
babe, wie einen aus bem Himmel verbannten Engel, ber 
bernieder gefhwebt if, um über mein Leben zu wachen, 
und ihm bie einzige Yiebe, das einzige Glüd, das ben 
gemeinen Interefien dieſer Welt nichts zu verbanfen bat, 
zu gewähren.” (Fortfegung folgt.) 





Mouffa, der Deferteur. 
(Aus der Erzählung eines frangöfifchen Offigiers im Toulonnais ) 





Es if fat 10 Jahre, daß ih Mouffa in der Föniglichen 
Cavalleriefhule fannte. Damals war er ein guter heiterer 
Camerad, ein wenig träg beim Lernen, ziemlich ſchlechter 
Soldat, wie unfere Obern fagten; aber doch waren fie 
weit entfernt das voraus zu ſeben, was er fpäter wurbe. 
‚Rad der berühmten Verſchwörung von 1831, fürchter⸗ 
lich in den Augen der Bewohner von Saumur, da es fi um 
nichts Geringeres handelte, als die ganze Schule in Aufftand 
vs bringen und fie ben Truppen der bewaffneten Chouans der 

enbee zuzuführen, wo ji damals die Herzogin von Berry 
befand, wurden Mouffa und id in die allgemeine Aechtung 
eingefchloffen und wir verließen zufammen Saumur, um 
in bie Fremde zu wandern. Wir beide waren für bie 
afritanifhen Regimenter beflimmt, die fih in Hyeres bil. 
beten. ouſſa, ſtark und fräftig, ertrug bie Strapazen 
ber Reife mit einer Heiterkeit, bie er gern mir mittheilen 
Bi Doch — nn ger unb meine 

amilie zu verlaffen, hatte m o geſchwächt, daß ich 
Mühe hatte, die Etappe zu erreihen. Einmal fiel ich fo: 
gar erſchoͤpft auf die Straße nieber und hatte nit Kraft 
genug, mid wieder zuerbeben; da nahm er mich auf feine 
räftigen Arme und trug mid mit der Sorgfalt einer 
Mutter den Reſt des Weges weiter. 

Die Bildung der beiden Regimenter und ihr Abmarſch 
nad dem Drie ihrer Befimmung ließen mid meine alten 
Eameraden aus den Augen verlieren. Bor unferer Tren- 
nung hatte er mir verfprocpen, mir zuweilen von fih Nad- 


I richt zu geben. Sein Verſprechen wurde nidt gehalten, 
wie ſich's von ſelbſt verſtand; denn bas Corps, in weldem 
Moufa fand, hatte zu viel mit den Arabern der Metidſcha 
zu thun, ale daß er hätte baran benfen können, mir zu 
ſchreiben. Es wäre felbft unmöglich geweien, wenn er es 
auch hätte thun wollen, ba bie einzelnen Escadronen forts 
dauernd ihren Stand änderten. Ich fab mich in Dran in 
berjelben lage, und fo verging ein Jahr, ohne bag ih von 
ihm reden hörte. 

Eines Tages jeboh fam eine ſonderbare Nachricht zu 
und: ein ganzes Bataillon Spahis, unter dem Befehl 
eines Dffizierd, den ih nod von ber Schule her fannte, 
ı fep niedergehauen worden. Weitere Erfundigungen befläs 
tigten bieje entfeglihe Nachricht, und ein Freund in Algier 


ſchrieb mir dabei: 

„Du erinnert Did ohne Zweifel des Mouffa, unferes 
ehemaligen Gameraden bei ber erfien Schwadron. J 
babe Dir über ihn Dinge mitjutbeilen, bemen ich felb 
jeden Glauben verweigert hätte, wenn mich nicht die Mar« 
ſten Beweiſe davon et hätten. Seit langer Zeit 
batte fih fein Eharafter geändert, Er war nidt mehr 
der luſtige Gefellichafter — Charaktere, der, wie Du 
weißt, unfern Heinen igeleien fo oft zum Stidblatt 
ı diente. Immer im Gefängniß oder in Unterfuhung ſchien 
er fih in einem Zuftande offenen Aufitandes gegen feine 
) ae zu gefallen, deren Strenge er, gewiß mit Uns 
recht auf ſich gezogen hatte. Vorzüglich ein Offizier, Hr. 
2. &..., ber in der Pelotonſchule, welcher Mouſſa anges 
- hörte, Duartiermeifter gewefen, war ihm ein Gegenftand 
des Haffed. Er fab ihn als den Urheber aller Strafen 
| an, bie ihn faft täglich trafen und ftatt feine Borgejegten 
burd ein guied Betragen von ber ſchlechten Meinung zu— 
I 





rüdzubringen, die fie von ibm gefaßt hatten, ſchien er es 
ſich — Aufgabe zu machen, ſie zu zwingen, ihn zu ſtrafen. 
„Dieſer Zuſtand konnte aber nicht von Dauer ſeyn. 
Schon war davon die Rede, Mouſſa vor ein Dieciplinar— 
gericht zu ſtellen, als der Unglückliche, alles Ehrgefühl ver: 
geffend, mit Waffen und Gepäd zu den Hadſchüten bejer- 
tirte. Dieje Defertion, eine ber erften vielleicht in einem 
regulairen Corps, war einige Tage lang ber Gegenftand 
aller Geſpräche. Man tadelte allgemein Mouſſa, biefen 
äußerten Schritt gethan zu haben, dennoch bebauerte man 
ibn, denn Mouffa war nicht ſchlecht; fein gutes, ſanftes 
Naturell war durch ſchlechte Leidenſchaften verbittert wors 
den, kurz er war mehr zu beflagen, als zu tadeln. Nach 
ı und nad vergaß man ihn, und von dem Deferteur war 
| nicht mehr die Rebe. 
| Obgleich die Feindfeligkeiten mit den Arabern noch nicht 
| angefangen hatten — das Unglüd an der Macta war no 
night eingetreten — fo hatte man fih doch täglih über 
Angriffe einzelner Abtbeilungen der Hadſchuten in ber 
| Ebene zu beflagen, die, räuberiih, ke und graufam, mit 
Raub g Leben frifteten, und Mord als Unterhaltung trie⸗ 
ben. Befonders feit einiger Zeit waren häufig Razzia 
geineen, und die in der Nähe von Buffarif wohnenden 
tämme hatten beträchtliche Verluſte an Vieh erlitten. Da 
bie Hadſchuten die Derrtlichkeit genau fannten, u. en 
| fie mit unerhörtem Glück den gegen fie gerichteten Berfols 
ungen. Bon jest an waren die Reilenden nicht mehr 
ſicher; unfere Verbündeten, die auf den Marft nad Algier 
die Probucte ihrer Ernten braten, wurben faR ſtete an- 
gegriffen, und wehe ibnen, wenn ihre Zahl nicht groß 
enug war, fie vor einer vollkändigen Plünderung zu 
ihern! Viele AFrangofen verloren in ben einzelnen 
Scharmügeln das Leben, bie unfere Soldaten nah und 
nach aufrieben und unfern Freunden das Bertrauen raubten. 
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„Nie hatte man die Hadſchuten eine fo große Thätigfeit 
in ihren Raubzügen entwideln gefehen. Oft, von ber 
franzgöfifhen Reiterei gebrängt, hatten fie eine Taktif im 
Gefechte gezeigt, die augenjheinlid ihnen von einer Per- 
fon beigebradt war, welde ben Krieg verftand. Es dauerte 
nicht fange, fo erfuhr man den Grund dieſer Ueberlegens 
eit. Mouffa war Anfangs von ihnen als Chrift mit 
iftrauen aufgenommen worden, hatte fi bald Anhänger 
ewonnen, und war nad feinem Uebertritt zum Geis 
obammed’s eine bedeutende Derfon geworden. Jetzt ers 
bielt er eine beratbende Stimme bei ren Kriegsoperatior 
nen; man gab ihm ein Pferd und Waffen, und darauf 
wurde er zum Scheifh eines Stammes ernannt, der bie 
blutdürſtigſten und ſchlechteſten Diitglieder diefer arabiſchen 
Bevölterung enthielt, Männer, die von ihren Mitbürgern 
ihrer ſchändlichen Berbreden wegen verjagt worben waren 
und jegt einen unabhängigen Stamm gründeten. 

„Kurze Zeit darauf erbielt eine Abtheilung Spahis unter 
dem Commando eines Dffizierd Befehl, einige Stunden jen- 
feits ber Borpoften eine Recognoscirung vorzunehmen. 
Sie ging mit Anbrud ded Tages aus dem Lager von 
Buffarif ab. Hr. v. G., derfelde Offizier, von dem id 
am Anfange meines Briefes gefproden, führte fie an; alle 
Vorkehrungen waren getroffen: ein Brigadier und vier 
Mann hielten den Weg rein, und rechts und links bed 
Weges waren Flanqueurs aufgeflellt. Bald fam man in 
einen Hohlweg, ber mit bichtem Gebüſch von Zwergpalmen, 
die ih auf beiden Seiten weit bin ftredien, befest war, 

Man kam ohne Schwierigkeit durch dieſen gefährlichen 
Weg. Uber am Ausgange wurden unjere Soldaten, ehe 
fie 7 in Schlahtordnung fielen fonnten,. von einem 
Schwarm Araber angegriffen, bie fie bisher durch bie Lage 
ber Gegend nit pe Ko hatten, 

„Der Kampf war bald erſchieden; die 25 Tapfern bed- 
ten ben Boden, und ihre Köpfe dienten ihren Feinden als 
blutige Siegeszeihen. Als Beweis feiner audgefudten 
Nahe hatte ber Anführer der Habfhuten auf die Bruft 
des Dffigierd den Namen Mouffa mit blutigen Buchſtaben 
eingegraben, daß die Franzoſen den Heufer und fein Opfer 
erfennen möchten — der Yatagan des Dejerteurs hatte 
zum Grabſtichel gedient... 

„Die lange Abwejenbeit der Abtheilung erwedte ernfte 
Unruhe über ihr Scidjal. Man wartete noch bis 2 Uhr 
Nahmittage, dann fhidte der Oberfehlähaber eine Schwa- 
dron und eine Compagnie Ynfanierie zur Kundfchaft aus, 
Nur zu bald entdedte man die Unglüdlihen. Ihre Leichen 
wurden beerdigt, und das ganze Corps ſchwur fie zu 
rächen.” (Schluß folgt.) - 


Zabletten. 


"u Das forreltionelle Appellgeriht zu Tulle Hat fih in 
feinen Sigungen som 13. und 14, d. M. mit dem von 
Mad. Laffarge gegen die er des Rorreltionellgerichts 
ju Drives eingelegten Appell befhäftig.. Man wirb fid 
erinnern, daß die Befgufdigte zu Brives zuvörderſt Aufſchub 
verlangte, da das Berbrehen der Vergiftung ihres Mannes 
vor dem Bergehen des Diamantendiebfiahle gerichtet werben 
müſſe. Als diefer Aufſchub verworfen wurde, verlangte fie 
Ausfegung der Sache, da fie mod entfernte Zeugen vorzu- 
laden habe, Als auch diefe verweigert wurbe, appellirte fie 
auf der Stelle, und ihre Vertheibiger trugen darauf an, bie 
Sade uun doch anszufegen, da ber Appell fuspenfio fey, 
db. h. erfi über ihn erfannt ſeyn müffe, ehe man zur Sache 


anf Mad. Laffarge, wie befannt, ſich entfernte uud fo ver- 
urtpeilt wurbe, Gegen biefe lirtheife wurde nun zu Tulle 
ber eingelegte Appell weitläufig verhandelt, worauf am 14, 
ein Urtheil erging, deſſen entfcheidenber Theil folgendermaßen 
lautet: „Was den Autrag auf Aufſchüb betrifft, fo verwirft 
das Tribunal die von der Dame Laffarge eingelegte Berufung, 
und verurtheilt fie in bie Koften, die dies Urtheil verurſacht 
hat. — Bas den Antrag auf Ausjegung bis zur Aburthei- 
Inng über die von der Dame Loffarge eingelegte Berufung 
betrifft, nimmt das Gericht die eingelegte Berufung an, res 
formirt und erflärt, beffer fprechend, daß bie Berufung fut- 
penfio war, und daß man mit Unrecht zur Sade felbft vor- 
efgritten if, Faffirt und annnllirt daher das ergangene 
ontumazial-UIrtheil, verweif’t die Sade je zur Anbienz 
vom 20. September, und refernirt bie RKoften.“ — Mad, 
Lafarge bezeugte die lebhafteſte Freude über dies Urtheil. 
Sie erxreicht nun ihren Zweck, dba die Verhaudlung vor 
den Affıfen, die am 3, Septbr, beginnt, ber vor dem Rorref- 
tionnellgericht vorpergehen wirb, 

.“. I Bien gab's einmal einen Kapellmeiſter, Namens 
Kafter, wenn ih nicht irre — zu biefem Kafter fommt 
eines Tages ein junger Mann, ald Duäfer gefleibet, ganz 
zitternd und bittet um Unterricht in der Compofition. Zu 

leicher Zeit übergiebt er einen Empfehlungsbrief von feinem 

übern Lehrer in Preßburg, der ungefähr folgendermaßen 
lautete: „Weberbringer diefes iſt ein eingebilbeter Narr, bat 
einen Heinen Sonneuftih, will die alte Mufil umflärzen und 
behauptet, er wolle es ganz anders madhen, als alle Eom- 
poniften vor ihm. Er hat keine Anlagen und wird es mie 
u Eiwas bringen. Ich empfehle Ihnen denfelben ; fein 
ame it Joſeph Haydn.“ 

.*. Der vierzehnjährige Kaiſer von Brafilien lernt aus 
—— Antriebe Deutſch. Seit einigen yo iſt der be» 
fändige Gefährte deffelben ein deutſcher Knabe, der Son 
bes Profeffors Schüch, dem die deutfhen Zeitungen den Titel 
Don geben, welchen nur einige Familien von alt- portugiefi- 
fhem Adel und kirchliche Dignitarien, wie der Abt von 
&. Bento, führen. So entfiand der findlihe Wunſch bes 
Kaifers, gleichfalls Deutſch zu lernen, und Profeffor Shäd, 
Auffeher der Sammlungen im Schloſſe von S. Chriftovao, 
wurde mit dem Unterrichte beauftragt, ein Mann, der als 
Mineralog und Metallurg große Verdienſte hat, die mehr 
benugt werben folten, ber aber vom Deutſchen nur feinen 
böpmifhen Provinzial» Dialekt kennt. 

+, Der befannte Dichter Friedrih Hölderlin, ber Ber- 
faffer des Hyperion und fo vieler im antifen Silbenmaße 
vollendeten Gerichte, lebt fortwäßrend, feit Rurgem in fein 
fiebenzigftes Lebensjahr getreten, ald Wapnfinniger im Klinicum 
zu Tübingen. Er geht oft hinter dem Haufe am Nedar auf 
und ab, wo er Heine Steine in feinen Rock fammelt und 
dann wieder ausfchüttet, Zuweilen hat er noch helle, fhöne 
Momente; wenn er fih aber in irgend einen Gag verfiridt 
bat, fi nicht mehr heranswinden zu fünnen, fo pflegt er ihn 
mit dem letzten fhlagenden Argumente: „Z.: ja!” zum fpließen: 
wahrſcheinlich, als mit dem Schlußbuhfaben im Alphabet. 

.". Chranffurt) Um 15. d. M. wurde Kreutzer's 
ächt dentfche Oper, „das Nachtlager in Granada”, 
nachdem biefelbe in kurzen Jatervallen dreimal —— 
worden, zum viertenmale bei wohlbeſetztem Hauſe vorgeführt. 
Dieſe Oper gewährt, wie ſie gegenwärtig auf unferer Bühne 
gegeben wirb, einen hohen Genuß. Dem. Eapitain, bie 
Herren Piſchek und Chrudiméky fammt dem Chore bil- 
deu ein trefflihes Enſemble. Arfer den Arien ber beiben 
genannten Sänger und ber Romanze ber Dem. Eapitain, 
war es vorzüglih das Terzett am Schluffe der Dper, wel⸗ 


felöR f&reiten Könnte, Auch diefes wurde abgefehlagen, wor- | ches den lebhafteſten Applaus Hervorrief, — Die Aus ſichten 
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für den kommenden Winter feinen fih für bas Theater 
fehr günftig zu geflalten und es wirb fi zeigen, baß es nur 
guter Borfiellungen bedarf, die Tpeilnahme, welde das 
Vublitam feit Kurzem der Dper wieber zugewendet, banernd 
zu erhalten. Eine hochgeſtellte Dame, welde jener fo gebiege: 
nen Vorſtellung brigewohnt, äußerte fi über biefelbe auf 
das Schmeicheldaftefte, und ähnliche Aeuferungen vernimmt 
man in allen Rreifen der Geſellſchaft. — Was foll man nun 
dazu fagen, wenn in einem mit allerlei muſikaliſchen Rebens- 
arten aufgeflugten Theaterberichte geradezu behauptet wird, 
„das Nachtlager von Granada” ſey ſchlecht * worben, 
der Bortrag der Recitative des Hrn. Piſched fey planlos, 
Hr. Eprubimsty finge ſchlecht und durch die Nafe, Demoi- 
felle Capitain könne feinen hohen Ton anfglagen, Hr. Aa 
peflmeifter Gahr birigire ohne Umfiht, Waprlig, ſolche Be- 
urtheilungen find den Abfihten der Beförberer derfelben 
gänzlich entgegen, mur geeignet, dem Theater Nutzen zu 
bringen. e. 





Aus Sachſen. 


In der Vafloraljeitung Jahrg. 1839 (S. 222 — 225; 307 — 312; 
367— 372) befindet ſich eine Abhandlung des auf dem Gebirte der 
theologifgen Literatur rüpmlichft befannten Dr. Woplfarth, melde 
fomoht wegen ber höchft zeitgemäßen Idee, über die fie ſich verbreitet, 
als auch um ihrer durchaus praftifhpen Tendenz willen die ernftlichfte und 
forgfältigke Erwägung Aller verdient, denen es um bie Berbreitung und 
tiefere Begründung eines Adt-evangelifchen Eprikenipumes zu thun 
ih. Als Aufforderung kündigt ſich dieſe Abhandlung an und war 

u einem Bereine für Bibelerflärung für das Krif- 
lie Bolt, Mit der ihm eigentbümlihen Klarheit und eindring- 
lichen Kraft ber Rebe ſetzt der würbige Berfaffer berfelben das Br- 
dürfniß einer Erflärung des Bibelbuches für das Bolt in's Licht, 
und fhwerlich dürfte auch mur ein aufgelärter evangelifger Eprifl, 
dem Religion und religiöfe Bildung des Volles wahre Perzens ſache 
if, mit ihm fiber das Dafepn diefes Bepärfniffes nicht einverſtanden 
fepn. Längt fhon hat man daffelbe gefühlt und der Berfudhe zur 
‚Abpüife find nicht wenige gemacht worden. Für Leprer in Kirchen 
und Schulen if das Centrum, das Herz aller amtligen Birkfamteit 
die Delebung und —— des religlöſen Elementes vornehmlich 
dur eine auf das Leben berechnete und ind Leben wirklich einge- 

ende Erflärung der heiligen Schrift. Hätten alle Lehrer und Geift⸗ 
tar diefes hobe gemeinfame Ziel ihres Strebens immer riptig 
im Auge behalten, fie würden fih fort und fort zu gemeinfamen 
Wirken die Hand gereicht und nicht durch Eitelfeit oder übel ange- 
bradte Empfindlichkeit wegen fuborbinirter Stellung ſich haben ver- 
fetten laffen, von einer Emanclpation der Säule zu reden. Gr- 
meinfam, no einmal fep’s gefagt, muß. gearbeitet, dem fhönen 
Ziele jugearbeitet werben; — aber y it daſſelbe nit erreidt; 
weder Dinter's Schullehrerbibel und fonfige auf den Religions» 
unterricht abzwedende Schriften deſſelben Berfaffers, nod was von 
den Geifilihen bisher durh Kanzelvorträge, in Beiflunden, im 
Beihtiubfe, am Krankenbett, durch den Konfirmanbenunterrict ge- 
fchepen if, reicht aus; „ſoll unfer Bolt nicht blos die Bibel befigen, 
fondern au lefen, verfiehen und auf fih anwenden, fo müſſen bie 
Geiflihen auf bie rege Unterlübung ber Beftwollenden zählen, fo 
müffen id um bie Geiftlihen Bereine zur Förderung dieſes Zwedes 
bilden.“ - So erflärt fih bie erwähnte Aufforderung und macht als 
dazu erforderlich zweierlei mamhaft: 1) „daß den Erwachſenen theild 
unentgeldlih, thrüls zu den möglichſt niedrigen Preifen 
Schriften in die Hände gegeben werben, welche zu einem chriftlichen 
2efen der Bibel anleiten; die Brundfäße, nah melden der Dentende 
babei zu Werke geben muß, Mar und mit Beifpielen erläutert bar 
legen und die wefentlihhen Kenntniffe, die dazu nöthig find, zuſam · 
men fiellen; 2) daß dem Bolfe überhaupt eine Bollsbibel, d. h. 
eine fur erflärte und ansgelegte Bibel dargeboten und dafr 
felbe fomit in ben Stand geſeht werde, bie Bibel unter fort- 
laufenden Erläuterungen fhwieriger Stellen und hin- 
sugeiägter Bingerzeigen zur Anmwenbung für fib zu 
lefen.” — Das if ein Borſchlag, deſſen Realifirung von nicht pi 
berechnenden fegensreihen Foigen fepn würde, und follte diefelbe 





ſich nicht ins Werk ſetzen Taffen? — Haben bie pietiftifhen Bereine 
nicht Maſſen von Gäriften druden laffen und biefelben meift un- 
entgeltfih verbreitet? Die konnten es! follte der aufgeflärtere 
Theil der deutfchen Nation ed weniger vermögen, für aufgeflärte 
religtöfe Bildung ein Gleiches zu thun? Am Bitten fann 08 nicht 
fehlen, man müßte benn annehmen, daß bie geifige Beſchraͤnktheit 
und Unveruunft mehr und wärmere Freunde zählte, ald Aufflärung 
und Humanität, oder daß bie vorgebligen Freunde ber geifligen 
Bürde des Menfhen hinter den Rebendarten von der ber Garde 
der Wahrheit inmohnenden höhern Kraft, die alle Gegenbeſtrebungen 
zu Schanden made, nur ihre Trägheit und Gleichgüftigkeit gegen 


bie Sache des Reiches Gottes verfieden wollen! Bibelgefellfchaften, 


wo fie nicht eine myſtiſche ober pietiſtiſche Tendenz haben, werben 
fiherlih gern populäre Schriften, wie bie sub | erwähnten, mit 
verbreiten helfen und, falls die „Boltsbibel” einen mäßigen Preis 
erhält, au fie, wenigſtens neben den reinen Zertausgaben mit 
ausgeben. -- Die Grundfäge, melde den Bearbeiter einer ſolchen 
Bolksbibel leiten müffen, fin» am Schluffe der erwähnten höhft in⸗ 
terefanten Abhandlung angeführt und fie, wie bie von bemfelben 
Berfafler bearbeitete Deevigerbiben, legen Zeugniß dafür ab, 
daß des Werkes Ausführung in feine würbigere Hände fommen 
fönnte, als in die Hände deſſen, der die Idee dazu zuerft offen aus- 
gefproden hat. Möchten ih bald Bereine gründen, bie Heine Opfer 
nicht fheuen, um bas böchſte Intereffe der Menfchheit, Religiofität 
im Geifle bes Erhabenen, ber die Wahrheit aus den Reglonen des 
ewigen Lichtes auf Erden brachte, zu fördern und zu berbreiten, 
Die Entftedung der Bibelgefellfhaften in England lehrt, daß es zu 
den großartigkten und trefflichfien Unternehmungen oft nur der erften 
Anregung, bes zündenden Aunfens bebarf, um bie längft vorbereitete 
und in taufend Gemüthern fhlummernde Idee zu mweden und ind 
Reich der Wirklichkeit überzuführen. Möchte viele Aufforderung des 
verdienfivollen Bohplfartd ein folder Funte ſeyn, der zur guten 
Stunde dem Geiſte bed Einzelnen entftrömt if, um in ben ver- 
wandten Seelen ben bereitliegenden Stoff zur belebenden Zlamme 
au entjünden. Kein Freund der Menfchheit, insbefondere fein Geift- 
icher und Lehrer laffe diefelbe ungelefen und unberüdfihtigt! Nie 
mand laffe fih ſchrechen durch die mit allem Großen und Guten, 
alfo au mit der Verwirklichung biefer Idee verfnüpften Schwierig» 
feiten! Wird aub das PHöchſſe nicht ſogleich erlangt, — jeder 
Sqritt näher zum großen Ziele wirft fegensreih in feinen Folgen 
und bebingt und erleichtert den nächſten. Das neunzehnte Jahr- 
undert fiebt im vielfacher Dinficht riefengroß dba in der Eulturge- 
chichte der Welt! — Daß die Förderung eines vernünftigen, ächt⸗ 
praftifchen Chriſtenthumed, das nicht aus mehr ober minder ge— 
trübten Ableitungen, fondern aus der reinen, Maren Quelle felber 
fammat, nicht hinter andern welt tiefer liegenden Tendenzen beffelben 
—— dazu, Freunde des evangeliſchen Lichtes und Troſtes! 
affet uns wirken mit aller Kraft, die aus der höchſten Gnadenfülle 
ung zu Theil geworden if. 


Phyfitalifher Berein 


Samflag den 22. Yugufl: Meber eine meue thermo » eleftrifche 
Kette, — Ueber die Wiederherftellung der Kraft geſchwächtet Dag- 
nete. — Anfellung einiger Berfuhe mit Epan und Eyanfalium. — 
Ueber bie Loͤthung ber Getade, ſfowohl in theoretifcher wie in praf- 
tifher Beziehung. 

NB. In der Nacht vom 10— 11 Euguf haben neun Mitglieder 
bes Bereind von 9 Uhr 48 Minuten Abends bis 3 Uhr Morgens, 
205 Sternfhnuppen beobadtet. Es waren darunter 41 fehr große. 
Zu gegenfeitiger Mittheilung der Details erbietet ih 


Der Borfland. 


ET 





Theater-Anzeige. 


Samftag, den 22. Auguſt. (Neu einftudirt) Der Diplomat, 
oder: Wenn ich's ſeibſt nur wüßte, Luffpiel in 2 Abth., nad Scribe 
und Delavigne, von Th. Hei. (Baftrolle) Epapignp: Pr. Earl 
Deprient, Mitglied des königlihen Hoftheatere zu Hannover, — 
pierant folgt: Die Benefig-Borfellung, Luflfpiel in 1 ft, 
n 5 Abtheilungen, von Tpeodor Hell. (Gafirelle) Mr. Pudding: 
dr. Earl Devrient. 


— — —— — — —— — — — ————— — 
Berlag: Furftl. Thurn u. Taris’fche Zeitungs-Erpebition, — Berantwortl. Redacteur: Dr. J.R.Schufter, — Drud von A. Oferrietb. 
nn — ——— ——— —— — 


Strankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, N 233. 23. Auguft 1840. 





Beiträge zum Sonnerfationsblatte, fo wie 'alle für die Rebattion deſſelben beftummte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adrefſe: 
An die Medattion bes Franffurter Ronverfationablattes 
einzufenden. B ändi erben. erſucht, die S und *e ihres: Verlags, deren Br ober, Anzeige, 
wünfden, wur pe Kuflarin einjufölden. Fr befferen beutfi Literatoren ua freundlich — und, Ar 
* ee ae" abzuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Produktionen zu beebren, und zuglelch ipre Honorar. 
e i 








Eulalie Pontois. und gegen, Abend, freien Herzens, rubigen und fröhlichen 
i Geifiee, das Haus verließ und fi zu Deren von Chan—⸗ 
Rah 8, Soulie. 7 eg Te — fich zu H n Ch 
V. 
(Bortfegung.) Nach langer, langer Zeit befuchte Manuel Torey zum Erſten⸗ 


Dieſe lange Erftärung, zu den es swifchen ihnen gelom- ; male bie große Geſellſchaft, die er lirbte und gänzlich vergeſ⸗ 
nen war, hatte die Aufregung Manuel’ und die Ber | fenzu haben glaubte, wieder; und gerade an dieiem Tage 
zweiflung Antoniens befänftigt; beide lebten wieber im ber; | betrat er fie mit jener innerlihen Zufriedenheit, die Wehl— 
tbörichten Täufhung des Glaubens an die, lange Dauer | wollen für bie ganze Umgebung einflöft, und dem Geiſte 
eines folhen Gtüde, Da überbradte man Monueln ein ! jene Yeichtigfeit und Freudigkeit, welche gern in das allge 
Billet vom Marquis von Ehangiron, y-y- Inhalts: | meine Behagen umber einfimmt, verleiht, Andererfeire 
„Meine Frau, die das, was fie ſich einmal vorges | liebte Torcy, wie die meiften Menſchen unferer Zeit, welde 
„nommen bat, immer durchſehen will, will Sie zum | ihre Etellung und. ihr Bermögen ibrer perfönlihen Aus 
„Mittageffen bei fi. feben; es wird Geſellſchafi da | firengung verbanfen, bie prädtige Eleganz im Schimmer 
„ſeyn, die Sie aber nicht abhalten wird, mit: Frau des ſchönen Salons, bie Grazie jener. Alles berüßrenden 
„von. Changiron über unfer. großes. Unternehmen zu Geſpräche an einer reich beiegten Tafel; er liebte das leichte 
„Iprehen; ich rechne auf Sie u. ſ. w.“ — | Bogen jener zahlreichen Geſellſchaften, die fih zuerſt in 
Manuel las das Billet laut, und fchidte fi: an, eimen ! eine Reihe von in Schmuch, Diumen und Diamanten ſtrah⸗ 
artigen: Abfagebrief zu ſchreiben. Autonie aber ſprach lender frauen orbnen, und fpäterhin fi in dichte, einzelne 
zu ibm: Gruppen vertheilen, in: benen bie ernfteften oder frivolfien . 
„Barum will: Du nicht hin geben, erg gern Gerade | Unterhaltungen gepflogen werden. Er gefiel fi im diefen 
dieſe entichiebene Zurücgezogenheit, die meinetwegen-: Cirfeln, wo. Alles, jelbf der Geift, verihmenderiih aus⸗ 
behaupte, zieht bie Auf jamfeit auf: und, umb giebt zu gefreut if; denn man wirft biefen Jebem, ber ihn aufs 
jenen Plaudereien Anlaß.“ i heben will, zu, und weber Handel noch Gewerbe werden 
Ich follte Dich allein laſſen — und: gerade heute?" — | dort geivieben. Wenn nun: aud: in dieſen Kreifen Torcy 
„Ich weiß wohl, bag es ein Opfer if; und gerabe darum. vielleicht der Einzige war, beffen Name erft einer kurzen 
verlange id eo heute von Dir; Du bit es mir ſchuldig.“ Berühmtheit genoß, fo warb er doch als auf gleihem Fuß 
„Armes Kind, Dir wirft aber den: gangen, langen Abend mit den, Anbern fiebenb betrachtet; wenigſtens glaubte er 
hindurd allein jeyn,« I ed; und. nach der Zuvorfommenpeit, ber Aufmerkfamfeit, 
„Ich werde Dich: im Seiſte begleiten, Did: gut * nach jenen tauſend nichtsſagenden Artigkeiten, deren Gegen— 
nommen, gefeiert, bewundert ſehen. Uebrigens, haſt ſtand er war, zu. urtheilen, nahm er dort den erſten Platz 
vergeffen, mas. Du mir eben felbib fagteh: Sich immer in ein. Darin liegt aber chen bie Grfahr dieſer Geſell haften 
fi verſchlietzen, heißt den Gebanfen eine unglädbringende für Menſchen, wis Torcy einer: war; fie legen fih, ganz 
Nahrung geben? Du wirft Freunde, Leute, die Dieges | vom verführeriihen Zauber umſtrickt, feine genaue Reden: 
fallen, dort feben, und mir danm erzählen, was Du gejagt, ſchaft von dem Gefühle, das ihnen jenen fo beionders wohl- 
erbam' haft: Du entwendeft mir keinen Abend; mein, Du: mollenden Empfang. bereitet, ab. Sie fragen ſich nict, 
Nenth mir vierzehn: Tage angenehmer Plaudereien.“ | warum ber -ausgezeihnetefte Mann aus jenen Kreilen nicht 
„Du: wit es?“ diejelbe Gunſt, die. man ihnen fo verſchwenderiſch gewährt, 
„Ja, ich will ed. Uebrigens ſteht in biefem-Briefe eiwas von ben andern Männern, nit biejelbe einnehmende Auf- 
von einem großen Unternehmen. Dwi,verfäumft: ja Deine | merkjamfeit, mis der frauen ihnen ſchmeicheln, genießt. 
Gefhäfte meinetwillen, und wirft mir zuletzt nodıgram | Selbſt wenn fie über dieſes anicheinende Borzuggeben er 
darüber werden Komm, fey gut und gebe: zu ſtaunen follten, fo haben fie gewiß gleich Theorien bei. ber 
Ghangiven.” Hand, die ihnen dies, zu, Bunften ihrer Eitelkeit, erflären,., 
„Une Du?“ i Ugfere Zeit — fo. würden fie. nämlich fagen — ift bie, in 
„3% mun, “ide werde befen, benfen, Dich erwarten, bad der perfönlihes Talent und erworbener. Ruhm vorherriät,, 
if meine angemebmfteBefchäftl ung« | Bünf oder ſechs Beiipiele Hoher, 8 bedeutendes Talent 
Außer der ieblichen —*—** biefer Bitte lag noch erlangten politiſcher Stellungen fallen ihnen bei, um ihre 
etwas ſo Sunftes im Autoniens Tom;' eiwas je Metzendes: Behauptung zu unterflügen; fie verfegen ſich dann aud 
in ihrem: Lacheln, daß Manuel die Eintadung annahm; wirklich und im vollen Ernf im, bie, von ihnen erträumten 
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Etellungen, und — fi zu den Königen ber Geſell⸗ 
{haft zählen zu dürfen. 

Welche Schmach, melden Berdruß würden fie aber 

empfinden, wenn jie einjähen, daß fie nur, freilich mit 
roßgem Unterſchiede, aber doch aus berielben Urſache, wie 
rgend eine Eelienheit aufgenommen und bewundert würs 
ben; wenn fie es wagten, allen den Schmeideleien, mit 
denen man fie überhäuft, auf den Grund zu feben, fo würden 
fie dort, ich will nit fagen : Geringihägung oder Beradtung, 
wohl aber eine protegirende Herablaffung finden, bie fi 
nicht ſcheut, bis zur Schmeichelei zu geben, fo fer if fie 
davon überzeugt, daß zwiſchen der vorübergebenden Künfller: 
Arifofrstie und der ewigen Ariftofratie alter Namen eine 
unüberfteiglihe Echranfe gezogen fey. 

Erſt wenn man in diefen Kreifen die Würde feines Eha- 
rakters oder feined Herzens auf’s Epiel geiegt hat, erfährt 
man den wahren Plag, den man dort einnimmt, und Biele 
ze. fo ihr eben zugebradt, ohne auch nur für einen 

ugenblid die Rolle, die fie dort fpielten, zu ahnen. Torey 
aber Icbte no in jenen Täufhungen, in jenem Zauber; 
und der Abend, den er bei Frau von Ehargiren zubradte, 
mißleitete ihn mehr auf jenem Wege, den er, nit etwa 
wegen der dort berrfchenden Kinfterniß, fondern wegen ber 
biendenden Helle, wie ein Blinder wandelte. Die ichöne 
Marquife Samilla von Changiron bejonderd entmwidelt: 
einen Grad von Kofetterie, ber Allen, bie ihn fahen, ein 
Yädeln abzwang. Torcy ſchien nicht zu wiſſen, daß der 
Mann, dem man fo viel fagen, sen den man fo zuvor⸗ 
vorfommend ſeyn fann, obne die Eiferſucht eder die böfe 
Nachrede zu erregen, in ben Augen jener Gfeihgältigen 
nur von fehr geringer Bedeutung ſeyn möſſe. In ter That 
war aud in jenen Kreiſen gewiß fein Dann, mit dem 
Frau von Ebangiron fi fo, wie fie ed mit Torcy that, 
zu befhäftigen gewagt hätte. An men hätte fie wohl alle 
dieſe Fragen, welge fie an Torcy über jein Leben, feine 
Deihäftigungen, feinen Geſchmack, feine Bedanfen, über 
das, was er liebte und haßte, richtete, ihun dürfen? Sie 
unterfuchte die Seele bieies Menſchen, wie ein Mufeum, 
in dem unbefannte und fonderbare Leidenſchaften verborgen 
liegen mußten, und der Künfller, ber die Neugierde für 
eine Huldigung bielt, diente der jhönen Dame, die fi, 
wenn fie * auch über ihm nicht lüſtig machte, am ibm, 
Si an einer hübſchen, neuen Eade ergögte, freimillig ale 

er, 

Doch war bied Alles nur das Boripiel zu einer nod 

enaueren Unterfuhung. Ghangiren hatte nämlıd feiner 

rau dad, was fih ım Atelier Lavignan's und in dem 
Torcy’6 begeben hatte, mitgerheilt, und eine Menge von 
Murhmaßungen waren, wie im bürgerliden Atelier des 
Malers, fo im arıflofrat:fben Ealon, entflanten, nur hat⸗ 
ten fie bei der frau ron Changiron einen von jenen vers 
ſchiedenen, eigenthümlichen Gbarafter angenommen. Die 
Gewohnheit: Künſtler dur ihre Werke zu fehen, verleiht 
ihnen in den Augen Derer, Die fie nit in ber Näbe be- 
tradhten, einen theatralifhen Anſtrich, eigenthümliche Leiden⸗ 
ſchaften, und prägt allen ihren Handlungen einen Eparaf- 
ter, den man bei Andern nicht zu vermuthen wagte ober 
wollte, auf. 

Dergefalt war Manuel’, in Ravignan’s Atelier fo roh 
tarirte, Unbefannte im Ealon ber Frau von Changiron 
eine Art pbantafiihen Weſens geworden. Es war bie 
Gulnare des Roriaren, in die Rafeb eines modernen Yara *) 
verwandelt. Aber in welder geftirnten Nacht war fie dem 
Lager ihres furchtbaren Sultan entfloben, und hatte, wie 


*) Aus Bpron’s Gedichten: „The Corsair,“ und „Bara,* 


Bulnare, einen Blurfled auf ihrer weißen Tunifa, — oder 
um bie Muthmaßungen der rau von nn ag wörtlich 
zu überfegen: welde, ſchöne italieniide Gräfin hatte um 
air ihre Marmorvilla, ihren fchönen italieniıhen Himmel 
und ihren ficilianifhen Gemahl verlaffien? Man gefland 
aud allenfalls zu, daß die jchöne thuſiaſtin aus den 
Binternebeln der Donau oder Theiß gefommen ſeyn könnte, 
Dann fah man fie, wie fie in faltem Sturm aus irgend 
einem gothiihen Schloß entfloh, während ihr vollgefopfter 
Magnat, vom ungarijhen Weine beraufdt, neben feinem 
großen Säbel mit dem damascirten Briff, zur Erbe fanf, 


(Bortfegung folgt.) 


Mouffa, der Deferteur, 
(Aus der Erzählung eines franzöfifchen DOffigierd im Toulonnais-) 


(Schluß.) 
Dieſer Brief bekümmerte mich tief. Mouſſa's Grauſam⸗ 
feit ungeachtet, konnte ich nicht vergeſſen, daß er einft mein 
reund geweſen, und nur langſam gewann der Abſcheu, den 
eine Thaten einflößten, fo viel über mich, daß ich ihn vergaß. 
Ein Jahr war feit diefem Ereigniß verfloffen, ald mir 
ein Brigadier meines Regimenid, der für * von Mas⸗ 
cara zurückgelehrt war, wohin ee unſern Conſul mit einer 
Escorte beyleitet hatte, rinen Zettel übergab, worauf mit 
fa unfeferlihen Charakteren Mouffa mir einen Gruß ge 
fhrieben und mir ein Pferd und einen Burnus zu ſchicken 
verfprad. Das Geſchenk blieb wie natürlid aus; bed ich 
eıfuhr, daß Mouffa bei Abdel-Raber in großer Gunft lebe, 
den Titel eines Generals der Reiterei bed Emir führe, 
— og Borrechte, die mit d.efer Würde verbunden find, 
enöffe. 
u Kurze Zeit darauf hörte id wicber von dem Deferteur 
ſprechen. Es war einige Tage vor dem Bertrage an der 
Tafna. Wir famen von Tiemfan zurüd, das wir verpro« 
viantirt, und wo wir ein Batallon bes 474en Linienregi- 
ments gelaffen hatten. General Bugeaud ftand ſchon in 
Unterhandlungen mit Abbel-Kader. Einige & tabeoffiziere, 
unter denen der Baron F., ein Oberoffigier ber Rational» 
arde in —* wurden J ihm yon. um fi mit ihm 
ber den Tag und ben Drt ber Unterhandlung zu verneh⸗ 
men. Die kleine Geſandtſchaft wurde fehr ehrenvoll aufs 
genommen; Abtel-Rader und feine Häuptlinge vernadläffig« 
ten nichts, um dem frangöfifchen Eprgefäpl Benüge zu leiften. 
Am folgenden Tage rubte der Baron F., eine Pfeife 
raudend in dem Zelte, das ihm micht weit von bem bes 
Emir errichtet worden war, ale er einen reich gefleideten 
Araber eintreten ſah und ſich franzöſiſch anreden hörte, 
indem biefer ſich nah Paris und mebrern Perfonen ers 
fundigte, die Hr. v. F. fannte. Sein Erftaunen war 
außerorbentlih; aber Mouffa — denn er war cd — machte 
ibm bald ein Ende ‚ indem er ihm fagte er habe vorbem 
das Bergnügen gehabt, ihn in Geſellſchaften zu ſehen. 
Wie unangenehm es auch dem Hrn. v. F. war, mit 
einem Mann zu ſprechen, deſſen gräßlicher Ruf bis zu ibm 
nefommen war, fo glaubte er bob, dem Blüd einige Rüd- 
fipten ſchenken zu mäflen. Man fprah von Franfreid, 
von Paris und feinen Bergnügungen. Mitten im Geſpräch 
unterbrach ſich Mouffa, um Hrn. v. 5. um Erlaubniß zu 
bitten, ein paar Piſtolen von Lepage anzufehen, die an der 
Zeltwand bingen. Sie wurde ihm zugeftanden, unb nad» 
dem Mouffa die reiche Arbeit am Griff gelobt hatte, ſpielie 
er am Drüder, und that, ald wenn er aufıbad Herz des 
Hrn, ». F. ziele. Diejer ſchlechte Spaß dauerte einige 





Zeit, bis endlid der Eommanbant bie Geduld verlor und 

mit der Bemerfung, die Pıftolen feyen geladen, fie ibn 

wegaulegen erſuchte, Damit nicht ein Umpeil geſchehe. Mouſſa 

be fie mit einer fpöttifhen Miene an ihren Ort und das 
erh nahm micder feinen Gang. 

Hıdermann fennt die Ereigniffe, die dem Vertrag an ber 
Tafna folgten. Abdels Kader nahm Tiemfan wieder in 
Befig, das unfere Truppen einige Tage nachher räumten. 
Mouffa begleitete feinen Herrn auf einigen furzen Zügen, 
die er in der weſtlichen Regentſchaft unternahm, und kehrte 
fpäter als Scheifh zu einem Stamm zurüd, der in der 
Nähe von Blida wohnte. Hier hatte er die Verwegenheit 
mit einigen ber Seinigen auf dem Marfte von B.rcadem, 
der aub von unjern Berbünderen ber Metidſcha befucht 
wurde, zu erjcheinen. 

Ein maurifher Gendarme, ber einft bei den Spahis 
ee hate, erfannte ihn und madte Lärm im lager von 

uffarik. Man fhidıe fogleih ein Piquet Eavallerie ab, 
und im Augenblid, wo er fih zu ben Geinigen begeben 
wollte, wurde Mouffa ergriffen unb nad Algier abgeführt. 
Sein Loos war bald entſchieden. Ein —— zu⸗ 
ſammenberufenes Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode, 
Mouſſa börte fein Urtheil ohne Bewegung an und ging 
mit Rube zum Tode, Er ließ fi die Augen nit verbin- 
den und fommanbdirte felbft Feuer. Seine Hinrichtung ges 
fhah auf der Eiplanade Bab⸗el-Ued in Gegenwart der 
ganzen Bevölkerung Alyier’s und ber unter die Waffen ge: 
rufenen Truppen der Diviſion. (Ausland.) 


Friedrich von Schiller an Friedrich Wilhelm 
von Hoven, 





Brudfüde aus bis heran ungebrudt gebliebenen Briefen des 
roßen Dichters, welde von deſſen zärtliger Liebe und Sorgfalt 
ür feine Mutter Zeugniß geben. 

(Aus: „Biographie des Doktor Friedrich Wilhelm von Hoven, 
tönigl. baieriiden Ober» Mepdicinalrarhe u. f. w. Bon ihm ſelbſt 
geichrieben und wenige Zage vor feinem Tobe no —— Der · 
ausgegeben von einem feiner Freunde und Verehrer. it bem 
Biloniffe des Berfafers und einem Anhang von 18 Briefen che, 
Shiller's." Nürnberg, 1840, bei I. 2. Schrag. gr. 8. 397 Seiten. 





Weimar, am 4. Februar 1802. 

Ich bin fehr befümmert, Lieber, wegen ber Geſundheits⸗ 
umfände meiner Mutter, die feit einiger Zeit ihr altes 
Uebel wieder empfindet, Sie wohnt in Stuttgart, bei 
Stolls, die fi ihrer fehr freundichaftlid annehmen, und 
Zacobi bat fie in der Kur, der (ep Sorgfalt gegen fie 
beweift. Ich weiß aber, daß fie zu Dir das größte Ber- 
trauen bat, und id wünſchte daher, daß Du ihren Zuftand 
fäheR, und je nachdem Du fie finder, fie lieber in ud» 
wigsburg unterbringen möchte, beſonders dba fie bei 
Stolls, die fehr enge wohnen, viele Ungelegenheit maden 
muß. In Ludwigsburg dädte ih, müßte man fon 
eine paflende Wohnung und Jemand zus Pflege für fie 

n 


ben, 

Ich kann nicht eher ruhig feyn, bis ih Deine Meinun 
über fie gehört be + ns zu ihrer —S— 
nöthig iR, geht auf meine Koſten und Cotta in Tübingen 
wirb das Nöıpige auf meine Rechnung vorſchießen. 

wu Kan. Weimar, den 5. Mär, 1802, 

36 danke Dir herzlich, lieber theurer Freund, für Deine 
liebevollen Bemühungen wegen meiner Mutter, und fo fehr 
mid aud Deine Nachricht von ihrem Zuftande befümmert, 
bie fid mir nun and von Sulzbach aus beflätigt hat, fo 
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mwirb ed mirbod zu großem Trofte gereihen, wenn id fie 
in Einer Stadt mıt Dir weiß; tean unter den Umfländen 
worin fie fi befindet, würde fie bei meiner Schweſter 
mebr Lapt erregen, ald Dienfte empfangen fönnen. I 
bitte Di aljo aufs angelegentlihfe, fie nach Ludwige⸗ 
burg bringen zu laffen, und dort in einem ſchicklichen Drt 
ein Zimmer und Kammer für fie zu miethen, aud wird 
fie einer guten Perfon zur Wartung bedürfen, Sep bann 
fo güris, den — zu machen, was dieſes beides vier⸗ 
teljaͤhrig koſten kann, ſo will ih Herrn Cotta zur Bezablung 
—— geben. Da in ihrem Alter an eine Beitung 
dieſes Uebels nicht zu denken if, fo wirb bloß davon bie 
Rede fepn fönnen, ibr die Schmerzen zu erleichtern. Dein 
und Deiner lieben Frau Antheil an ihrem Zuſtande wirb 
ihr ben Aufenthalt in Kart ag fehr beruhigend machen, 
au fönnen ihre Freunde in Stuttgart und meine Schwe⸗ 
ler in Sulzbach fie dort zuweilen befucdhen, weil fie dann 
in der Mitte von beiden Orten if. Die Einlage an meine 
Mutter bitte ih, balo zu beiorgen, Herzlich umarmen 
wir Euch, und ich bin jest und immerbar ale 
ler. 


Tabletten. 

.*. Man ſchreibt aus Brüffel vom 17. Auguſt: „Seit 
einıgen Monaten hält fi hier der rühmlich befannte deutſche 
Diäter und Pabliciſt J. Ruranda, aus Prag, auf. Die 
Briefe über Belgien, welde das Morgenblatt mittheilt, und 
die hier fo großes Aufichen erregen, daß ber Obfervateur fie 
überſeht, find von ihm. Er beſchäftigt fib mit einem ans. 
führligen Werke über ben gegenwärtigen Zuftand Belgien's, 
Neulid war er in Antwerpen, aud wurbe dort von den De- 
hörden, namentlih von dem Gouverneur, dem Genieloms 
mandanten und den flädtifgen Beamten mit preiswärbiger 
Zusoıfommenpeit aufgenommen. Er dat Mufeum, Eıtabelle, 
Arfenal, und die wichtigſten Denfmäler „bes alten Auto: ff” 
genau befehen. Heute ıft er von hier wieder nad Antwerpen 
zum Mubensfeft abgereifet, das jeßt die allgemeine Aufmerf- 
famfeit in Anfpraud nimmt.” 

u" „Ein Krieg mit Frankreich l“ ſchreibt ber (Londoner) Sa⸗ 
tyrıfl, „das, glauben wır, iſt die legte Narrheit. Jamer giebt 
e6 irgend eine nroße Abfurb:tät, Leute zu befchäftigen, bie 
ihre Luft darin finden, fi um alle mögligen Ungelegenpei- 
ten, nur nicht am ihre eigenen, zu befümmern, Immer gibt 
6 irgend ein menes Projeft auf dem Ambof, das Unglüd 
der Maffe des Bolls zu vermehren. Dan nehme alle Re- 
gimenter, bie wir jegt befolden, und frage alle Maunf&often 
berfelben, was Syrien ſey. Neunzehn Zmwanzigfiel derſelben 
würden rathen, es fey ein Mann, ober ein Weib, oder eine 
neue Hanbfpeihe, oder fonft ein leblofer Artikel. Wenn das 
legte er ftel zufällig rathen ſollte, daß es ein Laud fey, 
fo mödten wir wohl 28 wie viele darunter im Staubde 
wären zu fagen, wo es Äiegt, oder was wir bamit zu [haffen 
Jaben. Ind doch foll verlangt werben, daß biefe Ernte aus- 
iehen follen, um fi in Stüde haden zu laſſen über bie 

ohwigtige Streitfrage, wer jegt über Syrien tprannifiren 
ol, od ein Mann, genannt Mlı Pafha, oder rin boshafter 
beturbanter Türke, genannt Mahomed, Beim Himmel, dies 
if eine Inflige Welt und ein vernünftiger Zuftand ber Dinge, 
wo folge Saden vorgehen! Wenn Palmerfion und Guizot 
Schach fpielen, was gehi's und an, wer ſchachmatt wird? 
Und doqh iſt e fiherlih uns eben fo gleihgäftig, ob Pal⸗ 
merflon’sd Mann oder Guizot's Maun Tribut vom den Eyriern 
erhebt. Gott fey Danf, wir find zu vernünftig in England, 
um irgend etwas der Art zu hun, unfer Bint oder unfer 


IM 


Geld für folgen Tröbeh wegzugeben. Die Engländer nehmen 
nidtımche Antbeil-varan, ale au den Liebſchoften von: ein 
aar Pudela ; fie fühlen nur- eine theilnahmloſe Berahtung 
üe beide Theile.“ 

"u IE der Plarrei Nffiton (kuzern) batte man ſchon 
lähgere Zeit eines etwas zu Meinen Friedhof, und um etwas 
Plap- zum Begraben zu gewinnen, deſchloß man bie Wege 
Ju verengern, und da Gräber zugraben, wo feıt undenfiuhen 
Zeiten ferne Leihen mehrbingelegt worben: waren, Ya einem. 
folgen Drte brach jüngft ein Todtengräber ein Grab anfı 
na tam dabei anf einen mod ziemlich friſchen Sarg. Er 
Öfftiete: denfelben und fand darin ein noch umverwestesi Ste- 
lett, einen großen Dana vorfielle: d, und dabei einige Mün- 
sen, die fi bei näperm Unterfad als von Gold uud. Sulber: 
und ans. den Zeiten Franz des Erſten, König von ffranfreid,, 
bewiefen, Ihr ganger Werth mag fi auf: 33.400 Franken: 
belaufen, (Wald. Dlatt:)‘ 


"u ldranffurt.) Her Pantaglioni, erfler Tenor, 
der italienifchen. Oper in. Lordon, der, n.ben. Rubiui mit dem 
größten: Beifall gelungen, au im einem Privatcırll unferer 
Stadt bereits die g’änzenbfl«u- Proben feines Talents abge- 
legt hat, wird dem Bernehmen nah auf hifiger Bühne dem» 
nachſt auftreten. 


Die Hirfhe in Schottland. 


Bir entlehnen aus,einem neulich, erſchlenenen Werke (Strope on 
deer stalking) einige intereffante Züge und Bemerkungen über dieſe 
Zyiere und berem- ng 

Der Bald von Arpoll im Pertpfhire, zwiſchen ben- Grafigafien 
Aberdeen und® JIuverneß Ken: ber 30. Weilen lang und gegen 
11M. breit if, entpielt im. e 1776 nur ungefähr 100, Biriche,. 
während er jegt 5 bis 6000, ja, wenn man Eirigen glauben barf, 
fogar 7000 zählte, Der Wald von Mar, dem Lord fe im Aber 
beenfpire zuaebörie, belebt aus wien aneinanderhängenden: Thalern 
am nördlichen Ufer bes Dee, if 15: Meitem lang unb 8 breit, und 
die Zadl der Pirfbe, die er enipält, beläufs, ſich gewodrilich auf 
3000, Die Wälder von. Sutherland, ietzt durch Maiercien und 
Enäfereien fedr befhränft, beſteden noch aus zwei größern. Theilen, 
Tirie-Epat und Dirie-Morr, Der erftere erfttedt fi in paralleler 
Nichtung mit der Küfte 50 Meilen weit Hin, und iſt 10 bis 30. Mei« 
Ien- breit; der andere, der nit weniger al& 70 Meilen lang und 
20: M. breit if, bat faſt gar kein Gehoiz mapr, fondern befebt nur 
aud tiefen und dürren Thälesn, die von sinanber durch ſchroffe Brl« 
fenmaflen von büflerm, wildem Ausfehen getrennt find, und dei je 
dem Schritte drohende Abhänge bilden. Bor 30 Jahren ſchäßte 
man: bie Zahl der Hirſche, welche beide Haiden ernäßrten, auf 3000; 
im unferu Zagen follen es nur no 1500 ſtym 

Der Bald:von Eorrihibap auf dem ſchwarzen Gebirge in:@le- 
nocht, Graffaft Argpie, der dem Marquis von Breabalbane ge 
bört,.bat eine Ausdehnung won 35,000 Morgen, und enthält gegen 
1500 Hirfhe; der Wald von Glenarinep in der Grafſchaft Bertp, 
Eigenthum des Lord Wiloughbp, bedeckt 28.000 chottiſche Morgen, 
und nahrt faft 1000: Pirſche Hußer diefen Waldern kann man mod 
den don Invercanlo von 33:000-Mprgen,. ben des Marauid vom 
Puntlp, von mehr ald 30.000 Morgen, den des Herzogs von Ric: 
mond von gleiher Größe, und einige weniger bedeutende Waldun« 
gen bieher rechnen. n 

Die Farbe des Rotähirfiges, „cervus Elaphus*, if gewöhnlich 
rörplip braunz fein Geweih das in Öröfe, Zahl der Are; buch 


Alter und andere Usfachen ſich verändert, fallt alle Zabre wilden | 


April und. Junius, und das, neu hervorbrehende erreicht feine vol- 
fommene Ausbivung in drei Monasen, Das neue Geweip ift ſehr 
empfindlich, und fo lange dieſe ſcmerzhafte Empfindſichkein dauert, 
fireitet der. Hirfch mit. dem Vorderfühen, und dait den Kopf yurädi 
Die Pirfdäiber freffen eilen die abgsfallenen Gemeibe; ber ver⸗ 
fiorbene nes Atholl fanp eines Tages. ein «8 Kalb auf biefe 
Art erflicdt. Die biaulich graue Farbe und bas, mmetgrtige,. tele, 
rd das-junge Geweih hat, verliert ſich im Auguft una September, 








Berkag: Bürft. Thum w. Zaris'fche Zeitungs«Erpebition. — Bcranmoril edar teur: Dr. 


wo ber Hirſch feine volle Schönheit erhält... Wenn man. einen, fun, 
gen PHirſch ſchaeidet, fo erhält er nie. ein Geweid, gefchieht die Opes 
ration im fünften oder festen Jahre, wenn das Gewrih angefangen 
dat, zu wadlen, fo fällt es mit mehr ab, oder wenn es bei wer 
Dprration fchom abgefallen war, fo wädst es nicht wieder, IR 
eine Seite des Geweide Meiner als die andere, fo kommt. bieh fies 
don einem AJufall-oder einer Berwundung ber. Die Zeit der Be 
gattung fällt in Schottland zwiſchen September und Detober ein; 
es if in biefem Lande eine böhft pitiorente Zeit, Die jungen 

irſche laffen die Wälder von iprem Geſchrel wiederdallen, und Te 
ern ſich Heftige Schlachten, die zumellen nur mit dem Tode enbigem, 
Dat ein Dirſch rinine Hirfhlühe verfammelt, fo ſucht ein. anderer 
Dırlb fie iom-fogleich zu entführen; die beiven Rebenbubler areifen 
fib mit Wutb an, und der Kampf dauert, big einer der Kämpfer 
ſich verwundet fühlt, und um bie Kühe berumläuft, da er fih nicht 
ensfpließen fann, fie zu verloffen. Der Sieger verfolgt ibn, und 
trifft. idu mit der, Opige ſeines Geweibed, das Thier fpringt beim 
Stoß bei Seite, und wendet fih dann biutend, um, ſtürzt fih auf 
feinen BZeind, und ‚der Kampf. beginnt, mit, erneuter Exbitterung. 
Dieb dauert fo lange, bis die Kräfte erſchöpft find, 

Dan- hat in dem männtigen Pirfhe eine fonderbare Mifhung‘ 
von. Feighent uns Mutp bemerkt. Sieht er den Jäger n ‚fo 
ftellt er ſich im: die Mitte: der. Abe und Salben, die ala Worten 
ausarheit find, und bieibt mit dem Beweih,bis zur Erde geneigt 
zubig und unbeweglih fiehen, damit. man ihm niet bemerkte, Wird 
aber die Heerde ernftlih angegriffen, fo gint er fi fogleih und 
bahnt fi an ver Spige der Seinen mit eben fo viel u + enbeit 
als.Kupnpeit mitten dur alle Dınverniffe einen Weg. Diefer fee 
und ungezügelte Muth bilder in Berglei mit feiner gewöhnlich fo 
ſgeuen und: fuschtfamen Bemüchsftimmung, einen feltfamen Eontraf. 
Der. Flug eines Waſſerhubns, der Bagsam Särei eines Regen» 
vogelo fünnen ihn aufſcheuchen; doch fobald fi fein Feind ihm ger 
genüber ftellt, findet er ihn bereit zum Kampf. Kalt, wachſam, doch 
entſchloſſen hat er faum die Abſicht feiner Angreifer erfannt, als er 
fich auch fed mitten urter feine überrafchten Feinde Aürzt, Wird 
er von ber Meute verfolgt, und fieht er, daß er nit mehr ent- 
flieden lann, fo bleibt_er Heben, waͤhlt feinen Standpuntt, und ver«- 
theidigt ſich tapfer bie auf nad: Neuferliei MWird-er * beflig ge⸗ 
drängt und lafſſen ihm die Jäger vicht Seit einen zur Bertheibigung 
günftigen Ort zu mählen, fo fliebt er wie ein Pfeil nad feinen 
idm,woßibitannten Eınöden, und webe dem Bunde, der ibm in feis 
nem heimiihen Berge zu nabe fommt. Mıt bewunderdwärbigem 
Infliner eilt er nach dem Rlüften, wo feine fangen Rüfe ihn fiete 
gegen die Hunde in Bortpeil fchen, be vor Ermaitung und Kälte 
nerben würden, inoem fie um ihn ber ihmwimmen, ohne ſeine Kräfte 
au erfhöpfen.. Wo ein Stein, ein Reis, eine Meine Intel in einem 
Webirgefizom ift, wäplt er ihm zu feiner- Bretpeidigung. Im-biefer 
Stellung entfalteh er bie anmuthige Schönheit und majefätifihe 
Eleganz feiner Formen und zeigt in der Wahl -eined-folchen Drtes, 
ber ipm Neid den Rücken dedt, einen wunderbaren Scharffinn, Mein 
Pund vermag hier etwas über ihm, mur der Menſch oder vielmehr 
fein Feuerrohr wird ibm töntlh. 

Die gewopnlihe. Weinung,. daß der Hirſch hundert Jahr alt 
wird, beftätigt Pr. Ecrope keineswegs; im .egentpeil bedanptet 
er, daß das rn Alter der Pirfhe ſich nur anf zwanzig 
Jahre befihränfe, 

Bel der Anmäperung bed Gewitters, bad er oft zwei Tage vor⸗ 
aus ahat, lommt er von feinen Bergenim die Ebene herab, Nie 
if er dutch Schneewehen umgelommen, wie dag Schaf, felten von 
Lawinen. Im Laufe von ſedig Jahren erzäflt man nurgwei folde 
Zufafte, die mm Walde von Atyoll geihehen. Einmal wurden eilf 
Pirſche unter einer Yatwine in Glen-Darr, ein andermal 21 begra= 
ben: Das Thier ſchwimmi trefflach und man fant: ba das Männ- 
ben voraus ſchwimmt umd jedes der hinten nachlommenpen Thiere 
den. Kopf auf den Nüden des vordern legt. 


Theater: Anzeige 
Sonntag, den 23. Auguf. Der Liebedtranf, komiſche Oper 
im 2 Abıp. Duft von Donizeiti. Adina: Demoifele Färth. 


Montag, den 24. Auguft, wird Madame Duflot-Maillard, 
erfie «Sängerin am Tpeafer,. della Scala zu Mailand, Erenen aus 
itajieniihen. Opern barzufiellen die Ebre haben. — Das Nähsre 
befogt der Anilagzetiel. — Abonnement suspendu. 












IR. Syufer. — Drud von A.Oferrieth. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie "alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Mebattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


1] 3 änbler werben erfucht, bie 
ar kg * — a iden. 


en und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuriheilung ober Anzeige fie 
ie befferen deutſchen Literatoren werden freundlich 


aufgeforbert, uns, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 









Eulalie Pontois. 
Rap 8. Sonlie 





 (Borifegung.) 


Diefe fhönen Träumereien aber ſchienen Camilla aus 
einem Gefühl von Stolz oder Geringſchätzung, nicht durch 
eine, adligem Stamm entiproffene 3 verwirklicht 
werben zu können, und ſey ed nun, daß Frau von Chan— 
giron, die aus dieſem Stande war, unfere großen Da- 
men über biefen Enthufiadmus und bie, zu einem folden 
Dpfer erforderlichen Leidenſchaften erhaben — oder für tief 
darunter ftebend hielt, genug fie hatte diefen Gedanken ald 
etwas Unmöglices verworfen. Sie war aber eben fo weit 
entfernt von dem Glauben, daß jene frau eine —* 
liche ſeyn könne, ba ein verheirathetes Frauenzimmer dieſes 
Standes ja — fo glaubte Frau von Changiron nämlich — 
nit genötbigt war, ihre Fehltritte zu verheimlichen; alfo 
verwarf fie auch dieſe Erläuterung hinſichtlich des undurd: 
dringlichen, geheimnißvollen Schleier, den Jene um fi 
zu d ehen gewußt hatte. 

bangiron, der vor feiner Berbeirathung die Wirklich⸗ 
feit eines Künſtlerlebens durchlebt hatte, theilte biefe albern- 
vetifhen Ideen keineswegs. Aber das Mährchen, das 
Feine Frau fich ſelbſt gedichtet hatte, gefiel ihr, zerftreute 
und befhäftigte fie, und Ghangiron hatte viele Gründe, 
feiner Fran eine Beihäftigung oder Zerfireuung, deren 
Koöflen er nicht zu tragen brauchte, gerne zu laffen. Indeß 
war, wie wir bereits gefagt haben, alle jene gelehrte Kofet- 
terie, jene ſchüchternen Fragen, jene bewundernde Aufmerf- 
famfeit, fo wie jenes ſchmeicheihafte Erflaunen an Torcy 
nur verſchwendet worden, um baburd an ein weit interef- 
fanteres Ziel zu gelangen; ed handelte fih barum, bie 
verborgenfte Saite im Herzen des Künftlerd anzufchlagen 
und zu erfahren, in welch feltfamen Tonfhwingungen fie 
vibriren würbe, a 

Folgendermaßen benahm fi nun bie fhöne Marquife 
dabei; fie ſtellle fih, als verließe fie plögli dem einge: 
—— Weg, und fagte zu Torcy; 

„Rah allen Dem, was Sie mir über fi felbft mitge- 
theilt haben, geſtehe ih Ihnen: ih bin ſtolz darauf, daß 

e fi der Mübe, die Sammlung, welde mein Mann 
gern befigen möchte, aufjufrifhen, unterzogen haben.” 

Der Begenftand, den fie fo berührte, Bätte Torcy von 
dem Gipfel, über dem er zu ſchweben glaubte, hinabflürgen 
möüflen; aber Frau von hangiron tie ihm nicht die Zeit, 
zu merken: daß fie mit dem Maler, beffen Talent man 
zulest mit Thalern bezablte, fpräche, und fuhr ſchnell pe: 

„Kür jeden Andern, als für Sie, wäre dies eine erbärm- 





lie Arbeit gewefen: aber für Ihren thätigen, tiefen Sinn 


it es eine Wiederbelebung des Beiftes vergangener Jahr⸗ 
hunderte auf der Leinwand; es ift, möchte ich fagen, eine 
vollftändige Geſchichte der Malerei, die Sie mit Ihrem 
Pinfel ſchreiben werden, und ich bin feſt davon überzeugt, 
dag Sie, die Sie über dieſe bewundernswürbige Kunft fo 
Vieles, von bem wir feine Ahnung haben, wilfen, einen 
unendlichen Reiz darin finden werden, im Geheimniffe jener 
——— Zeiten einzudringen und ſie wieder ins Leben 
ju rufen.“ 

Torey war zu fehr DMafer, als daß er nit gewußt 
hätte: die Arbeit, der er ſich unterzogen, ſey unerträglich 
langweilig, und ber hohe Preis, den Ghangiron bafür 
ablen wollte, hatte ihm allein zum Uebernehmen berfelben 
efimmt; aber Torcy war von der Stellung, melde ihm 
die fhöne Dame einräumte, und von ber poetiihen Seite, 
von ber fie feine Arbeiten betrachtete, zu fehr geichmeidelt, 
als daß er fie nicht vollftändig hätte annehmen follen; er 
antwortete ihr daher mit der Miene der innigften Weber: 
eugung: 

e 3 dane Ihnen, Mabame, daß Gie jenes edle, von 
denen, bie ed nicht begreifen können, fo oft verfannte Ge— 
fühl der Kunſt fo body würdigen.“ 4 

„Habe ih wirklich dies Verdienſt in Ihren Augen?” 
fragte Camilla, als wäre fie entzüdt darüber, auf ber Höhe 
jeiner Gedanken zu fepn. 

„Wenn Sie wüßten, wie felten es iſt,“ ermwieberte er, 
„jo würden Sie mir die Eitelfeit, die id dabei empfinde, 
ed in Ihnen zu erfennen, verzeihen.” 

„Ih nehme das Schmeichelhafte biefer Lobeserhebung in 
feinem ganzen Umfange an, und doch fühle ich mich bereit, 
Ihnen zu zeigen, daß ich es nicht verdiene.” 

„Wie das f“ 

„Sie werben nicht über mid laden, nit wahr? Aber 
auch ih habe mir Träume zu Ihrem Werke geihaffen, 
und Sie allein können biefe Träume verwirklichen.” 

„Erklären Sie fi.” 

„3b überlaffe Ihnen,” fuhr die Marquife Tächelnd fort, 
alle männlihen Ahnen meines Mannes, und wenn man 
nur in ihren Zügen jenen ewigen Stempel aller Mitglieder 
eines edlen Geſchlechis erfennt, fo erlaube ih Ihnen, fie 
fo widerwärtig, fo abſchredend hinzuftellen, wie Sie wol⸗ 
Ien. ‚Die Frauen aber will ih, ohne Ausnahme, ſchön, 
und vor Allen ‚verlange ih bie vollfommenfte Schönpeit 
für bie gr en Margarethe von Ehangiron.” 

„Da!“ rief Torcy, dem biefer Namen, die Thorheit, ber 
er fi diefen Morgen bingegeben hatte, ins Gedächtniß rief. 

An der Stimme, welde feine —— durch dieſen 
einfachen Ausruf verrieth, fühlte Frau von Changiron, daß 
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k den wunden Punkt feines Herzens berührt habe * 
uhr fort: 


„Sie wiſſen vielleicht nicht, wer dieſe Margarethe war * | 


„Herr von Ehangiron bat mir heute Morgen von ihr 
erzaͤhlt,“ fagte Torep, der glaubte, daß dieſe Erflärung 
ibm zeigen würde, ob der Zufall oder ein vorher gefchmiedeter 
Plan db . Gegenftand, der fein Geheimniß fo nah ans 
ging, auf's Geſpräch gebracht hätte; aber Camilla's Ant: 
wort berubigte ihn ganz und gar. 

„Ah, das war von meinem Manne fehr hübfh; er hat 
alſo mit Ihnen über -fie gefproden, nicht wahr? er bat 
Ihnen aljo gefagt, daß ich für diefe Figur eine vollfom- 
mene Schönheit verlange, — aber nidt etwa eine gemeine 
oder befannte Schönheit, kurz Nichts, was den fhönften 
Derfonen, die man im Leben ficht, ähnlich if. Die Eriftenz 
diefer Margarethe ift zugleich glänzend und bizarr gemeien, 
fie ift zugleich vielfach angebetet und verläumdet geworben. 
Man bat ihr fo thörichte Anfprühe und zugleih eine fo 

änzlihe Hingebung —— daß es mir ſcheint, fie 
ey ein ganz eigenſhümlicher Charakter, ein kühnes und 
bob harmoniſches Gemiſch ber entgegengefeßtehen Boll: 
fommenbeiten gewefen. Kurz, ich benfe mir Eimas, was 
vielleicht nicht mehr eriftirt, aber doch einmal da geweien 
feyn muß.” (Fortſetzung folgt.) 


Der Graf von Merode:-Wefterloo und feine Memoiren, *) 


Im Yabre 1704 nad ber für die frangöfiihen Waffen 
fo unglüdlihen Schlacht von Hochſtädt z0g ſich einer der 
40 Offiziere der frangöfiihen Armee mit den Trümmern 

einer zerjprengten Kavallerie nah Hochfeld im Elſaß zu- 
rüd. Er war ein Dann von dreißig Jahren, aus einer 
vornehmen beigifhen Familie, tapfer wie fein Schwert, 
welcher zuerſt Wilhelm II. von Dranien gedient hatte, 
nachdem aber Pbhilippp von Anjou auf den fpanifchen 
Thron gefliegen war, fih unter bie franzöfiihen Fahnen 
fhaarte. Er fühlte feinen Haß gegen die Franzoſen, keine 
Liebe für die Spanier; feine ürſprünglichen Neigungen 
zogen ihn zu dem Haufe Defterreich. 

Die politiſche Fügung, welde Spanien zu Frankreich 
führte, fonnte er baber nur mit Bedauern aufnehmen. 
Wenn er aber ben Kaifer liebte, fo hatte etwas Anderes 
noch einen größern Reiz für ihn, und das war ber Krieg. 
Obſchon er das Geſchick bejeufzte, weldes das Neid des 
römijhen Kaifers immer fhwanfender madte, fo blieb er 
bob feinem neuen Herrn unerfchütterlih treu. In der 
Schlacht, welche der Marſchall Tallard fo ſchlecht Teitete, 
* er wie ein Loͤwe gekaͤnpft. Die feindlichen Reiterge⸗ 
chwader ſetzten über ihn —* er war ſchwer verwundet; 
aber auch er war kein unth * Zuſchauer geblieben und 
je in reihem Maße Schläge ausgetheilt. Als er fih 
n Hodfeld wieder etwas erbolt und feinen bezimirten 
Truppen einige Rube gegönnt hatte, laftete bie Unthätig- 
keit ſchwer und brüdend auf ipm. Seine belgifche Abſtam⸗ 
mung f&hloß ihn von den höchſten Stellen aus, und er 
Dr wobl, in weldes Mißverhältnig er, der frühere 

iener Wilhelm's von Dranien, der Deflerreider, geraihen 
war. Wenn er aud noch fo freigebig mit feinem Blute 
und feiner Perfon war, was half’s ihm? Man fhäste 
ihn, aber man that nichts für ihn. Er fäete tapfere Thaten 
aus und Ärndtete feinen Lohn. Seine falfhe Stellung 


*) Memoires du Feld-Maröchal Comte de Merode-Westerloo, 
Capitaine des Trabans de l'Empereur Charles VI; publies par 
M. le comie de Mörode-Westerloo, son arriere petit-Als. Bru- 
xelles, 1830. 


| vernichtete ihn. Leute, bie fih in folder Lage befinden, 
find immer gefährlig. Wenn fie Geiſt, Charakter, Stolz 
haben, fo unterlaffen fie felten, aud ihrer vereinzelten 
' Stellung Nugen zu zieben, und bie Wahrheit, welde fie ' 
| beffer als jeder Andere beobadten fönnen, findet in ihnen 
furchtbare Berfünder. Sie fagen Alles und fagen es auf 
! die gehörige Weile. Sie berichtigen die Geſchichte und 
ı rägen fih obne Bosheit und ohne Berleumdung an ber 
Unvorfihtigfeit, welde ihren Scharflinn und ihre Bedeu: 
' tung nit erfannt hat. Aus folder Duelle entipringen bie 
Schriften Fenelon’s, die Bemerkungen Bauban’s, die man 
nit beadtete, und die Memoiren Saint-Simon’s, Bei 
dem Letzteren findet fih feine Spur von Bosheit; biefe 
ſtimmte nit zu der Größe feines Charakters. Er fühlte 
die Tugenden derjenigen, deren Lafter er fdilderte; er ließ 
jeder guten Eigenfhaft feiner Feinde Beregtigfeit wiber- 
fahren. Würde er wohl die Zeit gehabt haben, feine wun« 
berbaren ne zu ordnen, in benen wir bie Mäns« 
ner und bie Dinge, die Charaktere und bie Handlungen 
' von 1701 — 1750 mit folder Treue reflektirt finden, wenn 
Ludwig XIV. die Einfiht gehabt hätte, ihn an feinen Plag 
zu fielen, wenn diefer Deepotenmwille nicht dunkel geahnt » 
hätte, daß unter ber Hüffe diefer — und Kate 
ein eigener und —— Gedanke ſich rege, der Jeden 
vor feinen Richterſtuhl zog 
Unſer Held iſt nun nit von ber Stärfe bes franzöſiſchen 
Tacitus; aber feine Einfachheit, feine Redlichkeit, feine 
Seelenſtärke, fein gelunder Menſchenverſtand haben mande 
Geheimniſſe erfhloffen und die Brandmale von Männern 
wie Bendöme und Tallarb aufgebedt. 
ı Der Feldmarſchall Graf von Merode, beffen Memoiren 
zu Brüffel erfhienen find, war fein Genie wie Saint- 
| Simon, aber ein audgezeidhneter Soldat, ein. edler Charak⸗ 
‚ter. Als er in Hodfeld Fantonnirte und nichts Anderes 
' zu thun hatte, als feine Wunden zu pflegen, biftirte er 
| feinem Secretair die Erzählung der vergangenen Tage. 
! „Die —— und bie Muße,“ ſagt er, „drachten mich 
i auf den Gedanfen, ſchriftlich von der Schlacht Bericht ER 
erflatten, Ich biktirte alfo meinem Secretair Laclos nebſt 
den Daten alle Märſche biefes Feldzugs, welche, wie id 
| glaube, richtig find, da ich fie friih im Gedächtniß behal- 
' ten, burchgefeben und verbeffert babe." — Nachdem er dies 
fen Schritt gethan, wollte er nicht dabei ſtehen bleiben: er 
Ihrieb die Memoiren feines Lebens, ohne viele Sorgfalt 
oder Ordnung, aber mit föhliher Naiverät, feltener Uns 
parteilichfeit und großer Menſchenkenntniß. (Schluß folgt.) 











Tabletten 
u". (Eine feltene Perle.) Der vor nit gar langer 
! Zeit verfiorbene außerordentlich reihe griehifge Kaufmann 
' Zofima befaß aufer andern mannigfaltigen und koſibaren 
| Schaͤtzen beſonders eine ſchöne runde Perle, eines ber feltens 
' fen und fhönften Mufchelprodufte. Was man von ber Liebe 
dieſes Raufmannes zu feiner Perle erzäplt, Hingt faſt roman- 
ı haft. Er bewahrte fie forglam auf wie der Kaiſer feine 
| Krone und verbarg fie eiferfühtig vor ber Welt. Er Hatte 
ein Meines goldenes inwendig mit Sammet ausgefhlagenes 
Etui machen laſſen, das wiederum in einem mit Perimutter 
ausgelegten Ebenholzlaſten aufbewahrt wurbe, den er in 
einer geheimen Abtheilung feines Bureau verfhlof. Nur 
Höhft felten Ließ er fih bewegen, diefe Perle Fremden zu 
eigen, unb bann gefhah es immer mit gewiflen Feierlich⸗ 
eiten uud Ceremonien. Es wurde eine ſchneeweiße Atlasbede 
auf den Tiſch gebreitet; auf diefe Tief er feine Perle rollen. 
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Sie war vollfemmen Augelrund, eine der größten Gelten- 
heiten bei Perlen, und ihr Schimmer malellos wie der Glanz 
der Sonne; fie bewegte ſich daher zitternd und in befländi- 
er Uaruhe, wie ein Duedfilbertropfen. Jedermann durfte 
IM mit Brille, Bergrößerangsglas ıc. betrachten, Niemand 
aber hätte e8 gewagt, fie zu berüßren. Ju ber letzten Zeit 
ar er fie jeden Abend vor dem Echlafengehen aus Beforgeif 
nm den Mund genommen und am Tage nie weit fih von ihr 
entfernt haben. Nah feinem Tode fand bie Perle ihren 
Weg zum kaiſerlichen Shape und fie glänzt nun bisweilen 
vor den Augen aller Welt auf dem Haupte der Raiferin von 
Rufland, 

o". (Zufammentreffen der Pulsfhläge mit der 
Tagesftunde.) Es ift vielleicht vielen mnferer Lefer un- 
befannt, daß fih durch bie Pulsfchläge bes Menſchen die 
Stunde des Tages befiimmen und ermitteln läßt und zwar 
auf eine ganz einfache Art. Dan fege fih an einen Tiſch, 
flüge den Einbogen auf benfelben, binde ein Geldflüd oder 
einen Ring an einen Faden, faffe diefen mit dem Daumen 
und Zeigefinger und laffe das Geldflück oder den Ring in 
die Mitte eines Glaſes Hineinfängen. Der Ring wird fo- 
gleich durch den Pulsfhlag in Bewegung gefigt werben wie 
ein Pendel und bie Dewergung wird ſich fleigern, bis ber 
Ring an die Geite des Glaſes auſchlägt. Angenommen, man 
made den Berfuh mad fieben Uhr, fo wird der Ring an 
dem Faden fieben Mal an das Glas anfhlagen, dann bie 
Schwingungen verlieren und in die Mitte des Blafıs zurüd- 
kehren. Hält man ben Faden Tange genug, fo wiederholt 
fih das Experiment, aber erfi nad einer gewiffen Zwiſchen- 
eit. Jh brauche nicht zu erwähnen, doß der Faden mit 
Veher Hand gehalten werben muß, weil fonft die ſqwingende 
Bewegung geflört werden würde, Man mag den Verſuch 
in jeder beliebigen Zeit bei Tage oder in ber Naht machen, 
das Refultat wird immer baffelbe feyn. 

.". (Eine grauenvolle Entdedung.). Wie fran- 
zöſiſche Blätter erzählen, fol vor kurzem in Rom vor Bericht 
eine entfeplihe Sache verhandelt worden ſeyn, bie auf bie 
nachſtehende Weile angegeben wird: In den Irgten Tagen 
des Sommers 1839 lerute ein chemaliger fpanifher Capitain, 
Luigi Giamo, einige Stunden von Rom bie Sigrora Jaa 
Borlea, eine reihe Erbin, kennen, die ſich ausfhliehlih mit 
den Künſten befhäftigte. Er wurde bei ihr eingeführt und 
verliebte fih in fie. Merfwürbig kam es ihm vor, daß bei 
feinem Maple Jua etwas von den Öpeifen berüßrte, nur 
frifhe Datteln af und Wein dazu tranf, Auch ficl es ihm 
auf, baf fa jeden Tag ein anderer Gaſt zugegen war, ber 
mit vorzüglicher Anfmerkfamfeit behandelt wurde mund der 
Spanier befam eine ſehr unvortheilhafte Meinung von der 
Deftändigfeit der Geliebten, ohne ſich jetoh dadurch von 
feiner Bewerbung abſchrecken N laſſen. Im September bat 
er dringender als je um ein Rendezvous, das Ina ihm fort- 
während abfhlug. Eines Tages endlich willigte fie ein und 
beflimmte dazu die Mitternahtfiunde in einem Pavillon. Es 
war ſchauerlich finfter; der Capitain mußte tappenb ben 
Weg fuhen. Un dem Pavillon traf er eine Hand, bie ihn 
faßte, während eine Stimme ihm zurief: „Rommen Sie.“ 
Sein geheimnifoofler Führer geleitete ihn eine ziemlich lange 
Zeit und der Capitain fühlte, daß bie Finger deffelben feucht 
waren, Enblih auf einer Treppe fiel ein Mondenſtrahl auf 
den Unbrfannten und Luigi erinnerte fih, ihm bei Tafel ge- 
fehen zu haben, Die Hände waren von Blut geröthet. Der 
Eapitain wurde in ein Zimmer geftoßen, in weldem fi ſechs 
Bewaffnete befanden. Die Bahıpeit fam nun an den Tag. 
Der Führer, 3..., ber ſtillſte Mann an der Tafel, wor ein 
Mörder und die fhöne Ina feine Tochter. Ein Dolch durd- 
boprte des Eapitains linfen Arm und er fanf in Ohnmacht. 


Ju diefem Augenblide trat Ina eilig herein, um bem zu 
retten, tem fie wirklich liebte, Gie vergaß über biefer Liebe 
ihre gräßlige Reidenfchaft, denn Bater und Toter tranfen 
das Blut ihrer Dpfer, der Bater, aus fihredlihem 
Appetite, Ina, um fid dadurch ewige Jugend und Schönheit 
zu erbalten. Es eutfland ein heftiger Streit zwifchen Bater 
und Tochter; bie letztere wollte aus Liebe den Spanier ret- 
ten, der Bater aber durchaus fein Dpfer nicht laffen, dem 
wirklih die Adern geöffnet wurben. Da eilte Jua hinaus, 
und rief um Hülfe, ihr Bater aber entflo, um dem Arme 
der Gerechtigkeit zu entgehen. Er flüchtete in ein Rloter 
und bie Toter fuchte ihn lange, um ben Tod bes Belichten 
an ihm zu räden. Sie hatte die Tracht eines Minds an- 
elegt und erfannte endblih ihren Bater in ber Kirche bes 

tofers, in weldem er eine Zuflucht gefunden hatte. Da 
vor dem Altare fließ fie dem Bater den Dolch in bie Brufl. 
Sie wurbe verhaftet und das Gerrit fprad das Tobesurtheil 
über fie aus. Aber che baffelbe vollzogen merben Tonnte, 
Ir fie Mittel, in ihrem Kerker fi ſelbſt das Leben zu 
nehmen. 

". Ein ſchreckliches Unglüd Hat fih vor einigen Tagen 
bei Honflenr ereignet. Fünfzehn Menfhen, Männer, Wei, 
ber und Rinder, hatten fi im einer Barke zur Ebbezeit auf 
eine Sandbanf bei der Küſte begeben, um Mufhela zu fam- 
meln. Während fie damit befhäftigt waren, zerriß ber Wind 
das Bootsfeil und trieb die Barke ind Meer. Der Eigen- 
thümer bderfelben ſchwamm ihr nad und erreichte fie, aber 

alle feine Anftrengungen, fie wieder anf die Bank zu bringen, 

waren vergeblid, nud er mußte zufehen, wie die fleigende 
luth vierzehn Werfonen, worunter fein Weib und feine 

ber, verſchlang. . 

+". Runftentpufiaften und Raritätenliebhabern ift in Brüſſel 

unläugfi wieder ein großes Heil widerfahren. Die hinter- 

loffenen Shmudfahen ber verfiorbenen Malibran wur- 

ben verfleigert;-der Zufluß von Lirbpabern war groß; jeder . 
| Eigen, jede Runfifreundin wollte ein Andenfen von der 
genialen Sängerin brfigen. So wurde eine Repetiraßr mit 

Brillanten zu 800 fÄr., die Broden, Diabeme, Ohrringe 
u. ſ. w. zu 12 bis 1600 fr. verfauft. Das Pragiftüd 
der Sammlung war ein Paar —— mit vier großen 
Steinen, es Fam auf 3900 Fr. Beſonders zeichneten ſich 
auch hier wieder die Bewohner Altengland’s im Bieten ans. 

u" Bas ift ans den fo vielbefprodenen fiame- 
ı fifden Zwillingen geworden? Der englifhe Slobe 
‚ giebt folgende Antwort: Tſchang zub Eng leben, einem 
! amerifani, den Blatte zufolge, in North. Carolina auf einem 
| Randgute bei Trappill in dem Bane Wilkes und befinden 

ſich als Landwirthe fehr wohl. (7) 
| «’, Das am 17, .. zum Beflen der nothleidenden 

polnifgen Flüdtlinge zu Ermorne Honfe, Chelſea, veranfal- 
; tete Jänblige Feſt war keineswegs fo zahlreich beſucht, als 
man erwartet hatte, woran hauptfähli$ bas ungünflige 
| Better Schuld war. Hr. Green, der bei diefer Gelegenpeit 
feine 276, Laftfahrt in Gefellfaft eines Hrau. Macdonell 
' machte, wäre auf ein Haar dabei fammt feinem Gefährten 
| verunglüdt, kam aber noch mit gemaner Noth, nah manderlei 

Unfälen und nachdem der Ballon längere Zeit im geringer 
' Entfernung von der Erbe umhergetrieben worben, mit eini- 
. gen inneren und äuferen Berlegungen, bie hoffentlich nit 
| gefährlich find, davon. Er ſeibſt erflärte, daß dies bie 

hlimmfte und gefahrvollſte aller feiner Fahrten gewefen de 
' Während feines Herumtreibens fürmte der Ballon ein Mal 
| gerade * * — Rindvieh bin; das vor der fremd» 

artigen Erfheinung entfegt bavonrannte. 
* Da äpaen anf der Welt ſoll bermalen im 

Harem des Königs von Perfien leben. Ihre Schönheit foll 
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fo orbentlih feyn, daß viele Saremsmärhter bereits 
wahnfinnig geworben: find. 

„". (Branffart) Miß Clara Novello ift zu dem 
angeländigten Conzert nicht eingetroffen und baffelbe unter- 
blieb. — Es ift wohl nit angunehmen, bie Direktion würbe 
. vorher gegangene fefte Hesse der Miß Clara Novello 

Eonzert- arrangirt und angefändigt haben; eher aber 
wäre bie mit —— Antunft für eines ‘ber belichten 
rimabonnenflühgen zu halten, woburh fi Miß Clara 
its einen Namen gemacht, ber nit fo fhön Mingen 
dürfte, als ber angenommene italieniſche — Bei Zuräder- 
Rattung des Geldes an der Theaterkaffe fol es zu feinen 
Thatlichkeiten gelommen, im GBegentheil alles fehr ruhig und 
arg abgegangen feyn, ba nur fehr wenig Billets ver- 
uft waren. emoifelle Novello wird num gar nit in 
Frankfurt fingen; der Berlaft ift jedenfalle auf Seiten — 
Be: wäre er es auch nur beöhalb, weil bie großartige 
ſſoluta nicht hat überzeugt werben können, daß die Parti- 
taren der Moyart’fhen und Bellinifhen Dpern, nach welden 
fi$ Dem. Novello fo vornehm bei ber Direktion erfunbigt 
haben fol, allerbings im Frankfurter Theater vorräthig find. 


Friedrich's des Großen 


Betrachtungen über die Regierungsform und bie Pflichten 
der Regenten. Bon ihm felbft niedergeihrieben. (Beſon⸗ 
derer Abdrxd aus Dr. 8, E. Schubarth's Schrift: Fries 
drich's des Großen Verſuch ıc.) Ein Beitrag zu Schlefien's 
—— Breslau 1840, bei A. Schul u. C. 10 Sei— 
ten gr. 8. 


Diefe Meine Schrift lich Friedrich der Große im Föniglihen Pa» 
laie als Manufeript für Bertraute drucken und veripeilen. Es ber 
darf gewiß nur diefer kurzen u. aus berfelben, um ben groß- 
finnigen Herrſcherworten zabllofe Leſer zu gewinnen. 

Die Syarfamtelt des Monarchen if für das öffentliche Wohl um 
o erfpriehliher, da, wenn feine hinreichende Summen vorhanden 

nd, um entweder die Koſten eines —*—* u beſtreiten, ohne das 

olt mit außerordentlichen Auflagen zu tahen, oder ben Bürgern 
bei allgemeiner Roth beigufieben, alle biefe Laſten auf die Unter 
tbanen fallen, bie fih in unglüdliden Zeiten, wo fie des Beiftandes 
am .meiften bedürfen, ohne Pülfsmittel befinden. Keine Regierum 
fann der Auflagen entbehren, fie mag republilanifd oder monardif 
eyn; fie hat deren ein gleiches Bedürfuip. Allerdings muß die 

ebörde, der alle öffentlichen Geſchäfte auge find, genugfam 
u ihrem Unterhalt haben, die Richter müſſen abit werben, um 
e zu hindern, ihre matt su verfäumen; der Soldat muß erhalten 
werden, bamit er aud Mangel an Unterhalt feine Gewaltthätigkeiten 
verübe; auch müflen die der er eng vorgefegten Indiol 
buen gut befoldet werben, bamit die Noth fie nicht zwinge, die öf- 
fentlihen Gelder mit Untreue zu verwalten. Diefe vrrfhienenen 
Ausgaben erfordern bedeutende Summen, benen nod bie Vinzuge- 
fügt werben müflen, bie jährlich für außerordentlihe Källe zurüd- 
aulegen find. Dies muß jeboch nothwendig burd das Bolf beitritten 
werden. Die große Kunft beſſeht darin, biefe Summen zu erheben, 
ohne den Bürger zu drüden. Damit bie Anfäpe gleich und nidt 
mwilltürli find, macht man Katafler, bie, wenn ihre Eintheilung mit 
Genauigleit gemacht if, die Laften dem Mitteln der Individuen ver 
hältnifmäßig anpaffen. Dies if fo nolpwenbig, daß es ein under- 
— Behler des Finanzweſens wäre, wenn die ungeſchickte Ber- 
deilung der Auflagen dem Landwirth feine Arbeit verleidete. Nad- 
bem er feine Birch gethan, muß er und feine Familie noch mit 
einer gewiffen Bopfpabenheitieben fünmen. Welt entfernt, die Pflege 
väter des Staats zu unterbrüden, muß man fie vielmehr vrmun- 
tern, ihren Boden gut anzubauen; denn in biefem Anbau befieht der 
wahre Reichthum des Landes. Der Boden liefert die allernöihig- 
fen Lebensmittel, und die, welche ihn bearbeiten, find, wiewir fon 
geſagt haben, die wahren Pflegeväter der Gelellfaft .... 





8 e rlag: Fürfl. Thurn u. Taris’fche Jeitunge-Erpedition. — Berantworti. Re var 


Geht man auf ben Nefprung der Geſellſchaft zutüd, fo if es 
ganz augenfällig, daß der Monärch fein Recht über die Dentungs- 
weile der Bürger dat. Müfte man might —— n, um in 
einzubilden, daß bie Menſchen einem Menfhen ihres Bleihen nefagt 
hätten: „Wir erheben dich über uns, meil wir die Selaverei leben, 
und wir neben dir die Mat. unfere Gedanken nah deinem Willen 
zu lenten"? Gie haben im Gegentheil gefagt: „Wir bedürfen bei- 
ner, um bie Geſetze, denen wir geborchen wollen, auftecht zu erhal- 
ten, um uns weife zu regieren, um uns zu vertheidigen; übrigens 
verlangen “wir don bir, daß bu untere Frege ehr.” Nahdem 
biefer Ausfpru einmal geſchehen if, bleibt er ohne Widerrede, und 
die Dulvfamteit, wo fie beflebt, if den Geſellſchaften fo vortheil- 
baft, daß fie das Glüd des Staats ausmacht. Sobald jeder Goi⸗ 
tespienft erlaubt if, fühlt ſich Jedermann berubigt; dagegen hat 
— * bie blutigſten, langſten und verpeerendfien Bürgerfriege 
veramlaßt ..... 

Dies find im Allgemeinen bie Pflichten, bie ein Fürft zu erfüllen 
hat. Damit er nie davon abweiche, muß er fih oft erinnern, daß 
er Menſch ift, gleih dem maften feiner Untertanen. IA er ber 
erfte Richter, ber erſte Feldderr, der erfie Binancier, der erfie Mi⸗ 
nifler der orfammten Gefelifhaft, fo iR er diefed nicht, um es zu 
repräfentiren, fondern um die Pflichten, bie biefe Namen ihm auf 
legen, zu erfüllen. Er ift nur der erfle Diener des Staats, ver» 
bunden, mit Reblicfeit, Weispeit und einer gänzlihen Uneigen- 
nũ higkeit gu handeln, gleihfam als müſſe er jeden Augenblick dem 
Bürgern Rechenſchaft von feiner Verwaltung ablegen, ber iſt er 
firafbar, wenn er die Gelder des Bolles, den Ertrag ber —— 
in Luxus, Aufwand und Ausfhweifung vergeudet — er, ber über 
bie gi Sitten, diefe Schirmerinnen der Gelege, wachen muß, der 
vie Rational-Erziehung verbeffern, fie aber nicht durch ſchlechte Bri- 
fpiele verderben fol. Die Erhaltung der quten Bitten in ihrer 
ganzen Lauterfeit ift eine der wichtigſſten Gegenfkände. Der Mo- 
narch fann viel dazu beitragen, indem er bie Bürger auszeichnet 
und belohnt, melde tugenbbafte Handlungen ausgeübt, und Verach⸗ 
tung denen bezeigt, deren Verderbtheit micht mehr über ihre Zügel- 
lofigteit errothet. Der Fürft fol laut jede unreblihe Pandlung 
mißbilligen, und benen, die underbefferfih find, Auszeihnungen ver- 
meigern, Noch gibt es einen bebeutenden Grgenfland, den man 
nidt aus den Augen verlieren muß, und ber, verfäumt, einen un- 
erfeglihen Nachthell ven nufen Sitten bringt: wenn nämlich ber 
Fürft Perfonen, die ohne Berdienft ein großes Bermögen befipen, 

fehr auszeignet. Diele am unrechten Drie verſchwendeten Epren- 
Uneugus en beftärten das Publitum in dem gemeinen Borurtheife, 
baß 86 binreihe, Bermögen zu beflgen, um angehen zu fepn. 
Dann fhüttelt Gewinnfuht und Pabgier ben Zügel ab, ber fie 
bielt; Jeder will Reichthumer Sammeln; man bedient fih der un» 
rechtmäßigen Mittel, um diefelben zu erlangen; die Berberbtheit 
en um fi, faßt. Wurzel un» wird allgemein. Die Männer von 
alent, die tugendhaften Männer find veradpiet, und das Publikum 
ehrt nur dieſe Baftarbe des Midas, deren Aufwand es blendet. Um 

u verhindern, dab die Öffentlichen Sitten ſich bie J dieſem furcht · 

aren Uebermaß verderben, ſoll der Bürf opne UÜnterlaß bedacht 

ſeyn, nur das perſonliche Verdienft ausjujeichnen, und dem Reid 
thum ohne Sitten und ohne Tugend nur Verachtung zu zeigen. 
Uebrigens, da_der Fürft eigentlih das Haupt einer Kamille von 
Bürgern, der Bater feines Bolts if, fol ex bei allen Gelegenheiten 
| den Unglüdlihen als letzte Zuflut dienen, den Walfen ein Bater 
ı fepn, den Witwen beiftepen, ii für den Icgten Elenden wie 
i für den erflen Höffing haben, und Wopltpaten über die auoſtreuen, 
—* jeder Hülfe beraubt, nur Beiſtand In feiner Mildthätigkeit finden 

Önnen. 

| Dies ift, den Grunbfägen gemäß, die wir im Anfange biefes 

Berſuchs aufgefellt haben, die beffimmte Borfiellung, wide man 

ib von den Pflihten eines Negenten und von ber einzigen Art, 

— ie Regierung gut und erfolgreih machen kann, 
en muß. 
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| Montag, den 24. Auguf, wird Madame Duflot-Maillarpd, 
; erfle Sängerin am Theater della Scala zu Mailand, Scenen aus 
! italienifgen Opern barzuftellen die Ehre Haben. — Das Nähere 
| befagt der Auſchlagzettel. — Abonnement suspendn. 










ur: Dr. 9. R.Syufer. — Druch von A. D fe er i eh. 
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Beiträge zum Konderfationsblatte, fo mie alle für die Rebaltion beffelben beftimmte Mitipeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
Un die Medaftion des Franffnrter Kunverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erſucht, bie Schriften und Reuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wüänfhen, nur unter o 


er Aufſchrift einzuſchicken. 
bazu eine beſondere Ein 


ung abzuwarten, 


Bedingungen beizufügen. 


e befferen deutſchen Literatoren werden freund 
durch die Mitiheiiung ihrer Produktionen zu beehren, und augleih ipre Honorar 


aufgefordert, und, ohne 





Eulalie Pontois. 
Nah 8. Soulie 


(Borifegung.) 


Torcy war auf feiner Hut und begnügte fih zu ant— 
worten: 

„Sie haben Recht; es if ein Modell, das man erft 
erfinden muß.“ i ER 

„Sehen Sie!“ fagte Arau von Ehangiron mit gebämpfter 
Stimme, und fi, wie um ihm Etwaäs anzuvertrauen, zu 
ibm hinüber neigend. „Sie meinten eben, ich jey würdig, 
die Begeifterung eines Künſtlers zu ahnen; fo jagen Sie 
mir, ob ich mich täuſche; aber es daͤucht mir, daß dieſes 
Ideal mir ftets, wenn ich Dealer wäre, vorfchweben würbe. 
Und ‚dies Ideal des Modells ift das weiblihe Weſen, bas 
man liebt, dies if für den Maler ftetd eine Alles über- 
ſtrahlende Schönpeit; denn er fieht fie durch das Glas 
feiner Liebe und malt fie, wie er fie ſieht. So bin id feſt 
davon überzeugt, daß die Formarina und Joconde nicht jp 
fhön waren, wie Raphael und Leonardo dba Binci ſie 
bingeftellt haben, und ich möchte gern glauben, daß unfere 
heutigen Mater feine ſolche reizende Weſen ſchaffen, weil 
fie nit den Muth ihrer Liebe Haben und fi ſcheuen, 
den Gegenftand berjelben der öffentlihen Bewunderung 
preisjugeben.” re 

„Das if möglich,“ fagte Torcp, „und wahrſcheinlich, 
weil fie die Heiligfeit ihrer Liebe ihrem Ruhme vorziehen.“ 

„3,“ rief Camilla mit einer Art unbefonnener Begeis 
Rerung, „der Ruhm nicht die erite Leidenſchaft eines Künſt⸗ 
lers, die alle anderen beberrfchen, verſchlingen muß.” 

„Ah gnädige Frau,“ nahm Torep, welder nicht abnte, 
daß feine fleinften Worte einen Sinn entbielten, Den man 
fih auf alle Arten zu deuten bereitete, das Wort: wenn 
das ber Ruhm if, fo ift er um diefen Preis zu theuer er: 
fauft. Dem Publitum, der Welt, den Neidiſchen, Boshaf— 
ten, ja auch nur den @leihgültigen den Abgott feiner 
Seele, die — Flamme ſeines inneren Lebens überlie— 
fern; dem Tadel, der Geringſchätzung oder einer kalten 
Bewunderung dasjenige, was man mit der ganzen Kraft 
feiner Seele liebt, überfhwänglih bewundert, was man 
wie eine Gottheit anbetet, hinzugeben! — o nein, Madame, 
nein, dad wäre eine Beleidigung gegen bie, durch melde 
man lebt, ein Tempelraub gegen fich ſelbſt, das hieße ja 
das Allerbeiligfte feiner Seele der elenden Neugierde ber 
Menge öffnen !* 

In diefen Worten glaubte Torcy nichts ald eine allge 
meine Theorie aufzuftellen; aber feine legten Worte tra 
bie neugierigen Ansprüche der Frau von Changiron fo, daf 


fie denken fonnte, bie Lection hätte ihr gegolten, und fie 
antwortete ziemlich gereist: 

„Ich bitte Sie zu glauben, daß ih nidt in Ihre Ge— 
heimniffe eindringen wollte.“ 

„In meine Geheimniſſe!“ rief Torcy, deflen Stimme wie: 
F — wurde, „glauben Sie denn, daß ich deren 

a € “ 

Camilla fhwanfte einen Augenblid. Die erfle Antwort, 
die der fhönen Marquije in den Sinn fam, war bie: 
Torcy in feine Schranfen zurückzuweiſen, indem fie ihm 
antwortete: er könne alle Geheimniffe der Welt haben, 
ohne daß fie die mindefte Luft fühlen würde, fih darum zu 
befümmern; aber bie Neugierde einerfeits und andererſeits 
bie Eitelfeit, die um jeden Preis ihr Ziel erreichen wollte, 
beftimmten Camilla, fi minder empfindlich zu zeigen, und 
nad einer furzen Pauſe antwortete jie: 

„Db ich glaube, dag Sie Geheimniffe haben, oder nicht, 
muß Ihnen, denfe ih, ganz gleihgültig ſeyn.“ 

„Was ınan von einem Menihen Gutes oder Böſes 
denfen kann, muß ibm nie gleihgüftig ſeyn, befonders 
wenn ed 'von einer Dame, mie Sie find, kommt,“ fagte 
Torcy, der jegt feinerfeits audforfchen wollte. 

„In Wahrbeit,” fagte Camilla, „Sie maden mid ver- 
wirrt. Ich bin nicht fo eitel, Jemanden, ſey er, wer er 
fep, und Sie am wenigften, richten zu wollen; benn wie 
Sie eben fagten, es giebt im Leben eheimnifle, die oft 
bie glängendfte Rechtfertigung beffen, was die Welt abfällig 
auszulegen geneigt if, enthalten würben,” 

„Abfällig auslegen ?“ rief Torcy beftürzt. 

„Die Welt urtheilt nach dem Schein.” 

„Aber warum urtbeilt fie überhaupt, warum beſchäftigt 
fie fi mit dem, was man ihr Doch nicht berausgebeu will“ 

„Sie geben aum in Ihren Anforderungen zu weit,” fagte 
Frau von Epangiron, „Sie werden, mögen Sie nod fo höch 
geftellt fepn, nie das Privilegium baben, die Anderen an 
einen Blid in Ihr Leben zu verhindern, da Sie gleichfalls 
in das jener Leute fehen. Nur wird man mit Vorſicht 
verfahren, da das, was man von Ihnen erfährt, zugleich 
eine Norm für das, was man nicht weiß, abgiebt; bas ift 
Alles, was Sie verlangen können.” 

Das Zwiegeſpräch war bis zu diefem äußerftien Grenz 
punfte, wo es von Allgemeinheiten zu perfönlihen Bezie- 
—* überging, als die Thäre des Salons ſich 

ffnete und man Herrn Gagerot meldete. Er begrüßte 
die Herrin bes Haufes, die ihm burdhaus nicht gewogen 
war, und ibn mit der abgemeffenen Höflichkeit einer wohl⸗ 
erzogenen frau empfing; Gagerot fchien es nicht zu mer- 
fen, ſondern — * ſich fo dienſtgefällig nad ihrer 
Gefundpeit, nad der ihrer Mutter, nah allen Dem, was 


l 
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man bei ſolchen Gelegenheiten fragt, daß die Unterhaltung 
dh unterbroden fand, und Frau von Ehangiron voll Ber: 
Gras aufftand und dem Ueberläftigen, der fie im Yugen- 
blide, ba fie fi dem Siege fo nahe glaubte, aufhielt, das 
Feld räumte, (Kortfegung folgt.) 


Der Graf von Merode-Wefterloo und feine Memoiren. 


(Scluf.) 


Diefe Memoiren find für die neuere Geſchichte ein felte- 
ner Fund. Der Styl des Feldmarfhalls iſt freilich Fein 
Mufter der Eleganz; feine Erzählungen ermangeln ber ge: 
—— Ordnung, und man vermißt bie Berfnüpfung der 

hatfachen und ihrer Folgen. Aber diefe Fehler überfieht 
man leicht. Die Einfachheit feines Charakters, feine Recht⸗ 
lichkeit, welche Adtung abzwingt, und feine ächte Leiden— 
haft für das Kriegshändwerk And mehr werth als alle 
hönflingende Gemeinpläge. An Leben und Intereffe fehlt 
es in feinem Falle, und man wird fo leicht nicht, auf der 
Leinewand oder in Büchern, Schlahtzemälde von treffen: 
derer Aehnlichkeit finden, Diefer Mann des Mittelalters, 
den feine Geburt zwiſchen bie Feubalität und die Monarchie 
bineinfchleuberte, zwiſchen Ludwig XIV, und un Ar von 
Dranien, zwiſchen Wien und Berjailled, diefer Ritter der 
Bergangenheit unb Taktiker der Gegenwart, beifen Muth 
und Geſchicklichkeit an feiner verbängnigvollen Stellung 
zerfchellten, der außerhalb der beiden Kreife ftand, welde 
der katholiſche Ludwig XIV. und der proteftantiihe Wilhelm 
von Dranien beherrſchten, dieſer Freund Wilhelm's und 
Karholik, diefer Katholik, der Deſterreich befämpfte, war in 
einer Lage, deren Mißbehagen er nur im Schlachtengetümmel, 
wenn die Schwerter flirten, bie Streitroffe wieherten und 
die Sonne hell auf die vergolbeten Panzer ſchien, abſchütteln 
konnte. Dann ging feine Seele wieder auf, dann athmete 
er wieder freier. Er liebte ben Krieg um bes Krieges willen, 
mochte die Entiheidung nun ausfallen wie fie wollte, wenn 
nur feine Fehler gemacht wurden. Einen Fehler aber ver 
zeiht er nicht, und dadurch gehört er der neueren Zeit am, 
weiche den Krieg zu einer Kunft gemadt hat. Sonft fällt 
er dem Mittelalter zu. Er bat bie Augen bed Dichters, 
die Gluth der Liebe für das Reitergeſchwader, weldes in 
geraber linie aufmarſchirt if, für das Schlachtfeld, welches 
von Pifen und Musdfeten erglänzt. 

Darin liegt das große Intereffe, das romantiſche Intereſſe 
dieſes Werts. Es giebt epifche Geifter, und ber Graf von 
Merode ift ein folder. Es bleibt immer ein großes Ber- 
gnügen, in manden unbefangenen Büchern, wie in dieſem 
ben Berübrungspunft aufzufinden, wo der Menſch und ber 
Schriftſteller zufammentreffen. Bei folden Schriftftellern, 
die nit Schriftfteller find, gebt die Größe und Unbefan— 
genbeit der That in die Kraft und Wärme bes Styls über, 
ohne daß die Kunft der Rede oder die Nahabmung der 
großen Meifer daran Antheil hätten. Sie ſuchen nidt 
die Bewegung der Phraſe; fie finden die Phrafe der Be: 
wegung. Man weiß nicht, wie fie ed mahen, um große 
Sährififteller zu werben. Sie erinnern an Boffuet und 
Tacitus, weil fie eine große Serle haben. Zacitus, hätte 
ihn das Scidjal zum Kaiſer gemadt, würde groß geban- 
beit haben; in Eorneille lag der Stoff zu einem Staate- 
manne; Boffuet würde als Pabft Europa erihüttert haben. 

In den Memoiren des Grafen von Merode findet man 
außer vielen Nachrichten über die legten Jahre Ludwig's XIV. 
ein neues Zeugniß dieſer literariſchen Wahrbeit, welde 
auch eine moraliihe if. Einzelne Aeußeruüngen, welde 
ibm in feiner Unbefangenpeit entfhlüpfen, erinnern an bie 





fhönften Stellen Fenelon’d, er weiß gar nicht, daß er 


Dichier if. Wenn der poetifhe Geif im Pulverdampfe 


über ihn kömmt, fo bält er fi für einen Krieger, Felds 
marſchall, Fürften, aber weiter nichts. Die Schlacht von 
Hochſtaͤdt follte beginnen. „Man kann fi,” fagter, „fein 
ſchöneres Schaufpiel denken. Die beiden Armeen in Schlacht⸗ 
ordnung fanden fi fo nahe, daß das Geſchmetter ber 
Trompeten binüber und berüber Hang. Wenn die unfrigen 
aufhörten, fingen bie ihrigen an. Dies ging fo fort, bie 
ihr rechter Siäge feinen Marſch beendet und auf ihrem 
linten Flügel alle Borbereitungen getroffen waren, um das 
Dorf anzugreifen. Die Waffen der beiden Armeen, bie 
in der Ebene aufgefiellt waren, glänzten im ſchönſten Son- 
nenſchein. Man fonnte auf beiden Seiten die Abzeichen 
der Regimenter erfennen. Eine Menge General-Offiziere 
und Adjutanten fprengten bin und ber; ed war ein präd- 
tiger und unbefdreiblider Anblif. Das änderte fih aber 
bald, als die feindliche Wrtillerie vorrüdte und an ber 
Spige ihrer Armee ein furdtbares euer auf ung eröffnete. 
Unfere Artillerie antwortete bald mit eben folhem Yärm, 
während die Franzoſen, nad ihrer löblichen Gewohnheit, 
bie Dörfer, Häujer und Mühlen vor der Front unjeres 
Lagers in Brand fledten, von denen ber Dampf zu ben 
Wolfen aufſtieg. Wir fanden immer noch vor unferem 
Lager, deffen Zelte noch aufgejpannt waren. Die Fanfaren | 
bfiefen immer luflig fort, während das Gefhüg große 
Verwüſtungen in ben Reihen anrichtete, cin Umſtand, ber 
dies Schaufpiel noch großartiger bätte machen müſſen, 
menn man ed von einem Kirchthurme hätte anfehen kön— 
nen.” — Sp gehts ſechs Seiten lang, dann fährt er fort: 
„Wer auf einem Kirchthurme fland, hätte mehrmals ſehen 
können wie in biejen ſchönen Ebenen die Feinde auf einer 
Seite vertrieben wurden, während fie und aufber anderen 
mwegdrängten, wie die Wogen bes Meeres; zu gleicher Zeit 
ein Dandgemenge beiber Armeen, was — ſelten iſt. 
Dies fand ſtatt während des ſchrecklichen Feuers der In— 
fanterie und verſchiebener Angriffe auf die Dörfer im Cen— 
rum unferer Fronte. Dieſes Schaufpiel an einem fchönen 
Tage mußte fhön für den zu betrachten fepn, der ed mit 
faltem Blute a fonnte.» 

Die politifhen Refultate, die man bier findet, laſſen ſich 
in einer traurigen Bemerfung zufammenfaffen: man fiebt 
den Despotismus Ludwig's XIV. fih in feiner Einfamfeit 
aufiehren. Die großen Generale fterben und werben nidt 
erfegt; die großen Berwaltungs- Talente treten ab, unb 
Louvois bleibt zu den Füßen jeines Herrn, ber in ibm den 
Knechtsſinn liebt. Die Käbigkeit, die Freibeit, die Geſchäfts— 
gewanbtheit Ludwig's XIV, verleugnen ſich nicht; vielleicht 
gewinnt er ſogar mit dem Alter. Aber das ungeheure Ich, 
weldes Europa überflutbet hatte, nimmt aud zu. In dies 
fer ſchrecklichen Perſoͤnlichkeit ift der Proteſtantismus, ift 
Spanien, Defterreih und Jtalien untergegangen. In ibr 

at ih der Janſenismus aufgezebrt, der aus feinen legten 

erfhangungen vertrieben wurde, bie zum Stillihweigen 
verdammten Parlamente, die dem gemeinen Gefege unters 
worfenen Edelleute und die zur Speichellederei gegwungene 
literatur. Weder Karl der Große noh Karl V. haben 
das Beifpiel eines menihliden Willens hinterlaffen, der 
fo viele Intereſſen, Leidenſchaften, Erinnerungen, Geſetze 
und Bölfer verihlang. Man bat gejagt, Ludwig XIV. babe 
fo die große Einbeit vorbereitet, welde die franzöſiſche 
Revolution begründete, dad ift wahr. Aber zwifchen ber 
Einheit des Despotismus und der Freiheit, welde weient- 
lich individuell und mannichfaltig iſt, bat die franzöſiſche 
Revolution immer noch nidt das richtige Maß finden 
fönnen. (Mag. f. d. Lit. d. Ausl.) 
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Zabletten. 


.*. (Ein verwirklichtee Märden in Wien.) &s 
lebte einmaf, wie eine fhöne alte Sage erzählt, in den Ge— 
birgen Tyrols, von aller Welt abgefchieben, ein weifer Mann, 
dıffen fketes Forſchen dahin ging, bie Natur in ihrem ge- 
heimften Wirken zu belaufen und bie Wunderkraft zu er- 
fanden, mit welder fie ihre Meifterwerfe bervorbringt. Es 

elang ihm über bie Maßen und feine Wiffenfchaft erhob 
f6 fo weit über die Grenzen der damaligen Kenntniffe, daf 
ihm bie Seele von Dünkel überfhwoll und er fi berufen 
— allen Geheimniſſen der Schöpfung den Schleier zu 
üften. Eines nur fehlte, um feiner hohen Wiffenfhaft 
Bollendung zu geben, nemlih: daß es ihm gelänge, darch 
Kunft einen Menfchen hervorgubringen, welcher @lieber und 
Leib, und Kaochen und Fleifh, uud Blut und Adern, und 
Dewegung und — Sprache befäße, und er vermaß ſich in 
feinem frevelnden Uebermuthe, au dick Werk zu Stande 
zu bringen und alfo Schöpfer, — Gott zu werben. Und er 
begab ſich in feine Stubierfinube, berieth fi mit den Büdern 
ber weifeften Männer aller Zeiten, fann, grübelte, maß, 
rechnete, zerfegte und zerlöfte, und fügte zufemmen und 
eombinirte, und fiebe da, — ehe ein Jahr um war, hatte er 
aus ben mannigfahen Stoffen, welche die Natur ihm bot, 
ein Wefen bereitet, das aufreht ſtaud mit dem Blicke nad 
Dben, das ba ging und fam und fih bewegte, und Abern 
und Dlut, und Fleiſch und Knochen, das die Sinne alle 
befaß und welhem nur die Seele fehlte, um — Menf zu 
feyn. Und er fhante mit Stolz auf fein Werl und ſprach 
in wahnwigigem Hochmuthe zu ſich felber: „bie Kraft, welder 
Soldes gelungen, fann auch noch einen höheren, — warum 
nicht den höchſten? — Flug nehmen! — Ih will dieſem 
meinem Gefhöpfe auch Serle, Sprade geben und den manl- 
wurfängigen Menſchlein zeigen, daß es nur an ihnen Tiegt, 
fo gut Gott gu ſeyn, als der da Droben!“ — lab wieder 
verfhfoß er fih in fein Rimmerlein, dem großen Magifterium 
nachſpürend, welcheo, köſtlicher als Goldtinctur und Lebens: 
eſſenz, die höchſte, gottähnlichſte Babe des Menfhen nad- 
ahmen und erfegen follte. Und wieder grübelte er ob feinen 
Büchern, wieder zerſchwitzte er fich bei feinen Schmelztiegeln, 
wieder nietete und löthete und hämmerte er über ben wunber- 
ſamſten Stoffen und berieth die Sterne und arbeitete athemlos 
und zerbra fi fhier den Kopf vor Anfirengung, und — 
plöglih entfuhr ein Triumphgeſchrei feiner Druf — er hatte 
ed gefunden, alle Zeihen trafen überein, bie Eonftellation 
fonnte nicht trügen; das wundervolle Geheimniß war gelöſt! 

Und jach ordnete er Alles, wie es der Geiſt ihm gezeigt, 
an feinem fünfllihen Menfhenbilde, und trat vor t 
bin und ſchaute es hoffärtig an und blies feinen Odem bar- 
auf und ſprach: „Ich aber, bein Herr und Meiſter, befehle 
dir, zu reden mit menfchlihen Zungen und das Lob deines 
Schöpfers zu verkünden ” Und das bleiche Bild erhob fid, 
trat gegen ben aberwigigen Weifen heran und öffnete ben 
Mand und der warme Hau der Sprache ging über feine 
todten Lippen! aber ben Meifter übergraute es urplötzlich 
wie mit Schauern aus Jenfeıts und der erfie Laut aus dem 
fünftlihen Gefüge warf ihn — tobt an ben Boben. 
alte Sage, läng 
ben, trat mir lebhaft, urplöglih, vor das Gedächtniß, als 
ih vor Kurzem die fprebende Mafdine des Hrn. 
Faber fah, welche wohl Feder mit mir zu dem denfwärdig- 
ften Erfeinungen unferer und jeder Zeit rechuen wird. 
Jahtelanger Fleiß, unermübliches Forſchen hat den Künſtler 


in den Stand gefegt, die Bildung der menfhlichen Sprad- | feit er Papfi geworben, vergäfe, baf er freunde 
organe nachzuformen und bar eine Art Orgelclaviatur nicht 


zur einzelne Sprachzeichen zu entwickeln, fondern auch ganze 


aus meinen Jugenderinnernugen entfhwuns | 


Säge, anfteinend aus ben Lippen einer Puppe, hervorkom⸗ 
men zu machen; — was wird, nach diefem Wunder, dem 
forfohenden Geifte no ferner unzugänglich bleiben! — Es 
ging mir beinahe wie jenem gelehrten Frevler; Grauen über- 
Tief mid und unheimlihes Staunen fröftelte mir darch bie 
Seele; mir war, als müffe das Phantom jegt und jet ſich 
erheben und Leben, Geiſt, Seele von feinem Urheber verlan- 
gen, und, wenn er ihm bieß nicht zu gewähren vermöchte, 
als bämonifher Spul aufzürnen und ihn vernichten. Bald 
aber berupigte mich das fhlichte, einfahe, harmloſe Weſen 
des Künftlers, deſſen Herz kein frevelndes llebernehmen Tennt, 
und weldem gewiß nur ber Gedanke Muth und Ausdauer 
zu feinem anferordentlihen Werke verlieh, daß dem Geifte 
des Menfchen keine höhere Aufgabe geftellt fey: als in feinen 
Demühungen die Göttlichkeit anzuftreben, während er fi in 
befcpeidener Demuth vor dem Altare der Gottheit beugt. — 
Die Intelligenz der Menfhen hat in der fehens- und unter- 
Räpungswürdigen Erfindung bes Hra. Faber, welde, jept 
noch Kınd, leicht zu außerorbentlihen Refultaten führen mag, 
eines ihrer höchſten Ziele erreiht; möge fie aus deren gegen- 
wärtiger Nnvolltommenpeit bie Lehre entnehmen, daß nur 
dur Ehrfardt und Anbetung des Schöpferd jebem Werlke 
das Gelingen kömmt und jedes menfhlihe Thun nur Bedeu⸗ 
tung gewinnt durd die Beziehung auf ihn! (Wiener Zeitſchrift.) 

4, Als Sirtus V. zum Papft gewählt worben war, be- 
folgte er den zu allen Zeiten beobachteten Gebrauch nicht, 
die in den Befängniffen des Ktirchenſtaats figenden Verbrecher 
frei zu laſſen. Diefe Begnadigung benutzten gewöhnlich eine 
Menge Verbrecher, die fih gegen das Ende ber Conelave im 
das Gefängniß werfen ließen. Die Wahl Sirtus V. täuſchte 
aber mehr als fünfhundert, die, in der Hoffaung ungefraft 
wegsufommen, fih hatten einferfern laſſen. Als man ihn 
um feine Befehle wegen Veguadigung der Berbreder am 
Rrönungstage erſuchte, antwortete er: „Ich befehle, feinen 
einzigen Berbreher aus dem Gefäugniß zu entlaffen; ich 
will überbich, daß man fie fehler verwahre, und ihren Proceß 
unverzäglih zum Spruch einleite, daf man vom morgenden 
Tage an vier der Schufdigften richte, und fie an meinem 
Rrönungstage hinrichte; aufer dem Beifpiel werben biefe 
Hiurichtungen auch no dazu dienen, die Zahl der Neugieri- 
en zu vermindern, welche dieſe Ceremonie nah Nom zieht.“ 

in Ranonifus, Renutmeifter von Santa Maria maggiore, ber 
Sirtus V. vormals Dienfie geleiftet hatte, glaubte, daß er 
feinen fi im Gefängniß befindenden Neffen aus Danfbar- 
keit beguabigen werbe. Diefer junge Mann war angeflagt 
worden, ein Mädchen ihrem Bater entführt und geſchändet 
au haben. aftelli, fo hieß der Kanonikus, hatte die Sade 
beigelegt und das Mädchen mit feinem Neffen verheirathet. 
Da man diefem aber den Procch als gewaltfamen Entführer 
gemacht Hatte, und zu feiner völligen Rechtfertigung noch 
einige Kormalitäten beobachtet werden mußten, fo hielt fein 
Datel für gut, ihn in das Gefängnig za fhiden, überzeugt, 
baf der neue Papſt feine Veränderung in diefem Gebraude 
vornehmen werke, Ale ber gute Kanonilus fi aber ge- 
täuſcht ſah, übergab er eine Bittfchrift, worin er, nachdem 
er den Papft am feine alte Freundichaft erinnert hatte, be- 


— Die ; merkte, daß fein Neffe ſich bios dieſes einzigen Verbrechens 


uni gemacht habe, daß er fehr jung fey, und daß bie 
teidenfchaft iha fortgeriffen, als er es verübt habe; daß er 
es endlich, fo viel er vermocht, durch feine Heirat wieder gut 
gemacht habe. Als der Papfi tie Bitrfprift gelefen hatte, 
antwortete er Caflefi: „Daß dir Freundſchaft, die er für ihn 
als Cardinal gehabt, ihm fehr angenehm fey, daß er * 
ebabt 
babe; er follte num gleichfals vergeffen, daß der Verbrecher 
fein Neffe fey, und zur Gnade blos bitten, daß Gott ſich 
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feiner Seele erbarme." ‚Der unglüdlige junge Maun wurbe 
zum Strid verurtpeilt, und wenige Tage nahher vor dım 
Haufe, wo er fein Verbrechen begangen hatte, hingerichtet. 
Die Richter welde zu Gunſten des Verbrechers nene Zengen- 
veruehmnngen anftellten, hatten bie Sache nit als gemalt- 
fame Entführung behandelt; felbR der Bater hatte erklärt, 
Ales fey mit feiner und feiner Tochter Genehmigung geiche- 
ben; allein der Papſt fhöpfte Verdacht, daß bie Richter 
pariciiſch wären, und lief wi die erfien Prozeßalten brin- 
gen, woraus hervorging, daß ber Bater des Mädchens als 
Partei aufgetreten war nnd die Zeugen gewaltfame Entfüh- 
rung angegeben hatten. Aufgebracht über die Pflihtvergeffen- 
heit der Richter, ließ Sirtus V. ben einen öffenslih im Saale 
des Gerichtshofes peitfhen und den andern jagte er aus 
Rom. Nach der Hinrihtung von Caſtelli's Neffen ließ Sirtus 
denfelben rufen, und fagte zu ihm: da er jet bie Pflichten, 
welche die Gerechtigkeit von ihm verlange, erfüllt habe, fo 
wolle er fih num den Annehmlichkeiten der Freundſchaft über- 
laſſen, und ertheilte ihm zu gleicher Zeit ein Biethum im 
Königreich" Neapel. 

*. In den vor Rurgem (Hamburg bei Perthes-Befler) 
erihienenen „Briefen aus dem hohen Norden und dem Janern 
von Nufland, von D. €. Robert” wird ans Reval, Seite 
184 — 185, über die befannte Mamie bes Herzogs von 
Eroi Kolgendes berichtet: „Ich befuchte die Hauptlirde der 
Stadt, in deren Gewölbe fih noch der Leichnam bes Herzogs 
von Eroi ausgeftellt findet. Er war 1650 geboren und flarb 
1702, nahdem er befanntlih die unglüdlide Urſache ber 
unter Peter dem Großen verlornen Schlacht von Naroa war, 
was von feiner Unfenuntniß ber ruffifhen Sprache herrührte. 
Diefer Feldherr ift feir 133 Jahren unbeerbigt geblieben. 
Sein Körper ift ganz zur Mumie geworben und gleicht einem 
anatomifchem Präparate, obfhon man bis jegt behauptet ‚hat, 
er abe noch immer feine watürlihe Farbe beibehalten. Er 
ift noch gefleidet, wie zur Zeit, wo er lebte. Kaiſer Alerander 
erbot ſich die Hälfte feiner Schulden zu bezahlen, wenn feine 
Familie einwilligte, ihr begrabeu zu Iaffen, aber fie ſoll bies, 
wie man fagt, verweigert haben. Er ift unter einem Rahmen 
von Glas fihtbar, und kann wahrfheinlih noch lange un- 
verändert liegen. - Dam zeigt ihn jeht ald einen Begenftand 
der Neugierde, was der Kirche und den Armen etwas cin» 
trägt; mithin fann man von ihm fagen, daß, wenn er and 
bei Lebzeiten einige Schuld trägt, er doch lange nad feinem 
Tode noch Gutes thut, und auf diefe Weife feine Schald 
zulegt bezahlen wird.“ 

.*. Man lief't im Mannheimer Journal: „Aus dem 
Amte Borberg, den 20. Augufl. In dem Amtsorte 
Rupprighaufen Haben fih fonderbare Borfälle zugetragen. 
Ein Herabgelommener, übelrenomirter Schreiner daſelbſt fam 
{don vor mehreren Wochen plöglih in den Nuf eines großen 
Wunderboftore. Bei dem großen Aberglauben, überhaupt 
bei dem nicberen Bildungsgrad, der in bicfiger Gegend unter 
dem Volke herrſcht, erwarb fi der Mann bald einen un. 
glaublichen Zulauf. Schaaren von Krauken — oft 100 an 
einem Zage firömten nad Kapprichhanſen, Linderung und 
Heilung ſuchend. Dan redete allenthalben von ber außer- 
orbentlihen Heilkraft der Ruppridhaufer Amuleiten. -- Am 
17. d. hieß es, „ber Doftor ſey fehr frank,” und bald nach⸗ 
ber: „er fey verſchieden.“ Sogleich follte nun Dbfignation 
mie auch Leichenfhau vorgenommen werben. Hiegegen pro: 
teftirten die Angehörigen fo entfchieden, daß endlich die Orts- 
poligei eingreifen, und zu Berhaftungen ſchreiten wollte. Yu 
diefem Momente trat der angeblih Todte in phautaſtiſcher 
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Kleidung herein, gebot Ruhe, und erflärte: „So eben habe 
ihn der Allmädtige wieder erwedt, um der leidenden Menfh- 
heit noch länger mit feinen fegensreichen Kuren zu dienen.” 
Diefe Auferfichungsfcene, bie ohne die bemeidete Störung 
wahrfheinlih auf den Begräbnißtag verfhoben, und baum 
um fo feierliher ausgeführt worben wäre, fam fogleih zur 
Kenntniß der Bezirkobehörde, die unverzügliche Unterfuhung 
diefer Borfälle angeftelt Hat. Wir hoffen, daf der Wun- 
berboftor bald am gehörigen Drie feine verbiente Strafe 
finden werde.“ 


"+ Algerien wäre das Land, in weldem ein gewanbter 
Romanſchreiber jegt Bormwürfe zu Erzählungen finden würde, 
die den Cooper'ſchen nichts nachgäben. Iſt folgende Scene 
des Romans: „Der Lepte der Modikaner“ mit würbig ? 
Auf der Plangang Aibert Bonſh's wurden bie Bewohner 
am 26. Juli Nachte plöglih durch Geſchrei und Schläge an 
die Hausthür aufgefchredt. Der Pflanzer flüchtete ſich mit 
den. Seinen in dem oberen Stod des Haufes, entfchloffen, 
fein Leben fo theuer ald möglich zu verlaufen. Raum war 
die Leiter, welde in ben oberen Stod führte, aufgezogen, 
als die Thür gefprengt wurde und das Haus von Geſqrei 
erbrößnte. Die Pahterfamilie wurbe nun förmlich belagert ; 
ber Pachter nebſt Sohn und Naccht, welder Leptere bie 
Rlinten lud, fhoffen, anf dem Bande liegend, durch bie 
Deffaung ber Treppe auf die Bebuinen, welde anflürmten, 
herab. Ein Araber non rieligem Körperbau hatte die Deff- 
nung auf der Andern Schultern bereitö mit ben Händen er- 
reiht, als ihm der Pachter mit dem Gewehrkolben noch zu 
rechter Zeit die Ringer zerfhmetterte. Dennoch wäre bie 
Pachter familie verloren gemefen, wären nicht in höchſter Noth 
branfen-dr6 anrüdenden Benerals Roſtolau Trompeten laut 
geworben. Die Araber flürmten fort, 8 bis 900 Mann ftarf, 
entführten jedoch einem andern Pächter noch auf der Flucht 
alles Bieh und plünderten das ganye Hans aus, 

“'. (Etwas für bie Haushaltung.) Man hat un- 
zählige Berfuhe gemacht, Früchte aller Art lange friſch anf- 
zubewahren; feines der angegebenen Berfahren hat aber gan 
bem Zmwede entiprochen, bis jegt ber Profeffor der Boſani 
Epriftian in Edinburg ein neues Verfahren mitgetheilt und 
durch Proben auch dargethan Hat, daß e6 fih bewährt. Er 
legt Früchte, Blumen und Blätter in eine concentrirte Auf- 
Töfung von gewöhnligem Kochſalz und bat fie durch dieſes 
Mittel vier bis fünf Jahre in ihrer urfprünglichen Friſche 
erhalten; nur feibet die Farbe in etwas. Bei Früchten, die 
fehr fleifhig und weih, wie Limonen und Drangen, kaun 
man die Salzauflöfung nicht anwenden, ba fie in berfelben 
zufammenfhrumpfen; verbünnte Holzeffigfänre Teiftet hier 
aber benfelben Dienft, wie bas Salz. i 

#', Man hat die Behauptung aufgefiellt, daß, wenn eine 
europadiſche Nation fih außerhalb Europa's aufieble, ber 
Spanier zuerft ein Klofter, der Italiener eine Kirche, der 
Holländer eine Börfe, der Engländer ein Fort, der Franzoſe 
ein Theater und der Deutſche eine Schenfe anzulegen pflege. 

u". Bläfer, der Componiſt von „Adlers Horfl”, hat eine 
neue Dper componirt: „Der Baffenfhmieb von Toledo.“ 








Thbeater-Anzeige. 


Dienftag, den 25. Auguft. Eoreggio, Drama in 4 Abtheil. 
nah Depfenfchläger. (Letzte Gaſtrolle) Antonio Allegri: Hr. Earl 
Devrient, Mitglied des königl. Hoftheaters in Pannover. 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittmog, | N” 236. 26. Auguſt 1840, 





Beiträge zum Konverfationgblatte, ſo wie 'alle für bie Mebaktion deſſelben beſtimmte Mittpellungen beliebe man. unter der Apreffe: | 
Au die Mebattion des Frankfurter un 


einzufenden. Budpändler werben erſfucht, bie sun und —— ihres Berlags, —— ober Bingeige fie 

wünfıen, Auffprift einzu ſch iden. beſſeren Literatoren werben freun und, 

Drop das —— —— abzuwarten, durch die Witiheilung ihrer Produltionen zu bechren, und er ihre Bee ansran 
ebingungen beizufügen. 





Eulalie Pontois. 
Rad, 8. Soulie 


(Borifegung.) 
ot fehlen feinen Iweck erreicht denn fa 
gg de Per als er I em — ii 
„Mein Bott! ich fegne den Zufall, in 
Haus geführt hat.“ pr Unrecht 
„Barum das?“ fragte Torcp, dem es beifiel, bad Antonie „Bas alte * follen ? ‚Etwa bie frau ber 


j 
F „Ih will hoffen, ur Dieter Rarr: E 
bei dem Namen: Gagerot, erbleiht war, troden — 


—5 das, was 

*8 hat, nicht ausgeübt haben, oder dag Torcp's 
Ihre bm nit * worden ſeyn wird; es würde ein 
recklicher * wiſchen Manuel und ibn werben. 
n aus dem Fenſter werfen wollen — und 


—*5* wärbe 2 —* hinauswerfen laſſen. — Sie ha⸗ 


—— Sie nad Haufe, verhüten Sie durch Ihre Ge⸗ „Aber,“ bangiron, „mit — Recht wagt ‚dies 
eine Thorbeit, bie der Charalter besjeni den ber Ele 
ausüben will, in eine unangenehme, ſchimpfliche Geſchichte 
—— — — * 
* ver ſtehe e ‚" ja 
„So wiflen Sie,” -. A mi beige er Stimme 
4 bie Rebe 


„Erinnern ‚was Lavi we Fran beute: an 
erzählt hat; daß diefe Frau bei Nennung unferer, € He 
und meined, Namen beflürzt —— Re 
vor, fie zu kennen und will . fee. beß bat er im im 
cafe de Paris gerühmt, . —* das Gegentheil behauptet, 


fort, „heute Morgen iſt in Lavignan's 
abame Torep geweſen.“ 
jr Fon — * 
— ale befand ſich einer jener Me⸗ſchen deren 
enloſigkeit Nichts heilig achtet und deren Rohheit, von 
einem Lanzenfnehtmuthe unterfügt, Allem Trog bietet, im 
Atelier; diefer, Menſch hat geiagt, a ap es ibm 
gelingen würde, Madame Torcy zu feben, und in dieſem 
genblide, jest, da id mit Ihnen force, it Paul 
Epagein vieleiht ſchon in Ihrer Wohnung.” 

Torcy ſchnellte in bie Höhe, und fagte zu ——— deſſen 
Hand er mit einer, von der heftigſten Bewegung zeugenden 
Gewalt drüdte: 

„I danke Ipnen, mein Herr - und. wenn er ed gewagt 
bat — biefer Elende — 0, gebe der Himmel, daß es n IM te, erzählte ihr,» was Gagerot ihm get hatte 

x fep?“ und welch ein Ungläd daraus —— — 
jetzt leuchtete es der lleinlichen Seele Gagerot's „Dann mußt Du,“ rief Camilla, „auf ber Stel zu Dei- 

daß er burd ein Paar Worte eine brennende Lunte in ein | nem Freunde eilen; die Gegenwart eines Dritten kann, bei 
—5*2* geſteckt hatte, und er fürchtete, daß die Erplofion | folder Gelegenheit , —— Unheil vorbeugen. Eile, 
is zu ihm dringen ge Er hatte vermeint, einem | Anatole, ich bitte Dich darum!“ 
Manne, der fi ſelbſt zu rfhen verfiand, eine gan Bar es —S—— ober überreizte Neugierde 
Heine Unbehaglichkeit haben, ſo daß dieſer eine welche Camilla d bradten, ihrem Manne biefen Rath 
Stunde wie auf Kohlen zu F gebracht hätte; aber Torcy eilte | zu geben? Bir ge es nicht fagen, aber er ſchien an 
ort, und das mit den Mienen eines M Menien, der Paul | und für fih vernünfti af und Changiron eilte ihn zu befol⸗ 
hangoin, wenn er ihn im Haufe träfe, auf ber Stelle | gen. Gagerot, der feine befondere Yu hatte, als Angeber 
töbten würbe. Saurs bazwifchen zu treten, bot fih nicht an, Ehangiron 

Noch ganz beſtürzt über das, was er getban hatte, ants | zu begleiten. Ueberdies hielt ihn die Marquife, der er 
wortete er dem Marquis, der ihn fragte: was er dem | nod kurz vorber fo —— lam, von dem Augenblicke 
Zorcy fo Seltſames zu erzählen gehabt Gäne, daß biefer | an, da fie glaubte, er fünne ihr etwas auf bie gr 
fo ſchnell aus dem Saale geeilt wäre. volle Unbefannte Bezüglihes mittheilen, mit aller ihr 

Die Miene, mit welder Ehangiron fein Belennmiß auf- ! Gebote flebenden Fiebenswürbigfeit zuräd. Er konnte br 
nahm, „beunrubigte ihn mod mehr, und er fing im Ernſt aber nur das, was am Morgen vorgegangen war, wieders 


Manne getreten, um "die e von * eiliger 7 
rie. 
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holen, und da bei der Frau von Ehangiron, wie bei Eor- 
nelie die Befanntfhaft Jener mit Ehagoin und Gagerot 
die geheimnigvolle, italieniihe oder ungarifhe Flüchtige 
von ber Stufe, auf bie Camilla fie erhoben hatte, fürzte, 
endete fie das Geſpräch durch —* Frage: 

„Sie reifen viel, nicht wahr, Herr Gagerot?" 

Ich verbringe jedes Jahr einige Monate in den Bä- 
dern, gnädige Frau, entweber in Jtalien oder in Deutfhland.“ 

„Das if es,“ Togte Frau von Changiron bei ſich 
ſelbſt, „dieſe beiden Menſchen werben ihr in einem Bade— 
orte, wo Alles ſich unter einander miſcht, begegnet ſeyn, 
und fie daher vielleicht wieder kennen.“ 

Darauf verließ fie Gagerot, der erwartete, daß eine 
zweite Frage jene erfte erläutern würde, frau von Chan— 
giron aber bebielt ihre Erklärung für ih, indem fie fid 
aber doch darüber wunderte, wie eine frau vom Stande 
fih auf Namen, wie: Gagerot und Chagoin befinnen 
fönnte, 

Doch jegt müffen wir das, was fi inzwiſchen bei Torcy 
begeben hat, unfern Leſern mittheilen. (Fortſ. folgt.) 


Tabletten. 

u". Man freibt aus Berlin: „Kür die freunde. der 
Dile. Löwe und ber Gattung der Oper, in welder fie er- 
eellirt, wird nun bald eine Tranerzeit eintreten. Die. Löwe 
verläßt uns, mm ihr Heil im Paris zu verſuchen, wo ihr, 
im Fall des Gelingen, große Anerbietungen gemacht find. 
Db dies Belingen eintritt, iſt allerdings zweifelhaft zu nen- 
nen, denn die Löwe kaun ſich nicht mit ber Gontag ver- 
gleihen, das wiffen felbf ihre Verehrer, und viele Anftren- 
gungen find gemadt worben, fie hier zu behalten. Eigenfiun 
it aber von jeher den Sängerinnen nachgerühmt worben, 
and fo verläßt denn Fräulein Löwe ein Engagement, das 
ihr 7000 Zpir. jährlich eintrug, und in welchem fie das 
Publikum ſowohl, wie bie Direction zu Zeiten ihrer Yaunen 
nach Gefallen tyrannifirte, um ein zweifelhaftes Glück jenfeits 
des Rheines zu ſuchen.“ (tg. f. d. eleg. Welt.) 

#", Rellftab ſchildert den Sänger Abreſch, ber als 
Sever auf der Berliner Hofbühne erfhien, folgendermaßen : 
„Ein Tenor nicht ohne Mittel, auch nicht ohne Anlagen zum 

fang. Aber in welchen Irrthümern befangen! Welch ein 
Bortrag, wel ein Berirren von Schönheit und Befhmad, 
nur um ſtark und immer flärfer aufzutragen. inzelnes 
Bunte wollen wir darum dem Sänger nicht abfpredhen; will 
er aber etwas Schönes Teiften, etwas, das dem Gebildeten 
genügen fann, fo muß er nah unfrer Meinung vergeffen, 
was er bis jetzt gelernt und getrieben, fi völlig umfchmel- 
jen und von vorn beginnen.” 

.*. Die belanntlih fehr gebiegene zu Mailand er 
fipeinende beutfche Zeitfhrift für Literatur und Kuuſt in 
Stalien enthält aus Mailand vom 11. Auguf Folgendes 
über den anßerorbentlihen Erfolg der Eoncerte des Bio- 
loncelliftien Bohrer: Bei einer andern Gelegenheit haben 
wir fhon der Schwierigleiten erwähnt, die dem Unternehmen 
mufifalifher Akademien zu Mailand hemmend entgegentreten, 
Mad. Eatalani, bie Hrn. Paganini und Lißt haben 
felbe nur zu fehr ig ren unb nicht felten waren feither bie 
Fälle, daß reifende Birtuofen mindern Ranges zwar, aber 
Doch ansgezeichnet, die Ehre, fih Hier öffentlih Hören zu 
lafien, aus eigenem Sedel bezahlen mußten. Ausnahmen 
‚von biefer Regel gehören daher zu ben höchſt feltenen, finden 
fie aber ſtatt, fo verdienen fie um fo preifendere Erwähnung. 
Als folde müflen wir die von Hrn. Marimilian Bohrer 
am 4, und 10, d. M. im Theater Re gegebenen Eoncerte 


ı bezeichnen. Gein Name, ein in ber mufikaliſchen Welt viel- 
| gefeierter, fonnte Hier wohl bei Mandem, aber gewiß nicht 
‚ anf die Menge al befonders anziehend wirken, denn die Ieß- 
| tere befünmert fih im Allgemeinen nur um theatralifhe Ge— 
| fangsperoen, und wähnt, daß die peimifgen Juftrumentiften, 
| die vom Zeit zu Zeit in Golos der Dpernvorftellungen zu 
' hören find, volfommen genügen und von Fremden faum 
\ übertroffen werben können. „Was fällt dem Herrn 
‚ ein“, ließ fih ein Quidam, fon nicht ungebildet und fig 
: wohlgefpicter Börfe erfreuend, vernehmen, „was fällt dem 
‚ Herrn Bohrer ein, drei öfterreihifhe Lire als Eintrittspreis 
! für feine Akademie zu verlangen? Um brei öſterreichiſche Lire 
bringt man fünf volle Stunden in der Scala zu, befümmt 
| man cin Heer von Sängern und Tänzern zu hören und zu 
ſehen, kann ſich an ihren Zrillern und Pironetten ergößen 
ı and babei eine Menge neuer Decorationen und eine Unzapl 
| flimmernder Eofüme beguden ; drei öſterreichiſche Lire um drei 
| Stüde des Herrn Boprer’s, das ift ein wahrer Wahnfiun! 
| Schweigend zudte ih die Achſela, und ließ den Duidam, 
Quidam feyn. Wie er, dachte id, räfonniren fo viele An- 
| dere, und heute Abend wird ſich leider ähnlicher Sinn bewähren. 
ı Ingauno felice! Das Hans war gefüllt, der Erfolg ein über 
; alle Erwartung glängender. Bohrer’s Meifterfhaft fteigerte 
| ben Beifall zum flürmifhen Eathuſiaamus. Staunen und 

Rührung erregte fein Deeifterfpiel, Verſtaud und Gemüth 

feierten den fhönften Genuf; möge er ſich bald wieder er- 

nenern, war das einſtimmige Berlangen, möge es dem gro» 
| Ben Künftler gefallen, uns bald wieder föftlihes Schwelgen 
| in den himmliſchen Tönen, bie er feinem Bioloncell zu ent- 
ı Ioden verfteht, bereiten! Dem heißen Wunſche ward freubige 
‚ Erfüllung. Das am 10, d. M. wieder flatt gefundene 
‚ Eoncert war ein vielbefuchtes, der Beifall ein nie endender, 
‚ und-fo die Hoffaung begründet, daß Herr Bohrer, ehe er von 
ı ans fheidet, noch einmal feine zahlreichen Berehrer mit einer 
| Probe feines hohen Talentes erfreuen werde. 

* (Bagb mit Leoparden in Indien.) In einigen 
Theilen Jadien's richtet man bie größten Raubvögel zur 
Jagd anf Antilopen und bie Mleinften Arten des Hirfähge- 
ſchlechts ab, auf die man fie ſtoßen läßt; do dieſes Schau- 
fpiel ſieht man faft nur an bem Höfen der reichften indifchen 
| dürften. Weit gewöhnlicher if die Jagd mit dem Tſchüah 
| (Xeoparben.) Diefe Tpiere, deren Bewegungen fehr fonder- 

bar und intereffant find, bindet man vermittelft Riemen auf 

einem Geſtell an, das auf einem vom einem Ochſen gezogenen 

Bagen firht. Wenn man fi dem Drte der Jagd nähert, 

nimmt fie ihr Hüter in die Hand, und diejenigen, welde alle 

Freuden einer folden Jagd genichen wollen, fegen fih zu 

bem DManne, der den Oqſen leitet. Die an ben Anblid des 

Dhfen gewöhnten Antilopen lafien ihn näher fommen, als 

jedes andere Thier. Sobald aber der Wagen in einer ge 

wiffen Entfernung von der Heerde iſt, madt der Führer 

Halt, und die Tſchitahs werben Iosgebunden. Sie fehen ihre 

Beute und laſſen ſich ſchweigend und geräufglos vom Wagen 

herab, maden einen Umweg, um von ber andern. Seite ben 

Antilopen in den Rüden zu fommen, ſchleichen Hinter Büſchen, 

Heupaufen und in hohem Grafe, das fie auf ihrem Wege 

treffen, leiſe heran, von Zeit zu Zeit fill ſtehend, um feinen 

vorzeitigen Yärm zu maden. Im gehöriger Entfernung 
wählt jeber fein Opfer, mißt den Zwiſchenraum mit geübtem, 
ſchnellem Blick, Rürzt in rafhen Sprüngen darauf los und 
fält auf den Rüden der Antilope. Wenn biefe das Glück 
bat, dem erfien und plöplichen Angriff anuczuweichen, verſucht 
der Tſchitah feinen zweiten und kehrt murrend und übler 

Laune zu feinem Herrn zurüd, da er fie im Lanfe nit er- 

reihen fönnte. Zumeilen jagen bie Judier die Antilopen auch 

mit ber Fliate und mit verfhiebenen andern Mitteln. Zu 
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jener nimmt er auch feine Zuflucht, um den Tiger zu jagen, 
wenn er fi feine Efepbanten verfhaffen kann. au dent 
daun eine Lodfpeife aus, und ber Yäger erwartet gebulbig 
das folge Thier, wenn es feinen Hunger flillen will, und 
trifft es nad Belichen mit dem mörderiſchen Dlei. Andere 
verachten dieſe Art der Jagd, und greifen fühn dem Tiger 
im Einzellampf zu Pferde au. Das iſt gewiß eine der 
fhwierigften und gefahrsofiften Unternehmungen; denn wenn 
fie auch ein Pferd gefunden haben, das muthig genug ift, 
dem Tiger entgegenzutreten, bebarf es voch einer außerorbent- 
lihen Gewanbtpeit, Kaltblätigleit, Geiftesgegenwart, Sicher⸗ 
heit des Auges und eines fräftigen Armes, um bes Sieges 
gewiß zu ſeyn. Wenn ber Jäger ben Tiger entbedt hat, 
umfreidt er ihn, ohne bas Pferd auch nur einen einzigen 
Angenblid anzuhalten, in ſtarkem Galopp, um dem fürdter- 
lien zn. des Tigers zu entgehen. Wenn das Tpier 
dur dieſen Kreislauf geblendet und verwirrt fheint, ſtürzt 
is der Jäger darauf, und wirft e6 mit einem kräftigen 
anzenfloß zur Erbe. Doc find diefe Wagniffe felten, und 
nur im Gefhmad der feden Gemüther, die fih an ber Auf- 
regung freuen, welche bie wilden und gefährlihen Bergnü- 
ungen der Jagd in Jndien verurfahen, oder auch nur um 
* zu rühmen, die Schrecken zu verachten, welche dieſe Un- 
terhaltungen nothwendig hersorbringen müſſen. 
.C(C3urx Kritik der Moden.) Georg Friedrich 
Meſſerſchmid's Predigt über den Text: „Foeminae sunt vis- | 
carium diaboli, eß fein die Weiber des Teuffels Leimruthen,“ 
1615 zu Straßburg gebrudt, enthält folgende Stelle: „Weis | 
ters zu größerer Zärtigleit trägt fie feiden oder von Gold | 
gefidte Handſchuh; zu Winterszeit ein Schluffer von Zobel, 
den Sommer dur einen Windfahnen oder Mudenfleier. | 
Was wollen wir num aber von ihrer Halszierde erzählen? 
wie viel ich deren gefehen, welche Krägen tragen, bie viel» 
mehr als Karrenräder zu halten feyud? Und ich weiß nicht, 
wie fie ſich dafür zeichnen (bekreuzen) können. Und obfhon 
die Sad mehrers nicht werth if, thut es doc noth, Thüren 
und Pfoften zu erweiteren, fonft können fie nidt hinein. 
Auch fieht man zwar, daß fie monatlicher folhe Krägen for- 
men, verändern und hangiren; welde Veränderungen daun 
offtermalen mehr foften, als wohl bisweilen ein ganz newes 
Kleid. Und ich weiß eine Perfon, bie hat für einen biden 
Kragen funfzig Kronen fpendirt, ift awar für einmal genug. 
Nun fragt ‚ ob diefes niht Würfungen der Rarrpeit fein, 
welche folhen Leuten es dermalen fo füß einredet, daß fie 
fi$ dürfen bereben, fie ftehen deſto beffer, je mehr fie mit 
dergleihen parfümirten Boffen aufgezogen kommen” u. f. w. | 
»"„ Der zweite Band der „deutfhen Pandora” ent- 
hält in dem Aufſatze: „Wandertage im Schwarzwald, von | 
Friedrich Ladwig Bührlen“, bei Gelegenheit des Befuhs 
einer Dorflirhe am Sonntage, folgende beherzigenswerthe 
Demerlungen über Prediger und Predigt: „Warum find gute 
Prediger fo felten?! Wohl darum, weil die wenigften Geift- 
lien viel erlebt, die äußere nnd innere Welt flark in fi 
bewegt haben, um das Dogma mit den Anliegen bes Ge- | 
mäths vermitteln zu können. Wenigen gelingt es, im Mo- 
ment die Schule zu vergeffen, des unendlih Mannigfaltigen | 
eines trabitionellen Wiſſens ſich zu entäußern, und auf ber 
höhern Stufe der Redekunſt fo der Gegenwart zu genügen, 
fo ben Augenblid zu ergreifen, fo friſch, natürlich und ſchla⸗ 
gend zu fprechen, wie es ihnen als Menfchen im forträden- | 
ben Leben ungefucht gelingt. Die funft- und falbungsvolle | 
Rede fol als ein augenblicklich freier Erguß erfheinen. Das | 
erforbert eim kräftiges Lebensgefühl. Muß doch auch der | 
Denker, der Dichter, um nur Einen Gedanken treffend und | 
far ausjufprehen, um das kleinſte gemüthvolle Gedicht zu N 
ſchaffen, {oa den ganzen Kreis des Lebens und der Bildung | 


burdlanfen, und, über alle falfhen Tendenzen, alle herge- 
braßten, abgenügten Formeln erhoben, die höhere Freinng 
errungen haben.” 

ut, Es betätigt fi, daß ein gewiffer Guyot, der früßer 
mit Marie Eaprlle, jegiger Madame Laffarge, ein Liches- 
Berhältniß gehabt Hatte, und fie nur feiner zu großen JIu— 
gend wegen nicht heirathete, fih in Montmeby das Leben 
genommen hat. Er war ber Sohn fehr wohlhabender Ael- 
tern, und es ift durchaus fein anderer Grund für feine That 
aufzufinden, als die Berzweiflung über das Schidſal feiner 
früheren Geliebten, deren Namen er aud vor feinem Tode 
beſtändig wieberholte. Er hatte kurz vorher noch einen lan⸗- 
gen Brief an einen Freund gefhrieben, der vielleicht noch bei 
dem Prozeffe der Mad. Saffarge zur Sprache fommen wird, 

n", Der Ingenieur Dieg in Utrecht hat eine Maſchine 

ur Auspumpung bes Harlemer Meeres erfunden. 
Diefelbe beficht aus einem Apparat oder Waſſerwerk, welches 
durch eine Dampfmafgine mit zwei Dampfteffeln in Tpätig- 
keit erhalten wirb und überall, wo es nöthig iſt, aufgeflellt 
werben fann. Sie hat 30fache Pferbefraft und vermag täg- 
lich 100,000 Rubil-Ellen Waffer ausjupumpen. Nimmt man 
nun an, daß das Harlemer Meer 18,000 Morgen groß und - 
4 Ellen tief fey, fo beträgt bie Waſſermaſſe 720 Millionen 
Kabit» Een, wozu noch 70 Mill. Kubil- Ellen Regen- und 
Grundwaffer fommen. Mit 10 Mafchinen, wie die obige, 
würbe man nun das ganze Meer in 300 Tagen (etwas über 
zwei Jahre) 23 fönnen. Die Koſten dieſer Mafchi- 
nen mit ihrer zweijährigen Unterbaltung würden auf 800,000 fl. 
zu fliehen fommen, was bei Weitem weniger ifl, als jeder 
andere Auſchlag beträgt. 

+". Zu dem Gutenbergs-Album von Dr. Heinrich Meyer 
in Braunſchweig hat Friedr. Rüdert ein allerliebſtes Gedicht 
gefeuert, welches mit folgenden Zeilen flieht: 

„Nur die Kritik 

Und die Politik, 

Die beiden Tode der Poefie, 

Ohne Druderfhwärze, was wären fie? 

Drum mögen Dir biefe beiden huldigen, 

Die Poeſie läßt ih entfhuldigen.” 

#', (Der Fünflide Tanz.) Ein franzöfifher Eautili- 
brift wurde Diebftahls halber in England gehenft, „Es ift 
urglaublich,“ fagte einer feiner Laudoleute, als er ihn zappeln 
fad, „wie weit e6 der Mann auf feinen Reifen in der Kunſt 
gebracht hat. Yu Franfreih bab’ ih ihn auf dem Geile 
tanzen fehen, in Deutſchland auf dem Drahte, und hier tanzt 
er gar auf nichts.“ 

Die Krebsmühle. 
Bei Weiskirchen, wo durch Erlen 
Urfel's Silberbach ſich windet, 

Und mit ihren bunten Perlen 

Die Forelle Schatten findet, 

Krebfe aber fih im Kühle 

Näpren in gar großer Zahl, 

Blider freundlich die Krebsmüpfle 
Auf das fhöne Wieſenthal. 


Kommt ein Wandrer her gezogen, 
Sept fid vor des Haufes Pforte, 
Lieft er auf des Eingangs Bogen 
Bald des Banderrn fromme Worte: 
Der Dreifaltigkeit zur Epre 

Ward errichtet dies Gebäu, 

Daß fein Gtüd fid Immer mehrr, 
Nimmer ihm ein Unfall dräu'! 


Und der Drüller fündet finnig, 
Ihm Die munderbare Kunde, 

Bie fie jept wir ſchlicht und innig 
Bliepet aus des Sängers Munde 
D, verninmm fie als ein Zeichen, 
Bo ver Himmel feiber ſprach, 
Und, vernünftig auszugleichen, 
Menfgenweispeit nicht vermag! — 


WS vollendet and die Müßfe 
Und des Deifterd Spruch geenbet, 
Hat der Hausperr fih vom Pfühle 
Zu dem Kreife ernft gewenbet: 
„Der Dreifaltigkeit zu Ehren 

kieß ich diefes Haus erbau'n, 
Möge ftets fein Glüd fi mehren, 
Rimmer ihm ein Anfall graun! 


Darum will id Pier geloben, 

Daß an teinem ihrer Feſte 

Si ein Rab mir fol erproben, 
Bält’s auch der Berbienfte beſte! 
Heilig fep, was ih verſpreche, 

Bie die Somnentage, frohn, 

Und wenn je mein Wort ic breche, 
Bring’ es mir nicht guten Lohn!“ 


Und bed Himmels reicher Segen, 
Blüpte bald in feinen Räumen, 
Stets fah man das Rad ſich regen 
Due Raft und ohne Säumen; 
Doch an jedem Gonnentage, 

Der Dreifaltigfeit geweiht, 

Ruhte von der langen Plage, 
DRüpl' und Mäller allggeit. 


Banı vom Dorf zur Sabbathfeier 
Raum die Glode nieder fummte, 
Wegte Herr und Knecht fih freier 
Und ber Räderfhlag verkummte; 
Und fobal» ein Burfh genommen 
Arbeit hier, fo bat er au 

Kunde underweilt befommen 

Bon dem heil'gen, alten Braud. 


Doch ein wagender Gefelle, 

Der in Dienfte da getreten, 
Dachte frech : nicht heut ſchon flelle 
Ih das Mahlen ein, zu beien 
Gibt es Zeit in Fülle morgen: 
Auf dem armen Erdenreich 

Macht ih nur die Einfalt Sorgen, 
Der Dreifaltigkeit iſt's glei ! 


Aber faum war der Gedanken 
Noch entfhwebet feinem Munde, 
Da begann das Haus zu wanken, 
Tief erfehüttert in dem Grunde, 
Und es krachte und es braufite, 
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De ieht Hat es ausgewettert, 

Und ber Himmel fcheint geraden ! 
Sieh, dire. Räder find yerfhmettert, 
Und das Mahlwerlk if zerbrochen! 
Und der —* war verſchwunden, 
ODrunten in der Kammengruft 

Pat man wieder ihn gefunden, 
Trank nie mehr des Lebens Luſt. — 


Peim gegangen zu den Bätern 

Bar ber Müller mit ven Exben. 
Eromme Kunde wird ben Spätern, 
Wenn auch gleich bie Frommen Berben. 
Heilig blieb fortan die Sitte, 

Diefer Müple ſtarkes Schild; 

Steie auch Hand in ihrer Mitte 

Jenes Schredenstages Bild. 


Als nun fpäter and’rem Stamme 
Bar die Müple überlommen, 

Dem nit minder fromme Flamme 
In dem Bufen ſtets geglommen, 
Date der doch unverhället, 

Beil erlofhen das Geſchlecht, 

Sep aud das Gelübd' erfüllet 
Und geloͤſcht fein altes Reit. 


Aber ald das Blödlein tönte 
Brieben ins Gemwüpl ber Erben 
Unb die Ruhe, die gemöhnte, 

Nicht der Mühle follte werben, 
Bord! da braufite es, wie Wetter, 
Dur des Müplwerks ganzen Bau, 
Und zerriffen im Geſchmetter 
Baren Rad und Stein und Zaun. 


Zltternb und mit bleihem Munde 
BWiederholte das Belübve 

Da der Müller, das zur Stunde 
Reblih und getreu er übte. 

Und fo oft an Broßnfonntagen 
Hier vorbei ein Wandrer firebt, 
Hört er nie ein Rab mehr ſchlagen, 
Ziefe Stille ringsum ſchwebi. 


Sollte aber im Gepränge 

Der Gefhäfte, übereilet, 

Man vergeffen je, die Gaͤnge 
Einzuftellen; unvermweißet 
Mapnet-dann der Räder Braufen 
An die Pflicht des heil'gen Brause, 
Und der Müller fieht da braufen 
Und erfüllt fie feuchten Augs. 


Alois der Taunibde. 


I nn un un un un U 


Theater- Anzeige 


Mittwoch, den 26. Auguf. Johannes Gutenberg, Drigi- 
nal» Schaufpiel in 3 Abtheilungen von Eparlotte Bird» Pfeiffer. 
(Gafirolle) Katharina: Demoifele Grostopff. 


Wie des Sturmes wilde Macht, 
Und es raufchte und es fauf'te, 
Wie in Ungemitterd Racht. 
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Ggoriſehung.) 


VI. 
Na Torcy das Haus verlaſſen hatte, gab Antonie 
fogleich ihrer Rammerfrau den Befehl, Niemand vorzu- 
laſſen. Sie brauchte biefe Vorſicht aber nicht etwa aus 
Zurdt vor irgend einem Berfuhe Gagerot’s oder Ehan- 
oin’d, deren Namen fie fo fehr beflürzt gemacht hatten, 
ondern weil fie beforgte, einen ganzen langen Abend bie 
Geſellſchaft ihrer Nachbarin —— zu müſſen. Nur die 
vo ene Einſamkeit, in der Lavignan Cornelia frei- 
willig und Torep Antonie mitunter gezwungen ließ, brachte 
die, durch ein zufälligeds Begegnen in Manuel’d Atelier 
— Belannifhant zu einer Art vertraulichen Berbin- 
und swifchen ben beiden Frauen. 
ur ein Charakter, wie ber der Madame. Lavignan, 
tonnte trotz des ihr zu Theil zen falten Empfangs, 
diefe Vertraulichkeit herbeigeführt haben. Nidt nur, daß 
Manuel Antonien, wegen ber dummen und gemeinen Uns 
terhaltungsweiſe diefer Perfon,  beflagte, aud fein Stolz 
litt haupsfählih bei diefer Geſellſchäft. War Cornelia 
nicht die rechtmäßige Frau eines Malers von ziemlich gro- 
Rufe, und mußte Antonie ſich nicht in ihrer Unwiſſen⸗ 
it einbilden, daß eine ſolche Berbindung ganz in ber 
rbnung jep? In ihren Augen erbob ſich vielleicht ber 
Ehraeh ber größeflen Künftler nicht über bie — 
Bollsklaſſe, zu der Cornelia gehörte, und Torcy fühlte ſich, 
vermöge einer bei Menſchen, bie ſich durch ihre eigenen 
Kräfte emporgearbeitet haben, febr gewöhnlihen Spitzfin⸗ 
eit des Stolges, durch die häusliche Erniebrigung. eines 
feiner Eollegen ſelbſt gebemüthigt. 

Er hatte Antonien auseinanbergefegt, wie Lavignan, in 
‚ einer Zeit des Elends, fih fo weit herabgelaffen hatte, 
dies Frauenzimmer, ber reichen Erfparniffe, die fie burd 
ihre Schönheit gefammelt hatte, wegen, zu beiratben ; aber 
Died Alles war eine Aufftellung, von ber Manuel keine 
Beweiſe beibringen konnte, weil Antonie Niemanden feben 
wollte, und alſo durch Beifpiele vom Gegentbeil nicht über: 
führt werben konnte. 

Der motivirte Widerwillen Torcp’s und ber inftinftmäßige 
Antoniend gegen Madame Lavignan Eonnten die Beharr- 
lichkeit dieſes Weibes nicht ermüden. Zehn Mal abgemie- 
fen, kam fie zum eilften Male wieder, und fegte es durch, 
endlich vorgelafien zu werben, Erſtens war Gorne 
von zu gemeiner Natur, als daß dieſe Geringfhägung 
fie wirllich gefränft hätte, und dann war fie zu ge 


banfenarm, um eine Stunde allein für fi zubringen zu 
fönnen; es war aljo rg Langeweile, welde ke 
zu Antonien trieb. ie liebte oder verſtand biefe aber 
nit etwa, fondern fuchte ‚fie auf, weil Lavignan ihr eines 
Theils den Zutritt in die Gefellihaft, in die er fie nicht 
führen modte, und anderen Theils in diejenige, in welder 
fie rg gefallen Tonnte, verfagte. Zwei oder drei Mal 
e Lavignan, als er bes Abende nah Haufe kam, feine 
rau ganz vertraulid bei der des Hausmeiſters figend ge— 
unden, wo fie, um uns bes an folden Drten gebräud- 
lihen Ausbruds zu bedienen, mit ihr plapperte. 

Wir bitten unfere Leſer, der Gemeinheit diefer näheren 
Auseinanderfegungen wegen, um Ber ebung; aber dies 
iR eine der Lagen, welche gewöhnlicher find, als man denkt, 
und welde bie Dual vieler in Künften, Wiſſenſchaften, ja 
in politifher Stellung hochſtehenden Emporfümmlinge find, 

Lapignan hatte feine Frau jedesmal, wenn er fie fo fand, 
dermaßen audgefholten, daß fie davon in Schreden geiegt 
wurde und ed nicht mehr ‚wagte, feine Gebote zu Hibere 
treten. 

Cornelia hatte alſo Antonfens Ankunft in dem Haufe 
als eine Fügung des Schickſals angefehen, und diefe hatte, 
trotz des angeborenen Widerwillens ge en ein ſolches Weib, 
fie zuerft wie ein nothwendiges Uebel ertragen, und fi 
dann an fie, wie an einen mißtönenden lärmen, der von 
Zeit zu Zeit bie ftille Einſamkeit, in ber fie lebte, unter- 
brach, gewöhnt. 

An diefem Abend aber war Antonie zu lebendig in ihre 
fonderbare Lage zurüdgeworfen worden; zu fhredlih hatte 
fie deren ——— geſehen, zu tief deren Elend gefühlt, 
als dag fie mit hätte wünfden follen, mit ihrer Bewe⸗ 
gung, ihrer Reue und vieleicht mit ihren Hoffnungen allein 
zu bleiben, Als daher am Abend Cornelia fid einftellte, 
erhielt fie den Beiheid, dag Madame Torry ausgegangen 
42 Eornelia wußte, daß dem nicht fo war; aber fie er- 
Härte ſich dieſes Berlangen nad Einfamtelt mit einem 
zwiſchen Antonien und Manuel vorgefallenen heftigen Auf: 
tritt, und da Letzierer, gegen feine Gewohnheit, nicht zu 
Haufe gefpeift hatte, fo bezweifelte Cornelia nit im Min- 
deften, daß im Haufe eine ernfihafte Ergürnung flattgefun- 
ben habe. Ihre Neugierde flieg bei dieſer Borausiegung 
immer höher, und fie verſuchte Handpaft auf alle mögliche 
Arten bis zu Antonien zu dringen. Aber die Kammerfrau 
leitete einen heldenmüſhigen Widerfkand, und Madame 
Lavignan mußte wieder abziehen. Sie war nod feine 
halbe Stunde in ihrer Wohnung, als die Langweile fie ber- 
maßen plagte, baß fie bad, was ihr Mann ihr fo fireng 
verboten hatte, wieder anfing. Sie ging nämlich wieder 
in die unfelige Portierloge hinunter, und um für ihren 
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ben, trug fie bem Hausmeifter 
gli) durch eine ihrer Dienf- 


Beſuch einen — ẽ— 
(Fortf, folgt.) 


eine Beforgung, bie 
mädchen verrichten laffen konnte, auf. 


Eine Prophezeipung. *) 


Es gab im 3. 1788 in ber Jägerei des Königs von 
Franfreih einen hohen Beamten, den wir aus Rüdjict 
gegen eine noch eriftirende Familie nur unter feinem pa- 
tronpmifhen Namen bezeichnen wollen. Der Marquis de 
Meaur hatte ein reifes Alter erlangt; feine hohe Geſtalt 
‚zeichnete fih durch eine an Steifheit grenzende Gerabheit 
aus, und fein ganzes Aeußere bot ein gleihmäßiged Ger 
mifh von Hochmuth und auffahrendem Wefen dar. Eine 
unmäßig hohe Meinung von feinem Namen und Wappen, 
welches aus ber ächten Dornenfrone gebildet war, bie 
Bifflara de Meaur vom Kreuzzuge mitbradte, nahm in 
der innern —*—— Mannes den weiteften Raum ein. 

Der Marquis de Meaur hatte ehemals ungebuldig den 
Zeitpunft erwartet, wo es ihm nad zurüdgelegtem 15. Jahre 
gefattet wäre, in Militairdienfle zu treten, und feit dem 
auch nicht "eine Campagne verfehlt. Dennoch war es nidt 
die Liebe nah Ruhm, die ihn auf alle Schladhtfelder trieb, 
denn man hatte ihn hundertmal gleichgültig gefeben gegen 
die Yobederbebungen und * derjenigen, von 
denen ein Wort die alte ritterlihe Accolade aufwog. Ge— 
wiffermaßen um einem Inſtinkte feiner Organifation zu 
—— ſtürzte ex ſich immer mitten in die blutigſten 

efechte, hing er ſich wie ein Krebs an die feindlichen 
Bataillone, und ließ ſeine Beute nicht eher los, als bis er 
Alles verzehrt a Merkwürdiger und unglüdlidher 
Weiſe febrte diefer Mann gefund unb wohl aus allen 
Kämpfen zurüd. Cine Wunde hätte ihn vielleicht gezähmt. 
Schmerzen, Krankheit hätten ihm vielleicht einige Begriffe 
über den Werth eines Menſchenlebens gegeben; allein fein 
Zweifampf mit dem Tobe, ber. ihn nicht zu erreichen wagte, 
madte ihn gefährlid. Er:bewahrte auch fern von Den 
Schlachtfeldern eine Wildpeit, die eigentlih nur durch ben 
Schlachtenrauſch entfhuldigt werden fann. Seine Ideen 
in Beziehung auf den Werth ber Eriftenz eines obfeuren 
Mannes waren die eined Barons des Mittelalters, feinen 
Leibeignen gegenüber. Bevor wir bie — ————— be⸗ 
richten, welche er in Gegenwart Ludwig's XVI. im Walde 
von fFontainebleau that, wollen wir einige Züge dieſes 
merfwürbigen Mannes erwähnen, der, der Bergangenbeit 
angehörend, einen Blid in die Zukunft warf, ohne bie 
Gegenwart zu ſehen. 

ined Tages, ald er als Jagbbeamter fungirte, bemerkte 
er einen Hundeführer, der auf falfcher Fährte war. Der 
geiagte Hirſch hatte ſich in ein ar: geflüchtet und einen 
andern fubftituirt, ein Manöver, welches von biefen Thieren 
nicht felten im Intereffe gemeinidaftliher —— 
verſucht wird und die Jagd ſehr in bie länge ziehen wuͤrde, 
wenn man ben Irrthum nicht bemerkte. ebenfalls war 
die Zagbpartie in Gefahr, vereitelt gu werben, und der 
Marquis hatte die jhöne Ausfiht nad einem an Strapa- 
gen reihen Tage die Schmach zu erleben, zum Rüdzuge 
lafen laffen zu mäffen. Erzürnt — er dem Hunde⸗ 
führer nah und rief ihm zu, zurüchzukehren. Diefer, ber 
vielleicht den Zuruf nit hörte, fuhr anftatt zu gehorden 
fort, die Hunde auf die Fährte des neuen Hirfhes zu brin- 
gen, Der Marquis legte die Büchſe an, es fnallte und 
der Mann flürzte zufammen: ed war ein Familienvater. 


*) Miscelen aus der neueſt. audl. Literatur von Dr. Fr. Bran. 


J 


Als Ludwig XVI. hiervon Kunde erhielt, beſchied er den 
Mörder vor ſich, und nachdem er einem ber Ergüſſe tugend⸗ 
haften Zornes, zu denen er fih trog feiner Schwäche zus 
weilen bingeriffen fühlte, freien Lauf gelaffen, beſchäftigte 
er fi angelegentlihft mit dem Schidjale der Wittwe und 
ihrer Kinder. Er wies ihnen eine Penfion von’ den Ein 
fünften des Marquis zu, und wendete fi dann mit eigen» 
thümlicher rung bo ben Worten an biefen: „D 
mal fommft Du mit dem Leben davon, Marquis; all 
hatte Dich gut für bie Zukunft, denm id rufe Alle, bie 
mich bier hören zu Zeugen auf, daß, wenn fo etwas noch 
einmal vorfällt, Di Jeder ungeftraft töbten darf, Wer 
fi der Strafe des Geſetzes entziehen will, hat fein Recht 
mebr auf deſſen Schuß.” 
er Marquis wollte dem König erwiebern, daß er die 
ihm angebotene Gnade nicht annähme, allein einige feiner 
Gele zogen ihn fah mit Gewalt fort, während er bie 
rivilegien des hoben Adels reclamirte. Dieſe Geſchichte 
mar bald von Jedermann vergeffen, ausgenommen von 
bem, der die Hauptrolle barin geipielt hatte. Die Worte 
des Königs hatten einen: Ideengang verrathben, welchen 


"der Marquis nicht anerfennen wollte, und gegen ben er 


fi vorgenommen hatte, bei erfier Gelegenheit zu proteftiren. 

Wenn ber König auf der Jagb war und in irgend einem 
Schloſſe zweiten Ranges, wie la SRuette, Madrid oder in 
den Pavillons be Marly ausruhte, warb er bei Tafel von 
den — — Beamten ſeines Hauſes bedient. Nun 
ſtellte der Marquis eines Tages einen ſehr künſtlich mit 
einer wilden Schweinshaut überzognen Schweinskopf auf 
die Tafel. Ludwig XVI. erkannie das zahme Schwein 
gleich beim erſten Biſſen, und fragte, was dieſe Verklei— 
dung bedeuten ſollte. Darauf hatte der Marquis nur ges 
wartet. „Sire, fagte er, dieß Fleiſch und dieſe Haut ger 
bören zwei Thieren derſelben Art, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß das eine diefer Thiere frei if, das andere fi in 
Sclaverei, bie es nicht fühlt, mäfter; das eine lebt in Miſt 
und von Mift, deffen Waldbruder aber hauft auf hundert: 
jährigem Throne, und bie Stürme ſchütteln ihm feine Nah⸗ 
rung von hohen Eichen herab. Das eine gehört dem 
Stode, dabei vergeblihes Geſchrei ausſtoßend; das andere 
ein Symbol bed Ungeftüms, wenbet ſich gegen bie Jäger, 
und man muß es töbten: aber hübſch aus ber ferne, denn 
aus dem grungenden Rüſſel grinft der Tob und vor ibm 
liegen zudende Fegen von Hunben, Pferben und Menſchen! 
Das legtere, Sire, if ein edles Thier, und darum nehmen 
Sie es auch nicht zur bloßen Zieliheibe, Sie wollen es 
befämpfen. Sie fegen gleihfam Ihr Leben gegen bas 
feinige, während man bas andere dem Mefler eines Schläch⸗ 
ter& überliefert. Dies, Sire, ift der Unterfchieb zwiſchen 
beiden, er ift Hein und doch unendlich groß, und befteht 
fogar unter den Menjhen; ihn leugnen, bieße von Prins 
cip zu Princip bis zu dem zu gelangen, auf welhem das 
Königthum beruft.“ "Nah diefen Worten z0g ſich dieſer 
Gegner der Gleichheit, fehr zufrieden über feine Demon 

ration, zurüd. Man jerpirte Ludwig XVI. einen Lenden⸗ 

raten von einem Ochſen, den er sa verzebrte, denn er 
war einer ber ftärffien Effer feiner Zeit. 

Damals gab es in der Gefellihaft zwei große Kräfte, 
die fih faft das Gleichgewicht hielten, Ludwig XVI. beging 
den großen Fehler, zu glauben, es fey zwiſchen den beiden 
Ideen, welche fih in ganz Frankreich theilten, eine Neus 
tralität möglich. Uebrigens war es aud fehr ſchwer, bie 
unendliche Bedeutung der Bewegung vorauszufehen, welde 
ganz Europa mit fi fortreißen follte. Dazu gehörte das 
Genie eines Jean Jacques Ronffeau, Und doch fand ſich 
ein Mann, ber in diejer Beziehung fo viel Voraus ſicht 
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hatte, als Rouffeau ; und merfwärbig genug, biefer Mann 

war einer von denen, die gerade am meifen nah alten 

Ideen und alten Trabitionen gelebt hatten. Bon bem 

Tage an aber, wo der Marquis de Meaur inne ward, 

daß es nicht mehr zu den Privilegien des Adels gehöre, 

einen Menſchen tödten h fönnen, wie einen Hund, hielt 
r 


er bie alte Monarchie verloren. (Fortſetzung folgt.) 


Te 


Tabletten 

*, Die in ber Zeitfärift „Europa” gemachte Angabe: 
die Sängerim Mad. De Hreilları fey nie in Mai- 
land aufgetreten, it burdaus unwahr. BWirhaben ſelbſt 
den Kontrakt diefer begabten Sängerin, ald erfie Sängerin 
des Theaters della Scala in Mailand gefehen und maılän- 
difhe Blätter gelefen, in welchen Mad. Duflot-Maillard fehr 
ehrenvoll beſprochen wird. Wir bebauern, daß bie „Europa“ fi 
u einer folden Unwahrheit verleiten laflen fonnte. (Mann- 
eimer $onrnal. 

*. (Der Sultan als Dberrebaftenr.) Unfere 
Lefer wiffen längſt, daß der Großherr das Corps ber 
Janitfharen aufgelöſ't und feine Armee nah europäiſcher 
Art disciplinirt Hat; fie wiffen wohl auch, daß er fehr eifrig 
die Kriegskunft ſtudirt, Wein trinkt und in der franyöfifgen 
Uniform einherflolzirt; bies wiffen fie aber one Zweifel noch 
nicht, daf der Großherr ein Zeitungsfreiber if. Es giebt 
nichts Jutereffanteres als das Wochenblatt Telwini-Welai 
ober Ueberficht ber Ereigniffe, das arabifh und fran- 
zöfifh erfcheint, von ben Bertranten des Sultans und unter 
feiner Leitung rebigirt wird. Als der Monitenr ottoman, 
denn fo heißt der franzöfifge Theil, zum erfien Mal (5. Ro- 
vember 1831)\ erfpien, wollten die Türken nicht glauben, daß 
man an einem ſolchen Wiſch, worauf weder Kupferſtich noch 
Bergoldung zu fehen war, Gefallen finden fönnte. Bon dem 
Tabafdampf und dem Kaffee betäubt, würbigten fie ihn faum 
eines Dlides ; die verwegenflen unter ihnen machien fi über 
Mahmoud und fein Journal luſtig. Allein der Großperr 
rächie fi duf eine edle Art wegen diefer Gieiggüttigleit; 
er wußte fig anfangs mit Theilnahme, dann mit Wuth, mit 
Raferei Iefen zu laſſen, und zwar bar folgende Mittel: 
Jeder Paſcha wurde erfuht anf eine gewiffe Auzahl Erem- 
plare zu Gunften ber Einwohner feiner Provinz zu unter- 
Hreiben; dann enthielt der türliſche Text, ber mit bem 

7 Tert nicht immer gleich lautet, fo beißende Rri- 
tifen, fo ſchmeichelhafte —— von den erſten Perſonen 
bes Landes, daß dieſe ſich bald beeilten ihr Betragen nach 
dem Geiſt dieſes Blattes zu ändern, und ſich wechſelsweiſe 
einer tollen Fröhlichkeit oder einem tiefen Kammer hingaben, 
je nachdem die Ueberfiht der Ereigniffe mehr ober 
weniger wohlwollend gegen fie war. Außerdem lich man 
diefe Zeitung an ben fentligen Orten, ben Kaffee's, den 
Lefelabinetten, u. f, w., vorlefen; diejenigen, welche mit ber 
Schriftſprache vertraut waren, hatten nichts eiligeres zu thun, 
als fie ihrem Landsleuten auszulegen, und fo zu fagen burg 
ben Mund des Sultans zu fpreden. Heute hat dieſes laute 
Borlefen no öfters ſtatt. Es if eine Feierlichleit, die von 
ber Art, wie bie Türken ib Mährchen und Anekdoten er- 
ar fehr verſchieden iR; denn im letztern Fall wirb ber 

rzähler oft vom dem lauten Beifall oder dem Gelächter ber 
Berfammlang unterbroden, während bie tiefſte Stille herrſcht, 
wenn bie gedradten Seiten erklärt werden. Nur zuweilen 
wird biefes Stillſchweigen durch den Ruf: Ins hallan 
(ſo Gott will)! oder Hallan Ferim (Gott if groß)! 
unterbrohen. Auch muß gefagt werben, daß der Gultan 
von Hra, D’Eonnel ganz enthufiasmirt iſt. Die revolu- 


tionärften Reben bes Anftifters von Irlaud werben in feinem 
Journal mit gewiffenhafter Genauigkeit wieberbolt; und wenn 
einige Auslafjangen flatt haben, fo kann man fider ſeyn, daß 
fie ſich nur auf Stellen von örtlichem oder zeitlichem Interefie 
beziehen. Ueberhaupt werden bie den auswärtigen Journalen 
entuommenen Stüde mit Geſchmack und Unterfeidun aus- 
—— Es iſt merkwürdig zu ſehen, welche Sorgfalt bie 

egierung anwendet, um bie Neugierde der Orientalen rege 
zu maden und fie für bie Öffentlihe Angelegenpeiten zu in- 
tereffiren. Die Organifation der Armee, bie Bewegungen 
der Flotte, die Bulletins der Schlachten, die Eivilverwaltung, 
die Begtbenpeiten in ben Provinzen, alle dieſe Begenflände 
werben in bem offiziellen Blatte abgehandelt. Zumweilen fommt 
die Reife an das Budget, worin alle Ausgaben und Ein- 
fünfte bes Staats angegeben werben. Es if in der Geſchichte 
des türfifhen Reihe etwas unerhörtes, daß ein Landesherr 
feinen GSteuerpfligtigen von ber Verwendung ber öffentlichen 
Gelder Recheuſchaft ablegt. Die Jnduſtrie, bie Künfte und 
Gewerbe, die nüglihen Erfindungen, bie Literatur, far 
Alles was zum materiellen und geiftigen Wohlſeyn beitragen 
fann, Hielt der er Journaliſt in Ron@antiaopel feiner 
Sorgfalt wert. Mit einem Wort, ber Moniteur ottoman 
ift der Ausdrud eines Mugen Reformators, er iſt das frifche 
und energifche Wort eines reblihen Propheten, ber mit Rahm 
gegeu die Schidfalsfchläge anfämpft. 

u". Bor einigen Tagen fhidte in Paris Hr. Hypolite 
Souverain, Verleger, einen Huiffier zu Hrm. von Baljar, 
um biefen letztern zu zwingen, ihm ein Manufcript zu lie- 
fern, das er ſchon längft verfproden hatte. „Ich komme, um- 
ben Dorfpfarrer, einRoman in zwei Bänden, zu holen,” 
fagte der minifterielle Beamte, „IH habe ihm noch nicht ange- 
fangen,” ‚antwortete Hr. von Balzac. „Alsbann wollen wir 
die Roften betreiben,“ verfegte ber Hniffier. — Hr. von Baljac 
beſchwichtigte ein wenig den Eerberus und begehrt drei Tage. 
Sie werben bewilligt, Nah Berlauf diefer Zeitfrift ber 
fand fi das ganze Manufeript des Dorfpfarrers bei 
Hrn. Souverain. Hr, von Balzac hatte zwei Bände in 8, 
das heißt 700 Seiten, in drei Tagen und drei Nächten ge» 
ſchrieben; er geſtand dem Berfafler diefer Zeilen ein, daß er 
in biefea drei Nächten blos zwei und eine halbe Stunden ge- 
ſchlafen habe. 

a" Als Erben des in Nizza verflorbenen Paganini 
ſollen fi$ bereits ſehsundoierzig ifegitime Kinder ge- 
meldet haben. 

#". Die Elegy’fhe Lufteifenbapn bei Worm- 
wood Gcrubbs warb vor einigen Tagen von zwei beshalb 
ernannten Regierungscommiffaren, Sir Frederic Smith nnd 
ae Barlow, beaugenfäeinigt, bie, fo wie mehrere gleich- 
alle auweſende ausgezeichnete Ingenieure und Praftifer, ihre 
volllommene Zufriebenpeit mit diefem „neuen großen Ergeb- 
niß der praftifhen Philofophie (fo nennen die Engländer bie 
Mechanik)“ ausprüdten. Die Wagen feinen bei ihrer Zu- 
rüdiegung von breifig Meilen in einer Stunde gleihfam 
wie von Zauberkraft getrieben, und das Auge, das an das 
fwere bampfende Gerumpel der auf allen andern Eifen- 
bahnen üblichen Locomotive gewöhnt if, Tann nit fatt wer- 
den, bas Schauſpiel diefer faum wahrnehmbaren, eben fo ein- 
fachen als gewaltigen Kraftentwidlung zu bewundern. „Diefe 
Eıfinbung,” fagt die Times, der wir vorfiehende- Angabe 
entlehuen, „wird, wie alle ähnlichen, auf Widerſpruch floßen, 
und mit den Borurtheilen und Jatereſſen einer Menge von 
Menfhen zu fämpfen haben; aber wir zweifıla nicht, daß 
+ zulegt und zwar im micht langer Zeit zur allgemeinen 

amendang gelangen wirb.” 

+ In einem Gchwalbennefte am Coaſervatorium in 
Longuer- Hal in England hat man zwei fhneeweife Shwal- 
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“ 1 

ben mit rothen Augen gefangen Man bat fir in einen 
Kaͤficht geſehht wo die Alten fie. füttern, doch nehmen fie auch 
Fliegen, die ihnen gereicht werben, und fo fheint ed, daß fie 
bald hmt feyn werben. 

u", Dan berigiet aus Ruhrberg (Kreis Montjoie), 
20; Augufz „Ju gegenwärtiger Mernte hat hier ein Ader- 
wirth beim Mahen feiner Früchte anf einem der einen 
Kornhalm gefunden, ber nicht eine Seltenpeit von 2 oder 3 
Aehren trug, fondern an bemfelben fanden fi nicht weniger 
als 15 Achren, wovon bie Länge einer, der Haupt» Achre, 
eine orbentlihe Spanne, die anderen, am jeder Seite Ichterer 
7 wechſelſeitig gegenüberfichend, eine Länge von. 1} bis 
2 Zoll betrugen, und alle mit Körnern reichlich geſhmückt 
waren, 


— — — 


Empfang des erſten Conſuls in Brüffel. *) 
(Mag. f..d. Lit. d. Aust.) 


Bonaparte war ben 5. Meffipor bes Jahres XI (den 24. Juni 
1803) von Paris abgereift und nahm feinen Weg nah Brüffel, wo 
er mit Ende ded künftigen Monats antommen follte, nahdem er bie 
vorzüglihhen Städte. Belgien's berührt haben würbe,. Als die amt ⸗ 
lichẽ Angel e biefer Reife im „Moniteur" fland, war bas Signal 
u allgemeiner Freude für die Departements, durch welche der erfle 
ontul kommen mußte, gegeben. Die Regierung hatte allenthalben 
die Borbereitung zu pratoollen Feſten anbefoplen, allein, um bie 
Wahrheit zu fagen, der allgemeine Eifer beburfte dieſer Anregung 
von Seiten ber Behörben nit, ba man ſich gegenfeitig au übere 
bieten fuchte, um dem auferordentliden Manne, auf deſſen Anblid 
Jeder geſpannt war, eine ungewöhnliche Aufnahme zu bereiten, So 
wurde bie Feier feine gebotene, fondern eine —— Freilich 
—— Belgien auch vorzugeweiſe von ber Rohheit ber franzofiſchen 

epublitaner gelitten, deren Reformations⸗Wulh auf dieſen reihen 
rovinzen fhwer gelaftet hatte. Napoleon kam, bdiefer drüdenden 
erribaft ein Ende zu magen, fie durch eine iveifere und beffere 
— zu erfegen, die alten Uebel zu tilgen, die alten Wunden 
fo viel wie möglich zu heilen. Man wollte alfo den Wiederberfteller - 
ber bürgerlichen Ordnung vieleicht noch mehr als ben großen Feld» 
heren in diefem Lande ehren, wo die herfömmlihen Sitten und Dei» 
nungen auf eine fo fhonungslofe Weile angetaftet worden waren. 


Luray, ag ar! win bes Palais, General Moncep, Epef der Gen- 
darnrerie, die Generale Soult, Belfiöres, Davouft, Rapp, Cafarelli, 
Laurifton, den Drigade-Chef Eugen Beauharnais, und bie Zahl der 
einziebenden Truppen. vergrößerte fih mit jedem Tage. Je außen 
ordentliher aber der Andrang von Fremden na Brüffel war, deſto 
forgfältigere Maßregeln traf bie Ortsbehörde, um zu verhüten, daß 


*) Es if nicht unintereffant, wahrzunehmen, wie —— oſen 
gerade jegt die alten Sympathiren Belgien's und deſſen Erin⸗ 
nerungen an bie Kalſerzeit wieder zu weden ſuchen. In ſolchen 

elegentlihen Aeußerungen —, ſich oft ein ſchlummeruder 

edante. In den Walloniſchen Theilen Belgien’s fönnen ſolche 
Erinnerungen wirklich zu neuen — werden; in den 
———— dagegen bleibt der Löwe von Waterloo ein ge- 
heiligtes, nationales Spmbol. Mödte man daher bob von 
deutſcher Seite für bie Pflege des germanifhen Elements in 
Blandern mindeftend eben fo viel than, als von Paris aus für 
ans franzöfiiher Sympathieen unter den Ballonen | 
geſchieht. 
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nicht unvermirkt Uebelgeſinnie fih unter bie Bun mifchten. Man. 
glaubte, daß die Sicherheit des erfien Konfuls Borfihiömaßregeln 
verlange, und handelte dem gemäß. Eine öffentliche Befanntmadgung 
bes Maire unterfagte demjenigen Fremden den Aufenthalt in der 
Stadt, für deren Eparakter nicht zwei geachtete Einwohner Brüffel's 
Bürgfhaft geleiftet hätten, und legte Pen Befigern von Hotels bie 
Berpflibtung auf, für ibre Bäfte dieſelhe Erlaubniß nachzuſuchen, 
widrigenfalls ipre Etabliffements gefgloffen werden follten, 

Ueber Lille war der erftie Konful nad Brügge, Oftende, Gent, 
Antwerpen gegangen. Endlich erfuhr man, daß er am Nahmittag 
dee 2, Th bor (22, Juli) in Brüffel eintreffen werde. Ein herr 
liches Wetter begänftigte die Beier. Schon feit dem frühen Morgen 
waren die Werkiätten verlafien, unb bie Bollsmaffen wogten durch 
bie Straßen und Plätze. In denjenigen Bierteln, durch welche ber 
Zug fommex mußte. waren mit Guirlanden gefhmüdte Bäume auf- 
rennt. Um 2 Upr trat die ganze Barnifon unter Waffen; fie 

nd aus mehreren Regimentern -Linientruppen, einem Regiment 
reitenber Jäger und Küraffiere und ungefähr 1000 Mann ber Kon- 
fular-Garbe zu Pferde. Da der erſte Ronful feinen Einzug ven 
Antwerpen aus halten mußte, fo Arömte die Menge nad der Allee- 
Berte, wo große Anftalten zu feinem Empfange gemadt waren, 
Dit bei dem Pont de Lacken hatte man einen € bogen in 
römifhem: Styl erritet und mit Gtatuen und alleg Gr 
mälpden beforirt, weiche auf die Großthaten des Eroberer Br, 
hatten. Im Arontifpiz des Monumenis las man bie —— 
„DEM SIEGER BONAPANRTE dat die dankbare Stadt Brüffel 
biefen —— errichiet den 15. Meſſidor XI, ER HEISSE 
DER ERDSSE." Zu beiden Seiten des Triumphbogens waren 
weite Schaugerüfte für die vornehmen Damen der Stadt aufge 
führt, bie 7 dort alle in weißen Kleidern und griechiſchem Kopf- 
puß, wie es bamals Mobe war, mit Myriben-Krängen in ben Haa- 
ren, einfanden. Eine zapllofe Menge füllte die Geitengänge der 
AlleeBerte, das gegenüberliegende Ufer des Kanals und bie Hrer- 
firafe nah Antwerpen. Ganz Brüffel hatte feine Benölferung ba- 
bin audgeihüttet, und wer jegt von der entgegengefepten Seite nach 
ber Stadt gelommen wäre, hätte fie für audgeftorben gehalten. 

Die jungen Feute aus ben, erfien Familien hatten {ih zur Bil« 
dung einer Ehrengarbe vereinigt, Ihre Uniform war von Schar · 
lab; Rabatten, Eros und Auffhläge dunkelblau, Schärpe und 

atrontafche blau mit Silber, die Stiderei gleichfalls von Bilder. 
ihrem CThef hatten fie dem jungen Fürften von Ligne gewählt. 
en 4 Uhr brachen nebfi der Eprengarde die, verfchiedenen Eorps 
ber Garniſon auf, um dem erfien Konful entgegen zu ziehen, und 
begegneten ihm bei der Ausfahrt aus Bilvorde. Sobald Bonaparte 
ihrer anfihtig wurde, verlich er feinen Wagen, befieg ein Pferd 
und ritt ihnen entgegen. Bevor ber Zug fih wieder in Bewegung 
fegte, hielt er eine kurze Peerſchau über die 10—12, Dann, bie 
* um ihn verfammelt ſeyn mochten, und fagte dem Fürſten von 
ne einige Artigleiten über die gute Haltung feiner Freiwilligen. 
Während des Mandorirens fiel Herr Rouppe, ber Abiutant. in dem 
Bolontaire-Eorps, auch fonft ein ſchlechter Reiter, vom Pferde und 
trug eine ziemlih Harte Kopfwunde davon. Der erfie Konful ritt 
au bin und ertundigte ſich theilnehmen» nad feinem Zuftanbe. 
ndeffen harrte die am Stabtthore verfammelte Menge voller 
Ungeduld. Eudlich verfünbigten Artilerie-Salven die —2 
des Zuges. Zuerf erſchien Madame Bonaparte in einem von ach 
Pferden gezogenen Wagen und fam zur Stadt, nachdem fie die Br- 
grüßung ber Behörden ——— datte. Die Yuft hallte 
von bem Jubelgeſchrel ber e wieder. Der erfle Konful er- 
f&ien; ex faß auf einem weißen Piede und irug, eine sinfade Unis 
form der Rationalgarde. Der Maire überreihte ihm bie Schlüffel 
der Stadt auf einem vergoldeien filbernen Teller, und der Zug be- 
wegte fih durch die Allee-Berte: Eine Barke, auf der fi ein zahl. 
reiches Muſit⸗ Eorps befand, ſchwamm auf bem Kanal-und ruderte 
in gleidem Zalte mit dem Landzuge, während an beiden Ufern 
no gegen fünfzig Fahrzeuge Tagen, von Zuſchauern angefällt und 
mit webenden Alangen nepupt. Das Gange gewährte einen berr- 
lichen Anblid. (Schluß folgt.) 





Theater: Anzeige. 


Donnerfiag, den 27. Auauf. Norma, Ivrifhe Tragödie in 
3 Abth. Mufit von Bellini. Norma: Mad. Duflot-Maillard. 
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(Borifegung.) | 
Als der Mann fort war, that fie, als ob fie feine Rüd- 

fehr erwarten wollte, und war bald in voller Gevatterin: | 

nenflatf&herei mit der Hausmeifterfrau Begriten, ohne, nach 

Baden Dafürhalten, etwas von ihrer Würde vergeben zu | 
aben. 

Cornelia erfuhr eben, daß ein Diener in prädhtiger Livree 
das Billet, auf welches Torcy ausgegangen war, gebradt 
babe, als heftig an bie Thüre gepodt ward und eine | 
Stimme, welche Cornelia fogleih als die Paul Chagoin's 
erfannte, nah Herrn Torcy fragte. ! 

„Er ift nicht zu Haufe,“ ſagte die Hausmeifterin. 

„Aber Madame Torcp body ?” 

Die Frau fagte: „Ja!“, da der im Borzimmer gegebene 
Befehl wahrfcheinlich nicht bie zur Portierloge gedrungen 
mar, Paul Ehagoin ging hinauf; Cornelia fland vafch | 
auf und horchte, den Kopf nad der Treppe binftredend, 
es zo fonderbaren Spannung auf das Geräufg feiner 

te. 

„Bas giebt’d?“ fragte die Portiersfrau. 

„Stille doch!“ rief ihr Cornelia, bie 
Zimmerglode gehört hatte, zu. | 

Die beiden Frauen lauſchten; aber nur ber Ton ber 
Stimme drang bis zu ihnen herab, ohne bag fie die Worte 
deutlich ** konnten. Die Unterhandlungen währ⸗ 
ten ziemlich lange; plöglih ſchloß fi die Thüre auf und 
Chagoin Fam nicht wieder. ! 

Er war alfo angenommen worden! angenommen in Abs 
wefenheit Torcy’s und nad der Eornelia gegebenen abſchläg⸗ 
lien Antwort; man fannte, man erwartete ihn alfo. 
Eornelia bebte vor unmwärdiger Freude, und murmelte: | 

„So ift alfo die Sade!“ 

„Was denn?“ | 

" !v antwortete Cornelia, welde ben ſchlimmen 
Berdacht, den biefer Umftand ihr einflößte, nicht aus Dis- | 
eretion, fonbern meil fie bie Erfilinge aller daraus zu 
—— Klatſchereien und Berläumdungen für ſich be⸗ 
wahren wollte. 

Schnell ging fie wieder in ihre Wohnung, und hatte bie | 
unedle Geduld, bort fi im Borzimmer an die halbgeöff- ; 
nete Thüre hinzuftellen und das gegpeben Chagoin’s zu | 
erwarten, um genau zu willen, mie viele Minuten er mit ' 
Antonien allein zugebradht hätte. Sie harrte Tange, benn | 
erſt nad Berlauf einer Stunde verlieh Paul Zimmer und 
Haus, Eine Stunde! für eine Frau, wie Cornelia, war 


bas Läuten der | 


eine Stunde genug zu einem Wiebererfennen, einer Ber- 
föhnung, wo nidt gar 3 einer Verführung. Sie fühlte, 
daß fie die Mittel in Händen hatte, ſich an Äntonien wegen 
2 Schönheit, ihrer Bildung, ihres Geiftes, ihres feinen 

fens zu räden, und fie nabm ihre Entdeckung wie einen 
Schatz, aus dem fie nad Belieben ſtandalöſe Geſchichten 
für Andere fhöpfen konnte, 

In folhe Hände war die arme Antonie gefallen! Diefen 
Sinn legte man einer, ihr einen neuen Kummer bringenben 
Begebenheit bei. 

irflih hatte Paul Chagoin, ald er durd die Antwort 
der Portiersfrau über bie Abmefenheit Torcy’s im Klaren 
war, begriffen, daß er ben vorbereiteten Plan bei ber ges 
beimnißvolen Unbefannten einzubringen, ausführen fonnte, 
Die Gewißheit, daß er diefe Frau fennen und daß fein 
Anblick hinreihen müſſe, fie einzufhücdtern, hatten ihm 
diefe ziemlich unbeholfene Fir eingegeben. Er antwortete 
baber, nahdem er gejhellt und man ihm geantwortet hatte: 
dag Madame Torey nicht zu Hanie 7 eilig: 

„Ih weiß, dag Madame Zorcy Niemand empfängt; 
jagen Sie ihr aber nur; es fep Jemand ba, ber von ihrem 

anne fäme,“ 

„Darf ih um Ihren Namen für Madame bitten?" 

„Sie kennt ihn nit; aber ih muß fie dringend, augen- 
blicklich ſprechen.“ 

Chagoin hatte in feiner Kleidung eine Eleganz, die ihn 
in den Augen einer Kammerfrau für einen feinen Mann‘ 
ar laffen fonnte, und biefe hier nahm feinen Anfand, 
yn eintreten zu laffen; während Paul im Speifezimmer 
wartete, ging fie, um ihrer Herrin zu jagen, wer gefom« 
men fey; denn Antonie hatte zuerft geglaubt, es ſey ein 
neuer uch Cornelia's, zu ihr zu fommen, 

„Madame,” fagte das Mädden, „es ift ein Herr ba, 
” hr Herrn Torcp kommt und Sie fogleih zu ſprechen 
w —* 

Antonie hatte feine Ahnung, daß dies erlogen ſeyn fönne, 
und rief, indem fie bas Buch, das fie in ber Hand bielt, 
bei u wer, — ia ha de Nig geflogen? 

„Bon Manuel? — es m is zugeſtoßen ? — 
Wo iſt ber Herr!“ ! 

„Im Speifegimmer.” 

Antonie eilte dahin und fragte Ehagoin in Ser: 
ee Gott, haben Sie mir einen Unglüdsfall mitzu- 
theilen 2“ 

Aber Paul antwortete nicht. Er betrachtete Antonien, er 
fannte fie nicht, er hatte fie nie gefeben, und die Wirfung, 
die er fid von feinem Anblide verſprochen hatte, war völlig 
verfehlt; denn Antonie blickte ihm gleichfalls wie Jemand, 
den man zum erften Male fiebt, an, Antonie, über diefes 
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Schweigen, bas, ihren Gedanken nad, zweifelsohne die 
Borbebeutung eined Unglüds war, erflarrt, wiederholte 
ihre Frage, und Paul Epagoin, ber keine Ausfludt vor- 
fand, antwortete ihr — (die Rammerfrau hatte fie bes 
gleitet) — wie De: 

„Madame! ih fann nur Ihnen allein mittheilen, was 
mid bierher führt.” 

„Sp folgen Sie mir gefällig,“ fagte Antonie, indem 
fie raſch auf ihr Zimmer ging. CHortfegung folgt.) 


Eine Propbezeihung. 


(Bortfegung.) 


Im Herbſte ded Jahres 1788 befand fi, der Hof zu 
Fontainebleau; die Piqueurs zogen Leinwand im Walde 
zur Eberjagd, Damit diefe Operation gehörig gelinge, 
muß ber von biefer Leinwand umzogene Kreis, beffen eines 
Biertheil offen gelaffen wird, um den Thieren und den fie 
verfolgenden Jaͤgern Raum zu gönnen, ein freies Terrain 
umfhlıeßen. Nun traf fie, daß einer der Piqueurs ſich 
feiner - Pflicht fchlecht entledigte. Ob aus Nacläffigfeit, 
oder Unmiffenheit, kurz er 308 bie Einfreifung um ein 
dichtes Gebüſch, als er fih plögli mit lauter Stimme 
vom Marquis angerufen hörte, Kaum hatte diefer Mann 
fo viel Zeit gehabt, fi nah dem Orte hinzumenden, von 
welchem aus der Ruf erfholl, als er auch fhon das Ge— 
wehr auf fi gerichtet fah, welches feinen Kameraden ger 
tödtet hatte, Ohne ſich aber aus der Faffung —— zu laſſen, 
ahmte er die Bewegung des Alten nah und Beide lagen 
einige Minuten 7 einander im Anſchlag. Der Marquis 
ſetzte das Gewahr zuerſt ab und ging mit den Worten 
auf den Piqueur zu: „Du bift ein fühner Kerl. Es hätte 
nicht viel gefehlt, fo brüdte ich ab, als ich ſah, dag Du 
auf mic zielteſt. Hätte Du wirklich gefhoffen? — Wahr: 
baftig! Herr Marquis, ich hätte Eie zuerft ſchießen laffen; 
aber hätten Sie mic gefehlt,: fo hätte i ge - verfuct, 
Sie nit zu fehlen. — Teufel! Du (bein mir ein ent⸗ 
ſchloſſener Mann zu fepn; es thut mir leid, daß Du Did 
ie bafl. Komm morgen früh in den großen 

alfenhof.“ 

Der arme Piqueur benahm fid, —* er auf Alles 
gefaßt war, brav, und begab ſich zur beſtimmten Stunde, 
wenn aud nicht ohne Beforgniß, dahin. In die Höhle 
bes Löwen zu geben, ift nicht die Hauptihwierigfeit, aber 
wieder berauszufommen. Allein ber Empfang, mwelder 
dem Piqueur zu Theil ward, verſcheuchte bald jede Beforg- 
niß. Heiter ftellte ihn der Marquis feiner Frau als einen 
eniſchloſſenen Burſchen vor, der fi nicht vor ihm gefürd- 
tet habe, und die Zufammenfunft endbigte mit dem Geſchenl 
einer vollen Börfe, Kurze Zeit darauf warb der Piqueur, 
mit Hülfe feiner neuen Belanntfhaft zum Auffeher über 
ben Holgverfauf befördert, und fomit zum vornehmen Mann 
im Walde von Fontainebleau. 

Dies Abenteuer, welches fih zur Satisfaction beider 
Theile endigte, berichtete einer von des Marquis Feinden 
dem König, und malte es mit den fhwärzeften Farben 
aus. Es war gerade an dem Tage große Jagd im Walde, 
Auch Maria Antoinette zeigte ſich dabei in offner Caleſche, 
aud unter ben Schönften ftets die Königin. Ludwig XVI. 
und der alte Prinz v. Eonde ritten dem Wagen zur Seite; 
Fer folgten die Prinzen von Geblüt und ein Bus 

eleite von vornehmen Herrn und Offizieren des königlichen 
Haufed. Der Hof war fehr eifrig, das Schauſpiel feines 
legten Pomps zu geben und all feinen Sammet und feine 
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Stickereien zur Schau zu tragen, als hätte er vorausge⸗ 
fehen, daß er feine Zeit mehr haben werde, alles dieß zu 
verbrauchen. Bei einem Runbdiheile, im welches mehrere 
Wege ausliefen, und bad man le carrefour de Souvré 
nannte, ließ der König Halt maden, und bier beſchied er, 
nachdem er ſich etwas feitwärts unter eine Eiche begeben 
—* (nicht dieſelbe, unter —* der —* Ludwig ſeine 
rtel fällte,) noch einmal ben Marquis de Meaur vor fi, 
und warf ihm vor, feine feierlihe Warnung nicht beachtet 
u haben. Endlich, nad einer Homilie voll ächt chriſtlicher 
4 über die Wichtigkeit des Lebens unſrer Mimenſchen 
und über das abſcheüliche Verbrechen, deſſen man ſich 
ſchuldig macht, wenn man willkürlich über daſſelbe verfügt, 
ſchloß er mit dem Befehle, der Marquis ſolle nah Sons 
nenuntergange nad feinem Landbgute ... in der Picarbie 
abreifen, und bafelbit bis auf weitere Befehle bleiben. 


Der alte Edelmann war der Etiquette gemäß vom 
Pferde geftiegen und hatte daffelbe feinem Reitfnechte übers 
geben. So fland er in geringer Entfernung vom König, 
um beffen Strafprebigt zu hören. Als er Br daß biefelbe 
mit einer Ungnade endigte, fand er ſchneil feine ſiolze 

ebogenem 


Den wieder und antwortete mit zurü 

aupte: „Parbleu, Sire, Sie —— Recht, ich widerſtreite 
nicht. Auch if es Zeit, daß ich mid zurüchziehe, denn ich 
ebe bier Dinge, die ich nit mehr begreife: einen Genfer 

nquier, der das Staatsoberhaupt geworben, einen 
Herren von Saint» ®ermain, einen jungen Dffigier von 
u ber, der unfre Regimenter nad preußiſcher Manier 

ilden will, uns alte Soldaten ber alten franzöfifhen Ban 
ben! Das find — an die * zu gewoͤhnen ich 
zu alt geworben bin. Eure Majeſtät Wohlwollen fügte 
mid nocd inmitten eines Hofes, den ich nicht mehr kenne; 
bob da ich auch biefes verliere, fühle ich mih zu ſchwach 
und zu vereinzelt. So if denn Alles in ber That veräns 
dert, da auch Sie, Sire, fih von Ihrem alten Diener aus 
demfelben Grunde trennen wollen, ber dem Grafen be 
—— von 40 Jahren nicht den geringſten Nachtheil 
rachte.“ 

Gewaltſam unterdrückte der Greis die Bewegung, von 
ber er fi hatte hinreißen laſſen, und den St. Ludwigs⸗ 
orden abnehmend, überreichte er denſelben dem Könige mit 
den Worten: „Hier, Sire, iſt der Orden bes heiligen Lud⸗ 
wig. Ich übergebe ihn den Händen Eurer Majeſtät, da 
dieſe noch frei find, und ich meine Huldigung Dero eigner 
Perſon darbringen kann, ohne gendthigt zu ſeyn, mid an 
die Sie umgebenden Räthe zu wenden. Vielleicht hätte 
meine Geburt mir Anſprüche auf das blaue Band gegeben; 
allein diefes ift die Beute von Unterhändlern geworden, 
Nun aber, Sire, hören Sie, ehe ih mid er immer ents 
ferne, was id nod zu fagen babe.” (Schluß folgt.) 


Zabletten. 

. Branffurt. (Theater) Seitdem bas Perfonale 
unferes Theaters vervollfländigt, überhaupt bei demfelben 
mehrere zwedmäßige Beränderungen vorgenommen worben 
find, und e6 ber Direktion gelungen it, das Publitam fo- 
wohl, als die Büpnen- Mitglieder zu überzeugen, daß es im- 
mer noch tüchtige Sänger und Schaufpieler in Dentfgland 
giebt, feitbem madt 1 unfere Bühnenverwaltung ſowohl 
durch eine lobenowerthe Thätigkeit wie durch einen conſequen⸗ 
ten ſichern Gang bemerkbar. Hat ſich jemals der Grundſatz: 
if für die Kaſſe geforgt, fo iſt auch das Publikum befrie- 
digt, und umgelehrt, bewährt gefunden, fo war dies im 
Lanfe diefes Sommers der Fall, wo man durch intereffante 
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Gaftfpiele und andere Neizmittel das Jutereſſe des Publis 
fams fletd rege zu erhalten verfiand, und Fremde wie Ein- 
heimifche zum Theaterbefuhe angezogen wurden. Es haben 
fi$ hie und da Stimmen gegen die Gaftfpiele vernehmen 
laffen, al® feyen fie niht im Sotereffe der Anftalt (dis if 
aur Sache der Unternehmer, da fie der Nachtheil allein trifft, 
während dem Publilum Nenes und Ungewöhnlihes geboten 
wird); aber aud ber Kunft follen die Gaftfpiele nachtheilig 
feyn : fie entzögen die Theilnahme des Publikums den ein» 
heimiſchen Künftlern! Wir können biefe Anfiht nit theilen: 
ein Theater, welches fih Feiner andern weſentlichen lnter- 
Rügung zu erfreuen hat, als der bes Publilums, wird zu- 
vörderſt bem oben auogeſprochenen Grunbfage huldigen müf- 
fen, ehe es in andere Ainfihten eingehen fann, und find 
Baftfpiele bebentender Küuftler nicht ım Intereffe des Pu- 
blikums? Wird nit auch durch fie die Nadeiferung ber 
einheimifchen Künftler rege gemacht, dienen fie nit den Wer- 
denden zu Borbildern ? und einräumen wirb wohl Jedermann, 
daß bei einer Runft ohne Theorie, wie die Schaufpielfunft, 
Borbilder nicht entbehrt werben können. — Es iſt eine alte 
Erfahrung, daß Alles, was man täglih haben Tann, nicht 
fo geadtet wird, als das Anfergewöhnliche, und bie ausges 


oft minder begabte Fremde zurüdgefegt. Hiergegen anftreben 
wollen, wäre eine Arbeit des Sifyphus, und alle Declama- 
tionen gegen die Baflfpiele, die meift ihren Grund in ge- 
fränfter Eitelfeit und in verleßtem perfönlichen Jutereſſe ha: 
ben, werben ebenfowenig im Stande feyn, die Direktion zu 
veranlaffen, gegen ihr Jutereſſe die Gaftfpiele zu vermindern, 
als fie es vermögen werben, bem Publıfum die luft daran 
zu rauben. — Nach den im Laufe diefes Sommers aber fo 
reichlich gefpendeten Runftgenäffen ( Kifher- Achten, Pauli, 
Kalis, Devrient, Lift, Duflot u, f. w.), werben uns neue 
für die Meffe vorbereitet. Oben an flieht die Oper: Eyaar 
und Zimmermann, eine Oper ohne Blechmuſik, Tamtam, 
Triumph⸗ und andere Züge :c., bie aber nihtöbefloweniger 
auf mehreren Bühnen großes Glück gemacht bat und dies hier 
um fo weniger verfehlen wird, als die Defrbung eine treff- 
liche genannt werben faun, nämlih, Czaar: Hr. Piſchek, 
Fa a Dettimer, Iwanof: Hr. Granfeld, 
Maria: Die. Kratky, Chateanneuf: Hr. Chradimoky. 
Der Handlung biefer Dper Liegt ein altes Laftfpiel: Die 


beiden Peter, zu Orunde, das aus dem Kranzöfifchen | 


ins Deutfe übergegangen, mit Wig und Humor gefdrie- 
ben, zw feiner Zeit recht beliebt war. Albert Lorging hat 
diefes Thema glüdlich zu einer Oper benugt, und eine Com- 
ofition geliefert, welde dburdgängig dem Sujet entiprechend, 
% gelungen if. ALS zweite Dieb. Dyer wird Lucia di 
ammermore, von Donizetti, gegeben werben, Donizetti 
ift denn do nicht vom Repertoire zu verbrängen, er bietet 
ben Sängern zu viele Gelegenheit dar, um glänzen zu kön: 
nen! — Um aber auch die gerehten Wünſche der Freunde 
deutſcher Muſik zu befriedigen, follen während ber Meffe 
Mozarts Titus und Blud’s Iphigenia in Anlis zur 


Aufführung fommen, und fomit wäre denn au unfern in Wien 


— Sängern Gelegenheit 
ojart und Gluck ihnen keine böhmifhe Dörfer find. 
Endli$ wird durch eine vollfländig neue Gcenirung des 

reifhüsg den Manen Weber’s eine beinahe verjäßrte 

chuld abgetragen und einer der gerechteſten Wünſche des 
Pablitums erfüllt. — Im Schaufpiele wird Herr Döring 
die Theilnahme der Bühnenfrennde dur einen nächſtens be- 
— Gaſtrolleneyllus aufs Neue zu feſſeln ſuchen. Die 

tüde, welde uns das Döring’jhe Gaftfpiel bringt, find: 
Dthello, von Shakespeare, das Fiebesprotofoll, von 
Bauerufeld, Kauf und der Jude. 


en ‚ barzuthun, daß 


| 
| 


zeihneteften Talente werben, find fie am Drte felbft, gegen | 


"u (Bürftentitel.) Im Jahr 1838 hat befannilig 
Rußland mit Schweden einen Shifffahrtönertrag abgefähloffen, 
nad welchem den Handelöfäiffen beider Länder gleiche Rechte 
in und außerhalb der Häfen zugefigert werben. Wie Heftig 
biefer Bertrag von ber ſchwediſchen Preſſe angefochten wor- 
den ift, iſt ebenfalls kein Geheimniß. Allerdings feinen 
afle Bortheile auf ber ruſſiſchen Seite zu feyn, da Schweden 
wohl aus Rufland fein Getreide einführt, aber wenig bapin 
erportirt. Indeſſen bas würde au ohne den Bertrag von 
1838 fo ſeyn, da die ſchwediſchen Schiffe nie fo wohlfeil 
fahren, als die ruffifhen, fo daß ein bereits beſtehendes 
Verhältaiß eigentlih blos rechtskräftig geworben if, Im 
Uebrigen ifl’6 auch etwes Anderes, was und zur Erwäh— 
nung jenes Bertrags veranloft. Unter ben alten Xiteln 
ber Raifer von Rußland befindet fih au der: „Erbe von 
Norwegen“ Wahrſcheiniich datirt fi derfelbe von ver- 
ſchiedenen Herrfcherheirathen der Herzoge von Holflein- Schles- 
wig und Glieder der Faiferlihen Familie. Ya dem oben be- 
zeichneten Bertrag nun iſt, unferes Wiffens zum erflen Mal, 
der Titel „Erbe von Norwegen” in „Nahfolger von 
Norwegen” nmgewandbelt worden. Bon einem zufälligen 
leberfehen oder von einem Ranzleifehler kaun feine Rebe 
feyn, da ter Ausdrud „Rahfolger von Norwegen“ 
‘ (suecesseur) nur in ber ruffifhen NRatififation vorlommt, 

während in der fhwebifhen „Erbe von Norwegen“ 

(hereditaire) altüblich beibehalten worden if. Aus der Ab- 
| figtlicpkeit fchlieht man aber wohl auch auf einen Siun des 

Ganzen. Uebrigens wiederholen wir, daß, wie zu begreifen, 

der Titel niht im Bertrag ſelbſt, fondern nur in der Ratifir 

fation befielben vorfommt, und bemerken zugleih, daß bei 
der memlihen Gelegenheit au die Titel „Herzog von 

Armenien” und „Herzog von Georgien” gebrandt 

wurden. Belanntli unterzeichnete Kaiſer Nikolaus dem frag- 

lichen Schifffahrtovertrag am 23, Juli 1838 zu Teplig. (N. €.) 
a’. (Madame Therefe Borſche.) Ein franzöfifhes 

Blatt fagt — über dieſe Gründerin der Auti-Luxue- 

Geſellſchaft. iefe Dame iſt eine Deutſche; fie hieß früher 

Lıopoldine Friederife Wilhelmine Thereſe Borſche, allein fie hat 

ihre drei erfien Namen old Yurus fopprimirt, und hat bloß 

den einen: Thereſe, beibehalten, den fie aber one Zweifel 
auch ablegen wird, um fi bloß ganz einfah Madame Borſche 
| gu nennen. Vielleicht wird fie mit der Zeit au bad „Mab, 

orſche“ aufgeben. Im verfloffenen Sommer hatten wir 
Belrgeupeit, dieſe Frau in Paris, in den Salons der Gräfin 
S. zu fehen. Wir fpragen mit ihr, ohne anfangs zu ahnen, 
baf Mad. Therefe Borfhe eine ganze Revolution in ben 
Kalten ihres Kleides trage. Ihr Kleid war fehr furz; man 
ı hätte es für ein fchottifhes Wamms gehalten. Wir fehlugen 
ı bie .. nieder vor ihren Waden, welche von vollfommener 
| —— eit waren. Bir wußten es nicht, daß e6 der Wille 
der Mad. Borſche ſey, magere Waden zu haben: es waren 
ihre Sommer⸗-Waden; im Winter hatte fie ſehr fette; aber 
‚ in ben Hunbötagen behielt fie nur fo viel davon, als dem 

Gefrge der Natur gemäß if. Es ſcheint, daß Mad, Borſche 
während ihres Aufenthaltes zu Paris den Grund zum einer 
‚ neuen Geſellſchaft legte, deren Aufgabe es if, den Lurus in 
‚ dem Puge und in den Reizen des fhönen Geſchlechtes zu 
| belämpfen, denn wie wir vernehmen, bilden fich zu gleicher 
‚ Zeit zwei Anti-Lurus- Befelfhaften, eine in Berlin unter 
\ dem Borfige der Mad. Borfhe und bie andere in Paris 
‚ unter dem Borfige der Gräfin S. Diefe zwei Geſellſchaften 
‚ zählen fhon hundert Mitglieder, was für einen Anfang feine 
ſchlechte Teilnahme bekundet. Unglüdliher Weife find die 
| Mitglieder ale niht ſchön; aber das ı ja Eines ber 
‚ Erforderniffe, um aufgenommen zu werben (fiehe den nad 
| fichenden Artikel 6 der Statuten). — Statuen der Anti- 
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Luruss @efelfhaft, gegründet von Mad, Therefe e: 
Art. 1. Als Mitglied der Geſellſchaft kaun jedes Frauen⸗ 
zimmer anfgenommen werben, welches fih ausweifen fann, 
daß es nur einem Richhaber hat; zwei werben als Lurus 
betradhtet. — Art. 2, Mitglied der Geſellſchaft kaun jenes 
Frauenzimmer nicht werben, mweldes bes Jahres mehr als 
zwei Untreuen begeht; drei werben ſchon als Lurns be- 
tradptet. — Art. 3. Es if den Mitgliedern fireng verboten, 
mehr als drei Röde auf einmal anzuziehen, um fih, was 
man fagt, Körper zu geben; vier werden ald Luras betrach- 
tet. — Urt. 5, Rein Mitglied darf mehr als vier Waljer- 
touren nad einander mahen; fünf werben ſchon als Lurus 
betrachtet. — Art. 6. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, von 
einer angenehmen rg er zu feyn; eine unangenehme Häß- 
lichkeit wird als Luras betragtet, — Art, 7, Die Mitglieder 
werben leicht und kurz gefleibet feyn; die langen und weiten 
Kleider werden als Luras genommen. — Art. 8. Jedes Mit- 
glied iſt verpflichtet, fo oft als möglich, zu laden, um ihre 
natürlihen weißen Zähne zum zeigen; die falfhen und fhwar- 
sen werden als Lurus betrachtet. — Art. 9. Jedes Mitglieb 
mi bie Berpflihtung, im Sommer mager und im Winter 
ett zu feyn; Embonpoint in der heißen und Magerfeit in 
der falten Jahreszeit werden als Lurus genommen. — Art. 10. 
Die Damen, welde bdiefer Gefelfgaft einverleibt find, bie 
dazu beflimmt if, den Pomp, zu dem das weibliche Geſqhlecht 
fo fehr geneigt iſt, zu unterbrüden, müſſen, ben einfachſten 
Schmuck ans Gold mit echten Edelſteinen tragen; Bronce, Sil- 
ber und falfche Steine werben als Luras betrachtet. (Humorifl.) 


„", (Unerförte Gannerei.) Herr von Gorgoli, 
Polizeihef von St. Petersburg, und einer ber ausgezeichnet- 
ſten Stabsoffiziere der ruffifhen Armer, ift einer der fhönften 
Männer der Hauptfladt; allein der Zufall wollte, daß ein 
gewandter Bauner ihm auf das Taäuſchendſte glich. Der 
Blüdöritter befhloh aus diefer äußeren Nepulickeit Nugen 
u ziehen, und um bie Zäufhung volllommen zu machen, 
legte der neue Soſias eine Generalsuniform an, hüllte ſich 
in einen grauen Mantel, verſchaffte fih eine Droſchke, welche 
der des Hrn. von Gorgoli volllommen ähnlich war, und 
miethete Pferde von berfelben Farbe. So ausfaffirt, fährt 
er bei einem rei 
das Comptoir, und redet den Hausperrn mit folgenden WBor- 
ten an: Mein Herr, Gie fennen mid, id bin der General 
Gorgoli, oberfler un eichef. Ih habe die Epre, Euer 
Excellenz zu kennen. But! Ich bedarf zur Ausführung einer 
wichtigen Operation, welde feinen Aufſchub leidet, eine Summe 
von fundywanzig tanfend Rubeln; ih bin zu weit. vom 
Minifkterium entfernt, um das Geld zu holen, denn der ge- 
singe Verzug würbe Alles verberben. Ich bitte Sie, mir 
die Summe zu geben, und fie morgen früh in meinem Hötel 
wieber abzuholen. Excellenz, erwieberte der durch den Beſuch 
erfreute Banguier: ea freut mich unendlich, Ihnen einen Dienft 
erweifen zu können. Wünfhen Sie mehr? Nun, wenn Sie 
wollen, fo geben Sie mir breißigtanfend, Hier find fie, 
gnädiger Herr. Ich banle Ihnen, alfo morgen früh um 
neun Uhr in meinem Hötel, — Mit diefen Worten entfernt 
fi der Glüdsritter, aud fährt im Galop davon. Am fol- 
genden Morgen begiebt fih der Banguier zur beſtimmten 
Stunde in das Hötel des Hrn. von Gorgoli, welder ihn 
mit feiner gewöhnlichen Lentfeligkeit empfängt, und ihn um 
die Beranlaffunng feines Beſuches fragt. 
den Banonier in Berlegenheit, welder jetzt den General 


genauer betrachtet, und einigem Unterfhieb zwiſchen ihm, und Zimmermann, komiſche Dper in 3 Abth. 


eihen Banquier vor, begiebt fig eilenbs im 


Die Frage fept : 


i 
f 


wahrzunehmen glaubt. Excellenz, ruft er aus: ich bin bes 
ſtohlen! und erzäßlt hierauf den unglaublichen Gaunerfireich, 
der ihm gefpielt wurde. Hr. von Borgoli hört ihn an, 
ohne ihn zu unterbredhen. Als die Erzählung beendigt ift, 
läßt er ſich ben granen Mantel bringen, und befichlt ſogleich 
bie Droſchke mit den Füchſen vorzuführen. Darauf läßt er 
ſich alle Eingelnpeiten ber Gaunerei no einmal auf das 
Genaueſte erzählen, und erſucht den Banguier, ihn in feiner 
Wohnung zu erwarten, Der General fährt zuerſt vor bas 
Haus des Banquiers, und ſchlägt von dort benfelben We 
ein, welden der Dieb Tags zuvor genommen hatte. Daran 
wenbet er fi an ben erfien Butſchaik: *) Ih bin geftern 
Nahmittag um drei Uhr Hier vorbeigefaßren; haft Da mich 
gefehen? Ya, Excellenz. Welden Weg nahm ih? Nah 
der Troitöfoy-Brüde. Gut. Der General ſchlug den ange- 
beuteten Weg ein. An ber Brüde fand er eine andere Wade. 
Ich bin geftern um drei Uhr zehn Minuten Hier vorbeigefaß- 
ren; haft Da mich gefchen? Ja, Excellenz. Wohin bin ich 
gem Ew. Ercelleny find über die Brüde 
ut. Der Beneral fährt über die Brüde, und 
bem hölzernen Hanfe Peters des Großen, Der Butſchnit 
tritt aus feiner Barake. Ih bin geftern um halb vier UÜhr 
vorbeigefahren, fagte der General. Ya, Excellenz. Haft Du 
efehen, weldhen Weg ih genommen? Ya das Wiburger 
iertel. But. Herr von Gorgoli fept feinen Weg fort. 
Am Militairhofpital findet er einen andern Butfehnif, welcher 
ihn nah ben Branntweinmagazinen weiſſt. Dort wird er 
von ber Wade nach ber Woskrefenstoy-Brüde, und von ba 
dur die „große Perfpeltive” nach der Bank gemwiefen, mo 
er zum Icpten Mal eine Wade frägt. Bin ih nit gie: 
um halb fünf hier vorbeigefahren? Ja, Exrcellenz. ohin 
fahr ih? Nah Nr. 19, am Ratharinenfanal. Bing ih 
hinein? Ya. Haft Du mih wieder herausfommen fehen ? 
Nein. Sehr wohl. Laß Dich ablöfen, und hole mir aus 
ber nähften Raferne zwei Soldaten. Der Buiſchnik eilt 
davon, und Fommt in zehn Minuten mit ben verlangten 
Soldaten zurück. Der — geht mit den Letzteren in 
Ne. 19, läßt die Hausthür verſchließen, erfährt auf feine 
Nachfrage, daß der Geſuchte im zweiten Stod wohnt, ſtößt 
bie bezeichnete Thür mit einem fräftigen Auftritt ein, und 
fleht endlich vor feinem Menehmus, weler in feinem Tobes- 
ſchreden über deu unerwarteten Beſuch fogleich Alles belennt, und 
die entwenbeten 30,000 Rubel zurüdgiebt. (Wiener Theaters.) 
*. Noch nie hat man am ber fpani e fo viel 
—— — als in dieſem —* ‚als 
man einfalyen ann, umd fie find faft gar nicht zu verlaufen. 


*. Diefer Tage wurde zu Edinburgh der Grunbftein 
ju dem Walter Scotts-Dentmal gelegt. 


*) Eine Art Poligeifoldaten, welde an den Eden ber Hauptfiraßen 
in Butlad oder Baralen Bade halten. 





Theater: Anzeige 


Samflag, den 29. Augufſt. Bor hundert Jahren, Gitten- 
gemälde in 4 Abth. von E. Raupad. — In den Zwifcenaften wird 
Madame Duflot-Maillarb mehrere Piecen vorzutragen die Epre 
haben. 

Sonntag, den 30. Auguf, (Zum Erfienmale) Czaar und 
Mufit von Albert 


dem geflern unter deſſen Namen erfchienenen Judividuum Lortzing. — Erſte Meß+Borfiellung. Abonnement suspendu 








Berlag: darai Thurn u Taris'fipe Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Redacteur: Dr. 3. RSHuf er. — Drud son A. Ofterrieth. 
— — ———— — — 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, 


N” 239. 


29, Auguft 1840. 





Beiträge zum Konderfationdblatte, fo wie "alle für die Rebaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreſſe: 
An die Medaftiovn des Franffurter KRonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Rent 


wünfgen, nur unter obiger Auffchrift einzuſchicen. 


te befferen beutfhen Literatoren werben freundlich 


en ihres Berlags, bern B ellung oder Anzeige fie 


aufgeforbert, und, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dur bie Mittheilung ihrer Probuktionen zu beebren, und zugleip ihre Honorar 


Bedingungen beigufügen. 





Eulalie Pontois. 
Nah 8. Soutie. 


(Bortfegung.) 

Die nr Zeit, welche es beburfte, um. Ehagoin ein- 
treten zu laffen und bie Thüre zuzumaden, reichte hin, 
um biefem Menſchen feine Faſſun — wieder⸗ 
ugeben, und er ſagte zu ſich felbR: „Beil ih einmal da 
in, fo will ih aud bie Gelegenheit auf eine ober bie 
andere Art benugen.” Er hatte diefen Gedanken nod nicht 
ausgedacht, als ſich Antonie auch ſchon zu ihm wendete 
und ihn mit ernfihafter Beforgnig fragte: 

—* — 8 reden Sie jetzt, mein Herr; was iſt Manueln 
zugeſtoßen ? 

„Nichts von Bedeutung,” — ſagte Chagoin, ber, trotz 
feiner Unverſchämtheit, von der wirklichen Beſtürzung An» 
toniend ergriffen war, — dennoch —“ 

Er fiodte, indem er nit wußte, was er fagen follte; 
bo riß ihn die Menftlichfeit Antoniend wieber aus ber 
Berlegenheit. Sie fragte: 

„Ir er denn nicht bei Herren von Ghangiron ?“ 

Durd einen jener bizarren Zufälle, welche eine Reihe 
von mg ten an ein Wort fnüpfen, gab ihm ber in 

.biefem Augenblid genannte Namen Ehangirond eine Ants 
wort ein, an die er ohne biefen Umſtand nicht Br hätte, 

Diefer Name erinnerte ihn daran, dag Gagerot ihm, 
als fie von einander gingen, gelagt hatte: er wolle bei 
dem Marquis einen Befuh abflatten. Paul antwortete 
alfo auf's Gerathewohl: 

„9 boffe, daß Herr Gagerot ihn dort noch antreffen 
w r — 

Der Name Gagerot's machte jetzt einen fo —— 
Eindruck auf Antonie, daß fie zurüdfuhr und mit bebender 
Stimme wiederholte: 

„Bas fagen Eie? — Herr Gagerot ?7“ 

Dieje Beftürzung entging Chagoin nit und erinnerte 
ibn daran, daß fein Name, nad Eorneliend Augfage, einen 
gleichen Eindrud auf Antonie gemacht hatte, und ohne an- 
deren Grund, als den biefer Erinnerung, erwiederte er, 
indem er fi eine dramatiſche Stellung gab: 

„Ja, Madame, Herr Gagerot! — und ih bin Paul 
u. 

„Sie!“ rief Antoine mit einer tiefen Beflürgung, „Sie !" 

Chagoin war faft eben fo erflaunt über die Wirkung, 
bie er gemacht, als über bie, welde er verfehlt hatte, und 
er fragte fie, ohne über den Sinn feiner eigenen Worte 
fo recht im Klaren zu fepn: 

„Sie kennen mid alfo ?” 









vo id Sie fenne!” antwortete Antonie, „Sie! — Sie! 
ei" 


Und bei jedem: Sie traf ein Blid der Beratung, bes 
er — Paul Epagoin immer tiefer, wie um ihn zu vers 
nichien. 


urcht beſchlich ihn und etwas in ihm ſelbſt tief Ber- 
borgenes regte fi in feiner Seele,-er warb unruhig und 
wiederholte mit unfiherer Stimme: 

„Sie fennen mich ?“ — 

„Ob ich ihn kenne, ben Elenden!” rief Antonie, 

„Aber ich kenne Sie nidt, Madame.“ 

„Sie kennen mich nicht, fagen Sie!" brach Antonie in 
Berzweiflung aus, 

2 dei hielt fie, wie von einem jähen Gedanken durch⸗ 
zudt, inne. 

„3a, es ift wahr, Sie kennen mid nicht, übrigens waren 
Sie ed ja nit —“ 

„Bas wollen Sie damit fagen?” nahm Ehagoin, beffen 
Unruhe mit jedem Wort zuzunehmen ſchien, das Wort. 

Antonie ſchwieg aber jegt ihrerfeits, und indem fie ihre, 
einen Augenblid verwirrte Vernunft, und ohne Zweifel 
ihre Erinnerungen fammelte, wiederholte fie langſam: 

Es ift wahr, Sie fennen mich nicht — aber was wollten 
Sie denn bier ?“ fragte fie, von einer andern Art Schaus 
ber ergriffen. 

„Meiner Treu!” antwortete Ehagoin, dem Antoniens 
Shreden einen Theil feiner Unverfhämtheit wieder ges 
geben hatte, „ih bin hieher gefommen, weil ich neugierig 
war, Sie zu ſehen, und jegt, da ih Sie gefehen babe, 
muß ih Sie aud näher kennen lernen.“ 

„Das werben Sie nicht, mein Herr!” erwiederte Antonie 
ne „und ich bitte Sie, mid augenblicklich zu ver: 
affen. 

„Richt eher, bis ih weiß, wer Gie find.“ 

„Herr Paul Chagoin!“ fagte Antonie, indem fie diefen 
Namen wie eine Drohung gegen den, an ben fie ihm richtete, 
betonte, „verlaffen Sie mich! Berlaffen Sie mid, Herr 
Paul Chagoin!“ wiederholte fie mit tiefer Beratung. 

„Ih kenne meinen Namen, Madame! Ihren Namen 
will id “2 ‚ das babe ich gefhworen, und id werbe 
ihn au erfahren, das verfprede ih Ihnen.“ 

„Meinen Namen?" 

„Ja, Zhren Namen.“ _ j 

„Sie find ein Feiger! nur weil id mid bier allein bes . 
finde, wagen Sie ed, mid zu beleidigen.“ 

Ha!“ rief Paul, „laffen Sie Ihren Manuel dod kom» 
men, ic werde ihn fon auf eine Art befragen, worauf 
er mir Antwort geben fol.” 

„Manuel! — Sie würden fih unterfangen! und was 
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at er ge gethban? Was hat Manuel mit einem Mens 
Don wie Sie find, gemein?” 

„Ein Mensch, wie ih bin!“ rief Ehagoin, in dem eine, 
for einem ganz anderen Grfühle, ald dem Zorn, ben 

ntoniens veradhtende Worte ihm einflößen fonnten, ent- 
fpringende Wuth fochte, „ein Menſch, wie ich bin! — aber 
wenn Sie diefen Menſchen fennten, fo würben Sie wiffen, 
daß er fähig in —“ 

„zu Allem fähig,“ unterbrad ihn Antonie, „es if wahr, 
zu Allem, felb eines Verbrechens fähig.” (Fortſ. folgt.) 


Eine Propbezeihung. 


(Scqhluß.) 

Dieſe Scene hatte die Aufmerkſamkeit bes Gefolgs er- 
wedt, welches jid um den König gruppirt hatte, um zu 
fehen, was bier vorgehe. Man bemerkte in erfer Reibe 
den Prinzen v. Eonde, den Herzog von Bourbon und ben 
Herzog d'Enghien, brei ®enerationen, bie ein verurtheiltes 
Geſchlecht nit fortzufegen vermodten; dann ben Herzog 
de Penthievre, Oberjägermeifter von Frankreich, den from- 
men, Mugen Herrn, der nod nad einem Jahrhundert für 
feine Ahnen wegen bes königl. Ehebruchs erröthete, von 
welchem er feinen Urfprung berleitete. Endlih jagen in 
einer Galejhe mit ben Wappenfeldern von Franfreih und 
Defterreih zwei Frauen, fo fhön, fo jung, fo anmutbig, 

ewiffermagen von einer Morgenrörhe von Glück umftrablt. 

ie jhienen eben nicht mehr für eine entjeglihe Zufunft 

eihaffen zu fepn, als die Blume, von ihrem Stengel ge- 
Hlagen zu werden: ed waren Marie Antoinette und rau 
von Yamballe. Yeberman laufhte aufmerffamen Ohrs, als 
ber — mit ſtarker Stimme fortfuhr: 

„Die Vorſehung hat mich an den Abhang bed Abgrun— 
des geftellt, in weldem die Monardie verihwinden fol, 
In meiner Jugend babe id ben legten Schein des großen 
Neiches geiehen und dad Königthum wird mir voran ins 
‚Grab fallen. Ja, Sire, nod ehe ein Jahr verftrichen, 
wird: ber erfle große Schlag getban ſeyn, und bann ift 
Alles verloren, denn die jih am Werfe der Zerflörung er— 
bigenden Arbeiter werben nicht mehr inne halten, jelbft 
nahdem Ihr Haupt gefalfen. — Ja, murren Gie nur, 
meine Herren vom Hofe, murren Sıe, Sie haben Urſache 
bazu, denn bald wird es weder Kammerherren, noch Stall- 
meifter, noch Yägermeifter mehr geben; nichts wird mehr 
zu erbliden feyn, als eine verwirrte Flucht von Flüchtlin⸗ 
gen in Schnelligkeit wetteifernd, um die Örenze zu gewin« 
nen. Alle Maßregeln, welde Sie ergreifen werden, Sire, 
werben nur bazu beitragen, Sie fiherer zu vernichten, denn 
der Berramh ih bie, in Ihre eigene — gedrungen. 
Mich hört jetzt fhon nicht mehr ein Hof, 
> Beruriheilter; und ba meine Augen die ſuchen, welde 

em Henter entwifchen werben, ſehe ich, daf weder Schön- 
heit noch Jugend, zum rettenden Schilde dienen, 

Da Ew. Majeftät mir die Genuthuung nehmen, Sie 
mit meinem ſchwach gewordenen Arm zu vertheidigen, und 
den Streichen, die Shnen gelten, eine Bruft entgegenzu- 
flellen, in ber ein lopales Herz ſchlägt, fo kehre ich zu 
meinem väterlihen Herbe zurüd. Und ich muß eilen, benn 
binnen Kurzem wird das Echo bes zujammenflürgenden 
Schloßthurms Ludwig's XI. alle Sclöffer bie zu den 
Grundmauern erſchütſern; und ih muß nod die Schatten 
meiner Hochwalder wiederfinden, und mir ein Grab berei- 
ten. &eben Sie wohl, Sire; wenn ich durd Billers » Eot- 
teretö komme, werde ich nicht verfehlen,, dem Herzog von 
Orleans zu fagen, er möge fi bereit halten, denn fein 


fondern ein Haus 


Tag nahe... D, könnte ih doch einen jener lauten Rufe 
* laſſen, welche die Treue in ber Zufunft ber 
Monarchie verkünden; alleinih habe nur nod Kraft, Gott 
zu bitten, Eurer Majefät Seele gnädig zu ſeyn.“ Nah 
diefen Worten entfernte fi der Marquis ſchnell und ver: 
fhwand bald hinter den Bäumen, 

Noch bei verſchiedenen andern Gelegenheiten wurden 
pr Worte an Ludwig XVI. gerichtet. Am Bor- 
abende großer Ereigniffe verbreitet 1 eine allgemeine 
Hellfichtigkeit, ungefähr wie beim Herannahen eines Stur⸗ 
mes bei dunklem Himmel die Horizonte deutlicher hervor⸗ 
treten. Allein ed giebt Ereigniffe, welde die Borfehun 
in ihrer Weisheit bereitet bat, unb gegen welde na 
ihrem Beſchluſſe die Menfchen nichts mehr vermögen. 

Der Marquis de Meaur farb, wie er fterben mußte, 
Seit langer Zeit auf das vorbereitet, was fommen mußte, 
pe er ſich in Bertheibigungszuftand verfegt, und empfing 

ie Revolution mit aufgezogener Zugbrüde, an alle Schieß⸗ 

fharten feines Schloffes einen Mann mit geladenem Cara: 
biner ftellend. Der Piqueur, ber fein Freund geworben, 
fam zu ihm, als er mit Freigebung bed Jagbreviers von 
Fontainebleau ebenfalld frei warb. Die Belagerung währte 
lange. Der Marquis madte, wie ber wilde Eber, mit 
dem er fi einft verglichen, häufige Ausfälle aus feinen 
Mauern und bradte den feindlihen Reihen herbe Berlufte 
bei. Eines Tages trug man ihn flerbend vom Schladt- 
felde. Er ge fih in die Bajonnette geflürgt, und man 
bob ihn auf von Stichen durchbohrt, während fein Blut 
aus — Wunden firömte. Er ſah ben Tod mit 
berfelben ® —— nahen, mit der er ihn dereinſt 
über Andere verhängt hatte. Man ſenkte ihn ind marmorne 
Grab hinab und der ſchwere Dedel ſchloß fib über ihn, 
Die Garnifon fapitulirte und reitete ihr Leben zum Danf 
für ihre ſchöne Bertheidigung. 

Der Piqueur fehrte nach Fontainebleau zurück; er if 
noch dort. Trog feines hoben Alters jagt er noch den 
ganzen Tag, bei Regen, zn. und Schnee, Märſche 
madend, auf denen ihm ſelbſt bie Jüngſten nicht folgen 
fönnen, Am Abend, wenn er, bie Flinte übergebängt, in 
feine Wohnung zurüdfehrt, zehrt er von feinen Erinneruns 

en. Eine Strede Heibeland, bie er an ber Grenze bes 

aldes befigt, fegt ibn in den Stand, des Jahres zwei 
Mal das Heidefraut zu mähen; und biefe magere Ernte, 
die von ben Beſenhändlern gefauft wird, bildet jeine Haupt 
einfünfte, Damit begnügt er fih, und wenn er über Fels 
der und Berge in Begleitung feiner beiden alten Hunde 
wandelt, giebt es feinen freieren, leichteren Menfchen, ale 
ihn. Es find nun 40 Jahre, feitbem er fo glüdlic if, 
und man hat Grund zu an daß er es noch lange 
fo ſeyn werde, denn er bat all jeine Jugendkraft bewahrt; 
und mitten in der Trümermaffe, die fi feitdem um ihn 
aufgethürmt, ſcheint der Tod ihn zu vergeffen. Bon i 
börten wir dieje Geſchichte. €. de Buspoulain, 


Tabletten. 

#"'. (Eine Rede an das Publitum.) af eiuem 
ar Tpeater zweiter Gattung wurbe unlängft ein nenes 

audeville gegeben. Der Direltor, ber 8 auch im Kleinen 
ſparen wollte, hatte feierlich beſchloſſen, künftig in Fällen, wo 
anf der Bühne — wird, den edlen Wein durch funft- 
vol gefärbtes Waſſer zu erfegen. — Am Abende, wo das 
neue Vaudeville gegeben wird, verlangt ein Schaufpieler, 
wie es in feiner Rolle flieht, Bein. — Dan bringt ihm eine 
Flaſche. — „Der Teufel Hole Euer gefärbtes Wafler,” impro- 
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vifirt er jet, „Bein wit ih haben. Hier ift ein Fünf- 
franfenfläd, jetzt geht Hin und Holt mir Wein.“ Damit wirft 
er der Schaufpielerin, die eine Magb machte, das Geldſtück 
hin. Sie wagt nicht, e6 zu nehmen, mub länft davon. — 
Jetzt muß id mir alſo ſelbſt Wein polen,“ —— durflige 
Schauſpieler ruhig weiter, und zu feinen Mitfpielenden ger 
wendet: „Ihr Andern fpielt eine Partie Piguet, bis ih wie- 
ber komme.“ Die Zufhauer wuhten nicht recht, wie fie bas 
—— bes Schauſpielers deuten ſollten, doch warteten fie 
ziemlich geduldig feine Rückkehr ab, Nach einer e kam 
er auch, zwei wohlgefüllte Klafchen in der Hamb, wieder an, 
feßte fie anf einen Tiſch, trat bis an ben — ——— bes 
Souffleurs vor, und ſprach mad drei tiefen Ber ng 

um Ber- 


„Meine Herren! Ich bitte wegen einer Störu 
eihung, die nicht von mir ausging, die ip imdeflen, fo weit 
k mich betrifft, Teicht werbe rechtfertigen fönnen, Sie ver- 


langen mit Recht, der Schaufpieler folle natärli fpielen ; 
wie fann er das aber, wenn ihm ber Direktor bie einfachften 
Mittel ranbt, je diefem Zwede zu gelangen? Sol ih dem 
Terte meiner Role nah ein Glas Burgunder trinfen, ber 
meine Züge verflärt, uud man giebt mir elenden Kräger, 
der mir Magenfhmerzen mat, fo find Sie gewiß nicht mit 
mir zufrieden; Sie haben aud ganz recht, und ih habe nit 
Unrecht. Giebt man mir num gar gefärbtes Wafler, fo 
heißt das alle Ilufion voh vornherein verbansen, und bann 
iſt's nicht meine Schuld, wenn ih auch Feine hervorbringen 
fann. Brunei verfehlte niemals, wenn er die Rolle eines 
Hinfenden fpielte, Kiefel in feine Schuhe zu ſchütten, damit 
ibn der Schmerz recht erinnerte, wenn er je vergaß, daß er 
hinten müffe, Derſelbe Schanfpieler mußte fih in einem 
Stüde am Ermel eines Andern fliehen. Bor ber Borftel- 
lung deſſelben fragte er jebesmal feinen Kameraden, ob er 
auch wirklih Nadeln auf feinen Ermel geſteckt Habe? „Ih 
will mich mwirflih daran flchen, bann ifl’6 natürlicher.” 
Bahrhaftig, die Meinung Brunet’s in dramatifhen Dingen 
iſt ſo viel werth, als bie eines Andern, und fo lange er als 
Direktor einer Runflanftalt vorfland, Hatte er gewiß nie 
daran gedacht, ein Requiſit zu verweigern, bad nöthig war, 
die Iluſion zu erhöhen, Und fo meinte auch ih, ih müßte 
daranf befiehen, den Wein wirklich zu erhalten, ber in ber 
erfien Scene bed Vaudevilles vorfommt, und that ed im 
Jutereſſe ber bramatifchen Iluſton, ohne die gar fein Theater 
denkbar if, aud um Ihre Zufriedenheit zu erlangen, bie 
mein legtes Ziel bleiben wird. Ich entfhulbige mid nit 
weiter, und hoffe, jebt Fünnen wir nnfer Stück zu Ende 
fpielen." — Das Publilum nahm diefe Rede mit donnerudem 
Beifall auf, und es ift wahrſcheinlich, daß der Direltor es 
aufgeben wirb, ſolche Heinliche Erfparungen künftig anwenben 
zu wollen. (Europa,) 

*. (Ein Herr, ber nit allein auf ben Rird- 
hof will. — Rrangöfifge Geritöfcene.) Eine An- 
Hage wegen, unter ben feltfamfien Umſtänden gefdhehener, 
Mifpandlungen führt Ifidor Burnier, einen Berwaltungs- 
beamien, vor das Zuctpolizeigeriht. Iſidor Burnier war 
von einer fonderbaren Monomanie - eu: er fürdtete, 
er möchte Niemand bei feinem Begräbnig haben und, wie 
ber Arme, nur von feinem — auf dem letzten Gange be» 
leitet werben. Um dem größten Unglüd, das einem Geftor- 
enen widerfahren Fonnte, fo viel als en vorzubeugen, 
hatte er fih ein Meines Heften angelegt und oben anf bie 
erfie Seite mit großen Buchſtaben geſchrieben: „Ih ver- 
pflichte mich bei meiner Epre, dem Tranergotteobienft, Leihen- 
zuge und Begräbniß des Hru. Iſidor Burnier, wenn wir 
das Unglädf haben, ihn zu verlieren, beizuwohnen. Dagegen 
verpflichtet fih Hr. Ifitor Burnier feiner Geits meinem 
Leihenbegängniffe anzuwohnen, wenn ih vor ihm fterben 





foßte.” Dieranf war er zu allen feinen Freunden und Be- 
fannten gegangen, damit er ihre Unterfriften unter diefe 
fonderbare Berpflihtung erlange. Yfidor Burnier ging nie 
aus, 2 fein Heften in der Zafhe; befand er fih in 
einem Salon, dann fammelte er die Ilnterfchriften aller An- 
wefenben ; bei einem Gaftmapl wartete er nur den Nachtiſch 
ab, um bie @äfe zu bitten, ſich am bie bereits verbindlig 
Gemachten anzufhlichen; jedes Individuum, das er irgendwo 
traf, fonnte fier feyn, ihm mit feinem Hefte in der Hand, 
gleich einem Sudffribentenfammier anrüden zu fehen. Soicher⸗ 
weife erfien er eines Morgens bei Hrn. Lombarb, einem 
achtbaren Sechziger ben er den Abend zuvor im Kaffechauſe 
bei einer Partie Domino zum erfien Dale gefehen hatte, 
Beim Anblide der drei oder vierhundert Unterſchriften, welde 
Burnier vor ihm amsbreitete, glaubte Lombarb, «6 handle 
fi$ um eine Gelbunterlägung, baher er Burnier, den er 
nit einmal Fannte, fehr troden mit ben Worten empfing: 
„Mein Herr, ich habe meine Armen.“ Bald aber von feis 
nem Beſucher mit der Sade befannt gemacht, glanbte er, 
dieſer wolle fih über ihn luſtig machen oder ex habe bem 
Kopf verloren, und erflärte, er werke eine fo lächerliche Ber- 
bindlichkeit nie unterzeichnen, Bei diefen Worten geriet 
Iſidor Burnier in Zorn, und ben Greis an ber Gurgel 
padend, würbe er ihn unfehlbar erbroffelt Haben, wenn fom- 
barb nit fehuel die Klingelſchnur erfaßt und dadurch feine 
Dienſtmagd herbeigerufen hätte. Diefe, pin großes fräftiges 
Landmädchen ans der Picardie, erklärte, Burnier, nachdem 
fie ihren Herrn von ben ihn umfiridenben Händen loegemacht 
hatte, daß er nicht aus dem Zimmer bürfe and ſchicte nad 
ber Wade. Als die Particen gehört und das Protofoll bes 
Berhörs in gehöriger Form ausgefertigt worben, gab man 
Iſidor Burnier, der heute auf der Banf der Angeflagten 
figt, die Freiheit. Lombard wirb gerufen, um feine Sade 
vorzutragen. — „Meine Herren,“ fagte er, „ih will Ihnen, 
beiläufig gefagt, fagen, daß ip ben Herrn für einen Narren 
alte .... Er wandte fih um fo übler an mich, ale id, 
eiläufig gefagt, eine entfeglihe Kurt vor dem Tode habe... 
Ich kaun feine zwei Minnten daran benfen, ohne baf ih 
weiß, grün, roth ober gelb werde, je nach bem Jahreszeiten... 
Ich machte ihm das bemerflih und fügte, beiläufig gefagt, 
hinzu: „Mein Herr, ich bin ſechzig Jahre alt und Sie faum 
vierzig; es iſt daher nicht anzunchmen, daß ih zu Ihrem 
Begraͤbniß werbe geben können. Ich bitte Sie, laffen Sie 
mich nit an bie Möglichkeit des Todes denlen, und machen 
Sie mir das Bergnügen und geben Sie fort, beiläufig ge- 
fagt.” Auf biefe artige Bemerkung antwortete er mir nur 
durch das ſchrecklichſte Würgen.“ — PBräfident: Sind Sie 
franf gewefen in Kolge diefer Begebenpeit ? — Kläger: Gewiß, 
mein Een, und man mußtemir, beiläufig gefagt, zwanzig Blut» 


"egel anfegen. Das Dienſtmädchen des Klägers beflätigte dieſe 


ngabe. „Als ich eintrat,” fagt dad Mädchen, „war mein Herr 
dem Tode nahe, und wenn ih nur zwei Minnten zögerte, 
fo hätte ih nur noch eine Mumie gefunden.” — Angellagte: 
Gewiß würbe ich, obgleih es ein garfliger Zug bes Herrn 
war, mir feine Unterſchrift zu verweigern, ihn darum doch 
nit mißpandelt haben; allein er beſchimpfte mid, er fagte, 
ih fey ein Dummfopf und wenn ih nicht glei zur Thüre 
aus marſchiere, fo laſſe er mich zum Fenſter hinauswer- 
©. — Präfident: Da hälten Sie ganz einfach fortgehen 
and nicht zu folden Gewaitthaten gegen einen Greis frei- 
ten follen. — Das Tribunal verurtheilt Burnier zu einer 
Gelbſtrafe von 150 Franken nud den Koften, fo wie zu vollem 
Schabenerfag. — Bor feinem Weggehen zeigt Hr. Yfibor 
Burnier fein Heft dem Gerihtsfhreiber vor und bittet um 
feine Unterfrift. Diefer verweigert fie lächelnd und ber 
Monomane zieht fih achfelzudend zurüd. (Karlar. 3tg.) 
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u". Auf der Eiſenbahn der öſtlichen Geſellſchaften Hat fih 
meulıh in der Näbe von Brentwood ein beflagensmwerther 
Uafali ereignet. Der Wagenführer hatte die Maſchine fo 
ungeheuer ftarf heizen taffen, daß fie fehszig englifhe 
Meilen in der Stunde zurüdlegte. Ya der Nähe von Brent- 
wood aber rannte fie über die Schienen, Fürzte mit fammt 
dem ganzen Wagenzuge 10 Auf tief vom Damm herab, bie 
erfien Wagen wurden buhfläblih in Trümmer zerfhlagen, 
die meiften übrigen ſchwer befhäbigt, die Maſchine ift völlig 
jertrümmert, der Keſſel war an mehreren Stellen gefprun- 
gen; mehrere Menihen find ums Yben gekommen. Der 
; Sqaden beirägt 4000 Pf. Sterling. 


Johann Albrecht Friedrich Eichhorn, 
(Diographiſche Skizze.) 





Den 2, Mär, 1779 zu Werthheim am Main geboren, warb ſchon 
als Knabe in ihm von feinem Bater, der damals Hoflammerrath in 
Dienften des Reichegrafen Löwenftiin- Werthheim und eın Bewunderer 
Üriedrin's des Großen war, eine folde Borliebe für Preußen ermedt, 
daß er im 17ten Jahre die liniverfität Bottinnen mit dem Borfape 
bezog, nah vollbrasten juriſtiſchen Studien feine Heimatd und fein 
Baterland in Preußen für die Zufunft zu fuhen, Die Leitung ber 
Erziepung eines jungen Mannes aus angefehener Ramilie diente ihm, 
nachdem er einen Augenblid qeihmwantt, ob er ſich vielleicht zum afa- 
bemifhen Beruf auebilden follte, als Bermittelung zum Webertritt in 
den preußifhen Staatodienft. Im Bahr 1800 als Auskfaltator bei 
dem Kleveſchen Oder ⸗Landes · Bericht (damals noch Regierung genannt) 
angelellt, bdewo ihn der Bunt, fobatb als möglich eine felbfitän- 
dige Lage zu gewinnen und bie väterliche Unterlügung feinen jüngern 
Geſchwiñern nit länger zu entzieben, 1801 die Stelle eines Audi» 
teurs und Rigiments- Duartermeifters anzunehmen. Als das Bar 
taillon, bei dem er Aand, in Hüpdespeim 1803 eine fefle Barnifon be» 
zogen hatte, benußte er bie dortige Einrichtung eines Obergerichie, 
um fih zum britten Eramen vorqubereiten. Rachen er dies beſtan⸗ 
den, warb er im Früdiahr 1805 als Aſſeſſor obme Gehalt bei dem 
Kammergeriht in Berlin angeftellt, wo er ſich des befonderen Wohl - 
wolens des dama'igen Kammergerichtd- Präfidenten, nachherigen Ju⸗ 
fligminifters von Kirchelſen zu erfreuen patte, — Als die großen Gr- 
fhıde über das unglüdiige Preußen ausbragen, vereinigten ihn 
feine Gefinnungen früßgritig mit den Männern, die an der Wieder · 
neburt ihres Baterlandes nicht verzweifelten, und daher im Stillen 
bie Alammen nährten und benten, welche dann im Jahre 1513 mit 
dem Wahlſpruch: „Mit Bott für König und Baterland” hervorbrachen. 
Bemeinfgaftlih mit dem nahherigen General von Elöner erhielt er 
ben Auftrag, bie — — von 1806 und 1807, als Napoleon fie 
freigab, an ber frangöfiichen Bränze zu übernehmen, und dabei wur- 
den von ihm bie vorlommenden Berhandblungen mit ben franzöfifden 
Behörden und medren Staaten bes Mheinbundes m. befondern Zur 
friedenheit geführt. — Im Jahre 1810 ward er Kammergerichisrath 
und zugleih Syndikus bei der neu errichteten Univerfität in Berlin, 
As ım Jahr 1813 der König dur feinen Aufruf die Yofung zur 
allgemeinen Bollsbewaffnung nab, widmete Eichhorn, Dritglied des 
Ausfhuffes zur Organtfation der Landwehr und des Yandflurmes zu 
Berlin, diefer Sage feine ga Thätigfeit. Nah Auftündigung des 
Waffenſtillſtandes im Auguft 1513 aber folgte er a!s Areimilliger der 
ſoleſiſchen Armee und war in der Umgebung bes Chefs ihres Benrral- 
ſtabes, des ihm nahe befreundeten Generals don Gneifenau, Theil» 
nebmer und Zeuge ihrer Thaten bis zur Einnahme von —5— Hier 
eröffaete fi ihm ein neuer Wirkungstrels in der dem Minifter von 
Stein anvertrauten Eentralregierung der gegen Frankreich verbünde- 
ten Maͤchte über bie eroberten Lande. Die Wirkſamkelt diefer Ber- 
waltung, an welcher er, das befondere Bertrauen ihres Borftandes 
neniebend, von Anfang bis Ende einen erfolgreihen Antheil nahm, 
if von ihm ſelbſt in einer opne feinen Namen erfhienenen Drud- 
f&rift: „Die Eentralverwaltung ber Berbünvdeten unter dem Arei- 
beıra von Stein.“ (1814) beichrieben worden. Ende 1814 fehrte 
er wieder In feine Amtssbätigleit ala Kammergerichtsratb zuräd. 
Aus diefer berief ihn mach Wiederausbruh des Krieges mit Frankreich 


und der bald darauf erfolgten Befignabme von Paris (d. 10. Zul ! Mufit von 


1-15) der Staatstanzler, Fürſt v. Hardenberg, um den GStaatsmini- 


gemaͤlde in 4 Abth. von 


ler von Altenftein, der ihn dazu in Borfhlag gebracht Hatte, im ber 
Berwaltung der ——* franzöfifhen Provinzen zu unterfüßen. Bei 
biefer Gelegenheit leitete Eihborn, unter den Miniftern von Alten 
flein und Humboldt, für die Wiedergewinnung der mengeführten Kunft- 
und wiſſenſchaftlichen Schäge und für bie Liquidatlon ber zabllofen 
Privatrrelamationen aus Preußen und andern Yändern Deutichland's 
ſedt erſpriebliche Dienſte. Die Anerkennung derfelben hatte feine 
Berufung in das Minifterlum ber auswärtigen Angelegenheiten als 
gebeimer Legationdratp und bald darauf auch als vortragender Rath 
bei dem Staatslanzler, Rürften von Hardenberg zur Folge. Bei Er- 
rihtung des Staatsrathe im Jahre 1817 wurde er unter die Zapl 
ber erſten Mitglieder, melde das beiondere Bertrauen des Hod- 
feligen Könige dazu ausermählte, aufgenommen. In biefer neuen 
doppelten Stellung mahm Eichhorn ſowohl an der Begründung bes 
innern ale * des Äußeren preußiſchen Staatsrehis einen wich⸗ 
tigen Antpeil. Die Reconftruftion des Staats in Folge der Beftim- 
mungen ber Wiener Eongreßafte machte mit dem größten Theil ber 
beutihen Staaten und auch mit vielen enropälfhen Mädten Ber. 
—— und Bertraͤge über Territorialausgleihungen, Flußſchiff⸗ 
art ıc. nöthig, die fih bid auf die neueſte Zeit herabzogen. — Als 
die Leitung des Minifteriums der auswärtigen Angelegendeiten 1818 
auf den Grafen von Bernflorff überging, wußte biefer Minifter von 
Eichhorn's Hingebenden GBelinnungen, Renntniffen und Erfahrungen 
den beften Rapen für bie fegendreihe Löſung der gerade vorliegenden 
wichtigen Aufgaben für Drutfhland zu ziehen. fonders war dies 
der Ball in Abficht der Aufgabe, welche ſich diefer Minifter, im Geift 
und in der Gefinnung feines Könige fireng am Recht haltend, nefegt 
hatte, um den Bunb mit den deuiſchen Kürften durch Wahrheit und 
Aufrichtiglelt und gegenfeitiges Wohlwollen immer fehler zu bearün» 
den, zugleih aber aud bei den deutſchen Bölfern durch gemeinnüßiae 
Eintihtungen das Grfühl eines gemeinfamen Baterlandes swedaemäß 
zu nähren und zu fiärten. In der Reihe der zu biefem Zwede anı 
gewandten Bemühungen nahmen die Berhandlungen zwiſchen Preußen 
und den andern deutſchen Staaten zur Freimachung des Innern Pan- 
deis und Verkehrs im Deutfchland, welche bald darauf den preußifch- 
deutihen Zollverein zu Stande bradte, eine Hauptflelle ein, Unter 
der Finanzverwaltung der Minifter Freiherr v. Mog (ſelt 1825) und 
Maapen (feit 1830) und neuerdings unter bem Grafen von Alvend- 
leben hat Eichhorn mit fegensreichem Erfolge für-diefen Zweck uner- 
müdlih fortgearbeitet, fo daß nun faft 24 Millionen Deutfhe des 
länaft erfehnten Nationalauts der innern Hanbeldfreipeit Ipeilbaftig 
neworben find. — Im Jahre 1831 wurde er als wirklicher geheimer 
tegationsratd zum Diretor im Minifterium der auswärtigen Ange 
legenpeitin ernannt und fieht ſich jest, 1840, au einem ber hödften 
und wichtighen Aemter im Staate berufen. War er zur Zeit der 
Wiedergeburt Preußen’s noch einer ber Buyer unter ben begabten 
Staatsmännern, welde durch bie Kraft der Sefinnung und Tiefe der 
Bildung die vaterländifhe Begeifterung und ben Aufſchwung unfers 
Baterlandes wieber herbeiführten, war fein umfichtiges Wirken feit« 
ber immer für Preufen's Wohl und Gebeipen wach und fegendreid 
efhäftig: dann bürfen wir mit Recht von dem in folder Tpätig- 
eit und in ſolchen Erfahrungen herangralterten Staatdmanne bie 
guverfihtlihften Hoffnungen au in feiner neuen hohen Stellung 
begen. (Breslauer Zeitung.) 


Phpſikaliſcher Verein 


Samſtag, den 29. Auquft: Weber ben — Bumerang 
nebft Anfellung einiger Berfuhe damit. — Leber das Tönen des 
Meffingd und anderer Metalle durch galvanifde Ströme. — Bor 
zeigung eines Rotationd-Magnetelettromotors mit Zähler. 

NB. Zugfeih wirb bemerkt, daß mit dem heutigen Tage bie Bor- 
träge für das Sommerfemefler beenbigt, und ber Beginn ber Bor- 
Iefungen für das Winterfemefter feiner Zeit durch öffentliche Blätter 
angetündigt werben wird. 
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Samſtag, ben 29. ** Bor hundert Jahren, Sitten- 

. Raupad. 

Belifar, nroße Oper in 3 Abth. 
Antonina: Mad. Duflot-Maillard. 
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Srankfürter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


N” 240. 


30. Auguft 1840. 








Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion defielben beflimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Abreffe: 
An die Medattion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren S 


eilung ober Anzeige fie 


wänfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen deutfhen Literatoren werden freundlichſt aufgeforbert, uns, obne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittbeilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar- 
Bedingungen belsufügen. 





Eulalie Pontois. 
Nah F. Soulie 


— 


(Gortſetzung. 


„Madame!“ rief Chagoin in der fürchterlichſten Wuth, 
„Sie find nur ein Frauenzimmer, aber dies iſt eine Be— 
ſchimpfung, über die mir Jemand Rede fliehen wird.“ 

„Wohlan, rief Antonie wie außer fi), „ih werde Ihnen 
Rede feben.” 

„Sie?" 

„Ja, ih — Eulolie Pontois!“ 

„Eulalie Pontois?!" fhrie Paul, wie von einer über: 
natürlichen Erſcheinung erihredt, „Eulalie Pontois !v wie: 
derholte er, indem er fie mit fhredensftieren Augen be- 
trachtete. 

„Richt wahr, Sie find jegt befriedigt! Sie wilfen meinen 
Namen und können ibn Manueln jagen, der ibn nidt 
lennt.“ 

„O nein! Nein! Madame!” rief Chagoin, „Niemals! 
Rtiemals !" 

„Ehrlofer und Feiger — Du wirft ihn nit nennen — 
ich weiß es, denn ih würde mich vielleicht vertheibigen — und 
dann würde ich die Wahrheit — die volle Wahrbeit er- 
zählen — benn id weiß Alles.” 

„D! diefer Pontois! er bat mich verratben !“ ſchrie Paul, 
indem er wütbend fid mit der Kauft vor bie Stirne flug. 

„Mein Herr! nennen Sie den Namen meines Baters 
nicht! Ich verbiete es Ihnen!“ rief Antonie ſtolz. 

„Sie? — Mir verbieten?“ 

„Ja! ich, die ich in biefer Welt nichts mehr bin, id 
verbiete es Ihnen.“ Ka: 

Paul Chagoin wid langjam vor Antonien, wie ein 
wildes Thier, das einen Anlauf nehmen will, um fih dann 
deſto leichter auf feine Beute zu flürgen, zurüd, und fagte 
dann mit fpöttifhem Tone: 

„Aber Sie find ja des Mordes angellagt, und Ihr Bater 
fann Sie nicht mebr vertbeidigen und fib anflagen — Ihr 
Bater ift ja tobt.“ 

„Tobi 24 

„3a, feit einem halben Jahre,“ 

„Ha!“ ſchrie Antonie im wahnfinnigen Schmerz, „Du 
bift es, der ihn ermordet hat, nahdem Du ihn zum Ber: 
breden verleitet haft; Elender! Webe Dir, wenn er tobt 

ſt — ich werbe reden — ich werbe ausfagen.“ 

„Ohne Beweife? Sie find wahnmwigig.* 

„Obne Beweife! Ohne Beweife? — und was thut 
das! mein Bater, mein armer Bater! tobt! D, er war 
gut, und nur Ihre hölliſche Beihülfe bat ibn zu der Miffe: 


that verführt. Todt? — fagen Sie mir: wie ift er ge 
forben? Hat er feine Tochter beweint? — Hat er auds 
gejagt, daß fie unſchuldig ift Y« 

„Er bat den Glauben an ben Tod feiner Tochter benugt, 
um fein eben zu retten; und das Bewußtieyn, feine Tod- 
— zum Selbſtmorde getrieben zu haben, bat ihn ins Grab 

eſtuͤrzt.“ 

„Und Sie, Sie leben, Sie kommen hieher, mich zu be— 
ſchimpfen, Sie ſind hier und ich habe Sie noch nicht der 
Gerechtigkeit überantwortet ?“ 

„Dieſe wird Sie verdammen, Eulalie! denn alle Be— 
weiſe ſind gegen Sie! wiſſen Sie das nicht!“ 

„Was wollen Sie damit fagen ?* 

„Hören Sie!” fagte Paul Ehagoin, und er erzählte 
ihr Alles, was fih aus jener Unterfuhung, melde bie 
Schuld Eulaliens fo Mar darthat, ergeben —— 

Antonie hörte ihn in einer ſchredlichen Erſtarrung an; 
bie fürchterliche Erzählung hatte fie vernichtet; nicht etwa, 
weil fie nichts davon wußte, fie batte fchon Alles bei ihrer 
Rüdkehr aus der Schweiz erfahren, jondern dieſe, ihr durch 
den wahren Schuldigen, mit einer barbarifhen Bereitwils 
ligfeit mitgetbeilte Begebenbeit, madte fie vor unaus— 
ſprechlichem Schreden erflarren; denn fie war in der Ge— 
malt biefes Menfchen, er fonnte fie vernichten, entehren, 
aufs Blutgerüft bringen, fie für Manuel zu einem Gegen— 
ftand der Beradtung, der Schande machen. In einem 
Augenblide ftand dies Alles als möglich und drohend vor 
ihrem Geifte. Ihr ganzer Muth, ihre Entſchloſſenheit ver- 
liegen fie bei diefem fchredlihen Gedanken; fie zerfloß zu 
|). Füßen in Thränen und bat ihn verzweiflungsvoll: 

ne werden ſchweigen, nit wahr, Sie werden jhmei- 

en “ 

„Vielleicht,“ antwortete Ehagoin mit niedrigem Hobne, 
„morgen oder übermorgen werde id wieberlommen und 
Ihnen meinen Entihlug mittheilen.“ 

Eine folde Frechheit empörte Antonien, fie ſchämte fi, 
indem fie die Unſchuld in ihrer Perfon zu dem Füßen des 
unverfhämten Lafters liegen fab; was fie um ihres Lebens 
willen nit gewagt hatte, wagte fie jegt für die Würde 
jenes Gefühle. Sie erhob ih und fagte: 

„Sie werden fi jegt augenblidlidy entfernen, mein Herr, 
und id werde Ihnen mittheilen, wenn es mir beliebt, was 
—— Sie und, wenn es ſeyn muß, über mich beſchloſſen 

abe.“ 

In dieſem traurigen Auftritte flog der Schreck von Einem 
sum Andern, und. jegt war ed Paul Ehagoin, den bei der 
Wiederkehr der Drohungen Antoniens die Furcht überfel. 

„Wohlan,“ fagte er, „wollen Sie, fo fol dieje Begeg— 
nung nie ftattgefunden baden; id will nidt. wiffen, daß 
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= gie und Sie haben mid nie gefehen. Nie — hören 
ie, nie!“ 

„Und wer flieht mir für Ihr Schweigen Y« 

„Mein Intereffe, Madame! Gie können fidy leicht dens 
fen, wie id, trog meiner Ueberzgeugung, daß keine Anflage 
mir gefährlich werden kann, dennoch wünſchen muß, jedes 
Auffeben zu vermeiden, da der Neid fi deſſen bebienen 
fönnte, um mid zu verläumben,” 

Diefe Erklärung 


Died war ſchrecklich mit anzuhören. 

Chagoin's machte Antoniens Entſchluß: den Bertrag anzu- 
nehmen, wanfen; aber fhon der Ton der Stimme Cha- 
— machte diejes lügenhafte Schweigen N. einer ſcheuß⸗ 
ichen Mitgenoffenfhaft, und Antoniens Gefühl empörte 
fih bei dem Gedanfen, mit dieſem Menſchen ein Gebeimniß 
gemeinfhaftlih zu befigen. Ein flärferes Gefühl fiegte 
dennod über jene Bedenklichkeiten und fie fagte zu ihm: 

„Es ſey! aber gehen Sie — geben Sie — ohne ein 
Wort weiter zu reden, benn ih weiß nicht, ob ich nicht 
— ſchimpflichſten Tod dem Ekel, Sie zu hören, vorzieben 
würde.“ 

„Seyn Sie ir antwortete Chagoin, „und ver: 
geſſen Sie nicht, daß ih Sie von jest an bewachen werde.” 

Er ging, sben fo erfhüttert über das, was vorgegangen 
war, ald Antonie. Raum war er fort, io Flingelte fie 
ihrer Kammerfrau und fagte: 

„Ich bitte Did, dem Herrn nichts von dem Beſuche 
heute Abend zu fagen.” 

Die Kammerfrau verneigte ſich ſchweigend und dachte: 
Gewiß ift etwas Außerordentlihes vorgegangen, benn 
Madame ift ganz außer fi. Arme Antonie! In welde 
Hände bit Du gefallen, in bie einer Cornelia, eines Paul 
Chagoin und einer Kammerfrau! (Fßortſetzung folat.) 


Der Mainzer Hafen. *) 
Bon Karl Bölfe 


Bei Gott, die Römer waren ein großes Bolt! Als ber 
infarnirte gefunde Menſchenverſtand mußten fie, wie feine 
andere Nation der Bor- und Jegtzeit, jedem Dinge ſogleich 
bie vortheilhafteſte Seite abzugewinnen. Wo fie eine Stadt 
anlegten, da ifl der Schluß a priori, daß fie ein Recht zu 
eriftiren babe, felten ein Fehlſchluß. Und wäre in Deutid- 
land jede Spur ber entihwundenen Römergröße vermebt, 
fhon die ewigen Monumente, welche fie fih in den von ihnen 
gegründeten deutſchen Städten festen, zwängen uns Spät- 
gebornen Adtung genug ab, um vor ihnen den Hut abzus 
nehmen. Als die Römerherrſchaft das Zeitliche fegnete, 
vererbte fie dieſe Wünſchelruthe, welde der Erde Schäge 
anzeigte, der Hierardie, und feitdem ift in deutfhen Gauen 
allenthalben Gutſeyn, wo Nömer und Priefter Hütten bauten. 

Auh Mainz ward von den Römern angelegt und faum 
waren bie failerlihen Adler von ihren nordiſchen Horflen 
vertrieben, als fih die Geiftlichfeit in das warme Neſt 
feste. Bonifacius, der Apoftel der Deutſchen, war auch 
ber erfie Mainzer Erzbifhof. Schon diefe Thatfadhen find 
Zeugniß genug für die böchſt vortbeilbafte Yage der alten 
Moguntia. 

Daß an der fhönen Hafenbudt, welche der grüne Rhein 
jfogleih nad der Begrüßung bes blonden Mains bildet, 
eine Stadt erſtand, ſcheint zwar etwas fo Natürliches zu 
ſeyn, wie das Sproffen einer Eiche aus der Eichel; aber 
das Einfachſte ift oft gerade das Wunderbarfte, denn die 
Natur gleicht dem Ei des Eolumbus; man muß den Geif, 


*) Lewald’s „Europa.” 


der eine neue Welt entbedte, in fidh verfpüren, um bas Ei 
zum Stehen zu bringen. Früh warb das Näthfel ber 
Gründung von Mainz gelöst und fo den Deutſchen, fobald 
fie auf dem Felde der Civilifation gehen gelernt hatten, ein 
treffliher Tummelplag eingerihtet. Bald gewannen fie 
Mainz, den Brüdenfopf von Deutihland, lieb wie ihren 
Augapfel. Die Stadt ward von Attila, ber Gottesgeißel 
zerftört; doch faum durften Schwert und Lanze wieder mit 
Hammer und Art vertaufht werben, als fi die Zahnlüden 
ber alten Römermauern fhon wieder zu einem ſtattlichen 
Bebiffe zufammenfügten, und aus ber Aſche Moguntia’s 
der Phönir Mainz auffieg. Auch der BVölfergeifel der 
Neuzeit, dem großen Kaifer, der Mainz zu feiner guten 
Stadt erflärte, war von den verfammelten Nationen faum 
das fünfte Gebot „Du ſollſt nicht fehlen!" eingefhärft 
worden, ald ber wiedergemonnene Schag mit dem falomo- 
niſchen Siegel verſehen und zur Bundesfeflung erflärt wurbe. 

Schade, dag Mainz Feftung war, ift und bleiben wird, 
bie der ewige Frieden fein Bollsmährhen mehr if und 
von Feflungen gefproden wird, wie von den fieben Welt: 
wundern der alten Zeit, die da waren und nicht mehr find! 
Das Feſtungſeyn ift der Hemmihuh, welcher Mainz in 
feiner Entwidlungsfahrt burd die Gebiete der Weltgeſchichte 
nicht zu der Größe, zu welcher es präbeftinirt gu fepn 
ſcheint, gelangen läßt. Nicht in der Stadt, fondern im 
Hafen wirb diefe Bemerkung zur Anſchauung. 

Der Mainzer Hafen ift der befte am Rheine, er if die 
linfe Herzfammer des mächtigen deutihen Stromes. Schon 
dadurch wird ein Hauptzug in der Phyfiognomie des Main— 
zer Lebens gebildet. „Am Rhein, am Rhein, da wachſen 
unfere Reben!» ſchallt die Marfeillaife deuticher Zecher, 
wenn die Flaſchen in Reibe und Glied aufmarihiren und 
den muthigen Kämpfern den Handſchub, die Stöpfel bins 
werfen, Der Rheinwein, dieſer Doppelreim in der Poefie 
bes Genuſſes, ift der wahre Yfarueflügel, ber den Menſchen 
zu den Göttern emporbebt; der Rheinwein ift die goldene 
Sonne, in deren Slanze fi felbft die Erdenraupe, welche 
er beißt, zum munteren Schmetterlinge entfaltet. 

ainz iſt die einzige Stadt, in welder der Rheinwein 
wirflih zu Haufe it, Mainz ift die Stadt der röblichfeit 
und des behagligen Lebensgenuſſes. 

Noch mehr! Mainz liegt gerade an dem Punkle des 
Rheines, wo er fid zufammennimmt und verflärt um den 
Rheingau, diefes ſchöne Stüd Himmel auf Erden, würbig 
zu begrüßen. Der Rheingau ift unfer gelobtes Yand, und 
der Menih in feinem dunflen Drange if, wie der Alte 
im Fauft fagt, fih des rechten Weges wohl bewußt. Im 
Mittelalter zogen die friegerifchen Kreuzfahnen gegen Pa- 
läftina; aud die moderne Zeit bat ihre Kreuzzüge, nur 
find fie friedliher Art. Nicht auf das Yand, wo der Sohn 
Gottes einft fihtbar wandelte, fteht unfer Sinn, fondern 
babin gebt er, wo der Gott Bater fi in feiner Tochter, 
der Natur, am berrlichien verleiblichte. Der Rheingau 
ift ein Hauptgnadenort für die Naturgläubigen unjerer 
Zeit; von Themfe und Newa, von Nord: und Offee, von 
Elbe und Wefer, ja felbft von der andern Hemilphäre zie- 
ben fie daber zum Rheine, dem occidentalifhen Ganges, 
um ſich bier zu erbauen, nicht orientalifh dur Büßungen, 
fondern gut abendländifh durch Genuß; bier waſchen fie 
den Staub des Alltags- und den Schweiß bed Werfeltags:- 
lebens ab, und wunderbar! ber Hofrath und Profeflor, 
der Künftler und Kritifer, der Kaufmann und Banquier, 
der Ariftofrat und der Demofrat — fie alle werben bier 
wieder, was das Höchſte ift auf Erben und fo Gott will 
auch im Himmel: Menden! 

(Schluß folgt.) 
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Tabletten 


a", Ein Handwerker zu Worms will einen Wagen erfun- 
den haben, der — wenn man feiner Berfiherung Glauben 
fenten darf — als das vollfommenfte Locomitiv unter ben 
bie jetzt befannten Fortbewegungsmitteln zu betrachten feyn 
dürfte, Zur Hervorbringung einer fehr rafhen Bewegung 
mittelft diefes Wagens fol weber Dampf nod einfacher ober 
verflärkter Luſtdruck erforderlich feyn. Der die Stelle biefer 
Elementarkräfte vertretende Mehanismns, heißt es, leifte 
fat dasfelbe und werbe erft bei der Ausführung im Großen 
gehörig gewürdigt werben können. Ueber den praftifhen 
Werth biefer Eıfindung wird fih erſt dann mit Giderheit 
artpeilen laffen, wenn e6 dem Erfinder gefällig feyn wird, 
das Modell des neuen Wagens, weldes bereits fertig feyn 
fol, zur Auſicht von Sachverſtaͤndigen anszuftellen. 


a", Bei dem Feſte, das am 18. Auguſt zu London zum 
Beſten der polnifhen Flüchtlinge gegeben mwurbe, flieg ber 
berühmte Luftſchiffer Green in feinem Aeronanten auf, 
bei welder Luftfahrt er mit feinem Begleiter, Hru. Graves 
Macdonell, nur mit Mühe der Todesgefahr entging. Bon 
diefer beftandenen Gefahr theilen fowohl Dr. Green als fein 
Begleiter in eigens am bie Journale gerichteten Schreiben 
Auẽführliches mit, dem wir Folgendes entnehmen. Nachdem 
die beiden Luftreiſenden von Cremornehonſe aus aufgeſtiegen 
waren, erreichten ſie ſchnell eine Höhe von beilaufig 1500 
Fuß und erhoben ſich von dort, nahdem fie einigen Ballaſt 
ausgeworfen, mit noch größerer Gefchwindigkeit einige hun 
dert Fuß höher. Aunfjehn Minuten nad ihrer Auffahrt be- 
ſchloß Hr. Green fih herabzulaffen, und wählte einen dazu 
geeigneten Ort, ein offenes Marſchland in der Grafſchaft 
Effer, 20 englifhe Meilen vom Orte des le ent» 
ferut, dafür aus. Durch das Heranslaffen des afes fiel 
der Ballon bis auf eine Entfernung von 200 Fuß von der 
Erde ſchnell herab, in welder Höfe Hr. Green das an einem 
Ring in ber Weidengonbel, worin die Luftfchiffer faßen, be- 
fefigte Seil mit dem Anker herablicß. Der heftige Wind, 
welcher ſich er$oben, war indeß fo flark, daß, als der Anker N 
in bie Erbe faßte, ein fo gewaltiger Stoß erfolgte, daß fi 
ber Weidenforb mit den Reifenden völlig ringsum fehrte und ! 
biefelben aus dieſer fhwindelnden Höpe berabgefleudert | 
worden wären, hätten fie ſich nicht an einem am Korbe be- 
feftigten Seile feRgehalten. Bei der ungeheuern Schnellig⸗ 
eit, womit der Ballon fortgeriſſen wurde, 60 Meilen die 
Stunde, riß der Henkel am der Gondel, woran ber Anker | 
befeftigt war, ab und nahm den Luftſchiffern die Mittel, bie | 
reißende Geſchwindigkeit anhalten und fier auf der Erde | 
anlangen zu lönnen. In Zeit von drei Minuten wurde jeßt ; 
der Ballon auf eine Strede von 3; Meilen an der Ober- | 
flähe ber Erde Hingefchleift, in welder Zeit die Reifenben | 
beinahe das ganze Gas herauslichen. Während diefer Zeit 


famen fie über Teiche, Sümpfe, Zäune und ein dichtes Un⸗ 

tergehölz hinweg, durch welches fie „durchbrachen als wären : 
es Spinneweben,” wobei fie, befonders 
Berwundungen bavontrugen. Troß der Lebenogefahr, worin | 
fie fchwebten, fonnten fie fih doch nicht entſchlagen, eine 

Scene, die fi ihnen in diefen Augenbliden darbot, lomiſch 
zu finden. Eine zahlreiche Viehheerde weidete auf ber Ebene, 
über welche fir mit Blipesfhnelle getragen wurden. Sobald 
das Vieh des Ballons anfihtig wurde, ſcharte es fih dicht | 
sufammen, als wolle es fi gegen einen Feind wehren; als 
jedoch der Ballon näher fam, ergriffen Kühe und Odfen, 
von paniſchem Scqhrecken ergriffen, die Schwänze emporgebo- | 
ben und mit gefenften Köpfen, die Flucht. Eablih erfah | 
Hr. Macbonell die Gelegenheit aus dem Korbe au fpringen, 


r. Öreen, ſchwere 


' gierlihen Schiff, 


and ergriff ein daran befefligtis Seil, um ben Ballon auf- 
zubalten, was ihm auch mit Verletzung feiner Hand und 
unter dem Beiſtand eines Herbeigeeilten Yandmannes gelang. 
— In dem Umſtande, daß die Gondel auf biefer. gefährlichen 
Fahrt dur Hecken, Zänne, dichte Baldung ıc. durchdrungen 
ift, one zertrümmert zu werben, ficht Hr. Green einen neuen 
Deweis, daß ein verhältnifmäßig weicher Körper in ſchueller 
Bewegusg feinen Weg durch einen harten uchmen kaun, ohne 
beſchaͤdigt zu werden. Die übertriebenen Gerüchte, weiche 
über die Verletzungen, die Hr. Green auf diefer Fahrt er- 
halten, und die man als fo gefäprlich gefchildert, daß er ge- 
zwungen ſeyn würde, feinen Beruf aufjugeben, verbreitet 
waren, veranlaften den berühmten Luftſchiffer in feinem 
Schreiben zu der Erflärung, daß er ein foldes Gerägt 
nädftens durd eine Luftreife von der olten mach ber neuen 
Belt zu widerlegen gebenfe. 


Einpfang des erften Confuls in Brüffel. 


(Schluß.) 
Am Ende ver Aller- Berte, zunächſt ver Stadt, angelangt, 
machte man vor einer Arkade Halt, über welder ein Linienfiff 


mit Maflbäumen emporfieg. Bor dem Säulengang rubte ein 
flaches Aahrzeug auf feinen beiden Anfern. Dbaleih alle Arbeiter, 
wie fhon oben gemeldet, ihre Werkätten verlaffen hatten, fo waren 
bie Werfte davon ausgenommen und bie Scyiffs- Zimmerleute in der 
Abfiht zurüdgeblieben, um dem @efeierten ein angenehmes Schau: 
fpiel zu bereiten, Als der Zug ſich diefem Diape näberte, ſah Bo- 
naparte eine Menge Arme in unaus efepter Ipätigleit, um neue 
Schiffe zu bauen, mit denen der Nath des Departements der Doyle 
der franzöfifhen Regierung in dem Kriege gegen England eine Un— 
terflügung zu gewähren befcplofien hatte, Jeder Meißel« oder Dam: 
merfchlag wurde taftmäßig von einer ungefebenen Mufit begleitet. 
Der Ausdrud don Zufriedenheit, ber auf Bonaparte's Geſicht zu 
Iefen war, zeigte, daß der Iwed biefes Intermezzoe vollfommen er 
reiht ſchien. Die Häufer Brüffel’s waren ohne Auenapnie erleud- 
tet, Noch eine Ueberraſchung, melde zum Theil Nuffepen erregte, 
erwartete den Konful, als er an der Kirche von St. Gudula vor- 
über fam. Die Geihlichfeit im Priefter- Drnat, unter Boraustra: 
gung bed Kreuzes, ging, wie in Prozeffion, an im vorüber. leber 
dem Portal der Kathedrale las man bie Morte Flechier'o: „Er hat 
mit feinen triumppirenden Händen das finfende Heiligthum aufge 
richtet." — Rah neun pr nelangte der Konful in das für ihn in 
Bereitſchaft gefepte Hotel und empfing den Präfellen des Departe- 
ments der Dyle, Herrn Douleet Ponteroulant, dem er feine lebhafte 
Zufriedenheit mit der Aufnahme, melde ihm bie Einwohner Brüffel’s 
bereitet hätten, zu erfennen et . 

Am Zage nad feiner Ankunft warteten dem erfien Konful bie 
Abgeordneien aller Gorporationen auf. Er befand ſich in der Mitte 
eines geräumigen Saalts, hörte aufmerlfam die Borträge ber ge: 
wählten Sprecher an und antwortete in lichtvollen Stegreif- Ger 
banlen. Pinter ipm ftand der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Hert von Talleprand » Perigord, der Minifter des nnern, 
General Belliard, und andere bope Würdenträger. Die Umftehen- 
ben, bie zum erften Mal ihm fich nahten, waren geblendet von der 
Allfeitigkeit der Kenntniffe, die er in feiner Unterhaltung mit ben 
Chefs ber verfchiedenen Verwaltungs Zweige entwidikte, — Während 
der erfie Konſul diefe feierliche Audienz gab, empfing Madame 
Bonaparte in ihren Zimmern eine Deputation ganz anderer Art, 
Die Tochter eines ber angefehenfien Kaufleute in Brüffel erſchien, 
ihr im Namen der Stadt eine prächtige Spigenrobe, ein Meifter- 
Küd Brüffeler Rabrit, zu überreihen. Diefes Kleid lag in einem 
nad dem Modell derjenigen angefertigt, die der 
erfie Tonſul Zages vorher mit fo vieler Zufriedenheit auf bem 
Stapelplape arfeben hatte. Der Rumpf des Schiffes war von Ro- 
ſenholz, der Maſſdaum von Gold, bie Segel von Gaje, das Tau- 
wert von Goldfhnur. Abends wurde im Theater „Linna“ aufge 


' führt. Zalma, Monvel und Mile. Rancourt waren ſchon feit meh: 


reren Zagen von Paris angelangt, um einige Gaftrollen au geben, 
Der erſte Konful hatte gewünfcht, daß nicht auf ihn nrwartet werde, 
und das Stüd war fhon im Gange, ald man die Thür der Loge 
ſich öffnen fab. Es war die Erene, wo Einna, das Gemälde von 
dem Elende Rom'd während ber Bürgerfriege entwerfend, ausruft: 


960. 


Römer kampfbereit gen Römer, Brüder gegen Brüder, 
Stredten für Tyrannen in den Staub bie Glieder. 


Aus allen Theilen des Haufes erſchallte der lauteſte Beifall und be» 
fiegte die Stimme Talma's. Das Publifum wollte bie Belegenpeit 
zu einer Anfpielung auf ven Rubm Bonaparte'6, baß er die Ord⸗ 
nung in —— — ——— babe, ergreifen und zeigen, 
melden Werth es auf feine Anweſenheit Tege. Aber dringende 


Staatsgeihäfte hatten ihn zurüdgehalten, Madame Bonaparte war- 


allein mit ihren Damen erfdienen. Die-für bie erlaubten Gäfte 
beftimmte Loge war mit blau garnirten Draperieen und Silber- 
franzen beforirt. 

Am folgenden Zage begleitete Madame Bonaparte ihren Gemahl 
auf den Ball, welden der Magifrat von Brüffel ihnen zu Ehren 
veranfaltete. Eine unzählige Menge wogte in den Straßen und 
drängte nah dem Marliplaf, um die prächtige Beleuchtung des 
Stadthaufes amzuflaunen, das gang im Brillant» Feuer zu fichen 
fdien. Ergötzlichkeiten aller Art waren während des Tages bem 
Bolle gegeben worden, an mehreren Stellen hatten Springbrunnen 
Stunden fang Wein geregnet und das befannte Manneten freigebig 
allen Zufprechenden von feinen Fiqueuren unentgeltlih eingeſchenkt. 
Der erfte Konful blieb nicht lange auf dem Ball im Staptbaufe 
und zog fih, nachdem er bie verichlevenen Zimmer in bemfelben, 
welche bei diefer ——— mit unerbörter Pracht geſchmückt was 
ren, angefeheh hatte, bei Zeiten zurüd. Hurvor bem Stuhl Karls V., 
den man ihm beim Durchgehen durch den Thronfaal gezeigt hatte, 
verweilte er und blieb einige Minuten nachdenkend vor biefer foft- 
baren Reliauie einer mertwürbigen Zeit ftehen. Ehe er fih meg« 
begab, wollte er ih der Menge auf dem — die Kopf an Kopf 

edraͤngt Aland, zeigen und erſchien auf dein Balkon des Stadthau—⸗ 
eo. Gegen 10.000 Stimmen ließen nun ein lautes und anhalten 
bes Lebehoch erſchallen. 

Eine Revüe und ein Tedeum ſollten den dritten Tag ausfüllen. 
Um 4 Uhr Morgens hatten die verſchiedenen Regimenter ber Bräf- 
ſeler Garnifon fi in die Ebene von Montplaifir begeben. Um 
6 Uhr flieg der erfte Konful zu Pferde und eilte nah dem Uebungs; 
plag. Bor feinen Augen führten die Truppen bie Manöver des 
Heinen Krieges aus und Tiefen dad Geſchütz fpielen. Um 10 Uhr 
mar bie ganze Parade aus. Mehrere Städte batten Deputationen 
ihrer Garde geſchickt. die ſich mit der Brüffeler vereinigten und ge 
meinfhaftlih die Erlaubnig erhielten, den erften Konful zu feiner 
Morgen» Revüe begleiten zu dürfen, fo baß fih eine zahlreiche Eo- 
torte um ihm gebildet hatte. Kaum war das Militair wieder in die 
Stadt eingezogen, ale er fi zu einer neuen Eersmonie, noch feier 
licher als die erfte, anfıhiden mußte. Das Tedeum wurbe Mittags 
in ber Kathedrale aufgeführt. Der erfte Konful begab fich in pradt- 
vollem Aufzuge dabin, er trug eine fharlahene Montur mit Silber 
geſtidt und hatte ſich ın den Wagen geſetzt, ben er von ber Gtabt 
Brüffel zum Gefchen? erhalten hatte. Diefer Wagen, weler in dem 
Atelier des Herrn Simon, eines in ganz Europa berühmten Wagen 
bauers, verfertigt war, zeichnete ſich befonders buch finnvolle Alle 

oricen aud uf einem der Wagenfiffen wurde Mars von ber 
ictoria gefeönt, auf einem anderen fa man Minerva und Ceres 
die Par (den Frieden) und Abundantia (die Göttin des Ueber⸗ 
fluſſes) zurüdführen. Birtus und Gloria, der Heroismus und bie 
Gluͤcksgottin waren nicht vergefien, und eben fo wenig Fama, deren 
Pausbaden einen vollen Luftfirom in die fonore Trompete einzur 
iehen Schienen. Alles war mit verſchwenderiſcher Pracht und fünft- 
—*X Vollendung gearbeitet. Am Portal der St. Gudula⸗Kircht 
angelangt, wurde Bonaparte vom Erzbifhof von Mecheln, Herrn 
von Roquslaure, an der Spige feiner Geiflichkeit empfangen und 
auf den Chor unter einen prädtigen Tpronbimmel geführt, Eine 
befondere Tribüne war für Madame Bonaparte errichtet, die fi 
vor ihrem Gemahl dahin begeben und mit garter Aufmerffamleit 
das Spitzenkleid angezogen batte, welches ihr die Stadt Brüffel ver 
ehrt batte. Eine flille Meſſe wurde vom Karbinal»tegaten, Mon» 
fianore Caprara gehalten, unter dem Beiftande des Ergbiihofs von 
Mecheln, darauf das Tedeum vorgetragen, und der Zug trat in 
derfelben Ordnung, wie er gie war, feinen Rüdweg an. 
Man hatte gehofft, daß der Konful Abends einer Vorſtellung der 
„Efder“ beimohnen würde, aber wichtige Geſchäfte bieten ihn ab, 
dein Bunfche des Publitums zu genügen. Er batte eine Deputation 
der bataviſchen Republik angenommen, bie ihn bei feiner Ankunft in 
Belgien zu begrüßen kam, und fir zu einer Mittagstafel eingeladen. 

Der vierte Tag feines Aufentpalts in Brüffel ren ohne alle 
Zeſtlichkeiten und offizielle Eeremonien Staatdgefchäfte nahmen den 
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einen Theil der Zeit hinweg, und ben Reft derfeiben, der ihm blieb, 
wendete er dazu an, die vorzäglichften Kabrifen zu befuchen und über 
ben Zuftanb des Handels ſowodl in diefer Stadt als in dem gan- 
zen Departement die gewünfgten Auffhläffe zu erhalten. Mehrere 
Manufafturen befamen die Erlaubniß, ipm ihre Babrifate überreichen 
zu dürfen, und erhielten dafür fhöne Gegengefhente. Man fand, 
daß er die richtigften Begriffe über den Mechanismus des Verkehrs 
im Großen habe und den Repräfentanten ber verfehiebuen Zweige 
ber Induftrie fehr verfländige Rathſchläge zu ertheilen verfiche, 
Eine ganz befondere Genugtbuung gewährte es ihm, zu finden, daß 
bie beigifhen Fabriken im Stande wären, mit den englifden um 
ben Borrang zu fireiten. Als er das Ütelier des Wagenbauerd 
Simon befuchte, fragte er diefen Fadrikanten, nahdem er ihm etwas 
Schmeihelpaftes-über den Wagen, den er zum Geſchenk für Bona- 
parte gearbeitet, gefagt hatte, ob das zu bemfelben verwendete 
Staplwerk englifher Fabrik wäre? Die verneinende Antwort, die 
er darauf erhielt, erregte ihm ein angenehmes Erfaumen, und dad 
Bergnügen, weldes er darüber empfand, machte ſich im der Befel- 
lung von 15 Wagen Luft. Er begab fib auch in bie Gpigen-Fa- 
brit, wo das Kleid für Madame Bonaparte gearbeitet worden war. 
Er ließ fih Belehrungen über alle Einzeinpeiten eines Indufrie- 
Zweiges geben, der ſchon feit fo langer Zeit in Belgien zu Haufe 
und namentlih in Brüffel zu fo hohem Klor gediehen if, Bevor er 
fib wegbegab, beftellte er ein reiches Ehorhempe von gleidem Stoff, 
das er dem Papft durch ben Karvinal Feſch, feinen Sheim und be» 
laubigten Geſandten am heiligen Stuhl, zu fehenfen beabfihtigte. 
brerfeits beftellte Madame Bonaparte drel Spißen-Roben, vie fie 
einigen Fürftinnen verebren wollte. In denjenigen Fabriken, wo 
der erſte Konful feinen Beſuch machte, erhielten fämmılihe Arbeiter 
an einem folden Tage als auferordentliches Geſchenk den Arbeite- 
lohn der ganzen Bode. (Feuillet. Fr.) 


Aus Baſel. 
(24, Auguſt.) 








Nro. 206 des Konverfationstfattes enthält einen Auffap “über 
das kürzlich in Bafel gefeierte Schweizerifhe Muſitfe, worin gefagt 
wird, es ſey dom einer Seite ber getrachtet worden, bas Gelingen 
der mufitalifhen Aufführung abfihtli zu hintertreiben. — Da felbf 
ber Name eines in jeder Pinfiht geſchähten Künftlers mit biefer 
unmwürbigen Behauptung in Berbindung gebracht wird, fo fühlen fi 
die Unterzeihneten verpflichtet, zur Wahrung der Ehre des Anger 

riffenen, diefe Beihuldigung ald ganz grundlos zu erflären. — 
ie wollen übrigens gerne dem Glauben Raum geben, daß ber 
Abfaffung jenes Artikels weniger böswillige Tendenz, als Mifver- 
ſtändniß zu Grunde liege, und daß dem Einfender deſſelben fomopl 
ber ehrenhafte und edle Charalter des mit Unrecht Befhuldigten, 
als feine vielen uneigennüßigen Bemühungen zur Aörderung ber 
Statt gehabten Dufiffeier ünbekannt feyen. — Da fi diefer aus. 
gezeichnete Rünftler, den wir uns glüdlih ſchähen, ale Mufitvireftor 
u befipen, in der kurzen Zeit, welde er in unfrer Stabt verlebt 
at, fo fer um das Muſikweſen verdient madte und demfelben 
neuen Schwung und eben gab, ſich juslcig auch als Menſch allge» 
meine Liebe und Hochachtung erworben hat, verfieht es fih von 
felbf, daß biefe Antwort nur für das auswärtige Publifum be 
Aimmt if, weil hier jener Bernünftige obige Beſchuidigung nur mit 
Unmwillen befeitigt bat. — Abweſenheit it Schuld, daß .unfre Biber» 
legung fo fpät erfcheimt, welcher wir nod die Erflärung beifügen, 
dab wir feinenfalls in weitere Einwendungen eintreten werben. 


Das Rapellmeifter- Amt der Schweizeriihden Mufits 


Geſellſchaft bei ibrer Berfammlung in Bafel vom 
7. bie 9. Zuli 1840. E.T.—KB 
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Sonntag, den 30. Auguſt. Belifar, große Oper in 3 Abth. 
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— Eulalie Pontois, 
Nah F. Soulié 


* Morlſehung. 
Yu 

Antonie fonnte, nachdem ber erſte Ausbruch des Schmer⸗ 
zes vorüber und fie allein war, einen Augenblid über ben 
jo eben zwiſchen ihr und Chagoin flattgehabten Auftritt, 
und ben zwiichen ihr und dieſem Menſchen eingegangenen 
Bertrag nachdenken. Sie hatte fi ibm auf Gnade und 
Ungnade ergeben, er fonnte fie jeden Tag, wenn er mollte, 
zu jeder Stunde, in der ihm biefer fhrediihe Gedanken 
fam, oder wenm er glaubte, daß bie Entdedung und end» 
lihe Berurtbeilung diefer frau zu feiner Ruhe nothwendig 
feyn möchten, verderben. Und ſelbſt, wenn er dies nicht 
that, was war Antoniens Leben, ſtets an einem, von fol- 
then Händen gehaltenen Faden bängend? 

Diefe Yage mußte unerträglih fepn und Antonie batte 
nur den einen Gedanken; ſich ihr zu entzichen; fie ver- 
folgte in Gedanken dieſen Plan und zerriß in ihrem In: 
nern das letzte Band, dad fie hielt, ie beredete fi durch 
alle Gründe, welde F ihr Unglück eingeben konnte, daß 
es beſſer für fie ſey, die Zufluchtsſtätte, welche ihr Manuele 
Liebe geöffnet hatie, freiwillig zu verlaſſen, ald vielleicht 
bald, mit dem Fluch, mit der Verachtung deſſen, für den 
fie ihr Leben erhalten hatte, beladen, daraus vertrieben e 
werden. Es war ein ſchmerzlicher Kampf, in dem fig,alle 
ihre Kräfte erſchöpfte; daher befand fie fih, als zur 
Andführung fhreiten wollte, unfähig zu handeln; denn 
gerade in biefem Augenblide ſah fie ihre Lage in ibrer 
ganzen Schredlichfeit. Sie hatte daran gedadt, aus Mas» 
nuel’d Haus zu entfliehen, aber wohin follte fie? Hatte 
fie einen Ort, an dem fie ſich verbergen fonnte? Zwei 
Schritte jenfeits der Schwelle des Hauſes — und bad 
äuferfte Elend ward ihr Begleiter; und fonmte fie dieſem 
durch Allmofenfordern entgeben? Berteln führt ja vor dad 
Gericht, und bie Nachſuchungen ber Geri töhöfe entdeden 
die verborgenften Namen, die dunkelſten Borgänge. 

Man würde ihr Dafeyn Tag auf Tag zurüd verfolgt 
haben und dann zu ber fchredlichen Zeit kommen, mo das 
Grheimnig des neuen Lebens der: Antonie Genannten, bie 
verlorene Spur von Eulalie Pontois Leber Har an den 
Tag legen würde. Welde Schmach hätte fie dann vor 
allen Menihen, vor Manuel erbulden mülfen, und wie 
viel von biefer Schande märe nit auf ihn zurüdgefallen! 

Fliehen und dur Arbeit der Dürftigfeit entgehen? aber 
dann mußte fie bie Koſten einer weiten Reife bezahlen 
können und fie befaß nichts. Es lag wohl mehr Bold ald 


fie bedurft hätte, um übers Meer zu flichen, vor ihr, und 
Manuel hätte es ihr, auf ihr — gegeben — aber 
fie mußte es ja nehmen! und das wäre ein Diebftahl ge— 
weſen. Ein Dieb gr fie, die fhon bed Mordes ange- 
flagt war! Antonie jhauderte bei diefem Gedanken zufam- 
men, als hätte fie fhon das Brandmark gefühlt, als hätte 
fie den Henker gefehen. 

Unter allen diefen Plänen, gegen die Antonte ſich, indem 
fie einen Ausweg aus ihrer gräßlihen Lage fuchte, ftieh 
und ihr Herz brad, fah fie dennoch eine offene Thüre, die 
fih nicht vor ihr verfhloß ; ed war die Thüre bes Selbſt⸗ 
mords, das Grab. Diefer Zufludtsort ficherte vor allen 
Nahforfdungen; eine Stunde, ein Augenblick Muth ges 
nügten, ihn zu erreihen, aber diefen Augenblid konnte 
Antonie nicht wieder finden. In dem Wahnfinn, den der 
UAnblid des Verbrechens, deſſen Zeuge fie geweſen war, 
erregt hatte, fie den Selbſtmord auf ber Flut ge» 
fen. Der om war auf ihrem Wege, und fie hatte 
fih, ohne die Handlung, died ſie beging, zu überlegen, bin- 
eingefürzt. Aber jegt follte fie dieſen Entſchluß erfi faffen, 
fih einem berechneten Tobe/in die Arme werfen; fie mußte 
ihm in® Augeſicht ſchauen/ ihm ohne vor dem legte Augen» 
blide du beben, entgegew/geben. Hier unterlag ihr Muth, 
fie wagte nicht zu ſerben, und doch ſchien es ihr unmöge« 
lich zu leben en der Geiſt bie zu dieſem Todeskampf 
getriebenumigb, Dekwirrt er fig, und oft befällt ber Wahns 
finn ne w jene ſchredlichen Koltern des Zweifelmurds 
erbulden 

Antonie fühlt ihren Geift dem Andrang diefer füchrter⸗ 
(ihem Dmal far erliegen, und da fie ihr heute ſchon eins 
mob Due Wtbet entgangen war, fo fuchte fie wiederum 

” E einen leitenden Stern und Kraft, den Weg zu 
Den jenes Sternes Licht ihr zeigen würde, 

d Torey in diefem Augenblide gefommen, fo 
5 eWAntönien noch weinend und auf ibren Knieen ge- 
funden, und biejes bartnädige Berbarren in ber Ber 
zweiflung hätte jebenfallis eine neue Audeinanderjegun 
ee Folge gebabt, und darans wäre gewiß ein Geftändni 
ntoniens oder ein Bruch hervorgegangen, Antonie aber 
überredete fich ſelbſt, durch einen jener Trugſchlüſſe, welde 
das Herz für Eingebungen des Himmels bält, daß, weil 
fie ſich ihr Schidjal nit ſelbſt gemacht Bätte, fie es auf 
nicht mehr Ienten dürfe, und daß fie es einzig und allein 
—— müſſe, wie es der Himmel mollte, Antonie 
chloß, wie alle vom Unglück zerknirſchte Herzen, nach den 
Umftänden, die fie bewaͤlligten, und nicht nach ihren Rechten 
und Pflichten; fie neigte freiwillig dad Hanpt vor bem 
Verbrechen und ab ſich fo allen Anſchein deſſelben. Dies 
nannte fie erhabene Ergebung, und ſah nicht, daß fie, 
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nad dem von ihr fo lang behaupteten, und ihr fo ſchreck⸗ 
li gedeuteten, hartnädigen Stilihweigen, zur Yüge, welde 
ja no gehäfligere Muthmaßungen rechtfertigte, ihre Zur 
cht nehmen mußte. Wäre ein Anderer, als fie jelber, 
ed von ihrem Bater begangenen Berbredens angeflagt 
worben, fo hätte fie nicht einen Augenblid angeflanden zu 
fpreden, um den Unfhulbigen zu retten. Die Nothwen— 
digkeit diefer Pflicht gegen 6 ſelbſt fah ſie nicht ein, weil 
fie das Opfer war und über ihre eigene Schuldloſigkeit 
verfügen zu können glaubte. Welch ein edler Irrthum, 
der fie zu &inem moraliſchen Selbſtmorde trieb, während 
fie vor einem phyfifchen zurüdbebte! 
(Bortfegung folgt.) 


Der Mainzer Hafen. 
Bon Karl Bölſche. 
(Sqhluß.) 

Andere Gegenden mögen titanenhafter ſeyn, ächtmenſch⸗ 
licher if in Deutſchland feine. Der Harz mit feinem wal⸗ 
purgisnädtliden Broden und das Niefen ebirge, Rübe⸗ 
zahl's Hauptquartier, athmen ben pbantaftiiden, ungeheuer: 
lihen Geift der germaniſchen Urzeit; ernft, ſtarr, fteif und 
todesfühn, wie die Seele der deutſchen Nitterzeit, ift bie 
ſaͤchſiſche Schweiz; irdiſch, menihlih, wie das Ideal der 
modernen Schönheit, welde aufregt und bod zugleich mie: 
ber befänftigt, welche das Herz frei macht und es doch 
wieder in bie füßen Bande jelbfibemußter Hingebung 
ſchmeichelt, weldhe den Himmel vor und erfchließt und uns 
darum doch nur deſto behaglicher auf Erden wandeln läßt, 
ß iR bas Rheinland von Mainz bis Bingen und Bonn 

nab. 

Au darin bewähren biefe herrlichen Reinufer ihre 





eigenthümlichen äftberiihden Charakter, daß fie feine eins 


famen, fpröden Schönheiten find; hier if, wie in einem 
Gewebe, die Natur nur der Aufzug, der Menſch aber der 
Einfhlag. Ringe prangen die Ufer, Hüg 
von Ruinen und Billen, Gehöften und Dr, u 
für Städte zu Fein und ländlich, für Dörſck 
civiliſirt find; der Feudalismus if hier mad 
denes, tangf find feine zablreihen Bürge 
fhlöffer Ruinen geworden; die Geldarifiofi 
in Landfigen gleichfalls nur ihre liebenswürbd 
aus, und ber Landbebauer dient bier dem Po 
turerzeugniffe, dem Weine, 

Dieß ift der Hintergrund der Weltbühne, zu 
Mainzer Hafen das Profcenium bilde. Wenn 
Dampridiffe anlegen und die fremden aus O 
ans Ufer firömen und fi mit den Einheimifcie 
fen, wenn die Frachtſchiffe, fhwerbeladen mit»d 
renballen frember Länder, ferner Zonen heraufwog 
bie Auswanderer in bunten Schaaren fingenb vorüber nad 
Amerifa ziehen; wenn die Flaggen weben, bie Gegel 
ſchwellen und die Dampfmaffen wie bie Siegsfanonenfal- 
ven ber modernen Induſtrie aum Himmel aufroffen — 
wenn biefe verichiedenartigen Gulturelemente ſich faufend 
und braufend, —— und gedrängt auf dieſem kleinen 
Stück Waffer und Land zufammenballen, dann eriließt 
fih dem flaunenden Auge ein tiefer Blick in das Räder: 
* welches bie Lokomotive, moderne Civiliſation genannt, 
treibt, 

Dort über den blauen Rheingaubergen ſchwebt ber Frie- 
ben, waltet heitere Ruhe, bier herrſcht muntered Treiben, 
aber Lebensluſt und Frobfinn athmen bier wie dort. In 






















Chale 


Kich 


biefem Bereine von Kraft und Milde, in biefer Bermäh- 
lung des männlihen und weiblichen Principe in der Nas 
tur, in dieſem Doppelgenuffe iR dem Mainzer Hafen in 
Deutfhland fein anderer zu vergleihen. Und wenn nun 
in der Sommerzeit bie Sonne dunkelglühend hinter ben 
Bergen verfinft, nur des altehrwürbigen Domes Spitze 
noch hell erglängt und Dämmerfchein ia wie ein grauer 
Schleier über die Stabi ausbreitet, wenn bie fiebenzehn 
Rheinmühlen llappern und von Kaftell die Trommelmwirbel 
berüberraufpen, wenn bie Kinder am Kai ihre Draden 
bo oben in ben lauen Küften fhweben laffen, und bier 
und bort die ‚Schwimmer aus dem Maren Fluthenfpiegel 
auftauden, wenn die Mägde, den Waflerfübel auf dem 
Kopfe, oder;noh im Nahen mit der Wäſche beſchäftigt, 
arbeiten und ſchwatzen und mit den Matrofen fchäfern, 

wenn die Schiffer, am Ufer nachläſſig hingeſtreckt oder auf. 
und ab fhlendignd, ihr Abendpfeifchen rauchen und au 


den Rajüten ber uch auffleigt, wenn bie Malyger und 
fremde fhöne Welt ih am Kai ober auf der Br —A 
geh und fid plöglich Aller Augen auf das legte, ER 


ampfboot ober auf einen baherbraufenden Waggonzu 
am jenfeitigen Ufer wenden — dann liegt vor dem ftillen 
Beobachter ein Bild aufgerollt, das füdländifhe Beweg⸗ 
lichkeit mit nordiſcher Beihaulichkeit paart, das Einfeimt 
ſches mit Fremdem miſcht, und ſowohl zu heiterem Beba- 
gen als ernſtem Sinnen flimmt, 

So gebt ed im Mainzer Hafen Abends ſpät und Mor- 
gens früh, Die Naht währt bier faum vier Stunden, 
und au in dieſen nod Mappern die Mühlen, braufen und 
faufen die Waffer von den Alpenhöhen * fernen Ocean, 
und hallt das „Wer ba!" ber öſterreich 


- ONE fab ih, wie ſich die Fremden mit dieſer Kindlichleit, 
it biefer auferflandenen Unfhuld in das Paradies, welches 


Ftie Natur bier u bat, verfenften; und die Mainzer 
hängen an ıhrem 


beine mit einer Pietät, welche eine ber 
anfprechendflen Seiten im Eharafter dieſer ——— 
Menſchen bildet. Wie der Moslem in der Stunde bed Ges 
bets das Gefiht gen Ofen wendet, fo zieht c8 den Mainzer 
ur Feierabend oder Sonntagszeit in ben Hafen, und als 
* es Pflicht, hier nicht allein zu genießen, ſondern zugleich 
als Figur in dem freundlichen, lebenden Bilde mitzuwirfen, 
trägt Jeder zum Cindrude des Ganzen feinen beſcheidenen 
Theil bei. — Wie die Lichtbrehungen am Zaunusgebirge, 
wechfeln die Ecenen täglih und flündlih im Hafen; doch 
alle Beränderungen find nur Bariationen auf das Thema; 
„Befegnet ſey der Rhein!" — 


„IR unferen Köchinnen niht mehr erlaubt”, fügt eo Hinzu, 


* 
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Tabletten ,% Tabaf, wenn er aus ber Havanna und Südamerika anfommt, 
— durch Mühlen und Maſchinen zu Pulver geſſoßen. Im obern 
u". Das Charivari ſagt: „Das eu welches Lubwig | Stodwerke befindet fi ein vierfeitiger gemölbter auferorbent- 
yılipp trug, wurde von einem heftigen Sturm überfallen. | lid großer Saal. in welchem man nit weniger ale dritt- 
ir hören, es fey ernfilih die Rebe, Boreas und bie rl Mädchen fieht, die alle damit beſchäftiget 
übrigen Binde, feine MitfQuldigen, vor den Pairs- | find, Eigarren zu machen. Gie fiten an vieredigen Tiſchen 
Hof zu ziehen. -—- Die Schuld der Gefahr des Schiffbruche, und über hundert folder Mädchen iſt eine Auffeherin gefept. 
lag vielleicht an gewiffen Taſchen, die einen zu fhweren | Sie arbeiten von zehn Uhr früh bis Nahmittags fünf Uhr. 
Ballaft führten.” 2 Merkwürdig ift «6, daß mnter fo vielen jungen Maädchen die 
*, Die Differenzen, die an der Parifer Börfe bei ber | meiften — fah alle — häßlich find; nur ſchöne Augen firht 
vorigen Eiquidation bezaplt find, ſolien ſich einer ziemlich man hier und da, und fein find fie auch meif alle. 
—— Shäßung zufolge, auf beinahe 22 Millionen Fr. u". (Chinefifhe Berehrung der Aeltern.) Bor 
laufen. Der Commerce befh:ert ſich bei diefer Gele, | einigen Jahren flug ein Mann mit Beihilfe feiner Frau 
enheit barüber, daß bie Regierung dem Börfenfpiele fo un- | feine Mutter; dies fam an den Tag und beide wurben bin- 
ebingte Freiheit Iaffe, während es doch bie bei Weitem nicht | gerichtet; die Mutter ber Frau wurbe gepeiſcht, ob fie 
fo gefährlichen privilegirten Spielhänfer-gefeploffen pabe. „Es ges völlig unſchuldig war; das Haus, in weldhem bas 
erbrehen begangen worben, wurbe dem Boben gleich ge- 
„ihren Lohn in das. Rad des Lotto's zu werfen, aber es fieht | madt und ber ganze Wezirk feierlich verflacht ; alle Stubie- 
allen Klaſſen der Bevölkerung frei, das Schidſal der Fami- | rende, die ifm angehörten, wurden begradirt und bie Der 
lien und bie Epre der Judividuen anf dem grünen Teppich | amten abgefigt und verbannt, Das if bie Strafe für bie 
der Agiotage aufs Spiel zu fogen. Dan erzählt fi an der | Uchertreiung der Achtung gegen die Aeltern in China. 
Börfe ganz laut, faſt wunderbare Dinge über ſtandalöſe '. (Eine nene —— ft.) Ein englifher Jude 
Dperationen. Dan führt Namen au, man entwirft Ber- | erfann vor einiger Zeit eine befonders Liſt, um Waaren nad 
zeichniffe von gewonnenen Summen, und bie Öffentliche Sitt- | England hinein zw ſchmuggeln. Er ließ in Boulogne Käffer 
lichkeit hat nochmals über das, was in gewiffen Regionen | von unregelmäßiger Korm machen, fie. mit ®:p6 did befireis 
vorgeht, zu erröthen, Uebrigens haben wir faum ben Duit, hen und mit Kies, Muſcheln und Seegros belegen, fo daß 
die Betrogenen zu beflagen, denn wenu nur bie Hälfte von | fie ausfahen wie die Kalfflüde, die in Menge au ber. Rüfe 
ben verbreiteten Gerüchten wahr if, fo müßten fie fi gegen | von Rent Tiegen. Diefe Koffer wurden mit franzöfifhem 
die Urheber fo vielen Berberbens anflefuen und vom der öf- | Branntweine gefüllt, in der Nacht nach Dover herüberge- 
fentlihen Meinung Gerechtigleit wegen fo gemeiner Durd-,| bradt und auf den Sand in das Waſſer fo gelegt, bof fie 
flechereien verlangen.“ in der Ebbe troden waren. Das Fahrzeug flach darauf wie⸗ 
#", Mle. Rachel ift jrht ein gelröntes Haupt. Als der in Ere und verfhwand. Bald nah Tageganbruch er- 
I am 19. Huguft ihr Gaft piel zu Lyon mit einem Benefiz | ſchien fodann einer der Schmuggler in Yubrmannstraht mit 
r bie GStadtarmen gegeben hatte und rach Haufe fam, | einem Karren, fuhr vor der Wade vorbei an dem Etrant, 
warb fie von einer Anzahl der erſten Männer Lyon's in | lud gemächlich bie ſcheinbaren Kalffleine auf, fuhr wieder 
Empfang genommen nnd ihr eine goldene Krone aufgefrgt! | vor der Wade vorbei und fo fort, bis alles in Sicherheit 
u". (Die Königin von Portugal.) Donra Maria, | gebragt war. Da kein Fahrzeug dabei zugegen war unb 
die bei ihrem Aufenthalte in Fraukreich ſo Kein und niedlich nur eine Perfon ſich bei dem Wagen befard, ſs wurte durch⸗ 
war, ift jegt eine aufierordentlih große und flarke Frau ge- | ans kein Argwohn erregt und ber Jude beirich dieſes Ger 
worben, Schwerlich fann man eine fo ungemein bide Perfon | fhäft eine ziemlich lange Zeit, bis «6 endlih zufällig ent- 
ingipren Jahreu fehen, da fie erſt zwanzig Jahre zäpft. Ihre | bedt wurde, 
Bige find plump geworben ; ihr Haar ift licht und fie trägt #" Bolgende Auekdoten werben in den „Elbinger Anzei- 
es gelodt ohne allin Schpmud; fie war fhwarz gekleidet, | gen” mitgetheilt: „Eine Mutter kömmt perfdnlih zum König, 
Wenn fie am En Gewahls geht, der ein fehr fhlan- | um Interfüßung für ihre talentvolle Tochter zu eiflıhen, 


ter junger Mana iſt, iſt der Contraſt höchſt auffallend. | daf fie fih auf Staatsloften zur Sängerin ausbilden Tönne, 
#'. (Das Meikerfiüd des Selbſtmordes.) Es ift | Der König antwortet, fie möge ihre Tochter zu einer guten 
befannt, daß in England der Selbfimorb fehr hänfig vor- Köchin und Hansfrau ausbilden, wenn fie dabei Zeit zum 
fommt,. Der —— Verſuch, ſich felbf das Leben zu | Singen übrig behalte, möge fie fingen in Gottes Namen. — 
nehmen, das Meifterfiüd des Selbfimorbes, das man fennt, | Eine bereits ausgebildete und amgefielte Sängerin bittet 
machte ein Engländer, Er zeigte Öffentlih an, er würde an | franzöfifh um Erhöhung ihrer Gage. Der König antwortet 
eineng befiimmten Tage an einem beftimmten Plage zum — | nihts als Non. — Bon den 60 Invaliden, die mod ans 
Borfdeit für feine frau und feine Familie, fi feldft ums | Friedrich des Großen Zeit übrig find, fol Jeder auf Befehl 
"beiügen und wer 304 davon ſeyn wolle, könne für eine | bes Königs eine beſondere Unterhägung befommen, folls.er im 
inee ein Eintrittösbillet erhalten. — Auch Lord Ecarbos | bem Zufande ſey, daß er eine folhe Gabe nit als Belei- 
srougp iſt cin merfwürbiger Selbfimörber. Er ſchwankte zwi- digung anfehen könne, wie es ausbrädiih heißt. Deehalb 
fhen einer Dame, die er Lichte, der er aber nichts verfprocen | fol ſich die Polizei mach den Umftänden eines Jeden erfundigen. 
hatte und einer andern, die er hochachtete und ber er wirl- | „*, Man liej’t im Altonaer Merkur: „Im Dorfe Blun- 
lich die Ehe verfprocen hatte. Es war ihm nnmöglih, ſich kau, adel. Gute Gierhagen, brah in der Nacht vom 11, 
für eine von beiden zu entfheiden und um ber Berlegenheit | auf den 12. d. DM, in einer Hufe euer aus; biefelbe war 
iu entgehen, nahm er fih das Leben. ‚ von einer Familie mit 10 Kındern bewohnt, wovon das jüngfle 
u". (Die föniglige Tabafsfabrif in Sevilla.) |; 4 Jahr alt. Die Unglüdlien gewahrten die Gefahr erft, als 
Die königliche Tabalsfabrif in Sevilla ift ein auferorbent- | bereits ihr Bett Feuer gefangen hatte, Alle, bis auf ein Rind, 
lies Gebäude, das anderthalb Millionen Pf. St. j wurden mehr oder minder gefährlig verbrannt. Die Kınder 
Poftete. Bei dem Zuge des Gomez mahten die Bewohner ; zu retten, ſtürzte fi ber Bater wiederholt in die Klammer, 
ber Stadt diefes Gebäude zu ihrer Citadelle und fuhren alle | die Mutter warf ſolche in der Angfl aus dem Kenfler, tem 
Kanonen in dem Hofe auf. Im diefem Gebäude wirb der Vater entgegen; doch ehe noch Alle gerettet waren, flürzte 





Pantaleomi. 
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die Dede des Zimmers ein, bedeckte bie noch zurückgebliebenen 
unglädiigen Rinder nnd ihre Mutter uud verlegte folde ge- 
fägelih. Es gelang zwar dem Bater, alle die Seinigea aus 
den Flammen zu ziehen, er felbft aber warb dabei ſchauder⸗ 
haft am gaugen Körper verlegt, und fol vor einigen Tagen 
unter unfäglihen Daalen feinen Geiſt aufgegeben haben, 
Die Matter und at ihrer Rinder liegen noch, zum Theil 
ſchwer verwundet, darmieder. Auf Arorbuen des Befitzers 
Grafen v. Pleffen, der fonleich herbei geeilt war, wurden bie 
Ung'ädlihen ſofort untergebracht, ihaen Betten und alles fonft 
Benötpigte vom Haupthofe gelandt und Aerzte zu ihrer Be— 
baudlung herbeigerufen. Bater, Mutter und die beiden älte- 
fen Raaben wurden in ein Zimmer, die übrigen Rinder in 
ein anderes Zimmer eines Hauſes in Blunfau gebettet, ärzt- 
lich behandelt und gepflegt.“ 


Kranffurt 


Dper und Conzgert. Madame Duflot-Maillard. Herr 
Demoifelle Färth. Demoifelle Arnold. 
Der Liebestrant und Hobert. 


Oper und Eonzert waren feit meinem letzten Bericht fo eng mit 
einander verfähmidert, dad man die eine von dem andern faum uns 
terſcheiden konnte, und die Anmeienpeit der erſten Sängerin della 
Scala in Mailand, Madame Duflot- Watliard, verwandelte 
vollends unfere deutfhe Bühne in einen welſchen Gudtaten. Nicht 
allein, daß dieſe Dame nur Bruqſtäcke aus einzelnen Opern gab; 
auch diefe Bruhftüde wurden noch „us ihren- paar Bugen geriſſen, 
wovon ber zweite Alt des Robert, worin fie als Yiabelle allein 
unter ben Gomparfen leuchtete, sin auffıllendes und förendes Bei— 
fpiel gab. Es währte vaper lange, ebe füh unfer deufhrs Obr an 
die Lacherlichkeit preigglei Sprachen am einem Abend, und auf dem« 
felden Podium — von den Dialerten nicht zu reden — gewöhnen 
tonnte, welde die Gefälligkelt des Deren Bartſch, der den Herold 
auf franzöfiigem Texte abſang, nit ganz vermiihen fonnte. Ma» 
dame Duflot-Waillard gab auf dieſe Weife noch Scenen aus Semi - 
ramis, Belifar, Norma und aus Baceal'e Romeo und Julia (denen 
die Duderturen voraudgingen) und befundste darin eine fo vortreif- 
liche Schule als energiige Daritellung. Diefe Sängerin bewies, 
dag man mit wenig Stimme noch große Wirkungen pervorbringen 
fann, und es giebt wodl michts Im medhanifdien Gebiete der Gr» 
fangfanft, das nicht mit Feihtiglrit von ihren fügnen Lippen flöffe. 
Dabei die Ilufion der Originals Spragen, brillanter Cofäme, im« 

ofanter Perföntichkeit, leidenſchaftlicher PlaRit_ ganz vorn an ben 

ampen, was num in Ztalien zu draftifhen Effeften gehören mag, 
und es konnte nit feyler, daß die in ausgeſprochenen ie a 
fehr doch Alchende Gaflin ofter und ſtürmiſch nerufen wurde. Daß 
aber das Haus fon bei ihrer zweiten Darftellung nur fehr mäßig 
befegt war, zeugt niht von allgemeinem Intereſſe. — Einer Meinen 
Modnlation des Unmuthes kann ih mich aber bei dem Gedanken 
nicht erwehten, daß bei ſolchen Gelegenheiten der ungemeflene Dei- 
fall eines Pablitums oft die —— des Undants gegen Mit⸗ 
glieder annimmt, denen es Jahre lang ununterbrochen Bergnügen 
und Erhebung verdankt. Borliegendes Berifpiel iſt ahffallend, und 
die Kritit will hiermit dem künflerifchen, im rein italteniichen Ger 
ſchmack ausgezeichneten Leiſtungen der Die. Kratly den Ausorud 
einer Achtung gezolt haben, der ipr auf unferen Breitern im ver- 
dienten Maofe nur feiten zu Theil wird. — Zwiſchen dieſen thra« 


trafifhen Aphorismen erfchien ein Herr Pantaleoni (auf dem’ 


Zettel ald Eleve Rabini's beyeichnet), und zwar weder in Tunika 


— — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


noch Turban, ſondern im ſchlichten ſchwarzen Frack, und faug ita- | 


lieniſche Scenen aus dem P 


traten und der Sonnambula. Brabour, ' 


Eadenzirung, Trillerkette, alles ih wieder im Uebermaaße da, nebft | 


einer Eaftraten-Höpe, weit über der Wafferfläche gewöhnlicher Tenor« 


fimmen (er fang das zwrigefrichene Fis), aber au nur biutwenig | 


Alfo wieder eih Triumph der Schule über die Mittel. 
eblendet 


Stinme, 
Wir verließen tiefe Borfellungen frappirt, brraufct, 
und — falt. — Ueber Dile. Fürth, welche die Adina 


n Donis | 


jetti's_Liebestrant gab, fann fih nun fhon das Urtheil feſtſtellen, i 


dad fie lobenswerthe Mittel und Bühnenroutine befigt, Ihrer 


Stimme Umfang ift bedeutend, die Höhe geſchmeidig und mopfkin- 
gend und die Intonation rein, Die Mitteltöne aber find nafat, 
was namentlih dem Necitativ ſchadet; und bad oft angebradte 
Tremolo if eine üble Angewopnbeit. Dafür ſchlägt fie denn wie- 
der einen wadern Triller. Die Coloratur, ihr eigentliches Eirment, 
if nicht immer perlend, oft aber wild, ungeregelt und kann nicht 
enden. Dem Bortrage ift mehr Gragie, der Aufafung im Banzen 
mehr Character, dem Ausbrud der Tragit mehr Innigkeit, dem = 
Naivetät weniger Kofetterie, und dem gangen Spiel mehr Haltung 
und Ruhe zu wünſchen. Das fiberzierte Coftäme verweilen wir auf 
bie fommenden Masfenbälle. Zuder über Zuder gefreut, und batn 
nod einmal. Weißs Die. Fürth nigts von dem Zauber gefhmad- 
voller Einfachheit?. . Ihr ward in der Wahnfinnsfcene der Eipira 
(Puritaner) die Ebre des Hervorrufens, gleid Mad. Dufot-Mail- 
lard, glei Herrn Pantaleoni, und ben Perren Pifche und Dettmer 
in dem Dacapo» Duett derfelben Oper. — Im Yiebestrant gab Hert 
Biegand zum erfien Male den Dulcamara, und erneuerte darin 
unfere Achtung für fein Zalent in der hargirten Operntomit, Dazu 
feine wahrpafte Metall-Stimme — Es mwurben heute viel Köpfe 
gelhüttelt, daß wir ihm verlieren folier! Auch Herr Cprupimsty 
zeigte ale Nemorino eine komiſche Ader, und Herr Piſcheck (Bel- 
core) imponirt, wenn er nur den Mund auftput. Mein über diefen 
verbienfivollen Sänger gefälltes Urtheil nehme ich deshalb nicht zus 
rüd. — Im Robert hörten wir in einer jungen Landsmännin, 
Die. Arnold (Prinzeffin) ein hoffnungsvolles Talent. Ein Hares, 
unſchuldiges, far noch madchendaftes Organ, das mit der Kraft 
entbeprt; geläufige Bravour, reine leichte Bote, aute Methode und 
jugenplihe Perfönligpkeit find ihre Borzäge. Zu wünſchen übrig fand 
ſich noch Bieles in der Auffaſſung der Parthie, und in der Art, wie 
fie ipre boden Töne in Kraftäußerungen giebt. Dann wird die 
Stimme plöplih grell und fchneidend. Da dieſer Aehler oft wie- 
derfedrt, made 4 fie beſonders darauf aufmerffam. Denſelben 
aber abgelegt, und ihre übrigen Borzgüge werden nur günfiger her» 
vortreten. Das Spiel ift noch größtentheild unbeholfen, was einer 
derzeiplichen Befangenheit wohl zu gute gehalten werben bari. Die 
legte große Scene fang fie, jenen Verſſoß abgefchen, recht brap, 
und fand lebhafte Theilnahme. Die. Capitain und Herr Dett» 
mer find als Alice und Bertram ſchon zu fehr eingebürgert, als 
daß wir mit einer Jergliederung ihrer Leiſtungen noch einmal be 
innen follten. Im Ganzen ſey nur angedeutet, dad Dile. Eapitain 
hre Progreffen als Iprifge Sängerin in jeder Beziehung fieigert, 
ge Dettmer feine Partpieen bald dort, bald da, mit neuen Re— 
ulsaten des Vachdenkens fhmüdt, (wovon namentlih bie Würfel- 
Scene Beweife gab) und daß Beide bei unferm Publitum hob an- 
geichrieben flehen. Herr Chrudimoky fang den Robert. Daß 
eole Perſonlichkeit, Ihönes volles Organ und Areblamer Ernft dir 
Säulen find, die dieſes Sängers übrige Eigenfchaften einnweilen 
noch tragen mällen, ift ſchon ermähnt worden. Nun thut aber 
Roth, day diefer Säufen Tat ſich mindere, wenn das Gebäude hal- 
ten foll. Deshalb verlafe Herr Ehrupimsty bei Zeiten pas Steden? 
pferd, auf feine beſten Zone, vom eingefirihenen Es bis B Kinauf, 
bei unpaffender Grlegenpeit lange Fermata zu componiren und fie 
dann mit Bebemeng derauszuſchteien, was durch keine dramaliſche 
Situation, ſtede fie auch auf dem börften Coihurn, entſchuldigt 
werden fann, Herrn Chrudimeky's Geſang if deshalb dem frinern 
Publikum ſchon recht *5* geworden. Defe Piſcheck diene ipm 
dier als Vorbild. Was font noch von Geift und’ Srele eines ſchul ⸗ 
gerechten Bortrags zu wünſchen übrig ſeyn mag, wollen wir von 
der wachfenden Intelligenz und Uebung hoffen, Das Spiel if noch 


monoton, und feine Gefichtszüge entbehren febr des mimiſchen Aus- 
druds beim Gefang. Herr Törudimoky erblide in diefen Winken 
nichts anders als mohlmollende Theilnahme, und Anfihten auf 
Orunde gehügt, — Mis Elara Novello, deren großes Konzert 
im Schauſpieldauſe an allen Straßeneden prangte, dat es verihmät, 
Wort zu halten. 


„.. 






Theater: Anzeige 





Montag, den 31. Auguf. Die Herrin von ber Elfe, Lu. 
fpiel in 5 Abtgeilungen, von Blum, 
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Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Ditipeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
Un die ei des ee em 

einzuſen den. ————— Bet u f 

— nur ımi a — 


—ã— beizufügen. 


fun; * 
——— eſſeren —— —— werden — feel —E 2* sache fe 
a —* die Mittpeilung { 


su beehren, und ale * ihre ee 





Eulalie Pontois. 
Nach F. Soulie 


(Bortfegung.) — 
Antoni al ‚a T 
— Ye fe ae um Bel u ehe —— 
er efannt, fo würde fie es vielleicht 
‚ ben Befehl dazu u geben; aber ber — 


ftrag — ihr hinreichend zu 


als er u feine Wohnung trat, dieſelbe 
benfelben Beſcheid. 


nach Haufe. > batte auf feinem einen Wise 

vo. *3 arquie bis —— Wohnung, obwohl er ven 
—* Ehagoin’s für Genugtpuung heifpende Belei⸗ 
ir, —— geglaubt, gerade darin eine Mög- 

— ngewißheit zu entreißen, zw finden. 
er der Chagoin Antonien —— dann —* dieſe 
u ugung — fo glaubte er — hin, um dem Berbadt, 


oder‘ kannte fie wirllich, dann wollte er mit Ge— 
wah durch Liſt vom ihm erfahren, wer fie wäre. 
Torey fah "voraus; daß er diefen Zwei nicht ohne | 
—— erreihew, und daß er vielleicht: einer Kataſtrophe 
en’ ge würde, aber Torcy 308 eine vum: mochte 

fe 8 noch ſo Anbeilbringem ſeyn, Der unerträg- 
in Dual * AED: in welcher er über dieſen 


Deanadl — — baper gewiſſermaßen einen großen 
Berdruß, rn bei feiner Nachhauſekunft nicht vorzu⸗ 
nt und zu erfahren, daß er nit einmal da geweſen 
& hatte auch nicht die leifehe Ahnung davon, daß 
Zum ihm die Wahrheit verheimliche; aber er war fo befti 
—* daß er, ehe er vor Anonen trat, in fein Gema, 
ing, um fie mit Rube angureden. Er feagte fi, ob ihn 
agerot zum Beften haben wollte, oder vie 
goin mit einer Sade, die er zu unternehmen nicht wagte, 
It hatte. Jedenfalls war Torey dem Gerede, den 
Fokgele eien, den Unternehmungen eines Taugenichtſes, dem 
Dazwiſchenkommen des erfien Beſten ausgefegt, und dies, 
meinte er, würbe ſteis fo lange Antonie in ihrem Still- 


mehr, ob Cha: | 


—* * verharren würde, fo bleiben. Antonie allein en 
bie Spuld, fie „Is ihm diefe Meinen D gen 

fie verlängerte die Qualen, bie er deshalb and, er, 
der gelommen war, Antonien zu befhägen, brad jegr den 
Stab über fie. 


= « —* —2 ſi ende Still 
— u. Zus um fie ber berrfdhende e. 


u et gegen em war. halle 
65 alfo etwas Neues, ——— * ches, aha 
wieder ein Ungläd ereignet, Antonie war davon fo fe 
überzeugt, daß fie re nit —— zu gehen wagte, 
ſondern ihn unbeweglich 

Manuel war Fi mag dem fih feine Aufregung 
etwas gelegt hatte, mit ſich felbft ungufrieden, oe dr 
auf der Stelle zu Eee Brgangen 3 augl h nah m 
ed ihn Wunder, das fie ihm Shall as timme 
„(dene wie gemöhnlid A elommen war. In einem 


e Einbildungsfraft > 
—— gg Be 35* vor, im anderen ward Auto 
m. 

en rechnete, en 


tau, der er ihr Unglück —* 
elleicht war fie, mwäptend er fie 
5* nm nicht mehr ba, war, wie es am heutigen Mor: 
ille gewefen, entflopn! Mamuel halte, nit Wie 
ie an einen Selbhmord ihrerfeits auch nur u denke, 
denn er ſtürzte in Antoniens Zimmer, indem er ihren 
men audrief. Sie fam auf ihm zu, aber traurig, 
ee, ber ſich furchtet. Unter dem Einflag feiner = 
—— Beforgniffe wollte er fie, indem er fie ſah, in 
eine end —— aber die abge —— Miene, die er 
mw ihr b und melde er fr ® te hielt, ma 
| Diefe belle Aufwallung erfarren. — bereute ſeine 
Angſt, der Zorn kehrte wieder in fein Herz. Antonie, 
dachte er, erwartete ihm gewiß mit der größten Ruhe, und 
** nicht einmal darauf geachtet, daß er nicht —— zu 
hr geklommen wäre. Er unterdrückte feinen In 
ee. ihr * ziemlich kaltem Tone: 
„Guten Abend, Antonie!“ 
„Buten Abend, Manuel!“ 
„Du haft Did —* ‚nit zu fehr gelangweilt 2“ 
„Rein, lieber T 
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‚nah Jahren, fogar im Grabe no fann das Blattergift 
n 


ciphrafen, welde bie geihidten Leidenſchaften⸗Schau⸗ 
en. wie fie die heutige Literatur geſchaffen hat, 
den Einfaltspinfeln an den Kopf werfen, vor, und er ant- 
wortete ſpoͤttiſch: . 

„Das ift eine merfwärbige Beihäftigung.” 

Antonie bebte bei diefer Antwort, und fragte, indem fie 
ipn erſtaunt anblidte: 

„Was babe ih Dir denn gefagt, Manuel?” 

„Daß Du gelitten hätteh.” 

„Das iR auch wahr,” ermwiederte fie, indem fie ihren 
Kopf wieder auf feine Bruſt finfen ließ, „id bin kranf, 
fehr frank gemefen.” 

„Krant! D, mein Gott!” rief er lebhaft und mit ehr» 
erbietiger Zärtligpleit, „was fehlt Dir, mein armes Kind Y” 

„Es if nichts,” entgegnete fie mit ihrem milden Engeld- 
lädbeln, „morgen werde ich nicht mehr daran benfen.“ 

Man fieht aus dieſer Unterredung, daß Manuel's Seele 
nicht nur bei ben widtigen Uebergängen feines Lebens be- 
wegt war, jedes Wort führte ihn von einem guten zu einem 
böſen Gefühl, vom Berbadt zur Reue; dies war eine 
Exiſtenz, die Herz und Geiſt rafh in eine entmuthigende 
Schlaffbeit verlegt, ein Unglüd, das nur die, welde dar⸗ 
unter leiden, faflen fönnen. Manuel erfundigte ſich zärt: 
ih über Antoniens Schmerzen, ald man beftig Hingeln 
hörte, Obgleich es ſchon ziemlih fpät am Abend war, fo 
war die Stunde, in welder ein Menſch, wie Paul Ehagoin, 
ed für erlaubt halten fonnte, bei einer Dame einen Beſuch 
abzufatten, noch nicht verſtrichen. Torcy —— neben 
Antonie, wie ein Soldat, der das Zeichen zur Sclacht 
hört, auf. (Hortfegung folgt.) 


9. Heine über & Börne 
(Aus den Mainzer Unterhaltungsblättern.) 





„Ein ſchrilles Gemifh von Unfinn und Weisheit, eine 
bunte, vergifiete Euppe, die nad Sauerfraut ſchmedt und 
nach Drangenblüthe rieht!”... Mit dieien Worten bezeidh- 
net der Berfaffer der Neifebilder feine nächtlichen Träume, 
wenn er „auf dem Edflein der Rue⸗Lafitte, wie gewöhnlich, 
an einem feuchten Herbitabende figt und der Mond auf das 
ſchmutzige Boulevarbpflaher berabitrahlt mit langen Streif: 
lichtern, jo daß ter Korb vergoldet fcheint” -—- er bat bamit 
feine ganze literarifhe Thätigfeit bezeichnet, feit er an einem 
trüben Tage die Stadt betrat, deren Pflafteriteine noch von 
den Stößen des Juli» Erdbebend aufgeriffen waren, Heine 
8 in den 59 Jahren rafende Fortichritte gemacht, Fort⸗ 
chritte zum Raſendwerden! Jedes neue Heineſche Opus wird 
eine ſchmutzigere, giftigere Suppe; fein Buch über Ludwig 
Börne aber if das Nonplusultra dieſer Richtung, es if ver- 
goldeter Koth, den der traumfelige, pariter Eckenſteher 
Heinrich Heine genannt, zufammenfehrte und mit dem Fradt: 
feine: „Deinrih Heine über Ludwig Börne” nad Hambur, 
in die Buchhandlung „Hoffmann und Campe” fchidte, damit 
fie im lieben Deutſchland den Vertritb beforge. Beim Him- 
mel, ein merfwürdiges Anfinnen an den Berleger der Schrif— 
ten Ludwig Börne's! Dennoch bat der alte Gampe den 
Freundesdienſt übernommen; fauber aufgetafelt, lieh er das 
ſchmutzbeladene Fahrzeug vom Stapel und nun baben wir 
die Beſcheerung, daß Gott erbarm'! 

Der beflagenswertbe Börne! Schon das iſt ein großes 
Unglüd, gemeinen Menſchen im Leben zu begegnen; baben 
fie aber noch dazu Talent und Wig, find fie ſogar gelefene 
Scriftiteller, dann fep Gott ter arınen, arglofen Seele gnä⸗ 
Big; ſelbſt in Handſchuben reiht ihnen nicht die Hand — 


Euren quten Namen befallen; nehmt an diefem Bude 
Erempel! Zu manden Unvorfictigfeiten ließ fih Börne's 
dauert, es 


et verleiten; wir haben Das oft genug 
eines Friedens, der Sache, die er vertrat, und ber Berebrung 
wegen, die wir vor ihm begen, beflagt. Daß der Alte die⸗ 
fem feden Gefellen nicht ſtatt eines Willfommen in Franffurt 
ein: Hebe Dich weg von mir! entgegenfhmeiterte, ais er fein 
wohnlich er etrat, daß er ihm zu gutmüthig figen * 
und ihn fo gefällig in feiner Vaterſtadt umberführte, wie 
und Heine — und wäre auch mehr als die Hälfte erlogen — 
jegt ein Langes und Breites berichtet: das war ein Fehlgriff, 
der fi früher oder fpäter beftrafen mußte. Leider find aud 
die Folgen nicht ausgeblieben. Schon bei Lebzeiten hatte 
DBörne ſchwer genug dafür Pr büßen. Zu den vielen. früher 
über feinen Charakter im Schwange gehenden Mifverkänd- 
niffen trug der inftern nit wenig bei, daß wie einſt Böthe's 
und Schillers, fo aud Börne’s und Heine’d Namen fo oft 
zufammen genannt wurden, und doch ftanden ſich jene fo 
verihiedenartigen Naturen ungleich näher als dieſe. Jept 
rät fi dieſe Arglofigfeit an ihm aber fogar nod im Grabe; 
denn wenn auch alle Heine’fchen Giftpfeile von Börne’s reis 
nem Schilde auf den edlen Schügen zurüdprallen, fo berührt 
es die Pietät für den männlihen Todten doc wie eine 
ſchmerzliche ob auch noch fo ſchnell vorübergehende Entweibung, 
dag fein Name von gutem Klange noch einmal mit dem 
Heine’ihen Schellengerafiel erg wine mußte. 

Wohl nenne ich es eine leidige Arbeit für die jüngere 
Schriſtſtellergeneration in Deutſchland, daf fie einen Mann, 
den fie feiner wohlllingenden Verſe, feiner glatten Profa, 
feiner feltenen Formvollendung wegen gern ewig hochbalten 
möchte, jegt zu den Todten werfen muß, da er body nod lebt 
und wirfen fönnte, wie wenig Andere, wenn er wollte. Er 
will es nicht anders und fo barf aud fie ſich der leidigen 
Pflicht nicht entfchlagen. Sie darf rd nicht, denn es gilt bier 
dem Namen eines Mannes, tem fie ſtets Die Ehre gab, die 
ihm gebührte und es gilt ihrer eigenen Rechtfertigung, wes⸗ 
bald fie feinen Charakter fo bod hielt. Echweigen, biefe 
negativ billigen: Hände aber Heine bier im Rechte, fo 
müßte zugegeben werden, daß bie ganze jüngere literatur in 
ihren beiten Beftrebungen eine einzige große Lüge fep, eine ° 
Schmach und Schande, welche die deuiſche Nation zu ihrer 
eigenen Ehrenrettung mit ewiger Verachtung brandmarfen 
müßte; fände er im Rechte, jo wären aud alle jene edlen 
Männer, welden unfere vollsthümliche Entwidlung feit den 
legten fünf und many Jahren das Höchſte fehien, Lumpe 
oder Tollbäusler, ja Beides zugleich. Bor: diefem Berbadt 
gegen den gefunden, ehrlichen ng ber Pefirebungen, bie 
uns beili Kar, und zu bewabren, gilt es jegt: Heine greift 


ja nicht bios Börne, er greift und Alle an und beehalb 
wäre Schonung Verrath an der guten Sache. agt alle 
edleren Naturen, welche das Buch gelefen baben; fie werden 


Euch antworten: es if eine Schmähſchrift, ein Pasquid, das 
nit wertb war, in ehrlicher deutſcher Sprache gefchrieben, 
im Jubeljahre Gutenberg’d gebrudt zu werben. Gewiß if 
fhon mandes Schlechte geichrieben worden, aber ein Bud, 
das fo ganz unb gar „vergoldeter Roth“ ift, ſchwerlich fchon. 
Wer glaubt, id übertreibe, der überzeuge ſich jelbft durch den 
Augenſchein. Ich babe über den Geiſt ded Buches ſchon mit 
Manden geſprochen, aber bei Allen erhob fi, zur Ehre des 
deutſchen Weſens fey es gefagt, der nämlibe Schrei bed ln» 
willens. ever, may er über Staatsverhältniſſe noch fo ab» 
ſolutiſti ch oder demokratiſch, noch fo leicht oder ernf über 
Vebensoerhältniffe denfen, mag er cined quten Wiged wegen 
noch fo gern eine Schamfofigkeit mit in den Kauf nehmen 
wollen, mag er endlich Börne’s Feind oder Freund ſeyn — 
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der foll erft noch kommen, welcher ed magte, Heine's Abſich⸗ 
ten das Wort zu reden, fie zu entfchulbigen. 

Nicht darin, daß er Börne's Andenken mit Füßen tritt, 
fondern daß er und Alle mißhandelt und und zutraut, wir 
würden bem rubig zufeben, daß er uns für fo gebuldige 
Schaafe bält, darin liegt die ganze Schamlofigfeit des dı 
leibigen Buches. Da if auch die ganze deutſche Preffe 
einverfianden; mir ift feit dem Erfcheinen der Schrift noch 
fein Blatt zu Gefiht —— das dieſelbe ermähnte, ohne 
fie zu mißbilligen, zu befämpfen. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 

na", Dan fhreibt aus Aachen, vom 29. Augufl: „Db- 
gleich die Saifon fhon weit vorgerädt if, fo haben doch noch 
recht viele und ausgezeichnete Fremde ihren Aufenthalt in 
unferer Stadt, Bor Allem müflen wir hier der Aumwefenpeit 
des berühmten Dichters, Sir Edward Lytton Bulwer, er- 
wähnen, der feit Kurzem hier die Bäder gebrandt, und bef- 
fen — Geiſt und perfönlihe Lirbenswärbigkeit Ale 
entzüdt, welde das Glück Haben, mit ihm in nähere Berüh⸗ 
rung zu treten. Einen angenehmen Sammelplag gewährt 
Fremden wie Einpeimifgen unfere Gemälde - Ansflellung, bie, 
wenn aud bis jeht an Zahl den frühern nachſtehend, doch 
nit minder reih an fhönen Bildern if, und zudem mod 
heute durch Niederländifhe und Düffelborfer Gemälde be- 
dentenb vermehrt werben wird. Sie giebt wiederum ein 
herrliches Zeugniß der Leiftungen der Rheiniſchen Schule und 
man fieht mit Wohlgefallen, wie biefe fi immer mehr ver- 
volfommnet, immer mehr die Runft der poetifhen Natur 
nähert. Bir dürfen mit Recht auf Bilder, wie bie Schnitter 
von Beder, Raifer und Papft von Leffing, die Portraits von 
Sohn, als ein Zeugniß dieſer Bervollfommnung hinweiſen. 
Auch können wir einen vortrefflihen, lebenswahren Kapfer- 
ſtich von Ronftantin Müller, den Herrn Erzbifhof von Drofte 
darftellend, wie ihm Ittenbach im vorigen Jahr zu Minden 
malte, hier nit übergehen. 

. (Entvedung des Stügpunftes in der Laft.) 
Unter dieſem Titel entpäft ein franzöfifhes Dlatt folgenden, 
von L. de Lomönie unterzeigneten Artikel: „Schon ber vor- 
Rebende Titel allein fcheint eine Ehimäre, und es fommt uns 
nicht zu, bier als Beometer oder Phyfifer eine neue Ent- 


dedung auseinander zu fegen, vom der es heißt, daß fe | 


großen Lärm im der gelehrten Welt machen wird, uud beren 


—— Reſultate eben fo zahlreich als wichtig ſeyn würden. bracht: 1) Bremen, der natärlide Hafen von 


er junge und erfinderifche Urheber des mit dem Namen | 
„Atmofphärifger Beweger“ getauften Apparats, Hr. Eugen . 
de Freöne, hat feine Erfindung der Afademie der Weſſen- 
[haften vorgelegt. Eine Eommiffion hat ben „atmofphäriihen 
BDeweger arbeiten fehen; ein Beriht darüber iſt biefen 
Augenblid in Abfaffang: begriffen, und der Berichterſtatter, 
Hr. Arago, hat den Erfinder mit großem Wohlgefallen auf- 
genommen. Was uns betrifft, fo begnügen wir und, nur, 
dasjenige, was wir ſelbſt gefehen haben, ſummariſch zu er- 
zählen. Bor einigen Tagen drängte fi$ auf dem Duai 
d’Drfay eine Gruppe Nrugieriger, die mit dem lebhafteſten 
Zaterefje den Bewegungen eines fonderbar gebauten Schiffes 
anf der Seine folgten. Diefes Fahrzeug fam nnd ging gegen 
Wind und Strom ohne Ruder noch Segel, einzig dur eine , 
Art Luftrad in Bewegung gefeßt, weldes an der Stelle, wo 

die Segel angebradt find, befifligt war. Der Erperimen» 

tator, hinter demfelden ſtehend, gab dem Apparat eing Kreis- | 
bewrgung von der Rechten zur Yınlen, und das Schiff ging. 
Wil man nun mehr bierüber wffen, fragt man mad dem | 
Die und Barum, wirft man uns ein, daß bis it noch 


- 


Niemand einen Stühpunkt in der Luft Habe finden könuen, 
fo erwiebern wir, daß eine Antwort anf biefe Frage nicht 
unfere Sade if, daß wir aber dat, was wir hier berichten, 
mit eigenen Augen geſehen haben und nit der Einzige wa- 
ren, der ein Schiff erblidte, das bloß mit Hülfe eines Kaft- 
rabes gegen Wind und Strom ging. Hr. de Aresne hat 
außerbem, nach benfelben Principien, ein Rab gebaut, bas 
nuterm Waſſer, in bas es ganz eingetaudt if, arbeitet, 
Die Bortheile dieſes Rades unter WBafler würben darin be- 
flehen, daß das Wetter keinen Einflaß auf dasfelbe hat, daß 
es ölonomifh iſt und von feinem Ranonenfhuffe erreicht wer- 
deu Fann. Eudlich — und dies if auch das immerwährenbe 
Ziel des Hru. de Freone gewefen — würde der „atmofphäri- 
fe Beweger“ auch das Problem der willlürlichen Leitung 
von Kufıbäflen Töfen, In der That, gibt man bie Möglig- 
keit zu, in der Luft einen Stühpunkt zu finden, der hin- 
reihend ift, um den MWiberfand einer fo dichten Flüſſigkeit, 
wie das Waſſer, zu befiegen, und die Einwirkung des Eis 
mes und Windes zu bewältigen, fo muß man ans noch flär- 
fern Gründen zugeben, daß der „atmofppäriihe Beweger“ 
eeiguet fey, rinen in dem Elemente, worin er felbft agirt, 
Awebenden Körper zu bewegen und ju lenken.” 

„". In Moslan Tebt die Wittwe eines Pelgbändlers, welde 
das Hohe Alter von 157 Jahren erreihte. Sie hatte ſich in 
ihrem 123. Jahre zum fünften Male verheiratfet, und in 
jeder tiefer Ehen recht zufriedene Tage hingebradt. Nah 
ihrer eigenen Ausjage verbanft fie dies feltene Alter einer 
mäßigen, den Gefegen der Natur zufagenden Lebensorbnung. 
Sie patte nie eistalte Betränfe und nie heiße Speiſen zu 
fi$ genommen, Sie vermied mit Sorgfalt jere Berfühlung 
und Ueberladung des Magens, jeden gemüthanfregenden 
Affeet. Sie it noch im Befige — Sinneswerkfzeuge, 
und hoffe durch Botteo Güte vielleicht das 200. Jahr er- 
reihen zu, fönnen. Ihr Wahlſpruch ifn: Die Natur ift der 
bee Arzt, Sie wurde auch niemals von einer bedeutenden 
Rrantpeit heimgeſucht. 

u". Biel Bidentfamfeit gewinnt gegenwärtig eine Heine, 
aber gehaltvolle Broſchüre, welde bri a in Münden 
ausgegeben wird, Sie heißt: „Kragmente über Deufbland’s 
und infonderheit Bayern's Welthaudel und über die Wichtig · 
keit des ge: ganz beutfhen Stromes, ker Weſer.“ 
Jeht, wo die Kand- und Waſſerſtraßen, namentlich die Eiſen⸗ 
bahnen und bie Angelegenheiten des beutfhen Zollvereins bie 
Staaten fo wihtig befgäftinen,, Tommt diefe Schrift fo ge- 
rabe recht en vogue. Sie iſt in folgende — 7 ge» 

ayern, 
Bürtemberg, Thüringen und Heſſen. 2) Der — 
Ranal. 3) Memorandum ber freien Hauſeſtadt Bremen, 
4) Neber bie Handelspolitif des teutfden Zollvereins 
ia Beziehung auf Serhandel, 5) Die Eigenthümlichkeit 
Bremea's. 6) Begriff mad Bedingungen eines National- 
Seehaudels. Der Berfaffer ift zwar nicht genannt, bie 
Schrift verräth aber, «4 ein Mann von Geiſt, Welt 
uud Patriotismns ift. iefe Brofhüre verdient vorzüglich 
als vaterläudifche Wortführerin eine beachtenswerthe Berbreis 

Mögen ihre Worte nicht verfallen! (MN. Eorr.) 


tung ! 
f = Man berichtet aus Ropenhagen, vom 22. Mogufl: 


„Das Holfteinifhe Zwerg-Riecblatt, die 3 Geſchwiſter Brock⸗ 
flebt, aus der Gegend don Segeberg (But Segalenborf), 
bie fid zur Zeit bier im einer Meinen Pantomime bei den 
Borfellungen der Gebrüder Price ſehen lafjen, find, wie es 
neulich in „Dagen” dieß, in mehr als einer Beziehung eine 
Naturfeltenpeit. Bon fed6 Geſchwiſtern, bie denfelben Bater 


‚ and biefilbe Mutter haben, find fie allein fo Mein geblieben, 


während bie 3 andern Finder bie für einen Menfgen ge» 


wöhnliche Größe irreigt haben, Hiezu kommt noch der br- 
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oubre Umfanb; daß die Mutter, nadbem: fie einen Zwerg 
—— ſtete 4 von ber gewöhnlichen Größe zur Welt 
ebracht hat. MWebrigens find jene Meinen Perfonen durchaus 
eine Mifigeburten, im Gegentheil ſiad fie wohlgebilbet, ihre 
Gliedmaßen fichen im beften Verhältniß zu einander und 
ihre Köpfe find nicht, wie es 2 oft bei Zwergen ber Fall 
if, unverhältnigmäßig groß. ehr lomiſch if «0, den klein⸗ 
fien von ihnen als Napoleon gelleidet das Theater gravitä- 
tif auf und abfpazieren zu fehen, und wie er dann feine 
Garde commanbirt, die aus einem Dianne befieht, und die⸗ 
fer Mann if, obſchen 19 Jahr alt, nur 35 Zoll had.“ 


7 


Auf dem Feldberg im Mai 1840. 
Bon Friedrich Stotre. 





Ich bin am Ziel. Welch Bild! Thal, Wald und. Au, 
Btüß‘, Stäps und Dörfer, die den Blick begrüßen! 
Da, Deutſchland's Rolzer Park it's, den ich ſchau', 
Ein Eanaan, wo Milch un» Ponig fließen, 

Un» Früplingsaumutp giebt fo milden Schein, 

So mild, dad Wort vermag's nicht nadfyuahmen, 
Und das Gemaͤlbe fliehen würdig ein 
Gtdirgestetten, himmelpod, als Rapıneın: 


D wie fo lieblich über das Gezweig 

Die Dörfer aus den BWiefengränden [dimmsern ! 
Doch rines, dem am Reiz kein andre gleich; 

In Kömigfkein mit feinen Feſſungetrümmerwe 
Dee Haltenftein, ipm nah, ſtrebt bimmeiwärte 
Und birgt Ruinen unter biäf'nden Mooſem 

So trägt:bie Bruft oft ein gebrochnes Per 

Un» auf ven Wangen lächelte nodedie Rofen: 


Dort balit die Belfenfäufte, tote mit Hopm, 

Der Staufen auf das Thal und bräut Werberbem, 
Doch iſt er alt geworden im dem Drohn 

Uns mög’ auch fo in feiner Drohung fterben. 

Bir Süberfadentnäuf, die einer Ber 

Dir Hand entrofft, im füßen Spiele, ſchelnen, 

So riefeln Saͤchlein von den Roffertpäp' 

Dem Tpalgrund zu nad dunklen Budhenpainen. 


Bon da beginnt der Taunus ſich nun faht, 
Nah Beten Hin, der Ebne zuzufenten, 

Inden. er ſich in hundert Gipfel flacht 

Dat er die Luſt noch Ad im Rhein zu tranken. 
Ih ſchaue Dig, Du herrlich folger Rhein! 
Derüber bligt im Sonnenfirapl Dein Spiegel, 
Gediegen Gold führt Du in Sand und Stein 
Und Fläffiges führt mander Deiner Hügel: 


Es daämmern aus der Gerne blauem Flor 

Die flolze Pfalz, des Rheingau's milde Bluren, 
Und tüpn hebt fi der Donnersberg empor 

In ungeheuren ſchwanlenden Eonturen. 

BWopt- if in Deutfipland’s mächtigen Gebiet 

Keim Ort dem hertl'chen Rheinthal zu vergleichen, 
Da rauſcht, bei Becherklang und gutem Lied, 

Die Freiheit moch im Derzen wie in Eichen. 





Dort liegt.die liebe Baterftabt im Güb! 
Dort, wo des Maines gelbe Wogen gleiten, 
Im Billenkranz, von Gärten rings umblüht, 
Dit ihren Tpürmen, ihren Prachtgebaͤuden. 
D wär’ die Kraft verlichen meinem DIE, 
Daß er im -PHäufermerr ven Giebel fände, 
Wo meine Liebe athmet und mein Gluch 

Und ih dahin die Seele feaden könnte! 


Beit- hinter Wäldern, bunt fhattirt vom Lenz, 
Erſpäht das Aug’, mit angefirengten Blicken, 

Doch Hinter Darmfadt’s ſchöner Refidenz, 

Des Melibocus thurmgelrönten Rüden; 

Die Beraftraf’ ſchaut's, die, fernem Blidck verfagt, 
So mandes hegt in anmutpevoller Scene, 

Den Ralferkupf erforſcht es, wie er ragt 

Mit feines Gipfels maishät’iher Lehne. 


Nicht rauchen mehr, von Menſchenblut geiräuft; 
Du Dvemmald dort, Deine Opferfieime, 
Do Aehu fie noch in grüne Naht verfenkt, 
Der grauen Urwelt gottgemweipte Palme. 

As: wie ein mächtig Runengrab, heraus 
Durcqhs Heil'ge Schattenbunfel rief'ger Wipfel, 
Erhebet ih ver fühne Melibraus 

Mit taufendjäprgen Stämmen um den @ipfel: 


Wie lädelt mir fo freumblid und fo mild, 
Berm ich dinumter in ben Dften fehe, 

Mit weißem Thurm und lieblichem Gefild, 

Das Bapeörtgen Homburg vor ber Höye. 
Und weiter zeigen ſich, zu holder Shan, 

Gehöft und Bieten in ben’ grünen: Dätten, 

Der Bogeloberg erfeint, die Wetteren, 
Unv’s NRidpa-Flüäphen zwiſchen Eflenfchatten. 


Noch träumt der Feldberg Hier von Schnee mw Eis, 
Bon kahlen Achten und von falten Binden, 

Doch ift’s ein Morgentraum, der Traum iſt leie 

Und wird wie Nebel vor ber Sonne ſchwinden 
Alttönig drüben aber dat mit Grüm, 

So lit wie das Erwaden, fih umſchlungen, 

Es find der Lerchen Brüplingsmelodien 

Ihm, ſchön eribedend, in das Herz gebrungen. 


Die. Wolke, dieſer Schwan im Aethermeer, 
Umfreist mein Haupt mit biendendem Gefieder, 
As wenn ein Eiland das Gebirge wär 

Laͤßt fie fih, raufhend, langfam darauf nieber. 
D ihrem Fittih möcht' ich mich vertrau'n, 

An ipren Bufen möcht ich fer mid ſchmiegen, 
Um fo mit ihr, hoch über allen Gau'n, 

Hintin in’s liebe deuiſche Land zu fliegen! 


Theater-Angzeige 


Dienftag, den 1. September, Die Binefig-BorBeliung, 
Laffpiel in 1 AM in 5 Abrpeilungen von Id. Hell. Hierauf: Die 
Landparthie nah KRönigfein, Lohalffisge in 4 Bildern. 


Mittwoch, den 2. September. (Zum Erfienmale) Ezaar und 
—— fomifge Oper in 3 Abih. Muflf vom Albert 
orging. — Abonnement suspenda. 
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Eulalie Pontois. 
Rad 8. Soulie. 





(Borifrehung.) 


„Wer fann da fommen?“ fragte Antonie, bei dem Ge: 
danfen, dag Ehagoin es wagen könnte, wieder zu erſchei⸗ 
nen, ſchaudernd. 

„Schweige!“ en Torey, indem er ſich gegen die Thüre 
** —* ie 

— —— er bie Thüre- öffnete, 
angiron’sd Stimme erlannt. 
d * —— dicht 


leben ſah. 
„Berzeihung, mein Freund,“ fagte Herr von Changiron, 
indem nn zuging, —— Dummheit und die 


Unru be ‚ glaube id, Unſchid ⸗ 
lichteit begeben laſſen. Id en —— — 


Gerade als er dieſe Worte ſagte, —— er ein Frauen» 
zimmer in dem Gemach, das er fo eben betreten hatte, und 
verneigte fd tief. Sie war das Au em zu bem Gemälde, 
das er am heutigen Morgen g e, die abe eimniß- 
volle, von Paul Ehagoin 3 in annte. Ghangiron 
wagte es nicht, fie aufmerkfam zu betrachten, aber er war 
über ihre vollfommene Schönheit dermaßen erſtaunt, daß 
er fih nit, 4 hu efagt hatte, ent Ep und Torcy alıo 
genörhigt war, i tomien vorzu 

Ich muß * um Entf igen 8 Madame, ich 
hatte Sm Torey etwas jehr Eilig 
aber vergeffen, mit ihm darüber zu ſprechen, als er bei 
mir war, und bin ihm jegt nachgelaufen, ohne über das 
ur go meines Beſuchs nachzudenlen.“ 

n Ihnen, mein Herr, im Gegentheil, großen 
Dart — dap Sie fo vielen Eifer bezeigen, Manuel 
dem, was ihn intereffiren kann, in Kenntniß zu fegen. 
36 laffe Sie 17 vier Augen reben.” 
ie zog jurüd; faum aber hatte fie die Thüre 
Hinter fi I 34 — als fie ſtehen blieb, um zu 
lauſchen. Sie hatte Epangiron’d Worte: Ga erot'e Dumm: 
beit hat mich eine Unfchidlichfeit begeben laſſen gehört, 
und diefe hatten affe ihre Angſt wieder ermwed. Sie atte 
wohl verfianden, dag man fid nicht vor ihr audzufprecdhen 
wagte, und doch wollte fie wiffen, was Gagerot gejagt 
hätte. Raum war fie fort, fo beeilte fih auch ſchon Ehan- 
giron, Manuelm wie folgt anzureben: 
„Ich bitte Sie no einmal meines Beſuches wegen um 


es —— habe 


Entfhulbigung, folgendes bat ſich ingwifchen zugetragen: . 
ge gan Ar übe Inc eilige ee "us 
Deem Ich en Geipräde mit Gagerot, und fragte biefen 

” er, was er Yhnen gefagt hätte. Er erzählte mir bar- 

‚baß er es für — gehalten, Sie von der bru⸗ 

* Aufſchneiderei Chagoin's zu unterrichten. Ich geſtehe 

Ihnen, daß ich ihm rd er babe, er hätte unrecht 
ebandbelt, denn ich habe erflärt, dag Sie ihn, falls Sie 

h pn fänden, aus dem Fenſter werfen würben. Meine Frau, 

bie dies Alles mit angehört hatte, warb unruhig — fie 

ſah fon im Geift gezüdte Degen, Dolde und, was weiß 
ih ſonſt noch — furz, fie hat verlangt, daß ich geben follte, 
um einem Unglüd vorzubeugen.“ 

Id danfe 2. für ae Theilnahme ‚= fagte Torcp 
ne. troden, „Herr Chagoin war allem Anſchein nad 
etrunfen, als er bie, Herrn Gagerot 25 beunruhigen⸗ 
den Reden im Munde führte ebrigens können Sie ihm 
fagen, daß ih mi, falle be € ag mid) nöthigte, 
ihm eine Lection zu geben, fähig fühle, dies allein und 
ohne Beihilfe eines Dritten zu ihun.“ 

„Sie mißdeuten bad —2 welches mich hieher ge⸗ 
et bat,“ ſagte Changiron ernft, „und ich befürchte, & 

würben, wenn id es Ihnen erläutern we glauben, ich 
hätte die Abſicht, mich in Ihre Geheimniffe einzubrängen 

Sprechen wir alfo nidyt weiter darüber. Ich — — 

werde Herrn Gagerot erſuchen, über dieſen Gegenfland, 

mwenigftens bei in nit mehr „ ſprechen.“ 

„Ih werde Hpnen diefe Mühe erfparen,” erwieberte 
Torcy mit zunehmender Bitterkeit, „indem ich mir vorges 
nommen babe, ihn felbft darum zu bitten: ſich nicht mehr 
um meine Angelegenheiten zu fümmern.“ 

„Sie fagen mir das,” bemerkte Ehangiron, „in einem 
fo böfen Tone, daß id beinahe glauben muß, Sie wollen 
mich auch an der Herrn Gage gedachten Lection Theil 
nehmen laſſen. Ich wiederhole N daß ich aufrichtig 
das, was ich gethan habe, bedauere, und ich glaubte, Ihnen 
dies auf eine efagt zu haben, die eine, vieleicht 
fhidte, aber — von Intereſſe für Sie zeugende Abſicht 
welche nicht verdient, ſo genommen zu werden, wie es von 
Ihrer Seite gefdieht, verrieth.“ 

Ehangiron wollte fih entfernen, aber Torcy bielt ihn 
zurüd und fagte 

Jetzt ik d Ne Reihe an mir, Sie um Entſchuldigung zu 
bitten und Ihnen für die geibanen Schritte zu banken, 
aber fehen Ste, ich juhe Niemand in feinen Lebensvers 
bältniffen auf, daher verwundet es mich tief und erbittert 
mid, daß man in die meinigen dringen und mir in mein 
Herz bliden will. Ich babe vielleicht Ihre offene Freund⸗ 

34 mit der unverſchaͤmten Auffpürerei Gagerot's ober 
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Chagoin's in eine Kategorie geſtellt; ich geſtehe mein Un—⸗ 
recht ein.“ 

„Ich verlange feine Entihuldigung von Ihnen, Torcy; 
Sie find unglücklich; was zwiſchen und in Ihrem Atelier 
vorgefallen it, bat mir dies zur Genüge gezeigt. Hören 
Sie! Sie werden vielleicht in Dem, was id Ihnen jegt 
fagen will, gedenhafte Arroganz finden; aber ich bilde mir 
ein, Männer und Frauen auf ben erften Blick richtig zu 
beurtbeilen. Chagoin ift mir auf einem Balle, wo er, wie 
viele Andere, im Winfel neben einer Thüre ftand, begegnet, 
und id habe unter der —— das ſchmutzige Laſier ers 
rathen; das erſte Mal, da ich Gagerot ſah, habe ich gleich 
darauf gefhworen, dag er ein Dummkopf ſey; id babe 
mic felten getäufht; wenn ih an Engel glaubte, Torcy, 
fo würde ich jagen, daß dad Weib, meldes ich eben hier 
geſehen, einer ift. 

Torcy antwortete nicht; er warb traurig, als er fah, 
daß Ehangiron beim erften Wort das Geheimniß feines 
Schmerzes fo richtig erratben hatte. 

„Ad! wenn fie wollte!“ fügte er nah einem Augenblide 
mit dem Tone des Bedauerns hinzu. 

„Wahrhaftig, Torep! es thut mir leid um Sie, aber 
ich verfiehe Sie nicht; ich wiederhole Ihnen nit, was ich 
Ihnen heute morgen gejagt habe, denn ich fann jegt den 
Muthmaßungen, Die ih, wie fo viele Andere, batte, nicht 
mebr Raum geben; nur begreife ich nicht, wie ein Menſch 
vier und zwanzig Stunden in dem ZJuftande, in welchem 
Sie fi befinden, aushalten fann. Sind Sie eiferfühtig, 
verbergen Sie Ihren Schag vor Aller Augen, das finde 
ich begreiflih, eben fo alle Tporbeiten, die das Herz bes 

ebt; aber man muß aud den Muth dazu haben. Wagen 

Sie fo zu erfheinen, wie Sie find, und alle dieje neugieri- 
gen Blide, die Sie umftellen, werben aufbören, ſich auf 
Sie zu ridhten. Die Yeute wollen nur das gerne erfahren, 
was fie fi nicht erflären können. Sagen, Sie Allen, bie 
es willen wollen, daß Sie den Drientalen gleidyen, und 
dag ein auf die Beliebte Ihres Herzens geworfener Blid 
Ihnen fhon als ein Ihrer Liebe zugefügter Schimpf er 
ſcheint; man wird vielleicht einen oder zwei Tage lang 
darüber lachen und nachher nit mehr daran benfen.“ 

„Laſſen wir das,” antwortete Torey mit ſchmerzlicher Uns 

eduld; „ich hätte mih Jemand anvertrauen jollen, denn 
1 verirre mich, das fühle ich, in meinen Plänen, meinen 
Qualen; aber ih darf nicht — ih habe geihworen, zu 
ſchweigen; ih babe das Unglüdjelige eines ſolchen Lebens 
angenommen — ich werde es dulden — das ift beiploifen.“ 

„But!“ ſagte Changiron; „dann baben Sie wenigftens, 
wenn Sie den Mutb, der die Neugierigen zum Schweigen 
bringen würde, nicht haben dürfen, die Klugheit, bedeu- 
tungeloje Reden nit durd irgend eine Aufjehen erregende 
Handlung erft recht bervorzubeben. Gehen Sie weder zu 
Chagoin, noch zu Gagerot, fie mögen ſich bei ihrem 
dummen Geihwäg langweilen, fie werben bald aufhören, 
wenn Sie ed nicht zu bemerken fcheinen werben,“ 

„Sie haben Recht,“ fagte Torcy, „und jest danfe ich 
Ihnen für Ihr Kommen, ich wäre fonft vielleicht zu weit 
gegangen.” 

orcp und Ghangiron nahmen Abſchied von einander. 

Antonie, die Alles mit angebört hatte, gab jih ber Hoff: 

nung bin, fie babe ein Gewitter, welches vorübergezogen 

wäre und wohl nicht wieberfommen dürfte, beſtanden. Als 

Manuel wieder zu ihr HR waren fie Beide rubig, und 

Nichts warb über die Urſache des leuten Beſuchs gelangt. 
(Fortfegung folgt.” 


9. Heine über L. Börne. 


(Schlus.) 


Kann Heine irgend noch etwas entſchuldigen, ſo iſt es das, 
was ihn beſchuldigt. Trotz feiner wunderbaren Zungenfertig⸗ 
keit hat er deutſches Weſen nie richtig begriffen. Unſere 
Borzeit war feinem Leichtſian ein verfgloffenes Buch, und 
wenn er auf beffen Einband auch noch fo allerlichfie 
Bilderhen und Puͤppchen klebte; unfere „Gegenwart blieb 
feiner Gefinnungslofigfeit eine Hieroglpphe, und wenn er 
diefe auch noch fo fchönrebnerifh auszulegen meinte; und 
Deutſchland's Zufunft wurde feiner Frivolität zu einer Frage, 
wie fie der gefunde Jugendmuth nimmer träumen, ber fräftige 
Mannesernft nimmer denfend ermeffen mag. Und was er 
1830 überfah, dafür ift er 1840 nun total erblindet. Wenn 
er die Riefenfortichritte, welche Deutfchland in jeder Rich— 
tung feit dem legten Decennium machte, ahnen könnte, wahr: 
li er wäre nicht fred genug geweſen, uns ein ſolches Bud 
an den Kopf zu fohleudern. Er bat und nit an den Kopf 
getroffen; wir find längft über das Heine’fche Niveau hinaus⸗ 
gewachſen: es iſt uns vor bie Füße gerathen und dort ſoll 
es Tiegen bleiben! Das ift die — Strafe ſolch 
innerer Verlogenbeit, daß ſie ſo lange mit Gott und 
Welt, mit Freund und Feind buhit, bis ſie, wie ein derbes, 
aber wahres Sprichwort ſagt, am ihrer eizenen Aufgeblaſen⸗ 
beit zerplatzt. Heine liebt ja die alten Sprüche; cin folder 
beißt: Wie man in den Wald ruft, jo fchallt es heraus! 
Man fann diefem Leichtſinn nicht Ernſt, diefer Frechheit nicht 
Unmillen genug entgegenfegen. In feinem Bude über Börne, 
der ihm nur zum Sündenbode dienen muß, um das ganze 
deutſche Bolf zu beleidigen, regt er auch die alte Geſchichte 
mit den Yacedbämoniern an, welde ihren Söhnen einen truns 
fenen Heloten vorführten, um ihnen fo die Blattern ber 
Trunfenheit zu impfen; er will es dann zum warnenden 
Erempel gegen die deutiche Geduld mit einem fiſchblütigen 
Holländer bei und eben fo gebalten wiffen — wir wollen 
auf diefe Idee eingeben, wir wollen ed mit H. Heine aud 
fo maden, damit und fein Buch doc zu etwas wenigſtens 
gut iſt: wir wollen es leſen als mahnendes Beijpiel, wohin 
—* den reichſten Geiſtesgaben bei einem Menſchen von 
Heine's Individualität ſchriftſtelleriſche Lüderlichkeit, Charal⸗ 
terlofigfeit und Hochmuth führen. Was wir Deutſchen eins 
mal find, das find wir gründlich; Gott ſey's geklagt! Mit. 
Entfegen werden wir gewahr, was zum Vorſchein fommt, 
wenn eines deutſchen Dichters Sinn nicht rein und lauter 
ift, wenn ein deutfher Schriftſteller nicht der Ritter iſt, wel- 
her das Vaterland liebt als die reine, züchtige Jungfrau, 
fondern wenn er es für ein gemeines Geſchöpf hält, dem er 
heute aualmenden Weihraud, an dem er felbit nicht glaubt, 
ipendet und ed morgen mit dem Schmug ber Beradhtung ber 
wirft; wenn er feine Mürftrebenden beute ſtreichelt, weil er 
fie auf feine Feinde begen will und fie morgen mit Füßen 
tritt, damit die Betroffenen nicht mit ihm ind Gericht geben; 
wenn er endlich alte Freunde, die ihn überftraplen, weil fie 
fich nicht mehr wehren fönnen, mit Beleumdungen bewirft. — 
Ihr Leſer der Heine'ſchen Schriften und dieſes Buches 
über Börne! antwortet, die Hand aufs Herz: hat er das 
nicht geiban? Bon jeher war das feine Taftif, nur trieb 
er fie früher mit mebr Manier. Wo hat Heine einen 
Freund, der feine Eitelkeit verlegte, geihont? Wo hat er 
eines Gegners Perfönlichleit geachtet? Denft nur an 
Schlegel, an Paten, an die vielen Andern; war das eine 
Polemik, welde ſich an die Sade hielt? Den Gegnern 
unnatürlibe Lafer anfhuldigen oder ihre Grauen ſchamlos 
mit in die Deffentlichkeit binaugzerren, nicht wie ein Mann, 
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fondern wie ein Gaffenbube ftreiten, das war ed, worin er 
fo fHarf war, wodurd er fo gefürdtet wurde, woburd er 
die Frivolen, nit aber die Wahrheit auf feine Seite zu 
bringen juchte. Bon Heine iſt diefe Seuche, an mwelder 
unfere Journaliſtik noch fo vielfach darniederliegt, ftetd am 
eifrigften gebegt und gepflegt worden, Und hat dieſer 
fede Parte — Stand gehalten, wenn die Wahrheit in 
Reihe und Glied gegen ihn aufmarſchirte? — — Ja, es 
ift wahr, leider wahr, Heine if, wie Börne, nad Paris 

egangen, er hat fi erilirt, er hat gegen Gott und alle 

elt geichrieben; aber wäre ihm das WMärtpreribum ber 
Freiſinnigkeit damals minder jhön und ruhmreich erſchie⸗ 
nen; wäre er der unbeugfame Charakter, der lieber Alles, 
auch das Baterland aufgeben wollte, um bem treu zu blei- 
ben, was er — wahr oder unwahr — für die gute Sade 
bielt, wahrlich er ertrüge das Eril wie ein Mann, fol; 
auf den Haß feiner Gegner, er bliebe ber eingefchlagenen 
Bahn, als einer eingegangenen Berpflihtung getreu und 
fpräde: auf ihm ober mit dem Schild! So dachte Börne, 
und deshulb ehren wir ihn als einen Helden, ſelbſt wenn 
er bie und da gegen Windmühlen gefohten haben jollte; 
wir prüfen Alles und bebalten das Gute, weil wir willen, 
er glaubte daran, es war feine felfenfefte Ueberzeugung! 
Solide Gefinnung bleibt ſelbſt im Irrthume großartig, 
ebrenbaft; folhe Gonfequenz zwingt ſelbſt dem entfdieten- 
fien Feinde Achtung ab. Darf ih Heine deſſen rübmen ? 
Er rühmt fi deifen, aber wir wiffen, was wir davon zu 
baften haben. Selbſt die Wahrheit wird in dem Munde 
des noioriſchen Lügners verbädtig: fo mag fi Heine über 
feinen Unflern, nicht aber über unfere Gleichgültigkeit bes 
Hagen; wenn wir ihn ja verfennen, fo geſchieht das nur, 
weil wir ibm fennen. — Und wie beträgt fih Herr Heine 
in diefem Exil? Er winfelt wie ein Schulknabe; er fagt, 
daß er die Apfel nicht genafht habe, fondern der und 
jener und befonders der Börne; daß er eine gute, ehrliche 
Haut, ein arglofer Verſemacher fep, der fein Waſſer trübe 
und daß er ſelbſt, wo. er gefeblt, ed gar fo übel nicht ge 
meint babe; daß das Eril ihm fo unerträglich ſey und daß 
er fo gern wieder in Deutihland wäre — warum kommt 
er. nicht zurüd?_ Seine politiihen Gegner halfen ihn längft 
nicht mehr, fie veradhfen ibn; in Deuſchland würde Nies 
mand Notiy von ihm nehmen: das aber ift es gerade! Es 
klingt jo rührend, fo ſchön, wie einſt Ovid, in ber Ber- 
bannung zu Magen, zu leiden, ald ein Opferlamm bazu- 
fieben! Man Iefe nur, wie ſchöne Variationen er über 


diefes Thema am Schluſſe feines ritterlihen Budes com⸗ 


ponirt bat. Es wäre wirflid rührend, wenn der Sprud: 
man merft die Abfiht und man ift verſtimmt! nicht immer 
wie eine Diffonanz dazwiſchen Fänge. 

Heinrih Heine über Yudwig Borne! Ueber Ddiefen if 
am wenigften die Rede. Alles was ihm bod und theuer 
war und und, Alles wirb mit ihm in ben Staub getreten. 
Börne, dieſes Urgeftein, diefen foloffalen Granittlod möchte 
der edle Kämpfer für Recht und Wahrbeit gern mit feinen 
Wigen fprengen, um ibn dann zu einem Poflamente be- 
nugen zu fönnen, auf weldem er prangte, der deutſche 
Held und Dichter, Göthe's Nachfolger im deutſchen Diymp 
von nun an bis in Ewigkeit. Aber Heine bat fein Pulver 
verpufft, der Stein des Anſtoßes war ibm zu hart, ber 
Feld Börne bat die Feuerprobe befanden, er wankte und 
wich nicht, und follte er ja von Heine’ihem Pulverdampfe 
bie und da gefchwärzt worden feyn bie Thränen ded 
Zornes gegen den Frevler, die Thränen der Pietät gegen 
den Angegriffenen werden dieſe Flecken bald wieder ab- 
mwafhen. Wer Börne bisher nur ein filled, wehmüthiges 
Andenfen weibte, der wird fih jetzt laut und offen für ibn 


| 
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ausſprechen: das find wir dem Todien Alle ſchuldig, 
ich bielt es für meine Pflicht. — 

Es ſoll nicht gefagt werben, daß und bad Andenken 
Verſtorbener weniger heilig fey, als Börne, welder Jean 

aul einft in feinem berühmten Nadrufe ein Denkmal 
este, das dauern wird, jo lange die deutſche Sprade ge: 
redet und deutſche Pietät geachtet wird. 

Dies find die allgemeinen We zu welden 
Heinrih Heine's Schrift über Ludwig Börne anregt; über 
die fpeciellen werde ich meine Anfiht demnähft eben fo 
unummunden ausſprechen. Gegen Heine, der nichts ſchont, 
weder Lebende, noch Todte, gegen ihn wäre onung 
Feigheit, Nachſicht Schwäche. Heine's Falſchheit if eine 
Schiange, welde wir lange genug ſorglos haben ziſchen 
laffen; es gilt jegt ihr ben Kopf zu zertreten, wo möglich 
auch zur Rettung von Heine’s befferem Selb, wenn ed 
nod zu retten ift, wo nicht, wenigftens zur Wahrung uns 
ferer ſelbſt, damit, wenn Heine's Bud auf die Nahmelt 
fommen follte, wir und nit vor ben Enfeln noch im 
Grabe jhämen müflen, K. B. 





Tabletten. 


“+ (Banny Eleter und Bruder Jonathan im 
Baltimore.) Unfere hüpfende Lantdsmännin Kanny Eisler 
macht dem ehrlichen Bruder Jonathan viel zu ſchaffen. Die 
Amerikaner find toll in ihrem Enthufiasmus für die Tänzerin, 
uud füllen ihre Blätter über „bie, Poefie in den Beinen 
habende, Künflerin« mit Artikeln, die weit länger find, als 
diejenigen, welche fie der Polemik über die bevorflehende 

räfidentenwahl widmen, Fauny, fagt eine New: Yorker 

eitung, hat in unferer Stadt binnen drei Monaten 20,000 
Dollars gemacht. Billets wurben verfleigerungsweife zu 
einem vierfach döhern Preife verfauft, ald dem gewöhnlichen ; 
und in New-Mork, Philadelphia, Wafhington und Baltimore 
wurde ihr gejchmeihelt und gehuldigt vom Präfidenten und 
von der beften —— wie von ben gemeinen Leuten. 
Letztere, außer Stande, ihr anderweitige Ehren zu erweifen, 
fpannten fid vor ihren Wagen. Yu Baltimore, wo man 
fid anf das Ballet nicht recht zu verfiehen ſcheiut, war das 
Publifam anfänglid etwas kühl, und noch zu fehr für Mabde- 
moifele Eelefte eingenommen, Aber [bon am zweiten Abend 
machte Fauny's Zany eine eleftrifhe Wirkung; der Sturm 
der Freude brach unaufpaltfam los nud die Tollheit begaun. 
Sie wurde herausgerufen ; von allen Seiten hieh es: Hier 
bleiben, no mehr tanzen. Der Direltor Balton trat vor 
und erflärte, er habe Fräulein Fanny himmelhoch gebeten, 
wenigftens noch zweimal zu tanzen, aber fie habe ihm feine 
Bitte rundweg abgefhlagen, denn es fey gar zu heiß und 
die Anftrengung zu groß. Über vielleicht, ſprach er, giebt 
fie den Bitten diefer höhachtbaren Berfammlung nad. Jft es, 
Ladies und Bentlemen, Ihr Wille, daß Fräulein noch einmal 
tanzt? Ein Beifallſtarm, daß das Hans erſchütterte, war 
die Antwort. Die „göttlihe Fanuy“ fand lächelnd und ver⸗ 
wirrt ba, aber nur einen Augenblid; denn fogleich ſchwebte 
fie fo'phengleih näher, eine Todtenſtille herrfhte, und dann 
flüfterte fie mit fanfter Stimme: Ladies uud Gentlemen, ich 
war entſchloſſen, nicht mehr zu taugen, aber (und dabei lächelte 
fie) wie konnte ich den Wünfchen fo vieler warmperziger 
Freuude etwas abfhlagen? Da Sie es verlangen, fo 
bleibe ih noch ein wenig länger bei Ihnen.” Die Wirkung 
diefer „einfadrerhabenen” Worte war unbeſchreiblich; ihre 
Ausfprade, ihr Ausdrud, ihre verlodende bezaubernde Weiſe, 
wie die Worte ihr Honigfäß dur die Lippen drangen, madı- 
ten bie Zufhauer vor Entzäden wahrfinnig. Als Fanny in 


r 


2 bie Jugend von Baltimore verfah das Amt der 


fleigen wollte, Ben Pferbe fen 


unbefämmert um den Rutfher, der betrübt fagte: „Wer be- 
zahlt denn aber mih?" — „Wir thun das,” rief ein fhöner 

er Raufmannsdiener. Dapin flog die Kautſche, in welder 
ie, la belle, faß; und das Boll, brüfite ie unaufbörliche 


Hurrafs. Es war ein göttlier Triumpp. Und um Mitters ! 
nacht, nachdem vorher ſchon einige Heinere Ständen ge- | 


bracht worden, gab die-gefammte Mufit der guten Stat 
Baltimore der „Gefeierten“ ein Ungeheuer-Eoncert. Fanny 
erfien am Fenſter, und fogleih entblößten alle ihre Ber- 
Fran und das waren unzählige Taufenbe, das Haupt. Den 

tamm der Muflf bildeten die Deutſchen. Sie ließen fi 
die Leitung des Ganzen nicht nehmen, Einer vom ihnen trat 
vor, und rief in feiner Mutterfprahe: Hoc lebe unfere be- 
rüßnte Landemännin Kränlein Fanny Eisler, bie von den 
ebelen Amerikanern fo großmüthig empfangen wurde!“ Die 
Luft war anfledend, Fauny ſchwentte ihr Tuch, und warf 
Blumenfträuße herab; mub wäre jebes Blatt ein Dublone 
ewefen, fo hätte das Drängen, Reifen und Stoßen nicht 
rger feyn können. Jeder wollte etwas haben. Der Jubel 
Sauerte, bis der Tag anbrach. D ritterlihes Baltimore, 
Stadt der fhönen Gebäude und des wildeflen Pöbels! Yu 
Bafhington wurde bie Tänzerin vom Banbdespräfidenten 
van Baren empfangen, er war überall ifr Begleiter, Der 
Staatoſecretair Forſyth fragte fie: Fräulein Eisler, Sie 
haben viele Könige gefehen; nun fagen Sie mir, was halten 


Sie von unferm republifanifhen erfien Staatsbeamten? Sie’ 


hatte die Gnade zu erwichern: Ich habe ihn genau beobad- 
det; iqa fand fein Benehmen gemaubt, offen, löniglich. — Au 
den Eongrefi befuchte fie, ald Adams grade eine Rebe hielt. 
Ala fie eintrat, fprah der berüäßmte Staatsmann: Fanny 
Eisler Hört mich; aber ich laſſe mi durch ihre Auweſenheit 
doch mit einfhühtern! — — If es mit Amerila in ber 
Civilifation fhon fo weit gelommen? Wenn biefe 
Republifaner derlei Huldigungen an eine Tänzerin ver- 
ſchwenden, die fo gütig if, gegen einige Luftſprünge ſchweres 
Geld einzutauſchen, wie wollen fie benn gro, um bag Ge- 
meinwohl hochverbiente Männer ehren Armer Bruder 
Jonathan, mit deiner —** geht es auf die Neige wenn 
die gefunden Bauern im Weſten dich micht von deinen Thor- 
Seiten curiren. (M. 1.) 

**. Ueber Louis Donaparte's Unternehmen bemerkt der 
Eraminer: „Die Dohle fah einen Adler ein famm ranben 
und wurbe von dem ehrſüchtigen Begehren erfüllt, diefe glän- 
ende That nachzuahmen. Sie fhoß kühn herab auf ein 

qaaf, vermochte aber weder mit demſelben bavonzufliegen, 
uoch davon wegyufliegen, denn ihre armen ſchwachen Klauen 
Hatten fi in bie Wolle verwidelt. In diefer hülfloſen 
Stelling wurde fie von dem Schäfer gefangeu, der, als er 
fle in einen Käfig einfchloß zur Belufigung feiner Rinder, 
über falfhen Ehrgeiz und den Unterſchied zwifhen Dohlen 


und Ablern eine Bemerkung machte, wie bei Aefop verzeichnet: 


Der arme Louis Napoleon beging den gleihen Jrrıhum, 


if, 
dtehr von Elba nad 


indem er Bonaparte’s trinmphirende 
Frankreich mimifh darſtellen wollte.“ 
*. Das in Dresden für fhweres Geld erbaute neue 
Theater ift angeblih (!) in vielen Stüden fo unpraftifh und 
a0 d, daß eine Hohe Perfon bei Befihtigung deffelben 
u ben Herren ber Stadt fagte: „Ueberlegen Sie wohl, ob 
das alte oder das neue Gebäude einreifen Taffen !« 
Ein fehr humoriſtiſcher Rath, den man für viele andere alte 
und neue Dinge geben müßte. (Geſellſch.) 
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u". Bei Ehrenbreitfiein ach 
warmen Mineralquelles. an hat jept eine Tiefe 
von 231 Fuß erreicht. Bereits Hat ſich eine Basfänle ge- 
zeigt, und bie Hoffnung anf ein günftiges Refultat fih da- 
| dar fehr gefleigert. 


man bela n 


Uus Wien. 





Beim f. E. Hofdurgtpeater herrſcht feit dem 1. Muguf wieder 
bis jept mod nichts Neues g 


roße Rüprigfeit, 14 in 
| ie erfie Rovität ſoll die Stieftoßter, ein Sha der ber 
fannten erlauchten Berfafferin, die ze Derr ains. ein Lufifpiel 
büts der Die Enghaus find 


vom alten Bogel, * — Die 

vorüber und fie fieht ſchon in Reid und Glied auf dem Zettel. Aber 

man fol nad und nad mit Schreden gewahren, daß man ſich doch 

mit dem allzutheuern Engagement eiwas übereilt habe. Ghon wie 
ı Berichte über anderweitige Gafifpiele diefer Dame follen niht günfig 
lauten. Unter andern fol es von Breslau und in dortigen Dlät- 
tern heißen: Man begreife gar nicht, wie man eine fo unbebeutende 
Syaufpielerin an der Burg habe engagiren fönnen ıc, Gelb hier 
: hat ber Enthufiasmus fhon gewaltig mahgelaffen und fie ward in 
Ganzen, befonders aber in der Jungfrau und Donna Diana 
srößten Tpeils fehr lau aufgenommen, woraus man eben nicht vie 
glänzendfien Refultate für die Zukunft prognofigiren wild, — Ma- 
dame Frabauf vom Frankfurter und Madame Wittmann vom 
Stuttgarter Tprater, werden als bie nädften Wähe genannt. 
Deinpardftein fol fie als folde auf feiner lehten Rhein» 
zeife gewonnen haben, — Gegenwärtig gafirt ber in Dlpen- 
burg angeflellte Sopn des Hoflhaufpielers Wagner mit vielem 
Beifall, — Bihtner ih im Bad Kiffingen, fol dort bis Mitte 
Stptember bleiben und ſich recht wohl befinden. — Die. Caroline 
Müller if verheirathet und vom Theater abaeireten. — Die. 
Peche, feit dem 25. Zuli ebenfalls —— fol einen bpreimonat- 
lien Urlaub mit iprem Batten in Brankreih verbringen und dann 
jur Burg retourniren. — zulaes und Frau find bis jept no 
nit don ihrer Aunftreife zurüd. Deren ältere Toter hat vordem 

erialmonate mit großem Beifall in der Burg gafirt. — Ebenfo 

ext Duien vom Breslauer Theater, der auch als Surrogat für 
Fichtner bereits engagirt if. — Im Theater an der Wien macht 
ein Duodlibet: Die zufammengeftoppelte Eomöbdie, unge 
meines Glüd. Der dortige Regiffeur Brois war ber finnige 
Stoppelmann und ber neniale Nehrop hat ein Köfllid parodiren- 
des Borfpiel dazu geliefert. — Der unternehmende Spefulant, Herr 
Earl, Direltor diefes und bes Feopolpflädter Theaters, iſt in bie- 
fem Yugenblide mit einem Decorationt-Maler un Mafchiniften auf 
einer Reife nah Paris und London begriffen. Was wird er uns 
nicht Alles mitbringen! — Der vielgereif’te, vielgetadelte und noch 
mehr belobte Kunft gaflirt gegenwärtig mit feinem talentvollen 
Knaben im Joſephſtaͤdler Theater. Gemwiffensfolter heißt das 
vieraltige Drama, worin Beide Furore maden Es if ein Seiten- 
füd zum Bogel’fden Erbvertrag und von bemfelben Berfaffer. 
Rebft ihnen gefält die vortrefflihe Künftlerin, Die. Planer, in 
ber weiblichen Bauptrolle, die dem Stücke den Titel gibt: — Bei 
berfelben Bühne werben als Gäfte erwartet: der rühmlich bekannte 
Afrobat Averino mit feiner Befellfhaft von Dresden und bas 
a Tänzer Kleeblatt, die jugendplihe Geſchwiſter Beaupval 
von Pefth. 


Theater: Anzeige. 








Mittwoch, den 2. September. (Zum Erfienmale) Eyaar und 
! Zimmermann, fomifhe Oper in 3 Abth. Muſit von Albert 
gorging. — Abonnement suspendu. 

Donnerftag, ben 3. September. Das Pfefferröfel, oder: 
Die Franffurter Meffe im Jahre 1297, romantifhes Schau- 
fpiel in 5 Abtheilungen von Eparlotte OR: 


— — —————— 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 244, 


3. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medattion bed Frankfurter Ronverfationsblattes 


mfenden. B änbler werben erf ae Re volles Slectaturee bee Dee ee ei 
ae a obiger Aufferift — ie beſſeren deutſchen Literatoren in —— ———— —**8 
m 


eine befondere € 
Sedins ungen beiufügen. 


g abzuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Probuftionen zu beeren, und zugleich ihre Honorar. 





Eulalie Pontois. 
Nah F. Soulie. 





(Bortfegung.) 


Als Ehangiron nah Haufe fam, fand er Bagerot noch 
vor. Camilla fragte den Marquis, der aber fehr zurüd- 
baltend war, aus; er erzählte nur, daß er Torcy und Ans 
tonie ſehr ruhig babeim gefunden und daß man von Cha: 
gein Nichte gehört babe. Er glaubte ben Ausgang feiner 

enbung fo einfah erzählt zu haben, daß man nidt 
wieber darauf zurüdfommen würde; aber er hatte ein Wort 
fallen laffen, das die ganze Aufmerfjamfeit der frau von 
Ehangiron auf fi zog; er hatte nämlich gefagt: „Ich habe 
Torcy und Antonie ſehr ruhig daheim gefunden.“ _ 

„Du baft alfo diefe wunderbare Schönheit gefeben ?” 
fragte Camilla, 

„Das verſteht fih!* antwortete Ehangiron, „und id 
bin zu ihr gegangen, mie zu jeder anderen rau.“ 

„Ah!“ entgegnete Frau von Ehangiron, „Du geniehßeſt 
in jenem Haufe, wie es ſcheint, großer Privilegien.” 

Der fchneidende Ton, in dem Camilla ſprach, flößte ihm 
den Glauben ein, daß die Unterhaltung mit Gagerot ger 
wiſſe Heine Bermuthungen gefäet hatte, die auch bereits ihre 
Früchte trügen; aber er hatte feine Luſt, dies in Gegen: 
wart feiner Frau ernfibaft zu nehmen, fondern fagte: 

„Bahrbaftig! dies Privilegium verdanke ih Eud Beiden, 
bie ihr mid jo wohlwollend dahin geſchickt habt, um eine 
+ Gefabr, die gar nit vorhanden war, zu verhüten.“ 

„IR diefe Frau denn wirklich fo ſehr ſchön?“ fragte 
Camille. 

„Bewundernswürdig ſchön!“ 

„Hat fie Geiſt?“ fuhr Frau von Changiron, ſich auf die 
Lippen beißend, fort. 

„Sie bat ſich bei meinem Kommen entfernt und nicht 
vier Worte geſprochen.“ 

„Und was baft Du die ganze Zeit über dort getban ?“ 

„Ih babe mit Torcy geplaudert.” 

„Worüber 9” 

„Ueber allerlei Dinge. Aber wahrhaftig, id komme mir 
vor, wie ein Angeflagter auf bem Armenfünderbänfden.» — 

Frau von Ebangiron fonnte eine Bewegung des Unmutbs 
nicht unterbrüden, und warf Gagerot einen, von Einver- 
ſtändniß zeugenden Blid zu; aber der, welden Ehangiron 
ihm zumarf, war fo bedeutungevoll, daß Gagerot merkte: 
er babe fi bloß gegeben; deshalb beeilte er ſich zu ant- 
worten; 

„Hören Sie, Herr von Gbangiron, Sie fegen mid in 
Berzweiflung darüber, daß ich mich in dieſe Begebenbeit 


eingemifcht babe; aber ih will Ihnen Alles fagen, damit 
Sie nit glauben, daß von meiner Seite Plauderei oder 
böfe Nachrede zu Grunde liege.” 

„Und was ift’8?“ rief Ehangiron lebhaft. 

„Herr Bagerot, ih befhwöre Sie!“ fagte Camilla, wie 
um ihn zum Schweigen zu bringen. 

„Rein, Mabame! = werde ſprechen.“ 

„Run, fo ſprechen Sie,“ verfeste Ehangiron, 

„Die Sade hängt folgendermaßen zufammen. Kaum 
mwacen Sie zehn Minuten aus dem Haufe, als einer Ihrer 
Leute eintrat und mir einen Brief überbradhte. Der Menſch, 
der ihn dem Bedienten übergeben, hatte gejagt: es jey 
von ber größten Wichtigkeit, daß er mir fogleich zuge- 
ſtellt würde. Ich öffnete den Brief, und ber erſte Sag 
fegte mid dermaßen in Erfiaunen, daß ih nit umhin 
fonnte, dies laut zu äußern. Hier if der Brief und fol 
genbed ber Sag: 

„Endlich weiß man, wer bie Frau, bie mit Herrn 
„Torcy zufammen lebt, il, und man will es Herrn 
„Bagerot anvertrauen.“ 

„Das ift in der That fonderbar!” bemerkte Changiron. 

„Ja,“ entgegnete Gagerot, „noch fonderbarer ift aber, 
daß, als ich ber gnäbigen Frau diefe Zeilen gezeigt, und 
pe den Brief bis zum Scluſſe gelefen hatte, diejer alfo 
autete: 

„Ald Freund der Frau von GEhangiron hat Herr 
„Bagerot Anſprüche auf diefe vertraulihe Entdedung, 
„denn für Jene ift fie am wichtigſten.“ 

„Kür Di?” fragte Ehangiron feine Gattin, 

„3a, für mid, wie es fcheint,” antwortete biefe mit dem 
ganzen Stolze eines verrathenen Weibes. 

Kr babe den Brief nicht geſchmiedet,“ fagte Gagerot, 
„da ift er, Sie werden daraus erſehen, vaß man mir um 
ein Uhr in der heutigen Nadt ein Stelldidein auf ber 
Jenabrüde giebt, um mir die Gefdichte anzuvertrauen.“ 

„Und ich febe nicht ein,” fagte Camilla, „weldes In—⸗ 
tereffe ih an der Entdedung des Namens biefer Frau neh: 
men fönnte, wenn es fih nicht um cine Intrigue handelte, 
zu ber Herr Torcp fchändlicher Weife die Hand bietet, ober 
deren erſtes Dpfer er vielleicht ſelbſt if.” 

„Ih babe Dir gefagt, dag ich jene Perfon heute zum 
erften Male geieben babe,“ ſprach Anatole fireng, „und 
ih muß jegt gefteben, daß diefe Sade eine fo fonderbare 
Wendung nimmt, daß ih das Heimliche berfelben auf- 
deden will. Ich denfe, Sie folgen der Einladung, Herr 
Gagerot ?” 

„3b verfpüre nicht die mindeite Luft dazu. Um ein Uhr 
a auf der Jenabrüde, das fieht einer Falle ſehr 
bnli.” 
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„Nun,“ fagte Ehangiron, „jo wollen wir zufammen 
— 

„Dies regt Dich ſehr auf, wie ich ſehe,“ bemerkte Camilla. 

„Für Sie, Madame! Durch einen unbegreiflichen Zu— 
fall,“ — ſagte Changiron — findet fich Ihr Name mit in 
dieſe Angelegenheit verwidelt; id habe bas Recht, zu wiffen, 
wer ed gewagt hat, fi biefes Namens zu bebienen, und 
die Sache muß ein Ende nehmen.” 

„So holen Sie Waffen,” fagte Gagerot, „und laſſen Sie 
uns geben.” 

„Es fol geihehen,” antwortete Ehangiron; „erwarten 
Sie mid einen Augenblid, id bin glei zu Ihren Dienften.” 

In den wenigen Augenbliden, die zwiſchen Ehangiron’e 
Hinausgehen und Wiederfommen verfloffen, trug Camilla 
Herren * auf, ſich von Anatole, den fie feit einiger 
Zeit einer Liebedintrigue wegen in Verdacht hatte, und der, 
wie fie dachte, nur zum Stellbidein ginge, um bie üble 
Entbedung zu verhindern, ja nicht täufihen zu laffen. Sie 
gab ihm P Wort darauf, daß fie über Alles, was er ihr 
anvertrauen möchte, das tieffte Schweigen beobadhten würbe; 
und einen Augenblid nachher fchritten Ehangiron und Ga- 
gerot dem Pont d’Iena zu. (Fortfegung folgt.) 


Euriofitäten der Parifer periodifhen Preffe 
Bon €. Plög. 

Den heutigen Franzofen ift ein Theil ihrer periodiichen 
Preſſe in gewiſſer Hinfiht volltommen das, mas dem 
Arhenienfiihen Volke die Komödie war; d. h. die Komödie 
in ihrer erflen Periode, die man heut zu Tage mit dem 
Namen der Altsattifchen zu bezeichnen pflegt. So mie 
es dort dem Luffpieldichter freigegeben war, die @eißel 
feiner Satyre über jedwede Derfönficpfeit ohne Erbarmen 
u fhwingen, und Athen's Staatdmänner und Philofophen 
ei ihrem wahren Namen genannt, über bie Bühne ſpa— 
zieren und fi mit all dem Lächerlichen audftaffirt zeigen 
mußten, welches ihnen des Dichters Witz, wahr ober un 
wahr, anzubeften beliebte, fo haben es in Parts jegt bie 
Sournaliften übernommen, den Franzoſen ihre renommirte- 
ften politifhen Charaktere als Unterhaltungs» und Lachſtoff 
zu bearbeiten und bemgemäß in Wochen⸗- unb Tagblättern 
ald Carrikaturen ausjuſtellen. Die glüdlihen Athener 
hatten nun freilid noch den Bortheil, dag man ihnen von 
Staatswegen obendrein einige Dbolen zu Erfrifhungen 
verabfolgte, wenn fie jih die Mühe geben wollten, die 
Lenker ihred Gemeinweſens einmal gehörig vor ber Bühne 
auszuladen. So weit if die Eultur in Franfreid leider 
noch nicht wieder vorgefchritten, vielmehr müffen fih in 
der Tafche deſſen, der ein ähnliches Vergnügen genießen 


will, mindeſtens 2 Sous befinden, damit er den Eintritt | er 


in ein Leſekabinett, wonach man in Paris befanntlic nicht 
lange zu fuchen hat, beftreiten fann. Dann braudt er 
aber nur den „Charivari“ ober „la Mode“ oder „le Tam- 
Tam« oder „ie Corsaire« eto, in die Hand zu nehmen, um 
gewiß zu feyn, irgend eine bramatifirte Scene zu finden, 
in —— Herr Thiers, Guizot, Mole oder wer ſonſt ge- 








+ 1793 beigeflanden hatten, far 


des Bürgerfönigs in bergleihen ergöglihen Scenen n 
Mag findet und unter myſtiſchen Deskhumees eh gr 
camaraliste« u. dgl. m. mit agirt, wo man denn Anfpies 
lungen aller Art nit fo fein einrichtet, daß ein ahfonder- 
licher Scharfinn notwendig wäre, die wahre Bedeutung des 
Anonpmus herauszufinden. Muß man nun auch, ſtatt attis 
cher Würze oft mit franzöſiſchen Galembourgs zufrieden feyn, 
fo findet man doch nicht jelten manche unter diefen Luſtſpiel⸗ 
fragmenten, die in der That mit wahrem Wig und Geiſt 
eſchrieben find. Auf Gerechtigkeit bes Spottes darf man 
Bier freilip feinen Anſpruch mahen — fann der Franzofe 
einen Wig loslaſſen, fo ift er felig und es gilt ihm voll⸗ 
fommen gleih, ob fein bon mot eine wirklich vorhandene 
Lächerlichkeit trifft oder eine pure Berläumbung enthält. 
Daher kommt es denn aud, daß die Verfaſſer jelten im 
Stande find, Maaf zu halten, und fih durch das Beſtre— 
ben ihren Leſern Pifantes zu liefern, meiftentheils fo weit 
fortreißen laffen, daß faſt alle dieſe Scenen förmliche Ber- 
bal⸗ Injurien gegen bie —— Mitſpieler enthalten, 
wofür bie unberufenen Wegiffeure nad den Gefegen vor 
Gericht belangt und mit anjehnlihen Geld» oder Gefäng- 
nißflrafen belegt werben fünnen. Aber das ift nadhgerabe 
beinahe ganz aus der Mode gefommen, dba man einjehen 
gelernt, daß Procefie ber Art zulegt doc immer dem ver- 
urtheilten Journaliften einen reelen Bortheil gewähren und 
mit Recht hält man es jegt meiftentheils für Müger, ber- 
—— gänzlich zu ignoriren. Denn die Geldkoſten wer⸗ 
en dem Journaliſten reichlich erſetzt durch die Menge neu 
hinzu kommender Abonnenten, die ihm der öffentliche 
Skandal des Prozeſſes zuführt und an einigen Monaten 
Gefängniß iſt den Leuichen auch wenig gelegen — man 
fann da fehr ruhig arbeiten und if dur die liebevolle 
Fürforge der Polizei geborgen vor jeder Störung par 
exemple der fehr unangenehmen von mahnenden Gläubi- 
ern. — Ja, es ift biftorifch ermwielened Faftum, daß Pari- - 
E Redakteure fpflematifch Darauf binarbeiteten, einmal vor 
Gericht geftellt zu werden, um durch ben dadurch bervor- 
gebrachten Lärm dem gefunfenen Credit ihres Blattes 
einen neuen Aufihwung zu geben. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 


*. In einem franzöfifhen Dlatte Tief’tman: „Der Scharf- 
richter, deffen Name dur die ſchreckliche Rolle, die er Anno 
93 gefpielt, berüchtigt geworben ift, war 26 Jahre alt, als 
die damalige Lage ihm gebot, tie Hände Ludwig's XVI. auf 





| den Rüden zu binden and das Meſſer Guillotin’s auf das 


öniglihe Haupt fallen zu laffen. Sauſon, der vor wenig 
Tagen im 73. Lebensalter geftorben if, war ber britte feiner 
Familie und feines Namens, der das Scharfrichteramt ‚verfah; 
hinterläßt einen Sopn und einen Enkel, Hr. Sanfon 
war Eigenthümer und Wahlmann, dabei ein belefener Mann 
und ein großer Liebhaber der Künfte. Er brachte alle feine 
Mufeftunden mit Rlavierfpielen zu. Bon ben zwei Gehül⸗ 
fen, die ihm bei der denfwürbigen Hinrichtung vom 21. Januar 

3 einer gerabe zwei Jahre nadh- 
her, den 21. Januar 1795; der aubere war in ben Straßen 


| von Paris den 21. März 1794 getöbtet worden, und er ſelbſt 
ı farb den 21. Auguſt. an hat bemerkt, daß der Zug, der 
| fi um das Leichenbegängniß des Scharfrichters von Paris 
‚ drängte, anßerorbentlih zahlreih war. Er hatte viele Ber- 
' wandte, Belannte, Freunde, Collegen. Dan behauptet 
\ fogar, daß man munter dem Gefolge einige Schalloknechte 

bemerkte, welde faft in die Hänbe des Berflorbenen gefoms 

men wären. Man fagt, feine letzten Augenblide wären 


rade am Staatsruder if, auftreten, und fih um die Wette 
in Lädperlichfeiten und Albernbeiten überbieten. Alle Namen 
werben babei deutlich genannt, Situationen erdichtet, Ber: 
hältniffe mit den bochgeftellteften Perfonen mit einer Frech— 
beit behandelt, die in der That ihres Gleichen ſucht und 
nur ben Namen des Königs jhügen bie etwas ernfihaften 
Septembergefege vor beutliher Erwähnung. Das bindert 
denn aber nicht, daß wenigftend die anonyme Perfönlichfeit 
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ſchmerzlich geweſen. Er glaubte die Menge Dpfer um ſich 
n fehen, die die Gerechtigkeit ihm zugefchidt hatte, indem 
e ihn beim Namen riefen und ihn verhößnten. Diefer 
farge Zobesfampf war ſchrecklich. Auch verfigert man, Hr. 
B. Hugo habe, als er diefen Umſtand erfuhr, ein. ganz bi- 
arres Gedicht über deu Tod bes Henkers verfertigt. 
Die Debats werben es in einigen Tagen veröffentlichen.“ 
ut. Tied berihtet in dem Borwort zu feinem neuen 
Roman Bittoria Mrcorombona, va ihm fchon vor 
vielen Jahren der Name dieſer Dichterin und ihr fonderbares 
Schichſal als mertwärbig aufgefallen fey, und baf er 1792 
die mit ihrem Ramen betitelte Tragödie des englifchen Dichters 
Webfter gelefen, nun aber, bei der Unfiherheit der That- 
fachen, die Lüden diefer Geſchichte ausgefüllt und mit poeti- 
fen Lichtern aufgehelt habe, und fließt mit den Worten: 
„Ein ®emälde der Zeit des Berfalls der italienifhen Staa- 
ten follte das Seelengemälde als Schattenfeite erbellen und 
in das wahre Licht erheben. Diefe Bittoria oder Birginia 
Eorombona oder Accoromboni wird, fo hofft ver Dichter, bie- 
Herzen ber reinen und flarfen Gemüther für ſich gewinnen, 
und fo die Berleumbung des alten englifchen Zragifers ver- 
dunfeln, deffen poetifher Werth, im Gegenfag früherer Tage, 
von manden neueren Kritikern viel zu bob angefchlagen 
iſt.“ — Der Lefer findet Hier alfo einen hiftorifchen Noman 
etwa in ber Weiſe der Scottifhen, ober mancher neueren 
Deutfhen; indef man barf hinzufegen, daß das, was dem 
meiften von dem genannten bei manden anderen Borzügen 
fehlt, Hier das Weſentliche ift, nämlih das Poetifhe, zumal 
der tiefe Blick in die menſchliche, Hier, wie häufig bei Tied, 
der weiblihen Seele, die Bermittelung des Gegenfages zwi- 
fen der herben Jungfräulichkeit und ber reinften, vollfien 
und dennoch keuſcheſten Hingebung an bem endlich gefundenen 
und geliebten Mann, ein Thema, das Tieck vielleicht nirgends 
eindriuglider, theilweife mit flarfen, für bie Schwachen zu 
brennenden Karben beleuchtet hat. Der Schlaf, das tragiſche 
Ende ber Heldin, erinnert zu fehr an das Gefhichtliche und 
möchte fih äſthetiſch kaum vertheidigen laffen. Unter ben 
Neben-Partieen ift der Hiublick auf das Leben und die Werte 
des Dichters des befreiten Ferufalems eine der anziehendſten. 
"'. (Ein Fiakerſtreich.) In Gt. Petersburg und 
Mostau tragen die Fiaker eine Feine Metallplatte mit einer 
Nummer, welhe am einem Bande auf dem Rüden hängt, 
fo daß der in dem offenen Fuhrwerk figende Neifende, welcher 
die Nummer befländig vor Augen hat, diefelbe ergreifen und 
in Berwahrung nehmen fann, wenn er mit feinem Kutſcher 
unzufrieden 8 In dieſem Fall geht man mit der Nummer 
auf die Polizei und anf eine gegründete Klage wirb ber 
Schuldige befiraft. Diefe Borfiht int felten nöthig, aber 
doch nicht immer überflüßig, wie folgender, in ber „Revue 
de Paris“ mitgetheilter, Borfall beweist: Mabame U * *, 
eine Franzöfin von Stande, befand fih fpät Abends zu Mos- | 
fan in einer Geſellſchaft. Da fie feinen Bedienten mitge- 
nommen hatte, fo ließ fie eine Droſchle fommen; fie flieg | 
ein, gab ihre Adrefle, und fuhr ab, Die Dame trug eine | 
goldene Kette und diamantene Dfrgehänge. Der Fiaker fah | 
biefe Rofibarleiten glänzen, und überzeugte ſich nebenbei, daß 
der Pelgmantel der Madame U** fehr werthvoll fey. Er 
benußte alfo die Dunkelheit der Naht, und bie Zerftreuung 
ber ihm anvertrauten Dame, welche wegen der ſtarlen Kälte 
fi tief in ipren Mantel gehüllt Hatte; er nahm einen an- 
deren Weg, und hatte ſchon das enilegenfte Onartier vom | 
Moskau Hinter fih, ald Madame L** um fi blidte, und 
zu ihrem Schreden bemerfte, daß fie fid auf freiem Felde 
befand. Sie fängt an laut zu rufen; aber als fie fieht, daß 
der Fiaker, anflatt zu halten, fein Pferd zu noch größerer 
Eile antreibt, eutreißt fie ihm feine Nummer, und brohet, ihn 








bei der Polizei anzuzeigen, ‚wenn er nicht ſogleich wieder um⸗ 
feßrte, Allein ber Fiaker, welder die zur Ausführung feines 
Berbrechens erfehene Stelle erreiht haben mochte, fprang von 
feinem Sige herab, und war eben im Begriff die Behrlofe 
anyugreifen, als biefe auf ber andern Seite. aus dem en 
fprang, und auf's Gerathewohl in eine halb geöffnete Thür 
drang. Sie befand fih in einem eingefhloffenen Raume, 
welden fie an den hie und ba aufgerichteten hölzernen und 
eifernen Kreuzen als einen Friedhof erfannte. Der Kutſcher 
war ihr gefolgt; er denkt nicht mehr an die Diamanten und 
den loſtbaren Pelz, er iſt nur baranf bedacht, fein Leben zu 
reiten denn bie Berfolgte iR im Befis feiner Nummer, Glück⸗ 
licherweiſe Hat Madame L** einen Heinen Borfprung, und 
die Nacht iſt fo dunkel, daß man nichts untericheiden fann. 
Plotzlich fhwindet die Erde wuter ihren Rüben; fie glanbt 
einen Angenblid über einem bobenlofen Abgrunde zu fhwe- 
ben; es war indeffen nur ein offenes Grab, welches am fol- 
genden Tage reinen Todten aufnehmen folte, Sie begriff, 
daß das Grab ein Aſyl fey, wodurd fie fih bem Verfolger 
entziehen könne; fie gab daher feinen Laut von fih. Der 
ſKutſcher Hatte fie glei einem Schatten verfhwinden fehen; 
er ging an ber Grube vorüber, und Madame L** war ge- 
rettet. Lange ſuchte der Berbreder, in ber Hoffuung, bie 
Berfolgte zu finden, auf dem Friedhofe umher. Bald ſuchte 
er fie durch ſchredliche Drohungen einzuſchüchtern, bald hoffte 
er fie durch feine Bitten zu rühren, indem er bei allen Hei- 
ligen betheuerte, er wolle ihr fein Leid zufügen, wenn fie 
ihm nur feine Nummer wiedergeben wollte; allein Madame 
Er# ließ fi weder einſchüchtern noch erweichen, fie blieb 
flumm und nnbeweglih in der Grube. Als endlih ber Tag 
aubrach, fah fi der Kutſcher genöthigt zu fliehen, Madame 
2e® blieb in ihrem Berfled bis die Straße belebt wurbe. 
No an demfelben Tage reichte fie nebſt der Nummer ihre 
Klage gegen den Kutſcher bei der Polizei ein. Der Letztere 
verbarg Ei drei Tage lang in den nahen Wäldern. Endlich 
ſuchte er, durch Kälte und Hunger gebrängt, in einem kleinen 
Dorfe eine Zuflucht; allein feine Nummer und fein Signa- 
lement war bereits in der ganzen Umgegend befaunt gemacht: 
er wurde fogleih erfannt, arretirt, und in bie Bergwerle ge» 
fit. (Wiener Theaterzeitung.) 


Kranffurt 





Biertes Stiftungsfeht der Liedertafel. 


Die „Lirdertafel” feierte vergangenen 29. YAuguf ihr viertes 
Stiftungsfet im fhönen Saale des Heren Fay (Wolföeck). Es 
war einer von den feltenen Abenden, an denen fi a emüth 
und Geift umfchlangen. Wo die allgemeine Freude erwärmt, opne 
daß ihre Flammen jum Dad hinaus fhlagen, ba iſt gut fepn, „da 
möcht’ ich gerne weilen.“ Ich habe nun längere Zeit diefer Gefell- 
ſchaft nicht mehr beigemohnt, und war von ihrem Wirken daher um 
fo angenehmer überrafht. Weit entfernt, hier den Lobredner machen 
u wollen, fo fühle ich mid doch gedrungen, einem Zirkel Iebens- 

öher junger Männer, bie «4 fi zur Aufgabe gemacht haben, bas 
Vergnügen mit dem Rüpligen und Schönen zu verbinden, öffent 
Ti hiermit Anerkennung und Dank zu zollen. Eine folhe Aufgabe 
au zu löfen, wird zum nädften Berdlenſt, und ih glaube, daß 
die Geſellſchaft der Liedertafel ſich diefes Verbienft erworben. Bor 
allem hebe ich die Derbi Beratung fo verfchiedenartiger Kräfte 
herand. Alles Pruntende, Rohe if vermieden, und bie vier Stim« 
men erfchienen ung in ihrer vierſach verfchlungenen Ehe von einer 
Seele aufammengebalten und belebt. Es wurbe mir deutlich, daß 
der Gefang bier nicht blos als Mittel zum Ausbrud des Frohflnng, 
fonbern zu beffen Moralifirung und Erpebung gilt, wie la bie 
Mufit jedem unverborbenen Gemüth eine verebeinde Göttin feyn 
fol. Dann war es mir überrafihend, Bortragsnuancen gu hören, 
bie fonft nur den &ologefang begleiten, 3. B. das Anfchwellen, 
Schweben und Tragen gefleigerter Töne, ein geregeltes Athemholen, 


tadellofe Bocalifation, deutliche Syllabit u. f. w., als Dinge, bie 
bei Duartett-Ehören fo oft außer Acht gelaffen werden. Mit einem 
Wort: die Sänger erwärmten fih an ihrer eigenen Flamme, und 
ipre zahlreichen Gäfte mit. Unter Lepteren, um nur einige ber an- 
mefenden Sänger zu nennen, trugen die Herren Pifhed und bie 
Gebrüder Ditt Lieder zum Flägel vor, was dem Feſtmahle recht 
pifante Würze verlied, Herrn Heinrich Neeb, ber mit 
und Energie diefe Anfangs rohe Maſſe fo glüdlih heranbildete, 
wurde in mehreren finnvollen Zoaften ber 
und während bereits lauter gemworbener Freude, überreihte ihm bas 
Eomite der Geſellſchaft eine in —— Decoration gehüllte 
fofibare Eylinder-Upr. Erft fpät in ber Nacht, oder beffer, als ber 

ahn die Sänger ablöfte, trennte man fi mit den beften Wänſchen 
ür das Gedeihen diefer boffnungsvollen Anftalt. Folgende Pu- 
moresfe wurde während ber Ueberreichung des Feſigeſchenks ge- 
ſprochen, und in fliegenden Blättern vertpeilt: 


Berſchmaͤhe nicht des Dankes ſchwache Spende 
In diefem deutungsvollen Circulus; 

Es mahne Dich fein Zeiger ohne Ende 

Am Ernft des Lebens, an der Freude Ruf. 


Die Heine Uhr, fo anſpruchslos beſcheiden, 
Ihr Zidetad fep Dir ein Genius; 

Sie fhlage Dir nur ungetrübte Freuden, 
Erleiht're Dir der Pflichten harte Nuß. 


Sie warne Di bei raſchem Jubel 
Bor Sättigung und Heberbruß, 

Auf daf Du ſchlürfeſt auch im Trubel 
Der Pieerinnen Nektar Fluß. 


Sie galoppire, wenn Dig Sorgen plagen, 
Sie bleibe ſteh'n, bei jedem Hochgenuß, 
Sie gehe langfam nur an heitern Tagen, 
Sie repetir’ beim Caſſa-Ueberſchuß. 


Bier fie, fo fhlagen Herzen raf und bieder 

Entgegen Dir in tiefgefühltem Gruß: 

„Bleib lange nod der Schöpfer unf'rer Lieder, 
Bis an des heitern Lebens dunklen Schluß.“ 


Heinrih Frauenlob. 





Zu Mainz, dort am prächtigen Strome, 
Da fiehet ein Aieinernes Bild 

Im ehrfurchtgebietenden Dome, 

Das feifelt den Wand'rer gar mild 

Und zaubert vergangene Zeiten 

Herüber mit mabnendem Drang, 

Da jaͤhrlich in ſchönen Wettfireiten 

Sich probte der Minnegefang. 


Darunter, gar lieblih zu ſchauen, 
Erſcheinet ein zierliher Sarg, 
Getragen von zärtlihen Frauen, 
D, frage nicht fang, wen er barg! 
Es ift der gepriefene Meifter, 

Der berrlühe Arauenlob, 

Def Lied einft ergöß'te die Geifter 
Und Herzen mit Fellein ummob ! 


Ihn trugen die Frauen zu Grabe 
Und neg'ten mit Thränen die Gruft, 





Verlag: Furftl. Thurn u, Taris'ice Zeitungs-Erpedition. = Berantwortl. Re b ac teur: Dr. INS 6 u Re rt. — Drud von 1.0 erriet J 








erſtand 


ank feiner Schüler, 
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Drauf goffen fie Wein ihm ale Babe 
Und freuten ihm Blumen und Duft. 
Denn fang er fo Lieblihe Weiſe, 
Daß immer ald Sieger er ſchied, 
So fang er vor Allem zum Preife 
Der Frauen, das herrlihfte Lied, 


Doch glaubft du, daß irbifher Schöne 
Das herrliche Lied er gezollt, 

Und daß ihm ob weltliher Töne 
Moguntia’s Frauen fo hol? — 
Nicht mochte ſolch Lied fie erbauen, 
Sie rührte fein himmlifher Sang, 
Der unferer lieben Frauen 

Zum Lobe fo herrlich erflang! 


Der Jungfrau mit firablender Krone, 
Der Mutter, von Liebe fo voll, 

Der Königin dort an dem Throne, 
Der galt nur bes Liedes Zoll! 

Drum hieß er das Lob der Arauen, 
Drum waren die Frau'n ihm fo mild, 
Drum magft du alldort no erfhauen 
An heiliger Stätte fein Bild! 


Doch weil nun Moguntia'd Holden 
Dem Borbild der Frauen fo gleich, 
Pat ihnen das Lob au gegolten, 
Das ihr er gefpendet fo reich! 
Drum war er das Yob der Frauen, 
Drum ward er ihr Liebling fo ganz, 
Drum mochten gar gerne ihn ſchauen 
Die Schönen im traulihen Kranz! 


Und wie einft an fehlihen Tagen 
Maria’s bei frommer Ballfahrt 
Das Bildniß der Jungfrau getragen 
Die Schultern ber Frauen, zart, 
So haben drum jept fie bie Leiche 
Des frömmfen der Sänger geführt, 
Dem wohl, wie Reinem bie gleiche, 
Die zärtlihe Ehre gebührt, — 


D, laffe das fürmifche Leben, 

Du fhönes Geflecht, o und komm! 
Dort werben dich Schauer durchbeben, 
Gar wunderbar lieblih und fromm. 
Das Bild wird did mahnen an Zeiten, 
Da Tugend die Frauen befränzt, 

Und täglich in ſchönen Wettftreiten 
Die häuslihen Sitten geglänzt ! 


W. Alois der Taunide. 


———————— ———— —— 


Theater-Anzeige. 





Donnerfag, den 3. September. Das Pfefferröſel, oder: 
Die Frankfurter Meffe im Jahre 1297, romantiſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Abtheilungen von Charlotte Bird» Pfeiffer. 





Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Freitag, 





N” 245. 


Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


4. September 1840. 





Un die Medattion des Frankfurter Konverfationsblattes 


den. änd! erde ‚de S d Reuigfeiten ihres Berlags, deren B 
in iden. Die Geperen deutſchen —————— — —— act orbert 


einzufen! 
wänfgen, mur unter o 
dazu eine befondere Finlabung abzumarten, 
Bedingungen beiufügen. 


Aufſchrift einzuſch 


durch die Mittheilung ihrer Produltionen zu berhren, und zugl 


eilung ober Anzeige fie 
und, ohne 


ihre Bonprar- 





Enlalie Pontois. 
Nach F. Soulie. 





(Borifegung.) 
VIII. 

Als Gagerot und Changiron allein waren, wollte dieſer 
gern erfahren, ob dieſer ganzen Begebenheit nicht Etwas, 
das man ihm verbergen wollte, zu Grunde läge, und ſchritt 
ohne Umſchweife zum Verhör. 

„Jetzt, da wir und ohne Zeugen gr einander aus⸗ 
. Sprechen können, haben Sie dod die te, Herr Gagerot, 
mir zu fagen, was bie Eiferfuchtsfomödie, welche meine 
Frau wegen biefes Briefes & pielt hat, bedeuten fol!" 

„Darüber kann ich Ihnen Nichts fagen,” antwortete Ga— 
— „Sie waren heute Morgen bei Lavignan, als das 

ſpräch auf jenes Frauenzimmer kam. Als Sie mit 
Torcy fortgegangen waren, meinte Cornelia, bie Unbe— 
kannte wäre bei Nennung meines und Chagoin's Namen 
beſtürzt geworden; daher fam biefem ber Gedanke, Antonie 

u feben. Er hat mir feinen Plan anvertraut, und ich 
habe e6 für gutgebalten, dies Torep, ale ich ihn in Ihrem 
Haufe antraf, mitzutheilen; der Brief, den ih Ihnen ges 
‚zeigt habe, ift mir gleichfalls bei Ihnen zugeftellt worden, 
mehr weiß id von der ganzen Geſchichte nicht, und was 
die Eiferjucht der Frau von Ehangiron betrifft, fo müffen 
—* beſſer wiſſen, als id, ob dieſelbe gegründei ſey ober 
nicht.“ ö = 

eg antwortete nicht fogleih und ſchien über Ba- 
gerot’d Antwort nachzudenken; dann fragte er plötzlich: 
„Bie, fie hat Ihnen Nichts von dem Berbadt, den fie 


egen mich hegt, gefagt?”" s 
’ Stauden ei: mir, ich bitte darum, baß ich ihr Berz |. 
trauen in diefer Angelegenheit nicht verlangt habe.” 

„Sie hat Ihnen aljo Etwas anvertraut?” fragte Ehan- 


giron aͤußerſt erſtaunt. 

„3b babe vielleicht nicht den richtigen Ausdruck ge 
wählt,” entgegnete Bagerot, „fie hat Zweifel, Befürd- 
tungen gegen mid geäußert; Sie haben einen, eine Frau 
eben nicht ſehr berubigenden Ruf.” 

„3a,“ darin find fie Alle ——— ungerecht. Man 
ſchlage nur einem heirathsluſtigen Mädchen ben ſchönſten 
ju Mann von ber t, ben alle Großmütter als einen 
t und tugendhaften Jüngling auspofaunen, vor — 
© wird bie junge Dame, jey ß auch noch fo fromm und 

» ih für aufgeopfert halten, und am Ende gar fi 
Fr Bräutigams —8* ſt cber von Einem, ber einige 
iebesintriguen gehabt hat, die Rede, fo bedarf es feiner 
langen Sermone, um fie zu überreden, baß fie aus Jenem 


einen vortrefflihen Ehemann maden werben. Ihre Eitel« 
keit thut fi etwas darauf zu Gute, ben füchterlichen Don 
Juan zu feffeln, fie nehmen ihn mit dem äußeren Anfchein 
der Beſorgniß und mit der größeften innerlihen freude 
an; fie find flolı darauf, fie ſchmettern ihre Nebenbuhles 
rinnen damit in den Staub; aber — einige Monate nad 
ber Hochzeit wird bad, was ihm früher ald Verdienſt an 
gerechnet wurde, zur Schmad, zum Verbrechen, man wirft 
es ihm beftändig vor; er ift ein Verführer, ein fittenlofer 
Menfh gewefen, jeder Blid ift ein Verſuch zur Untreue, 
jedes Wort hat eine verborgene Thüre, jeder Schritt wird 
au — Nachtheile ausgelegt, Ih will gar nicht ein⸗ 
mal bavon reden, daß, wenn er ſich un g einmal beis 
fommen läßt, zu einem Frauenzimmer zu — „Entfinnen 
Sie ſich nod jenes Goncertes, jened Balls, oder jenes 
Mittagseffend, wo wir zufammen waren?” — bies in 
feinem Munde glei: ee Sie fih der Zeit, wo 
ih Sie liebte, und Eie mid" — bedeutet.” 

„Das fann mitunter wahr ſey,“ erwiederte Gagerot; 
„aber ed ift unbezweifelt fo, wenn eine Frau fortwährend 
Gründe an der Treue ihres Mannes zu zweifeln zu 
haben glaubt.“ 

„Ah, — rief Anatole, — „fortwährend Gründe!“ 

„Hören Sie," fagte Bagerot, „ich haſſe alle Rebnereien 
und boppelzüngigen Auslegungen, ih bin ein redlider, 
offenhergiger Menſch. Als wir, Frau von Ehangiron und 
ic, allein miteinander waren, habe id durch die Art, wie 
fie mid ausfragte, geieben, daß fie Urſache zu haben glaubt; 
fih über Sie zu beflagen; Sie ſchieben, — fagte fie näms 
lich, — feit ſechs Monaten taufenderlei Geſchaͤfte, bie Sie 
ar nit haben, vor, um beflo öfter fih vom Haufe ent⸗ 
che zu können.“ : j 

„Wirtlich,“ meinte Changiron, „fie fpielt die Eifer- 
fühtiget" 

„Sie hat aufmerkjam beobachtet und glaubt gewiß zu 
fepn, dag Sie nit in Rhren irkeln eine fo unabläffige 
Beihäftigung gefunden haben; fie hat alfo vermuthet, daß 
es in den Kreiſen geſchehen fey, r denen Sie fih vor 
Ihrer Hochzeit herabgelaffen (dies if ihr Ausdrud) hätten. 
Da fie aber nicht weiß, gegen wen fie dieſen Verdacht 
Degen fol, fo blieb er natärlich auf der Unbelannten ruhen, 
als diefer Brief fam, diefe, wie Sie geſehen haben, noch 
näher zu bezeihnen.“ 

„Nun gut!“ rief Ehangsin nad kurzem Sinnen, „es if 
mir fo eben fo lieb.” 

Gagerot ſuchte den Sinn diefer Reflerion zu ergründen, 
und vermöge der Schmiegfamfeit feines Geiftes, vermuthete 
er’ natürliherweife, dag Anatole ben Verdacht, den feine 
Frau hegte, ald eine Diverfion zu Gunften bes wahren 
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Gegenflandes, von bem fie den Berbadt ablenkte, hinnähme. 
In diefer Meinung ward er Dur die Art, wie Anatole 
die Unterhaltung wieder anipann, beflärft. 

„Es 2. nichts; der Brief if nichts deflo weniger un 
gewöhntih, und wenn wir nicht fogleih einen Aufihluß 
darüber haben follten, fo würde ich 
Alles nur eine Myftification ſey.“ 

„Undb-von wem ?“ 

„Berade weil ich dies erfahren will,“ antwortete Ehans 
— „nenne ich die Perſon, von der jener Brief kommt, 
nicht.“ 

Die Unterhaltung über dieſen Gegenſtand war zu Ende; 
fie kam ganz natürlich auf die Urſache des Stelldicheins 
und die Art; wie man ben, der es gegeben hatte, anreden 
mäüffe, zurüd. j 

„Wenn er fieht, daß wir zu Zweien find,” jagte Ehans 
giron, „fo wird er vieleicht Scheu tragen, und anzufpreden, 
und ſich wie irgend ein zufällig VBorübergehender entfernen. 
Gehen Sie aljo voran, ich folge Ihnen in einiger Enifer- 
nung, und fobald ich ſehen werbe, daß Sie an ihm find, 
werbe ich, mich dermaßen nähern, daß er und nicht ent- 
fommen fann.“ IN 5 

Died Verfahren war gar nidt nah Gageẽrot's Sinn; 
aber er mußte ſich as unterzieben, wenn er bad 
Gefühl, welches ihn diefe Art ſchlecht finden ließ, nicht zu 
offen zeigen wollte. Er antwortete alfo, aber mit einer 
—— über deren Grund ſich Changiron nicht täuſchen 
onnie: 

„Gut; aber vergeſſen Sie nicht, daß Sie eben ſo viel, 
ja noch mehr Intereſſe daran baben, jenen Namen zu er- 
fahren, und daß Sie, indem Gie fi zu entfernt halten, 
fi nicht dem ausfegen dürfen: daß jener’ Menſch, wenn 
er ſieht, daß wir unferer Zwei find, die Flucht ergreift.“ 

Das beſte Mittel, jenes Individuum nicht merken zu 
laffen, daß fie zu Zmeien waren, befand allerdings barin, 
daß nur Einer fi zeigte; aber die Feigheit bat eine ganz 
—— Logik, und Changiron begriff die Gagero's 
recht gut. 

haben Recht,“ ſagte er, „und da ich mich für den 
bei dieſer Entdeckung am meiſten Betheiligten halte, ſo 
werde ich, wenn Sie mir Ihren Platz abtreten wollen, 
voran gehen, und Sie werden nur dann kommen, wenn 
ih Sie rufe.“ 

Gagerot's Neugier kämpfte mit feiner Furcht; wenn 
Ehangiron den Ramen erfuhr, fo war er im Stande, ihn 
für fih zu behalten, und Gagerot war bie wichtige Rolle, 
die er in diefem Gebeimniß jpielen zu follen ſchien, abge: 
nommen. Dennod opferte er feine Neugierde der Beforg- 
niß um feine Perfon auf, und willigte in die von Anatole 
vorgefhlagene Anorbnung, (Kortfegung folgt.) 


geglaubt haben, daß 


® 
Euriofitäten der Parifer periodifchen Preſſe. 
Bon C. Pılöp. 


(Bortfegung.) 

Namentlih ift ed Derr Thiers, der zu großem Aerger 
ber Herren dies Spflem des Jgnorirens unverbrüchlich be- 
folgt und einige von — damit förmlich zur Verzweiflung 
bringt. Er iſt derjenige unter allen franzöfiihen Staats— 
männern, welcher gegenwärtig vorzugsweile die Ehre bat, 
dem genannten @enre von ournaliften zur Zielfheibe 
ihres Wiged zu dienen und in faR allen dramaiifchen 
Scenen, fo man jest fabrieirt, in erfter Reihe zu parabi- 
ven. Man muß indeß nicht glauben, daß dergleichen Sa- 


* 


* 


chen bier ein geringes Publilum haben, vielmehr werben 
fie ganz außerorbentlihd und nit etwa blos von jungen 
Leuten oder den. niederen Bolfsflaffen gelefen. Denn aud 
der Aranzoje in Amt und Würden bfeibt immer nod fo 
viel Franzoſe, daß ihm die Bewegung feiner Lachmuskein 
dann und wann förmliches Bebürfnig if. Da nun das 
Lachen nad den Urtheilen älterer und neuerer Aerzte eine 
ber gefundeften Veibesbewegungen ift, fo könnte man vom 
mebicinishen Stanbpunfte aus, eine entichiedene Apologie 
dieſes gangen Inſtituts Schreiben, das fomit viel zur Ge— 
fundheit der guten Stadt Paris beitragen würde. — Weld 
ein Urtheil darüber vom moraliiden Standpunfte aus zu 
fällen fey, darüber möchten die Meinungen etwas verſchie— 
bener ſeyn. — 

Um unfern Yefern einen etwas beutlihen Begriff von 
der Art und Weiſe zu geben, mit ber die Parifer Journas 
fiten ihr Müthchen an berühmten Perfönlichfeiten zu küh— 
fen gewohnt find, wollen wir etmas Näheres nebft einigen 
Auszügen über eind dieſer Biätter mittheilen. Bir wäh 
len dazu bie legirimififche „la Modes. — Sie führt ihren 
Namen von ihrer urſprünglichen Beftimmung, den Damen 
der Foudourg St. Germain als unentbehrlihes Noth- und 
Hülfsbüchlein in dem Chaos der täglih neu auffommenden 
und verihwindenden Moden zu dienen und ift in der That 
eine der intereifanteften Gurioftäten ber Parifer periodiſchen 
Preffe. Denn im Gefühl feiner böhern Beſtimmung hat 
diefes edle Blatt jih mit jenem wichtigen Amte nicht be- 
gnägen wollen, fondern ih muthig in die Reiben ber Or— 
gane geflellt, welde die Intereſſen der franzöſiſchen Legiti— 
mität auf Tod und Leben gegen die YJuliusdynaftie vers 
theidigen. — Die „Modes befteht dem Wefen nah immer 
aus zwei Tbeilen, einem launigen unb einem ernftbaf- 
ten, welcher legtere aber dad Schickſal bat, daß bie 
fer gewöhnlih über ibn noch mebr laden, als über den zu 
diefer Wirkung eigentlich beftimmten. Er enthält nämlich 
immer die Quinteffenz deifen, was die Gazelle de France 
und andere legitimiftiiche Blätter an graufenhaften Drobun- 
gen und Berwünfhungen gegen die Juliusrevolution und 
Die dur ſſe auf den Thron aefommene Familie bereits 
ausgefloßen baben, begleitet gewoͤhnlich von einigen biftori- 
ihen Parallelen aus dem frühern Leben Louis Philipp's 
— denn die „Mode“ bält viel auf hiſtoriſche Kenntniffe — 
und meiftensbeild mit Nachrichten über den Herzog von 
Bordeaur vermehrt. Nun wird es doch aber wohl Nies 
mand, zu welcher politiſchen Partei er auch gehören möge, 
ben Franzoſen verargen, daß fie nachgerade über bie ſeit 
10 Jahren wiederholten banalen Dbrafen einer politifchen 
Partei zu laden anfangen, die nun dod einmal in Frank⸗ 
reich nichts mehr zu holten und dur bie Art, wie fie ihren 
Kampf führt, es förmlich darauf anzulegen ſcheint, jedes 
Mitgefühl mit dem Unglüd der vertriebenen Rönigsfamilte 
zu erfliden, — In ibrem zweiten Theile muß man ber 
„mode“ aber die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie 
felbft die ultraradicalen Blätter ſowohl an Wig wie an 
Sharfiinn im Auftinden von Shwäden an. ihren Gegnern 
und drittens an Arechbeit im injuriöfem Spotte übertrifft. 
So genirte jie ſich neulich nicht im Mindeften in einem 
Artifel: „Neuigkeiten aus dem Kriegstheater, 
Scene auf dem Börfenplage in Paris“ mit dem 
beißenditen Wige den Feldzug zu beſchreiden, welchen nad 
ihr Herr Thiers, den fie nit anders als le diclateur nennt, 
und fein Schwiegervater Dosne an der Börfe unternom- 
men und der nad beftigem Kampfe zu dem glüdlihen Re- 
fultate gelangt fey, alle Gegner zu zwingen, ben beiben 
Helden das Schladtfeld mit 2 Millionen und 400,000 Fr. 
Beute zu überlaffen. „Dieſe Schlacht“, fagt fie, „war zu 
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glüftih als daß der Diktator nit le cours de ses sucoös, 
c’est-ä-dire le cours de la rente weiter zu verfolgen für 
Pflicht erachtet hätte. Auch ſchwor er, die Waffen nicht 
eber niederzulegen, als bis er den letzten Thaler des Fein— 
des in bie Taſche gefledt und die 3 und bie Sprecentigen 
Renten- bis in ihre legten Berfhanzungen verfolgt hätte.“ 
Diefen malitiöfen Artifel fließt fie mit folgenden Worten: 
„Der Krieg if, wie man fieht, feinem Ende noch nicht 
nahe. Der Dictator fliegt in der That von Siegen zu 
Siegen, aber es möchte ſchwer feyn zu fagen, wo er mit 
feinem Fluge inne halten wird. So viel iſt gewiß, der 
Schwiegervater Dodne unterliegt der Laſt feiner Lorbeern 
und faum weiß fein berühmter Schwiegerjohn, wo er alle 
die Banfbillets unterbringen fol, die er zu Gefangenen 
‚gemacht auf dem Ehrenfhladtfelde der Börſe!“ — 
(Schluß folgt.) 


Tabletten. 


#"u (Die Heinen Anzeigen. — Franzöfifhe Ge 
rihtsfcene) Ein einnehmentes und hübſches Dienft- 
mäbdhen tritt gefenften Blids vor die Schranken des Zucht: 
polizeigerihte, wo fie eine Klage wegen M:ifharblung gegen 
Matame D..., ihre Gebieterin, vorgebracht hat, die durch 
Streiche mit der Feuerzange ihre weiße Haut gebräunt und 
ibre ſchönen Augen mit blauen Ringen umgeben bat. Mamfell 
Birginie erzäplt ihr Martyrthum auf folgende Weife: „Ich 
befand mich feit einiger Zeit ohne Stelle, als mir meine 
Freundin rieth, die Pleinen Anzeigen zu lefen, wobei fie 
mich verficherte, daß ich darin bald die Bezeichnung eines 
anfändigen Plages finden werde. In der That fah ich nach 
einigen Tagen, daß eine Dame ein- junges, reinliches, treues, 
fanftes und gefeßtes Kiudsmädchen ſuche. Da ih, ohne mich 
su rühmen, — fanft,; daß ich alle dieſe Eigeuſchaften be 
fige, wie es das Zeugniß der beiden Perfonen, bei denen id 
bereits diente, ausmweif’t, fo ſtellte ih mih der Dame vor. 
Anfangs war ich, als ich fie fah, erftaunt, baf fie in ihrem 
Alter ein Kind habe, das einer Wärterin bebürfe; doch bald 
dachte ih, fie werbe obne Zweifel die Großmutter feyn. — 
Angellagte: Unverfhämte! .. — Präfident: Schwei— 
gen Sie, unterbregen Sie die Klägerin nicht. — Ange- 
flagte (mit freifhender Stimme): Alsbann dulden Sie 
nicht, daß diefes Geſchöpf mi beſchimpft. Präfident: 
Ih kenne meire Pflichten, und wenn Die Klägerin Sie be- 
fdimpf e, fo würbe es das Zribunal nicht zugeben... 
der Klägerin): Fahren Sie in Ihrer Ausfage fort. — Rlä- 
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gerin: Madame betrachtete mib vom Kopf bis zu den | 


Füßen, beiah meine Hände, ließ ſich die Zähne werfen, kurz 
die —— wollte fein Ende nehmen . 
befragte fie mich über meine Heimath, über meine Kamilie, 
meine Gewohnpeiten, meine Neigungen, ob ich religiös fey, 
ob ih Morgens und Abends zu Goit bete, ob mir die Auh- 
poden geimpft worben feyen... ih fann Ihnen all’ die Fra— 
gen nit fagen, die fie an mich ritete... ih antwortete 
auf Alles zur Zufriebenheit von Madame; fie fagte, fie gebe 
200 Franfen Gepalt und wenn mir das anftehe, fo könne ich 
den andern Tag eintreten. Ich erwiederte, daß ich es an- 
nehme and bat, den Stleinen fehen zu dürfen.... Madame 
fagte fie wolle ihn kommen laffen; fie klingelte und befahl 
ber eintretenden Köchin: „Bringen Gie Love!” Einen Augen- 
blicd darauf fah ih die Frau wieder erfcheinen mit eımem 
Heinen Pinſcherhund, der über alle Begriffe häßlich und biffig 
war. — Angellagie: Das ift zu flarf!... Diefe Plauber- 
tafche refpektirt gar nichte, nicht einmal den Tod. — Prä— 
fident: Schweigen Sie dod, Madame! -- Angellagte: 


Sodann | 
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Es ſcheint, daß hier aller Schutz nur für Mabemoifelle if. 
— Klägerin: Hier Ihr Zögling, fagte Madame ja mir; 
Sie haben ihn zu verforgen, zu fimmen,... fpazieren zu 
führen..., Ich empfehle Ihnen die größte Sanftmuth ... . 
Berwöhnen.Sie ihn, und then Eie in Allem feinen Bilen... 
Ih wunderte mich nit wenig, daß Madame mir fo viele 
Fragen vorlegte, um mir am Ende blos ihren Hund zum 
Spazierenführen zu übergeben; da indeß, im Ganzen genom- 
men, bie Stelle nit fehr ermüdend war, fo ergab ich mi 
und trat den andern Tag bei Madame cin. Täglih mußte 
ich die härteften Borwürfe hinnehmen... Wollte Love nicht 
freffen, dann hatte ih ihn Pranf gemacht; ſchien er traurig, 
dann hatte ich ihn mißpandelt... — Präfident: Eie foll- 
ten endlih auf die Mifhandlungen fommen, über bie Sie 
Klage führen. — Klägerin: Ich muß Ihnen fagen, bof 
Love einen Fehler hatte, den vämlich, daß er bei jeden Haufen 
Unrath fliehen blieb, um zu fehen, ob er nicht barin irgend 
ein Bein zum Abnagen fände. Da mir Madame gefagt. 
hatte, ich fol ihm im nichts zuwider ſeyn, fo Tieß ih ihn 
währen. Eines Tages fuhr ein Kabriolet, das außerordentlich 
ned daher fam, über Lose, ber nicht eilig genng enifloß, 
und das Rab zerbrüdte ihn. Us ih nah Haufe zuüdkam 
und es Madame heftig zitternd erzählte, überfchüttete fie mid 
mit Grobpeiten und eine Feuerzange im Ramin ergreifen, 
verfepte fie mir derbe Hiebe und flug mi fogar in’s Ge— 
fißt... Mein rechtes Auge war ganz ſchwarz. Xraf fe ein 
wenig weiter herauf, fo flug fie «6 mir aus. — Präfi- 
dent: Sie haben ihr nichts gefagt, das fie in Zorn bringen 
fonnte? — Klägerin: m Mindeftlen nichts, mein Herr, 
3b fagte izr nur, daß mir biefer Borfall äuferft leid fey, 
daß die Schuld aber nit am mir liege. — Präfident: 
(zur Angeklagten): Sie haben die Erflärung bes jungen 

äbhens gehört. Wie Fonnten Sie ſich zu einer folden 
Handlung der Brutalität gegen fie hinreißen laffen? — 
Angellagte: Sie ift ein Ungeheuer! ih hätte fie ambrin- 
gen follen, wie fie meinen armen Lore umbringen lich. Wenn 
Sie ihn gefehen Hätten! er war fo niedlich, fo ſchelmiſch, fo 
verändig! — Präfident: Wir find mit Pier, um das 
Lob Ihres Hundes anzuhören; habeu Cie etwas zu Ihrer 
Rechtfertigung vorzubringen ? Angellagte: Jetzt no, 
wo er andgeftopft if, hat er fein geſcheidtes Geſicht bepal- 
ten; Sie würden fhmören; er wolle mit Ihnen ſprechen. — 
Aller Bemühungen des Präfidenten urgeachtet, fann er aichte 
aus der Angeflagten beramdbringen, melde fortfährt, bie 
fhönfte Leichenrede auf ihren Pinfher zu halten. Während 
diefer rührenden Rebe, berathet der Gerichtähof und verur- 
theilt die Frau D... zu 100 Aranfen Geloſtrafe und 
50 Franken Entfhädigung zum Beften von Mamfell Birginie. 

x. (Autorgebüßren eines Fürſten.) Man weiß, 
da der Rompofiteur der Muſik zur einaktigen Oper „Cent- 
Suisse,“ welde man feit einiger Zeit in der Opera-Comigue 


zu Paris giebt, der Fürſt von ber Moskwa if. Am Tage 


der Generalprobe diefer Piece, nahm ber fürftliche Rompo- 
fitenr den Regiffeur des Theaters bei Seite, und fagte ihm: 
„Sie werden e6 wohl willen, daß ich nicht des Geldes wegen 
bie dramatıfde Karriere eingeſchlagen habe. Ich erſuche Sie 
demnad, den Künfllern, die in meinm Grüde beſchäftigt 
find, zu wiffen zu machen, daß ic ihnen meine Tantiömen 
überlaffe.” Nach der Probe verfammelte der Regiſſeur die 
Künftler im Fever, und hinterbrachte ihnen deu fürſtlichen 
Vorfchlag. ag geſhah? Man lehnte Alles ab. — „Kür 
wen hält man aus?” fragte diefer. — „Als wenn wir Leute 
wären, die ein Geſchenk annehmen!“ fagte jener. — „Diefe 
ariſtokratiſchen Aormen find miht mehr in Gebrauch,“ fagte 
ein Dritter; „man bebaudelt Die Bühnenfünftler nicht mehr 
wir Yalaien. — Wenn er einen Chäle, oder forft mas der. 
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gleichen angeboten Hätte, würbe man es haftn annehmen 
lJönnen,“ fagte die Soubrette; „aber Geld! A donc! das 
weiſ't man zurüd... — „Hab bana bas fhöne Befcent, 
weldes uns ber Herr Fürſt mat!“ rief ein Anderer: „bie 
Zantiömen einer einaktigen Oper, die feine zwei Borfiellun- 
gen erleben wird... Dh! mau muß das jurüdmeifeg.... uud 
mit der möglihften Würde... und einflimmig...“ — Der 
gröbfte Akteur, welcher in der Operette jpielte, wurbe beauf- 
tragt, im Namen Aller zu ſchreiben. Den andern Zag fand 
die erfie Borfiellung Statt, das Haus war voll befegt von 
der haute volde, und e6 erhielt einen Succeß. Die Ein- 
nahme betrug 5000 fl., wovon 500 fl. auf den Rompofiteur 
famen. — „Ei, ei!“ fagten die Darfteller von „Lent-Suisse,* 
„der Fürft hat vigle und reihe Freunde; wenn es ihnen ein- 
fiele, oft den Saal zu füllen und zu applaudiren, wiffet ihr, 
das wäre fehr pifant.” — „Ja nnd befonbers für uns, bie 
wir die Tantiemen abgelehnt haben... wer weiß, ob unfer 
Eigendünkel nicht einen ſchlechten Caleul gemadt... im Örunde 
bat e6 der Fürſt der Mostwa nicht ſchlecht gemeint, und wir 
haben die Sache übel genommen.” — Tags baranf wurde 
die Operette wiederholt. Die Areunde des Fürſten, welde 
bei der erfien Borfielung die Elaqueurs gemacht hatten, famen 
nicht, und das Hans war leer. Man hielt alfo das Stüd für 
todt, und natürlih-die Tantiemen au, und die Schaufpieler 
meinten nam wieder, fie haben ihren Künftlerfiol, fhon be- 
Hauptet, indem fle des Fürften Antrag abgelehnt. Aber beim 
Theater kömmi's nur auf Blüd an, Die Oper „Gent-Suirse,* 
bleibt anf dem Repertoire, man giebt fie faſt alle Tage mit 
„l’Opöra a la Cour.«e Je mehr die Zantiemen zunchmen, 
befto erboßter werben die Darſteller über ihren Kameraden, 
daß er fo einen groben Brief gefprieben hat! — „Ad, wenn 
der Fürft feinen Antrag erneuern möchte!“ — Aber der Fürft 
läßt dieß fhön bleiben, er fireicht feine Tantiemen fo ein, 
wie ein gewöhnlicher Kompoſiteur. Einige meinen fogar, daß 
e6 ihm fehr gelegen kommt, mit bem Ertrag feiner Noten von 
„Cent-Suisse”, die Noten feiner Hauslieferanten zu bezah⸗ 
len. (Humoriſt.) j 

„*, Man freibt aus Leipzig, vom 29. Auguſt: „Ge- 
———— frauzöſiſche Shauſpiclergeſellſhaft 
von Berlin unter Dirertion des Hrn. Delcour den Eyflus 
ihrer Gaftvorfiellungen auf der hiefigen Bühne. Wenn man 
bebeuft, wel ein Feiner Theil des Publitums der franzöfi- 
fhen Sprade fo mächtig if, um die Calembourgs, feinen 
Wendungen und Piguanterien, zu veriehen, die den wejentlig- 
fien Reiz des Baudenille und der Fleinen Stückhen ausma- 
den, fo muß man bie Theilnahme an biejen Borfellungen 
fehr groß nennen; Beifall wurde ebenfalls im reich ſten Maße 
gefpendet, und geſtern Abend gab es jogar Dlumenfränze für 
die jugtadlich reigende Deögranges und die Tänzerin Wagon, 
welde die Geſeliſchaft begleitet. Das Repertoire war in- 
wiſchen ein fehr bürftiges und befiand lediglich aus Kleinen 
Bandenities, dem täglihen Brode der Theater zweiten und 
dritten Ranges zu Paris; der plöplige Abgang des trefflid- 
fen Rünftlers der Geſellſchaft, Hra. St. Aubin, und feiner 
tafentvollen Gattin, geb. Lancefire, hatte bie Aufführung 
größerer Stüde, befonders der rüprenden Battang, Unmög- 
Lip gemacht. Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft verbie- 
nen befonders Hr. Fraucisque, ein Komiker mit köſtlichem 
Humor und quedfilberartiger Lebendigkeit; Hr. Baron, ein 
ansgezeihneter Darfleller id Bäter- und Cparalterrollen, 
ber nicht unwerth Pi den Namen eines der bedbeutendfien 
franzöfifhen Schaufpieler zu tragen; Die. Desganel, für 
jüngere Auflandsrollen, und Dile. Desgranges, eine fehr 


-falfpen Standpunkt der Benrtheilung wählen, 


liebliche Erfgeinung, ehrenvolle Erwähnung. Eine übertrie- 
bene Deutihtpümelei hat das Anathema bereits über ben 
Beſuch der franzöfiihen Vorſtellungen ausgefprodpen ; darauf 
fann man nur erwiedern, daß bie Kanſt Eigentum der civi- 
hfirten Welt, nit einzelner Rationen if, und darauf hin- 
weifen, daß Fraukreich, England nnd alien fih gern und 
oft (?) an der deutfhen dramatiſchen Kunſt erfreuen. Wich— 
tiger if. ber Vorwurf der Unmoralität, welden man mit 
mehr Recht den franzöfifgen Stückchen macht; es if wahr, 
es iſt Manches darin, was gegen unfere Begriffe von Sitte 
und Moral verftößt, aber es iſt eben fowahr, daß wir einen 
[ j Das Lufl- 
fpiel muß im Leben wurzeln, feine Stoffe aus der Wirklich- 
keit nehmen und den Charalter der lebendig pulfirenden Ge- 
genwart tragen. Wir müffen daher zunähfl fragen, ob die 
Stückchen lebenswahr, ob fie ber Wirklichkeit entnommen find. 
Ind das find fie unbedingt; ihre Friſche und Natürlichkeit 
machen es feld Dem Har, der das frangöfifce Leben felbft 
nicht feunt;- diefe taufend geifireihen und fatirifchen Anfpie- . 
Iungen- anf Alles und Jedes, was bie Gegenwart zur Er- 
ſcheinung bringt, machen die harmlofefen Prebucte bedeutend 


und wirfungsreid.“ 


u". Der 1832 verftorbene Prediger Rowland Hill, der 
fi. trog aller feiner Ercentricitäten und oft in.benfelben als 
einen echtpraktiſchen geiftlihen Demagogen erwies, ſchloß einft 
eine Predigt zu Gunſten einer Anfalt, für welche Beiträge 
gejammelt werden follten, mit folgender Ermahnung: „Jeder 
it ſich feld der Nächſte. Wer alfo von euch, meine Freunde, 
baares Geld micht leicht eutbehren kann, oder wer glaubt 
nicht genug zu haben, um feine Schulden zu beden, ber gebe 
nichta; ich verlange nihts, ja ich verbiete es ihm etwas zu 
geben, denn Eprfichkeit gegen Gläubiger muß der Mildthä- 
tigkeit vorgeben. Wer aber in guten Verhältniſſen iſt, der 
gebe, fo viel er mag." Wer hätte ſich als einen Unbemit- 
telten angeben und feinen Credit, des Kaufmanns höchſtes 
But, für lange verfergen mögen? Darum borgten felbft 
Die, die zufällig nicht Geld genug bei ſich hatten, von au- 
wefenden eu de und bie Spende fiel reihliher aus als 
je eine zuvor. 


Circus des Herrn Franconi. 





Breitag, den 4. September. 


Grofe ritterlihe Duadrille, mit acht Pferden ausgeführt. — Die 
Cachucha, von Madame Birtor Franconi, geborne Kenebel. — 
Kaffiihe Reittunft, von Herrn Franconi, Bater. — Die Dorf- 
Hodzelt. — Das irfänpifhe Pierb, Hort. — Zwei Römer auf drei 
fattellofen Pferden, — Das Araberpferd Simounn u. f. w. 





Theater: Anzeige 





freitag, den 4. Sept. Der böfe Geift Lumparivaga- 
bundus, oder: Das liederlihe Kleeblatt, Zauberpoffe mit 
Geſang in 3 Abth. von Nefroy. Muſik von A. Müller. " 

Samflag, den 5. Sept. (Zum Erfienmale) Der lange 
Ifrael, oder: Das bemoofte Haupt, Luftfpiel in 4 Alten von 
R. Benebir. 





Srankfurter KAonverfationsblatt. 


Samflag, 


N” 246. 


5. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 
An die Redaktion des Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren Beurt 
er Auffchrift eingufhiden. Die beffexen beutfi 
abzuwarten, durch die Mittheilung ibrer Probuftionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar 


wünfden, nur unter 
Dazu eine befonbere Einla 
Bedingungen beizufügen. 





Eulalie 
Rab 8. 


Pontois. 
Soulie 


(Borifegung.) 

Als fie an der Jenabrüde angelangt waren, flellte er 
fi hinter einen der ungebeuern Steinblöde, welche deren 
Angeln bergen, und ließ Changiron allein vorwärts geben. 
Dieſer gewahrte in der Dunkelheit einen Menſchen, der ſich 
entfernte, und folgte ibm haftig. Jener mäßigte nun feine 
Eile, und Ehangiron zmeifelte nicht daran, daß es Der- 
jenige ſey, welder das Rendezvous gegeben batte; do 
fonnte er ſich vielleit irren und einen jeiner Wege Ge— 
henden anreden, welder dann vielleicht glauben würde, 
man wolle ibn angreifen, und ſich vertheidigen möchte. 
Um dieſer Irrung auvorzufommen, fing Changiron, ale er 
nur nod einige Schritte von dem Unbekannten entfernt 
war, zu buften an; der Mann fuhr zufammen und ging 
dann langſamer. Changiron trat auf ibn zu und fagte 
ziemlich laut: „Ich bin Gagerot!“ — Der Mann blieb fieben 
und fand jegt Ehangiron gerade gegenüber. Diefer fragte: 

Ze. an mic gefährichen + 
Der Mann drebte fih um, und jagte lebbaft: 

„Ber find Sie? was wollen Sie? Nehmen Sie fid in 
Acht, ih bin bewaffnet.“ 

Changiron jab, daß erwirfli ein Piftol in der Hand 
bieft, und antr.ortete: 

„Entſchuldigen Sie, ib babe mich geirrt; man bat mid 
bieber beftellt, und da ih Den, ber dies gethan bat, nicht 
fenne, jo babe ih mid an den erſten Beten, der mir auf: 
geſtoßen ift, gewendet.” 

Ehangiron hatte natärlih an der Art, wie jener Menſch 
fi betrug, erratben, daß es Der fep, den er fuchte; der 
Fremde fhien aber Gagerot zu fennen und hatte bemerkt, 
daß ein Anderer an deffen Statt gelommen war; er hatte 
das Recht, ſich zu vertbeidigen, Changiron aber nicht das, 
ihn zu einer Antwort zu zwingen. 

„Es iR fonderbar,” fagte Jener, aber ohne ſich zu ent- 
fernen; „aber das hätte ih voraus fehen können. Herr 
Gagerot ift nicht der Mann danach, allein bei einer folden 
Zufammenfunft zu erſcheiney.“ 

„Sie find alfo Der, den ich juhe?“ rief Anatole, indem 
er auf ihn zufprang. 

Der Unbefannte trat zurüd und fpannte den Hahn feines 


Viſtots 

„Bedentken Sie, daß ich Sie nicht kenne,“ entgegnete er 
mit unſicherer Stimme, „und daß id Sie, wenn Sie aud 
ein Polizeioffiyiant wären, erfhichen fünnte, denn Nichte 
zeugt von Ihrem Stande.” 


g_ ober Anzeige fie 


Literatoren werden freundlicft aufgeforbert, und, ohne 





„Ich bin fein Polizeioffiziant, fondern Herr von Chan⸗ 
iron, und Sie werben einfehen, daß ich, nad bem, was 
ie Herren Gagerot gefhrieben haben, den Namen, den 
Kurs zu nennen veriprodhen haben, zu erfahren 
wünſche.“ 
„Ah! Sie ſind alſo der Herr von Changiron, der Gemahl 
des Fräuleins von Breviſe.“ 
„Der bin id.” 
Der Mann ftampfte zornig mit dem Fuß und murmelte 
vor ſich bin: 
„Diefer Gagerot! der feige Tropf!“ 
„Er if gany in der Nähe, ih fann ihn rufen.” 
„Da kommt er ohne Zweifel,” fagte der Mann, indem 
er wieder weiter ging. 
Wirklich fam Gagerot, welder von ferne gefeben hatte, 
wie Ehangiron bei dem Fremden ſtillſtand, und ziemlich 
logiih daraus ſchloß, daß ibm feine Gefahr beim Herans 
geben drohte, näher, um feinen Antheil am Gebeimniß zu 
erbafchen. Aber ed war zu fpät, benn jener Mann hatte 
eilig Changiron zugeflüftert: 
„Weil er nicht den Muth gen bat zu erſcheinen, fol ' 
er aud nichte erfahren, und id werde Ihnen Alles fagen; 
aber er darf mich nicht erfennen. Kolgen Sie mir.” 
Schnell entfernte er fih. Changiron, der ihn nit aus 
den Augen verlieren wollte, folgte. Gagerot ſah fie davon 
eifen und war bald ganz allein auf der Jenabrüde, wo er 
beinahe eine Stunde lang, eine Hand am Griff eines Piſtols 
und die andere an dem eines Doldes haltend, auf bie, 
aber nicht erfolgende Rüdtehr Changiron's wartend, fand, 
Es mochte gegen drei Uhr in ber Nacht ſeyn, als Ga— 
erot wüthend und mit ber feiten Ueberzeugung, Changiron 
Babe ihn bintergangen, nab Haufe fam. Er gelobte im 
Stillen ſich zu rächen und nur zu bald fand er @elegen- 
heit dazu. Der Tag war no nicht angebroden, ale er 
urploötzlich durch anbaltendes Pag an feiner Stuben- 
fhelle gewedt wurde. Da feine Diener nicht aufmachen 
wollten, und der Läutende gar nicht aufhören wollte, fo 
mußte er wohl ſelbſt auffteben und öffnen; und fiehe da! 
es war ein Lakai des Herrn von Changiron, der zu biefer 
unpaffenden Stunde klingelte. Trog feiner. übeln Laune 
un Gagerot wohl ein, daß dort eiwas vorgefallen feyn 

ffe, und er warf dem Unverſchämten nicht, wie er erſt 
zu thun gefonnen war, bie Thüre vor ber Naſe zu. Er 
erfuhr vorn diefem Bedienten, daß Herr von Ehangiron 
gar nit zurüdgelommen fey, und deshalb jhidte Frau 
von Shangison, die über diefes Ausbleiben in ber größten 
Unruhe war, zu Gagerot, um etwas über ihren Mann zu 
erfahren. Gagerot wollte erſt mündlid, dann ſchriftlich 
antworten; nad einigen Minuten ruhiger Meberlegung aber 
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beſchloß er, perfönli zur Marquife zu geben und ihr die 
Bahrbeit mitzuiheilen, denn er fprah ja immer nur bie 
Wahrheit. (Fortiegung folgt.) 


Moustahe, der Regiments» Hund. 
(Aus: Liinvalide par G. C. Verenet von ®. Dvermann. 





- +. Bor einiger Zeit hat man mir eine fonderbare, , 8 


” 
wenngleih wenig befannte, Anekdote über einen franzöfi: 
fen Hund mitgetheilt, der mehre Beldalge mitmadte und 
auf dem Felde der Ehre ftarb. rt war von der Race 
der großen Pubel und hieß Moustahe. Nur mit vieler 
Mühe und nach den forgfältigften Nahforfhungen ift es 

elungen, alle Materialien feiner Geſchichte zu jammeln. 
en ohne jo vieler Bemühungen hofft man die Danfbar- 
keit der Landsleute des vierfüßigen Helden zu erringen, 
mit weldem man übrigens auf die Nachwelt überzugeben 
erwartet. 

„Ih erkläre, jes: der Mann, dem wir diefe Schilderun 
verdanken *), che ” zur Mitheilung ſelbſt übergebe, vos 
allen Details, die ih hier gebe, die gewiffenhahtene Ge: 
nauigfeit beimohnt und daß fie durch zahlreiche, adtungs- 
u Zeugniffe beflätigt werben. 

„Moustahe war geborner Normann. Er kam im 
Jahre 1799 zu Talaife, im Departement des Galvabos, 
ur Welt. Sein ganzes Leben bindurdh äußerte er repu- 

kifanifhe Ideen; denn nie hielt er ſich aueſchließlich zu 
einem Deren; er biente nur feinem Baterlande. In 
einem Alter von ſechs Monaten warb er mit nah Caen 
genommen. Hier verirtte er fih und ſieß auf eine Com— 
agnie Grenadiere, die mad Italien zogen. Die lärmendbe 
u die fletd heitere Laune Diele Kinder der Ebre, 
madten auf unfern Moustache einen verführeriſchen Ein- 
drud. Mit Schwanz und Ohren firebte er, fih alle er- 
denllihen Reize beizufegen, und bat gleihfam die Orena- 
diere um Aufnahme in die Compagnie, der er das Verſpre— 
hen zu geben ſchien, ibr dienen und durchaus nicht Täftig 
fallen zu wollen. Moustache war ſchmutzig und ziemlich 
bäplih; allein er zeigte eine fo geiftreihe Miene, einen 
fo verfländigen Blid, dag man nicht anftand, ihn aufzu- 
nehmen. Es if fein anderer Hund im Regimente, fprad 
ein junger Tambour; ip dächte, wie liegen ibn mitziehen. 

„Moustahe befag Gewandtheit und einige Heine Talente. 
Man hatte .ibn apportiren und aufrecht figen gelehrt. 
Seine neuen Gefährten richteten ihn ab, Schildwade zu 
leben, das Gewehr zu tragen und langſamen Schrittes zu 
marſchiren. Wie die Grenadiere, lebte auch er von ber 
Soldatenfhäffel und befam von allen Seiten feine Ration. 
Sein Inftinet hatte ihn jedoch gelehrt, er müſſe ſich insbe: 
fondere bei dem Soldaten in @unft fegen, der die Rüde 
beforgte. Dies war derjenige Mann der Compagnie, dem 
er bie meiften Gefälligfeiten erzeigte, und in ber That, er 
befand ſich wohl babei. 

„Indeſſen erreihte man Italien. Moustache überſtieg 
den St. Bernhardoberg, eben jo munter bei Strapazen, 
als bei Spielen, eben jo ——— das Vorwärtsmar⸗ 
ſchiren, als auf den Bang zum Mittageſſen. 

"Bald befand man fi dem Feinde nahe gegenüber. 
Moustache hatte fi an den Yärm der Trommel, an das 
Seräufh der Waffen gewöhnt. Er empfand, ohne es zu 
begreifen, ein lebhaftes Berlangen nah Kämpfen; allein 
ned hatte er feinen Krieger feiner Gattung getroffen, gegen 
ben er feine Tapferfeit hätte zu Tage legen fönnen. 


*) Herr 3.9. ©. Eollin de Plancy, ein glaubpafter Schriftſteller. 


I „Ride beflo weniger leiſtete er der —* ſchen Armee 
einen Dienſt, der unfere Dankbarkeit in Anſpruch nahm. 
Das Regiment, welchem er gefolgt, batte unterhalb Aleffan- 
dria ein Lager —— en. Eine im Thale von Belbo im 
! Berfed liegende Abtheilung Oeſſerreicher, die man weiter 
| entfernt glaubte, rüdte während der Nacht vor, um die 
| Grenabiere, welde Moustahe aufgenommen, zu überfallen, 
| und vielleiht wäre ihnen bies ohne diefen wahfamen Hund 
elungen. Allein der treue Moustache machte gerade da- 
ı mals, die Nafe dem Winde zugefehrt und mit genau auf: 
! bordenden Dbren, die Runde. Er glaubt Schritte von 
‚Unbefannten zu vernehmen; er riecht die Ausbünfungen 
; fremder Körper, an melde er nicht gewöhnt war. Sporn- 
; freie läuft er nun, Alarmgebell aus ſtoßend, feine Freunde 
zu warnen; die fi näbernden Schildwaden gewahren, 
ı daß ihnen der Feind auf der Ferſe if; das ganze Lager 
erwadt; in einem Augenblide if Alles auf den Beinen 
und bewaffnet, und der — ih entdedt ſehend, beeilt 
ſich, zum Rückzuge zu blaſen. 

„Als der Tag — erklaͤrte man, Moustache 
‚babe ſich um das Vaterland ſehr verdient gemacht. Die 
Griechen hätten ihm eine Ebrenfäule errichtet, die Römer 
ihn im Triumpb umbergeträgen, glei den Gänfen des 
Gapitols. Die Franzoien zeigten gefunderen Menſchenver⸗ 
ftand. Der wadere Moustache hätte nit einen Schritt 
darum getban, jib in Gyps gegoflen zu jeben. Er lief 
lieber auf feinen Füßen, ale daß er gebuldet hätte, daß 
man ibn auf vier langen Stangen im Triumph umbers 
trüge. Man glaubte, feinem Ehrgeize vollftändig zu ent- 
ipredhen, indem man ihm eine ehrenvolle Exiftenz ſicherte: 
der Oberft ließ ihn in die Regimentsliften eintragen und 
befahl, daß Moustache täglich die Ration eines Grenadiers 
erhalten folle, und unfer Moustache warb der glädlichfe 
der Hunde. . i ı J 
„Er ward nun geihoren; um den Hals erhielt er ein 
Dand, das den Namen bed Regiments trug, und der Pers 
rüdenmader ber Grenadier- Eompagnie warb beauftragt, 
ihn wöhentlih einmal zu fämmen und zu frifiren. 

„Bon biejer Zeit ab fönnte man ihm vielleicht einen 
gewiffen Vorwurf maden: er warb jo flolz, daß er feine 
Hundecameraden, wo ihm deren auf dem Marſche auf- 
fließen, nicht mebr anblidte. 

„Nicht lange danach fand ein fleines Gefecht Statt, in 
welden Moustache, an der Spige jeiner Compagnie, ſich 
ald Hund von Herz zeigte. Hier empfing er feine erfte 
Wunde: einen Bajonnerftih in die Schulter. Dan hat fos 
gar die Bemerkung gemadt, daß Moustache während feiner 
ganzen langen Garriere nie andere als von vorne ver 
mwundet worben. 

„Der Regiments:Chirurgus trug Sorge für die Wunde, 
die ein Deflerreier dem mwadern Thiere beigebradt; es 
beftand die Kur, obne fi zu beflagen, und mußte einige 
Tage im Spital zubringen. 

„Noch war unfer Moustacdhe nicht genefen, als die be 
rühmte Schlacht von Diarengo geliefert wurde. Obgleich 
ein wenig labm, wollte er dennod einen fo jdönen Tag 
nicht verlieren, Er marſchirte daher mit vorwärts, flets 
fih baltend zu feiner Fahne, die er ſehr wohl zu erfennen 
mußte (lie war für ihn der Federbuſch Heinrich's IV.) und 
zu feinen Cameraden, bie er nod nie verlaffen; und gleid 
jenem Pfeifer des großen Friedrich's, ber während der gans 
zen Dauer des Gefechtes ſein Inſtrument fortipielte, hörte 
aub Moustache nit auf, gegen den Feind zu bellen. 

„Zwar bielt der Anblid der Bajonnette ibn ab, auf die 
Defterreiger vorzugehen, allein fein Gläd führte ibm end— 
lich die Gelegenheit zum Kampfe zu. Ein Defterreider 
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hatte eine Dogge, die vor den franzöſiſchen Reiben ſich zu 
eigen wagte. Sie erbliden, auf fie looſtürzen, fie bei der 
Surgel fallen und bekämpfen, das alles war unſerm Mous- 
tache nur Eine Bewegung, die feinen tiefen Haß befundete. 
Fürchterlich äußerte ſich aber die gegenfeitige Erbitterung. 
Die feifte, —* Dogge kämpfte wüthend. Der Pudel, 
die Ehre ſeiner Nation aufrecht zu erhalten ſtrebend, trieb 
feinen Muth bis zur Tollkühnheit. Da machte plötzlich 
eine Kanonenkugel dem Kampfe ein Ende. Die Dogg: 
warb getöbtet, unferm Moustache aber das rechte Ohr bie 
auf die Wurzel weggeriffen. Zwar betäubte ihn biefer 
Berluf ein wenig, obne ibn jebod zu erſchreden, und ale 
er gewahrte, wie die fiegreihe franzöfiihe Armee endlich 
auf den Lorbeern rubte, die fie fo eben geärntet, kehrte 
auch er mit Stoly ind Yager zurüd, indem er ſich felbft zu 
jagen fhien: Wenn die Nachwelt von Moustache redet, fo 
rd fie fagen: „Auch diefer Hund kämpfte in ber 
Schlacht von Marengo !"" (Schluß folgt.) 





Euriofitäten der Parifer periodischen Preffe. 
Bon €. Plöp. | 


(Stluf.) 


Die befannten Ereigniffe der legten Zeit in London gas 
ben der „mode= zu einer bramatiihen Scene Beranlaffung, 
melde in dem fönigl. Schloffe und in der Antihambre bes 
Königs zwifhen Herrn Thiers und Herrn Guizot Statt 
hat. Erflerer erwartei den von London fommenden Bot- 
ſcafter Guizot mit Ungebuld, um vor der Gonferenz; mit 
dem Könige, eine Privatunterredung mit ihm zu haben. 
Thiers fragt den Guizot erftaunt, ob denn alle jeine krie⸗ 
ge Demonftrationen auf Korb Palmerfion gar feinen 

indrud bervorgebradht und Guizot antwortet, der edle 
Lord habe nur immer mitleidig gelädhelt, wenn er ihm bie 
Thiers’ihen Drohungen mitgetbeilt. „Aber,“ fchreit zulegt 
Thiers wüthend „als Sie ibm fagten, ich würde bie revo⸗ 
Iutionaire Propaganda loslaſſen, Sat er da auch geladı ?” 
„Rein,“ antwortet Guizot ernitbaft, „das keineswegs; da 
bat er die Achſeln gezudt!“ Run gebt die Unterhaltung 
allmählig auf ein gegenfeitiges Schimpfen und Bormwürfe 
maden über. Thiers wirft dem Guizot feine Dummheit 
vor, mit der er ib in London habe überliften laſſen und 
fagt ihm, er ſey mit allen feinen Doftrinen ein ganz mi- 
ferabler Diplomat. Guizot aber nennt den Thiers einen 
Revolutionair, deſſen bloße Gegenwart in der Regierung 
allein an Allem ſchuld ſey. Thiers droht mit Abberufung 
von dem Befandihaftspoflen und Guizot erwiedert, er ſäße 
auf feinem Conſeilspräſidentenſtuhle ſelbſt nicht zu feit. 
Am Ende aber befänftigen fi die Herren wieder und ver- 
abreben, ſich gegemfeitig lieber nugen als ſchaden zu wollen. 
Als man meldet, der König fey bereit fie zu empfangen, 
fagt Thiers: „Erlauben Sie, daß ih Sie dem Monarden 
vorftelle.” „Doch immer ald ambassadeur am engliichen 
Hofe" Hüftert Guizot und Thiers erwiedert „ich jebe Herr 
Guizot, Sie find ein größerer Diplomat als ih glaubte.” 
Mit dem Dazukommen des Königs fällt denn der Borbang. 

Die läderlihe Unternehmung Youis Napoleon’s fonnte 
die „Modes natürlich nicht vorübergeben laffen. obne ihren 
Lefern etwas Ergöglihes darüber zu liefern. Sie thut 
dies in einem Artifel: Les deux cas eu Pile ou Face. Un- 
term „erſten Fall“ ift das Mißglüden des Unternehmens 
verſtanden und es find alle tie wirklichen Ausdrücke der 
dynaftiihen Zonrnale über das Voulogner Attentat zufam- 
mengefaßt, wie fie daffelbe mehr oder weniger lächerlich 


zu machen fuden. Dann folgt der „gweite Fall“ in 
welchem angenommen wird, ber. Prinz babe r t, und 
fäße nun als Kaiſer Napoleon II. auf dem Throne. Da 
ändert ſich urplöglih die Sprade der Journale. Der 
Moniteor eröffnet den Reigen und meldet die Ankunft feiner 
Paiferlihen Majeftät unterm Jubel des Bolkes in der be; 
glüdten Hauptſtadt. Dann fommt das Yournal de V’Em- 
pire ehemals Journal des Debats, der Constitutionel impe- 
rial, u. ſ. mw. und füllen ihre Spalten mit Merfwärbigfeiten, 
fo in der Antihambre Sr. kaiſerlichen Majeſtät vorgefallen. 
Daſelbſt fiehbt man denn au den duc Thierd und den duo 
Obilon Barrot figuriren. — Nicht eben zur Ehre der fran- 
zöfiihen Journulifif wird man durch diefes Phantafienüd 
an das Betragen ber Parifer Preffe im Jahre 1815 er 
innert, wo die Annoncen des Moniteur von der Landung 
des Kaiſers mit dem Titel „le barbare« und »l’usurpateur® 
anfıngen, fi bei feiner Annäherung ſtufenweiſe milderten 
unb nad ben llebergängen „Bonaparte“, „Napoleon“ endlich 
mit der Anzeige ſchloſſen: Aujourd’hui sa majeste ’empereur 
a fait son eniree dans les Tuileries. 

Bei dem Allen ift »/a mode“ doch das unfhädlichke 
Blatt von der Welt, die Parifer lachen eben über jeine 
Witze und damit if ed denn aub aus. in wirklicher 
politiicher Einfluß fehle ihr gänzlid. Somit ift es faum 
glaublih, was ihr Redakteur neuli behauptete, die Res 
gierung babe ein an Gabrera geſendetes Eremplar, ale 
iefer no in Ham faß, demſelben zuauftellen verboten. 
Da hätte fie in doppelter Weile Unrecht gethan. Erftens 
würde fie bem Dlatte eine Bedeutung zugefleben, die es 
ur nicht hat und zweitend wäre es gegen alle Geſetze der 

umanität, dem reconpalescirenden Gabrera ein 
Amüfement zu verweigern, das ihm feine guten freunde 
gratis bieten und das den gefunden Parifern für 2 Sous 
zu genichen vergönnt if, 


Tabletten. 
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verräth die Meiſterhand. Weniger gelungen ift auch bei 
diefem Bilde, wie bei fo vielen von Rubens, die Zeihnung, 
die nicht immer ganz correct zu nennen if. Der Schimmer 
der Formen galt ihm mehr, als bie Schönheit derfelben, und 
dem Energifhen, Bintvolen nnd Gewaltigen mußte oft die 
Grazie und Zartheit weichen. Wie fehr Rubens aber Mei- 
ſter war in der Darftellung menſchlicher Leidenſchaften, wie 
tũhn feine Auffaffung und wie effectvol feine Tompofitionen, 
davon zengt and dies Bild : das Urtheil Salomon’s. ( Pilot.) 

«*'. (Unerwartetes Glüd.) Bor einigen Tagen fpa- 
zierte ein zerlumpter Menſch dur eines der reichften Viertel 
von Paris, Sey es, baf ihn der Glanz diefer Umgebung 
biendete, ober befürmten ihn bittere Erinnerungen — ber 
arme Teufel ſchlich mit geſeuktem Kopfe einher. Bald jedoch 
ſchien der Hunger feine Schaam zu beſiegen, denn nad oft⸗ 
maligem Stillſtehen näherte er ſich einem der glärzendfien 
Bijouterieläden, und bat auf der Schwelle diefer Wohnung 
des Reichthums mit demäthig Hingehaltener Hand um ein 
Almofen. Seine Bitte war nit vergebens, nnd ſchon näherte 
fid der Herr des Ladens, ihm einige feine Münzen zu geben, 
als zwei Stadifergeanten des Weges kamen, und dem Bett- 
ler befahlen, ihnen zu folgen. Der Kaufmann konnte fih 
nicht enthalten, den Armen zu beflagen, und blich ofue wei- 
tere Urfache an Der Thüre fichen. Einer ber Beamten fragte 
ben Bettler um feinen Namen, welder mit einer von Ber- 
zweiflung und Schaam erflidten Stimme antwortete: „Ich 
beige Jerome Pertuio.“ Kaum hörte der Bijonterie- 
Händler diefen Namen, fo wandte er ſich em bie beiden Ser- 
geanten, indem er fie bat, ibm biefen Menfchen 'anzuver- 
tranen, er wolle mit feinem Vermögen für ihn bürgen; ald- 
dann führte er ibn in eine Hinterfinbe feines Ladens, ließ 
bei einem benahbarten Schneider Kleidungsftüde für ihn 
holen, fpeif’te mit ihm zu Mittag, führte ibn barauf. in ben 
Magazinen umher, und ließ ihn feinen Reichthum bemun- 
dern, — Der arme Menfh glaubte zu träumen, aber einen 
fehr angenehmen Traum, uud fürdtete aur das Erwachen. — 
Sein Woplibäter bat, ihm zu fagen, wie er in dieſen er- 
bärmlihen Zufland gefommen fey, worauf Jerome Pertuis 
erzählte: Als er vor ungıfähr zehn Fahren auf dem Puufte 
gewefen fey, nad England zu reifen, habe er feine Brief- 
tafge mit 150,000 Aranfen verloren, welder Berluft ihn 
ins Elend geflürgt hatte. — — Am andern Morgen ver- 
fündigte ein Handelsblatt: „Das Bijouterie Geſchäft A... 
hat feine Firma geändert, und zeichnet von heute an: M.... 
und Jerome Pertuis.“ — Dfme Zweifel erräth Jeder, daß 
Herr 4.... jene Brieftafhe gefunden, und da er nur burd 
diefe Summe in den Stand geſetzt wurde, fi ein Bermögen 
zu erwerben, hielt er e6 für feine Pflicht, die unermeflichen 
Reichthümer, welche er gewonnen, mit Jerome YPertuis zu 
theilen. (Europa.) 

an (Auftfhifffahrt nah beliebiger Richtung.) 
In der großartigen Polytechnic Institution zu London fann | 
man jegt vollftänbig gelingende Verſuche mit dem Luftballon 
nad der neueſten Berbefferung des berühmten Laftfeglers 
Green ſehen. Sie werden an einem Miniatar- Ballon von 
ungefähr drei Fuß Durdmefler gezeigt, welcher feine Füllung 
dur gewöhnliches Steinfopleugas erhält. Der Ballon iſt mit 
zwei hölzernen Alügeln, nach Art ber Windmühlen, verfehen, 
denen horizontale und verticale Stellungen gegebeu werden 
fönuen und welche in links und rechts gebender Umdrehung ' 
in Bewegung zu fegen find. Das bewegende Princip iſt ein | 
im Safe angrbrachter Federmechanigmus, welder raſche 
Umdrehungen der beliebig gefteflten Flügel veranlaft. Sei 


nad den Stellungen der Flügel und der Art Um 

macht der Ballon beflimmte Bewegungen De —— — 
und abwärts und ſeitlich nach jeder Richtung. Derr Green 
ug daß er durch biefe Mittel im Stande feyn werde, 
eine ſchon lange projectirte Luftſchifffahrt mach Amerika ans. 
zuführen, und berechnet, daß für feinen großen Ballon Flügel 
von ungefähr 6 Fuß Länge erforderlih ſeyn dürften. Die 
—— für dieſelben hofft er im Schiffe anbringen zu 

anen. 

x". (Der weiße Strom.) Nah Berihten aus Aleran- 

drien ifi man an ben Ufern bes weißen Stromes biß zu deffen 
Duellen vorgebrungen, Wiewopl das Land rei an Men- 
fen und Thieren, fo fand man doch nirgend eine Spur von 
Bohnungen oder Dörfern. Die ganze Nation iR in Kabplen 
oder Stämme eingetheilt, die ganz unabhängig vom einander 
find und fih auch fireng durch ihre Dialchte feiden. Jeder 
Stamm wird vom einem Könige regiert, der ſich von feinen 
ganz nadten Unterthauen bloß durch eine Schürze unterſchei- 
det. Um warm zu ſchlafen, legen fie fih, da fie feine Be- 
dedung fennen, in heiße Aſche. Alle Berfuhe der Erpebition, 
Vebensmittel zu erhalten, waren anfänglich vergebens; als 
man aber von den Booten Feuer auf einige Hanfen gab und 
Mehrere töbtete, hielten fie die Reifenden für Söhne ihrer 
Bötter, beteten fie an und verforgten fie aufs reihliäfe mit 
allem, was fie nur wünfchten, 
_n" In Maybole in England warf ein Windſtoß ein 
Sqwalbenneſt herauter, in dem ſechs Junge, die wo nicht 
flägge. Fünf wurden in der Straße gefunden und in einer 
hölzernen Schüffel in eine Dachſtube gebracht, deren Henfler 
man offen lich. Alfobald hatten die alten die Schüſſel in 
ein Neſt verwandelt, wo fie ihre Brut forglihft pflsgten. 
Eine Stunde fpäter fand man ben ſechsten Bogel auf dem 
Grasplag hinter dem Haufe, umflattert von einem dichten 
Schwarme voa Schwalben, die ihn gegen eine Rage verthei- 
bigten, welche auch vor den Schnäbeln der ergrimmten Bö- 
gel die Flucht ergreifen mußte. Als die Katze in die Flucht 
getrieben, nahm ein halbes Dagend Schwalben ben jungen 
Bogel und trug ihn, mit ohne große Mühe, zum Neſte in 
der Dachſtube. 

«". Ju der Kirche St. Denis zu Paris wird gegenwärtig 
eine Drgel gebaut, die zu bem größten gehört, welde man 
feant. ie fol 6000 Pfeifen haben, darunter mehre vom 
52 Fuß Fänge und 1200 Pfand Gewicht. » 


Circus des Herrn Franconi. 
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Samflag, den 5. September. 


Geſchichte der Reitlunft verichiebener Jahrhunderte. — Flora, 
Zephir und Amor, von Mad. Bictor — Bra. Bafien 
und dem jungen Caron. — Hiftorifhe Mandvres, von fünf Damen 
und fünf Herren ausgeführt. Das Benetianifhe Fe. — Dref- 


firte Pferde. — Hr. Redispa, englifher Grotesftänger u. f. w. 
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Samftag, den 5. Sept. (Zum ÜErfienmale) Der lange 
Ifrael, oder: Das bemoofe Haupt, Luflfpiel in 4 Alten von 
R. Benebir. 

Sonntag, den 6. Sept. (Zum Erfteumale wiederholt) Ejaar 
und Zimmermann, fomifge Oper in 3 Abth. Muſik von Albert 
torging. — Abonnement suspendu. 
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Beiträge zum -Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
An die Medattion bes Frankfurter KRonverfationdblattes 
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Bedingungen beizufügen. 





Eulalie Pontois. 
Nah F. Soulie. 





(Borifegung.) 


Als er eine Stunde darauf bei der Frau von Ehangi- 
ron war, bei der er die Frau von Brevife, melde bie 
Tochter hatte holen Taffen, fand, erzählte er aud, mie 
Changiron unter dem Borwande, Den, mwelder bie Zus 
fammenfunft beftimmt hatte, nicht zu beunrubigen, darauf 
gedrungen hatte, der Erfte zu fepn, ber ihn anrebete, 
worauf Deide zufammen fortgegangen und verſchwunden 
wären. Die Ueberzeugung, daß auf der Brüde fein Un— 
lüd vorgefallen, fo wie, daß Changiron freiwillig dem 
Sremden gefolgt ſey und Gagerot von ber Unterhaltung 
ausgeſchloſſen habe, beruhigte ſchnell Camilla's liebende 
Beſorgniß und verwandelte ſie in Beſchuldigungen, welche 
Frau von Breviſe, als Schwiegermutter, vollkommen ges 
recht fand. Anatole war ein ſchlechter Menſch, der ihre 
Tochter fürdterlih unglüdiid machte, fie bat diefe um 
Berzeibung, fie einem ſolchen Manne geopfert zu haben; 
aber fie hatte gehofft, daß das Beilpiel von Elend, welches 
die ſchlechte Aufführung der Männer nad fi zieht, ihm 
eine Lehre gegeben haben, und daß er feiner Frau nicht 


den Gram, melden feine Mutter erbuldet hatte, bereiten 


würbe. » 

„Wie!“ rief Gagerot, „Herr von Changiron's Bater 
mar ein Mann, der fi gegen feine Frau etwas zu Schul: 
den fommen ließ?“ 

„&r war der würbige Vater, eines folden Sohnes, und 
ich fann Ihnen fagen, daß ed eine jhrediihe Geſchichte 
war. ber ed handelt fi bier nicht um ihn, fondern um 
Anatole.“ 

„Mutter,“ fagte Camilla, indem fie ſich würdevoll erhob, 
„ich bleibe Feine Stunde länger in dieſem Haufe.” 

Frau von Brevife bielt ed für Recht, alled mögliche Böfe 
ihrem Eidam nachzureden, aber bei einem fo fühnen Ent- 
ſchluß änderten fih mit einem Male ihre Anfihten: man 
müffe Geduld haben; eine Erflärung, melde zu Ehangi- 
ron's Gunften ausfallen könne, abwarten; fein Leben nicht 
einem Berbadte, dem bis jegt noch nichts beflätige, auf: 


m u, ſ. w. 

Diefer Auftritt währte lange und war heftig. Frau von 
Breviſe fpielte eine, bei gewiffen Müttern fo rs gran 
Rolle: Alles, was den Haushalt ihres Eidams flören fann, 
alſo gleich aufzufaffen, und nachher vor einem Brude, der 
die Tochter, welder fie ſich fo glücklich entlebigt haben, 
wieder unter ihre Hut ftellt, zurüdzubeben. Camilla aber 
ging von ihrer gefränften Frauenwuͤrde nicht ab; fie redete 


fi ſelbſt in gebieterifhe Gefühle der Selbſtachtung hinein, 
melde fie nöthigten, ihre Maßregeln zu ergreifen, weil 
man fie zwingen wolle, bei ihrem Manne zu bleiben, fo 
wie fie is in die Gefühle einer entfagenden und ihrem 
Unglück fi aufopfernden Liebe hineingegwängt hätte, falls 
ihre Mutter fie mit fi nehmen wollte. : 
Gagerot aber war in feinem Element bei jenen Streis 
tigfeiten und Argwohn: er empfand eine unausfprechlide 
und bejorgnißlofe Freude, er hatte ja die Wahrheit gefagt 
und ed war feine Schuld nicht, wenn fie unangenehme 
Folgen hatte. Endlich mußte aber der Kampf zwiſchen der 
u von Brevife und ihrer Tochter aufhören. Camilla 
and zweifelsohne, daß fie ihre Stellung fo vertheibigt 
hatte, dag man jest wußte, woran man fih, in Hinſicht 
auf bie würdige und folge Art, wie fie ihre Frauenrechte 
betrachtete, zu halten hatte. Sie zeigte alfo jest etwas 
Nachgiebigkeit und fpannte gelindere Saiten auf. Gagerot 
follte Epangiron aufjuhen und befonders darnad traten, 
die Uirfachen feines Ausbleibens zu ermitteln. Uebrigens 
waren dieſe Drei, ſey ed durch die Nothwendigkeit der Lage 
Jener, fep es burd ihre eigene Geiflesrichtung, geneigt, 
ben Sclüffel des Geheimniffes zu jener Abmefenheit Ehan- 
giron’s bei Antonien zu ſuchen. Dennoch ſchien, wenigftens 
dem Herrn Gagerot, ein Mittel, von diefer Seite etwas 
u entdeden, ſchwer auffindbar zu fepn. Camilla flug 
—0 Mittel vor, die fie, wie die Frauen im AUüge— 
meinen, für etwas ganz Gewoͤhnliches hielt. „Gehen Sie 
gerabeöweged zu Deren Torch,“ fagte fie zu Gagerot, 
„erzählen Sie ihm, was fi heute Racht begeben hat, und 
er wird Ihnen wahrſcheinlich Aufſchluß darüber geben.“ 
Gagerot aber, ald Mann, wußte, welche Folgen dies haben 
fonnte; Torcy konnte böfe werden und Ehangiron warb es 
854 und ed war ihm gar nit darum zu than, um bie 


"Zweifel der Frau von en tr aufjullären, mit einem 


von jenen Beiden in ernfihafte Streitigkeiten zu gerathen, 
Er hütete fih aber wohl, vor Gamilla dies als den Grund 
ber vorgefhüsten Unmöglichkeit ihres Vorſchlags anzuge- 
ben. Sein Widerfiand war fo heftig und lang, dag Ca— 
milla fi einbildete, er wiffe mehr, als er zu fagen für gut 
befinde, und daß er nur, um nicht — t zu werden 
mit der Sprade —— näbere Erfundigungen 
einziehen wolle. Camilla brauchte biefen Gebanfen nur 
zwei oder drei Minuten mit fi berumzutragen, fo wurbe 
er auch ſchon für fie zur Gewißheit, und fie endete das 
Gefpräd mit der —— daß fie ſelber, ohne Hülfe 
oder Dazwiſchenkunft eines Britten, erfahren werde, was 
ſie wiſſen wolle. 

„Was gedenkſt Du zu thun?“ fragte ihre Mutter. 

„Ich werde ſelbſt dort, wohin Herr Gagerot zu gehen 
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fürdptet, von Herrn Torcy eine Erllärung, bie id zu er- | warb verhaftet, ald Spion erfannt, und der wadere Hund 


warten und zu forbern dad Recht habe, verlangen.” erhielt an diefem Tage doppelte Ration. 
„Thue das nicht.“ „Die Schlacht von Aufterlig ward geliefert: Moustache 
„3 bin,” verfegte Camilla, „vollfommen entihloffen | folgte feiner Fahne und den Fägern, die ihn aufaenommen. 
und nichts foll mid davon abhalten,” In ded Kampfes Hige erblidt er den Kahnenträger ſeines 
„Haſt Du auch die Unſchicklichkeit eines folgen Schrit- | Regiments mit einer feinblihen Abtheilung im Handge- 
tes bedacht 2” menge. Er fliegt ihm zu Hülfe, erhebt ein gewaltiges Ge— 
„Sie ift auf jeden Fall nit fo groß als bie des Des | beil, ermutbigt feinen Herrn auf jede ihm zu Gebote fie 
tragend meines Gemahls.“ bende Weife und thut alles Mögliche, bie Oeſterreicher in 


„Es beißt Did mit einer Frau einlaffen, die vielleicht | Schreden zu jagen. Allein vergeblih find feine Anftren- 
noch weit tiefer unter Dir ſteht, ald Du Dir je benfen — er I wird von taufend Stihen und 


kann.” ieben burdbohrt, und als er fi dem Sinfen nahe fühlt, 
„Nicht ih, fondern Herr von Changiron hat mich als- | hüllt er ſich in feine Fahne; er ruft, gleih Epaminonbag, 
dann fo tief erniedrigt.“ aus: Ich fterbe zufrieden! — und feine edle Seele 
„Aber Du fannft doch nicht allein zu einem Manne, | entihwingt fih zum Aufentshaltsorte der Helden. Drei 
ben Du faum fennft, geben.“ Deſterreicher hatten unter des Fähnrichs Streidhen ihr Le—⸗ 


„Zu Herren Torey!“ rief Camilla mit fo hochmüthigem, ben gelafien. Allein nod bleiben ihrer fünf ober eu 
Erftaumen, als hätte man ihr gefagt: es fey unpaffend, | andere, bie fi der Fahne bemädhtigen wollen. Moustache 
wenn fie zu ihrem Kutſcher ginge. hatte fib auf feines Gameraden Körper hingeworfen und 

Frau von Brevife wußte, daß ihre Tochter, wie alle | ed für feine Pflicht eradptet, fein Banner zu vertheibigen, 
Beinen blinden Beifter, Eigenfinn: Eharakterfeftigteit nannte, | und er war nahe daran, von Bajonnetflihen durchbohrt zu 
Sie befand alfo nit darauf, diefer von ihrem Borbaben | werben, als bas Glüd der Schladten ihm zu Hülfe eilte: 


abzureben, fondern fagte: eine Rartätichen »Salve verjagte den Feind. Bei biefer 
„Nun gut, Eamilla! aber Du haft doc nichts dagegen, | ®elegenbeit büßte Moustade eine Pfote ein; doch bad 
daß ih Die begleite.“ fümmerte ihn durchaus nidt. Sich wieder frei fühlend, 


„Ih vanke Jhnen,“ antwortete dieſe, „dies zeigt mir, | ergreift er bie franzöfifche Fahne mit feinen Zähnen und 
daß Sie nit zur Partei meines Mannes gebören, wie | bemübt fi, fie feinem Gebieter zu entreißen. Dod fter- 
ih wohl hätte denken fönnen, da ih Sie fo lebhaft ihm | bend batte der Fahnenträger die Stange fo feſt umflams 
vertheidigen geſehen babe.“ mert, daß ed unmöglich war, fie ibm zu entwinden. Mous⸗ 

Gagerot entfernte ſich nad dieſem Entfchluffe. Er wollte | tache ftrengt indeffen alle jeine Kräfte dazu an. Endlich 
zuerft entiweber Torcy vorbereiten oder GEhangiron von | gelingt es ihm, die blutigen Fegen von der Fahne loszu⸗ 
Dem, was im Gange war, unterrichten, aber Beides war | reißen: hinfend, erfhöpft, mit dieſer ruhmvollen Laſt bela- 

efährlih. Endlich entfchloß er fih, nad vielem Hin» und | den, fehrt er ind lager zurüd, wo er abermals allgemeine 
Drrermä en, fih zu Yavignan, als auf neutrales Gebiet, —— erregt. 

wo er Nachricht erhalten konnte, ohne den Anſchein zu „Seine fhöne That verdiente öffentliche Ehrenbezeigung, 
haben, fi in die Sachen zu mifhen, zu verfügen. und fie warb ihm. Das Halsband, das er bisher getra= 

Er flug alfo den Weg nah dem Stadtviertel St, | gen, wurde ihm abgenommen, und ber General Lannes 
Georg ein, während aud Camilla ihrerfeits fi) anichidte, | befahl, daß ihm ein rothed Band mit einer Heinen kupfer⸗ 
Torcy zu beſuchen. (Fortſetzung folgt.) nen Medaille umgehängt würde, die auf der Schauſeite 

— 2 Infchrift erhielt: Il perdit une jambe ä la een 
i ’Austerlitz, et sauva le drapeau de son rögiment Auf ber 
Moustade, der Regiments = Hund. Rüdfeite las man: Monstache, chien frangais; qu’il soit 
(Aus: L'invalide par 6. C. Verenet von G. Overmann. partout respeotö et cheri comme un brave. j 
„Indeſſen mußte die Amputation bed zerſchmetterten 
(Schlus.) | Deines vorgenommen mwerben.. Moustadhe überftand fie, 

„Wie oben bereits bemerkt, hielt Moustache fih mit zu | ohne ſich zu beffagen, und binfte ftoly einber. 
einem befondern Herrn, fondern v einem gen Regi⸗ „Da es leicht war, ihn allenthalben an ſeinem Halsbande 
mente. Er äußerte übrigens für alle franzöſiſchen Solda- und feiner Denkmünze zu erkennen, fo befahl man, daß er 
ten gleiche Zärtlifeit, verachtete Bürger und Frauenzime | bei jedem Regimente, bei dem er fidy zeigen werde, täglich 
mer und floh vor den Fremden, wenn er fi nicht flark | feine Soldaten» Nation erhalten jollte, Und er fubr fort, 
genug glaubte, fie anzugreifen. Sein Inflinet war bes | der Armce zu folgen. 
mwundernswerth, wie man ſogleich ſehen wird. „Rur drei Beine und ein Ohr waren ihm geblieben, 

„Mit den Grenabieren hatte er fi überworfen, weil | und dies hatte, wie leicht zu denken, feine Reize eben nicht 
man in einer Garnifon ihn an bie Kette legen wollte. Er | erhöht; nichts deſto weniger ſchien Moustache fih etwas 
war bejertirt und hatte fid nun einer Jägercompagnie | barauf einzubilden, die unverwerflien Zeugen feines milis 
angefchloffen. Einige Zeit vor der Schlacht von Aufterlig | tärifhen Lebens aufweifen zu können: verlangte man, baf 
drang ein feindliher Spion bis zu den Franzoſen durch, | er ein Pförhen gebe, fo reichte er fletd mit vergnügter 
deren Sprache er jo gut rebete, daß Niemand ihn in Ber: | Miene das verflümmelte Glieb dar. 
dacht nahm. Ohne Zweifel würde er denen, die ihn ent: | „Bei der Schlacht von Efling bemerkte er in dem feind⸗ 
fendet, von feinen Beobadtungen Mittbeilung gemadt has | lien Reihen einen Spürbund, glei ihm von der Pudel: 
ben, wäre ihm nicht der furdtbare Moustache begegnet. | race. Er lief, mit Siegesgebell, ihn zu befämpfen. Aber, 
Kaum hatte das treue Thier, beftfändiger Freund jebes | o angenehme Weberraf * ed war eine junge Hündin. 
Benin den Fremden gewittert, als ed auch ſchon, unter | Sofort machte Moustache nähere Bekanntſchaft mit ihr und 

rchterlichem Gebell, gegen ihn anfprang. iejed Beneh- | führte fie mit ſich in bas franzöſiſche Lager, wo fie fo ehren- 
men erſchien Anfangs —— doch bald erwog man es | voll empfangen warb, als derjenige es hoffen durfte, der 
näher: man fannte Moustache's Scharffinn; der Fremde ! fie hier einführte. 
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„Seine Zuneigung A der jungen Deutſchen dauerte län- 
ger als ein Jahr: Moustahe warb Familienvater, und 
die Marketenderinnen zogen feine Kinder auf. Eined Tas 
ged aber verfegte ein Chaffeur, der ohne Zweifel nit 
recht bei Sinnen war, ihm einen Hieb mit der flachen 
Säbelflinge, ohne daß man den Grund erfuhr. Der ger 
fränttıe Moustache deiertirte, Weib und finder im Stiche 
laffend. Er flug fi nun zu den Dragonern, denen er 
nad Spanien folgte, 

„Dem Gefändniffe mehrer alten Soldaten zufolge ift es 
ewiß, daß er aud ihnen große Dienfte leiſtete. Täglich 
and er zuerſt auf; er marjipirte vor; er benachrichligte 

fie vom allem, was ihm verdächtig vorfam; er beilte, fo- 
bald er das mindefte Geräuſch vernahm, es fey denn, daß 
man ihm ein Zeichen ded Schweigens machte, was wäh— 
rend der nächtlichen Erpebitionen zuweilen ber Fall war, 
und eö fiel nicht ſchwer, ibm verftändlih zu madhen, daß 
er verfhwiegen und vorſichtig ſeyn müſſe. Mit den Dra«- 
onern wohnte er zwei Eupen bei, während beren er 
ir flug, fo oft fih ihm Gelegenheit bot. In der Schlacht 
bei der Sierra Morena führte Moustahe das Pferd eines 
fur; zuvor gebliebenen Trompeterd dem Yager wieder zu. 
Man verfihert, er babe verfhiedene Male den nämliden 
Zug von Klugheit an den Tag gelegt. 

„Ein Dberft, ber große Luft bezeigte, einen fo bewuns 
bernswürbigen Hund zu befigen, fing ihn beimlih auf, 
legte ihn feſt und that alles Mögliche, ſich ihm zum Freunde 
zu machen. Moustache, feit mehren Jahren ſtolz geworben 
und dur feine Ration in ben Stand gefegt, niemals fein 
Mittageffen -erbetteln zu müſſen; Moustahe, an freies 
Herumlaufen gewöhnt, fonnte für ben, ber ihn angefettet 
hielt, nur Abſcheu empfinden. Nach fiebenzehntägiger Gefan⸗ 
geniaft, nachdem er erfahren, was Dante fagt: „Die 

reppe bes Fremden if ſchwer zu erfleigen, und es if 
Sand in dem Brobe, das er dir gibt!” fand Moustache 
ein Fenſter offen, entiprang und fügte fih nun zu den 
Kanonieren; denn glei dem franzöfiihen Soldaten war 
er etwas unbeftändig 

„Mit den Kanonieren machte er feine legten Feldzüge. 
Bei der Einnahme von Badajoz, am 11. März 1811, 
warb er im Alter von zwölf Jahren von einer Kanonen- 
fugel getöbtet. Er wurde, mit jeiner Medaille und feinem 
Bande auf dem Sclachtfelde —— Ein Grabſtein war 
fein Denfmal; man grub folgende Worte hinein: 

„lei repose le brave Moustache.« 


„Diefed Denkmal ift fpäterhin von den Spaniern zer: 
ſtört, und die Knochen des wadern Thieres find von ihnen 
verbrannt worden.” 


Zabletten. 


.* Fraukfurt. (Dper. — Czaar und Zimmer- 
mann.) Am Mittwoch if die Lorging’fihe Dper Czaar 
und Zimmermann zum Erftenmale auf der hiefigen Bühne 
gegeben worden, Derfelben ging ein fo guter Ruf voran, 
dag man mit Erwartungen einer Borfiellung entgegen fehen 
durfte, die die deutſche Muſik der alten komifhen Dper wie- 
der in ihre Rechte einfegt. Wir enthalten uns hier einfl- 
weilen eines detaillirten Urtheils über die Eompofition und 


bemerfen nur, daß biefelbe an Einfachheit und draftiſcher J 


Wirkung ſich mit dem Beſten meffen Tann, was beutfhe 


Eomponiften in der Opera ug geleiftet Haben. Die fcenifche | 


Ausflattung verbient alle Anerkennung. . Die , mufifalifde 
Ausführung war vorzüglid. Wenn nun bie komiſche Oper 


zuglei eine Bollendung im der dramatiſchen Darfiellung er- 

beifht, fo mag im Einzelnen mandes gerägt werben Tönnen, 

aber wer möchte Täugnen, daß unfere Sänger — nad dem 

großen Jntermezzo ber italienifhen Dpera feria, und nad 

den frangöfifgen Pradtopern — erſt wieder an jene auf 
Bahrfeit und Natur gegründete Muſik gewöhnt werben 

müffen, bie neben Euterpe au die Borzüge des Momus 

entfaltet. Die dentfhe Bühne if größtentheils 2 to» 

miſche Sänger, d. h. ohne Sänger, bie, 3. B. gleih ben 

verfiorbenen Ungelmann, Spigeder and Anderen, eine fomifche 
Cparafterifil an den Tag legen, und es wirb Lortziug 
überlaffen bleiben müffen, zu biefem Genre wieber eminente 
Zalente heranzubilden, Nah biefer Vorauoſtelluug dürfen 
wir wohl behaupten, daß auf die Darfiellung von Ezdar 

und Zimmermann auf ber hiefigen Bühne mit benen an- 

derer Bühnen rivalifiren fann. Dem. Kratky (Maria) if 
eine zu tüchtige und bewährte Sängerin, als daß ihr Talent 
durch eine Oppofition in Zweifel’ gefegt werben faun, bie 
nur zm ſehr perfönlihe Abfihten an den Tag legt. Herr 

Piſchet (Peter 1.) if ein Barpton, dem feine andere dentſche 

Dper in biefem Yugenblid einen vorzäglideren gegenüber- 

fielen kaun. Dringt er wicht in gleichem Grabe mit dem 

Spiele burd, fo 2 bob fein Gefang von einer Wirkung, 

der nie die enthufiaſtiſchſte Theilnahme fehlen wird. Diefe 
wurde ihm auch heute. Kurz, Soloparthieen und Enfemble 
vereinten fi zu einer Darfiellung, die. fi bei Wiederholung 

immer mehr und mehr bie Theilnahme bes Publilums er- 

werben dürfte und von ber wir nur bemerken wollen, daß 

fie um fo fefter fußen wird, als die Mufif der genannten 

Dper ganz und gar anf deutſchen Motiven beruft, Bir 

müffen wiederholen, daß die Direction alles Mögliche an- 

wendet, bie Frankfurter Bühne anf dem Niveau einer erfien 

ſtaͤdtiſchen Runftanftalt zu erhalten, 

u’, Man fhreibt aus Paris, vom 28, Auguf: „Herr 
Meyerber hat vor feiner Abreife nah Saljbrunn ber 
Runfweit hier ein großes Bauket bei Very gegeben. Dabei 
hat er fi denn ausführliher über feine neue Oper ansge- 
fproden, über die fo mandes Unrichtige gefagt worben R. 
Der Titel: „Auabaptiſten“ ift in „Der Prophet“ abgeändert 
worben, und zugleich hat man erfahren, daß der Componiſt 
ein anderes Werk für die Dpera comique unter dem Titel 
»L’Africaine® gearbeitet hat. Das Anfehen und die Adtung, 
bie biefer fchon dur fein großes Bermögen fo glückliche 
Maun dep hier genießt, find auferorbentlid. So heißt «6, 
daß der Minifter des Innern ihm im voraus das Comman- 
beurfrenz der Eprenlegion für die neue Dper verbeifen hat 
(für „Robert“ warb er Ritter, für bie „Hugenotten» Offizier 
beffelben Drbens). Uebrigens hat Hr. Meyerbeer bei diefer 
Gelegenheit auch were, daf er die Engagements ber 
Damen Heinefetter und Löwe dem Hru. Lion Pillet als 
Bedingungen der Uebernahme feiner Oper anfgebrungen. 
Den Zeri der neuen Dper, ber deutſch gefhrieben zu feyn 
fpeint, überträgt Hr. Duisberg in frangöfifche Berfe, der 
—— Arbeit ſchon bti Berlioz's „Romeo und Julia“ be 
orgte.“ 

Der berühmte deutſche Miſſionar Guglaff erzählt, 
daß der im Jahre 1832 in der Umgegend von Lo⸗an⸗cho in 
Epina ausgebrogene Auffiand dem faiferlicden Soldaten fehr 
verberbli geworden fey. Der General En-ang-fu-ang, zu⸗ 
gleich Präfident der Kriegekanzlei, zog im Derfon mit einer 
zahlreichen Armee aus, um die undisciplinirten Bergbewohner 
u unterwerfen. In einer fehr finftern Naht befeftigten 
diefe Mirni-fe, Alpenfiedler, als ob fie Hannibal’d Kriegs- 
tif gelefen Hätten, Lichter an die Hörner von Ziegen und 
Schafen und jagten fie im die Berge. Die kaiſerlichen frie- 
ger wenbeten fi gegen diefe nufriegerifhen Thiere, und fin- 
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gen an, anf fie zu feuern, während bie wirklichen Krieger in 
die Engpäffe herunterfliegen, die faiferlihe Armee im Rüden 
augriffen und ihr eine große Niederlage beibrachten. 

". (No zu wenig!) — Ein Borbeaurer Blatt bringt 
folgende Renigkeit: Ein Gefhäftsmann leipt einem jungen 
Lebemann ans guter Familie 600 Fr. auf ein Jahr und be- 
bingt fid 50 Prozent aus, fo daß bie Zinfen fogleih vom 
Rapitale abgezogen werben follen, d. 5. er muß einen Schuld⸗ 
fein auf 600 Fr. unterfhreiben und befommt zur 300 aus- 
bezahlt. ls der Handel gefchloffen ift, erwartet unfer Spe- 
fulant ungeduldig die Zurüdkunft feiner Epepälfte, um ihr 
freudig die herrliche Nachricht mitzuteilen. Endlich kommt 
die rüflige Fran vom Markte mit den färglihen Einfäufen 
für das frugale Mittagseffen, um welche fie eine volle Stunde 
gehaudelt hat, nach Haufe und der Geldmann madt feinem 
Herzen Laft. Und die gute Hausfrau freut fih über die 
trefflihe Spekulation? D nein! Sie verzieht das Geſicht, 
fieht ihren dummen Teufel von Ehemann verbriehlih an und 
fagt: „Wie einfältig! Du leihſt ihm 600 Fe. auf ein Jahr 
und zahift ihm 300 Fr. Dummfopf! warum lieheſt Du ihm 
bie 600 Fr. nicht auf zwei Jahr? dann hätteſt Du ihm 
ja feinen Son auszuzahlen brauden " — — 

*. Die reihe und großartige Sammlung japanefifd- 
Hinefifh-tibetanifher Alterthümer bes Ritters von 
Siebold in Leyben ift nunmehr Eigenthum des Staate 
geworben; der bisherige Befiger und Gründer ſchlug viel 
glängenbere Anerbieten von Seiten bes Herzogs von Drleans 
mit patriotifer. Selbfiverleugnung aus. Der im vorigen 
Jahre von den Zeitungen befchriebene Naub koſtbarer Dinge, 
die Hrn. von Siebold gehörten, ift Teider nur zum Fleinften 
Tpeil erfeht worden. Das foloffale Werk über Japan 
ſchreitet ununterbroden fort, und auferbem wird GSiebold 
auch eine Geſchichte der Waffengattangen aller Nationen und 
Zeiten mit Sluftrationen binnen kurzem liefern. Ein anderes 

ohes Werl, die Geſchichte und Befhreibung der hollänbi- 
* überſeeiſchen Provinzen enthaltend, kommt auf Koſten 
der Regierung zu Stande; auch unterfügt der König das 
riefenhafte arhäologifhe Unternehmen bes franzöfifgen Bra- 
fen Baftard, von welhem eine einzige Lieferung an bie 
30,000 Fro. foftet. " 

*, Es ift in Tunis ein junger Arditet, Namens Yonr- 
dain, angefommen, welcher beauftragt ii, auf der höchſten 
Spige des Berges von Karthago, au der Stelle, wohin bie 
Ueberlieferung das Grab des heiligen Ludwig verlegt, ans 
Auftrag des Königs der Frauzoſen eine Kapelle im Style 
jener Zeit, mit gemalten Fenſtern und gothifhen Spigbögen, 
zu erbauen, 

«'. Ein Pfarrer in der Nähe von Solesmes hielt am 
Sonntag vor acht Tagen eine Predigt über die Bergänglid- 
teit alles Irdifhen. Bei der Stelle, welche er mit befonderer 
Kraft der Stimme und der Geftilulation hervorhob: „Bald 
find wir ba, bald find wir verfhwunben!“ — verſchwand er 
wirflig. Der wurmſtichige Boden der Ranzel war unter ihm 
aufammengebrogen. Die andähtigen Zuhörer zogen ihren 

farrer wieder heraus; er war mit heiler Haut davon ge- 
ommen, — 

«", Ein Feldprebiger fah einer Revne zu, wobei fehr 
fanonirt wurde. „Nun, Herr Felbprebiger,” fagte nad ge: 
endigtem Manöver fein Chef zu ihm, „hente haben Siehe 
das hoͤlliſche Feuer recht Iebhaft vorftellen können!“ — „Ja,“ 
erwieberte der Geiftlihe, der feinen Mann kannte, „befon- 
ders, da ih Ew. Ercellenz mitten darunter fah.” 


Aus Münden: 


Der rüuhmlichſt befannte Here Profeffor Beder aus Berlin, 
welder vor einem halben Jahrzeheni durch feine ge in 
der natürlichen Zauberei ber gern gefebene Liebling des biefigen 
Publitums war, übte während Hinee ſechswöchentlichen Aufenthaltes 
dabier auch diesmal eine magifhe Gewalt, eine unmwillfärlih her» 
beigiebende Wunderfraft auf die Bewohner Münden’s aus allen 
Ständen aud. Gelbft die döchſten Herrfchaften beebrten fein Zau— 
bertheater mit ihrem Beſuche Hr. Prof, Beder ift fein gewöhn- 
licher Zafhenfpieler, fondern ein wahrer Großmeifter (ner — 
Staunen und Bewunderung erregenden mie auch die augenehmfe 
Unterhaltung gewährenden Kunſt. Er hat einen Reichthum an den 
fofibarfien Apparaten. Die Beleuhtung von mehr als 100 Lichtern 
if äußerfi nobel. Wer aub in den Werfen von Edartshaufen ıc. 
oder wer immer den Schlüffel zu ben Erflärungsgründen der Be» 
beimniffe und Zauberfräfte der berühmteften magiich » phyffalifchen 
Künftler Pinetti, Philadelphia, Enslin, Bosto ıc. gelefen bat, wird 
immer noch finden, wie felbfifchöpferifh und erfinderifh Dr. Prof. 
Beder fieis im Fortſchrelten feiner Kunft begriffen if, und bie, 
welche ihn vor Jahren zu fehen Gelegenheit hatten, werben glau«- 
ben, das ſey wieder ein ganz Anderer geworben. Go fehr über- 
raſcht er dur fieten Wechſel. Außer Hrn. Bosto und etwa Hrn. 
Döbdler gibt es gegenwärtig feinen Künftfer mehr in biefem Genre, 
der mit*lo viel Srasie, Bertigteit und Sicherheit die complicirteften 
Tours d’adresse an dem Auge ——— täßt. Er verſteht es, 
auf bie feinfte, unmerllihfte Weiſe die Aufmerkſamkeit der geſpann- 
ten Zufhauer auf Nebendinge zu lenten, während er den Paupt- 
coup eined Kunftlüdes vorbereitet. — Ausgezeichnet find auch bie 
athletifchen Kraftproduktionen der in feinem Zaubertheater fih pro- 
duzirenden Athleten Keller und Kroß. Was Nürnberger, Augs- 
burger und Mündener Blätter über Erfieren fagten, war nit zu 
viel. Derfelbe hand einigemal der hiefigen Akademie Modell. Der 
berühmte Cornelius und die hiefigen Künftler und Kunfifreunde find 
der einflimmigen Meinung, Hr. — Becker beſitze in ihm eine 
ganze Sammlung von Antiten. Seine Körpertbeile wurden bier in 

pps modellirt und der Akademie vermadt. Wir faben eine Reihe 
herrlicher Attitüden aus ber antifen und modernen Mythologie und 
Geſchichte, die eben fo anmuthig für das Auge, als belehrend und 
mufterbaft für ben zeichnenden Künfller find. Hr. Keller if im 
Befipe eines wohlgefalteten, bildfamen Körpers, alle Theile daran 
find ausbrudsfähig. Er kann feinen Körper alfo regieren, baß er 
die ſchönſten und gehaltvollften Momente nad antiken Statuen an 
der Dberflähe und Geftalt feines Körpers längere Zeit ausdauernd 
fer iR halten —— Er ſtellt die menſchliche Gehalt in allen 
Stellungen, Lagen, Wendungen, Bewegungen, Berfürgungen ıc. 
bar, und bemährte fi als einen unerfhöpfliden Schaß für Künft- 
lerflubien, — Wir erwähnen hier blogs feines Gekreu — und der 
12 Arbeiten des Hertules, und verſichern, daß nicht te t an einem 
fo jungen Danne eine fo hervortretende, Harfe Muskulatur gefehen 
werben dürfte. *) M. v. 2. 





*) Herr Profeſſor Beder befindet ſich mit feinen Athleten gegen- 
wärtig in Sranffurt, und hat feine Darfiellungen bereits be- 
gonnen. 


Circus des Herrn Franconi. 


— 


Sonntag, den 6. September. 
Dritte große Borftellung, 


worin fih die bedeutendfien Mitglieder der Geſellſchaft durch ihre 
Leitungen in der höheren Reitlunft auszeichnen werben. 


SL 


Theater: Anzeige 





Sonntag, den 6, Sept. (Zum Erfienmale wiederholt) Czaar 
und Zimmermann, fomifhe Oper in 3 Abt. Muſik von Albert 
Lorking. — Abonnement suspendn. 


— m GL npmmuslöl nn ser 
Berlag: Fürſti. Thurn u. Taxis'ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Redacteur: Dr. J. X. Schuſt er. — Drud von A. Ofterriett. 
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Srankfurter Konverfationshblatt. 


Montag, 


N” 248. 


7. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
Un: die Medattion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


. 8 änd! erben t, bie 
—— n he ige Kuffrift dein. 
dazu eine beſondere Einla 


Bedingungen beizufügen. 


en und. Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beuribellung ober Anzeige fie 
befferen deutfhen Literatoren werden freundlich 
ng abjuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Probultionen zu beebren, und zugleich ihre Honorar 


aufgefordert, uns, ohne 





Eulalie Pontois, 
Rah F. Soulie. 





(Borifegung.) 
IX. 

Als Bagerst zu Lavignan fam, waren bie beiden 
Gatten in lebhaftem Streite; feine Ankunft fachte ihn auf's 
Neue an, flatt ihm beigulegen. Denn Beide wollten ihn 
um Richter über ihr beiberfeitiges Unrecht wählen, und 

ngen die Erzählung ihrer Thaten und Berbandlungen 
von porne an. 

„Ja,“ rief Lavignan, „es ift eine Schändlichkeit, das ift 
— — einer Megäre; was hat die arme Frau Dir 
gethan ?* 

rt „Wiet" ſchrie Cornelia, „was fie mir gethan hat!? 
Eine ſolche Perfon, mit ihren gefenkten Augen, ihren herz⸗ 
örmigen Lippen, den aufgebundenen Haaren, eine Jung- 

u von Raphael, wie Jhr fie nennt, bie fagen läßt, e 
ſey nicht zu Haufe, und beider ein Menſch, wie Ehagoin, 
Stunden lang bleibt! Das ift ſehr ſchön, ſehr moraliſch! 
und ich foll das bulden 2“ 

„Aber was gebt denn Dich das an!“ 

„Das gebt mid fo viel an, daß ich es ſchön finde und 
Jedem erzähle, Jedem, dem ih will. Na! id glaube doch 
wohl, daß ih das Recht babe zu reden; übrigens lüge ich 
nicht. Die Kammerfrau und die Haudmeifterin fönnen es 
beflätigen.” 

„Die Kammerfrau und die Hausmeiſterin!“ murmelte 
Lavignan, der plöglich einen Anflug von großer Würde in 
fi fühlte; „wiffen Sie nit, Madame, daf wenn man 
folge Zeugen aufruft, man bis zum Rang diefer Geſchöpfe 
binabfteigt.” 

Cornelia nahm eine Miene noch folgerer Würde an. 
(Benn, während der Reflauration 1815, zu ber Zeit, als 
man Rouffeau und Boltaire wieder eifrig brudte, Einer 
von uns bei ben lärmenden Scherzen des akademiſchen 
Ateliers ein firenges Moralariom in einem prebigenden 
Tone lostieß, fo nannten wir das eine „Jeans Jacaues: 
Rouffeau-Diiene“ ammehmen.) Wir fönnen alio fagen: 
Eornelia nahm eine Miene a la Jean-Jacques an, und 
antwortete: 

„Ih halte von einer Hausmeifterin und einer Kammer: 
frau, Die ſich anftändig betragen, mebr als von einer 
eg die mit dem erſten Beſten geheime Zufammen- 

„Über was giebt es denn eigentlich?“ fragte Gagerot, 
pi wenig baran gelegen war, die allgemeinen Beichuldi- 
gungen ber beiden Gatten zu hören, und ber, nad ‚Dem, 


was man von Paul Chagoin erzählt hatte, gern zur That« 
face ſelbſt kommen wollte, _ 

„Bas e6 giebt?” fagte Lavignan. „Es ſcheint, daß 
Chagoin geftern Abend in Torcy’s Abweſenheit Antonien 
einen Bela emacht hat.” 

„Während fie doch für Andere fagen ließ: fie fey nicht 
zu Haufe,” fügte Cornelia hinzu. 

ne !« fagte Gagerot. 

„Wahrhaftig!“ wiederholte Eornelia, „fo iſt's; aber die 
Sade fommt noch beffer; als Torch nah Haufe fam und 
fragte: ob Jemand da geweien fep? befam er zur Antwort: 
Niemand I“ . 

Tags vorber hätte Gagerot biefe Entbedung noch für 
eine angenehme Nachricht gehalten. est aber bielt er 
diefen Umftand mit dem fonderbaren Stelldihein zufammen, 
und es kam ihm ber Gedanke: daß es vielleicht Torey 
—— wäre, der, um ibn wegen feiner Einmiſchung zu 
eftrafen, ihn in eine Kalle hätte locken wollen. Deshalb 
fragte er mit einer Aengfllihfeit, deren geheimen Grund - 
nur er fannte: „Und was bat Torcy gethan?“ 

„Ach,“ rief Eornelia, „er bat es gemadt, wie alle Ein- 
faltspinfel, die ſich in ſolche himmlifhe Fragen verlieben; 
er hat Alles geglaubt, was man ihm gefagt hat, und würde 
ed noch glauben, wenn er nicht bieber gekommen wäre und 
mid mit feinen unverfhämten Zuredbtweifungen gelang: 
mweilt hätte!“ 

„Und bei welder Gelegenheit?” fragte Gagerot. 

„Hören Sie!” fagte Lavignan. „Diefen Morgen kommt 
Torcy in mein Atelier, und bittet mich, ibm eine Samm- 
lung von franzöſiſchen Trachten aus verfchiedenen Jahr— 
underten zu leiben. Ich will fie ihm eben geben, ale 

ornelia ihn mit füß-fanrer Stimme fragte: ob er fi bei 
Changiron gut unterhalten babe. Torcy antwortet ihr 
faum. als tie anfängt, ihm eine Moralprebigt zu halten 
über die Gefahr: Frauen allein zu Haufe zu laffen. Weber 
Torcy nod ih verflanden, was fie bamit fagen wollte, ja, 
wir baten, daß es mid anginge; ih war fogar fo feft 
davom überzeugt, daß id fie fragte: 

* rs nf Dich alſo geftern Abend fehr gelangweilt 
zu haben %“ 

„Das ift fein Wunder,” antwortete fie; „ich babe feine 
alte Befanntihaften, die mid während Deiner Abmwefenheit 
beſuchen; übrigens will ich lieber gar feine Beſuche, als 
ſolche, wie die des Herrn Chagoin find, annehmen.” 

Da dreht fih Torcp, der gerade in ber Sammlung 
blätterte, beflüärgt um, und ruft: 

* Chagoin iſt da geweſen Pr 

„Wie!“ antwortete Cornelia, „das wiſſen Sie nicht — 
er iſt den ganzen Abend bei Ihnen geweſen.“ 
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„Das if nicht wahr!“ ſchrie Torcy Teichenblaß. 

„Ja,“ fiel Eornelia hier ein, „mein lieber Herr Gagerot, 
Herr Torey hat mir ind Geſicht gefagt: es if nit wahr! 
und Lavignan hat ihm feine Obrfelge gegeben, und babei 
fagt diefer Dann, daß feine Frau ihre Würde nicht zu 
behaupten weiß.“ 

„Aber was ift denn darauf vorgefallen 9“ fragte Bagerot, 

„Torcy hat wie ein Rafender das Atelier verlaffen, und 
iR in feine Wohnung hinunter gegangen.” 

„Und nachdem ?“ 

„Nachdem habe ih Cornelia nit aus dem Zimmer ge- 
ae denn fie hatte die größte Lu, zu fehen, was vor« 

eie.“ 

„Und iſt's ſchon lange, dag Torcy fort iſt “ 

„Beinahe zwei Stunden; aber er ift eben- wieder in fein 
Atelier gegangen." (Fortiegung folgt.) 


Gent und feine Merfmwürdigfeiten. 
Bon Alter. Dumas. 


Wir waren nicht wenig verwundert über das Menden 
— das wir bei unferer Ankunft in Gent fanden. 

as Räthſel war nicht ſchwer zu löfen: die Kofomotive, 
mit welder wir, obne ed zu wiflen, bie Probefahrt gemacht 
hatten, 2 der „Artevelbe,” 

Die Berehrung, melde die Genter dem Bertheibiger 
ihrer Freiheiten nech immer weiben, machte mir Yuft, die 
etwaigen Ueberrefte des plebejiihen Haufes zu betrachten. 

Ich ug mid daher vom Marktplatze nad der Kalands— 
Straße führen. Aber flatt der ehrwürdigen Ruinen, bie 
ich zu finden erwartete, Rand auf ber Stelle, die fie hätten 
einnehmen follen, ein niebliches, Feines Haus, das neu 
angeftrihen war, wie alle Häufer in Belgien. Ich würde 
dafeibe gewiß mit fo leicht ald den Abfümmling feines 
ehrwürbigen Ahnen anerfannt haben, wenn nicht Jakob's 
wohlbefanntes Wappen und das etwas zweifelbaftere feiner 
Frau am Balfon geprangt hätten. Wäre mir trog biefer 
Beweiſe noch ein Zweifel geblieben, fo hätte er vor der 
Inſchrift weichen müffen, welde mit großen Budftaben 
über einer niedrigen Thüre angebradt war: „In het huys 
van Artevelde verkoopt men drank.« Wenn inde das 
Haus zerfört ift, fo eriftirt doch noch das Gäßchen, durch 
welches Artevelde zu entfliehen verſuchte; es heißt le Trou 
aux Crapauds (das Krötenloch.) Dieſe Benennung it uns 
verfändlid, wenn man nicht weiß, daß bie Franzoſen ba= 
mals von den Belgiern mit bem Spottnamen Crapaudiers 
beehrt wurben, wie fie jegt von ihnen Fransquillons ger 
nannt werden. Diefer Name ift daher entftanden, daß bie 
Belgier die franzöfifgen Lilien, melde die Franzoſen als 
Lanzenfpigen erflären, nur als Kröten gelten laffen wollten. 
Man wird hiernach wohl vermuthen, weshalb das Gäßchen 
le Trou aux Crapauds genannt wurde: Artevelde wurbe 
2. von den Anhängern des Königs von Frankreich ge- 
töbtet. - 

Als ih aus der Kalandd-Strage fam und, wie es meine 
Gewohnheit if, in die Kreuz und Duere umberftreifte, 
traf ich auf einen dreifarbigen Hut, welder, wie der Geß⸗ 
ler’, auf einer Stange ſchwebte. Da ih mich nicht der 
Gefahr ausfegen wollte einen Apfel abzuſchießen, fo fragte 
ih, mas biejed Zeichen bedeute, um ihm bie gebührende 
Ehre erweifen zu können. Ich erfuhr, daß es ein Erinne- 
rungszeihen des Patriotismus ſey, ben die „Kinder bed 

ürften“ im- Jahre 1830 entfaltet hatten. Diefer Name 

edarf einer Erklärung. Karl V., der trog der Afabemie 
und bed „Constitutionnel« fi mehr als einmal in einem 


Schranke verborgen bat, ebe er Kaifer wurde, und ſelbſt 
noch fpäter, hatte eine zärtlihe Neigung für eine hübſche 
Schlächterin gefaßt, die er als populairer Monard öfter 
beſuchte. Die Frucht diefer Befuhe war ein munterer 
pausbädiger Junge. In feiner Baterfreude verſprach 
Karl V. der Mutter, ihr eine Bitte zu erfüllen. Die 
Mutter forderte, daß die Nahfommen ihres Sohnes allein 
das Recht erhielten, zu ſchlachten und in ber Stabt das 
Fleiſch zu verlaufen. Die Bitte wurde bewilligt. Der 
Sohn bes Kaifers hatte zwei Söhne, von denen die beiden 
GEorporationen abflammen, welde noch jest in Gent unter 
dem Namen der großen und Heinen Schlädter erifiren. 
Ald Napoleon im Jahre 1815 Flandern beſuchte, nahmen 
bie fleinen Schlächter das Borredt in Anſpruch, ihm als 
Ehrenwache zu dienen. Bon ihnen geleitet, zog der Kaiſer 
burd ben Triumpbbogen, den fie ihm errichtet und: mit ber 
Inſchrift e hatten: „Napoleon dem großen die klei—⸗ 
nen Schlädter von Gent.“ 

Als ehemaliger Artillerie-Dffizier, Rattete Napoleon am 
Tage nad feiner Ankunft der großen Kanone einen Beſuch 
ab. „Die tolle Margarethe⸗, fo heißt die Kriegsmaſchine 
verdiente diefe Ehre in hohem Grade, denn, wie Froiſſart 
fagt, hörte man fie, wenn fie lodfeuerte, fünf Meilen weit 
bei Tage und zehn Meilen weit bei Nacht, und fie machte 
einen folden Lärm, dag es ſchien, ald ob alle Teufel los 
wären. Was bie Abſtammung bed Namens anbetrifft, fo 
find die Gelehrten nicht darüber einig. Die Einen behaup- 
ten, er jchreibe ih bloß von dem Lärm ber, den fie made; 
die Anderen Tagen, fie habe ihn von Margarethe von Klan- 
bern, welche bie ſchwarze Dame genannt wurbe, erhalten. 

Wo nun aber aud der Name bergelommen ey, fo fteht 
doch fo viel feft, daß er fhon im Jahre 1452 vorlam, als 
die Center fih berfelben im Kriege gegeh- ihrem guten ' 
Herzog Philipp zur Belagerung von Dudenarbe bebienten. 


Als fie die Belagerung aufheben mußten, liegen fie biefelbe 


mit dem groben Geſchütz — und fie fiel in die Hände 
ihrer Feinde, welche ben Namen des Herzogs darauf ein- 
graben liegen. Im Jahre 1578 holten die erfien Eigen- 
ıhümer fie fih zurüd und flellten fie auf dem Freitags 
arkte auf, wo fie noch jest fill und ruhig auf ihren 
drei fteinernen Füßen ſteht. Sie ift 18 Fuß lang und bat 
10 Fuß 6 Zoll im Umfange. Der Durchmeſſer der Müns 
dung beträgt 23 Fuß und das Gewicht 33,606 Pfund, alfo 
16,101 Pfund mehr als die große Petersburger Kanone, 
welde mit Unredt für die größte in Europa gilt. 
Nachdem ich drei oder viermal um die „tolle Marga- 
rethe“ herumgegangen war, obnemid indeß, wie die Eng⸗ 
länder zu thun pflegen, hineinſchieben zu laffen, befuchte ich 
bie Kathedrale von Saint: Bavon, eine ber reichfien ber 
Epriflenbeit. Ueber dem Portale ſieht man den Heiligen, 
ber einen Falten auf der Hand hält; hiernach fünnte man 
lauben, der Heilige ep, wie St. Hubert, jagend in den 
Himmel gefommen, man würde aber irren: ber Falke fol 
bloß anbeuten, daß er abelig war. In ber That war er 
einer der vornehmften Herren, Namens Allowin. Nachdem 
er eine Predigt St. Amand's gehört, warf er fi dieſem 
u Füßen und fragte ihn, was er thun müfle, um in das 
Bimmelreid zu fommen. Als der fromme Bifhof hierauf 
erwiebert, dag er Buße thun müſſe, vertheilte der Reuige 
einen Theil feiner Habe an die Armen und ſchenkte dem 
Net dem Kloſter St. Peter's. Um indeß gan mit dem 
weltlihen Leben zu brechen, legte er ben Namen feiner 
Väter ab und nannte fih Bavon, unter welchem Namen 
er gegen Ende bed Bien Jabrhunderis beilig gefpros 
den mwurbe, —— er im Walde von Malmedine bei 
Gent ein muſterbaftes Leben geführt. Sechzig Edelleute 


99 


folgten feinem Beifpiele und bauten an ber Stelle, wo 
früber ein Tempel Merfur!s geftanben, bie alte Abtei von 


| 


häufig am Hofe'war, beſuchte eines Morgens einen berüßmten 
Bankier nnd fagte demfelben unter ambern: „id war eben 


St Bavon, von ber ſich nod einige Leberbleibfel erhalten | im Schloſſe, wo man die Nachricht von einem fehr wichtigen 


haben. Die Kathedrale ift die frühere St. Johanneskirche, 


Ereigniffe erhalten hat, das bis jetzt no Niemanden befannt 


welche im Jahre 941 von Transmarus eingeweiht wurde iſt, Abends aber wahrſcheinlich ansfüprlih erzählt werben 


und im Jahre 1540 den Namen Bavon’s erbielt, in Folge 
einer ee Karl’s V., welchem der Pag, wo ber 
Tempel des Heiligen Hand, geeigneter zu einer Gitabelle 
ſchien. Das Kollegiat:Rapitel wurde alfo nad der Kirche 
verlegt, wo es noch jegt iR; die Kirche murde im Jahre 
1559 zur Kathedrale erhoben. (Schluß folgt.) 


TZablerten. 


4*, Im Dorfe Schild in Tyrol ift ein Taglöhnersweib, 
Namens Ratharina Schimpl, 39 Jahre alt, am 4. Auguſt d. 3. 
von drei Mädchen entbunden worben, wovon bie erfien zwei 
ufammen gewachfen find, fo daf die Gefihter gegeneinander 
u 1 bis 1} Zoll von einander entfernt find, und fi bei 
Bewegung des Ropfes berühren, daher man burd Belegen 
mit Tüchern biefes zu verhindern ſuchen muß. Beide llnter- 
leibe bilden cent nur einen, weil zirgend eine Trennung 
äufferlih fenubar iſt. Auſſer biefer —— find ale 
Glieder vorhanden und wohl proportionirt, die Geſichter 
hübſch, und alle Bewegungen gefhehen leicht, nur find bie 
Rinder, wie leicht zu errathen # im tleinern Mafftabe ge- 
formt ; übrigens waren die finder vor und nad der Taufe 
gefund,. (N. €.) 

=’. (Die Affifen za Talle.) Das franzöfifche Blatt, 
der Droit bemerkt in einer Gorrefponden, aus Tulle vom 
28, Auguf, daß die diesmaligen Aififen, welche am 31. Aus 
gi zu Tulle beginnen, gewichtiger ald je eine frühere 

igung im Gorrejebepariement feyn werben. Es lommen 
dabei vor: brei Morde, ferner zwei Rlindermorbe und eine 
Bergiftung, nämlich die Laffargefche. , Einer jener Morde be- 
ſteht in der heillofen Thatſache, daß der eine Nachbar vom 
audern erfchoffen wurbe, weil jener ein Huhn, das auf jeinen 
Ader fam, töbtete und nicht bezahlen wollte. — Kür bie 
Laffargefhe Angelegenheit find mur vier Tage, vom 3, Sept. 
an, ausgefegt, während der Eorrefpondent meint, es fey vor 
dem 10. oder 11. Sept. gar niht an Beendigung derjelben 
u denfen. Die Befchwornen find beauftragt worden, ehe fie 

GH in Tulle verfammeln, nah Uzerche zu gehen und Glaudier 
genau in Angenfhein zu nehmen. m Tulle iſt bie Laffarge 
natürlih das Haupttagesgefpräd ; an Fremden fehlt es je- 
doch and nicht, obgleich diesmal fhwerlih auf den Bänken 
im Saale mehr als 60 Zuſchauer zugelaffen werben können, 
ba allein 90 Zeugen auf den Dänfen figuriren werben. Mit 
Mad. Laffarge’s Geſundheit flieht es, it fie in. Tulle fipt, 
immer ſchlechter. Es gefchicht alles Mögliche für je: fie 
hat ihre Rammerfran bei fid, bewohnt im Gefängniffe zwei 
anftändig eingerichtete Zimmer, welde fie mit den Portraits 
ihrer beiden Eltern ausgef$müdt hat und einem hinter Glas 
und Rahmen gebrachten Cypreffenzweige, den ihr Lachaud, 
der jüngfte ihrer Aomwalte, zu Billers.Helon auf ihres Grof- 
paters Grabe pflüdte; an Blumen in Zöpfen uud Büchern 
fehlt es auch mit. Sie geht nur ſchwarz und in der Ele- 
ganz der feinften Parifer Rreife, in denen fie früher heimiſch 


war. Das Parfet ſchickte ihr die Lifte der Belaftungszeugen, 
Danis Perfonen zu, wie die der Entlaungsjeugen, dreißig 


#". (Börfenfpiel.) Bei dem gegenwärtigen Schwanfen 
ber Papiere an den Börfen, woburd umgehenere Summen 
verloren und gewonnen werben, erinnern wir und eines Vor: 
falls in Paris unter der Reftauration. Ein General, ber 


wird.“ — „Und welches ift biefes Ereignißf“ fragte der 
Bankier.” — „Die türtifge Flotie ift von ben Franzofen, 
Engländern und Ruffen bei Navarin völlig geſchlagen und 
zerſtört worden.” — „Wirklich !" entgegnete der Bankier mit, 
gleihgiltiger Miene. „Verzeihen Gie, Herr General, daß 
ih Sie einen Augenblid allein laſſe; ih bin fogleih wieder 
bei Ihnen.“ — Der General blieb eine halbe Stunde allein, 
wundert fi fehr über bie lange Abweſenheit des Bantiers 
und mollte fortgeben, aber bie Thüre war verfhloffen. Er 
Hingelte; Niemand fam; cr öffnete das Kerfter, das in den 
Garten gi und rief ans allen Rräften, aber Niemand er- 
ſchien. J nad einer zweiflündigen Haft kam der Banlier 
zu ihm zuräd und fagte: „Berzeiben Sie, Herr General, 
daß ih Sie etwas länger allein Tief, als meine Abfiht war, 
als ih fortging..." — „Etwas länger? drei lange Stunden! 
Bollen Sie mir erflären, was dieſe MyRification zu bebenten 
haben fol?“ — „Sie bedeutet, daß ih für Sie und für 
mi arbeitete. Ich begab mid mit Ihrer Nachricht an bie 
Pörfe; um aber Gewinn zu ziehen, mußte das Geheimniß 
fireng bewahrt werben. Nun glaube ich, daf die Berfäwie- 
genheit eine der gebrechlichen ——— iſt, deren man nit 
eber völlig ficher if, ale bis man fie unter Schloß und 


| Riegel dat. Sie werden mir wegen diefes Mißtrauens nicht 


zürnen, das ſowohl in Ihrem wie in meinem ntereffe war, 
denn ih habe Sie bei meiner Speculation zum Compagnon 
ey. und hier ift Ihr Antheil von dem Gewinne.” — 

er Bankier legte darauf dem General fünfjig Städ Tan- 
fendfranfobillets Bin. f 

*. (Manbrin bei dem Steuereinnehmer.) Im 
Jahre 1754 fam der berüdtigte Räuber Mandrin in guter 
Degleitung an dem Thore von Montbrifon an und befegte 
die Stadt, hielt aber bie firengfie Mannszucht. Nachdem 
er bie möthigen. Anordnungen getroffen hatte, begab er fi 
in reich gefidter Hofaniform mit zwei Männern in Lioree 
zu dem &tenereinnehmer, den er artig begräßte und bei dem 
er fi zum Abendeſſen lud, indem er zum Entfegen des 
Mannes, feinen gefürchteten Namen nannte, „Ehe wir an 
unfer Geſchäft gehen,” fagte er, „laffen Sie uns fpeifen. 
Aber wo find die Damen? Gie verfieden fih doch mit? 
Mau fagt, Ihre Frau Gemaplin fey fehr wuſikaliſch und 
ich ſehne mich fehr, fie am hören. Eine der Unannehmlich- 
keiten meiner Laufbahn iſt die, daß ih Muſik entbehren 
muß.” Der Einnehmer fammelte, feine Fran fey unwohl; 
die Damen aber find bekauntlich nengierig und fo geſchah «#6 
denn au, daf die Frau von Palmerour (die Gattin des 
Einnehmers) bald in dem Zimmer erſchien. DMandrin reichte 
ihr die weiße mit einem Solitair befhmüdte Hand und 
führte fie in den Speifefaal, wo aus Borforge der Räuber 
feine beiden angeblihen Diener hinter feinen Stuhl treten 
ließ. Man ſprach bei Zifhe vom Hofe, vom Theater, von 
dem mobifhen Romane, von der Frau von Pompabour. Bei 
dem Defert erfi bradte Mandrin das Gefpräh auf bie 
„Geſchäfte,“ wie er fih ausdrüädte, indem er fragte: „wie 
viel haben wir in der Kaffe?" — „Sehr wenig,” ant« 
wortete ber Einnehmer; „die Steuern geben ſchlecht ein; 
höchſtens 800 Livres ..“ — Neden Sie die Wahrheit, ver» 
heimligen Sie nichte, ih gebe Ihren Quittung, damit alles 
in Ordnung bleibe. Sie haben, wie ih weiß, 6790 Piores 
in der Kalt, nit wahr?“ — Der Einnehmer gefland es 
verwundert und erfhroden und Mandrin befahl feinen Leuten, 
diefe Summe zu holen. „IH habe immer Stempelpapier 


- wie.in einem Kahne dahergeſchwommen. 
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bei mir," feßte er, zu bem Einnehmer gewendet, hinzu, „bie 
Drdnung gebt über alles.” Nach dieſen Worten zog er ein 
tragbares Schreibzeug hervor und ſchrieb dem Eimnehmer 
eine Duittung über mit Gewalt erhaltene 6790 Liores, nahm 
das Geld und entfernte fih nah artigem Abſchiede. 

.*. (Ein ruffifger Soldat.) Bei der entfeglihen 
Sturmfluth in Petersburg 1824, bie fo großes Unglüd an- 
richtete, erfchien der Kaifer auf dem Balcon des Winter- 

alaſtes. Man flattete ihm ta Bericht ab von dem, was 
Kerns, nnd er gab feine Befehle. Da kam ein Soldat, 
der Schildwadhe geflanden hatte und mit feinem Scilder- 
häuochen von der Flath fortgeriffen worben war, in biefem, 
Als er vor dem 
BWinterpafafte den Kaiſer erblickte, Rand er anf feinem ge- 
brechlicen Fahrzeuge auf und präfentirte vor dem Kaiſer das 
Gewehr. Aber in demfelben Augenblide ſchlug eine Woge 
über ihm zufammen, Der Kaiſer fHidte fogleih ein Boot 
ab; zum Gläck konnte der Soldat ſchwimmen; er erbielt ſich 
ß auf dem Waſſer, das Boot erreichte ihn und brachte ihn 
n ben Palafl. 

u’, (Für Gutfhmeder.) Saure Gurfen nad 
neuer Art.) Eine faure Burke muf, um vollfommen zu 
feyn, wohlſchmeckend, feſt und fhön grün ſeyn. Man nehme 
alfo frifhe Gurlen von mittlerer Größe, reibe fie ab, bringe 
Weineffig, Salz, Pfeffer und andre Gewürze in ein fupfernes 
Gefäß unb ae den Inhalt kochen. Während bes Kochens 
wirft man bie Gurfen hinein und rührt fie über ganz gelin- 
dem Feuer um. Dann nimmt man das Gefäß herunter und 
rührt die Gurken in dem Weineſſig um, bis er faſt nicht 
wehr warm if, Während dieſer Zeit werben die Gurken 
gelb, aber fie erhalten ihre grüne Farbe fa unmittelbar 
darauf wieder. Zulegt bewahrt man fie in Gläfern oder 
fleinernen Töpfen auf. 

ara (Mafhen Potatoes — amerifanifhes Ge— 
rigt.) Man koche neue Rartoffeln in Wafler, fhäle und 
zerdrücke fie, ald wolle man Brei davon machen; dann bringe 
maa fie mit Butter und feinem Sale in ein Eafferol, siehe 
guten Rahm darüber und wiederhole dies, wenn die Maſſe 
troden geworden if. So laffe man fie etwa eine Etunde 
kochen, bis fie fo feft geworden ift, daf man Pyramiden davon 
— tann, Hat das Ganze eine ſchöne Farbe, trägt man 
e8 auf. - 

x. (Ein gutes Gefep in Florenz.) Unter den in 
Florenz für die Theater befiehenden Gefeßen verdient eins 
befonder6 erwähnt zu, werben, Mlles, was öffentlih ver- 
ſprochen wurbe (neue Decorationen, neue Garderobe ıc.) 
muß gehalten und angefchafft werben, weil das Publitum 
nicht getäuſcht und betrogen werben barf. 


Kranffurt 





Dyer. Madame Duflos-Maillard. Ezaar und Zim- 
mermann. 


In der Rorma und im Belifar gab und die Sängerin Madame 
Duftos-Maillard endlich ein Ganzes, und troß des babpioni» 
ſchen Uebeltanpes ber Zerte — und woran gewöhnt man fih’am 
Erde nit? — traten doch ipre Leiſtungen fo wirkfam hervor, baf 
wir fie zu den vielbrgabten Sängerinnen des tragifihen Eothurns 
zählen. Dürfen. Daß die italienifhe Muſik erfi ganz in ihre Be- 
deutſamteil tritt, fobald füpliche Leidenfhaft fie ausprädt, und daß 
fie. in ihrer Mutter» Dper ihre eigentliden Rechte behauptet, davon 

ab uns Map. Duflos- Maillard einige Proben. Die italieniſche 
ufft hat blos äußere, fharf und glänzend gezeichnete Umriffe: 
Melodie und Maftit, Nimmt man ipr vie, fo zerbrödelt fie in 


fih ſelbſt. Aber diefe Umriſſe find aud bie Belehungsmittel für 
dad große Publifum, das in feiner angebornen Unſchüld der Begriffe 
und des Gefhmads nur zufrieden ift, wenn es die Fühlhörner fei- 
nes Berftandes wollüfig einziehen fann. So if es fein Wunper, 
daß Mad. Duflos-Maillard, die mit frappanter Energie jene Im» 
riffe zieht, Alles unbedingt binrif. (Ed war, als wenn eine Bewop- 
nerin eines fremden Sterns plöpli unter und getreten wäre, oder 
als wenn ih ein Aeuerfirom in dad flille Meer ergofen hätte, 
Aber wir fühlten, daß es ein befrievigendes Ganzes ſeyn müßte, 
wenn in bemfelben Maaßſtabe cin ganzes Perfonal wirken würde, 
wie 3. B. in_der Parifer italienifhen Oper. Spiel und Gefang 
diefer Arau find eng mit einander verwacfen. Ihre Mimik iſt die 
Melodie, und die Geſtikulationen bilden gleihfam bie Inftrumentals 
Begleitung dazu. Rür das Ivrifhe Fach wäre fie verborben, und 
obgleih fie ihre Blaftit aufs Aeußerfe treibt, obgleich fie oft cine 
Adraſtea Scheint, die mit Beißelpieben ihre hromatifhen Paſſagen 
aus der Höhe in die Tiefe peitfht, obgleih fie des vprahlenden 
Prunts nicht verfhmäpt, womit italienifde Sänger den goldenen 
deutfchen Tonftrapl in fo bunte ale fantafifhe Farben brechen, doch 
verlegt fie fein Berpältnid, und in Momenten, wo bie Aurie fib 
im Schmerze bricht, baben ihre Bewegungen fogar etwas Weihes 
und Berföhnended. Eine ihöne Arau in Mad. Dufos +» Maillard 
jedenfalld, wenn auch in der zweiten Blüthe, und Hätte fie mehr 
organifgen Fond, um alle andere epiihen Eigenſchaften dadurch 
no& glaubwürdiger zu machen fo bliebe nichts zu wünfden übrig, 
ald Reinheit der Intonation, die fie im Affecten oft verlegt, und 
weldes beweift, daß ıhr Geſang nicht direft aus dem Gehnfuchts- 
lande der Mignon Aammt. Jhr wurden von Seiten des Publi« 
fums alle mögliden Acclamationen, wovon Dem. Kratlv (Adal- 
eifa), welche die ganze Varthie auf italieniſchen Tert vortrug, ihren 
reihen Autheil erhielt. Die andern Parthieen (die Herren Chru— 
bimefp, Ditt und Dem. Scheurich) trugen ibren unmittel>» 
baren Gefang mit der Gafin, ebenfalls in der Sprache der Dri- 
inal-Partitur vor, weldes gewiß Anertennung verdient. — Albert 
orging’s Oper: „Igaar und Zimmermann“, überall mit 
Burore aufgenommen, wurde am 2. September bier zum Erfienmale 
— und das Zünglein ver Waage, das ſich während ber Bor- 
ellung —— Auf- und Untergang dee Beifalls hielt, neigte fich 
am Schluffe zum Peßteren. Ob diefe Neigung der Mufif, dem 
Sujfet oder der Darftellung galt, ift nicht wohl zu ermitteln. Ein 
Slick zuräd, und wir fehen die Opern: Zampa das weiße Aränlein, 
Balfpmünger u. f. m. erft nach mehreren Borfiellungen verſtanden, 
und num doch ſehr en vogue Dieſes if ein Troſt für die Berehrer 
diefer Oper. Die liebenswürdige Mufl_Lorging’s verdient eine 
—* Abdandfung, die auch nach einigen Wiederholungen der Oper 
erfolgen fol. Die Aufführung war, bie Befegung einiger ferundai- 
ren Parthieen und ein paar Impromptu's abgerechnet, untadelbaft, 
denn die Bauptrollen, Chöre, Drcheffter und das Jneinanvergreifen 
der mufifalifhen Eonverfation in den ſchwierigen Enfembles und 
Finalts, lieben nichts zu wünſchen übrig. Aber man hätte und auch 
Zeit laſſen follen, ung erfi die Dyren auszufhwenten, und bann 
durh einen Gang in die freie Natur, und von all den wälſchen 
Schladen zu reinigen, die ſich feit Jahr und Tag darin feftgefept 
haben, um auch im Stande zu fepn, ein dur Herz und Berfland 
geläutertes einfaches vaterländifches Werk wieder verfiefen und em 
pfinden zu können! ... 


Circus des Herrn Francomi. 


Montag, ven 7. September. 
Bierte große Borfellung, 


worin fih die bebeutendfien Mitglieder ber Geſellſchaft durch ibre 
Leiftungen in der höheren Reittunft andzeihnen werben, 





Tbeater: 


Montag, den 7. Sept. (Zum Erfienmale wiederholt) Das 
bemooflefaupt, oder: Der lange Ffraet, Luffpiel in 4 Aften 
von R. Benebir. 


Unzeige. 


— — —— — —— — — —— —— — — — — — — — 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Dienftag, 


N” 249. 


8. September 1840, 





Beiträge zam Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben deſtimmte Dittpellungen beliebe man unter ber Adreſſe: 
Au die Medattion bed Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die en und R ihres Berlags, bern 8 a ober Anzeige fie 
’ Ku deutfchen Literat erben f „und, 
ER ee a Ei 


Debingungen beizufügen. 


eilung ihrer Pro 





Eulalie Pontois. 
Ro 3. Soulie. 


(Bortfegung.) 

Dbgleih Eornelia eine gemeine und rohe Natur befaß, 
o war fie bo von ber niedrigen Bosheit, bie Bagerot 

efeelte, weit entfernt. Gagerot haßte Ehangiron, weil 
biefer ein feiner Kavalier war, der in jeder Beziehung 
über ihm Rand; er haßte Chagoin, nicht feiner Lafter, fon» 
dern feines Reichthums, er hafte Torcy feines überlegenen 
Talentes wegen; deshalb vernahm er mit innerlicher Freude, 
— —— und Torcy wahrſcheinlich aneinander gerathen 

ren, Rab Dem, was er erlebt hatte, war auch Ehanı 
* ewiß in die Sache verflochten; ed war ein feind⸗ 
iches —3* das für Ale unglüclich ausfallen 
mußte. ©agerot ſchwelgte in dieſem Augenblid in der 
— Gtüdfeligfeit. 

e genoß ſchon im Boraus feinen Triumph über Das, 
was fi begeben würbe, als man ein leijes Klopfen an 
Torcy’d Alelierthüre vernahm. Cornelia fonnte ibrer 
Renalrebe nicht widerſtehen, und öffnete ihre eigene Tpüre 

n wenig. 

„gnei Damen I" gras fie. 

Ach ja,” fagte un, der fein Auge an die enge 
——— legte, „ſie ſind es.“ 

6 waren wirklich Frau von Breviſe und ihre Tochter, 
die zu Torcy famen. . 

Aber wir müffen erzäplen, was fi bei Torcy zugetra⸗ 
gen hatte, damit fie die Stimmung, in ber fie ihn fanden, 
richtig begreifen, j 

Am Morgen diefes Tages ſchien Manuel alle feine Bes 
örgniffe vergeffen zu haben; leichten Herzens und ent 

loffen, mit Eifer an die unternommene Arbeit zu geben, 
war er zu Lavignan er dort 
Einige zu feiner m 
Materialien fände, i i 
bed vorigen Abende wie vernichtet war 17 ihrerfeits fo 





‚ daß: Gedan- 
und Schmerz 


wieder gewinnen beige; fie war alſo n aufgeftanden, 
> Manuel in einem Zuflande unaudfi licher Ruhe 
Lapignan's Atelier verließ. Bei fein i r war —* 
e Frage nach Antonien. 
„Mabame ſchläft noch!“ anwortete die Kammerfrau. 
„Sie ſchlaͤft,“ murmelte Torcy vor I _ 
sei jeder anderen Gelegenheit hätte Torcy nit daran 


geba@ti, eisen ju befe ; aber er fand a 
‚ unmittelbar zu ber hlefenden — und bie auf 


regung, in ber er fih befand, brach unwillkährlich durch 
diejen momentanen Aufihub aus. Drei ober vier Mal 


mir verboten zu fagen , daß Jemanb ba zen ſep.“ 
p 


Torcy ward von einem, durch Die Beſchimpfang entſtandenen 
Zorn ergriffen, der ihn unbarmher g male. Man hatte 
ihn betrogen, auf Antoniens Gehei rogen! Er war-fo 


Häusiife:t den Gegenſtand des ger a —— 
en der ae 


fhwebten Engel nannte, das er in ben Stunden ber Ertafe 
als ein reines und gebeimnißvolles Weſen, als das Idol 
feines Lebens auf feinen Knieen ambetete, fie hatte mit 
ihren Dienftboten Einverflänpniffe, wie ein Freudenmäbcen, 
und erfaufte wahrſcheinlich ihre Stillihweigen, bamit fie 
Paul Ehagoin bei fih fehen könne. — Paul Chagoin! 
diefer Name drüdte der —Xx Betrügerei noch das 
letzie Siegel der Gem — * auf. Torcy ging in einem 
jener Augenblide, in denen wir die bien, bie uns 
bintergebt, zu Antonien, aber jener einfache Umſtand änderte 
den Gans ter feines Zornd, und er betrat ihr Zimmer mit 
dem fetten Entihluffe: fie ſchimpflich aus dem Haufe zu 


jagen. r 
ie Geraͤuſch, welches fein Eintritt verurfachte, erweckte 
fie wicht: er näherte fi dem Bette, auf welchem fie rußte. 
Ihr Schlummer war unruhig und ſchwer, dumpfe Seufzer 
entfliegen ihrer Bruft, Thränen quollen aus ihren geſchloſſe⸗ 
nen en, er ftand fill, fie zu betrachten. Gie murmelte 
unverdändliche Worte, endlich fchien der Parorpomus 

vedlihen Traumes, der fie quälte, einzutreten, denn fie 
fpnellte krampfhaft in bie Höhe und ſchrie: 

„Rein, Manuel, nein! — j 

„In biefem Augenblid ſah fie ihn meben ihrem Bette 
leben; fie fuhr zurüd und rieb fi die Augen, wie, um 
fi zu überzeugen, daß es fein Bild ihres Traumes fey. 
Sie fragte: 

3a, 10 fab Did \alafen 

„3a, a afen.“ 

rief fie, „weich ein ſchredlicher Traum 

„Und was für einer?” 
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„Mir träumte, daß Du mich forttriebft, weil —“ 

Antonie flodte. " ß 

„Run? weil“ wiederholte Manuel forſchend. 

„3 weiß nit — ih entfinne mid nicht,” fagte fie, ale 
fürdte fie, die Urſache vor Manuel’d Zorn zu entbüllen. 

„Weil,“ vief er, wie durd den Zufall, der jeine Ge— 
danfen fo mit jenem Traum übereinftimmend machte, bes 

eiftert, „weil Du mid betrügft, weil Du mid belogen 
daR, weil Du eine ehrlofe Perfon bit —“ 

„Ha! ſchrie Antonie, „Du haft gehört! ih habe im 
Traume geredet!“ 

„Rein! Rein !» antwortete Manuel, „ich hatte nicht nöthig, 
—* Schlaf zu belauſchen, Andere haben mir die Wahr- 

eſagt.“ 

„lo — ohne Zweifel,“ fuhr Antonie fort, „er war es, 
der Elende!“ 

„Wer Er? fragte Manuel, „Chagoin 9“ 

„3a, Paul Ehagoin !“ 

„Rein, nicht er hat mir gejagt, daß Du geftern feinen 
Beſuch angenommen haft, das ganze Haus weiß ed.” 

er Du haft ihn nit gefprochen ?“ fragte Antonie, 

Pr werbe!” 

„Mein! Du wirft ihn nicht ſprechen!“ fchrie Antonie auf: 
fpringend und zu Manuel’s Füßen niederſinkend. 

„Und wer wird mid baran hindern ?« 

„Ih flehe Did darum an, meide jenen Menihen, Ma- 
nuel! bei meiner Liebe befhwöre ih Did!" 

„Bei meiner Liebe! ha! das ift zu viel! Du haſt mich 
alfo nicht verftanden. Ich weiß, daß er geftern gefommen 
iR, dag er zwei Stunden lang mit Dir eingefhloffen ge- 
weſen ift, daß Du verboten haft, daß man mit mir darüber 
ſpreche, daß dies mir genügt, um zu wiffen, wer Du bifl, 
welchen Glauben id Deinen Berbeuerungen zu ſchenken 
babe, welchen — — Aber fühlt Du denn nicht,“ fuhr er 
mit erneuter Wuth fort, „daß ich ed weiß, daß Du eine 
gemeine Dirne biſt, und daß diejer Paul Ehagoin Dein —“ 

„Manuel,“ zürnte Antonie, indem fie fi erhob und ihn 
mit einem ftolgen Blicke maß, „fo ftebt es alfo 7” 

„Ja, fo ſteht es! und fange Deine Eomödie von erha- 


benem Kummer und verfannter Unſchuld nicht wieder an,' 


das mag für einen Tropf gut fepn, ich will nichts mehr 
davon willen.“ (Kortfegung folgt.) 


Gent und feine Merkwürdigkeiten. 
Bon Aller. Dumas. 


(Zortfegung,) 

Saint:Bavon enthält 24 Kapellen, von denen einige mit 
ausgezeichneten Gemälden geihmüdt find. Die zweite 
rechts ift der heiligen Eolette geweiht: bier findet man bad 
Reliquienkäſtchen der Heiligen mit der Inſchrift: Dulcis 
ancilla Dei, rosa vernalis, stella dierna (Gottes füße Magd, 
Früblingsrofe, Tagesftern.) Die jehfte in derielben Reihe 
enthält eines der beften Gemälde von Franz Pourbus; es 
ſtelit Chriſtus unter den age gen dar. Nah ber 
Sitte der Zeit find faſt alle Köpfe der Scriftgelehrten 
Portraits damals Irbender Perfonen. Der Schrifgelehrte, 
welcher im Borgrunde links vom Beichauer ftebt, iſt Karl V., 
der binter ihm Philipp und der Dritte, der eine Inſchrift 
auf feiner Müge trägt, der Künfler ſelbſt. 

Die eilfte Kapelle enthält den koſtbärſten Schag der 
Kirche: das Gemälde der Brüder van Eyd, weldes das 
Lamm Gottes darflellt, das von den Heiligen des alten 
und neuen Bundes umgeben wird; rechts fliehen die Pa— 
triarchen und Propheten des alten Teſtaments, links bie 


Apoftel und Märtyrer bed neuen. Den Hintergrund füllen 
Heilige zweiten Ranges, Bilhöfe und Jungfrauen, welde 
in der Hand Palmenzweige halten. Die Maler, welde 
bob die Wahl hatten, haben fid mit einem er unter 
ben Märtiprern begnügt. An biefes große Bild fließen 
fh drei andere, deren Baſis es —*3 bildet. Das 
mittlere ſtellt Chriſtus, auf dem Throne ſitzend, dar; mit 
einer Hand fegnet er alle Perfonen auf dem großen Bilde 
u jeinen Füßen, in der anderen hält er ein Scepter. Zu 
den rechten fiebt die Jungfrau, zur linken Johannes der 
Täufer, und im Hintergrunde dep man bie Thürme 
Maftricht’s, melde die Stadt Jerufalem vworftellen, fi von 
dem blauen Himmel ablöfen. 

Diefes Gemälde, meldes den bewundernswürbigiten 
Schöpfungen aller Schulen an bie Seite geflelt werden 
fann, wurde bei den Gebrübern van Eyd von Jone de Bits 
und feiner Frau beftellt, welche es der Kirche von Gt. Ba- 
von ſchenkten. Da es das zweite in Del ot ie Gr 
mälde in Europa war, fo verbreitete ſich fehnell deſſen Auf, 
und es entflanden bald Wallfahrten zu bemfelben. Zwei 
der frommen Pilger waren Albrecht Dürer und Yean von 
Maubeuge; fie fnieten bemüthig vor dem Gemälde nieder 
und füßten inbrünftig deifen Einfaffung. 

Ein großer Bewunberer des Gemäldes war auch Phi- 
lipp I. und er that Alles, um fih in ben Befig deffeiben 
zu fegen. Aber die Domberren wollten es für keinen Preis 
verfaufen. Philipp batte nicht übel Luſt, es unentgeltlich 
an ich zu bringen; indeß fürdtete er doc, bie Inquifition 
zu reizen, und da er das Original nicht haben fonnte, fo 
bat er um bie Erlaubniß, wenigftend eine Kopie abnehmen 
laffen zu dürfen, was ihm aud zugeftanden wurde. ichel 
de Coxie aud Mecheln, der Maler des Könige, welcher den 
Beinamen bes Flamländifhen Raphael’ erbielt, wurde 
damit beauftragt. Da er in Klandern fein Blau fand, 
mweldyes gut genug gewefen wäre, um den Mantel ber 
Jungfrau zu malen, 5 ſchrieb er nad Benedig an Tizian, 
der ihm auch von feinen Farben fohidte. Die Arbeit dauerte 
zwei Jahre; fie joll aber auch fo vortrefflih ausgefallen 
fepn, daß, wie man fagt, es ſchwer war, die Kopie vom 


"Driginal zu unterſcheiden. 


Dieje Eopie, weldhe, wie das Driginal, auf Holz ges 
malt war, ſchenkte der König von Spanien ber Galerie 
des Esfurial, aus welhem fie in die Hände eines frans 
zöſiſchen Marſchalls überging, der fein Kommando in Spa- 
nien zur Bereiherung jeiner Gemälde-Galerie zu benugen 
wußte. Später wurde fie Eigenthum des Herrn Danfaert- 
Engels zu Brüffel. Außer der erwähnten Kopie war noch 
eine andere vorhanden, die auf Leinwand gemalt war, und 
die, obihon fie der erſten nachſtand, dennoch ſehr ſchön 
war; fie ſchmücte bis 1796 das Genter Rathhaus. Sie 

ing bierauf in den Befig des Herrn Hifette über, der 
in an einen reihen Engländer, — Sollp, verkaufte. 

Das Driginal verfhwand auf eine wunderbare Weiſe, 
als die Revolution ſich anſchickte, die Kirchen zu verwüſten, 
und kam auf eben fo wunderbare Weiſe wieder zum Bors 
ſchein, ald unter Napoleon die Religion ihre Redte wies 
dererlangte. Indeß hatte das Meifterwerf der Gebrüder 
van End ſechs feiner a. eingebüßt; es waren bie, 
melde den gg Philipp's des Guten, die heilige 
Gäcilie, melde die Orgel Die einen fingenden Engel» 
Chor, die Berfündigung,, St. Johannes und St. Petrus 
darftellten. Der Dieb, der wohl feine rg von dem 
Werthe des Geſtohlenen hatte, verkaufte die Tafeln für 
6000 Fr. an Herrn van Nieuwenhuyſe ausr Brüffel, der 
fie wieder an Herrn Solly abtrat. Diefer, der aud bie 
Kopie auf Leinwand an ſich gebradt hatte, verkaufte fie 
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dem Könige von Preußen für 410,000 fir. Der König 
von Preußen trat hierauf aud mit Herrn Danfaert- Engels 
wegen ber Eopie bed Mich. Eorie und der beiden Tafeln 
die ihm fehlten, in Unterhanblung. 
- derfelben Gopie, deren ber 
edurfte, ba er die Originale befaß, wurden an ben Prin- 


gen Wilhelm von Dranien verkauft. (Schluß folgt.) 


Zablettenm 

a". Renes von Bettina.) Die „Bünderode- if 
tin fo eben bei Lenyfopm im Grüneberg erſchienenes Bud 
betitelt, das den Jugendbriefwechſel Bettina’s mit Earo- 
line v. @ünberobe aus ben Jahren 1804 bis 1806 ent- 
pält. Fräulein Günderode übte einen bedeutenden Einfluß 
anf Dettina’s geiftige Entwidelung, die vorzüglig ihr 
Bruder Elemend Brentano, jet in Münden, zu er- 
weitern und zum ebnen fi angelegen feyn ließ; dies geiftige 
Berfhmelzen der Bünderode mit Bettina’s Genius 
war ein Silberblid in Carolinens leidvollem Leben. Biel- 
leicht iſt es micht Allen bekauut, daß bie Günderode ihrem 
Leben freiwillig ein Ziel in den Flathen des Rheins ſehte 
und 
fo frühe von uns ging, mit unendlicher Wehmuth und 5 
gem Schmerze dies Bas betrachten. Bettina enthält uns 
im diefem Briefmechfel ihre unansfpreglige Sehaſucht nah 
einem böhern, reinen Wiſſen und, ehe fie in Goethe, der 
ewigen Sonne und Berflärung ihres ganzen Geyns, fid «in 
tieferes Bewußtſeyn erſchloß, drängte fi das junge phan- 
taftifhe Mädchen in die fhon Harere und fierere Welt der 
®ünderode, die aber endlich ſelbſt eingefteht, Ratt Bet- 
tina's Lehrerin, deren Schülerin‘ geworden zu feyn. Der 
Naturfgmelz, der Bettina’s Briefen und Weſen einge 
haut if, die hellduaklen Anfhaunngen und Gedankenzüge 
und tief entfproffenen dichteriſchen Ausfprüde der Günderode 
fhlingen ſich melodiſch in einander und löfen die bisharmoni- 
e. Klänge des änfern Lebens in eine vollendete, wunber- 

re Harmonie der heiligfien, innigfien Offenbarung auf. 
"Nngeahnte Lichtreflexe fireuen beide weibliche Urgeifter auf 

bilofoppifche, poetifhe und fociale Stoffe und verllären 

atur und Geift in no nie ansgefprodenen Worten. Ein 
glühender Geiſt der Liebe wehet durch das Ganze und erfüllt 
uns mit einem reichen Lebens- und Liebesfrüßlinge; es iſt 
ein ewiges Leuchten des Geifles mitten in einer porficarmen 
und einfeitig abſprecheriſchen Zeit, ein heißer Brand in alle 
—— Herzen, auch wenn fie ſchon unter Silberlocken 
ſchlagen, gefhleudert worden. Bettina widmet biefes wun- 
derbare Dub „den Studenten,“ und ruft ihnen geift- 
oeflägelte Worte zu. "Die Zueignung beginnt mit deu Worten: 
„Die Ihr gleich 


auffproffet zuerfi! Im fröhlichen Zufunftsträumen der Mut- 


tererbe huldigt, harrend vol heiligen Glauben, daf endlich 


Eurer Ahnung Gebild vollende der Genius, und Fıfleln der 
Liebe Euch umlege und großer Männer Unfterbligkeit in den 
Dufen Eu für. — Die Ihr immer rege von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, in der Noth, wie in des Glüdes Tagen auf Dr- 
my a diem fhweift; in Germania’s Hainen, auf ihren 
benen und folgen Bergen, am gemeinfamen Kelch Heilig- 
kühner Gedanken Euch beraufend, die Bruft erfälieht, und 
glühender Thräne im Aug’, Bruderliebe fhwört einan- 
der, Euch ſcheul' ich dies Bad.” — 
+", Der Great Weftern hat zu feiner Herfahrt über den 
stlantifpen Drean diesmal 13; Tage gebraudt. Bedeutende 


politiſche Nachrichten aus Amerika hat er diedmal mit mit- | ftehen. 


gebracht. In New ⸗York war «6 bei einem Ständchen, wels 


Die ſechs andern Tas : 
Önig von Preußen nicht 


— wird Creuzer in Heidelberg, um deſſenwillen 
15 


| Dlumen auf zertretnem Feld wieder : 


‚ vier Fl 


ches die Deutſchen der Tänzerin Fanıy Elsler bradten zu 
argen Händeln gelommen, Eine Rotte von linrnpeftiftern 
«l über die Deutfpen her, um Rache zu üben, dafür daß 
e, die bei einem ähnlihen Unfuge im vorigen Winter vom 
den Häuften der Deutfhen fo weidlich zerbläuet waren, daß 
einer der ihrigen tobt anf dem Plage blich. Aber auch dies⸗ 
mals zogen fie den Kürzern und ein englifch - amerifanifches 
Blatt bebauert nur, daß aud diesmal nicht allen bie Blieder 
zerihlagen und der Athem aus dem Leibe geprügelt worben 
fey. Dan fommt beinahe auf ben Gedanken, daß dergleichen 
| jenfeitö des großen Derans bräuchlich ſey, befonders wenn 
‚ man liefet, daß die Amerilaner fih anf offener Landfirafe 
oder gar an ben Wirthstafeln fo oft buelliren. Diefe zwei 
ı Kämpfe find für den einen Theilnehmer lets tödtlich. 
| 4*, Der Eorrefponfal enthält die Statuten einer in Mabrib 
| gebildeten deutfh-fpanifhen Akademie unter bem Bor« 
Rand eines 2 Zulins Rupn. Die Statuten enthalten 
35 Artikel. Der Zwed der Geſellſchaft it Beförberung ber 
Wiſſenſchaft und Lıteratur beider Nationen. Ihre Devife if: 
„Las ciencas son como el sol, lucen para todos“ (die 
BWıffenfhaften find wie die Sonne, fie leuchten für Alle.) 
u*'. Der „Eourrier Belge” entpält nahflehendes Schreiben 
bes Eivılingenieurs Thomas Don aus Greenwich vom 19, Ang. 
über englıfge fogenannte Dampfbrander: „Unter den 
| Mmädtigen Kriegemaſchinen, bie in Woolwich ausgerüftet wer- 
| den, fiod bie Dampfbrar:der die furdtbarfien; fo treibt ber 
' „Zufernal” einen Fenerfirapl eben fo weit, wie bie flärffien 
' bypraulifhen Pumpen einen Waſſerſtrahl. Diefe Dampf- 








ahl. 
brauder beſtehen ans 2 fonifhen hölzernen Spindeln, bie 
nah Art der Tonnen mit Reifen umgeben find. Diefe Kegel 
find anf beiden Seiten an einem 50 — 90 Fuß langen Bal- 
fen von Zannenbolz befekigt und auf diefer Art Floh bringt 
man eine von ben alten Dampfmafdinen von 6 — 15. Pferbe- 
kraft an, bie man bei den Eifenträmern in Menge findet nub 
Rellt auf den Borberiheil eine bis an bie Mündung geladene 
' Kanone von Pairhans auf, Diefe Maſchine wird in ber 
Naht mit ihrer ganzen Geſchwindigkeit gegen bie Seiten der 
Menge Schiffe Iosgelaffen. Die mit Eifen befchlagene 
Spitze des Baltens bringt in den Schiffokörper ein und. durch 
‚ ben Stoß entladet fi die Kanone und mat eine fo große 
| Diffunng unter der Baflerlinie, daf das Schiff angenbirdiid 
ı fiat. erfehlt der Brander das Schiff, gegen weldes er 
‚ Iosgelaffen wurde, fo fept er feinen Weg im gerader Linie 
| fort und ed wirb ihm bann ein Dampfboot nadgefendet, um 
; ihm mit Kohlen zu verfehen und abermal —— 100 die⸗ 
fer Maſchinen die nicht mehr als 8 — 10,000 Franken koſten, 
nd baber hinreichend, um 100 Rriegsfäiffe zu zerftören, die 
| Ihnen nicht entgehen fönnen. Auf diefe Weiſe können 2 Han- 
‚ belsbampfbate ohne andıre Munition als Steintohlen, das 
‚ größte Linienfhiff vernichten, indem fie fih zu beiden Seiten 
2* außer der Schußweite aufſtellen und ihre Brauder los⸗ 
laſſen.“ 
.CGener Purſch.) Man nehme 18 Citronen, 1 Gramme 
geriebene Muskatennuß und 5 Grammen Zimmet, mache aus 
12 dieſer Citronen die Kerne heraus und giche über das 
‘ Ganze eine Flaſche Rum, den man vierundzwanzig Stunden 
darauf fliehen läßt. Dann nehme man vier Flaſchen Rum, 
afhen Waſſer and zwei Pfund feinen Zuder, drücke 
den Saft der 18 Citronen aus, mifche alles gut unter ein- 
‚ ander uud feße es im einem Porzellangefäß über das feuer. 
; Bil die Fluſſigkeit kochen, fo giefe man allmälig unter fort⸗ 
währendem Umrühren zwei Flaſchen Milch darunter. Iſt 
dies geſchehen, ſo nimmt man das Gefäß vom Feuer ab, 
bindet eine Serviette darüber und läßt es zwei Stunden 
Daun filtrirt man die Flüffigfeit bis fie ganz Mar 
iſt, zieht fie auf Flaſchen und ſtöpſelt diefe gut zu. Dan 
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Wer fagte, daß die Poefie geftorben fey? 


(Parifer Gerichteſcene.) 


den toechfelfeitigen Unterricht gerupft. j 
uclan, ber —— irntofer Jgnorauf! 
Baton, veraͤchtlich laͤhelnd: Sch 


mich nicht; du bit nicht unterrichtet genug, um meine keiten 
—— — Ich gehe meiner Klage über: Da beim Säure» 
nichts herausfam, meine Herren, fo legte ich mich auf Poefle, 
welche eben auch wicht viel mehr abfept. bin eigentlich aus 
Eparpbda in Scylla gerathen. 
Lurian: Was fauderwälfht er und da vor ... ich habe Zeugen, 
welche beweiſen werben, baß er gar nicht gefallen if. 
b u unmiffenn!... Rachdem I 
Sehr Ta 
t man @elegen ? ngebinde 
Hr un und Alles was bad 


weig, beine m sie Ai treffen 


wißheit, bezaplt, gefungen, beklatſcht zu werben, in Dicterfeuer... 
Ih befleige ben Wegafus, ich rufe meinen Apollo an und fprenge 
raſchen Fi —* in das heilige Thal, wie man zu Bolleau’s Zeiten 
ſich ausprüdte, 

Lucian: Was beweift dies Alles? 

Baton: Dies bemeif't, daß Sie mir meine Berfe bezahlen foll- 
ten, Matt mir den Tiſch auf die Fße umzuſtoßen. 

Uncian: Ich hatte ein gan, menes befonderes Gedicht für mid 
begedrt und fein Gelegenheltsgedicht. 

Baton: Ein Grlegenpritsgeniht läßt fih immer auf einen be 
erren, fo verhält fih bie Sade: 
aube, ein Schuſter feines Hand» 
werfs if, ich verachte Niemand, befuchte mis ned Tages in mei⸗ 
ner Arambude und fagte zu mir: r Baton, ich habe eine 
tau, welche fo eben mit Erſtgebornen niedergelommen if, 
ch wünſchte einen Bers für die Taufe, doch muß ihn in adt- 


fondern Fall anwenden... Meine 
Diefer junge Herr, der, wie ih 


undoterzig Stunden haben. — Mein * antwortete ich ihm, wie 
— de Nengeborner beißen? — Es iſt eine — ich 
we e 


’ 11 1 t ’ ei .— ’ 
ofa, wie bee Biuties beißen un. 6 ' gm 


ft do ‚ nein, Sie fönnen mit felbft 
‚Indem ih das Lied nach einer Melodie verfertige, bir 
t.fennen .... nur ich fann ihn fingen. — Sie wollen, daß man 
einlabe, ich fehe, wo die Saden hinauswollen. — Mein Herr, 





Berlag: Fürkt. Tpurn u. Taxisſche Zeitungs-Erprbition. — Berantworti. Redart 


alauben Sie mit, vah die Lu nach eineih Bämapl..ı — Men 
aleihviel, ih lade Ste ein; Sie werben feche Uhr in Die 
Kneipe zum rotben Kaninden konmmen; Bie willen ? — Ih kenne 
nur bied; auf Montag alfo. — Auf Montag. — GBefagt, geiban, 
ich verfügte mid pünktlich 6 dem —— 

Yucian: Das heißt punttlich, um weidlich zu ſchmaußen und zu 
trinfen... Aber was das Lieb betrifft... 

Baton: Ih hatte es gelungen, mein Herr; ih habe es gef n 
beim Raqtiſch, wiſchen ber Birme und dem Käfe, wie dies feit 
undenflihen Zeiten von ben Egyptiern bis auf unfere Tage üblich 
it. Allein faum babe ih meine Schlußzeile beenbigt, ald der Derr 
wie ein Büthenber —— eine Meringue mit ihrem —* mir 
an den Kopf warf und den Tiſch, fammt allem was darauf fand, 
auf meine Füße warf. Ich befam mehr als 20 Mefler auf die 
Bruft und die Gabeln hätten mir die Augen ausfieden fönnen; ich 
begehre 20 Ar. für meine jerriffenen Beinfleiber und 1 Ar. für mein 
ird... mat 21 Ar. Ih muß die Ehre der Woche, als Kind des 
Pelifond, in Schuß nehmen. 

Lurlan: IH war wüthend, das if wahr; allein Sie werden 
feben, ob ib nit ein Hecht dazu Hatte. Ale ih mich vor einem 
Jahre verheiraipete, hatte ih von dem Herrn cin Gedicht begehrt, 
und der Herr lieferte mir folgenden Bers: 

Dem Gatten fällt ein glüdtih Loos 
Erringt er fi ein boldes Weib! 

Mein Irrthum wär! fürwahr recht arof, 
Wär’ fie nit bei vollfonemnen eh, 
Ihr Name if der Blum’ derivandt, 
Worauf der Schmetterling fih wiegt. 
Der Gatte, treu dem Yiebedband, 

Febt nur bei Roſa Mets vergnügt. 


Der Bers war, wie mir ſchien, nidt flarf.... 
a Bir, nit ftart!... Hr. Dorat hätte feinen folden zuüwege 
gebracht 
Lurian: Id tenne Hrn. Dorat miht... doch für 20 Sons, giug 
er noch fo an... Doch benten Sie fih meine Täufhung. als bei dem 
Kindtaufſchmaus ich ibn den obigen Bers wieder gurgeln hörte: 
Dem Bater fällt ein alüdlih Loos, 
get er ein dubſches ZTöchterlein! 
ein Irtthum wär’ fürmahr reiht groß, 
Sollt fie nit ganz vollfommen feon; 
Ihr Name ift der Blum’ berwandt.... 
Worauf der Schmetterling ih wiegt. 
Ihr bunter Glanz, ihr hold Gewand 
Erftraplt auf Rofa's Angeſicht. 


Baton: Bohlan! das Witzwort ift dabeil. Nur geſchah ein Un ⸗ 
alüd, im Uugenblid wo id den Irften Werd fang, vergaß ſich das 
Kind in feinem Widelzeug... und... 

Lucian; Es Handelt fih nicht davon; Sie haben blos yiei 
Berie an Ibrem Gedicht geändert. 

Baton: Mein Herr, das if überaus genug, werm nur das Game 
mit dem Gegenfland übereinfimmt. Die Richter werben bie 
ju würbigen willen. 

Der Bater Nofa’s wird kr 5 Ir. Geldbuße und zu 21 Fr. Sha- 
denerfag für den Dichter Baton verurtdeilt. Wie man fleht, fagte 
der alte Reimer, indem er eine Prife Tabak nahm, IR alſo die Porfe 
no nicht geſſotben, fie wird durch die Geſetze befhügt. (Droit.) 


Circus des Herrn Franconi. 
Dienftag, den 8. September. 

Mititairiiher und ländlicher Auriienı. -— Elaffiide Reittunfl, 
durch Herten 8, Aranconi. — Der Schotte und die Sylpbide, bon 
Madame Bictor Aranconi und Perrs Bafien. Blanche, 
dreffirte Stute. — Die militairiihe Laufbahn, Scene mit Berfiei- 
en von Ham Baftien. — Herr Repishe, englifher Gro⸗ 
testänger. — 








Tbeaterr Anzeige. u 
Dienftag, den 8, Sept. Zampa, oder: Die Marmorbraut, 
große Oper in 3 Abih. Mufil von Perold. 


Mittwob, den 9, Sept, „(Neu einfindirt) Titus, 


groe Oper 
in 2 Abth. Muſik von Mozart. — Abonnement suspendu. 


eur: Dr. J. X. Schuſter. — Drud von A. Dfierriets 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 


N” 250. 


9. September 1840, 





An die Redaktion des Franffurter KRonverfationsblattes 
. Budhändler werben mi, a Elan un Ru eiten ihres Berlage, bern B eilung ober Anzeige fie 


wänfgen, mur unter obiger Aufſchrift einzuſch 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mitiheilung ihrer Probuftionen zu beebren, und zuglelch ihre 


Bedingungen beigufügen. 





Eulalie Pontois. 
Nach F. Soulie. 





(oriſetzuug.) 

Bei dieſen Worten sing in Antoniens Herzen eine felt- 
me Ummwälzung vor. Die Entrüflung, die fie gefühlt 
atte, ſchmolz in fohmerzlihes Mitleid mit dem Manne, 
ber eine fo mächtige Liebe, wie bie, welche fie zu ihm ge- 
ühlt hatte, beſchimpfte und vernichtete, bin; fie beflagte 
hn, daß er fo unglüdlic feym mußte, um fo ungerecht zu 

werben, baber fagte fie mit von Thränen erflidter Stimme: 

„Armer Manuel!“ 

Torey, a Wuth diefer Ausruf noch heftiger ent- 
ammte, verjegte: „Genug biefer heuchleriſchen —— 
ch laſſe mich nicht mehr hintergehen, ich will es nicht, ich 
haſſe, ih verachte Dich, ich — 

Er wagte nicht, dad Unglückswort auszuſprechen, ſon⸗ 
dern ging beftig im Zimmer auf und ab. 

— kleidete ſich Antonie ſchweigend an; ein präch— 
tiges Kleid war ihr in die Hände gelommen, ſie legte es 
bei Seite und wählte ein leinenes, welches fie anzog. Ma ; 
nuel ſah ihr zu, ein bittered Lachen entfuhr ihm, ale fie 
das einfache Gewand nahm, er zudte die Achfeln und fagte: 

„Das if ſehr komiſch!“ 

Antonie warf ihm einen feſten Blick zu, der ihn beun« 
rubigte und wegen biejer Roheit befhämte, da er aber 
üblte, daß er weicher werde, fo wollte er fi wieder 

uth einfprechen und fuhr mit erneuerter Heftigfeit auf- 
und abgehenb fort: 

„Herr Paul Ehagoin wird Dir fhönere Kleider geben.” 

Antonie fenkte das Haupt. 

Mebrigens mußt Du ja die Frei 4 we bes Herrn 
Chagoin aus Erfahrung Fennen. Er if ein berrlider 
junger Mann, voll Geiſt, Gemüth, nidt wahr, mein 
Engel? — Wie nennt er Did denn? denn Du wirft doch 
für ihn anders beißen wie für mid! — So antworte doch!“ 

Sie wendete ſich ab und fuhr fort ſich anzufleiden, ins 
dem fie ein Häubchen auffegte, Torcy aber, der über biefes 
barinädige Schweigen erbittert war und ſich an feinem 
eigenen Zorn immer mehr erbigte, rief: 

„Antonie! Antoniel der Name meiner Mutter! biefem 
Frauenzimmer babe ih den Namen meiner Mutter ges 
eben! ih habe ihm entweiht, befubelt, ih habe ihn in den 
Samy binabgezogen.“ 

ntonie fan bleih und zitternd, aber mit thränenleeren 
Augen in einen Seſſel. Torcy, der mit jedem Worte higi- 
ger ward, wendete fih zu ihr und fagte mit graufam 
f&neidendem Tone: 


en Literatoren werben freund aufgeforbert, und, ohme 


onorar⸗ 


„Madame, Sie werben dieſen Namen ablegen; ich ver- 
biete Ihnen, ihn noch eine Stunde länger zu führen; ih 


verbiete ed Ihnen, verfieben Sie mid, Madame? — Aber 
fo nennen Sie mir den Ihrigen!“ 

Antonie erhob fid und ging nad ber Thüre. 

— gehen Sie?“ fragte Manuel, indem er fie 
aufbielt. 


. tm 
— 


„Was iſt Ihnen daran gelegen % 

„Wie! was mir daran gelegen iR? Ich will es wiffen!” . 

Antoniend Kräfte ſchienen erfchöpft zu — ſie wankle 
und ſtützte ſich gegen ein Möbel; aber nochmals überwand 
ſie dieſe Schwäche und antwortete mit Feſtigkeit: 

„Sie haben mid fortgejagt — ih gebe!“ 

Torep rang verzweifelnd die Hände und rief, auf Ans 
tonien zugehend, mit mehr Schmerz ald Zorn: 

„Aber ſprich! weshalb haft Du mid betrogen? ſprich! 
Er) Yabe Ihnen migis zu f 

„ abe Ihnen nichts zu ſagen.“ 

Nichts Y 


„Richie !e 

„Wohlan!“ ſchrie Manuel, deffen Wuth diefes Wort von 
Neuem anfachte, „Du wirft nit gehen! Er wird bieber 
fommen Did zu holen, er wird reden, er — ich werbe ihn 
wohl zum Spreden bringen.” 

Antonie ſchaute ihn mit einer Feſtigkeit, welche feinen 
Zorn für einen Augenblid bämpfte, an. Kalt fagte fie: 

„Sie haben meine Seele, mein Xeben, meine Liebe begehrt, 
ih babe Ihnen Alles gegeben, dafür habe ich nur Eines 
verlangt: daß Sie nie nachforſchen, wer ih fey. Werben 
Sie Ihr Wort breigen ?“ 

„Aber Sie haben mid betrogen! Jener Menſch iR geſtern 
bier gemefen.” _ , 

„Es ift wahr.“ 

„Run, und dann — 

„Darum flogen Sie mich von fid, die Strafe wiegt bas 
Bergeben auf, follte ich meinen.“ 

Antonie ging. 

„Aber was wollte er von Dir? was hat er Dir gefagt? 
Wie, Du antworte nit!“ 

if flug die Augen nieber um ihn nicht anfehen zu 
müſſen. 

„Nichts!“ erwiederte fie, wie außer ſich. 

Darauf blieb fie ſtarr und ſtumm. 

„Gut, gehen Sie, gehen Sie fort! fort! — und Gott 
möge Dich dafür firafen, dag Du ein Herz, das Dich ſo 
geliebt hat, wie das meinige, gebroden haft.“ 

Dei den erften Worten feiner Rebe hatte Antonie die 
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Hand auf die Thürklinfe gelegt; aber ald Manuel jene 
Liebe, die noh aus feinem würhendfien Zorn ſprach, ans 
rief, bielt fie inne unb wandte fi zu ihm. Er war in 
einen Seffel gefunten, und drüdte feine ‚geballten Hände 
vor die Augen, um bie Thränen, die ihm unwillkürlich 
entquollen, zurüdzuhalten. Antonie betradtete ihn einen 
nu ger lang und fühlte ihren Entſchlaß wanfen; fie 
wollte fih bieter ſchrecklichen Lage entreißen und öffnete 
bie Thüre. Manue Face auf fie zu und rief, indem er 
zu ihren Füßen nieberfanf: 

„Antonie! ih fann Dir vergeben, wenn Du willſt — wie 
groß, wie entehrend Deine Bergebungen fepn mögen — ih 
will Dir verzeiben. Bleibe — gebe nicht fort — ich habe 
Did ja nit fortgetrieben — ich habe es nicht gefagt — 
ih war mwahnfinnig! Antonie! Antoniel gehe nit von 

nnen.“ ‚ 

Zegt brach Antonie in heftiges Weinen aus und rief: 

„Ah Manuel, nicht Du bift ed, der von und Beiden 
am Schredlichften leidet.” 

„Barum fprihft Du denn nicht? Warum läge Du 
mir jenen ſchredlichen Verdacht? Du liebt mid! nicht 
wahr, Du liebt mid? — würdeſt Du mid nit mehr 
lieben, wenn ih Dir fagte, id hätte ein Verbrechen bes 
gangen ? (Fortfegung folgt.) 


Gent und feine Merfwürdigfeiten. 
Bon Alex. Dumas, 
(Sqluß.) 

Das Gemälde der Gebrüder van Eyd mit den beiden 
bei demfelben verbliebenen Tafeln, welde Adam und Eva 
vorftellen, erregte in nicht geringerem Grade bie Bewun- 
derung Napoleon’d wie ein bie Philipp’s II. Jener war 
indeg fühner als ber König von Spanien und er fohidte 
ed ohne Umftände nad dem Louvre, von wo es erfi 1815 
zurückkehrte. 

Daſſelbe Unglück hatte das Gemälde, welches ſich in ber 
—— Kapelle befindet, und welches ein Meiſterſtück 
von Rubens if. Es ſtellt Sn Bavon vor, wie er in der 
Abtei von Saint-Amand aufgenommen wird. Wenn man 
dieſe drei Gemälde gefehen hat, fann man vor ben anderen 
Kapellen ruhig vorübergeben. 

Die Begbinenfifter find eine den Niederlanden eigen- 
— Einrichtung, welche auf die heilige Begga, 
Schweſter Pipin's von Landes und Mutter Pipin's von 
Heriſtall, zurüdgeführt wird. Sie vereinigte mehrere Beg- 
binen unter der Leitung ihrer Shwehter Gertrud. Später 
trat fie felbft in bie von ihr gegründete Genoſſenſchaft und 
En in derfelben 689. Der Kaifer Joſeph II. pbilofophis 
den Andenkens, welder die meiſten Klöfter aufbob, ließ 
die Beghinen beftehen. In Gent gibt es zwei Begbinen- 
ftifte, das große und das Feine. Beide find von der 
Gräfin Johanna, von Konftantinopel, Tochter des Kaiſers 
Balduin, getiftet. 

Das große Begbinenfift iR eine Stabt in der Stadt. 
Es if eine reizende Stadt von ausgezeichneter Reinlichfeit 
und Ordnung; jie ift mit Mauern und Gräben umgeben, 
die mit Wafler gefühlt find. Jede Beghine hat ein kleines 
Haus und führt den Namen einer Heiligen. Die Beghi— 
nen, die feine Gelübde ablegen, forgen felbf für ibren 
Unterhalt und bewahren bie freiheit, über ihr Vermögen 
zu verfügen. Sie haben die Berpflihtung, die abgeſchie— 
denen Echmeitern ſelbſt zu beerbigen. Ich langte in dem 
großen Beghinenſtifte an, als die Schmweitern in bie Kirche 
gingen. enn fie fih der Thür nähern, fo nehmen ſie 


ben ſchwarzwollenen Schleier ab und umhüllen das Haupt 
mit einer Serviette. Dieje Eoftümes Aenderung geflattete 
mir einen Blid auf die Gefihter der Shweſtern; es waren 
fehr viele alte und häßliche, aber auch mehrere junge, und 
unter biefen ‘fieben ober act recht hübſche. Die Frauen 
fönnen in jebem Alter in die Genoffenihaft eintreten, und 
obſchon fie fein Gelübde ablegen, fo fümmt es doc felten 
vor, daß eine berfelben ausſcheidet. 

Da der Mond fehr Heil ſchien, fo brauchte ich meine 
Wanderungen nit zu unterbreden, und da ich für den 
Abend nur ſolche Gegenfände aufgefpart hatte, melde 
bloß 8 betrachtet zu werden brauchen, fo hatte ich 
nicht zu fürdten, daß fie ihren poetifhen Schimmer vers 
lieren würden. Einen wunderbareren Anblid, glaube ich, 
giebt es nicht, ald das Rathhaus bei Mondſcheinbeleuchtung. 

ie Fagade mit ihren in der Manier Bignol’s überein» 
anbergeichichteten Säulen madt zwar einen giemli Falten 
Eindrud, aber die entgegengefegte Seite, ein Wert Polle’s, 
übertrifft Alles, was die Phantafie an Steinverzierungen 
ausſinnen kann. 

Ganz in der Nähe des Rathhauſes erhebt ſich die Warte, 
ein herrlicher vierediger Thurm, auf welchem noch j 
als Wetterfahne der Byzantiniſche Drache ſchwebt, den bie 
Einwohner von Brügge aus Konftantinopel mitbrachten 
und die Genter ihren Nachbarn nah der Schladt von 
Beverhold abnahmen. Diefe Warte fpielt eine wichtige 
Rolle in der Geſchichte Gent's. Sobald irgendwo däs 
Bolk von feinem Herren die Rechte einer Gemeinde, d. h. 
die Freiheit erhalten hatte, machte es fih augenblidiih an 
den Bau eines Thurms, in welchem eine Glode aufgehängt 
wurde, bie die Bürger zu ben Waffen rief. In Gent febt 
bie Warte no, aber die Glocke, die 12,483 Pfund wog, 
ift verfhwunden. Der Byzantinifche Drade dreht ſich das 
gegen immer noch nad dem Winde, Bon unten ericheint 
er faum in der Größe eines Bulldogge, oben dagegen 
wie ein Ochſe. An Feſttagen wirb das alte Siegeszeidhen 
erleuchtet, und ein Mann, der in feinem Baude verborgen 
if, fpeit Feuer aus dem Rachen. 

Bon der Warte begab ich mid nad dem Fiſchmarkte, 
ber ebenfalls in der Mondſcheinbeleuchtung gewinnt. Bon 
bort fömmt man über eine Brüde, welche die Hinrichtungs⸗ 
brüde heißt. Dieſen Namen bat eine Bolfsfage fortges 
pflangt, welche nicht ſehr vortbeilhaft für das findlidhe Ge- 
fühl der Genter ſpricht. Im Jahre 1371 wurde ein Bürs 
ger wegen eines politiſchen Verbrechens zum Tobe verur- 
tbeilt. Da der Henfer an bemfelben u = ftarb, wo bie 
Hinrihtung fattfinden follte, fo ließ der Magiftrat befannt 
maden, daß, wenn ein Liebhaber dies Seihän übernehmen 
wolle, er auf eine gute Belohnung rechnen könne. Es 
meldete fih der Sohn des Berurtheilten. Glüclicherweiſe 
binberte Gott die fchredlihe That. Als das Schwert des 
Sohnes den Hals des Baterd berührte, zerfprang es in 
taufend Stüde. Der Berurtheilte wurde hierauf begnabigt, 
der Henfer erhielt die verſprochene Belohnung, aber er 
wurde aus der Stadt verwiefen. Zwei Denfzeihen ver- 
ewigten bad Andenken an biefes Wunder: ein Gemälbe 
der alten Flamländiſchen Schule, welches noch jegt im Kath⸗ 
baufe aufbewahrt wird, und eine gußeiſerne Gruppe, welche 
bis 1794 auf der Brüde fand. (Mag. f. d. Lit. d. Aus.) 


Tabletten. 
n'. Frankfurt. (Theater. Das bemooste Haupt, 
oder ber lange Yfrael, Luſtſp. in 4 Abth. von R. Benebir.) 
Es find Genrebilder aus dem Studentenleben, bie hier im 
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den Rahmen einer eben nicht originellen Luflfpielsintrigue 
efaßt find. Die Studenten find die lezten Ritter — fagt | 
einrih Laube — und gewiß! ein Moment, das in der deut» 
fen Eulturgefhichte und ſelbſt in der Geſchichte des Volks 
und der Staaten — denn welche große Beziehungen kaüpfen 
ſich nit am unfere Univerfitäten and unfere Studenten — 
fo bebeutfam hervortritt, in feinen Heinften Dimenfionen und 
gleihfam au Haufe zu erbliden, lohnt fi in einer Zeit, wo 
and das Driginelle des Burfhentfums in ndifferentismus 
und Nänternpeit zu verfinfen droht, fhon des Anfehens. 
Bir müflen zugeben, daß Herr Benebir Alles, was fi von 
den Studenten in Porfie und Kunft überfegen und auf ber 
Bühne darftellen läßt, benügt hat. Auch folde Tugend und 
Schwärmerei gab es, zur Zeit der fogenannten deutſchen 
Burſcheuſchaft, bei bemoosten Hänptern, obfhon man ſich 
im Uebrigen dreizehn Jahre hindurch höchſtens „Studirens 
halber auf Univerfitäten aufhält.” Um bemnadh bas 
testimonium morum et diligentiae für Herrn Alsborf zu 
retten, rechtfertigt Here Benedir den Aufenthalt beffel- 
ben, der über das triennium hinausläuft, dur die Liebe 
zur Nätperin Hanuchen Nebi, die ihm zehn Jahre hindurch 
neben den BWiffenfhaften feffelt, und die wirklich durch die 
feine und innige Darfielung der Madame Frühauf ein 
Iutereffe erhielt, wie man es bei Grauenzimmern mittleren 
Standes in Univerfitätsflädten felten autreffen wird. Wie 
efagt, die Studenten in ber Rueipe, im ihren refpectiven 
Kan verbältniffen, in ihren Gelbverlegenheiten u. f. w. find 
der ittelpuuft eines Stüdes, das durch feine Jutrigue feinen 
Erfolg haben würde, das abereben durch jene originelle und 
gemäthlie Auffaffung und Darftelung eines Lebens, das 
den Zauber der Jugend, der ungetheilten Jntereffen und ber 
rüdfihtslofen Aufopferung für ſich hat, eine rückwirlende 
Kraft ausübt, die ſelbſt einige Eprenmänner mit angegrauten 
Haaren, aber ewig jungem Geifte zu einer Begeifterung pin- 
riß, wie fie fonft wohl nur Säiller und Göthe zu Theil 
werben mag. Mußte niht ſelbſt das Charivari wiederholt 
werden? Unb in der That, das Univerfitätöwefen ift mit 
beutfher Eultur, Sitte und Nationalität gar dicht verwachfen, 
und das Wort Philiſter ifi fogar aus einem Burſchenaus— 
drud eine fehr voikothümliche Bezeichnung geworben für bie 
Heinen Geiſter und. für. die engen Herzen. Gefpielt wurbe 
das heutige Luſtſpiel vortrefflid. Abgefehen von Allen, denen 
Studenten-Epifoden anvertraut waren und bie zu dem wirl- 
famften Enfemble beitrugen, müffen wir hier namentlid der 
Herren Grahn (Alsdorf) und Med (Stiefelpuger Strobel) 
gebenfen. Wenn jener den Typus des deutſchen Studenten 
meifterhaft verauſchaulichte, fo war dieſer ganz und gar jenes 
Driginal, das man als das Factotum der Studenten anfehen 
mag und das in der Gefchichte der deutſchen — 


häufig eine eben fo bedeutſame Stelle einnimmt, wie man- 
her hochgelehrte Profeſſor. Weldem, der in Heidelberg 
ſtudirt, if nicht der Hofrat Diehl belannt? Herr Med 
flellte den „Wichfier“ Strobel in einer Weiſe dar, daß fid | 
junge (denn aud von dieſen hatten fi viele im Parterre | 
eingefunden) und alte Studenten an ihm erfreuten, Dafi | 
das bemooste Haupt in einer Hanbelsftadt, die im Allge- | 
meinen ohne Sympathie für Umiverfitäten und Univerfi- 
tätsleben if, folgen Erfolg erlangte, mag die Behauptung | 
— daß es voll Effect und fomifcher Motive if. 
#", Man freibt aus Köln, vom 5. September: „Lnfere 
Runftausfielung, die uns im diefem Jahre fo viel des Ans- 
gezeichneten bot, wird mit dem achten gefhloffen; doch ift 
uns für die drei legten Tage noch ein —— Runftgenuß 
vorbehalten, denn einer unferer Landsleute, Peter Paul 
KRiederich aus Köln, wird fein erfles, größeres hiſtoriſches 
Gemälde: „Der Maltpefer Großmeifter Johann 


de la Balette ermapnt ſterbend die um ihn ver- 
fammelten Drdensritter zur Einigleit und Er. 
haltung der alten Drdenszudht” noh ausflellen. 
Benn das Dild auch nicht völlig vollendet, der Künſtler noch 
Verſchiedenes im bemfelben zu. übergehen Hat, fo find wir 
ihm um fo mehr zu Dank verpflichtet, daß er es uns ben 
noch zur Anfit bietet, indem es ſchou längft feine Beflim- 
mung hat und nah dem Gfhluffe der Ausfellung wohl 
fwerlid in Röln gefehen wörben fiy. Das Gemälde 
wird morgen Sonntag fon ausgeftellt ſeyn.“ 

«ru Auf einer Reife durch Rrain wurbe der verewigte 
Raifer Franz von einem Poftilon umgeworfen. Glücklicher⸗ 
weife nahm er feinen Schaden. Aber ber Poflifon in feiner 
Angft glaubte fih fhon des Todes und wußte niht Worte 
und Geberben zu finden, um fih zu entſchuldigen und Gnade 
zu erfiehen. „Hat Gottlob nichts gemacht,“ ſprach ihm ber 
Raifer tröftend zu, „fey froh, daß bu nicht den Sreishanpt- 
mann umgeworfen haſt.“ 


Karl 


Bie ein Wetterfireih bat es und unvermuthet getroffen: Immner- 
mann if tobt! Der fräftige Mann in beſten Mannesjahren, ber 
rüftige Dichter, der in ſich vor kurzem einen neuen Auffhwung erlebt, 
er if dahin. Wie er es unfern Stolz, vermweht mit einem Haude 
unfere Luftſchlöſſer, raſirt unfere ſeſteſte Burg, diefes elementarifche 
Etwas, was da niht nad Weltgeſchichte, nit nad Literalurgeſchichte 
u fragen feheint, was da nur endigt, und bridem wir nur fiheu den 
tamen „Bott” ausfprehen! Wie lange iſt's her, fo hallte das von 
einem Pol zum andern reichende England wider von dem Namen 
Durpam. Er war ber Geſichtopunkt alles Forifchrittes, aller Zukunft, 
man fah ihn fon, einen neuen Canning, auf den erfien Minifterftupl 
Altengland's fieigen, der über die Meere der Welt reicht. Und flatt 
deſſen ſchwankte er vor zwei Monaten nad der Infel Wight, und 
flieg All und einfam in ein gewöhnlihes Grab, Die Journale trie⸗ 
ben fih theoreiifch an, große Worte zu fuchen für die Grabſchrift 
eines Mannnes, der bie erwartete große Mat nicht gefunden; aber 
der Tobiendienft dauert einen Tag, eine Stunde, bas fiändlich begeh⸗ 
rende Leben will fein Recht, es luthet Darüber hin, der Todte gebört 
zu ben Zobten, ber Name Durham's if hinweg aus ben englifchen 
Bättern, als hätte ber Fönigsftolge, gefürdtete Lord nie erikirt, Er 
it mit zur vol entfalteten Thaligkeit gelommen, und nur die Spe⸗ 
etalgefbichte England's wird nad hundert Jahren von ihm fpreden. 
Unfer fo plöglid dinweggenommener Didter bat einige * in 
feinem Belen und Schichfale, welde diefem Lordſchickſale entiprecen. 
Stolz und daraltervoll verhielt er fi bis nod mehrere Fahre nach 
1530 in Dicptungsbereigen, die, halb romantifche, halb Goetheſche 
Squle, keine Bermittelung_fuhten mit dem Sinn und Geſchmad 
einer neuen Zeit. Er war fich eines fernigen Zalentes bewußt; die 
groben Schwächen, wie fie jeder neu aufbraufenden Zeitrihtung eigen, 
waren ihm ebenfo zumider, wie der Wirrwarr neuer Mahftäbe ihm 
zuwider war, der wicht Ruhe und Sinn genug hatte für bios Affe» 
iiſche Befirebung; feine Lage in der Yiteraturgefchihte mußte ihn 
erbittern. Während. bes Jünglings- und Mannedauffhuifes ward er 
verdedt durch größere, glüdlichere Talente und beeinträgtigt durch 
einfchmeicelndere. Jene hatten den alten Herrn, die breit ſcatlen- 
werfende Eihe, noch an ber Spige; wenn Göthe der Menfchheit 


Immermann. 





| Mpfterien poetif} deutete, fo war das, wat IJmmermann’s beachtend- 


wertpes Talent in ähnlicher Weife gab, wohl der Theilnahme würdig, 
hatte. aber feine lebhafte Auszeichnung zu erwarten. Und im roman« 
tiſchen Spiele war Ludwig Zied viel glüdlicher, in aller Befange- 
dichtuug nahm Uhland alle Vorliebe hinweg, im phantaftifchen Erfin- 
dungsreiche eriebte Jean Paul's balb bürgerliche, halb überfhwäng- 
liche Miſchung eine allen Formenſinn überflutbende Zhellnabme, 
Inmermann's reinlicer, Ärenger Formenfinn konnte nur widerwillig 
die Jean Paul’ihe Epoche aniehen. So fam ed: man Trugneie Im— 
mann’s lobeuswertbe Eigenfhaften nicht, aber man fonnte fie unter 
folhen Berpältniffen nicht -ald Borzüge ausjeihnen, Da Märte fi 
in ben erfien dreißiger Jahren Immermann’s Schriftftellerichidfal 
auf: der Entpufiasmus für Jean Paul war verfunfen, die mädtige 
Perfönlichkeit Goethe's ſtieg in de Gruft, Tieck zeigte fih verfört 
von den Zumuthungen balb poetifhen, balb politifhen Ungeſtüms; 
weil ihm die Miſchung peininte, ließ er auch feinen Beſtandibeil ber 
Miſchung geiten, und zog Befehdung wie Berunglimpfung über ſich 


1000 


- zufammen.. Immermann, bem biefe Lage — merken konnte, war 
zu gt und harakterboll, um durch die junge Welt ſich emporheben 
zu an, obwohl er, ein thatenlafliger Mann, manden Thatendrang 
mit übe gemeinfaftlih füplte, obwohl er von einem Kampfe gegen 
bioge Form her, von einem Kampie gegen Platen her Senofie und 

eund Heine's gensfen war. Ein tügtiger, eigner Mann füpite er 
b gedrängt, fein Berhältniß zur jungen Welt zürnend und oppoft- 
tionell auszufprehen, er fchrieb 1833 fein „Reifejournal“. Zorn und 
Dropung hatte er zeigen wollen, war aber zürnend und bropend ba- 
bei am die junge Zelt berangefchkliten, denn er hatte deren Sprade 
geredet, bie Sprache der eilig rofa, die im Augenblide des Eu. 
mulis feine fünftlide Korm zu wärdigen und zu fuchen weiß, er hatte 
deren Intereffen, wenn auch abfpregend, in Rede gezogen, er hatte 
ſich in Befprehung deſſen eingeläffen, was man politifhe Termin» 
Togte zu nennen anfing, und wer deſpricht und fireitet, der macht ſich 
theilhaftig. Daß dies im ihm vorgegangen war, bewies fein 1836 
erfhrinender Roman „Die Epigonen”, der die Bandelungen umge 
faltender Zeit, alfo das wirklip lebendige Leben F poetiſchen Gan- 
en geläutert darbrachte. Bon da an begann für ihn eine zweite 
8 end, er war in den Anthellstreis des laufenden Lebens geirchen, 
er batte id als einen thätigen, ſchöpferiſchen Bermitiler literariſchet 
Bergangenpheit und Gegenwart dargeflellt, Aufmunterung und Theil» 
nahme des Publitums drängte ſich von allen Seiten zu ihm, frifcher 
Lebens- und Schaffenomuth erfülte ipm das Herz. bie Heiterkeit ward 
in ihm geſchaftig, er ging am einen Wunſch der Ration, welcher im» 
mer unerfällt neblieben war, an die Abfaffung eines fomifhen Ro- 
mand. „Mündpaufen“ wurde der lodende Zıtel und Stoff. Bor 
treffliches gelang darin, wenn au das (Banze mod nicht vortrefflich 
war. Ib will bier nicht eine Kritit der einzelnen Schriften Jmmer« 
man's geben; es if mir nur um ein raſch hinzeworfenes Bild des 
plögtich abgefhiedenen Dichters zu tdun, damit dem allgemeinen An« 
theũ und —* welche ein ſolchet Berluſt heifchen und derdienen ber 
nötpige Anhalt geboten werde. ä 

Es if jept ein Jahr her, daß ich ipm in Düffeldorf mehrmals 
fah und fprad. Wie friſch wie glüdiih war er, eben mit der Bolls 
endung bes vierbändigen Münchdauſen befchäftigt, wie hatte er hoff 
nungsfröplih alle Segel aufgefept für literarifiges Thun und Leben! 
Alles intereffirte ihn: der Staat, bad Theater, das Weib, die Lprif, 
das vaterländifche Altertfum, die bildende Kunſt, die Satire, Er 
fhwelgte in Planen. Seine Memoiren fhreibend freute er fih im 
vorand auf bas poetiſche Detail bei Beihreibung der Breipeitstriege, 
die er mitgemadt, auf Darſtellung der grumblofen, ſchwelgeriſchen 
Träumerel, die er dor und in den erfien zwanziger Jahren unter 
den Romantifern genoffen, auf die Schilderung feiner Theaterver- 
waltung in Düffelvorf. Er hatte ba mit gebildeter Strenge, mit 
Hugem Bleife und unter Beipülfe geringer Mittel ein Spaufpiel 
u Stande gebracht, wie es felten in einer großen Paupifabt zu 
nden if, er hatte ſich dergeflalt darin bewährt und ausgezeichnet, 
daß die Revensart von dichteriſchem Ungefhid in Theaterleitung 
völlg zu Schauden geworden war. Bei ben jepigen Wechſeln in 
Berlin, bei der Aufmerffamteit, die Ludwig Ziel beglüdt, bei dem 
theilnefmenden Sinne des neuen Könige am Theater als einer liter 
tarifhen Anftalt, die mehr zu bedeuten habe als eine bloße Abend- 
unterhaltung, hatten Biele fhon an Immermann für Berlin gedacht. 
Denn er vereinigt Alles, was ein literariiher Theaterbirefior be 
figen muß: er fügte fi unter paflender Auswahl dem Bepürfniffe 
bed großen Publifums, was feine geiflige und poetifche Faͤhigkeit 
nicht alle Abende angefirengt fehen will im Tpeater, er hielt babei 
ireng an der Abfiht, zu Feinerm und Edlerm aufjuleiten, auch das 
Ungewöhnfige mitunter zu verſuchen, der Eouliffenpebanterie niet 
immer zu weiden, Er war dazu rafgen, Maren, beflimmten Ur- 

eild, energif zu Maßregeln, finnig für Eigentpümligkiit. Das 
nA nun Alles dahin, niedergemäht mit einem Streihe! Wir pro- 
menirten bamald um Pempelfort her, wo Friß Jacobi gewohnt 
hatte, und ih batte ihm die traurige Neuigkeit mitzutpeilen, daß 
Epuard Gans plöplih geſtorben fey. „Zobt? fagte Immermann, 
todt? Wie fhauerlih, ſoich Einen für immer ausfireihen zu müfr 
fen, an den man fo oft gedacht brim Lefen und Schreiben dieſes 
oder jenes Wortes, Gedanteng, Ks ”. und heute 
mäffen wir noch Einen ausfireigen, Ihm ſelbſt, der Gans darüber 
beffagen konnte, daß er das verpeißungsvolle neue Regiment im 
Baterlande nicht erlebt hatte, der nun felbft, ba es erfcheint, hin- 
weg muß don weiterer Theilnahme, ipn ſelbſt müſſen wir ausftreichen, 
der und von fo glüdlicher Stellung und —— geworden war 
für einen Berfuß, die zeriprengte Paöne Literatur in neugeftalteter 


Grmeinfhaft zu vereinen oder doch zu verfammeln! Immerman 


batte ih fo bewußt und tühtig-auf Trennungs- und Berbindungs- 
päffe ber Grenzen geftellt, er reichte derüber und hinüber aus Ber- 
gangendeit in Gegenwart, aus Gegenwart in Bergangenheit! Wie 
ans hinwegftarb, ald er allem Anfcheine nad feine Miffion no 
nit erfüllt hatte, fo ſtirbt jegt Immermann hinweg, da er eben im 
beiten anunge zu feiner newen Laufbahn war, ein Hort und 
Troft für eine Literatur der ſchönen Wiſſenſchaft und Kunft, bie 
allein in diefer Alles vertretenden Zeit der Preſſe fo mangelhaft 
durch periopifhe Organe vertreten if, die nirgend einen parteilofen 
mächtigen Mittelpunft Hat, die allein im einer Zeit der Aınneflie 
niht amnefixt ifl, die allein von Kauf und Handel in eimer Zeit 
verlaffen bleibt, wo alle andern Künfte ermuntert, wo Gewerb und 
Geſchaͤft durch Afforiation, Actie und Preis geförbert werben bis in 
das niedrigfte Detail pinab! „Wir bleiben Bänkelfänger in Deutſch⸗ 
land!" fagte Immermann damals zu wiederholten Malen und nicht 
ohne herben Grimm. „Da Haben fie gefhrieben und gelobt von 
Süden und Rorben die Epigonen und den Mündbaufen, baf man 
denten follte, in jeder Dorffdente müßten die Bücher zu finden 
fepn, und wenn wir es in der Meßrehnung befehen, fo haben einige 
dreißig Millionen Deutfhe an 500 Eremplaren vollauf genug gt- 
abt! Wie viel Deutſche fommen anf ein Eremplar eines beiletri- 
ifhen Buches? Rechnen wir es aus Und ba reben fie mir gar 
noch zu, ich follte aufhören, er. an zu fepn, und mid 
der Schriftfiellerei widmen, damit fie öfters was Pübfches zu lefen 
hätten! Schauen Sie mid an, ſeh' ih wohl danach aus, Bun er · 
leider ſeyn au können?" Nein, Immermann mar eine geräumige, 
ftarte Geſtalt, breitfhultrig und maffiv. Er war nur von Mittel« 
größe, machte aber, befonders wenn er faß, den Eindrud eines 
großgewadfenen Mannes, weil er ſtark gewachſen war. Der Kopf 
war fantig und fräftig in — fiteng, erg el imponirend 
in Zügen. Ein Norbdeutfder und ein Sir von Öffentlider Ge- 
rihtsbarkeit ſprach er fliehend und mit bewußtem Nahbrud über die 
verſchiedenften Begenflände aeläufig, über bie feinften und ſchwerſten 
Garakteriftifch und gut. Riageum machte er ben Einprud einer 
wohlgelungenen Ratur und harmonifchen Ausbildung, Wie jeder 
ſtarlen Natur war ihm das ins Geſpraͤch eintretende Demmntb der 
Mittelmäßigkeit Tähig, und er ging, ein berrfchlufiges Raturel, 


durchſprechend rüdfihtlofer darüber din, ald die gefellige Form es 
burgfhnittlih wänfden mag. In Magdeburg 1796 geboren, war 
er au im innerften Kern ein Preuße, innerlich beibeiligt von jenem 


Unternebmungsfinne, der gerade durch gebenb mandes Beachtens ·⸗ 
werthe verlegt unb feiner meitern Defimmung nad verlegen muß. 
Bis zum vorigen Jahre war er unverheirathet gewelen, in der glüd- 
lichen Ballung feines nen aufgehenden Lebens ſuchte und. fand er 
da auch eine Gattin, fand allen Ueberſchwang eines Eheiubels, 
ſchrieb in glädtlihfter Stimmung an einer mobernen „Wiedergeburt 
von Meifter Goitfried's ZTriftan und Iſolde“, dem fehalkpafteften, 
8* Lebesgedichte des Mittelalters, freute ſich eben erſt der 

eburt eines Tönterleins, und ward bem Allen plöpfih durch einen 
Ueberdrang feiner vollfaftigen Natur, durch einen Schlaafluß ent» 
riffen. Ein Mann von 46 Jahren, ein Mann in aller Bebeutung 
des Wortes, ein Dichter, wie deren jebe Nation nur wenige hat — 
Ades, Alles was bededt mit Brettern und 24 be! Wir 
können ihm nichts Liebes mehr anthun als feiner Bücher gedenken, 
um feines Kindes zu gedenken. (Leipz. Ag. 3tg.) 


Circus des Herrn Franconi. 





Mittwod, den 9. September. 

Der Reittunftunterridt, von Berrn 2. Branconi und Mabame 
®, Branconi. — Griechiſcher Tanz auf brei Pferden, von Madame 
Bietor Aranconi und ben Perren Bafien und Amelio. — 
Blande, breifirte Stute des Derm 2. Aramconi. — Mapeur, 
Scene von Herrn Bafien. — Geſchichtliche Manoeuvres. — Der 
Heine Saboparde u. f. w. 
|) 


Thbeater- Anzeige 


Mittwoch, den 9. Sept. (Ren rinkubirt) Titus, große Dper 
in 2 Abth. Muſik von — — Abonnement suspendu. 


Donnerflag, den 10. Sept. Der KRüfer von St. Paul, 
Drama in 4 Kos. umd 1 Borfpiel: Der Beleitsbrief; nad dem 
Franzoͤſiſchen. 





Frankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 251. 


10. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatie, fo wie alle für bie Rebaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
Au die Mebattion des Franffurter Konverfationsblattes 

einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die 

wünfgen, nur unter obiger 

dazu eine befonbere Einla 

Bedingungen beizufügen. 


Aufſchrift einzufepiden. 


riften und Reul 
befferen beutfben Literatoren werben freundlichſ aufgeforbert 


ten ihres Berlans, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 


aufe ‚uns, ohne 


abzuwarten, burd bie Mitiheilung ihrer Probuftionen zu bechren, und augleih ihre HPonerar- 





Eulalie Pontois. 
Nah 8. Spulie 





(Borifegung.) 


Bet diefer feltfamen Boraudfegung bebte Antonie wie 
von einem eleftriihen Schlage zuſammen; fie fab um fi, 
als fürdptete fie, daß eine Stimme aus irgend einem bun- 
fein Winkel des Gemachs ihr Geheimniß offenbarte. Dann 
wendete fih ihr Auge wieder auf den zu ihren Füßen 
Beinenden, und wie von einem plögliden Gedanken ge: 
trieben, flüferte fie ihm, indem fie ſich gegen ibn bin 
neigte, zu: 

„Boblan, wenn ip nun gemordet hätte?" 

„Dur“ rief er, vor Schred zurüdfahrend, 

„Wenn ip geſtohlen hätte?“ 

„Durls ſchrie er noch entiegter. 

Antonie hielt inne und Beide faben einander einige 
Augenblicke lang ſchweigend an, dann wiederholte Torcy 
mit dumpfer Stimme: 

„Bemorbet Y“ 

„ale 
—— 

ia 


„3a 

Manuel fuhr mit der Hand über die Stirne, wie um 
and einem fürdterlihen Traum zu erwachen, dann rief er: 

„DO, mein Gott! wenn es fo wärel" — 

„Du glaubft es 7“ rief Antonie; „fo lebe wohl, Manuel, 
lebe wohll⸗ 

„Bleibe,” ſagte Torcy finfter, „wer Du auch immer 
fepft, ich will ed nie erfahren; aber Du haft mein Leben 

erettet, ich habe Dich geliebt — ich werde Di nit dem 
Send überlaffen. Heute Abend, morgen werde id alles 
zu Deiner Abreife Nöthige beforgt haben.” 

„O!“ rief Antonie, deren Hera brad, wer giebt mir 
Alnofen wie einer Berurtbeilten. Bott, mein Gott! wenn 
Du gerecht bit, fo tödte mich — id babe feine Kraft, 
mehr zu erbulden.” 

Manuel, von jener feltfamen VBorausjegung fo zu Boden 

mettert, daß er ſelbſt nicht mehr wußte, was er empfand, 

unbeweglid neben Antonien, bie fi versweifllungs- 

voll auf dem Divan wälzte, obne ibr ein Wort zu fagen, 
ohne ihr beizuſtehen. 

„Sie! Sie!" murmelte er vor ſich bin. 

Antoniens heftiger Schmerz ließ allmählig nah — in 
ben Kiffen, in bie fie wüthend mit den Zähnen biß, barg 
fie die Thränen, die fie erfiidten, unterbrüdie fie die 
Krämpfe, bie fie durchzucten, und falt ſtolz erhob fie fid. 
Sie trat vor einen Spiegel, entwirrte mit feſter Hand ihre 


in Unorbnung 


erathenen Haare, orbnete ihren Anzug und 
ging auf die Thüre zu. 

„Rein!“ rief Manuel, 

Antonie eilte an's Fenſter, indem fie rief: 

„So oder fo fterben, das gilt mir gleich!“ 

Manuel umfhlang fie mit feinen Armen, und es begann 
ein fürchterliches Ringen zwiſchen ihnen. 

„Ste find ein Henkersknecht,“ fchrie Antonie vor Schmerz 
wahnfinnig, „laflen Sie mid.“ 

Sie machte ihre Arme aus denen Manuel’s los, fuchte 
Scheere, Meffer, kurz Etwas, um fi zu töbten, oder fie 
näberte fih einem Möbel, um fih an beifen Eden ben 
Kopf zu zerichellen. 

ndlih gelang es ihm, fie zu bewältigen und fie auf 
das Bert zu bringen, wo biefer Wuthanfall in bie tieffte 
Erfhlaffung überging. 

Während biefer eg fragte fih Manuel ſelbſt, ob 
er nicht endlich eben die Wahrheit erfahren hätte. Er 
ſuchte ich der Umſtände und der Zeit, in denen er Antonie 
gefunden hatte, zu entfinnen, und indem er dieſe Gedanken 
weiter verfolgte, erinnerte er ſich, daß Tags zuvor das 
Datum des „5. Detobers” fie jo beftig erichredt hatte. 
Der 5. Detober! Sonder Zweifel war das Berbreden am 
5. Detober begangen worben, und ed war gerade ein Jahr 
ber, daß er fie umberirrend, flüchtig, flerbenwollenb gefun- 
den hatte. Yegt warb Alles Harz aber ed mußte doch 
Etwas über dieſes Verbrechen geſchrieben ſeyn. Die ge 
nale führen dies mit einer zu genauen Sorgfalt auf, ale 
daß eine folde, von einem jungen Mädchen begangene 
That barin fehlen ſollte. Torey befaß eine Sammlung 
derfelben in feinem Atelier; er ging aljo dahin, um in 
denfelben nachzuſchlagen, und gerade, während er fie durch⸗ 
lief, hatten fi Frau von Brevife und Frau von Ehangiron 
bei ibm eingefunden. 


X. 

Torcy war ſehr erflaunt, Frau von Changiron bei ſich 
zu fehen. Im erften Augenblide verfluchte er fein Geſchäft, 
das ihn zwang, lleberläfige, die er lieber aus der Thüre 
geworfen hätte, mit lächelndem Antlöge zu empfangen. 

Sein Erftannen ftieg aber noch, ale Frau von Ehangiron 
ibm die Urfache ihres Beſuchs mittheilte. 

Er hatte nämlih zu ihr gefagt: „Sie müſſen mir vers 
—55 Madame, aber ih babe mich noch nicht mit Ihrer 

allerie befhäftigen fönnen.” 

„Ih glaube es Yhnen, antwortete Camilla, auch komme 
ih nicht deshalb hieher.“ 

„Und was verfhaffte mir die Ehre?“ 

„Herr von Ehangiron war geftern Abend bei Ihnen.“ 

Torcy erröthete, denn biefe Frage erinnerte ihn daran, 
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weswegen Ehangiron zu ihm gekommen fep, und was ihn 
dazu veranlaßt hatte. Er antwortete: 

„3a, Madame, Herrn von Ehangiron hatte eine Drohung 
des Herrn Ehagoin beunruhigt.“ 

„Au darüber wollte ich nicht mit Ihnen ſprechen.“ 

„Rein! verfegte Frau von Brevife, die dem Schritt, 
melden ihre Tochter getban hatte, einen minder unpaffen- 
den Anftrih verleihen wollte, „wir haben weder den Willen 
noch das Recht, zu erfahren, was bei Ihnen vorgefallen 
if; aber wenn wir Ihnen mitgerheilt haben werden, wad 
uns begegnet if, fo werden Eie bie Unruhe meiner Tochter 
begreiflih finden.” 

arauf erzäplte jie ipm von dem an Gagerot gerichteten 
Briefe, wie ferner Herr von ———— zum Rendezvous 
gegangen und bis jegt noch nicht wiedergekehrt ſey.“ 

ann fuhr fie mit einer — ———— welche ihm bewies, 
daß fie wohl fühle, wie ſehr dad, was fie ihm ſagte, ver: 
legend für ihn feyn Fönne, fort: 

„Ehe wir noch den Heinften Schritt gemadt haben, um 
von der Polizei zu erfahren, ob Herr von Ehangiron nit 
vielleicht in eine Falle gegangen wäre, find wir hieher ge- 
fommen, um und zu erfundigen, ob jene Dame, beren 
Ramen man ihm entbeden wollte, und bie bei Ihnen wohnt, 
und nicht über das Geheimniß jenes Stellbiheins aufflä- 
ren könnte." (Fortſetzung folgt.) 


Peter der Große und der Advocat. 
(Aus den Papieren eines ruffifhen Staatsbeamten.) 


Peter der Große hatte zu Moskau von einem Streapt- 
fhei (Advocaten) gehört, der für ben geſchictteſten und be» 
rühmteften in Führung der Proceife gehalten wurde. ns 
fonderheit erzählte man Sr. Majefät von dieſem Manne, 
daß er die alten Gelege und Herfommen fowohl, ale die 
jemals gegebenen Ufajen ber Czare auf das genauefie im 
Kopf hätte und öfters in den Gerichtsſtuben die Richter 
felb in ben —** zurecht wieſe, wenn es auch auf ſeine 
Koſten oder Par adıheil der von ihm betriebenen Sade 

ereichte. Er follte dabei fi zu erflären pflegen, daß er 
ieber nad Geſetz und Recht feinen Proceß verlieren als 
mit Unrecht gewinnen wollte. 
die Sade nicht reblih angegeben, und er von den wahren 
Umftänden erfi im Gericht und beffer als von feinem Elien- 
ten unterrichtet werben müſſe, fo fönne er ſich auch über 
den Berluft des Proceſſes nicht befhweren, den er zu fühs 
ren nicht angenommen haben würde, wenn ihn der Client 
nicht mit falihem Unterricht betrogen und zu vergeblider 
Demühung verführt hätte. 

Das war ein Mann nah dem Herzen Peter’s bee 
Großen. Se. Majeftät, die gleihwohl der allgemeinen 
Sage, ohne eigene leberzeugung, nicht völlig trauten, woll- 
ten ibn erft genauer fennen lernen, ließen ıhn einige Male 
u fi rufen, ſprachen mit ihm über verſchiedene verwirrte 

echtshaͤndel und fanden an ihm einen Mann von tieffter 
Einfiht, gründlichfter Beuribeilungstraft und voller Redpt« 
ſchaffenheit. Endlich entſchloß fih ber Czar ihn unver- 
mutbet in feine Dienfle zu nehmen und auf einmal von 
einem gemeinen Advocaten zum Oberrichter oder Gouver⸗ 
neur des nowogorod'ſchen Gouvernements zu ernennen, mit 
der ausdrũcklichſten Erflärung: Se. czariſche Majeftät begten 
dad Vertrauen au feiner Gerechtigkeitsliebe nicht weniger ale 
zu feiner Rechtöfenntniß, daß er ben vielen daſigen Ehicanen 
und Proceffen abbelfen, und weder durch Anfehung der 
Perſonen, noch durch Geſchenke fih von der —— 
Rechtopflege abhalten laſſen werde. Der neue Herr Ober— 
richter verſprach, dem allergnädigſten Vertrauen gemäß, 


Denn wenn ihm ſein Client 


fein Amt treulich zu verwalten, und hielt auch eine ziem⸗ 
lie Zeit lang Wort zum größten Bergnügen des Care, 

Rab cinigen Jahren entftand das Gerüdt von ibm, 
daß er öfters Geſchenke nehme, das Recht beuge und offen» 
bare Ungerechtigkeiten begehe. Die Klagen drangen bis 
zu dem Thron. Peter der Große, der feinen Mann beffer 
zu fennen ſich ſchmeichelte, hielt die Klagen erſt für Ber- 
leumdbungen. Sie vermehrten fi aber durch etliche bedenk⸗ 
liche Fälle dermaßen, daß fie ben Czar nöthigien, eine 
Unterfugung anzufellen. Der Monard fand fi von der 
Wahrheit der Angaben aberzeugt, erfannte in ber That, 
bag fein gerechter Mann um Gefchenfe willen ungerecht 
geworden und für Geld die Gerechtigkeit mebr als einmal 
verfauft habe. Se. Majeftät nahmen ihn deshalb ſcharf 
vor und en ihn feiner Berbreden, Er befannte, 
bag er ſich bei fo vielen recht abgeuribeilten Saden manch⸗ 
mal von dem angebotenen Gelde babe blenden laffen, über 
eine und andere Sade, unter dem Schein Rediene, ein 
falfches — u ſprechen. 

„Das hätte ich Dir nimmermehr zugetraut!“ fagte der 
Gzar; „was hat Dich denn je dazu bewegen fönnen ?” 

„Nichts Anderes,“ antwortete der fcpuldige Oberrichter, 
„als weil ih ſab, daß ich bei meinem bloßen Gehalte für 
alle meine Mübe und Arbeit weiter nichts ald mein füm- 
merlihes Ausfommen genoß, für meine Frau und Kinder 
nichts erwerben und mie ebemals bei meinem reichlichern 
Eintommen zurädiegen, ja nicht einmal jo gut leben konnte, 
wie Andere meines Gleichen, obne mid und meine Kamilie 
in Schulden zu ſtecken.“ 

„Und wie viel meinft Du denn zu allen dem zu braudyen, 
daß Du genug und nidt nöthig babe, Geſchenke zu neh» 
men und um Geldes willen Ungerechtigfeiten zu begeben ?“ 
entgegnete der Gar. 

„Wenigſtens noch einmal fo viel, als meine jegige Bes 
joldung beträgt,” antwortete der Oberridter. 

„Und damit willſt Du volllommen zufrieden ſeyn,“ fragte 
ber Gar, „Dein Amt getreulid verwalten, und niemals 
mehr Gefchente nehmen, oder auf andere Weife vorfäglid 
unrecht ridten ?” 

„Bolllommen zufrieden, allergnäbigfter Herr!* antwortete 
der Oberrichter, „und ip unterwerfe mid der bärteflen 
Strafe, wo man mich eined ungeredhten Ausſpruchs um 
Geldes willen überführen oder darthun können jollte, daß 
id Geſchenke angenommen, widerrechtlich gebanbelt ober 
Ew. Majeſtät was veruntreuet hätte.” 

„Wohlan!” entgegnete der Czar, „diesmal will ih Dir 
vergeben. Doppelten Gehalt made ich Dir biermit aus, 
und noch die Hälfte Darüber; dag Du aber nun Dein 


Wort pälf und, meinem Bertrauen gemäß, Dein Amt reb- 


lich und mit Gerechtigkeit verwaltef! Dabei aber verfidere 
ib Dir, dag ih von nun an beſtändig Adt auf Did haben 
und, wo Du Dich wieder durch Gelb blenden oder bur 
Geſchenke zur Ungerechtigfeit verführen laffen wirft, Di 
unfeblbar Fangen laffen werde.“ 

Der nun vergnügte Dberridter dankte Sr. Majekät . 
fußfälig, und bezeugte ih einige Jahre lang nad dem 
Wunſch und Willen des Ezars, pflegte Recht und Gerech⸗ 
tigfeit nah aller Strenge, und verwaltete fein Amt ohne 
den geringen Vorwurf. Endlih aber veraaß er jein 
Wort, in der Meinung, der Gar, fein allergnädigfter 
Herr, babe das feine nun au fchon längft vergeflen, nahm 
wieder Geſchenke und that Gewalt und Unrecht. Das fam 
vor den Czar, derfelbe lieh ihm gefangen nehmen, Urtheil 
und Recht über ihn balten, überführte ihn feiner Berbres 
chen, ließ ihm jagen: da er fein Wort nicht reg abe, 
fo halte der Czar das feinige und ließ ihm hängen. (Geſ.) 
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.', Fraukfurt. (Dper) Am Sonntage warb bie 
Dper „Czaar und Zimmermann“ wiederholt und ber 
Beifall, der nad der erfien Aufführung getheilt war, äußerte 
fi nun, wie wir vorausfagten, anf eine vollſäudige Weiſe. 
Diefen Erfolg verdanfte Korging’s gelungene Oper dem guten 
Enfemble und indbefondere der braven Leiflung bes Herrn 
Dettmer (Bürgermeifter), der ein fo würdiger Repräfentant 
feiner Rolle it, daß fhwerlich eine andere Bühne fih eines 
ähnlichen rähmen dürfte, Hr. Dettmer bewegte fi im der 
ihm fonft fremden Sphäre der Comik mit einer überrafgenden 
Sicherheit und Teiftete im Gefange das Zreffligfle, was wir 
von ihm erwarten durften. 

+", Ein Drief aus Berlin bringt uns folgende Theater- 
Notizen: „Etwas Abwechfelung bradten einige Gäſte. 
Dem. Shebef, der aus Südbentfhland ein großer Ruf 
voraudgegangen war, wurde Meiner als berfelbe gefunden. 
Bean fe fhon als dramatiſche Sängerin alle Anerfennung 
verdient, obfhon fie and in der Darfielung und im Aus- 
drude zuweilen die Gränzlinien überfäreitet, fo ließ fih tod 
nicht verbergen, daß ihre Mittel theilweife verbraudt find 
und daß alle Fünfllerifhe Bildung den Mangel des Mate: 
rials nit erfegen faun, — Broken Beifall fanden Map, 
Gentiluomo und Dem. Spager, und überrafchten nm 
fo mehr durch ihre anferorbentlihe Gefangsbegabung, als 
man bis jeßt wenig von ihnen gehört hatte, enn ihnen 
auch das noch abgeht, was ihre Borgängerin auszeichnet, fo 
trugen fie doch durch die Arifhe, reinen lang und bas 
Nactigallartige ihrer. Stimme den vollſtändigſten Sieg da- 
von. — Neues haben die Fönigliden Theater in der Irpten 
Zeit nicht gebracht. Defto mehr die Königfkädter Bühne, 
wo Wiener Poffen, franzöfifge Ueberfegungen und alte auf- 
gewärmte Stüde fih drängen, ohne bie mindeſte Anziehungs- 
traft auf das Publifum zu üben. Eben fo wenig wollen bie 
Gäſte ziehen, bie wie in einem Rarawanferai auf einander 
folgen, freilich aber nur felten die Mittelmäßigkeit erreichen. 
Da eine polizeiliche Berorbnung jede Tante Aeuferung bes 
Mißfallens verbietet, fo rächt fih das Publifam durch Gleich- 

ültigleit, und die leeren Bäuke protefliren laut gegen ben 

* ‚ ben man ihm auferlegen wollte. Ein Troſt bleibt 
wenigftens : tiefer als diefes Theater ſchon gefunfen if, fann 
es nicht mehr fallen, denn es läßt fi kaum mod verbergen, 
daf die Stegliger Bühne, welde in einem Dorfe, Las bie 
Potsbamer Eifenbapn berüßrt, gute Befchäfte macht, fo hoch 
—* höher ais jenes ſteht. Dahin führt eine unverflänbige 
eitung !* 

er Es if (dom mehrmals von den Pairhanfhen 

Hiffs-Ranonen die Rede geweſen. Diefe Erfindung 
iR folgende: Die Seeartillerie beftrebt fi, die Wände des 
feindliden Schiffes dicht über dem Wafferfpiegel zu treffen, 
um Deffaungen zu erzeugen, die bis ins Wafler reichen; das 
Schiff wirb dann led, uud das Waſſer faun eindringen. Je 
größer ber Durchmeſſer der Geſchoſſe ift, deſto größer werben 
auch die Drffaungen, deſto größer iſt die Maſſe des eindrin- 
—* Waſſers, deſto ſchwieriger wird es, fie wieder zu 
chliehen. Aus dieſem Grunde find die Schiffe mit 24-, 86. 
aub 4öpfündigen Ranonen bewaffnet, d. h. mit Geſchützen, 
welde eine maffive Kugel von jener Schwere in flachem Bo- 
gen forttreiben. Diefe Kanonen müſſen indeffen fehr lang 
und fhwer gemacht werben, fie fönnen nur langfam feuern, 
und ihre Kugeln find deunod nit fo groß, daß die dur 
fie gemachten Deffaungen nicht wiederum verſchloſſen werden 
fönnten. Diefe Geſchütze find alfo den Schiffen nit befon- 
ber6 furchtbar. Dagegen aber iſi die Wirkung der Bomben 
für ein Schiff lets Gefahr dringend, d.h. derjenigen hohlen 


Geſchoſſe, welge, aus Mörfern im hohen Bogen fortgeirir- 
ben, durch dad Berdedck fhlagen, das Innere des Ociffes 
durch ihr Zerfpringen unfiher machen, und es dur ben in 
ihnen enthaltenen Branbfag anzünden. Bis jetzt fonnte man 
die Bombe in deu Seeſchlachten nit ‚anwenden, einestheils, 
weil der Mörfer einen gegen die Schwanfungen des Meeres 
gefigerten Etand verlangt, und andercatheils weil ſelbſt bei 
ruhigem Stande ein fo Heines und bewegliches Ziel, als das 
Schiff, nur fehr fhwer zu treffen if. Der Oberfilieutenaut 
Yairhan der franzöfifhen Artillerie fann darauf, wie ein 
Schiff fiher mit Bomben zu treffen fey, und ſchlug kurze 
Ranoren, aus welden große Hohlgeſcheſſe im fladen B 
fortgetrieben werben fönnten, zur Einführung vor. an 
lich ein ſolches Geſchütz gießen; fein Hohlgeſchoß wog unge- 
fähr 58 Pfund bei 84 Zoll Durchmeſſer. Man verfuchte es 
in Breſt gegen ein Linienfhiff auf die Entfernungen von 
700, 1100 und 1400 Säritt, und fand, daß es chen fo fidher 
ſchoß, als die largen Kanonen, zugleich aber auch durch bie 
Art feines Geſchoſſes eine über alle Erwartung gefleigerte 
Wirkung hervorbradte, War die Ladung fo ſchwach, daß 
die Bombe in ben Wänden bes Schiffes figen blieb unb dort 
erfprang, fo machte fie eine mehrere Fuß weite Deffnung; 
atte man eine fo flarfe Ladung gewählt, daß das Sefhoß 
dur die Wände drang, fo war bie Deffaung dem Dard> 
meffer der Bombe glei. die Maften und der innere Ausbau 
des Schiffes Titten beträchtlich durch bie eindringende Bombe 
ſowohl, als dur ihr nachheriges Zerfpringen ; das flets na 
gehaltene Schiff wurde mehrere Male angezündet, fo ba 
das Feuer nur mit Mühe gelöfcht werben konnte. Diefen 
Birkangen fann kein Schiff widerfiehen; ber erfte feindliche 
Schuß vielleicht wird die Urfache feines lintergamges, fey es 
nun, daß er ed in bie Tiefe bes Meeres verfenft, oder #8 
bem euer Preis giebt, Es fiheint als ob fomohl die fran- 
zöſiſche als englifhe Marine von dieſer Neuerung Gebrauch 
gemagt und die unterfie Batterie jedes größeren Schiffes 
mit zwei bis vier Pairhanfhen Bomben -Raronen armirt 
haben; ebenfo werben bie meuerbanten Rıiegs- Dampfböte 
—8 mit denſelben bewaffnet feyn. 

"u (KRartoffeljubiläum in Sadfen) Noch ein 
Juobelfeſt Recht im dieſem Jahre bevor: das erfle hundert- 
jährige der allgemeinen Anpflangung der Kartof- 
feln in Sadfın. Zu einer folden Xeier wird von Dr. 
A. G. Moſer, Paftor in Serba bei Eifenberg im Herzog- 
tum Altenburg, bur eine fo eben erfhienene Schrift einge- 
laden, weldhe ben Titel führt: „Arommer Lieb" und freude 
Reuerflänge. Zum erften bandertjährigen Jubiläum der allge- 
meinen Anpflanzung ber Rartoffeln als Nahrungsmittel in 
Sadfen, Nebſt Mittheilungen über Kartoffeln und einer 
Lebensbefhreibung Franz Drake's, ded Mannes unvergleihlich 
großer Berdienfte um Menfhenmohl und Menfgenglüd. Mit 
einem Bilduiffe F. Drake's und einigen Gedichten zur Feier 
eines alljährlihen Kartoffelfeftes für ftädtiſche und ländliche 
Säuljugend. Eifenberg, Schöne'ſche Buchhandlung.” (Preis 
8 Gr.) Es enipält diefe, gewiß in jeder Beziehung dan- 
fenswerthe Kefigabe eine Anzahl Berichte verſchiedener Ber- 
faffer, Mittheilangen über Kartoffeln (Naturgeſchichte u. f. w.) 
und kurze Geſchichte ihrer Einführung und Berbreitung, 
namenilih in Sachſen, eine biographiihe Skizze F. Drote’s 
vom Herausgeber, und ſchließlich einen Anhang von Gedichten 
nebft Angabe der Melodicen zu einer aljährlihen Kartoffel« 
feftfeier, wieder von verſchiedenen Berfaffern. „Was bie 
Einbringung der Wunderfrucht nah Europa betrifft, fo ge- 
fdah lie zuerft im Jahr 1565 durch John Hawkins, einen 
Sflavenhänbler, und bann fafl zwei Jahrzehnde fpäter dur 
einen Wbmiral, Peter Raleigh, der, wie jener, fie aus ihrem 
urfprängligen Baterlande Südfolumbia mit nah Irlaud 
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brachte. Die Frucht biieb in Irlaud unbekaunt und unein- 
geführt; auf dem Landgute bes Erfteren gerieth fie fogar bald 
wieder in gänzlihe Bergeffenpeit. Der Mann, der Einzige, 
bem ber nuflerblihe Ruhm ihrer folgenreihen Einbringung 
ebährt, iſt F. Drake. Mis verfelbe fie 1586 anf einem 
einer Eroberungszäge aus Rolumbia mit nah England ge- 
bracht hatte, wirfte er bafelbft für eine ansgebreitete Betrei- 
bung des An» und Fortbanes diefer unfhägbaren Bottesgabe 
fo ſchutd uud fräftig, daß die Bahn ihrer Berbreitung von 
dieſer enropäifchen Juſel aus umglaubli bald auch in andere 
Ländertheile des Ramens ihren Anfang nahm. Aus England 
fam bie neue angepriefene ruht zunähft in die hanbels- 
Inftigen Niederlande, von wo aus fhon 1688 Proben berfel- 
ben nah Dentfhland verſchickt wurden. Fu Frankreich fie 
einzuführen, koſtete reinem gewifien Parmentier viel Mühe, 
Man fpeif’te fie an der königlichen Tafel zu Paris no 1616 
als etwas ganz Rared. Schweden, we man ihre Blätter 
noch heute als Tabal gebraucht, erhielt fie 1726 durch Jonas 
Altfirömer, Ju der Schweiz waren fie 1730 fhon ziemlich 
eingeführt. Gleich ungemein langfam erfolgte ihre Einfüh- 
rung oder Berbreitung in Deutihland. Tpeils glaubte man, 
daß fie nur fürs Vich gut tauglid, deu Menfhen dagegen 
Gift wären, theils ſtand benfelden auch wohl jene blinde 
Abneigung vor dem angerühmten und viel empfohlenen Neuen 
entgegen. Zu's Medienburgifhe kamen fie im Jahr 1708, 
N} Bärtembergifgen wurben fie 1710 dur einen Nürn⸗ 
berger, Anton Seignert, belannt. Im Laufe des Jahres 1647 
brachte fie ein böhmifcher Bauer, Hans Rogler aus Selb, 
zum Berfanf nah Sachen, wo fie nachher burd einen 
fähfifgen Bauer eingebracht wurden. 

.". Ju Tyrol Inden einft den Kaiſer Aranz die Schügen 
eines Ortes, die eben ein Schützenfeſt verauſtaltet hatten, 
ein, fie durd einen Schuß zu beehrer. „Dazu bringt ihr 
mich nicht,“ fagte der Raifer, „ich weiß fhon, daß ihr bas 
Loch in die Scheibe gebohrt habt.” 

a'u (Eeh hooen!) As Se. königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen, fürzlih auf der Reife von Berlin 
nah Camenz in Liegnitz begriffen waren, ergab fich in letzterer 
Stadt folgendes drofliiges Qui pro quo. Die Drtsbrhörbe hatte 
eine halde Stunde vor der Anfunft des Prinzen den Befehl 
ertheilt, bie Straße für bie ſchuelle Durdfahrt von allen 
Bagen und andıren Hinderniffen zu befreien. Nach einiger 
Zeit fommt bie erlauchte Gemahlin des Prinzen nebft ihrem 
Gefolge in ſchönen Equipagen angefahren, uud gleih hinter 
dem britten Wagen fährt ziemlich langfam eine ganz einfache 
Kutfhe von zwei fhlihten Bauernpferdben gezogen. Das 
Anffirhtöperfonal der Ortobehörde in der Bermuthung, ber 
Pring werde feiner Gemaßlin auf dem Fuße folgen, ruft 
dem Kuhrmanne, einem alten Bauer zu, mit ber Katſche fo- 
gleih aus dem Wege zu biegen. Der Bauer kehrt ſich nicht 
an diefe Aufforderung, fondern fährt gelaffen weiter. Die 
Beamten treten näher, und befehlen in erufllicherem Tone: 


| 


— — 


Sogleich auf die Seite zu fahren, da Se. königl. Hoheit 


ber Prinz Albrecht gleich nahlommen würde. Der 
mann giebt den Pferden einen Hieb, deutet zurüd und fagt 
mit wichtiger Miene in feinem Bauerndialekte: „Eech hoorn !" 


(IH Habe ihn.) Die Auffeher verftehen ihn nicht und fihreien . ' 
Wenn er nit bei Seite fahren | 
würbe, fie ihn mit Gewalt hinweabringen müßten, da wegen 


ihm drohend in’s Ohr 


ubr- i 


der Ankunft des Prinzen fein Wagen auf der Strafe fahren : 


dürfe. Der Bauer erwiedert mit Nachdruck und zurüdden- 
tend: „Eech hooen“ und fährt weiter. Nun greifen bie Auf- 
gebrasten in die Zügel der Pferbe, um bie Kutſche aus dem 
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Bege zu ſchaffen. Der Bauer raft immer heftiger: „Eech 
hooen, eech hooen!“ Endlich blit ein Bürger zufällig in 
den halbjugebedten Wagen, und erfennt den barin figenden 
Prinzen. Die Berlegenpeit läßt fig nicht beſchreiben. Se. 
königl. Hoheit Tieben ed, zuweilen in gang gewöhnlichen Wagen 
mit Bauernpferben befpannt, zu reifen. (W. Theat. 3tg.) 


Kunf:- Anzeige 


In Wiesbaden ift feit einiger Zeit eine Sammiung neuerer und 
niuefter Gemälde in dem Pavillon der neuen Eolonnade gu Scan 
ausgefielt. Diefe Bemälde find faft alle aus der Düffeldorfer 
Schule und find der Namen ._ Meifter würdig. Bei jedem Ken- 
ner haben die Ramen Ahenbach, Baumann, Dahl, Dirhl- 
mann, Epemant, Pappel, Herrmann, Durol, Daffe, 
Hübner, Kiesling, Guſtav und Julins zung Richter, 
Scheine, Schneider, Schrader, Scheuren, Sonderland 
und Bihura einen guten ang. Diefer Meifter Werke hat Herr 
P. J. Hargheim in erwähnte Sammlung vereint, und gebentt fie 
durch Berloofung abzufegen. Zu biefem Zwece erfcheint ein ge 
drudter Profpeftus, die Subfkribentenlifte if fhon in Wiesbaden 
eröffnet, und die Berloofung felbft foll dafelbii Ende September 
unser Aufſicht und Mitwirkung bes xe naſſauiſchen Polizei⸗ 
Amtes attinden. Dieſer Proſpettus it vom 10. Auguf und trägt 
bie Birma Karl Schieffer. — Ihn den Kreid der Subfkription 
u erweitern, wird Herr Hargheim diefe Sammlung von Wied 

aden nach Frankfurt bringen, und dann nah Mainz, worauf hier 
mit die Aufmerkſamkeit der Kunftfreunde in Anſpruch genommen 
wird. — Ein kunfifreundlies Unternehmen diefer Art ift fehr löb- 
li, verdient Würdigung nnd Nachahmung. Ale und Talent und 
eine eben fo glüdlihe als tief eingreifende Auffafungsgabe haben 
unfre Kunſtakademie hoch gehoben, wir leben in der era einer 
Wiedergeburt der Kunſt; aber leider müffen wir einen Rüdfall bes 
fürdten, wenn fein regerer, beifätigenderer Kunftfinn ermedt wird, 
wenn ber Künftler unter der drüdenden und hemmenden Sorge für 
bas materielle Leben erflaut und erlahmt. Die Herren Alabemie- 
Direktoren erkennen das und forgen nah Möglichfeit, aber fie ver- 
mögen es fo wenig als bie Aunftvereine, bas u erfireben, was zur 
Kunſtforderung Roth ihut. Der Weg der merfantilifhen Rur 
ratel, den der fünftliebende Hargheim auf eigne Rechnung unb 
Gefahr eingefhlagen, wird gewiß, wenn er Anerlennung findet, für 
die Zufunft ein Webeutendes beitragen, das Kunfitommer, und die 
Kunfliebe ſelbſt zu fördern. Wir fonnen feinem Unternehmen nur 
beftes Gelingen wünſchen, und rufen hiermit alle Freunde der KAunft 
auf, dafelbe zu unterflügen. — 


Circus des Herrn Franconi. 





Donnerftag, den 10. September. 


Darftellung der Reittunft mehrerer Jahrhunderte, von Herren 
®. Franconi Bater, Aranconi Sopn, Baftien und Beau— 
valet. — Die Cahuda, von Madame Bictor franconi.- 
Blanche, breffirte Stute des Der Franconi. — Das Bene 
tianifhe Felt, Scene mit Berfleidungen von Herm Bafien, — 
Römifhrs Spiel. — Robert Macaire. — Der GBrotest- Tänzer 
Revdispa u. f. w. 





Theater: Anyzeige 


Donnerfag, den 10. Sept. Der KRüßer von Gt. Pauf, 
Drama in 4 Abth. umd 1 Borfpiel: Der Beleitsbrief; nad dem 
Branzöfifchen. 





IR. SHufer — H.Ofterrieth. 


Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Freitag, 


N” 252. 


11. September 1540. 





An die Redaktion des Frankffurter KRonverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufichrift einzufchiden. 


ie befleren deutſt 


n Literatoren werben freundlichſt aufgeforbert, und, ohne 


dazu eine befonbere Einfabung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beebren, und zugleich idre Honorar- 


Bedingungen beizufitgen. 





Gulalie 
Nah F. 


(Borifegung.) 

Auf dem Punkte, wo Manuel jest Rand, konnten bieje 
Worte ihn ſchon nicht mehr in der Würde feines Yebend- 

eheimniffes treffen. Nach dem, was Antonie zu ihm ge: 
agt hatte, war er von einem Schreden ganz anderer Art 
befallen: Wenn ich getödtet, wenn ich geſtohlen bätte! dies 
waren ihre Worte. Diefer Zweifel entiegte ihn, er erklärte 
fi den Beſuch Paul Chagoin's und die Heimlichkeit, wo: 
mit Antonie, die vielleiht feine Mitfchuldige war, diejen 
vor ihm verbergen wollte, und bei der Dunfelheit, welde 
über diefer ganzen Sache ſchwebte, war es möglih, baf 
jene Einladung zwiſchen Chagoin und Antonie verabredet 
war, um fi eines Menjchen, der vielleiht um ihr Ge: 
beimnig wußte, zu entledigen. Mit erneuerter Furcht hörte 
er aljo Frau von Breviſe an, und er fonnte feine Beftür- 
zung, welde ibm ihre Mittbeilung einflößte, nicht fo ver- 
bergen, daß Camilla nicht eine Behätigung ihres Verdachts 
darin zu finden qlaubte. j 

„Wie!“ rief Manuel, man bat died Deren Gagerot ge: 
fchrieben? und Herr von Ehangiren ift nicht zurüd gefoms 
men? Da muß eine fchrediihe Miffethat geſchehen ſeyn!“ 

„Berzeibung, Herr Torcy,” entgegnete Camilla, „meine 
Mutter bat ſich falfh ausgedrüdt oder Sie haben fie un- 
richtig verſtanden; biefe —— ward nicht meinem 
Manne gegeben, und mich beſonders ſollte die Entdeckung 
des Namens jener Dame vor Allen angeben.“ 

„Ich habe ganz richtig verſtanden,“ —— Torcy, „man 
bat Herrn Gagerot beftellt, und wirklich,“ fuhr er fort, 
wie ein Menſch, der feine Erinnerungen ordnet,“ warb fie 
bei Nennung bes Namens: Gagerot beftürgt — ibn hat 
man auf ber Yenabrüde erwartet, und Herr von Chan: 
giron ift vielleicht einem Irrthum zum Opfer —— 

„Bas ſagen Sie?” rief Camilla, „mein Mann kennt 
alſo jenes Krauenzimmer nicht?” 

„Nein, Madame, nein! fie haben einander geftern zum 
—* Male geſehen, wenigſtens habe ich Urſache es zu 
glauben.“ 

„Aber welches Intereſſe,“ fragte Camilla, „kann ich denn 
bei der Entdecung ihres Namens haben ?“ 

„Welches Intereſſe!“ rief Manuel, indem plögli eine 
dunkle Erinnerung an den Erbichaftsverluft des Fräu— 
leins von Breviſe, an ein geftoblenes Teftament und an 
ein ded Mordes angeklagtes junges Mädchen aufftieg, 
„welches Intereſſe! welches Intereſſe ?“ 

„Aber was if Ihnen, Herr Torcy?“ fragte Frau von 
Breviſe lebhaft. 


ontois. 
oulie. 





Manuel hörte nichts mehr, er ergriff dad Packet Jour- 
nale, weldes er weggelegt batte, indem er wie vermwirrt 
murmelte: „am 5. Dctober! — am 5. October!“ — 

„Der 5. October!” rief frau von Brevife, „Herr Torcy, 
was fuhen Sie denn ba?” 

„Ah! wenn ed wahr wäre,“ fagte biefer in fi binein. 

„Was denn?” fragte Frau von Brevife, 

„Nichts! Nichts! Madame!” antwortete Tores, indem 
er die Blätter einzeln durdflog. x 

„Herr Torcy!“ rief Frau von Brevije faft heftig, „es 
war am 5. Detober des vorigen Jahres, daß Frau von 
Spubiran von der Tochter ihres Intendanten ermordet 
mwurbe; ed war ber 5. October, an dem bied Mädchen bas 
Teftament meiner Schwägerin, welde ibr Vermögen mei- 
ner Tochter zufchrieb und Paul Chagoin enterbte, ftabl.” 

Die Erflärung war zu deutlih, Namen, Datum, alles 
paßte zu genau, ald daß Torep noch den mindeften Zweifel 
bätte —* können; die Gewißheit kam zu heftig und 
ſchmetterſe ihn zu plötzlich nieder, als daß er nicht davon 
ganz zu Boden gedrückt werden mußte, Die unfeligen 
Worte Antoniens: wenn ich gemordbet, wenn ich geftoblen 
bätte! wurden jest zu einem unzubezweifelnden Geſtändniß. 
Manuel hatte weder bie Kraft noch die Geiftedgegenwart, 
feine ſchrecliche Ueberzeugung zu verbergen, und er rief, 
das Geſicht mit den Händen bebedend: 

„O, mein Gott, jo ift ed alſo wahr.” 

„Aber was? was, Herr Torepf” fragte Frau von 
Brevife. 

„Sie ift ed," murmelte Manuel. 

„Wer? Wert" 

„Sie, Antonie In 

„Antonie?* wieberholte Camilla; „das mar ibr Name 
nit. Sie nannte fih nicht Antonie.“ 

Manuel war unfähig zu antworten, 

„Aber fo jagen Sie doch, Herr Torcp! beißt fie Eulalie 
Pontois ?« 

„Nein,“ antwortete Manuel, ganz von Sinnen, „nein! 
ich weiß Nichts; ich kann Ihnen Nichts jagen.” 

Dann fuhr er weinend fort: 

„Und ich habe fie geliebt — ich habe fie geliebt -—- Uns 
glüdjelige!“ 

„Ab!“ wendete fih bie Frau von Brevife zu Camilla, 
„ießt erklärt ſich Alles. err Torcy wird ihren Namen 
nicht wiffen; es verſteht fih von felbft, daß fie ihn ihm 
nicht geſagt haben wird. Diejer Name intereffirt Did; 
diefen Namen wollte man wahrfcdeinlich dem Herrn Ga- 

erot, ber, ald dad Verbrechen begangen wurbe, fich bei 

rau von Soubiran befand, mittheilenz dieſes Frauenzim- 
mer it Eulalie Pontois, welche man für todt gehalten 
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hat, und bie dieſes Mal ber gerechten Strafe nicht ent: 
geben foll.” 

„Der Strafe!“ rief Torey. 

„Zweifeln Sie daran? Mord, Diebftapl —“ 

„Aber wer hat Ihnen gefagt, daß fie es ift?“ fragte 
Torcp, dem das Bild Antoniensd, wie fie dad Blutgerüft 
befieg, faft feine ganze vorige Liebe in die Seele zurüdrief. 

„Suchen Sie nicht, fie dur eine Lüge zu retten,” fagte 
Frau von Breviſe; „dies —— iſt Eulalie Pon— 
ſois, und innerhalb einer Stunde wird fie in ben Händen 
ber Juſtiz ſeyn.“ 

„Ach, gnädige Frau!“ rief Torey, „und wenn ed wahr 
if, wenn fie ed wäre, o fo thun Sie es nicht! morben 
Sie fie nur nicht! Sie bat erben wollen, id babe fie 
daran gehindert — und dann feben Sie, bat fie mir das 
Leben gerettet; wenn Gie fie tödten — fo verſetzen Sie 
auch mir den Todesftreich. O nein, Sie werden fie nit 
angeben — fie fol fort von bier, ih will fie an einem 
fremden Drt verbergen, Sie follen nie wieder von ihr 
reden hören; aber ein armes Mädchen mit faltem Blut 
dem Henferbeil entgegen treiben, das wäre fhrediih, das 
wäre eine Barbarei.” 

„Ih begreife Ihren Schmerz; aber es ift unmöglid, 
eine, wenn auch fchmerzliche, Pflicht nicht au erfüllen. Ic 
bin dies der öffentlihen Gerechtigkeit, ih bin ed dem 
Schatten der frau von Soubiran fhuldig.” 

„Rein, Madame! Sie werben ed nit thun,” rief Ma: 
nuel, „Sie werden ed nidt. DBedenfen Sie. daß Sie da- 
durch aud meine Ehre der öÖffentlihen Meinung preis- 
En denn man wirb nicht glauben, daß ich von ihrer 

chuld nichts wußte. Sie haben einen Eidam, der mir 
für jedes Ihrer Worte Nede Reben wird,“ 

„Aber Sie vergeffen, daß er vielleicht in diefem Augen⸗ 
blide das Opfer jened Frauenzimmers und ihres Mitſchul⸗ 
digen iſt, und daß wir mögliherweife aud feinen Tob zu 
rächen baben werben.“ 

—— Arme Antonie!“ jammerte Torcy, von 
allen Seiten — 
ochter!“ ſagte Frau von Breviſe, 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein Brief aus Brüffel. 
(Morgenblatt.) 


Es iſt noch nicht lange ber, daß Beriot, der befannte 
Biolinfpieler, eine Reiſe durch Deutihland machte und 
unfern vielgeplagten Journaliften die Unluſt bereitete, nad» 
dem fie kurz nacheinander die Geigengeiſter Lipindty’s, Bieur: 
temps, Molique’s, Die Bull’s, Ernſt's in Hoffmann’ihen 
Bifionen geſehen und beſchrieben hatten, nun wieder von 
Neuem in Berzudungen fallen, Hodana freien und die 
Anfunft des neuen Heilands verfünden zu müſſen. In der 
That, unfere Journale waren erihöpft, und die Reife 
Beriot's iſt fpurlofer vorübergegangen, als zu erwarten 
hand. Dod nur bei Männern; bei den Frauen hat Be: 
riot einen fihern Ruf, der feiner journaliftifhen Auffris 
ſchung bedarf — er war der Gatte der Malibran! — Er- 
innern ®ie fi noch jenes Concertes, welches Beriot im 
vorigen Jabre in Stuttgart gab, wobei er die arınen 
Stuttgarter mit feinem Zremolo und einer Partie unbe— 
deutender Variationen abfpeiste? Am Morgen nad jenem 
Eoncerte, wagte ich gegen eine, Ihnen woblbefannte, durch 
Benie und perſönlichen Liebreiz gleih ausgezeichnete Dame 
die Bemerkung, dag Molique als Künftler böber ftebe, 
ald ſein Brabanter Bruder in Apoll. Aber faum hatte 
ich dieſes ausgeiproden, fo blitzten diefonft fo fanften Au- 


„Komm, meine 
„komm ! 





gen in zornigem Eifer, ber Fleine Mund fpiste fi wie 
eine feine Doldflinge „Ein Mann, den bie Malibran 
zum Gatten wählte,” warb mir zur Antwort, „ſteht erha⸗ 
en über das gewöhnliche Urtheil; er hat eine ganz andere 
Seele, einen andern Geift als ihr Alle, eine Seele, die 
freiti nicht Jeder begreifen mag.” — Nun denn, fchöne 
Dame, id will Ihnen einen Meinen Zug biefer außeror-- 
bentlihen Seele erzählen, und wenn ih Ihnen eine Zum 
fion dadurch raube, fo if dies eine kleine Race für bie 
Art und Weife, wie Sie über und arme Männer abgeurs 
—* haben, denen der Zufall feine Malibran in die Arme 
rte. 

„Superbes bijoux ei parures, provenant d'une femme c&- 
löbre, ä vendre publiquement.“ Dies ift der Inhalt einer 
Affiche, die in dieſem Augenblid an allen Straßeneden 
angeihlagen ifl. Une femme celöbre! Man kann ſich leicht 
benten, daß bie Neugier des Publitums nicht wenig gereizt 
ward dur eine jo myſteriöſe Ankündigung; man forfchte, 
erfundigte fi, und bie Journale fragten enbli laut an. 
Jetzt erfuhr man den Namen jener unglüdlicen Frau, der 
ber Shmud gehört -— er beigt Malibran. In ber That 
iR Monfieur Deriot, der trauernde Wittwer, vor wenigen 
Tagen mit einer zweiten Gattin vor den Altar getreten; 
was follen ibm da die unnöthigen Erinnerungen? Die 
erfte Frau hat ihre Dienfte geiban, fie hat Herren Beriot 
jenes ntereffe verliehen, we * man braucht, um ein bes 
rühmter Diann zu fepn, fie hat ibm zu einem Bermögen 
von einer Million Franfen verholfen; nun iſt fie tobt, man 
heirathet eine neue; was jollen da die fentimentalen Sous 
venirs ? — Aber nein, man irrt fih, wenn man Herrn 
Beriot eine ſolche Denkweiſe zufhreibt, Herr Beriot wei 
bie fentimentalen Souvenirs wohl zu fhägen, und weil 
er fie au a. weiß, verfanft er dad Geſchmeide feiner 
verforbenen Gattin auch nicht im Stillen, wie vielleicht 
ein Anderer gethan hätte, ſondern öffentlich, nicht ben 
Schmud feiner frau, fondern den Shmud einer berühm- 
ten Frau, den Schmud der Madame Malibran. Sein 
feltener Geift weiß felbh feine todte Frau noch zu beleben 
und ihre Leiche in Gold zu verwandeln. Beriot hat viels 
leicht einmal einen jenen Straßengeiger beobachtet, die ihre 
blinde fingende Frau führen und von dem Mitleid, das fie 
erregt, eine Steigerung ihrer Einnabme erwarten. Halt, 
dadte Beriot, von diefem Manne läßt fih etwas lernen! 
Die Narren Sollen mir die Berühmtheit meined Weibes 
bezahlen. „Superbes bijoux provenant d'une femme c&- 
lebre!e Wufgepaßt, ihr Engländer mit den vollen Briefs 
tafhen! bier gibt ed Beute für euch!“ Sebt ber, "diefe 
Perlen umſchlangen den weißen Hals meiner Frau, dieſes 
Diadem umzog ihre ſchwarzen Locken, dieſer Gürtel ihren 
Leib. Und * Hals, dieſe Loden, dieſer Leib waren 
mein Eigenthum. Aber wenn ihr eure Taſchen öffnet, ges 
flatte ich eu, in Rapport damit zu treten. Ihr fünnt 
dies Geſchmeide euren Weibern, Töchtern, euren Maitrefs 
fen fchenfen, aber gut zahlen müßt ihr; wer am meiften 
bietet, bem wirb es zugeſchlagen!“ 

Gefteben Sie, es ift empörend, wenn man dad Zartges 
fühl und jene Pietät, die man dem Andenfen einer geach— 
teten Berftorbenen ſchuldet, auf eine fo offene Weiſe mit 
Füßen treten fieht. Und das von einem derer, weldhe dad 
böbere ideale Leben in diefer miferabein Welt repräfentiren 
foffen, von einem Künftler! — Es ift ein undanfbares 
Geſchäft, die Schattenfeiten der Menſchen —— und 
die Schminke von dem Geſichte des Schauſpielers zu wie 
fchen, aber es ift einmal Zeit, bag man von dieſem Bögen: 
dienſt der Geiger und Klavierbämmerer zurückkommt. 

(Schluß folgt.) 
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Tabletten. 


*.(Ein Bapnfinniger) In Tübingen, der alten 
Stabt im fhönen Schwabenlande, ficht rin großes, flilles 
San und in dem Hanfe find viele Meine Zellen und in den 

ellen wohnen arme, arme Leute, bie keine Freude, keine 
Luft mehr haben anf Bottes fhöner Erbe und einen wie ben 
andern Tag leben in bumpfem Brüten und feelenlofem Hin- 
flarren. n man die Tübinger frägt, meinen fie, es fey 
das Klinicum und bie darin Deine un Wahnſinnige. 
Un ſchönen bellen Tagen fieht man dort oft einen Mann 
aus bem Haufe treten, einen altem fiebenzigiäßrigen Greis, 
mit weißem Haar und fahlem Antlitz, das Auge flarr nad 
dem Boden gerichtet, als wolle er das Glück, das ihn ge: 

ben vor langen böfen Jahren, noch einmal ſuchen im der 
alten Erde tief unten. Man ſiehts dem Alten nicht an, daß 
er ein Dichter if, einer von Deutfchland's Beſten. Als er 
noch jung und glücklich war und ber grengenlos große Schmerz 
einer unbefriebigten Liebe fein Herz noch nicht gebrochen, fang 
er Lieder, wie fie Wenige mit ihm in Deutfchland fangen, 
unb warb — und gefeiert, wo deutſche Zungen redeten 
und feine Lieber hingebrungen. Seine Seele war eine zart- 
befaitete Aeolsharfe, erft leife melodifh vom Winde bewegt 
und füße Welodicen flüflernd, danı vom Sturm gepadt uud 
unter furdtbaren, aber immer noch ſchönen und herrlichen 
Klängen zerriffen. Wenn je ein Dichter fühlte, was er fang, 
fo ift es diefer, im Strome feiner Lieder iſt jeder Tropfen 
aus feinem innerften Herzen eutjprungen, Da fam die wun- 
berfhöne und bitterböfe Zeit feiner Liebe; was er geträumt, 

ehofft und gefungen, war in ihr vereinigt, und das Weib 
Fe Leiden Tiebte ihm und burfte es doch micht zeigen und 
nicht fagen — fie gehörte einem Anders. Sie waren Beide 
fehr unglädli, bis der Eine, der Dichter, immer fliller und 
filfer warb, bis er lächelte bei feinem großen Unglück und 
die Lente fagten, er fey wahnfinnig. Da brachte man ben 
herrlichen Dichter in das große Haus nah Tübingen und 
bort Iebt er num ſchon feit laugen Jahren, einen Tag wie 
den andern, fill und ernfi und wahnfinnig, Wenn er an 
f&önen Tagen hinter dem Haufe am. Nedar auf: und ab- 
seht, fieht er forfhend zur Erbe und ſucht emfig umher und 
wo ein Steinden liegt, hebt er es auf und birgt’s in feine 
Rodtafhe. Weun die Tafıhe dann voll if, freut er fih und 
fpüttet fie wieder aus. Zuweilen wohl hat er roch helle, 
ſchöne Momente, dann will er wieder fingen, wie vorbem 
und die Leier ſchlagen, der er vor langen Jahren fo liebe, 
ſchöne Klänge entlodte, — ber Urme hat vergeffen, daß 50 
Jahre des Wahnfiuns dazwiſchen liegen und die Saiten ber 
heiligen Leier Tängft zerfprungen, er fiodt, finnt, fucht das 
Ende zum Liede "3 : ja,” fagt er haſtig, als wäre ber letzte 
Buchflabe des Alphabets auch das Ende feines Liedes und 
die Nacht des Wahnfinns bricht wieder über ihn herein. Es 
ifi ein großer, ſchwerer Jammer, ihn fo zu fehen.- Der arme 
Mann aber, der fo reiche, fhöne Lieder gefangen, der ſtill 
und einfam jegt im Stlinicum zu Tübingen figt und Alles 
vergeffen, feine Freuden, feine Leiden und Lieder, der flille 
Wahnfinnige heift Ar. Hölderlin. 

# (Der Yafargefhe Prozeß.) Das „Journal des 
Debats“ bringt eine Lorrefpondenz vom 2. September aus 
Tulle, in welder es heißt: „Mit Dad. Yafarge’s Geſundheit 
ſteht es heute beffer als geftern und es unterliegt feinem 
Zweifel mehr, daß fie ſich gegen die Anftrengungen ber lan- 
gen, fhweren Debatten, welche Donnerftag Abendé und vicl- 
leicht erfi Freitags beginnen, nicht mehr firäuben werde. Die 
Angellagte ift den gaugen Tag von ihrer Familie umgeben, 
Stündlid bringen die Poftwagen neue Schauluſtige.“ Wei: 
terbin Iefen wir: „Mad. Pofarge hat eine Liſte von dreißig 


Zeugen eingereicht, welche beflätigen würben, wie es feift, 
1) «8 ſey unmöglich, daß fie ihren Gatten vergiftet habe; 


‘2) daß die analyfirenden Aerzte fi in ihren Unterfuchungen 


wegen des Giftes geirrt und Refibuen von Galle und ber- 
re für Arfenit gehalten hätten; 3) da eine Menge von 

hatſachen, welde der (auch früher von uns mitgetheilte) 
Anflageakı bringe, nicht genam feyen; 4) daf Herr Lafarge 
vielerlei @ifte, Acide, Allalis oder andere Begengifte befeffen 
babe, da er fi derſelben zu chemiſchen Experimenten, welde 
er befonders in der Mineralogie anftellte, bediente; 5) daß 
Herr Lafarge, als er von einem Manne ſprach, der Banke- 
rott machen wollte, gefagt habe: er würde fi taufendmal 
eher dur Feuer oder Giſt umbringen, wenn er ald Ge 
fhäftsmann je in eine ähnliche Lage kommen follte; 6) ba 
er fih in einer gewiffen Epoche mit Kallwaſſer Habe vergif- 
ten wollen und daß er daran zum Theil nur burd einen 
frühern Staatabeamten, welder ihm das zweite Slae no 
zu rechter Zeit vom Munde rifi, verhindert worben fey; 
endlih 7) daf die Art und Weiſe, in welcher in biefem 
unfeligen Rechtehaudel verfahren worben, eben fo fehlerhaft, 
ald gegen bie Gebrände und Geſetzesformen verfloße. Zum 
Schluſſe wird auch noch darauf aufmerffam gemacht, baf 
Herr Lafarge nicht immer einen untabeligen Eebenswandel 
geführt Habe, wie aus den Aeußernugen feiner Belannten 
und befonders feiner Gläubiger erhelle.” — — 

#"s Der gegenwärtig in Konflantinopel befindliche befannte 
Zajhenfpieler Bosco fündigt in ber nenen türfifhen Zei- 
tung Digeridei Hawadis (Bach den Begebenheit), Re— 
dacteur der Engländer Chiackill, an, daß er mit Erlanb- 
niß des Sultans zu Galata, gegenüber der neuen Mebicin- 
ſchule, ein Theater erbaut habe, von runder Form 5 bis 600 
Sige enthaltend und nah dem neueſten Befhmade ansge- 
siert, in welchem er mit Anfange des Monats Auguft feine 
Borflellungen von Zafchenfpielerfünften und natürliher Ma- 
gie, die er bie alte ägyptifhe Kunft nennt, geben werbe. Die- 
felben dauern drei Stunden in zwei Abtheilungen, zwiſchen 
welchen eine gewählte Mufilbande das Publilum unterhalten 
wird, Der Preis der Pläge ift im erfien Range 20 Piafter 
im zweiten 10 Piaſter, das Parterre iſt für bie Honoratioren 
referwirt. Die Borftielungen werben am 12., 16,, 18., 19., 
23., 26., und 30 Auguf Statt finden; in benfelben wirb 
niht geraucht; Erfrifhungen werden gegen Bezahlung ver- 
abfolgt. Da er nicht lauge mehr in Ronftantinopel zu blei- 
ben gebentt, erbielet er ſich aud feine Borflellungen in Pri- 
vatpäufern zu geben und Unterridt in denfelben zw ertheilen, 
Er erflärt fih auch bereit, fein Etabliffement anderen berglei- 
hen Künftlern oder ganzen Geſellſchafter, welde fi in die- 
fer Hauptſtadt fünftig produciren wollen, zu überlaffen, weß- 
wegen man fih an ihm eben daſelbſt wenden wolle, 

#', Die Klagenfurter Zeitung meldetaus Arriach, 
im Villacher Kreiſe vom 27. Auguf: „Heute Mittag 
8 Minuten nah 1 Upr verfpürte man hier eine heftige Er— 
fhütterung. In ungefähr einer Minute erfolgten von Norb- 
weft nah Südoſt vier fehr ſtarke, wellenförmige Erbflöße, 
welche alle Bewohner der hiefigen Gegend, befonbers in 
Arriach, in Furcht und Schrecken fehten, fo zwar, daß 
dirfe aus ben Gebäuden liefen. Die Dächer dröhnten, bie 
Feuſter klirrten und eine Thurmglode ſchlug an. Arbeiter, 
welche eben bei der Ernte auf dem Felde befhäftigt waren, 
warfen fih vor Kurt und Verwirrung auf die Erbe nieder. 
Der Barometer zeigte 20° Niaumur, bie Atmofphäre war 
ſchwül und der Himmel mit leichten Wollen überzogen. — 
Achnliche Berichte über dieſes Erbbeben find aus Zwiſchen— 
wäflern, Straßburg und Althofen, im Slagen- 
furter Kreife eingelaufen, die aber außer den bereits mit- 
getheilten, keine befonderen Bemerkungen enthielten.” 
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„*. Ein ernfihafter Berihterfatter über Erziehungsfärif- 
tem ſpricht fi bei diefer Gelegenheit in einem franzöſiſchen 
Sournale über die Dampfbrförderungsmethobe aus, woburd 
die Meinen Kinder, Maͤdchen und Kaaben, gegenwärtig fo 
alt und Hug und fo aliklag gemacht werden, ald nur immer 
die älteften Leute find. Er erzählt hierbei folgende Zhat- 
ſache, für deren Waprheit er fid verbärgt: Zwei junge Mäpd- 
deu, wovon bie eine 11, die andere 13 Jahre alt war, 
ſchwahten oft unter ben Augen ber Mütter mit leiſer Stimme 
in der Ede eines Salons. „Ih will”, fagte die eine, „Trios, 
Duators und befonders ein paffiomnirtes Duo." „Made 
mir nar einem recht zärtlihen Text“, ermwieberte bie andere, 
„and du wirft fehen, daß meine Muſik hinreißend feyn wird.” 
Man beobachtete die beiden Mädchen. Die Mutter birjeni- 

en, welche die Leidenſchaft hatte, zu fhreiben, ertappte ein 
anufeript, und wie erflaunt war fie, auf dem Xitelblatte 
das ganze Scenarium zu Iefen: „Die Oarnifon, lomiſche 
Dper in drei Acten, Zert von Elara D...., Mufif von 
Elife von B.....“ Der erfle Act beginnt mit einem won 
Dragonern veranflalteten Trinfgelage! Leider find wir auch 
in Deutfglaud, und fogar im fhwäbifhen Lande felbfl, über 
die gute ehrlihe Zeit hinaus, wo bie Schwaben erfi im 
vierzigften Jahre Mug wurben. Der Götze ber Zeit, ber 
Dilettantismus, befonders der muſikaliſche, iſt an diefer ver- 
berblichen Uebirreife Schuld, derem giftige Früchte erſt die 
künftige Generation genießen wird. 


. 





Aus Wiesbaden. 
(7. September.) 


Die diesjäprige Saifon, welche fih ihrem Ende naht, ift in jeder 
Beziehung eine glängende und für die Befiger der Bäder, Pänter, 
Einwohner, Aerzte und Wirtbe eine eintragliche zu nennen. Die 
Zahl der Fremden, welche biefen Sommer unfere Thermen beſuch⸗ 
ten, beirägt mit Ausnahme ber Aranffurter, Offenbacher, Mainzer 
und Darmflädter Sonntagsgäfte, nah der lehten Curliſte über 
25.000. Nad allen Anztichen dürfte bei anbaltend ſchöner Witte 
rung die Glanzperiode der Saifon, da fie fpäter ald gewöhnlich 
begonnen, ben ganzen September hirdurd bis in den Detober bin» 
ein fortvauern. Borgeftern if der König der Belgier dabier einge- 
troffen, um an unferer beilbringenden Urne von den Mühen des 
Staatd- und Gefhäftslchendg audjuruden. Wiesbaden hat wirklich 
den Eulminationdpunkt feines Glanzes und Reichthums noch nit 
erlangt. In einigen Jahren, darauf deuten die großen mit reiner 
Schönheit verbundenen, bereits daftchenven und im Hudbau begriffes 
nen Prachtgebäude hin, wird es eine Roma secunwda feyn.(d) Es if 
unftreitig der berühmteſte und beinhtefte Badeott des Continenteé. 
An und für fih felbi ein berrliher Blüthengarten iſt ed von ben 
fhönften Gegenden Deutfchland's umgeben. Done bie Kur zu un— 
terbrechen, Ans bie Ausflüge nah Mainz, Frankfurt, Schwalbach, 
Schlangenbad und den Rheingan Heine worlthnende Promenaden 
von Blumenbeeten zu NRubebänten und einem großen reich verzierten 
und mannigfab belebten Parke. Aus ſiebzehn zu den murtatifh- 
falinifden Waſſern gehörenden Thermen Arömt die Aülle der Ge» 
fundpeit und in 700 ſchön und elegant, reinlih und bequem einge 
richtelen gemauerten Bädern fann der Lahme feine Krüden aufs 
hängen und ber Hppochondrift feinen Spleen erfanfen. Die wenigen 
Eur» und Badegäfte, die von mirkliden oder eingebildeten Uebeln 
ungeheilt zurückkommen, bringen die Berbeißung und die Hoffnung 
mit, daß die heilfamen Wirkungen unferer Quellen laͤngſtens in 
einem Bierteljapre nahlommen. Pier können alle diejenigen, welche 
eine gewiffe Art Waſſerſcheu haben, von der Möglichfeit überzeugt 
werben, daß auch ihr Magen Waller vertragen fann; denn wir 
haben fein gemeines Wafler, das in der Drimath sede Bauern 
dirne unentgeiblich einſchöpft Das Wiesbader Heilwaſſer gehört an 
den wirkfamften beroiihen Rineralwaſſern, nicht blos in Deutſch— 
land, fondern in gany Europa. Es entbält eine bebentende 
Dnantität von Brom, murtatifdes und ihwefelfauret Matrımt, 
murlatifden und ſchwefelſauren Kalt, Tall» und Thonerde, Hohlen- 
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ſtoffſäure, lobhlenſtoffſaures Gas, Extractloftoff und Eiſenoxid. Wer 
der Waſſerkar abhold ih und die Weinkur aebrauchen will, findet 
auf den reich befepten Tafeln unferer aablreihen Gaſthäuſer, welche 
man ben erften in ganz Europa zur Selte fegen darf, die föflich- 
fien Beine, welche auf ven Nebenhügeln des herrlichen Rhringaues 
— werben. Und wenn auch unfere inlaändiſchen Badeärzte von 
mtowegen eine pafende Diät anorbnen, fo fann man fih an Befell- 
ſchaftotafeln und ſonſtigen gefelligen Cirkeln davon —— daß ſte 
feine diätetiſchen Pedanten find, fondern ba, wo ed Roth thut, mit 
dem vollen Römer bad Zeichen geben, daß man bier nit blog 
zum Waffertrinfen verurtbeilt if. — Gefunbheit gebt über Alles! 
Die Beranlaffung zur Aufpeiterung des Gemütbes if hier bie man« 
nigfaltigfe von der Welt, ben läſſigen Zwang, ber andere Vergnü« 
gen Aört, kennt man bier nit und bie Bergnügungen vereinigen 
vieles, was in anderen Badeorten zerfireut if. er fennt nicht 
den von bem perbienfivollen Baumeifter Zaid erbauten Aurfaal 
mit ber reich verzierten Gallerie, welche von 25 Marmorfäulen 
forintpifher Ordnung mit vergoldeten Kapitälern getragen wird, 
weiten Auge hat fih nicht in ben prachtvollen Parifer Spiegeln er- 
göst, aus denen fo oft ein freundliches, Tiebes und mildes Bild ent- 
gegenfirablte, und wer bat nicht, in fühe Träume verfunfen, auf ven 
eleganten und elattiiden Kanapees von rotbem Gaffian geruht? 
Der jepige Eurpähter Ehabert, welder im Frühiahr 1835 den 
Pacht des Gurbaufes und der Spiele übernahm, bat das Berpienfl, 
daß er Wiesbaden zur Eurzeit zu einer permanenten Revonte 
gemadt bat. Er befigt die Mittel, um ein großes Publifum an— 
zuziepen und zu unterpalten. Der impofante Kurfaal gleicht bei der 
nlängenden Beleuchtung eines Ballabends einem Arentempel, bas 
dafelbA verfammelte Publilum einer Jufwandelnden Gefell- 
fhaft, in welder man ber drüdenden häuslichen Sorgen, einer 
grämlichen. Ehehälfte und der firengen Aufficht einer alten Tante 
oder Duenna vergiöt, Die Areunde der ernften und anfländigen, 
ber heiteren und hüpfenden freude, fo wie der Lliebesgeſchichte bes 
Mars und der Venus finden Unterhaltung, Bergnügen und Zer- 
fireuung in ben Bällen und Reuniond-vanfantes, welche durd Eon- 
jerte von ausgezeichneten durchreiſenden Stänfllern eröffnet werben 
und zu melden die Einpeimifhen und Fremden von Stand und 
Bildung freien Autritt haben, Affe fünftlerifche Notabilitäten, Cori⸗ 
phäen und Arhonten der Intrumental- und Bocalmufit Deutfch- 
land's entzüdten das Obr der Eur- und Badewelt diefe Saifon 
über buch ihre claffiige Leilungen in dem Aurfaale. Ih nenne 
die Elara Rovello, welche in Ems mit und bier obne Derz 
fang, kißt, Derz, Breiting uns andere Pande, Waller, Zuge, 
Schwimm-, Sumpf und Raubvögel. Auch dad tägliche Spiel der 
vortreffiihen naſſauiſchen Negimentsmufit hinter dem Gurgebäude 
und das auf ben grünen Tiſchen erhöhen den Nelz bed Eur- und 
Bapvelebend, und fo lange ber Knabe mit Stod und Pferd, das 
Mädchen mit Puppe und Wirge, bie Epqueite mit Gefühlen, ber 
Borfefpilulant mit Stuatspapieren, der Staat mit Klaffenlotterie 
und Lotterieanlehen ſpielen, mag man aud an bem Roulelte und 
rente ei quarante Spiel fih ergogen, benn der hödfle Einſatz auf 
der Spielbanf des Pebens ift ja doch am Ende nicht dad Geld. MR. 


Circus des Herrn Franconi. 


Rreitag, den 11. September. 

Pas de trois, zu Pferd andgeführt von Herru L. Franconi, 
Madame 8. Franroni und Marame Baftien, — Die vier Jahre- 
eiten, durch Madame Victor franconi, geborne Kenebel, — 
Akademiſche Stellungen, von Herrn Baftien. — Simoun, dref- 
firtes arabifhes Pferd. — Der afritanifche Jäger. — Die königliche 
Po. — Der engliſche Brotest-Tänger Rebtöha. — Verſchledene 
Grercizien u. f. w. 


Theater: Anzeige. 





Freitag, den 11. Sept. Eyaar und Zimmermann, komiſche 
Dper in 3 Abth. Muſik von Albert Lorhing. 

Samftag, ben 12. Sept. Der Jude, Schaufpiel in 4 Abih. 
nach Eumberland. (Gaftrolle) Spewa: Herr Döring, königlich 
würtembergifher Herfhaufpieler. Pierauf; Der grade ea 
der befte, LuAfpiel im 1 Kt don Kotzebue. (Dairolle) Elias 
Krumm: Serr Döring. 

















Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samftag, 
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(Bortfegung.) 

In diefem Augenblide öffnete fi die Thüre des Ateliers, 
und Epangiron, Eulalie an der Hand haltend, trat ein. 
Er blieb, indem er feine frag und feine —— 
erblidte, laͤchelnd ſtehen. idfe beiden Yegteren aber riefen 
zu gleicher Zeit: 

Kat fie it es!“ 

„AH! Sie bier?" fragte Epangiron mit ſpöttiſcher Miene. 

„Das darf Sie nah Ihrer langen, nit zu entſchuldi⸗ 
genden Abwefenheit nicht Wunder nehmen.“ 

„Es freut mid, daß es fo kommt,“ fagte Ehangiron, 
„denn bie Erklärung, bie ih Torcy geben will, wird Ihnen, 
boffe ih, eben fo angenehm ſeyn, als ihm.“ 

er Maler und bie beiden Damen fahen einander er- 
ſtaunt an, während Eulalie, mit geſenliem Haupte, im 
Hintergrund ſtehen blieb. Ehangiron nahm ihre Hand und 


fagte zu Torey: 

„Mein Freund, bier führe ih Ihnen das edelſte Mäd- 
Sen, den reinften Engel, ben ich fenne, zu.“ 

„Sie?“ rief Torcy, deſſen Geſicht vor Freude ſtrahlte. 

„Gie?“ riefen rau von Brevife und Camilla mit einer 
Bewegung jorniger Entrüfung. 

„Ja, fie!” antwortete Ehangiron mit —— Miene. 

„Und was für einen Roman hat die Mamſell erſonnen, 
um Did von ihrer Unfhuld zu überreden ?“ 

Mein Herr!" mit diefem Ausbrud wendete ih Eulalie 
an Herrn von Ehangiron. 

affen Sie nur gut fepn, mein Kind,” erwieberte Anas 

tole, indem er ihr liebevoll die Hand drüdte, „Ihr Triump 
=> um deſto ſchöner ſeyn. Uebrigens fprede ih m 

orcy.“ 

„Dann find wir bier freilich überflüſſig,“ ſagte Frau 
von Brevife; „fomm, meine Tochter!“ 

„Wie Ihnen befiebt, gnädige Frau; doch wird Camilla 
bier bleiben, wünfde ic.“ 

„Es iR nothwendig, daß fie mit mir zu einer Magi- 
ſtrats perſon gebe, um mit mir Zeugniß abzulegen.“ 

„Bor allen Dingen iſt es nothmwenbig,” entgegnete Chan» 
iron falt, „daß fie meinen Namen nit in einer Ange: 
erei, deren Schmad auf die Angeber zurüdfallen würde, 
preidgebe." 

„So erflären Sie fih!“ 
nenn haben Sie die Geduld, mih anzuhören, Ma— 

Er winkte feiner Schwiegermutter und feiner Frau, ſich 
zu fepen, während Antonie, ihre Hand in den Händen Mar 


ontoiß. 
oulie 





wen gefentten Blides neben ihm ftand. Ehangiron nahm 
as Wort: 

„Für Gie, Torcy, iſt dies junge Mädchen, wie ih Ihnen 
vorhin gefagt habe, ein edles Herz, ein unichuldiges Opfer; 
ich gebe Ihnen mein Wort darauf. Sie aber, meine Da- 
men, bedürfen zweifelsohne einer längeren Erflärung, bie 
Sie übrigens leicht verfiehen werben; Ihnen habe ih Fol: 
ge mitzutbeilen: Als Eulalie, durch den Kaffee, den 

r Bater ihr gegeben hatte, halb eingeſchläfert, allein im 

immer der frau von Soubiran war, glaubte fie ein leifes 

eräufh zu bören; aber burd ben übermädtigen Schlaf 
gebannt, hatte fie nicht bie Kraft, fi völlig zu ermuntern, 
und erfi, als fie ein ſchredliches Aechzen und einen gewalt: 
famen Kampf vernahm, entriß fie ; biefem bewußtlofen 
Zuftande, und in diefem Augenblide öffnete ein Mann die 
zum Park führende Thüre und entfernte ſich ſchnell durch 
biejelbe. Eulalie glaubte in ihm ihren u. u erkennen, 
e eilte ihm nad, und während er fi das dit entlang 
chlich und von der Chauſſee aus durch bie Auffahrt ging, 
olgte fie ihm fortwährend, indem fie fid in ber Nebenallee, 
durch die Heden, welche dieſe der Länge nach umfaffen, 
verftedt hielt. Am Ende der Allee ſah fie ihn bei einem 
Reiter Reben bleiben und hörte ihn zu dieſem fagen: 

„Da ift das Teftament der Frau von Eoubiran.“ 

Worauf der Mann antwortete: 

„Und hier find bie fünfzehn taufend Franken von Herrn 
Paul Epagoin.” 

„Iſt's möglid!“ unterbrad ihn Camilla. 

„aber, fiel Frau von Brevife ein, „wenn biefe Geſchichte 
wahr wäre, fo hätte man Pontois Spuren eben fo gut 
gefunden, als man die ihrigen entdedt bat.“ 

„Dies unterblieb deshalb,” antwortete Ehangiron, „weil 
man gar nit daran gedacht hatte, daß er, das Schloß 
entlang gehend, das Pflafer, welches Tängs ber Mauer 
läuft, nicht verlaffen, daß er ferner den gepflafterten Weg 
der Auffahrt eingefhlagen und wohlberechnet hatte, daß fo 
die Spuren feiner Schritte nicht entdedt werben könnten.” 

„An!“ rief Frau von Brevife, „dies Alles hat Ihnen 
die Mademoifelle hier erzählt.” 

„D nein, Madame! Kae Eulalie, „ich hätte dies nie 
aufgededt, wenn nit Andere geiproden hätten.” 

„Und darum folte fie und Allen ein Gegenſtand der 
Berehrung feyn; fie wußte um das Berbreden ihres Ba- 
ters, und wollte lieber Rerben, che fie ihn beffelden zieh; 
denn fie hatte fih mirklih in ben Fluß, wo Sie nad 
ſuchen ließen, geſtürzt.“ 

„Und welches Wunder hat fie gerettet?” fragte Frau von 
Brevife mit höhniſchem, ungläubigem Läden, 

„Ein fehr einfadhes Wunder, Madame! Zwanzig Schritte 
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von dem Orte, wo fie * hinein gehärit bat, if ein 
Damm, der dad Waſſer für eine Mühle aufhält, und in 
einigen Gefunden führte der Strom fie auf dieſem Damm,“ 

„Das ift wahr, diefe Borfiht war fehr gefchidt,” fagte 
Frau von Brevife. 

„Kragen Sie fie, Madame,” fuhr Ehangiron fort, „fras 
en Sie fie, aus weldem Znftinft fie dem Tode, in dem 

ugenblide, wo fie ihm fuchte, enıflieben wollte, wie, nad- 
dem fie fhon dad Bewußtſeyn verloren, als fie fih noch 
leben fühlte, fie nicht zum zweiten Male bie Todesqual, 
‚ die fie bereits empfunden, erdulden wollte: wie fie jenem 
Wege auf dem Damme folgte und durch bie Felder floh, 
ohne zu willen, wohin? Sie wird Jhnen, wie mir, ant- 
worten, daß fie es micht weiß. Wenn Sie aber bie heftige 
Bewegung, bie Ueberfpanntheit ihrer Seele und den **f 
ſchen Wahnfinn, den ber Genuß des Opiums bei ihr her— 
vorgerufen hatte, bebenfen wollen, fo werden Sie begreifen, 
daß dies Alles ohne Berechnung geſchehen konnte.“ 

„DO! erwieberte Frau von Brevife, „bas ift Alles fchr 
bewundernswürdig; aber id verlange Beweiſe für ben 
Roman." (Schluß folgt.) 


Ein Brief aus Brüffel, 


(Schluß.) 

Man überſchaue die deutſchen Journale in den letzten 
fünf Jahren und zähle die Zeilen, welche — abgeſehen von 
allen übrigen — gen allein tigt, Tpalberg und Ole Bull 
gewibmet find. ein Kunſtwerk der alten Welt hat fo 
viele Commentatoren gefunden als die Geige und das 
Klavier diefer drei Menihen, und doc hat feiner von ihnen 
dem Schönen eine Seite abgewonnen, welde ein Eigen- 
thum der Nachwelt bleiben wird. Und nidt einmal be- 
deutende Perfönlichkeiten, nicht einmal eine bervorragende 
Individualität in Diefem ganzen Shwarm! Mit Ausnahme 
Lißt's, der etwas von bem Beift des Salvator Rofa in 
fi bat, find faſt alle diefe Geiger und Hämmerer bie 
flachnen Alltagsmenfchen, die von andern Menjcenfindern 
nur das voraus haben, daß fie in ihrem Leben einige 
Stunden länger vor dem Notenpulte zugebradt — 
Nicht das Genie, nicht die Vorzüge eines höhern Geiſtes, 
einer tiefern Empfindung hat he auf biefe Höhe gebracht 
— die Geduld ift es. Der Eine figt feit feinem neunten 
Jahre von Morgens ſechs Uhr bis Nachts neun Uhr am 
Klavier. Zehn Jahre lang hat er ununterbroden gehäms 
mert und gefingert; muß die Welt nit diefen Hiob ans 
ffaunen? Allein ein Zweiter fommt, der ſchon in jeinem 
achten Jahre begonnen, und zwar von fünf Uhr Morgens 
bis zehn Uhr Nacht; der Lorbeerfranz auf dem Haupt bes 
Erſten wellt vor der Sonne des Zweiten. Jegt fommt 
ein Dritter und tritt Beide in den Staub, denn er hat 
noch um ein Jahr Kor begonnen und iſt nod um eine 
Stunde früber aufgeflanden und eine Stunde fpäter zu 
Bett gegangen. Die Konkurrenz unferer gegenwärtigen 
Künftler hört an dem Tage auf, wo einer if zeigt, der 
vom Wutterfeibe weg ſich fogleih and Klavier gejegt und 
fih täglih vier und zwanzig Stunden geübt hat, Nicht 
die höhere Seele ift es, die den Künftler bei und auszeich« 
net, die Hand ift ed. Darum verihmwinden fie aud fo 
fhnell aus dem Auge ber Welt, darum erbleicht das Ges 
flirn des geßrigen vor dem des heutigen. Nur der Genius 
ift unſterblich, die Fertigkeit wird jeden Tag überboten. 

Sonf war der Künſtler auch Dichter, feine Seele und 
feine Kunſt waren eind, und jeder Ausflug der erftern war 
eine Bereiherung der Iegtern. Der beſte Beweis für den 





Mangel des eigentlihen Genius, der die meiften berühmten 
Birtuofen unjerer Zeit bezeichnet, ift ihre Inproduftiwität, 
Ihre Kunft befteht im Barliren und Zufammenfneten ver- 
fhiebener Themata, und wo Roffini und Bellini und 
Maperbeer nicht gefäet haben, da können fie nicht ernten. 
Etudes, Fantaisie, Caprice, und wie alle bie mobernen Titel 
beißen, find nichts ale Auehängefdilde, die fo viel fagen 
als: hier if fein Driginaltbema zu ſuchen. Diefe Art von 
Modulationen bildet den Hauptfonde felbft desjenigen mo⸗ 
bernen. Birtuofen, der nod das meifte Eompofitionstalent 
befigt, Thalberg's. Aber ſelbſt den compofitionsreichen 
Thalberg, felbR den — Lißt mit eingeſchloſſen, 
Clara Wiek, Henſelt, Dreiſchoch, Plepel, Döhler u. ſ. w., 
bat einer von ihnen ein Thema erfunden, wie Hummel 
ihrer hunderte fhuf? Die Bull, Ernſt, Prume, wo find 
eure Eompofitionen, die eu einen Pag neben Rode, neben 
Mapfeder einräumen ? Nur Molique und, um gerecht zu 
ſeyn, au Beriot iind von biefem Bormwurfe frei, nur diefe 
Beiden nehmen einen Rang unter den Tondichtern ihres 
Inftruments ein, obgleih Beriot der Manier Thalberg’s 
ſehr nahe ſteht. Im neuefter Zeit Reben fi die beiden 
Componiſten auch leiblih näher. Beriot bat auf feiner 
Reife nah Wien daſelbſt feine jegige zweite Gattin, eine 
muntere junge Wienerin, fennen gelernt. Diefe Dame -ift 
bie natürlide Tochter dest Fürſten *, deſſelben, deſſen 
natürlider Sohn Thalberg iſt. Bon biefer Seite bat bie 
— des Gatten der Malibran viel Natür⸗ 
iches. 
Beriot lebt übrigens ſehr zurüdgezogen, auf feinen Lor⸗ 
beeren ruhend überläßt er das feld dem nachwachſenden 
Geſchlecht der jungen Geigenhelden, deren Zahl bier immer 
größer wird. In der That, unter den reihen Produften, 
die Belgien ins Ausland verjenbet, find neben den os 
querilihen Mafginen feine Geigenfpieler diejenigen, die 
am meiften Aufſehen machen. Beriot, Bieurtemps, Ghys, 
Prume, Hauman und nod ein ganzes Dugend mehr oder 
minder berühmter Biolinfpieler find auf beigifhem Boden 
ewachſen. In der That, eine merkwürdige, unnatürliche 
fheinung, da biejer Boden fonft fehr unfrudibar für 
Mufit if. Im Deutfchland ift die Muſik ein Kultus, der 
in jedem Haufe jeinen Altar bat, hier bildet jie eine Zunft, 
die einzelne vortrefflihe Meifter befigt, aber von ber Ge- 
fammtheit ganz abgefondert if. In den untern Ständen 
iſt Mufil etwas Ungewöhnliches, ja Unerkörtes, und wäh« 
rend man in Deutihland über dem Bette mandes Hands 
werföburfhen eine Geige, eine Flöte, eine Guitarre, eine 
Zitter findet, erregt bier ſchon der Anblid biefer Inflrus 
mente bei einem Theil der untern Glaffen naive Verwun— 
derung. In den Häufern der höhern Gefellihaft findet 
man zwar überall ein Piano, aber felten Einen oder Eine 
die ed fpielen; es ift ein Möbel wie eine Uhr, die man 
jur Zierde im Zimmer bat; wenn die Uhr nit geht, 
Ihidt man zum Ubrmader, und wenn das Piano tönen 
ſoll, ſchict man nad einem Mujiter. Der Dilettantigmus, 
der in Deutihland die großen Liedertafeln bervorbringt 
und die großen Dratorien durch achthundert bis taufen 
Mufifer ausführbar macht, liegt bier noch in der Wiege, 
und einige franzöfiihe Romanzen mit fhüdternem Accoms 
pagnement gelten bereits für eine hohe Stufe, auf welde 
fi ein Dilettant emporgeihwungen. Man kann den Man« 
gel an harmoniſchem Sinn jelbft auf der Straße beobach⸗ 
ten; der Unterſchied, der hierin zwiſchen Deutſchland und 
Belgien herrſcht, ſtellt ſich ſelbſt bei den Bänkelſängern 
heraus. Der deutſche Bänkelſänger zieht mit einer Harfe, 
mit einer Guitarre berum; wie ſchlecht aud fein Gefang, 
wie befhränft auch fein mufifalifhes Vermögen ſeyn mag, 
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immer wird er fi mit einem Infirument begleiten, welches 
ihm einen Accord zu greifen möglich madt; ſelbſt fein un- 
gebilbeted Ohr verlangt den harmoniſchen Dreiflang. Hier 
und auch in Frankreich giebt ber Bänfelfänger mit ber 
Geige age Wie geringfügig diefer Umfland auch er- 
cheini, jo gibt er dem Beobachter doch einen Fingerzeig 

r den bedeutenden Unterſchied in der mufifalifchen Capa— 
eität der Vollsmaſſen beider Nationen. Die deutſchen 
Mufiter wie die deutfhen Lyriker wachſen wild auf wie 
die Waldvögel. Wie diefe werben fie von innen heraus 
um Geſang getrieben, und wo feiner fic belehrt, ba lernen 
ie von ſelbſt. In Frankreich ift der Mufifer ein Sohn 
bes Inſtituts, der Lyriker ein Kind der Akademie, Deutſch⸗ 
land bat feine Kunſtſchule aufzumeifen, welche ih mit dem 
Parifer Eonfervatorium meffen, fein Inftitut, welches man 
mit der Alabemie vergleihen kann; aber bie Capacität des 
Volls braucht dieſes nicht, und es if flärfer im feiner 
Wildheit ald jene in ihrer Mufterergiehung. 


Tabletten. 

*Der Prozeß der Mad. Lafarge hat am 3. vor den 
Affen zu Tulle unter auferordentilichem Zudraug von Neu- 
gierigen begonnen und wurde am 4. fortgefept. 
haben ſich feine wichtigeren Thatfahen herausgefiellt, die 
nit fhon im Uxtheile des Anklage Senats enthalten gewe- 
fen wären. Die Angeklagte hat in ihrem erfien Berhör, 
weldes eine ganze Sizung einnahm, konſequent Alles in Ab- 
rebe geſtellt. Sie ift höchſt leidend. In der zweiten Sigung 
werben bie Aerzte abgehört, die alle auf dem Borhandenfeyn 
von Arfenil befanden, Der Bertheibiger, Herr Pailliet, be» 
rief fi dagegen auf ben berühmten Drfila. Eg wurde eine 
wene Erpertife verorbnet, und es heißt jept auch, daß Herr 
Orfila in höchſter Eile von Paris werde vorgeladen und daß 
der Leichnam des Hrn. Lafarge werde ausgegraben werben, 

u". Der Prozeß der Madame Lafarge erregt in ben 
füblihen Departements von Franlreih eine wahre Böller- 
wanderung von Neugierigen. Noch ärger find aber bie 
Scenen, zu denen der breifache Mörder Eligabide Beran- 
laſſung gibt. Ein Schneider in Borbeaur theilt einem pari- 
fer Journale —— Nachrichten mit: „Da ich an Eligabide 
ein Paletot verkauft hatte, und biefer dem Preis beffelben 
vermindert wünſchte, weil er ſich nit in glänzenden Umflän- 
ben befinde, fo nahm ich ein Paar Beinkleider und eine 
Weſte dagegen an und verfaufte diefe re an Bauern 
aus der Gegend von Bordeeur. Der Räufer ber Wefte 
entdeckte aber anf dem linterfutter Eligabide's Namen, zeigte 
fie feinem Maire, und da diefer meinte, das Kleidunge ſſtück 
eined Mörbers zu tragen, verunehre, fo fam der Käufer zu 
mir, und machte vor meiner Thür einen abfhenlihen Lärm. 
Ein Zufhauer fragte den Bauer, was haben Sie für bie 
Weſte bezahlt? „Sechs Franko!“ „Da find zehn!" „Ich 
gebe zwanzig Franfs!“ rief ein Modemann aus Borbeaur, 
und die Weſte erhielt einen neuen Herrn. Ein Antiquitäten- 
fammler gab fehsyig Ar. und erhielt fie; ein Engländer, 
eine weibliche Liebpaberin, waren zu fleigenden Preifen die 
nädften Käufer, und nah Berlauf einer Biertelftunde fam 
die Wefte für vierhundert Fr. in den Befig eines Alei- 
berhändlers, der fie jegt als Schild aufhängen und die Firma 
„Zur Befte Elicabide’s” annchmen will“ 

#'. Arndt erzählt in feinen Erinnerungen aus dem Leben 
Folgendes von dem befanuten ruffifhen Feldherru Suma- 
roff: Raifer Paul Hatte feinen Günſtling Rutaifow, ber 
vom Barbier und Nägelbefchneider zum Generallientenant 
emporgefliegen war, zu dem Feldmarſchall geſchickt, unter dem 


‘viel feine ſchwachen Arme vermochten, fprach 


Bis jet‘ 


Stein, fi —— — zu erkandigen, in Wahr 
aber, um fein Thun zu belaufen. Sumwaroff lag Feen 39 
dem Bett. Da ließ er fi in Uniform kleiden und Stiefe 
and Sporen authun, und im Lehnſtuhl figend empfing er 
den Abgefandten feines Gibietere. Nun war ihm Rutaifow 
woßlbelannt, er ſtellte fi aber, wie wenn er fi nicht erin- 
nerte, ihm je gefehen zu haben, wie wens er überhaupt vom 
Alter gedaͤchtußſchwach — wäre, quälte ihm deswegen mit 
Hererzählung aller Feldzüge und der ewigen Frage, ob es 
da ober dort gewefen, wo fie mit einander vorm Feind ger 
fanden, bis endlich das demüthigende Geſtändniß ansgepreft 
war. Nach diefem Eramen kehrte ihm die Erinnerungstraft 
—— er eng r den Auflaurer freuntlih wie einen alten 

elannten zum Sitzen, klingelte heftig, worauf ein Heibud 
eintrat, ber ihm einen Stod aus ber Ede reihen und ben - 
Rüden Herbieten mußte, und diefen Diener durchbläuend, fo 
er: „Schurke, 
täglich Habe ih an deiner Lüderlichkeit zu meiftern, fo viele 
Jahre arbeite ih ſchon an dir und kann nichts Ordentliches 
aus bir machen. Shan ben Herrn hier, der iſt gewefen, 
was bu bil. Schäme dich, du Schlingel, was iſt aus bir 
geworben?” Ein andermal — ed war noch umuter der Kai⸗ 
ferin Katharina — erſchien er mit feinem in die Tracht der 
Pagen Peter’s 1. gefleideten 1Tjährigen Sohn, um ihn bei 
Hof einzuführen, in dem von Wartenden und Aufwartenden 
angefüllten kaiſerlichen Borzimmer; die Berfammlung wid 
vor dem Alten, ber mehr zu laufen als zu gehen gewohnt 
war, ehrerbietig zurüd; jhon hatte er den XThürbrüder in 
der Hand. Aber eben fo geſchwind lief er in die Mitte des 
Saales — ſtand einige Augenblicke wie nachdeunkend ſtill, 
bann ſtellte er den Jüngling der Reihe nad den Auweſenden 
vor, indem er bei jeber Bearüßung mit väterlihem Drud 
bes Nadens das Maaf ber Verbeugung beflimmte, und zwar 
fo, daß fie bei den Bornehmern leiht anfing und, wie er bie 
Rangfufen hinabſtieg, tiefer und tiefer ward, bis berfelbe 
vor bem Leibeigenen, ber die Kohlen im Kamin fhürte, den 
Staub des Fußbodens berüßrte mit der Stirn. Und ihn 
wieder aufrichtend fagte er feierlich, daß es ber ganze Saal 
vernafm: „Mein Sohn, du trittft hente auf eigenen Füßen 
ins Leben ein, vergiß der großen Lehre nicht, die ich dir habe 
eben wollen., Diefe Herren (auf die Bornehmften zeigend) 
nd, was fie werben fünuen; aus jenem aber faun noch Alles 
werben.’ 

„tr, (Ein Nordliht in Benezuela.) Zu den Tropen- 
ländern gehören Norblichter zu dem feltenfien Meteoren. Ju 
der Nacht vom 23. Mai biefes Jahres wurde aber ein fol- 
ches in Caraccas beobachtet. Um zehn Upr zeigte ſich bei 
völlig dunflem Himmel, an dem nur ein Stern erſter Größe 
zuweilen erfhien, ein glänzgender Streif, welder von Often 
nah Weſten immer breiter wurde und den gangen Horizont 
umjog uud die Formen ber Gipfel der Cordilleren, die unfer 
Thal umziehen, wie die Bäume genau erfennen lief. Wenn 
auch das Licht nicht im feiner ganzen Ausdehnung von biefer 
Iatenfität war, fo gli es doch nicht dem Metterleuchten, 
welches während der Sommernädte in biefen Klimaten bie 
Luft erhellt. Der glänzende Theil des Lichtſtreifens, zufällig 
bewegt, bildete eine Parabel, deren Scheitelpunft fid 76 Grabe 
von den magnetifhen Meridian nah Weften neigte. Eine 
dunkle Säule erfdhien zumeilen in den Bewegungen biefes 
Flammenmeerd. Glaubte man ein Abnehmen des Lichtglan- 
zes zu bemerken, fo ſtrahlte er auf einmal nur um fo heller. 
Zweimal nahm er einen purpurrothen Ton an, und eine 
halbe Stunde vor bem Berfhwinden entwidelten fih aus dem 
Siheitelpunfte der Parabel fünf verfhiedene Lichtaus ſtrö— 
mungen, bie wie Raketen die Kult durchſchnitten. Um halb 
zwölf war bie Erfheinung verfhmunden. Merkwürdig ift 
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es, daß bei dieſem Nordlichte die Maguetuadel ang nit 
im @eringfien von ihrer Rihtung abwid, was gewöhn- 
Ti der Fall if. Arago hat jedoch die Beobachtung gemacht, 
daß ein Norbligt an einer Gtelle großen Einfluß anf bie 
Maguetuadel übte, während eine andere, bie weiter entfernt 
fand, ganz unbemwegli blieb. 


a’ (Die Todtenmahnung.) Das unter Nro. 200 
diefer Blätter erſchienene Gedicht „bie Todtenmahnung” if 
u einer traurigen Todtenerfülung geworben, indem einen 
Monat darauf das darin erwähnte Mädchen hingeſchieden if. 
Bir glauben dies dem Leſern nicht ohne Intereſſe mittheilen 
zu dürfen, ba das Zufammentreffen fonderbarer Berhältniffe 
dabei fehr auffallend erfheint und das Hereinragen der gei- 
fligen Welt in die finnlige und die Wechſelbeziehungen bei- 
der noch gar vielfältig als Hirngefpinnfte betrachtet zu wer- 
den pflegen, während dergleichen Erfcheinungen bob nimmer 
fi$ weglängnen laffen. 


Blumen und Thränen auf die Gruft der 
Fräulein J. Biſchof. 


Wenn herbſtlich wellt die Blume 
Nach ſchöner Blüthen Ruhme, 
Dann klagt der Pflanzer nicht; 
Doch wenn des Frühlings Roſen 
Zerfnidt der Stürme Zofen, 
Dann trauert frin Geſicht. 


Drum meinen wir und Hagen, 
Beil in des Lenzes Tagen 
Und falt der Tod berührt, 
Und aus des Lebens Fülle 
Zu einer fiarren Hülle 
So fhmerzlih uns geführt. 


Bir fahn die Gute blähen, 
Bir fahn fie freudig glähen 
, In friſcher Lebensluf; 
Jetzt rupt fie auf der Bahre, 
Die Blüthe ihrer Jahre, 
An Todes kalter Brufl. 


Weihrauch und Waſſer fendbet 
Die Kirche ihr und fpenbet 
Sie ehrend ihrer Gruft, 
Bir wollen fie verllaͤren 
Dur unfrer Liebe Zäpren 
Und unfrer Blumen Duft! 


D zartgefühltes Sehnen! 

Mit Blumen und mit Thränen 
Malt fih des Lebens Bild! 

Sieh dort fie an die Wiegen 

Pier an den Sarg fih ſchmiegen 
So fanft, fo engelmild! 


So nimm denn bu im Blanze 
Die Blumen dir zum Kranze 
Und athme Himmelsluf! 
Uns laß die füßen Wellen 
Der Zähren, daß fie fhwellen 
Den Schmerz aus unfrer Bruf! 


®. Alois der Zaunide. 


Aus Gießen 
(8. September.) 


Borgefiern begingen wir hier eine ebem fo feltene als würbige 
—— indem an dieſem Tage dem für die katholiſche Gemeinde un- 
erer Stadt in einem erhabenen und gefälligen Style durch ben 
großpergoglihen Provinzial-Baumeifter See Poffammerrath Hoff- 
mann erbauten, an ber Lanbfiraße von Frankfurt rechter Hand am 
ng | ber Stadt gelegenen Botteshaufe durch ben bodmwürbigften 
Herrn Bifhoff Kapfer von Mainz, welcher fi nebfi einigen Geif- 
lichen feines Kapitels zu diefem Zwecke hierher begeben hatte, bie 
Weihe ertpeilt wurde. Nahdem unter dem Bortritt der Schul. 
jugend, fo wie der hier ſtudirenden katholiſchen Theologen mit Gr- 
fang unter Mufifbegleitung ein breimaliger Umgang um bie Kirche 
gehalten worben war, würde folde nah Anrufung aller Heiligen 
ge und bem Publitum ber Eintritt geftattet. Perr Bifhoff 

apfer ließ hiernächſt unter frommen @ebeten die Reliquien in ben 
Altar verfenten und voH 5 alsdaun durch Belprengung der als 
Sinnbild der zwölf &pode an ben Lirhenwänden angebradgten 
zwölf Kreuze mit Weihwaſſer den At der Weihe. In der hierauf 
dom Herrn Biſchoff geſprochenen gehaltvollen Rede ermahnte der- 
felbe die Gemeindemitglieder in würbiger Weiſe zur ferneren Fort» 
übung der feither zwiſchen den verfchiedenen Kirchengemeinden in 
Gießen ungeflört obgewalteten Toleranz, als deren Beweis ange. 
führt zu werben verdient, baß bie hiefige protelantifhe Gemeinde 
ihre Kirche feither der katholiſchen Gemeinde zum Mitgebrauge ein- 
räumte. Befonders gehoben wurde die Beier noch durch Ausführung 
mehrerer Kirhengefänge von Seiten des bhiefigen Gefangvereined 
unter Leitung des Muflpireltors Deren Hoffmann. Die Geiflicpkeit 
der evangeliihen Eonfefflon, fo wie ber Stabtmagiftrat in corpore 
und die Mitglieder der Kıflarn Univerfitäts- und übrigen Behörden 
wohnten der Feier ebenwohl bei. Die hier Aludirenden fatholifgen 
Theologen bradten dem Herem Bifhoff Abends eine wohl ausge- 
führte Serenade. Der hochwürdigſte Biſchoff verweilt noch jept in 
unferer Stadt im SKreife dochgeächteter, ih um den erwähnten 
Kirhenbau fehr verdient gemadter Famillen. — Durch die ingwi- 
(hen eingetretenen Ferien if eine bier fonft —* me Stille 
bemerkbar geworden. Unfere Univerfität ift hinfichtlich ber Frequenz 
in fletem Zunehmen, was befonders ben Borträgen bed weilberühm- 
ten Herrn Profeflors der Chemie Dr. Liebig, melde Zuhörer aus 
allen BWeltipeilen herbeigiehen, zuzuſchreiben N Ein erledigter Lehr · 
ſtuhl in der jurikifchen Facultät if dem Heren Profeflor Dr. Birn- 
baum don Bonn übertragen worden. — derr Augufi Friefe, 
welher mit feiner Truppe wieder hier eingetroffen ift, bat durch 
Aufführung zweier Lufifpiele: „Der lange Jirarl oder dad bemooste 
Haupt”, von Benedir, und „Dahn und Hector“, von Raupach, von 
melden Lepteres in vorzüglier Weife aufgeführt wurde, feinen hier 
längft anerfannten Ruf aufs Neue bewährt, auch ſcheint derfelbe 
bei fortwäphrendem Jutereſſe des Publilums für feine Darftellungen, 
wohl feine Rechnung zu finden. Ben. 





Circus des Herrn Franconi. 


Samflag, den 12, September. 


Große Duabrille, ausgeführt mit acht Pferden. — Der ſpaniſche 
Mantel, von Madame Bictor francont. — Die Amazone, von 
Madame 8. Franconi. — Blande, dreffirte Stute des Deren 
®. Sranconi. — Der argenfeitige Unterricht der beiden breffirten 
Pferde Rob-NRoy und Simounn. — Die laändliche Hochzeit, 
Scene don gem Baftien. — Der engliſche Grotedt-Tänzger Re— 
diseda. — Berſchiedene Erercizien u. f. w. 

KL — = nn meer mar nn an mn u nn nl 


Theater: Anzeige. 


Samflag, den 12. Sept. Der Jude, Schaufpiel in 4 Abth. 
nad Cumberland. (Baftrolle) Shewa: Herr Döring, kön 
würtembergifher Hoffgaufpieler. Pierauf: Der grade Weg 
der befte, Luffpiel in 1 AM von Kopebur. (Bafrolle) Elias 
Krumm: Herr Döring. 

Sonntag, den 13. Sept. (Zum Erfienmale) Lucia bi Lam— 
mermore, große Oper in 3 Abteilungen, Muſik von Donizettt. 

Abonnement suspendu. 


pn 
Berlag: Fürfl. Thurn u. Tarxis ſche Zeitungs-Erpebttion. — Berantwortl. Redacteur: Dr. I.R.Schufter. — Drud von A. Ofterrieth. 
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Stankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 254. 


13, September 1840. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
An die Mebaltion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


ben. 8 ändler werben erſucht, bie 
Een nur weder obiger Baffgrift rimnfäiden. Die 
dazu eine befonbere 


ziften und R 
befferen benifi 
a abauwarten, durch bie Mittpeilung ihrer Probu 


en Ihres Berlags, berem tn ber Anzelg 
— 533 A freundlichſt au or — 2* 
Mionen zu beehren, und zug isre Honprar 





Eulalie Pontois. 
Nach 8. Soulie. 





(Salus.) 


„Beweifet“, ſagte Changiron geringſchätzig; „id werde 
Ihnen Beweiſe geben, die Sie genügend und ſogar aller⸗ 
fiebf finden werben; Beweiſe, bie Sie fehr aufmerffam, 
fehr wohlwollend und fehr geneigt, an die Unfchuld diefed 
Mädchene zu glauben, machen werben.” 

„Mein Herr, der Ton, in dem Sie mit mir reden, iſt 
mindeftend ſonderbar.“ 

„Madame,“ antwortete Changiron, „als ich Ihnen mein 
Ehrenwort gegeben hatte, daß Eulalie unſchuldig ift, fo 
mußten Sie nicht baran zweifeln.” 

„Und ich fage Ihnen, daß ich noch lange daran zweifeln 
werde, wenn Sie es erlauben.“ 

„Ich hoffe das Gegentheil, denn ih bin Ihnen noch 
hi Ir — fo ſchoöͤn von Ihnen ausgelegte, Ab: 
weſenheit * 

„Woher weißt Du?” 

„Es wird Ihnen nit unbefannt jeyn, daß es Deren 
Gagerot's Grundfag ift, die reine Wahrheit zu erzählen, 
und er mir fo eben, al& ich bier in das Haus trat, um 
Demoifelle Eulalie Pontois zu ſprechen, begegnete.“ 

„Sie wußten alſo, daß wir bier waren ?" 

„Ih weiß aud, weshalb Sie hiehergegangen find. So 
hören Sie, was fi in der Nacht, welche Sie fo beunru: 
bigte, begeben hat. Der Mann, ber auf ber Yenabrüde 
war, iſt ein gewiffer Baubrillan, deſſen Sie fi entiin- 
nen müffen. Er war von Ehagoin beauftragt, Pontois 
zu verführen, und es ift ihm gelungen. Da lie aber alle 
geſchidie Bauner waren, batte biefer Baubrillan fi, als 
der Tag bed Berbrechens wenig mar, entfernt und 
zu feinen Gunften ein unbefreitbares Alibi a 

„Aber wer war benn der Reiter, dem bad Teſtament 
überliefert wurde? Etwa Chagoin?“ 

„D nein! Ehagoin verfleht fein Geſchäft zu gut, ald daß 
er Paris verlaffen und fih unter folden: Umfländen ver: 
dächtig maden follte. Der Reiter war ganz einfad ein 
Wucherer, ein Gläubiger des damals ruinirten Ehagoin’s, 
dem biefer mehr ald 300,000 Franken ſchuldig war; es 
Iohnte wohl der Mühe, daß er fich thätig in eine Entwen- 
dung mifchte, die Herrn Chagoin ein Bermögen, das ihn 
in ben Stand feste, feine Schulden zu bezahlen, zubrachte.“ 

„Und diefer Baudrillan hat Ihnen dies Alles gejagt?“ 

„3a, Mabame, es fommt mir auf 30,000 Franfen.“ 

„Wie? 30,000 Franken, um Mademoiſelle Pontois zu 
reiten?“ rief Frau von Brevife. 


‘| Gemwiffensbiffen, oder aus Furdt, kurz 


„O, Madame,“ unterbrad fie Torcy, „biefe 30,000 


Sranfen — ” 

„Die gnäbige Frau wird fie allfogleich fehr gut angelegt 
nden. Diefe 30,000 Franfen hatte Ehagoin dem % Us 
rillan verfproden, aber unter der Bedingung, baß er bas 

Teftament erbielte; da aber ber Wucherer es für befler 
eradhtete, ed zu behalten, fo hat Ehagoin es. für beffer er- 
achtet, nicht zu bezahlen.“ 

„Bie? das Tefament ik alſo noch vorhanden?” rief 
Frau von Brevife. 

Ya, Madame, es eriftirt noch. Geſtern Abend ift Eha- 
goin zu Baudrillan gegangen, und bat bemfelben mitge- 
theilt,. daß er das Vorbandenfepn Eulalien’s entdeckt e, 
und hat ihm zwei Berbreden vorgeſchlagen: dies junge 
Mädchen anzugeben und — den Wucherer zu ermorben 
und ihm das Teſtament zu entreißen. ven ed nun aus 

Baudrillan hat eine 
Nacht Bedentzeit gefordert. Da fiel es ein, daß bie 
Enthülung bes Verbrechens ihm eben jo viel eintragen 
würde, ale das Verbrechen, und er ſchrieb an Gagerot, 
von dem er wußte, daß er bei mir war, benn biefer hatte 
ed dem Deren Chagoin gefagt.“ 

„Und was thaten. Sie darauf?“ 

„Hören Sie! ih ging zu einem Freunde, beffen Name 
eine Bürgfchaft für alles Das, was ih thun wollte, war. 
In Begleitung diefes Freundes ging ie zum Wucherer 
und fagte ibm ohne Umſchweif die Wahrheit; da es fid 
bei ihm um die @aleerenftrafe handelte, fo überlieferte er 
mir das Tefiament. Eine Stunde darauf war ich bei Cha— 
gein, dem ich es zeigte, und ihm fagte, wie ih es erhal- 
ten hatte; er hatte mir darauf ein Anerkennungsſchreiben 
der Gültigkeit dieſes Teflaments und eine Entfagung feiner 


Anfprüde unterzeichnet.” 

„Und Sie haben doch gewiß alle diefe Elenden der Ge— 
rechtigfeit überliefert?" fragte Frau von Brevife, indem 
fie 4 der Papiere bemädhtigte. 

„Ih habe ihnen acht und vierzig Stunden Zeit gegehen, 
Franfreih zu verlaffen, und dann will id nah zwei Ta- 
gen die Ehrenrettung Eulalie Pontoid beim Tribunal vers 
langen.” 

„Eulalie Pontois if tobt!“ fagte bad junge Mädchen, 
„und für Antonie reicht ed hin, vor Manuel und dieſen 
Damen gerechtfertigt dazuſtehen. Machen Sie dad Opfer, 
das 9 gebracht, die Schmerzen, bie ich erbuldet habe, nicht 
unnüg.” 

„Du — Recht,“ verſetzte Torep, „und wenn ich Dir 
meinen Namen gegeben haben werde, fo hoffe ich, daß ſich 
Niemand nah dem, den Du früher geführt haft, erfun- 
digen wird.” 
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„Und id hoffe,” fagte Ehangiron, „bag Madame Torcy 
und recht oft die Ehre ihres Beſuchs ſchenken wird.“ 

„Nicht wahr ?” rief Eamilla, „Sie werben fommen ? Sie 
haben ja für ung gelitten!" 

Während beffen las Frau von Brevije mit vor Freude 
ftrahlenden Augen das Teflament burd. 

„Ja, ja!“ rief fie, „fo if es, Gagerot hat richtig fein 
Wort gehalten.” 

„Aber,“ fragte Torcp, „wie werben wir Den zum 
Schweigen bringen?” 

„Wir verfprehen ibm unfere Stimmen zur nächſten 
Wahl,” antwortete Ehangiron lachend, Darauf entfernte 
er fi mit feiner Frau und der Frau von Brevife, und 
Antonie und Manuel blieben allein. 

Uebrigens fagt Lavignan feit diefer Zeit, daß er ſich in 
Manuel’d Betragen, ber Antonie geheirathet hat, nicht finde, 
und Cornelia behauptet: die Männer, bie folhe Frauen 
zimmer heirathen, feyen äußerſt verädtlid. 


Tabletten 


*, (Das Teflament meiner Tante. — Franzö— 
fifge Berihtsfcene.) Ein Heines, bartloſes Mänuden, 
mit fangen, in's Graue fpielenden Haaren if des Bagabun- 
direns angeflagt: feine ſchwache Stimme, fein ſchüchternes 
Weſen geben ihm ganz das Anfehen einer alten Jungfer. 
Präfident: Man hat Sie bei Nat auf äffentliger Straße 
feftgenommen, Sie haben keine Wohnung ? — Augellagter: 
Sommers nit; doch das macht nichts; es war dieſes Jahr 

warm, vo man ſich nit bellagen kann. — Präfident: 

ie befinden ſich ohne Unterhaltsmittel? — Angellagter: 

ür den Augenblid würbe ih Tügen, wenn ich fagte, ich fey 
ehr wohlhabend, allein ich Habe Hoffnungen. — Präfi- 
dent: Weldes find biefe Hoffnungen P— Angeflagter: IS 
ftehe im Teflament meiner Tante. — Präfidbent: Iſt dieſe 
Tante tobt? — Angellagter: Jefus mein Gott! die arme 

rau; es wäre mir fehr leid; fie mag leben, fo lange es ihr 
u macht. — Präfident: Aber giebt fie Ihnen mitt- 
lerweile bis zur Wirkung des Teftaments einige Unterflügung, 
fehen Sie diefelbe öftere? — Angllagter: Nicht häufig, 
da fie in meiner Heimat im Poiton if, und ich feit 42 Jahren 
in Paris. — Präfident: Und feit den 42 Jahren haben Sie 
fie nicht gefeden? — Angellagter: Einmal hatte ih Luft 
dazu, meine Mittel erlaubten es mir jedoch nit. — Präfi- 
dent: Wie können Sie alddann wiffen, daß fie in ihrem 
— an Sie gedacht habe, wenn Sie dieſelbe fo lange 
Zeit aus dem Gefiht verloren? — Angeflagter: Da hat 
es Feine Gefahr. Als ich meine Pathin im Jahr 1798 ver- 
ließ, denn fehen Sie, meine Tante iſt zugleich meine Pathin, 
da fagte fie zu mir: „Jean Paul, mein Junge, du gebeft 
nach Paris, fey recht gefegt und brav, fürdte flets Bott, fo 
werbe ih dich in meinem Teflamente nicht vergeſſen.“ Ih 
that, wie fie mir gefagt hat; warum follte fie ihr Wort wicht 
halten. D! es hat feine Gefahr, nicht die geringfte Gefahr, 
es faun über kurz oder Tang nicht fehlen; meine arme Tante, 
fie kaun nit fern von den meunzigen feyn. — Wer möchte 
den Muth haben, biefem Unglädlihen jene Ergebung, jenes 
Bertranen zu rauben, das ein ganzes Leben vol Mißgeſchick, 
Entbehrungen nicht zu erfhüttern vermodhten? Das Zri- 
bunal fhidt ihn, in Erwartung der Vollſtreckung des Tefta- 
ments feiner Tante, in eine Armenanftalt. 

“Im St. Gallifhen Oberlande hat dieſer Tage ein 
NRaturereigniß flatt gefunden, das nicht unbeachtet bleiben fol. 
Am linfen Ufer der Ser, zwei Stunden ungefähr füdlih 
von Beißtannen, etwa drei nördlich von dem Ruß der Scheibe, 


erhebt fih großartig wie alle Gebirge in biefem Lanbes- 
firiche, der Fohnſtoch, der feine Felsmaſſen gegen das Ser. 
thal wendet. Samftags den 29, v. M., an weldem Tage 
allenthalben furchtbare Gewitter und Negengüffe hereinbra- 
Gen, löste fih ein Theil ber hervorfpringenden Felfen von 
jenem Stoch ab und flärzte in gigantifgen Blöden hinab 
ins Thal, in der Richtug der Alpe Vallabüz. Der Felſen- 
ſchutt fieht fhauerlih Goldauartig aus und dehnt ra von 
unten nach oben wohl in einer Entfernung von einer Heinen 
halben Stunde; der Schutt- und Felslegel hat eine verhält 
nifmäßige Breite eingenommen. 

n". Die dirurgifhe Operation des Musfeldurg- 
fhneidens, die darch Heilung von Rlumpfüßen und bes 
Schielens neuerdings allgemeines Auffehen erregte, ift vor 
kurzem in Paris durch den berühmten Epirurgen Gnerin in 
einem Umfang angewendet, von bem es biöher noch Fein 
Beifpiel gab. in gebildeter, 22jähriger Mann aus guter 
Familie war dur einen Kal in der Jugend und bie bamit 
verbundene Nervenerfhütterung an allen Gliedern dergeſtalt 
gelähmt, daß er fih durchaus nicht zu bewegen vermochte nud 
daf Arme und Beine frumm und contract am Körper hingen, 
Hr. Guerin fhnitt ihm unter der Haut an beiden Dberarmen, 
an beiden Unterarmen, an beiden Rnien und an beiden Füßen 
fämmtlihe Muskeln durch. Außertem wurbe ber große Arm- 
musfel auf der Bruf, im Ganzen 42 Muskeln, abgeſchnitten. 
Bei jedem Schnitte tönte es, wie wenn eine gefpannte Saite 
zerfäpnitten wäre. Der Rranfe erlitt die Dperation gang 
ruhig, Hagte faum über Schmerz, bekam nicht das miudefte 
Fieber, und feine Glieder haben ihr natürlihes Wachsthum 
angenommen. Dreifig Aerzte aus verſchiedenen Ländern 
waren Zeuge; an eine llebertreibung ober eine Unrichtigfeit 
in diefen Angaben iſt nicht zu benfen. 


Bergiftungsprozef der Mad. Lafarge. 


Enblih haben die Berbandlungen ded Bergiftungsprocefled ber 
Mad. Lafarge am 3. September vor den Affifen des Corregebeparte- 
mente zu Zulle begonnen, In fieben langen engzebrudten Spalten 
gibt das Journal des Debats über die erfien beiden Tage Beridt; 
andere Blätter in ähnlicher Ausdehnung. Welche Wichtigkeit auf den 
Prpseh gelegt wird, deutet auch der Umfland an, daß ſich 4. B. jenes 
wichtige Organ die Refultate vom 4. September durch Eftafette 
beforgte. Wie wir über diefen Proceß denfen und wedbalb wir ihn, 
mern aud nur audjunsweife, doch möglich ausführlich mittheilen, 
haben wir früher bereits mehrfah ausgelproden. Der Antlageati in 
der Besglftensaeiigte ift den Leſern befannt, 

Am 3. Srpiember Morgens halb acht Uhr wurde der Juſtizpalaſt 
aeöffnet und fogleih waren alle dieponibeln Plätze befegt. An einer 
langen Tafel zu Büfen bes Hofes ſelbſt nadmen die Redalteurd der 
Journale von Paris und der Umgegend Plap. 

Das Erfpeinen der Familie be Nicolai auf ber Zeugenbant machte 
— Aufſehen; Mad. de Leautaud war auffallend blaß und leidend. 

benfo lebhafte Theilnahme erregte die Ramilie Yafarge, nebft meb- 
reren Mitgliedern der Familie Garat — welche Gefühle mochten fie 
bewegen! Am ein Biertel auf neun Uhr trat ber Hof ein: Herr de 
Berny Präfident, Gaujal Bicepräfident u f. m. 

Mad. Lafarge wird hereingeführt; lautes Gemurmel, dann mit- 
leivvolles Schweigen ringsum. Die Bläffe der Angeklagten wirb 
durch das ſchwarze Haar und den Trauerangug no geifterdafter, 

Das Publikum wird vom Präfdenten aufgefordert, das Parfet zu 
räumen, damit die Gefhwornen Platz befommen. Wir übergeben die 
übrigen Borgänge, ald von minderem Belange. — Der Präfivent 
fragt Mad. Yafarge; diefe erhebt ſich mit fihtbarer Anftrengung; ihre 
Worte find ein kaum börbares Flüfern; endlich wird fie ruhiger und 
aefaßter, fo daß die faſt nur bingehaucdten Antworten jegt wenigſtens 
verftanden werben fönnen. 

Durh welche Bermittlung warb Ihre Heirat bewerlſtelligt k* 
„Mad. Garat ſprach mit mir zuerſt Davon,“ — Aber war babei feine 
Mittelöperfon, fein Gefhäftsmann thätig? — „Ih kenne die Ber- 
mittlang nicht,“ — Ging fie niht durch Bern Defoy’s Hand? — 
„Ih weiß es nicht.” — IR es wahr, daß Sie bei der Fahrt von 
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Paris nad Slaudier ein geladenes Piftol bei füh hatten? — „Rein, 
m. 9." — Weshalb fhrieben Sie e6 denn in dem Briefe an Ihren 
Gatten nad der Ankunft auf Glandier? — „Ih war über meine 
Lage fo in Bergweiflung, id wünſchte fo fehr, Herr Yafarge möge 
mid fort laffen, daß ich die unmöglichften Dinge von ber It und 
die unaudführbarfien binwarf.” — Rahmen Sie während der Reife 
Gift? — „Nein, m. D.“ — Afo in Folge aufgeregter Stimmung 
ſchrieben Sie jenen Brief? — Die Antwort der Angellagten if nit 
u verſtehen; bee Präfldent gebietet deshalb dem Auditorium Rube; 
—* Anwalt Paillet bittet, daß ſich die Angeklagte ſetzen dürfe. 
Präfident geftattet es ber Angeklagten, refumirt das Bisperige, dieſe 
bejaht es noch einmal; darauf fährt er fort: Was veranlafte Sie 
zu fo gereigter Stimmung? Wie erflären Sie jenen Brirf und bie 
Umfände, unter denen Sie ihn fchrieben? — „Ib bitte Sie um 
Nachſicht. Ih reife den Tag nah ber Hodzeit fort, verließ bie 
Meinen und fand mich von aller Welt verlaffen. Zu Orleans fam 
es mit meinem Manne zu einem böcht unangenehmen Auftritte... . 
darauf war id während der ganıen Reife fehr unglücklich. Auf &lan- 
bier angelangt, fand ih flatt des freundlichen Yanpfipes, der mir 
vorgefpiegelt worden, ein verfallenes Haus, eine Nuine. Ich fühlte 
mid — in ein großes Zimmer, das nun für immer mein 
ſeyn follte, eingefperrt. Sie fehn, ich verlor ben Kopf... mir lag 
eine Reife in den Orient im Sinne. An das Alles dachte ich... der 
Coniraft.... meine Einbildungstraft war aufgeregt, ih hätte Alles in 
der Belt darum gegeben, um ner fort zu fommen,” — Einige e 

diefem Briefe, der Heren Lafarge entfeßte und bie Seinen mit 
Beftürzung erfüllte, gingen Sie nah Uzerches zu einem Feſte ober 
wohnten bemfelben wenigftens bei. Hatten Sie nad biefem Fefe, 
das Sie heiterer Himmen follte, mit eine heftige Scene mit Ihrem 
—— in Uzerches ? — Ich bin der Scene in Uzerches durchaus 

emb. 


krampf ſey die —— Champagners geweſen! 


Die Angeklagte 
behauptet alſo, ihr W —* 


rojefte ein." — Sie haben 
einen ſcharfen Berfland und fonnten fih alfo nah Ihres Batten 
Auseinanderfegung einen Begriff von dem Projefte maben; Sie er- 
aingen fi in Berehnungen. — „Ih glaubte, Herr Yafarge werde 
von feiner eigentbämlichen Betriebsart der Eifenwerke in Folge feiner 
Erfindung gute Geſchäfte maden; darin fab ich eine Zufunft für und 
und hoffte zugleih meine Familie wieder zu ſeden. Auf Zahlen kam 
mir's dabei nicht an.” — Dennoch fheint ed Ihnen fpäter doch dar- 
auf angelommen zu ſeyn, denn in mehreren Briefen an Mitglieder 
Ihrer Kamille ergehen Sie fih in pomphaften Phraſen über biefe 
Erfindung und deren enorme Refultate. Sie können die Zahlen un- 
* nur fo bingeworfen haben, haben im Gegentheil dochſt wahr- 
ſcheinlich reiflid darüber nachgedacht. — „Mein Gemahl wollte da- 
mals gerade von meiner Familie Geld borgen: er fcidte mir den 
Entwurf zu den Briefen, weiche ich dann ſchrieb; ih copirte fie und 
fandte fie ab.“ — Alſo diefe Briefe waren nicht ber Ausbrud Ihrer 
eigenen Ueberzeugung, alfo Ihre Berehnungen waren nihis weiter 
ald die Berechnungen und —— bed Herrn Lafarge zu dem 
Zwede, das ihm nothwendige Geld zu befommen: Sie ſuchten folalich 
die Perfonen, denen Sie fhrieben, binters Yiht zu führen? — „Bas 
die Gedanlen der Erfindung und deren Refultate anbelangt, fo hielt 
id das Berfapren für gut; binfihtlih der Zahlen hingegen fonnte 
id nur fagen, was mir an die Hand gegeben wurde.” — 

Wer machte von Ihnen beiden zuerh fein Teſtament zu Bunften 


des Anden? — Die Angeli gibt vor, fie erinnere ſich beffen nicht 
genau mehr. — en, Seren Yafarge * unbe, —* 
Zeflament zu Ihren Gunften zu machen, indem wer Ber 
mittlung einer dritten Perfon bevienten? — Ich glaube nit, und 
wenn ich mid recht errinnere, fo lopirte ich mein Teſtament nach dem 
von Herrn Lafarge. Ih weiß es nit gewiß, glaube es aber. Ich 
folgte dabei feinem Zureben eines Anderen; unfere Zeflamente wur 
den beide an ein und bemfelben Tage abgefaßt.“ — Sie fdidten 
Lafarge’s Teflament darauf zu Ihrem Notar, Herrn Legrio7 — „Fa, 
aber lange Zeit nachher.“ 

Der Präfivent geht darauf zu dem zweiten Bauptpunfte über und 
fragt, weshalb fie ihrem Gatten, da er bob bald von Paris zurüd- 
erwartet wurde, noch ihr Portrait und jene Kuchen, wie fie, jenen 
einen Kuchen, wie ber Anklagealt behaupte, neihidt habe? — Die 
Sendung bed Portraits, fant Mad. Yafarge, fey auf auedrüdliches 
Berlangen ihres Batten geſcheden; was bie Kuchen und dad Roman 
bafte bei der Gendung betreffe, fo gebe fie zu, es fey lächerlich genug; 
inded Yafarge fep gegen fie fo zärtkid- geweſen und am Ende fomme 
die Sache doch auf daffelbe hinaus, was Lafarge gethan, als er die 

älfte ihrer Eiermilch ausgetrunten habe. Auf die Frage, weshalb 
e ihm gebeten babe, jene Kuchen mit ihrer Schweſter au heilen, ba 
diefe doch nicht in zum anmefen® war, erwiedert fie ausweichend: 
„Der Umftand iſt laͤcherlich genug, doch ich glaubte, diefe müffe dort 
ſeyn.“ — Wie reimt fi diefe übertriebene Zärtlichkeit gegen Ihren 
Gemapl, biefe fo zu fanen mpftifche Liebe mit dem gräßlichen Briefe, 
den Sie Lafarge nah Ihrer Ankunft auf Glandier zuftellten? Wie 
mit dem Auftritte im Ugeres? Diefe Ummanblung if faum zu be 
greifen. — „Ich febe dabei feinen Zufammenhang zwiſchen bem Briefe 
und dem Auftritie im Uzerches; ic war nit fhuld an bem Auftritte, 
er endete ſchlecht, mein Fehler war es nicht." — Sie weiden mir 
aus; noch einmal, wie reimt fih der Haß jenes Briefes mit der Liebe 
biefes, der die Kuchen begleitete und ber andern? u.f.w, Der 
Präfivent beruft ſich auf ihre Intelligeny; doch fie bieibt babei, fie 
babe Lafarge's zartlihe Briefe nur um ihm einen Gefallen gu thun, 
Jaͤrtlich beantwortet. 

Darauf fommt der Präfivent auf die Kuchen felbfi: ein Kuchen 
von der Größe eines Heinen Zellerd, oder mehrere Auen, drei bis 
vier, Ehour, wie man fie nennt? Die Lafarge behanptet das Erde 
tere und fagt: „Ich bin meiner Sade nany gewiß.“ Der Zeuge 
behauptet das Gegenthell; fie will deſſen Wahrhaftigkeit nicht in Frage 
ſtellen, bleibt aber dabei: „Ich Tage die Waprpeit!" Run fragt fih's 
um bie Zubereitung derfelben: ad. Lafarze's Mutter Hat fie ger 
baden. Ob die Angellagte diefe um einen Brief dazu gebein — 
erinnert fe fib nicht mehr! Aß Herr Lafarge gern Kuden? Die 
UAngellagte: „Rein!" — Um fo auffallender bie Sendung, um fo 


‚merfwürbiger die Aufforderung, Mad. %. Mutter möge die Kuchen 


baden; denn dann war es ja ganz gleichgültig, wer fie gebaden. — 
„In der That, ich legte au kein Gewicht darauf.” Darauflommen 
die bemerkte Unruhe nad Abfendung der Kuchen, bie trüben Ahnun- 
gen, der erwartete Brief mit ſchwarzem Siegel u. f. w. zur Sprade; 
die Angellagte entgegnet, Yafarge babe ihr von heftiger Vigräne pe 
fhrieben und ba fie gewußt, daß er babei hin und wieder heftige 
Nerventeiden gebabt, fo fey ihre Furcht erflärlih; von einem Briefe 
mit fhwargem Siegel geſprochen zu haben, leugnet fie entſchieden; 
_ Kleinigkeiten könne man ih nad zehn Monaten unmöglich noch 
erinnern. 

Der Präſident fommt auf die Kuchen der Mab. Lafarge Mutter 
zurüd; jener Kellner, welcher vie Schachtel öffnete, behauptet, nur 
einen Kuchen gefehen zu baben; Lafarge af eine Kruſte bavon, 
warb in der Nacht übel u. f. w. Die Angellagte fant aus: fie 
babe die Kuchen in Gegenwart der Mile. Brun, ihrer Nichte, der 
Mad. Lafarge Mutter und ihres Kammermäbdchens eingepadt. — 
In der Rat vom 16. auf den 17. Dezember wurde die Schachtel 
nah Paris gebracht; bie ar wird nun gefragt, ob fie vor 
diefer Zeit nicht ſchon Arienit habe kaufen laffen ? beiabt das, 
erinnert fib aber ber Epoche, im welcher fie Arfenif kaufte, nicht 
mehr. „Als ih ein meinen Reitrock anziehen wollte, erfhrad id 
nit wenig, denn die Ratten hatten ihn ganı zerfreſſen; ba ließ ich 
Arfenit holen.” Wenn der Zwed des Arfenitd ein fo unfduldiger 
war, wozu bie vielen Details, in welchen Sie ſich bei der Bitte um 
Arſenik bei einem Apotheler ergeben? — „Ih war veranlaßt wor« 
den, bei Herrn Eſſartier eine Dodzeitsvifite zu machen und glaubte 
ibm deshalb verbindlicher ale einem einfahen Kaufmann, von dem 
man eine Waare fordert, fhreiben zu müfen.” — Mir feinen Sie 
in diefem Briefe alle Befürdtungen , die dergleichen Bitten erregen 
müffen, noch überbieten zu wollen. Sie fürdten allem Anfcheine 
nad, es fönne jemand glauben, Sie wollten ganz ?imoufin ver- 

iften. — „Ich babe nur noch vage Erinnerungen von bem Briefe * 
er Präfident lieſt den Brief vor: „Mein Herr, ih werbe von Raf- 
ten ganz aufgefrefien. Schon bab’ ich's mit Gips, mit Rur vomica 
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verſucht, Me los zu werben; aber nichte half. Wollen Sie oder 
können Sie mir ein Bischen Arfenit anvertrauen; Sie dürfen fih 
auf meine Umſicht verlaffen ; ig will ihn in einem Zimmer, in wel- 
chem nur Reinenzeng lient, gebrauchen. Schiden Sie mir ge⸗ 
Linden« und Drangenblüthe.“ — Jeht der zweite Brief! „Mein 
Bediente hat dumm genug einen Rattentuhen gemacht, der fo fehl, 
fo mobrig if, daß mir Herr Barbou wieder ein Meines Recept auf« 
efept bat; ich ſchide es Ihnen, damit Ihr Gewiſſen gewahrt il und 

ie nicht glauben, . wolle wenigſtens ganz Limoufin vergiften.” 
Bas fagen Sie dazu? — „Ich antworte, es fann nichts Dummeres 
geben; aber es läßt ſich feine weitere Ausfunft darüber geben.“ — 

er Brief iſt noch nicht zu Endel Hören wir weiter: „Ih bitte 
Sie, mid den Betrag meiner Meinen Schuld, als ſolche jedoch —— 
enug, wiſſen zu laſſen. Mein Mann leidet ein wenig an einem 
leinen Anfall von ber Bräune; indeß Here Barbou glaubt, das 
fomme meiftend von ber Reife und werde bald befler werben.“ 
Präfivent: Und nad drei Tagen ift er eine Leiche! (dortſ. folgt.) 


Dresden 
(3. September.) 


Dit dem 8. September flieht unfere diesjährige Aunfl- und 
Gewerbe» Husftellung, deren Räume noch immer, nach faft zwei- 
monatfiger Dauer, überfüllt von Befuchenden find. Die Kunft- 
Ausflellung bietet vie! Gutes und Schönes, ohme gerade etwas Aus- 
gene, Dervorfiehendes zu enthalten. Profeffor Bogel von 

geiſtein bat dazu die impoſanteſten Gemälde, drei große hiflo- 
zifhe Darfiellungen eigener Eompofition geliefert, die Erwedung 
Lazarus’; den heil. —8 von Calazauo, Stifter der Armenſchulen 
im 16. Jahrhundert, mit feinen Schulfindern betend; und eine Ma- 
donna mit dem Jefustinde Sie enthielt aud mehrere wadere 
Biephüde von dan Dflerhout; eine Löwenjagd und einen Gerfurm 
von Radin Saled, Prinz von Java, der no immer bei und ver- 
weilt; treffliche Landſchaften, befonderd aus ber —* Tyrol und 

lien, von Sparrmann, Päbler, R. Kummer, v. Goldſtein ıc. 

e Barbenfkisge in Del Hirt und Hirtin, vom Profeffor Bene 
mann; und Gartons vom bemfelben aus einer größern Reihenfolge 
für die Ausführung al fresco im hiefigen fönigl. Schloffe, die RB 
guren Aber Lebensgröße des Mofes, David, Salomo, Zoroafter 
und 2 Drei Bilduniſſe, alla prima gemalt, vom Proſeſſor 
Hübner. Biele Portraits von verfhiedenen Meiftern, unter ihnen 
aub das Iebensgroße und fprehend ähnliche des Prinzen Radin 
Saled, an der Staffelei fipend. Eine ganze Reipe berfelben in 
Perser 1 von Fr. Keil erwarben Fr efonders Beifall. Die 
Dißorien- und Genre-Malerei zäplte wenig Originalgemälde, dafür 
aber zapllofe, fehr ge Eopieen von Gemälden unferer Gal- 
lerie. — Die Gewerbe» Ausfellung dagegen übertraf alle früheren 
an Reichhaltigkeit, Mannigfaltigteit und Schönpeit der audgeflellten 
Erzeugniffe fähfiiger Induftrie fomwopl, als — an geſchmadvoller 
und finniger YAufftellung derſelben. Unmögli if es, alle die zapl- 
Iofen Zweige diefes edeln, träftigen, treugepflegten Baumes zu 
nennen, bie hier ipre Blüthen abgeworfen; genug, daß feine Lüde 
in feiner Krone ee und ihr Wachsihum vom drei zu 
drei Jahren, dem Zwifchenraume der Bewerbe-Ausftellungen, ficht · 
bar ift. Unfer Berg- und Mafhinen-Bau, unfere Damafl«, Leinen» 
und Zwillig · Webereien, unfere Tuche, Zpibets, Gahemiriennes, 
Mullo, Zaconets, Linons und alle andere Wollen- und Baum- 
wollen» Zeuge, unfere Spigen, Blonden, Stidereien, Bänder und 
Borden, baummollene Sammete, unfere Strumpfmebereien, unfere 

ie, ladirte Leder und Safftane, unfere Porcelane, unfere 
mufltalifden Juſtrumente, namentlih Yorteplanos, unfere grofartis 
en Papierfabriten, unfere Katlun⸗, Wachs ⸗ und Wachs tuch⸗ unfere 
3. Meſſer⸗ Bronce⸗, Goldleifen⸗ Zucker⸗ und Chocolate- Fabri · 
ten, die Färbereien, namentlich türkiſcher Garne, Blumen- Manufar- 
turen, unfere lithographiſchen Inftitute, Buchdruckereien, unfere Uhr» 
macher, Gravenre, Medänici, Optici, Tiſchler, Klemprer, Sattler, 
Gürtler, Korbflehter, Bugbinder, Spuhmader ıc. reihen fi den 
erften aller Laänder an, und maden eine folde Ausftelung ihrer ge- 
fammten Erzeugniffe zu einer der intereffanteften, die man feben 
tann, namentlih in Berüdfihtigung der geographifhen Beſchränkt⸗ 
beit unferes Staates, Im der Geidenweberei find bie Fortfchritte 
feit der lebten Ausftellung befonders in die Augen fallend; wir 
finden in der jegigen Gatınd, Bros, Damafld und andere feidene 
Stoffe, Tücher und Erepps, welde den Fpomern wenig nachgeben. 
Ja, der Seidenbau felbft begründet fid mehr und mehr; die HP. 


Yus 








Berla 8: Bürfi. Thurn u. Taris’fche Zeitungs-Erpedition. — Berantworil. Repacteur : Dr. IRS Huf er. = Drud von 4. ) ſterrieth. 


von Carlowitz, 


ſchiedenen Sorten pa Toilette» Seifen ausgeftellt waren. 
Teubner und Pirfhfeld aus Leipzig hatten eine mmilung von 
Holstöden, Stereotpp+ Abgüffen, Jnitialen, Guillochit · und Eon- 
— latten aus früherer und neuerer Zeit und mehrere interef- 
ante Probuctionen der Prefie geliefert; bie herrliden Gerpentin- 
flein- und Papiermade- Baaren zogen das Auge auf ih, bie bes 
wundernowerthen Mafchinen und Modelle befpäftigten ben Geif, 
un» Tabad und Eigarren, Gteingut, Parfümerien und taufend an- 
bere Gegenftände no vollendeten das große Tablean des Aunft- 
fleißes und ber gewerblihen Detriebfamteit der wadern Gadfen. — 
u ben am meilen ins Auge fallenden Saden gehört eine Stug- 
dr, welche viertel unb Stunden durch auf Gloden herabfallende 
nie nn [giäe!; ferner ein vom Papier gänzlih getrennter 
lithographiſcher Abprud, der, wie im die Luft gebaut, auf einer 
ganz Maren burdfitigen Mafie rupt, und, als Litfirm gebraust, 
eiwas ungemein zartes Wetherifches hat. Eine Wehe, ganz zum 
Anziehen fertig, von Aspenholz zen; ein (ügel Borteph 
von Wimbergerfhem künftligen Marmor, ein riefiger Ritter-Pand- 
fhup, am diflen fünf Fingern wieberum Meine Handſchuhe hängen, 
die ebenfalls und mit ibm aus einem Stüde geſchnitten find. Gin 
feines damaftenes Tafeltuch, Groß. Schönauer Fabrit, mit eimem 
Blumenfranze von 6 Ellen Quadrat, und vor Allem ein Bild des 
berühmten Jacauard, durch deſſen Erfindung die Webertien zu fo 
boper Bollendung gebiehen, aus ſchwarz und weißer Seide gewebt, 
mit fo wunbervoller Kunft, dab ed noch eine Hand lang fern vom 
Auge Lithographie ſcheint. Dieſes unbegreiflide Kunfwerk if aber 
leider nicht Landes» Product, ſondern in yon ger — Am 27. 
Auguſt fand das aliäprlige Conzert im Palais des Maiden 
gr Gartens zum Beflen des Penfionsfonds der BWittwen fönig- 
icher Eapelliten Statt, das wiederum durch bie bebeuiendfien Sän- 
er unferer Oper verberrliht ward. Die neue Altifiin, Demoifelle 
Son, melde für Dem. Botgorſcheck engagirt if, hat ſich ebenfalls 
darin bören laffen, und ſehr gefallen. — Die Hoffnung, daß bas 
neue Theater in diefem Monate eröffnet und eingeweiht werbe, be- 
flätigt ſich nicht. Wir werben uns, wie es heißt, bis zum Reu- 
jahrstane 1841 damit veriröflen müflen; man abonnirt fib ſchon 
wieder für die Wintermonate auf das alte, bas jedenfalls bis zum 
Brühiapre eben bleiben fol, damit abwechſelnd in beiden gefpielt 
* da dem neuen bis dahin noch viel Decoratiouen mangeln 
werden. 


Circus des Herrn Franconi. 


Sonntag, den 13. September. 


Milttärifher und ländlicher —— mit at Pferden. — 
El Zapateado, fpanifher Zanz, von Mad, Bictor Aranconi. — 
Maffiihe Reillunſt, von Bra. 2. Franconi. — Militärifge Ear- 
riere, von Brn. Baftien. — Der afrilkaniſche 25 — Hort, 
dreffirtes Pferd des Hrn. 8. Franconi. — Der indiſche Jongleur, 
von Drau. Bautier. — Unterpaltungen bes Elowne u. f. w. 





Thbeater:-Anzeige 


Sonntag, ben 13. Sept. (Zum Erfienmale) Lucia di tam- 
mermore, große Oper in 3 Übtheilungen. Muſit von Donigetti. 
Abonnement suspendu. 


Montag, ben 14. Sept. Der alte Stubent, Luffpiel in 
2 Alten von Maltis. (Gaſtrolle) Zolle: Hr. Döring, königlich 
würtembergifder Hoffhaufpieler. Hierauf: Komm ber! drama 
tifhe Aufgabe in 1 Alt. Zum Schluß: Der Berfhwiegene 
wider Willen, oder: Die Fabrt von Berlin nah Pohdam, 
Luffpiel in 1 Akt von Kotzebut. (Baftrolle) Kommiffionsrath Arofd: 
Pr. Döring. 








Strankfurter Konverfationshblatt. 


Montag, 


N“ 259. 


14. September 1840, 





Beiträge um RKonverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion defſelden beftimmte Mittpeilungen bellebe man unter der Adreffe: 
An die Medaftion des Frankfurter Rounverfationsblattes 


einufenden. Buchhändler werben erſucht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, 
Die befferen deutfi 
burd die Mittbeilung 


wünfgen, nur unter obiger Aufſchrift eingufchiden. 
dazu eine befondere Einladung abiumarien 
Bedingungen beiyufügen. 


Die Lampe von St. Jufl. ) 
Rah Arsderie Soulie 





Es ift noch fein Jahrhundert ber, da brannte Tag und 
Radt in ber Mitte der Kapelle, die fih rechts vom Brabe 
Philipp bes Kühnen in der Kirche von St. Zuf zu Nar- 
bonne befindet, eine pradtvolle filberne Lampe. Diefe 
Lampe war beftändig vom feinften Dele genährt, wie es 
nur bie Frucht der en Dlive fpendei. Auch war die 
Sorge um fie nicht des Küſters oder feiner Leute plumpen 
Händen anvertraut; ein junger Geiflliher hatte gemöhn« 
lich das Geſchäft iprer Reinigung, und ihm Tag es ob, zu 
forgen, daß fie immer in bellſem Glanze brenne. Im 
Jahr 1734 wurde diefe prachtvolle Lam geſtohlen, und 
dann durch eine Kerze erſetzt, die, wie —* die Lampe, 
ohne Unterlaß brennen ſollie. Aber die Kerze machte nicht 
mehr den frommen Eindrud auf die Gemeinde, wie die 
alterthbümlihe Yampe, und um das Jahr 1750 hörte man 
auf, jie ferner brennen zu laffen. Mod leben einige Greife, 
bie jene Kerze leuchten ha en’ und die mir von ihr erzäbl« 
— Ich habe über Entſtehung dieſer Lampe Folgendes 
gebört: 

m 12. Februar 1347, gegen Mitternacht, bielt ein 
junger Ritteremann, faum fonnte er neunzehn Jahre alt 
feyn, mit vier Reifigen vor der Tbüre Lubiano Marrechi's, 


des reihen Lombarden, der in der Stadt Narbonne ans 


fäßig war, und dort gemwinnreihen Handel trieb. Sie 
ge von ben Pferden, und ald die Hausthüre fi auf 
ihr erſtes Rufen nicht öffnen wollte, mächten fie fi eben 
daran, fie einzufchlagen, da knarrie der ſchwere Schlüſſel 
im Schloß, und die Gewappneten drangen in einen nur 
Ipärlih erbellten Borfaal. Ein Meiner alter Mann, von 
Vemlich gewöhnlihem Ausfeben, mit lauerndem unruhigem 
Dlide, wie er oft den Handeleleuten eigen iR, batte ihnen 
geöffnet. Er idien zumal die Mienen und Hände Aller 
beobachten und überwachen zu wollen. Wie die Reifigen 
in den Borfagl drangen, eilte ein junges Mädchen im 
leichten Nachtgewande berbei auf den Ritter gu, und fiel 
ihm mit den Worten um den Hals: — endlich mein 
3063, ah ib babe Deiner lange gewartet, ſchon von ferne 
börte ih den Tritt Deines Roſſes und Deiner Saumtpiere.“ 

Aber voll Schreden job fie von dem Ritter zurüd; fei- 
nes Harniihes blanfer Stab! batte ihre frifche Wange mit 
eifiger Kälte berührt. Sie fab den fremden lange an, 
dann warf fie fih in einen Stuhl und jeufzte: „Ad Ice} 
ie nicht.” 

„Nein, antwortete der Ritter, ich bin nicht Josz von 


BE 0) 
"I Nah Lewald's „Furopa.' 


deren Beurthellung ober Anzeige fie 
titeratoren werben freumdlichft aufgefordert, und, obne 
Kionen AU berbren, und zunleih ihre Donorar- 








Cordova, der fhöne Kaufmann, der mit Purpurgewändern 
Handel treibt, und bringe meiner Braut Diana Marredi 
nicht koſtbare Geſchenke. Ich bin Jean de Lille Jourdain, 
und komme, die Befehle meines Heren, bes Könige von 
Franfreih, zu vollſtreden.“ 

„Sehr wohl," ſprach ber Kaufmann, „gebe denn in 
Deine Kammer zurüd, meine Diana, ich denke, ih werde 
allein den Herrn von Lille Jourdain würbig ais Gaſt in 
unferm Haufe empfangen fönnen.“ . 

„Das iſt nicht vonnörhen,“ verfegte der Ritter barfch, 
„denn von dieſem Augenblide an da nicht Du nod bie 
Deinen Haus und Hof mehr, Jhr Alle feyb gefangen, 
Eure Güter find mit Beſchlag belegt.“ 

„Du redeſt irre,“ ſchrie der Lombarde und hielt dem 
Nitter die Lampe dicht vor's Geſicht, „oder nein, Du bift 
ein Kind, das mit mir fein läppifches Spiel treiben will; 
aber hüte Did wohl! wir fliehen unter dem Schuge ber 
Schöffen diefer Stadt, und ihre * Knechte haben mehr 
als einmal übermüthige Junker gezächtigt, die ihre Schug- 
briefe nicht achten mochten; bier fiehe ber, bier fieht das 
Wappen der Stadt unter dem Schutzbriefe, den ih mir 
um zehn Goldthaler erworben und fraft defien ih Handel 
treiben barf mit Allem, wie ed mir gefällt. Berlaffe alfo 
mein Haus, wilf Du nidt, daß ich meine Nachbarn zu 
Hülfe rufe, und Dir gar böfes Spiel bereite.” 

„Schnell meine Jungen,“ rief der Ritter feinen Leuten 
zu, „erflärt diefem Lombarden, wie e6 dem König Ppili 
gefällt, ſich feiner Beſitzthümer yu bemädtigen, um ia 
dafür zu entfhädigen, daß bie Stände von Languebor ihm 
ihre Deifteuer abſchlugen.“ 

Die Reifigen geborchten und banden ben Greis, er fonnte 
nit begreifen, daß was mit ihm vorgebe ſey arge Wirk: 
lichfeit, io geheim war der Streid gehalten, und jo ſchnell 
und —— zur Ausführung gebracht. Diana war, 

leid ihrem Vater, außer fi vor Schred und Staunen; ber 

ind jpielte mit ihrem leichten Gewande, die falten Steine 
bes Borfanls erflareten ihre nadten Füße, und fie achtete 
beffen nicht; balb enttleidet Ranb fie vor einem fremden 
Manne, und fie dachte nicht daran; ihr Blid war flarr, 
und faſt dem Blide einer Wahnfinnigen vergleihbar, auf 
Jean gerichtet. 

„Ad, bei der —— Gottes," rief ihr Vater 
voll Verzweiflung, „was ſoll aus uns werben!“ 

„Das will ich Dir ſagen,“ antwortete der Ritter, „Du 
als Haupt Deiner Familie wirft mit allen Kombarden in 
Stabt und Land, in einen dunkeln Kerfer geworfen, bort 
könnt Ihr heulen, bis es unferem Herrn, dem Könige, 
genebm if, Euch loszulaſſen.“ 

„Und mein Haus“ ſchrie der Alte, „was foll aus 
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meinem Haufe werben? Wehe mir, meine Schäge, meine 
Waaren, was fol aus De werden?“ 

„Deines Haufes füffel nehmen wir mit und, und 
fliegen es wohl zu. Dann fommen des Könige Bevoll- 
mädtigte, und id ehe Dir dafür, fie laffen nichts von 
allem zu Grunde geben, was es an Gold ober Boldes- 
wertb enthält.“ 

„Gerechter Bott,” föhnte der Greis, dem das Unglüd 
fo mit Sturmeseile fam, daß er deſſen ganze Größe nit 
zu überfeben vermochte; „und mein Kind, meine Tochter, 
was foll aus ihr werben?“ 

„Deine Tochter wird aus der Stab! gejagt mit den an- 
dern Weibern und Kindern der lombarden,” 

„Aus der Stabt gejagt,” ſchrie tre 

„Aus der Stadt gejagt, und das in 
wieberholte Jean gleichmüthig.“ 

Diana hatte dieſes furdtbare Wort aus fu 





ten 
edit, bed Ritterd Arm fr ‚ und 
en e F nt frage fie mit tale nase! 


„unb wo foß 308, mic denn finden, wenn Du mid von 
unjerem Haufe fortjagft 7“ 

Der Ritter mußte dem ſchönen Mädchen unwillkürlich 
einige Theilnahme ſchenken. Und fie war ſchön, jhön wie 
eine echte Toter Jialiens, ibr ſchwarzes Haar floß in 
langen Loden auf die alabafternen Schultern herab, ihr 
Buſen wogte wild, aus ihrem Auge ſprach ein plöglider 
und ſtolzer Entichluß. } 

„Meiner Treu, Joez mag fie finden, wo es ibm gefällt,“ 
lachte einer der Reifigen; „vergeft nit, Herr Niütter, daß 
wir, bis der Tag graut, noch dreizehn Lombarden fangen 
müffen, wie biejen alten Fuchs bier. Wollen wir und 
lange bei den Thränen der Weiber aufhalten, fo fommen 
wir nicht gu Ende,” i 

„Du haft Recht,“ rief der Ritter, „der nachdenklich ges 
worden war, „Auf denn, Yungfrau, baltet Eud bereit, 
wir werben Euch bis an’s Thor biefer Stadt führen,“ 

„In fo Falter Nacht,” ſchrie ihr Vater, „das beißt dieſes 
arte Rind hinſchlachten. Barmberzigfeit für fie! Barm- 
Vernigteit, geftrenger Herr! Jagt fie micht in diefer Nacht 
aus der Stadt!“ 

„Zagt mid nicht in diefer Nacht aus ber Stadt, laft 
mich noch in Narbonne,” flehte Diana und warf fi dem 
Ritter zu Füßen. „Ih will auf der Schwelle unferes 
Haufes waden, flumm und lautlos wie eine Todte. Beim 
Heil meiner armen Seele, nur Joöz will id erwarten, 
weiter nichts, ich will ihn erwarten, nur biefe Nacht bins 
dur, graut der Tag und er ift mit gefommen, dann bin 
ih wobl vor Bram und Kroft geftorben und niemand wirb 
Euch anflagen fünnen, Ihr hättet Euch verfehlt und wäret 
zu barmberzig gegen mid geweſen.“ 

Jean ließ he aft erweihen, da ſchallten eines Roſſes 
Zritte durch die bunfle Nacht. Diana boffte, ed fey endlich 
ihr Joez und eilte zur Thüre, aber ber Glanz von Kadeln 
ſcheuchte fie zurüd und Galois de la Baume rief mit ſpot⸗ 
tender Stimme von ber Straße ber dem jungen. Ritter 
diefe Worte zu: „Wahrlich, ich ſehe wohl, wir find im 
Stabtviertel, wo der Edle de Lille Jourdain feine Pflicht 
erfüllen fol. Aber der beeilt fih nie, und folgt in Aus: 
führung der Befehle des Königs ganz dem Beiipiele jeines 
Vaters. Bott ſchenke den Berräthern feine Barmherzigkeit!" 

Und im Trabe ritt er mit feinem Gefolge weiter. 

Jean fah ein, Galois de la Baume, der feinem Bater 
am Hofe verleumbet und ihm die Stelle eines General: 
lieutenants in der Grafidaft von Narbonne entzogen hatte, 
werbe nicht anftehen, aud ihn beim Könige wegen Yäffig- 
feit anzuflagen, wie er feinen Bater zu mebreren Malen 


verleumderiſch 223 hatte Er wandie alſo feine 
Blicke von dem jungen Maͤdchen ab und befahl feinen Leu: 
ten, fie fortzuführen. Diana fammerte fi an ihn und 
ee lieber den Tod von feiner Hand, ale daß er fie 
fo e Hülfe und Troft aus der Stabi verjage. Enbli 
ftürgte fie erfchöpft nieder. 
den alten Lubiano aus dem Haufe fort. 
„Leb’ wohl, mein Kind, leb' wohl,” jammerte ber Grei 
„ach möchteſt Du doch vor mir ſterben!“ 
iana raffte ihre leute Kraft zufammen, wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl zudte ein —— Blich, voll des tiefiten Haſſes, über 
Jean hin. „Ich will nicht erben,“ rief fie ihrem Bater zu, 
(Schluß folgt.) 


Tabletten. 

a. — — uns aus Paris, vom 9. Sept.: 
„Zwifgen Herrn Meverbeer und mir ift von Uebertragung 
feiner neneften Dpern nie direft die Rebe gewefen. lim 
Mifverfländniffen vorzubeugen, glaube ih dies Hier Öffentlich 
erflären zu müffen: den franzöfifden Zert von Herrn Emile 
Deshamps zur Symphonie von Berlioz (Romeo el Ju- 
liette) habe ih in deffen Auftrag metrifh bearbeitet.” — 
Auch leſen wir im Journal des Debats: „Das Libreio zu 
Romeo und Julie, Sympbonie mit (hören von Herrn 
Berlioz, if durd Herra Duesberg ins Deutfhe über- 
fegt worden. Es war feine leichte Sade, abgefehen von 
den Erheifhungen der Muſik, die Anmuth wub Friſche ber 
Berfe des Herrn Deshamps in eine fremde Sprade zu 
übertragen. Es if Herrn Ducsberg gelungen, ohne im 
mindbeflen die Treue zu verlegen, bie cr dem Original ſchuldig 
war; es ift ein wahres Runfiflüd.” 

„". (Tragifher Borfall.) Einer der beiden Beamten 
der Hudfons-Bai-Compagnie, welche im vorigen Jahre die 
Nordweſipaſſage entdeckiten, oder mwenigfiens ihre Möglickeit 
unbezweifelt bewiefen, Herr Simpfon, hat fih auf ber Rüd- 
reife nad England das Leben genommen. Er war mit fei- 
nem Gefährten, Herrn Davis, uneinds darüber geworben, 
welden Rüdweg fie einſchlagen follten, und Hatte fi bei 
dem See Bienipeg von ihm getrennt. Während Yepterer 
feinen Weg nah Ranada antrat, flug Herr Simpfon bie 
Richtung nad New-Vork ein, in Begleitung der Herren Bird 
und Yegros, nad mit etwa 20 bis 30 Koloniften. Unterwegs 
ſcheint ihn fortwährend die Beſorgniß geängfiigt zu haben, 
daß Herr Davis ihm zuvorlommen würde, auch hatte er ſich 
in ben Ropf gefept, daß feine jegigen Begleiter ihm nah 
dem Leben trachteten. Seine Raferei fam am 20. Juni zum 
völligen Ausbruch, und ald man an dieſem Tage das Fager 
am Zurtlefluß auffchlug, ſchoß er plözlih Herrn Bird durchs 
Herz, und verwundete gleih darauf deren Legros tödtlich. 
Letzterer, von ihm befragt, ſoll zuerſt eingeſtanden haben, 
daß er ſich mit Bird gegen das Leben Simpſon's verſchworen 
habe; kurz vor feinem gleich darauf erfolgten Tode wiber- 
rief er jedoch biefes Geftändnif. Nah diefer Kataſtropht 
entflod der Reſt der Begleitung, nad kehrte erfl am andern 
Morgen nah dem lager zurüd; als fie ſich a ‚ hörten 
fie einen Schuß, und fahen Herrn Si ‚vor feinem Zelte 
figen, in feinem Blute ſchwimmend; bei ı Unterfugung 
fanden fie, daß er fid den Kopf Der 
Berftorbene war erfi 28 Jahre alt, unb 
gen Gonverneurs der Hudfond-Dai- Compagnie, 


Simpfon. 


t hatte. 


Fuß 


dem 


ebrochen hatte, 


Die Reifigen ſchieppien fie und 


u. Meffe des jeßie 


ut, Als der Rönig Friedrich Bilgelm IN. fih ven . 
onnte Jeder ſich auf dem Schloffe na 
uftande erkundigen, im weldem er fi befände, und eu 55 
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war zu dem he Papierpeft Hingelegt, in weldem ſich 
1 a 











r eiuſchreiben mußte. Mau fann fih 
p! vorflellen, da dieß mitunter von Perfonen geſchah, bie 
Nebenabjihten beftimmten, Unter dieſen befand 


bangquerotter Kaufmann, der mehr dur Unglüds. 
ls darch eigene Schuld in dieſe bebrängte Lage verfegt 
war, ſich deßhalb fhon vor mehreren Jahren an den 
ewandt hatte, und in fofern berüdficgtigt worden 


biefen Mann, bei etwaiger Bacany einer 
aualifizire, Rückſicht zu ne er — 
g. 


Verarmter Raufmann uud Jahaber einer nicht in Er- 

ung 2 eg königlich allerhochſten KRabinetsorbre. Dem 
Könige f bies auf; er verlangte von dem Polizeipräfidenten 
Bericht; was dich für ein Daun fey und welche Bewandtniß 
e6 mit dem fonderbaren Zufage habe, Nah erflatietem Be- 
richt des Polizeipräfidenten erhielt das Staatsminifterium 
einen erneuten Befehl, für diefen Maun zu forgen, und er 
” — eine Auſtellaug in den Rheinpropringen endlich 
erhalten. . 


Vergiftungsprozeh der Mad. Yafarge. 


(Bortfigung.) 


Wir fommen jegt auf Lafarge's Kranfpeit uno Tod und wollen 
—* beſonders die Schlagftellen und Abweichungen ausheben, da 
ch der Anflageakt weitläufig barüber ausließ und bie ſpäteren 
Jeugenausfagen vielfag wieder auf biefen Dauptaft des unfeligen 
Dramas zururffommen, 

Lafarge war bei feiner Ankunft febr leidend und klagte über 
mehrfaches, unterwegs gehabtes Erbreden ; die Angeklagte fagt nun: 
„Er legte ſich augenblidiih und ich ließ mein Nächteſſen vor fein 
Bett bringen; id a$ Sn möglich, baß er eine Trüffel nahm; 
aus emad ift aber, daß ibm nicht zum Eſſen berfeiben rieth, 
da ich weiß, daß Trüfelm bei Erbresungen ſchädlich ſind“ — „Die 
Erbrehungen wiederholten fi." — Als am nähften Tage Mad. 
Yafarge Mutter x ker Sohne ein Lavement machte, haben Sie ba 
nicht ein Wetränf zubereitet, das er mit Wipderwillen nabın, und 
warb auf dem Grunde des Löffels nicht ein Reſiduum bemerkt, dad 
Ste fpäter forglich abzuwiſchen fuchten? — „Der Löffel, weiß ic 
beflimmt, wurde von mir nicht abgewiſcht; er blieb eine balbe Stunde 
auf dem Kamine liegen War am Grunde des Förfels ein Refiduum, 
fo war es Gummi Bert Bardou fann mir bezeugen, daß ih es 
allenthalben binein that, das mochte ipm Widermillen verurfaden, 
aber es iR bei Entzündungen immer das Befte." Daß Gummi der 
rund von Lafarge's Widerwillen geweſen, wird bezweifelt; darauf 
bie Ungellagte: „Pr. 2. verlangte friihes Wafler: er bekam e4 umd 
da ih Bummipulder bineingetban, fo efelte es ihn an, weil ed ein 
wenig fleif war." Ob die Angellagte am 5. Januar, wo das Uebel 
ärger wurbe, von Hrn. Epffartier zum zweiten Male Arfenit for 
derie, „erinnert fie fi nicht mehr recht." ie verlangte zwei Mal 
Arfenit, im September und Januar, das fieht fe. „Die Ratten 
machten im Zimmer einen folhen Lärm, daß Pafarge davor nicht 
hlafen konmſe Er felbA bat daher Herrn Barbou um Bift,“ 
Das die Angellagte am 9. Januar Denys nah Luberfac um Gift 
idte, beiadt fie; daß fie ıhm verboten habe, Niemandem, befon« 
aber Yafarge's Mutter nichts davon zu fagen, ſtellt fie in Ab- 
1b behauptet, das Gift habe fie ihm durch ihr, Kammrermäd- 
Gehrimihuerei abforbern laſſen. Ob fie Denps, ber den 
ö Yuberfac abzugeben fäumte, am folgenden Tage nad 
te und ihm einfhärfte, in Gift mitzubringen, weiß fie 
£ genau, ein Pädhen Arfenit habe er ihr jedoch gebracht. 
er Eommis nach der Rüdkehr aus Drives den Arfenik nicht 
ſchickten Sie ihn folgenven Tages nicht zu demfelben Jwed 
7 Liehen Sie ihm den Auftrag nit durch Ihr Kammer- 
Neberbolen und wollten Sie fib feiner Pünktlichkeit nicht 

Liehen Sie ihn zu dem Zwecke nicht auf Ihr Zimmer 
Mein, m. D.; id lieg ihn burg mein Kammermädden 
er meine Kommiffion audgerichtet habe, ba brachte er 
if mein Zimmer.” Ob Denps fein Widerſtreben gegen 















den Aufirag-am 10 Januar Abends gegen mehrere Perfonen aud- 
gefpeochen,, erinnert Being: Si mehr, Sen 
ten alfo, daß Sie Ein feit bei feiner dreifachen Reife 
nad Brives, Tulle und Euberfae nicht: gezeigt haben? — „Ri ‚jeigte 
ih etwas ber ürt“ Auch das Geheimpalten. des. Auftrages vor 
Lafarge's Mutter  fiellte fie durchaus in Abrede, fehlen aber jept 
— fo angesrifen, dafı fie wie ohnmaͤchtig Aill ſchwieg; das 

erdör mußte eine Weile eingeflellt werben, und fie fugte fi 
durch einen Kräntertranf und ihr Riechflãſchchen zu Härten. 


Ste haben alfo viermal zu vier verfhiedenen Epochen Arfenik 
efordert? — „IA forberie tee zwei Mal Arfenit = enyd.r — 
ehr fragt fih’e, werhalb fie bei verfhiedenen Apotbefern an 

verfhiedenen Orten Arfenit holen ließ, da doch das Natürlichfie 

war, bei Epffardier, den fie noch dazu genauer fannte, zu bleiben. 

Die Angeflagte verfihert, diefer Verſchiedenheit hätte fine Abficht 

Er Grunde arlegen. äugleid lieh fie Gummipulver holen, weil 
e, if ihre Ansfage, einen heillofen Schnupfen hatte und fi beffel- 

ben dabei fiets au bebienen pflegte: „EB lag dem von meiner Geite 

nie eimad anderes zu Grunde, ale Gummiarabicum zu brfommen,“ 

Au in die Eiermiih am 11. Januar, dem folgenden Tag nad 

Deny's Auslieferung des Arfenifd von Brives, will fie nur, wie in 

bielenige, welche fie felbt trank, Gummipniver getban haben, Daß 

fie auf die Frage, was fie ba bineinfhütte, geantwortet habe. ce 
fep Drangenbfüthe, läugnet fie vurhaus; was fir geantwortet habe, 

weiß fie mit mehr, jedenfalls babe fie die Wahrheit gefant. Im 

ber Sammer fchlief zugleih Mile, Brunz biefe fah, wie fie ein weißes 

Pulver in die Eiermilch that und fragte danach Sie antivortete: 

man bat bineingeiban, nicht: ich babe Drangenblütbe hineinge- 

tban, worauf diefeibe roateid antwortete: „Drangenblüthe und dies 
weiße Pulver ſind doch ſimmelweit von einander verfieben |" Mab. 

L. antwortete nit baranf. So die Frage, auf welche die Angellagte 

entgegnet: „Ich fagte Jedermann, daß ih in Orn. %'s, Getränfe 

Gummi tue" Ihre Antwort ift nit genau genug! — 9 er« 

innere mich der Sade nit, fie iR fo unbedeutend“ — Das ift fie 

nicht; fie ift für den Prozeß fehr wichtig. Man ficht Sie heimlich 
operiren und faft hinter Ihrem Belivorbange; man flieht weißes 

Pulver auf ber Eiermild, man fragt nach demfelben,, und flatt einer 

—— Auotunft über etwas, was Sie felber thun, ſagen 
ie nur: Man patOrangenblüthe bineingetbpan! — „Ic babe das 

aber nicht geantwortet.“ — Es wird Ihnen entgegnet, Drangen- 

bfütbe fomme ald Pulver niht vor: Sie blieben die Antwort ſchui⸗ 
dig. — „Es war da nichts zu antworten und beshalb antwortete 
ih nit. Ob ih Übrigens nicht geantwortet babe, {fi mir micht 
mehr erinnerlih. — Was thaten Sie in das am 11. Jan. gemarte 

Brodwaſſer? — „Daſſelbe Gummipulver.“ — Weshalb goffen Sie, 

ale Ihnen gefagt wurde, es ſey auch weißes Pulver in dieſem 

Brotwaſſer, viel Waſſer in das Glas und tranken Alles in einem 

Zuge aus? - „War ic nicht ganz wohl, fo trank ih fiets Brot- 

waller; das ih viel Wafler dazu that, if nichts Auffallendes; ich 

war fehr leidend und tranf fein Gerfienwafler mehr.“ — Befamen 

Sie nach Genuß bes Waffers nicht heftige Erbredungen? — „Ich 

batte fortiwährende ——— fein Tag verging, wo ich fie nicht 

hatte.” — Was thaten Sie am 11. Jan. ın dad rothe Wafler, bad 

Sie dem Kranken reiten? — „Nie that ich etwad hinein: in Waſ⸗ 

fer und Wein thut man fein Gummi.” Es wird der Angeklagten 

vorgeſtellt, daß fie nicht bie Wahrheit fage; der Antlagrafi beche 
auf dieſes Ractum. „Ich Tage die Wahrbeit! — Ein Zeuge fah, 
wie Sie das lad nahmen, an bie Spiegelwand traten, wo eine 

Kommode ftand, wir Sie die oberfie Schublade aufjogen und etwas 

in das Wafler — - In ber oberſten Schublade lagen nur 

Kämme und dergleichen Zoiletienftäde. Mit folhen Toilettenſtücken 

ftellte ih meinen Gummi nie zuſammen.“ — Es wirb ihr nun vor- 

geftellt, wie fie dem Stranfen das Getränf gereicht und er gerufen: 

„Marie, das brennt mir in der Gurgel!“ wie fie dann, fih an 

Mile. Brun wendend, geantwortet; „Ad glaub’ es wohl, er bat eine 

Entzündung in ber Kehle und man gibt ihm Wein!" — Antwort: 

„Es würde in der That fehr wider die Ordnung gemelen feon, 

hätte man einem Aranten von feiner Art Wein gegeben. Einft hielt 

ihm Hr. Bardou ein Stüd Feuerſchwamm in bie Gurgel und er 
fagte: „Das brennt mid, ib glaube, man bat mi vergiftet...... 

’ madte Hrn. Bardou felber auf die Wirkung des Alauns aufs 

merffam." Die weitere Zubereitung von Brotwafler, das ihr auf 

ben Nachttiſch geſſelt wurde, wie ein Zöpfhen, welches‘ weißes 

Pulver enthielt und daneben Hand, flellt fir durchaus in Abrede; 

bıe Spur des weißen Pulvers, welche Mie. Brun bemerft haben 

will, läßt fie bapin geitellt fepm: fie jedoch habe dieſe Schlafkammer 
nicht für gewöhnli bewohnt, babe nichtd bemerkt, könne alfo au 

feine Auskunft über die Spur geben. Sie wird ferner gefragt. o 

fie nicht in der Naht vom 11. auf den 12. Januar, ald fie mit 
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Müe. Emma Poutier beim Kranken warte, eine Meſſerſpihe voll 
weißes Pulver in das dem Kranfen bereitete Getraͤnk gemiſchi habe? 
Sie antwortet, Mile. Emma Poutier ſey eine Racht mit ihr bei 
dem Kranken geweſen, doch nie allein, fondern flets mit Herren La⸗ 
> Mutter, Schwefler oder Tante. — Haben Sie im diefer 
acht dem Kranken nidt breimal Gerftenwafler gereiht? Nicht 
weißes Pulver hineingerührt? — „Ich reichte ed ihm wie die An« 
dern, wenn er ed verlangte. Wie miſchte ich weißes Pulver in 
fein Getränf. Einmal in Gegenwart ber Mile. Emma Poutier that 
u weißes Pulver hinein, ein andermal Gummi wie früher in bie 
iermild.” — Sie machen da einen Unterfpied zwiſchen dem 
weißen Pulver und dem Gummipulver; erllären Sie fih 
darüber. - „Ib antworteie anf Ihre Frage ohne darauf zu ad» 
ten.” — Ich machte Sie darauf aufmerliam, um Zweibeutigfeiten 
zu vermeiden, — Nie gebrauchte ih anderes ald Gummipulver.” 

Bon dem Stüd Alanell zum Reiben, in welchem Xrfenitpulver 
geweſen fepn fol, will fie durchaus nichts wiſſen. — Darauf fommt 
der Umftand I Sprade, daß der Rattenfuhen, den ihr Rammer- 
mäbchen auf ihren Befehl machen mußte, feinen Arſenil enthält, 
wie das zugehe, weiß die Angeklagte nicht. In dem ein» und 
wieder ausgegrabenen Papiere mit dem Rattentuhen fand man 
ſtatt Arſenil nur Potaſche Sie will pad Papier, wie fie ed von 
Denys empfing, der Magd gegeben haben; ala fie gehört, das Par 
vier fep eingegraben, habe fie gedacht, das fey, was in biefem Pro- 
ceſſe am Gefährlihften werben fönne; jegt beunrubige fie dad nicht 
mehr. Es wird ihr nun vorgeellt, daß allentbalben, wie die Ehe 
miler beftätigten, mo fie Arfenit ableugne, ſich Arſenik finde, wo fie 
Arfenit nachweiſe bingegen keins vorbanden fep. „Wenn ih das 
Räthſel Löfen könnie, fo wäre meine Unſchuld anertannt, fo wüßte 
ih, woraus fih der Dandel entiponnen babe, ih fann das nicht 
aufbellen und deshalb ſtehe ih hier" — Das Berlangen, ben Kran- 
fen allein zu pflegen, läugnet fie, den Zanf varüber mit ihrer 
Schwiegermutter legt fie fo aus, daß fie diefe babe aud Liebe nöth⸗ 
gen wollen, au ſchlafen, nachdem fie acht Nächte bei dem Sohne ge- 
want babe; daß Yafarge fih vor ihr fürdtete und fie nicht bei ſich 
baben wollte u. ſ. w. wie daß fie ihren Kummer darüber geäußert, 
läugnet fie nicht ganz; daß fie ſich Falt und gleichgültig gezeigt, ale 
alle Anderen weinten, verneint fie ebenfalls, eben fo, daß fie ibrem 
Kammermädchen fpäter die Worte, melde daſſelbe vor dem Richter 
fagen follte, —— pabe u. ſ. w. — — Bis jept fußt die An⸗ 
klage darauf, dab Yafarge in Folge einer — geflorben ſep; 
baben Sie Gründe, einen Selbfimord anzunedmen? — „Gründe 
genngl" Haben Sie Urſache, eine andere Perfon anzullagen? — 
„Ih würde nie einen Anderen einer folden Infamie beſchüldigen; 
ih babe zu viel gelitten, um im biefem horn graufam gegen eine 
andere Perfon feyn zu wollen.” — Wußten Sie, daß Herr Fafarge 
ein Teſtament au Gunften feiner Mutter gemacht babe? — „Nein, 
Hr. Präfibent.” 

Die 8 ung warb Abends ſeche Udr beemdet; die Angeklagte 
wurde vr erfihöpft fortgebragt. 

Die Sigung des 4. September begann erſt gegen neun 
Upr, weil die Angellagte die —— ihres Unwodlſeÿns wegen, 
niet hatte; enblih erſchien fie, bleiher noch als geftern, mit 

rem Arzie. 

M. de Lespinaffe, Direktor des Geftüted zu Pompadour, 
wird vernommen und der Generalfiaatöprolurator bemerkt dazu, 
daß diefer Zeuge deshalb jetzt gleich verhört werde, wril im Publir 
tum das Gerüdt verbreitet worden fep, bie Angeklagte beabiichtige 
ein gräßlices Bertheidigungefpflem einzugspen und fie dezwede nichis 
weniger, als der Familie lafarge den Tod feines einen 
Mitgliedes aufjubürdben Dieſes Gerücht ſey fo allgemeln, 
daß er bier bereits einen Appofaten Sehe, der bereit fep, auf der 
Stelle ju interpeniren, fobald dieſes Spfiem verfolgt werde. An 
walt Paillet ruft: „Solche Gerüchte gehen in der That um, doch 
wenn jemand barüber zu Hagen bat, fo ift ed die Angeklagte! Ber 
bat fie in Umlauf gebradt? Die Jurp wird #4 willen!“ 

Die Ausfage des Zeugen ergibt folgende Refultate: Herr Ya- 
farge erbielt eine glängende Erziehung und war ein verfländiger, 
wenn aud grade fein fehr fcharfer Kopf; ber Zeuge hält ibn für 
unfähig, feine Arau ſchlecht zu behandeln: „er war ſehr anfchmie- 
gend und ſcheute feine Koften, um zu gefallen.” Huf die Brage: 
Ob Glanbier ein Drt ſep, der einer jungen, lebhaften Arau miß- 
fallen, ja fie in Schreden bringen fönne? erwiebert er: „Blandier 
bat eine fehr büfere Lage am Ende eines Thales; die Bobnung if 
fhön genug, indeß mag @landier für eine an Parifer Leben ge- 
möhnte Frau anfangs wenig Reize haben. Der Angellagten Zim- 
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mer war nad ben Berhältnifien ber Aamilie gut möbliert, da «4 
Lafarge zum Empfang feiner Fran noch hatte aufpupen laflen." Der 
Hei bemerft, diefe Auslagen feyen dedhalb wichtig, weil bie 
ngeflagte das Gegentheil behaupte. Auch dinfichtiſch der a . 
lihen Robheit und der Zrunfenpeit Yafarge's bei der ce 
Uzerches wird des Zeugen Meinung verlangt; diefelbe lautet 
Lafarge habe nie Haug zum Trinken ge al. — Der Ur 
dbou wird vernommen. erzählt den Berlauf der Kranfl 
farge's, wie er und bereite befannt iR. Ale er zum If 
dort war, ward ihm jene Eiermilch gezeigt; auf verfelben 
er eine weißlige Materie, dielt Me aber für unfhäpkih 
leider habe er fie nicht genauer unterſucht, fondern fey fortqe, 
Am 14. habe er lafarge's Top erfahren und fep außer fih p 
men. (Er weint.) — Auf das Weitere fommen wir fpäter zur 
— Ueber den Wortwechſel zwiſchen Map. Lafarge Mutter um 
Angeflagten, erfahren wir bier, daß es denn bob ehwas anbe 
als Lebende Sorpfalt von Seiten der Angeflagten war. Mad. 
Lafarge Mutter rief entfhlofen: „Nichte foll mid abhalten, meinen 
Sohn zu plegen; finden Sie das gut, finden Sie es fdledht, ib 
bfeibe!" Beim Abſchiede des Arztes Magie fie dieſem unter Zhrä- 
nen, ihre Schwiegertochter wolle fie von ihrem Sohne ifoliren. — 
Der Arzt erfcheint in Allem ald ein fehr aralofer, wenn wir nit 
fagen follen, ein befhränfter Beobachter 
Wichtiger ift die Ausfage des Arztes aus Luberſac, Doctor Jules 
Ouentin-Lespinaffe, Derfelbe ward am 13. Januar um Mit- 
ternadt zu dem Kranfen gerufen; Denps holte ihn, Aüflerte ipm 
ins Ohr, Lafarge fey fehr frank und man fürdie, er fep 6 


















Der Arzt ſtaud auf, fragte nach dem Gifte und Deupe 
„Bermutplic Arfenit!» Der Arzt ſchrieb ein Recept und fohldte 
ihn bin, Gegenmittel zu beforgen. Nah einer Stunde fommt er 
mit benfelben jurüd und die Männer gingen fort. Die Wege wa- 
ren ſchlecht, es regnete heftig; zwiſchen drei und vier Uhr fangten 
fie in Glandier an. Unterwegs erfundigte fi der Arzt nod näher 
und hielt anfangs Denys Ausfagen für Berläumvung. Was et 
über die ihm von Madame Eparled Lafarge gemachten Aufträge 
wegen des Kattengiftes fagte, fennen wir  (Korifegung folgt.) 


Soufleur:Gefud. 


Ein, befonderd zu Eonverfationsflüden und Oper fih eignender, 
iedoch mit allen zu feinem Bade nöthigen Talenten ausgerüfteter, 
erxacter, folider und noch junger Soufrleur, kann ſogleich eine firirte 
Anftellung erhalten; befigt derſelbe Aberdieß etwas literariſche Kennt» 
niffe, dürfte auch eine fpätere Penflonirung in Ausſicht geflellt wer- 
den. Frankirte Briefe an: 3. 8. Blume, bier, 


Circus des Deren Franconı. 





Montag, den ‘14, September. 

Höhere Reitfichule, von den Herren Aranconi Bater und Sopn, 
—Geſchichtlie Manveupres Der franzöfifhe Barbifl, von 
Deren Bictor Franconi. Mapeur, Scene mit Berfleidungen 
von Herrn Baftien, — Himmelfahrt, fomifhe Scene von Deren 
Untonie. — Der gegenfeitige Unterriht der beiden breffieten 
Pferde Not-Rop uns Simounn. — Der engliſche Brotedltänger 
Redioba. — Verſchiedene Erercizien u. ſ. w. 


The ren ut 


Montag, den Id. Sept. Der alte Student, ! 
2 Alten von Maltis. Gaſtrolle) Zolo: Hr. Döring 
wärtembergifher Hoffgaufvieler. Dirauf: Komm her) 
tiſche Aufgabe in ı Alt. Zum Schluß: Der Verſch 
wider Willen, oder: Die Rahrt von Berlin nah Do 
Lufiipiel in 1 AH von Kopebue. (Baftrolle) Kommiffiondratb Fr 
Pr. Dörinn. j 













Frankfurter Konverfationshlatt. 
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Dienſtag, 


256. 


15. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben deſtimmte Mitthellungen befiebe man unter der Adreffe: 
An die Mebattion bed Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Yuhhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beu 
Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundbiihft aufgefordert 
ag abzuwarten, durch die Mittherlung idrer Probuktionen zu beebren, und zugl 


wünfhen, nur unter obiger 
dazu eine befondere Einla 
Dedingungen beigufügen. 


eilung oder Anzeige fie 
‚uns, obne 
‚ ihre Honorar⸗ 








Die Lampe von St. Juſt. 
Nah Ärederic Soulie. 


j (Stluf.) 

Hünfzehn Monate nah diefer Schreckensnacht ſaß Jean 
de Lille Jourdain auf weichen feidenen Kiffen * den Füßen 
der ſchönen Raffelinde de la Baume. Sie liebte ihn und 
hörte gern, was er ihr von jeinen erſten Fahrten und Aben- 
teuern erzählte. Jean's Mutter, die ſtolze Jfabelle de Levis, 
faß neben bem Liebespaar und betrachtete lächelnd die Bei— 
den. Und fie waren fo ſchön, das Mädchen blond und 
zart, die ihlanten Glieder, von rauſchendem, weißſeidenem 
Gewande umfloffen, rubten im üppig weichen Seffel, er 
lag vor ihr anbetend, faſt wie vor einer Heiligen, bad 
Auge zu ihr a während ihre fanften Blide 
pi ibm weilten. Lächelnd bordte fie ihm, war doch ber 
feiner Worte fo füß, fo jhmeidelnd, und er war 
tütlih in ihrem Anſchauen, und feine Gedanfen weilten 
eim Morgen, wo das hochzeitliche Feſt fie zu der Seinis 

en maden ſollte. Wie durfte fi die Dame von Lille 

ourbain ihrer erfreuen, mar fie es ja doch geweſen, die 
ſich mit gläcklichſtem Erfolge bemüht batte, durd dieſe 
Berbindung den alten Streit zwiihen den beiden edlen 
Häufern derer von Lille Jourdain und derer von la Baume 
für ewige Zeit zu beenden. 

Der Tag neigte fih. Zu diefer Stunde buften alle 
Blumen ſüher, leichte Wolfen fhwimmen am Himmel, ba 
iR die Natur reicher, ihr Füllborn ſpendet beraufhendere 
Gaben, da ifl man gern ruhig, gern fill, da fürdter man 
das fügefte Glüd zu ſtören. Auch Jean und Raffelinde 
waren ſchweigſam geworden, Jean's Haupt rubte auf 
Raffelinden’s Knien und ihre Fleine Hand jpielte in feinen 
Locken. Beide beraujcten fi in denfelben Gedanken, in 
demielben Strahl der Sonne, in demielben Frühlingsduft. 
Jedes andere Seyn und Leben hatten fie vergeifen, nur 
ihre Liebe waren ihre Gedanken, und fie gedächten ſelbſt 
nicht der argen Per, die feit einigen Monden mie ein 
fhrediiher Schnitter unter dem zitternden Bolfe von Yan- 
wedor wüthete. Sie lebten eine jener Stunden, beren 

ndenfen niemals ſchwindet, die der thörichten Jugend 
mehr Schäge ſchenken, als fie das weifefte und gefegnetfte 
Alter fein nennen fann. 

Da ging die ſchwere Thür des gothiſchen Saales plög- 
lich ni, ein verſchleiertes Weib trat ein. Schnell ging 
Jean ihr entgegen und fragte, in feinen lieblichen Träu- 
men unangenehm unterbroden, die Unbefannte, was ihr 
Begehren fey. 

„Jean de Lille Jourdain,“ fagte fie in boblem und feier- 


— 


lichem Tone, „iſt dieſe ſchöne Jungfrau nicht Raſſelinde, 
Deine Braut?“ 

Beim Ton biefer Stimme zitterte Raffelinde und. ihr 
unrubiger Blick wandte fih zu Jean. Sie fürdtete eine 
traurige Geſchichte von verlaffener Liebe und zagte um ihr 
eigenes Glüd. Thränen traten ihr in die Augen. Jean 
aber antwortete der fFremben furz: „ja, es ift meine Braut,” 

„But,” ſagte die Berfchleierte langſam und feierlich wie 
zuvor. Raſchen Schrittes eilte fie zur Thüre zurück, ver 
riegelte fie und trat dann wieder vor Raffelinde bin. Aufs 
merfjamen -Blides betrachtete fie diefe durch ihren Bichten 
Ihwarzen Schleier, dann ſprach fie langfam und fo, ale 
dente fie erft laut, mas fie fagte: „ja, ja, fie iſt fchön, 
fhöner als ih dadte, als ich hoffte.“ 

„Bas fümmert das Euch!“ rief Jean zornig. 

„Bas mid das fümmert,” entgegnete die Fremde, und 
man fab, baf fie zitterte, „weiß id doch nun, daß Deine 
Liebe zu ihr nicht das nügtige Gefühl if, das ſchwindet 
wie es fam, leiht und ohne Schmerz. Was ed mid füm- 
mert,“ mieberholte fie noch einmal und trat Jean näher, 
„weiß ih doch nun, daß der Gedanke, fie laffen zu müflen, 
Dir die furdibarfte Dual fepn wird,“ 

„Sie verlaffen müſſen,“ wiederholte der Ritter heftig. 
„Was will dieſes Weib von und und wer geftattet fe 
Eingang in unier Schloß.” 

„Bas ich will,” antwortete die Verſchleierte, „Dir von 
einer Gefahr jagen, die Did und Deine ſchöne Braut bes 
droht. Man will Eu trennen, fo hat es ein arglifiger 
Feind beſchloſſen.“ 

„E86 giebt. feine Feinde, die ich fürchte, die mich hindern 
fönnten,“ antwortete ſtolz ber Herr von Lille Jourdain, 
„niemand fürdte ih, Danf den Wällen meiner Veſte, 
Danf meinem guten Schwerte, und drohte mir aud ber 
Graf von Koir, drohte mir Armagnac, drohte mir ber 
König von Frankreich ſelbſt.“ 

„Und doch ift diefer Feind,“ fprad die Unbelannte in 
ihrem hohlen und feierlichen Tone weiter, „nur ein armes 
Weib. Trog Deiner Bälle aber und trog Deines Schwertes 
trifft ihre Race fo ficher, fo unvermeiblidh, wie die Hand 
des Höchſten.“ Und damit trat fie näher auf Raffelinde 
zu; Jean, den blanfen Dolch in der Redten, warf fid 
Ben fie und feine Braut, Sein Herz war von finfterer 

ngft bewegt, ob er ſich gleich nicht zu fagen wußte, wie 
er nur ein alleinftebendes, wohl ihres Verſtandes beraub⸗ 
te8 Weib fürchten könne. Und doch fürdtete er fih, und 
feine Stimme zitterte, ald er noch einmal rief: „nun denn, 
fag’ endlih an, wer bit Du, was begehrft Du von und?” 

„Wer ich bin? id bin Diana Marrehi; was ih will? 
Dein Leben will ih, ſtolzer Ritter..." 
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Raffelinde ſchrie bei diefer Drohung laut auf; Jean 
aber, jest beſchämt über die Angf, die ihm die Fremde 
eingeflößt, maß fie mit verächtlichem Lächeln, während fie 
von Haß und Luſt an Rache getrieben, leidenſchaftlich mei- 
ter ſprach; „ich bin dieſe Diana Marredi, die vor Dir 
auf ben Knien lag, die Verzweiflung im Herzen Did an- 
gem, bag fie nur einige Stunden halbnadt in Regen und 

turm auf der Schwelle des Hauſes, das noch einige 
Stunden zuvor ihr greifer Vater fein nannte, ihres Ber: 
Iobten warten dürfe; ich, ich bin Diana Marredi, die Du 
mit dem Fuße zurüdfiegef:«“ 


„3 bin Deiner jegt mübe, tbörichte Dirne,* entgegnete 
der Herr von Lille Jourbain, eg dieſes Gemach, 
oder meine Knechte ſollen Dir den Weg aus meinem 


Schloſſe weiſen.“ 

„Sie würden ed nicht wagen,” antwortete Diana bitter. 

„So will denn ich es thun!“ fehrie der Ritter wüthend, 
fein Arm faßte Diana, er wollte fie fortzerren aus dem 
Gemache, da nahm fie in frampfhafter Wuth feine Hand, 
und drüdte fie in der ihren, die kalt war wie der Tod. Dod 
Ki fir Jean faft bis zur Thüre gezerrt, ale fie plötzlich 

it fand: „ſey ruhig,“ rief fie, „ich gebe jegt, aber bes 
willige mir eine Gunft, laß mich noch einmal Deine Braut 
anjehen, für alles Leid, was Du mir getban, nur bieje ge— 
* Gunſt. Halte meine Hand feſt, bei meiner Seele 
GSeligkeit, ih will fie nit anrühren; nur ſehen will ic 
fie noch ein letztes Mal.” . 

Und Raffelinde, die ſich fheu und zitternd in die Arme 
der alten Dame von Lille Jourdain geflüchtet hatte, trat 
vor Diana bin. Kaum wagte Jean's ſchöne Braut, die 
frediihe Kremde anzufehben. Ein ſchweres Schweigen 
laftete eine Weile auf Allen; Diana lüftete ihren Schleier; 
mit fräftiger Hand fließ fie Jean fort: „bier,“ ſchrie fie, 
„Raffelinde de fa Baume, nimm aus ber Hand ber Diana 
Marrehi Deinen Bräutigam zurüd. Ja Herr von Lille 
Yourbain, wo find nun Deine Wälle, wo ift Dein gutes 
Schwert, was vermögen fie gegen die Rache eines elenden 
Mädchend. Unfeliger, gloge mich nur an mit verwirrten 
Bliden. Ich babe mich gerät, die Pet wüthet in meir 
nem Leibe, Du gabfi mir die Hand, und trägft jegt ben 
Keim der bölliihen Krankheit in Dir. Siehe jegt ber, wie 
fhön Deine Braut if; nein, bei meiner Seele, fo ſchön 
war Josez nicht.” 

Raffelinde wollte ih Jean in die Arme werfen, aber er 
mied ihre Berührung; „geh',“ rief er wie im Wahnfinn, 
She rühre mid nidt an, ich bin Dein Bräutigam nicht 
mehr.” 

„Er bat fi mir verlobt,” rief Diana, „er gehört mir 
an, ſieh' Raffelinde, wie ich ihm liebe.“ Und fie umſchlang 
ihn wie eine Schlange, auf Stirne und Lippen drüdte fie 
ihm ihre verpefleten Küffe, und beulte wie eine Hyäne, bie 
ihre Beute zerreißt, Weder Jcan’s Mutter noch feine Braut 
fonnten ihm zu Hülfe eilen. Sie ſahen wie er fih unter 
den furdtbaren Umarmungen Diana’d wand, und hatten 
nur unmädtigen Hülferuf und Thränen. Knechte eilten 
berbei, aber ba fie die ſchwarze Geftalt Diana’s fahen, 
blieben fie wie Bildfäulen an den Thüren ftehen, unb 
wagten nicht, ihrem Herrn zu helfen. Endlich befreite ſich 
Jean von der Furchtbaren, es gelang ihm, feinen Dolch 
zu faffen, und er ftieß ihn feiner Feindin in's Herz. 

Während diefer Schredengfcene hatte bie Dame von Lille 
Jourdain das Gelübde gethan, lie wolle St. Juſt eine 
lampe weiben, wenn ibr Sohn Rettung fände aus biejer 
Gefahr. Auch ſechs Weinberge gelobte fie den Geiſtlichen 
der Kirche zu fchenfen, daß dieſe Lampe für ewige Zeiten 
brennen fönne, falls ibr Sohn genefe. Jean erlag um 


dieſes Gelübde willen ber Peſt auch nicht, aber die Sage 
berichtet, ben Gebrauch der linten Hand, in die ibn Diana 
wũthend gebiffen, habe er für immer verloren. In Urkun— 
ben beißt er wohl deßhalb der Herr mit ber tobten Hand, 
und fo wird fein Name mebrfad in den Kriegen des Volkes 
von Rangueboc wider bie Engländer genannt. 


Zabletten 

u". Man berichtet aus Münden, vom 9, Sept.: Bon 
der am vergangenen Montag flattgefandenen PBaffions- 
vorftellun » Dberammergau find geflern Abende 
wieber viele Rn ner, bie berfelben beimohnten, zu 
kehrt. Wie man aus ihren Berichten vernimmt, hatten fi, 
obwohl die Witterung nit günftig zu werben verſprach, doch 
am fefigefegten Tage gegen fünftaufend Zufhauer eingefan- 
den, nnd wirklich belohnte au ein zwar etwas fühler, doch 
fonniger Morgen ihre Bertrauen auf den Glüdsftern ber 
wawern Ammerganer. Die Borftellung, deren Anfang jebes- 
mal durh Böllerfhäffe angelürdigt wird, welde ber Shall 
des dumpf braufenden Echos der nahen Berge vervielfältigt, 
dauerte vom 8 Uhr Morgens bio gegen 6 Uhr Abends. 
Mittags wurde eine Stunde lang ausgefept, um den Zus 
fdauern Zeit zu gewähren, einige Erfrifdungen zu fi zu 
nehmen, und zugleich auch den Sängern und Spielenben eine 
furze Erholung von ihrer Aufirengung zu gönnen. Die 
Bühne if in der Nähe ber letzten Häuſer des freundlichen 
Dorfes auf einem freien Plage errichtet, von dem fi bie 
Ausficht auf die grünen Matten der Berge, anf ihre dunflem 
Wälder und das nicht ferne mitten im Thale gelegene Dorf 
Unterammergau ungehindert zur Rechten nnd Linken öffnet. 
Die Einrigtung der Bühne erinnert in mander Beziehung 
an jene der Alten. Cie hat ein befonderes, geräumiges 
Profcenium, auf weldem der Chor erfheint und zum Theil 
die Handlung felbfi vorgeht. Unmittelbar hinter dem Orcheſter 
erheben ſich flufenweife die Zufchanerfige, von denen nur bie 
oberfie Reihe bedeckt ift, um anfehnichere Gaͤſte gegen die 
Sonnenhige oder plöglih einfallenden Regen zu firmen, ba 
die herkömmliche Töblihe Sitte es fordert, da man bem 
Spiele mit unbebedtem Hanpte beimohne. Ungeachtet der 
außerorbentlihen Länge der Vorſtellung herriht doch ſtete 
lantlofe Stille und Aufmerffamfeit unter den, meiftens aus 
Landleuten befiehenden Tanfenden von Zufhauern, und ber 
tiefe religiöfe Eindrud, den die Darfielung auf fie madt, 
if mit zu verfennen, Die Leitungen der Darfteller ver: 
dienen auch allerdings in billiger VBerädfihtigung ber Ber- 
haältniſſe die volfte Anerkennung. Beinahe fämmtlihe Bes 
woher der Gemeinde nehmen an ihr als Sänger, Mit- 
fpielende oder Figuranten thätigen Auiheil, und fon dadurch 
Garakterifirt fi dieß Schaufpiel als ein ganz eigenthüm⸗ 
lies, an das Fein gewöhnlicher Maßſtab gelegt werben darf. 
Belanntlih iſt e6 ein religiöfes Gelübde, dem es feine Ent- 
ſtehung dankt. Eine anfiedende Kraukheit verheerte im Jahre 
1633 die benahbarten Gegenden des Ammerthals, und zu- 
legt dieſes felbh. Da fuchten die Bewohner des obern Am- 
mergau’s Zroft und Rettung bei dem Allmädhtigen, und ger 
lobten, alle zehn Jahre die Keidensgefhihte Jeſu „zur danf- 
baren Berehrung und erbaulihen Betrachtung“ öffentlich 
vorzuftellen. Ihr glänbiges Flehen wurde erhört; bie ſchreck⸗ 
lie Krankheit hielt im ihren Verbeerungen inne. Schon 
1634 wurde die Paffionsoorflelung zum Erfienmale gegeben, 
und fo geſchah es fortan jedes zehnte Jahr — feit den legten 
zwei Jahrzehnten nit ohne weſentliche Berbefferuug der 
Mufit und des Zertes und mit Hinzufügung altteflament- 
licher lebender Gemälde (Tableaur), in denen vorbildlich und 
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prophetifch anf die Leidensgeſchichte hingemwiefen wird. Die 
Handlung, melde nur von biefen Tableaur und ben Chor- 
gefängen unterbrodden wird, begiont mit dem Sr. Eprifti 
in Jerufalem und endet mit der Auferfiehung. Bor jeder 
nenen Scene tritt der Chor auf,. der aus eilf Perfonen be- 
fieht, welche theils fingend, theils recitirend nah Art bes 
Chores der antıfen Tragödie die Gefühle und Betrachtuugen 
tundgeben, zu melden die Handlung anregt, die Bedeutung 
der altteftamentlihen Bilder erflären, bisweilen aud mit 
frommer Ermaßnung fih an bie Zuhörer wenden. Der 
Dialog if lebendig, und fällt nur hie und dba etwas in's 
Breite; einige Charaktere, fo jener des Berräthers Judas 
nnd des Hohenpriefters, find mit Originalität gezeichnet und 
darchgeführt. Die Grundlage des Textes ſchließt fih dem 
Berichte der Evangeliften am, der obme weitere Zuthat ledig- 
lich paraphraſirt und in bramatifhe Berbindung gebracht 
wurde. Wenn fih auch nicht in Abrebe ſtellen läßt, daß in 
Didtung, Mufit, Spradhe, Mimif und Kleidung mande 
Aendernng und VBerbefferung wünfhenswertb it, um einem 
gelänterten Schönheitsfinne zu genügen, fo verfehlen fie doch 
nicht im ihrer Gefammtheit therimeife die ergreifendfte Wir- 
tung bervorgubringen, und felbft einen feinergebilbeten Ge— 
fhmad in hohem Maafıe zu befriedigen, Am fiherfien bürgt 
biefür die gefteigerte Theilnahme, melde die Ammerganer 
gi in 'diefem Jahre auch bei den hoͤhern 

affen der Gefelifchaft gefunden, wozu außer der allgemein 
bemerkbaren größeren Regfamfeit des religiöfen Sinnes bie 
zunehmende Kuft an Bebirgewanderungen nit wenig beitragen 
mochte, zu denen ber anmutbige Weg über Weilfeim, Murnan 
und Ettal und die leicht zu bewerfülelligenden Seitenansflüge 
nach Partenfird, Hobenfhwangan und andern Punkten unfers 
berrlihen Hocdlandes Gelegenheit boten. Gemäß einer An- 
kündigung, bie während ber legten Vorſtelluug zu Ammer- 
gau befannt gegeben wurbe, wird am 20. d. DM. eine Bie- 
derholung flattfinden, welche durch bie verheifene Gegeuwart 
II: MM. des Königs und der Königin von Sadıen eine 
befonbere Auszeihnung erhalten wird. Nach diefer wird 
fpäterbin noch eine Schlußvorſtellang für diefes Jahr folgen, 
die ohne Zweifel fi feines geringeren Zuiprudhs erfreuen 
wird, als die bisherigen. (M. polit. tg.) 

-', Man fHreibt aus Shmwerin, vom 8. Sept.: „Infere 
Seebader waren diefes Jahr ſehr beſucht, ganz befonders 
Dobberan in ber erfien Hälfte des vorigen Monats. Marie 
Taglıoni gab Hier vier Borflellungen, und warb mit bem 
frübıra Enthufiosmns empfangen. Eben fo oft erfchien 
Fräulein Löwe anf unferm Hoftheater. Noch nie hatten wir 
fo fhöne Töne gehört, noch mie fol ſeelenvolles Spiel ger 
fehen. Die Tonzbeluftigungen der Yandleute auf dem Camp 
unter freiem Himmel amufirten nicht wenig, und war bie 
Teutfeligfeit der hoben Herrfhaften dabei überaus erfreulich. 
Einen race-ball wie in fand und auf unfern Yandtagen 
hatten wir während ber Pferberennen nicht. Ja Barne- 
münde ennupirt man fih von Jahr zu Jahr mehr und 
mehr. Mande Herrſchaften können auch hier von ihren 
Heinftäbtifhen, echt frähwinfeligen Prätentionen wicht los- 
fommen, nnd wir fahen mehr als einen Bürgermeifter Staar, 
der dem Schaufpieler für diefe Rolle zum Maſterbilde dienen 
fonnte. Trog aller Uebellände war die Frequenz dieſes 
Seebades bedeutend. Es war babei jedoch fehr wenig von 
auswärts umd über die Grenzen Medienburg's hinaus.” 

«". Bor längerer Zeit erhielt der bamalige Polizeipräfirent 
von dem Könige Friedrich Wilhelm III. ein Kabinets- 
ſchreiben, w er darauf aufmırlfam gemadht wurde, bafi 
in den Mauern der Domlirhe, mad der Seite der Spree 
und ber am jenfeitigen Ufer belegenen Burgſtraße Befchäbi- 
gungen gegraben wären, um deren Urheber zu ermitteln und 


vom Refultate zu berichten. Die Unterfufung ergab, 
biefe Beihäbigung der Maner von, m A a 
war, melde bort gefpielt, und aus Je + folder 
rohen Natur biefen Unfug angerichtet, und als dem Praͤſi⸗ 
denten ber vo Beriht im Ronzept vorgelegt wurbe, 
fprieb er daneben: id möchte wohl wiſſen, durch welde Hin- 
terthüre Se. Majeflät dieß erfahren haben. In dem Mundo 
hatte der Kauzlifi diefe Ranbbemerlung aus Stupibität mit 
in den Derict eingefaltet, der Präſidert ihn, ohne ihm erſt 
noch zu Iefen, wie alle übrigen Reinſchriften, unterfprieben, 
und fo war ed an den König abgefandt worden. Der Prinz 
Rarl, Sohn bes Königs, hatte ihn auf diefe Demslirung 
anfmerffam gemadht, und er fandte dem Präfidenten ben 
Bericht wieder zuräd, am beffen Rand er rigenhändig ges 
ſchrieben: „Die Hintertfüre ift ber Prinz Karl geweſen.“ 
u, Ja Nazareth, erzählt Hr. v. Hailbronner, war ih 
Zeuge, wie der Pächter der Douane in furgen Zwifgenrän- 
men zwei Tage und zwei Nächte fortgehanen wurde, weil er 
die Summe, bie er ſchuldete, nit auf den Tag erlegen konnte. 
Bergebens bat er fih Frift, um das Geld Bei benachbarten 
Gelhäftsleuten beizutreiben. Sein einziges Kind wurbe als 
Stlave verkauft, and er felbf fol am Morgen unferer Ab⸗ 
reife den Geiſt aufgegeben haben. In Siuf, wo Ibrahim 
Paſcha früher Gouverneur war, erzählten mir einige glanb- 
mwürbige Leute, daß er ſich eine eigene Art von Zeitvertreib 
erfand, um feine müßigen Abende zu füllen. Er lief näm- 
lich oft Morgens Meniden ohne Grund noh Rechioſpruch 
aufhängen, und Abends vor feinem Kiosk auffichen, um 
gs im Pifolenfgiehen auf ihre anfgeftellten 
eihen zu üben. 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Kortfegung.) 

Denys führte den Arzt ins Kranfenzimmer. Yespinaffe fand alle 
Anzeihen einer Arfenikoerg'fiang und reichte ihm Gegeungift, Eifen- 
perorid. Jept gebt der Arzt, um fi zu märmen, an ben Kamin, 
mo Mad. Edarles, Mad. Iron Buffieres und Mile. Brun fiten. Mad. 
Charles fagt ihm u Artigleiten, daß er in fo rauber Nacht fo 
raſch atlommen fep u. f. m., und fragt ihn dann nad des Kranken 
Zußand, den er fepr bedenklich findet; do ſchnell bricht er das Ge- 
ipräh ab, um ſich nicht zu verrathen. Man fpridt von gleichgültigen 
Dingen; die Angeklagte gefedt, fie finde Glandter und die Umgegend 
fo unbebaglib eben nicht, fie reite oit aud; der Arzt meint, das ſey 
doch gefährlich; fie ermwiedert, daß fie eine zute Reiterin fey und ſich 
vor dem Zode nicht fürchte. (Allgemeine Senfation.) Mad. Eharles 
gebt zu Beite; Mad. Laffarge Mutter fuht nun den Arzt über den 

rund ber Krankheit aus zuforſchen und fragt, ob es ſich hier um feine 
Bergiftung handele? Yespinaffe gibt den anmwefenden Damen Ratt 
ber Antwort das Mitte, wildes er anwende, an; da zeigt die Dame 
de Buffieres weinend nad der Thür der Kammer, wo Grab. Marie 
Lafarge ſchläft und faat: „Die wird die Unſelige feyn, melde ihn 
vergiftet haben wird!" Nun erzählt Mad. Wuffieres die Gründe 
ibres Berdaotes dem Arzte; er erfährt auch die Geſchichte mit dem 
Kuden in Paris u, ſ. m. Mad. ?. Mutter führt den Arzt in ihr 
Zimmer und zeigt ihm bort das Srotwaſſer und mehrere andere für 
den Kranken beftimmt geweſene Getränke; der Arzt hält das weißliche 
Pulver darin für Arfenitorid Nie er wieder ins Sranfenzimmer 
fommt, findet er daſelbſt einen Her Marnife, der ihm fant. Eyffartier 
in Uzerches babe in einem ihm zuge'hidten Getränke Arſenit gefun- 
den; dıefer macht ibn auch auf die Spur des weißen Pulvers auf der 
Kommode aufmertffam; Lespinaffe fegt es mit einer Feder zufammen, 
wirft es auf die Koblen ım Kamin und findet fogleih im Zimmer 
einen moblaubartt en Geruch verbreitet. Mle. drum madht nun 
die Kommode auf und bofi auf der Ede der Schublade einen Topf 
voil weißes Pulver- Da eilt der Arzt an Fafarge's Beit und fagt, 
er folle mit jenen Getränken vorihtig ſeyn. „Wie, Sie glauben ?* 
Der Arzt fiebt darin eine Dindeutung auf Mad. Marie und antwortet 
deshalb: „Ich glaube es nicht, ich habe nichts gefehen.““ „So fiel» 
len Sie Rabfubungen ank- Suchen Sie dahinter zu fommen! Ich 
babe zu Fhnen Vertrauen! Je poursuivrai.“ 

Gegen 9 Ubr verläßt Ledrinafe Mandier; doch ſchon um 2 lihr 
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befommt er einen Brief, der Kraule werde immer ſchlechter, er *9 
eilende zurüdtommen. Gegen Abend iſt er wieder da; Lafarge IA 
dem Zode nahe; alle Zeichen ver —— „In dem Momente,” 
erzäplt ber Zeuge, „Tab id Map. %. Mutter am Bett ihres Sohnes 
Inieen, fie murmelte einige Worte, die ich für ein Gebet hielt, ſtand 
auf und rief, auf einen Stuhl zurüdfinfend: „Mein Gott, was feb’ 
ih!" Ihre Schwiegerioter beugte ſich über des Kranten Kopfkiſſen, 
auf das Kopfbrett am Bette gr t, die Hände gefaltet, das Geſicht 
bleich; in ihrem Auge bing eine Tpräne, fie fchten tief in Webanten 
verfunfen au ſeyn. Als die Ohnmacht vorüber war, fagte Derr Y, 
der feime Wutter hörte; „Mama, Du thuſt mir web, geh’ fortl- — 
Alles ae jept fort; nur Lafarge's Frau umd der Arzt bleiben; die 
fer figt auf dem Bettrande und ſtillt dad Blut, welches noch aus ben 
Bunden der ihm gefepten Biutegel fließt. Der Krarfe füftert, ohne 
die Augen zu Öffnen: „Emma, zu trinten.“ Emma beißt feine Schwe⸗ 
fer; feine Frau nimmt das Glas vom Kamingefimfe und reicht ihm 
einen Löffel voll koltes Wafler; jept fchlägt Lafarge die Augen auf, 
erfennt feine Ara: vg eine leiſe Bewegung, trinkt aber doc, beu- 
tet den Arzt, als feine Frau das Glas fortfegt, mit bitterem Lächeln 
und Kopfniden auf fie din und Aößt ihn an; dieſer giebt ihm gleid- 
falls durch einen Drud zu verfieben, er folle nidis fagen, er fe 
idon... „Ih hatte geſehen!“ ruft der Zeuge und das ganze Audito- 
rium fährt zufammen. . 

Als der Kranke immer ſchwächer wird, läßt Mad. Marie ven 
farrer von Bepffac holen. „Sie ſagte zu mir, was fie am meiften 
ngfline, fey, daß fie feit heute bie Erfabrung made, daß ihr Mann 

ipre Fieblofungen gar nicht ermiedere, fondern jedesmal den Kopf 
wegwende, wenn fie ihm nabe kaäme.“ So fchlieht der Zeuge feine 
—— Ausſage. Die Sitzung wird bis gegen Abend fuspenbirt. 
Es wird der Rapport der ärztlihen Experten vom 22, Januar vorger 
leſen. Baflenat, Tourmadour, Feopinaffe und Bardou, Aerzte und 
der Pharmaceut Lafoſſe geben Bericht über ihre hemifhen Unter 
fuhungen. Der Schluß lautet: „Wir fliegen aus diefen Erperimen- 
ten, daß die Eiermild eine qroße Duantität Arſentkacid entbielt, daß 
das Brotwaſſer und das Suderwafier Arfenitacid enthielten, daß das 
Bier, der geftoßene Zuder und das Summiwaſſer feine giftige Ma« 
terie enthielten, daß die audgebrowenen Alüffigteiten fein, wentgftens 
dur bie Reactiven erfennbares Arſentlacid enthielten, daß die Fläſſig- 
keit im Magen und diefer felbh Arfenitacid enthielt, daß der Zod 
des Herrn Lafarge die Kolge von Bergiftung durch Berfhluden von 
Arfenitacıd fep. Der Rapport vom 31. März berichtet über ein von 
Doctor Fespinaffe eingerrihtes Pulver, weldes als Arſenikacid, über 
ein anderes von Mile Emma Poutbier, bad ald Bummi, über ein 
andered, das als Potafche, erfannt wurde u. f. w., und endlich über 
ein Paket, das für Rattengift gehalten warde, aber feinen Arfenif 
nihielt. 
: 8* Doctor Maffenat beftätigt das von den andern Aerzten Ge— 
fagte und fährt fort: „Ich beharre bei unierem gegebenen Rapporte. 
Man wird diefe Schluffe vielleiht angreifen und behaupten, wir 
tönnten uns nit für bie ——— ausſprechen, weil bie 
legte chemiſche Operation, nämlich dieſe Subftanz in den Zuftand 
des Metalles zurüdzuführen, mißglüdte, weil der bet dem Erpert: 
mente angemwenbete Tubus zerbrach; wie bem aber au ſey, wir ha- 
ben nichts deſto weniger die Ueberzeugung, zu einem wahren und ra: 
tionalen Refultate gelangt zu fepn. affenat fommt dann auf ein 
verbreitetes Gerücht, als habe der berühmte Epemiter Orfila zu 
Paris fpäter die Analpfe der Subflanzgen vorgenommen und bag ent- 
gengefegte Refultat gefunden. Er lieh einen Brief Orfilas vom 
% Jull vor; derfelbe fagt: „Ib warb nie mit der Unterſuchung 
des Körpers des Herrn Yafarge beauftragt, aud niet mit ber der 
Grtränfe, welche der Todte nehmen follte; folglih bin id der An- 
gelenenheit durchaus fremd. * s 
Jegt tritt der Anwalt Paillet auf, erflärt, er dabe ſich an Orfila 
gewendet und lie nun einen Brief deifelben vom 20. —* vor, 
in weldem ſich DOrfila entfhieden dabin ausfprit. daß kein Refultat 
fiher fey, wenn bie legte, bie Metallertraction fedle. — Es fommt 
nun zu einer Debatte; DOrfila foll von Paris berbefdhieden 
werden, bie chemiſche Unterfuhung von neuem beginnen. Maffenat 
befieht darauf, Fafarge fey vergiftet. Lafoſſe fimmt den übrigen 
Zeugen bei. — Jeht tritt ein Herr — Variſer Advofat, 
auf und berichtet: meun oder zehn Tage vor Lafarge's Tode habe 
achter aus Eombord, An gelnv, der — ſein 
Better ſey, geſprochen und auch über Lafarge. Er, Birey, habe 
deſſen gute Peirath gerühmt, da er num jein Geſchäft mehr aud: 
bebnen könne; worauf Angeloy erwiedert habe: „Sein Glüd wird 
nit lange bauern, denn feine Grau wird ibn vergiften!" — 


er mit feinem 





Es wird beitimmt, daß Angelop vorgeforbert und um den Grund 
biefer Ausfage befragt werden folle. — Eine neue lUnterfuhungs- 
fommiffion von Epemifern wird ernannt und beeibigt u. f. w. Ba 
mit flieht die Situng des zweiten Tages, 

Die Sipung am 5. September. — Mit jedem Tage währt 
der Zudrang des Publikums; obgleich ſich der Regen in Strömen 
ergiedt, wogen die Zugänge zum Jufllgpalafte von Menſchen be- 
neibet werden bie Auserwählten, melde ind Innere gelangen, Iros 
mander Längen und jmvermeidlihen Wiederholungen baben die 
erftien beiden Tage großes Jutereſſe erregt, die Eafaraifen und 
Anti» Lafargiftien werden immer lauter, ihre Beweife oft dandgreif⸗ 
li. Aug darin gleicht dieſer unfelige Prozeß einem Drama, vafi 
ſich die Sonne der Wahrheit immer wieder und wieder binter neuen 
Wolfen birgt, und mande Entpällungen plöglid wieder in Ber- 
ng en umfhlagen. Was ift hier Wahrheit, was Baufelipiel? 

ie Richter haben einen ſchweren Stand. — Um halb neun Ihr 
wurde die Sipung eröffnet. 

Der Präfivent, nad einigen Borgängen von eringerem Belange 
zu den Experten, Herren Dubois Bater und Eon uns Dupuy 
tren: Meine Herren, fünnen Cie in ber Sigung operiren? - 
Dubois: „Wir fönnen Hier nur die einfahften ee maden, 
bie Operationen an den organifhen Partieen werben wohl beffer 
außerhalb dieſes Kreifes angefellt; der Geruh würde vermurblich 
unerträgli feyn.“ Der Praſident verordnet alfo bie Fortichaffung 
tes Kafens ins Laboratorium der Ehemiler; über die Refultate 
erwartet ber Hof den genaueften Rapport. Dubois: „Das Gefäß, 
welches den Magen enthält, in mit Papier ummidelt; id wünfte, 
daß daſſelbe abgenommen würde, damit wir feben, was barin if.” 
Dies gefhieht; allgemeine Bewegung. Die Gpemiler verſprechen 
erſt die organiſchen Theile und dann die in denfelben enthaltenen 
Brüffigkeiten zu unterfuhen und entfernen fih. — Dan ſchreitet 
wieder zum Zeugenverhör. (Bortfegung folgt.) 


Bor Philipp Veit's: Zwei Marien am Grabe Cprifti. 


Was neigt fo ſchwer dein blondes Haupt fih nieder? 
Was fenten ih, o lieblichſte der Frauen, 

Obſchon umglüht vom Glanze rof'ger Auen, 

Sp thränenwund die holden Augenlieder ? 


Weh dir! Es traf des Todeopfeils Gefieder 

Dein liebend Herz mit namenlofem Grauen! 

Du mwageft nicht des Herren Gruft zu ſchauen; — 

Des Menfben Sohn, Hagft du, kehrt nimmer wieder! - 


Did auf, Maria! Sieh gleih Hoffnungsfternen 
Der hohen Freundin ihimmernd Augenpaar, 
Sich fhmerzerfüllt und trofedvoll erheben! 


Ihr Herz weint auch; — do ahnt im lichten Fernen 
Ihr Geift den Gott, der menſchlich todt hier war! 
Und aus dem Grab winkt ihr das ew'ge Leben! — 





Circus des Herrn Franconi. 


Dienftag, den 15. September. 
(Zum Beften ver Armen.) 


Große Duadrille mit acht Pferden. — Tie Gärtnerin, von Ma 
bame Bictor Aranconi. — Blanche, dreffirte Stute des Herrn 
e. Francont. — Die vier Jahrszeiten, von Beren Baftien. - 
Römifches Spiel. — Robert Macaire. — Verſchiedene Erercigien u. f; w. 





Thbeater-Anzeige 
Dienfag, den 15. Sepiember. Ejaar und Zimmermann, 
fomifhe Oper in 3 Abtd. Muſit von Albert Lorking. 


Mittwoch, den. 16. Sept. Bauf, Tragödie in 6 Abtp. von 
Gothe. (Gaflrolle) Meppiftoppeles: Herr Döring, Fönigl. wür 
tembergifger Hoffaufpieler. — Abonnement suspendu. 


—— — — 
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Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Mittwod, 


N 357. 


16. September 1840. 





Beiträge zum Ronverfationsblaite, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Drittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Mebattion bes Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Budhpändler werben erſucht, 


die en und R 
D b iden. Die b deutſt 
u A Te u are die ——— ihrer Produktionen zu bechren, und zugl 


dazu eine beſondere Einla 
Bedingungen beizufügen. 





Kaiſer Adolph's Muth und Freimüthigkeit. 


Es Tag in helßer Fehde der Herzog von Brabant 

Einft mit dem Graf von Geldern um Limburg’s ſchönes Rand; 
Dem. Geldern war für Gelder das Herzogtpum nicht feil, 

Auf blanter Schwertesfpige bot er fein Erbetheil. 


Drum fohten feine Treuen in blut'gem Rampfe dort, 

Bei Böringen, und fpraden wohl gar ein eifern Wort. 
Die Sonne ging fo blutig im fernen Often auf, 

Do blut'ger lag das Schlachtfeld, als fie vollbracht den Lauf. 


Da ſah man einen Helden, dep Arm gar furdtbar traf, 
Das war Adolph von Naffau, der ritterlihe Graf, 
Der kämpfte, wie ein Löwe, und warf mit eig'ner Hand 
Fünf folge Hreresführer des Perzogs in den Sand. 


Schon wanlten Brabant’s Reifen, das blutige Gefecht 
Nahm ipm gar edle Ritter; gar manden braven Knecht; 
Dog neue Schaaren führte der Herzog da zur Sqcllacht 
Und Geldern's Reden weichen zulegt der Uebermacht. 





Nur Adolph weichet nimmer, er dringet kühn voran 

Und bricht ſich dur die Feinde gar eine blut'ge Bahn. 
Sein Schwert in ifrer Mitte, wie gab das guten Klang, 
Der Tod in ihren Reifen, wie ſtöhnte der fo bang! ' 


Schon finkt von Kampfes Mühen fa kraftlos ihm ber Arm, 
Und flürzt auf feinen Würger, vol Wuth, der Feinde Schwarm; 
Da riefs mit lauter Stimme: „Ergib di, tapfrer Help, 

Du Haft mit unferm Blute genug gefärbt dies Feld iv 


Der Ritter und der Knechte zwei Tauſend an der Zahl, 
Die fah im Blute liegen der Sonne letzter Straßl; 
Da mußt’ er ſich ergeben, der königliche Leu, 

Und mit ipm mänder Ritter, fo tapfer, fo geiren, 


Und vor den Herzog führet den Helden man fogleid, 

Der ſchaut ipm ernſt in's Antlitz, doch ſprach dann Liebereid: 
„Gag, edler Held, wer bift du, der mit fo tapfrer Fauft 

In meiner Ritter Reifen fo furdibar peut gehaust ?" 


„Ich heiße Graf zu Naffan, gar groß mit iſt mein Land 
Dort an der Lahn Gefaben und an des Rheines Strand! 
Dog aber darf ih fragen: Wer ihr, in defien Macht 
Mid als Gefangnen heute das Ungefähr gebrapt?« = 


"IH bin, du folk es willen, ber Derjog von Brabant, 
Den du im Schlabtgetümmel verfolgt mit kahner Dand; 
Doch kennſt du biefe Beiden, die mid bekleiden nicht, 
Sie kamen dir do heute wohl oft ſchon zu Gefigt?" 


en ihres Berlage, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
Literatoren werben freunbli aufgefordert, und, ohne 
& ihre Honorar. 






„„Wenmn ih mich recht erinn’re, fo traf ich heute ſchon 

Mit folgen Zeichen Fünſe und feiner kam davon; 

Drum nimmt gar fehr mich'e Wunder, daß, meinem Arm enteilt, 
Ihr nicht das aleihe Schidfal der gleihen Zeichen tHeilt! 


Da flaunten fehr die Ritter ob diefem freien Muth 
Und fingen an, zu fürdten für foldes fühne Blut, 
Das mit dem firengen Herzog fo fühne Rebe pflog 
Und feines Zornes Fülle wohl fiher auf ſich zog! 


Dog freundlih fprad der Perzog: „Dein ritterlider Sinn 
Berdienet feine Feffeln, verbienet nur Gewinn; 

So ziepe denn im Brieden, ic laſſe dir die Schuld, 

Und trage dieſe Rüfung als Zeichen meiner Buld !* 


®. . Alois der Taunide. 


Ein Brief aus Habeſch (Abyffinien.) 
. Bon Antoine d'Abbadie. 9 





— — Ein berühmter Reifender fagt irgendwo, man fey, 
je mehr man fehe, deſto weniger zum Schreiben aufgelegt. 
Diefe Marime mag oft ein Dedmantel der Faulbeit ſeyn; 
aber in meinem gegenwärtigen Falle iſt fie allerdings wahr, 
und eben jegt habe ich eine intereffante Unterhaltung über 
das Land Doba fehr ungern abgebroden, um nad England 
zu reiben. Im Anfang meiner erfien Reife nah A yſſi⸗ 
nien mußte ih mit vielen Schwierigfeiten kämpfen, und 
biejer Kampf machte mi für andere Gegenflände von 
Örtlihem Iniereſſe blind oder gleihgältig. Damals war 
id nur mit der arabijhen Sprade vertraut; die aber jen— 
ſeus des Kwolla Harkito nit mehr verftanden wird. **) 
Blei meinen Vorgängern Bruce und Salt, erfdien auch 
mir der Naib als ein vielzüngiger Cerberus, der die Zus 
gänge eined unbefannten und, mindeftend gefagt, unfreund- 
ichen Landes bewachte. Jegt war Alles andere: ih ſprach 
bad Amhariſche geläufig, verfland von dem Tugrepe 
Dialekte genug, um einen nadläffigen oder ungefchichen 
Dolmeiſch dann und wann verbeffern zu fönnen, und vers 
modte es, die Afaworta’d (ein räuberifhes Hirtenvolf der 
Gegend) in ihrer Mutterſprache anzureden. Dazu hatte 
id einen tüchtigen Berbündeten an meinem Bruder, ber 
nun fhon zwei Sapre in Abpfiinien wohnt, von einem Dugend 





*) Das Datum diefes Briefes ih der 8. April 1840. 
Der Empfänger. 
**) Das abpffinifhde Wort Kwolla bezeichnet ein heißes Ziefland, 
im Gegenfage von Daga, worunter man eine falte Hochebene 
mit Bergen verficht. Landſchaflen von einem mittleren Epa- 
rafter, wie die Europäifgen heiten Wainadaga. 
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woblbewaffneter Diener umgeben und an alle die wilden 
Händel gewöhnt ift, die bier an der Tagedordnung find. 
Die Anſprüche bes Naib, der, gleich feinem Borgänger in 
Bruce’s Zeit, gihtbrüdig danieder Tag, hätten ung beinahe 

ezwungen, auf alle diefe Bortheile zu verzichten; biefer 

err flipulirte nämlich ein Geſchenk fir feine Perſon und 
ungeheure Bezahlung für Wegweifer und Kameele; ale 
wir aber fagten, wir würden einen Monat in Harfifu 
bleiben, und weder Eile nod Unmillen zeigten, famen wir 
nad viertägigen Unterhandlungen mit einem Dollar an 
Koften davon. Die Straße nah Abpffinien gebt in gerader 
Richtung über den Kwolla bis Katra und windet fid dann 
aufwärts dur das lange und enge Thal Hadas, welches 
am Bade Taranta endet. Diejer fleile Bergpaß heißt 
Sulub; er bat für einen Wanderer, der aus dem Kwolla 
fommt, etwas Jmpofanted, würde aber in den Alpen oder 
Pyprenden fait unfheinbar ſeyn. Ungefähr auf balbem 
Wege ftebt ein ifolirter Felien, den eine Sage berühmt ge- 
madt. Ein Freibeuter vom Stamme ber Ajamorta’s, wel- 
= ein Tugrepes Mädchen geraubt batte, war von ber 

chönheit feiner neuen Sflavin fo entzüdt, daß er ihr die 
I anbot, im Fall fie ſich entihlöffe, auf dem ab— 
chüſſigen Gipfel diefes Felfens zu tanzen. Der National- 
tanz beftebt in —— rege ber Arme und Füße, 
und fo oft eine Paufe eintritt, biegt man den ganzen Ober: 
förper weit nad binten. Dad Abyfiinifhe Mädchen wil- 
ligte in die furdtbare Probe, tanzte am Rande des Ab- 
bangs und wurde feiner Kamilie wiedergegeben. Nod jest 
beißt diefer Felſen: „Tanz der Toter Yamino’s.“ 

a en wo wir drei Tage nach unferem Aufbruch von 
der Küfte anlangten, ift, wie andere Grängdörfer, ein Ort, 
wo man ſich gut vertbeibigen, aber ſchlecht wohnen fann. 
Die meiften. benahbarten Flecken find durch die Plünde— 
rungen ber Ajamworta’s und bie endlofen Fehden mit Tugreye 
und Amafen verödet worden; aber Dugfa und Haleya ba- 
ben es babin gebradt, mit dem Erfteren in Frieden blei— 
ben und gegen den Yegteren fi vertheibigen zu können. 
Ein junger Häuptling eines biefer Dörfer hatte um bie 
Hand der Tochter eines Häuptlings in Amafen geworben 
und, als der Konſens ausblieb, einen Haufen von 300 
Ajaworta’d verfammelt, um das jhöne Maͤdchen zu fleblen 
und bie Rändereien ihres Vaters zu brandſchatzen. Letzte— 
rer ging endlich in den Vorſchlag ein, und der junge Krie— 
ger, ber dieſe Botfhaft in unjerer Gegenwart erhielt, 
empfand nun ein Mißbehagen über feine getäufhte Hoff: 
nung auf Raub, das feine Freude über den Empfang ber 
ſchönen Braut noch überwog. Bei Dugfa verließen wir 
unfere Träger aus Maſawwa und mietheten und eine 
Eskorte von entfchloffenen Männern, die weder einen Mufel- 
mann, nod einen Ghriften fürchteten. Diefe Borfehrung 
war darum befonberd nothwendig, weil wir, um ben häus 
figen Zölfen an der Hauptſtraße auszumeichen, einen ganz 
verödeten Seitenweg einfdhlugen, der links vom Berge 
Tahwil nad dem Kwolla Togo hinzog. Diefer Weg war 
allerdings der gefährlichfte, da man bei Nacht Aingrike von 
Raubthieren beleben und bei Tage ber Karawanen-Diebe 
Abpffinten’s fi erwehren mußte. Wir wählten das flei- 
nere Uebel und wanderten bald nah Mitternacht über einen 
engen Paß durch Dornengeftrüpp, das unferen barfüßigen 
Begleitern fehr befhwerlih fiel. Sobald wir ber gefürd- 
teten Stelle nahten, erblidten wir zu unferem nidt gerin- 

en Schreden ein großes Feuer, um welches dunkle Figuren 

ch bewegten. Wir hielten einen Rath und beſchloſſen, im 
ſchlimmſten Falle offene Gewalt anzuwenden. Schon waren 
Keulen und Schilde in Bereitihaft, und Zwei von unferer 
Karawane, bie den Stod fehr gefchidt zu führen wußten, 


Rellten ſich als Neferve ind hinterſte Glied. Als wir jedoch 
bem euer näher famen, entdedien wir zu unferer ange: 
nehmen Ueberrafhung, daß biefe verbädhtig feheinenden 
Kerle nur ehrfame und frieblihe Schmuggler waren, wie 
wir felber. 

Auf diefe Weife gelangten wir glücklich an ben fieben 
oder acht Zöllen vorbei, welche Dugfa und Adwa trennen, 
und am Abend bes britien Tages legten wir und am Rande 
eines Sumpfed bei diefer Stadt zur Ruhe nieder. Die 
Nacht war finfter, und der Regen löfchte unfere Feuer aus, 
Zum Glüde konnten wir vor lauter Mangel an Comfort 
nit einſchlafen; ich Tage zum Glüde, denn um Mitters 
nacht ſchlich ein Trupp Bemwaffneter, angeführt von Herrn 
Coffin's Schwager, unbemerft zu uns heran und bemeifterte 
fi ſchon unferer Bagage, als die Dugfa - ®ränzer ihre 
Waffen ergriffen und burd ihre Entfolofenpeit den Freis 
beutern Fürcht einjagten. Bald naher wurde ber größte 
en unferer Effekten beimli in die Stadt gefpleppt; wir 
felbf und einige Träger folgten bei hellem Tage. 

Ganz Tugreye ih in einem anardiiden Zuftande, indem 
jeber Meine Gränzhüter unumfhränfte Gewalt übt. Da 
feiner von dieſen Herren jemals ein Päclchen öffnet, fo 
fann ber europäifche Neifende unmögli durch —* 
ſeiner Bücher und Inſtrumente beweiſen, daß er kein Kau 
mann if. Wo es auf Erlegung von Zöllen ankömmt, da 
giebt nur die Stärfe der einen Partei und bie Lift oder 
die Unerfabrenbeit der anderen den Ausſchlag, und mander 
erfahrene Karawanen-Chef ift ſchon Wochen lang bin und 
ber gewandert, bis er die Raubgier irgend eines Zolls 
Spigbuben hat befriedigen müſſen. 

Noch eine Merfwürdigfeit, bevor ich ſchließe. Was bie 
Zeraelitiihe Heldin Debora in ihrem egedliede am 
Stamme Ruben fo beißend und doch liebenswärbig tabelte 
— endlofe Berathung, wenn e6 bie höchſte Zeit war, zu 
bandeln — das findet auf die Abpffinier große Anwendung, 
Jede Materie, gleich viel, ob fie erbeblih oder unerbebfi 
fey, wird bier mit ungebeurem Woriſchwall befprochen, un 
am Ende lautet das Refultat: „Wollen weiter ſehen!“ 
oder: „Ein ander Mal mehr von der Sade!» Die Reben 
und Deliberationen der Abpffinier find eben fo enblos, wie 
die inneren Kriege, welde das unglüdlihe Land in feinem 
ganzen Umfang zerfleifhen. (Mag.f.d.Lit.d. Aus.) . 





Tabletten. 

u". (Eine intereffante Samminng alter Drud- 
[hriften.) Als Nachtrag zu den bei der Säcularfeier ber 
Buchdruderfunft amsgefiefiten und befanntgeworbenen mehr 
ober minder wertvollen Documenten und Geltenheiten zur 
Geſchichte der Typographie beeilen wir ans bie ehrten, 
Forſcher und Sichhaber auf eine merkwürbige Büdherfamm- 
lung aufmerffam zu machen, welche erfi nad ber Feier ob» 

ebachten Feſtes in einem umflänblihen Katalog durch ben 
Buahändler Herrn Eruſt Heinemann zu Offenbach — 
Eigenthämer der Sammlung — dem Pablifam zur Renntuif 
und dem Ref. zu @efiht gelommen. Die Sammlung, welche 
verwerthet werben foll, unterfeidet fi von andern alten 
Bibliotheken nicht allein durch den Defig der erfien und felten 

Drudföriften, welde alle mit ganz befonberer Sorgfalt erhalten 
wurden, fondern aud dadurch, vb ihre Bücher — 1600 Werte, 
— über alle Zweige des BWiffens fi verbreitend, blos 
ans den XV. und xH. Jahrhundert find, fo zwar, daß 
fie, vermuthlich nach der Abficht des Sammlers, ben Gritt 
menſchlichen Wiſſens in jenen merfwärbigen zwei unber- 
ten, wie er durch ben Bücherdruck fi befleunigte und erwei- 
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terte, im Allgemeinen darftellen und infonderheit die Geſchichte 
der Buhdruders und Holzfchneidefunft in einer mnunter- 
brochenen Reihe Iypographifher Denfmale vor Augen legen. 
Wir begnügen uns aus bem vorgebrudten Profpeltus und 
den angehängten Meberfihtstabellen Einzelnes hervorzuheben: 
Aus dem XV. Jahrhundert find 300 Werke vorhanden, 
darunter mehrere (4. B. „die Runft Eiromantia”) von 1448 
— 1471. Fünfzig Artifel find von 1472 — 1480. Auf 
unter den mehr als 100 Druden, ohne Angabe des Datums, 
befindet fi, wie der Augenfhein darthut, ein großer Theil, 
der in diefes Jahrhundert gehört. — Aus dem XVI Japr- 
hundert unter andern Luther's ſämmtliche Werke; ein Dri- 
inaleremplar der 95 Thefen, fowie ein eigenhänbiger Brief 
uther’s dur eine beigegebene Urkunde beglaubigt. Ferner 
die Statuten des Drbens vom goldnen Blick (ein feltaes 
Buch, auf Pergament gebrudt). Der Theuerdank (1519) 
mit 118 Holzfhnitten von Hanns Sceiffelein, — Petrarka'e 
Werke, mit dem in den meiften Ansgaben confiscirten 64. 
Blatt — Bebelii triumphus Veneris. — Zehn griechiſche und 
fünfzehn lateiniſche Kirchenväter, dreinndvierzig römifhe Klaf- 
fifer n. f. w. — Im Allgemeinen enthält dieſe —— 
618 theologiſche, 122 juriſtiſche, 43 mebizinifhe und 48 
philofophifhe Werke — darunter 23 Aldinifhe Ausgaben, 
Hiemit wollen wir diefe Bibliothef, über weldhe ber Katalog: 
Collection ä vendre de monumens typographigues et aulres 
ouvrages rares, imprimös aux XY.,et XVI. siecles, ä Offen- 
bach, chez Ernest Heinemann, Libraire, 1840 — bas Nähere 
befagt, und der Eigentümer, welder auch dem Ref. freund- 
lichſt die Einfihtnahme geftattete, das Genauere angeben 
wird, der Aufmerkſamkeit des gelehrten Publifums empfohlen 
aben, 
‚ *, (Zur Geſchichte der weibliden Handar- 
beiten.) Eine englifge Dame-hat über dieſen Gegeuſtand 
ein Buch geſchrieben und dadurch ben anfhaulihftien Beweis 
eliefert, daß man — was bisher als unmöglih galt — ein 
Broufrumy feyn und doch den Gtridftrumpf lieben Tann. 
Denn ber leßtere wirb von ihr, eben fo wie alle bamit ver- 
wandte Beichäftigungen, lebhaft in Schutz genommen. Es 
feyen die Handarbeiten, meint die Verfaſſerin, ein des weib- 
lihen Berufes weit würbigerer Zeitvertreib, als das jeßt 
auch in England in Mode gelommene Leſen von Romanen 
aus Leihbibliothelen. Das Sud nennt fih: „Die Kauſt ber 
Stiderei, von der früheſten Zeit bis auf unſere Tage,” doc 
hat das englifche Wort für „Stiderei“ (needlework) eine 
viel allgemeinere Bedeutung, und wirb aud von ber Ber- 
fafferin, die mit den Geweben ber Penelope beginnt und mit 
ben Tapifferie- Arbeiten nah Berliner Stidmuftern ihr ge- 
Iehrtes e flieht, fo verflanden, Uls Herausgeberin 
deffelben if anf dem Titelblatte die „fehr ehreuwerthe Gräfin 
Bilton” genannt, doch gilt diefe Dame nur als Protectrice 
der Schrift, die baburd in der fafpionabeln Welt eingeführt 
uub hier um fo mehr Käufer finden wird, Indeſſen hat das 
Bert and einen hiſtoriſchen Werth, da es nad englifchen 
Driginalquellen einige recht intereffante Schilderungen von 
bem Leben der frauen im Mittelalter und in ben letzten 
Jahrhunderten liefert. Die Berfafferin meint mit Recht, daf 
bie weiblihen Handarbeiten erfi im Mittelalter und zwar burd 
die Klöfter eine größere Bedeutung und Ausbildung erhalten 
hätten. Nonnen, ihr beſchauliches Leben niht würbiger 
je verbringen wußten, feyen bie erfien Meifterinnen und 
ehrerinnen in der Runft ber Stiderei geweſen. Schon im 
Mittelalter Hätten jedoch die emglifhen Arbeiten diefer Art 
einen weitverbreiteten Ruf gehabt, und am päpfilihen Hofe 
hätten fi die geftidten Gewänber englifher Geiſtlichen ber- 
maßen ausgezeichnet, daß bie Päpfte Gelb fid Stidereien in 
England beftellten. Die fogenannten Kragen ä la Maria 


Stuart (ruffs) wurben am Hofe ber Königin Eliſabeth in 
folder Größe getragen, daß eine in vollem Staat an ber 
Tafel figende Dame gendthigt war, fi eines Löffele von 
zwei Fuß Länge zu bedienen. Die Stidereien an ſolchen 
Kragen wurden zu ihrer Zeit niht weniger bewundert, als 
jeät die Ansfiefllungen ber Miß Linwood in London, deren 
Ban Landſchaften und hiflorifhe Etüde eine förmliche 
alerie von Arbeiten der weiblihen Nabel bilden. 


Vergiftungsprozeß der Map. Lafarge. 


(‚Bortfegung.) 

Mad. Lafarge Mutter, in Trauerfleiveen und fbwargem 
Schleier, fhwanft herein und ſetzt fi weinend; allgemeine Rührung; 
Paufe. — Der Anwalt Paillet proteftirt gegen das Bernehmen 
derſelben, als einer Anverwandten. Der Prähdent erflärt jedoch, 
fie folle nit als Zeuge verhört, alfo au nicht beeibtgt werben; 
ihre Ausfage fe als einfache Erflä zu betragien und fährt dann 
mit Würde fo fort: „Das Band, weiches zwiſchen der Angellagten 
und Madame Lafarge beftand, iñ zerriſſen; zwiſchen Beiden fortan 
fein Berbältnif und fein Andenken mehr; die Moral hat von Mad. 
Lafarge's Auftreten in den Debatten nichts wu fürdten, fie ihut fri- 
nem niereffe Eintrag. (Zum Zeugen): uchen Sie, Madame, 
Ihre Aufregung zu beſchwichtigen, fammeln Sie ih; die Juſtiz wird 
Sie mit all dem Boplwollen umgeben, weiches Ihrer Rage, Yprem 
Unglüd und Ihrer herrlichen, bier fo oft rühmlid genannten Mora» 
Ktät mit vollem Rechte zukommt; reden Sie, Madame, bemeiſtern 
Sie Idre Gefühle; Sie willen, weldes Gewicht, welche Bedeutung 
auf Ihre Worte gelegt wird,“ Madame Yafarge Mutter hebt mit 
fgwanfender, doch nah und nah immer fehler werdender Stimme 
an. Sie if eine geborne Amalie Pouthier, 63 Jahre alt und jet 
au Fape bei ihrer Tochter wohnhaft. Als fie anfängt zu fprechen, 
jeiat die Angellagte eine auffallende Aufregung. Das Wefentligfe 

hrer Audfage lautet: 

„Den Abend, als mein Sohn auf Blandier anfam, am 15. 
Auzuft, fhidte meine Schwiegerlochter ihm durch ihr Kammermädchen 
Clementine einen Brief, in weldem fie ſagte, fie liebe ihn nicht, 
fondern einen Anbern, der aud Charles heiße; fie führe ſtets Gift 
bei fih und habe fih unterwegs eine Kugel dur den auf fagen 
wollen. (Ihre Stimme wirb durch Schluchzen erfildt.) Mein Sopn 
warb dur ben Brief fehr aufneregt und Ibeilte mir feinen Schmerz 
mit led, was in meinen Kräften Aand, bot ih nun auf, meine 
Schwiegertochter auf beffere Gedanken zu bringen und die Darmonie 
fhien auch zwiſchen beiden alebald heraeftellt zu fern. Mm 13. ober 
14. November war meine Schwiegertohter krant oder that wenig: 
fiens fo, fora die Abfiht aus, zu Bunften meines Sohnes ihr Te⸗ 
Aament zu machen und mein Sohn war davon fo gerührt, daß er 
feiner frau Alles, worüber er verfügen fonnte, vermadte. lUnmittel- 
bar darauf madte auch fie ein Tefament zu Gunften meines Sohnet. 
Einige Tage fpäter ning mein Sohn nad Paris des Patents wegen, 
bas er fir eine Erfindung, durch welche er in feinen Eifenwerlen 
* Erſparnifſe zu bezwecken hoffte, nachſuchen wollte. Während 
einer Abweſendeit war bie —— beider fehr zaͤrtlich; mir 
ſcheint, als ob das Patent die Triebfeber ju biefer verboppelten Liebe 
meiner Schwiegertohter war. Wenig Tage vor dem 1. Januar 
fprag meine Schwiegertodhter den WBunſch aus, meinem Sohne mit 
ihrem Portrait einige Kuchen zu ſchicken und bat mich, biefelben * 
machen. Wer fie in bie Kiſte legte und wer fie dirte, weiß ich 
nicht. Meine Schwlegerfochter bat ihn, fie beimli 
mit niemandem, aufer feiner weſter, weiche ſich 
Nähe von Paris befand, wofern fe zufällig hinkommen follte, davon 
v ſprechen. Auf Glandier follten gleichfalls welche gegeffen werben. 

eime Shwiegertohter wollte zugleich ich follte meinem Gohne 
ſchreiben, das ich fie gebaden habe, (Benfation.) Am 3. oder 4, 
Januar fam mein Sohn zurüd von Paris; ich fand ihn bleib, an⸗ 
gearifien. und fragte, wie es ihm gebe? Er fagte, daß er in Paris 

anf gewefen und- an Erbredungen, die an 36 Stunden gebanert, 
gelitten habe. Kaum au Haufe, legte er ſich ſchon zu Bette. Abende 
ab ipm meine Schwiegeriochter einige Trüffen and dem halben 
uhne, bas ihr ferpirt worden mar. Glelich darauf ging das Er» 
breden wieder an und börte bie er tobt marnidt mehr auf. (Mad, 
k. ift fo bewegt, daß fie nicht weiter reden fann; der Präfident rer 
bet ihr Trof ein; nad einigen Minuten fährt fie fort:) Zwei oder 
drei Tage vor meines Sohnes Ende hatte meine Schwiegertochter 
eine Eiermilh und mein Sohn münfhte von berfelben zu trinken, 
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Da meine Schwiegertochter biefelbe indeß fogleih ausgetrunten, fo 
ließ meine Tochter eine andere machen und brachte fie in das Schlaf- 
entach meines Sohnes, der eingeihlafen war. Da wänſchte meine 
miegertochier, fie folle ihr gebracht und auf ihren Nachttiſch ges 
ftellt werden. Als fie diefelbe nun zur Hand batte, nahm fie, wie 
mir Mile, Brun fagte, eiwas aus dem Käfichen, in weldem fie ihr 
Schreibzeug hatte, warf es in die Taſſe, und als Mile. Brun dar- 
nad fragte, faqte fie, das fey Gummi. Indeß bemerlte Mad. Bufe 
fieres etwas Weißes auf der Dberfläge der Eiermilch, zeigte es mir 
und goß fie aud. Auf dem Grunde des Befäßes blieb eine weißliche 
Materie figen, in welchtt fib die und ba einige noch ganz weile 
Körncen zeigten. Am nämlihen Tage gab ih meinem Sopne ein 
Lavemenkund es fiel mir auf, dab während beffen meine Schwieger- 
toster elmas in einem Löffel in das für meinen Sohn befimmte Gr- 
tränf tbat. Da fie das heimlich auszuführen ſchien, fo wollte ih 
mid dem wiberfehen, daß ber Krante es tränfe, doch es war zu 
fpät! Run fragte id fie, was fie hineingethan und fie fagte, Gummi. 
Arer ih bemerkte im Löffel eine weißlihe Materie, wie in ber Eier» 
mith. (Bewegung) Sie machte ſich den Moment, wo id ben 
Rüden wendete, zu Rute, um ben Löffel u dere Eyf- 
fartier, weldem I. Mantaur den Sag ber Eiermild bradte, er- 
Härte: es fei Arfenif. Das fagte ih meinem Sohne und nun bat 
er mic, daß ih nach Paris ins-Hotel, wo er gewohnt hatte, fehriebe, 
damit wir erfähren, ob von den Kuchen, bie feine Frau ihm ſchidte, 
noch etwas vorhanden ſey.“ — Der Generaladvokat fragt nun nad 
dem Briefe, den die Argeflagte von ihr als Bellage zu ber Auchen- 
fenbung verlangte, Mad. %. Mutter fant, ihre Schwiegertochter ſey 
mit dem, was fie nefchrieben , nicht recht zufrieden geweſen. 2 e: 
Bar das nit das Billet, welches fo anfing: „Marie will, ſch —* 
Dir ſchreiben. Es wird ihr wer Benius fepn, der ihr die Idee 
mit den Kuden gab.“ (Senfatton.) Antwort: Ja, m. D., und ih 
ſchrieb kein anderes. — Ein Gefhworner fragt nad ber Form und 
Größe der von ihr gebadenen Kuden. Mad. &. Mutter: „Es waren 
eine Chour, faum drei Zoll im Durdmeffer und von ein bie zwei 
Zoll Höde." Der Generaladvofat: Wurden auf Glandier nit oft 
größere Kuden, eine Art von Brotkuhen (gaiettes) gebaden? — 
„3a, mitunter.” — Auch vor Marte Eapelle'd Ankunft? — „Nein. — 
Das ift wichtig; bradten Sie, m. H. Gefhwornen, wohl, daß erft 
feit Marie Capelle's Ankunft bort folhe Art von Brottuhen, vorlom- 
men. Ein Gefhworner: Kam ihr die Idee mit der Kuchenſendung 
{don vor, oder erſt nach Ihres Sohnes Abreife? — „Lange nachher." 
Anwalt Paillet behauptet, bes Geihwornen Frage ſey zu richterifch 
und flöre den Hang der Debatte. Der Genrralftaatsprofurator hin⸗ 
gegen bemerft, auf bie Epode des Einfalls mit ben Kuchen lege er 
fein Gewicht, defo mehr auf den Umſtand, daß früher in Glanbier 
feine Art von Galettes üblih geweſen; worauf Paillet erwiedert, 
das fep fehr natürlich, jede neue Hausfrau bringe neue Gewopnpeiten 
mit aus ihrer frühern Umgıbung; fo auh Mad. Lafarge. 

Jetzt wird —F t, wann ber Doctor Bardou gerufen worden 
fe? — Map, 2. Mutter: „Um 5. oder 6.7 — Weshalb nicht frü- 
ber? — „Bell meine Schwiegertochter fagte, es fey unnötpig; ihr 
Dann habe nur ein leichtes Unmohlfepn, mas ohne das vergeben 
werde." — Bemerkten Sie, daß ſich die Arankpeit von Tag gu Tag 
fleigerte? — „Bis Breitag, den 10. Juli, war er faft einen Tag 
wie ben andern; don dem Tage an wurde er wohl ſchwerer franf.“ 
Der Umftand wegen des Alanelld, der, mit Baumöl und Laudanum 
getränkt, drei Tage vor bem Tode dem Kranken auf ben Magen 
gelegt werden mußte, fommt zur Sprade: „Us ih den Rlanell 
nabm, um ihn zu benugen, fand ich, daß er etwas Raubes, wie 
Kall, enthielt; ih rieb ihn und fah weißes Pulver heraudsfallen ; er 
ward nit angewendet und fpäter dem Unterfuhungsricter zuge- 
Rellt. Erinnere ih mi recht, fo legte ipn meine Schwiegertodter 
oder deren Rammermäbchen auf das Kanape, wo ich ihn fand.” Es 
dandelt Aid nun um ben Wortwechfel mit der Angellagten in Ge— 

enwart des Hrn. Bardou. „Meint Schwiegertodter verlangte, ih 
ole zu Bette geben; fie wolle ihren Mann ganz allein pilegen“ 
uf. w. Gie fagt, es fey zu einem heftigen Wortwechfel gelommen, 
weil fie geglaubt habe, ihre Schwiegertochter wolle fie * halten. 
Sie wird gefragt, ob ihr diefer Bedankte nicht erfl, wie es wohl zu 
neihehen pflegt, na 
Qutter: „Ad ih meinem Sobne Hi rtier's Antwort mittheilte, 
antwortete er: Ih bin des Todes! Er hatte gerade eine Hand 
außer dem Bette; feine Arau kam bald darnad herein und wollte 
die Dand nehmen, doch mein Sohn jog fie zurüd und warf ipr 
einen Blick voll Indignation zu, Rich drei Mal einen Schrei des 
Entfepens aus und wendete ſich auf die andere Seite, Stine Frau 





ber — | grlommen ſep? Mad. R. 
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aing fort, opme eiwas zu ſagen.“ — Forlwährende Senfation. Ma⸗ 
dame Lafarge Mutter weint. Der Genceralſtaatsprokarator: Ange 
Hagte, Sie erflärten Ihren Brief vom 15. Auguf durch Ihre auf- 
eregte Phantafie; wie reimt fih das mit der Ruhe, die Sie der 
amilie beim Eſſen zeigten? — Die Angellagte: „sg war nit 
ruhig, ih ſah den Abend unter bem größten Schreden fommen.* — 
Mapten Sie Ihrem Gatten nicht Heftige Drohungen? fpraden Sie 
nigt von Gift? fagten Sie nit, das fey eine Kamilienmanie? — 
„Das fagte ih nicht; ih mag gefagt haben, wenn man mid nicht 
fort ließe, fo könnte ih mich vergiften, aber ih fann nit gefagt 
baben, das fey eine Kamilienmanie.“ — So muß biefer Droßruf 
erfunden fepn. Bedienten Sie fid nicht anderer Droprufe, wie: 
& babe Mittel, von Ihnen Loszulommen! — „Was ih an dem 
bend gefagt haben mag, weiß ich nit mehr.” — Weich heißes 
Berlangen trieb Sie denn von Blanbier fort? War Ihr Brmapl 
gegen Sie auf der Reife nicht die Artigkeit und Liebe ſelbſt — 
„Ih finde nicht, daß er die Artigkeit ſeibſt geweſen.“ Paillet be» 
merft: Mad. 8, fordere ihn auf, zu fagen, daß fie die Demonftra- 
tionen zu Orleans für feine Artigleiten halten fönne; doc laſſe ſich 
jegt nicht näher darauf eingehen, die Bade ſey zu delikat; die Folge 
werde auch ſchon Licht darüber geben. 

Der Generalabvolat fommt wieder auf die Kuchenſendung und 
die u rag behauptet: „Ich bat meine Schwiegermutter nicht 
ihrem Sopne zu fehreiben.” Geben Sie at, Ihr Ablengnen kann 
aefährlih werden! Die Parifer Polizei fonnte aufmerffam werben 
und der Brief der Mad. 2, Mutter auf diefe den Berdacht Ienfen. 
— „Ich fann nur die Wahrheit fagen und ih babe meine Schwie-. * 
germutter um feinen Brief gebeten.” — Padten Sie die Kuchen 
allein in die. Kifte? — „Ich erinnere mid, daß ic fie hinein padte, 
aber ich kann nicht willen, ob mein Kammermäbdhen nit auch 
welche hineinpadte. Ich mwidelte die Kuchen ein, wie man es mit 
Drangen macht und legte fie fo in die Kiſte.“ — Weshalb empfah- 
len Sie Ihrem Manne, fie um elf Upr Rachts au effen? — (Mit 

ineffe.) „Derr G.Advolat ſcheint nicht in wiflen, daß bies die 
beeftunde in Paris if.” (Pie und da lädter,) — Erbielten 
Sie in der Epode von Ihrem Baiten Briefe, in welchem feine 
Krankheit erwähnt wurde? — „La, zwei; ber eine befagte, er habe 
Migräne, ber andere, Erbrehungen, aber bad fep vorüber.” — 
Bragten Sie Map. L. Mutter nicht, wie lange man zu Ujzerches 
Bitimentrauerlieider trage? — „Ih erinnere mi ber Frage nicht 
mehr." — Ihre Mutter fagt, fie nur ſey wegen ihres Sohnes Krant- 
eit beforgt geweſen. — „Im Gegentheil, ih bat fortwährend, man 
elle Hrn. de Segeral, von dem ic vielfach reben hörte, Hrn. Bar- 
dou, den ich nicht kannte, zugefellen.“ — Sagten Sie nit gu rn. 
Bleignac, als er Sie fragte, weshalb Sie während Lafarge's Kranl- 
beit fo ruhig feyen, Sie glaubten, er wolle i$ nur bedauern 
laffen? — „Das fagte ih nit und Hr. Barbou, ben Sie geſtern 
vernahmen, fagte das GBrgentheil." — Und als Pr. Kespinafle das 
Grgengift anwendete? — „Das mußte ih nidt; man fpielte vor 
mir den Geheimnißvollen und ald Dr. Lespinafle fagte, der Kranfe 
ſey ſchwer frank und ih vom Priefler ſprach, fragen Sie ihn, ob 
id da ruhig war.” — Diefe Sitzung, welde der Angellagten alfo 
die Borgänge vor ihrer Berhaftung und die Yusfagen der Mad. L. 
Mutter gegen fie vorführte, warb halb ein Uhr gefchloffen. 


(Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 


Mittwoch, den 16. September. 

Militärifher und ländlicher Eontretang mit acht Pferden ausge- 
führt. — Die Amazone, von Madame 8. Franconi. — Simounn, 
dreffirtes arabifches Pferd. — Das venetianifhe Beh, Scene von 
Herrn Baftien. — Die königliche Pol. — Der englifde Brotest- 
Tänzer Rebisha. — Verſchledene Erercijien u. ſ. w. 
Le n 


Theater- Anzeige. 
Mittwoch, den 16. Sept. Fauſt, Zragöbie in 6 Abth. von 


Göthe. (Saftrolle) Meppifoppeles: Herr Döring, Fönigl. wür- 
tembergifher Hoffhaufpieler. — Abonnement suspendu. 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 258. 


17, September 1840. 





Belträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Mpreffe: 
An die Medattion bed Fraukfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. 8 And! erben erfuht, bie S 
würden, ———— * Kufarin einaufäiden. 


en und Reni 
e befferen deutſchen Literatoren wer 


en ihres Verlage, beren ae ber et 
5 den freundlich aufgefordert ns 


dazu eine befondbere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beepren, und zugleih ihre Bonorar- 


Bedingungen beijufügen. 





Frantfurt 


Eäcilien-Berein, 


“ Ein für die Pflege der Kunft in unferer Stabt höchſt 
wichtiges Ereigniß ſteht in dieſen Tagen bevor, unb be— 
a bermalen die Gemüther der Kunftfreunde auf 
das ſtlichſtfe. Es if died die Wahl eined neuen 
Directors für unferen trefflihen, jedoch immer noch nicht über 
eine gefährliche Krifis ganz binausgefommenen Gäcilien- 
verein. Die Wichtigkeit diefer Wahl wirb ohne Zweifel 
von beffen löblihem Vorſtande nach ihrem ganzen Inhalte 
empfunden, und ber eingetretene Goncurd, ber bis jegt 
fünf Bewerber zählt, war gewiß unter folden Umftänden 
eine fehr zwedmäßige Maßregel. Es wäre Thorbeit, die 
—— und Mängel jedes einzelnen Bewerbers einer 
öffentlichen Discuffion unterziehen zu wollen; der Borftand 
bed Vereins und biefer felber, wird bieräüber unbedenklich 
der legte Richter fepn. Gleichwohl wird ed einem für das 
Beſte des Bereind lebendig ergriffenen Mitgliede deſſelben 
nicht verargt werden können, wenn es, ſey's auch nur zur 
gg Dei Anfichten, über dag allgemeine Prinzip, 
—*— Babe) abi Hase muß, einige wenige Worte 
an die Beibeiligten zu ten. wagt. - 

Borausfegung ohne Weiteres muß ſeyn, daß bie Tendenz, 
welche tec unvergeßlihe Gründer des Vereins bemfelben, 
pet für die Ewigkeit, eingepflanzt bat, unerſchütter⸗ 
ih feſtgehalten werbe; wibrigenfalls gräbt der Berein ſich 
er fein Grab. Die nächſie Kolge davon ift aber, daß 
ei dem neuen Director vor Allem anf die innerfte Rich— 
tung feines Geiſtes zu ſehen it; denn nur, wenn gerade 
fie mit derjelben Inbrunſt und Tiefe, wie Schelble, ſich in 
die vom Bereine gepflegte ernfte Gattung der Kunft zu 
verfenfen vermag, nur alfo, wenn ber Director auf biefe 
Art bed ihm Fond ja ſchlechthin verſchloſſenen Verſtändniſſes 
dieſer edlen Werke gewiß iſt, kann auch mit Sicherheit auf 
eine ihrem Geiſte gemäße Aufführung und Darſtellung 
derſelben gerechnet werden, indem ja dieſe natürlich vor 
Allem durch bad Verſtändniß — iſt. Das Verſtändniß 
der fraglichen Werke aber, dieſes Auefluſſes der energies 
vollden Begeiſterung tiefſten Ernſtes und ſittlicher Erba- 
benheit, die nur durch die verklärte Empfindung religiöſer 
Seligkeit gemildert werden, erfordert zweifellos, wenn nicht 

anz die Einheit und der Zuſammenbang des menſchlichen 

eiſtes aufgehoben werben ſoll, eine enſprechende Feſtig⸗ 
keit, Reinheit und Entſchiedenheit bes ſittlichen Characters, 
wie dieſe ja auch Schelble in fo bhohem Maaße beſaß. In 
der Kunſt if Character und Inielligenz daſſelbe und bie 
tönendfte Meſſe eines Steptifers, 3. B. wird überall ihren 


unlautern Urfprung verrathen. Was aber von ber Pro: 
duction, baffelbe gilt au von ber Reproduction, dem eigent- 
lihen Gefhäfte eines Director. Eine ganz unerläßliche 
Qualität eines ſolchen ſcheint mir demnach unmaßgeblich 
neben ber ſonſtigen muſikaliſchen Fertigkeit ein tüchtiger 
und entſchiedener ſittlicher Character; er allein ſcheint mir 
ber Born ded Berftändniffes jener tüchtigen und fittlid- 
erhabenen Werke, denen der Bäcilienverein ſich widmet, 

Gut; aber woran ihn erfennen? wirb man mir vielleicht 
einwerfen; wir fönnen nicht über die Moral, dieſes ver⸗ 
ſchloſſene Innere des Menſchen, urtheilen. Allein hievon 
iſt auch nicht die Rede, ſondern vom Character; dieſer iſt 
und muß zu erkennen ſeyn; denn er beſtimmt ja ſämmtliche 
Handlungen eines Menſchen. Scharf zu prüfen feinen 
mir daher alle die Kunft und beren Ausübung betreffenden 
Handlungen ber einzelnen —— mithin ihre ganze 
künſtleriſche Vergangenheit, wo m all beren ganze Ent⸗ 
widelung; zunächſt freilich und am meiften die der Zeit 
nah näbeften. Wenn demnach 3. B. vielleicht einer von 
den Bewerbern nod in neuefler Zeit dem vergänglichen 
und eiteln Flitter unferer verberblihen Tagesmufif aus 
freien Stüden gebuldigt haben Tollte, fo fchiene mir dies 
ein fiherer Maafftab für feinen fittlihen fowohl ald mufi- 
fatifhen Character, fo wie mir umgefehrt derjenige fchon 
dadurch allein ben Vorzug zu verdienen ſchiene, der beharr- 
lich und treu fein ganzes oder doch mindeftend ben größten 
Tpeil feines Lebens der allein wahren und ächten Mufit 
geweiht hätte. 

Berfteben und Ausführen ift aber zweierlei, wirb man 
mir entgegnen; die Kunſt berubt auch auf der Technik. 
Mer möchte died Täugnen, obwohl nie bie Technif allein 
den Künſtler maht? Wer bürfte aber auch verfennen, daß 
es fofort um den Verein geſchehen wäre, wenn fie allein 
den Ausfchlag geben dürfte? Dann aber, was die Haupt« 
ſache bilder, ıft eines Theils die Technik dem, der das Ganze 
nur erfi verſteht, verbältnigmäßig leicht zu erringen; und 
andern Theils vermag befanntlid gerade ein fittlich-flarfer 
Character auch fehr bedeutende Schwierigkeiten burd feinen 
Ernft und Beharrlichkeit bald zu überwinden. ebenfalls 
if fo viel far, daß am wenigften über den Grab biefer 
Tehnif eine einzelne abgehaltene Probe den Maaßſtab der 
Entſcheidung abgeben fann; denn jede folhe if ja einem 
Heer von Aufälligfeiten unterworfen, je nad der Indivi— 
bualität des Dirigirenden, oder ber gewählten Werke ıc. ıc., 
und wenn man baraus die Ueberzeugung geihöpft bat, daß 
ber erfiere aus folhen techniſchen Rückſichten nur nit un« 
tauglich erſcheint, fo iſt offenbar der einzig mögliche Zwed 
der Probe ſchon erreicht, Lege man baber bei der Ent- 
fheidung der Frage nur ja nicht zu viel Werth auf den 
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Ausfall diefer einzelnen Probe; died könnte leicht zur aller- 
verfehrteften Entſcheidung führen, die das Weſen über ber 
Nebenſache vergeffen hätte. — 

Endlich if noch eine Klippe zu berückſichtigen, woran 
ein Vereins⸗Director leicht ſcheitert; der Ernſt ſeines Stre— 
bens kann auch eine gewiſſe Herbigkeit, ja Trockenheit in 
die Betreibung des Ganzen bringen, die dem Eifer der 
Mitglieder gefährlih werben fann, und — ‚lähmend 
wirft. Im diefer Beziehung möchte allerdings bei dem zu 
Wahlenden geiftige Tebendigfeit eben fo fehr als eine milde 
Herzlicpfeit zu wuͤnſchen ſeyn, die über dem audzuführenden 
Werfe zugleih die ausführenden Perfonen nicht vergißt, 
und fi gegenwärtig bält, daß fie alle die Eine Liebe zur 
Kunf zu —— hat, daß ſie alle denſelben Zweck 
verfolgen, daß folglich auch fie alle ſowohl auf die Achtun 
ald auch die Liebe ihres Directors einen gerechten Anjpru 

aben. — 

® Sollten diefe Bemerkungen auch nur ein einziges Mit: 
lied unferes Berrins zur Erhöhung feiner Aufmerffamfeit 
Bei der bevorfiebenden Wahl bewogen haben, fo ift ihr 
Zwed ſchon erreicht. 


Ein gütiger Genius möge walten über 
beren Erfolg! N. N. 





— 


Tabletten. 


—* Herr Sorlié und die Rheinlande.) Das 
‚Magazin für die Literatur des Auslandes‘‘ bemerkt in Betreff 
ber Reife des Herra F. Soulie nah Deutſchland und Del- 
ien und feiner darüber im Journal des Debats enthaltenen 

erihte: „Bon Baden-Baden, wo Herr Sonlie mitten unter 
der im ſturſaale verfammelten Sociel& Parisienne bie erſte 
Belanntfgaft Deutſchland's gemacht, begab er fi an ben 
Rhein und lieh fih dann den Strom hinunter auf einem 
Dampfboote nah Mainz und ftobleny tragen. Herr Spulie 
fagt, dafi er, ein Dichter, dem bie Yorke ausgegangen, an ben 
bein gereif’t ſey, um feine Mufe durch den vielgepriefenen 
malerifhen Strom nen befrudten zu laffen, daß er jedoch 
hier wider Willen und unverfehens aus einem Dichter zum 
Politifer geworden. Und Herr Soulié hat wirklich Urſache, 
fih zu beffagen; denn durch biefe Metamorphoſe hat bie 
—* nichte verloren und die Politif nichts gewonnen. Herr 

onlie, der fein Wort Deutſch verficht, behauptet, der Rhein 
Deep Brangöfifh; er fagt uns jcdoch nicht, wo er dem 

hein eigentlih gehört habe, ob etwa in Bonn in Arudt's 
Auditorium, oder in Düffelborf bei Immermann's Beerbi- 
gung, oder in Koblenz unter den Wällen von Eprenbreitftein, 
oder enblih in Köln in dem alten ehrwürbigen Dom, dem 
Deutfheften aller Bauwerke in Dentfgland. Herr Soulie 
fagt, der Rhein ſpreche Franzöſiſch und fey ergrimmt dar- 
über, fo viele fremde Alaggen auf feinen Schiffen zu fehen, 
3. D. die Preufifhe, die Naſſauiſche, die Hollaͤudiſche und — 
die Defterreipifhe. Ja, ja, auch bie öfterreihiihe Flagge 
hat Herr Sonlis anf dem Rheine geſehen; vermuthlich ıfl 


er ihr bei Schloß Johannisberg begegnet, wo für den Fürſten 


von Metternich chen einige Kriegsichiffe mit 1ir. und 3dr. aus» 
— wurden. Nicht einer Barke dagegen, fügt Herr 

oulie hinzu, nicht einer ſey er begegnet, bie die dreifarbige 
Sahne trug, während doch noch vor etwas mehr als 25 Jah 
ren ber ganze Rhein damit bebedt gewefen ſey. D, Herr 
Sonlie, Sie müflen entweder noch fehr jung feyn ober ein 
äußerfi kurzes Gedächtniß haben; denn Sie würden fonft 
wiffen, daß vor etwas mehr als 25 Jahren, und zwar vom 
ber Zeit ab, wo das linke Rheinufer dım deutſchen Mutter- 
bergen geraubt und Aranzöfifh geworben war, nicht bloß 
feine breifarbige, fondern überhaupt gar feine Flagge auf 


dem geſegneten Strome fi bliden ließ, an- dem nnfere Reben 
wadhfen, Verödet und trauernb wogte der Rhein von Mann- 
heim bio Rotterdam, veröbet und trauernd, wie noch jet 
von Hüningen bis Strafiburg. Und biefe Zeit der Trauer, 
fo behauptet Herr Soulie, wünſchen die Rhpeinlande fih zu⸗ 
rüd, „die unaufpörlih nah Frankreich ‘hinüber bliden, wie 
der Gefangene durch bie Bitter feines Kerfers auf die grüne 
Landſchaft.“ Herr Soulié hat freili feine Ahnung davon, 
welchen Abgrund von Niederträchtigkeit er dur folde Be- 
banptung den von ihm gehätfelten Rpeinländern zutrant. 
Man muß nit vergeffen, es find feine erfien Berfuche in 
der Politik, die Herr Soulis eben im Journal des Debats 


‚nicberlegt; noch weiß er nit, was er fagt, indem er einem 


deutfchen Fandftrihe, einem Gebiete, das von ben äfteften 
und glorreihften deutfhen Stämmen bewohnt if, Stäbten, 
wie Aaden, Köln, Mainz, Worms uud Speier, an welde 
die Geſchichte von RKaifer und Reich fi faüpft, den fhmad- 
vollen Gedanken zutraut, ihr Baterland an die Aremben 
verrathen zu wollen. Nein, Herr Sonlie! Sprechen Sie 
and fein Deutfh, und konnten Sie alfo auch nichts von dem 
verfieben, was in Bonn bei ben Feſtmahlen Arndı’s oder im 
Düffelvorf bei der Deerdbiguog Jmmermann’s — 
wurde, fo würde es Ihnen doch, hätte Ihnen das Dampf- 
boot Zeit gelaſſen, ſich au ben Ufern mehr umzuſehen, jeder 
uuterrichtete ehrliche Rheinländer ins Aranzöfifge überfegt 
haben, daß es eine ungeheure Täufhung iſt, wenn Sie am 
Rhein ausrafen: „Ceci est a nous, ceci doit &tre A nous, 
ceci sera à nous'« Herr Soulie, Sie werben e8 vielleicht 
nicht für möglich halten, aber Sie fünnen es uns glauben: 
viel eher no werden Poeſie und Politit Ihr Theil werben, 
als das, was Sie da fon als das Ihrige zu betrachten bie 
Güte haben. Aber uufere Leſer müflen wir no befonders 
um Nahfiht darım bitten, daß wir e6 der Mühe werth 
gehalten, auf die Abgefhmadtpeiten des Herrm Goulie au 
nur ein Wort zu erwiedern. Gewi wäre in biefen Blättern 
feine Notiz davon —— worden, hätte nicht das Journal 
des Debats durch Aufaahme jener Abgefhmadtheiten ihnen 
eine Art Relief gegeben, und gewänne es nit dadurch ben 
Anfchein, als wäre das intelligente, das auf feine Nationelität 
Fr und baramand bie Nationalität anderer Völker ehrende 

raufreih darch folde Veute vertreten, wie Herr Goulie, 
was doch Niemand, der die franzöfifhen Literatur» Berhält- 
niffe feunt, zugeben wird. 

.*. (Bollsglauben in der Normandie) Miß Co— 
fiello’6 ſchätenswerthes Werf: „A sommer amongst Ihe 
bocages and Ihe vines.« enthält zahlreihe Andeutungen über 
den in der Normandie unter dem Volke herrfchenben Aber- 
glauben, welcher bei allen Lächerlichkeiten eines gewiflen poeti- 
ſchen Reizes nicht eutbehrt, bei aller Bemeinfhaftlichkeit mit bem 
anberwärts herrfchenden Volkaglauben ſich in eigenthümlichen 
Sitten und Erzählungen ausgeprägt hat. „Dan glaubt, 
daß, wenn ein Todesfall in einem Hanfe vorlommt, die ein» 
zige Weife, die Bienen am Leben zu erhalten, darin befiche, 
baf man einen fhwargen Lappen uber ihren Behälter hängt, 
fonft Rlerbeu fie in neun Tagen. In der Chriſtaacht, wähut 
man, haben Zhiere die Kraft, miteinander zu reden. No 
berrfcht in der Rahbarfhaft von Bayenx in den zwölf Nächten 
folgender Brand: ein Rind wird unter dem Tiſch geftedt, 
auf welchem ber Kuchen gefhuitten wirb; biefes fragen bie 
Gäfte: „Weſſen Stück iſt dies?" — es nennt in feinen Ant- 
worten nad und mac die ganze Geſellſchaft und vergißt au 
das Stüd nicht, weldes Bott gehört und für den erſten er- 
fheinenden Armen aufgehoben wird. Iſt Jemand vom ber 
Familie abwefend, jo wirb fein Stück mit Sorgfalt aufbe- 
wahrt; bleibt er wohl, fo erhält fi der Kuchen friſch; wirb 
er franf, fo fängt er an zu fhimmeln; flirbt er, fo verbirbt 
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ber Kuchen. Nicht viele Jahre ehedem war es unter ber 
Bourgeoifie neh Sitte, unter dem Rlange der Bioline von 
Dans zu Haus bei ihren freunden umherzugehen, „la part ä 
Dieu« ju verlangen und Berie abzjufirgen, die für diefe Ge⸗ 
Telegenpeit gebichtet waren.“ Zu Bayenz geht des Mitters 
nachts in der Strafe St. -Tuentin „la dame d’Apugny*® um, 
ein weiblihes Seitenftäl zum englifhen Robin Goodfellow: 
eben zufällig Borbeigehenden ladet fie freundlich ein, einen 
Spaziergang mit ihr zu machen: willigt er ein, fo reicht fie 
ihm die Hand, tanzt wenige Minuten lang aufländig am fei- 
ner Seite her und verfhmindet dann unter höfliher Ver: 
beugung; f&lägt er es ab, fo ahndet fie feinen Mangel an 
®alanterie bamit, daß fie ihn in ben anfloßenden Graben 
taugt, welder, um die Strafe noch härter zu maden, vor: 
dem tief und reihlih mit Dornen und Sträuchen umlränzt 
war. Die Fee von Argouges beſchützte einen mächtigen Baron 
und willigte fogar ein, feine Braut zu werben, unter ber 
axsdrüdlihen Bedingung, daß das Wort „Zob” nie im ihrer 
Begenwart ausgefprocden werde. Bayeux iſt reih an Ueber 
lieferungen, es hatte, wie Miß Coſtello erzählt, noh 1827 
feine Schaßgräber; man glaubt dort noch am bas Letiche, die 
übernatürlihe Grfgeinung der Seele eines ungetauften 
Kindes, und befhwört den Währwolf noh, um bie wibder- 
fpenfligen Meinen Rinder der Normandie zu fehreden. 

„". Gläfer, welder Adlers Hor komporirt, hat 
eine neue Oper vollendet. Sie heißt: Der Waffenſchmied 
von Toledo, 

"+. (Amerilanifher Puff.) Ein Neuyorfer Blatt 
fagt: Ein Mädden tranf aus Irrthum eine Flaſche Del 
and, womit man blonde Haare —* färbt. Nach einigen 
Stunden wurde es fomplett zu einer Negerin. 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 





(Bortfegung.) 


Um zwei ein Biertel Upr Rachmittage beginnt die folgende 
Sipung. Bicant, Greffier gu Brives, wirb über den materiellen 
Beiland der Beweiemittel, ald fie ihm auf Glandier eingebändigt 
murden, vernommen. Am 15. fam er um zwei Uhr mit bem Staatd- 
profurator zu Glandier an; fein Arzt war da; erſt am 16. fonnte 
die Hutopfie, welche feine beftimmte Kefultate lieferte, vorgenommen 
werden ent erſt wurben alle Objekte, die @ift enthalten konnten, 
beastet; Mad. 2. Mutter hatte fie fammtlih in einen Berſchlag 
gethan. Sie wurden in einige Bonteillen und Krüge gegoſſen und 
dann in Beifeyn der beiden Damen Pafarge mit Etiletten verſehen; 
man glaubte, das fey genug, da bie Objekte in Brives verfiegelt 
werben follten. Alles wurbe in einen Korb gepadt und auf einem 
Pfesde um vier Uhr Nachmittags forigebradt. Die- Naht blieben 

e in Bigeoid; am 17. famen fie in Brives an; am 18. begannen 
die Aerzte die Analpfe berielben und bes Magend; das bauerte Drei 
Zage und erfi am 24. wurden bie Gläfer verfiegelt!! Der Zeuge 
fagt ferner: am 15. babe er fi die Gegenſtände, welhe Gift ent- 
balten fonnten, ſogleich bringen laſſen und den Schranf, in welchem 
fie fih befanden, verfiegelt. Darauf habe er Fi Nacht in Luberfac 
geſchlafen und fey am 16. nad Glandier zurü — — Was ge 
ſchad nun? — Der Greffier: „Man löfte das Siegel und ließ alle 
diefe Materien in einige Flaſchen und * gießen und ſelbſt ben 
Magen that man in sin großes Glas und bededte es mit Leinwand, 
die mit einer Kordel fegebunden wurde.“ Wurden bie Gefäße 
verfiegelt? — „Rein, man begnügte fi 
um biefelben zu legen, in ber Abfict, fe gu Brives zu ver- 
fiegeln; aber nidte —. B. bas Glas zu öffnen, bie 
Kordel abzuſchneiden.“ (Staunen.) Datte ſich das anders 
machen fallen? — „Man hätte zent herum legen können.“ — 
Und wie war das Band angelegt? — „Es umgab nicht bas ganze 
Bas.“ — — Anwalt Paillet: „„Mußte das Band zerriffen werben, 
um das Glas zu öffnen?" — Der Greffier: „Rein. Indeß muß 
i& fagen, daß ich nicht bemerkte, daß das Glas berührt worben fep." 
Der Präfident: Und was machte man mit den anderen Materien ? 
— „Man korkte die andern Flaſchen und verfirgelte fie nit. 
Man beanügte fih damit, Bänder darum zu legen, aber diefelben 


damit, Etiketten, 


gingen nicht über den Stöpfel.” — Uber Hert Greffler, wes 
gaben Sie nicht beffer Acht? Für diefe Materien waren fie eg od 
antwortlid! — „Meine Berantwortlidleit ging erſt von dem Mo⸗ 
mente an, wo fie auf der Breffe angelangt waren, bad ging ben 
—— Staatdprofurator an.“ Was wurde noch font mit Be⸗ 
chlag belegt? — — und Zucker, das in Papier gethan wurde; 
ein Band umgab dies Paket, aber es ließ fih gar wohl auffnüpfen.* 
— Das geſchaäh am 16.7 — „Am 16. um drei Uhr.” — Wer hatte 
diefe Sachen zu tragen? — „Ein gewiſſer Burghe, wie ich glaube, 
vom Adiunkt befignirt; der Mann warb von reinem Gendarme ber 
gleitet." — Sollte er in Brives übernahten? - „Rein, in Bout- 
ac; mir warb gefagt, er habe dort mit dem Bendarme gefchlafen, 
nbeß ich weiß es nit.“ — Und was nahmen Sie am folgenden 
Zage dor? — „Bir reiften von Olandier nad Brives, wo wir mit 
ben ersten, welde die Analpfe der Materien machen follten, zu 
fammen treffen mußten.“ — Bann famen Sie an? — „Im balb 
fünf Udr.“ — Banden Sie die Materien im guten Zuflande? — 
„Ja, mit Ausnahme eines Bandes, bad bon der Reibung losgegan- 
gen zu ſeyn fehlen.“ — Als der Herr Unterfuhungsrichter bie Ma- 
erien ben Ehemilern übergab, was gefhab da? — „Man fhnitt 
mit der Scheere ein Stüd vom Magen. (Genfation.) Dan lieferte 
ihnen die Materien aus.“ — Wurden biefelben, als die Analpie 
fertig war, von den Ehemitern zurädgegeben? — „Rein, fie be» 
hielten fie; fie gaben nur wenig wieder zuräd.”— Nah 
der Zurüdgabe wurden bie von ben Chemikern zurüdgegebenen Ma- 
terien doch aber verfiegelt? — „a, wie alle, welde auf der Greffe 
eblieben waren. Die Operation gefhah am 24." — In weilen 
degenwart? — „Des Herrn Tiguan aber bie Par« 
tieren wurden nicht genaunt." — Und was wurbe aus ben 
mit Beſchlag belegten Materien in der Zwiſchenzeit ber Operatio- 
nen? — „Sie wurben nicht ——— aber man flellte fie in ein 
Zimmer.“ — Und das Zimmer ſchloß fih durch ein Schloß? — 
„Rein.” (Reues Staunen.) Der Zeuge wird entlaffen und bie 
drei Erperten treten ein. 

Dubois: Herr Präfident, wir haben die Ehre, Ihnen die Hälfte 
ber und anvertrauten Materien zurüdzuftellen: 1) die organifchen 
Materien; bie Materien waren fo ringetrodnet unb zufammenge- 
brüdt, daß und unmöglih war, organifhe Materien darin zu er- 
kennen; 2) die Alüffigfeit im Magen; 3) die ausgebrodenen Ma- 
terien. — Bir haben mit Umfiht operirt; wir behandelten ben 
Magen nad mehreren Berfahrungsarten und haben fein Refultat 
erlangt, Ausgebrodhene Materien — fein Arſenik. Alüfr 
figteit im Magen, nah mehreren Berfaprungsarten behandelt, 
mit den beften Hülfsmitteln — wir haben nichts erfangt. Ein 
Theil der Flüffigkeit enthielt des sels de ler, aber feinen Arfenit, 
nicht ein Atom von Arfenif. Ich verfihere ed auf Ehre!“ 
Der Jeuge bittet nun, man möge bie nelehrteften Männer herbei 
rufen: „Wir fheuen uns vor feiner Controle!“ — — Alge 
meine Spannung! Tiefe Schweigen; als er ſchweigt, noch Bra» 
besruhe; eine Reaction zu Bunflen der Angeklagten gebt durd dem 
ganzen Saal. Anwalt Yabaud fann fih eines Applaudifement 
nit erwehren; Anwalt Paillet preft die Hände gewaltiam zu» 
fammen und bonnert: „Und aht Monate Haft!“ Die Familie 
Laſarge ſchwimmt in Thränen; Herr de Biolaine wird unmohl und 
u. den Saal verlafften. Die Angellagte ſcheint tief ergriffen und 
weint... 

Nah einer Biertelftunde wird bie Angellagte —— aber 
erſt nah drei Viertelßſunden erſcheint der Pof wieber. Es if 
fünf Udr. 

Der Präfldent: Rufen Sie die Herren Dubois Bater und Sohn 
und Perrn Dupuptren; rufen Sie aud die Herren Bardou, Tour- 
nabour, Lespinaſſe, Lafoſſe und Maffenat! — Die Herren erfeinen; 
Dubois entwidelt jet in Gegenwart ber Herren fein Berfahren 
und fagt: „Wir haben die alten Methoden angewendet und bie bon 
DMarfp, melde moderner ift und fo fein, daß man annimmt, ein 
fünfmalhunderttaufendftel Arſenik müſſe damit erfenntlich ſeyn.“ — 
Und fpäter, nad — bes Rapports ber Aerzte zu Brives: 
„Die Herren haben gewaltſam —5* hätten fie fort operi⸗ 
sen können, fo miürden- fie feinen Arfenit gefunden und vieleicht 
ihre Berwunderung, vieleicht den Wunſch nad einer neuen Erper- 
tife ausgefproden haben. — Die Verdandlung wirb fo zu dem 
Aeußerſten getrieben, die Leiche Lafarges zu neuen organifhen Ana- 
Ipfen ausgraben zu laſſen. — Anmalt Paillet tritt num auf und 
ſucht in einer mwortreihen Rede dahin zu Aimmen, es feyen ber 
Unterfuhungen jept genug und ‚jur Genüge; aus Schonung für 
die Angeflagte folle man nicht weiter geben; er Heft auch Drfila's 
Brief wieder vor u. f. wm. — Die Sigung wird aufgehoben, big bie 
Erperten von Limoges ihre Operationen vollendet haben. 

Allgemeine Aufregung, Bewegung. — Die Angeflagte fiel auf 
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ihrem Zimmer Yaillet um den Haid, prüdie Demonts bie Hand. 
Bahfende Spannung in der Stadt und Umgegend. 

E fommen jebt zu den Stäungen, melde am 6. und 7. Sep- 
tember fiatt fanden. Am 6. wurde Bormittags vom Hofe die Aut 
grabung der Leiche Lafarge's und die Unterſuchüng derfelben verordnet 
und bie een Die ertenlommiffion reife mit Er- 
trapoft nach Blandier. Da fie vor Montag Abends, bem T., niht 
nad Zule zurüd fepn, vor Dienflag Radhmittag aber feinen Rap- 
port abftatten fann, die Sthungen aber doch fortgefept werben, fo 
werben bie Debatten bis zu jemem entfheidenden Punkte gar aud- 
füpeli$ und die Berhöre genau genommen. 

Die zweite Sigung am Sonntage beginnt um halb drei Uhr. 
Dad. de Montbreton wird aufgerufen, if aber nit da; nun wird 
. ein Herr de Ehauffailles vernommen; er kennt bie Familie Lafarge 
feit langer Zeit und gibt Mad. K. Matter neb den Idrigen das 
ausgezeichnetite Zeugniß; auch er hat von dem Gerüchte gehört, die 
Beriheibigung wolle der Sade die Wendung geben, dap Map. &, 
Mutter ihren Sopn vergiftet haben folle, er glaubt indeß nicht 
daran. Paillet, Bertpeidiger der Angellagten, proteflirt gegen diefes 
abſcheuliche Grrüdt. — Lafoffe, Apotheker zu Drives, pe aus, De. 
nys habe am 9. Januar bei ihm 62 Grammen Arfenit für Madame 
Lafarge gekauft; Eyffartier, Apotheker zu Uzerches, erflärt, Madame 
Lafarge habe am 12. Dezember durch einen Brief 31 Grammen Ar 
fenit verlangt; da er abwefend, fo gab feine Frau die Dofis aus. 
Am 5. Januar erhielt er einen anderen Brief wegen 4 Grammen 
Arfenil; er verabreichte fe dem Diener; doch eine Stunte nachher 
kam ein zweiter Bote und bradte ein von Barbou unterzeichnetes 
Recept, in welchem noch 4 Grammen verlangt wurden: biefem ward 
fein Arfenit verabreicht, weil der erfie Bote ihn bereits empfangen 
hatte. Am 12. brachte Hr Maniaur eine Zaffe mit einem Gape, 
den Hr. 2. analpfirt haben wollte, Evfartier unterfuhte den Gap, 
nahm Anfland, Maniaur zu gefteben, es fei Arfenit und fagte nur, 
pr. k. möse fi nur von Veuten, auf die er fi verlafien fönne, Ge» 

änke reichen laften. Daß Map. ?. ihm einen Bricf fhrieb, ba fie 
ipm fonft nur durch kurze Notizen willen ließ, wenn fie elmas ver- 
langte, ift ihm wenig aufgefallen, deito mehr, daß fie ſchrieb, er 
folle nicht glauben, fie wolle ganz Yimoufin vergiften. 

Denyd, eigentlid Denys Barbier, tritt auf; feine Ausſagen 
find fehr vermidelt, doch Höhft wichtig. Als er am 8. Jan. in Gr 
ſchäften nah Luberfac gehen wollte, lieh ihn Dad, X. auf ihr Zim- 
mer rufen und trug Ihm auf, ihr von Kuberfac Würfte, Bratwürfie 
und Ratiengift mitzuiringen. Jene brachte er mit, letzieres nidt. 
reg aged, am 9., ging er nad Briveo, und ms zum 

potheter Lafo ſe den Burſchen aus dem Gaſthofe mit 20 Soud, um 
Gift zu holen; diefer verlangte erwad Schriftliched, ber Zeuze gab es 
im Namen Marie Eapellı’s. Er legte das Paket zu Haufe auf den 
Kamin, Am 11. hatte er Gefchäfte ın Zulle und erhielt wieber unter 
andern Aufträgen aup ben wegen Arfenit. Jeht Abends nach ver 
Heimtehr lieferte er mit Widerfireben das Gift aus, fagte dabei 
aber zu feiner Frau: „Ih fürdte, Mad Marie Eapelle vergiftet 
damit Hrn. 2." Er hegte den Verdacht, weil ihm hinterbradt wor- 
den, Mad. Marie habe geſagt, wenn fie wolle, fo exiſtire ipr Mann 
in PN} Stunden nicht mehr; auch habe fie fih nad dir Dauer ber 
Bitiwentrauer bei Mad. 2. Mutter ertundigt und bingeworfen, wenn 
ifr Mann flürde, fo trüge fie nicht fo lang Trauerkleider; auch ſey 
er jebesmal, wenn er’ zu Hren. %, gewollt habe, um in Beidäftd- 
fahen mit ihm au fpreden, von dem Bedienten und bem Kammer 
mädhen der Mad, Marie abgewielen worden, denn ber Herr wäre 
au franf; nur am nt vn er zu ihm vorbringen fönnen. Dann 
erzählt er, wie er um Mitternacht zum Arzt Lespinaffe gefhidt wor» 
den u. f. w., wie Mad. Marie immer gefagt, es gehe mit dem 
Kraulen beffer, da doch das Gegentheil ati geiunden; endlich, wie 
Hr. t. gie feine Frau in den legten beiden Tagen einen entfcie- 
denen Widerwillen, ja ein Grauen negeigt babe. — Nun wird er 
gefragt, weshalb er in Yuberfac feinen Arfenit getauft habe, und er 
entzegnet, er babe geglaubt, in dem Drte fey fein Apotbeler u. f. w.; 
ferner, weshalb er den Arfenit von Lafoffe doch ausgeliefert babe, 
da er jene Befürdtungen gest. worauf er antwortst, Mad. Marie 
habe fo viel bei ihrem Manne vermocht, daß er gefürdtet habe; 
außer Dienft zu fommen, wofern er fie gegen ſich aufbringe. — Nun 
fommt zur Sprade, warn und wie Denps Barbier mit orn. &. ber 
kannt wurde. Ast. zu Paris in Deiratbsangelegenheiten war, iraf 
Denys ihn bei einem Deiratdsagenten und fagte ibm beim Forſgeben, 
er folle diefen Leuten nit zu fehr iranen; „Müe. Marie Capelle 
wurbe hier audgeboten" (y etait aflichee.) Yafarge habe, fährt der 


Zeuge fort, ihm zu Commiffionen in Paris gebraucht, da dieler felbft 


ein ſchlechter Fußgänger gewelen, und hinterher fep er mit ifm nad 
Glandier gegangen u. f. w.; Denys befam jährlih 300 Ar., Woh- 
mung und einın Garten, — de t fommt eine fehr zweidentige Binanz- 
operation vor; Denys unterzeichnete für Yafarze bei Belpverlegen- 
heiten mebrere billeis de — wie er fie nennt, zebn bie 
wölf Städ; er habe das umbedenflih gethan, da „R. feine Werhfel 
etd honorirt habe und nur erft im Laufe feiner Krankheit dies nicht 
ganz der Hall gewefen fip, Was verfieht der Zeuge unter billeis 
e complaisance? — „Das find feine falfche Unterfhriften, wozu 
fh Br. 8, nie verfianden er mwürbe. Uebrigens hätte er auch 
ganz einfach zu einem angeflellten Schreiber gehen fönnen; das if 
die einfahfte Sade von ber Welt; zu fünf Sous das Stüd, fann 
man leicht Signaturen haben." — Ferner ergibt ih, dat Maniaur 
zu Mad. 8. Mutter gefagt babe, Denys habe von Zulle Arfenit 
mitgebrat, daß dieſe darauf Denys fragte, ob er für Mad. Marie 
Arfenit mitgebrapt, daß er es bejahte und ibm Schweigen darüber 
auferlegt wurde. Mad. 8, Mutter ſagt nun, fie babe im Paufe des 
Zages In Clementine's und Alfrev's Händen ein Paket jenes weißen 
Yulvers gefeben, das ihre ge eg in die Eiermild gethan 
und habe Denys deshalb gefragt, ob das Arfenik ſey, was er mit⸗ 
gebragt hate. — Paillet fragt Denys nun, ob er nicht audgefagt, 
dag Map. 8, die Jüngere, als fie ihm den Hrfenifauftrag eben, 
gela t: Sagen Sie der Mutter nichts davon, Sie willen, oe ngſt · 
ich ſie iſtz wir machen das Rattengift zuſammen. — „Ja, auf mei- 
nen Eid, fo ſprach fie." Paillet fragt nun, wie es nur denkbar ſep, 
das eine Dame, wie Mad. & , 19 zu dergleichen Arbeiten verfiehen 
fönne? Denys antwortet: Hat Ne doch au zu mir gefagt: „Wir 
wollen bod die Kohiprenner mit einander fehen!" Der Präfibent be 
merlt dem Zeugen, er habe Paillet'd Frage mißverhanden, ber Ber» 
theibiger wolle fagen, es fey unglaublih, daß eine elegante Dame, 
eine Petite» Maitrefie, welche Handbfgup trage (denn die Angeklagte 
fcpeint den ganzen Tag bebandfhupt ju ſeyn) dergleichen Zubereitun- 
gen nicht vornehme.” — Deuvo: „Bie fagte bas, ih ſchwöre ed.” — 
Es wird nun über des Zeugen Glaubwürdigkeit debaltirt und dann 
arfragt, ob Mad. E. Denps beauftragte, für 20 Sous Arfenit zu 
faufen? — Denys fant: „Nein, aber ich dachte, wenn alle Ratten 
in Glandier fierben follen, fo ift für 20 Sous nit zuviel.” Es er 
gibt fid nun, daß Denys nicht wußte, Arſenik fey fo billig und man 
elomme eine ſolche Maile für 20 Sous. — Paillet fragt, ob diefer 
Zeuge nicht zuerft zu & nefazt habe, er fey vergiftet? — „Rein m. 
9." Ferner: Ob er nicht vor Zeugen gerufen, er werde Mad. L. 
derfo'gen bis an den Fuß bes Schaffotse? — Denys läugnet das 
entfhieden. — Die Angeklagte wird jegt gefragt, was fie von biefes 
Zeugen Ausfagen halte? — Mad. ?.: „Sie find voll Unwahrheiten.“ 
Sie foll num fagen, welde Gründe fie zu Zweifeln an Denys Auf 
rag habe, und fant, fie könne fih darüber nicht erpliciren. 
Die Stautsbepörde meint, der Zeuge babe als ein auftichtiger frei. 
müthiger Mann nefproden, mwofiir auch das Bekenntniß der Signa- 
turen zu 25 Centimen fprede. (Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 





Donnerflag, den 17. September. 

Blora, Zephit und Amor, von Madame Bictor Franconi, 
Heren Baftien und der Meinen Caſon. — Höhere Reittunft, von 
Herrn und Madame 8. Branconi. — Der gegenfeitige Unterricht 
durch die beiden breffirten Pferde Rob-Rop und Simounn, 
von Herrn Bictor Franconi. — Die militärifhe Carriere, 
Scene von Herrn Baftien. — Der afritanifhe Jäger. — Großes 
Umreiten. — Der englifhe Grotesftänger Redisha. — Erercizien 
des Heren Emile u. ſ. w. 

— —— — — — — — — — — —— — — — — — 





Tbhbeater-Anzeige. 





Donnerſtag, den 17. Sept. (Zum Erſtenmale wiederholt) Lucia 
von Lammermoor, große Oper in 3 Abth. Muſik von Donizetti. 

Sonntag, den 2%. Sept. (Neu in Scene gefept) Der 
Freifhüg, romantifge Oper in 3 Abip. Muſik von Karl Maria 
von Weber. — Abonnement suspendn. 





Srankfurter-KRonverfationsblatt. 


Freitag, 


NR” 259. 


18, September 1840, 





An die Medattion bed Frankfurter KRonuverfationsblattes 


den. Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und Reul 
ie befferen beutfhen Literatoren werben freundlich 
a abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuktionen zu beehren, und zugleich ihre Bonorar- 


mwänfden, nur unter Aufſchrift einzufchiden. 
dazu eine befonbere Einla 
Bedingungen beigufügen. 





Der Unteroffizier mit dem Stelzfuß. 
Rab Mrs. Leigh Eliffe. 





Es lag etwas wie Stolz im Blide des Generald Sur- 
villierd, etwas wie Würde und außerorbentlider Geiſtes— 
aufſchwung in feinem Gange, als er eined Morgens fi 

u einer Geielligaft von Freunden, welde auf feinem 
Sgiofe in der Normandie ländlich haufeten, um das Ber- 
nügen der Jagd zu genießen, und ihre ®efunbheit für 
die nächſte Pariſer Saijon wieder berzuftellen, begab. Der 
General war ein fohöner, alter Mann, hatte unter den 
Republifanern wie unter den Ropaliſten gedient, war 
tapfer, ehren. ſtolz und hielt Ko, wie die Meiften, 
welche alle ihre Wünfche erreicht haben, für einen vernad- 
läffigten und mißbandelten Mann, infofern er fortwährend 
von feinen Behörden bei den Eriheilungen von Ehrenbe⸗ 
eugungen übergangen war. Seinen milltairifhen Rang 
ha er mit Ehren verbient, und mande Narbe zeugte von 
"feiner Tapferkeit; aber er firebte höher und trachtele bar- 
nah, einer der Großen des Landes zu werden, vielleicht 
aus ber thörichten Eitelkeit, verbergen zu wollen, daß er 
in Gemeinfhaft mit den Tapferfien und Berübmteften fei- 
ner Zeitgenoffen Ehre und Auszeihnung gewonnen hatte, 
Der General war Witwer und Bater eines —— 
bilipp genannt, aus einer Ehe mit einer öſterreichiſchen 
ame, die fi mit ibm nur aus Liebe, ald er noch Sub⸗ 
alternoffizier war, verbeirathet hatte. Diefem jungen Mann, 
welcher Rittmeifter bei einem Küraffiers-Regiment war, eine 
hohe Stellung zu verfhaffen, war ber erſie Wunſch feines 
Herzens, vielleicht dag nur der Ehrgeiz, ſelbſt Begründer 
einer hoben Familie zu werben, nod biefem unſche 
vorging; die Urſache der frohen Aufregung des alten Ge⸗ 
nerals in dem Augenblide, in bem wir ihn einführten, 
war bie, baß er das foftbare Dofument, welches ihn in 
den Stand feste, ben Namen und die Würde eines „Grafen“ 
I in der Tafche hatte, 
ie Botihaft von ber Erfüllung der Wünſche des 
Generald wurde von feinen Gäſten und feinem Sohne 
mit wahrhaftem —— vernommen und ihre Gluͤck— 
wünfhe waren aufrichtig. Er war fo glüdlih, Freunde 
au befigen, aber er verdiente ed auch; Perfonen von allen 
Ständen, die in feiner er waren, adteten ihn feiner 
Tapferkeit und fehägten ihn feiner Tugenden wegen. Seit: 
dem ber Krieg aufgehört rings herum Verwüſtungen anzu: 
richten und er nicht berufen ward, ben Fahnen feines Bas 
terlandes zum Siege oder zum Tode zu folgen, refldirte 
er —— auf ſeinem Shlofe und hatte faft täglid, laͤnd⸗ 
lichen Bergnügungen hingegeben, das Wild aus dem Diciicht 


en ihres Berlags, beren B ellung ober Anzeige fie 


aufgeforbert, und, ohne 


aufgefagt oder mit feiner Flinte einige Weſen von dem 


gefederten Bolfe aus der Luft geholt, Er nahm fich vor, 
vielleicht um den Nachbarn feine kärzlich erlangte, wichtige 
Stellung anzufündigen, den ganzen Morgen mit feinen 
Bäften einen Ausflug zu machen und ben Abend mit einer 
ländlichen u. u befgließen, wozu Alle, welde nicht zu 
weit vom Schloffe entfernt Iebten, eingeladen wurden, Der 
Borfhlag ward efnfimmig angenommen, bald fah man bie 
Roſſe außerhalb der porte cochöre fampfen und der Klang 
der Hörner ballte luftig aus ben offenen Stellen bes be- 
nachbarten Forſtes wieder. 

Im ganzen Schloſſe herrſchte allgemeine Freude, und 
Niemand ſchien höher entzüdt, als ein hübſches, junges 
Mädchen von ſechszehn Jahren, welche von der verfiorbenen 
Gemahlin des Generals adoptirt worden war, und bie 
au er, nad dem Tode feiner Gattin, in feinen Schutz 
—— hatte. Suſeite leitete, trotz ihres ju nr 

Iters, das ganze Hauswefen, aber fie hatte ein jo zurüd: 
gezogenes Wefen, baß fie vor den zahlreichen Gäften, welche 
ju gewiffen Zeiten im Jahre fih gewöhnlid im Haufe 
verjammelten, felten erfhien. Die perfönliden Lebens— 
annehmlichkeiten ihres Befhügers fiher zu flellen, ſchien 
ihre vorzüglihfte Sorge zu ſeyn, und ihre Aufmerkſamkeit 
warb fletd vom General mit einem faſt väterlichen Lächeln 


gemürbigt. 
Bon ihrer Lebensgeſchichte war weiter nichts befannt, 
als daß fie durch die Menfchlichkeit eines Soldaten von 


ben Gräueln eines Schlachtfeldes erlöft, und mit aller 
der Liebe, die Mitleid zeigen fann, von der Familie, bie 
fie jegt wie ein angenommenes Kind betrachtete, aufgenom- 
men worden war, Der Rittmeifter Survillierd, der bie 
Schönheiten der Natur oft etwas zu fehr liebte, ging eben 
mit einigen feiner Freunde auf die Jagd, als fin Auge 
auf Sufette, welde ein Sommerhäushen am Enbe bes 
Nafens, wo der General gewöhnlih den fpäteren Theil 
des Tages in gefellfhaftliher Unterhaltung zubradte, mit 
Dlumen ausſchmuͤchtte, fiel. Er hatte feit einiger Zeit ver: 
geblich verſucht, eine Zufammenfunft mit ihr zu erhalten, 
denn fein Bater hatte ihm ausbrüdlich verboten, ſich Hi 
aufzubrängen oder zugugeben, daß irgend einer ber Gäfte 
ihr Ohr mit nichtsſagenden Schmeicheleien vergifte. Die 

elegenheit, eine Zufammenfunft mit ihr zu erhalten, welde 
fi von ſelbſt darzubieten ſchien, war zu lodend, und bie 
Lodung war zu flarf, ald daß er ihr widerſtehen konnte. 
Er war 22 es auf den Zorn ſeines Vaters zu 
wagen und irgendwie der Jagdgeſellſchaft zu entſchlüpfen. 
Das Pferd, weldes er ritt, war ein lebhaftes Thier und 
hatte von den Stallfnechten mehr Nüden erlernt, als einem 
gutgefhulten Pferde zufommen. Jept aber war ber Reiter 
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entſchloſſen, ſogar dieſe Fehler gu benugen, und indem er 
feine Füße aus den Steigbügeln 30% gab er ihm bie Spos 
ren fo ſcharf, dag das Thier einen Sag machte, die Befells 
fchaft, welche etwas voraus war, hinter ſich und ben Reiter 
auf dem Rafen liegen ließ, Alle woren beunruhigt, Philipp 
Flagte über eine leichte Verlegung, und bat um Verzeihung, 
der Jagd nit folgen zu können, Wie er vorausgeſehen 
hatte, warb ihm das gern bewilligt, und fobald die Reiter 
ihm fo ziemlih aus dem Gefihte waren, eilte Philipp 
ſchnellen Sihrittes dem Pavillon zu. Sufette war zu ſehr 
mit ihrer Arbeit befhäftigt, um an irgend etwas Anderes 
zu benfen, und bas Hereinfhleichen einer zweiten Perfon 
bemerfte fie erſt, als fie fih von Philipp’s Armen umfchluns 
gen fand. (Fortſetzung folgt.) 


ERSTEN 


*. Das „Morgenblatt” fhreibt aus Paris vom September 
über das Börfenfpiel: „Durd die flarfen Shwanfungen 
im Werth der Staatspapiere an ber Börfe vor vierzehn 
Tagen find netürlih mande reih, mande arm geworben, 
und zwar einige reich, und aubere ganz arm, wie es bei 
einem Hazarbfpiel zu gefhehen pflegt. Auf Staatspapiere 
u fpefufieren, kann Niemand verwehrt werben, unb ber 
Etat gewinnt fogar dabei. Denn je mehr darauf fpefulirt 
wird, deflo mehr Kredit erhalten feine Effekten, und deſto 
höher fleigen fi. So lange es Staatspapiere giebt, -und 
das Sinken und Steigen des Werthes berfelben von ben 
politifhen Begebenheiten abhängt, muß der Staat au ruhig 
zuſehen, wenn viel darauf gewagt wird, und babei ein Theil 
der Spekulanten fi bereigert, der aubere verarmt. Jeder 
weiß, was er zu gewärtigen hat, wenn er fi in den Strudel 
des Börfenfpiels wirft, und muß es ſich alfo felbft zufhrei- 
ben, wenn er dabei fein Bermögen einbüßt. Nur dem foge- 
nannten Terminfpiele fann die Regierung einigermaßen 
ein Ziel fegen, da dieß eine Art von Wette ift und ber Ber- 
mittelang des Wechfel-Agenten, einer von der Regierung be- 
Rätigten Perfon, bedarf, wie alle andern Beld - Operationen 
an der Börfe. Diefes Spiel befteht darin, daß an einem 
beftimmten Termin, j. B. am Ende des Monats oder ber 
erfien Hälfte deffelben, einer ber beiden Wettenden bie Dif- 
fereny zahlt, welche zwiſchen dem Stande ber Staats-Effelten 
ur Zeit der Wette und dem Stand derfilben am Ende bes 

ermins fich herausftellt, je nachdem er auf das Steigen 
ober Sinfen gewettet hat und die Papiere gefunfen oder ge- 
fiegen find. Diefeg verderbliche Spiel iſt es eigentlih, was 
fo große Unglüdsfälle an der Börfe veranfaft. Das Wetten 
fann bie Regierung freilich eben fo wenig verbieten, als das 
Spefuliren auf die Papiere, aber ben Wedfel-Ngenten fann 
fie verbieten, die Unterhäudler bei dergleichen Wagfpielen 
abzugeben, und dieß hat fie auch längſt gethan. Es ſcheint 
aber nicht, daß fie viel dabei ausgerichtet hat; denn man 
fpielt auf verſtechte Weife, und da die MWerhfel - Agenten von 
allen Summen, welche dur ihre Hände gehen, gewiffe Pro- 
- zente beziehen, fo nehmen fie es nicht fo genau mit ben 

Börfen- Operationen, die ihnen angefragen werden, und tpun, 
als ob fie den eigentlihen Sinn derfelden gar nit ahnten. 
Somit wird uwaufhörlih am der Dörfe gewettet; in ruhigen 
Zeiten, wenn ber Werth der Staatspapiere nur wenig fleigt 
oder fällt, iſt and die Differenz bei dem Terminfpiele unbe- 
bentend ; daher macht dann das Spiel wenig Auffehen und 
bewirft aud keine Erfchütterungen im Bermögen der Spie- 
fer; bezieht ſich aber der politifhe Himmel mit Wolfen, droht 
ein Sturm, ereignet fih unerwartet etwas Folgenreiches, fo 
wird die Spielluf dadurch angefacht, Tas Sinken oder Stei- 





gen wird beträätlid, das Riſiko wird größer, mithin iſt viel 
zu gewinneh oder ju berlieren. Dann müffen ungeheure 
Differenzen bezahlt werben, und Einer wirb nah bem Andern 
banferott. Dieß war denn aud die Geſchichte der Börfe in 
den Ichten drei Woden,” 

*, Man fhreibt aus Augsburg: 


ri „Ein Ereigniß, 
bie geburt größter Roheit, das ſich kürzlich in der Nike 
unfı Stabt zugetragen, erfüllte gleih Anfangs alle Bes 


wohner mit Abfcheu und heute mit inniger Trauer. Der 
biefige Bürger und Silberflüder F. Blogger wurde am 2, 
Sept, Nachts auf dem Heimmege von Rriegahaber bei dem 
änßern Zoll von drei hiefigen Todern Burfhen, die mit ihm 
fon im Wirthöhaufe jenes Dorfes Streit angefangen hatten, 
dergeftalt überfallen, dafı er mit einem Mefler einen Stich 
in bie Hirnfhale erhielt, in Folge deffen er trepanirt werben 
mußte und dieſe Nacht geftorben if, Die Thäter befinden 
fih in den Händen der Sony, fo wie auch ein anfäfiger 
Bürger, mit dem jene jungen Burfihe gefahren ‚waren. — 
Ein zweites tragifhes Ereigniß fand in ber Naht vom 9, 
auf den 10. Sept. in dem mahen Dorfe Lechhauſen flatt, 
wo eine eiferfühtige Dirne auf offener Straße ipren Lieb» 
baber mit einem Fiftot von hinten in dem Keib ſchoß und 
fi hierauf erträntte. 
fterben mäffen.“ 

.*. Der früher in Coutumaz verurtheilte und nun per- 
fönlih vor den Aſſiſenhof geftellte Staats-Faffirer Matheo, 
der zn Mainz geboren und fi lange in Stuttgart aufge— 
halten, if zu 15 Jahren Balcerenfirafe und 200,000 — 
Strafe verurtheilt. 

.Wallie. Fully bei — 2 Ein Franzoſe 
dat mit der Mutter von zwei Kretinen einen vierjäßrigen, 
notarialif$ ausgefertigten Altorb gefhloffen, mm die zwei 
unglädlihen Geſchöpfe in den Hanptfläbten Europa’s für 
Geld zu zeigen. Die Mutter geht mit. 

*. Ein zu Utrecht im diefem WUugenblide verhandelter 
Prozeß zieht die allgemeine Aufmerkffamfeit auf fi. Eine 
Dame aus dem vornchmflen Stande, die Baronin Taets van 
Amerongen, ift angeflagt, ihr Rind, das im zarteften Alter 
ſteht, auf alle mögliche Weiſe mißhandelt zu haben, in der 
Abfiht, deu Tod deſſelben Herbeizuführen und fih feines 
Erbes zu bemärhtigen. \ 

4. (Eine Methode einen Ruß zu erhalten.) 
Der verfiorbene Advolat Baſh pflegte folgende Auekdote von 
einem feiner Kollegen zu erzählen: Als die Kutſche im Be— 
oriff war, vor dem Frähſtück abzufahren, mäherte fi das 
Mitglied ber Gejegfande der Wirthin, einer ganz allerliebſten 
Duäferin, welche am Ramin faß, und fagte ihr: er fönne 
nicht fortfahren, ohue einen Ruß von ihr erhalten zu haben. 
— „Freund,“ fagte fie, Du mußt dies wicht tbun.” — „Id 
will e8 aber, bei Gott!“ erwieberte der Adaolat, — „Run, 
Freund, da Du daranf gefhmworen haft, fo fannfl Du es 
than; Du mußt aber feine Gewohnheit daraus maden !“ 


Wahrſcheinlich wird der Verwundete 


Vergiftungsprozeß der Mad. Yafarge. 





Fortſahung.) 


Bir lommen jetzt auf eine Epiſode in dem Procefſe, welche wir, 
nicht weil fie bedeutende neue Äafſchlüſſe bringt, ſondern weil fie 
haralteritiich für die Perfonalitäten und das Publifam if, wörtlich 
aus der Dazeite des Tribumaur überfegen wollen. — Das ünter- 
mez40 lautet In der Gazette des Zribunaur 

„Bert Fouts Phrlibert de Chauveron fritt vor. Diefer act» 
bare Zeuge, deſſen fange Depofition eine volle Stunde auf der Ge- 
ſchwornenbank, auf dem Sitße bes Hofes, bem ber Bertheibigung 
und feibft bei der — Angeflagien die maßlofehe Heiterkeit veranlaßt, 
ohne daß er fih einen Augenblid dadurch irre machen läßt, und obme 
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daß fein mit Recht im Kanton gefhägter Charakter und die Wid- 
tigfeit der Debatten die Untuhe unterdrüden können, erflärt, er ſev 
Redtsanwalt zu Ugao, Eommune Voutzac. 

Der Präf.: M. H. Sie find Advokat und willen daher befier wie 
feder Andere, daß Sie ſich allen Auweſenden verſtändlich machen 
müflen. Ich bitte Sie, laut gu fpreden. 

Der Zeuge mit dem gemaltigften Tiefbap: Ja, Hr. Vräf., ich 
will den Auedrud der Wahrheit mit der ihr nöthigen Kraft bes Dr- 
ganes vorbringen. (Weläcter.) Mad. Lafarge, melde bereits zu 
wiffen fheint, melden Epa& bie romantifhe Sprache des ehrfamen 
Nebtsgeleprien verurſachen wirb, meigt ih lachend vornüber und 
flüftert Hrn. Paillet etwas ins Ohr. 

Der Zeuge: 36 fage dem achtbaren Bertpeidiger im Borand, 
dat ich im meiner doppelten Qualität als Pafarge's 
Ratpgeber der Juſtiz die ganze Wahrheit, die beiatllirteten Erörte- 
rungen ſchuldig bin, mit Ausnahme per Rüdfichten jedoch, welche 
die zweite diefer Qualitäten mir motfwenbig unb naturgemäß auf- 
erlegt. Ib bin überzeugt, ih werde verflanden. Am 16. Augufl 
1839 fam bei Tagesandruh Hr. Yuffiere, Hrn Lafarge's Schwager, 
zu mir ins Haus und kündigte mir an, daß Perr und Frau Lafarge 

eſtern auf Blanbier angelangt wären, daß barauf Mad. Fafarge 
n ihr Wohnzimmer eingewiefen und ihrem Gatten einen oräßfihen 
Brief gefchrieben habe; (diefes Kraftwort, mit ber ganzen Wucht 
der Stimme geſprochen, erregt Gelächter ,) daß es in Folge dieſes 
Drieſes zu fehr Iebhaften Erörierungen, und zu beftigen und für 
Hrn. 2. herggerreißenden Auftritten gelommen try; ba er folglich 
Namens der ganzen beunrupfgten Familie zu mir fomme, um mid 
augenblidiid nah Glandier zu bo — Daß ih in fo tranriger 
Tage nit auf mi warten ließ, verſteht ſich von jelbft; ich fhwang 
mid «ifends aufs Pferd und ritt gen Glandier. (Map. Lafarge 
fann faum ihr ausbregendes Gelächter bezähmen; auf ihrem Ge- 
füchte Miet man, wie fie den ehrfamen Rechtökundigen nen Ölandier 
beppaffen. febt.) Als Ih in Bra. P’s. Zimmer fam, fand id ihn 
auf dem Bette liegen; faum gewahrte er aber mid, fo fprang er 
auf, fiel mir um den Bald und fagte: „M. de Ehauperon, mein 
Bater war Ihr Areund; id wende mih an Sie: M. de Epauveron! 
Ich bitte Sie, retten Sie eng Bor Zonen Acht der Unglücklichfte 
der Sterblicden!... Diefer Tag if ber unfeligfie meines Lebens! 
29 babe mi unglüdli verpeiratpet!,... Meine Arau haft mid; 
ie will von mir 108 oder fi umbringen ; und um das Maaf der 
Peiden voll zu madıen, fie ih rafend in einen Andern verliebt!" Ich 
aefiehe, m. Prn., diefe Worte waren mir ein iin Er fuhr 
fort: „Alles ging bie geñern Abend gut, zu Paris ging Alles gut. 
Ich lebie von Jlufionen, alter Brrund... ih überlie6 mich bem 
trauten Glück, zu lisben, ber — Hoffnung, ich werde —— 
liebt! Gitles Hoffen! Enifhwuntne Träume! Bittre Enttäuſchung! 
Da Iefen Sie, Freund!“ Und er zeigte mir einen Brick; ih napın 
ibn, Mad. Y. Mutter weinte bittre Tpränen und fagte fein Wort; 
Mad. Buffiere Das: fie fagte: „Ad, mein armer Tharleg Du 
verdiente eim fhöneres Locs; ih fenne dich deſſer als dies ſchlechte 
Weib und will «8 für immer fort, gut, laß es geben!“ Indeß lad 
id den Brief und las ihm wieder; ich dab’ ihn fünfmal gelefen und 
mir Aanden die Haare zu Berge. Kun fragte id nad den rinzel- 
nen Präliminarien, weiche dieſer unglüdiicen Ehe vorher gingen. 
tafarge fagte, feine Frau habe eben fo viel Eile gezeigt wie er, 
Biefeiben zu Ende zu bringen; die Hodzeit ſey ſeht bald gehalten 
unb würde obne bie umabmweislihe Verzögerung ber Aufgebote no 
rafcher gehalten worben feyn. Ib fragte ibn, um daraus meine 
Stlüffe zu ziehen, ob er glaube, feine frau könne ihn nicht leiden, 
babe einen Degout gegen ibn; und er antmortete, feine Frau ſey 
ſehr reigend, febr geiftreih; er habe nit Zeit genug 34 um 
firh ihrer Zärtlichkeit vorher au verfihern, aber er habe gehofft, wie 
bei allen folchen Bernunftbeirathen, die Liebe werbe Später icon 
tommen. Ich geftehe, nun glaubte ich dem Briefe nicht mehr; ich 
kam auf andere Gedanken und fagte: „Liebfter Freund, Sie haben 
ein Mädchen, das in der großen Welt aufwuchs ————— eine 
Vetite-Maitreife, welche an die Freuden eines lürurioſen, allen Ber- 
anügen und allen Zuuſtonen ber großen Weit geweibten Lebens ger 
wöhnt ih. Ihr Glandier hat fie erirhredt: Schluß: fie will um je- 
den Dreid fort von bier.“ (Die unverwüflliche Gravität, mit wel- 
Ser der Zeuge dieſe Borfälle erzählt und der emphatiſche und befla- 
matorifche Ton feines Bortrages erregen um ihn, opne daß er fi 
irre machen läßt, sin lebhaftes und a —— Gelachter) Wie 
ſchon gefagt, ih ſchenkie dem Briefe keinen Glauben und fuhr fort: 
„Das junge Weibchen will erſchrecklichen Zorn und Unruhe erregen. 
Sie follen ihr madlaufen (elle veut se faire chasser); mit dem 
Ernfe ih’s dabei mit weit ber; das ik fo cine ſchlaue Kriegslift 
einer überfhmwänglihen Phantafie in einem zwanzigiährigen Kopfe * 
(Man fadt. Mad. P., melde Mb Thon lange in Anftrengungen 


und und |’ 


erschöpft hat, um-micht: au laut in bad *** Gelaͤchter ein · 
Tr —* Bern. rec — —— 
manden die Fonpulfiv fen Auabrüde ihrer Beittrleit) 


— 34 ward gebeien, fährt der Zeuge mit Ernfi und Würde forf, 


eine Ausgleihung zu vermitteln Lafarge fante, er fen iroß bes 
Driefes in feine Aran ſterblich verliebt. Ih nahm mid zufammen 
und fagte: (die Stimme des Zeugen. wird jept falbungsreih wie 
die eined Prodigerd) „Lafarge, 86 Arhen Ihnen nur zwei Wege 
frei; Sie nahmen bie Fran, obne daß Sie fie fannten, ohne daß 
Sie Ihren Charakter flubirt hatten... Yafarge! Lafarge! Sie fihlu- 
ge die nefährlihe Bahn auf Ihre Befahr, auf Ihr Rifco ein! 


2 3 * müſſen Sie * jur j 
ihre Stüpe, ihr Mentor —* Sie 


* elltz Sie 
«en, ihre Irribümer und bie Auswüchſe einer exaltirten 


ren Ihre Gläubiger bie en. Ihrer Ehe, fo fürmen fie auf 
* Bieten Sie daher Alles 
auf, daß fie nicht eniflieht und halten Sie Tag und Nat ein wach. 
fames Auge auf fie. Sie haben ia Leute, auf die Sie ſich verlaffen 
können; mögen fie Acht geben, Act ee ohne Unterlaß. Sie, 
Lafarge, fepen Sie undengfam, fepen Sie wie eine Stange Eifen ! 
—— Gelaͤchter; die Scheu vor dem Hofe if dahin; Mad. Ya- 
arge lat aus vollem Halfe!) Seyen Sie wie eine Stange Eifen, 
fährt der Zeuge mit Würbe fort, aber ag ar Sie Ihrer Arau Eon- 
estfionen (man lacht noch fortwährend), fuchen Sie ihr ven Auf- 
enthalt auf Glandier fo angenebin ald möglich zu madhen...” Das 
Gelächter wird immer lauter, maßlofer; der Zeuge verneigt fi 
und zieht fi zurücd; unter gellendem Lachen wird die Gifung auf- 
ehoben. Die Sefhwornen fa en, während fie ihre Pläpe ver- 
affen, die Behörden lachen im Rortgeben und die Angeflagte felbf 
lat no lange mit ihrem Advolaten. Es wird auf den Stufen 
des Juftizpalafirs gelacht, gelacht noch anf der Straße, eine Stunde 
fpäter noch an allen Wirthstifhen der Stadt gelacht, Wer zufällig 
aus der Kerne ohne weitere Runde in den Menſchenſtrom, welder 
aus dem Auftispalafle der Stadt Zulle firömte, gerathen wäre, 
würbe nimmer geglaubt haben, daß dire baffelbe Publifum fev, 
welches gefiern zur felben Stunde ernft und ſchweigend fortfchlic 
unter der Wucht des tiefen Einpruds ber Debatten, welche fatt ge⸗ 
funden hatten. Und damit dem Dramatifhen biefer Sacht nidts 
abginge, mußte es fih ereignen, baß eine gewiſſenhafte Auseinan-» 
——— welche die vernünftigſten und gefühlvollften Gedanken 
«ins w Ay adibaren Mannes entdielt, durd die Eigenihüm- 
lipfit des Borirages einen Effeft hervorbrachte, ber mit bem tiefen 
Ernfte der früperen Berhanplungen fo grell fontraflirte. Während 
an in Tule fo in unb vor dem Yuflispalafte lachte, waren die 
Herren Pespinaffe, Maffenat und Dubois Sohn wenige Stunden 
weit befhäftigt, das einfame Grab dre unglüdtichen Lafarge auf- 
zuwühlen! — O Menſchen! O Menigfichteit! — — So die Gazette 
bed Zribunaur! — 


Die Sitzung bes Ti. September Der Zubrang zu ben 
Sipungen läßt momentan nad, befto größer iR die Spannung auf 
den Rapport ber Exrperienfommifiion. — Das Zeugenverhör geht fort. 

Der würdige Zeuge, mit welchem die gefirige ‚Sigung fh of, 
wird deute wieder aufgerufen; cinige Journale ſuchen den Mann ols 
tomifhe Figur auezubeuten. -Derr de Shauveron wird wegen ber 
Lafarge'iden Zeftamente vernommen und fagt aus, X, madte zwei 
Zeftamente, «ind zum Beflen feiner Duiter, eind zu dem feiner 


Sqweſter — Der Heneraladvofat verpört Mad. L. nun über einen 


am 21. Jamıar von ‚iprer Tante gefchriebenen ‚Brief, in welchem 
Mad. Barat den Verdacht, welcher ih gegen ihre Rihte erhoben, 
bitter beffagt, ſich aber bauptfächli mit drw ‚materiellen Intereſſen 
ihrer Nichte beihäftigt; fie ermahnt diefelbe zur Wahrung ihres 
Vortheils und fragt an, ob fie, die Zante, ihr einen Beihäftsführer 
aud Paris ſchiden folle. — Die Angeflagte gelebt zu, dad fie biefen 
Brief dadurch verenfaßt babe, baß fie ber Tante von Geſchäften av 
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fehrieben und fie um einen Berwandien, welcher biefelben orbnen 
follte, gebeten habe. Ob fie auch einen Apvofaten verlangte, wie 
der Generalabvofat zu wiffen wünfdt, erinnert fie fi nicht mehr 
und feßt hinzu: „Deine Zante beicäftigte ſich flets mit meinen 
Beldanprelegendeiten, es darf daher nicht auffallen, daß ih mid au 
fie wandte.” Mad. Garat if natürlid von ihrer Nichte Unſchuld 
feft überzeugt; es heißt 4. B. in dem Briefe: „Welde Infamte find 
bie Joren, welche Deine Schwirgermutter ausgefprengt bat; es ift 
empörend! Bis wohin fann fih doch ber Schmerz einer Mutter 
verirren! Dies if ihre einzige Entfhulbigung. Uedrigens ſiehſt Du 
mir nicht darnad aus, ale od Du Dich viel darum befümmerfi; Du 
daft recht. Eine ſolche Infamie fcheint mir unmöglid und if «8 
auch“ u, f. w. Paillet fommentirt nun diefen Brief noch daburd, 
daß er behauptet, ber ganze Bortpeil, dem bie Er a von biefer 
Ehe habe, fey ber totale Ruin ihres Vermögens! ! — Es erhebt ſich 
jegt ein Wortwechfel über L's Teftament für Marie Eapelle; der 
Genrralabvofat lieft ed vor und bemerkt dazu, baf das Altenfiüd 
nur der Ausdrud folder Gefühle fey, welche dem Berfiorbenen höd- 
lich zur Edre gereichten; ed ſey das Werk eines Edrenmannes und 
ausgezeichneten Gatten. L. vermacht feiner Brau Alles, worüber er 
disponiren kann, bittet fie jedoch in rührenden Worten, feine geliebte 
Mutter nie gu verlaffen, fie zu tröften, 3 degen und zu pflegen; fo 
viel fie Fönne auch feiner Schmwefter mit Rath und That beiguftehen, 
der Rotpleidenden zu gedenken u. ſ. w. — Der Generalabvolat meint, 
na Anhörung biefes Zeflamentes werde fih niemand wieder an L.'6 
edlem Charakter irre machen laſſen, wogegen Paillet nur zu bebenfen 
geben will, daß diefes artige Tehament von zwei andern zum Beflen 
von 2.98 Mutter und Schweſter annulirt worden ſep, ba bingegen 
die Angeklagte ihr Zefament nie zurädgenommen habe. — Die 
Sigung wird auf zwei Stunden fufpenbirt. 


Das Zeugenverhör beginnt wleder und es handelt fi jetzt um 
den ober die Stuben, welche die Angellagte nah Paris fhidie. 

Marie Mathieu, Ködin auf Glandier, fagt, fie fey ungefähr 
vier Wochen im Dienft geweſen, als Alfred den Rattenkuchen berei- 
tet und in Madame's Zimmer gebracht habe. Einige Zut nachher 
fep Mad. %, Mutter in die Kühe gekommen und habe jene 23 oder 
24 Ruden, wie fie gefagt, für ihren Sopn gebaden; die Köchin Iei- 
flete ihr dabei Hanpreihungen; einen mißraifenen verjehrie bie 
Köchin, zwei andere nahm das Aammermädchen. Die Kuchen waren 
mie eine Hand, fat fo breit, wie lang; andere, nrößere Kuden hat 
fie nie gebaden; nur Madame (Marie Capelle) badte einigemale 
einen außerordentlich aroßen Kuchen nah der Sitte ihrer Heimatp. — 
Ein anderer Zeuge, Marie Balade, hat aud bon den ung in ber 
Küche gegeffen und fih fehr wohl darnach befunden. — Jean Bar« 
bou, Dometit auf Glandier, hat das Gift von Eyffartier geholt und 
dem Rammermäbdhen ber Angeflagten eingebänbiot; auch fagt er aus, 
Denps babe zu ihm geſagt, er wolle Mad. verfolgen und in vier 
Stüäde hauen; worauf er geantwortet habe, fir könne ben Herrn 
7 remis Denys behauptet, 

es 


icht vergiftet haben, fie fep dazu 
- la fommt der Kellner aus dem 


er habe fih nie fo ausgedt g 
arifer Hotel vor. Parant hat Abende am 18. Dezember bie 
tel felber aufgemacht und nahm nebſt Soden, Briefen u. f. w., 
auch ein Mintaturportrait heraus Nun kam etmas Eingemideltes ; 
er madhte es fret und fand einen Kuchen; 8. fagte lachend, feine 
2. ſchide ihm denfelben, feßte ihn auf den Dfen, brad, da er 
on no befchäffigt war, ein Stüd vom der Größe eines Zolls ab 
und aß ed auf; dann ging k. aus, kam wider feine Gewohnheit erfi 
Dreiviertel auf ein Upr zurüd und ber Kellner machte ihm, der no 
Bes wodl zu ſeyn fhien, Licht an. Am andern Morgen hatte 8, 


ufboden, Zaprte und Nachigeſchirr voll gebroden; ber Kellner 

agte, ob er eine Indigeftion gehabt, doch er antwortete niht. Das 
Mädchen brachte ipm Thee hinauf; der Kellner fragte, ob er einen 
But bolen folle? ®, antwortete, wenn er einen Arzt mähme, fo 
würde ed Hr. Marjolin, der Arzt feiner Frau ſeyn u. f. w. Nad- 
mittags ſchürte der Kellner auf 8.6 Zimmer das Feuer; 8. wollte 
Aufſtehen und fhreiben, befam aber wieber ein fo heftiges Erbrechen, 
daß er die Tapete beſchmutzte; ber Kellner machte ipm das bemerklich, 
worauf er fagte, wenn man fo franf fey, wie er, fo könne man 
auf bergleichen nicht Acht geben. Um 4} Uhr gab er dem Kellner 
mehrere Briefe, die diefer zur Por brachte, fhidte ihn au zu einem 
Freunde, Hrn. Sabathier u. f. tv. — Ueber bie @röße der achtel 
erfahren wir, daß ber Kellner dieſelbe nur bis auf ein Heft glatt 
liegender Muſſtallen anspadte: fo breit wie dies war die Schachtel, 
vos etwas länger. Dinfihtlih der Form und Größe des Kuchens 
bringt der Zeuge zur Beranfhaulihung ein Modell, welches er zu 
bem Zmede hat machen laffen, vor: ein Kuchen von 7 Zoll Umfang, 


verzudert, appetitlih; der Kuchen liegt in einer eiwas größeren 
Shadteh „So fahen Auen und Schadtel aus, vielleicht etwas 
Heiner, do bie Form mar ganz biefelbe.“ Mur biefen einen 
Kuchen ſah der Zeuge; er blieb vier Tage auf der Eommobe flehen, 
bann flo ihn ber Kellner in den Schranf und warf ihn, ale ft. 
—* war, endlich auf den Kehrichthaufen. Ob ſonſt noch Kuchen 
= —— waren, weiß er nicht, da er dieſelbe nicht ganz 
auspadte. 

duard Raffau, Advokat zu Confelens, tritt, ſehr bewegt, vor 
und berichtet: „Seit ih in Tulle bin, logire ich mit einem jungen 
Manne zufammen, der ald Zeuge bei dem Proceffe beipeiligt if. 
Natürlich drepen fich bei Tage und Abende unfere Geſpräche um bie 
Lafargeſche Geſchichie. Rad der Sikung am 3. September ſprachen 
wir zu Haufe von der Sade und befonbers von bem Zeugenperfonale. 
Der junge Mann hat fie alle gefehen, gibt mir Detaild über fie und 
bedient fih eines Auebruds, ber ipm aunenfheintih unmillfärlih ent- 
fuhr; er fagt, es ſey darunter ein „Feroce” (Wilder), eine Art 
Bamppr. Ib gab anfangs auf den Ausdrud nichts. Er fagte, 
der Menſch ſey zweimal unmwohl gewefen und man habe einen dire 
gerufen, um {hm zur Ader zu laffen. Auch bdiefer Umfand mar mir 
leichgültig. Bei der Sitzüng vom 4. September ging ih mit dem 
ungen Manne in den Juflspalaft und er fagte zu mir fhergend: 
„Kommen Sie ber, ih zeige Ihnen meine Zeugenmenageriel“ 
(Belägter.) Ih folgte ihm und kannte ben Zeugen Denps 
niht; Hr. Catrufeaut zeigte auf ihm und fagte: „Das iſt ber 
Feroce! Sprechen Sie mit ibm, er nr ihnen feine Geſchichte.“ 
Ih batte mit ihm num ein Gefpräh über Mabame Lafarge, „ . 
die Bettel (la gredine!-) rief er, (ich citire feine Auedrücke,) „fe 
hat ihn vierzehn Tage mit Gift genährt! Wiſſen Sie, was fie 
machte, als fie noch auf ihres Baters Schloffe war? Ein Bauer 
war ausgegangen und wollte Abends heimfehren; Mabemoifelle 
lieb die Zugbrüde *8* um ben Bauern im Graben zu er- 
fäufen, was auch wirfiih aelang. (Staunen) Wiſſen Sie au 
nichts von der Geſchichte mit dem Pierrot und bem Zeifig?" — 
Ih weiß niht, was mid von bem Zeugen, den ich nicht wieber 
fad, entfernte. Als ich ihn num heute mit unverwüfliger Kaltblü- 
tigkeit eine Heußerung, die er auch mir felbft that, ableugnen hörte, 
tam ih, offen geftanden, in eine fehr unangenehme Stimmung. 
Ich ging von bier fort und ſuchte Fran. Gatrufeaut auf, um mid 
durch Bergleihung beffen, was mir im Gedächtniſſe war, mit dem, 
was er wußte, zu —— daß ich nicht im Irrihume ſep; Pr. 
Catrufeaut hatte dieſelbe eußerung wie ich gehört und nun hielt 
ih es für Pflicht, die Jufig davon in Kenninif zu ſetzen. Ich 
füge noch bei, was id — er fagte zu mir: „Ap, bie 
Sdaͤndliche; wenn ih erfi dort bin, wird & andere Augen maden, 
wie jegt!? (Allgemeines Staunen.) Paillet ſucht diefe Stimmung 
zu benupen, um Denps Glaubwürdigkeit zu vernichten. Denps 
wird aufgerufen, ift aber nicht zugegen; morgen foll er mit Naffau 
confrontirt werben. Unter großer Aufregung wird bie Tr 
aufgehoben. (Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 





Freitag, den 18. September. 

Höpere Reitfunft, durch bie Herren 2. und Bict. Franconi, 
Baftlien und Beauvalet. — Die Cachucha, von Madame 
Bictor Branconi. — Blande, dreffirte Stute des Herrn L. 
Branconi. — Mayeur, Scene von Herrn Bafien. — Gr 
ſchichtliche Manoeuvres. — Türkiſcher Eourfus. — Der engliſche 
Grotesltänger Redisha. — Erercigien des Herrn Bindler — 
Zwifhenunterhaltungen der Clowns u. f. w. 

EZ ———— ——— ————— — — — — 


Theater-Anzeige. 


Freitag, den 18. Sept. Der Taubſtumme, oder: Der Abbe 
de l'Epée, Drama in 4 Abth. von Kotzebue. (Waftrolle) Abbe 
de DEpee: Herr Döring, königl. würtemb. Hoffchaufpieler. 

Sonntag, den 20. Sept. (Neu in Scene gefeht) Der 
Freiſchütz, romantiſche Oper in 3 Abth. Muſit von Karl Maria 
von Weber. — Abonnement suspendu. 


— — —— —— — Te ua 
Berlag: Fürftl. Thurn u. Taxis'ſche Zeitungs-Erpebition. — Verantwortl. Redacteur: Dr. J. R. Schuſt ex. — Drud von U. Ofterrieth. 
——⸗ 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Samflag, 


N” 260. 


19. September 1840, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die NRedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 

einzufenden. B ändler werben 322* und Reui 

nn , a Bl 2. Aufſchrift — ie Gelesen b 

dazu eine befondere Einladung abzuwarten, 

Bedingungen beizufü 


en ihres Berlags, deren B Hung ober Un 
en ——— AR freundlich ee rg 


durch die Mittpeilung ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleid ihre Ponsrar- 





Der Unteroffizier mit dem Stelzfuß. 
Nah Mrs. keigp Eliffe. 


(Borifegung.) 

„Gapitain Survillierd, ich bitte Sie, eg. los zu laffen,” 
agte Sufette fanft, indem fie mit ihren ſchlanken, zarten 
ingern feinen Arm von ihrer Taille los zu machen juchte, 

„wenn man Ihr Betragen fähe, fo würden Sie von Ihrem 
Bater gefholten werben und mir fein ernfhaftes Mißver- 
gnöügen zuziehen.“ 

8 troge dem Zorn von zwanzig Bätern, wenn id 
mi einer Liebe verfihern fann, iheuere Suſette,“ er— 
wieberte Philipp, „und um dies zu erfahren, habe ih mid 
von der Jagd losgemaht, um dad Bergnügen zu haben, 
mit Dir allein. zu fepn, Dir zu fagen, daß ih Did liebe, 
daß mein Leben von der Erwieberung meiner Anbetung 
abhängt, ja Anbetung — benn Liebe wäre ein zu ſchwaches 
Wort, um die Bergötterung meines Herzens auszubrüdem.” 

„Liebe betrügt oft,” antwortete Sufeite, über die Gluth 
in der Sprade ihres Anbeters lächelnd, „und ich bin zu 

* als daß ich denken könnte, ich ſey im Stande, eine 
o glühende Leidenſchaft, wie Sie vorgeben, für mid zu 
fühlen, einzuflögen.“ 

„Du haft eine zu gen» er. von Deinem Wertbe, 
liebliches Mädchen,“ fügte er Capitain. „Was hat niedrige 
Geburt mit den Gefühlen des Herzens zu fhaffen? Liebe 
fen nit auf das Einfommen, verlangt feine goldene 

usfleuer oder bezwedt eine Krone zu gewinnen; Alled 
was bie Liebe verlangt ift Gegenliebe; . Alles was id be⸗ 
gehre, füßes Gefhöpf, if ein freundlihes Lächeln von 

ir, ein Geftändniß, daß ih Dich nicht vergeblich liebe.” 

„Ich babe nie daran gedacht,“ verfegie Sujette, „darum 
vermag ich nicht zu fagen, ob ich Sie lieben lönnte.“ 

„Berlangt Liebe Nachdenken, Sufette? Dies ift der Liebe 
ja mehr Feind als Freund, will Du aber denfen, fo möge 
jeder Gebante auf mid, meine Liebe, meine Beftändigfeit 
eu fepn.” Er warb durch ihr Schweigen fo fühn, 

aß er einen Ruß auf ihre Wange zu drüden wagte. 

Sufette begann etwas, der Danfbarfeit für den Borzug, 
ben ihr ber ſchöne Philipp Survillierd gab, Aehnliches zu 
fühlen; fie erblidte ihr Geſicht in den großen, in den Thür: 
gg angebrachten Glasplatten, und bie fanfte Röthe, 

ie fih über ihre Wangen verbreitete, zeigte ihr, daß 
Philipp mehr als Schmeichler war. Eigenliede war zuerf 
in ihrer Bruſt erwedt, und trog ihrer Borfäge fand fie, 
2 —* Herz durch ein ihr ganz neues Gefühl gerührt war. 

bilipp merkte, daß er eine gewiſſe Heriſchaft über ihr 
Herz erlangt batte, und wollte diefe eben, fo gut ein Ber- 


- 


führer von Profeſſion es in einem enſcheidenden Augen- 
blide vermochte, benugen, als ber nahe Ton bes Jagdhorne 
ihn aus feinem Leidenſchafistraume aufwedte und ibm zum 
eiligen Rüdyuge zwang. Sein Fortgeben warb vom Ge- 
neral, ber langfam die baumbefcpattete zum Schloffe füh— 
rende Auffahrt heraufgeritten fam, bemerkt, und trog Phl⸗ 
lipp's Borfiht, der fchnell hinter dem Baumfdatten ent: 
lang fortſchlich, fand der Alte in dem Borfalle von heute 
Morgen etwas Geheimnißvolles. Indem er feine Freunde 
erfuchte, weiter zu reiten, bielt er fein Pferb an, unb ben 
Zaum an einen Baumſtamm bindend, Rieg er an ber Thüre 
des Gartenhaͤuschens ab. Sufette zeigte einige Berwirrung, 
und bie Wirflichkeit ward durch idr BeRreben, ed zu ver: 
bergen, nod deutlicher. Der General war zu ſcharfſichtig, 
um fih täufchen zu laffen, und indem er Sufette zu fi 
rief, Es te er fie, ob ihr nicht Jemand während feiner 
Abweſenheit Geſellſchaft geleiftet hätte? 

Sujette zauberte einen Augenblid und fagte dann, mit 
Thränen in den Augen, indem ihr Haupt auf der Schulter 
ipres eg rubte: „Ich babe feinen Gedanken, den 
ih vor Ihnen verbergen, feinen Wunſch, ben ih ohne 
Ihre Erlaubnig begen möchte. Berzeiben Sie, aber be- 
mitleiden Sie mich; ich fühle, dag ih Unrecht gehabt habe, 
indem ih Erflärungen, welche vielleicht nichts jagen woll⸗ 
ten, Blei habe, aber mein Irren war nicht eilig, 
gewi nicht I" 

„Offenheit, mein Rind,” verfegte der General, „iR alle- 
mal das Befte. Sieh auf mich als auf den Beichtvater 
für Deine a Sünden und erfläre mir jegt das, 
was unter den Wolfen des Geheimniſſes verhält zu Liegen 
ſcheint. Wer war während meiner Abmwefenheit bei Dir! 
Wer verlieh dies Haus einige Augenblide vorher, ehe ich 
bier anfam %” 

Ein tiefer Seufjer ſtahl fi aus Suſettens Bufen, ihre 
Wange färbte fih im tiefſten Scharladhroih, als fie ant- 
mwortete: „Ihr Sohn!" — 

Des Benerald Stirn verfinfterte fih in ingrimmigem 
Zorn. Er fhritt das Gemad einige Male auf unb ab, 
unb wollte eben zur Thüre hinausgehen, ald Sufette halb 
wahnfinnig durd die in ihrem Herzen fämpfenden Gefühle, 
fih ihm zu Füßen warf und, feine Kniee umklammernd, 
ihn anfledte, ihre Unbefonnenheit zu verzeihen und fie für 
immer aus bem Schloffe zu verbannen. 

Der General blidte mit dem Ausdrucke ber wohlwollend⸗ 
fien Freundlichkeit auf das weinende Mädchen, er bob fie 
in bie Höhe umd fagte: „bied wäre graufam und unges 
recht, der Schuldige allein foll leiden. Nicht Did table 
id, mein armes Kind, aber es träumte ıhir nit, daß 
Philipp, fo unverbefferlih er aud if, die Heiligkeit feines 
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väterlichen Daches verlegen würbe, indem er bie Unſchuld 
zu Grunde ridten will. Ich fühle den Werth bes Opfers, 
das Du mir bringen will, um mir felbft einen nur Augen- 
blide langen Kummer zu eriparen; aber ich befehle Dir, 
Sufette, fo lieb Dir meine Adtung if, bier zu bleiben, 
Du haft freunde, bie Dich lieben, und ich, der ich Vaters 
Stelle bei Dir vertreten habe, ich befehle Dir, unter mei» 
nem Schuge zu bleiben.” 

„Ih will es, ja, das will ih!” meinte Sufette, „aber 
ich bitte Sie, vergeffen Sie Philipp's Unbeſcheidenheit.“ 

„Ich will nicht zu firenge ſeyn, Sufette, aber ald Bater 
muß ich einen entarteten gr zurecht weifen. Ad! ums 
ſonſt, fürchte ih, wollte ih, daß er ſich felbft Ehre machte 
und feinen Kleden auf den Namen würfe, den ich mid 
befirebt habe, in ben Augen der Menſchen geachtet und 
der Anftrengungen eines Glüdsfolbaten werth zu maden.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 

. (Wintergeſellſchaften in Paris.) Sind Ihnen 
die ruſſiſchen Bäder, wenigſtens dem Namen nach, befannt? in 
ihnen geht man alle Annehmlichkeiten der Duetihungen, des 
Maflirens, Geftoßenwerbeng, alle ag er vom eifigen 
Hol big zur tropifhen Hitze durch. Diefe Bäder geben in 
4 Alten das treue Bild der MWintervergnügungen, und bie 
Angabe der einzeluen Details einer Parifer Soirse wird ge- 
nügen, Sie davon zu überzeugen. Hat man um 7 Uhr zu 
Mittag gefpeift, wirb die Verdauung unter ben Händen bes 
Haartänftters und des Kammerbieners geftört; man zieht 
Ballffeiver an, um 10 Uhr if dieſes Bi beendigt, Sie 
—* ein wohlerwärmtes Zimmer, um ſich in einen eiokal⸗ 
ten Wagen zu fegen (erſter Alt des ruffifchen Babes); hier 
bringen Sie nad Berhältnig der Entfernung, des Zuftandes 
Ihrer Pferbe, der Laune Ihres Kutfchers 10 Minuten bis eine 
halbe Stunde zu, kalt wie Marmor fommen Sie an, um aus 
der Winterlälte in die Sommerwärme überzugehen, (zweiter 
Alt des ruffifhen Bades). Mit der Menge der anlommenben 
@äfte ſteigt die Hige, und das Gequetſchtwerden — le Massage 
— verbindet ſich mit einem Schwigbade. Bon dem Ballıaal 
in das Schlafzimmer gebrängt, von biefem zum Eabinet ge- 
hoben, gebrädt, gequetſcht, bis zum Erſticken — 
ſchweben Sie 3 bis 4 Stunden auf den Zehen, um über bie 
Säultern eines vor Ihnen ſtehenden Riefen zu fehen, firen- 

en die Ohren an, um bie verfihiebenen Umterhaltungen zu 
Ören, fhweben, um reis und links Fußtritte zu empfan- 
gen und auszutheilen; die herumgereichten Erfrifgungen ans 
dem Gleihgewichte gebracht, gießen reihlich ihre Andenken 
über Ihre Kleider aus, fie zerbrüden den Hut Ihres Nach- 
bars, wie der nächfte den Ihrigen; mit rothem Geſicht athmen 
Sie wie in der Hölle; jet ik der Moment, wo nah Her- 
fommen eine Dame unwohl wird, man fihreit das Feuſter 
zu öffnen, das. hinter Ihnen ſich befindet, triefend von Schweiß 
wirb Ihnen bier ein Schneegeflöber entgegen geſchleudert — 
dritter Alt des Babes — der nicht verfehlt ſicher Ihnen eine 
Erkältung zu bringen, das Fenfter wird wieder geſchloſſen, 
Sie fallen auf die fhwigende Menge zurüd, bie — wieder 
in Zranfpiration bringt. Ran geben Ihnen Ihre Frau und 
Tochter das Zeichen zum Aufbruch. — Bierter Akt des ruffi- 
fen Bades. — Im Borzimmer erwarten Sie Ihren Mantel, 
an der Treppe Ihren Autfher, an Ihrer Wohnung das Er- 
wachen Ihrer Leute, die im tiefem Schlafe verfunfen, weit von 
den weltlichen Freuden entfernt, die nur für Sie find. Legen 
Sie fi in dem —— nieder, wo der Lärm bes Mor: 
gend Ihnen nicht erlaubt, die Augen zu ſchließen, fo haben 


Sie am Tage bie Wahl. zwiſchen einer Berrenfung, einem 
Rpeumatismus, einer Lungenentzündung ober neuem Ber- 
onügen. (Munaret: du Medicin des villes et du Medicin de 
campagne, seconde ed. Paris 1840, pag. 171.) 


#". Dan berichtet aus Stuttgart, vom 14. Septem ⸗ 
ber: „Die Zeitfhrift „Europa” wirb von dem jeßigen 
Berleger zu verfanfen gefucht, und es ift wohl nicht zu gwei- 
feln, daß das lodende Unternehmen bald einen neuen —* 
thümer findet. Uebrigens macht man doch Gloſſen darüber, daß 
für die „Europa“ ein anderer Verlag geſucht wird.” (M. 3.) 

*Es if fehr gut, dem Augen gleih nah dem Effen 
einige Rufe zu gönnen; vorzägli rathen wir dies folden 
Individuen, welde viel figen. Die übeln Folgen eines ent- 
gegengefegten Berfahrens laſſen fich tagtäglih deutlich am 
ben rothen Geſichtern, biutuuterlaufenen Angen und blän- 
lien Lippen derjenigen, welde gleih nah eingenommener 
Mahlzeit ſich tiefem Nachdenken überlaffen, oder ihr Geſicht 
anftrengen, bemerken. Wine mertwürbige Beflätigung bes 
eben Gefagten lieferte Herr €,, der, als ein fehr großer 
Liebhaber ber Oper, glei nad eingenommenem Maple in die⸗ 
felbe zu eilem pflegte; bei dergleichen Gelegenheiten war er 
einige Zeit lang, nahbem er das Opernhaus betreten, ganz 
taub und ſchwachſichtig; ſowohl er felbfi als feine Freunde 
konnten ſich einen fo feltfam fheinenden Umftand gar nicht 
erklären, vorzüglih, ba der Betheiligte äußert mäßig lebte, 
Judeß war die Sache fehr leicht erflärlic, er vermehrte 
Blutandranug nad dem Kopfe, verurſacht durch bie erhößte 
Tpätigfeit des Herzens und ber Gefäße, bewirkt einen Drud 
auf die Behör- und Sehnerven, wodurch natürlicher Weife 
ihre Berrihtungen mehr ober weniger geflört werben mußten. 


*. Ja den Umgebungen von Duebec lebt gegenwärtig in 
feinem 64, Jahre Modefte Mailpolt, deſſen Gewicht nicht 
weniger als 619 Pfund erreicht. Seine Größe if 6 Schuh 
4) Er bie Dide feines Rörpers beträgt 7, bie feiner 
Scheukel 3 Schup und 10 Zoll; jede Wade 3 Schuh 3} 
Zoll; Trotz biefer Corpulenz und feines vorgerüdten Alters 
hat Mailpolt viel Lebendigkeit, bedeutenden Appetit, und 
geht mit Leichtigkeit eine Biertelmeile weit. Er hat vier 
Kinder, von denen eine zwanzigjährige, ebenfalls 3 Centner 
ſchwere Tochter in Canada verheirathet if und bereits fünf 
werbende RKoloffe diefer Bigantenfamilie in die Welt geſetzt hat 

*. Eine ziemlih betagte Sängerin gab ein Konzert. Eine 
jüngere Runftfreundin ſprach fid tadelnd darüber aus, daß 
jene Rünftlerin fi herausnähme noch zu fingen, da fie doch 
längſt fhon alles Metall verloren hätte. „Eben darum 
ag: fie,” erwiederte ein wißiger Kopf, „weil e6 ihr daran 
ehlt.“ 

ta „Hier iſt er verloren!“ urtheilte ein Theaterkenner 
über einen Schaufpieler. „Das iſt,“ erwiederte ein wißiger 
Kopf, „ſchlimm; aber noch fhlimmer, baf er von Niemandem 
geſucht werben wird.” 

“'. (Frankfurt) Am nähften Sonhtag wird ber 
ze von Weber auf der Hiefigen Bühne nen in 

cene geben. Die Mafchienerie, diefer allerdings fo wefent- 
Tiche Effekthebel einer Dper, die dar ihre Vollemelodien 
einen plögliden Erfolg erlangte, den die Compoſition felbft 
auf die Länge der Zeit nicht im biefem Grade behaupten 
tonnte, it nad den Muftern der erfien dentfhen Bühnen nen 
eingerichtet worben ; bie Decorationen (von Maler Hoffmann) 
und Garderobe find nen. Somit wirb alſo bie hiefige 
Direction diefe Oper, bie allerdings in ber änferen Ausfat- 
tung nicht weniger der Bollendung bedarf, wie im @efange, 
im ftattlihften feenifen Gewande dem Publitum vorführen, 
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Vergiftungsprozeß der Mad. Fafarge. 


(Bortfegung.) 


Die Sigung des 8. September Die Erperten waren 
nad vollbrachter Ausgrabung von Beyfac zu Tulle wieder am Mor- 
gen eingetroffen; unterwegs befuchten fie @landier. Auf dem Kir» 

ofe mogte ed von Shaulafligen. Die Aerzte Maffenat und Les» 
pinafe nahmen wie zur Iinterfuhung nöthigen Organe beraus; die 
Leihe war im Zufande völliger Fäulniß. Bor dem Juftigpalafte 
fieben im reife fünf Defen, vor welchen die Chemiler arbeiten. Um 
bald zwei Upr bot der Affifenfaal das feltfame Schaufpiel, daß je 
der fein Sadtuh vor ber Nafe, fein Flacon in der Hand hatte. 
Am Morgen wurden mehr als fünfhundert Blacons verfauft. — Im 
halb neun Udr wurbe die Sigung eröffnet; die Angeflagte war 
wohlauf. Eduard Naffau wird wieder aufgerufen; ald man ihn 
mit Denys fonfrontiren will, ift dieſer nirgenbs weder zu hören noch 
u ſehen Raffau erzählt nun, Eatrufeaut habe ihm erzählt, daß er 
m Affifenfaale unter ben Zeugen ein frantes Individuum gefehen 
babe, welches fih fo — gegen Map, 8. ausſprach, daß es fie 
le feroce nannte, Diefer Benennung bediente er ſich, weil er den 
wirklichen Namen der Perfon nicht kannte; fpäter traf Eatrufeaut 
mit Denys zufammen und nun entfpann fi jenes Geſpräch, bas 
Denps- fpäter hier in Abrede flellte. — Eatrufeaut, Parifer Maler, 
betätigt Raſſau's Ausſage; Paillet zieht daraus aufs Neue einen 
Schlu augen no Glaubwäürbigfeit als Zeuge. Nach mehrfahen 

ortwechfeln wird das Erfcheinen der Erperten angelün- 
bigt. Es wird gefragt, ob ber Magen ausgewaſchen worden ftp; 
bie Stimmen fhwanlen; nad der Ausfage von Dubois Bater ifter 
ausgewafhen, bo ſey kein Gift gefunden; möglich ſey es indef, 
daß in dem noch nit unterſuchten Reſte des Magens no etwas 
au finden ſey. — Die Siegel von bem Kaften, in welchem fi bie 
verbädtigten Saden befinden, werden mit allen Formalitäten ge 
Iöft, die Experten nehmen fie in Empfang und ziehen fi ins Labo⸗ 
ratorium zurüd. Das Zengenverhör wird fortgefept. 

Das Kefume der win am 9. Sept. befagt: „Pr. ——— 
ſtattet im Namen feiner Collegen Bericht ab: die Erperten behaup- 
ten einflimmig, in Leber, ha} Milz und Eingeweiden feinen Ar- 
fenif gefunden zu haben. Lauter Jubel; ar. L. lächelt Paillet 
u und dieſer ruft: „Diefe Auftlärungen hätte man 8 Monate frü- 
* haben fönnen; dann wäre von feiner Anklage die Rebe ger 
weſen!“ — 

Aus Tulle wirb vom 10. Sept. Morgens 9 Uhr gefihrieben, daß 
eine neue Erpertenfommiffion, befiehend aus Drfila, Chevalier 
und Devergies, ernannt worden ſey. Diefelben find durch ben 
Zelegrappen berufen und bereits von Paris nah Zulle abgereif. 
Als das Borhaben Paillet mitgetbeilt wurde, antwortete er bem 
Präfidenten: „Gut; aber durch Ihre Friſten werben Sie zwei 

eichen ſtatt einer befommen I" — — 


Die Sitzung am 9. September wurbe um ha'b 9 Uhr eröffnet 
und bad Zeugenoerhör fortgefeht. Dad. Buffieres Schweſter und 
Mme. Poutpier, Tante Lafarge's, fagen nichts Neues von Belang 
aus; diuſigtlich der Scene zu Ugerches bemerlt letztere, fie erinnere 
fid, daß €. am Abend mehr die Sprache eines Epemannes als bie 
eines Liebhabere, bie er gegen Marie fonft beobachten mußte, ger 
führt, und dies möge jenen Streit veranlaft haben. — Amelie 
Matter, 22 Jahre alt, erzählt uns befannte Saden; aber auch 
aus, Mme. , habe, als fie eint nah 2.’ Tode auf Glandier ge- 
weſen ſey, zu ihr efagt: „Clementine bringt mi ganz in Ber- 
weiflung; ich habe Gr dre Depofition dreimal repetiren lafen und 
ie konnte fie mir doch nicht fanen. Dit Alfred bin ich mehr zufrie- 
den; der ift lakoniſcher; er wird nur fagen was er fell.“ Die An 
getingte behauptet —I fie habe Clementine nie gefragt: „was 
agft du der Jufiiz?" Huch müßten die Geſchwornen, was ie davon 
zu balten, denn he hätten ja Alfred’s Dummpeiten bereild vernoms 
men. Paillet eniw'delt nod, daß Time. 8, viel zu Hug bazu fey, 
von —— Einlernen oder Einſchüchtern der en etwas zu 
erwarten. 

Wir übergehen eine Reihe von unbedeutenden Verhandlungen; 
müſſen jebod darauf aufmerffam machen, daß Th. Bar, der ale ge 
—— ng — 3 un * der — J* - 
gellagten anfangs n zu ſchaffen en wollte, o 
eines Seitenhiebes vom Generaladvolaten) als Bertpeidiger Ar 
und um das Wort bittet. Der Generaladvolfat fragt die Angeklagte, 
ob ihr Bac'd Unerbieten gen fey, fie mad ein Zeichen der Be- 
jahung; der Präfivent gibt darauf feine Zufimmung, weil es ber 
Angellagten frei Rebe, ſich fo viel Bertheidiger als ihr — zu 
wählen. Wichtig if diefes Auftreten Bac’s, weil es ber Beripeibi- 
gung mehr moralifgen Raddrud gibt, da Paillet nur als fehr 


fdlauer Advokat berühmt if; ein pariſer Korreſpondent fagt, er 
ſey als „Advocatus diaboli‘‘ in Paris gefucht und habe fih befonders 
ale rg bes berüchtigten Schwindlers Girarbin einen Na- 
men gemadt. - 


- Marie Aime Emma Touihier, 19 Jahre alt, tritt auf. Der 
—** fragt, ob fie die Angeklagte fenne; fie wendet ſich nach 
ad, L. hin, wirft ihr einen Blid voll Liebe zu und bricht in Tprä- 
nen aus. Ihre YAusfage geht dahin, daß fie am 11. Januar auf 
@landier war, fah, wie ber Kranfe gepflegt wurbe und von Map, 
Marie X. hörte, er babe die Bräune, wolle aber nichts als faliee 
Bafler nehmen. Dies_fiel Mile. Poutpier fo auf, daß fie rief: 
„Wie, Marie, er will Ihnen, die er fo liebt, nicht folgen!" Nun 
gingen die beiden Damen auf der Angellagten. Zimmer; Mike. P. 
bat ipre Freundin, ſich nicht zu ängfligen, da Charles fi von jeher 
babe gen bedauern laffen ; fie ging dann ind Kranfenzimmer, m... 
dem Kranten Borwürfe , daß er frine Arau fo auäle, und er fehlen 
das einzufehen. „Ih fad, daß fie ein Glas vom Zifche ihres Man- 
nes nahm, Waſſer und Gummi binein that und es audirant, Auf 
bem Arbeitstiihe Aland ein Beutel mit weißem Pulver; Mile. Brun 
glaubte nit, daß das Gummi ſey, ich nahm etwas bavon zwiſchen 
die Finger und verfhludte ed. Ein andermal ſah ich, 9— Marie 
Pulver in einen Löffel that und fragte, mas das 7 worauf fie 
ganı zubig antwortete: Es ih Waſſer und Gummi. Sie war beim 
anfen: „Charles, nimm das,“ fante fie, „es if Dir gut. Bin 
ip einmal frant, fo ihue ih Alles, was Du willn.“ Am folgenden 
Tage reifte ih auf Beſuch au meiner Mutter. im Montag fam id 
zurüäd; Marie war bleiher und angegriffener als Tags zuvor; fie 
war trüb und naddenfend, nahm mid beim Arm unb führte mich 
auf ihr Zimmer. Hier warf fie fih mir in Verzweiflung ans Her; 
ich beruhiate fie, da fagte fie: „Ih bin fehr unglüdlih, mein Mann 
liegt im Sterben und niemand drüdt mir die and und fagt mir 
ein tröfend Wort; fie entfremden fih mir immer mehr, bebanbeln 
mich wie eine Freinde und glauben wohl gar, ih wolle von Geldan- 
gelegenheiten ſprechen; fie fennen mich fehr wenig." Ih fuchte fie 
auf andere Gedanken zu bringen und fagte, man wolle ihr nur den 
Schmerz; erfparen, fir leiden zu fehen. Sie ſchloß damit: „If er 
erft wieder hirgeftellt, fo ache ih auf zwei Monat zu meiner Schwe- 
ler nach Paris; fie follen fühlen, daß ich eine ſolche Bernadläfflgung 
fühle und begreife“ — — Mile. Pouthier fagt, fo oft fie zu ihr 
gen: habe die Angeklagte faft immer auf den Sinieen gelegen. 
e wollte ausaleihen, bo ber Kranke wendete fih ab von ihr und 
40 ihr feine Antwort; Mad, £. fep trofilos gewefen und fie habe 
ie zu berubigen nefucht, worauf Elementine fie gebeten, Madame ja 
nicht zu viel Hoffnung zu machen, ba bie Aerzte den Kranfen aufe 
üben. Als er tobt war, babe ihr die Angeklagte verzweifelnd geru- 
en: „Ah mein Bott! ih war mein ganzes Leben lang unglüdlid ; 
niemand bat einen Begriff davon, was ih gelitten babe; es ift fehr 
bart. Mein tWott und jegt wieder! Ich verliere die Beſinnuug!“ — 
Od die Angeflagte iprem Kammermädchen einzulernen geſucht habe, 
mas fie fagen folle, berichtet der Zeuge dahin, daß fie diefelbe, als 
fie angeflagt ward, fragte, was fie mit dem Arfenif gemacht habe? 
erner habe fie die Angellagte einmal rufen hören: „Es if zum 
erzweifeln, Sie fagen feine zwei Mal diefelbe Sadel" Daß fie 
efagt, mit Alfred ware bas bob ganz anders, fey möglich, bo er» 
nnert fich der Zeuge deſſen nit mehr recht. Am Tage vor Lafar- 
ge's Tode gewahrte fie in Mad. Marle's Schürzentaſche eine ſchwarze 
Dofe und war barüber ein wenig erfiaunt, da fie im Haufe fo felt« 
fame Dinge vorgeben und le. Brun, wie Mad. &. Mutter voll 
Berdacht ſah. „Ich fragte Elementine, was in der Dofe fey und fie 
antwortete: „Das Gummi der Madame!" Ih nahm ein weis 
und reichte e6 Hrn. Mleignat, indem ich fagte, ih hätte es be 
Mama gefunden; ih wollte ibm nicht geftehen, daß ih es Mad. L. 
genommen babe.” Der Zeuge wird gefragt, ob er nicht gefagt habe: 
„Wenn Sie etwas zu verbergen haben, z. B. Arfenit, fo geben Gie 
es mir!”. Bon Arſenif will fie nicht gefproden haben, wohl aber 
von Briefen, die die Angeklagte nicht ſehen laſſen wolle. Das habe 
fie auf Fleignat's Raid gethan. Sie wird wesen einer Traumfcene 
gefragt und antwortet: „Wobl fand eine Meine Scene ber Art flatt, 
dom fie if fo lindiſch, daß ich feßt, wo es fih um eine fo ernfte 
Angelegenheit handelt, auf. eigenen Antrieb nicht davon geſprochen 
haben würde, Mir waren beide zu einer Sandbpartie eingeladen, ih 
wollte nicht Theil nehmen, weil ih dazu feine paflende Zollette bei 
mir halte; fie wollie mir ein Kleid borgen und drang in mid, es 
anzupafen; wir ningen auf ihr Zimmer, fie holte eines hervor und 
fagte: „Ib nlaube, Ich werde flärfer." Um fi davon zu überzen- 
gen, nahm fie ein anderes Kleid, ein weißes, ihr Brautkleid. Ich 
bat fie, fih einmal ald Braut zu Heiden; fie that Schleier und 
ee um und nahm ihr er ad in bie Hand. Wir lachten 
wie die Kinder; Marie verfland fi zu diefen Kindereien, um mir 
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& u malen. — Es wurde Rat, wir waren allein und hörten 
ig Kr rn faft erlofchene Feuer fladerte plöglid wieder auf, 
ein Schimmer fpiegelte fih auf den Möbeln und glid yabllofen 
üpfenden Blammen. Ih fagte: „Mir kommt es vor, als ſey das 
Zimmer voll Kerzen.“ Unfere Ppantafie wurde immer aufgeregter, 
und war es, als fähen mir Gefpenfer, Gräber, Kirghöfe. Ich 
fpürte etwas Furcht, nicht viel, aber do ein wenig. Abendée bat- 
ten wir vom Magnetismus und Mme. Montbreton, die Marie fo 
fehr Tiebte, gefproen ; ich glaubte, ich fterhe unter dem Einfluffe des 
Magnetiomus ; das war albern, denn mie warb id magnetifirt.“ 
Präf.: Es iM möthig, daß wir weiter gehen, — 

Mile. Pouthier if ein hübfches, ———— Mädchen, kein 
Wunder, daf ihre Ausfage, wie ein Berichterfiatter ragt, „mit ber 
anbädtigfien Aufmerffamteit” vernommen murbe. ad. 8. ſchien 

füdlih zu fepn, daß ihr unter ihres Mannes Berwandbten eine 
— geblieben; fie laͤchelte fortwährend bei Mademoiſelles De- 
ofition. 
. Denys wird wegen der gegen Mad. 2. ausgeftoßenen Anſchuldi⸗ 
gungen befragt und meint, er erinnere fi feiner folden ; habe er 
aber Aehnlihes gefagt, fo fey es in einem Fieberanfalle geweſen. — 
Erperten werden gemeldet; Angf und Spannung auf allen 
‚ Gefihtern; Dupuptren lieſt einen Rapport vor, in weldem er ihr 
hemifches Berfahren entwidelt und damit fließt, daß fie nir- 
ends Spuren von Arfenif gefunden haben. Die übrigen 
erten erg dies einftimmig. — Allgemeiner lauter Jubel! — 
ipun 


ede, 


ie Auklage nicht anfasgeben; die Zengenperhöre gingen 
ort; bie Triumbirn der Chemie aus Paris geben den Ausiglag; 
nden aud fie fein @ift, fo wird die Anklage aufgegeben werden: 
fo geht wenigftend das Gerücht in Zulle. — — 

Die Sigung am 10. September begann Morgens halb 9 Upr 
mit jener merfwürbigen Rede des Beneraladvolaten, auf melde 
wir bereits hingebeutet haben. Diefelbe fautet: „Es if ein Be⸗ 
dürfniß unferer Lage und zugleih ein Bedürfniß ber Waprpeit und 
Gerechtigkeit, daß wir zu Anfange biefer Berfammlung den Stand 
der Debatte, welche ſich feit ſeche Sißzungen abrollt, ſcharf ins 
Auge faflen; es if eine Pflicht für die Staatsbehörde, fih in biefer 
Umgebung darüber auszufpregen. Die Berhandlung hat von dem 
Tage an, von weldem Je vor Ihnen eröffnet wurde, eine wichtige 
Mopdififation erlitten. Wir haben es Ihnen, meine Herren, beim 
Beginn biefes Progeffes ausgefproden, wir find hieber gelommen, 
erfüllt von einer feſten Meberzengung ; wir hatten und in den Prozeß 
vertieft, waren in die Abgründe Diele Handels eingedrungen, hat« 
ten alle Gründe der Anklage, alle Gründe ber Bertpeidigung mopl« 
erwogen und wenn wir, gefeßt bie Rollen wären anders vertpeilt 
worben, mit ber Bertpeib gung beauftragt worben wären, wir wür« 
den bie Bertheidigung niht übernommen haben. — Nah biefer Un⸗ 
Mares hatten wir eine Phalanr von Bemweifen aufgefellt und 
als der Chef des Parkeis und mit ber ehrenden Zunktion befleidete, 
in diefem Kreife unfere Stimme zu erheben, erwieberten wir ipm: 
"Wozu diefe Miffion? Diefe Anklage if fo Har, daß fie durch Rede- 
fraft gar nicht gefügt zu werben braußt; und wäre bad bog nötpig, 
gibt es denn nicht an ber Spite des Parkete & Zule noch eine 
mächtigere Stimme, wie die unfere?" — Uber Thatfahen von im- 
—— Bedeutfamteit ſind zum Borfhein gelommen; Lafarge's 

eiche iſt ausgegraben und Analpfen unterworfen worden; fie find 
gemacht, fagen wir, erklären wir es, im Intereſſe ber Bertheibigung, 
durch Männer von Ehre und Gewiſſen, von wiſſenſchaftlicher Dil» 


dung, langer Erfahrung und von einem mit vielem Willen andge- 
Ratieten Geiſte. Sie begreifen, daß wir bei einer folgen Stellung 
von bemfelben Gefühle beferlt wurden, wie Sie, wir, bie wir wie 
Sie, wie die Bertpeidigung, wünfgten, daß die Angellagte nicht 
ſchuldig fepn möchte; wir, die wir ihr nit allein die Areipeit zu- 
rüdgeben mödten, fondern alle Güter, beren fie beraubt warb; wir, 
die wir fogae noch mehr, mämlih auch das legte Andenken, auch 
die leiſeſte Spur des Prozefles vernichten wollten. — Das war ber 
Eindrud, unter weldem wir dem Schluffe Ihrer gefirigen Sihung 
beimohnten. Bir fanden Zeit zum Nachdenken, wir gewannen bie 
Zwifgenpaufe ber Nacht und: bedurften ihrer gar fehr. Die Be⸗ 
hörde hat zum Erwägen Zeit, wenn ifr eine ganze Nat gefaltet 
wird; aber Sie — eine ſolche Racht opfert fie nicht dem 
Shlafe: es iſt eine Rat der Unrupe, der Bewegung und peinlichen 
Shlaflofigkeit. 

Bir haben alfo refleclirt, mebitirt, in unferem Gebädtniffe pin 
und ber gewählt; wir haben alle Eindrüde gefhärft, zerlegt und 
und gefagt Angefihts dieſes Factums, der Erflärung wiſſenſchaft - 
licher Männer, gewanbter, achtbarer, erfahrener, zahlreicher Männer, 
wer gibt feinem Zweifel Raum, läßt keine Ungewißpeit zu; aber 
was feh, beflimmt if, bleibt da no etwas zu tpun übrig? IR bier 
noch ein gräßlihes Geheimnig zu entfhleiern ?_ Mäſſen die Rad- 
forſchungen no weiter getrieben werben? Haben wir die äußerfien 
Gränzen zur Erforfgung der Wahrheit bereits erreiht? — Gewiß, 
meine Herren, wir haben uns mander Borurtheile entfchlagen; wir 
aben und gefagt: Die Jury iſt Schon genug abgemüht; feit fieben 
angen Sigungen warb fie zu einer 4 aren Anftrengung des 
Leibes und Geifted veruriheilt; fann dirfe Anfirengung noch Ad 
ausgedehnt werben? Wir haben uns gefagt: Die Jurp, vor der 
wir fortwährend reden, hat die anerfennungswerthefte Haltung, bie 
rubigfe und ungetheiltee Aufmerffamfeit gezeigt, Wir haben uns 
geiagt: Die Behörden, melde fo vortre 6 die Wichtigkeit und 

ürde ihrer —5 begreifen, daß dieſelben der Menſchheit und 
— einen fo dertlichen Anblid gewähren, werben fie ed gern 
eben, wenn wir bie Unterfuhungen noch weiter treiben? Wie if 
ihnen da zu helfen? Bald, bald erfheinen an biefer Barre fir, 
weiche mit Recht bie Bine ber Wiffenfdaft genannt worben find, 
Männer, deren Ruf eine Yutorität if und dem ſelbſt der leifefte 
Zweifel Schweigen gebietet. 

Unter ſolchen ®edanfen find wir bei einer neuen Erpertife ange: 
langt; die Maaßregeln find genommen und brei berühmte Männer, 
unter den Chemikern ber Hauptfladbt die ausgezeihnetfien, werben 
in kurzem bier erſcheinen.“ 

- Der Generalabvolat ſchließt feine Rebe mit der Bemerkung, daß 
im Intereffe der Angellagten eine folde Erpertife mothwen- 
dig fey- ‚(Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 





’ 
Samflag, den 19. September. 


Pas de trois, zu Pferb ausgeführt von Deren L. Branconi, 
Madame Bafien und Madame Drauvalet. — Ländliche Hoc 
zeit, Scene von Herrn Baftien. — Epinefifhe Gruppen. — Hort, 
dreffirtes Pferd des Herrn 2. Branconi. — Römifhes Spiel. — 
Estomotirung der Clowne. — Regent, dreffirtes Pferd. — 
Herr Redisha, englifher Grotesftänger. — Berfhiedene Unter 
haltungen ber Elomns und Erercizien. 


ee 


Theater-Anzeige. 
Samftag, den 19. September. ®rifelpis, Drama in 5 Ab» 
theilungen von Palm. 
Sonntag, den 20. Sept. (Neu in Scene gefept.) Der 
Freifchütz, romantifge Dper in 3 Abth. Muſik von Karl Maria 
von Beber. — Abonnement suspendu. 
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Berlag: Fürfl, Thurn u. Taris’fche Zeitungs⸗Expedition. — Berantwortl. Redactenr: Dr. J. R.Schuſter. — Drud von U, Oferrieth. 
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Frankfurter 


Sonntag, 


Konverſationsblatt. 
Ru 261. 


20. September 1840. 





Beiträge zum Konverſatloneblatie, fo wie alle für die Nedaktion deſſelben befiimmte Mittheilungen bellebe man unter der Adreffe: 
An bie Medattion bed Sranffurter Ronverfationsblattes 


einz Budhändler werben erſucht, bie 


ufenden. Games un ecpelien beres Ben 
mwünfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. e befferen dentfhen Literatoren Gt freundli 


ellung oder 
aufgefordert, und, opne 


u eine befondere Einladuny abzuwarten, durch bie Mittpellung ihrer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar 


Meblnganeen beizufügen. 





Der Unteroffizier mit dem Gtelzfuß. 
Nah Mrs. Leigp Eliffe 


(Bortfepung.) 


enu 
um ben Rang als erſte Rlatthfhweler behaupten zu kön⸗ 
ercier bat bie 


Bire, ob ber arme Teufel fein Herz bei Dir verlieren wird; 
Hätte ih Zeit, könne ih Dir fo jhöne Neuigkeiten mit 
iheilen; aber, Gott fep mir gnädig, mas ifl das, mein 
ngel? Das ih ja das erfie Mal feit dem Tobe ber 
Madame Survilliers, daß ich eine Thräne in Deinen 
Augen fehe. Ih wünfcte, Mercier fähe Dih jegt, er 
würde die Thräne mit einem Thautropfen im Kelche eines 
Beilchens vergleihen. Wenn Du nur alle bie fhönen 
Komplimente, die er Dir macht, kennteſt, aber . barf fie 
Dir nicht wieder fagen, denn Du weißt, daß ih immer 
mein Wort gehalten habe. Adieu, mein Schag, ih muß 
2 und bei der Anorbnung bes Feſtes bie Auffiht führen.” 
nd fo ſchoß fie, mie eine aufgeſch 
durch die fhattige, in das Dorf niederführende Auffahrt. 
Unteroffizier Mercier war fein alter, obwohl ein ver- 
ſtümmelter Soldat, aber bei feiner Rüftigfeit war es eine 
große Frage, ob fein hölgernes Bein einer ähnligen Ber 
indung aub nur im Geringfien hinderlich ſeyn würde. 
Ein fhöner Mann, der vierzig Sommer gezählt betr hat 
noch eben fo viele Anſprüche zu machen, ald ein fünfund- 
wangigjähriger; dies badten auch feine Bettern und 
afen, die Niquets, melde ihm verſprochen hatten, ihm 
beizufteben, Sufettend Neigung zu gewinnen, und bie des— 
Halb jened Bewilltommnungsfe ihm zu Ehren gaben. 
Inzwiſchen hatte ber General feinen Sohn aufgefudt, 
und benachrichtigte ihn, ohne aber auf eine nähere Erflä- 
rung der Gründe, bie ihn zu einem fo raſchen Entſchluſſe 
vermochten, einzugeben: er wünfdhe, daß ber Herr Sohn 
augenblicklich — zur Abreiſe treffe. Philipp war 
gar nicht abgeneigt, feinem Vater zu geboren, ba dieſer 


euchte Hindinn, fort,” 


ihn, bei allen Gelegenheiten, freigebig mit den Mitteln, 
alle Benüffe und Bergnügungen des Lebens zu geniehen, 
aus feiner Börfe verfah. Aber die kurze Zeit, welche ihm 
ber General gejegt hatte, war ihm gar nicht recht. Kur, 

drei Stunden waren ihm abgemeflen, um noch im Sqloffe 
en J he —— die In ihm anvertrauie, 
ollte ja eine ſehr wichtige ſeyn. pp war ärgerli 

darüber, daß er fi fo ſchnell aus der Nähe feines — 
Ki Opfers entfernen mußte, obgleich er glaubte, daß 

n Bater nichts von feinem Borbaben wüßte, weil er 
auch nichts u? bea Meinten Verdacht Anfpielendes ges 
äußert hatte. Nachdem er den Bater verlaffen hatte, traf 
biefer den Unteroffizier Mercier an, erkannte ihn glei 
wieder, und ba er deſſen Anhänglichkeit an den NRittmeifter 
fannte, beſchloß er ihn als Begleiter und Duafi» Auffeher 
biefem mitzugeben. Ein Bote war aljo abgefendet wor: 
den, der ihn augenblidlih herbeſcheiden follte, und fo ſchnell 
als ber Aufforderung genügt werben fonnte, fand ber 
Unteroffigier vor feinem Chef. 

„Mein lieber Mercier,“ jagte ber ®eneral, „obgleich 
Sie 5* jegt nicht unter meinen Befehlen ſtehen, fo wer⸗ 
den ihnen doch gewiß Folge leiten. Wir find Waffen- 
gefährten aeneien, und obgleih das Glück mir günftiger 
war, ale Ihnen, fo iſt es doch mod fehr die Frage, wen 
von und Beiden es glüdlicher —— bat. Es if noth⸗ 
wendig, daß mein Sohn ſich ſchleunigſt auf Reifen begebe, 
und ein Bater darf wohl ein wenig bei der Ausſicht auf 
eine lange Trennung beforgt ſeyn. Ih wünſche nicht, 
daß er ohne einen Auverläfgen Begleiter reife, und dba 
ich Ihnen, mein waderer Mercier, volles Vertrauen ſchenke, 
fo habe ih Sie au feinem Reifegefährten auserſehen. Ein 
alter Soldat if immer im Augenblide bereit, und in brei 
Stunden wird der Wagen gepadt ſeyn.“ 

"Berzeihung, Herr Weneral,” unterbrad ihn Mercier, 
„wenn ich diejed eine Mal in meinem Leben Ihren Be- 
fehlen nicht gehorche. Sie müffen einen Andern ale Reifes 


gefährten für den Rittmeifter ſuchen.“ 
„Sie fchlagen ed mir ab?” fragte der General ver- 
drüßlic. 


„Ban; befimmt muß ich ed ablehnen, Herr General!“ 

„Und was haben Sie Dagegen einzuwenden, Mercier? Ihre 
Wünſche und Bebürfniffe follen berüdiictigt werben, — 
Ihr Gehalt fol gut ausfallen. Als Sie no unter mir 
fanden, gebordten Sie immer den Befehlen am pünlt- 
lihften, — und jegt ſchlagen Sie mir eine Bitte ab, 
Barum lehnen Sie mein Anerbieten von fih ab?“ 

„Weil ed mir nicht paßt, ed anzunehmen.” 

„Es liegt etwas Eigenföpfiges, Ausweichendes in Ihren 
Antworten, Dercier, warum wollen Sie nicht?” 
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„Ich ſtehe jegt unter andern Befehlen, die nicht contre- 
mandirt werben fönnen, und benen ich geborden will, 
Herr General! Ich bin. verliebt.“ 

„Berliebt 1” rief der General, den Unteroffizier mit Blif- 

fen, bie nichts Danger als ernfihaft waren, anjebend, 
„Berliebt! Sie find doch wohl zu alt, um fi von den 
länzenden Augen einer hübſchen Bäuerin —— zu laſſen, 
ie Sie nur um Ihres wenigen, mähjam gewonnenen 
Geldes wegen nimmt, und die Sie um einen jugenblideren 
— mit Ihrem Stelzbein, hinter ſich her humpeln 
laſſen wird.“ 

„Dennoch beabſichtige ich, mit allen dieſen angenehmen 
ten, zu heiratben, wenn das Mädchen darin ein« 
w | A 

„3a, darin, dag Sie ein Narr find, Mercier! Ich 
wollte, alle diefe bäuerifhen SKofetten könnten gefegmäßig 


- beftraft werben. Sie werden zum Gelächter des Dorfed — 


ein Gegenftand für bie gaffende Menge. Und wie heißt 
die fhöne Bewundrerin von eg in und Runzeln, bie 
Sie aufreizt, den Willen Ihres Oberen hintanzufegen 9“ 
Der Unteroffizier fah ein wenig ärgerlich darein, unb 
antwortete: „Sie beißt Sufette, und id wollte mid gerabe 
an Sie um bie Erlaubnig: zu erforfhen, ob der Berluft 
eines Gliedes mih auch der Ausſicht auf Glück berauben 
follte, wenden. Dies if mein Gebeimniß, Herr General — 
und jetzt erwarte ich Ihren Beſcheid.“ (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 

u". (Zurfritil der Moden. Zopf nnd Perrüde.) 
Man weiß wohl, daf bie Zöpfe, jene niedlichen und baroden 
Repräfentanten aller militairifhen, abminiflrativen und ge- 
ſellſchaftlichen Steifigkeiten des achtzehnten Jahrhunderts, 
eine Erfindung Friedrich Wilhelm’s I. find, aber man iſt ſich 
nielleicht nicht eben fo der fubjectiven Bewegungogrüude be- 
mußt, die * auf die Idee der Zöpfe geführt haben. Drei 
Gründe laſſen ſich hier aufzählen: Die bei einem neuen 


Könige fehr erlärlihe Neigung, das Syſtem feines Borfap- 


ren, wenn auch nur bas Haarpupfpftem, zu änbern ober 
gänzlih umyuflärgen; Friedrich Wilhelm’s Abneigung gegen 
allen Prunk und Schwulſt, der zur Zeit wei Vorfahren 
bei feierlichen Gelegenheiten auch in ungeheuren Perrüden 
efucht wurde; endlich und befonders feine Liebe zur Spar- 
Famteit. Um 1680 gab es Perrüden, welde über die Schul⸗ 
tern faſt bis zu ben Hüften nieberfielen, viele Pfunde wogen 
und oft taufend Thaler Fofteten. Sogar bie Lakaien am 
Hofe Friedrich's I. trugen Perrüden, die immer noch theuer 
genug waren; fo befagt eine Rechnung des Franzofen Savigny 
vom J. 1699: „Kür eine filberfarb blonde (blond d’argent) 
7: fpanifhe Perrüde für den kurfürſtl. Lakaien Rour 
15 Thlr. — Dem Busmann eine braune Perrüde 5 Thlr. 
— Dem Paufer Steindeder eine bitto 6 Thlr.“ u. f. w. 
Der Rönig ſelbſt, damals noch Kurfürft, trag zwar für ge- 
mwöhnlih, wenn er „in confidenza“ gelleivet war, ebenfalls 
nur FZunfzehnthalerperräden, dagegen mußten alle feine Hof: 
feate befländig in ungehenren Sunfsigtpafsrperräden erſchei⸗ 
nen, und bei feierlichen Gelegenheiten, en grande tenue, trug 
riebri, den H. Hauff den ernfteften und finnigfien Schüler 
abwig’d XIV. nennt, einen defto auſehnlicheren und fofibare- 
ren Haarputz. Sein Nachfolger, Friebrich Wilhelm 1. führte 
biefe theuern Wulfte auf das füße und minder Ffoflfpielige 
Zopfchen zurück, und feitdem war das Gewicht Preußens im 
europäifgen Staatenverbande entfhieden. Ueber die ganze 
civilifirte Welt verbreitete ſich der preußifhe Militairzopf, 
vielleiht das einzige Mal, daß wir in der Geſchichte ber 


Trachten deutſchen Gedanken und deutſchem Einfluffe begeg- 
nen. Diefe Aera beginnt mit den fogenaunten Shwanz- 
bulaten, preufifgen Dufaten, welde im 3. 1718 gefdhlas 
gen wurden und bem erfinderifhen König mit dem Zopfe 
zeigten. Als die Frauzoſen fi des preußifhen Zopfes be» 
mädptigten, war fein Glüd gemacht, aber ber fchäpferifcde 
franzöfifhe Genius geſtaltete 12 su dem phantaftifhen Haar- 
beutel um, jenem geflügelten Boten der Rococogalanterie im 
Zuftande ihrer Höchften Entwidelung. Bergl. Moden und 
Trachten. Fragmente zur Geſchichte bes Eoftüms von 9. 
an 


#". (Adel in der Natur.) Die Verfechter des biftorifchen 
Rechts müffen fi oft von ihren Gegnern vormerfen laffen, daß 
ihe Spftem eine Ausgeburt der Willkür, und daß es der Natur 
ganz entgegen fen, eben berjenigen Kaffe, welche am menigs 
ften arbeite, den größten Befig und Genuß zuzugeſtehen. Ich 
meiß, daß das hiſtoriſche Recht einen angeblihen Naturzuftand 
und Geſellſchafte vertrag, das Bollwerk feiner Gegner, für eine 
Chimäre erklärt; indeffen fcheinen feine Werfechter doch biefen 
Gegnern eine gewiffe Natürlichkeit als ein Vorrecht zugugeftehen, 
in Wolge deren 5 B. die Köpfe vom Schwindel erfaßt werden, 
die Öffentliche Meinung erkrankt, Krifen eintreten u. dgl.: alles 
Dinge, welche durchaus matürlih, beim hiſtoriſchen Recht aber 
doch unerhört find. Daß das biflorifche Recht aber keineswegs 
jene Nathrlihkeit als ein Monopol der Gegner anzuerkennen 
hat, daß ein »tiefer Blick in bie Natuta auch hier Wunder zeigt, 
dafür laſſen fich unter Anderm die Worte des englifhen Natur 
forſchets Swainfon anführen („A preliminary discourse on Ihe 
study of natural history ,‚* 1834, S. 110), welche Mar nach⸗ 
mweifen, daß nad den Maturgeiegen die Unthaͤtigkeit im Leben 
einen wahren Borzug begründet. »Der Menfch ifl, wiewohl er 
das edelſte Merk der Natur ift, doch für ihre Operationen fo 
unnöthig uud fo ohne alle Beziehung auf bie Zwecke, welche fie 
fortwährend in der materiellen Melt verfo'gt, daß feine Abmwelen- 
heit auf der Erde gar nicht bemerkt werben würde. In die Ent« 
mwidelung ihrer Thätigkeit greift er eher bindernd als förbernd 
ein. In bdiefer Beziehung ſteht er feibft unter dem Wurme, 
den er mit Füßen tritt; würde deſſen Geſchlecht ausgerottet, fo 
würde die Erde unfruchtbar werden und Hungerenotb und Tod 
würbe ihre Bewohner treffen. Vom Menſchen aber hängt kein 
Theil der Natur ab, Die Früchte des Feldes erfordern feine 
Sorgfalt nicht, die Zhiere des Maldes ebenfo wenig. Es ber 
barf. feiner Stärke nicht, um das Zunehmen der reißenden Thiere 
in Schranken zu balten; benn der- Schöpfer hat fidy andere und 
niedrigere Werkzeuge gewählt, um dieſes unruͤhmliche Werk zu 
verrichten. Die fleifchfreffenden Ordnungen unter den Saͤuge⸗ 
thieren, Voͤgeln und Inſekten halten ihre Reiche in Ordnung, 
und hinfichtlich dieſer Mörder felbft ift verfügt, daß fie ſich nur 
langfam und fpärlich vermehren. Auch finden wir, daß in Ges 
genden, die wenig bevölkert find, Fein Mifverhältnif zwifchen ben 
teißenden Thieren und den pflanzenfreffenden ftattfindet. In 
jedem Theile der Maturreihe vermögen twir weiſe Plane zu ers 
kennen; Alles hängt gegenfeitig voneinander ab und dieſe Abs 
bängigkeit bringt die unbegreiflichfte Harmonie hervor. Kommen 
wir aber zu dem Menfchen, ihm, der das Ganze behertſcht, fear 
gen wir, für welchen ſichtbaren Zwed, für melden Plan er ins 
Dafepn gerufen wurde, fo vermag unfere natürliche Vernunft 
feine Auskunft zu geben.« Dem Berf, nit Unrecht zu thun, 
will ich auch den Schluß feines Naifonnements herfegen: »In 
einer höhern Offenbarung erkennt der Menfch, daß es der Haupte 
zmed feines Dafenns ift, in böhern Regionen ewiger Seligkeit 
theilhaftig zu werben; daß er auf der Erde ift, nicht weil er zu 
deren Erhaltung nöthig iſt oder damit er in ihrem Wirken feine 
Aufgabe loͤſe, fondern als einer, der feine Prüfungszeit aushält, 
der da reif’t wie ein Fremder und Pilgeim, aber der verfehen 
ift mit den Mitteln und unterflügt durch den Beiftand, melde 
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dereinft die großen, glotreichen Zwecke feines Schoͤpfers erfüllen 
werben. Diefes ift die Webergeugung, welche fi dem reblichen 
Forſcher in der Natur aufbringt.« 


*. (Das Schloß von Wan.) Das Journal aflatique 
theilt in feiner Nummer 52 (April, Mai und Juni 1840) 
eine Maffe von Keilinfchriften mit, welche ber befannte Reifende 
Schulz, ber in Kurdiſian feinen Tod fand, zu Wan und in 
der Umgegend abſchrieb. Diefe Inſchriften werden ohme Zwei · 
fel, wenn ſie einmal entziffert ſind, ein großes Licht auf die 
noch immer vielfach dunkle Geſchichte Vorderaſiens werfen, ins 
dem fie zum Theil bis im bie Zeiten von Semiramis hinauf 
reichen follen, die nad der Meinung ber Armenier bie Stadt 
Wan gründete, weßhaib fie auch bei ihnen den Namen Ste: 
miram:gher (Semiramisftadt) führt, Die Stadt felbft iſt indeß 
anz neuen Urfprungs, aber ein ungeheurer Felſen, ber ſich ein 
am aus der Ebene erhebt, eine halbe Liene im Umtreis bat, 
und von dem aus man eine herrliche Ausfiht auf einen großen 
Theil des Sees genießt, ſcheint ganz dazu gemacht, um pradht: 
volle Paläfte und unerfteiglice Feſtungswerke aufzunehmen. 
Noch jetzt genießt diefer Felfen eines hoben Rufe, und in ganz 
Kurdiftan fpriht man von dem Ghurab, wie man ihn nennt, 
oder dem Schloffe von Wan, von dem umerfleiglichen Helfen: 
mänden, von den Höhlen, Schägen und Zalısmanen, aber 
Niemand in Kurdiſtan kann auch nur die geringfte nähere Nach⸗ 
richt darüber geben. Die Gouverneure von Wan maren bei 
dem Mäglihen Zuftand der militärifhen Hülfsquellen bes Reiche 
froh, im Fall einer Gefahr einen fihern Zufludtsort zu haben, 
und ließen Niemand dem Schloffe nahe kommen; nur durch 
fehr dringende Empfehlungsf&reiben und die allmaͤhlich gewon⸗ 
nene Freundſchaft des Paſcha's, der bei den Nachfotſchungen 
Schaͤte zu finden hoffte, gelang es Schu'z, biefen Dıt genau 
kennen zu lernen, Leider läßt ſich die Beſchreibung von Schulz 
nicht fo kurz zuſammenfaſſen, und in ihrem ganzen Umfang 
wird fie, wie er ſelbſt ſagt, aͤußerſt troden; wir bemerken def: 
halb bloß, daß fi darin manche Fundamente von Bauten und 
Ueberrefle von in den Felfen gehauenen Treppen finden, neben 
denen die Felfenwände oft gang mit Inſchriften bededt find. 
Es ift bei der Befchreibung auf eine Karte verwiefen, bie indeß 
dem Heft nicht beigelegt wurde, und es ift darum gar nicht 
möglih, bie Zahl und Richtung der Säle, Kammern und 
Niſchen anzugeben, die ſaͤmmtlich in den Felfen gehauen find. 
Außer zahlreiten Inſchriften in Einer Sprache findet ſich auch 
eine andere in drei Sprachen, wovon die Eine Zend ift, von 
Xerres; die Infchriften fcheinen ſonach aus hoͤchſt verfchiedenen 
Zeiten, As Feftung ift ber Pag jegt gar nichts mehr, ein vor 
einigen Jahren zerfprungenes Pulvermagazin hat große Werhee- 
rungen angerichtet, und wo fonft einige Hundert Janitfharen 
lagerten, fand ich, fo erzähle Schulz, nur zwei lebende Weſen, 
einen alten Fanitfharen, der Pförtnerdienfte an dem großen 
Thote verfah, und einen zahmen Bären, der frei herumlief, 
wo er wollte. 


*. Der Affifenhof der Gironde hat dem des dreifachen 
Mordes befhuldigten und Überwiefenen Elicabide am 11, Sept. 
zum Tode verurtheilt. In dem Augenblid, wo der Verurtheilte 
fih zurüdzog, richtete der Präfident mit firenger Stimme an ihn 
folgende Worte: »Elicabide, das dreifache Verbrechen, das Ihr 
begangen habt, war zu ſchrecklich, um einiges Mitleiden von der 
menſchlichen Gerechtigkeit zu hoffen. Die Heuchelei Eurer Ber: 
theibigung konnte von feinem Erfolge feyn bei den aufgeflärten 
Männern, die. berufen waren, Euch zu richten. Die Erziehung, 
die Ihr genoffen, giebt Euch die Mittel, um die göttliche Ge: 
rechtigkeit zum Mitleiden zu bewegen zu fuhen und aus ber 
Religion die nöthige Kraft zu fhöpfen, um den Schreden Eurer 
legten Augenblicke au mildern. Zretet ab,« 





Bergiftungsprozeß der Mad. Lafarge, 


(Bortfegung.) 


aillet fucht dieſe Rebe bed Beneralabvofaien als gemwanbier 
Bertpeipiger für bie Angeklagte zu benugen; er zufi: „Was fol ih 
den Worten, die Sie vernommen, entgegnen? Anf ber einen Seite 
dat die Anklage ihre eigene Leichenrede gehalten, auf der andern 
fcheint fie das Aeußerſte mag zu wollen, um mit Sartnädigfeit 
eine Berufung, bie ihr die Berzweiflung eingab, burdaufegen, ba 
fie bereits verorbnet hat, was nur bie Autorität bes 
fes zu verorbnen bereptigt war. Alſo noch eine neue Erpertifel — — 
Wohin führt und ein ſolches Syfiem? Wer fagt und, wo die Er- 
pertifen ber Anklage enden und ob nicht nad ben ins Unendliche 
wiederholten frangöfifgen Erpertifen,, auch die Ausländer, Engländer, 
Deutfhe und wer alle noch, an bie Reihe fommen? ... Inbe 
es einmai nicht anders ift, num fo darf es uns auf eine Erp 
mehr nicht anfommen! Wolle Gott, daß die phpfifhen Kräfte der 
Angellagten , daß auch die unfrigen auseeiden" — — _ 
?ouis Fleignat, 50 Jahre alt, Doctor der Medicin, 
& ebentrichter zu Bigeois, fagt aus, daß er am 3. Januar auf 
landier war; Marle fam ihm vergnügt mit ber Runde entgegen, 
ihr Dann fey diefen Morgen von Paris — fie und ®, 
waren fehr heiter; Marie fpielte und madle die Bemerkung, obgleich 
franf, fähe er jeät viel hübſcher als vor feiner parifer Reife aud — 
er hatte ſich in Paris ven Bart na nenefler Mode verſchnelden Taf 
fen. — Bei einem fpäteren Beſuche fand Fleignat den Kranken gan 
wie umgewandelt: „Dein erfier Gedanke war, er habe ſich ſelb 
den Tod angeihan er s’etait suwieide.) Uls er dies aber aud- 
ab, rief Hr. Buffieres: „Bott, nein, zu einer folden That war 
agents zu — wir haben feine Frau in Verdaächt! ... 
arie ſchrieb ihrem Manne einen Brief, welcher ben Thermometer 
ihrer Moralität bildet!" — Die jept folgenden Details flimmen ger 
nau mit den Ausfagen der Mad. €. Mutter und Mad. Buffieres; 
wichtig ſcheint indes folgende Bemerlung: „Me. Emma Poutpier 
mifchte fih auf fehr befremdende Weife in die Sade; ſchon als fie 
mir das weiße Pulver gab, belog fie mid; ebenfo falſch iſt das, 
was fie über bie ihr von mir eriheilten Ratbſchläge Tante.” — Pail- 
fet bemerkt, die Areundfchaft der Mad. %, für Mi. —— 
welche man annehme, würde mindeftens ſeht unklug geweſen ſeyn, 
ba letztere ihr fogar das, was fpäter ein furchtbarer Beweisgrund 
gegen die Angeklagte werden konnte, aus der Taſche genommen und 
er Zuftiz ausgeliefert habe, Mile. Pouthier habe übrigens nit 
allein mit ber — ſpinpatbiſirtz auch Fr. Pouthier, Epirur- 
ien» Major in der aftilaniſchen Armee und Oheim des Verſtorbenen, 
imme mit ihr überein, Er lieh den Brief deffelben vor und ed er- 
belt daraus die Annahme Yon 8’ Opeim, er erg nidt an Mad. 
L. Schuld, weil Charles in feine Frau fehr verliebt geweſen fey und 
er Mad, 8. durhaus für unfähig halte, ihren Mann zu ermorden. 
Was könne fie dazu bewogen haben ? Anfangs habe er geglaubt, 8. 
fiy eines natürlichen Todes geftorben; fpäter als man von Gift ger 
ſprochen, derfelbe habe fich felbft vergiftet, denn obfihon er fir 
fehr reich gegolten, hätten feine Geldangelegenheiten doch ſehr ſchlecht 
geftanden; Laſarge habe ipm das felber gefagt. — — 

Der Präfivent zeigt der Angellaaten ein Käflchen, welches bie 
verſchiedenen Materien, welche die Experten unterfudhen follen, ent 
hält; mad den nölhigen Kormalitäten wird es den Experten audge» 
liefert. Ueber das Gummi- une Zuderwafler, bad weiße Pulder 
u. f. w. fpäter mehr, 

Emma Pouihier wird wieder vernommen und fhärft ihre gefirige 
Ausfage über die Briefe der Angellagten, bie fie ih zu verbergen 
erboten, unb über bas Geſpräch, das fie mit 592 gehabt habe. 
Fleignat berichtigt ihre Ausſage dahin, daß fie ihn nah dem Erſchei⸗ 
nen ber Juftiz grfrast babe, was bas weiße Pulver entbalte; 
Müe. Poutbier bleibt jedoch fer bei ihrer Meinung. — Die Ausfage 
des A. Saint» Pafioır, aud Pompadour, aeigt ein Schwanlen ber 
Meinung: anfangs glaubte er, der Aranfe leide an einer gastro- 
enlerite; auf dem Heimmwere fagte ihm Hr. Brunct, derfelbe fiy ver 

iftet: nun glaubte er dies und jest glaubt er es nicht mehr. Der 
ann if Pferdearst, pfaſcht aber auch in bie Mebdicin hinein. — 

Bir übergeben einige unbedeutende Zeugen und wenden und zu Mlle. 

Anna Brun, 25 Jahre alt, Malerin; fie ift fehr ängſtlich. 

Mile. Brun : An den erſten Novembrriagen befam id von Mad. 
?. einen Brief, in weldem fie mich dringend nad @fanbier einlud, 
um fie zu portraitiren. (Sie hält ein und flüftert nn PL) 
weiß nit, was . fage!” Endlich fährt fie fort.) Am 2. Dezem ⸗ 
ber fam ih nah Glandier; am d. war das Portrait fertig und id 
legte «6 in das Käflhen, welches bie Kuchen mit andern Eaden, 
3. B. meiner pr, die in Paris reparirt werden follte, enthielt,“ 


efammten Do- 
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u. ſ. w. — Mad. Marie befam bald barauf von Hm. 8, Rachricht 
der Saden; den Brief tpeilte fie ihrer Schwieger ⸗ 


vom Empfan 

mutter mit, jeboh mit Hudnahme eines Blattes, in welchem ipr ®. 

fein Unwohlſeyn ſchrieb. 8. fommt an. „Am 1i. wurde Morgens 
ich lag no im Bette und wollte aufftehen, 


eine Eiermild gebracht; 
Mad, Marie bat mid, no liegen zu bleiben, ri fagte, ih müßte 
einen Brief ſchreiben und fland auf. Da fab ih, wie fie in bie 
Eiermild ein weißes Pulver aus einem Papier mit dem Pinger 
zührte. Ich fragte, was fie hineingethban und fie antwortete: Es iſt 
Drangenblüthe. Ich wollte aber willen, was das weiße Pulver ſep, 
doch fie blieb mir die Antwort ſchuldig. — Auf einer Eommode ge- 
twahrte ich einen Streifen weißes Pulver und legte ein wenig bavon 
auf die Zunge; fühlte ein Prideln, dad wohl eine Gtunde 
mwährte. Mein Did fiel auf die erfte, nit gan eihloffene Schub ⸗ 
lade, und ih ſah in einem Gefäße auch ſoich Pulver. Bevor ich 
aber biefe T*r machte, hatte Mad. Marie an die Com⸗ 
mod: mit einem @lafe, in welchem Wafler und Bein mit Zuder 
war, geben fehen und bas Klingen eines Löffels an das Blas ge- 
hört, Mad. Marie gab von diefem Getränfe ihrem Wanne einen 
Loffel voll und er flöhnte: „Ad, Dearie, das brennt mir in ber 
Kehle!" Da ih das nicht reiht verfianden zu haben glaubte, fragte 
ih Mad. Marie, was er fage und fie antwortete: „Er meint, bad 
brenne ihm in der Kehle; matärlih, er bat eine Entzündung und 
man gibt ihm Wein.” — Bir argmwopnten eine Bergiftung, was 
auch Pen. Lespinafie, als er in der Naht vom 12. lan 13. nad 
Glaͤndier fam, vertraut wurde. Die Damen erzählten ihm, was 
vorgefallen ſey.“ Der VPräfivent: Waren Sie dabei zugegen? — 
„36 glaube ja, dod weiß ih es augenblidlig nicht. Am 13. Abends 
fhlen Mad. Marie fehr ängfilih und fagte zu mir: „Sie haben 
traurige Tage auf Glandier verlebt; mehmen Sie deshalb dieſen 
Ring mit Haaren von mir und meinem Eparled." Sie erzählt nun 
wie eben feit der Nacht vom 11, auf den 12. eine völlige Immwand- 
lung mit dem Rranfen vorging: trat feine Grau zu ihm, fo wies 
er 4. ab, rief: Ich erftide! u. ſ. w. Mad. £. Mutter hatte ihm 
nämlih die weißlihe Materie in der Eiermilh gezeigt: Auch ſah 
der Zeuge Mad. Marie Gerfienfchleim in eine Fiaſche mit reinem 
Bafler gießen, bamit es, wie fie fagte, weniger hart wäre. Dies 
geſchah vor dem 11.; ben Zug weiß fie nicht genau. Die Kuchen ⸗ 
verpadung kommt jept zur Sprade. Br.: Sahen Bie, wer bie 
Kuchen ins Zimmer brachte? — Antw.: Ih glaube, es war bie 
Heine Buffieres.— Ir.: Sapen Sie diefelben in die Kifte padın? — 
Antw.: Mad. 2. fagte, fie wolle aus ihrem Toilettenzimmer 
ein Heines Käftchen holen, um fie hinelnzupaden. — Gie wird ge- 
fragt, ob fie die Kuchen habe einpaden fepen? - Antw.: Rein; 
Mad. Marie fagte, daß fie vier Stüd pineingethan und daß fie bas 
Käfthen geholt habe, um fie hineingutpun. — Fr.: War bas Käftıden 
of? — Antw.: Das mit den Kuchen ober das große? — Br: 

ad große. — Antw.: Einen Duadratfuß. — Die Kuden fah fie 
in das kleine Kaͤftchen nicht einpaden, aud nahm Mad. Marie die 
Heinen Kuchen nit mit, als fie das Käftden holte. Der Präfident 
zur Angellagten: Sie wollten nicht angeben, daß Sie die Kuchen in 
ein Feines KRäftchen gepadt hätten! e Angeklagte: Es if ganz 
aiſch; ich verlieh das Zimmer nit und widelte die Kuchen wie 

rangen ein! — Es wird ihr erwiebert, diefe Ausfage ber Müe. 
Brun Rimme genau mit jener des Kellners Parant überein, 
Antw.: Es if durchaus falſch! — Müe. Brun wird gefragt, ob fie 
auf Glandier noch andere Kuchen als Epour habe vorlommen fehen? 
— „Ja, ®alettes (ßzladen).“ 


Paillet bemerkt nun, weshalb Mile. Brun_von Mad. Marie's 
ortgeben aus dem Zimmer im ihrer erfien Depofition nichts ge- 
agt babe? — Antw.: Wenn ih nichts davon gefagt haben follte, 
o muß ich mich deffen in dem Momente nicht gleih erinnert haben. 


Die Sigung wurde um 7 Upr Abends gefchlofien. 


Un überrafhenden Wendungen reicher als bie letzten Gigungen 
ih die vom 11. Sept.; aber ‚- weiter die Erörterungen fommen, 
deſto verwidelter wird die Sacht; deſto fhauriger werden die finftern 
Mächte, welche hier die Hand rätpfelvoll im Spiele haben. Doch 
wir wollen uns ja noch aller Erörterungen enthalten, und nur refe- 
rirend zufammenftellen, was und bie frangöfifgen Blätter bringen. 
Alfo wieder zur Sache! Der Präfident innt, indem er die bei 
ihm eingelaufenen Briefe öffnet: „Eine heillofe Menge von Briefen; 
fie regnen mir von allen Seiten zul“ — WPaillet: y —— 

e gar n 


auch Zag für Tag drei, vier Stüd; aber il leſe 
mehr. — Der Generalabvolat: Ich theile dad allgemeine Schid- 
fal; ja ih befam Briefe, die auf die Pof zu Paris gegeben mwur- 


le. Brun wird no einmal ernommen; ihre Ku: hen 
e auch jept 
irb 


e lege fein fü 
An 


auf dergleichen fein Gewicht. 2 ruft dagegen: das Berfahren 


geklagten. Auch die adhtbare Bamilie Garat fep bier im Lande 
mit gräßlicen Drohungen bewillfommt worben; als fep es feine 
Liebe zur Angellagten, die fie hierber geführt habe, fondern habe 


einen ganz andern Grund; fie wolle die Jury beftechen; „man ging 
fo weit, fogar die Summe anzugeben; man Irras von 100,000 Fr. ! 
Sie fehen, m. pp. in welcher Luft wir gelebt haben; Pier m. HP. 
Seſchwornen, if das Syſtem zu ſuchen, weldes, mit Unrecht ber 
Bertperdigung angedichtet, die Phantafle der Staatsbepörde erhipte. 
ier liegt eine Kette von Balten zum Grunde, welche ich fpäter er- 
een, hier nur andeuten will. Dies hier if wichtig. Haralterififg. 
Bir Haben Bertrauen zur Jurp und willen, was Einfluß auf 
die Moralität des Projeſſes feyn wird.“ (Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 





Sonntag, den 20. September. 


Die Zeufels- Pillen, Harlequinade. — Große Duadrille zu Pferd. 
— Der gegenfeitige Unterript der beiden brefürten Pferde Rob-Rop 
und Simounn. — Griegifger Pas, von Mad. Victor Fran- 
eoni, Herrn Bafien und Amelio. — Blanche, breffirte Stute 
bes 8%. $ranconi. — Militärifhe Earriöre, von Hrn. Baflien. 
— &scamotirung der Elownd. — Der englifhe Grotesktänger 
Repisha m. f. w. 





Theater-Anzeige. 


Sonntag, den %. Sept. (Ren im Scene gefedt.) Der 
Freiſchätz, romantifhe Oper in 3 Abth. Mufit von Karl Maria 
von Weber. — Abonnement suspenda. 

Montag, den 21. Sept. Das Nahtlager in Granada, 
romantiſche Oper in 2 Abi. Muſit von E. Kreußer. 


Le en EEE 
Berlag: Fürfl. Thurn u. Zaris’fche Zeitungs-Erpebition. — Berantworil. Redacteur: Dr. J. R.Schuſter. — Drud von A. Ofterrieth. 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N” 262. 


——7e — 


21. September 1840. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Kedaktion beffelben deſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffet 
Au die Redaktion bes Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erfuht, die Schriften und Reulglelten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfben, nur,unter o) 
bazu eine befondere Einla 
Bedingungen beizufügen. 





er Aufſchrift einzufbiden. Die befieren d 
abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beopren, und zugleih ihre Honorar 


en Literatoren werden freundlihft aufgeforbert, und, ohne 





Der Unteroffizier mit dem Stelzfuß. 
Nah Dirs. Leigh Eliffe. 


. (Bortfegung.) 

Das Belenntniß des Unteroffiziers fhien jeinem Oberen 
ein gebeimes Vergnügen zu gewähren. Die Bolten, welde 
fi auf des Generald Stirne zujammengezogen hatten, 
waren in einem Augenblide verihwunden, und er ver: 
fiderte Mercier, dag er weit entfernt wäre, feine beabſich— 
tigte Verbindung zu mißbilligen. Dieje Entbedung hatte 
in der That fein Herz von einer großen Laſt befreit. Ein 
vortrefflihes Mittel bot fi dar, das Uebel, das er ſelbſt 

u verhindern bemüht geweien war, zu heilen, und er nahm 

& vor, wo möglid die Urfade des Unheild von feinem 
Heerde ehregvoll zu entfernen. 

Für Sufetten, die von Kindheit an in feinem Haufe er- 
zogen worden war, fühlte er eine väterliche Spk Fir P 
und fein tiefes Gefühl für Ehre, flößte ibm die gr Get 
Beforgnig über die Beziehung, in der fie zu Philipp zu 
6 ſchien, ein. Er ſuchte Suſette auf, innerlich ent⸗ 
chloſſen, das game ge das feine Stellung als ihr 
einziger Befhüger und Wohlthäter ihm über ihre Hand- 
lungen wie ihren Willen gab, zu braugen. Sie war wie 
zu einer Reife gefleidet, ein Feines Felleiſen, in das fie 
eilig einige Kleidungsſtücke padte, fand vor ihr. Sie 
fhien das Eintreten des Generals nicht bemerkt zu haben, 
und war anfdheinend in fummervollen Gedanken verſunken. 
Er blieb, fie einige Minuten beobadptend, ruhig ſtehen, und 
huſtete dann leiſe, um ihre Aufmerkjamfeit auf ſich Ir 
zieben. Sie fuhr auf und begegnete, indem fie ſich raſch 
ummenbete, dem fehl auf fie gerichteten Dlide des Gene: 
rals, der fie um die Urſache der Borbereitungen zur Reife 
fragte. Suſette war faum im Stande, eine börbare Ant- 
wort zu geben, und fonnte ihm nur in gebrodenen Yauten 
fagen, daß es ihre Abficht fey, heimlich aus dem Haufe, 
das fo lange ihre glüdlihe Heimath gewefen war, zu ent⸗ 
meiden, damit die Urfache feines VBerbrußes bejeitigt, und 
fie felbft damit verfchont werde: Zudringlidfeiten, denen 

e feine Aufmunterung geben möchte, anzuhören. Diefe 

ufopferung ihrer felbit, um feine Gefühle zu ſchonen, be» 
wegte ben Desert tief, er fand fi gezwungen, anzuer—⸗ 
fennen, daß der Adel ihrer Gefinnung weit über ihrem 
Stande fey, und es that ihm faft leid, gezwungen zu fepn, 
fie von Philipp, den fie, wie es am Tage lag, liebte, 
wegen bes Unterfdiedes der Stände, trennen zu müffen, 
Er befahl ihr, augenblidlih von ihrer Beihäftigung abzu— 





laffen, mitanzubören, was er ihr fagen wolle, und auf 


feine Vorſchläge genau zu achten. Sufette gehorchte ſchwei— 
gend, denn bie Kraft ſchien ihr fat benommen. 


„Sufette!” fagte der General, „dieſe beabſichtigte Flucht 
würde mir nit allein Kummer verurfacht, fondern aud 
wabhrfheinlih ein fhmadvolles Ende — haben; 
wenigſtens hätte dieſe Unvorſichtigkeit Beinem guten Ruf 
in den Augen Derer, die Dich fennen, geſchadet, und Dich 
für immer unfähig gemadt, einem ehrenwertben Manne 
Deine Hand zu reihen. Wenn Du den Rath eines, den 
Weltlauf beffer aus Erfahrung, ald Du vom Hörenfagen, 
Kennenden folgen willſt, jo fannft Du noch glücklicher wer⸗ 
ben, als Deine romantishen Träume Dir je vorfpiegeln 
fonnten. Berjprihft Du mir, nah meinem Wunfde zu 
handeln ? 

„Ih verfpredhe es,“ antwortete Sufette, deren Kummer 
in etwas dur bie Freundlichkeit des Generals, deſſen 
Willen fie ſtets als Gejeg betrachtet hatte, gemildert ward, 

„Wohlan, Sufette, ih habe einen ebrenvollen Antrag für 
Did erhalten, und zwar von einem Manne, für deifen 
Werth ih ſtehen fann. Wenn Du fein Anerbieten an- 
nimmſt, jo befeitigt Du die albernen Ansprüche meines 
Sohnes, erfparft mir die Nothwendigfeit, ihn.auf einige 
Zeit aus dem väterlichen Haufe zu verbannen, und beraubft 
mid nicht, da mid bas Alter befchleicht, des einzigen 
Glückes, das mir der Himmel gelaffen hat. Ich babe eine 
Gattin verloren, Sufette — joll ih auch noch finderlos 
werben ?« 

„Mein! Nein!“ rief Sufette fummervoll, „verfügen Sie 
über mich, zu weſſen Gunften Sie wollen; jet gleich will 
id, wenn es Sie glücklich maden fann, mein Schidfal an 
das des Mannes, den Sie mir ausgefuht haben, fnüpfen. 
Aber täufhen Sie ihm nicht, ich bitte Sie, indem Sie ihm 
fagen, daß ich ihn liebe; ich werde ruhig, ergeben feyn; 
aber ah! ih fürdte, daß ih lange Zeit nur fähig ſeyn 
werbe, ihn zu achten.“ 

„Dämpfe diefe leidenſchaftliche Aufregung, ich weiß den 
Edelmutp, mit dem Du Di meinen Bünfden gefügt 
haft, zu würdigen, und fann Dir in ber Zufunft Gtüd 
vorausfagen; id babe Dein Verſprechen und verlaffe mich 
fe darauf. Bleibe bier, bis ih mit Deinem, Dir bes 
Rimmten Gatten zurüdfehre.“ 

Sufette warb durch die Betrachtung über das Eigen- 
thümliche ihrer Lage rubig, und dachte bereits, daß ihre 
neue Liebesgeſchichte fie läherlid gemadt babe. Der 
General verließ Sufettend Zimmer, um ben Unteroffizier 
aufzuſuchen, als Philipp, in fehr übler Yaune, ihm in den 
Weg fam. Sein Bater nahm ihn unter den Arm, und 
tbeilte ihm rubig mit, daß er den Entſchluß binfichtlich 
feiner augenblidlihen Abreije geändert babe; denn da es 
eine Hochzeit gäbe, fo wäre es nicht paſſend, ihn des Bers 
gnügend: an den Feftlichkeiten Theil zu nehmen, zu berau- 
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ben. Philipp's Unmuth ſchwand ſchnell, und er fragte: 
weſſen Hochzeit beizumohnen er fo unerwartet eingelaben 
fepy? Die Antwort verfeßte ihm in einen heftigen Anfall 
von Wuth, nur mit Mühe zähmte er ih fo weit, daß er ſich 
die Perfon und das Anſehen feines Baters refpertirte. Er 
nahm feine Piftolen .unb ſchwur, daß er an bem Manne, 
der feinen Wünfhen entgegen zu treten gewagt hätte, 
blutige Rache üben und 34 dann ſelbſt um's Leben bringen 
würde. Der General, ber ben vorübergehenden Jähzörn 
feines Sohnes ſehr wohl fannte, machte die wahnfinnigen 
Drohungen lächerllch und erſuchte ihn, wenigſtens zu bes 
denten, daß unter dem väterliden Dache die Ehre des nie- 
drigften Dienfiboten heilig gehalten werben mäffe. Philipp 
verjuchte gar nicht fein Bingeben an Leidenſchaften zu bes 
fhönigen, fonbern bewied mit der Sophifterei der Schule, 
u der er gehörte, daß es feine Pflicht ſey, Sufette von 
* Opfer, das ſie durch die Verheirathung mit einem 
Stelzfuß brächte, zu erlöſen. Die geiſtigen und ſittlichen 
Eigenſchaften des Unteroffiziers würdigte er gar feiner 
Betrahtung, fie waren nur von umtergeorbnetem Werth; 
aber ein. junger verliebter Menſch macht ſich ja immer, 
wie ed ihm fein Bater auch bemerkte, fo läderlih wie 
moͤglich. Flüchtige Liebe verbirgt die Leere bed Herzens, 
bas ihre Blüthen umſchließen, wie die Meerwinden, bie 
ihre Ranken über den Sand der Antillen audbreiten und 
das Ufer mit ihren Blättern und Blumen umfpinnen, 
Philipp’s Herz war leer, mande Saat ber Liebe war von 
ihönen Augen hineingefireut worben, aber fie verwellte, 
ebe die Bluhen fih völlig erſchließen konnten. 

Der Unteroffizier hatte inzwiſchen ungeduldig das Res 
fultat der Dazmwifchenfunft feines alten Befehlhabers zu 
feinen Gunften abgemwartet. Er begte, nad feinem Bes 
kenntniſſe, einige Zweifel 5*28 des Erfolges; aber er 
war nicht der Mann, ſich der wilden Verzweifiung ber 
Leidenſchaften hinzugeben, wie ein fentimentaler Yiebhaber, 
fondern erwartete ibre Entfheidung mit berfelben fühnen 
Stirne, bie er auf dem Scladtfelde dem anrüdenden 
Feinde geboten hatte. Die Nachricht, welde ihm ber Ge— 
neral bradte, ward alfo um beflo freubiger aufgenommen, 
als er bisher zweifelhaft gemwefen war, ob das ag uch 
Bein nit dem Gelingen feiner Werbung fehr im Wege 
gefanden hatte. Der General vermied es forgfältig, au 
nur ben entferntefen Wink von der Leidenſchaft over den 
Drohungen feines Sohnes zu geben, ſondern ſchickte ſich 
an, in Begleitung des Pachters Niquet und beffen Freun— 
des, ald Zeugen, zu dem Munizipalbeamten, der gefegmäßig 
die Ehen vollziehen konnte, zu — den Contract zu 
unterzeihnen und fo fein Geſchid für Lebenszeit zu beit: 
geln. Sufette war bleih und zitterte, Thränen vertraten 
die Stelle des Lächelns: die Heiterkeit, welde fonft bei 
einer —— zu herrſchen pflegt, fhien bier, wie durch 
gegenfeitige ebereinfunft, verbannt zu jepn. Madame 

iquet war die einzige muntere Perfon in der Gefellidaft, 
fie lachte, fang und ſchwatzte für alle Andern mit, während 
die arme Suſette nicht die Hälfte von dem, was fie jagte, 
verftand. Sie war Braut — Braut eines Mannes, zu 
bem fie bis jegt die Augen aufzuihlagen noch nicht gewagt 
unge Der Unteroffizier ſchrieb die Niedergeſchlagenheit 
einer Verlobten der 5* ihrer Lage und dem plotz⸗ 
lichen Wechſel ihres Schidjals zu. Er beſtrebte ſich freund. 
lich, ihr ein Lächeln abzugewinnen; wie er fie zuerſt an fein 
Herz drüdte und ihre Augen auf fein Antlig fielen, fab 
fie in den feinigen eine fo große Freundlichkeit, Zärtlichkeit 
und Ehrlidfeit, daß fie fa gereist ſchien, zu denken, fie 
würde ſich bald, wie es der Öeneral gejagt hatte, glücklich 
füblen. (Fortjegung folgt.) 


TZablettem 

u’. (Brankfurt.) Einen feltenen Genuß gewährt dem 
Kunftfceunde die Befhauung der im von Barkhausfhen Haufe 
aufgeftellten Bilderfammlung der Düffeldorfer Akademie. Man 
fieht bier welch’ eigenthümlihe Richtung die Kunſt det neueren 
Zeit genommen, heterogen zwar ber alten, indeffen ſtets originell 
und erhaben, um einen klaſſiſchen Standpunkt in der Kunſt⸗ 
gefdhichte einnehmen zu können. Die Landfchaft insbefondere 
giebt uns hiervon ben Harften Beweis, Ein Bildven Scheuren, 
die Burg El; darftellend, zeigt Einiges vom Eräftigen Pinfel Salvator 
Rofa’s, wie auch Anklänge vom zarten und freumblichen Kolorit 
Glaude Lorrain: fie ift, trog vieler kuͤnſtleriſchen Lizengen den⸗ 
noch fo warm und lieblid gemalt, und von folder naturgetreuer 
Auffaffung, daß man ſich ftets fompathetifh zu ihre hingezogen 
füptt. Eine Anfiht von Godesberg und des Giebengebirges von 
Kißling ift mit einer, im der neuern Zeit felten geworbenen, 
Beachtung der Perfpektive gemalt, ohne triviale Farbeneffekte, 
wie man fie bei Schirmer und andern hoͤchſt mittelmäßigen 
Landſchaftern findet, im der Anlage reizend und zart gehalten. 
Außer diefen und vielen andern vorzüglihen Landſchaften enthält 
die Sammlung einige Marinenftüde von Achendach, dem 
Außerft gewandten und fräftigen Seemaler, und ein fehr geluns 

ened Architeftuebitd von Ebemant Zugleich verdient ein 

ente⸗ Bild von Richter befonders rühmlicher Erwähnung. Es 
ſtellt das Plateau eines Berges dar, mo fröhliche Winzer- bes 
fhäftigt find, die füßen Zrauben einzufaommeln, Unter Scherz 
und Gefang verrichten fie ibre Arbeit; Kinder figen fröhlich ſpie⸗ 
lend am Boden; alles athmet Luft und Freude, und rubig fließt 
dabei der Strom im beitern Lichte des fchönen Herbſttages. 
Diefes Bild bat der Vorzüge fo viele, daß felbft der profaifchfte 
Geift zur Poefie dadurch geflimmt werden muß. Der Raum 
diefer Mittheilung geftattet es nicht, in die Vorzüge der andern 
in biefem Salon aufgeftellten Bider von Sonderland, Hübr 
ner, Scheine, Lange, Happel, Wihura ıc. eingehen zu 
können; fo viel ift indeffen gewiß, daß kein Kunflfreund und 
Kenner die Sammlung unbefriedigt verlaffen wird! 

u". Schweizer Blätter fhreiben: „Em Neapolitanifcher Nas 
turforfcher, Imperiale di Santangelo, hat am 97. Auguft 
glüdih den Montblanc erftiegen. Er ift der erfte Ita— 
liener und der 34. bekannte Meifende, der auf den Gipfel des 
Berges gelangt iſt, den der Ältefte Beſteiger Savopifcher Alpen, 
Bourrit aus Genf, niemals erreichen konnte.“ 

#"u (Brauentugend.) Es muß nicht wenig überrafchen, 
in einem franzöfifhen Modejournai, das mitunter fib wenig 
belicat in Auswahl der Mittheilungen für die jungen Damen 
zeigt, nun auch einmal folgende Stelle zu Iefen: „Diele Herrſchaft 
des Geldes und der Ueppig’eit treibt die jungen Mädchen an, 
als mehr erfcheinen zu wollen, denn fie wirfli find, und die 
Geltendmadung der Männer und die Schwähe der armen Mäd- 
hen laffen bei diefen die quälenden Wuͤnſche auffteigen, die fie 
meiftens mit ihrer Ehre bezahlen müffen. Diefe armen Kinder, 
melde zu ſchwach find, den Verfubungen widerſtehen zu koͤnnen, 
bilden ſich ein, baß ihre fittenreinen Gewohnheiten und ihr naives 
Weſen eigentlich Mängel ſeyen, weil Sie, meine Derren, nicht 
daran glauben wollen, oder fich doch fo ſtellen, als glaubten Sie 

nicht daran; fie machen fib dann über ihre Eltern luftig, die 
| ihnen Zugend und Befcheidenheit predigen, nur um den Mäns 

nern zu gefallen, fie leiden fih poetifh lebensheiter, benn 
| fie wiffen, daß die Männer nur für ſolche Frauen ihre lebhaften 
! Grüße aufbewahren, und fo von Schritt zu Schritt, von Toilette 
| zu Toileite kommen fie bis zur Schaamlofigkeit der Haltung und 
‚ Gefinnung, worauf Schande und Elend folgen, zumeilen fogar 
! der Seibfimord Südlicher Weife ift diefer letztere Fall 

felten, denn der Tod entſtelt das Meib zu fehr und gewährt 
| einen haͤßlichen Anblid-. .. Laßt uns daher die Toilette der 
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Frauen etwas geringer fbägen und mehr Liebe für ihre Tugend 


an den Tag legen; ich bin Übergeugt, daß ich alle verheiratheten 
Männer auf meiner Seite haben merde; ich meine ſolche Gatten, 
melde nicht jenem Sabiner gleichen, der, als er fah, wie die 
Mömer die Sabinerinnen raubten, wüthend ausrief: Unfterbliche 
Götter! warum hade idy nicht auch meine Frau zu diefem Feſte 
mitgebracht ?“ — 

ur, Man ſchreibt aus Paris, im September: „In keiner 
Kunft find wohl die Deutſchen länger ungerecht gegen ihre Lande 
leute gewefen, als. in der Kunft des Gefanges, bis endlich eine 
» Gontag, eine Deimefetter, eine Löwe u. a. m, burd den 
glängenden Triumph, den ihnen das Ausland bereitete, dieſes 
Vorurtheil befeitigten,. Eine neue glänzende Erſcheinung bat 
bier bei dem Meifter Bordogni ihre Ausbildung vollendet, und 
jest eine Kunftreife dur Belgien nad ihrem Daterlande ange 
treten. Sie bat bie fhönfte Stimme von der Reit, 
druͤdt fi das Journal des Debats vom 17. Aug aus, und 
fie bat hier die gewiß fehr vermöhnten Parifer Obren in man« 
chem Salon entzüdt, fo daß die Journale, namentlich die 
France muficale, vol ihres Lobes find. Indem mir unfere 
Landsleute im voraus auf diefen hohen Kunftgenuß aufmerkfam 
maden, ſprechen mir den Wunſch aus, daß Fraͤulein Dielig 
doch auch die Bühne betreten möchte, wozu fie fo ausgezeiche 
neten Beruf von der Natur hat.” 

at, Man berichtet aus Bern: „Bon Interlaten beflieg ein 
Engländer, Obriſt Romien, Sohn des Admirals, mit zwei Toͤch⸗ 
tern und einem jungen Knaben, ohne Führer den Harder. Eine 
der Töchter, ein Mädchen von 16 Jahren, glitſchte und rollte 
den Berg hinunter. Die Schweſter und der Knabe, wahtſchein⸗ 
lb aus Schreden, rollten nad, wurden aber von einem Wilds 
beuer aufgehalten. Die erſte der Schweſtern aber war in ben 
Abgrund geftärzt, und wurde zerfähmettert aufgehoben.“ 

„'. (Wie man reich werden kann.) Nichts iſt leichter 
(fagt Mr. Paulding) als reich zu werben. Man braucht nur 
Niemand zu trauen, mit Niemand Freund zu ſeyn, Intereſſen 
auf Intereffen, Procente auf Procente zu häufen, alle edleren 
Gefühle zu erfliden und zwanzig Jahre lang gemein, elend und 
veradhtet zu fern, dann kommt ber Reihthum fo gewiß, mie 
Krankheit, getäufchte Hoffnungen und elenbigliher Tod. 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 





(Bortfcgung.) 


Der Generäladvotat erwiebert auf Paillet's Erfamationen: er 
theile des Bertheinigers Entrüfung; biefes Sillet ſey eine beillofe 
That und beifpiellos in den Redtsannalen; wer das Billet an 
Mle. Drun's Shawl geheftet habe, ber ſey infam, infam mwieber- 
hole er, wofern ber Thäter hier anweſend feyn follte. Kern fep es 
übrigens von ihm, die Berwandten der Angeklagten in Berbagt 
zu haben, die Familie Garat könne fih darauf verlafien; er fey 
ganz Mitgefühl und Zpeilnapme für ipren Schmerz. Wohl habe 
auch er von jenen Gerüchten vernommen, doch er habe fie von fi 
efchleudert. — Eharakterifiifch find feine folgenden Worte an. biefe 

amilie: „GSewiß, Sie wünſchen die Rettung diefer Brau; an 

hrer Stelle wünſchte auch ih fie. Sie umgeben und protegiren 

e durh Ihre Gegenwart; auch das finde ih recht und lobens- 
werth; doch mas Beftechung anbetrifft, glaube id, Sie find unfdul- 
dig ; um mir diefe gute Meinung zu ln, müßten mir triftigere 
Gründe, als bisher, au Panden fommen: fo lange dies Gerücht 
nur noch ein Hin- und Perreben im Bolte if, fo lange es nur 
anonymen Briefen laut wird, fo lange halte ih es mir voll In» 
willen fo fern als möglich.“ Er meint weiterhin, das ſey augen- 
ſcheinlich, dies Billet Habe auf eine junge, obnebin als furchiſam 
befannte Dame einwirken müflen; er fage es alfo mit felfenfefter 
Uebergeugung, baß er hier das Gyfem einer gräßfien Einfhüd- 
terung thätig ſede; aud die Anklage ſey folden anonymen Dro« 
—— — entgangen, aber fie fürdte ſich nicht vor anonymen 

riefen; fir folge nur ihrer Uebergeugung und vertraue ber Ge- 


wifltnpa der Jury; Zum Schluß ruft der Generalapnefatr 
„Daben Sie denn die Unorbnungen und Leidenfhaften, welche in 
der Sihung laut wurden, vergefien?: vergefien alle jene Menfpen, 
bie nad der Erpertife dar Chemiler laut Katihten? Wär das nicht 
vief mehr der ungefehlihe Ausprud leidenihaftlihen Tobens un» 
Aufeupro, mweide wenig darum kümmern, ob bie Ang ; 


Es thut mir leid, daß man mid auf dies Thema ‚ viel lie= 
berpätte ih darüber geſchwiegen und Alles der: Gew Mmpafngiet 
der Jury anheimgefiellt. Aber weil Sie (Paillet) k ue⸗ 
legung verſuchten, fo bin ih berechtigt, zu ſagen: 

fußt wit in der WBahrheit 

Sogleich erhebt fih Th. Bac mit Heftigfeit und ruft, alfo jetzt 
wo Alles, was hier vorgehe, der Angeflagten den Tod drobe, je 
fole fie auch nog für vie tumultuarifhen Bewegungen, für 
die Leidenihaften, welde vie ni ae fo viel ald möglich zw 
befhwichtigen geſucht babe, verantwortlich gemacht werben? Alice 
werde Mad. %. zum Berbrechen gemacht, ihr Berſtand, die Theil⸗ 
nahme, die fie erwede, Alles, fogar der Beifall, den ip hier die 
Brgeifterung gezollt Habe! Die Staatsbehörde habe forben be» 
dauert, daß fie von feinem Kollegen auf dies Thema gebramt mor- 
ben, er freue ſich aber, daß er jept endlich eine‘ Gelegen finde, 
fi über die Gründe, welde ibn zu ben vorliegenden Debatten, 
vom denen er fi habe entfernen müllen, zurückg hätten. Es 
fey darauf angeipielt worden, daß gewiſſe Gerüchte, als wolle die 
Bertpeibigung den Weg einfhlagen, die Familie fafarge an- 
suflagen, von ibm ausgegangen feyen; doch er, Bac habe nie 
rund dazu gegeben, — Es entfpinnt fi nun ein heftiger Bort- 
wechſel zwiſchen Bac und dem Generalabvofaten darüber, daß ber 
Advofat Eoralli gefagt habe: Ich interbenire, wenn Ste die Fa- 
milie &. anflagen!" und Bar —— habe: „Gut, fo inter» 
veniren Siel-" Das fep im Beifepn von mehreren Yonofaten ge- 
Besaen u. f. w. — Die fireitenden Parteien verfländigen fih, die 

aatsbehörbe lenkt ein, fie habe Bar Bi verlegen wollen; bie 
Auslegung jener Worte habe in den Berbältniffen gelegen, wenn 
Bac jene Interpretation in Abrede fielle, fo fey Alles gut. Coralli 
tritt auf und erzäplt den Hergang fo: „Bir waren zu Dreiem 
oder Bieren beifammen und ich fragte Bac über fein Spftem mit 
ber Bemerkung, baß, ſobald die Kamilie 2. angegriffen werben 
follte, id interveniren würde. Da fagte Bac: & ntervenirem 
Sir! Diefe Worte Hatten jedoch durhaus keinen confidentiellen 
Eharalter; fonft würde ich fie, Pr. Bac kann ſich darauf verlaffen, 
nicht weiter erzählt haben.” 

Der Präfibent meint, Dr. Bar könne ih jept beruhigen; da⸗ 
rauf läßt er Abfhrift von den widerſprechenden Yusfagen der Mile, 
Drun und ber Elementine Gervat nehmen und verfügt den Depot 
bes anonymen Billets der Müe. Brun nebfl dem von Parant ge» 
brachten Modell des Kuchens. — Müe. Brun ergänzt ihre Yusfage 
no dadurch, daß Mad. Marie während 2.'6 Krankheit zu Bardom 
sefagt habe, man fep ber Bergiftung 0: pan ausgefebt, 
wenn bie Leute in ber Kühe das Geſchirr vernadläffigten. Der 
Arzt möge ihr doch ein Gegengift gegen den Grünfpan angeben. 
Serner: ihre Betten in der Schlaflammer hätten einander fo ge» 
—— geſtanden, daß man vom einen aus den andern fehen 

ante; das Zimmer fep zwiſchen dem der Mad. 2. Mutter und 
dem bes Kranken gelegen; im bdiefes Zimmer habe Denys das Gift 
tragen müffen; das Paket habe fie fpäter aufgemacht gefunden; und 
dier ſey jenes fraglide Pulver in die Eiermilh gelhan worden. 
(Bir fommen fpäter auf diefe Ausfage zuräd.) Paillet fuht num 
Müe. Srun's Ausfage dadurch zu neutralifiren, daß er fagt: 
„Welche Freundſchaft zwiſchen Mad. L. und Mile. Brun befand, 
davon gibt folgender Brief eine Probe.“ In biefem Briefe bittet 
Mile. Braun die Angeflagte pöfih und fhon zum zweiten Male um 
fung bes Honorars für das gemalte Portrait. Mehrere Per- 
onen hätten fie wiederholt gebeten, ihnen das Portrait abzuſtehen; 
diefelben beabfigtigten wahrſcheinlich eine Beröffentlihung deffelben, 
doch fie, die Malerin, könne fi nicht dazu verfichen, da fie ba, 
burg der Angellagten wehe zu thun fürdte; follte Letztere indeß 
ihr bad dom ihr verbiente Honorar, um mweldes fie bereits dur 
Denys Bermittlung gebeten fep, immer noch weigern, fo fähe fi 
die Malerin leider zum Eingeben auf diefes Anerbieten geywungen. 
— Der Brief it von Floucons, 23. März datirt. Der Präfldent 
findet bas ganz in ber Ordnung, denn jeder Arbeiter ſey feines 
Lohnes werth. Paillet hingegen legt auf die Drohung ein ®r- 
wicht, bob der Geutraladvokat fagt zur Angellagten: Statt ihr 
Ringe zu ſchenlen, hätten Sie ihr erfi zahlen folen! Mile. Brun: 
„Ih wußte, daß Mad. L. bei Kaffe fey und ließ fie durch Denps 
um das Geld bitten; fie bat mid, no ein wenig zu warten. Spü- 


Auslegung 
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ter ſchrieb ich ihr und fie antwortete, wenn fie beſuchen wolle, 
fo finde fie Muße genug. mir in ber Einf des —— 
zu Aigen und ih könne ihr Portrait fertig machen.“ — Die Anger 
lagte: Ih fehrieb Me. Brun wirklich; was ich ſchrieb, weiß ich 
nicht mebr; boc fie fol das Beld haben! — Herr und Madame 
Cpaffin werben jegt vernommen; bie Kiſte war derfiegelt und mit 
Korbeln zugebunden, doh Hr. Chaſſin meint, er bezweifle fehr, daß 
fie anders als durch Nägel zu ſchließen geweſen wäre. Paillet 
macht nun die Bemerkung, der Kellner Parant behaupte, die Krufie 
des Kuchens ſey hart und fer geweſen; er babe aber von einem 
Bäder gebört, daß, wenn, wie cd hier der Ball, ein mit Marmelade 
gefüllter Kuchen mehrere Tage ſtehe, wohl gar hin und her gerüt- 
telt werde, wie hier auf der Pofl, die Strufte weich werde, und alfo 
Parant’s Ausfage falſch ſey. — — 

Die Chemiler aus Fimoges treien vor und Dubois gibt folgen- 
den Beript über ihre Operationen: Die Taffe, in welder bie 
Eiermilh war, enthält eine beträchtliche, ja fo überflüffige Maſſe 
Arfeniktacid, daß man no mit bem was in der Zajle geblieben 
it, mindefiens gehn Perfonen vergiften fönnte; die zwei Bier 
trüge enttalien feinen Arfenit; das Bummimaffer enthält 
Arfenit in Meiner Quantität; das Brotwaffer gleihfalle, 
doch wenig; das Zuderwaffer feinen Arfenit; das Palet mit 
mweifem Pulver von Hra, Lespinafle ih reines Arlenik; das 
weiße Pulver hingegen, weldes Hrn. Aleignat aufgeliefert warb, 
iR Gummi, gemifht mit einem Meinen Quantum Arfenit; das 

atet, welches im Garten gefunden wurde, it Potaſche. — Der 
zäf.: Ich muß Ihnen den Urfprung und ben Dergans biefes Pa⸗ 
eto erſt berichten; e8 wurde von Denpd der Mad. %. gebracht und 
diefe gab es Elementine, welche es in einen alten Put that und 
Alfred gab, der es eingrub! — Paillet: Diefer Hergang fteht 
nicht geſetlich feh, iſt nit ausgemächt; das grade if bie Frage, 
melde der Proceß zu beantworten bat. 
ubois fährt fort in feinem Berichte, aus dem fi ergibt, daß 
die übrigen Sachen feinen Arfenit enthalten, aud der Ratten» 
tuchen nicht. Das legte Paket mit der Auffhrift: Canthari- 
ben, enthält in der That Cantbariden. Dubois zeigt nun den Be⸗ 
börden und Geſchwornen die Metallfpuren, in melden der Arſenil 


am Porzellane und ben Zuben angefloffen if. — — — 
er Präfident: Jept eine Frage an bie Angellagte! In dem 
weißen Pulver, welhed Emma Pouthier aus Ihrer Schürzentafde 


409, befand fib, wie jegt Mar if, Gummi mit Arfenif untermifht; 
mie fommt bad? Mad. 2.: Ich batte Bummipulver in der Dofe 
und nahm fiets‘ davon, bediente mid beifelben ſtets und begreife 
deshalb nicht, wie Arfenit hineingelommen feyn sollte. Da bätte ih 
ja tägli vergiftet werden müfen, — Präf.: Mißtrauen Sie dir 
Operation? — Die Angellagte: Ih habe Bertrauen zu Hrn. Du- 
bois; aber... Dubois wird jet befragt, ob die Arfenifquantität 
groß genug fep, um frank zu niachen? — Tuboit: Die Duantität 
würde von ber des genommenen Gummi abgehangen haben. Bir 
haben nur einen ®ran Arfenit ren; die Portion läßt ih nicht 
genau angeben. — Die ganze Quantität in ber Dofe foll jeht un« 
terfut werben; man fudt vergebens in dem Kaften, welcher bie 
verdaͤchtigen Sachen enthält; die Schachtel ift nicht zu finden. Der 
Eommid«greffier eilt dinaus, den Öreffier zu ſuchen bleibt lange 
Zeit aus — der Greffier ift nirgends zu finden, Der Präſident 
beflagt fi bitter: —* Uhr und die Greffe verfchloffen! Die Er- 
ertife wegen ber Dofe muß alfo bis morgen verfhoben werden. — 

m Schluſſe der Sipung wird die Meine ſchwarze Dofe endlich von 
der Greffe gebracht und mit den übrigen Sagen, an welden bie 
Epemiler operirten, verfirgelt. 

Die Sigung des 12. September. — Seit der Berufung der drei 
großen Parıfer Chemiker legt bad Publitum auf die Berhandlungen 
des Hofes weniger Gewicht, da Drfila’s ——— doch den Aud- 
flag zu müffen ſcheint. Als fih am Morgen des 10. Sept. 
der Dof veriammelt hatte, trat Paillet auf, um zu erllären, daß bie 
Angeflagte Unmwoplfepns halber heute früh nit eriheinen fönne, 
weshalb dann die Sigung aufachoben wurde bis Nachmittags Halb 
zwei Uhr, wo die Angellante, bleib und angegriffen wie gewöhnlid, 
erſchien. — Hr. Buffieres Überreiht dem Hofe einen Pad von 
25,000 ir. Banknoten: das Geld, welches 2. mit der Unterſchrift fei» 
ner Frau geborgt hatte; der Generaladvolat nimmt das Geld in 
Empfang und fragt darauf die Tune was fir in die Eiermilch 
und dad Zuderwaller gethan habe? — „Bummi!“ — Und in welcher 


Dülle befand es ih? — „Ich halte im mesreren Paleten Bummi, 
weiß aber nicht mehr, aus melden ic dieſes Gummi nahm.” Die 
Dofe mit dem weißen Pulver, welches Me, Pouthier audlieferte, 


wird berborgenommen, ber Angellagten gezeigt und von ihr erfannt. 
Paillet behauptet nun, in dem Happort ber Erperten aus Brives 
werde von zwei Paketen geſprochen, eins, das Mille. Pouthier, ein 
andered, dag Dr. Fleignat ausgeliefert habe. Es ergibt ſich jedoch 
dorch Mle. * Beflätigung, daß Fleignat ein Paket, Mile. P. hin- 
gegen eine Dofe ausgeliefert habe. Die Erperten werben darüber 
berragt und Maffenat erinnert fih fehr wohl, daß er Pulver aus 
einer Dofe analpfirt Habe; Zoumadour hingegen erinnert ſich nicht, 
eine Doie gefehen zu baben! Der Bräf.: Es if eine unglaublide 
Konfuflon; zum Glück if fie hier niht von Wictigfeit. — Die Ioen- 
tität des von Fleignat deponirten Pulbers mit dem ihm übergebenen 
wirb endlih als zweifellos anerfannt; nun fragt ſich's aber, wie bie 
Dofe in Miles. Hände und wie fie heraus fam. Müe. Emma nahm, 
wie fie beflätigt, die Dofe aus Mad. Marie's Schürzentafhe, nahm 
von dem Pulver zwiichen ben Bingern etwas heraus und gab «# 
Kleignat; biefer fireute es auf eine glühende Koble, und ale ein 
Knoblauchgeruch erfolnte, fante er, es ſey wahrfheinlih Arfenit. Jetzt 
mwolte Mile. 9. die Dofe haben, aus Kurdt, Mad. Marie tönne fi 
damit vergiften wollen; fie fab bie Dofe bereits einmal in Map. 
Marie's Händen. Gier nina in ber Angellagten Zimmer, und da 
diefe im Bette lag, ſuchte fie die Dofe und bat endlich Eiementine 
um diefelbe. Clementine ging fünf Minuten binaus (der Zeuge ſtellt 
dies Fortgehen jedoch auf Schrauben) und Mile, P. ſprach mit Mad. 
Marie, melde zu ibr fagte: es ſey Gummi: darin und Müe. P. be- 
nehme fih mie ein Kind, wenn fie glaube, es ſey Arfenif darin. Mle. 
?. fhämte fih ihres Berdachtes gegen bie Areundin, umarmte fie, 
tagte wieder, was fie in ihrer Schrge habe, erhielt zur Antwort: 
Gummi! Dad, Marie erbot fih fogar, zum Beweiſe etwad davon 
zu nehmen; Mile. P. widerſetzte ih diefem und bemächtigte fih der 
Dofe. — Eintge unmwihtigere Zeugenverhöre werben durch bas Er» 
feinen der Erperten unterbroden. Dupuptren erflärt im Namen 
feiner Kollegen, daß, als fie einen Theil des Pulvers im kochend 
Wofler getban und das Bummi fh anfgelöft, ſich am Boden ein 
weißes Pulver, das nicht zerging, fegte; diefes ward nah Marfd’s 
Metbode geprüft und ed ergab das Vorbandenfepn von Arfentilacid. 
— Der Generaladvofat: Herr Dubois, bitte, fagen Sie ung doc, ift 
es wahr, daß die Anwendung von Eifenperorid den im Magen ent 
baltenen Arſenik abforbiren und neutralifiren fann ? — Dubois: Das 
bängt von dem Grade der Dribation des angewendeten Eiſenoxidée 
ab. Rab unferm Rapporte erft haben wir erfahren, es ſey als Ge- 
nengift Colhotardb *) angewendet worben; nun wäre es möglich, daß 
dies Eifenorit, wenn es im Zuflande des Paroxids war, ſich mit dem 
Arfenifacid verband und ein arfenifhes Eiſen bildete, welches dann 
unlösbar und felbft ungerfcgbar nah Marſh's Apparate fepn würde. 
Ich muß jedod Hinzufegen, daß wir, um fo ſicher als irgend möglich 
zu unferer lebergeugung zu gelangen, an den verfoblten Refiouen, 
welche an unfern Aultrirgefäßen fipen geblieben waren, no einmal 
alle möglichen Verſuche machten, ader zu keinem Refultate gelangten. 
Eine neue Erpertife hierüber wird bis zu Orfila's Anmwefenbeit 
aufgefhoben. (Bortfegung folgt.) 


*) Das rothe leberbleibfel, caput mortuum, vom defiillirten oder 
calcinirten Eifenvitriel, 


Circus des Herrn Franconi. 





Montag, ben 21. September. 
(Zum Benefiz des Herrn Bafien, Schwiegerfohn des 
) 


Herrn Franconi. 


Mafanicllo oder die neapolitantfhen Fifcher, große Effektfcene. — 
Großes Gefecht zu Pferd. — Höhere Reittunft, von Drn. 2. Fran» 
eoni, Bater und Sohn. — Die Zeufeld-Pillen, fomifhe Scene. — 
Atademiſche Stellungen, von Hrn. Baftien. — EI Zapateado, fpar 
nifher Tanz von Mad. Bictor Kranconi. — Millläriſcher und 


ländlicher Eontretang. — Römiſche Spiele. — Der englifde Grotest- 
Tänzer Redisha. — Zwifchenunterhaltungen der Clowns und 
fonftige Erereigien. — 






Pong ana nm mer ng er reg on Dr 


Theater- Anzeige 


Montag, den 21. Sept. Das Nachtlager in Granada, 
romantifhe Oper in 2 Abit, Mufit von C. Areuper. 











Frankfurter KRonverfationshlatt. 


Dienflag, 


N” 263. 


22, September 1840. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deffelben beſtimmie Mittpellungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medatltion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


» 8 ändl werden ‚di 
rn re ange * Aufſchrift idee. 
bazu eine befondere Ei 
Bedingungen beigufügen. 








Der Unteroffizier mit vem Stel i 
ee ae 


(Bortfegung.) 

Eine Hochzeit ohne Tanz wäre in ber Normandie, wo 
bie Füße der Bauern eben fo leicht find, wie die Herzen, 
etwas gan Neues gewefen, und bie Feſtlichkeit, welde 

rau Niquet zu Ehren der Rüdfehr des Unteroffiziere 

ercier in fein heimathliches Dorf angeorbnet hatte, war, 
Allen unerwartet, ein Doczeitöfe geworben. Schon hat: 
ten die Freunde bes Pachiers Niquet angefangen, fih um 
ein Haud au verfammeln, Yeber trug einen Straus ber 
—X Blumen, welche die Jahreszeit brachte. Einige 
waren befchäftigt, die, welche die zarteſten Farben hatten, 
zu einem Kranze zu flebten, um die Stirn der Braut da— 
mit zu fohmüden: während Andere viele gleich duftige 
Blüthen um den Gig, der dem Bräutigam zum Ey 
beftimmt war, fireuten. Die Töne ber lauten Luſt und 
der Mufif, die vage an ihr Ohr fhlugen, mahnten 
Sufette, daß es 3 ey, fih zu bereiten, bie Glüd- 
wünſche ihrer Freunde zu empfangen, Sie batte noch 
ihre Feſtgewaͤnder nicht angelegt un 308 ſich ſchnell zu⸗ 
rüd, um ihren Anzug zu orbnen, ale ſie durch bad Er—⸗ 
einen Philipp’s hemmt wurbe, der, halb wahnfinnig 

ber feine getäufchten Hoffnungen, fie befhwor, den vers 
haften, ftelsfüßigen Genöſſen zu verlaffen, und mit ihm 
weit weg von einem Manne, ber ihren Augen wibrig 
fepn müßte, zu fliehen. Sufette war deftig ewegt und 
bat ihn, fie zu verlaffen. Er bemerkte fogleih, daß er 
die Gluth, welche Sufette zu dämpfen firebte, aufs Neue 
angefacht hatte, und nährte die Hoffnung, über ihre Fe 
fligfeit zu fiegen. Er bat, drohte, weinte und gelobte ihr, 
fih zu ihren Füßen niederwerfend, daß er fie nit fort» 
laſſen werbe, ehe fie ibm nicht a. hätte, die Nor⸗ 
manbie für immer mit ihm zu verlaffen. 

„Erinnern Sie ſich,“ fagte Sufette, fobald fie 19 fo 
weit gefammelt hatte, baß fie reben fonnte, „bag Sie jegt 
nit mehr zu dem armen Mäbchen, das nur durch bad 
Band der Dankbarfeit gegen Ihren Bater gefeffelt war, 
fpreden. Belde Gefühle ih auch hegen mag fie find 
jest in meinem Herzen verfchloffen ; aber bie Gelübde der 
* ehorſame gegen meinen Mann babe ich 


reue und bed 
vor Gott und Menſchen gi chworen. Ih habe bis jegt 
brt, und wenn Ihre Liebe IM 


ein fledenfreied eben ef 
mir fo heftig if, wie Sie am fo werden Sie m 
meine Tage, wenn nicht in Glüd, doch frei vom Elend 
der Gewiſſensbiſſe zubringen laffen.“ 

Philipp ward in feinen Betheuerungen von Liebe immer 
heftiger und drang in fie, mit aller ber Schlangenlift eines 


Särifien und Reui ober Anzeige 
te befferen beutfhen Literatoren werben freunblichft auf, — und, de 
a abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beepren, und zugl 


en ihres Berlags, deren B eifun 


ifre PHonorar⸗ 





feinen Zwed erreihenwollenden Mannes, der Sklaverei der 
verhaßten ze jegt glei zu entfliehen. Suſette fühlte 


ihre Feftigfeit wanfen, er fah, daß fein Sieg oder feine 
Niederlage auf der Entſcheidung biefes Augenblides beruhte; 
er zog daher ein Piftol aus der Taſche und drohte, ihr 
ung! @ zu vollenden, indem er fi vor ihren Augen er- 
fhöffe. Ein leifer Schrei entfuhr Sufetten; in biefem 
Augenblide hörte man rafhe Schritte fi nähern, und ber 
NRittmeifter bat fie, indem er von der Höhe, auf welde er 
ſich geftellt hatte, berniederftieg, ihn vor Entdedung zu 
verbergen. Die Falten eines Fenfervorhanges bildeten ben 
einzigen Verſteck, der fih im Augenblide auffinden lieg, 
und binter en Philipp der Enibedung zu ent- 
gehen. Madame Niquet war der Gtörer; fie war gekom⸗ 
men, um Gufeitend Borbereitungen zu befchleunigen und 
fi der Neuigkeiten, welde fie aus einigen freundſchaft⸗ 
lihen Rlatfpereien, in Bezug auf die Pläne und Anſprüche 
bes gebemütbigten Zuhörers, gefammelt hatte, zu entlebigen. 

„Im vergangenen Jahre erſt,“ fagte fie, „war er eben 
fo ng gegen mich; er verfiherte mir, baß er ber Slave 
meiner Reize fep, nicht leben könne, wenn ich zürne, und 
daß meine Augen die Leuchte ber Liebe feyen. Ja, er erſtach 
fi$ fogar, um mir die Gewalt feiner Liebe zu zeigen; da 
er bied aber ———— ſchon zwanzi al bei 
zwanzig Frauenzimmern gethan hatte, fo lachte ich ihn 
barüber aus, daß er eine Feine, mit Wein gefüllte Blafe 
flatt feines Herzens durchſtochen hatte; dann beehrte er 
meinen armen Mann mit bem Titel eines: verhaßten Ges 
führten eines Weibes von hohem Reize; er war über 
jeugt davon, daf mein feines Gefühl durch die robe Uns 
terhaltung mit einem pöbelhaften Pächter beleidigt werden 
müſſe. Ih nahm mir bie Freiheit, Herrn Mquet des 
Ritimeiſters freundlihe Aufmerkfamfeit gegen mid zu er» 
zählen, und eines Abends beilte er ibn von feiner Liebe 
und befreite mid von feiner Zubringlichfeit, indem er ihn 
nad dem Schloffe, und zwar mit einigen angenehmen Er- 
Me an das Bergnügen bed Durchgepeitſchiwerdens, 
zur idte. 

Sujette war jest fa gänzlich von ihrer Leidenſchaft bes 
freit, ihr Stolz war ——— worden, und fie fühlte eine 
Art Genugthuung, 4, Fa lipp Gelegenheit hatte, feine 

——— die Frau Niquet entwarf, mit anzus 


Charafterfi 
hören. Sie war überzeugt, daß er, falls er unſchuldig 
wäre, aus feinem Berfled bervorfommen und ber ri 


lung beſtimmt widerjprehen würde; ba er aber fortwäh- 
rend hinter den alten des Borhangs verſtedt blieb und 
fhweigend zubörte, fo ſah fie dies als ein ſtillſchweigendes 
Bekenntniß feines Fehlers an und fagte: e 
„Wenn der Rittmeifter ein fo geübter Betrüger, ein fo 
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berzlofer Berführer weiblicher Liebe if, fo müßte feine 
Strafe bie fepn, daf er allen Denjenigen, gegen welde er 
fo verſchwender iſch mit feinen Liebeserflärungen geweſen if, 
begegne; ja, ich möchte noch weiter geben, und ihn Eu 
zwungen ſehen, eine Wiederholung aller der fhönen Res 
dendarten, bie er Jeder ind Bejondere in die Ohren ge 
flüſtert hat, mit anzuhören.“ 

„Das würde fehr einförmig fepn,” antwortete Frau 
Niquet, „denn, glauben Sie mir, fein Liebes: Wörterbuch 
if jo befhränft, daß unter zehn Frauenzimmer Neun bie 
felben Redensarten, wie wir Beiden, mit angehört haben,” 

Ehe Frau Niquet no Zeit hatte, mehr Schmähungen 
auf bad Haupt des bejhämten Rittmeifterd zu bäufen, 
war der Pächter felbft gefommen, fein Weib und feine 
neue Bafe, nad denen die verfammelten Gäſte fid eifrig 
erfundigten, weil fie füglih ben Tanz nicht beginnen konn⸗ 
ten, ebe die Braut zur Gefellfhaft gefommen war, auf- 


uſuchen. 
g ng Sufetten eben,” rief Madame Niquet, 
„wie Schön Du den Ritimeifter für feine Aufmerkjamfeit 


gegen mid bezahlt haft, und id bin — Mercier 
wird ihn noch ar el wenn er gegen Sufette Ber- 
ſuche anftellen follte. Ich babe Dir wohl nie erzählt, wie 
lange mein Better fon in Dich verliebt warf Nidtig, 
nein! aber es find jegt gerade zwei Jahre und zehn Tage 
ber, daß er mich zu * Vertrauten machte. Ich befinne 
mich, daß ich den Tag in meinem Taſchenbuch notirt habe, 
weil ich mit ihm gewettet habe, daß ein ſo hübſches Mäd— 
chen, wie Du, wenn fie heiramhefähig iſt, nie einen Mann, 
der nur auf einem Bein fteben fönnte, wählen würbe,” 

Dur melden unglüdlihen Zufall hat er denn bad 
Bein verloren?” rief Sufette. 

„Das wollte er mir nie jagen, obgleid id mir oft genug 
Mühe gegeben habe, das Geheimnig aus ihm berauszus 
foden. Zu der Schlacht verlor er ed gewiß nicht, fonf 
hätte er eine Penfion von ber Regierung befommen. Ich 
denfe, er war, mie andere Taugenichtſe von Männern, 
einmal in einem Anfchlage gegen —J——— verwickelt, 
und ſchämt ſich, zu erzählen, wie ihm das begegnet iſt.“ 

(Schluß folgt.) 


Tabletten. 

+" Am 18. September wurde in Breslau die fogenannte 
Kranzgerhebung des neuerbauten Stadttheaters, bas nun unter 
Dad iſt, gefeiert. Der Breslauer Zeitung Liegt eine Lıthograpbie 
des ftattlichen, gefhmadvollen Gebäubes bei, _ 

*. (Ein moderner Titan) Wir lefen im „Patriote 
du Jura‘: Ein Sohn ber Berge, melden man ben großen 
Joſeph nennt. und der ungefähr 40 Jahr alt fern mag, fuhr 
vor einigen Zagen von Mieders Foucine nad der Gemeinde vom 
See auf der Straße, melde nody nicht völlig beendet, und ba: 
ber der allgemeinen Kommunikation noch nicht ofen ſteht. Um 
nun zu verhindern, daß vor bem Termin der Eröffnung bier 
gegangen, geritten und gefahren werde, hat man einen Damm 
von großen Steinbiöden aufgeſchichtet. Man gibt das Gewicht 
biefer Felfenftüde auf 2500 bis 3000 Kilogrammen an. As 
nun unfer Herkules bei einem biefer Hinderniffe ankam, räumte 
er emfig Stein für Stein hinweg, fuhr durd; den gebahnten 
Damm, und füllte hinter fi die Luͤcke wieder aus. Bald das 
rauf kam er zu einem zweiten. 
geduld, er flemmt fich mit feinen breiten Schultern an, und 
fhiebt die ungeheuren Raften zu beiden Seiten fo weit von einan« 
ber, daß fein Wagen bequem hindurchfahren konnte. Die Be 
wohner eines benachbarten Dorfes waren Zeugen bdiefer herkuliſch⸗ 


Da erfafte ihn Zorn und Uns | 


0 


titanifhen Arbeit, und können es bis zur Stunde nicht begreis 
fen, wie in ben Musteln und Gtliedern eines einzigen Menfchen 
fo viel Riefenkraft liegen kann, 


Aus Paris, 
(12. September.) 





Theätre francais. — Balzac und die Revue Parisienne. — Eifenbahn 
nad Berfailles auf dem Linken Seine - Ufer. 

Das Thöstre frangais, das fi über einen Monat Zeit zur 
Erholung ließ, hat am Sonnabend den 5, September die Bühne 
wiederum eröffnet. Man bat ausnehmend Maffifh angefangen. 
Horace von Gorneille und Moliere's „le precieuses ridicules‘* 
maren zum MWiederbeginn auserkoren und ſchon am zweiten Tage 
parabirte Moliere's Namen wiederum auf dem Zettel. Um bie 
Beſucher in größerer Maffe herbeisuloden, war fchon mehrere 
Lage vorher verfündigt worden, dab Mile, Rachel von ihrer 
Urlaubsreife zuräd fen und in der Rolle Camille's die Bühne 
wiederum betreten merdbe. Aber bie Wirkung wurde nit fo 
gang erreicht, das Theater mar zwar ziemlich gefüllt, indeffen 
blieb eine geraume Zahl Plaͤtze dennoch Irer. Die eigentliche 
Theaterfaifon ift für Paris noch lange nicht gelommen; vielmehr 
leben wir bier noch immer in der Zeit der Sampagne, bie Paris 
mit einem Intertdikte belegt und in der ſich der echte Parifer 
Elegant, dem fein Ruf wahrhaft am Herzen liegt, gar nicht in 
der Stadt fehen laffen darf, höchftens einmal en passant und 
dann immer a la campagne gekleidet, wo möglich noch bie 
Jagdflinte auf dem Rüden. Ergo fehlte die fuperfeine Melt 
noch im Theatre frangais und Fräulein Rachel mußte fib mit 
dem applaudirenden Empfang der eleganten Welt zweiter Sorte 
begnügen. Man begann die Vorftellung erft um 8 Uhr und 
ließ fo dem Publitum genügende Zeit, die mannigfahen, wäh» 
rend ber Ferienzeit am ber Dekoration des Saales vorgenom⸗ 
menen Veränderungen in Eritifchen Augenfhein zu nehmen. Die 
ganze Reparatur diefes herrlichen Saales ift unftreitig mit Ger 
fhmad ausgeführt, man bat ihm mit neuem Schmud zu bes 
reichern gewußt, obne feiner Phofiognomie jenen Stempel ber 
Klafficität und dei Alterthums zu nehmen, der ihm in fo hohem 
Grabe eigen ift und ihm vor allen andern Theatern der Haupts 
ſtadt auszeichnet, Wurde nun auch diefen Berfhönerungen fos 
wie andermweitigen „Verbefferungen der Lokalität die allgemeine 
Billigung zu Theil, fo konnte man fih doch nicht enthalten zu 
bemerken, daß das, was mirflich geleifter, in gar keinem Ber: 
haͤltniß ſtehe zu dem enitfeglichen Lärmen, den man ſchon lange 
vorher davon gemacht und den großartigen Erwartungen, melde 
| man fomohl in Bezug auf Ausſchmuͤckung mie auf vergrößerte 
Bequemlichkeit erregt hatte. AU diefen Betrachtungen machte 
das Aufgehen des Vorhangs und das Erfheinen von Demoifelle 
| Nadel ein Ende. Die gefeierte Künfkterin wurde, wie ſich von 
ſelbſt verfteht, nach 6 woͤchentlicher Abmwefenheit von ihren Paris 
fer Vetehrern mit ſtuͤrmiſchem Applaus begrüßt, der ſich bei 
allen Stellen bes Corneille'ſchen Stüdes, wo ihr treffliches Spiel 
auf befondere Meife bervortrat, in einer Art wiederholte, die jeden 
aufs unangenehmfie berühren mußte, welcher ind Theatre frangais 
gegangen war, um Corneille's Horace auf würbige Weiſe dar 
; flellen zu fehen und nicht das Klatfhen der Parifer Glaceehand⸗ 
ſchuhe zu hören. Hätten es die Werehrer von Dem. Rachel 
| erlaubt, fo würde man in der That an diefem Abende duch das 
| Spiel der Künflterin, die der im der Provinz gefpendete reiche 
Beifall zu erhöhten Anftrengungen erregt zu haben ſchien, einen 
vollftändigen Genug gehabt haben. Enthufiaftifche Bemunderer 
wollten buch ihre Lorgnetten entdecken, Dem. Rachel habe in 
ihrer Abweſenheit an Gefundheit und Fülle außerordentlich zur 
genommen, mäbrend ältere Beobachter, von denen ber größere 
Theil mit bloßen Augen fieht, das Aeufere ber Künftlerin ger 
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rabe ebenfo tie vor ihrer Abreife fanden, — Diejenigen zart 
fühlenden Seelen, welche trotz der entfeßlichen Applaubdiffements 
mährend des Gorneille’fhen Studer in Ruͤhtung gerathen waren, 
verfegte fodann Motliöre durch feine precieuses ridicules in 
eine andere Stimmung. Das ganze Perfonal wirkte gemeinfam, 
den Effekt diefer koͤſtlichen Komödie volftändig zu machen, in- 
deffen hatte Samfon ben hauptſaͤchlichſten Anıheil daran, daß 
bas Publitum das Haus in allgemeiner Heiterkeit verließ. — 
Unfer Dugend und einige „Revues“ ift, neulich wiederum um 
eine vermehrt worden. Es ift Here Balzac, welchet das Ders 
bienft bat, diefem dringenden Bedärfniß abgeholfen und 
in einem Anfall von erger gegen bie Parifer die „Revue 
Parisienne« gefchaffen zu haben, Schon ber Titel ift eine 
Malice in jeder Beziehung, außer daß er noch eine ironifche 
Anfpielung auf bie Revue de Paris, eine ber befferm hiefigen 
Beitfhriften, enthält. Diefelbe ift bekanntlich jest minifteriell 
und wird vom Gouvernement unterflägt. Das wird Herr Balzac 
aber nicht und ergo ift die Revue Parisienne antiminifteriel. 
Das ift leicht zu begreifen, aber ſchwerer möchte zu fagen fepn, 
mas bie Revue Parisienne eigentlih will, und zwar aus bem 
einfachen Grunde, meil fie es aller Wahrſcheinlichkeit nach ſelbſt 
noch nicht reif. Auch find erft zwei Lieferungen von ihr er- 
ſchienen, vielleicht wird ihr ihre Beſtimmung mit der Zeit Harer. 
Eine Hauptpartbie in ihr bilden fatirifche Briefe Über die gegen« 
twärtige politifche Welt von Herm Balzac, „lettres russes“ ge: 
tauft, die an die weiland leltres, Persannes bes Heren von 
Montetquieu erinnern follen. Das thun fie aud), aber wahrhaftig 
nicht zu Balza's Vortheil. Montesquieu griff Zuflände und 
Einrichtungen, laͤcherliche und werberbte Sitten feiner Zeit am. 
Balzac ſucht fi berühmte Perſoͤnlichkeiten aus, bringt in ihr 
Privat: und Kamilien: eben ein und giebt daruͤber mit einer 
fchamloſen Frechheit Detaits, daß man meinen follte, er fen Jahre 
lang der Dertraute ihres Umganges geweſen. Und alles nur 
Erfindung und eiende Verldumdung. Aber mas das Aergfte iſt, 
und ihm das Urtheil völlig fpricht, meiftens ohne allen Witz, 
bloße plumpe Schmähungen, wie fie täglich in Herrn St Marc 
Girardin’s Fabrik, aber da immer noch mit viel mehr Geiſt, ans 
gefertigt werden. Es ift ſchade, daß ſich das Zalent des Heren 
von Balzac, welches ſich auch im zwei recht huͤbſchen Movellen 
der Revue Parisienne nicht verläugnet hat, zu dergleichen niebri- 
gen Schmaͤhungen hergiebt. Webrigens ift nicht zu bezweifeln, 
das fich die Revue Parisienne hier ein Publitum ſchaffen wird, 
ja fie wird, aller Wahrſcheinlichkeit nad, eine bebeutende Goncur: 
veng mit den „Wespen“ des Heren Aphonfe Kart werden, mit 
denen fie Format und Billigkeit des Preifes (1 Franc pro Lie 
ferung) und in gewiffer Art auch den Stoff gemein hat, zumal 
da fie noch den in Paris fo mädtigen Reiz der Neuheit befikt. 
— Borgeftern ift auch endlich die Eifenbahn von Paris nad 
Berjailles auf dem Linken Seine-Ufer in ihrer ganzen Auss 
dehnung dem Publitum eröffnet werden, Die ungeheuren Schwie⸗ 
rigkeiten, welche man bei diefem Bau zu befiegen hatte, haben 
feine Bollendung verzögert; einzelne Parthien, namentlich ber 
. Xheil bei Vaugiratd, bieten einen großartigen Anblid dar: — 
die ungeheuern Mauern und die langen und hohen MWölbungen 
fegen in Erſtaunen. Und alle diefe entfegliche Arbeit, auf daß 
die Parifer das Vergnügen genießen konnten, auf ber einen Eeite 
der Seine nah Verfailles hin und auf der andern zurüd zu 
fahren ober umgekehrt, wenn’s beliebt, Einen anbern Nupen 
diefer doppelten Eifenbahn möchte man ſchwerlich nachweiſen 
konnen. Denn fo bebeutend aud immer die Cirkulation zwifchen 
beiden Städten ſeyn mag, fo reicht doch eine Eifenbahn zum 
Transport ganz volltommen hin, es müßte benn fern, daß man 
für Die drei oder vier Tage im Jahre, wo die großen Fontainen 
in Berfailles fpringen, eine eigene Bahn hätte erbauen wollen. 
An diefen Zagen ift der Zudrang freilich unerhört, benn troß 


hin und ber führ und außerdem eine Unmaffe von Fuhrwerken 
den Transport beforgten, werben bei biefer Gelegenheit biß bato 
immer eine Maffe Parifer in die unangenehme Nothwendigkeit 
verfegt, ihe Nachtquartier in Verſailles zu nehmen, Dem Uebel: 
Bande ift mum allerdings abgeholfen, dafür merben aber beide 
Eifenbahnen an gemöhnlichen Tagen fo wenig Publikum haben, 
daß die Goncurrenz beide Geſellſchaften um allen Gewinn brin: 
gen wird, Das linke Ufer, deffen Preife von Dbrigkeite: 
wegen mit bemen des rechten gleichgeftellt find, fucht feinem 
Nebenbubler durch die Einrichtung neuer fehr billiger Omnibus den 
Rang abzulaufen, melde bei ber andern Geſellſchaft wohl ähnliche 
noch billigere zur Folge haben wird. Es ift doch eine fhöne 
Sache, die Goncurrenz, naͤmlich fürs Publikum, 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Bortfegung.) 


Mile. Poutpier wird wieder vernommen und verwidelt ſich fo, 
daß der Generalabvofat geradezu fagl: „Gefichen Gie nur, ald Sie 
fih der Dofe bemädtigten, handelten Sie durdaus unter dem Ein- 
Auffe Ihrer Freundſchaft für die Angellagte. Ihre Abfiht war, biefe 
Doie den gr ve ber Jufiiz zu entziehen.“ Müe. P. fährt zu- 
fammen, erwehrt ih faum der Tpränen, F* bieibt baun doch dad, 
daß fie nie Verdacht auf Mad, Marie gehabt habe. Sie wird ferner 
gefragt, ob fie nicht zu Mile. Mattöres geſagt habe, daß fie Map, 

arie gebeten, ihr die Briefe, welche fie der Zuftiz nicht audliefern 
wolle, und ſelbſt den Arfenit, wenn fie welden habe, anvertrauen 
möge? Die Briefe gefieht Müe, 9. zu, ben Arfenif läugnet fie; 
jegt tritt Me. Matteres auf und bezeugt, Müe. P. babe nit nur 
von Briefen, fondern auch von Arſenik gefproden. Mile. 9. fängt 
laut an zu weinen und ruft, was es geweſen feyn möge, ber 
Juſtiz habe fie nichts verheimlichen wollen. Mad. Lafarge wirft ihr 
einen zärtlihen Blid zu und das Publikum theilt — der fd 
nen Weinenden „Bewegung,“ da fie „fo viel Raidelät, fo viel Rein- 
heit in ben Anftrengungen zeigt, am Grunde ihres Gedächtniſſes die 
Wahrheit hervorzuſuchen.“ — Paillet ergebt fh nun in einer Rede 
vol Mingender Worte, in welcher er d 
der Angeklagten abzuwenden fudt und damit ſchließt; 
Mad. Lafarge's Benehmen bei dieier Dofe zeigt, daß fie nlaubte, 
das Pulver enthalte feinen Arjenit! Sie wußte alfo nit, dap 
biefed Gummi vergiftet fep; fe mußte «8 nit! .... Sie war alfo 
nicht die Giftmiiperin, und wo ifi nun bie fhuldige Band? ... 
te Br wollen nicht weiter auf dieſes Faltum eingehen; unfere 
Beobadtungen werden fpäter ſchon ipre Stelle finden — Der Ger 
nerafayvolat bemerkt fehr richtig, dab die Beriheibigung es bier 
fo fauer werden laffe, beweiic, daß man jegt vor einer ber wichtig⸗ 
fien Thatſachen des Proceſſes Hebr; dies Fäctum fey der erfte Licht» 
fhimmer in dem Dunkel biefer Borgänge Daß Mad. Marie bie 
Doſe in der Taſche gehabt, diefelbe alle Minuten gebraucht habe und 
daß diefe Dofe Arfenif enthalte, Arche fo fe, daß felb der Berihei- 
biger fein Ja dadurch dazu fage, daß er rufe: „Welde Hand that 
das Bift hinein?" ehe wohl fonft als die der Ungeflagten ? 

illet died aber unbequem ſey, fo drohe er mieber mit jenen wahn- 

nnigen Berbädhligungen, weiche er jedes Mal, wenn er in Roth 
fey, Deruorpeie. x folle doch endlich einmal damit herausrüden, er 
folle doch anflagen, wenn er was anzullagen habe! Er folle bob 
wie die Staatebehörbe offen fagen, was er auf dem Herzen habe; 
aber weil er niit, das Grund habe, wife, fo murmele er field nur 
von vagen Anklagen. Sie habe eine ganze Armee Entlaftungszeugen 
aufmarfchiren laſſen, aber die eine Hälfte ſey fogleih wie Spreu 
auszefegt worden und die andere habe unbedeutendes Belhwäß vor⸗ 
dedracht· mit diefem angelünbizten Spieme habe es alfo nigt viel 
auf fih. das vorliegende Kaftum fey von hoher Widhtigfeit; die 
Staatöbrhörde habe anfangs feld am eine Unterfhiebung geglaubt; 
diefeibe habe nicht Matt gefunden; nein, Marie Cappelle ſey mit einer 
beifpiellofen Bertvegenpeit zu Werfe gegangen. Was bie Bertpeidi- 
ung bei diefer Dofe gefapt, dad fönne fie immerhin aud bei der 

iermild, u. f. w., kurz dei jeder Arfenitfpur wiederholen — helfen 
werde e8 ihr niht. 

Paillet Aellt feine Beweiſe, da fie das erfie Mal fo Mäglih ge- 
fahren, in einer andern Reihe auf und fhließt yamit: „Die Staate- 
bebörde zuft und zu, wir folkten doch eine Anllage bilden; Mad. 8. 
hat bereits früher für ‚uns geantwortet: Ich will niemanden an- 


e mißlihen Thatfachen von 
„Alles in 


dem, daß an denfelben der Dampfmagen ſtets bis Mitternacht | Hagen; eine Anklage macht zu viel Ungläd! u. f. m. 
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ya Vortier tritt dor: „Am Zodestage verlangte Alfeeb noch 
dei Nacht, der Schreiner folle ganz geſchwind ben Sarg maden. 
Es if auch ein Mädden da, Namens Jeanton, das hat von Mad. 
2, einen Brief befommen, in welchem zum Schlufe ſteht: „Laflen 
Sie ih auf Glaudier u und vergeffen Sie mid bann nit, 
meine liebe Jranton." Eommis zeigte mir dad. Am fepten 
15. Januar, dem Tage nah Pr. 2. Zod, ließ mid die Mutter 
deffelben vom Schmied Francois Lepſſeve, genannt Bonhomme, 
rufen; es war 9 Uhr Morgens. Auf Glandier angelangt, (der 
Zeuge if in Epauffailles wohnhaft) ging ih in Mad. 2.4 Zimmer 
und biefe hieß mid in den Saal geben, wo ihres Sohnes Leiche 
lag; „fie würbe mid rufen, wenn's Zeit ſey;“ kaum war gi im 
5 als Mar. £. Mutter die Thür des Schlafjimmers Ihrer 

Awiegertochter in dem Saale aufmadhte und id fand, daß ſie auch 
die Thür, welche von diefem Zimmer in bas ihrige führt, anfge- 
macht hatte; fie öffnete mit einem Schlüſſel nun die Tpür bes 
Wanpperfchlages, weicher ſich zwiſchen zweien Fenftern in der Schlaf: 
tammer der Mad. Marie befindet und im welchem ein Heiner Se- 
fretär von Rufbaumbpolz land. Gie befahl mir, denfelben zu öffnen 
und nötpigen Falls aufzubrehen. Mit Meifel und Hammer fprengte 
ih das Geheimfah und nahm alle Papiere, welche barin waren, 
eraus. Nachdem ich ein Brett weggenommen, bolte ich mit ber 
and auch bie dere welde in ber unteren Schublade und wie 
die andern in ein Tuch gebunden waren, heraus; fie bat mid, das 
Tuch bei den vier Zipfeln zu nehmen und Alles in das Zimmer zu 
tragen, was ih auch that. Als ih hineintrat, gab ih Alles an 
Mad. £, Mutter und ging fort. In dem Momente befand fi au 
Mad. Marie im Zimmer; fie faß auf einem Seſſel, den Ropf an 
die Rüdichne ned ob fie mich bemerkte, weiß ich fo wenig, ale 
wie lange fie in ihrer Schwiegermutter Zimmer war und was fie 
dort machte.” — Präf.: Was dachten Sie bei Alfred's Haft, L.'s 
Sarg zu machen? Portier:_ „Ich dachte nicht viel dabei; ich habe 
u wenig Bildung, um eine Meinung baben zu fönnen.“ Der Präf.: 

um, ed gehört denn doch nit viel Bilvung dazu, um gu finden, 
daß biefe Gar der Mad. 8., ihren Dann in den Garg au bringen, 
etwas Auffallendes war! — Paillet Inüpft an dieſe Ausfage einige 
Bemerkungen: „Das war eine Mutter! Am Sterbetage ihres Sop- 
mes, bei deſſen Leiche, unter den Berpältniffen, die Sie kennen! Ich 
darf nicht unerwähnt laffen, daß Mad. Marie während dieſer Er- 
bredung aus dem Zimmer gelodt wurde, ihre Schwiegermutter 
wolle auf dem ihrigen mit ihr reden. In ihrer Abmwefenpeit alfo 
wurde bas vorgenommen!“ 

Sögeral, Arzt der Angellagten, zu Brives, während ihrer Gr- 
fangenfchaft, fagt, er habe mit der Angeklagten döcht felten über 
ihren Prozeß 8. en, doch eines Tages habe er fie ſehr verweint 
gefunden, jedöch gefehen, daß fie fih bemühte, iph nihts davon 
merken zu laffen. Er fep darauf eingegangen, babe ih nad ihrem 
Befinden erfundigt, fie fehr unmwohl gefunden und darauf arfragt, 
ob niht etwa eine geiftige Aufregung auf ihr Nervenſpftem fo 
ſchlimmen Einfiuß geübt? Da fep fie in Schluchzen ausgebroden 
und babe emblih gefagt: „Man verlangt von mir, daß ih 8.'s 
Banferott erflären fol; biefer Bedankte entfegt mid; nichts fol 
mid dazu zwingen, ded Mannes Andenken zu beihimpfen, beffen 
Ramen ic führe. I gab meinem Manne 30,000 Fr., verbürgte 
mid no für 30,000; mir bleibt biutwenig; aber hier gilt es, Alles 
zu opfern, um bie Erklärung einer Ballite zu verhindern und ich 
werbe es hun.“ — Zwei, brei Monate nachher war ich wieder in 
iprem Gefängniſſe, als ihr grade die Zeitungen gebracht wurden. 
„Was beſprechen fie?" fragte die Angellagte; „gewiß wieber wie 
gewöhnlich, viel Erbaulihes für mid. Bögen fie fagen, was fie 
wollen, fie follen mir in diefem Ufple bier die Ueberzeügung meiner 
Unfchuld und das Berirauen zur Zuftig nicht rauben." -- — 

Der Generaladvokat macht jegt darauf aufmerlfam, daß man 
u einem andern Kapitel übergeben wolle, es handle fih um den 

er Angeflagten Schuld gegebenen Diamantendiebfiafl. Die frühe 
ren Berhpandlungen darüber rege er als befannt voraus Mad. de 
Nicolai wird vorgerufen. Der Präfldent fordert Mad, de Ri- 
colai zur Eidesleiftung auf; fie entgegnet: Ich halte viel auf mei- 
nen Eid, bevor ih ihn jedoch leifle, muß ip dem Hofe eine Bemer- 
tung maden. Meine Tochter ward, wie ih, aufgefordert und wir 
find aus Achtung vor der Zuftiz erfchienen. Auf der andern Seite 
tündigte aber bie Bertpeidigung der Mad. L. an, fie werde bem 
Affifenpofe triftige Beweisgrüände gegen und liefern. Nah bem 
was zu Anfang der Mpigen Debatten vorging, zu ſchließen, hat bie 
Vertpeidigung dies Proſelt jedoch aufgegeben. Nun meinten wir, 
«8 fey am Beften, daß unfere Depofition auch dadin geftellt bliebe; 
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id bitte den Hof alfo, mid zu entlaffen. — Der Generaladn: 
billigt diefe Bründe burgaus, meint jedoch, er habe die —— 
dung der Einſicht des Hofes anheimftellen wollen und deohalb Mad, 
de Nicolai aufgefordert zen. hat nichts dagegen, daß dieſe Ra- 
milie nicht augen wolle, fragt jeboch fpöttifh, weshalb diefe @r- 
Märung fo ipät und z. B. erfi nad den Erpertifen fomme; fie habe 
gewin triftige Gründe dazu, fih jet aus ber Affaire zu ziehen. 
er Generalabvofat ruft: Da die Bertheidigung das Benehmen 
der Familie be Nicolai fo auslegt, fo bringe ih in aller Form dar- 
auf, fie zu vernehmen. — Paillet: Es fep! — Der Dof zieht ſich 
aut Beratung zurüd und entſcheidet nach breibiertel nden, daß 

Anbetracht der Eonclufionen der Staatsbehörde und Angefihts 
der formellen Weigerung, welde Mad. de Nicolai ausfpreche, biefe 
us Br Strafe und zu den Kofen verurtpeilt werde. Mile. be 

icofai zieht ih zurüd und die Sigung wird aufgehoben. 

Die Sigung am 13. September zeigt nah der Ebbe wie ⸗ 
der eine Fluid von Zufchauern, denn die Ehemiler Orfila, Dli- 
vier (vom Angers) und Buffy erfcheinen heute. Der General- 
Advokat fpricht über das Auftreten diefer Erperten und fogt: „Der 
Dof wird begreifen, daß fih die Mandate berfelben unmögli limi- 
tiren laffen; fie dürfen nur da Palt machen, wo «6 ihnen bie 
Wifſenſchaft gebietet.“ — Die drei Chemiker werben nun mit inter- 
fugung ber ſchon analpfirten Materien beauftragt und ihmen die 
bisherigen Epemiter als Affitenten beigeorbuet. Der Beneralapvotat 
trägt darauf an, daß fie auch bie Gegenflände, im melden bereits 
Arfenifacid gefunden worben, unterfugen follen, wofern fie in ben 
organifhen Materien kein Gift fänden. — Zur Berhütung aller 
fpäteren Misverkändniffe wird der Generalapvolat aufgeforbert, 
fein Verlangen fepriftlih au beponiren, wornach Vaillet einige Be- 
fhränfungen Namens der Augeklagten gegen ben Grneraladvofaten _ 
vorbringt, welche die Bermiihung zweier, einander ganz fremder 
Dperationen verhüten follen. Die eine Abtpeilung der Operationen 
beziehe Ab auf die organifhen Materien, auf 2.'s Leiche u. f. w.; 
mit diefer hätten ſich dieſe Erperten zu befallen. Die Andern, auf 
die Getränfe und übrigen Bubflanzen bezüglichen Operationen nenne 
er äußere und dieſe braude man micht zu wieberholen, Dan 
müfle biefe beiden Operationen ſcharf von einander trennen, benn 
es befiebe unter ihnen ganz das nämliche Berpältniß, wie unter 
Bergiftung und Berdacht der Bergiftung! Der Generaladvo— 
fat erHlärt pr damit einverfanden, wenn bie Bertpeibigung die 
Eriftenz von Arfenif in den fogenannten äußeren Subftangen zu- 
näbe. ag gibt fie & und fagt, bie Bertpeibigung habe ben 
Arfenit in den äußeren Subflangen nie in Abrebe geflellt. 


(Bortfeßung folgt.} 


Circus des Herrn Franconi. 





Dienflag, ben 22, September. 


DMafaniello. — Höhere Reittunft, von Hrn. 8, Branconi. — 
Der fpanifhe Mantel, von Mad. Bictor A — Mapeur, 
Scene von Hrn. Bafien. — York, dreffirtes Pferd von rn. 
8. Franconi. — Epinefifde Gruppe. — Die föniglihe Poſi. — 
Der Grotesftänger Redispa. — Berfchiedene Unterhaltungen der 
Elownsu. f. mw. 


or Herr Franconi beehrt ſich, das verehrte Publitum zu be- 

nachrich igen, baß nur no wenige Borftelungen ftattfinden werben. 
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Dienflag, den 22, September. Die Räuber, Shaufpiel in 
5 Abth. von Schilder, (Gaftrolle) Franz v. Moor: Herr Döring, 
töniglih würtembergifcher Hoffhaufpieler. 


Mittwoch, den 23. September. (Zum Erftenmale) Eamovens, 
dramatifches Gedicht in 1 Alt von Friedrich Halm. (Baflrolle) Ca» 
moens: Herr Döring, königl. würtemb, Hoffhaufpieler. Hierauf: 
Der zweite Alt der Oper „die Puritaner“ von Bellini. Zum 
Schluß: Der Berfhwirgene wider Willen, ober: Die 

abrt von Berlin nah Potsdam, Lufifpiel in 1 Alt von 
ohebue. (Gafirelle) Eommiffionsraip Froſch: Perr Döring. 
Abonnement suspendu. 





Frankfurter KRonverfationshlatt. 


Mittwoch, 


N” 264. 


23. September 1840, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deſſelben beftimmte Mitthellungen befiebe man unter der Apdreffe: 
Au die Medatltion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


elnzuſenden. Buchhändler werben erfucht 


‚ be Schriften und Renigleiten ihres Berlags, deren Ben 
wünfsen, nur umter obiger Aufſchrift einzuſchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlich 


eilung oder Anzeige fie 
aufgefordert, uns, ohne 


dazu eine befondere Einlabung abzuwarten, burd die Mittheilung ihrer Probuftionen gu beebren, um» zugleid ihre Bonsrar- 
Bedingungen beigufügen. 





Der Unteroffizier mit dem Stelzfuß. 
Rah Mio. Leigp Eliffe 


(SYluf.) 


„Dem fann ich befliimmt widerſprechen,“ fagte der Pach⸗ 
ter fehr ern, „und dba Du in den legten zwei Jahren 
vor Neugierde, das Geheimniß zu erforichen, | 
bi, fo will id dieſe jetzt befriedigen. Der Unteroffizier 
und ih wurden, wie Du meißt, zu gleider Zeit in ber 
Gonfeription gezogen, beide in daffelbe Regiment geftedt, 
defien Kommandant unfer guter alter General war. Der 


- MRittmeifter gebörte zu unferer Esfabron und verwidelte 


fih fortwährend durd feinen ausſchweifenden, leichtfinnigen 
und eigenföpfigen Charakter in Unannehmlichkeiten, aus 
denen ihn ber Unteroffizier fehr oft reißen mußte: benn 
Mercier hatte ihn, feit feinem Eintritt ind Regiment, faft 
wie einen Bruder geliebt. Der Rittmeifter hatte zwei ber 
fonders ſchwache Seiten: Liebedintriguen und Spielfudt, 
denen er fi fortwährend, trog ber Bermweile feines Baterd, 
bingab. Der erftere biefer Fehler wäre ihm einmal bei- 
nabe tobbringend gewejen, ba er einen ber befannteften 
Duellhelden zum Rebenbuhler hatte. Wir waren damals 
in ®ien, und eine ——— die für den Ritt⸗ 
meifter beflimmt war, fiel burch ein Berfeben in bie Hänbe 
des Unteroffizier. Mercier folgte, um feinen jungen Of- 
er von einem faſt fo gut als gewiffen Tode zu reiten, 

m Herausforderer in ein Kaffeehaus, und trat ihn, in 
der Abficht, ihn zu beleidigen, kräftig auf den Fuß. Diefer, 
da er fah, ba der Beleidiger anſcheinend nicht ber Mühe, 
eine tavaliermäßige Genugtbuung zu verlangen, werth 
war, vergalt die Ungezogenbeit mit einem fräftigen Kauft 
ſchlage in das Geſicht des Unteroffiziers; Mercier, deſſen 
Wunſch erfüllt war, verlangte fed eine äugenblickliche Ge— 
nugthuung für bie einem franzöſiſchen Soldaten angethane 
Beleidigung, und um fein Berlangen gewiß zu erreiden, 
gab er ben Schlag mit einer folhen Gewalt jurüd, daß 
er den Gegner zu Boden firedte. Jetzt war ein Duell 
für Beide unvermeiblid — Piftolen wurben ſchnell herbei: 
geſchafft; fie fchlugen fi mit einander, bad Bein des Un- 
teroffizierd ward durch die Kugel feines Begners in Stüde 
erfplittert, während die feinige einen Duellanten von Pro- 

ſſion, deffen Schuß feinem Feinde fletd verderblich geweſen 
war, tobt zu Boden firedie. Mercier hat, um die Aus— 
Berne feines Rieblingsoffiziers zu verbeimlichen, den 

erluft feines Beines einem Zufall zugefhrieben, und bie 
zu biefem Augenblide weiß ber Rittmeifter nod Nichts von 
jener großberzigen Aufopferung. Ich allein war Mercier’d 


af geſtorben 


Bertrauter, und babe fein Geheimniß, bis auf biefen 
Augenblid, niemals verrathen.“ 

„Dätten Sie es lieber 4 ehrlicher Pächter,“ rief 

bilipp, aus feinem Verſieck bervorfommend, „fo hätten 

ie mir jegt die Beihämung, welche das Gefühl der Uns 
banfbarfeit mit fih bringt, erfpart, Ich bitte Sie, rufen 
Sie den wadern Mann, dem ich meine Rebensrettung ver- 
danke, daß ich meine Reue vor Eu Allen laut Fund ihue.“ 

Suſettens Berwirrung läßt fih nicht befchreiben, fie hatte 
angefangen, ihren Gatten zu achten, und ehe die Erzäh— 
lung bes Padhters zu Ende war, fühlte fie, daß fie nidt 
umbin fonnte, ihn zu lieben. Dercier fam, Philipp eilte 
auf ihn zu, warf fih an feine Bruf, ohne Worte finden 
zu fönnen, fo beftig war er bewegt. „Der Unteroffizier 
1“ um fi ber, begierig die Erflärung biefes Auftritte zu 
erhalten; ber Padhter, der eingeftand, daß er das Geheim- 
niß verrathen hatte, gab fie ibm im wenigen Worten, 

„Mehr Geheimniffe als eines find aufgebedt worden,” 
fagte Prise, einen vorwurfsvollen Blick auf Frau Niguet 
rihtend: „aber wenn innige Reue einen Menſchen einzu- 
dei treibt, daß all das Böſe, das man von ihm ges 
proden bat, noch zu wenig war, fo kann er auch wohl 
auf Bergebung hoffen. Sufelte! im Wahnfinn meiner 
Leidenſchaft hätte ih Alles gewagt, um über Didy zu 
triumphiren; jest aber, von Kummer ernüdhtert und voll 
| merzlihen Bedauerns, kann ih Dir nur Glüd wün- 

en, dad Weib des beften, bravſten und würbigften mei« 
ner Freunde 3 werden, und hoffe, daß Du mir die Ver⸗ 
zeihung, bie ich, ich bekenne es, nicht verdiene, angedeihen 
laffen wirft. Der Mann, der fein Leben auf's Spiel ſetzte, 
um meines zu reiten, wird immerbar mein Bruder, und 
Dir — was ih Dir, leider! nicht war — ein guter und 
liebender Gatte feyn !“ , 

Philipp entfernte fi eilig. Suſette umarmte ihren 
Gatten und befannte, von ber romantischen Liebe, die fie 
noch vor einigen Stunden elend gemacht hatte, geheilt, 
dag fie mit der Wahl, die der General getroffen batte, 
zufrieden fep, und nahm fich klüglich vor, es ihren Ber: 
wandten, ben Niquets, bie für das an Ehepaar im 
Dorfe gehalten wurden, glei zu thun. Der General er- 
fuhr bald die Einzelheiten der Hingebung bes Unteroffis 
Jiers und ſchenkte ihnen, um nicht an Edelmuth hinter ihm 
zurüdzubleiben, das Fleine Freigut, das fie feit ihrer Hoch⸗ 
zeit von ihm gepachtet hatten, am Una ade der Philipp 
urüdgeführt, Sufettens häuslihes Gläd ſicher geſtellt und 
Ihn zum Grafen gemadt hatte. 
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Franffurt, 





Oper, — „Lucia von Lammermoor“ und „Titus“. 


Das Mefrepertoire bot ums bis jept lobenswerthe Abmwechfe: 
fung. Wir fahen die Wiederholungen der Lorging’fhen Oper: 
Cjaar und Zimmermann, und der Donizettifhen: Lucia von 
Sammermoor; fahen Zampa, Xitus, den Freifhüg (neu in Scene 
gefegt) und als beiuftigende Intermede's bie Zauberpoffe: ums 
pacius, und das allerliebfte Liederſpiel: Rataplan. — Ich wers 
meife unfere Opernbeſucher auf Walter Scott's herrlichen Ro: 
man: Brid of Lamermoor, damit fie fi einen Begriff von 
der feichtfertigen Arbeit des Herrn Salvator Cammerano machen 
innen, über melde der Componift in der That Melodieen ges 
goffen hat, die uns mit manden andern lapen Erzeugniffen feis 
ner Muſe ausföhnen, Es ift unbegreiflich, wie ein Operndichter 
die reichen Gharactere einer Lady Ashton, eines Caleb, (eine 
tomifhe Figur, wie fie fo leicht micht mehr geboten wird,) ber 
mofteriöfen Eife ganz unbenugt laffen, mie er aus dem tapfern 
und rohen Maturfohn Bucklav einen larmoyanten Lord drechſeln, 
und den Standpunkt aller übrigen handelnden Perfonen aus 
allen biftorifhen Fugen reißen konnte, Wir vermiffen bier alle 
die romantifchen Situationen, welche diefen Roman zu einem ber 
imtereffanteften und werthvollſien aus Scott's Schriften machen, 
und erhalten dafür einige loder zufammengefegte Scenen, die 
nur duch Gompofition und dramatiſche Darftellung mühfam 
über Waſſer gehalten werden können. Schimmerten micht einige 
Namen des Romans auf der innern Seite des Terxtes, fo dürfte 
die Oper jeden andern Namen führen, ohne daß man an ihre 
Quelle zurüdgeführt würde. Es feheint faſt, daß fih Herr Do- 
nizetti diefen Texi eigends zurecht ſchneiden ließ, um bie Probe 
anzuftellen, twie weit ſich die fentimentale Ader der Deutſchen 
ausdehnen laffe. — Der Inhalt. des Buchs beftcht aus dem 
Grundtppus aller Opernabenteuer, und ber ift immer: Kabale 
und Liebe. Es werben zwei Liebende durch bie Intrigue eines 
feindlichen Prinzips getrennt, ohne daß diefe Intrigue den Anos 
ten einer intereffanten Handlung ſchuͤrzte. Das fchleppt ſich nun 
während drei Akten in zehn Nummern fort, wobei «6 wenigſtens 
originell ift, daß in ber neunten Nummer bie Heldin und in 
der zehnten ber Jammerheld fich vor Liebesqualen aufder Bühne 
wahrhaft auflöfen. Den vorkommenden Taͤnzen zwifchen ben zwei 
Bulkanen, Wuth und Verzweiflung, ausgeführt, hört und fieht 
man die Lüge und den Zwang an.- Es gehört ſchon eine bedeu⸗ 
tende Intelligenz dazu, um bie eingeinen Schönheiten ber Muſik 
wicht auch langweilig zu finden. Der Jlluſtre italienifcher Sän- 
ger, die mit diefer Muſik verwachfen find, mag allerdings bazu 
beitragen, bdiefer Oper und ihren Honigſchweſtern mit umge: 
ſchwaͤchter Theilnahme bis ans Ende zuzuhören, wie das in ber 
italieniſchen Oper zu London ber Fall gewefen fern mochte, wo 
jüngft folgende Befegung ftatt fand: Ashten: Kamburini, Lucia: 
Grifi, Edgard: Rubini, Budlav: Mario, Alpſa: Perfiani, u. ſ. w. 
Bei deutſchen Sängern, wo, wenn auch einzeln bad Näberwer? 
folider Kunftmittel vorhanden ift, doch im Durchſchnitt die in: 
nere gährende Kraft fehlt, wodurch dies Raͤderwerk getrieben wird, 
kann die italienifhe Oper niemals bis zur Smfpiration kommen, 
So weit im Allgemeinen. — Die Muſik bat einzelne, fehr effekt: 
volle Schönheiten, und deswegen auch überall ihre ‚Gönner ge: 
funden. Ihre Melodieen heben durch Eräftige und lebendige 
Gontouren meiftens die Monotonie des Stoffes auf, welches 
Bellini's kraͤnkelnder Melancholie wahtſcheinlich nicht gelungen 
waͤre. Dabei traf Donizetti ganz den Ton fädlicher Gluth und 
Santafie, der au in dem Roman vorberrfcht, Und das eben 
iſt'e, was dieſer Oper eine mufitalifhe Abrundumg giebt, wofür 
ſich Herr Gammerano beftens bedanken mag. Die Infirumens 
tatiom ift reicher an Harmonie, ald man von ber italienifchen 
Dpera verlangt, und oft tritt, mamentlich bei hoch Iprifden Poin« 


ten, manches Inftrumınt charakteriflifch hervor. Bei uns iſt 
Lucia von Lammermoor zweimal bei befrgtem Haufe, und ger 
fegtem Beifall gegeben worden. Dem. Capitain entwidelte 
in der angreifenden Parthie der Lucia das ganze Pfund, womit 
fie die Mufen begabt haben. Sie verfelgte den Tom einer jars 
ten und ſchwaͤrmeriſchen Weiblichkeit in allen Richtungen bes 
Schmerzes und der Leidenfhaft, und verließ ihm aud nicht beim 
Ausbruh des Wahnſinns. Hier wenigſtens bat der Dichter 
nichts verdorben, und der Driginal: Charakter fpiegelt fich 
fenntlid in der Bearbeitung. Daß Dem. Gapitain fi jeben- 
falls mit dem Roman vertraut gemacht, wenn auch in ber Ueber« 
fegung von Lindau oder Ludwig, macht ihr Ehre. Diefe Parthie 
beguͤnſtigt ungemein den natürlıhen Schmelz ihrer Stimme, und 
die Seele ihres Vortrags. Mur bei den Stellen gefteigerter Leis 
denſchaft, die der Gomponift meiftens zu Fiorituren benugt, lan⸗ 
gen ihre Kräfte nicht aus, und es wäre zu wünfden, bie junge 
Sängerin vermiede, was fie bis jegt noch nicht erreicht hat, das 
Goloraturwefen. Herr Pifhed CAshten) hat die fehönften 
Mittel von der Welt, hat Kunftfinn, Streben und ift ein tuͤch⸗ 
tiger Mufiter. Allein wie dem edlen Geiſte oft die Zourmure 
febit, fo dem Vortrag der Mede oder des Geſanges eine gemiffe 
Außere Anmuth. Diefe wied aber mit durch die Schule ges 
wonnen. Man kann darin Meifter fenn, ohne jene zu befigen, 
An die Bedingungen der Schule gewöhnt man fi) am Ende, 
die Grazie aber emeugt in jedem Moment neue und ſich flets 
verjängende Erfheinungen. Herr Pifchel füge dieſe zu feinem 
Gefange, und Deutfhland bat keinen beifern Varitoniften, — 
Here Thrudimeky (Gdgard), obgleich die Partbie Über feine 
Kräfte geht, zeigt ein amerfennungswürbiges Weiterfireben. Seit 
dem Studium diefer Partbie allein, find ortfchritte im Gefang 
und Spiel unverkennbar, und er ſcheint, Winke benugend, fein 
Drgan bei Kraftftellen mäßigen zu wollen, Mehr kann man in 
fo Burger Zeit nicht verlangen. Mit einer Analyſe jedoch wollen 
wir ihn vor der Hand verfhonen. In Herrn Wiegand's 
(Bittlebrains) Geſang herefchte die Fuge Eintheilung von Licht 
und Schatten, die man von einem routinirten Sänger erwarten 
darf. Bor allen Dingen überbietet er fein Organ nidıt, was 
ihm allerdingg mandken hoben Gönner entzieht! Was aber 
noch immer zu wuͤnſchen übrig bleibt iſt etwas mehr, ich möchte 
fagen, moralifhe Sicherheit feiner Parthieen, mehr Vertrauen in 
ſich ſelbſt, ein mehr aus fih Herausgehen, und mebr- geiftige 
und technifche Federkraft. — Die Partbieen der Alifa, des Buck⸗ 
lav und Normann (Dem, Kundt, Herren Ditt und Seyler) 
find nur wenig in die Handlung eingreifende Epifoben. Herr 
Seyler verdient Aufmunterung. Sein Halbtenor bat Klang 
und Sicherheit, die Sprache iſt mohllautend, correet, und bie 
Derfönlihkeit angenehm. Das Spiel aber flörend befangen. — — 
Ein Bürger einer großen deutfhen Stadt, begegnete einem ans 
bern, ber reifefertig und fchnell an ibm vorüber geben wollte. 
%.: Wohin fo eilig mein Freund? B.: Nah Paris. 2%.: Und 
von da? B.: Mach Bonden. A: Was denn dba machen? 
B.: Eine deutſche Oper hören, Und fo ift’s nicht allein in uns 
ſerm lieben Frankfurt, daß Fremde oft Monate lang hier weilen, 
und zu keiner deutſchen Oper kammen können, fo ift es jetzt faſt 
allenthalten in. Deutfchland, Die Annonce einer deutfchen Oper 
ift ein wölliges Ereiguiß, man ſpricht ſchon Wochen lang vorher 
davon, und präparirt. fi dazu, als ob es gälte, einen ſteilen 
Berg zu erfeigen. So waren denn bie Antündigungen bes 
alten Mozart’fhen Titus und des jungen Lortzing'ſchen Czaat 
und Zimmermann ein Feſt. Ich fage die Ankündigungen, 
benn ah — bie Aufführungen wurden micht werftanden, fie 
waren für unfere Faffungskraft wirklich Berge geworben, : Es 
ift, ald wenn man einen alten Freund begrüßt, der und fremd 
geworben if, Man will ſich in eine frühere Spmpathie hinein ⸗ 
swängen, aber ed gebt nicht. Unſere ‚deutfchen Ohren nicht 
allein, auch unfere Seelen find nicht mehr rein geftimmt, unfer 
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Gemuͤth nicht unbefangen genug, um ein prunkloſes Merk zu 
würdigen. „Das Geraͤuſch der Zartfhen, die bunten Roͤcke mit 
gelb verbrämt” (mie Shatefpeare fagt), haben uns verborben, 
&o ging die Dper Titus von Amadeus Mozart fpurlos vorüber, 
obgleich vieled, 3. B. Orchefler, Chöre, Enſemble's, das göttliche 
erfie Final, die Darftellungen der Damen Kratky und Hoff: 
mann (Gertus und Annius) und der Deren Pifhel 
und Dettmer (Publius und Lentulns) auch eine firenge 
Kritik befriedigen konnten. Der Beifall, den man Demoifelle 
Fürth (Vitelia) zollte, erklärt fi aus der Urfache, daß wir 
feine beutfhe Mufit mehr werfichen! Herr Ghrudimsty 
(Titus) war ſichtbat leidbend, weshalb hier jebes Urtheil im fich 
felbft zerfält. Dem, Kundt (Servilia) empfehle ich vor allen 
einen tüchtigen Sprachlehrer. — Beachtete man aber das Übrige 
Gute, Überliefe man fi dem Hodigenuf, den die Compofition 
(ich rede bier nicht bloß von der Beftechlichleit des Vorirags oder 
von der Gefälfigkeit der Dberftimme) in ihrer hbarmonifchen 
Reinheit und inneren Äfthetifhen Bedeutung bietet, und braͤchte 
man die Pietät für ben Gegenftand und die Achtung mit in 
bas weite Haus, die man immer feinen Künfttern ſchuldig ift, 
(bei und aber verdammt eine gerwiffe Propaganda das Wert 
fhon vor feinem Entftehen,) fo fanden fi .nod genug Motive 
vor, die Aufführung vor Geringfhägung zu bewahren. Die 
Oper wurde mit dem üblichen Zuthaten gegeben (der großen In: 
troduction von Winter, den beiden großen Arien des Titus, von 
Weigel aus Es dem Marfhmotiv entnommen, und von Cimarofa 
aus C mit Chören), wogegen wegblieben: bie Arie des Titus 
aus N: „Ah, se fosse in lorno*, die Arie des Publius aus 
C: „Tardi s’avve de d’un tradimentos, die des Annio aus F: 
„tu fosti tradifor®, der Servilia aus D: „S’altro che lacrime* 
und die pompöfe bes Titus aus B: „Se all’ impero amici dei*, 
welcher, fo wie fie gefchrieben ſteht, vielleicht kein jest lebender 
Tenorift mehr gewachſen iſt. Die Gaffation ber vorigen ift 
zweckmaͤßig, da nach dem ältern Opern⸗Siylus eine unmittelbare 
Reihe von Arien, die als die ſchwaͤchern Arbeiten Mozart’s gelten, *) 
den ohnehin ſchon zu fehr gebehnten Zert des Metaftafio noch 
weiter ausgefponnen haben würden, So erſcheint nun das Ganze 
concentrirter, abgerunbeter, und mag ben vielerlei Reformen ent: 
fpreben, die Mozart in Prag felbft mit biefer Oper vorgenom- 
men hat. Wir fürchten nicht, daß Here Kapellmeifter Guhr 
ſich abſchtecken, und die Oper wieder liegen laſſe. Der Geſchmack 
eines Publitums will wie eine Feflung erebert fern. Hat man 
die Waͤlle gluͤcklich erfliegen, fo winden die Befiegten dem Trium 
phator Kränze! — Ueber Lorging’s Dper und Freiſchuͤtz naͤchſtens. 


“un* 


Tabletten. 


#"+ (London, 15, Sept.) Die United Service Gazette 
enthält Folgendes unter dem Titel: Reben im Palafte: Die 
Königin ſteht früh auf; fie iſt, außer nah Staatsbällen, felten 
nad 74 Uhr noch im Bette. Im jedem ber drei Empfangzims 
mer fleht ein Pianoforte, wovon eined beſonders prachtvoll iſt. 
Es iſt aus Roſenhoiz, mit eingelegten Scyildereien, und koſtete 
1500 Buineen. Um drei. Uhr wird das Nachfruͤhſtuͤck (luneheon) 
aufgetragen, worauf 3. M. die Kabinets-Minifter ıc. empfängt. 
Um fünf Uhr verläßt die. Königin mit ihrem Gefolge den Palaft 
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Modart ſchrieb bekanntlich ‚den Titus in einer quaſt Zwangsjade, 
und von dem böh n Landſtaͤnden forcirt, in einem Zeitraum 
von 18 Tagen, und {don bei bahinfhmwindenden Kräften. Kein 
Wunder, wenn er baher -felbft einiges ausſchied. Nichts defto 
weniger aber gewann auch bier fein königlicher Geiſt die Herr- 
fehaft über die Umftände. Er ſchrieb diefe Oper ſchon von ber 
Iore feines Requieme überfüllt und diefem Einflufe mögen wir 
bauptfähli die Meifierflüde-berfeiben verbanten. 


welche wir zur DO 
3 — 


und macht eine Spazierfahrt durch die Patke, von welcher fie 
in der Regel um 7 ober 7} Uhr heimkehtt. Dinirt wird 74 Uhr; 
am Dperntagen etwas früher. Gewöhnlich fpeifen 30 Perfonen 
an der k. Zafel, J. M. ift ſtets zugegen; nur an Ballnächten 
fpeif't fie in ihren Gemädern. Sie hat den mittlern Sitz inne 
und bleibt etwas über eine Viertelſtunde an der Tafel. Waͤh— 
vend der Zafel fpielt eine ber Mufifbanden der Garde. Unmit: 
telbar nach der Tafel wird in einem Meinen Zimmer Thee und 
Kaffee fervirt. Der übrige Theil des Abends wird mit Mufit 
und Eonverfation verbracht, und um 114 Uhr zieht fih I. M. 
in ibre Gemäder zurüd. 

4. Mitten unter den wichtigen Ereigniffen, die in Spanien 
vorgeben, ift auch ein großes Unglüd zu erwähnen, Der „Phare 
des Pyrenées“ melde: Am 3. Eept. fiel der Blig in ein 
Pulver: und Kugelmagazin zu Alcaniz, das in die Luft ‚fs: 
Es ift unmöglich, eine Idee von den Refultaten diefes Unglüds: 
falles zu geben. Ganze Strafen find nur mehr ein Haufe von 
Ruinen. Man fchägt die Bahl ber umgelommenen :Perfonen 
auf vierhundert.- 

#" In einer Proclamation Louis Napoleon’s fegte ber Setzer 
ftatt signe Napoleon, singe Napoleon (Affe Napoleon.) 

. Die Times berichtet, daß der Tunnel höcftens in 5 
bis 6 Monaten vollendet und ungefähr nod eine halbe Million 
Pfund koſten wuͤrde. 

*.Zu Prag kündigt ſich ein Prager Louis Druder ar, 
ein Gaftwirth, der feine Gaͤſte zu Pferbe bedienen läßt. 


Vergiftungsprozeß der Mad, Lafarge, 





(Bortfegung.) 


Die neuen Experten leiften den Eid; fie beleben aus. Mathieu 
Drfila, 53 Jahre alt, Decan der medicinifhen Bakultät zu Pa« 
xis; Ulerander Buff 8; 40 Zahre alt, Brofeffor der Ehemie an 
ber pharmacentifhen Schule zu Paris; Diivier (von Angers), 
43 Jahre alt, Doktor ber Medicin zu Paris. Sie werben mit Un—⸗ 
—— 1 der organifhen Materien beauftragt. Orfila: 
Ih muß bemerken, daß der Analyfe zwei Arten von Materien un- 
terworfen werben follen: die eine vor, die andere nad der Aus- 
srabung ber Leiche. Die Experten halten es für gut, an beiden 
auf einmal zu operiren. ZA ber Hof damit einverflanden, ober 
follen wir, wie der Hr. Generaladvokat zu wünſchen ſcheint, ne 
eeffiv zur Bnalpfe jeder einzelnen Materien übergehen? — Der 
Präfivent fiellt es ben Experten durchaus frei und fordert fie zu⸗ 
gleih auf, fih die Rapporte der früheren Erpertifen einpändigen 
u laffen. Drfla: Das ift unerläßlih, denn wir kennen biefe 

apporie nur aus den Journalen und biefe könnten fih dinſichtlich 
der wiſſenſchaftlichen Ausprüde getäufcht haben. Auch wünſcheun 
wir an den nämliden Materien nur mit den nämlicden 
Materialien zu operiren, wie bie früheren Erperien. — Der Ge 
neralabvolat fiellt dies dem Ermeffen der neuen Experten anheim; 
do wünfde man zwei Operationen: bie eine an ben der Yufiz 
vor ber Ausgrabung zur Dispofltion geftellten Organen, bie au» 
dere an ben —s——— Drifila bemerft dagegen, «es 
handle ſich um das finden von Atomen und dazu könne man nie 
zu viel organifche- Materien haben. Räpme man num alle auf rin- 
mal vor, fo liebe fih ein befimmteres Urtpeil erwarten, wor 
fern ſich Arſenik finden folte. Der Generaladbolat hat zur Thei⸗ 
lung der Operationen Gründe, ba die Verteidigung Zweifel gegen 
die Unberüpriheit ber früheren Organe ausgefproden habe, nit 


‚iebo gegen bie. ausgegrabenen, Drfila meint, fänden die Exrper- 


ten, nichts, fo käme and wenig.auf mei Operationen an ; follte 
man aber etwas. finden, fo ſey die eine befler. Der Generaladvolat 
ihlägt nun vor: erft_ bie Operationen zu ixennen und fie dann in 
eine zu Dereinigen. Orfila: Das gebt, nit, denn bie Materien, 

| ation ‚befommen, geben ganz und nar darauf! 

er Generalabpofat: Dann muß ih auf Trennung beiiehen. Dre 
fla: Wir werben auf folgende Weife operiren! Ich erläre noch 
sinmal, daß wie diefelben.Reartine anwenden werden , wie bie 
erfien Epemifer, nachdem wir und von ber Reinheit derfelben über- 
zeugt haben. Wir werden fie affe aufbreuden und dann erft gu 
unfern aus Paris mitgebrachten Reactiven unfere Zuflucht nehmen, 
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Es wäre gu wünſchen, daß uns fogleih bie Materien, an welden 
wir operiren follen, zur Dispofition gefieflt würben, damit mir 
anfangen fönnen. Wir laſſen bie Rat vorüber und geben morgen 
um vier bis fünf Uhr Rapport. 

Die Formalitäten bei der Auglieferung der Materien_gehen vor; 
die Angellagte zieht fih zurüd. Um 3} Uhr hebt die Sipung wie- 
der an. Der Öeneraladvofat beginnt damit, daß er geflern ver- 
fproden habe, die Zeugen in dem Diamantenprocche vernehmen 
laffen zu wollen; Mad. de Nicolai nebſt Bamilie habe die Depofi- 
tion verweigert und fep beruriheilt; er könne nun bie nämliche 
Procedur mit allen Mitgliedern ber Bamilie ber Reihe nah vor- 
nehmen laffen, doch das fep eine unwürdige Spielerei; er wolle 
beöhalb auf diefe Depofition verzichten, micht jedoh auf Benugung 
deſſen, mas er von den Perfonen fhriftlih in Bänden habe. Aug 
auf die Depofitionen einiger anderen, unerheblichen Belaftungszeu- 
gen verzihte er. 

Emma Pouthier wird gerufen; der Generaladvokat verlangt 
noch Auffhlüfe über bie Umflände, unter welchen fie die Dofe aud- 
—— babe: ob es nicht am RA. März geſchehen ſep? Antw.: 

m 22. Januar lieferte ih die Dofe nad Glandier auf Hrn. 
Henri Brugere's Rath aus. Ich war ber Dofe wegen fehr in Angſt 
und faßte mir ein Herz, ihn um Rath zu Fragen. Er ſchalt meine 
Unabpängigfeit ein wenig, fagte jedoch, da ich fie einmal in Pän- 
den hätte, fo müßte ich fie au dem Staatsprocurator augliefern ; 
ih wollte es thun, bo er fagte, der Unterſuchungsrichter werde 
mi ſchon dazu auffordern und dann folle ic fie audliefern. Ald- 


bald warb ich au barnac gefragt und gab bie Dofe hin. Ar.: 
Sagten Sie ibm au, Sie hätten Prn. Fleignat ein wenig von 
dem Pulver gegeben und er babe gefagt, #8 fep Arfenif? — Antw.: 


Ich glaube ja. Fr.: Als Sie die Dofe audlieferten, wußten Sie, 
welche Wichtigkeit das habe? Antw.: Es —— mich wohl, 
doch lieferte ii fie aus. Fr. Nahm die Angeklagte dad Factum 
als günftig für Ah an? Antw: Ih weiß nicht; es hieß, Mad. 
2. habe ihren Mann vergiftet und ich meinte, es könne Arfenit in 
der Dofe fepn. Ar: Glaubten Bir, das Factum konne der Ange 
Hagten zum Nactbeile gereihen? Aniw.: Der Gedanke fam mir 
wohl, do mar es nicht meine Ueberzeugung. — Ihr wird nun 
vorgeftellt, daß ipre Handlungen fid widerfprädhen: um zu verpin« 
dern, daß fi die Angellagte nit vergifte, alfo aus Liebe, wolle 
fie ihr die Dofe genommen haben unb dann kabe fie wieder etwas, 
das gegen die Angeflagte zeuge, geihan. Sie amiwortet, ang 
Liebe Habe fie ihr die Dofe genommen, jede indifferente Perſon 
würbe unter folden — eben fo gehandelt haben, — Br. 
Brugere fey ihr leibliher Eoufin; do fie habe auch noch mehreren 
‚Yerfonen gefagt, daß fie die Dofe habe. Der Generaladv.: Es 
A wichtig zu willen, ob die Auslieferung freiwillig oder auf 
Zureden einflußreiher Perfonen geſchah. Pr. Brugere muß ver 


nommen werben. — Mad. DPanzanp tritt vor: Ich kann über 
diefe Ausfage meiner Nichte Auskunft geben. ld . erfuhr, fie 
abe Mad. 2. zur Zeit ihrer Berbaftung begleitet, fchidte ich fie 


in, fie zu beſuchen; fie blieb ung Tage im Paufe und erzählte 
mir genau, ws fie hinfihtlih der Auslieferung gefagt hat. Kleig- 
nat erzählt den Hergang fo:" der erfie Schritt ber Juſtiz geſchäh 
am 15.; am 16, war bie Autopfie; am folgenden — bie 
Analpfe der Epemiter und ih glaube am Dienfag lieferte Müe. 9. 
die Dofe auf ihres Eoufin Rath aus. Mile. Matteres wird gefragt: 
ipre Eonfine Emma Hagte ihr ihre Angft wegen der Dofe, in der 
fie Gift vermuthe, am Tage der Auslieferung. — Es vo ſich 
hier um ben Sqaritt, den Müe. Emma P bei Mad. f. that und 
um beffen Mittdeilung an Mile. Matteres ; Mlle. Emma bleibt da- 
bei, daß ihr Mad. 2, gefagt habe: „IG din im Befipe von Zami- 
liengeheimniffen, aber eher mögen fie Alles leſen, ebe ich mic der 
Berheimlihung irgend einer Sache ſchuldig made.“ 

Daillet fucht dem Berböre des Zeugen dur eine lange Rede ein 
Ende zu machen. Der Generaladvofat will fpäter auf diefe Aus- 
fagen zurüdlommen. Dan fchreitet zum Berhöre der Entlaftunge- 
zeugen ; pie durhdringt den Juflizfaal ein fo flarker Leihenge- 
zu, baß mehrere Gefhworne um —— der Sitzung bitten; 

fährt man fort. Antoine Lapral, Arzt au Boutzac, bat 
war Hrn. L. nie in Kur gehabt, aber feine Radbarin, Mad. Buf- 
eres, Amme, hat ihm gefagt, Herr 8, habe an ähnlichen Symp- 
tomen, wie die feiner legten Krankheit, früher ſchon oft gelitten, 
an Kopf- Leibiweh und Erbrechungen. Gaudes faborderrie, Arzt 
— Penpsbons: war bei ber Deffnung der Leiche zugegen und glaubt, 

2. fep niht an Gift gehorben; er war jedoch nicht als Arzt 
dabei, fondern als Neugieriger, doch rief ihn der Fricdensrichter, 


welcher über mehrere Detaild bei der Deffnung anderer Meinung 
ale Barbou war, hinzu, — Jean Baptifte Mar-Eofle beriptet ein 
Geſpräch mit A. Roques, welder ihn einft bei Seite nahm und 
fagte: „Du weißt, welde Roth ich mit Lafarge hatte; jetzt fleht 
Alles anders; feine frau hat fi bei mir für 30,000 Fr. verbärgt, 
fie will, das Andenten an ipren Mann foll nicht mit Schande be- 
dedt bleiben, des Mannes, ber, mie Du weißt, mir eine Menge 
falſcher Anweifungen gegeben hatte.” Dem Zeugen ſchlen es nun 
unglaublid, daß eine Frau, bie ihres todten Mannes Epre folde 
Opfer bringe, diefen vergiftet haben ſolle. Ferner: Bon 2%, 
Tode bis zu der Verhaftung feiner Wittwe gingen acht Tage vor: 
über; fühlte fie fih alfo ſchuldig, weßhalb entflop fie —8 Bon 
Charles Lalande, Advokaten zu Brives, erfuhr ber Zeuge fogar, 
daß fie alle Mittel zur Flucht, Pferde und Wagen, zur dand ge 
babt, diefer ihr —— zur Flucht — habe; doch fie habe nichte 
davon willen wollen. Später fagte Lalande zum Zeugen: 3 
hatte einen Paß für mih und meine Frau, wollte Mad. ®. na 
Bee, zu den Yhrigen bringen; biefen war es feucht, fie über bie 

venze zu Schaffen; aber alles was ich ihr vorſchlug, mies fie ab. 
Endlich bemerft der Zeuge: Die Biabnen, welche bie verbädtigten 
DMaterien enthielten, wurden aut Glandier nit verfiegelt. 
Der ÄFriedendriter ſey fonft bei jeder Kleinigkeit mit Berfiegeln 
bei der Hand; hier aber that er nichts, gar nichts! 

Paillet weit noch einmal barauf hin, daß die Angellagte Habe 
entfliepen können, aber im Bewußtſeyn ihrer Un’su d nit 
entflopen fep! — Die Sitzung ward Abends 5 Uhr gefchloffen; 
über Drfila's wichtigen Rappori in der Sifung am folgenden 
Nahmittage morgen ausführlich 

Die Sigung, welde am 14. September, Mittags 1 Uhr begann, 
bringt eine Wendung in den Prozeß, melde felbft denienigen, der 
moralifh davon überzeugt if, Laſarge fep an Bit geftorben, über- 
rafht. Was find alle erdichteten Effefte auf unferen Bühnen gegen 
diefe dramatiſche Wahrheit! Endlich fpriht einmal wieder Mandes 
für die Angeklagte, es beißt, daß fie fliehen lonnte und blieb, daß fie 
für ıhres Mannes Ehre fein Geldopfer fcheute; unfer Mitleid wird 
rege, der vielen äußeren Beweismittel ungeachtet taudt die Möglich: 
fait ihrer Unfguld wieder in allen Herzen auf, ja die Rafargiften 
jubeln fhon: da tritt Orfila auf wie ein Deus ex machina und Fin» 
lerniß dedt wieder bie VBerfammlung, Entfepen erfüllt Alle. — Doch 
sum rubigen Gange der Sigang! (Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 





Mittwoch, den 23. September. 


Geſchichtliche Manoeuvres. — Blora, Zeppir und Amor. — Die 
Amazone, von Mad. 8, Branconi. — Blanche, breffirte Stute 
von Hrn. 8. Aranconi. — Die Tändlihe Hodzeit, von Hrm. 
Baftien. — Robert Macaire. — Der englifhe Grptesftänger Re- 
bisha. — Berfhiedene Zmifchenunterhaltungen der Clowns und 
fonflige Erereigien. — 


Nur noh wenige Borflelungen wird Herr Franconi zu 
geben die Epre haben. 


A I I 


Theater: Anzeige 





Mittwoch, den 23. September. (Zum Erfienmale) Tamoens, 
dramatifhes Gedicht in 1 Akt von Ariebrih Halm. (Gaffrolle) Ca⸗ 
moend: Herr Döring, Fönigl, würtemb, Hoffchaufpteler. Hierauf: 
Der zweite At der Dper „die Puritaner” von Bellini. Zum 
Schluß: Der Berfhwiegene wider Willen, oder: Die 
Bahrt von Berlin nah Potsdam, Lufifpiel in 1 MM von 
Kopebur. (Gaſtrolle) Commiffionsratp Froſch: Perr Döring 

Abonnement suspendu. 


Donnerflag, ben 24. Sept. Der Liebestranf, fomifhe Oper 
in 2 Abteilungen. Muſit von Donizetti. 
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Berlag: Bürfl.Tpurm u, Taxisſche Zeitungs · Expedition. — Berantwortl. Redacteur: Dr. J. R. Shufer. — Drud von A. Ofierrietd. 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerflag, 


r 


N” 265. 


24. September 1840. 





Beiträge zum Komperfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmie Mitteilungen beliebe man unter der Mdreife: 
An die Medattion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


.8 ändler werb t, die Sqhriften unb Reut 
einaufenden u&händler en erſuch e ya 


wünſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. 


en ihres Berlags, deren Beuripeilung ober Anzeige fie 
Literatoren werben freunblihft aufgefordert, und, ohme 


. bazu eine beiondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, um» aunleih ivre Honorar- 
Bedingungen beisufigen. 





Eine Scene auf dem Meere. 
Ton Dr. W. Seyffartp. 





— — „Benn Sie ed wünfhen,“ erwieberte Herr Howell, 
„und Ihre Freunde es fich gefallen laſſen wollen, fo theile 
ih Ihnen mit, warum feit ſechs Fahren der heutige Tag 
einer der wichtigften meines Lebens if.“ 

Unter genannten- Freunden war id, Schreiber biefes, 
der Fünfte, Mit Einſchluß Herrn Homell’s und des Herrn 
vom Haufe faßen wir zu fieben an bes Letzteren gaffreier 
Tafel. Die Schüffeln * Tiſchtuch waren abgehoben; 
Damen erwarteten und nicht zum Thee, denn unfer Birt 
war ein finderlofer Wittmer, und ſchon über Tiſch hatte 
Herr Homell fo intereffant gefproden, daß wir Fünf keines— 
weges auf bloßer Artigfeit unfere Beiftimmung erflärten. 
Uebrigens hört es ſich einer, auch nur einigermaßen guten 
Erzählung nirgends comfortabler, zu, als bei einem engli— 
fhen Nachtiſche. Und fo nahm Herr Homwell das Wort 
und fprad: 

„Es find heute genau ſechs Jahre, daß ih am Bord 
eined amerifaniihen Schiffes, Patrik Henry, fommanbdirt 
vom Gapitain Turtle, mid auf der Kabrt von New: Hort 
nah Curaqao befand. Wind und Wetter waren audge- 
eichnet günftig, und wir bofften, binnen ungefähr adt 

agen am Ziele zu ſeyn. Niemand fonnte das herzlicher 
wünfden als id, denn ih war alleiniger Paflagier und 
der Gapitain bei aller Artigfeit fein umgänglider Mann. 
Es lag etwas Berftedtes in feinem Benehmen; er ſchien 
ängftlih, darüber befragt zu werden, und mieb jede Unter: 
haltung. So auf mid feld angewieſen, befland einer 
meiner liebften Zeitvertreibe darin, mittelft eines trefflihen 
—— längs bes Horizonts nah Schiffen zu ſpähen. 

ber gerade heute vor ſechs Jahren that ih das nicht, 
fondern faß, manderlei Gedanfen Raum gebend, einfam 
in der Gajüte, ald.der Capitain eintrat, mir zu fagen, 
daß eben ein Schiff windwärts am Horizonte auftaude. 
In wenigen Minuten hatte ih den Maftforb erfliegen und 
mein Fernrohr gerichtet. „Kür was halten Sie das Schiff?" 
rief mir der Gapitain vom Berded aus zu. — „Ich ſehe 
das Schiff kaum,“ antwortete ih; „doch möchte ich es bei— 
nahe für einen Schoner halten.” — „In weldher Richtung 
euert e8?“ fragte der Eapitain weiter. — „Mir fdeint, 
üdweſtlich; ungefähr wie wir,“ verfegte id, und nachdem 
id das Schiff drei oder vier Minuten länger beobadtet 
atte, fuhr ich fort: „ebenfalls müffen die dort lieber zur 
ee ſeyn als ich, denn ſtatt alle Segel aufzuziehen, Frieden 
fie unter einem Heinen Stüd Yeinwand wie Schneden.“ 
Der Eapitain ſchwieg, blidte aber unverwandt, die Augen 


mit der Hand fchügend. est gewahrte ih durch mein 
Glas einen weißen led über'm Borfegel; er wurde größer 
und ſchlug gegen den Maſt. „Nun, die müffen mic gebört 
haben,” fagte ih; „ſchon laffen fie das Bormargfegel flier 
gen." Dbne Antwort ging der Eapitain nad feinem Fern- 
robre und Irgte fih aus. „Was iſt das?“ rief er plötzlich; 
„wird das Yaajegel aufgezogen? Ich kann's von bier 
nicht erfennen !* — Ich richtete mein Rohr und erwiederte: 
„Ja, ja, ganz recht, 's ift das Raafegel, und fo wahr ich 
lebe, fie haben ibre Richtung geändert und fommen ftrads 
auf und zu.“ 

Mit meinem legten Worte fand der Capitain neben mir, 
das Schiff genau beobachtend. Als er anfheinend genug 
gefehen, bat er mich, ihm in bie Eajüte zu folgen, indem 
er unter vier Augen mit mir zu fpreden habe. Nad uns 
ferm intritte zeigte er auf einen Stuhl, ſchloß die Thür, 
ſetzte fid mir gegenüber und fagte: „Ich vermutbe, der 
Burſche iſt ein Seeräuber.” 

„Ein Seeräuber!“ wiederholte ich mit einem ftarfen 
Ausrufungszeichen. 

„Ja, ein Seeräuber,“ fuhr der Capitain fort, „und ich 
will Ihnen au fagen, warım. Erſtens friecht fein ehr⸗ 
licher Kerl fo, wie er frod, ald wir ihm anſichtig wurden. 
Wer der Geier follte bei folhem Winde nicht mehr Rein- 
wand zeigen, als ein Lafai zu ‚einem Paar Unterhofen 
braudt! Dann was geben wir ihn an, daß im Momente, 
wo er und audgegattert, er feine an ändert und Hals 
über Kopf das Raaſegel aufziebt? Drittens fieht er juft 
aus wie ein folher Schurfe, mit feinem niedrigen ſchwar⸗ 
en Rumpfe und feinen boben flerligen Maften. Kurz, ih 
ch Ihnen, 's if ein Seeräuber, und das fo wahr und 
gewiß, als ih Iſaak Tuttle beige. Nun aber, was follen 
wir thbun? Patrik Henry ift fein Schnelljegler und ber 
Spigbube wird ung bald einholen. Aber ih will Ihnen 
fagen, was ich denfe. Yaffen wir bie Kerle an Bord, fo 
marfdiren wir. Alſo beifer, wir ſuchen fie abzuhalten. 
Unfere ganze Artillerie befteht in einer alten rofligen Car- 
ronabe, zwei Sehspfündern und nicht einer einzigen Kugel. 
Außerdem hängen über meinem Bette zwei Carabiner und 
eine alte Drbonnanz- Flinte. Wann fie das legte Mal ab- 

eihoffen worben find, weiß ich nicht; aber ich glaube, es 

ebt fi vor und hinter der Mündung gleich fiber. In— 
zwiſchen fieht das Schiff nad etwas aus. Wie aljo, wenn 
wir feine Furcht zeigten? Bielleicht geläng’d, dem Gurgels 
abſchneider — einzujagen.“ 

Ich will — nicht bergen, meine Herren, unterbrach 

owell ſeine Erzählung, daß des Capitains erſte Worte in 

etreff des fremden Segels mich in eine 


By Trans⸗ 
piration warfen, zumal ich an der Richtig 


eit ſeines Auds 
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ſpruchs feinen Augenblid zweifeln konnte. Aber feine Ruhe, 
fein kaltes, entſchloſſenes Weſen gaben mir Bertrauen zu 
ibm, und ip antwortete, dag er am beften wiffen werbe, 
was wir zu thun oder zu laffen hätten, und id ihn nad 
Kräften unterflügen wolle. Darauf ging er zweimal bie 
Eajüte auf und ab, blieb dann, fih wo ae bie Hände 
reibend, vor mir leben und fagte: „Ich hab's; während 
ih nun aufs Berbed gebe, Alles in Ordnung zu bringen, 
mögen Sie Ihre Piftolen bervorfuhen, wenn Sie welde 
haben; denn will ber Grobian ſich nicht begnügen, und 
anzufeben, müffen wir fechten.“ 
lücklicherweiſe hatte ich Piftolen und aud eine Bogel- 
um Ich nahm beide aus den Futteralen, und obgleich 
& mir den Glauben verwehrte, daß es nöthig fep, labete 
ih doch Flinte und Pifolen, und zwar leptere boppelt. 
Das geipan, folgte ih dem Gapitain aufs Berded. Hier 
atte dieſer inzwilchen die Mannſchaft verfammelt, ihr feine 
ermutbung wie feinen Plan mitgetheilt, und jchloß eben 
mit den Worten: „Kann fepn, wir mäffen fechten; wollen 
die Kerle ung auf die Probe fiellen, werben fie und ein 
Boot an Bord ſchiden, nun fo fagt, ob Ihr mir beiſtehen 
wollt, fie abzuhalten? Kommen Sie an Bord, ift nichts 
wahrſcheinlicher, als daß fie Euch bie Kehlen abſchneiden, 
he gefochten haben ober nit, und ba denke id, 
iſt's be 


er, Ihr thut, mie ih Euch seiagt, und vielleicht 
treiben wir fie mit der Furcht ab." — Ein einflimmiges: 
„Ja, ja, Capitain,“ war die Antwort, — „So recht, meine 


Jungen,“ rief dieſer; „danke, danke; und nun wollen wir 
feinen andern Stich Yeinwand zeigen, wollen nicht mehr 
Notiz von dem Burfhen nehmen, als fähen wir ihn gar 
nicht, und verſucht er an Borb zu fommen, foll er feben, 
wie wir beißen.” 

Der Capilain mochte ein Funfziger feyn, war flarf und 
nit groß, aber voll Muskeln. Jahre und Wetter hatten 
fein fhwarzes Haar ind Graue gefärbt, und da ich die 
Matrofen von Gefechten hatte fprechen hören, an welden 
er Theil genommen, vermutbete ih, daß er, ein alter See 
mann und taftfefter Republifaner, in feiner Jugend bei 
ber Marine der vereinigten Staaten gedient. Seinem 
Befehle gemäß, zerichnitt die Mannſchaft einen Refervemaft 
in Stüde von obngefähr vier Fuß Länge, dieſe wurben 
fogleih ſchwarz angeftrihen und vorn in der Mitte ein 
runder fled weiß gelaffen, jo daß fie beinahe wie Kanonen 
ausfahen, und dann nebft ben zwei alten Sehspfündern 
an die Stüdpforten geftellt, fünf auf jeder Seite. Die 
Stüdpforten ſollten geſchloſſen bleiben, bis der Gapitain 
beföhle, fie aufjureißen, wo das fo ſchnell als mögli ge- 
than und jebes Geipüg einen Fuß lang hinausgeſchoben 
werben ſollte. Demnächſt wurbe das zwiſchen dem Bors 
und Hauptmafte hängende große Boot überbedt, und bie 
Garronade, ein wirklich fehr verrofteter gg Her 
hinaufgewunden. Als das zu Stande, ging der Capitain 
in die Gajüte und die Matrofen traten zufammen und 
—— und fragten ſich, was nun weiter geſchehen 
werde. 

Während wir unſere frühere Richtung hielten, ohne am 
Segelmwerfe das gerinfte zu ändern, hatte der Schoner nicht 
deögleihen gethan. Er trug Segel, fo viel er tragen 
fonnte, und fam vor einem muntern Winde luſtig daher⸗ 
getanzt, jest in die hohle See fi flürgend, und dann von 
einer ungeheuren Welle fortgefhnellt, daß der weiße Schaum 
an bem pechſchwarzen Rumpfe emporfprigte, — ein wuns 
berherrliher Anklid. Der Eapitain hatte recht, daß der 
Spigbube und bäld einholen werbe, und weil da alfo nicht 
viel Zeit zu verlieren war, ging ich in bie Eafüte, mich zu 
waffnen. Ich traf den Gapitain mit Papieren beicäftigt 


und vor ihm eine Flaſche, in welche er einen Brief ftedie, 
„Kann ſeyn,“ fagte er, „daß mir ein Unglüd widerfährt; 
dem wollen die Blurhumde fich nicht Beträgen laffen, wid 
id der Erfie ſeyn, es zu büßen, und das von Rechtswegen; 
denn was an Unheil Sie trifft, trifft Sie auf meinen Bes 
fehl, juft weil ih auf offener See nicht von jedem Schur⸗ 
ten, dem es einfällt, mir ein: beigelegt! zurufen, wie ein 
altes Theertuch mid gern ya laffen will. Aber 
fon gut; entwifhen Sie, mein Herr, und glauben Sie, 
dag Sie den Brief bier im der Flaſche nicht ſeibſt beforgen 
können, fo werfen Sie Flaſche und Prief in See.“ 

So ernfihaft hatte ih an bie nächte Zukunft noch nicht 
gedacht; eigentlih war cs mir noc gar nicht beigekom⸗ 
men, baß ich im Handgemenge erſchlagen werben könne, 
Der Gapitain, hatte ih mir vorgeitellt, wird feine Stüd- 
pforten Öffnen, feine wirfliden und unmwirflihen Kanonen 
werben fih produciren, und ba wird der Schoner Ausreiß 
nehmen. Jetzt fpram der Mann fo ernfihaft vom Tobe, 
dag ih mich gang ungemädlih fühlte, und zum ſtriegs- 
beiden weder geboren noch erzogen, wünſchte ich mich irgend 
anderdöwo hin, ald an Bord des Patrrid Henry. Hier war 
ih jedod, und von bier wenig Unſchein des Entrinnens. 
Alfo meinte id, ed würde auch meinerjeits gut feyn, für 
ben Fall, daß mir ein Unglüd widerführe, ein Paar Zeilen 
in die Flaſche zu fteden, und dann verfprad id dem Tapi⸗ 
tain, und der Gapitain mir, daß wer von und Beiden am 
Leben bliebe, den Brief des Andern an die Adreffe beför- 
bern folle. Das beforgt, ergriff der Capitain meine Hand 
und jagte: „So weit Alles gut; jegt frage 8 wollen Sie 
den Poſten der Gefahr mit mir theilen? Glauben Sie 
nicht, daß die Wechſelfälle eines Seegefechts mir fremd 
find; nein junger Mann, das find fie nigt; in mandem 
blutigen Kampfe bin ich für den Ruhm der dreizehn Strei- 
fen eingetreten, babe Manden flerben fehen, ber, geehrt 
und geadtet, ein Sohn der Freiheit farb, Doch damals 
alı’8 den Kampf fürs Baterland; ed war unjer Aller 
fliht, das Leben wohlfeil im Preife zu halten, Sie find 
Beflagier auf meinem Schiffe; meine Schuldigkeit forbert, 

ie zu befhügen, und flatt beffen gebe id Sie an, meine 
Gefahr zu theilen, ' Allein die ei it, ih braude 
Jemand neben mir; die Mannfchaft ift vertheilt, und ich 
weiß für Sie feinen andern Poften.” 


(Bortfegung folgt.) 


Bergiftungsprogeß der Mad. Lafarge. 


(Bortfegung.) 


Das Berhör der Entlahungszeugen geht fort. Antoint Ro« 
qued, Banquier zu Drives, Fam am 13. Januar nad Glandier, 
um wegen ber ihm geborgten Rapitalien unb der Zinfen mit La- 
farge zu verhandeln; er fand ipn franf; Mad. Marie gr ihm 
jedoch, fie Rebe für Alles. Am 15. kehrte der Banquier zurüd und 
Mad. Marie ordnete num mit ipm die Geldangelegenheit zu feiner 
rößten Zufriedenpeit. „&ie gab mir," fagt ber Zeuge, „volle 

atisfaction, bat ſedoch ih möge von dem Beweggrunde, brr fie 
dazu veranlaßte, mir den Schuldſchein auszjufellen, nicht weiter 
fpregen. Die Wechſel waren falſch; wollte den Ramen 
ihres Mannes matelos erdalten.” — Pailet: Wie hot belief fh 
die Kaution? — „Auf 30,000 ge) — Paillet ſucht diefes Opfer 
der Angelagten nun in noch beleres Licht zu ſtellen. Daun wird 
der Zeuge wegen ver falfchen Anwelſungen weiter befragt; bie Gig- 
natur Lafarge’8 trugen fit, doch bie en Signaturen lantelen 
auf Leute, „bie gar micht eriflicten.” Der Zeug 
weßhalb er die Signatur von Leuten, bie er nicht ale 6. 
fähig fannte, genommen habe und antwortet: „Zu Wech ſelgeſchäf ⸗ 
ten if die Moralität bie Hauptfahe und id hielt 2. für einem 
Eprenmann; auf feine Signatur allein hätte ih ihm nichts geborgt; 
ich dielt ihn nicht für fähig, daß er mit untergeſchobenen Signa - 
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turen tauſchen Birma" Der Gemeralaboofat: Died Factum if hier 
niht von Belang. — Paillet wundert fi darüber und hofft, vie 
Jury werde anders barlıber urtheilen, worauf der ©: » Abvofat 
meint, Mad. Marie fey ja doch durch ihres Mannes Teflament 
Univerfalerbin %'s. geweſen. „Ein ihönes Tefament!" ruft Paillet, 
„des Andern Schulden zu erben.” — Bonadenture Broſſard, Hau- 
belömanı zu Tule, fant aus, er habe von €. Wenfel befommen, 
mit weichen es fi verhalten habe, wie z. B. mit bem einen, ber 
Effartier fignirt war und ben er darauf Sem. Effartier zu Ugerches 
präfentirte; diefer erfannte die Signatur nit am und Tief den 
Wechfel proteftiven; fpäter indeß erfuhr der Zeuge, die Signatur 
ſey die eine pertihtrigen Kindes. Der ©. Moolat wun« 
dert ſich darüber, daß er einen Besfel auf 3500 ir napın, ohne 
den, ber ihm gab, zu fennen; worauf der Zeuge fih gleichfalls auf 
®'s. alleinige Signatur als pinreihende moralifhde Garantie ver ⸗ 
laſſen haben will; er fey barauf nah Glandier gegangen, um von 
Mad. Marie eine Garantie zu erlangen, dieſe habe gefagt, fie ver- 
e nichts vom Geſchafisſachen, befaſſe jegt damit zum erften 
ale, lenne ihres Mannes Tehament nicht und erwarte einen 
Berwandten, der ihre Angelegenheiten in die Reihe bringen folle; 
indeß dürften bie Gläubiger ihres Mannes fih darauf verlaffen, 
daß fie nichte verlieren würden und follte fie aud feinen Sou 
übrig behalten. — Frage: Wo find dieſe Wechfel? -- Antwort: 
2 dabe nur einen falfhen Schulofcpein; die übrigen find bei Hrn. 
afitte und ich warte Tag für Tag darauf, Der Generaladvotat: 
Das find feine falfhe Scheine, denn fie haben L's. Signatur! 
—— Nichte dee weniger find fie falſch! Ich hörte, wie 
enge Worte an die Zeugen, melde die reine Waprpeit fagten, 
tet wurden; man broßte mit harten Strafen gegen fallde 
gen, umd ich glaubte bisher, es gäbe eben fo firenge Strafen 
gegen Fälſcher in Wechſelangelegenheiten!“ Der Generalappolat: 
Da hören Sie, wie heilig der Angeklagten ihres Mannes guier 
Name if! Paillet beruft ſich dagegen auf den Drang der lim 
fände. — Julien Rigonnaud, Handelsmann zu Limoges, hat feit 
Mai 1838 mit 2. Geſchaͤfte gemacht; nad der Hoczeit negociirte 
8, ihm Wechſel auf Darid, die er auf das Zugebrachte von feiner 
Er zu beziehen habe. Der Zeuge fagt, er babe aber trog aller 
übe weder die Enboffeurs noch Soufcripteurs ausfindig machen 
können; auf der Staatsprorurator zu Paris habe weder die Eri« 
ſtenz no die Wohnung der Unterjeidueien herausgebracht. — 
Jetzt tritt Dufour, welcher feit 14 Jahren Pfarrer zu Billierd- 
Efpon im Aisnedepartement if, auf, und bezeugt ber y hack 
daß fie fets ipren kirchlichen Dbliegenpeiten zu allgemeiner Erbauung 
enügte und ſtets, fo lange fie fein Pfarrlind war, gleich ihrer 
utter die Armen unterflüßt und die Notpleidenden befuct babe, 
Ihr Lebenswandel fey wunderbar (admirable) geweſen und er babe 
ihr auf ihred Großvaters Grabe eine Fobrebe gehalten, in welcher 
er fie Allen ald Mufter aufftellte. Diefer Ruhm werde ihr aud im 
angen Lande gezolit; jeder wünfde, daß ihre Unſchuld hier an's 
dit fommen möge. Seit 1826 bis zu ihrer Berbeirathung kenne 
er fie fo, und was jenen Brief vom 15. Huguft betreffe, fo dächte 
er: „Der Bund, ber bellt, if minder ſchlimm, als ber, welcher 
rüdlings und Rillfehweigend beißt!“ — 
’ Etienne Moulin, Huiffter zu Maflac, traf im legten Winter 
eines Tages in der Bougacer Gemeinde einen Mann, welcher ein 
Pferd, das mit Körben und Heubunden beladen war, führte un» 
ju ihm faate, er bringe Drn. %'s. Eingeweide nah Brives, habe 
aber den Ben verfehlt und fey die ganze Rat im Holze umberge- 
irrt. Bald darauf fam auch ein Wendarme, ber ihm eiwa auf 
undert Schritte folgte, beran. Run fey zur andern Zeit einmal 
z. Buffiere Bater zu ibm gelommen und habe um Arifi we 
einer Sache, die der Huiffier gegen ihn hatte, gebeten; fie ſprachen 
von den Berlegenheiten diefer Familie und ber Zeuge fra te, ob er 
denn ihre Gelbangelegenbeiten nicht bald wieder ins Gleiche zu 
bringen hoffe. „Pr. Duffiere antwortete, dazu gäbe es nur ein 
Mittel, und dies fei Mad. Marie %'6. Berurtheilung; benn 
dann, feßte er hinzu, befommen wir vielleiht Schadenerlag." — 
aillet; Ufo boftte die Familie 8. ihrer Geldverlegenheit durch 
ad, 88. —— ju entgehen, und das war für biefelbe 
die einzige gute Ausfigt!l — 
ne Saurein, 44 Jahre alt, Kammermäbchen zu Billiers » Ef- 
bon, kam beim Baron Eapelle, Artillerieoberfien, 1816 in Dienft 
und war bis 1839, wo Müle. Marie fi verheiratgete, ſtete um fie: 
Müle. war immer gut umd lieb, befuchte und unterftüßte bie Armen 
und warb allgemein verehrt; als Urfine in Dienft trat, war Ma- 
—* * Er und einen halben Monat alt, und feilbem war fie 


Das Zeugenverhör if nun zu Ende, die Sipung wirb zwei 
Stunden fufpendirt, doch alle Pläpe bleiben befegt. "Um 5 Upr 


werben bie: Erperien’annefühbigf; ber kat ik fo Ah, daß 
der Präflpent einen bir er en Taffen muß, um 
den Ems Di: verſchaffen. Die rmerit ſeht den Br- 
fehl mit größter durch 

Um 54 Upr erſcheinen die Erpertem: tiefts Schweigen, höchte 
Spannung ringsum. Die Angeflagte ih bleich und ängflid. Es 
wird Abend; der Saal if fah ganz in Naht gebüllt; der Regen 
brauft in Strömen am die Aenfer; der Wind rafl um das Haus; 
die Ratur ſcheint die Schauer, welche über der Berfammlung ruhen, 
noch erhöhen zu wollen. Jeht erhebt ſich des Präfidenten Stimme 
laut und mahnend; Wie auf der Rapport der Experten ausfallen, 
mag, id fordere das Pablitum auf, fih jedes Zeihens des Beifalls 
oder Miffalens zu enthalten; der geringfie Zumult wirb fireng 
—— — — Dubois tritt num vor und lieft mit bewegter 

timme zuvor noch den Rapport, in welchem die Reſultate ber 
Expertiſe wegen der äußern Materien ausgeſprochen werden; dann 
ruft der Präfident: Die Herren Orfila, Olivier von Angers und 
*8 werben gebeten, das Reſultat ihrer Unterſuchungen auszu⸗ 
prechen. 

Orfila: „Der Hof vernehme die Ergebniſſe unferer, ſeit ge⸗ 
fern angefellten Unterfuhungen! Zuvor muß ih erflären, daß 
wir während aller Operationen fletd von at früheren Erperten 
affitirt wurden ; nie haben fie uns verlaffen, außer in ben Stun⸗ 
ben, wo wir felbft das Laboratorium verlaffen mußten. Stets 
wurde während ber Zeit das Zimmer, in welchem fich . Ma- 
terialien und die zu unterfuchenden Subflanzen befanden, forgfältig 
verfhloffen; mir ſtellten Baden vor Zhüre, enter und allen 
Ausgängen auf, fo daß niemand ben Ort unferer Operationen be« 
treten konnte, Zum Dperiren bevienten wir uns der nämlidhen 
Riagentien, welche die erfien Chemiker anwendeten; wir benußten 
feins derjenigen, welde wir von Paris mitbrachten, außer bem 
Salpeter (nitrate de potasse,) welder ung zum Brennen der Ma» 
terien diente und melden bie frühern Experten nit in Anwendung 
—— fonnten. (Dieſe Vorrede, welche ſchon ein unheilvolles Er» 
ry 9 ahnen ließ, Aeigerte die —— der Zuhörer noch mehr). 

ch werde nun, was ich zu fagen habe, in vier Theilen vorle- 
gen, und juerfi jeiaen. daß Lafargeisd Leiche Arfenitacid 
enthält (allgemeines Entfegen); zweitens, daß biefer Arfenit 
nist von den angewenbeten Reagentien, nod don ber 
Erde um die Gruft hammt; drittens, daß biefer Arfenit 
wit Derjenige if, welcher 17 in jedem menſchlich en Kör— 
—— befindet und vierteno werde ich au beweiſen ſuchen, daß die# 

efultat ſich mit den früheren entgegengefepten Re 
fultaten fehr wohl reimen läßt. 

„Erſtens: In Herrn Lafarge's Körper befindet ſich Ar- 
fenit. Bei der erften Unterfuchung haben wir ein Biertel des PMa- 
gene, die Alüffigteiten, weiche derfeibe enthalten hatte und einen Theil 
der Materten, welche zu ben Erbredungen gehörten, unterfucht. Diefe 
Materien wurden durd Salpeter der Berfoblung carbonisalion) un⸗ 
terworfen; ihr Ergebniß, das wir nah Marfp'6 Verfahren behanbel- 
ten, bradte Spuren von Arfenifmeiall (arsenic metallique) zum Bor« 
fein. — Die zweite Unterfuhung ging auf die Eingeweide des 
Ober» und linterleibes (du thorax et de l’abdomen) und auf eine 
Portion Gedien. Dieie ag | wurde in zwei Theilen vorge 
nommen: anfangs miſchten wir Alles durcheinander, ließen «4 dochen 
und dur vorher gewaſchenes Linnen gehen. Das fo in fall trodnen 
Zuſtand veriegte Refiouum wurde durch Salpeterfäure (acide nitri- 
que) verkoplt (carbonise) und ergab, nah Marſh'e Methode behan- 


delt, eine der erfieren ziemlih gleihe Duantität Arfenit. Darauf 
unterſuchten wir die nah der Decoction zurädbleibenden Partien, 
brannten fie durch Salpeter ab und behandelten fie nah Marfh's 


Methode: wir erlangten eime ſehr beträdtlihe Ouantität Arfenif, 
wenigftens zwölf Mal fo viel, wie das ber dorberaehenden Operar 
tionen. Nun unterfuhten wir eine Portion Muskelfleiſch aus ber 
linten Zende: diefe Materie war der Gegenfland einer befondern 
Präparation, welde ein negatives Refultat lieferte... . 8 ift wahr, 
daß es kaum zwei Pfund waren und daß das eine fehr Heine Portion 
im Vergleich mit der ganzen Maffe des Körpers if. Gleihermaßen 
unterfuchten wir einen Fleinen Tpeil des Peichtuches, kochten es mit Waffer 
und Potafıhe; die dadurd erlangte Flüffigkeit ergab, nach Marfh's 
Berfahren, fein Refultat. Endlich wurben die unmittelbar unter und 
über der Leiche ae Erbiheile, jeder befonders und mit ber 
größten Genauigkeit unterfudpt, doch nah Marfp’s Berfahren fanden 
wir durchaus mihts. — Es folgt alfo aus unferm Operationen: daß 
im Magen, in den Mlüffigfeiten des Magens und in ben Bredmate- 
rien und daß gleihfals in den Kingeweiden ber Bruf und bed 
Baudes Arfenit war. — — Yept me ib auf den zweiten 
Theil meines Erpofe: 2) Diefer Arſenit refultirt nicht aus 
den angewendeten Reagentien. Die Reagentien enthielten 
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feinen Arfenif und bie Probe if, daß wenn fie dergleichen enthalten 
hätten, die erfien Epemifer deſſen Borbandenfepn in ihren früheren 
Unterfuhungen bezeugt haben würden. Uebrigens haben wir ſie aud 
direft unterfucht. Diefer Arſenik fommt noch weniger von ben Erb» 
theilen: der Sarg war ganz, die Erde fonnte alfo nit eindringen 
und endlid ergaben auch die unterfuchten Erbtpeile feinen Arſtuil. 
3) DieferArfenif gebört nicht gu dem normalen Arfenil, 
beffen eg im menſchlichen Körper ih vor anderthalb Jahren 
nahmied. Die Knochen des Menſchen und mander Thiere enthalten 
im normalen Zuſtande wirflid eine unendlih kleine Duantität Ar- 
fenit; aber es in unmöglich, mit denjenigen Mitteln, über welche wir 
zu disponiren haben, aus den Eingeweiden, welche wir unterfuchten, 
auch nur das Meinfte Atom derauczuziehen: flat ift der hier ger 
fundene Arfenit fein normaler. 4) Es ih fein Ding der Uamöglich- 
keit, das Abweichende dir durch und erlangten Refultate von ben» 
jenigen, welche die früheren Chemiker aus ben ——— und Flůſ⸗ 
figteiten gewonnen, zu erflären. Zum Beweiſe will id die angeftell- 
ten Operationen der Reipe nad vorführen, Im erfien Rapporte 
—— die Herren Barbou, Leéepinaſſe, Tournadour, Maſſenat und 
afoffe fo operirt: fie liefen den Magen toben, behandelten die Di- 
eoction mit Schwefelwaſſerſtoff (acide sulphydrique) und erlangten 
einen’ gelven, Aodigen (foconneux) und in Ammoniat auflösbaren 
Niederihlag: Wahrzeichen, welche alle dem Arfenifacid angehören; 
darauf fuchten fie diefen mit Schwefel gebundenen Arſenik —— 
Warsenic) fo zu behandeln, daß das Metall zum Vorſchein fommen 
mußte; ihr Tubus madte eine Erplofion; die erlangten Materien 
waren zur Erreihung der Gegenwart von Arſenik nicht zureichend. 
Wie ih in einem Briefe, den ib Hrn, Paillet zuzuſchiden die Ehre 
batte, gelost babe, der gerichtlichen Medicin genügen feine Annahmen, 
* will poſitive Beweiſe: dag Metall muß aufgefunden werden! — 

ur die Erfahrung, melde ih bei Unterfuhung bes Körpers des 
Er 8, erlangte, habe ich die Weberzeugung gewonnen, daß biefe 
erren, wäre der Tubus nicht zerbroden, den Metallarienif beraus- 
gebracht haben würden. 

„Aus dem zweiten Rapporte ber Herren Dubois Bater und Sohn 
und Dupuptren erbellt, das fie zuerfi das Biertel des Magens, dann 
einen Theil der Flüffigteiten, welche darin enthalten waren und end⸗ 
Ib einen Theil ber Brehmaterien unterfuhten, Bir hingegen ver 
einigten die drei Matirien und machten nur eine einige Operation; 
alfo flatt eingeln an jedem Drittpeile au operiren, nahmen wir bas 
Ganze vor. Obgleich wir aber das Ganze zugleich unterfuchten, fo 
erlangten wir, wie früher bemerft, nur eine fehr Meine Quantität 
Arfenıt. Folglich darf es nicht auffallen, daß, wer nur den pritten 
Theil vornimmt, feinen Arſenik entdedt, mährend derjenige Arfentt 
findet, der das Ganze zugleich unterfucht Noch mehr: Marfh's Ber- 
fahren ift no neu; jedermann hat es alfo auch noch nit ganz genau 
durchſtudirt und ſelbſt wer es fiudirte, dem feblt täglih noch dies 
und dad, wenn er ſich deſſen bedient. Ja ſelbſt beute, in dem Mio» 
mente, als wir aud einer Flüſſigkeit, die wirklich Arfenit entpält, 
denfelben audzogen, fahen wir plöglich feft und doch mußte nothwendig 
noch Arſenik berausfommen, dern mir hatten die triftigften Gründe, 
daß noch Arfenit darin war. Das fommt daher, daß bie Flamme 
mitunter ein wenig Hy flarf wird, daß ber Porcelanteller zu nahe 
oder zu weif davon if, daß ber Luftzug einer offnen Thür, ober ir- 

end einer DOrffnung die Flamme erfaßt und fie nah ber andern 

eite weht u. f. w. Es if alfo nichts Ungewöhnliches, dab wenn 
man mit fo unbedeutenden Duantitäten operirt, man zu feinem Re 
futtate fommt. Es freut mid, dem Talente und ber Gefchidlichteit 
ber Erperimenteurs, welche operirten, Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
zu können, aber es if eine ausgemachte Sache, dad fie mit zu Fleis» 
nen Duantitäten der Materien arbeiteten und zweitens, daß das Ber- 
fahren Marfp's mit einer zu ſtarken Flamme ausgeführt wurde, fo 
daß das Meine Duantum des Arfenits, der wirffid da war, fi ver 
flüchtigte. Ib fehe alfo nichts dabei, was mit den von uns erlang- 
ten Refultaten nicht in Parma gebracht werden fönnte, — Endlich 
in ber legten nad ber Audgrabung angeftellten Unterfuhung, haben 
bie vereinigten Herren Mitglieder der erfien und amelten Commiſſion 
eine Heine Portion Leber unterfuht und mit Salpeterfänre bied Pro- 
dult behandelt; fie haben es verbunftet und folglich nichts gefunden. 
Wir hingegen operirten mit ber ganzen Mafle der Gingeweide unb 
fanden ein Heines Duantum Arfenit. Die Herren haben ferner nur 
den vierten Theil der übrigen Eingemweide genommen; wir bad Ganze. 
Denten Sie id die vorbemerkten Schwierigkeiten der Berfahrunge- 
art hinzu, fo wird Idnen leicht erfiärlich, daß die Herren nichts fan: 
den. Endlich haben fie das Reſiduum ber feiten DMaterien, welde 
aus der Kochung der Eingemeide refultirten, nit durch Salpeter in 











Aſche verwandelt (incinere) und — in dieſem verlohlten Reſiduum 
fanden wir die groͤßte Arſenikmaſſe. 

„IH verfenne durdaus nicht, daß bad von den Herren befolgte 
Berfapren von manden Schrifiſtellern empfohlen wird; wenn es nicht 
das befte iſt, fo find bie, welche darnach erperimentirten, nicht ſchuib 
daran. Auf diefem Belde find wir feit einiger Zeit weiter gefom«- 
men. rüber fümmerte man fih nicht fatlfam genug um den Ge 
banken, daß animalifde Stoffe, mit Urfenit vermiiht, das Gift fräfs 
tig feſthielten und fih nur fehr ſchwer dur Aufloden davon ſcheiden, 
und daher fommt es, daß unter manchen Verhältniſſen bie giftigen 
Stoffe den Erperten entgingen. — Zum Schluß, und zwar nadhdem 
ih fo die verſchiedeuen Theile, von denen ich den Hof in Kenntniß 
fegen wollte, Durhgenangen. muß ich no hinzufügen, daß gegen bie 
Natur der Materien, welde wir erlangten, durchaus fein Zweifel 
Richpaltig ih. Der metalliſche Arfenit iR auf Tellern aufgefangen 
erden und bie Gommilfion, befiehend aus drei Mitaliedern, denen 
alle übrigen Experten augefellt waren, wird, ic zweifle nit baram, 
einftimmig über das Faktam feyn, daß bas auf dem Kapfeln erlangte 
Metall Arfenit fev. Doch das genügt noch miht, es muß entwidelt 
werden, burd weiche Mittel wir zu der Gemwißipeit gelangten, daß es 
Arfenit fey. Die erlangten Stüdden find braun, glänzend; fie ziehen 
aus ber Kuft feine Feuchtigkeit an; fie verflütigen ſich nicht in ber 
Kälte und nit in der Sitze; fie Iöfen ſich ab und auseinander in 
reiner Salpeterfäure (acide nitrique) Nah bewirkter Auflöfung und 
wenn dieſelde bis zur Zrodenbeit verbunftet if, erhält man einen 
weißen, fehr wenig ins Gelbliche fpielenden Riederfhlag, welcher 
durch falpeterfaures Gilber ins Badheinrothe übergeht. Da num 
feine andere befannte —— bieie Berge (ämmtlic vereinigt, 
fo muß ich fchließen, daß dieſe Materie Arfenit fry. — Das, Berr 
Präfivent, iR das Ergebniß der Unterfuhung, weile mir der Hof 
anvertrautel" — Der Präl.: Und dies ift das einflimmige Re 
fultat Ihrer Ueberzeugungen? — DOrfila: Wie ih glaube, das eit- 
ftımmige ! Olivier von Annerd: Herr Drfila dat ganz meine 
Ueberzeunung ausgefproden. — Buflp: Ich babe nichts hinzujufeßen; 
unfere Erperimente wurden alle gemeinfam grmadt und aud unfere 
Schlußfolgerungen fimmten gang und gar. — Präf.: Pat bie Ber 
theidıgung etwas barauf zu entgegnen? — Paillet bleibt die Ant- 
wort fhulig. — Der Präf.: Nach fo wichtigen Ergebniffen bes 
Nopporis bedarf jeder der Zeit zur Sammlung. — Die Sitzung 
wird aufgehoben. Die Angellagte brüdt ihren Bertheidigern fchınerz« 
li die Dand; das Publifum, welches vom Regen nod lange im 
Juftigpalafte zurüdaehalten wird, verharrt in trübem Schweigen — 
faum ein Wort, hödftens ein Seufzer wird faut. Bald verbreitet 
fih daffelbe ahnungsſchwere Schweigen über der gangen Stadt TZulle, 


(Bortfegung folgt.) 


Beridtigung. 


Im geftrigen Konv.»Dlatte 2. Tolumne, Zeile 10, leſe man 
Ratt Brid: Bride. 


Circus des Herrn Franconi. 





Donnerflag, den 24. September. 
Außerordentliche Borftellung zum Bortheil des Hrn. Emil. 


Große Duadrille zu Pferd. — Gen Erfienmal) Das brennende 
iedeftal, ausgeführt von der breffirten Stute Blande. — Pas 
e trois zu Pferd, von Hrn. 8, Franconi, Mad. Baftien und 

Beaupvalet. Die Tenfelspillen, Harleauinade. — Der gegen- 

feitige Unterricht zweier preffirten Pferde. — Epinefifhe Gruppe. — 

Bor- und Rüdwärte-Spring-Erercizien bed Hrn. Emil. — Grofer 

Umritt. — Die zwei Müller, — 

cr Nur noch wenige Borfielungen wird Herr Franconi zu 
geben die Ehre haben. 


Ben nme — — ne nn nn men U — — 
Theater-Anzeige. 
Donnerfiag, den 24. Sept. Der Liebestranf, fomifhe Oper 
in 2 Abtheilungen. Dufit von Donizettt. 


Freitag, den 25. Sept. Elapigo, Trauerfpiel in 5 Aufgügen 
von Göthe. (Gafirofle) Carlos: Hr. Döring, königl. würtemb. 
Hoffbaufpieler. Hierauf folgt: Der arme Port, Schaufpiel in 
1 Aufzug von KRopebue. (Gaftrolle) Lorenz Kindlein: Hr. Döring. 


8. Ofierrieth. 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 





R” 266. 


25. September 1840. 





” Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmie Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medattion bes Frankfurter Ronverfationsblattes 


ferfben. 8 ändI erben t, bie S 
2* or iger nr —— 
dazu eine befonbere Ein! 

Bedingungen beisufügen. 





Eine Scene auf dem Meere. 
Bon Dr, W. Sepffarth. 





(Bortfegung.) 


Die Augen funfelten dem — Manne, en 
er mir einen Vorſchlag that, in weichen ich natürlich fo; 
fort einwilligte. „Danfe, danke,” war Alles, was er 
antwortete, Und damit fiel er im feinen frühern Eharaf- 
ter zurück. Sie werben mir gern glauben, — fhaltete 
der Erzähler ein, — daß id damals an nichts weniger 
dachte, als Charaktere zu ſtudiren. Dennod fiel mir eine 
Veränderung am Eapitain auf, Bisher war er mir fleid 
als einer der gewöhnlichen Capitains amerilaniſcher Han- 
belöfchiffe erfchienen, bie nichts zu reden wiffen, und durch 
ihr unpolirted Weſen fid wenig von den Matrofen unters 
ſcheiden. Jegt auf einmal, und fihtbar, ohne daß er es 
mußte, hatte dieſer Mann die Sprache und Sitte bed 
Gentleman angenommen, und beides ließ ihm natürlicher, 
als feine frühere Rolle, Der Eindrud, den bied auf mid 
madte, war fo ſtark, daß ih mich noch recht gut bes 
Borfages entfinne, ihn bei gelegener Zeit darüber audzu- 
forſchen. Allein, wie gefagt, der Charakterwechſel dauerte 
nur einige Minuten; dann war er wieder der Yankee-Ca⸗ 
—— ‚ und zum Ausforſchen feine Zeit. Wir gingen zu» 
ammen aufs Berbed, wo die Mannfchaft, der Dinge ge— 
—5* die ba kommen ſollten, nach wie vor umberlehnte. 
Das Erſcheinen bes Gapitaind brachte fie in Bewegung. 
Der Küfer und Zimmermann erhielten Befehl, Alles, 
was an Merten, Beilen, Haden, offenfiver und bevenfiver 
Armatur am Bord, herbeizuſchaffen, und Alles dies, mit 
Einfhluß der zwei Carabiner, unb ber alten Drbonnanz- 
flinte, wurbe unter die Mannſchaft mit der —— ver⸗ 
elle Enterungsverfudhen davon wehrhaften Gebrauch 
zu machen. 

"ing war ber Schöner bis auf die Entfernung einer 
halben Meile herangefommen. Uns genau in Augenſchein 
u nehmen, ließ er das Raafegel fallen und fegelte mit 
Feefmin Es ſchien, die Leute wußten nicht recht, was 
e aus unferer Bleichgültigfeit madhen Bao Plögtich 
aber rollte Rauch auf, und eine Kugel fam faufend über 
das Waſſer an uns vorbei. „Dadte ich's doch!“ fagte 
ber Gapitain; „nun, meine Jungen, zeigt unjere Strei- 
fen.” Ein Knäuel flog an unfern Maft empor, ruhte 
einen Augenblid und entrollte dann die amerifanifche 
Flagge. est trieb der Wind ben Dampf vom Schoner, 
und mir faben bie Klaage ber columbifhen Republik, 
„Das if fo Gebrauch bei den Hallunken,“ eiferte der Ca⸗ 
pitain; „immer muß eine Republif ihnen herhalten.” 


en und Rent 
e befferen deutſchen Literatoren werben freundlich 
ng abzuwarten, durch bie Mittpeilung ihrer Probuftionen zu beehren, un» jugl 


en Ihres Berlags, beren Beurtheilung ober Anzeige fie 
aufgefordert, und, ohne 


ifre Bonsrar 





Raum war das letzte Wort über feine Lippe, als eine 
weite Raudmolfe aufwirbelte und eine zweite Kugel 
hinten baberfam, fi jedoch in einer Woge fing und ver: 
hwand. „Der Burſche verfieht zu ſchießen,“ tächelte ber 
Gapitain; „fo wollen wir feinen dritten Schuß abwarten“, 
Dann gab er bie zum Beilegen nöthigen Befehle; fie wur 
den im Momente vollfiredt, und das Schiff legte bei, 
„Run, meine Jungen, an Eure Poſten!“ rief der Capi— 
tain; „viere an jede Stüdpforte auf der Windfeite, aber 
Euch nicht gerührt, bis ich's befehle!" Die Leute thaten, 
mie ihnen gebeißen, und ich beflieg mit dem Capitain 
das bededte Boot, wo unfere Carronabe ſtand. Bis an 
die Mündung war fie mit gehadtem Eifen, Flintenkugeln, 
Bleiſtücken, und was font Schiefbares fi vorgefunden, 
derb und fe geladen, denn KRanonenfugeln waren, wie 
der Gapitain bemerkt hatte, wirklich micht vorhanden. 
Auch der Schoner legte nun bei; ein Boot wurbe nieder: 
gelaffen und voll bemannt. Acht Ruderer trieben es raf 
auf uns zu. Die Mündung der Carronade war na 
Möglichkeit gefenft und modte das Waffer bis auf funfjig 
Ellen weit beftreihen. In einer Hand hielt der Eapitain 
das Spradrohr, in der andern eimen Hebebaum, mittelft 
beffen er der Kanone bie gewünfdte Richtung gab. Nüs 
ber und näher fam das Boot; die Ruderer Ireanien bie 
äußerſte Kraft an, und zu erreihen: „Nun, mein Herr,“ 
fagte der Eapitain zu mir mit halber Stimme; „nun rus 
ig, und meinem Befehle pünctlih gebordt. Junge,” 
este er laut hinzu, „hole das Eifen, das in ber Kühe 
glüpt, raſch!“ Im een brachte der Junge das Eifen 
mit glührother Spige und behändigte ed mir. „Wenn ich 
nun fage: feuer!“ wendete fih der Gapitain an mid, 
„so feuern Sie, fo wahr Ihnen Ihr Reben und das unf- 
rige lieb iR!“ Dann nahm er fein Sprachrohr und rief 
das Boot an, das vielleiht neh funfzig Ellen entfernt 
war, „Halt!“ bonnerte er; „nicht näher, oder ich ſchieße 
Euh Alle ind Waſſer; zurüd, fage ih, zuräd, oder 
beim —.“ In demſelben Momente gab ein Mann, ber 
das Boot zu befehligen dien, ein Zeichen, und eine Ge- 
wehrſalve kniſterte. Ich hörte die Kugeln mir um den 
Kopf pfeifen und blickte nach dem Gapitain, feines Befehle 
gewärtig. An der Kanone fih haltend, lag er hinter ihr 
auf einem Knie. „Was if das, Capitain!“ rief ih; 
„seid Ihr gemofen 2" Er fprang auf. „'s if nidte,“ 
fagt er; „aber fie kommen.” Und damit brüdte er noch 
einmal auf die Kanone, warf einen rafhen Blid den Lauf 
inab und commanbirte: „Feuer.“ er braudte bas 
ort nit zu wiederholen, denn fon war bas Boot 
any nahe. Zifchend fuhr ber Raub vom Zündlode, und 
m erften Moment dachte ih, bad Kraut wäre abgebrannt; 


1062 


aber im nächſten betäubte mich ein fürdhterliches Krachen. 
„Die Stüdpforten auf, meine Jungen, und Eure Zähne 
ezeigt!“ brüllte der Gapitain durch fein Rohr, und in 
Eur Stimme Hang ein Nuf aus ber Unterwelt. Pit 
ra flogen bie Pforten auf, die Münbungen 
naud, 
, Es war mir gewejen, als habe id ſofort nad Abfeu- 
rung der Garronade ein Geplaͤtſcher gehört und glei ba- 
rauf wildes Geſchrei. Aber ber Knall hatte mid betäubt; 
der Dampf fhlug mir ins Gefiht; ih konnte nicht feben. 
Auch hatte der übernatürliche Ruf des Capitains mid das 
wieder vergeffen machen, und ich griff nach meiner Flinte, 
die Enterer abzuwehren. Doch was ich vernommen, war 
feine Täuſchung gemwefen. Wie ber Raub fih bob, Tag 
die Scene der Zerförung vor mir. Die Kanone hatte 
furdtbar richtig getroffen, ihre Ladung das unglüdlicde 
Boot zerfhmettert, faſt jeden, der darin, getödtet ober 
verwundet. Nie und nimmer werbe ich ben Anblid ver« 
geffen. Der hintere Theil” des Bootes war abgeriffen; 
was vom vorbern Theile übrig, wurde von der Yafl ber 
ſich Anflammernden gewaltſam niedergezogen. Wie es 
nah und on fanf, Ärebten die Unglüdlihen, das lebte 
Bret zu erfaffen, fämpften.fie mit einander unter fürdhters 
lichem Gebrüll und graufenhaften VBerwünfhungen um 
den legten, furzgen Halt. Tobte und Gterbende ſchwammen 
umher, und dunkelrothe Streifen zogen durch die Ger. 
Wir warfen Seile über Bord und thaten, was wir fonn« 
ten, die Yebenden zu retten. Es gelang nur mit Dreien; 
ein und zwanzig Leben gingen verloren und bie meiften 
fanfen mit dem finfenden Boote. (Schluß folgt.) 


Eine Fahrt nah St. Cloud. 


Heute ift großes Feſt in St. Eloub! Ed if ber erfle 
Sonntag von dreien, welde bie Parifer dort hintereinander 
fortflürmen und gemeiniglid der am meiften frequentirte. 
Zunächſt if die Frage, auf welde Art wollen wir und 
bin trandportiren laffen? Wir fünnen das per Dampf, zu 
Waifer und zu Lande haben, während fih uns an allen 
Eden ein Dugenb verfchiedener Sorten Fuhrwerk zu gleichem 
Zwede barbieten. Nah langem Hin» und Herfinnnen 
bräcten wir endlich, nicht gerade bie beſte Art, die und 
aber als dicht bei dem Earouffel- Plage befindlich bie nächſte 
if, das heißt, wir ſchiffen ung auf einem ber unzähligen 
Omnibus ein, die heute jebe Biertelftunde von bier aus 
nad St. Cloud abgehen. Zuvörberfi aber habe ih die 
Ehre den Pluralis zu motiviren, der durchaus fein pluralis 
majestatis ift und dem geneigten Leſer meinen Reifegefährten 
vorzuftellen, einen boffnungsvollen Parifer Stubenten, ber 
fih bereits vier Jahre in der Hauptftabt, Studirens 
balber, aufhält, nachdem er ſchon in feiner Baterflabt 
Borbeaur zwei Jahre auf feine koſtbaren mediciniſchen 
Studien verwendet bat. Es würde burdaus gegen alle 
Regeln der riftlihen Liebe verfiogen, wollte ich bier 
Öffentlih fagen, daß mein Begleiter fo recht eigentlich der 
Typus von bem if, was man bier zu Lande unter ben 
Studenten ein „mauvais sujet“ nennt. Ueber bie Reful- 
tate feiner mebicinifhen Studien habe ich eben fowenig ein 
Urtheil, wie die Profefforen der medieinifhen Fakultät, die 
ihn felten vorm Katheber und noch nie im Eramen zu fehn 
das Bergnügen hatten; aber fo viel weiß ih, in Bezug 
auf das Leben und Treiben in und um Paris, feine Bes 
wohner und Bewohnerinnen, hat er Kenntniffe, denen man 
ungeſcheut das Prädifat gründlich ertbeilen darf — kurz 
und gut, ber Leſer und ich fönnen uns gar feinen beffern 


Eicerone für bie vorbabende Exkurſion nah Gt. Eloub 
wänjdhen. — Wir waren fo glüclich, noch zwei Pläge oben 
auf dem Banquet ober Jmperial bes (Sen erwähnten 
Omnibus zu erhalten, wenigftend bemonftrirte mir mein 
— daß dieſe Pläge zu haben ein großes Glück ſep, 
da die Parifer wie wa aan danach wären. Ich für 
mein Theil konnte von dieſer Manie wenigftens um 3 Upr 
——— in brennender Sonnenhitze, wo man für feine 
20 Sous auf dem Banquet bad Bergnügen hat gebraten 
zu werben, nichts begreifen, den Umſtand nach nicht einmat 
mit eingerechnet, daß, wenn mehrgedachter Omnibus etwa 
ummürfe und man von bieler thurmartigen Höhe herunter: 
eſchleudert würde, man ſich eventualiter einige Arme und 

eine, wo nicht ja den Hals brechen mußte. Ald wir mit 
Hülfe einer Leiter auf diefe Höhe hinauf gefflommen waren, 
von der man ben Bewohnern des zweiten Stockwerks be- 
quem in die Fenfter ſehen fann, und die Fahrt, zunädft 
dur die Stadt, wirflih anging, fpürte ich in der That 
nicht übel Lu, mehrmal Halt zu rufen und aus Belorgniß 
für mein fofbares Dafepn, abzufleigen, dermaßen jagte 
unfer Kutſcher, oder wie er lieber nennen hörte, Con⸗ 
bufteur, bad Parijer Straßenpflafter mit feinem ſchwer be- 
paften Omnibus entlang. Mein Gefährte, der folde Fahr⸗ 
ten ſchon unenblich oft gemacht hatte, da er einen nicht 
umbebeutenden Theil feines Wechſels auf dergleichen Erfurs 
fionen zu verwenden pflegte, lachte meiner Furcht und ber 
wies mir mit franzöflfher Logif, bag, fintemal er ſchon 
bundert Mal auf diefelbe Weile gefahren ſey, obne umzu⸗ 
werfen, diefes fih unmöglich das hundert und erfte Mal 
ereignen Fönne. Ich berubigte mid, fo gut ic fonnte, mit 
biefem evidenten Schluß und Ienkte meine Aufmerkfamfeit 
auf diejenige Perfon, welche den dritten Banqueiplag inne 
hatte und bie bis dato noch Fein Wort gefprocden, außer 
mit ihrem Pudel, der fich hinter ung als vierter Mann 
auf dem imperial befand und ber, wie er burch entfegliches 
Knurren andeutete, mit mir ganz einer Meinung über bas 
Unangenebme unfrer lage & feyn ſchien. Der Herr des 
Hundes, eine lange hagre Geflalt, mit großer Nafe und 
Fleinen Augen, Batte eine fo abfonderlihe Phyfiognomie, 
ſah fih die Parifer Welt von der Höhe feines Omnibus 
berab mit fo verächtlichem Blide an, daß ich große Luft befam, 
die Länge ded Weges durch ein Geſpräch mit ihm zu ver⸗ 
fürzen, Will man einen Franzoſen zum Reden haben, fo 
werfe man nur Worte von Tagespolitif bin, und es ift 
zehn. gegen eins zu wetten, man iſt fofort von der Weiters 
führung bes Geſprächs dispenfirt. Hier hatte ich in biefer 
Beziehung vollfommen meinen Mann getroffen, es ergab 
fih im Laufe der Converfation, daß er nicht mehr und 
nicht weniger ald Schriftſetzer in einer bedeutenden Parifer 
Buchdruckerei fep, viele höchſt wichtige politiſche Broſchüren 
mit vieler Kunſt geſetzt habe und ergo ein Mann war, ber, 
wenn irgend einer über Politik ſchwadroniren Fonnte, da 
er ja aus erfier Duelle fhöpfte und jih natürlich als mits 
wirfendes Mitglied in dem Gange der Begebenheiten be- 
trachtete. Heute hatte er ausnahmsweiſe feinen Theil an 
ber Leitung des Staats durch bie Preffe andern überlaffen, 
um fich mit —8* Tochter und Pudel in St. Cloud von 
feinen politiſchen Geſchäften zu erbolen. Er ſetzte mir mit 
größter Leichtigfeit den jetzigen kläglichen Zufland Franf- 
reich's auseinander, bad, wie er meinte, von ber jegigen 
Regierung verratben und verfauft und von dem übrigen 
Europa aufs bimmelſchreiendſte beleidigt werbe. Als Ultra- 
Radifaler wollte er natürlich von dem jeßigen Minifterium 
ebenfowenig wie von allen frübern etwas wiffen, auch war 
er fer entichloffen, baffelbe bei nächſter Gelegenheit zu 
ſtürzen; nur barüber war er nod nicht ganz mit fi einig, 
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wie er das fünftige Rabinet zufammenfegen werde, denn 
er meinte, es fep ein wahrer Jammer, gegenwärtig ben 
Mangel an tüchtigen Köpfen in Frantkreich zu fehen, und 
wo ed noch eima im befcheidner Berborgenheit einen bebeus 
tenden Mann gäbe, da laſſe des Schidiald Ungunft * 
nicht emporfommen und verdamme ein ſolches Talent im 
Schweige feines Angefihts fein Brod zu eſſen. Ale er 
vernahm, ich ſey ein Deutſcher, warf er mir einen theild 
mitleibigen, iheild protegirenden Blid zu und gab mir zu 
verfteben, ich habe ſehr recht geihan, zu meiner Eivikifation 
nad Paris zu kommen. Hierauf entwarf er eine berebte 
Schilderung von den jegigen ſchlechten Zeiten im Allge 
meinen, ſprach beiläufig auch etwas von feinen eigenen 
Berhältniffen und wie er in denfelben ebenfo, wie im Staate, 
eine Reform von Grund aus garnicht ungern feben würde, 
und fam dann wieder auf bie Ereigniffe des Tages und bie 
Männer zu fprehen, welde derzeit das Ruder des Staats 
in ihren een Händen hielten. Dem Eonfeilpräfi- 
denten Thierd gab er ſchwarzen Undank Schuld, denn er 
meinte, nur durch Eormenins weltberühmte Flugſchrift ſey 
das vorige Kabinet geftürgt und dem jegigen Babn ge 
brochen worben, wobei er mir mit gebeimnifvoller ‘Miene, 
aber doch mit gebörigem Stolz anvertraute, der Wann, 
welcher diefe merfwürbige Broſchüre geſetzt, fähe nice 
weit von mir und, um fi mir etwas deutlicher zu machen, 
fey fein andrer, als feine wichtige Perfon ſelbſt. Der Zu- 
fall wollte, daß wir in biefem Augenblid gerade in Anteuil 
ein, und: vor dem — Landſitze des Herrn Thiers 
vorbeifuhren. Der Anblick der Villa des Premierminiſters 
ab dem Zorne meines patriotiſchen Politikus einen neuen 
mpuls, er erhob ſeine ganze lange Geſtalt, was mit dem 
Omnibus zuſammengerechnet, wirklich eine impoſante Höhe 
ervorbrachte, die weit über die miniſterielle Gartenmauer 
erüberreichte, an der wir dicht vorbei fi und fchleu- 
berte verfchiedene Anatheme in die Ruhe des Thiersſchen 
arts hinein. Leider wurden biefelben, da im Innern bes 
artens nichts zu fehen war, nur von bem Kuticher, mei: 
ner Wenigfeit und bem Pudel vernommen. Denn mein 
Reiiegefährte hörte und ſah feit geraumer Zeit nichts von 
der patriotiihen Begeifterung bes in Ertafe gerathenen 
Hanblangers ber freien Preffe. Seitdem nämlich letzterer 
etwas vom Dajepn feiner Tochter geäußert, und im Ber: 
laufe des Gefpräches fogar hatte fallen laffen, diefelbe fey 
gerade 18 Jahr, beſchäftigte fi der Parijer Student mit 
ganz andern Dingen, als mit ber Tagespolitif. Erf jegt 
wurde ih recht auf ihn aufmerffam. Er fdien ſich bie 
ganz Zeit damit abgegeben zu haben, ein Mittel ausfindig 
u machen, wie er etwa um bie Ede oder durch die Bretter 
Ann in dem Omnibus hinein ſehen fönnte, gelangte 
aber doch allmählig zu der Weberzeugung, daß es feine 
Schwierigfeiten habe, einem Mädchen die Cour zu maden 
das im Innern -eined Omnibus figt, während man fi 
felbft auf dem Dache befindet. Als wir aus Anteuil bin- 
aus und in das weiland durch feine Duelle jegt nur noch 
burd feine Sonntagsreiter und feine Rendezvous berühmte 
Boulogner ——ã— ùec— ren, entſtand allgemeine Stille 
auf der Omnibus⸗Höhe. er Politifus hatte genug von 
feiner. patriotiſchen Galle von fih gegeben, um der Rube 
u bebürfen und begann jegt in der, Stille neue ſchwarze 
rojelte gegen bie Regierung auszubrüten. Der Parifer 
Student ergab fih in Geduld in fein Schidjal bis zur 
Ankunft in St. Cloud mit feinen Planen warten zu müſſen 
und ftellte einftweilen Betrachtungen über bie Phyfiognomie 
bed Baters an, von der er Schlüffe auf die noch proble— 
matifhe der Tochter machte. Jener hatte nun zwar feines» 
weges Aehnlichkeit mit dem Apollo von Belvedere, aber 


Iongfäprige Praris hatte den Mebiciner gelehrt, daß grade 
häpliche Bäter oft ſehr hübſche Töchter haben und folglich 
war er, wie er durch Pantomimen — a erkennen 
ab, guter Hoffnung. Nachdem er dies Man einige 
—* getrieben, entſchlief er auf dem Omnibus fanft im 
Herrn, unſtreitig zu ſchönerem Erwachen. Ich aber amüſirte 
mid mittlerweile an dem Anblick eines Pariſer Bauerjüng- 
lings, welder auf ſchwerbezahlten Noß neben dem Omnibus 
einherjagte und mit feinem gemietheten Roffinante um bie 
Wette feuchte. Er ſchien es ordentlich barauf anzulegen, 
bente Nachmittag feinen Preis berauszureiten, dermaßen 
arbeitete er mit ber Reitgerte und bem einen Sporn auf 
den unglüdtihften der Gäule los. Der Leſer muß nämlid 
wiffen, daß bier nichts gewöhnlicher if, als daß ſich Parifer 
Sonntagsreiter, die ih immer ohne Sporen in der Reit- 
bahn einfinden und einen ganz beionderen Muth befigen, 
vom Stallfneht mit einem Sporen bewaffnen laffen und 
in diefem Aufzuge bie Champs eliysces und das Bois de 
Boulogne beruntergaflopiren. Mich erinnerte das lebhaft 
an unfre Ulermärfiihen Bauern, bie fih, wenn fie auf 
Adergäulen reiten, berfelben Procebur zu bebienen pflegen, 
nur finde ih im Allgemeinen, daß fie eine fafhionablere 
Haltung als die Yardfer Sonntags» Ehevalierd auf ihren 
Mähren haben. (HFortfegung folgt:) 


TZablettem 

ur (Das Hötel zum Bofh’dhen Berhuis.) Wer in 
Geſchaͤften oder zum Vergnügen Holland bereif't und das ſchoͤne, 
freundlihe Haag befucht, dem empfehlen wir in dieſer Stadt 
das Hötel zum Boschchen Verhuis von Herrn F. Merz auf 
dem Spui. ft dem Reifenden nicht gerade daran gelegen, feis 
nen Namen in dem Fremden Berzeichniffe eines Gafthofes erften 
Ranges zu fehen, — eine Ehre, die er in allen Rubriken ber 
Rechnung gewöhnlich fehr theuer bezahlen muf, — fo findet er 
in ben Boschchen Verhuis Alles, was ihm fonft nur erwünſcht 
fenn kann: — gefhmadvoll meublicte Zimmer, eine vorzuͤgliche 
Zafel, rein gehaltene Weine, prompte und hoͤfliche Bedienung 
und verhältmißmäßig billige Preiſe. Hiermit verbinden Herr 
Merz (ein gebildeter Deutſcher) und feine freundliche Gattin 
bie, in den holländifhen Gaflpöfen font eben nicht gewöhnliche 
Aufmerffamkeit und Sorgfalt für Allee, was dem Reifenden in 
feiner Eigenfhaft irgend angenehm fern kann. — Wir wuͤnſchen 
im Intereffe des reifenden Publitums, daß diefe, auf Selbfter: 
fahrung gegründete Empfehlung vielfältige Berädfichtigung finden 
möge. — (Bon einem Reifenden eingefandt.) 

+’, Man fchreitt aus Danzig: „Seit einigen Tagen 
ward hier eim jhdifcher Handelsmann vermift, Später ergab 
es fih, daß er von feinem Schuldner ertraͤnkt worden ift! 
Diefer führt ihn nah dem neuen Wege. Da der Gläubiger 
ihm Vorwürfe wegen feiner Saumfeligkeit im Bablen machte, 
fo fing er Händel mit ihm an und padte ihn bei der Bruſt, 
um ihn.in die MWeichfel zu werfen. In ber Todesangſt Pam: 
merte der Andere fi aber fo feſt an den Angreifer, daß biefer 
mit in’s Maffer fiel, jedoch bald wieder an's Land fam, dort 
noch einige Momente paßte, ob ber Eiiränkte nicht wieder auf- 
tauchen wuͤrde und dann in den triefend maffen Kleidern feines 
Weges ging. Ein Paar Fuhrleute und Holzarbeiter, welche die 
Beiden fahen, da fie im heftigften Streite begriffen waren, ha⸗ 
ben durh ihre Ausfagen die Ermittlung des Thatbeſtandes be: 
wirt. Der Gemordete war der bdreifigiährige Jorael Hirſch 
Cohn, ein als ebrlih und ordentlich bekannter Mann. Er hin: 
terläßt eine trauernde Braut, die einen Antheil an dem lebten. 
Gewinne von 100,000 Thalern hatte. Der Mörder heift Georg 
Wendt, aus Pafewark in der Nehrung 4 Meilen von Danzig. 
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Derfelbe foll- bereite als Knabe einen Gefpielen durch eimen 
Schlag mit der Hade über ben Kopf getödter haben, die Sache 
aber nicht zur Unterfuhung gekommen feyn, Der Thaͤter wurde 
in Pafewarf von Gensb’armen aus dem Bette geholt, und ge: 
fland bald fein Verbrechen. Er ift noch nicht volle 23 Jahre alt.“ 


+" (Der Durani:Drden.) Die Infignien des Duranis 
Drdens, melden im neuerer Zeit Schah Schudſcha geftiftet hat, 
find von maffivem Golde, und gleihen fehr dem Orden zweiter 
Giaffe des hannoverfhen Guelpben- Ordens, Es ift ein Mal: 
teferkreug auf zwei gekreuzten Schwertern, nur flatt bes meißen 
Dierdes im blauen Felde und dem Lorbeersmeig erhebt fich über 
dem Kreuz ein Perlendiadem im rothen Felde, emaillirt mit 
Gold, und auf ihm find in arabifchen Buchftaben fo viel moham⸗ 
mebanifche Sprühe und Titel des Schah verzeichnet, als der 
Raum faffen kann. Unfere Lefer werden vielleicht fehr erbaut 
fenn von der gluͤcklichen Idee, das Salameh der Mufelmänner 
auf das Kreuz der Johanniterritter eingufchreiben, das diefe auf 
ihrer Bruft als Zeichen des Geluͤbdes trugen, die Schäler Mo: 
bammebd’s ewig zu befriegen; man bemunbdert vielleicht auch ben 
Liberaliemus ded mürdigen Schah, einen Ritterorden (ein wer 
ſentlich chtiſtliches Inſtitut) zu errichten, und feinen Gliebern bie 
Zitel: „Großkreuz,“ „Comthur“ u. f. w., zu geben, Titel, bie 
einft von den furchtbarſten Feinden der Mufelmänner, den Tem: 
pels und Sohannitereittern, erfunden und getragen wurben. Immer 
aber bleibt «8 eine feltfame Erfheinung unferer Zeit. (Ind. Bl.) 


Bergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Bortfeßung.) 


Die Sigungen vom 15. und 16. September waren feine Gigun- 
en, fondern nur verfehlte Berfuhe dazu; wir flefen an einem 
ubepunfte dieſes vielbewegten Proceſſes vielleicht, wenn wir fo 

fagen dürfen, am unbeendeten Ende der Berhandlungen. Die un- 
erwartete Wendung, melde die Ötreitfrage über Lafarge's Leiche 
durh den Ausfpruh des Parifer Triumpirat nahm, überrafchte 
Alle, die Anklage wie die Bertheidigung, die Gefhwornen wie das 
Yublitum. Die finfiere Regennacht vom Montag auf ben Dienflag 
war nit blos für die Betpeiligten eine unruhige und fahlaflofe. 
Noch graute der Tag am Dienflage nit, als die Straßen, welche 
zum Juftigpalafte führen, fhon von Menſchen wogten, und kaum 
war es fünf ihr, als der Affifenfaal geftopft vol von Zufhauern 
beiderlei Gefchlehtes war. Die Gruppen unterhielten ſich von ben 
geftrigen Borgängen und dem Einprud, ben Orfila's Bericht auf 
die Angellagte machte: Wird fie heute erfgeinen? — Wird fie er⸗ 
feinen fönnen?... Bird fie, um Zeit zu —— und um ihrem 
ſtarr vor Ueberraſchung gewordenen Vertheidiger Paillet Muße zu 
neuen Plänen zu verfhaffen, fih nicht fränter Aellen, als fie if?... 
Bird fie den furdibaren Auferaun en und Beivegungen ber Debat- 
ten nicht gänzlich erliegen? — iefe unb viele andere Fragen boten 
den Bartenden Stoff zur Unterpaltung. An Zeit dazu fehlte es 
auch nicht, deun rine Stunde veraing nah der andern und immer 
bevenlliher wurden die Gefihter. Endlich um halb zehn Uhr er» 
ſchien der Hof; der Arzt der Angeflagten, Benteiow, irat vor 
und fagte: „Berr Praͤſident, ich habe die Epre, Ihnen zu melden, 
daß Mad. £, eine hy bedentliche Nacht gehabt hat und es ihr 
durchaus unmöglih if, den Debatten beizüwohnen.“ Der Präf.: 
Glauben Sie, Herr Doctor, daß ihr Zuſtand ihr den gangen Tag 
nicht geftatten werbe, in der Sißung zu erfheinen? — „Ih ſprecht 
HH * ihrer jepigen Lage und kann nicht wiſſen, was ſpäter ge⸗ 
eht.“ 

Der Generaladvokat: Um ber Regelmäßigkeit ber Debatten wil ⸗ 
Ien, wünfgen wir bie Hinzuberufung von Yerzten, damit uns über 
Mad. 2.8 Befinden fein Zweifel bleibe. Die gewöhnlichen Befan- 
mr Gönnten dazu berufen werben, — Der Präfivent bemerkt 
dem Ärzte ber Angeffagten num, nidt aus Mißtrauen gegen fein 
Wort, fondern- um allen Ein» und Ausreden vorzubeugen, follten 
die PP. Salpeilat und Tabanon fih zur Angellagten begeben und 
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dem Hofe Bericht erſtatien. Na einer Biertelftunde t $r. 
Zabanon allein, fpäter au fein College, me ner —— 
Aerzte als Beigeordnete wünſcht; beide werben mit Bidalin und 
Deesortiaur, zwei anmefenden Aerzten, beeibigt. Nach anderthalb 
Stunden fehren bie vier Männer zuräd und erflären einftimmig, 
bie Segringke fönne heute wegen fortwährender Krämpfe und einer 
bedenfligen Rervenirritation nicht erſcheinen. Die Gikung wurde 
big — naͤchſten Morgen vertagt. 
ug am Mittwoch konnte die Angeklagte krankpeitspalber nicht 
erfipeinen; bo finden bie Aerzte ihren Zuftand ganz natürlich. 
Schon vor ihrer Berbaftung litt fie fortwährend an —— 
nun kamen bie täglihen Aufregungen hinzu; ber Zwang, ben fie 
fih während der Gigungen auferlegte, das fiete Schwanken zwifcen 
Furcht und Hoffen und endlid Orfila's Entſcheidung, — melde 
fräftige Körpertonftitution würde babei nicht gelitten haben; und 
nun gar die der Angeflagten ! 
Gbarattrititg if die Unmaſſe von Briefen, welche wie ben übri- 
en Beteiligten, fo ber Angellagten ganz befonders täglich au- 


ommt; Zheilnahme und Mitleid, Bebauern und Hoffnung, Bahn 
und Riederträchtigteit, alle lauteren und unlauteren Leidenſchaften 
machen fih auf bem perfiden Wege anonymer Briefe Luft. Der 


Eourrier brachte am 16. Sept. nur Briefe für Mad. 2.; zur Probe, 
wie die Lafargiften manövriren, möge folgender Brief hier überfeht 
werben, er lantet: „Madame, fhon längft wollte ih dem Präfl« 
denten ankündigen, daß id derjenige ſey, welcher Herrn Lafarge 
aus Haß vergiftete, aber ich wagte es nit. (I?) Als ih nun Mar 


d deutli ‚daß Berurtpeil ‚ loß i 
nis * I A —8 Sie Dr ⏑ ——— 
nubz, 


achforſchungen über mich anſtellen Y laffen; denn dann hab’ 
ih mid bereits ermordet. Wil man zufällig meine Leiche ſuchen, 
fo wird man fie wahrfheinlih in der Morgue finden, denn ih habe 
mid in die Seine bei Paris gehürs. Da ih meine Familie nit 
an ben Pranger fiellen will, ſo gig: ih meinen Namen. (!! 
Madame, ich bitte und befhmwöre Gie, verzeipen Sie mir, daß i 
über Ihrem Haupte fo lange Zeit eine fo gräßlihe Anklage ſchwe⸗ 
ben lieg. Adieu! — —— ben 13. September." — Der Brief if 
mit bem Parifer gen emmpel vom 14. verfeben: welcher edle Ritter 
— alberne Berfafler ſeyn? — — — 

ie Sihung des 16. Septembers lonnte, wie die bes vorherge⸗ 
benden Tages, nicht flatt finden, weil Mad. 2. noch immer am Rer- 
venfieber danieder liegt. Wird fie morgen erſcheinen ? dieſe Brage 
beſchäftigte den Hof. Sollte Dies nicht der Fall ſeyn, fo wird ein 
befinitiver Beichluß gefaßt werden; bis dahin bleiben auch die Ehe- 
miler von Paris und Limoges noch in Tulle; um indeß feine Zeit 
ju verlieren, werben ihnen bie verbädtigen äußeren Materien 
je nochmaligen Unterfuhung eingebänpigt und fie ziehen fi bamit 
6 Laboratorium zurüd, Dann wirb die Sitzung vertagt. 


(Bortfegung folgt.) 


Cireus des Herrn Franconi. 
‚  Breitag, den 25. September. 

Das brennende Piedeftal, ausgeführt von der breffirten Stute 
Blanche. — Militärifcher und ländlicher Eontretanz. — Elaffifche 
Reittunf, von Hrn. 8. Franconi. — Der Regenbogen, von Prn. 
Bictor Franconi. — Der afrilanifhe Jäger. — Die dreffirien 
Pferde. — Der Grotsöftänger Redioha. — Unterhaltungen ber 
Elowns — Erereizien des Hrn. Bindler u. f. w. 


Theater: Anyeige. 

Sreitag, den 25. Sept. Clavigo, Trauerfpiel in 5 Yufzügen 
von Göthe. (Gaftrolle) Earlos: Hr. Döring, Fönigl. wärtemb. 
Hoffaufpieler. Pierauf folgt: Der arme Poet, Schaufpiel in 
f Aufzug von Kogebur., (Gaftrolle) Lorenz Kinblein: Hr. Döring. 








Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Samftag, 


N” 267. 


26. September 1840. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie ale für die Rebattion deſſelben beftimmte Mitthellungen beliebe man unter der Apreffe: 
An die Medatltion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buch handler werben erfudht, die Schriften und Reul 


wünfden, nur unter o 
dazu. eine befondere Ein! 
Bedingungen beizufügen. 


er Aufſchrift einzufchiden. 








Eine Scene auf dem Meere. 
Von Dr. W, Sepffarth. 


(Schluß.) 


Die Scene der Zerſtörung, — fuhr der Erzähler nach 
einer kleinen Pauſe fort, — dauerte feine zehn Minuten. 
Dann war Alles ftill_und ſtumm. Bon den Wellen ge: 
—— trieb der Wind die Leichen gegen unſer Schiff. 

inige ſchwammen in ihrem Blute; Andere trugen die 
Zudungen des Todes im Geſichte. Bor Allen unſerſchied 
fih Ein Körper, ftarf und muskulös, in weißen Beinkleis 
dern, mit zwei Piftolen im Gürtel. Eine unbarmberzige 
Kugel hatte jede Spur eines menichlichen Antliges — 
tet; ed war ber Leichnam des Raͤuberhauptmanns. Und 
was, werden Sie — was that der Schoner? Er 
blieb erit mehrere Minuten fang unbemeglih; dann, ob 
eingefhüctert von unferm Ausjeben oder erſchreckt durch 
den Berfuft fo vieler Mannihaft, fegelte er auf und da— 
von. Wir befamen ibn midht wieder zu ſehen. 

Die allgemeine Aufregung und das Wechfelvolle des 
Borganges liegen und den Gapitain nicht vermiffen. So: 
bald aber der Schoner davon jegelte, erwarteten Alle fein 
Eommandwort. Keins fam. „Wo ift der Gapitain ?“ 
fragte einer den Andern. est entſann ich mich der Ger 
webrfalve und des wie ein Ruf aus der Unterwelt geflun: 
en Befehls. Ich ſprang aufs Boot. Da neben dem 

eſchütz, das er fo tödtlich wirffam gerichtet, lag er aus— 
geftredt. Noch bielt er das Spradrobr in der Hand und 
ih ſchauderte, als ih Blut am Mundftüd fah. „Der 
Capitain ift verwundet!“ rief ih und beugte mid, ihn 
—— „Ih glaube, ich bin's,“ fagte er; „bringt 
mid in die Gajüte.* Ein Dusend Hände ftredten fi 
nad ibm aus. Sanft trugen wir ibn die Stiege hina 
und legten ibn aufs Sopha. „Ja,“ fagte er; „ic börte 
das Kragen; mein Ohr weiß, wie's klingt, wenn ber 
Schuß eine Planfe trifft, und mein Auge bat zu viele 
Geſchuͤtze gerichtet, als daß es fein Ziel verfeblen follte. 
Aber jagt, ift noch einer verwundet ?« 

„Bott ſei Danf, nein!“ erwiederte ih, „und ich hoffe, 
Sie find es auch nicht fehr.” 

„Ih denke, ich bin's,“ antwortete er; „ſchneidet die 
Wefte auf — bier ſitzt's.“ Sein Mund füllte fih mit 
Dlut, und er zeigte auf die rechte Seite. Ich trodnete 
feinen Mund und ſchnitt möglichft bebutfam die Weſte auf, 
da war fein Blut zu feben, wohl aber, wie wir bas 
Hemd oͤffneten, ein dunkler gefärbter Fleck, dunkler nad 
der Mitte bin und bier eine kleine Wunde. Eine Flinten— 
fugel batte ibn getroffen. Wir verbanden die Wunde, fo 


en Ihres Berlags, deren B elfung ober Anzeige fie 


ie befferen deutſchen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
ng abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beebren, und zugleib ihre Honorar. 






gut die Umftände es erlaubten; doch äußerlich war fie 


unbedeutend, der Tod ſaß im Innern. Jetzt winfte der 
Unglüdlihe den Umberftebenden, die Eajüte zu verlaffen, 
Ih allein follte bleiben, Dann nabm er meine Hand 
und fagte: „Ich fühle den Tod; verfprehen Sie mir, den 
Brief zu beforgen, er ift an meine arme Witwe. Ich babe 
den Tod oft verfuht und bin ihm entgangens; aber es 
fhmerzt, von der Hand eined Böfewichtd zu falten ; doch 
ottes Wille geſchebe!“ 

Ich verſprach, den Brief perſönlich zu überbringen, in— 
dem es ——— meine Abſicht ſey, von Curaçao nach 
News York zurückzukehren. „Dante, danke,“ verſetzte ber 
Sterbende, „dann werden Sie meine Helena feben und 
meine Toter, und fönnen ihnen fagen, daß ihr unglüds 
liher Gatte und Bater ihrer bis zum Tode gedacht. 
Schiff und Ladung find mein und gebören den Meinigen, 
Erfabren Sie nun aub, daß ich nicht immer war, was 
ich jetzt ſcheine. Aber ich Fonnte es nit ertragen, daß 
der, der einft —“ 

Ein plögtiher Blutſtrom unterbrach feine Rede. Ber: 
gebens fuchte ich, ihm feine Yage zu erleichtern. Noch 
einmal jammelte er jih, fegnete die Seinigen und vers 
ſchied, den Namen Helene auf der Lippe, Am folgenden 
Tage fenften wir die Reihe in das Wellengrab, und es 
war Keiner, ber nicht meinte. Die übrige Reife gin 
— von Statten. Ich vergaß weder den Wunſch bed 

terbenden, noch mein Berfprehen, und wie ich das er« 
fült, und wie id dafür belobnt worden bin, möge Ihnen 
die einfache Berfiherung jagen, daß ih in ganz Amerifa 
ber glüdlichfte Schwiegerfohn, Gatte und Bater zu fepn 
glaube. — — ( eleg. Welt.) 


Eine Fahrt nah St. Eloup. 


(Bortfegung.) 

Endlich hält der Wagen nit in aber vor St. Cloud. 
Denn feitvem die fleinerne Brüde zu Ehren ihres Baus 
meifters eingeflürgt ift, und man bis zur Vollendung ihrer 
Reparatur die Seine auf einer Noth- und Schiffbrücke 
paffiren muß, bat bie ne die fehr Löblihe Einrichtung 

etroffen, daß in ar ihen Zeiten nur immer ein 
agen auf diefer Brüde fahren darf, an den Tagen des 
eftes in St. Cloud aber diefelbe für jedes Fuhrwerk, 
sbefondere Dmnibus und Conforten, bie ihr unvermeibs 
lien Untergang drohen, gänzlich gefperrt il. — Als wir 
anbielten, entriß ich zunächſt meinen Reifegefährten feinen 
bolden Träumen. Der hatte faum begriffen, daß bie Zeit 
des Harrens zu Ende fey, ald er ohne die und von rechts— 
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wegen zufommende Leiter abzuwarten, über, Hals und Kopf 
von ber Dmnibud herunter Metterte, Als ich mittelſt der 
leiter das fefte Land ebenfalls betreten, fand ich ihn be- 
ſchäftigt, dem Kondufteur beim Heraushelfen der Omnibus- 
Reifenden bebülflih zu ſeyn. Die dreizehn männliden und 
weiblihen Paffagiere, welden er diefen Dienft bereits er⸗ 
miefen, ließen feiner Höflichkeit ihre gerechte Anerfennung 
zu Theil werben, ohne zu merfen, bag es lediglih auf bie 
vierzehnte Perfon, einer fehr nieblihen Brünette, in wel- 
her der Praftitus ſogleich des Politiferd Tochter erkannt, 
abgeſehen feg. Mit Schreden bemerkte id, wie es * 
wirklich gelang, ein Gefpräd mit der Holden anzufnüpfen 
und wie ber Derr Papa, der mittlerweile ſich und feinen 
Pudel gleichfalls ausgeſchifft hatte, der Begleitung des 
Muſenſohns nah dem Park von St. Cloud nicht abhold 
ſchien. Wollte ih die Gefelihaft meines Cicerones nicht 
verlieren, fo mußte ih mich ſchon in mein Schidjal erge- 
ben, bas hart genug war, denn Madame, welde von ihrer 
Ehehälfte gebört, ih fep ein fremder, bemädtigte ſich mei- 
ner und that entfegliche finnreiche Fragen über meine deut⸗ 
fe Heimath. Den Franzoſen ber mittleren und unteren 
affen, oft fogar. auch noch benen, melde auf Bildung 
bedeutende Anſprüche machen, ift Deutichland grabe eben 
o befannt, wie bie Wüfle Sahara. Meine Dame wunderte 
ch entieglih darüber, dag man in Deutfhland nicht frans 
zöſiſch ſpräche und fragte mich, wie benn das. eigentlich 
zugebe. Ich war ebenjo frob, ale mein Gefährte, ber 
her Geſellſchaft zu haben ſchien, rg Fe als bei 
unſerm Eintritt in die Stabt der politifhe Schriftieger er⸗ 
Härte, er müſſe zuvörderſt nebft Familie einen Confrater 
unb Haudfreund befuden, ehe fie ſich den gergnügungen 
des Feftes widmen fönnten. Der Parifer Student gr 
ber liebenswürdigen Familie noch das Beripreden ab, fi 
am Abend auf einen ber bals champätres eingufinden, die 
bei bergleihen Feſten niemals fehlen. — Nachdem wir 
fo mit Gottes Hülfe von den Feſſeln der Liebe und der 
Politif befreit waren, fihlenderten wir gemädlidh in den 
Park, den eigentlihen Drt des Feed, hinein, wo und ſo— 
fort das Drängen und Tofen ber ſich amüfirenden Parifer 
und Pariferinnen Bing, bie zwiſchen ben beiden in ber 
großen Parkallee aufgefellten Budenreipen bin- und herwog⸗ 
ten. Seiltänzer, Kunftreiter, Taſchenſpieler, Wabrfager, 
Affentpeater- Direktoren, Riefen und Zwerge batten bier 
ihre zum Theil, ſehr großartigen Buben aufgefölagen, ja 
fogar merfwürbige Krüppel liegen fih auf eigenen Schau: 
— ſehen und eine Dame, die nichts Merkwürdiges 
weiter hatte, als daß fie ganz ungeheuer did war, zeigte 
fi für baares Geld dem neugierigen Publito. Selbige 
Dame hatte zur Anlodung der Schauluftigen ein koloffales 
Gemälde vor ihrer Bude er gie auf weldem fie unge: 
fähr ſechsmal fo did dargeftellt war, ald bie gütige Natur 
fie wirklich batte werden laffen. Allein dergleichen ftumme 
Tableaus zieben noch lange nicht genug Leute herbei, dazu 
man folgende Procedur: Fünf bis ſechs ſeyn follende 
uſici, worunter zwei Harlelins, maden auf einem Ges 

* rüfte vor der Bude mit allerlei barmonifhen Inſtrumenten 
als da find, Trommeln, Beden, Tambourins, verflimmte 
Trompeten, Dubelfäde und dgl. m. eine viertel Stunde 
lang einen böllifhen Yärm. Je toller derfelbe if, je mehr 
Publikum verfammelt fih vor ihrer Bude in Erwartung 
der Dinge, die ba fommen follen. Sodann tritt ein Har— 
lefin auf und ſpricht nicht, fondern brüllt eine empbatifcdhe 
Rede, worin er die noch nie gefebenen und nie wieder zu 
febenden Merfwürbigfeiten anpreißt, fo man allbier Kir 
fo und fo viel Sous auf die allerbequemfte Weife in Augen- 
fhein nehmen fünne. Ihn unterbricht ein zweiter Hans: 


und.prügeln fi dann, zum großen Eros 


— — — — ———— —— — 


wurſt und beſtreitet das Geſagte. Beide zanken ſich erſt 
en der verſammel⸗ 
olfömenge, die immer größer wird, je tolleres Zeug 
fie dabei treiben. Iſt denn die Maffe groß genug gewor- 
ben, fo wird dem WPublifum noch einmal der Preis ins 
Geſicht gefhrieen und ed mit Pantomimen durch Hände 
und Füße und mit großen Geſchrei eingeladen, einzutreten, 
Sofort öffnet fih dann der den Eingang verfcließende 
Vorhang, und zu gleicher Zeit beginnt bie badhantiihe Mufif 
von Neuem, Gemeiniglih find unten Perfonen aufgeftellt, 
welde den Anfang zum Dineingeben machen. ft bie 
Bahn einmal abgebrochen, jo ſtrömt Alles, wie von Ynftinft 
getrieben, binter ber, und es bat förmlich den Anfcein, 
als bliefen und trommelten die Mufici die Zufchauer in die 
Bude hinein. Ueberall ift zur Erleichterung dieſes beerden- 
weifen Hineinziebens die rag ya getroffen, daß bie 
zwei oder drei Sous erſt beim Deraudgeben bezahlt wer: 
den, was fi denn freilich mitunter ereignet, daß mander 
für fein Geld nicht genug geſehen zu * glaubt und 
fih zu zahlen weigert. Iſt Niemand mehr vor ber Bude, 
ber Miene madt, ſich hinuntertrommeln zu laffen, fo Reigen 
die Mufici hinunter und vermwandeln fih in Mitipieler bei 
ben zu gebenden Borfiellungen, denn es find fletE bie 
Schauſpieler, Seiltänzer ıc. jelbit, melde zu gleicher Zeit. 
das Muſikchor bilden, da ein Mitglied deſſelben zu biefer 
Mufit den Generalbaß nit ſtudirt zu haben braucht, fons 
bern eine gute Lunge oder Fauf genügt, mit ber man in 
bie Trompete ſtößt oder auf die Trommel losſchlägt. Wie 
aber durch die Goncurrenz Alles ſchwierig *— wird, 
fo iſt es auch bier nicht leicht, die ſchauluſt Wenge zu 
ſich heran zu ziehen, ba oft vor vier ober fünf Buben zu 
gleiher Zeit losgepault und losgefhrien wird und. fi das 
unglüdlihe Parifer Publitum ın der Lage jenes Eſels 
zwiſchen zwei Deubündeln befindet, ber aus Drangel an 
einem binreihenden Grunde, ben einen ober den andern 
zu wäblen, verbungerte. Deßhalb fireben die Mufici durch 
bas Abfonderlide ihres Aufzugs und das Komiſche ihrer 
Gäſte die Aufmerfiamfeit auf fi zu zieben, denn burd 
bie Berflärfung bes Lärmend ſich auszuzeichnen, iſt nad 
grade ſchier unmöglich geworden, da fie jämmilih ſchon 
das Marimum erreiht haben, was an — des 
menſchlichen Trommelfells phyſiſch hervorzubringen moͤglich 
it. Die einen Heiden ſich als Bären und Affen aus, bei 
ben andern * ſich der Harlekin einen von rk gear⸗ 
beiteten Kopf aufgeſetzt, der vier bis fünf Fuß im Durch— 
meſſer hat, ja bie Seiltänger und Springer bebütiren ſchon 
auf dem Gerüfl, fo daß es bei einigen wirklich babin ge: 
fommen if, daß fie mebr vor als in der Bude geigen. 
Mein Cicerone, dem das alles nichts Neues war, da fi 
daffelbe im Allgemeinen bei allen Fehlen um Paris wieder: 
olt, ermangelte nicht, mich auf alle dieſe Einzelnheiten, die 
einen übeln Beitrag zur Cbarakterifirung des Parifer 
Vollslebens liefern, aufmerffam ju machen, fo oft ed nämlid 
feine Zeit erlaubte; denn der liebenswürdige Jüngling war 
außerorbenilih beichäftigt, batte bald bier, bald dort eine 
Defannte zu grüßen und, war fie nicht in männlicher Be- 
gleitung, ein ng mit ihr zu fharmiren. Ich muß be- 
fennen, nod nie fab ich einen Menſchen, der eine fo aus— 
gebreitete Bekanniſchaft hatte, deren Berzweigung, feinem 
devaleresfen Sinne zu Ebren ſey es elhat, vorzugsweife 
unter dem ſchönen Geſchlechte Statt fand. Ich ermilchte 
mit Mübe einen Yugenblid, wo er nicht occupirt war und 
wo bie Yärmmader der vor und befindlichen Bude grabe 
das Signal zum Einmarſch ind Allerheiligte gaben, um 
ihn mit mir hineinzuziehen. ortfeßung folgt.) 
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Tablertew 

+", (Cigarren für Knaben) Im Amflerdama Han: 
delsblatt werden Cigarsen für-Anaben angekündigt, und es heift: 
Da es ſich gezeigt hat, daß jegt die Meinen Jungen auch fchon 
Gigarren zu rauen wünfchen, fo habe ich in meiner Fabrik ganz 
vorzüglich feine für das zarte Alter erfunden. Eltern und Vor— 
münder können ganz unbeforgt ſeyn, wenn ihre Knaben ſolche 
nah Haufe bringen, Sie werden geraucht wie die gewöhnlichen, 
mur daß diefe Gigarren die Eigenfhaft haben, den „dummen 
Jungens“ dergeftalt bie Lippen und den Gaumen anſchwellen zu 
madıen, baf fie gewiß in Jahr und Tag nicht an’s Rauchen 
denken follen. Diefe Cigarren find übrigens beifpielos wohlfeil. 
Sie koften durchaus nichts. Man bittet um Zufprud. 
Zomfer, Cigarrenfabritant. 

"4 In dem Börperlichen Ausfehen Sir Robert Peel's bemerkt 
man feit einiger Zeit eine große Veränderung. Er bat fehr 
gealtert. Sein — wird kahl und er neigt es im Gehen 
auf die rechte Seite. Man verſichert, er babe meuerlih ben 
Wunſch geäußert, fi vom dem öffentlichen Leben zuruͤckzuzie hen. 
Sir Robert ift 55 Jahre alt. 

4", Unter den neuern Bemühungen, die Trümmer verfuntener 
Schiffe aud der Tiefe ded Meeres zu holen, verdienen befonders 
die Arbeiten Erwähnung, welche die Herren Deane und Edward's 
betreiben, um bie unter Heinrich; VIII. verunglüdte Mary Roſe 
beraussuholen, Bereits find fehr werthvolle Ueberrefte ans Tages⸗ 
licht gebracht worden, darunter eine eherne, 11 Fuß lange Kanone 
in mwohlerhaltenem Zuftande, nebit einigen fleinernen Augeln, 
Bogen und Pfeilen und andern Gegenfländen jener Zeit. Diefes 
Schiff fant nad) einem Gefechte mit der franzöfifchen Flotte zu 
Spithead, als diefelbe zu Portsmouth oder auf der Inſel Wigbt, 
jedoh ohne Erfolg zu landen verfuchte. Die Mary Rofe liegt 
acht Faden unter dem Waffer, nicht weit von dem bekannten 
Wrack des Roeyal George, 

*, Man hat in England eine neue Erfindung gemadt, um 
das unfceimillige Erttinken zu verhäten; fie befteht in nichts ale 
in einem Hute, der den gewöhnlichen Hüten gleicht und auf 
den Kopf geftülpt werden kann. Man bedient ſich feiner mie 
eines Rettungsbootes und kann ihn fo weit ausdehnen, um 
zwei oder brei Perfonen bamit zu retten, Er ift fehr leicht und 
nicht theuer, Die Erfolge diefer Erfindung follen außerordentlich 
ſeyn und bie Verfuhe, die man damit unter der Leitung bes 
Ham Williams anftellt, ziehen jedesmal eine große Menge Zu: 
fhauer herbei. Es iſt wahrfheintih, daß dieſer Hut auf der 
Handelsmarine fowol als auf der Kriegemarine eingeführt wird. 


Bergiftungsprozeß der Mad, Lafarge. 


(Fortfegung.) 


Zu der Bormittagefigung am 17. September war ein fo unge- 
heurer a | wie nom nie zuvor; befonders machten fi die Da- 
men und die Beiflichkeit vom Lande, Pfarrer und Küfter, Profef- 
foren und Seminariften, bemerklich. Um 94 Upr erfihien der Dof; 
eine Biertelftunde fpäter wurde Mad. 2, in einem !ehnftuple her- 
eingetragen, ſtarr, beivegungslos, mehr einem Marmorbilde, einem 
Bild des Jammers, als einem Menfhen ähnlich. — — Dlivier lieh 
den bereits ebgehern von und mitgetheilten Rapport vor, worauf 
nn Bu drei Zeller mit den nah Marſh erlangten Arfeniffpuren 
ben Bertpeidigern, den Behörden und Gefchwornen zeigt, Der Ge 
neraladwofat fragt bamn bie Experten: Es fieht alfo feR, daß diefer 
Arfenit weder von der Erbe um den Sarg fomme, nod der nor- 
male Urfenit ſey, welcher fid nah einer neuen Entbedung in ben 
Knochen findet; folglich if diefer Arfenit für Sie ein completer Br» 
weis. — „3a, ein completer.” — Dubois, Sie wohnten ben Unter- 
fugungra bei; ließen fie für Sie no etwas zu —8 übrig. — 
„Sie führten mid 2 der Ueberzeugung , daß in der Leiche Arfenit 
war." — Glauben Sie, daß der gefundene Arfenit dem Körper 2.'s 


‘ 


beigebradt wurbe? — Dubeis erflärt ih zur Seaniwortung dieſer 
Feage für infompetent, da er nicht Arzt 5; Arfentiatome t 
er zu. Doch was bie dritte Pi un bie, Pape er 
Materien zufammentpat, anbetrefie, fo müfle er hier ben Zweifel, 
—— er — 2* een —— babe, ee 
en; er könne näml t be ‚ wie die von 

befreiten Materien mehr Arfenif, * die — —222 
fie gekocht wurden, enthalten lönnien; es ließe ſich vielleicht anne 
men, daß bie Reagentien bei aller Reinheit das Arſenitquantuin 
hätten vergrößern fönnen; das ſey nichts weiter als ein Zmeifel, 
aber bie Gewiſſenhaftigkeit fev ein mamın, bem man aud den 
lehten Tropfen ausprüden müfle. Drfila geht auf Dubois-Bedenten 
nun durch eine fireng wilienfchaftlihe Deductien ein; baum fragt 
Paillet nach dem Ouantum; Orfila entgegnet, baffelbe fey zu & 

zum Wiegen, fafle fih aber wohl auf mehr als ein halbes Mili- 
— anſchlagen; indeß das Mehr oder Weniger thue feiner 
rei der Arſenik fey dem Kranken beigebracht, keinen 

Der Generaladoofat bemertt, die Umfänbe fepen bier wohl zu 
berüdfiptigen: 8. fen zu Paris erkrankt, habe dann vom 3. vie 
14. Januar fortwährende Erbredungen gehabt, enorme Duantttäten 
Blüffigleiten getrunken, woraus hervorgehe, daß wie flark die Maffe 
des verfgludten Arſentke au war, aller beigebrachte Arfenitnach 
der Ausgrabung nit wieder gefunden werben konnte. DOrfila 

ebt hieranf ein und entwidelt, wie bei einer Bergiftung von Ar 
enitaeid die eine Portion im Magen bleibe, die andere abforbirt 
werde und im bie Leber, ‚ Rieren, Gehirn u.f. w. gehe, ere, 
im Magen bleibende Partie fey fange mahher felbft in Atomen no 
wieder zu finden; wenn viele Fläſſigkeiten geaeben worden feyen, 
fo koͤnne fie —— werben. Was die zweite Partie, bie, 
welche dur den Magen geht, beireffe, fo bleibe fie nicht, fondern 
werde durch Transpiration und ben Urin ausgefiofen, fo daß der 
heute genommene Arfenif fhen Abends durch die Hrinfecretion, welche 
den in bie Organe gebrungenen Arfenit abführe, wieder fortgehen 
fönne. Die Schlußfolgerung Orfila's ift alfo, daß ber beigebrachte 
Arfenit in ven Magen fam, und zum Theil durch Urin, Schweiß 
oder Galle wieder abging. — Der Gen.-Upvotat: L. erlag am 14. 
Morgens und feit dem 12. fonnte ihm fein Arfenit mehr beigebracht 
werben. Orfila fagt, er habe den Kranken mit r € 
alfo nur nad den allgemeinen Principien. Lespinaffe wird gerufen 
und wieberholt feine frühere Ausfage über 8.’6 Krantpeitäfymptonte, 
Drfila: „Ich verbreitete mich im meinen au über 
die Unzulänglichteit der Symptome ber Kranfpeit, um gu eflinnmen, 
daß eine Bergiftung Aatt finde. Diefe Symptome varliren ins Un- 
endliche: ber eine flirbt erſt lange Zeit nah dem genommenen Ar- 
fenif; der andere und ih citire den veruriheilten Soufflard, welcher 
auf der Stelle mit den Symptomen der aflatifhen Cholera farb, 
Ich hätte, wäre ich zu ? — worden, die Bergiftung argwoh⸗ 
nen, doch nicht beweiſen fönnen: eine ber Formen, in welcher bie 
Bergiftung erfheint, ift biefe gewiß, doch Täßt fih aus dieſen Syurp- 
tomen noch fein Beweis gegen die Angeffagte führen.“ — Die Eper 
miler aus Limoges wünfchen entlaffen zu werben. Der Gen. Abs 
vofat fragt nun, ob bie — — nit etwa contradictoriſche 
Bewahrheitungen zu bewirlen beabſichtige? Paillet: „Es find zu 
neuen Operationen ja feine Materien meht vorhanden!" Der Gen.⸗ 
Advolat fragt die Beripeibigung, ob fie die Berufung neuer Erper- 
tem beabfichtige, worauf Bac erwiebert, bie Vertheibigung brauche 
fi über ihre Abfichten nicht ausgufprechen; ber Gen.⸗Abvokat: dan 
können wir ihnen aud bie Erlaubniß, fh wegſubegeben, nicht zu- 
geſtehen. Drfila dagegen verlangt, man folle, bevor bie Bertheidis 
gung das Wort habe, fragen, was man .nod zu fragen habe, fpäter 
werde er ſich zu Feinem Wort mehr verfichen, denn bier dürfe ber 
Gelehrte nicht mit ber Bertheibigung bisputiren , ihr gebübre hier 
das Teste Argument. — Dennoch wirb den Varifer Chemilern bie 
Abreife nicht geflattet. — Der Dräl.: Der Herr Generalabvolat 
bat das Wort! 

Der Generaladvokal entwidelt nun, daß bie Zeit bränge, 
der Gang der Zuſtij fep aber langfam, zumal wenn fie wie hier 
mit unvorpergeiebenen Hinderniſſen zu fäm habe; ber Ange 
Hagten hohe Stellung in der vornehmen Welt, die Pülfsmittel, 
welche fie in fih und die Spmpatpieen und Devouemente, melde fie 
außen finde, machten fie der Juftiz gegenüber zu einer Macht. f 
hier feyen die tumultuarifden Farteigängrr ber Angellagten laut 
geworben und ihre ffandaldfen Beifalle —— hätten die Würde 
des Hofes nicht geſcheut. So langwierige —— erſchl 
ten ohnehin leicht Leib und Geift, aber da es ſich bier um einen fo 
hohen, fo wichtigen Beruf zur Genugthuung für ein Berbrechen, vor 
welchem bie Menfchheit fhaudere, handle, fo dürfe er auf Muth, 
auf Feftigkeit rechnen. Auch die Geſchwornen mwürben troß aller 
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Leidenfi und ungewöhnlichen Proteflationen, weile für 
bie Angeklagte ze oft auf eworben wären, ihres Berufes ein⸗ 
geben? bleiben, da ganz Frankreich auf fie ſchaue und es eine frage 
der Epre, Würde und Moralität fep, über welde Europa richten 
werde; nein, bie Geſchwornen würden ſich nicht nachſagen laſſen, 
daß die Waage ber Gerechtigkeit in ihren Händen getäufgt habe. 
„Kommen wir jept fchnell die Anklage," fährt der &.-Abvolat 
fort, „welche auf einer unerfhäütterlihen Bafis ruht: was 
geſchah“ Wie Heißt das Berbrechen ? IA es ein politifches Ber- 
gejen eins von denen, bei welchem es fich leicht erflärt, wenn bie 
eidenſchaften vor den Affifen für daſſelbe fih entfeleln? Rein, es 

if eine Bergiftung, es ift das feige, niederträctigfte Verbrechen, 
eine Bergiftung, mit Perfidie von diefer Arau an einem Manne bes 
gensen ber ihr die berzlichfte Zärtlichleit mweipte, fie von ganzer 

eele lebte, fhwur, fie A. beſchirmen, fie liebte und fie hegte 
und pflegte wie ein theures Kind; ad, meine Herren, wenn die An- 
Mage beiwicfen if, fo if feine Strafe Areng genug... Zt diefe An- 
Hage bewiefen? ZA eine Bertpeidigung möglich ? 85 glaube nit... 
Einen Augenblid ſchien die Bafls zu ſchwanken, ald unmädtige Be- 
wahrfeitungen zum Zweifel führten; felb und fireifte der Zweifel 
troß ber feſten Weberzeugung, die uns erfüllte, wir famen zur 
Sißung und fagten: wenn ber Zweifel in unferer Anklage Plah 
& fen fan, wir nehmen ihn an. So fpraden wir, fo lauteten bie 

orte, welche ein Journal, die Preffe, auf fo befremdende Weife 
verdrehte: man entblödete fih nicht, uns in diefer Berfammlung bie 
Unfguld der Ang ten proflamiren zu laffen! Aber dennoch er» 
lift die Anklage nicht, fie fan nicht erlöfhen: die Beweiſe find 
ein ungerreißbares Reh, welches die Ungellagte von allen Seiten 
fehpätt. Steht die Bergiftung fe? IA es ausgemagt, daß La⸗ 
farge, als ein Dpfer der Bergiftung umlam? Ber ift der Menſch 
in biefer Berfammlung, der nah Pra. Orfila's berebten Worten 
noch daran zweifeln fann? Sepen die Sppmtome der Krankpeit, 
melde fie wollen, wenn der Arfenit nit gefunden, wenn ber fit» 
bare Gegenfiand des Verbrechens nicht wieder and Licht gebracht 
worben wäre, fo hätten wir, trog den Ausfprücden der Wiſſenſchaft, 
unferer Meberzeugung treu bleiben fönnen... als Wann, als Be 
hörde mußten wir fie aufgeben. Wir äußerten unfern Rechtezwei · 
fel, aber wir wollten bie —— der Wiſſenſchaft bie zur 
äußerfien Bränze vorbringen laffen. ir fagten: Ein wichtiges 

altum ergab fih in ber gefirigen Sipung; wir fünnen mit der 
Aweren Berantwortlichkeit, die auf uns laftet, durchaus feine neuen 
Unterfuhungen verorbnen; in den Eingeweiden ber Erde muß ger 
wühlt, Lafarge's Leihe ausgegraben werden; kommt bie Unſchüld 
and Licht, fo fol fie Hell aurleuchten wie der Tag. Der Hof ging 
auf unfere Borte ein und Lafarge wurbe ausgegraben. Nun wur- 
den die Chemiker berufen !... fein Gift!‘... welhe Schlappe für 
die Anklage!... neuer Zriumpp für die Bertpeipigung, für die un- 
lauteren Leidenſchaften, welcht fogar diefe Berfammlung mit ihrem 
hamlofen Applaus eniweipten! Gie würden gar glüdlich geweſen 
epn, eine Biftmifherin freilommen zu fehen! Freigeſprochen wer- 
ben muß fie ja, weil fie von guter Familie if, weil fie einen unge- 
wohnlichen Geiſt hat: weich ein Jubel, wel ein Glüd für die el . 
liche Gefelfgaft!... D nein! 

„Die Epemiter aus Limoges fanden fein *8 wir beriefen die 
geſchidteften Chemiter aus Paris; fie löſten die ſchwierigſten Raͤthſel 
die Wiſſenſchaft ſprach, fie gab ihr lehtes Wort ab, doch dies lehtes 
Bort war eine Beruriheilung! Gut! beobachteten Sie den Eindrud, 
den Hrn. Orfila's Wort herborbrachte, ald er ſprach: mn 
Arfenit if vorhanden! Ya, da verfiel jene laufende Menge in 
ein finfteres Schweigen ; die lärmenden Leidenſchaften erflarben ; eim 
ſchmerzliches Gefüpl durchdrang die edlen Seelen; in unferer Seele 
lebt neben biefen Beweifen, dieſen außrrorbentlihen Phänomenen, 
neben diefen wilden Schmerzen, biefen graufen Aengfien ein anderer 
Beweis, ein Beweis, den Sie nicht verwerfen können, denn er ifl 
nicht das trügerifhe Zeugniß der Menſchen, fondern ein Beweis, ber 
auf fehem Grunde rupt, auf den Thatſachen, melde die Wiſſenſchaft 
über allen Zweifel erpebt! Was fagen Sie? Ein halbes Milli. 
, gramme Arfemif!.. Immerbin! Muß ih Ihnen no entwideln, wie 
der Arfenit abging, wie diefe enormen Waffen bei biefes Mannes 
fräftiger Ratur ihren Anus fanden? Db wenig ober viel ba war, 
was gebt es mih an? ift die Arage: ob ihm Gift deigebracht 
wurde; ob eines Giftmifchers oder vielmehr einer Giftmifcherin Hand 
Lafarge's Lager nahte und ihm einen Gifttranf reihte? Der Zwei 
fel fann nit auffommen, das birfe, ſich gegen die Mat woplbe- 

rünbeter Thatſachen empören. thut se Duantität: ber Mann 
at Arjenif getrunfen! 











die Gibung aufgehoben. 


„Was fol ich dieſer Beweisfährung noch beifügen? andere Be 
mweife? Iſt es denn ein Wunder, dag ber Mann Arſenil trant? 
Ale Getränfe, bie ihm gereicht wurden, waren ja vergiftet! Unter 
ſolchen Berhältulffen und Angefichts der Dualen jener graufen Rranf- 

it, der furdibaren Spmptome, wenn Sie fehen, wie er ih mälzt, 
ih hümmt, mit Wuth Alle, die ipm nahen, ergreift, jegt, nachdem 
die höhe Wiſſenſchafi Ihnen auruft: Ihm if Arſenit —— 
tönnen Sie noch daran zweifeln? Das wäre ein merlwürdiger 

weifel, den ich nicht anders erflären Fönnte, als dur eines jener 

—— welche ſich mitunter auch der gebildetſten Geiſter ber 
mädtigen. 

„IR ** vergiftet worben ? wer if fein Mörder? welche Hans 
nahte feinen Lippen, um ihm Gift einzugeben? Hier fühlt die An- 
Hage das Bedürfniß, wenigſtens für einen Augenblid, die Fluthen 
ipres Schmerzes ebben zu laffen.“ Der Generalabvofat fagt nun, 
ihm wäre eine direfte Anklage lieber, fie würde fhärfer und ſchneller 
zum Zwede fommen; er gebt alfo zur Beantwortung ber Arage, wer 
der Mörder fey, auf die Thatſachen, welche ber mitgetheilte 
ealt enthält, über, analpfirt die Zeugenansfagen und fließt 
arauf: 

„Meine Herren, ich breche ab, denn nur an Ihre gefunde Bernunft 
wollte id mid wenden ; wenn ich bezweckt hätte, Zhre Herzen durch 
Rüprung zu beflürmen, ich würde es gefonnt haben; an Mitteln 
fehlte es mir nicht. 3 diefem Drama, dad am 3. Januar begann 
und nad einem gräßlicen Kreislaufe am 14. endeie, gab es Geuf- 
jer und verhaltene Tpränen in Fülle. Und wer vergoß die Thränen? 
wer fühlte die Schmerzen?... Marie Cappelle? D nein: fie ſchwatzte 
von een, von Pferderennen... fie war nicht außer fi, wie 
Sie fie jegt hier vor Mh fehen! Ya Bilder hätte ih Ihnen vorfüh- 
ren Fönnen, welde Eindrud auf Ihre Herzen machen mußten, doch 
ich verfchmäpte es. Nicht mit Gefühlen will ih Berbregen brweifen, 
fondern mit Bernunftgründen! — Weine HH. Geſchwornen, mit bem 
Gedanken, den ich zu Anfang ausfprah, mil ih auch fliegen, denn 
er erfüllt mein Berg: dieſe Ära tft mir feine bloße Eriminalfrage, 
fondern eine Frage ber Bleihheit vor dem Geſetze! Bün- 
ſchen Sie, daß das Recht Fein Riveau fey, bas fi über alle Köpfe 
in gleicher Weife ausbreite? Gewiß nicht! Wänſchen Sie, daß bie 
Jury fhmiegfam und feig fey, wenn es fih um eine Frau, die auf 
dem Gipfel der vornehmen Welt fleht, handelt? und daß fie bie 
Stirn wieder erbebe, fobald es fih um einen Kopf aus ben. unterften 
Bolkeklaſſen handelt? Das möchte ich nit —— ‚das wmöchte 
ich auch meinetwegen nicht. Zwiſchen uns beſteht eine ſolidariſche 
Berpflichtung; ich darauf ein, m. HH. Geſchwornen, und auch 
Sie. werben 1A eingeben. Ich verharre auf meiner Anlage!" — 

Bac: Mad. 2. if zu angegriffen; eine Berlängerung ber Sitzung 
mödhte fie unfähig machen, ber am Radmittage eijumohnen. 

Mad. 2. wird fortgetragen; fie fcheint unter den gräßlichen 
törperlichen und geiftigen Leiden faR zu erliegen. Um 114 Nbr wird 
(Bortfegung folgt.) 


Eireus des Herrn Francomi. 


Samflag, den 26. Grptember. 
Schluß—-Vorſtellumg. 

Große Quadrille zu Pferd. — Die Cachucha, von Madame 
Bictor Franconi. — Die Amazone, von Mad. 8. Franconi. — 
Dort, dreffirtes Pferd son Hrn. 8. Franconi. — Epinefifhe 
Gruppen. — Simounn, dreffirtes Pferd von Hrn. Birtor Fran 
coni. — Römiſche Spiele. — Die beiden Müller. — Zwifden- 
fpiele u. f. w. 
— nn DL nn nem mann ————⏑— 


Theater: Anzeige 





Samflag, den %. Sept. Das bemooste Haupt, oder: 
Der lange Ifrael, Schauſpiel in 4 Abth. von R. Benebir. 

Sonntag, ben 27. Sept. (Neu in Scene gefegt) Der Brei- 
fhü$, romantifge Oper in 3 Abt. Mufit von C. M. v. Weber. 


— ö— — — —— — —— — —— — — — — — — 
Berlag: Fürftl. Thurn u, Taxis ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl. Redacteur: Dt. J. R. Schufter. — Drud von X. Ofterrieth. 
id, 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 268. 


27. September 1840. 





Beiträge zum KRonperfationsblatte, fo wie ‚alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die MWedattion des Frankfurter KRonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, bie 
wünfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 
bazu eine befonbere Ein! 

Bedingungen beiufügen. 





Das Windeglöckcen. 


In einer der büftern und engen Straßen in der Nach— 
barſchaft bes Platzes Saint-Andre-bes-Arts, faß im vierten 
Stodwerk eines räucherigen Haufes ein junger Menid, 
mit den Ellenbogen auf einen hölzernen Tiſch gefügt, und 
fuchte fi die Langeweile durd eifriges Studiren im Eivil- 
gefegbud zu vertreiben. An dem frifhen und faft er 
unbeihädigten Einband des Buches, fonnte man jebo 
fehr bald erfennen, daß der Student fein wüthender Ars 
beiter war, und daß nur dad bevorfebenbe, immer näher 

eranrüdende Eramen ihn befiimmen fonnte ſich — wie er 

ch poetiſch ausdrüdte — lebendig in die Katafomben bes 
Givilcoderes zu begraben. Die Ausflattung feines Heinen 

immerd war einfad und befcheiden. Vom Fenfler aus 
elen die Blide unmittelbar in die traurige, einfame, faſt 
menſchenleere Straße, bie einer aus ſenkrechten Felſen ge- 
bildeten Schlucht gli; gerade über genoß man eine Aus: 
fiht auf Heine, —— Dachfenſter, aus denen lange, 
mit zerriſſenen Lumpen behangene Stangen über das Dad 
in die Strafe ragten, zwiſchen denen hindurch fih von 

eit zu ze das blaffe magre Antlig einer alten Frau 
eben ließ, und wenn man gerade auf ſah, enibedte man 
urd graue Schornfteine ein Fragment des blauen Himmels, 
Nah diefer topographifchen Be reibung wird man mir 
wohl gerne glauben, daß Emil Dubreuil — fo hieß der 
Student — fih nicht fonderlich in biefem beſcheidenen 
Raum gefiel, dem er felten und nur auf ieh furze Zeit 
einen Beſuch machte. Nur bas verwünſchte Eramen war 
im Stande, ihn einen großen Theil des Tages darin fef- 
——— — aber wenn feine Lippen bie Proſa des Geſetz- 
uches ausſprachen, ſchwärmte jein Geift in dem Wäldchen 
von Meubon, unter den Kaftanien von Berfailled, in den 
duftenden Hütten von Nomainville, und ſcherzte und lachte 
mit den fhönen ©rijetten und Kindermäbdhen im Garten 
des Qurembourg oder tanzte wohl gar eine Duabrille oder 
Cachucha in der Ehaumiere, oder in fonft einem ber Luft: 
häufer vor den Bartieren. 

„Ah! die vier Wände find doch fehr traurig und —* 
weilig! Der Morgen iſt fo zauberiſch, der Himmel in 
—— ſchönſten blauen Ferlleide, die Akazien blühen, bie 

ofen wollen aufbrechen und bie Lindenblütben verbreiten 
balfamifhe Wohlgeruͤche, und ich fann alle diefe Schön- 
. der Natur nicht genießen und muß daheim bleiben 
n meiner bumpfen, feuchten Straße, in die fi nur felten 
ein freundliher Sonnenblid fichlt, und muß mir den 
u zerbrechen an taufend trodnnen und unnügen Geſetzen.“ 

‚So ſprach Emil_oft, und lange Seufzer entwanden fi 
feiner Bruſt. Um ſich jedoch einigermaßen für die Berlufte, 
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bie er im Genuß ber fhönen Natur erlitt, zu —— 


wollte der arme Klausner feine lybiſche Wüſte — wie er 
ſeine Stube nannte — verſchönen und aufputzen. Zu dem 
Ende nagelte er drei Bretter zu einem großen Kaften zu- 
fammen, faufte fih Erde und Gewähfe und ftellte —— 
Garten vor das Fenſier auf ein eg aus groben Latten 
gefertigte Arme, An bie äußerften Enden des Kaftens 
pflanzte er Jasmin und Geißblatt, der mittlere Raum 
mwurbe mit Nelten und Levfopen bejät und jeden Morgen 
begoß er mit großer Sorgfalt und Liebe feine Ausſaat und 
lag oft ganze Stunden vor feinem Fenftergarten um ben 
Saamen auffeimen zu fehen. Da aber feine Senntniffe 
in der Botanif nicht fehr weit her waren, fo fah er erft 
ſehr fpät ein, daß anftatt Nelfen und Levlopen, Salat und 

Öhren aufgegangen waren und baß fein Blumenfaften 
fi in einen Küchengarten verwandelt hatte. Ein leichter 
Aerger überflog fein Geſicht, er riß das Unfraut aus, warf 
es in die Straße und fagte: „Da hat mir gewiß Jemand 
einen Schabernad geiniele, und wenn ih wüßte, daß bie 
alte Here auf dem Dade gegenüber mir das Unfraut unter 
meinen Weizen gefäet hätte, fo follte fie meinen Zorn 
fhwer fühlen. Doch was hätte bie Alte darunter auf mei- 
nen Zimmergarten neibifh zu feyn? Mein, nein! ber 
Saamenhändler hat fih gewiß vergriffen, und ich will zu 
einen andern geben, der fein Geſchäft beffer verſteht.“ 

Gefagt, geihan. Wenige Stunden darauf bejäete er 

feinen Garten von Neuem und fnüpfte fhönere Hoffnun- 
en an bie entfeimende Saat; aber die Blumen wurden 
ald zu feinem großen Aerger wieder zu Gemüfen, und 
auch Eos fpäter gepflanzten Pelargonien, felbf fein Jasmin 
und Geisblatt wollten nicht gedeihen. Waren fie heute 
noch frifh und grün, fo waren fie morgen vergilbt, ums 
efallen und verfümmert. Emil verzichtete endlich darauf, 
eine Ipbifhe Wüfte grünen und blühen zu feben. 

Es war an einem fchönen Junimorgen. Emil hatte ſich 
auf einige Augenblide von feinen Pandeften und Proceffen 
lodgeriffen unb lag im offenen Fenfter, bie blauen Ringe, 
bie er aus feiner Pfeife blied, verfolgend und taufend Ges 
danken an fie fnüpfend, Wenn man zwanzig Sape alt 
if, ein volles Herz bat, denkt man nur daran, fein lebend» 
ſchiff in einen fihern Hafen zu bringen. Obne Zweifel 
träumte ber Stubent von feiner zufünftigen ing von ihrer 
Schönheit, von ihren Herzend» und bäuslihen Tugenden, 
von feinem Glück an ihrer Seite, ald mit einem Male 
ein Guß warmen Wafferd den Träumer überfluthete und 
ihn aus feinen Phantafien in die traurigfie Wirklichkeit 
ſchleuderte. 

Im fünften Stodwerd, gerade über dem Studenten 
wohnte eine unrubige, lebendluftige Grifette, Leontine 


Bidault war ein jhönes Mädchen von achtzehn bis zwan⸗ 
zig Jahren, Taunig, alt ſchwatzhaft, aber friſch und 
roth, wie eine eben aufgeblühte Nofe. Ihr fhöner, ger 
fchmeidiger Wuchs gedieh ganz vortrefflid in threm engen 
Schnürleibchen und das When, das faum ben Kopf be- 
rührte. und höchſt Fokeit unter dem Meinen runden Kinn 
ufammengebunden war, gab ihr ein —— ſchelmiſches 
nfehn, Ohne es zu iR und zu wollen, hatte fi Emil 
den Haß ber Grifette zugezogen; und der Haß einer Gri— 
fette ift nichts geringes. (Rortfegung folgt.) 


Eine Fahrt nah St. Cloud. 


 (Bortfepung.) 

Es war eine Springergefellihaft, befiehend aus vier 
männliden und brei weibliden Mitgliedern, die mit 
perl son Kopfſtehen ꝛc. ungefähr das für drei 
Sous im Innern wiederholten, was ſie ſoeben draußen 

ratis gezeigt, nur hatten ſie noch einen Gaul in der 

ude, an dem fie einige nicht eben ſchwierige Voltigir⸗ 
fünfte zum Beflen gaben. Das Ganze contrafirte der⸗ 
maßen mit dem draußen audgefchrieenen Berfpredhuns 
gen und namentlid dem aufgehängten Bilde, das bie 
ebensgefährlichftien Sprünge über ein Dugend Bajonette ıc. 
darftellte, dag Publifus in gerechten Unwillen gerietb, und 
verſchiedene revolutionäre Stimmen verfündeten, den Auds 
gangszoll verweigern zu wollen. Es wäre ficherlich zu 
einer höchſt gefährlichen Krifis gefommen, hätten ſich nicht 
die beiden Hanswurfte ind Mittel geſchlagen. Hier hieß 
ed nicht le ridicule tue, fondern le ridioule sauve, denn 
durch einige wohlangebradte Späße ftellten jene die allge 
meine Heiterfeit, und was ibnen widtiger war, die Zah— 
lungelufigfeit eined hochzuverehrenden Publikums wieder ber. 
Nachdem mein Begleiter und ih einigen Buben bie Eins 
nahme um rejpeftive vier ober ſechs Sous bereichert hat: 
ten, begaben wir ung, binlänglid gejättigt an bem gefebe- 
nen Unfinn, nad der Mitte der Allee, um das Spielen 
des Waſſerfalls abzuwarten. Hier fonnte man beſſere 
Geſellſchaft ſehen, die feinere Parifer Welt, melde vor» 
güstie ber berrlihen Waſſerfälle wegen, bie nur an den 

agen bed Feſtes in Bewegung gefegt werden, nad St. 
Cloud fömmt, war bier a dem Rafen auf Rohrſtühlen 
aufgepflanzt und erwartete den Beginn der Waſſerkunſt. 
Das Bergnügen müde zu feyn, fofet befanntlih ſchon in 
Paris in den Zuilerien und ben Champs elysces 2 Sous, 
bier mußten wir ee, ba wir eben fo gut, wie die feine Welt, 
müde waren, mit 10 Sous bezahlen, wofür man ung jedem 
einen Stuhl hinfegte, ber wenigftend feine 15 Sous werth 
war. Die franzöſiſche Induſtrie jorgt ſchon dafür, daß den 
Leuten, welde Der figen und warten, bie Zeit nit lang 
wird, Sänger und Sängerinnen, Affenführer ıc. geben 
umher und verfürzen biefelbe gegen ein angemeſſenes 
Honorar. Eine fehr ſpaßhafte Figur machte ein Kerl, ber als 
Marquis ganz nad dem Zeitalter Ludwig's XIV. mit Allons 
— und Zubehör gelleidet, den bier Sitzenden fein 
!iebeden fang. — Meine befondre patriotiihe Aufmerkſam⸗ 
feit erregte jedoch ein Deutſcher, der den Franzoſen bier 
unter flimpernder Wiolinbegleitung vaterländiihe Lieder 
zum Beften gab. Ich fpigte meine Ohren und vernahm, 
daß der Kerl die allergemeinften und fabeften Zoten auf 
eine fo elenbe Weife vortrug, daß man ihn in Deutjchland 
damit aus jeder Dorfihenfe herausgeworfen hätte. Hier 
wurde er von ben feinen Warifer — und Fräulein, 
welche feine Sylbe von dem Inhalte ahnten, mit größter 
Andacht angehört, und zum Zeiden ihrer Zufriedenheit, 
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ba ihnen bie fremden unverflandenen Klänge vieles Ber 
gun machten, ziemlich reich beſchenkt. die id meinen 
hrien, ben Parifer Studenten, ber als folder für 
pi Dinge natürlih eine ziemlihe Toleranz befaß, 
auf Berlangen den Inhalt einigermaßen verbollmetfchte, 
befreugigte er fi verjhiedene Male, denn die Doſis war 
doch felbf ihm zu ſtark. Dem Allen machte der Beginn 
ber Waſſerkunſt ein Ende, der von allen Seiten einen ein» 
Rimmigen Ruf ber Bewunderung erregte. In der That 
ift diefelbe nach den in ganz Europa berühmten Fontainen 
von Berfailles, mit deren * Neptun genannt, fie 
allerdings feinen Bergleih aushält, der —* Waſſerfall, 
ben bie Franzoſen in ber Umgegend ihrer Hauptfladt bes 
figen. Eine herrliche, aufs —— ausgezierte Grotte, 
von der das Waſſer zu beiden Seiten von den Teraſſen 
a während unten ein Heer von Heinen 
röfhen fih in eben jo viel Springbrunnen verwandelt zu 
ren fheint und, Wafler in das große vor ber Groite 
efindlihe Baffin hineiniprügt, bas gleihfalls mit Meineren 
Springbrunnen verziert ifl. Außer biefer prächtigen Caskade 
beiigt das mnere des Parfs von St. Cloud noch mehrere 
Wunderquellen andrer Art, die wir alle nah und nad 
in Augeniein nahmen. Die Stille biefes fhönen Gartens 
nur unterbroden von dem Rieſeln der Waffer unb dem 
aus ber Ferne immer noch leife hörbaren Geräuſch des 
2 bildete einen merlwürdigen Kontraſt mit dem furcht⸗ 
aren Lärm, der auf der ganzen Länge ber großen Allee 
errjchte. Inzwiſchen find wir nidt nad St. Cloud ges 
ommen, um auf ben einfamen Wegen bed Parks poetifihe 
Betrachtungen anzuftellen, fondern das Leben, das Treiben 
bes Parifer Volls zu fehen. Drum alfo zurüd in das 
Tofen und den Lärmen der Parkallee: einen Nahmitta 
wird unfer Trommelfell das jhon aushalten, obgleich i 
Leuten von bejonders zartem Gehböre nicht rathen will, hier« 
ber zu kommen. Wir wählen den Weg durchs Schloß, 
in welchem Louis Philipp beute trog des ihn von allen 
Seiten umgebenden Höllenlärme zubig wohnen geblieben 
it, wenngleih er auf die gefuchte RKube des Sommer- 
aufenthaltes wohl wird verzichten müffen. Auf dem großen 
Plage, vor dem Eingange in die Parfallee wiederum an« 
elangt, bot fih und ein fehr intereffantes Schaufpiel dar. 
in Kleiderjude hatte um feinen Wagen, der ihm als Ma— 
geain und Tribune zugleich biente, einen großen Haufen 
olfd verfammelt und verfaufte alte Röde, Hofen ıc. auf 
eine wirfli finnreihe Art. Er hielt das fraglihe Städ 
erft hoch in die Höhe, ſprach einen unfinnigen hohen Preis 
aus und improvifirte nun eine Scene zwiihen Käufer und 
Berfäufer, wo erfterer anpreift, letzterer ſchlecht macht, 
und handelt, bis er ungefähr auf den festen Theil des 
Geforderten herunter fommt, was benn fein prix fixe ift. 
Der Kerl fiellte das auf fo dramatiihe Weife und mit 
foldem Humor dar, daß fi unter den Umftehenden allge 
meine Heiterfeit verbreitete und er am Ende feiner Scene 
immer einen fand, der durch Pantomimen feine Begierde 
nah dem ausgebotenen und felbft herabgebandelten Stüd 
ausdrüdte, bem er ed dann ohne Weiteres an ben Kopf 
warf. Unten hatte er einige Handlanger, welde das Geld 
für ihn einfaflirten. Mitunter warf er aud ein halbes 
Dugend Röde ıc. zur gefälligen Anſicht auf die Köpfe ber 
ihn umgebenden Menge, nannte die feſten Preife und erbat 
fih das, was man nicht faufen wolle, zurüd. Es hätte 
bier Niemanden einfallen follen, etwas zu nehmen, obne 
zu bezahlen, was die Gebülfen des Kaufmanns bei der 
rogen Maffe gar nit hätten verhindern können; bie 
enge felbft würde fofort ſehr prompte Juſtiz an dem 
geübt haben, der das ehrende Bertrauen, welches ihnen 
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der Zube ſchentte, alfo gemigbraudt hätte, vielmehr wurbe 
53 nicht bezahlte Side aufs ehrlihfte zurüdgegeben. 
(SHLup Folgt.) 


. 


TZablettew 


*. Die Augem. Zeitung theilt folgende Scene mit, melde 
bei der Huldigung in Königsberg ftatt fand, als ber Kanyler 
des Königreich Preußen feine Anrede an die Stände hielt: 
Der Kanzler hatte eben bie letzten Worte geſprochen, welche 
lauteten: „Und fo flehe num Jeder mit Erhebung feines Her: 
zens zu Gott, mit dankvollem Gebet und mit Ehrfurdt gegen 
feinen König vor dem Throne, und gelobe zu beffen Füßen von 
ganzem Herzen für fi und was an ihm iff, mas die Pflicht 
der treuen Unterthänen gebietet, bei Gott und bei feiner Seele!” 
In der lautlofen, feierlichen Stille verflang eben das legte Wort, 
da hörte man ploͤtzlich eine grelle, geilterhafte Frauenſtimme, in 
feierlich vermahnendern Zone ausrufen: „Schwoͤret nicht, ſchwoͤ⸗ 
tet nicht beim Himmel, denn er ift Gottes Thron, noch bei 
der Erde, denn fie ift feiner Füße Schemel ; ſchwoͤtet nicht dem 
Könige der Erden ;“ noch andere Morte, die hinzugefügt wur: 
den, maren weniger deutlich, da ſchnell einige Beamte von der 
Throntribune , von welcher aus fie die Sprecherin, binter den 
Zraillen eines Fenflers im Erdgeſchoße eines der Throneſtrade 
zunaͤchſt gelegenen Gebäudes des füdlihen Schloßflügels, wahr 

enommen hatten, binabeilten, um der Perfon Einhalt zu thun. 

as Fenfter wurde raſch von aufen geſchloſſen, man verficherte 
fi der Sprecherin, die, nach Einigen, eine bekannte Pietiflin, 
nach Andern eine vor kurzer Zeit aus dem Srrenhaufe als ge: 
heilt entlaffene Mahnfinnige gewefen fern foll. 

*. Man berichtet aus Solothurn: „Diefer Tage hat ſich 
ein junger biefiger Maler, boffnungsvoller Schüler Diftelis, ge: 
trieben von Liebe zur Kunft und in Abgang anderweitigen Mittel, 
das ewig einzige Rom, wie Schiller es nannte, zu fehen, und 
unter feinen Runftfhägen, Monumenten und Melterinnerungen 
fi fortzubilden, unter die päpflliche Leibgarde anmerben laffen,” 


Bergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Fortſetzung.) 

Die Nahmittagsfigung begann am 17. September um 1} Uhr; 
die Angellagte wird wieder in einem Kehnfinhle pereingeiragen,. Der 
Bertbeidiger hat das Wort. Paillet tritt auf und beginnt: „Nach 
acht Monaten der Gefangenfhaft, der Schmerzen und ber Refigna- 
tion fann Mad. L. endlich vor ihren Richtern eine Areundeskimme 
laut werben lalfen. Und der erfle Borwurf, dem fie in diefem Streife 
begegnet, in der, daß fie fid Ihnen unter dem Schuge fremder Ein- 

üffe, die man nicht einmal näher bezeichnet, vorführe. Geltfame 

orurtheile der Staatsbehördel" Paillet dreht den Borwurf bes 
G.⸗Advokaten um: „Während Mad. Lafarge im Kerker ſeufzte und 
ſchwieg, welde Thätigkeit wurde da draußen entfaltet! Welche —* 
nerifche, verlaͤumderiſche, romanenhafte Geſchichten durcheilten Franf- 
reich von einem Ende zum andern mit Blitesſchnelle und werden 
vom Leichtſinn ober von der Böswilligkit aufgegriffen und lom⸗ 
mentirt. Welche Maffe von Schmaͤhungen gegen eine eingelerkerte, 
leidende Frau, die fich nicht vertpeibigen fann!“ Gogar die Juſtiz, 
fährt er fort, habe fid dergleichen fhuldig gemacht; er wolle nur 
an jene ungewöhnliche Intervention, dann an bie bigarre Berfhmel- 
zung beiber Proceduren, welche nichts mit einander — hätten, 
er wolle nur an bie voreiligen und inbisfreten Berörfenilihungen, 
mit melden Frankreich und Europa überfhwenmmt worben wären 
und von der nur die Angellagte felbh nichts gewußt habe, erinnern. 
Die Anlage foräde von Einfluß; aber ihr felbft müſſe er ihn Schuld 
eben; fie habe im Boraus gegen bie Angeflagte einzunehmen ge— 
ucht, und was ein folhes Vorurtheil heiße, das habe bereits 
d'Ugue ſſau, eine der größten Magifratsperfonen, als den Irrthum 
der Tugend — ja es fey, fege er hinzu, das Berbrechen 
guter Leute. Run verlieh Paillet jene Stelle d'Agutſſau's in wel- 
her derſelbe ſchildert, wie leicht ein ſolchee Bo rurtheil entftehe, wie 
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Richter laſſe Ab einnehmen, fein Unwige „fein &ifer 
verleite ihn; weniger Richter ald Anfläger, böre und ſehe ex nur 
noch das, was verbamme. Später kommt es’ oft En ‚ai dei 
Tag und zeige fih's, wie die Unfguld under der Wucht Eon- 
jecturen erlegen fep; aber dann fep es zu fpät: das Blut ber Un- 
ſchuld freie dann um Rache genen feines Richters Borurtheil und 
bie Behörde Habe nun Zeit Lebens zu bereuen, was fie nicht wieder 
gut mahen könne! — Diefe Stelle will Paillet au dier angewen- 
det wiſſen: „Ahnte d’Agueffeau bereits ben Fafargefhen Procep Ir 
zuft er weiter: er müſſe um eine nachhaltige Aufmerffamkeit der 
Geſchwornen bitten, denn: „wenig Worte genügen zum Anllagen, 
diel Worte aber laum zum Bertheidigen. Sehen wir alfo zuerſt, 
welches Marie Eappille's und Lafarge's Lage vor ihrer Berpei- 
rathung war. 

„Marie Eappelle! Marle Eappelle aus einer angefehenen Fa- 
milie; ihr Vater Artillerieoberfi, Oberfi der alten Bärbe des Rai» 
fers; ihre Mutter das Muſter der Milde und PHerzlichteit. Warie 
erbielt im Baterbaufe eine handesmäßige Erziehung. Das Sqhidſal 
mante fie zu früh zur Waife. Ihr Bater farb und pinterließ ihr 
ein mäßigeo Bermögen, wie e9 alte Soldaten binterlaffen, 90 bie 
100.000 Ar. Bald entriß ihr der Tod auch die Mutter und in einem 
andern Daufe, bei Ofeimen und Tanten fand fie alle Fürforge, alle 
Liebe, deren fie im Baterhaufe verlufiig gegangen war, wieder. Die 
Milve ipres Wefens, ihre perfönlihe Anmutd, die vielen Zalente in 
der Gefelifipaft erwarben ihr Aller Liebe, wohin fle fam. 

„Ihre Moralität! Auch von der Moralität diefer Frau, welche 
hnen als ein Ausbund ſchlechter Leidenfchaften, einer verderbten 
atur gefildert wurde, muß ich fpreben. Wir hätten eine Menge 

Zeugen, Verfonen, bie der höchſten Achtung wertd find, hieher be» 
ſcheiden fönnen; fie würden Marie Cappelle's Tugenden und Mo» 
ralität bezeugt haben. Sie vernabmen ben Pfarrer aud ihrem 
Dorfe; in feiner naiven Redeweiſe entfaltete er vor Ihnen jenes 
Mitleid für die Unglüdlihen, alle Handlungen der Mübe, deren 
Augenzeuge, ja beren Bermittler er gewefen war. Diefem Zeug- 
nifie will ih nur einige Briefe von vornehmen Verfonen, welche 
Marie E. von Kindheit an fahen, beigefellen.* 

Paillet lieſt nun eine Reihe von Briefen — Sittengeugniffen — 
vor, zu welchen er bie Ariftofratie Frankreich's für die Angellagte aufs 
gerufen hat; da fie uns indeß ungleich mehr ald B von hod- 
geftellten Perfonen, denn als neue Beweisgründe in dem Bergii- 
tungsprocelie * ſcheinen, fo heben wir nur das Wichtigſte aus. 
Der Marauis de DMornap, den Paillet als. „Schwiegerfohn des 
Marihall Soult und Freund von der Angellagten Bater“ einführt, 
ſchreibt, daß er feit einer Reihe von Jahren mit Mile. Marie E.'s 

amilie befreundet iwar und fo Gelegenheit fand, der Angellagten 
iebe und Zärtlichkeit au den Ihrigen, ihre Humanität und Gene 
rofität und die allgemeine Adtung, bie fie genoß, zu beobachten; 
fo edle Eigenſchaften müßten bis auf diefen Augenblid (er fchreibt 
vom 26. Auguft 1840) für jeden Unparteiifchen Ant Garantie gegen 
bie graͤßlichen —— die ſich jept gegen fie erhoben, 
fepyn; er wenigfiens verabfcheue biefelben, bis fie ihm zur Evidenz 
erwiefen fepen! — Paillet läßt einen Brief von der Bicomieffe de 
Montesquiou, „einer der durch Rang, Charakter und Tugenden 
fhäßbarflen Perfonen im Nisnebepartement“ folgen. Diefelbe ſchreibt 
aus Long-Pont vom 6. Auguft, iht Mann fiehe feit dreifig Jahren 
als Nachbär und Freund mit Marie's Kamilie in Verbindung, feit 
po ig Jahren aud fie, die Bicomteile, befonders mit der Mutter 
erfelben, Stets Habe ſich ihr Marie als fanft und mild gegen 
Notbleidende gezeigt; ihre Mutter habe fie dazu durch ein edles 
Beifpiel angefewert, ihre Erziehung ſey ausgezeichnet für Geift und 
dem gewelen. Nach ihres Broßvaters Tode gegen Ende 1838 fey 

arie, deren Sefunpbeit fhon damals fehr N eweſen, einen 
Monat als Kind vom Haufe bei ihr geweſen; als ſolches habe fie 
fih bewährt bis au ihrer Verheirathung; ſeitdem iedon hätten fie 
fih nicht wiedergeſehen. — Es folgt ber Brief der Comlteſſe de 
Balence, „Schwiegermutter des Marſchall Gerard“, welde „nur 
Bünftiges über die unglüdlihe Wittwe 2.” zu fagen hat, Gie war 
bie Freundin von Marie's Großmutter, lernte Marie ſchon als Kind 
fennen und fah fie auch fpäter in Paris bei ihren Tanten oft. Sanft, 
ut, liebenswürdig, allgemein beliebt, tabellos — fo erſchien fie der 
omteffe, weiche ſie fo gern hatte, daß fie fie mit nah Nizza neh⸗ 
men wollte, doch bavon durch Marie's Zanten abgeratben wurde, 
„weil eine halbjährige Abweſenheit Me um bie Gelegenheit eines 
Untertommens bringen könnte” — Seit ihrer Berbeiratfung hörte 
die würbige Dame von Marie jedoch au fehr wenig. Der Brief 
it vom 30. Juni batirt. 
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Aehnli lautet auch der Brief vom Marfhall Gerard: „Ih 
empfing, m. D., ben Brief, mitwelgem Sie (Paillet) mich beehren 
und in welchem Gie einen Aufruf an meine Erinnerungen zu Gun- 
fien der unglädlihen jungen Frau, deren Sache Sie mit fo uner- 
müdliher Ausdauer führen, ergeben liefen. Seit Jahren mit ber 
Familie Eappelle Lürt, tonnte io nur mit ben peinigendfien Gefühlen 
die gräßlichen Anllagen vernehmen, welde ſich feit mehreren Monaten 
unaufhörlih auf das Daupt der Unglüdlihen entladen; fehr lebhaft 
bedauerte ih eine fo gräßlich angegriffene Exiſtenz und fepte, wie 
alle ihre Freunde, tröftende Hoffnungen auf die Ueberzeugung über 
ihre Uünſchuld, welche Sie fortwährend aufrecht zu erhalten fuchten. 
Dandelt es fih darum, Marie Tappelle's liebenswürdigen Eigen- 
fchaften meine Huldigung miderfahren zu laffen, und ift bied das 
Zeugniß, welches Sie von mir wünfcen, fo lege ih es ohne Zögern 
ab und fage ganz aufrichtig, daß die junge Perfon, die ich die Zeit 
bindurd, Sud: he bei meiner Schwiegermutter, Mad. de Balence, 
jubrachte, fad, alle liebenswürdigen Eigenfhaften entfaltete, die das 
Glüd des Lebens im Schooße ver Familie bilden. Stets, fo lange 
ich fie kenne, war fie fanft, einnehmend, gleihmütdig und aller Welt 
gefällig. Auch if mir bekannt, daß fie einige Monate fpäter auf 
dem Gute unweit Billers- Cotteretd bei ihrem Großvater, Herrn 
Collard febte und ben Greis bis zum Tode mit der gärtlichfien Liebe 
pflegte, Ich weiß, daß fie von vielen Freunden ihrer Familie ge- 
liebt warb und daf fie fih die Hingebung ber Dienfiboten erwarb. 
— Meine Iebpaftehen Wünſche gelten Ihren Beftrebungen, mögen 
fie mit glängendftem Trfoine gelrönt werben, mögen bie bevorfie- 
denden Debatten die vollſtändigſte Rechtfertigung für die ſeyn, 
welche Sie mit Ihrer Vertheidigung aufrecht erhalten, auch der 
tranernden Famille gereihen Sie dadurch zum Zrofl. Empfangen 
Sie u.f.w AmT. Auguf 1810. Marſchall Gerard.” 

Paillet fährt fort: „Das war Marie Eappelle, als fi Lafarge 
um ihre Hand bewarb! Fafarge, durch feiner erfien Frau Tod 
Wittwer, ſtellte fih ihr damals durch die gänftigften Zeugniffe über 
Moralität und Bermögen als ein reiher Mann vor. Er brachte 
einen Etat vor, nah welchem ſein jährlihes Eintommen netto 
am 30« und 40,000 Er. varlirte; ferner einen Plan, ber aus 

landier eine Arı Schloß machte, das würdig war, bie Augen 
einer jungen Frau und ihrer Familie zu beſtechen. Diefe Altenftüde 
bilden einen Theil der Unterfuhung; ih weiß wicht, wo fie geblie- 
ben find, doch ihre —— wird nicht in Frage geſtellt werben. 

„Es folgt der Ebecontraft: 8. ſchlaͤgt fein zugebrachtes Mobilar- 
vermögen auf 80,00 Fr. an, giebt bie brillante Befopreibung des 
Schloſſes Glanbier, ber Eiſenwerke und liegenden Grande: war das 
in feiner Lage reell gehandelt? Nein, die Debatten haben Ihnen 
gezeigt, zu welch heillofen Ausfunftsmitteln er greifen mußte. Wim- 
melt der Proceß nicht von falfhen Befhäftsbriefen, falfchen Wechſeln 77 

Paillet geht fodann auf die Stimmung des Dergens und Geiftes 
über, in welcher fih bie Angeflagte bei Schließung diefer Ehe be: 
fand. Auch hier will er, wie zuvor, den Beweis durch Zeugniſſe 
aus jener Zeit ſelbſt führen und nicht dur Zeugen mit equivoquen 
und —— Erinnerungen. Er verlieft alſo, was Marie €, einem 
Engländer, Mr, Elmore, „einem ber älteften Freunde ihrer Fami ⸗ 
lie” zu Ende des Junimonats fhrieb: „Eine große NReuigkeit, mein 
lieber Hr. Eimore, dab’ id Ihnen zu fhreiben, eine Reüigkelt, an 
die ich ſelbſt kaum glaube, die mich mehr in Staunen fept, als Gier. 
34, die ich fo difficil bin und jedem Dinge gern die ſchlechten Gei- 
ten abzulaufhen pflege, ich verheiratde mid mit Ertrapoft: Am 
Mittwoch treffe ih bei Muſard einen Heren; ich gefalle ihm und er 
efällt mir eben nicht fehr. Am Donnerfiag tat er fih meiner 

ante vorftellen, aeigt ſich fo ſorglich, fo gut, daß ih ihm beffer 
finde. Um freitag halt er förmlid um mid an. Am Samflag fage 
ich nicht ja, fage aber auch nicht nein und heute Sonntags find mir 
aufgeboten!....* 

aillet: Die Staatsbehörbe fagte, die Angeflagte habe Eile ge- 
habt, diefe Ehe zum Abſchluß zu bringen; Lafarge im Gegentheil 
wunſchte unter bem Vorwande ber Pferderennen zu Pompabour, daß 
die Homzeit mit Ertrapoft zu Stande käme. Weßhalb er es fo eilig 
dalte, laſſe ich dahin geftellt feyn; ed wäre vielleicht mehr ald Leicht, 
die Gründe zu biefer großen Eile zu emträthfeln. Man konnte fi 
erkundigen, nadforfhen... Eine ausgemadte Sache ift und bleibt 
es, daß nur 8. und nit Marie C. an diefer, ih geſtehe es je etwas 
ungewöhnliden Eile, mit welcher fie fi verheiratheie, Schuld if. — 
Der Bertpeidiger fährt darauf im Vorlefen jenes Briefes fort: 
mZaufend biedene Gefühle benehmen mir ben Athem fafl: es if 
vorbeil... Hier die Details, mwelde ich Ihnen geben fann! Pr. 
L. iR act und zwanzig Jahr alt, eine Figur — däßlich genug, Tour- 
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nure und Manieren fehr roh, aber fhöne Zähne, fo eine Art von 
Bonhomie , ausgezeihneter Ruf; er ift Eifenwerkbefiger, hat Güter 
in !imoufin, 130 Lieues von Paris; ein fhönes Bermögen, ein 
m. Schloß, fo viel id aus dem mir von ihm gegebenen Plane 
ließen kann. Alle Jahre kommt er in Gefhäften nah Paris. 
Uebrigens betet er mih an, was mir gar wohl gefällt; ex I Pferber 
liebpaber. Das Geftüt zu Pompadour liegt nur eine halbe Lieue 
von Blandier und gerade wegen ber fhönen Pferberennen, bie am 
17. Augufi fatt finden, wünfcht er biefe gewaltige Eile, die mid vor 
biefem Zeitpunkte no zur Brau macht.“ Sie ladet den Engländer 
fhließlid als Jagdliebhader nah Glandier ein, denn „unfere Jagd 
tft fuperbe; aus Liebe zu Ihnen habe ib mir fogleih davon Kunde 
verfhafft,; man findet Dafen auf jedem Schritte, Wblfe, Eber, man 
jagt oft zu Pferde. Sie bringen mir meinen treuen Ppramus mit; 
*8 Ich will ihm in meinem Haufe ſchon die Honneurs machen,“ 
u. f. w. 

Yaillet Tieft darauf einen Brief vom Marquis de Mornap, Bru- 
der der Mad. be Montedquion, vor, in weldem berfelbe meint, nad 
Allem, was fie ipm über ihren Bräutigam ſchreibe, ſchließe et, dah 
die heißen Gebete ihrer armen Mutter in Erfüllung gingen und fie 
das Blüd, das fie fo fehr verbiene, finden werde, 

erg: nimmt jept einen Brief ber Angeflagten, welchen fie an 
Urfule Durand fchrieb, „an die alte Gouvernante der Familie, 
denn biefe Famille ift eine patriarchaliſche, im weicher die Geſchlech⸗ 
ter ber Herren und Dienfiboten geboren werben, leben und flerben 
Hand in Hand und ohne einander je zu verlaffen.“ Im dieſem 
Schreiben ſchildert fie L. wieder als nicht ſhön aber außerordentlich 
gut, er bete fie an und bezeuge ibr dies bereits durch taufend Auf- 
merfamleiten.“ Sie trägt der Gouvernante mehrere Commiffionen 
auf und fagt: „Bergif aud meinen Reitput nit! Mein künftiger 
Mann reitet außerordentlich gern, hält zwei Reit- und zwei — 
pferde. Er ſchenkt mir ein fFöhliches grünes Reithabit.“ — „Dies“ 
ruft Paillet, „iſt dasjenige, welches die Ratten auf Glandier ver- 
fpeiften " — Weitere Aufträge über ipre Saden, die fie ihr aus 
Cotcy zufenden foll; Lafarge hat ihr einen Pleyelſchen Flügel ge 
ſchenit, fogleih nad Glandier geihrieben, um, ba fie gern babet, 
Togteid einen Babefalon einrichten zu laffen: „fo madt er's mit 
Allem; ich äußere einen Wunſch und fogleih iſt er aufgeführt oder 
feine Bewährung für die Zukunft verſprochen; es ifl gerade das Ge⸗ 
aentheil anderer Verheiratdungen; jeber Tag emtpüllt und nene 
Schönheiten des Eparalters, des Bermögend" u. f. w. Paillet fagt, 
es werde baraus erbellen, daß fie umbefangen und ohne Rüdhalt 
ihrer neuen Zukunft entgegen gegangen _fey. Jetzt,“ fährt Paillet 
fort, „tennen Sie Marie Cappelle. Die Hochzeit findet ati; fie 
treffen auf Glandier ein und ſchon find mir miiten in bem Pro: 
ceſſe.“ — Er kommt jetzt auf jenen viel erwähnten Brief vom 15. 
Auguf 1839. Doch der folgende Theil der Rede ift zu lang und 
bängt zu genau zufammen; wir brechen hier für heute an biefem 
Rubepunkie ab. Paillet fprah volle brei Stunden! 


(Bortfegung folgt.) 


Circus des Herrn Franconi. 


Sonntag, den 27. September. 
Mit bodhobrigfeitliher Erlaubniß beute zum Schluß. 


Das brennende Piedeſtal, ausgeführt von ber breffirten Stute 
Blanche. — Höhere Reittunft der Herren Aranconi, Bater und 
Sopn. — El Zapateado, von Mad. Bictor Franconi. — Gr 
ſchichtliche Manoeuvres. — Die Zeufeld- Villen. -— Gimounn, 
arabifhes Pferd, breffirt von Hrn. Bictor Aranconi. — Die 
königliche Pol. — Zwiſchenunterhaltungen der Elomns. — Erer- 
eigen bes Hrn. Windler u. f. w. 





Theater: Anzeige. 


Sonntag, den 27. Sept. (Neu in Scene aefegt) Der frei« 
fhü$, romantifhe Oper in 3 Abt. Muflt von T. M. v. Weber. 


Montag, den 38. Sept. (Zum Erftienmale wiederbolt) Ca- 
moens, dramatiſches Gedicht in 1 Aft von Ar. Palm. (Gaftrolle) 
Gamoens: Hr. Döring, koͤnigl. würt. Hoffhaufpieler. Pierauf: 
Der 100jährige Breis, oder: Die Kamilie Rüftig, Lieder 
fpiel in 1 At von L. Angelv. Zum Schluß: Der alte Student, 
Luftfpiel in 1 Akt von Maltig. Zollpy: Hr. Döring. 


Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Montag, 


N” 269. 


28, September 1840. 





An die Medattion ded Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erf 
wänfgen, nur unter obiger Auffchrift einzuſch 
dazu eine befonbere Einia 

Bedingungen beijufügen. 
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ucht, bie ur und Renigleiten ihres Berlags, deren B 
iden. eren deutſchen Literatoren werben freundlich 
5 abzuwarten, durch die Mitteilung iprer Produftionen zu beebren, und zugleih ihre Honerar 


eilung ober Anzeige fie 
aufgefordert, und, obme 





Das Winveglödden. 


(Bortfegung und Schluf.) 

„Herr Emil, mein Haudgenoffe,” dachte fie, wenn er 
ihr auf der Treppe begegnete und ohne Dlid und Gruß 
En und gleihgü tig an ihr vorüber ging,“ ifl ein unge- 
elliger Bär, ein Menſch ohne alle Bildung. Mid nicht 
einmal anzubliden, nod weniger zu grüßen, mid Yeontine 
Bidault, das fhönfle Mädchen des ganzen Bierteld, Er 
fol für feine Unart büßen!“ 

Und fie hielt Wort. Wenn fie ibn am Fenſter liegen 
und rauen ſah, warf fie ihm Brodfrumen und ihre Pa- 
pilloten auf den Kopf, fchüttelte ihr Mehlſäckchen zum Fen— 
fter hinaus und lachte wie toll, wenn ed ihr gelungen war, 
Dem Studenten bie Haare zu pudern, ber in feine Proceß- 
träume vertieft, ſolches nicht bemerkte. Aber dann ärgerte 
es fie wieder, dag Emil zu allen dieſen Nedereien fo ruhig 
blieb; fie hätte fi gar zu gern an den Ausbrüchen feines 
Zorns gemweibet, und biefen Spaß verbarb ihr feine Un: 
empfindlichkeit. Berdießlich fegte fie fih dann an ihre Ar— 
beit. „Herr Emil ift gar nicht wie Die andern Studenten,“ 
fagte fie vor fih bin. „Da ſitzt er unten in feinem Ser» 
ter, feufzt, gähnt, guckt zum Fenſter binaus und fofettirt 
vielleicht mit der alten Soldatenwäldherin in bem Dad: 
ſtübchen. Kann er nicht zu mir berauffommen, mid unters 
balten, wenn er Langeweile —— mir meine Modebilder 
Uuminiren helfen, mich zum Tanz oder in die Oper füh— 
ren und fih durch feine Aufführung einen Kuß von mir 
verdienen? Es ift unerbört, und er muß empfindlider 
geftraft werben |“ 

Und dazu fand fie bald Gelegenbeit. Kaum fland der 
Blumenkaſten des Studenten vor dem Äenfter, als au 
fogleih ein Racdeplan vor ibrer Seele ſtand. Schne 
Faufte fie Salat- und Möhrenfaanmen, ftreute denfelben auf 
den Kaften und fing an, während feiner Abweſenheit, Jas— 
min und Geisblatt mit warmem-Waſſer zu begiegen. An 
dem Aerger des Studenten, über feine verunglüdte Aus— 
faat, men fie ibre große geheime Freude, und ba fie in 
der oderften Etage wohnte, war fie feiner Wiedervergel« 
tung feinerfeits ausgefegt; ibre Blumen landen im fhön- 
fen Flor vor dem Fenſter und würzten die Luft ibres 
Stübhens. An diefem Tage hatte En ihre gewöhnliche 
Degießung vorgenommen, aber fie hatte den Kopf des 
Studenten nicht bemerkt, der gerade zum Fenfter beraus- 
fab und die volle Taufe erhielt. Das unglüdlihe Mäd— 
en fab zu fpät, was fie angerichtet batte, und flob vom 
Fenſter unter lautem Lachen über ihren tollen Streich, als 
glei darauf derbe Fauftihläge ihre Stubenthüre erfhüt- 
terten; fie öffnete, 





Ueberrafcht von dem plöglihen Bade lief Emil fluchend 
und wüthend aus feinem Zimmer, feſt *—— an ſei⸗ 
ner unglücklichen Hausgenoſſin ein ſchreckliches Beiſpiel zu 
ſtatuiren. Aber die _ Zorneswolfen zerftrenten ſich 
vor den Strablen der Sonne, die Wuth des Studenten, 
der fih einem alten zabnlofen Weibe gegenüber zu finden 
badte, verihwand alsbald vor dem Ki hen, roſigen Ges 
fiht des Mädchens, das über den ganz unerwarteten Bes 
fuch erröthete. Als die Grifette die triefenden Haare dee 
Studenten ſah, fonnte fie ein boshaftes Lächeln nicht uns 
terbrüden; fie bot ibm einen Stuhl an und trug Sorge, 
ibn ganz nahe vor das Kamin zu flellen, wo der Keſſel 
mit dem warmen Waſſer noch bampfte. 

„Ich muß Ihnen geſtehen, Mademoifelle,* fagte der 
Student, indem er einen Dlid auf den verbängnißvollen 
Keffel warf, „daß ich eigentlich in feindlicher Abſicht zu 
Ihnen beraufgefommen bin.“ 

„Seyen Sie überzeugt, mein Herr, Daß das Verbrechen 
obne Borbevaht von mir begangen wurde und bag ich 
Ihren Unftern von ganzem Herzen befage.“ 

„Ob, Mademoijelle,” entgegnete Emil mit licbenswürbi« 

em Lächeln, indem er fih den Fraufen Bart firih, „bei 
Ihrem Anblid vergeffe ich leicht die Urſache, die mich bers 
auffübrte,“ 

Teontine lächelte; und darüber vergaß er feinen Unfall 
gan und gar. Er trat an das Fenſter, bewunderte bie 

inden, und unterließ nicht, die friihen, rofigen Wangen 
ber Grifette mit den Blumen der Aftern zu vergleichen, 
Dann fprad) er von der Langenweile des Eramend, von 
der Einfamfeit feines Zimmers und durch einen natürlichen 
Uebergang erzäblte er, wie fehr es ihm leid thue, bas freie 
Feld, den blauen Himmel, die Tänze unter dem Schatten 
ber Ehaumiere entbehren zu müffen. Leontine fühlte feinen 
Schmerz und beflagte ihn en . Kurz, Emil bat um | 
die Erlaubniß, fie von Zeit zu Zeit befuchen, ibre Blumen 
bewundern und bei ibr die Stunden der Yangenweile, bie 
er dem Civilcoder opfern mußte, vergeffen zu dürfen; mas 
nad langen Debatten endlich bewilligt wurde, Emil, das 
mußte man jagen, bejaß alle Eigenfhaften, bas Herz einer 
——— Grifette zu verblenden: ſchöne ſchwarze Haare, 

laßen, ſentimentalen Teint, und bie nur den Pariſer Stu« 
denten eigentbümliche Nonchalance. Tags nad dem Warm- 
m hen henfte ibm Leontine zwei Aftern, die herrlich 
in jeinem — fortlamen; er ſah darin eine gute 
Borbedeutung und fing an, Leontine zu lieben, indem er 
ihr fagte, daß fie einen fleinen, niedlichen Fuß, ſchöne 
fhwarze Haare und Schelmenaugen habe. Zwei Tage 
fpäter, zum Zeichen der Bereinigung und des Haudfries 
dens, fam man überein, eine Pflanze zu Faufen und fie 
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vom vierten in ben fünften Stod hinaufwachſen zu Taffen. 
Eines Morgens fam Emil mit einem fhönen Windeglöck— 
den vom Blumenmarft nad ge = das mit großem Vomp 
in den Raften gepflanzt wurbe. Geben Morgen wurbe es 
begoffen und mit Sorgfalt gepflegt; ed war dad Band ber 
Sympathie, das den Stubenten und bie Griſette vereinigte. 
Beide liebten die Pflanze und das Windeglödchen wuchs 
und trieb und mit ibm wuchs und trieb die Liebe ber Bei- 
ben zu einander. Eines Tages, als fie davor fanden und 
———— bewunderteñn, ſchlang er feinen Arm um 
ihre Hüfte und raubte ihr einen Kuß, den fie ihm nur zur 
älfte verweigerte; das Windeglöckchen ranfte ſich um den 
aden. 
tubenten bie gebeimnißvolle Verwandlung feines Blu— 
mengartend in ein Gemüfebeet erzählt und beide hatten 
berzlich darüber geladt; das Windeglödchen rankte immer 
—*— und böber, och hatte es nicht das Fenſter des 
ünften Stocwerks erreicht, als die jungen Leute fi ſchon 
ihre Liebe geflanden —— und Sonntags in den Park von 
St. Eloud mit einander gegangen waren. Bald war alles 
emeinfchaftlig unter ihnen, Liebe und Stube, Leid und 
reub‘, und das Windeglödchen hatte kaum die erften 
open... Aber ah! die Licbe gebt ſchneller als dic 
Blumen. Das Windeglöthen wendete nod feine eriten 
ihönen blauen, vom Winde bewegten Blumen der Sonne 
u, als die Liebe zwifchen Emil Dubreuil unb Leontine 
idault Tängft fhon abgeblüht war, - 


Cine Fahrt nah St. Cloud. 


(Scluß.) 


Nachdem wir und an dem Kerl, der in ver That dramas 
tifhes und Jmprovifationstalent befaß, aeg ergößt 
hatten, gingen wir wieder in ben Parf hinein. Es fehlte 
viel, af ih ſchon vorher alle Die verſchiedenen Sorten bes 
Amüfements gehörig bemerft hätte, welde dem Feſtbeſucher 
IH dargeboten wurden. Außer einer Menge von Garro- 
els und Schaufeln, welche nicht etwa Blos von Kindern, 
fondern felbft von ſehr wohlgefleideten Erwadfenen sans 
gene benugt wurden, gab es noch eine unzählige Maſſe 
fleinere Anftalten, wo fi jegliher nah Geihmad und 
Wohlgefallen für ein und zwei Sous pe fonnte. 
Das muß man den Parifern laffen, fie verfteben es, ſich 
an ſolchen Feſten zu amüfiren, von Rüdfichten und Geniren 
ift da gar nit die Rebe, Jeder thut, was ihm beliebt, 
ohne fih um etwaige Gittenrichter im mindeflen zu befüm- 
mern. Fällt es einem geſetzten Mann von einigen dreißi- 
en, ber vielleicht ſchon pater Familias ift, ein, an einem ſolchen 
Gehe einmal auf dem hölzernen Earouffellpferde zu reiten 
und feine Geſchicklichkeit im Stehen nah eifernen Ringen 
in Geſellſchaft von einem halben Dugend Buben zu vers 
fugen, fo fragt er feinen, ob das auch anftändig if, fon- 
dern thut's, weils ihm einmal eingefallen if. Wenn er 
von dem Pferbe wieder berunter ift, fo iſt er ein ebenfo 
reputirliher Mann, wie früher. Auch giebt’s bier nur fehr 
wenige Narren, die über bergleihen die Nafe rümpfen. 
Vielmehr fiebt man Yeute jedes Alterd und Standes fid 
zu biefen Belufligungen drängen. Borzügli ift die Zahl 
derer groß, bie ihre Geſchicklichkeit im Schießen mit Arm- 
bruft und Bolzen nad einer hölzernen Figur, bie einen 
Napoleon, einen Türken :c. barftellt, verfuden wollen. 
Trifft man in den Mittelpunft ber auf ber Bruft ber Figur 
angebradpten Scheibe, fo verbeugt fih der Napoleon ꝛc. 
höflichſt, und es geht ein im Innern angebradter Schuß 
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Eine Bod: fpäter hatte das junge Mädchen dem’ 


auch tanzen zu ſehen. 
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lod. Da bergleihen Schiegübungen bier in großer I 
vorhanden — o giebt das fortwährende ee Pe 
übeln Beitrag zu dem Ohren zerreißenden Lärm bes Feſtes. 
— Es verfeht fib von felbft, daß Difestagen: und 
Eßwaren⸗Buden aller Art nicht fehlen, die hier gemeinig⸗ 
li mit dem Nügliden bad Schöne verbinden, —8 iM 
dem eflufigen Käufer eine Pfelferfuhen Lotterie anbieten 
oder ibn einladen, feine Geihidlichleit im Werfen- nad 
einem Ziele zu verſuchen, deſſen Treffen ihm fo und foniel 
Kuchen einbringt, während das fehlen feine Börfe auch 
nur mit dem Berlufte von einen Sous bebroht. — Indem 
wir und das Alles mit Muſe anſahen und bei verſchiedenen 
Belufigungen und Spielen nad Kräften mitzuagiren uns 
beftrebten, war mittlerweile der Abend berangerüdt, und 
bie, die ganze Allee herunter an allen Buden angezünbeten 
Thranlampen, gewährten dem Auge auf Koften der Nafe 
einen Genuß, mit dem legtere bei mir jo wenig zufrieden 
war, daß ich mich fchleunig zu entfernen ſtrebte. Mein 
Gefährte erinnerte an fein Rendezvous auf dem bal cham- 
pätre. Ich war es zufrieden, denn ich wünſchte die Parifer 
Aber da war guter Rath theuer, 
benn ed waren ihrer drei bals champätres eröffnet und 
wo nun bie Tochter bed Politifus finden. mußten 
ed ſchon nelens volens mit allen dreien verſuchen. Glüd: 
liherweife war das Entröe 5 Sous der Mann, nicht zu 
Grunde richtend. Es ging und, wie voraus zu feben, 
Der Parifer Student fand auf ben beiden erſten Bällen 
zwar genug Damen, die ibn, aber niht die er fuchte, 
und erſt auf dem britten wurde feinen ig Erhös 
rung zu Theil. Ich hatte gleih bei unferm Eintritt in 
dieſen dritten ländlihen Tanzſaal die Vorſicht gebraudt, 
mid in die äußerſte Ede zu begeben, um in bie Hände 
weder bes Politifers noh der wiß- und ——— 
Dame zu fallen und mit Muße dem Tanze zuſehen zu koͤn—⸗ 
nen. ein ®efährte, der feinen eg Are auf fo und 
foviel Tänze engagirte, hatte mir fein Wort gegeben, mein 
Dafeyn an bad würbige Elternpaar nicht zu verrathen. 
Belanntlih tanzen die Franzoſen eigentlih nur Contre— 
tänze, Walzer nur ganz ausnahmsweiſe. Nur im Prado 
und der Chaumiere, den beiden Parifer Tanzorten, wo die 
Studenten bominiren, find Walzer, Gallop und ber berüdhs 
tigte poligeiwidrige Tancan an ber Tagesordnung. — 
Ih hatte genügende Zeit zu beobadten, wie man bier 
Gontretänge tanzte. Nah dem Umftande, daß in ber gan- 
r Welt in allen Tänzen franzöfifh fommandirt wird, die 
erühmtehen Tangmeifter immer Franzoſen find, follte man 
meinen, biefe ganze Nation müfle auf diefe Kunfl ein Pris 
vilegium haben. Und nun fomme man bier ber und ſehe 
biefe er tanzen, Ein ungefchidteres, plumperes 
Herum rinnen, als in ihren Eontretängen, ift mir noch 
nicht vorgefommen. Dagegen find * vaterlänbifchen 
Bauern und Päuerinnen in ihren ländlichen Tänzen ja 
wahre Spipbiden. Wahrbaftig, je länger ich diefem Tanze 
ber Pariler und Pariferinnen zuſah, 5 patriotifher wurde 
mir zu Muthe. Und das ewige Einerlei dieſes Hin- und 
Hergebend und Schiebeng, denn was anderes thun bie meiften 
in ihrem Eontretange nicht; ed war mir unbegreiflih, daß 
fie dabei nicht einſchliefen. Ich fpürte vom bloßen Sehen 
fhon Luſt dazu und eilte meinen Gefährten zum Nad- 
aber zu ermabhnen. Den aber wegzubringen war 
o leicht nicht, denn er hatte immer noch mit biefer ober mit 
jener eine Partie zu mahen, unb wenigſtens ein halbes 
Dugend Grifetten zu verföhnen, die er burch fein langes 
Tanzen mit ber Brünette in Feuer und Flammen acer 
hatte. Als ih wirklich dazu gelangte, ihn feinem Lieb- 
lingsvergnägen zu entreißen, war bie Uhr bereits halb 
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elf, fo daß in dem Omnibus: Bureau fein Play mehr zu 
haben war und wir bad Bergnügen genoffen, ben ganzen 
Bez zu Fuße geben zu air Um und bob auch das 
Unangenebine 1* Partien zu koſten zu geben, war der 
Himmel um elf Uhr fo gütig, unendlichen Regen auf die 
Erbe und unfre werthen de onen herabzugießen. Das hin: 
derte an der Barriere die Beamten des Dftroi gar nicht, 
und mitten im Regen pflibtgemäß die Taſchen zu durch⸗ 
ſuchen, ob wir außer dem Waffer, auch feine andere ver- 
pönten lüffigfeiten, etwa Wein, in Paris einfhmuggeln 
wollten. - Es war Mitternadt, und aljo fein Omnibus in 
der Stabt mehr zu feben, fo daß wir gegen 1 Uhr, weib- 
lich durdnäßt in unfren Behaufungen, im quartier latin, 
bie über eine halbe Meile von ber Barriere entfernt wa— 
ren, anlangten; noch glüdlih genug, in biefer nächtlichen 
Stunde, in einem fo entlegenen Stadtviertel, feinen andern 
Gegner, als den Regen getroffen zu haben. C. Plötz. 


Tabletten 

4", Man lieftt in der Phalange folgende Eigenheit über 
Hen. Pouch Lafarge: „Mir können die Aechtheit folgender Anek⸗ 
dote verbürgen. Mor feiner Vermaͤhlung mit Maria Gappelle, 
gedachte Hr. Rafarge, deffen Vermögensumflände nicht glänzend 
waren, fi durd eine Heirath zu verbeffeen, Um biefe Zeit 
wurde das Mädchen eines Aderbauers feines Landes, fo arm 
fie aud war, ploͤtzlich eine höchft vortheilhafte Partie: einer ihrer 
Großonkel hatte ihr ein Vermaͤchtniß von 500,000 Fr. gemacht. 
Hr. Lafarge fuchte diefes junge Mädchen an, brachte den Water 
auf feine Seite, und man manbte alle Mittel an, um bie junge 
Bäurin zu bewegen. Diefe letztere, welche erft 15 Jahre und 
3 Monate alt war, und Hrn. Lafarge nicht leiden konnte, führte 
ihr junges Alter an, und begehrte von ihrem Vater, in einer 
Erziehungsanftalt einer benadhbarten Stadt untergebracht zu wers 
ben; fie wurde in Begleitung einer alten Frau, die fie erjogen 
hatte, dahin abgeführt. Doch die Verfolgungen hörten nicht auf. 
Das junge Mädchen begehrte fodann nad Drleans gefchidt zu 
werden; dies wurde bewilligt; neue Berfolgungen, neue Kämpfe. 
Der Teftamentsvolfireder hatte dem jungen Mädchen einige 
Bankbillets gegeben. Da ihre Geduld aus war, fo benußte fie 
diefelben, um fi mad Paris zu flüchten, immer unter dem 
Schutze ihrer alten Frau. Da Hr. Lafarge die Mitgift ent 
fliehen fab, nahm er Mafregeln, um fie wieder einzuholen. Als 
Freund und Rathgeber des Vaters, rieth er ihm, gegen bie alte 
Gouvernantin eine Klage wegen Entführung einer Minderjährigen 
einzureichen. in Hausfuhungsbefehl wurde erlaffen und ber 
Polizeitommiffir erfchien bei der reichen Erbin. Der Anblid 
bes Magiftrats erſchreckte keineswegs das junge Mädchen, das 
im Gegentheil in ibm einen Retter ſah. Sie erklärte ihre Lage, 
die Gründe ihrer Flucht, und der Inftruktions Richter, davon 
benachrichtigt, gab der Klage keine Folge. - Die junge Bäurin 
ift heute die gluͤckliche Gattin eines unferer rechtſchaffenſten 
Männer,’ 

#*. Man berichtet aus Weimar, vom: 19: Sept.: „Der 
bekannte Weltumfegler Krufenfteen, aus dem Bad zuruͤckkehrend, 
hat fidy hier einige Tage aufgehalten, und ift von dem Miener 
Maler Schramm auf das treffendite portraitirt worden. — Der 
ruſſiſche Staatsrath Lippmann, der die beutfchen Unterrichtsan- 
falten im Aufteag feiner Regierung befucht, und bier mehrere 
Wochen verweili-hat, wird fich nadı Gotha zu der. Phitologen: 
verfammlung begeben. — Glara Wied: hat uns unter biefem 
Namen zum Tegtemmal Gelegenheit gegeben, ihr großes Talent 
zu bewundern, Sie iſt uns von ihrem Bräutigam entführt 
worden, und jet glüdliche Gattin Robert Schumann’, des bes 
kannten Gomponifien und Redacteurs der Meuen Zeitfhrift für 


Mufit, dem bie philofophifche Fakultät von Jena vor kurjem in 
Anerkennung feiner Verdienf das Ehrendoktordiplom uͤbermacht 
bat. Wir haben von ihm Gompofitionen Heinefder Lieder ges 
bört, die von wunderbarer Mirkung find, — Mod ein anderer 
hoher Genuß wurde und zu Theil: Etife Lift, eine Schülerin 
Borbogni’s, die bisher nur in einigen ausermählten Salons von 
Paris, namentlich dem der Mad. Necamier, gehört wurde, hat 
bier am Hof und in einem Privateirfel gefangen. Eine ſchoͤne 
fiebzehmjährige Jungftau, gehört fie zu den wenigen von ber Na— 
tur wahrhaft glüdtich begabten Mefen. Ihre Stimme ift ein 
prachtvoller Mezzofopran, deſſen tieffinnige Gewalt die fpielenden 
Verzierungen verſchmaͤht und verfhmähen kann. Abgeſandte von 
Leipzig haben fie für die Winterfaifon des bortigen Gewandhauſes 
erworben. Nur mwiberftrebend gab der Vater, der befannte Gons 
ul, Fr. Lift, die Einwilligung zum öffentlichen Auftreten feiner 
Tochter, um nicht den ihm ſchon gemachten Vorwurf auf fich zu 
laden, daß er ein fo großes Talent zurhdhalte oder gar der Weit 
entziehen wolle.” 

u". Der „Dfner Spiegel” fchreibt aus Brünn: „Gegen Ende 
vorigen Monats ſtieß ein Jäger, in der Gegend von Jamnitz 
(Inapmer Kreis), als er einem Milde nachſpuͤrte, in einer Höhle 
auf ein Wefen, bas weder Menfh ned Thier zu ſeyn fehlen; 
der Körper war ganz mit Haaren verwacfen, die Augen rollten 
unftät umher, und Altes war in einem höchft vermilderten Zus 
ftande. Erſchreckt wollte der Jaͤger fih entfernen, als ihn das 
vermeintliche Ungethuͤm im böhmiicher Sprache anredet, und ihn 
verfichert, daß er nichts zu befürchten babe. Der Wilde erzählte 
hierauf feine Gefchichte, woraus hervorging, daß er der Sohn 
eines Bauern fen, der ein Bauernmädchen liebte, beffen Eltern 
aber feine Heirath zugaben, worauf er in Verzweiflung ein Ges 
Lübbe gethan, abgeſchieden von aller menſchlichen Geſellſchaft in 
diefer Einöde zu leben. Hier befinde er ſich nun ſchon feit fünf 
Jahren, ohne ſich mit etwas Anderem als mit Krdutern unb 
Wurzeln zu nähren Der Jaͤger eilte fort, holte feine Anvers 
wandten berbei, die fogleich den längft Vermißten erkannten; aber 
nichts konnte ihm bewegen, zu ber Geſellſchaft zuruͤckzukehren. 
Bloß nahm er eine Kutte an, um feine Bloͤße zu deden. Bon 
allen Gegenden firömen nun Menſchen herbei, um biefen Eins 
fiedler in feinem Aſyl zu beſuchen.“ 

#, (Eine Kriegerin aus Napoleon’ Zeit.) Am 
1. September farb Maria Schellint in Menin in einem 
Alter von 84 Jahren. Bei ibrem Feichenbegängniffe, welches 
am 2. September flatt hatte, waren zugegen: ſaͤmmtliche Deco⸗ 
tirte der Ehrenlegion von Menin, der Staab der dortigen Gars 
nifen und eine große Menge Gläubiger. Nacflebender biogra- 
phiſcher Abriß erläutert die militärifhe Begräbnißfeier der Wer: 
florbenen, — Maria Scheliinf, geboren in Gent, ließ fih im 
März 1792 im 2. belaifhen Bataillon freiwillig anwerben. In 
bem Gefechte von Jemappe, am 6. November 1792, legte 
fie auferorbentlihen Muth an den Tag und empfing ſechs 
Bleſſuten. Sie kam bierauf in die 30. Halbbrigade und wohnte 
mehreren Schlachten bei. Später trat fie in dem 4. Jägers 
Regimente ein, und machte alt die glerreihen Feldzüge im 
Deutfchland mit. Bulekt wurde fie zu dem 8. leichten Regi⸗ 
mente berfegt. In der. Schlacht bei Aufterlig zeichnete fie ſich 
buch ihre Tapferkeit ganz befonders aus. Sie warb in berfels 
ben fo ſtark in ben Tinten Schenkel verwundet, daß man fie 
tobt glaubte. Diefe Verwundung gab Weranlaffung zur Ent 
deckung ihres Geſchlechtes Sie biente imbeffen fort, und in 
ber Schlaht von Vöne fiellte fie fih mit einer von ihr felbft 
bearbeiteten Bitefchrift dem Kaifer vor. Mapoleon empfieng_ fie 
mit Auszeichnung, ernannte fie zum Lieutenant, und fhmüdte 
ihre Bruft mit dem Kreuze ber Ehrenlegion, das feine eigene 
fo. eben getragen. Bald hierauf, im Jahre 1807 murde fie 
mit einer aͤhrlichen VDenfion von 675 Fr belohnt. — Bei ihrer 
Ruͤckkeht aus Italien ftellte ſich die weibliche Kriegerin in Unis 
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form der Kaiferin Zofephine vor, Die hohe Frau unterhielt ſich 
längere Zeit mit ihr, und machte ihr ein Sammetkleid zum 
Gefchenke. Das Lieutenantspatent, das Kreuz der Ehrenlegion 
und das Sammetkleid befinden fih zur Stunde im Befige von 
G. Scheint, Tuchhaͤndler in Gent. 

*Zu Mount Melleren in der Graffhaft Waterford befindet 
fi eine Art Moͤnchskloſter, dad gegenwärtig 86 Mitglieder zählt, 
die fÄmmtlich eine lange braune Kutte tragen. Ihte ganze Zeit 
it, die Stunden des Schlafes abgerechnet, dem Gebete oder ber 
Feldarbeit gemidmetr Sie gehen das ganze Jahr bindurdh um 
8 Uhr Abends zu Bett, und fichen um 2 Uhr wieder auf. Ihre 
Koft iſt bloß vegetabilifch, und waͤchſt in ihrem eigenen Garten; 
nie effen fie Fiſch- oder Fleifchfpeifen, und ihr einziges Getränk 
ift Waſſer. Ihre Kapelle ift aufnehmend fhön, und witd von 
den zahlreichen Beſuchern bewundert, melde der Abt mit großer 
Gaftfreiheit aufnimmt. Die Mönche beobachten ſtets das tiefite 
Schweigen, und find faft unaufhörlic mit ihren ländlichen Ar 
beiten befchäftigt. 


Bergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Bortfeßung.) 


IA auch das Urtpeil über Mad. enlarge jegt bereits erfolgt und 
fheint die Berhandlung dadurch einen Zpeil der Spannung, bie 
fie erwedte, zu verlieren, fo find die Schlußfcenen diefes — 
Dramas doqch noch fo reich an Beziehungen und Aufſchlüſſen, baf 
wir vor wie nad in unferem Berichte fortfahren zu müſſen glauben. 
Bir folgten Pailet’s Bertpeivigungsrebe geftiern bis zu dem Punfte, 
wo fid der Knoten zu bem Zrauerfpiele auf Glandier fhärzt. 

„3 komme jept af jenen Brief vom 15. Auguf 1839," führt 
Paillet feine Rede weiter, „es if Ihnen —9* viel davon erzählt 
worden; Sie willen, wie die Angellagte fhrieb, in welchem Mo- 
mente die Gatten ankamen. Mad. 2. fordert Feder und Papier; 
fie fchreibt, und fon in der Brief in ihres Mannes Händen. Der 
Dr. Generaladvofat hat fih von Borlefung deſſelben diöpenfirt; ich 
made es wie er, boch will der Brief wohl erwogen ſeyn Wir 
mäfen unterfuhen, in welchem Geifte er geſchrieben ſeyn fann. 
Der Anklage zufolge ih er ein Werl der Hölle, find alle fhänd- 
lichen Leidenſchaften darin enthalten; das Weib vom 14. Januar 
wird offenbar in diefem Briefe. Doch fehen wir, ſuchen wir ben 
Schleier diefer oratorifhen Phantasmagorien zu heben, Der Brief 
befremdet , ich befenne es; Doch welche Abfiht hat ihn diktirt? IA 
das wirklich der erſſe Redtsgrund für die Anflage? Einmal ange- 
nommen, ber Brief ſey wahr, was wäre bann bie Frucht ber Re— 
fleftion, was dürfte fie daraus folgen? Daß Map, £. einer ro- 
manbaften Leidenſchaft, ebebregerifhen Plänen anheimgefallen fep; 
aber das ift ja nicht wahr; die Ihnen borgelefenen Briefe Arafen 
diefe Auslegung in befter Form Lügen: der Brief bed 15. Auguf 
wird durch den vorpergehenden gerichtet. Er ift nichts als ein Akt 
des Bahnfinned; liegt ihm eine Gong u Grunde, fo war ed nur 
die, weiche Pr. de Chauberon angab, die Abfiht, möglicher Weiſe 
eine Rüdtepr nah Paris burdzufegen. — Er ift ein Akt zufälliger, 
vorübergebenber Geiftesverwirrung, welche fid aus ben Berpält- 
niffen felbft ertlärt. Sie erinnern ſich der mit folder Haft gefdlof- 
fenen Ehe und der unmittelbar darauf folgenden Abreife, jenes 
langen Tete a tele der jungen Frau _mit einem Manne, ben fie 
faum noch kannte und der Scene in Orleans. Ich made 8. dabei 
feinen Bormwurf; mit mehr Delitateffe un» Schonung hätte er fih 
aber doch benehmen können. Die Wege find zu Biehbächen gewor- 
den ; endlih Glandier: ih will über Glanbier nit ven Stab bre- 
chen, aber ber Anblid diefer früheren Gartaufe mußte Einprud auf 
ein junges Weib mahen, welches noch von den lachenden Landſchaf ⸗ 
ten der Picardie träumte; jenes Glandier, welches für den Perrn 
zum von Uzerches fein Angenehmes haben mag, weil es in ihm 

tinnerungen an alte Zeiten wedt: im einer jungen Pariferin be 
wirkten biefe gußrum, verödeten Galerien und Hab verwitterten 
Mauern nur Traurigfeit und Grauen. Ich fagte, der Brief des 
15. Auguf fep die Wirkung einer momentanen Geifesverwirrung 
und kann no andere Beiweife als Hypotheſen der Vertheidigung 
dafür beibringen. Briefe, die nit für den Proceß gefchrieben 
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Be elag: Fürftl. Thurn u. Taxis'ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl.Rebacteur: 


wurben, fann ih als Beweife auffiellen; damals konnte Mad. 2. 
bie gräßlige Anklage, welche jent auf ihr laſtet, noch nit vorber- 
fehen. Um 22. Auguf, alſo bald nad dem Briefe bes 14., fchrieb 
Mad. 2. an ipre Tante, die Baronin Garat, folgenden Brief, in 
welchem fie derfelben unter andern Nachrichten au die Befchreibung - 
des Yandes gibt, in welchem fie jeht wohnt, und babei ihre Gefühle 
gas Der Brief lautet: „Du wünfchtef, liebes Tantıhen, daß 
ih erſt warten follte, ebe y Dir ſchriebe; ih Habe gewartet und 
bin glüdlih, benn der erfie Eindrud war fo ungünfig als möglich, 
und Du, bie Du meine Traurigkeit getheilt haben würbeh, mwärefh 

ewiß auch meiner Niebergefchlagenpeit nicht entgangen. Denke, 

ir eine fhwüle Reife, einen Bieberanfall, der mid gwang, fünf 
Stunden in Drieans anzupalten und die Zeit, wo unfere Ankunft 
erwartet wurbe, gang zu verfehlen, enblich ein gräßliges Sturm- 
weiter, in Githbaͤche verwandelte Wege und die Ankunft zur Nadıt- 
zeit in einem limouſiniſchen Daufe...* 

Paillet; Mein Gott, wie bin 2 au beffagen ; ich ſpreche in 
einem Rande, wo dieſe Epigramme übel aufgenommen werden möd- 
ten; aber Sie müffen einer Pariferin, die an ein elegantes, fau- 
deres Leben gewöhnt if, die Boruriheile und felbft Die Heberirei« 
dungen, welche ihre frühere Dentungsart erzeugte, nicht übel nep- 
men; Sie werden fehen, baß fie ſich ſpäterhin mit den Limoufinifchen 
Bopnungen beffer verträgt. (Paillet fährt fort im Borlefen des 
Briefed.) „... ein Iimoufinifhrs Haus, was fih ind Branzd- 
fie dur fhmupig, wäh, gräßlic falt, ohne Möbeln und ſchließ⸗ 

are Thären und Fenfler überfegen läßt. Ih kam mir vor, wie 
die unglücklichſte Ereatur auf der Welt und verging im Thränen, 
als ich in den Schönen Salon trat, der ein großes, großes Zimmer 
nebf Yıfoven if und in welchem fünf Stühle an der Band, bie 
alle erdenklihen Bariationen der gelben Farbe zeigte, aufgepflangt 
waren. Eine Commode, bebedt mit einer Auftapete und oben 
darauf fünf ſchöne monftröfe Orangen ; ein Eamin mit zwei Leuch⸗ 
tern, in welden ein hübfches und der Berfhwendung wegen unan« 
— Licht fteckt und eine Nachtlampe, an ber ſich Adam und 
va ohne Sünde, aber au ohne Feigenblatt umarmen. Meine 
Berzweiflung brachte meinen Mann in Berameiflung; er war nit 
fein, aber deflo natürlider. So wußte ich vier und zwanzig Stun« 
ben nicht, wo mir ber Kopf fand; endlich nahm ich mid zufammen, - 
fab um mich, ich war verheirathet; ich hatte diefes Leben zu dem 
meinigen gemadt; es gefiel mir gang außerorbentlih ſchlechi, aber 
durd Kraft, Geduld und Liebe meines Mannes konnte ih daraus 
erlöft werben. Alfo machte ich gute Miene zum böfen Spiele und 
jegt find fhon Maurer und Zimmerleute im Haufe; ich kehre alles 
um und unt, ihue Alles, was mir aufagen fann und Epatled ahnt 
meine Ideen, man follte glauben, fie würden bie feinigen, fobald 
ih fie denke. Ich will das Unmögliche nicht möglich de machen 
fuchen,, ich will mir bier fein Haus träumen, beiten Einrihtung 
mid an eind in der Picardie erinnert ; aber ih will auf Reinlich 
feit und Nettigleit halten und jebes Jahr wird mir eine neue, felbft 
gefgaffene UAnnepmtichfeit bringen. Charles betet mih an und ih 
in gerührt von fo liebender Berehrung, bie mir auf Schritt und 
Tritt folgt. Er bot mir aus eigenem Antriebe Andre's Bruber 
zum Diener an, damit ich meine —— leichter bewerkftelli· 
en könnte; willft Du, liebes Taulchen mir ihm alfo beſorgen, mit 
fm über den Lohn nah Deiner Anfiht ein Uebereinkommen treffen 
und mir ihm fobald als möglih auf der Diligence von Paris na 
Bordeaur zufchiden? Dein Neffe verfigert, Alles was Du tpät 
gereiche ihm zum Beflen und er liebt Dig won Herzen.“ 


(Fortfegung folgt.) 
— — — —— —— —— — — 


Theater- Anzeige 


Montag, den 3. Sept. (Zum Erftenmale wiederholt) Ea- 
moens, dramatifhes Gedicht in 1 Alt von Ei Halm. (Gaftrolle) 
Tamoens: Hr. Döring, königl. würt. Ho Pierauf: 
Der 100jährige Brei, oder: Die Hamilie Rüfig, Lieder 
fpiel in 1 MM von ?. Angely. Zum Schluß: Der alte Student, 
Zufifpiel in 1 Alt von Maltig.- Zolty: Pr. Döring. 

Mittwod, den 30. Sept. (Zum Benefiy des Herrn Döring 
und zum Erfienmale) Der Babrifant, aufpiel in 3 Aften 
von E. Devrient. (Gafrolle) Eantal: Pr. Döring, fönigl. wür- 
tembergifcher Hoffhaufpieler. Pirrauf: Die Brandfhapung, 
Luffpiel in 4 AM von Kogebur. Marder: Pr. Döring. 
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Beiträge zum Konverfationdblatie, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mitteilungen bellebe man unter der Adreffe: 
An die Medattion des Franffurter Ronverfationsblattes 


fenden. Buch händler werben erſucht, bie Schriften und R 98 
befferen deutſchen Literatoren werben freundlich 
9 abzuwarten, durch bie Deittpeilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honsrar- 


en nur unter Aufſchrift einzufhiden. 
dazu eine befondere ini 


er 
Bedingungen beizufügen. = 


ten ihres Berlags, deren Beurteilung ober Anzeige fie 


aufgefordert, und, ohne 





' Eine Spazierfahrt nah Sevilla, 


Bom Marauid von Londonberry. 





Man hat einen reizenden Anblid, wenn man fih dem 
fhönen Eadir nähert, das fo weiß ift wie frifehgefallener 
Schnee und ſich fa wie Benedig aus den Wogen erhebt: 
ein Himmel ohne ein Wölfen, eine See, ſo blau wie 
Azur, während Hunderte von malerifchen Fifcherböten auf 
ihr herumſchwimmen; und wenn man landet, welder Kon: 
traft gegen das häßliche, fchmugige Liffabon. Die Straßen 
find zwar eben fo enge, aber höchſt reinlich und regelmäßig. 
Die Balkone, venetianifhen Zaloufieen und Borhänge von 
allen Farben an jedem Stod der hohen Häujer maden 
einen jehr angenehmen und heiteren Eindrud. egen ber 
eigenthümlihen Lage von Eadir auf einer Yandzunge giebt 
ed feine Wagen in der Stadt; die Communifationen finden 
nur zu Fuß ftatt oder vermittelt Maulefel, und Laflträger 
—— alle Waaren, wie in Liſſabon, auf ihren 

ultern. 

abir iſt die reinlichſte Stadt, bie ih in Europa geſehen 
habe. Früher war der Handel diefer Stadt unermeßlich, 
aber der Berluf von Süd-Amerifa hat ihn fehr herunter: 
gebragt. Die Stadt hat einen ſchönen öffentlihden Spa» 
ziergang auf ben Mauern, womit jie umgeben ift, genannt 
die Alameba; biefe und bie Plaza de la Conſtitucion find 
jegt die einzigen öffentlichen Promenaden. Die Waaren, 
bie hier Mr Erport fabrizirt werben, find gut und bas 
Leben billig; im Allgemeinen fann man jagen, was in 
— land ein Pfund koſtet, das hat man bier für einen 

ollar. 

Man hat eben von Mabrid aus Te Deumd und fef- 

in allen Städten anbefohlen wegen ber Leber- 
windung der Karliften und Wiederherfiellung des Frie— 
dens, bo ſchien man in Gabir feine große Feſtlichkeiten 
zu beabfihtigen, indem der Gemeinderath mit Armuth 
entichulbigte; deſto mehr erwartete man in Sevilla. 

Das Landen in Sevilla ift barbarifh! man wirb nicht 
bloß mit allem Gepäd auf den Quais durchſucht, fondern 
bat nod eine zweite Deffnung der Kiften und Pakete am 
een zu beleben. Dies geſchieht nicht deshalb, weil fie jo 
fireng ind, fondern fie wollen einem nur Aufenthalt maden, 
wenn man ihnen nichts in die Hand drückt. Dieſes Spfſtem 
ik in Spanien fehr ausgebildet. Ich bemerfe dies für dies 
jenigen, bie diejelbe Tour machen wollen, und rathe ihnen, 
jo rg Gepaͤck ald möglih mitzunehmen. 

Die Ufer des Guadalquivir find bis in bie Nähe Se: 
villa’s fehr niedrig und fumpfig, eben fo ber Fluß ſelbſt, 
und feine Tiefe ungleih. Es beißt, man erbebe ſchwere 


Steuer von ben Schiffen, um davon bie Schifffahrt in 
Ordnung zu halten, aber, wie bei ben meiften Zweden ber 
Art in Spanien, Betrug und ſchlechte Kontrolle bringen 
das Geld in die Tafıhen der Beamten, und der Fluß bleibt 
wie er if, Man landet an einem Heinen Thurm auf der 
Deliciad-Promenade,. Diefe Promenade hat der Gouver⸗ 
neur, Herr Ajora (der hernad, weil man ibn Karliſtiſcher 
Gefinnung beſchuldigte, abgefegt wurbe), vor zehn Jahren 
an den Ufern bed Fluſſes zum Reiten und Fahren anlegen 
laffen. Sie macht in Sommer und Hige dieſe Stadt zu 
einem viel angenebmeren Aufenthalt ald Eadir; denn bier 
fann man bod Schatten, Berg, Hügel und Thal, mit einem 
Wort das Land genießen, während man in ber fhönen 
Stadt nichts ald Sonne und —— Häuſer hat. Der 
age yo Gouverneur hat au viel für die Berfhönerung 
der Stadt getban, bie durch die franzöfifhe Occupation 
fehr gelitten hatte; er baute ben ala und ben größeren 
Theil der Plaza Fabel wieder auf, feit feiner Entfernun 
aber if wenig oder nichts geſchehen; das große Hemmni 
iR bier, wie überall in Spanien, Geld. 

8 if befannt, dag der Hauptihmud Sevilla’s die 
prächtige Gothifhe Kathedrale if, die größte und ſchönſte 
in Europa. Bir kamen glüdliherweife am 9. an, wo 
Te Deum und hohe Meſſe gefeiert wurben und alle Bes 
hörden anmwefend waren. ir befamen gute Pläge, um 
10 Uhr des Morgens, Nichts hat je mehr ben Eindrud 
bed Erhabenen auf mich gemadt, als diefes Bebäube: 
Wehminfter: Abtei, die Kathedralen von Yorf und Durham 
find ber Stolz meiner Heimat, aber die hoben Bogen, das 
gemeißelte Täfelmerf, die befonders ſchönen Glasmalereien, 
wurd welde die Fenſter, wenn bie Sonne fie befcheint, 
wie illuminirte Sterne am Firmament erfcheinen, vor 
Allem aber das herrlihe Eichen» und Ebenholz- Schnigwerf, 
erweden in dem Beidhauer viel mehr Erflaunen und reli- 

iöſe Ehrfurdt ald jene englifhen Kirhen. Das Orgel: 
Piel war ausgezeichnet, bo wurde nicht geſungen. Die 
athedrale enthält viele Löflihe Gemälde von Murillo, 
ber aus dieſer Stadt gebürtig if, nnd bier it auch Cu⸗ 
Iumbus’ Grabmal zu fehen, mit den Symbolen ber Ents 
deckung der neuen Welt geihmüdt. 

Es war nicht leicht, die berrfchende Meinung in Spa- 
nien herauszufinden. Ob die legten Ereigniffe bem Bür- 
gerfriege ein Ende machen werben, if nit bloß probles 
matifh, faum zwei Spanier werden biefelbe Meinung dar⸗ 
über ng Mer Jedenfalls wird viel darauf anfommen, 
wie die Königin und die Chriſtino⸗Partei fih jegt beneh⸗ 
men, und was für Gefege die Eorted annehmen werden, 
Es ift zuvörderſt eine allgemeine Amneſtie proflamirt wor⸗ 
den, nad welcher alles bisher fequeftrirte Eigenthum ben 
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Befigern, zu welder Partei fie,aud gehören mögen, zus 
* eben werden fol, wenn fie nur zuvor der jungen 

un Treue jhwören. Eine andere eben jo verfländige 
Mafregel, die man beabfichtigen foll, it, nicht bloß den 
Basen, fondern allen Provinzen ihre Privilegien wieder: 
zugeben (ob dies bie neueften Vorgänge befätigen ?), mas 
gewiß viel dazu beitragen würde, bie Gemüther zu berubi- 
gen. Webrigens wird man die Bemerkung machen, daß in 
allen Seeäbten die modern liberalen Ideen den meiften 
Fortfhritt gemacht haben, während in ben großen Städten 
des Inneren eine mehr ropaliſtiſche Geſinnung vorherrſcht, 
aber royaliftiih im fpaniiden Sinn, d. h. auf Erhaltung 
der Privilegien und Provinzial» Unabhängigkeit vorzüglich 
hintrachtend. 

Man hat die Klöſter und Mönche auf eine ſehr unver: 
Busse Weife und, meiner Meinung nah, zum großen 

achtheil für Spanien abgeihafft. IH will das Benehmen 
diefer Klaſſe nicht vertheibigen, aber jebenfalld war es 
äußert graufam, fie Ale ins Elend zu treiben. Es hieß 
anfangs, fie follten einen Frank täglih befommen, was 
eine ſehr fümmerlihe Exiſtenz ift, aber auch biefe, wie 
alfe fpanifhe Zahlungen, famen in die Hände von Speku— 
Ianten, und die unglüdliden wandernden Priefter waren 
genöthigt, bei den Karliften oder irgend einer Bande Dienft 
zu nehmen, um nicht Hungers flerben zu müffen. Hätte 
die Regierung die Klöſter nah und nad mit dem Abfler- 
ben ihrer Bewohner aufgeboben, fo hätte man felbit in 
Spanien nichts vagegen gehabt, da gar Vieles in biefen 
Stiftungen und Möndsorden tadelnswerth war; aber bie 
Vernichtung berfelben im Großen iſt eine von ben vielen 
ungerechten und thörichten Maßregeln, welde fi die ger 
genwärtigen Herren bes Landes haben zu Schulden kom— 
men laffen. Die Mönde find in alle Winde zerftreut, die 
Nonnenflöfter werden jegt aufgehoben, unb in der nächſten 
Generation wird es fih zeigen, ob Ordnung, Siltlichkeit 
oder Religiöfität durch den plöglihen Umſturz beffen, was 
fo lange beftanden hat, gewonnen haben. 

Ich babe jest ein Stiergefecht zu beſchreiben; ich babe 
eines geſehen und wünſche nicht, eim zweites zu feben. 
Diele Fifame Lufibarfeit, die man E Feier der Siege 
Efpartero’s gab, war auf ben 11. Dftober fefgefegt, und 
wir hielten uns für ganz befonders vom Glück begünfigt, 
dag wir fo zu rechter Zeit anlamen, ein Stiergefecht bier 
u feben, nachdem wir eben einen Monat früher an den 

ournier zu Eglintoun Theil genommen, Für biefe Stier: 
gefechte if ein ungeheures -Amphitheater erbaut vor einem 
der Thore Sevilla’s. Es kann ungefähr 15,000 Perfonen 
faffen; bei der Borftellung, die ich damals mit anjah, wa- 
ren über 8000 barin, und man faufte Billette dazu wie 
au anderen Öffentlihen Schaufpielen. Die Naht vor dem 

ampf werben bie wilden Stiere vom Lande und den 
Wäldern von Vollsmaſſen in diefen Raum bineingetrieben ; 
das Bolf bemächtigt fih dann ber Pläge und macht den 
erfen Angriff auf die Stiere. Dies ift ein fehr a 
lies Schaufpiel; cd fand um 3 Uhr des Morgens fatt. 
3% felbft ging nicht bin, aber einige meiner Reifegefährten. 
Die Stiere ſtürzen fhäumend ‚und brüflend hinein; das 
Hallo des Volks mit jeinen bunten Tüchern und Bertheibis 
gungswaffen treibt fie zurüd, aber gewöhnlih fommen 
einige Unglüdsfälle dabei vor: fo wurde damals ein Mann 
in die Höhe geſchleudert und blieb auf der Stelle tobt; 
einem Anderen wurben Arme und Beine verrenkt, während 
viele Pferde getöbtet wurden und nod viele Fleinere Uns 
vn Sertamen, 
m br beginnt das regelmäßige Schaufpiel. Der 
refpeftable und beffere Theil der Bevälferung iR zu biefer 


Stunde in ihren Balkonen oder Logen mit Reiben von 
Sigen, bie fi über einander erheben, im Inneren diefes 
eräumigen Theaters verfammelt. In ber Mitte ift die 
taatsloge für den General-Eapitain und die Dffiziere der 
Provinz; auf den beiden Geiten des Gebäudes find zwei 
andere bunt geſchmückte ag mo bie Ridster und anbere 
öffentlihe Beamte figen. Bier Deffnungen mit doppelten 
Flügelthoren zeigen ih in den vier Duartanten bed Frei» 
fed: zwei berielben find für den Eintritt der Stiere und 
Piradores, bewaffnete Männer zu Pferde, beftimmt; von 
den anderen zweien. dient das eine zur Fortihaffung ber 
todten Pferde, das andere für die erſchlagenen Stiere. 
(Schluß folgt.) 


TZablettem 


*%, Brankfure (Schauſpiel.) Das Gaflfpiel des Hecen 
Dieing veranlafte eine vorzgügliche Darſtellung des Goͤthe ſchen 
Zrauerfpiels Clavigo, worin, dem Vernehmen nah, Herr 
Beer zum letztenmale als Mitglied unfrer Bühne erſchien. 
Mir müflen offen bekennen: feine Mepräfentation bes Beam 
mardais war fo ungemein ſchoͤn und von fo ausgezeichneter 
Wirkung, daß wir mit Beforgnif daran dachten, ob es unfter 
Direktion gelingen dürfte, genügenden Erfag für ihn zu firden. 
Mit der Äußern würdigen Erfheinung flimmte ein edles, feuris 
ges Spiel hoͤchſt angiehend uͤberein. Die Molle des Clavigo 
wurbe von Hrn. von Lavallade in ber richtigften Auffaffung 
datgeſtellt. Es iſt Beine leichte Aufgabe, diefen ſchwankenden 
Charakter mit kuͤnſtleriſcher Sicherheit zu perfonifiziren, Die 
kleineren Rollen des Zrauerfpield waren teeffiih befegt; befon» 
ders zeichnete fih Demoif. Lindner duch ihre gefühlvolles 
Spiel auf eine ruͤhmliche Weife aus. Miet zu felten für unfre 
Wuͤnſche fehen wir diefe Kuͤnſtletin befchäftiget und doc bezeugt 
jedes Erfcheinen derfelben aufs neue ihre Virtuofität. Wir moͤch⸗ 
ten eine Schaufpielerin fehen, die gleich ihr, eine ſolche meifler: 
bafte, ausdrudsvolle Tonnuͤancirung zu bilden im Stande wäre, 
wie fie Dem. Lindner jüngft in dem Beinen Luftfpiele: Komm 
ber! auf die bermundernsmwertheite Weife gezeigt bat! — 

+", Eine merkwürdige Entdeckung wurde in Algier vor einie 
ger Zeit in einem maurifhen Haufe gemacht, welches theilweife 
zuſammenſtuͤrzte Man entdedte in einem eingemauerten Kift: 
chen einen prachtvollen Maffenfhmud, der allem Anſchein nad 
von ber unglüdlichen Erpebition Kaifer Karl's V. im Jahre 1541 
herrührt, denn man fieht darauf das Wappen bes Haufes Defter- 
reich mit dem Wahlſpruch in deutfher Sprahe: Gott hat fie 
mir gegeben. Leider wurden diefe wunderfhönen Waffen, welche 
eine Bierde des Algierer Mufeums gemwefen wären, fogleich zer: 
freut, Ein Gapitain ber Chaffeurs kaufte davon eine prachtvolle 
Streitart und einen Dolch, deffen Griff Figuren in erhabener 
Arbeit zieren, Schild, Schwert, Helm und Panzer, die nicht 
minder Eoftbar find, wurben von einem Geloniften gekauft. 

“+ Im Stainland (Großbritanien) ſtarb am 3. d. M. ein 
Steinhändler, Marmaduke Aspinal, 87 Jahre alt. Der Mann war 
ein Achter Patriarch; denn er bat 250 Nachkommen hinterlaffen, 
nämtid 12 Kinder, 97 Enkel, 138 Urenfel und 8 Ururenfel, 
Wo Gottes Segen in dieſer Weiſe fich zeigt, ift es kein Wun— 
ber, daß die Bevölkerung Großbritannien's ungeheuer zunimmt, 
Folgendes mag ein Beifpiel geben: Die Bevoͤtkerung der ſchot⸗ 
tifhen Fabrikſtadt Glasgow belief fih im Jahr: 1801 auf 


83,769 Seelen; 1340 aber betrug fie 271,656! Alfo Zunahme 


binnen 39 Jahren um 187,887 Seelen! 


. 


Vergiftungsprozeß der Mad, Lafarge. 


(Börtfeßung.) 

Paillet übergeht die nun folgenben unerheblichen Particen des 
Briefes, bemerkt dann, ob diefer Brief Zengniß von ber gemwalt- 
famen Trennung des 14. Januar gebe und lieft dann den Schluß 
des Briefes, in welchem fie der Tante mehrere Eommilfionen auf ⸗ 
trägt; erzählt, ihre Schwiegermutter ſey eine vortreffliche Frau, 
war nichts weniger ald geihteig, aber auch nicht geifilos und 
berhäufe fie mit Liebeabegeugungen und. Aufmerffamleiten; ihre 
Schweſter fey ein allerliehfiee baen; ihr Schwager ein vortreff · 
licher junger Mann; ipre ganze neue Aamilie ſey gar lieb gegen 
fie: man bete fie an, bewunbere fie; fie behalte immer recht; auch 
fey fie ſchon in Geſellſchaft geweſen und ihre Toilette made Furore; 
Charles fep wie ein Kind, wolle, daß fie all ipre hübſchen Sachen 
auf ein Mal anthue, ſey Aolz auf ihre Triumphe und wenn ihr 
—— Pianoforte bie rag Nachbarn in Staunen verfeße, man 
hr mit ber Aufmerkfamfeit und dem. Bergnügen, das man etwa 
Liszt oder Ehopin ſchenlen würde, ge: dann preife er ih als 
den glüdlihfen Mann unter der Sonne. Die Gegend ſey mwun- 
derſchön; herrlihe Gewäſſer, die köflichiten Wiefen, Waldungen 
und das reizendfie Hügelland; die Eifenwerke ſeyen im Schwunge 
und ſchienen beirähtlih und alle diefe hübſchen Laudſchaften feyen 
ide Eigentbpum; — bie Küche fey ausgezeichnet, an Fiſchen, Geflü- 
el und Wilppreit berrfche Leberfluß. „Denle Dir,” fagt fie zum 
Eins „Alles hier um zweihundert Jahre zurüäd; man if gut, 

Ati ; ald ich anfam, erfchienen unfere Nachbarn, die Bauern, 
in Proceffion, um mid zu bewilllommnen; die Männer braten 
mir Garben, Geflügel und Fiſche; die Weider Früchte, Milch und 
Käfe. Darauf wurde ein riefiger, mit Blumen und Fahnen ger 
ihmüdter Maibaum errichtet, erg * u. f. w. 

—— ſagt dann, er habe das Alles nicht vorgeleſen, um dem 
Grit ber Frau bewundern zu laſſen, fondern weil diefer Brief jenen 
vom 15. han entträfte, legterer fep nur ein Unfall von vier und 
Ywanzigkündiger Geiftesverwirrung gewefen; fpäter habe fi die Pa- 
riferin wunderfchnell in ipre neuen Berhältniffe gefunden. it eini- 
gen Stunden erft fey ihm auch die Abſchrift eines Briefes der Mad, 

. an Mad. de Montbreion vom 25. Yuguft zugelommen; er wolle 
ibn vorlefen. In demfelben waltet die nämlige Stimmung wie in 
dem früheren: „Denten Sie fi ein Ding, bas weder Thüren, no 

enfter, noch Seſſel, mit einem Worte nihts hat und doch eine ber 

zquemften Wohnungen in Limonfin iſtz“ fie lebe wie Robinfon; 
komme ihr eine Thräne ind Auge, da fie in ber Wüſte fo allein fey, 
dann gedente fie ihrer tieben, eile in die freie Natur und freue fi, 
denn Alles fomme bier ja ursmittelbar aus Gottes Hand; Charles 
barmonire gang mit ihr, er ſey ein Dann, der unter rauper Schaale 
einen herrlichen Kern verberge, Am Schluffe bricht fie in die beveu- 
tungsreihen Worte aus: „Das Leben iſt eine ernſte Probezeit und 
* nehme zum Motto: Tpue was Du mußt, flomme was ba 

ommt." 

Paillet: Begreifen Sie jest die Frau und ihre lage auf Glan- 
dier? und darf ich nicht mil Recht fagen, der Brief vom 15. Auguf 
if abgetdan? Jener Brief, in welchem fie der Anklage aufolge, den 
Mordanihlag auf & ihon im Boraus beging, ift unwiderruflich ge⸗ 
richtet und dat feine Macht mehr fih im diefen Proceß zu milden, 
Zum Ueberfluß frage ich * um welche Frage handelt es ſich denn 
bier? Anfangs hatte das Verbrechen weiter leine Triebfeder als das 
Zehament und 2... jegt gefellt man ber Habgier Haß und 
BWiderwillen bei, ar die Arau arglos auf den Plan eines gemein, 
famen Lebens mit 2. eingegangen? Ich wünfde, dem Bunde Schritt 
vor Schritt zu folgen und faun Zhnen zu dem Zwede Briefe und 
Documente aller Art vorlegen: fie find voll von Haren Beweiſen, daß 
die Lafarge'iche Ehe eine glüdliche, gegenfeitig eingeganıne war, und 
ſolche Nebenrüdfihten, auf welchen das Anllagefpitem fußen fonnte, 


nit fannte.* 

Zur Berfärkung bdiefer Behauptung left Paillet nun einen Brief 
der Mad. 8, an Mad. Barat vor, ben fie am 2. Sept. ſchrieb und 
in welchem Charles wieder ganz als ein Herz und eine Seele mit 
ihr geſchildert wird; in weldem wieder von einem Beſuche in Tulle 
gerüdmt wird, daß Odilon Barrot’a Schwefter lieb gegen fie geweſen, 
daß fie gefucht, fetirt worden und ihr Mann und defien Familie ftolz 
und glüdlich darüber ſeyen, daß fie fie ihren Schußengel nannten ; 
daß ihr zu Ehren in Uzerches ein Ball gegeben worden fey, daß fie 
—— * Glandier yurüdlomme und darüber ganz wie bezaubert 
ey u. ſ. w. 

aillet fährt fort, feine Rede durch Briefe zu verftärten: „Die 

fe geben mit dem Datum“, fagt er, und lieh einen Brief ver 

Mad. 2. an den Engländer Eimore, in weldem wieder biefelbe Weiſe 
vorhertſcht: Obaleich vermäplt, obgleich fehr glüdlihe, gefeierte, an- 
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gebeiete Frau, will ih doch meiner alten. Freund ie nicht 
verluftig feyn. Sonft machten wir Luftfhlölfer, —8 "ih 4 
Sqloß in Limouſin; Sie werden auf demfelben fe ‚erwartet. 
— — I reite oft, ohne Pferde zu befigen. erwarde Sie, damit 
Sie mid mit Idren Kenniniffen in meiner L leiten. 
finiihe Pferderage if elegant und befonders * und von foliden 
Beinen, was in einem Lande, das fo ſclechte e hat, durchaus 
nöthig if." — Es folgt ein Brief der Mad. L. an Mad. Barat vom 
Dktober, in welchem es heißt: „Charles hat mir einen grauen Apfel» 
Thimmel gefchenkt, mein Traum feit zehn Jahren! — — 36 bante 
Gott von Herzen, baß er mir Charles gegeben und biefes Leben mir 
erihlofien hat: — — Meine Dienerihaft if, wenn nicht ausgezei 
net, dog eifrig, fröhlich und beſchelden. Clementine iſt ein Dozireff- 
liches Madchen, das tüchtig arbeitet, Alles vergißt, aber au ohne 
Murren wieder in die Neipe bringt, und ſich auszanten läßt, ohne 
ler: Duafı Bott für ihren Cha 

atllet: „Sie dan o ven tles; haben Sie es ge 
hört? So war fie im Dltober, Wer darf fagen, daß das is 
wirllichen Gefühle geweſen wären, daß bad nur Heuchelei fep, Heucpelei 
ein halbes Jahr Hindurh! Im Umgange mit ihrem DManne, im all« 
unse Leben, in ihren Lieblofungen mörte bies bis zu eimem ge- 
wiſſen Grade vieleicht no denkbar fepn, aber in Correfpondenzen 
mit dritten Perſonen, ohne 3 ‚ ohne Bortheil, rein aus Yirbha- 
berei zur Heucelei... nein, das if micht möglich.” 

Der Bertpeidiger läßt fobann einen Brief vom 22, Dezember fol- 
gen, den Mad %, an Sru. de Saſune, Eonfervateur der Kronmwal- 
dungen, Schreibt und zwar bes Patentes wegen, das L. in Paris nad 
fügte. Sie bittet ihm, ſich Ls Angelegenheit ihätig mit anzunehmen; 
es müfe eine Unteriuhunge-Eommifften wegen %.'6 Erfindung zufam« 
mentreten ; je ſchueller Hr. de Saſune das betriebe, deſto eher kehre 
ipr Mann zurüd; dann lobt fie Blandier's Lage, preift Kafarge's Ich» 

fie und Delicate Liebe und feinen Fleiß, um für fie ein tiges 
ermözen zu gewinnen u. f. w. 
alllet: „Sp war bas innige ehelihe Berhältnig der Angeflagten 
im Rov. 1839; fo war, ich fann nicht mehr tagen, ihre Correfpon- 
benz. Sondern fie ſelbſt. Sie ſeden, der Brief vom 25. Auguft liegt 
weit hinter und; indeß in der Anklage fußt Alles auf diefem Briefe, 
und ich wollte Ihnen alfo die nun unumflößlihe Gewißbeit geben, 
daß biefem Briefe ein inniger Ehebund, eine bleibende Harmonie 
folgte. Es ift Ipmen von dem Auftritte im Uzerches gefant worden, 
dem Auftritte, der auf den erftien Blid zwar wie ein neues Signal 
für die Anflage erieint; nach jenem Balle, deſſen in einem der be 
reitd vorgelefenen Briefe Erwähnung geliebt, war es; Mad. 2. war 
ermübet, man wies ihr ein Schlafgiinmer an und ſchloß die Thüre 
zu. 8. in der Nacht vom Champagner beraufct” .. 
Der Generaladvofat: Es war niht nad, fondern vor bem 


: „Ehut wenig zur Sade, es war ein Beftag, ein Hod- 
eitsmahl, auch mache id idm kein Berbrechen daraus: 8 war fonft 
eine Art nicht. Aber endlich kommt er zur Nachtzeit an bie Thür, 
will fie einrennen, gewaltfam in feiner Krau Schlafzimmer hinein; 
die Thür gibt nad, aber jept, entweder in Folge der Anfirengungen, 
die er gehabt, oder des deſtigen Widerfianded, ben er erfahren oder 
irgend eines anderen Umſtandes wegen, genug, er verfällt im hefi 
Nervenzudunsen, das if Alles. Soll alfo bie Scene zu Uzerches 
dem Projeſſe ſtichaltig fepn, da ber Brief vom 25. Yugufi ganz und 
gar abgeidan wurde? Sind dieſe beiden Facta einander nicht gleich ? 
müffen Ne folglih nicht beide gufammen fhwinden? Die Auflage if 
und dabei fogar zu Pülfe gelommen. Auf Glandier find Briefe in 
Befhlag genommen, unter denen ich mehrere an Mab. 2. nefchriebene 
fand; aus den Antworten werben Sie diejenigen, welche fie fehrieb, 
beurthellen fönnen. Dier habe ich einen von ber Bicomiefie de Dow 
tedquiou vom 8. Dftober.” 

Aus bemfelben heben wir nur diefe Stelle aus: „Ich hoffe, daß 
Sie mir recht oft noch fohreiben werben: Ih bin ein glüdliches 
Weib!““ — Paillet gibt noch eine Reihe von Auszügen aus andern 
Briefen, welche dafelbe befagen und fährt dann fort: „Und endlich 
von Mad. de Biolaine, der guten, vortreffiihen Dame, der Lieb» 
lingefpwehler der Mad. L., noch einen Brief, im welchem bie näms 
ligen Sefühle laut werben." 

„Ich made Ihnen jeht noch bemerflich, dag Mad. de Biolaine im 
Laufe des December zu Paris gewefen war, daß fle dahin zurüdteh- 
ren follte und aller Baprieinlihteit nad und dem Bunfche der An- 

eflagten zufolge, an jenem Feſtmahle mit ben Bergöttelen Kuden 
Eye nehmen donute. Doch davon ſpäler mehr. So alfo mar- bie 
Frau, welche Ionen in fo gehäffigem Lichte dargeſtellt wurbe und 
weile, faum auf Blandier angelangt, fhon ben Plan zu bem Ber- 
bredden entwarf! Und weshalb führte fie ed denn nicht früher aus? 
Etwa um fo recht langfam die Bonnen einer gräßlichen Vergiftung 
im Voraus zu geniefen? &ie müflen ſich Rechenſchaft von biefer 


" zwar eine Frau vom Iebhafter aufgerengter 
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. —— aus dem Syſteme der Anklage bleibt Me unerklär ⸗ 
m, ne "Die I eine glackliche; Tee Zweifel. fonnte 
bantafle unter Berhält- 
niffen, wie die, welde iprer Antunft in Glandier borhergingen oder 
folgten, den Brief vom 15. Auguf ſchreiben; aber das war Alles 
nad vierundzwanzig Stunden vorüber. Dan fpielt nit ein gen 
(bes Jahr Berkesten, verräth feinen Mann, überhäuft ihn mit fal- 
hen Liebkoſun und Zärtlicteiten in Briefen nad außen, an fremde 
Leute: ober halten Sie das ein halbes Zahr lang für möglich ? Sa- 
en Sie, fagen Stiel Sie geben zu, daß der Plan zu bem Ber- 
Preen nicht mit dem Briefe vom 15. Auguft entflanden fep; und 
warum follte fie nad Ihrem Spfteme nicht auf am 15. Auguf bie 
euchlerin gefpielt Haben ? Nein, die Frau des 15. Auguft gehört 
den, laffen Sie mir aber die Frau ber folgenden ſechs Monate. — 
d werben wir bie Frau feben, wie fie fih in Iluſionen und 
Projeften der Mutterfhaft ergeht. — Es war eine glüdlige Ehe; 
und fühlte ſich 2. getäufpt? Kin verfändiger Mann war £.; konnte 
fie ihn eim halbes Jahr lang ungefiraft täufen? Bernehmen Sie, 
was er ihr aus Limoges am 20. Nov, ſchrieb, grade als er fort von 
ef: N in dem Briefe ganz Herz und Liebe, er mennt fie feinen 
Engel, feine theure Marie, feine gute Steine, an bie er Tag und 
Nacht denke und ſagt fonar: „Ih ſchreibe auf Papier, das den füßen 
Ramen Marienpapier führt“ u. f. w. 

Vaillet wendet fid nun an die Geſchwornen und macht noch ein 
mal darauf aufmerffam, daß aus biefen Briefen erſtens bervorgebe, 
daß 2.'3 Liebe erwiedert wurde und die Neigung gegen u war; 
weitend, daß, wo Mad. 8. von Geſchäften, Eiſenwerken ıc. ſpreche, 
e ftets nur ihres Gatten Echo ſey, daß fie iprem Manne unterthan 
fey umd ih nicht nad Art ber Giftmifcherinnen betrage. Darauf 
folgt wieder ein Brief 8.6 an feine Frau vom 25. Nov., in weldem 
er ihr fhildert, wie er in Paris wegen des Patentes von Herodes 
nad Pilatus umhergefhicdt werde, und biefe langweiligen Bormali- 
täten nur durch Proteltionen abgefürzt werben fönnten; fie ſolle des · 
alb bob ein fauber efchen an Marſchall Gerard ſchreiben und 
dm fagen, fie rechne ganz auf ihn; auch Mad, de Balence möge fie 
anfeuern umd ihr fangen, welde wichtige Erfindung ihr Charles ge 
macht habe; wie er fih als Maire der Gemeinde ausgezeichnet, wie 
er fehs Menfhen vom Ertrinfen gerettet habe; die vortrefflihe Mad, 
de Balence, welche feiner Marie fo wohl wolle, müfle es durchſetzen, 
daß er * Drdensband befomme: „das wäre auch für dich ruhm⸗ 
voll* u. f. w. 

Paillet: Mad. 8. wollte das Kreuz im Knopfloche ihres Man- 
nes fehen; doch der Anklage zufolge, wollte fie es zum erfien Male 
auf feinem Sarge fehen." —* fragt, wie ih ein folder Um ⸗ 
fand in dem Momente n laffe, wo fie ihm den vergifteten 
Kuchen zugefhidt Haben folle?t No eine Menge ähnlicher Briefe 
fönne er vorlefen; doch er wolle nur durch einen einzigen ben Be- 
weis liefern, daß wenn Mad. 2. über Gefpäftsfahen ſchrieb, fie 

6 nur ihres Gatten Eingebungen folgte. Der Brief L's. ik vom 
. Dee, und er fagt darin, feine größte Roth fey die Erlangung 
von durchaus unentbehrlihen Bonds; sine Empfehlung von Mad, 
Barat wärde ihm Erebit machen; ſey ein Gläubiger erfi von eines 
Mannes Moralität überzeugt, fo erfolge bad Darlehen- opne Wei⸗ 
tered. Auch meint er, wenn feiner Frau Oheim Paul ihn mehreren 
Banquiers vorftellte, fo würde er aus breien ſchon einen für fi 
gewinnen. Sie, Marie, folle alfo an die Leute fchreiben, fie führe 
eine gewandte Arber; bie —** ſchienen zwar zu glauben, wenn 
fie ihin Geld vo ten, fo verſchleudere er ed mit ihr; Marie, in 

ug und Aufwand n. f. w.; fie möge biefelben umfimmen ; bes 
mme er Geld und fünne damit feine rn en treffen, fo ſey 
fein Eigentpum minbefhiens 200,000 Fr. werth u. ! w., u. f. w. 

Paillet fommt nun auf bie fpeciellen Bälle der Anklage, die er 
eine Kette nennt, beren erfted Glied der Brief des 15. Zuguß, 
deren lehztes die Rataftropfe am 14. Januar fey. Den erfien Ring 
* Seite dabe er bereits zerbrochen, jeht ſolle ed den andern eben 
vo 
8 3* nach ber Staatebehörde handelt es ſich um bie vergif- 
teten Küchen.“ Er ſchilbert die Zacta noch einmal kurz fo: die 
Mutter badt bie Ruben, die Schwiegertochter widelt fie ein, 
no benfelben Abend wandern fie nah Uzerches; vier und awan« 
yo Stunden pun: als fie follten, am 18. Dec., fommen fie 
n Paris an; k. ißt, befindet fih unwopl. Die Anklage fubflituire 
nun einen ſtatt mehrerer Kuchen und bamit eine Vergiftung par 
correspondence. — „Rah meiner Ueberzeugung,“ ruft Haider, „if 
die Kuüchengeſchichte ein Mähren, ein abfurbes Mähren.“ — Die 






.— 2. iſt gu Paris, hier geht der erfie Alt des Dramas 
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von der Anlage befauptete Unterfiebung eines einzigen en 
ten Kuchens, ftalt der Epour auf Glanpier, pält P. für unmög» 
Li: eine ſolche verbrecheriſche Unterfhiebung fey eine zu unerhörte 
Berwegenpeit! Mad. 8. Mutter, Elementine, Mile. Brun waren 
im Zimmer —— und aus Clementine's Ausſagen und dem 
Schwanken ber e. Brun gr hervor, daß keine Ünterfhiebung 
flatt gefunden Habe. Mile. Brun erinnere fih zwar nur der De: 
tale, melde der Anklage förberlih feyen; aber hier wiſſe fie fig 
1 ur xecht zu helfen. Wo follte jener untergefcpobene Kuchen 
auch gebaden worden feyn? Glandier liege ifolirt, Mad. Lafarge 
ar fremd; und wo fey benn eine Spur von der Band, bie ber 
ad. E. den Kuchen’ gebaden Habe? Keine Spur davon, weder in 
Glandier, noch draußen! — Bier Tage fey das Käfichen von Glau— 
bier fort geweien bis 2. es erhielt; er wolle niemanden anflagen, 
möglich fey es aber, daß der Kuden außerhalb Glandier unter- 
gefhoben worden ſey; ald das Käſtchen abging, ſey es mit Kor- 
dein ——— als es L. erhielt, ſey es mit Spendelnägeln ge⸗ 
ſchloſſen geweſen; auch im Innern ber Schachiel fe —* Alles am 
teten Plape 5 Eine Unterſchiebung ſey alle möglich ; nit 
jedoch eine auf Glandier — — Jett ſpricht det ſich 
wieder über L's. Briefe vom 19. und 20. Dec. aus, ergeht ſich far- 
laftiſch über die Blorification der Belaflungszeugen; fogar Denys 
fey bocgepriefen worden! Er macht den Kellner Parant läherlid, 
fpöttelt überhaupt über das enorme Gedädtnif der vernommenen 
eugen und fommt dann auf ben Brief der Mad. 2. Mutter, den 
ad. Marie ihr machiavelliiſch abgeliftet haben folle; macht diefe 
Idee der Staatsbepörpe Tächerlih, macht über die Giftriecherei ber 
Kap d. Bipe, erregt bei den Zuhörern Gelächter, bemeift aber 
fo viel wir von der Sage verfichen) am) und gar nichts. Ein 
einziged Argument genüge gegen bas Un erſchieben des Kuchens, 
fagt er zum Schluß und dies ſey, daß Mad. !. ihrem Wanne ge» 
fprieben habe: er folle ihre Schwehler von dem fpmpathetifcen 
Kuden miteffen laſſen! Ihre eigene Schweſter habe fie doch wohl 
nit au vergiften wollen. „Aber,“ fährt P. fort, „Ae wußte ja, 
dag Mad. de Biolaine nicht in Paris war! Ich fagte Ihnen fer 
dech früher, daß fie nicht nur dort ſeyn konnte, fonderm aller 
Wahrſcheinlichteit nach dort fepn mußte?" 2, fihrieb am 3. Dec. 
feiner rau, Pr. und Mad, de Biolaine feyen bei ihm geivefen, 
nad Dourdan gereift, kämen aber in Kurzem wieder yerid; am 
19. Dec. fhrieb auch Mad. de Biolaine ihrer Schwefter, fie ver 
laſſe Paris. — Mit dem erfien Alte der Anklage, bem Kuchen, fey 
es allo nichts. Als der Kuchen angelangt, fadre die Anklage fort, 
babe L. fein Patent gehabt und alfo genug gelebt! Aber dies Pa- 
tent laute nur auf die Perfon des Erfinders felbft, und fey ihm 
das Patent au ſchon am 15. oder 14. zugefommen, fo hätte das 
doch in Ölandier neh Niemand willen fönnen; aber das Datum 
fey fo wenig ausgemagt, daß felbit am 20. noch nicht bavon die- 
Rede wäre. Als Beleg zwei Briefe 2's. an feine rau; am 15. 
Der. ſchreibt er, die Angelegenheit ſchreite jept raſch voran, aber 
er zweite noch immer an ber Erlangung des Patents, bis er «6 
in Händen Habe; am 20. Dec. fagt er, jeßt fomme die Patentfache 
zum Zwede; nur die Erlangung don Fonde fehle ihn ned an Par 
ris, bald fey er wieder bei ihr. Schluß: am 14. gingen bie Kuchen 
ab; es läßt ſich alſo an feine Vergiftung denfen. Drehe man bie 
Anklage aber nun fo: die Angeflagte habe ihren Mann nicht leiden 
fönsen, ihn Los fepn wollen, gleichviet, zu welder Zeit, fo halte 
au biefer Verdacht, wie bereits gezeigt, nit Stand. Um fi zu 
elfen,, flelle die Anklage Alles auf den Kopf, verbädtige die un« 
—— Dinge. Nein, noch einmal, auch mit dem —8* ſey 
Paillet's Rede dauerte drei volle Stunden. Darauf erlfärie er, 
bie Angeklagte ſey zu leivend, er müfe für heute feine Maidotrie 
fließen, - - Der Präfident berieid fih darüber mit dem GAdvo⸗ 
faten und hob die Sigung auf. (Bortfegung folgt.) 
I LU U —_ 
Theater: Anzeige 
Dienftag, den 29. Sept. Fra Diavolo, oder: Das Gafl- 
baus zu Zerracina, Dper in 3 Abt. Mufit von Auber. 
Mittwod, den 30. Sept. (Zum Benefiz des Herrn Döring 
und I. Erfienmale) Der Babrilant, aufpiel in 3 Alten 
von E. Devrient. (Gaftrolle) Eantal: Hr. Dörtang, königl. wür- 
herren —— Hierauf: Die Brandſchaätzung, 
Lufifpiel in 1 Alt von Kotzebue. Marder: Pr. Döring. 
r Donnerftag den 1. Oktober fangen die Theater-Borftellungen 
wieder um 6 Uhr an. Die Kaffe wird um 5 Uhr geöffnet. 
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Eine Spazierfahrt nah Sevilla. 


Vom Marquis von fondonberry. 


(Sqluß.) 


Bei einem echten Stiergefecht müſſen die Stiere die jchön- 
ften und wilbeiten ihrer Art ſeyn, und eben fo die Pferbe 
an Wohlgefalt und Kraft alle andere übertreffen. Sind 
aber die Stiere jung, ſchwach und eher zabm als wild, 
und die Pferde jolhe, die zu den niedrigiten Preifen ges 
fauft worden, dann wird der Kampf, der jen unter allen 
Umftänden Abſcheu erregend if, ir einem Anblid, der nicht 
bloß weniger belufligend als verächtlid, fondern im höchſten 
Grade ekelhaft iſt. Ich hörte, es ſollten ſechs Stiere ge: 
töbtet werben, und bie Zahl der dabei umfommenden Pferde 
flug man für jeden auf vier an, fo daß vierundzwangig 
Pferde gemietbet worden waren, aber die fchledhteflen, bie 
man fi benten fann. Ihre Reiter, die Picadores, waren 
in *5 Flanell und eine Menge alter Rüſtungsſtücke 
eingewickelt, mit einem breiten weißen Mambrino Helm⸗ 

ut, Man ſtelle ſich das halbe Dutzend dieſer jo berittenen 

eute vor; wie fie mit Lanzen, die eine kurze Spiee ba 
ben, und unter dem Tuſch der Trompeten um bie Arena 
reiten. Sie machen dem Chef in dem Hauptbalfon ihre 
Berbeugung, dann fiellen fie ſich zu Dreien in verfchiebe: 
nen Entfernungen um ben ein efhtoifenen Raum. Ein 
neuer Tuſch und ein furdtbares Gellen kündigt die An- 
funft des erfien Bullen an. Mit gefärbten Bändern auf 
dem Rüden, fommt er in leichtem Galopp binein und jtürzt 
auf den Picador zu, welcher ſich mit feinem Speer ver- 
theidigt, während der edle Stier jeine Hörner in die Sei- 
ten des Pferdes gräbt, es in die Höhe bebt und den Picas 
dor abmwirft, der aus der Barriere herausfleitert, fo gut 
er fann. Nach biefer oder einer ähnlichen That trabt der 
Bulle davon, und nun flürzt eine Anzahl buntgefleideter 
Angreifer hinein, die Ale Fabnen von verſchiedenen ars 
ben tragen, um ben Bullen zu reizen. Sie umgeben ihn, 
indem Jeder feine Aufmerffamteit auf fih zu ziehen ſucht, 
und fo wie er auf einen zuftürgt, Drängen ibn die übrigen 
alle von der Seite und im Rüden. Beſonders machen fie 
ihn wüthend, indem fie die bunte Fahne feſt zuſammenwik— 
feln und dann mit großer Gewandtheit fie vor die Naje 
- oder die Augen des Stierd hinwerfen. Er flürzt auf den, 
der ihn fo angreift, zu, aber während biefer fih gewandt 
aräkiieht, rollt das Zeug aus einander und verfiridt die 

orderfühe des Bullen, und jo greift ihn einer nad dem 
anderen an. Zugleich nähern fi die berittenen Picadores 
und fuchen den Stier gegen fi) zu reizen: doch vermeiden 
fie forgfältig, ibn anzugreifen, fondern 'erwarten vielmehr 





feinen Angriff, und fobald er dies thut, wird er an ben 
Seiten und dem Rüden von fämmtlihen Kämpfern ange 


griffen. 

dı neued Trompetengefhmetter erſchallt jegt, und es 
treten zwei Männer ein, Banberillero’s genannt, mit ſcharf⸗ 
gefpipten ZBurfipieden bie mit Bändern bebedt find; fie 
laufen mit großer Geſchickllichleit nad dem Kopf des Bullen 
und fleden ihm ihre Wurfipieße in Naden und Sdqulter. 
Der Schmerz mat das Thier ne wilder, als es 43 
war, und um feine Wuth aufs Hoͤchſte zu ſteigern, ſind 
an den Wurffpießen Raketen und Knallerbfen angebracht, 
welche, während die Wurfipiege in feinem Fleiſch fleden, 
fi entzünden, Nun gebt der Kampf etwa eine ES Stunde 
fort, bis das Thier durch den großen Berfuft von Blut, 
das aus feinem Naden firömt, erihöpft und fat geſchla⸗ 
gen iftz doc bat es während deß einige ee Angreifer 
zen geworfen und zwei ober brei ‘Pferde mehr ge- 
töbtet. 

Der legte Trompetenſtoß erfchallt jegt, und man bemerft 
eine allgemeine Aufregung; der große Helm des Schau⸗ 
fpield, der Matabor, tritt ein, dem bie große Aufgabe 
— —— iſt, einem blutenden, zu Tode gehetzten und 
verſtümmelten Bullen ein Schwert in den Hals zu-foßen. 
Diefer Mann erjgeint in glängenderem Aufzug, ale bie 
anderen Kämpfer; er trägt “Y Scharlachfahne zum Uns 
terfhied von den Uebrigen Und, führt ein langes chwert. 
Zuerſt hält er zwei Reden, an die Balkon-Logen und an 
das Bolf, worin er feine eigene Tapferkeit jener und 
feinen Entfhluß, den Stier zu opfern ober felbft zu fallen. 
Dann ftürgt er auf feine Beute zu, während zugleich alle 
andere Kämpfer heranrüden, und Hößt fein Schwert in 
das Thier, fobald er bei einer feiner Wendungen Gelegen— 
bei dazu findet, wozu nur. wenig Gewandtheit gehört. 

un erihallt das Theater von Beifallgeihrei, der Matador 
verbeugt ſich; cin Geipann von vier Mäulefeln erſcheint, 
und das todte Thier wird an ihre Ferien gebunden. Ein 
anderes Geipann berjelben Act kommt dann, an weldes 
die getöbteten Pferde der Arena eben fo angebunden wers 
den, und diefe zwei Züge mit all ihren Begleitern traben 
dann aus den obenerwähnten Thoren heraus. Raum find 
die erfchlagenen Thiere fort, als bie gellenden Hörner einen 
neuen Rampf vertünbigen und ber zweite Stier in bie 
Arena gelaffen wird. Er ift von einer anderen Farbe ale 
ber erſte und eben fo mit verſchiedenen bunten Bändern 
geihmüdt. 

Das ſchon Beihriebene wiederholt fih nun mehr oder 
weniger, doch mag es mit der einen Defgreibung fein Be— 
wenden haben, da die Lejer doch feine vollſtändigere An- 
fhauung von dem Ganzen gewinnen würden, wenn id 
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* noch die ei übrigen Kämpfe beſchreiben und bie 
ewandtheit der Kämpfer mehr oder weniger ind Einzelne 
darftellen wollte; und obpleih nicht zu leugnen ift, daß 
man dem Angriff ſelbſt mit einer gemwiffen Spannung und 
Theilnahme zufieht, fo trägt man doch, wenn alles vorüber, 
nur ein Gefühl des tiefflen Abjheus davon. Zwar-muß 
ich unparteiifh bemerken, bag man allgemein ber Mei- 
nung war, die Stiere felbft feyen nicht ſehr bedeutend und 
der ganze Kampf wäre fehr erbärmlich geweſen, fo daß 
die Beranftalter des Ganzen beftraft zu werben verdienten; 
indeß babe ich genug & eben und berichtet, um behaupten 
zu fönnen, daß ein Stierfampf, unter allen Umfländen 
weit entfernt, ein Schaufpiel der Freude und bes Vergnü— 
end zu feyn, lieber für immer von unferen Augen ver- 
annt werben follte. 

Am 12. Ditober hielten wir eine fehr anziehende Muftes 
rung ber übrigen Sehendwürbigfeiten Gevilla’s unter der 
Leitung des Herrn Willtamd, unjeres Bice-Konfuld. Diefer 
Herr führte und nad dem Altagar, der alten Mauriſchen 
Refidenz der fpanifhen Könige. Sie war früher einmal 
von Ferdinand VII. bewohnt worden, ber aber ihre glän- 
zenden Möbel nah Madrid fhaffen lieg. Sie ift aljo 
jegt ganz leer, und aud bier wieder ennupirte uns der 
Intendant mit feinem endlofen Sclüffelbund und feinem 
enblofen Aufs und Zufchliegen, wovon wir fhon einmal 
die Probe gehabt. Den Siyl der mauriſchen Arditeftur 
ohne Zeichnung zu beſchreiben, ift ſchwer. Im Inneren 
ihrer Häufer find Meine Höfe, die ringeum von Bogen 
getragen werben, befegt mit Porzellan oder Ziegeln; Heine 
Marmorfäulen von verſchiedenen Karben in ®ruppen und 
mit Bogen, bie von ihnen abfpringen; Getäfel von der 
fhönften Reliefarbeit und eingelegtes Gebätf. Die Königin 
hatte die Wiederherftellung dieſes Palafles befohlen, und 
die Arbeiter waren am Werke. 

Wir befuhten fodann die Tabads: Manufaktur der Re- 
gierung. Diefes Gebäude Foftet anderthalb Millionen 
Pfund Sterling und ift lediglich für Tabaf und Cigarren 
beffimmt: es ift eines der furiofeften Schaufpiele, bas man 
bier hat. In dem Hof des Gebäudes befand fih damals 
eine Art Arıenal. Als nämlid Gomez 1838 feine außer 
ordentlihe Erpedition madte, hatten die Bewohner Gevil- 
la’s, indem fie die Wälle für zu auegedehnt hielten, um 
vermittelt ihrer feinen Einzug zu verhindern, ſämmtliche 
Kanonen von den Wällen weagezogen und bier aufgeftelt, 
um biefed Gebäude zu ihrer Eitadelle zu maden. Im In— 
neren bed Gebäudes wird der Tabad, wie er von Havan— 
nah und Süd-Amerifa fommt, durch Mübten, die nur von 
Maulejeln in Bewegung gefegt werden, und andere Ma- 
fhinerie zermalmt. Hat man diefen Prozeß gefeben, fo 
wirb man über Treppen in einen vieredigen gemölbten 
Raum von ungeheurem Umfang binaufgefüprt, wo man 
nit —— als 2500 Mädchen ſieht, die alle aus den zers 
fioßenen Blättern der Tabarpflanze Eigarren maden. Sie 
figen an vieredigen Tifhen, und über jedes Hundert ifl 
eine Aufieberin geſetzt; fie verfammeln fih um 10 Uhr des 
Morgens aus der Stadt und den Dörfern, bringen ihr 
Effen mit, das fie um 1 Uhr verzehren, und arbeiten bis 
5 Uhr, Trog fo vieler Mädchen waren fie doch, feltfam 
genug, fat alle bäplich; hier und da fieht man wohl ſchöne 

ugen und Haare, aber meift waren fie, obgleid gefund 
und vergnügt ausfebend, außerorbentlid unbedeutend, Raum 
iſt es begreiflih, daß dieſe ſchmutzige und ſchädliche Rauch— 
gewohnheit, die wahrhaftig den Wenfoen nidt das Ges 
ringfte einbringt, vielmehr fie nur ſchwerfällig und widrig 
madıt, beinahe 3000 weiblichen Perfonen, die weiter nichtẽ 
thun, ale daß fie die Tabadsbläner in die zum Rauden 


nötbige Geſtalt zuſammenrollen, Beihäftigung und Unter: 
halt gewährt. 

Die fpanifhen Damen fangen leider an, die National 
tragt, Schwarz und die Mantilla, immer mehr aufzugeben 
und überall die englifhe und —286 Tracht nachzu⸗ 
ahmen. a, fie würden vielleicht die Mantilla gang und 
gar bei Seite legen, wenn fie nit in die Kirche und zu 
ihren Prieftern darin gehen müßten. Nur ihre Verbin: 
bung mit den religiöfen Formen rettet fie nod, und diefe 
werden in Spanien immer einen vorberrfchenden Einfluß 
auf das Leben haben. Es lag aber früher fo viel Ausdrud 
in der Mantilla, den ſpaniſchen Augen, Formen und Hals 
tung , alles dies zufammen trug ein fo friſches, nationa- 
les Gepräge, daß bie ſpaniſchen Schönen nur dabei ver- 
lieren fünnen, wenn fie jene Eigenthümlichkeiten einer 
ſchlechten Nachahmung franzöfifper Toilette zu Gefallen 
preisgeben. Im —— ſind die höheren Klaſſen in 
—5* nicht ſehr hübſch, und die Frauen ſind beſonders 
ehr klein. 


Die übrigen Sehenswürdigkeiten der Kathedrale ſind 
noch der Silbertempel und die Juwelen und Reliquien, 
bie dem Kapitel gehören. Der Tempel, ber aus gebieges 
nem Silber beftebt, beträgt an Gewicht nicht mehr als 
3— 4000 Pfund, aber die Arbeit übertrifft alle Befchrei- 
bung. Die Figuren und Bilder auf demfelden find alle 
aus ber Bibel. Er ſteht 30 oder Fuß hoch in einer 
Nifhe; unten find mehrere KRandelaber und andere reiche 
und alte Kleinodien, bie aus der Zeit der Mauren erbhals 
ten find, Als Soult in Sevilla fommandirte, wollten feine 
Soldaten diefen Tempel wegnehmen, aber er lieh es, zu 
feiner Ehre ſey es gefagt, nicht zu. Die Kathedrale bat 
ein ganz befonderes Privilegium, das mit biefem Tempel 
in Berbindung flieht: es if nämlid erlaubt, vor demſelben 
zu tanzen, ja es ift dies fogar als eine Art Gottesdienft 
vorgejchrieben und geſchieht daher auch bejonders an ger 
wiflen ausgezeichneten Tagen. 

Nah der Kathedrale befamen wir durch befondere Gunſt, 
auf Verwendung unferes Bice-Konfuls, das Nonnenflos 
fer der heiligen Agnes zu feben, da man fonft felten Her- 
ren ben Eintritt in baffe!be erlaubt. - Das Kloſter wurde 
von einer ausgezeichnet fhönen Dame gegründet, welde, 
als die Franzofen umter Philipp V. beim Ausbrud des 
Spanifhen Erbfolgefrieges ins Land drangen, um ihre 
Unſchuld vor den Eroberern zu retten, fi) brennend heißes 
Del aufs Gefiht goß; ihr Körper wird gezeigt, in einem 
Bandihranf einbaliamirt und reich gefhmüdt mit Gold 
und Silber. Das Geſicht ift entblößt und die durch das 
Del angeridtete Zerftörung deutlich fihtbar. 

Die Nonnenflöfter tbeilten daſſelbe Schidjal wie die 
Mönchsklöſter. Aud bier wurde die von der Regierung 
verfprochene Penfion vorenthalten, und diefe unglädlichen 
Geſchöpfe waren eilf Monate ohne Zahlung. Die Zahl 
der Nonnen von St. Agnes if auf 29 rebuzirtz fie find 
im Zuftand ber äußerften Roth und leben bloß von mil—⸗ 
den Gaben. Ungefähr ſechs oder fieben von ihnen führten 
und durd ihr ſehr fauberes und nettes Klofter, ihren Schlaf⸗ 
faal im Sommer und Winter, ihren —— —— 
Kapelle und ihr Refektorium. In der Mitte des Gebäu— 
bes war ein großer maurifher Garten, mit Bäumen und 
Springbrunnen überfäet, die dem Ganzen das Anfeben 
ber Frifhe und Kühlung gaben, 

Die jüngeren Nonnen waren während unferes Beſuchs 
eingeſchloſſen, damit nicht diefer nahe Anblid von Män- 
nern fie verunreinige. Ich fragte die Nebtiffin, ob fie in 
ihrem gegenwärtigen ärmlihen Zuſtand glüdlid wären. 
Sie fagte, wenn fie nur zu leben hätten, fo wären fie eben 


1083 


fo gludlich wie früher; das könnte man auch baraus fehen, 
baß, obwohl fie jest alle das Kloſter verlaffen könnten, 
die jungen eben fo wie bie alten blieben. Ich ermwicberte, 
dies babe vieleiht darin feinen Grund, daß fie aller 
Mittel beraubt feyen und: nicht: wüßten,, wo fie fonft eine 
ufluchtsſtätte ſuchen follten. Sie meinte, viele von ihnen 
hätten Freunde , bie fie zu fih nehmen würden; aber fie 
jögen das Zufammenleben ohne Sorge und Unruhe 
und mit den Tröflungen der Religion jeder anderen Exi— 
Renz vor. (Mag.f.d.Eit.d. Aust.) . . 


Tabletten. 


«Ya Im einem. Berichte aus Berlin wird erzählt: Der 
ausfchließtihe Gegenſtand der »Unterhaltung bildet bier die 
Schilderung ber nun verfloffenen Cinholungs = Feierlichkeit, 
und zwar um fo mehr, als fait jeder aufmerffame Bes 
fhauer von feinem Standpunfte aus, neben den auf die Feſt⸗ 
lichkeit unmittelbar. Bezug habenden Gegenſtaͤnden, noch reich ⸗ 
lichen Stoff zue Betrachtung in anbermweitiger Beziehung fand. 
Und in der That muß man mit den Eigenthuͤmlichkeiten der 
Berliner einigermaßen vertraut fern, um nicht in ungemeffenes 
Erftaunen über die ‚augenfheinlichen Xorturen zu gerathen, 
denen ſich ein großer Theil der Bevölkerung -lediglich ber befferen 
Ausficht wegen umtermwarf. Daß fid zarte weiblihe Wefen auf 
den luftigſten Plägen den ganzen Tag über einem fehr ſcharfen 
Winde ausfegten, war ganz gewöhnlich; einige anbere Facta, 
die mir zu erblidden Gelegenheit hatten, find indeß fo —— 
daß wir es fuͤr Suͤnde halten, fie einer ruͤhmlichen Veroͤffent⸗ 
lichung zu entziehen. Ein numerirtes Mitglied der Eckenſteher⸗ 
Gorporation fand ſich zur Gewinnung eines höheren Platzes ver 
anlaft, auf einen fpigigen Pfeiler zu treten, der nur einem feis 
ner Füße einen Ruhepunkt bot, während fein um das Laternen: 
Eifen gefchlungener Arm das Equiliber gewährte und in biefer 
Pofition verweilte er in der beften Laune 9 Stunden, Gleiche 
Zeit brachte ein anderes maͤnnliches Individuum, nur durch ein 
um feinen Körper gefchlungenes Seil gehalten, auf ber Dach—⸗ 
rinne eines hohen Daufes zu. Aus andern Dädern waren 
einzelne Steine gehoben und durd bie entflandenen geringen 
Deffnungen die Köpfe gezwaͤngt. Zwei Gamins von Berlin 
ftanden umſchlungen mie Dreft und Pylades vom Morgen bis 
zum Abend. auf der Kuppe einer Brunnenröhre, und als non 
plus ultra bot ſich eim weiblicher Heros, flehend auf dem ifo 
lieten Schornfteine eines breiftdcdigen Haufes von früh. Morgens 
an bis zum Untergange der Sonne, den erftaunten Blicken bes 
Publikums dar. Sole Thaten können wohl nicht leicht auf 
einen affektirten Patriotismus fchließen laffen. 

"4 Vier freie Megerunterthanen Frankreihs vom Senegal 
find nah Breft gebradyt worden, mo fie durch ihre lange, meiße 
Kopfbedeckung und ihr fonderbares Goftüme großes Auffehen er: 
regen. Zwei barunter find Marabouts und alle vier find lei⸗ 
denfchaftliche Freunde des Tanzes. Nur mit Mühe konnte man 
fie überreden, in die Häufer einyutreten, die ihnen furchtbar hoch 
erfchienen. Sie bilden fich nicht wenig darauf ein, von meißen 
Aufmwärtern bedient zu merben. 

a’, (Das Wiefentud.) In einem Schreiben bes koͤnigl. 
preußifhen Gefandten am großbritannifhen Hofe, Brehm. v. 
Bülow an Alerander v. Humbold, wird unter Anberm bie 
merkwürdige Thatſache berichtet, daß fich kürzlich auf einer von 
den Ländereien Lord Rabnor’s ein Wiefentuch gebildet habe, 
welches fünf Morgen bebedite, und aus einer bisher fo räthfel: 
haften Subftanz beftand, die in Deutfchland bie und da fchles 
ſiſche Watte”, auch „Meteorpapier”, genannt worden iſt. Ein 
Bauer hat fich, wie es beißt, aus diefem Beuge eine Weſte vers 
fertigen laffen. Die dem Schreiben beigefügte Probe gleicht 
eimer Zuchprobe, ift oben im Folge der durch die Sonnenſtrah⸗ 





„ten bewirkten Ausbleich ung filbermeiß,, und unten gruͤn. Der 


von dem ‚berühmten Ehrenberg vorgenommenen Unterſuchung 


biefer) Subſtanz zufolge ;.'befteht fie (aus ‚eimem Konferven gewebe, 
‚welches: nach vorgenommener Verkohlung im der zurädgelaffenen 
Aſche woblerhaltene Kiefelpamger :von ‚neun Bayillarienasten zeigte ! 

#r4 Megerglauben.) Die Mitternachtzeitung theilt ‚einen 
intereffanten Brief aus Havannah mit, worin unter Anderm 
eines fonderbaren Aberglaubens erwähnt wird, der bort unter 
einem Negerftamm berrfcht; „ſie bilden ſich nämlich ein, wenn: 
fie ſich hier erhängen, in ihrer Heimath wieder ins Leben zu 
fommen, und unter ben Ihrigen zu erwachen. Diefer Volke: 
ftamm ‚muß immer fireng beobachtet werben, da ſich Viele das 
Leben nehmen, und zu diefem Endzwecke alles ‚Zeug. deffen. fie 
habhaft werben koͤnnen, anziehn, um recht viel mit nach «Haufe 
zu beingen. Bei einem frühen Spaziergange fanden. wir einen 
tobten Meger an einer Gopreffe hängen, welcher 5 Meften, 
4 Daar Beinkleider, 3 Röde u. f. mw. eines über bas andere 
angezogen hatte. Wir ſchnitten ihm ab, aber er war ſchon tobt, 
und. wir mönfchten Ale, daß er in feinem Vaterlande möchte 
erwachen können.” 

“+ Bas man gewöhnlich mit dem Begriff einer Spanierin 
im Audlande verbindet, findet fih in Madrid keineswegs. Ge 
woͤhnlich flellt man fi die Spanierinnen mit bleihem, längs 
lihem Geſicht, großen ſchwatzen Augen, Heinen etwas gebogenen 
Nafen und jenem ſuͤdlich dunkeln Zeint vor, welcher dem Vers 
ber Romanze entfpricht: gelb wie eine Drange. Das ift aber 
der arabifhe oder maurifhe Zypus. Die Madrilena ift reizend 
im vollen Sinne des Worts; unter. vieren find drei gewiß huͤbſch. 
Sie find von. Heinem, zierlihem Wuchſe, fehr weißer Haut, 
zarten Zügen, haben meift helles Baftanienbraunes Haar, ja man 
kann den Prado nicht zweimal auf und abgehen, ohne nicht 
fieben bis acht Blondinen von allen Scyattirungen getroffen zu 
haben, vom dunfeln Blond bis zum brennendften Rott. Man 
ſieht viele blaue Augen, ob fie gleich nicht fo gefhägt werden, 
mie bie ſchwarzen. 

*. (Darifer Aberglauben.) Man findet in Frankreich 
‚viele Arten —— die man kaum daſelbſt ſuchen ſollte, 
wie 3. B. der ungluͤckliche Einfluß eines umgewotfenen Salz 
faffes, dem man dadurch zuvorfommt, daß man eine Mefferfpige 
vol Salz über feine linke Schulter (in die Augen ded Teufels) 
wirft; aber der verbreitetite ift ber Glaube an bad Ungluͤckbrin⸗ 
gen des Freitage, Die Mirkung deffelben ift fo ſtatk, daß, wer 
in Frankreich reift, wohl daran thun wird, feine Reife auf ben 
Freitag zu verlegen,. um gewiß zu fepn, einen Plag in den öffent: 
lihen Wagen zu finden. Es ift felten, daß man den Einfluß 
einer folhen Idee ftatiftifch und duch Zahlen meffen kann, aber 
ein zufäliger Umſtand verurfachte, daß ich kürzlich die Bücher 
einer Abminiflration von Omnibus in den Händen hatte, in 
welchen die tägliche Einnahme ‚von jedem Wagen verzeichnet war. 
Es fiel mir bald auf, daß jeder Freitag ein merkliches Deficit 
auswies, und ich fand bei einer ungefähren Berechnung, daf 
jeder Dmnibus Freitags zwifchen 35 bis 40 Franken eintrug, 
mährend ber Durchſchnitt der übrigen Tage 65 bis 70 betrüg. 
Auf meine Bemerkang verficherte man mie, daf alle Admini- 
ftrationen ähnlicher Wagen diefelbe Erfahrung gemacht hätten, 
und baß die Fiaker und Gabriolete benfelben Unterſchied zwiſchen 
dem Freitag und andern Tagen fänden. Der religiöfe Grund 
diefer Abneigung, am freitag ein Gefchäft anzufangen, hat in 
der biefigen Bevoͤlkerung längft feine Bedeutung verloren, und 
felbft die, welche noch Faftenfpeife effen, denken wahrſcheinlich 
felten ober nie an ben Urfprung ber Einrichtung, aber die blinde 
Gewohnheit Lebt fort, und die Omnibus bieten zu. ihrer Beur⸗ 
theilung das befte Element dar, indem fie außer der allerniedtig⸗ 
ſten Glaffe von allen andern, hauptſaͤchlich aber von der gebilde: 
teen Mittelchaffe, gebraucht werden, Das Vorurtheil gegen breis 
sehn Gaͤſte am Tiſch bat fi vor Allem in den höhern Claſſen 
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erhalten, wahrſcheinlich weil diefe einem ſolchen Zufall häufiger aus ⸗ 
gefegt find, als die übrigen, Es ift bei ihnen durchaus allgemein, und 
wenn es fich fo trifft, fo fucht man ladend, aber eifrigft, eine 
Abhuͤlfe dur Zuziehen eines neuen Gaſtes. Der biblifhe Ur⸗ 
fprung dieſer Scheu, fo klar er am Tage liegt, ſcheint gänzlich 
vergeffen, man hört wenigftens nie Anfpielungen davon. (Auss 
zug aus einem Privatfchreiben.) 


Vergiftungsprozeß der Mad, Lafarge. 


(Bortfegung.) 

Nie wogte der Saal fo von Zufhauern, als vor der Sißung 
bes 18. September; jeder wollte den Schluß von Paillet’s Plai- 
doirie hören. Um 8; Uhr wurde Die Angellagte hereingetragen und 
ſchien etwas wohler als gefiern zu ſeyn. Paillet hebt den 2. 
feiner Bertpeidigungsrebe mit ber Prag an: „IA Lafarge vergif- 
tet? ZA der Beweis jept geführt 19 man uns von Arſenik auf 
Tellern ſprach, glaubte ih, man verzeipe mir den Ausdruck, man 
wolle uns ihn auf Zellern ferviren, wie Zuderwerl, Ind was fah 
ip? Eine Art Himmel, voll Heiner Sterne, die, fo wurbe und 
gefagt, Arfenit feyen. Was wiegen fie? Sie wiflen es fon... 
ein halbes Milligramme. Ein Pund dat 500 Grammen; ber halb» 
taufendfie Theil eines Gramme ift nit der 2000fe Tpeil eines 500 
von einem Pfunde. Das if kein Gewicht; die Einbilbungsfraft 
muß erfi dazu gezwungen werben, eind daraus zu machen. Es ift 
eine Barbe, aber feine Duantität, der man habpaft werben kann.“ 
Paillet fagt fobann, er wolle über Marfp's en nit mit 
den Gelehrten disputiren; aber dennoch habe daſſelbe Widerfadher 
oder doch Kritifer gefunden. Er Lie zu dem Zmwede einen Aufſat 
von Tom Richard. Paillet fagt, er made defhalb darauf aufmert- 
fam, weil es fih Bier ja um eine Duantität von Arfenit haundle, 
die gar keine Duantität fep, fondern nur ungreifbare Atome, Ind 
doch handle es fi bier um einen Mann, der, nah Denps Aus⸗ 
drude, feit langer Zeit mit Arſenik ernährt worden, dem er alio 
aus allen Poren fleigen mußte. Er habe als Vertheidiger eine 
Unmaffe und meiftend unnüger Briefe erhalten; einer ſey aber ba- 
bei, der ihm frappirt habe: „RE. if ein Mann, der fih lange mit 
der Eifenzubereitung befchäftigt hat; bei feinen Metallarbeiten mag 
er immerhin Arfenil eingeatpmet haben,” So ber vine Eorrefpon- 
dent; ein anderer made auf das angewenbete Eifenperorid aufmerl- 
fam; aud dies Gegengift könne, wenn es ſchlecht zubereitet wurde, 
Arfenit enthalten Haben. Dann auch, wo und wie fey die Autopſie 
angefiellt worben ? 

„Zn einem Haufe, wo es vielen Arfenit, ber allentpalben nad 
läffig verfirent war, gab. ZA es nun nit möglich, daß ſich ein 
Arfenitatom, ein unwiegbares Atom, an bie Leiche 
enthält der Körper denn feinen normalen Arfenit? Er ift in jedem 
Knochen eingeſchloſſen, raeı und der bocgelehrte Mann, den wir 
in unferer Mitte haben. Es iſt das eine ber meueflen Entvedun- 
en; aber (er hat es mehr als jeder andere erfahren) die Wiſſen⸗ 
art fhreitet fort und er ſelbſt weiß fie zum Fortfgritte zu brin- 
gen. Ber fagt uns alfo, ob er nicht alsbald au in andern Kör- 
pertheilen normalen Arfenit entbeden wirb? — Eine andere Ber- 
mutbung: L. hat das Gift bei der Küdkehr von Paris im den 
Leib befommen lünnen. Ich habe den Kuchen des Procefies vernid- 
tet, ihm dahin abgeführt, von wo er nimmer wieber kehrt; aber 
konnte fein anderer Giftmifcher die Hand im Spiele haben? Hatte 
2. feine Neider, keine Feinde? Sein Patent fonnte ihm folde zu» 
ziehen. Und was willen wir dom biefer mpfteriöfen Reife ? dar 
nicht Eiferfuht und Habgier oder irgend» ein anberer Grund einen 
Moͤrderarm bewaffnen können?"... 

In dieſem Momente Hürmt ein fürchterliches Wetter über ben 
Zufijpalaft daher, der Saal wird bunfel, Hagel f&hlägt wüthend 
an die Fenfterfcheiben, fo baß biefe jertrümmert werben. Mehrere 
Zufhauer machen ihre Regenfhirme auf. Der Präfident verbietet 
Letzteres. Aber au die Geſchwornen werben auf ihren Bänfen 
durdnäßt. Die Sikung wird vom Unwetter auf einige Zeit aufge 
hoben; der Präfivent ruft ben Gefhwornen un: M. HPH. Sie ß „ 
ben das Recht, die Hüte aufzubehalten. Jailtei fährt darauf 
fort und fagt, taufenderlei Bermutbungen liefen fih über die An— 
mwefendeit des Arfenits bei L. mahen. Ob im nigt auch in Paris 
Gift beigebracht worden, oder er nicht felber Gift genommen haben 
tonne? Noch einmal, !'s. Rüdreife ſey ein ungelöftes Räthſel. 8. 











habe alle 8 ungen zu einem Selbfimorbe in verei 
habe falſche Beare falle Briefe geſchrieben. Gelbft zuge 
daß k. von er ein rechtlicher, edler Menſch war und Fr gegen 
folge verbrecheriſche Zufluchtsmittel fange Aräubte, fo könnten (an 
Gerwiffenabiffe grabe um fo heftiger geworben fepn, zumal wenn er 
fand, daß ihn fogar fo ſchimpfliche Kniffe nicht aus der Roth hal- 
fen. Dann kritifirt der Bertheidiger die Ausfagen ber Mad. 8, 
Mutter, Denps, Mile. Brun und anderer Zeugen und fagt, man 
werde ihm hoffentlich zutrauen, daß er Alles, was hier dunkel fep, 
babe aufjubellen verfuht; er habe fih auf den Standpunft ber An« 
Hage verfegt und wolle, was er wilfe, vorlegen. Da habe er z. 8. 
einen außerhalb des Procefes liegenden Brief, den Mad. 2, an bie 
Eomteffe de Balence am 30. Dec. 1839 ſchrieb. Mad, 2. fchreibt, 
fie wolle das neue Jahr nicht ohne Wünfe für Mad. zu Ende ge» 
en laffen ; ferner preift fie ihr läd, von einem edlen Bergen ge» 
iebt zu fepn. 8. habe = ſelbſt in feiner Abweſenheit feing Liebe 
durch zärtlihe Briefe, Befhente von Büdern u. f. w. bewährt; 
mit ihrer Geſundheit fiche es mislih; ihr Degesi gegen Gpeifen 
u. f. mw. führe fie oft zu Träumen von einem Töchterchen, das fie 
ſich dann fhon als erwarhfen, verheirathet denke u. f. w. 
alllet: „Da haben Sie die Frau, welde noch mit dem eben 

in Paris mißlungenen Berbr befchäftigt, Thon mieber mit 
dem, das fie in Blanbier ausführen will, ſchwanger geht! Das 
ift bie Feber, welche folde Worte ſchrieb, zu Bott flehte... Selt⸗ 
ſame Gottesläferung! Un» auf dem naͤmlichen Tiſche der @ift- 
trant! — Der Beriheidiger lieh einen zweiten, an »ie Bicomtefle 
de Montesauiou gefhriebenen Brief, im welchem Mad. 8, fagt, fie 
fühle erfſt recht, feit 8. abweſend fep, wie fle ſich an feinen trauten 
Ines gewöhnt habe; doch das Ergebniß biefer Trennung ſey 
ein fehr glüdlihes: das Patent, bie Ausfihten auf Gewinn u. f. w. 
Ein dritter Brief von Mad. gafar e an ihre Schweſter Mad. Bio- 
laine, die fie zum Miteffen bes Pmpathetifen Kudensd einladen 
laffen wollte, zeigt ung, wie ber erfte Brief, Neujahrsgefähle, berj- 
liche Liebe zu iprer Schweſter, ungebuldige Erwartung der Rüd- 
fehr ihres Mannes, ag über Kopfweh und Uebeiteit, Lob über 

ementine n. f. w. Paillet ruft nad Leſung des fehr (hön ſtyll 
firten Briefes: nad einem folden Briefe könne die Anklage nit 
wohl fagen, es handle fi hier um eine Ausnahme von einem 
Weibe; fe habe ſich im Boraus dieſe Bertpeidigungsmittel für den 
Ball, daß ihr Berbreden an ben Tag käme, geſchaffen. Solche 
zwei Raturen in einem Weide ließen fi aber nicht denken, nit 
nahmweifen. Er, Paillet, zweifle zwar nit an des Anflägers ge- 
waltiger Beredtfamteit, aber ſey eben fo feh von ber Unuhöptkh- 
teit diefer feiner Beweisführung überjeugt. Die Anklage fey reich 
an Wahrfeinlifeiten; er hingegen babe durch Thatfachen gezeigt, 
daß jeme Epe eine glüdlihe, das Berdältnif beider Gatten ein rüß- 
rendes gewefen ip. Das ſey die foriale Stellung der Angellag- 
ten, das feyen bie Beranfaffungen zu jenem bizarren Briefe dom 
15. Augufi, das das Bergiftungsgefhrei, welches durch eine feind- 
felige Beröffentligung zu folder Döde angewagſen wäre. Die 
Gründe der Anklage jergingen wie Rebel vor der Sonne der Bapr- 
heit. Schließlich hası er der Angeklagten erg vor und nad 
ihrer Ehe noch einmal zufammen und fchließt mit den Worten: 
„Muth, immer Muth, arme Marie! Ih hoffe, bie Borfehung, 
weiche Sie in fo langen ſchweren Proben wunderbar aufrecht er- 
hielt, wird Sie auch fermer nicht verlaffen. Rein, Sie werben für 
vie Ihrigen, welche Sie fo innig lieben, Sie werben für Ihre vie- 
ien freunde Ieben! Sie werben felbft für Ihre Richter leben, leben 
als ein ruhmreiches Zeichen der menfchlihen Jufiiz, wenn fie lau⸗ 
teren Händen, aufgellärten Geiftern, gefüploollen und theilnehmen- 
ben Herzen anvertraut mwurbe.“ Um 11} Udr wurbe die Sigun 
bis 2 Uhr fuspendirt; ald Mad. 2. auf ihre Zimmer fam, ſchrie 
fie Pailet: „Mein edler Retter, ich fchide Ihnen, was mir auf 
Erden das Thenerfie if, das Kreuz der Eprenlegion von meinem 
Bater.“ (Bortfegung folgt.) 
— — ———— — — 

Theater-Anzeige. 

Mittwoch, den 30. Sept. (Zum Bunt, m Heren Döring 
und zum Erfenmale) Der Fabrilant, aufpiel in 3 Alten 
bon & Devrient. (Gafirolle) Eantal: Hr. Döring, Fönigl. wür- 
tembergifcher Hoffhaufpieler. Pierauf: Die Brandfdapung), 
Luffpiel in 1 Akt von —— Marder: Pr. —— 

Donnerfiag, den 1. Ollober. Montechie und Tapuleti, 
Dper in vr Abtheilungen. Mufit von Bellini. (Baftrolle) Romeo: 
Dem. Fürth. Anfang um 6 Uhr. 


t, Er 
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! Feier des vierten Säcularjubiläums der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt. 


’ Berlin, 26. September. 
Die biefige öffentliche Feier des vierten Säcularjubiläums 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, die wegen bes Ablebend Sr. 
Majefät des Hochſeligen Königs an dem Tage, an welchem fie 
im größten Theile bes übrigen Deutfchland’s angeordnet war, 
nicht flattgefunden hat, war von den Feflorbnern auf den 
25. und 26. Gept. verlegt worben. mar Fe biefem 
Behufe ein Eomitö zufammengetreten, das von den Bud 
druderei», Schriftgießerei » und Buchhandlungsbeſitzern 
einerfeitd unb von den Buddruder » und Schri gieperge. 
age anbererfeitö gewählt worden war, und bas bie Feier 
n einer Weiſe vorbereitete, die der Preußiihen Hauptfladt 
würdig war, melde durch ben — ihres typographi⸗ 
hen und bibliopoliſchen Berkehrs, nachſt Leipzig den er⸗ 
en er in Deusfhland einnimmt. Wohlwollend waren 
ie Röniglichen Bibörben allen Unträgen bes Gomis 
46'6 entgegengelommen, und mit Herzlihfeit hat dieſes 
aub den Dank dafür öffentlich ausgeſprochen. Eroͤff⸗ 
net wurde das Feſt durch einen großen Fackelzug, weils 
cher am vorgefrigen Abend flattfand. Die zahlreichen Ber- 
anftalter deſſelben hatten fi auf dem Wilhelmsplatze ver⸗ 
—— und zogen von ba in unabſehbaren Reihen nad 
er Straße unter ben Linden vor das Hotel bes Hrn. ger 
ze aateminifters von Rochow, alsdann burd bie 
— Straße vor die Wohnung bed Rectors der Uni- 
; Hrn. Profeffor Tweſten, und von ba nad bem 
Moltenmarkt vor die Wohnung des —* Polizeipraͤſiden⸗ 
ten. Demnächſt ging der Zug an zwei Seiten des koͤnigl. 
Schloffes vorbei, nad der Zägerfirafe vor die Wohnung 
des Oberbürgermeifterd von Berlin. Nah Bernehmung 
einiger Worte, die ter Dberbürgermeifter an die glier 
der bes Gomite’s richtete, bradten die Berjammelten Sr. 
eg ri bem Könige ein Lebeboch! worauf allgemein 
Das „Del Dir im Siegerfrang“ angeſtimmt murde. 
Beftern, ald am Haupifeftiage, verfammelten fi die Theil« 
nehmer Morgens um 9 Uhr im Univerfitätsgebäude, mo 
die erfte Feierlichkeit, nemlich die Weihe der neuen Fahne 
ded Buchdruckervereins, in folenner Weife auf dem Bor« 
plage der Univerfität Rattfand. Während unten im Kreife 
einer zn des Magifirats und der Stadtverordne⸗ 
sen die Meifter der Kunf und ihre Gehülfen, letztere mit 
Standarten, Marihallstäben und Schulterbändern, aufge 
ellt waren, befanden fi auf dem Balfon und unter dem 
eriftpl des Umiverfitätsgebäudes viele hope und angefebene 
erfonen, welche als Ehrengäfte eingeladen waren. an 
bemerkte darunter bie Derren geheimen Staatsminifter von 


Rochow und von Labenberg, ben Oberpräfidenten ber 
Provinz Drandenburg, Hrn. von Baſſewitz, ben Direc- 
tor im Minifterium der geiftliden, Unterrichts- und Me 
bizinalangelegenheiten, Hrn. von tabenberg, und viele 
Andere. Nachdem der Choral: „Eine feſte Burg if 
unfer Gott!“ gefungen worden war, beflieg ber dus. 
drudereibefiger, Hr. Bruſchke, die feſtlich Kr garen Erhör 
ung unb forderte bie Senioren bes Buchhandels, der 
uhdruder und ber Schriftgießerkunſt auf, die mit bem 
alt:ehrwürbigen, von Kaifer Friedrich III. ben Buchdruckern 
verliehbenen Wappen gefhmüdte Fahne zu weihen. Die 
geihab, indem der Senior des Buchhandels, Hr. C. Dunder 
eine fräftige Anrede hielt, wonächſt bie ne enthüllt, 
Ihren Maj. dem König und der Königin ein Lebehoch ger 
bracht und ein — — auf Gutenberg verkuündet wurde. 
Mit dem Choral „Nun danket alle Gott!“ wurde dieſer 
Theil der Feier geſchloſſen, worauf die Verſammelten nad 
der großen Aula ber Univerfität zogen, wo ben eingeladenen 
Ehrengäften befondere Pläge referpirt waren und bie eben 
geweibete Fahne inter ber Nebnerbühne aufgeftellt wurbe, 
welder gegenüber fih die drei Stanbarten des Buchhandels, 
der Buchdrucker⸗ und der Schriftgießerfunf befanden. Nach⸗ 
dem ein von Rungenhbagen fomponirter Feßesgruß von 
Seidel gefungen worden war, beflieg der Buchdrückerei⸗ 
befiger, Hr. Unger, die Rebnerbüpne und ftellte in kurzen 
Umrifien die Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Berlin 
dar, feitdem fie unter Kurfürſt Joachim II. bier heimisch 
geworden war. Dieſem Bortrage ſchloß fih eine Rebe 
des Duchhändlers, Hrn. Lehfeldt, an, welder über bie 
Debeutung ber zur heutigen feier verfammelten brei 
Gremien ſprach, die uriprünglid in Guten und 
feinen Nadfolgern vereinigt geweſen fepen,. fi 
im Berlaufe der Zeit getrennt, aller jean bie 
fhöne Aufgabe hätten, die höchſten Zwede bed Men— 
ſchen fördern zu helfen. Nachdem fobann ein Eher, von 
Kletfe gebichtet und von Kommer componirt, gefungen 
worden, ſprach fih Hr. Profeffor von der Hagen aber bie 
verſchiedenen Bedeutungen aus, welde bie Buchdruckerkunſt 
für das Chriſtenthum einerjeits und für das Mittelalter an» 
dererfeits gehabt habe. Es folgte demnähft abermals ein 
Gefang und zum Schluffe ein Bortrag bes Hrn. Profeffor 
Zeune, welder über den Drud für Blinde, jo wie über eine 
in einigen Gegenden Norbamerifa’s eingeführte eigenthüm⸗ 
lie Art des Buchdruds ſprach. Aus der Aula begaben ich 
die Berfammelten in die anflogenden Säle, wo zweierlei 
intereffante Ausftellungen ſich darboten. In einer Reihe 
von Zimmern waren nämlich Proben ber beften Drude feit 
Erfindung der Buchdruckerkunſt bie auf bie peutige Zeit aus⸗ 
gelegt. Dan bemerkie darunter die erfte Inteiniihe Bibel 
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—*** ferner eine Bibel Schoffers, die erſten Drude in 
deutscher Sprache, bie Kolner Ehronif vom Jahre 1499, in 
welcher fih eine ber ältehen Beglaubigungen über bie Zeit 
der — der Buchdruderfunft, fo wie über bad Ber⸗ 
bienft Sntenderg’s, befindet. Neben biefen und vielen an⸗ 
deren alten Druden bemerfte man bie neueften Erzeugniſſe 
der Typographie und des Kunſtdruckes, unter welden bes 
von Deder in Derlin, Riegel in _ h 

Hänel in Berlin und Hirfchfeldt in Leipz gleiten Ars 
beiten die Aufmerffamkeit auf fi zogen. r behalten ung 
vor, über diefen Theil der Ausftellung, welcher dem Ju⸗ 
biifum acht Tage geöffnet bleibt, noch einen befonderen 
Bericht abzuflatten. Im dem anfloßenden großen Saale 
gelangte man barauf zu einem zierlihen Mttelier, in 
welchem elegante Apparate der Schrifigießerei und ber 
» ft und in voller Thätigfeit wa⸗ 
ren. In der Scriftgießerei wurden bie einzelnen Bud» 
flaben des Namens Gutenberg gegoffen und, fo wie 
fie aus der Form kamen, unter die Anweſenden ver» 
4 Darneben. war von dem Puchbrudereibefiger Hrn. 
.» ®. Hayn eine eiferne Handpreſſe aufgeftellt, auf wels 
der das von Bayerhaus geſchnittene Bildni6 Sr. Maje- 
flät des Könige in Form eines Medaillons abgebrudt und 
demnähft in zahlreichen Eremplaren vertheilt wurde. Weis 
terhin wurde an mehreren Sepfäften eine Geſchichte ber 
Buchdruckerkunſt und mehreres Andere geſetzt und auf einer 
eifernien Handpreſſe abgedrudt. Endlich war auch, und zwar 
ebenfalls’ aus der Difisin des Herrn Hayn, eine große Schnell» 
preſſe aufgeftellt, die ungefähr in einer Stunde etwa 1200 
Eremplare des Zournald „Magazin für die Literatur bes 
Andlandes” Tieferte, welche ebenfalls unter die Anmwefenden 
verteilt wurden. Gegen 2 Uhr orbneten fich die ilneh⸗ 
mer des Feſtes wieder auf dem Vorplatze der Univerſität und 
bildeten mit einem ſtarken Muſik⸗Corps und mit der Fahne, 
fo wie mit den Standarten an ber Spitze, einen langen Zug, 
dem fi aud die Deputation des Magiftrats und der Stadt» 
verorbneten, jo wie ſehr viele Ehrengäfte, anfchloffen. Der 
338 ging durch die mittlere Allee umer den Linden nach der 
ouiſenſtraße und Karlöfraße, wo in dem großen Erxerzier⸗ 
baufe Anftalten getroffen waren, um 1000 bis 1200 Gäfte 
zu einem Feflmabfe aufiunehmen, welches überaus glänzend 
war, Zwanzig lange Tafeln waren neben einander aufge 
ftellt und zu beiden Seiten berfelben erhoben ſich noch zwei 
Tafeln, der ganzen Länge nah, an denen die Ebrengäfte 
faßen, An einer Seite des durch 15 große Kronleuchter er 
—— Saales erblickte man das lebendgroße Bildniß Guten⸗ 
erg's und an der entgegengeſetzten die Wappen der drei 
vereinigten Gremien. In der Mitte erhob eine Rebner- 
bühne, bie ne und nad von mehreren Mitgliedern des 
Feſt Comitées beftiegen wurde, melde fi jebod in dem ausges 
bebnten Raume nur ſchwer verftändli machen konnten. Der 
Toaft galt Sr. Majeftät dem Könige und wurde mit 

au tlihem Jubel ausgebraiht. err Buchhändler 
Enslin fprad einige begeifterte Worte, denen ein anſprechendes 
Lied von Zeune und Rungenhagen, in welchem aud des 
entfchlafenen unvergeplihen Monarden gedacht wurde, vor⸗ 
anging und ein Gejang von Eosmar nad der Melodie „Heil 
Dir im Siegerfrany” folgte. Einen Toaſt auf Ihre Majeftät 
die Königin brachte Herr Buchhändler C. Dunder aus und 
ſchloh fih daran ein „Gruß Preußens an feine Königin,” 
von €, Seibel und Taubert. Es folgte demnähft ein Trink⸗ 
ſpruch auf Gutenberg, ausgebradt von Herrn Buchdruckerei⸗ 
befiger Hayn, dem Lieder von P. Kaufmann und L. Rell 
> anreiheten. Toaſte auf die hoͤchſten und hoben Staate- 
ehörben wurben von Herrn Buchhändler Dr. Parthey, auf die 
Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft von Herrn Buchhändler 
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Dr. Beit, und die Stadt Berlin von Herrn Buchhändler 
Alerander Dun ausgebracht. Den Testen Toaſt beant⸗ 
wortete im Namen der Stadt der Herr Dber⸗Bürgermeiſter 
Krausnid, der den Bürgerfinn erhob, welder folipe Feſte 
wie die Einholung Ihrer Majeſtäten und das heutige, zu 
Stande bringe. Als darauf auch noch ein Toaft auf die 
anweſenden + folgte, nahm Herr Dber» Präfident von 
Baffewig das Wort und gab ebenfalls den Feflorbnern. das 
ehrende Zeugniß feiner Anerkennung. Während des Mah— 
les wurden einige Feſtgaben der Preffe vertheilt; unter 
Anderem durch Herrn Profeſſor Gubig die Bilbniffe Er. 
Mojeftät des Hochſeligen Könige, fo wie Ihrer Majeſtä⸗ 
ten des regierenden Königs und ber Königin, und Goes 
the's fämmtlih mit der Relief Maihine für die Bude 
druder » Preffe geliefert; ferner ein Dentblatt, mit einer 
Abbildung Gutenberg’d und von vier Buchbruder» Herren 
aus ben vier Jabrbunderten feit Erfindung ber Tunſt. 
Heute, am zweiten Tage des Feſtes, fand in dem Mit⸗ 
tageftunden von 114 bis 1 Uhr im Saale der Sing» Alas 
demie von din Mitgliedern biefes Inſtituts die Aufführung 
des Dratoriums „Gutenberg“ von Löwe, unter bes Koms 
poniften eigener Leitung, ftatt. Die Solo: Partieen hat- 
ten Die. 9. Löwe und die Herren Zihiefhe, Mantius 
und Bouillon übernommen. Auf den Nadhmittag und 
Abend ift ein großes Fer mit Feuerwerf und Ball im 
Tivoli arrangirt. (Preuß. Staatsztg.) 


Zabletter 


ut. (Dampfbäder der Finnen) Die Gefchichte ber 
Dampfbäder bei den Finnen bildet einen merkwürdigen Zug im 
ihren Sitten. Er gibt in Finnland beinahe keinen Bauern, ber 
nicht ein Bleines, zum Bade beflimmtes Haus befäße. Diefes 
Gebäude enthält nur eim einziges, im zwei Etagen- getheiltes 
Zimmer mit einem ringsberum gehenden Geruͤſte, dad man 
mitteift Leitern beſteigt, um ſich im größerer Anzahl verfammeln 
zu koͤnnen. In einer Ede des Zimmers find glühende Steine, 
auf die man fo lange Waffer gieft, bis bad Gemach ganz; mit 
Dampf angefuͤut if. Männer und Frauen nehmen biefe Bäder 
völlig nadt in buntem Untereinanber, ohne bad geringſte Ges 
fühl von Schamhaftigkeit oder eine fonftige Gemuͤthebewegung 
' zu zeigen. Deffnet indeffen ein Fremder ploͤtzlich eime diefer 
| Badeftuben, um hbineinzutreten, fo fcheinen die Frauen zu er 
' fhreden. Denn dba das Badezimmer gewöhnlich faft ganz dun⸗ 
| kel ift, fo dringt mit dem Fremden zugleich auch Licht bereim, 
das fonft nur dur ein Meines Loch am Giebel und durd bie 
Fugen der Dachbretter Zugang erhält Ach babe mir oft bem 
Scherz erlaubt, die Badenden auf diefe Weife zu uͤberraſchen und 
mich ihnen anzufchließen verſucht, nie aber babe ih mehr als 
eine Minute bleiben dürfen, Hätte ich mid zwingen mollen, 
länger zu bleiben, ich wuͤtde gewiß erſtickt ſeyn. Mittelſt des 
Thermometer® flellte ich verfchiedene Beobachtungen über dem 
Wärmegrad diefer Badeſtuben an, man wird mir aber kaum 
glauben, wenn ich fage, daß fich dieſe Leute manchmal eine 
ganze Stunde lang, plaubernd und lachend, in einer Tempera⸗ 
tur von 75° des Geifius’fhen Thermometers aufhalten. Das 
Inſtrument war fo warm, Daß ich es faum in ber Hand hal 
ten konnte. Eo lange die Finnen in der Badeſtude bleiben, 
frottiren fie den Körper unaufhoͤtlich und ſchlagen ſich mit aus 
Dirkenreifern verfertigten Ruthen. In meniger als zehn Minuten 
werben fie fo roth, als mären fie lebendiges Fleiſch, was einen 
äußerft unangenehmen Anblick darbiete. Im Winter treten fie 
in biefem Zuftande öfters aus der Babeftube heraus, um ſich 
bei einer Kälte von 30° unter dem Gefrierpunft im Schnee zu 
mälzen, Manchmal kommen fie auch nadt heraus, um mit dem 
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seien Beſten eine Unterhaltung auf der Straße anguemäpfen, 
Sehen Reifende an einer Babeflube, wo die Bauern verfammelt 
find, vorüber und bedarf man ihrer Huͤlfe zum Ab: oder Ans 
fpannen ber Pferde, fo treten fie unbekleidet, wie fie find,. ber 
aus und legen Hand an, ohne von der Zemperaturveränderung 
beruͤhrt zu ſcheinen, waͤhrend die Meifenden, in Pelze eingehält, 
vor Kälte erftarren. Nichts ift Überrafchender, als diefe durch 
Gewohnheit erworbene Fähigkeit, folde Ertreme zu ertragen. 
Die finmifhen Bauern gehen fonach plöglih von einer Wärme 
von 70° über dem Gefrierpunft zu 30° unter bemfelben über. 
Auf die Reaumurfhe Scala rebueirt, verhaͤlt ſich diefer Leber 
gang wie 63 über zu 24 unter dem Gefrierpumtt. Sie erleiden 
davon nicht nur feinen Nachtheil, ſondern fie verfiherten uns 
and, daß fie ohne den Gebrauch der Dampfbäder nicht im 
Stande wären, die ihnen oMiegenden Arbeiten zu verrichten, 
und behaupten, daß fie durch dieſe Bäder ihre Kräfte eben fo 
neu flärken, mie durch den Schlaf. Gewiß ift, daß fie von Schmups 
fen und rbeumatifchen Schmerzen nichts wiffen. (R’Dutremer.) 
„*, Ein neuerer frangöfifcher Reifender, Commandeur der 
Fregatte Venus, emtwirft von dem ſittlichen Zuflande der Mars 
quifas»Infutaner ein abſchreckendes Bird, Die Ehe ift bei 
ihnen weder eine religidfe noch bürgerliche Inftitution, fonbern 
bloße Gewohnheitsſache; fie hängt rein von einer gegenfeitigen 
Uebereinkunft ab, verpflichtet zu Peiner Dauer, nod weniger zur 
Freue, fo lange fie dauert, und Löft ſich fo ſchnell, wie fie ſich 
bildet, ohne alle Geremonie, oft nur nah bem Willem eines 
Einzelnen von den Berheiligten. Einige Männer haben mobl 
zwei oder mehre Frauen, die in Gemeinfhaft leben, aber biefe 
Berfpiele find felten; dagegen gibt es keine Frau, welche «6 
nicht, felbft mit Wiffen des eigentlichen Ehemannes, mit meb» 
ven Männern bielte; gewöhnlich iſt es eın Bruder, ein Ver 
wandter oder ein Kreund, telche biefe traurige Begünftigung 
theilen. Ja, je mehr Liebhaber ein Weib hat, deſto mehr 
Ehre bringe es dem Manne, der deshalb diefe Zügellofigkeit 
eher befördert ale hindert, wie es bei uns einem vornehmen 
ac Ehre bringt, mit recht vielen Gäften prunken zu können, 
umweilen warten die jungen Mädchen nicht einmal bis fie heis 
rathäfähig find, fondern entlaufen der väterlichen Hätte, leben 
für fih und überlaffen fi ihren Launen und dem zügellofeften 
"eben. Gefällt ihnen Einer etwa mehr als die Anden, fo 
werben fie deffen Weib und bleiben es, fo lang es ihmen gefällt, 
Diefe Infulaner haben viele Felle und Drgien und ergeben ſich 
dem Vergnügen mit wahrhafter Wurh, Zuweilen teifft es ſich, 
daß fie an ihren Vergnügungsplägen mit andern Abtheilungen 
von ben benachbarten Inſeln oder aus feindlichen Thälern aus 
fammenftofen, mas ſtets zu einem bintigen Kampfe und fobann 
zw abfchentichen Gaflereien führt. Diejenigen Frauen, welche 
ausgewaͤhlt werden, um bei biefen Feſtlichkeiten gegenwärtig zu 
ſeyn, find auf diefe Auszeichnung Aufßerft ſtolz, doch dürfen fie 
von dem Fleiſche der geröfteten Feinde micht effen; man hegt 
nämlich den Aberglauben, daß, naͤhme ein Weib an biefer ſchau⸗ 
derhaften Mahlzeit Theil, die erſte Schlacht verloren gehen wuͤrde. 
Einige haben die Einwohner der Marquiſas-JInſeln für tapfer 
ausgegeben, fie beweifen aber nur bann einige Bravout, wenn 
eim Krieger ihrer Partei in die Hände ber Feinde geräth; in 
dieſem Falle gebietet die Ehre, den Gefangenen todt oder lebend 
den Händen der Gegner wieder zu entreißen. Gegen Fremde 
begeigen fie ji fehe mwohlwollend, aus Furt und weil fie 
hoffen Geſchenke zu erhalten; wo nicht, fo ergreifen fie jede Ges 
legenheit, die Fremden zu betrügen oder zu beſtehlen. 
4" Auf Gottes weiter Erbe ift ber Sonntag nirgends lang» 
" meiliger als in den vereinigten Staaten, Altes muß fill ſeyn 
mie das Grab, Am fchmweriten faͤllt es den Deutichen ſich der 
hertſchenden Obſervanz zu fügen, Wilhelm Denede in Neu: 
Vork befchloß, feinen lieben Landéleuten den erſten Tag im der 
Woche erträglicher und weniger langweilig zu maden. Darum 


endffnete ar einen /Dem pel der Geſuadh etz“ im weichem 
ſich Sonntags: Männtein und) Weiblein nach drutſcher Sitte eine 
fanden, um zu fingen und zu tanzen, ein Gias Bier und eim 
S en zu trinten. Daran nahmen jebodh die fronmmen 
Nahbaren ein Aergerniß und zwei berfelben, Georg Paul und 
Franz Oberſcheld beklagten fich Über das unchriſtliche Weſen bei 
ber Poligeh Der Menſchenfreund Wilhelm Denrcke Beſttzer des 
Tempels der Geſundheit, wurde a, mufte 500 Dollars 
Buͤrgſchaft ftellen und verfpredien, Münftighin hübfh Ruhe am 
Zage bed Herrn halten zu wollen; Noch mehr, Ein Hr George 
Frisbey klagte ihn an, weil er an einem: Sonntage Liqueur vers 
Pauft harte. Dafür mußte er 4 Dollars 75 Cents Strafe und 
Koſten erlegen; denn wer am „Sabbath“ ſich dergleichen zu 
Schulden kommen laͤßt, den firaft das Geſetz mit 1 bis zu 5 
Dollars Steafe. Denede zahlte. (M U.) 

“(Ein Belehrtenftreid.) In der vorlegten Woche 
wurde Paris durch Stürme und heftiges Megenmetter auferorbentlich 
heimgefudt. Unter andern Beihädigungen, die biefelben verucs 
ſacht, riß am 19, diefes ein Minditoß den Schornſtein eines 
Haufes in der Strafe St. Montholon nieder. Ein Gelehrter, 
der die Manfardben des Haufes bewohnte, mollte den Schaben 
befihtigen und war einfältig gemug, auf das Hauedach heraus: 
zufleigen. Kaum befand er ſich auf demſelben, fo aleitete fein 
Fuß auf den von Regen triefenden Schieferfleinen des abſchuͤßi⸗ 
gen Daches ab und in einem Nu war er bis zur Dachtinne 
berabgerollt. Zum Gtüde erfaßte er hier noch ſchnell eine Eifen« 
klammer des Dadchgebaͤlkes. An diefer hing num der aberwitzige 
Gelehrte einige Minuten in der Gefahr eines graͤßlichen Todes, 
kaum feiner Sinne mächtig, und ohne Kraft auch nur einen 
Hilferuf auezuftofen. Durch die Anftrengungen eimiger ſchnell 
herbeigeeilten Nachbarn, welche dem thörichten Weginnen zuge 
feben hatten, und die bei ihrer Mettungsarbeit mit ber 2 
Bebhutfamkeit zu Werke geben mußten, wurde der Mann einem 
augenfceinlichen Tode entriffen. 

u" (Literarifhes) Schneider, Joſeph, naturbiftorifche 
topographifchiftatiftifhe Befhreibung des hohen Rhoͤn⸗ 
gebirges, feiner Vorberge und Umgebungen. 2, Aufl. 
gr. 8. 23 Bd. 6 Rithographien. Fulda. 6. Mülerfhe Buchs 
banblung. 1840. Die Ufenttiche Befprehung eines Merkes, 
welches, wie das vorliegende, den Namen eines Verfaſſers trägt, 
ber zu den geachtetften in Deutſchland gehört, dürfte für den 
erften Augenblick als eine Überfläffige erſcheinen, da es ſich doch 
wohl durch die Fluth aͤhnlicher Erſcheinungen Bahn bredien und 
bald bie hohe Anerkennung finden: wird, welche es verdient 
Recenſent erlaubt es ſich aber body, das geſammte beutfche Pus 
blieum auf das trefflihe Wert aufmerkfam zu machen, ba es 
ihm ſelbſt zur Befriedigung gereicht, fich Uber die Vorzuͤglichkeit 
deffelben auszulaſſen. — Bierzig Gabre lang hat Herr Ober: 
Medizinatrath Schneider mit immer frifcher Luft das hohe Rhoͤn⸗ 
gebivge befucht und auf jedem feiner Ausflüge neue intereffante, 
geſchichtliche Motizen, neue Meige, neue Vorzüge, neue, ſchoͤnere 
Fetnſichten aufgefunden. Es ift alfo des Lobes nicht zw viel, 
wenn wir behaupten, daf nur er im Stande war, ein natur 
treued Bild der ſchoͤnen Nhönbergkette zu entwerfen. Die wies 
berholten, in dem verſchiedenſten Jahreszeiten unternommenen 
Beſuche, machten eine Bielfeitigkeit ber Auffaffung möglich, welche 
diefes Merk als einen Schag erfcheinen laffen, deffen Befig nicht 
nur dem Maturfreunde im weiteren Sinn, fondern auch bem 
Mineralogen, Botaniker, Zoologen, Geſchichtsforſcher ꝛc. von 
hohem Werthe fern wird. — Die Schreibweife des Verfaſſers ift 
Elar, fließend und vom jenem modernen Bombaſte fern, ber ber 
Deutlichkeit. nur zu oft Abbruch thut. — Grade diefe ruhige Bes 
geifterung, vom welcher der Verfaffer beim Anblick ber ſchoͤnen 
Gottesnatur erfaßt wird, ift es, welche den Leſer auf eine wuns 
berbare Weife ergreift. Das Buch ift Se. Maj. dem König 
von Bayern, diefem Micen beutfcher Dichter, geweiht, und 


zeichnet fi auch bezüglich feiner Äußeren Ausſtattung fo vor⸗ 
theilhaft aus, daß wir es Jedem aus vollem wem zu empfeh⸗ 
len uns gebrungen fühlen. Sechs ſauber ausgeführte Lirhogra- 
phien bilden eine eben fo unentbehrliche, als wuͤrdige Zugabe. 


Bergiftungsprozgeß.der Map. Lafarge. 


(Bortfegung.) . 
Die Rahmittage 
Gr letter bie vous nahm bad 


geſchlagen, ei 
bi lage ſey mit_dergleihen verfehen und wolle fogleih einen 
folgen miltpellen. Der 234 lieh einen Brief vor, in mwel- 
on Mad. Barat, Tante a ten, ihr Lügen, Heuchelei 
un x 

eine Art Pindeutung auf ihr Beten: wichtigere Facta lägen vor, 


bie ri 


da habe fie die Formfehler —— der Gerechtigkeit Hohn zu 
8* geſucht. Und womit habe 


dur 
tüdlihen ®. prange, FL vertheidigen. 


Die Facta ag Sr laut, unb ohne 


Jda die Bertpeidigun 
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durch beihätigt habe, fey hier thätig. Auch rin folder 
Sum nie erflären, benn eine a ben 33 a 

landier wohnten umb 2. pflegten, hätte fi freilich täufchen fön- 
nen; aber Marie Eappelle's gan fep gar nit zu verkennen ge 
weſen, ba fie alein ja jene Gubflangen befeffen, da fie allein ja 
nur weißes Pulver in alle Getränfe %s. gemiſchi habe. Au habe 
man gefagt, e0 ſey gar nicht ausgemacht / ob 8. an Gift geflorben, 
da die Wiſſenſchaft noch zu fehr zurüd fep, ihre Grenzen no gar 
nicht unwiderruflich fehgeftelt wären, fonbern da fie im Segentbeu 
in der letzten Zeit beventende Bortfritte gemacht habe und nm 
made; der vorgefundene Arfenit fey der normale; 8. habe fih au 
biel mit Eifenfabritation befpäftigt und Fönne ein Atom von bem 
im Eiſen befindlichen Arfenit eingeatpmet haben. Man berufe fig 
dabei zugleih auf eine im National erfhienene Kriti. Man möne 
fi hüten, entgegnet_der ©.-Advolat, denn gerade der Berfafler 
jenes Artifels polemifire gegen Zint als arfenifhaiti unb empfehle 
bie Benupung bes Eifens, weldes 208 bes Berfaffers Anfigt, 
feinen Arfenit enthalte. Der ©.-Hpno at faßt darauf Orfila’s 
Auseinanberfegung aufammen und fagt, bie —— babe flatt- 
gefunden; ſey dies der Ball, fo habe entweder Marie %. bie That 
dollführt oder bie Familie 8., und jene müfle gegen diefe Magbar 
werben. Bei Infinuation dürfe es aber hierbei nit Beiden; man 
müffe offen heraustreten. Wer alfo habe das Berbregen verübt? 
Die Mutter? Eine Mutter, die ihren Sohn wie Madame Lafarge 
liebe und auf ipn als auf ihre Stüge und Zuperfiht baue, fey 
deſſen nit fabie- Die Sqweſter alfo? Diefe wage niemand an« 
auffagen, da ipre Liebe für 2. zu offen und fef zu Tage läge. — 
„Mme. Marie Eappelle if es!” ruft der ®.-Apvofat, „Gie will 
die Ratten und Maͤuſe vergiften!..., Das wäre eine fehr bequeme 
Ausrebe! Aber do vertheidigt fie ” durch dies Mittel, durch 
biefe Rederei möchte man fagen; und fie fagt es nicht allein, fon« 
dern läßt ed au von Elementine Serva, jenem für die Bertheibi- 
ung fo wahrpaften Zeugen, fagen; aber grade biefer Zeuge firht 
n folhen Dienfiverhältniffen und if folden Einflüffen unterworfen, 
daß er gar feinen Glauben verdient,“ Die Staatsbehörde, fährt 
er fort, werde Höhn wahrſcheinlich dazu genöthigt werden, in Folge 
vorliegender Widerfprüde mit früheren und fpäteren Husfagen ge- 
gr Elementine eine Anklage faliden Zeugniffes halber zu erheben. — 

ab 8. habe Gift gebraudt und es fih am 12, verfhafft; nun fep 
ber Kuchen bereitet und nah Paris neidhidt worden u. f. w. Der 
G.Advolat erzählt darauf die Borfälle des 11. und bemerfi, man 
ſuche die Belafungszeugen in biefer mißlihen Sade durch Berbäd- 
tigung los zu werden und fhmwaße vom Unwahrfeinficleit! Doc 
bie Borfehfung habe es grade fo sefigt, daß das Berbreden fo 
fed vorgehen und dadurch an ben Tag kommen follte. Darauf 
entwidelt er Me. Brun’s Ausfagen no einmal, kommt dann anf 
bie Dofe und Mile. Pouthier's Zugefländniß, daß fie Die Dofe der 
Angelagten nahm, um fie der Zufliiz_ zu entziehen. Emma Pou— 
thier werbe von Marie Eappelle burdaus influenzirt, fo daß fie 
fi mit der Angellagten fogar ind Befängniß habe einfperren laſſen; 
die Behörden zu Brives, melde das gelitten, hätten einen Fehler 
begangen und ein werde Emma es no ſchwer bereuen, bad fie 
fih zur Syildträgerin der Frau bergeaeben habe, welche ihre Leicht: 
gläubigfeit und Unerfaprenpeit misbrauchte. 

Der Generaladoofat fagt fhliehlih, er Tönne zwar no eine 
Reipe belaftender Beweife aufführen ; indeß die Zeugen fepen ja 
vernommen worden und liefen auch nicht den geringiten Zweifel 
mehr über die Hand, welche das Berbrechen vollführte, 

Jetzt erhebt fih Bac und bittet um Frift jur Replik bis morgen, 

geglaubt habe, bie Stantsbehörbe werde ben 
Diamantenprocep nicht erwähnen; er müfle ſich erft bagu vorberei · 
ten, auch ſep es ſchon zu fpät für feine ausführliche Erwiederung. — 
Die Sigung wird alfo um 7} Uhr Abends gefhloffen, Ueber den 
19. September, ben Tag der Entfheidung, morgen ausführlig. 


(Borifegung folgt.) 





Theater: Anzeige. 





Donnerftag, ben 1. Oftober. Die Schmweizerfamilie, Oper 
in drei Abtheilungen. Muſik von Weigl. 


Kr Heute Donnerflag, den 1. Oktober, fangen bie Tpeater-Bor- 
ſtellungen wieder um 6 Uhr an. Die Kaffe wird um 5 Uhr geöffnet. 





FSrankfurter Konverfationsblatt. 


Freitag, Ier- Bi: 2, Dftober 1840, 









Beiträge zum Romverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Dittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Mebdattion ded Franffurter Ronverfationsblattes 

.8 Andi erb die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagd, deren Beurtheilung ober Anzeige fi 

—— ara 3 ee Auferift — 2 ie beſſeren deutſchen Literatoren —* freundlichft — — * * 


dazu cine beſondere Einl abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ihre Honorar- 
Bedingungen beijufügen. Ai 








Todtenfeier Ottfried Müller's. Dem goldgeloct das Haar die Stirn' umſchlingt, 
Bon Adolf Bube. 9 Dem, wie er wandelt, Pfeil und Köder tönen, 
— Und dem der Silberbogen heil erklingt. 
Seib mir gegrüßt, Ihr edlen Männer alle, Er folgt ihm ſchnell zu Delphi's Tempeltrümmern, 
Ihr Forfcher, Kenner grauen Alterthums, Wo mächtig zu ihm redet jeder Stein, 
Seid mir gegrüßt im freud'gen Liedesſchalle, Bo Schrift und Zeichen ibm entgegenſchimmern 
Ihr in dem Glanze wohlerrung'nen Rubms! — Und in die Vorwelt werfen hellen Schein. 
Doch Einen ſuch' ich unter Euch vergebens, Es heben fih vor ihm des Tempels Hallen, 
Ihn, den fhon früh’ der Lorbeer reich gekrönt, Es kehrt der Spiel’ und Feſte Zeit zurüd, 
Der jüngft ein Opfer fiel des höchſten Strebens, Und während um den Dreifus Dämpfe wallen, 
Dem Preis und Klage durch Europa tönt. Lallt Pothia, verfündend Leid und Glüd. 
Die, Ofttfried Müller! — Wehmuthoſchauer fenten Wie einft die Fremden, die auf ſchwanken Wogen 
Bei diefem Namen fih in unfer Herz. Bon Kreta fi genaht dem Heiligthum, 
D laßt ung feiern jeht fein Angebenten Bon Phöbos Schönheit mächtig angezogen, 
Und Worte leipen unfrem tiefen Schmerz. — Als Priefter ihm gedient zu feinem Nubm: 
Bom bocdentflammten Wiffenddurft getrieben, So hat Apoll auch fein fih ganz bemeiftert, 
Das Land zu fhau'n, wo oft fein Geiſt geweilt, Und ihm der niebern Erbenwelt entrüdt; 
Berließ er feine Heimath, feine Lieben, So dient auch er dem Sonnengott begeiftert, 
Die Hörer, die ihm zahlreich zugeeilt. Und der Begeifl'rung Gott gewahrt's entzüdt 


a: —— = —* ion zn Er ftebt in feinem Anblick tief verfunten, 
ad ap'n rent ihn überall geehrt, Und wünſcht den Tpeuren zum Genoſſen fib; 
Bir (Gifften fern mit ipm zu Hellas Fluren, Apollo’s Augen fprühen lichte Funken 

Wo neues Leben zu Ruinen kehrt. — 


Weit ſchöner, als wie Daphne ihm entwich. 
Bei Säulen, die im Sturm ber Zeit geſunken, ’ , , i 
Rief er zurlid die alte Griegenwelt, Den Liebling foll-das Alter nicht beſchleichen, 


Bom ſchnellen, fanften Tod dahin gerafft 
Di 5 = —* * Serge Soll er an feiner Hand zum Himmel fleigen, 
e Götter und Heroen ſich geſellt. In höcfter Fülle feiner Lebengtraft. 


Da naht ihm au der Gott der goldnen feier, 





Der früp' ihn mit Begeif'rung don erfüllt, & nimmt gewandt vom Rüden Pfeil und Bogen, 
Dem er gehufdigt in En 5* ar Die Sehne fhwirrt, der Stapl durchfliegt die Luft, 
Und deſſen Bild er uns fo fhön enthüllt. Er dringt in Ottfried's Herz und ihn umwogen 
Er winkt ihm zum Parnaß, dem lorbeerreichen, In Bieberivaum Gefang und Rofenduft. 

Bo er den Draden Ppthon einft erfhoß, D bringt ihn fpnell in Pallas' heh're Mauern! 

Wo einft fein Tempel prangte fonder Gleichen, uf, Merzte, eilt an feine Tagerfatt! 

Wo Polhia propheliſch fih ergoß; Umfonft: Apoll entführt ihn. Tiefes Trauern 

Erfüllt des Könige Herz, erfüllt die Stabt. 
Bo Kämpfer rangen nach dem Ehrenlohne, — J 

Wo dem, der Sieg * Ruhm ſich feſt verband, Die Püße trägt man zu dem heil’gen Raume 

Amphiltyponenſpruch bie Lorbeerkrone Bo Weisdeit Plato's Göttermund gelehrt; 

Bei Bollesiubel um die Shläfe wand. —* an bei — — 

tt . ’ ort ift fein Grab, von en hochgeehrt. 

Und Dttfried folgt dem Wink des Jugendſchönen Rafh fhiwingtifih übers Meer die Topestunde, 
’ ’ Bie trifft erfhütternd fie der Seinen Dhr! 

*) Der unter Friedr alobe’ und B. Eh. Fr. Roſt's Borfi r z 

am 29, September 1540 —32* legen ’ pe rei Doc lindert bald die Schmerzen ihrer Wunde, 


in IGotha ehrerbietig gewibmet, Das ihn fein Gott ald Liebling ſich erfor 


u 
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Bei ihm ſchaut er die fernfie.Jeit in Alarheit, 
Au ihre dunklen Mäthfel aufgelöft; 
Bei ihm iſt Alles Licht und Taut're Wahrheit, 
Bei ihm, was Wonne in die Seele fiößt. 
So müffen wir den Theuren glüdlich preifen, 
Und doch umfchleiert Trauer unfren Blich 
Sie gilt dem Gatten, Bater, Freund und Weiten, 
Den allzufrüp entführte fein Geſchick. 


Was ward in ihm der Menichheit nicht entriffen ? 
Welch’ unermübet reger Genius, 
Tief eingeweiht in Wahrheit, Kunft um Wiſſen, 
So reih am Kraft und Aumutb ım Erguß! 
Berloren all’ die fhönen, großen Gaben, 
Wozu in ihm lebendig fag der Keim! 
Wer wird, wie er, bie Menſchheit Fünftig laben 
Mit ferner .Borwelt Mark und Honigfeim? 


Tieffhauend ſah er in dem Alterthume 
Nicht eine ſtelenloſe Mumienform ; 
Er fand darin bee Lebens fhonfte Blume, 
Der Menfchheit und des Zeitenlaufes Norm. — 
Und fo wie er in Kraft babingegangen, 
Umſchlungen von des Ruhmes reihfiem Aranz, 
Sc wird fein Bild bienieden herrlich prangen, 
Und feine Zeit verlöfgen feinen Glanz. ' 


Erſcheine, hoher Geift, in dieſen Pallen! 
Dich grüßet unf'rer Liebe wärmfter Gruß. 
O wolle fegnenb unf'ren Kreis durgwallen, 
Und geben unfrer Stirn den Weihekuß! 
So wie Apoll, des Saitenfpieled Rührer, 
Dem von ber Lippe Geiſt und Anmuth weht, 
Auf dem Parnap ericheint als Mufenführer, 
So ſey Du und ein treuer Mufaget! 





Das Leben ver Eoloniften auf Java. 


(Aus Dlivier's: Land- en Zeetogten in Neerlands Indie.) 





Es ift unter den Europäern in Indien eine ziemlich all« 
— Sitte, die Naht in Tag, und umgekehrt ben 

ag in Nadt zu verwandeln, denn der Nachmittag wird 
in der Regel tafend, und bie erfte Hälfte der Nacht 
wachend zugebradt, eine Gewohnheit, weldye in der That 
für das biefige Klima nicht ungwedmäßig ift. Selten bleibt 
man bed Morgens eng je Bette liegen, obgleich man fich 
meiftend erfi fpät nah Mitter nacht au Ruhe begiebt, Die 
Langfhläfer würden den fhönften Theil ihres Dafepns, 
die fühlen -Morgenftunden, verlieren, und baber ’ es 
allgemeiner Brauch, bereits vor Tages Anbruch aufzuftehn, 
wenn man auch nicht durch Geſchäfte dazu angetrieben 
mwird. Nirgendwo firebt der Europäer mehr nah Ge— 
nüffen, vorzüglich nad ſolchen, die kein Geld foften, als 
in Indien; und. es iſt nit nur ein hoher Genuß, fondern 
auch — ein Mittel zur Erhaltung der Geſundheit, die 
friſche Morgenluft einzuathmen. Der Altgaft — (ber ge+ 
wöhnliche Name für den Europäer, welcher ſich ſchon län» 
ger Zeit in der Eolonie befindet und ſich Die landesüblichen 

itten angeeignet bar) — der Altgaft tritt alfo gegen fünf 
Uhr Morgens aus feinem Schlafgemad hervor, nur mit 
einem Kabaai und einem Sarong bekleidet. Erſterer if 
eine Art Schlafrod von Kattun oder aip; der Sarong ift 
ein in Europa unbefanntes Kleidungöſtuͤck, ebenfalld von 
gehreiftem oder carrirtem Kattun, mweldes in der Form 


viele Achnlichfeit hat mit einem jehr weiten, oben und 
unten offenen Sad. Man fleigt mit den Füßen binein, 
ſchlägt dieſes Stück Kattun ein paarmal um bie Hüften, 
und fledt den Zipfel in den Gürtel, jo daß es auslicht 
wie ein Weiberrod. Einige tragen jehr weite Beinfleider 
(Nachthoſen genannt, weil man barin fdläft), über den 
üften mit einem Band zugebunden. In biefem Morgen: 
oRüm, wozu no Pantoffeln aber feine Strümpfe gebö- 
ren, jpagiert der Hausherr in der Balerie oder der Beranba 
vor dem Haufe . Zeit auf und nieder. Sapa sito? ober 
Sapa ada? (Mer if bier? IR jemand sr if fein 
gemwöhnliches Morgengebet, unb wenn er dieſes mit bewun- 
dernswürbiger Geduld einige Male in einem ſchläfrigen 
ſchleppenden Ton wiederholt bat, ericheint endlich ein fauler 
Sklave oder Sklavin, fih den Schlaf aus ben Augen rei« 
bend. Nun beftellt der Herr etwas für ben nüchternen 
Magen, eine Taffe Kaffee, Ebocolade oder Thee (mine 
kopi, minta tjokola u. ſ. w.), melde bie Sklavin ihm 
ſchweigend reicht und ihm zugleich eine angezündete Cigarre 
in den Mund fledt. Während dieies genoffen wird, fauert 
fie ji nieder, um bie weiteren Befehle ded Herrn zu ers 
warten, melde ſie jedod in ber Regel fhon zum voraus 
erratben fann, ba biefelben tagtäglich fait unverändert 
wiederfehren. In diesem Hall hat fie bereits einen reinen 
Sarong und Kabaai in der Hand, in Erwartung ‚bed nächſt⸗ 
—— Kommando: mahu mandi d.h. ih will mich baden. 
Nachdem er fi eine halbe oder ganze Bierteltunde in 
einem aus Bambus oder Stein am ech errichteten Bates 
bäuschen gebabdet, oder wie man in Indien fagt, zo. 
bat, wartet er unter dem Genießen einer Taſſe Kaffee ges 
duldig, bis er Eßluſt fpürt; denn wenn nicht ein guter 
u. bie unmittelbare Folge des Bades ift, fo fühlt der 
Coloniſt fi nicht recht munter, oder leder, wie ber Kunſt⸗ 
terminus beißt (fidel) und dann kriecht er gewöhnlich 
fchnell wieder ins, Bett. Wenn er fi aber nach dem Babe 
recht leder fühlt, fo watſchelt er ind Haus hinein und fegt 
& sans gene in bem fo eben beicdriebenen leichten Mor- 
genhabit an den Tiſch, wo bereits ein reichliches Frühſftück 
auf ihn wartet. j 
In vielen Häufern if das Frübftüden en famille nidt . 
mehr Sitte, fondern jeder bejeunirt auf feinem Zimmer, 
welches viel bequemer ik. In vielen andern noch halb 
altmobiichen Familien bleibt das Frühſtück in dem Speife- 
faal fteben, während die verſchiedenen Hausgenoſſen, Mann, 
gran Kinder und Gäſte,“ ein jeder aud feinem befondern 
immer, zum Borfchein fommen; denn der Herr und bie 
Dame bewohnen jebes ein eigenes Appartement, mandmal 
wohl einen eigenen Flügel des Hauſes, welches gleichfalls den 
Zwed bat, weniger genirt zu ſeyn. Das Frühſtück bes 
flebt theild aus europälfhen, theild aus inländiidhen Ge—⸗ 
rigten. Die Hauptartikel find Naffi, Ctroden gekochter 
Reis, welder in Indien die Stelle des Brodes vertritt, 
Kerry, Sambal, Blatjang und andere Beiefien, neb 
—— Fiſch, kaltem Fleiſch, Cotelettes, Eier u. dgl. 
on dem Kerry giebt es verſchiedene Arten; ber gewöhn⸗ 
lichſte beſteht aus dem Mark von Kofosnäffen, mit Kurfuma 
und Fiſch oder Fleiſch, mandmal auch mit Garnelen und 
Krebfen, So — es auch verſchiedene Arten von Sambal, 
wovon der gebräuchlichſte und geſundeſte das Tiabeh iſt, 
beſtehend aus zerlaſſenen Sarbellen, gebratenen Zwiebeln, 
Zucker, Citronenſchale und langen Pfeifer (capsioum). Die 
Inländer bereiten au einen Sambal von fliegenden Amei- 
fen, und effen au wohl gebratene Taufendbeine und ans 
deres Ungeziefer. Blatjang if ein Gemiſch, das viel Aehn⸗ 
lichkeit mit Sambal bat und aus nahrhaften Beftanbtheilen 
aus dem Thierreich zufammengefegt if. (Schluß folgt.) 
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Tabletten 


Die Allgem. Zeitung ſchreibt aus unfem Frankfurt, 
vom 22, Sept: „Allgemeines Aufſehen erregt das im Städel' 
fhen Inſtitute aufgeftellte Bild. von Overbeck bei dem kunſtlie⸗ 
benden Publitum. Schen längft fah man diefer Verklärung der 
chriſtlichen Religion dur den berühmten Künftter mit gefpann« 
tefier Erwartung entgegen, und man muß geſtehen, baf die Hoff: 
nungen eher übertroffen als getäufdht wurden, wie ſich nach dem 
Beifall und der Anerkennung, welche die treffliche Arbeit in Rom 
fand, nicht anders erwarten lief, Anlage und Ausführung find 
wirklich meiferhaft, obfhon zu wuͤnſchen wäre, baß die Intention 
bes Künitiers im Einzelnen beitimmter bervorträte. Uebtigens iſt 
dies ein Uebelftand, der bei einem fo figurenreihen Bilde kaum 
vermieden werden Eonnte, und man kann es aus dieſem Grunde 
nur im hödften Grabe billigen, daß Dverbe in einer eigen: 
bändig von ihm verfaßten erliuternden Skigze bis ins Beinfte 
Detail feine Motive auseinander ‚gefegt bat, Unfleeitig dürfte 
diefes koloſſale Bild am ficherfien den Ruhm nicht bloß bes 
Meifters, fondern überhaupt jener Schule begründen, die, auf die 
Vorbilder des Mittelalters einzugehen bemüht, die gemuͤthlichen 
Beziehungen beffelben für die eigene Ausübung zu gewinnen 
firebt, und mit theilweifer Verläugnung anderer Vorzüge mehr 
auf Darftellung des Seelenlebens ausgeht, indem fie die geiftige 
Meinheit und Unfchuld, die Tiefe des Gemuͤthelebens, die Innig⸗ 
keit des religiöfen Gefühle, welche die Meifter der frühern Vor: 
zeit auszeichneten, wieder in die Kunft einzuführen fucht. Von 
dem AKreife jener junger Kuͤnſtler, der, nachdem fchon mehrere 
derfelben in Wien in gemeinfchaftlichen Intereffen gearbeitet hat 
ten, fih in Rem zufammen fand, und bort in trewer Verbruͤde⸗ 
rung wirffam mar, ift Overbeck befonders auch dadurch merk: 
würdig, daß er nicht nur in Rom blieb, fondern aud, faft ber 
Einzige, mit Entſchiedenheit an dem damals erwählten Princip 
fefthielt, während Cornelius, Ph. Beit, W. Schabom, 
J. Schnorr und bie übrigen Mitglieder der frühern Schule 
eine mehr oder minder verſchiedene Richtung nahmen. Dabei 
weiß er mit der alterthuͤmlich fchlichten Darftellungsmeife, mit 
dem Ausbrude tieffter Frömmigkeit eine ſolche Anmuth und 
Hotbfeligkeit in der Bildung ber Geflalten zu entwideln, daß 
man an feinen Merten ben innigften Antheil nimmt.” 

. Das „Danziger Dampfboot” meldet aus Petersburg: 
„Kürzlich fand bei ung eim ſchreckliches Ereigniß flatt. Es -wur: 
den außer der Stadt, auf bem MWolfomo: Pole (Wolfsfelde) 
Artillerie » Erperimente gemadt und neue Erfindungen , das Urs 
tillerierwefen betreffend, geprobt. Zwei Generale und eine Beine 
Anzahl von Soldaten und Offizieren waren zu dieſem Zwecke 
am 7, Auguſt verfammelt. Man probirte Kugeln, welche bie 
Eigenfhaft haben, nachdem fie einen Gegenftand getroffen, ſich 
zu entzünden. Es murbe mit einer folchen Kugel auf einen 
Pulverkaſten gefhoffen, der zur allgemeinen Verwunderung nicht 
plate. Fünf Minuten vergingen, der Knall kam nicht. „Meine 
Herren," fagte ber Artillerie: General Bontemps, „wir mollen 
fehen, mas babei ift, wahrſcheinlich wird die Exploſion nicht 
ftattfinden.” Er näherte fi dem Kaſten, doch in dem Augen: 
blide, daß er ben Dedel öffnete, plaßte der Kaſten. Der Ge: 
neral iſt ſchrecklich verfiümmelt worden und nad eilf Stunden 
ber fürchterlichften Martern verfhieden. Cinem Kapitän wurde 
der Arm abgeriffen, die Übrigen find mehr oder weniger verwundet,” 

+" Eine Duellgeſchichte macht gegenwärtig in England großes 
Auffehen. Oberftlieutenant Graf Gardigan vom 10, Dragoner: 
Regiment in Brighton hatte zu eimer glänzenden Soiree die 
meiften Offiziere des 19. Hufaren:Regiments geladen, und auf 
bie Frage einer Dame, warum Kapitän Reynolds nicht zugegen 
fen, erwiedert: „Kapitän Reynolds gehört nicht zu den Perfonen, 
die ich empfange.” Der Kapitän erfuhr dieß, verlangte Etklaͤ— 
rung über jene Worte, und als fie ausblieb, forderte er ben Lorb, 


ber aber erflärte: nach den Reglemenis duͤrfe er ſich mit einem 
Offizier geringern Grades nicht ſchlagen. Kapitin Reynolds 
fchrieb hierauf noch mehrere Briefe an den ®ord, die diefer an 
den Prinzen Albert, Chef des 1, Dufaren:Regiments, und: biefer 
feinerfeits an den Generaliffimus Lord Hi uͤbermachte. Letzteret 
dikrirte dem Kapitaͤn Reynolds einftweilen Arreſt, und jest ſoll 
er, wegen beleibigender Zufcpriften an einen Vorgefegten, vor 
dem Kriegigericht erſcheinen. Unterbeffen hatte Br Harvey 
Zuden, Lieutenant im 11. Hufarens Regiment, für feinen Kame: 
raden Reynolds Partei genommen, und einen Artikel mit ber 
Unterfchrift: „ein alter Soldat,” in das Mormingi@hronicke ein: 
rüden laffen, welchen Ford Garbigan beleibigend fand. Diefmal 
ftand die Verfchiedenteit des Grades dem Duell nicht im Wege; 
daffelbe fand in der Nähe von Wimbledon Statt. Beim zwei⸗ 
ten Schuß wurde Zuden von einer Augel getroffen, die ihm bie 
Hüfte zerfchmeiterte. Lord Gardigan und fein Sekundant, Kapi- 
tin Douglas, wurden wegen diefes Duells vor die Affıfen ges 
fleilt, wo jedoch Erfterer ein Zeugniß des Verwundeten felbft, daß 
fein Zufland nicht gefährlich ſey, beibrachte, und fich zugleich auf 
fein Vorrecht als Pair berief. Um über den letzteren Punkt zu 
entfcheiden, wurde die Sache auf den 28. September vertagt; 
boh mußten Lord Gardigan 1000 Pd. Sterl. und Kapitän 


Douglas 500 Pfo. Sterl. Kaution für ihre Freilaffung ſtellen. 


*Das in Rom in den erften Zagen des Juli ausgegebene 
Adreßbuch giebt folgende Notizen: Der Papft ift 75 Sabre alt 
und befeidet feit zehn Jahren die hoͤchſte Würbe in der katholi⸗ 
ſchen Melt. Bon den fiebenzig Garbinälen, aus welcher Zahl 
das Collegium der Gardinäle befteht, find fiebenundfünfzig wirk⸗ 
lid) ernannt, und die Zahl der Cardinal-Biſchoͤfe beträgt feche, 
die der Cardinal:Priefter vierzig, Der aͤlteſte Cardinal, Buff, iſt 
85 Jahre alt und feit ſechezehn Jahren Cardinal; der juͤngſte 
Gardinal, Semattei, zählt erft neununddreißig Jahre und ift feit 
vier Jahren Gardinal. Patriarchen werben zehn aufgeführt, dann 
Erzbifhöfe, Bifchöfe, Weihbiſchoͤfe fehthundert und eilf, und 
apoftolifhe Vicate fiebenundfünfzia. s 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 





(Bortfegung.) 

Bir forımen jept zu der Sigung, melde am 19. September 
flatt fand, und fomit zum Schlufſe diefed verwidelten Gerichtedra⸗ 
mas. Um 7:3. Uhr Morgens wurde die Angeflagte, wie an ben 
vorbergebenden Tagen, in einen Lehnfeffel in den Aififenfaal ges 
tragen; fie ſchien ih von der Angfi, welche fie bei dem geftrigen 
Angriffe des Anflägers ſichtbar niederfchmeiterte, wieder einiger 
malen erholt zu haben und von Bac's Berebifamfeit einen guten 
Erfolg zu erwarten. r 

Bac nahm das Wort jur Replif und begann: „Deine Herren 
Geſchwornen, Sie haben die Bedeutung der Bitte, die wir geftern 
an Sie ftellien, ermeſſen und id fage Ihnen meinen Dant bafür. 

m Borigange diefer fangen Debatten fcheint in ben Mitteln und 

egen der Staatsbehörbe eine Br eränderung vorgegangen 
u —— Im Anklagtakte wurde jene Anflage auf Diebſtahi, welche 
ei einer anderen Jurisdiction anhängig if und ſonder Zweifel bald 
y einer definitiven Erledigung gelangen wirb, gewiffermaßen ver- 
hleiert vorgelegt. Im Laufe der Debatten aber geihab es, daß 
man fi mit diefem Theile der Unterfuhung mit weiter befaßte. 
Mad. %. wurde nicht er H die Zeugen, welche audfagen follten, 
zogen ſich zurüd und die Staatsbehörde fagte in ihrem erfien Re- 
auifitorium fein Wort, welches zu Erörterungen ber Bertheidigung 
veranlaffen konnte. Diefe Fuge, weiſe Zuridpaftung deutete der 
he Tr den Weg an, dem fie nachzugehen habe. So ver- 
nahmen Sie denn fein Wort, feine Spibe, welche der Vertheidigung 
in Beziehung auf diefe Frage entfchlüpft wäre. 

„Indeß wollten Sie ber Verthe sigung dieſen Bi jur Klippe 
maden; geftern Abend verlangten Sie in fpäter nbe no, daß 
fie auf der Stelle darüber Rede Aiche, daß fe auf ber Stelle Erör- 
terungen darüber gebe. Beute geben wir fie, nicht erihöpfend 
war, benn wir find der 2 ee die und aufer- 
dest ward, eingebent, Nicht unfere Art if ed, Abweſende anzu- 
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flagen. Die Kamilie Nicolai it mit bier; daher mag es genügen, 
die Rechtsfragen hinzuftellen, die PH. Geſchwornen werben in ihrer 
weifen Umſicht die wirkliche Sachlage der Angellagten daraus 
entnehmen.” 

Bac geht nun auf den Diamantenproceh, den unfere Leſer aus 
früperen Mittheilungen fennen, zurück und wiederholt das Spitem, 
weldes die Angellagte zur Aufllärung, wie fie in ben a ber 
Diamanten der Map. de Reautaud gelangt fey, verfolgte. Dann 
erinnert er an das Berhältniß, welches leptere Dame mit Belir 
Elave (oder CTlavet; die Schreibart ſchwantt fehr) gehabt haben 
fol, wie an die Briefe und Bacta, die fämmtlid unfern Lefern 
noch erinnerlih feyn werden. Bei dieſer Gelegenheit behauptet 
Bar, vie Staatsbehörde habe die Angeflagte infultirt, worauf ber 
General» Advotat erwiedert: „Id infultire niemanden und erfuche 
Sie, Hr. Bar, eine geeignetere Sprache zu führen!" — DBac: Bie 
haben fie mehr als einmal Giftmifherin genannt! — Der G.-1.: 
„Ih mwünfdhe, daß der Hof Hrn. Bac erfuge, ſich umſichtiger zu 
betragen.” — Der Präfivent bemerkt, er müffe interveniren, wenn 
Dr. Bac fi nit bezaͤhme. Der ©.+%.: „Ih ſagte fin Wort, 
das die Veribeidigung beleidigen kann." Bac: Richt die Staats- 
bebörde ald Perfon meine ih, fondern das Spfiem der Antlage. — 
Der Präf, wiederholt feine Ermapnung noch dringender und Bac 
antwortet: „Ih wollte fangen, daß bie Antlage, bevor fie ben 
Diebhahl und vie Diffamation als ausgemachte Sache hinftelle, erft 
Beweile, unmwiderlegbare Beweife beibringen müfle. Zu zwei ver. 
fpiedenen Malen wurde die Anklage wegen des Diebftahls erwähnt 
und nie die Angeflagte aufgefordert fi Angefihts ber Mad. de 
Leautaub zu verantworten. Die Anklage fagte: „Pier gibt es fei- 
nen Zweifel mehr; das Urtheil von Brives liegt vor.“ Aber dies 
Urtpeif if nur ein Eontumazurtheil und «6 if vermitet worden; 
die Staatsbepörde gab das zu, machte dabei aber zugleig die Be- 
mertung, das Urtheil ſey dur einen nicht weiter zu bezelchnenden 
Kniff der Angeflagten außer Kraft gefegt worden. Das nenne id 
einen feltfamen Beweis von Adhtung für gefällte Urtpeile, wenn 
jemand in fo feierliher Berfammlung fagt, diefelben hätten min« 
der Kraft, als die micht näher zu be, — aufgehobenen Ur- 
iheile. Das Tuller Urtheil, das durch Appel das Urtheil zu Bri— 
ves entfräftet hat, Mept noch aufrecht; folglich darf Das Urtpeil & 
Brives feinen Einfluß auf die Entfheidbung üben, welde Sie, M. 

d. Gefhwornen zu geben haben: bis jeßt derrſcht über biefer 

ade no Zweifel, Dunfel und ng 

„Richt die Bertheibigung fhrad vor den Debatten über die Dia- 
manten zurüd. Die Erörterungen hätten immerpin kontradiktoriſch 
ftatt haben mögen; ich meines Theils hatte werthvolle Aufflärungen 
u fordern und zu geben; doch der Hof hielt es nicht für möthig, 
auf diefe Debatte einzugehen. 

„Wir würden unfern natürlihen Widerfagern — wohl 
aufgewefen fepn; die Staatsbehörde wollte, diefe Debatte folle ihr 
allein gegenüber flatt haben, fie nannte ſich flarf genug, um burd 
die Mittel, die fle in Händen habe, Mad. de Leautaud's guien 
Ruf zu fhügen: wir wollen fehen! 

„Wie dann, wenn ih der Staatsbehörde jept bemerkte, daß 
Mad. de Leautaud ihr Verhältniß aus dem Jahre 1336 eh ab» 

ebroden habe: was würde fie darauf antworten? — Die Staats- 
ehörbe behauptete, feit dieſer Epoche, 1936, habe Mad, de Leau⸗ 
taud don Prn, Clavet frin Wort mehr reden hören, daß biefer 
fogar das Andenten am jene flüchtigen Beziehungen vergaß unb 
taum einmal von Mile. de Nicolai reden hörte, ald er nämlich er- 
fuhr, fie fey Eomteffe de Lrautaud geworden: und das regte ihn 
auch nicht einen einzigen Augenblid auf! — Wie aber nun, m. 
HP., wenn diefe Angaben falih find? Und Gie, ja alle Belt foll 
es jedt erfahren. Sagte ih heute: Mad. de Leautaud's Brrpält- 
nig mit Pru. Clavel hat feit 1336 fortgedauert und es beftand mod 
im November und December 1839! fagte ih das, fo würden Sie 
antworten: Das if eine Infamie; es if ber Gipfel der Anſchul ⸗ 
digungsfucht! — und doch wäre es bie Wahrpeit! , 

„Dier find die Briefe (Bac zeigt mehrere Papiere), wir hielten 
fie bisher geheim, wir erwarteten zum Borzeigen, wofern es nöthig 
feyn follte, die fontradictorifhen Erörterungen: Sie lodten uns 


wider Willen auf diefes Feld, Sie wollen die Vertpeidigung kennen 
fernen, gut, wir wollen fie aufftellen! Bier find die Briefe..." 
Der Generalapvofat: Sind es Copiren? 


Bac: „Nein, Driginalbriefe, fämmtlih mit dem Pofflempel 
verfehen, Einer dieſer Briefe if an Hru. Anwalt Fahaur gerih- 
tet; er it aus Algier, von Hrn. Pouthier, Doctor der Medizin, 
(Me. Emma Pouthier's Bater.) Der zweite wurde mir vom Prn. 
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Generalftaatsprofurator geichrieben. Der Brief von Hrn. Pouthier 
lautet: „Algier, 31. Juli 1840. Mein Berr, g u, ro 
ben betrübenden Ausgang bed Procefied der Mad. Lafarge vor bem 
Tribunal zu Brives und habe mit großem Schmerz die Details 
beffelben geleien. Beiliegend überfende ih Ihnen den Brief eines 
Ramensverwandten des Hrn. Elavet. Können feine Ausfagen ber 
Sage, deren Bertpeidigung Sie übernehmen, nützlich ſeyn, fo mö— 
gen Sie ihn davon in Kenntnis ſetzen. Wünſchen Sie fonft noch 

usfunft über Hrn. Elavet, feinen Aufenthalt zu Algier, fein Amt 
und die Zeit feiner Abreife nah Frankteich, fo made ih mir ein 
Bergnügen daraus, Ihnen hierin zu dienen; ed if mir leicht, alle 
Rachrichten, bie Ihnen müpen können, zu erfahren. — 9. ©. Der- 
ienige, welcher mir die Winfe gab, nennt fi Hr. Clavet, Admini— 
Ara —— der Militärhofpitäfer; er wohnt Petite» Bauza, 
30, zu Algier.r" 

Bar: „Jeht vernehmen Sie den Brief diefes Hrn. Elavet; er if 
an Hrn. Pouipier gerichtet: „M. Br., ih habe die Ehre, auf Ihren 
Brief vom 30. Ju J aniworten und Ihnen die geforderten Nach- 
richten zu geben. Ih bin durchaus nit mit dem durd ben Prozen 
der Mad. Yafarge mit Mad. de Leautaud befannten Orn. Clavet ver- 
wandt. Nichts habe ich mit ibm gemein, als den Namen, Demun- 
geachtet erhielt ich Iegten November ober Dezember fatt feiner von 
der Comteſſe de Leautäud eine Schachtel, die ich ihr nad der forg- 
fältigften Nadforfpung fogleih zurädgefhidt habe, Das, m. 9., 
meine Belanntidaft mit Drn. Elavet, ...r“ 

Bac: „Wir hielten es natürlich für zwedmäßiz, Hrn. Clavet von 
Algier vorladen zu laffen; ed war nötpig. dur ein gerichtliches, be. 
ffimmtes Verfahren die Wahrheit dieſes Faktums das auf unwider- 
legbare Weiſe dargetban werben foll, heraudzubringen und ſchrieben 
deshalb an den Heren Generalflaatsprofurator." — Bac lief nun 
deffien Antwort vor. Der Brief ift Algier, 30. Auguft 1340 datirt 
und an Lachaud, Advokat zu Tulle gerichtet. Der Generalftaatiprof. 
Henriot berichtet, er habe nicht daran benfen fönnen, ben verlangten 
ner Clavet noch zu den am 3. Sept. in Tulle Statt habenden 
Affifen zu citiren, da er Lachaud's Brief erft geflern am 29. Auguft 
erhalten habe und der Zeuge unmöglih am befagten Tage erfheinen 
fönne; bie Ueberſahrt von Algier nah Toulon, die Duarantaine und 
die Entfernung von Toulon bis Zulle erforderten mindeſtens sine 
Erift von fünfzehn Tagen, Dennoch dabe er Hru, Clavet vernom⸗ 
men unb ihm bie Zeugeneinladung mitgetheilt; berfelbe wolle gern 
erfheinen, könne aber vor dem 15. September unmöglich zu Tulle 
eintreffen. Der G⸗S.P. legt dann von Hrn. Clavei ſelbſt einen 
Brief bei, in welchem dieſer biefelben Benferfungen ausſpricht und 
dinzufügt: „Kann übrigens meine Zeugenausfage dad Wien der 
Geihwornen aufflären und ber Angeklagten von Wichtigkeit feyn, 
fo ſchreibe ih fie Ihnen bier nieder. Im November oder December 
1839 erhielt ih eine Shadtel unter meiner Adreſſe zugeſchidt; ba 
—* aber bezweifelte, daß fie wirklich für mich beſtimmt in fo ertuns 
digte ih mid, bevor ich fie öffnete, ob fi hier jemand aufbalte, der 
meinen Ramen führe. In der That fand ih im Hotel de la Re- 
gence zu Algier Hrn. Relir Elavet, dem ich die Schachtel übergab, 
da er verficherte, fie fev für ihn, fomme don ber Comieſſe de Leau- 
taub und enthalte „des couleurs“ Ich gab fie ihm und ging“ u. f.w. 


(Bortfegung folgt.) 


U 


Theater: Anzeige. 





Samflag, den 3. Oftober. Michel Perrin, Luftfpiel in 2 Ab- 
theilungen; nad dem Frangöfifgen. (Gaftrolle) Michel Perrin: Hr. 
Döring, königl. würtemb. Hoffhaufpieler. Hierauf: Der Hof: 
meiſter in taufend Aengſten, Luhfpiel in 1 Akt; nad dem 
Franzöſiſchen von Th. Hell. Magifter Laffenius: Hr. Döring. 

Montag, den 5. Oktober. Bon Sieben die Häflihfte, Luf- 
foiel in 5 Alten von Angely. — In den Zwifgenaften wird Perr 
Jacob Eben, NRacfolger des berühmten Guſtkow, aus Rußland, 
mehrere Piegen auf dem Holz und Stropinftrument mit Orcheſter⸗ 
begleitung vorzuiragen die Ehre haben. 





—— 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samftag, 





N” 2374. 


Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deſſelben beftimmte Nitthellungen beliebe man unter der Adreffe: 


3. Dftober 1840. 


An die Redaktion bes Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, bie 


S en und Reuigfeiten ihres Berlags, deren DB ellung ober ei 
mwünfden, nur umter obiger Aufſchrift einzufchiden. Din befferen Ren titeratoren Ein ——2 ment —. Pu 


dazu eine befonbere Einlabung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu bechren, und zugl 


Bedingungen beizufügen. 


ihre Honsrar- 





Das Leben ver: Coloniften auf Java. 
(Aus Dlivier's: Land- en Zeetogten in Neerlands Indie.) 





(Schluß.) 


Ein anderer wichtiger Artikel, als Beieſſen zu dem Naſſi 
welcher an ſich ziemlich flau und gefhmadios wäre, if 
ber Trobo oder eingemadter Fiſchlaich (Kawiar.) Der 
Dingding ift gleichfalls ein Hauptgeriht. Dieſes befleht 
aus gejalzenen und in ber Sonne gedörrien Scheiben, 
Büffel» oder Rebfleiih, welde man de Faden zupft und 
dann röftet, wo fie fa wie Bermicelli ausfeben. 

Dei dem Frühſtück wird Thee und Kaffee getrunfen, 
felten Bein und Bier, obgleich diefes bei Einigen, für 
beren Magen bie — Getränke zu flau find, ger 
bräuchlich if, und Einzelne fogar mit Branniwein und 
Bafler frühfüden. Unter den Engländern wirb viel 
Drandy and Water getrunfen; viele von ihnen haben 

ren Magen fo verwöhnt, daß fie feinen orbinären rothen 

ein ober Elaret mehr ertragen können, und Bauchgrim⸗ 
men befommen würden, wenn fie etwas Anderes genöſſen 
als old particular Madeira oder Genuine Cognac. Den hol- 
ländifhen Gin veradhten fie jedoch auch nit und trinken 
ihn mit Waffer, half and half, and a little more gin to it. 

So wie bei allen anderen Geſchäften der Eoloniften 
überhaupt und befonderd der Altgäfte, jo handelt man aud 
bei den Mahlzeiten nad) der Regel: chi va pisno va sano, 
und verwendet eine geraume Zeit auf das Frühflüd. Wenn 
endlich diefes wichtige Geſchäft abgemacht if, madht man 
ich ung ‚ um fid transportiren zu laffen, die Kaufleute 

ihre Toko's (Läden oder Comptoirs), die Beamten auf 
ihre Bureaur, wobei wir ir bemerfen wollen, daß 
die meiften Kaufleute in Indien bedeutend arbeitjamer find 
als viele Regierungsbeamten, was übrigens Niemand be- 
fremden wird; denn der Beamte erhält am Ende ded Mo» 
nats feine Befolbung, gleihviel ob er viel, oder wenig 
ober nichts gearbeitet hat; der Gewinn der Kaufleute aber 
un - Berhältnig zu ihrem Fleiß und ihrer Betriebs 
am 

Das Ankleiden nah dem Dejeuner ift ebenfalld eine 
chwere Arbeit, vorzüglid wenn man etwas reihlid ges 
rühftüdt hat. Es giebt jebod fein Land, wo man 
einer Hände und Füße fo wenig bedient, als in Indien. 

an läßt fih von zwei Sflaninnen bie Strümpfe ans 
iehen, von jeder Einen, firedt jodann bie Beine aus, um 

e dem Pantalon einverleiben zu laſſen, und nachdem man 
fih die Stiefeln, Hofenträger, Halstuh und Wehe eben fo 
bat anlegen laſſen, erhebt man ſich endlich, und zieht über 
bieg Alles eine Jade von weißem Battift an. Diefes if 


bie gebraͤuchliche Bureaukleidung; wenn man aber Beſuche 
abfattet, kleidet man fich in einen Frad. 
Nun erfheint ein Sklave mit einem Payong oder Sons 


nenfhirm, und hält benfelben jorgfätiig über den Kopf 
feines Herrn, damit deffen föftlihes Gehirn auf dem weis 
ten Weg von der Thüre bis an das Fuhrwerk nit von 
einem Sonnenſtich betroffen werbe. In dem Wagen an- 
—— ſetzt man ſich nicht darin, ſondern dehnt ſich faſt 
iegend aus, und muß ja nicht unterlaſſen, von Zeit zu 
Zeit dem Kutſcher laut zuzurufen: Djalan kras! Bura buru! 
bebunji-lah! (Made fort! Jage durch! Klatſche mit der 
Peitihe) u. f. w., font würde man ben Schein nicht ha= 
ben, mit wichtigen Geſchäften überhäuft zu fepn. Einige 
Beamten müffen fih vor der Hige äußerſt in Acht nehmen, 
benn «8 ift eine fonderbare Erfheinung, daß viele, je läns 
gr fie ſich in Indien aufhielten, fih deſto weniger an bie 

ige haben gewöhnen können. Echr weisli begeben ſich 
baber dieſe gegen 1 Uhr Nachmittags wieder zu Haufe, 
um fid von den ausgefiandenen Strapazgen durch ein Mit 
tagsihläfhen von etlihen Stunden wieber zu erholen, — 
Zunge Beamte, die ihr Glück noch nicht gemacht, können 
es nicht fo bequem haben. Diefe begeben fi früßzeitig 
auf ihr Bureau, und arbeiten mit Luft bis A Uhr Nach— 
mittage. So lang ihre Befoldung noch gering ift, leiden 
fie wenig oder feine Beſchwerde von dem Klima, aber for 
bald fie zu einer höhern Stufe gelangt find, hat die un« 
leidlihe oftindifhe Hige nicht jelten einen nadıtheiligen 
Einfluß auf ihre Conftitution, und viele halten ed baber 
für nöthig, ſobald wie möglich zur Wiederberftellung ihrer 
verlornen Kräfte um einen Urlaub mit: Genuß von hal. 
ber Beſoldung anzuhalten und auf ein paar Jahre nad 
Europa Aurüdhuteten. 

Das Mittagsihläfchen, oder —— der Mittags⸗ 
ſchlaf, denn derſelbe währt gewöhnlich wenigſtens drei 
Stunden, iſt ein anderes wichtiges Tagsgeſchäft. Einige 
begeben ſich vor dem Mittageffen, andere nad demſelben 
er Ruhe; erſtere Sitte iſt mehr allgemein. Der Altgaſt 
egiebt ſich gegen 12 ober 1 Uhr in fein Schlafzimmer, 
läßt fih von zwei, bieweilen auch brei oder vier jungen 
Sflavinnen ausziehen, und befieblt ihnen fodann verſchie⸗ 
dene Manipulationen vorzunehmen, worauf dieſe Mädchen 
beſonders drefiirt werden und in welchen eine große Ge— 
ſchicklichkeit den Kaufpreis ber Sklavinnen verhälmigmäßig 
erhöht. Verſchiedene Benennungen deuten unterfchiedene 
Handgriffe an. Diefe Manipulationen find ein großer 
Theil der Zeitfürzungen vieler Altgäfte, vorzüglih unter 
den Plantagebewohnern, welde von allen die beſte Gele— 
genheit haben, um (unseen, unknown) ein epifuräifhes 
Leben zu führen. Diefelben befteben in pidjit, d. h. die Arme, 
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die Deine, den Rüden, bie Lenven, den Hals, ja fogar 
den Kopf fanft zu brüden; in sapu-sapu, db. b. mit ber 
fladen Hand über den ganzen Leib fanft zu reiben; gosok- 
gosok, mit warmen Tüchern reiben; tombak, leife mit der 
Fauft zu Flopfen; * mit den Nägeln ded Daumens 
und Zeigefingers bie Haut über den ganzen Körper leicht zu 
widen; urut oder ramas, d. h. die Sehnen reiben und 
eten, bie Gelenke knittern laffen u. ſ. w. Wenn alle 
diefe Operationen. von funftgeübten, fanften, weibliden 
änden verrichtet werben, fo bewirken fie eine wollüftige 
übung, welde den Schlaf angenehm und ftärfend und 
die Glieder gefehmeidig und —88 macht. Manche Alt⸗ 
äſte würden ed in ihrem Bett nicht aushalten, wenn fie 
in nicht von einigen Sklavinnen auf biefe Art manipuliren 
ließen. 

Die Bettftellen find in Indien ungemein geräumig, nie 
— am Boden und ohne Seitenplanken; das Bett deſteht 
meiſtentheils aus einer einzelnen Matratze von Pferdehaar 
oder Kapok (Baumwolle); die Kiffen find fteif mit Baum⸗ 
wolle gefüllt und nicht fehr weich, indem ſolches zu große 
Hige verurfadhen würde. Ein langes und rundes Kiffen, 
welches man zwifchen die Kniee nimmt, um dieſe nicht 

egeneinander zu brüden, barf in feinem Bert fehlen. Die 

atrage {ft mit weißem Baummollenzeug befleider, und 
darüber legt man eine Dede, . aus einem einfachen 
Stück Kattun beſteht; gewöhnlid legt man ſich auf dieſe 
Dede, anſtatt unter derſelben nieder, ohne andere Nacht- 
kleider, als einen Sarong und einen Kabaai. Das Bett 
iſt umhängt mit ſehr dünnen Gardinen von grüner Gaze, 
um die Muskiten und andere Inſekten abzuwehren, ohne 
den freien Durchzug der Luft zu unterbrechen. 

Gegen 4, 5, manchmal 6 Uhr Nachmittags fümmt man 
wieder zum Vorſchein, babet und fleider ſich eben fo wie 
am Morgen, fo daß man, durch die allgemeine Sitte des 
Schlafens am —* gleichſam aus einem Tag zwei Tage 
macht, und fo in das ſonſt höchſt eintönige Leben der Eos 
loniſten ee Abwechſelung zu bringen ſucht. 

Die Berrichtungen, melde nun folgen, baben alle nur 
das Bergnügen zum Zwed. Bei dem Mittagmahl macht 
man ſich einen großen Genuß. Der Ueberfluß von Lebens— 
mitteln Fiſch, Fleiſch, Geflügel und Obft, welche einheimiſch 
und fehr billig zu baben find, wird ergänzt von allem, 
was die Gafromanie in Europa hat erbenfen fönnen, um 
den Gaumen zu figeln. Allerlei getrodnete und einges 
machte wills emüfe, Früdte und andere Eßwaaren 
fhmüden die Tafel, auf welder man zugleich einen Ueber—⸗ 
flug herrlicher Weine findet. Um dieſe fühl zu erhalten, 
wirb jebe Bouteille mit einer naffen Serviette ummwunden 
und fo auf ben Tiſch gefegt. Bor und nah Tiſch wäſcht 
man fi die Hände, mehr zur Erfriſchung als weil es 
nothwendig wäre, obgleid die Sitte des Landes aud mit 
fi bringt, daß man den Naſſi, welder auf einer fleinen 
Scale, 17 wie bei und das Brod neben jedem Teller fteht, 
mit ben Fingern zum Munde führt. Bei Tifh wird man 
nicht von Lafaien, fondern von einigen nieblihen Sklavin 
nen bedient. - 

Nach diefem wichtigen Gefchäft, welches einige Stunden 
Zeit erfordert, geben die Damen in ein eigened Zimmer, 
um fi mit vertrauliden Geſprächen und mit der Chronique 
scandaleuse, welcher es bier nie an reichlichem Stoff ge- 


bricht, die Zeit zu vertreiben. Die Herren bleiben bei | habe ſich von beffen Reinheit überzeugt. 


Tiſch und rauhen Cigarren, lange, fogenannte Kobal« 
Pfeifen, oder die Hofa, eine 12 bis 16 Schub lange Pfeife, 
aus welcher ein Gemiſch von Tabak, Zuder und einer fehr 
geringen Duantität Opium geraudt wird. Der Raud 


} 
} 
i 
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biegfamen Robrs befeftigtes Kryftallgefäß gefült if. Wer 
eine Hofa raudt, bat es ſchon weit gebradt, denn An- 
tömmlinge rauden ihre beideidene Eigarre, und anfländiae 
Eoloniften ihre Robalpfeife. Einige ahmen die engliſch— 
indifhe Sitte nah und legen fih, wenn die Damen ſich 
entfernt haben, zu größerer Bequemlichkeit mit dem Rüden 
in den Fauteuil (denn andere Stühle fennt man bier nid), 
die Beine auf den Tiih. So figt man mit großer Bequem⸗ 
* zu digeriren, um nachher mit dem Wagen oder zu 
Pferde eine Promenade zu machen, nie aber zu Fuß, denn 
ein Europäer zu Fuß iſt bier eine feltene Erideinung. - 
Der Abend wird gewöhnlich bei Kartenfpiel zugebradt, bis 
man fi in fpäter Nacht wieder zur Ruhe begiebt. Borber 
läßt man von einigen Sflapinnen die Musfiten aus dem. 
Bett und fi felber den Schlaf aus den Augen vertreiben, 
momit das wichtige Werf des Tages vollbräacht if. 


Tabletten. 

*Man ſchreibt uns aus Wiesbaden, vom 30. Sept.: 
„Bei der heute unter Aufſicht des Herzoglich Naſſauiſchen Stadt: 
poligei= Amtes dahier ftattgebabten Verloſung einiger Delgemälde 
der Düffeidorfer Akademie haben felgende Nummern die neben: 
bezeichneten Preife gewonnen: Mr. 634. Landfchaft von Wihura 
(Mr. 1.); Nr. 652. Radirungen von Sonderland; Nr. 5. 
Desgleihen; Ne. 440. Desgleihen; Nr. 300. Landfchaft von 
Wichura (Mr, 2.); Nr. 576 Blumenftäd von Schneider.“ 

+ (Raspaitl gegen Drfila.) Im der Gazette. des 
— veröffentlicht Raspail ein Sendſchreiben an den Doctor 

avre in der Vergiftungsgefchichte der Mad. Lafarge, das in 
Frankreich großes Auffehen macht. Wir beeilen uns, die Haupt⸗ 
ftellen daraus zu überfegen. Raspail fhreibt unter Anderem: 
— — „Ic fab auf der Greffe die drei von Orfila erlangten Zeller, 
ih nahm die Befchreibung und felbit das Maf und befprach 
mid barauf mit einigen Erperten über bie Art, wie operirt wor⸗ 
den war, Die erften beiden Keller wurden durch Salpeterfäure 
erlangt, aber die Fleckchen, melde fie zeigen, find fo wenig 
harafteriftifhy und fo Hein, fie haben den Reagentien fo zwei⸗ 
deutige Andeutungen gegeben, daß ich mich wohl huͤten wuͤrde, 
fie für Arſenikfleckchen aufzugeben und fie find nicht wiegbar, 
noch beflimmbar. — Eine Verurtheilung nad diefen beiden 
Tellern waͤre ein beklagenswerthes Unglüf, und früher ober 
fpäter wuͤrde die Juſtiz bitter zu bereuen haben, daß fie ihr Ohr 
einem fo falfhen Syſteme lieh. Mas den dritten Teller anber 
trifft, fe muß ih nah meinem Augenſcheine und den analptis 
ſchen Nachtichten, welche ih aus den Gefprächen mit den Erper⸗ 
ten des Landes fchöpfte, erklären, daß die Fledichen, die ihn be— 
beden, arfenifalifcher Matur find. Aber man urtheile nicht vor» 
fhnell; ich babe über diefen Punkt fehr wichtige Enthüllungen 
zu geben, Die $ledchen der erften beiden Xeller find klein und 
haben eine ins Graue fpielende gelbe Farbe; jedes derſelben iſt 
nichts als ein Hauch. Die Fleden auf den beitten Teller find 
breit und ſchillernd wie ein Taubenhals (gorge de pigeon), 
blau, in der Mitte fpiegelartig, am Rande violettgelb. Aber... 
wohl gemerkt... fie find in diefer Weiſe nur erlangt durch Ans 
wendung von dem Potafchennitrat, welches Hr. Orfila vorfichtes 
halber mit aus Paris brachte. Auf die Frage, welche bie Exrper⸗ 
ten, namentlich die aus Limoges, deshalb an Drfila jtellten, um 
ju wiffen, ob dies Potafchennitrat rein fen, antwortete er, er 
Aber als die HH. 
Chemiter darauf beſtanden, daffelbe einer Analyſe zu unterwerfen, 
gab Drfila, in feinem legten Bollmerke angegriffen, zu bedenken, 
baß wenn diefe feine Unterfuhung ihnen zweifelhaft fchiene, fo 
wäre er entfchloffen, fie ganz aufzugeben, Da antwortete Hr. 


gebt durch kaltes Wafler, mit welchem ein ans Ende des | Buffo, fo müffe man ja aud die beiden erften Teller aufgeben, 
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denn fie allein würden doch keine Bafis zu einer Anklage auf 
Vergiftung liefeen. — — Diefe Ausſptuͤche ſchienen den Zuhoͤ⸗ 
rern fo inhaltſchwer, daß ach autorifirt wurde, fie u beröffent» 
lihen. Ih fagte zu den HH. Chemitern, melde mir diefe 
Winke gaben, wir müßten unfere Nachforſchung weiter fortführen 
und fragte die Herren, mo ich die von Herrn Drfila zu Tulle 
zurüdgelaffenen Reagentien prüfen koͤnne, ich wollte in Beiſeyn 
einer Gericht@perfon die Analyſe machen. Die Herren gaben 
mir zur Antwort: „„Dr. Orfila ließ bei dem Apotheker Bories 
alle feine Reagentien, mit Ausnahme feiner Potaſche, feines 
Zinks und des Potafhennitrats, mittelft deffen er die 
Wieden auf dem britten Zeller erlangte." — — Donnert die 
Anktage gegen die Vertheidigung, fo wird fie gehört; weshalb 
follte man der Vertheidigung ein Schloß an den Mund legen, 
wenn fie in dem Verfahrungsarten der Ankiage einen Formfehler 
nahmeift? — — Sol id Ihnen meine Meinung offen fagen? 
Angenommen, ich märe im Intreſſe der Bertheibigung Hrn, 
Orfila's Verfahren nachgegangen und hätte ganz erpreß aus Paris 
Potafchennitrat, als einzig gefhidt zum Giftfinden, wo fein an: 
deres Neagens aud nur ein Atom ergab, mitgebraht; was hätte 
der Hr. G.Advokat gefagt? Etwa dies: „Wir fordern vom 
Hofe, daß der Erpert der Vertheidigung in offener Sitzung das 
Flacon voll Potafhennitrat, das er aus Paris mitbrachte, vor 
zeigt, damit es der Gontrole der bier vernommenen Erperten un: 
terworfen werde.” Und hätt! ich mic geweigert, dem Folge zu 
leiſten, was wuͤrde die Anklage weiter gefproden haben? Sie 
würde meine Meigerung zu Protokoll genommen haben, um ge 
börigen Drts mich, als des falfhen Zeugniffes verdächtig, jur 
Rechenſchaft zu ziehen. Niemand wird biergegen etwas einmwens 
den innen. Nichts von allen diefem ift aber gegen Drfila ein» 
getreten; umd auf dieſe eine Operation bin, welche man bei mir 
verdächtig gefunden haben würde und bie man bei Drfila auf 
guten Glauben annahm, mußte Marıe Gappelle der Infamie 
zum Opfer gebracht werden. Die Jurp glaubte, daß die um: 
mwiegbare Quantität Arfenif, welche fih auf den Zellen zeigte, 
durbaus eine Vergiftung durch Arſenik bemweife: eine Quantität, 
bie Hr. Orfila auf ein halbes Milligramme anſchlug und melde 
id) für weniger als den hundertſten Theil eines Miligrammes 
halte. Denn wenn die Jury hätte begreifen können erſtlich, daB 
diefe Quantität zu Hein zue Annahme einer Vergiftung fey, 
dann, daß diefe Quantität von einem erpreß aus Paris mitges 
brachten Reagens herruͤhre, fo hätte die Zur Marie Gapelle 
nicht als der Vergiftung duch Arſenik ſchuldig erflären koͤnnen; 
denn alle moraliſchen Wahrſcheinlichkeiten verſchwinden, wenn 
das Nichtvorhandenſeyn des Corpus delicti feſt ſteht. — Raspail 
fagt dann noch, er gebe hier nur Andeutungen über die Abhand» 
lung, welche er im Auftrage der Dertheidigung bem hoͤchſten 
Gerichtshofe uͤbetreichen werde. Auf ſonſtige Einwendungen 
werde er durch das Memoire, das er jetzt verfaſſe, antwor: 
ten. (Mainz. Unt.) 

.*. Man liefft im Standard: 
ſchuldig befunden und zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verur- 
theilt. Gin ſchamloſeres Juftigpoffenfpiel läßt fih kaum denken, 
als es diefer Etiminalproceß in feiner ganzen Führung war. Fr 
würde eine Nation von Wilden entehrt haben. Der Entſcheid 
der Jury beruht, feheint es, auf der Entdedung eines Minimums 
von Arfenik in der Reiche des Lafarge, nachdem die Wiffenfhaft 


„Madame Lafarge ift 


bewiefen, daß kleinſte Theilchen Arfenit auch im Körper nichts 
vergifteter Perfonen gefunden werden; darüber, von men das 
Gift beigebracht worden, menn es überhaupt beigebracht wurde, 
lag nicht entfernt ein Beweis vor. Pafarge war nad allen An 
zeigen ein Nichtswuͤrdiger, der fein ungluͤckliches Weib bloß um 
ihres Vermögens millen geheirathet, und zu diefem Zweck über 
feine Stelung im Leben boͤchſt betrüglihe Borfpiegelumgen ge: 
macht hatte. Seine Familie fheint kaum von achtbarerem Cha: 
rakter zu fern, Mag das arme Weib nun fohuldig ober un: 


| 


fhuldig ſeyn, gewiß ift, die Art, mie ihr Prozeß geführt ward, 
ift einer großen und civilificten Mation ganz unwärdig.” 

#4 Man berichtet aus Hannover: „Der berühmte Chas 
rakterifliter Sepdelmann bat in voriger Woche auf der hiefis 
gen Bühne als Mephiftopheles in Goͤthe's „Fauſt“, als Carlos 
im „Glavigo“ und als Vatel im „Ehrgeiz in der Küche“ gaflirt. 
Sein Auftreten gehörte zu den reellen Kunftgenüffen, die wir 
bier leider nur gar zu felten haben, und fand bei dem gebildeten 
Publitum die Anerkennung, die einer fo hoben Vollendung ges 
bührt. Seydelmann ift bis zu dem hoben Grade von Vollkom⸗ 
menbeit gediehen, am welchem die Kunft wieder zur Matur in 
ihrer reinften und ebelften Art wird, und man mag ihm in feis 


‚nen Rollen zu viel Ängfllihe Berechnung oder einen Mangel an 


einer taſch erſchaffenden Genialität vormwerfen: gemiß bleibt, daß 
er auch in diefem Modus, wo der Verſtand zumeilen übermies 
gend neben dem Genius einhergeht, nur felten erreicht werden 
wird. Bei Anlaß feines Gaftfpiels haben mir Gelegenheit ge: 
habt, diefe Betrachtung zu erneuern, si parva licet compönere 
magais: Hr. Devrient, ein fonft mit Recht gefchägter, auch 
bier beliebter Schaufpieler, gehört zu ben Kuͤnſtlern, die ſich gern 
den Eingebungen des Augenblicks überlaffen und bei einem nicht 
geringen Maafe von Zalent zumeilen reuffiren. Hr. Devrient 
geht nun fo meit, ſich nicht einmal der Worte feiner Rollen 
ganz zu bemäctigen: das ift aber mißlich und gefährlich in Auf: 
gaben, wie Dr. Fauft und Beaumarhais, in denen das Fehlende 
duch Improvifationen oder fogenannte Kunftpaufen ſich nicht ers 
fegen läßt. Hr. Devrient ſcheiterte gänzlich an feinem zu großen 
Selbflvertrauen, und hat durch die mangelhafte, zum Xheil felbft 
verfehlte Loͤſung diefer beiden Kunftaufgaben in der Meinung 
Derer, welche böhere Anfprüche an die dramatifche Kunft haben, 
nicht getvonnen. Demnach beging der Gros des Publitums — 
wie von ihm freilich nicht anders zu erwarten — bie Taktloſig- 
keit, Hrn, Devrient als Beaumarchais zu rufen, und zwar in 
ben Augenblide, ald Sendelmann auf den Ruf feiner Verehrer 
hervortrat, um einige Worte des Dankes zu ſprechen, die ihm 
geradezu durch diefen unzeitigen Lärm von ben Lippen wegge— 
nemmen twurben “ 

„. (Ein Brief des Scharfrihters Sanfon. *) 
„Bürger! Eine Eurze Meife war die Urſache, daß ich nicht die 
Ehre hatte, der Einladung zu entipredien, die Sie in Ihrem 
Journale in Beziehung ‚auf Ludwig Capet an mid richteten. 
Hier ift, meinem Verſprechen nah, die firenge Wahrheit über 
das, was gefchehen ift. Als er zur Erecution aus dem Magen 
flieg, machte er einige Schwierigkeiten, fi zu entfleiden, und 
fagte, man könne ihn hintichten, wie er da fen; auf die Vor: 
ſtellung aber, daß die Sache fo unmöglich wäre, half er ſelbſt 
fein Kleid ausziehen. Diefeibe Schwierigkeit machte er noch, als 
es ſich darum handelte, ihm die Hände zu binden, hielt fie aber 
von felbft bin, als die Perfon **), die ihm begleitete, ihm ges 
fagt hatte, es fey dies ein legtes Opfer; dann erfundigte er fich, 
ob die Zambours immer fchlagen würden; es warb ihm geants 
mortet, man mwiffe das noch nicht, und das war die Wahrheit. 
Er beftieg das Schaffot und wollte vortreten, als ob er reden 
mödte; da man ihm aber vorftellte, es fen noch unmöglich, ließ 
er fih an den Drt führen, wo man ihn feft band, und dort rief 
er mit lauter Stimme: „Volk! ich fterbe unfhuldig!" Dann 





*) Diefer Brief, den ein juribifhes Parifer Blatt, l’Audience, 
mitteilt, if an den Redakteur eines Blattes gerichtet, deffen Rame 
nicht angeführt wird; er ift voll orthograppifher Fehler der plumpe- 
fien Art: fo wird zum Beifpiel verite Immer ce am Schluffe ge 
foprieben, und wenn Sanfon, wie neulih angeführt wurde, mit der 
Fiteratur feines Landes vertraut war und eine gewifle — be⸗ 
ſaß, fo muß er fi dieſe erſt fpäter angeeignet haben, als der Sturz 
der Bergpartei ihm fein biutiges Handwerk leichter machte. 

**) Der Abbe Edgewortd; er rief die befannten Worte: „Sohn 
bes heiligen Ludwig, feige zum Himmel!" 
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manbte er fih uns zu und fagte: „Meine Herren, ich bin an 
allem dem unfhuldig, was man mir vorwirft. Ich wuͤnfche, 
mein Blut könne das Gluͤck der Franzoſen befeftigen.” Dies, 
Bürger, waren feine legten und wahrhaftigen Worte. Die Art 
von Meinem Streit, die am Fuße des Schaffots vorging, mar 
darüber, daß er es nicht für noͤthig bielt, daß er feinen Nod 
ausjog, und daß man ihm die Hände band; er that auch den 
Vorſchlag, er wolle ſich felbft bie Haare abfchneiden. Und um 
der Mahrheit die Ehre zu geben: er hat Alles mit einer Kalt» 
biätigkeit und einer Feſtigkeit ertragen, die uns Alle erflaunen 
ließen. Sch bleibe überzeugt, daß er dieſe Feftigkeit aus den 
Srundfägen ber Religion gefhöpft hatte, von der Niemand mehr 
durchdrungen noch überzeugt fchien, als er. Sie können vers 
fihert feon, Bürger, daß dieſes die Wahrheit in ihrem hellſten 
Lichte if. Bürger! ich habe die Ehre zu ſeyn Ihr guter Mit: 
bürger Sanfon. Paris, am 20, Februar 1793, im Jahre II. 
der Republik.“ (Europa.) 

ur. Branzöfiiche Blätter Hagen, daß mit der in meuerer Zeit 
in dem frangöfifchen Gerichtsverfahren eingeführten Glaufel ber 
„mildernden Umftände,” wodurch die Geſchwornen bei ihrer 
Schuldigerklaͤrung dem Verbtecher menigftens bie Todesſtrafe 
erfparen können, in neueſter Zeit ein wahrhaft Shreden erregens 
ber Mißbrauch getrieben werde. So ereignete ſich neulich der 
empörende Fall, daß bei zwei Ungeheuern, bie der Ermordung 
ihrer Eltern überwiefen waren, der das Schuldig erfennende 
Ausfpruch der Gefchmornen ebenfalls mit dem Beifay „mildernde 
Umſtaͤnde“ begleitet war! (M. Cor.) 5 


Bergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Bortfegung.) 

Nah Borlefung jener Briefe aus Algier deutet Bac nun no 
einmal darauf bin, daß die Anklage geftern behauptet habe, Map. 
de Leautaud's Berbältnig mit Clavet fey feit 1836 abgebroden und 
überhaupt eigentlich nie ein Berhältnif zu nennen geweſen. So 
babe man bie Gade ——— und darſtellen müſſen, ein Stell 
dichein ber Me. de Ricolai mit einem jungen Manne in den Elp⸗ 
feifhen Feldern gebe man zu; aber dab Mad. de Rrautaub, als 
Gattin und Mutter einem Wanne fogar nad Algier Geſchenke 
ſchicke, dad babe man nidt einräumen können. Das aber ſey 
wichtig. — Der ®. + Kpvofat fordert Bac nun auf, bie Briefe her- 
umjureiden; bies geſchleht und Bac fährt fort: 

„Ja, meine Herren, das ift wichtig, unerllärlih fogar! Sie 
haben jegt nur zu unterfuchen, ob diefe Briefe hinreigende Beweid- 
gründe zu der Behauptung find, daß die Anklage der Map. E., 
wenn ich fo fagen barf, gerechtfertigt erfcheine Die Bahrfhein- 
lichkeiten ber Anklage der Mad. 8. und das fortgefehte Verhältniß 
der Mad. de Leautaud mit Elavet, weldes biefe durch feierliche 
Berneinung fraft ihres Eides in der Gigung umb bor dem lnter- 
fuhungsrister von fih wies, find ungertrennbare Sahen. Es ficht 
heute feſt und ift bewiefen, daß Mad. de Leautaud vor Gericht die 
Wahrheit nicht gefagt habe; denn es fleht fe, daß fie ihr fo ger 
fäprlihes Berhältnig, das in St. Philippe angelnüpft wurde und 
das wie e6 dieß, feit vier Jahren aufgehoben war, fortfeßte, Und 
wohl zu merten, diefe Briefe gehen von m. Zeugen aus: 
der eine if ein Ehrenmann und Adminiſtrationobeamter, welder 
dem Hrn. Generalfiaatspreturator Nede ſteht; diefe Beweife find 
folglich durchaus authentifh. Sie fommen uns andererfeits über 
Meer zu und unter dem Gerihtsfiegel ſelbſt. 

„Erinnern Sie fih jeyt, daß die Anklage felbf die Zeugen ent- 
fernte und fid auf deren brieflide Beweife bezog. — Wir find alfo 
auf unferem Terrain. Sie haben dies Factum nicht zu richten, fie 
aben es wur anzuerkennen. Dit Briefen zieht man gegen und zu 

elde; wir antworten mit Briefen. — — Dft wiederholt der Pr. 

Advolkat in feinem Requifitorium den hoheiligen Aueſprüch, 
das die Gerechtigkeit für alle gleih fep, und baf alle Häupter, 
wie hoch fie au A feyen, fich vor diefer Gleichheit beugen 
müßten. Bortrefflih! Der Augenblid iſt da, wo diefes doypeilige 


Princip im Kraft treten muß. So bitte und beſchwöre ich ihn denn, 
daß er heute auch der Erfie fey, welcher die Bleihheit der Mar. 
Lafarge und der Frau Gräfin von Leautaud profamirt. Wer einer 
—— ‚ ruhmreihen Familie angehört, if darum noch nit gegen 
eben Angriff gebedt! Der Herr G.- Apvolat if der Mann, wel. 
er ſprach: Ale Menfhen find hier gleih; bier fchwindet aller 
delsglanz und aller Prunk der äußeren Stellung! Bir fliehen 
vor einem HöhR wichtigen Faetum und wir verlangen aud midts 
weiter, ale daß es Mar and Lit der Sonne trete; wir forbern 
nihts weiter, als daß Mad. de Leantaud hier erfcheine und bie 
Aufflärungen gebe, die fie rechtfertigen; aber Sie werben auch ein · 
fepen, dab dleſes gactum bie ſorgfältigften Nagforfchungen ver- 
diente. Es reiht nicht hin, einer einflußreihen Kamilie anzugehö- 
— Pen h ka, an 4 erg‘ erdaben bazuflehen 
un g ed uner da ad. de Leautaudet 
Graͤflichteit Hier Rede ſtehe! — 

„Ich vwiederhole mein Bedauern darüber, daß der Hert G.- Ad- 

dolat die Rehtsfrage in eine fo mißlihe Stellung verfeßte. Der 
Grund dazu iſt übrigens leicht zu finden: er fühlte, daf es mit 
feiner Ankiage auf die Reige ging. Ih fagte es ihm geftern und 
er forderte mi aum Beweife auf. Ih bleibe ihm denielben nicht 
f + Er hielt, fo fagte er zu Anfang bes Proceffes, er hielt 
die Anklage für fo er * daß bie Borlegung ber Thatſachen 
fhon hinreihe, um alle Gewiſſen davon fi erjtugt zu maden. 
Deßbalb dauerte fein erfied Requiſitorium auch faum eine Stunde 
lang. Diefer kurze Zeitraum genügte ipm zur Auffellung fämmt- 
lider Beweismittel der Anklage. Er proffamirte fein fees Ber- 
trauen auf das einfache Erpofe beim Schlufe feines Reguifitoriums 
und plögli fehen Sie nun, wie er in der Replif, in weldher man 
fonft doh nur einfach zu refumiren pflegt, alle Redemacht der er 
babhaft werben fann, aufrüden läßt. Alles was bei ihm Phantafie 
und £ogif vermögen, fegt er in Bewegung, um zu ergreifen; er 
läßt es wirken Schritt vor Sipritt. 
‚ „Die Bertpeipigung ließ den Diamantenproceh bei Seite liegen 
und beobachtete fompleted Schweigen über den Rectshandel zu 
Brived. Diefer Proceh warb nun wieder ausgegraben; die An- 
Mage ſchleppt ipn feiner ganzen Fänge und Breite nad Meher; am 
igrer Sache verzmerfelnd, Mammert fie ſich an dieſe am un» ihre 
Argumente fommen darauf binaus: Mad. Lafarge if eine Diebin, 
folglich fann fie auch eine Giftmifcherin feyn! Das mar einzig und 
alein ipre Abfiht und fie legte diefe mit aller Macht zu Tage. 
Sie würde den Diamantenproceß nicht wieder ausgefharrt haben, 
wenn fie nicht gefüplt hätte, daß die auf die Vergiftung beyügliden 
Thatſachen Fraftlos dDahänden in kläglicher Nullität. . 

„Roh andere und mod befremdenbere Anfirengungen zur Ber- 
nichtung der Zeugenausfagen, welche fih zu Gunſten der fo epiden- 
ten Moralität ver Mad. %. ausfpraden, machte die Anklage. Mit- 
ten aus ber Maffe von Briefen, welche fo beredt zu Bunflen ber 
Mad. 8. ſprechen, ſcharrt der Pr. ©. Advolat einen Brief ber 
Mad. Garat hervor, einen Brief voll fah väterliher Ermahnungen, 
einen vertrauten Brief, der einige nichtefagende Borwürfe enthält 
und dazu befiimmt war, für immer im Schoofe der Familie begra- 
ben zu werben — biefen Brief pflanzt er ald ein wunderlides Sie⸗ 
geszeihen auf, tritt dor Ihnen auf und ruft: „Pier fehen Sie, 
wie Mad. ?. gerichtet wird; verbammen Sie!“ — 


(Schluß folgt.) 
—— ——— — — — — — —  — — — — —_— — — — — 


Theater-Anzeige 


Samftag, den 3. Oltober. Michel Perrin, Luffpiel in 2 Ab» 
theilungen; nad dem Franzöſiſchen. (Baftrolle) Michel Perrin: Hr. 
Döring, königl. würtemb. Hoffhaufpieler. Hierauf: Der Hof: 
meißer in taufend Aengſten, Luhfpiel in 1 Alt; nah dem 
Sranzöfifcgen von Th. Hell. Magifter Laſſenius: Hr. Döring. 

Sonntag, ben 4, Ollober. Die Hodzeit bed Figaro, große 
Oper in 3 Abth. Muſik von Mozart. 

Montag, ben 5, Oltober. Bon Sieben die Häßlichfte, Yufı- 
fpiel in 5 Alten von Angely. — In ben Zwiſchenakten wird Herr 
Jacob Eben, Nahfolger des berühmten Bufitow, aus Rußland, 
mehrere Piecen auf dem Holz- und Stropinftrument mit Ordefter- 
begleitung vorzutragen die Ehre haben. 
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Beiträge zum SKonverfattonsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medattion bed Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden, Buchhändler werben erſucht 


‚, bie . 
wüänfden, nur unter ———— einzuſchicen. e beſſeren beutfi 
dazu eine befondere Einia 
Bedingungen beisufügen. 


‘ 


en und Reui 


en Ihres Berlans, deren B eilung ober 
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a abzuwarten, durch die Pittpeilung ihrer Probuftionen zu beeiren, und zugleih ihre Honsrar- 





.. Einblid in die Levante 
Bon dem britifhen Major Rapier. - 


Prächtig über alle Beſchreibung war ber Anblid, als 
wir, nad einer — zweitägigen Fahrt von Malta, 
an den klaſſiſchen Küſten Griedenland’s landeten, Wenn 
Byron in einigen feiner orientaliihen Beſchreibungen etwas 
zu viel Poeſie verfhwendet, fo fann man fagen, daß er 
an Moren’s Küfte der Oertlichleit nur das ihr gebührende 
Recht widerfahren läßt; wir alle theilten dieje Ueberzeu— 
gung, als unjer - Dampfboot, der „Powerfull,“ nachdem 
wir die Höhen von Navarin zurädgelegt, unter den Schats 
ten ber Berge Morea’d, hinter welden die Abendjonne 
blutroth unterging, ſanft burd die Fluthen dahinglat. 

Am 2. Auguft erblidten wir Kap Colonna, das alte 
Sunium, und bie prädtigen QZrümmer des Minerva: 
Tempeld. Am Morgen bes 5. warfen wir Anfer in ber 
Beſchika Bai. Der werdende Tag enthüllte uns bier zu 
unferem Erflaunen das ganze vereinigte britiſch-franzöſiſche 
Geſchwader, und bald erfuhren wir von dem Abfall bes 
Kapudan Paſcha's und der ganzen sürfifden Flotte, die 
bereitö in Alerandrien vor Anker lag. Man wollte wiffen, 
der franzöfiihe Admiral Lalande habe von feiner Regie— 
zung einen firengen Verweis (?) dafür befommen, daß er 
diefen Abfall nicht verhindert harte, da die Obhut über ben 
ur >: u feinen Inftruftionen gehörte. 5 

e Offiziere der beiden europäifhen Geſchwader ver- 
trugen fi ſehr gut mit einander. Admiral Yalande if ein 
Br Mann von echt militairiihem Anfehen, etwa 45 

ahr alt und in feinen Manieren der feinfte Gentleman; 
bei feinen Subalternen paarte fi die Derbheit des Sees 
manns mit franzöfiiger Artigfeit. Ale F —— 
ſchienen die größten ihrer Klaſſe zu ſeyn; ſie hatten volle 
Bemannung und waren anſcheinend ſehr gut dieziplinirt. 
See⸗Truppen giebt ed auf der franzöſiſchen Flotte nicht, 
da alle Matrojen im Gebrauch der Feuerwaffe geübt wer- 
den. Ehemals hatten die franzöfiihen Kriegeſchiffe, gleich 
den unfrigen, beſondere Truppen-Abiheilungen an Bord; 
aber die Sefsiere fagten und, dieſer Plan habe nie gelin- 
gen wollen, da beide Theile einander beſtändig anfeindeten, 
und dad gegenwärtige Syfiem bewähre fi viel beſſer. 

Bei der franzöfifhen Marine werben zwei Drittheile der 
Mannfhaft nad Aneiennetät und ein Drittheil nad Wahl 
befördert. Ein franzöjifher Schiffs-Fähnrich Censeigne de 
vaisseau) entſpricht unierem Schiffe-Gehülfen (malte, Hols 
ländiſch maat); eine Dienflzeit von fehs Jahren erwirbt 
ibm den Rang eines Lieutenants. Jede Beförderung nad 
Anciennetät bört auf, ſobald man den Rang eines Pof- 
Gapitains erreicht hat, der nur dur die Wahl feiner Ka- 


meraben fleigen fann. So erhalten die Franzoſen tüchtige 
Befehlshaber ihrer Flotte, und Keiner muß vor Alter fins 
diſch geworben feyn, um Flaggen-Dffigier zu werden. Ein 
franzoͤſiſcher Gontre-Admiral fann im 35. Jahre diefe Stufe 
erfliegen haben. 

Doch jegt genug biervon; — werfen wir einen erfri- 
fhenden Blid auf die Landſchaft in der Bilhika-Bai, die 
bald von dem Tagesgeftirn beleuchtet wurde, das herrlich 
über den entfernten Gipfeln bed Ida emporftieg. Bor ung 
lag bie weitberühmte &bene von Troja, im Weſten bie 
Inſel Tenedos mit ihren lahlen fongenverbrannten Höhen; 
von Norden her-aber wand fih dek Hellespont um Kap 
Jeniſchehr (das alte Sigäum), münbete in den Archipel 
und fam darauf, den Windungen ber Küfte folgend, als 
Strömung bei der Bilhifa-Bai vorüber, wo er die Schiffe 
der Flotte auf ihren Ankern zierlih ſchaukelte. Das Ge: 
ſchwader felbft gewährte einen fehr impofanten Anblid: die 
breifarbige Flagge und bie britiſche Rational-Flagge wehten 
friedlih neben einander, und die ungeheuren dbunfeln Kiele, 
welche fie trugen, miegten fi, wie Leviathan's der Tiefe, - 
auf den fanft gefräufelten Wellen. In kurzer Entfernun 
von bem Ankergrunde batten bereits viele Griechen en. 
Juden aus Smyrna und andern Orten ihre Zelte aufge 
lagen, und man brachte ung in allerliebfen Meinen Böten 
Früdte, Brod und Waaren jeder Sorte zum Berfaufe, 
Die meiften diefer Böte waren mit ſtämmigen Leuten bes 
mannt, beren rothe Scheitel-Käppden, gebräunte Glied⸗ 
maßen unb geihorene Geſichter — mit Ausnahme eines 
Stugbärtdens an der Oberlippe — fie gleih als Griechen 
anfünbigten. Diele Leute, größtentheild aus Tenebos und 
den benachbarten Inſeln, tontraftirten fehr mit ben lang⸗ 
bärtigen, QTurbane tragenden Juden aus Smyrna, melde 
unfere rauben Theermänner mit ſchönen perſiſchen Teppichen, 
wohlriedenden Weichſelröhren, Pfeifenfpigen aus Bernfein, 
Räucherwerk u, dgl. in Berfuhung führten. Die Scene 
wurbe dadurch noch belebter, daß manches griedifche und 
türfifhe Fahrzeug, einen in biefen Gewäflern feltenen Süb- 
wind fih zu Nuge machend, bei uns vorüber nah Kon 
flantinopel fegelte. 

Ehe die Schatten ber Nacht fi herabſenkten, hatten wir 
ein nexes fehr merkwürdiges Schaufpiel. Als die Sonne 
in einem Ocean flüffigen Feuers unterging, zeigte fih, an« 
fangs in fehr matten Umriffen, dann aber (darf und beuts 
lid, im weit entfernten Weften ein bunfler Körper am 
glühenden Abendbimmel; es war ber Berg Athos, ben 
man nur in den wenigen kurzen Augenbliden eines mor- 

enländifhen Zwielichts aus folder Entfernung (80 engl. 
eilen) feben fann. Die Behauptung des Naturforfcpers 
Plinius, daß diefer Berg von der aſialiſchen Küfte her ge— 
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ſehen werben fönne, wurde früber bezweifelt, if aber in 
den legten Jahren durch mehrere Reifende beglaubigt wor- 
den, und id) freue mich, den Zeugniffen diefer Herren das 
meinige beifügen zu fönnen, (Fortfegung folgt.) 


Franffurt 





Grdenfbuch des Gutenbergfeſtes; Hilliger’s Kunſtblatt; Kaiferbilder; 
fiterarifhe Notabilitäten. 

Bor Kurzem ift die Befchreitung des hiefigen Gutenbergfeftes 
als Nachtrag zum Gedenkbuch ausgegeben worden. Diefed Werk 
hat nunmehr eine fo ſchoͤne Rundung, daß es in Form und 
Anhalt unferer Stadt Ehre machen wird. Wir haben die Felt: 
fpriften von Baſel, Leipzig und Braunſchweig gefeben, und 
glauben die Behauptung verantworten zu können, daß das Franf- 
furter Album an geiftigem Gehalt keinem von diefen nachſteht. 
Die erſte Abtheilung enthält Feſtlieder, der zweite eine fo reich⸗ 
haltige Sammlung intereffanter Reliquien aus ber heimifchen 
Literatur, daß nur gu wuͤnſchen bleibt, man möge noch meitere 
Nachforſchungen verfuhen; denn bier in Frankfurt liegen gewiß 
noch viele ähnliche Schäge verborgen. Die reijenden Kleinig⸗ 
keiten und kraͤftigen Sprüche vom Börne, die genialen Ergüffe 
der Sturm» und Drangperiode, bie ernften, männlich freien 
Briefe der Freunde Sömmering’s, Goͤthe's tiefe Klarheit, der 
derbe, aͤcht deutſche Humor eines Vogt und Fichardt, dieſes alles 
teitt uns aus dem inhaltreihen Bud; entgegen, und hat bereitg 
der fhönen Sammiugg hohe Anerkenntniß erworben. Ueberaus 
zart und finnig zeigt fich auch der poetifche Genius der Sophie 
Jaffon, wenn aud zunörberft nur Weniges von ihr mitgeiheilt 
iſt. Wie man vernimmt, dürfte eine Sammlung ihrer Gedichte, 
beren Werth meit über gewöhnlichen Dilettantiämus hinausgeht, 
zu erwarten ſeyn. — Der dritte Theil des Gedenkbuchs enthält 
die ausführliche, getreue Beſchreibung des Feſtes, nebft allen das 
bei vorgetragenen Reden, Zoaften und Gefängen. Zeitgemäße 
Betrachtungen fchließen das Ganze, das fämmtlihen XTheilneh: 
mern eine hiebe Erinnerung ſeyn wird; um fo mehr, als ber 
Preis für das böchft anftändig ausgeftattete Wert fo gering ges 
ſtellt iſt, mie verhaͤltnißmaͤßig faft bei feinem anderen bentfchen 
Buche. Mögen die Unternehmer, die nicht ohne Aufopferung 
das Album gründeten, durch regen Antheil. bes Publikums bes 
lohnt werden. — Eine andere, fehr fhöne nachträgliche Feſtgabe 
ift das von dem Maler Hilliger arrangirte Kunftblatt: Grin: 
nerung an bie Säeularfeier. In der Mitte des Tableaus zeigt 
fi der erhebendfte Moment der Feier, die Enthuͤllung ber Prefr 
tbätigkeit vor dem Launig’fhen Denkmal, in Gegenwart einer 
unabfehdaren Volksmaſſe. Ringsum zeigen fih in arabesfen- 
artiger Umgebung die Anfiht von Frankfurt, die Zeil, die Aus— 
ſtellungshalle. s aber am meiſten Intereſſe erregen wird, iſt 
die genaue Abbildung ſaͤmmtlicher Embleme und Decorationen, 
die beim Feſte prangten; namentlich iſt die Zuſammenſtellung der 
Fahnen eben fo geſchmackvoll erdacht, als fein und zierlich aus« 
geführt, Das Werk wird in ſchwatzen und colorirten Exempla⸗ 
ren fehe billig verkauft. — Zur Ausführung bes fhönen Denk 
mals in Sanbftein follen bereits bie Ausfichten infomeit ficher 
geſtellt ſeyn, daß Ueberfchläge gemacht und nähere Berathungen 
gepflogen werden, von einem Aufgeben diefes, unfere Stadt 
ehrenden Plans aber Beine Rede fern kann. — Bon ben Kaifer 
bildern, bie ben alten Mömerfaal zu zieren beflimmt find, haben 
wir bereits fiebzehn, von fehr verfchiedenem Lünftterifchen Werth, 
betrachtet Den erften Rang in der Meinung ber Kenner ber 
baupten kLeſſing's Barbaroffa, Rethel's Karl V, und die Wilder 
von Veit, Oppenheim, Kuppelwiefer u, a, Ein vollendetes Urs 
theil wird erft mach vollendeter Aufftelung der ganzen Helden: 
reihe gegeben werben können. — Diefe Woche haben viele Lites 
rarıfhe Motabilitäten unfere Stadt durchzogen; Uhland ift von 


hier nach Trier abgereift; Dingelftebt an den Rhein; Bulwer 
und F. Freiligrath verweilen nod). + 


Tabletten. 

„Frankfatt.) Eine junge Sängerin erſten Ranges, 
Bräulein Emilie Dielig aus Berlin, von der in diefen 
Blaͤttern ſchon zum Öftern auf das Ruͤhmlichſte die Rebe mar, 
befindet ſich gegenwärtig in Frankfurt und hat die Abficht, ſich 
vor unferm tunftfinnigen Publitum hören zu laffen. Sie hat 
ein Jahr lang in Paris von dem berühmten Borbogni bie 
legte Weihe des Gefanges erhalten; in Brüffel fang fie mit 
außerordentlihem Beifalle und Jules Janin bat fie im 
Journal des Debats als ein Gefangsphänomen anerfannt, Wir 
hoffen, daß auch von Seiten unfrer Theaterbireftion diefer vater: 
ländifhen Virtuofin, deren Name wohl bald den erflen Zierden 
beutfcher  Kunft angereiht werden dürfte, .die ihr gebührende 
Unterftägung nicht entzogen bleiben wird. 

#", Man berichtet aus Berlin: „Ein intereffanter fcenifcher 
Verſuch, zuerft von dem Theater zu Beipzig bei Gelegenheit der dortigen 
Säkular- Feier der Buchdruckerkunſt aufgegangen und 
jetzt zut hieſigen Begehung diefes Feſtes am Morabend beffelben 
auf dee Bühne der Königsftadt wiederholt, ift die Anffühs 
tung einer Reihe von Proben aus den Werten der bedeutendfien 
dramatifchen Dichter Deutſchland's von dem'erften Anfängen des 
Theaters bis auf die meuefle Zeit. Das Zufammentreffen der 
Entwidelung des Drama’s aus den Miofterien und Moralitäten 
mit ber Erfindung der Buchdrudertunft mag den naͤchſten Anlaß 
bazu gegeben haben, beim Gutenbergs-Fefte auch das Andenken 
an deutſche Dramatiker früherer Jahrhunderte aufjufeifchen, an 
Dichter, welche die Menge jest Baum noch dem Namen nach 
kennt, gefchmeige daß fie von ihren Werken etwas wüßte. Um 
fo uͤberraſchender wird es für den größten Theil der Zuſchauer 
geweſen feon, fi duch die Darftelung jener alten Komödien 
theilweife noch fo lebhaft angeregt und umterhalten zu finden, 
Am meiften beluftigten die Städe von Hans Sachs und Gry— 
phius; doch aud dem älteflen, noch ganz rohen und fleifen 
Faſtnachts ſpiel von Rofenplüt fehlte es nicht an Beifall, und die 
naive, drollige Unbeholfenbeit feibft reist ſchon zum Lachen, zumal 
wenn eine fo in den Geift der Zeit eingehende Aufführung hin⸗ 
zukoͤmmt, wie es von ber bes Königeftädtifhen Theaters in der 
That gerühmt werden kann. Der Regiffeue, Here Wolff, fcheint 
fih der Sache mit großem Eifer angenommen zu haben, und 
die Schaufpieler thaten faft ohne Ausnahme ihe Möglichftet, 
um durch humoriftifhe Würze diefe alte Koſt nicht nur geniefs 
bar, fondern genußreih zu machen. Die Wahl ber Stuͤcke war 
fo getroffen, daß bie Älteren ungefähr immer ein Jahrhundert 
auseinanderlagen; nur «us ber neueren Zeit, von ber Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts an, hatte man mehrere Fragmente aus 
Dramen gewählt, bie in kürzeren Perioden auf einander folgten. 
Diefe neuere Meibefolge begann mit Gellert und ſchloß mit 
Stiller, Unter all’ diefen Darſtellungen erregte ‚nur eine einzige 
wirklich Langeweile; es mar die des Gelleriſchen Schaͤferſpieis 
„Sylvia“; man fand ſich in dem alten derben Witz und 
Humor des 15., dis 16. und des 17. Jahrhunderts mehr zu 
Haufe, als in bdiefer blaffen Nachahmung ber halb prüben, 
bald galanten Pafloral» Komödien der Höfe Ludwig's XIV. 
und XV.; aber in Interarshiflorifcher Hinficht hatte auch die 
Aufführung biefes Stüds ihr ntereffe; denn auf die feinere 
Ausbildung der deutſchen Sprache uͤbte Bellert allerdings einen 
nicht unbebeutenden Einfluß aus; er bahnte in diefer Beziehung 
für das deutſche Theater den Weg zu einer kuͤnſtleriſchen Vers 
edelung, bie dann von Leffing der Vollendung entgegengeführt 
wurde, melde fie in Goethe und Schiller erreichte. Sehr pafs 
fend murbe daher auch ferner ein Bruchſtuͤck aus Leffing’s 
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„Minna von Barnhelm“ und ein anderes aus Goethes „Mit: 
ſchuldigen“ aufgeführt. Aus dieſer Zufammenflelung trat es 
recht Mar hervor, wie body erfi Goethe wieder die echte Maives 
tät der Empfindung. und jenen alten terngefunden Deutfchen 
Humor auf das Theater zuruͤckbrachte, ben wir bei Hans Sachs 


- und Gryphius finden, wogegen ſelbſt Leſſing, bei al feiner 
Wigesfhärfe und geifligen Klarheit, fih noch von einer gemiffen 


Peinlichkeit und Sentimentalität der Stimmung nicht ganz frei 
zu machen vermag. Aus Schiller's Werken hätte man zum 


Schluß diefer hiſtoriſchen Theaterſchau vielleicht eine angemeffe- 
nere und erhebendere Scene wählen können, als bie der Gefan« 


gennebmung Tell's duch Geßler nah dem Apfelſchuſſe; überdies 
war dies au die von Seiten ber Schauſpieler am mindeften 
gelungene Darftellung. 


Wenige an diefem Abend das Haus unbefriedigt verlaffen,, und 
es iſt zu erwarten, daß diefe Vorſtellung bei Wiederholung ders 


felben nody mehrmals ein zahlreiches Publikum anziehen wird,“ 


Vergiftungsprozeß der Mad. Lafarge. 


(Schluß.) 
Bac reſumirt nun die Vertheidigungsmittel für Mad. !., beruft 


fid auf bie triftigen, in den Brieren ‚enthaltenen Gründe, melde 


für ihre Unſchuld fpräden und ruft: „Buffon fagte: „Der Styl 
ift ber Menſch!““ Die Sprade wurzelt im Herzen; Map. 8. wird 
dur ihre Schriften, durch die vertrauten Briefe, in welden ihre 
treufted Abbild vorliegt, gerichtet.” Dann nimmt Bac die Punkte 
der Anklage einen nach dem andern vor und fpricht zuerfi von dem 
Briefe des 14: Auguft, jenem Briefe, welche Mad. Buffieres act 


Monate lang aufbewahrte und ihm dann ber Juſtiz ale die Borrede 


> der. Bergiftung einhändigte. Die Bertpeivigung fehe in dem 
riefe nur bie Ueberfgmänglickeiten einer Fran, melde in aufge 
* Gemüthsbewegung das Bedürfniß füplte, die Träume einer 
lüdlihen oder franten Einbilvungstraft niederzufhreiben. Kine 
* in folder Stimmung ſey himmelweit von der Heuchlerin der 
taatäbehörbe verfchieben. Pier aber zwei verfhiebene Frauen zu 
freiren, wie die Anflage es müfle, fey ein Ding der Unmögligfeit, 
— Nah Beſprechung der Kuchenfrage gebt der Bertheidiger auf die 
- Bergiftung felbh ein und erörtert Orfila’s Rapport, welder bie 
Entdedung einer unter den Händen verfhwindenden Arfenifquantis 
tät, eines Arfenıfatoms, mit welchem man faum eine Müde ver- 
giſten Fönne, aufflelle; diefem Aellt er Raspail’s Meinung ent» 
gegen und fagt, ihn, Raspail, hätten alle politifhen Gchäffigfeiten 
doch nicht von dem Pieveflal, auf welches ihn die Willenfhaft ge 
fiellt Habe, herabzuftürgen vermocht. Berner ſetzt Bac die Möglich- 
keit des Selbfimordes audeinander, berührt fogar bie Bermuthung 
einer Bergiftung von anderer Hand, ald der der Mad. £. und 
fagt: „Ich erlläre bier, daß weit entfernt bin, jemanden an» 
ullagen; wir werben im Unbeflimmten verharren, wir wollten da⸗ 
ei bleiben nnb werben immer dabei bleiben." Der Bertheidiger 
fpriht von Mad. & Mutter, doch fern ſey es von ihm, fle und 
überhaupt irgend jemanden anflagen zu wollen. „Alſo,“ fagt Bar, 
„greife ih Mad. 2, Mutter nigt an; die Thatſachen werben reden.“ 
Hagsem er nun an das erbrodene Teſtament erinnert hat, fährt 
er fort: 
„Tafarge ift tobt, Bewegungsios Liegt er auf bem Zobbette 
hingefiredt und der Odem geht ihm aud. Bergehen Sie in Tprä- 
nen, unglüdlihe Mutter; weinen Sie um Idren bingemordeten 
Sohn... aber brechen Sie keine Schubfäher auf! Und dor haben 
Sie gerade das geihan!“ — Anwalt Eoralli, der den Debatten in 
een Anzuge beimopnte, eilt fort und if fogleich wieber im 
dvolatentleide da. Bae ſchildert jeht die Scene mit dem Scloffer, 
welcher auf Befehl der Mad. 8. Mutter herzugeholt wurde; Map, 
Marie €. wird zu Map. Yuffieres gerufen und denft nichts Arges 
dabei; fie gebt und räumt bas Feld der Familie, der Mutter, 
welche ſich ſorglich einfhließt, und nun den loſſer, der mit ſei⸗ 
nen Werkzeugen bei der Leiche auf fie wartet,- rufen läßt, ihn hin⸗ 
einführt und den Sekretair aufbreden läßt, um fih, fo fage man, 
unnüßer Papiere zu bemädtigen, ald ob man einer unnügen Gade 
wegen einen ſolchen Frevel wage! — Bac fommt auf Denys un» 
au bier will er nicht anllagen, er hat nicht Beweigmittel genug 
zum Anlagen. „Ich will Ihnen meine Meinung äber diefen Men- 


Bulegt wurde noch ein Epilog zu Ehren 
Guttenberg's gefprohen und die Statue bes Gefeierten unter 
. aufiteigendem Weihrauchsdampf befränzt. Gewif haben nur 


bebauert. — Der 


fen, an den ih nie ohne Unwillen benten fann, nicht faaen. De- 
npsl Ich weiß nicht, wer biefer vormalige Li — 
der wie im Fluge Lo. Bertrauter und fpäter defen itſchuldiger 
wurde! Denysl ic fenne feinen Lebenslauf nicht; id befenne, daß 
fein ger Leben ein Rätpfel iſt! — Nun: fpriht Bac von der 
ber Emma Poutbier überlieferten Dofe, erinnert an die glänzende 
Distuffion der —— über dieſen Punkt, an den baraus 
erdorgegangenen enidenten Beweis, daß der barim enthaltene Ar- 
enit nipt von der Angelagten pineingetfan, fondern von einer 
verbrecheriſchen Hand hineingefirent worden ſey und fagt: „Bor 
acht Monaten fahen wir Mad. ©. zum erfien Male und fanden, wie 
Sie, unter bet Wucht der Eindrüde, welcht die Lefung der von 
der Preffe berichteten Tpatfahen auf und hervorgebracht hatte. 
Der er Rechtohandel hatte etwas Befremdendes, Fomopt din ficht · 
lich der Facta, als der Veröffentlichung derfelben...* 

Der G.-Advokat unterbricht hier den Vertheidiger mit der Er⸗ 
klaͤrung, daß die jener jenen Publikationen fämmtli fremb fey, 
und bap fie fehr unmilig darüber wäre. Paillet ruft: „„Es " 
ein großes Unglüd und zugleich ein großer juriftifcher Stanbali"« — 
Der Präf.: Der Präfident wie bie Staatebepörbe hat e4 auch fehr 
®.-Apdn.: Und dem Herrn @.» Staatsprohira- 
tor wird es Beranlaffung ju einer firengen Unterfugung geben. 

Bac: „Ich ſpiele hier nur auf die in diefer Epode umberver- 
breiteten Gerüchte an. Doch wieder zur Sadel...“ Bac erzäplt 
jegt, wie er in diefer Stimmung nach Brives gelommen und Alles 
mit dem Mißtrauen, das eine fa von aller Welt angeflagte Frau 
einflöße, angefehen habe, Er fey orale zu Werte gegangen, habe 
fi) der Arau genähert und ſey zu der üeberzeugung gelangt, daß fie 
unfduldig ſey; doch nur durch die aufmerffame Beobadhtung der 
Tpatfahen, die als Anklage dienten, habe ſich im ihm biefe lleber- 
zeugung gebildet. Dann fey er nad Glandier gereift, um auch dort 
mit eigenen Augen zu fehen; er habe mit Bauern und Dienerfchaft 
geſprochen und Map. &.'s Lob von allen Pirpen vernommen; mit 
Tpränen in ben Augen wären ihm ihre Beihäftigungen, Bergmägun- 
gen und ihre Milde gegen Arme un Kranke erzählt worden und 
allentpalben habe es geheißen, fie ſey unſchuldig. & ließlich faßt er 
noch einmal alle Beweismittel zuſammen und Tagt, die Anflage fönne 
nit beweifen, daß Map. 2. aus Liebe Ir einem Andern oder aus 
Daß oder endlih aus Habgier zu einem foldhen Arevel bewogen wor« 
ben fep: ihr Benehmen vor, bei und nad %.’s Krankheit und Tode 
firafe jeden Berdadt Lügen, — 

Anwalt Eoralli tritt Er auf und interbenirt in Sachen ber 
Mad. 2. Mutter, worauf Paillet erwiedert, dab fle bie Intervention 
befämpfen würden. Die Sigung wird bis auf 2 Upr Naymittags 
fufpenpirt, 

Die Rahmittagsfigung des 19. Sept. begann um zwei Uhr. 
Weniger leidend, ald früher, erſchien die Angellapte; fie btaudie 
nicht hereingetragen zu werben, fonbern ging am Arme ihres Arz« 
tes Bentejour. N 

Der Präfident wendet fih an die Bertpeidiger und fragt, ob 
e wirklich, wie — ſey, beabſichtigten, den pariſer Themi⸗ 
ern einen andern Gelehrten entgegen zu fehen? Die Pariſer hät« 
ten beim Hofe um Entlafung nachgeſucht, diefer aber wolle, bevor 
er darauf eingebe, erſt wiffen, ob die Bertheibigung wirklich einen 
Eontreerperten zu berufen bezwede? — Paillet: Das if einmal 
wieder eine don ben vielen Abfihten, die uns in biefem Proceffe 
untergefhoben find. — Pierauf eniläßt der Präf, die Hrn. Orfila, 
Dlivier von Angers und Buffy. 

Coralli Hat das Wort: Der Anwalt der Mad. 8, Mutter 
nimmt die in feinem Intereife liegenden Eonclufionen. 

Mouffours, Anwalt der Eivilpartei, lieh folgende Eoncluflonen, 
bie er auf dem Bureau des Pofes deponiet: „Zür Frau Pond- 
Lafarge in ihrer Intervention bei ben Debatten, gegen rau Ma- 
zie Cappelle, BWittwe L., der Bergiftung Angellagte; in Begen- 
wart ber Gtaatsbepörbe; ed möge dem Hofe gefallen, befagte frau 
Poud -Lafarge anzunehmen in ihrer Intervention bei den Debatten 
als Eivilgartei und ihr als Schadenerfag die Summe don 30,000 
—— —*2* er g —— Sohnes zu —— und be» 
agte Marie Cappelle in alle Koſten zu verurtheilen. — Unterzeich⸗ 
ner Mouſſours Sorn, Anwalt.“ 2 ’ un 

Paillet: „Eine Intervention, in diefem Yugenblide, wo wir 
ber Anftrengung faf erliegen, wo Alles erfhöpft zu fepn fcheint, 
fogar die Aufmerkfamleit der Geſchwornen und felbf die Kraft der 
Bertpeidiger! IR diefe Intervention rechtlich und faltifh, moralifg 
und Anftandshalber zuläffig?" — Der Bertpeidiger eröffnet eine 
Distufflon genen die Zuläfflgfeit der Intervention über die Art. 
355, 65 und 67 des Code d’instruction criminelle und harakterifirt 
dann diefe „[päte und befremdende Intervention,“ indem er fdhil 
dert, wie im Anflageafte der Diamantenfrage ganze Seiten geopiert 
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ſepen, geopfert L- allgemeiner — * ber Gebildeten und be⸗ 
ſonders ber Juriſten, da man gefragt babe, was dieſe Frage mit 
der der Bergiftung zu ſchaffen habe. Als die Debatten begannen, 
fep auch der gewöhnliche Bertpeibiger der Familie Nicolai bemerkt 
worden, und man habe don einer Intervention, nicht biefer Zami- 
fie — was zu feltfam erfchienen wäre — fonbern don der ber Aa- 
milie Lafarge gefprogen. Dennoh habe man ſich nicht täufgen 
laffen, fondern gefagt, «6 glimme hier ein Aunfen, der fi bes 
Namens der Familie 8. im Intereffe einer andern Familie bepienen 
wolle. Als er, Paillet, hier zum erfien Male aefprogen, babe er 
ebeten, die Diamantenfrage möge unberüprt bleiben; die Algierer 
tiefe, die er in Händen hatte, habe er nicht zeigen mögen; fie 
fepen ber ne, erfi fpäter gewiffermaßen mit Gewalt ab- 
gezwungen worden. Die Zeugen fepen erfhienen, hätten aber 
niht beponiren wollen, folglid habe aub er gern geihwiegen. 
Kein Wort weiter von den Diamanten! Da hält die Staatdbe- 
hörde ipr Requifitorium und rührt darin gegen allen Braud auf 
diefe Frage wieder auf. Diefe Diamantenfrage, behauptet Paillet, 
abe der G.-Advolat abfihtlih für fein Requifitorium aufge 
art, um ihr defto mehr Rachdruck zu geben und die franfe Ange 
lagte deſto fihrer zu vernichten. Dann greift er verbedt Mad. de 
Sreautaud an und fährt fort: „Died der Hergang ber Bade: 
Mad. 8. Mutter entfernte ih, war erfchöpft; wir klagten fie nit 
an. Wieder und wieder fagten wir, baß wir nimmermehr eine 
Mutter anflagen würden, als habe fie ipren Sohn vergiftet. Und 
nun wird in ihrem Namen intervenirt! Was blieb Mad. L. Mut- 
ter nad dem Prinzipe? Die Wahl zwiſchen zweien Rollen, ent 
weder die Role der Eivilpartei, der Behülfin der Staatsbehörde, 
oder die Zeugenrolle. Sie dat Zeugniß abgelegt und ihre Audfage 
warb angenommen, bin und ber gejerrt und ihr Gewalt angetpan, 
um daraus neue Waffen gegen die Angellagte zu fpmieden.” Die 
Bertheibigung, fagt P. weiter, fep demungeachtet iprem Berfpre- 
en treu geblieben, an eine Eiviipartei fep micht zu denten aewe- 
fen. Die Bertpeldiger hätten Mad. E. Mutter gefhont, obgleich 
die Zeugen ſelbſt fie angegriffen hätten. Der Borwand zum Inter- 
veniren habe ganz erbärmlige Motive; unter dem Namen ber da- 
milie 2. intervenire man in einem ganz anbern Intereſſe. „Sollte 
man nicht fragen, weldes denn eigentlid das Band zwiſchen ben 
er ®. und Nicolai fep? ut, ih will es Ihnen fagen! 
iefes Band ift der Paf und ber Borfag, gemeinfam die Frau, 
der fie den Untergang gefhmworen haben, zu bernigten. Und Gie 
bedenten nicht, welche neu Wendung fie den Debatten geben? Ib 
lümmere mich wenig um die Intervention! Mag fie fommen; fie 
bringt vielleicht neues Licht im diefes Dunkel, u. f. w. — Ich 
fprede ed aus, diefe Intervention ift eine Eomödie, eine unmwür- 
dige Eomödie, welde vor dem Hofe gefpielt wird; fie iſt ein Stan- 
dal mehr in bdiefem an Stanbalen überreihen Proceſſe.“ — Diefe 
Rede macht fo tiefen Einprud auf einen Theil des Publilumsd, daß 
Beifallsbezeugungen laut werden. Der G.Advotat fordert deßhalb 
die Entfernung bed Publitums aus dem Saale, denn die Jufiz 
werbe infultirt. Der Präf. fagt, diesmal wolle er noch ſchweigen, 
fämen dergleichen Demonftrationen aber no einmal vor, jo müffe 
er den Saal räumen laffen. 

Eoralli ſucht jeht die Intervention der Mad. 2. Mutter zu 
rehtfertigen und erklärt, er handle jegt durchaus nit für bie da- 
milie Nieofai; in deren Intereffe werde er erfi nad gefälltem Aifi- 
fenurtheile Schritte thun. Der Gen.» Apvofat nimmt das Wort 
- und bebauert, daß er der Ma». de Leautaud Epre nicht in ber 

uchipoligelfache zu veripeidigen habe; die Bamilie &. fep bei biefer 
ngelegenpeit indeß durchaus re betbeiligt. Nach einer heftigen 
Replil — zieht id der Hof zur Berathung über dieſen Zwir 
fhenfall zurüd und ed erfolgt nah einer halben Stunde der Be- 
fheid, erfiens daß bie Intervention der Mad. L. Mutter nicht an- 
genommen werben fönne und fie zu den Koflen verurteilt werde; 
weitens daß die Briefe aus Algier auf der Breffe beponirt werden 
ollen u. f. w⸗ Dann fragt der Präflivent bie Staatsbepörbe und 
die Bertpeidiger, ob fie noch etwas zu fagen haben; ba fie dies 
verneinen, richtet er bie nämlice Arage an die Angeflagte. 

Mad. 2. erhebt fih und fagt mit matter Stimme: „Bere Prä- 
fivent, ih bin unfhuldig, ih fhmwöre es!" — Der Präf.: 

& habe nicht recht verflanden... Bac: „Die Angellagte fagte: 
q̊ bin unfhuldig, ih ſawore es!“ — Der Präf.: Bir erliären 
die Debatten für gefhlofien! - — 

&s folgt eine berebte, mwürbevolle Anrebe des Präfipenten an 
die Gefhwornen und dann das Refume, welches über drei Stun- 
den dauerte. Wir übergehen es, ba bie Tpatfachen unfern Lefern 


ver befannt ſeyn werben. Dann übergibt ber Präfldent ben 
ſchwornen bie zu beantwortende Frage: 

„IA Marie + Fortunee Eappelle, Bitte des Deren Pouch + La- 
farge ſchuldig, ihrem Gatten im legten December und Januar den 
Tod gegeben zu haben mittels einer Subflanz, welde ben Tod ge- 
ben fann und ihn wirkiich gegeben hat?“ 

Die Gefhwornen ziehen fih um 74 Uhr Abends in das Brra- 
thungszimmer zuräd; die Angeklagte wird fehr Leidend in einem Arm- 
fiuple fortgetragen. — Um 54 Uhr kehrt die Jurp zurück. Tiefes 
Schweigen ringtum. Die Erflärung der Geſchwornen lautet: „Ja, 
mit Majorität, die Angeklagte if fhnldig.* — — (Allge 
meine Bewegung im Auditorium; Gefchrei auf der Tribune der Da- 
men.) „3a, mit Majorität, milbernde Umfände gu Gum 
fen der Angellagten finden ſtatt.“ — — 

Die Boltsmaffen verharren in und außer dem Saale in Brabet- 
fhweinen; nit eine er nicht ein Laut wird vernommen. 
Aller Augen haften an der Zpür, durch welche die Angeflagte zum 
lehten Male erfcpeinen fol. Eine Biertelftunde verfireiht; endlich 
erigeint Paillet, Angfifhweiß auf der Stirn und erflärt mit dumpfer 
Stimme, daß Mad. %. fogleih auf ihrem Zimmer in Obnmadt ge» 
fallen fey und daß, müſſe fie im Saale erfheinen. fie der Befinnung 
beraubt ſeyn werbe; man möge die traurige Formalikät doch ohne 
fie vornehmen. Der Präfldent beruft fih auf Art. 357 des Code 
d'instruclion criminelle;, im äußerfien Falle jedoch könne er den Art. 3 
dead GSeptembergefeges in Kraft treten laffen. Der GeAdvokat bran- 
tragt die Anwendung des Septembergelehes. Der Hof fhidt den 
Hulſſier zu Mad 2. und läßt fie zum Bernepmen des Sprudes auf- 
fordern u.f.w. Während biefer Kormalität, welche eine halbe Stunde 
dauert, berrft immer im Saale no jenes finftere Schweinen; befto 
lauter tobt bad Bolt in den dunleln Gaflen vor dem Juſtizpalafte. 
— — Der Huiffer erflärt, er habe Map. 8, außer fid auf dem 
Bette liegen feben, und fie zu feiner Antwort zu bewegen verwmocht. 
Der Hof verorbnet die Borlefung der Erklärung der Geſchwornen; 
der GAdvokat requirirt die Anwendung des Geſetzes, welches die 
Angeflagte zu lebenslängliher Zwangsarbeit verurtheile. 

Nah einflündiger Berathung fehrt der Dof in die Sitzung zurüd 
und fpriht Marie Cappelle's Berurtheilung zu lebene- 
länglider Zwangsarbeit, gu einflündiger Ausflellung 
auf dem Öffentliden Plage zu Tulle und zu ben Pro» 
zeßkoſten aus. 

Um 113 Uhr begab fi der Greffier in Mad. Lafarge'e Gefäng- 
ni$ und las ihr das Urtdeil des Affifenhofed vor; fie vernahm kein 
ort davon. — — 

Ueber Mad, Lafarge’s Krankheit, über ihr Beſſerwerden, über ihre 
Appellation gegen den Spruch bed Hofes, über NRaspail's Auftreten 
und die immer lauter werbenden mpatbiern mander Qournale, 
über die Hoffnung, das Urtpeil werbe wegen fFormfehler faflırt mer- 
den u. ſ. w., u. f. w., find die Leſer bereits in Kenntnis geſetzt 
worden. Bir geben weijer keinen Kommentar zu diefem @erihts- 
drama: noch Mandes if in Dunkel gebällt, noch Bieles werden wir 
Darüber vernehmen: was bie Berbandlungen vor den Geſchwornen 
noch nicht aufdedten, die Zufunft wird es enthüllen. Ein Zeichen 
der Zeit für Frankreich war diefer Prozeß jedenfalls; er war aud 
moraliih und pſychologiſch wichtig, er war anregend für bie Wiſſen⸗ 
fhaft. Deshalb gaben wir ihn fo audführlih, wie ed der Raum 
diefer Blätter grflattete; wir ſtellten bie Rachrichten aus den Jour- 
nalen fo ſchnell als 2 zufammen und enthielten und jeder eige · 
nen Meinung, jedes Winkes: wir wollten feinem Urtheile vorgreifen, 
denn wohl nie war die fubjeltive Meinung eine mißlihere Sade, 
als in dieſem jurififhen Labyrinthe. Der Prozeß hat die Affifen 
fechzehn Tage lang befhäftigt; doch würde er ohne das Rehtsver- 
fahren des Geſchwornengerichtes bei folder Berwidiung nicht vielleicht 
eben fo viele Jahre gedauert haben? — 8. B. (Mainz. Unterh. BI.) 


I 
Theater-Anzeige. 


Sonntag, den 4. Ollober. Die Pochzeit bes Figaro, große 
Oper in 3 Abi. Mufif von Mozart. 

Montag, den 5. Oktober. Bon Sieben die Käßlichfte, Lufl- 
fpiel in 5 Alten von Angelp. — In ben Zwiſchenakten wird Perr 
Jacob Eben, Rachfolger des berühmten Guſikow, aus Rußland, 
mehrere Piecen auf bem Holz. und Stropinftrument mit Orcheſter⸗ 
begleitung vorzutragen bie Ehre haben, 
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An die Mebattion bes Sranffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. 8 ändler werben erſucht, bi 
wänfgen, es * Aufſchrift — 


Bedingungen beizufügen. 


deren B oder 


befferen veaitden titerato erben » 
bazu eine befondere Einlabung abzuwarten, dur bie Mittpeilung ihrer Produktionen u er —*X — — 


ibre Honorar 





Sir Edward Litton Bulwer in Coblenz. *) 
— Ein Gentleman; — 
Bas? Bon dem Bolfad? Bon der Zuderlifte ? 
Bom Sammelband? Nein, bitt' ich, etwas mehr! 


Bor einigen Tagen faß ich Abends mit mehreren Freun- 
ben im Gaſthof „Zum Riefen,“ um ein Stündden zu vers 
plaudern und den Strom ber Fremden vorüberraufchen zu 
laffen, der fi zuweilen noch fpät burd die Thüren des 
Saales bemezt. Da wurden denn Bermuthungen aufge 
ſtellt, Wanderer nad den verfchiedenen Klaſſen gemuftert, 
wie fie Jorit in feiner empfindfamen Reife eintheilt, und bie 

ewöhnlihen Themata des Tages befproden, als da find: 

tehmeb Ali, Sprien, Laffarge, Mofella, achtes Armeetorpe, 
chineſiſche Mauer um Paris und dergleichen mehr. 

Mein Bruder F. der eine Manie bat, im Fremdenbuch 
zu blättern, ließ fi diefen Folianten reihen, und zeigte 
ung bie —— „E. L. Bulwer, angekommen von 
Aachen, reiſend nach BadensBaden,” mit einem Blicke des 
Triumphs, als habe er Golconda entdedt. 

Des Fragens nach dem großen Pilger des Rheins: Wo 
fann man ihn feben? wie lange verweilt er? war nun 
kein Ende, bis uns der ältere Sohn des Haufes, der ges 

‚fällige Herr S., den Befheid gab, ber gefeierte Dichter 
wolle am folgenden Morgen den Ehrenbreitlein beſuchen 
und fpäter mit dem Dampfboot weiter reifen. 

Am andern Tage fandte ih meinen Neffen, der recht 
artig Engliſch fpridt, an den Sir und erbat mir die Er- 
laubniß, ibm aufzuwarten. Auf eine huldvolle Antwort 

eilte ich ſogleich in fein Hötel, und hatte die Ehre, den 
Dichter auf die Feſte Eprenbreitftein zu begleiten. Mr. 

. fprab wenig; er forberte mid auf, ibm von meinem 
Aufenthalte in Griechenland und Italien zu erzählen. Als 
wir von Benebig ſprachen, erlaubte id mir bie Frage, ob 
wohl die Hoffnung ber Benetianer gegründet ſey, einen 
Roman über die Echidjale Marino Faliero’d aus feiner 
Geber zu befigen; die er mit der Demerfung verneinte, daß 
er bisher noch nicht daran gedacht, wohl aber den Gtoff 
reich und intereffant — 

Er kam nun auf die deutſche und italieniſche Literatur, 
ſprach mit beſonderer Verehrung von Schiller und Schlegel 
und gebadte mit vielem Lobe Manzoni’s, deſſen edlen, 
Haren und einfachen Styl er pries. Als wir die Zinnen 

‚ber Feſtung erreicht hatten, und einen Blid in die herrliche 
Gegend warfen, die ihn aufs Neue entzüdte, bemerkte er: 
nEhrenbreitftein ift eine ſchlaue Eoquette, und ich vermuthe, 


*) Aus einem Genbfhreiben an die Redaktion der Kölniſchen 
Zeitung, 


daß bie Franzoſen fie fehr ſpröde finden bürften.“ Auf 
dem Dinabwege zur Stadt begegneien und viele Englän- 
ber, denen man nit zu entfliehen hoffen könne, wenn man 
Britannien verliege, da fie gleich einem Schwarme Heu- 
foreden das Fefland überihwemmten. 

An feinem Hötel angelommen, lud er meinen Bruder 
und mid zur Tafel, e Runde feiner Anwefenheit hatte 
fih bald wie ein Lauffeuer unter den Gäſten verbreitet. 
Nah Tiſch fuhren wir nah Sayn, da B. den Wunſch 
äußerte, die Eifenhütte zu fehen. Unterwegs warb er ge 

rächiger, erzählte manderlei, unter Anderem von Ludwig 

apoleon, den er in London gekannt, einen geiftreichen, 
ungefümen Abenteurer, um den es ſehr ſchade ſey, daß 
er eine falſche Richtung erhalten. 

Wäprend wir in Saäyn die verfhiedenen ———— 
und Anlagen betrachteten, wobei fi der Sir vorzüglich 
mit meinem Bruder, einem früheren Häültenmann, unters 

elt, und viele —** — Kenntniſſe entwidelte, kam die 

ede auf bie induſiriellen Verhaͤltniſſe und die Wohlfahrt 
des Rheinlandes im Allgemeinen, auf den phyfifhen und 
moralifchen Zuftand der arbeitenden Klaffen, und bie politis 
fen Gefinnungen der Rheinpreugen, ihre von den Fran- 
4m — Sympathieen für Franfrei, deſſen groben 

äuſchungen in diefer Deuiehung er mitleibig belädelte. 

Devor wir uns nah der Rüdtehr bei ‚m empfahlen, 
erfundigte fih Der. B. bei mir nad den Pohverbindungen 
zwiſchen dem füdliden Deutihland und Ftalien, woraus 
ih ſchloß, daß er eine Weiterseife dahin beabfichtige; wie 
er au davon fprad, noch im Laufe des Herbſtes Dresden 
7 befuden, um dort, wenn ich mich nicht irre, Ludwig 

ied kennen zw lernen. Der Deputation des hiefigen 
Mufitvereind gelobte er dankend, dem bevorflehenden Mufif- 
feſte beizuwohnen, fofern er nämlih bis dahin noch am 
Rhein verweile. 

Der liebenswürdige Dichter hatte noch die Gewogenheit, 
ein Andenfen an Byron von mir anzunehmen, welches er 
für feinen Sohn beflimmte, der ein kleines Kabinet von 
bergleichen Reliquien befige. Daſſelbe beftand in einem 
Doppellineal von Ebenholz, welches ich vor einigen Jahren 
durch die Befälligkeit eines italieniſchen Freundes in einer 
Bila zu Mira bei Padua erhielt, die Byron während fei- 
nes Aufenthaltes in Benebig bewohnt und dort dem Haus⸗ 
befiger jene und einige andere Kleinigkeiten feines Utenfils 
zurüdgelafien hatte. 

Mr. B. verlieh Eoblenz am folgenden Tage früh mit 
dem Dampfboot der Rölnifhen Geſellſchaft, deren u 
und gewandter Agent, Herr Lerop, bie Aufmerkfamteit 
hatte, dem Gefeierten zu Ehren bie Bloggen aufhiſſen und 
Salven abfeuern zu laffen, aus perfönliher Berehrung 
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einedtheild! und in bankbarer Anerkennung ber Berbienfe 
des Berfaffers der „Pilger am Rhein,“ die unferem Strom 
—— eine fo große Zahl überſeeiſcher Pilger zu—⸗ 
bren. 

' Die Perfönlicpfeit Sir Edward's ift befannt aus frühe: 
ren Schilderungen in engliihen und deutſchen Blättern; 
nur begreife id nicht, wie man zu ber Behauptung bes 
rechtigt wurde, er habe — innere und äußere Indivi—⸗ 
bualität im Pelham gezeichnet, und wie man fo viel Eitles 
und Stugerhaftes an ihm hervorheben konnte, Er kleidet 
fi elegant und gewählt, aber ohne bie efelhafte Ziererei 
fo mander engliihen und deutſchen Danbied, Sein Ans 
* iſt graziös, fein Lächeln edel und höchſt bezaubernd, 
eine Größe die mittlere, der Wuchs ſchlank. Sein Portrait 
if übrigens befannt. Mag er den Frauen gef rlich wer- 
den fönnen, wie Falfland, lieber finde ih Maltravers in 
ihm wieder. In feinem oft feuchten Auge, im ſchwer⸗ 
mütbhigen, höchſt feelenvollen Blide, der zuweilen über feine 
wahrhaft gentilen Züge, gleih ber bahineilenden Wolle 
über die fonnenhelle Landſchaft, ein flüchtiges Dunkel wirft, 
liegt, mir ſchien es, viel von der contemplativen Ruhe und 
Relignation feines vielgeprüften Helden, ber in fügen Erin- 
nerungen an eine jugenblide Alice ſchwelgt und von beffen 
Lippen man wohl die Worte unferes Dichters zu verneb- 
men wähnt: 

Die Blume it hinweg aus meinem Leben, 

Und kalt und farblos feh’ ich's vor mir liegen; 

Denn Sie fand neben mir, wie meine Jugend; 

Sie machte mir das Birklihe zum Traum, 

Um bie gemeine Deutlichleit ber Dinge 

Den golpnen Duft der Morgenröthen webend. 


Einblid in die Levante 
Bon dem britifhen Major Rapier. 


(Bortfepung.) 

Mit Homer und Ehevalier’s befannter Abhandlung ver- 
fehen, konnten wir eine leidliche Borkellung von ben Sce- 
nen erhalten, bie in der Yliade befeprieben find. Wie ganz 
anders ift aber der Anblid, den das große Schlachtfeld des 
Heftor und Adilles jegt gewährt! er weiland fo wilde 
und fhäumende Skamander glitt jegt ruhig in feinen mit 
Schilfgras bewachſenen Ufern, unter beren Weiden lebend» 
Fe ruppen die klaſſiſchen Korellen röfteten, bie fie in 
einem Haren Waſſer gefangen hatten, während die benad- 
barten Sümpfe von dem Gefhrei verfehiebener Eier- und 
Wildpretfuder wiederhaflten, zum großen Schreck ihrer 
langgefchnäbelten Bewohner, unter denen Pulver und Schrot 
eine eben fo furchtbare Niederlage anrichten mochten, mie 
bie Speere des Diomed und Ajar unter ihren trojanifchen 
Borgängern gethan. 

Nachdem wir den Honig-Berg (Bal Dagb) hinan- 
geflimmt, Heftor’s Grab in Augenſchein genommen und 
ben fhlängelnden Lauf des „filbernen Simois“ mit unferen 
Dliden verfolgt hatten, zwang und der Hunger, in dem 
Dorfe Burnadaſchi einzufehren, das am Abbang dieſes 
Hügels liegt. Man forgte hier mit beiterer Bereitwilligfeit, 
die ich ſtets in Begleitung türfiicher Gaffreiheit gejeben, 
für unfere Bebürfniffe; unfer Frühſtück beſtand aus Wei: 
jenbrod, Duarf, gebämpftem Fleifhe, Eier: Pflanzen und 
roßen Scheiben fehr Fühler und wohlſchmedender Waffer- 

elonen., Den Schluß des Mahles bildeten eine Pfeife 
Tabak und ein Täfchen Kaffee; dann beurlaubten wir und 
mit einem Allaha isfmarladyk! (Gott empfohlen!) von uns 


feren gütigen Wirthen, bie uns in bieberem Tone ihr hair 
ola (wohl befomm’s!) nachriefen, beftiegen unfere Klepper 
und ritten fürbaß. 

Die türkifhen Bauern in diefem Theile Kleinafiens find 
überhaupt ein achtbares und gepfeciee Boll. Sie find 
arın, feinen aber geringe Bebürfniffe zu haben, und was 
fie befigen, das theilen fie zu jeder Zeit gern mit dem 
reifenden Fremden, der, wenn er zufällig ein paar Worte 
von ibrer Sprade verfleht und ihnen für ihre Bewirtbung 
danken fann, noch mehr Anfpruh auf ihre Freundlichkeit 
hat. Der Türfe if zu ſtolz, um eine niedrige Handlung 
zu begeben; allein eben dieſer Stolz erhält ihn aud in 
feiner großen Unwiſſenheit, da er eine zu hohe Meinung 
von feinen Talenten hat, ale daß er fi herablaffen fünnte, 
von Fremden zu lernen. Diefer nationale Dünfel gebt fo 
weit, daß ein Türfe, wenn er glei in beftändigem Ber- 
fehre mit Griechen lebt, nur felten ein paar Phrafen von 
ihrer Sprade weiß. 

Die Kleidung der griechiſchen und ber türkiſchen Bauern 
— d. h. der Männer — ift nur wenig verfdieden. Ihre 
wefeutlihen Stüde find: fehr weite Beinkleiver von gror 
bem ungefärbten Tuche, die an den Anieen und um die 
Hüften feft figen; eine Jade mit weiten Aermeln, ein breis 
ter Gürtel und ein Turban aus weißem oder farbigem 
Stoffe (denn das Feß if auf dem Lande nod nicht po— 
pulair). Ihre Frauen tragen zwar alle den Schleier, find 
aber im Berhüllen ihres Antliges viel weniger ffrupelbaft, 
ald die türliſchen Städterinnen, Die — Frau geht 
mit ganz unverhülltem Geſichte; ihre Robe ift aus grobem 
Stoffe, aber reinlih, gefällig und ſchmiegt fih oft um 
wahrhaft fhöne Formen. Wenn biefe ländlihen Nymphen 
am Abend um den Brunnen des Dorfes ſich verfammeln, 
jebe mit ihrem Haffifhen Krug auf der Schulter, fo bieten 
fie recht malerifhe Gruppen. Beſonders — iſt ihr 
Kopfputz; das lange ſchwarze Haar hängt loſe über den 
Schultern; ein Tuch von ſchneeweißem Linnen iſt um den 
Kopf gewunden, und Hals und Hüften find mit Sona's 
(Gova), die Arme aber mit Spangen geihmüdt, welde 
bei den Reidheren von Silber find, 

Beim Dreſchen des Getraides folgt man bier nod ders 
felben Methode, wie fie zu Bater Bas Zeiten gang 
und gäbe war. Die Ochſen ober Pferde werden vor eine 
Art Schlitten gefpannt, der an ber unteren Seite mit 
ſcharfen Kiefeln bewehrt ift, und jo im Kreife auf ber 
Tenne herum getrieben. JR das Korn von der Spreu ges 
ſchieden, fo läßt man es in Haufen liegen, bis es auf 
die Kornböden gefhafft wird; Lesteres gefchieht in ſoge— 
nannten „Homeriihen Wagen,“ einem Balve aus Weis 
bengefleht und mit Scheibenrädern. 

urnabafhi hat Feine Ueberreſte von Priam's pracht⸗ 
voller Königeftadt aufjumweifen, wenn man nidt etwa 
einen alten Sartophag, der jegt ald Trog eined Bruns 
nens dient, und einige zerträmmerte Säulen, jegt in Tür« 
fiide Grabfleine umgewandelt, dahin rechnen will. Mit 
einem melandoliihen Rüdblid auf diefe ſchwachen Denk 
mäler früherer Größe verfolgten wir unferen gewunbenen 
Weg durd eine reihe Ebene und begegneten ganzen Haus 
fen von Bauern, die und, je nachdem fie Türken ober 
Griechen waren, ein Sfabahynys hair olsfun (Euer Mor« 
en ſey gut!), oder ein xailn musga aus (källi imera sfass! 
chön ſey Euer Tag!) zuriefen, Die Felder waren mit 
Mais, Wafler- Melonen, großen Bohren und vielen uns 
ferer Gartengewächſe beſtellt und bin und wieder von Un— 
terholz oder majefätiihen Eichen unterbroden, in deren 
Schatten große Heerben Rinder fih gütlich thaten. 
(Sqluß folgt.) 
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*. Seanffurt, (Xheater.) Der Fabrikant, Schaus 
fpiel in drei Akten mac dem Franzöfifhen des Somveftre von 
Eduard Devrient. Wer der moralifhen Grundlage diefes Stüdes 
u nahe teeten tollte, würde der Geſellſchaft zu nabe treten: die 
Sefeufaft bat ein Recht auf die firengfte Erhaltung der Bar 
milie. Die poetiſche Grundlage aber ift fehr dürftig, die Eha- 
raftere find im Allgemeinen zwar nicht ummahe aber gleichgültig, 
und mil man fi gar nach einem poetifhen Höhepunkte in 
diefem Stüde umfehen, fo ift ee ſchwer zu finden, wenn micht 
in ber Darftellung der Demoifelle Lindner, die mir als eine 
vortreffliche bezeichnen koͤnnen. Widerwärtig an dem Stüde aber 
if, daß man eine Verirrung des Verftandes zur Grundlage 
diefes Dramas gemacht hat, und ihr ben Anſchein einer Verir⸗ 
rung des Herzens geben moͤchte. Wenn ein Weib fich der 
Leidenfchaft, oder dem Geifte auf unrechtem Wege bingibt, fo 
mag fie eine Stelle im Drama und im XZrauerfpiel finden ; 
wenn ein Weib fi der albernen, planlofen XZräumerei auf uns 
rechte, wie auf rechtem Wege bingibt, fo gehört fie in das 
Luftfpiel, Die Sehnfüchtelei ins Blaue hinein, ohme Anhalt 
im Manne, ift eine Verzerrung, und will man die Machgiebig- 
keit der Dame hinterher Mitleid taufen, fo bat man es freilich 
mit dem Namen bequem, aber man witd es denen, die nicht 
duch jeden Sammer erregt werden können, nicht verdenken, wenn 
fie wünfchen, ſolche gleichguͤltige Geftalten aus dem Drama ent: 
fernt zu fehen. Meijbare Frauenzimmer, wie Eugenie, gehören 
dem Seelenarzt, häufig aud dem Mebiciner an, der Dichter hat 
mit ihnen nur dann zu fhaffen, wenn er fie negativ behandelt, 
wenn er fie laͤcherlich macht. Oder wil man Mondfheinsges 
ftatten zu Charakteren des Dramas erheben? Will man in Zus 
kunft Verirrungen des Verſtandes als ein Spiel der Leiden» 
ſchaften gelten laffen ? Im Leben mögen dergleihen Dinge vor 
kommen, in die Poefie gebörem fie nicht. Die Poefie hat es 
mit der inneren Wahrheit zu thun, nicht mit fentimentalen 
Meibern, die ſich aus Zeitvertreib verlieben, Wer iſt biefer 
Mater Lambert? Ein Narr, der ein Meib mit feiner Liebe 
quält, obne doch nur etwas Männtiches einfegen zu können, 
moran fih ein Weib erheben moͤchte. Und diefer fabelhafte 
Nate und diefe mondfheinfüchtelnde Dame follen uns für Cha: 
raktere gegeben terden, die über die Keidenfhaften flraudeln. 
Iſt denn jest die Zeit, folhen Familienjammer an die Stelle 
des alten zu ſetzen. Koͤmmt denn folher Familienjammer aud 
nur häufig vor? Wir haben Gonvenienzehen, wo die Liebe 
nicht der Priefter war, der die Herzen teaute, und ba mögen 
fi) Dinge ergeben, die die Gefellfchaft verwirft, die aber in der 
Poefie von gewaltigem Eindtuck fen können, Krankhafte Aus: 
wuͤchſe des Verſtandes dagegen find im ber Liebe von feiner Bes 
deutung: es gibt wenige, die fi aus Narrheit zu Sympathien 
befennen, die nur in dem Herzen fußen follen. Kurz die poetiſche 
Grundlage diefes Dramas ift unmahr, und wenn man Intereffe 
an demfelben nahm, fo kann ſolches Intereffe nur in den Si— 
tuationen und ber Beftaltung gefunden werden. Lieſ't man fo 
etwas, wird man eben fo fehr lachen müffen, wie man an jenem 
Abend meinte; denn beim Lefen madıt bie Neflerion ihre Rechte 
geltend, während im Theater die Wirklichkeit die Meflerion 
verfheucht. In diefem Falle aber muß die Kritik ihr Recht gel: 
tenb maden und das im fıch Unmahre ald unwahr bezeichnen, 
das Thentralifche trennen von dem Leben, die Verzerrung des 
Herzens von der Verirrung des Herzens. Daß zu dem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Narren ein Künftler genommen ift, mährend bie 
bürgerliche Tugend von ber bürgerlichen Profa tepräfentirt wird, 
ift traurig. Man hat nun wieder einen Grund, die moderne 
Berriffenheit zu verbächtigen. Aber die moderne Zerriffenheit liegt 
zum heil fehr in der Ehre, während die Tugend der bürger» 
lichen Profa häufig nur in dem gröbften Egoismus liegt. 
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«", Ein Gentteman, im Begriffe, ben nah Birmingham 
gehenden Wagen der Eifendahn zu beffeigen, ſtuͤtzte fich mit dem 
Arme an eine mit ftarfen Tuͤchern bededre Kifte, deren mehrere 
herumftanden und die er für Manrenbehättniffe anſah. Piöstich 
fühlte er fich heftig am Kragen gepadt und gleich hernach wurde 
ihm Rod, Gitet und Hemd mit außerordentlicher Gewalt vom 
Leibe geriffen. Erftaunt dlickte er zurüd, und ſah fih mit Ent: 
fegen einem ungehruren Tieger gegenüber, welcher glüdliertweife 
in einem Käfige ſtack, ihn jedoch mit glühenden Augen anfah, 
den Schmweif herumbewegte und zum Sprunge auszuholen ſchien. 
— Die Löfung diefes ſchauderhaften Raͤthſels ergab ſich dadurch, 
baf der Gentleman erfuhr, dieſe Kiften. enthielten Garter’s 
nah Birmingham üderfiedeinde Menagerie; vermuthlich wat der 
Reifende mit dem bededenden Tuche des Tigerkaͤfige im ber Art 
in Berührung gekommen, daß er dem Ungetblm Raum gab, 
feine eherme Kralle nah ihm auszuftreden. Gtüdlichermeife war 
die Sache nice ſchlimmer aufgefallen, als daß fle ihm einen 
Anzug koftete - 

#7 (Das ruſſiſche Schulmefen) Den erſten Schritt 
zur Volksbildung in Rußland that Peter der Große. Er grüns 
dete allenthalben Mormalfchulen, in denen von Fremden bie 
Lehrer unterrichtet wurden, Er gründete andere Schulen in allen 
Klöftern, und alle Abeligen und Beamten mußten ihre Kinder 
dabin fchiden. Ein Jahr fpäter dehnte er biefen Befehl auf 
alle anderen Klaffen aus. m legten Jahre feiner Regierung 
ward von ihm ber Plan zur Akademie der Wiffenfhaften ent» 
worfen, bie nach feinem Tode eröffnet wurde. Dur biefe 
Schritte hatte Peter der Große die Bahn gebrochen für feine 
Nachfolger. Die Kaiferin Anna verbot, Unteroffiziere avanciten 
zu laffen, wenn fie nicht leſen konnten; fie gründete ein Cadet⸗ 
ten Corps, Schulen für die Tataren und Kalmucken, und ver: 
langte, daß das Minifterium einen jährlichen Bericht über den 
Standpunft des Öffentlichen Unterrichts abfaſſe. Die Kaiferin 
Eliſabeth gründete die Univerfität Moskau. Peter III, forgte 
fehr für die Erziehung des Adels. Beſonders wirkte die Kais 
ferin Gatharina, Sie gründete das Findelhaus, legte Penſio⸗ 
nate für Kinder aller Stände an, errichtete Elementarfchulen in 
den Städten und flellte ausgezeichnete Männer an die Spitze 
bes Unterrichtöwefene, Der Sinn für die Sadıe der Volksbil⸗ 
dung verbreitete ſich dadutch ſchon mehr in den höheren Staͤn⸗ 
den, mie wir barans erfeben, daß Procop Demidow unter ihrer 
Regierung zuerft ein Capital von 5200 Mubeln für den Unter 
halt von 100 Schülern der Hanbelsfchule vermachte Der Hair 
fer Paul that viel für die Ergiehung und den Unterricht von 
Militärs» Kindern. Die größten Fortfchritte im Unterrichtsweſen 
wurden jedoch buch den Kaiſer Wlerander hervorgerufen: 25 
Jahre lang mar er auf die Hebung der Öffentlichen Erziehung 
mit wahrer Begeifterung bedacht. Er: erließ ein allgemeines 
Reglement für den Öffentlichen Unterricht, das von großem Ges 
gen war. Der Hauptort jedes ‘Gouvernements mußte danach 
ein Gymnaſium von 4 Klaffen (jede zu 1 Jahre) Haben, Der 
Unterricht war unentgeltlich; ber Aufzunehmende hatte bloß nach⸗ 
zuweiſen, daß er in einer Diſtriktsſchule die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe erworben hatte. Die Diſtriktsſchulen waren in 2 Klaffen 
getheilt; bei jeder Pfarrkirche wurde eine Kirchfpielfchule errich⸗ 
tet, Um die Schulen mehr zu heben, bob er auch dem Lehrer: 
ftand, theils dadurch, daß er bemfelben Gelegenheit gab, fich 
mehr auszubilden, tbeild dadurch, daß er ihm eine ehremvollere 

rgerlihe Stellung im Staate verfhaffte. So konnte es nicht 
fehlen ‚. daß bas Verhältniß der Volksſchulen und ihrer Lehrer 
fih immer freubiger geftaltete. Unter der Regierung des Kaifers 
Nikolaus, der die Wohlfahrt der Mittelklaſſe in phufifcher und 
geiftiger Beziehung meiter zu fördern ſich vornahm, waren diefe 
Fortſchritte fo raſch und ungeheuer, daß die ruffifche Regierung 
ſetzt das Beduͤrfniß fühlt, die Bewegung zu mäßigen, denn 
durch eine Ukaſe vom Jahre 1837 verbot der Kaifer den Direc: 
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toren der Gpmnafien, bie Söhne nicht freigelaffener Leibeigenen 
an dem Unterricht Antheil nehmen zu laffen. Un der Spige 
des Unterrichtswefend ſteht gegenwärtig ein Mann von andge 
zeichnetet Gelehrfamkeit und großem Berdienft, Hr. v. Umas 
rom. — Nach ſtatiſtiſchen Machrichten ergeben fib nun folgende 
Refultate: 1804 gab es 499 vom Minifter des Öffentlichen Uns 
terrichts abhängige Schulen, mit 33,481 Schülern; 1814 gab 
es 1411 Schulen, mit 69,639 Schülern; 1837 gab es 1681 
Schulen. 1804 gab «8 100 geiſtliche Schulen mit 15,000 Gan- 
bidaten; 1824 gab es 544 geifttihe Schulen mit 50,000 Gans 
didaten; 1824 gab es 117 Mititärfhulen für Adelige mit 
103,000 Schülern. 1804 gab es 31,755, und 1824 41,300 
Specialfhulen. Gegenwärtig: Zahl der Schüler 1) in den 
Säulen des Minifteriums des Unterrichts 85,707, Freiſchüler 
25,000, Ausgaben der Megierung 7,450,000 Rubel; 2) in den 
Mititärfhulen 179,981, Freiſchuͤler 179,500, Ausgaben der 
Regierung 8,687,184 Rubel; 3) in den geiftlschen Schulen 
67,024, Freifhüler 25,915, Ausgaben der Regierung 30,000,000 
Rubel. (Eiberf. 3tg.) R ® 
u". Der alljueifrige Nationalgardift. — Parifer 
Gerihtsfcene.) Uebertriebener Dienſteifer — eine unerhörte 
Sache! — führt Hrn. Levaillant vor den Disziplinarrath. Der 
Präfident: Sie wiffen, was man Ahnen vorwirft, — Eevaillant : 
Reineswegs .... War ih vom Poſten abweſend? — Präf.: 
Rein! — 2.: Habe ih den Dienft verweigert? — Präf.: Im 
Gegentheil. — 8.: Was wirft man mir alfo vor? — Präf.: 
Zu viel Dienft gemacht zu baden? — 8: Wie for — Präf.: 
Zu lange auf dem Poſten geftanden zu haben. — 8: Ab, fehen 
Sie, dazu babe ih das Recht; denn ich bin ohne Stelle. — 
Präf.: Sie find 94 Stunden auf den Beinen geblieben, und 
wollten fich nicht ablöfen laſſen. — L.: Das ift wahr; ich habe 
viel Leute vorüber geben fehen. — Präf.: Warum find Sie am 
Schilderhaus geblieben, und haben nicht fortgehen wollen? Etwa 
aus überteiebenem Eifer? — k.: Um mich zu zerfireuen; ich 


batte nichts zu thun, ich bin ohne Anſtellung. — Der Kapitäns 


Mapporteue: Es gefhah auch aus Spekulation; Ihe machtet ben 
Dienft für Jedermann, gegen Bezahlung. — 8: Es ift wahr, 
ich habe einen Franc pr. Bärenmüge genommen, um ben ganzen 
Tag Schildwache zu fliehen; das ift, fo viel id weiß, durch bie 
Gefetze nicht verboten. — Der Kapitän Rapp.: Sie haben unter 
dem Gewehr gegeffen. — 2.: Da ich nicht zu der Gattung der 
Mufcheltbiere gehöre, fo ſcheint es mir ſchwer, mich 24 Stunden 
lang jeder Nahrung zu enthalten. — Präf : Sie find Urſache, 
daf die Nationalgarbiften ihren Pollen verliefen; da fie feinen 
Dienft mehr hatten; nur der Sergeant und die Schildwache find 
geblieben. — 8: Die Schildwache, das mar ih. — Präf.: 
Wir müffen Sie ſtrafen. — 8: Geniren Sie fih nicht. — 
Präf.: Sie verdienen 12 Stunden Gefängnif. — L.: Setzen 
Sie 24 an. — Der Disziplinareath. verurtbeilt 2, wegen ber 
erwiefenen Uebertretung und feiner unfhidlichen Aeußerungen zu 
34 Stunden. — 8: Setzen Sie 48 an, — Prif.: Warum? 
— 8: Beil es mic zerfireuen wird; das Hötel des Haricots 
(Befängniß der Nationalgardiften) ; ich bin ohne Anftelung! (R. €.) 

+". (Die Adelsguͤter in England.) Mit dem englis 
ſchen "Adel wird's von Tage zu Tage mifliher. Ein Engländer 
berichtet, daß ſchon Über drei Wiertheile ihrer Güter an die Juden 
verpfänder find. Ihr Mond fcheint im legten Viertel, und dies 
fes nimmt aud von Tage zu Zage mehr ab. Das Bolt wird 
immer lauter und unzufriedener, kommt zu immer hellerem Be; 
wußtſeyn feines Rechts und feiner Macht und bildet die ftrafende 
Memefis gegen das Princip der englifhen Ariftofratie, welche 
von je her alles Grundeigenthum an fi riß und fo das Bolt 
nöthigte, ſich auf die beweglichen, frifhen Bühnen des Handels 


und der Induſtrie zu werfen. Hier bat es nun eine Macht er- 
langt, bie ſich bebrohlic gegen die gefuntene Herrlichkeit des 
Adels kehrt. Mur gegen die hoͤchſten Zinfen kann jetzt der Abel 
auf feine großen Hypotheken Geld borgen, während der Mann 
des Handels und der Induſtrie gegen feine foliden Papiere flets 
den vollen Werth erhält und basfelbe Kapital jährlich mehrere Male 
umtaufhen und den Gewinn davon für fi behalten kann. Die 
befirtichte,, flüfige Imduftrie überfhwemmt die ariftoßratifhen, 
feften Felder; das Eifen, auf welchem fie daher fhnaubt, das 
Eifen, movon der Boden jährlich gegen 40 Millionen Gentner 
in die Hände der Induſtrie liefert, fpigt fih zu Waffen, unter 
deren Schwung die alten, verfnöcerten Rechte zufammenfinten 
und bie Befiegten zu Giegern maden. Es ift die Memefis, die 
nie ausbleibt. Mur wenn der Adel mit dieſem Fluſſe der In— 
duftrie, mit dem thätigen Manne gemeinfhaftlide Sache machen 
lernt, ift für ihn Heil umd neues Leben zu holen. (Gefellf.) 
u", (Wie Einer mit einem Haufe durchgeht.) Ein 
Eigenthümer in einem der Hauptorte bes Arondiffements Chateaus 
Tierry, ber fich feit längerer Zeit nicht mehr in demfelben auf: 
hielt, vermiethete fein dortiges Meines Häuschen an einen Mann, 
über den er die befriedigendften Erkundigungen eingezogen hatte. 
Der Miethemann zablte den Zins lange Zeit auf das pünft- 
lichte. Der Eigenthümer erhielt das Geld durch die Meffager 
tieen unb meil von dem Mierhsmanne keinerlei Reklamationen 
wegen Reparaturen u berg. erhoben wurden, hatte er feine be 
fondere Beranlaffung, ſich Über ven Zuftand feines Haufes per 
fönlich zu informiren. Weberdieß hatte er wenig Zeit und wohl 
auch Feine große Luft dahin zu reifen, und -fo möchte er wohl 
nod lange Zeit fein Eigentbum nicht zu Gefichte befommen has 
ben, wäre nicht mit einem Male der Zins für zwer Ziele nach⸗ 
einander im Ausftande und jede fhriftlihe Mahnung unbeant- 
mortet geblieben. Das aber machte den guten Mann ftugig. 
Er fegte ſich in die Diligence und kam An einem ſchoͤnen Morgen 
in der Straße an, in der fein Haus gelegen war. Wir fagen 
gelegen war, denn das Haus fand ſich micht mehr vor, Der 
ebrlihe Miethsmann hatte es demoliren laffen, das Material 
verkauft, und nah abgemachtem Geſchaͤfte eiligft einen Aus: 
flug ins Ausland gemacht. Daß beißt doch en gros ſtehlen! 
a". Als einft der verftorbene Gapallmeifler Kleinheing mit 
dem alten berühmten Salieri ins Theater ging, um ber das 
mals neuen Oper Beethoven's: „Fidelio“, beizumohnen, bes 
merkte Salieri im gebrochenen Deutſch: Beethoven find ein 
miraculofo Gompofitore, er fpafir auf die Scala in erfle, fmeite 
beitte, vierte Stod, dann fpaziren er auf die Boden, und fprins 
gen bei Beine Feneflre von Boden erunter; id begreifen nit, 
diefe Maniera? Ich begreife es auch nicht, erwiederte Kleins 
heinz, aber fo viel ift mir Mar, daf mir, wenn wir und ein 
mal bis zum Boden verfteigen, unferen Rüdweg ganz ruhig auf 
der Scala ſuchen müffen, denn würden wir gleih Beethoven 
einen foldyen Sprung wagen, fo bräden mir uns das Genide, 


————————— un nen — 
Theaters Anzeige. 


Montag, den 5. Dftober. Eappriciofa, Lufifpiel in 3 Alten 
on Dlum. — In den Zmifhenaften wird Perr Jacob Eben, 
achfolger des berühmten Bufilomw, aus Rußland, mehrere Diesen 

auf dem Holz und Stropinftrument mit Orchefterbegleitung vorzu- 
tragen die Ehre haben. 

Dienftag, den 6. Oktober. (Zum Erfienmale wiederholt) Der 
abritant, Schaufpiel in 3 Abtp. vom E. Devrient. (Baftrolle) 
antal: Hr. Döring. Hierauf: Die Brandfhapung, Luf- 

fpiel in 1 Alt vom Kogebue. Marder: Hr. Dörin 8: 

Nah dem erfien und zweiten Zufifpiele wird Aräufein Dielip 
die Ehre haben, folgende Gefangfüde vorzutragen: 1) Aria von 
Donizetti und 2) Aria aus ber öpfung von Paybn. 
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Berlag: Fürſtl. Thurn u. Taxisſche Zeltungs-Erpebition. — Berantworil. Rebartenr: Dr. J. M.S ch uſt er. — Drud von A. Ofterrieth. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Dienftag, 





Rr U. 


Beiträge zum SKonverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaktion beffelben beftimmte Mitteilungen bellebe man unter ber Apreffe: 


6. Oktober 1840. 








An die Medattion bed Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werden erſucht, die Schriften und Reni 
befleren beutfhen Literatorenm werben freundl 
dur die Mitiheilung ihr 


er Aufſchrift einzuſchicken. 


winſchen, nur unter o 
og abzuwarten, 


dazu eine befondere Ein! 
Dedingungen beigufügen. 


ihres Serlags, beren eilung ober 
h aufgefordert —5* 


er Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar 





Sergeant Dalouzi und der Soldaten » Aufftand zu 
Straßburg im Jahre 1815. 


Rapp, ſelbſt ein Sohn des Eljaß, wurde im Jahre 1815 
zum Oberanführer ber Armee des Rheins ernannt, als die 
verbündeten Mächte zum zweitenmale gegen frankreich 
——— Obgleich feine Heer» Abtheilung bedeutend 
chwächer war als die Defterreidifche, denn er hatte faum 
20,000 Dann unter ben Fahnen, fo bereitete er biefer doch 
ein ziemlih ſchweres Spiel, Trog mander fleinen Erfolge, 
war er aber endlich bod genötbigt, ben —— Streit⸗ 
kräften zu weichen und einen Stügpunft in Straßburg zu 


uchen. 
' Di öſterreichiſche Armee folgte ihm auf feiner rüdgän- 
gigen — und Straßburg wurde blokirt. Als for 
ann die Bourbonen zum zweitenmale nah Frankreich 
zurückkehrten, wurbe Rapp eine minifterielle Depeſche zu: 
gefendet, melde ihm den Befehl überbracte, feine Armee 
u entlaffen. Diefe Nachricht brachte eine außerordentliche 
ufregung unter den Soldaten bervor; fie jhrieen, daß 
man fie verratben, verfaufen wolle; nit wenig trug aud 
u ihrer Erbitterung bei, daß man ihnen den ſchuldigen 
or nicht auszahlen wollte. Rapp, ber nichts mehr 
wünſchte, als feinen alten Rampfesgefährten ihr Recht 
wibderfahren zu laffen, ſchickte ſogleich einen feiner Adjutans 
ten nad Paris, um wenigſtens die Auszahlung des Soldes 
u erwirken, aber diefer bradte nur 400, r. jurüd. 
er Unmutb wuchs immer mehr. Rapp verſuchte eine 
Anleihe aufzunehmen; man forderte eine Hypothek, und bas 
Minifterium wollte ihm nicht erlauben, die in der Stadt 
befindlihen Tabaddvorräthe zu verpfänden. Die Eivil- 
Behörden verſchafften ihm zwar noch 160,000 Fr., aber 
biefe genügten bei weitem nit. 

Am 2. September Morgens verfammelten ſich 60 fub- 
alterne Offiziere in einer der Baftionen der Feſtung. Sie 
tamen überein, daß die Armee nit eher aus einander 
geben dürfe, als bis alle Forderungen berielben befriedigt 
wären. Sie verfaßten folgende Erklärung: 

„Im Namen der Armee des Rheins erflären die Dffi- 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten, daß fie nur unter fols 
geben Bedingungen in ibre Entlaffung willigen: Art. 1. 

ie Offiziere, Unteroffiziere und Golbaten werben bie 
Armee nicht eher verlaflen, als bis ihmen ihr Gold und 
alle Rädflände ausbezahlt find. Art. 2. An dem Tage, 
wo dies geſchieht, werden fie mit ihren Waffen, ihrer 
Dagage und 50 Patronen für einen Jeden abziehen.” 
Die Offiziere begaben fi zu Rapp, um ibm biefen Ent» 
fihluß zu melden. Derfelbe war gerade im Bade. Als er 


biefe Bebingungen hört, flürzt er wüthend aus dem Babe, 
reißt ihmen das Papier weg und erflärt ihnen, daß fie gar 
nichts erhalten würden, wenn fie ihm Vorſchriften maden 


wollten. Die Dffiziere petten ſich vorber mit den Unter: 
offizieren verfländigt, welche in einer Anzahl von 500 ver- 
fammelt waren, um das Refultat abzuwarten, Als fie 
dbaffelbe erfuhren, begaben fie fi in den Hofbes Palafes, 
wo Rapp wohnte, um biefem Borftellungen zu maden. 
Sie wurden nicht vorgelaffen. Nun zogen fie nad dem 
Baffenplage, um den Aufftand zu organifiren. Alle Obers 
fien, Eapitaine und Offiziere wurden ihrer Stellen entbos 
ben und dur Unteroffigiere erfegt. Auch ein Oberanfühs 
rer follte gewählt werben. Die Stimmen fielen auf ben 
Sergeanten Dalouzi, der im Rufe der Entfchloffenheit und 
militeiriihen Deredfamfeit land. Diefer Iegte ihnen zuerft 
die Verpflichtung auf, feine Ausfhweifungen zu begehen 
und bad Eigentbum zu fhonen. Man erklärte fich bereit 
dazu und wählte ihn bierauf zum Dberanfübrer; ber 
Zambour: Major des 58. Regiments wurde fein. Ads 
jutant. 

Die Nachricht verbreitete fih bald in den Kafernen. Die 
Regimenter, bie ſchon vorbereitet waren, jogen nad bem 
BWaffenplage und erfannten ihre neuen Führer an. 
Telegrapb, die Sturmglode, das Zeughaus, die Stadtthore 
werden von den Ynfurgenten befegt, die Offiziere in ihren 
Wohnungen fonfignirt und der Palaft Rapp's eingefchloifen. 
Die Bewegung war fo wohl geleitet und wurde fo raſch 
ausgeführt, dag Alles zu Ende war, ehe Rapp feine Woh- 
nung verlaffen fonnte. Er wollte fih mit feinem General: 
Rabe nad) den Kafernen begeben. Aber vor ihm freugen 
ih die Bajonette, und es gäbnen ihm und feinem Gefolge 
bie Mündungen der Kanonen entgegen. Rapp nähert fid 
einem Kanonier, welder die Lunte in ber Hand hält, und 
fragt ihn, ob er ihn töbten wolle. „Ad, General,“ fagt 
der Soldat, „ich bin bei ber Pre Fig. von Danzig ge- 
wefen und würbe das Leben für Sie bingeben, aber die 
Kameraden wollen bezahlt ſeyn, und ich muß es wie fie 
machen.” — Rapp wurde dem Eingange des Palaftes zu- 
gedrängt und war genöthigt, bier zu bleiben. Die Gols 
daten befegten alle Zugänge; taufend Mann Infanterie, 
eine Schwabron Kavallerie und acht Kanonen bildeten die 
äußere Wade. Ein Bataillon‘ Brenadiere feste ſich auf 
dem Hofe fe und nahm den Namen der inneren Wade 
an. Gegen 60 Schildwahen wurden paarweile an allen 
Thüren und auf der Treppe, bie zu Rapp’s Zimmer führte, 
aufgeftellt. Um zu beweiſen, dag man feine fhlimme Ab- 
fihten habe, wurde eine Truppen » Abtbeilung zum Schuge 
des öfterreihifhen Generals Poltmann beordert, Die Zug⸗ 
brüden wurden aufgezogen, und die Gtabt zu verlaffen 
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wurde nicht ohne eine befondere Erlaubniß des neuen Kom⸗ | rung und Eure ausgezeichnete Disziplin laſſen ihnen noch 
mandanten geſtattet. Der Tambour- Major begab fi mit | einige Dofnung, und Euer bisberiges Betragen ift ihnen 
einem Trompeter in bad Hauptquartier ber Defterreicher, | in diefer Beziehung die beſte Bürgfhaft. Soldaten, bie 
um ihnen zu fagen, daß die Barnifon fih ruhig verhalten | Zahlmeifter haben h, viel in Händen, daß fie Eure Forbes 
würbe, fo lange fie den Waffenftilftand beobadpteten, daß, | rungen befriedigen fünnen; die Garnifon wird in * 
wenn fie aber aus ber Uneinigkeit zwiſchen den Anführern | frühere Stellun eg die Poften aber follen bis 
und Soldaten Nugen zu ziehen bofften, fie fräftigen Widers | auf weitere Befeh e bes Dberanführers bleiben, Die Ser: 
fand finden würben. : geant:-Majors und die Marehaus-des.Logis werben fi 

Dalouzi nannte fih den General Garnifon. Seinen | zu ihren Zahlmeiftern begeben, bevor fie aber die Auszah- 
Generalftab hatte er auf dem Waffenplage inftallirt und | lungen beginnen, bei den Herren Dberfien Erfundigungen 
zwei Kommiffionen errichtet, eine für die Lebensmittel und | einziehen, um bie vortommenden Reclamationen berüdfid« 
eine für die Finanzen. Die Poflen der Citadelle und die | tigen zu können. Die Infanterie wird verabſchiedet wer⸗ 
in der Stadt wurden doppelt bejegt, unb bie Truppen | den, die Kavallerie weitere Befehle abwarten, um wenig⸗ 
bivoualirten in den Straßen und auf ben Plätzen; feine | ſtens bie Pferde, Waffen und Alles, was der Regierung 
Borfihtsmaßregel wurde vergeffen. Um jede Ausihwei- | gehört, abliefern zu fönnen, bamit man fage: Gie find 
fung ber Soldaten zu verhüten, wurbe ihnen bei Todes | Arangofen, fie haben mit Ehren gedient, fie haben fih aus— 
firafe verboten, einen Drt zu betreten, wo Branntwein, | zablen laffen, was man ihnen ſchuldete, und fi den Ber 
Bein oder Dier verkauft wurbe. Nachdem dieſe Anords | fehlen des Könige unterworfen.“ 
nungen getroffen waren, wurden ber @enerals Einnehmer Nachdem ber Sergeant diefe Worte gefprocden, ließ er 
und der Intendant berbeigerufen. Diejer gab an, wie viel | bie beiden — e-Divifionen, die Kavallerie und bie 
erforderlich fey, um die Soldrüdflände zu tilgen, Jener | Artillerie vorbei defiliren, worauf ſich die Truppen nad 
fagte, wie viel er noch im feiner Kaffe habe, worauf Dalouzi | den Kaſernen begaben. Zwei Tage fpäter legten die Trups 
den Munizipalrash zu fi berief, um bemfelben die Gründe | ven im Zeughaus die Waffen nieder. Dalouzi lieferte ſich 
darzulegen, wegen welder bie- Soldaten die Waffen ers | dem General Rapp aus, ber feine Gnade erwirkte. (Aus 
rifen bätten, und um ſich mit ipm über die Mittel zur | dem Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

erbeiihaffung des fehlenden Geldes zu berathen, 

Während deſſen hatte die Armee mehrere Bewegungen 





ausgeführt; fie hatte Märſche und Gegenmärſche gemacht, ’ . ‚ , 

ohne ein Wort zu fagen. Dies Schmwergen erſchreckte die Cinblid in die Levante. 
Bewohner. Die ganze Stadt ſchwebte in der äußerſten Bon dem britiſchen Major Rapier. 
Beforgniß, und da Niemand das Vorhaben ber Soldaten 

fannte, zitterten Alle für ihr Gut und für ihr Leben. (Sqcluß.) 


Als der Oberanführer erfuhr, daß die Bewohner ſich Ein kurzer Ritt brachte uns zu den Ufern des Men— 
eniſchloſſen hatten, die fehlende Summe vorzuſtrecken, ſchicte bre, des vornehmſten Stromes der Ebene, ber jetzt wie 
er ben Chef feines Generalsflabes zu den Behörden, um | ein Silberfaden dur ein geräumiges Sand = Bette dahin— 
fih mit ihnen über die Bertheilung der Anleihe zu bes | rollt. Diefer it ber Sfamander des Strabo und ber Sir 
ſprechen. Diefer Offizier wurde von einem Korporal und | mois Chevalier's und wenngleich Cäfar, wie die Ges 
ſechs Soldaten —— bie ihn nicht verließen. Die Be⸗ſchichte erzählt, dieſen Strom, als er rubig war, paſſiren 
Rürgung der Bürger börte bald auf. Noch vor Einbrud | fonnte, ohne etwas davon zu gewahren, jo darf ung dies 
der Nacht wurde Rappell geſchlagen, und zablreihe Pa- | doc nicht ungläubig maden, wenn wir leſen, daß Julia, 
trouillen durchzogen die Stadt. Mehrere Tagesbefeble | die Tochter des Auguftus, beim Hinüberjhiffen beinahe 
wurben erlaffen, welde zum Geborjam ermahnten und | ertrunfen wäre; denn man fieht dem Aluffe an, was aus 
das Berfpreben gaben, daß die Auszahlungen innerhalb | ihm werben fann, wenn mwinterlihe Regengüfle oder ges 
24 Stunden fattfinden würden. An die Stadt erging der | fhmolzener Schnee fein Bette jhwellen. Die Richtung 
Befehl, die Häufer zu erleuchten, damit man eine beffere | feines Laufes läßt fih ſchon aus ber Ferne verfeigen. da 
Auficht üben lönne. Nur ein Menſch verlor an biejem | feine Ufer mit prächtigen Bäumen bejegt find. ir trab⸗ 
Tage das Leben: der Kutſcher Rapp's, ber, trog aller Er- | ten immer dad Ufer entlang weiter; dba aber bas Reiten 
mahnungen und Warnungen, einen mit Stroh belabenen | auf hölzernem Sattel meinem Gefährten febr übel befam 
Wagen aus dem Palafe hatte fahren wollen; er erhielt | und unſere Pferde außerdem in ſchlechtem Stanbe waren, 
einen Bajonetttih, an welchem er farb. In ber Nacht | fo sing es nur fehr langiam vorwärts. Wir verließen 
wurbe die Ruhe nicht gelört; der General Garnifon waı ; den Mendre an feiner Mündung im Hellesvonte und kehr⸗ 
überall gegenwärtig; wo er erfhien, wurden die Trommeln , ten dann in ber ziemlich bebeutenden Stadt Kum-Kaleh 
gerührt, und die Foren traten unter die Waffen. (d. i. Sandfeftung) auf gutes Glüd ein, um ein Ob» 

Unterbe war bie Anleihe zufammengebradt worden, | dab für Mannfhaft und pferde zu ſuchen. Noch waren 
Die Zahlmeifter der Negimenter begaben fi zum General- | wir in einer freunbliden Straße mit Rebengeländen an 
Zaplmeifter, wo fie die für fie-beflimmten Gelder in Ems | den Häufern nicht weit vorwärts geritten, als ein Mann 
pjang nahmen. Am zweitfolgenden Tage um 9 Ubr war | in ſchwarzem Turban, der auf der Platform vor feinem 
bie Vertheilung derfelben beendet. Nun wurde Generals | Haufe eine lange Pfeife fhmaudte, auf und zutrat und 
marſch geihlagen: bie Armee verfammelte fih auf dem | in ziemlih gutem Italiäniſch ung anredeie, Er fragte, 
Waffenplage, nachdem fie alle Poften eingezogen. Der Ge- | was wir wünften, verfprad, für unfere Bedürfniſſe zu 
neral Garniſon ließ die Truppen aufmarjiren und richtete | forgen, und führte und dann, nachdem er einem zerlumps 
folgende Proclamationen an jie: | ten Knaben unjere Pferde übergeben hatte, in feine Woh⸗ 

„Soldaten der Armee bes Rheins! Der fühne Schritt, | nung, die, wie es ſchien, aus einem einzigen Zimmer bes 
den Eure Unteroffiziere geiban haben, um Euch Gerechtig- and. Ein Heined Kabinet daneben, worin wir ein abge 
feit zu verfhaffen, hat fie in ben Augen der Givil- und | mergelted Pferd bemerkten, that die Dienfte eines Stalles. 
Militair-Behörden bloßgefellt. Nur Eure gute Aufführ | Unfer gütiger Wirth war ein Jude, Namens Samuel, 
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der in den benahbarten Dörfern mit Tud haufirte, und 
jene Rofinante mußte ihm feine Waare transportiren. 

Das Erſte, was Herr Samuel ıhat, war, daß er für 

ein Abendeffen forgte. Diefes befand in einigen Eiern 
und ein :paar Scheiben Melone. Meinem Kameraden, 
der, wie ſchon angedeutet, im budfäbliden Sinne ſchlech⸗ 
tes Sigfleiih befommen hatte, vaubte der Schmerz faſt 
allen Appetit; und plöglih fam er auf ben Gebanten, 
fi & la Turque den Kopf jheeren zu laſſen, obgleih man 
von diefer Operation niht wohl erwarten fonnte, daß jie 
fein Uebel lindern würde. Indeſſen lieg Samuel einen 
Barbier rufen, und eben war ich beihäftigt, cine Skigze 
von ber Operation zu zeichnen, als cin gravitatiſcher al- 
ter Herr in grünem Oberrod und mit ungebeurem tief in 
den Kopf gedrürten Fe, dem ein diamantener Halbmond 
am Haiſe hing, bereintrat. Unfer Wirth empfing ihn mit 
einer Legion Büdlingen und fagte mir dann, biejer Herr 
fey niemand Geringeres als Alı Ehalil Bei, Kommans 
dant der Stadt und Feſtung Kum-Kaleh. 

Der alte Würbenträger Fand an meiner Zeihnung viel 
Gefallen, und erſuchte mih, aud ihn zu portraitiren. 
Die Skizze feiner gravitätiſchen Figur, die ih fofort in 
möglihfter Eil entwarf, madte ihm jolde Freude, daß 
er und einlub, mit ihm zu foupiren und im Schloſſe ein 
Nacht: Duartier anzunehmen. Wir thaten feiner Einla— 
dung mit Vergnügen Beſcheid; denn Herrn Samuel's 
Koft war für fo ausgehungerte Leute nicht widerhaltig ges 
nug ‚und auf den Strohdeden, die er für und audgebreis 
tet hatte, zu ſchlafen, wäre aud feine Luft geweſen. 

Nahdem Seine Herrlichkeit: mit dem Bemerfen, daß er 
für unfere Aufnahme forgen wolle, fid entfernt batte, 
fehlenderten wir mit Herrn Samuel in der Stadt herum 
und faben, wie die Bürger unter dem Schatten ber Re» 
bengelände vor ihren Häufern in philoſophiſcher Rube ihre 
Dfeifen ſchmauchten. Hin und wieder fhwebte eine in ib- 
ren Jafhmad (Schleier) und Feridihe (Frauen » Mantel) 
vermummte Frau wie ein verwünſchter Geiſt an ung vor- 
über; und in folhen Fällen ermahnte und Herr Samuel 
jedes Mal, nad einer anderen Seite zu ſchauen, um ja 
kein Aergerniß zu geben. Unſer Führer zeigte und das 
Innere einer Moſchee, welche nichts als Banfe für die 
Gemeinde und eine Art Stehpult für den Jmam enthielt, 
und machte uns gelegentlih auf Ueberrefte des griechiſchen 
Altertbums aufmerfjam, die zum Theil ald Thürjhwellen 
vor ben Häufern lagen. 

Als die Stunde ded Abendeffend Fam, begaben wir und 
zu dem Gouverneur, von dem wir in einem Seitenbau 
des Schloffes empfangen wurden, bdeilen Wände eine 
Menge Schwerter, Piftolen und Karabiner von jeder Form 
fhmüdten. Samuel übernabm bie Rolle des Dolmetfders: 
der Bei bieß uns durch feinen Mund willlommen, und 
wir mußten an feiner Seite auf der Ottomane Plag nehmen. 

Nachdem wir mit Taback und Kaffee unjere Lebensgei— 
Rer erfrifcht hatten, legte man Polfter an den Boden, auf 
denen wir in Schneider-Attitübe Plag nahmen, und reichte 
und geftidte und mit Gold befranzte Tellertüdher aus 
Muſſelin. Dann fam eine gewaltige Schüffel mit Reis 
und gebratenem Fleiſche; jeder Gaſt erhielt feine Portion 
Brod in Kleinen vieredigen Stüden und holte fih nun mit 
delle biefes Brodes und feiner Finger fo viel Reis und 

leiſch, ald ihm beliebte, aus der Schüffel. Dem Reis 
ehr ein gefochtes Huhn, das der alte Kriegsmann ſehr 
geihidt in Städe rig und fobann unter feine Gäſte ver- 
teilte. Nah dem Huhne wurden Pillau’s, gebämpfte 
Bleifhfpeifen , Ledereien — kurz, wohl ein Dugend ande: 
rer Gerichte fervirt, die in. ihrer Art vortrefflih heißen 


fonnten. Die Mahlzeit endete mit füblendem Sorbet, von 
weldhem Getränfe der Bei einen tüchtigen Schluck that, 
Darauf fagten wir: Ebedi jaschasfyn! (mödteR Du lange 
leben!) und er entgegnete, feinen Bart fireihend: Allah 
rasi olsfun! (Allah jey Euch gnädig.) Hiermit war die 
Tafel aufgehoben. 

Als nah der allgemeinen Handwaſchung von neuem 
Kaffee mit Pfeifen. berumgereicht wurde, traten noch meh⸗ 
rere Offiziere der Garniſon ind Zimmer, namentlid : der 
Toptihi-Bafhi (Kommandant der Mrtillerie), ein 
Bimbaſchi (Major) und zwei Söhne des Gouverneurs, 
Der Bimbafhi war ein feifter Gefell von fehr dunkler 
Hautfarbe, etma-30 Jahre alt. Ali Chalil Bei flellte uns 
dieſe Perjonen der Reihe nah vor und entfernte fi dann, 
worauf ein Bedienter zu unferer nicht geringen Berwuns« 
derung eine mächtige Bowle mit altem Wein aus Tene- 
bos ind Zimmer brachte! Auch Samuel wurde genöthigt, 
an dem gottlofen Badanal, das jegt vor ih geben follte, 
Theil zu nehmen; und bald vergrößerte fich die Gefell- 
ſchaft noch durch die Ankunft eines Kjalender’s (wandernden 
Derwiſches), der, —— ert, zerlumpt und ſtrapazirt, 
wie er war, um gaſtliche Aufnahme — hatte. Das 
mwürdige Benebmen biejed jungen Mannes — er fonnte 
nit viel über zwanzig Jahre zählen — und fein edel 
geformtes Antlig fontraftirten auf eine merkwürdige Weife' 
mit feinem groben und jhäbigen Anzug, der aus einer 
weiten Robe von braunem Tuch und einer fegelförmigen 
Filzmütze beitand, Ein langer Stab war fein einziger 
Geräbrte. 

Der Pilger erzäblte Dinge, die alle Anweſenden lebhaft 
intereffirten; denn er hatte das ägpptiſche Yager paflirt, 
und zwar an einer Stelle, wo Ibrahim  Pafha eben eine 
Stabt gründete. Der genügjame Derwiſch verließ ung, 
nachdem er feinen Hunger geftillt, ohne das Getränf in ber 
Bowle eines Blides zu würdigen; unb wir Anderen pofus 
lirten bis fpät in die Nat. Der fhwarze Bimbafcht 
wurde ftarf benebelt, und in Folge deffen febr langweilig; 
der Toptihi Baſchi plauderte gewaltig, und wir Europäer 
fühlten ung fo fehr vom Schlafe übermannt, daß es ung 
fehr lieb war, als wir und halb entfleidet auf den Dito« 
manen ausfireden fonnten, wo benn der balſamiſche Freund 
nicht lange auf fih warten ließ. (U. S. J.) 


Frankfurt. 


Schluß des Meß—Opern-Repertoires. 


Lorging’s Gaar und Zimmermann wurde wiederholt, und 
beffer als das erſtemal aufgenommen, Eine kritifhe Beleuchtung 
biefer Dper finder fi unmittelbar nach diefer Beurtheilung. Die 
Aufführung war im Einzelnen gelungen. Herr Pifchel in ber 
Metamorphofe des Michaeloff war brav, Angenommene Eden 
ber Geſtikulation und etwas Brüsquerie find hier an Ort und 
Stelle. As Gzaar hätte er ſich fürftlicher benehmen koͤnnen. 
Es mangelten da Haltung und Bid, Huld und Born eines 
Monarchen. Es war mir von jeher intereffant, die Progrefiion 
eines Sängers von Parthie zu Partbie zu verfolgen. Die erfle 
erfchien mir als Saamentörnlein, und bie folgenden gleihfam 
als Keime, Bluͤthen und Früchte! Entweder gemahrte ich innere 
nad Auffen firebende Kräfte, ober entdeckte einen ber Zwillinge: 
Krebfe: Ignoranz oder Eitelkeit. So erfcheint mir das dramas 
tifhe Zalent des Herm Piſcheck, das fruchtbringende Saamens 
forn. Die edle Germination ift unverfennbar, Deshalb vers 
ſchmaͤhe er nicht fortgefegte Winke, die nur fortgefegter Aufmerk: 
famteit auf feine -Perfon entfprungen. Noch eins macht mir 
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‚Sorge, daß nämlich diefer Sänger auf den hoͤchſten Tönen can- 
tabiler Stellen nicht das ganze ſchwebende Gericht des Aus⸗ 
druds legt Diefes Vermiffen iſt bei dem herrlichen Organ, und 
fonftiger Bildung diefes Kuͤnſtlers um fo fühibarer. Um nur 
ein Beiſpiel anzuführen, fo citire ich geradezu fein Lied in 
Es dur. Ein foldhes Gewicht auf dem wiederholten hoben F, 
bei den Worten feelig, hätten wie gerne mit empfunden. Aus 
Accentuitungen, nicht blos auf foldhen einzelnen Pointen, fondern 
aud auf melismatifher Steigerung, beſteht ja der hoͤchſie Reiz 
eines durchgefuͤhlten Vortrags. Ich möchte es den Gefühlsaplomb 
des Gefanges nennen, Die Terminotogiften nennen es ſchlecht⸗ 
weg Portamento, Und zwiſchen diefem und dem Fermaten-Weſen 
ift noch ein langer Weg. — Demoifelle Kratkn fang die Marie. 
Es ift fürmahr eine fehr ritterliche Kritik, welche bei die ſer Dame 
nur ſtets das hervorfucht, mas entbehrt werden könnte, und das 
intenfiv Lobenswerthe unberührt 1äft. Die Bühne kann nur 
im Sande der Phantafie gefunden werden, wo zu jedem Fach 
eine geeignete Perſoͤnlichkeit eriftirt. Andterſeits find Leute zu 
bebauern, die flets das hohe Wort Aeſthetik im Munde fühs 
zen, mit einem wahrhaft fanatifhen Terrorismus an alles den 
Maasßſtab der Götter Griechenland's legen mollen, und am Ende 
bob nur am der Materie kleben. Wer ſich nicht über die legte 
erheben kann, hat nie die Weihe eines Kunſtrichters empfangen. 
Ich bin meit entfernt, mich bier in irgend eine Polemik einlaffen 
zu wollen, allein in der Verfechtung meines Gegenftandes mifcht 
ſich die der Perfon unwillkuͤhrlich mit hinein. Demoifelle Kratky 
wird jedem unbefangenen und unpartheiifhen Kenner als Sou— 
brette fo achtungswerth erfcheinen, als fie es in den Parthieen 
eines Romeo und der höheren dramatiſchen Mufit ift, und man 
Überfieht dort gern, was durch Intelligenz, durch eme verfländige 
Auffaffung, und eine gefällige Anmuth bald ausgeglichen ift, 
Deshalb muß es empören, wenn dur den Barbarismus des 
heutigen fritifhen jungen Deutſchland's (!) der fichtbarfte Fleiß und 
bie unermüblichften Beftrebungen mit Koth beworfen werden. 
Wenn wir — im Allgemeinen gefagt — Materiel.e, Form, 
Geſtaltung u. f. w. abziehen, fo wird bei Eritifiher Anaipfe neben 
dem zu Kobenden, ſich des Zadelöwerthen noch genug heraus« 
fielen. Unfere erften Ephoren werfen biefen Sas nicht um. Aber 
es ıft ein Zabel, der das Weſen der Kunft angeht, um bie es 
fih handeln muß, und nicht den Menfchen (oder ift der vom 
Künftter zu trennen?) in feinen heitigften Tiefen angreift; und 
ohne Zweifel wird bei artiftifchen Berglieberungen Demoifelle 
Kratky aud ihren Antheil an gründlichem Tadel erhalten. Schon 
lange ift es einem Gliquenmwefen zum Brodgefhäft geworden, 
feine Privatintereffen zu verfolgen. Wenn aber auf dieſe Weiſe 
auch die wackern Thaͤtigkeiten eines Inſtituts einem unbedingten 
und nirgends geahndeten Vandalismus Preis gegeben find, wo⸗ 
gegen es Beine Juſtiz giebt, da die Linie zwiſchen journatiftifchem 
Banditenthum und der Magbaren Injurie gezogen ift,) fo ift ge: 
siemend, den MWehrlofen dagegen zu fügen. — Diefe Apoftropbe 
ift nicht für das Publikum, denn diefes ſchoͤpft entweder das 
Rechte aus ſich felbft, oder weiß feine öffentlichen Drgane zu 
unterfheiben; fondern ich möchte im Mamen der beffern Kritik 
unfern fo tief beleidigten Künfttern hiermit eine gebührende Ga: 
tisfaction gezollt haben. — Ich komme auf unfere Darftellung 
zutuͤck. Dettmer ift ein vortrefflicher van Ber. Man Bann 
diefen gefpreizten Hochmuth, dieſe Prahlgelehrſamkeit nicht ge: 
treuer geben Die Figur ift vom Autor wie vom Gomponiften 
fo ſcharf gepeichnet, daß fich keine von den did aufgetragenen 
Farben, womit fie Dettmer außmalt, wegnehmen läft, ohne bem 
Ganzen zu fchaden. Ban Bert ift die einzige wahrhaft fomifche 
Perfon der Handlung, und alle Mitfpielenden erhalten von ihrem 
grotesten Licht nur einen komiſchen MWiederfhein. Doc nicht 
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blos im Text, im Gebehrbenfpiel ober im Coſtuͤme 
Intereffe diefer Rolle, fondern auch im Geſang. Lorking hat 
ſich bier als Humorift bewährt, und der Singer vollauf Gele: 
genheit, eine Volubilität zu behaupten, bie fharf in das Räder: 
werk ungebundener Recitation geeift, und entweder einen feften 
Mufiter verlangt, ober doch einen ſchnell faffenden Kopf und ein 
tuͤchtiges Memorium. Van Bett iſt der Hebel ber ganzen Oper, 
und Dettmer ein Mepräfentant, der nicht fo-teicht übertroffen 
werben dürfte. Es ift ein Verdienſt der Dielfeitigkeit, daß fich 
ber Sänger eines Belifar, eines Caspar, eines Marcel und Bel: 
tinifher Helden ſich mit Gluͤk auch der chargirten Komik zuneigt. 
Der Peter Iwanoff des Herrn Granfeld iſt nicht tomifch, fon: 
dern mur luſtig. Ce ift weiter nichts als ein ganz gemöhnlicher 
Bauernburfche, deffen Leben und Thaten aus Defertation, Ver: 
liebtheit, Eiferfucht und Gutmuͤthigkeit befteht, der Quedfilber in 
den Gliedern hat, und gut Baierifch fpricht. Diefes alles hat 
uns Herr Öranfeld gegeben, aber nichts, mas einem dramatifchen 
Charakter, der auch als Kunſtgebilde intereffirte, nur entfernt 
ähnlich fühe, Daß er mehrere Male recht drollig war, und feine 
fhöne Stimme und mandhmal einen angenehmen Vortrag gels 
tend machte, twaren feine beflen Verdienſte. — Die eingreifenden 
Epifoden der drei Gefandten, durch die Herren Chrudimskh 
(Chateauneuf), Bartſch (Lefort) und Beer (Syndham) befegt, 
aber nicht dargeſtellt, griffen deshalb auch nicht durh. Cs ift bier 
wie bei dem Chaaren die ritterliche Ader durch die Matrofens 
jacken biiden zu Laffen eine Aufgabe, Daß dieſe wirkſamen 
Contraſte verloren gingen, mußte für die Oper nachtheilig fern. 
SG hede nur die einzige Stelle des zweiten Finals herver, wo 
fi diefe Gefandten durch ibr gebieterifches von dem Gomponiften 
fo pompös gezeichnetes Auftreten zu erkennen geben, Wo blieb 
da die Energie und Mürde majeftätifcher Stellvertreter? Die 
Wittwe Brom (Dem. Hoffmann), ift eben da, um mande 
Situation am einander zu reiben, und bie Darftellerin ift 
im Fache der Mütter oder komiſcher Alten fehr beliebt. Herr 
Schneider fprad feinen Offizier gut Die ſchweren Chöre 
waren forgfam einftudiert, und gingen eraft. Vielleicht ift bier 
die Parenthefe an ihrem Plage, daf Privatconverfation und 
Mimik zwifhen einigen jungen Damen öfter bemerft worden, 
und wir öfter als flatthaft if, das bervortretendbe Spiel einer 
einzigen bewundern müffen. Die brei Finales und alle Ens 
ſembles zeigten von großem Fleiß, und unferem unermuͤdlichen 
braven Chotdirektor, Herrn Baldeneder, gebührt hier ein 
fhuldiger Dank. Bei den Enfembles der Sotoftimmen aber, ift 
im Ganzen mehr Abrundung, d.h. Harmonie in gleichgetheilten 
Kräften zu wuͤnſchen. — Bis p* Schluß der Meffe faben wir 
noch den reftaurieten Freiſchuͤh, mobei nicht allein diefe Auf: 
merkſamkeit für das MWeberfche Meiſterwerk, fondern auch deffen 
Darftellung altes Lob verdient. Decorationen und Mafhinerieen 
liefen nichts zu wuͤnſchen übrig, und die Herren Hoffmann 
uud Port mögen fib in den Kranz des Beifalls theilen. Die 
Befepung war die alte. Unfere gewöhnlichen RepertoiresOpern: 
Nachtlager, Liedestrant, Fra Diavolo, und Angeln’® artiges Lies 
derfpiel: Der hundertjährige Greis, wurden wiederholt. 
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Theater- Anzeige. 

Dienfag, ben 6. Dftober. (Zum Erfienmale wiederholt) Der 
abritant, Schaufpiel in 3 Abt. von €. Devrient. (Baftrolle) 
antal: Hr. Döring. Birrauf: Die Drandfgagung, Luf- 

fpiel-in 1 Alt von Kogebue. Marder: Hr. Döring. 

Rach dem erften und zweiten Luffpiele wird Bräulein Dielig 
die Ehre haben, folgende Befangflüde verzufragen: 1) Aria von 
Donizetti und 2) Aria aus der Schöpfung von apbn. 

Donnerfiag, den 8. Dftober. Die Montechi und Eapuleti, 
Oper in 4 Abth. Muſit von Bellini. Romeo: Dem. Fürth. 
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Der legte Visconti. 
Novelle. 





1. 

Gegen das Ende eined warmen heitern Maitages im 
Jahre 1418 befhäftigte man fi in dem Palafte Filippo 
Maria Bisconti’s, Herzogs von Mailand, mit den Bor- 
bereitungen zu einem glänzenden Fee, das benjelben 
Abend fotıfinden follte. Der Herzog ſelbſt aber dachte in 
feinem Cabinet, die Augen auf eine Karte gebeftet, einfam 
über das Verderben vieler Ehrgeizigen nad, bie fi ber 
Herrſchaft feines Stammes or hatten. Bisweilen 
entfplüpfte feinen Lippen der Name eines Mannes ober 
einer Stadt; hier und ba bezeichnete er die Karte mit 
einem Kreuze, dann verfanf er wieder in fein finfteres 
Drüten. 

Im einiger Entfernung von biefem Gabinet, in einem 
prachtvollen Gemache beſchaäftigte fi —— bie Herzogin, 
Beatrice Tenda, die um zwanzig Jahre älter war als ihr 
Gemahl und niemals jung gemefe zu feyn ſchien, mit dem 
Schmude, den fie diefen Abend anlegen follte, Eine ihrer 

rauen breitete ein 8 Gewand nah dem. andern vor 
hr aud, aber feines befriedigte fie... „Weldhes Gewand 
würdet Du wählen, Lavinia?» fragte fie endlich bie 
Dienerin j 

Lavinia fhmüdte demnah ihre Bebirterin mit einem 
Gewande von blafblauem Allas, das vortrefflid mit Bold 
und ächten Perlen geftidt war; fie legte ihr pradtvolle 
Armbänder um und befefligte über der traurigen Stirn 
ber Gebieterin einen kofbaren Schleier. Ebdelfteine zierten 
dr Ohren und ihren Hals. Die Herzogin ſprach fein 

ort des Wohlgefallend over bed Tadels; faum aber fah 
fie fih in einem Spiegel, fo äußerte fie ihr Mißfallen über 
den Anzug. Er wurde wieder abgelegt und nad mehrern 
andern eben fo vergebliden Berfuhen ſchüttelte fie endlich 
das Haupt und fprad: 

„Barum E viele Bemühungen? Ich weiß ed doch, daß 
ich ihm mißfalle. Wie ſchnell die Jugend verfliegt!” fegte 
fie hinzu, während fie einen Blid in einen venetianijhen 
Spiegel warf; „ale Tage eine neue Rungel, eine neue 
—*— des Kummers und der Zeit! Seit geſtern bin ich 
wieder älter geworben! Alt! — und er iſt fo jung!“ 

Beatrice ließ ihr Haupt in die Hände ſinken = Lavi⸗ 
nia, die den Schmerz der Gebieterin ehrte, ſtand entfernt 
von ihr. Endlich ließ fie ſich dech anfleiden. Ein weites 
Gewand von ſchwarzem Atlas, mit großen hängenden 
Arrmeln, und ein ſchwarzer Spigenihleier auf dem Haupte 
bifpeten ben Schmud, der zu ihrer Stimmung am beften paßte. 
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2. 

alle Zugänge zu dem Palafte. 
erren zu Pferde und mit Gold 
verzierte Tragfeflel an, in welden ſchöne Frauen faßen, 
und bie Pagen und Diener liefen mit brennenden Fadeln 


Bald darauf belebten 8 
Von allen Seiten kamen 


umher. Der gewöhnlich traurige und ſtille Palaſt 
ſich für dieſen Abend umgewandelt. Unter feinen goldges 
ſchmüdcten hellerleuchteten Wölbungen ſchwammen füge Töne 
und ſchöne Damen wanderten auf den Galerien auf und 
ab. Nur in der Nähe des Herzogs ſchwieg die allgemeine 
reude und man fprad ſchnell und Leije mit einander, als 
ürdte man Berrath, 

age 4 Maria fah feiner Hagerfeit wegen neoch größer 
aus, als er ed war. Jedem einzelnen feiner Züge fehlte 
ed nit an einer gewiffen Schönheit; im @anzen aber 
Be fie ab durd eine feltene Miſchung von Heuchelei, 
Hohn und furchtſamer Rohheit; man fonnte fi) in feiner 
Begenwart nit behaglich fühlen, er modte ſprechen oder 
ſchweigen und meift ſprach er nicht. Er halte große Augen, 
bie felten einem Anbern gerade in bas Geſicht fdauten, 
bie er vielmehr —— oder abwendete, ſobald er 
fühlte, daß Jemand hineinbliden und darin leſen wollte, 
Sah man ihn fo fhüctern umberblidend in nadläffiger 
Kleidung, verlegen den Ehrenbezeigungen fi eniziehend, 
fo hätte man glauben fönnen, er 6 ezwungen worden, 
die Rolle eines Fürſten zu ſpielen. & ſprach leiſe, er 
Bi fi, entfernt und ſchien weniger der geehrte und ge= 
ürdtete Herr dieſes Palafles zu ſeyn ale ein unmwürbiger 
Gaſt, der fih hereingeſchlichen und fürdten mußte, mit 
Shimpf und Schande hinaudgemwieien zu werben. Die 
Kleiderpradt und aller Yurus mißfiel ihm und besbalb 
erfannte man auch feine Bertrauten an der einfachen Klei- 
bung. Neben der Feigheit und Falſchheit befaß er indeß 
einige Eigenfhaften, die große Männer maden: unüber- 
windlihe Ausdauer in dem, mas er einmal unternahm, 
gänzlide Mißachtuug jedes Lebens, das feinem Ehrgeize 
entgegenſtand, die Fähigkeit, Andere ſchnell zu durchſchauen, 
fg ſelbſt aber nicht errathen zu laffen, ſchnelles Erkennen 
ed wahren Verdienſtes und ſchwer zu zerſtörendes Ber- 
trauen auf die, welde er ſich Bas erwählt hatte. Er 
zählte damals fiebenundgwanzig Jahre. 

Berbannte Adelige umringten ben Herzog: bie Aborni, 
bie Guarci und die Montalti von Genua. Ein höheres 
Intereffe erweckte noh Marfilio von Carrara, deffen Bas 
ter, ein Held, und beffen Bıuder in Benebig auf Befehl 
des Rathes der Zehn umgebradt worden waren. Die 
Bisconti hatten ſich beeilt, diefe edeln Trümmer eines 
kräftigen und unglüdlihen Geſchlechtes um fih zu fammeln. 
Diefe Gruppe fpra von den glänzenden Siegen Carmagno— 


atte 
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las, eines Soldaten ber Fortuna, welcher damals im Dienfe 
Filippo Marin’s hand. Der Her börte zu und wenn 
er feine Aufmerkfamfeit bisweilen abwenden ließ, fo geihah 
es zu Bunften einer Dame. 
gneje bel Maino mit dem folgen Haupte, bem reizenden 
Bufen und dem Wuchſe einer pin, —* brauchte 
nur zu laͤcheln, um in dem Herzen jebes Mannes 
giremp: eidenſchaft zu entzünden, e Schönheit war 
ie feltenfte; aber fie nahm bie Huldigungen Falt oder mit 
Spott an. Mehr als ein Mann, ber fie anfänglih faſt 
angebetet, hatte fie endlich haſſen gelernt. So wie fie muß 
Medea geweien feyn. e war ganz das Weib, bas völ⸗ 
lige Herrſchaft über den Willen eines Mannes zu üben 
vermag. Man meinte zwar, fie fey nicht ohne Liebhaber, 
man nannte aber feinen Namen. Gie war in Griechen⸗ 
land geboren; ihr Bater war ein Benetianer und ihre 
Mutter eine Spanierin. 
Keine Freude überfiraplte an diefem Felle das Antlig 
der Herzogin von Malland und der Rummer ihres Her- 
Öhete noch ben firengen Ernſt ihrer Züge. Es 
n. benfelben aus, dag fie ohne Klage, ohne 
Unwillen bem Gtäde entfagte. Da fie nit 
eliebt werben konnte, fo Masen fie ihr Leben mit wirf- 
fiser Aufopferung. Ihre Reize waren weiblihe Würbe 
und hoher n und man erwieß ihrer Tugend bie ver- 


diente Achtung. 

Agnefe ging in der Galerie umber, in welder fi ber 
Herzog umd die Herzogin befanden. Ihre J e Stirn fun⸗ 
lelte von Diamanten. Ihr auf antike e drapirtes 
Gewand von weißem Atlas ließ ihre Schultern und ihren 
Bufen unverhüllt. Biele da e Herren vom Hofe folgten 
ihr, aber fie hatte feinen id für diefelben, Die Herzogin 
je fie unverwandt an, ohne ihren Gruß zu erwiedern, 

gnefe drängte mit Gewalt eine Thräne —* Diefe 
Schmach Ute ihr Herz mit Zorn, von ihrem Antlitze 
aber verſchwand der zauberiſche ſtolze Ausdruck nicht. Uns 
ter ber Menge ihrer Anbeter befand fich auch ein junger 
Mann, Michele Drombelli, der mit ſtummem Entzüden 
allen Bewegungen dieſes reizenden Geſchöpfes folgte. 
Blige der Leidenihaft fprüheten aus feinen Augen. Sein 
Mund öffnete fi bald zum liebetrunfenften Lächeln, bald 

udte um benfelben Zornesgluth; feine Stirn umbüllte 
Io bald von büftern Wollen und firahlee bald im hellſten 
Hoffnungsglange. rauen entrifien ihn endlich feinem 
träumerifhen Sinnen und nöthigten ihm zum Singen. 
Michele nahm eine Laute von Elfenbein. Anfangs wa- 
ren feine Töne langfam, Magend, rührend wie Gebet; 
löglih aber begeifterte fie die Poeſie. Seine Bläfe er- 
böpee nod die Wirkung feiner Stimme und bie Zöne, 
ie feine Finger der Laute entlodten. Er ſchloß mit einem 
trofilofen Tome und gleich ale wollte er fein Herz von ber 
ge. erleichtern, das barin nagte, legte er bie 
Hand auf die Bruſt. Die Herzogin, bie ihn ſchweigend 
angehört hatte, machte faſt unwiutührlich dieſelbe Geberde 
und bfieb gleich ibm einige Augenblide wie gefnidt da 
figen unter dem Sturme der Begeifterung, die gleihfam 
ein Echo ihrer eigenen Schmerzen geweien war. Die 
Sympathie der Fürftin entging den Höflingen nidt, Sie 
faben Filippo Maria an und juchten beffen Gefühle zu er- 
ratben. Der Herzog hatte ed auch gefeben und eine ſtolze 
reude malte fi im feinem Gefidte, die indeß, wahr- 
cheinlich wohlbedacht, einem finftern befeidigten Augjeben 
weichen mußte, vor welhem die Herzogin zitterte. Agneſe 
hatte die erfte Regung erfannt und hielt ſich an biejelbe 
als bie allein wahre. Sie fab es beutlih, wie erfreut 
der Herzog feyn würde, wenn feine Gemahlin von ber 


ſtrengen Tugend abweiche und eine Untreue Schul⸗ 
ben —— Aus welchem Grunde? 98 he 
es nit, aber fie wollte fid bemühen, es zu erfahren. — 
Das Gemüth Filippo Maria’d war nit fo unzugänglic, 
daß fie nit darin hätte leſen fönnen. Sie allein ließ fi 
von bem erheuchelten Zorne bes re nicht täuſchen 
Beatrice indeß verließ die Galerie und Agnefe blieb nach⸗ 


denfend an ihrem PMape fleben. 


Eine andere Prüfung erwartete den Herzog. Seit eini- 
en Augenbliden zogen finſtere Wolfen von Süden nad 

Rorben und die Sterne erloſchen an dem Himmel. Fil 
Maria fühlte ih unbehaglich. Ein gewaltiger Dlig zudte 
am Horizont und beleuchtete bie Balerie; bald barauf 
folgte ein heftiger Donnerfhlag. „Der Derzog! der Her⸗ 
zog! riefen alsbald gg Stimmen. Er fand da zit 
ternd und bleih, als jey das Leben von ha gewichen. 
Bäre er nicht von zablreihen Zeugen umringt geweſen, 
er würde fih in dem Keller verborgen haben, wie Paolo 
Giovo verliert. Agnefe eilte zu ihm, barg fein Haupt 
an ihrem Bufen, ergriff die Hände des ſchwachen Man- 
ned und ſuchte biefelben in den ihrigen zu erwärmen, 
Schon fam er wieder zu fih, als Beatrice erſchien. Der 
Anblid,, daß eine Arembe ibrem Gatten einen Liebesdienk 
erwies, verleste fie tief. Sie gebot berfelben mit einer 
Geberbe, fich zu entfernen; Agneſe aber rührte fi nicht. 

„Habt Ihr mich verſtanden ?« fragte die Herzogin ſtoiz. 
„Euer a. ift nicht hier.“ 

— „Euer Herr und der meinige,“ antwortete Agnefe, 
„hat es mir arg 
a uch,“ fuhr bie Herzogin im Tone ber Verach⸗ 
ung fort, 

— „Der Herzog von Mailand bedarf ber Hilfe,“ ent⸗ 
gegnete Agneſe mit fpöttifchem Lächeln. 

Dann entfernte fie fi wie eine verwundete Tiegerin. 

„Welche Kechheit!“ ſprach die Herzogin zu Marfilio von 
Earrava. 

Ein zweiter Donnerfhlag warf den Herzog vollends zu 
Boden; er fiel in Ohnmacht. Als er wieder zu ſich fam, 
befand er fi in einem abgelegenen Zimmer allein mit 
Beatrice und das Gewitter war vorüber. (Fortf. folgt.) 


Tabletten 

“tr (Milde der Jurp in Frankreidh.) Ein Bebienter 
verfucht drei Mat feine Herrin zu vergiften; bie Jury ſpricht 
aus, er fen fhuldig, aber mit mildernden Nebenum— 
ffänden. Allerdings mußte er, um bis zum britten Vergif— 
tungsverfuche zu kommen, die beiden erflen Male nur geringe 
Dofen verbraudyt haben. — Rofalie Herbert vergiftet ihren 
Mann und ift dieſes Mordes geftändig; die Jury im Departer 
ment Galvados findet in ihrer Jugend eine Entfhuldigung. 
Vielleicht hätte fie darin eimen Erſchwerungsgrund finden follen, 
benn die Jugend ıft vor jedem andern Alter auf das Edle und 
bas Große amgemwiefen, und im ihr verdienen gebäffige Leiden- 
fhaften gewiß die geringfle Entſchuldigung. Anders badıte die 
Jury: die Mörderin ward freilich ſchuldig erflärt, aber mit mil 
dernden Pebenumfländen. — Nicolas Roulenber in Mont« 
pellier begeht mit feiner Tochtet das ſchmaͤhlichſte Verbrechen. 
Er mird vor Bericht geftellt, und auch hier findet die Jury mil 
dernde Mebenumftände, Das Finden muß ihre freilich etwas 
ſchwer geworden fern — Die Jurp im Departement ber Saone 
und Loire erklärt bei dem Verbrechen eines Menfchen, ber feinen 
Vater und feinen Bruder ermorbete, e8 malteten milbernbe 
Mebenumftände ob; wahrſcheinlich der Umftand, daß er nicht auch 
noch feing Mutter tobt ſchlug. — Diefe Krämer und Handwerker 
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der Jury würden dm Ende das dreigehmte Werbrehen dem im 
den Kauf geben, der deren zmölf begangen bat. — Dan fieht 
aus dieſer Mittheilung, die mir eınem framzoͤſtſchen Blatte ent⸗ 
nehmen, die Leiſtungen der Jury werden ım Frankreich oft genug 
getabelt, und doch ift wohl fein Inſtitut vielleicht fo volksthum⸗ 
lich, wie die Geſchwornen⸗ Gerichte, obwohl fie erſt eine verhält 
nifmäßig kurze Reihe von Jahren beftehen. Das iſt der Segen 
der Deffentlichkeit, daß fie Jeden, auch den Geringfien im Woike, 
in den Stand fegt, zu fehen, wie mit dem Zheuerften, was ber 
Staatsbürger befigt, mit feiner Ehre, feiner Freiheit, feinem 
Leben gefaltet wird, vom Richtern gefaltet wird, die nicht 
einem Stande angehören, fondern aus allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft gemählt find, Um diefes unermeßlihen Vortheils willen 
vergift man germ die Nachtheile und Unvolltommenbeiten, von 
benen die Jury fo menig, tie fonft eine von Menſchen erdachte, 
von Menfchen ins Leben geführte Inflitution, frei iſt, und bie 
wohl namentlich in der hier gerügten, oft fhädlichen Milde, dann 
aber auch darin befiehen, daß im Fällen, wo bes Volkes Leiden: 
ſchaft aufgeregt ift, dieſe Leidenfchaft mehr, als bei ben Gerichten, 
die lediglich aus Juriſten befiehen, auf die Jury zuruͤckwirkt und 
fie vergeffen laffen kann, daß die Gerechtigkeit, diefer Abglanz 
Bottes auf Erden, jede Regung der Theilnahme, der Zuneigung 
oder Abneigung entfernen muß. (Europa.) 

“tr, (Dauperismus.) Der Patperismus ober die Maffen 
Armuth in Europa wird immer mehr der Gegenftand lebhafter 
Beforgniß und nimmt vorzüglich in den fabrik- und handeltrei⸗ 
benden ändern einen fo bedrohlichen Charakter an, daß er nicht 
mehr ohne durchgreifende und geoße Keformationen des civilifir: 
ten Lebens zu fchmächen, geſchweige zu heben ıf. ‚Die Mafle 
der Armen, und zwar bloß derer, melde Öffentlich unterſtuͤtzt 
werben, beträgt „', der gamgen Bevölkerung; die Zahl. der Ar 
men, welche die Proletarier bilden, mag menigftens eben fo 
groß ſeyn. Die Untrefchiede ın ben einzelnen Kändern flellen 
fi) ungefähr fo heraus, daß im Rußland jeder Hundertfle, in 
England jeder Sechste, im Frankreich jeder Zwamigſte (eben fo 
durchſchnittlich in Deutfchland) und in Defterreich jeder Fünfund« 
wangigſte ein Urmer if; Die meiften davon bertein. Wo foll 
das hinaus? Die Zahl der Menſchen, die Öffentlicher Unter: 
flügung anbeim fallen, iſt in ſtetem Bunehmen und wird fort: 
mährend von der zunächit darüber flehenden Claſſe vermehrt. 
Die Bankerotte Überall, die Unmaffe von Schuld» umd Goncours> 
Proceffen, die nothwendigen Subhaftationen, die Ausverkäufe, 
die wahnfinnigen Annencen der Indufteie, wovon. alle Zeitungen 
wimmeln u. f. m. beweiſen ſchauerlich, daß zahlloſe Menſchen 
fortwährend aus dem geldenen Mittelſtande in das furchtbare 
Reich der Artmıth und Volkshefe berabfinten und herabgebrüdt 
werben. Und nun dabei das Walten des böfen Dämons, bee 
die Maffe des Reihthums und die furchtbare Gewalt de6 Gel⸗ 
des nur benutzt, um hoch mehr amzugiehen und Andere immer 
mehr der Armuth Preis zu geben! Eadlich die furchthate Wahr⸗ 
beit, daß die Laͤnder, je größer iht Nationalwohlſtand iſt und 
wird, deſto mehr Arme haben und machen und den Contraſt 
yoifchen Reich und Arm defto greiler fpalten. Nah allem, was 
bisher darüber gefchrieben, gedacht und vorgefhlagen, können 
nur gründliche, durchgreifende Reformen des ganzen financiellen 
und focialen Lebens das Unheil abwenden, welches aus der furcht⸗ 
bar anſchwellenden Maffen : Armuth in das Wohl der Staaten 
hereindroht. Es ift von der Meisheit der Männer, welche auf 
ben Höhen der Staaten die Untergebenen zu regieren haben, zu 
erroarten, daß fie nad diefer Seite hin alle ihre Kraft und 
Weisheit in Wirkſamkeit bringen, um Zufländen vorzubeugen, 
welche Menfchen zu Hpänen machen. (Geſellſch.) 

x (Die Lage Konftantinopel’s.) Aus dem adıtem 
Bande ber mehrerwähnten Geſchichte der meueren Zeit von Alifon 
entiehnen wir folgende Stelle über Konftantinopel, die man unter 
den jetzigen Konjunkturen mit Intereſſe lefen wird. „Es ift 


nicht gu verwundern / Anon, daß Konftantine 
heben Beit — — eichehe⸗ 8 
Mitte zwiſchen Europa und Aſien gelegen, iſt 


natuͤrliche Emporium, wo die Produkte des Oſtens und 


Weftens 
fi begegnen, als die Bwifchen-Station, wo bie inntren Warfer- 
GCommumicationen Europas, Afien’s und Afrika's ihten gemein 
ſchaftlichen Mitteipunft finden: während die Wogen des mittel: 
ländifchen und Aegdifchen Meers ſaͤmmtliche Produkte Acanpten’s, 
Lidien’s, Italien's und Spanien’s feinem Hafen zuführen, tom: 
men von Norden ber, von Donau, Dniefter und Wolga getra⸗ 
gen, die Agribulture Reihthümer Ungarn’s, Deutſchland's, der 
Ukraine und Rußland’d bier zufammen. Ein unvergleichlicher 
Hafın, im welchem ein Dreibeder ohne Gefahr den Bamm be: 
rühren Bann, bietet innerhalb. einer tiefem, mehrere Cenalifche) 
Meilen langen Bai Raum gemug, um alle Flotien der Welt zu 
beherbergen ; ein breites Binnenmeer, von uneinnehmbaren Tho⸗ 
von geſchloſſen, gewährt ihrer Flotte dem auferorbentlichen Vor: 
theil eimes ſicheren Pilates, auf welchem fie ſich im Frieden üben 
kann; ſchmale, ſich ſchlaͤngelnde Straßen auf beiden Seiten von 
fünfzehn bie zwanzig Meilen Länge, die von Höhen ‚gekrönt find, 
welche natürliche Kaſtelle bilden, machen dieſe einzige Metropole 
für alle Arten von Streitkräften, außer einer Land rmee, umein: 
nebmbar. Es iſt vielleicht die einzige Hauptſtadt im der Welt, 
bie niemals vom ihrer Größe berabfinten Bann, fo lange bas 
menschliche Gefchlecht beſteht ober jo lange feine gegenwärtigen 
Beduͤrfniſſe fortbauern; denn ‚je mehr der Welten an Beudlke 
rung und Wohlitand zunimmt, und je mehr Afien wieberauflebt 
oder Rußland in der Givilifatiom fortfchreitet, defto mehr wird 
der Welten des Dftend umb der Dfien des Weſtens bedürfen, 
und beflo größer wirb ber Reicht hum ſeyn, ber von beiden Seiten 
ber die Thore diefer Hauptftadt paſſiten muß, — Doch die Schön: 
heit Konſtantinopel's und die Derrlichkeit feiner matürlichen Lage 
ftehen den Handels-Vortheilen nicht nad, welche die Eriftenz des 
byzantinifhen Reichs um taufend Jabre verlängerten und die 
jegt allein dem türkifchen Reich einige Lebenskraft geben. Es if 
kaum den größten Hiſtorikern und Schilderern England’s und 
Frankreich's gelungen, ihre mannigfaltigen Schönheiten darzu⸗ 
ftellen, und wenn ber Pinfel eines Gibbon und Ramartine Stoff 
darin gefunden, ganze Kapitel ihrer unfterblihen Werte damit 
auszufüllen, fo kann ein fpäterer Schriftftellee unmöglich in ber 
Kürze diefer Aufgabe genügen. Gelegen auf ſieben Hägeln, wie 
Rom und Moskau, vor benen es aber die Vortheile einer maris 
timen Lage und die erfeifchenden Winde bes Dceans voraus hat, 
auf feinen am Rande des Waflers allmälig emporfleigenden Zers 
raffen ein überrafhendes Gemifh von europäifchen Kuppeln, 
grünem Laube und orientalifhen Minarets barbietend, mit dem 
ebien Hafen bes goldenen Doms, der, bicht befäet mit allen 
Segeln Europa’s und fünf Meilen lang, dod an feiner Muͤn⸗ 
bung ven einer einzigen Kette gefchloffen werden kann, umb 
bem blauen Spiegel bet Marmotameers, das, mit weißen Se 
gein und leichten Barken befegt, an feiner Front fich ausbrei⸗ 
tet, gewährt es eine Vereinigung von Profpekten, wie man fie 
in keinem anderen Theil ber Welt wiederfindet. Aber fo groß 
auch der Glanz der Hauptſtadt iſt, für- die wahren Liebhaber 
der Natur: Schönheiten wird er verdunkelt durch bie außerordent ⸗ 
lihe Mannigfaltigbeit und den Reichthum der Yandfchaft im Ka: 
mal des Bosporus, wo der Strom, der das Schwarze mit bem 
Marmorameer verbindet, ſich zwanzig Meilen lang bald in die⸗ 
fer, bald in jener Richtung zwiſchen kühnen Hügeln umd Borge: 
birgen hindurchwindet; deffen eine Küfte, bunt glänzend von den 
lachenden Billa’, fchattenreihen Wäldern und hängenden Bär: 
ten des Drients, fo jaͤh in die See binabfällt, daß die Akazie 
ihre Zweige in die Woge taucht und bie größten Kauffahree mit 
ihren Segeln die dunkeln grünen Gppreffen, weldye die Kuͤſte 
anfüllen, faft berühren; während die entgegengefegte Küfte den 
Charakter wilder Pracht an fi trägt, wo bie Dörfer die Wild: 
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heit orientaliſcher Sitten und bie Landſchaft die unerſchoͤpliche 


‚Fülle der Natur erkennen laſſen, wo ein Vierundſiebziget fiher 
am Buß der Felfen liegen kann, feſtgeankert an der Wurzel der 


folgen, immergrönen Eiche, deren Zweige mit, feinen Maften 


ſich vermiſchen.“ 


Laut Zeitungsnachtichten hat, wie wir früher ſchon mehr: 
mals gemeldet, der Engländer Clegg, eine pneumatiſche ober, 


Luft: Eiſenbahn, wo man ftatt der koſtbaren Steinkohlen-Hei⸗ 
gung und des Dampfes nur comprimirter- Luft ſich in ben Loco⸗ 
motiven bedient, in —* bereits ausgefuͤhrt, und aus Preu⸗ 
fen find hochgeſtellte Maͤnner dorthin geſendet, melde die Me 
fültate bavon glänzend gefunden haben. Mr, Elegg's Gplinder, 
der den Recipienten der Luftpumpe bildet, warb, da Elegg kein 
anderes Mittel finden konnte, vom ihm durchſchnitten und oben 
mit Mappen verfehen, melde fich Öffnen, um den Wagen be# 
Kondukteurs mit dem bewegenden Moment zu verbinden. Bes 
denft man für meite Bahnflreden die Menge diefer erforderlichen 
Heinen‘ Klappen, ihren Preis, ihre Wandelbarkeit, ſo möchte 
man fit) doch bald genoͤthigt fehen, auf eine verbeſſerte Eonftruf: 
tion zu denen, — Ein jest aufer Dienft befindlicher früherer 
Dffigier des Braunſchweiger Jaͤgerkorps, Lieutenant Sriedes 
mann zju Grünenplan bei Alfeld, der bei feinen mathema» 
tifchen und phyſikaliſchen Kenntmiffen bereits auch ſchon länger 
als zwei Jahre Über die Möglichkeit einer pneumatiſchen Eifen- 
bahn nachgedacht bat, glaubt eine folhe Bereinfahung bereits 
aufgefanden zu haben. Nach feiner Conſtruktion wird nämlich 


der Gpfinder ger nicht durchſchnitten, bedarf mie einer Meparar | 


tur, fo lange feine Eifenmaffe bält, und die Loflbare Anmen- 
dung der Kappe, die auch für die Dauer ſtets unguverläffig ſich 
"geigen wird, fällt ganz hinweg. Nähere Anfragen hierüber durch 
portofreie Vriefe wird Lieutenant Friedemann nah Möglichkeit 
ju beantworten fuhen. (M. U.) 


Buhftaben-Rätbiel, 
7641 
Ein Drt voll Inbufirie im heitern Schwabenlanbe. 
423782 
Zerriffen find bei ihr des Lebens fühe Bande. 
565624 
Im Altertum berühmt burg Herrlichkeit und Macht, 
Sant längft die Stolge pin in der Ruinen Nacht. 
6456 
Was einem tapfern Bolt fo heilig war und theuer, 
Berfolgt‘ als Herefherfneht dies blut'ge Ungeheuer. 
. 12442 
Des Lebens treues Bild im breiten Strom der Zeit. 
16782 
Zur Epre dienet fie, zum Schut, zur Sicherheit. 
2452 
Germanien’s freier Strom, von Frankreich ein bemeiftert. 
1652 
Billtomm’ner Gaumenreitz, obgleih mit Wachs verlleiftert. 
16446782 
Trotz feiner rüſt'gen Kraft, dem Paldbınond unterifan, .. , 
ZA’ Menſch und Thier zugleich, doch weber Weib no Mann. 
13442 
Was wäre ohne ihn das Dandeln und das Denten? 
82524 
Er fann die Meinfle Kraft zur größten Stärke Ienfen. 
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en 2456 
Afpl für kurze Zeit, dem einft zu Nein bie Welt. 
8652 « 
und fie auf Würfel fell. 
5678 
Rei der Harmonieen. 
2342 
fiets die Traͤgheit fliehen. 
23782 i 
Symbol der Dannestraft und deutſcher Bieberkeit. 
2442 und 63782 ‚ 
Beim Daubel und Berkehr verhütet'se Zant und Streit: 
16478 
Als Kuhdiger des Rechts hat er ſich Nuf errungen. 
43252 
Dorten haben fie von jeher gern befungen. 
53524 
Sie nur verbreitet Licht und ſegenevolle Wahrpeit, 
Sie fpiegelt fih darin, der Sonne gleih, mit Klarheit. 
16486446 
Ein deutfhes Pantheon, durd Fürfienpuld gefhaffen. 
5423 


Ein Thor, wer darum fpielt 
Gewall'ger Schöpfergeif im 
Der Rufe Gegenfap wird 


Nicht zu entbepren iſt's für ernfte Kriegeswaffen. 
12345678 

‚Dem Leivenden ein Troft in Deutſchland's fhönftem Ga, 

Trägt feine Duelle do den Prunt noch nicht zur Schau. 
J 8252 

Der Jugend holdes Bild mit leuſchen Rofenlippen. 

2552 
Gefahr bringt fie und nicht, fie zeigt und nur bie Klippen. 


MM ufeum. 


Der erſte Mufeumsabend des Winterfemeiters 1847 iſt auf 
den 23. Dktober feitgefegt. Diejenigen Perfonen, melde, obne 
Mitglieder der Anftalt zu fen, an den Mufeumsabenden Theil 
zu nehmen wuͤnſchen, merden erfuht, fih in Zeiten mit 
Abonnementstarten verfeben zu wollen. Die verehrten 
Mitglieder haben wohl die Gefäigkeit, Freunde und Bekannte 
vom diefer Aufforderung in Kenntniß zu ſetzen. Der fleigende 
Koftenaufwand erbeifht die aͤußerſte Belhräntung ber 
freien Eintrittskarten, wogegen man fib ben bier ver: 
tweilenden Fremden durch Ausflelung von Karten, die für das 
faufende Halbjahr gültig find und mıt Eif Gulden für die Perfon 
geloͤſt twerben, gerne bereitwillig zeigen wird. Da auch zum 
‚Deftern der Fall fi ereignet, daß Anmeldungen zur Aufnahme 
als Mitglied in die Iekten Monate des Jahres fallen, fo wird, 
zur Vermeidung aller Anftände, bemerkt, daß die neu zutretenden 
Thelinehmer für das Trimeſter 1840 den halben Beitrag, dann 
aber im Januar 1844 den ganzen, für das angefangene Jahr, 
zu entrichten haben. — 

Frankfurt a. M. am 5. Dftober 1840, 


— —— — —— — 
Theater-Anzeige. 


Donnerflag, den 8. OMtober. Die Montecchi und Capuletti, 
Oper in 4 Ubth. Muflt von Bellini. Romeo: Dem. Fürtp. 
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8. Dftober 1840, 














Beiträge zum KRonverfationdblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


An die Redaktion bes Fraukfurter KRonverfationsblattes 
einzufenden., Bughändler werben erſucht, bie Schriften und ir ur Ihres Berlags, deren Beurthellung oder Anzeige fie 


wñnſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchichen. Die befferen 


beu 


titeratoren werden freundlichfi aufgeforbert, ung, sahne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Wittheiiung ihrer Produktionen zu beebren, und zuzleih itre Honorar- 


Bedingungen beijufügen. 





Der legte Visconti, 
Novelle, 





(Bortfegung.) 


3. 

„Warum bin ih bier?“ fragte Filippo Maria. 

pr „Ihr befandet Euch auf einige Augenblide fehr un- 
wo PL 

Der Herzog ftand auf, fchob die Vorhänge auseinander 
und betrachtete den noch immer trüben Himmel, 

„Ih verftehe. Und Euere Zärtlichkeit hat nicht verfehlt, 
die Augen auf mich zu lenken.“ 

— „Euere Sprade ift graufam,” entgegnete Beatrice 
traurig und fanft. 

„Ich kann feine andere führen, wenn ich fagen foll, was 
ich fühle. Wünſchet Ihr aber wirflih durch Euere Zärt- 
Lichfeit etwas zu bewirken, fo hättet Ihr nit fo greße 
Theilnahme an ben Klagen eines jungen Sängers nehmen 
follen. Michele Drombeli fingt allerdings gut, er iſt jung 
und man weiß,” fegte der Bere bitter hinzu, „baß Ihr 
die jungen Männer liebt. Ich bin Eud mit meinen ſieben— 
undzwanzig Jahren fhon zu alt, nicht leicht genug zu 
a und Michele Drombeli jagt Euch darum wohl 
mehr zu,“ 

— „Meine Stirn erbleiht vor Euerem eiferſüchtigen 
Argwohn,“ entgegnete Beatrice. 

in fpöttifhes Lächeln verzog den Munb Filippo’d. Er 
feste fih, fah feine Gemahlin an und ſprach: „eiferſüchtig! 
Das Wort ift ſeltſam, wenn es bas bezeichnen fol, was 
ih Euch gegenüber empfinde. Eiferfüdtig! Ihr vergeßt 
Euere Jahre. . Drombelli führt vielleicht eine "minder 
ernfle Sprade,” 

„Was babe ih verbroden, daß Ihr mid fo graufam 
behandelt %“ 

Der Herzog ftanb auf und rag: 

— „Und Ihr fragt noh? Euer Gewiffen wirft Eud 
nichts vor? Was Ihr geiban habı? Waret Ihr es nicht, 
die Ihr meine Jugend an Euer Alter fefleltei? Als ih 
mich zu der läherlihen Bermählung mit Euch entſchloß, 
bandelte ih aus Dankbarkeit. Aber der Himmel ſelbſt 
verbammt unfere Ehe, denn fie bleibt unfruchtbar.“ 

„Derr Gemahl, Ihr führt eine fühne Sprade. Soll 
ih Euch an Euere und meine Ber —— erinnern? 
Habt Ihr vergeffen, bag Ihr nebft Euerm Bruder geächtet 
mwaret, daß man das legitime Gefchlecht ganz vertilgen 
wollte? Ich fühlte Mitleiden mit Euch. Ich ſtellte alles 
Gold, das ich befaß, zu Eurer Verfügung, damit Ihr 
Euch eine Partei erwerben und den Aufkupr bämpfen 


fönntet; aber das Gold reichte nicht hin, wenn mein Ges 
fhid von den Eurigen getrennt blieb und ich wurbe alio 
Euere Gemahlin. Die Soldaten, als fie das Beifpiel der 
Wittwe ihres Führers, Facino Cane, ſahen, verliefen 
Eitore Bisconti und Mailand erkannte Euch als Herrider 
an. Damals dachtet Ihr anders von mir und von dem, 
was ich gethan. Bin ih ſeitdem Euern Neigungen bins 
bernd entgegengetreien? Aus Adtung vor Euch, wie aus 
Adtung vor mir ſelbſt habe ih nie eine Klage über meine 
Lippen gebracht. Jetzt aber grauet ed mir vor den Tagen, 
die mir Bott noch vorbehalten hat, ba ich nichts zu Euerm 
Glüde beitragen fann und ich bete zum Himmel, daß er 
meinem Kummer ein Ende made durch den Tod.“ 

Der Herzog verbeugte ſich, ohne ein Wort zu entgegnen, 
vor feiner Gemahlin und fehrte zu dem Fee zurüd, 


4 


Am folgenden Tage fann Agnefe del Maino auf ihrer 
a auf Nahe, als der Herzog von Mailand bei ihr 
erſchien. 

„Ihr ſeyd es, gnädiger Herr! Was führt Euch zu mir ?“ 

— „Meine Liebe, Agneſe.“ 

„Die Liebe iſt in dem Leben eines Fürſten eine Sache 
von geringer Bedeutung. Hat er nicht Staaten zu erobern 
und Ki den Rubm eines großen Felbherrn, eines gewand⸗ 
ten Staatdmanned zu erwerben? hr feyd eiferfüchtiger 
auf die Thaten einiger Abenteuerer, der Malatefta, der 
Braccio von Mantua, ber Sforza, als auf die Liebe ber 
fhönften Frauen. Fb mug mit Euch breden, da ich 
wirflich geliebt ſeyn will.” j 

— „Ihr wiſſet es wohl, Agnefe, bag id obne Euch und 
fern von Euch nicht leben fann.” 

„Beatrice Tenda wird Euch meinen Berluft erfegen. 
Fügt fie fih nicht folgfam Euerm Willen, erträgt fie nidt 

eduldig alle Kränkungen, ift fie nicht mit einem Wort ein 

eib, wie Ihr ed braucht?“ 

— „Sie bejigt allerdings vortrefflihe Eigenfhaften; aber 
ih fann nur sg fühlen gegen die Wittwe des Facino 
Gane, nicht Liebe. Wäre mir es auch möglich, die zwanzig 
Jahre zu vergeffen, die und von einander trennen, fo 
würde mich doc ihr Geſicht fortwährend daran erinnern.“ 

„Die Kirche,” entgegnete Agnefe mit einem forfhenden 
Blide auf den Herzog, „die Kirche fann die unpaffenden 
Ehen löfen; warm wendet Ihr Euch nicht an fie ?“ 

— „Ich mag Beatrice nicht fränken, denn fie hat mir 
nichts zu Leide getbanz hätte fie es..“ 

„Bas würbet Ihr dann thun fr A 

— „Was an meiner Stelle jedermann thun wärbe, bem 
die Gerechtigkeit über alles. gebt,“ antwortete er kalt. „Ich 
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würde fie vor dem Richterſtuhl ber Menſchen flellen, ehe 
fie vor dem Gottes erſchiene.“ J 

„Diefen Muth würdet Ihr nicht haben, Filippo, viel- 
mebr hundert Gründe aufiinden, warum Ihr Euer Leid 
in Geduld ertrüget.“ 

— „Jh behaupte das Gegentheil.“ 

„Wiflet Ihr, daß Beatrice Tenda mic geflern von Euch 


fortgewiefen hat?“ j , . 
— „Beatrice Tenda if die Herzogin von Mailand, 
Agneſe.“ 


„Und ich bin Euere Geliebte,“ ſetzte dieſe hinzu, denn 
jene Antwort reizte fie, j 

„Beatrice ift niedrig geboren gleih mir. Ohne bie 
Kühnheit Facino Caneſs wäre fie nichts.“ 

— „Zegt aber iſt fie ſouveraine Herzogin, das darf nicht 
vergefien werben.“ 

„Ein ſchöner Titel!” 

— „Der Dir beffer leben würde ald Beatricen,“ ent 
gegnete der Herzog zärtlid. j j 

in Bertrauter des Fürften meldete ihm eine Botſchaft 

von Garmagnola. Filippo Maria verließ darauf Agneje, 
die fi mehr und mehr von ber Wahrheit und Stärke 
feiner Liebe überzeugte. 


Agnefe verfanf einen Augenblid im ihre folgen Wünſche. 
Sie wiederholte fih die Worte des Herzogs und der Zaus 
ber der Macht gab ihr neue Schönheit. Schon berechnete 
fie die Wahrfcheinlichkeit ihrer Erhebung und es entitand 
in ihrem Gewiſſen ein Kampf zwiſchen dem Reſte von 
Eprgefühl und ihrem ſchrecklichen Ehrgeize. , 

„Was liegt an der fremden!” ſprach fie endlich in bar- 
tem und entfdeidendem Tone, indem fie fih aus ihrer 
HE Eren aufrig. „Warum findet fie fih auf meinem 

€ [4 “ . 

Ihre Augen fielen in diefem Augenblide auf Michele 
Drombelli, der fie feit einiger Zeit beobachtete, Sie ſchien 
nicht überrafcht zu ſeyn, ihn ba zu fehen und ſprach zu ihm: 

„Zhr habt mir geiagt, Ihr liebter mi, Michele Drom- 
belli; jegt fönnt Ihr es beweifen.” Die Stimme Agnefe’s 
hatte einen Klang, der den jungen Mann erfhredte. Sie 
og bie Brauen zufammen und fuhr bitter fort: „gebt bie 

iebe fhon zu Ende? Und doch habe ich fie noch nicht 
befriediget.” 

DOrombelli feufzete und ſprach: 

„Erlaubt, daß ih Euch frage, warum Euer Geſicht heute 
fo bleich if; ic babe es noch nie fo geſehen.“ 

— „Weil meine Seele an Dinge denkt, vor denen dem 
Leibe grauet, Ihr kennt diefe Dualen nicht, Michele.“ 

„Könnt Ihr dieje fhlimmen Bedanfen nicht vertreiben ?“ 

— „Wie es Michele Orombelli zum Beifpiel thun würde? 
Wenn etwas feiner Liebe in den Weg fih fellt, legt er 
bie Liebe ab; ich vermag meine Gefühle nit fo leicht zu 
beherrſchen.“ 

„Wäre mir es fo leicht, würde ih Euch dann noch 
— Hat mir meine Leidenſchaft nicht immer Leid ges 
racht 

— „Du liebſt mich alſo ſehr, Michele?“ 

„Für die geringſte Hoffnung von Euch würde ich die 
ungeheuerſten Opfer bringen.“ 

— „Was würdeſt Du opfern?“ fragte ſie neugierig. 

„Alles, was die Menſchen bodhhbalten und erſtreben, 
Ruhm und Ehre.” 

— „3a, bie Schwierigkeiten begeiftern wohl; aber wenn 
bie Stunde des Handels fommt, findet man in ſich taufend 
Gründe, um ruhig zu bleiben.“ 

„Stellt mi auf die Probe!” ſprach Michele. 


— „Um Did weinen und auf den Knien mich bitten zu 
fepen, ih möchte nichts von Dir verlangen? 

„Signora,“ ag en Orombelli ftolz, „ehe Ihr an 
dem Muthe eines Mannes zweifelt, folltet Ihr ihn wenig- 
ſtens prüfen. Ihr wiſſet nicht, was ich wagen fünnte.“ 

— „Wenn id Dir nun einen Morb auftrüge ?” 

Orombelli erblaßte, Agnefe Tächelte, legte ihre Hand 
auf den Arm bes jungen Mannes und ſprach: 

— „Laß ab von unnöthigen Betheuerungen. Ich fenne 
Di beffer, Michele, als Du Di ſelbſt kennſt. Und Du 
verlangt, ich fol den Mann lieben, der nicht ſtark genug 
zu feyn vermag, wann die Noth es erfordert ?" 

„Ich habe mid nidt geweigert.“ 

— „Aber Du erblaßtef.” 

„Was liegt daran, daß die Farbe meines Gefichtes wech⸗ 
felt, wenn nur mein Wille gleich fefttleibt 2” 

Dann blidte er fie an und fragte: „wen foll id ermorden %“ 

— „Das if de Sprache eined Mannes! Wir wollen 
feben, ob die That den Worten entfpricht. Miele, ein 

eib hat mich ſchwer beleidiget; biefed Weib mnft Du 
verderben.” 

„Ih ein Weib?” fragte er unruhig. 

— „Schon ift ber — Vorſatz erſchüttert. Du 
moͤchteſt mir wohl nützlich ſeyn, aber unter ber Bedinzung, 
bag ich von Dir nichts verlange, das einige Anftrengung 
koftet. Wenn Du das Aufopferung nennf. .“ 

„So ſprecht doch, Signora.. Lächelt mid Euere Schön- 

eit an, fo bin ih zu allem bereit. Grewährt Ihr mir 
iebe, jo thue ih, was Ihr verlangt und ginge id dem 
Tobe entgegen.“ 

— „Billt Du bei emwiger Berdammnig Deiner Seele 
Ihwören, für dieſe Liebe alles zu tbun, unfer gemeinfames 
Geheimniß nicht zu verratben, ſelbſt durch bie Folter Dir 
fein mir nachtheiliges Geftändniß erpreffen laffen ?“ 

Forbert alle Eide von mir, ih bin bereit, fie zu fhmwö- 
ren, und fürdtet nicht, daß ich fie breche.“ 

— „So fhwört, Miele Drombelli, auf das heilige 
Evangelium,” + 

Sie reichte ihm das heilige Buch und er fhwur nad 
ber Formel, die fie ihm vorſprach. Dann blidte er das 
fhöne Weib fragend und verlangend an. 

Agnefe Tädelte. (Fortfegung folgt.) 


Tabletten. 





ar, Im Thöätre: Francais trat Me. Rachel nach ihrer 
Ruͤckkehr am 2. Dktober zum erftenmale wieder als Hermione 
in der Andromadhe auf. Auch die Mars gibt in dieſer Woche 
wieder die Gelimene im Mifantrope, Die Parifer Thpeaterfaifon 
beginnt alfo wieder, des ſchlechten Wetters wegen früher als 
font mit ganzer Macht; bie Häufer find neu aufgepugt, meue 
Stüde werben einftudirt u. f. wm. Die alte Mile, Mars, „bie 
ewige Jugend,” wie fie oft genannt wurde, wird in biefem 
Winter noch einmal fehr in Mode ſeyn, es ift ihr legter auf 
ber Bühne, denn fie bat bei der Gomedies Frangaife ihre Ent 
laffung für den Monat April 1841 gegeben! — Auch die ita⸗ 
lieniſche Dper zu Paris wurde am 1. Oktober eröffnet und 
zwar mit der Lucia di Lamermoor von Donizetti, dem Scribe 
der Oper. Dann kommen bie Noıma, bie Puritaner, Luctezia 
Borgia u. f. w., an die Reihe. 

Eine jugendfrifche Schönheit zu Nantucket in großer Toi⸗ 
fette und folglich auch mit blofem Hals und Schultern, nad 
ber merfwürdigen ameritanifhen Mode, melde die Entbloͤßung 
der Schultern nach Belieben geftattet, hingegen Pantalone, melde 
bis an die Knoͤchel gehen, für unerläflich hätt, — eine jugend: 
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liche Schönheit, fage ich, folgte freudig dem hohen Vergnügen, 
in welchem das weibliche Nordamerika leibt und lebt und wels 
des im (boppiren befteht, d. h. im Laufen aus einem Mor 
deladen in den andern, um die bebauernswerıhen Kaufleute 
durch Atesbefehen und Nichts aufen zur Verzweiflung zu brin» 
gen. Gerade ald unfere Schönheit nun aus dem einen Raben 
auf die Straße trat, wurde ein gentiler Gavalier dermaßen von 
den Alabaſterſchultern der Dame in Verſuchung geführt, (ich be 
diene mich hier durchaus der Ausbräde eines in Nantudet ers 
fheinenden Journals, das dieſe Gefchichte berichtet) daß be: 
fagter Gavalier fi) vornüber bog und ihr einen leißen Kuß auf 
die Schultern drüdte und einen zweiten auf den Mund. Die 
Amerikanerin wurde anfangs purpurroth, dann leihenblaß und 
eitte auf der Stelle zum Michter, welcher den Frevlet darauf 
vorforbeen lieb. Mach weifer Ueberlegung verurtheilte der Rich⸗ 
ter den Angelagten und fprach ein dreifaches Schuldig Über ihn 
aus; „er babe,“ hieß es, verlegt: 1) die Schambaftigkeit, 
2) die Moral, 3) die bolden Lippen und bem Alabafterhals der 
Kıiögerin, weil der Beklagte im Augenblide des Vergehens nicht 
einmal ordentlich rafirt gemwefen fey und werde befhalb in 25 
Dollars Strafe verurtheilt.” Der Frevler zahlte das Geld ohne 
Miderrede, fegte jedoch hinzu, daß, wenn ihn die Ankiägerin 
tüffen wollte, er mit 20 Dollars Scabenerfag zufrieden ſeyn 
wolle! — So das nordamerifanifhe Blatt. Auch in England 
ift diefes Decoltiren an der Tagesordnung, und die Balltoilette 
der deutfhen Damen ift auf gutem Wege, es auch ihren Schwe— 
fiern über dem Meere nadzumaden; wird «6 alfo nicht auch 
noͤthig ſeyn, um ähnliche Klagefälle vorzufeben , ein betreffendes 
Geſetz in Kraft zu ſetzen? ’ 
„*, Das Journal du Peupte erzählt folgende Geſchichte, 
deren Mahrheit wir durchaus nicht verbürgen, die wir aber als 
neuen Beitrag der Stimmung mandyer Journale über die La⸗ 
farge mittheiien: „Im Jahte 1823 lebte Mad. **mit ihrem 
Gemahl in einem Landhaufe. Eines Tages ale Mad. ** von 
einer Freundin befucht wurde, lag fie frank im Bette und bat 
das Kammermädden um eine Zaffe Gerſtenſchleim. Sie ſetzte 
die Taffe an den Mund und rief, es brenme ihr in ber 
Kehle. Hierauf warb das Kammermäddhen in Anklage zuſtand 
verſetzt, als habe es Mad. ** vergiften wollen. Es kam her 
aus, daß das Rammermäddhen zwei Tage zuvor Arfenit gekauft 
hatte, daß es die Maitreffe des Hen, ** fen und daß es ben 
Gerſtenſchleim, in welchem man Arfenit fand, für deſſen Frau, 
Mad. *®, bereitet hatte. Das Kammermaͤdchen warb angeklagt, 
für ſchuldig erflärt und hingerichtet! (2?) Drei Bierteljahre 
fpäter befannte Mad. ** auf dem Xobbette, fie felbit habe, 
aus Eiferfucht, den Arfenit in die Kaffe geworfen, in der Abſicht, 
ihre Nebenbuhlerin durch die Vergiftungeklage zu vernichten, — 
Mir glauben uns zu erinnern, fegt das Journal bu Peuple 
binzu, daß einer von den Nichtern, welche die Deruriheilung 
des Mädchens ausfprahen, Herr Decous war, Generaladvokat 
und Anklaͤger gegen Marie Cappelle!" — — (MU) 
„*, (Charlatanerie.) Man lieſſt in ber Wiener Zeitſchrift 
für Kunit, Literatur, Theater und Mode: „Wohl nirgends 
noch find die Kniffe und Pfiffe mandyer, befonders Neulingsärzte, 
fi Zulauf zu verſchaffen, unverholener und ſachkundiger darge 
ſtellt worden, als kuͤrzlich von einem gewiegten und luchsaͤugigen 
Fadprattiter, dem Dr. ©. F. Stiebel, im einer zu Frank— 
furt a. M. erſchienenen Schrift betitelt: „Won dem rechten Ges 
beauche des Arztes.” Da wird umter andern von Aeskulapen 
erzählt, die in den erften Praxisjahren fon täglich zweimal bie 
Pferde wechfeln, und ihre Wagen vor Höteld, in benen fie 
vieleicht feine Seele kannte, halbe Stunden lang halten ließen; 
von Aerztlingen, die beim Morgenroth und beim Sternengefuns 
kel durch die Strafen polterten, während die anerfannt Start: 
gefuchten noch oder längft bereit® auf dem Obre lagen. Befols 
detes Auspofaunen rie Statt gefundener Curen; Beſtechung, 


doch nein, nur Gratialifirung von Lohnbedienten und Gaffhofe- 
portieren, auf daß ihrem Gebäctniffe in ber ganzen, vielleicht 
großen Stadt nur ein Arzt von Ruf bekannt fey, oder der und 
jener von einem Fremden ausdrüdtic begehrte nicht zu Haufe 
und zu finden ſeyn möge; gefliffentlihes und dringendes Gehott- 
werden aus Gefellfhaiten und Scaufpielhäufern, diefe und ans 
dere Kunftgriffe werden fhonungslos enthält, und eben fo mes 
nig verfchwiegen, daß manche Heiltünftler in ihrer Hauspraxis 
„wegen zu großen Andranges“ Nummernauttheilung an die Ans 
gemeldeten eingeführt und nie eine Nummer unter 50 mar, fo 
wie, daß einem gewiffen Geburtshelfer da und bort nachgerech- 
net werben, daß er allein in einer Mode mehr Entbindungen 
verrichtet haben follte, als, laut des Wochenblattes, dergleichen 
im ganzen Drte Statt gefunden!” 


Anfichten englifher Journale über den Prozeß ver 
Madame Lafarge. 


Dei dem Procch Rafarge, der, wie es bereits den Anſchein hat, 
die Polemik der Juriften von Rah in andern Ländern über ben 
Werth oder Unwerth der Schwurgerihte von neuem anregen bürfte, 
ih es wohl um fo interreffanter die Stimmen der englifhen Prefie 
darüber zu vernehmen, als Englaub nicht erfi wie Frankreich ſeit 

ehern, fondern feit fange fhon im Beſitz des Rechtsinftitutes der 
ffifen il. Das M. Epronicle uripeilt: „Madame Lafarge if 
ſchuldig befunden un» zu febendlängliher Zwangsarbeit veruri eilt. 
Die frangöfifhe und die englifche Eriminalprocedur find Antipoben. 
In Frantreih ſcheint ihr Ziel die Ermittelung der Wahrheit au 
fepn, und zur Förderung diefed Zwedd wirb Aufflärung der Sadı 
von allen Seiten her geſucht. Im Berlaufe der Unterfubung, von 
ber hier die Rede if, mwurben alle Angeihen jeder Art feügehalten 
und mit äußerfier Sorgfalt verfolgt, um bie Schuld oder Unſchuld 
ber Angellagten an ben Tag zu bringen, Die englifge Eriminal- 
procebuar andrerfeits if ein dochſt fünftliches Berfahren. Diefe muß 
mac Regeln betrieben werden, die ed der Schuld fehr oft möglich 
maden, bie Entdefung zu täufchen. Große Geſchicklichkeit wird in 
dem Judicialkampf entfaltet, mit deffen — * man bad Publi 
kum unterhält ; aber häufig ift es aupenfällig, das Beweife, welde 
die Schuld eined Angeflagien außer Zweifel ſtellen wärden, audge- 
fhloffen werden, und baher wirb in England oft ein —— 
Berdiet gefunden, wo Niemand an bie Unſchuld des Inquifiten 
glaubt, und wo es nicht ſchwer gehalten haben würde, ben Ber- 
dacht in Gewißpeit zu verwandeln. Wir lönnen dem harten Zabel, 
womit der Standard den Proceß Lafarge überfpüttet (f. Aro. 274 
bes Konv.»Blaites), nicht beiſtimmen, wiewohl wir gr sugeben, 
baß die Merge der befländig erhobenen Iucibentpunfte viel dazu 
beitragen muß, eine Jurp zu verwirren, und die enbliche Berge- 
wifferung über das wirllich Tonftatirte ſchwierig zu maden. er 
Standard behauptet, darüber, von wem dad Gift beigebracht 
worden, wenn überhaupt eines beigebragt worden, habe feis 
nerlei Bew:is vorgelegen. Der Beweis beruhte auf einer Reihe 
von Schlußfolgerungen (was inferential), und war nidt ber 
Art, daß er die Möglichkeit ber Unſchuld ausſchloß. Dieß 
iſt allerdings die ſchwache Seite des Falls. Aber die Jury muß 
viele Umftaͤude vor fih gehabt haben, bie in den Zeitungsberihten 
fehlen, mwiewohl au nad den Berichten in ben Zeitungen ber 
Glaube in England vor Fällung des Urtheils fehr allgemein war, 
daß die Lafarge ipren Gatten wirklich vergiftet habe *). Das Ber- 


*) Balignani’s Meffenger bemerkt zu bdiefer Stelle bes 
Epronicle: „Wenn die Meinung don der Schuld der Laſarge 
in England vorherrfgend war, fo muß bazu ber acle d’accu- 
sation Anlaß gegeben haben — ein Document bas in Frant- 
reich mit fhreiender Ungerechtigkeit gegen den Angeklagten von 
jeder Zeitung im Fande veröffentlicht werben darf. Diefer An« 
Hagalt umfaßt jeded auch noch fo geeingfüglar Deweisttüd ger 

en den Angellagten, das aus einem vorläufigen Berhör von 

Seite der verfolgenden Staatsbehörde erhoben werben fann, 
alle Thatumftände, Inzichten und ſeibt Bermutpungen, auf 
welche die Procedur gegründet wird. Die graufame Unbitlige 
feit einer folchen ceinfelligen Beröffentligung tyeingt in die 
Hugeu. Was einen weiter unten folgenden Sah des Epronicle 
betrifft, fo haben, wie man fi erinnern wirb, die Berwanb- 
ten der Lafarge geläugnet, daß fie Ah jemals an Fop oder ir- 
gend einen andern Heirathsvermittler gewendet." 
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diet Tautet: „Schuldig mit mildernden Umftänden.“ Was 
find diefe mildernden Umfände? Mangel an directem Beweis, 
Es ſcheint aber in der That, daß in Frankreich alle Ermordungen 
von „mildernden Umftänden“ brgleitet find, denn mie könnte ba- 
felbR irgend Jemand zum Tod verurtheilt werden, ba in biefem 
Augenblid nicht weniger als dreizehn Bater- oder Muttermörder 
auf den franzöfifhen Galeeren find? Die beiden Brüder Vincent 
wurden erft unlängft in Ararfeeih wegen Bater- und Muttermorde 
verurtpeilt. Ed fehlte nidt am Beweis, doch weil zwiſchen Brr- 
brechen und Unterfuhung einige Zeit verfloffen war, ſprach bie 
Zurp ein „Schuldig mit mildernben Umftänden“ aus! Der Proceß 
der Madame Lafarge, wir müſſen es fangen, bietet ein höchfl mwiber- 
lies Gemälde franzöſiſcher Sitten bar. Diefer Monfienr Lafarge, 
nachdem er fein erfied Weib begraben, macht Jagb auf eine ziveite, 
die etwas weniges Geld hat, um fih aus feinen Beriegenpeiten zu 
siehen. Da Niemand, der ihm und feine Umflände kannte, ihm 
dad Blüd eines Arauenzimmerd anvertrauen mochte, muß er feine 
Zuflucht zu einem Peiratpsagenten nehmen, einem Prn. Fop, wel« 
ber in der unvergleigligen Stadt Paris, dem „Centrum der Ci« 
viltfation,” eine weibliche Sklavenbüde hält und Bräute an ben 
Meiftbietenden verfauft. Die arme Eappelle war eire Walfe mit 
einem weit geringern Vermögen, als «6 fonft junge Damen in ihr 
rer Lebensiphäre zu befigen pflegen. Da in ben Kreifen ihres 
Standes fi fein Heiratpsantrag für fie fand, fo war. ihre Tante 
frod, den erfien beiten Antrag bed age m Boy anzunehmen, 
Bas follte die arme Marie Tappelle tun? Den Mann audfchlar 
en. Aber fie hatte feine Einwendungen wider ihn vorgubringen. 
rt war alt und häßlich; darüber fehte fie fih hinaus, Aber feine 
Woluf, feine Dabgier, feine Robpeit, frin einfames und verfalle- 
nes Landhaus, das ſelbſt der arme Dorfpfarter trauriger ald ein 
Klofter fand: wie fonnte das Schlachtopfer alles das willen, bis 
fie es erfuhr? Sie fügt fih alfo dem Schickſal jeder jungen Fran» 
zöffn, nämlich ven Mann anzunehmen, welden Eltern oder Bor- 
münder vorfchlagen. Auf der Reife jedoch entdeckt fir das Schred- 
lie ihrer Lage, und in Glandier anugefommen, ſucht fie ihre Feſſeln 
zu breden. ie befennt ihrem Gatten offen alles, was fie leidet 
und fühlt. Ein ſolches Benehmen ift firafbar unter allen Umftän- 
den, aber die Schulp lirgt an ten Sitten der Geſellſchaft, die 
folde Lagen herbeiführen. Der Gatte indeß kümmert fib wenig 
darum, ob ihn fein Weib liebt oder nicht; es if ihm bloß um ihr 
eines Helratbigut zu thun. Seine kühle Entſchloſſendeit in dieſer 
Hinficht verwandelt das Weib in einen Teufel. Sie deuchelt Zufrie- 
denpeit, Liebe, und vergiftet ihren Epeherrn. So fagt die Jurp; 
aber, tügt die Jury bei, es liegen „mildernde Umftände* vor. 
Diefe find, wo nicht ber Mangel an birsciem Beweis, doch der 
Brautfauf, die Brutalität und pie Habfuht des Mannes. Weld’ 
nefegneter und bodgeivitifirter Zufand der Geſellſchaft, in der es 
„mildernde Umſtände“ für Batermord und Battenmorb gibt!” 
Gegen biefes, In feinem Eingange wenigfiens, befremdbende Rai- 
fonnement des minifteriellen Blattes bemerlt der Courier: „Das 
Chronicle gibt füh Mühe, tie in Eagland feit Tangem herfömmliche 
Criminalprocedur herabzuwürbigen, und da so das confuſe Spftem 
ber Franzoſen ungebührlih zu erheben. efer Meinung von der 
eriminafiftifhen Uederlegenheit unſeret Nachbarn fönnen natürlich 
mweber twir, nod fonft Jemand beiflimmen, der etwas don ben Prin- 
eipien der Berweiderholum für und wider virfeht. Die engliſche 
Prfoceßweiſe und die franzöfifge find wie Tag und Nacht verfhieden. 
Bermöge ber erftern wird jeder inculpatorifde Umftund methediſch 
geordnet und betaillirt, wobei die Beweiſe von dem Angeklagken oder 
deffen Anwalt geprüft und gefichtet werden. Ermangell der Beweis, 
fo dat das von der Jurp vertretene Land — im altern engliſchen 
Recht hieß bie Jury wirklich „patrin“ ober „patria vicinorum“ — 
allerdings nur die eine Pflicht zu erfüllen, die Anklage fallen zu lafr 
fen. Und worin läge denn bie Ungerechtigkeit diefed Berfahrens ? 
&s if das erfie Glied eines Kettenſchluſſes, melden, wenn es offen 
bar unbaltbar iſt, moihweubig alle übrigen Glieder des Schluffes in 
feine * mit bineinzieht Macqht andrerſeits ber oͤffentliche 
Anfläger feinen Fall vollfländig, dann kann eine zweite Reide von 
Zeugen berufen werden, nämlih Entlaſtungezeugen. Eine Art von 
Dbmann (umpire) analpfirt die ganze Zeugſchaft, weift die Wider 
fprüche oder re Mari ber Bemwelsführung nad, und überläßt dann 
das Enduriheil Männern, die, mad wir gern einräumen, nicht immer 
mit adſoluter Volllommenhbeit ent'cheiden, wilde ja fein Wtiribut der 
mangelhaften Menfehteit if. In dem Ganzen biefer Precedur, bie 
das Epronicie fo fehr „Ftünſtlich finden will, fehen wir wenig Ta- 
beingwertped, aber viel, was vor ber franzöfifhen Eriminalumter- 











ſuchung Lob verbient. Der Zwed der letzlern mag allerdings bie Er- 
mitielung der Wahrheit ſeyn, aber die dabei in Anwendung fommende 
Methode trägt gemiffermasen die Abſicht zur Schau, den Angelanten 
dur alle die Mittel in Verwirrung zu bringen, welde ber Anfläger 
in irgend einem Stadlum des Proceſſes für fih aufbieten kaun. Im 
ganzen Berlauf biefer langen Procedur gegen die unglüdliche Lafarge 
derlor ber Staatsprocurator die Daupifrage ganz aus dem Beficht, 
nämlich die Frage, von 1m das Gift beigebradt worden, und wenn 
bieß von Jemand anderm als dem Verfiorbenen ſelbſt geſchehen, ob 
bann durch Zufall oder mit Abſicht. Alle diefe Gtümperei rührt, 
unferes Erachtens, aus bem —— einer vorläufigen Unterſuchung 
durch ein Coroners · (Morbfgan-) Bericht ber. äre ein foldes 
Bericht vorhanden geweſen, ober wäre bie Dame nah den engliſchen 
Formen procefüirt worden, dann hätte ber verfolgende Rechtebeamte 
zuerſt erweifen müffen, daß der Berlebte an Gift neflorben, und dann 
daf es von der Angeflagten beigebracht worden Wäre ihm bas eine 
oder das andere mißlungen, fo war ber —* zu Ende. Nach der 
franzoſiſchen Methode, wie fie durch das Verfahren gegen bie Lafarge 
beleũd tet wird, fiellt men zuerſt Nachforſchungen über die Nahrung 
an, die der Verſtorbene genoffen, und erfi im letzten Stadium einer 
mehrere Tage dauernden Unterfuhung finden es die verfolgenden 
Staaisbehörden für nöthig zu zeigen, baß in ben Seelen dee 
Mannes Bift enthalten fep; aber wie das @ift da hineingefommen, 
darüber fein Züttelden Beweis! — Man beweif, dab Madame Pa» 
farge große Duantitätım Arfenit holen ließ, aber c4 Aellt ſich beraus, 
das fie es auf Begehren ihred Mannes that, um bie Ratten in fel- 
nem Sıtla’zimmer zu vertilgen.” Man beweift nicht, daß die Dame 
das Gift empfing, oder, wenn fie es empfing, einen Theil beffelben 
—— Biel weniger noch beweiſt man, daß fie den alſo be 
ommenen Arlenik auf bie in ber Anklagacte angegebene Weiſe ver- 
wendet hat. Dan bemweift dann ferner, daß die Arau ein weibes 
Pulver mit einem lait de poule mifchte; es ftellt ih heraud, daß es 
nichts war als pulverifirtes Gummi, Man deweift, daß Lafarge fih 
erbdrach, nachdem er von Ruden gegeffen, die feine Frau gefchidt; 
aber dieſe Rufen waren nit von ihr gebaden. Endlich findet man 
es mölhig zu unterfuden, ob der Mann überhaupt vergiftet geſtorben, 
und da num nach den Verfluß vieler Monate Arfenit in feinen Ein- 
en gefunden wird, ift man fofort überzeugt, daß es von feiner 
rau babin arbracht morden! Es wird, wiewohl in einen ungeeig · 
neten Stabinm des Proceſſes, dargetban, daß Fafarge in bebrängten 
Beldurrhältniffen war. und daß, obgleich er nichts zu vermachen balte, 
er ein Teſtament au Gunften ſeines Epemweibes machte, was fie ihm 
mit Zufreibung ihred Bermögend erwiederte, Seine „Erfindunge- 
patente“ fonnten entweder wegen Mangels an Monde nicht audnefer- 
tigt werden, oder fie entfpraden fonfiwie feine Erwartung nit. 
Eine natürlide Schluffolgrrung aus diefen Umfländen if, dab Ya- 
farge im Berbruß über vereitelle Hoffnungen ih ſelbſt vergiftet ha- 
ben bürfte; aber alles dieß frug fi zu, bevor die Anfläger darau 
dachten, zu beweifen, daß er wirklich an @ift geſtorben. Da-fage 
man ung noch, daß Fine unvernünftige Procedur wie biefe frangd« 
ſiſche als ein Peg jur Ermittelang der Wahrheit den Vorzug der 
diene dor der englifchen Berfahrungsart, wie „tünfilih" diefe auch 
ſeyn mag! Ei, gerade diefe Künflichkeit, welche das Chroniele ver⸗ 
achtet, bildet die lleberlegenbeit unferer englifhen Gerichtehöfe. Dann 
und mann mag es gefcheben, daß dir Schul-ige durchfchlüpft oder ber 
Unſchuldige verurteilt wird; aber um wie viel wahriheinlicer fallen 
diefe beiden Unglüde ba vor, wo, wie in der frangöftfchen Procedur, 
über ber Erörterung fo vieler vereinze ter „Incidenipuntter — nad 
dem eigenen Ausdrudf des Epronicle — die Hauplfrage aus den Au- 
gen verloren wird! Doch der Caffationdhof, ben wir in England 
entbehren und au leichter entbehren fönnen, Aößt wohl dem ganzen 
erbaulihen Proced um.“ (Allgem. 3tg.) 





IThbeater:-Anzeige 


Donnerflag, den 8. Oftober. Die Montechi und Eapuletti, 
Dper in 4 Abth. Mufit von Bellini. Romeo: Dem. Fürth. 


| — er 








— — — — 


bo _—___—_—_——_——_—_——— nn ln nn — — u - . * en — — 
Berlag: Fürft. Thurn v. Karis’Iche Zeitungs-Erpedition. — Berantwort‘, Rebacteur: RN. Shufer. — Drud von U, Ofterrieth. 
= ms — — 


— HT — 


Feen, A 


Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Freitag, 


N” 280. 


9. Oktober 1840. 





An die Medattion des Frankfurter Ronverfatinnsblattes 


einzufenden. Bughändler werben erſucht, die 
*2** zur a obiger Aufſchrift an 


riften und Reufgfeiten ihres Berlags 
e befferen beutfi 


‚ beren Beuriheilung ober Anztige fie 
titeratoren werben freunblihfi aufgeforbert, und, ahne 


daju eine beſondere Einladun; absumarten, durch die Mittfeliung ihrer Probuftionen zu beedren, uno zugleich ihre Honsrar- 
Bedingungen beizufügen. 





Der legte Visconti, 
Novelle. 





(Bortfegung.) 


„Ras hält Du von Beatrice Tenda ?“ 

— „Gie ift eine Frau von hohem Charakter.“ 

„Doc ift lie ed, die Du in's Berberben flürgen fol,“ 
entgegnete Agneſe ruhig. 

— „Sie, Beatrice Tenda, die Herzogin von Mailand ? 
Ihr fpreht nicht im Ernſt, Signora,“ 

„Sehe ich denn aus, als ſcherze ich mit dem Muthe, 
deſſen Du Dig noch eben rühmten ?“ 

„Und warum foll Beatrice Tenda in das Verderben ge: 
ſtürzt werden?“ fragte Drombelli. „Iſt fie niht... .” 

— „Ich weiß es beffer als Du, was die Gemahlin 
Filippo Maria’s werth ift. Ihre Tugend gründet fi auf 
Herjendverborrung und Stolz. Wäre fie übrigens aud 
vollfommen wie eine Heilige, fie könnte nicht gerettet 
werben.” 

„Nennt mir jebes andere Opfer und es foll bluten.” 

— „Zöbten ſollſt Du fie nicht; ich verlange fein Blut. 
Höre mih an, Michele. Dieſe Beatrice hat mich beleidi— 
get, mic, dag Weib Deiner Liebe. Jh rechnete der Rache 
wegen auf Did. Wenn Du aber nicht entichloffen bift zu 
allem, was id verlangen fönnte, fo weiß ih Männer zu 
finden, deren Herz feſt il. Du biſt nicht der einzige, ber 
fi um Agneſens liche bewirbt.” 

„Man bat Euch bei der Herzogin verläumbet. Wartet. 

— „Die Rangfamfeit mag Dir zufagen, meinen Beifall 
hat fie nit. Du rühmſt Did, Du liebteft, aber Du liebſt 
nicht. Schenke Dein muthlofed Herz einer andern. Wenn 
id Fortunio, Trivulzio fage, Beatrice babe mic beleidiget, 
fo werden fie dieſe Beleidigung anfeben, ale wäre fie ihnen 
feldR angetban. Fortunio ift Ihön und entfchloffen; in der 
Zeit, die Du brauchſt, um Di zu entichließen, würde er 
mich fchon gerät haben. Ich weiß nit, warum id) Dir 
ben Borzug vor Fortunio gegeben habe,” 

„Signora ‚” fprah Michele mit leiſer, entichloffener 
Stimme, „ſprecht enblih deutlich; macht aus mir ein 
—— das alle Menſchen haſſen, wenn Ihr mich nur 

ebt.“ 

— „Habe ich Dich nicht unter allen gewählt, Drombelli? 
Das, was ih von Dir erwarte,” fuhr fie in fanftem Tone 
fort, „erfordert feine große Graufamfeit, wie Du felbft 
einfeben wirft. Der Herzog giebt am nädften Montage 
ein neues Feſt. Ehe Beatrice wieder in ihre Gemächer 
urüdtehrt, verbirg Di in der Nähe ihred Gemachs und 
obald fie zur Ruhe gegangen ift, zeige Di ihr. Das 


übrige fieht Du voraus, Man wird Di für ihren Ge— 
liebten halten; Du läugneft nit, rühmft Di vielmehr 
ihrer Gunſt.“ 

„Zu welchem Zwede aber?“ fragte Drombelli. 

— „Das ift nit Deine Sade. Du ſollſt nicht vorber- 
feben, was folgen kann.“ 

„Welche abſcheuliche Rolle tragt Ihr mir da auf!“ ſprach 
der Unglückliche, indem er die Arme finfen ließ und Agnes 
fen mit einem Blide anfab, in welchem fih bie ganze 
Angf feiner Seele ausſprach. „Ich ſoli die fo tugendhafte 
Frau in der Meinung der Welt erniedrigen, während ich 
faum wage, den Saum ihres Gewandes zu berühren! Ich 
würde ja jhändlicher, ich würde taufendmal ſchlimmer ſeyn, 
ald wenn ich fie mordete.“ 

— „JR denn aud Beatrice wirflih fo tugendhaft als 
Dı es glaubt? Filippo Maria weiß vielleicht Dinge, 
die Facino nicht verziehen haben würde.” 

„Redet nichts Uebeles von ihr.“ Er flug die Arme 
übereinander und blidte von neuem Agneſe an, die gleich— 
girig an eine Drangenblüte roch. „Sagt mir, wer bift 

u mit dem Engelögefihte und dem Teufelöhergen! Und 
durch welches 
wichte ?” 

— „Midpele,« entgegnete Agnefe kurz, „wenn der Preis, 
ber Dir geboten wird, nicht genügt, um Deine Bedenftic- 
feiten zum Schweigen zu bringen, fo laß das eitele Reben, 
Ich bin entidhloffen.“ 

„Liebt Ihr mid Agneſe?“ 

— Du bleibt immer berjelbe. 
handelt 2“ 

„Noch nicht, aber ich werde ed." 

— „80 geb." 

Sie belohnte feinen Gehorfam durch einen Kuß, ber 
wohl Engel verführt hätte. (Fortfegung folgt.) 


under machſt Du mid zu einem Böfer 


Haft Du ſchon ger 


Das VBeltmeer.‘*) 


Nicht genug, daß die ganze Erde mit uns im fhranfen- 
loſen Aetber Din Per von fo genannten fetten Wohn: 
Ber auf der Erde find noch überdies ringsum von ben 
chauerlichen Wogen des unermeßlihen und unergründlichen 
Beltmeered umtobt, Drei Biertheile der gefammten Erbober- 
flähe find nichts, als das riefige Beden dieſes Deeans, 
und wenn man bie Waffer der Bäche, Flüſſe und Geen 
mit in Berehnung nimmt, fo ergibt füh das für Wafler- 


*) Yus „WBeltgedanten von Franz Sähufellar Bien, 
bei €. Gerold, 1840, 163 Geiten. 
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heue wahrhaft fhaubervolle Refultat, daß nahe an vier 
ünftel der Erde mit Wafler bebedt find. 

n Raum von fat fieben Millionen Geviertmeilen if 
ein einziges, zufammenhängendes Weltmeer, und aud ber 
Heine trodene Erbüberref bildet feine verbundene, von 
Bergen umbämmte Ränbermaffe, jondern liegt, nad allen 
Richtungen von Meeredarmen zerriffen, flüdweife in den 
Drcean Vineingefreut. Bis in das Herz ber größeren 
Ländergebiete wälzt das Meer feine unwiderſtehlichen Flu⸗ 
ten, weite Streden müſſen ihm in fortwährendem Kampfe 
mühfam abgerungen werben, und ringe auf ber weiten 
Erdenrunde zeigen fi) die ſchauerlichen Spuren, wie das 
wütbhende Element in regellofer Uebermadt bort weite 
Länderfirihe troden gelegt, dort wieder Städte hinwegge- 
fpült, blühende Gefilde zum Meeresboden gemacht hat. 

So flingt aus dunkler Urzeit die Sage, daß außerhalb 
der Säulen des Herfules (Gibraltar) eine große, gefeg- 
nete, von einem glüdlihen Geſchlechte bewohnte Inſel ges 
legen, bie in vorbiftorifchen Zeiten plöglih im Meere ver- 
— 5 Und dadurch, daß die Offüfe Sübame- 
rifa’s und Weſtküſte Afrika’s in ihren Borfprängen und 
Einbiegungen mit auffallender Genauigkeit in einander 

affen, bat biefe Sage felbft in den Augen neuer Forſcher 

ebeutung gewonnen. Dort, wo jegt nur einfame Fel—⸗ 
fenriffe über die öde Waſſerfläche auftauchen, lag vielleicht 
ein großer, Afrifa und Amerifa verbindender Landſtrich, 
der, von einem übermädtigen Meeresfirome verſchlungen, 
nun fpurlos verfhwunden if. Wäre aber der melando- 
liche Fels Helena wirflih ein Ueberreſt der fabelhaften 
Atlantis, was für eine inhaltihwere Bedeutung läge dann 
darin, daß auf diefem nadten Ueberbleibjel einer unterges 
angenen Welt die nichtigen Ueberrefie desjenigen begra- 
de liegen, deffen riefiger Weltflug und Untergang einer 
fernen Zufunft eben fo fabelhaft erfcheinen mag, wie ung 
die Sage von ber verfuntenen Atlantis! — — — 

Fünfundfünfzig Stephanstpärme, an ber tiefften 
Stelle des Meeres über einander gefellt, würden bie 
Dberflähe noch nicht erreichen. Es ift Feine Hpperbel, 
wenn wir von den bodenlofen Tiefen bes Meeres reden, 
denn wir können mit aller Kunſt an vielen Stellen ben 
Boden beffelben nicht: erreihen. Es iſt an unzähligen 
Orten gerade fo tief, als ein einziger Berg ber Erbe, 
der Tihamulari in Afien, hoch ift, mämlih über eine 


deutfhe Meile! 

Und noch nicht genug des Entfeglihen! Am Aequator 
find die Gemwäfler des Meeres, indem fie ber Schwung- 
kraft der Erde bei ihrer Achſenbewegung nadgeben, mwe- 
—— fünf Meilen hoch über den Waſſerſpiegel der 

ole aufgeftaut, Sollte nun einmal eine plöglige Nivel- 
irung eintreten, jo wären bie höchſten Gebirge der ge: 
mäßigten Zonen meilenhoh vom Meere überragt, und 
alle Macht und Herrlichkeit, in ber gerade die Reihe die⸗ 
fer Himmelsftrihe vor allen prangen, wäre ausgelöſcht 
a ewig! Diefer grauenvolle Untergang ftünde und aber 
unfeblbar in dem Augenblide bevor, in weldem bie Erde 
aufhören würde, fih um ihre Achſe zu drehen. Wir har 
ben daher gewiß alle Urfade, inbrünfig um bie Fortbauer 
diefer Umdrehung zu bitten. 

Und welche Schredniffe verbirgt das heimtüdiihe Meer 
in feinem trugvellen Schooße! In der gebeimnifvollen 
Waſſeröde wimmelt eine Welt von Ungethbümen, fo riefig 
grauenhaft, daß der. fhaudernde Berftand fih gewaltfam 
zu überrebem fucht, ihr Dafeyn ſey, ungeadtet aller Ger 
genbeweife,. eine Fabel. In bdiefen unerforfhten Tiefen 
wälsen die Meerſchlangen ben klafterdicken Riefenleib, brü- 
tet das furdtbare Koloſſengeſchlecht der Kralen und Ries 


—— en, bie von Zeit zu Zeit wie ſchwimmende Infeln 
auftauden, ihre Schröpfföpfe und Saugarme wie Maft- 
bäume in bie Luft reden, Bäume vom Ufer reißen, Fel- 
fen jerbrüden, Flotten mit fih in ben Abgrund hinabzie⸗ 
ben*), und von Rinne mit bem viel bezeihnenden Ras 
men: Mıkrokosmus marinus, in feinem Syſteme aufge- 
führt werben. Hier lauert ber gierige Hai, und taufend 
gefräßige Untbiere burdeilen in h Bpungriger Ungeduld 
bie ſchweigende Tiefe. Dort erſtarrt das Meer in mark⸗ 
durchdringender Kälte, haucht tödtenden Froſtwind, und 
* ben tollkühnen Schiffer zwiſchen blinfenden Eis—⸗ 
gebirgen; hier kocht es von verborgenen Gluthen, Flam⸗ 
men zucken aus den ziſchenden Wogen, Inſeln werden 
emporgetrieben, und verſchwinden wieder, wie —— 
Phantome. Jetzt verbindet fih die wuthſchäͤumende Woge 
mit dem heulenden Orkane zum gräßlichen Bertilgungs«- 
furme; jest feſſelt boshafte Windftille das unglüdliche 
Schiff im wellenlofen Spiegel, bis Hunger, Seüche und 
Verzweiflung ed zum großen Sarge maden. Bon gewal« 
tigen Seeflößen werben oft bie Wogenberge über einander 
ggigleuben, dag Schiffe umgekehrt, Küften —— weite 

ebiete überflutet werden; kurz, Schredniſſe, welche bie 
Phantafie nicht zu denken rn gebiert das Meer in 
unerfhöpflider, grauenhafter Fülle! 

Aber der Menih ſcheut es nit, dieſen Schredniffen 
heldenkühn die Stirn zu bieten. In ihm drängen und 
treiben zwei allmädtige Gewalten, durch bie er 1a ſelbſt 
und feine Zaghaftigkeit beſiegt, und dann ſiegesſtolz mit 
den Titanenfräften der Ratur in den Kampf gebt. Wer fennt 
fie nicht, diefe ewigen Triebfedern aller menſchlichen Groß- 
thaten ? wer fühlt nidt ihre unwiderſtehlichen Schwingun- 
gen in fi ſelber? Mögen fie auch ftolz verläugnet, fünft- 
lih masfirt werben, bem tieferen, aufrichtigen Blide er⸗ 
fpeinen fie Dod immer ald Grade und Potenzen der Habs 
und Ruhmſucht! 

Gewöhnt, die ganze Welt für feinen allerhöhften Ge- 
brauch erfhaffen zu balten, betradtete der oͤlonomiſche 
Menſch alsbald das Weltmeer ald feinen reihen Fiſchbe— 
älter, und als geborner Vielfraß und Feinfhmeder hatte 
er bald eine Ein von Meercreaturen gefoflet und ap- 

tobirt, und auf diefe Weife die ſchwierigſte Partie feines 
ieblingsfaches, der Kochlunſt, nämlih das Gapitel der 
Baftenipeifen mit unjhägbaren Erfahrungen bereidert. 
Dann etablirte er Salzraffinerieen und Seebäder, und 
bald mußte aud das melandoliihe Weltmeer der findi- 
Ihen Menſcheneitelkeit feinen Tribut bringen. Die Eoral- 
Ienwürmer wurden zur Würde von Galanteriearbeitern 
erhoben, die Yeichname der Perlauftern erlangten auf,den 
Hälfen des ſchönen Geſchlechis ihre Apotheofe, und — faſt 
fatirifher Weife mußte der plumpe Wallfiſch fein Gebein 
liefern, um die Taille der Damen zu retten. 
ngleftelds erzählt ald Augenzeuge folgende Begebenbeit: 
) I at rudigen * —— Hug! bat das * fran- 
joöſiſche Schiff Ville de Paris, weldes in dem letzten Seekriege 
der Franzofen und Engländer von ben letzteren genommen 
worden war, plöplih Rothfihüffe, und zündete große Feuer an, 
um die Größe der Gefahr anzuzeigen. Zehn Schiffe, melde 
u Hülfe eilten, verſchwanden plößlich mit der Ville de Paris 
n ber Tiefe des Meeres, und von der ganzen Mannfhaft ent- 
kam Niemand, als Inglefields und einige Matrofen, Rei. 
ner aber wußte Auffhluß über das räthfelpafte Unglüd zu ge 
ben, nur behaupteten Alle, daß ed durch feine Waſſerhoſe ober 
Brandung geſchehen ſeyn fönnte, weil die Ser völlig ruhig und 
feine einzige Klippe in der Nähe war. Man vermuthet baper 
nit ohne Grund, daß ein Riefenpolyp einige Schiffe gefaßt 
und in den Brund gezogen habe, und daß bie anberen von 
dem Bafferfglunde verihlungen worben feyen, den das Inge 
heuer bei feiner Senlung öffnete. 
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Im der Taudperglode ſteckend, ſenkt fi ber Menſch furdt- 
108 hinab in die ſchaudervollen Tiefen, um mit dem Lichte 
feines Geiſtes die Geheimniſſe der Meercedgründe * erhellen. 
Wurde ſein —* auch betaͤubt bei dem Blicke über bie 
ünermeßlihe Flaͤche, fo erfannte er doch bald, daß das 
Meer / die Länder nicht irenne, ſondern verbinde, Ein 
ſchwimmender Baumſtamm gab ihm den erſten Gedanken 
zu feiner fühnflen Erfindung. Bald tanzte das gezimmerte 
Haus auf den firäubenden Wogen, ber gefangene Wind 
mußte feine Kräfte leihen, eine Feine Nabel Führerin feyn 
durch die uferlofe Dede, und das folge Schiff flog mit bem 
triumpbirenden Sieger über das befiegte Weltmeer! 

Und bald genügten ihm bie Felder des Landes nicht 
mebr, um feine Zwiftigfeiten auszugleichen mit dem blutigen 
Rechte der Waffen. En die Schredniffe ber tobenden Ele- 
mente hinaus trug er die Schredniffe feiner Schladten. 
Dort auf dem ſchwankenden Breite über dem Ir re en 
Grabe ſtehend, fordert er tollfühn den Tod in die Schranten. 

Fest aber hat ber fühne Scharfſinn des Menſchen den 
berrlihften Triumph gefeiert. Er hat das Waſſer gezwun⸗ 
gen, durch bie Gewalt feiner Dämpfe fi felber zu bänbi- 

en! Der Top. an welchem das erſte Dampfigiff vom 

tapel lief, fol als Feſttag ber Eivilifation ge wer: 
den. Nun if die Wuth des übermüthigen Elements ge— 
broden. Durd ben rafenbfien Aufruhr der Gewäſſer fliegt 
das —— und ſicher ſeine Bahn bin, mit un« 
wiberflebliher Gewalt die Wogen brechend unb ben Sturm 
—— Die Unermeßlichkeit des Oceans ſchrumpft 
zuſammen durch die Geſchwindigkeit, mit ber wir ihn durch⸗ 
fliegen; bald werben unfere }erienreifen Reifen um bie 
Belt feyn! Die BWeltiheile rüden fih näber, bald werben 
ed auch bie Herzen ihrer Bewohner! 

Könnte er auferfieben, ber den erfien Baumflamm aus: 
höhlte und dem fhwanfen Scifflein zuerfi das Leben ver: 
traute! Könnten fie auferfeben, bie rührigen Phönizier, 
die zaghaft und mühfam an den Küſten binruderten, und 
gleichwohl durch dieſes Wagnig den Reihihum, ben Neid, 
die Bewunderung ihrer Zeit erwarben! Könnte er aufs 
erfieben, der große Colombo, und auf dem Great Weftern 
in zwölf Tagen das Land erreihen, das dem Seherblide 
feines abnenden Geiſtes zuerfi erſchienen if! Könnten fie 
auferſtehen alle, die im Schooße bes Meeres begraben 
liegen, und ſchauen den Siegesruhm ibrer Nachfolger! 
Könnten auch wir auferfieben nah Jahrhunderten und 
feben; wie weit es bie Nachwelt gebracht hat auf dem uns 
begrängten Felde der Eivilifation! 


Zabletten. 

++ (Der Fabrikant.) Die Wiener Zeitfchrift für Kunft, 
Literatur xc. bemerkt bei Gelegenheit einer Aufführung des Schau: 
fpiels: „Der Fabrikant“ Folgendes: „Idealitaͤt und Realität, 
ober moderner gefagt: das Ueberſchwengliche gegenüber des Spieß⸗ 
bürgerlihen, das Künftterthum im Conflicte mit dem — Phi 
lifterthum, hei, welch' eine Aufgabe ift dieß für den Pfochologen, 
für den tragifhen und Luftfpiel- Dichter, für den Fragenmaler, 
für den Arzt, für den Darfleller von jeder Gattung! — Da 
wankt er bin, ber „Zerriffene,“ ein bleiches Monbfcheinbild, unter 
dem naͤchtlichen Himmel; den Sternen nur vertraut er fein Leib, 
denn er fühlt ſich im ihnen heimiſch und bie kalten, profaifchen, 
alltäglichen Bewohner diefer tauben, flumpfen, fühllofen Erde 
verftehen ihn micht, Sein Geift ſchwebt auf den ewigen Wol⸗ 
ten, die Geheimniffe des Jenſeits mit ahmender Seele erforfchend, 
genährt von dem Thaue ded Himmels, zerfliefend in dem Wehe 
des Bewußtſeyns, daß die Flägel fehlen, um die Laſt bes Kör- 


pers dem Sehnen nach ber Urfhönheit des Ideals folgen zu 
machen. Mit verzuͤcktem Auge ſchreitet er buch das Wirrfel 
bes Lebens, welches unter ihm: liegt als ein werthlofes, veraͤcht⸗ 
liches Chaos voll bleierner Gewichte für die ſlatternde Libelle ber 
Phantafie, voll — — einer nuͤchternen Thaͤtigkeit, eines 
ruhmloſen Kampfes um Brot und die ſonſtigen erdaͤrmlichen, 
profaifhen VBedürfniffe; plöglih flößt fein Fuß an einen Stein 
im Wege, er erwacht, er fieht ſich wiedergegeben der elenden 
Erde, deren platte Kümmerniffe und Anſptuͤche auf ihn ein: 
dringen, wie bie Xermitenfhaar auf ben gefallenen Wonder. 
Rathlos blickt er um fi, Feine theilnehmende Echo wieberhalt 
feine Klagen, kein Gteihgeflimmter legt ſich Tiebend an feine 
Brut, ein Balfam träuft in das brennende Zerwürnig; im 
beften Falle finder ſich vielleicht ein Belannter aus der ſchoͤnen 
Zeit ber Jugend, ein Gemöhnlicher, ein Praktiſcher, Müchterner, 
welcher anderen Pfaden folgte und die fogenannte Thatkraft übte, 
welche im Leben zu den profaifhen Gütern des Reichthume, ber 
Behaglichkeit, ber bürgerlihen Achtung führte, deffen armfeliger 
Ehrgeiz mit einem Eichlaube zufrieden twar, meil er den Lorber 
nicht erreichen konnte. Diefer erkennt alsbald, mas Moth thut; 
ee nimmt den ungluͤcklichen Gluͤcklichen an der Hand, räumt die 
Steine aus feinem Wege, führt ihn in fein Haus, fetzt ihn am 
den Gaſttiſch, thut ihm alle Schäge feiner Liebe, feines Gtüdes 
auf, und ehrt in ihm die Miffion des Goͤttlichen, welches er in 
feinem Geifte ahnt; wie jene Wilden den Wahnwitzigen als 
Seher, als einen Gottbegeifterten ehren, ehrt auch er, der Rohe, 
Profaifche, in dem Ueberſchwenglichen den Genius, und erfchlieht 
ihm die Heiligthuͤmer feines beften Gluͤckes. Der Unfterbliche 
dankt ihm nicht dafür; wie fönnte er es auch, da dieſe Fürforge 
ihm nur ein demüthigendes Gefuͤhl feiner Hürflofigkeit gewährt, 
ihn nur mit noch drüdenderen Banden an die Erde feffelt! Er— 
kannt, verftanden, geliebt will er fern, und iſt dieß Liebe, wenn 
er ſich gedemüthigt, gefnechtet, mit Wohlthaten zu Boden ger 
beugt fühlt? Nur an einem gleichgeflimmten Herzen kann fein 
Weltfhmerz gefunden und ein ſolches ſucht er vergebens, bis er 
es im Buſen der Frauen gefunden, die gleich der Aeolsharfe die 
leifeften Schwingungen nachtoͤnen, in meiden die fehnende Luft, 
die fehnende Luft fie umbuhlt. Nun er diefes Ziel erreicht hat, 
kennt auch fein Geift feinen Halt, feinen Zügel mehr; ohne zu 
beachten, ob er Anderer, ob er feines Wohlthaͤters Himmel jers 
flöre, ob er die Nofen eines gluͤcklichen Dafenns zertrete, brauft 
er feine Straße flernenwärtd; — mas kuͤmmern ihn die Satzun⸗ 
gen ber Menfchen, die nur für die Gewoͤhnlichen, die Haus: 
badenen gefhaffen find! Der Hippogryph hat ſich des ſchwer⸗ 
fälligen Genoffen entledigt und fliegt dem Himmel zu, mag er 
aud da unten, in ber Heimath des Mebels, der Stumpfheit, 
Gärten und Tempel und — Herzen zu Tode getreten haben mit 
bem adıtlofen Hufe! — Es ift eine alte Gefcyichte, die wir hier 
erzählen ; allein es ift ein Abbilb unferer Zeit, unferes modernen 
Künftterthums, unferer Weltſchmerzletei. Havelin, der Fabrikant, 
ift mit feiner ganzen Eeligkeit zum Opfer eines ſolchen wolken⸗ 
flürmenden Zermürfniffes erforen; allein der praktiſche Sinn fei- 
nes Oheims Cantal tritt dazwiſchen und rettet ihm feinen Him ⸗ 
mel, Wir geben feine Inhaltsanzeige des Stuͤckes, welches ohne ⸗ 
hin von der Aufführung durch die franzöfifhe Schauſpielerge⸗ 
feufhaft Doligny vor drei Jahren befannt iſt; allein mit Ber: 
gnügen erkennen wir die Tüchtigkeit deſſelben im Gedanken und 
in ber Ausführung; wahrlich, dieß Werk verdiente von’ einem 
Deutſchen gefchrieben zu fern; es ift eim vollſtaͤndiges Gemälde 
aus dem Yeben, mit einer Wahrheit und Schärfe gezeichnet, bie 
die hoͤchſte Achtung verdienen. Wie fhön find alle Schattiruns 
gen der Zeitgefinnung vorgeführt: Lambert, ber Ideale, Cantal, 
der Reelle, Havelin, die rechte Mitte zwifchen Beiden, und Eus- 
genie, das verbindende Kettenglied : bie Liebe, die menfchliche, 
irrende, täufhungsvolle Liebe; es gibt ein Ganzes von ber voll: 
kommenften künftierifhen Wirkung! Wie wahr, mie practifc, 
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mie überzeugend ift diefer Widerſtreit von Realität und Fpealität, 
diefer Pole, die ſich nur berühren, um ſich deſto heftiger abzus 
ftoßen ! wie confequent find die Charaktere durchgeführt, wie 
finnvol, gedankenreih und ſchlagend ift der Dialog, mie ernft 
die Warnung, welche aus dem Wechfelfpiele diefer Seelenzuftände 
hervorgeht! Ja, fliebet diefe mit fih und der Melt Zerfallenen, 
diefe friediofen Gemuͤther, die nah einem Unerreihbaren fireben 
und diefem Wagnif ihre und ihrer Umgebung Seligkeit hetzlos 
opfern; fliehet fie wie ben Peſthauch des Samums, welcher nur 
den Körper toͤdtet, während fie es auf das Edelſte, auf die Seele 
und ihe Heil, abgefehen haben! Glaubet ihnen nicht, fie find 
Lügner an ſich felbit, die über Verkanntſeyn murren, während 
ihe Ungluͤck doch nur in felbftmißfennender Ueberſchaͤtzung befteht, 
welche mit der hoͤchſten Kügung hadert, ohne zu bedenken, daß 
diefe jedem Sandkorn den beften Play anweiſt, gleichviel ob er 
einft zum Bau eines Maufoleums oder einem Volke von Milben 
zum Aufenthaltsort bienen werde. Es ift nur Maske, mas 
fie euch zeigen, ein angefünftelter, angekraͤnkelter, erheuchelter 
Schmerz, eine Hohlheit der Empfindung, die fih hinter die 
Larve bes Außerordentlichen verftedt, meil fie, im Zuge der ewi⸗ 
gen Drdbnung und Unterordnung, mißachtet und weggewieſen 
mwürbe mit ihrer unbraubbaren Mittelmäfigkeit und Gefühlsar: 
muth! Diefe Meltfchmerzter find mie andere, Beine Menfcen, 
bie ſich auf die Zeben flellen, um etwas größer zu erfceinen, 
es find nicht felten Heroftrate, bie einen Tempel anzünden, nur 
um Auffehen zu erregen, fie find der verfnöcertiie Egoismus, 
weldyer dem zweideutigen Ruhme, für intereffant zu gelten, 
Altes, Altes ale Opfer ſchlachtet, Hekatomben von Herzen würgt 
und zulegt dennoch in Mäglicer Vereinſamung ruhmlos unter« 
geht! — Ueber die heutige Meuigkeit haben wir wenig mehr zu 
fagen; den Rubigen, Befonnenen wird fie hoͤchſt werthvoll, den 
Erceptionellen vielleiht als Pbitifteren erfcheinen; vor dem bras 
matifchen Nichterftuhle weiſt fie ſich als ein fehr umſichtig ges 
machtes, mirkfames, bedeutungsvolles Bühnenftid aus, und 
verdient unfer unbefchränteftes Lob, welchem der Umftand nicht 
Eintrag thut, daß Havelin vielleicht allzuplöglich zur Einficht 
feines geflörten Ehehimmels gelangt. Ungluͤck ſchaͤtft wohl die 
Augen des Gemüthes ; allein die Liebe bedarf deffen nicht, ihr 
wohnt ein abnender Geift inne, der fie warnt, wenn das Ger 
witter bloß nod in dumpfer Luftſchwuͤle ſich ankuͤndigt.“ 


u". (Paracelfus’ Aeußerung über die Franzofen.) 
Kein großer Mann bat vieleicht mehr zu dem verfdjiebeniten, ja, 
faft entgegengefegten Aeußerungen Weranlaffung gegeben, als 
Paracelfus von Hohenheim. Selbſt die Schmähreden und 
Scimpfnamen, womit feine Zeitgenoffen und Feinde ihn zu 
verunglimpfen dachten, zeigen, wie die Größe des Mannes ihnen 
in die Augen ſtach. Sie nannten ihn den Luther ber Aerzte; 
und in der That teug der Mann, wenn auch indiret, vielleicht 
das Meifle zur Reformation der Medicin bei, er fürgte die 
Aleinherrfchaft des Galen und führte die Gedankenfreiheit in 
ber Mebicin herbei. Nicht minder durchdringend war fein Blick 
in politiſcher Beziehung. Man leſe bier einmal feine politiſche 
Aeußerung über die Franzofen, und man witd faſt verfucht wer: 
den, feinen richtigen Blid in bie Zukunft als eine Prophezeiung 
auf die letzten großen Creigniffe unfers beutfhen Baterlandes, 
fofern fie mit jener Nation im Zufammenbang jteben, zu deuten; 
obmohl feine richtige GCombination aus den Conjecturen jener 
Zeit, aus den Fahren 1530 — 35, entnommen war, und um 
mehr als 200 Jahre verfpätet wurde. „Die Frangofen (Bali), 
fagt er, „haben die Art der Hähne, wegen ihrer Überfhreng- 
lichen Hoffabrt, die fie im ihrer Influenz über alle Mationen 
tcagen; fie meinen, ihr Hals, ihre Vernunft und Witze gehe bis 
in den Himmel ,„. . und wenn fie ihren Hals fireden, fo foll 


alle Welt fliehen; wegen ihrer neidifhen und untreuen Art, wie 
oft ein Hahn Alles allein frift, ohne dem Kennen etmas zu 
gönnen; megen ihrer zänkifhen Art mit allen Hähnen. So 
lange Franzoſen find, werben fie immer Zant und Hader haben 
mit allen Umtändern, unb fo viel fie koͤnnen, vertreiben und 
unteidrüden.“ — „Es ift in der Figut des Himmels offenbar, 
daß aus Ftankteich Einer in das römifche, deutfche Kaifertbum 
falten werde. Derfelbe wird einen Streif thun, und dadurch ſich 
ben Adler zueignen, alfo ſich einen Kaifer nennen, mit Pomp 
nad Frankreich zurüdkehren, großen Schaden thun, aber nichts 
Namhaftes befigen (bebalten.) Daraus folgt aber nicht, daf er 
Here von Eurepa, noch ein Mefsrmator der Kirche fenm werde, 
fondern durch diefelben (die Sterne) wird er dazu gereizt.“ — 
„Die Gefeufhaft der Gilgen (Lilie) mit dem großen Adler, d. i. 
des franzöfifchen Kaiſers mit dem rechten römıfhen Kaifer wird 
fi enden, und ber Leo wird von dem jungen Adler betrogen 
merben, und dadurch ablöfhen das Lob der Kranzofen im deut⸗ 
ſcher Nation ... Ein Adler wird dann ſchwach werden, der 
andere aber zunehmen, und bie Gefellfhaft des andern zwingen.” 
— „Frtankteich wird feinen Her verlieren, und obmohl ber 
Himmel feinen Effekt Mar anzeigt und verbringt, wird ihm das 
Reich doch nicht zugeſprochen, denn es werden Andere auferfiehen, 
die dem Himmel feine Steeiter niederlegen werden, nicht allein 
in Gallia, fondern aub in Germania, Aus diefer Notte wird 
der Feld deutſchet Mation entfpringen, von dem Sidbylle ges: 
redet bat.” 


.*. Man berichtet aus München, vom 3. Dftober: „Eine 
literatiſche Erfheinung von mehrfachen Intereffe hat fo eben die 
Preffe verlaffen: ich meine die Münchener Hundert und 
Eins von G. F. Es find keine Parifer CI Schriftfteller, die 
bier zufammen mirken; vielmehr in Kopf und Herjen eines ein: 
zigen fpiegeln fih 104 Bilder und Erinnerungen aus Münden, 
diefer von jeher merkwürdigen und in der Gegenwart berühmten 
Stadt, in der der Werfaffer feine Vaterſtadt mit warmer Piebe 
ehrt. Wie Deutſchland Überhaupt, fo bat Münden ganz ine: 
befondere feit zwanzig Jahren die bedeutendften Ummandlungen 
erlitten, und fo viel man aud bei dem Aufbau des Meuen an 
die Erhaltung des Alten dachte, fo mußte doc vieles zu Grunde 
gehen, woran mande frobe oder ſchmerzliche, jedenfalls manche 
theure Erinnerung hänge, Mit den Häufern und Strafen ers 
neuern fich felbit die Menfchen; die alten Sitten und Gemohn: 
heiten paffen nicht mehr in die meuen Verhältniffe, und fo gehört 
vieles ſchon längft der Verganzenbeit an, was unfter Jugend 
ale unveränderlich galt. Erinnerungen diefer Art aus dem ftädtir 
ſchen, bürgerlihen, firhlihen Leben Muͤnchens, die in kurzem 
die Zeit verweht haben würde, find es vornehmlich in unferm 
Hundert und Eins, die die Theilnahme der Leſer feffen; aber 
auch auf die Gegenwart wird ein freier und unbefangener Biid 
geworfen, das Wirken der Kunit, das Treiben auf Markt und 
Straßen, fo wie die gefelligen Beziehungen der Mündener unter 
fi in den vielen Clubs und Vereinen — gegen 80 haben poli» 
zeitliche Berilligung — bis in die Goterien am Hofe Mar und 
gut befproben. Wir mwünfhen dem Bud zahlreiche Lefer — es 
wird fie befriedigen, wenigſtens erfreuen, wir wuͤnſchen ihm auch 
Nachahmer Möge mandıer Orten fo das verrinnende Bild des 
Lebens aufgefaßt und aufbewahrt werden,‘ 
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Samſtag, ben 10. Dftober. 
Schauſpiel in 5 Alten. 


Die Herrin von der Elfe, 
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Kenverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben befiimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 


10. Oktober 1840. 


Au die Medattion des Frankfurter Rouverfationusblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reuigleiten ihres Berlags, deren Beurihellung oder Anzeige fir 


mwünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufgiden, 


te befferen beutihen Literatoren werben freundli 


aufgefordert, und, ahme 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honsrar- 


Bedingungen beigufügen. 





Der Tegte Visconti. 


ovelle. 





(Fortſetzung.) 
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Es war zwei Uhr früh, als an dem beſtimmten Tage 
Michele Orombelli ſich in ein Cabinet einſchlich, das an 
das Schlafgemach der Herzogin von Mailand ſtieß. Sie 
ſelbſt erſchien bald darauf, noch vor Beendigung des Feſtes. 
Lavinia nahm ihr die Diamanten ab, die ſie diesmal ge— 
tragen hatte. „Wie lang iſt mir dieſer Abend vorgekom— 
men! Und dann weiß ich nicht, was in mir — ich 
bin ſo traurig und betrübt, als wäre es mein letzier Tag. 
Das Licht, die Muſik, das freudeſtrahlende Geſicht der 
Frauen, der Feſttumult, alles dies ängſtigte mich. Warum 
war meine Bruſt fo bellemmt? Warum bie fo trüben 
Beforgniffe? Deffne mir die Fenfter, Lavinia, ziehe bie 
Vorhänge zurüd und laß mid allein; ich werde erft jpät 
den Schlaf finden.“ 

rg geborchte, dann entfernte fie ſich ehrerbietig, aber 
traurig. 

Ns Beatrice fi) endlich ermattet fühlte, legte fie ſich 
nieder und fhhlief dann ein. Da wurde eine Thüre ge: 
öffnet und ein Dann trat an das Bett. Der Schall feiner 
Tritte erfchredte ihn ſelbſt. Er blickte mit — Unruhe 
um ſich und ſeinen Schatten, der an der Wand hin glitt, 
bielt er für einen flummen Zeugen feines Berbredeng, 
Er hielt den Athem an ſich und blieb ftehen, um das ftarfe 
Klopfen feined Herzens zu Fr A 

„Daß das MWeib nicht fhliefe!” dachte er bei fich ſelbſt; 
„vielleicht hätte ich dann mehr Muth. Wie fie bla aus- 
fiebt! Sie gleiht einer Todten und die Todten, das weiß 
man ja, erjhreden die Lebendigen. Agnefe würde über 
mich laden, jähe fie mich jegt.“ 

In diefem Augenblide erwadhte Beatrice. Sie erblidte 
den Mann, und während fie fich fragte, ob fie träume ober 
wirklich wache, beugte Michele in unmwillführlicher Ehrfurdt 
vor ihr feine Knie. 

„Bas wolle Ihr?“ fragte die Herzogin. 

— „Signora, id will Euch nicht beleidigen.” 

„Barum feyd Ihr hier? Wer hat Euch eingelaffen ?“ 

— „Das fann ih Eud nit fagen.“ 

„Sp entfernt Euch augenblidlic.“ 

— „Ich muß bleiben, Signora.” 

„Aber Euere Anwefenbeit in meinem Gemache zu biefer 
Stunde if eine Shmad für mid.” 

— „Id weiß ed, Signora, Ich bin ein Elender. Der 
Geift des Böjen widmet mih dem Verbrechen und zieht 
Eud mit mir ind Berderben.” 


„Entfernt Euch, Michele Orombelli!“ fprad die Herzo- 
gin, indem fie fi auf ihrem Lager aufridtete, „ober bei 
meinem Seelenbeile, id rufe um Hülfe und Ihr ſeyd verloren.“ 

— „3% wiederhole ed, Signora, ih muß bleiben, man 
fol meine Gegenwart in Euerem Zimmer bemerfen.“ 

Sein zugleich ebrerbietiger, fefter und trauriger Ton 
fiel der Herzogin feltfam auf und fie fprad: — ge⸗ 
ſenkter Blick verräth es, daß Euch das Verbrechen fremd 
iſt. Gebt, Michele; ich, die Gemahlin Eueres Fürſten, bitte 
Euch, obwohl ich ein Recht hätte, es Euch zu gebieten.” 

— „Mein Weg iſt unabänderlich vorgezjeichnet,“ ſagte 
ber junge Mann; „es iſt mir unmöglich, einen andern zu 
wählen, Signora, id bitte Euch nit um Mitleid, nicht 
um Erbarmen; ich weiß es, daß ich zu abfheumwürdig bin.“ 

„Die Nacht aber wollt Ihr doch nicht bier verbringen ? 
Davor fann ih mich noch ſchützen.“ 

— „Ihr würdet Euer Schidjal nur beſchleunigen.“ 

„Ich begreife Euch nicht,“ ſprach fie. „Habe ih Euch 
beleidiget? Ich denfe vergebens darüber nad, ob Ihr 
wohl Urſache babt, mid zu baffen.” 

u „Ich fühle die aufrichtigfte Berehrung gegen Eud, 
gnora.” 

„Warum dann mid verderben? Michele, überlegt noch— 
mals; jegt liegt unfer beider Gefhid noch in Euern Hän— 
den. Der Ruhm fann Euere Tugend Frönen; ſchändet fie 
nit durch eine ehrlofe That. Statt den Frieden eines 
Weibes zu flören, ſteht Euerm Baterlande bei und gebt 
ihm Euer Blut, ebret Euern Namen und gewinnet Euch 
dur edele Aufopferung eine lange ehrenvolle Zukunft. 
Habt Ihr einen verbrederifchen Eid geleiftet? Der Pabft 
fann Euch davon entbinden.“ 

Michele fhüttelte traurig das Haupt und fprad: „ich 
habe taufendmal in meinem Herzen gegen die Verſuchung 
gefämpft, habe alle edle Erinnerungen zu Hülfe gerufen, 
babe bittere Thränen gemeint, vor Gott im Gebet auf den 
Knien gelegen und alle Mächte des Himmels angeflebet, 
aber nur die Mädte der Hölle antworteten mir. Ihr 
müffet jede Hoffnung aufgeben.“ 

„Ich werde nicht ſchweigen. Die en bie Beas 
trice Tenda ſpricht, wird Doc ſicherlich leichter Glauben 
finden, als die Berläumdung Michele Orombelli's. Was 
aber auch geſchehen möge, ich werde es nicht lange mehr 
dulden, daß Ihr bier verweilt. — Iſt es wirklich Euere 
Abfiht, mich zu verderben? ..“ Er fchwieg. 

„Run fo gefhebe Euer Wille,“ fuhr fie fort mit einem 
verädhtlihen Yäceln.” 

Sie fegte ein filbernes Pfeifhen an ibre Lippen und 
entlodte bemfelben ängftlihe Töne. Alsbald eilten zwei 
ihzgr Dienerinnen herbei. Die eine ſchrie laut auf. 
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„Schweige, Ungfüäffelige in *8 Drombelli aufgebracht 
und er hielt dem Mädchen den Mund fo feſt zu, daß er 
u bluten begann, Erſchrocken darüber, ließ er fie los und 
ie begann von neuem zu fchreien. 

„Könnt Ihr nicht ruhig ſeyn?“ ſprach die Herzogin zu 
dem jungen Manne; „es geichieht, was Ihr wünſchet.“ 

Filippo fam mit einigen fadeltragenden Pagen herbei 
und einige Herren folgten ihm, 


7. 

„Was giebt ed?“ fragte der Herzog. 

— „Da flebt der Urheber des Lärmes,“ ſprach die Her- 
zogin, indem fie auf Drombelli deutete. 

„Ein Mann in Euerm Gemache! Zu diefer Stunde!“ 

— „Mein Erflaunen war nidt minder groß als das 
Eurige, als id Drombelli vor mir ſah.“ 
nn ih Euch glauben?” fragte der Herzog in fpöttis 

em Tone. 

Beatrice wendete fih feierlih an Drombelli und fprad: 

— „Midele Drombelli, wollt Ihr nit die Wahrheit 
fagen? Wenn noch ein Reft von Ehre in Euch wohnt, 
fo beweifet es jegt.“ 

Drombelli wendete fih in Berlegenheit und Unruhe ab 
und erfannte in Männerfleidung unter dem Gefolge bes 
Herzogs die leidenſchaftliche verderbliche Agneje bel Maino. 
Ein zauberifcher Blick aus ihren Augen bradte den Schwan» 
kenden wieder zu fih. Die Herzogin hatte unterdeß ihre 
Frage furz und fräftig wiederholt und Michele antwortete 
nod einmal nidt. 

„Mein Herr und Gemahl,“ fuhr ba die Herzogin fort, 
„bört mid an. Ihr werdet mir fiherlid glauben, wenn 
J bei meinem Schöpfer verſichere, daß ic der Kühnheit 
dieied Mannes völlig fremb bin.“ 

Der Herzog ſchüttelte das Haupt und ſprach: „ich glaube 
meinen Augen, Signora,” 

— „Euere Augen baben Euch feine Schul gezeigt. 
Michele Drombeli feyb nicht ungeredht. Behauptet nicht 
vor Menfhen, was Ihr vor Bott nicht behaupten fönnet. 
Ich würbe ale Opfer der Lüge meinen Ruf nur bier auf 
Erden verlieren, während Ihr, Drombelli, Euere ganze 
Emigfeit auf das Spiel ge 

„Signora,” ſprach ber Herzog, „Ihr gebt Euch zu viel 
Mühe. Drombelli ift hochherziger als Ihr; er läugnet 
nicht und ift bereit, zu büßen für das, was er verbrad. 
Sein Muth gefällt mir.” 

— „Spredt, ſprecht, Drombellil” rief die Herzogin, ins 
dem fie ben Arm ihres Verläumders heftig ſchüttelte. 
„Bindet der Böfe Euere Zunge?“ 

„Ihr wißt, Signora, daß ih nichts zu fagen habe,” 
rg ber Elende, den der Zauber Agneiens gefan- 
gen bielt, 

— „Der Wandel Zjabellend von Baiern trieb den armen 
König von Franfreih zum Wahnfinne,” ſprach der Herzog 
michi; ‚Ad will mid nicht demfelben Schidfale aus— 

gen.’ 

„Kein Wort mehr!” fiel die Herzogin ein, indem fie die 
Hand nah Filippo Maria ausfiredte. „Ihr fönnt in 
Euerer Macht dem Henker befeblen, mir ein Leben zu 
nehmen, das Euere Undanfbarfeit mir ſchrecklich macht; 
aber das Recht babt Ihr nicht, meine Ehre zu verlegen. 
Und für Did, Drombelli, der Du Dein Gewiffen an einen 
unwürbigen Herrn verfauft haft, bleibt mir fo viel Mitleid 
übrig, daß ih Dir verzeibe; Du bift es nicht, der bier 
die verädhtlichfte Rolle ſpieit.“ 

Nachdem fie ihren gerechten Zorn auf dieſe Weife aus— 
geſprochen hatte, biidte jie alle Anweſende ftolz und ruhig 


an. Mit einemmale erkannte fie auch Agneſe bei Maino 
und dann fprad fie, während fie mit der Hand über bie 
Stirne ſtrich: „jegt verflebe ih.» Darauf wendete fie fi 
an ben Herzog und fprad mit bitterm Lächeln: „jegt if 
mir alles Far. Ihr opfert mid einer Bublerin. Ich 
durchſchaue Euern Plan; mein Leben it Euch ein Hinder- 
niß; ih werbe es nicht länger vertheidigen. Da aber 
Euere Henfer noch nicht bereit find, fo gönnt mir wenig« 
ſtens diefe Naht. Morgen thut mit mir, was Euch beliebt.“ 
(Schluß folgt.) 


Czaar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Abtheilungen von Albert Lortzing. 
Kritifh beleuchtet von Karl Gollmid. 





Der Text diefer Dper iſt nach der Roͤmer'ſchen Tradition des 
alten franzöfifgen Luſtſpiels; „Le maire de Saardam« genom— 
men, und vieles woͤrtlich baraus benußt. * Daraus fehen wir, wie 
fplendid die Herren Verfaffer mit dem hiftorifhen Stoffe umge 
gangen find,. indem fie aus den einfachften Motiven von der 
Welt ein, wenn auch nicht in ber Intrigue verwideltes, doch 
ganz unterhaltendes Luftfpiel gezogen haben. Daß Zeit und 
Dertlichkeit immer einer Dichterlicenz weichen, gehört zu -dem 
Givilreht dramatifcher Poefie, und daß biefes Recht unfere Opern» 
dichter nicht verfchmähen, bewährt eine lange traurige Erfahrung. 

Unfere Oper dankt alfo ihre Exiſterz der erſten Periode des 
ruffifhen Kaiferreihs unter Peter I., als diefer junge Monarch 
im Jahr 1697 feine berühmte Reife ins Ausland antrat, wo er 
unerkannt die Sitten fremder Voͤlker fludirte, unter andern auf 
den Sciffswerften zu Amfterdam und fpäter in dem Dorfe 
Saardam als Zimmermann arbeitete, dabei ins Geheim mit feis 
nen Miniftern das Staatsruber führte, und fpäter die durch feine 
Halbſchweſter Sophie geleitete Empörung der Streligen unters 
drüdte. Die andern biftorifhen Daten finden wir auch in un: 
fere Oper überfiedelt, daß nämlich Peters Freund und Lehrer, 
ber feurige Lefort, ihm zur Seite fleht, und zweitens, der junge 
Karfer ſchon damals mit der Errichtung einer Seemacht befchäf: 
tigt war. Auf biefen biftorifchen Pfeilern nun ſtehen Luftfpiele 
wie Oper, und was bier von politifcher Verhandlung ber drei 
Gefandten Rußland's, England’s und Frankreih’s auf den Werf- 
ten von Saardam vorfommt, ift deshalb auch in bas übliche 
dramatifche Dämmerlicht gehüllt, und ungefähr in der Manier 
ber Lufifpiele: der Diplomat, Michel Perrin und bie 
Mäntel, gehalten. Die Handlung unfers Opernbuchs, von dem 
Componiften felbft eingerichtet, iſt num ganz kurz zu erklaͤren: 

Der Czaar, unter dem Namen Peter Michaeloff, und ein 
befertirter euffifher Soldat, Peter Iwanoff, arbeiten zuſammen 
als Zimmmergefellen auf den Merften von Saardam und leben 
ſeht collegial mit einander. Daß fie beide Peter heißen, verans 
laßt die Inttigue, indem durch die Interventienen der Gefandten 
jeder für den Czaar gehalten wird. Beide glauben fich entbedkt, 
Michaeloff und der Deferteur, während dem Chaar nadyjufpüren, 
doch nur das ntereffe aller Parthieen if. Die hetvortagendſte 
Perſon ift aber van Bett, der Biürgermeifter, welcher fo bes 
ſchtaͤnkt als bombaftifh, gleich einem Pfau, duch die ganze 
Handlung fchreitet und biefelbe dadurch Fonfus macht, daß er, 
mwähnend, Iwanoff fen der Czjaar, beffen Liebe zu feiner Michte 
Marie begünftigt. Dadurch werden Situationen herbeigeführt, 
die ſich komiſch genug an einander reihen, und nur etwas ges 
dehnt damit löfen, daß am Ende Peter Michaeloff verfhmindet, 
und im Baiferlihen Ornat, Lefort und Chateauneuf an der Seite, 
auf feinem Schiffe erfheint, nachdem er fein qui pro quo zum 
kaiſerlichen Dberauffeher ber holländifhen Werfte gemadt. So 
ſchließt die Oper ganz gluͤcklich mit Heirach und Vivat. 
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Lorsing’s Gomipofition comterfeit nicht allein ihren Text, (und 
das ift fhon eine Tugend, die nicht unter jebem Himmelsſtrich 
gedeiht,) fie hebt auch deffen Charaktere und Situationen (dyarf 
und pitant hervor. Die Melodieen- find durdhgehende fangbar, 
die komiſchen nie trivial und die ſerieuſen edel. Der Inſtru⸗ 
mentalfas ift rein, effeftvol und body nicht uͤberladen. Es wer⸗ 
den mit wenigen Kräften tuͤchtige Laften gehoben, und das ift 
das Geheimniß, welches heut zu Tage die wenigften Gomponiften 
loͤſen. Was man Lortzing vormerfen kann, ift, daß er bei Be: 
nugungen deutfcher claffifcher Fotmen auch zumeilen am ihre Ge 
banken flreift und daß feine Phantafie oft die Stelle ne 
Erfindung vertritt. Doc erfheint uns biefes wenigert fühlbar, 
ba fich zu der foliden Nichtung — denn offenbar nähert fid fein 
Styl dem des Mozart’fhen Jahrhunderts — eim lebendiger und 
frifcher Humor gefellt, ein Humor, der fogar mit Gedehnt» 
heiten ausföhnt, die bei deutfcher Mufit immer Gefahr brin- 
gen, weil das große Publitum nicht im Stande iſt, dem tiefer 
liegenden Gehalt harmonifcher Schönheiten zu würdigen. Bei 
dem Staliener, der feine Längen mit Reprifen und Fermaten 
aufpust, find fie zum gewohnten Beduͤrfniß geworden. Der Ita⸗ 
liener teitt Wort, Handlung und Orcefter mit Füßen und fiegt 
allein durch die verführerifchen Neigmittel feiner Keblen. Die 
deutfche Melodie, nicht im Beſitze diefer alles electrifirenden Ums 
riffe, bedarf der Fundamente, um ihren Weg zu maden. Con: 
centrirte daher Lorging den Bau feiner Perioden mehr, fo wuͤr⸗ 
den feine Mefodieen, die der Anmuth, der Frifche, bes Characters 
und des Fluſſes in Fülle haben, noch fprechender aus ıhrem 
Rahmen treten. Jedenfalls Elingt es im diefer Oper zu uns 
berüber wie Töne aus einer befreundeten Mährchenwelt, und das 
macht fie und lieb und fogar ehrwuͤrdig. Die darin enthaltenen 
Nummern bilden gleihfam ein aus vaterländifchen Blumen finn: 
voll gewundenes Bouquett, an deſſen atomatiſchen Gerürzen ſich 
das edle Gemüth lieber erquickt, als daß es ſich von einer bizat⸗ 
zen oder abenteuerlichen Originalitaͤt, welche die Sinne krampf—⸗ 
haft aufregt oder einfchläfert, betäuben, wenn nicht gar vergifs 
ten läßt! 

Die Duvertüre befteht aus zwei Hauptfägen. Der erſte ift 
ein kurzes Andante-mit einem Zriangel: Solo (G dur), deffen 
gefältige Violinfiguren ſich meift über dem dominanten Accord 
bewegen. Ein Piyieato, dann ein grellee Schlag aller Inftrus 
mente (in H dur) erregen eine Spannung, welche genau ges 
nommen, bas darauf folgende Motiv nicht rechtfertigt, denn Die 
Bäffe imitiren circa 20 Takte lang eine fhnurrende Leyer unter 
einem leichten Savojarden- Thema im Ditterkdorffchen ober 
Kauer’fhen Geſchmack, für deffen Daſeyn kein eigentlicher Grund 
vorbanden if. Doc föühnt die Melodie felbft, wie die gefchidte 
Behandlung einer Präftigen Steigerung, bald damit aus. Ein 
Listeffo giebt und die fo ammuthige Melodie bed Sertetts im 
zweiten Akt, wovon ſich ſchon im vorigen Allegro Spuren zeig- 
ten, und geht zu einem galoppartigen Thema über, das wir im 
erften Finale wieder finden, und worin das Piccolo gar muth: 
willig taͤndelt. Ein getragenes Nitardando der Violinen auf lie⸗ 
gender Begleitung ift ein liebenswürdiger Gedanke. Nun fpinnt 
ſich unfer, Galopp in braufender Steigerung und contrapunftifch 
behandelt fort, nur vor jenem Thema des Sextetts in E dur 
gehemmt, und fchlieft in E dur fo brillant, als nur immer 
eine Ouverture di gran Cartello ſchließen kann, 

Die erfle Scene zeigt uns eim großes, noch unvollendetes 
Schiff auf dem Stapelplag im Hintergrunde, woran der Chor 
der Zimmerlente unter «dem Gefang „Greifet an und rührt die 
Hände” feine Beile verfuht. Diefe Introduftion (F dur } Zatt 
Allegro vivace) ift ®räftig und witkſam; durch ihren erften 
Say ziehen ſich fortwährend der Baͤſſe und Violinen Achtels 
Staccato's im Unifono, den Hammer und Beilfhlag der Zim- 
merleute fcharf marfirend. Gin kleiner Wechfelgefang führe zu 
dem fhönen und arakteriftifihen Zimmermannslied des Michae⸗ 


loff mit Chors Refrain (Moderato C dur 4): „Auf Gefellen, 
greift zue Art und regt die nerwigen Arme.“ Der MRhythmus 
giebt diefem Lied das Votksthuͤmliche, wodurch es ſich auszeich⸗ 
net, indem feine vier erſten Perioden mit Niedertakt beginnen, 
mährend die Scanfion des Gedichtes Aufrakte erfordert; daß jebe 
Zeile mit weiblichen Endungen fließt, erhöht nur feine Origl- 
nalitaͤt. Erft im Mittelſatze „Wadrer Zimmermann“ ıc. geben 
poetifche und muſikaliſche Stanfionen Hand in Hand, merben 
aber nach fünf Takten von ben vorigen Rhythmen wieder auf: 
gehoben. Hier geht Lorging mod weiter, indem er z. B. bei 
dem Gag,... „troß jeder Wuth in graufen Wettern,“ das 
ganze Gewicht des Niedertakts auf die legte weibliche Endung 
fallen läßt u. f. wm. Bon dem vierflimmigen Männerchor mwirb 
dieſe Introduktion befchloffen. 

Die Ariette der Marie „Eiferſucht iſt keine Plage” (Adantino 
G dur 3) ift durchgehends ſyllabiſch gehalten, voller Maivetät 
und verlangt dabei eine Schaufpielerin, was auch ber etwas zu 
ftarke Dialog deſtaͤtigt. Die Stelle, wo fie ihrem Geliebten 
Iwanoff den Puls fühle, bezeichnen die Hörner durch abgemeffene 
Stöße, bie aber mit Iwanoff's aufgeregter Eiferfuht immer 
ſchneller pulfiren. Diefe Stelle, wie der darauf folgende Schluß: 
„mein Freund, Du bift nod nicht kurirt“, find von uͤberraſchen⸗ 
der und freundlicher Wirkung. Bei uns ift diefe Artette zweck⸗ 
mäßig abgekürzt. Auch der folgenden Arie des Midyaeloff „von 
Euch verrathen” (F dur 4) ift die Länge genommen, durch 
Hinmweglaffung eines Mittelfages, wodurch freilich Peter's Cha⸗ 
rakter eine Titus-Ader erhält. Nun befchlieft er alfo kürzer 
und erbarmungslofer der Gtreligen Tod, und zwar in einem 
Maestoso voll Kraft und Feuer. Das Melisma auf: „damit 
fie fühnend flerben”, bezeichnet den Umfang feines Patriotismus, 
wie den feiner Stimme (vom großen I bis zam eingeftrichenen F 
hinauf) und endigt fehr pomphaft, Aue Inſtrumente ſchließen 
die Altanz „dem Vaterland zum Heil“, und wenn des Gjaars 
Reuffen ſich eben fo tapfer halten, mie Lortzing's Orcheſter, fo 
ift deffen Sieg gewiß. 

Nun tritt van Bert auf mit einer Arie in D $ Allegro 
„O sancla justilias und gleich das prahlerifche Ritornell fagt ung, 
mit wem wir ed zu thun haben. Es paßt vollfommen zu ber 
Atongenperüde, dem goldenen Anopf am Stode, dem gefpreizten 
Gothurn und zu dem Küchenlatein, das van Bett (nemen et 
omen!) jeden Augenblid producirt. Auch dieſe Arie ift fpllabifch, 
fließend und von Acht komiſcher Laune durchwuͤrzt. Die Violinen 
tändeln wie nedende Satyre dazwiſchen. Die Stelle „o ich bin 
flug und weiſe“, fo einfach fie ift, fo mahlt fie doch den Pfauen- 
Hochmuth ihres Sängers und ift der komiſche Typus, der ſich 
durch die ganze Oper fpinnt; darum wundert es mich, daß ber 
Gomponift fie nicht einmal in feiner Duvertüre auftauchen ließ. 

Die Stelle mit obligatem Fagott in dem Gantabile $ F dar 
„dieſe ausdrucksvollen Zuger if eime humoriſtiſche Spielerei, ans 
genehm und doch auch wieder brollig; und bie barauf folgende 
Gadenz, wo van Bett ein Allentamento vom eingeftrihenen C 
bis in’6 große F_ machen will, mißglüdt ihm, er blaͤßt ſich auf, 
firengt fi an, durch die Heine Septime hinab zu fommen; feine 
Aspirationen helfen ihm aber nichts, nur das G erreicht er noch 
muͤhſam, Stimme und Athen geben ihm aus, und es entfteht 
eine Pauſe, — da erfcheint der nedende Fagott ale rin Deus 
ex machine und fhnuert flatt feiner daß tiefe F beraud. Diefe 
Tore, obgleich nicht new, ift eine Anmeifung an das Zwerchfell. 
Die Arie ſchließt bombaſtiſch in der Tonika. 

Nun will van Bert, durch bie Intervention des englifchen 
Sefandten veranlaft, berausfinden, wer der wahre Peter fen. 
Daraus entſteht em großes Enſemble in Es $ Allegro vivace. 
An einer Generals» Paufe werden alle Zimmermänner zuſammen⸗ 
geläutet. „Laßt ruben die Arbeit, das Zeichen ertönet”, iſt ein 
heiterer Minnerhor. Treffend ift van Bett's fleigende Merle: 
genheit gemalt, als dag Examen beginnt G dur $, und ſich nebft 
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Michaeloff und Iwanoff noch ein Dugend aus dem Chorus ale 
Peter präfentiren. Obgleich der Componift aud die Modulation 
zu fhägen weiß, fo wählt er doch nie darin umber, weshalb die 
Rüdführungen aub immer natüclih find. Aud in biefer 
Nummer erinnert und van Bett, daß er „Hug und weiſe“ fen. — 
Der Gang aber, wo er zweifelhaft dutch mehrere „hm, hm!“ 
von C in die Heine Serte As hinauf bmt, mit dem Nady- 
fa: „der Fall iſt kitzlich!“ iſt wieder frappant; und fo bietet ung 
drefes Enfemble eine Menge Pikanterieen der Scanfion, bes 
Rhythmus und der Modulation. Es ſchließt mit einem in Presto 
gefleigerten 3 auf den Text: „Seine Art und feine Meife ift bie 
rechte wahrlich nicht.” (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 

u". (Frankfurt) Wir hörten am 6. Oktober Fräulein 
Dielig, eine junge Sängerin, zwiſchen zwei Luſtſpielen im 
Schaufpielhaufe. Sie ift den günftigften Urtheilen auf dem Fuße 
bierher gefolgt, und vielfach empfehlen worden. Eine Schülerin 
Bordogni's, giebt fie, wie es heißt, Comgerte, um fi, und zwar 
auf die uneigennügigfie Weife, einen Ruf zu gründen, Das 
ganze Erſcheinen diefer jungen Dame ift nod) ſchuͤchtern und befangen. 
Die Knospen eines fchönen Talents find aber überall am Auf: 
brechen, darum ift es Pflicht, diefelben vor Froſt wie vor Treib⸗ 
haus hihe zu bewahren. Das klangvolle, umfangreiche, recht kraͤf⸗ 
tige. und deshalb im feiner Höhe leicht bewegliche Organ bedarf 
im Portament mie in melodifher Biegung noch der Sicherheit, 
die nicht zu verfennenden Anlagen zum Zriller, der Ausbildung. 
Ihre Kunft ift noch meniger Refultat, als glüdliher Ber» 
fuch, dem von Seiten eines zahlreiben Publifums billiger Weiſe 
auch Anerfennung und Aufmunterung zu Theil wurde. Zwei 
Arien, die fie vorteug, die etſte von Handn, die zweite von Denis 
getti, gaben zu diefen Bemerkungen Anlaß. Jedenfalls lag in 
ihren Leiſtungen die Bürgfhaft, daß fie bei gediegenem fortge: 
fegtem Studium ſich dem reichbegabteften Ephoren unferer Zeit 
anreiben werde. 


*. In einem kleinen Städtchen hinter Landaberg a. d. W. 
befhloß ein Schulmeiſter feinen König Friedrich Wilhelm 
IV. bei der Durcreife feierlihft mit feinen Zöglingen zu begrüs 
fen. Sein Frad hatte mob den Bor » Dresdner ‚Schnitt, er 
ließ fi defhalb auf Pump einen neuen anfertigen. An Schul 
meifterfchmerz fehlte e8 dem Manne nicht und er formte daraus 
ein geoßed Heldengediht auf feinen König. Der erfehnte Tag 
war gelommen, der Frad auch; nur an dem König fehlte es 
noch. Lange fland der arme Schulmeifter mit feinen gewafche: 
nen Bengeln an der Straße und redete fih ein, ber Hunger 
ſey nur Einbilbung; mandye Obrfeige verabfolgte er an die tha⸗ 
tentuftige Jugend, aber der König kam noch immer nit. Da 
wurde des Schulmeifters Hunger riefengeoß, er flellte Pollen 
aus, die ihm fogleih die Ankunft des Könige melden follten 
und wanderte in feine Wohnung. Kaum batte er Schonungs» 
halber den neuen Ftack vom Leibe gezogen, faum batte er gierig 
einige Biffen Brod mit Speck verfhlungen, ba ſtuͤtzt Frige, 
der Primus zur Thüre herein: „Hert Schulmeiſter, der König 
kömmt!“ Eilend rannte der Schulmeifter, fort, und toͤmmt 
eben noch au rechter Zeit an Drt und Stelle an, um feine de: 
mütbige Rede am den freunblihen König halten zu fönnen. 
Nah Beendigung bderfelben greift er in bie Taſche nach dem 
Gedicht und überreicht dem König das Papier. Der König oͤff⸗ 
net e6, iſt erflaunt, lächelt und übergibt es feinem Adjutanten 
mit den Worten: 
Schulmeifter den alten Frack angezogen und überreichte dem 








„Bezahlen Sie! — In der Eile hatte ber 


König ſtatt des Gedichtes, welches zu Haufe im neuen Frad ſtak, 
die unbezahlte Schneiderrehnung. (Dresd, Merk.) 


«"r Ubgedrungene Empfeblungsfhreiben. As 
Franklin Gefandter der Vereinigten Staaten in Parid mar, 
wurde er, mie dies Männern in feiner Stellung aud jest noch 
vorzulommen pflegt, bäufig um Empfehlungsſchreiben für feine 
Heimat angegangen, und zwar oft von Perfonen, die er gar 
nicht kannte. Fuͤr Faͤlle ſoicher Art hatte er ein eigenes Schema 
in Bereitfhaft, das er auch, wenn die Leute ſich durchaus 
nicht wollten abmeilen laffen, zu ihrer eigenen Beſchaͤmung ib» 
nen mitgab. Es lautete folgendermaßen: „Paris, ...... 1777, 
Mein Here! Ueberbringer dieſes, der nah den Vereinigten 
Staaten reift, dringt in mid, ihm ein Gmpfehlungefchreiben 
mitzugeben,, obwohl ich ihn bisher nicht einmal dem Namen 
nad gekannt habe. Dies koͤmmt Ihnen vielleicht feltfam vor; 
aber ich verfichere Ihnen, «6 ıft bier nichts Ungemöhnliches, 
Manchmal trifft es fih, daß mir Jemand zu diefem Behufe 
von einem Anderen zugeführt wird, den ich ebenfalls nicht kenne; 
manchmal empfehlen fie fi auch gegenfeitig, Was ben Ueber: 
beinger betrifft, fo muß ich Sie binfihtlid feines Charakters 
und feiner Bildung auf ihn felbit verweilen, indem er damit 
ſichetlich beffer bekannt ift, als ich es möglichermeife ſeyn kann, 
Ich empfehle ihn jedod derjenigen Aufmerkfamteit, auf bie je: 
der Fremde, von dem mir nichts Nachtheiliges mwiffen, gerechte 
Anfprüce hat; ja, ich zweifle nicht, daß Sie ihm alle Gefällig: 
keiten und Dienfte ermeifen werden, deren Sie ihn bei näherer 
Bekanntfhaft würdig finden. Ich habe die Ehre zu fen ꝛc.“ 

u". Die Brighton Gazette enthält folgende, freilich ſeht 
der Begiaubigung bedürfende Angabe: „Wie wir von einem 
Korrefpondenten vernehmen, find dem Erfinder des von der Times 
ermähnten furchtbaren MWurfgefchoffes von einer fremden Macht 
400,000 Pfund Sterling für fein Geheimniß angeboten worden. 
Unfere eigene Regierung hätte es früher für 100,000 Pf. St. 
baben koͤnnen. Die Kugel des MWurfgefchoffes ſoll eiförmig ſeyn, 
smeimal plagen, und die Witkung der zweiten Erplofion noch 
ſchrecklichet als die der erften ſeyn. Der Erfinder hat fo große Aus: - 
lagen gehabt, daß er feine Erfindung verfaufen muß. Mir hof 
fen, die Lords Metbourne und Minto werden berfelten endlich 
ihre Aufmerkfamkeit gumenden. Ihe Werth laßt ſich nicht mehr 
bezweifeln, und fie in dem jegigen kritiſchen Moment zu ver: 
nacläffigen, märe baarer Wahnſinn. Man denke fi, wenn 
Kapitän — feine Erfindung an einen fremden Staat verkaufte; 
was würde aus England's Suprematie |" 


*. (Es werde Licht!) Im einem Auffage der neueften 
„beutichen Bierteljahrsfchrift”: Ueber die Hoffnungen un: 
ferer Zeit, beift es am Schluſſe: „Das Eine bleibt uns, 
wenn aller Troſt verſchwindet, und bleibt uns Gewißheit: feine 
Zeil, die jemals aus tiefem Elend nach Gott gerungen, ift noch 
von Gott verlaffen worden. Derfelbige Geift, welher am An: 
fang der Tage, als die Erde wuͤſte war und leer, gefchmebt hat 
über den Tiefen des Maffers, kann auch jet wieder fein all« 
maͤchtiges Werde ausrufen über das Chaos unferer Zeit. Aber: 
mals kann er fprehen: es werde Licht! — und «6 wird Licht 
werben.‘ k 


Theater-Anzeige. 


Samflag, den 10. Oltober. Die Herrin von ber Elfe, 
Scaufpiel in 5 Alten. 

Sonntag, den 11. Dftober. Die Stumme von Portiei, 
große Oper in 5 Abth. Muſil von Auber. 
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An die Medaltion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


änbi erden erfı 
lan Saar eimgufäiden. Die be 


‚ die riften und Rent 
eren deutſchen Fiteratoren werben freundlich 


en ihres Berlags, deren B ellung oder Anzeige fie 


aufgeforbert, und, ohne 


er obiger 
dazu cine befonbere — atzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Bonorar⸗ 


Bedingungen beizufügen. 





Der letzte Visconti. 
Novelle. 





(Schluß.) 


8. 

Beatrice Tenda und Michele Orombelli wurden den 
—— übergeben. Sie beſtand ſtolz auf ihrer Uns 
Auldsbetheuerung; er blieb bei feiner abſcheulichen Lüge. 
Was hatte ihm diefe Kraft gegeben? Ein Kuß Agneſens. 
Sie war in feinen Kerfer gefommen, hatte ihre Arme um 
ihn geihlungen und ihn durch Beripredungen beraufgt. 
Noch eine Er Prüfung hatte er zu befichen, das Schaffot. 
Als er fein Todesurtheil hörte, jhämte er fih zwar, Kla- 
en hören zu laffen, aber im —— fühlte er Verzweif⸗ 
ung. Auf Stroh gelaaent, von Ketten gebrüdt, wendete 
er den Ref feiner Energie auf, um dem Weibe zu fluden, 
das ihn fo ſchwer getäufdt. 

. Da trat Agneje ein, um feine Beforgniffe zu beſchwich⸗ 
en. 

her einen furzen Augenblid ned bedarfſt Du bes 
Muthes. Nimm Deine Kraft zufammen, Orombelli; das 
Schaffot erwartet Di morgen, wie Beatricen. Man wird 
Did von neuem auffordern, die Wahrheit zu ſprechen. 
Werde nicht ſchwach oder Du bift verloren. Wenn Du 
dagegen bei ber Anklage verharrſt, wird Dir auf dem 
Schaffot felbh die Begnabigung verfündiget werben.” 

— „Auf dem Schaffot!” wiederholte er verwundert. 
„Barum auf dem Schaffot ?” 

„Der Herzog will es alfo.” 

— An Du mich nicht?“ 

„Ich Dich täuſchen! Weißt Du denn nicht, wie theuer 
Du mir geworden bi? Ich bielt Did für einen Lieb⸗ 
aber, der Feiner großen Aufopferung fähig fep; meine 

einung hat fi geändert und ich fege Di jegt über alle 
Männer. a Du bift flärker noch als ih und ih 
liebe Did, M I: ich liebe Dig!" 

— „Könnte id doch an fo hohes Glück glauben!“ ent- 
u der junge Mann. „Dein Weſen, Deine Anmuth, 

eine Schönheit bezaubert mid. Ich bin, und werbe bad, 
was Du aus mir mahen will. Noch eben fluchte ic 
biefem Deinem gewaltigen Einfluffe und jegt fühle ih nur 
Gehorfam. Deine Worte verwirren meinen Verſtand.“ 

folgte darauf eine Paufe, eine fhrediiche gi 
"Agnefe,” fuhr endlih der Unglüdlihe fort; „bat Du 
den Herzog wohl beachtet, ald er Did in den Kerfer zu 
mir fandte? Sein Weſen ift mir verbäcdtig. Im jedem feiner 
Vorte muß man einen verborgenen beunruhigenden Sinn 
fuhen, und fein Schweigen iſt noch beängfigender. Steht 


er nicht in Verdacht, er habe die Ermorbung feiner Mutter 

befoplen? Was fann man von einem Muttermörber er- 

warten 9“ 

. * „Bertraue mir,“ entgegnete fie, „mir, die ih Dich 
ebe.“ . 
Diefes Wort und eine Teidenfhaftlihe Umarmung gaben 

ihm die Kraft, fein Werf zu vollenden, 
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An demfelben Tage erſchien in dem Kerker Beatricens 
Marfilio von Carrara. 

„Signora,” fprad der Krieger, „ich habe mid vor dem 
gerusge auf meine Knie niedergeworfen und ihn um Euere 

egnabigung gebeten.“ 

— „Hättet der mich zu Rathe gezogen,” antwortete fie; 
ich würde Euch von diefem Schritte abgerebet haben.“ 

„hr wollet alfo fterben %« 

gr Fr möchte wohl leben, Marfilio, aber andere wollen 

t.“ 

„Der Derioa wurde gerührt, ale er von Euch fprad; 
er if zum Muͤleiden geneigt.” 

— „3b fordere nur Gerechtigkeit.” 

„Diele Gerechtigkeit würde ſchrecklich ſeyn, Signora. 
Der Herzog fordert morgen, daß Ihr geſtehet, Euch auf 
einen YAugenblid vergeffen zu haben; um biefen Preis will 
er Euch das Leben laffen.“ 

— „Und Ihr habt e8 übernommen, biefe Botſchaft mir 
zu überbringen ?“ entgegnete fie ſtolz. „Wäre es möglid, 
dag Ihr einen Augenblid an Beatrice Tenda zweifelter t“ 
Marfilio flug die Augen nieder. Sie lächelte betrübt. 
„Reidt ein —— tugendhaftes Leben nicht hin, felbft bie 
Freunde zu überzeugen ?“ 

„Signora,“ fagte Marfilio, „Drombelli bleibt bei einer 
Kedheit, die ihn zum Tode führt. Und welchen Zwed 
fann er haben, Euer Berberben zu wollen? Theilt mir 
es mit und id werde ben Herzog davon unterrichten.“ 

— „Ihr würdet Euch unnöthige Mühe geben, Marſilio,“ 
entgegnete die Herzogin. „Orombelli hat nit allein ein 
Intereffe daran, mi zu flürgen; ich behaupte ſelbſt, er it 
nit der Schuldigſte.“ 

„So nennt die andern Schändliden, Signora, und ihre 
Schmach fol Mailand, foll die ganze Epriftenpeit kennen 


lernen.“ 

— . das würde Euch vergeblih fagen. Euer 
Unmille zeigt von edelm Herzen, aber er kann das Uebel 
THE laß mi) entfegtige Shleötigeiten ap 

„Ihr laßt mid entjegliche gleiten ahnen.‘ 

— „Bergeft den Tod eines Weibes, Marfilio. Nur 
einige Stunden find mir noch übrig; die Zeit wird für 
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mich bald zu Ende ſeyn. Lebt wohl, ebeler Sohn eines 
edein Baterd. Ih will meine Seele vorbereiten zu ber 
großen Reife. Möger Ihr es einft ruhiger thun können.“ 

arfilio ließ fid auf ein Knie nieder, um die Hand 
der Hergogin zu empfangen. Er führte biefelbe an feine 
Lippen und Thränen firömten über fein männlides Antlig, 

Beatrice winkte ihm dann freundlich, ſie zu verlaſſen. 
Später fam ihr Beichtvater. 

10. 

Am andern Tage an einem Falten Dciobermorgen gingen 
Beatrice Tenda und Miele Drombelli zum Schaffote. 
Das Geſicht der Herzogin verrieib fromme Ergebung; 
Michele Drombelli aus die Augen nieder und in feinen 
Zügen fprac ſich gräßlihe Angſt aus, denn er zweifehte 
nit felten an Agnefen und fab in ihr eine Mitihuldige 
Filippo Maria’s, 

Beatrice Tenda und Michele Orombelli befanden ſich 
auf dem Blutgerüfle einander gegenüber. Drombelli follte 
zum legtenmale die Wahrheifrerflären. Es war ein feier 
liher Augenbjid. Eine furze Zeit lang ſchien er ungewiß 
u feyn, was er fagen ſolle. „Wird;-mih der Herzog 
pe dachte wohl der Mörder bei ih. „Was bin 

m “ 

— „Du vergißt Did, Drombelli," flüflerte ihm eine 
füge, wohlbefannte Stimme zu. 

Er blidte um fih und ſah Anfangs nur raube Krieger, 
bald aber zeigten fih ibm aud Augen, die ihrer Madt 
fiber waren. Seine Unentſchloſſenheit ſchwand fogleih 
und er erneuerte feine fhändlige Anklage. Beatrice hörte 
ihn an mit flolger Stirn, mit einem Lächeln bes Mitleides 
auf den Lippen. Dann faltete fie die Hände, bob bie 
Augen zum Himmel empor und betete: „an Did, mein 
Gott, wende ih mid. Du weißt ed, daß ih rein und 

denlos bin; Du haft meine Gedanken und meinen Wandel 

ewahrt. 34 empfehle Deiner Gnade ihn, deffen Größe 

mein Werk ſeyn follte; möge er nur alle Güter behalten, 
bie id ihm gegeben * und ich will mich nicht beflagen, 
Herr Gott, ich hoffe, Deine Gerechtigkeit wird mein 
—— reinigen von der Schmach, die mir angethan 
wird. *) 

Michele Drombelli W bas Haupt Beatricend fallen. 
Seine Augen öffneten fid ungemöhnlih weit, als fürdte 
er, er träume. ine unermeßlide Verzweiflung verzog 
feine Züge und fohüttelte feine Glieder. Er ſchloß fodann 
die Augen, um dad Blut nicht mehr zu fehen; jeine Ge⸗ 
danfen verwirrten fi; er wußte nicht mehr, was er that, 
warum bie a Menge ihn anfiere und weldes 
Opfer er bringen ſolle. Mechaniſch ſchritt er hin und erft 
als er dem Henker gegenüber fand, fehrte das Bewußt- 
ſeyn ar pP und er erfannte, daß er ſterben müſſe. 
Sein Bli 
Ueber ihm der ungugängliche Himmel, zu feinen Füßen ein 
Abgrund, in weldhem fi) eine große Menſchenmenge drängte. 
Er wollte fprechen ; aber bie Zunge verfagte ihm den Dienf. 
Sein Herz wurde gleihfam zufammengeihnürt; das Bes 
wußtieyn verließ ihn von neuem und er war bereits faſt 
eine Leiche, als der Henker ihm ben Kopf abichlug. 


„Das Weib, das Euch verlegte, ift nicht mehr,” fagte 
Agneſe, als fie der Herzog wieder fah. 

— „Und Yhr ſehnt Eud nah ihrem Plage?” fragte ber 
Mörder Beatricens. 
vor einem lebendigen Räthiel fürchte ih mich.“ 

Was aus ihr geworben if, weiß man nidt. 


) Sefsihtkip. 





ſuchte eine Zufludt, und er fand fie nicht. 





„Ihr ſepd mir zu ſchlau, Signora; | 





Achtzehn Jahr — meißes Haar. 


Novellette. 


Nah zweijähriger Abweſenheit ſah ich fie zum erſten⸗ 
male im Theater wieder. ar ed ihre Schönpeit, bie 
Aller Augen anzog? Die Blide des ganzen Parterres 
ſchienen auf ihre Loge gerichtet; ich allein wagte nicht auf⸗ 
zubliden. Nur allmählich faßte ih Muth; mein Auge 
traf fie, aber entjegt fuhr id zuräd. Jetzi war mir das 
Aufjehen, weldes ihr Eintritt erregt, erflärlih; eine 
Fieberfälte durchrieſelie meinen Körper, meine Knie zitterten, 

„Arme, unglädlide Henriette!“ ſprach ich leiſe und 
meine Zähne biffen frampfpaft meine Lippen. — Einer 
meiner Nachbarn zupfte mid am Aermel. — „Bemerfen 
Sie das Mädchen in der Loge dort!“ flüfterte er; „iR ed 
nit befremdend, daß ein fo junges Geſchöpf bereits weis 
Bes Haar hat? — „Sie hat fo fhöne ſchwarze Augen,“ 
fagte ein Anderer. „Jammerſchade!“ — „Wenn ein Ros 
mantifer unter und wäre,” äußerte ein Dritter, „biefe 
bübfhe Mißgeburt gäbe Stoff zu einer intereffanten Bal⸗ 
lade, fo a la ar wo man nicht weiß, ob man weinen 
oder laden fol, Junge Augen und greifes Haar, Ber 
langen und Abdgelebtheit, ein hübſches Bild unferer Lite 
ratur!” — Ich hätte den Geden durchbohren mögen, 

Endlid ging der Vorhang in die Höhe. Wer Kai mir, 
was auf der Scene vorging? Ich weiß es nicht. Die Menge 
lachte; mir zog ber Schmerz die Bruſt zufammen, id 
hätte binausfürzen mögen, aber eine unwiderſtehliche Ge⸗ 
malt feifelte mih an den Drt, wo mein Opfer fi befand; 
der Schweiß fand mir auf der Stirne, aber id blieb. — 
Der Zwifhenakt trat ein; meine Nachbarn begannen ihre 
Unterhaltung wieder, man jprad abermals von dem juns 
gen Mädchen mit dem weißen Haar. 

„Ih wette,” fagte der Eine, „diefem armen Fräulein 
ift einft Nachts auf einem einfamen Spaziergang ein Ge- 
fpenft in den Weg getreten. Haben Sie — * von 
Prevorſt arme! Glauben Sie mir, diefer Kerner —“ 
— „Iſt ein Poet und ein — Schwabe!” eriwieberte ein 
Anderer; „es gibt feine Gefpenfter und feine Seherinnen; 
ih bin Arzt und will Ihnen erflären, wie ed fommt, 
bag die Natur gewiffer Haare —" — „Ah, Sie wollen 
uns die Sache wiffenfhaftlid auseinanderfegen!” unter« 
brad ihn ein Dritter. „Geben Sie Adt, Ihre Medizin 
könnte dabei den Rürzeın ziehen. Es if unmöglih, baf 
der Haarwuhs eines jungen Mädchens fid weiß färbe 
ohne eine außerordentliche Urſache. Sicher Een biefes lies 
benswürdige Schladtopfer eine 55— Erſchuͤtterung erlit⸗ 
ten.” — „Ihr Mann ift vielleicht in ihren Armen ermor⸗ 
bet worden.” — „Oder ihr Kind entſchlüpfte im Augen⸗ 
blicke, wo fie am Fenſter mit ihm ſpielie, ihren Händen, 
ſtürzte hoch berab und zerfchmetterte fi das Köpfen auf 
dem Steinpflafter.“ — „Um Verzeihung, meine Herren, 
ri glaube, Ihren Auslezungen fehli aller Grund. Sehen 

ie nit, daß dieſes reizende Gefhöpf weder Mutter, 
noch überhaupt eine verheirathete Frau (gr fanın? Man 
erfennt fo was auf den erften Blick. ie alt fann bie 
arme Seine ſeyn? fehzehn Jahre. —“ — „Adhtzehn 
ve rief ih, mid ſelbſt vergeffend. — „Kennen Sie 

er?" fragte jener. Ich ſchwieg. „Es if Mar,“ fuhr er 
fort, „und Jedermann, der nur einige Kenntnig von ber 
Gewalt der Reidenihaft hat, wirb mit mir der Anſicht 
ſeyn, daß diefes junge Mädchen feine weißen Haare eins 
sig und allein einem beftigen Liebeskummer zu danken hat.“ 

In der vollen Aufregung ber Verzweiflung ergriff ich 
bie Hand des Spredenden: „Richt weiter, mein Herrl 
nit ein Wort mehr! Ya, ih bin ein Böſewicht, ein 
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Gewiſſenloſer!“ — Ih weiß nicht, was man von dirfem 
Ausbrude meines Schmerzes gebadt hätte; von biefem 
Audrufe, den die Erinnerung an mein entfeglihes Ber» 
brechen mir auspreßte; aber glüdfichermeife lich in biefem 
Augenblid das Orcheſter feine Donner los, al das Ge- 
fpmeiter, mit weldem uns die moderne Mufif beichenft, 
und der Borhang ging wieder in die Höhe. Aber weldes 
Drama hätte man wohl fpielen können, das reider an 
Liebe, Mufopferung, Treue und Verrath geweien wäre, 
als das, welches ich jegt in meiner Erinnerung durchlebte! 
Ich rief mir alle die Scenen in's Gedächtniß, wo fie ihr 
fchönes, weiches Herz mir aufgetban, mo ich geſchworen, 
ewig ihr anzugehören — ihr, Die id dann auf ſo ſchmäh— 
liche Art vergeffen und verlaffen! Ib ſah, daß ih ihr 
Leben vergiftet, daß dieſe Henriette, die ich fo blühend, 
fo ruhig verlaffen, nun mit weißem Haar und gebroder 
nem Herzen dem Grabe zuwankte. Elender! rief ih mir 
zu, flebt es denn in deiner Gewalt, es wieder gut zu 
machen? — Ein Gedanke durchzuckte mid: vielleicht we 
deine Reue Alles wieder gut. Die Gewalt der Liebe if 
almädtig, vielleicht — 

Ich verließ raſch den Saal; das Schauſpiel ſchien ſei— 
nem Ende —X Da faßte mich eine Hand; ich blidte 
auf. — „Adolf!“ rief ih. — „Felir, du wieder bier?“ 
Wir lagemeinander in den Armen. — „Wie blaß du aus 
ſiehſt 1" fagte Adolf. — „Haft du fie gefeben?” fragte 
ih. — „Wen? — „Henrieiten.“ — Br fomme eben 
von ihr; nicht wahr, die ift verändert?” — „Schweig!“ 
rief ich zitternd, „ih bin ein Ungeheuer!” — „Was!“ 
fagte er lachend, „wäreſt du der Epigbube? der Eharlas 
tan?" — „GEharlatan fr — „Weißt du denn nit das 
Ungläd? Bor ungefähr einem Monat faufte Henriette 
von einem berumziebenden Pomadehändler eine Subſtanz, 
welche den Haarwuchs befördern ſollte. Raum bat fie fi 
einigemal ihre Haare damit beftrihen, als biefe ihre 
Farbe verloren und allmählig grau zu werben begannen,” 

„Pomade! nit unglüdlihe Liebe!“ fragte ih und bad 
Wort erflarb auf meinem Munde. — „Unglüdlie liebe? 
Gott fey Dank! wir leben feit achtzehn Monaten felig und 
ufrieden mit einander. Db meine frau weiße ober 
— Haare bekommt, die Farbe unſerer Liebe wechſelt 
darum nicht.” — „Deine Frau? Achtzehn Monate ? — 
„Wundert dich das? Du wirft ja ganz roth. — Ab ja, 
ih erinnere mich, meine Frau hat mir fo was erzählt —“ 
— „D Beiber, Weiber!" — „Hahaha!“ (Morgenblatt.) 


Czaar und Zimmermann.‘ 
Komifhe Oper in 3 Abtheilungen von Albert Lortzing. 
Kritiſch beleuchtet von Kari Bollmid. 


(Bortfegung.) 

Das folgende Duett C dur 4 Allegro moderato zwiſchen van 
Bett und Jwanoff: „darf id wohl ben Worten trauen”, ift 
weniger anziehend. Ein wenig Monotonie fann in dem bier 
fortgefponnenen Egamen nicht fehlen. Nur der Mittelfag G dur 
$ quasi presto erwedt uns wieder durch feine Volubilitaͤt und 
einen italieniſchen Anftrid der Melodie. Ein zweiter Mittellag 
in Es, ber das Eramen wieder aufnimmt, verzögert unfer In⸗ 
terreffe abermals. Sichtbar fehlte es dem Tette an Hand ⸗ 
lung, unb ber Gomponift war genöthigt, ſolche Lüden lediglich 
duch Nummern ausjufüllen, was entweder Rängen erzeugen ober 
für den, der ein Paefiele, ober Gimarofa oder Mozart iſt, ges 
fährlih werden muß. Daß ſich übrigens Lorging im Ausfpinnen 
von Perioden gefallen kann, ift ein Beweis von ber Sequenz 


wieder! 


er Rupt ſchon 
flugt zum dritten Male! ..... Mun jumger 
Stuger hören Sie mich an- m. ſ. w. Man kann nicht in: 
facher ſchraiben, und doch Hi dirfe Stelle ſo charakietiſtiſch als 
komiſch. Das lange Duett ſchließt endlich in feiner Tonart noch 
unterhaltend genug. ’ 

Das erſte Final G dur $ Allegro moderato beginnt mit 
einem Sole Michaeloff's: „das Feſt beginnt.” Ein Feft darf ja 
bei feiner Dper fehlen, und dieſes iſt bazu eine Hochzeit zweier 
indifferenten Perfonen, dem Sohne der Zimmermeifterin Brome 
(Alto) mit einer Ungenaunten. Doc ift diefe Hochzeit ein gutes 
Medium, das Prrfonal zufammen auf die Scene ju bringen. 
Es find bier bios Stctuationen. Der franzoͤſiſche Geſandte, Mar: 
quis von Ehateauneuf, dem Ezaar nach ſpuͤrend, erweckt Iwanoff's 
Eiferſucht durch unſchuldige Galantetie gegen Marien, Ganz 
DOpermiextiſch gedacht iſt es wieder, daß der Geſandte dem Zim⸗ 
mermann Michaeloff ohne Weiteres Rede ſteht, und ihm fehr 
politifcdy vertramt, daß die Ruffen buch dem -Großvezjier eine 
Miederlage erlitten, die Türken im dieſem Augenblid in Moslau 
einzögen und der Czaar vertoren fen. Uebersafhung und Born 
erfaßt den Monarchen! Da wird die Mufit durch Ehatrauneuf’s 
Profa unterbrochen: „Sie find der Czaar, Sie haben ſich vers 
rathen“, worauf auch diefer ſich zu eikennen giebt, und gefleht, 
vom Könige von Frankreich nah Saardam gefandt zu fepn; cui 
bono ? ithin ift beider Ircegnito gefallen und ber Gjaar 
hofft durch die Gegenwart Chateaumeuf's zum Ziele zu gelangen ; 
zu welchem? Doch läßt der Monarch die Zürken rubig in 
Moskau einziehen, und das Final ıbeilt fib nun zwiſchen feinen 
Drohungen, Iwanoff's Eiferfucht, Mariens Spott und den fröhs 
lichen Chören der Gäfte, womit die Scene angefüllt if, Das 
Feſt felter aber wird ſich im zmeiten Akt entwideln und unfer 
Final ift bios die Brüde zu fo vielen.Hoffnungen und Sehnfucht, 
zur Schenke. 

Auf diefen lodern Faden nun der Tonkunſt edle und dauernde 
Perlen zu reiben, war bie Aufgabe für Rorging, und wenn es 
ibm bier nur gelungen ift, das Intereſſe vor Erfchlaffung zu bes 
wahren, fo ift das ſchon fehr viel, Das Meine Quartett zwiſchen 
Marie, Chateauneuf, Imanoff und Micaeloff G dur $: „ich 
darf in Wahrheit eingeſtehen,“ meiftens in bomophoner Bewegung 
gehalten, ift eine liebenswuͤrdige Erfindung, und die Chöre, zwi⸗ 
ſchen melden jenes Ritarbando der Duvertüre auf liegender Be: 
gleitung von Marien wiebreholt wird, endigen mit einer an 
Wildheit gränzenden Luft. As vorzüglich darakterifiifh und 
effektvoll find die Stellen bes Gaaar hervorzuheben, in denen er, 
vom Zorn Übermannt, ſich dem Chateauneuf verrät, Sie brechen 
mie Gewitter hervor umd bilden einen geilen Gontraft zu dem 
Sonnenfchein der berrfhenden Situation. Auch ‘jene Stelle des 
t E dur: „luſtig aum Wange,” früher von Marien angeftimmt, 
gewinnt an dramatifcher Bedeutung durch das Vibriren der Bio: 
loncello’8 auf der Dominante, und nur dieſe Form erinnert: uns 
an eime Stelle des Mafaniello,, die aud auf eine Weife behan« 
beit ift, im welcher ſich Außerer Jubel mit: innerem kochenden 
Grimme. paaren, 

Die Introduktion des zweiten Aklts zeigt: und bie verſammelten 
Gäfte in einer erleuchteten Halle, Die Scene bietet das leben: 
bige Bild eines nieberlänbifchen WVolköfefles. Algemein heiterer 
Ehor D dur } Allegra jubiloso: „Hoch lebe die Freude.“ Die 
Hoboe nedt gleich Anfangs wieder mit dem Galopp» Motiv des 
erften Finals und ber Duvertüre, Der Chor feibft iſt Eräftig 
umd volferhämlich gehalten. Indem Gewuͤhle bes Feſtes wer: 
den die Plane des Czaaten reif. Er iſt zur Abreiſe gerüſtet, 
Lefort ihm zur Seite, Auch Chateauneuf erfcheint in Matroſen⸗ 
traht, Ale drei find einverftanden. Imanoff’s Eiferfucht und 
Mariens Nedereien ziehen ſich abermals in die Länge, und koͤn⸗ 
nen nur durch lebendiges Spiel intereffiren, Chateauneuf fingt, 
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um bie Aufmerkſamkeit ber Berfammiung vom Gjaar abjulenten, 
eine Romanze mit Chor: Refrain in G dur $ con dolcezza: 
„Lebe wohl, mein flandrifh Mädchen.” Die Weife ift gan 
gewöhnlich und leyert fid etwas gejogen ab. Cine Jmitation 
des franzöfifhen Romanzenſtyls wäre bier ganz an ihrem Plage 
gewefen. (Fortfegung folgt.) 


Zablettem 


u, Man tieft in der Audience: „Marie Gappelle fcheint 
ihre ganze Ruhe wieder erlangt zu haben, Sie hat legthin eis 
nen Brief von der Familie Garat, die wirklich in Toulouſe ſich 
befindet, erhalten, der ohne Zweifel Worte des Zroftes emthielt, 
denn indem fie ihn las, fagte die Verurtheilte ihrer Dienftmagd: 
„Es it ein Balfam auf eine Wunde, ber verhindert, daß Blut 
fließe.” — Mad, Lafarge ift wirklich ſchwarz gekleidet, fie trägt 
große Trauer. Eine Wittmenhaube bedeckt ihren Kopf, ein 
ſchwatzer Merino»Rod ift der einzige, den fie angenommen. 
Jedoch ift ihre Toilette eben fo gefucht wie zuvor. Ihre Kam: 
merfrau macht ihr zweimal die Haare, und fie erhält aus Par 
ris alle Artikel der Trauer, womit fie, bei Gelegenheit des ſchau⸗ 
derhaften Ereigniffes, das fo fürchterlich auf ihr Schickſal ger 
wirft, nicht verfehen war. — Man verfichert ihre Kammerfrau, 
"Glementine Serva, wäre ihr, auf Befehl des koͤnigl. Prokuratots 
entzogen worden. Diefe Maßregel, bie wir ald eine Verordnung 
der Behörde achten, bat der Verurtheilten fehr ftreng —— 3 
allein fie hat ſich jedoch ganz leicht am das junge Mädchen ges 
möhnt, das fie bei ihr erfegt, und die zur Familie des Befchlies 
ers des Gefaͤngniſſes gehört. — Jedermann ift von der ruͤh⸗ 
renden Dingebung der Marie Gappelle und von ihrer Güte für 
diejenigen, weiche fie umgeben, lebhaft ergriffen. Hr. Bac er 
zählte vor einigen Tagen in ihrem Beifenn, daß ein Pofliflon 
in Folge ber Befchwerden, melde die Ankunft in Tulle fo vieler 
Neugierigen ihm verurfacht, gellorben wäre. „Mein Herr, fagte 
ihm Mad. Rafarge, geben Sie in meinem Nanten, feiner Wittwe, 
mas der Verkauf dieſes Ringes beträgt und ſagen fie ihr, daß 
dies die Gabe einer weit ungluͤcklicheren Witwe als fie it — 
Sie ſcheint die Aeußerungen, die zu ihrer Gunften flatt gehabt, 
zu mißbilligen und zu g’auben, daß fie geeignet find, ihr eher 
zu ſchaden als zu nügen. Sie bringt den Tag mit dem Schrei 
ben einiger Briefe und mit dem Empfang ihrer Verwandten zu, 
die in Tulle geblieben find. Ihre Mächte find ruhiger gemors 
den, und alles laͤßt hoffen, daß ihre Geſundheit mit jedem Tag 
beffer werden wird.” 

"u (Wer ſucht der finder!) Im „Mindner Anzeiger” 
heißt 28: Ich ſuche eine Gattin Es iſt eine Lüge, daß ich 
meine erfte brutal behandelte. Sie fagte ed nur, um mir noch 
im Tode zu ſchaden. Auf meinem Haufe haften 800 Thaler, 
fonft habe ih kein Vermögen, aber 7 Knaben. Briefe franto. 
Minden, 18. Aug 1840. Der Bürftendinder Lee Balthafar 
mit dem Taufnamen. 

n', (Darifer Winterfaifon.) Im Feuilleton des Siecle 
fteht folgender Aufruf: „Wir beeilen uns, denjenigen, melde 
noch auf dem Lande leben, anzuzeigen, daß Paris bereits feine 
Winterphpfiognomie wieder anlegt. Man gebt auf bürren Bläts 
tern zu den Tuilerien; feit viergehn Tagen heizen wir [don ein; 
zeigt ſich zufällig ein Sennenftraht, fo ziehen unfere Elegante 
zwar weiße Beinkleider an, hängen aber Vorſichtshalber ſtets 
einen Wintermantel um; von Dieppe und aus dem Seebade zu 
Davre ift Alles fort; die Toilette des Theatre italien, welches 
mit Rubini ins Odeon zuruͤckkehrt, ift fertig; die Kürftin Lienen 
eröffnet naͤchſtens ihren Salon in den einft von Talleyrand bes 
wohnten Gemaͤchern; Arnal tritt wieder ein; die Oper bat, in 








Berlag: Sürfl.Zpurn u. Taris’fge Zeitungs-Erpedttion. — Berantwortl. Redactenr: Dr. J.R. SG Hufer. 


Erwartung einer neuen Partitur von Donizetti, ein Ballet gege: 
ben, in welhem Mile. Pauline Leraug in rothen, golbgeftichten 
Pagenlleidern und mit einem aus Glas gewebten Günter aller: 
liebft war, die Stunde zur Rüdkehr in die Stadt hat gefchlagen 
und nur noch die Repphuͤhner können hoͤchſtens unfere unver: 
broffenen Verehter des Landlebens feſſeln!“ — — (M. U.) 
*. Aus Gladenbach, im Großherzogthume Heffen, wird fol: 
gender bemerfensmwerthe Vorfall gemeldet: Die Stunde der Ent: 
a ſchien für die kraͤnkliche Ehefrau des dortigen israelitis 
[hen Einwohners O. die Stunde des Todes zu werben, als vier 
wackere erste berbeigeeilt famen und durch den Kaiſetſchnitt 
Mutter fammt Kind retteten, Letere, von heifem Danke er 
füllt, teug denſelben (welche zum chrifllihen Glauben fi befen: 
nen) Gevatterftelle an, mas diefe mit Bereitwilligkeit annahmen. 
Im feftlichen Anzuge erfhienen fie am Beſchneidungstage in der 
von Juden und Chriften angefülten Synagoge, wurden mit bem 
Zurufe: „Willkommen im Namen des Heren!“ begrüßt und 
nahmen nad dem Befchneibungsacte ben Knaben abwechſelnd 
auf den Arm, der aud, was unter den JIeraeliten nicht gewoͤhn⸗ 
lich if, die Namen feiner vier Gevatter erhielt. Zum Schluffe 
ward für das Wohl der Mutter, des Kindes und ber vier Ge: 
vatter ein Gebet in deutſcher Sprache geſprochen. &o hatdenn 
auch hier die am dem Gefühl der Dankbarkeit fi erhobene hu: 
mane Regung des Gemüthes den Sieg Über beengende kirchliche 
Beſtimmungen davon getragen. (Afchaffenb. Ztg.) 


Aufruf zur Mildthätigkeit. 


Nah dem beahtungswürbigen Beifpiele früherer Jahre, in wel⸗ 
dem es einem allfeitigen Zufammenwirten hiefiger Einwöhnerfchaft 
gelang, durch Berloofung freiwilliger Gaben erfledliihde Summen 
ufammen zu bringen, um biefige Arme dur namhafte Duantitäten 

rennhol, und Steinkohlen zu unterſtühen, beabfihtigt man ein 
Gleiches für den bevorfiefenden Winter. Im Bertrauen auf den 
ſchon vielfah erprobten, bier ringebürgerten Bohltpätigleitsfinn, 
ergeht daher auch in diefem Jahre an bie Gefammtpeit der Ein- 
mwohner unferer Stadt die angelegentligfle Aufforberung, jur Er- 
reihung des gedachten Zweckes fr | Gaben zu fpenden unb zum 
Bertaufe der Loofe gefänign mitzumwirfen. Jedes Geſchenk, aud 
noch fo gering fchrinend, wird dankbar angenommen. Wie im vori- 
gen Jahre, fo wird auch über das Ergebniß der diesjährigen Ber- 
loofung und die Berwenbung der Gelder öffentlich Rechenſchaft ab- 
gelegt werben. — 

F den Behauſungen; 

Große Eſchendeimerſtraße Lit D Nro. 165, erfter Stoch, 
Große Bodendeimerftraße Lit E. Nro. 129 u. 130, erfter Stod, 
Döngetsgaffe Lit. H. Nro 151, erſter Gtod, 
Bleihfiraße Lit. D. Nro. I.b, erfier Stod, 

werben die Geſchenle angenommen und Roofe abgegeben. 

Ueber Zeit und Ort der Gefchenten-Ausfiellung und Berloofung 
wird eine fernere Öffentlihe Belanntmadung Nachricht geben. 

Möge die frühere beipätigte Theilnaähme auch bdiedmal fegend- 
reich werben. — 


Auflöfung des Buchſtaben⸗-Räthſels in Nro, 278, 


Ealw; Leige; Babel; Alba; Welle; Wade; Elbe; Babe; Bal- 
lache; Wille; Hebel; Eiba; Habe; Bad; 8; e; Elle und 
Aiche; Wald; Liebe; Bibel; Walpalla; Blei; Weilbach; Pebe; Ebbe. 





Theater: Anzeige 


Sonntag, den 11. Oktober, Die Stumme von Portici, 
große Oper in 5 Abth. Muſit von Auber. 

Montag, den 12, Oktober, um Vortheil des Herrn Döring) 
Künftlers Erdenwallen, Luffpiel in 5 Alten von Julius von 
Bof. (Beer) Magifter fämmermeier: Sr. Döring, königlid 
würtembergifder Soffdaufpieler. — Abonnement suspendu. 


— Drud von U. Dierrieth. 





Srankfwrter Konverfationshlatt. 


Montag, 
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Der Capitain Barnard auf New-Island. 


New » Ysland, eine der Maluinen, in der Nähe der Küſte 
Südamerifa’s, unweit bed Caps Horn, verdiente feine be» 
fondere Erwähnung, wäre fie nicht der Schauplag eines 
höchſt dramatiſchen Abenteuerd geweſen, das. wir unfern 
Leſern erzählen wollen. 

Zuerf, um eine Jdee von dem Schauplage zu geben, 
müffen wir anführen, bag bie Inſel außerordentlich gebirgig 
it und an dem wefllihen Theile eine Reibe fürchierlicher 
Abgründe zeigt, in weldhe bisweilen bas Meer mit ent- 
feglihem Getöje eindringt. Man bemerft in diefem Granits 
chaos, wenn man fih jo auddrüden kann, eine Felfenwand, 
die fih bundertundfünfzig Fuß über die Wogen erhebt und 
deren Anblid die Seele bes Beobadters mit unbeichreib- 
lichem Entiegen füllt. Wenn der Weftwind beftig weht, 
brechen fih die wüthenden Wogen an biefer gigantifgen 
Maſſe und umgeben den Fuß berjelben mit einer Wolfe 
von Dunft und blendendweißem Schaume Im Innern 
New: Jeland’s fieht man Ebenen mit hohem Grafe, einige 
Seen, die fortwährend von Waſſervögeln bededt find und 
den Fuß der Berge beipülen; raube Landfchaften, malerifche 
Felfenbildungen und ungeheuere Steinblöde, die umbherge- 
worfen find und unfehlbar von Erderfhütterungen zeugen. 

Hier nun mußte zu Anfange des Jahres 1814 der Ca— 
pitain Barnard von ber Marine ber Bereinigten Staaten 
bei einer Fahrt zur Bervollftändigung einer Pelzladung 
anlegen. Als er fih anfchidte, dieſe Einöde wieder zu 
verlaffen, traf er an ber füblihen Küfle die Mannfdaft 
eines verunglüdten engliſchen Schiffes. Dreißig Perfonen, 
unter denen ſich Paflagiere und * Frauen befanden, 
bildeten dieſe Geſellſchaft von Unglücklichen, die nad dem 
Verluſte ihres Schiffes in Verzweiflung an dem öden 
Strande umherirrten. Das ameritaniſche Schiff war klein 
und die Zahl der Perſonen, welche ein Aſpl an Bord ſuch— 
ten, anſehnlich; aber die Menſchlichkeit ſprach und Barnarb 
zögerte nicht, die Engländer aufzunehmen. 

Das erfie Gefühl der Schiffbrühigen nach diefer Hands 
lung bes Edelmuthes war innige Dankbarkeit für den 
Mann, der fie einem fat gewilfen Tode oder doch wenigs 
tens fhredlichen Leiden entriß; aber dieſes Gefühl wid 
bald ganz andern Gedanfen. Die Vereinigten Staaten 
befanden fid damals im Kriege mit Großbritanien, und 
biefe Erinnerung, an welde die Engländer anfangs nicht 
gaayı hatten, flößte ihnen beleidigende Zweifel an den 

ſichten Barnard's ein. Diefer hatte ihnen jebod bei 
feiner Ehre verfprechen, fie in einem brafilianifden Hafen 
an's Land zu fegen, wann er in fein Baterland zurüd- 
kehre. Dieſe Berfiherung berubigte fie nicht. Sie legten 


dem Gapitain die gehäffige Abficht unter, ihre freiheit zu 
verfaufen, db. h. ſie für eine Belohnung der Regierung 
der Bereinigten Staaten auszuliefern. 

Während dieſe Muthmaßungen unter den Engländern 
ſich mehr und mehr befeftigten, gab fi der Gapitain Bar- 
nard, um für ben Unterhalt feiner fo vergrößerten Mann- 
haft zu forgen, die Mühe, auf New: Foland ſelbſt Bögel 
und wılb gewordene Haustbiere zu erlegen. Eined Tages 
als er lange auf der Jagd. gemein war, fam er mit Beute 
beladen an den Anterplag zuräd und dachte an die Freude, 
melde feine Gäſte bei dem Anblide diefer friihen Lebens— 
mittel empfinden würben. Schon hatte er das Ufer erreicht 
und wollte in das Boot fleigen, bas ibn hergebradt hatte, 
als er vergebene fein Schiff an der Stelle ſuchte, wo er 
daffelbe gelaffen hatte. Ein ſchwacher Nebel, der ſich wäh- 
rend feiner Abmefenbeit —— ließ ibn anfänglich glau—⸗ 
ben, er könne es nicht erkennen. Er rief, erhielt aber feine 
Antwort. Da entihloß er ſich, nah dem Schiffe hin zu 
rubern, ald er aber an der Stelle anfam, wo er am Mor- 

en hatte anfern laffen, erbielt er die Gewißbeit, daß feine 
ae ihn nicht getäufcht batten, daß vielmehr das Schiff 
wirflic verihmwunden fey. Die Engländer hatten in der That 
das Anfertau gefappt, fleuerten mit vollen Segeln nad 
Rio Zaneiro und liegen —— ihren Befreier und 
feine vier Matroſen an dem unwirthlichen Strande zurück. 

Das Erſtaunen, der Schmerz und der Unwille ten 
in der Seele des Capitains ſchnell auf einander. Ein fur« 
zes Nachdenken in Ruhe bradte ihn indeß bald auf die 
Urſache des Complottes, das fo hinterlifiig in dein Augen- 
blide ausgeführt worden, als er fein Schiff der fremden 
Mania anvertraut hatte; er meinte, bie Furcht, in den 
Bereinigten Staaten ald Gefangene zurüdgebalten zu wer» 
den, habe fie zu dieſer verrätheriiden Handlung gebradt. 
Wie follte er mit feinen vier Gefährten nun eriftiren? 
Die Engländer hatten am Lande weder Lebensmittel noch 
Kleidungsftüde zurüdgelafen. Die Unglüdlihen waren 
fo von allem eniblößt. Die Noth madt indeß erfinderifch. 
Die Eier der Albatroß und einige Muſcheln lieferten ihnen 
einige Tage lang binreihende Nahrung. Endlich ripteten 
fie aud einen Hund, den fie zufällig auf bie Inſel mitges 
nommen hatten, ab, bie Schweine zu jagen, deren Fleiſch 
ihr vorzüglihfted Nahrungsmittel war. Auch einige Kar- 
toffeln, die fie zum Frühſtück auf der Jagd mitgenommen 
und nicht verzehrt hatten, ſtedten fie, und in ber folgenden 
Jahreszeit ernteten fie reichlich davon. Die Felle der See— 
bunbe, die fie mit dem Refle ibred Pulvers und ihrer 
Kugeln erlegten, dienten ihnen ald Kleidung. Endlich ge- 
lang es ihnen aud ein fleines fleinerned Daus zu bauen, 
das feſt genug war, um ben in biefen Gegenden fo häufi- 
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gen Stürmen wiberfieben zu können. *) Ihren Seelen» 
zuftand indeg wollen wir micht zu befchreiben verfuden ; 
man fann fi denfelben denken. 

Barnard litt am meiften. Sobald die Matrofen fi 
allein auf biefem öden Felfen ſahen, fegten fie allen Refpeft 
und allen Gehorfam aus den Augen. Obgleich die Autorität 
des Capitains fi) darauf befhränfte, ihnen Rath in ihrem 
eigenen Intereffe zu geben, jo fanden fie doch ſelbſt dieſe 
noch zu hart und fie organifirten gegen ihn ein Bünbnif. 
Der Gapitain beugte fein Haupt und nahm alle Beleidi- 

ungen bin, bie ihm feine Untergebenen zufügten, benn er 
ab ed wohl ein, daß Ergebung und Gebulb in jeiner 
Lage nothwenbig wären. 

ines Abends famen die Matrofen, die unter einem 
nichtsſagenden Borwande an einem andern Drie als er 
gejagt hatten, zur gewöhnlichen Stunde nicht in das Häus- 
hen zurüd. Die Naht fam und Barnard erwartete fie 
nod immer vergebens. Mit —— begab er ſich 
mit ſchlimmer Ahnung nach der Stelle, wo ihr Boot lag; 
es war nicht mehr da. Er errieth, daß die Elenden in 
demſelben geflohen wären und ihn allein in ſeinem öden 
Kerker zurüdgelaffen hätten. Man fann ſich den Schmerz 
denfen, ben er in dieſem Augenblide fühlte. Allein zu fegn 
in dieſer Einöde, auf fi felbft beſchränkt und allen andern 
Troft außer der Erinnerung und dem Gebete zu entbeb- 
ren! Welche Seelenftärfe mußte er befigen, um die Aus— 
fiht auf ein ſolches Leben ertragen zu können. Die rohen 
Menſchen, die feine erſten Leiden getbeilt, hatten ibn wohl 
auf graufame Weiſe das Gewicht ihres rohen Despotismus 
fühlen laffen, oftmals hatte er fih über ihr tyrannifches 
Wefen empört gefühlt; jegt aber, ba er ſich ganz allein 
befand, da feine menfhlide Stimme ihm mehr antwortete, 
wünſchte er feine Feinde fehnlihft zurüd. Lieber unglüd> 
lid leben mit Feinden, badte er, als ganz allein fepn. 
Die Einfamfeit it ja auch wirflih eine Pein, die wenige 
Menfhen zu ertragen vermögen; fie ſchwächt, fie Tähmt 
die Kräfte ber Seele; fie fhlägt den unerfhrodenften Epas 
rafter nieder, fie if ein Gift, das tropfenmweife in das 
Blut einbringt und unfehlbar töbtet. 

Der Eapitain kehrte entmutbigt in das Häuschen zurüd, 
und am andern Tage nahm er bie Beichäftigungen wie- 
ber vor, bie er früber mit den Matrofen getheilt hatte. 
Um feinen peinigenden Gedanken zu entgehen, arbeitete er 
ohne Unterfaß; er beberrfchte fo feinen Geiſt durch, bie- 
weilen felbit übermäßi e, Anftrengung feines Körpers. 
Bald bearbeitete er Seehundsfelle, bald ging er mit feinem 
treuen Hunde, dem einzigen Gefährten feiner Schmerzen, 
auf die Jagd; bald fammelte er Yebensmittel für die Jah— 
redzeit, in welcher er Wild nit in fo anjehnliher Menge 
u finden poffen durfte. Eins oder zweimal ded Tages 
Reg er mit Anftrengung auf einen — Berg, eine Art 
natuͤrlichen Obfervatoriums in der Nähe ſeiner Wohnung. 
Bon dem Gipfel aus ließ er Tange feine Blide über die 
weite Fläche des Oceans hinfhwerfen und forſchte, ob er 
nicht irgend wo ein Schiff erblide. Bisweilen hielt ihm 
ein täufhendes Bild den Gegenftand feiner Hoffnung vor, 
aber bald darauf mußte er betrübt und traurig von bem 
Derge wieder berabfleigen. Alle Gefühle, die der Held 
Daniel de Foe's empfand, mußten aud ben amerifaniichen 
Eapitain in der langen Zeit feiner Einfamfeit beftürmen; 
Barnard erfuhr fiherlihd alle Angſt und Pein, bie ber 
einfame Bewohner von Juan Fernandez erbuldete. Man 
leje die rührendften Scenen ber Geſchichte des Robinfon 


*) Diefes Häuschen fand noch auf New-Island, ald ber Eapitain 
Duperrey an ben Maluinen anlegte. 


und man wird bie Geſchichte des Gefangenen auf ben 
Maluinen zu Iefen glauben 

Mebre Monate waren feil ber Flucht der Matrofen vers 

angen, als der Gapitain eines Morgens vor der Thüre 

Fines Hauſes faß und Menſchen zu {eben glaubte, die auf 
ihn zufamen. Er hatte fi nicht getäufcht; es waren bie 
vier —— die nur zu ben benachbarten Inſeln foms 
men fonnten, nicht im Stande gewefen waren, ihren Un— 
terhalt zu gewinnen, und nun zurüdfamen, um ihren Capi— 
tain um Berzeihung zu bitten und bei ihm zu leben. Die- 
fer Tag war ein großes Feft auf New Island; man feierte 
fröplih die Rüdfunft der Matrofen und jeder vergaß auf 
einen Augendlid bie traurigen Gedanken und bie gegen» 
wärtige Yage. 

Aber leider brad der Unfriede zwiſchen Barnard und 
ben zurädgelommenen Matrofen bald wieder aus, Einer 
von ihnen ſchwur dem Capitaine den Tod; aber die Feind- 
feligfeit der brei andern ging nicht fo weit. Sie entdedten 
ben Plan ihres Cameraden und theilten benfelben ihrem 
Borgefegten mit. Eine Heine Inſel in Duäfershafen wurde 
bem Schuldigen ald Gefängnig angewiefen, und Barnarb 
war menihlich genug, ihm täglih Lebensmittel dahin zu 
ſchicken. Dieſe Einſamkeit, dieje Haft an einem Drte, ber 
wohl geeignet war, ernfte und traurige Gedanken zu weden, 

atten eine gewaltige Einwirkung auf den Berbreder. 

ab drei Wochen hier ihn der Gapitain für genügend 
beftraft und erlaubte ihm, zurüdzufommen. Bon biefem 
Augendlide an herrſchte Eintragt unter den fünf Bewoh— 
nern der Inſel. 

Sie befhäftigten fih mit neuem Eifer mit der Jagd und 
bem ange von Seewölfen, deren Kell für fie von großem 
Werthe war. Sie dehnten ihre Ausflüge bäufig auf bie 
benadbarten Inſeln aus, wo fie Wild in Menge fanden. 
War der Tag ergiebig geweſen, hatte ruhiges und mildes 
Wetter fie begünftigt, jo famen fie heiter in ihre Wohnung 
zurüd, Der Eapitain bemerkte aber doch, daß allmäli 
die Entmuthigung unter feinen Gefährten zunabm; er felb 
fühlte wohl, daß feine Seelenfärfe von Tage zu Tage 
abnahm trog feinen beiten VBorjägen und der Ruhe, % 
er in diefer Prüfung gewonnen hatte. Das Heimweh 
nagte im Stillen an biejen fünf Menſchen, dem Opfer des 
abſcheulichſten Verrathes. Bielleiht wären fie dem Rum: 
mer und Sehnen bald unterlegen; am 10. Decbr. 1815 
aber erſchien in ber * ein a Bora verfündigte ihnen 
das Ende ihrer Gefangenſchaft. Einige Stunden barauf 
waren fie an Bord des befreienden Schiffes. Der Zu: 
fall wollte, daß Barnard, der binterliftiger Weiſe von 
Engländern auf einer wüften Inſel verlaffen worden war, 
auch feine Rettung Engländern verdankte. 

New Jsland hatte zwei ganze Jahre die unglüdlichen 
Gäfte geieben, die Robinfon um nichts zu beneiden —— 
als um einen fo gewandten Geſchichtſchreiber ihrer Leiden 
wie Daniel Defoe. (Bl. aus der Gegenw.) 


Czaar und Zimmermann. 
Komifche Oper in 3 Abtheilungen von Albert Lorging. 
Kritifch beleuchtet von Karl Gollmid. 


(Bortfeßung.) 

Bald erfcheint van Bert und nun dehnt ſich ein langer Dia- 
log aus, in welchem der englifche Gefandte ebenfalls als Matrofe 
erfheint und ſich an van Bett anfchließt. Beide faffen Imanoff 
aufs Korn. So find mun die Intereffen getheilt, und fo ent: 
ſteht das folgende vortreffliche Sertett in E dur $ Maestoso. 
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Die ſechs Soli treten vor. Der erfte Sag: „zum Werk das 
wir bereiten,“ fpricht allgemeine Empfindungen aus. Die homo: 
phone Bewegung wird bald contrapunftifh, und bier, wie in 
allen übrigen Enſembles, befundet ſich, daß Lortzing darin des 
tieferen Studiums entbehrte, und noch Maturalifi, wenn auch 
ein glüdticher und talentvoller iſt. Diefer Satz, ohne Begleis 
tung, macht eine fehr gemuͤthliche Wirkung und ift beutfchen 
Liederkrängen zu empfehlen. Im es Sag C dur wechſeln 
zwei liebliche Thema (in ber Duvertüre angedeutet) ab, und wir 
werden bejaubert von der edein Anmuth bdiefer, von der Idee des 
Stoffes fehr begünfligten Arbeit. Der Cyaar, Lefort und Chas 
teauneuf fißen rechts an einem Tiſche, van Bett, der Lord und 
Iwanoff links, alſo vier Bäffe und zwei XZenore ſich gleich ge: 
theilt vis a vis, und vertiefen fich im ihre Staatsangelegenheis 
ten. Die mufitalifhe Gonverfation, bie ſich im dieſem Sertett 
entwickelt, näher bezeichnen zu wollen, bieße die Partitur abfchreis 
ben. Genug, daß diefes Sertert wieber voll mufitalifher Schön» 
heiten ift, von denen ich nur den einen Saß in E dur hervors 
bebe: „Unfre Abfiht zu erreichen, laßt uns ſchlau zu Werke 
gehen“ Er bewegt fidh meiſtens in kurzen fteundlichen Dreis 
Mängen und ift faſt ganz ohne Begleitung, Beide Parthien 
perfiffliren ſich gleihfam damit, indem fie ihn ſich pianiffimo 
nadhfingen. Diefer Sag wiederholt fidh fpäter, und es betrübt, 
ihn bei und nur einmal zu hören. Im folgenden Dialog er 
- tennen ſich Chateauneuf und der Lord. Beide ſuchen fi zu 
täufchen Über den Zweck ihrer Gegenwart, und jeber glaubt bas 
gefunden zu haben, mas der andere vergebens ſucht. Nun fingt 
Marie ihr Braurlied in G moll } Allegreito: „Lieblich röthen 
fi die Wangen“ (auffallend die einzige Molltonart in der gan: 
zen Oper!) Das Lied ift gut, und wahrſcheinlich liegt demfelben 
ein ruffiiches Motiv u Grunde. Wie in den meiften nordifchen Weis 
fen fpricht ſich auch bier eine ſehnſuͤchtige Wehmuth aus. Während 
des Ritornells tanzt der Chor einen Reigen. Nun erfheint Lefort, 
meldet dem Gjaar einen Courier aus Moskau, und bald darauf 
ein holändifcher Offizier mit Wache, um ber Falſchwerberei ges 
wiffee Fremdlinge Einhalt zu thun. Ban Bett wird zur Reden: 
(haft gezogen. Altes ift bejtürzt, und fo wird das Finale herbeis 
geführt, in welchem van Bett wieder bominirt, Hier hat Lorging 
alle Megifter gezogen‘, alle Kräfte aufgeboten, und es darf vor 
den beften diefer Gattung, worin die Handlung fortfchreitet, nicht 
erröthen. Eine Steigerung ift die Mutter der andern, und die 
jüngfte immer effectvoßer, Das Final Es dur $ Moderato be: 
ginnt mit einer gewiſſen pedantiſchen Bedenklichkeit, denn van 
Bert will fih num aus der Klemme ziehen. Mit den Worten: 
„Schon feit geraumer Zeit bemerk' ich hier Gefichter”, beginnt 
er fein Examen rigorosum, und er Magt nun der Reihe nad 
die Gefandten an, die darauf mit einer durch die Muſik teefflich 
ansgedrüdten, wahrhaft koͤniglichen Energie vortreten, und fi 
zu erfennen geben. Das komiſche der kleinlauten Devotion 
van Bett's und der Chorintermezzo's bilden herrliche Begenfäge. 
Befonders humoriſtiſch macht ſich der Gedanke, ald van Bett 
den Verftand verlieren will und der Chor ihn in feiner eigenen 
Melodie perfifflirt: „D er ift Hug und meife 1.“ — Ein Allegro 
vivace in C dur $ foll ihm nun retten: „Gleich padt mir biefe 
Burſche dort” (die beiben Peter). Da treten die Gefandten 
in's Mittel und fpreden: Es ift der Gaar!” — Nun ift van 
Bert auf dem Gipfel feiner Verwirrung — und alle Inftrumente 
treten in kurzen, Präftigen Accorden hinzu, indem er mehr fchreit 
als fingt: „Ich laffe alles arretiren, Gefandte! Czaare! Wirthe! 
Gäfle! Alte fperrt mir ein, fo ifl’s das Beſte!“ Da bricht die 
Wuth des Czaaten zügellos hervor (letztes Tempo Es dur Alle- 
gro assai): „Da! mag’ es mir zu nahen, mer noch Luft am 
Leben hat!" — worauf alle Solo» Stimmen und Chöre vom 
Eturm des Orchefiers umwogt ihren Empfindungen Luft machen. 
Soldaten und Gäfte werden handgerfein, van Bett flüchtet fich 
unter einen Tiſch, von dem der Gyaar mit einem Stuhl (nicht 


fehr königlich) die Platte hetabſchlaͤgt. Der fo geängltigte Bür- 
germeifter entflieht mit dem Tiſch als Halskraufe, und unter 
diefer allgemeinen Bewegung fällt der Vorhang. Der dritte At 
sieht ſich amwar in die Ränge, feſſelt aber bob bis zum Final 
unfre Theilnahme. In ber Arie van Bett's C dur 4 Allegro 
vivace flammt fie befonders bel. Die Scene fpielt im Rath: 
baufe zu Saardam. Van Bett erfheint an der Spike von 
Rathödienern, Burfhen und Mädchen in gravitätifhen Zuge. 
Sie kommen „den hoben Herrfher (Imanoff) würdig zu empfans 
gen” und bie Fefl-Cantate zu probiren. Obgleich des Tonſtücks 
megen in die Dper geworfen, fo ift dieſe Arie mit’ Chor doch 
ein großer Hebel für den Succes derfelben. Humor und Wit 
mechfeln hier in reihen Farben, Das Tonſtuͤck ift wieder fehr 
lang und doc zu kurz für die Luft der Zuhörer. 
(Sqluß folgt.) 


Tabletten. 

.*. Frankfurt. (Eingefendet.) Eine ber intereffanteften Er⸗ 
fheinungen in dem fo gehegten Felde der Kunſt ift das große Schladh« 
tengemälde von De Keyfer. Es ift bekannt, daß biefer Künftier 
vor noch nicht vielen Fahren die Kühe huͤtete, und wir erwähnen 
ed nur wieder, um das Bedeutende der vor ung ſtehenden Kunft: 
fhöpfung noch fühlbarer zu machen. Es kündigt fich in diefem 
Bilde ein maͤchtiges Zalent an, das ſich mit jugendlicher Kraft 
vor uns manifeſtirt. Man fühlt, daß es einen fo großen Raum, 
mie diefes Bild umfaßt, nöthig hatte, um ſich fund zu geben. 
Mit aller Wahrheit ift der bedeutende Moment nad) einem Siege 
vor unfer Auge gezaubert. Pferde und Menfhen, noh über 
wirkliche Größe, machen auf uns ben Eindrud, als befänden wir - 
uns mitten unter ihnen, und auf gleichem Boden mit ihnen. 
Die Vertheilung der Farben, der Gruppen, der Lichte und Schat: 
tenmaffen ift troß der großen Dimenfionen mit Meifterfinn ges 
handhabt, Es find Theile darin, die unter ber Gewalt bes Dars 
ftellungsdranges, wie man meinen könnte, gelitten haben; aber 
viele Einzelnheiten, als Köpfe, Hände, Stoffe und Waffen find 
dagegen auch vortrefflih und arı dem Ganzen iſt nirgends eine 
Störung der Harmonie des großen Eindruds zu finden. Wir 
verdanken die Anfhauung dieſes Werkes der Verwaltung des 
Inftituts, fo wie uns durch diefelbe auch der Anblick eines Kunſt⸗ 
werkes ganz entgegengefegter Weife zu Theil ward, Dies Ger 
möälde, das wir Jahre lang erwarteten, erfreute beim erſten An⸗ 
blick, weil es in Ruͤckſicht der Malerri mehr gab, als von 
Dverbed erwartet wurde; aber das ntereffe verſchwindet immer 
mehr bei längerem Anſchauen, und blidt man von De Kepfer’s jugend« 
feifhem Bilde hinüber nad jenem von Dverbed, fo moͤchte man 
faft darin die Meifterfhaft verfennen, die Overbeck doch zuer⸗ 
fannt wird. Die Figuren flehen mie Puͤppchen umher. Es ift 
nun boppelt auffallender, ald bevor dies große Bild baneben 
ftand, wie unbefriedigend dieſe Gompofition ift, wie ohne innere 
Berührung diefe Figürchen neben einander geftellt find, wie der 
obere Theil des Bildes, fo ganz obme Zufammenhang mit dem 
unteren, ein eigenes Bild in dem Bilde iſt, wie das Bild viele 
-Siguren hat, und doch ohne Leben ifl, Ein auffallend geringer 
Antheil ift ihm ſchon von Anfang an von Gebildeten wie von 
Ungebildeten gejolit, und wir wiſſen nicht, wo ber innere Gehalt 
des Bildes wäre, der ihm jemals einen größeren Antheil ſichern 
koͤnnte, auch wenn dieſer gefährliche Machbar gemichen iſt. 
Veit's Freskobild hat nahe denſelben Gegenſtand wie Overs 
beck's Bild; wie bedeutend und geiſtvoll iſt aber hier die Coms 
pofition, es fühle fi eim Jeder immer mehr angejogen von ber 
Ziefe und dem inneren Reichthum derſelben. Die Schoͤnheit 
bes Bildes ift faft noch fühlbarer, wenigſtens gewiß verfländlicher, 
feit der treffliche Kupferftih von Schäffer davon aufgeftelit if. 
Bei einem Kupferftich von dem Overbeck'ſchen Bilde müßte vor: 
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züglich ber obere und ganze mittlere Theil des Bildes unendlich 
leer und der Mangel eines inneren Zufammenhangs der Coms 
pofition erſt recht empfindlich fepn. Und während jenes immer 
mehr und mehr feine Vorzüge erfhließfen und den Freund bed 
Edlen und Tuͤchtigen feffeln wird, wird man auf dem Overbed’: 
ſchen Bilde immer mehr den großen Kunftaufwand bei wenigen 
inneren Gehalte und Zufammenbang erkennen müffen, Der 
große Aufwand mit dem Brunnen bietet am Ende denn body 
nur das eine geringe Gedankenfpiel mit den venetianifchen Mas 
lern dar. Die anderen vereinigt auch gar nichts, wenn wir nicht 
durch eine mweitläufige Erklärung, alfo fie felbft erſt aneinander 
feffeln. — Es weiß ein jeder Gebildete, daß die fogenannte 
biftorifhe Compofition höher fteht als eine Schlachtendarftellung ; 
wenn eine foldhe aber allen Anforderungen, die man machen kann, 
entfpricht, fo fteht fie als Kunſtwerk höher, als eine hiftorifche 
Gompofition, wie wir fie in Overbeck's Bild vor uns fehen, bie 
bei vielen Figuren fo gar keinen Grund ihres Zufammenftellens 
und deßwegen auch gar fein Intereffe für uns darbietet. —y*, 


u’ (Dee furdtbare Dichter.) „Mehmen Sie diefes 
Trauerfpiel zu ſich,“ fagte eim Engländer zu dem befannten 
Sorhebn, „und theilen Sie mir als alter Freund und vortreff: 
licher Kritiker, der Sie find, Ihte Meinung darüber mit.“ 
Der Freund ftedte das Zrauerfpiel in die Taſche. Als beide 
wieder zufammen famen, fragte der Dichter: „Haben Sie 
mein Xrauerfpiel gelefen ? Mas halten Sie davon? Sagen 
Sie mir Ihre Meinung aufrihtig * — „Ich babe es noch nicht 
gelefen, will «6 aber bei ber erflen Gelegenheit thun.” — 
„Dann verlieren Sie keine Zeit, denn wenn Sie glauben, daß 
es fich für den Druck oder die Bühne eignet, fo habe ich noch 
fünf andere vorräthig, die Sie vor allen Menfchen zuerſt leſen 
ſollen.“ Sotheby erſchrak über diefe Drohung fo fehr, daß er 
den andern Tag nah Paris abreifete und das Trauerſpiel mit 
dem Bedauern zuruͤck ſchickte, daffelbe nicht gelefen zu haben, — 
Sobald dies bekannt wurde, reichte das Wort „Zrauerfpiel” 
bin, die Kreunde des furdtbaren Dichters in die Flucht zu treis 
ben, der zuleht ganz allein ftand. 

+", Unter dem Poſtzeichen Berlin, den 10, Sept, ift bem 
Magiltrat von Halle ein Brief zugefommen, der wörtlich Fol» 
gendes enthält: „Einem Mohbuöbt. Magiftrate uͤbetſchickt ein 
Nichtswuͤrdiger, der fi dem Tode nahe fühlt, für entzweige— 
fehlagene Laterne und ein fenfter im Rathékeller, — die 
Summe von 1 Thle. — Es iſt vom Jahre 1826 her. Möge 
es Gott ibm fo wie viele feiner Sünden nicht antechnen.“ N,, 
früher Student in Halle, (Hal. Wochenbl.) 


Die Zerftörung von Eſchborn und Tivenheim. 
(R. Ehr. 875.) 





Bei Eſchborn, unfern bem Main, 
tag ein gottgeweihter Hain, 

Bo auf fegensreicher Flur 

In dem Dienfte der Natur 


Eromme Afen, gottentflammt, ®. 


Einft geübt ihr Heil'ges Ymt. 


Als nun Opdin’s Priefter ſchwieg, 
Und das Kreuz gewann den Sieg, 
Eproß des Chriſtenthumes Keim 
Rräftig au in Tidenheim, 

Und das Bolf des ganzen Gau's 
Einte hier ein Gotteshaus. 





Montag, den 12. Diteber. 


Karl's, des Großen, tapfre Hand, 
Shirmte Kirche da und Land, 
Und es glühte das Geſchlecht 
Wohl für Frömmigkeit und Recht, 
Das man alter Sitte nad 

Bier, an heil’ger Stätte, fprad. 


Dog O din fah zornentbrannt, 
Wie von hier fein Dienfi verbannt 
Seinem Auge war's ein Dern, 
Daß am Heil'gen Afenborn 
Andrer Priefer frommer Brauch 
Scheuchte feiner Opfer Raud. 


Darum trieb vom Walde ber 
Er ein Wetter, furchtbar ſchwer. 
Blitze goß des Himmels Dom, 
Regen floffen, wie im Strom, 
Und vom Dorf der fhönen Flur 
Sap man nicht mehr eine Spur. 


Schrecklich war fein Zorngericht, 
Rettung drum zu denfen nidt. 
Ungeküm riß Hof und Haus 

Mit ih fort des Wetters Braus, 
Und es fand dur Alutp und Wind 
Da den Tod Mann, Weib und Kind, 


Auch die Kirche ward gerflört, 
Und der Hain, der ihm gehört, 
Durft’ ihm nicht verfhonet feyu: 
Selb der Todtenfärge Stein 
Trug die Welle, graus und wild, 
Beit hinaus durch das Gefild. 


Da verfhwand von Tidenheim 
Ort und Name, doch der Keim 
Frommen Cpriftenglaubens fproß 
Bald mit neuer Kraft und goß 
Dur bes Haidentpumes Macht 
Seined Lichtes Hehre Nacht. 


Troß des Donn'rere jahem Zorn 
Blüpte auh zu Afeborn 
Schnell die Kirche wieder auf. 
Durch des Mittelalters Lauf 
Blieb das heil'ge Gotteshaus 
Mutter diefes ganzen Baus, 


Nicht den Kampf mit Menfhen nur, 
Auch den Kampf mit der Natur 
Mufte fo das Chriſtenthum 
Ueberfiehen, bis fein Ruhm, 
Himmelsträftig, friedensvoll, 

Dur die weite Erde ſcholl. 


Alois der Taunide, 
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Theater: Anzeige. 


Künftlers Erbenwallen, Lufifpiel in 5 Alten von Julius von 
Bob. (Baftrolle) Magifter Yiämmermeier: Hr. Döring, königlich 
würtembergiſcher Hoffhaufpieler. — Abonnement suspendu, 


(Zum Bortheil bed Herrn Döring) 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Dienftag, 










Beiträge zum Konv 


N” 284. 


erfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ver Adrefie: 


13. Dftober 1840. 


An bie Mebdattion des Yranffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erſucht, bie 
wünſchen, nur 2 o Auffibrift einzufeiden. 


en und Reuigleiten ihres Berlags, deren Beu 
ie befferen deutſchen Fiteratoren werben ſfreuudlich 


eilung ober Anzeige fir 
aufgefordert, und, odne 


dazu cine befondere Einlabung abzuwarten, durch bie Mittpeiiung ihrer Produftionen zu beebren, und zuglcich ore Honsrır- 


Bedingungen beijufügen. 





Selbfibefenntniffe des Eligabide. 





Der Mörder Eligabide, deſſen That, die Ermordung 
einer Braut und deren beiden Kinder, ungefähr in bie 
elbe Zeit fällt, wie die Vergiftung Lafarge's durch feine 
Frau, und beffen Proceß, gleich bem der Yafarge, bereits 
durch die Berurtheilung der Schuldigen geichloffen ift, hat 
rk eine Skizze feines Lebens gefhrieben, in welder er 
ie Motive und Beranlaffungen feiner Berbreden zu ent⸗ 
wideln ſucht. Diefe Skizze, in pſpchologiſcher Hinſicht 
nicht ohne Jntereffe, wird von der Audience vollſtändig 
mitgetheilt und ift folgende: - 

Ih bin in Mauleon, im Departement ber Nieder- Py- 
reneen, im Jahre 1810 geboren und ein Sphn von Pierre 
Eligabide und Jeanne Borses. 

Mein Bater bat lange Hanbel —— mit mehr Recht⸗ 
lichleit als Glüdck. au) meinen Betrieb ift meine Familie 
vor wenigen Jahren um Alles defien, was wir fowohl 
von wäterliher ald mütterliher Seite befaßen, gebradt 
worben, und feit ber Zeit batte id es mir ganz beſonders 

ur Pflicht gemadt Ceine Pflicht, die ich übrigens fchon 
eit langer Zeit erfüllte), die Stütze meined Baterd und 
meiner Mutter zu ſeyn. 

Bon zarter Kindheit an wurbe id wegen meiner tugend- 
baften Neigungen, meines frühreifen Berflandes, meines 
dem Ernfte zugeneigten Charakters und meiner großen 
Lernfähigkeit zum geiſtlichen Stande beſtimmt, dem ſchön— 
ſten Berufe, den man in unſern Gegenden einem Kinde 
von guter Familie anzuweiſen — 

Eine fromme Jungfrau, die jetzt Superiorin des Non— 
nenflofterd zu N... ift, unterrichtete mich in meiner ers 
Ken Jugend und pflanzte in mein Herz bie erfien Reime 
ber Tugend. 

Aus den Händen biefer Dame ging id in bie meines 
Bater über, der eine —*3— in Maulson hatte, 
unb mir bis zum fünften Jabre lateinifpen Unterricht gab. 

Noch war ih nicht acht Fahre alt, als fchon mein Kopf 
fid ermüdet fühlte von unmäßiger, ohne Reitung und Aus- 
wahl unternommener Lecture. 

n bie Stelle der mir angeborenen Heftigfeit und Leb» 
uw war eine berbe Stimmung getreten, eine büftere 
raurigfeit, ein großes Bebürfnig der Einfamfeit und 
ein nit felten abftoßendes Benchmen, das meine Empfind⸗ 
famfeit und ſelbſt die zärtlihe Liebe, bie “ für meine 
Eltern begte, verbedie. Nur Ideen und Geipräde, bie 
über mein Alter binausgingen, fagten mir zu. 

Das Studium der Religion batte für mid einen ganz 

befondern Reiz, und obgleich bie Leidenſchaften ſich bei mir 


fand man mid im Umgange mit Menfhen gut, rechtlich 
und gefällig, 

3% war zwölf Jahre alt, als in Mauleon eine Miffion 
ftatifand; während der Dauer berfelben gab fih mein 
Sinn ganz der religiöfen Richtung bin, bie in der Regel 
burd dieſe Uebungen angrregt wurde, 

Die fchredenerregenden Wahrheiten ber —— mach · 
ten einen furchtbaren Eindruck auf mich. Der laf ver⸗ 
ging mir darüber. Man erläßt mir ohne Zweifel, über 
bie unfinnigen Dinge zu berichten, die ih aus Reue auf- 
griff. 

Im dreizehnten Jahre wurbe ih meiner Studien halber 
ber Sorge des Abbe Bidart anvertrauet, ded Pfarrers 
der Landgemeinde von Gotein, in welder fi meine El⸗ 
tern niedergelaffen hatten. Ich legte bei ibm meine erfie 
Beichte ab in der Stimmung eraltirten Eiferd, der nur 
zu bald der Ermattung und geiftigen Verwirrung Plag 
madte. Ich kehrte zu meinem einfamen Leben und zu 
meiner Schwermuth zurüd. 

Im vierzehnten Jahre wurde ih in das Collegium au 
Dleron, damals einem Seminar, als Tagſchüler geihidt. 
Diefer Austritt aus dem väterlihen Hauje, um in eine 
neue Welt überzugeben, mit einer großen Menge von 
Mitſchülern in Beziehungen zu treten, und zahlreichen und 
erfabrnen Lehrern untergeben zu werben, hätte Epode in 
meinem Leben maden follen. Die Borfehung wollte nicht, 
daß mitten unter einem folhen Zufammentreffen von Um— 
fänden aud nur eine befreundete Stimme mir zugerufen 
hätte: „Rind, Du verbirgf Deine Schmerzen, 
öffne mir Dein Herz. Ib will Dein Freund 
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feyn.” Ich mußte in ben Augen ber Profefforen, bie 
mid nur von fern fahen, ale nichts denn ein ungugäng« 
licher Murrfopf erfiheinen, und das iſt leicht erHarlich 
Meine linkiſchen und verlegenen Manieren, meine wenig 
elegante Kleidung, meine Neulinge: Miene, hatten mir 
son meinem erſten Erſcheinen im Collegium an, die Spöts 
tereien und Sticpeleien der Zöglinge zugezogen. Bon bie- 
fem Empfange beräubt, zog id mid in mic jelbft zurüd, 
und bald fonnte man mid ſchweigſam, fhwermüthig, ab: 
floßend und leidend finden. Ich beklagte mich über Nies 
mand, ging niemals einen ber Profefforen an. 

Eine Heine Anzahl meiner Mitfhüler, welche meine Ers 
folge um mic verfammelt hatte, ſchienen meines Bebüns 
tens allein zu wiffen, baß ich weder bösartig nod murr⸗ 
föpfig fep, wie meine Oberen zu glauben ſchienen. Aus 
Gewohnheit fanft, gefällig, von angenehmen Umgange, 

atte ich plöglih, ohne anſcheinende Urſache, Anfälle von 
raurigfeit und Schwermutb. Ich Flagte über Kopfſchmer⸗ 
zen, hütete mehrere Tage hinter einander das Bett, und 
wies felbf diejenigen zurüd, bie famen, um fih nad 
meiner Geſundheit zu erkundigen und mir Rabrung zu 
bringen. Nachdem ich mein Zimmer verlaffen hatte, ſuchte 
ih irgend einen abgelegenen Ort auf, wo id meinen 
Troft in der Lecture fand; denn mitunter war ih wieber 
fröplih und unterhielt mid mit @eläufigfeit; ich fühlte, 
daß meine Abfonderlichkeiten mich lächerlid maden müß- 
ten, und wandte alle meine Hülfdquellen des Berftandes 
an, um mein Gehirn von dem Abwege abzubringen. 

Ich war ſechszehn Jahre alt, als ih in das väterliche 
Haus zurüdfehrte, überaus entmuthigt und aller Dinge 
überdrüifig, nachdem ich einen Eurfus der Rhetorif unter 
einem Lehrer in einer Penfion zu Dleron durchgemacht 
batte; ih war entſchloſſen, den Studien der geiftlichen 
Laufbahn zu entjagen und meinem Vater in feinem Hans 
dei zu helfen, 

Die Ankunft eined der ausgezeichnetſten Geiſtlichen ber 
Diöcefe von Bayonne, der zum Pfarrer in unferer Ge- 
meinde ernannt wurde, veränderte meinen Entihluß. Ber 


berricht wie immer von seligiöfem Gefühl gab 2 durch Gabarnac. 
o 


die Regelmäßigkeit meiner Aufführung und bie 
barfeit meiner flets ernften und zurüdgezogenen Lebens— 
weife zu dem Gedanken Beranlaffung, daß ich befonderen 
Beruf zum Prieſterſtande habe. 


nder= ! 


' 
! 


| 


! 


i 
1 
I 
I 


Unfer gelebrier Pfarrer | 


bot fih an, mir in der Philofophie Unterridt zu geben; | 


er wirfte mir bei dem Seminar ein Stipendium aus; id 


war nit im Stande, von feiner Güte Gebrauch zu ma= | 


den, fo weit der Unterricht in Betracht fam, ben er mir 
geben wollte; aber burd feine Bemühungen bradtie er es 
dahin, daf ich in das Seminar ald der Philofophie Be- 
fliffener eintreten fonnte. 

Das Jahr, das ih in biefer Eigenfhaft in Betharam 
verfebte, muß ich unter die fhönften meines Lebens red» 
nen. Die Freundfchaft meines Lehrers, der Umgang mit 
erbaulihen und vernünftigen jungen Leuten, mein Ges 
fhmad für rk Abftractionen, Alles trug bazu 
bei, mir den Aufenthalt angenebm zu maden. Man hätte 
das Uebel, das meinen Kopf erfhüttert hatte, nur aus 
gewiffen fonderbaren @eiflesabweienbeiten, aus einer je 
doch feltenen Neigung zur Traurigfeit und aus der Ueber: 
fpanntbeit, welche ich bei den Disputationen zeigte, ver» 
mutben können. Diefer legte Fehler ift in den Semina» 
rien nicht felten; übrigens zeigte fih auch meine Urtheils— 
= richtig und du:chdringend, meine Phantafie Iebhaft, 
mein Herz edel und empfindfam. 

Im folgenden Jahre wurde ih ale der Theologie Be— 
flifener in das Seminar zu Bayonne aufgenommen. 


‚ töpfen Aegppten’s“ zu erbalten. 


| —— 


mald vielleicht ift ein Candidat des Prieſterthums von tie- 
ferem Muthe bejeelt geweſen, fich feines ſchönen Berufes 
würdig zu machen, als ih bamals empfand, Schon in 
ber Rıdtung, melde meine Gebanfen während meines 
philoſophiſchen Studiums genommen hatten, empfand id 
lebhaft das Bedürfniß, meine Vernunft vor Bott zu de— 
mütbigen. Hingeriffen von dem Beifpiel inbrünſtiger Fröm⸗ 
migteit, das ih vor Augen hatte, überließ ih mid in 
der Theorie und Praris einer engberzigen Andadt, bie 
nicht ermangelte, mir geiftige Berlegenbeiten zu bereiten. 
Ueberall erblidte ich nichts ald Fehler und Sünden. 

Segen die Mitte bes zweiten Jahres meines theologi- 
fen Curſus faßte einer ber Directoren bes Seminars, 
vertraut mit den moralischen Martern, welche ich erbuldete, 
ernſte Beforgniffe wegen meines Berftandeds, Er erbat 
und erhielt die Erlaubnif, mid zu den Jefuiten nad 
Paffages in Spanien zu ſchiken. Er meinte, daß bie Ge— 
ſchicklichteit des Pater de Buffi, der einen großen Ruf als 
geiffiger Mentor befaß, mir die Ruhe des Geiftes wieder⸗ 
le vermöchte; er täufchte fih nit gany, nad zwei- 
is dreimöchentlihem Aufenthalt bei bem Pater de Buſſi 
kehrte ich beruhigt nah Bayonne zurück und feßte meine 
Studien daſelbſt bie nn Ablaufe Des Jahres fort. 

Auf den Rath dieſes Directors, beifen Erfahrung bes 
fannt war, wurbe beichloffen, daß id einige Jahre im 
Umgange mit der Welt zubringen follte, damit mein Kopf 
Zeit gewönne, fi durch den Verkehr mit Menichen zu 
beruhigen. 

In Folge einer bei diefer Gelegenheit eingeleiteten Gor- 
reſpondenz, verfhaffte mir Herr Humon, der Superior des 
vw. Seminars zu Bordeaur, eine Stelle als Lehrer bei 

errn Duroy in Amiend. Ich verlebte dort zwei Jahre, 
fortwährend mein Uebel empfindend, das fih, ungeachtet 
aller Sorgfalt, die Abſchweifungen zu verbeimlidhen, in 
iii und Inconfeguenzen meines Benehmens 
und gab. 

Bon Herrn Duroy fam ih nah einander zu Herrn de 
Thouloufe in Pupbarban und zu Madame Bignon in 

(Fortfegung —* 


Baummollene Waffe der Engländer gegen Mehmed Ali. 
Ein pumoriftifhes Bort in ernfter Sage. 





Es if ein wahrer Triumph der civilifirten Ausdauer, 
wenn man ſieht, welche auffallenden Schritte die Englän- 
ber feit zehn Jahren tbun, um einen Plag an den „Fleiſch— 
Diefe Fleiſchtoͤpfe, deren 
gkeit den Jiraeliten in der Wüſte eine fo rüb- 
rende Erinnerung war, reizen den Gaumen ber armen 
Engländer neh mehr, wenn fie nad fangen Reifen von 


‚und nad Indien fih im Delta ein wenig ausruhen und 


Nies 


etwas zu ſich nehmen wollen. Aber der Ko, ber 
jegt dieſe Speifen zubereitet, ift noch ungaſtlicher, als bie 
alten Yegypter, die, wie Klio's böfe Zunge darthut, bie 
Gaftfreundfchaft zu den vielen Tugenden rechneten, welde 
fie nicht bejagen, und will für Geld und gute Worte, auf 
Schlechtmachen und Bangemaden nichts herausgeben. 
Anderen Leuten geftattet er wenigſtens, in bie Küde ein- 
zutreten und fi am Dufte der Speifen zu laben; bie 
Britten hingegen läßt er nit gern über die Schwelle, 
und find fie endlich einmal zugelafien, fo dürfen fie doch, 
bei Strafe, erffedlih auf die Finger geflopft zu werben, 
> berühren. 

egen dieſe Ungeſchlachtheit zeigten fie anfangs ein 
recht gemüthliches Verfahren. Ste verflagten den groben 


1135 


Menfchen bei feinem Brodherrn mehrere Jahre hindurch, 
und biefer befahl, mit etwas wenigem Zittern, dem Die: 
ner, er ſolle die Gaſtfreunde, in Zufunft nidt ohne einen 
uten Biffen vorbeigeben laffen. Mehmed Ali weinte beim 
Empfange diefes mit gebübrender Schüchternheit ausge; 
procenen Willens des Herrn’ Thränen der weitausreichend⸗ 
in Ergebenheit, Thränen, wie fie fein Nachbar, das 
ofodil, zu weinen pflegt, ehe es auf feine Beute ffürzt. 
Ale Stadien auf dem Wege Rechtens waren nad und 
nad durdlaufen, der Proceß war in Konftantinopel ge: 
wonnen; es wurde auch ein Erefutor mit zahlreiher Es— 
forte nad Alerandrien geihidt, dem Dt das Weſen 
der Folgſamkeit begreiflih zu madhenz aber ah! Erefus 
tor nnd Gefolge fledten fih unter Cine Dede mit Ber 
klagten. 
as war zu viel! Die tiefbeleidigten Engländer zogen 
vom Leder. Aber wie beträgt ſich Mehmed Ali En 
er lacht! „Da kommt Ihr mir gerade recht,” jagt ber 
unverbeiferlihde Türfe; „war denn Alerander der Große 
umfonft mein Landemann *), daß mir bei jeder Drobun 
das Herz abhanden kommen foll! Hat er denn biele 
Stadt mir bfoß deshalb zur Nefidenz gebaut, damit ich 
in jeder Straße ſechs Buben von Trödlern aus London 
und Birmingham figuriren laffe? Oder bat etwa fein 
fpäterer Kollege, Napoleon, nicht Recht gehabt, ale er 
fagte, von dieſen Pyramiden fähen auf ung Aegppter vier- 
taufenb Jahre herab, die nicht mit fid Pe ci laflen ? 
Nein, eine Gewalt ift die andere wertb, und Allab if 
ro!" Man fagte dem Paſcha, die Engländer würben für 
Esrien die Zufuhr abſchneiden; dba antwortete er, er de: 
10,000 Schiffe der Wüfte, melde vor ben Feinden fiher 
feven; er babe 10,000 Kameele, bie durd die Wüſte nad 
Sprien alle Bedürfniffe führen. Man fagte ihm, die Eng- 
fänker würden feine Städte mit Kanonen & la Paixkans 
erflören; da foll er fpöttiich erwiedert haben: „Ich rg 
Li 73 Jahren an den wahren Allab und mwerbe nicht in 
meinem 74, anfangen, an Allah Pairhans zu glauben.” 
Indeffen die engliſche Politik ift Müger als fie audfiebt; 
fie bat im Stillen eine Waffe geſchmiedet, bie verberblider 
und doch edler als die öffentlih axsgeftellten Waffen if: 
es it eine baummollene Waffe Nah ben neueften 
Berichten im Asialic Journal wird in Oftindien die Kultur 
der Baummolle mit folder Energie und mit foldem Erfolge 
beirieben, daß die Fabrifen des Mutterlandes ihren ganzen 
Bedarf bald durch Lieferungen von bortber erledigen mer: 
den. Die ergiebigfte Finanz-Duelle des egpptifhen” Herr» 
ſchers iſt befannilid der große Gewinn, den er aus feinem 
weitverzweigten Handel mit Baumwolle ziebt. Ihn an bie: 
fem Nerv angreifen, beißt, ibn an der verwundbarften 
Stelle angreifen, und er muß auf viele Jahre, aljo für 
feine Perſon ned den ganzen geringen Reſt feines Lebens, 
in allen Operationen gelähmt werden. Diefe Waffe fann 
England mit Glüd und gutem Gewiſſen ohne Berbündete 
und ohne Widerſpruch von Seiten Frankreich's führen, 
Es kann fie im Schug guter Wuͤnſche von Seiten gebildeter 
Bölfer führen, bie, fo lange fchon an die fegendreidhen 
Künfte des Friedens gewöhnt, feinen Beruf in ſich fühlen, 
die Ausfiht auf einen europäifchen Krieg mit Freuden— 
taumel zu begrüßen. L—t. (Mag. f.d. fit. d. Audl.) 


*) Mehmed Ali, der ein geborener Macepomier if, nennt, äußer- 
ld im Scherze, innerlich im Ernfie, bei jtder Gelegenheit Aleran- 
ber feinen Landemann. 


Czaar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Abtheilungen von Albert Lortzing. 
Kritifch beleuchtet von Karl Bolimtd. 


(Shluß.) 

Nah Präliminarien (die Lorging übrigens liebt) beginnt end» 
lich die Gantate in der fehr gut gewaͤhlten, gelebrten Zonart Des dur, 
Alles umſteht ihn mit Motenblättern. Der Text heißt: „Heil fey 
dem Zag, an melden Du bei uns erſchienen ... es ift ſchon 
fange her — mir alle koͤnnen uns nicht mehr darauf befinnen, 
das freut und um fo mehr, aus vollem Herzen rufen wir: Heil 
unfer Chaar ift da, Du bift ein großer Held, Vivat, Hallelujah!“ 
und die Melodie führt 3 Takte lang 11mal das Des, bie ſich 
endlich die gefpreizte Monetonie in einen ganz altfräntifchen 
So luß auflöft. it dieſem Thema aber thut unfer Componiſt 
Munderdinge, und fein Genius ift der Mofeeftab, der dem geiftig: 
ſten Nectar aus diefem dürren Felſen ſchlaͤgt. Stoffe zu melodis 
fher und harmonifher Schönheit liegen natürlich in der Sitwa: 
tion, und eine muſikaliſche Logik tritt bier wieder in ein helles 
Licht, — Die Stelle, mo er die'es Thema in D vorfhulmeiftert, 
ber Diskant im dritten Takt in der kleinen Secund eintritt, und 
darauf die Bäffe im F einfallen, mwodurd der Fleine Septimen⸗ 
Akkord entfteht, der dann einen Trugfchluß in Ges dur macht — 
und darauf das fchreiende Unifeno aller Stimmen und Inſtru— 
mente in G — bann wieder, wo baffelbe Thema in der Terz 
C e erfcheint, und die Inſtrumental⸗-Baͤſſe vom Heinen C durch 
Fis hinauf bis ins eingeſtrichene G die Scala fhnurren, und 
daffelbe bald darauf in Adhtelöfiguren wiederholen ; — dieſe Stel⸗ 
fen, und fo viele andere, die nicht im Kürze aufjuzählen find, 
bilden die Glanzpunkte biefeer Nummer, Nun wieder viel Ge: 
rede. Eine auafi moralifkt Abhandlung über ben Eheftand zwi: 
fhen dem Czaat und Marien; ec verfpricht ihr Iwanoff's Hand. 
Das Geheimnigvelle der Sache wird dadurch vermehrt, daß ihr 
in einer Stunde Alles Ear werden folle, nur bedingt er, daß fie 
ihn (Iwanoff) als Kaifer behandein müfe.. Sie geht und 
Michaeloff fingt fein Lieb in Esdur J Andante: „Sonft fpielt’ 
ih mit Scepter und Krone und Stern,” das feiner Milde unb 
Gewuͤthlichkeit wegen ſich überall beliebt gemacht bat Mur liegt 
etwas Dreberartiged im Metrum, mas mit der nordifchen Natur 
nicht gang uͤbereinſtimmt. 

Er gebt, und Iwanoff fommt, feine Verwunderung ausfpres 
hend, dag man ihn Überall für den Giaar hält. Dod da ihn 
dies vor Verfolgung ſchuͤtzt, laͤßt er ſich's gefallen. Marie kommt 
dazu, und nach einigen Worten entfpinnt ſich das Duett A der 
4 Moderato: „Darf eine nievre Magd es wagen.” Mir fehen 
alfo, daß ſich Beide wieder neden, und ba Lottzing in biefem 
leichten Genre meift glüdi ch ift, fo wollen wir die Verzögerung 
des Schluffes verfhmerzen Dbglei für eine artige Pilanterie 
der erfie Sag viel zu breit angelegt, fo entfchäbigt der Mittelfag 
dafür. Beide drohen fih mit den Morten: „Wart' nur!” die- 
ſich im zwei Takten dreimal ablöfen, umd bas Mitrum in Ders 
wittung bringen. Zmilchen Partando-Sägen wiederholt ſich dies 
Wart' nur in der Gegenbewegung und in anderer Tonart. 
Das Pizzicato der Bäffe erhöht die Naiverät dieſer Spielerei. 
Zempi und Zonarten mechfeln nun noch mandmal ohme befon: 
deres ntereffe, bis das Wart’ nur wieder verſoͤhnt. Marie 
eilt ab und Micheloff hinzu. m langen Dialog ber beiden 
Deter ıöft fih endlich der lodere Anoten gang Der Hafen ift 
dem Gjaaren gefperrt, und bdiefer in größter Noth, weil feine 
Feinde ihn in Saardam zurüd balten wollen. Imanoff, dem 
der Lord Gelder Pak und Scuffe verfchafft hat, tritt aus Liebe 
zu Marien beides letztete an Midaeloff ab, So it der Gaar 
gerettet und er überreicht feinem Deus ex machina ein in einer 
Stunde erft zu erbredendes Papier. Nun dad legte Finale, 
Lefott und der Marquis treten auf, der Gaaar fingt ihnen in 
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einem feeundlihen Tempo di Marcia D dur ; Allegro mo- 
derato entgegen: „Freunde hört, das Mittel ift gefunden.“ Sie 
beabſichtigen alſo, fih aus dem Staube zu machen, mwährend bie 
verfammelte Menge dem Czaar Iwanoff huldigen würde. Des 
Säluffes Ereignif ift in der Einleitung amgebeutet. Feſt, Zug 
und Zanz fehlen wieder nit, und geben Lorging Gelegenheit, 
fih aud als gewandter Zanz: Melothet zu zeigen. Ein Pas de 
deux in Holsfhuhen mag ermüdender für bie Tänzer, wie für 
die Zuhörer fern. Jeder Opernfhluß bat feine Gefahren, na» 
mentlih in ſoichen, in welchen die Handlung in ber —* nicht 
raſch fottſchreitet. Nichts deſto weniger wird der ſchoͤne Chor in 
6 4: „Schmüdet mit Kraͤnzen und Blumen,“ gern gehört, und 
es ift Schade, daß er nicht zu Anfang oder in ber Mitte der 
Dper fteht, Eben fo die Stelle, wo van Bert mit ber Auffütr 
zung feiner Gantate vor Iwanaff tritt, und wo nach einer brollis 
gen Einleitung aud wirklich ber Chor fein Vivat pläret, weldyes, 
wie voraus zu fehen war, Lurd) Kanonenfhäffe unterbrochen 
wied. Alles übrige dürfte fih mun mehr oder weniger verwifchen, 
wenn es nicht durch brillante Scenerie feflgehalten wird. As 
bervorftehend gelungen ift nod der kleine piano gefungene Chor: 
fag zu bejeichnen: „Was foll das bedeuten ?“ durch Achtelpaufen 
unterbrochen, Angft und Erſtaunen ausdrädend; und ber fleine 
Duettino:Sap zwiſchen Marie und Iwanoff: „So bat er uns 
betrogen,“ einer der beften Gedanken in ber ganzen Oper. Die 
Warte: Stunde ift nun verfloffen, das Papier wird erbrochen, 
welches Iwanoff's Gluͤck enthaͤlt. Unmittelbar darauf erfcheint 
nun der Tzaat auf feinem Schiffe, und nimmt unter obligatem 
Gello in einem Gantabile: „So ſcheid' ich denn von Euch,“ 
worin wir fein erſtes Lied gerne wieder finden, von den Unwer 
fenden und dem Publitum Abſchied. Ein Meiner, aber brillanter 
Chor-Sag in C dur beſchließt num das Ganze. 

Bei allen Schönheiten diefer Oper bleibt es doc auffallend, 
daß im der Duvertüre, in den Finales, wie in den größeren En» 
fembles feine ihre Nummer beherrſchende feite Zonart zu Grunde 
liegt, und daß nicht einmal Die übliche Sympathie zwiſchen der 
Duvertüre und dem lebten Final beobachtet iſt. Ih bin feſt 
überzeugt, daß dem Ganzen dadurch jene totale Abrundung be: 
nommen wurde, die das große Publitum, wenn aud nicht faflen 
ann, doch gewiß dunkel fühlt, und daß in dem ganzen Elemente 
der Dper ein für diefeibe nur nachtheiliges Schmanten entflanden 
if. Wie feine Vorbilder diefe Regel fo vortheilhaft denutzten, 
iſt unnöthig zu erinnern. 

orging’s Dpern find dem deutſchen Publitum jebenfalle Ans 
weifungen, daß ihr Componift noch Großes ſchaffen werde, fo 
bald er ſich nicht auch eitier DVielfchreiberei hingiebt, und fein 
Zalent noch einmal dur die läuternde Metorte des Künftler: 
lebens treiben läßt: Studium und Eifabrung! 


Tabletten. 

ta (Der Matroſe und die Schaufpielerin.) „als 
ich nod ein armes Mädten war,“ erzählte die Herzogin von 
St. Albans, „und für meine dreifig Schilling die Woche ange: 
firengt arbeiten mußte, ging id während der ferien nach Liver: 
pool, wo ih immer fehr freundlich aufgenommen wurde. Sch 
Tollte in einem neuen Stüde auftreten. Dies glih einem ber 
Heinen Dramen, bie fie jest in unferen Theatern zweiten Ranges 
aufführen. Im meiner Role fpielte ich eine arme, verlaffene 
Waiſe, die im größeften Etend ſchmachtet. Ein herzloſer Kauf 


mann verfolgte die unglüdliche Heldin des Stüds, wegen einer 
bedeutenden Schuldforderung, und befteht darauf, fie arrıtiren zu 
taffen, wenn nicht Jemand für fie bürgt, 


Das Maͤdchen fagt: 





„bann habe ich keine Hoffnung; ich befige feinen Freund in ber 
Melt.” „Mas“ fragt der harte Gläubiger, „it Miemanb da, 
der für Sie gut fagen will, um Sie vor dem Gefängniß zu ' 
bewahren?" „Ach habe Ihnen gefagt, daß ich Feinen Freund auf 
Erden habe,” antwortete ich. Gerade als ich dieſe Worte fprach, 
ſah id) einen Matrofen aus der legten Gallerie über die Brüftungs: 
ftangen fpringend, fi von einer Meihe zur andern hernieber- 
ſchwingen, bis er, über Orcheſter und Profceniumslampen weg, 
neben mir ftand, „Ya, Sie follen einen Freund menigftens 
haben, armes, junges Frauenzimmer,“ fagte er mut dem leben» 
digften Ausbrud in feinem offenen, fonnverbrannten Gefichte, 
„ich will für jede Summe für Sie bürgen. Und Ihe, (bier 
wendete er fi zu dem erfährodenen Schaufpieler) wenn Ihr 
nicht Hand anlegt, und Euren Anter anderwärts werft, Iht 
Schlingel, fo wird es Euch ſchlimm gehn, wenn ih Euch zwi: 
fhen Euer Bugfpriet komme." Das gange Publitum erhob 
fi, das Lärmen war unbefchreiblich groß; fhallendes Gelächter, 
Angfigefbrei, Hutrahs von feinen gebröunten Kollegen auf ber 
Gallerie, vorbereitende Violinſtuͤcke aus dem Drcheſter, und zwi⸗ 
[hen dem allgemeinen Lärmen fand die unfhuldige Urfache 
davon; mid, das arme, unglüdliche, junge Frauenzimmer, be 
fhügend, und jedem Verfolger Mimen Tod und Verderben brohend. 
Man konnte ihn erft bereden, die Sorge um mich aufjugeben, 
als der Regiffeur vorgab, mid; mit einer Maffe Theaterbanknoten 
zu befreien.” 

CEs hilft jedenfalld!) Der Herzog von Marls 
borougb war krank. Seine fehr berrifhe und böfe Gemahlin 
drang in ihn, eine von ihr angegebene Medicin zu nehmen und 
fagte endlich heftig: „Ich will mid hängen laffen, wenn fie 
nicht hilft!” — „Mebmen Sie geſchwind!“ fagte hierauf Dr. 
Garth, des Herzogs Arzt; „die Medicin hilft ſicher auf die eine 
oder die andere Artlv — 

x. Man berichtet aus Brüffel, vom 8. Ditober: „Die 
freie Preffe erfcheint gegenwärtig unter dem Zitel: Die germani⸗ 
[he Preffe. — Die Korrefpondenz Wallenftein’s, Tillp's, Pappen: 
beim's u. f, w. mit der Infantin Iſabella, melde in unfer 
deutfches Staate: Archiv gehört, iſt jest völlig geordnet. Sie 
bilder drei flarke Bände, Die Außerft merkwürdige Korrefpon: 
denz Albert IV. von Baiern mit Alba, Don Juan von Defler: 
reih u. f. mw. ift ebenfalls volllommen in Drbnung gebracht; fie 
befteht aus vier Wänden. Das Archiv ber religiöfen Reform 
zähle bereits 31 Bände. Gegenwärtig wird der Briefwechſel 
Phrlipp’s I. mit Kaiſer Maximilian II. und berjenige des großen 
Kurfücften von Baieın Marimilian I. mit Albrecht und Jfabella 
georbnet." 


Generalverfammlung der Gefellfhaft zur Beförderung 
nügliher Künſte ıc. 


Dienflag den 13. Oftober, Abends 7 Uhr, wozu die verebrliden 
Mitglieder HpöflihA eingeladen werben. . 
Dr. Wöbhler. 


— — ————— — 
Theater-Anzeisge. 


den 13. Ottober. Der Fabrikant, Schauſpiel in 
(Bafrolle) Eantal: Herr Detins: 

Hierauf folgt: Die 
(Baftrofle) 


Dienflag, 
3 Alten von €, Devrient. 
töniglid mwürtembergifher Poffhaufpieler. 
Brandfhagung, Luffpiel in 1 At von Kotzebue. 
Marder: Herr Döring. 


Mittwoch, den 14. Oftober. (Neu sinfubirt) Ipbigenie im 
Aulis, große Oper in 3 Abtheilungen. Muſil von Ritter Glud. 
Abonnement suspendu. 


DOrud von U, Dfterrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 
Mittwod, N” 285. 


14. Dftober 1840. 





Beiträge zum Ronderfationsblatte, fo wie alle für die Mebaktion beffelben beftimmte Mittpellungen bellebe man unter der Abreffe: 
An die Medattion des Frankfurter Ronverfatinsusblattes 
Inzufenden. 8 ändler werben ‚ die Sqriften und Weni ihres Berlags, beren TE — oder Anzeige 
wenigen, ee o * a ekaden. ie befferen re —* freundlichſt au —— ung, A 
* * ——— ng abzuwarten, durch die Mitibeilung ihrer Produktionen zu bechren, un» jug ibre Ponorar⸗ 
Sedingungen belzufügen. 








Meine Rheinfahrt. 


Züngft fuhr um bie Mitternacht, 
Bei dem Sternenſcheine, 

Ip allein mit Deinem Bil, 
Abwärts auf dem Rheine. 


Monbglanz fant, wie Blüthenfchner, 


Bon dem Himmeldbome, 
Geifterhaftes Säufeln Hang 
Auf dem Gilberfirome. 


Leife glitt mein Kahn bapin 
Auf den Haren Wellen, 
Meine Seufjer fonnten wohl 
Schiffchens Segel fhwellen. 


Dein gedacht' ich bei der Fahrt, 
Dei dem’ Früplingdwehen, 

Liter neh als Mond und Stern 
Konnte ih Die ſehen. 


In Dein Weſen tief verfentt 
Fuhr ih pin und wieder, 
Und im Herzen keimten mir 
Stiller Sehnſucht Lieber! 


Und die Naht verbämmerte, 
Und der Morgen graute, 

Und vom Strand herüber dann 
Zönten Blodenlaute, 


Wie dur einen Zauberſchlag 
Burbe Alles Leben, 

Ueber mir und unter mir 
Sap ih Wefen fihweben. 


Blodengrüße pallten fort, 

Die ein Kirdlein ſchickte, 

Das gar traulih von ben Höh'n 
In die Tpäler blidte. 


Engelöftimmen wurden fie, 
Blügelfraft nah Oben, 

Daß zu Bott mein Seelenſchwung 
Barb empor gehoben! 


Ihm verdank' ich, daß Du mir 
Bift die Segenéquelle, 
Und die nieverwellende 
Briedend + IJmmortelle! 





Und id pries ben Ewigen 
Dantend auf den Rnieen, 
Für die Gerligleit, die er 
Mir — durch Dig — verliehen! 
Branffurt a. M., im Juni 1840. 
M. Eonticara, 





Selbfibefenntniffe des Elicabide. 





(Bortfegung.) 


In diefem legten Haufe — ich mid im Jahre 1836, 
Zu biejer Zeit forderte mich Herr Ganiſon, ein alter Pehrer 
ber Philofophie, ber mich niemals aus den Augen verloren 
hatte, auf, zu ihm zurädzufommen, um nochmals über meis 
nen urſpruͤnglichen Beruf nachzudenken und ihm bei der 
Errichtung einer Schule zu helfen. 

RL: ) folgee biefer Einladung, nachdem ich mir ein Zeug- 
nig der Reife verſchafft hatte, dad mir von ber Alademie 
zu Borbeaur ertheilt wurbe, 

Im Jahre 1839 Teitete ich eine Elementarſchule in Be— 
tharam, unter bem Patronat bes Herrn Superior biefes 

eminare, meines frühern Lehrers der Philofophie, ale 
ich die Belanntihaft von Marie Anizat machte. 

Sie wurbe mir durch einen ber Geiſtlichen des Semi- 
nard ale eine achtungswerthe Frau empfohlen, bie fich 
feit dem Tode ihres Mannes mübhfam nebſt ihren beiden 
Kindern ernäbrte. 

Sie wünfchte ihren Sohn in unfer Haus aufgenommen 
u — konnte aber zu dem Zwede nur unzureichende 

pfer bringen. Ich bot dem Geiſtlichen an, dem Knaben 
unentgeltli alle Sorgfalt zu wibmen, die in meinen Kräf: 
ten Rand, und nachdem ich von ver armen Mutter unter 
Thränen mir Alles hatte erzählen laffen, was fie wegen 


-| der Zufunft ihres Sohnes beunrubigte, ließ ich mir feine 


Rube, bevor ih den Deconomen des Haufes bewogen 
hatte, das Kind unter den Bedingungen, welde die Mut- 
ter bot, aufzunehmen. Marie entfernte fih glücklich und 
diefe Handlung ber Woplthätigfeit, für melde fie ſich 
überaus dankbar bezeigte, bat Folgen nah fich gezogen, 
welde Niemand vorberzufehen im Stande war. 

Meine Beziehungen zu den Eltern von Kindern aus 
verfhiebenen Punften des Departements ließen es mir 
vortheilhaft erieinen, in Pau Jemand zu haben, an den 

Padete und andere Dinge adreſſiren fonnte, Marie 
hatte fi eifrig angeboten, mir auf's Beſte bei dergleichen 
Gelegenheiten zu dienen. Sie machte mir mitunter Bor- 
wär. daß ich ihr nicht genug Aufträge gäbe und fie nicht 
jedes Mal befube, wenn ih nah Pau käme, Ihre Zu: 
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friedenheit fhien jehr groß, wenn fie mid bei fih ſah 
und mir etwas vorfegen fonnte, was in bem erſten Mo— 
nat unferer Bekanntſchaft felten geſchah. 

Zur Zeit der Ferien, wo id ſie häufiger und mit grö- 
herer Muße fehen konnte, begann id mebr ale bis dahin 
ihre Eigenihaften zu würdigen, welde mir um fo größere 
Adtung für fie einflößten, als fie diejenigen waren, welde 
ich mir an einer Rebensgefährtin gewünidt haben würde. 
Ich glaubte zu bemerfen, daß von ihrer Seite andere Ge— 
fühle als die der Dankbarkeit ſich in das Glück miſchten, 
welches fie in meiner Nähe empfinden fonnte. 

Es dauerte micht lange, daß wir uns unfere gebeimften 
Gedanfen mittheilten; wir [hworen, einander anzugehören. 
Ih ſchwor außerdem, bei ihren Kintern Baterflelle vers 
treten zu wollen. 

Wir famen überein, daß ich einige Dionate vor ihr nad 
Paris gehen folle, wo fie mit mir zufanmen treffen wollte, 
und daß bis dahin unfere gegenfeitig —— Ver⸗ 
pflichtungen für alle Welt ein Geheimniß ſeyn ſollten. 

Als 6 nad Paris abreif’te, gab ich eine ziemlich vors 
tbeilbafte Stellung, ber Bebürfniffe meines kranken Ge— 
mütbed wegen, auf. Meine eltern hatten meine Entfer 
nung mit Bebauern gefehen; ih ſelbſt wurde von Hofir 
nungen bethört, melde ih auf die Empfehlungen, mit 
denen ich verjeben war, und auf den guten Willen, ber 
mid befeelte, begründete, f 

Ich lieh meine Familie, meine Freunde und Marie die 
Jlufionen diefer Hoffnungen theilen. 

In Paris war ih einige Tage hindurch, wie jeder 
Fremde, audfhließlih mit dem Beſuche der Sehbenswiür- 
digleiten der großen Stadt beſchäftigt. Die Anfiht ber 
öffentlihen Bibliotpefen machte mein Herz vor Freude 
Hopfen; als ih daran dachte, daß alle dieſe Bücher zu 
meiner Dispofition ſeyn könnten, vergaß ich Alles, felbft 
Effen und Trinfen. 

Mittlerweile hatten die mitgebradyten Empfeblungsbriefe 
mir cinige Artigfeiten zu Wege gebradt, tie, —* oder 
weniger kalt angeboten, mich im ziemlich unbehagliche 
Stimmung verſetzten. Schon begann die Entzauberung, 
aber zu ſiolz und zu eitel, um irgend Jemand, wer es 
aud fey, mit meinen feblgefhlagenen Berechnungen befannt 
zu machen, füllte ic alle meine Briefe mit Acußerungen 
der größten Zufriedenheit und der fhönfen Hoffnungen 
an, Ich täufchte mid abfiprlid über meine Zufunft, bes 
ren ih noch immer nah meinem Willen Herr werben zu 
können glaubte, Ich überlich mich ziemlich forglos dem 
Studium und der Beobadtung ber Menſchen und —* 
obgleich meine Betrachtungen ſchon etwas trauriger Art 
zu werben anfingen. 

Seitdem der Berfehr mit der Welt und hiſtoriſche Stu- 
bien mir das menschliche Elend entſchleiert hatten, bas ich 
in den ——— meiner ſchwermüthigen Stimmun 
mir übertrieben vorzuſtellen nur zu geneigt war, hatte i 
geglaubt, einen Schritt —— Weisheit zu thun, 
wenn ich meine rveligiöfe Ueberzeugung, bie ich dir allzu 
fireng bielt, gegen eine fanfte Piloſophie vol re 
und Mitleid gegen meine Mitmenfchen umtauſchte und ih- 
nen Alles nachſab, außer Egoidmus und Härte. 

In dem Maaße, wie fih meine Ideen verbüfterten, er- 
idien das Wirken ter Borfehung auf diefer elenden Erde 
mir immer mebr wie bloßer Spott: ich ſah in Paris, dad 
für mid ein volltändiger Abriß diefer Welt war, nichts 
als Verdammte ſich bin und ber treiben; bie Reichen, 
um den Bergnügungen nadzujagen, bie Armen, um zu 
leiden und im Streben nah dem Glüde zu verenden. 

Ein Tod, der plöglih, unvorbergefehin und ſchmerzlos, 


mitten im Traum ber Genüffe, einträfe, fchien mir das 
moͤglichſt glüdliche Ziel eines ſolchen Lebens fortwährender 
Betäubung und Täufdhung. 

Es liegt in mir eine merkwürdige Miſchung von Scharf: 
finn und Gutmüthigfeit, von Kraft und Schwäche, von 
Empfindligfeit und Langmuth. Ich ſah fehr bald ein, 
bag Niemand weniger gemadt ſey, ed in Paris zu etwas 
zu bringen, als ic. 

Mid ſchlecht auf's Bitten verſtehend, dur einen falten 
Empfang außer Faffung gebradt, der Charlatanerie un— 
fundig und mit dem Willen Niemand zu täufhen, mußte 
ih nothwenbigerweife unbefannt und vernadläffigt bleiben. 
Die Entbehrungen der Gegenwart erſchreckten mich nicht, 
aber mit Schaubern ſah ih in der Ferne das wahrfdein- 
lie Elend, während ih der Beiftand meiner Familie, 
—* Stütze und Fürſorge Marien's und ihrer Kinder ſeyn 
ollte. 

Meine ſchwachen Hülfemittel hatten ſich raſch erſchöpft. 
Die Zukunft Rn fih mir nur nod unter ben büfterfien 
Farben, orgfältig verbarg ih meine Schmerzen und 
mein nabes Elend vor Uller Augen; nichts fchien den 
Gleichmuth meiner Seele zu fören. Ich zeigte Mitleid 
für leiden, die noch größer waren, als die meinigen, 
und fuchte fie durch den Neft meiner Hülfgmitiel zu mils 
bern. Mehr als einmal zog ih mir die E pöttereien jun: 
ge Leute zu, die erfahrner waren als id, wegen meiner 

ereitwilligkeit und meines Eifere, das Elend von Ver: 


fonen zu mildern, die ih fat gar nicht kannte. 


Inzwiſchen blieben alle meine Bemühungen, gegen die 
Schwierigfeiten meiner Lage anzufämpfen, frudtlod. Meine 
fogenannten Beihüger. waren fletö tiefbefümmert, zu meis 
nen Gunſten nichts erlangt zu haben, Niemals kam ich 
zur rechten Zeit jelb für die unbebeutendfien Stellen in 
den verſchiedenen Gommiffiond » Bureaur, in denen id 
mich hatte einfchreiben laffen, Ein Theil meiner Habſelig— 
feiten,war ſchon in's Leihhaus gewandert, Entmuthigung 
ergriff mid mehr und mehr. Wiederholte Anfälle von 
Niedergefhlagenheit und düſterer Stimmung bielten nid 
auf meinem —— zurück und keine Bilten konnten mi 
bewegen es zu verlaſſen. Ich aß trockenes Brod und trank 
dazu Seine: Waller. Mein Kopf wurde ſchwach und nad 
meinen vergeblihen Wegen ergriff mid ein unbewußtes 
Bergnügen, die Morgue zu beſuchen, obgleich ber Anblid 
der Leichen mir Uebelfeit erregte. 

Da feiner meiner Schritte in Paris von Erfolg war, 
fo entſchloß ih mih, Subfiftenzmittel außerhalb der Haupts 
ftabt mit Hülfe meines Patentes als lehrer aufzuſuchen. 
Ich verkaufte einige meiner Habſeligkeiten, um mir etwas 
Geld zu verſchaffen, und wandte mich an einen der Schul— 
Infpectoren des Seine: Departements, der mir indeſſen 
weder Beiftand noch Rath geben konnte. 

In Parid — entwarf ich den Plan, eine 
Heine Anzapl Kinder zufammenzubringen, um ihnen ge 
meinfhaftlih Unterricht zu ertbeilen, Ich entwarf einen 
Profpectus, aber es fehlten mir die ‘Mittel, ihn unter 
dem Publikum befannt zu machen, das, wie mir befannt 
war, auf jede Weile dur Gharlatanerie audgebeutet 
wird. 

Mitten unter diefer Aufregung und der fie begleitenden 
Schwermuth, bedrüdte meine wunde Phantafie das Bild 
allce * was mir auf der Welt das Theuerſte war, 
meiner Familie, Mariend und ihrer Kinder, die zum 
Schmerz, zur Entbebrung, zum Elende verdammt waren. 
Meine Seele war auf der Folter. Eine unaufhörlide 
Unruhe faftete auf ihr mit ihrem ganzen Gewidte. In 
diefer graufamen Gemüths ſtimmung befand id mid, ald 
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eined Tages, mitten in einer fehr fhulblofen Unterhaltung, 
deren Gegenſtand die Täufhungen biefes Lebens waren, 
einer dev Anmwefenden ausiief: Ab wad! Hätte man 
nur ein wenig Bernunft, jo müßte man fid 
über den Tod Derer, bie man liebt, freuen, 
wenn biefe Gegenſtände unferer Liebe dem 
Elende verfehmt find. 

Ich fann den Eindrud nicht wiedergeben, den dieſe Worte 
auf meinen Geiſt hervorbrachten; fie waren für mid, wie 
der Abglanz einer Fadel der Hölle. Die ich liebte, erben 

u fehen, war von dem Augenblide an eine Idee, die fih 
in meinem Kopfe feiegie, und zwar mit der Gewalt einer 
firen Idee, welche ih kaum durch Arbeit und gefelliaft- 
Tihen Berlehr auf Augenblide zu entfernen vermochte, 
Dieje Idee verfolgte mich immer und überall; es gab 
Augenblide, wo eine furdibare Ungeduld mid erfaßte, fie 
verwirklicht zu fehen. Mein Kopf erbigte fih mehr und 
mehr. Die ganze Welt war mir zum Abſcheu geworden. 
Meine Gedanften waren nur noch Gedanken ber Ber» 


nid ung. 

Dani machte ich noch einen Verſuch, das mid 
bedrängende Elend zu bejhwören. Ich ließ den Ruf mei— 
ned Jammers von dem Palafle bis zur Wohnung ber 
Schaujfpielerin erfhallen. Ich rief die Prinzeſſin an, id 
flehte zu dem Prälaten. Ich Hopfte an bei dem Bangquier 
und ließ meine Seufzer vor dem fentimentalen Autor er- 
tönen. Ih demütbigte mich vor dem Prieſter, und richtete 
ſelbſt an Geiftliche eines mir fremden Culius meine Bitte, 
Ich glaubte, genug getban zu haben, und dennoch ftarrte 
mir der Hunger entgegen. 

Da alle meine Schritte vergebens find, fagte ich zu mir 
ſelbſt, ſo fol auch noch mit der Eharlatanerie ein Verſuch 
gemacht werben. Mein Geficht if heiter, mein Aeußeres 
ſpricht Zuverfichtlichkeit aue. Ich babe ein Project ent« 
worfen, das unabweislich glückliche Refultate herbeiführen 
muß. Geber hört mih an und ermuntert mid, 

Ich publicirte einen Heinen Profpectus, in der Form 
eines Girculaire. Ich erflärte, auf einige Kinder vehnen 
zu fönnen, dag man mir Anerbietungen gemadt babe, und 
das war eine Lüge. Indeß es mußte ber Berfuh um 
jeden Preis gemacht werden. Ich mierhe mir ein Zimmer 
in ber Nicelieu: Strege und Iafle ben armen Joſeph in 
aller Eile u mir fommen. 

Die unglüdlide Marie ihrerfeits ſchrieb mir, daß fie 
vor Ungeduld und Unruhe verdorre, daß die Fremden in 
— er Anzahl Pau verließen und fie dadurch ihre einträg: 
ichfte Arbeit verliere, daß die traurigen nen ihres 
Sohnes fie um die Zufunft diejes Kindes belorgt machten, 
bag ed ihren Tod: durch Kummer verurfaden müſſe, wenn 
fie es noch länger bei fi zu behalten gezwungen würde, 
bag fie ihre Nächte Schlaflos verweine. Jh antwortete 
auf dieſe einfachen, naiven und zärtlichen Briefe nach dem 
Einorude, den fie auf- mid machten. „Suche Dein Glüd 
in Jllufionen und Hoffnungen,” ſchrieb ih ihr. „Ich made 
Dich glüdliih, auf wilde Weife ed auch ſey.“ 

Am Morgen deffelben Tages, an weldem id) von mei- 
nem Zimmer Befig nehmen follte, bat mid Herr Badley, 
mein Landsmann, der wegen eines Streites mit dem Haus— 
wirthe fih entſchließen mußte, das Zimmer plöglih zu 
räumen, das er in dem Haufe, in dem aud id wohnte, in 
ber Dezerg No. 17, inne batte, daß ih ihn 
auf einige Tage zum Beitgenoffen aufnehmen mödte. Große 
Zraurigfeit, ftarfe Zerfireuung, gänzlider Mangel an 
Energie, alle dieſe Zeichen hätten das Geheimniß meiner 
Seele verratben fönnen, die durch ganz andere Gedanfen 
abferbirt war, ale die eines Umzuges. 


Basley wußte von meiner Berbindung mit Marie gar 
nichts; obgleich wir fehr vertraut mit einander Iebten, fo 
ipmparpifirien doch unfere Charaftere nicht fehr und ohne 
daß es uns an Geſprächs ſtoff gefehlt hätte, mußte jeber 
ppn uns feine geheimften Gedanfen in ten innerſten Grün— 
den feines Herzens zu verbergen. j 

Indeſſen trug die ausgelaffeneMunterfeit der Geſpräche 
und Manieren Basley’s fehr dazu bei, mid meinen ®rü- 
beleien zu entreigen. Meine Stirn entrungelte ih, wenn 
ih ihn lommen hörte; ih girg gern mit ihm aus unb 
lich mid —— ſeinen Bor hlägen hin; wenn von 
Wiſſenſchaften oder Yiteratur bie Rede war, gab id meinen 
reihlihen Beitrag zum Gelpräd. 

Die bedauernewerthen vergefaßten Ideen, unter deren 
Herrſchaft ih zurüdtehrie, ſobald ih mir jeldk überlaffen 
war, enthielten indeß nit eine hinreichende Dispofition 
zum Morde. Es eg dazu noch cin frembartiger, uns 
widerftehlicher Antrieb, mie ih ihm unter verſchiedenen 
Umftänden meins Lebens empfunden habe; man wirb aus 
dem Folgenden erfehen, was ih darunter verfiehe, 

Ich hatte ernftli die Meinung gefaßt, daß ih bei den 
Menſchen Erfolg haben werde, wenn ich zu inirigniren und 
mit Unverſchämtheit aufzutre'en vermödte. Aber das In: 
triguiren und Spreuliren gebörte nicht zu meinen Talenten. 
Der Erfolg meines legten Projects, welches einige Chancen 
darzubieten ſchien, ding größtentbeils von ber Stimmung 
des M. P... ab, den ih allerdings zu fehr vernadläffigt 
hatte. Als ih ibm mit zufriebener Miene anzeigte, daß 
ed mir gelungen fey, Alles auf ſehr zweckmäßige Weile 
einzuleiten, zeigte ſich M. P... Falt, verlegen, ihmwanfend; 
meine legte Yllufion war dadurch vernichtet. Indeß liti 
ich doch noch nicht Hunger. Die Börien aller meiner Bekann— 
ten hatten fi mir geöffnet. Baelep hatte mir vorgeſchla— 
gen, bie Koften für unfern gemeinfhaftlihen Hausbalt 
vorzuftreden. Fortan war mir Alles gleichgültig. Ich 
gab allen dieſen Vorſchlägen meine Zufi:mmunz. — ließ 
große Sorglofigkeit bliden und fürchtete die Zukunft gar 
nicht mehr, 

Ih war in trauriger Stimmung beichäftigt, einem juns 
gen, inte:effanten Kinde Unterricht zu geben, ald ber Por« 
tier mir einen Brief brachte, der mir die beoorfiehende 
Ankunft Joſeph's mit dir Por anze gte; die Nachricht warf 
mih ganz zu Boden, als hätte ich jie gar nicht zu ers 
warten gehabt; mein Kopf brannıe. Joſeph femme an! 
Armes Kind! Was wird Deine Zukunft ſeyn? Ich habe 
veriproden, Dein Batır, Dein Vebrer, Dein Veiter auf 
dem Lebenepfade zu pn... Das Leben... in deinem 
Alter prophezeihte man mir, daß es ſchön und zlüdli für 
mich ſtyn werde, Ich war ein artiges Kind, zärtliche und 
zahlreiche Verwandte in guten Umftänden forgten für mid. 
Später gab mir eine gute Erziehung Anſpruch darauf, 
von ber bürgerliden Geſellſchaft zu verlangen, daß fie 
nit blindlings mein armfeliges Dafeyn zerflöre.... Frei⸗ 
lich if mein Kopf franf.... Aber ift diefer franfe Kopf 
nicht Deine einzige Stütze? Armes Kind! Nun Du wirft 
flerben, bever Du. Dih durch bie Berührung mit ber 
menfhlihen Geſellſchaft beſchmutzt haft, die Dich vielleicht 
brandmarfen würde, nachdem fie Dich gezwungen bätte, 
Di zu entehren; Du wirft das erfle Epfer E.; tag 
unter me.ner Hand fallen fol. Ach... einen Mord bes 
geben... Ja wohl, aber woher bie Kraft dazu nehmen? 

Ein furdtbares Zittern erfaßt alle meine Glieder; id 
vermag meine Gedanfen nicht mehr zu jammeln, mein 
Kopf Fällt auf die Bruſt herab, id werfe mich gänzlich 
entkräftet auf mein Bett. Winige Minuten nadber war 
ih fer eingeſchlafen. 
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Es biieb mir faum no fo viel Zeit, auf bie Pot zu 
laufen, als ic von der äußerfien Erſchöpfung, in die mich 
die von mir beichriebene Aufregung verjegt hatte, wieber 
gu mir fam. Ich lief eilende das Kind zu holen, das ich 
zärtlih an's Herz drüdte und banfte ber Demoifelle Hen- 
riette mit aller mir zu Gebote ftebenden Höflichkeit für die 


Soryfalt, die fie demfelben während der Reife bewieſen 


batte. (Fortfegung folgt.) 


“ 


Zablettenm. 

„* (Dem. Sähr in Mainz) Eine junge Frankfurter 
Sängerin, Dem. Sähr, fang vor einigen Tagen auf ber Mainzer 
Bühne die Parthie der Agathe im Webers „Freifhäg.” Ihre 
Stimme, bemerkt ein Kunftrichter, ift ein Präftiger, volltönender, 
klangreicher Sopran, dem auch die feinere Ausbildung bei fort» 
gefeptem Fleiß und Studium nicht ermangeln wird. Sie fand 
die beifälligfte Aufmunterung. 

#°s Die Hebamme, die dem Sultan bie frohe Nachricht von 
der Geburt eines türkıfchen Thronfolgers brachte, wobei fie wie 
üblich ihm den Fuß kuͤßte, befam ein Geſchenk von 50,000 Piaftern. 

«tr Das Morning Chronicle berichtet Über ein von Men» 
delsfohn:-Bartholdn in London in der Chriſtchurch gegebrnes 
Drgelcongert: „Der Künftter fpielte, äußert es, mebre der ſchwie⸗ 
rigften Prätudien und Fugen des Meifters der Orgel, S. Bad, 
und das berühmte Passacaglia diefes Gomponiften. Dr. Men: 
beisfohn führte mebftdem mehre von feinen eignen Gompofitionen 
für die Orgel aus und ſchloß mit einer improvifirten Fantaſie, 
in die er einige der überrafchendflen Themate der „Ifraeliten in 
Aegypten“ einfhaltete: „Und die Kinder Iſtael's klagten!“ „Ich 
will dem Deren fingen!“ und „Denn rubmvoll hat er geſiegt!“ 
welche er alle erft einzeln behandelte, und bie er hierauf auf das 
meifterhaftefte ineinander verwob. Mendelsſohn ift der größte 
lebende Imptoviſatot auf der Drgel.” 

ut. (Alte Mode.) Der am beften gefannte und vorzüg- 
tichfte Theil der Damentradht zur Zeit der Elifaberb von Eng» 
land mar die Kraufe, die man in einem fo ungeheurem Umfange 
trug , daß eine Dame in vollem Staate nicht anders als mit 
einem Löffel von zwei Fuß Länge effen konnte. Im J. 
1580 wurde der Umfang diefer Kragen durch ein Gefeg befchräntt 
und eim Ueberfchreiten deffelben mit ſchwerer Strafe belegt. Man 
bezahlte unglaublich hohe Preife für folhe Kraufen, die anfangs 
von holändifher Leinwand, fpäter aber von Cambric gemacht 
wurben, den man in geringen Quantitäten nad England bradpte 
und fehr theuer zu einer oder einer halben Ele verkaufte, denn 
kein Kaufmann magte die große Speculation, ein ganzes Stud 
Gambrie auf einmal kommen zu laffen. 

«a Eine fhöne, aber zum Langweilen geſchwaͤtzige Bram be⸗ 
Mlagte fih eines Tages gegen die Frau von Gevignd, daß fie 
von ihren Liebhabern ſchrecklich geplagt würde, „D, Madame! 
antwortete Diefe lächelnd; „die Leute können Sie leicht los wer: 
den; Sie brauden nur mit ihnen ju reden.” 


Aus Baſet. 
(4. September. *) 





Um fih beim allgemeinen Publitum mehr Glaubwürdigkeit & 
verſchaffen, gebraucht das Kapellmeifter ⸗ Amt der ſchweizeriſchen Mufit- 
Geſellſchaft fein Anſehen, eine vorgefallene Jutrigue bei dem hiefigen 
Mufiffete zu veriheidigen, in welder daſſelbe (als vorher bavon in 


*Durch Zufall verfpätet eingefanbt. 


Renninip gefegt und um Borſchub & leihen dringend angegangen) 
eigentti feld betpeiligt gr s ik uns leid, demnach bier er- 
Mären zu müflen, daß die Sache, wie fie in Aro. 206 d. BL. er- 
zählt wurde, nur gu wahr il, und no mehr bebauern wir, daß 
die obige Beamtung folde ha et Lu gegen ben, um das biefige 
Mufitweien fo fehr verdienten Mufifvirektor der ſchweizeriſchen Duft 
Geſellſchaft, derrn Ferd. Laur, an ben Zag legte, daß ausmwär- 
tige Mitglieber der Geſellſchaft fid bewogen fühlten, dic vergeſſenen 
Pflichten des Vefigen Kapellmeifier-Amtes zu übernehmen, und em» 
pört über Herrn Reiter’d Betragen, denfelben in öffentlicher Auf- 
führung mit lauter und vernefmbarer Stimme gerade in dem Au- 
genblide zur gebüprenden Orbnung verwieſen, als der Dirigent, 
opne Stühe von den Obern unb fait ber Intriguen, den Zaltflab 
nieberzulegen beabfihtigte. Erwähnen wir nun noch, daß gerade 
das Kapellmeifter- Amt den Herrn Laur mob 4 Woden vor dem 
Befte, nachdem berfelbe während einem halben Jahre fang fi mit 
der Einübung der Dratorien abgemüht und aufgeopfert hatte, *) 
unter lauen Bormwänden die Direktion abnehmen und nun bie bamit 
unmittelbar verbundenen und einzuerndtenden Berbienfte und Ehren 
dem Herrn Reiter zufhieben wollten, welde Unbill aber ber 
gefammte Epor nit dulbete, fo hätten wir um fo mehr er- 
warten bürfen, daß bie Herren E. T. und K. B. obiges Ehrenamt 
nicht durch ſolche entfellte und unwahre Rechtfertigung veranglim- 
pfen würden. Thue Recht und ſcheue Niemand, dann braudt 
man feine Einwendungen zu fürdien. Gerne übergehen wir noch 
bie nähern Detallderörterungen und erflären hiermit: „daß und ber 
Dewelfe genugfam vorliegen, biefe Handlung bes Herrn Reiteris, 
darob mwopl das gefammte Hiefige Publitum empört wurbe und fi 
dinlänglih darüber audgefprogen hat, als wirflihe Thatfadhe 
barzuihun.“ — In bie von befagten Derren Rapellmeifieen bie zum 
Himmel erhobenen Berdienfte des Heren Reiter's (NB in den Him- 
mel famen fie jedoch nicht) treten wir nicht weiter ein: nur fo viel 
fr gefagt, daß und um das öffentlihe Muſilweſen nichts Erheb- 
liperes befannt if, ale daß Herr Reiter gleich den Uebrigen feine 
Prliht thut, wofür Alle bezahlt werben. Berfieben die Herren aber 
ihr Privat-Mufitwefen darunter, fo hört dies nit hieber und fann 
nit für öffentlige Berbienfte angerehnet werben. — Zraurig wäre 
es übrigens, wenn fo mande anngutignete Borgänger dee Herrn 
Reiter's (mie bald find voch wirkliche Berbienfte vergeffen und mit 
welchem Undank werben fie belohnt!) die Muflf auf einer Stufe hin- 
terlaffen hätten, dab Lepterem die Epre ber Reflauration nur allein 
gebührte, und eine befondere Gottedgabe mußte ifm (Pra. Reiter) 
verlichen worden fıpn, um unfer Ördefer in 5 Monaten feines 
Wirtens auf einen folden Brad von Bolllommenpeit zu bringen. 
D nein! fo ſchlecht fand es um Baſel's Muſttweſen Rt und «6 
bedurfte feiner, von der hiefigen Bürgerſchaft allerfeits gemißbillig- 
ten Nbbantung des frühern BDireltors und Perbeiſchaffung eines 
Herrn Reiter's, um dem Mufitwefen einen ganz nageineuen Schwung 
(wie man beliebt fih auszubrüden), ber oftmals nicht der Beffere 
if, zu geben. &o viel als Antwort auf die brleidigende Sprache 
gegen Herrn Reiter's Borgänger und die übrigen hiefigen Mufiler, 
ohne beren jwar verlannte are — es gewiß nit fo 
ut mit dem Basler Orcheſter Hände, ald eo fi vor wenigen 
ochen bewieſen Pat. 


Einige unpartheliſche und bei jenem Inſerat in Nro. 206 d. BI. 
darchaus unbetheiligie Mitglieder der ſchweizeriſchen Dufit- 
Geſellſchaft. SF Mk. AH. 





*) Ueber Herrn Laur’s ausgezeichnete Berbienfte um das TRuflt- 
Fer und feine trefflige Leitung herrſcht nur eine Stimme. Der 
aefammte Ehor wird demfelben aus Liebe und Dantbarteit für 
feine außerorbentligen Leiftungen, eine Ehrengabe, beitebend 
in einem filbernen Pocale von bebeutendem Werthe, biefer 
Tage überreichen. 


LT ⏑0 
Theater-Anzeige. 


Mittwoch, den 14. Oktober. (Reu einftubirt) Iphigeniein 
Aulis, große Dper im 3 Abtpeilungen. Muſik von Ritter Blud. 
Abonnement suspendu. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreſſe: 
Au die Redaktion des Frankfurter Ronverjationsblattes 


enden. B ändler werden erſucht, bie 
Ir rot — 38 Aufferiit —2 


ften und R 
ie befferen deutſchen Literatoren werben freundlich 


eiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie 


aufgefordert, und, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheuung iprer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar 
Dedingungen beijufügen. 





Lady Roscome, 


Als Alfred von Montalban früh um drei Uhr von bem 
Balle nah Haufe fam, fand er ein Briefchen folgenden 
Inbalts vor; 

„Ich erfuhe Dich, lieber Freund, morgen früb Punkt 
ſechs Uhr zu mir zu fommen. Ich habe eine Sache abzu- 
machen, bei welder Du mir ald Zeuge bienen mußt. Ich 
rechne auf Did, wie Du im ähnlichen Falle auf mid 
würdeft rechnen fünnen. Ernf v. Ehaton.” 

— „Findet er denn fein Ende mit feinen Duellen!“ 
ſprach Alfred halblaut vor fih hin. „Raum ift eine Wunde 
gebeilt, jo ſucht er eine andere. Bor faum vierzehn Tagen 
trug er den Arm nod im Bunde und fhon will er von 
neuem nad dem Degen greifen. Es lohnt fih nicht ber 
Mühe, dag ich mich drei Stunden wegen niederlege, ich 
werde alfo gleich gehen und bören, um was es fi handelt.” 

Geſagt, getban. „Nun,“ fagte er, indem er die Zimmer- 
ihüre Ernft’s öffnete, der mit pbiloiophifher Ruhe das 
Feuer im Kamine anfhürte, „haft Du denn geſchworen, 
Dich während des Carnevals begraben zu taffen ? ®ieb 
mir eine Cigarre,” fegte er hinzu, indem er fih auf einen 
Lehnſtuhl warf, „und erzähle mir, mit wen und warum 
Du Did fhon wieder fhlagen willſt.“ 

„Mit wen, das fann id Dir fagen,“ antwortete Ernit; 
„das Warum aber ift ein Gebeimnig. Ich habe meinem 
Gegner das Ehrenmwort gegeben, daß Niemand bie Ber: 
anlaffung zu diefem Kampfe erfabren fol und Du wirft 
mich nicht verleiten wollen, mein Wort zu brechen.“ 

— „In diejem Falle bin ih Dein gehorjamer Diener, 
lieber Freund, und Du fannft Did wegen bes Freund» 
fchaftsdienftes, den Du verlangfl, an einen andern wenden. 
Einem rärbjelhaften Todſchlage wohne ich nicht bei. Kein 
Wort mehr davon.“ 

„Ich habe ja mein Ehrenwort gegeben.“ 

— „Und ip habe mir ſelbſt das Wort gegeben, mich 
niemals blindlinge in eine Sade einzulaffen. Alſo kein 
Wort mehr davon. — Mit wen aber 344 Du Dig?" 

„Immer mit einem und bemielben Manne,“ entgegnete 
Ernſt. „Schon habe ich fieben Stiche von ihm, theils an 
den Armen, theild an ben Beinen und noch ift er nicht 
befriebiget.” 

— „Wie? Du haft alle Deine Duelle mit einem Manne 
gehabt? Hat der Mann eine Frau, deren Liebhaber 
Du bift 2 

Ernft ſeufzte. 

— „Bas? Du feufjer?” fragte Alfred, indem er von 
dem Stuhle aufiprang. „Ih babe recht gerathben? Acht 
Duelle einer Frau wegen!“ 





feiner antifen Statue gefeben babe. 


„Da Du das Geheimnig halb erratben haft, fo will ich 
ed Dir gänzlid enthüllen. Ich brede dann mein Wort 
nur halb. Uebrigens verſprichſt Du mir, davon zu ſchwei⸗ 
gen, id mag flerben müffen oder leben.» 

„Das verſpreche ich.“ 

— „So höre mich an. Du weiſt, daß ich vor drei 
Jahren im Sommer nach Baden reiſete. Dort lernte ich 
Lord John Roscowe kennen, den Gegner, mit welchem id) 
mid bei Tagesanbruche ſchlagen fol. Er iſt ein Englän- 
der, wie ed der Name verräth, wohnt aber feit der Rüds 
fehr der Bourbons in Paris, 

Er ift, um ihn Dir mit wenigen Worten zu ſchildern, 
ein Mann nahe an den Vierzigen, groß, ziemlich gut ges 
wachſen, und mit breiter fahler Stirn; alles ſcheint ihn 
in jeder Jahreszeit zu langweilen, er jpricht wenig, gebt 
den leuten gern aus dem Wege, raudt viel und trinkt 
wo möglih noch mehr. Als ih ihn in Baden fennen 
lernte, hatte ex fi kurz vorher mit einer jungen Pariferin 
—— deren Geſundheitszuſtand eine Badereiſe nöthig 
machte, 

Lady Ernefine Roscowe ift ohne Uebertreibung ein 
Bunder; fie vereiniget in fid die foftbarften Eigenicaften, 
Schönheit des Körpers und des Gefigtes, feltenen Verſtand 
und ein elegantes Weſen. Ich habe die Zeit nit, eine 
ausführlihere Schilderung von ihr zu entwerfen, Du fannft 
mir aber auf mein Wort glauben, daß ihr Kopf der voll- 
fommenfe ift, ven man ſehen kann. Ihre Augen und ihr 
Mund befonders haben fiherlih in der Welt nicht ihres« 
gleigen; die Augen find graublau, zärtlih und flolz und 
von langen jhwarzen Lidern beſchattet; der Mund if Hein 
wie ber eines Kindes, friih wie ein bethauetes Rofen- 
blatt und von fo feinen Umriffen, wie ih es ſelbſt an 
Du fannf Dir es 
denken, daß es einer fo auffallenden Schönheit an Bemun- 
berern nicht fehlte; auch war Ernefline wirklich die Königin 
daſelbſt. Sobald fie Abends zum Balle erſchien, brängten 
fih um fie die Tanzlufligen, unter denen fie verſchwänd. 
Da es ihr nun durchaus unmöglid war, trog dem beiten 
Willen mit allen zu tanzen, fo machte fie wohl viele Uns 
zufriedene, 

Den Lord Roscowe ſchien es nicht im mindeften zu füm- 
mern, ob feine Frau tanze oder nit. Er faß an einem 
Spieltifpe, verlor oder gewann mit berfelben Gleichgültig⸗ 
feit, fagte Niemandem ein Wort und gähnte häufig. 

Ich darf nicht vergeſſen zu erwähnen, dag Erneftine un« 
ter anberm wie ein Engel walzte und mir ed nie abſchlug, 
wenn ih fie zu einem Walzer aufforderte. Die Leute 
fhloffen daraus, daß wir in genauerem Berbältniffe zu 
einander Ränden, was durchaus nit ber Fall war. 
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Ich befirebte mich wohl, das Herz der Laby zu gewin- 
nen ⸗ die — ging aber zu Ende, ohne daß ich große 
Foriſchritte gemacht hatte, Ich beſuchte deshalb nad mei— 
ner Rüdfehr nad Paris eifrig alle modiſche Salons, um 
die Lady wieder zu ſehen. Ih will nicht alle Mittel auf- 
zäblen, die id aufbot, um Ernefinen angenehm zu wer: 
den, genug ich hatte enblid bie Freude, zu erkennen, daß 
ich ihr nit gleidgiltig ſey, daß fie mid liebe. Wir lebten 
einige Monate jo im Glüde filler Liebe, bis Lord Ross 
come durch einen anonymen Brief auf dieſes Berhältnig 
aufmerffam gemadt wurbe. Er hielt es für nöthig, auf 
eine ziemlich lange Zeit ſich auf eines feiner Güter in der 
Dauphine zu begeben. Zwei Stunden nah Empfang jenes 
Briefes waren die Borbereitungen zu der Reife beendiget 
und er fuhr mit feiner frau von bannen. 

Was ih empfand, als ich die Nachricht baron in zwei 
Worten von Erneflinen erhielt, will ih nidt zu bes 
fpreiben verfuhen. Ich verbradte eine ſchlechte Nacht 
und mußte mehrere Wochen warten, bis ih endlich einen 
Brief von der Geliebten erhielt. Sie ſchilderte mir ihren 
Gram und Kummer und wußte nicht anzugeben, wann fie 
werde zurüdfehren dürfen. Da fie aber, ſchrieb fie, nicht 
ohne mich leben fünne, fo babe fie die Mittel gefunden, 
mid in ihre Nähe zu bringen. Wenn id fie liebe, folle 
ih fogleih nad. Grenoble abreifen, von welcher Stabt 
das Schloß, weldes fie bewohne, nur zwei Feine Stunden 
entfernt jey, und um Mitternadht an ber Thüre eines 
Parkes warten, ben fie mir. genau beſchrieb. 

. (Fortfegung folgt.) 


Selbftbefenntniffe des Elicabide. 
(Bortfegung.) 

Joſeph, den ich mit Fragen beflürmte, antwortete mir 
mit etwas leidender Miene und fagte mir, daß er im 
Wagen Obſt gegeffen und Leibſchmerzen babe. Ich beeilte 
mid, des feinen Kaſtens, der feine Saden enthielt, hab- 
baft zu werben und ließ dem Kinde ein Gläshen Liqueur 
geben, was feine Schmerzen linderte. In der Meinung, 
da ihm Bewegung gut ihun würbe, führte ich ibn, zu feis 
ner großen Zufriedenbeit, lange fpazieren. Das arme 
Kind war ganz Auge. Ich vergaß ſelbſt meine Gedanken, 
während ich es auf taufend Dinge aufmerfiam machte, die 
ich ſelbſt minder beachtet hatte, als plöglib, man hätte 
fagen follen, eine Wolfe mir über den Kopf 309... Joſeph 
iR glüdlih, er muß fterben! Es war feine Frage mebr 
baruber, e8 war eine ruhige und gebieteriihe Nothwendig—⸗ 
feit geworden. Nichts fonnte jegt mehr feinen Tob ver: 
hindern. 3b bätte ibn lieber mitten auf ber 
Straße getöbtet, als ihn mir entgeben laffen. 

Wir fhlugen den Weg nah dem Palaid-Royal ein. 
Ich ließ den Knaben in einem der Gänge leben, die in 
daffelde ausmünden und befahl ihm, auf mid zu warten 
und fi nicht zu entfernen. Ich jegte feinen Fleinen Kaften 
in meinen A und nahm den Hammer aus bemielben 
heraus. Wo joll Zofepb Rerben? Jh weiß nit! 
Wir wollen außerhalb Paris geben, das Uebri— 
ge mag dem Shidjal überlafjen bleiben. 

Während das Kind mit Appetit aß, jchrieb ih an Marie, 
um ihr von ber Anlunft ihres Kindes Nachricht zu geben; 
da Joſeph mir geſagt hatte, feine Mutter habe ihm auf: 
gegeben, ihr in meinem Briefe zu ſchreiben, fo jegte er 
einige Worte am Schluffe meines Briefes hinzu. 

Als wir die Reflauration verließen, fchlugen wir ben 
Weg nad den Boulevards ein, und ih hatte die Idee, 


einen Omnibus zu nehmen, ber und an eine der Barrieren 
von Paris bringen follte. Der erfie Wagen, der uns auf: 
flieg, war der Omnibus, der nad Pantin fährt. Nachdem 
wir, weil der Wagen zu lange auf fi warten ließ, von 
dem Bureau bis zur Barriere de Ia Petite-Billette gegans 
en waren, hatten wir bei der Ausmündung eines tleinen 

eges bei den legten Häufern von la Petite-Billette Halt 
gemadt, um den Wagen von Pantin abzuwarten, ald das 
Kind ein Bedürfniß zu verrichten verlangte. Wie ber 
Son — es mich. — Hier ſoll es ſeyn, Bott 
will es! 

Wir treten in den länge den Häufern hinlaufenden Weg. 
Ein Fußpfad führt ung auf einen Ader. Das Kind, wäh- 
rend es ſein Bedürfniß verrichtet, fällt von dem Schlage 
eined Hammers getroffen, den es nit hat fommen ſehen. 
Es giebt nit das geringe Lebenszeihen mehr. Bei’m 
Anblide des ſtarren Leichnams Joſeph's glaubte ih zu 
träumen. Ich ar ihn auf; ich ſprach ihm zu... Tode! 
Todt! Ah! Daß ed nur nit wieder in’d Reben 
fommt, bas arme Kind, und ih flug ihm auf die 
Schläfen, und nah nod einem Morbinftrumente ſuchend, 
um der Hemmung des Lebens gewiß zu fepn, ergriff id 
mein Tafgenmefer mit gepreßter Hand und ſchnitt in bie 
Keble des Leichnams ein, 

ch wollte fliehen, als ih das Blut bervorftrömen ſah. 
Meine Kräfte verließen mich und ic fiel wenige Schritte 
von der Leiche nieder. Die Borfehung wollte nicht, daß 
ſich bit vor den Thoren von Paris, um 8; Uhr Abends, 
zehn Schritte von einem Nebenwege entfernt, an einem 
nad allen Seiten bin offenen Drte, bei hellem Mondſchein 
irgend ein menſchliches Weſen als Zeuge diefes ſchreck⸗ 
lichen Auftrittes einfand. 

Als ih mich erhob, war die Leiche fall. Ein krampf— 
baftes Zittern durchfiog meine Glieder. Ich rollte dem 
Körper Joſeph's in einen fleinen Graben, der fih an ber 
Seite des Morbplages fand, und eilte raih dem Mittel- 
punfte von Paris zu. Am 10 Uhr war id im Bette, bes 
täubt von Blutgeruh und meiner Sinne gänzlid beraubt. 

Ein fonderbarer Zufall wollte, daß Basley fid mehrere 
Tage lang in ber Wohnung in der Ricelieu » Straße 
nicht feben ließ. Ich hatte Zeit, mid von der Betäubung 
zu erholen, in bie mich die verübte That verjegt hatte. 
Die Schritte, welde von ‘ber Juſtiz zu erwarten fanden, 
waren bie geringfte meiner Sorgen; bie Morbinftrumente 
batte ih faıt majchinenartig mit nah Haufe gebradt, fo 
wie ben Mantel des Kindes, und bewahrte dieſe Sachen 
in einem Koffer auf, den ich jelten öffnete; nur das Mef- 
fer, das id in meiner Hofentafhe fand das erſte Mal, 
als ih wieder ausging, warf ih in einem Anfalle von 
Schauder in die Seine. 

Im innerfien Grund meiner Seele zerriffen, nad Außen 
bin unempfindlid, war die von ironifher Ruhe erfüllte 
Berzweiflung, die ih in mir nährte, in Heiterfeit über: 
gegangen. Ye mehr id mich in meine rag sag vers 
lor, deſto weniger begriff ih die Menſchen in ihren Les 
benöbeziehungen. Mit derfelben Hand, mit der ich gern, 
wenn mir die Gelegenheit dazu geboten wurde, Wohlthas 
ten fpenbete, liebfojete ih ben Hammer, als das Werk⸗ 
zeug, das mit einem Schlage einen unerwarteten, ſchmerz⸗ 
lojen Tod zu verleihen im Stande war. 

Marie, Marie! Ich habe verſprochen fie glücklich zu 
maden... Zofeph... id hatte verfproden, Dein Bater 
zu fepn... Mathilde, ih habe Did an Kindesſtatt ange- 
nommen... Und dann, wäre ich dahin, fo würde meine 
Mutter untröftlih weinen... mein armer Bater würbe 
vielleicht in wenigen Tagen den Bettelfad des Lebens um« 


berfchleppen. .. Nein... mir bleibt noch Zeit, fie Alle 
ju töbten, 

Das waren meine Naifonnementd; aud werden meine 
Handlungen bezeichnet als die Mordthaten von la 
Billette und Artigues. 

Joſeph war feit zwei Tagen tobt; ich mußte mit ber 
Perion, die ihn nach Paris gebracht hatte, wegen ber 
Reifetoften abrehnen. Ich ging zu ihr; ich zeigte mid 
böflih, aber beeilt wieder wegzufommen. Mademoiſelle 
Henriette fragte mid, wie ed dem Rind gebe, und id 
antwortete: fehr gut. , 

Bon Marie erhielt ih häufig Briefe; ed war in ihnen 
von Joſeph wenig die Rebe, aber fie jegte voraus, daß 
ich in meinen Antworten von ihm ſprechen würde, Auch 
fprachen dieſe Antworten wirflihd von ihm, ale ob er 
lebte. 

Theuere, arme Marie! Das Glüd beflebt nur in ber 
Einbildung.. Sey glüdlih in Deiner Unwiſſenheit und 
Deiner Hoffnung; denfe Dir alle Glüdieligfeiten eines 
gelobten Landes, das Did erwartet... Jeder Brief Ma- 
rien’d gab mir eine Antwort voll Ruhe und anjdeinender 
Wahrheit ein. . 

Wenn ih vor meiner Abreife von Paris durch meine 

licht genötbigt wurbe, den Kindern Unterricht in der 

oral und Religion zu. geben, fo wählte id ſtets dazu 
die Korm der Religionsgeſchichte. Diefe Unterweifungsart 
gefiel den Kindern fehr. Um bie Trauer, die mich be- 
drüdte, zu zerfireuen, pflegte ich eimige dieſer Lectionen 
auf’s Papier zu werfen in bderjelben Geftalt, in welder 
ich fie einige Zeit hindurch gegeben hatte. Ich legte kei— 
nen Werth darauf. Seit Joſeph's Tode beſchäftigte ich 
mich ausdauernd mit dieſer Arbeit, die mir ein fehr in- 
tereffantes und für den moraliſchen und religiöfen Unter: 
richt der Kinder fehr geeignetes Werk zu ſeyn ſchien. 

Während ih Zeilen, die in fo großem Gontrafle zu 
meiner Lage flanden, niederſchrieb, hat mic die Einbil 
dungsfraft mehr als einmal in die Tage meiner Start: 
(äubigfeit zurüdverjegt; mid in ben mir fo vertrauten 
Fatpotiicpen Geſichtspunkt verfegend, bemühete ich mid, 
meine handihrifilihe Arbeit des Clerus würdig zu gefal- 
ten, damit fie in Penfionen und Schulen Eingang fände, 
Ih hatte mir gedacht, dag ih mit dem für mein Ma- 
nufeript erhaltenen Honorar, fobald es die nöthige Appro- 
bation erhalten hätte, die Mittel erlangen würde, meine 
Schulden zu bezahlen; ich erträumte nur —* einen Augen» 
blick eine fchrififtellerifhe Zufunft, Meine Pläne waren 
befcheiden, obgleich fie mir mitunter das Glüd verſchafften, 
Gegenwart, Bergangenpeit und Zufunft mitten unter ben 
alten Schartefen in den Bibliothelen zu vergeflen. 

Diefe glüdlihen Zerfireuungen verfhwanden mit ber 
Arbeit und machten meinen gemöhnliden firen Ideen Pla, 
die no größere Gewalt erlangten, fobald das Gehirn 
von Anftrengungen erihöpft war, , 

Marie hatte mir gefhrieben, daß bie Miethezeit für 
ihre Wohnung am 15. Mai ablaufe und daß jie ihre 
Vorbereitungen zur Abreife fo getroffen habe, daß fie zu 
jener Zeit in Paris feyn fönne, fie verlangte daher einen 
Brief, den fie aller Welt zeigen könne und in welchem 
ihr ein Dienſt ald Wäſcherin in einem großem Haufe ans 
etragen würde, unter ben vortheilbafteften Bedingungen 
ür he ſelbſt und ihre Kinder. Der gewünſchte Brief 
ir geſchrieben und von einem mehr vertraulichen bes 
gleitet. 

Die Natur frümmte fih ohnmädtig unter dem Fanatid- 
mus, ber mid beherrſchte; ich jchrieb an Marien, daß 
ih ihr nah Bordeaur entgegenfommen werde, und bamıt 
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biefer Entihluß nit ihr Erfiaunen errege, ſetzte ich * 
zu, daß ih in Angouleme zwei Kinder abzuholen N i 
deren Erziehung man mir anvertrauen molle, daß bie 
Entfernung von Angouleme nad Borbeaur unbedeutend 
fep und daß, da ber Wunſch, meine Schwefter zu fehen, 
mid nad jener Stadt rufe, meine Gefchäfte fi) mit mei— 
ner Liebe in fo weit vereinigen liefen, daß ich fie bei ib» 
rem Ausfleigen aus ber Diligence von Pau in Empfang 
nehmen fönne; fo wie daß, im Falle ih gegen meinen 
Willen nicht bei der Ankunft des Wagens zugegen feyn 
fönne, wir uns in einem ihr aufgegebenen Gaſthofe tref- 
fen würden. (Fortjegung folgt.) 


Dom Aeußern aufs Inmere zu fchließen, 
(Rah dem Charivari.) 


Ber an die Zufunft denft, fieht in die Höhe, wer ans 
Bergangene benft, fieht tief vor fih hin, wer gerade vor 
fih bin ſieht, beihäftigt fih mit der Gegenwart. Wer 
unbeftimmt nad rechts und links fieht, denkt an nichts; 
wenn er aber oft hinter ſich liebt, dann benft er zuver« 
— feine Gläubiger. 

er langfam einherſchreitet, denkt über etwas nad ober 
berechnet etwas, wer ein Gefhäft abmaden will, geht 
raſch, wer läuft, denkt einen Gelb-, Liebes: oder einen 
feiner Eitelfeit ſchmeichelnden Vortheil zu erhaſchen. 

Eine einfade, wenn aud etwas vernadläffigte, aber 
bo reine Toilette, ein Gang, weder zu lebhaft noch zu 
langſam, eine weder edige noch auch weichliche Haltung 
zeigen den ernften, verftändigen und guten Menſchen an. 

in Menſch, der einher trıppelt, mit den Augen blin- 
jelt, den Kopf vorfiredt und bie Schultern bewegt, if 
plauderhaft, flichelnd und ränfefücdhtig. 

Ein aufgewihfter Menſch, der mit der Hand über ſei— 
nen Hut fährt, mit feinem Taſchentuche fein Beinfleid 
reibt und mit dem Aermel ftellenweife über feinen Rod 
an ift ein Heinlier, empfindlicher und fpigfindiger 


enſch. 

Der Einfaltspinſel mag uns zehnmal in einer Stunde 
begegnen, er wirb und auch zehnmal grüßen. 

Zwei Menſchen, die fih veradten, grüßen fi fehr 
ehrerbietig und einnehmend, ald wenn fie Furcht vor einans 
der hätten. 

Der Mann grüßt den Eourmader feiner rau mit 
einer Beihügermiene, und biefer lächelt wohlgefällig, 
wenn er den Gruß ermwiedert; ber Gläubiger grüßt mit 
Berlegenheit, der Schuldner mit Yeichtigfeit; die Freund⸗ 
fchaft grüßt nur mit der Hand; die Liebe mit dem Auge. 
Der Diann mit der Perrüde grüßt jo felten wie möglie: 
die Handhabung des Hutes ſetzt ihm immer etwas in 
Berlegenbeit. 

Ver den Hut auf Einem Ohre trägt, ift ein Prahl- 
band, mer ihn in ben Naden ſetzt, ift ein einfältiger 
Menſch; wer ihn vorn in die Augen drüdt, fo daß er 
hinten in die Höhe ſteht, iſt ein Känfemader; wer ihn 
jenfrebt in den Kopf drüdt, ift launenhaft und mürriſch; 
mer ibn, damit ſchwenkend, in der Hand trägt, ift ein 
eingebildeter Menſch; wer feinen Hut immer blanf und 
gleihgeftrichen hält, ift ein methobifcher Kopf. 

“—* immer lacht, iſt ein Narr, wer nie lacht, iſt ein⸗ 
g. 

Verworrene und ſteife Haare deuten oft auf Eigenſinn, 

flachgeſtrichene auf Geduld, forgfältig geordnete zeigen 

meiſſens Neigung zu finnlihen Genüffen an. 

Wenn Kabiföpfigfepn häufig auf flarfe geiſtige Tpätig- 
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feit hinbeutet, fo bezeichnet ed aber aud meiflend einen 
kleiniichen und alltägliden Geift, wenn Jemand fih bie 
fparfamen Haare des Hinterfopfs nad vorn ſtreicht. 

Ber ohne Erziebung if, trägt nur Handſchuhe bei feier: 
lihen Anläffen, auch weiß er nicht recht, fie audzumäblen 
und damit umgugeben; wer baummollene Handſchuhe trägt, 
fegt ſich Abends aud meiſtens eine baummollene Schlaf: 
müge auf; ber Gebildete weiß feine Handihuhe wohl 
auszuwählen, trägt fie und zieht fie mit Geihmad aus; 
ber . Zierbengel nimmt fo enge Handſchuhe, Daß er bie 
Finger nicht zu bewegen und bie Hand nicht aufs und zus 
zuthun vermag, er bält daher feinen Stof zwiſchen den 
ausgefpreigten Fingern, wie der Hanswurſt im Marionet- 
tenipiel ben feinigen. j 

Der Bauer, welcher fih als Herr geberben will, itößt 
mit feinem Stod jo oft auf, als er einen Schritt thut; 
der Flaneur reibt mit dem. Kopfe feines Stodes ben 
Mund, die Wangen, das Kinn; wer froh ift, faßt jeinen 
Stock in der Mitte und ſchlägt mit dem Knopfe in bie 

ohle Hand. Der Rentner trägt feinen Stod unter dem 

rm, der plauberhafte Müfiggänger bält ihn mit beiden 
Händen auf dem Rüden, und ber Auflauerer hänge ihn 
an einen Rodfnopf. 

Der Fafbionable trägt Morgens Reitfiiefel Cein Pferd 
ik dazu eben nicht norbiwendig, aber bie Sporen dürfen 
nicht fehlen); im Tage trägt er Spazierftiefel, und Abends 
ziebt er glacirte Schube an. 


Tabletten. 


.*, (Euriofes.) Der Eigenthuͤmer und Herausgeber des 
nMew: Morker Herald," Hr. James Gordon Bennett, bat von 
feiner bevorftehenden, ſeitdem am 6. Juli wirklich eingetretenen 
Verebelihung (mit Henriette Agnes Grean) den Leſern feines 
vielgelefenen Blattes eine Anze'ge gemacht, die wir als hoͤchſt 
begeichnend ſowohl für den Charakter jener Zeitung felbft, als 
aud für den Charakter ver Nordamerikanet — und Herr Bennett 
ift ein echter Amerifaner — im Allgemeinen nicht umhin kön: 
nen, bier wörtlich mitzutheilen. „Ich bin im Begriff, mid zu 
verehelihen — das Wetter ift fo ſchoͤn — die Zeiten laffen ſich 
fo gut an — bie Ausfichten politifher und moralifher Reform 
find fo günftig, daß ich dem göttlichen Inflinct techtſchaffener Natur 
nicht länger widerſtehen kann: fo bin ich denn im Begriff, mid) 
zu verehelihen mit einem der glängenditen Meiber, fomohl von 
Berftand, Herz und Seele, als von Vermögen, Perfon und 
Manieren, das ih im Laufe meiner anziehenden Pilgerſchaft 
durchs menſchliche Leben noch bis jest gefehen habe. Zehn Jahre 
lang babe ich verfucht, die Melt zu reformiren, ich ein eingelner 
Mann, auf meine eigene Fauſt, ohne Hülfe und Beiftand von 
Seiten der göttlichen Impulſe eıner weiblichen Seele. Es war 
wie eine MWanderfchaft durch dürre Würfe. Mur ein Weib, ein 
ſchoͤnes, tugendbaftes, würbiges, bezauberndes, himmliſches Weib, 
macht die Landftraße durch das Thal des menfhlidhen Lebens in 
der Richtung der Ewigkeit zu Blumenpfaden, und laͤßt fie blühen 
wie Paradiesrofen. In wenig Tagen werde ich nach den Gedraͤuchen 
einer chriſtlichen Kirche mit einer ber merfmürbigften, volltom: 
menften und ſchoͤnſten jungen Frauen des Zeitalter verehelicht 
werden. Sie befigt ein Wermögen; ich fuchte und fand ein 
Bermögen, ein bedeutendes Bermögen. Zwar bat fie feine 


Stonington-Wechfel, oder Manhattan:Gapitalien, aber in Rein: 
beit und Aufrichtigkeit ift fie eine halbe Million Elingender Münze 
wertb, Kann irgend eine ſchwindelnde Bank eben fo viel auf 


weiten? In gefunder Vernunft und Eleganz beläuft fie ſich auf 
eine andere halbe Milton; in Seele, Geift und Schönheit auf 
Millionen über Millionen, zu einem Betrage, welcher der Münze 
alter verfaulten Banken in der Welt gleich kommt. Gluͤcklicher 
Meife betragen die Einkünfte des „Hetald“““ von Seiten des 
Publitums beinahe fo viel als der jähılihe Gehalt eines Prä: 
ſidenten. Gott der Allmaͤchtige ertheile Euch allen feinen Segen. 
James Gordon Bennett,” 


+" (Ameritanifche Theater-Zettel.) Bon bem gröf: 
ten Schaufpieihaufe in Amerita, dem Bowery zu New-NMork, 
liegt und ein neuerer heater» Zettel vor, der auch als Beitrag 
zur Charafterzeichnung des dortigen Volkélebens merkwuͤrdig ifl. 
New-VPotk iſt faktifh die Hauptftadt des Landes, es ift bevoͤl⸗ 
ferter, reicher und, nad ameritanifchen Verfiherungen, fo oder 
noch mehr gebildet als Berlin; wie würden aber die Berliner 
flaunen, wenn fie eines Morgens auf ihren Theater» Zetteln fols 
gende Morte laͤſen: „Der Direktor freut ſich ſeht, ankündigen 
zu können, daß er auf fehs Abende den eminenten Tragö— 
den (Eminent Tragedian mit größter Schrift) N N. und die 
gluͤkmachende tragifhe Schaufpielerin N. N. engagiert hat. Ihre 
BVorftellungen .... entlodten ſtets den gedrängt vollen Käufern 
und ber Preffe den durchdachteſten Beifall (Ihe most critical 
approbalion).” Ferner heißt es auf demfelben 2 Huf langen 
und } Fuß breiten Zettel, wo jede auf Effekt berechnete Stelle 
von zwei großen demonftrativen Händen eingefchloffen iſt: „Eins 
ftudire wird und naͤchſten Montag aufgeführt in einem Grade 
von Pracht und Glany, ber Alles und Jedes überfteigt, was 
bisher dem Publitum in irgend einem Theater der Melt 
(magnifcence, splendour und World wieder durch riefenhafte 
Buchſtaben hervorgehoben) geboten worden, das große Melodrama 
von ſtakem ntereffe, genannt rc. ꝛc.“ In Deutfchland it man 
bei Seiltängern kaum mehr diefe Sprache gewohnt, und die frans 
söfifchen und englifhen Marktichreier wiffen wenigftens ihre Pu- 
biitum fharffinniger zu faffen. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 


. Zieben Jäger aus dem Kanton Graubünden, bie 
fih weit ins Lichtenſteiniſche verloren, befamen wegen einer 
Gemfe Streit mit dortigen Jägern, die am Ende Militär hol: 
ten. Ein biutiger Kampf erfolgte, in welchem ein Graubünds 
ner das Reben verlor, von beiden Seiten mehrere vertoundet und 
endlich die ſaͤmmtlichen anmefenden Graubündner als Gefangene 
meggeführt wurden. Die Megierung von Graubünden foll ſich 
nun für fie verwenden. 


# + Nah einem Schreiben aus Zürich ift dafelbft unter 
ber Yeitung der Mad. Bird» Pfeifer neuerlib das Drama 
von C. Reinhold: Die Söhne des Dogen, mit vielem 
Beifall über die Scene gegangen. 


#*, Ein armer Jude in jerriffenen Kleidern präfentiete ſich in 
Berlin einem reihen Banquier. Diefer fragte: „Was führt 
Sie bieher?” „Ich bab’ gemacht eine Kunftreife, und bitte um 
Ihre‘ Unterftügung ,” war die Antwort „Sie haben gemacht 
eine Kunſtreiſe?“ entgegnete der reihe Banquier, inden er mus 
fternde Blicke auf die zerriffenen Kleider des vor ihm Stehenden 
warf. „Allerdings! replicirte diefer. „Ich bin gereif’t won 
Warfbau bid nah Berlin mit ſechs Pfennig, ift das feine 
Kunftreife ?” 

*. In Braunfchmeig wird der Verluſt des trefflichen Komi: 
kers Günther fehr bedauert. Günther war ein wigproductiver, 
genialer Kopf. Er hat ſchon deßwegen ein Verdienſt um bie 
deutfche Bühne, weil er die eben fo productive, geniale Soubrette 
Günther dem Peipziger Publitum gefhaffen hat. 
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(Bortfeßung.) 


Welches Mittel Erneftine erfonnen batte, fonnte ich nicht 
erratben, und ich verlor mich in taujend —— 
Doch was lag am Ende daran? Noch in derſelben Nacht 
fuhr ib nad Grenoble ab und am vierten Tage darauf, 
eben als es Mitternacht ſchlug an einer Dorflirde, öffnete 
ich die angelebnte Thüre eines Parfed, wo mich Erneftine 
erwartete. Sie führte mih auf taujend gebeimnißvoll 
verfchlungenen Wegen bis an das Schloß. Wir traten 
ein; fie nabm mich an einer Hand, um mid burd viele 
Zimmer hindurch zu führen, in denen das finfterite Dunkel 
berrfhte. Nachdem wir fo in aller mögliden Borfidht eine 
siemliche Zeit lang gegangen waren, öffnete fie eine Thüre, 
von welcher fie den Schlüſſel abzog. Wir befanden uns 
in einem reihmeublirten und alänzend erleudieten Saale; 
aber auch bier war das Ziel noch nicht. Ernefine nahm 
einen Leuchter und führte mid nad einem Corridor am 
andern Ende des Saales, wo wir bald ein Feines ges 
fhmadvol eingerichtetes Zimmerden erreidten. In einer 
Ede ftand ein Schrank mit Büchern und Gigarren und in 
einer untern Abtheilung deſſelben befand fid alles, was 
* einem guten ——— gehörte. Ich erfuhr, daß 

rneſtine während einer kurzen Reife des Lords Roscowe 
nach Lyon in aller Eile dieſes entlegene Zimmerchen hatte 
einrichten laſſen, das fein Licht durch ein Feines Fenſter 
hochoben erhielt. Dies follte mein Kerfer ſeyn, in weldem 
mid Ernefline aus Liebe gefangen bielt und mich befuchte, 
wenn fie ed mit Sicherheit thun konnte. Ich Tas und 
rauchte viel, aber ich geftebe auch, bag mich die Berzweif- 
lung bisweilen beinabe erfaßte. Das Fenſterchen war jo 
hoch oben, daß ich nicht hinausjehen konnte und mich fletd 
mit dem Anblide der vier Wände ——*— mußte. Die 
ſchredlichſte Zeit aber war die zwiſchen Sonnenuntergang 
und der Stunde, in welcher Erneſtine mich zu beſüchen 
muß. da ich fo lange in völliger Finſterniß ausharren 
mußte. 


m Mitternadt fam Ernefline, um meinen Kerker zu 
öffnen und wir fchlihen vorfihtig binaus, um in dem 
Parfe umherzumandeln, und von der Zufunft und unfrer 
Liebe zu fprecden. 

Diefed mein herrliches SKerkerleben dauerte etwa brei 
Wochen, als eines Abende — ich eile fchnell zum Ende — 
Ernefine ausblieb. Bis zwei Uhr früh behielt ih noch 
immer einige —— Lord Roscowe konnie länger als 
gewöhnlich aufgeblieben feyn, jo vaß ed Erneflinen unmög: 
lich geworden, früher zu fommen; als es aber zwei Uhr 


geſchlagen hatte, verlieh mich die Hoffnung gänzlich. Ich 
laubte, Ernefline fen plötzlich krank geworden, und Du 
annft wohl denfen, wie bie Nacht war, die ich verbrachte. 
Am andern Morgen horchte ih aufmerffam auf jedes 
Geräuſch, ohne irgend etwad zu hören. Das Schloß blieb 
Rill und Aumm wie dad Grab. Bis zwei Uhr in der 
Nacht hoffte ih no immer wie in ber vorigen, aber 
Ernefiine fam auch bie dahin nicht. Nun fing ih an 
es beforgt zu werden, War das Schloß verlaffen? 
atte Korb Roscowe meine Anmwefenheit bemerkt und feine 
rau mit fortgeführt? Meine Yebensmittel waren ben 
bend vorher nicht erneuert worden; ber Hunger quälte 
mih im Berein mit allen mögliden trüben Gedanken. 
Wer weiß, dachte ih, ob Erneſtine nidt im Bunde mit 
Lord Roscowe if, um mih aus dem Wege zu fchaffen ? 
Vielleiht hat fie wohl gar allein mir diefe fhredliche 
Schlinge gelegt? Ich konnte mid von diefen Muthmaßuns 
en nicht mehr trennen und entſchloß mich, zu meiner 
efreiung felbR bie verzweifeltien Mittel anzuwenden. 
Da börte ich die Thüre des Salons öffnen. Ich horchte. 
Man ging bort hin und ber und nad zehn Minuten hatte 
alles Seräufch wieder aufgehört. Ich Horte noch immer; 
ed ar Fir Uhr; ein Hahn krähete und alles war wieder 
ill. it einemmale vernahm ich langſame gemeſſene 
War ed Erneftine? am 
fand auf, um auf alles gefaßt = fepn. 


ritte in dem Gorribore. 
re 3 Du 
IR ed wa nt fon erräthen; es war lorb Roscowe 
elbſt. Als ich ” umm, fleif und ernft eintreten ſah wie 
bie Statue des Commandeurs in Don Yuan, verging mir 
auf einige Zeit der Athem. Indeß ih faßte mi bald 
wieder und erwartete den Gegner feften Fußes. Anfangs 
blieb er zwei Schritte von der Thüre ſtehen, und fah mir 
gerade in bad Geficht, ald wolle er fehen, mit wem er es 
u thun habe. Dann trat er bie in bie Mitte des Meinen 
immers, das er genau betrachtete. nt der Ruhe, mit 
welcher er alles mufterte, hätte man ihn für einen Käufer 
halten fönnen, der bie Gegenftände beficeht, um die er hans 
delt. Bergebens bemübete id mih, aus feinen Zügen zu 
erratben, was er wohl denfe und vorbabe; aber feine Des 
wegung verrieth das Geheimniß feiner Seele, da fi bie 
Züge feines Geſichtes nicht im Mindeften veränderten. 

Enptih wendete er fih an mid, ſah nad feiner Uhr 


und fagte: 
Wir haben feine Zeit zu verlieren; 


„Es iſt drei Uhr. 
folgen Sie mir.“ pn 

k fam hinter ihm in den Salon. Ein mit verſchiede— 
nen Weinen und falten Speifen rei befegter Tiſch fand 
an dem erften Fenſter; ed war nur für eine Perfon ge- 
det. Lord Roseomwe deutete mir an, daß es für mid ſey 


am 
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und daß ich da Plag zunehmen habe. Trog der feltfamen 
Einfabung und der ungewöhnliden Umflände ließ ih mid 
nicht bitten, da ih dreißig Stunden gefaflet hatte. Du 
wirt Dir fhwerlih eine Borftellung von biefer Scene 
machen fönnen. Ich bemühete- mid, die Kälte und Gleich— 

giltigkeit des Lorbe Roscowe nachzuahmen und fpnitt mir 
- einen Huhnflügel ab; er ging bagegen mit übereinander- 
geihlagenen Armen in dem Zimmer auf und ab, obne auf 
mih zu adten und ald ob er allein fey. Ich fürchtete 
nid Ägerti nicht; aber bie Ungewißbeit über bie Ab» 
fihten Lord Roscowe's wedte in mir feltfame Gedanken. 
Sollte ich das Dpfer irgend eines gebäffigen Dinterhaltes 
werden? Der Charakter des Lords war mir zu wenig 
befannt, als daß ich nicht der Art hätte fürchten können. 


(Schluß folgt.) 


Shneller Wechſel. 


Die Liquidation bed verfloffenen Monats an der Parifer 
Börfe war fehr Rürmifh. In Folge der Berwidelungen, 
welche die orientalifhe Frage mit fih führte, tauchten krie⸗ 
gerifge Drohungen auf, und die Renten und alle andern 
Staatdpapiere Kl flärfer, als die feit der Yulirevolus 
tion der Fall geweien war, Wo Biele verlieren, gewinnen 
Andere wieder; Mande auch wurden um ihren Gewinn 

eprellt, und Poyfiognomien, auf denen zu lefenwar: „id 
* geſpielt, ich habe verloren, aber einerlei, ich zahle 
nicht,” waren gar nicht ſelten. 

inige biefer Borfälle aus dem Bereihe der neueften 
Börfengeichichte erinnern an die Zeit, wo das berüchtigte 
Spftem Law's blühte. Wenn die, welde fih in fo tollem 
Spiel ruinirten, oft nicht fehr zu beflagen find, io fpielen 
bie, welde fih plöglih und reg ch im Befige großer 
Reichthümer fehen, meiftens eine komiſche Rolle. Wenn 
die Schwanfungen an ber Börje noch lange fortbauern, 


tönnen bie ſeltſamſten Wedfel von Glück und Unglüd, 


Gewinn und Berluft erlebt werden. Die Dienerfhaft des 
ancien rögime wagte bie Frucht ihrer Erfparniffe und dag, 
was fie im Dienfle einer verfhwenderifhen und bis zum 
Wahnfinn Leichtfinnigen Arifofratie per fas et nefas ge- 
wonnen hatte, in den Mififfippi-Actien, die damals Mode 
bei denen waren, bie ſich ruiniren oder reich werben woll⸗ 
ten. Das Beifpiel ber gepubderten Yafaien iſt der dienenden 
Klaffe der neueſten Generation nidt verloren gegangen. 
So hat ein Kellner, der auf das Steigen fpeculirte, jet 
feinen Gewinn zu Gelbe — er beträgt fünfmalhun⸗ 
berttaufend Aranfen. GSeltfame Zeit! An der Lotterie in 

ranfreih hat man Anftoß genommen; das Spiel an ber 

örfe aber in die Schranfen zu weiſen, die nie überfärit- 
ten werben follten, fällt feinem Menſchen ein. 

In Memoiren aus dem achtzehnten Jahrhundert lieſ't 
man folgende Anekdote, die eine Parallele zu dem Heute 
und Geftern bietet. 

Graf S. fland fehr übler Laune auf, und verabfchiebete 
feine Gläubiger minder höflich, als dieß feine Art war. 
Sein Kammerbiener, ber ihn anfleibete, errieth bie Urſache 
feiner Berfimmung, und wagte bie Worte: „Wenn ber 
Herr Graf etwas genirt find und etwa taufend Rouisb’or 
ibm angenehm feyn könnten, fo würbe ed mir zum wahren 
—— gereichen ...“ 

„Labranche,“ verſetzte der Graf ſchnell, „Du biſt unver⸗ 
ſchämt. Du und ih! Du mir Geld leihen wollen! Das 
Glück wird Did toll machen. Ja, ja, ih fab Dich geftern 
in der Straße Duincampeirl“ (Die Strafe Duincam-« 
poir war bamals, was jegt den Speculanten Tortoni if.) 


„Ich geftehe ed, Here Graf, ich ſpeculire. Man mug 
doch fein Leben zu friften fuchen.” 

„Das beißt, bei mir fannfl Du ed ei friften,” 

„Ich bitte um Berzeibung, Herr Graf: ich wollte nicht 
im mindeflen auf meinen rüdfländigen Gehalt anfpielen. 
Dem Himmel fey Danf, darüber bin ih hinaus, 

„3a, ja, Herr Labrande, Sie find jegt zu reich, mir 
ben Rod auszubürften. Ermweifen Sie mir doch bie Ehre, 
fih nicberzulaffen und mit mir zu frühſtüchen.“ 

„Der Herr Graf age 8 freut mid, daß Ihre 
gute Raune zurüdgelehrt if.“ 

j „Nein, Schlingel, ich ſcherze nicht, aber ih jage Di 
ort. 

Am andern Morgen trat Labranche wieder in des Gras 
fen Zimmer. 

„Roh in meinem Haufe?“ rief dieſer. 

„3a, Herr Graf, id wollte mir erlauben, Abſchied von 
Ihnen zu nehmen.“ 

„Und Deinen Lohn von mir zu fordern. Ich verſtehe.“ 

„Laſſen wir die Stleinigkeit. Ich babe mit Jhnen von 
wicdtigern Dingen zu reden.“ 

„Du nimmf ja auch wahrbaftig eine erhabene Miene 
an; bit Du etwa ſeit geftern ein Millionär geworben 9” 

„Ja, Herr Graf, Der. Zufall ift ſehr ungerecht, nicht 
wahr, mein gefrenger Herr? Wo Sie Ihr Bermögen 
verloren, babe ich das meinige gewonnen, denn es iſt mir 
— unbekannt, daß Sie ſeit geſtern ein ruinirter Mann 

nd.’ 

„Und Du willft mir wieder taujend Louisd'or anbieten ?” 

„Mebr noch; ich möchte Ibnen vorfchlagen, mir Ihr 
Hötel, Ihre Möbel, Ihre Equivage zu verfaufen. Ich bin 
die Sache raſch abzuthun, und nit lange zu 

anbeln.“ 

„Ei, ei, willſt Du mich nicht aud etwa zu Deinem Kam—⸗ 
merbiener nehmen? Es wäre ganz einfah, unb wir 
brauchten nur die Kleider zu wechſeln.“ 

„Es ift nicht meine Abſicht, Sie in Ihrem Unglüd zu 
beleidigen.” 

„Und ich will mid dafür entihädigen, indem ich mir 
den Genuß verfchaffe, einen Millionär durchzuprügein.“ 

Er that, wie er gefagt, und die armen Sdultern La⸗ 
branche's mußten noch ertragen, was einem reihen Manne 
fonft felten mwiderfährt. Später rädte er fib bafürz er 
faufte das ganze Beſitzthum des Grafen, und fuhr jegt in 
übermütbigem Zrabe an feinem Herrn in der Kutſche vor- 
über, wo er fonft hintenauf ſtehen hatte müffen. 

Nah Berlauf von dreißig Jahren war ein Sohn des 
ehemaligen Kammerdieners Generalpächter; er traf in 
einem Saale, wo er die ganze Unausftehlichfeit eines reich 
—— Emporföümmlingd ausframte, den Sohn des 

rafen S. Diefer, verlegt dur feinen Hochmuth, richtete 
laut und vor vielen Zeugen die Frage an ibn: Sagen 
Sie mir bob, Herr Generalpädter, wie viel macht eine 
Sn eg taufendb Livres mit den Zinfen von dreißig 
Jahren Pr 
PR taufend Thaler,“ antwortete der übermürhige 

eiche. 

„Run fo fihiden Sie doch —* zu mir, und laſſen 
Sie tauſend Thaler von mir abholen, Ich halte barauf, 
die Schulden zu bezahlen, bie mein Vater hinterließ. Er 
ie damals Unredt, Ihren Bater fortzujagen, ohne ihm 
einen Lohn zu geben.” (Eurova.) 
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Selbfibelenntniffe des Eligabide. 


(Bortfegung.) 

Untermweges aufgehalten, fchrieb id an Marie von Bois 
tier aus, um fie zu beruhigen und ihr au melden, daß ich 
kurze Zeit nad ihr eintreffen werde, Dieſer Berzug hatte 
fie traurig gemadt; fie meinte, ald ih in ihr. Zimmer trat 
und ſchien viel geweint zu haben. Bei diefem Anblide 
pi ich beſtürzt; ſchwere Thränen entflöffen meinen 

ugen, 

hne ein Wort zu fagen, ergriff ih Marien’s Hände 
und brüdte fie fe an meine Bruſt; meine —— 
kraft, durch die Stimmung des Augenblickes überwältigt 
ließ mich die entworfenen Pläne vergeſſen; ich dachte nur 
an die Mittel, ihr die Egg wieder zu geben, und 
die lebhaftefte Zufriedenheit war bald an die Stelle der 
Schmerzen getreten. Die zärtlibften Liebfofungen follten 
bie Trauer des Empfanges vergeffen machen. ir hatten 
noch nicht alle Zerfireuungen erſchöpft, welde Bordeaur 
darbieten fonnte, als alle meine Morbgebanfen mid wie— 
ber ergriffen, ba ich fie glüdlih ſah und daran badte, 
daß bdiefem Augenblide des Blüdes Jahre des Unglüdes 
folgen würden, 

Ich war dem ganzen Schrednig meiner Gedanken zur 

Beute, ald mir bie Jdee fam, ihr Alles einzugeflchen. 
Dieſer Entſchluß ſchien mich einer ungebeueren Yafı zu 
entledigen, bie mid der Ueberjpanntheit meiner Ideen 
ungeachtet bedrückte. Denfen!... ih dachte nicht mehr... 
ich ſuchte Zerfireuung in planlofem Umberrennen... meine 
Glieder waren in Bewegung... aber mein Kopf wirbelte 
” einem Chaos von Gedanfen... ih war und war 
nicht. 
Ich verließ Marie an einem Sonnabend Nachmittag 
unter dem Vorwande eines Gejhäftes in der Stadt, das 
den Ref des Tages in Anfprud nehme und fchidte mid 
an, Alles zu der entjheidenden Erklärung vorzubereiten, 
die ftatthaben follte auf dem Wege zu meiner Schweſter, 
von der wir am Abend erwartet wurben, 

Nachdem ih den Drt ausgewählt hatte, ber mir zu ber 
Entwidelung geeignet ſchien, beftellte id einen Wagen, 
unter der Angabe, daß er drei Perfonen um 84 Ubr eins 
zunehmen und auf bie Landſtraße eine befimmte Entfer- 
nung weit zu bringen habe, wodurd wir bem Orte ziem⸗ 
lich nahe kommen würden, ben ich vorher ausgewählt hatte. 

Alles geihah wie angeorbnet, aber ih war weit bavon 
entfernt, die falte Energie zu bejigen, welche mid zur 
Zeit der Ermordung Zofeph’s beſeelte. In den Gaſthof 
zurüdgefehrt, traf ih Marie in Geſellſchaft eines jungen 
Mädchens. Da ich feit mehreren Tagen fa gar ar 
aß, jo gab ih vor, großen Appetit zu haben, aß aber 
nur fehr wenig. * 

Dagegen ſprach ich viel, ſehr geläufig und eifrig, ſo 
weit wenigſtens verwirrte Erinnerungen mir ben Moment 
ing Geväntnig jurüdrufen. Ich machte mir viel mit den 
Borbereitungen zur Abfahrt zu thun; um 9 Uhr fuhr der 
Wagen davon und bradte mid, Marie und bas Kind 
auf den Weg nad Libourne. Ich ging von Hoffnung zur 

urdt, von Furcht zur Hoffnung über; " fonnte des 

itternd, das mid von Zeit zu 5 eit ergriff, mit Herr 
werben; mir flodte ber Athein. Ich wollte mir bie für 
Marie. erdachten Worte in's Gedächtniß zurüdrufen... 
Gedächtniß und Urtbeilstraft, Alles hatte mi verlaffen. 
Marie, über mein leiden beunruhigt und über das Still 
ſchweigen, bas ich dabei beobachtete, erhielt nichts weiter 
zur Antwort, ald: Es ift nichis, ih habe Leibſchmerzen 
und bie werben vorübergehen. 


Nachdem wir den Wagen zurüdgeihidt halten, gingen 
wir einige Minuten fang, um die —E— de Be 
ges zu, erreihen, in ben wir einbiegen mußten. Meine 

niee fnidten ein, bie Luft fehlte mir in 'den Lungen; es 

war mir unmöglih, zrsei Jbeen zufaimmerzubringen. Ich 
war im Begriffe, der Heftigfeit meiner inneren twegung 
u erliegen, als ih an dem Punkte, den ich für die Er- 
lärung aus ewaͤhlt pe Halt machte ... ein unbe 
fhreiblider Schwindel ergriff meinen Kopf, meine Blie- 
ber erflarrten .... ih muß furchtbar erfhienen feyn .... 
ich Bin auf Marie zu, den Hammer in der Hand .... 
ich ſchlug zu. Ih ſah fie fallen und in dem Yugenblid, 
wo das Eiſen meiner Hand entglitt, brachte ein Schrei 
bes Kindes mid in die Spannung zurück. Ih flug 
nochmals zu, in welcher Ordnung weiß ich nicht; Aber die 
Todtenflille, die um mid berrfhte, mar Zeuge deffelben 
Thund, durch das ich die Rücklehr zum Leben bei Jen 
zu verhindern geſucht hatte. (Schluß folgt.) 


Zabletten 

u"; Vor Kurzem ift in Parıs unter dem Titel: „Ein meues 
Neih, von D. Launoy“ eine Brochure erfhienen, die wohl fo 
ziemlich das verrüdtefte unter den verrüdten Erjeugniffen der 
neueften Parifer Literatur ifl. Sie beſteht aus zwei Bogen, 
koſtet aber, mie ber Zitel befagt, 40 Franken, wahrſcheinlich 
um bie Augen duch die Sonderbarkeit des Preifes auf fich zu 
Bieben ; der DVerfaffer fhläge ver, auf Subfeription ein neues 
Reid, zu gründen, er fagt zwar nicht mo, dies ift fein Geheim⸗ 
niß bie zur Abfahrt, aber da er es weiß, fo iſt ed genug. Das 
zu wendet er fid) an die Israeliten, und verfpriht, dem Neiche 
den Mamen Jstaelie zu geben, Er eröffnet dazu ein Anlehen 
von unbeflimmter Größe; fobald e# die Summe von 20 Mill. 
Fr. erreicht hat, läßt er die erſte Erpedition, die aus 10 Kriege: 
ſchiffen beſteht, abgeben; mer daran Theil nehmen will, muß 
twenigftens 2000 Fr. unterfchrieben haben, oder acht Jahre zur 
Ser und zu Band dienen. Die Gonftitution des Meiches iſt 
monarchiſch, und er behält ſich, wie es fcheint, bie Krone vor, 
und umgiNt ſich mit einem Adel und was fonft zu einer Mos 
narchie gehört auf die einfachfte Art. Wer die größte Summe 
zu dem Anlehen unterfchreibt, wird zum Prinzen ernannt, und 
fo herab Grafen und Barone nach ihrem Berdienft, d. h. nad 
der Zahl ihrer Actien. Wer eine Fabrik errichtet, wird aud) 
zum Baron ernannt, und ber Profpectus enthält eine lange 
Lifte von Fabriken, für deren Errichtung man ‚diefe Prämie 
ausfegt Jedes Individuum, das an ber erfien Expedition 
Theil nimmt, erhält Perfonatabel, der Sciffscapitän, welcher 
fie in das verfprodene Lund bringt, wird Admiral, bie Aerzte, 
welche mitgeben, werden Decane ber künftigen Fakultaͤten, die 
Advokaten werben Präfidenten, Generaladvolaten u, f. w. Die 
franzöfifhen Gefege find in dem neuen Reich eingeführt. Chris 
ften und andere Religionsverwandte haben volle Toleranz; ber 
Staat Läuft die Ländereien von ben Eingebornen, und bie Go: 
toniften fönnen nur von ihm kaufen und erhalten, jeder birecte 
Kauf eines Coloniften von einem Eingebornen ift illegal. Man 
fiebt, daß Se. k. Maj. von Israelie das Syſtem von Eoloni: 
fation, welches Wakefield dem Parlament vorgelegt hat, und 
nad welchem die Golonieen von Sübauftralien, Neuſeeland 
und Auftralien in ben legten Jahren gefliftet worden find, ges 
leſen hat, und alles, was in dem Plan ausführbar üft, ift von 
Wakefield genommen; da aber, mas in England vorgeht, hier 


"volllommen unbefannt ift, fo fand er unnöthig, bie Quelle ans 


zugeben, aus der er fhöpfte. Das Driginelle feines Planes ift, 
daß ſich jemand durch Actien zum König machen will, und ber 
Gedanke verdient fogar im unferer actienvollen Zeit eine Prämie, 
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Dir Verfaffer beffagt ſehr, daß er gendthigt fen, fih an bie 
Feraeliten zu menden, teil die Frangofen eine Luſt und fein 
Geſchick zum Golonifiren haben; doch gibt er ihmen in ben Mo: 
ten zu feinem Pampblet ein Mecept, wie fie Algier organificen 
tönnen, denn er bofft, daß Algier eines Tags für Frankreich 
ber Schlüffel von Aegypten (?), Gentralafien (?) und Indien (?) 
werben könne, und er wuͤnſcht daher, daß man es beffer anfange, 
als bisher, um fich dort zu erhalten. Sein MRecept ift einfach. 
Um die Araber, fagt er, außer Stand zu fegen, zu ſchaden, 
muß man ihnen ihre Waffen und Pferde nehmen, und bas 
Necht, beides zu befigen, nur den europäifchen Goloniften laffen, 
Hat der Doctor nie von dem unfehlbaren Recept gehört, Sper⸗ 
linge zu fangen, indem man ihnen Salz auf den Schwanz 
fireut? Er gibt auch ganz am Ende feines Profpectus ein 
Mittel an, die orientalifhe Frage zu entfcheiden, und bies be 
fieht darin, die franzöfifche, ägnptifhe und türkifche Flotte in 
Antwerpen zu concentriren, mit ihnen London zu erobern, und 
dort den Frieden zu bictiren. 

x", Man berichtet aus Braunfhmweig, vom 9. Dftober: 
„Se. Durchl. ber Herzog gerubte, dem Sänger und Scaufpieler 
Ludwig Schäfer, ehemaligem Direktor und Regiſſeur des 
fürfttichen Hoftheaters in Detmold, die Erlaubniß zu ertheilen, 
bei hiefiger Hofbühne eine Kunflfhule unter dem Mamen 
„Akademie der Schaufpiellunft” zu organifiren und demfelben zu 
diefem Behufe den Gebrauch des Theaters nebft Garderobe und 
allen weiteren Requifiten zu oͤffentlichen Probevorftellungen zu 
überweifen, welche alle vierzehn Tage Statt finden follen. Da 
gegenwärtig nirgend in Deutfchland ähnliche Gonfervatorien bes 
fteben, wo die Theorie auf diefe Weiſe mit der Praris Hand in 
Hand gebt, fo leuchtet die Wichtigkeit und Zweckmaͤßigkeit diefes 
neu begründeten Inftituts ein, namentlih wenn man noch beis 
fügt, daß die Zöglinge nicht nur in allen Zweigen ber Kunft 
und Wiffenfhaft, melde in das Gebiet des Scaufpielmefens 
einfchlagen, fondern fogar in der frangdfifhen, englifhen und 
italienifhen Sprahe gründlichen Unterricht erhalten, wozu ber 
Unternehmer den Beiltand rühmlichft anerkannter Männer ges 
monnen bat, Ohne Zweifel muß diefe Anſtalt mit der Zeit einen 
Einfluß auf die dramatifche Kunft gewinnen, beffen Folgen uns 
abfehbar find; es waͤre deßhalb fehr zu wuͤnſchen, daß alle De: 
bactionen zu Bekanntwerdung diefes Inſtituts das ihrige beitch- 
gen, damit alle, welche ſich durch eine gründlihe Scule zum 
Schaufpiele bilden wollen, in Stand gelegt find, ſich direft an 
diefe Quelle zu wenden.“ 

tu Bu den widtigften, an bie orientalifchen Neuig— 
keiten flreifende Berichte gehört auch die Mittheitung aus 
Muskau, dem Gute des Fürften Püdler, daß der türkifche 
Efel, den der Fürft aus dem Driente mitgebracht, von ben Dar 
men fleißig zum Reiten benugt wird, Das eguptifche Dromedar 
wagt niemand zu befleigen. Es fchlägt alle freundlichen Aner⸗ 
bietungen — in bie Luft. 

«'. Während dem ein allgemeiner Krieg bdrohet, haben 
zwei feindlihe Mächte — Frieden geſchloſſen unb zwar ohne 
Intervention. Es find bieß die weiten und engen Aermel 
der Damenfleider, die ſich ſchon feit mehreren Jahren biutig be: 
fehden. Die neuelten Damenkteider-Xermel, die à la duchesse 
de Nemours getauft wurden, find nämlich halb eng und halb 
weit, am vorbern Theile eng und ermeitern ſich nach oben zu. 
Somit wäre biefe wichtige Frage der Gegenwart genügend be 
antwortet ! (Rheinland.) 

u". (Anzeige für Theaterdirektoren.) Die im & £, 
Hofoperntbeater in Wien mit großem Beifall aufgenommene, 
bereits fünf Mal zur Vorflellung artommene Oper in drei Akten: 
„Alfted der Große”, von Dito von Müller, Mufit vom Hof: 


Dperns Kapellmeifter W. Neuling, ift ausfchließendes Eigen: 
thum der Theatergefchäftstanglei des Adalbert Prir in Wien, 
kann alfo auf rehtmäßigem Mege einzig und allein nur 
von derfelben bezogen werden. Schließlich wird bemerkt, daß die 
Parthie des „Alfred“ von einem tiefen Tenor oder von einem 
Bariton gefungen werben kann. 

—. (Frankfurt.) Geftern den 14. Okt. wurde Gluck's 
Ipbigenie in Aulis nah langen Jahren auf ber biefigen 
Bühne wieder gegeben, und machte, zur Erhebung aller Freunde 
klaſſiſcher Mufit, ein wahrhaftes Furore. Haft jede Nummer er: 
hielt raufchenden Applaus, das letzte Quartett mußte wiederhoft 
erden, und bie Sänger wurden mebremal gerufen. Lange fand 
bei biefiger Bühne keine fo allgemeine, auf Achtung gegründete 
Theilnahme flatt. 


Des Königs Schwur. 
Königsberg, am 10. Sept. 1840. 


Der König ſchwört. 
Die Mitwelt und die Nachwelt hört 5 
Des Königs feierliden Schwur: 
Ihn hört der Herrfcher ber Natur. 


Ich ſchwöre bier vor Gottes Angeſicht 
Und bier vor allen dieſen lieben Zeugen, 
Daß ih verwalten will gerecht Gericht. 
Ih will als Eprift und Fürſt dem edlen Bater gleichen. 


Mild, ſorglich, treu, wie Er, will ih bad Recht 
Ohn' Anfehn der Perfon mit Nachdruck üben, 
Ein Gegen ſeyn dem lebenden Geſchlecht 
Und Aller Wohl und Ehre fördern, lieben. 


So möge Gott mid fegnen, möge mir 
Der Bölter Herzen helfen zu gewinnen, 
Daß ich der Guten Hort, dem frevelnden Beginnen 
Ein Schreden fey, wie Er verlangt von mir. 


So ſegn' Er auch das theure Baterland, 
Deß Glüd, beneidet oft, vergeblich oft erfirebt, 
Yus unfrer Einigfeit in Panpt und Glied ſich hebt. 


Nah Einem Ziele firebet jeder Stand 
Rah Aller Wohl und Ehr' in heil'ger Treue. 
Erhalte, Herr der Welt, der Preußen Land, 
Daß es ſich felbi zum Ruhm, den Deutfpen Macht verleibe, 


Denn ohne Beifpiel ih die inn're Kraft, 
Die unfrer Einheit Geiſt erfhafft, 
Eins und bob mannigfah, dem edlen Erze glei, 
Das Eins nur if aus manderlei Metallen. 
Vom Roft der Zeiten mag es nicht zerfallen; 
Berfhönert nur dur ihn bleibt es an Werth ih gleich. 


Aachen. 8%.®. Neumann, Regierungsratp, 
——_— —_—_— ——_——_—_—— un nn nn ln ng 
Thbeater:Anzgeige. 

reitag, den 16. Dftober. Der Fabrikant, Schaufpiel in 
3 Abth.; nah dem Franzöſiſchen von E. Devrient. (GBaftrolle) 
Eantal: Berr Birne föniglih mwürtembergifher Hoffhaufpieler. 
Dierauf folgt: Die Brandigapung, Fufipiel in 1 All von 
Kotebue. (Baftrofe) Marder: Herr —— 

Samſtag, den 17. Oktober, Die Lichtenſteiner, ober: Die 
Macht des Wahne, dramatiihes Bemälde aus dem breißigiähri« 
nen Kriege; mebit einem Borfpiel:;: Der Weibnachtsabend. 
(Bafrolle) Oomwald Dorn: Derr Pohle. 

Sonntag, ben 15. Dftober. jaar und Zimmermann, 


fomifhe Oper in 3 Abi. Mufif von Albert Yorging. 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, 
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Beiträge zum Ronverfationsblatie, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 






An die Medattion des Srankffurter Ronverfationsblattes 


. ändbler werben erf 
—— near obiger Aufſchrift elnuätden. 
eine befondere Einl 4 


nun beizufügen. 


t, bie Schriften und R 
ie befferen deutſchen Literatoren werben freundlich 
abzuwarten, durch bie Mitipellung ihrer Produktionen zu beebren, und zug 


ed Berlags, deren B tung ober 
“ —* y- fordert wu... 


ihre Honorar 





Lady Roscowe. 


(Sqluß.) 


Nach einiger Zeit kam er an den Tiſch, ſchenkte fi ein 
Glas Bein ein und trank dies auf einem Zug aus. Dann 
fah er nad der Uhr. Ich verſtand biefes Zeichen, fand 
*u2 ſagte: „ich bin bereit.“ 

antwortete nicht, fondern ging voraus, Ich folgte. 
Wir wendeten uns nah dem Parke. Kaum waren wir 
zweibundert Schritte von dem Schloffe entfernt, ale id 
ein Pferd wiehern hörte. Ich blieb erflaunt ſtehen und 
glaubte, Lord Roscowe werde baffelbe thun. Ich irrte 
mid. Der Lord ſchritt weiter. Tief im Parfe nad ber 
Straße zu erblidte ich endlich das Pferd, das feR an einem 
Baume angebunden war und ungeduldig ſcharrie. In dies 
fem Augenblide büdte fih Roscowe, als wolle er etwas 
vom Boden aufheben; als er fih wieder aufrichtete, hielt 
er zwei Degen in der Hand. Nun hatte ich bie = = ung 
des Räthfels gefunden. Ich wählte einen von dem Degen, 
die er mir hinhielt; er warf den einen mir vor bie Füße 


und legte fi jogleih aus, In diefem Augenblide erin- 
nerte ih mich mit einem geheimen Schauer, gehört zu bas 
ben, Korb Roscomwe ſey einer der erfien echter, indeß 


ewann ich bald die Ueberzeugung, | er mid done. 

as Duell enbigte mit einer leiten Wunde, bie id an 
der Achſel befam. Sobald ber Lord Blut ig 2 ließ er 
einen Degen fallen, nahm Leinwand aus der Taſche und 
alf mich verbinden. Es was dies bald geſchehen. Dann 

nd er das Pferd los und fagte ganz ruhig zu mir: 
"wenn Sie auf der Strafe da gerade aus reiten, werben 
Sie mit Tagesanbruche in Grenoble feyn.” 

Dabei drehete er fih um und wollte nah dem Schloffe 
urüdgeben. Ich bielt ihn am Arme und bat, er möge 
eine Race auf feine andere Perfon ausdehnen. 

„Wir werben einander in Paris wiederfehen,“ antwortete 
er und an: 

Zwei Monate darauf erhielt ih wirklich einen Beſuch 
von ihm. Ein Secundant wartete in einem Wagen. Er 
offe, fagte er, id würde ihn nicht zu lange warten laffen. 
ne Stunde fpäter befand ih mid mit einem Freunde 
an der von ihm bezeichneten Stelle. Ich war faum aus 
dem Bagen geftiegen, als er zu mir fam und mir fagte: 
„id habe vergeflen, Ihnen über die Urſache unſers Kams 
pfes das tieffte Stillſchweigen zu empfehlen. Entfcplüpft 
ein einziges Wort darüber Yhrem Munde, fo fegen Sie 
mid in die traurige Nothwendigkeit, Sie zu erſtechen.“ 

Bir nahmen fogleihd die Degen zur Hand und aud 

diesmal mußte ih die Bemerkung machen, dag mein Gegner 


nid vorfah, mich nicht gefährlich zu verwunden und ih kam 
mit einer geringen Berlegung am rechten Arme bavon. 

Nah diefem zweiten Duelle hielt ih, wie id offen ger 
ehe, meinen Handel mit Lord Roscome für völlig abge— 
madt. Aber nein! Er machte zum drittenmale einen Angriff, 
der für mid — war als die beiden vorhergehen⸗ 
den; der linke — wurde mir nämlich durchſtochen. 
Als ich nach Heilung dieſer Wunde einen vierten Beſuch 
von Lord Roscowe erhielt, erklärte ih ibm rund heraus, 
ih würde dieſem feltfamen Spaße ein Ende maden. Lord 
Roseowe lieg meinen Zorn austoben, ohne das Mindefte 
von feiner Faltblütigen Ruhe zu verlieren. 

„Ich fehe, Herr,“ fagte er, als ich zu ſprechen a. 
pa: „bag ich are fepn werde, Sie öffentlich zu 
eleidigen, um Sie zu zwingen, fa mit mir zu fchlagen, 
Ih würde mid ungern dazu entiließen, indefen ur. 

— „Indeffen, Herr,“ antwortete ih ihm, indem ich ihm 
in das Wort fiel, „welde Abfiht haben Sie!“ 

„Was fann Ihnen daran liegen,“ entgegnete er, „wann 
ih Sie fo fpät ald möglih umbringe?” 

Mir lag jegt um fo mehr an dem Leben, als ih gang 
vor furzem einen Brief von Erneflinen erhalten hatte, in 
welchem fi) neben taufend Zeugniffen ihrer Beforgnig um 
meinetwillen taufenb Betheuerungen ber treueſten und wärm- 
fen Liebe befanden. Ich erfuchte alfo Korb Roscowe, bie 
Sade bis zum nädften am iu verfhieben, dba ich eine 
Reife zu maden habe. willigte fehr gern ein und ic 
eilte auf eines meiner Güter mit einem Fechtmeiſter, ber 
mir Tag und Nacht — gab. Als das Jahr vor- 
über war, hatte ich eine ziemlihe Gewandtheit in ber 
Handhabung des Degens erlangt, bie mir aber gegen Lord 
Roscowe noch immer nicht von Nugen war. Um es furz 
zu maden: nicht zufrieden, mich zum viertenmale verwundet 
zu haben, forberie er mich feitbem noch dreimal heraus 
and in einigen Stunden foll ich mich zum achten Male mit 
ihm ſchlagen. j 

Eines Tages, ald ich Iebhafter in ibm drang, mir den 
Grund zu dieſer ungewöhnlihen Erbitterung anzugeben, 
fagte er in eidfaltem Tone: „God dam!“ Worüber fönnen 
Sie Hagen? Habe ih Sie fo tief verwundet, als Sie 
mid in meiner Ehre verlegten? We ih Ihre Liebelei 
entdedte, langweilte ic mid entfeglih und hätte mir — 
wahrſcheinlich — * zwei ober drei Tagen aus Ueber⸗ 
druß eine Kugel durch ben Kopf gejagt. Jetzt ift in Folge 
unferer ziemlich periodifden Duelle mein Spieen erträgl 

eworben und ed fommt mir nur nod felten bie Quft zu 
Bern an, Es macht mir Bergnügen zu wiffen, daß id das 

eben eines Mannes in der Hand habe und baß biefes 
Leben blos von der größern ober geringern Duantität 
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unfen babe, an denen wir uns fchlagen. Ohne 
fommt ein Augenblid, da biefe Zerfireuung mid langweilen 
wird wie alles Andere. Dann, beruhigen Sie fi, werbe 
ih Ihre Strafe nicht weiter verlängern; ich werde Sie 
erſtechen oder mid von: Fhnen erſtechen laffen, je nachdem 
ih an dem —* eſtimmt ſeyn werde.“ 

Dies, lieber Alfred, iſt ein treuer Bericht meiner Aben⸗ 
teuer. Dies die Urſache eines Duells, in welchem Du 
mir als Secundant zur Seite fiehen ſollſt.“ 

„Es iſt, glaube ich, Zeit zum Aufbrechen,“ entgegnete 
Alfred. „Aber ſage mir, wie ſteht ed mit Deiner Fertig⸗ 
keit im Schießen ?” 

— „Ib babe häufig geweitet, in ber Entfernung von 
vierzig Schritten zwanzig Eier von vierundzwanzig zu 
treffen, und immer meine Weite gewonnen.“ 

„So laß mich mahen, Dein adtes Duell mit Lord 
Roscowe fol auch das letzte ſeyn.“ 

Als ſie auf dem beſtimmten Platze ankamen, wo sen 
zwei Degen bereit lagen, erflärte Alfred von Montalban 
wirflih, das Duell müffe mit Piſtolen gefchehen. 

Lord Roscowe erklärte, es jey ihm völlig gleichgiltig, 
ob man Degen oder Piftolen wähle und fein Wegner er- 
ſchrak über dieſe Erflärung wohl etwas, denn er fürdhtete, 
der Lorb möge ein eben fo gen Schüpe ald Fechter ſeyn. 

„Wer zuerfi hießen fol,” meinte Alfred, „wird das 
Loos entfheiden.“ 

Er warf ein Gelbftüd empor und Ernft erhielt den 
erfien Schuß. 

Die Borbereitungen waren bald beenbiget; Ernft ſchoß 
und Lord Roscowe ſtürzte. 

* - 


* * 


Als die beiden Freunde nah Paris zurüdfamen, übers 
äufte Ernft feinen Secundanten mit Borwürfen, weil nur 
in Folge feines Rathes das große Unglüd geſchehen fey. 

„Das it Dein Dant für den Dienf, ben ih Dir er 
wieſen habe?“ entgegnete Alfred, 

— „Du wagft, dies einen Dienft zu nennen? Bebenfe 
bob, daß alle meine Zufunftdträume auf der dir: 
berubten, eines Tages Erneftinen als Gattin beim ds 
u können. Kann nun meine Hoffnung in Erfüllung gehen? 

ann eine Frau, ohne fih völlig zu entebren, ben Mörber 
Ihres erfien Mannes heiratben ?* 

„Das ift Dein Kummer? Nur Geduld, 
Jahren wirft Du mir banfen.” 

Und wirklich ſchon acht Monate nah dem Tode Lord 
Noscome’d —— Ernſt ſeinem Freunde, er komme eben 
aus der Dauphiné zurück und habe da leider erfahren 
müffen, daß bie verwittwete Ladd Roscowe vor wenigen 
Tagen ſich — mit einem Andern verheirathet habe. 


— — Thees abhängt, ben ich früh an den Big her 
wei 


In einigen 


Selbfibefenntniffe des Elicabide. 
(Schluß.) 

Betäubt und kraftlos kauerte ich wenige Schritte von 
meinen Opfern nieder. Ich fand kein Bedürfniß, mich 
von dieſem Schauplatze des Entſetzens zu entfernen. Der 
Regen, ber von beftigem Sturme begleitet, in Strömen 
—— hatte mich durdnäßt, ohne daß ih es gemerkt 
atte, als dad Bellen eines Hundes mich aufſpringen 
machte. Schrecken, wie ihn bie Menſchen mir niemals 
eingeflößt haben, erarift mich. Der Regen fegte mi in 
Flamme, der Sturm ſtieß feine Verwünfhungen gegen 


mid aus, Selb mein Regenſchirm erfhien mir als ein 
Geſpenſt. Es fam mir vor, ald ob die ganze Natur von 
meinen Mordthaten redete, als ob bie Leihen ſich erhöben, 
um = anzuffagen. Da zum erſten Male hatte ich Furt 
vor 0 -»..» 

Bon allem Uebrigen habe ih nur eine verwirrte Erin⸗ 
nerung. Ih habe meine Geftändniffe mit zu großer Ofs 
fenheit abgelegt, als dag man glauben fönnte, ich wolle 
Umftände verſchweigen, die doch nichts zu den Echredniffen 
meiner Handlungen hinzufügen: fönnten, 

Alles deffen ich mich zu entfinnen vermag if, daß der 
Tag zu grauen anfing, als ih bie Marie und Mathilde 
v ehörigen Gegenftände noch nicht von mir entfernt hatte. 

—* ein Padet daraus, dad ich ziemlich weit bas 
von in das Gebüjh werfen wollte. Meine Schreden ſchie⸗ 
nen mit ben Schatten der Nadt zu verfchwinden, ohne 
daß die Verwirrung meiner Gedanken fi minberte. 
madte mid auf den Weg nah Borbeaur, ohne mi 
über das Auffehen zu beunruhigen, weldes die Menge 
von Weiberfahen, die ih aufgefammelt hatte und bei mir 
wu: hervorbringen müßte. 

ie Ereigniffe der Nacht hatten in meinem Gehirn nicht 
mehr Spuren zurüdgelaffen ald ein Traum. In dem Zus 
ftande übermäßiger re in dem ih war, empfanb 
ih ein großes Bedürfniß, zu lachen und zu fpredden. Ich 
war hungrig und mid fror. Ich beflieg einen Wagen, 
ber nad Borbeaur fuhr. Ich beftürmte den Kutſcher mit 
Sragen über feinen Dient und feinen Lohn. In dem 

irthehaufe angelangt, forberie ih luſtig ein Frühſtück. 
Es bünft mid, daß ich mit Appetit aß. Ich ſcherzie mit 
der Wirthin und der Magd. Ich verlangte Feuer, um 
naßgemworbene Effecten zu trodnen, Ich ſchlief am Feuer 
ein, Als ih aus biefem Schlaf erwahte, empfand ich 
eine gänzliche — meiner Kräfte. Ich gab ben ent» 
worfenen Plan, Borbeaur Ar fr verlaffen, auf und 
forderte ein Bett. Als ich die Padete, die ich mit mir 
gel leppt hatte, öffnete, fand ich den Hammer unb bag 
Meſſer, die ich in bas Privet warf, unb barauf, in fon- 
berbarem Widerfpruhe damit, fireuete ich verſchiedene 
blutbefledte Gegenftände im Zimmer umher, unter anderen 
au die Müge, welhe Marie getragen hatte und bie ſich 
bei meiner Ankunft auf der Mairie in meiner Tafche fand, 
Ich blieb ungefähr vier und zwanzig Stunden im Bette, 
ohne eim anderes Gefühl zu empfinden, als das einer 
unbefchreibbaren Leere, die mir für nichts in der Welt das 
Gedaͤchtniß gelaffen hatte. Sprad man mit mir, fo fuhr 
ih wie aus magnetiihem Schlafe auf, um zu antworten, 
—— dann in meinen Zuſtand ber Berfchloffenheit 
ur + 
i Am Morgen des zweiten Tages empfand id nur noch 
eine farfe Grregung ber Nerven, die fih durch das Zit⸗ 
tern meiner Glieder fundgab. , 

Als ich verhaftet wurde, fam ed mir nicht in den Sinn, 
der Juſtiz meinen Kopf ftreitig zu machen, _ 

Das Bild meiner entehrten Eltern war das 
was mic tief erfhütterte. Ich forderte eine Feder. IB 
fchrieb die Geſtändniſſe nieder, welche mündlich zu maden 
mir bie Kraft gefehlt haben würde, Die erfien Worte, 
die ich ſchrieb, waren folgende: „Ih verlange. nit 
Gnade. Mein Tod ift wohl verdient. Man füge. wo 
mögli meinen armen Bater, meine arme Mutter vor der 
Verzweiflung, welde ihnen meine ſchauderhaften Berir- 
rungen verurjahen werben.” 


1151 


Tabletten 





} bens im ber einen Wagſchale mit dem ſchweren Gewichte ringt, 


das unerwartet bie Anklage in die andere geworfen? Mein, die 


u", Dan ſchreibt aus Stuttgart, vom 12. October: „Seit Fanatiker für Grapie und gute Lebensart hatten ein Mefen vor 
einigen Tagen verteilt in unferer Stadt ein norbdeutfcher Lande: ſich, das felbft Angehörige Längft tiefer Verſtellung und Falſch⸗ 


mann, deffen Name feit bald eimem Jahrzehnt vielen Freunden 
der Poefie theuer geworden ift: Ferdinand Freiligrath aus 
Lemgo. Der Dichter hat bekanntlich dem Kaufmannsftand Leber 


heit bezichtigt, ein 


aͤdchen, daß eines großen Diebſtahls fo gut 
als uͤberwieſen ift und durch die unfittlichften, verworfenften Mittel 
fi aus der Schlinge zu ziehen verfucht, ein Weib, das in uns 


wohl gefagt und ganz zu den Fahnen der Literatur gefchworen, | bewachtem Augenblide die wahre Verfaflung feines Gemuͤths ab» 
eingedent, daß Merkur micht allein Stab und Beutel führt, fon» ſcheulich verrathen, eine Ungluͤckliche, gegen die, fol fie unſchutdig 
bern auch die Epra erfunden hatte. Wreiligrach’6 Mufe zeichnet | fern, das Geſchick durch eine ganze Kette der unbegreiflichfien Zur 


fih aus durch eim tiefes Gefühl für den Ernſt des Lebens und 
die Leiden der Menfchheit, daneben durch einen großartigen phans 


‘ fülle und Mifverftände unbefangener Menfchen ſich auf uner⸗ 
| börte Weiſe verſchworen haben muß, eine Angeklagte, bie ein 


tafievellen Ueberblick Desienigen, was die Natur aller Zonen und ; anderes als ein Geſchwornengericht vielleiht von der Inſtanz 


die Geſchichte. aller Zeiten Ergreifendes barbieten. Seit feiner 
Nüdkehr von den Dünen Holland’s zu den Hügeln feiner Hei⸗ 
math MWeftphalen ſcheint er auch feinen Bli von fernen Küften 
und den Kämpfen der Niederländer mehr auf die Naturund Geſchichte 
bed Vaterlandd zurücdgewandt zu haben, Sein Befuh im deut⸗ 
ſchen Süden. geht vielleicht im Gefolge biefer Ummandlung, und 
mit Zuverfiht mwollen wir hoffen, daß ihm berfelbe in ſolchen 
Gefinnungen eher beftärken, als entmuthigen werde. Diejenigen, 
welche des Dichters nähere Bekanntſchafi gemacht haben, rühmen 
feine anſpruchloſe Befcheidenheit und Froͤhlichkeit.“ 

. In einem Auffage der Allgem, Zeitung: Ein deutſches 
Wort über den Proceb ber Wittwe Rafarge, ‚findet 
man folgende Stelle: „Jener Fanatismus, ber einem zweideuti⸗ 
gen, einem bereit6 von dem Griminalproceß gebrandmarften Weibe 
eine Glotie um das Haupt malt, ift ein fo unflttlicher Ausbruch 
der franzöfifhen Geſeuͤſchaft, daß es jeden Mann von Gefühl 
für Sitte und Recht mit Ekel und Unmwillen erfünt. Es ver 
geht kein Jahr, mo nicht im Frankreich ein Weib, bes Verwand⸗ 
tenmords verflagt, auf ber ſchrecklichen Bank in den Abgrund 
flarrt, dem fie langfam zugetrieben wird, Es iſt eim armes 
Weib, in fehmugiger Haube, mit plumpen Schuhen, krampfhaft 
die Hände ringend und in unfchönen Lauten die gefolterte Seele 
erleichternd. a8 Publikum genießt es mit oͤder, kalter Schau 
fucht/ mie ‘fie allgemach von der ehernen Hand der Gerechtigkeit 
erdruͤckt wird. Keiner hält es der Mühe werth, fih mit Barm⸗ 
herzigkeit in das Herz der Elenden zu verfenten, ihre Gedanken 
und Gefühle auf der Wage der Liebe und des Mitleids zu waͤ— 
gen, und kaum einer ruft ihre mad: Gott fen deiner armen 
Seele gnädig! Aber jegt ift eine Dame ber Giftmifcherei be 
fhuldigt, ein Weib, reizend, graciös, wohl erzogen, der „Geſell⸗ 
ſchaft“ angehörend, Da empdrt ſich die männliche elegante Welt; 
fie bruͤllt Beifall, wenn die Niäferie der Rocalerperten gegründete 
Hoffnung gibt, daß der Gerechtigkeit ihr Opfer entfchlüpfen 
werde; fie tobt und ſchlaͤgt fi die Bruft, wenn der aͤchte Mann 
der Miffenfchaft mit ficherer Hand das Schwert am Faden wie⸗ 
der Über ihrem Haupte aufhaͤngt. Marie Cappelle kann nicht, 
barf nicht fhuldig fern! Und warum nice? Weit ihr Ges 
fiht, ihr Auge zumal, fo ungemein intereffant ift, weil bie nied⸗ 
lihe Hand im knappen Handfhub das Schnupftuch fo gracids 
zum Munde bringt, meil fie fo liebenswäürbige Briefe ſchreibt, 
meil Bicomteffen und Marguifen mit ihr umgegangen, und weil 
Napoleon bereinft ihren Vater becorirt hat. Und nachdem man 
biefe gewichtigen Entlaftungsgründe laͤrmend befprochen, fügt wohl 
ein Parifer Laffe leifer hinzu: „Mon dien, nehmen wir auch 
einen Augenblick an, was nicht iff, nehmen wir an, fie habe ein 
wenig ſich felbit geholfen, was iſt's denn? Monfieur Kafarge war 
body wirklich kein Mann für diefe Frau und nicht viel mehr als 
ein „Ruͤſtre.“ Und die alte Garthaufe, das Rattenneft! Man 
fhaudert! Und wer kann einer Dame, die an die Parifer Luft 
gewöhnt ift, zumuthen , die ftupide Bewunderung der Limoufins 
auf die Länge ſchmeichelhaft und ihre ungefhidten Huldigungen 
erträglich zu finden?” Handelt es ſich hiebei etwa von einem 
Galle, wo die Reinheit und Unverdäctigkeit des verfloffenen Le— 


entbunden, nimmermebe freigefprodhen hätte.” 

u'4 (Wieder ein Comddianten:Kniffl) Im Merfes 
burger Wochenblatt vom 15. September 1840 (ieft man: 
„Morgen zum Erftenmale, zum Bortheile ber Madame Raub: 
Buͤhl⸗Stadelhauer: „„Rlara von Hoheneichen,““ ober 
wnRittergüte und Burgvogt: Tuͤcke.““ Schauerfpiel von Spieß, 
das neuefte Werk diefes deutfchen Publikum sLieblinge, Diefes 
Elaffifche Wert wurde auch in Peipgig und Dresden mit uner: 
hoͤrtem Beifalle gegeben. Mad. Eophie Schröder fpielte damals 
die Hauptrolle und wurde fiebenmal ——— Die Benefiziantin 
wird fi bemühen, die große Schröder zu erreichen.” — Wir 
maden gar feine Bemerkung hierzu, 

’. In einem engliſchen Blatte wird erzählt: Vor einigen 
Zagen fam- von Paris nad Burton » Konflable, wo Sir Gif— 
fords, des Konftables von Vorkibire, Mohnfig ift, ein fehr 
fhönes Möbel an, das mit feltener Kunftfertigkeit gearbeitet 
if. Es iſt ein Drangendbaum, ein wahres Meiſterwerk der 
Mechanik. Die Blätter -find von Bronce, bie Bluͤthen von 
Porzellan von Sövres; bie Drangen find Lampen von gelbem 
Glas. Sieben Vögel von buntem Gefieder huͤpfen fingend in 
ben Zweigen umber. In einem Neſte liegen die Jungen, benen 
die Älteren Vögel oft Futter reihen. Die Drähte, durch welche 
fidy die Vögel bewegen, find im Stamme des Baums verborgen. 


Aus Mannheim 


Wilhelm Krüger. 
Bon einem Berliner Reifenden. 


Kaum war ih in Mannpeim, in biefem neuen, eleganten Ein« 
bande eines alten Geſchichtswerkes, angelangt, fo frug ih ben 
freundlichen Birth bes Hötel de Russie, ob er mir —* die Woh⸗ 
nung bes Schauſpielers Krüger aus Berlin bezeichnen fönnie. „ 
ja wohl,“ erwieberte erlädelnd, als ob dies eine curiofe Frage fey. 
„Über das if weit, in den Lanbhäufern drüben über dem Nedar, 
da müffen der Herr Doctor fih von einem Lohndiener binausführen 
lafien.“ So ungern ih nun mit einem ſolchen fabelhaften Sclaven- 
weſen umbergebe, das alle Tage feinen Herra wechſelt, und, wie 
die deutſchen Stodgelehrten, mehr einem Buche, als einem Menfhen 
ähnlich if, mußte ih doch diedmal in den fauren Apfel beißen, um 
meinem Herzen füßen Genuß zu verfhaften. Ib konnte meine 
Sehnſucht ** ſo lange — bis mich einer meiner andern 
Breunde in Mannpeim zu Wilpelm Krüger binausführte; er hatte 
das Vorrecht, denn das Shidfal war auf eine merfwürbige Weife 
mit ihm umgegangen: hatte ihn, ber taufendpmal auf ben Brettern 
go war, melde die Welt bedeuten, an den Rand bes wirk- 
ihen Lebens geführt, ihn einer ſchweren franfheit unterworfen, den 
fräftigen Mann aus der Mitte feiner fünftlerifhen Laufbahn ge- 
riffen, einer Laufbapn, auf der ihm ſelbſt Göthe einen —— 
reichte; ihm plöglih aus feinem bunten, beweglichen, phantaftiihem 
Lebenökreife hinaus, von Freunden und Belannten vom heimathiichen 
Boden fort in den Pafen der Ruhe geführt. Schon unterweges, 
auf dem Dampffchiffe, das mich von dem goldnen Mainz und feinen 
drei golbnen Gutenbergstagen nah Mannheim brate, hatte ih 
mir-al’ die fhönen und heiteren Stunden zurüdgerufen, welche ih 
fowopl dem Zalente und dem Geifte Krüger's, wie feinem Liebend- 


1152 


würbigem Charalter und fröplihen ZTemperamente verdankte; die 
fhönen Abendflunden in Thalien’s Tempel, die peiteren Naymit- 
ng in Eparlottenburg! — Biele der firengen Richter Ber- 
fin’6 haben, wiewohl fie ihm niemals dus der Reihe der beffern und 
befien deuiſchen Künftler feines Bades Arihen, Wilpelm Krüger 
eine zu Iprifhe Auffaſſung, einen zu pathetifhen Ton vorgeworfen. 
Benn nun and Dicke Zabel ei fein füßflingenbes, fhönes, volles 
Drgan einige Mülderung findet, fo geflehde ih doc felbil, ihn grade 
in denjenigen Parihlen, welhe man die jaromirfchen mennen könnte, 
und in denen fih Krüger zuerfi feinen Rum im Publitum erwor- 
ben, am wenigfien bewundert zu haben! ber für die enleren Ge- 
falten Hamlet, Pofa, Ferdinand, Don Eäfar, Zaffo, Prinrih VL, 
den Prinzen in Emilia @aloiti u. f. w. war er immer einer ber 
würbigften, trefflich den Repräfentanten. So ſchön und wirkſam, wie 
fein Organ, war die mimifhe umd plaftifche Seite feines Spiels; 
mit einem tiefen Stubium ünd einer geiſtvollen Auffaffung verband 
fih ein edles Feuer, und eine eben fo edle Achtung vor der Peilig- 
feit der Kunft und ihrer poetiſchen Wahrheit. Er dat niemald der 
Kategorie jener tragifhen Frabenreißer angehört, weiche die Maffe 
zu bienden fuchen, und das Macit ihres Ruhms und ihrer Bröße 
aus den Applaufen, Beifalls-Unterbredungen, Herborrufen, beftellten 
Gedichten, Krängen und bezapiten Lobhubeleien herausrehnen. Wie 
der Menfh in ihm, mar fein ganzes fünftlerifhes Wirken edel im 
vollen Sinne des Worte, Welcher Höhergebildete aber wüßte nun 
nit, daß diefem Adel der Seele au immer der Stolz beimopnt, 
dap es keinen wahren Künftler opne barkeit der Nerven giebt, 
und biefe oft grade in Augenblicken erſchüttert werben, unb zu 
Handlungen fortreißen, bei denen die Alltäglichfeit den Kopf fhlt- 
telt. Welche höhere Natur fönnte es nicht begreifen, daß ein Künfl- 
fer frant wird, wenn ein unbezahlter und ſich dephalb rächender 
Bube, ein langes, inneres, dichtendes Leben, einen heiligen Eifer, 
einen erworbenen und bewährten Ruhm, ein ganıes tünfllerifches 
Dafıpn mit Füßen tritt, und badburd ... „Um Bimmelswillen, 
was fehlt Ihnen?” frug mi der Fohnbediente, „Ihr Geſicht gläht 
wie Koblen!" — „Nichte, nichts, mir ift warn, wo wohnt Herr 
Krüger?" — „Dier in diefem Haufe, id werde klingeln!“ — Eine 
Minute fpäter lag ih an dem Herzen —“ Mannes, den ich, 
obfhon er bei weitem älter als id, nicht herfömmlicher Weife Bön- 
ner, fonbern mit Stolz meinen Areund nenne. Ich fand ipn mitten 
unter feinen fehs Kindern, deren Erziefung er fein ferneres Leben 
beffimmt hat. ine treue Lebensgefährtin, welche er ale Mufter 
eines Weibes fchildert, befindet fi mit ber älteften Tochter in Ita- 
fien, wofelbh fih die Erptere zur Sängerin ausbildet. Bon diefen 
feinen Lieben befommt Krüger geifvolle Briefe, meiſt das and 
fhildernd, wo bie Mpripe fill und had ber Lorbeer ficht, melde 
ihm viele glüdlihe Stunden fhaffen. Denn feine Bruf if, Gott 
fep Dank! wieder offen für Areude und @lüd, der gute lahende 
Engel feines Lebens hat jenen Dämon überwältigt und für Immer 
J— eucht, der das rofige Licht feiner Tage mit ſchwarzen, gweren 
Wolfen verbedte. Seine fröhlihe Laune, die und in der Heimath 
fo oft entzüdte, iR wieder in voller Blüthe, fein Intereife iR wieder 

etommen. Er verfolgt die Gegenwart, ihre Begebenheiten und 

rfheinungen haben wieder einen Bezug für ihn gewonnen; surüd« 

zogen im eim flilles Paradies, lebt er denuoch inmitten der Belt. 

nd biefe Welt in ihm lieber geworden. Fern von dem Mitrotos- 
mud der Bus; welcher hinter den Couliſſen noch deutlicher wird, 
und namenilih die Shwäden und Leivenfhaften ber Menſchen in 
erdrücdender Weife darfiehit, atdmet feine Bruf leichter und nimmt 
das Großartige und Schöne in fih auf, ohne fid vom Gehäßigen 
und der Niedrigfeit beengen zu laffen. Süß berührt und eriwärmt 
von dem Piebesgrüßen feiner edlen Frau, und ſchönen, viel verfpre- 
enden Tochter, von Lirbesgrüßen, die Immer mäher und näher 
tommen und ein balbiges Herz am Perz verfpreden ; neben fi bie 
jüngern Kinder, alle biüpend und unter feiner väterlihen Sorgfalt 
und Belehrung ihre Gaben und Talente entfaltend, gefund an Leib 
und Seele, befucht von Areunden und Kunftgenoffen, in ben gebil« 
detfien und hödften Gefellfhaftsfreifen Mannpeim's, ale Künftler 
docgerhrt, ald Menfd geliebt, gefihert durch eine Penfion bes ver- 
Aorbenen Königs von Preußen, und mitten im einem blühenden 
Garten, in ber reigemvoüften Gegend, zur Seite ben liederrauſchen⸗ 
den Rhein, deſſen Silberwellen den Nedar aufnefmen, und vor Ad 
die w ——— ten Gebirge der BSergſtraße: wie ſollte er, Wilpelm 
Krüger, mit a fhönen Herzen, feiner heiter, medifchen Laune, 
und feinem bichtenden Geifie, denn nicht glüdlih ſeyn? Er if 
glüdlih! Seiner frurigen, leidenſchaftlichen Künfilernatur ih jene 
weile Mäftgung geworben, bie leider immer nur das Ergebaiß 
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reicher Erfahrung, trüben Schidfals if. Er fprigt mit Rufe um 
Klarheit über die wichtigſten Brgebenpeiten Bi Feat eg 4 
dur Riederſchrelbung und poetiſche Behandlung noch mehr objectiv 
madt. An einem trüben Radhmitlage las er mir mehrere Kapitel 
diefer Memoiren vor, bie mid ihrer natürligen Darflelung wegen, 
ungemein anfpraden. Sie follen nicht der Deffentlichkeit, fondern 
nur ber Familie, den Areunden übergeben werden. Man fönnte 
bies bedauern; denn fo Hein auch der großen Welt gegenüber diefer 
Kreis if, in welchem fich diefe Memoiren bewegen, — fie doch 
unferer ftoffarmen Literatur das Material zu vielen Novellen Lie- 
fern, und bie reihen Erlebniffe eines finnigen bramatifhen Künft- 
lers und Iebensfropen, leidenſchaftlichen Menihen, wie Wilhelm Arü- 
ger es war und if, möchten wohl intereffanter und anregender ald 
viele der unzähligen Briefe, Dentwärbigkeiten und Schnigel- Nach- 
läffe fepn, mit deren Herausgabe uns fo viele berühmte unföpfe- 
rifche Literaten plagen. Aber Krüger hat ebenfoviel Gründe ber 
Discretion, feine Memoiren zes {hr balten, als jene Literaten 
literarifhe haben ſollten. — eye fopliege ich meine Rotiggen über 
Wilhelm Krüger, von denen weiß, daf fie Bielen, befonders den 
Berlinern, willlommen fepn werden. Außerdem fheint es mir Pilicht 
zu fepn, an einen fo beveutenden Künfller, der im fräftigien Man- 
is; * * — * A —* au er Y nnern, ihn 
nd feine Gebilde in e n uzufen. m felbft ſende 
ih den derzlichſten, Tiebevoliften On. = m 


Mufeum. 


Der erfte Mufeumsabend des Minterfemefters 1843 ift auf 
ben 23, Oktober feftgefest. Diejenigen Perfonen, weiche, ohne 
Mitglieder der Anflalt zu ſeyn, an den Mufeumsabenden Theil 
zu nehmen mwünfden, werden erfücht, fih in Zeiten mit 
Abonnementsfarten verfeben au mollen. Die verehrten 
Mitglieder baben wohl die Gefälligkeit, Freunde und Bekannte 
von diefer Aufforderung in Kenntniß zu ſetzen. Der fleigende 
Koftenaufwand erheifht die Außerfte Belhränkung der 
freien Eintrittskarten, wogegen man fih ben bier ver- 
weilenden Fremden durch Ausſtellung von Karten, die für das 
laufende Halbjahr gültig find und mit Eif Gulden für die Perfon 
gelöft werben, gerne bereitwillig zeigen wird. Da aud zum 
Deftern der Fall ſich ereignet, baß Anmeldungen zur Aufnahme 
als Mitglied in die letzten Monate des Jahres fallen, fo wird, 
zur Vermeidung aller Anftände, bemerkt, daß die neu zutretenden 
Theilnehmer für das Trimeſter 1840 den halben Beitrag, dann 
aber im Januar 1841 ben ganzen, für das angefangene Jahr, 
zu entrichten haben. — 

Frankfurt a, M. am 5. Dktober 1840, 


Phyſikaliſcher Verein 


Samfag, ben 17. Oktober: Ueber eine fehr vortheilhafte An- 
wendung der Pridmen bei mitrostopifhen Unterfuhungen. — lieber 
einige Verbefferungen in dem —— Verfahren, Kunſtwerke in 
Metall zu vervielfältigen. — Ueber die kanfliche Bildung von Sat- 
peterfänre aus Ammoniak unter Mitwirkung fein zertpeilten Platin. 


— ————— — nn 
Thbeater:Anzeige 


Samflag, den 17, Oltober. Die Lihtenfleiner, oder: Die 
Macht des Wahns, dramatiſches Gemälde aus dem breißigiäpri- 
gen Kriege; mebft einem Borfpiel: Der Weldnachtsabend. 
(Gaftrolle) Oowald Dom: Perr Poptle. 

Sonntag, den 18. Oklober. Ejaar und Zimmermann, 
tomiſche Oper in 3 Abth. Mufit von Albert Lorping. 
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Frankfurter KRonverfationshlatt. 


Sonntag, 


* 
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18. Dftober 1840. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftiimmie Mittpeilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


An die Medattion des Franffurter Ronverfationsblattes 


den. Bußpänbler werben ae 


Am 18. Oktober. 


Du Strahl der Sonne, fhönftes Licht, 
Das Hermann’s Enkel je erblidt, 

Du goldnen Tages Angeſicht, 

Dich grüßt Germania entzüdt! 

Dir tönen feine Siegeslieder, 

Dir fhallet laut fein feiernd Hod: 

Du gabft die goldne Freiheit wieder 

Und brachſt der Knechtſchaft drohend Jod. 


Der übermüth’ge Franfe fam 

Und wähnt’ erreicht bie fire Bucht; 
Doch ſchneller, als er nahte, nahm, 

Bon dir befieget, er die Flucht. 

Dei Leipzig faheft du ihn fallen, 

Dort beugte er fein ſtolzes Hanpt, 

Und ewig wird dein Ruhm erfchallen, 
©» lang an Freipeit Teutſchland glaubt. 


Teut's Söhne, ach! fie ſanken tief, 

Sie waren feil um ſchnöden Sold, 

Und Teutſche gegen Teutſche rief 

Des Franken eitles Blendegold. 

Hin war die Tapferkeit der Ahnen, 

Hin waren Biederfeit und Recht; 

Mit Wehmuth blidten Herrmann’s Manen 
Auf dies entartete Geſchlecht. 


Doch freudig ſchaute er dein Licht, 

Du großer Tag der Völterſchlacht; 

Denn Teutſchland's Reihen wichen nicht 
Und flürzten Frankreich's ſtolze Macht. — 
Bor folhen Helden bebt, Legionen! 
Rom’s Adler find ihr kühner Raub, 
Augufte zittern auf den Thronen, 

Und Bare finfen in den Staub. 





Unüberwindlih jevem Sturm, 

Steht Teutſchland's Bolf, und unverzagt, 
Benn nicht der Zwietracht gift’ger Wurm 
Des ſchönen Bundes Fäden nagt, 


e vn. und Neui 


ie befferen 


abzuwarten, durch die Mitiheilung ihrer Probuftionen zu beehren, und anal 


feiten Ihres Berlags, beren Beurtdeilung ober e 
en he AR freundlichfi auf, — —— 
idre Sonprar 





Tief lag Germania darnieder, 
Vernichtung drohte ihm ſein Zwiſt; 
Doch teutſcher Sinn erwachte wieder, 
Und eitel war der Franken Lift, 


Du Strahl der Sonne, fhönftes Licht, 
Das Hermann’s Enkel je erblict, : 
Du goldnen Tages Angeficht, 

Did grüßt Germania entzüdt! 

Nie wirft du uns vorüber wallen 

Mit unbefrängtem Giegeshaupt, 

Und ewig wird bein Ruhm erfchallen 
So lang an Freiheit Teutfchland glaubt. 


Alois der Taunide, 


Die Pupillen der Garde. 
CAus dem Siöcle.) 


— — 


An einem Sonntage im Monat Auguſt 1811, vor zehn 
Uhr Morgens, hatte ſich eine ungeheuere Menſchenmaffe 
bei den Zugängen zu den @ittern des Earouffel- Plages 
eingefunden. Napoleon wollte um Mittag eine der pracht⸗ 
vollen Muflerungen abhalten, welche die etwas maulaffen- 
artige Bewunderung ber Parifer fortwährend erregten. 
An diefem Tage war ihre Neugierde um fo mebr geftadelt, 
als der Kaifer ein meugebildetes Corps muftern wollte, 
nämlich die Pupillen der Garde, welde noch Niemand in 
Paris gefeben hatte und die erſt am Tage er eigenbe 
zu dem Zwede aus ber Militairſchule von Berfailles ein- 
getroffen waren, 

Das Glüd, welches bis dahin nicht aufgehört hatte, 
Napoleon zu begünftigen, hatte fehs Monate —— allen 
feinen Wünſchen bie — aufgeſetzt, dadurch daß es ihm 
einen Thronerben ſchenkie. achdem er ſeinem Sohne 
einen Thron zur Wiege, zum Fallhute eine Königskrone 
und zur Sinderflapper den Scepter Karla des Großen ges 

eben hatte, beſchloß er, ihn mit einer feinem Alter ent 
prebenden Garde zu umgeben. Eine große Anzahl vor 
Soldaten hatte Kinder oder Neffen, die noch zu jung was 
ren, um in bie gewöhnlichen Regimenter einzutreten; feiner 
von ihnen war reich genug, um die Koften der Erziehung 
in einer Militairſchule an fie zu wenden, und endlich wa- 
ren unter ben Kindern ſelbſt viele Waifen, denn ber Ruhm 
bat immer feine ſchlimme Seite, und mander Sieg, der 


— 
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die Nation verhexrlicht, verſetzt viele Familien in Trauer. | Heine Blondköpfe mit Bärenmügen, deren jugendliches Kinn 
Damit alfo der Krieg in gewiſſer Weiſe Erfag für das | und jhelmiihe Miene in fonderbarem Widerſpruche ftanden 
Unglüd gäbe, welches er dieſen Rindern zugefügt hatte, | zu dem martialifhen Blide, den fie anzunehmen fuchten; 
faßte Napoleon bie Idee auf, ihnen zu erflatten, was eg) dann fam ein Tambour- Major von fünf Aug zwei Zoll, 
ron geraubt hatte. In den Reihen des Heeres find ihre | der, als er bei feinem Collezen von der alten Barbe, einer 
äter gefallen, fagte er, das ganze Heer fol ihr Bater | Art von Coloß, vorüberzog, feinen Stod mit außerorbent- 
ſeyn. Ucher Geſchwindigkeit über feinem Haupte ſchwenkte, gleich - 
Demzufolge war am 30. März 1811 ein Decret erſchie-ſam um ſeiner Geſchicklichkeit Trotz zu bieten. Ihm folgten 
nen, bas die Bildung eines Regimentes von zwei Batail« | feine Tambours, welche die „Favorite“ ſchlugen, den Yieb- 
lons zu ſechs Eompagnien verfügte, welches Neziment den | lingsmarf der alten Garde, die wahre Todtenglode der 
Namen „Pupilles de la garde“ führen ſollte. Diefed Corps | ruſſiſchen und preußiihen Bataillond, Demnächſt fam bie 
follte auf demfelben Fuße gehalten werden, wie bie junge | Muſik: fie war obne große Trommel und obligate Beden, 
Garde in Friedenszeit, nur daß der Gold geringer war. | aus dem guten Grunde, weil feiner der Muficanten Kraft 
Unter andern zur Aufnahme unter die Pupillen erforders | genug befaß, dieje ſchweren Inftrumente zu tragen. End: 
lihen Eigenjhaften, mußte man Sobn oder mindeftens | lid folgte Dicht dahinter der Regimentsſtab zu Pferde und 
Neffe eines auf dem Sglachtfelde gebliebenen Kriegers | das Regiment —* im Arm, 
fepn, correct lefen und ſchreiben fünnen, weniger ald fünf Diele Helden im Keime flellten ſich in Schlachtordnung 
Fuß groß fepn und beweifen, daß man geimpft ſey. Ein | dem erſten Regimente der Grenadiere gegenüber, von denen 
vollendeted zehnjähriges Alter mindeſtens war zur Auf: | nicht einer weniger als zwei —— hatte. Bei'm An⸗ 
nahme nöthig, und nad erreichtem ſechszehntem Yabre | blicke dieſer Kinder fingen die alten Soldaten an zu lächeln 
fonnte die Aufnahme nit mehr fatıhaben. Die Uniform | und zu flüftern, als aber die Tambourd den Generalmärſch 
beftand aus einem grünen Rode mit gelbem Befage, Tihado | fchlugen, um die Anfunft des Kaifers gu melden, wurden 
und Gamaſchen unter einem weiten Beinfleide von derfelben | Alle Aumm und unbemeglid. Napoleon ritt gerade auf 
ee wie der Rod. Nur die Unteroffixiere batten das | bie Pupillen zu, welde ihre lieber geöffnet hatten; er 
et, den Säbel zu tragen; die Waffe der. Dffigiere war | ſtieg ab, fagte dem Oberſten Bardin einige Worte und be- 
der Degen, Die Unteroffisiere, wie die Gorporäle, Zou- | gann, von dem Regimenteftabe begleitet, die Inſpection. 
tiere, Sergeanten und Sergeant: Majord wurden aus dem | Plöglih, einen Eorporal am Dbre zupfend und fanft zu 
Corps genommen nah freier Concurrenz und nad dem | ſich beranziebend, fragte er ibm mit faſt firengem Zone: 
Rechte der Anciennerät. Die Difiziere von den Unter: Wie alt find Sie, Herr Blondkopf? 
Lieutenants aufwärts bie zum Oberſten wurden vom Sailer Ib bin am 20. März, dem Geburtdtage des Königs 
auf Borfhlag des Kriegeminiflers ernannt, Befondere | von Rom, dreizehn Jabr alt geworben, mein Kaifer. 
Reglemente follten für. das Corps eingeführt werben, wenn Warum ladten Sie eben, als ih mit Ihrem Hauptmanne 
ed jemals in's Feld rückte. Am Schluſſe des Decretes | ſprach? 
wurde verfügt: es giebt feine Grenadiere im Regiment. Das gefhah, Sire, weil ed mir Vergnügen macht, Sie 
Diefe Elaufel fah einem Epigramme ſehr äbnlih und man | zu feben. 
hätte mit gleiher Sicherheit des GBehorfams hinzufügen Und wenn ih Did nun bei ber Rückkehr nad Berfailles 
fönnen: Die Schnurrbärte brauden nit ordbonnanzmägig | in Arreft fogen ließe, um Dich zu lehren, daß ein Unters 
zu feyn. offizier in Gliede nicht laden darf, was würdeſt Du 
In Berfailled wurbe diefed Regiment en mininture orgas | dann jagen? 
nifirt. Der tapfere Dberfi Barbin erhielt das Gommanto; Mein Kaijer, ih würde fagen, daß ich fehr glüdli bin, 
als Major wurde ihm der Bataillonshef Dibberd bei: | denn es wäre das ein Beweis, daf Sie an mid gebadt 
gegeben. Die Mehrzahl der Offitiere wählte man aus | haben. 
den Zöglingen ber Militairſchulen von St. Cyr und Fon» Der feine Schelm hat doch auf Alles eine Antwort, 
tainebleau. Diele fhöne Heine Infanterie wurde bald auf | fagte freundlih Napoleon, und. ging weiter. 
die Zahl von A000 gebradt. Später vermehrte der Kaiſer Auf ein Zeihen des Major Dibbeis trat der Feine Cor⸗ 
fie fo ſehr, daß fie am Ende des Jabres 1812 acht Ba | poral in fein Glied zurüd, x 
taillons, jedes zu acht Eompagnien, zählte. Die Pupillen Nach beendigter Inſpection Tieß der Kaiſer die Pupillen 
hatten einen Unter-Militair- Intendanten für fih, Mufif, | um einige Schritte vorgeben, flelite fi zwiſchen fie und 
Pfeifer, Tambours, einen Tambour: Major und felbft Sa: | feine Grenabiere und fagte: 
peurs. Ein einfaches Fabnenzeihen mit den Nationalfarben Seldaten meiner alten Barde! Hier find Euere Kinder! 
vertrat bei ihnen die Stelle der Fabhne, meil ein neues | An Euerer Seite fechtend find ihre Bäter gefallen: Ihr 
Regiment den Adler nur aus den Händen dis Kaiſers ers | follt Batırfielle bei ihnen vertreten, Sie werben in Euch 
halten fonnte und der Kaifer diefen niemals bewilligte, | zu gleiher Zeit ein DBeifpiel und eine Stüge finden. Seyd 
als nachdem er auf dem Schlachtfelde verdient worden war. | ihre Vormünder. Wenn fie Euch nahabmen, fo werden 
Schon waren die vier Regimenter ter alten Garde in | fie tapfer fepn, wenn fie auf Euerem Rath horden, die 
Schlachtordnung in dem Hofe der Tuilerien aufgeftelt, ald | erften Eoldaten der Welt werden; Ih habe ihnen bie 
man mit Berwunderung aus dem Pförtchen bes Pont-Rogal Bewachung meines Sohnes anvertraut, jo wie Eud bie 
ein Regiment Meiner Infanteriſten, von denen der ältehe | meinige. Sie entheben mid der Beſorzniß um ihn, wie 
faum vierzehn Jahre zählen fonnte, beboudiren und in a der Beiorgniß um mid. Ich verlange von Eud für 
uter Ordnung vorrüden fah. Nach ibrem Aplomb, ihrem | fie Freundichaft und Schutz. 
iegerifchen Ausfeben zu urıheilen, hätte man fie für alte |, Bei diefen Worten lieg ſich der betäubende Ruf: Es 
Truppen nehmen fönnen, fo groß war die Regelmäßigfeit | lebe der Kaifer! Es lebe der König von Rom! aus den 
ihrer Bewegungen und bie Nebereinfimmung in ihrem Mar: | Gliedern vernehmen. Mit einer Handbewegung flug ber 
ſchiren. an hätte behaupten mögen, fie ſeyen eines ber | Kaiſer dieſen Ausbruch des Enthufiasmus nieder, wandte 
dort aufgeflellten Gardecorps dur das Objectivglas des | ſich zu den Pupillen und fuhr mit bewezter Stimme fort: 
Fernrohres geſehen. Zuerſt fam ein Peloton Sapeurs, Und Euch, meine Kinder, gebe ich eine ſchwere Pflicht 
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u erfüllen, indem id Euch meiner ®arbe beigebe; aber 
ch rechne auf Eud und hoffe, daß man eines Tages fagen 
wird: biefe Kinder waren ihrer Väter würdig. , 

Erfgürternder Jubelruf ertönte auf diefe Rede. Sogleich 
erthtilie Rapofeon feinem Adjutanten, bem Grafen von 
Lobau, dem Befehl, die Truppen zum Defiliren zu beorbern 
und bie Pupillen, bie Helden ded Feſtes, defilirten im 
Paradefchritt, in guter Ordnung und an der Epige der 
alten Garde. 

Kaum waren die Tambourd des erften Grenadier-Rrgi- 
mented, weiches unmittelbar barauf folgte, vor dem faifer- 
lihen Generalſtabe angefommen, als ein Soldatenlind, 
das wohl zehn Jahre alt ſeyn mochte, ſich von feinen Ka⸗ 
meraden trennt, ſchüchtern auf Napoleon zugeht und ihm 
feine Meine Soldatenmüge hinreiht, auf der eine Schrift 
lie 


72 ab, fagt der Kaiſer lächelnd, ba if einer, den fon 
der Ehrgeiz Kagelt! Das heißt früh anfangen! Dann 
fi an einen feiner Adjutanten wendend, fagt er ihm: 
Durosnel, fehen Sie einmal, was der Meine Mann will. 

Diefer nähert fi dem Finde, nimmt feine Petition in 
Empfang, fagt ihm einige Worte und fommt zum Kaiſer 
urück. 

Es iſt eine Waiſe, Stre... z 

Eine Waife? unterbridt ihm der Kaijer, dann geht bie 
Sache mid an, geben Sie mir das Papier, — 

Als er ed aufmacht, findet er folgende Petition, zum 
Theil in Knittelverjen abgefaßt: 

„An Se. Maj., Se. Mai. den König von Rom, in 
feiner Bebaufung in den Tuilerien zu Paris. 

„Site, Pierre Mouscadet, eilf Campagnen alt, aus— 
ſchließlicher Eigenthämer von fünf nit töbtliden Wunden, 
und Grenadier zu Fuß in dem erften Regimente ber alten 
Garde Yhres verehrten Baterd, der den Delinquenten mit 
eigner Hand im Lager von Boulogne becorirt hat, giebt 
fie die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß er fo eben einen 
wahrbaften Neffen geerbt hat, mit bem er nichts anzufan- 
gen weiß, da die Rede davon iſt, daß ed wieder auf ben 
Mari geben fol. 

„Sire, der Sogenannte ift proviforifh Soldatenfind a la 
suite und bereits einer Ihrer tiefften Berehrer. Blonb von 
Natur, von Länge 1 Mötre und 33 Gentimötres, if er 
ordnungsmäßig von dem Affifteny Wundarzt vaccinirt wor⸗ 
den. Der Pohulant wird ohne Zweifel ein guter Soldat 
werden. Er fann lefen, jhreiben und *— die Kenntniß 
der Achtung, welche dem unmittelbaren Vorgeſetzten und 
dem präſumtiven Erben des großen Napoleon * 
Deshalb bittet der Reclamant, daß Sie die Güte haben 
wollen, meinem Neffen; Frangois Moudcabet, dem Ueber⸗ 
bringer dieſes zu. gefatten, daß er fo flinf wie möglich in das 
Corps der Pupillen der Garde, weldes das hrige ift 
und beffen Depot fih in Berfailles befindet, aufgenommen 
werde. Ich verfprehe Ihnen, daß er dem Dienfle Ehre 
maden und nie über den Dienft Eurer kaiſerlichen fönig- 
lihen und römifhen Perfon ſchmollen wirb. 

„Sire, entfhulbigen Sie, daß ” nur mit einem Kreuze 
Begenwärtiges umterzeihne; ih bin gewefen, 
7* gleiche Weiſe meinen freiwilligen Werbe» Contract zu 
unterzeichnen ; was indeß nicht gehindert hat, daß er gut 
und gültig if; fragen Sie nur danach Ihren geehrien 
Baier, unjeren würdigen Kaiſer, dem — befannt 
zu ſeyn ih die Ehre habe. Ich füge dem Reclamanten 
gegenüber nichts mehr hinzu, fondern: 

„Site, habe die Ehre zu ſeyn, Pierre Moudcabet, un: 
terzeichnet 2 on und cafernirt in Courbevoie. 

“a 


Au 20 . . 


„Im Quartier, den 15. Augufl 1811, dem Tage bes 
heil. Napoleon, dem Namenstage Yhres verehrten Baterd.” 

Die Lectüre dieſer Perition hatte Napoleon mehr als 
einmal lädheln gemacht; nachdem er tie Noreffe gelefen 
—— „An Se. Maj., Se. u den König von Rom,” 
apte er, bie Achſeln zudend: Aber das iſt ja nit an 
mid. 
Indeß madte er dem Rinde, bad unbeweglih an ſei— 
2. ar geblieben war, ein Zeiden mit der Hand und 
agte ibm: 

Komm’ näher, meiner Feiner freund. Du beißt Fran» 

is und bift Neffe bes Pierre Moudcadet, Grenadiers 
n meiner Garbe f 

Ja, mein Kaifer, antwortete das Kind ſchüchtern, feirte 
ne in feinen Fleinen Händen binzgund: herſchie⸗ 
enb fr 


Nun wohl, fag’' Deinem Oncle, daß er ein Mare if, 

Ya, mein Kaiſer. 

Als das Kind nad. biefer Antwort die Augen: nieder: 
ſchlug, fubr Napoleon weniger barſch fort: 

Und daß er fortan, wenn er etwas zu biffen bat, nur 
an mid, an mid allein, verſtehſt Du wohl, fhreiben muß. 

Fa, mein Kaiſer. 

Indeß fol der Auftrag des Herrn Pierre Mouscadet 
pünftlih ausgerichtet werden, Denn es ift dech nicht — 
daß Du das Opfer der Dummbeit Deines Oncles Wirſt. 

Dann wandte er fih an feinen Apfutanten, gab ihm 
bie Petition und fagte ibm: 

laurifton, bringen Sie ben Petenten fogleih zu meinem 
Sohne und führen ihn nachher wieder her. 

Der General führte den Heinen Frango’s in dad Zim- 
mer Sr. Maj., die damals ſechs Monate alt war und 
bie er in ihrer Wiege ſchlafend fand, umgeben von den 
zu ihrer Bedienung beftellten Frauenzimmern. Madame 
de Montesquiew legte, der Eriquette gemäß, bie Petition 
achtungsvoll zu ben Füßen bes Kindes nieder, das in 
übler Yaune erwadend laut zu ſchreien anfing. Der Ad— 
jutant, feine Miffion zur Genüge erfüllt haltendb, brachte 
darauf den Heinen Frangeis zum Kaifer zurüd, der dar 
mit. befchäftigt war, die leichte Artillerie defiliren zu Taffen. 

Nun, Herr Petent, fragte er ibn ſogleich, haben Sie 
gethban, was ih Ihnen ** babe? 

Ja, mein Kaiſer. 

Was hat Se. kaiſerliche, königliche und römiſche Maje— 
flät geantwortet ? 

Se. Maj. hat nichts geantwortet, fagte Frangois ſchüch⸗ 
tern. 

Das ift recht, erwieberte Napoleon lächelnd, wer nichts 
fagt, giebt feine Zuſſimmung. Yaurifton, legen Sie mir 
heute Abend dieſes Geſuch wieder vor, damit ich es in 
gehörige Drbnung bringe. Und Du, geb’ zu Deinen Ea- 
merabden, und nimm Di in Acht, af Di die Cavalle⸗ 
rie, die ich bort anfommen ſehe, nicht überreitet. 

Napoleon verfolgte mit feinen Augen den kleinen Fran- 
sold, der, jo ſchnell er konnte, davonlief und zwifchen 
ben: Gliedern des letzten Bataillons der Grenadiere vers 
wand; als er ihn aud dem Geſichte verloren hatte, 
agte er mit dem Tome bes Tebhafteften Yntereffes: 

Das arme Kind; ih wette, ber wirb fein Dümmfopf' 
werben. Über fein Oncle iſt doch einer von: meinen Tas 
pfern und ih will, bag er mit: mir zufrieden fey. 

Unmittelbar nach der Mufterung begammen die Pupillen 
ber Garbe ihren Dienft bei der Perfon des Königs von 
Rom. Die Damen der Kaiſerin beihäftigten ſich viel-mit 
dieſen Kindern, bie fie reigend fanden. Sie wogen ihre 
Flinten in ihren Händen, beflagten und tröfleten fie, und 


1156 


am andern Tage, ale fie von ihrem Poften abgelöft und 
durd eine andere Compagnie erfegt in die Militaͤrſchule 
jurüdfamen, fanden fie in ihren Patrontafgen Spielzeug 
und Näſchereien aller Art. 

Benige Tage nachher trat der junge Mouscadet, nad 
günfig überfandenem Eramen, in die Reihen ber Pu- 
pillen ein. T. M. de Saint-Hilaire, 


Tabletten 





ur Aus Münfterberg fchreibt man vem 7. Dftober: 
„Heute früh jog ein ganzes Heer Schwalben hier vorüber, welche 
die Richtung don Morden nad Süden nahmen. Da in biefiger 
Gegend diefe Vögel fhon vor drei Wochen abgezogen find und 
feitvem keiner Mehr zu fehen war, fo ift diefer Zug ohne Zweifel 
«in aus dem Norden kommender verfpäteter. Zu feiner Berfpäs 
tung Bann aber wohl nur eine milde Luft: Xemperatur in den 
Gegenden, mo fie fi aufhielten, fo wie ein inflinktartiges Ge: 
fühl, daß diefe neh anhalten werde, beigetragen haben. Erfah: 
rungsmäßig tritt Kälte allemal einen halben bis einen ganzen 
Monat früher in den nördlichen, über ben 6Often Grad hinaus: 
liegenden Gegenden ein, als bei und, und mir tönnten fonad) 
aus ber gebadıten Erfdheinung noch mwerigfiens einen Monat bin: 
aus auf mildes Wetter rennen. (Berl, Itg.) 

„Fr Eine neulihe Mittheilung der Dorfjeitung, daß auf dem 
Straußberge im Schwarzburgifhen ein Rehbock gefdoffen mors 
den, zwiſchen deffen Gehörn ein auf der Stirnhaut eingemurzels 
ter grünender Zweig bes Vogelbeerbaums herausgermahfen war, 
hat viele Zweifler gefunden, Die Sache beftätigt ſich aber voll: 
tommen, und es ift noch der abgefägte Schädel täglich zu fehen, 
auf welchem der untere Theil des Zweiges mit einem beblätterten 
Seitengweige zwiſchen dem Gehoͤrn feſtſteht. Das Holz ſcheint 
mehr als einjährig, die Wurzel geht durch die Haare und figt 
in der Haut fefl. Der Bod war nicht derkuͤmmert, fondern ſtark 
in Wildpret, 

*. (E. Th. W. Hoffmann und fein Kater) — 
Der erfte Vorbote der Leiden, bie dem genialen Hoffmann 
bevorftanden, war — man lade nicht — der Tod feines Ka— 
ters.” Am 30, November erhielt fein langjähriger und mwaderer 
Freund Hitig früb am Morgen folgende Karte: — „In ber 
Nacht vom 29, und 30, November entſchlief nad kurzem, aber 
ſchwerem Leiden zu einem beffern Dafenn mein geliebter Zögling, 
der Kater Murr, im vierten Sabre feines boffnungsvollen Als 
ters, welches ich theilnehmenden Gönnern und Freunden gan 
ergebenft anzuzeigen micht ermangele. Wer den verewigten Juͤng⸗ 
ling fannte, wird meinen tiefen Schmerz gerecht finden und 
ibn — durch Stillfhweigen ehren Hoffmann.“ — Diefer 
Spaf konnte dem auffallen, der Hoffmann nicht fannte und 
nicht ahnete, wie nahe oft bei ihm Scherz an Schmerz zu grens 
gen pflegte. Hitzig mußte, wie er ed zu nehmen hatte. Am 
Abend führte ihn ein Geſchaͤft aus feinem Haufe, und an ber 
Weinftube vorbei, in welher Hoffmann feinen Wohnfig auf: 
geſchlagen. Wenige Schritte davon gemahrte er bdiefen, lang» 
fam und gebuͤckten Dauptes einhergehenden Hoffmann, ward 
aud feiner ſogleich anfihtig und: Haben Sie meine Karte er 
halten? fragte er mit Heftigkeit. Hitzig beiabte es. Nun fo 
thun Sie mir die einzige Liebe, fuhr er fort, umd treten mit 
mir in dies, Kaffeehaus (vor dem fie eben fanden), wir innen 
dba ungeflört mit einander fprehen. Mit Ungeflüm rif er 
dann den Freund in ein Hinterzimmer, fab fib um, ob fie 
auch allein wären und nun begann er, mit vorausgefcidter 
Bitte, ihm micht zw verfennen, das Belenntnif, mie ihn der 
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Tod bes Thieres ergriffen, Cmeldes zu retten er Aerzte aus ber 
Thieratzneiſchule hatte holen laffen), zugleih aber aud eine 
Schilderung der Qual des Eterbens, daß fi dem entlehten Zus 
börer die Haare in die Höhe richteten. In der Nacht, erzählte 
er unter Anderem, minfelte Murr gar zu erbärmlih. Meine 
Brau ſchlief feſt, ich ſtand fachte von ihrer Seite auf, ſchlich 
in bie Kammer, wo er lag, bob bie Dede auf, die Über ihn 
gebreitet war, und da lag er mit zittermden Bliedern und fah 
mid an, mit ordentlih menſchlichen Bliden, wie bittend, daß 
ich ihm doch das Leben ſchenken möchte, und hörte für einen 
Augenbii@ auf zu jammern, als ob er Xroft in meinen Mienen 
Iefe. Da konnte id es nicht länger ertragen, haſtig ließ ich 
das Tuch wieder über ihn herfallen und kroch ins Bett zuruͤck. 
Gegen Morgen farb er, und nun iſt mir das Haus fo leer 
und meiner rau auch. Ich mollte heute früh gleich zum Jta> 
liener und ihr einen ſprechenden Papagei kaufen, aber fie will 
feinen Erfag und id auch nicht — Thränen fanden ihm babei 
in den Augen und lange Zeit blieb er flill und worttarg und 
trauerte um feinen geliebten Kater Murr. (Unfer Planet.) 

„ (Thatſachen.) Kleine Männer lieben große, ſchlanke 
Weiber, und große Weiber Beine Männer; gefhrwigige Leute 
sieben die von einem ſchweigſamen Charakter vor; GBourmande 
fpeifen mit größerem Behagen in ber Geſellſchaft folder, welche 
nur wenig effen; die Starken verbinden ſich mitden Schwachen ; 
Männer von Grift wählen ſich häusliche Weiber; Schriftftellerins 
nen heirathen gewöhnlih Narren; flolge Charaktere können bie 
nicht leiden, melde ihnen glei find; Schurken fuchen bie Ge: 
feufchaft braver Männer; die ausfchweifende Weiber lieben Mäns 
ner, welche ihre Laſter verabfheuen, und tugendhafte Männer 
buldigen nicht felten den frivolften Schönen. Der Verführer ver: 
folge die Pfade des unfhuldigen, harmloſen Mädchene, und ber 
unfduldige Jüngling. unterliegt den Künflen der Buhlerin. Die 
Ertreme berühren fi — Gontrafte nähern fih einander und 
gerade in dem dunkelſten Golorit entdeckt der Maler die feinften 
Farben. (Mad de Kod.) 

u’, (D’Connelt) Daniel (Dan), wie er ſchlechtweg von 
Freunden und Feinden genannt zu werben pflegt, ift noch immer 
derfelbe, der er im Anfange war. 60 Fahre und darüber haben 
geringe Veränderungen bei ihm zur Folge gehabt hinſichtlich ſei⸗ 
ner äußern Etſcheinung, und gar Feine hinfichtlich feines Geiſtes. 
Er ift ein berjgefunder, kräftiger Mann und fo munterm, ſcherz⸗ 
haften Humors, mie immer, Seine Stentorftimme fteht ihm 
noch wie vor zehn Jahren zu Gebote und feine flarte Korpulenz 
ſcheint ihm niche im mindeflen zu incommodiren. (Observer.) 


Somonyme 





Die ift ein beutfcher Fluß, wo Neben üppig fproßen. 
Ein tennt nicht den Genuß, den Otpheus uns erfchloffen. 
Der lehrt ben Minnekuß, von Zärtlichkeit umfloffen. 


u ——— — 
Theater-Anzeige. 


Ipbir 


Sonntag, den 18. Dftober, (Auf vieles Berlangen 
uff don 


enia in Aulis, große Dper in 3 Abtpellungen. 
tud. — (Bei tenlie erleugtetem Haufe.) 
Montag, den 19, Dftober. (Zum Bortheil des Herrn Döring 
und zum Erftenmale) Schmwärmereinad ber Mode, Luffpiel 
in 4 Alten von Rarl Blum. (fepte Mafirole) Doctor Rekum: 
Herr Döring, königlih würtembergifger Hoffchaufpieler. 
Abonnement suspendu. 
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Blonpdel’s Liev*) 
Rovellette. 





I. 

Mit verhaltenem Athem, beraufht von ber Lieblichkeit 
bes gro horchte das Parifer Publitum feinem Lieb: 
ling, dem Tenoriften Alcidor. Herrlig! entzückend! flüſterte 
es im Profcenium, in ben Logen, auf der @alerie, als 
Alcidor jeut mit der ihm eigenen Anmuth die Arie bes 
Blondel „O Richard, o mon roi!« in und ale er im 
zweiten Akt der Dper das herrliche Ried: „Un r&ve si doux“ 
vollendet, da kannte der Enthufiasmus des Publifums feine 
Grenzen mehr und das Haus erbebte vom bonnernden 
Beifallsgeſchrei. Selbſt Robespierre's Züge erbellte auf 
einen — ein wohlgefälliges Lächeln und ſich an 
Danton’s Ohr neigend, flüſſerte er: Ciloyen, wenn alle bie 
Proferibirten folhe Stimme gehabt hätten, würben wir 
und bie Guillotine wenig Arbeit gehabt haben. Eh pour- 
quoi dene? murmelte der biutgierige Danton, umd feine 
Fleinen Augen mufterten mit flehendem Blid des Sängers 
Geſtalt. eil, flüſterte Robespierre, das Publikum ung 
nimmer Beifall geklatſcht hätte, wenn wir ſo herrliche 
Kehlen zu was anderm, als zum Singen gebrauchten. Ich 
bitte Dich fieb nur unfre tagen die Fiſchweiber 
auf der Galerie dort, fie find ganz unfinnig vor Ent- 
züden! — Ein neuer Sturm ber Begeifterung brach los, 
denn der Sänger, dem Wunſche bes Jubtifume genügend, 
—— die Arie wiederholt und jegt, als König Richard im 

echſelgeſang mit Blondel diefem antworten jollte, Rimmte 

arterre und Galerie laut in Richard's Geſang ein und 
bertönte in feinem Entzüden über Sänger und Gefang 
felbR den, der fie fo entzüdt, ihren Liebling Alcidor. Diefer 
adhtete aber weder auf das beraufchte Publifum, noch reiste 
ihn des gefürchteten Robespierre’s bei — Lächeln, un⸗ 
verwandt waren feine Augen auf eine Loge des erſten 
Ronged — wo die Marquiſe d'Anville, die ſchöne 
und gefeierte Winwe ſaßz umſonſt ſuchten feine Augen 
den Blicken der Wittwe zu begegnen, im eifrigen Geſpräch 
mit einem Herrn, der neben ihr in der Loge faß, ſchien 
fie des Sängers nicht zu achten. Als aber ihr feuriger 
Blick umberfchweifend, zufällig fih auf die Bühne haftete, 
als fie dort den Sänger gemwahrte, der unverwanbt zu ihr 
binfhaute, ſchredie fie zufammen und gleihfam ſich befin- 
end, neigte fie fih weit über die Yogenbrüftung und winfte 
mit ihrem Tuche und ihrem Fächer dem Sänger zu, ber 
außer fih, beide Arme nad = ausbreitete; das Publifum 
mußte ed wohl, daß diefe Marquiſe Alckdor’s Geliebte 
war, daß er ihr feine Liebe, feine Töne, fein Leben weihte, 


*) Aus dem „Pilot.“ 


unb ed liebte barum unb ehrte auch bie Dame, bie Alcidor 
b oft in feinen begeifterten Liedern feinen Schugengel und 

ebendathem genannt, darum galt jegt auch das flürmifche 
Deifallögeihrei eben fowohl der Marquife ald dem Sän- 
ge Danton aber flüfterte mürriſch: Berbammt fep dieſe 

arquife; ih mag fie nicht, und mir feheint, ihr Hals ift 
reif für die Quillotine. Hüte Dih, Bürger, murmelte 
NRobespierre eben fo leife, daß Niemand dert, was Du 
fagft; das Boll würbe zürnen, wenn ed Did vernähme 
denn Alcibor in des Volkes Liebling und die Marquife if 
feine Geliebte; ja man fagt, die Role Marquiſe würbe 
Alcidor, dem Kind des Bolfed, fih zum Weibe geben; und 
biefes fügt fie vor und, denn wir, wir bürfen es nit 
mit dem Bolfe verderben, und das Bolf liebt den Alcibor, 
ih glaube fa mehr, ald Di und mi, Bürgergenerall 


H, 


Matt von ben Anftrengungen und ben Triumphen bes 
verwichenen Abends lehnte Alcider am anbern Morgen in 
feinem Divan, der feivene Schlafrock umbüllte die ſchlanke 
Geſtalt, und die Füße rubten in türfifhen Pantoffeln auf 
fammtnem Kiffen. Eine malerifhe Unorbnung herrſchte 
im ganzen Zimmer, bort auf dem Tabourett liegt neben 
dem Hermelinmantel ber Ann bes Geigers vom ver- 
wichenen Abend, hier neben Figaro’s fpaniihem Gewande 
die zierlihe Zigeunertradt, neben der Buitarre der blanke 
Theaterboih, Flaſchen und Ehampagmergläfer leben auf 
dem Elavier neben dem aufgefhlagenen Notenbuch; Alcivor 
überfhaute mit einem Meinen ironifhen Lägeln dies bunte 
Gemad, und dann, in füßen Träumen verfinfend, lehnte 
er den Kopf rüdwärıs in die Kiffen. Ein leifes Geräuſch 
an ber gr ſtörte ihn, und als jegt draußen eine fanfle 
Stimme fragte: Darf ich fommen? ſtürzte Alcidor empor 
mit glühendem Angefiht zur Thüre hineilend, öffnete er 
diefe und die Marquife d’Anville trat herein. Spradlos 
vor Erftaunen und vor Freude über ben fo unerwarteten 
Beſuch fand der Sänger, die Marquife aber, ohne bies 
zu ange ap {hob den Riegel vor die Thüre und fragte 
dann: fann und doch Niemand hören 

Niemand, Niemand! rief Alcivor mit vor zn 
gene ter Stimme und fant vor ber Geliebten nieber. 

cilia, Du fommf zu mir, Du wüuͤrdigſt bies ſchlechte 
Gemadh mit Deiner Gegenwart? Du liebt mid alfo no? 
Dant, taufend Danf Dir, mein Schuggeif, meine Geliebte. 

Nicht fo, nicht fo, jagie bie Marquije angfvoll und Fi} 
ihn empor. Stehen Sie auf, Alcidor, und hören Sie 
mid. Ich gab Ihnen einft ein Meines Kaäſtchen, das Sie 
mir zu bewahren verfpraden. Darf id es mir jegt zus 
rüd erbitten? 
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Alcibor weigenb zu feinem‘ Bureau und ſuchte 
das A Bar geipannter ——* ſchaute bie 
Marquiſe ipm zu, wie er zwiſchen Büchern, Voten, Bän- 
dern und hiertt zufammengefalteten Liebesbriefen nad 
dem —— — * und als er jetzt es gefunden und ihr 
darreichte, Fonnte fie einen Schrei der Freude nicht zurüd⸗ 
halten. Haſtig drüdte fie an einer Feder, der Dedel flog 
empor und —2 koſtbare Brillanten blitzten Alcidor 


entgegen. 
* Alcidor, ſagte die Marquiſe bewegt, es iſt dies 
mein ganzes Vermoͤgen und Du haft es mir bewahrt. 

Alchdor neigte - ihre bargereihte Hand zu küffen. 
O Gäcilia, was kümmern mid bligende Brillanten und 
Schäge. Deine Augen find meine Edelſteine und Deine 
Liebe ift mein Schag. Nicht wahr, Eäcilia, Du liebt mid 
noh? fragte gr en ee flehend zu ihr auf. 
Die Marquife zitterte un wieg. 

O fag , Du mid - fies, bat Alcidor, ſprich zu 
mir, Du, die Du das Glüd meined Lebens bif. 

Gäcilia erbleihte, ihre Augen fülten fih mit Thränen, 
und plöglih, wie in gewaltiger Bewegung, flürzte fie 
nieder zu Alcidor’s Füßen und ihre — rme zu ihm 
erhebend, ſchluchzte fie: O Alcidor, Berzeihung, id babe 
Dich getäufgt! , } 

Der Sänger trat einen Schritt zurück. Du liebt mid 
alfo nicht? flüßerte er. , 

Berzeihung, wiederholte die Marquife. Nit diefen 
ſchmerzvollen Blid! Ih fann ihm nit ertragen, sürne 
mir, tödte mich, aber ſchaue mich mit fo traurig an! 

Alcidvor hatte jegt feine Faſſung wieder erlangt, er reichte 
der Marquife die Hand und fagte fe: Stehen Sie auf, 
Mabame, nicht dort if Ihr Plag! — 

Die Marquiſe aber rief: Nicht eher verlaffe ich dieſe Stelle, 
als bis Du mir verziehen! Höre mid wenigfiens! Du 
fennft die Greuel der Revolution, Alcidor, meinen Bater 
und meine Dutter fah ich hinwürgen von ben graufamen 
Männern, die fih die Beihüger Frankreich's nennen! 
Man ſchleppte fie aus dem Kerker und nötbigte mid es 
anzufhauen, wie ihr Haupt unter ber @uillotine lag. 
Alcidor, damals fehleppte man mich finnlos in mein Ge— 
fängnig zurüd, um andern Tages aud mid zu töbten. 
Da in der Nacht fam mir Hülfe, Graf Roger rettete mid 
aus dem Kerfer und erlangte meine Freiheit von Robes— 

ierre. Ich hatte feine Liebe verihmäht; jegt war er ber 
etter meines Lebens und aus Dankbarkeit befhloß ic 
mein Leben ihm au weihen. 

Aleidor erbleichte, ald fie fo ſprach, bebedte fein Geſicht 
mit feinen Händen und jein leifes Stöhnen erjhütterte die 
Marguife und trieb ihr die Thränen in bie Augen, ale fie 
jest fortfuhr: Heimlich warb ich fein Weib; ich fonnte ihm 
nicht Liebe geben, aber ihm lohnen. 

Und warum bdiefe beimlihe Ehe? fragte Alcibor vor- 
wurfsvoll. 

Um nit den Verdacht zu erregen, er habe mid aus 
Trug Abfihten befreit, um fo in Befig meiner 
Güter zu gelangen und dann fpäter ald Danton’s Haß 
den Grafen verfolgte, beftand dieſer auf bem Geheimniß, 
damit ich micht in fein Berderben mit hinein gezogen würbe. 

Steben Sie auf, id beſchwöre Sie, ſtehen Sie auf! 
fagte Alcivor, bemüht die Marquife aufzurichten. Ich 
verzeibe Ihnen Alles! fahren Sie fort. 

ie Marquife folgte ihm zum Divan, und fi neben ihn 
fegend fuhr fie fort: Danton’s Haß verfolgte meinen Gemahl 
- er obespierre jhügte ihn bis jegt, mich aber ſchütz⸗ 
tet Du 

O, fagte Alcivor zitternb vor Bewegung und Zorn, jegt 


begreife id Mes, Man fpielte mit meiner Liebe, man 
ab ſich das Anfehen, ald eriwiedere Man fie, man gab mir 
fientlihe Beweiſe von Huld und alles diefes nur, weil 
man wußte, 9 das Volk mich liebt und daß die Geliebte 
bes Sängers Alcidor ſicher vor der Wuth des Bolfes ſep, 
und im Herzen lachte man über den eitlen Beden, ben 
Sohn des Bolfes, der ſich eingebilbet, die Liebe der hoch⸗ 
gebornen Margquife zu befigen, bas war nicht wohlgethan; 
MRabame, Sie konnten mein Herz verfchmähen, nit aber 
durften Sie es zu Ihrem Spielwerf maden! 

lcidor, Hlüfterte die Marquiſe, haft Du in meinen Augen 
niht Wahrheit gelefen? Ab, was die Mlugheit gebot, ich 
that es, weil mein Herz mich trieb. 

Ein Ausruf der Freude, des Entzückens tönte von Alci- 
dor's Lippen, er ſchloß die Marquife in feine Arme und 
bededte ihre Stirn, ihren Mund mit glühenden Küffen; 
einen Augenblid überließ fie ih ihrem Gefühl und dem 
Glück, dann aber fi fanft feinen Armen entwindend, trock⸗ 
nete fie raſch ihre hervorbrechenden Thränen und fagte 
k Die Zeit drängt! Mein und meines Gcnapis 

eben fleht auf dem Spiel, Danton hat des Grafen Na- 
men auf die Lifte der Proferibirten gefegt, bald wird er 
au mid verbammen, meine Güter jind eingezogen, biefe 
Brillanten, die id in trauriger Borahnung Dir zur Be— 
wahrung gab, find jegt mein einziges Vermögen. Mit 
> ri fliebe ih nah Deutihland; mein Wagen fleht vor 

einer Thür; Alcider, wir müffen ſcheiden! 

Scheiden? Ih fol Dich miſſen? fragte der Sänger 
wehmuthsvoll. Gäcilia, willſt Du mid tödten? 

ie erbebte, fie faßte feine Hand und murmelte: Alcidor, 
ſey flark, damit ich es bin! Sey ein Mann und lehre 
mid thun, was ih muß! 

Wohlan, es fey, fagte Alcidor räftig, es gilt Deine 
Sicherheit! fliche denn! 

D ih babe mich nicht in Dir getäufht! rief die Mar« 
quife und drüdte feine Hand an ihren Bufen. Alcidor, 
benfe daran, daß ich dem Grafen, meinem Retter, meine 
Hand gab, bevor ich Di fannte und daß, feitdem ih Did 
gefeben, mein Leben cine Kette von Entzüden und Dual 
war. Ermwiedre mir nichts! ſprich nichts! wir müffen enden! 
Sieh, fuhr fie fort und führte den Sänger zum Fenſter 
bin, dort flieht mein Wagen, als Bedienter verfleider figt 
ber Graf neben dem Poſtillon, fhau, wie das Bolf ſich 
fhon herandrängt, weil ed ahnt, ed möchte ihm ein Opfer 
entgehen. Alcidor, Du mußt mid retten und ihn, ber 
mein Gemahl if. 

So komm, jagte er feit, fomm, ich geleite Dih und mag 
mein Herz aud brechen, die Pflicht gebietet; wir wollen 
und unterwerfen. 

Lebe wohl! hauchte fie Teife, und plöglih mit allem 
euer ber Leidenſchaft und des Schmerzes ihn umfchlingend, 
drüdte fie einen langen und innigen Kuß auf feine Lip— 
pen. Dann riß fie fih los, öffnete die Thüre und zog 
sn Sänger mit fi hinab die Treppe hinunter zur Haus— 
tbür > 


Schon hatte ein dichter Haufe Bolfs fihb um den Wa— 
— — Weiber mit fliegendem Haar und graͤßlichen 

umpen, Männer mit wüthendem Angefiht, mit Blutipu- 
ren an den Gewändern, riefen wild durdeinander: Wo— 
u biefer Reifewagen? Man will der Gerechtigkeit ent- 
Hichen und ber Race bes Boltes? Wir leiden es nit! 
Es foll Niemand die Stadt verlaffen! 

Spannt bie Pferde aus! fchrie Einer. Werft ben Be- 
bienten vom Bode! brüllte ein berenartiges Weib und bie 
tobende Rotte ſchickte mit Freudengeheul fi an, dieſem Gebot 
zu folgen. Da trat Alcidvor, der bis jegt flumm neben 


} 


1159 


ber bebenden Marquiſe pm muthig vor, drüngte den 

an den Wagenſchlag legte, zurüd, 
fhwang ſich binein und fid auf den Sig flellend, von mo 
er Alle überfhauen und von Allen geſehen werben fonnte, 
rief er laut: Was thus Ihr, meine Freunde? Kennt Ihr 
mih nicht? Mich Euer Kind, bin ich nicht einer der 
Euren? Wie, wollt Ihr fo graufam feyn, meine @eliebte zu 
verhindern, auf mein Landgut zu fahren, wohin id morgen 


Erften, der fo eben Han 


ihr folgen will? (Fortfegung folgt.) 


Tabletten. 


. Frankfurt. (Theater. „Ipbigenia in Aulis« 
von Glud.) Es feierte in diefen Tagen der wahrhaft gebildete 


Gefhmad in den Hallen unferes Theaters einen faum zu ahnen: 
den 
Bollendung 
nes und 

teiftet worden, fo gebührt doc dieſer Aufführung bie Palme. 
Eine fo ſchoͤne, volkommene Benutzung unferer Opernkraͤfte vers 
dient alle Anerfennung und zeigt glänzend, was wir befigen, 
Heren Kapellmeifter Guhr, der fichtli allen Fleiß auf die Eins 
ftudirung von Gluck's Meifterwert verwendet hatte, gebührt um 
fo mehr die Ehre des Tage, und alle Yufmunterung zu ähnlichen 
Verſuchen, claffifhe Mufit auf das Repertoire zu bringen, als 
fih nad gemachten Erfahrungen ein direkter günftiger Erfolg 
diefer Oper nicht abfehen ließ, und nur der fchöne Wille, auch 
einmal einem andern Botte, als dem Kaffengotte, zu opfern, bie 
fchöne Aufführung bervorrief: denn in der That, der gefeierte 
Name Gluck's war nicht kräftig genug, ein zahlreiches und einer 
folhen Aufführung entfprechendes Publitum herbei zu ziehen ; 
beffen ungeachtet zeigte fih unter dem weniger zahlreichen, aber 
befto gemählteren, eine Begeiſterung, die jeden Freund Ächter 
dramatifcher Muffe und auch die ausuͤbenden Künftier, mit einem 
Hocgefühl belebte, welches der gewöhnliche Theaterenthuſiasmus, 
mit feinen bezahlten und unbezahlten Applaufen, nicht hervor zu 
bringen vermag. Die feierliche, heilige Stille, der lebhaft ge: 
fühlte Beifall, fie galten alfo Eud Allen, die Ihre mitgewirkt 
zum Ganzen eines Kunftwers, der Ripienflimme fo gut, als 
dem .Kapellmeifter, den Choriften und den Soloparthien, die von 
dem Tondichter im fhönften Einklange nur dem bdramatifchen, 
bem Totaleffekt geweiht find, denn, Gottlob, eine Primadonna, 
auf die ſich aller Beifausfturm allein entladet, giebt es in dieſer 
Oper nicht. — Wir überlaffen es einem gründlihen Muſiker, 
die Leiftungen der Damen Gapitain und Kratky, der Herren 
Piſcheck und Chrudiméeky zu analpfiren, und uns zu er- 
Eliren, warum das herrliche Quartett des legten Altes größere 
Wirkung hervorbringt, als oft die größten Finales, wären fie 
auch noch fo fehr mit türkifcher Muſik verbrämt; warum Herr 
Piſcheck mehr befiatfht und gerufen worden, ald im Belifar 
und im Piebestrant; warum man endlich der fhönen Stimme 
des Heren, Chrudimsky gerade im biefer Parthie die vollfte 
Gerechtigkeit hat mwiberfahren laſſen? — Es ift der Theater: 
Direktion und intbefondere Herrn Kapellmeifter Guhr ber Vor—⸗ 
mwurf gemacht worden, es werde bie neue italienifche Muſik gegen 
ältere Werke zu fehr begünftigt, und der hetrſchende Geſchmack, 
durch melchen das Theater fein Beſtehen gefichert glaubt, zu 
fehe gefördert. Die Gründe für und wider find in öffentlichen 
Blättern oft auf die nachdruͤcklichſte Weife befprochen worden, 
ja es warden bierbei Stimmen laut, bie an ben Wunfch, bie 
beffere Muſik gefördert zu fehen, das Verlangen Enüpften, die 
Direktion folle, wohl zw ihrem größten Machtheil, alle Opern ber 
bier lebenden Componiften — die fih die Befferen zu fern 
mähnen — aufführen laffen, wo doch, mas biefen Punkt bes 
trifft, fo traurige Erfahrungen, freilich nur auf Koften des Thea: 


iumpb. Gluck's „Iphigenia in Aulis“ wurde mit einer 
me Gleichen gegeben, benn was auch feither Schoͤ— 
bes im Gebiete der Oper auf unferer Bühne ge: 


ters, ‚gemacht worden: find, — Die hiefigm Gefan # und Mufie- 
Vereine, die fich fo gerne als die ar und Beniken der 
elaffifhen Mufit geriren, äußerten befonderes Verlangen, einmal :: 
migder eine gediegene Oper zu hören, denn nur foldye feyen fie 
im Stande anzuhören, und doc fehlte es beibemal, als bierguwn>: 
Gelegenheit gegeben worden, an Zuhörern, Hätte doch nur jeder... 
der ahllofen Mufit: Vereine eine Beine Deputation abgeſchickt, 
fo hätte mindeſtens das Parterre gefüllt feyn möüffen: fo aber 
maren die Logen leer, nur einzelne Familien, bei denen Bil 

und Gefdymad keine blofe Modenamen find, waren barin ſpaͤr⸗ 
lich gruppirt. Daß Diejenigen, bei denen der Abgang der Des 
moifelle Diehl ein Ereigniß ift, fehlten, ift ganz natürlich und 
das Gegentheil nicht zu verlangen. — Was aber ift von ben 
Demonftrationen zu halten, welche ben Buͤhnenleitern verdienten 
und unverdienten Zabel öffentlich fpenden, fo oft Opern gegeben 
werden, welche fich des Beifalls Aller und nicht irgend einer 
mufitalifhen Goterie erfreuen, wenn gerade am Tage, wo ed gilt, 
Diejenigen fehlen, melde die loben&werthen Beltrebungen der 
Theater» Direktion unterftügen follten? — 

#5 (Gefhihte einer Boltairefhen Uhr.) Bor den 
Affifen des Seimedepartements wurde am 2. Februar d, 5 ein 
junger Mann, Souin, als Mitſchuldiger beim Diebftahle einer 
Uhr von großem Werthe angeflagt Diefelbe war dem früheren 
Conventsmitgliede und Mitgliede der Akademie der moralifchen 
und politifden Wiffenfhaften Lakanal entwendet, Gouin, 
melcher vor dem Hofe fortwährend feine Unſchuld betheuerte, war 
unter ganz eigenthämlichen Verhaͤltniſſen verhaftet worden. Am 
21. Sept. 1839 nämlid wurde Herr Lakanal in feiner Woh⸗ 
nung auf der Strafe Royale» Saint» Antoine von zwei elegant 
gekleideten und beredten jungen Herren befucht und gebeten, er 
möge doch die Güte haben, und ihnen das von ihm unter dem 
Zitel „Exposs de ses Travaux dans les Assemblöes publi- 
ques'“ herausgegebene Merk mittheilen; dies fen der Grund, 
weßhalb fie ſich die Freiheit nähmen, ihn au beſuchen. Der 
gefällige Breis war barüber fehr erfreut, eilte in fein Bibliotheks 
simmer, holte zwei Exemplare feines Werkes und lieh die Bäfte 
mährend der Zeit allein im Zimmer, As er zurüdlam, bedank: 
ten fie fih noch fehr für feine Guͤte und er begleitete fie bis an 
bie Thuͤt. Kaum aber war er wieder im Zimmer allein, als 
er eine Uhr vermißte, melde für ihn doppelt Merthvoll tar, 
theils weil fie ſeht fchön gearbeitet war; ganz befonders aber, 
meil er fie direkt von Voltaire, bei dem er in jungen Jah: 
ren Secretaͤt war, geſchenkt erhalten hatte. Die Uhr war vom 
Camine, wo fie hing, fort. Won dem Diebftahle fehr betroffen, 
zog ſich Lakanal eben an, um auf der Stelle zum Poligeitomr 
miffie zu geben, als ein junger Menſch, jener Souin, bei 
deſſen Mutter er gewohnt und dem er aus Gefaͤlligkeit Unter⸗ 
richt in der Mathematik gab, hereintrat und fragte, ob bie beis 
den Herren, weiche Heren Lakanal befucht hätten, ſchon fortges 
gangen wären? Souin wurde alfo ald mwahrfheinlicher Mit: 
ſchuldiger des Diebſtahls verhaftet und vor die Affifen geftellt, 
body Leugnete er alle Zheilnahme ab und blieb fogar dabei, er 
fenne die Diebe nicht. Da er aber ohnehin als ein uͤbelberuͤch⸗ 
tigtes Subjekt bekannt war und ſich fehr verdächtig bei ber 
Sache benahm, fo wurde er zu anderthalbjährigem Gefängnif 
verurtheilt, — Lange Zeit blieben die eigentlichen Diebe ber 
Uhr verborgen, obgleich alles aufgeboten wurde, ihnen auf bie 
Spur zu kommen, bis endlich die Uhr ganz unerwartet der Ju— 
fliz in die Hände kam. Zwei Verbrecher waren nämlich bereits 
zu infamirenden Strafen verurtheilt worden und entſchloſſen fich 
endlich, da fie fich boc einmal verloren gaben, alle Verbrechen, 
bie fie bisher verübt hatten, offen zu bekennen. Sie, die faus 
bern Gebrüder Leon und Mever Nathan Gerfon, waren denn 
auch jene eleganten Herren, welche den alten Gelehrten befuchten 
und ihm feine voltairefche Uhr flahlen. Dies geftanden fie ein, 
fegten jedoch hinzu, Souin habe ihnen gefagt, wie fie es mar 
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n müßten, um fid bei dem alten Heren einzufuͤhren und ihn 
pr einige Zeit aus dem Zimmer zu entfernen. — Wo mar 
aber die Uhr jegt? Denn darum war ed Heren Lakanal haupt: 
ſaͤchlich zu thun. Die Diebe hatten fie auf der Stelle an einen 
Krempler in ber Louis-Philippe's Straße verhandelt. Diefer 
wurde befragt, erinnerte fich aber anfangs bes Vorfalls gar nicht 
mehr, bald ergab ſich indeß aus feinem Buche, daß er an dem 


von den Gebrübern Gerfon beftimmten Abende eine Uhr gekauft, 


habe und zugleich, daß ihm diefelbe als einft Woltaire angehö« 
rend angepriefen und deßhalb merthuoller befunden mworben fep. 
Nun ergab fi au, daß der Krempler die voltaireſche Uhr am 
die Schaufpielerin A** im Verfailies wieder verhandelte. Da 
man fo weit nachgeforſcht katte, fo durfte auch Me Ar* 
nicht verfhont werden. Diefe war über die Nachftage hoͤchſt 
betreten, machte allerlei Ausreden, geftand aber zuletzt ein, baf 
fie die Uhr gefauft, aber im Leihhaufe verfegt habe Die Uhr 
wurde alfo auf dem Mont de Pieté von Herrn Lalanal in 
Augenfhein genommen, als die feinige erkannt und auf bie 
Greffe gebracht, vom wo fie endlich zu ihrem früheren Eigenthür 
mer nad langer Jerfahrt gluͤcklich wieder zurüdwanderte. Daß 
die Freude bes greifen Akademikers über das Wiederſehn der 
Uhr groß war, leuchtet ein, wenn man bedenkt, daß Voltaire 
jegt bereits zwei und ſechzig Jahre todt ift und die Uhr beffen 
früheren Secretär dur; alle Unruhen und Gefahren einer ſtuͤr⸗ 
miſchen Zeit flets treu begleitete. CM. U.) 

a"'« (Tod durh Spinnen.) Leguevel be la Combe er 
zaͤhit in feiner Reife durch Madagascar einen Fall, wo ein junger 
Sklave durch eine große ſchwarze Spinne geſtochen murde und 
an ben Folgen des Stiches ſtarb. Diefe Spinne ift fo groß als 
die Heinen Krabben, die man in Indien unter dem Namen 
Turlutu kennt; fie ift baarig und hat auf dem Rüden brei oder 
vier gelbe Fleden; man findet fie nur in den unbefuchteflen 
Wäldern und fie haust in Beinen Löchern in der Erde. Der 
junge Menſch zeigte nah dem Stich eine nervoͤſe Aufregung, 
welche durch die Furcht noch gefteigert war. Man ließ den Am: 
paanzar (Arıt) kommen, der ein Dampfbad verordnete, worin ein 
Decoet von verfhiebenen Pflangen war. Der Kranke zitterte 
immer ftärter, fo daß zwei Perfonen ihn kaum halten konnten; 
feine Zunge mar troden, die Augen entzündet. Nach dem Babe 
ſtreckte man ihn auf eine Matte aus, und lief rauen kommen, 
um ihm die Glieder gt: ineten, was im manden Krankheiten fehr 
gute Wirkung thut, aber er verfiel bald in einen Schlummer, 
dem Ohnmachten folgten: die Haut war trog der hohen Tempe ⸗ 
ratur des Bades troden geblieben, die Ertremitäten wurden kalt 
und die comvulfivifhen Bewegungen kuͤndigten ein nahes Ende 
an, bas aud bald eintrat. er Todte war nicht entftellt, nur 
an bem Stich war eine Kleine, von einem violetten Kreis umge: 
bene Geſchwulſt. Nac ber Behauptung der Malgaſchen ift der 
Stich faft immer toͤdtlich. 

++ (Die Mauern von Ban.) Die Stadt Ban in Ars 
menien, angeblih von Semiramis erbaut, ift wegen ihrer natürs 
lichen Felfenmauern berühmt, die fo regelmäßig find, daß fie von 
Dielen als ein Wert menfhliher Baukunſt befchrieben worden. 
Mehre der Höhlen in dem Felfen find denen von Petra nicht 
unähnlih. Der Geograph Schultz fol fie unterfudt und gerade 
sur Zeit feines traurigen Endes eine Beſchreidung davon vorber 
reitet haben, Southgate gibt in der Befchreibung feiner Reife 
durch Armenien u. f. m. folgende kurze Skijge davon, „Ich ging 
eines Tages in dem Garten eines Agas der Stadt umbder, den 
ih um Mittheilung einiger Belehrung über den Zufland der 
Medveſſehs gebeten hatte. Seine Gärten lagen am Fuße des 
Felſens, nabe an deſſen weſtlichem Auslaufe. Ich bemerkte deut: 
lie Spuren von Stufen, die von der Stabt aus auf bie Vor: 


berfeite des Felſens, in melde fie eingehauen waren, führten. 
Augenſcheinlich leiteten fie, der ganzen Anlage nach, zu Gemaͤchern 
in dem obern Theile. Die Thüren der Behditniffe felbft waren 
fihtbar, aber ſowohl von oben als von unten nur durch Geile 
zugänglid. Im ihrer Nähe waren ganze Vehältniffe offenbar 
gerftört, da man ihre fonjlige innere Seite jegt von außen ſah. 
Diefe Berflörung ſcheint menſchliches Werk zu feyn und ifl wahr: 
ſcheinlich diefelbe, die Tamerlan nad Eroberung der Stadt uns 
ternommen haben fol. Die Geſchichte erzählt, er habe bier ge: 
wiſſe außerordentlich feite Bauten gefunden, deren Zertrümmes 
rung er befchloffen habe. Ganze Banden feiner, im Werke der 
Bertilgung geübten Soldaten arbeiteten unter feiner Leitung vier 
Monate lang daran; aber das Unternehmen uͤberſtieg ihre Kräfte, 
und fie waren genöthigt es nur theilweiſe vollfuͤhrt zu laſſen.“ 
0’, (Der Truthahn von Neuholltand) Hr. Gould, 
ber bekannte Zoologe Neuholland's, as im einer der neueflen 
Situngen der zoologifchen Geſellſchaft in London eine Ab hand⸗ 


lung über die Gewohnheiten des neuhollaͤndiſchen Truthahns 
dor, dem die Engländer den brush turkey, Gebüfch«s ahn, 
nennen. Man hatte dieſen Vogel wegen feiner feldfa Ge: 


mohnheiten ſeht mannichfach beurtheilt, und Swanifon hatte 
ihm unter die Geyer gezählt, während Gould nachweilt, daß er 
dennoch zum Huͤhnergeſchlecht geböre, indem er namentlich bie 
tiefen Ränder (emarginalions) am Bruftbein hat, welche das 
Huͤhnergeſchlecht auszeichnen. Eine feiner eigenthümlichften Ge⸗ 
wohnheiten if die, daß er feine Eier nicht felbft ausbrütet, fon» 
derm dabei Ähnliche Mittel anwendet, wie bei den kaͤnſtlichen 
Brütungen Emige Wochen vor bem Eierlegen fammelt er eine 
Menge vegetabilifcher Stoffe, drei bis vier Karren voll, und bil« 
bet daraus einen ppramibalen Haufen, in melden er feine Gier 
8 Zoll tief und in einer Entfernung von 9 bis 12 Zoll ausein: 
ander legt. Die Eier haben immer das dide Ende gegen oben 
gerichtet, und find fergfältig bededt, damit die durch das Fau— 
ien der vegetabilifhen Stoffe entwidelte Hige fie ausbrüte. Die 
fer Haufen, woran mehrere Voͤgelpaare arbeiten, enthalten eine 
große Menge Gier, welche weiß, fo groß wie GBänfe:Cier und 
von vortrefflihem Gefhmad find. Hr. Gould fab eines diefer 

Thiere in Gefangenſchaft zu Sidnep, es hatte einen Ähnlichen 

Haufen wie im milden Zuftande jufammengefchleppt, ftellte ſich 

als Wache davor wie die Haushähner, und ließ ein oft wieder: 

holtes klapperndes Geraͤuſch hören, 

J. (Iüdifher Kultus zu Tiberias.) Wurkhardt er» 

zähle uns in feinen „Reifen durch Sprien“ ıc., daß die Juden 

zu Tiberias, einer der vier heiligen Städte des Yalmud, eine 

ſeltſame Weife ihres Gebetes beobachten. Während der Rabbi 
die Pfalmen David’s vorträgt, oder die denfelben entnommenen 

Gebete, ahmt die Verfammlung häufig durch ihre Geberden und 

den Tom ihrer Stimmen den Sinn einiger fi; befonders ber: 
vorhebender Stellen nad; fo zum Deifpiel, wenn der Mabbi die 

Worte ausfpriegt: „Preifet den Heren mit dem Schall der Teom: 

peten,” fo ahmen alle mit ihren hohlen äuften den Schall der 

Zrompeten nad. Wenn ein „furdhtbarer Sturm“ vorkömmt, fo 

ſchnauben und Hafen fie, um den Sturm vorzuftellen; oder follte 

etwa Erwähnung gefchehen des Geſchreis des Rechtſchaffenen 

in der Noth,“ fo erheben alle ein lautes Geſchtei; und es trifft 

ſich nicht felten, daß, während einige noch Sturm blafen, die 

andern bereits das Geſchrei des Rechiſchaffenen begonnen haben, 

und fo eine Zufammenftimmung bervorbringen, melde nur ein 

fehr eifriger Hebrder ohne Lachen anhören kann, (Mirror.) 


nun —— ——— 
Tbeater-Anzeige. 


Dienflag, den 20. Oktober. Czaart und Zimmermann, 
fomifge Oper in 3 Abth. Mufll von Albert Lorbing. 











Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


N” .291. 


21. Oktober 1840, 





Beiträge zum Ronperfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion deffelben befktmmte PRittpeilungen befiche man unter ber Abreffe: 
An die Medattion des Fraukfurter Konverfatinusblattes 


Budhändler werden erſucht, bie & 

‚ nur umter obiger Aufſchrift iden. 
dazu eine beſondere Einl 
Bedingungen beigufägen. 





Blondel's Lied 
Novellette. 





(Bortfegung und Schluß.) 

Als er fo fprach, glätteten fi die Gefichter der wüthen⸗ 
den Rotte, man Fe Te zu: Seht, das ift Alci- 
dor, unfer Sänger! Man lächelte dem Sänger zu und bie 
vorher jo wütbende Menge ward ploͤtzlich fröpticd und ſtill. 
Aleidor, den Eindrud, den feine * —— 

ewahrend, verließ den Wagen und bob die Marquiſe 
inein; bann, während biefe ſich zurecht fegte, trat er auf 
einen erhöhten Stein und einer Inipiration des Augen» 
blids folgend, begann er das Lieb: Un röve si doux! Und 
plöglich, wie mit einem Zauberfhlag verfiummte die Menge, 
die, ald die Marguife den Wagen beflieg, wieder ange- 
fangen zu murren, Alles drängte fih näher heran, den 
Sänger zu hören; mit magiſcher, nie gehörter Gewalt 
Hang Alcidor’s Gefang, feine game Seele, fein Schmerz, 
feine Berzweiflung und feine Klage lag in den Tönen, die 
wie Seufjer jo lind und doch mit folder Gewalt aus ſei— 
ner Druft bervorquollen. Und wie er fang und fang, vers 
Härte fi fein Geſicht, erhielt jeder Ton Leben und Be— 
deutung; lautlos, entzädt fand das Bolf; ed achtete es 
nicht, daß jept der Bagen langfam 19 in Bewegung feßte, 
man öffnete ihm willig durch bie Menſchenreihe hin eine 
Gaſſe, ihn Hindurd zu laſſen; auf Alcivor waren Aller 
Diide gerichtet, und nur um feinen Ton feines herrlichen 
Liedes zu verlieren, rief man dem Bagen, als er jept 
rafher dahin rollte, nah: Richt fo laut, nicht fo Taut, 
Alcidor fing! — Diefelbe Menge, die fo eben muths 
entbrannt nad dem Blute eined Menfchenopfers gebürftet, 
lag —— wie der gezähmte Löwe unter dem Zauber 
von Aleidor's Tönen; mit hinreißender Gewalt erklang 
fort und fort fein Lieb, und feine wie in Wehmuth und 
Entzüden zitternde Stimme machte die Herzen aller feiner 
Zuhörer vibriren. Nur fernhin noch vernahm man das 
Rollen des Wagens, leife murmelte man hier und dort 
dem Sänger Beifall zu; nad und nad wurden feine Töne 
ſchwaͤcher/ und als das Wagengeräufh gänzlich verflungen, 
fdien feine Stimme vor Wehmutb oder Anftrengung zu 
erlöfhen. Er verließ feinen Pag und das Gefiht mit 
feinen Händen bededend, flürzte er zurüd in das Haus, 
Das Bolf aber zerfireute fi jubelnd und noch bis in bie 
Nat hinein hörte man ed auf den Straßen fingen, bas 
Lied: Un röve si doux! 


HI. 
Ferlich erleuchtet waren bie Säle des Louvre und ge- 
fhmädte Damen und Herren bewegten fi. darin auf und 


em und R 
e befferen deutfhen Literatoren werden freund 
n abjuwarten, burh bie Meitipeilung Ihrer Probultionen zu beehren, und Augl 


eit ed Berlags, bern D ellung ober Unzeige 
rind 1 on —— A 
re enpram 





nieder; es war ber Kaiferin Geburtsta 


und Napoleon 
atte einen glänzenden Bal befoplen, Am Ende biefer 
angen Zimmerreihe in dem Heinen Boudoir faß unter 
dem Baldachin ber Kaifer ſelbſt, ihm zur Seite Joſephine. 
Die KRammerherren und Generale fanden in demüthiger 
Stellung an ber Thür, Napoleon aber adhtete ihrer nicht, 
fondern war, wie es ſchien, in ein ernfles Gefpräd mit 
— neben ihm ſtehenden Herren begriffen. Vraiment, 
agie er jetzt und fein dunkles Auge durchleuchtete wie ein 
Blitz das Gemach, wir ſollten Euch faft zürnen, Talma; 
wir famen nad Paris, um zu ruhen von manderlei Bes 
ſchwerden; und Ihr ſtachelt uns auf aus aller Behaglich⸗ 
keit; wer Euren Scipio fehen fann, ohne daß fein Blut 
in fürmifhe Wallung geräth und 2 und Kopf ihm wie 
im —5* glüpt, a ein Gott oder ein Dummlkopf feyn! 
— Meine uns enthielt Wahrheit, Sire, antwortete 
Talma, weil treu mid an bie Natur gehalten; Sie 
waren mein Mufterbild, Sire. Napoleon’d Stirn ums 
büfterte fi, er fa Talma mit einem jener Blide an, vor 
denen gen Europa zu erbeben pflegte und fagte bar: 
Ein Künftler fol nicht ſchmeicheln! Kennt Ihr nit das 
alte Lieb: La flatterie est une calomnie, une poltronnerie, 
ah ga, ah gu, entendez moi. Ah, wandte fih der Kaiſer 
y dem Zweiten 2 fönnt Ihr und das Lied nicht fingen, 
leidor, wir follten meinen, es müßte ſchön von Euren 
** Hingen. 
ber halt, da fällt mir ein, man hat [2 bei mir bes 
fhwert über Euren Eigenfinn, Alcidor ! ie Tommi’s, 
daß Ihr den Blondel n r fingen wolt? Man fagt mir, 
Ihr fangt ihn zur Zeit Robespierre's, und der Bluthund 
flefhte die Zähne vor Luft über Euer ſchönes Lieb: Un 
röve si doux! Wie fommt’s, daß Ihr Euch weigert, dies 
Zauberkied in ruhigern Tagen zu fingen. 

Alcidor’d Stimme bebte, als er. erwiederte: **3* 

Sire, ich kann das Lied nicht fingen. Es knüpfen ſich zu 
chmerzliche Erinnerungen daran, und meine Stimme würbe 
n —— erfliden, wenn ich verſuchen wollte, ben Blondel 
u fingen. 
u Der Kaifer ſchüttelte heftig das Haupt, und fagte raſch: 
Seyd Ihr ein Dann, Alcidor? habt Ihr geielafen in 
jenen Öreueltagen, und haben dieſe Eure Augen nicht auf 
immer getrodnet? 

Auch babe id, fuhr Alcidor fort, ed mir mit einem hei⸗ 
ligen Eide gelobt, mie wieber jenes Lied zu fingen, es 
müßte benn in meiner Todesſtunde fepn, ober — 

Hier RRodte Alcidor, feine Geſtalt erbebte, feine Lippen 
in fi frampfhaft auf einander, und feine Augen ftarrten 

bie Kerne, ald ob er dort eine Geiftereriheinung gewahre. 
Der Kaiſer aber, in feiner raſchen Weife, achtete nicht 
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burd die offnen Flügelthuͤren 
Die immer mehr fih füllenden Gäle, und mit einem 
triumphirendben Lächeln murmelte er: Man bat meine 
Stimme durch ganz Europa vernommen, und die geflüch⸗ 
teten Großen und Edlen ftellen fih ſchaarenweiſe wieder 
ein in bem frieblihen. Paris, 
Kommen Sie, Zofephine, wandte er fi, aufflchend, an 
die Kaiferin, Iaffen Sie uns unfere Gäfte begrüßen! — 
ange noch fand Alcidor unbeweglih, farr; Niemand 
achtete auf ihn, denn Alles folgte dem hoben Kaiſerpaar, 
wie es durch bie Säle ſchritt; dann murmelte er: Sie war 
es! mein —— ſie; jetzt muß ich wiſſen ob ſie 
mid und bie Vergangenheit ganz vergeſſen hat! So fpre- 
end, verließ er bas Zimmer, unb miſchte ſich unter bie 


äſte. —— 

In freundlicher Unterhaltung ſtand der Kaiſer neben 
einer in ſchwarzen Flor gefleideten Dame, deren aus— 
drudsvolles ſchones Geſicht von einem Zug wehmuthiger 

eude um ward. Alſo ſeit geſtern erſt wieder in 

aris, Gräfin? ſagte er im Berlauf des Geſprächs. Unb 
Graf Roger, Ihr Bemahl, wie farb er. 

Seinen Kaifer fegnend, erwiederte die frühere Marquife 

d’Anville, und den Retter Frankreich's preiiend. 
: Der Segen eines Sterbenden fol wunderbare Kraft has 
ben, behaupten bie Weifen, fagte Napoleon, — bod, 
balt, unterbrach er fi felber, was iſt das, iſt das nicht 
Alcidor’s Stimme, wie? und fingt er nicht das Lieb: Un 
röve si doux! Und was if Ihnen, Gräfin, Sie zittern, 
Sie erbleihen? j 

Erlauben Sie Sire, daß ih mid zurüdziehe, flehte 
Gäcilie Teife, ein plötzliches Unwohlſeyn — 

Mir ahnt ein Zufammenhang zwilhen Ihrem Unwohl- 
ſeyn und des Sängers Weigerung, fagıe der Kaiſer raſch. 

olgen Sie mir, Gräfin! — Zitternd, laum athmend, folgte 
hm Cäcilie in den Salon, wo Alcidor am Flügel ſitzend, 
jenes Lieb Jong; den Rüden nad ter Thür gewandt, be— 
merfte er die Cintretenden nicht, Napoleon, die Gräfin an 
der Hand führend, trat bis bicht hinter feinen Stuhl, ber 
fahl mit einer gebieterifhen Hanbbewegung Allen, ſich zus 
rüdzuzieben, und als Alle das Zimmer =L r "u: 

Fi e ie 


ac ei ihn, fein Blick 3 


er ſich laͤchelnd über Alcidor's Schulter, und 

haben vorher Ihren Sag nicht vollendet, jenes Lied, wel- 
ches Sie eben angefimmt, wollten Sie nur fingen in 
Ihrer Todesftunde, ober — 

Alcidor wandte ſich rafh um, und belle Thränen ftanden 
in feinen Augen — feine Blide begegneten denen der be 
benden und doch fo glüdlihen Cäcilie, und über biefem 
Anfhauen vergaß er dem Kaifer zu antworten. Diefer 
lädelte. Man bat mir genug von Fhrer unglücklichen Liebe 
erzählt, Alcidor, um bie Antwort in Ihren Augen lefen 
zu können, Gräfin, fuhr er fort, ih hoffe, Sie laſſen 
biefen treuen Wetter bas lange verflummie: Un röve si 
doux nidt * ſingen, ſondern machen den Traum zur 
Wirklichleit. Sie aber fingen morgen ben Blondel, Alci- 
dor. — Mit einer gnädigen Handbewegung verließ ber 
Koifer das Gemach, und bie Liebenden waren allein. — 





Frankfurt. 





Oper. „Iphigenia in Aulid“ am 14., 15. und 18. Ottober. 


Nicht allein, daß diefe Oper in einem erhabenen und großarti- 
gen Style —— die menſchliche Gefuͤhle und Leidenſchaften 
in ihrem hoͤchſten Ausbrude malt, daß ihre Melodieen in ihrer 
findlihen Anmuth ſowohl, als im ihrer beroifchen Gewalt flets 


einfach gehalten find, daß bie rührenden, wie die erfchätternben 
Wirkungen derfelben, verbunden mit eimer vortrefflichen Dichtung, 
aus dem innern Zauber der Tonkunft, nicht aber aus fpefulativer 
Berehnung entfprangen, und daß aller Aufwand von Effektmit ⸗ 
ten, von Blasinftrumenten u. f. m. vermieden ift; nicht das 
allein macht fie uns fo merkwürdig, fondern auch bie Imteteffen, 
die ſich dabei an kunſthiſtoriſche Daten knuͤpfen, unb unfern 
Lefern iſt vielleicht angenehm, bie michtigften berfelben in ihe 
Gedaͤchniß zurädzurufen: Gluck (Chrifteph) war 1714 in Weis 
denwangen, einem Dorfe in der Oberpfalz an der böhmifchen 
Grenze, — und ber Sohn eines Jaͤgermeiſters bei dem 
Gürften Loblowig. Er ftudierte die Mufit zu Prag Nah 
vielen Reifen fhrieb er in Wien 1764 die Opern Drfeo, Alcefta 
und Elena e Paride in italienifher, und auf BVeranlaffung des 
Dichters Bailli de Roulet 1773— 1774, alfo im 60. Jahre, 
feine Jphigenie en Aulide in frangöfifcher Sprache Mit diefer 
begründete er in Paris feinen Ruhm, und die bieherigen Goͤtzen 
ber Franzofen, Rameau und Lullp, wurden vergeffen. Bon feis 
nem ungeheuren Genius und feiner ungluͤcklichen Landsmaͤnnin, 
Antoinette von Frankreich, beſchuͤtzt, flug er alle kritiſchen Fac⸗ 
tionen nieber, wovon ſich eine fo frech erhob, daß fie fagte: «6 
fehle ihm bie Würde eines klaſſiſchen Componiften. — Nebft 
ben neuern Opern, Armide und Apbigenie en Taure erfchienen 
nun aud feine fruͤhern in vorteefflichen Ueberfegungen auf dem 
Parifer Theater, und verfehtem vollends dem Ältern franzoͤſiſchen 
Opern den Todesſtoß. Gluck erhielt eine Lebenslängliche Penfion 
von 6000 Fr. und feine Büfte wurde auf Koſten der Nation 
mit denen anderer großer Männer der Vorzeit aufgeftelt. Bon 
1784 an mwibmete er fi ber Ruhe. Sein letztes Produkt war 
ein deutſches Lieb, welches uns das Journal von und für Deutſch⸗ 
land (1787, Band 2, Seite 502) aufbewahrt hat. Er ſtarb 
nach einem Leben vol Ruhm und Ehre im Jahr 1787, und hin= 
terließ, mebft dem Ruf eines rechtfhaffenen Mannes, ein Ver— 
mögen von 500,000 Fr, — Um fo intereffanter aber erſcheint 
uns gerade feine Iphigenia in Aulie, weil mit ihr damals ein 
neuer Abſchnitt für die dramatiſche Compofition begann, die alfo 
in kaum ſechs Decennien einen ſolch riefenbaften Wahsthum, 
bis zu unferer heutigen Mißbildung, erhielt. Und abermals tt 
fheint uns biefe Oper wie eim prophetifcher Genius, denn es 
bürfte der Zeitpunkt da ferm, mo die Klänge diefer wahrhaft 
göttlichen Muſik, fi, dem Phönir gleich, verjüngt aus der Aſche 
erheben, um toieber eine neue Aera in ber Tonkunſt zu gründen, 
db. h. fie im ihre Meinheit und kernhafte Gefundeit —— 
sen. Ebenfalls darf nicht unberührt bleiben, daß wir unſtreitig 
den freiern Geiſtesſchwung unferes Mozart den beiden Iphigenien 
zu verdanken haben, da er (Mozart) gerade mit feinem Jdomenee 
(1781) die fleifere Schreibart feiner früheren Periode (Mithris 
date, Atcanio in Alba, Lucio Sylla, la finta semplice, il re 
pastore geben die Beweiſe) abflreifend, nun mit einmal feinen 
Flug in das meue romantifhe Land begann. Mer mit Ruhe 
nur der Dper Iphigenia in Aulis zuhörte, wird bekennen, daß 
Gluck Mozart'd Ideal gewefen fern muß. — Zerglieberungen 
au’ der taufende von Schönheiten diefes Werks, wie deſſen fehr 
gelungenen Aufführung auf biefiger Bühne, dürfte zu weit fuͤh⸗ 
ven. Es mag genügen, zw erfahren, daß unfere Sänger — 
Ipbigenia: Dem. Gapitain, Kiptemnefira: Dem. Kratky, 
Agamemnon: Hr. Pifhed, Adilles: Hr. Chrubimslr, 
Patrollus: Hr. Ditt, und Calchas: Hr. Wiegand — von 
ber Bedeutung ihrer Stellungen zut Kunft und zu unferem Pur 
blikum durchdrungen, den antifen Ausdruck diefer klaſſiſchen Oper 
volltommen trafen, und fo buch treue Wahrheit auf alle Zus 
Örer gleichſam elefteifh wirkten. Es war für und ein wirkliches 
reigniß, daß ſich die vorbergenangene Spannung wegen ber 
Aufnahme diefes Werks, in eine wahrhaft mufitalifhe Wonne 
auflöfte. Aber nicht allein die erquidiihe Hingebung des Mo- 
ments, fondern die Hoffnung für die Zufunft, daß damit für 
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und. eine neue und geweibtere Kunſtaera erblühe, iſt feit im Auge 
zu. halten, und die biefigen. Kunfifreunde erwarten num von dem 
Heren Kapellmeiſter Guhr, deffen verftändigem Eifer, womit ee 
die Oper in Scene geſetzt, aufrichtiger Dank und Adtung ges 
bührt, daß er die. gewonnene Stimmung unferes Publikums 
nägen werde. — Die. Energie ber Chöre, die hier durchaus hans 
deind aufteeten, folk nicht vergeffen werden, und unfer Orcheſter — 
dem hörte man «6 im jeber Note an, wie es in feinem Effe war, 
und feinen beften Geburtstag feierte, “8 


Zablettem 

«". (Brankfurt.) Eine Mutter, welche am Sonntage mit 
ihrem Kinde, einem Knaben von etwa 5— 6 Jahren, in der 
Kirche war, ging fogleih nad der Predigt in das Staͤdel'ſche 
Inftitut, um bie bdafelbft ausgeftellten zwei großen Gemälde 
„den Zriumpf ber Religion in ben Künften von Dverbed” und 
„die Schlacht von Worringen von Herm N. be Keyſer“ zu be: 
trachten und auch ihrem Kleinen zu zeigen. Der Knabe blieb 
mit ber Mutter vor dem erfteren Bilde ftehen, und ſah eben 
dahin, mo fo Bıele und auch die Mutter hinſchauten. Die 
Leute, die jahlerih vor dem Bilde fanden, fragten, einander: 
Mas ift das? Mas ſtellt das Bid vor? Die Einen urtheil: 
ten fo, die Anderen anders. Der Junge aber konnte fih aus 
Alem nichts abnehmen, Da fragte er die Mutter: Gelt, 
Mutter! die Leute find im ber Kirche und beten zum lieben 
Son? Wer ift benn das da deoben? Mutter: Ei, Jofeph! 
das ift die h. Mutter Gottes mit bem lieben Chriſtkindlein. 
Knabe: So! ift das da broken ber Himmel; aber was macht 
denn die h. Mutter Gortes? Gelt, fie ift auf der Kanzel und 
predigt? Mutter: Nein! Sie ift im Himmel und fingt dem 
„lieben Gott zu Ehren, und alle die Leute da Unten fingen 
mit, Knabe: So! Mas find es denn für Leute? Mutter: 
Das find die Männer, melde die großen Kirchen gebaut, und 
die [hönen Kirchenbilder gemalt haben. Knabe: Iſt denn de 
nen ihre Kirche noch nicht aus? Mutter: Mein, liebes Kind, 
die Männer find gern drin, und fie mollen fo lang in ber 
Kirche bleiben, und mit der Mutter Gottes Lieder ‘fingen, bie 
fie zu ihre in den Himmel kommen. Knabe: Aber, Mutter! 
Was ift denn das? auf das Bild von be SKepfer deutend. 
Mutter: Das iſt eine große Schlacht, Knabe: Was aber 
bas für große und fette Menfchen find! Gele, Mutter! def: 
wegen werden fie auch geſchlacht't? — Die Mutter lachte, das 
Söhnlein aber fprah: Komm’, Mutterhen! da fürdt ich 
mich. — Als Mutter und Kind nah Haufe gekommen waren, 
fragte ber Vater fein wackeres Söhnlein: Nun, ofeph, mo 
warſt du denn heute mit der Mutter? — Ei, Vaterchen, etwie⸗ 
berte Joſeph, in der Kirche und im Schlachthaus. (Eingefandt.) 

# "+ Saint Jean-d'Acre iſt das alte Aco ober Accho ber 
heiligen Schrift, das Ada der Drientalen; fpäter wurde e# Ptole: 
mais genannt, nad dem Namen ber aͤgyptiſchen Souveraine, 
Diefe Stade war, nachdem fie eine große Kolle in den Kriegen 
der Kreuzzuͤge gefpielt, gegen die Hälfte bed 13. Jahrhunderts 
fo verfallen, daß fie fafl —* war, Zu jener Zeit bemaͤchtigte 
ſich ihrer der Cheit Daher durch Ueberfall, und fuchte, ihre 
Wichtigkeit begreifend, den Handel und die Schifffahrt bortbin 
zurüczuführen, mas ihm aud gelang. Bei dem Tode Daher's, 
dem es durch feine Gefchidlichkeit gelungen war, Über das ganze 
alte Baliten zu bereichen, wurde Diezger Paſcha, deffen Grau: 
ſamkeiten einen langen Wiederhall in Sprien zurüdgelaffen ha: 
ben, zum Paſcha von Acre ernannt. Daher hatte, inmitten 
eines befländigen Krieges, feine Blicke dem Handel zugewendet, 
und ber Stadt, die er erobert hatte, Quellen bes Wodlſtandes 
eröffnet; Djezzer Pafcha dachte nur daran, fie zu einem Kriege: 
play gu machen. Saint Jean⸗d'Acre, 4 Moriameter von Xor 


und 7 8* Jeruſalem, in einer ve Entfernung che 
ergen Carmel und Zabor gelegen. ift auf der Spige der Halbin⸗ 
fel erbaut, die das. äußerfie nbrdlige Ende einer aufı lich 
großen, Rhede bildet, in welche der Fluß Coppa, der alte, Belus- 
aus muͤndet. Ihre —S von. der Landſeite haben eine 
Länge von 226 Metert, die Ftonte witd duich 3. vieredige 
Thürme gededt. Sie liegt nah Dften; der Wall liegt, in, fühe, 
liher Richtung längs dem Meere, In. diefem Theile liegt der 
Hafen; diefer Wau geht von Süden nah Welten, und. ift nörb 
lih mit der Land-Fronge verbunden, Der große Dur 
dieſes Platzes beträgt ungefähr 600 Metert, Eine zweite Mauer 
f&hst durch den Wall das non der Srtunsemuke Stadt; 
ber Äußere Wall ift erft im J. 1799 nah dem uge der 
frangöfifhen Armee erbaut worden. Als im 3. 1832 Ibrahim 
Pafta St. Jeans d’Acre belagerte, find einige neue Feſtungẽ⸗ 
werte durch Abdallah Paſcha angelegt worden, allein. man fonnt 
biefe Stadt nicht als einen wichtigen Plag betrachten. Ibrahi 
Paſcha ſah ein, daß man St. Sean=b’Acre in Folge feiner 
günjtigen Lage mit geringen Ausgaben leicht zu einem vortreff: 
lien Piag mahen könnte, ber fähig wäre, mit weniger Mann: 
[haft einem langen Widerſtand zu leiften und einer Armee einen 
fihern Schug zu verfhaffen. Ibrahim Paſcha legte folgende 
neue Werke an: Auf der linken Fronte und ungefähr 160 
Meters vorwärts baute man eine große Lunette, eine amdere, 
Meinere Lunette bei dem Cingange zwiſchen der erflen und dem 
Meere, im Norden der Stadt, und ein eines Bollwerk auf 
ber Landenge und vor dem Landehore. Diefe fämmtlichen Fe: 
ſtungswerke find vervolfländigt duch ein inneres Blockhaus und 
einen verdeckten Weg, der nah dem Pak der Ruinen von 
Prolemais, im Norden der jegigen Stadt, führt. Endlich hat 
man rechts Ganäle gegraben, die, mit dem Fluſſe Goppa in 
Berdindung ftehend, das Mittel geben, das umliegende Terrain 
unter Waſſer zu fegen. Große Magazine für Pebensmittel und 
Kriegemunition find im Umfange ber Stabt errichtet, die man 
jest nur durch eine regelmäßige Belagerung nehmen kann. Die 
Bevölkerung befteht aus ungefäbe 20,000 Seelen. Man treibt 
dort großen Handel mit Baumwolle, und die vorzüglichflen Na: 
tionen Europa’s haben Gonfuln dafelbft. Der Hafen kann nur 
Beine Schiffe aufnehmen; allein die Kriegsfdiffe können von 
der Rhede die Stadt beſchießen. Ale Monumente von St, 
Seansd’Acre find von neuerer Bauart, jedoch aus ben Truͤm⸗ 
meen antiker Gebäude zufammengefest. 

a. (Ein Cifenbahntalb.) Keine Unmahrheit. Im 
Anfange diefer Woche, fo erzählen beigifhe Blätter, befand fich 
der Wagenzug auf der Eifenbahn von Bräffel nah Dftende in 
der Nähe von Melle, als die Lokomotive über eine Kuh hinweg: 
ging, melde auf der Schiene lag und das Thier in zwei Stuͤcke 
theilte, Der Kohlenwagen und einige Waggons fprangen babei 
über bie Schienen und der Zug mußte anhalten. As bie dar 
durch verurfachte Verwirrung ſich ein wenig gelegt hatte, hörte 
man ein Bilöten und fand, zum großen Erftaunen Aler, ein 
iunges Kalb auf der Bahn, das luffig und gefund zu fern ſchien. 
Durd; den Kaiſerſchnitt, welchen die Lokomotive gemacht hatte, 
war das Thier and Tageslicht gebracht worden. Das Eifenbahn: 
kalb, wie man es nennt, wurde vom Bürgermeifter in Melle 
teflamirt und fol, der munderbaren Geburt halber, nicht ge: 
fehlachtet werben, 

"u (Zolle Betten) Auch in bdiefem Jahre macht fich 
ber Parifer Sokeps Club wieder dur tolle Metten bemerkbar. 
So hat ein Mitglied deſſelben gemettet, es werde eine halbe 
Stunde Rad ſchlagen unb eher an Drt und Stelle gelangen als 
ein Pferd, welches auf das Ruͤckwaͤrtegehen abgerichtet wurde. 
Das ift doch wohl eine Wette, melde den altenglifchen die 
Waage hätt! rufen die Franzofen. Freilich ritt ein Mr, Bullod 
aus Glasgow in einer Werte um 15 Guineen nur fünfjehn 
englifhe Meilen in einer Stunde, dem Schmanze bes Pferdes 
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zugewandt, ohne Gattel, Sporn und Meitgerte. Ein anderer 
englifcher Gentleman mettete einft 1000 Pfand Sterling gegen 
300 „ee wolle auf allen Vieren Morgens 5 Uhr maslirt 
eine Zone durch den Hyde Part machen und zwar am 26. 
Apeil; feine Frau aber, melde 88 Kilogramme ſchwet fen, folle 
ihm noch obenan auf dem Rüden fisen, verſteht ſich gleichfalls 
maäslirt und im firengften Incognito! 

u", Ein RhHeintänder kam nah Berlin; er ging in ein Wein 
baus und forderte eime Flaſche guten Wein. Der Küfer brachte 
ihm das Verlangte, Er ſchenkte fi ein Glas davon ein; faum 
hatte er e8 aber mit den Pippen berührt, fo ſetzte er es wieder 
ine Tiſch, und fragte: „Was bin ich ſchuldig?“ — „15 Ser. ! 
gnädiger Herr!’ Der Fremde legte einen Thaler auf den Tiſch 
und wollte gehen. Der Küfer, es bemerfend, rief ihn beim 
Weggehen zuräd: „Gnaͤd'ger Herr! Sie haben ſich verfeh'n, 
Das ift ein , Sie erhalten 15 Sgt. heraus,” — „Nein, 
mein $reund! bie find für den, der den Wein aus: 
trinkt!” (M, U.) 

. Der ſchw. Merkur berichtet aus Großglattbach: Auf 
einem Baumgute des refign. Schultheifen Schäfle bahier wur⸗ 
ben im diefem Herbſte von Einem Baume hundertneun Simri 
Aepfel geerndet; vor einigen Jahren fogar 117 Simei. Der 
Apfel hat keinen bekannten Namen, er iſt jedoch zum Eſſen 
und jedem wirthſchaftlichen Gebtauche fehr gut. 


Literatur 
Deutfhe Sagen und fagenhafte Anflänge von 
Adolf Bube. Gotha, im Verlag von 3. ©. Müller, 
1840. Dritte Auflage. 
Die erfie Auflage biefer Sagen erfhien im Jahre 1837 unter 


dem Titel: „Ihäringifhe Bollsfagen*; die zweite fam bori« 
ge6 Jahr unter obigem Titel heraus und die dritte Liegt ung jeßt 


vor. eich die erfie Auflage dieſes Buches in biefem Blatte be» 
reits im Februar 1837 eine günfige Beurtpeilung von einem an« 
dern Derichterfiatter erfuhr; fo genügen wir bod gern ber an uns 


ergangenen Anforderung, au rin Wort über dieſe Sagen in die 
fem Blatte mitzutpellen. — Daß es dem Herrn Berfafier Ernft if, 
bei jeher neuen Yuflage feinem Buche eine größere Bolltommenpeit 
u geben, geht ſchon daraus hervor, daß er mehrere Sagen, beren 
Sof gar zu dürftig war, der neuen Auflage nicht einverleibte, fie 
dagegen mit dreizehn neuen bereiherte, fo baß bie Schrift gegen» 
* 51 Sagen enipält, während die frühere Ausgabe deren nur 
42 barbietet. Es if ein ſchönes Zeichen neuerer Dichter, daß fie 
den reihen Sagenfhaß unferes Bolfed postifh zu geftalten fuchen, 
und wir könnten fhon eine reichhaltige Sammlung zufammen brin- 
en, wollten wir bie poetiſchen Bearbeitungen aus allen beutfchen 
Gauen sufammenftellen. Je unpoeliſcher die Zeiten werben, um fo 
mehr ihut ed noth, die Gage frifh und lebendig 
if der immergrüne Epheu, .. fid um die faplen Trümmer 
ber Bergangenpeit zieht. An den Dichter aber ergeht bie Forderung, 
daß er in der Wahl des Stoffes vorfihtig fey, und nicht folde 
Sagen wähle, denen fhon an und für ſich poetiiches Leben mangelt. 
Findet dies Leptere fatt, fo wird er, will er dur Kunft bie Dürf- 
tigkeit des Stoffes verbergen, do nur im glüdlihften Falle eine 
ſchön geſchmödie Reiche aufjuweiſen haben. Bir Sage aber, wenn 
fie rechter Art if, bedarf dieſes Schmudes keineswegs; fie, die 
Anfpruclofe, will in ipeem einfahen Gewande erfheinen; und fie 
ih dem Dichter nicht banfbar, wenn er fie mit Blittergold bebängt; 
wohl aber lädelt fie ihm freundlich zu, wenn er ihre ſtille Schön- 
heit durch ein einfaches Blümden zu erhöhen weiß. — Was nun 
die dor und pe Sammlung deutfher Sagen betrifft, fo müf- 
fen wie Heren Bube bas Lob eriheilen, daß er meiftend ben Sa— 
genton getroffen hat, und daß er aud in der Wahl feiner Stoffe 
ra war. Rur einige hätten wir, ber Jugend wegen, für welche 

ch fonf diefe Sammlung vorzäglih eignet, gern aus derfelben 
verbannt gefehen; do glauben wir felbft, daß nicht Alle in dieſer 


u erhalten; fie 





pers: fo fireng richten werben, wie wir. Wenn und au ber 
verbietet, das Einzelne des Buches näber zu beleuchten, fo 
halten wir uns do verpflichtet, dem Leſer die Berfügerung zu geben, 
daß viele, ja die meiften biefer Sagen ehr gelungen aus ber b 
ded Dichters hervorgegangen find, bem wir nur einige Meine Ge 
fieflungen maden, um ihm au zeigen, mit welcher Theilnafme wir 
fein Buch gelefen. So finden fih öfters unndtpige Befimmungen 
und Rebenläße, bie ben Gang der Erzählung hemmen nnd im hödh- 
fien Grade mäßig erfheinen, wie 3. B. Seite 51, wo es heißt: 
„Er läßt die Aerzte rufen, Die oft Geſundheit fhufen, Oft reite⸗ 
ten vom Grab.” Die beiden Adjeltivfäge find hier durchaus förend; 
auch finden wir, baß dieſes Berdmaas dem erzählenden Gedichte 
nicht gantie iR, und gar — leicht ben Dichter verleitet, meit- 
ſchwei au werben. Weiter heißt es in demfelben Gedichte: „Dann 
fey Eub o viel Gold, Als Reibiſch' Kö twieget, Wenn auf der 
al’ er Hast Aus 8* ges t," wo offenbar der über- 
üffige Adverblalſaßz: „Wenn auf ber Schaal er lieget,“ nur der 
Reimftelung fein Dafeyn zu danken hat. Seite 81 Iefen wir: 
„Run fo niet!” unp vor bie Ze 
Stößt er tief den Peitfchenfto 
des Feldes lod're Erde, 
peingt, umrauſcht vom blauen Rod, 
Nah der Prieftierwohnung Gtufen ır. ıc. 


Wem fällt bier nicht der verfürgte Adverbialſatz: „umraufcht vom 
blauen Rod” döchſt Aörend auf? Doc genug bavon! Der mwadere 
= Berfaffer wird gewiß bei einer neuen Auflage dieſe beſcheidenen 
inte benugen, und fonft werthvolle Arbeiten von ſolchen Fehlern 
reinigen. — Die Berlagshandlung bat das Ihrige geidan, bas 
Büdlein würdig auszuflatten, welchem wir viele Lefer wünſchen. 
Auch möchten wir es beſonders Lehrern empfehlen, da die Ga 
poehie vorzüglich dem Jugendalter zufagt und ihm näglic 
dem in den beffern Sagen nicht nur ein Afpetifpes, fondern auf 
ein eihifdes Interefie obmaltet, und das Gute nicht dur ermüdende 
Reden, fondern durch bie That gelehrt wird, fo wie umgekehrt das 
Lafterdafte in feiner abſchredenden Geftalt erfheint, was wirffamer 
if, ald wenn man der Jugend mur immer von dem Berkehrien pre» 
digel. Wilbelm Kilzer. 


Homonyme. 





Der eitle Wahn bethoͤtt gar oft der Menſchen Sinn 

Im Haſchen nach Genuß, nach Gold und ird'ſchen Dingen. 
Ein hoͤh'res Ziel erſtrebt der Weiſe; nur Gewinn 

Aus dem Metall will er der Wiſſenſchaft erringen, 

Und drum bedarf er mein, fo oft er prüft und denkt; 
Fehlt aber dies und das, fo bin ih ſchwer zu finden. 

Leib’ nie dem Schmerz Gehör, ber Dein Gemüth beengt ! 
Okonomie und Kraft ſuch' klug flets zu verbinden, 

Sonft werd’ ih Wahrheit Dir, die Jeder aͤngſtlich ſcheut; 
Und felbft der Ehe Gluͤck bedroh' ich mit Gefahren. 

Nah wünfht fih Niemand mir, dem 's Leben Freuden beut. 
Gilt's endlih: Ei je nun, fo kannſt Du mid gemwahren. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 289. 
Die Tauber — Ein Tauber — Der Tauber 


Theater: Anjeige 


Mittwoch, den 21, Oktober. Die Hogyzeit des Figaro, 
große Oper in 3 Abth. Muflt von Mozart. : Bis 


Donnerfiag, ben 22. Ditober, werben bie Perren Giulio 
Regondi (Buitarre und Meloppon) und Joſeph Lidel (Biolon- 
cellift), Zonfünfiler aus London, mehrere Piecen, auf biefen Inftrus 
menten boriragen. 


e e eee e 
Sexlag: Bürfil. Tpurn a. Taxis ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwertl. Redarteur: Dr. J. X. Sch uſt er. — Drus von A. Ofterrieth. 


* 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerſtag, 





R” 292. 


Beiträge zum SKonverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben befiimmte Mitthellungen bellebe man unter der Apreffe: 


22, Dftober 1840. 









An die Medatltion des Frankfuürter Ronverfationsblattes 


ufenden. 8 ändler werden erf bie Schriften 
rn he obiger Kufferift — ———— 


Bedingungen beigufügen. 


und Weuigteiten ihres Berlags, deren aus ober Yny 
eferen deutſchen Fiteratoren werden freundlich 
bazu eine beſondere Einladung abzuwarten, dur die Mittheilung Hrer Probuftionen zu beeiren, und zugl 


eige fie 
faeforbert, ung, 
al be penorın 





Die Schlaht von Navarin. *) 
Bon einem franzöfifden MRarine-Dffizier. 





.... Der Kommandant des „Scipio” Tehrie an Bord 
urück; fein Auge frablie, fein Auftreten war das eines 

annes, ber im Befig einer wichtigen Neuigfeit iR und 
vor Begierde brennt, fie denjenigen en: bie er 
gern für feine ge Begeifterung empfänglih zu machen 
wünſcht. Der Gapitain ber u fland zu feinem 
Empfange am Fallreep bereit. „Mein Herr,” ſprach er 
zu diefem, „laben Sie gefälligfi das ganze Offizier » Eorps 
ein, mir in bad Deratbungs -» Zimmer zu folgen.“ 

Und als die Offiziere nah einiger Zeit aus bemfelben 
—— glänzte die Freude auf allen Geſichtern; 
ie jungen Zöglinge ber Marine vermochten, trotz ber 
fprehenden Blide ihrer Borgefegten, fih in ihrem Ent 
züden kaum zu —— um das Geheimniß nicht zu 
verrathen, das ihr Befehlshaber ihnen anvertraut hatte. 

Als nun aber der Gapitain der Fregatte die Steuerleute 
und Bootsmänner zufammenberufen ließ, um ihnen feine 
Defehle zu ertheilen, war bie ganze Befagung feinen 
Augenblid Tänger darüber in Zweifel, welde Mıttheilun« 
en ber Kommandant dem Offizier» Corps gemadt babe. 
See bemäctigte fih ein Enthuſiasmus, deffen Natur 
ſchwer zu beſchreiben if, aller Gemüther; Freudenrufe 
wurden vernommen, deren Auddrud bie größte Erregtheit 
der Yubelnden fundgab, 

Die Stunde bed Gefechts rüdte näher. Auf den Ge— 
figtern der Gecleute, in ihrer Aufregung, in ihren Be- 
mwegungen malte ih, mie in einem Spiegel, der Zuftand 
ihres inneren Gemüthed. Der Hodbootdmann erfdien 


mit dem Segelmeifter auf dem Berbede: alles laufende | 


Tauwerf wurde verdoppelt, die Radtaillen wurben ver- 
färft und die Unterraaen zur größeren Siderung mit ei— 
fernen Reifen umſchlungen. Die Marsgaften bradten 
Yerte, Feuerbehälter, Talg, Flaſchenzüge und andere 
Gerätbihaften, die man während einer Seeſchlacht bedarf, 
in bie Maftförbe und auf bie Schanze. Große Balken, 
mit fharfen eijernen Spigen verfeben, wurden weit über 
den Bord hinausgefhoben, um die etwa herantreibenden 
Brander abzuhalten. Die Raaen wurden mit Steinſchleu— 
dern und Karabinern gefpidt. Der „Bootsmann am 
Steuerruder“ bereitete die nöthigen Steuer: Signale vor 
und lieg Alles in den Stand fegen, um für den unglüd- 
lichſten Fall fogleid ein Nothfleuer anbringen zu fünnen. 
Der Dber-Ranonier mit feinen Gehülfen unterfuchte die 
Batterieen , ließ die Dediufen abnehmen und Alles in den 


=) Uns dem Map f. d. Lit. des Auel. 


Stand fegen, was = Ausführung der Manöver dienlidy 
fepyn fonnte, Der Waffenmeifter und ber a een 
unterfuchten alle Feuergewehre, die Säbel, die Enterbeile 
und die Pifen, und vertheilten die Patronen. Der Ober: 
Kalfaterer und der Ober: Zimmermann nahmen aus ihren 
Kiften die nörhigen Werkzeuge hervor; dann befidhtigte 
der Erftere die Pumpen, Yegterer die Seitenborbe. Die 
Batterieen und das Zwifchended wurden darauf von allem 
unnügen Geräth befreit, um das Manöver mit den Ka— 
nonen nicht zu behindern und für bie Unterbringung der 
Berwundeten ben nöthigen Raum zu gewinnen. Auf 
dieſe Weife wurden alle Vorkehrungen zum Gefechte ges 
troffen, während bad Ya längs der Küfte hinfegelte, 
Mit welchem Eifer gaben fid ante die jungen als bie 
alten Seeleute diefen ungewohnten Arbeiten hin. Es war 
ein herrlicher Anblid, zw fehen, wie die jüngeren Leute, 
wenn fie über das Berbed hinrannten, ihre Arme von 
ber Laſt, die fie trugen, befreiten und ben alten Matrofen, 
die ihnen entgegenfamen, mit dem Zurufe die Hand ſchüt— 
telten: „Morgen, mein alter Seemann!” Und biefes 
„Morgen!“ will fo viel fagen, alde: Morgen ſtehen wir 
und Ale gleih, morgen find wir wahrhaft Brüder, denn 
morgen wirb bie Schranke fallen, bie zwifdhen den Ma- 
trofen, die fih bereits im Pulverdampfe berauſcht haben, 
und denen aufgerichtet ift,, bie ihren Muth noch nidt an- 
ders ald in dem Kampfe mit bem Elementen erproben 
fonnten. 

„Auf ir “ entgegnet ber alte Matrofe, indem er 
bie Hand ſchuttelt, die der junge Seemann ihm darbietet, 
3 ag diefe edle Aufwallung durch ein huldvolles 

ein. 


Beim Einbruche bes Abends, da alle durch bie nahe 
bevorfichende Schlacht — gewordene Arbeiten beendet 
find, beginnen Geſang und Tanz. Als man die Seeleute 
I lufig durch einander wogen jap hätte man glauben 
ofen, fie begingen die Borfeier eined morgenden Feſtes. 
Und war es am Ende für ihre in Gefahren abgehärteten 
Herzen fein Feſt? Dem Tanz und dem — * 
die — Reftains, die patriotifhen Gefänge! Bald 
—— alle Schiffe der Franzoͤſiſchen Escadre von den Ge— 
ängen ber Freude und des Ruhmes wieder; von ben 
Englifhen und Ruſſiſchen Schiffen antwortete man mit 
pin flingenden Yiedern. Ein majehätifhes Konzert 
fleigt von den Wellen zum Himmel empor, bie friſchge⸗ 
bende Brife trägt bie fhallenden Töne weiter, fie ſchlagen 
wie ein Todesfhrei an das Ohr der Eöldner Ibrahim 
Paſcha's; aber miederhallenb in ben zo ber 
nahen Infel werben fie zugleih ein Freibeitsgruß für. bie 
unglüdliden Nachkommen des Epaminondas, 
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Sept finkt die Sonne in bie Wellen hinab, nur einige 
vom Abendroth beſtrahlte Wolken ſchwimmen am Horizonte 
* und werfen einen leichten Schimmer auf die Spitzen 
er Maſte. Der Kommandant, der wohl weiß, daß ſeine 
Leute an einem Tage, wie der morgende, ihre ganze phy⸗ 
fiſche Kraft nöthig haben, läßt unter Ded pfeifen, und 
alle Leute, bie * zum Wachtvolk gehören, eilen in das 
Zwiſchendeck und kriechen in ihre Haͤngematten. 
Die Aufregung, welche bis jegt am Bord geherrſcht 
zuu legt ſich und macht dem Nachdenken Platzz man denft 
ber die wahrf&einlihen und möglihen Wechſelfälle des 
bevorftehenden Gefechtes nah, das muthmaßlich ein fehr 
blutiged wird; den alten Seemann überraſcht eine Thräne, 
indem er feines Weibes und feiner Kinder gedenft, bie er 
vielleicht nicht wieberfehen, nicht mehr umarmen foll; der 
Neuling gedentt der Mutter und ber Schweſter, bie ba- 
eim feiner harren; fill zieht er aus feinem Gürtel den 
ten Brief, den er von ihnen empfing, und brüdt ihn 
mit einer faſt religiöfen pfindung an feine Lippen. 
Einige ſchwelgen in fügen Erinnerungen, Andere feufzen 
bei dem Anblid der trüben Bilder, welche die Phantafie 
vor ihre Seele zaubert; aber alle diefe Gemüthszuftände 
find nit im Stande, ihre Energie zu fhwädhen, benn 
die Liebe zum Ruhme ift kühner und gewaltiger als alle 
andere Empfindungen. Fortfegung folgt.) 


ie 
Die Stiftung des Klofters del Parral. 


Nördlih von Segovia in einem Thale befindet ſich das 
präcdtige Klofter del Parral, zur Zeit Johann’s II für Hiero- 
nymiten geftiftet. Die katholiſchen Könige jhenften diefem 
Klofter die Maierei von San Ildefonſo, welche ſich fpäterhin 
in einen herrlihen Königefig verwandelte, Die Natur hat 
das Thal reigend ausgeihmüdt : hohe Helfen hinter dem Klo» 
fler, aus welchen belle und reine Waffer bervorriefeln, ver- 
theidigen es gegen bie Norbwinde, und im Süden mäßigt ber 
friſche Eresma die Sommerhige; viele Baumpflanzgungen ver- 
chönern die Gegend, melde fo angenehm ijt, daß man zu 
—* pflegt: De los huertos del Parral al Paraiso terrenal — 
von den Gärten ded Parral ins irdiſche Even. u 

Man weiß nicht genau den Urheber der Stiftung; Einige 
föpreiben fie dem Don Enrique de Billena im Jahre 1477 
u, welcher ed im Namen feines Baterd Don Juan Padero, 
Daraus de Billena, gebaut haben foll, damit man von ihm 
nicht fage, er führe, noch ohne Stammherr zu ſeyn, Gebäude 
auf, Andere meinen, Don en felbft habe das Kloſter ge 
baut, und alten Schriften zufolge wird hierüber folgende Yes 
gende, die auch eine wahre Gefchichte feyn Fann, erzählt, 

In diefes Thal, in eine alte, der Mutter Gottes del Par: 
ral gewibmete Eremitei, hatte fi ein gewejener Pfarrer aus 
Andalufien zurüdgezogen, und brachte fein Leben in Gebet 
und Bußübung zu. Eines Morgens fah er drei Herren in 
vollen Waffen und eine er eg Dame beranreiten, Einer 
der Ritter fam voraus und fragte den Eremiten, ob fie bier 
ausruhen könnten, worauf dieſer antwortete, er babe bloß 
ein ärmliches Gemad über dem Thore zu ihrer ügung. 
Gut, gut, fagte der Ritter, wir haben bier bloß ein 
Geſchäft abzuthun. Obgleich der Fremde ein vornehmer juns 

er Herr von etwa 25 Jahren zu ſeyn ſchien, jo wollten dem 

emiten doch ber Ton, mit welchem er fprad, feine harten 
————— feine Unruhe und fein entrüſteter Blick nicht 
gefallen, Bon den andern zwei, bie nun au heranfamen, 
war ber eine ebenfalld noch ein Jüngling, obgleich etwas 
älter, von wibrigem und uneblem Ausjehen, mit Augen, in 
welden fih Graufamfeit und Hinterlifigfeit abmalten; der 


andere ein Mann von vierzig Jahren, braunſchwarz, mit uns 
ebeurem Bart und Schnauzbart, ſchielend, mit einem vom 
Gebraude geigmwärzten Wamfe, gefalteten Stiefeln und einer 
breiten Säbelhänge, an welder ein ungewöhnlid großer 
Degen hing, — ein Zufammentreffen mit ihm auf der Heer: 
ftraße hätte jeden Reifenden erſchreckt. Die Dame, obgleidy 
verfchleiert, flößte durch ihren hohen, ſchlanken Wuchs und 
ihre reihen Kleider Ehrfurdt und Vermuthungen über ihre 
verdedte Schönheit, fo wie durd ihre ſchlecht unterbrüdten 
Seufzer Theilnahme und Mitleiden ein; fie fchien übrigens 
mit dem zuerfi angefommenen Ritter Aehnlichkeit zu haben. 

Donna Leonor de Guzman, aus Segovia, war bie Tochter 
des Grafen von Benavente, welder die Partei der Infanten 
von Arragonien gegen Johann II nahm, und in der Schlacht 
von Dimedo fiel. Ihr Bruder, Don Fabrique, föhnte ſich 
mit dem Hofe aus, war aber dem mächtigen Günft Ale 
varo de Luna wenig zugethban, und ſuchte fih vielmehr die 
Gunſt des Prinzen Heinrich zu erwerben, welcher dem Günſt⸗ 
fing feind war, und ſich meift vom Hofe entfernt hielt, nicht 
nur wegen feines unverträgliden Charafters, fondern auch 
um ben Lüften nachzuhängen, die ihn zulegt an Geift und 
Körper verdarben und einem Vieh ähnlih madten. Don 
Fadrique dachte einft bei ihm die Rolle eines zweiten Yuna 
zu ſpiclen; aber fein mürriſches, finfteres Ausſehen und 
feine wenig angenehmen Manieren fonnten nicht gegen bie 
Leutfeligfeit, den ritterliben Geift und die Gewandtheit des 
Don Juan Pacheco au'fommen, der mit derjelben Abficht 
das Detragen des Don Alvaro fludirt hatte. Es murbe 
ihm nicht ſchwer, den Grafen von Benavente zu verdrängen, 
daber der Haß des letztern, beſonders feitdem das Markifat 
von Billena, nad dem alle Hofleute begierig waren, dem 
zn verlieben wurde. Ald Johann der Zweite feine 
Bermählung mit der Infantin von Portugal feierte, wollte 
der Prinz Heinrih den Hoffeſten nicht beimohnen, fonnte 
aber doch nicht umbin in Segovia, wo er reftdirte, einige 
Lußbarfeiten anzuordnen, und bei einem biefer Feſte im 
caffar von Segovia lernte Pacheco die Donna Leonor fen- 
nen und lieben. Er gedachte dur feine Vermählung mit 
ihr die beiden Häufer auszuſöhnen, hatte aber nicht auf den 
rachevollen Charakter des jungen Grafen, noch auf den Um— 
ftand gerechnet, daß diefer die Hand feiner Schweiter ſchon 
feinem Freunde, dem Grafen von Torre de la Bega, vers 
fproden. Unwürdig biefed Kleinods war der Graf, denn 
er vergefellihaftete ein ſchlimmes Ausſehen mit einem noch 
fhlimmeren Eharafter. Nicht daß es ihm, wie feinem Rits 
ter jener * an Tapferkeit fehlte, aber voll von niedrigen 
Leidenſchaften, und dur den Umgang mit ſchlechten Leuten 
und fittenlofem Gefindel verdorben, war er im Stande, ins» 
geheim das größte Verbrehen zu begehen. Leonor haßte 
ihn, noch ehe fie Pacheco fannte, und noch ehe fie erfuhr, 
bag Torre de la Bega zu ihrem Gemahle beftimmt fey. 
Sie fegte dem Entwurfe ihres Bruders einen unüberwindb- 
lichen Widerftand entgegen, ber ihr mancherlei Mißhand- 
lungen zuzog. Pacheco wußte dieß, und da er ihren Bru- 
der ſchonen wollte, ließ er feinen ganzen Zorn gegen Torre 
de la Bega aus; ber letztere fonnte nicht umbin, feine Aus- 
forberung vi und die Eremitei bel Parral wurde 

um Kampfplag gewählt. Aber der Graf von Torre de la 

ega wollte fiherer geben, und ſchmiedete einen Plan, den 
” illigen er Leonor's Bruder, ungeachtet feines anfäng- 
ichen Widerwillens, überredete, und zu beffen Ausführung 
er fi einen gewiflen Sancho Nugno, einen der vielen ver= 
fäuflichen Banditenhäuptlinge, welche bie damaligen innern 
Zwiftigfeiten in Spanien erzeugten, zugefellte. 

(Schluß folgt.) 
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Arabien und feine heiligen Städte. 
(Aus dem Messager, nad den Liter. u. Krit. BI. der Börfen-Halle.) 





(Der folgende Aufiag macht das große Gewicht erflärr | 


Ha, welches Mehemed Ali fowohl, als der Sultan auf 

den Befig der * Stäbte legt, deren Rüdgabe an die 

FA — ich Londoner Traktat vom 15. Juli 
ulirt iſt.) 

In der Abſicht, den Enthuſiasmus feiner Gläubigen un—⸗ 
aufhörlich durch das Anſchauen der Orte rege zu erhalten, 
welche die Wiege ihrer Religion geweſen, hatte Mahomed 
in feinem Koran bie Pilgerſchaft nach der Kaabah wenig— 
ſtens Ein Mal im Leben vorgeſchrieben. Um dieſer firen- 

en Borichrift zu genügen, kamen jährlid Taufende von 

ilgern in Medina und Mekla an und ſchätzten fih über- 
rad, baburd den Titel Hadſchi zu erlangen, wenn bie 

trapagen der Wüfte, Hunger, Durft und Krankheiten. fie 
auf ihrer langen Wanderung nit bingerafft hauen. Sie- 
ben Haupt-Raravanen führten jedes Jahr die Pilger von 
allen Seiten der Erde herbei; die bauptfädhlichfle, Die von 
Syrien, welde von einem Paſcha von drei Roßſchweifen 
Ben wurde und bie von dem Sultan von Konftantinopel 
ejandten Geſchenke überbrachte, beftand aus 4 — 5000 Per: 
—— und einem Truppencorpe, beſtimmt, ihr als Edcorte 
u dienen und fie gegen die Bebuinen zu vertheibigen. Ihr 
Stoffen fid unterweges die Karavanen von Yegppten und 
der Barbarei, fo wie von Perfien an, welche von Bagdad 
abging; zwei andere Karavanen famen von Nabejedb und 
Jemen im innern Arabien; endlich über den Hafen von 
Dojedda traf eine Menge Pilger aus Indien cin, aus 
Nubien und der Oflfüfte von Afrifa, 

Jedes Jahr reif’ten auf diefe Weife 40 — 50,000 Pilger 
nah Mekka, von denen, in Folge ihrer Etrapagen unb 
ihres Ungemachs, eine beträchtliche Anzahl im Angeficht des 
Tempels unterlag, melden fie zu beſuchen famen. Aber 
von dba zurüdzufehren und bad Recht zu haben, den glor- 
reichen Titel eines Hadſchi zu führen, den der vornehmfte 
Iman ber Kaabah ertheilte, war eine zu beneibete Ehre, 
als daß je eine genügende Anzahl Pilger verfehlt hätte, 
diefem frommen Aufruf Folge zu leiten. Da eine jolde 
Reife gefährlih war, fand man es bald bequemer, fie 
dur Procuration abzumachen. Arme Leute, welche nichts 
zu verlieren hatten und bie Strapagen nit ſcheueten, 
machten aus dem Pilgern ein Gewerbe; fie ſchloſſen mit 
reihen Mufelmännern einen Hanbel ab und für einen 
übereingefommenen Preis unternahmen fie die Reife, bols 
ten auf ihr Riſico und Gefahr ihren &ommittenten jenen 
fofibaren Titel eines Hadſchi und brachten ihnen das be— 
zuͤgliche Diplom. 

Diefer Tempel der Kaabah, defien Heiligkeit Mahomed 
auf ſolche Weiſe in den Augen aller wahren Gläubigen 
gar hatte, war lange Zeit vor ihm in ganz Arabien 

erühmt, Er umſchloß faſt alle Gottheiten des ſabaͤiſchen 
Eultus. Züdifhe und arabifhe Traditionen wollten, daß 
Abraham, von feinem Sohne Iſaac unterftügt, ihn Bott 
errichtet habe und daß der Brunnen von Zemzem, welder 
fih in dem Hofe des Tempels befindet, der — ſep, 
welchen ber Engel ber Agar gezeigt, als fie, während ihres 
Irrens in der Wüſte mit ihrem Sohne Jsmael, Br 
baran war, vor Durft umzufommen. Der berühmte, in 
die Mauer eingefaßte fhwarge Stein, welden bie Küffe 
ber Pilger abgenugt haben, war ber, melden der Engel 
Gabriel dem Patriarden vom Himmel geholt und welder 
ihm zum Sig gedient hatte, während er das heilige Haus 
erbaute. Der Art waren die Traditionen, welche in Arabien 
in Umlauf waren, ald Mahomed feinen Deiömus predigte 


ı und fi ale Proppeten proclamirte. Indem er bie jübls 
ſchen, chriſtlichen und fabäifhen Dogmen, welde feine 
ı Yandeleute theilten, vereinigte und fie ihrem Geiſte ans 
paßte, fhuf er Daraus die Principien feiner neuen Religion, 
; welde um jo fpneller von ihnen angenommen wurde, als 
‚ fie durch Sitten, Gewohnheiten und allgemeine Glaubens 
| lehren bafür empfänglih waren. Die Wilgerreifen na 
Mekla beftanden jhon vor ihm; er fannıe den Eifer, mit 
| welgem die Chriſten nah Yerufalem pilgerten; er hatte 
| feine Mühe, die Rothwendigkeit folder Pilgerreifen nach der 
| Raabap begreifli zu magen, die er von ihren Gögenbilbern 
| reinigte, um fie.nur Gott zu weihen. Kurze Zeit vor feis 
nem Tode fonnte er ſelbſt 80,000 Pilger voller Enthufiad« 
mus dahin führen und fo einen —— ber glaͤnzenden 
Schickſſale ſeines Volles genießen. Später umgaben das 
heilige Haus eine Moſchee, —— Gallerien und ein 
weiter Hof, aber das heilige Gebaͤude iſt in feiner urfprüng« 
lihen Einfachheit geblieben; ein von dem Kalifen gefchen 
ter feidener Vorhang bededt ed wie ein Zelt; rund herum 
fahren die anbädtigen Pilger fort, wie fonft ihre fieben 
Umgänge zu mäden, ben Ad Stein zu füffen und 
das fhledhte Waſſer des Brunnens von Zemzem zu trinken, 

Wenn Melfa in den Augen der Mufelmänner eine heilige 
Stadt war, nicht allein wegen der Kaabah, fondern aud, 
weil fie dem Propheten das Leben gegeben, fo mußte 
Medina, welches ihm bei feiner Flucht im Jahre 622 ein 
Aſpl geboten und weldes jein Grab umſchloß, nit weni» 
ger die Huldigungen der Pilger empfangen. 

Dieſe Stadt, welde bei den wahren Gläubigen in eben 
ſo großem Rufe ſteht, iſt indeß fein Drt geswungener 
Pilgerſchaft; aber da fie an der Straße nad Melka liegt, 
jo wird fie fa von allen Pilgern beſucht, Ihre Haupt- 
mofchre birgt das Grab Mahomed's und die von AbusBelr 
und Osmar, feiner Satire und Nachfolger, Die Trabi- 
tion will, daß, wenn bie Zeit des jüngften Gerichts heran⸗ 
rüdt, Aiſta (Jeſus Ehriftus) vom Tode erftebt, zur Erbe 
niederfommt, das Ende der Welt verfündet, bann flirbt 
und bis zur Auferftehung aller Tobten an ber Seite 
Mahomer’s begraben wird. In der Nähe befindet ſich das 
heilige Grab Hamzeh's, eines Oheims des Pro Jen. 

Solche Motive find es, welche allen guten Mufelmännern 
den Befig dieſer beiden bei allen Rechigläubigen im Rufe 
ber Heiligkeit ſtehenden Städten fo theuer madhen, zu 
welhem früher der Kalif, jegt der türkifhe Sultan, die 
Sälüfel haben muß und allen Gläubigen den Zugang zu 
erleichtern gehalten if. Repräfentant des Propheten auf 
Erben — muß er Herr ber Drie fepn, welde die Wiege 
feines Glaubens waren und melde er burd feine Gegen- 
wart heiligte. Im Beginn biefes Jahrhunderte wurden diefe 
heiligen Stätten burch Ketzer profanirt, burd die Wechabiten, 
wie wir gleich fehen werden; die Wallfabrten waren un«- 
terbroden und alle gute Mujelmänner feufsten über einen 
Zuftand der Dinge, der eben fo beklagenswerth war für 
bie Religion, ald ſchmachvoll für das Haupt der Gläubi- 
gen, welches weder den Muth noch die Kraft hatte, dieſe 
geweiheten Stäbte wieder zu erobern; auch — — ein 
allgemeiner Enthuſiasmus für bie Anftren ungen Mebemeb 
Als aus, den Glanz des Gultus wieberherzuftelen, Ans 
Arengungen, welde befanntlih von einem vollſtaͤndigen 
Erfolge gekrönt wurden. 

Arabien, namentlih Central-Arabien, ift noch de ben 
Europäern wenig befannt. Dreimal fo groß als Spanien, 
wurbe biefe weite Halbinfel ſchon in (ehr früher Zeit in 
das fleinigte Arabien getheilt — zwiſchen ben beiben nörb- 
lihen Meerbufen des roten Meered — das wüſte Ara- 
bien — der ganze mittlere Theil — und das glüdliche 
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Arabien — längs dem indiſchen Ocean. Diefe künſtliche 
Eintheilung ift den Arabern gänzlih unbefannt, Sie 
nennen Hebfhas ben ganzen Theil, welcher fi längs des 
rotben Meeres bis nah Mekla und Dejebba ausbehnt; 
Jemen, das an ber Meerenge von Bab⸗el⸗Mandeb liegende 
Gebiet mit den Städten Mofta und Aden; Oman, bie 
Ufer des indifhen Meeres; Lahſa, die Hüften bes perfiihen 
Meerbufens, und Nadgjed bie innere gebirgige Hochebene, 
welche die Hadfhas von Lahſa trennt. 

Die Nadsjes, die Wiege des Wechabismus, find ſehr 
wenig befannt; fie feinen ziemlich gut bewäflert und ums 
fliegen einige Seen ohne Abflug; im Süden dehnen fich 
weite Wüften big nah Oman bin, im Norden find es bie 
fandigen Einöden, welde den Euphrat von Paläftina trens 
ten, Regionen, die gänzlih den Nomaden überlaffen find. 
Die Bevölferung aller diefer Länder zufammen fhägt man 
annäberungsmeije auf 12,000,000 Menſchen, eine Benöl- 
terung, welde furdtbar werden fünnte, wenn fie unter 
einem einzigen Manne vereinigt ward, und melde es be: 
wiefen hat zur Zeit Mahomed's und feiner erfien Nach— 
folger. F allen Zeiten ſind die Hedſchas und Jemen die 
civiliſirteſten und blühendſten Theile geweſen. 

(Fortſetung folgt.) 


Tabletten. 


x", (Frankfurt) Die Freunde der Zonkunft werden heute 
Gelegenheit finden, zwei bedeutende Virtuofen, die Herren Lidel 
und Regondi aus London zu hören, In einem Beridjte der 
Augeb. Ag. Ztg. aus Darmftadt leſen wir: „Einen hoͤchſt genuß ⸗ 
reihen Abend haben uns die Tonkuͤnſtler Fidel und Regondi 
aus London, ber erftere ber bedeutendfte deutſche Violoncelliſt, 
der andere der erjte Buitarrefpieler in London, auf ihrer Durchs 
reife nah Wien und St. Petersburg bereitet. Der leßtere, 
ſechzehnjaͤhrige Künftter, welcher neben einer auferordentliden 
Aehnlichkeit mit der Bourbonifhen Familie noch das befondere 
Intereſſe in Anſpruch nimmt, daf er mit dem Herjog von Bor: 
deaur längere Zeit gemeinfhaftlic erzogen wurde, leiftet außerdem 
auf dem Melopbon, einer von ihm versolllommmeten Har: 
monika, das Außerordentlichfle. Diefes anfheinend unbedeutende 
Inſtrument, weldhes man in Deutfhland noch nicht kennt, ver 
einigt bie Töne der Hoboe, der Clarinette, der Flöte, der Violine 
und des Bioloncelo und läßt eben fo das Anfchwellen der Zöne 
wie bie genannten Streih» und Windinfteumente zu. Der junge 
Künftter ift dis jegt noch im Wefige bes ganzen Geheimniffes, 
und es wird ihm überall gewiß aud in Deutfhland die allge: 
meinfte Bewunderung für den Genuß zu Theil werden, ben jein 
Bauberinftrument und fein Meifterfpiel gewähren * — Die Theater: 
Direktion hat ſonach wohlgethan, auch unferm Publikum biefe 
Kuͤnſtler vorzuführen, 

x. (Eine rührende Erzählung.) In einer Geſellſchaft 
kam eines Abends die Rede auf einen ausgezeichneten Geiſtlichen, 
und man wunderte ſich, daß er nie verheicathet gemefen war, 
„Dies ward" — fagte Miß P* — „auch einmal gegen ihn 
feibft in meiner Gegenwart geäußert, und er erzählte mir darauf 
eine Geſchichte, die ich Ihnen mittheilen will, und vielleicht ift 
fie, geringfügig, wie fie feinen mag, aud die Gefchichte anderer 
gleich gefühlvoller und feinempfindender Herzen. Bald nach feir 
ner Einkleidung prebigte er, einmal jeden Sonntag, für einen 
Geiſtlichen in einem Eleinen, kaum zwanzig (englifhe) Meilen 
von London entfernten Dorfe, Unter feinen alfonntäglihen Zu: 
hoͤrern bemerkte er eine junge Dame, die immer benfelden Stuhl 


inne hatte, und deren gefpannte Aufmerkfarnkeit ihm nach und 
nad ein Gegenftand bes Bemerkens und des Bergnügens wurde. 
Sie verlieh die Kirche glei nach Beendigung des Gottesdienftes, 
und ein ganzes Jahre lang erfuhr er ihren Namen nicht; aber 
er fchrieb feine Predigt nie nieder ohne den Gedanken, wie fie 
diefelbe aufnehmen würde; auch predigte er nicht zu feiner Zus 
friedenheit, wenn er nicht auf ihrem Geſichte Beifall las. Mach 
und nah fing er an, an fie zu denken, auch wenn er feine 
Predigt fehrieb, und zu wuͤnſchen, fie am anderen Zagen, ald am 
Sonntag zu fehen; aber die Moden gingen bin, und obgleich 
er glaubte, daß fie blaffer und eingefallener wurde, vermochte er 
es doch nie über fi, mach ihrem Namen zu fragen, oder fie 
anzureben. So hatte ſich die Liebe ftil im fein Herz gefchlichen, 
und er nahm ſich vor, ihre Bekanntfhaft zu ſuchen, um fie zu 
beirathen, als er eines Tages geholt wurde, fein Amt bei einer 
Reiche zu verwalten. Das Antlig der Reihe war aber das nim- 
liche, das jeden Sonntag auf ihn geblidt hatte, bis er fi daran 
gewöhnte, es zu einem heil feiner Religion und feines Lebens 
zu maden. Er war unfähig zu fungiren, und ein anderer an— 
mefender Geiftlicher verrichtete feine Dienfte. Nachdem fie be= 
graben war, nahm ihr Vater ihn bei Seite und bat ihn wegen 
der Mühe, die er ihm verurfaht hatte, um Verzeihung; aber 
er konnte nicht umhin, ihm zu fagen: daß feine Tochter mit ih⸗ 
rem leiten Arhemjuge feinen Namen genannt habe, und daß er 
fürchte, eine verborgene Leidenſchaft für ihn habe fie ins Grab 
geſtuͤrzt. „Seit der Zeit” — fügte diefer Geiſtliche — „ift mein 
Herz erftorben, und ich fehe nur nad oben; im Himmel werde 
ich fie wiederſehen.“ 

n', Der aͤlteſte Ganonicus Frankreich's und vielleicht der 
Eatholifchen Kirche, der Abbe de Chamifac zu Perigueur feierte 
am 1. Oktober feinen hundertſten Geburtstag mit einem 
großen Gaftmahle, wobei er die Honneurs machte und einer ber 
munterfien Zifhgenoffen war. Er ward mit dem zwanzigſten 
Fahre Ganonicus, verwaltet fein Amt alfo bereits 80 Jahre 
lang, und ift ein fo jovıaler rüftiger Greis, daß er die Geſellſchaft 
ſogleich für den naͤchſten erfien Dktober zu Tiſche lud. (M. U.) 

x Riterarifhe Notiz.) Darmftadt Die neueften 
Nummern des Morgenblattes bringen Bruchſtuͤcke eines hiſtori⸗ 
fhen Dramas von Otto Müller: Cola Rienzi, das no in 
diefem Winter, über mehrere deutfhe Bühnen gehen wird. Aus 
jener Probe, fowie aus der glüdlihen Wahl diefes tragifchen 
Stoffes überhaupt zu fehließen, dürfen wir von diefem Drama 
wohl Heilfames für unfere leider fo tief gefunfene deutſche Bühne 
erwarten und diefe kurzen Bruchſtuͤcke, melde dramatifches Talent 
befunden, find uns Bürge, daß, wenn es fih um eine Negene: 
ration unferes deutfhen Theaters handeln folte, der Name des 
jungen Dichters des Gola Rienzi ehrenvoll genannt werden wird. 


— — —— — — — ——— — 
Theater-Anzeige. 


Donnerflag, den 22. Ollober. Der Pariſer Taugenidte, 
Lufifpiel in vier Abipeilungen, von C. Zöpfer. Hierauf folgt: 
Inftrumental»Eonzert ber Herren Giulio Regonbi (Gui« 
tarre und Melcphon) und Joſeph Lidel (Bioloncello), Tonfünftler 
aus London. 1) Souvenir de Thalberg, über Themas aus ber 
Dper „Die Hugenotien“ ; vorgetragen auf der Guitarre von Giulio 
Regondi; 2) Phantafie von Kummer, für das Bioloncello; vor- 
getragen von Joſeph Lidel; 3) Eongert (erfled Allegro) von 
de Berlot, für die Violine, vorgetragen auf dem Melophon von 
Giulio Regondi; 4) Duo concertante für Meloppon und Bielon- 
cello; vorgetragen von Giulio Regondi und Zofepp Fidel. 


— ee Sr ne 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 





Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle 


N” 293. 


für die Rebaltion beffelben befiimmtie Dittpellungen beliebe man unter ber Spreffe: 


23, Oktober 1840. 






An die Medaltion bes Frankfurter KRonverfatioußblattes 
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Die Schlacht von Navarin. 
Bon einem frangöfifden Marine-Dffizier. 





(Bortfebung.) 


Der Tag bricht an, und eine wollenlofe Sonne Reigt 
empor; fie beftrablt die bergigen Gipfel von Sphacteria 
und ſchmückt das bläuliche Meer mit ihrem flüffigen Golde. 
Auf dem Verdeck und in den Batterien wird bie Trom— 
mel gerührt. Es in das Signal für die Matrofen, ihre 
Hängematten zu verlaffen (le branle-bas). Und in einem 
Momente find fämmtlihe Hängematten verfhwunben; die 
Dffisiere verlaffen ihre Kajüten; man begiebt fih auf das 
Verdeck; der Appell wird abgehalten. 

Welch' ein impofantes Schauſpiel —— die 1200 
Seeleute, die auf beiden Seiten des Verdecks aufgeſtellt 
find! In einigen Stunden haben die Kugeln ihre ! * 
decimirt, und doch glüht ihr Geficht vor Freude und Er— 
wartung; in einigen Stunden wird ihr Blut von dem 
Berdeck in das Meer binabfirömen, und doch antworten 
fie bei dem Namendaufruf mit fefter, faft freubiger Stimme, 
als ob fie zu einem Feſte aufgerufen würden. 

Sobald der Difizier fie aus einander geben beißt, be 
> fih Jeder an feinen Poſten; an taufend Köpfe ſehen 

ber die Verſchanzungen hinweg, ihre Augen ruhen mit 
Woblgefallen auf den drei vereinigten Geſchwadern, wäh» 
rend der Soldat feinen liebflen Kameraden durch einen 
vielfagenden Blid auffordert, während bes Angriffe an 
feiner Seite zu fechten. Und mie fie in der Bat von 
Navarin den Mafenwald der feindlichen Flotte erbliden, 
gleicht ihr Auge dem Auge des Adlers, der feinen nahen» 
den Feind ſchon mit Bliden zu Boden ſchmettern will. 

Um 104 Uhr werden an bem großen Bramtopp ber 
„Sirene” drei Flaggen ſichtbar. Das if das Signal, 
daß zum Gefecht aufgerufen werben fol. Jebermann 
tritt an feinen Fr Die Pulver» Kiften werben geöffnet, 
Waffen auf das Verdeck gefcleppt; die Ragen werben 
yon Leuten befent, die als Scharfichügen dienen. Die 
Kanoniere fieben bei ihren Städen, und die Leute, welche 
während des Gefechtes zur Ausführung der Manöver be- 
fimmt find, ſtehen um die Mafte gefhaart. Der Bootd- 
mann am Steuerruder ergreift die Ruderpinne; der Bes 
fehlshaber des Schiffes befleigt feinen erhöhten Pak auf 
dem Duarterded und überfhant mit Nube die Bemegun- 
gen der Flotte. 

In den Batterien werben bie Ranonenpforten en“ 
und die Pfropfen aus den Stüden genommen ; bie Runten 
find ‚angezündet und die Gefhügwannen mit Waſſer ge- 
‚füllt. Die Dffigiere der Batterien, der Geſchützmeiſter 


und die Eleven treten nad einander zu ben einzelnen 
Stüden, ertbeilen ihre Befehle und rihten aufmunternde 
Worte an die Leute, Die. Aufieber der Bulverfammer 
vertbeilen die Patronen. Der Stuhl, mit weldhem bie 
Berwundeten in das Zwiſchendeck hinabgelaffen werden 
follen , wird aufgefellt; und unten find der Ober: Chirurg 
und feine Gehülfen bereits mit Vorkehrungen aller Art 
befchäftig. Während biefer Ereigniffe rüdt die flotte 
unter leiten Segeln weiter vor. 

Dem Beifpiele der „Aſia“ folgend, an deren Bord fid 
der engliſche Admiral Codrington befindet, der, ale der 
höchſte im Rang unter den drei Abmiralen, das Kommando 
der Flotte führte, geben bie drei Escradren über Stag. 

Sogleich bildet die ganze Flotte eine doppelte Schlacht⸗ 
linie. Die engliide und franzöflihe Escadre formiren 
die eine Linie, die ruſſiſche, unter den Befehlen des Ad— 
miral Heiden, die zweite. In dieſer Stellung bewegt 
fih die Flotte langfam gegen die Bai von Navarin; je 
doublirt fie den Auferften Punft berfelben, und vor ihr 
fiebt fie die türkiich > ägpptifche Flotte, in einer breifachen 
halbmondbförmigen Linie vor Anker liegend. Der geübte 
Seemann erfannte auf den erſten Blid, daß der Feind 
feine Hauptmacht rechts aufgeftellt batte; man unterjchied 
beim Einfegeln 5_große Fregatten und 3 Linienidiffe. 
Ein rafirtes Schiff und 15 Fregatten von verfdiebener 
Größe vollendeten ben — —— Kreis, der in 
der zweiten und dritten Linie durch 27 Korvetten und 30 
Briggs verflärft wurde. Am den beiden Außerfien Enden _ 
waren 6 Brander aufgefellt, ‚bereit, fih bei dem Beginn 
bes Gefechtes auf die Schiffe der Alliirten zu werfen. 

"ent if es 2 Uhr. Die „Afta“, gefoit von ben eng—⸗ 
liihen Linienſchiffen „Benua” und „Albion“ unb der eng— 
liſchen Fregatie „Dartmouth”, und der &cipio“, gefolgt 
von ber franzöffihen Fregatte „Sitöne”, find fhon an 
den Hafenbatterien vorübergefegelt, ohne daß von irgend 
einer Seite eine Art ber Feindjeligfeit verübt würde. 
Die „Aſia⸗ anfert Borb an Bord des Linienſchiffes, auf 
weldem die Flagge des Kapudan-Bei weht; der „Albion“, 
der „Genua“ und der „Dartmoutb" nehmen eine gleiche 
Stellung neben zweien Linienfhiffen und einer Fregatte 

n x 


„Teufel! brummte der Hochbootsmann Leonard, ben 
fein Poften auf bem Berbede feſthielt und der mit großer 
Sorgfalt die Manöver der englifhen Schiffe verfolgte, 
während der „Scipio“ der „Sirene“ fo nahe war, daß 
fein Bugfpriet den Spiegel der Fregatte fat berührte, 
„Run haben diefe Schelme von Engländer und die beften 
Plätze weggenommen! Unfer Admiralſchiff if doch aud 
fein Krüppel, Jetzt beginnt ed, fih zu rühren! — Aber 
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wo zum Teufel will es hin! , Dh! Bomben und Grana- | üb 


ten! Das war ein berrlihes Manöver! Da liegt er 
mitten zwiſchen 3 Fregatten! Aber ich wunbere mid gar 
nit darüber; er fennt den Gang ber Dinge! Halt! 
Jetzt fpeint mir, daß an ung bie Reihe lommt. — Unjer 
Kommandant greift nah dem Sprachrohr! Es if ein 
wahrer Wehrwolf, der fi nicht genirt, das bin ich ges 
wiß, denn... .* 

Meifter Leonard beendete feine Phrafe nit; er warb 
genöthigt, u feiner filbernen Pfeife zu greifen, um bie 
befoblenen Mahöver ausführen zu laffen. Einige Minu— 
ten barauf lag der „Scipio” am Eingange bes Hafens 
fe. Meifter Leonard fprang auf die Steuerbords- Reis 
ling und lächelte wohlgefällig, als er die fhöne Lage bes 
Shifes — „Nun, Meifter Leonard,“ ſpräch ein 
junger Seemann, fi zu ihm aufihwingend, „wird bie 
Sglacht bald beginnen ?“ — „Allem Anfheine nad, mein 
Zunge! Es wäre fohabe ums Gegentheil, denn unfer 
Kommandant hat ung gerade fo gelegt, daß wir Arbeit 
vollauf Baben, wenn es losgeht .... Gieb Adt!.. zwei 
großen Er ei gerade gegenüber ’und außerbem im Bes 
reihe der Lanbbatterien, wo id die Türfen fchon in ib- 
ren rothen Hofen umberfpringen febe.... Aber fie follen 
nd ja nur ruhig halten; fie werben bald genug erfahren, 
wie ed thut, wenn ihnen die Kugeln des „Scipio” um 
die Ohren faufen.” 

„Aber, Meifter Leonard, ſeht Ihr nit an unferem 
Backbord die drei Brander? Die Nähe folder Dinger 
iſt a immer geräp ih — „Gewiß, mein Junge! 
Wenn ih ein folder Burſche an unferen Bord anflams 
mert, frallt er feine Flammen um ben Rumpf des Schif— 
fed, wie ein Polyp feine Arme um Euren leib, wenn 
Ihr Euch babet; es ift ein Wunder, wenn man wieder 
von ihm losfommt. Aber laßt ihn fhwimmen, die Ab» 
ſtoßbalken find bereit elegt, um ihn zu empfangen. — 
Dod fieh! da nähert ns ne englifi sorgen: ben Bran⸗ 
dern! — „Es if der „Dartmouih”, Meifter Leonard, 
und wahrſcheinlich will er bie Brander vertreiben. Schaut 
nur hin. Eine bemannte Schaluppe ſtößt ab, fie if nur 
nod einige Klafter von ben Brandern entfernt. An ihrem 
Bord befindet ein Offizier; er erhebt ih! Verdammt! 
bie Kugel jenes ſpitzbübiſchen Aegppters bat ihn getroffen; 
er finft zufammen.” (Schluß folgt.) 


Die Stiftung des Klofters del Parral. 


(Sqluß.) 

als fie im Parral angelommen waren, machte Don 
Fadrique feiner Schweſter zu wiflen, der Augenblid fey 
ba, wo fie dem Grafen von Torre be la Bega ihre Hand 
geben müffe; alles fey ins Reine gebracht, und ber Eremit 
werbe bie Dienfte bed Prieſters verrichten. Bergebens 
ſuchte Leonor ihren Bruber durch die VBorftellung ber Bor: 
theile, welche ihre Bermählung mit Pacheco für in bringen 
mäffe, Ei gewinnen, vergebend wendete fie ſich an ben für 
fie beftlimmten Bräutigam, und erflärte ihm, daß ihr Herz 
nicht mehr frei fey; ber Graf meinte, das thue nichts zur 
Sade, eine fo edle Frau fönnte ihrer Pflicht nicht fehlen. 
a fie ihr Bruder ran alſo bu liebt den 
Don Juan? nun wohl, fein Leben fleht in deiner Hand, 
Er machte ihr fofort befannt, daß fie ihn am diefer Stelle 
erwarteten, und ihn unvermeiblid aufopfern würben, wenn 
Leonor nit fogleih fih mit dem —* vermähle und 
vom Balcon aus ihrem Geliebten die Bernichtung feiner 
Hoffnungen bebeute. Und ſchon fah man von weitem einen 
Ritter heranfommen — wir wollen die fhredlihe Scene 


übergeben, welde aus einem ber Rube und Jerknirſchun 
* Orie einen Schauplatz des Graäuels machte. 

VPacheeo verwunderte ſich eben nicht -fehr darüber, daß 
fein Rebenbuhler dem gegebenen Worte ermangelte, be— 
ſchloß aber hinlänglidhe Zeit zu warten, um ibn mit Recht 
einen Feigen jchelten zu fönnen. Er band fein Rob an 
einen um und feste ſich gedankenvoll auf einen Hügel 
nieder. Endlich fand er ungeduldig auf, um fi der . 
Eremitei zu näbern; da erfhien auf dem Balcon eine 
Dame, blaß, in Thränen gebadet, alle Geſichte züge verfört, 
einem Schulbigen ähnlib, den man zum Richtplatz führt, 
Doc fonnte er bald nit mehr zweifeln, dab cs Leonor 
mar, und richtete an jie das Wort, Sie fhwieg. Ant- 
worte, rief ibr Don Kadrique zu, oder ih ftampfe mit dem 
Buße, und bein Geliebter fällt unter den Streichen deines 

emahld und Sando Nugnos, bie ibn am Eingange ers 

warten, Leonor bradte fierbend nur die Worte vor: ich 
bin — vermäblt! Pacheeo glaubt nit recht vernommen zu 
gr und fragt noch einmal, aber Leonor vermodte nur 
ie Rippen zu bewegen, obne einen Laut von ſich zu geben. 
Don Kabrique ergriff fie beim Arm und ftieß fie ins Innere 
bes Gemaches zurüd, während er Pacheco entgegenſchrie: 
Suche eine andere Gemahlin, dieſe bat ihre Sand ſchon 
dem Grafen Torre be la Bega gegeben. Du lügſt, er 
wieberte Pacheco. Nun wohl, Leonor felbft wird es bir 
fagen, und nun führte er fie mit Gewalt wieder auf den 
Balcon — fie beflätigte feine Audfage mit einer unbes 
fhreiblihen Bewegung des Kopfes. Treulofe, rief Pacheco, 
du haft mid; hintergangen! Ya, wiederholte Don Fadrique, 
fie bat did bintergangen, denn fie bat dich immer vers 
abjheut. Als Leonor dieſes börte, fonnte fie ſich nicht 
länger Gewalt anthun. Ad mein! rief fie unwillfürlid, 
ich baffe dich nicht. 

Torre de la Bega hätte gerne ſchon längſt dieſer Scene 
ein Ende gemacht, fobald er burd die Thorrigen bemerkte, 
dag Pacheco nahe genug fand, um über ihn berzufallen, 
Aber er fand ein Hinderniß, wo er ed nicht vermuthete: 
in der Habſucht bes gebungenen Meudelmörbere. Sancho 
Nugno behauptete, er jep bloß biehergefommen, um bas 

räulein zu erfchreden, damit fie in bie Heirath einwillige; 

r elenbe, dreißig Ducaten fönne er nidt ein fo edled 

lut, dad Blut eines Ritters, den er als einer Freund 
betrachtete, aufopfern. Es gäbe zwar auch Dolchſtiche für 
die Freunde, aber diefe würden theuer bezahlt, zumal unter 
fo dringenden Umfländen. Genug, Torre de la Be 
mußte ihm 300 Ducaten verfpreden, und er hätte 1 
gegeben, um fih auf immer von einem gefährliden Neben» 

ubler zu befreien. 

Sie öffneten das Thor, und flürgten mit gezogenem 
Schwerte auf Pacheco los. Diefer bemerkt nun die Ber 
rätherei, gewinnt durch einen ſchnellen Rüdzug Zeit, feinen 
Degen zu entblößen, und macht dur feine tapfere Bew 
> digung feine Gegner flugig. Der Umfand, daß er 

ancho Nugno erfannte, fläßte ihm eine Kriegsliſt ein. 
Berräther, rief er dem Grafen zu, ich wußte euer Bor 
baben, aber ihr werdet e6 theuer bezahlen. Komm, Sande 
Nugno, und elle did an meine Seite, wie bu ed ver 
ſprochen; zwei gegen zwei werben wir balb mit ihnen 
fertig werden. Torre de la Bega, der fih an das fo eben 
mit Sande Nugno gebabte Geſpräch erinnerte, zweifelte 
nidt, daß er verkauft jep, und griff, um ſich von der 
näbften ®efabr zu befreien, nun felbf feinen Gefährten 
an; während biejer floh — denn bei diefem Gefechte war 
fein Gelb zu verdienen — näherte ſich Pacheco feinem 
Nebenbuhler, und zwang ihn, fi in einem ordentlichen 
Zweilampfe zu vertbeibigen, 
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Benavente, der bie Seene vom Balcon aus beobadhtere, 
wollte jeinem freunde zu Hülfe eilen.. Aber Leonor nahm 
alle ihre Kräfte zu Hülfe; fie verriegelt die Thüre, und 
alle Bemühungen ihres Bruders, fie von der Stelle zu 
entfernen, waren vergeblid. Da verliert der Batbar die 
Geduld, und zieht feinen * 

Pacheco ſieht einen neuen Kämpen athemlos anfommen, 
als ſchon der erſte ſich zu feinen Füßen im feinem Blute 
mwälste, Kaum zieht Bietes neue Gefecht feine Aufmerk— 
famfeit auf fi, und nachdem er feinen Gegner durch eine 
Wunde zu Boden gemwörfen, eilt ex, fi über den Zuftand 
Leonor’s zu vergemwiffern. Ach! er findet fie ausblutend in 
den Armen bes Eremiten; nur ihr letztes Lebewobl empfing 
er aus ihrem Munde. 

Um feiner Geliebten eine ehrenvolle Grabſtätte zu ber 
reiten, und ber Mutter Gottes zu danken, daß fie ihn von 
einer fo nfcheinlihen Gefahr befreit habe, fliftete er 
an der Stelle der Meinen Eremitei ein prächtiges Klofter. 
Die Mönde waren reih und angefehen, und trugen in 
fpäteren Zeiten zur Wieberberfiellung der ſehr beſchaͤdigten 
römifhen Wafferleitung. von Segovia bei. 

Noch erifiren in der Kirche die Grabmäler des Marquis 
von Billena, Don Juan Pachero, und feiner Gemahlin, 
Donna Maria Portocarrero, reih an Bilbbauereien und 
ſchönen Arabesfen; jedes von beiden mit mehr als vierzig 
Statuen unb mit Brußbildern, Säulen und Gandelabern, 
alles von weißen Märmor und funftyoll gearbeitet, fo 
wie aud ein zierlicher ee mit Bilbhauereien ge- 
ihmüdter Bogen, wo das ſchöne Grabmal der Gräfin von 
Medellin, Tochter dee Borgenannten, fih befand. Aber 
das Grabmal hat man feitwärts gefhoben, um eine elende 
Thüre in dem Bogen zu eröffnen; der Alabafter des Bo— 
gene, der drei Grabmäler und aller Bildhauereien ift mit 

elbem und rothem Ralf übertündt, und enbli in ber 
loſterſtürmerei unferer Zeit find mande Koftbarfeiten von 
Ort und Stelle geriffen worden, um fie. für ein Spottgelb 
zu verfaufen. 


— — — 


Arabien und ſeine heiligen Städte. 
(Aus dem Messager.) 





(Bortfegung.) 


Ein Theil des indiſchen Handels befand fih in den 
Händen biefer Anwohner des rothen Meeres. Yatrippa 
(Medina) und Macoraba (Mekta) waren den Griechen 
und Römern, melde: bort Eomptoire befaßen, wohlbefannte 
Japainnd ed waren. ariftofratifhe Republifen, welche 

ch ſelbſt regierten; im Norden fliftete Idumacus das bes 
deutende Königreich der Nabathüer mit ber ganz griechiſch⸗ 
romiſchen Hauptſtadt Tetra, dem Palmpra Arabiens. Jemen 
wurde feit den entfernteſten Zeiten monarchiſch regiert; 
feine Probufte und jeine Reichthümer waren in ganz Aften 
befannt und hatten ihm den Namen des glüdligen Ara- 
biens gegeben. Die andern Theile der Dalbinfel betrefs 
fend, jo hatten fie nur fehr geringe Berbindungen mit ber 
übrigen Welt. Ihre Bevölkerung behielt ihre urfprüng- 
lichen Sitten bei, und no heute find fie faſt dieſelben, bie 
fie vor Jahren waren; aus biefen inneren Schlupfwin- 
keln der Nadejes, biefen gebirgigen Difricten der Hed- 
ſchas, brechen alle jene bewaffneten Banden hervor, welde 
in weniger ald einem halben Jahrhundert auf den Ruf 
Mahomed’s die Hälfte des damals befannten Erbfreifes 
eroberten. Als die Periode ber arabiſchen Eroberung zu 
Ende, als zu Bagdad, in Megppten, im nörblichen Afrika, 
überall, wo eine ſchon alte Fultur und Givilifation bie 


Eroberer feſſeln konnte, das Kalifat fi feſtſetzte, hörte 
Arabien, durd die Rasur feines Bodens, welcher einem 
Eroberer wenig Lodendes bietet, und durch die alten Be; 
wohnpheiten feiner. Bevölkerung von der übrigen Erde ge- 
trennt, auf, Lärm in der Welt ju machen und nahm feine 
nomadiſchen und ländlihen Sitten wieder an. Jemen blieb 
unter feiner monarchiſchen Regierung; in Meffa und Medina 
wurden Yandftädte, unter der Oberberrichaft der Kalifen, 
gaben ihren früheren Handel auf und lebten auf Koften 
ber Pilger, weldye bortbin wallfahrteren. Beſondere Scheife 
regierten die andern Diftrikte, und erſt im Anfang bes 
18. Zabrhundertd findet man in Arabien wieder etwas 
von diefer großen Bewegung, welche es im Tten aufregte; 
ni #0 berfelben waren das Schisma der Wechabiten 
u eg: 

Die Secte der Wechabiten iR in den Nadejes entſtanden. 
Diefe Gegend, welche eine Art großer Gebirgs-Oaſe in 
Gentral-Arabien bildet, enthält ſchöne, gut bewäflerte Weir 
den, Wälder und viele Heine Städte und Dörfer; bie Bes 
völferung if fräftig gebaut und friegerifh; fie ſteht mit 
den Hedſchas und mit Lahſa nur in ziemlich Iofer Ver—⸗ 
bindung. Jede Ortſchaft wird von einem befondern Scheil 
regiert; es if eine Reihe Kleiner Republifen unter. der 
Herrſchaft ihres Scheils. Ein Scheil, Namens Mohamed⸗ 
Ben⸗Abdul⸗Wahab, welcher 1696 zu El⸗-Apehneh geboren 
wurde, war der Stifter dieſer neuen Secte. Seine Prin⸗ 
cipien waren die eines reinen Deismus. Mohamed war 
nur ein gewöhnlicher Prophet wie Moſes und Jeſus Chriſtus. 
Der Koran war ein heiliges Buch, aber alle Traditionen 
wurden als Fabeln verworfen, denen man im Allgemeinen 
in viel Glauben jhenfte; er verbot ben Zinswucher, ben 

ein unb bie Pfeife, bie Unzucht, den Luxus in der Kileis 
dung und in Gebäuden, und befahl fogar, die Thüren und 


Kup ei der Moſcheen zu vernichten, als Monumente, 
welche bie Gleichfoͤrmigkeit verlegten und bem Bögenbienfte 
Borſchub leifteten. 


Diefe Reform, melde einige Aebnlichkeit mit der hatte, 
welche der Proteſtantismus in Europa zu Wege bracdte, 
fand in den Nadejes eine fehr gufe Aufnahme. Ein ſehr 
einfluhreicher arabiiher Scheik, der cben nicht betrübt war, 
ein religiöjed Motiv zu finden, feine Auctorität noch zu 
vergrößern, Mohamed» Ben» Souhoud, ſchloh ſich Wahab 
an und begünftigte die Ausbreitung feiner Grundfäge aus 
allen Kräften. Bald. patie Souboud eine zahlreihe Armee; 
eine Menge berumfireifender und plünderungslufiger Ber 
duinen reibte fich unter feine Fahnen; man proclamirte 
bie neue Lehre und ben neuen Ritus; Wahab wurde zum 
Oberpriefter gemacht, während Souhoud ſich die ganze 
zeitliche Auctorität unter dem Titel eines Emirs vorbehielt. 
Der Tod überrafhte ihn in feinen Entwürfen ber Ber- 
größerung und ber Eroberungen. Aber fein Sohn Abd⸗el⸗ 

zis welcher ihm folgte, fegte fein Werk fort. Faſt fümmt- 
lide Stämme von Innern⸗Arabien, freiwillig oder ges 
zwungen , erfannten feine -Auctorität an, und nahmen ben 
neuen Gultus an, Bald hatte er 120,000 Reiter unter 
feinen Befehlen, mit welden er ganz Arabien, von Alep 
bis nad Dman burchftreifte, brandfhagend und plündernd. 
Sp wurde Anah, eine. bebeutende Stadt am Euphrat, 
Kerbelel, Hilleb, welches ſich an bem Plage erhebt, wo das 
alte-Babylon fand und: wel bie Gräber reicher Imane 
und unzäblige Geſchente perfifcher Pilger enthielt, er 
dert; ebenfo Meffa, Medina und Dejedva. Man rif hier 
die Hälfte der Mauern ihrer Moſcheen nieder und beraubte 
bie Gräber ihrer reihen Zierben, als entgegen ber wahr: 
Haft mufelmänniihen Einfachheit. 

(Syluß folgt.) 
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Tabletten 


u. Man berichtet aus Dresden, vom 17, Dktober: „Zur 
großen freude aller biefigen Kenner und Freunde ciaffifdher 
Kirhenmufit warb geſtern Dr. Felit Mendelsfohn : Battholdy's 
Dratorium Paulus in der Kirche der Meufladt von der koͤnigl. 
Kapelle mit Unterftügung des Hoftheater · Saͤngerchots, der Drenfig’s. 
hen Singalademie und der Gefangchöre des Seminars und der 
Kreuzſchule, unter der Peitung des Kapellmeiſters Reißiger, zum 
Beten der Abgebrannten zu Elſterbetg und Markneukitchen aufs 
geführt, Madame Schröder: Devrient, Fräulein Bol und bie 

ercen Tichatſchek, Wächter und Zei hatten die Solopartien 
bernommen. Sowohl die Berühmtheit diefes durch die Tiefe 
der Empfindung und Höhe des Aufſchwungs gleich ausgezeich⸗ 
neten Tongedichts, als der mit feiner Aufführung in der ganz 
atuftifc gebauten und ſchoͤn erleuchteten Kirche verbundene mohl: 
thätige Zweck hatte, ungeachtet der aͤußerſt ungänftigen Witterung, 
ein zahlteiches Pubiitum in der Nähe und aus ber Ferne ber 
beigeführt und der Verein fo anerfannier muſikaliſchet Zalente 
befriedigte die Erwartungen der Zuhörer volllommen.“ 

xt, Dat Mailänder Echo ſchreidt unter ber Rubrik: 
Mertwürdiger Blig, Folgendes: In Italien werden alle 
äufferen Draperien bei kitchlichen und anderen Feierlichkeiten 
nicht genäht, fondern bloß mit Stedinadeln und zwar fehr kuͤnſt⸗ 
li zufammengefegt. Auf einem Grunde von aufgefpanntem 
Damaft bilden die Paratori aus Geld und Silberborten auf 
diefe Art die reichften und verfdyiedenartigften Deffeins, fo daß 
fie wie eingewirfte Stidereien aucſehen. In Aicurzio, einem 
kleinen Orte in der Provinz; Marand, war aud die Kirche am 
Portal zu dem Marien: Fefte am, 8, Septbr, auf die genannte 
Art geziert Ein Gewitter, das fih ſchon feit früh vorzubereiten 
fbien, brah nun mit emem Male beftıg los und entlud ſich 
endlich mit biendendem Blige und ſchmeiterndem Schlage über 
ber Kirche. Meder der Kirche, noch fonft einem der vielen 
Menſchen, die auffen und innen verfammelt waren, ſtieß der 
geringfte Unfall zu — doch die kuͤnſtlich gebildete Stickerei auf 
dem rohen Damaft am Portale war verfhwunden ; der Blit 
hatte alle die taufend Stednabeln, durch die fie befeſtigt war, 
in einem Nu verzehrt und die Borten lagen glimmend am 
Boben. 

„', Eine feltfame Ankündigung des franzöfifhen Journals 
„LWAudience‘ theilen wir in volljtändiger Ueberfegung mit: 
„FAudıence! — das ift der Ruf, den man in jedem Augen: 
biid in den öffentlichen Ctabliffements wiederholen hört. Ge: 
richtöhöfe, Rechtsfragen, induftrielle Weberfichten, Frankteich's und 
des Austandes Bankrotte, pikante Scenen aus den Friebendges 
richten und den Disciplinarrätben der Mationalgarde, Scenen 
aus dem criminellen Leben — das find die Anfprüce der 
„Audience“ auf die allgemeine Gunft! Wenn ihr diefes inte: 
reffante Joyrnal zu lefen verlangt, fo fragt nur nad ber „Au- 
diense‘ in allen Kaffeehäufern, Lefegimmern u. f. m." Bald 
nachher lieft man mit großen Buchſtaben angekündigt: „Tout 
le monde voudra lire le dernier numero de l’Audience, jour- 
nal judiciaire a 20 fr. par an au lieu de 72! Der Inhalt 
dieſet Nummer ift angegeben und umfaßt ein gutes Theil einer 
der langen Epalten im „Journal des debats“, voran: „Ame. 
Lafarge el ses deux avocals‘‘! Mit großen Buchftaben ift 
der Artikel „Un homme enterre vivant“ hervorgehoben; mit 
brei Ausrufungszeihen verfeben ift die Notiz „Nourriture de 
chair humaine‘‘!!! Dann giebt es noch die Uederſchriften: 
„Les ennemis du caporalal“; ‚Une gorge à demi-coupee !‘; 
„Ne batiez pas les demoiselles""; „Marche de la eoalition, 
fer peloton. Les menuisiers,  2d peloton. Les charrons 











3ieme peloton, Les faitleurs. Aitme peloton. Les serruriers 
en bälimens. 5ieme peloton. Les meoaniciens.“ Diefe echt 
frangöfifhe Lügen, Greuels und Scherspeitung, welche durch ihre 
lebendig begrabenen Menſchen, ihre in Stuͤckt jerſchnittenen Leit: 
name und dergi. allerdingd auf ein großes Publikum Anſpruch 
bat, verfündet auch, großartig genug, für ihre Abonnenten: „des 
enmsultalions judicinires graluites par un comite d’avocats 
c#lebres‘ u. f. w. 


Die YUuflöfung 
der Homonyme in Mer. 291 it: „Die Auflöfung“, und 
zwar die hemifhe Auflöfung der Metalle, bie arithmetifche 
Auftdfung, die Auftöfung bes Gemüths, des Vermögens, 
ber Ehe, des Lebens und des Raͤthſels. „Die Auftöfung” 
feibft ift Überdies fchon in den Anfangs: Buchflaben jeder 
ber zwölf Zeilen der Homonrme zu leſen. 
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Programm Des Mufeums. 
Rreitag, den 23. October. 
Bettina über Beethovens Symphonieen; mit einem Vorwort 


vom Vorfleber der erften Klaffe des Mufeums; gefprochen 
von Deren Lufiberger. 


Spmpbonie von Beethoven in A dur. 


Bemerkungen über bie Emancipation der Frauen, vom Herrn 
Dr. Tb. Creizenach. 


Schergabe, Gediht von A. Clemens, Mufit von Golmid; ge: 
fungen von Demoifelle Kratky. 

Anrante für die Violine von Beethoven, gefpielt von Herrn 
Riefſtahl. 

Betrachtungen eines Malers uͤber die Bilder von de Kepfer 
und Dverbed; vorgetragen von Herm Lußberget. 

Arie mit Chor von Kreuzer, gelungen von Herrn Dettmer. 

La Melancolie, von Prüme, gefpielt von Heren Riefftabt. 


Duverture aus der Oper: „Der Bigeunerin Warnung”, von 
Benedilt. (Zum Erftenmal.) i 





Der Anfang ift um halb 7 Uhr; der Saal wird um halb 
6 Uber geöffnet, Der Eingang ift nur vom Roßmarkt und der 
Zöpfergaffe ber. — Ale Mufeumskarten find nur perfönlid 
güttig. Kinder Binnen nicht zugelaffen werben. — Die verehrten 
Mitglieder und Abonnenten find gebeten, ſich mit ibren Ein» 
trittößarten zu verfehen, damit bie.am @ingang angeordnete 
Gontrote genau beobadjtet werden könne — Die Gafttarten 
angehend, fieht fi der Vorſtand des Mufeums veranlaft, im 
Intereffe der Mitglieder die größte Beſchraͤnkung emtreten 
zu laffen. 
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Theater:-Anzeige, 





Samſtag, den 24. Oktober. Eugen Arram, Scyaufpiel in 
5 Alten von Relftab. (Gaftrolle) Eugen Arram: Herr Poble, 
vom fönigsflädtifepen Theater in Berlin, 





yon Dir 





Stankfurter Konverfationsblatt. 


Samftag, 


N” 294, 


24. Oktober 1340. 





Beiträge zum Ronverfatiensblatie, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpellungen beliebe man unter der Apreffe: 
An die Medattion des Fraukfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erf bie S 


ut 
mwünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuflden. 
dazu eine briondere Einladung atzuwarten, durch 
Bedingungen beiäufüzen. 


en und Weuigleiten ihres Berlags, 
e befferen beutii 
bie Mittpeilung ihrer Produktionen zu beebhren, un» augleib ihre Honorar 


deren 


ellung oder A 
n Literatoren werden freunbli : —* 


aufgefordert, ung, ohne 





Die Schlacht von Navarin. 
Bon einem franzöſiſhen Marine-Dffizier. 


Schluß.) 


Raum war der Flintenſchuß gefallen, der einen Eng- 
liſchen Offizier töbtete, als der Kommandant bes „Scipio” 
fein gewaltiges Spradrohr an ben Mund fegte und ber 
Ruf erfholl: „An die Geihügel” „An die Gefüge !- 
wiederholten die Dffiziere und Eleven. Und alle Herzen 
pochten laut vor friegeriihem Muthe. 

Auf Flintenfhußweite von dem Brander entfernt, baben 
die Fregatten „Sirene* und „Dartmouth” ein lebhaftes 
Gewehrfeuer zu beftehen. Die Kanonen donnern noch 
nit. Ein Mann befteigt die obere Gallerie der „Si- 
rene,“ ruft die aͤgyptiſche Fregatte „Eminas an und 
fagt, daß, wenn % nicht auf die franzöſiſche Fregatte 
ſchießen würde, dieſe aud nicht auf fie ſchießen wolle; 
diefer Mann war der Admiral jeldft. Aber in bemfelben 
Augenblide fielen zwei Ranonenihäffe von einer Fregatte, 
bie hinter dem Spiegel der „Sirene” lag, und tödteten 
zwei Mann von ber Bejagung derſelben. Nah dieſer 
doppelten Herausforderung befahl Herr von Rigny, jo: 
gleich Feuer zu geben; die Admirale Codrington und Hep- 
den folgten feinem Beijpiel, und die Schlacht wurde all 
gemein. Mitten unter diejer furdtbaren Erplofion, welde 
die Luft erfchätterte, vernabm man bie gewaltige Stimme 
des Commandeurd des „Scipio,“ bie feine ganze Mann» 
ſch aft eleftrifinte: „Feuer am Steuerbotd!“ 

„Feuer am Steuerbord!“ wiederholten die Offiziere und 
Eleven. „Feuer am Steuerbord!“ erſcholl es auf der 
Batterie der 36-Pfünder, fo wie auf den unteren Batte— 
rieen; und aliobald ſchleuderten bie Geſchütze unter dem 
Rufe: „Es lebe der König!" ihre Kugeln in bie feind- 
liche Linie. 

„But das!" ſprach der Hochbootsmann vor fid .hin. 
„Das war eine Yadung, bie ihre Wirkung nicht verfehlt 
hat; fie muß gut aufgeräumt haben, denn das Bolf ſchreit 
da drüben wie beſeſſen! . . ber was ifl denn das mit 
dem Beſanmaſt der ägpptiichen fFregatte? Er fhwanft 
ja hin und ber wie eın Betrunfener!.. Nun, fo falle 
doch! Welder von unieren Ranonieren mag bad anges 
richtet haben? das if entweder der Schelm Rebuffa oder 
minbdeftens Jerome Peguel....” Die Yusrufungen Mei: 
ſter Leonard's mwurben durch das Geräuſch unterbroden, 
welches eine feindliche Kanonenkugel verurſachte, die in 
das vordere Plankenwerk gedrungen war. 

„Achtung! Ein Berwundeter!“ rief es, 

„Aha! Es fcheint, ver Aegppter bat und auf unfere 


— 8 die fleine Münze wieder herausgeben wollen !« 
ſprach Meifter Reonard. 

Und von jegt ab nimmt dad Feuer mit einer folchen 
Schnelligkeit zu, daß es die leichtaehende Brife zum 
—— bringt, die erſchrocken vor dieſem Aufruhr ent⸗ 
ieht. 
Welch' ein Schauſpiel voll furchtbarer Majeſtät würde 
dieſes Gefecht in der Vogelperſpeltive darbieten! Man denke 
ſich mehr als 100 Kriegsſchiffe, Raa an Raa, in einem 
Baſſin gelegen, das ringe umher mit Feſtungswerken bes 
fegt it; man jebe bieje einzelnen grauen Dampfwolfen, 
in Momenten von bellen Flammen durdaudt, langſam 
emporfleigend, fi immer mebr verbichtend und fi mie 
eine feſte Maffe um die Spiten der Mafte legend. Gebt 
wohl Adt! Auf der äußerfien Rechten des Halbmondes 
liegt die „Aſia“ und ſchleudert ihre Blige auf die Schiffe 
bes Rapubans Bei und des Morabm » Bei, deffen Befa- . 
gung feinen Lootſen getödtet bat. est greift er bie 
Schiffe der zweiten und dritten Linie an, die ihm mehrere 
Kanonen bemontirt und feinen Befanmaft abgeſchoſſen has 
ben; „Albion“ und „Benua,” bemädtigen fid eines Kinien- 
ſchiffes und zweier Fregatten; die „Sirene ,* eingeſchloſſen 
von einem Linienfhiffe und drei Fregatten, befteht jeit 
länger als einer Stunde gegen eine vierfad überlegene 
Gewalt einen glorreihen Kampf, ihr Feuern, das mit 
einer bewundernswürdigen Schnelligfeit unterhalten wird, 
verbreitet Tod und Berwüflung rund um fih her. Eine 
aͤgyptiſche Fregatte fliegt in die Luft, und in folge 
der furdtbaren Erplofion breden der Beſanmaſt und der 
große Maft der franzöfiihen Fregatte, die ſchon von feind- 
lihen Kugeln loder gemadt find. Das Berbed der „Si- 
rene” ift mit angebrannten Holziplittern bebedt, und ihre 
Lage wird dadurch noch gefährliger, daß bie Brander 
fi ihren Seitenwänden nähern; das Linienſchiff „Trident” 
unterfügt die heldenmuͤthigen Anftrengungen der „Sirene“ 
auf das befle; der „Darimouth“ befteht den Kampf mit 
einem Linienſchiffe, beaufjichtigt die Brander und entfernt 
fie, als fie bereits angezündet waren und fid auf bie 
Flotte der Alliirten fürgen ‚wollten; der „Seipio“ ber 
zugleidh gegen die Forts und zwei Fregatten fämpft, zer 
trümmert die leßteren und macht die erfleren unwirkſam. 

Hauptſächlich aber greifen die Heineren Schiffe, der 
„Musauito ,“ die „Roſe,“ die „Halcyone,“ die „Daphne“ 
u. a., bie Brander an. Im Gentrum richtet ein Theil 
der ruſſiſchen Escadre in der Neibe der feindlihen Kor- 
vetten große Verwüftungen an, während eine andere Ab» 
theilung derſelben dur ihr ununterbrodenes Feuern die 
Forts zum Schweigen bringt. Auf der äußerſten Linken 
find ed dagegen die beiden ffregatten „Armide” und „Tals 
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bot,“ welche ſich mit fünf Fregatien unb zwei Korvetien 
fhlagen, deren Seiten fie zerfhmettern und ihre Tafelage 
— ten; mit gleihem Erfolge zeigen ſich daſelbſt der 
„Gambrion“ und der „Glascon.“ 

Welcher Lärm, welde Verwirrung herrſcht am Bord 
der feindfihen Schiffe! Welches furdtbare Geſchrei, dur 
das fie ihren Muth anzufeuern fuhen! Wie nadläffi 
fie ihre Gefüge bedienen, und welde Berwirrung io 
in ihren Manövern kundgiebt! Wie fhrediih find jene 
ſchwarzen Geſichter anzufhauen, bie, halb nadt, mit Dols 
den bewaffnet, fih auf bem feindlichen Berbeden immer 
u vermehren feinen; welche Wildheit, welde Graufam- 
Teit prägt fich in ipren Zügen aus! Welch' edler Enthus 
fiasnus herrſcht dagegen am Bord ber vereinigten Flot⸗ 
ten! Mit welder Kraft und Rube zugleihd werben bie 
nötbhigen Befehle ertheilt. Wie wird die rohe Tapferkeit 
der Matrofen durd die Disziplin gemäßigt! Bon allen 
Seiten erihallt ein furdtbares Krachen und herzzerreißen⸗ 
des Geſchrei! Tauſend Feuerfhlünde entladen ſich auf 
einmal, und ber Donner der Geſchütze findet fein Echo in 
den Bergen, melde die Bai umfrängen. Die Erplofionen 
übertäuben bad Befchrei der Berwundeten und bie legten 
Seufjer der Sterbenden. Welch' eine furdtbare Feuers— 
brunft rings umber! Die Flammen fleigen aus dem Jn- 
nern herauf, kriechen an ben Maften und an dem Tafel: 
wert empor und bilden auf diefe Weife große Keuerfäulen, 
die das Licht der Sonne erbleihen maden, während bie 
—— Trümmer wie brennende Pfeile durch die Luft 

egen. 

as Meer bietet einen troſtloſen Anblick dar! Die 
Bellen, geröthet von Blut, wiegen zerflümmelte Leichname 
auf ihren Rüden! Schiffe, ohne Mafte und Steuer, trei- 
ben verlaffen umher; in dem Wafler fhwimmen Matros 
fen; Mehrere ertrinten, Andere kämpfen aud noch jet 
mit ihren Begnern, oder fuhen, — vergeblide Anftrens 
ung! — bas Ufer zu gewinnen. Ueberäll Verwirrung, 
Feuerebrunf, Schiffbruch, Tod! 

Während diefe Trauerfcenen ſich über die ganze Bai 
verbreiten, ift das Linienſchiff „Scipio“ den größten Ge- 
fahren ausgefegt. Gezwungen, gegen bie feindlicen 
Schiffe und die Eitadelle 7 ämpfen, feuert er fortwähs 
rend von beiden Seiten; feine zerbrochenen Schanzfleibuns 
en; feine zerfhoffenen Galerieen und die Unordnung im 
Spieprenmert und in der Tafelage find Zeugen von der 
ſchredlichen Wirkung der feindlihen Kanonen. Unterdeſſen 
haben feine Kugeln eine türfifde Fregatte in ben Grund 
ebohrt; fie rag nur noch mit dem Vorderſteven aus der 
Eee hervor. ei diefem Anblide ſtoßen Offiziere und 
Matrofen einen durchdringenden Schrei aus. Aber ber 
Ruf: „Feuer! machte plöglih ihrer Siegestrunkenheit 
ein Ende; ein entzündeter Brander hat fih auf den Dad 
borb bes Schiffes geworfen. Dod die Ueberrafhung des 
Moments verfhwindet mit Bligesjhnelle; die Flare, refo- 
Iute Stimme des Gapitains läßt fi vernehmen: „Kar 
noniere, fegt das Feuern vom Bacbord und vom Steuer: 
bord zugleih fort! — Alle Hände nah vorn, um ben 
Brander abzufogen! — Acht' auf die Pumpen! 

Die legten Worte ded Kommandanten werden burd ben 
Lärm der Matrofen verfhlungen, bie babin fliegen, wo 
die Gefahr ihre Gegenwart erheiſcht. Aber der Brander 
hat fih an das Bugfpriet fefgeflammert, er figt an der 
blinden Raa feft und giert hinüber nah Steuerbord. 
Schon find die Klüver und ber Klüverbaum in Brand ge- 
rathen, die Flamme züngelt an ben Stagen empor, fie 
theilt fi der Tafelage des Fodmaftes mit, und eine leichte 
Drife, die in bdiefem Augenblide aus Süden auffriſcht, 


bietet ihre neue Nahrung. Der Muth jedes Einzelnen 
fpeint mit der Gefahr zu wachſen. Die Batterieen fah- 
ren fort, das tödilihe Eijen zu entfenden, und bie Ma- 
trofen machen die größten Anftrengungen, um bas feuer 
zu Löfhen. Ein großer Theil berfelben ſtürzt ſich mit 
naffen Segeln und naffen Deden auf die Flammen, wäh- 
rend Andere ihre Anftrengungen verboppeln , fih von dem 
Brander loszumachen. ber troß ihrer heldenmüt 
Hingebung hält diefer fe; fheint er von ber einen e 
nachzugeben, flammert er fih an der anderen nur beflo 
fefter an; bald bahnen fih bie Flammen, einen Weg 
durd die Stüdpforten in die Batterieen. Die Krife wird 
immer gefährlicher, der Muth der Befagung fleigert fi 
zum Heroidmus. Um bem feuer ber feindlichen Schiffe 
und der Forıs zu begegnen, hören die Ranoniere äuch 
dann noch nicht zu feuern auf, als bie Flammen ſich bereits 
in ihrer Nähe verbreiten, die Funken ihnen in das Gefidt 
fliegen und die Stüdpatromen fi in ihren Händen ent» 
ünden. Und während die Kugeln die Batterieen über: 
römen und dicht in das Berbed Kölagen, züngeln bie 
Flammen immer weiter von vorn nad hinten und broben, 
die Funden zu erreichen. 

„Kommandant!“ ruft der Dber-fanonier, „bad Feuer 
näbert ſich der Pulverfammer! Sollen wir fie unter 
Waſſer fjegen? — „Mein, nein! Feuer, meine Waderen ! 
Es lebe der König!“ Tautet die berrifhe Antwort bes 
Kommandanten. — „Es lebe der König!“ wiederholt in 
Tobesveradhtung die ganze Defagung. 

Und Kugel auf Kugel wird den Feinden augefendet, fo 
daß biefe zweifeln, ob fie wirflih nur mit Menihen fäm- 
pfen, denn nod nie war das feuern des „Scipio“ anhal⸗ 
tender und heftiger als in dieſer gefäbrliden Lage. 

„Macht die Steuerfette Far!“ befahl der Kommandant, 
der auch nicht einen Augenblid feine Kaltblütigfeit verlor. 
„Herunter mit der Befane und dem Kreuzſegel! Braßt 
Be ! Auf mit dem, Ruder und fleuert.vor bem Winde 
v “ 

Dich dieſes geihidte Manöver erhielt das Schiff eine 
anz andere Lage und ber Wind jagte die Flammen aus 
ihrer früheren ng Bere nah vorn. „So, meine 
Freunde! Jegt werft Euch auf den Brander und bohrt 
ihn in den Grund I» 

Man flürzt fih aufs neue mit der größten Kühnheit in 
bie Flammen. Endlich, nad den unglaublichſten Anſtren⸗ 
gta, gelingt es, ihn abzuftogen; einige Kanonen ber 

orberbatterie werben darauf gerichtet, und er finft in ben 
Abgrund, eine ungeheure Wolfe des fchwärzeften und un- 
durchdringlichſten Raudes zurüdlaffenn. 

Endlih um —* Uhr Nachmittags wurde der Kanonen 
bonner etwas ſchwächer, die feſte Mauer, welche der Rau 

ebildet hatte, ſchwankte und deutete an, daß das beftigite 

efecht vorüber jey. 

m ſechs Uhr hatte das Feuer völlig aufgehört; auf den 
furdtbaren Tumult diefed blutigen Kampfes vernahm man 
nur das leifere Kniftern des Feuers in den Transport 
fhiffen, welde die Türfen in Brand ftedien und auf den 
Strand jagten, damit fie nicht die Beute der Alliierten 
werben follten. 

Und fo erfüllte ih das Wort, weldes man Ibrahim 
warnend zugerufen hatte: Seine ſämmtlichen Seeftreitfräfte 
würden vernichtet werben, fobald ein einziger Flintenſchuß 
auf die Flotte der Alliirten abgefeuert werbe. 


Suau be Barennes, 
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Arabien und feine heiligen Städte. 
(Aus bem Messager.) 


(Schluß.) 

Wahab ſtarb 1791, im 95. Jahre und Abd⸗el⸗Azis 1803, 
ermordet von einem Perfier, welcher bie Plünberung von 
Kerbelek rächen wollte. Er fand in feinem 82. Jahre. 
Sein Sohn Souhoud, nicht weniger gewandt und tapfer, 
folgte ipm und unterwarf fah das ganze übrige Arabien, 
Die ganzen Hedſchas anerkannten — Herrſchaft. Der 
Wech abis mus thronte, zur großen Verzweiflung ber Recht: 
glaͤubigkeit, in den heiligen Städten, und bie Sultane 
waren weder ſtark noch muthig genug, den Berfuh zur 
Wicdereroberung zu unternehmen. dallah, ber Nach⸗ 
folger Souhoub’d, welcher 1814 farb, glaubte, ald er ſich 
ohne Nebenbubler in der Halbinfel erblidte, den Wallfahr⸗ 
ten ber Anbereglaubenden noch neue Hinberniffe in ben 
Bey legen zu. können; das Wergerniß im ganzen Islas 
mismud hatte feinen höchſten el erreicht, nnd allge 
meine Klagen brangen zum Sultane nah Konſtantinopel, 
als diejer Dehemet, welcher ſich in Aegypten zu befeftigen 
begann, unter den fchmeichelbafteften Berfprehungen im 
gar bed Gelinges, den Auftrag gab, ibm bie heiligen 

dte wieber zu erobern, Died war im Anfange bes 
Jahres 1818. 
ebemet-Ali ergriff eifrig diefe Grlegenbeit, ben Sultan, 
welchem zu trogen er fi noch nicht ſtarl genug fühlte, zu 
verpflichten und bejonders fi bei allen Mufelmännern 
dadurch beliebt zu maden, dag er die heiligen Städte dem 
früheren Eultus und den Anbädtigen, welche fie beſuchen 
wollten, zurüdgab. Sein Sohn Ibrahim erſchien mit einer 
Armee, welche einige regulaire Bataillond und zwei bis 
brei europäifche Offiyiere enthielt. Mefta und Mebina 
wurden ziemlich leicht wieber gewonnen; der Wehabigmus 
atte in dieſen Städten ber Hedſchas, die an bie mühelofen 
theile gewöhnt waren, welde ihnen bie Beſuche ber 
Ballfahrer boten, keine Wurzeln geſchlagen. Anders aber 
war es in ben Nabdjes. 

Es bedurfte der ganzen Beharrlichkeit, von welder 
Ibrahim feitdem jo viele Beweife gegeben, um mit Abdallah 
zu Ende zu fommen, welder übrigens bei Weitem nit 
bie Talente feines Borgängers beſaß. Rad einer fedhe- 
monatlihen Belagerung wurde die Hauptflabt Derajeh, 
welche die fämmtlihen in ganz Arabien geraubten Reich—⸗ 
tbümer umfchloß, genommen und eihleift. Ihre 50,000 

nmwohner wurden audgerottet und Abballah gefangen nad 
Konftantinopel geihafft, wo man ihm den Kopf abjchnitt. 
Biele Stämme, welche ebebem von den Wechabiten gequält, 
und begierig waren, an ber Plünderung ber Radbsjes Theil 
zu nehmen, vergrößerten bie ägpptiide Armee und halfen 
das übrige Land verbeeren. Ibrahim kehrte triumpbirend 
zurüd, aber faum hatte er das Land verlaffen, als bie 
bezwungenen aber nicht unterworfenen Wechabiten wieber 
anfingen, unruhig zu werben. Kurſchid⸗Paſcha erhielt den 
Auftrag, fie im Zaume zu halten. Seit biefer Zeit if 
Mehemet Ali genöthigt geweien, eine Armee in biefem 
Lande fteben zu laffen, deren Unterhalt ihm beſtändig höchſt 
läſtig gewefen if. Kurſchid, welcher Lahſa befegte und einen 
Augenblid den Iman von Mascate bedrohte und wahr- 
ſcheinlich befondere Befehle Mehemens zur Befegung eines 
wichtigen Punktes am perfiiden Meerbufen hatte, ift durch 
die Bewegungen der Wedabiten davon abgezogen, mit 
deren Berfolgung in den Nabejes er noch gegenwärtig 
fih abmüht. Nur durch Geld und Soldaten ift ed den 
Aegypten gelungen, fid in den Hedſchas zu halten, und 
fobald ihre Bataillone die heiligen Stäbte verlaffen, fann 


man überzeugt ſeyn, daß die Wechabiten fich wieder fi 
laſſen. Und if ber Sultan von Ronftantinopel, w a 

e Armee mehr hat, welden die öffentliche Meinung n 
unterftügt, im Stande, eine mehr als 100 Meilen vom 
Herzen des Reiche entfernte Provinz zu bewahren, die zu 
erhalten es der ganzen Energie, der ganzen Macht Mehe⸗ 
mers bedurfte? 

Melta fann gegenwärtig 30,000 Einwohner haben; es 
bat durch feine legten Belagerungen viel gelitten und bes 
Reht nur durch den Andrang ber Wallfahrer; anders if 
es mit Dsjedda, welches ald Hafen von Mekla betrachtet 
werben kann, obgleich es fait 20 Meilen davon entfernt 
liegt; obgleich die Rhede ziemlich ſchlecht if, treibt biefe 
Stadt bedeutenden Handel und ift fogar ber einzige Hafen 
in den Hedſchas, der von Schiffen befucht wird. Die De: 
—— beſteht in gewöhnlicher Zeit aus 25,000 Seelen, 
Seit einiger Zeit bat ſich eine gewiſſe Anzahl Europäer 
dort niebergelaffen: es ift hier der Mittelpunkt ber ganzen 
Küfenfahrt bes arabifhen Meerbuſens. Medina, 80 Meilen 
von Mekla, hat nicht mehr als 10,000 Einwohner, melde, 
wie diefe Stadt, von ben Wallfahrern leben; in der Nähe 
giebt ed einige fruchtbare Landfirihe. Der Hafen Medi⸗ 
na’s if Jambo, in gleiher Entfernung von ber Stadt, 
wie Dsjedda von Meffa; er wirb wenig beſucht, obgleich 
er fiherer if als der von Dejebba. 

Die game Hedſchas, ungefähr 30 Meilen breit, vom 
Meer bis nad den Bergen, welde von Norden nad Süden 
bis nad Jemen herabgehen, find ziemlih unfrugtbar und 
haben nur Wichtigkeit burd ihre beiden Häfen und durch 
die heiligen Stäbte. Anderd if ed mit Jemen, weldes 
meit jr Hülfequellen darbietet, aber bis jest fat unabs 
bängig geblieben if, obgleih es in ber legten Zeit bie 
Oberberrlichfeit Mehemet Ali’s anerkannt hat; aud haben 
bie Engländer fih bort ein Gomptoir und eine Feſtung 

eihaffen, indem fie von dem Iman von Sanah, ohne 
* Oberherrn zu fragen, Aden acquirirt haben, einen 
vortrefflihen Hafen am indiihen Dcean, ein wenig rüd- 
märtd der Enge von Babsel-Manbeb, welcher fonft in den 
Händen ber Wortugiefen große Wichtigkeit gehabt hat. 
Mokla, welches nicht weit bavon liegt, wurbe 1834 von 
ben Beduinen geplündert; Mehemet a hat dort einige 
Truppen, aber unter den gegenwärtigen Umftänden wird 
es ihm ſchwer, über fo entfernte Befigungen zu wachen. 

Der ganze an der Meerenge liegende Theil Arabien’s 
erzeugt bie reichſten Produkte, Kaffee, Obſt, Myrthen, 
Weihrauch, Aloe, Dradenblut x. Er if fonf der Sig 
eines bedeutenden Handels gewefen; jeine Häfen find allen 
Schiffen zugänglih, und ohne die fortbauernde Feindfelig« 
keit der Einwohner gegen die fremden ließen ſich dort die 
ſchönſten Niederlaffungen gründen. 

Dman hat nur eine einzige bedeutende Stadt, Mascate, 
melde eine Bevöllerung von 50 bis 60,000 Seelen haben 
fann und vielen Handel treibt, Ihre Lage hat fie zu allen 
Zeiten zum Stapelplag bed Handeld von Arabien, Perfien 
und Indien gemadt; fie if im fechszehnten Jahrhunderte, 
e Zeit ihrer Macht in Hindoftan, 40 Yahre lang in ber 

ewalt der Portugiefen geweſen; gegenwärtig wird fie 
von einem unabhängigen ch nur mit 
dem Handel abgiebt. 

Labfa, längs bes perfiihen Meerbufend, bat nichts 
Beahtenswertbes ald den Hafen El-Ratif, eine Stabt von 
6,000 Seelen, welder wer fih im legten Jahre 
bemädtigt hat, was das Gerücht feines tt nad 
Baffora und nad den Inſeln Bahrein in Umlauf brachte, 
welde die Engländer für angemeffen erachtet haben, zu 
befegen, ohne indeß bort Nieberlaffungen errichtet zu haben. 


man regiert, ber 
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Diefe der Küfte fehr nahe liegenden Infeln find berühmt 
durch die fhönen Perlenauftern, welche ihre Gewäſſer lie- 
fern; vor 40 Jahren waren fie der Zufludtsort einer 
furdtbaren Eolonie verwegener Piraten, Döjoasmis ger 
nannt, welde mit Hülfe flacher —154 mit denen ſie 
dieſe Küſten befuhren, dem engliſch⸗indiſchen Handel den 
größten Schaden zufügten. 

Die Engländer vernichteten ihre Flotten im Jahr 1809 
und zerſtörten alle Niederlaſſungen, welche fie auf dieſen 
Inſein und im Hafen von Ras-⸗el-Khyma, ihrem Haupt- 
Aufentpalt, gegründet hatten. Diefe Küften find gegen- 
wärtig gänzli gefäubert und dur die Decupation ber 
Inſeln Bahrein an der Weſtküſte, die von Karrad an der 
Mündung des Euphrat und endlich durch ibr bewaffnetes 
— in Buſhire, einem perſiſchen Hafen an ber 

ſtlüſte, iſt England jegt vollſtändig Herr des perfifdhen 
Meerbuiens, während ed von Aden und ber Inſel Soco— 
tora, bie ed gleichfalls acquirirt hat, den Eingang der 
Meerenge von Bab⸗el⸗Mandeb bewacht und Suez bedroht. 


Tuableiten 


oa (Der Herzog auf dem Kutfhbeod.) In London 
laffen es ſich oft junge Männer herzlich fauer werden, eine Zeit: 
lang „die Lömen”, die erſten Heiden der Faſhion zu fern; Opfer 
an Geld, Zeit, Geift werden dem fluͤchtigſten Ruhme diefer Art 
gebracht. — Sept ift der loͤwenhafteſte Löwe unter Ihrer Majeftät 
getreuen Unterthanen der Herzog von Beaufort, ein Edel: 
mann, der an epcentrifhem Wefen und an leidenfchaftlicher Liebe 
zu Pferden feines leihen fucht, Der Herzog von Beaufort 
flammt aus einem Geſchlechte, das, wie erzählt wird, einer ber 
vielen Piebesintriguen Carl's II. feine Entftehung verdankt. So 
mag bas koͤnigliche Blut, das in feinen Adern fließt, ihm ges 
rechten Ehrgeiz gesehen haben, und ba er nicht König ber ver: 
einigten Reiche Großbritannien und Irland werden konnte, bat 
er fi zum König der Kutſchet gemacht, was auch ein ſchoͤnet 
Theil fürfttiher Gewalt it. Lange fah man ihn in Hpde⸗Park 
und Negentöftreet eine Kutfche führen, und allgemein ward bie 
Sicherheit, Eleganz und merkwürdige Kunft bewundert, mit ber 
er vier fhnaubende Roffe vom Bode aus lenkte. Was vielen 
Andern genug gemwefen wäre, genügte feinem Ehrgeize nicht; 
beffer fahren koͤnnen, als alle Dandys der Metropoie, ift fhön, 
aber fbönere Ziele gibt es noch; der Herzog mollte nit allein 
der Erſte ſeyn auf Promenaden, auch die Heerſtraßen follten kei⸗ 
nen geſchickteten Roffebändiger kennen, als ihn, Eines Morgens 
bielt vor Picadilly eine prachtvolle Stage: Goah; fie war bims 
melblau angemalt, und trug die Wappen England’s und die 
Devifen: Dieu et mon droit — Honny soit qui mal y pense. 
Die Kutſche machte die Fahrt von London nah Brighton, und 
auf einem Schilde vorn mar der Mame ihres Führers: Herzog 
von Beaufort, in goldenen Buchſtaben zu leſen. Puntt 
zwoͤlf Uhr beftieg der vornehme Kutfcher feinen Sig; ein gepu: 
derter Lakei in reichgalonirtem Krad reichte ihm Peitfche und 
Zügel; ein anderer Lakai kaſſirte von dem Reiſenden das Geld 
ein, und überreichte es feinem HDerin, ber es zählte und ein» 
ftedte, und dann im Galopp davon fuhr. Am andern Morgen 
kehtte er nach London zuruͤck, Tags darauf wieder nach Brigh— 
ton, und fo immer abwechſelnd. Es fehlte ihm nie an Kunden, 
denn alle Paffagiere waren feines Lobes voll und verficerten 
uͤberall, fie fenen nie fo rafch und ficher gefahren worden. Daß 
ein Herzog Kurfher geworden ſey, verbreitete ſich bald in ganz 
London; jeden Tag fieht ein bunter Haufe den Herzog abfahren 
oder antommen. Sein Wagen iſt hoͤchſt elegant eingerichtet, 
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alles Lederwerk neu und wie an ben fchönften Hofwagen: jebes 
feiner Pferde ift aus ber beften Race, und mürbe den Stall 
eines Fürften zieren. Es ift Mode geworden, ſich von dem 
Herzog von Beaufort fahren zu laffen, und 'man muß ſich ſchon 
Zage lang voraus zu einem Plage melden. Befonders find bie 
Londoner Kieinträmer, die vor Allem, was vornehm und abdelig 
beißt, bedeutenden Mefpect haben, darauf verfeffen, von einem 
Peer und Herzog nach Brighton gefahren zu werden, und nie 
war die Straße, die zu diefem koͤniglichen Sommerfige führt, fo 
belebt, als eben jebt. Zwei Mal wird untermegs angehalten, 
dann fleigt der Herzog ab, tritt in bie Taverne, trinkt ein Glas 
fhöumenden Porter, ftedt fich eine Cigarte an, und drüdt da: 
für dem MWirthe eine Guinee in die Hand. — Und in Engs 
fand, vielleicht dem Lande der Weit, wo die Arifkofratie am 
hoͤchſten ſteht, fällt es Keinem ein, ber Laune des Herzogs 
Hinderniffe in den Weg zu legen; Niemand findet etwas darin, 
was feine Familie, feinen Stand beſchimpfte. So fehe ift dort 
die perfönliche Freiheit geachtet, fo fehr erkennt man Jedem das 
Recht zu, Ernftes oder Komiſches, Wichtiges oder Bebeutungs- 
lofes zu treiben, wie es ihm beliebt, und fo tief ift man von 
dem durdhdrungen, was unfer Dichter wahr mit den Worten 
ausbrüdt: „Was nicht verboten ift, ift erlaubt.” 

„+, Srangois A**, vor Kurzem erft berufen, ber Fahne eir 
nes franzöfifhen Regimentes zu folgen, erkrankte, der Borbereis 
tungen zum Heldenthume noch ungewohnt, Auf Befehl des 
Gapitains feiner Compagnie folte ihm der. Sergeantmajor eine 
Karte für das Hofpital aufftellen, und er bann fein Quartier 
in der Stadt verlaffen, Beim Apell ruft der Sergeantmajor:: 
„Keancois A**! antwortet ed aus dem zweiten Gliede, und 
ein Rekrut tritt vor — „Wie heißeſt Du?“ — „Brangois., — 
„Nun fo komm' mit mir.” — „Wohin denn?“ — „Ei zum 
Zeufel, in's Hofpital.” — „Recht gem, menn’s denn fern 
muß” — Im Hofpitale bedient man ben Rekruten mit bitte 
ten Trinken, er nimmt fie fchoppenmeife, läft ſich in’s Betr 
legen, und fchläft und gähm von Morgens früb bis Abends 
fpät. Drei Tage blieb er fo im Spitale, bei magerer Koſt 
freilich, aber doch frei von allem Putzen und Erereiren. — In: 
deffen ward es dem Uinteroffisier doch allmählig Bar, daß ed in 
feiner Compagnie einen Francois A** und einen Frangois 
ſchlechtweg gebe. Der arme, wirklich Kranke lag in feinem 
Quartiere verlaffen und in beftigem Fieber; man brachte ibn 
in's Epital. Auch an das Bett des anderen Frangois trat ber 
Unteroffizier; dieſer trank eben mit vielem Eifer eine bitter 
fhmedende Zifane, — „Bill Du denn krank?“ — „Nicht im 
Mindeften, Here Sergeant: Major, war die ruhige Antwort. — 
„Und weßhalb haft Du mir das nicht geſagt?“ — „Es beißt 
ja immer, des. Soldaten erfte Pflicht fen, au ſchweigen und zu 
gehorchen.” — Francois Nr. Il. kam bleich und abgemagert aus dem 
Spitale, in das er blühend und Eräftig eingetreten war. (Europa.) 


Phpſikaliſcher Berein. 


Samftag, den 24. Dftober: Mittheilung einer ganz einfachen 
Methode, Platin aus feinen Doppelfalgen ald Platinfhwarz 
andzufheiden. — Ueber bie künftlibe Bildung von Balpeterfäure, 
aus Ammoniak unter Mitwirkung fein zertfrilten Platins. — Bor- 
zeigung eines Heinen Schiefgewehrs neueſter Confiruction. 


— —— —— — —— —— 
Theater-Anzeige. 
Samſtag, den 24. Olteber. Eugen Aram, Schauſpiel in 
5 Alten von Rellſtab. (Gaftrolle) Eugen Aram: Herr Pohle, 
vom fonigeflädtifhen Theater in Berlin. 
Sonntag, den 25. Ditober. Die Stumme von Portici, 
große Dper in 5 Abtheilungen. Muſik von Auber. 
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Frankfurter Konverfätionshlatt. 


Sonntag, 


RM, 


25. Dftober 1840: 
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Das Feft der peif. Mguere, im Zamarramala. 


Zamarramala ift ein Kleiner Ort, ehemals eine Borſtadt 
von Segovia; eine fonderbare und uralte Gewohnheit, mit 
m... bie dinwop ber das Feſt der —* Agueda feiern, 

4 am 5. Febr. die Aufmerkfamkelt der Fremden auf ſich. 

on früh des Morgens verfündige das „Tambo a 
(kleine 8 und die Dulzaina⸗ (eine Art Dudelfarf) 
die Feier des Tages, und die Frauen des erfien und zweiten 
Alcalden des Orts, mit allem zamartiegiihen Luxus aud- 

geihmädt, empfan en von ihren Männern den Gtab, 
eier bas Zeichen ber Gerichisbarleit iſt; bie zwei Alcals 
den und alle Ehemänner werden in den Stand des Behor, 
fams und ber Unterwürfigfeit verfegt, benn an jenem Tage 
haben die Weiber den Drfepl: aqusl dia mandan ellas, wie 
man 3 gi fagt. Die: Zum jen ; 

uert muß man die Tracht jener Dorfleute Tennen, 
- * in der ganzen Provinz ungefähr bie nämlidhe if. 

Hauptftüd i iR di die „Montera” oder Müte von fagons 
— Seidenzeug mit zwei Stülpen, hinten und vorne 
von Sammet, und in einer hoben ler Bode aufl auf 
a 2 brei u von rother und Wolle aufligen, 
terbalb bdiefer it ein Stern mit Oben derfelben Wolle 
2. ‚auf Beben Seiten 5*3* den Stulpen die charal · 
terififhen & ilber Eike ” de die zwölf Apoftel heißen, denn 
deren find en auf Seite, und neben den unterfien 
noch einer jeitwärtd; * Korm Ki; die eines ebgef@mitenen 
. els mit einem * Kügelhen auf dem Gipfel; 
en ben Knöpf ein zahn ausgefäänittener 
533 mit an re t, auch kreuzen 
fih zwei erg oben auf der Müge; der ganze üb pe 
—— s mit 7*5 — 28 farbiger pr: *6 t, 
großer Zopf oder. Flechte mit zwei großen sen 
unter ber mi e und am Ende, fält auf den Rüden, und 
wei fleinere Mrafcpen verbinden mit ihm zwei fleinere 
lechten, die von ben Schläfen herabkommen. a in bie 

Ge ober auf Beſuch zu Be wird über die Mü 
„Mantillo" geworfen, von ſchwarzem Tuch mit rothem 

er, einer rare: von Silberfranzen und einer gr —26 
chwarzen Duafte, die auf die Stirne fällt. Die 
ratheten bebeden Hals und den Rüden mit einen 
weißen und mit Silberlinfem gefidten an 

enge 


ben 
er zieren :viele Korallen, müre mit eine 
Anhängfel und Medaillen von BE oder weniger haͤßlichen 

en, zu welden fie eine befondere Andächt tragen; 

das Leibchen, von dunkler Farbe und auf der ges en, 
läßt daB ſchneeweiße, mit ſhwarzer Wolle geftidte Hemd 
und ber furze Aermel die Gtidereien bed Hemdes an ber 


£, die en und 
— 


‚ er wie: Mitipeilung ihrer 


Berla 
———— — frempiig 


ellung ———— 


— und zug ———————— 


— — — 
| Yuldader feben, auch ier der Kermel bed Leibchens 
———— und mit 44— mit drei Silberborten, wie 
fie die ſpaniſchen Oberſten rund um bie Kauft tragen, und 
mit R erfndpfhen bejegt. Ein Rod oder „Manteo” von 
feinem, blauem Tuche (das verſteht fih von dem Galakleide 
ber Alcaldeſſen, denn die Übrigen tragen’ ihn von Scharlach 
und andern Farben, von feinern oder gröbern Zeugen) be- 
dedt fünf ober ſechs andere verſchiedenfarbige Röde, von 
benen allen man etwas fieht, und iſt ſelbſt mit Silber oder 
GSolbborten an ein unteren Saum bejegt.- Diefe vielen 
Röde, deren Gewicht jebem nit daran Gewohnten bie 
Bewegung erfhmweren würbe, maden, daß bie Hüften ber 
Segovianerinnen ein fehr nolled, und ihre Taillen ein fehr 


ſchlankes nn aben, Ein ſchwarzes, mit Blumen 
enen ober en Bändern beſetztes 


es, oder mit 

Fürtug („Mandil ), rothe ümpfe für die Besen, 
weiße für die Mädchen, blaue, (Oman ober maulbeerfars 
bige für bie Witwen, und Schuhe mit großen Schnallen 
vollenden die Zradt; doch find nicht bie zwei Atlasbänder 
au vergeffen, die men breit und glänzend von ber Taille 
rüdmwärt erabfa en, und beren —— Namen ſie 
mit ber größten > pin ger ausfpred 

Die Tracht der nner 2 an res 15. Fi 
dert: kurze Dofen, Gamaſchen ober Strümpfe und „Albarcas“ 
(eine e acgupung, bie aus einer Sohle und mehreren 
> nbern, zwiſchen welche —— anderes Zeug fledt, 

been), ein Wamme von * U mit einem breiten geders 
gurt, und einem Beutel an der Seite, Hut ober „Montera”, 
wenn es kalt macht, über dem Feüwanm⸗ ein valelei. 
den ſie Anguatin⸗⸗ nennen, und ein Mantel ohne Hals- 
fragen, aber mit einer fürjen Sclavine. Die Rinder wer: 
den jo gekleidet, daß es ſchwer ift, das Geſe —* u unter⸗ 
ſcheiden, denn fie u. en Männerhut und W Furtuch 
und Jade mit einer Taſche an ber m fie hän, en immer 
vol von Büchelchen, Scapuliren, Händen mit ihren Näs 
ein, Zäpnen und Hörnchen, was alles gegen verſchiedene 
ebel, "ober doch dazu dient, fie zu —3 wenn fie 
weder zu eſſen noch zu ſchreien Luſt haben. 

Das Anfehen, weldped die weiblihen Dictatoren am 
Tage der ß Agueda an g! reifen, muß den Männern 

t —* chwer fallen, da fie dieſen Gebraud ſeit undenf- 

—* Zeit dulden; in der That wird es meiſt nur zum 
Spaß und * Unterhaltung angewendet; indeſſen wenn 
eine Streitigkeit unter dem jungen Lemen d aͤllt, und 
en ein - * * * 5 ——— ehe, 
nachgeben w v en fie efpeet zu v en, 
benn der Geritebiener und das * 34 zu zn 
Dienften; gewiß if, daß fie den Stab den ganzen 
nicht aus ber u. legen. 


q > 
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Wenn es Zeit if, Meffe zu hören, gehen die Alcaldeffen 
aus ihrem Haufe, vor ihmen ber ein Schwarm von Kna⸗ 
ben, da® Tamboril und die Dulzaina umflatternd, deren 
fröhlihe Töne fih mit dem Glodengeläute und dem Ges 
praffel der Rafeten milden; das Volk begleitet den Zug 
in die Kirche, wo bie Alcaldeffen, wie ſich's verfteht, den 
für die Obrigkeit beflimmten Sig (el banco de la justicia) 
einnehmen, und die Lobprebigt auf bie Seilige anhören. 
Am Schluß des Kirhenfefles ſtellen fi bie zwei Alcaldinnen 
jede an eine Seite des Kirchenthered, und fammeln auf 
einem Teller das Almojen für bie — andaͤchtigen 
Weiber werfen wohl einen neuen Pfenning darauf, aber 
unter den Männern fehlt es wicht an galanten Leuten, 
n ein Schmeihelwort 


Taſche 
Buben „dag man an der Kirchthüre 
verkauft, Růckmarſch Far in berfelben Drbnung 
flatt, und hierauf; folgt eine fröblihe Mahlzeit; man ver- 
geffe jedoch nicht, bah an biefem Tage die Ordnung ums 
gefehrt, und an jebem fFeuerherbe die Hausfrau daſſelbe, 
was bie Alcalbin in Bezug auf den ganzen Ort if; bie 
Männer würden an biefem Tage fpinnen, wenn es nicht 
Feiertag wäre, wenigftens nehmen fie die Sorge für das 
noch an ber Mutterbruft liegende Kind. auf ih, und geben 
ihm bie Suppe (la pucherela) oder den Brei ein, während 
bie Mutter ihres großen zagee Be 

Nachmittags verfündigen die Mufifleuse, mit Erlaubniß 
ber — die Stunde des Tanzes; ba iſt es, wo 
bie Weiber ihres vollen Anſehens geniegen, und ben öffent: 
lichen feierlichen Act ihrer fhon zu Ende gehenden Sous 
veränetät ausüben, indem fie ihren Männern bis auf bie 
Nacht den Abſchied geben. Die rotben Strümpfe — denn 
nur diefe haben an jenem Tage das Privilegium zu tans 
en, langen in —** Paaren auf dem Dreiaplone an, 
iſden einen Girfel, und tanzen rund um das Tamboril, 
die Dulzaina und bie großen Weinkrüge, wehe den Mittel- 
punft einnehmen — webe dem Unberufenen, der ſich in bie 
Runde mifht, ein gleichzeitiger Anfall: von Nadelſtichen 
treibt ihn heraus, ‚und babei legt wohl ein altes 
Mütterden ihre Tapferfeit an den Tag, das vielleidt 
ſchon fünfzig Dal das Feſt mitgemacht und zuerſt ihre 
Gelenkjamfeit, wie Bande ihre — zur Schau 
geſtellt hat. Wenige Bürger aus dem Orte nehmen Theil 
an der Unterhaltung, aber viele Fremde und viele Buben, 
die zur Nachahmung aud einen Tanz aufführen, aber ihn 
R mit Seitenfprüngen und Burzelbäumen, aud mit 

teinwürfen unlerbreihen, bie nicht A ftatt des Hundes, 
welchem fie gelten, die Nafe eines Zaujhauers. treffen. 

e und ba lebt ein ſchlanker Burfhe, in ber Stille den 
Tanz betrachtend, und mit Ungebuld die Späßden ver: 
nebmend, welde die Solbaten an eine gewiſſe Novize in 
jenem Feſte richten, die nod vor wenigen Tagen weiße 
Strümpfe trug — ber neue Ehemann fann fih noch nidt 
entſchließen, feine Schäferin (Zagala) allein zu laffen, und 
unterwirft fi ungern einer Gemohnpeit, die er das nächte 
Jahr fo gleihgültig wie bie übrigen anfeben wird. Die 
jungen Yeute finden wenig Reiz an einer Unterhaltung, 
von der ihre Liebchen ausgefchloffen find, und fpielen & la 
calva (Zielwurf mit Steinen) oder- begleiten bie Töchter, 
welde, gar nicht ungehalten darüber, dag ihre Mütter fid 
auf dem Drefhplage befuftigen, unterbeffen den Milchreis, 
ber nicht fehlen darf, vorbereiten, Los tios, die Obeime 
(tenn jo heißen alle Verheiratbeten, feyen fie au fung, 


T: en in die Weinſch 
p 


fo wie die alten Ledigen leid Burſchen, los mn de ) 
enfe und fpielen Solo, ihr sa 
el und dem Tage fe ſehr Se 


angemeſſen, nur einige 

wiſſenhafte bewahren das Haus und bie Töchter. Die 
Alcaldinnen b ftigen fi während der Zeit, außer dem 
Tanze, damit, ihr Almofenteller herumzutragen, und richten 
I er . —— noretes * die jungen Herrchen, 

eſt herbei „hat. „gewinnen fie babei 
mande übermänge yum Lohn ae ats. mit 
welder fie ihre aufa nde Tracht befehen laſſen, auf bie 
vielfältigen Fragen antworten, und au um der Heiligen 
willen irgend eine Laune der luſtigen Wallfahrer, bie bier 
sufammen fommen, ertragen, 

Wenn die Rachtkühle empfindlich wirb, bört der Tan 
auf; die fremden geben fort, die Familien vereinigen fi 
zum Abendfhmaufe, und unter unaufbörlihen Libationen 
oe bie Weiberregierung, über welde Niemand fi be⸗ 

a te, > 
8 Feſt beſchränkt fi indeffen nicht auf biefen Tag, 
vielmehr gebt der Lärm erfi reht an dem folgenden Tag 
an, befjen Feier la santa —*** die Heine Sanet Agueda, 
beißt, und von welcher Niemand aus geſchloſſen if. Da 
tanzen bie Oheime und die Burſchen, die Tanten und die 
Mädden, die Alcaldeſſen, die ihren Ernft abgelegt: haben, 
und bie Bäuerinnen, bie Soldaten von der naben Garniſon 
und die. Zauzlufligen aus der Umgegend, und darüber freut 
ih der Schenkwirib, denn er ift es, weldem an dieſem 
Zage das Almofen zuflicht. 


Tabteiten. 

“a (Chinefifhe Kriegsartitel.) Art 1. Es iſt die 
Pflicht eines Soldaten, am Tage der Schladht immer tapfer 
und ungeflüm vorwärts zu geben; mer aus Furcht vor der Ge— 
fahr ober um fein Leben zu retten, ſich vom Schlachtfelde fort 
madıt, foll nad dem Kriegegefegen enthauptet und fein Kopf 
oͤffentlich, zur Warnung ber Feigen, ausgeſtellt werden. Wer 
einen Feind töbtet, begeht eine verdienftliche Handlung, für 
welche er durch Beförderung beiohnt wird. Wenn er auf dem 
Schlachtfelde ftirbt, fo fallen feine Kinder und Enkel der Sorge 
falt und dem Erbarmen des Staates anheim. Der Feige kann 
den Gefegen der Negierung nicht entrinnen. Menn rin Soldat 
furchtlos vorgeht und feinen Feind tödtet, fo folgt daraus mach 
nicht, baß er fterben muß; wenn er aber flieht, fo iſt es ums 
möglich, daß er leben bleibt, Diefer Artikel iſt deutlich genug 
und «6 wird allen Dffisieren eingefchärft, ihn dem Gemuͤthe ib» 
rer Soldaten einzuprägen, damit fie die Grundfäge «eines ſchoͤ⸗ 
nen Benehmens erkennen, und obne Zweifel werden. fie «tapfer 
fepn am Zage der Schlacht, da fie hundert Ehancen gegen eine 
haben, ihre Feinde zu: tödten und ſich auf verbienftliche Meife 
augzuzeichnen. Art. 2. Die Soldaten dürfen im Kriege ihre 
Slinten oder ihre Bogen nicht aus zu großer Ferne abſchießen, 
fondern fie müffen warten, bis fie dem Feinde fo nahe find, 
daß ihre Schüffe treffen, Außer Schußmweite ſchießen ift gerade 
fo, ald wenn man gegen die Wolfen ſchießen mollte, Art. 3. 
Die Soldaten müffen alle ihre Sorgfalt anwenden, um ihre 
Waffen in gutem Stande und ihre Munition fehr troden.pz 
erhalten. Art, 4. Wenn ein Offizier, verwundet oder gefangen 
genommen ift, fo müffen feine Soldaten die größten Anſtren⸗ 
gungen machen, ihn zu befreien. Wenn fie dies zu thum unter 
laſſen und eine Miederlage die Folge dieſes Benehmens ift, ſo 
werben die Schuldigen enthauptet, Art. 5. Die Soldaten duͤrfen 
von der Verfolgung eines fliehenden Feindes nicht abflehen, um 
fi mit Pluͤndern zu befaffen. Art. 6, Die größte Wahfamkeit 
und das tieffte Stilſſchweigen muß von den Soldaten beobachtet 
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werden, weiche auf Poften ftehen, Wenn fie eine wichtige Nach⸗ 
riche erhalten, fo mäffen fie einen verſtaͤndigen und fähigen Mann 
unter fih auswählen,. um dieſe Nachricht geheim und fchleunig 
den Anführern mitzutbeilen, Urt. 7. Alle. den friebliden ‚Eins 
wohnern unnöthig verurfachte Beläftigungen, alle Verwuͤſtungen 
der Kornfelder, alle Diebſtaͤhle, Plündungen ‘sc. werden fitenge 
beftraft. "Art. 8. Der Soldat, meldjer tapfer einen Feind erlegt, 
wird befohnt; wer aber Überführt wird, eigne Verdienfle etlogen 
ober über die Verdienſte Anderer falfch berichtet zu haben, wird 
enthauptet; Att. 9. Die zur Armee gehörenden Pferde und 
Kameele müffen mit Zuneigung und Zärtlichkeit’behandelt werden; 
es muß ihnen gutes Maffer und gutes Futter, gereicht werben, 
Wenn die Nacht kommt und fie ſich verlaufen haben, muß man 
forafältig nad ihnen ſuchen und fie eins nad dem andern zu 
den Brunnen führen, damit nicht das Waſſer durch ihr Tram 
peln getruͤdt werde, wenn man fie im gu großer Anzahl hinführe, 
Vernachläffigumg dieſer Pflicht wird firenge beftraft, Art. 10, 
Menn die. Truppen im Lager flchen, fo müffen. die. Patrouillen 
wachſam fern, namentlich des Nachts, Es iſt keinem Soldaten 
geftattet, ohne Urſache herumzugehen. In den Zelten müffen: die 
größten Vorfihtsmaaßregeln gegen Feuer getroffen werden. Bei 
dem erften Allarmrufe darf Niemand dibereilt oder unbedachtſam 
handeln. Geheime Befehle werden pünktlich ausgeführt und 
dürfen nicht von dem Einem an den Andern verlauten — Es 
wird ben Offizieren eingeſchaͤrft, diefe zehn Kriegtartifel allen 
ihren Eolbaten vorzulefen und fie ihrem Gemuͤthe einzuprägen, 

+ Die Allgemeine Zeitung erzählt in einem Berichte aus 
Parit, vom 17, Dftober: „Laffen Sie ‚mich eines Vorfalls 
trwaͤhnen, ber in den höhern Kreifen Senfation gemadt hat, 
Hr. James von Rothſchild hatte fih noch am Abend bes Atten- 
tats nach Saint:Cloud beseben.; Der König und die koͤnigliche 
Familie befanden fih im Empfangzimmer, mehrere Minifter 
neben dem Könige, viele Perfonen der naͤchſten Umgebung des 
Hofes, endlih einige Gruppen Befucher Hr. 9. Rothſchild 
murbe von ber königlichen Familie ausnehmend artig empfangen, 
die Königin reichte ihm fogar die Hand. Diefer außerordentliche 
Empfang machte auf einige gegenwärtige Minifter einen befon: 
dern Eindrud, und als Hr dv. Rothſchild, feines Triumphs er: 
freut, fich zuruͤckzog, näherte fidy ihm einer der Minifter, und 
fagte ihm: „Ih hoffe, Hr. Baron, Sie halten mich für gänjs 
ich unfhuldig an dem Artikel, der, Sie betreffend, im Gonftir 
tutionnel erfchienen, ich bin nicht immer Heer meiner Preſſe.“ 
Hr vd. Rothſchild erwiederte ſeht kühl: die Sache ift fo unbe: 
deutend, daß ich mich gar nicht viel darum gekümmert habe. 
Der Minifter begann wieder; ich bin eben fo wenig Herr aller 
Artikel, die in den Journalen erfcheinen, wie Sie, Hr. Baron, 
ber Porfonen, melde Sie in Ihrem Salon’ empfangen. Sagen 
Sie in meinem Borzimmer, unterbrach Hr. v. Rothſchild. Diefe 
gluͤckliche Antwort, einem der geiftreichften Framoſen gegenüber, 
ift eine Art Begebenheit. Man muß das hiefige Intriguenweſen 
Pennen, um das Zreffende ganz zu würbigen.” 

u*, CDie vorläufige Wohnung) Lemonten, einer 
der vierzig franzöfifchen Unfterbtihen von Rechtswegen, kehrte 
nach den flürmifcen Mevolutionsjahren 1796 oder 1797 nad 
Paris zuruͤck, und bewohnte zuerft eim Bleines Zimmerden im 
der Gegend der Chauffee d’Antin. „Es fen nur eine vorläufige 
Wohnung, nur ein Abfteigequartier,” fagte er feinen Freunden, 
die fi munderfen, ihm im einer mit feinen Verhältniffen fo 
wenig im Einklange ſtehenden Behaufung, in einem wahren 
Jurggefelenzimmer in der ſchlimmſten Bedeutung diefes fchlim: 
men Wortes, zu fehen. Indeſſen vergingen Monate und Jahre, 
und der Schriftfteller verließ feim Zimmerchen oben im vierten 
Stod nice. Man kann Leicht denken, dab er, fo gutmlüthig er 
fonft war, hier nur ungern Beſucher empfing, und er verfehlte 
viemals, Freunden und Bekannten, die zu ihm kamen, etwas 
hefchämm zu verfikern, er werde mergen, übermorgen auf;ichen. 


Sagte ihm Jemand „ic werde Sie) in dieſen Tagen beſuchen/ 
fo: dürfte er aufı die Antwort rechnen: „‚&Ste möchten mich wohl 
nicht mehr treffen, denm ich win ausziehen ; ich habe jegtntte 
eine: nortäufige Wohnung, ein Abfleigrqguwrtier fürein Paar 
Wochen. Nuncmwerde ich aber ein für mich paſſendes Apparti> 
ment mietheit, und Sie dann mit’ Wett dei mir ſehen.“ 
So ſprach er fünfundgwangig Jahte lang, fo mard'er reich, ſo 
Eigenthümer eines Seſſels neben dem Neununddrkifigen ;' fo Ak 
hielt. er einteägliche Poften, und fo uͤberraſchte ihr ein Gaſi, den 
er nicht mehe im eine ſchoͤnere Wohnung: befcheidem’ konnte der 
Ko, in feinem vorläufigen Abfleigeguiartier, Noch Tags yandı 
hatte: er einem Gollegen verfichert: „Morgen ziehe ich at“ 
Diefes Mal hatte er endlich die Wahrheit gefagt; denn am am: 
berm Morgen wär er in eine Wohnung eingegangen, aus ber 
Niemand wiederkehtt. (Europa.) 

CEDr. Barrimgton, Bifhof von Durham.) & 

war fein fefler Grundſatz, und er rieth «6 auch oflmals den 

patronen, memals Verſprechen von fich zu geben, oder 
auch ner Jemand 317 zu machen. Er ward eines Tages 
bei Hofe von der Königin Charlotte, vor der er eine ergebene 
und pflichtſchuldige Achtung batte, wie folgt, angeredet: „Mo: 
lord, ich babe Sie um Etwas anzugeben: die Stelle in **5 
über die Sie zw verfügen haben, iff erledigt, und Sie würden 
mid fehr verbinden, wenn Sie dieſelbe Herm N. N., für den 
ic mich ſeht intereffire, geben wollten” Der Biſchof antwor⸗ 
tete Außerft höflich, daß er jedem Wunſche Ihrer Majeftie will 
fahren moͤchte; daß er es aber für feine Pflicht halte, ihr das 
Gefrg, das er fih in Hinſicht auf ſolche Verwendungen gemacht 
hate, mitjutheiten. Kaum hatte er. dies gefagt, als die Köni- 
gin jede fernere Berhandlung unterbrach und ſagte: „Mntorb, 
ich will fein Wort mehr reden, und bitte Sie, daß mein 
Wunſch Sie nicht verleitet, von einer fo golbenen Megel abzu⸗ 
reichen.” Obgleich er nie Verfprehungen gab, hatte er flets 
eine, nur von Gott und ihm ſelbſt gefannte Lifte mit den Na— 
men Derjenigen, von denen er glaubte, fie wären feines Schu: 
hed und einer Beförderung am mürdigiten. Folgender Vorfall 
zeugt von feinem unbeugfamen Charakter und feiner großen 
Güte. Ein naher Verwandter, ber immer fehr wild und leicht⸗ 
finnig gewefen war, wandte fih an ihn um Math wegen ber 
Ordination, indem ex hinzuſetzte, daß er wohl fagen dürfe, es 
habe neulich in feinem Charaktere und ſeiner Lebensart eine ber 
beutende Aenderung flattgefunden, Der Biſchof nahm ibn 
freundlich auf, verlangte aber, che er ſich auf Weiteres einließ, 
die offenfle und bündigfte Antwort auf die Kragen, bie er ihm 
ſtellen wollte, — So erfannte er, daß der. junge Mann, als 
fein Verwandter, barauf rechnete, er würde ihm orbiniren und 
für ihn forgen. Es ergab ſich ferner, daß feine Wuͤnſche auf, _ 
eine Privatfielte, die damals erledigt war, oder auf dem Punft ° 
fland, es zu werben, gingen; diefe betrug ungefähr 500 Pfund 
Sterling. — „Und wuͤrde biefe Summe”, fragte der Biſchof, 
„Ihre Wünfche gänzlich befriedigen * Jene beiahete es eifrig. 
„So follen Sie fie haben, aber nicht, wie Sie meinen! Ich 
halte e8 mit meinem Pflichtgefuͤhl nicht Übereinftimmend, Sie 
zu orbiniren ; aber ich werde ein folhes Kapital in Ihrem Na— 
men anlegen, befien Zinfen eine Summe, gerade fo groß, als 
die, welche Sie als das hoͤchſte Biel Ihrer Mänfee angegeben 
haben, betragen werben, (Life of Burgess.) 

o'. (Aus Bafel.) Die Direktion des Stadt: Theaters in 
Bafel, im Vereine mit dem ſeht thätigen Befhäftsführer und 
Regiffeur, Herrn Rosner, hat Alles aufgehoten, die dortige 
Bühne auf eine grandtofe Stufe zu bringen; nicht allein if bie 
Oper, wie das Schaufpiel im allen Theilen gut und compfett 
befegt, fondern ber Opern-Chor allein zählt 40, fo wie das Ballet 
mit Einfluß des Balletmeifters 24 Perfonen, Daß Bafel un: 
ter ber gegenwärtigen, feine Mühe und Koſten ſcheuende Feitung, 
in Kurzem in der Theaterwett einen ehrenvellen Rang einnehmen 


werde, ift offenbar, und es bleibt mur mod bie Unterftügung bes 
dortigen Theater-Eomite's, fo mie die Theilnahme des Publikums 
zu wünfhen übrig, um die Unternehmer in Stand zu fegen, das 
begonnene Werk auf gleiche Weife fortzuführen, was dem Kunſt ⸗ 
finn der Schweiger ſeht zur Ehre gereichen mürbe, 

u". Salignanis Meffenger fagt, die berühmte Schaufpielerin 
Rahel werde einen Deren Maner heirathen, der in St. Etienne 
das ehrfame Handwerk eined Schneiders ausübt, 

#'. Man ſchreibt aus D berurfel, am Taunus, vom 22. Dft.: 
„Geſiern wurde bier am Tage unfrer Kirchenpatronin die Bor 
flelung (Inftatation) des Deren Pfarrers Hörter feſtlich be 
gangen. Die ganze beilige Handlung: war ergreifend feierlich, 
befonders rührend die Scene, da die Schuliugend mit Blumen 
und Kränzen ihrem Pfarrer huldigte. — Am Abend murbe ihm 
ein heitres Ständen gebracht, das er fehr freunblih aufnahm, 
Ueberhaupt vernehmen mir mit Vergnügen, daß die Liebe und 

tung zu dieſem meuen Hirten täglich waͤchſt, wie mir 
andrerfeitd Urfel Grid wünfhen, daß es in ibm einen Mann 
ui der als Seelforger, wie ald Menſch, glei ausgezeich 
net iſt.“ 





us Wien. 
(13. October.) 





Während bie Freuden des Landlebens zu Ende gehen, bietet in 
—3 die Stadt noch wenig Genüfe. In’ der vornehmen Welt find 
r alle Salons gefhloffen, nur der Fürft Staatslangler empfängt 
eben Abend in feiner Bila am Rennmwege. Die Theater haben 

g Neues gebradt, Im a madten einige frangd» 

Baubenilled nadgebildete Yufifpiele Glüf, nämlip bei dem 
abgefhloffenen und mumerifh Meinen, flehenden Publifum dieſer 
Bühne, weldes an Allem, was fie bringt, Gefallen findet. Im 
Kärntäner- Thor» Theater wird eine neue Dper, Alfred der Broße, 
mit getheiltem Beifall gegeben, dagegen bei vollem Haufe Meper⸗ 
beer’d Robert und bie Dugenollen (mit berändertem Zitel und 
Zerte), Diefe Aufführungen verdienen und erhalten vielfaches Lob. Der 
trefftiche Baſſiſt Staudigl, die Haſſelt find mit Recht die Lieblinge 
bes Publitums, aber au die durch Legtere einigermaßen Yerbuntelte 
Luper erfreut Äh, fo wie ber Teuoriſt Erl der öffentlihen Bunfl. 
Ganz vortrefflih und ihres alten Rufes würdig find auf biefer 
Bühne Chöre und DOrceher. Nur die Neben» Partien laſſen Man- 
de6, ja Vieles zu wünfden übrig. Unfängk war Madame Pafta, 
die berüßmte, t fanger Zeit auf iprer Billa am Como + Ste de 
rüdgezogene Sä » bier. - Rahdem fie Zahte dindurch allen 
Lodungen, welde fie auf die au rechler Zeit verlaflenen Bretter zu- 
rüdrufen wollten, fo Hug ald ftandbaft wiberflanden war, und 
felbt dor wel Jahren mod, während ber Anweſendett des Kaffers 
in Malland, jede Mitwirkung am ven mußſitaliſchen Leitungen jener 
Beftzeit, entfchieben abgelehnt hatte — ließ fie ih nun doch herbei, 
abermals die Bühne zu beitreten, auf welcher fie einſt fo glänzende 
Triumphe gefeiert Hatte. Der Verſuch Mel nicht glüdlih aus. 
- Zwar bewunderie man mod immer die Künfllerin, aber ber beie- 
bende Haud, das erfie Element des Geſanges, dir Stimme, und 
melde no im Gedachtniſſe aller lebenden Stimme! warb vermißt. 
So galt denn der reichliche Beifall, der ihr, zart ang von bem Publi« 
kam gefpendet wurbe, mehr der Erinnerung, als bem Genuſſe der Gegen. 
wart, — &s wäre unbillig, in biefem unter Theaterweien berührenden 
Berichte die Bortadibühnen unermäßnt zu laffen. Sie find, was 
man aud dagegen vorbringe, bie legten Boll und Aeflungsmwerfe 
eines Iebendigen, volfsthümlihen und nationalen Drama'd. Die 
Dper Rebt für ih und if im ihrer heutigen Gehalt vorzugdweife 
frembländifh geworben: Italiäntih ober Franzöſiſch. Das Ballet 
ählt gar nicht, denn es ragt in unferer Zeit wie ein Erdtheil der 
eichtfertigeren * der framoſiſchen Ludwige herein — das dof 
burg- Theater, welches ſich feit einer Reihe von Jahren im alleini- 
gu Beſitze des Aunft- Monopols wähnte, und eben deßhalb ben 

ebürfnüfen der Zeit, ihren Borzügen und Gebrehen fremd wurde, 
fieht mit. dem Leben und der Wirklichkeit im feinerlei Zufammenpang. 
Eine kräftige Leitung kann vielleiht Vieles beifeen; ed wird aber 
vieler Energie bebürken, und über mandr Vorurtheile werden Pu- 
blitam, Dieechton und Schaufpieler fih hinausfegen müſſen. Mert- 


1180 ü 


franzöfifhe Theater 


würbig e fehr erflärli bietet: bau 
be An bar. Das Theatre 


genug, abe 
mit unferem Beutfgen eine auffallen‘ 
frangais, wie unfer Burg- 
Künt dar ten Dichter unterfügt, — 
diefes pers ſcheint abgelebi_ und hinter der Zeit ziräde lieben. 
eben, ben 


nit etwa der gemeine und rohe Jaroon ber unteren Klaſſen, 
Mitteltande üblihe Sprechari) giebt: dieſen 

“ ; immer in ber Heinbär 

[pielen. einen bedeutenden Vortheil vor den fogenannten Con 

n 


Belt immer —— ten. On Yet 16 


ben baran qrwöhnten Abonne’s eben Riemanden —* lann. 
enften und in ihrer Art meiſterhaften Darfiellun 
{ber, die eines an fi ziemlich mittel- 
mäßigen Erzeugnifes, weldes jegt im Theater an ber Wien unter 
dem Titel: Wer wird Amtmann oder des Baters Brab, 
unter großem Zulaufe gegeben wird, Br ber Triumph der 
dramatifgen Kunft zum Theil und gewiß großentpeils darin, den 
in, das Spiel, die Rahahmung vergeſſen gu maden, und die 
Shaufpieler als wirkiihe, daudelnde Perfonen des Lebens erfäri- 
nen zu laffen, fo ift diefe Aufgabe in dem genannten Stüde in do» 
dem Grade erreicht — elannte Pianift, Thalberg, if von 
einer längeren Runft» Reife durch Rußland und Englan üdge- 
kehrt. Dem Bernehmen nad, wird er gi biefen Winter nad 
Sranffurt begeben, obme fi bier öffentlich hören zu lafien. Bor 
einigen Tagen hatte er die Ehre, bei dem Fürſten von Metternich 
vor einer Fleinen Berfammlung zu fpielen. 


nennen wir hier, beifpiet 


Riathfei 


Fein und fhmiegfam, wie ein Faden, 
Unerwänfht, wie Wetterfhaben, 
Hoffnungsreih, wie Fruͤhlinge ſaaten 
Truͤgeriſch, wie falfche Waden. 
Lodend, mie ein. Feſttagsbtaten, 
Widerlich, wie Käfemaden. 

Nuͤtlich, wie der Pflug und Spaden, 
Unmwilllomm, mie gift'ger Schwaben. 
Auspofaunt, wie derthaten, 
Knapp und ſchmal, wie bie Inttaden 
Eines Heinen Krämer s Baden. 
Klippenvoll, wie Uferftanten, 
Sättigend, wie Dfterfladen. 

Lindernd ftets, wie Baden-Baden, 
Manche Leiden, die fidy nabten, 
Bielen, die in Streit geratben, 

Iſt mein Meg. Die ihn betraten, 
Sind drum offen eingeladen, 

Jedem Freund' ihn anzurathen. 





Thbeater:-Anzeige : 

Sonntag, den 25. Ditober. Die Stumme von Portici, 
große Oper in 5 Abtheilungen. Muſik von Auber. 

Montag, den 236. Ottober. Conzert ber Herren Fidel 
und Regondi. — Brogramm: 1) Bantafle für Öuitarze, vor- 
getragen von Herrn Regondi, 2) 2 ia von Romberg, für 

tofoncell, vorgetragen von Herem Fidel. 3) Introduction und 

Bariationen für die Bioline vom Petſchatſchel, vorgetragen auf dem 

Melophon von Herm Re — 4) Duo Eonzertante -über ein 

Thema aus ir für Meloppon und Bioloncell, vorgetragen 
de 


von ben Herren | und Regondi. Border geht: Der lange 


frael, oder: Das bemooste Haupt, Luflvielin 4 Alten vom 
enedir. — Abonnement suspendu. 





Stankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 





R” 296. 


" Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für die Rebaktion deſſelben befiimmıte Mitthellungen bellede man unter der Adreffe: 


26. Dftober 1840, : 





An die Medaltion des Fraukfüurter Ronverfationdblattes 


ebnanfenden. Buchhändler werden erſucht, bi 

* den, nur —* obiger Aufichrift fie . 
’ daqu eine. befonbere Einl 3 alzuwärten, 
Dedbingungen beizufügen. 





Der Procef des Fürften Dadianow. 


Einen Beitrag zur Kenntniß ruſſiſcher Zuftände bildet 
der Proceß des Fürſten Dadianomw, über welchen unjere 
Leſer vielleicht bier und dort in ben Blättern einzelne Ans 
beutungen gefunden baben werben. Das Droit, weldes 
über ſolche ruſſiſche Proceffe, welche man zur Kunde des 
Auslands gelangen laffen will, gut unterrichtet zu ſeyn 
pflegt, giebt über den Hergang der Sache einen Bericht, 
welcher allem Anſcheine nad dem Thatbeftande getreu if. 

Zu Anfange des Jahres 1837, erzählt bad genannte 
franzöſiſche ——— verließ der Kaiſer, wie öffentliche 
Blätter meldeten, St. Petersburg, um bie nördlichen Pro- 
vinzen des ruſſiſchen Reiches zw deſuchen, bereij’te aber im 
ſtrengſten Incognito die Departements Smolendf, Mobilow 
und Tſchernikow. Unangemeldet und unerwartet nahm er 
die Städte, Lager und, Militärfolonien in Augenſchein, 
denn er wollte ſelbſt hören und fehen, und ſich jo durch 
das, was ihm aufftieß, eine eigene Meinung bilden. Das 
Vergnügen, die Einen zu überrafchen, die Andern zu er 
ſchrecken und fih allen Unterthanen, regierenden, mie res 
gierten, als das ſelbſtherrſchende, gerechte, allfehende und 
allgewaltige Princip zu. bethätigen, führte ben Kaiſer in 
weniger ald Monatsfrift vom einen zum andern Ende feines 
großen Reiches; er befuchte fogar Ticherfeffien und ging über 
den Kaukaſus. In Georgien ging der Kaifer, obgleich er 
fi eigentlich feft vorgenommen batte, nur in Tiflis Halt 
zu maden, bei Borı and Land, An und für ſich bot 
dieſes Städtchen durchaus nichts Bemerkenswerthes; da fi 
dem Kaiſer aber ber Theil der * welchen er durch⸗ 
reif’te, durch eine ausgezeichnet jhöne Kultur und flattliche 
Gebäude bemerfbar machte, fo wandelte ihn die Luſt an, 
den Urbeber einer jo herrlichen Befigung näber fennen zu 
lernen. Bald erfuhr er denn auch, daß diefe jo vorzüglich 
gut bemirtbicafteren “Ländereien, die gleihmäßigen und 

eihmadvoll eingerichteten Gebäude und bie trefflih anges 
egten Gräben und Kanäle nur einen Heinen Theil der 
berrlihen @üter des Fürften Dadianow ausmachten. 

Diefe Entdeckung fegte den Kaifer um fo mehr in Ber: 
wunderung, ba ihm bie Befigungen der Familie Dabianow 
fehr genau befannt waren. Noch vor drei Jahren war 

ef Iwan Iwanowitſch Dadianow des Kaiſers Adjutant 
und wurde einzig und allein deshalb feines Dienfles ent 
hoben und mit dem Grade als Dberfter in die Provinz 
verwiefen, bamit er feine Verſchwendung einftellen und 
—* zerrütteten Finanzen wieder ordnen möge. Dieſe und 

huliche Bemerkungen, welche der Kaiſer auf der Stelle 
eigenhändig dem Kriegsminiſter fehrieb, veranlaßten * 
zugleich, den Oberſten ſelber um bie Löſung des Räthfele, 





e riften und Reui 
e beſſeren deutſchen Literatoren werben freimbli 
durch Die Mittbeilung ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich izre Honorar 


ellung oder Auzelge Ne 


ten ihres Berlags, beren 8 
aufgefordert, und, ohme 





wie er zu fo enormem Befige 
„Ih ließ mid zum Fürſten führen,“ — beißt es in dem 


elangt ſey, zu befragen. 
Briefe — „und gab mich der Dienerfhaft unter dem Nar 
men eined dem Oberſten befannten Generals fund, weil 
id bezwedte, mein Incognito bis and Ende zu behaupten. 
Sp famen wir, id weiß nit mehr durch wieviel Zimmer, 
von denen das eine immer noch prachtvoller als das andere 
eingerigtet war. Endlich im Empfangfaale angelangt, 
wurde und gemeldet, der Kürft befinde #6 in Folge von 
Jagdſtrapazen unwohl und fönne mid deshalb nit empfan« 
gen, doch die Fürftin werde die Ehre haben. Und in ber 
That erfhien alsbald eine Frau, melde mir von allem 

oͤglichen, worin ihr Stolz ober ihr @lüd beſtehe, erzählte 
und meine Bewunderung und Neugierde durch fo viel 
Freimuth und Naivetät erwedte, daß ich, wohl oder übel, 
den Fürften alabatd für einen der geſchickteſſen Beamten 
meines Reiches oder für den ſchamloſeſten Dieb halten 
mußte. Im Folge deſſen gab ih Befehl, den Schuldigen 
zu verbaften und gebe Ihnen Kunde bavon, denn ih will, 
daß dem Rechte ollſte Genüge geſchebe und ein 
eclatantes Erempel flatuirt werde.” 

Diefem Briefe, welder ald Beweismittel in ben Aften 
figurirte, war ein betaillirter,, = Befehl und unter den 
Augen des Kaiſers entworfener ni beigefügt. In 
demjelben wurden Stüd vor Stüd bie Unterjchleife und 
Bergehen, deren fi der Fürſt ſchuldig machte, aufgezählt. — 

Der Kaifer gab ſich jegt zu erkennen und fünbigte an, 
er wolle über das Regiment der Garabiniers Revue halten, 
Der Fürſt Dabianow Iprang aus dem Bette auf: aber 
wie mar ed möglich, die Soldaten, welche auf den Ländereien 
zerfireut und mit Handhabung von Spaten und Karren 
beſchäftigt waren, ſogleich zufammen zu bringen? Woher 
die Anzahl der Pferde nehmen und die vorfpriftämäßtge 
Equipirung? Der Oberſt mußte fi nicht zu beifen und 
F reiten, Tügte fih den Umftänden und lieferte dem Safer 


‚feinen Degen aus. — — — 


Drei Monate nad diefer Meberrafhung ſaß der Fürft 
Dadianow auf ber Feſtung Bobrupff; fein Gefängniß war 
eine derjenigen Gajematten, welche das Bolf in feiner 
Weiſe fehr bezeihnend „das Grab ber Lebendigen“ nennt. 
Nur dur ein enges Fenfter in der Dede drang ein matter 
Lichtſchiminer in die Zelle; er lag auf Stroh und befam, 
— den übrigen Gefangenen, taäglich nur einmal Sauer- 
raut und Schwarzbort; aus dem dreißig Klafter tiefen 
Roche wurde er wöchentlich nur eimmal an die frifche Luft 
gelaffen und hörte und ſah niemand als Unterfuhunge- 
richter und Kerkermeifler, Die Unterfuhung war, mie 
dies wohl mandhmal zu geliehen pflegt, mwahricein- 
lich febr ungefchidten oder dem Fürſten feinblich ge— 
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qualen dauerten volle drei rel R 
— wurde Ju Bobrupft das Kriegegericht zuſammen⸗ 
erufen. 

In der erſten Sitzung warb ber Anklagealt vorgeleſen. 
Dem Fürſten wurde verdientes Lob über fein früheres 
Berbalten gezolltz nach einigen Jahren eines ehrenvollen 
Dienftes jedoch verlor er durch unordentlichen Lebenswandel 
des —* ed — dieſer * F rg —* 
linge erfuhr, ſuchte er der Sache eine jo gute Wendung 
——e— zu geben, bezahlte des Fürken Schulden, 
madpte ihn zum Oberften und ſchickte ihn nach Georgien, 
wo er das Commando über das Regiment der Earabiniers 
von Eriwan erhielt. 

Diefe milde Zurechtweiſung befferte den Fürſten aber 
nicht, und ba er meinte, er müfle um jeden Preis reich 
zu werden ſuchen, um bed Kalſers Gunft wieder zu erlans 
gen, fo war ihm jebes Mittel, das zu Bermögen führte, 
* un * as Pi * gie: Indem er m * 

und Fre eine iwiegervaterd, des lom⸗ 
—3 Öenerals ber laukaſiſchen Armee, bes Baron 
ofen, zu fo.unlauteren Zweden mißbraudte, glaubie 
er, daß er ſich mehr ald jeber andere das ihm untergebene 
Regiment zu Nuhen machen dürfe. Grund unb Boden 
gehören in jenen Provinzen noch dem, ber fie zuerſt urbar 
macht; nur der. Hände bebarf, ed dort, um ein reicher 
Butsbefiger zu. werben. So brachte es bein ber Hürft 
Dadianow mit feinen vier taufend Mann und eben jo 
vielen Pferden wie durch Zaubermacht ſchnell zu enormen 
Sf ungen, melde ex von ben Soldaten bearbeiten ließ. 

e 
Ausgaben; bie 


finnten Beamten in bie —— genug jene Folter⸗ 
if. 


oldaten nahmen Spaten und Hacke zur 


Hand: und fogar ein Theil der Waffen wurde zu Ader- | 


gerätbe umgeſchaffen. Die Regimentöpferde lieferten vor 
zöglihe Adergäule, mit einem Worte, die Kolonie 33 
vottrefflich und würde in Kurzem einen noch böberen Aufs 


ag genommen haben, wenn bes Fürften Unftern nicht 
ben Raifer darauf aufmerkſam gemadt hätte. 
In Folge diefer Vorgänge ward Jwan JIwanowiſſch, 


Fürſt Dadianow und Oberft des Garabinier » Regiments 
Eriwan angeflagt, 1) er habe zum Vortheile feines Privat- 
vermögend Es Pflidten gegen den Staat verlegt; 2) er 
habe ebenfalls zu feinem Briveerpie über die Regis 
mentsfaffe und über die Hände der Soldaten verfügt; 
3) er babe bad Regiment bedorganifirt, die Pferde und 


übrigen Kriegseffeften entweder verkauft oder mißbraudt. 
Die Berbandlungen vor bem Sriegsgerihte dauerten - 


drei Tage. Der Fürſt leugnete nichts und ſuchte au 
nichts zu mildern oder zu be Önigen. „Mein Unftern,” 
fagte er Talıblätig, „wollte, a5 mid ber Kaifer übers 
raſchen follte; damit war mein Urtheil bereits. geſprochen. 
Bei Taufenden von meinen Kameraden würde, wenn fie 
vom Infpeftiondgenerale in ähnlichen Fällen betroffen wur⸗ 
den, die Sache ruhig ausgeglichen worden jepn. Der, ver- 
florbene Brohfürk Eonfanttn ab nur denjenigen Ober⸗ 
fen Generaldrang, deren Einfommen er ſchmaͤlern ober 
beſchraͤnken mwollte.: Sie willen. fehr wohl und jo gut wie 
id, bag, wenn ber Kaifer alle Oberſten in Anfla, ey 
verfegen wollte, ‚welche jährlid nur 100,000 Rubel Ein, 
fommen von ihrem ee get die Anzahl der In, 
ſchuldigen wahrhaftig ſehr gering ſeyn würbe!” 
Der Für. Dadianow pt unrecht durchaus nicht. 
Aber fein Vergehen war desh 
erwieſen. ** rettete ihm weder fein Rang als Fürſt, 
no feine Berbindungen, weber feine fonfligen Berbienite 
noch die gewandte Rede feines. Bertheibigers. Das Kriegs- 


eg ——— dedte die nöthigen Kapitalanlagen und | 


nit minder groß und 


gericht erklärte ihn nach breiftündiger Berathung für fd 

‚und nad ben Artiteln 313, 315 und 3089 des erfien ® 
"des Griminalcoder wurde er feines Ranges und fei 
Apeleprivilegien für verluflig erflärt und zur militärifhen 
Degradation verurtheilt. 

18 dieſer Sprud dem Kaiſer zur Beflätigung vorgelegt 
ta rg er mit ie ä — welche der Kaiſer 
tigenhänbig darunter eb, na obrupff zurüf:. 
Verbrecher hat die Strafe verdient. Be at Re 
Pflicht. Wenn id dem Rechte Einhalt gebiete, fe t 
bies einzig und. allein aus Ruͤcſicht für den Schwieger- 
vater. des Berbrederd, für den braven General Baron 
Roſen, ben id Liebe und Fer Nur aus biefer und 
feiner andern Rüdfiht erlaffe ih dem Berurtheilten bie 
militärifhe Degradation und fhreibe ihm als Aufenthalis- 
ort bie Stabi Wiätna vor.” 

. ie ee See wurbe brei 
age n r Notification an anow polkgogen; 

eine aratige Fu bradte ihn an —X ur Br 

Bimmung, (Mainzer Unterhaltungsbläter.) 


) 





Die Candidaten zur Afademie. 
(Charivari.) 


(Der beißende Spott, welder ſich in biefem Ar 
Luft macht, if namentlich durch die lepte Wahl ber a 
I bemie veranlaßt, wo der dem Publifum faſt gänzlih uns 
befannte Herr Klourens (wenn wir recht erinnern, mit 
17 Stimmen gegen 12) Bictor Hugo, mit weldem er con⸗ 
‚ eurrirte, vorgezogen würbe, Es mag noch bemerlt wers 
‚den, daß unter den fingirten Canbidaten Herr Batout die 
‚einzige nicht fingirte Celebritaͤt iſt, und daß derſelbe ſich 
bereits zu wiederholten Malen um bie beneidele Ehre 
eines Mitgliedes des Inftitutes ohne Erfolg beworben 


at.) P} 
| Der Tod des Marquis de Paſtoret erledigt einen Sig 
‚in der Akademie» Flourenits. Bon allen Seiten werben 
fid Canbibaten zu Taufenden erheben; alle unebicten Be— 
'rühmspeiten, alle Iluftrationen an der Mutterbruß, alle - 
| Unfterblicpfeiten in Windeln, bie Aerzte n 4 Krane, bie 
Abdvokaten obne Praris, die Schneider ohne Arbeit, bie 
 Romantifer ohne Verleger, bie Schufter ohne Elienten — 
43 — ihre Rechte geltend machen. — Und melde 

echte 

Der Gebrauch will, daß die Candidaten für den Seffel 
ihren künftigen Collegen eine Bifite abflatten. Sonft war 
Died gan, gut; man zählte nie. mehr als einen.ober zwei, 
Pofulanten, Das war denn eine anfländige, präfentable 
Zahl. Aber heutzutage, wo man fie gar. nit mehr zählt, 
aus bem jehr vernünftigen Grunde, weil fie fo jahlreich 
‚find, wie der Sand am Meere, und bie Kunfiverfländis 
! gen, welche im Proceß Lafarge figuriren, find dieſe her« 
‘fömmlien Bifiten monftruös ünd tyranniſch. Ich kenne 
einen adibaren Alademifer, deſſen ganze Zeit mit dem 
Empfange Sollicitirender in dem Maafe in Anſpruch ger 
nommen wird, daß es ibm unmöglich ift, die Ue And 
r 





bes 11. Geſanges der Obpffee zu beenden. Es ifl 

‚dag aus dieſem Befihtöpunkte, die. alademiſchen Beine, 
ihr. Gutes. haben, Nedäle wir n 
Die. Unfterblihen des Quei Conti haben denn num, 

‚serfammelt, um biejer Inconvenienz abzubelfen, und es 

iR beicloffen, feinen Beſucher ferner zu empfangen. In 

Folge deffen haben bie Perfonen, welde auf die 


aft 
des Herrn de Pafloret Anſprüche m . td zu an — 
als ſich zu dem Aufſeher der Beer Bd, erh. 
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en fie ein Regifter, worin man ſie auffordert, Namen, 

namen, Gewerbe, Wohnort, Alter, Geburtsort und 
nebenbei auch die Anſprüche, melde ſie auf die Stimmen 
der Alabemifer zu haben glauben, rinzutragen. 

Der Uufieher des Jafiſutes, mit weichem wir in Ber: 
bindung ſtehen, hat die Güte gehabt, und das fragliche 
Regifter mitzucheilen. Erf feit 3 T if die Nachricht 
von dem Ableben des Deren de Paſtoret befannt, und 
ſchon find 477 Perfonen hinter feinem Nadlaffe hergewe · 
fen, obme das Laufende zu rechnen. e 

1) &u Hanappier, 41 Jahre — varcinirt — gebo- 
ren zu Orleans — blaue Augen, apfelgraue Haare — 
feine Wäſche — Kautſchul-Paletot — Neffe des Schwie⸗ 
gerſohns bes Herrn be la Darpe. 

2) Amadid Floquet — das Geſicht voll Blatternarben — 
ein guter Junge — 3600: Frs. Rente — weiß den „Böts 
terfrieg” von Parny auswendig — raucht eine Pfeife in 

ei Eigun en 


8 * 
) NRarban Goriu — Erfinder des Crocodil ⸗Dels — 
von Sr. Maj. Don Carlos zur Verbreitung der Hühner: 
Augen brevetirt — ErsAstahö der Geſandſchäft im Perfien. 

4) Joſeph Prud'homme — Zögling von Brard und 
St. Dmer — beeidigter Kunftverfländiger bei den Gerich- 
ten und Tribunälen — Lehrer der jhönen Wiſſenſchaften 
in einer großen Anzahl von Töchter» Penfionen — hat 
ben verfiorbenen Dozainville genau gefannt. 

5) Batout — ſchoͤnes Aeußere, Holzes Anicehen — lköſt⸗ 
lies Toubet — Schmetterling in fleifen Stiefeln — bie 
Eleganz eined Seekalbes mit ber Grazie eines Rhinoceros. 

6) Saintes Beuve — Bürger von Genf — erfler gro- 
Ber Kunfleiter des Herrn Buloz — 49: Jahre — mit 
dem Beinamen Sainte-Beoue — jhiefer Hals und Brille, 

Es fleben da noch einige andere Namen, wie Bictor 
Hugo, Beranger, Cormenin, Lamenais, de Bigny, Du: 
mas, Balzac ıc. Allein die haben fo wenig Chancen, 
daß ed nicht ber Mühe verlohnt, von ihnen zu ſprechen. 





Beethoven’s Familie. 


Der „London and Paris Observer‘ bringt in einer jeiner 
neueſten Nummern einen Artitel über Beethoven, in dem 
er cd und Deusihen zum Vorwurf macht, bie Familie 
diejes berühmten Mannes in Armuth und Dürftigkeit ver: 
fünmern > laffen. In ber That eine traurige Wahrneh⸗ 
mung! ir jegen unjern großen. Männern, die wir 
während ihres Lebens weder anzuerfennen, noch zu ehren 
geneigt find, lange nad ihrem Tode fleinerne Monumente, 
und bie todte Denkmal für ben der Bergangenheit An- 
beimgefallenen if nur eine Schmeidhelei und Lobrede, 
welche die Menſchen der Gegenwart und bes Lebens ſich 
felber fagen, benen ed weit wichtiger ift, daß fie dies 
Denfmal jegten, als'der, für dem fie es fegten, es iſt 
nidts als ein pomphaft verfleideter Ehrgeiz und ſtolze 
Eigentiebe, ein Prunfen mit Pietätsgefühlen, die bei näs 
berer Betraptung in Egoismus und Hochmuth zerfallen. 
Wil man. einem Berftorbenen Dantbarfeit und Liebe bes 
weiien, fo iſt es wohl die fchönfte Art, feiner nachgelaſſe⸗ 
nen darbenden Familie helfend und wohlthuend ſich zu 
erinnern und ben Ruhm und die Größe des Verſtorbenen 
fo als ‚Segen und irdiſches Erbtbum auf feine Hinterblies 


benen zu übertragen. Aber freilich die Runde von joldem 


Denfmal der Liebe könnte mit dem Strome der Zeit abs 
wärts fluthen, während ein leinernes Monument auf die 
fernfte Nohfommenfhaft auch die Ramen derer bringt, 


———— ſogleich bemerken. 


die dies Monument errichtet. So errichtet man im edlen 
Deutigland für feine großen Männtr Säulen und Etas- 
tuen, und achtet es nicht, wie viele Summen dazu nötig 
feyn mögen, während man die Wittwen und Kinder dies 
ſer verfiorbenen Gelebritäten darben läßt, 
Jeder Bewunderer des. Genies, fagt das oben ange: 
führte Journal, muß es beklagen, nit allein, daß Beet: 
A ſelbſt, während fein Ruhm die ganze Welt erfüllte, 
ein.Veben. in Dürfiigfeit und perſönlicher Bernadläfiaung 
verbrachte, fondern daß feine Angehörigen fi ige ber 
drüdendften Armuth befinden, und bics zumal einem 
Lande, bad par excellene» das Land der Mufit ik Ale 
Beethoven 1527 farb, fand man unter feinen even 
ein eigenhändig geichriebenes Tefament, Bas er während 
einer ‚gefabrvollen Krankheit 1802 machte, und am feinen 
Bruder, Karl und. jeinen Neffen Ludwig Beethoven ri: 
tete. . Sein Bruder ſtarb vor ibm, uud dies Tefament, 
das im Befig der Wiltwe des Bruders verblieb, if nad 
England geiandt worden, um verfauft zu werden, und: fo 
der Deethoven’ihen Familie dringende Eorgen zu lindern, 
Während Liszus Aufenthalt in London fandte die Witwe 
von Beethoven’d Bruder es diejem berühmten. Pianiften 
mit einem Briefe der Dame, der mit erfhätternden Wor- 
ten ihre und ihrer Togter traurige Umftände ſchildert. 
„Irüge ich nit Beethoven's Namen,“ ſqreibt fie, „fo 
würde ich es niemals wagen, Sie mit meiner Bitte zu 
ſtören, obgleich Ihr großmüthiger- Charafter in gang Eu— 
ropa befannt if. Über meine verzweiflungsvolle Lage 
muß mid enıfguldigen; id bin ih Gefahr, gänzlich zu 
Grunde gerichtet zu werden, wenn Sie mit nicht bald helfen, 
denn meine Öläsbiger haben mir nur nod fo viel Zeit 
Frag als nöthig iR von Zhnen Antwort zu erhalten.” 
Wenn. Besshoven jeibf, obgleich von gg und Be 
wunderern umringt, in feinen legten Tagen dennoch an 
die Großmuth des engliſchen Publikums appelliren mußte, 
fann es um )o weniger verwunbern, obgleich es nicht zur 
Ehre der Deutihen gereiht, daß fol ein Appel jegt von 
feinen Hinterbliebenen gemadt wird. Beethoven’s Tefa- 
ment, ganz von ihm jelbft geichrieben, if eine loſtbare 
Reliquie, von dem ——— und licbeerregendſten 
Inhalt, Seine Klage über feine Taubheit if rührend. 
„Dit einem heftigen und regfamen Charafter begabt (fagt 
er darin), und mit der Neigung, mich gefellihaftlihen 
Freuden hinzugeben, ward ich gezwungen mid denfelben 
zu. entziehen und ein. einfames Leben zu führen. Zuwei— 
len machte ih wohl Verſuche, ran Gefellihaften zu theis 
len, aber ah, meine Bemühungen madten mir meine 
Unfäbigfeit nur doppelt fühlbar! Wie fonnte ih immer 
fagen; „Spreden Sie lauter, ih bin taub,” nn id 
mich gerne unter Euch gemiicht hätte, fühlte ih mein Un- 
lüd mit doppelter Bürterfeit in dem Bewußtfepn, daß die 
ru geielliger Unterhaltung und das Ueberfließen des 
rzend in gegenfeitiger Mittbeilung mir verfhloffen fey. 
Wenn ich es wagte, in Geſellſchaſt zu erſcheinen, fam ich 
mir vor, wie ein ercommunicirted Wefen, Wenn bie 
Umfände mid nötbigten, in Geſellſchaft von Fremden zu 


ſeyn, ergriff mich eine unbejhreiblihe Bewegung — id) 


ward alsdann von der Furt gequält, man würde meine 
Zuweilen ging id mit 
annten jpazieren. Aber ah! mie bitter war der Schmer 


wenn mein Begleiter, ploͤtzlich file Rebend, dem Ton 


ner Flöte, dem Geſang des Schäferd, oder dem. Zwit⸗ 


ſchern eined Vogels laufhte, während ih vom Allem 


nichts vernahm! Ah, ſolche Dinge trichen mid faft zur 
Verzweiflung; ja oft taudte in meinem finftern Gemüthe 
der Gedanke an Seltfizerförung auf! So habe ich ein 
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trauriges Dafepn bingefchleppt, mich endlich der Geduld 
ergebend und. dem Schichſale überlaffend, wann es mid 
erlöjen wird.“ (Berliner Rigaro.) 





Eu LEE 





*, Man fhreibt aus Bern: „Dienftage Nachmittags ereig: 
tete fich bier em jammervolles Ungtüd. Einer unferer erften Aerzte, 
Hr. Dr. Lindt, war eben mit feiner Chaife von einem Kranfen- 
beſuch vor fein Haus zurädgefehrt und ausgeftiegen, als eines 
feinee Kinder, ein boffnungsvoller Knabe von 15 Jahren, aus 
dem zweiten Stockwerk, den Kopf voran, vor feine Füße auf die 
Straße ftürzt. Man hatte, was bier in allen Wohnungen Statt 
finder, bei eingetretenem Herbſt die eifernen Geländer vor den 
Fenftergefimfen mweggenommen, um bie Borfenfter einzuhängen. 
Der Knabe, der feinem Water etwas zurufen mollte, eilte lebhaft 
ans Fenfter, vermeinte ſich mit den Händen auf das eiferne 
Geländer. zu lehnen, welches nicht mehr vorhanden war, und ba 
er die erwartete Stuͤtze nicht fand, fo riß ihn feine eigene Schwere 
hinunter, Beſinnungslos wurde er hinaufgetragen. either 
ſchwebt er zwiſchen Leben und Tod. Doc fell noch Hoffnung 
zur Rettung vorhanden ſeyn.“ 

#4 (Romifher Gerihtsfatt.) Ein gewiffer Stephens, 
ein in einem großen Theile von Altengland als Spafvogel ber 
kannter vacirender Gentleman, ftand vor Kurzem vor dem Zucht⸗ 
polizeigerihte von Budıngbamfhire, meil er die Hausthür eines 
barmtofen, ihm völlig unbekannten alten Ehepaares hatte — zur 
mauern laſſen. Er lebte einige Zeit im Beaconsfield, einem, 
wegen feiner romantifhen Umgebungen, fehr angenehmen Städt: 
den, und galt dort allgemein für einen ſeht ehrbaren Gentleman. 
Unglüdlicherweife lebte feiner Wohnung gegenüber ein altes Ehe: 
paar, welches ohne Dienftboten ganz allein ein Meines Haus bes 
wohnte. Die beiden Alten fianden in allgemeiner Adytung; fie 
hatten nur einen Fehler, welben Stephens bald entdeckt hatte. 
Das patriarchaliſche Paar pflegte an beftimmten Tagen ihrem, 
in der Mäbe des Staͤdtchens auf einem Pachthofe mohnenden, 
Sohne einen Beſuch abzuftatten. Dort murden fie immer reich 
lich bewirthet, und wenn fie fpdt in ber Macht zuruͤckkehtten, fo 
war die Entfernung, melde fie mit ihren etwas unſicheren Schrit 
ten maßen, wenigftens drei Mat beträchtliher, als fie am Mit 
tage getvefen war. . Unlängft erreichten fie nach Mitternacht ihre 
Hausthär — menigftens glaubten fie fo, denn fie hatten mecha⸗ 
nifb zehn Schritte von der Thür des benachbarten Haufes ger 
meffen, Der alte Mifter Timmins gebt nad) einigem ver» 
geblihen Suchen den Hausſchluͤſſel aus ber Taſche; darauf fhidt 
er fib an, die Thuͤr zu öffnen, allein umfonft, das Schloß ift 
nicht zu finden Liebe Miſtreß Zimmins, fagte der alte Gent: 
leman: das Schlüffelod ift geftohlen! — Lieber Mifter Kim: 
mins, ermieberte feine beffere und umfangreihere Hälfte: Sie 
haben zu viel Ale getrunken. Wer follte wohl ein Schluͤſſelloch 
ſtehlen? Sie find noch nicht an der Thür. Das ift ja bier 
eine Band. — Gie haben Recht, meine Theure, antwortete der 
Gemahl; aber ich glaubte, ih fen weit genug gegangen, um bie 
Thuͤr zu finden, denn ich ſah Me. 4 zur Linken, und Mr. 6 zur 
Mechten; ich zog alfo gang matürlich den Schluß, daß unfer 
Haus, welches Mr. 5 ift, dazwiſchen liegen muͤſſe. Dies ift 
Ihnen doch gewiß einleuchtend? Der ehrenwerthe Gentleman 
ging wieder zu Me. 4, und dann zu Me. 6, aber dazwiſchen 
war nichts ale Mauer — Nr. 5 war nicht zu finden. Beide 
blickten einander mit großen Augen an, unb fonnten nur in der 
Vermuthung, daß fie in hohem Grade betrunken fenem, eine koͤ⸗ 
fung dieſes Raͤthſels finden — eine Vermuthung, melche fie’ bes 
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wog, lieber das Unangeriehme ihrer Rage: zu ettragen, als Ihre 
Nachbarn zu beimruhigen.; Der alte Eimmin®' feste atfo, mit 
dem Haus ſchluͤſſel in der Hand, die Jagd mach dem -Schläffel: 
loche unverbroffen fort, Endlich zur, Verzweiflung getrieben, be: 
faloffen fie, um Hilfe zw rufen. Bald verfammelten fich bie 
Nachdarn mit Lichtern und Laternen um fie ber, um ſich von 
ber Urfache ihres Angftrufes zu Überzeugen, und es ergab ſich, 
daß die Hausthuͤt forgfältig mit Backſteinen vermauert, und über 
tündt war. Man mar: Übrigens alles Nachſuchens mac bem 
Anſtifter uͤbethoden, denn fobald die verfammelten Machbarn die 
Wahrheit entdedt hatten, rief Stepbens aus feinem gegenüber 
liegenden Fenfter, mo er nebſt einigen Freunden das Kefultat 
abgemwartet hatte: „What — here's a joke! — eh, isn’t Ihat 
fun? Stephens wurde in eine Geldbuße von fünfzig Pfund 
Sterling verurtbeilt, und der Scherz wuͤrde ihm gewiß noch 
theurer zu ſtehen gefommen fepn, weyn nicht eine einflußreiche 
Perfon fib für ihn verwendet hätte, 

vn (NMeueftes See: Kabiner.) Der Fürft Polidoro 
in Rom hat fi ein Kabinet auf eine gamz neue. Art taperiren 
laffen, und‘ rs Gabinrtto Marino, See⸗Kabinet, genannt. Die 
Wände find mit merrgrönem Merino überzogen, und darüber 
Silbergaze gang ſchlaff aufgehängt. Rings herum um die Wände 
find keine Deffnungen angebrabt, aus welchen beftändig Wind 
firömt, der durch verborgene Biafebätge hervorgebracht mwird, bie 
durch ein Mad in Bewegung gefeht werden, welches bie Tiber 
treibt. Durd diefen Wind wird der Silbergage in befländiger 
mellenförmiger Bewegung erhalten, welches einen großartigen 
Effekt bervorbringt. Diefer Effekt wird noch ungemein gefteigert, 
wenn alle Fenfter bes Kabiners gefchloffen werben, bie aus buns 
ten Scheiben beftehen, deren Farben auf dem bewegten Sitber- 
off magiſch reflektiren. Im Sommer werden in dem untern 
Behälter, wodurch der Wind firömt, große Kübel mit Eis aufs 
geftellt, fo daß eine hoͤchſt erquidende Kühle entfteben muß. Die 
Meubel in diefem Kabinete find alle von Korallenbäumden zu: 
fammengefest, und fo wie ber Fußboden, mit fchilleenden Mur 
fhein bedeckt. In einer daneben befindlihen Grotte von Tropf ⸗ 
fein raufht ein Wafferfall berab, der auf harmoniſch zufammen» 
geitellte Gtasgloden fält, melde mie Aeolsharfen Bingen. Die 
Beleuchtung des Abends gefchieht von oben, da der Plafond ben 
Himmel vorftelt, und die Sterne von matt gefchliffenem Glaſe 
eingefegt find. 

#'4 (Ebarfreitag.) Die folgende Anekdote ift für die 
jebige Zeit, mo die Ehrfurcht vor heiligen @ebräuchen faft ent: 
ſchwunden ift, nicht unpaffend. Einem Anwalt am hoͤchſten 
Gericht war an einem Donnerftag fehr viel daran gelegen, eine 
Sache zum Spruch zu bringen, und er fragte den Oberrichter, 
ob er die Seffion nicht am Freitag halten molle. „Mein,” ants 
mortete diefer, „kein Richter ſaß je an einem flillen freitag zu 
Gericht, außer — Pontius Pilatus.“ 
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Theater: Anzeige. 


Montag, dem 2%. Ditober. Conzert ber Herren Fidel 
und Regondi. — Programm: 1) Bahtafie für ®uitarre, vor- 
getragen von Herrn Regondi. 2) Eonzert von Romberg, für 
Bioloncell, vergetragen don Herrn Lidel. 3) Introduction und 
Bariationen für die Bioline von Petfchatfpet, vorgetragen auf dem 
Meloppon von Herrn Regondi. 4)-Duo Eomzertante über ein 
Thema aus „Zampa”, für Melophon und Bioloncell, vorgelragen 
von den Herren Fidel und Renondi. Borber geht: Der lange 
Ifrael, oder: Das bemooste Haupt, Luftfpiel in 4 Alten don 
Benebir. — Abonnement suspendu. 
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(Bortfegung.) 


Mit ſolchen heitern Gedanken war Sebald die Anhöhe 
binaufgelommen und ging nun abwärts leichter, wenn auch 
der Schnee immer höher fih aufſchüttete. Noch mußte er 
durch ein Meines Wäldcdhen —* dann hatte er noch einen 
Steinwurf weit zu bem nad en Haufe eines Städchens, 
und in diefem Haufe erwarteten ihn die Seinigen. 

Raſch vorwärts ſchreitend, bemerkte er beſchneite Häufer. 
Das Wäldchen mußte er umgangen haben, Er fam näher 
und erfannte das Dorf, von dem er — ausgegangen war. 
Es ſchien ihm unmögli, er glaubte die gerade tung 
eingehalten zu haben, und doch war er wieder zu bemjelben 
Häufern zurüdgefommen. Sollte er wieder in das Wirthe- 
baus zurüdfehren? Die Naht fonnte nidt mehr —— 
ſeyn. An —— Tage hatte er einzutreffen beſtimmt 
verſprochen. ürbe es fein Weib nicht ängſtigen, wenn 
er heute nicht fäme? Das beftimmte feinen Entſchluß. 

Sebald nahm die genaue Richtung nah dem Stäbchen 
und fehritt, obwohl ermattet, wieder der Anhöhe zu. Keine 
Babn, feine Spur eines Schlittens oder Fußgaͤngers. Die 
Stapfen, melde er bei feinem erften Gange zurüdgelaffen 
hatte, waren ſchon —— Ein ſtarker Wind, wel⸗ 
cher in dem trodenen Schnee wählte, füllte ſchnell die ges 
machte Bertiefung wieder aus. Nles gli einer Ebene, 
unter bie jeber &hein, jeder Straud vergraben war. Man 
pflegt deßwegen lange Stangen in gewiffe Entfernungen 
von einem Drte zum andern zu fleden, bie dem Wanderer 
um Wegweifer dienen; bod beuer war ed no nicht ger 
—4 en, weil dieſer erſte ungewöhnliche Schnee in der 
Hälfte des Dezembers die Vorſicht übereilt hatte, So blieb 
Sebald nur ein Mittel übrig, die Richtung u. zu 
behalten, daß er den Zug des Windes beobachtete. 
auch biefes kann täufhen. Anders fireicht er im Thale, 
als auf der freien Anhöhe. Auch verlor er jegt feine Hef⸗ 
— wirbelte aber noch verwirrender in dem lockeren 
Flugſchnee und flörte ihn zu einem dichten Nebel auf, ber 
faum fünf Schritte weit fehen ließ. Die Kälte ſchien nicht 
mehr fo ftrenge, doc die Gefahr des Erfrierend war nicht 
geringer, denn nicht der firenge Froſt ift dem ſich Bewe- 
genden gefäbrlih, fondern das erflarrende Durchkühlen, 
welches den Ermatteten, ber unbewegt Rebt ober figt, töbtet, 
Sebald kannte die Gefahr und düflere Erinnerungen an 
ähnliche Erlebniffe verbrängten die früheren heiteren Bil⸗ 
der, Er nahm fi vor, nur auf den Weg zu achten, und 
an nichts Anderes zu denken. Doch der Menſch ermattet 


nie fo ſchnell, ald wenn er auf das Mechaniſche einer 
fhweren Körperbewegung merft. Es if, ale wenn bie 
Seele fih an den trägen Leib mit einer neuen Laſt anbinge. 
Sebald war nit weit dur dem tiefen Schnee gemwatet 
und fühlte fhon eine Abſpannung, die ihn an fein Fort 
kommen zweifeln machte. Noch konnte er umfehren, Seine 
Fußſtapfen konnten ihn bie an die Stelle zurüdleiten, wo 
die Häufer zu fehen waren. Nein. Wenn ihn aud nicht 
bie Sorge um feine barrende Familie vorwärts gezogen 
hätte, fo vermehrte ihm body die Scham, umzukehren und 
den Birth, welcher ihm den Führer verweigert hatte, um 
Herberge anzugeben. Er raffte feine Kraft zur neuen An⸗ 
firengung zufammen. Die Deforgniß der Gattin, wenn er 
ri ausbliebe, ſchwebte ihm vor. „Seit einem halben 

abre hab’ ich feine Nachricht über das Befinden meiner 
Familie. Wenn ihr ein Unglück begeanet wäre, wenn -fie 
krank — tobt wären, vielleiht von Geld entblößt, Der 
Wirth wußte mir feine Auskunft zu geben — er wollte 
vielleicht Fein Unglüdsfünder ſeyn, deßhalb fuchte er mich 
aufzuhalten, befhalb weigerte er mir ben Schlitten. Er 
mochte denken: Beſſer ber Mann ftirbt, als baß er in fein 
audgeflorbenes Haus zurüdtehrt.” 

In diefe Bermuthengen verlor gs der Geiſt, vom Kör⸗ 
perleiden felbft franf gemacht. Der Schweiß troff ihm 
unter dem Hute bervor, um ald Eis zur Erde zu fallen, 
Die Angft um feine Angehörigen warb zum neuen Sporn, 
bie feine erſchlaffenden Glieder auffriſchte. — Jetzt war er 
auf der Höhe angelommen, welche fi zur R ebnete, 
um nad einer kurzen Strede wieder binabzufinten in eine 
Thallehne, an welder das Stäbchen feiner Heimalh ange . 
baut war. Der Rüden der Anhöhe dehnte fich in zwei 
Richtungen nah DOften und Wehen lang bin. Sebald 
mußte ihn in der Richtung nad Norden durchkreuzen. Wo 
fdimmerte ihm der Polſtern in.dem dichten Geföber? Der 
Sturm trug auf feinen rauben Flügeln nicht den Laut der 
Gattenftimme zu ihm. Eine Schneeppramibe erfannte er 
jegt durch den Flodenfchleier. Er fand in ihr eine Fichte. 
Aufihrem abgebrodenen Bipfel und gerfnidten Achten laſtete 
eine Schneemaffe. Run wußte er die Stelle, wo er fih 
befand. Diefer alte Baum ftand auf ber Mitte bes Pla 
teau. Nicht weit von bier mußte er das Wälbchen treffen, 
von deffen Ende aus man bei heiterem Wetter das Stäbt- 
hen ſah. Bon der Fichte mußte er fih gegen Norden 
wenden. Er ſchob mit feinen Pelzhandſchuhen den Schnee 
von der untern Rinde ab, um die raubere Rindenfeite zu 
finden, welde glei einer Magnetnadel nach Wilternadt 


eigt. 
, Sur einige Minuten wollte er id an den Baum lehnen, 
um fih dem ſcharfen Winde zu entziehen und neue Kraft 
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zu gewinnen. Er ftellte fi am bie Sübfeite des Stammes 
und holte aus der Geitentafche feines Mantels, ben er 
beim Schneewaten aufgefhürzt hatte, feine Flöte. Der ber 
tannte Baum, an ei 3 er * * den er * Knabe 
oft gefpielt hatte, ſchien ihm freundlich entgegengelommen, 
= Gen Irrenden den Weg zu zeigen. Ibn napm er zum 
Beweis des alten Beftandes feiner Heimath. Was er ſich 
früber vorgenommen hatte, wurbe wieber beſchloſſen. Er 
wollte hinter feinem Haufe, welches als das erfte biefer 
Stabrfeite etwas ablag, auf feiner Flöte das Lieblinge- 
liedchen ſeiner Marie fpielen, und fo feine Ankunft, jein 
BWiederfehen melodiih einleiten; dasjelbe Lieben, weldes 
er oft unter dem Fenſter feiner Marie gefpielt hatte, als 
er um das ſchöne Mädchen warb. 

Beim Stehen durchwehte ihn die Kälte und ber erſtar⸗ 
rende Schweiß erzeugte auf feiner Stirne ein unleibliches 
Gefühl. Er wollte fort, aber faum vermodte er bie durch 
Ruhe Reif gewordenen Blieder zu bewegen, Die Ermat- 
tung lag mit ihrer ganzen Lak auf ibm, als hätte fie 
wäbrenb bes Stehens Zeit — ihre Feſſeln um alle 
Theile des Körpers zu winden. Mühſam ſchleppie er ſich 
fort. Der Schnee hatte ſich auf der Ebene jo angehäuft, 
daß er bie über die Knie hineinbrach. Dft mußte er mit 
den Händen dem Fuße Bahn breden, Lange wählte er 
auf diefe Art fort, und noch fam der Waldfaum nicht, ber 
ibn allein von der Nähe des Ortes und ber getroffenen 
man bes wahren Weges überzeugen Eonnte, 

Mit der geſchwächten Körperkraft wurbe aud bie Seele 
Fleinmätbig, und erlag dem Gedanken ber Gefahr, Es 
ſchien ihm unmöglid, daß der Wald fo entfernt von jenem 
Baume feyn follte. Er glaubte ihn verfehlt zu haben und 
ziellos auf der Ebene herumzuirren. 

Wieder verfloß eine halbe Stunde unter biefer Anffren⸗ 
gung und noch war fein Wald zu fehen. Die Abendbäm- 
merung madte ben niebergefallenen Schnee noch undurd- 
fihtiger und die entihmwindende Hoffnung, einen Ort zu 
finden, madte der Todesangſt Plag. Wenn es fih darum 
handelt, bem Tode bas Leben abzuringen, verſchwindet bie 
übrige Welt und das eigene Ich nimmt alle Gedankem in 
Anſpruch. Dieſe Wahrheit fann manden. Schiffbrüdigen 
entihuldigen, wenn er, Andere vom Brete reißt, um es 
allein zu faſſen. Sebalb badte jegt nur an fih. Der 
Dündel auf dem Nüden wurbe ihm zu ſchwer, er warf 
ibn ab, Der Mantel hinberte ihn beim Waten; er zog 
ibn aus und bie einzige Flöte, womit er fondirte, in ber 
Hand, verſuchte er die legte Kraft, in gerader Richtung 
dem Wind entgegenzufeuern, um ben Wald zu finden, — 
Er fand ibn midi. Es wurbe immer bunfler. Der Körper 
erlag der Erihöpfung. Er fanf an einen Schneehaufen 
und fih jeinem Schickſale. Die Flöte lag neben 
ibm. Wie viele füße Erinnerungen knüpften fih daran! 
Sie war das Geſchenk feines Lehrers. Ihren Tönen 
laufhte Marie mande Abendflunde, un! feine Schulter 
gelebnt. Ihr hatte er fein Glück zu danken. In ihrem 
Rlange fand er fletd‘ Troft und Hoffnung, wenn ihn das 
Unglüd gebeugt hatte. Gerne hätte er ihre Spradbe noch 
einmal gebört! Er rieb fi die erfarrten Hände, wiſchte 
ben Schnee von ihr wen und legte fie an feine Lippen. Lang 
gezogene Töne entquollen ihr, Wie ein fernes Rufen 
lang es in ben roben, wilden Sturm. An-Sebald’s 
Ihläfriges Ohr drang es wie Engelsſtimmen, welde ihn 
von ber Erde abriefen und er lich erfarrt das Inſtru⸗ 
ment fallen, (Schluß folgt.) 


Krantfurk 


Bemerkungen eines Malers über die Bilder von 
de Keyſer und Dverbed. 


(Borgelefen im Mufenm am 23. October.) 





Das Eine war ausgefeitt, 
Das Undere hat ausgrfianden, 


Nur Bemerkungen erlaube ich mir über diefe beiden fo hete⸗ 
rogenen Werke zu machen, denn eine genaue Auseinanderfegung 
ber Principien, die beide Künfkier leiteten, wäre eine Abhandlung 
über die Richtung der nieberländifchen und italienifhen Schule — 
und dazu fehlt mir fowohl die Kraft und das Wiſſen, als dem 
Publikum mwahrfheinlih die Geduld. — Aber Bemertungen zu 
machen, werde ich angeregt durch den Schmerz, den id beim 
fdonungsiofen Urtheil der Menge über ein Werk empfinde, das 
wie Dverbed’s Bild die Frucht jahrelanger Mühen iſt. — 

Es war ein Zufall, daß dieſes Bild mit dem be Keyſer's zus 
gleich hier eintraf, und ficher folgte die Adbminiftration unferes 
Kunft:Mufeums nur der vom Raume gebotenen Nothwendig- 
teit, als fie beide Gemälde in dem einen Saal aufſtelle. 
Ihre Abfiht war gewiß nicht, Vergleihungen anflellen zu laffen, 
noch weniger, das Eine auf Koften des Andern zu heben. — 
Denn in keiner Gallerie fieht man Albt. Dürer neben Rubens, — 
man irennt fie vielmehr, um beide genießen zu Binnen. — 
Aber auch getremmt von Overbeck'e Bild, müßte die Schlacht 
bei Worringen die Menge anziehen, und zur Bewunderung bin: 
reifen, waͤhrend über jenes vielleicht der Stab gebrochen, oder 
hoͤchſtens es als eime Rarität betrachtet würde. — Solche lirs 
theile möchte ich durch meine Andeutungen verhindern, und von 
ber Liebe und Verehrung, die alle Kuͤnſtler dem von ihnen 
—— Overbeck zollen, auch dem Publikum einiges ein⸗ 

n. 
Wollte ich dem Publikum alle Schönheiten dieſes Bildes het⸗ 
zählen, es wuͤrde fortlaufen, nicht um fie zu feben, aber vor 
Ungebuld und Langeweile, denn ich würde viel und lange zu er= 
zählen haben, umd nichts iſt langweiliger als die Erzählung eis 
nes ſchoͤnes Bildes ober siner ſchoͤnen Gegend; — man fann 
alfo rubig ſeyn, ich werde mich zu mäßigen ſuchen. Dafür 
bitte ich dich aber, liebes Publitum, glaube es den Malern 
und wahren Kunftfreunden auf ibe Wort, daß fie in diefem wie 
in ‚allen Bildern Overbeck's erftaunt viel Großes, Edles und 
Tiefes fehen, das fie bei vielen andern Gemälden, bie von ber 
Menge angeflaunt werben, vermiffen. Es ift diefes keine Ga 
price der Künftier, mehr wiffen oder fühlen zu wollen als ans 
dere Beute; — es ift ihre geübteres Auge und Gefühl, das 
fie empfänglicer für die Darfielungsweife großer Künftier 
macht, für Werke, die ſchon feit drei Jahrhunderten wohl aner 
kannt, aber nicht allgemein genug gewürdigt werden; — unb, 
liebes Publikum, nimm mir’s nicht übel, daß ich behaupte, 
wenn Raphael's Disputa mit de Keyſer's Bild in einem 
Saale aufgeftellt wäre, du wuͤrdeſt diefes bewundern und jenem 
den Rüden drehen. — Nimm mirs nicht übel, daß id dir 
dies fage, ich mehme dir es nicht übel, daß du es thuſt. — 
Wenn in unferer Promenade auf ber einen Seite Straus ſche 
Walzer und Roffini’fche Mufit, und auf der andern Bach'ſche 
Fugen, ia fogar Mendelfohn’ihe Simpbonien ausgeführt wuͤr⸗ 
ben, — bier würbe nur ein Meines Häufhen — dort die Menge 
zu finden ſeyn. Man braucht kein Publitum erſt zu belehren, 
daß Roffini's und Maierbeer's Mufit angenehm und ſchoͤn if; 
ihre Eigenthämlichkeit ſtimmt mit bem Grabe ber allgemeinen 
Empfänglichfeit überein. — Man braucht auch nicht zu bociren, 
damit de Keyſer's Bild gefalle — es ift Mar, verſtaͤndlich, 
wahr und voller Genialität, mie die Muſik jener Meiſter; aber 
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lieber und länger verweile ich vor dem Bilde Dusberfis, das 
mid) erhebt — und mweräber die Leute hie und da mitleibig 
lächeln. — 


Es ift fonderbar, daß das Dbe, bei'm jegigen Kunflurtheil: 


fi vermünftiger benimmt als das: Auge, das Sinnbild ber 
Weisheit; — das Ohe der Menge: ſchwelgt in- profanen Melo: 
dien, — gefleht jebod in Demuih, daß es jene füßeren. Dar: 


monien wohl hört aber. nicht erfaßt; es vernimmt und verehrt: 


das Entzuͤcken einer Meinen horchenden Schaar, ohne #6 thrilen 
zu Binnen. — Das Auge ber Menge aber, gewohnt feiner 
Sinnesiuft, leicht durch gefälige, volle Geftalten befriedigt, ſieht 
mit Verachtung auf die ihm fremden, großartigen, erhabenen 
und erhebenden Formen eines Giotto und feiner Zeitgenoſſen; 
es fpricht ihmen, (blos weil fie ihm nicht gefallen) allen Werth 
ab. — Und diefen Beurtheilern, von denen bie heilige Schrift 
fagt — Ohren haben fie und hören nicht, Augen — und fehen 
nicht — dieſem goldnen Bögen, den fo viele umtangen — bier 
fen opfert Overbeck nicht; er bleibt feinem Glauben und feiner 
Richtung treu, und fo viel and hiergegen einzumenden ſeyn 
mag, dieſem Glauben und diefer Richtung verdankt bie 
Kunft jene wahrhaft frommen Bilder von Giotto, Fieſole, Fran: 
cia, Schorel, Dürer, van Eid, Hemeling und Anderen; Werke, 
die durch feine Handfertigleit erreicht, noch tweniger erfeht wer⸗ 
den können. 

Deshalb wird doch jeder WVernünftige, bei der gleichzeitigen 
Aufftellung beider befprodenen Gemälde, Jeder wird auf eine 
in Overbeck's Erklärung vortommende Stelle: daß die nad fei- 
nee Meinung gottvergeffende Richtung aud eine gottverlaffene 
fen, im der Huldigung die dem Schlachtgemaͤlde geworden, eine 
fhlagende Ermwiederung finden. — Wohl if ein Mann, und 
gar ein fo jugendlicher, wie de Keyſer, ber Zaufende bucd) 
fein Wert, wenn aud nicht in Dverbed’s Sinn, religiös er: 
hebt, aber dach fo rein und unſchuldig erfreut, wohl ift er ein 
von Gott begabter, gefegneter, und darum ein hoͤchſt gluͤcklicher 
und begluͤckender Menſch zu nennen, — und auch dieſes giebt 
eine religidfe Stimmung. j 

Verzeiben wir Dverbed’s Einfeitigkeit in dieſer Beziehung, 
die feiner Richtung nöthig war; denn fie hat aus ihm gemacht, 
was aus ihm geworden: im der neueren Kunſtgeſchichte it Er 
es, der den frommen Alten am Naͤchſten fieht, — ja Dverbed’s 
einfache, anmuthige, wahrhaft fromme Auffaffung, ift, wenn 
auch mod lange nicht ber des großen, umerreichten Raphael’s 
gleichzuftellen, doch ihr näher vielleicht als die aller fpäteren 
Kunftvermandten. De Kevfer wird dieſes zugeben und geflehen, 
daß er Feine folche Wilder wie Overbeck machen fann, fo wie 
diefer auf die Geſchicklichkeit des Miederländers feine Anſpruͤche 
madt, —— 

Wohl ſollte der Gelehtte nicht blos fuͤr Gelehtte, der Dichter 
nicht bios für den Dichter, und der Kuͤnſtlet nicht blos für 
Künftter ſchaffen, ſondern was biefe denken und fühlen zum 
Gemeingut zu machen bemüht ſeyn. — Wollten diefes aber alle 
vom Himmel bevorzugte Menfhen nicht? — Wohl wollten fie 
es Ale, Wie gerne wollten es alle großen Denker! Wie gerne 
hätte Jean Paul fein überfülttes Gemürh der ganzen Welt mit: 
getheilt! — und glambte er nicht das befle Mittel dazu benägt 
zu baben, indem er es in jenen tiefen Medeformen ausgoß, die 
unzertrennlich find von feinen zarten Gefühlen und hoben Ge 
danken; — Alten ift er gleichwohl nicht verftändlih. — 

Nicht ber uns leicht und gefällig anregt, — fondern ber einen 
in unferee Seele tief verborgenen göttlichen Funken zur Flamme 
fact, hat eim Recht auf unfere Liebe und Bewunderung. 

Ich zweifle nicht, daß die Bilder von Horace Vernet, de 
Kevfer, de In Roche und Anderen immer anfprechen, meil fie 
das Auge erfreuend unterhalten, und gute Gefellfchafter immer 
und überall willtommen find; — aber übergeugt bin ich mit 
allen meinen Kunftgenoffen, daß bie Werke von Overbeck — 


GCorwelius, Schnort, Beit, De, Kaulbach und Steinle — ir 
vertilgbare glänzende Sterne am Runftfirmanient: und die Zierde 
und der Siolz unſeres Vaterlandes bleiben merben, 

Alle, vom wahren Genius der Kunſt Beſeelten wollen: das 
Beſte. Jeder erfennt und offenbart es nur auf ſeine eigne 
Weiſe, fo mie Gott verſchieden etkannt und verehrt wird. Aber, 
kommen wird. der Tag, ſpricht der Prophet — mo auf ber. gau⸗ 
zen. Erde ein Gott erfannt und einig verehrt werden wird. — 
Vielleicht iſt dieſes zugleich der Tag wo auch nur Eine Kunfl« 
richtung ſeyn wird, — Bis dahin, liebes Publitum, wirſt du 
noch viele Bilder A. la de Kenfer und a la Dverbedi ſehen, und 
noch viele, viele Bemerkungen darüber anhoͤren muͤſſen. — O. 


Zablettem 

"+ (Complimentirbüder.) Es ift für einen verfländis 
gen deutſchen Mann kaum begreiflih, wie es im lieben Vater⸗ 
land fo viele alberne, hafenfühige Gefellen gibt, daß ein Buch 
wie das Gomplimentirbud von Alberti *) in ein Dutzend Auf- 
lagen hat erſcheinen können, ohne die Nachdruͤcke und Nachbil⸗ 
dungen zu rechnen. Indeſſen, nil novi sub solel Da liegt 
ein dies Buch von 1728 in der dritten. Auflage vor mir: „Die 
galante Ethica, im welcher gezeigt wird, mie fich ein junger 
Menſch bei der galanten Melt ſowohl durch manierlihe Werke 
ald complaifante Worte recommandiren fol” u, f. wm. Zur Ge: 
müthsergögung der Leſer wollen wir nur in einigen Keinen Beis 
fielen. dem Unterfhied zeigen, wie, im Gegenfag unferer Beit, 
die Bierbengei vor hundert Jahren in der Gomplimentirfunft 
unterrichtet wurden, Der jetzige Meifter läft Damen in der 
Geſellſchaft alfo anreden: „Sie erlauben, meine Damen, daß ich 
Ihnen meine Hochachtung bezeige. Dem heutigen Tage bin ich 
befondern Dank ſchuldig, ba er mir das Gluͤck beut, mid Ihnen 
nähern zu dürfen; gemehmigen Sie baber, daß ich mich zu dem 
Kreife Ihrer Verehter zähle.” ind der angeredeten Gänschen 
fol darauf antworten: „Sie find uns fehe willtommen, insbe 
fondere weil die meibliche Eitelkeit nicht Verehrer genug haben 
kann; gewiß wirb uns Ihre Unterhaltung, um bie wir bitten, 
mehr noch als Verehrung, Bewunderung entloden.” Im J. 1728 
lautete das gratiöfe „Anwerbungs: oder Vifitecompliment an eine 
Jungfer“: „Ich kann mich heute nicht wenig glücklich ſchaͤtzen, 
indem ich die fehnlich gemünfchte Occaſion, mit der Mabemoifelle 
in angenehmer Eonverfation zu fern, einmal erlangt habe, es 
doch, meil ich biefes vor das größte Plaiſit auf der Melt achte, 
Dero unfhägbarer Amitid gerohedigt und ale ein treuer Diener 
von Ihnen angenommen zu merden, fo wollen Sie meine Bitte 
taffen ftattfinden und duch Ihre gütige Drdre fich allzeit meiner 
ſchuldigſten Obfervang verſichern.“ Ober: „Ich gratulire mir, 
fo glüdlich zu feyn, Mademoifelle meine ergebenſte Meverenz alle 
hier zu machen.“ Albetti läßt fo zum Zanı auffordern: „Kann 
ich fire diefen Tanz die Ehre haben? (Berneigung) Nicht wahr, 
ih bin fo glüdlih, mit Ihnen antreten zu dürfen?“ Das 
alte Gomplimentirbuch fchreibt vor: „Mabdemoifelle parbonnirem, 
daß ſich Dero Diener erfühnt, Sie zu einem ſchlechten Tanze 
aufzuführen.” Der neumodige Stutzer fagt nad dem Tanz: 
„Unendlihen Dank für die Ehre und das Vergnügen. Ich 
fühle mich ſeht verpflichtet für die Nachſicht, mit ber Sie bie 
Mängel meines Tanzes ertragen haben.“ Der altmodifche 
drüdte ſich etwas breiter aus: „Ih fage Mabemoifelle gehor: 
famen Dank, daß Sie mir die gütige Erlaubnif, Sie zu eis 
nem Tanz aufjufodern, gegeben haben; bocd geht mein inftän- 
diges Bitten dahin, diejenigen Fehler, jo Ihr ergebenfter Dies 





) „Neuefied Complimentirbud oder ee, in Geſellſchaften 
und in allen Berbältniffen bes Lebens Höflih und angemeffen zu 
reden und fi anftändig gu betragen ıc.* (Duedlinburg, Baffe.) 
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ner begangen, Dero angeborenen Höflichkeit nach, zu bemänteln, 
Empfehle mich im übrigen ganz gehorfamft zu Dero befländigen 
Affection und Gewogenheit.“ Jener erbietet fi zur Begleitung 
mit‘ den Worten: „Darf ih Ahnen meinen Arm anbieten, 
Sie nah Ihrer Wohnung zu begleiten 7 Diefer: „Die Mar 
bemoifelle werden nicht ungeneigt aufnehmen, daß ich meine 
Dbfervang beobachte und Sie nach Dero Bebaufung zu führen 
anbieter Zum Schluß aus unferm alten Gomplimentirbuch 
nod ein Gratulations» Sompliment zum Neuenjabr: „Ich bin 
verbunden, der Mademoifelle bei dem bereits neu angegangenen 
Jahre ergebenft zu gratuliren. Einen anftändigen Liebften wollte 
jwar gern wuͤnſchen, weil Sie aber damit ohne Zweifel fchon 
werben verfehen fern, fo will ich mir die Ehre ausbitten, Ahnen 
in biefem Jahre auf Ihre Hochzeit mit einem mohlgemeinten 
carmine aufzuwarten.“ 

*, (GSeltfamteiten aus dem Leben berühmter 
Männer.) Gardinat Riche lieu, einer der geiftreichiten Män- 
ner feines Jahrhunderts, bildete ſich bisweilen ein, er fey ein 
Pferd. Dann galoppirte er im Bimmer herum, fchlug linke 
und rechtd mit den Deinen aus gegen bie Domeftiten, unb 
machte oft flundenlang einen fürdhterlihen Lärm, Hierauf brach⸗ 
ten ihm feine Beute zu Bette, dedten ihn warm au, er fchlief ein, 
und gerieth in flarfen Schweiß. Wenn er aufmwachte, mußte er 
kein Wort von feiner Baleppade. — Der berühmte Pascal 
fah oft mitten in feinen tiefften Spekulationen einen furdtbaren 
Abgrund neben feinem Schreibpult. — Der nictsglaubende 
Hobbes zitterte im Finftern vor Gefpenftern und Deren. — 
Lord Napair, der fcharffinnige Erfinder der Logarithmen, red): 
nete aus der Apokalppſe den juͤngſten Tag ganz beftimmt aus, 
fab ihn mit Todesangſt ankommen, überlebte ihn aber — um 
auẽgelacht zu werden, — Der Eenntnifreihe, überaus liebens ⸗ 
würdige Prinz Jules de Bourbon empfand oftmals einen um« 
miberftehlichen Zrieb, zu bellen, Miemand konnte dabei deffen 
Stimme von ber rines Beinen Hundes unterfcheiden. Einmal 
überfiel ihm diefer Drang im Ihronzimmer des Königs, während 
ausmärtige Befandte empfangen wurden. Nicht ohne Zuckungen 
rannte er an eim Fenſter des Saale, umd beilte, den Mund mit 
dem Schnupftuch verhalten, fo leife als möglich zum Fenfter 
hinaus. — Juſtinus Kerner hält Dialoge mit abgefchiedenen 
Seelen, fällt aber bei dem Anbli einer Maus in Obnmadıt. 
Der berühmte Wiener Komiker Raimund wich, aus Furcht 
vor der Hundewuth, jedem Hunde auf der Strafe mit Angſt 
aus, — Nicolaus Lenau ift ein unermüdlicher MRäthfel: und 
Charadenauflöfer. — Ziska, der Huffitenführer, Eonnte dein 
Pferd verröcheln hören, ohne felber Krämpfe zu bekommen. Wenn 
er nah einer Schlacht die Wahlſtaͤtte befuchte, mußten früher 
alle getödteten Pferde mwegaefchafft werben, — Ramartine ill 
ein großer Freund von Affen. Um feinen Schreibtiſch berum 
find Käfige aufgeftellt, in welchen ſich die kleinſten und größten 
Sorten diefer Thiere befinden. — Die berühmte Pafta ifteine 
größe Freundin von Gigarrenrauchen, Sie raucht nad dem 
Fruͤhſtuͤck und dem Diner jedesmal eine feine Havannah · Ci⸗ 
garre. (Rheinland) 

"na (Doppelfinn.) Wir entnehmen bem New-York- 
Paper bie folgende artige Fresco-Anekdote: Ein junges ſchmuckes 
Mädchen ging in eine Waarenniederlage, um etwas einzukaufen. 
Sie mochte wohl lange ſchon gemerkt haben, daß fie dem jungen 
Kaufmann nicht gleichgültig fen; der ſchlaue Seladon aber wagte 
«8 no mit Peiner Spibe, ihr feine geheimen Empfindungen zu 
geftehen. Das fchlaue, nedifche Mädchen feilfchte bald um den 
einen, bald den andern Gegenftand, um ihren Aufenthalt ja 
huͤbſch lange hinamtzudehnen; endlich aber fagte fie: „est muß 
id gehen, um nit in Berfuhung zu.tommen, auch Sie, mein 


Here! zu Feitfchen.” — „Thun Sie es immerhim,” nete 
jener, ihre Hand ergreifend, „ich bin feil und billig.“ Das lofe 
Mädchen erröthete und ſprach: „En doch, wären Sie mir nicht 
fo thewer, ich hätte fo lange nicht gefeilſcht!“ — Amor ſchloß 
ben Handel meiter ab, und machte ein gutes Gefhäft, 

„*, In England ift kuͤrzlich ein Steinhändler, Marmaduke 
Aspinal, 87 Jahre alt, als echter Patriarch geftorben; denn er 
binterläßt 250 Nachkommen, nämlich 12 Kinder, 97 Entel; 
133 Urenkel und 3 Ururenkel, 


Fünfſylbige ciacare 


Unſte Erſten find für Alles 
Und an ſich nur leeren Schalles; 
Theile für Manche unentbehrlich, 
Theils für Diele gar begehrlich. 
Podagra und Pauperiemus, 
Heat und Schematismus, 
Lumpenvolt und reiche Leute, 
Herber Schmerz und heitre Freube, 
Gaunerkniff’ und ehrl'che Pläne, 
Lebentluft, fo wie Migräne, r 
Homoͤopathie, Mirturen, 
„Lönwen”, „Ziger” und Panburen, 
» Handarbeiter, Philofophen, 
Hobe Damen, Kammerzofen, 
Pietiſten, freie Denter, 
Publiciften, Schubkarnlenker, 
Selbſt die Tugenden und Pafter 
Und bie dummen Kritikafter 
Wiffen unfen Werth zu achten, 
Den nur Thoren je verlachten, . 
Auch die legten Drei find nimmer 
Nur ein leerer Fand und Schimmer. 
Mer uns übt im Thun und Laffen, 
Wird nie Kraft und Gut verpraffen, 
Was die Erften zwei bezwecken, 
Kannft du fiet# in Uns entdecken. 
Doch das Ganze if gar klaͤglich, 
Od es gleih mit Wucht alltäglich 
Jeden Meinungsthron umgaufelt 
Und in Koterie fih ſchaukelt. 
Mer im Ganzen iſt befangen, 
Traͤgt nach Höh’rem nie Verlangen, 
— Er ern 
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Mittwoch, den 238, Oktober. Der Parifer Taugenidts, 
Luffpiel in 4 Aften von Töpfer. — In den Zwiſchenakten merben 
Here Mersmann und Demoifelle Gazzarigo, erfie Solotänzer 
bed Theaters della Scala in Mailand, mehrere Pas ausführen. 

Donnerflag, den 29, Oktober. Der Brauer von Preflön, 
Oper in 3 Abth. (Gafrolle) Eine: Mad. Kleinfhmidt, vom 


Theater zu Düffelvorf, 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerftag, 


R” 299. 


29, Dftober 1840. 





Beiträge zum Konperfationsblatie, jo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmie Dittpellungen belicbe man unter ber Abreffe: 
Au die Medattion des Branffurter Rouverjatiousblattes 


Budghdändler —22 die 


einjufenden. er unb ihres Berlags , beren 
’ unter ob en Literatoren w a ‚uns, 
a nV ————— — — die ——— su bechren, und oe — 


bazu eine beſondere Eini 


a ab 
Bedingungen beizufügen. 


eilung ober Anzeige fir 





Sp Gott 
Novelle. 


will! 


(Schluß.) 

„Haſt du es gehört, Mutter? Ich babe in ber ganzen 
Sonate feinen Fehler gemacht! Jetzi kann der Vater kom⸗ 
men!” fagte der vierjährige Earl, indem er vom Clavier 
zur Mutter fprang, welde ängfllid am Fenſter beim 
"Spigentlöppeln —* und oft durch die abgethäuten Fenſier 
in den Sturm hinaus ſah. 

„Haſt du jegt gefpielt ?« fagte bie Mutter zerfireut. 

„Mutter, du haft gewiß wieder mit zugebört, Ich will 
ed noch einmal fpielen; aber du mußt zuhören, Mutter !v 
bedingte ſich Earl und fpielte mit klindiſchem Stolze eine 
leichte Mozgartide Sonate. „Juchhe! wieder ohne Fehler !" 
frohlodte der Knabe. „Haft du ed nun gehört, Mutter ?“ 

ie Mutter zog den lieben Knaben an fi, flreifte bie 
blonden Loden aus der Stirne und Lüßte fie wieberholt. 

„Dein Bater wird freude haben, wenn bu ihm bas 
Stüd ſpielſt,“ —* ſie und betrachtete den Kleinen noch 
einmal mit ber ſtiilen Wonne, daß der Vater mit ihrer 
Erziehung zufrieden ſeyn werde. 

„Aber er bringt mir Etwas mit, Mutter! Nicht wahr ?* 


„Freilich.“ 

a — Mutter? Steht es nicht in dem Brief? 
Wenn er gebrudt wäre, ba wollt’ ich es ſchon ſelbſt leſen. 
Eine kleine Geige und einen Fleinen Schlitten mödı' ich 
aben. Sieht du, wenn iheinen Schlitten hätte, jo könnte 
ch beute dem Bater auf die Anhöhe entgegenfahren, und 
wenn er müde ift, jo fönnte er ſich auffegen und ich hätte 
ihn en 

Lächelnd wollte die Mutter den Sohn auf ben Schooß 


fpathe, trat ein. 
„IR er denn nöch nicht gefommen?" fragte fie, von 
läßt mir 
3 en.’ 

if ſchon gleich vier Uhr, in einer halben Stunde 
iſt's Naht und noch kommt er nicht, Frau Pathel!“ ent- 
gegnete ängflid Marie. „Hat er denn in jeinem Briefe 
den heutigen Tag gemeint?“ 

Marie nahm den Brief vom Tiſche und lad: „Den 
beiligen Abend feiere ich gewiß mit Euch. — Er ſchreibt 
ed ganz beflimmt.” ; 

„Die Worte haben mid immer geärgert, „bin ich ganz 


Unternehmen.“ 
„Er hat es 1. babei gedacht,“ entichuldigte Marie, 
„Ei, was gebadt. Wer dad Gute nit fagt, denkt auch 


felten daran, Ich habe heute Nachts auch jo ſchwer ger 
träumt!" 


Earl Fam jegt herbei, „Muhme! kommt heute bas 

riſtlind auch zu bir %« 

„Freilich,“ fagte die gute Alte wieder ganz freundlid, 
„Ih will did mitnehmen. Das Epriffind hat bir etwas 
mitgebracht.” 

„Da geh’ ich mit!“ fagte Earl. 

" iur bu nicht bei mir bleiben und feben, was ber 
Bater mitbringt?" fragte die Mutter. 

„Hörſt du! Mutter! ba wer du mid glei holen.“ 

Lange Zeit war das Geſpraͤch res dem Bater und 
dem. Kinde getheilt. Freubentpränen vertrodneten neben 
Thränen bes Kummers auf ben Wangen ber Mutter. End⸗ 
li zündete Marie Lit an und ihre Pathe sing mit 
dem Heinen Earl, um ihn mit den Gaben bes Chriſt⸗ 
kindes zu befhenten, Marie war allein. Sie wollte bie 
wenigen Spieljiaben auf den Tiſch anerbnen und ben 
Chriſibaum aufrihten für den Heinen Liebling, aber bie 
Angft wurde fhwerer, die Thrämen floffen immer flärker. 
Sie fiel nieder auf ihre Knie und betete. Die Angft 
Rörte mit i Shredbildern ihre Andacht. Sie konnte 
nimmer bleiben. Sie mußte ihrem Gatten entgegen. Sollte 
fie noh Jemand mitnehmen? Man hätte fe abhalten 
können von ihrem Borfag und fie beihloß allein zu geben. 
Schnell hatte fie fih in ein Kopftuch gebüllt, die Fleine 
Lampe in eine Laterne geftelt und das Haug verlaffen. 
Der Sturm fhien etwas geſtillt. Sie konnte hoffen, daß 
ihr Licht weiter in die Ferne bringe. Sie fuchte den Weg, 
welchen er kommen mußte. Alles verweht. Keine Spur, 
Nun erkannte fie erft die Gefahr, im welder ihr Gatte 
war, wenn er ih auf dem Wege befand. An fih dachte 
fie nicht und eilte nur fort. Aber Kleidung machte 
fahr das Weiterlommen unmöglid. as follte ke thun?. 
Sie hand in tiefem Schnee, die Laterne body gehoben, daß 
fie dem Berirrten Leuchtſtern werben könnte. Da hörte 
fie ganz nahe die befannten Töne der Flöte Mit einem 
Schrei des Schredens wandte fie fih der Gegend zu, doch 
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ihr Auge konnte nichts entbedem Aber Blügel hatte ihr 
die Freude gegeben und bald fiand fie vor dem halbeinge⸗ 
ſchneiten Betten. Mit mattem, Tädelndem Blide fah er 
fie an. Er hielt fie für ein Traumgebild bed Todesſchlum—⸗ 
mers; benn fein Schwanenlied war geendet. Doch bald 
erwarmte er in ben Armen der geliebten Gattin und bie 
arfe Seele war wieder des Körpers Meifter, Der Sturm 
te ſich gelegt. Sie wollten der Stadt zuſchreiten, bie 
mit heilen Fenſtern heraufleuchtete; denn die Chrifbäume 
brannten in allen Stuben, nur ihr Haus fland finfter und 
verlaffen. — Da nahtenfih ihnen Männer mit Laternen 
und Sein. Sebald erkannte unter ihnen den Wirth, 
welcher mit mehreren Gefährten dem wagenden Wanderer, 
nachdem fie vergebens auf fein Umfehren gewartet hatten, 
nachgegangen waren, ihm zu fuchen. 

‚weiter oben den Bündel und ben Mantel 
gefunden und mitgebracht und fehrten nun mit bem Danf 
der Gattin und dem Bewußtſeyn der guten That in ihr 
Dorf zurüd. Sebald aber ging an ber Geite feiner 
Marte die Meine Strede bis zu ihrem Haufe. Er fonnte 
nicht begreifen, wit er den Wald umgangen habe, bis ihm 
Marie fagte, daß er ſchon feit zwei Jahren ausgerottet 
fey. Wie fie ans Haus famen, brachte die Pathe Earl, 
welcher die Arme und Hände voll Spielzeug, ſchüchtern zu 
dem fo lange abwejenden Bater trat. Doc die Mitgebringe 
machten ihn bald zutraulich. Die Pathe aber orbnete funft- 
verKänbig kalte Fuh umd Handbäber an, um ben Froſt 
für Sebald unſchaͤdlich zu machen, und fagte enbli bei 
BWeggeben mit bropendem Finger: „Herr Sebald, wenn 
Sie wieder fhreiben: „Ich fomme gewiß,” fo fegen Sie 
das fromme Sprüdlein hinzu „Sp Gott will” Gute 
Nacht!“ Fernand. (Wiener Zeitf. für Kunf, Liter. ıc.) 


Polnifhe Bauernhodzeiten. 
Bon 3. ©. Elsner. 


In Galizien und bis herüber nad Oberfchlefien, wo 
Polen wohnen, findet man bei Hodjeiten Gebräude, wie 
ich fie bier mach eigener Beobachtung mittheilen will. 

Einige Tage vor der Hochzeit ladet ein beſonders anges 
ftellter und befugter Diener dazu ein. Derfelbe macht bei 
der ganzen Feierlichfeit die Honneurd und ift au der 
Witzbold des Dorfes. Am Hoczeittage erfheint er in 
feinem beſten Staate mit Bändern gefhmüdt und von ein 
Paar Trompetern — bie vor ihm ber wie vor ei⸗ 
nem WBunderboctor blafen, Zuerſt verfügt er fi zum 
Bräutigam, um gleichfam feine Befehle hinzunehmen , fo= 
dann geht er zur Braut. Ich fage geht, und beziehe dieß 
auf Hochzeiten niebern Ranges; denn bei mwohlhabenderen 
werben m und den Trompetern Reitpferbe gegeben, bie, 
fo wie ihre Reiter, mit Bändern und Blumen — im 
Winter mit Fichtenreifern — anfgepust we Bei der 
Braut angefommen, wirb zuerft Ständchen geblajen, 
fodann tritt der Diener vor und bält eine Anrede, in 
welcher Floskeln aller Art vorkommen: als z. B. das Bes 
dauern, daß bie Braut bem elterlihen Haufe eniriffen 
wird, daß der Bräutigam vor Sehnſucht nah ihr vers 
geht u. f. w.; auch an Zmweibeutigfeiten fehlt es babei 
nit. Wenn er nun enbli eine befriebigende Antwort 
erhalten, fo führt er ben mittlerweile berbeigefommenen 
Bräutigam an der Hand in die Wohnung der Eitern ber 
Braut, die während dem häufig Thränen — weil es bie 
Mode jo will — vergießt. Hier verfammeln fi bie Gäſte, 
und nachdem man der Schnapsflafhe fleißig zugeſprochen, 
auch wohl einen Meinen Imbiß genommen bat, gebt es 





in bie Kirche. Alles dieß geſchieht am Bormittage, weil 
Jie lauter Karhälifen a. erh‘ den beiden (übe Ahae . 
enen Trompetern find nunmehr noch andere Mufifer ges 
fommen, bie ihre Bladinfrumente weidlih zu quälen 
wiffen. Das Mufifhor geht nun ben Brauileuten und 
ihren @äften voraus, denn Muſik if das Hauptfläd bei 
ber ganzen Hochzeit, und wenn man auch dad Gelb zu 
ihrer Bezahlung borgen muß, Der Brautdiener ſetzt I 
der Kirche feine Rolle fort, und leitet und gängelt bie 
blöde und unbeholfene Braut. 13 
Nah der Kirche gebt es zum Schmaüfe, der in der Re- 
gel wegen Beihränfipeit der eigenen Wohnung im Wirths⸗ 
baufe gegeben wird. Hier werben die @äfte in zwei Ab- 
tbeilungen gebradt, denn man findet es —* anſtaͤndig, 
daß die Honoratioren mit den Gemeinen an Einem Tiſche 
fitzen ſollenz auch werben bie erſtern viel höher x t 
wie bie legtern. Für jene gibt es Suppe, Fleiſch, Mehl⸗ 
fpeife und Obſt, aud ift ihre Tafel mit einem Tuche be» 
beit. Die legtern begnügen fi meiſt, befonderd wenn 
die Brautleute nit wohlhabend find, mit blanfem Tiſche, 
ber nur mit Kaſch (Drei von Hirſe), Klöfen und zulegt 
mit Suppe ſervirt wird. Jeder der Gäſte von bdiefer 
Elaffe bedient fi feines eigenen mit Beſteds, 
auch eſſen alle aus Einer Schüſſel. Der Branntwein fpielt 
babei eine Hauptrolle, und dad Glas circulirt fleißig. 
Die Tafel ber — Fan beftebt aus dem herrſchaft⸗ 
liden Beamten, dem Pfarrer, dem Schulmeifter und dem 
Revierjäger. So lange bieje gegenwärtig. find, hält fi 
Alles in den Gränzen des Anflandes und der Decenz, bie 
übrigend au der gemeinfte Pole in hohem Grade zu 
beobadpten weiß. Nach ber Tafel wird getanzt, und wo ke 
ei befonbers 0 find, da ziehen die Mädchen 
Schuhe und Strümpfe aus, wenn fie micht fon vorher 
barfuß erfhienen find. Nur die Braut genießt die Ehre 
unb bas Borrecht, weiße Strümpfe und bebänderte Schuhe 
zu tragen, die fie natärlid auch nit aussieht. -Nun 
wird der geſtampfte und ungebielte Boden getreten; benn 
fo wie die Mufif den polniſchen Nationaltanz beginnt, 
zudt ed der ganzen Gefelihaft durch die Glieder. Ge— 
woͤhnlich währt der Tanz die Nacht hindurch bis an den 
Morgen, und man benft nur am ben — gig Augen» 
blid, und läßt die Zufunft für ſich 1A ſt forgen. — Bie 
weit man ed darin treibt, davon nur Ein Beifpiel, Ein 
junger Tagelöhner hatte ein Meines Haus für einen filbers 
nen Zwanziger erftanden, bamit aber das Recht erworben, 
jegt heirathen zu dürfen, Das Haus hatte ein Gärten 
von einigen Rutben, aber es rubte auch auf ihm bie Bers 
pfihtung, alle Woche einen Tag zu arbeiten. Seine 
erwäplte Braut war eine Dienfimagb vom Herrſchaftshofe, 
die fih während ihrer Dienftzeit fo viel erfpart hatte, baf 
fie fih einen anitändigen Brautflaat anfdhaffen konnte, 
Da es nun aber am Gelbe zur Hochzeit fehlte, fo. warb 
biefer verpfändet, mit ber Bebingung, daß fie ihn wäh- 
rend ber Hochzeit noch tragen konnte. Man jubelte und 
war unbefümmert, und ben Tag nachher gab bie Braut 
ihren Staat. gelaffen pin. 
Nach der Hodieit gebt die Braut wieder in bad Haus 
ber Eltern zurüd, und der Bräutigam holt fie erſt am 
folgenden Tage von dert ab. Dazu verficht er fi wiede⸗ 
zum mit Mufif, Mit zwei Wagen fommt er an, wo auf 
dem erften die Trompeter und die Pfeifer befindlih find; 
auf bem zweiten figt er. Schüchtern naht er fi ber 
Wohnung der Braut, während dem die Muſik Klagelieber 
anftiimmt, in welche die Mädchen der Nachbarſchaft ein« 
fimmen, Das Herbe des Scheidens und alle fügen Jus 
genderinnerungen find der Inhalt diefer Lieder. Endlich 
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entreißt fih die Braut, nachdem 
den Wagen des Bräutigamd gebracht worden, den Armen 
der Eltern und folgt mit ihränendem Augen dem Manne. 


Zablerten. 

ru (Wie man fi bettet, fo fhläft man. — Pa: 
rifer Gerichtöfeene) Alfred Sosquard, ein Dpfthändter, 
erfhien vor dem Gonfeil ber Mationalgarbe, Groß mag feine 
Armuth fern, doch feine frohe Laune iſt noch größer. — Praͤſi⸗ 
dent: Sie haben am 15, d. M. den Dienft verfäumt. — Jos 
quard, in feiner Brieftafche hin und ber fuchend: Marten Sie 
nur; ich bleib’ Ihnen die Antwort nicht ſchuldig. — Präfident: 
Haben Sie Entfhuldigungsgründe von Belang? — Jotquard: 
Entfhuldigungsgrände? Für. 287 Fr. Entfhuldigungsgründe 
bab’ ich, die Zinſen gar nicht mitgerechnet! — Präfident: Wie 
meinen Sie das? — Josquard ſucht in einer handvoll gedrudter 
Steine: Ih kann die verdammte Entfhulbigung gar nicht 
finden, ich glaube, fie fieht gelb. aus, (Zum Zambour Major): 
Braver Mann, lefen Sie mir. doch mal diefe Scheine vor! — 
Zambour-Major: Es find Leihhausfcherne! — Josquard: Nun 
ja; da ich aber nicht lefen Bann, fo lefen Sie mir mal die Er- 
Eenntlichkeiten; i e Ihnen dafür erfenntlih frpn. (Heiter⸗ 
keit.) — Präfident: Hat das eine Beziehung zu Ihrer Borlar 
dung? — Sosauard: Sie werben fogleih hören. — Zambour: 
Major leſend: „Eine Kafferfanne und fehs Windeln.” — Tot: 
auard: Das ift das Rechte nicht. — Tambour» Major: „Drei 
Paar Betttuͤcher und zwei Unterröde.” — Jotguard: Nun, wir 
maren an dem Tage ſchlecht gebettet ... das iſt's auch noch 
nit. — Zambour»Mojor: „Eine Nationalgardiftenuniform, 
410 Fr,” — Josquard: Bravo ! Da haben wir meine Entfchuls 
bigung. — Präfibent: Ich begreife Sie nicht; mar Ihre Unis 
form verfegt, fo mußten Sie dieſelbe eintöfen. — Josquard: Das 
wollt ih auch; doch leider hab? ich nicht leſen gelernt und meine 
Frau mar trank, — Präfident: Ihre beiden Entihuldigunge: 
gründe ſtehen ja aber gar micht mit einander im Zufammen: 
hange. — Jocquard: Ei dody, beide find eigentlich nur ein ein 
ziger. Denken Sie, gerade an dem Tage, als mir das Billet 
zur Mache gebracht wurde, lag meine Frau Sophie ſchwet krank. 
Yun fand es mit unferem Bette ſehr ſchlecht, warum foll ich's 
nicht geftehen? Mer feine Abgaben tedlich gezahlt hat, der hat 
auch das Recht, fich ſchlecht zu beiten. — Präfident: Noth ift 
feine Schande! — Josquatd: Ganz Ihrer aan Sehen 
Sie; nun hatt! ih 10 Fr. um meine Uniform einzulöfen. Ich 
bitte alfo meine Schwägerin, melde meine Frau ſchweſterlich 
begt und pflegt, fie foll mir die Etkenntlichkeit hergeben... fie 
kann fefen ... fie gibt mir den Schein; ich eile zum Mont: be» 
Piets, Paradiesftraße ... Gott weiß, mie die Straße zu dem 
Namen kam! Ach zahle auf dem Schuldbureau 10 Fr. und 
werde aufs Auslieferungsburean geſchickt; hier befomm’ ich Nro. 100 
und ben Belheid: „Warten Sir, bis Nro. 100 aufgerufen wird; 
das ift Ihe Pater.” — Präfident: Zur Sache! — Joequard: 
Nun gut, ic warte, bid meine Nummer herauslommt. ine 
Stunde vergeht, noch eine halbe, meine Nummer war wahrhaftig 
wie von Sinnen. Endlich kommt fie heraus; ich trete wor: 
„Haben Sie einen Tragkorb?“ fragte der Mann. „Mein 
„Oder jemanden, der es Ihnen trägt?” „Gott bemahre lu 
„So fehen Sie zu, wie Sie damit fertig werden,“ Zum Teu⸗ 
fe, eine faubere Geſchichte .... flatt meiner Uniform, was bes 
kam ih? Eine Matrage! (Gelächter) Eine Matrage alfo. 
Das ging fo zu: meine Schwägerin machte mir ein & für ein 
U, aus Mitleid für meine kranke Frau; fie wollte gern, daf die 
Arme beffer gebettet würde. — Der Mann der kranken (Frau 
wird bemitleidet und einflimmig frei gefprodhen. — Präfident : 
In Andetradht Ihrer Lage erlaffen mir Ihnen das Lager im 
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Gefängniffe ; aber paffen Sie in Zukunft beffer auf. — Yosquard: 
Seven Sie ohne Furde! Nehm’ ich wieder eine Matrage für 
eine Uniform, fo befenne ich mid aller mildernden Umſtaͤnde 
unmwürdig.,. tie man fich better, fo fchläft man! (IM; U) 
#"+ (Das Geſchaͤft des Etenograpbem) Man kann 


fi kaum eine Vorftelung davon maden, wie beſchwerlich das 


Gefchäft eines Stenographen in Paris und London iſt. Bier 
oder fünf Stunden lang bleibt er in einer Art Käfig eingefchlof 
fen, der kaum groß genug für fein Pult ift, und muß im Fiuge 
einem Mebner folgen, deffen Hauptverdienſt darin belebt, daß er 
in wenigen Minuten viele Worte macht, da dies ungleich leichter 
ift, ale in wenigen Worten viel fagen. Es genügt indeß nicht, 
daß er den Rednern folge, er muß fie auch verfiehen; oft ver 
ftehen fie ſich aber ſelbſt nicht. Giädtichermeife t der 
Stenograph die Reden wohl oder Übel, ſchafft die falſchen Patti⸗ 
zipien weg, die zu kuͤhnen Uebergänge und grammatikaliſchen 
Verftöße, Am folgenden age empfängt dann ber Mebner bie 
Gluͤckwuͤnſche feiner Freunde, welche ihm fagen, daf feine Reden 
noch bewundernswerther erfchienen, wenn man fie mit gefams 
melttm Gemuͤthe lefe, als wenn man fie auf der Rednerbühne 
höre. Wie ſollte es auch anders fern? Der ungtüdliche Steno- 
graph weiß ein Lieb davon zu fingen. Der Negierunge:Stenos 
graph fhmüdt die Reden der minifteriellen Deputirten mit einer 
Menge von Beifägen, welche auf diejenigen, die der Sikung nicht 

wohnt haben, ihre Wirkung nicht verfehlen, Weifpiel: „Der 
ehrenmerthe Goquillard befteigt die Rednerbühne: „Meine Herren 
(lebhafte Bewegung der Aufmerkfamkeit), ich werde nicht auf 
die Angriffe des vorigen Medner® antworten (zahlteiche Aeuße ⸗ 
rungen der Beiltimmung), nichtsdeflomweniger muß ich erklären, 
daß meine Anfiht in Bezug auf England (hört! hört!) umvers 
änderlich ift und fich folglich nie Ändern wird,” (Lange: anbals 
tender Beifall). Der Redner verläßt die Mednerbühne und kehrt 
auf feinen Plag zurüd, „indem er die Gluͤckwuͤnſche feiner zahl: 
reichen Freunde empfängt.” In Wahrheit aber hat ber ehren⸗ 
werthe Coquillard feine vier Zeilen gefprochen, obne daß Jemand 
in der Kammer es für nöthig erachtet bätte, ibm bie geringfle 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Die Deputirten haben bdiefe Gele: 
genheit benugt, um eine Prife Tabad zu nehmen ober fidh über 
bie fpanifhen Papiere zu unterhalten oder an andere Dinge zu 
denten. Die Arbeit des Stenographen ift noch nicht zu t, 
wenn eine Nede in lauter Abkürzungen auf dem Papiere ſteht. 
Da bie Setzer diefe Hierogipphen nicht würden entziffern Können, 
fo ift er genöthigt, fie in gemöhntiche Schrift umjufchreiben; 
damit ift zugleich bie Korreftur verbunden, berem bie meiften 
Redner fo fehr bedürfen. Hernach koͤmmt noch die Revifion der 
Aushängebogen, melde fehr wichtig ift, befonders an den Tagen 
ber großen parlamentarifchen Kämpfe: Es folgt daraus, daß ber 
Stenogragh oft erſt um 11 Uhr Abends fein Mittagbrob ver 
zehrt. Gluͤcklicherweiſe ift der Sommer eine Erholungsgeit für 
ihn, Die Auflöfung feines Körpers hält mit ber Auflöfung ber 
Kammern gleichen Schritt. Die fünf oder ſechsmonatliche Ruhe 
wird nur dann unterbrochen, wenn ein Parifer oder ein Londoner 


ı feinen Vater, oder feine Mutter unter fo dramatifhen Umſtaͤnden 


ermordet, daß alle framgöfifche oder englifche Zeitungen gezwungen 
find, einen befonderen Stenographen nah dem Gerichtshofe zu 
ſchicken; doch das fümmt nicht immer vor. (Mag. f.b. Lit. d. A.) 

«ra Mi Emma Roberts, berem Berichte über Indien gern 
gelefen wurden, hat im vorigen Jahre die Reiſe babin wieder⸗ 
holt. Der Weg führte fie über Frankreich und Aegypten nad 
Bombai. So zufrieden fie mit bem Gapitain auf dem Dampf- 
boot Megara war, das fie nah Malta brachte, fo wenig war 
fie es mit dem Dampfboot felbft, das, nad neuer Gonftruction 
gebaut, auch bei der ruhigſten Ser die heftigften Schwankungen 
veranlaßt, fo daß die Serfrankheit audbricht, wie man #8 nur 
betritt, Die vorſorgliche Gefälligkeit des Capitain Goldſmith, 
einem Abtömmling vom Bruder des Dichters, war bedacht, ben 
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bie Umannehmlichkeiten der Gerreife zu erleichterm, 
fo viel e4 im feinen Kräften fland, bie freilich im biefem Falle 
nicht auseeichten. Wie lindernd der gute Wie, die Uneigen⸗ 
nügigkeit waren, follten fie im Dampfboot Bolcano kennen ler: 
nen, bas die Meifenden von Malta nach Alerandrien brachte, 
Mif Roberts warnt auf das nachdruͤcklichſte, auf Souvernements ⸗ 
Dampfbooten zu reifen; für die Paflagiere fen faft durchgängig 
ſchlecht geforgt, ſowohl was die Koft, als was die Bequemlichkeit 
beteäfe, man betrachte fie als eime * Waate, von der man 
ſo viei Nugen als moͤglich ziehen muͤſſe Die Schiffe vom 
feangöfifhen Gouvernement folen, dem Rufe nad, noch ſchmutzi⸗ 
ger feon. Dagegen wären die, melde der Compagnie gehörten, 
vortrefflih eingerichtet und einem Jeden fen zu rathen, mur mit 
ſolchen Booten nad Indien zu reifen. 

a"; Reifende aus St. Petersburg erzählten Wunderdinge 
von dem wieder bergeftellten Winterpalafl. Es giebt darin 
Zimmer, deren Wände aus lauter Lapis lazuli beftehen, und 
andere, deren Plafonds von Saͤulen getragen werden, bie Mas. 
lachit Monotithen find. Ueber die Schnelligkeit, mit welcher 
biefes Feenſchloß nach feiner Zerſtoͤrung im größerer Pracht mies 
der bergeftellt wurde, barf man ſich nit wundern, wenn man 
hört, daß 20,000 Menſchen beftändig daran befchäftigt waren, 
feibft mitten im beißellen Sommer. 

u", Der Felfen, auf bem Gapitain Coot ftarb, bat von feiner 


nglichen ‚Höhe: verloren, fo daß jegt die Fluth über dem |- 


Gipfel geht. Ededem mar er viermal fo hoch, aber jeder Rei⸗ 
fende, der herkoͤmmt, bricht ein Stuͤckchen ab, fo daß er bald dem 
übrigen Lande gleich fern wird, Ein feanzöfifches Kriegefchiff 
feleppte eine Zonnenlaft am Schwere davon meg; fpanifde 
Mannfhaft, die auf ber Infel landete, belud nicht allein das 
Schiff mit tuͤchtigen Cabinetsftüden von dem Zelfen, fondern 
fie Enieten auf ihm nieder und beteten für die Seele des Er: 
f@lagenen. 

at Bei 5. A. Eupel in Sondershaufen if erde: 
nen: Thäringen und der Harz mit ihren Mertwär 
digkeiten, Volksſagen und Legenden. In monatliden 
Lieferungen, Wie das dem Ganzen vorgedrudte Namensvetzeich⸗ 
niß der Mitarbeiter zeigt, laͤßt fi der Mebacteur, ber als ge: 
lehrtet umd forſchender Meifender rühmlichft bekannte Major von 
Spdom, angelegen fepn, die Autoren ber verfhiebenen Auffäge 
fo viel ais möglich in ben zu ſchildernden Drten feibft oder in 
deren Mähe zu ſuchen, was gewiß, bei der vorausjufegenden 
Sachkenniniß, einer nmaturgetreuen Darftelung fehe förderlich 
iſt, und fo liefert das Merk, odgleich umter feinen Mitarbeitern 
fih außer Bech ſtein nur noch menige eines bekannten ober 
anerfannten Mamens rühmen können, viel des Gründlihen und 
Vortreffliben. Bon Belani lie man einen theils geſchicht⸗ 
lien, theils romantiſchen Artikel über die Stauffenburg und 
einen andern über die Burg Knffhaufen. Jeder Band iſt mit 
zwdif Lithographien geziert, bie fehr fauber und maturtreu find, 
Die Ausftattung des Ganzen ift fauber und elegant. 


Rhein und Nahe. 


Bei Bingen raufgt gewaltig 
Der alte Rhenns auf, 

Und Bellen, vielgeftaltig, 
Durchwirbeln feinen Lauf. 
Dan glaubt von Belfengruppen 
Und Schlünden, tief verſteckt, 
Bon böfen Bafferpuppen 

Und Geiftern ihn genedt. 
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Doch als ih jüngft gelauſchet 
Dort am einfamen Drt, 

Und laut der Strom gerauſchet, 
Schien mir's fein zürnend Wort. 
Die Stirne war nit büfer, 
Bein Feuerblick nicht graus, 
Der Liebe füß Geflüfer 
Bernahm ih im Gebraus. 


Und als ih aufwärts fahe 
Das Hübfhe Angefiht, 
Die Hold befränzte Nahe, 

- Da ward mir Alles licht. 
Lebt wohl, ihr Forſchermuſen, 
Das Grüblen if erfpart, 
Dort wirft an feinen Bufen 
Sich ja die Rymphe zart! 


Sie muß ihm wohlgefallen, 

Die junge, fhöne Braut; 

Drum kommt fein Blut in's Wallen, 
Drum pocht fein Herz fo laut! 
Drum lann’s fein Wunder feinen, 
Das er fo freubig rauſcht, 

Bann mit der Holden Kleinen 

Er füße Küffe tauft. 


Dod wenn dem zarten Rofen 
Sid mandmal Sturm vermiſcht 
Und wilder Bogen Zofen 

Das holde Bild verwiſcht; 
Dann iſt's des Maines Rire, 
Die Zanf und Zwietracht freut, 
Beil Schmeichelei und Kuire 
Und Gunf umfonft fie beut. 


Sie gab ihm das Geleile, 
Dat treu fein Bett getheilt 
Und if an- feiner Seite 
Durh's Rebenland geerilt; 
Doch hat die lange Reife 
Ihr golden Haar gebleicht, 
So hat dem Batten, greife, 
Sie Zugendmuth gereicht. 


Bann num fit grad erwachet 
Und er das füße Rind, 

So herjt und kußt und ladet, 
Dann braust fie, wie der Wind, 
Und jaget auf: die Wellen 

In grimmer Eiferfucht, 

Die raufgen dann und ſchwellen 
Deran in wirrer Flucht. — : 


W. Alois ber Taunide. 


— — —— —— — — 
Theater-Anzeige. 


Donnerſtag, den 29. Oktober. Der Freiſchütßz, große Oper 
im 3 Abtheilungen. Muſit von C. M. v. Weber. 
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Beiträge zum Ronverfationoblatte, fo wie alle für die Redaktion defſelhen beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Apreffe: 
Au die Medattioun des Frankfurter Ronverfationsblattes 
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Die Herenjagd. 
(Aus dem neueflen Werke von Didens „Master Humphrey’s Clock“, 
nad bem „Ausland”.) 


Bor vielen Zabren lebte in der Stadt Windfor ein alter 
Mann, John Podgerd mit Namen. Der gute Mann 
war bort geboren, und gefiel fih jo wohl in der alten, 
guten Stadt, daß er fie nie auch nur auf 24 Stunden 
verließ. Auch liegt er dafelbit begraben. j 

Did und furz von Körperbau, bejag John, wie alle 
ſolche Leute, einen gr = Appetit, Seine Zeit theilte 
fi. in zwei Abjchnitte: Eſſen und Schlafen; denn fo wie 
er gegeſſen hatte, fchlief er ein, und fobald er erwachte, 
aß er wieder. Nur vor dem Mittageffen, erzählt man, 
machte er einen Fleinen Spaziergang burd die Straßen 
von BWindfor, wenn das Wetter Idön war; denn er hatte 
in Erfahrung gebradt, dag nah einer folden Borberei- 
tung jein Schlaf noch jüßer war. 

Zur Zeit des guten Königs Jufob I, in welcher auch 
John Podgers lebie, fanden ſich eine Menge alter Weiber, 
die ih dem Satan ergeben batten, unter bem Namen 
Heren viele Unordnungen im Lande bervorbragten, und 
die guten Chriſten auf manderlei Weile plagten. Bald 
batte man die unangenehme Ueberrafhung, fi von Na— 
dein geftochen zu fühlen, bald ging man in den Lüften, 
die Füge oben und den Kopf unten, eine Stellung, bie 
denjenigen eben jo beſchwerlich, welche fie anjaben, als 
denjenigen, bie zu ihr ga m wurben. Dog waren 
folhe Spielereien noch bei weitem die unſchuldigſten; fie 
fpielten noch weit boshafter mit den Leuten, fo daß end- 
lid das Land gegen die alten Weiber um Rache ſchrie. 
Der König hatte fein Mitleid mit ihnen, und fertigte mit 
eigener hoher Hand ein Ediet aus, worin er ſie dem Zorne 
des Himmels übergab, und verſchiedene treffliche Mittel 
vorjchrieb, wie man ihre Bosheiten auf fie zurädfallen 
laffen fönnte. Danf der Borfiht dieſes treffliden Fürſten, 
es verging fein Tag, wo nit wenigſtens Eine Here in 
feinen weitläuftigen Staaten gehenkt, ertränft oder ver- 
brannt worden wäre. Doc berichteten die Zeitungen nod 
jeden Morgen fchaudererregende Nachrichten in Bezug auf 
die Deren und ihre unglüdlihen Opfer. Mander Bür- 
ger, ber dieſe Erzählungen las, fühlte feine Haare auf 
dem Kopfe fich Arauben, und ſah mit Entjegen die Aus. 
fit vor fi, ſelbſt behert J werden. 

Auch die kleine Stadt Windſor entging dieſer Furcht 
vor den Hexen nicht, und ihre Bürger jagten ſie auf und 
verbrannten fie in großer Menge. Fa, zur Feier des Ge— 
burtstages bed Königs Jacob verbrannten fie einft eine 


Here lebendig, und fhidten dem König einige Leberrefte 
der Unglüdligen, mit einer ehrfurdtsvollen Adreffe, wor 
rin fie ibm ihre Treue und Anhänglichkeit verliderten. 
Der König übergab das ſeltſame Geſchenk dem Erzbifhof 
von Ganterbury, und unterrichtete in feiner Antwort bie 
guten Bürger von Windfor, wie fie die Deren am beften 
entbeden könnten, wobei er ihnen als ein befonders wirf- 
fames Mittel die Hufeifen empfahl. Demnach beicäftig- 
ten fi die Einwohner der Stadt, folde Eiſen zu ſchmie⸗ 
ben, und mande Eltern glaubten ihre Söhne nicht beifer 
vor dem böfen Einfluß zu fihern, ald wenn fie fie bei 
Hufihmieren in die Lehre gaben, woburd dieſe Profeſſion 
eine ſehr geachtele und einträglihe wurde. 

John Podgers aß und ſchlief mitten in biefer allgemei- 
nen Aufregung wie gewöhnlid. Doch aufmerfjamere 
Beobachter glaubten die innere Ruhe und Zufriedenheit 
nicht mehr im gleichen Grade bei ihm zu finden als in 
frühern Zeiten. Man bemerkte, daß er öfter und ftärfer 
den Kopf fohüttelte, und dag aud fein Schlaf nicht mehr 
fo rubig war wie früher. John kaufte alle Bücher und 
Schriften, welde zu jener Zeit über bie Deren geichrieben 
wurden. Die Sammlung war febr bedeutend und ver« 
mehrte fi jeden Tag. Der Bedanfe an die Heren, wie 
fie in der Naht auf einem Befenftiel —— durch die 
Luft ritten, verfolgte ihn wachend und ſchlafend; er hatte 
fürdterlihe Erjheinungen und Träume, feine Berbauun 
wurde gefört, und am Ende verlor er Appetit und Schlaf. 
‘ Seit biefem Augenblid legte er den Deren, wo er ging 
und ftand, Falftride, und ganze. Stunden fab man ihn 
in den Straßen herumirren, um ihre Wirfung zu beobach⸗ 
ten. Die Art und Weile war ganz einfah — kreuzweis 
gelegte Strohhalme oder ein Fegen von einer Bibeldede, 
auf welden ein wenig Sal) geftreut war; aber John vers 
fiderte, ihre Wirkung ſey unträglid. Junge und hübſche 
Weiber hatten nichts zu fürdten; aber wenn ein altes 
Weib ſtrauchelte, indem es darüber ging (was nicht fehr 
außerordentlih war, indem der Ort meiſt ſchlüpfrig ober 
Reinig war), fo hielt Jobn Podgers fogleih die Schuldige 
an, rief um Hülfe, und jene warb fortgefchleppt und ins 
Waſſer geworfen. 

Diefe hartnädige Jagd auf diefe boshaften Weien und 
die fummarijhe Art, wie er fie abfertigte, erwarben ihm 
bald einen auferordentlihen Ruf. Biele Leute prophezei- 
ten, daß dieß nicht glücklich endigen würde, und als John 
bloß bie und da gefragt wurde, jo fing man an, ihn mit 
einer abergläubiihen Berehrung sunfben. 

Nur einer theilte den Glauben an bie Macht Yohn 

odgers nicht; ed war fein eigener Neffe, ein junger 

tudent von zwanzig Jahren, der feinem Onfel, als ein 
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efhidter Mann, die Bäder vorlas, die jener Faufte, 
eden Abend verfammelte ih, um in k en, an ber 
Fleinen Thüre bed Haufes die Nah —* ‚ und hörte 
den entfeglihen @efhichten, welche Wil Marks laut vor- 
lad, aufmerfjam zu; benn bie Menſchen lieben heftige 
Erregungen, beſonders wenn fie ihnen nichts Foften. 
(Bortfegung folgt.) 


Die amerilanifhen Frauen und ein Winf 
für die deutſchen. 

In Norbamerifa nehmen die Frauen im gefelligen Ber- 
tehr eine Stellung ein, die fi von der der deutſchen weſent⸗ 
lich unterfcpeidet. Wir Deuiſche, id meine wir deutſchen 
Männer von echter Bildung, behandeln bie Frauen flets 
mit Adtung und Zartfinn; aber wir vergeffen nie, daß fie 
vernunftbegabte Wefen find. Deshalb brüden wir fie nicht 

ur. Dienfibarteit herab, erheben fie aber auch nicht zur 

Ötilichleit und erwarten außerdem, daß fie unfere Rüd- 
fihtnahme und unfere Aufmerffamkeiten mit verhältniß« 
mäßiger Artigleit erwiebern, daß fie durch angenehme Sitte 
und eundliges Betragen fi ein Recht auf die Achtung, 
fe auf bie Bewunderung Derer erwerben, bie ihnen nahe 
ommen. In Amerifa if, wie gefagt, die Stellung ber 
Frauen eine weientlih andere. Dort werben fie einiger 
maßen wie Weſen höherer Art, wie etwas beffer als ſterb⸗ 
lich Geborene betrachtet. Alle ihre Eapricen mäffen in 
— hingenommen, alle ihre Launen ſelbſt von Fremden 
befrieb gt werden, und Niemand erwartet, daß für all bie 
Aufmerkfamteit, die man ihnen erweif, fie ein Wort bes 
Danfes oder eim Zeichen der Herablaffung geben follen. 
Die amerifanifhen Frauen find verzogeme Kinder; fie fön« 
nen thun, was ihnen belicht, und ber Mann iſt ihr Slave. 
Keinem Keifenden if das entgangen, und Grund in feinem 
neueften Werfe: „The aristooracy in America“, ſpricht fi 
darüber folgendermaßen aus: 

„Rein aus Courtoifie geflattet man ben amerifanifchen 
Frauen im Geſellſchaftaleben einen Rang, ber weber mit 
ihrer Stellung im Privat» und Familienleben, nod übers 
.r mit Diseretion Seiten der Männer zufammenpaßt. 

en Damen muß —— — den Damen muß vorge⸗ 
legt — die Damen müffen in den Wagen geboben — ben 
Damen muß aus dem Wagen geholfen — den Damen 
mäffen die Schuhbänder gebunden — ben Damen müffen 
die Gummielaſticum⸗Ueb —* angezogen — den Damen 
mäflen bie Shawls umge en — bie Damen müſſen die 
Treppe hinauf, hinab geführt — den Damen, bie zu Bett 
gehen wollen, müffen die Nachtlichter angezündet werben, 

nd fo werben die Damen unabläffig wie arme, hülfloſe 
Gefhöpfe behandelt, die cher das Mitleid als die Bewun⸗ 
berung ber Männer erregen, und weil bie Zahl ber Dienfte, 
die fie erforbern, ebenjo groß, als Heim bie Zahl ber 
Dienftleute, jo müflen die Männer die Stelle ber Letztern 
vertreten. — — In ber Art, wie die amerifanifden Män- 
ner ben Frauen nahen, drüdt fih das Bewußtſeyn ihrer 
Untergeorbnetheit aus, und ſey es Beſcheidenheit oder Rlug- 
beit, aber wenn fie den Mund öffnen, gefhieht es nur, 
um Das zu bejaben, was die Frauen ges! haben. Un⸗ 
wilfürlih fällt Einem die ehrlihe Antwort des armen 
Candide ein: „Hölas, Madame, je röpondrai comme vous vou- 
drez.« Ich habe einen der ausgezeichnetfien alten Herren 
der Bereinigten Staaten, einen Mann, ber das höchſte 
Amt bekleidet, worüber das amerifanifche Bolt zu verfügen 
hat, und deſſen vieljeitiges Wiffen ihn zu einem fehr ange- 


nehmen Geſellſchafter macht, id habe diefen Mann Frauen 
gegenüber verlegen ;gefehen, als fey er ein Debutant 
n der Gefellihaft, und doch war er überdies im Haufe 
eines feiner vertrauteften Freunde. Diefes merkwürdige, 
aber allgemeine Ungefhid muß feinen Grund .in irgend 
einem —— en ber amerikaniſchen Geſellſchaft mug 
ihn in dem faljden Berhältniffe haben, in welden Männer 
und Frauen zu einander ſtehen. Niemand kann hieran zwei⸗ 
ein, der ohne Borurtheil beobachtet und Gelegenheit hat, 
ie Sitten und @ebräude der höhern Stände kennen zu 
lernen. Es zeigt Au ba auf Seiten der Männer in Bezug 
auf die Frauen ein feltfames Gemifh von Hochachtüng 
und Mangel an Aufrichrigleit, und das fann von nichts 
Anderm herrühren, ald eben von der wibernatürlichen Stel- 
fung bed Mannes zum Weibe.“ 
uch Miß Sedgwid nimmt Beranla in. einem ihrer 
legtern Werte: „Means and ends«, über jene Eigenthüm⸗ 
lichkeit ihrer Landsmänninnen Folgendes zu bemerken : 
„Der auffallendfie und vorherrſchendſſe Fehler in den Sitten 
der Amerikaner ift, wie ih glaube, ein Mangel an Eour- 
toifie. Daran ik vielleiht die allgemeine Gleichheit ber 
Rechte, der Zuftände, der Erziehung ſchuld. Doc einen 
Haupttheil daran bat gewiß jene mauvaise honle, jene 
Scheubeit, welde unfere engliſchen Borältern charalt e, 
und die wir von ihnen geerbi haben. Ein wenig Nach- 
benfen und etwas mehr fittlihe Eultur würden dem Mans 
gel abhelfen, Was id unter Gourtoffie verfiehe, fragen 
Sie, und worin fi der Mangel zeige? Ich will es Ihnen 
fagen. Borigen Winter fam ein Im er, ig nd 
Ausländer nad Amerika und miethete is, um Engliih zu 
lernen, auf dem Lande in einem Wirthshauſe ein Um 
ber lieben, ſchweren Ausiprade willen hielt er-fih viel im 
Gaflzimmer auf, wo Reifende ab- und zugingen. Sein 
Schreibtiſch and vorm Kamin, fo oft aber eine stage-coach 
anbielt und Frauen, zitternd und bebend vor Kälte, ind 
Zimmer famen, trug er feinen Schreibtifh in bie fernfte 
Ede, ſchürte das Feuer, fegte Stühle zurecht und fand, 
wenn die Damen Fußwärmer oder Wärmefteine mitbrads 
ten, den paffendfien Plag, fie beiß zu maden. Dann ging 
er wieder an feinen Schreibtiih in die kalte Ede. Die 
eye bedienten ih feiner Zuvorfommenheit, ohne an« 
heinend Notiz davon zu nehmen, Nicht ein einziges Mal 
erbielt er von einer. Amerikanerin ein Zeichen ber Aner- 
fennung, kein: Ich danke Ihnen, kein: Sie find jebe aütig, 
fein fo nahe Tiegendes: Ich bitte, incommobiren Sie fi 
nidt. Und welden Schluß zog der artige Fremder Daß 
bie Amerifanerinnen ein unböflihes, wenn nidt kalther⸗ 
> Geſchlecht ſeyen. Nun, kaltherzig find wir nicht. 
ene Frauen empfanden gewiß fämmtlich die erg 
keiten des jungen Mannes; eine vom ihnen hat mir felb 
gefagt, fie würde nie einen jungen Dann im Wirthshauſe 
* ... bergeflen; fie wäre vor i Ankunft fa vor 
älte geflorben; bei ihrem Eintritte ſey er vom Feuer aufs 
efanden und babe ibr den Lehnſtuhl gegeben, dann ihren 
antel über einen Stuhl gebangen, den Stein gewärmt 
und Alles für fie geben, was ein Sohn-hätte thun Fön- 
nen. Aber einer Andeutung, daß fie ihn auch nur fehe, 
batte die gute Dame den jungen Mann nit gewürbigt. 
Hier war fein Mangel an @efühl, bier war Mangel an 
Courtoifie, Dft babe ih auf Dampfſchiffen, in stage-coaches, 
in ber Kirche und bei öffentlihen Berfammlungen Männer 
auffteben, ibre Pläbe Frauen geben und biefe Frauen ſich 
vig niederſetzen jeben, obne eine Sylbe, ohne: einen Blick 
ber Anerkennung. Und fo bei taufend andern Aufmerffam- 
feiten, bie erwieien und unerwiebert angenommen wurden, 
Bermeider ſolchen Eourtoifie, 
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meine jungen Freundinnen — er iſt nit blos 
mißfällig, erifi aud eine Ungerechtigkeit. Wir 
fhulden für bergleihen Brtigfeiten wirklich 
eine Erwiederung, denn böflihe Annahme if in 
ben meiften Fällen das Einzige, was wir bafür 

eben fönnen. Höflichleit aber if das Lächeln auf dem 

efihte der Sitte und Lächeln gleiht dem Sonnenfgeine; 
von beiden kann felten gu viel ſeyn.“ 


Tabletten 


x’. (Gtud.) Aus Münden berichtet der Baperifche Land ⸗ 
bote: In einem biefigen Blatte wurde neulich bei einer Gele 
genheit wiederum die Frage über Gluck's zweifelhaften Ges 
burtsort w. f. m. aufgebracht und namentliid an Saphir, in 
deffen „Humoriften” in einer Cotteſpondenz von München über 
Aleeſte mit größter Würdigung diefer Gompofition geſprochen 
wurde, die Aufgabe geftellt: nachdem Saphir die Errichtung eines 
Denkmale für dieſen Gompofiteur in Vorſchlag brachte, auch 
einen Theil von deſſen Verhaͤltniſſen zu ermitteln. Wir ſehen 
uns hiedurch veranlaßt, auf folgende Mittheitung, welche ber 
durch feine literarifchen Leiſtungen rühmtich bekannte hiefige Li- 
terat, Hr. Bienenfelb, fhon in Saphir’ „Deutfhem Horir 
zont” vom 25, Movember 1831 machte, hinzuweiſen: „Den 
Geburtsort des berühmten Tonſetzers Gluck fand man bisher 
nirgendd angegeben, und ſelbſt das Gonverfationsteriton fagt hier 
über bloß, daß ber Mitter Ghriftoph Gluck, diefes große muſika⸗ 
liſche Genie, in der Oberpfalz auf ber böhmifhen Grenze im 
Jahr 1714 geboren worden ſeh. — Es verhält ſich aber damit 
anders! ich habe das Vergnügen, durch die gütige Mittheilung 
des ſehr verehrten Hın. Pfarrers Mathias Lintl zu Meuftadt 
a d, Mab., den Freunden ber Kunft und den philharmoniſchen 
Verbrüderungen insbefondere, nachſtehende Aufſchluͤſſe hierüber 
geben zu können. Gluck erblidte — nicht mie das Gonverfa- 
tionsteriton irrig meldet, im Jahr 1744 — fondern 14 Jahre 
früher [bon das Licht der Weit, und zwar in Neuftadt an ber 
Waldnaab, Hr. Pfarrer Line fand darüber in dem Taufbuche 
benannten Drtes folgende Stelle: „25. Martii 1700 Baptizalus 
ä M. Andrea Dozler Coop. Joannes Christophorus Joannis 
Adami Gluck venaloris aulici et Annae Gatharinas fllius 
legitimus tenente praenobili Dnö: Joanne Christophoro 
Pfreimbder de Bruckenthurn et Altensteinreith.e In einem 
eigenen Schreiben über jene intereffante Auffindung, um bie 
» Here Pfarrer Lintl befondern Dank verdient, fagt derfelbe: „Der 
Ausdrud nvenatoris aulici“ erklärt ſich in folgender Weiſe: 
Se. Durchlaucht, der Fuͤrſt Lobkowitz, Commissarius prineipalis 
bei dem Reichttage zu Megensburg , hielt jährlich im Fruͤhlinge, 
Sommer und Herbft, zablreihen Hof in feiner Refidenzftadt, 
Neuftadt an der Waldnaab, mo der fraglihe Johann Chriftoph 
Gluck geboren wurde. Sein Bater koͤmmt in den Pfarrbücern 
wohl noch öfters als Pathe und Trauungszjeuge unter der Stan: 
besbenennung „venator aulicus® aber nie mehr als Vater vor. 
Sein Bruder, Alexander Gluck, ſtarb als fürflliher Korftmeifter 
zu Eifenberg in Böhmen, wahrfheiniib im J. 1770. Im Kite: 
rifalfeminar zu Regensburg befindet ſich noch ein Portrait bes 
Joann Christoph Gluck.” — &o weit der Gommentar bes Herrn 
Pfarrerd! Der 25. März, der Geburtstag jenes eminenten Tas 
lentes, dem mir zugleich die Geburtstage der wichtigſten Com» 
pofitionen verbanten, wird nun hinfüro gewiß zur ſchoͤnſten Feier 
feſtlicher Erinnerung ſich geflalten; er bleibe heilig an dem deut. 
ſchen Horigomte aufgezeichnet, und der Name lud mit ihm.“ 

. (Das kaiferlihe Haus im Sommergarten zu 
a Mitten in der Hauptftadt, zwiſchen der großen 
Newa, den Flüßchen Fontanka und Moika, und einem Beinen 
Ganal, der aus dem legtern in die Mewa flieft, liegt der kaiſer⸗ 





lie Sommergarten, bie Hauptpromenade im Innern: ber: Mefie 
benz. Auf Befehl Peter des Großen, der’ die Nähe der Mena 
liebte, wurde 1711 bdiefer Garten angepflangt,; und war in feiner 
Anlage größer, mie in feiner jetzigen Geſtait, indem er ſich jen⸗ 
ſeits des daran  ftoßenden Marsfeldes und der Moika ausbreitete. 
Paul I. benutzte einen Theil des Terraine, um das jeht: ſoge ⸗ 
nannte alte Michailof ſche Palais zw bauen, in: welchem biefer 
Momardy feinen Geift unter Mörberfäuften aushaudhte: In dem 
ber Newa am nädyften liegenden Theile des Garten befindet fidy 
das von Peter dem Großen nur aus Fachwerk und Ziegeln, aber 
bennody recht freundlich im: hollaͤndiſchen Gefhymad erbaute Soms 
merhaus, das feiner Beinen Dimenfion wegen wohl nicht ein 
Palais genannt werden kann, wovon auch der Garten feinen 
Namen „Sommergasten“ erhalten hat: Gegenwärtig wird die: 
fes Haus von keinem Mitgliede der Paiferlihen Familie benupt, 
und in neuerer Zeit wohnt darin ber Finanzminiſter Ganerin, — 
Die europäifche Berühmtheit, die der Garten erlangt: bat, vers 
banft er hauptſaͤchlich dem Eifengitter, welches ihn gegen ben Kai 
ber Newa abfhlieft, und das uns an bie Anekbote von jenem 
Britten erinnert, der aus London nad Petersburg zeif’te, bier 
nichts ‚ weiter als biefes Eiſengitter befoh und dann in feine 
Heimath zuruͤckkehtte. Unter Katharina Il. wurde diefe Bierde 
der Stadt begonnen und ſechs Jahre fpäter vollendet, Seche 
und breifig graue, glänzend polirte Granitfäulen, 12 Fuß hoch 
und 24 Fuß im Durdmeffer, alle aus Einem Sthde, ruhen 
auf gleichen Granitfodelin von 6 Kubikfuß; ihre Kapitaͤler tragen 
Bafen aus demfelben Stein, Untereinander find biefe Säulen 
durch eim leicht gearbeitetes Eifengitter verbunden, deffen Ziers 
rathen und ſtatke Bergoldbungen den beiten: Geſchmack verrathen, 
Ein Ähnliches, nur meniger reiches Gitter bildet den Schluß 
gegen die Seite des Michailof'ſchen Palaſtet, während die beiden 
andern längern Seiten des Gartens von Kanälen eingefchloffen 
ſind. Seine hetrlichen Lindenaleen, die trefflihen Marmorftatuen 
im dunkeln Grün und das elegante Kafferhaus mit feinen Pa: 
villons mahen den Sommergarten zu einem beliebten Rendez⸗ 
vous der beau munde in dem erften Srühlingstagen, wo fie noch 
nicht ihre entferntern Landhaͤuſer bezogen bat. Am frühen Mor: 
gen ift er der Verſammlungsett ber rufjifhen, mationell, im 
Sarafan gefleideten und das Haupt mit dem Kakofchnil ge: 
ſchmuͤckten Ammen und der framzöflfben Bonnen, bie bier bie 
ihnen anvertrauten Kieinen zum Genuß der frifhen Rufe und zu 
ſchuldloſen Spielen berführen, während bie Kührerinnen fi von 
männlihen Spaziergängern, oft weniger ſchuldlos, den Hof 
maden laffen, — Ein Fefltag des Sommergartens ift bie große 
Promenade am 14. (26.) Mai, wo «6 fchmer wird, ſich durch 
die herbeigeftrömte Menge zu drängen. Bei den Ruffen beißt 
diefer Spaziergang die „Maͤdchenſchau“ (nevesiine smotr), In 
langen Reiben länge der Hauptallee flehen die heurathefähigen 
Töchter des ruffifhen Kaufmanns» und Mittelftandes, [hön ge 
putzt und süchtig roth und weiß geſchminkt, wie «6 bei ihnen 
Sitte il. Hinter ihnen reihen fih die Väter, Mütter und 
Swacha's (Freiwerberinnen). Die jungen Männer im Kaftan 
und mit vollem Barte, bie fih nad dem Eheſtande fehnen, 
fchreiten num die Reiben hinunter und ſehen fi nad ber fünf: 
tigen Lebensgefährtin um, Scheint ein Mädchen dazu paffend, 
fo wird mit den Eitern beffelben Bekanntſchaft gemacht und bie 
Brautwerbung oder vielmehr der Brauthandei beginnt, ba bie 
Mitgift die Hauptfache dabei zu fen pflegt. Man glaube aber 
nicht, daß dabei nur von geringen Summen bie Ride iſt; bas 
Gewicht mander. rufjifhen Schönheit diefer Klaſſe beläuft ſich 
auf 100,000 und mehr Rubel Banco. — Driginell iſt biefer 
Liebeshandel im Sommergarten, befonders für die Fremden, die 
ſich dann auch im großer Anzahl als meugierige Bufhauer ein 
zufinden pflegen. 

*. Man berichtet aus Kopenhagen, vom 93, Oktober: 
„Im Laufe diefer Woche kommt beim Hoͤchſten⸗Gericht die Klage 
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gegen die Muͤllerwittwe Cathrine Kriftine Margretbe Peterfen 
von. ber Hageſteder Mühle vor, bie angeklagt iſt, ihre zwei 
Männer durch Arfenilvergiftung umgebracht, fo wie auch Feuer 
angelegt zu haben.” 

ri CM. Laffarge.) Das Eaffationsgefuch, welches gegen den 
Ausfprucdh des Affıfenhofes in Zulle von der Angellagten eıngereicht 
wurde, wird in der letzten Hälfte Movembers vor dem Gaffationshofe 
verhandelt werben, Der Advocat Daverne vertritt bie Angeklagte, und 
bee Generalprocurator Dupin wird in dieſem Proceffe felbft das 
Wort nehmen; Herr Appellationsrath. be Nicard wird ben Bericht 
erftatten.: Mittlerweile mar der Gaffationshof am 23; d. Mes, 
mit dem Gaffationsgefuh binfichtlih des Diamantendiebflahle: 
Ptoceſſes befchäftigt, Das Zuchtpoligeigericht zu Brives hatte 
nämlich in dieſem Proceffe die Einrede, daß derfelbe fo lange 
aufgefchöben werde, bis bie Griminalprocedur geıen Madame 
Laffarge beemdigt fey, verworfen; ber Appeühof zu Zulle gab aber 
diefem Antrag Folge, und gegen das letztere Urtheil hatte der 

rator von. Brives Gaffation nachgeſucht. Der Gaffar 
tionsbof hat das Urtheil des Juſtijhofes zu Tulle im feiner 
Sigung vom 23.d. Mes, beftätige; demnach kann der Diaman- 
tenproceß nicht eher zur gerichtlichen Verhandlung kommen, bis 
der Bergiftungsproceh fein Ende erreicht hat, Wird das gegen 
letztern eingereichte Gaffationsgefuh angenommen, fo tritt eine 
nette Affifenverhandlung ein, und der Diamantenprocef bleibt 
liegen; aber für den all, daß das Gaffationsgefuch verworfen 
würde, wird die Anlage wegen bes Diebftahls zur Verhandlung 
tommen. Die jüngfte Sisung des Caſſationehofes war ohne 
altes Intereſſe in Bezug auf die Thatſache feibft; es handelte 
fih nur. um bie rein gefegliche Begründung der Wertagung der 
Procebur. 

4"4 (Ueber die Fleetheirathen, bis über die Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, in Rondon.) Die Beift- 
lichen für das Fleetgefängniß vertraten die Stelle des Schmiede 
und feiner Kameraden- in Gretnogreen. Sie wurden micht mit 
Unreht für den Auswurf ihres Standes gebalten, denn im 
Durchſchnitt waren fie von dem ausſchweifendſten Wandel, vor 
Alten Trunkenbolde. Wer fidy meldete, den trauten fie friſchweg, 
ohne ſich nach nähern Umftänden zu erfundigen. Wie Gaftwirthe 
ihre Agenten haben, die buchfläbtich ben ankommenden Fremden 
beim Aermel faffen, ihn im das Haus ihres Principals zu reißen, 
wie die Schaderjuden in der City die Voruͤbergehenden anfallen, 
ihre Waare anpreifen, fie zum Kaufe zu verloden, fo flürjten 
jene Miethlinge auf ein Pärden zu, das felbander ging, fie mit 
ber Frage beftürmend, ob fie fi micht mollten trauen laſſen. 
Ein Schotte, Namens Keith, hatte einen befonder# ſtatken Zus 
lauf. Er und fein Gevatter trauten an einem Morgen mehr 
Paare, als zehn ehrbare Geiftlihe amderer Kirchen in einem 
Monat. Der Biſchof von London ercommunikcirte ihn deshalb, 
mas ihm jebod fo wenig ſchadete, daß er in gutem Wohlſtand 
89 Fahr alt murde. Ein anderer Pfarrer, Gannsham, bieh 
allgemein der Hoͤllenbiſchof. Cinige Trauungen wurden mirklich 
in ber Fleetkapelle volljogen, die meiften ın nahen Häufern, zu 
mal Gaſthoͤfen. inige Wirthe befoldeten fogar Pfarrer zu dem 
Zwecke, die Woche um 20 Schillinge. Sie hingen eine Tafel 
mit ber Ankündigung berans: „Hier wird wohlfeil Hochzeit ges 
bäften und getraut.“ Nicht allein zu leichtfertigen Zrauungen 
gaben ſich dieſe Pfarrer ber, fondern fie flellten auch falfche Zeug: 
niffe aus, datirten die Trauungen zurüd, fhrieben nur die Ans 
fangsbuchftaben des Paares ein, ließen ganz falfche Namen gelten, 
gaben ſogar Traufcheine für Perfonen, die nie getraut wurden, 
Burz, fie übten Täufhungen und Betrug jeder Art. Sie ftanden 
bei, wenn Wuͤſtlinge durch irgend einen Lünfllichen Plan ſich 
eines reichen jungen Mädchens bemeifterten, fie in eime ber vers 
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rufenen Diebehöhlen ſchleppten, wo die Trauung vollzogen wurde, 
Das Jawort der Braut wurde dabei nicht für nothig erachtet. 
Erft 1754 wurde bem Unmefen gefteuert Don Tag vorher, che 
bie Bil erfchien, traute Keith noch 6A Paar, 

or (Wie D’Connell Revolution made.) D’Cennel's 
Repealagitation blodirt jet die Kaſſen der emglifchen Fabrikweit. 
Alt⸗ Itland verfhwört fih nämlich, feinen Faden Tuch von At: 
England zu kaufen, bis diefes ihm fein altes Parlament zurüd: 
gibt. Der große Daniel hat fi ſelbſt einen groben Repraltock 
aus irifcher Wolle machen laffen; ihm folgen, wie dem arabi: 
[ben Agitator Mohammed, erſt feine Kinder, dann fein Kirch⸗ 
fpiel, dann ganz Irland. Darüber zwingt fih nun das grieh 
gtaͤmiſche Engiand zu lachen, der miniſterielle Eraminer verfolgt 
fogar den frühen Liebling mit ungluͤcklichen Wipeleien über Re- 
peal⸗ Knöpfe, Repeal⸗ Hofen und, Repeals Hofenteäger, , Werden 
die englifhen Fabritanten aud laden? Wird der Krämer. nicht 
plöglich die Menſchentechte begreifen, wenn man. fie ihm in 
Geldzahlen ausdrädt? Und dann, Konftabies, Auftuhrakte, Ka: 
nonen — gibt es nicht gegen eine Zuchconfpiration:. Ja Daniel, 
gerechter Richter du bieibft mit deiner matnen, luſtigen Weisheit 
der größte Behrmeifter moderner Volksentwidtung! (3.f. d. eleg. W.) 

*"» Bon den im Verlage von Georg Heubel in Hams 
burg erfheinenden Ausgemwählten omanen Walter 
Scott's, überfegt und herausgegeben von Carl Immer und 
Denen Giifford, find ‚der zweite und britte Band 
berausgefommen, enthaltend Kenil worth und Ivanhoe. 
Diefe gefhmadoolle und bequeme Ausgabe regt das Lefebedürf: 
niß, das für Walter Scott im größeren Publitum noch feines: 
wegs erloſchen if, von Neuem auf eine angenehme Weife an, 
Die Luft an Walter Scott ift in dem Leihbibliorhefen und auch 
fonft noch größer ald man denkt. Daraus wird es erklaͤtlich, 
daß feit Kurzem noch eine andere Ähnliche Ausgabe ausgewähl: 
ter Walter» Scott’: Romane erfcheinen konnte, 


Somonyme 


ur Zierbe und Tracht 
Der Damen gematt. 
Durch Heiden erdacht 
Don Motten umwacht, 
Bon Bligen umkracht 
In ſchwindelnder Pracht. 
Aus einſtiget Nacht 
Zum Licht angefacht, 
Ein Wiſſenſchaftsſchacht 
Don Ländern und Macht, 
Im Bilde verfladht, 

Hat lohnenden Pacht 
Dem Streben gebracht. 





Auflöfung des Räthſels in Nro. 297: 
Das „AB. C.“ 
Bl un az 22 2 2m nn LI 
Theater-Anzeige 


Tunis. ben 31. Oftober. Die gefährliche Tante, Lufl- 
fpiel in 4 Alten von Albini. In den Zwifdenaften und nah bem 
Luffpiel werden Herr Meersmann und Dem. Gazyjaniga 
mehrere Tänze auszuführen bie Ehre haben. 
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(Bortfegung.) 


So ſaß eines Abends im Sommer Wil Marks in ber 
Mitte feiner Zuhörer, fein Barett auf das rechte Ohr ger 
drücht, umd lad mit fomiihem Ernf und mit manden 
Ausihmüdungen feiner Laune die wahrbaftige und jäms- 
merliche Beiichte eines Herren in NRorthamptonfbire, 
welder die Beute der Deren und des Satans geworben 
war, Un der Seite des Schülers ſaß in anmuthiger Dal- 
tung, ihr blondes Kopfchen über feine Achſel erhebend, 
um in dad Buch hineinſehen zu fünnen, ein junges Mäd- 
den, weldes von Zeit zu Zeit den Leſenden mit entjegien 
Diiden anjad. John Podgers, auf feinem Kopf einen 
fpig zulaufenden Hut, eingehüllt in einen Heinen Mantel, 
jaß ben jungen Veuten gegenüber; jein ganzes Geſicht 
zeigte das Entjegen, von dem er durchdrungen war, wäh⸗ 
send bie Umſtehenden mit vorgefirediem Hals und offenem 
Munde zitternd zubörten. Bon Zeit zu Zeit machte Wil 
Marks eine Pauſe, und biidte jeine Zubörer mit Augen 
an, die ein boshaftes Lächeln nur mit Mühe verbargen, 
worauf er wieder eine noch furdibarere Geſchichte anbob. 

Schon war die Sonne untergegangen, und die Däm- 
merung verbreitete ſich allgemad über bie IImgegend, als 
Bill plöglih fhwieg, und feine Zuhörer den Hufſchlag 
eines Pferdes börten. Bald hielt ein Reiter an ber Pforte 
und fragte, wo John Podgerd wohnte. 

wBier! hier!“ riefen ein Duzend Stimmen, während 
andere den Ebrenmann aufmwedten, der mitten in. bem 
Nachdenken über das Borgelejene eingefhlummert war. 

Der Reiter war von Kingſton geiender, deifen Einwoh- 
ner feit-mebreren Nächten durch bas wilde Geſchrei der 
Heren, die am Galgen ihre Fefte feierten, aus bem 
Schlaf gewert worden waren. Die DObrigfeit bes Städt 
chens hatte daher befhloffen, eine Schildwache am Galgen 
aufzuftelen, melde bie Deren dem Gerichte übergeben 
könnte Da aber in Kingfion Niemand ben Muth batte, 
diefes Wagſtück zu befleben, fo war der Bote an John 

obgers geiendet worden, deſſen Ruf als Herenverfolger 

id nah Kingſton gedrungen war, um ihn einzuladen, 
die Wade zu übernehmen. 

John hatte mit großer Rube den Antrag angehört, dankte 
dann für das chrenvolle Zutrauen, bebauerte aber, daß 
er ihm nicht entſprechen fönne, weil er dem Sclafe zu 
ſehr ergeben jep; dech empfahl er den Hufſchmied ale eis 
nen muthigen Mann, Auch diejer bebauerte, den Antrag 
nidt annehmen zu fönnen, weil fein Yeben feiner Frau 
und feinen Kindern gehöre. Gleiche Entichuldigungen bat- 


ten die übrigen Umſtehenden, jeder hatte eine Frau,  End- 
lich riefen mehrere Stimmen: „Warum wendet man ſich 
nit an Wil, der feine Gefahr ſcheut, und noch bazu 
unverheuratbes iR?" Will ſchlug den Antrag nicht aus, 
fondern eilte, fein Pferd zu fatteln, und rite nad kurzer 
Weile mit dem Fremden davon. 

ng hatte John Podgers ibn von feinem gefähr- 
lichen Abenteuer Tri gi eſucht, und mit b gi 
Bliden ſah ihm Alir, jeine hübſche Nachbarin, nad. Der 
Huffhmied meinte aber, indem er den Davonreitenden 
ge dag Wil ein guter Reiter ſey, und ein feder, 
um nicht zu jagen vorwigiger junger Menſch; „bo,“ 
fügte er mit falbungsvoller Miene, binzu, „wer weiß, 
wie ed enden wirb?» Darauf zerfireuten fih die Nach⸗ 
barn, und John machte Anftalt ſchon halb im Schlafe in 
feine Wohnung ſich Azuziehen. 

Die Bürger von Kingfton waren noch im erfien Schlum—⸗ 
mer, als Bill mit feinem Begleiter die. Stadt und bie 
Herberge erreichten, wo bie Däupter der Stabt die Ans 
Funft des berühmten John Podgers erwarteten, und nicht 
wenig überrafht waren, als flatt feiner der junge Menſch 
eintrat; do wiejen fie feinen Borihlag, bie Stelle feines 
Ohms zu vertreten, nicht zurüd, gaben ihm ihre Inftruc- 
tionen, daß er fih unter dem —2* verbergen folle, 
umgürteten ihn mit einem mädtigen Schwerte, um bamit 
bie Deren zeichnen zu fönnen, ließen auf fein Berlangen 
ein treffliches Abendeſſen auftragen, und führten ihm, als 
Mitternadt herannahte, feierlihd an ben Ort feiner Be 


Rimgung, 
acht war finfter; große Wollen bebedien ben 
Himmel, und ge feinen Stern hindurch fdimmern, 
von Zeit zu Zeit ließ fi in der Ferne das dumpfe Mur—⸗ 
ren eined heranziehenden Gewitter vernehmen, und ein 
beftiger Sturm Fri pfeifend über die weite, öde Gegend. 
ald befand fih Will, der zulegt aus ber Herberge ger 
gangen war, er. wußte felbft nicht wie, an der Spige ber 
würdigen Spießbürger, die, in ihre Mäntel gehüllt, ſich 
ängſtlich hinter dem jungen Menſchen andbrängten, und 
id binter ibm zu verbergen ſuchten. Endlich bielt ver 
Zug. ine dürre, troflore Ebene dehnte fid vor ihnen 
aus, in einiger Entfernung erhob fi drohend in dunfeln 
Umriffen der Galgen. Noch einmal wiederholte man Will 
feine Inftruction, wünfdte ipm eine glüdlihe Wade, und 
trennte fih von ibm, aber fo fchnell, daß es ihm vorfam, 
als wenn fie Alle in eiliger Flucht ihr Heil ſuchten. 
Entfgloffen fhritt er an den Drt feiner Beſtimmung, 
und jah mit großer Zufriebenbeit, daß ber Galgen lekr 
war, und der Wind nur bie eifernen Ketten Elirrend bin 
und ber ſchlug. Der Berurtheilte war verſchwunden. Um 
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egen einen Ueberfall und zugleih gegen den Wind 
ER ahern, lehnte er ſich mit dem Süden gegen den Gal⸗ 
gen, hüllte fi dichter in feinen Mantel, und mit feiner 
rechten Hand auf fein Schwert geflügt, wartete er ber 
Dinge , die ba kommen ſollten. 

So fand er zwei lange Stunden, und, obwohl, er ein 
junger, kühner Mann war, famen doch, als bie gu s 
tigfeit ber Nacht, der Regen, ber ibm beftig ins Geſi 
flug, fein Blut ein wenig gefühlt hatten, alle die Mähr- 
den von Heren und böjen Geiſtern, bie er gelefen und 

ebört hatte, in fein Gedächtniß zurück, und erregten ihm 
Felfame Gefühle, Durchftreiften die Heren nicht die Kirche 
—*5 um nach der Allxaunwurzel zu graben? oder ben 
'eihen Stüde von Fleiſch zu entreigen, um ihre höllifchen 
Reize zu erhöhen? Salbten fie ihren Leib nit mit Men- 
ſchenfelt, ehe fie in die Lüfte flogen. 

Er konnte dieſe Gedanken nicht los werben, und doch 
wagte er nicht, um fi zit gerfireuen, von feinem Staud⸗ 
Orte fi zu entfernen, in ber Beforgniß, es fünne 
plöglih ein Angriff treffen, wenn er den Galgen verliege, 
Mittlerweile hatte das Wetter fi genäbert, und brad 
jegt mit furchtbarer Heftigfeit los; im Strömen floß ber 
Regen nieder, vom heftigen Sturm hin und ber gejagt, 
und vermebrte noch die dide Finfterniß. 

Moͤtzlich hörte er dicht neben fih eine bumpfe Stimme 
murmeln: „@roßer Gott! er ift herabgefallen ! dort ſteht 
er, ald wäre er Tebenbig !” 

Will flug feinen Mantel auseinander, zog feinen De 
gen, und fürgte auf die Stelle Tod, woher bie Stimme 
erſcholl. Er ergriff eine Frau am Kleide eben ale fie da» 
von eilen wollte, und ihm jene fat obnmächtig zu Füßen 
ſank. Eine andere Frau, wie jene ſchwarz gekleidet, ſtand 
unbeweglich vor ihm, und betrachtete ihn mit entfegten Bliden. 

„Ber ſeyd Ihr?" rief Will, der von feiner Leberras 
fung fi erholt hatte, „was wollt Ihr Der 

Er erhielt bie Fragen zurüd, und follte noch obenein 
Rechenſchaft vom Körper des Gehenkten geben, wohin er 
gebracht fep. in 

In kurzen Worten gab er ber —*— Auskunft, weß⸗ 
balb er ſich bier befinde, äußerte die Vermuthung, daß 
die beiden frauen wahrſcheinlich in ben vergangenen Näch⸗ 
ten um ben @ehentten bie Wehllage erhoben hätten — 
was fie eingeſtanden — und bot endlich ihnen feine Hülfe 
an, wenn fie ihnen von einigem Nutzen fepn könnte, denn 
er vermutbete, daß ber Gehentte wahriceinlih als ein 
Opfer ber Politif oder des Parteibaffed gefallen, und; von 
feinen Freunden fon abgenommen worben wäre. |. 

Die beiden Frauen traten zurüd, und befpraden fi 
leife; nad wenigen Minuten näherte fih ibm bie jüngere 
von ihnen, und fragte ihn, ob fein Anerbieten ernfllih 
—— ſey? Will betheuerte es, und wurde gebeten, 
hnen zu folgen. 

Immer noch fiel der Regen, heulte der Wind mit Hef- 
tigkeit; die Flüchtigen ſchritten durch bie dichte Finſterniß 
auf Nebenwegen ungefähr eine Meile weit fort, bis fie 
an eine > Schludt famen, über welche mehrere Bäume 
ihre didbelaubten Zweige bebnten, und wo ein Mann 
drei gefatielte Pferde hielt. Nach einigen Worten ber 
beiden Frauen überlich er Will das feinige und entfernte 
fih, als er fie in ben Sattel gehoben batte, nach ber 
rg re Seite, Im ſcharfen Trabe begleitete 
Bil die Frauen bis in die Näbe von Putney, wo fie 
vor einem großen, einfam fiebenden Haufe hielten, bie 
Dferbe einem Diener überliegen, der fie erwartet zu has 
ben fbien, in das Haus traten, und Will in einem klei⸗ 
nen Zimmer allein ließen. (Schluß folgt.) 


Z,ableitem. 


*. (Die alten Generale.) Die Rüflungen, die jetzt im 
Srankreih mit fo viel Aufwand gemacht werden, brachten bie 
Frage zur Sprade: Wer foll im Falle eines ausbrehenden Kries 
geb die Deere dem Feinde entgegenführen? — Eine kriegkwiſſen⸗ 
ſchaftliche Zeitfchrift hatte ſich hierbei durchaus für junge Gene— 
rale und bie i die ſich ergeben wür- 
den, ſtuͤnden alte Führer an der Spike, mit ſeht grellen Farben 
ausgemalt, Ein alter Soldat, der General» Lieuterrant Graf 
Bittre, bat nun folgende Bemerkungen veröffentlicht, bie das, 
was gegen alte Führer gefagt wurde, entkraͤften ſolen. Wenn 
ich, beginnen diefe Bemerkungen, verfuche, bie Vorzüge einer ge⸗ 
reiften Erfahrung hervorzuheben, fo liegt es deshalb nicht im 
meiner Abfiht, das Heer einer muthvollen, Bräftigen, vielver⸗ 
fprehenden Jugend zu berauben. Aber das Vaterland bedarf, 
wie ihrer, auch der Veteranen, fo lange nod ein Tropfen tapfes 
ten Blutes in ihren Abern flieft. ewiß wirb das Waterlandb 
auch die Dienfle junger Männer verlangen, um die Truppen 
zum Siege zu führen, aber Jeder, ber ernft und unbefangen 
nachdenkt, wird leicht zu dem Mefultate tommen, daß bie Veter 
tanen das Haupt der Armee, die jüngeren Männer ihre Arme 
feon müffen. Gibt man der Jugend wie dem Alter nicht‘ bem 
Platz, der ihmen gebührt, fo wird mur ein Braftiofer Körper bleis 
ben.. Die meiften ftrategifhhen Fehler, duch welche Schlachten 
verloren gingen, waren die Schuld junger, und deshalb aud ums 
erfahrener Generate. Haft Du genug? riefam Tage der Schlacht 
von Mollwitz der alte Schwerin feinem jungen Könige zw, 
und feffelte den Sieg an die preußifchen Fahnen, der durch den 
Ungeftim des jungen Monarchen fat ſchon verloren gegangen 
mar, Gewiß, einzelne Ausnahmen können nie die Regel in Ber 
geffenheit bringen, welche alle Völker und alle Jahrhunderte für 
unträglih gehalten haben. Eilt das Land, aus den Reihen des 
Heeres die alten Generale zu verdrängen, fo fäet man Unruhe 
und Entmuthigung unter allen Dfficieren aus, die nicht mehr in 
der erften Jugend fiehen. Bald wird dann im den Augen jun: 
ger Chrgeiziger jeder Vorgeſetzte, jeder gluͤckliche Mebenbuhler alt 
und abgenugt fern, und eitle Unfähigkeit wird nad den Epau- 
fetten‘ haſchen, die lange Jahre mit Ehren getragen tmurben, 
Kann die Hitze und der Ungeſtuͤm der Jugend Altes aufs Spiel 
fegen, fo vermag bie Erfahrung eines muthigen und fcharfbliden- 
ben Veteranen Alles wieder auf den rechten Weg zu bringen, fo 
dachte ein Mann, deffen Memoiren von allen Officieren ſtudirt 
werden follten, fo dadıte der Marauis ven Feuguieres. Ein 
zu junger General, fagt er, welche Kenntniffe er auch befigen 
mag, wird ſich nur allzu leicht zu einem vertwegenen Unternehmen 
hinteißen laffen, getrieben von dem Feuer feiner Gebanten, und 
bem Vertrauen in ſich felbft, fo wie von einer jugendlichen Um: 
gebung, die unerfahren gleib ihm iſt. Diefe Mißftände find 
aber nicht von einem alten Führer zu fürchten, vorausgeſetzt, daß 
feine Geſundheit gut fer. Die Erfahrung, die diefer in verfchier 
denen Kriegen erworben hat, in denen er diente und befahl, 
wird ihn bas ganze Gewicht der Unfälle erkennen laffen, in die 
ihn ungluͤcklicher Ungeſtuͤm führen Pönnte, und er wird Rath 
ſchlaͤge nicht beachten, bie ihm übereilt, und von Männern ohne 
Erfahrung gegeben werden. Man wird micht als Feldhert ge: 
boren, fagt Zurpin de Griffö in feiner Abhandlung vem 
Kriege. Nur die Hilfe langer Erfahrung läßt einen Mann groß 
werben; wende man bagegen nicht das Beifpiel Mapoleon’s 
und der jungen Generale ein, bie feinen Rahm theilten, biefe 
waren alt durch die Erfahrung, die fie täglich auf Schlachtfeldern 
gewannen, und bod murden fie von ruffifchen und preußifcden 
Genetalen, die fünfundfiebenzig Jahre zählten, gefchlagen. Mar: 
bonius wollte ale junger Menſch bie Deere bes Zerres füh 
ven, bie Griehen, unendlich ſchwaͤcher der Zahl nach, ſchlugen 
ihn. Gincinatus führte, vom Pfluge hinwegeilend, die Römer 
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zum Siege, und diefes alten Kührire bedurfte ed, daß Men wir⸗ 
der Lorbern gewann. In Allem, mas Ehre und Heil des Tan 
des betrifft, iſt es gefährlich‘, allgemeine Grundfäge feſtzuſtellen; 
mie ungerecht waͤte es baher, Ältere Männer auszufchließen. Dazu 
kommt ned, daß nicht Alle auf gleiche Weiſe alt werben, — 
tie mandıer noch junge Mann fchleppt einen abgenugten Körper 
mit ins Feld, mährend ber adhtsigiährige Billard noch eine 
Kraft und Talente beſaß, die den Sieg an feine ahnen feffel- 
ten. Unfähigkeit macht fi dagegen in jedem Alter geltend, und 
fagen wollen: zu diefer Frift ift eim geſchickter General nicht mehr 
fähig, feinem Bande zu bienem, ift ebem fo abgefchmadt als uns 
erecht; und ein wahres Zodesurtheil für die Tapferkeit. Wenn 

hr, bie Geſchichtsbuͤcher des Alterthumse und der neueren Brit 
in der Hand, die Siege einiger jungen Generale aufjäblt, fo 
innen aud mir in ben Jahrbuͤchern ber Kriegegefchichte eine 
fhöne Zahl von gewonnenen Schlachten finden, die der Erfah: 
rung alter Führer verdankt wurden, Perikles und Phocion 
waren berühmt durch Siege, die fie in reiferem Alter erfochten; 
Gamillue, zum fünften Male zum Dietator ernannt, ffirbt 
im Atter von neunundneumig Jahren, da er fo eben eine Em: 
poͤrung gedämpft hat. Fabius flirbt, ein hundertjähriger Greie, 
und ber Sieger von Gannd mußte von ihm ausrufen: Go ha: 
ben aub die Römer ihren Hannibal! Mahomet, Omar, 
Tamerlan, Soliman II. fanden ſchon in hoͤherem Alter, 
als fie die Feinde fhlugem Duguwesclin flarb, neunund⸗ 
ſechszig Fahre alt, inmitten ‚von Zriumpben. Ein Montmo: 
rencp mar mit vierundfiebenzig Jahren und munbenbebedtem 
Körper fiegreih. Biron fand mit achtundſechezig Jahren einen 
glorreichen Tod bei der Belagerung von Epernan, wo er fieben 
Wunden erhalten hatte. Lesdiguidres trotzte mit vierund⸗ 
achtjig Jahren dem Tode bei der Belagerung von Valenciennes. 
Zurenne mar vierundfechssig Jahre alt und rüftig wie ein 
Züngling, als ihn eine Kanonenkugel tödtete, Grillon und 
Luremburg kaͤmpften noch mit Erfolg, und ber Eine war 
vierumbfiebengig, dee Andere neunumdfechtzig Sabre alt, Baus 
ban nahm mit zweiundſiebenzig Jahren Breifah, und erhielt 
den Marfchalls s Stab von Frankteich. Montecuculi, ein 
Gegner, der Zurenne gemachfen mar, war achtundſechszig Jahre 
alt. Schwerin flarb, eine Fahne in der Hand, bei Prag den 
Heldentod, Der Marſchal Luckner eroberte Couttray mit zwei ⸗ 
undſiebenzig Jahren, und blutete kurz darauf unter der Guillo— 
tine. Blücher und Sumarom waren fiebenzigjährige Greiſe, 
als fle gegen iumge Generale fochten. Weich rin Verluſt für 
das and liegt nun darin, wenn unmiberruflich jeder franzöfifche 
General mit zmeiundfechtzig Dahren in den Ruheſtand verfegt 
werden muß? 

tn (Die Laptoten) Wie uns die franzoͤſiſche Zeitſchrift 
Le bon Ton vom 1. October d. $. meldet, find mit dem 
Schiffe Malouine (Malvine) vier Laptoten in Breſt angelom» 
men, welche die Neugierde und Scauluft ber Bewohner jener 
Hafenftadt in einem hoben Grabe erweden. Lapteten find nem» 
lich freie Meger, theils Fiſcher, theils Seeleute aus Gurt, einer 
Heinen Stadt, welche ber franzöfifchen Feſtung Saint-Louis am 
Senegal gerade gegenüber liegt. Sie ſtehen im Dienfte ber 
bortigen Statihalteren, meldye fie häufig auch als ihre Grenz: 
mache gebraucht, und fie wegen ihrer Schlauheit, Ottekenntniß 
und Geſchicklichkeit noch in vielfacher Hinficht verwendet, Die 
benannten vier Senegalen fpagieren jetzt im ihren langen weißen 
Wollengewändern durch die Gaffen von Breft, und verfammeln 
um fi unausgeſetzt eine bunte Menge von Zuſchauern. Zwei 
berfeiben find Marabouts, duh. fie haben den Koran auswen- 
dig gelernt, obſchon ſie kein Wort davon verftehen, und beobadhs 
ten auf das gemwiffenhaftefte bie Vorfcpriften ihrer Religion, im 
bem fie nichts trinken, als Maffer, und kein Fleiſch berühren, 
da es Mahomet verboten hat. Man glaubte ſchon, fie wuͤr⸗ 
den am Bord der Malouine des Hungers flerben, da es keine 


andern kebensmittel mehr gab, u br pre An Die 
beiden Andern find weit weniger ferupuld®‘, und wuͤrden geiſtige 
Flüffigkeiten bis zur completen Trunkenheit annehmen, Den 
Tanz lieben fie mit der größten, ja feurigften Leidenfchafttichkeit, 
doch zeigen fie fich im ihrer Tanzkunſt weit mehe lebhaft und 
ungeftüm, als gelen® und leicht, Außerdem iſt ihre Yang noch 
bemerkenswerth, daß fie mit ihm bei- den lebhafteſten Bewegun ⸗ 
gen traurige und monotone Singweifen verbinden, und mit dies 
fem feltfamften Eontrafte an die Mieber» Bretagne erinnern, mo 
man ebenfalls düftere Klagelieder mit der Freude des Kanes 
verbindet, £ ey Tv 

"4 (Akademie der Liebe) Die jehige Schule der Liebe 
kennt fieben freie Künfte. Die erfle beift: anknuͤpfen, ihre 
Drofefforin iſt die Augenfpracde. Die Augen find die Anüpfs 
nabein, bie Blicke die Anüpffäben; man kennt Frauenzimmer, 
die es im diefer Kunft fo weit gebracht haben, daß fie nicht nur 
ganze Bücher und Romane geknüpft, fondern fich auch zuleßt 
ganze Landfchaften zu: umb angefnüpft haben. — Die zweite 
beißt: anziehen und ihre Profeffor der Händedrud; die Hände 
find bie Zugheber, die das Gefühl von einem Hergen in das 
anbere ziehen, Diefe Kunſt ift um fo gefährlicher, da fie. ihre 
Druckerei ohne alle Genfur beforgt, und auf gewiffe Dinge fo zu 
fagen mit ben Fingern hindeutet, die nicht einmal ad usum 
privalum erlaubt werben können. Da ift man ſelbſt Berfaffer, 
Verleger und Commiffionair, und der Mahbrud ift die erfte 
Bedingniß diefer Druderet. — Die dritte heißt anhören, ihre 
Profefforin ift die Erklärung; das Ohr ift die Kunſtausſtellung, 
in der der Künflter fein Mer aurhängt; je natärliher er zu 
malen weiß, je lieblicher die Farlenmifchung ift, deflo eher wird 
es angenommen. — Die vierte ift: anfegen, ihre Profefforin 
die Ausdauer; die Lippen find der Setzkaſten und der Kuf die 
rothen Fefttagstettern im Kalender der Liebe, Man fegt bie 
Lippen an, das iſt der wichtigſte Sap in Amors Reglement und 
Satzung. — Die fünfte if: anſchließen, ihre Profefforin ift 
die Umarmung. Die Arme find die Schlußeiſen und Sciuf- 
bänder der Liebenden, gemöhnlich aber auch ber Schlußpunkt ber 
Liebe, mit diefem beſchließt man fie zugleich; und die zwei fols 
genden find eigentlich Retrogtade-Kuͤnſte, benn der honette Ruͤck⸗ 
zug aus der Liebesaffaire ift eine große Kunſt in der Taktik der 
Männer, — Die ſechste freie Kunſt ift alfo anlügen, ihre 
Profeſſorin die Heuchelei; das ift die Optik, die Phantasmagorie 
der Liede, man giebt die Schatten lang begrabener Gefühle für 
eriftirende Weſen aus. — Die fiebente ift: amgähnen; ba hat 
man feinen Rüden fbom fo gebedt, daß bie. Gegenpartei «6 
wiſſen darf, mam zieht fi zuräd, man gaͤhnt nicht nur, meil 
man fchläftig ıft, fondern darum, weil man, fo lange man gähnt, 
nicht hört. (Variation.) Die neuen Verfeinerten haben in der 
Arte libera amandi ftatt ber fiebenten „angähnen”, „anbichten“ 
angenommen; man bichtet naͤmlich ſich aegenfeitig eine Untreue 
an, um die feinige zu bemänteln, und ſcheint bloß durch Krank 
heit des Andern zu leiden, ba man fie doch verurſacht hat, fo 
wie fih die Braſilianer in's Kindbett legen, wenn ihre Frauen 
entbunden merden. (Komet.) 

Glumenmaͤdchen in Floörenz) Warft du je in 
Florenz, Lefer, fo wirft du freundlich des Eindruds gedenken, 
ben «8 auf dich machte, ald bu von der herrlichen Brüde S. 
Trinita herab gegen den Palaft Stroggi fchritteft — es mar 
bein erſter Ausgang in Florenz; — und bu in der Betrachtung 
ber großartigen Gebäude einer tuͤchtigern Zeit plöglich durch ein 
zierliches Maͤdchen angenehm geftbet wurbefl, das wie ein Ber 
phyr auf dich zuflog, dir einen Blumenſtrauß in die Hand 
ſteckte, dich fragte, wie dir Florenz gefale und, ohne Antwort 
abzuwarten, davon flog, um einen Meitenregen in ben voruͤber⸗ 
fahrenden Wagen zu ſchuͤtten, bier einem jungen Gentleman 
eine Drangeblürhe zuzumerfen, dort einer Dame einen Rofen: 
ftrauß zu überreichen, freundlich mit Allen, nedifh mit Mans 
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hen, vertraulich mit Keinem, Es bat gewiß auf bein roman: 
uſch⸗ deutſches Herz tief gewirkt; aber nimm did in Acht! du 
weißt, unter Rofen gibr's mandmal Schlangen ober doch — 
W — Es iſt ein praͤchtiges Geſchlecht, dieſe Blumen- 
mädchen. Ich weiß nicht, ob ihre Anzahl beſchtaͤnkt iſt, aber 
es ſcheint ſo, fonft würden gewiß ihrer mehrere diefen geminn: 
reichen, gefpäftigemüßigen Induſtriezweig ergreifen. Denn wenn 
ich fagte, daß dieſe Blumengrazien feine Anfprühe auf reelle 
Belohnung zu machen feinen, fo möge man glauben, daß 
biefe Uneigennuͤtzigkeit nur eine fheinbare ift, ‚und bald lernt 
der Fremde aus dem Beifpiele Anderer, daß fi die Mädchen 
auf die ulteamontanifche Großmuth verlaffen und dabei fehr gut 
fahren. Es gibt Engländer und Ruffen, es gibt beſonders alte 
Herren aller Nationen, die täglich für jegliches Blümchen, das 
fie.erhalten,, ihren Paolo (12 fr. C. M.) geben; die Mehrzahl 
beſchenkt nad, zwei oder drei Bouquets, und bie Florentiner 
Zünglinge öffnen einmal im Jahre, zu St. Johann, ihre Bör: 
fen.. Bedenft man, daß noch die Herrſchaften ſich der „Fio⸗ 
zaia” zur Beforgung von Tafel- und Theaterbouquets bedienen, 
fo wird man mwohl glauben, daß ein Blumenmädden drei bis 
fünf Gulden taͤglich ordentiite Einnahme bat, Dafür if fie 
aber aud immer nett und modifch gepugt, wie eine Zuderpuppe, 
Ein ‚großer runder Florentinerhut vom feinften Strob mit breis 
tem Atlasband, eine feine Spigendemifette mit gelbener Kette 
oder Perlen um dem Hals, ein weißes Kleid, ſchwarze burdys 
brochene Seidenhandfhube, welche die mit Ringen  beftedten 
Finger ſehen taffen, eine Atlasfchärze mit koketten Taͤſchhen — 
dies ift das immer wechlelnde, immer reinlihe Koftüm der 
Blumenmaͤdchen, natürlich den gierlich geflochtenen, platten Korb 
nicht zu vergeffen, der ihre duftende Waare enthält. So leben 
fie ige fröhliches, leichtes Dafenn bin. 

„*, (Eine gefährlihe Seefahrt.) Am 4. diefes Mo: 
nais beftiegen zu Scarborougb im öftlihen England drei Anar 
ben, vom denen ber Ältefte fünfjehn Jahr alt ıft, um ſich ein 
Sonntagsvergnügen zu machen, ein etwa dretzehn Fuß langes 
Boot, das nur ein Ruder und eim kleines Segel hatte, und 
fuhren ins Meer hinaus. Sie mochten fih etwa eine gute 
balde Stunde weit vom Lande entfernt haben, als ein anderes 
Boot ihnen folgte, um, wie fie glaubten, ihnen den Vorſprung 
abzugewinnen. inen folden Triumph mollten fie ihren Gefpie- 
len nicht gönnen, fpannten daher das Segel auf, und ließen 
fih vom Winde immer meiter ins Meer treiben. Endlich ver 
ſchwand das Land. Nachdem fie einige fruchtiofe Verſuche ges 
macht hatten, gegen Wind und Wellen anzufämpfen und um» 
zutehren, brach die Dunkelheit ein, und fie wurden immer meis 
ter in bie offene Ser hinausgetrieben. Am andern Morgen 
fahen fie nichts als Wolken und Waffer, kein Segel war weit 
und breit zu erbliden, und die Lage der drei Kleinen war um 
fo trauriger, da fie micht mußten, in welcher Richtung die Küfte 
lag, und weder ein Biffen Brod, noch ein Trunk Waffer am 
Bord der Barke fich befand. Ueberdies wurde der Ältefte, Dar 
vis, krank. Die Sonne ging zum zweitenmal unter, und fie 
hatten feine Hoffnung mehr, dem Tode zu emteinnen. Den 
ganzen Dienftag wurden fie noch umbergefhleubert, abgemattet 
duch Angft, Hunger, Durft und Kälte. In dumpfer Ber: 
zweiflung legten fie ſich nieder, umd befahlen ihre Seele in Got 
te6 Hand. Am Mittwoch früh war Davis eine Leiche. Die 
ſtuͤrmiſche See hatte ſich während der Nacht ein wenig beruhigt; 
aber erſt am Donnerftage erblidten die beiden Anaben, als fie 
ihrer Auflöfung entgegen fahen, endlich ein reitendes Fahrzeug. 
Es war ein nad Amſterdam fegeinder Holländer. Der Kapitän 
nahm die beiden halbtodten Knaben, welche feit Sonntag Na 
mittag nichts gegeffen hatten, an Bord und lieh fie forgfältig 
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verpflegen. Mm Gotteswillen baten fie ihn, Leichen i 
Gefährten mit nach Amflerdam zu nehmen, P; fie. von m 
nach Scarborough zu ſchaffen; aber während fie mit „matter 
Stimme fleheten, hörten fie ein Plärfhern — 16 mar Davis, 
den ein Matrofe nad Seemannebrauch in den Wellen begraben 
hatte,» Gluͤcklich kam der bolänbifche- Kapitän ‚nach. Jam 
und ſchickte von bort ‚bie beiben Geretteten über Londen unb 
Huld nach Scarborougb, mo man fie laͤngſt verloren. gegeben 
hatte. (M. U.) 
«'. (Brankfurt) Schon feit mehreren Jahren treten um 
bie Zeit bed Herbfles mehrere biefige Frauenzimmer zufammen, 
und fliften eine Lotterie, deren He bazu verwendet, wird, 
biefige Armen für den Winter mit. Brennholz ‚zu unterftügen. 
Die Preife beflehen aus ‚Dandarbeiten, bauptfächlich aber aus 
Geſchenken ‚neuer Gegenftände aller Art. Auch diefen Herbſi 
ift dee Verein wiederum zufammen getreten, wie. aus Öffentlichen 
Anzeigen bekannt if, umd erfreut fi, dem Vernehmen nad, 
nicht allein eines guten Abfages ber Roofe, fondern. auch ſchoͤner 
Gefchente, Namentlich haben viele Mitglieder bes verehrten 
Handels ſtandes einzelne Gegenftände aus ihren Läben zum Ge- 
ſchenke gebracht, und dadurch zur Linderung der Noth der Armen 
in den alten Wintertagen beigeträgen. Möchten doch viele an: 
bere dieſem ehrenwerthen Beifpiele folgen und aus ihrem Waarens 
Borrarh ein oder das andere Stuͤck diefem mohlthätigen  Imede 
widmen, und dadurch zur Linderung der Moth ber Armen im den 
kalten Wintertagen beiſteuern. Ein Freund der Armen, , 


9omonyme 


Den fieht man jagen, lachen, wagen, 
Die Holy und Waffer laufend tragen. 
Das kann die Menfhen freu’n und plagen, 
Der ift in England gar nicht felten, 

Die will in. Deutſchland nicht viel gelten, 
Das hört man allwärts loben, ſchelten. 
Der kauft den Zufall öfters theuer, 

Die kennet ſchwerlich Zoll und Steuer, 
Das mar nur ſpaͤrlich reigend heuer. 





Auflöfung des Räthfels in Nro. 298: 
: Mittelmäßigkeit. 


Popfitalifger Verein 


Samfag, den 31. October: Ueber die Fünffihe Bildung von 
Salpeterfäure aud Amoniaf, unter Mitwirkung fein zertheilten 
latins. — Mittheilung einiger Br ie über ben bei der 
erlegung des Waſſers, und bei dem Ausfirömen ber gewöhnlichen 
Elektricitat, aus Spipen fi entiwidelnden Geruch 
NB, Wegen der feier der Herbfitage finden am Montag, Dienflag 
und Mittwoch Feine Borlefungen ftatt. . 
Der Borftand. 
— ee ——— 
Theater: Anygeige 
— J — 
„embsg, den 31, Oktober. Die gefäbrliche Tante, 2uf- 
fpiel in 4 Alten don Albini. In ben Zwifchenalten werben Herr 
eerdmanns und Dem. Rachella Bayzaniga, erſte Tänger 


vom Theater della Sala in Malland, mehrere Tä 3 
die Ehre haben, dee ne ausyuführen 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


N” 302. 


4. November 1840. 





Beiträge zum Ronverfationsblatie, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben beftimmte Mitthellungen beliebe man unter der Hdreffe: 
An die NRedaktion des Srauffurter Aonverfatiousblattes 


. 8 ändler werben ‚ die 
en n ——* ame Aufſchrift laden. 


en und Reul 
e befferen deutfhen Literatoren werben freunblihft auf, 


en ihres Berlags, beren ellung_ o 


ber 
orbert me B 


ba,u cine briondere Eimiadung absumwarten,‘ durch bie Mittdeilung ihrer Produktionen zu beedren, unb augleih ihre Ponorar- 


Bedingungen beisufügen. 





Judith oder die Opernloge. 
Nah Eug. Scribe. 





f 1. * 
Eines Abende — wenn mih meim Gedaͤchtniß nicht 
täufcht, gegen Ende des Jahres 1831 — tanzte die Taglioni; 
das Haus war gedrängt voll, bie Neugierigen fanden 
reibenweife Einer über dem Andern, auf den Stufen und 
Taburets, welche ber Parketthürſteher beforgte, und bilde: 
ten eine Art Berfhanzung und Barrifaben, über die ic 
nur mit Mühe unter dem Ruf der Theaterfreunde: „Ruhe! 
Stil!“ die ih in ihrem Vergnügen ftörte, gelangen konnte; 
denn wenn bie Taglioni tanzt, jo ſieht man nicht nur zu, 
fondern man beobagtet auch Stillſchweigen. Man hört 
u, die Augen fheinen zur Bervunderung nicht zu — 
ch fand mich aljo ſehr genirt, indem ich in ber Nähe 
einiger Freunde, die mir ein Renbezvous gegeben hatten, 
aber, felbfl e 
bleiben mußte, als plöglih ein junger Mann mir feinen 
Plag anbietet, den ih, wie man ſich wohl denfen fann, 
ausjchlug, um ihn nicht des Bergnügend, mit Bequemlid- 
keit der Darftellung zuzufehen, zu berauben. „Sie berau- 
ben mid nicht,“ fagte er, „ich wollte eben hinausgehen.” 
30 nahm fein Anerbieten dankbar an; mein gefälliger 
ahbar warf, indem er ſich eben zu entfernen im Begriff 
war, einen legten Blid auf das Publitum, blieb einen 
Augenblid Reben, und ſchien, indem er fi gegen die Par» 
quetloge des Generals Elaparede Iehnte, Jemand zu ſuchen, 
und vergaß, indem er in ein tiefes Träumen verfanf, an 
das Weggehen zu denken. Er batte wohl Redt, als er 
fagte, id würde ihn des Anſchauens nit berauben, denn 
er fchien, indem er der Bühne den Rüden zubrehte, und 
nichts ſah, nichts hörte, ganz den Drt vergeffen zu haben, 
wo er fi befand, Ich ſah mir ibn näher an; es war 
unmöglich ein ausbrudsvolleres, jchöneres und edleres 
Geſicht zu ſehen. Er war einfah und elegant gelleidet. 
Alles in feinem Aeußern, in feinen Bewegungen war vor- 
nehm, fein und von gutem Geſchmack zeugend. Er fdien 
fünf bie achtundzwanzig Jahre zu zählen; feine großen, 
fhwarzen Augen waren befländig auf eine Loge im zweiten 
Range gerichtet, welche er mit einer traurigen Miene und 
einem Ausdrud unbefhreibliden Schmerzes betradptete. 
Unwillführlid wendete ih meinen Blick dahin, und fah, 
daß bie Loge leer war. „Er erwartete alfo Jemand, ber 
nicht gefommen iſt,“ fagte ich zu mir felbft, „fie bat ihm 
ihr Wort gebrochen, oder fie if frank, oder ein eiferfüdhti- 
Ber Ebemann hat fie verhindert zu kommen, — und er 
iebt fie! — er erwartet fie! — Armer junger Menſch! — 


ebrängt, mir nicht Plag maden konnten, ſtehen 


‘ern 


und id erwartete eben fo wie er — ich beflagte ihn und 
ir Ales in der Welt darum gegeben, wenn fi bie 
— welche noch immer verſchloſſen blieb, geöffnet 
ätte 


Die Borflelung war balb zu Ende, und während zweier 
oder dreier Scenen, in benen bie erfien Mitglieder nicht 
tanzten, und während welcher man faft ganz laut ſich unter- 
hielt, fam das Gefpräh auf „Robert ber Teufel“, der da- 
mals einfubirt wurde, und ber in einigen Tagen zur Auf: 
führung fommen follte; meine freunde befragten mich über 
die Mufit, über die Ballete, die Nonnenfcenen, und Alle 
drangen in mich, der legten Probe beimohnen zu können. 
Eine Opernprobe ift ja für bie Leute eine fo merkwürdige 
und intereffante Sade. Ich veriprad ihnen, fie dahin zu 
führen, und wir erhoben und Alle, um wegzugehen, benn 
der Borhang fiel fo eben; da befanb ich mich neben mei- 
nem Unbefannten, der noch immer unbeweglih auf bem- 
felben Plage ftand; ich brüdte ihm mein Bebauern über 
die Annahme feines Anerbietend, und den Wunfh aus, 
feine ®efälligkeit irgendwie erwiebern zu lönnen. — „Das 
if Ihnen leicht,“ antwortete er, „ih höre fo eben, daß 
Sie Herr Meyerbeer find.” „Ih babe nicht die Ehre.“ 
„Aber Sie find doch einer von den Berfaffern des: „Robert 
der Teufel.” „Höchſtens, daß ih den Tert geſchrieben 
babe.” „Run gu, fo erlauben Sie mir morgen der Probe 
beimohnen zu dürfen.“ „Es gebt nod fo ſchlecht zufammen, 
daß id nur meine Freunde einzuladen wage.” — 
mehr beſtehe ich darauf.“ „Ich bin erfreut, daß Sie mich 
dann darum angeben.” Er drückte mir die Hand, und 
wir befimmten das Wiederfehen auf ben naͤchſten Morgen. 

Er fam pünktlich; wir gingen, bis bie Probe an * 
einige Augenblide auf der Bühne umher. Er plauderie 

4 aber liebenswürdig und geiſtreich; aber man konnte 
leicht feben, daß es ihn einige Anfrengungen foftete, bie 
Unterhaltung fortzufegen, und daß andere Gebanten ihn 
beſchaͤftigten. Umjere fhönen Sängerinnen und Tänzerin» 
nen.famen nad und nad an; mehrere Male fah ich ihn 
erbeben, und einen Augenblid war feine Aufregung fo 
heftig, daß er fid an eine Eouliffe fügte. Ich glaubte 
erratben zu haben, daß er eine unglüdlihe Leidenſchaft 
für irgend eine unferer Göttinnen hegte; eine Bermuthung, 
bie fein Alter und fein Gefiht unwahrfheinlid machten; 
und wirklich täufchte ih mid. Er fprad mit Reiner, näherte 
fih Keiner, und Niemand fannte ihn. 

Die Probe begann; ich fuchte ihn im Parquet unter den 
Theaterfreunden, fand ihn aber nicht. Obgleih ber Saal 
nur ſchwach beleuchtet war, glaubte ich ihn in ber gegen 
überliegenden Yoge, die er Abende vorher in fo tiefer Be- 
megung angeſchaut hatte, zu entdeden; ih wollte mid 
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überzeugen, und ging am Ende ber Probe nad dem herr» 
liden Zerzett bes Fanfıen Alts in den zweiten Rang. 
Meperbeer, ber etwas mit mir zu fprechen hatte, begleitete 
mid. Wir traten alfo in die Loge, deren Thüre halb 
offen fand,‘ und fahen den Unbefannten, das Gefidt in 
den Händen bergend. Bei unferem Eintreten dreht er fid 
raſch um, und erhebt fi; fein bleihes Gefiht war in 
Thränen gebabet, Meperbeer zitterte vor freude, und drüdte 
ibm ſchweigend und freundfhaftlih bie Hand, wie um 
ihm zu banfen. Der Unbefannte, der fi zu faffen ſuchte, 
fotterte einige dankende und lobende Worte in fo allge- 
meinen und vagen Auedrücken, daß es und Far ward, er 
habe das Stüd gar nicht mit angehört, ſondern feit zwei 
Stunden an ganz etwas Anderes, ald an die Muſik ges 
dacht. Meyerbeer fagte voller —— leiſe zu mir: 
„Der unfelige Menid bat auch nicht eine Note gehört.” 
Wir fliegen alle die Theatertreppe hinunter, und nad- 
dem wir dur den fchönen, großen Hof, der in die Straße 
Grange-Bateliere führt, gegangen waren, grüßte ber Un- 
befannte Herrn Saufferet, der gerade mit dem Berfauf der 
Plaͤtze beihäftigt war. (Fortjegung folgt.) 


Die Herenjagdb 


(Sqhluß.) 

Mannichfache Gedanken über fein ſeltſames Abenteuer 
befäftigten Will, während er bier auf» und abſchritt; 
gern hätte er mehr von ber jüngern Unbefannten gewußt, 
deren liebliher Ton der Stimme ihm nod in den Ohren 
Hang, obgleich er nur wenige Worte. gehört hatte, gern 
den nähern Zufammenhang mit dem Tobten erfahren; und 
noch war er mit feinen Bermutbungen nicht zu Ende, ale 
ein Mann mit einer ſchwarzen Maste vor dem Geſicht ins 
Zimmer trat. Seine Kleider, mit Schmug bebedt und in 
Unordnung, obgleich reich und elegant gearbeitet, zeigten, 
daß er wie Will von der Straße fam und wohl in dem 
Abenteuer verflochten war; fein fräftiger, gebrungener Koͤr⸗ 

erbau und die Maske vorm Geſicht, flößten Will einige 
Beforgnig ein, und bewogen ihn, unter bem Mantel einen 
fleinen Dolch zu erfaffen, um einem plöglihen Angriff be 
gegnen 1: fönnen. Auch der Mann mit der Maske betrach⸗ 
tete Will aufmerffam und brach dann mit dieſen Worten 
das Schweigen: 

„Ibr fepd jung und unternehmend und wollt Euer Glück 
machen.“ 

„Großen Dank für die beiden erſten Bermuthungen,” 
entgegnete Will mit feiner gewöhnlichen Sorgloſigkeit. „An 
die dritte habe ich noch nicht gebadht. Doch meinetwegen! 
was fließt gr daraus.” 

„Daß die Gelegenheit ſich Euch dazu anbietet.” 

Er fagte ihm darauf, daß er anfangs nur mitgenommen 
worden jep, um das Abenteuer mit den beiden Frauen ben 
Bürgern von Kingſton niet zu früh verratpen zu fönnen; 
daß er recht gehabt habe, mit dem Glauben, daß bie Freunde 
des Gehenften den Leichnam weggenommen hätten; und 
dag man feiner Hülfe bedürfe, um den Leichnam nad 
London in St. Dunflan’s Kirche zu bringen, da der Mann, 
den man früher damit beauftragt, nicht gefommen wäre. 

Will wolte Einwendungen machen, dod der Mann mit 
der Maske bemerkte kurz: „Jede Frage von Eurer Seite 
iſt nuglos; es fragt ſich nur, ob Ihr wollt oder nicht. 

„Und wenn ih nicht will?” fragte Will. 

„Ihe werbet wollen, entgegnete Jener, wenn Ihr erfahrt, 
da bei der Sache 200 Golbftüde zu verbienen, unb für 
Eu feine Gefahren damit verknüpft find.“ 


\ Bill überlegte, daß er mit biefer Summe feine Alir 
| 5— fönne. Wohl hatte er von gefährlihen Bers 
ſchwoͤrungen, von blutigen Auffänden fpreden hören, und 
ſcheute fid in irgend eine mit Hochverrath verbundene 
Sache fih einzulaffen. Dod bier fonnte er mit gutem 
Gewiſſen fhwören, daß er nichts wiffe, und fo nahm er 
i nad lurgem Bedenken ben Antrag an. Er erfuhr jept, 
| daß der Leichnam in einem verfchloffenen Wagen fich ber 
‘ finde und er fogleih abgeben fönne, daß feine Reife fo 
‚ berednet wäre, daß er mit Eindbrud ber Nacht an der 
| Konden » Brüde anfommen und die Stabt bei nädt« 
licher Stile durchwandern würde; an ber Kirche wüärben 
‚ beftellte Leute den Sarg fogleih in Empfang nehmen und 
| unter einer ber Steinplatten beifegen; und wenn er unters 
wegs gefragt würde, follte er fagen, der Leichnam wäre 
i ber eines in der Themje ertrunfenen Menſchen. 


In diefem Augenblid fam nod ein ebenfalld, mastirter 
Mann dazu, um * ſeine Bedenklichkeiten zu nehmen, die 
endlich vor den Bitten der jüngern Unbekannten, die einen 
fo tiefen Eindrud ſchon auf ihn gemadt hatte, völlig ver- 
ſchwanden. Zu gleicher Zeit —* er an bad Erſſäunen 
und den Schrecken der guten Bürger von Kingſton, und 

er mußte im voraus lachen über al die Bermutpungen, 

die fie über fein rärbfelhaftes Verſchwinden auffinden wür- 
den. Konnte er dieſe burg fein unzeitiges Erſcheinen 
| Rören wollen? 

Am andern Tag, zur Zeit als die Dunkelheit fih allges 
mad über die Stadı London lagerte, führte Will feinen 


ı Wagen langfam durch bie Oiraen der Stabi. Ed war 
| Zeit, wo nur Mörder und Diebe.burd die veröbeten 





Straßen ſchlichen oder hinter den Borfprüngen ber Häufer 
auf ihren Raub lauerten. Die Läden auf ber Brüde 
waren geſchloſſen, nur bie und da, am den Eden einiger 
Gaſſen, brannten große Feuer und warfen ein zweifelhaftes 
Licht auf die ungepflaßerten, vom gefirigen Regen faR 
unwegjam gemadten Straßen. Dft wurde Will in jeinem 
Wege aufgehalten. Bald wollte ein Nachtſchwärmer mit 
Gewalt in den Wagen fleigen, um fid bequemer in feine 
Wohnung bringen zu laſſen, bald befragten ihn die Stadt⸗ 
mwädhter über fein Ziel und ließen ſich eine Geſchichte er⸗ 
* die ihnen wenig glaubhaft ſchien und die ſie am 
nde doch glauben mußten. Endlich erreichte er Fleet⸗ſtreet 
und das Ziel feiner Wallfahrt. Die Mafregeln waren 
gut getroffen. Raum näherte er fih ber Kirche, als vier 
dicht vermummte Männer den Wagen anhielten, den Sarg 
Ar re und in bie Kirche trugen, während ein 
ünfter Will ein Päckchen mit feinen Kleidern zuwarf, auf 
den Wagen flieg und im ſchnellen Zrappe davon fuhr. 
Kein Wort wurde geiproden. Will folgte den Trägern 
in bie Kirche, deren Pforte hinter ihm geſchloſſen wurde. 


Nur zwei Fadeln erleuchteten das weite @ewölbe, getragen 
von zwei in weite Mäntel gehüllten Männern, beren jeder 
eine in ſchwarze Schleier verhüllte Frau unterftägte. Ein 
tiefed Schweigen herrſchte; der Sarg wurde in die Gruft 
gelenkt, welche fogleich wieder mit den Gteinplatten bedeckt 
wurde, bie man zuvor aufgehoben hatte. 

„Nimm!“ fagte einer der Männer mit ben Radeln und 
ließ eine fhwere Börfe in die Hand von Wil Marks 
— nachdem ein ſtilles Gebet die ernſte Handlung 

as batte; entferne did und fprich nie von dem, was 
geichehen.« 

„Der Segen einer trofllofen Wittwe begleite Euch, edler 
junger Mann, fegte eine Stimme hinzu, deren oniſchen 
Ton Will wohl erfannte. Die Jungfrau und ihre heiligen 
Engel feyen mit Eu! 
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Die Facdceln verlöfhten und die Geftalten verfehwanben 
in der Dunfelheit. ill ſah fi allein in der Straße. 

Die guten Bürger von Kingfton machten die ganze Nacht 
hindurch und glaubten in jedem Windſtoß, in dem Knarren 
der Wetterfahnen und ſelbſt in ben Regenfirömen bie Stim- 
men des Böfen und jeiner Gejellen zu hören. Eng an 
einander gedrängt, ſuchten fie Troſt und Stärke in dem 
Gebräu bed Schenkwirths, deffen Haus fie zu ihren Sigungs- 
zimmern gemacht hatten. Je öfter fie die Krüge füllen 
liegen, je mehr Zweifel entftanden, ob fie Recht gethan 
bätten, einem fo jungen Menfhen, wie Will Marke, die 
Herenjagb aufjutragen. 

Als nun am Morgen einige der Beberzteren fid vor 
die Stadt wagten und am Galgen weder ben G@ebentten 
noch Will fahen, da faßte Entjegen die Bäter der Stadt, 
und ed fonnte nur zunehmen, als alle ihre Nadforfhungen 
fruchtlos waren und von feinem der beiden Berihmände- 
nen eine Spur zu entbeden war. Es mar nicdt.ufhivers, 
Will mußte von den Heren entführt worden fepn. 

Dieſe Bermuthung zerfiel freilich, als am britten * 
Will gefund- und munter wieder erſchien. Doch truß der 
junge Menih Sorge, durd eine ganz entieglihe Geſchichte 
feines nächtlichen Abenteuer fie in ihrem Gefpenfterglauben 
zu beftärfen. ber die Herenfäger fanden feine Unter: 
fügung bei ihm. Denn in feiner Befchreibung der drei 
Heren, die in einem fupfernen Keffel den Leipnam davon 

etragen und ihn, Will, bemußtlos zehn Meilen von 
ingfton auf einen Kreuzweg Zingeworfen häben follten, 
erfannte man feine der alten. Weiber wieder, die man in 
Verdacht der Hererei hatte.i 

Bon bdieier Zeit an aber ökgfer John — ſein An⸗ 
ſehn als Hexenjäger, man⸗ aß ihn ganz und gar, um 
alle Aufmerkſamkeit auf feneganeffen überzutragen. Auch 
fchien et darüber nicht (er iehe „ſondern ſchloß fi 
dieſem um ſo enger an, und über 4 ihm einen bedeuten⸗ 
den Theil ſeines Vermögens, wodurch Will in den Stand 
peiens mwurbe, feine Alir zu beiratben, und mit Hülfe der 

00 Goldſtücke, die er verſchwiegen und Hug verwendete, 
bald ein wohlbabender Mann murbe, 

Kein Wort entſchlüpfte aber feinen Lippen über die Be— 
gebenbeiten jener Nacht, oft ging er wohl in bie Kirche 
des heiligen Dunftan, doch bemerfte er auf dem ihm wobl- 
befannten Stein feinen Namen, fein Zeiden, das ben dar- 
unter Schlummernden näher bezeichnet bätte, Nur einmal 
fab er eine junge Frau auf ihm im Gebet liegen. Sie 
blieb lange auf ihren Knien, und Will glaubte unter ihrem 
Schleier ein leiied Schluchzen zu vernehmen. Als fie auf- 
ſtand und bei ihm vorüber ging, erbob fie ihre Augen und 
er glaubte nit zum erfien Mal jeyen die in Thränen 
ihmwimmenden Augen auf ihn gerichtet gewefen. 


Frankfurt. 


Oper. Madame Kleinfhmidt. Nuſeum. Demoiſelle Rachelle 
Gazzaniga und Herr Belir Meersmann, Die Birtuofen 
Fidel und Binlio Regondi. 

Die Meſſe, was Muſik betrifft, hört bei uns nicht auf. Faſt 
alle Tage ift Theater, und die Schaufpiele find mit Goncerten 
ober Ballette verbunden. Dabei haben auch die Mufeen wieder 
begonnen; Birtuofen flreiten ſich bereits um bie fpärlich gefäeten 
freien Goncertabende, und das Alles nimmt, auf Ohren und 
Börfen pränumerirend, eine recht bedenkliche Geftaltung an. — 
Nah der dreimaligen fo enthufiaftifchen Aufnahme der Iphigenia 
in Aulis ſcheint plöglich ein deutfcher Geift in unferer Opernyer: 

waltung erwacht zu ſeyn, denn Figaro's Hochzeit, Cjaar und 





Bimmermann, und ber Freiſchuͤtz folgten nun’ bintereinänder, und 
wie wir vernehmen, wird bereit6 an Alceſte ſtudirt. Der Hims 
mel gebe Gonfequerz dazu, In genannten Opern mar nichts 
Hervorſtechendes zu bemerfen, als daß Mad. Kleinfhmidt, 
vom Düffeldorfer Theater, die Marie (Cjaar und Zimmermann) 
ohne die geringfie Befähigung gab, und daß Herr Dettmer 
als van Bert ſich bei Gelegenheit feiner erften Arie in ein ſeht 
ungemeffenes Ertempore verſtieg Wir koͤnnen bie innern Mo- 
tive nicht errathen, bie Deren Dettmer zu einem Ausfall bes 
flimmten, der unfer Orcheſter mit verfagten Freibilleten in Bes 
rührung brachte, und fo bleibt es, fatal genug, Jedem Überlaffen, 
fih dabei zu denken, was ihm: beliebt Wielleicht bringt uns eine 
wiederholte Aufführung auch die Auflöfang diefer Hoperdel. — 
Das Mufeum vom 23. Dftober gab bie pomphafte Ouverture 
zur Julius Benedict’fchen Oper: „Der Zigeunerin Warnung“, 
als Novitaͤt. Sie if ım romantifhen Styl gefchrieben, und 
nimmt große Mittel in Anſpruch, namentlih die Blas» und 
Blechinſtrumente. Doc vermiffen wir einen Totalgedanken, ber 
das Ganze durdsiehend zufammenhätt, und eine Hauptmelodie, 
die man mit nah Haufe nimmt. Dafür aber mwürhet jeries 
chtomatiſche Wechſelfieber, woran die romantifche Schule fo gerne 
leider. Doc ift fie, was man fagt, gut gemacht, zeugt von 
tuͤchtigen Borftubien der Harmonie, und von frifcher Fantafle, 
die fid) nur in bizarren Bildern verirrt. Da biefe Duverture in 
einem geiftigen Rappert mit der Oper felbft zu fliehen fcheint, 
die des Vottrefflichen viel hat, und — nebenbei gefagt — am 
15. Oktober in Berlin fehr gefiel, fo mollen mir Bein übereiltes 
Urtbeit fällen. Jedenfalls bat fie hier micht angefprochen. Unfer 
Primarius, der Violiniſt Riefftabt, fpielte ein Andante von 
Beethoven und Prüme’s Melancholie mit der ihm eigenen Ans 
muth des Zons und MRapibirät der Bravour. Der Baſſiſt 
Dettmer trug die in den Falſchmuͤnzern eingelegte Arie mit 
Chor von Kreuzer vor, und Demoifelle Kratky eine Ballade 
von Gollmid (Sehergabe von X. Clemens). Berthoven’s A dur 
Spmphonie eröffnete den Cyclus dieſer Mufeen würdig. — Die 
Zinzer bella Scala in Mailand, Demoifele Radelle Gas: 
zaniga und Herr Kelir Meersmann, machten vor, zwiſchen 
und nad der Aufführung des Parifer Taugenichts (Demoifelle 
geclere wurde ale folder nicht weniger, als dreimal gerufen) 
Furore. Wie fih duch Tanz und ſtark gezeichneter Pantomime 
eine Handlung wie beim Drama barftellen laſſen fol, find mir 
immer Räthfel, fo mie bie Sptache ber Fuͤße munderbarliche 
Hieroginphen geblieben. Doc fühlt man immer die Gewalt der 
Anmurh, in welcher Form fie auch erfcheint, und es theilt auch 
ber Uneingemweihte im dunkeln Drange ben allgemeinen Beifall, 
womit bie geflügelte Kunft diefer gewiß würdigen Juͤnger Ter⸗ 
pſichoren's aufgenommen wurde. —- Am 22. und 26 Oktober 
ließen ſich in den Zwiſchenakten die beiden englifhen Virtuoſen, 
der Violonceluſt Hert Lidel md Herr Giulio Regondi 
hören, der die eınfahe Buitarre zum Bravour:-Infleument erhebt, 
und auf dem Melophon fabelhafte Wirkungen hervorbringt. Herr 
Lidel, wenn aud nicht einer Der erften Wirtuofen auf ber 
koͤniglichen Tenorgeige, fo gehört er doch zu den Künfliern, die 
fi) überall Achtung erwerben werden, wo man ebem nicht ben 
Krieg mit dem Medjanismus verlangt. Er fpielte nebſt mehres 
ten Modefahen mit dem Melopbon auch werthvolle Meifter mie 
Kummer und Romberg. Nun Herr Giulio Regondi, ber 
trotz feiner Genialität, womit er feine beiden Inſtrumente ber 
handelte, in mir ben alten Scorpion rege machte, und mid das 
bei an einen Holzſchnitt aus meiner Kindheit reinnerte, ber die 
verfehrte Welt vorftelte, Und herrfct in der Mufit des 19tem 
Jahrhunderts nicht auch eime verkehrte Weit? Micht zufrieden, 
das zu ermeitern, mas ber Kehle oder dem Inſttument von 
Natur angeboren it, ſucht man bdiefe Natur durch die Kunfl, 
oder vielmehr durch Künftelei zu verbeffern oder gar aufjuheben: 
Hier hören wir einen Gontrabaß Flageolet» Töne verbuften; dort 





1208 


dringt eine Flöte in dem Bereich bes Fagotte hinab; da raubt 
ein Bapfänger dem Xenor feine beiten Bruftiöne. Dafür aber 
raͤcht fi der Tenor am Sopran, welcher feine weiblihe Wuͤrde 
vergeffend, micht zufrieden mit ben Bligen in der zarten Kehle, 
ſich aud noch mit dem Ritterſchwerdt umguͤrtet. Hier wird der 
Ausdeu getragener deutfcher Gefänge auf der tomarmen Glas 
viatur jerfplittert; dort Lollert eine deutfhe Primadonna wieder 
PViolinvariationen; und da müffen wir fogar bie feelenvolle un: 
nachahmliche Verbindung eines Streihquartetis in den Blafes 
bälgen eines umconitruicten Dianoforte wiederfinden! — So war 
es nun aud ganz eigen, baß im dem erften Zönen, die ums 
mittelbar nach Giud’s und Mozart’ Zauberflängen im Theater 


an unfer Ohr fchlugen, wir Martin Luthers hehten Choral: ]- 


„Eine fefte Burg ift unfer Gott” auf — der Quitarre erelutirt, 
bewundern mußten; und nicht minder wunderbar vernahmen mir 
die Paffagen eines Beriot'ſchen Violinconcertes aus dem Bauche 
eines Käfthens, das Herr Biulio Regondı defhalb Melophon 
nennt, weil beffen Töne aus einer Mifhung von Flöte, Glarir 
nette, Oboe und Horn beftehen, und das ganze Inſtrument nur 
eine Erweiterung der allbefannten Windharmonita if. — Un 
fo dürfte, wenn dieſe Erfindungen fo fortwachfen, allen Orcheſtern 
bald der Untergang blühen; denn ich fehe ſchon im Geiſt, aus 
einer einzigen Schachtel, Pandoren's Buͤchſe ähnlich, alle die 
Zonfarbenficahlen brechen ‚die in einer Harmonie ſompathetiſch 
verfhmolgen, bis jegt von einem halben Hundert ehrenmerther 
Künftter gemeiftert werden. — Den aufgetauchten Satyr in meis 
ner Bruft zur Ruhe verweifend, muß ich, wie ſchon bemerkt, 
wiederholen, daß Herr Giulio Regondi ein Meifter auf Guis 
tarre und Melopbon if, und es felbit Eingeweihte faum begreis 
fen, woher ein 16jähriger Jüngling eine ſolche phyſiſche Kraft 
mit fo viel geiftiger Intelligenz verbinden kann, Beide Virtuofen 
Ärmdteten reichen und verbienten Beifall. — 


Tableitten. 

+", Am 17. Juni zeigte ſich im Poßad Kriukow (Bor 
ftadt von Krementfhug in Rußland) plöglic eine fo unge 
heute Maffe von Raupen, daß alle Straßen, Höfe und Gaͤt⸗ 
ten davon angefüllt waren, - Hierauf z0g bdiefe ganze Maffe mad) 
dee Bruͤcke Über den Drieper in die Stadt Krementſchug, und 
zwar in fo ungeheurer Zahl, daß die Behoͤrde die Brüde ab- 
breden ließ. So wie indeh die Naupen auf ihrem Wege das 
Hinderniß bemerkten, ballten fie fi in Knaͤule zuſammen, fie: 
ien ins Waſſer, fhmammen bis an dem heil der Brüde am 
entgegengefegten Ufer, kletterten hinan und fegten ihren Weg in 
der angenommenen Richtung nab M, W. fort. Am 18. Juni 
fühten diefe Raupen mehrere Straßen in Krementfhug. Die 
Zäune und Dächer vieler Häufer waren von ihnen bededt. Son: 
berbar war dabei der Umftand, daß bdiefe Raupen auf ihrem 
Buge durch die Straßen, in dichten Maffen gedrängt, ſich im 
zwei Schaaren fonderten. In der einen bderfelben maren bie 
größten, in der andern die Meinen, und wenn die Schaaren un: 
terbrochen murden und ein Zwiſchentaum entfland, fo hielten die 
vorderen an und marteten, bis die nachfolgenden ausruhen und 
fi mit ihnen vereinigen konnten. Das Volk drängte ſich auf 
den Strafen, um das ungemohnte Schaufpiel zu ſehen. Am 
19. Juni erfhien der MRaupenzug bei dem Dorfe Gredipolje, 
3, Meile von Krementſchug in folder Maffe, daß alle Verſuche 
zu ihrer Vertilgung fructios blieben. Ein anderer Zug batte 


fih nah ber Stadt Gradiek, vier Meilen von Krementfchug, 
gewendet, und am 20. Juni erfchienen fie auch an andern Dr- 
ten oberhalb des Dnieper, fo daf der Uebergang über den Fluß 








x 


auf mehreren Punkten geſchah. Die Raupen thaten dem Korn 
keinen Schaden, feaßen dagegen in den Kuͤchengaͤtten die Gemüfe, 
das Gras und befonders ſchnell die Meffein. Sie hatten bie 
Größe ber gemöhnlihen Koblraupe umb graugelblice Farbe. 
(Diefer Raupenzug — bemerkt biegu die Spenerſche Zei: 
tung — ift allerdings ein umerhörtes Ereignif und er mürde 
kaum glaublih fern, wenn er nicht amtlid und fo umſtaͤndlich 
gemeldet würde. Sonſt aber ift auch im unfern Gegenden bie 
Raupe des Kohlmeißlings in dieſem Jahr ungemein zahlreich 
und fo gefräßig erfhienen, daß fie faft ohne Unterfchied alle 
—— Blumen c. ſelbſt bie haͤtteſten Kräuter ver⸗ 
zehtte 

Am 26. Oktober wurde im Schauſpielhauſe zu Mainz 
zum Beſten der Armen Menbeltfohbn Bartholdi’s Mei— 
ſterwerk Paulus, großes Oratorium in 2 Abtheilungen, von 
ber Liedertafel und dem Damen-Geſangverein aufgeführt, Der 
nad IFrankfurt abgehende Mufikdireftor Meffer hatte durd die 
Einf ng und Aufführung diefes großartigen Kunſtwerkes ſich 
verbieil gemacht und auf mürdige Weiſe von feinem bisherigen 
ungskreife Abſchied genommen, 
As der koͤnigliche Gerichtebof zu London im diefen Tagen 
einen Menſchen zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilte, gerieth 
derſelbe In ſolchen Born, daß er feinen Schuh vom Fuße rif, 
und ihR nach den Richtern fchleuderte. Der Schub flog zwiſchen 


dem Präfidenten und einem Math bindurd, ohme Jemanden zu 
* verurtheilte ihn wegen dieſes Frevels zu 












treffen. 
weitern gie en Gefaͤngniß. 
Win 
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i 
London ſchreibte auf das 
Bibliothek, welches ſie ver 


Eine fehr angeſehene Lady in 
latt eines jeden Buches in ihrer 
t, mit großen Buchſtaben die 
ac gehört der Lady E. F. B. 
B cher ſeht raſch wieder ge⸗ 
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Homonyme. 








Worte: „Geſtohlen.“ 
ſie hat dadurch dei, da 
bradıt werden. ¶M. 





Drdnung fördert allein das Leben und die Gefchäfte; 
Leicht ift zu finden alddann, was Du doch oͤfters entbehrſt. 
Was Du zu finden nicht weißt nach langem, vergeblihem Suchen, 
Iſt zwar veranlaße burh Mic, aber verfhuldet durch Dich, 
Fleißig und redlich zugleich im Handeln, Wirken und Denken, 
Trete mit offener Stirn’ immer ın jeglichen Kreis; 
Dann wirft Du felten das ſeyn, was nicht dem Manne gegiemt, 
Mas nur der zagende Xhor, und was ich felber flets bin. 
Geiflige Knospen erblühn gar oft fo herrlich und reichlich, 
Aber die lohnende Frucht, Ärndtefi Du felten alein. 
Unentbehrlich din ich noch immer ben meijten Autoren 
As ein venaler Behelf unferer Literatur. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 300: 
Atlas. 


— — ln nn — —— — 


Theater-Anzeige. 
Sonntag, den 1. Rovember. Iphigenia in Aulis, große 
Dper in drei Abtheilungen. Muſik von Ritter Gludc. 





Frankfurter Ronverfationsblatt. 


Montag, 


N” 303. 


2. November 1840. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alla für die Rebaltion deſſelben beftimmte ittpeifungen belicbe man unter der Adreſſe: 
An die Medakltion des Sranffurter Konverfationsblattes 


werben 


andi #, bie 
ch es —— 22 


mörfden, nur unter obiger 


en und 2 ihres Berlago, deren 
ie beſſeren deutſchen Literatoren verden freunbli 


eilung ober fie 
aufgefordert ** ohne 


bazu eimg ejondere Ginladen; abaumarten, durd die Frittheuung iürer Produfttonen zu deehren, und zugleich dre Honorar. 


Beringungen. beisufügen. 





Judith oder die Opernloge. 
Nah Eng. Seribe. 


(Sorifegung.) 

Ih ging zu Herrn Saufferet: „Sie kennen ben ſchönen, 
jungen Mann, ber fi jo eben entfernt.“ 

"er iR ein Herr Arthur, aus der Straße bu Helder, 
No, 7, weiter weiß ich nichts von ihm. Er bat für dieſen 
Winter eine Mittelloge in der zweiten Logenreihe ge 
mirthet,” 

„Er war eben da.” 

„Er geht, wie es ſcheint, bed Morgens hinein, denn bed 
Abends iſt er nie da; die Loge flieht immer Icer.“ 

Und wirklid öffnete ſich die Thüre die ganze Woche über 
nicht; die Loge blieb leer, und Niemand ging hinein. Die 
erfte Borftellung von „Robert der Teufel“ fam beran, und 
an joldem Tage wird der arme Berfafjer mit Bitten um 
Logen und Billerte beftürmt Man glaubt vielleicht, er 
* Muße an ſein Stück, an die Verkürzungen und Ber— 
änderungen, die nöthig find, zu denken? Wis nichten. Er 
muß die Briefe und Anforderungen, bie ihm von allen 
Seiten ber zufommen, beantworten; und bie Damen find 
ed, die an ſolchen Tagen die meiften Aniprüde maden. 
„Sie haben mir zwei Logen verjhaffen follen, und ih 
babe nur eine — Sie haben mir eine Profceniumdloge 
verfproden, und ich habe eine im erſten Balfon erhalten — 
Sie haben mir No, 10 neben der Loge bed Generals ver: 
ſprochen, mir aber flatt deffen No. 15. neben Madame 
D*, die ih nicht ausftehen fann, und die Einen mit ihren 
Brillanten ordentlich tobt madt, gegeben.” Der Tag einer 
erfien Aufführung ıR der, an tem man fi mit feinen 
beften freunden entzweit, die nad einigen Tagen wieber 
verzeihen, wenn das Stüd Glüd gemadt hat, die aber 
lange nadtragen, wenn es —— iſt, ſo daß man 
mit ihnen, fo wie mit dem Yublifum geipannt if. Ein 
Er fommt ja nie allein. 

Am Morgen der erfien Darfielung „Robern's“ hatte ih 
einigen Damen eine Loge veriproden, der Director hatte 
fie mir aber genommen, und einem Sournaliften gegeben. 

Ih beſchwerte mich darüber bei ihm. Er antwortete: „Sie 
ifk id einen Fournaliften, Sie verfichen, für einen Jour- 
nalißen — ber Sie nit leiden kann, der aber wegen bie- 
fer Aufmerkjamkeit, die ich ihm erwieſen Habe, ſich herbeis 
adse wird, günftig zu urtheilen — d. h. über bie Muſik.“ 

Dieſes Argument war unmwiderleglih, und dann war 
die Loge einmal weggegeben. Aber wohin jollte ich mit 
meiner ſchoͤnen Dame, deren Zorn für mich noch weit 
fürchterlicher war, als der des Journalifen — Ih ge 
dachte meines Unbefannten, und ging zu ihm. 








Sein Zimmer war, befonbers für Einen, ber auf eine 
Opernloge jahrweiſe abonnirte, fehr einfah und beſcheiden. 


„Mein Herr,” fagte ih ihm, „ich fomme, Sie um Fine 
große Gefälligkeit zu erſuchen.“ 

„Reden Sie!“ 

„Bedenken Sie ber erſten Borflellung von: „Robert dem 
Teufel” in Ihrer Loge beizuwohnen ?“ 

Er ſchien beflürgt und antwortete ſtockend: „Ich wollte 
gern, aber es it mir unmöglich." 

are Sie über bie Loge bereitd anderweitig verfügt?” 

„Rein !* 

„Wollen Sie fie mir ablaffen? Sie würden mich aus 
einer großen Berlegenheit reißen.” 

Die feinige wuchs mit jedem Augenblide — er wagte 
ed nicht, mir meine Bitte abzuſchlagen. Endlich fagte er, 
mit anfcheinender Selbüberwindung: „id willige ein, aber 
2 der Bedingung, daß Sie nur Männer in die Loge 

ringen.” 

und id wollte mir fie — für Damen ausbitten.“ 

Er ſchwieg einen Augenblid; endlich fragte er: 

; „Befindet fih unter dieſen Damen eine, welde Sie 
ieben.“ 

„Ja! ja!“ rief ich lebhaft. 

„Run fo nehmen Sie die Loge. 
noch Paris verlaffen.” 

Ih machte eine Bewegung, die Theilnabme und Neu- 
gierde ausbrüdte; er errieth meinen Gedanken, benn er 
drüdte meine Hand und fagte: „Sie —— daß ſich 
an dieſe Loge theure, und doch grauſame Erinnerungen — 
die ich Niemand anvertrauen kann, knüpfen. Wozu hilft 
das Klagen, wenn man hoffnungslos elend iſt, und oben- 
drein durch eigne Schuld.“ 

An diefem Abende warb „Robert zum erfien Male ge- 
geben, und mein Freund M er machte ein Glüd da- 
mit, deſſen Ruf fih durch ganz Europa verbreitete. Seit- 
dem find andere literariiche und politiihe Begebenheiten, 
andere Erfolge, andere mißlungene Werte an’s Licht ge: 
treten. — 3b ſah Herrn Arthur nicht wieder — ih dachte 
nit mehr an ihn — ich hatte feiner gang vergeffen. 

Neulich Abende befand ih mich wiederum im Parquet, 
redts von ber Bühne; diefes Mal fpielte man nicht ben 
„Robertv — „die Hugenotten" murben gegeben. Fünf 
Jahre waren verfloffen. 

„Sie kommen ziemlich ſpät“, fagte einer meiner Freunde, 
ein Profeffor der Rechtskunde, Abonnent der Oper, der 
bes Abends eben fo viel Geif hat, ald er am Morgen 
Gelehrſamkeit befigt, zu mir. „Sie haben fehr Unrecht“, 
rief mir ein Meiner, fhwarzgefleideter Mann, mit fpiger 
Stimme und gepudertem Kopfe, zu, indem er mir bie 


Ih Tann auch heute 
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Adfeln Mopfte. Ich drehte mid um; cd war der Notar 
meiner Familie, Here Baraton. 

„Sie hiert« rief ih, „unb Ihre Notariatsftube !” 

„Ich babe den ganzen Kram ſchon vor brei Monaten 
verkauft; = bin rei, Witwer, ſechszig Jahre alt, bin 
zwanzig Jahre verheirathet und breißi Gapre Notar ger 
weſen — es ift bie höchſte Zeit, daß ich mir Bergnügun- 
gen made.“ gan or 

„Und feit acht Tagen” fagte der Profeffor, „if diefer 
Herr Abonnent im Parquet.” 

„Ja, es ift wahr, ich. mag gerne laden, id liche bad 
Lufifpiel, und ich habe einen Sperrfig in der Opera ge: 
miethet.“ 

„Warum nicht im Thöätre frangais ?“ 

„Dort it es nicht fo fomifh, wie bier! Man ficht 
und hört die fonderbarften Sadhen von ber Welt! Diele 
Herren wiffen und kennen Alles; es gibt nicht eine einzige 
Loge, deren Geſchichte fie mir nicht bereits erzählt haben.“ 

Bi diefen Worten ſah er den Profeffor an, diefer aber 
lächelte mit jener beſcheidenen, aurüdhaltenden Diene, 
welche man bisfret nennt, und bie bebeutet: ich könnte 
noch — andere Geſchichten erzählen, wenn ich wollte. 

Ken ich!“ rief ih, und maſchinenmaͤßig wenbete ich 
meine Augen nad ber Loge in ber zweiten Reihe, die vor 
einigen Jahren meine Neugierde fo lebhaft gereizt hatte. 
Wie erflaunte ih! fie war aud heute Abend ganz leer, 
fie allein im ganzen Theater! 

Ich erzählte nun, meinerfeits erfreut eine abfonderlide 
Geſchichte zu haben, meinen Zuhörern in wenigen Bor» 
ten die Begebenheit, die ich bier vielleicht zu weitſchweifig 
mitgerbeilt See j 

an hörte mir aufmerffam zu. Meine Nachbarn ver- 
tieften fih in Muthmaßungen. Der Profeffor ſuchte feine 
Erinnerungen zu fammeln — ber Heine Rotar lädelte 
boshaft. 

—* ‚ meine Herren,“ fragte ich, „wer vom Ihnen, 
die Sie Alles wiffen und fennen, wird uns das Rärhfel 
löfen? wer fann uns die Geſchichte der geheimnißvollen 
Loge zum Beften geben ?“ 

le ſchwiegen, fogar ber Profeflor, der mit ber Hand 
über die Stirne fuhr, um ih auf die Erzählung zu befin- 
nen, und am Ende — Hiſtorie erſonnen —8 aber 
der Notar ließ ihm e Zeit dazu. 

„Wer die Geſchichte zum Beſten —— wird rief er 
triumphirend. „Ih, ber ich alle näheren Umſtaͤnde ber- 
felben kenne.“ 

„Sie, Herr Baraton ?“ 


a In 
"Reben Sie! Reden Giel und alle Köpfe redten fi 
nah dem Erzähler. — „Erzählen Sie, Herr Baraton.” 


„Wohlan !” fagte der Notar, mit wichtiger Miene, im 
dem er eine Prife Tabadf nahm „wer von Ihnen fannte” — 
In diefem Augenblid fing die Muſil des Orcheſters an. 

Herr Baraton, ber feine Note von der Intröbuction 
verlieren wollte, hielt inne und fagte: „Während bes 
nächſten Zwiſchenalis!“ (Fortſetzung folgt.) 


Robert Clive, ver Gründer des indiſch⸗britiſchen Reiches. 


Wie bat die Herrſchaft ber länder in Dftindien fi 
eftaltei und — Wie m fie von ber Erde ges 
f wunden durch England's ausdauernde Geduld und euro- 
paiſche Klugheit, die Herrſcher des Landes, die Entel 
mongoliſcher Krieger, bie erobernden und groberten Na- 
tionen? Weldem Phänomene hat man es beisumefien, 


daß eine unermeßliche, aber ftehen gebliebene und veraltete 
Civiliſation dur eine Heine Zahl von Repräfentanten einer 
vorgerüdteren und fräftigeren Eidilifation vernichtet wurde ? 
Melde Mittel hat. der anerfannte Urheber diefer merlwür⸗ 
digen Eroberung, General Robert Elive, in Anwen. 
dung gebradt? 

on biefem Allen weiß Eureya fo gut ale nichte. Die 
Geſchichte Indien's if noch nicht geicprieben ; bie 
ſelbſt find mit diefem widtigen Theil ihrer Annalen unbe: 
fannt, und man würde bie Meiften unter ibnen ſehr in 
Berlegenbeit fegen, wenn man von ber Schlacht bei Burar 
und dem Blutbade von Pama mit ihnen ſpräche. Fragen 
mwir den erften beften unjerer Landsleute, ob Holfar ein 
Hindu oder ein Mufelmann geweſen fey, und er wird nichts 
7 antworten wiffen. Welches Mitglied bed Parlamentes 
Önnte und fagen, ob ber Bice-KRönig Suradſcha Daula in 
Audi oder in Travancore regierte? Jedermann fennt 
Pizarro und Eortez; von Elive und Warren⸗Haſtings weiß 
man nur eben, daß fie eriftirt haben. 

Und doch war bie Eroberung Merifo’s, die Befiegung 
bes ſchwachen Monteguma eine ziemlich leichte Unternehs 
mung. Gortez hatte viel weniger Hinderniſſe zu befiegen, 
als Clive; die Gegner bes Letzteren, wenigfiend um das 
Doppelte zahlreicher, als die Eingebornen Derifo’s ober 
Peru’s, babei fehr civiliſirt und gewerbfam, befagen Stäbte, 
größer und ſchoͤner ald Toledo und Saragoſſa, Paläfte 
und religiöfe Gebäude, prädtiger und fofibarer ale ber 
Dom von Sevilla. Ihre Handeldleute waren reicher ale 
die von Barcelona und Cadix, und ber Glanz ihrer Bice- 
Könige verdunfelte den der Statthalter Ferdinand’s des 
Katbelifhen. Fernand Cortez hatte nicht »8 Schwa⸗ 
dronen bisziplinirter Reiterei, die von Krriegs-Elephanten 
und Artillerie-Parfs unterſtützt waren, zu befämpfen. 

Die Eroberung bes ungeheuren,' durch ein Weltmeer vom 
Mutterlande getrennten Hindoſtan burh eine Handvoll 
britiider Bürger war gewiß ein Wunder des Menfhen- 
geiftes. Gleichwohl hat diefer ſchöne biftoriihe Stoff Hody 
feinen würbigen Bearbeiter gefunden: Mill if ein bürrer 
— reiber; Raynal ein bombaſtiſcher Romantiker; 

alcolm iſt verworren und ohne Beſtimmtheit, Orme aber 
von ermüdendſter Weitſchweiſigkeit. Die Memoiren über 
Lord Clive's Leben, melde vor furgem durch die Erben 
des Sir John Malcolm, der die von Korb Powis gelie— 
ferten Ramilien-Dofumente fonfultirt hat, zum Drude be» 
forgt worden, bieten dem fünftigen Erzäbler einer guten 
G —F ber britiſchen Eroberung Dftindien’s koflbaren 
Stoff. Barren: Haflinge, Clive, Dupleir, Tipu⸗Sahib 
und Lally- Tolendal waren die vornehmſten Charaftere 
biefed großen Dramas; aber Elive überbot an Seelen 
ftärfe, Genie und .militairifhen Talenten alle Uebrigen. 
Democh ift der Ruhm dieſes außerorbentliden Mannes 
lange nicht jo groß, wie feine Verdienſte und Leitungen 

eweien. Es if ein Unglüd für den Europäer, wenn er 
ern von dem Weltiheil, der ihm fein Dafeyn gegeben, 
roße Thaten vollbringt. Wie Lally-Tolendal und Dupfeir, 
0 hat auch Elive an dem Ufern bed Ganges einen Helden- 
finn offenbart, der zwar nicht für England, wohl aber für 
feine eigene Zukunft verloren gegangen if. 

Diefer Stifter des indiſch⸗britiſchen Reiches ſtammte aus 
altem und edlem, aber wenig bemitteltem Geſchlechte; ſeit 
Jahrhunderten im Befige eines Meinen Erbgutes in Spro- 
pihire, hatte die Familie Elive ihr Eigenthum weder ver- 
ringert nod vergrößert Robert Elive mwurbe am 
29. September 1725 geboren. Er war ein böfer, eigen- 
williger, unlenffiamer Knabe, ber nichts Ternen wollte und 
aus allen Eulen fortgefhidt warb; Raufereien, Plüns- 
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derung von Dbfigärten und muthwillige ober halsbrechende 
Streide von allerlei Art waren feine ganze Luſt. Seine 
Aeltern ſchätzten ſich glacklich, ald fie dem zügellofen Wild» 
fang in feinem 18. Jahre die Stelle eines Elerf (Eommis) 
am Büreau der oſtindiſchen Socierät verfchaffen fonnten. 
So fam er 1743 nah Madras mit ber Ausficht, entweder 
am ann zu erben, oder fein Slüd zu machen 

Die indo-britiſche Macht, heutzutage ein Koloß, war 
damals noch gar nicht vorhanden. Eine Geſellſchaft Kauf— 
leute, die ein paar englifhe Duadratmeilen Yand befaß, 
ablte den einheimifhen Regterungen Tribut. Zu ihrer 
Beripeidigung für einen Fall der Noth hatten dieſe Herren 
nur ein paar Feine aus Lehm errichtete Forts, mit einigen 
Kanonen darauf, und eine fehr Feine indifhe Armee en 
Zudt und friegerifhen Sinn, deren Bewaffnung aus Pfeilen, 
Bogen und Schilden beftand. Man lebte theuer und machte 
notbgedrungenen Aufwand; aud verſtand noch Keiner, bie 
tödtlihen Wirkungen bee Rlima’s zu befämpfen, d. h. an 
wedmäfiige Diät, Nüdternbeit und weiſe, befdhränfte 
—— ſich zu gewöhnen. Durch einen Deean, den man 
jetzt in drei bis vier Monaten durchſchifft, deſſen Paſſage 
aber damals ein —* ober ſechs Monate erforderte, von 
ihrer: Heimatb geſchieden, verlanfen die britiiden Groß⸗ 
händler Dflindien’s in orientaliihe Berfhwendung und 
Ueppigfeit Be | 

Unter den RKolonieen, bie dieſe faufmännifchen Lehns— 
berren als ibre Gewalthaber anerfannten, war Madras 
bie bedentendfte. Im Laufe des vorigen Jahrhunderte 
hatte man zuerſt das Fort Saint⸗George entſtehen fehen, 
beffen Mauern bie Fluth befpülte, und bald war eine große 
Stadt, wie durd Zauber, dem Boden entwachſen. Bom 
Handel bereichert, f[hmüdten die britifchen Nabob’s bie Ter- 
raffen um ihre neue Stabt mit ——— und Pavillons. 
Die Unflugbeit der einheimifhen Regierung ließ fie im 
vollen Befige der Feſtung und ihrer Umgebungen. Sie 
regierten — aber wie ſchwach war ihre Gewalt, wie er 
ihre Autorität! Das ganze Land erfannte ben Groß- 
Mogul, deffen Bice-Rönig (Nifam) Deffan regierte, als 
Dberheren; und der Bice-König hatte wieder einen Stell- 
vertreter in bem Statthalter oder Nabob von Karnatif. 
Diejer Nabob ift jegt ein unbebeutender ſchüchterner Pri—⸗ 
vatmann, bem bie Compagnie einen Enadengebalt bewilligt ; 
die Hauptfladt des Nifam gehorcht den in der Nadbar- 
fhaft fantonnirenden britiſchen Truppen, und er ſelbſt 
empfängt von Seiten bes britifchen Reiidenten wohlmeinenbe 
Rarbihläge, denen er gewiffenhaft nachlommt. Auch ber 
Groß: iſt heutzutage ſehr rubig und harmlos; er 
empfängt Bittſchriften, fpielt den Monarchen, legt fid unter 
den Augen eines britifhen Oberſten jeden Abend zu Bette 
und ſchlaͤft ſorglos ein, wenn der Dberft feinen Schlüffel 
im Schloſſe umgebrebt hat. Der unbedeutendſte Eommis 
bei ber okindifipen Compagnie hat größere Macht und 

— ‚ale die Nachfolger Aureng Seb's und Shah 

eban’s, 

IH habe ſchon gejagt, wie bie Kolonie um das Jahr 
1745 beſchaffen war, als der junge Clive mit friſchem 
Muthe, aber nicht eben vollem Beutel dahin abging. Seine 
erften Schritte waren mühevoll. Nah einer Weberfahrt, 
bie ein volles Jahr gedauert hatte, langte er ohne Geld 
und mit prefbaftem Körper in einem Lande an, wo er 
feinen einzigen Freund befaß und deſſen Sitten ihm wider⸗ 
firebten. Sein bohfahrendes und trogiges Weſen madıte 
ihm Feinde; feine Armuth zwang ihn, ſich in Schulden zu 
verwideln. Er verwaltete fein Aemtchen ohne Luſt umd 
Eifer, und feine Vorgefepten wurden gegen ibn —— 
Zwei oder drei Mal wollte man ihn verabjdieden. In 


einem Anfall von Berzmweiflung verſuchte er, ſich zu töbten: 
das Zündpufver des piſftols Ang nidt Feuer; er machte 
einen zweiten Verfü, und aud biejer war vergebens. Er 
prüfte bie Waffe genau, entlud fie, fab, daß nichts fehlte, 
und rief, fie von fih werfend: „Wohlan, ih foll am Leben 
bleiben! es ſcheint mir nun, daß ih doch bier auf Erben 
zu Etwas beftimmt bin !« 

Damals hatte England mit Frankreich und Spanien zu 
fämpfen; feine Bundesgenoffin, Defterreih, Teiftete ihm 
—F die Ligue dieſer beiden Mächte nur wenig Hälfe. 
a Bourdonnaye, Statthalter der Inſel Bourbon, ein 
Mann von wahrhaft großen Eigenſchaften, überrumpelte 
Madras und zwang die Stadt zur Uebergabe; die frans 
söftihe Flagge webte auf dem Fort Saint-George, und 
darinnen lag eine franzöfiide Barnifon. La Bourdonnaye 
erlaubte den Engländern, als, Kriegsgefangene zu bleiben, 
bis man fie ausldfen würde, und fie zählten auf das 
Wort eines Mannes, der immer gehalten hatte, was er 


MER»: 

Aber ein anderer Ehef, der ehrgeijiger, ald Ra Bour- 
bonnaye, und babei weniger gewiffenbaft war, der Statt- 
halter von Pondichery, Scipion Dupleir, glaubte fih durch 
die Zufiherungen feines Kollegen nicht gebunden. Diejer 
Mann führte große un im Schilde: er wollte nicht 
bloß den britiſhen Handel mit Indien vernichten, fondern 
auch, wo möglid, ganz Hindoftan für die franzöfiihe Krone 
erobern. Er erflärte, bag Madras dem Erbboden gleich 
gemadt werben müſſe. Die vornehmften Agenten ber —* 
ſchen Compagnie des Forts Saint- George verliehen die 
Stadt im Angejiht von fünfzigtaufend Bewohnern und wan— 
derten unter quier Bededung nah Pondicherp. Da ver- 
Heidete fih Robert Clive, an den fein Menſch dachte, ale 
Mujelmann, entfloh bei nächtlicher Weile und barg ſich in 
bem Fort St. David, dad im geringer Entfernung von 
Madras lag. (Fortfegung folgt.) 


— — — 


TZablerıten 





a’. (Wie gewonnen, fo gerronnen.) Der Herr &** 
ift als getreuer Anhänger Louis Philippe's, aud ein Hauptwort- 
führer für die Befefligung von Paris, denn er ift bei den Ars 
beiten an ber Barriere bes Amandiers als Kondukteur befchäftigt. 
Wer ſich's fauer werben laͤßt, ſchwitzt auch viel nnd hat folglich 
auch ſtarken Durfi: fo wird es des Mannes Reputation bei uns 
fern Leſern hoffentlich Beinen Abbruch thun, wenn wir als That: 
ſache nicht verhehlen können, daß der Kondukteur 2** unlängft 
als er mad Haufe gehen wollte — er wohnt in Saint:Maur — 
fo ſchwer geladen hatte, daß er unmöglih beimgehen konnte. 
Mit Mühe und Noth trugen ihn die Beine noch an eim Ka- 
beiolet, der Kutſcher half nach, er fagte mit ſchwerer Zunge 
feine Adreffe und fchlief fanft ein. 6 mochte etwa halb zehn 
Ude ſeyn, als ber Ktutſcher feinen Kundmann aufweckte, und 
ihm fagte, fie ſeyen am Biel. Schon war das MWagengeraffel 
auch im Haufe vernommen worden; rau und Kinder des 
Entrepreneurs kamen mit Richtern am den Wagen und der Kut ⸗ 
fer forderte feinen Lohn. Während Herr 2** nun ausſtieg, 
reichte Madame ** dem Pferbebändiger «in Vierftankenſtuͤck 
und bedankte fich noch obemeim für bie menfchenfreumblicdhe Theils 
nahme, welche er ihrem ‚Gatten babe angebeihen laffen. Der 
Kurfdyer fuhr fort, und der Kondukteur trat mit Weib und 
Kindern in's Haus, gemabrte bier aber fogleich, daß ihm bie 
Uhr geſtohlen fey. Geftohlen mußte fie ſeyn, meil das Uhrdand 
durchgeſchnitien war und ibm noch um ben Hals hing. Der 
Kutſcher war zweifelsohne der Dieb. Auch die Börfe war vers 
ſchwunden. Herr 2”* mar fehr erboft, hatte eine ſchlafloſe 
Nacht, land mit Tagesanbtuch auf, und ging mit feinem jun« 


1212 


gen Sohne fogleih von St.:Maur fort mit dem Worfage, den 
Kutfcher auf der Polizeipräfektur zu verklagen. Ein Umfland 
machte ihm jedoch fehr viel Sorge, denn trog aller Anftrengung 
konute er fi des Menfhen Nummer fo wenig, wie das Geficht 
deffelben wieder vergegenmwärtigen. Sein Sohn wollte den Kut⸗ 
fcher indeß wiedererfennen, wenn er ihn fähe und defhalb mußte 
er den Vater begleiten. Als beide, fo mit einander rebend, auf 
den Boulevard Bonne»Mouvelle kamen, machte der junge &** 
den Vater auf einen Kutſcher aufmerffam, und behauptete feſt, 
dies fen der Menſch, der ihn geſtern Abend nah Kaufe gefah- 
ren babe. Ohne ein Wort zu fagen und überhaupt zu verrathen, 
daß er ihn kenne, ging Herr L** grade auf das Kabriolet zu, 
flieg mit dem Sohne ein und wartete bis ber Kutfcher die 30: 
gel nahm und das Pferd antrieb; dann fagte er troden: „Zur 
Dolizeipräfektur! Verſtanden ?“ — — Der Kuiſcher flugte, 
denn auch er erkannte feinen geftrigen Kundmann fogleih mie 


der, Schnell ſich indeß faffend, flieg er in den Wagen und 
fagte: „Alle Teufel, das teifft ja ganz vortrefflih! Ich babe 


au auf der Poligeipräfeftur ein Geſchaͤft. Ich fand eine goldne 
Uhr, die ich dort abliefern mil; ein Privatmann der geftern 
Abend zu ſchwet geladen batte, ließ fie in meinen Wagen fals 
lem.“ Während er fo fprach, hieb er auf das Pferb derb ein, 
Unterwegs fuchte der Kutſcher auf alle möglihe Weiſe ein Ge: 
ſpraͤch anzuknuͤpfen; die Uht fhien ihm in der Taſche zu bren⸗ 
nen; Herr 2** blieb jedoch wortkatg, ließ den Kutſcher auf der 
Polizeipräfeftur halten und machte fogleih vom Wagen aus 
dem Polizeitommiffie Voer Anzeige. Der Kutſcher Bictor 
H** wurde nun teoß feines Ableugnens fetgenommen; die Uht 
wurde bei ihm gefunden, doch von der mohlgeipidten Boͤrſe 
will er durchaus nichts wiffen. CM. U.) 


*. Man fchreibt aus Berlin, vom 26, Dkt.: „Die Nachricht 
von der Abdication der Königin-Regentin von Spanien bat hier einen 
betrübenden Eindrud gemacht, ba dies neue Ereigniß den Horizont 
diefes unglüdfeligen, mit Bürgerbiut ‚getränkten Landes noch 
mebr verdüftert. Aber diefer Theilnahme ungeachtet, hat ſich der 
Berliner Wis bereits diefes Gegenftandes bemächtigt. Man fagt 
nämlich, die General: Intendantur der koͤniglichen Schaufpiele 
würde erfucht werden, das Drama: „Chriflineng Liebe und Ent: 
fagung” neu einfludiren zu laffen, weil es doch jedenfalls ein 
öniglihes Schaufpiel fen. — Geftern fiel ein Eifenbahnarbeiter 
bei dem hiefigen Eifenbahnbofe von einem Sandwagen, der mit 
mehreren anderen von einer Lofomotive gesogen wurde. Er war 
in die Mitte des Schienengeleifes gefallen. Bier Wagen gingen 
über ihm meg, ohne ihm zu befhädigen, aber der unter der Loko⸗ 
motive angebrachte Aſchenkaſten ergeiff ihn und faob ihm eine 
Strede weit mit fich fort, modurd er lebensgefaͤhrlich verlegt 
wurde, — In einer unferer vielen gelehrten Gefellihaften bes 
hauptete neulich der Profeffor &*, daß das Wort „iedenfalls” 
in feinem Buche, meihes vor dem Jahre 1799 gedrudt märe, 
zu finden fen; er wolle für jedes Mal, daß man ihm ein ſolches 
zeige, eine Flaſche Champagner als Buße zahlen. Am naͤchſten 
Verfammlungstage legte eim amderes Mitglied der Geſellſchaft 
einen Band von „Joͤcher's Gelebrten:Leriton” vor, worin es heißt: 
„Bart Gelerfander, Profeffor. Das Geburtsjahr diefes bes 
kannten Gelehrten ift nicht genau angegeben, doch iſt er jeden: 
« falls vor dem Jahre 1745 geboren.“ Der Profeffor ſtuht; 
° die erfte Flafche ift verloren, fein Nenomme fteht auf dem Spiel. 
Er lief’t. weiter: „Sein BWiffen war fo univerfell, daß man nit 
mit Beftimmtheit zu fagen vermöge, welcher Miffenfchaft er ſich 
befonder® zumendete; jedenfalls aber fen er Doktor von drei 
Fakultäten gemwefen.” — Meurs, größeres Erftaunen! Man lieft 
eifrig meiter, und erſt als im Werlaufe des Artikels das genannte 
Mort noch fiebenmal vorfommt, entdeckt man die unfduldige 
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Mpfifitation. Der Erfinder diefes Scherzes hatte nämlich ein 
einzelnes Blatt drucken und in ben Band des Lexikons einfügen 
laffen. Er bemerkte, daß die alten Typen wohl noch berbeizu- 
fhaffen gemwefen wären, aber ſeht viele Mühe hätte es ihm ges 
macht, ein ähnliches Papier zu finden,“ 

. Auf der Southweftern, (ondon: Southamptoner) Eifen- 
bahn ereignete fih am 17. Abends ein beflagensmwerthes Uns 
glück. Es geben auf diefer 70 engl, Meiten langen Bahn zwei 
verſchiedene Zrains, einer mit Anbalten an den verfchiedenen 
Stationen und ein ohne Anhalten geradausfahrender. Durd 
ein leidiges Derfehen des bei der Signallampe auf der Station 
Nine: Eims angeftellten Dieners , der ‚diefelde anzuzuͤnden vers 
geffen, kam Abends 6 Uht der ſchnelle Wagenzug in Aufeinan: 
derſtoß mit dem nicht in die Mebenbahn abgelenkten andern 
Zrain. Der auffloßende Train fcheint weder an Perfonen noch 
an Wagen Schaden gelitten zu haben; aber im dem binterfien 
Wagen des andern Ttains ward ein Dienſtmaͤdchen auf der 
Stelle getödter und mehre Perfonen mehr und minder fdwer 
verlegt. Die Sache ift in Unterfuhung. 

. Zu Rouen fang neulich ein zahlreicher Haufe unter den 
öenflern des Divifionsceommandanten, Generallieutenants Teſte, 
die Marfeillaife. Der General durch diefe Art von Kagenmufit 
betäftigt, trat heraus und fagte zu den Sängern etwa Folgendes: 
„Meine Herren! Ich bin ganz gerührt über diefe patriotifche 
Kundgebung. Perfonen, die fib auf ſolche Art vornanftelien, 
koͤnnen nicht rödwärts gehen. Sie fingen die Marſeillaiſe; gut. 
Sie fordern Krieg, fepd alſo bereit, im die Reihen der Armee 
einzutreten 2” — Ja, Ale, entgegneten die jungen Leute, — 
„Wobian denn, fagte der General, ich will fogleid Ihre Namen 
auffhreiben, und ich werde dann forgen. daß Sie im erflen Aus 
genblide der Gefahr zum Dienfte aufgerufen werben.” Der Ge: 
neral rief nach Feder und Papier; ehe er aber einen einzigen 
Namen zu Papier bringen konnte, hatten ſich die fämmtlicdyen 
Patrioten aus dem Staube gemacht. 

*.Das Privatvermögen des Königs Wilhelm I. der Nies 
deriande, der die Krone niedergelegt bat, wird auf mehr als 
168 Milionen Franken gefhägt. 

„*', (Brankfurt.) Die erfte literariſche Vorleſung des Hrn. 
de Suzor findet heute Montag den 2. November, Abends 
6 Uhr, im Salon des Mülhene’fhen Haufes, große Eichen: 
heimergaffe Lit. D. Nro, 158, Statt, 


Vierfplbige Charade. « 


Wenn Du mein Erftes bit, fo mußt Du viel ertragen, 
Doch fehl’ ih Dir, fo diſt Du mehr noch zu beklagen. 
Die andern Dren find zwar dem Senfeits vorbehalten, 
Doch innen fie fih Dir auch diesfeits oft entfaiten. 
Sie find das Gegentbeil von meinen ſchnoͤden Vieren; 
Mem die beſchieden find, hat Wenig zu verlieren. 


— 


Auflöfung der Homonpme in Nummer 301: 
Der Wetter — die Wetter — das Wetter. 
nn nn nn nn ner mn mn nn N —————— —— 


Theater-Anzeige. 


Dienfag, den 3. November. Das Irrenhaus zu Dijon; 
Schauſpiel in 3 Abtheilungen von 9. Earl. (Baftrotie) Eberard: 
Hr. Wild. Pople, vom Königflädter Theater in Berlin. 


——— 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 









Dienftag, 


Beiträge zum Konyerfationdblatie, ſo wie alle für 
Au bie Medattion des 


N” 304. 


hattion defſelben befiminte Mittpeilungen belicbe man unter ber Hpreffe: 
rauffurter Ronverfationusblattes 


3. November 1840. 


einzufenden. Buchhändler werden erfucht, bie und R ihres Berlags, deren 57* oder Unzeige fir 
unter obiger #t einzufätden. befleren b en Literatoren werben freund! aufgeforbert, uns, ohne 
422* — — — as bie Ditipeliun;; ihrer. Produltiouen zu bechren, und Im Donprar 


& 
Bedingungen beiufügen. 





udith oder die Opernloge. 
3 ’ Rah Eup. Bitten 8 


(Bortfegung.) 
u 


„Meine Herren“, fagte der Notar in dem Augenblide, 
als ber erfte Alt der „Dugenotten” eben zu Ende war, 
„wir haben noch bie Königin Margaretha alle ihre 
Eprendamen zu Heiden; wir müflen noch die Segküde zum 
Schloß und Garten von Ühenonceaur orbnen, und id 
laube, der Zwiſchenalt wird lange genug bauern, um 

gnen die Geſchichte, die Sie gern en wollen, zu er⸗ 
Ahlen.» Nachdem er nun langfam und behaglich eine 
drife Zabad zu ſich genommen hatte, wodurch er Zeit 
gewann, feine Gebanfen zu fammeln, begann er alfo: 

——— Ihnen, meine Herren, hat die kleine Judith 
gelannt F* 

Alle fahen einander an, und die älteften Parquet-Abon- 
nenten fonnten nicht antworten. 

„Die Meine Zubith, ein Kind, bie vor fieben oder acht 
Jahren in’s Ballet getreten ift ?” 

„Barten Sie”, — fagte der Rechtsgelehrte mit einer 
etwas pebantifhen Miene, — „eine Meine Blonbine, die 
in der „Stummen von Portici” einen ber Pagen des Bi: 
celönige ſpielte. . 

„Sie war brünett”, fagte der Notar; „über bie Rolle, 
die Sie ihr fo eben zugeibeilt haben, fann ic nichts Der 
Rimmtes jagen, und ich will mic daher gerne auf Ihre 
ungeheure Gelehrfamfeit verlaſſen.“ 

er Profeffor verneigte fich. 

Was jedenfalls feftfiebt, ih: daß die Heine Judith aller» 
liebt war. 

Eine andere authentiſche Sade if bie, daß ihre Tante, 
Madame Bonnivet, Hausmeifterin bei einem alten Jung» 
efelen in der Rue Richelieu war, dem fie früher ale 

irthſchafterin, Andere jagen, als Köchin gedient hatte: 
aber Madame Bonnivet läugnete dies. Uebrigens öffnete 
fe die Hausthüre und beforgte die Wirtbihaft, während 
hre Nichte Eroberungen machte; denn ed war unmöglich, 
vor ber Portierloge vorbeizugeben, ohne die Kleine, bamals 
wölfjäh ige Yudiip zu bewundern. Sie hatte bereits bie 

önften Augen von der Welt, Zähne wie Perlen, eine 
zeigende Taille, in ihrem Rode von Indienne oder Leinen 
die elegantefte Zournüre, die man ſich denfen fonnte, und 
dann bejaß fie noch eine naive, offene und in ihrer Un- 
ſchuld felbt ausprudsvolle, kokeite Phyfiognomie ; furz es 
war eines jener Gefichter, welche Allen den Kopf verdreben 
Aim bie, wie man fagt, das Schidial von Staaten bes 

mmen. 





Dean madte täglih der Madame Bonnivet fo viele 


Komplimente über ihre hübſche Nichte, daß fie ſich entſ Ip, 
ihrer Erziehung große Opfer zu bringen; fie fidte fie in 
eine Freifdule * 


x junge Mädchen, mo fe lefen umd fchreiben 
lernte; dies war eine glängende Erziehung, beren Bor- 
theile Madame Bonniver ſelbſt bald empfand, denn fie 
hatte fih bisher in —— Funktionen ald Hausmeiſterin 
nur mit Dir: bie Adreffen auf Briefen herausfudirt, 
und ierte fi bei den Journalen, bie fie den Miethern 
zu überbringen hatte, beftändig in ben Etagen und ben pos 
litiiden Anfichten. 

Judith übernahm dies Amt zur allgemeinen Zufriebens, 
beit; Madame Bonnivet, in ber age ag dag mit 
einer fo ausgezeichneten Schönheit und rziepung ihre 
Nichte leicht ein 4*8 Glück machen werde, wartete nur 
die Gelegenheit ab. Dieſe kam auch bald. Der Ballet⸗ 
meifter Rofambeau, der im fünfteh Stock wohnte, erbot 
ſich, der Heinen bUnterricht zu geben, und einige 
Tage darauf erzählte Madame Bonnivet allen Hausmei- 
flerinnen, mit denen fie befannt war, daß ihre Nichte in 
ber großen Dper beim Ehor engagirt ſey; dieſe Neuigfeit 
verbreitete ſich ſchnell von Thür zu Thür, die ganze Rus 
Richelieu ent and: 

Sp war Jubirh alfo beim Ballet der Dper angefellt, 
batte des Morgens Unterricht, und erſchien unbemerft des 
Abends in den Gruppen ber jungen Mädchen, Najaden 
oder Pagen, wie ber Profeffor fo eben gejagt hatte. 

Judith war, obgleich fon älter als —— Jahre, die 
Unſchuld ſelbſt; aber fie war in einem anftändbigen Haufe, 
deſſen Miethsleute alle verheirathet waren, erzogen; ihre 
Tante, die übertrieben ſtreng war, verließ fie fa 1. brachte 
fie am Morgen nach dem baufe, holte fie des Abends 
wieber ab, und firidte, während ihre Nichte fludirte und 
Battirungen machte, Soden im Tanzfaal. 

Sie werden mi fragen: was inzwiſchen aus der Loge 
in der Rue Richelieu wurbe? Das fann ich Ihnen aber 
nit jagen. Man behauptet, daß eine von Mabame 
Bonniver's Freundinnen fie intertmiftifh übernommen hätte, 
bis die Feine Judith Vermögen gefammelt und ihr Glück 
gemacht haben würde. Sie wiffen ja eben fo gut als id, 
meine Herren, daß man nur zur Oper geht, um fein 
Glück zu maden; ift dies erlangt, fo tritt man ab, if 
rei, wirb wieder ordentlih und verheiratbet feine Toch⸗ 
ter mit einem Banquier. 

„Oder mit einem Notar#, — fagte der Profeffor. 

„Ja wohl”, fagte Herr Baraton mit einem fauern Ge— 
fiht, das iſt ſchon vorgelommen; aber Sie fönnen fi 
mwohl benfen, baß weder Mabame Bonnivet, noch ibre 
Nichte, damals ſchon fo hohe Ideen hatten; es geht Alles 
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in der Welt Rufenweife.” Und Judith! — rief ih — denn 
ich merkte, daß der Zwiſchenalt bald zu Ende ſeyn würbe. 

Gut! Alſo zur Judith zuräd! Madame Bonnivet 
konnte trog ihrer Wachſamkeit ihre Nichte nipt verhindern, 
mit den jungen Kolleginnen zu fpreden; dies geſchah be» 
fonders des Morgens im Tanyfaal und zumal.am Abend 
auf der Bühne — der ſchredlichen Gränze, welde bie 
Tante nicht überfhreiten durfte, und wo ihre wachſame 
Aufiiht aufhören mußte. Dort hörte Jubith fonderbare 
Dinge. Eine ihrer Kolleginnen, eine Spiphibe ober 
Npmphe, flüfterte ihr halblaut zu: 

m Du, im Parquet, reis, wie er mid anficht !“ 

„Ber ?" 

„Der hübſche, junge Mann mit ber Shawlweſte.“ 

„Wer if das 2“ 

„Eine Flamme von mir.“ 

„Eine Flamme ?“ fragte Judith. 

„Run ja — wie die fid verwundert — haft Du benn 
noch nie eine Liebſchaft gehabt 9” 

„Mein Himmel! Rein!” 

„3. bitte Sie, meine Damen, das ift herrlich! — Jus 
dith hat keinen Liebhaber !” 

„Natürlih, ihre Tante leidet es nicht.” 

„Wirklich na, wenn id jo eine Tante hätte!“ 

„Sprich nichts Böſes von ihr, das ift eine Frau, bie 
nüglihe und ernſte Zmwede, wie wir fie haben jollten, 
hat, und die für ihre Nichte einen Beſchützer ſucht, um fie 
vor der Gefahr der Leidenfhaft zu fihern.“ -— 

„Die! Einen Beſchützer! Dazu ift fie viel zu einfältig; 
die wird nie Einen finden.“ (Fortſetzung folgt.) 


Robert Clive, der Gründer des indifch-britifchen Reiches. 


(Bortfegung.) 

Er zählte 21 Jahr: feinem re Sinne war 
jegt bie einzige Yaufbahn, an der er Gefallen fand, eröffnet. 
Er bewarb ſich um eine Fähnrich-Stelle und erhielt fie; 
er tödtete einen der gefürdtetften Männer feiner Compagnie 
im Zweifampf und zeigte fih in feinem neuen Berufe fo 
unerichroden, eifrig und pünftlid, als er in feinem Eivil- 
Amte indolent, Tau und fahrläffig geweien war. 

Bald darauf fam es zum Ärieden zwiſchen England und 
Franfreih; Dupleir ließ die Stadt Madras unzerflört. 
Jetzt aber entfpann ng ein folgenreidherer Kampf zwiſchen 
der franzöfifhen und britiihen Compagnie in Dfindien: 
zwei Corporationen von Kaufleuten firitten um das Erb- 
theil Baber’s und Aureng Seb’s mit einander. ® 

Sultan Baber und feine türfiihen Krieger batten im 
16. Jahrhundert diefen Staat gegründet. Nie war ein 
europäifher Fürft fo reih und — wenn man bie Zahl 
ihrer Untertfanen bedenkt — fo mädtig geweien, ale bie 
fogenannten Groß: Mogule. Bloße Satrapen des „Pfauen- 
throns“ walteten despotiſch über Millionen, und ihre Eins 
künfte famen denen des destfchen Kaiſers gleih. Die Statt- 
halter diefer Bire-Könige zählten jo viele Untertbanen und 
fanden in demfelben Anfehen wie ber Herzog von Tos— 
tana oder der KAurfürft von Sachſen. Die von Gtaunen 
Ben Reifenden verfiherten, daß alle Pracht bes 

atifans und aller Glan; von Berfailles vor dem uner⸗ 
börten Pompe des Hofes zu Delhi verkhwinden müßten. 
Der Despotismus ſchafft Reichthümer, häuft san; allein 
er abjorbirt fie wieder; er verglingt feine Hülfequellen 
und vernichtet ſich durch bie Entfaltung feiner eigenen 
Größe. Die Erihlaffung der Bölter, die Tprannei ber 
Großen, die Empörung wilder Bergbewohner führten na 


er 





Aureng Seb's Tode eine ähnlide es wie 
Europa fie nah dem Hiniheiden Karl's des Großen er- 
lebte. Aureng Seb's Kraft und Klugheit hatten fein R 
zufammengebalten; biefe Eigenſchaften fanfen mit ihm in 

Nacpfolger waren Schatten: Monarden, 
fnarren und Buphlerinnen ihr Leben verträus 
efenreih Jedem preisgaben, der ed nehmen 
friegeriihden Berguölter drangen zuerfi aus 
ehmbaren Schludten nnd verheerten das platte 
barauf zog ein perfiiher Eroberer über den 
Indus, erflürmte Delhi, raubte unermeßliche Schäge und 
bemeifterte fih jenes „Pfauenthrong,” den bie kunſtreichſten 
Meifter Europa’s mit Juwelen aus Golkonda bejäet hatten, 
Selbſt der berühmte Diamant Kohi-Nur (liht-Berg), 
der jegt auf dem Idole von Driffa funfelt und vorher in 
das Armband Rendſchit-Singh's gefaßt war, fiel damals 
in die Hände des gräulichen Tamasp » KRuli» Chan. 

Die Afganen, bie Sihl's und Dſchaht's fegten das bes 
gonnene Zerförungswert rüfßig fort. Die kriegeriſchen 
Rabfhputen- Stämme fhüttelten ihr Joh ab. Das furdt«- 
barfte diefer Raubvölter, die Maharatten, eroberten Puna, 
Gmalior, Buferat, Berar und Tandſchore. Die Satras 
pieen plündernd und Hinboftan’d Ebenen veröbenb, vertrie- 
ben fie ben erfhrodenen Landmann, der fein fümmerlidhes 
Erſparniß im Gürtel barg und im bichteften Urwalde, bei 
Tigern und Hpänen, ein Afyl ſuchte. Noch faullenzte ein 
fatterlier Schatten in Delbi und erfaufte das Mitleid 
der Barbaren, deren Wachtfeuer jchon die Mauern feiner 
Hauptſtadt beleuchteten, um Goldes Preis. Die europäis 
ſchen Faftoreien zitterten au vor ihnen; man mußte Kal- 
futta jelbft befeftigen. Ein halbes Jahrhundert lang vergeudete 
England Blut und Geld, um bie Mahratten zu bändigen 
ober zu ſchwächen. Weldes ſollte Indien’s Schidfal ſeyn ? 
welcher Monarch follte aus diefen Trümmern wieder ein 
Ganzes mahen? Die Bice-Könige des Groß» Mogul’e 
waren nur nod unabhängige, von Räuberhorben gebrand- 
ſchatzte Bajallen. Die in den Händen einiger mufelmännis- 
fhen Familien ruhende parziche Macht wurde mit einer 
Graujamfeit obme Energie gehandhabt — neben dem Plüns 
berer wütbete der Despot; nirgends war eine hierarchiſche 
Gewalt, nirgendd Drbnung und Zudt. Der Titulars 
Kaifer won Hındoflan verlieh Titel, empfing Geſchenke und 
gab fremden Geſandten Audienzen; feine Zitular-Baiallen 
machten es eben fo. Roc jegt giebt es in Ludnow und in 
Heiderabad kleine Gutebefiger, die fi Fürften nennen, und 
denen man bieje Freude nicht verdirbt, weil fie gany uns 
ihaplich find. ; 

Die Erfhöpfung des Bolfes, die Zerftüdelung ber Ge— 
walt und ber fociale Verfall Hindoftan’s eröffneten ber 
europäifgen Politik ein geräumiges Feld. Dies war bem 
Scarfblide Dupleir’s nicht entgangen. Alles, was Eng⸗ 
land in Dftindien ausgeführt, hatte diefer Dann geahnt 
und vorbereitet; wir find nur ben AFußftapfen bes Fran⸗ 
ofen gefolgt, gegen den Frankreich undankbar geweſen. 
Indem wir unfer europäiides Reich über den Trümmern 
des Reiches der Groß: Mogule gründeten, folgten wir 
Dupleir Winten, vollftredien wir gleichſam nur feine Drdre, 
und das Wageflüd gelang. Künftaufend Seemeilen weit 
von Hindoftan getrennt und urjprünglid nur im Defige 
einiger Hufen indifhen Bodens, haben wir unfer Reid 
von Kap Komorie bis zu den ewigen Schneemaffen bes 
Himalaja ausgedehnt, unfere fiegreihen Waffen im Weſten 
über den Hpbaspis, im Oſten über den Brahmaputra 
hinaus bis unter die Mauern von Ava getragen und 
einen Bajallen Großbritanien’s auf den Thron von Kan⸗ 
dahar gefeat. (Bortfegung folgt.) 
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Zablerten. 


ur (Eine tuͤrkiſche Gerihtsfcene *). Am 11. Februar 
1823 murde umfere Kangie gluͤcklich Über die Katarakte von 
Philae bis Affuan binabgebratt, So geſchickt auch die Matrofen 
in der Leitung der Barken find, und fo genau fie das Fahr⸗ 
waffer durch die Felfen kennen, fo ift bie Gefahr des Scheiterns 
doh immer nahe. Bei hohem Wafferftande iſt es ſchwer, 
die Schiffe von Affuan bis Phitae gegen bie Heftigkeit des 
Stromes hinaufzubringen ; —* machen ſie leicht den Weg 
zuruͤck, weil die hohe Fluth fie über viele Untiefen binmegführt. 
Umgekehrt fährt man bei niederem Waffer leichter hinauf, weil 
der Strom nicht fo reißend gebt; dagegen ift die Hinabfahrt 
gefährlich, weil das Fahrwaſſer durch viele hervortretende Felfen: 
fpigen verengt wird. Der alte Raie Duſchi fand fi gleich 
nad unferer Ankunft ein, und erhob fo viele MWeitläufigkeiten 
über die Bezahlung der Barke und über eine ihm zulommende 
Entfhädigung für den Aufenthalt in Wadi⸗Halfa, daß wir, auf 
Eoliman Bey's Rath, beim Kadi (Richter) von Affuan Huͤlfe 
ſuchten. Es war nicht ohme Intereſſe, bei diefer Gelegenheit ben 
hoͤchſt einfachen tuͤrkiſchen Procefgang kennen zu lernen, der nas 
türlih von Protofollen und Akten nichts weiß, fondern in einem 
kurzen mündlichen Verfahren beſteht. Giufeppe’s Freude war nicht 
gering, daß er nun feinem alten Gegner kraͤftig zu keibe gehen 
konnte. Das Sonderbarfte dabei mar aber, daß nicht ber Rais 
Duſchi die von ihm verlangte Entfbädigungsfumme einklagte, 
fondern daß er der Angeklagte war, meil er auf eine Entſchaͤdi— 
gung Anſpruch machte. Beide Parteien erfhienen perfönlich im 
Divan des Richters, der, im Hintergrunde des Zimmers auf einem 
Polſter thronend, aus einer langen Pfeife fparfame Dampfmolten 
309. Bor ihm Eauerte fein Schreiber, das Schreibzeug im Gürtel, 
eine Rolle geglättetes Papier in der Hand. Weil mir hier micht 
als Gäfte erfhienen, fo wurden uns weder Pfeifen noch Kaffee 
gereicht, doch waren dem Divan des Richters gegenüber Polfter für 
die Parteien bereit. Giuſeppe hielt in dem beften Arabiſch, bas er zu: 
fammen bringen konnte, ungefähr folgende Anrede im Namen ber 
Klaͤger: O Kadi! vor mei Monaten mietheten diefe fränkifchen Herren 
bier von dem Rais Duſchi eine Kangie für 10,000 Mebdinen **) 
monatlid. Sie fuhren damit nad Wabi-Halfa; dort liefen, fie 
bie Kangie und gingen nah Dongo'a. Darauf kehrten fie zus 
ruͤck und fuhren mit derfelben Kangie bieher nad Aſſuan. Diefe 
Meife dauerte zwei Monate, und fie find bereit, dem Rais Dur 
ſchi 20,000 Medinen zu zahlen. Sein Verſtand ift aber ver: 
biendet: er verlangt noch 10,000 Medinen, und biefe wollen bie 
Herren nicht besablen. Kadi: O Rais Duſchi! MWefür 10,000 
Mebinen? R. Duſchi: D Kadi! Ich babe den fräntifchen 
Herren die Kangie nur auf einen Monat vermietbet. Sie ha— 
ben bdiefelbe noch einen Monat in Wadi-Halfa ftehen laſſen! 
dadurch bin ich in den größten Schaden gekommen. Ich hatte 
barauf gerechnet, meine Kangie in einem Monat wieder zu ba: 
ben. Beim Abmarfhe der Soldaten konnte ih meine Kangie 
für das Doppelte vermietben; daher verlange ich jegt eine Ent: 
fhädigung. Kadi: O Zurdfhoman (Dolmerfcher), verhält «6 
fi alfo? Biufeppe: Keinesweges, o Kadi! Die Mede bes 
Rais Duſchi ift nicht mit der Wahrheit übereinftimmend. Sieh 
bier den Gontract; er ift vor unferer Abreife aufgefegt und bes 


*) Aus „Wanderungen burd Gicilien und bie Levante 
von ©. Bartdey." Erfer Theil: Sicilien. Malta (458 
Seiten). Zweiter Thett: Das Nilttal (594 Seiten) mit Mufit- 
Beilage, re Regifter und einem Literatur Berzei- 
niffe. Berlin, in der Ricolai’fhen Buchhandlung, 1 (in 
Briefform). 

**) 40 Mebinen (oder Para) geben auf einen ägpptifgen Piafer, 
don benen damals 12 (früher 9 bis 10) einen fpanifhen Tha- 
ler ausmachten, fo daß die Summe von 10,000 Mepinen ſich 
‘auf —— weniger als 21 ſpaniſche Thaler oder Eolonnati 


fagt ausdrüdtih, daß bie Kangie den Herren fo lange zu Dienft 
ftehen foll, als es ihnen beliebt, (Der Schreiber des Kadi vers 
las nun den Contract, im dem biefer Punkt ausdrädlic ange 


führt war.) Kadi: D Rais Dufchi! ift dies der Contract, 


ben Du mit den Herren abgefbloffen? R. Duſchi: O Kabi! 
er ift es; allein bebente — Kadi: D Rais Dufbi! Du haft 
nicht dem mindeflen Anfprub auf Entſchaͤdigung; und Du, 
Zurdfhoman, fage Deinen Herren, daß fie dem Rais Dufdi 
nicht mehr als die Summe von 20,000 Medinen zu zahlen 
haben, — Nun mollte der Rais Duſchi ein klaͤgliches Ges 
fhrei erheben, um, nad antiker Sitte, das Mitleid des Mich » 
ter6 rege zu maden; doch der Kadi hob fogleih nah ge 
fprohenem Urtheil die Seffion auf, und da keine Appellation 
Statt findet, fo war die Sache eins für allemal abgemacht. Auf 
dem Heimmege ließ Giufeppe, wie Du wohl denken kannſt, feis 
nen Triumph in ben flärfften genueſiſchen Redensarten laut wer: 
den, und der Rais Duſchi fchlich fehr Meinlaut nebenher, auf 
neue Raͤnke finnend. 

# (Anekdote) Ein anglikanifher Geiflliher in Süb- 
England, dem feine Amtspflichten laͤſtig ſeyn mochten, fah mit 
Schrecken der Beichtzeit des Dfterfeites entgegen. Er verkündigte 
deßhalb am Palmfonntage, nach der Predigt, von der Kanzel: 
„Meine Brüder ! Ih benachtichtige Euch, daf, um Unordnungen 
ju vermeiden, id Montags den Lügnern Beichte hören till, 
Dienftags den Habfühtigen, Mittwoche den Verläumdern, Don: 
netſtags dem Dieben, Freitags den Liederlichen, Sonnabends den 
böfen Weibern.“ — Es ift begreiflih, daß Miemand ihm beich⸗ 
ten ging, und unfer Pfarrer hatte gute Tage. (M. G.) 

. Man berichtet aus Petersburg, im Dftober: „Der 
Geheimerath d. Klenze aus München, welcher feit einigen Wocen 
in unferer Mitte ift, hat num in Zatekoe-Selo, wohin eingeladen 
er von Sr. Majeftät dem Kaifer die autgezeichnetfte Aufnahme 
fand, dem Monarchen die ausführliben und ganz vollendeten 
Enträrfe für das neuzuerbauende Kunftmufeum und für dem 
innern Ausbau und die Aueſchmuͤckung der großen St. Ifaate: 
kirche vorgelegt. Beide Arbeiten fanden bei Sr. Majeftät den 
allergröfen Beifal, und es wurden ſogleich die Befehle gegeben, 
die Anmefenheit des Architekten zu benugen, um alle näheren 
Beflimmungen für die Ausführung Mar zu flellen und noch vor 
deffen Adreife der allethoͤchſten Sanction vorzulegen. Schon ift 
es feflgefegt, daß der Bau des Mufeums,. wozu ſchon jest alle 
Vorbereitungen geteoffen werden, im naͤchſien Fruͤhjaht begonnen 
und im Kaufe von fechs Jahren beendigt fern fol. Da das 
Aeußere der Iſaakskirche im naͤchſten Jahre vollendet werden 
wird, ſo kann auch an dieſes Werk, welches an Groͤße und Pracht 
der Ausfuͤdrung jetzt feinergleihen in Europa nicht hat, bie 
Hand gelegt werben.“ 

«. Das Sonntageblatt John Bull, eim hochtoryſtiſcher 
Ftanjoſenhaſſer von altem Schlag, meint, der Aſchentransport 
Napoieon’s ſey, wenn man ihn feines peetifhen Mimbus ent» 
kleide, am Ende doch nur eine feierlibe Komödie, und fragt, 
wie e6 werben folle, wenn mittlerteile zwiſchen England und 
Ftankteich der Krieg ausbteche: ob man dann die Heldengebeine 
unbehindert nah Paris wolle bringen laffen, um Byron's Wort 
wahr zu machen, daß „Sranfreih den Staub Napoleon's als 
Zalitman in der Fronte dee Schlachtreihen tragen, und fein 
Name den Alarm ſchlagen werde wie Ziſta's Trommel.” *) 





* — France shall eel Ihe want ; 
Of this last consolation, though so scant; 
Her honour, fame, and falth demand his bones 
To rear above a pyramid of thrones; 
Or carried onward ın Ihe batile's van, 
To form, like Guesclin’s dust, her lalısman. 
But be ıt as it is — Ihe time may come 
His name shall beat the allarm, like Ziska's drum. 
(The age of bronze IV.) 
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*. (Anekdote) Der —** Kaifer Franz hatte auf 

feinem Meierhofe zu Böfendorf bei kaxenburg einen Kuhſtall ers 
richten laffen, den wohl ſchwerlich ein Bauer zum Mufler ge: 
nommen haben würde. Der Boden beftand aus Marmorplatten, 
bie Krippen waren in ben elsganteften Formen von Eifen, kurz, 
es war eine Wirthſchaft, wie fie zum Wergnügen ober zum 
Prunk: von Jemand angelegt werden mochte, dem die Reſultate 
des Ertrages hoͤchſt gleichgiltig ſeyn konnten. Einft nahm der 
Kaifer den verftorbenen Burgpfarter Landerer, der als ein etwas 
farfaftifher Mann bekannt war, mit fib, um ihm Alles zu geis 
en. „Nun, Here Pfarser!” fagte der Monarch, „ic weiß wohl, 

«6. finden an Allem etwas zu tadeln. Sagen Sie mir, gibt es 
bier denn etwas auszuſetzen, fehlt irgend Etwas?“ — „Nichts, 
gar nichts, Euer Majeflät ?" erwiederte der Pfarrer, — „blos 
für jede Kuh ein Sopha !" 

#". Auf der Great WefternEifendahn ift am 28. Dftober 
Morgens ein verfpäteter Wagenzug, moruntir fi zum Gluͤck 
nur ein Perfonenwagen mit vier Paflagieren befand, buch ein 
arges Verſehen in das Mafhinenhaus hineingerennt, und größten: 
theils jerträmmert worden, Der Maidhinenführer und ein ter 
wurden jaͤmmerlich getödtet; die Paffagiere mehr oder minder 
ſchwer verwundet. 

ers Charles Green will im nädften Frühling im Bals 
Ion Raffau von Dublin aus über England weg eine Lufıfahrt 
nad dem Gontinente machen. Bis dahin arbeitet er an einem 
Werke über die Luftſchifffahtt, welches bald erfheinen fol. Auch 
ift er jegt mit der Konftruktionsart eined Ballons, mit weldem 
er die Fahrt von England über den atlantifhen Dcean nad 
Amerita machen kann, zum Scluffe gelangt. Der Bau eines 
ſolchen Ballons ift bereits im Werben. 

#'. (Ausgebrütete Engländer.) - In Audigny kam am 
16, Oktober ein Fall vor, welcher fo naͤttiſch ıft, daß er feibft 
bie Infaffen unferer Irtenanſtalten zum Lachen bringen könnte. 
Ein Menſch, mit deffen Berflande es längft nicht weit her mar, 
verſchwand plöglih und wurde bereits acht und vierzig Stunden 
in und außer dem Haufe vergeblich gefuht. Schon gab man 
ihn auf, als ihn endlih der Hausknecht, welcher aufden Speicher 
flieg, um Futter für die Pferde zu holen, enidedte. Der arme 
Teufel faß oben auf dem Heu in einer Ede und hatte ſich 
zwanzig Hühnereier untergelegt, auf welchen er mit dem Ernite 
und der Geduld. einer guten Henne daſaß. Als er gefragt wurde, 
mas er vorhabe, antwortete er mit verfhmigtem Lächeln: „Ich 
brüte Engländer aus!“ — — Der Narr, welcher ein alter Jung: 

eſell ift, verfpradh ſich von diefer zahlreichen Nachkommenſchaft 

* große Vaterfreuden, daß er auf dem Neſte Eſſen und Trinken 
vergaß umd durchaus nicht eber, als bis die Eier ausgebrütet 
wären, fort mollte. 

u", Dom Goͤtheſchen Goͤß von Berlihingen kam un: 
längft eine franzöfliche Ueberfegung heraus. Ueber die Treue des 
Ueberfegers gibt ſchon der Zitel einen genügenden Beweis; er 
lautet: „Idöl de Berlichinges !! 

.', Ein Mechaniker zu St. Etienne, Namens Mathieu, hat 
eine Flinte erfunden, aus welcher ſechs Kugeln ſogleich 
nad; einander abgefeuert werden fönnen; der Mechanismus mwird 
fehr gelobt und die Verſuche mit der Flinte find, dem Mercure 
fegufien nach zu fließen, ſeht befriedigend ausgefallen. 

"+ (Diebe in Paris.) Der vormalige Parifer Polizei- 
präfett Gisquer ſtellt als eine unläugbare Thatſache auf, das 
bie Anzahl derjenigen Subjette, melde Diebe von Profef: 
fien find, fid auf wenigftens 10,000 beläuft. Er klaſſificirt 
fie und fügt: 6000 von diefen fehlen Einem die Börfe, wenn 
man fie auf dem Tiſche oder in einer Theaterloge liegen läßt; 


in bie Häufer geben, Schloͤſſet aufbrechen ober mit Nachſchlüſ⸗ 
fein öffnen ıc ; 1000 bis 2000 fcheuen ſich auch micht nächtliche 
Ueberfälle zu machen, und menigflens 600 nehmen gar feinen 
Anftand, einen Mord zu begehen, wenn fie diefen zur Wolfüh: 
sung des Diebſtahls für nothwendig erachten. (M. U.) 

u’, (Reihehum) Die Mif Burdett Coutts hat von 
der Herzogin von St Albans ein Vermögen geerbt, welches ei: 
mer gerihtlihen Schäpung zufolge nur ein und zwanzig 
Millionen fehhemalhunderttaufend Gulden beträgt (1,800,000 
Pf. Er.) Kein Wunder, daß die Inhaberin diefer Armuth 
von Freietn belagert wird. Gerade fo viel hat auch ber alte 
Jemmy Wood im Glouceſter hinterlaffen. Dan berechnet, baf 
diefe Summe, wenn man fie in Sovereigns (Goldftüde) ver- 
wandelt und Stud bei Stuͤck neben einander legt, eine Linie 
von 24 englifchen Meilen und 260 Varbs bilden würde. 


Logogrypp. 


Jedem ift mein Ziel hienieben, 
Sey es früh, ſey's fpät, befchieden. 
Bon den Meiften bang vermieden, 
Bring’ ich flets den. wahren Frieden. 
Streihft Du zwei von meinen Zeichen, 
Wirft Du nicht vor mir erbleihen; 
Doch waͤt' nie ich zu erreichen, 
Wollteſt Du nicht aus fie ſtreichen. 
Sry’ vor's Erſte nun das zweite, 
Dann bereiten wir Die Freude. 
Roh um Eins verfürt, bedeute 
Nie fo viel ich, grad mie heute, 
Mo, dur Eigennug verbiendet, 
Maucer leicht ſein Gelb verſchwendet, 
Das, der Arbeitakraft entwendet, 
In erträumtem Werth verendet. 
Stel voran ein andres Zeichen: 
Prangend rings in Bluͤthenzweigen, 
Schmachvoll Schlechten nur und Feigen, 
Muß ich flets dem Ganzen weichen. 
MRuͤckwaͤrts bin ich zu erfchauen 
Auf den Bergen und den Auen; 
Doch kannft Du auf mic nicht bauen, 
Denn ich täufche das Vertrauen. 
Auflöfung der Homonyme in Nummer 302: 
Berlegen. 
In diefer Domonpme find folgende Drudfehler zu berichtigen: 


Zeile 2 leſe man: fonf, fait „bog, 
„To m gegiemet, ſtatt „geziemt“. 


kk cc cc — 
Thbeater-Anygeige 


Dienftag, den 3. November. Das Irrenhaus zu Dijon, 
Schaufpiel in 3 Abtheilungen von H. Carl. (Gaftrolle) Eberard: 


3000 find Taſchendiebe, von benen etwa zwei Drittheile aud | Hr. Wilh. Pohlé, vom Königfädter Theater in Berlin. 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


N” 305. 


4, November 1840. 





Beiträge zum Konverſallonoblatit, fo wie alls für die Redaktion deſſelben befimmte Mitipellungen bellebe man unter der Adreffe: 
An die MWedatltion des Sranffurter Rouverfatiousblattes 


einzufenden. Buchhändler werben 
wunſchen, nur unier o 

dazu eine beſondere Einl 
Bedingungen beisufügen. 


erfuhi, bie en. und 
es Hrikt einzuſchiden. befferen deutſchen Fiteratoren iverben freundl aufge 
ne durch die Deitthehung firer Probultionen zu beepren, und — 


en ihres Berlage, deren ellung ober Anzeige 
* Ka. ae 


pre Honorar 





Judith oder die Opernloge. 
Nah Eug. Scribe. 





(Bortfegung.) 


Dies Geſpraäch warb während ber Chöre in ber „Be- 
Ralinn” gehalten; Judith war fein Wort beffelben entgan- 
gen, fie wagte aber nidt, Jemand um eine Erläuterun 
zu bitten. Sie fühlte fi, ohne felbR zu wiſſen, warum 
wegen ber Begriffe, bie man von ihr hatte, gedemüthigt; 
fie hätte fih gern gerädt, ihre Freundinnen gebemüthigt. 
Als daher eines Abende Madame Bonniver beim Nad- 

aufelommen eine ernfle und feierlihe Miene annahm, um 

zer Nichte anzufündigen, daß fih ein hochſtehender Be⸗ 
ſchützer für fie gefunden habe, war Jubith’s erſte Bewe⸗ 
gung eine freubige — und ihre Tante, welde dies gar 
nit erwartet hatte, ſchien entzüdt zu ſeyn und ſagte mit 
vor Freude ſtrahlender Miene: 

„Ja, theure Nichte, eine in jeder Bezichung empfeh⸗ 
lungewerthe Perfon, die Dir Dein Glück und mir ein 
fiheres Ausfommen zufihert, was ih wohl wegen ber 
Sorgfalt, die ih auf Did gewendet habe, und ber Koften, 
bie Deine Erziehung mir gemacht bat, verdiene. Bei 
diefen Worten wiſchte die Tante einige Thränen ab, und 
Judith, bewegt, wie fie durch bie en ihrer Tante 
war, magie nur zu fragen, mer ihr Beichüger fep, und 
woburd fe bie hohe Protection verdient habe? 

„Du wirft es erfahren, liebes Kind, Du wirſt es er 
fahren — indeffen werden Deine Freundinnen fih zu 
Tode ärgern.” 

Das war ed nur, was Judith wollte, und wirklich war 
das Aufiehen groß, welches das Gerücht, ald es im Tanz⸗ 
foper umberlief, verbreitete: — If es 5 Ich 
ſchwör' es Dir zul — Es iſt unglaublich! Welches 
Glück! Eine ſolche Fratze! Eine —— Eine 
Choriſtinn! während ich — ein erſtes Mitglied! Es if 
empörend! Andere I bingegen: &s f merktwürbig! 
aber fie iſt auch fo hübſch! fo ordentlich! fie verdient e6! 
Kurz nie u. eine fürflide oder Zöniglihe Verbindung 
zu jo vielen Neben und —— Anlaß gegeben, 
ober jo großes Aufſehen gemacht, und doch war bie Sadı 

any gewiß; denn an bemfelben Abend fab man bie Tante 
Pinter ben &oufiffen mit einem Terneaurs Shawl. 

Aber wer war ber unbefannte Protector? Es konnte 
nur ein fehr alter Rentier, ein fehr ehrwürdiger großer 
—— feyn. Alles beeiferte ſich, Judith auszufragen und 

e zum Plaubern u bringen; aber ed war Alles unnüg. 
Judith beobachtete das tieffte Schweigen, und zwar, weil 
fie Nichts wußte, 


Seit drei ober vier Jahren hatte fie die Portierloge ver- 
laffen und bewohnte mit ihrer Tante ein hübſches Zimmer 
in der Rue de Provence. Das Gchlafjimmer war im 
mobernflen Gefhmad, das Föfliche Bouboir war fo elegant, 
fo reich tapezirt und mit fo jhönen Teppichen gefhmüdt, 
daß die Tante nit wagte hineinzugehen, fondern aus 
Liebhaberei im Speifefaal oder in der Rüde blieb — fie 
Fran fi dort behagliger. Bier Tage lang hatte Judith 

temand gefehen, dies fam ihr feltiam vor; denn hatte 
fie auch feine Erziehung genofien, fo war fie doch nicht 
ohne Geift. Ihre Unfhuld, ihre Naiverät war Unmwiffens 
heit, aber nicht Dummbeit: indem fie fih das, was fie bes 
griffen hatte, in's Gedaͤchtniß zurädrief, und einen Theil 
defien, was fie nit heart — errieth, in fie an, unru 
und beforgt zu werben; fie hätte um Alles in der We 
gern eine Wenuabtn, die fie um Rath fragen konnte, gehabt; 
melden Edug konnte fie aber, ba fie allein fand, gegen 
ihren Schüger, den fie nit Fannte und ben fie bereits 
fürdptete, anrufen, Es ift wahr, daß fi zu allen Ideen, 
bie fie fih im Boraus machte, wie immer, die ber Häßs 
licpfeit und bes Alters gefellte — fo oft hatten ihr ihre 
Freundinnen wiederholt, daß es nur ein — er, 
verwachfener, —— alter Mann ſeyn koͤnne. Sie 
itterte daher an allen Gliedern, als am fünften Tage ihre 

ante außer Athem bie Thüre des Bouboirs öffnete, her- 
— und rief: „Da if eriw 

Judith wollte ehrerbietungsvoll auffteben, aber ihre 
Kniee bebten, fie war faſt obnmädtig und fanf auf das 
Ganaps zurüd, 

Als fie endlih die Augen aufzuſchlagen wagte, fah fie 
einen jhönen, jungen Mann von ungefähr vier und zwanzig 
Jahren, mit edlen und feinen Gefihtszügen, vor fi ſtehen, 
der fie mit fo fanften, wohlmollenden Bliden anjah — 
daß fie ſich ſogleich gerettet glaubte. Es ſchien ihr, daß 
Der, welcher fie fo anblidte, fie vertbeidigen müffe, und 
daß fie an feiner Seite Nichts zu fürdten habe. 

„Mein Kräulein,” — fagte der Unbefannte mit ernfter, 
aber achtungsvoller Stimme — dann machte er ber Tante, 
bie nod im Zimmer war, ein Zeichen, fi zu entfernen, 
dem fie auch nachkam, ba fie gerade das Mittagseflen bes 
forgen wollte, 

„Mein Fräulein, Sie find hier in Ihrer Behauſung; ih 
wünfde, dag Sie fih hier heimifh und glüdlich fühlen. 
Entfhuldigen Sie, wenn ih nur felten die Ehre haben 
fann, Ihnen meine Huldigungen darzubringen, vielfache 
Gefhäfte hindern mid daran. Ich verlange auch weiter 
Nichts, ald einen Namen — den Ihres Freundes; weiter 
Nichts, ald ein Recht — das, den geringftien Ihrer Wänfche 
au befriedigen.” 
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Judith antwortete nicht, aber ihr ſtürmiſch-pochendes 
Herz bob zu wiederholten Malen das leichte Perkalzeug 
ihrer Pelerine, 

„Ihre Tante — dies Wort ſprach er mit veradtenber 
Miere aus — „wird von jegt an unter gr Befehlen 
ſtehen, denn ich will, daß Sie hier Herrin find und Alles 
— ib vor allen Anderen er — nen gehorche.“ 
Darauf näherte er ſich ihr, ie 
an bie Lippen und fagte, als er * daß ſie noch bebte: 
„Flößt mein Anblick Ihnen dieſen Schred ein? Seyn Sie 
ruhig, ich werde jegt nicht eher wieder fommen, als bie 
Sie meiner bedürfen, als wenn Sie mich rufen, Adieu, 
Judith! Adieu, mein Kind!“ (Fortfegung folgt.) 





Der Ruf. 


Bor vielen Jahren ging einmal in Norddeutſchland eine 
fhöne Herrfhaft wegen eines Ktuſſes verloren, und bie 
Sache machte ungeheures Aufichen. Im Schwabenland ift 
jest, wie das „Dampfboot" erzählt, etwas Aehnliches paffirt: 

Da war ein armer Maler, der liebte eine ſchöne Pfar— 
rersiochter, und die Pfarrerdtochter liebte ihn wieder zum 
Sterben. Das war jhon Recht, aber den Eltern bes 
Mädchens war’s nicht Recht, denn der Maler hatte fein 
@eld, und aud rg Ausfiht, fi in Je Zeit viel zu 
erwerben, denn das Sprichwort, daß bie Kunft nad Brod 
gebe, iftja jevermänniglich befannt. Die Liebenden befümmerte 
das zwar blutwenig, fo lange der Mond mit feinen hellen 
Strahlen ihre Herzen ermunterte, und die Sonne warm 
auf ihre Küffe herabſchien. Auf einmal aber verbunfelte 
fid der Mond, und die Sonne ward von Wolfen bebedt, 
denn es fam ein reicher freier, cin Kaufberr, der viele 
Taufende im Vermögen hatte, und dem bie fhöne Pfar- 
rerstochter in die Augen flad. Die Eltern fühlten fid 
von dem Antrage fehr geſchmeichelt, und das Weinen ber 
Tochter balf wenig oder gar nichts. Den reihen Kaufs 
mann follte man abweifen? den Mann, der einft, wenn 
der Bater geftorben, und feine paar Bücher binterlaffen 
hatte, bie ganze Familie zu ernähren im Stande war? 
nimmermebr. ie Eltern ftellten die Sade der Tochter 
fo oft aus diefem Befihtöpunfte vor, bag dieſe endlich glaubte, 
ihren Eltern und Geihwiftern, deren Zahl nit gering 
war, biejes Opfer bringen i 
pe in Berzweiflung, allein was half ihm das? Der 

erfprub war — und fonnte nicht mehr rückgängig 
gemacht werben. Die Tochter wurde zwar immer bleicher 
und bleiher, aber ber Hochzeitotag rüdte deswegen bod 
immer näher und näher, ; 

Der reihe Kaufherr kannte bie Frauenzimmer jo ziem- 
lich genau, und vermeinte deshalb mit Präfenten und der— 
gleichen viel ausrichten zu fönnen. Er ſchickte aljo bald 
einen Shawl, bald ein golbenes Ringlein, bald einen Hut, 
bald ein neues Kleid. Die ſchöne Pfarrerstochter nahm 


ihre Hand, drückte fie’ 


u müffen. Der Maler war 


die Dinge an, aber — wir möüffen es zu ihrer Ehre ger . 


fieben — ohne befondere Freude, Einsmals übergab er 


ihr auch eine koſtbare Chatoulle, mit Silber ausgelegt, und“, 


darinnen ein Franffurter Yotteriestloos, Nr. 20,978. Das 
bübihe Kind legte Ehatoulle und Loos zu den andern 
Präjenten, und dachte nicht weiter daran. 

Da begab es fi denn, daß ber a plötzlich krank 
wurde. Eine Seuche graſſirie in der Gegend, und ſteckte 
auch den Handelsherrn an, ohne ſich darum zu befämmern, 
daß er Bräutigam war und in ein paar Wochen heirathen 
wollte. Die Krankheit wurde fogar immer ſchlimmer, und 
ſchien endlich einen betrübenden Ausgang nehmen zu wollen, 


N 


Das rührte die Pfarrerdiohter- Braut, und fie entfhlog 
fi daher, mit ihrer Mutter den Kranken zu beſuchen. 
Allein auch daburd wurde ed nicht beffer, fondern der 
Kaufperr Harb nad wenigen Tagen, und wurde in allen 
Ehren begraben. ' 

So weit war die Sache gut, aber es follte bald noch 
beffer kommen. Bald las man nämlich in den Zeitungen, 
daß die Nummer 20,978 das große Loos gewonnen babe, 
und wer malt nun das Entzücken unjerer Pfarrerstochter ? 
Der Maler, ber fi trog feiner Berzweiflung glüdlicher 
Weiſe den Tod nod nicht gegeben, obgleih einmal in einem 
— —— davon die Rede war, wurde wieder aufge- 

nden, und bald feierte das glädlihe Paar feine Hochzeit, 
zu der au bie Eltern jegt freudig ihren Segen gaben. 

So weit war's wieder gut, allein bafd follte ed andere 
fommen, Der Kaufherr batte nämlich nur einen Better, 
ber ihn beerbte, und biejer Better war ein leichtfinniger 
Kamerab, der fein Hab und Gut alles vertban hatte, und 
auch mit dem reihen Erbe bald fertig war. Nah ein 
paar Jahren nun, als der Maler und feine Frau längft 
Kinder auf dem Schooße wiegten, war er faſt am Bettel- 
Rabe, und wußte fih nicht zu helfen. In feiner Noth 
wendete er fih an einen Abvocaten, und erzählte ihm feine 
Leidens geſchichte. 

Ei, da iſt bald geholfen, ſagte dieſer. Die einmal zu 
Ihrer Frau Baſe deſtinirt geweſene Frau Malerin muß 
bie gewonnenen 100,000 Gulden herausgeben. 

Hierüber werben nun ‚vielleicht die Leſer lachen, aber 
bie Sache ift deswegen doch Fi: jo gefommen, mie der 
Advocat vorausgefagt hatte. eftebt nämlih nad dem 
römifhen Redte die Verordnung, daß Präfente, die man 
ber Braut madt, ohne einen Kuß dabti zu wechſeln, an 
den Erben zurüdfallen, falls der zu vor der Hoch⸗ 
zeit firbt. Nun war aber fein Zweifel, daß die ſchöne 
Pfarrerstochter, die den Kaufperrn nicht recht leiden mowte, 
biefem bei Uebergebung ber Chatoulle mit dem Kotterie= 
Loofe feinen Kuß gegeben haben werbe, und darauf fußten 
ber Advocat und fein Mandant. Die Berflagten nahmen 
natürlich auch einen Advocaten an, und fomit wurde bie 
Sade lange binauegeihoben, bis die erfte Entſcheidung 
fam; aber diefe ſchlug — den Muth der Angeklagten 
hart darnieder, denn fie ſautete gegen fie. Sie appellirten 
natärlih, und nun hatten fie die freude, daß das Urtbeil 
ber erfien Inftanz verworfen wurde. ber jegt appellitte 
— ——— und die Entſcheidung fiel wieder anders 
aus. So ging die Sache viele Monate und Jahre ſchwan—⸗ 
fend bin und ber, Hofgerihte wurden aufgerufen und 
Juriftenfacultäten; nass Fulree von Acten wurden nieber- 
geihrieben, und die Proceßkoſten beliefen fidh bereits auf 
— tauſend Gulden. Die Sache wäre gleich aus ge— 
weſen, wenn nur die Pfarrerstochter fi dazu verſtanden 
hätte, zu ſchwören, ben Kaufberrn habe fie bei Ueber— 
reihung jener Ehatoulle a Dazu war fie aber nicht 
zu bringen, denn fie war ſelbt vom Gegentheil überzeugt. 
Endlich nahte der legte ———— und fiehe da, 
das Urtheil fiel dahin aus, daß der Maler und ſeine Frau 
dem Erben bed Kaufherrn nicht blos den ganzen Betrag 
bes Loofes herauebezahlen, fondern auch nod alle —* 
koſten leiden mußten. So endete dieſer berühmte Proceß. 


Zum Glück hatte der Maler ſich während feines Reid» 


ſhums einen Namen erworben, fo daf er nun feine Frau 
aud fernerbin mit Anftand ernähren fonnte, aber — wir 
ratben deswegen doch jedem Mädchen, ihren Bräutigam 
bei Ueberreihung eines WPräfentes recht herzlich zu füllen, 
— ſie ohne Auſtand in ähnlicher Verlegenbeit ſchwören 
önne. 
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Robert Elive, der Gründer des indifchbritifchen Reiches. 





(Bortfegung.) 
Dupleir ſah recht wohl ein, daß es ber fchönften und 


beften indifhen Armee unmöglid ſeyn würde, europäifcher 
Er ori aber au, daß biefe 

e equipire, bisziplinirte 
und der Leitung gefhidter Feldherren anvertraute, mande 
Sqlacht gewinnen fönnten; denn fie befaßen Gewandheit, 


Taktik zu widerſtehen. 
Männer des Orients, wenn man 


Tapferfeit und Gelchrigkeit. Ihre einheimifgen Fürften 


fonnten nüglide Werkzeuge abgeben und waren als Gegner 


nicht jeher gefährlid. Man fonnte fie von allen Seiten 
angreifen, oder mit diplomatiſcher Kunſt fie beherrſchen, 
um fie wie vergoldete Gliederpuppen handeln zu laffen. 


Wer waren dieſe Leute in der That, und welches waren 
ihre Anſprüche? Befaßen die Bice- Könige und Nabob’s 
eine Ichnöherrlihe oder eine Bafallen- Wadı? Beides 
lieh ſich vertheidigen oder bereiten; denn fie geborchten 
dem Kaiſer von Delhi nur in der Theorie und waren in 
Sollte man ihre Würbe 
übertragen anfehen? Aud das 
azu fam noch, daß in Hindo—⸗ 
ftan, wie in jedem jerfallenden, unpeilbar geſchwächten 
Staate, die Geſetze feine Bafis und die Bölfer feine Tra— 
Dupleir lauerte 


ber Praris ganz unabbän ig. 
als erblich odır durch Wa 
war fehr problematisch. 


bition und fein Vertrauen mehr hatten. 
auf ein Ereignig, das ihm vortheilhaft ſeyn fonnte, und 
biejed Ereignig blieb nicht aus. 

Im Jahre 1748 flarb der König von Deffan. 


des Stärferen anerkannten, einer ber gefürchteiſten gewefen. 


Riſam⸗el⸗Mulk hinterließ feinem Sohne Najir-Dfgung die 
Aber bald erwuchs dieſem ein 


Herrihaft von Dekkan. ich 
Mitbewerber in feinem eigenen Neffen Mirjafa- Didung. 


Der Onkel und der Neffe fämpften mit einander. Unterbeg 


meldete fih noch ein dritter Prätendent in der Perjon des 
Tigunda-Sahib, der auf den Befig von Karnarif, einer 
der mwohlhabenften Provinzen Delfan’s, die der Nabob 
Anamerdi: Chan fhon Tange Zeit verwaltete, Anſpruch 
machte. ) Tſchunda⸗ Sahib und Mirfafas-Dihung verbün⸗ 
deten ſich gegen Naſir-⸗Dſchung und Anawardi-Chan. Die: 
fer innere Krieg war den Plänen Dupleir’s außerorbent« 
lid günftig, und man denfe fi feine Freude, als bie 
neuen Prätendenten ibn um Hälfe anfpraden, die er ohne 
Verzug gewährte. Bon 400 Kranzofen und 2000 Spahi's 
(Sepoy’s), die Europäifch einererzirt waren, unterflügt, 
erfohten Tjihunda-Sapib und Mirfafa-Dfidung einen glän« 
zenden Sieg, ber ihnen faſt ganz Karnatif in bie Hände 
ab. Anawerdis Chan fiel auf dem Schladtfelde; fein 

obn, Muhammed, der Rabob von Arkor, jammelte bie 
elenden Leberrefte der Armee feines Vaters und 30A ſich 
nah Tritſchino poli zurück. Nafir-Dihung wurde von fei⸗ 
nen Leuten ermordet, und Dupleir, der mit eigener Hand 
einen Rabob und einen Rijam eingelegt hatte, beherrfchte 
jegt in ihrem Namen den ganzen Süden von Hindoftan, 
Bom Fluffe Krifina bis and Kap Komorie zum Statthalter 
von Indien ernannt, mit den Schägen des befiegten Bices 
Königs bereichert und eine Armee von 7000 Reitern unter 
feinen Befehlen, zog er triumphirend im Pondigeri ein. 
Er trug orientaliide Kleidung und lieg fih in Mirjafa- 
Dihung’s Palanfin tragen. Man bewilligte ihm das Recht, 
Müngen zu ſchlagen, weldes der Stadt Pondicheri jeitdem 


*) Zfdunda-Gapid war ber Eidam eines anderen Nabob's, 
ber nicht genannt wird, 


Er war 
unter dieſen Bafallen ohne Lehnsherren, die nur das Recht 


ausſchließlich zukam. An die Stelle des Mirſafa · Dſchung 
brachte Dupleix eine andere feiner Krectuten Dreißig 
Millionen Menſchen gehorchten ihm. Als Herr der Her⸗ 
ren, ‚bie er geſchaffen hatte und aufredt hielt, weihte er 
das Andenfen an dieſen rajchen und wunderbaren folg 
durch Medaillen, die er prägen —* durch eine Ehren⸗ 
ſaule mit vielen’ Emblemen und In tiften und durch bie 
Gründung riner neuen Stadt, der er den Namen Dupleir⸗ 
Fatihabad (Dupleir’s Siegesſtadt) gab. Die Franzoſen 
me Bahn gebroden, den We vorgezeigt, das Bor⸗ 
piel der Zriumpbe England’s eher. 

Die Britifhe Compagnie fab ihre Rivalin mit Einem 
Siege die Herrfhaft über ein Drittheil Oſtindien's errin- 
gen und fonnte nur unmirkfamen Widerftand leiten. Die 
geihlagenen und gedemürbigten Engländer waren überall 
vor Dupleir zurüdgewihen. Die ingeborenen verachte⸗ 
ten und und bildeten fi ein, es gäbe in Europa feine 
Nation, die mit den Franzofen eine Bergleihung aus⸗ 
biete. Bergeblih war jede Bemühung der Compagnie, 
ben in Tritſchinapoli ftedenden Muhammed, der von Du: 
pleir und Tſchunda-Sahib Blofirt wurde, zu befreien, 
Der Schreden und die Entmuthigung waren —9* allge⸗ 
mein, als ein 25jähriger Jün ling, ber den Titel eines 
Eapitaind und Kriege: Commiffairs batte, einen kühnen 
Plan eröffnete — es war Glive. „Während Tſchunda⸗ 
zabib”, jo fprah er, „die Stadt Tritſchinapoli belagert, 
laßt und feine Hauptfladt Arkot angreifen; dies ift das 
einzige Mittel, Muhammed-Ehan zu befreien und unferen 
Feinden einen Gegner zu erhalten. Wenn Mubammed 
einmal getödtet oder gefangen if, fo find mir vernichtet.“ 

Man giebt ibm Spahi’s, 200 englifche Soldaten 
und als Difigiere eine Anzapl Elerfs, die nod fein Yul- 
ver gerodpen hatten. Er zieht in Eilmärfchen auf Arkot, 
bem Regen und allen Stürmen der Elemente Trotz bie⸗ 
tend; er überrumpelt die Stadt, verjagt bie Garnifon 
und befegt Arkot ohne Schwertfireih. Den Pag einneh⸗ 
men, war leichter, als ſich darin behaͤupten; einige Mauern 
aus Lehm, Gräben obne Waſſer, enifräftete Soldaten, bie 
das Klima dezimirte, und fnappes Vroviant: biefed was 
ren die Hülfsquellen, die einem jungen Manne, der noch 
nit lange Schreiber am Gomtoir gewefen, zu Gebote 
fanten. Der Feind holte Verſtärkungen und lagerte vor 
den ſchwachen Wällen der Stadt. Clive that um Mitter- 
nacht einen Ausfall, hieb die Hälfte des Heeres nieber 
und zerfireute die Mebrigen, ohne einen Mann au verlies 
ven! Tihunda-Sapib, obwohl fehr beſtürzt, wollte u 
ungeachtet die Belagerung von Tritſchinapoil mit aufber 
ben; er verlangte von Dupleir 150 franzöffige Soldaten, 
lieg 2000 Dann aus Bellore fommen, fügte von feinen 
eigenen Truppen noch 4000 Mann binze und vertraute 
feinem Sohne Radſcha⸗Sahib ein’ Heer von-10,000 Streis 
tern, das nun gegen Urfot vorrüdte, (Fortfegung folgt.) 


Zabletten. 


*. Die Wiener Zeitfchrift für Kunſt, Literatur ıc, berichtet 
über Heren Abrefch als Sever (Morma): Wir haben diefen 
Sänger auch fhon als Alamir im der Oper „Beliſar“ gehört, 
Jugendlichts Gefühl, Strebfamkeit und gute Anlagen bei kraͤfti⸗ 
gem, bildungsfähigem Organ find vorhanden; fie führen ihm zu 
momentan hübfhen Effeklen, ohne Ganzheit zu bewirken, wohin 
erſt größere Reife geleiten muß, Des wahren oder falfhen Feuers 
ift zu viel, und dies iſt vom Uebel, da es die Toͤne oft gligern 
und praffeln macht, ſtatt daß fie leuchten und glühen follten. 
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Sch meine nemlich das, was man in ber Gouliffenfpradye gemeinhin 
„loslegen“ nennt, was wohl zuweilen dem Jtaliener geftattet wird, 
erſtens, weil er eben Staliener if, zweitens, meil er nebenher 
auch dolce zu fingen werfieht. Die Beſchaffenheit der höheren 
Tenortöne, bie gebedt find, und Gaumentönen ähnlich, ſchwet 
anfprechen, mag wobl auch diefen forcirten Anſchlag hervorrufen. 
Berathungen mit einem erfahrenen Meifter könnte diefem uͤbri⸗ 
gens mit guten Mitteltönen begabten Sänger den Weg zu Ber: 
befferungen zeigen. Auch auf die zu harte Ausfprache ber Worte, 
im Streben nad Deutlichkeit, weiſe ich bin; fie verſchlingen oft 
einen Theil des Vollklanges. Die Gefangkunft ift eben ein 
großes, langwieriges Studium, und ohne diefes bleiben Saͤn⸗ 
ger, und wenn fie noch fo ſeht auf die Schönheit und den Um⸗ 
fang ihres Drganes pocden, immerdar — Naturaliften. Mit 
Tapferkeit, Muth und Sturmlaufen allein, wird man mohl ein 
guter Soldat, doc nie eim guter Sänger, 

u" (Anekdote) Ein junger, eitier Mann, den das Gihd 
zum Oberften gemacht hatte, unterhielt fi bei einem Feſte mit 
zroei jungen Damen, und lächelte und lachte immerfort, um ihnen 
feine biendend weißen Zähne fehen zu laffın. Als er fi end» 
li abmwandte, fragte die Eine: „Ob denn mohl biefer junge 
Mann Pulver gerohen hat?" — „D ja, Zahnpulver!“ verfegte 
die Nachbarin. 

«*. In Bologna hat die Regierung endlih die Aufführung 
ber Oper Roffin’s „Wilhelm Tel”, unter dem Titel: Rodolfo 
di. Sterlinga, geftattet; die Goflüme dürfen dabei aber nicht 
ſchweizeriſch fepn, und alle Freiheitsäußerungen müffen ausgelaffen 
ober umgeändert werden. Ein Parifer Biatt erinnert hierbei an 
folgende Anekdote: Ju einer der bedeutenditen lombardifchen 
Städte mollten die Mitglieder eines Liebhabertheaters im Jahr 
1816 die Ankunft der Schwiegermutter des Kaiſers Franz, der 
Fürflin Beatrip v. Efte, duch eine neue Dper feiern, Der 
Dichter benugte dazu Goldoni's Luffpiel: „Totquato Taſſo“, 
und in 3 Zagen mar bie Oper componirt und einfludirt. Am 
Abend vor ber Borftellung machte indeß der Kammerhert der 
Fürftin der Direktion bemerklich, daß es nicht ganz paffend fey, 
ein Mitglied des Haufes Efte an den Namen Zaffo zu erinnern, 
der fih gegen dieſes Haus fo fehr vergangen habe. Die Ber: 
legenheit war groß, man wußte ſich indeß bald zu helfen: ohne 

eitered warb Taſſo in Zope de Vega umgeftaltet, und bas 
Städ mit diefer Veränderung, ganz mie es gefchrieben war, aufr 
geführt, (N. E.) 

«*. Die Erkaiferin von Brafilien bat der Königin Victoria 
ein Paar Affen von ber Art der Marmuzers gefhenkt; den 
Thierhen, welche nice größer ale eine Ratte werden‘, ift von 
Seiten der Königin Victoria ein fehr fhhmeichelhafter Empfang 
zu Theil geworden. Auch ließ ihnen Victoria fogleich «ein ge: 
heiztes Zimmer anmweifen, weil bie Beinen Brafilianer fehr an 
der englifhen Kälte zu leiden ſchienen. 


% In Danzig war vor Kuftem ein Kapentbeater aufgeftelt, 
Unter andern Kunſtſtuͤkchen gaben 4 Kater auch ein Whiſtſpiel 
zum Bellen, das fie anfänglid mit großer Ruhe darftelten. 
Ploͤtzlich ader miaut ein Kater, einer der Spieler hat einen Trik 
vergeben. Sie blafen gegen eirander, das ift der Zank; endlich 
werfen fie fi die Karten in’s Gefiht und die Marten. Am 
Ende ſprechen alle vier Kater das Mort Whiſt ganz vernehmlich 
aus umd fpielen wieder weiter, Dieſes Rapentheater verfammelte täg: 
lich eine ungeheure Anzahl von Zufhauern. Zufaͤllig kam auch ein 
Hund herein. Er wäre von den Whiſtſpielern beinahe ermordet 
mworten. Ein Profaner fol fi nicht einmiſchen. 

x. In Bath if eine Georgine, genannt „das Maͤdchen 
von Bath,” für dem ungrheuren Preis von 100 Pfo, Sterl. 
verfauft worben. 
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Der deutſche Rhein. *) 





Sie follen ihn nit haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Db fie wie gier'ge Raben 

Sid heiſer danach fhrei'n. 


So lang er ruhig wallend 
Sein grünes Kleid nod trägt, 
&o lang ein Ruder fallend 
In feine Boge flägt. 


Sie follen ihn nicht haben 

Den freien deutſchen Rhein, 
So lang ſich Herzen laben 
An feinem Feuerwein. 


So lang in feinem Strome 
Noch feh die Felfen Achn, 
So lang fih hohe Dome 
In feinem Spiegel ſehn. 


Sie follen ipm nit haben, 
Den freien beutichen Rhein, 
So lang bort kühne Knaben 
Um ſchlanke Dirnen frei’n. 


So lang bie Floffe Hebet 
Ein Fiſch auf feinem Grund, 
So lang ein Lieb noch lebet 
In feiner Sänger Mund. 


Sie follen ihn nit haben 
Den freien deutfchen Rhein, 
Bis feine Flut begraben 
Des legten Mann's Gebein. 





”) Nillas Beder, ber Berfaffer diefes herrlichen pattlotiſchen 
Liedes gehört ganz ber ſich erſt entfaltenden friſchen deutſchen 
Jugend an. Bisher Iebte der junge Dann in Köln unbefannt 
und ungenannt. — Poeliſche Begeißerung ergriff ihn, ein Lied 
uoll ihm aus bem Herzen, und fo wirb er fortan dem hellen 
Yr ber Poefie dienen, in der Arndt, fein Borgänger und 
Meifter fo aroß if. Zeiten vol Erben ſchaffen fib aub ihre 
Dänner. Bon Konradin Kreußer fomponirt, dat bas Lieb in 
DMännerdergen, wie im Rindermunde, fchnell Beben und Beben: 
tung gewonnen ben ganzen Rhein entlang und weit ins beutfche 
Land dineln. An Alphons de Lamartine if es als Antwort auf 
deſſen romantifhe Salbabrreien über die Anfprüde der „großen 
Nation“ auf das Tinte Rheinufer gerichtet; doch in Lamartine 
wird diefer ganzen großen Nation, weiche Ab fo-fhön auf Be- 
greifen und Adten jeder befonderen Boitstpämlichleit verficht, 
geantwortet, Tas Lied erihalle den Anwohnern des Rheines 
als ein Ruf zu rechter t, end ben beutfhen Didtern, die 
ein Herz haben für das Baterland und die ba wiſſen, was bie 
högfte Aufgabe der jepigen Pprit if, als eine Mahnung, zu 
fingen und zu — was die Gegenwart erhebt und zu einer 

großen Zutunft Deutſchland'e führt. 
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Judith oder die Opernloge. 
Nah Eug. Scribe. 





(Bortfepung.) 


Er ging und ließ das arme Mädchen in einer Befür- 
ung, einer Aufregung zuräd, bie fie bieher nicht gefannt 
4 und welche ſie nicht zu erklären vermochte. Den 
ganzen Tag über ſchwebte ihr das Bild des fihönen Un- 
efannten mit den großen, ſchwarzen, ausdbrudsvollen Augen 

vor. Gie hatte ihn nicht angefehen, und doch war jhr 
Nichts von feiner Geſtali, von feinem Benehmen, fogar 
von feiner Kleidung entgangen; fie glaubte noch diefe fo janfte 
Stimme, deren Worte ihr in's Gebächtniß gegraben waren, 
zu hören. Die arme Judith, die gewöhnlich fo aut fchlief, 
brachte diefe Nacht fhlaflos zu. Es war die erſte Nacht! 
am andern Morgen war fie blaß, ihre Augen überwadht — 
die Tante lächelte. 

Wenn man von dem ſchönen Unbefannten ſprach, bebedite 
eine plöglihe Rörhe Judith's fhönes Geficht. 

Die Tante lähelte wiederum. 

Aber er fam nicht wieder; und Jubith Fonnte ihm doch 
nicht fagen laffen: er möge kommen — was wollte fie von 
ihm verlangen? Das elegantehe Zimmer, ein vortrefflider 
Tiih, Diener und Wagen zu ihrem Befehl — Nichts fehlte 
ihr — Nichts — ale er. 

Andererfeits hörten ihre Kolleginnen, als fie fie ſchön, 
fo glänzend, fo reich gepußt faben, nicht auf, fie auszu— 
forihen. Ihre Fragen lehrten Judith mehr, als fie wiſſen 
wollte; fie beobadtere daher, ohne genau * wiſſen, warum ? 
fowohl gegen ihre Tante, ald gegen die Theaterbamen das 
tieffte Srillihweigen über das, was zwiſchen ihr und ihm 
vorgegangen war. Es ſchien ihr, * dem, was ſie jeden 
Tag um ſich ber reden hörte, daß in dem Betragen bes 
Unbdefannten Etwas fey, das nit in der Drbnung war, 
etwas Demüthigendes für fie, das fie ihrer Ehre wegen 
nicht fagen dürfe, Sie wäre eber geftorben, als daß fie 
darüber geiproden, oder fi brflagt bätte, ald-fie endlich 
nah acht Tagen (ed war in einem großen Stüde) ihren 
Unbefannten in ber.königlihen Loge bemerkte, wie er fie 
anfah. Sie flieg einen Schrei des Erflaunend und ber 
Freude aus, der einen Tänzer, welcher gerade eine Pirouette 
anfing, aus dem Tafte bradte. „Was if?“ fragte Nar 
tbalie, eine ihrer Bekannten, bie mit ihr zufammen eine 
Dlumenguirlande hielt. 

„Er iſt ed — dal dort!“ 

„Iſt's möglich — der Graf Arthur de B*, einer ber 
jungen Herren vom Hofe Karl's des Zehnten, und obendrein 
ein hübſcher Mann! Du bit nicht zu beflagen! Nun, 
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was if Dir denn? Du wirft doch nicht eines Mannes 
wegen, den Du alle Tage ſiehſt, ohnmächtig werben ?« 

ubith hörte Nichts mehr; fie war glüdlih! Arthur 
verneigte fih gegen fie und grüßte, zum großen Aergerniß 
der vergoldeten Loge, in ber er fih befand: — und ald er 
gar nad dem Ballet, gerade ale fie in ihre Loge gehen 
wollte, hinter bie Gouliffen fam und ganz laut, in Grgen- 
wart bed Stammerberrn, ber bamald Inlendant der Oper 
war, zu ihr fagte: „Wollen Sie mir wohl erlauben, daß 
ich Sie nah Haufe führe?“ 

„Es if viel Ehre für mich,” ſtammelte Judith zitternd, 
ohne zu beachten, daß ihre Antwort das Gelächter ihrer 
Kolleginnen erregte, 

„Dann eilen Sie — id erwarte Sie hier auf bem 
Theater,” 

Ich fage Ihnen, daß Judith fi ſchnell anzog; in ihrem 
Eifer zerriß fie ihr Gagelleid und ihre feidenen Pantalong, 
und Madame Bonnivet, bie als ihre Kammerfrau (das 
Privilegium aller Theatermütter und Tanten) fungirte, 
fonnte ihr faum bie Treppe hinunter folgen, indem fie ben 
Kaſchmirſhawl, den ihre Nichte vergeffen hatte, trug. Arthur 
mar auf der Bühne geblieben und jhmagte mit mebreren 
jungen Leuten und dem Direktor Yubert, dem er Judith 
empfahl. In dem Augenblid, als fie fam, trat er vor 
Aller Augen auf fie zu, und Beide gingen die Schaus 
— ——— ehe Eine elegante Halbfaleihe erwartete 
te an ber Thüre, und id fann Jhnen bie Bewegung und 
dad Entzäden Judith's, als fie neben ihm in dem engen 
NRaume, der bad Zufammenfepn noch traulicher und freund— 
licher machte, faß, nicht fhildern. Er fürdtete, fie würde 
fid erfälten, und zog bie Gläſer in die Höhe; er nahm 
den Kaſchmir, den fie in der Hand bielt, legte I audein- 
ander und bebedte ihre weißen Schultern, ihre fchöne 
Zaille und ihr in diefem Augenblide von einer unbefannten 
Bewegung pochendes Herz damit. Wie ſchön war Judith, 
wie verführerii@, von Glüdjeligfeit verihönt! aber bies 
Glück war nicht von langer Dauer. Der u. von ber 
Rue Grange Bateliöre nad) der Rue de Provence iſt fo furz, 
und die prädtigen Schimmel gingen fo rajh! Der Wagen 
Bit Arthur fleigt aus und bietet ihr die Hand, gebt bie 

reppe mit ihr hinauf, und als fie im erfien Stodwerf 
an der Thüre ihrer Wohnung find, Mingelte er, grüßte fie 
und verſchwindet. 

Judith brachte wieder eine fhlimme Naht zu. Das 
Betragen des Grafen kam ihr jo fonderbar vor, denn er 
konnte doch wohl in ihre Stube treten, fih jegen, ihr einen 
Beſuch maden; fie kannte freilich die Gebräuche der feinen 
Belt nit, aber dies ſchien ihr anfländiger, als fie fo 
plöglid zu verlaffen, 
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Sie ſchloß fein Auge, fie Rand auf, ging in ihrem Zim⸗ 
mer ni und öffnete, da fie fi bei Tagedanbrud einen 
Augenblid an der frifhen Morgenluft fühlen wollte, das 
Fenfter. Wie erfiaunte fiel Der Wagen des Grafen hielt 
noch vor der Thüre, er war die ganze Nat auf ber 
Straße geblieben; die Pferde fhlugen vor Ungeduld und 
Kälte das Pflafter, der ſtutſcher war auf feinem Sitze 
eingeſchlafen. 

„Entfhuldigen Sie, meine Herren,“ fagte der Notar, 
indem er in ber. Erzählung inne * „der Alt beginnt, 
und ich will Nichts von der Muſik verlieren; bafür habe 
id meinen Sperrfig! — Alfo im nächſten Zwifdenafte die 
Foriſetzung.“ 


II, : 
Die nähften Morgen naher öffnete Judith ihr Fenſter 
—I Der Wagen des Grafen hielt noch vor der 
re 


Es war klar, daß er ihn faſt alle Nächte ſchickte; aber 
wozu? bas konnte fie nit errathen; ihn darum zu befras 
gen, hätte fie nimmer gewagt, übrigens fah fie ihn faft nie, 
außer Abends, an Üperntagen in einer Loge ber zweiten 
Logenreihe, die er auf das Sapı gemiethet hatte. Er fam 
nit mehr auf die Bühne, er bot ihr nicht mehr an, fie 
nah Haufe ıu bringen. Wie konnte fie ihn zu fehen be- 
fommen? Was follte fie beginnen ? 

Glüdlicherweife erlitt fie ein Unrecht, eine Zurüdjegung ; 
ihre Gefährtinnen glaubten, fie würde vor Berbruß außer 

& feyn; fie war aber entzüdt barüber. Sie fchrieb dem 
Grafen, daß fie * um etwas bitten wollte, und erſuche 
ihn, zu ihr zu fommen. Diefer Brief wurde ihr fehr 
m fie verwendete baraufreinen ganzen Tag, fing ihn 

fterd immer von Neuem wieder an, und fchrieb wenig- 
ſtens zwanzig Brouillons; fie hatte deren in ihren Taſchen, 
ihrem Beutel, und wahrſcheinlich ließ fie einen fallen, der 
von Jemand gefunden wurde, denn Abends hörte fie auf 
der Bühne einige junge Schrififieller und Parquet:Abons, 
nenten ſich unter einander über einen gefundenen, — * 
graphiſchen Brief, der von Hand zu Hand ging, luſtig 
machen. Man mußte Aun ihre ſatyriſchen Kommentare, 
ihre Shonungslofen Wige, ihr Gelädter über dies namens 
loſe Billet, deſſen Schreiber fie nicht fannten, das fie aber 
am anderen Tage in ein Journal einrüden laffen wollten, 
als Duper des Briefäpld für die Tanz- Esvignös, mit 
anhören 
elche Angf, melde Dualen fand Jubith aus, nicht 
weil fie ſich jo lädyerlid machen börte, fondern bei dem 
Gedanken, daß der. Graf gleichfalls ſolche ſpottiſche Des 
merfungen bei Leſung ihres Briefes, den fie jegt um ihr 
Leben gerne zurüd gehabt hätte, machen würde, Sie war 
daher aud mehr tobt, ald Tebendig, ald Arthur am andern 
Morgen in ihr Boudoir trat, 

„Bier bin ich, meine liebe Judith, auf Ihren Brief bin 
ich bierher geeilt,“ dabei hielt er den unfeligen Brief in 
der Hand. „Was wollen Sie?" 

„Was ih wild — Herr Graf — ih weiß nicht, wie ih 
ed Ihnen fagen ſoll — aber — bies Billet — ba Sie es 
gelefen haben — wenn Sie es gar lefen fonnten.« 

„Sehr gut, mein Kind,” ermwiederte der Graf mit einem 
feinen Lächeln. 

„Ad!“ rief Judith verzweiflungsvoll, „dies Billet ſelbſt 
eigt Ihnen, daß ich ein armes Mädchen ohne Geiſt, ohne 

rziehung bin, die fibh ihrer Unwiſſenheit ſchämt und die— 
felbe gerne abthun möchte — aber wie fol id das anfan- 
“gen, wenn Sie mir nicht belfen, wenn Sie mir nicht mit 
Shrem Rath, Ihrer Unterftügung beilpringen.” 

„Was meinen Sie damit?” 


„Halten Sie mir Lehrer, und Sie werben feben, ob, es 
mir an Eifer fehlt, ob id nicht von dem Unterricht Nutzen 
siehe — ich will gerne Tag und Naht arbeiten.“ 

„Die Rad?“ 

„Eben fo gern will ich fie mit Stubiren, ald mit Wachen 
zudringen!“ 

„Mein Bott! und warum ſchlafen Sie nicht 9 

„Barum ?” rief Zubith erröthend, weil mid eine Idee 
„nr martert.“ 

„Und die wäre?“ 

„Was Sie von mir benfen müſſen — Sie müffen mid 
verachten, Ihrer unwürdig halten — und Sie haben 
Recht,“ fuhr fie lebhaft fort, „ih fehe mich, wie ih wirk⸗ 
lid bin — id kenne mid, und ich wollte, wenn es möglich 
it, nicht mehr vor Ihnen und mir felb zu erröthen braus 
hen.” Der Graf ſah fie ſtaunend an, dann fagte er: 
Ich werde geboren, liebes Kind, und thun, was Sie 
verlangen.” (Bortfegung folgt.) 


Robert Elive, der Gründer des indifch-britifchen Reiches. 


(Fortſehung.) 

Dieſe verfallene Feſtung den an; außer Stande, eine 
Belagerung auszuhalten. 8 Pole an Lebensmitteln. 
Die Heine Garnijon beſtand aus DOrientalen und engliihen 
Kaufleuten; fie war dur Fein inniges Band verknüpft, 
—* Erfahrung und nicht eben kriegeriſch; aber Clive 
wüßte ihr jenes blinde fanatiſche Bertrauen, jene unbe⸗ 
dingte Ergebung an ihren Chef einzuflößen, die immer 
ein magiſcher Impuls zum Siege find. Eines Tages far 
men feine Spahi’s und fagten ihm, er mödte alle Ge 
traides Rationen für die europäiſchen Soldaten aufheben; 
fie (die Spahi's) wollten ih mit Reisbrühe begnügen, 
da jie an eine frugalere Lebensweiſe Pi feyen. Die 
Geſchichte kennt fein rührenderes Beiipiel militärifher 
Treue und feinen feplagenderen Beweis von ber Madt, 
die eine farfe Seele ausübt. Bunföig Tage lang —* 
man ſich mit Loͤwenmuth; Radſcha⸗-Sahid, der die An— 
kunft eines Mapratten: Corps, um beffen Beiftand bie 
Compagnie warb, befürdtete, wollte unterhbandeln und 
drohte, bie ganze Barnijon über die Klinge fpringen zu 
laffen, wofern man feine Bedingungen nit annähme, 
„Saget ibm”, antwortete Elive den Boten, „daß fein Ba- 
ter den Throm geraubt hat, daß feine Armee ein Raubges 
findel it, und daß eine von engliihen Soldaten verthei- 
digte Breihe von folden Feiglingen nichts zu fürdten 
I Jegt wurde der Sturm beſchloſſen. Radſcha-Sa— 
ib wählte einen in den Annalen ber Mufelmänner dent⸗ 
würbigen Tag — das Todtenfeft des Huffein, bes Soh— 
nes Ali’d. Die ortboboren Bekenner des Jolam glauben 
noch jegt, daß jeder von den Jhrigen, der an bielem hei⸗ 
ligen Tage im Kampfe gegen die Ungläubigen fällt, die 
ewige Seligfeit unfehlbar erwerbe. Diefe Gluth des relis 
giöfen Fanatismus erhigte Radſcha-Sahib noch mehr 
dur alfobolifhe Tränke und Neigmittel, die er feinen 
Soldaten eingab, und fo Rürzten fie in einem Doppel« 
rauſche gegen bie Wälle von Arkot los. 

Elive hatte feine Vorkehrungen getroffen, und eben lag 
er erjchöpft auf feinem Bette, ald man zum Sturme blies. 
Er fprang empor und eilte an feinen Voten. Die Ele— 
pbanten der Feinde, deren Stirn mit Eifen gepanzert 
war, fließen als lebendige Mauerbreder Lüden in bie 
Gitabelle, aber bald drangen bie Kugeln der Belagerten 
in das Fleiſch diefer Rieſenthiere fie floben und zertraten 
einen Haufen Bewaffneter, der ihnen gefolgt war, wie 
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Nußſchalen. Clive trat ſelbſt an die Stelle einiger unge 
fihidien Kanoniere und bediente ihr Feldſtück, das game 
Reihen zu Boden firedte. Der Belagerer waren 10,000 
egen 3201: Als fie mit raſender Wuth die Mauern hinan⸗ 
ürmten, wurden fie von einem fo mörberijhen Feuer 
empfangen, daß fein Lebenden unter den Wällen auf feis 
nen Füßen blieb. live hatte feine Truppe in drei Glie⸗ 
ber getheilt. Das erſte Glied feuerte, während das zweite 
und das dritte ihre Gewehre'luden, und ſo oft eine Kugel 
abgeihoffen war, empfing ber Bordermann von frinem 
Hintermann ein friſch geladenes Gewehr. Un allen Punf- 
ten des Walles foljten die Kugeln einander Sekunde, um 
Selunde — ein Hagel, der die Stürmenden brei Mal 
nieberfepmetterte. Endlih wendete fih Allee, was ver- 
font geblieben war, zu milder Blut. 

Der Kampf dauerte eine Stunde: die Barnifon hatte 
ſechs Mann, der Keind vierhundert Mann eingebüßt! 
Es wurde Naht, Elive und die Seinen erwarteten einen 
neuen Angriff; aber der Morgen brach wieder an, und 
ber Feind war abgezogen, jeinen Artilleries Park und 
feine Munition den Engländern preiögebend, 

Diefer Sieg war bas Signal zu England’s Uebermadt 
in Dftindien. Die Regickung fab jest mit Staunen, weld 
ein Dann Elive war. Man jhidte ibm aus Fort Saint« 
George 250 Engländer und 700 Spahi's. An der Spige 
eined fleinen Heeres von 1250 Mann z0g er dem Mabh- 
rattens Gorps,, deffen wir oben gedacht, in Eilmärihen 
entgegen. Diefe Räuber» Soldaten hatten bis dahin bie 
britiihde Compagnie, als Bundesgenofien, bie ihnen 
Schande madten, weil fie ſich immer befiegen ließen, ge— 
‚ ring geihägt; aber die ſchöne Vertheidigung von Arkot 
verwandelte ihre Geringihägung in Bewunderung. Ihr 
Häuptling MorarisRabo brad mit feinen Leuten auf, und 
nahdem dieſe Truppe dem. Eliveihen Hänflein ſich ange: 
ſchloſſen batte, lieferte Clive den 5000 Mann, die Rabd- 
ſcha⸗Sahib geblieben waren, eine Schladt. Unter ben 
Streitern bed Radſcha's befand fih ein erlefenes Corps 
Frangofen, die, obwohl nur 300 Dann flark, den Sieg 
lange unentidieden liegen. Endlich blieben die Engländer 
Meifter des Feldes, nachdem die 600 Spahi's zu ihnen 
übergegangen waren. Auch bie Kriegsiaffe fiel Elive in 
die Hände, der nun bie Stadt Kondſcheweram ohne 
Schwertfireid einnabm. Die Mahratten behaupteten, 
Clive's Mannfhaft müfe von anderem Stamme fepn, 
als die Engländer im Hort St. George, und wirflid 
batte er fie in ſolchem Grade belebt, ermuthigt, geftählt 
und disziplinirt, daß fie für ganz andere Menſchen gelten 
fonnten. 

Der überwundene Radſcha-Sahib raffte eine neue Ars 
mee zufammen, verbeerte die Umgebungen von Madras 
mit re und Schwert, zerſtörte die prädtigen Billa’s 
der Kaufleute und rüdte bis unter bie Mauern ber Fe 
ftung vor. Clive eilte herbei, flug die Armee des Rad» 
iha’s, verließ das Schlachtfeld, um Dupleir's Ehrenfäule 
“ zertrümmern, und machte Fatihabar, die „Sieges- 

adt“, dem Erdboden gleih. Das Blendwerf der Unbes 
fiegbarfeit Dupleir’s war nun verfhwunden, die magiſche 
Gewalt feines Namens vernichtet. Es galt nur no‘ bie 
Befreiung des Muhammed- Ehan, der in Tritſchinapoli 
blofirt faß. live übernahm auch dieſes Gefhäft. Die 
im Rüden angegriffenen Belagerer kamen zwiſchen zwei 
Feuer und ergaben jih. Tfhunda-Sapib fiel in die Hände 
der Mahratten, die ihn unrühmlider Weife tödteten, 
Die Engländer triumphirten überall. 

Der Major Laurence, ein erfahrener Dffiyier und Gli- 
ve's erfier Gönner, fam aus England zurüd und flaunte 


über feinen Schägling. Clive halte damals ſchon Reine 
und Meider, die feine Erfolge gern dem binden en 
zugefchrieben hätten; aber Raurence gab ihnen derben Ber 
ſcheid. „Redet mir nit von feinem Glücke“ — fügte 
er —; „biefed Glück haben nur große Geiſter; es if die 
Eprenfrone des Genies, der Raltblütigleit, Geiſtesgegen⸗ 
wart und eiſernen Ausdauer. Gapitän Elive iſt zum 
Kriegemann geboren; biefer junge Handlungs: Eommis, 
ohne mifttärifte Studien und ohne Erfahrung, hat fi 
wie ein alter Feldherr benommen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 

a". (Aler Dumas und bie beutfhen Studenten.) 
Die franzöfifchen Poeten ſcheinen fich heuer ein: Rendezvous dm 
unferem Rhein gegeben zu haben. Kaum bat Here Soulis im 
Journal des Debats feine große Entdedung verkuͤndet, daß ber 
beurfche Strom franjoͤſiſch ſpreche, als ihm auch ſchon Herr 
Alex. Dumas folgt, “der die franzöfifch ſprechenden großen Deuts 
fhen liebt, wie + DB. feine Dramen beweiſen, in denen er ganze 
Scenen aus Don Garios und anderen Schillerſchen Dramen 
frampöfifh wiebergiebt, ohne aud nur im ntfernteften feine 
deutiche Quelle, ober vielmehr die Ueberfegung, aus der er ges 
f&öpft, anzubeuten. Genug, Herr Aler. Dumas fügt nunmehr 
feinen „Impressions de Voyages® eine „nouvelle sörie« hinzu, 
die auch noch ben befonderen Zitel hat: »„Fragmens d'un voyage 
sur les bords du Rhin.« Einftweiten bringt uns das Journal 


"la Presse Fragmente dieſer Fragmens, und darin finden ſich 


denn allerlei fehr unterhaltende Seitenlüdhen zu den Entdeduns 
gen des Heren Soulie. Allerdings ift Dumas feinem Vorgän- 
ger in vielem Stüden Überlegen: er hat doch wenigſtens eine 
Ahnung von deutſcher Matiomalität, und was den Rhein betrifft, 
ſpricht er ſich fogar im folgender zwar etwas preziöfer, “aber doch 
von Darftellungstalent ‚zeugender Weife aus: „Uns Franzofen 
wird es ſchwer, zu begreifen, melde hohe Verehrung die Deuts 
ſchen für den Rhein haben. Ihnen iſt er eine Art von Schutz⸗ 
gott, der aufer feinen Karpfen und Lachſen in feinen Gewäffern 
auch nod eine Anzahl Majaden, Undinen, guter ober böfer Niren 
birgt, welche die poetiſche Einbildungekraft ber Einwohner am 
Tage durch den Schleier feiner blauen Flutben erkennt und bes 
Nachts bald figend, bald umherirtend am feinem Ufern erblidt. 
Kür fie iſt der Mhein das allgemeine Sinnbild: der Rhein ift 
die Kraft, der Rhein ift die Unabhängigkeit, der Rhein ift die 
Freiheit.“ — Ya, bas ift der Mhein, und zwar eben nue in 
deutſchem Sinne, und darum wird der Rhein auch, fo lange es 
in der Welt noch einen deutſchen Volkéegeiſt und ein Gefuͤhl für 
deutſche Sitte giebt, deutſch fprechen uud deutfch bieiben! Aber 
was fol man dazu fagen, wenn Here Dumas, nachdem er foldhe 
Beweiſe einer Beobachtungsgabe geliefert, die minbeftens der Ur: 
theilsfähigkeit des Herrn Somlie unendlich überlegen ift, hinter 
drein folgendes Bild von den deutſchen Studenten. emtroirft ? 
„Dhne einen Dfennig”, fagt Here Dumas, „aber guter Dinge 
wie ber Vogel in der Luft, für deffen Ernährung der liebe Gott 
forgt, teitt der Student feine Wanderung durch Deutfhland ar, 
feine Pfeife in der Hand, feinen Zabadsbeutel an der Seite und 
feinen Körner in der Taſche. Die Reife macht er zu Fuß, und 
geht fie auch nod fo meit, — Sonne und Schatten find Jedet⸗ 
manns Eigenthum; was das Uebrige betrifft, fo werden die Phis 
lifter dafür forgen. Kommt er alfo an einem Wagen vorbei, 
mögen nun Einheimiſche oder Fremde darin figen, fo nimmt 
unfer Student feine Pfeife vom Munde, zieht fein Embryo von 
Muͤtze ab, nähert fich dem Meifenden und fordert ihn freundlich 
auf, ihm zue Meife behuͤlflich zu ſeyn. Selten wird ein Deuts 
fcher einem voruͤberziehenden Studenten fein Scherflein verweis 
gern; auf einem anderen Punkte, auf einee anderen Landſtraße 
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Deuiſchland'e wandert ja fein eigener Sohn und erhält vielleicht 
in ‚biefem Augenblide einen Zchrpfennig von dem Mater bei: 
jenigen Studenten, ber jegt um ben feinigen bittet!" — Kann 
es wohl ein läderlihere® Quid pro quo als dieſes geben? Aus 
genſcheinlich iſt Herr Dumas auf der kurzen Landflraße, die er 
am Rhein paffirte, einigen wandernden Handwerksburſchen 
begegnet, die — obwohl aud bereits zur Ausnahme von ber 
Megel geworden — ſich doch noch bin und wieder auf das foger 
nannte „Fechten“ legen, und biefe hat der impreffionable Voya⸗ 
geur für deut ſche Studenten angefehen. O podte |, könnte 
man ihm mit den Morten der berühmten Ode Victor Hugo’s 
jurufen, o Poet. mas mußt du für ein Philiſter feon, wenn bu 
folche Philiſter für Studenten anfiehft! (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

x". Das Parifer „Droit" vom 17. Oktober ergähit nadfol- 
genden Schelmenftceih eimes Parifer Induftcieritters: In einen 
fehe Schönen Paletot gehült, die Hände in Glacehandſchuhen 
fledend und einen Filzbut auf dem Kopfe, der noch gan, warm 
aus dem Laben eines Hutmachers zu kommen ſchien, trat geftern 
Morgen ein junger Mann, bdeffen Fußbekleidung feltfam gegen 
fein übriges elegantes Koftüme abſtach, bei Herrn Fabte, dem 
Schuhmacher unferer Faſhionables, ein, um ſich mit neuen Stie ⸗ 
fein zu verfehen. Er wählte unter dem großen Vorrathe gerade 
dasjenige Paar ans, wofür ber Kaufmann ben bödrften Preis 
forderte. Mahdem er fie anprobirt hatte, beklagte er ſich daruͤber, 
daß fie ihn noch etwas drüdten; der Schuhhaͤndler, der den Neu: 
angelommenen zu feinen Kunden zu zählen wuͤnſchte, forderte 
ihn fo dringend auf, ſich der Stiefein zu bedienen, mit der wies 
derholten Verſicherung, eine Minute des Marfches werde fie [dom 
nah dem Fuße ausdehnen, daß der Unbekannte ihn beim Worte 
nahm. Unter dem Vorwande, den ibm Hr. Fabte ſelbſt lieferte, 
machte er einige Schritte in der Straße, ging fodann fchneller 
und befcleunigte am Ende feine Schritte fo fehr, daß ihn Hr. 
Fabre bald ans dem Geſichte verlor, und noch immer ber Ruͤck⸗ 
kunft des Spipbuben und der Bezahlung feiner Stiefein barrt. 

u*. (Eigenhändige Marginalrefolutionen Fried: 
rich des Zweiten) Grfucd des Gommerzienrarhs und Kauf 
manns Simon in Stettin, das Gut Graagen um 40000 
Rthir. ankaufen zu dürfen Mefolution: 40000 Thl. im 
Negotio bringen 8 protcent, im gübter nur 4, alfo verſteht 
er fein Handwerk nicht, ein Schufter muß Scufter feindt und 
ein Kaufmann handeln und keine gühter haben — Verwendung 
des Domcapitels zu Breslau für den Fürftbifhef. Refolus 
tion: er Mus Seme Schulden bepalen Ein Bifhof mus 
ohnſtraͤſſich Seindt. — Bitte des Korftmeifters von Pofer, 
feinen Sohn nit mit Gewalt zum Mititärdienft wegzunehmen. 
Refolution: er Wirdt beffer bei den Regiment ergogen ale 
auf ein Dorf. — Anzeige des Grheimrarhe von Brandt, baf 
der Caſſelſche Geheimtath von Mofer feine Audienz beim 
Ghurfürften von Mainz gehabt. Refolution: er Gchreibet 
dem Teufel ein Ohr ab, er Sol nicht Schreiben, ale wan es 
dee Mühe werth iſt. — Der gemwefene Major du Moulin 
bittet um eine Stelle in der Pommerfhen Kammer, Reſolu— 
tion: Das wäre den Bok zum Gertner gemadt. — Der 
Oberauditor G. bittet um Avancement, weil er ſchon dreißig 
Fabre diene. Mefolution: Ich habe ein Haufen alte Mautefelf 
im Stat, bie lange ben Dienft machen aber nicht das Sie 
Stalmeifters werden. — Wiederhottes Geſuch des Scaufpiels 
direftors von Arnim um eine fhon anderweitig vergebene 
Präbende. Refolution: Scriptus est Seriptus nicht raifos 
niren! 

„tr. (Theatergefeg $. 19.) 


einen Gontraft, in weichem der &, 19 lautet: „Ich verpflichte 
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mich jebergeit, nur Vortheilhafies über die Bühne zu fagen, und 
namentlich) bei der Aufführung neuer Stuͤcke ſtets zu behaupten, 
daß diefe außerordentlich gifallen haben.” — An -diefem Xheater 
gehört es jedoch zu den Seltenheiten, daß ein Stuͤck mehr als 
zwei oder drei Wiederholungen erlebt; fragt man ein Mitglied, 
wie dies oder jenes Stuͤck gefallen babe, fo erhält man flets bie 
Antwort: Paragraph neungehn! 

*, (Erankfurt.) Nädften Montag, den 9. November, wirb 
auf Biefiger Bühne zum Erftenmale aufgeführt werben‘: 
Doktor Fauſt's Haustäpphen, oder: Die Herberge 
im Walde, Poffe mit Gefang in brei Akten von Reſtroh, mit 
Mufit von Kapellmeifter Hebenftreit. Diefe Aufführung ift zum 
Benefiz für Heren Haffel, gewiß eines ber beticbteften Bi: 
glieder unfrer Bühne, beftimmt, und wir zweifeln daher nicht, 
daß das neue, hoͤchſt ergögliche Stuͤck ein recht zahlreiches Audi: 
törium finden wird. 2 


Des Rheines Hort, 





9a ja, fie fellın ihn haben 
Den Rhein, fo weit ex fließt; 
Doch erft, wenn keine deutſche 
Kehle mehr burfig if. 


ga ja, fie follen ihn haben 
Bom Gotthard bis zum Meer; 
Dog erfi, wenn alle Faäſſer 
Am guten Rheinkrom Icer. 


Ya ja, fie follen ihn haben 

Den alten beutfchen Rhein; 

Doqh erfi, wann wird gefprungen 
Der legte Römer fepn. 


Ya ja, fie follen ihm haben 
Den alten deutſchen Rhein, 
Wenn Niemand mehr wird fingen: 
„Geſegnet fep der Rhein!“ 


Doch follen fie ihn nicht haben, 
So lang noch Neben blähn; 
Und nähmen fie ihn dennoch, 
— Sein Bein befhüget ipn. 


Doch follen fie ihn nicht haben, 
So lang no deutſch man ſpricht; 
Und nähmen fie ihn dennod, 
— Den Namen laffen wir nicht! 
Bom Gotthard bie zum Meere 
Ballt dann die lolge Fluth. 
Nicht „veutfcher Rhein" mehr beißt fir, 
Dann beißt fie: „Deutfhes Oluf.“ 
Dito Müller. 


Darmtadt. 
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Bedingungen deizufügen. 
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udith oder die Opernloge. 
3 ’ Nah Eug. Alert 8 


(Bortfegung.) 

Am anderen Morgen hatte Yudirh Lehrer im der Drtbo- 
grapbie, Geſchichte und Geographie. Sie Rubirte mit dem 

rößehen Eifer, und ihre Urtheilsfraft, ihr natürlicher 

erfand, die nur der ae beburften, entwidelten ſich 
mit unglaublider Schnelle. 

Arthur’s wegen hatte fie die Arbeit geliebt, jetzt liebte 
fie fie ihrer ſelbſt willen. Sie war ihr angenehmfter Zeit- 
vertreib und gewährte ihr Trof und Bergeffen alles Kum- 
merd. Sie ging weder auf den Ballerjaal, no zu den 
Proben; fie lieg fih ind Strafbuch motiren, um zu Haufe 
zu bleiben und zu arbeiten, und ihre Gefährtinnen fagten: 
„Judith iſt verliebt, fie hat fi in die gewaltigen Yeiden- 
fhaften hinein verirrt, man fieht fie nit mehr, fie wird 
ihr Brod verlieren — fie bat Unredt.” 

Judith aber werboppelte ihre Anftrengungen und dachte: 
„bald bin ich feiner würdig, bald wird er fehen, daß ich 
im Stande bin, ihm zu verftehen, er wirb über meine Forts 
ſchritte urtbeilen können.“ Bergeblihes Hoffen! wenn ber 

raf da war, verftummte und zitterte fie, das Gedaͤchtniß 
verließ fie, fie hatte Alles weg Wenn er fie über 
ihre Studien befragte, antwortete fie verkehrt, und er fagte 
bei ſich: „Das arme Kind hat guten Willen, aber wenige 
Anlagen. Bei ihren neuen Kenntniffen hatte fie nur das 

ewonnen, daß fie einjah, wie einfältig und läderlid fie 
hm erjheinen müſſe. Diefer Gedanke machte fie nod 
blöder und linfifher, und hemmte die Ausbrüde ihres un: 
fyuldigen und zärtlihen Geiſtes. Der Graf fam auf 
felten. Bon Zeit zu Zeit brachte er eine halbe Stunde 
des Abende bei ihr bin; wenn es aber zwölf fchlug, machte 
er fi bereit zu gehen. Dann fragte ibn Judith, ohne 
ihm Bormwärfe zu machen, mit fanfter, beforgter Stimme: 
„wann ſehe ih Sie wieder?“ 

„Ih werde es Ihnen morgen im Opernhauſe aus ber 
Ferne zeigen.” 

Und dies gefhah auf folgende Art: 

Er war fat am jedem zweiten Abend in feiner Loge, 
und wenn ed ihm möglich war, am anderen Morgen . 
Augenblide bei ihr zubringen zu fönnen, fo legte er bie 
Hand leiht an’s rechte Ohr, das hieß: ich fomme nad) 
der Rue de Provence, 

Dann erwartete ihn Judith den ganzen Tag über; fie 
- empfing Niemand, fie enffernte fogar ihre Tante, um bas 
Bergnügen in feiner Nähe zu fepn, ganz zu genießen. 
Trotz der Zurädhaltung des Grafen hatte fie die Ent: 
bedung gemacht, daß ein tiefer Gram an feinem Herzen 





juwarten, durch die Mittpeilung ihrer Probuftionen zu beepren, und augl 


—n m en ihres Berlags, deren B ellung ober & 
wünfden, nur unter —— ey ba einzufiden. e_befferen een Eltenatonen — 2. 2⸗ * —X 


aufgefordert, uns, ohne 
ihre donsrar- 


nage. — Bas war aber die Urſache dieſes Gramsd? fie 
—* ihn nicht darum, und doch wäre ſie ſo Sepp ges 


weſen, fi mit ihm betrüben zu fönnen, Dies Gtüd wagte 
fie nicht zu hoffen, aber fie theilte feinen Kummer, ohne 
denjelben » fennen, fie war traurig über feine Zraurig- 
feit, Der Graf fragte fie oft: „Zubith, was fehlt Ihnen? 
welder Rummer drückt Sie?" Wenn fie es gewagt hätte, 
fo N im fie ihm geantwortet: „Der Ihrige!“ 

ined Tages kam ihr der ſchreckliche Gedanke: „Wie 
wenn er eine Andere liebt! ja, ja, gewiß, er liebt eine 
Andere! warum nimmt er denn eine Geliebte aus dem 
Korps der Ballette? — eines augenblidlihen Einfalls 
wegen — meil ed Mode ift — wie ein Spielzeug, bas 
er unbefehen gefauft bat, ohne es zu fennen — aber 
ie hliet i XK 

e e in ben Spiegel, und fie war fo jung, fo 
friſch, fo ſchoͤn; fie verfanf E tiefed Sinnen. . 

Die Thüre ihres Boudoirs öffnete rd ſchnell. Arthur. 
erihien; er ſah fo beflürgt aus, wie fie ihn nod nie ges 
fehen hatte, 

„Mademoiſelle,“ rief er Iebhaft, „Heiden Sie ih an, 
8 hole Sie ab, um mit Ihnen nach den Tuilerieen zu 
ahren.“ 

„Ifl's möglich?“ 

„Ja! das Wetter if herrlich, die Sonne ſcheint warm, 
ganz Paris wird da ſeyn.“ 

„Und Sie wollen mich dahin führen!“ rief Judith ent- 
züdt aus — denn noch nie war er mit ihr ausgegangen, 
noch nie hatte er ihr öffentlich den Arm gegeben. 

„Gewiß! id führe Gie hin vor allen leuten, und zwar 
nach der großen Allee!” rief der Graf, indem er heftig 
auf und nieder ging. Nun, Madame Bonnivet, ſprach er 
zur Tante, welche eben eintrat, fleiden Sie Ihre Nichte 
—J Sie Ihr das Neuſte, Reichſte, Eleganteſte, was 

e hat!“ 

„Dem Himmel und Ihnen, Herr Graf, ſey es gebankt, 
an fhönen Putzſachen fehlt es uns nicht.“ 

— gut! Schon gut! ſputen Sie ſich — wir haben 
“ 


e. 
„Run! Run! der Herr er) bat Eile,” fagte Madame 
Bonnivet, indem fie fih anfhidte, das Kleid ihrer Nichte 
aufzubäfeln. 

Zubitb erröthete und winfte ihr, daß Arthur gegen» 
mwärtig jep. 

„Was thut das? — brauden wir und vor bem Herren 
Grafen zu geniren ?“ Und ehe Judith e6 verhindern fonnte, 
war das Mieder losgemadıt. 

Das arme, beftürgte und erfchredte Mädchen wußte nicht, 
wie fie fih vor Arthur verbergen follte, 
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Ihr Schamgefähl war aber ganz umfonft beforgt, benn 
Arthur blidte gar nidt hin, fonbern ging, ganz in ben 
Gebanken, die feinen Zorn erregt u haben ſchienen, ver: 
tieft, mit großen Schritten in dem Heinen Bouboir umber, 
und flieg eine Mufchelvafe, die in Scherben audeinanber 
fprang, um. R 

„Mein Gott! weld ein Unglüd!“ rief Judith, bie in 
diefem Augenblid die Anordnung ihrer Toilette vergaß. 

„Japaniſcher Puozzolan!” rief die Tante verzweifelnd, 
„es koftete wenigftens fünfhundert Franken!” 

Das war ed nit, nein es fam von ihm! 

„Run, find Sie fertig?“ fragte Arthur, der bie vorige 
Reflerion gar nicht einmal gehört hatte. 

—— Tante! meinen Shawl, meine Handſchuhe!“ 

„Sie —— Ihren Ueberwurf,“ ſagte Arthur, „und 
ed wird kalt ſeyn.“ 

„Ich glaube nicht.“ 

rar ir — jagie bie Tante, indem fie die Hand ber 
Nichte berührte, „wie fie heiß ift! haſt du Fieber? dann 
bleibe doch A) Haufe !“ 

„Nein, Tante!“ vief Judith Iebhaft, „ich habe mich nie 
beffer befunden.“ 


ie Kaleſche hielt unten; fie fliegen ein und fuhren ER 
8 ur 


fammen über bie Boulevards — am bellen Mittag! 
ſammen! Judith wußte fi vor Freude nicht zu laſſen; fie 
wünſchte: die ganze Welt möchte fie fehen — und zu ihrem 
höchſten Entzüden bemerkte fie in der Rue de la Paix, zwei 
ihrer Kolleginnen, die fie mit aller Anmuth, welde das 
Glück verleiht, begrüßte! ed waren zwei erfte Mitglieder, 
die heute zu Buß gingen. (Fortfegung folgt.) 


Robert Elive, der Gründer des indifchebritifchen Reiches. 





(Bortfegung.) 


Der von allen Seiten gebrängte Dupleir verlor ben 
Muth nit, obgleich fein indolenter, gleihgültiger, in 
Mollüfte verfunfener Hof ihm jede Unterfügung verwei— 
gerte. Seine Helden- Pläne ſtimmten ſchlecht zu der geiſt— 
reihen Apathie von Berfailled. Er verftärkte fein Heer 
mit dem verworfenfien Gefindel, bas ben Händen der Ge- 
rechtigfeit entwifcht war, oder auf ben Galeeren ausge: 
bient hatte. Ohne erfahrene Difiziere, ohne Gelb und 
ohne disziplinirte Truppen, verfuchte diefer außerorbents 
lihe Mann noch immer, fi zu behaupten. Er intriquirte, 
beta, lockte, machte den Engländern Alfiirte abwendig, 
opferte dem Erfolg feiner Pläne fein ganzes Vermögen, 
erfhöpfte feinen Kredit und rubte nicht eher, bis bie ab» 
ſoluteſte Ohnmacht an Mitteln ihn dazu nötbigte. Clive 
verfäumte nichts, was den Untergang bes wüthenden Fein— 
des beichleunigen konnte, Körperlich leidend und an ber 
Spige von 700 Refruten, die theild unerfahrene junge 
Spahi’s, theild ein Auswurf der Londoner Branntweins 
Schenken waren, 309 er gegen die von franzöſiſchen Gars 
nifonen befegten K ungen Goveling unb Tſchinglepaut. 
Eine Kugel aus einem bdiefer Forts töbtete einen Mann, 
und fogleich ergriffen Alle die Flucht. Clive bradte fie 
mit Bitten und Drohungen wieder zufammen und lieh fie 
dem Fort gegenüber fampiren. Beim erften Ranonendon- 
ner froden bie audgeftellten Wachen in eine Zifterne. 
Und mit diefem Corps bemeifterte ſich Clive ber beiden 
Feſtungen, von denen die eine fapitulirte, die andere 
gerlört ward! Bon feinem Siege nah Madras zurück— 
gefehrt, heirathete er bie Schmwefer bes berühmten Aftros 
nomen Maskelyne und reifle dann nad England, um dort 


‚und als endlih die Stabt London in dem 27j 


ber Ruhe zu genießen, bie allein ſeine ge⸗ 
ſchwaͤchte Geſundheit wiederherftellen konnte. 2 

Zehn Yahre waren verfloffen. Der arme und obifüte 
Commis war jegt General and brachte Bermögen, Rubm 
und Anfeben in fein Baterland mit. Sein befahrter Bas 
ter, ein Edelmann von ber alten Schule, hatte Mühe, 
an biefed Wunder zu glauben; er mußte ed aber fon, 
ald Robert fämmtlide Schulden ber Familie bezahlte, als 
bie auf feinem Erbgute laflenden Hppothefen ver —— 
gen juns 
en Mann den Retter ihres Handels begrüßte. Clive 

offte, Mitglied des Unterhaufes zu werden, gelangte 
aber, obfchon er biefem Wunſch eine bedeutende Summe 
Geldes opferte, nur zu einer beftrittenen Ernennung, bie 
der Hauch bed Warteigeiftes wieder verwehte „Wo es 
auf Wahlen anfommt”, jagt Walpole, „ba iſt die Gere: 
tigkeit ein leeres Wort.“ Tlive lernte bie praktiſche Wahr⸗ 
beit dieſes Bu Arioms aus Erfahrung kennen; vers 
gebend hatte die Beredtfamfeit eines For für ihm geftritten, 

Er fehrte nad Indien zurüd, wo fein Stern fo glanz« 
voll aufgegangen war. Der ruinirte Dupleir hatte fih 
fur; vorher nad Frankreich eingeſchifft; aber ein Todpfeind 
ber — herrſchte in Bengalen und bebrohte bie bri⸗ 
tiſche Macht. Zum Gouverneur des Forts St. David er- 
nannt, bemeifterte fih Robert Clive der Feſtung Gbeira, 
die einem furdtbaren Piraten ald Schlupfwinkel biente, 
und zog dann ungefäumt an den Ort feiner Beſtim— 
mung. 

Der damalige Bice- König von Bengalen, Suradida- 

Daula, ein fhwadher Geift in einem entneroten Körper, 
feig, wollüftig und glei unfähig zum Handeln wie zum 
Nächdenken, — mit einer Handvoll Ausländer, die 
größtentheils Kaufleute waren und die Franzoſen zu Fein— 
den hatten, leicht fertig zu werden. Er nahm das Fort 
Wiltam, das der Gouverneur niederträctiger Weiſe 
räumte, und ließ 149 britiihe Gefangene in einem Keller 
von MAMQuadraifuß einfperren, der unter dem Namen des 
Schwarzen Loches bifloriih geworden if. Im biefem 
engen Maume jufammengebrängt, mußten bie Unglüdlihen 
vor Durft, Hige und Mangel an friiher Luft in ‚wenigen 
Stunden bis auf fehs und amwanzig elend hinflerben. 
Während fie in einer Art von Wahnſinn ihr eignes Fleiſch 
benagten unb ihre Brüder unter Die Füße traten, betradh- 
teten ibre Denfer fie bei Fackelſchein durch das enge Eiſen— 
gitter und miſchten wildes Hohngelächter in das Geheul 
der Opfer. 
Als der Morgen fam, lie Suradſcha die Pforte bes 
ſchwarzen Loches öffnen; hundert und dreiundzwanzig ſchon 
verweſende Leichen wurden zur Rechten und Linken aufge— 
ſchichtet, und ſechgundzwanzig lebende Gerippe wankten 
heraus, im Angeſichte des Radſcha's, der. fie befriedigt 
angrinzte. Nur die Frauen dieſes Scheuials hatten Mit- 
leid mit den Unglüdlihen: man gab ibnen ein wenig 
Reis, ein wenig Waffer, eine Hütte und jpäter, jedoch 
mit genauer Notb, die Freiheit. 

Diefe Barbarei ſchrie um Rache. Nebert Clive, der 
zum Räder erforen war, handelte von jenem Augenblid 
an nad einem anberen Syſtem, als bisher: er bielt es 
für eben jo abgeſchmadt als gefährlih, ein Volk, das zu 
ieder Ruchloſigkeit fähig -fey, nad den Prinzipien bes 
BVölferredhtes zu bebandeln; er betrog die Hindu’s, brad 
feine Verträge mit ihnen und befümpfte fie nicht bloß mit 
Keuer und Schwert, fondern auch mit den Waffen der 
Intrigue, der Fälſchung und der Berrätberei. Zuerft 
nabm er die Keftungen William, Budſchbudſch und Hough— 


eine Zeit a 


ley wieber, die er zerflörte; dann lich er ben Unterhand- 


41297, 


lungen fein Obr, die Suradſcha, den die Siege bed’ Ge⸗ 
nerals in feinen brutälen Schwelgereien zu Murſchidabad 
Rörten, ihm vorſchlug. (Foriſetzung folgt.) | 


Tabletten 


tr (Was ift ein Bühnenentrepreneur?) Bon dem 
Allgemeinen Theater-Lexicon, welches Blum, Herloß- 
ſehn und Margraff herausgeben, iſt das zweite Heft des dritten 
Bandes erfchienen, Es gebt von Einfachheit bis Emat hi— 
den, und enthält eime beträchtliche Neibenfolge werthvoller Auf: 
füge, unter denen namentlib: Englifhes Theater. Bon 
großem ntereffe find alle Artikel, weiche Ludwig Schneider 
in Berlin verfaßte; wir beben den Artikel Entrepreneur aus: 
„Entrepreneur. Unternehmer, Uebernehmer beftimmter Ver— 
anftaltungen, daher Schaufpielumternehmer, ital. Impressario.' 
Wenn Jemand e8 unternimmt, eine Bühne zu errichten, ober 
eine vorhandene mit allen Activen und Paffiven als Eigenthum 
übernimmt, fo nennt man ihn E., Eigenthuͤmer, Impressario. 
Dft ift er gleichzeitig Director, in dem die ganze Leitung ber] 
Anſtalt, die artiftifhe, techniſche und kaufmännifhe zufammen: 
fänt ; oft miethet er fih Befaͤhigte für die Leitung dieſer eingel- 
nen Richtungen. Da zur Errichtung ober Uebernahme einer 
Bühne jedenfalls Vermögen gehört, fo legt der E. das Seinige 
oder einen Theil deffelben an, um damit zu gewinnen. Sein 
ausgefprodyener Zweck ift alfo Gewinn; das Mittel dazu, das 
dramatifche Gedicht und die Kunft des Schaufpield. Er trägt die 
ganze Verantwertlichkeit geſchloſſenet Gontracte und bürgt bafür 
mit dem ganzen Material der Anſtalt. — Sein Beftreben geht 
zunaͤchſt dahin, fich die Theilnahme des Publitums zu bewah: 
ten, oder fie zu erringen; kann er dies mit guten Stüden und 
guter Darſtelung auf die Dauer nicht erreichen, fo muß er 
feine Zuflucht zu Reigmitteln nehmen. Sein Gefhid läßt ihn 
oft außerordentlich gewinnen, oft bereitet fein Uageſchick ihm 
große Verluſte. — Niemand bedauert feinen Fall, jedermann 
beneibet ihm feine Erfolge. — So fpielt er fortwährend Hazard. 
Gering ıft die Zahl derer, die bei einer Zheaterunternehmung 
gewonnen; gioß aber die Zahl derer, die fi durch eine folde 
ganz zu Grunde gerichter. — Niemand kann es dem E. verar: 
gen, wenn er das Theater ausſchließlich mit faufmännifhen 
Geifte betreidt; wenn er alternde Scaufpieler verſtößt, dem 
Geſchmacke des Publitums huldigt, Elephanten und Affen die 
Bühne entweihen läßt, — er will ja geminnen und hat baa- 
res Geld an den Gewinn gefegt; — ob aber eine ſolche Leitung 
vom Staate jedwedem anvertraut werden folte, der eben. nur 
baares Geld einfegt, und keine andere Garantie gewährt, ift 
eine andere Frage, deren Loͤſung leider künftigen Zeiten über: 
toffen bleibt. Ja Italien und Frankreich ift bie Entreprife eines 
Theaters faſt ein WBörfengefchäft geworden; das Talent eines 
Schauſpielers wird nad Procenten ausgebeutet, die Schönheit 
einer Schaufpielerin fhon auf Jahre bimaus in Coupons ver: 
kauft: und für einen neuen Stadttheil das Bebürfnif eines 
Tbraterd heraus caleulirt, So meit ift es in Deutſchland noch 
nicht gekommen, wenigftens nicht allgemein; aber der Faͤlle find 
bob mande, wo Directoren folher Kunftanflalten nichts weiter 
dazu mitbringen als Geld. Wenn Männer vom Fach, oder 
nur in diefem Fach erfahrene Männer ſich als €, der Leitung 
des Ganzen unterziehen, fo läßt fih wenigſtens einige Gewiſſen⸗ 
baftigkeit verausfegen und das Geldinterefie wird ſich nicht fo 
verlegend breit machen, wie bei denen, die ganz offen ben 
Zweck affihiren und jedes Mittel zu Erreichung deſſelden gut 
beißen. Außer den allgemeinen Genfurverbältniffen und rechtli— 
hen Beflimmungen über Haltung geſchloſſener Gontracte gibt 
ed faſt gar kein Gefeg, welches einem Schauſpiel-E. in feiner 
Beziehung zum Staat und zur Geſellſchaft oder gar in feinem 


t 


Verfahten gegen die von ihm benuhten Mittel: Dichter, Schau⸗ 


ſpieler und Huͤlfeperſonal, an beſtimmte Regeln "bindet. Ihm 


iſt die entſchiedenſte Freiheit gewährt, nah feinem Gutvänten 
zu verfahten, wenn er ſich nur innerhalb allgemeiner poligeificher 
Vorfchriften Hält. Bon jeder Unternehmung, bie für das Pur 
blikum berechnet iſt, verlangt der Staat Garantien ober bes 
ſchraͤnkt ihte Wirkſamkeit auf Vorfhriften; nur der Schauſplel⸗ 
E., unter deſſen Leitung eine Anſtalt ſteht, die auf Bildung, 
Geſittung, Geſchmack und anſtaͤndige Geſelligkeit des Publikums 
wirken foll, hat dem Staate keine Art von Garantie zu leiſten, 
it Niemanden verantwortlich für Verderbniß des Geſchmacks, 
Tyrannei und Willkür gegen Untergebene u. |. m. Auffallend 
genug iſt es, daß bei ber immer fleigenden Webeifung dis 
Theaters für Bolkẽeleben der Staat dieſem Gegenſtande Feine bes 
fimmte“gefeglihe Haltung gibt.” » 

. (Die Marfeiltaife) Wir müffen, fagt bie Quoti⸗ 
dierme,, Bonaparte die Gerechtigkeit wiberfahren laffen, daß bie 
„Marfeilaife” mie unter feiner Regierung gefungen werben durfte; 
er verabfcheute dieſe Dpmme, welche ihn an die wirren und blu⸗ 
tigen Tage der Revolution erinnerte und feit bem 10. Auguft 
und 'den Tagen des Septembers ihre Weihe als Mord: umd 
Schlachthymne erhalten hatte. Mag man auch ſagen, was man 
will, es ift gewiß, daß unfre größten und rühmlichiten Siege 
nicht in der wilden Begeifterung ber Marfeillaife gewonnen wur: 
den. As Bonaparte Jtalien verließ, ſchaffte er die Marfeillaife 
ganz ab und führte am deren Stelle Cheniet's „Chant du De- 
parts eim, welcher ohne Zweifel auch ein revolutionärer Dithys 
rambus it, an melden aber Peine blutigen Erinnerungen ges 
nüpft waren. Als er Kaifer geworden, hörte man fomohl den 
„Chant du Depart“ als die Marſeillaiſe nicht mehr; auf das 
Sclaktgefhrei „Vive la Frances und „Vive l’Empereur« 
wurden die Feinde bei Auſterlitz gefchlagen, und unter dem Ge: 
fange des „Vive Henri IV.“ zogen die Ftanzoſen über den Bir 
baffoa und nabmen ben Kürten die Medouten von Stanieli. 
Mir erinnern uns, daß im Dezember 1329 in dem Theater 
de l’Opera eine Benefizvorftelung für dıe Armen gegeben murde, 
Karl X. zahlte 30,000 Kranck für feine Roge und wohnte mit 
feiner ganzen Familie der Vorftellung bei. Das ganze „biple- 
matifche Korpe“ und die falbionable Melt waren zugegen und 
«8 wurde mehreremal „Vive Henri IV. gefungen. Die Ein- 
nahme betief fi auf-200,000 fir. und wir bezweifeln fehr, ob 
die „Marfeillaife” jemals vor einem foldhen Publitum und bei 
einer folhen Cinnabme gefungen worden wäre. 

ur, Man fchreibt aus Berlin, vom 28, Oktober: „Der 
k. Kammerherr und Mitter des Johanniter Ordens, Herr von 
Korcade, der auf eine die alfgemeinfte Theilnahme erweckende, 
hoͤchſt betruͤbende Weiſe am 22. d. plöglih durch das Brechen 
des Fußbodens im neuen Tbhratergebäude zu Breslau den Tod 
fand, war ein lebbafter Voförderer und Freund der Künfte und 
Wiffenfhaften, ein Mann von gefühlvollem Herzen und ritter⸗ 
lichem Sinne, As Beweis der im  Befreiungstampfe redlich 
geleifteten Dienfte, fhmüdte ihn auch das nur für jene wichtige 
Zeit geſchaffene, nicht mehr ‘zu erwerbende eiferme Kreuz. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig ift der Umſtand, dab dem Werungtüdten bald nad) 
feinee DVermäblung mit der fhönen und jungen Tochter aus 
einem vornehmen und reichen ſchleſiſchen Haufe, von einer Wahr: 
ſagerin, gang gegen die Gewohnbeit folder Leute, Beforgniffe in 
Beriehung anf einen von beiden Seiten zu erleidenden gewalt⸗ 
famen Zod gemaht murben. Leider find dieſe trüben Andeus 
tungen zur Wahrheit geworden; denn aucd die Gemahlin des 
Verungihdten fand, bereits vor vielen Jahren einen bedauerns⸗ 
werthen Tod auf einer Spazierfahrt durch den Sturz aus dem 
Wagen, Hr. v. Foreade war ein Enkel des in der Gefchichte 
des fiebenjährigen Krieges oft mit Ruhm genannten und von 
Friedrich dem Großen fehe ausgezeichneten Generals Lieutenants 
und Ritters des ſchwatzen Adlers Ordens, Friedrich Wilhelm 
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v. Forcade, Sehr bekannt und in vielen Schriften über ben 
n König erwähnt, ift die Erzählung, daß, als der im ber 
lacht von Soor (1745) am Fuß ſchwer verwundete bama= 
ige Oberft dv. Fotcade, bei einer im J. 1746 auf dem K. 
toffe zu Berlin abgehaltenen Cour, ſich feiner Wunden we: 
gen an einen Fenflerpfeiler Ichnte, der unvergeblihe Monarch, 
es faum bemerkend, einen Stuhl ergriff und ihm mit folgenden 
Morten dem Oberſten entgegentrug: „Mein lieber Forcade, ei: 
nem fo braven Manne muß ih ſelbſt einen Stuhl bringen.” — 
Eine zarte Aufmerkfamkeit, die den Monarden nicht minder 
ehrte, als denjenigen, ben er bamit zu ehren fuchte. Unter 
ſolchen Umftänden war es fein Wunder, daß ihm die Tapferkeit 
und Anhaͤnglichkeit feines Heeres nachmals den fiebenfaden Lor- 
beer verfhaffte, der das Haupt diefes Heldenkoͤnigs ſchmuͤckte.“ 
„*. Sendbelmann wurde in Bremen von einigen Schau- 
fpieleen, unter denen ſich auch ber Direktor Rottmaner befand, 
in den berähmten Rathsweinkeller geführt, um ihm dort die 
woͤlf Apoftel und die Mofe zu zeigen. Während fie bei einer 
—8 Apoſtelwein figen, äußert Rottmayer gegen Sepdelmann: 
„Site find unter den Schauſpielern der Meſſias.“ Seydelmann, 
der weiß, was von dem gegenſeitigen Lob der Schauſpieler zu 
halten iſt, hebt die Flaſche in die Höhe, betrachtet die Etiquette 
und fagt: „Judas!“ 


Erzherzog Friedrich vor Beirut. *) 
(Im September 1510.) 





Auf Syrien's Geflade bewegt In ernfter Rup' 

Sich drobend eine Blotte mit ſtolzen Segeln zu; 

Und eined von den Schiffen auf bang erflaunter Blut 
Füprt unter Defireih’s Flagge auch öflerreihifg' Blut. 


Prinz Friedrich i's von Oeffreich, ber am Verdede Acht, 
Und tiefbemegten Sinnes der Küft' enigegenfpäht; 

Schon if die Naht gelunfen und dedt ben nahen Strand, 
Der an fo manches Wunder aus alten Zeiten mahnt. 


Und vor des Prinzen Bliden ſteigt mand' Gebild empor, 
Wie Klang verfhollner Märden umfläftert es fein Opr; 
Bas Er old Vorfpiel ofımal begierig hört" und fap, 

Es ſteht vielleicht ſhon morgen im Ernfle vor Ihm ba. 


So flarrt Er, Ariegegedanfen nahhangend, in bie Rat, 

Und träumt von Flott' und Alaggen, und träumt von Sturm und 
Sdlacht; 

Und denkt an feinen Bater, und deukt, daß Er fein Sohn, 

Und daß bie fhönfte Weipe fein eigner Name fihon. 


Da plögli ringt's im Dunkel, taucht bämmernd aus dem Meer, 
Und fihreitet mondbbefhimmert auf dunkler Flut einher; 

Ein fampfgeübter Schnitter, ber abgemäpt, was reif, 

In blutgetünchtem Panzer, querüber blauk ein Streif. 


Das ift Herr Leupold felber, wie er vor Akkon fland, — 
Er wintt dem jungen Prinzen zutraufid mit der Hand; 
„Billlommen, Habsburg’s Sprofe,” fo fallt fein Briftergruß, 
Willlommen, Streitgenoffe, nimm Deines Ahnperen Kup.“ 


„Den Auß im fremben Lande, wohin mein Herz mich trieb, 
„Um Einen zu empfangen, der mir vor Allen Tieb! 
„Betritt in Gottes Namen des fernen Welttpeild Grund: 
„Ich werde Did umſchweben zu jeder Zeit und Stund'l“ 





*) Wiener Zeitfhrift für Kunſt, Piteratur ıc. 


„Bier, wo ich fehler geendigt, hier fol Dein Anfang fepn, 

Bier weih' ih Did, den Enkel, zum Ruhm der Bäter ein!“ — 
Und Friedrich ſieht den Helden, gäb' ibm bie Hand fo gern 

Da ſchwebt der Beift von hinnen — fein Panzer Mirrt von fern. — 


Und wieber ringt's im Nebel, der nahe Strand mwirb hell, 
&s if, als fprengt' ein Reiter auf hohem Roß zur Stell‘, 
Ein Banner in der Linken mit Deftreih’s heil'gem Yar, 
Den Degen in der Rechten, ein ähter Held fürwapr! 


„Mein Bott, das ih mein Bater!“ — fo ruft ber Prinz in Pat, 
Und fühlt beinap! von Heimmeh! fein junges Herz erfaßt. — 

Alein gar freundlich winkt ihm das Bilb von ferne zu: 

„Dieher, mein Sopn — ih babe gewirkt — nun wirkte Du!” 


„Bier wo ein Babenberger Did grüßt" am Strande fon, 
„Sollſt Du die Bahn beginnen, die zeugt für Habsburg's Sohn!“ — 
Und Friedrich ſieht den Bater, gäb’ ihm bie Band fo gern, — 
Da ſchwebt bad Bild von dinnen, — fein Banner flatiert fern. — 


Darum Gläd anf, Prinz Friedrich, Gläd auf zum neuen Rauf: 
Im Ofen, wie die Sonne, geh’ Dein Geſtirn ums auf! — 
Zwei Dioskaren leuchten Dir Hell auf Deine Bahn, — 
Dein Bater in Europa, — in Afia Dein Apn! 
Job. Gab. Seidl. 


Programm des Muſeums. 
Freitag, ben 6. November, 

Symphonie aus F moll von H. Eſſet. 

Ueber die Unſicherheit des literarifchen Urtheile; vom Worfteher 
ber erften Klaſſe des Mufeums. (Here Dr. Th. Greige: 
nad wird die Gefälligkeit haben, diefe Abhandlung vorzus 
lefen.) 

Der Mai und die kiebe, Lieb von Gollmick; gefungen von 
Sräufein Gapitain. 

Das Ständen, Ganzone von Pepoli, deutfh von G. Gollmick 
Mufit von Benedikt; gefungen von Fräulein Gapitain. 

Die koͤwenbtaut, Gedicht vom Chamiffe, | gefprochen von Herrn 

Hut und Müpe, Gedicht von Reuster, von Ravallabe, 

Concertino für zwei Horn, vorgetragen von den Herren Gebrüder 
Grimm, herjoglich naſſauiſchen Hofmuflci, 

Ferdinand des Siebenten Tod, Gedicht von Pfizer; gefprochen 
von Herm Lußberger. 

Getilgte Schuld, Duett von Gabaffo; — Die Wahrfagerin aus 
Galabrien, Duett von Gabaffe; — vorgetragen von Fräu: 
lein Gapitain und Fräulein Kratky. 

Der Sommernadtstraum, Duverture von Mendelsfohn:Bartholbr. 


Der Anfang ift um halb 7 Uhr; der Saal wird um halb 
6 Uhr geöffne. Der Eingang ift nur vom Roßmarkt und ber 
Zöpfergaffe ber. — Ale Mufeumskarten find nur perfönlic 
gültig. Kinder können nicht zugelaffen werden, — Die verehrten 
Mitglieder und Abonnenten find gebeten, ſich mit ihren Ein: 
teittöfarten zu verfeben, damit die am Eingang angeordnete 
Controle genau beobachtet werden könne. — Die Gaſtkarten 
angehend, fieht fid) der Vorftand des Mufeums veranlaft, im 
Intereffe der Mitglieder die größte Beſchraͤnkung eintreten 
zu laffen. 
ee —— — ————— 

Theater: Anzeige 


Samflag, ben 7. November. Conzert der Herren Fidel 
und Regondt. Borber gebt: Hampelmann im Eilmwagen, 





Lotalpoſſe in 6 Mbtdeilungen. 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, 





— — 


N 308. 


7. November 1840. 


—— 


= — 


Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Hdrefie: 
An die Medbattion bed Pranffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erſucht 
wünfhen, nur unter obiger mag bi einzufgt 
dazu eine befonbere Einladung a 
Bedingungen beizufügen. 


—— 


Judith oder die Opernloge. 
Nah Eug. Seribe. 





(Bortfegung.) 


Der —* hielt beim Gitter an der Rue Rivoli. Judith 
nahm den Arm des Grafen, und Beide traten in bie Früh: 
lingsallee *); es war ein Wochentag; die ganze reihe 
und müßige Bevdlferung von Paris hatte fi dort ver: 
fammelt, dad Gewühl war unermeglid. 

In einem Augenblid waren Arthur und feine Beglei- 
terin der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerffamfeit; fie 
waren Beide jo fchön, daß es unmöglich war, fie nicht zu 
bemerfen. Alle drehten fih nah ihnen um, unb Jeder 
fragte: „Wer ift das fhöne Paar?” 

„Es ift der junge Graf Arthur de B*“ 

„OR er verheiranpet?” 

Judith bebte bei diefem Worte von einem aus Kummer 
und Lu gemifchten Gefühle, von dem fie fi feine Rechen» 
ſchaft ablegen fonnte, 

„D nein!" fagte eine fange, alte Dame, bie einen Bo- 
lognefer auf dem Arm trug, und der zwei Diener in reicher 
Liorce folgten, mit gerinafgäpiger Miene: „Der Graf 
Arthur iſt nicht vermaͤhlt, fein gnädiger Onkel würde ee 
nicht zugeben.” 

„Wer iſt denn die hübfhe Dame — vielleiht feine 
Schweſter t“ 

„Der thun Sie Unrecht — es if feine Beliebte, eine 
Dperndame — fo glaube ih wenigflens,” 

Glücklicherweiſe hörte Judith die Reden der Wittwe 
nicht, denn gerade in dieſem Augenblid, fagte der Baron 
Blangp, der hinter ihr ging, zu Teinem Bruder, dem Che: 
valier: „Es if die Heine Judith!“ 

„In die Arthur verliebt iR“ 

„zum Raiendwerben — er richtet fi für fie zu Grunde.“ 

„Er bat Recht, ich möchte wohl an jeiner Stelle fepn, 
fiey nur, wie ſchön fie iR!“ 

„Welch edles Ausjehen! melde bezaubernde Phpfiog- 
nomie!" 

Und dieſe elegante und ſchlanke Taille!” 

„Rimm did in Acht, du wirft dich noch in fie verlieben,” 

„Das iſt ſchon geſchehen. — Komm, wir wollen fit ge: 
nauer anfeben.“ . 

„Wenn es geht, denn fie if gan umringt. 

Die fie umriagende Schaar wiederholte alle dieſe Reden, 
und Arthur feinerfeits hörte fie gleichfalls. Die jüngeren 
*) Died iſt die Terraffe, auf der fi zwiſchen 2 und 3 Uhr bie 

I fhöne Welt von Paris ot 0. ” 


die Säriften und Reulgkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung oder Anzeige fie 
den. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundliäft aufgefordert, und, ohne 
zumarten, durch die Mütheilung ihrer Probuktionen zu beefren, und juqgl 


ibre Ponorar⸗ 






Frauengimmer verziehen ihr ihre Schönheit wegen ber Be- 
heidenheit, die ihr ganzes Weſen an den Tag legte, wäh⸗ 


rend die jungen Leute Arthur neidiſch anfahen und fagten: 
„Wie glücklich if er!“ nur ⸗ 

Er betrachtete jegt Judith zum erſten Male, fo wie fie 
betradptet zu werben verdiente, und war erflaunt, fie fo 
ſchön zu finden. Der Spaziergang, die freie Luft, und 
beſonders das Glüd, fih bewundern zu hören, hatten ihren 
Wangen einen Tebhafteren Glanz und ihren Augen einen 
unbefchreiblihen Reiz und Ausbrud verliehen, und fie war 
ja aug ſechszehn Jahr alt, liebte, und ward, fo ſchien es 
ihr, wiebdergeliebt — wie viele Gründe, um ſchoͤn zu ſeyn. 
Daher war auch Judith's Triumph volllommen, er war 
auferordentlih. Die Menge begleitete. fie bis an ihren 
Wagen. Als fie aber Arthur einen zärtlichen Blick auf fie 
richten ſah — da verfhwanden alle Triumphe vor diefem 
einen. Die Lobpreifungen der Menge waren vergefln, 
und fie fam nah Haufe, indem fie zu ſich felber jagte: 
„D.wie glücklich bin ihle 

Am anderen Morgen erhielt Judith bei ihrem Aufſtehen 
zwei Briefe. Der erfiere fam vom Baron von Blangp, 
ber bei weitem reicher war, als Arthur, und ihr feine Liebe 
und fein Bermögen anbot. Judith dachte nicht einmal 
daran, biefen Brief ihrer Tante oder Arthur zu zeigen. 
Sie verbrannte ihn, und glaubte auf vieh Weile nicht 
einmal ein bedeutendes Opfer zu bringen. 

Der zweite Brief hatte eine Unterfhrift, welche Judith 
jweimal betradptete, ald traue fie ihren Augen nit. Aber 
es war feinem Zweifel unterworfen; er war unterzeichnet 
mit: „ber Bifhof von.....” und lautete wie folgt: 


Mademoifelle! 

„Sie find geftern öffentlid mit meinem Neffen, dem 
„Grafen Artbur, in den Tuilerien erfdienen, und baben 
„jo das Maaf des Skandals, deffen Folgen unberechen- 
„bar find, überfüllt.“ 

„Obgleich Gott wegen der Ruchloſigkeit der Menſchen 
‚zugegeben bat, daß Alles umgeflürgt wurde, fo haben 
„wir dennoch die Mittel in Händen, Yhre Kübhnheit zu 
„behrafen. Ich erkläre Ihnen alfo hiermit, Mademoi— 
„felle, daß, wenn Sie einem folhen Skandal nicht ein 
„Ende mächen, ich über den Minifter fo viel Gewalt 
„babe, Sie aus der Oper fortzuſchaffen. Wenn Sie 
„dagegen meinen Neffen augenblidlih und für immer 
„verlaffen, ſo bieten wir Ihnen, denn ber Zwed beiligt 
die Mittel, zweitaufend Louisd'or und Verzeihung.“ 

Judith war, als fie diefen Brief gelefen hatte, wie vers 
nichtet, dann aber ermannte fie fi,’ zog ihr Herz zu Rath, 
nahm alle ihre Kräfte zufammen, und antwortete wie folgt: 
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„Bohwürbdigfter Herr! 

„Sie verfahren fehr graufam mit mir, und doch kann 
id vor Ihnen und vor Gott ſchwören, daß id mir 
„Nichts vorzumwerfen habe. So ift es! ih ſchwöre es 
„Ihnen; aber ip rühme mid beffen nicht, denn ih habe 
„wenig Berdienft dabei; nur ihm gebührt Die Ehre, ber 
„mic geſchont und geachtet hat. 

„Ja, gnäbdiger Herr, Ihr Neffe ift unfhuldig an Allen 
„den, beffen Sie ihn bezüdtigen, und wenn man ben 
„Himmel dadurch beleibigt, bag man von ganzer Seele 
„liebt, fo bin ih dieſes Verbrechens fchuldig, aber er 
„bat feinen Theil daran. 

„Ih babe alfo folgenden Entihluß gefaßt: 

„I werde ihm das für Sie, bodmwürbiger Herr, 
„sagen, was ih für mi nie zu fagen gewagt hätte, 
„und der Himmel wird mir bie Kraft verleihen; ich 
„werde zu ihm fpreden: „Arthur, bin ih von Ahnen 
„geliebt 8" und wenn er, wie ih fürdte und glaube, 
„mir antwortet: „Nein, Judith, ich liebe Sie nid!” 
„dann werde ih Ihnen geboren, ich werde mid 
„von ihm zurüdziehen, ihn nimmer wieberfehen, und 
„dann, hoffe ih, werben Sie mid fo adten, daß Sie 
„mir Nichts anbieten und die Demüthigung noch zur 
„Berzweiflung hinzufügen; biefe legtere wird hinreichen — 
„mich zu töbten, 

„Wenn aber der Himmel, wenn mein guter Engel, 

„wenn das Glück meines Lebens wollte, daß er mir 
„antwortet: „Ih liebe Dich!“ — ad! es iſt ſehr ſchlecht, 
„was ich Ihnen jetzt ſagen werde, und Sie werben mid 
„mit Recht tadeln und verfluchen; aber, Yon Sie, hoch⸗ 
„würbigfier Herr! es giebt feine Macht der Welt, bie 
„mich verhindern könnte, die Seinige zu werben, ibm 
„Alles aufjuopfern — ich werde Allem, ſelbſt Ihrem 
Zorne trogen — benn was könnte er mir jchaden ? 
„böhftens fünnte er mir den Tod bringen, und was ifl 
„der Tod — wenn man geliebt worden if. 

„Bergeiben Sie, wenn diefer Brief Sie verlegt 
„bat — er fommt von einem. armen Mädchen, welder 
„es an der Kenntniß der Welt und ihrer Pflichten mangelt, 
„die aber vielleiht bob Gnade in Ihren Augen findet, 
„in der Einfalt ihres Geiſtes, ‚der Freimüthigkeit ihres 
„Dergens und befonbere in ber 5 Ehrfurdt, mit der 
„fie die Ehre hat zu feyn, Eurer Hochwürden u. ſ. mw.“ 

Judith fiegelte den Brief und fandte ihn ab, ohne mit 

Jemand darüber geſprochen u haben, und erwartete, von 

jegt an feſt entfchieden, ihr Schidial zu erfahren, mit Uns 
gebuld den nädhften Beſuch des Grafen. (fortj. folgt.) 


Immermann’s Ausfprühe über Napoleon *). 





Fi Mann, zufammengefegt aud Mathematif und Phan, | 
ta e, 


Penetration und äußerſter Beihränftheit, Schwulſt 
und era jenes kalte feuer, jene ſchwere Leichtig⸗ 
feit, die Elaſticität mit der Zähigkeit des Bleis, und wie 
fonft die Antitheſe ſich fhildernd an ihm abmühen möchte, 
wird noch lange ein Raäthſel bleiben. Nicht um ihm zu 
entziffern, jondern um bie. Hauptieite feiner öffentlichen 
—— einiger Maßen zu charakteriſiren, fage ich: 


) Aus: „Memorabilien von Karl Immermann.“ Erſter 
Theil Hamburg, bei Hoffmann und Eampe, 1840. Eine döchſt 
—5— Lecture, deren Inhalt in folgende Abtheilungen zer» 
fällt: Moisbrief; Knabenerinnerungen; die Ramilie; —33 
gt Anekdoten; Der DObeim; Lehre und Literatur: Fichte; 

ahn; Der Defpotismud; Die Jugend. 


Das goibifhe Element fam im Empire durch ihn 
Geftalt. Ich verfiche darunter jene Begeifierun dunfeleb, 
thatfräftiger, friegerifcher Naturen von ſich jelbfi, welden 
e treibt, in fih den Ausgangspunft einer neuen Welt zu 
feben, eine Begeifterung, zu welder fih dann bie getreue 
Heermannfhaft bald hinzugufinden pflegt. Da wird benn 
der Boden, jo weit er erreihbar ift, Für berrcatbe angefehen 
und die Bewohnerſchaft für von Rechts wegen tributär. 
Es erfolgt eine Austheilung zu Leben, der Oberlehns herr 
und bie Baiallen find Gipfel und Stüßpfeiler einer friſchen 
— — ** Ordnung. Dieſer ujurpatorifhe Drang 
ewegte einft Odoacer, Theodorich, Alboin, Chlodowig, er 
erneuerte ſich in moderner Weiſe durch Napoleon, und es 
war ganz in ber Ordnung, daß, nachdem in der Laterna 
magica der Revolution bie Schatten aller Regimentöformen 
vorübergebuiht waren, endlih aud bie Scenen ber Bölfer- 
wanbderung an bie Reihe gelangten, Wenigſtens war der 
Schein günftiger Umftände vorhanden. Alle Machthaber, 
alle Menihen, die irgendwie die Hand an ben Zügeln der 
Herrſchaft bielten, waren mebr oder weniger veraltet und 
ermübet, die Welt jhien daher in ber Yage bed abendlän- 
diſchen Kaifertbums zu dem Zeiten feines Berfalls 2 fepn, 
das Land beflimmt, eine Beute der mächtigſten Krieger- 
natur der Zeit und ihres treuen Gefolges zu werben. _. 
Kein anderer, als diefer gotbifhe Gedanke if wirklich 
ber Gedanfe des franzöſiſchen Heerführers gewefen. Er 
mußte freilih, dba er in einer raijonnirenden Zeit auftrat, 
auch raifonniren, er mußte für ben Unterricht forgen, In⸗ 
Ritutionen im Auge baben, einen Theil feines geifigen 
Kapitald an die Hervorbringung bed bürgerlichen Gelep- 
buches wenden, er mußte endlihd auf St. Helena, um nid 
am Belenntnig eines gigantiihen Irrthums zu verzweis 
fein, ſich und feinen Zubörern vorerzäblen, er babe die 
Boölter eigentlih benlüden, fie mit liberalen Ideen aus— 
ftatten, fie verfchmelzen, dabei zugleih der gerechte Groß⸗ 
richter der Könige europäiiher Ehriftenbeit werben wollen, 
Aber ſelbſt, wo fein gemwaltiges Wirfen im Einzelnen ders 
gleihen Worte bewahrbeitet hatte, mar biefes doch nur 
Apparat, nicht Zwed geweien. Er fonnte natürlich nicht 
wie ein Dſchingiſchan dur Völker, die Wiloſophie und 
Literatur batten, bindurdfahren, er mußte fi civilifirt 
zeigen, und das pbilofopbiihe Jahrhundert übte in fo fern 
aud auf diefen Starken feinen Einfluß, daß er fi wenig- 
ftens anftellen mußte, als wolle er den Rationen beffere 
Begriffe unter Donner und Blig beibringen. Jedoch nur 
I in Meußerungen gothifhen Sinne, in der Schöpfung der 
| Eprenlegion, in ber Gründung des Erbfaifertbums, im 
| Familienfatut, in der Stiftung der großen Reichslchen, in 
| der Beihlagnahme von einem Theile des Grundes und 
Bodens zur Belohnung guter Dienfte, in der öfterreidis 
: fhen Heirath, endlih im feiner folofjalen That, in der 
Dotirung der Napoleoniden dur Reiche, ſpricht eigentlich 
feine ganze Seele. In diefen Dingen if er ſich immer 
gleich geblieben von der fürftliden Repräfentation, mit 
welcher er jih als junger General der italienifhen Armee 
in Mailand zu umgeben mußte, bis zu bem freilich zur 
ı Theater Geremonie gewordenen Maifelde während der 
hundert Tage. In allem Uebrigen widerfpriht er fid, 
‚ ohne irgend. eine Berlegenheit zu zeigen; er wirft weg, 
; was er noch eben erhob, er nimmt das Weggeworfene 
wieder auf, je nachdem das Bedürfnig des Augenblids 
' gebietet. Darin bat er wirklich die Fähigkeit, die er von 
N 16 rühmte, nämli, die Bäder feines Kopfes nad Belie- 
ben Öffnen und fließen zu Fönnen. Er hat in dem einen 
Fache freies, unabhängiges Bericht, in dem andern Specials 
fommiffion, in dem einen Sinn für die Bildung der Na- 


1231 


tion, in dem andern Lob der Barbarei. Die Wahrheit 
if, daß alle allgemeinen Begriffe nur wie Waffen in einer 
Gewehrfammer vor ihm lagen, und daß er einen nad dem 
andern zur Dand nahm, wie er ihm eben bad paßlichſte 
Kriegszeug zu feym jehien. Dagegen geben ihm Worie, 
wie das feiner Jugend: daß große Namen nur im Orient 
erworben werben, und bie ' ätere Ermahnung an ben 
jungen Sohn Ludwig's: Er folle ſich ſtets erinnern, daß 
feine erſte Pflicht dem Kaifer, feine legte dem Volle, wels 
ches er regieren werde, angehöre, vom Derzen, von bem 
nur von ſich erfüllten Herzen, Noch auf Helena beflagt 
er fi zu wiederholten Malen bitterlih darüber, baß feine 
Brüder, ſobald er fie zu Königen gemadt, midt mehr 
franzöfiihe Prinzen, fondern Chefs ſeibſtſtaͤndiger Staaten 
hätten ſeyn wollen. Wie hat man alſo nur jagen, ja, bie 
zu den neueften Tagen aufwärmen fönnen, Napoleon habe 
etwas Anderes vor fi geieben, als fih? a. 

Dieier Egoismus, wenn man ihn fo nennen will, if die 

Begabung aller großen Männer. In dem Sinne waren 
Gäfar, Mierander, Do, Friedrich auch Egoiſten. Ihr 
Unterſchied von Napoleon war nur, daß ihre Egoismen 
ſich an ſociale Keime, die ſich eben entwideln wollten, an⸗ 
beften durften, Rapoleon’s grandiofe Selbſtſucht aber in 
das Leere oder in das Widerfpredende fiel. Jene gothiſche 
Machtgewalt, der Liebling feines Herzens, will vor Allem 
wiberfandstofen Boden, um Wurzel zu fajfen. Nun aber 
batte fi gerade dur die Revolution in den Maffen das 
zäheſte Bewußtſeyn von ihrer geifligen Gewalt und Be— 
deutung entwidelt und propagirt, ober ed war ein uraltes 
Bolfsgefühl rege geblieben, wie in Spanien und Rußland, 
unabhängig von der Entnervung der Gabinette, Minifter, 
Staatsräthe, Generale. — Sie will ferner ein bevotes 
„Befolge, und alle feine Yehensträger find Männer ohne 
politiihen Glauben, zerſtört oder halbirt burd bie Aufs 
iöſung der Zeitz fie wollte in Deutſchland ein barbarijhes 
Bolt, über weldes der Sirg davon getragen worben, und 
flieg auf eins, deffen Geiſt den Siegen vorgeſchritten 
war. — Das Element, aus weldem er jein Werk zu er 
bauen hatte, war daher ein ganz ungünftiges, feine Stel- 
lung eine von Grund aus faiſch angelegte, weil alle Bes 
ſtandtheile im Zwielpalt waren. Das Gefühl von ihrer 
Gebrechlichkeit blieb ihm nicht fremd. Es fehlen ibm vor 
Allem Ahnen, Borfabren. „Wenn id bis au ben Fuß 
der Pyrenäen zurüdgeihlagen worden wäre, fo hätte ich 
mid wieder emporrichten können, wäre id nur mein Enfel 
geweſen!“ ruft er unmuthig aus. „Alles für das Bolf, 
nichts durch dasielbe,” jagt er ein anderes Mal. „Bas 
fol man mit einer Nation beginnen, die den Boltaire 
gelefen hat?“ fragt er. Endlich preht ihm die Verbannung 
den Stoßfeufzer aud: „Wenn die Deuiſchen mid erwählt 
und ausgerufen bätten, jo wäre ih nicht bier.” 

Auch in Napoleon ift nur der Kriticiemus der Revolu« 
tion unbefieglih, urkräftig. Meiſterhaft weiß er bas 
Schwache in feine Nichtigkeit zu werfen. Wie er Spanien 
feiner Herrfherfamilie beraubt, wie er Preußen zu morali- 
Ihem und phyſiſchem Falle bringt, diefe Thaten wird zwar 
bie oͤffentliche Moral ftets ächten, der Verſtand wird fid 
aber nicht entbrechen können, fie als die größten Würfe 
combinetoriihen Scharfiinnes, leifen Wartens, blitzſchnellen 
Zufahrens zu bewundern. Eine Kritik des Nichtigen if 
daher feine Stärfe. Die Nichtigkeiten der früheren euros 


pälihen Berbältniffe kritiſch beleuchtet zu haben, ſcheint mir | 


fein welrhiftorifcher Nugen zu ſeyn. 

Dagegen if alles Tieffte, Wahrſte wie zugebedt vor 
feinem adlerfharfen Auge. Was über die Einfiht in das 
Schlechte, oder über einen glänzenden Irrthum in ben 


Öffentlichen Vechaͤltniſſen hinaus lief, verhöhnt er mit 
bem ſelbſtgeſchaffenen Worte; Ideologie. — Den Seoff zu 
diejem periifflirenden Unnamen haben ibm ohne Zweifel die 
Bin Declamationen der Metaphpfifer ber Repplutiom ger 
liefert, Nachher verwechfelt er mit diefem Schaum jeden , 


echten, überinnlihen Gedanken, zugleich groß in dem 
Urfprunge feiner Beratung und flein in ihrer eren 
Anwendung. Die Stael hat von ihm die Bezeichnung 


gebraugt: Robespierre a cheval. Unter allen unwahren 
Ausiprügen der berühmten rau if dieſer einer der uns 
wahrſten. Robespierre war wirklich nichts als ein Begriffe, 
und Kategorieenmenih; Napoleon war aber der gerade 
Gegenſatz aller Begriffe und Kategorieen. Der große Fort⸗ 
ſchrit, den bie Revolution dur ihn machte, befand eben 
barin, daß fie ihre Begriffe an einer unbeſchreiblichen ir 
fönligpfeit, dad Manöver der Kategorieen an der Schiacht 
ber That meffen lernte. Wäre ein Spiel mit Worten bei 
einem jo großen Gegenſtande erlaubt, jo könnte man eher 
fagen, Napoleon ſey ein zu feiner Buße lebengebliebener 
irabeau gemejen. 

Die ſeltſamſten Mittel braudt er, fi den Grund unter 
feinen Füßen zu fchaffen. Weil England ihn nicht aner- 
fennen will, und ber Tag von —* geweſen iſt, ſo 
muß er freilich alles, was nur von fern wie engliſch Schiff 
und engliſche Flagge ausſieht, ausſperren, muß dem bes 
barrlih eptiſchen Feinde in Portugal, Spanien, Illprien, 
an ben Mündungen des Rheins, der Wefer, Elbe, Trave 
begegnen. Er redet aber dem Gontinente vor, durch den 
Verkehr mit England ſey er verarmt und unglädid — 
dem Gontinente, welder bei engliihem Zuder und Kaffee 
es fih batte fo ziemlih wohl ſeyn laffen. Und weil er 
nicht Napoleon der Zweite if, fol Earl der Große fein 
Thronlaifer jeyn. In diefer Erfindung zeigt fih am meis 
Ren die Zrodniß, zu welder bie —8W des großen 
Geiſtes durch den ihm einwohnenden mathematiſchen Ber 
ſtandtheil hin und wieder herabgebracht wurde. Sie iſt ein 
durres Abdilionsexempel, in welchem noch dazu eine Null 
zählen ſoll. Denn arithmetiſch ausgedrückt, lautet ſie: Die 
untergegangene franzöiihe Bonardie + Napoleon = bem 
zweiten Charlemagne. Er bedachte nit, dag ein Genie 
zwar eine alte Inftitution neu beleben fann, wie der große 
tränfifhe König mıt dem abendländifhen Kaiferthume wirf- 
li gethan, nie aber ein früheres Genie fortfegen wird, 
weil alle ſolche höchſte Capacitäten erclufiver Natur find, 
Auch wirkte diefer Einfall am wenigften, was er in der 
Welt wirken jollte; er brachte vielmehr eine entgegengefeßte 
gefäbrlihe Ahnung zum Durchbruch. Man fragte, warum 
Rail der Große erobert habe, und antwortete: Zum Theil 
wenigitens deßkhalb, weil er aufrühriſche Bafallen züchtigen, 
bie Ghriftenheit vor den Einfällen der Saragenen, vor den 
Nedereien der Sachſen und Slaven fügen mußte. Man 
fragte, warum Napoleon erobere, und begann zu vermuthen, 
daß ihn feine mißliche Pofition den unrablace Rranzofen ger 
genüber dazu auch gleihfam zwinge. Eine Meinung, welche 
ver Meinung von feiner Allgewalt ungünflig war, 

Diefe gothiſche Machtſchöpfung mit feudaliftiihen Unter- 
lagen im entfeubalifirten Europa hatte nichts Organiſches. 
Ste iſt vorübergegangen wie eine große Theatericene. 


Robert Elive, der Gründer des indifch-britifchen Reiches, 


(Bortfegung.) 
Zwei Diplomaten, Herr Watts, ein Engländer, und 
Dmitfhund, ein Eingeborner von Bengalen, wurden da⸗ 
mit beauftragt, den Rabob zu bintergeben. Omitfhund, 





1232 


ein gewandies, habgieriges, —* unermũdliches, 
— Subjeft, ein eben fo gefährliches als nüg- 
liches Berfieng, wolte vor Allem fid felber dienen, und 
fein: Intereffe fonnte ihn 6 doppelter Berratherei verlei⸗ 
ten. Durch feine und Walts Machinationen entſpann 
ſich eine weitreichende Verſchwörung gegen —— 
Wäprend nun der Letztere in feiner Angſt lauter unnüge 
ige na und andere Thorbeiten verfuchte, die ein ſchwa⸗ 
her Kopf und moralifche Erbärmlichkeit ihm eingaben, bes 
meifterte fih Clive der Stadt Zfhandernagor; und bie 
Theilnehmer der Berfhwörung, melde ben Suradſcha 
ſtürzen jollte, um feine Krone auf das Haupt Mir-Diha- 
fir's, einer Kreatur der Engländer, zu fegen, mwurben 
alle Tage zablreiher und furdtbarer. An. ihrer Spite 
fanden: Mir-Dfhafir, Suradiha’s Oberfeldberr ; Dſchog— 
get» Seid, der reihe Banauier Yndien’s; der Kinanz- 
minifter Reudoklob, und Omitſchund selber. Der Letztge— 
nannte verlangte die Zufiherung einer Summe von 300,000 
Pfund Sterl. in dem Berfch vörungs-Kontrafte; Clive 
. willigte ein und unterzeichnete ein Blatt rotbes Papier, 
das die dem Omitihund beireffende Klaufel emtbiett, Ein 
anderes Blatt von weißem Papier, auf welchem dieſe 
Klauſel fehlte, wurde gleihfalls von allen Verſchworenen 
unterzeichnet, Omitſchund allein ausgenommen — ein 
wahres Bubenftüd, das Elive’d Namen immer befleden 
wird. Als es nun aufs Handeln ankam, widen feine 
neuen Alliirten feig zuräd. Mir-Didafir ſuchte Vorwände 
und Ausflühte, und der von live zufammenberufene 
Rath behauptete, es wäre eine große Unflugbeit, unter 
ſolchen Umfländen das Glück des Krieges zu verſuchen. 
Clive ſchwieg, feste fih in den Schatten eines Didichts 
von Mango: Bäumen, nahe dem Aluffe Pleffey, wo das 
Getöfe der Pauken und Cymbeln des Heered Suradſcha's, 
mweldes nur eine Engliihe Meile von dem britifchen Yager 
entfernt fampirte, zu ibm berübertönte, und dachte eine 
Stunde lang darüber nah, mas wohl am beflen zu tbun 
jey. Es galt die Eroberung oder den Berluft Indien’s, 
er entfchied fih, und Indien wurbe erobert. 

Diefe Schlacht am Pleffey,. die Großbritanien ein Reich 
von dem Umfang Deutſchland's erwarb, koſtete Elive nar 
22 Todte und 52 Berwundete. Er batte den 60,000 Strei« 
tern Suradfha’s 3,000 Mann, darunter 1000 englische 
Soldaten, gegenüberzuftellen! In den Reiben des kleinen 
englifhen Heeres befand fi jenes beräbmte 39. Regiment, 
deſſen Standarte noch jest unter dem Worte Pleſſep die 
Depvife Primus in Indis trägt. Wis die aufgebende Sonne 
jenen wnabfehbaren Haufen von Reitern und Außgängern 
betrachtete, deren Bewaffnung aus Flinten, Pfeilen, Bo— 
gen und Pifen beftand, mit ihrem unbebolfenen ſchweren 
Geſchütz, das weiße Dibfen zogen und Glephanten von 
binten vorwärts ſchoben — da ſchien live verloren zu 
feyn. Seiner hätte fih's träumen laffen, daß diefer wü— 
tbende Strom in dem fhwahen Häuflein des britifhen 
Generals (Einer gegen Zwanzig!) einen unbefiegbaren 
Damm finden, daß dieſe ganze Menge, bald nad allen 
Winden zerfireut, dem Sieger ibr Gepäd, ihre Kanonen 
und ihre unzähligen Wagen preisgeben würde. Und doch 
fam es alſo. in Trupp franzöſiſcher Bundesgenoſſen 
bielt in der allgemeinen Niederlage Stand und ließ ſich 
in Stüde hauen. Die Berrätherei der Höflinge Surad— 
ſcha's vollendete den Triumph der britiihen Waffen: faiım 
waren bie Truppen des Nabob's zum Wanfen gebradt, als 
einige Verräther ihn zum Nüdzuge mahnten; bieje erſte 








—û — 


2 —— —00⏑00 en Le mo ed en er m 2 a 2 
Berlag: Fürſil. Thurn u. Zaris'ige Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Redacteur: Dr. .R.Shufer.— Drud von 4. DOfierricth, 


——— Bewegung beflügelte den Muth ber ee u 
ben Engländer und flürgte bad riefige Heer ganz ind Fi 
derben. Während der elende Suradiha, mit einer Scha— 
tulle in der Hand und ald Bauer verkleidet, aud einem 
Fenſter feines Palaſtes in einen Kahn fib binablieh, 
frönte General Efive eigenhändig den Mir- Dibafır und 
öffnete dem Omitſchund die Augen über den Betrug, ver 
ihm gefpielt worden war. (Fortſetzung folgt.) 


Zablettem 

*, Man fchreibt aus Berlin, vom 1. November: „Die 
Stände und Deputirten haben jest, mit ſehr feltenen Ausnah- 
men, bie durch Privatverhäftniffe bedingt werden, die Haupt: 
ftadt verlaffen, Auch die Deputirten von Rathenau reiften vor 
ein Paar Tagen ab. In Potsdam anlangend, beſchließen fie, 
bort etwas zu verweilen, und namentlih Sansſouci zu befehen, 
Dort begegnet ihnen der König; er rebet fie an -und fragt nach 
ihrem Namen und den Zweck ihres Kommens. Sie ftellen ſich 
ibm als die Deputisten von MRathenau vor, die auf der Heim: 
reife begriffen find, und die Gelegenheit benugen, um Sant 
ſouci kennen zu lernen. „Schön, meine Derren“, eatgeaner Se. 
Majeftät, „mehmen Sie Altes recht genau in Augenfchein, ic 
werbe Befehl geben, daß man Sie berumführe.” Mit diefen 
Morten entfernt der König fich, kehrt aber nad einigen Schrit⸗ 
ten mieder um und fagt: „Beben Sie nachhet nicht gleich 
fort, und effen Sie heute Mittag eine Suppe bei mir.” Die 
Deputieten, beſtuͤrzt uͤber diefe unverboffte Einladung, erlauben 
fih die Bemerkung, daß fie im Meifefleidern find, und daher 
unmöglih.... „Thut nichts“ fälle Se, Majeftät ihnen ım die 
Rede, „geniren Sie ſich gar nicht, wir find gang unter ung. 

* * In den Minen zu Rivesder@ier bei Lyon haben am „ 
26, Oktober durch eine Erplofion 31 Arbeiter ihr Leben verloren. 
Die Erplofien fand in dem Augenbiide ftatt, wo die Arbeiter 
ibre Arbeit aufgehoben batten, um zu effen. Der Brennpuntt 
ſcheint eine Kammer gewefen zu fenn, in der fieben Leichname 
neben einem Ruftfange gefunden worden find. Der Auffeber der 
Kammer hatte feine Sicherheitslampe zurädgelaffen, und ber mit 
der Reitung des Ventilatots beauftcagte Arbeiter ſich mit feinen 
Kameraden zum Effen begeben; das Gas häufte ſich mährend 
diefer Zeit in der Aammer an; der Drath feiner Sicherheits: 
lampe erhitte fi und wurde glübend, Das ift die wahrſchein⸗ 
liche Urfache der Erplofion. 

%. (Sranffurt.) Die Darſtellung ber Zauberpoffe: „Fauſt's 
Haurfippchen”, zum Beneſiz für Herrn Haffel, wird erſt kom⸗ 
menden Mittwoch, den 11. November, ftattfinden. 


Phyfifalifger Verein 


Samflag, den 7. November: Ueber die beten Methoden, Arfenit 
bei gerichtlich / chemiſchen Unterfuhungen nachzuweiſen, mit Beyun- 
nahme auf Laffaigne’s Berbefierrung der Marsp'ihen Arfenit- 
probe. — Ueber die Benutzung des Prosphorwaflrrfioffgafes in ber 
Galvanpoplafif. . 


a A ' 


Theater-Angeige 








Samftag, den T. November. Eonzert ber Herren Fidel 
und Regondi. Border geht: Bampelmann im Eilwagen, 
Lokalpoſſe in 6 Abthellungen. 

Sonntag, den 8, November. Robert der Teufel, große 
Dper in 5 Abth. Mufil von Meverbeer, 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 
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Sonntag, 





N” 309. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für Die Rebattion beffelben befiimmte Deittpeilungen befiebe man unter ber Ndreffe: 


8. November 1840. 


An bie Mebattion des Sranffurter Ronverfationsblattes 


Dubhändler werben 


d eime befondere Ei 
Bibingungen beizufügen. 


Dr 





Judith oder die Dpernloge. 
Rah Eup. Scribe. 


(Bortfegung.) 

Es war Dper an bem Abende. Sie war auf der Bühne, 
und erwartete, ob er in feiner Loge fepn und ihr das be- 
mußte Zeiden geben würde. 

An diefem Abende fam Arthur fehr fpät, aber er ſchien 
finfer und mit Etwas beſchäftigt zu feyn. Er ſah nicht 
nad dem Theater, par ihr, der deshalb Bergweifelnden, 


‘ Stein Zeihen. Sie mußte bis zum dritten Tage warten. 


An diefem Tage, es war Mittwoch, war fie glück⸗ 
licher. Er machte ihr aus der Ferne das Zeiden zum 
Rendezvous, und Judith fagte zu fi: —5 wird 
er fommen, morgen werde ih mein Schickſa hren.“ 

Aber am Morgen darauf fam ber Jaͤger bed Herrn 
Grafen, und meldete: daß fein Herr feinen Augenblid ben 

anzen Tag lang übrig habe, und daß er Abends ziemlich 

t zum Übendeffen fommen würbe. 

Mit ihr allein zu Abend effen, das war ihr noch nit 
begegnet, da er fie ſtets vor Mitternadt verlieh! Was 
hatte das zu bedeuten? Die Kante fand, daß das gan 
natürli ſey; Judith wollte fie nicht verſtehen. 

Um eilf Uhr Abends war das ausgefuhtefte, delifatefle 
Abendeffen dur den Eifer der Madame Bonnivet beforgt. 
Judith ſah Nichte, hörte Nichte, fie wartete. 

Sie wartete! alle ihre Geiſteskräfte drängten fi in 
biefen einen Gedanken zufammen. 

= flug halb zwölf, es ſchlug zwölf, und Arthur fam 


nit. 
ie * Nacht verſtrich ſo; er kam nicht, und fie 
wartete noch. 

Am folgenden Tage und an den darauf folgenden fam 
er immer noch nicht; fie hörte Nichte von ihm, fie ſah ihn 
nit wieder. 

we bas zu bedeuten? was war and ihm ge 
worde 


„Reine Herren! — fagte der kleine Notar, indem er 
fi unterbrach, — „der Borhang geht auf; bie Fortfegung 
während des nächſten Zwiſchenalts.“ 


R V. 

„Meine Herren,“ ſagte ber kleine Notar nad dem dritten 
Alte der „Hugenoiten,” ich fehe ſchon, Sie möchten ſehr 
gerne wiflen, was unjerem Freunde Arthur begegnet war, 
und bejonderd, was er eigentlich vorſtellte.“ 

„Hätten Sie bamit nicht anfangen können?” fragte i 

Ich kann meine Expoſition mächen, wie ih will, dafür 
erzähle ih; übrigens braucht man bier in der Oper am 


riften und 
ng abzuwarten, dur die Deittheiiung itrer Produktionen zu beefren, und au 


einzufenden. erfi die Reuigkeiten ihres Berlags. beren Mei rn Anzeige 
mwünfgen, nur ım obiger Auffriit aidiem. Ei befferen deutſchen Piteratoren Beben freund:ig 5* und, A 
u 


me Pouorar⸗ 


wenigfen ſtreug über Erpofitionen zu wachen, man hört 
beren niemals ‚“ fagte ber re 

„Das if oft ein großes Blüd für die Tertbichter," 
fügte ber Notar mit einem Blid auf mid hinzu, und fuhr 
dann, zufrieden mit feinem Epigramm, aljo vo: 

„Der Graf Arthur de B* flammte aus einer erlauchten, 
altadeligen Familie Südfrankreich's. Seine frühzeitig 
Witwe gewordene Mutter hatte fein Kind außer ihn; fie 
war unbemittelt, aber ipr Schwager befaß ein unermeß- 
liches Bermögen, 

‚nDiefer Schwager, ber hochwürdige Abbe de B*, war 
einer der einflußreichſten Prälaten am Hofe Ludwig's des 
Adtzehnten und an dem Karls des Zehnten geweſen; und 
wie groß bamald die Macht der Geiflichfeit, bie Frans 
rei, den König und fogar bie Armee beherrſchte, war, 
weiß Jedermann, Der Abbs de B* befaß einen falten, 
egoiſtiſchen Eharakter, einen ſtrengen, hochfahrenden Beilt, 
und dennoch mar er ein vorireffliher Berwanbter; denn 
er befaß Ehrgeiz für ih und die Seinigen. Er übernahm 
die Erziehung ſeines Neffen, placirte ihn gut bei Hofe, 
verfi affte feiner Schwägerin einen Theil ihrer währen» 
ber Emigration eingezogenen Güter, und die arme Gräfin 
B* Rard, ihren Schwager fegnend und ihrem Sohne blin- 
den GBehorfam gegen ihm anempfehlend. 

mArthur, der feine Mutter anbetete, us ihr auf ihrem 
Todbeite Alles zu, was fie wollte; dieſen Eib konnte er 
um fo leichter halten, als er feit Kindheit an eine große 
eg vor feinem hochwürdigen Oheim aehebt hatte und 

eis gewohnt geweien war, fih feinem fien Befehl 
ohne Widerfpruh zu fügen. 

„Arthur war zwar ernf, fanft und ſchüchtern, aber bens 
noch vol Ehre und Muth, und hatte flets einen lebhaften 
Dang für das Waffenhandwerf, Uniform und Epaulett 
ge t, vielleicht [don deshalb, weil er im a: feines 

nfels nur ſchwarze Röde und Beffchen ſah. Er wa 

e6 eines Tages, ſehr ſchüchtern Jenem feine Abfihten m 
zutheilen; nfeigneur Onkel aber runzelte bie Stirn 
— ber ihm mit fefter Stimme: er habe andere Pläne 
mit ihm. 

„Der Abbe war zum Bifchof ernannt worben, er .. 
aber nah Höherem; er hatte Ausſichten auf den Kardi⸗ 
nalshut, und wollte in einer fo hohen Stellung feinen 
Reffen ſich emporziehen, ihn zu ben höchſten kirch⸗ 
lihen Würden erheben: kurz ihm bie Laufbahn eröffnen, 
a bie einzige war, bie ſchaell zu Macht und 

re führte. 

Ver wagte es nicht, dem gewaltigen Einfluffe feines 
Ontels offen entgegengutreten; aber er gelobte es bei fid, 
niemals Biſchof werden zu wollen. (Fortſetzung folgt.) 
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Coyne's Drama Marie Lafarge. 


Daß der Lafargeſche Procep früher oder fpäter zur einem 
Romanftoffe benugt werben würde, ließ fi vorberſehen; 
bag er aber in Scene gelegt und fo bald auf die Bühne 
fommen werbe, eigt denn doch alle Denkbarfeit. 
Und dog if dem fo: noch iſt der Proceß im Frankreich 
nicht entſchieden, und John Bull läßt ihn ſich bereits vor⸗ 
fpielen. Das if doch flark, fehr ſtark; indeß was iſt ei- 
nem fpefulativen Theaterentrepreneur und einem jandbal- 
fühtigen Publitum unmöglih?_ In dem Londoner Adel: 

his Theater fam Madame Yafarge, Drama von 
Apr. Eopne, auf die Bühne, und groß war der Zubran 
und Jubel der fhauluftigen Denge. Als verlautete, ba 
der merkwürdige Proceß — worden ſey, wendete 
ſich der —22 eines Pariſer Blattes an den Lorb- 

mmerer und fuchte dadurch und durch einen Journalars 
titel die Aufführung wenigſtens bis nad beendetem Pros 
ceffe zu verhindern. Indeß Mr. Mates, Direltor des 
"Adelphir Theaters, feste fein Borbaben durh und das 
rogramm bes Stüdes, weldhes, wie es in England üb— 
ih ıft, Abende vor bem Theater zu haben war, bradte 
folgende Erklärung: : 

„Die Ereigniffe, auf welden das heute zur Aufführung 
fommende Drama fußt, fanden vor einigen Monaten nicht 
blos in Franfreih, nein, in ganz Europa, eine unerhörte 
—— Marie Cappelle, — * Tochter eines 
ranzöſiſchen Oberſten und fpäter mit Herrn Lafarge ver- 
eirathet, war dazu beſtimmt, bie hervorragendſte Rolle 
n dem romantifchften und ergreifendftien Drama aus dem 
wirflihen Leben, welches jemals auf die Bühne fam, zu 
fpielen. Die Neugierde des Publikums ward fomohl durch 
den Rang, welchen fie in ber Geſellſchaft einnahm, dur 

ihre perfönlihe Liebenswürbigfeit, durch ihren Geift und 
bie Anmut ihrer ganzen Erfipeisung, als durch das Ger 
beimnigvolle, welches die Vorfälle umfgleiert, aufgefa- 

eft. Alles, was aud nur das zartefte Gefühl verlegen 
fönnte, hat der Autor zu vermeiden geſucht; aber es wäre 
eine Abgeihmadtheit, wenn der Bühne, die eben fo wohl 
bie Seidel ‚ ald der Spiegel der Moralität einer Epoche 
ſeyn fol, das Privilegium vorenthalten würde, deffen ſich 
die Preffe erfreut, nämlih Fehler und Lächerlichkeiten, 
wo fie auch auftauden, zu befämpfen. Iſt ein —— 
notoriſch in allen Zeitungen frei verhandelt worden, fin 
der That, fo folgt der Dramendichter nur feinem Berufe, 
wenn er aus ben Ereigniffen, melde, als Facta, der Ge: 
fhichte angehören, eine gute Lehre zieht.“ 

So lautet die Argumentation bed Theaterdireftord; hö— 
gen * jetzt auch wie die Sun über Copne's Drama 

erichtet. 

„Herr Lafarge (Mr. Hal), der zu Glandier Großhan— 
dei mit Eifen treibt, fommt in ber 34 nach Paris, 
um ſich eine Frau von Vermögen anzuſchaffen. Er wird 
bei Marie Cappelle (Miſtreß Yates) eingeführt, einer 
reisenden , geiftreichen, gebildeten, aber eigenfinnigen, 
jungen Dame, melde ein anfehnliches mus... befigt 
und in dem Wahne ſteht, ihr Liebhaber Charles Clavet 

er. yon) fep ihr ungetreu: aus Berzweiflung nimmt 

e den Antrag bes ‚Herrn Pafarge, welcher ibr durch ih- 
ren Dbeim, Herr Garat (Mr. Gullenford) zugeführt 
wurbe, an. Tags vor ber Hochzeit hat fie mit Elavet 
eine Zufammenfunft und macht nun die Entdedung, daß 
er nur bei ihr verläfert wurde und ihr ſtets treu blieb, 
Fest erklärt fie Safazat, fie möge ihn nicht zum Manne, 
denn fie liebe einen Anderen; fie bittet ihn um Bernid- 
tung des bereits unterzeichneten Ebhekontrakis und um Ber: 


ſchoönung mit einer Berbindung, bie fie anekele; ja, 5. 
klaͤrt ihm endlich, daß wenn er fie dazu zwinge daß ſie 
ihm ihre Hand geben müffe, fo werde er dob fie Ahr 
Herz befommen. Lafarge aber will fie nit frei geben 
und verlangt ihre Hand aud ohne ihr Herz, ba er meint, 
mit-iprer Hand komme er in Beſitz befien, mas ihm ei- 
gentlih die Hauptſache if, ihr Vermögen. 

„Marie Eappelle und Clavet faffen jegt den Entſchluß, 
Eh umzubringen: fie ſchließen ih in ein Boudoir ein, 
um ſich mit Koblendampf zu erfiiden;  bewußtlos -finfen 
fie. hin: ba dringt ihr Oheim mit Lafarge in das Zimmer 
und bie halbtodbte Marie wird forigetragen und bem 
— den ſie mehr als den Tod ben, angetraut — 

afargel 

„Der zweite Akt ſpielt in Lafarge's Behauſung auf 
Glandier, einem alten verfallenen, ruinirten Schloſſe, in 
welches er feine holde, intereffante junge Frau gebradt 

at, Das Haus wimmelt von Ratten und fie gibt Denis 

arbier (Mr, Maynarb), Lafarge's Commis, welcher 
zufällig nad Uzerches gebt, dem Buftrag, bort Gift Er 
Bertilgung des widerwärtigen Ungeziefers zu faufen. e 
befiehlt ihm, das Gift, wenn er zurüd fomme, in ihr 
Eabinet zu legen. Kaum ift dies abgemacht, jo erfolgt 
an fie und ihren Mann die Einladung zu einer Ädte von 
Seiten der Bicomtefje Leautaud (Miftreg Hosbrofe) und 
fie nimmt bie Einlabung an. Als die Fete im beften 
Gange ift, langt Marie nebſt Gemapl an. Marie trägt 
fi ſehr einfach; aber die Bicomteffe, ſchon feit dem Pen- 
fionate ihre Freundin und Bertraute, bringt in fie, baß 
fie ipren Kopf mit einigen Schmudiaden heben folle, Zu 
dem Zwede öffnet die Bicomteffe ihr Schmudfäfden und 
Marie erblidt darin ein berrlides Diamantendiadem. 
Die Bieomteffe wird gerufen und gebt fort, und Glavet, 
ber Marie felbft bis Slandier nachſchlich und fie nie aus 
ben Augen ließ, tritt ein und ſchlägt ihr vor, er wolle 
fie auf der Stelle entführen; darauf geſteht er ihr fünf 
Minuten Bedenkzeit zu und zieht fi zurüd. Marie fühlt 
ſich unglüdlih ; die Zukunft zeigt ihr ein Leben voll Thrä- 
nen und Schmerzen; aber es fehlt ihr an Gelb und Glas 
vet iR auch arm. Gie wendet ſich trübfelig zur Seite und 
ihr Auge fällt auf die funkelnden Diamanten; der Glanz 
berjelben wirkt auf fie mit Zaubermadt, ganz wie ber 
Bogel der Klapperſchlange mit Widerſtreben in den Rachen 
taumelt. Sie zaubert und überlegt; aber die Verſuchung 
iR zu groß. Vom Schidiale fortgeriffen nimmt fie. bie 
Diamanten und verbirgt fie bei ſich. Zn dem nämlidhen 
Momente tritt Elavet wieder berein und fie mwilligt in bie 
Flucht ein: doch in dem Augenblide, wo das Liebespaar 
—88 wird es von — überrajt ; ohne feiner 
Frau eit zu laffen, daß fie wieder zu ſich kommt, ſchiebt 
er fie in feinen Wagen und fehrt mit ihr nah Glanbier 
urüd, Hier angelangt, gebt Marie in ihr Boudoir; 

favet, der ihr wiederum gefolgt iR, trifft in demſelben 
wieder mit ihr zufammen , und ke übergibt ihm jene Dias 
manten ald das einzige Eigentbum, das ihr noch blieb; 
er — © t aus ihrer Berlegenbeit Schlimmeres, 
ie t ben und ber, unb entreißt ihr enblich bie unjelige 

abr eit. Auf der Stelle verläßt er fie, nimmt die Dia- 
manten mit und erklärt, daß er fie —— bebauere, 
aber er werde fie nicht eher wieber fehen, bevor er bie 
Diamanten nicht der rechtmäßigen Befigerin berfelben eins 
gebändigt babe. _ 

„Durd biefe Borwürfe außer fid, faßt fie den Beſchluß, 
fi umzubringen, nimmt das ihr von Denis Barbier mit- 
— ven Arfenif und thut ed in ein Glas Waſſer. 

och ehe fie Zeit gewinnt, das Glas zum Munde zu füh- 
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ren, ſtürzt Lafarge, halb betrunken, berein, überhäuft. ſie 
—* a und. fagt,. ſie ſolle ihm ein Olae Maler! 
geben. Eine Minute lang ſchwankt ſie, ob. ſie ihm nicht 
das vergiftete Getränf reihen ſoll, aber ſie kämpft biejen 
gräßligen Gebanfen nieder und jagt, fie wolle ſogleich 
dem Bedienten befehlen, daß er ibm ein Glas Waller 
‚bringe. Lafarge ficht das Glas mit dem vergifteten Warfer 
“auf dem Tiſche fichen und befteht nun barauf, das Glas 
und fein anderes wolle er haben; tiog aller Bemühungen 
Mariens, ihn davon abzubringen, ergreift er es, flürzt das 
Waſſer hinunter und verläßt, indem er fi 9 feinen 
—— etwas zu Gute ihut, das Zimmer. Auf ber 
Stelle ſchlägt Marie Lärm, ruft die Schloßbewohner 
berbei und bittet fie, unverzüglid dem Hausherren, ‚der 
Gift befommen babe, zu Hülfe zu eilen... „unb-der 
von Ihrer Dand vergiftet ift,“ ruft Denis Barbier, 
net ihr am Morgen. erft das Gift brachte. Jetzt wird 
fie ihre gräßlide Yage mit. Entjegen gewahr, bemußtlos 
finft fie der umflebenden Dienerjhaft in bie Arme und‘ 
der Borbang fällt.” 

Nah dem Schluffe des Stüdes trat der Theaterdireftor 
Nates ind Projeenium und hielt folgende Anrede an das 
Publikum: 

„Meine Damen und Herren, ich hoffe, dieſer Verſuch, 
Ihnen darzuſtellen, was mitunter in einem Weiberherzen 
vorgeht, wird Sie überzeugen, dag meine Abſicht nie dar- 
auf ausging, auf unjerer Bühne eine unmoraliice, 
Beihmad und Ehrgefühl vergeffende Auffüp> 
rung zu geben, wie mir nachgeſagt wurde. Mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß wird das Stück alle Abend gegeben 
werben lu 

„Dieje Ankündigung,“ fährt bie Sun fort, „erfreute ſich 
eines anbaltenden Anplaufes und Miftreg Yates, melde 
ibr Gemabl vorführte, ward von den Zufhauern, welche 
von dem züchtigen, delifaten Spiele derjelben in ber jo 
fhwierigen Role ber Madame Yafarge ganz bezaubert 
waren, mit jubelndem Beifall überbäuft. Wie febr wir 
ber Künſtlerin frübere Rollen zu jhägen wiffen, jo halten 
wir doc diefe Drarie für ihr "Meiftertüd u, j. w.“ Auch 
bie übrigen Mitjpiclenden werden von ber Sun gelobt, , 
und bejonders die fomifhen Rollen, weldhe im Stüde vor: 
fommen. Zum Schluß fefen wir dann in dem bezeichneten 
Blatte: „Auch müflen wir auf Whregt's Tufliges, geift- 
reihes Spiel in der Rolle ber Mad. Baboude, bindbeuten; 
bie Rolle gab ibm Gelegenheit, in feiner Weije die Craco— 
vienne, weldbe er zum Todtlachen tanzt, aufzuführen. 
Wilkinſon war als Gärtner auf Glanpier gleichfalls jehr 
poffierlid. — Im Ganzen iſt dies Stüd in feinem Genre 
ausgezeichnet (27) und wird ganz gewiß eine immenfe An- 
zabl von Aufführungen erleben. Das Haus war fo überfüllt, 
daß die Sprade feine Worte bat, welche den Anblick, den 
es barbot, richtig bezeichnen. (1!) — — (Mainz. Unterh.) 


Robert Elive, ver Gründer des indifch-britifchen Reiches. 


(Bortfegung.) 

Diefe letztere Scene fand im Haufe des Banguiers 
Dipogget: Seid Ratt, wo Omitſchund mit ben anderen 
Verſchworenen fih eingefunden hatte und feinen Lohn er- 
wartete. Man verlas nur ben weißen Traktat, (db. b. 
den echten), obne des rothen zu gedenken. „Woblan“, 
fagte Clive, der fein Hindofanifh verſtand, zu dem Dol- 
metiher Scrafton, „es if nun Zeit, bag wir Herrn Omit⸗ 
fund Aufflärung geben.“ Da kehrte fih Serafton gegen 
ben Vegteren und ſagte: „Freund Dmitihund, der rothe 








Bertrag iſt nur ein Scherz; geweſen. Ibt werdet. nichts 
befommen,“ Der arme Geprelte ſank opumädtig in die 
Arme jeiner Diener, wurde zuerft wabnwigig, dann blöd- 
finnig und farb nady wenigen Monaten, Den Suradiha 
we die. Soldaten dee Mir» Dihafir, und er wurde 
im Palafte des Ujurpators hingerichtet, 

Das Geſchöpf und königliche Werkzeug des britiichen 
Beldperen ließ nun einen Hagel von Gold auf feinen Pa- 
tron und die britiihe Compagnie reguem, Eine Flotte 
von hundert Fahrzeugen fuhr mit flatternden Wimpeln den 
Ganges hinab, während Trompeten und Pofaunen dem 
Bolte an feinen Ufern ihren feitlihen Zug anfündigten; 
fe überbradte den Engländern 800,000 Pfund Sterl. 
in gemünztem Gelde. in Dihafir öffnete dem General 
Elive die Schäge Bengalen’s, und der Letztere, zwiſchen 
wei Bergen von Bold unb Silber einberfgreitend, in 
den Haufen ber Geldſtücke aus allen Epochen nad Ge- 
fallen wühlend, mit Diamanten und Rubinen gekrönt, 
wurde eingeladen, jeinen Theil davon anzunehmen, ‚Er 
fonnte Alles für fih behalten; denn er war Herr und 
Meifter, und aa andere große Männer, wie Alexander 
und Zamerlan, jind, wo es auf beroiihe Räuberei.an- 
fam, nit fehr jfrupelbaft 5— Aber merfwürbi 
Weiſe war der Beherefher Bengaien’s ein unterthänigfer 
Diener anderer weit entfernter Herren, eines Königs, der 
nicht wußte, bag man ihm eben am anderen Ende ber 
Welt ein neues Königreih erobert batte, und einer Ge— 
jellihaft von Kaufleuten, die nur Habſucht, nicht Ehrgeiz 
fanuten. Clive bebielt zwanzig Lat Rupien (ungefähr 
300,000 Pfp. Sterl.) als jein Eigentbum, obſchon ihm 
nichts leichter geweien wäre, als das Doppelte biejer 
Summe anzueignen. 

Die Direktoren der Compagnie, lauter unmiffende und 
beihräntkte Leute, deren einziges Streben, wie fchon be— 
merkt, ee Gewinn — und die, wie alle Schwach⸗ 
föpfe, nie etwas Dümmeres ans Licht förberten, als 
wenn fie in corpore Beihlüfe faßten, waren vor der 
Schlacht am Plaffep auf den geiftreihen Gedanken gelom⸗ 
men, daß ihre Dinboftanifhe Kolonie einer Berfaffung 
bevürfe, Sie ſchmiedeten auch wirklich eine ſolche, die im 
böhften Grade fonfus und erbärmlih mar und deren Stas 
tuten feine bürgerliche Geſellſchaft auch nur zwei Monate 
zujammengehalten hätten. Diefe faubere Eonftitution wurde 
nad Ralkutta gefhidt, und Gfive erhielt fie, als eben 
gm Bengalen bem Proteftor des neuen Königs haldigte. 

ie Deamten der Compagnie in Mapras und Salkutta 
betrachteten dieſe Gonftitution als gar nicht vorbanden, 
fepten feinen Artifel derfeiben ins Werf und mählten 
Elive zu ihrem alleinigen Dberhaupte. Als man in Ton. 
bon ben Sieg am PMaffep erfuhr, beeilte man ſich, die 
ungefchidt jfizgirte Verfafun für null und nichtig zu er⸗ 
Hären, und Clive wurde General: Statthalter don Ben- 
galen. Jegt batte feine Autorität feine Grängen mehr. 
„Hüter Euch, dem General Clive zu mißfallen“, fagte 
eines Tages Mir-Dieafir zu einem feiner Hofleute, — 
Was mich betrifft”, entzegnete diefer Ehrenmann, „fo 
ſtehe ih feinen Morgen at ohne feinem Hunde drei 
kühl zu maden.” Dies war faum eine Uebertrei- 
bung; Europäer und Eingeborene Jagen Clive zu Fügen. 

Clive, ber, wie alle wahrhaft große Männer, mit ei« 
ferner Ausdauer bejtändige Thatenluf paarte, war fehr 
weit davon entfernt, auf feinen Rorbeern ausruhen zu 
wollen. Auch meldete ſich bald ein neuer Prätendent, 
Shah Alem, der mit zabfreihen Truppen ben ufurpirten 
Thron des Emporkömmlings Mir-Dihafir bedrohte. Letz⸗ 
terer, eben fo feig und ſchwach wie jein Borgänger, dachte 
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an eine gutliche Ausgleihung mit Shah Alem, von dem 
er fih Gumf und Schonung erfaufen wollte. Allein Elive 
verfagte feine Zuftimmung unb bedeutete 2 ‚ wie unfl 

ein fo ſchmähliche⸗ Beginnen jep. „Wenn Ihr“, fo fpra 

er zu ibm, „Eure Feinde bezahlt, fo werdet Ihr immer 
neue Feinde haben; aus allen Winfeln Indien's und 
Aſien's werden fie bervorfommen. Yernt Euch vertheidi⸗ 
gen; verfaget fie lieber durch Schreden, ald daß Ihr fie 
durd Briehnungen anlodet; glaubt meinem Worte und 


verlaft Euch auf meine Hülfe,“ (Kortfegung folgt.) 


Zablettem 


— — 


*. Frankfurt. (Concert des Bioliniften, Herrn 
DHeinrih Worff.) Odgleich der Winter uns mit Concerten 
aller Gattungen zu uͤberſchwemmen droht, fo bleibt doch immer 
bas Hervorftechende insbefonders im Auge zu behalten, Deshalb 
machen wir unfer Publitum auf einen Abend aufmerkfam, ber 
uns im Gebiete der Tonkunſt nur gebiegene Kräfte vorführen 
wird, und fobald nicht mehr wiederkehren duͤrfte. Heinrich 
Wolff gehört zu den ausgezeichnetſten Bioliniften unferer Zeit. 
Daß berfeibe fein Doppel-Xalent (denn er ift auch Componiſt) 
in feiner Vaterftabt Frankfurt geltend macht, muf um fo mehr 
gewürdigt werden, da er nur felten, und fo beſcheiden bamit 
auftritt, Diefes Concert witd durdy die Damen Holzhäufer 
und Fürth, durch die Herren Ricciardi, Lambeletti, 
Hecht und durch den Pianiten Herm Schröder unterflügt 
und findet morgen Montag, den 9. November, im Saale des 

Weidenduſches flat. Wir glauben ein kunſtgebildetes Publitum 
auf einen großen Genuß aufmerffam machen zu müffen. 

. Man berichtet aus St. Petersburg, vom 97. Dit: 
Hiefigen Blättern zufolge, bat ein Mufikliebhaber in St. Peter: 
burg ein Inftrument erfunden, welchem er den Mamen „Tono⸗ 

— graph“ giebt und vermittelft deffen die auf einem Flügel, an 
welchem es angebracht iſt, gefpielte Muſik fofort niebergefchrieben 
wird, fo daß die Moten bernady mit der größten Genauigkeit 
opirt werben können. 

u". (Aufbau der Häufer vermittelft Dampf.) Pr. 
Sobarb von Bruͤſſel, bekannt durch feine induftrielen Kenntniffe, 
erzählt aus einer neuerlich nach England gemachten Meife Hol 
gendes: „Mahe am Hafen von kiverpool erhebt ſich gegenmwär: 
tig ein ungeheures Gebäude aus Quaderfleinen Es iſt zum 
Zollhaus beſtimmt. Da ich feine Arbeiter ſah, fragte ich, mehr 
halb man nicht arbeite, man ertwiederte mir aber, daß aller: 
dings gearbeitet werde und alle Arbeiter anweſend fegen; einer 
fand oben auf der Mauer, ein anderer unten an einem Krahn 
und der dritte hielt den Hahn einer Dampfmafhine, und biefe 
drei Leute thaten fo viel als 300 Maurer, die Badfleine legten. 
Steine von 4000 Pfund Gewicht wurden in bie zmeite Etage 
hinaufgehoben an die Mauer, wo ber Arbeiter ſich befand; bie: 
fer empfing, manipulirte fie ohne Anftrengung, und auf ein 
gegebenes Zeichen wurden fie am ihren gehörigen Platz hingeſetzt. 
Man baute in der That vermittelft des Dampfes. Man hatte 
damit angefangen, den Bauplag mit einer Eiſenbahn ven einer 
einzigen Echiene zu umgeben, und auf berfelben einen ungeheus 
zen Krahn von 200 Fuß Höhe aufgeftellt; diefer Krahn über 
ragt das Gebäude, und ungeheure in großer Entfernung befe: 
fligte Taue halten ihn aufreht. Er hat dreierlei Bewegungen, 
nad rechts und links, gerabe vorwärts und aufwärts, Nichts 
tät fih mit der Genauigkeit und der Felgſamkeit diefer vom 
Dampf getriebenen Maſchine vergleichen, die nad dem Gom- 
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manbo bie fehmerften Laften hebt umb fenft bis auf eine Linie 
Unterſchied Die erflen Worbereitungen, um mit Dampf zu 
bauen, find etwas Boftfpielig, aber im Ganzen beträgt der Bor: 
theil am Zaglohn 50 Procent.“ 

.’, Der Sohn der berühmten Schaufpielein Sophie 
Schröder, Wilhelm Gmets, bat einen Band Gedichte 
herausgegeben, unter denen eined die Beziehungen bes Dichters 
zu feiner Mutter auf intereffante Weiſe ſchildert. Der Dichter 
wurde in frübfier Kindheit feiner Mutter durch Ehefcheidung ber 
Eltern entrüdt, und entdeckte fie erſt als zwanzigjähriger Jüng- 
ling wieder unerwartet: 

Sir, fie follt' es doch fepn, die gefeiertie Mime der Deutfchen, 
Die aus der Kindheit Traum mir noch als Mutter erſchien. 
Solches verhieß mir die Spur, der ih freu ſehnſüchtig gefolgt war, 
Run, der Erfehnien fo nah, faßte mid Zweifel aufs Neu! 

Aber c8 trieb mi zuerh nad Melpomenens Tempel die Ahnung, 
Hier, Hier ſollt' ih fie fehn, hier fie erkennen vielleicht! 

O wie warb ich erfaßt von dem Bild, das jeht vor ben Dliden 
Staunend erwartenden Bolls wurde vorübergeführt: 

Salomo’s Urtheil war's; ed flanden die Mütter, bie beiden 
Schon vor bem Thron, das Schwert zudte ſchon Über dem Kind, 
Aber in ſchredlicher Dual Hürzt nieder Die eine der Mütter: 
König, verfhone mein Kind! Gib es der Anderen hin! 

Gott, wie wurde mir da! ganz beutlih vernahm ih bie eigne 
Stimme, fo wie fie mir felbf tönt aus ber volleren Bruf, 
Thränenden DBlids entdedi' ih im Antliß die eigenen Züge: 

Stirn und Augen und Mund, ſelbſt au das Grübchen im Kinn, 
Dutter, Du bift’s, ich zweifleenicht mehr, es lebet Dein Kind nochl — 
Wilhelm! mein ältefer Sohn! — rief fie, und fanf mir an’d Herz. 





Logogrpph. 





Was Du glaubſt, das bin ich nicht. 
Taͤuſchung, der's an Werth gebricht, 
Gelt' ich dennoch vor Gericht, 
Mahnend an verſaͤumte Pflicht. 
Kürze zwei ber Zeichen mir: 

Nah' ich unvermuthet Dir, 

Bin ein Freund vom treuer Art, 
Der Dir manden Kummer fpart. 
Kuͤrzeſt Du Ein Zeichen nod, 

Zäpı’ ich wenig, aber — bo. 
Drum beredhne, wo und wie? 
Umgekehrt, erraͤth'ſt Du’s nie. 


— 


Auflöfung der Charade in Nummer 303: 
Armfetigkeit. 
Theaters»: Anzeige. 


Sonntag, den 8. November. Robert ber Teufel, große 
DOper in 5 Abth. Mufit von Meperbeer. 





— Drud von #.DRerrieth. 
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Beiträge zum Konverſationeblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 


9, November 1840, 





An die Medbattion des Franftfurter Konverfationöblattes 


.B ändler werben erfuht, die Schriften und Reuigleiten ihres Berlags, deren Beuri 
var — Cie bekızın veustden Eitsketoree Seren Keasatie 
dazu eine defondere Einladung abzuwarten, dur die Mittheilung ihrer Propuftionen zu beehren, und zugl 


mwünfsen, nur unter obiger Auffchrift einzufhiden. 


Bedingungen beigufügen. 


ZI_ 227: — — — — — 


—— 


Judith oder die Opernloge. 
Nach Eug. Scribe, 





(Bortfegung.) 

„Man hatte inzwifhen mit dem Könige darüber ge- 
fprocen, der dies Projekt mit befonderem Wohlwollen ans 
hörte. Arıhur follte in einigen Woden, nur der Form 
wegen, in's Seminar eintreten, dann die Weihen empfan- 

en und f&nell von ben niederen Stufen zu ben erflen 
eines neuen Standes übergeben. 

„Artbur a den Eid, den er feiner Mutter geleitet, 
nicht vergeflen, und andererfeitd wäre es in ben Augen 
der Welt eine große Undankbarkeit geweſen, fi öffentlich 
mit dem Obeim, feinem einzigen Berwandten und Wohl- 
thäter, zu überwerfen. 

„Da er dem furdtbaren Prälaten nit offen den Krieg 
v erflären und fi gerabesweges feinen biſchöflichen Ab- 

chten zu widerjegen wagte, fo ſuchte er irgend ein Aus— 
Eee, um zu dieſem Zwede zu gelangen und ben 

bbe zu zwingen, die eigenen freiwillig aufzugeben. Das 
einzige Mittel war: es zu irgend einem ordentliden Skandal 
zu bringen, der ihn des heiligen, ebrwürbigen Amtes, bas 
man ihm gegen feinen Willen aufjwingen wollte, unwärs- 
dig made. 

„Dies war nit leicht, denn Arthur hatte — war nun 
fein Charakter oder Erziehung daran Schuld — Grundjäge 
und Ehrbarfeit in fi, die unbefiegbar waren. Nicht Jeder 
if Libertin, der es gern fepn möchte; es bedarf zu biefem 
Stande eines inneren Berufes, fo gut wie zu anderen, 
und Arthurm fiel es eben 2 ſchwer, leihtfinnig zu feyn, 
ale Biſchof zu werben. Es giebt Yeute, bie es in Nichts 
zu Etwas bringen. 

„Er hatte dagegen Freunde voll glücklicher Anlagen, bie, 
um ibm gefällig zu fepn, ihn mit in ihre fröhliden Drgien 
ſchleppten. Arthur ging berechnetermaßen hin — aber 
das Ungeregelte langweilte ihn eben fo fehr, ald es Andere 
belufiigte; jeine falte Wohlanfändigfeit erflarrte die Aus- 
gelaffenheit feiner Gefährten und brachte fie zur Bernunft 
— er warb als Freudeſtörer bezeihnet, und hatte bies 
aufgegeben. 

„Darauf hatte er, am —* verzweifelnd, ſeine Blicke 
auf die Hofdamen gerichtet. Aber an diefem Hofe ver⸗ 
mieben die Damen das Aufiehen; nicht etwa, dag weniger 
Intriguen angefponnen gewefen wären, nein! man verbarg 
fie nur beffer, und der Biſchof ſtellte ih, obgleich er um 
die flillen Neigungen feines Neffen wußte, ganz unwiſſend 
und brüdte ein Auge zu, indem er wahrfeinlid an Mos 
liöre!d Worte: 


ber 4 
aufgforen *8 
idre Honorar» 





„Daß es nicht fünd'gen heißt, wenn man im Stillen ſündigt,“ 


achte. 

„Was blieb dem armen Arthur, der nach einem Skandal 
lief, wie Andere dem Ruhme naächlaufen, ohne ihn erreichen 
zu fönnen, übrig?! Einer feiner Freunde, ein Libertin 
erften Ranges, agte du ibm: 

„Rimm Dir eine Maitreffe aus ber Oper; bies Theater 
iR jet in der Mode, Jedermann befücht es; die Geſchichte 
wird befannt werden, fie wird Auffehen erregen, mehr 
braucht es nicht.“ 

„Ip!“ rief Arthur, vor Entrüftung erröthend — „id 
ſollte mid in einen ſolchen Liebeshandel einlaffen 7! 

„Du brauhft Did nicht darein zu milden; das macht 
man mit den Berwandten ab, und ift der Handel einmal 
geſchloſſen, fo wird die Sade nur fo weit gehen, ald Du 
willſt, fie braugt gar nicht wirklich zu fepyn, wenn man 
ed nur glaubt und davon fpridt.” 

„Das if etwas Anderes.” 

„Du wirft den Titel haben, und das ift Alles; Du 
weißt ja, daß es jegt — eine Maffe Titularbeamtete gibt, 
die Nichts thun — Du wirft aud ein folder ſeyn.“ 

„But; ih bin’s zufrieden.“ 

„Bie haben die näheren Umftände der erſten Zufammen- 
funft zwiſchen Arthur, Judith und der Tante gefehen, 
nem - x es fo ein, daß der Bifhof es erfuhr. Er 
agte nichts. 

„Man binterbrachte ihm, bag faſt allnächtlich der Wagen 
feines Neffen in der Rue de Provence halte — und Arthur 
ſah tägli einer Erflärung oder einem böfen Auftritt ent» 

egen, wo er fi dann hinter bie —— einer Leiden⸗ 
Ba. die ihn von nun an ber Gnade feines Dbeims 
unwürbig machte, zurückziehen könnte; aber keine Klage 
ließ fih hören, und Arthur wußte nit, wie er fi dies 
kalte Blut und bie geiſtliche Milde erflären folte. 

„Ed war die Ruhe, bie einem Sturme vorangeht. 

„Eines Morgens fagte der Hochwürdige zu ibm: „Der 
— if 8 — gegen Dich: ich weiß nicht, warum 9“ 

" erratbe es.“ 

„Und ih will die Urſache nit wiffen. Seine Majeftät 
er Dir verziehen, verlangt aber, daß Du in zwei Tagen 
n's Seminar eintrittft.” 

„I3g, Obeimt" . 

„Es ift Befehl des Königs; bei ihm nur fann Du res 
klamiren“ — bamit drehte er ihm den Rüden. 

„Arthur lief wüthend, wie außer fi, unb ohne Beſin⸗ 
nung zu Judith, nahm fie mit nad ben Zuiferieen, erflärte 
fie vor. den Augen von ganz Paris für feine Beliebte, und 
zwar einen Tag, ebe er das Seminar betreten follte. Da 
mußte die Sade brechen; es war unmöglih, nad einem 
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end für’s Erſte für die Kirche zu beſtimmen. Dies wollte 
rthur gerade. Monfeigneur fchrieb Judith ben oben 
mitgetheilten —— und ber König ſchickte dem Grafen 
den Befehl, Paris binnen vier und zwanzig Stunden zu 
verlaffen. Er mußte geboren. Glücklicherweiſe war Ars 
thur genau mit einem Sohne Bourmont’s bekannt; biefer 
reifte in der nächſten Naht nad Algier, wo eine wichtige 
—— ausgerüſtet ward. „Weil man mir den Ort 
meiner Berbannung freigibt,“ fagte er fi, „fo will id 
einen ruhmbringenden wählen. werbe babin geben, 
wo es Gefahr, wo es Ehre giebt. Ich werbe fallen oder 
unter ben Erflen ſeyn, welche in die Kaſſaba dringen, und 
wenn ip mit einer eroberten Fahne zurüdtchre, jo follen 
fie feben, ob fie mid no in eine Stola fieden und ben 
Gläubigen den Segen von mir gan laffen werben.” 

„Er entfernte ſich heimlihd während der Nacht, denn 
alle feine Schritte. waren bewacht, und er fürdtete, daß 
Base man ben Zwed feiner Reife erriethe, man ihn daran 
y 


Be öffentlihen Auftritt daran gi denen, ihm wenig⸗ 


indern würde; er jchrieb Judith ein Paar Zeilen, worin er 

x fund that, daß er fie auf einige Tage verlaffen müfle; 
dies Billet aber, jo unbebeutend ed au 
gefangen und gelangte nicht an feine 
—*88 war dem Biſchof ergeben. 


war, warb aufs 
dreffe. Der Polis 
(Fortjegung folgt.) 


Robert Elive, der Gründer des indifch-britifchen Reiches. 


(Kortfegung.) 

Mir: Dihafir hatte Urſache, Clive's Worten zu glauben. 
Shah Alem und feine 40,000 Krieger von verſchiedenen 
Bölkern zerfioben wie Spreu vor den 450 Europäern und 
2500 Spahi’s. die live befehligte. Mir: Digafır zog 
wieder triumphirend in feine Hauptftabt. Seinem unmäs 
ßigen Schreden folgte wre © Freude, und um bem 
General: Gouverneur feine Dankbarkeit zu beweiſen, ce» 
dirte er ibm die 30,000 Pfd. Sterl,, die er bis babin für 
die Abtretung bes Lanpfirihe im Süden der Stadt Kal— 
futta von der Compagnie jährlich bezogen hatte. 

Aber der König, dem Elive jo glänzende Dienfte leiltete, 
fam eben auf dieſem Wege ganz unter bie mädtige Danb 
biefed Mannes. Dan konnte vorherfepen, dag ein jo 
fräftiges Patronat dem Schügling bald läfig fallen, daß 
Mirs Diafır eine Berrätherei begeben würde, in ber 
Hoffnung, unabhängig zu werden. Wirklich eröffnete er 
einen — riefwechſel mit der holländiſchen Fakto⸗ 
rei zu * chinſauro, und dieſe ſchickte ein bedeutendes hol⸗ 
ländiſches Kriegs-Geſchwader, das Aber Clive, der bei 
Zeiten einen Winf erhielt, vernichtete. Dieſe Lection ges 
nügte dem Radſcha, und Clive, der die Autorität Eng— 
land's in Bengalen nun feit rer mußte, ging nad 
London ab. Er hatte jeinem Baterland ein Königreich 
erobert und die Bahn zu unermeßlihem Reichthum gebro= 
hen. Pitt hatte auf der Tribüne gejagt, man müſſe dies 
fen improvifirten Felbberrn als einen „Mann von Genie 
anfeben, der von Bott felbfi zu den Triumpben des 
Schlachtfeldes vorberbeftimmt ſey.“ Bei feiner Ankunft 
wurde er Pair von Irland und erhielt Zutritt bei Hofe; 
aber das feindjelige Prinzip feines Lebens machte fih bald 
auf bie — Weiſe geltend. Ein gehäſſiger Glanz 
umgab die indiſchen Nabod's, und live, reicher als 
alle Uebrigen, ſchien mehr wegen feiner Stellung als we— 


en feiner periönlihen Fehler ihr beau ideal zu fepn. | 
ie Summe, bie er zu verihiedenen Zeiten aus Indien 


geihidt hatte, famen beinahe 50,000 Pfd. Sterl. jährli-⸗ 
her Rente glei; damals war aber eine Rente von 50,000 ! feinen großen Eigenfdhaften keinen Abbrud: er war und 


Pfund, feltner, als jegt eine von 100,000. Seine NReiber 
wollten nicht bebenfen, daß der Befiger diefes Vermögens 
Großbritanien einen Riefenftant gegeben hatte. Sie ver— 
aßen, welden gr ®ebraud er von feinen Ein 
ünften machte; fie begnügten fih damit, ihm zu baffen, 
ohne feine Berbienfte und Handlungen zu erwägen. 
50,000 Pfund waren von ihm feinen armen Verwandten 
und infonderheit feinem Bater audgefegt worben, der trotz 
feined hoben Alters bis dahin nicht einmal Bebienten ge- 
habt. Während die Mafle der Bevölterung England’s 
Glive als einen Nabob verabſcheute, fürdteten und haften 
ibn bie übrigen Nabob's und die Direltoren ber indiſchen 
Compagnie, weil er ihnen ein zu mädtiger Rival war, 
Give verftieh gegen bie after, die Eitelfeiten und Vorur⸗ 
theile der Einen wie der Anderen. 

Im Schoße der indiſchen Eompagnie bilbete 2 eine 
mädtige Partei gegen ibn. Das Daupt feiner Wider- 
fadher, ein ebrgeiziger und rachſüchtiger Mann, Namens 
Sulivan, war der folgen Beratung noch eingebent, wor 
mit Elive ehemals die wiederholten Befehle der Compag⸗ 
nie aufgenommen hatte. Er mwollte das letzte Geſchent 
Mir« Dibafir's an Elive, die bewußten 50,000 Pfund 
jäbrlicher Einfünfte, konfiszirt wiffen. Ein Proce& war 
im Entfieben, dem der General- Statthalter nachdrücklich 
enigegenzuarbeiten ſich anjhidte, und Niemand dachte das 
ran, die im ber Perfon des Nabob’s von anderen Nabob’g, 
feinen Feinden, angegriffene Geredtigfeit zu vertheidigen, 
als Umſtände, die wir bald melden werden, ben lauf 
ber Dinge änderten. 

Der Nabob von 1780 war ein Subjelt, wie es jegt 
nit mehr eriflirt; Zeiten und Begebenheiten baben bie 
Sitten diefer Menſchenklaſſe, die jegt nur no in ber Li— 
teratur des 18. Yabrbunderts lebt, gemildert und ihre 
Erziehung veredelt. Wegen biefe rohen Satrapen, bie 
reih waren vom Raube einer wehrlofen Nation, fand 
Eomper’s ſittlich⸗ religiöie Mufe die furchtbarſten Straf- 
reden, Es war ein ficher und runzliher Nabob, ein 
beutaler Bauchdiener, jedem menfhliden Gefühle unzus 
gänglid, plump und läderlid in feinen Sitten, ein wis 
derliches Mitielding zwifhen Nero und Turcaret, Tibes 
rius und dem Bürger und Edelmann, den alle Romanen 
fhreiber zum Gegenſtand ihrer drei Bände ftarfen Melo— 
dramen in Proja machten. Diejelbe Perfon erihien auch 
auf ber Bühne als ein läherliher Haudtyrann, Bers 
ſchwender, Prabler und Titel: Jäger, Die Nabob's was 
ren eine gewöhnlide Zieliheibe der Satire. Die ſchlecht 
unterbaltenen orientaliihden Paläfle, worin fie wohnten, 
ihre Verſchwendung unb Uecppigfeit, ibre Yaunen und 
Grillen, ihre Sprade, die noch einen Beifgmad von ben 
Branntwein-Buden hatte — alles dies empörte bie guten 
und tie böfen Elemente der Gejellihaft, die niederen 
Klaffen, denen fie urfprünglid angehörten, und den Adel, 
in deffen Schoß fie aufgenommen fepn mollten. Berab«- 
ſcheut, ohne gefürdtet zu fepn, veradtet und mit dem 
Finger bezeichnet, trog ihrer Schätze, ifolirten fie fih in 
diefer Sphäre der Geringihägung, bes Spotted und 
Haſſes, den fein Mitleid linderte; denn man wußte, daß 
fie Staaten —— und Fürſten ausgezogen hatten, 
am biefen unbebülflihen Reihtbum zu erlangen. 

Zwiſchen diefen Menfgen und Elive war nun freilid 
faum bie oberflädlihfte Aehnlichkeit bemerfbar. live 
bitte zwar öfter zu feinen großen Zweden ſchlechter und 
verwerfliher Mittel Äh bedient, aber nie aus niedrigem 
Egoismus gehandelt. Seine Prunffudt, die er in Oftin- 
dien ſich angreignet, und andere Lächerlichkeiten tbaten 
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blieb einer der größten Helten feiner Zeit, ein edler Eha- 
rafter im Privatleben, ein Staatsmann ohne Skrupel, 
aber von vollendeifter Klugheit, Vorfiht und Scharffinnig- 
keit. Zum Unglüd war er ein Symbol geworden — er 
repräfentirte den Verkehr mit Indien. Samuel Johnjon 
ſprach mit Abfheu von ibm. Das Bolf erzählte ſich, 
ange Städte, deren Bewohner er nieberwürgen laffen, 
—8* ſein perſönliches Eigenthum. Man zeigte einander 
in feiner er pi einer Art Schreden einen großen 
Koffer, welcher bie Schäge von Murſchidabad enthalten 
folte. Der Mober Zeichner Brown, den man beauftragt 
batte, einen Garten und einen Park des Nabob’s zu jfiz« 
äiren, fagte feinen Freunden, biejer myſteriöſe Koffer babe 
ihn mit Graufen erfült, und er begreife nicht die Ver— 
bärtung eines Menihen, der gegen bie Stimme feines 
Gewiffens fo taub fep, daß er neben biejem Denfmal ſei— 
ner Berbrechen ſchlafen könne. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten. 





*.CEGwei Mütter und ein Kind.) In Paris wurbe 
in voriger Woche ein Procef ganz eigener Art verhandelt, Zwei 
Meiber, die Demoifelles Desjardins und Denuffe nahmen 
jede — Mutterrehte auf ein Kind im Anfprud; die Unter 
fuhung ergab, daß Dem. Denuffe die wahre Mutter des Kindes 
fen und der Hof verordnete bie Zuruͤckgabe deffelten an fie. Aber 
diefe Beſtimmung konnte nicht ind Merk gefegt werden, weil 
Dem. Detjardins während der Unterfuhung Frankreich verlieh, 
mit dem Kinde nad Belgien und Holland entflob und jegt mit 
dem Manne, der ſich für des Beinen Mädchens Water hält, in 
Stalien reifen fol. Marie Roſalie Sofephine Deéejardins, ges 
nannt de Mufp, 24 Sabre alt, wurde alfo in contumaliam 
verurtbeilt. Nur die Hebamme Anbriot erſchien vor der Jury. 
Der Thatdeſtand ift dem Anklageakte zufolge kurz folgender: 
Die Desjardins fand ſeit mehreren Jahren mit einem Herm 
dA.... ‚ Sohn einer angeſehenen Familie, im vertrautem Um— 
gange. Der Liebhaber war ein charakterlofer, etwas ſchwach-⸗ 
Eöpfiger junger Mann; die Desjardins Hingegen ein Mädchen 
von notoriſch ſchlechtem Lebenswandel, meldes jenen bald fo in 
Striden und Banden hielt, daß er ihr folgen, Geld, Banknoten, 
kurz mas er hatte, ausliefern und ihre toliften Launen befriedigen 
mufte. Gewöhnlich hielt fib das faubere Paar in Paris auf 
und die Desjardins brachte es endlih bei Herrn d’U..... troß 
ihrer Rüderlichfeit und Härte gegen ihm dahin, daß er ihe bie 
Ehe verſprach, fobald fie von ihm ein Kind hätte. Da bdiefe 
Bedingung immer noch nicht in Erfüllung geben wollte, wurde 
der Liebhaber mißmutbig und drohte einft, er werbe fie verlaffen, 
wenn er nicht bald Vaterfreuden erlebe. Dies zu bintertreiben, 
verftändigte fich die Dirme mit der Hebamme Anbdriot, melde 
für eine tüchtige Summe Geldes verſprach, ihr zu einem Kinde 
zu verhelfen. Die Desjardins erheuchelte nun gegen d’U..... 
eine Schwangerfhaft. Diefer lebte längere Beit auf dem Lande 
bei feinen eltern und Eehrte endlih am 20, Sept, 1338 nad 
Paris zuruͤck, und eilte fogleich in die Wohnung der Geliebten. 
Es war 6 Uhe Morgens; die Dosjardins hatte die Nacht 
mit einem Manne, ber noch bei ihr war, verſchwelgt und ent 
ging nur mit Hülfe des Thüeflehers, der in ihre Kübderlichkeit 
eıngeweiht war, der Entdedung. Der Liebhaber ward damit 
abgefertigt, daß die Desjarbins geftern ausgezogen ſey. Nun 
warf ſich diefe in den Wagen und gelangte richtig noch vor dem 
Herrn d'A..... an, Der Liebhaber warb mit der Nachricht 
begrüßt, feit zwei Stunden fen er Water einer Tochter. Außer 
fi) vor Jubel beforgte der Schwachkopf ſchnell eine Amme, lief 
das Rind als feine Tochter auf der Maitie einfchreiben u. f. w. 
— Diefes Kino aber gehörte einer Dem. Denuffe, welche bei 


ber Hebamme bereits fünf Tage zuvor niebergelommen war und 
ber Hebamme aufgetragen hatte, das Rind ins Dospiz zu brins 
gen. Die Andriot übergab es aber einer Amme umd ließ es 
dann in ihrer mit der Detjarbins entworfenen Zutrigue mit: 
wirken. Die Denuffe fhöpfte indeß bald Verdacht, die Andriot 
geftand ihre Schandthat ein und mum murde die Klage gegen 
bie Desjarbins anbängig Diefe jedoch mußte ihren ſchwach⸗ 
finnigen Liebhaber fo zu: umfiriden, daß er, wie oben erwähnt, 
mit iht über die Grenze ging und fie geheitathet haben foll, 
Die Hebamme Andriot wurde zu zwei Jahren Gefängniß ver: 
urtheilt. 

«Yu (Graͤßlicher Schiffbruch.) Das Madrider Blatt 
El Castellano bringt die Nachticht: „Das Gadirer Paketboot 
bat kuͤrzlich Schifforud gelitten. Als die Mannſchaft nach vier 
ſchweren Tagen keine weitere Rettung fah, wurde eine Floͤße ger 
baut, auf der jedoch nur bie flärfftien Männer Platz bekamen, 
Jede Stele auf der Floͤße mußte durch Kampf erobert werden, 
und fo geſchah «6, daß außer der Mannfbaft nur noch die beiden 
allerſtaͤrkſten Paffagiere auf berfelben eine Zuflucht fanden. Mehr 
als ſechszig Paffagiere famen um; unter ihnen auch die Tochter 
des General Narvaez. Hülfios wurden die Schiffbrüchigen adıt 
Zage lang auf offenem Meere umbergetrieben; doc endlich ers 
reichten fie la Guanaja. Ein Meger, der die Tochter feiner 
Herrin im Arme trug, fprang fo auf die Floͤße, aber die Mas 
teofen nahmen ibn ſogleich beim Halſe und fließen ihn mit dem 
Kinde, das er retten wollte, in’d Meer. Mit gräßlichen Ums 
ftänden foll diefer Schiffbruch beäleitet geweſen ſeyn.“ 

*Noch kein Theaterdireftor in Köln durfte fich des Gtädes 
rühmen, welches Spielberger mwiderfährt: mit dem 1. Mo: 
vember begann das Abonnement und, alle dieponiblen Logen 
und Sitze find auf ſechs Monate abonnirt! Das muß brillante 
Geſchaͤfte geben, wenn die Leiſtungen dem gerechten: Ermartungen 
entfprehen. Daß Conradin Kreuger für Köln gewonnen 
wurde, bat zu biefer erfreulichen. Erfheinung gewiß ug ra 
wie der würdige Componiſt denn überhaupt ſchnell der Liebling 
des Publitums wurde. Seine wirkliche Anftelung als ftädtifcher 
Kapellmeifter mit 600 Thir. Gehalt erfolgt diefer Tage; von ber 
Theaterdirektion beziebt er 1000 Thle. und vom biefigen Concert: 
Mufit: und Singverein ebenfalls 800 Thlr., wobei ihm noch 
ein Uclaub von brei Sommermonaten bleibt. Es thut einem 
wohl, einen Künftier von fo unbeftreitbarem Verdienſte fpirituell 
und materiell endblih fo wohl geftellt zu fehen; denn Kreutzer 
ift, wenn ſchon ein Fünfjiger, dody noch in vollfter Mannes ⸗ 
kraft. (Mainzer Unterhaltungsblätter.) 

sg In der Leipziger allgem, Zeitung lieſſt man in einem 
Korreipondengbericht aus Berlin, vom 3. November: „Einer 
meiner Freunde aus Schweden, der mich fo eben verläßt, hat in 
Schleswig Gelegenheit gehabt, den edlen unglädlihen Tegner 
im dortigen Serenhaufe zu fehen und nähere Erkundigungen äber 
deſſen jegigen Gefundheitsjuftand einzuziehen. Es wird gemiß 
manden Verehrer des Dichters freuen, zu erfahren, daß nad) 
diefem Bericht eines Augenzeugen, Zegner’s Zuſtand fi eher 
beffert als verfhlimmert, und daß Hoffnungen vorhanden find, 
ibn vielleicht bald geheilt in fein Vaterland juruͤckkehten zu ſehen. 
Bekanntlich war das Reben des Dichters mannidhfab von Un: 
glüdsfällen heimgefuht und wie in feiner Familie ſchon öfter 
Fälle von Geifterzerrättung vorfamen, die fa auf Erblichkeit 
fließen taffen, fo ift noch befonders zu bemerken, daß bie in 
feinem Zuftande jet vorherrfchende tiefe Melancholie vielleicht 
ihren Urfprung in dem beklagenswerthen Brande von Werid hat, 
der vor etwa zwei Jahren, wie es allgemein hieß, durch bie Un- 
vorfihtigkeit eines nahen Verwandten des Dichters veranlaßt 
wurde.“ 

Als ein Beiſpiel von der Begeiſterung, worin Fanny 
Elster die Nordamerikanet verſetzt, erzählt man, daß in Boſton 
Jemand für eine Loge auf einen Abend 21 Doll. gezahlt habe. 
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Die Taͤnerin bat auch 1000 Dod. zur Errichtung bes Nationals 
Denkmals zu Burkershill beigeſteuert Anfinglich war man zweis 
felhaft, ob ein Geſchenk aus folher Quelle anzunehmen ſey, am 
Ende entſchied man fich dafür. 

.*, In England bat man amtlich nachgewieſen, daß bie 
häufigen Fälle, daß Frauenzimmer an der Schwindſucht fterben, 
und zwar durchſchnittlich jährlich 31,000, ihren Grund in dem 
Stubenleben und vorzüglih im Tragen der engen Schnürleiber 
haben, Eltern umb Erzieher werden hierauf aufmerkfam gemacht, 
umd ganz richtig ift die Bemerkung, daß junge Mädchen kuͤnſt⸗ 
liche Korfets und Bandagen ebenfomwenig nöthig haben, als 


Knaben. 
u*. (Ratten ſtatt Rotten.) In einer Zeitung lieſ't 
Ratten durd die Strafen 


man: „Geſtern Abends zogen —* 

von Paris unter Abfingung der Marſeillaiſe, die fie von Zeit zu 
Beit unterbrachen, um das Gefchrei: Mieder mit den Miniftern! 
ertönen zu laſſen.“ 

„+ (Frankfurt) Heute Montag, den 9. November, findet 
die zweite literarifche Borlefung des Hrn. de Suzor um 6 Uhr 
im Salon des Mülhens’fhem Hauſes (Eſchenheimergaſſe Lit. D. 
: Nro. 158) Statt. 


Aus Breslam 
(30. Oftober.) 


Seitdem entfhieben worben, wer bad Wohl unfrer neuen Zpeater- 
Anfalt leiten werde, und zwar burd zehn Jahre lang, iſt die er- 
folgte Wahl den därteſten Nıtheilen audgeicht gemefen. ‘Der Baron 
v. Baerf, der für die jährliche Pachtſumme von mehr als 7000 Tha- 
lern die Anftalt künftig gm verwalten übernommen hat, erfreut fich 
nur eines Theils der in dieier Angelegenheit fompetenten Stimmen, 
und es ift nicht zu läugnen, daß fein Erfolg durch künſtliche Mittel 
‚und Spmpathie der höheren Stände für ihm erreigt worben if. 
Jetzt ift Die Sache einmal entfihieden, und daher für Viele uninte- 
rehhant geworden ; v. Vaërſt if zur Wahrnehmung feiner fhwieri« 
gen Aufgabe auf Reifen gegangen. Die alte Direltion hat ihr Amt 
noch bis zum 1. April 1841 zu derfehen, unter ſowierigen Berpält- 
niffen, da von neuen Engagements auf fo kurze Zeit natürlich mit 
bie Rede ſeyn fann. Das Schauſpiel hat daruber eine klaͤgliche 
Prpfiognomie angenommen. Jede höhere Anforberung zu befriedi- 
gen. in ſchon dadurch unmöglid, daß vie bewährtcften Talente ent- 
laffen worden, und baper nur bie Pflicht, jeden Abend Borftellung 
zu geben, erfüllt wird. Befler fieht es freilihd um bie Oper aus, 
beren Perfonal ziemlich unverändert geblieben if. Man hat z. B. 
die neue Oper von Lorging: „Fand Sachs“, mit ziemligem Bei- 
falle, der nur dem, dem „Ezaar und Zimmermann” gefpendeten, nicht 
gieich Tam, gegeben. — Zunähft gab ein trauriger Fall Beranlaffung 

u ernflen abtungen. Dr. dv. Forcade, ———— der 
ange zu ber Direltion des hiefigen und Königfiädter Theaters im 
näberem Berhältnig geflanden, ſtürzte vom oberfien Boden bes neuen 
Haufes in Folge eines Fehltruts herab in die Tiefe, zum Glück fo- 

leid getödtel. Er war nicht bei dem Bau befhäftigt, nur aud 
Antere e an ber Bngeienenpet) täglich demüht, von ben Fortſchritten 
befielben Runde zu erhalten. Wer nun an traurige Borbedeutungen 
glaubt, kann dazu hier Beranlaflung finden. Der Bau wird übri- 
ens fehr * betrieben. — Der beginnende Winter hat eine 

ebergahl von Birtuofen dieher geführt, die ſich faft fämmtlich in 
ihren Erwartungen verrechnet hatten. Die Sängerin Mees-Mafi, 
der Rlavierfpieler Dreifhod, die Biolinfpieler Mollenbaner 
und Haufer fahen fehr dürftig befegte Räume vor fid. Es kam 
zu einer Zeit, wo alle Blide auf die Puldigung in Berlin gerichtet 
waren, jede andere Beranlaffung, fih für ein öffentliches Ereigniß 
u intereffiren, — In allen Geſellſchaften ſchwebte nur ein 

toff der Unterhaltung, bie erfreuliche Beier in Berlin, wozu auch 
aus Schleſien fah der fämmtlige Adel und unzäblige Neugterige 
bdingereifet waren. Die Jlumination unferer Stadt amı Geburtstag 
des Könige trug bie ungweideutigften Zeihen ber ächten Begeifterung 
für das Konigshaus; eine Brgeiflerung, die durch die ſchlichſe, lebend. 
wahre Art, womit fi Friedrich Wilhelm IV. bei jeder Brlegenpeit als ein 
Dann der Intelligenz und ale ein tieffühlenbes Gemüth ausfpricht, aufs 
Neue angefacht worbenift. Den neuen, bald zu erwartenden Maafregeln 














in der Innern Staatöverwaltung ſteht man mit der (dönften Hoff- 
nung entgegen. Auch Schlefien hat große Wünſche auf dem Herzen. 
Die vorgefaßte Meinung, daß dies ein gefegnetes Land fep, dem 
wenig Hülfe noth thue, weicht bereits bei den höchſſen Staatsbe- 
börben einer unbefangenen Anfiht. Es gibt Fanpfirihe in Schle- 
fien, in welden Mangel und Rabrungslofigfeit die höchſten Grade 
erreiht haben. Warum mandern jährli unzählige Zagrlöhner in 
andere beutfche Provinzen? Faft fämmtlihe deutſche Eifenbahnen, 
vielleicht nur die füdlihen rg werden von Handblangern 
bedient, deren Baterland Schleſten id. Man trifft dieſe Leute in 
Befipdalen, Thüringen, Sachſen, in der Mark, überall ihrer Mäßig- 
keit und Gmügfamfeit halber wilfommen, - Diefe Thatſache ſpricht 
ewiß deutlich genug dafür, daß in m zu wenig Arbeit zu 
Baden it. — Unfre firhfigen Berpältniffe ſud üoch nit weiter ge- 
orbnet; man weiß, daß Schritte ber Regierung, den Bürfibifcof 
von Breslau von feinem Wunſche, feiner Stelle entle wer- 
ben, ba er derfelben nur Zwiefpalt und Aerger verdankt, abzubrin- 
en geſucht hat, zugleich aber auf, bad dies fruhtlos gemefen. Wer 
ein Nahfolger werben folle, died wird eim fhwieriger nt 
fepn. Bie das Berhältniß der katholiſchen Kirde zum (den 
Staate feiner näheren Fehflellung entgegenfieht, fo erwarten bie 
Alt-Lutheraner in Schleſien, der unirten evangelifchen Kirche gegen» 
über, weitere Conceffionen, als ihnen bisher zu Thell geworben. 
Der fogenannte Rationalitmus verliert von feinem Anfehen immer 
mehr, obaleih er im Publikum, mindeftens was Schleſſen betrifft, 
bei weitem bie verbreiteiie Denlungsart bezeichnet. — Die ge 
Univerfität hegt die Hoffnung, daß Friedrich Wilpelm IV., fo wie 
für Berlin, er aud für Breslau den Wiffenfhaften feine Huid an- 
gedeihen faffen werde. Die Berliner Univerfität, längſt fehr rei 
dbotirt, hat einen jährlichen Zufhuß von 20,000 Zhalern erhalten; 
fon die Hälfte wäre für die Breslauer ein großer Segen. Die 
Ernennung Eihhorn'd zum Minifter des preußifhen Cultus, —* 
allgemeine Freude and unter den ſchleſiſchen Gelehrten erwedt. Die 
Unpartheilicteit jenes ausgezeihneten Geſchäftemannes läßt erivar- 
ten, daß er ben geifigen Alor der volkreichſten Provinz des Staates 
ſich angelegen fepn laflen werde. — Bon neuen literarifchen Erſchei 
nungen if wenig zu fagen. Die Buchhandlung von Mar wirb mit 
dem großen Erfolge, den Zied’s letzter Roman: „Biltoria Accoram- 
bona* erreicht hat, fehr zufrieden feyn Fönnen, um fo mehr, da bie 
Berleger im Allgemeinen mit beletrififchem Berlage vorfihtig zu 
werden beginnen. Biel Gerede werben Doltei’d „Briefe aus 
Grafenort” (einem Schloffe bei Blag) veranlaffen, da biefelben auch 
ſchleſiſche Berpältniiie mit außerordentlicher Areimätbigleit befprechen ; 
3 2. fagt er darin dem neuen Theater traurige Schickſale voraus. 
— Das Jubiläum eines 50 Jabr: lang als Schulmann bewährten 
Gelehrten Hiefiger Stadt, des Reftors am Elifabetan, Reiche, hat 
einige Belegendeitsfchriften hervorgerufen, und wurde als willkom⸗ 
menes Dittel, viele Freunde. der Wiſſenſchaft zu einem Fefte zu ver- 
einigen, benupt. Die große Rüftigkeit des Jubilars, den der Schul ⸗ 
ſtaub nicht einer großen Lebensfrifhe beraubt hat, erregte außerdem 
allgemeine Zpeilnapme. T. 


Dreiſylbige Charade. 


Was uns Dichter freundlich bringen, 
Hört man in den Erſten fingen, 
Und das legte kurze Woͤrtchen 

Liegt uns nah als heitres Dertchen. 
Doch das Ganze ift gewöhnlich 
Mit der Tugend unverföhntic. 





Auflöfung des Logogryphs in Nro. 304: 
Sterben. Erben. Reben. Eben. Leben Nebel. 
FF FF FC 3 
Theater-Anzgeige 


Mittwoch, ben 11. November. (Zum Bortheil des Hrn. Haffel 
und jum Erflenmale) Doctor Fauſt's Hausläppden, oder 
Die Herberge im Walde, Pofle in 3 Aufzügen von Reftroy. 
Mufit von Kapellmeifter Hebenfireit. — Abonnement suspendu. 


Bacon gern de — ng nenne 


— —— — — ö san en 
Berlag: Bürpt. Tpurn u. Tario ſche Jeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Rebacteur: Dr. J. R.S ch u ſter. ¶ Drud von A.Olertieth. 





Frankfurter Konverfationshlatt. 


. J 
Dienſtag, 4 





RN" 311. 


10. November 1840. 


— 


An die Nedaktion des Fraukfurter Konverſationsblattes 
einzufenden. Bugbännier werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, derem Beurteilung ober 


wünfden, nur un 
dazu eine deſondere Ein 
Bedingungen beizufügen. 






—— nn - 


Judith oder die Opernloge. 
Nah Eug. Scribe. 





(Bortfegung.) 


. „In der folgenden Bode war Arthur fon auf ber 
hohen See, nad zwanzig Tagen landete er in Afrika. Er 
war einer der Erften bei Erfürmung des Raiferforts, und 
ward an der Seite feines tapferen Freundes Bourmont, 
der im Siege zu Tode getroffen fiel, verwundet. Arthur 
ſchwebte lange Zeit in Yebenegefahr, zwei Monate lang 
zweifelte man an feinem Auflommen, und ale er wieder 
enas, waren feine Hoffnungen, fein Bermögen in brei 
* zugleich mit der Herrſchaft Karl's des Zehnten zu 
Grunde gegangen. 
„Der Biichof hatte dieſes Unglüd nicht ertragen können; 
„er wollte, Fran? wie er war, dem verbannten Hofe folgen, 
er vermochte es nicht — der fortwährende Grimm, den 
er fühlte, hatte fein Gehirn angegriffen, jein Blut entzün- 
det; ein gefährliches Fieber zeigte fi, und ba er in biefem 
ereisten Zuftande nicht wußte, an wem er fih wegen ber 
uli-Revolution rächen follte, ließ er dieje feinen Neffen 
entgelten. 

„Arthur kehrte, faum von feiner Wunde genefen, nad 
Paris zurüd, und jegt, meine Herren!“ — jagte der No— 
tar, indem er bie Stimme erhob — „betrete ih den Schaus 
plag. Der Graf fam zu mir, um mir die Erbidafts- 
angelegenheiten, mit denen fi zu beſchäftigen er außer 
Stande mar, anzuvertrauen. Ib war ſchon ſeit langer 
Zeit fein und feiner Familie Notar, es fam mir aljo von 
Rechtewegen zu; wir ſchritten daher zuvörderſt zur Auf: 
bebung der Siegel. 

„Ich werde Sie mit den Detail des Inventariums 
verihonen, obgleih rin moblaufgejegtes Inventar aud 
feinen Werth bat; indem ich die verjdiebenen Papiere, 
melde das Schreibpult des Biſchofs enthielt, numerirte, 
bemerkte ich ein geftreiftes, arlas-papiernes Billet mit der 
Unterfchrift: „Judith, Operntänzerin.“ Ein Brief 
von einer Tänzerin bei einem Biſchof! ich hätte ihn gerne, 
aus Adtung vor der Geiflichfeit, unterfhlagen; aber Ars 
thur hatte da beffelben bereits bemädhtigt, und als ich feine 
Demwegung, feine Beflürzung gewahrte, glaubte ih, Gott 
verzeibe mir die Sünde, daf der Bilhof und fein Neffe 
Nebenbuhler gewefen wären. 

„Armes Madden!“ — rief Arthur — „Armes Mädchen! 
Welcher Edelmuth — welche erbabene Gefinnung! — o, 
welchen Schag babe ich bejeffen! — Da, mein Herr, lefen 
Sie! leſen Sie!“ fagte er zu mir. Ich las: 


eige fie 


obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Fiteratoren werben freundlichſt aufı Ben obne 
Ehuns abzuwarten, durch die Tiittheilung ihrer Probuftionen zu beehren, und zugl 


ipre Ponorar- 
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— „wenn man ben Himmel dadurch beleidigt, daß 
„man von ganzer Seele liebt, jo bin ich biefes Ber- 
„brechens fchuldig, aber er bat feinen Theil daran.” — 


„Und es if wahr!“ rief Arthur mit Thränen im Auge, 
„Me hat mid von ganzer Seele geliebt, und ih habe es 
nicht ‚bemerkt, ih dachte nicht daran, fie zu lieben — 
fie war ſechszehn Jahre alt und war — reijend! — o, 
Sie wiffen nit, wie ſchön fie it — es if die Schönfte 
in ganz Paris.“ 

„Ich bezweifle das niht im Geringſten, Herr Graf; 
aber wenn Sie wünſchen, daß wir bas Inventarium vols 
lende aufnehmen — —“ 

„Wie e8 Ihnen beliebt.“ 

„Er fubr fort, Bruchſtücke aus dem Briefe mit lauter 
Stimme zu lefen: 

„Wenn aber der Himmel, wenn mein guter Engel, 
„wenn dad Glück meines Lebens wollte, daß er mir 
„antwortet: „Ich liebe Dich — 

„Ach! es ift ſehr ſchlecht, was ih Ihnen jegt fagen 
„werde, und Ste werden mich mit Redt tadeln und 
„verfluhen: aber fehen Sie, hoch würdiger Herr! es 
„giebt feine Macht der Welt, die mich verhindern koönnte, 
nbie Seinige zu werben, ibm Alles aufjuopfern — — —.“ 


„Und ich babe fie verfannt — eine folde Liebe habe 
ih zurüdgefogen!“ rief Arthur. „Ih bin ganz allein der 
Schuldige; aber ich werbe mein Unrecht wieder gut maden, 
ih werde ihr mein ganzes Leben weiben. — Das verſpreche, 
das ſchwöre ih Ihnen! Und übrigens, wer fann mir 
jegt Borwürfe machen, wenn id geflebe, eine ſolche Ge— 
liebte zu befigen? Ich bin flolz darauf; ich liebe fie, ich 
werde es vor allen Yeuten fagen; bei Ihnen, Herr Notar, 
der Sie mid nicht anhören, jondern biefes Gemirrfel von 
Papieren anftarren, fange id an.“ 

„Dieje Papiere waren das Teſtament feines Oheims, 
das ich aufgefunden hatte, dad ibn enterbie und das uns 
ermeßlihe Vermögen milden Stiftungen und Hofpizien 
vermachte. 

„Ich ſagte ihm dies; es machte aber auf ihn nicht den 
mindeſten Eindrud, ſondern er las Judith's Brief von 
Neuem durd. 

„Sie werden fie ſehen,“ — fagte er — „Sie follen meine 
bis Geliebte fehen, Sie müffen heute bei ihr zu Mittag 
peiien * 

„Aber biefe Papiere — dies Teftament.” 

„Died“ — antwortete er lächelnd — „geht mid ja nichts 
mehr an — gottlob! daß Judith mich aud fo lieben wird. 
Adieu, mein Herr! Adieu! ich will zu ihr, um bei ihr einen 
größeren Reichthum zu finden, als ich verloren habe.” 
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„Und er ging mit vor Vergnügen und Hoffnung firah- 
Ienden Augen. 

„Sonderbarer junger Mann,“ dachte ich bei mir, „den 
eine Geliebte über eine verlorene Erbicaft tröften fann; 
und ich vollendete die Aufnahme bed Inventars. 

„Einige Stunden nachher, als id wieder in meinem 
Haufe war, febe ih Arthur wie wahnfinnig zu mir fürzen. 
„Sie it nicht mehr dal“ — ſchreit er mir entgegen. — 
„Berloren! — fie ift für mich verloren!» 

„Ei nun, eine Untreue!” 

„Wer hat Yhnen das gefagt?” rief er lebhaft, mid am 
Kragen ergreifend. 

„Niemand! Ich weiß von Nichts!“ 

„Das ift etwas Anderes, denn das würde ich nicht über» 
leben; feit meiner Abreife, feit drei Monaten ift fie ent- 
ſchwunden, hat fie die Oper verlaffen.“ 

„Was haben ibre Kolleginnen Ihnen gejagt?“ 

„Rarrheiten! Einige * mir, fie ſey entführt. — Eine 
hat mir gar ganı faltblütig verfichert, dag Judith Die Abs 
fiht gehabt hätte, fh zu tödten.“ 

„Das ift wohl möglih! — feit der Zuli- Revolution 
kommt der Selbitmord in die Mode.” 

„Reden Sie nit fo — ih könnte wahnfinnig werben; 
ih war in ihrer Wohnung in der Rue de Provence; fie 
hatte diefelbe verlaffen, ohne zu jagen, wohin fie ginge.” 

„Keine Spur?” 

„Das Zimmer if zur Miethe — Niemand bat es feit- 
dam bewohnt.” 

„Und Sie haben Nichts gefunden ?« 

„Nein! nur im Zimmer ihrer Tante, auf der Erbe lag 
diefe Addreſſe, diefe Emballagefarte mit der Aufſchrift: 
„AnMadameBonnivet in Bordeaux;“ ich erinnere 
mid — fie ift daher.” J 

„Nun? Alſo? 

„Alſo! — beſorgen Sie hier meine Angelegenheiten und 
bringen Sie fie nah Ihrem beſten Dafürhälten in Ord— 
nung.” 

a wollen Sie denn beginnen ?“ 

„Ihre Spur oder bie ihrer Tante verfolgen — fie auf: 
ſuchen — fie finden.“ 

„Re, wie Sie find, wollen Sie morgen nad) Borbeaur 
reifen ?” 

„Morgen ift zu ſpät.“ 

Er reij’te nod an demfelben Äbend ab, und — der vierte 
Alt der Hugenotten“ begann; ber Notar jprad nicht mehr, 
er hörte zu — und wir mußten auf ben Berfolg der Ger 
ſchichte bis zum nächſten Zwiſchenalte warten, 

(Bortfegung folgt.) 


Gine Nebenbußlerim 


Novellette, 





Die jungen Eheleute waren eben von Tifhe aufgeftan- 
den, Emilie hatte fi bebaglid in ihren Fauteuil zurüd: 
gelehnt. Sie und der Mann ihrer Wahl überließen fi 
dem bebaglihen Genuß, für den unfere Sprade nur das 
rohe Wort Berdbauung bat finden können. Doc ſtrahlte 
in den Zügen der jungen frau nicht jene edle Zufrieden: 
beit, welche der Magen, den ein berühmter Philoſoph einft 
unfer zweite Herz nannte, nad einem feinen Diner über 
unfer ganzes Jndivibuum zu verbreiten pflegt. — Rein, 
Migmuth, ein gewiffes Unbehagen, Langeweile, Neugier, 
und wie alle jene Dämone beißen, die den Männern böie 
Tage bereiten fönnen, zudten um bie fhönen Lippen, um: 


mwölften bie fonft fo finnigen Yugen, und zwei ſchwere 
Thränen rollten verftohlen wie Flüchtlinge, die jeden Blick 
ſcheuen, über die rofigen gen. 

„Du willft ausgeben lieb Mar?“ fragte fie gedehnt. 

„3a, liebes Kind,” antwortete er und füßt@ fie auf Die 
Stirne, „Ip weißt's ja, jeden Nahmittag zu diefer Stunde 
ruft mich ein wichtiges Geihäft von Dir, damit id dann 
wieder vol Sehnſucht in Dein Boudoir eile.“ 

„Daß Du zu mir eilft! der zärtliche Ton paßt fhön zu 
dem Mangel an Bertrauen, den Du mid empfinden tab. 
— Du m ein Geſchäft, das Dich jeden Tag eine Stunde, 
eine lange Stunde ven mir ruft, fhon am Tage nad 
unferer , Hochzeit Did mir fedzig ewig lange Minuten 
entzog, und id barf nichts von dieſem Geſchäfte erfahren... 

„I bleibe ja nur eine Stunde fort, tbeure Emilie,” 

„Eine Stunde! Und welde intereffante Beſchäftigun 
füllt denn dieſe gebeimnigvode Stunde aus, und weßhal 
flagteft Du neulich glei über Kopfſchmerz, ald wir Befu 
von der alten Tante Geheimräthin befamen, und fie Di 
mit den Nigen ihres Geſpräches umipann, dag Du nicht 
fort fonnten? Höre mid ruhig an, Mar, Du warſt noch 
immer gütig gegen mid...“ 

„Beil id Dich liebe, mit jedem Tage mehr liebe... * 

„Du warf immer. gern bei mir...” 

„Weil Du alle Tage ihöner wirft...” 

„Ad! lag die Echmeideleien und fage mir offen, weß— 
balb fannt Du, da Du der liebe zu mir Dein freies 
Junggefellentchben, Deinen Geſchmack am Reifen, Deinen 
Ehrgeiz zum guten Theil zum Opfer brachteſt, nicht auch 
noch dieſe Etunde opfern, die Did Deinem Hauje, unſe— 
rem trauliden Beilammenjeyn, entzieht.“ 

„Bewiß, liebe Emilie, fpäter ſollſt Du es erfahren, Du 
weißt recht wohl, habe ih Dir Freiheit des Junggefellen, 
den Durſt nad Auszeichnung bingegeben, jo haft Du dies 
dur Deine Liebe, die mih glüdiih macht, erfauft, wie 
ein großmüthiger Reicher, ber eine Waare weit, weit über 
ihren Werth bezahlt. Auf ewig werde ich dafür Dein 
Schuldner bleiben müffen. Aber jegt laß mih nur für 
eine Stunde. Bebdenfe, das Glüd einer Ehe dauert nur 
fo lange, als die Frau Geliebte, nit Herriderin ſeyn 
will. Wüßtet Ihr Alle die Madt zu benügen, die Gott 
Euch über der Männer Herz verlieben hat, wollter Ihr 
nie andere Waffen anwenden ale Sanftmurb, geminnende 
Nede, Ihr würdet und zu Sclaven maden, dem Lãcheln 
Eurer Lippen ſtets gehorſam.“ Max ſchloß dieſe poetiſche 
Wendung ſeiner Rede mit einem Kuſſe und eilte ſchnell 
aus dem Zimmer. 

Kaum batte er es verlaſſen, fo ſchellte Emilie heftig. 
Der Bebiente trat ein. „Geh', Wilhelm, geb’ dem Herrn 
nah, merke Dir das Haus, in das er tritt, und fomme 
bann raſch zuräd. Deine Verſchwiegenheit foll Dir belohnt 
werden. — Als der Bediente ging, warf fih Emilie wie— 
der in ihren Seffel; fie war von reisbarer Phantafie, Alles 
was fie je von ber Untreue der Männer gelefen hatte, 
flog ihr durd den Sinn, ihr Herz pochte laut, ihre Thrä- 
nen floffen. „Ad,“ feufzte fie, „er bandelt nicht recht an 
mir; Er falih! Er untreu! Und fein Wefen ift dod fo 
offen, er fagte mir zu jeder Stunde fo aufrichtigen-Tones, 
daß er mich liebt, dag ich ihm glücklich made, nein, nein 
in feinem Herzen kann nit noch das Bild einer Andern 
pre. — Über weßhalb denn diefe Heimlichkeit, weßbalb 

enn bieje täglichen Zufammenkünfte mit Unbefannten?... 
Ich will, id muß es. erfahren!” 
(Schluß folgt.) 
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Robert Elive, der Gründer des indifch-britifchen Reiches. 





(Stluf.) 


Clive, der, von Phpfiognomie auffallend häßlich war, 
ſah nicht ein, daß eine ſchlichte und ſchmuckloſe Kleidung 
feiner Perfönlichfeit und feiner Erinnerungen als Benga— 
len’s Eroberer am beſten angeflanden hätte; das Gold 
und die Seide, der Brofat und die Diamanten, mit denen 
er ſich belud, fegten ihn den Spötteleien der. fafhionablen 
Leute aus, hinter denen er an Geihmad und Eleganz 
weit zurüdblicb, Er befag 30 Röde und 200 Hempen 
auf einmal: bie feine Welt lädelte ‚über diefe pomphafte 
Garderobe, und das Volk betrachtete den Palaft, den er 
in Glaremont erbauen ließ, mit unheimlichem Grauen. 
„Seht“, — fo ipraden die Bauern zu einander — „ſeht 
dieje ungebeuren Mauern; der indifde Herr bat feine gu— 
ten Gründe, um feinem Baumeifler folde Befehle zu ges 
ben; wenn feine Zeit erſt gefommen if, fo würde ihn ges 
wiß ber Teufel holen, wenn er nicht folhe Borfehrungen 
träfe.” Unter den Perjonen, die in folder Art raifonnir- 
ten, befand jih ein fanatifher junger Charlatan, Namens 
William Hunter,. ber nahmals unter dem Namen „Wil: 
liam Huntington der begnadigte Sünder» einen grofen 
Anhang fih verfhaffte, und in deſſen Briefen und geiſt— 
lihen Reden die „Teufeldfünfte des Lord Clive” eine 
große Rolle fpielen. 

Gewiß würde Niemand den von allen Zeiten beneideten 
und gehaßten Mann in Schug genommen haben, bätten 
nit neue, die Compagnie erichredende. Wechſel des Ge— 
ſchikes feinen mächtigen Beiſtand ſelbſt denen, bie ihn 
verderben wollten, nothwendig gemadt. Als Mitglied 
des Unterhauſes und abwechſelnd der Sache Fox's, Piti's, 
Grenville's zugethan, hatte er bei feiner Partei viel Kre— 
dit und Einfluß erlangte. Während die neidifhen Diref- 
toren ihn zurüdfiießen, das Unterbaus ibm feine Aufmerf- 
famfeit bewies und der gemeine Mann einen Berbündeten 
bes Teufels in ibm fab, beluftigten fih die Salons auf 
Unfoften biefer fo plöglih fteinreih gewordenen Familie, 
deren Glieder zum Theil viele Roth batten, auf der un— 
gewohnten Höbe fi zu halten. Man erzählte, daß ber 
alte Glive eines Tages beim Lever des Königs obne Um— 
ftände ausgerufen habe: „Berubigen ih Eure Majeſtät; 
mein Sohn wird bald in London En: bad iſt gleih ein 
Borum mehr für Sie.” Go hatten alle Strapazen und 
alle Eroberungen des Generals für ihn fein anderes Er— 
gebniß gehabt, als dag er eine ifelirte Stellung erhielt, 
ohne Stüge und ohne Bürgichaft für die Zufunft, und 
gewiß wäre ed ibm nicht gelungen, die Sulivanſche Par: 
tei zu beſchwichtigen, wenn nicht fehr ungünftige Stunde 
aus Indien bie Direftoren gezwungen bätte, jih in bie 
Arme des einzigen Mannes zu werfen, der ihre Sade in 
Hindoflan wieder emporbringen fonnte. 

Diejenigen, melde GElive in Madras, Murſchidabad 
und Kalfutta an der Spige ber Bermwaltung gelaffen, hat» 
ten mit ihrer Macht jo jhändliden Mifbraud getrieben, 
dag die Eingebornen in Verzweiflung gefommen waren. 
Empdrungen über Empörungen, eine Regierung obne in- 
neren Haltpunft, eine Berfaffung —— Organiſation, eine 
Armee im Aufflande, verödete Dörfer und ausgeſaugte 
Eingeborne, deren geraubtes und erpreßtes Gut die Com⸗ 
paqnie doch bereicherte — dieſen Anblid boten die unglüd- 
lihen Länder, melde Clive erft unlängft dem Suradidha 
entriffen. Es gab Feine Zucht, feine Gerechtigkeit und 
Billigkeit mehr; die Shmaden fonnten nit auf Hülfe 
rechnen, die Opfer der Typrannei feine Hoffnung näbren, 


Dreifig Millionen an Knechtſchaft gewöhnte Menſchen er: 
fannten mit Schreden, daß bie orientalifde Tyrannei der 
Britiſchen niemals glei gelommen war. Man hatte das 
mit angefangen, den Mir- Didafir, als verrätheriiger 
Pläne verbädtig, zu entihronen. Sein Nachfolger, Mir 
Koſſim, ermedte bald noch größeres Miftrauen, weil er 
mebr Talent befaß; Mir:Digafır wurde wieder eingefet, 
Mir-Koſſim floh, nachdem er aus Rache ein fürdterliches 
Gemegel angerichtet, in das Gebiet des Nabob’s von 
Audi. Alle diefe Winden mußten geheilt und eine durch 
fo viele unfluge und barbarijge Handlungen zu Grunde 
are Regierung von neuem organifirt werben, Alle 
Direftoren behaupteten nk: dag Elive allein fähig 
ſey, Bengalen zu reiten. Er willigte ein, doch nur unter 
der Bedingung, daß feinem Feinde Sul’van alle Autori« 
tät abgenommen würde. Man opferte den Yeßteren unbe: 
denflih, und Clive reifte nah Indien, wo ein ſchweres 
Tagewerk feiner harrte. Es galt nichts Geringeres, als 
eine Rabifal» Reform vorzunehmen; er mußte die Habgier 
in eberne Bande ſchlagen und alle Laſter und Gebrechen, 
die bis dahin ohne Kontrolle gewefen, auf offenem Felde 
angreifen. Er unternahm es, und die außerordentliche 
Feſtigkeit, womit er fo viele ungegügelte Erpreffer beftrafte 
und ihrem Beginnen Einkalt that, ermedte ibm neue 
Feinde, die Alles aufbeten, was in ihren Kräften fand, 
um feine Bemühungen zu vereiteln. Es gelang nidt, — 
Clive veformirte die ganze Berfaffung, erftidte ben Auf. 
ruhr der undisziplinirten Truppen, biktirte den benadbar- 
ten Provinzen Gefege und virihaffte Grofbritanien aud 
bei den übrigen Nabob’s Adtung. Dann fehrte er nad 
London zurüd, wo man, weit entfernt, ihn zu belohnen, 
feine unermeßlihen Berdienfte nit zu berüdfitigen fhien. 

Als bald nahber ein Mifjahr die fruchtkaren. Felder 
ihrer Aerndten beraubte, da erbob fih ein fürchterliches 
Geſchrei, niht anders ald wäre Clive Schuld gemejen 
an dem Unglüd, das der Himmel herabſandte. Schmebten 
die Ycıiens Inhaber nigt in Gefahr, ibre Dividenden zu 
verlieren? Diefe Beſorgniß empörte den Geiz, und bald 
wurde Clive von allen Seiten angeflagt. 

Es gab Verhöre über Lerhöre, Berathungen über Be- 
rathungen, und Clive's ganze Art zu ſeyn, deren ſchwache 
Seite wir oben gezeigt, mußte dur das furdtbare Sieb 
feindlider Comire’s und einer Bolfs-Repräfentation. 
Elive blieb unbezwinglid im Angeſichte diefer Gefahr, wie 
er ed vor bewaffneten Feinden geweſen. Er beftand ben 
Gefammt-Angriff feiner Feinde mit einer Fefigfeit, Kraft 
und Geifleögegenwart, die dem großen Ehatham Bewunbes 
zung abnöthigten, Als man ihm vorbielt, was er von 
MirsDihafir angenommen hatte, rief eraud: „Bei meiner 
armen Seele! wenn ib jegt über irgend etwas flaunen 
fann, jo iſt es darüber, daß ich fo genügſam geweſen.“ 
Das Unterhaus endete den Rechtshandel durch ein Ir 
ren, das alle Sfrupel löſen follte: man votirte gleichzeitig 
mit weißen und ſchwarzen Kugeln. Auf der einen Seite 
beihuldigte man den Beklagten, daß er feine Gewalt miß— 
braudt und jeine Schätze unrehtmäßig erworben habe; 
auf der anteren räumte man cin, daß er dem Staate uns 
ermeßlihe Dienfte geleifter. Eine gefunde Logik widerfirebte 
diefer jonderbaren Ausgleihung der Sıde, und live hätte 
feinen Richtern wohl jagen fönnen: „Eines von Beiden ift 
nothwentig: ihr müßt mid entweder verurtheilen oder loe⸗ 
ſprechen.“ Aber öffenılihe Berfammlungen nehmen es nicht 
fo genau, wo ed auf geiunden Menfhenverfland anfommt, 

Dap diefer von Ruhm und Reichthuͤmern erfättigte Mann 
endlich zum Selbfimörder wurde, barf uns faum Wunder 
nehmen. Er war Gegenftand eines allgemeinen und dabei 
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unverbienten Haſſes. Die Repräfentanten berfelben Na: 
tion, der er ein Reich geidhenft hatte, jchadeten ihm durch 
indireften Tadel. Dad tropifche Klima hatte feine Geſund⸗ 
heit untergraben; eine Zeitlang kränkelte er, von Hypo— 
chondrie und Schwermuth gedrüdt, dann fuchte er beim 
Dpium eine Linderung feiner Seelenleiden,. Im Yabre 
1774 endete er freimillig fein Leben, ein Leben voll Glanz 
und Ruhm, deſſen Früdte bie ſpäteſte Nachwelt' noch ge: 
niegen wird. Beflagter Millionair, Eroberer, Handlungs- 
Commis, Satrap, Feldherr von mehr als königlicher Uns 
abhängigfeit, den Einen lächerlich, .den Anderen furdtbar, 
ver pottet, gehöhnt, verbaßt, im Triumpbe getragen, bis 
an den Rand des Blutgerüfled geichleppt — melden Ges 
brauch fonnte dieier Mann von dem Abend feines Lebens 
machen? (Aus: U. s. 4, nah dem Mag. f. d. Fit. d. Aust.) 





Tableıten 

Saida in Syrien, welches die Verbündeten in Befis 
genommen haben und jest befefligen, iſt die alte hochberuͤhmte 
Stadt Sidon. Diefe Stadt liege zwifhen Saint» Jean d’Xcre 
und Berrut, 9 Moyriameter von ber erftern und 2 Mor. von 
der letztern dieſer beiden Städte. Ein Meiner Fluß, genannt 
Aoula, der vom Anti » Libanon berabftrömt, näbrt die Brunnen 
der Stadt, deren Bevoͤllerung ungefähr 6000 Einwohner bes 
trägt, eine Mifhung von Mufelmännern, Eatholifhen Griechen, 
Maroniten und Lateinern. Gegenwärtig umgibt ein bioßer, 
ſchlecht gebauter Mantel, der Eeinem Angriff widerſtehen kann, 
die Stadt von der Landſeite und endiger im Hafen, wo man, 
mit Ausnahme bei der Einfahrt, nur 2 Fuß Maffer findet. Ehe: 
mals war diefer Hafen gut und hatte eine große Tiefe, allein 
der Emir Fakir⸗el-Oyn ließ ihn ausfüllen, um ibn den Galeeren 
des Sultans zu verfchließen, fo daß die großen Schiffe gezwun— 
gen find, bei einer kleinen Felſen-Inſel, die in einer Entfernung 
von 1 Kilometre nord-⸗nord-weſtlich liegt, Anker zu werfen, Rechts 
vom Hafen findet man ein großes Schloß, oder vielmehr einen 
Haufen arabifher Wohnungen, mit einem durch einige Kanonen 
vertheidigten Thutme uͤder demfelben. Einer ber Gründe, weicher 
die Verbündeten hat bewegen Binnen, fib in Saida zu befefti» 
gen, liegt in ber Leichtigkeit feiner Verbindung mit Beyrut, und 
darin, daß Saida der näcfte Landungepunft bei Saint: Jeans 
d’Acre von der Mordfeite ift. Allein der Hauptvortheil, den die 
Verbündeten aus diefer Stellung ziehen koͤnnen, hängt von einem 
andern Umftande von der hödften Wichtigkeit ab. Saida liegt 
an der Heerſtraße, die von Damascus duch die Kette des Anti 
Libanon nah dem Meere führt; Damascus liegt ungefähr 12 
Moriameter entfernt, und auf der Strafe, wo man Städte oder 
Dörfer findet Alle übrigen Strafen, die vom Meere nach Das 
matcus führen, find viel länger, ſchwieriger und weniger befucht 
als jene, die von Saida ausgeht, Herren diefer Stellung, könn: 
ten die Engländer zugleih, wenn fie durch die Mitwirkung der 
Gebirgsbewohner ftärker waren, nad Damascus marfhiren, und 
son dort detaſchitte Corps abfenden, die, am Pittorale hinziehend, 
die Stellungen Ibrahim Paſcha's in dem Falle keunrubigen 
tönnten, wo er dem durch die Engländer zur See und duch die 
Gebirgsbemohner zu Lande angegriffenen St. Jean d'Acte Hülfe 
bringen wollte, (Gonftitutionnel.) 

* (Alte Reibbibliotheten.) „Neulich fand im „Mor: 
genblatt”" (1840, Nr, 10): „Man kann dreift behaupten, 
daß keine deuiſche Leihbibliothek auch nur als Ladenhüter ein 
Buch enthält, das sum Jahr 1740 hinaufreichte und das über 
haupt der fogenannten Lefewelt faft nie, aud nur zufällig, ein 


ſolches Buch im die Hände faͤllt.“ — Im lieben Deutfhland 
gibt es Peine Megel ohne Ausnahme, und fo vermag Einfender 
auch eine Leihbibliothet nachzuweiſen, die noch viel weiter hin⸗ 
aufgeht. Zu Wetzlar, wohin gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
das Reichtkammergericht verlegt wurde, etablirte ſich gleichzeitig 
die Winkter'fhe Buchdruderi und Buchhandlung. Hier ſteht 
noch eine Leihbibliothel, die von Scott und Clauren binauffteigt 
bis zu Ziegler’ „Aftatifher Banife”, bis zu den Berfchrobenhei- 
ten und Armfeligkeiten des „Galanten Sprachmenger's“ Tatan⸗-⸗ 
der (Bohſe) und Menantes (Hunold); bis zu „Derculed und 
Baliska” von Buchholz, und bi6 zur Aramenas und: «Octa- 
viau des phantafiereihern Herzogs Anton Ulrih von Braun: 
ſchweig. Da ſtehen fie die einfam Verfhmäbten und denken 
der Zeit, wo fie den Urgroßmüttern Freude und Unterhaltung 
gewährten. — Freilich haben in neuerer Zeit Bücherfammier 
manche Luͤcke gemacht, denn diefe Romane find meift verlefen 
und felten geworden, weil Bibliothefen fie verfhmähten. Emſt 
fand ich einen milllommenen Borrath folcher alten Romane im 


"| verftedten Winkel der Bibliothek einer aufgehobenen Benedictiner- 


Abtei, nebft einem gefchriebenen Liederbuh (Commerebuch), 
welches überfchrieben war: „Lieber bei'm tuftigen Suff.“ 

"+ (Anekdote) Drei Kifcher befchäftigten fih am Ufer 
der Seine, dem Haufe eines Herrn M* gegenüber, mit Fiſchen. 
Sie ſchienen ganz zu ihrem Gefchäfte gefhaffen; um 10 Uhr 
Vormittags am Ufer angelommen, faßen fie mit der bewunderne:- 
mertben Geduld eines Anglers noh um 5 Uhr Nachmittags da, 
unbemweglih, den Arm ausgeftredt. Herrn M* fchien ihr Ans 
blick ſeht zu ergögen. Mebrere Stunden bereits fah er ihnen 
durch's Fenſter zu,” endblih ging er fogar zu ihnen hinab, 
„Run, meine Herren, wie geht's mit dem Angeln?" — „Nicht 
fhlecht”, erwiederte der Eine, „nicht ſchlecht; jest eben fhnappt 
einer an.” — „Ach ſehe nichts”, ermwiederte Herr Mt. — 
„Glauben Eie nur. Zweifeln Sie an meiner Gefhidlichkeit ? 
Sie abnen gar nicht, was für einen Fiſch ich jest eben gefan= 
gen babe”, fagt der Fiſchet. — „Einen Weißfiſch? — Nein.” — 
„Einen Gruͤndling?“ — „Nein. — „Alſo was?" „Sie felbft 
mein Herr; Sie fhulden dem Herren N* fo und fo viel, und 
ich bin ein Gerichtsdiener, und babe einen Verbaftbefehl gegen 
Sie. Wollen Sie die Güte haben, mır nah Berfailles zu fols 
gen?” — Herr M*, der. bisher allen Nachflellungen der Ge: 
rihtsbiener zu entgehen gewußt hatte, fah fidh gefangen, und 
folgte dem gemwandten Fiſcher. (M. GC.) 

“(Ein Schluß zum Schluffe) Herr von Vivonne, 
der im Fahre 1674 Befehlshaber der franzöfifhen Erpedition 
nah Meffina war, richtete von dort eine Depeſche an ben König 
kudwig XIV., die mit den Morten ſchloß: „Erlauben mir Em. 
Maj., zu bemerken, um die ganze Affaire zu beendigen, bedürfen 
wir bloß noch zehntaufend Mann.” Die Depefhe Übergab Herr 
v. VBioonne dem Armee: Äntendanten Du Terton, um fie zu 
fiegeln, und biefer hätte Entfchloffenheit genug, noch binzuzus 
fügen:-„und einen General. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 





— 


Theater-Anzeige. 





Dienftag, ben 10. November. Dad Nachtlager von Gra— 
nada, Dper in 2 Abth. Muſik von Kreuger. — Nah dem erfien 
Akt wird der firlerifche Alpenfänger Herr Bigall ein Gebirgelieb: 
„Der Frühling“, mit Orcefterbegleitung, und nad ber Oper ein 


Gebirgelied ohne Drcheherbegleitung vorzutragen die Epre haben. 
Mittwoch, den 11. November. (Zum Bortheil des Hrn. Haffel 
und zum Erftienmale) Doctor Kauft’ Hausläppden, ober 
Die Herberge im Balde, Pole in 3 Aufjügen von Neſtrop. 
Muſil von Kapellmeifter Hebenftreit, — Abonnement suspendu. 








Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwoch, 


N” 312. 


11. November 1840, 





An die Hedattion bed Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfuht, die Schriften und Meuigkeiten ipres Berlags. bern B 


eilung ober Anzeige fie 


wünfden, nur unter obiger Auffchrift ideen. Die befferen beutfgen Literatoren werden freundlichfi aufgefordert, und, opne 


eine deiondere Einladung abzuwarten, durch die Tüitipellung ihrer Produktionen zu beehren, und zug 


Bedingungen beizufügen. 








Judith oder die Dpernloge. 
Nah Eng. Scribe. 





(Bortfegung.) 


V. 

Herr Nourrit war ſo eben aus dem Fenſter geſprungen, 
Madame Falcon in Ohnmacht gefallen, und der vierte Alt 
der „Hugenotten“ unter donnerndem Beifall zu Ende ge 

angen, ba fegte der Notar feine Erzählung, wie folgt, 
ri: 

„Arthur war ein halbes Fahr in Bordeaur geblieben 
und hatte geſucht, nachgeforſcht und überall na abame 
Bonnivet, über die ihm Niemand Auskunft geben konnte, 

efragt; er hatte fie fogar in die Blätter einrüden laffen; 
sie arme frau wäre vor freude geſtorben, wenn fie ſich 
" darin geleien hätte; aber das fonnte fie nicht mehr. Der 
Gigenthämer eines Heinen Haufes, in dem fie gewohnt 
„hatte, gab Arthur die Auskunft über feine in ben Zeitungen 
emachten Anfragen. Madame Bonnivet war vor zwei 
onaten gefterben,” 

„Und ihre Nichte?” 

„Die war nicht bei ihr; aber die Tante hatte in einer 
Art Wohlſtand gelebt; fie hatte hundert Louied'ors Leib 
rente.“ 

„Woher hatte fie dieſe Summe?“ 

„Das weiß man nidt.“ 

„Spread fie von ihrer Nichte Y“ 

„Mitunter nannte fie ihren Namen — dann brad fie 
aber ve ab, als fürdtete fie, ein ihr anvertrautes 
Geheimniß zu verrathen. 

„Mehr hatte Arthur, trog feiner Sorgfalt und feinen 
Nachforſchungen, nicht erfahren fönnen; er war verzweifelnd 

urüdgelehrt. Seitdem er Judith verloren, feitdem er für 

mer von ihr getrennt war, hatte fi feine Zuneigung 
in Liebe, in eine wirkliche Leidenschaft verwandelt. Sie war 
jegt die einzige Beihäftigung feines Lebens! mit bitterem 
Gefühl rief er jih die fo wenigen Yugenblide, die er bei 
ihr zugebradt hatte, ins Gedaͤchtniß zurüd; er fah fie im 

h mit allen ihren Reizen, mit ihrer glübenden Liebe — 
und er hatte alle diefe Güter, welche die feinigen geweſen 
waren, verihmäht, er erfannte ihren Werth erh, ale er 
fie für immer verloren; er bejudte alle die Drie, wo er 
fie gelepen hatte, und verlieh das Opernhaus nicht. 

„Er wollte das Zimmer in der Rue de Provence be— 
wohnen. Zu feinem großen Bedauern war ed während 
feiner Abweſenheit von einem fremden, ber e6 bewohnte, 
emietbet;- er wollte ed wenigſtens nod einmal wieder: 
eben, Der Hausmeifler hatte den Schlüffel nit, und 


pre Bonorar- 


* — und Fenſterjalouſieen waren beſtändig ver: 
oflen. 

„Sie können fih wohl denfen, bag Arthur, nur an feine 
Liebe denfend und feinem Gram nadplebend, fi) gar nicht 
um feine Angelegenheiten bekümmerie; dies blieb mir zu 
thun übrig, und mit Kummer ſah ich, daß fie eine ſchlechte 


Wendung nahmen. Arthur beiaß, ba er von feinem Oheim 
enterbt war, nur noch fein mütterlihes Bermögen, welches 
fih auf Melk fünfzehn taufend Franken Rente belief. 
Mehr als die Hälfte deſſelben hatte er bereits durchgebracht, 
und zwar theils mit Dem, was er früher für Judith ver- 
ſchwendet, theild durch bie Ausgaben, welche er jegt machte, 
—* ihre Spur zu entdecken; denn Nichts war ihm zu 
theuer, 

„Beim geringften Anzeichen fhidte er Couriere nad 
allen Seiten hin und fireute das Geld mit vollen Händen 
aus — aber immer erfolglos, Auch wiederholte er mir 
immer, daß fie nit mehr am leben, daß fie tobt ſey. Bei 
unferen gegenfeitigen Geſchaͤftsbeſuchen Iprag er nur von 
ihr, und ih fprah von der Nothwendigkeit zu verkaufen 
und zu liquidiren; endlih beſtimmte ih ihn aud, wiewohl 
nicht ohne Mühe, zu diefem Schritte; es fiel ihm fehr 
ſchwer, fi feines mütterliden Erbtheils zu entäußern — 
aber ed mußte fepyn; er war beinahe zweimal hundert 
taufend Franken fhuldig, und die Intereſſen hatten bald 
das noch übrige Kapital verzehrt. 

„Man made alfo den Anſchlag, zeigte den Berfauf in 
ben Blättern an; aber an dem Tage vor der Subhaftation, 
bie in meinem Comptoir flatıfinben follte, erhielt ich eine 
ang Hose einem meiner Kollegen, bie mid in ein 
freubiges Erſtaunen verfegte. Endlid wurde das Schidjal 
müde, den armen Arthur zu rg re 

„Ein Herr von Gourval, der nit im beten Rufe ber 
Rectſchaffenheit ftand und der Arthur's Mutter eine ziem- 
lich bedeutende Summe ſchuldete, wollte zahlen; Kapital 
und Zinfen beliefen fih auf hundert taufend Thaler; die 
Schuldforderung war anerfannt und in ber Drbnung, und 
mein —— brachte mir das Geld in guten Bankbillets. 
Dies Glück war feine Täufgung. Ich eilte, Arthur Ans 
zeige davon zu machen, ber die Nachricht ganz gleichgülti 
empfing. Ihm war Alles gleichgültig, was nicht au 
Zubith Deyug hatte, 

„Ih aber beeilte mid, zu quittiren, bie Gläubiger zu 
bezahlen, die Güter zu entlaften; Alles fand — 
bis auf einen ſchwer zu erflärenden Umſtand. 

„Arthur begegnet eines Tages dem alten Herren von 
Eourval, der fih auf eine fo ebrenhafte Art feiner Schuld 
entladen hatte; er wohnte —— in der Provinz und 
befand ſich gerade zufällig in Paris, Arthur gab ihm bie 
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Hand und dankte ihm für fein Verfahren, gerade in dem 
Augenblide, da dieſer fi vol Berlegenheit mit den viel- 
fahen Unglüdsfälen eniſchuldigte, die ifn verhinderten, 
fi feiner Schuld entledigen zu lönnen. 

„Und Sie haben mir im vergangenen Monat hnundert 
nr bezahlt 2!“ 


" 

„Meine Forderung an Sie ift getilgt; Sie ſchulden mir 
nichts mehr !" 

„Richt —* Im 

„Spreden Sie nur mit meinem Notar.“ 

„Der Schuldner, der es jegt nicht mehr war, fam zu 
mir, und fonnte fein Erſtaunen nit bergen. 

„Es ift Sehr gut hi Sie, fagte ih zu ihm. 

„Und noch beffer für Herrn Arthur,“ — antwortele er 
mir mit trauriger, unzufriedener Miene — „denn mein 
Entſchluß Aland fett; da ich nicht zahlen Fonnte, jo war es 
eben fo gut, als wäre ih Nichts ſchuldig; dieſe Geſchichte 
macht mid nicht reicher. Aber er! das iſt ganz etwas 
Anderes! er fann fih rühmen, Glück zu haben.“ 

Im Ernfte, Sie wiſſen nigt, woher das Geld 


„Keine Ahnung! Aber wenn alle Falliten fi fo festen, 
fo wäre die Sade ein Bergnügen — während fie jegt, 
aufrichtig gefagt, fein er ae if.” 

„Sie ſchulden alfo noch 7 

„Beinahe das Doppelte von dem, was ich bezahlt habe, 
ober vielmehr, was man für mi bezahlt hat; wenn man 
19 melden follte, um bie Liquidation fortzufegen, fo bitte 
ch Sie, mir Nachricht davon zu geben. Ich werde nit 
e:mangeln.“ (Horifegung folgt.) 

Cine Nebenbuhlerinm 

(Schluß.) 

Unendlich langſam verſtrichen ihr die Minuten; da trat 
der Bediente inſs Zimmer, fie überhäufte ihn mit Fragen, 
ob er den Herrm gefehen, mit wem er geredet, wohin er 


gegangen ſey. 
„Bnäbdige Frau, id 





olgte dem Herrn, obne daß er 
mid bemerft in die Friedrichsſtraße, dort ging er in’s 
Haus Nr. 21, das ift ein großes, ſchoͤnes Haus. Ich 
wartete lange und dann...“ i 

„Und Du haft nicht gefragt, zu wem er ginge... Bir 
haben ja in der ganzen Straße feine Bekannten.” 

„3a wohl, gnädige Frau. Die Leute unten im Haufe 
fagten mir, der Herr gehe in den dritten Stock in jein 
Zımmer." 

„Und Du gingft in das Zimmer ?« i 

„Bis an die Schwelle, anädige Frau, weiter fonnte 
ich nicht, denn es war zugefcloffen. IA horchte nur eine 
Weile.“ 

„Und was haft Du gehört 7” 

„D ih habe... ih habe nichts gehört“, antwortete 
Wilhelm verwirrt. . x 

„Du bajt nichts gehört ?“ wiederholte Emilie, und ihr 
jarter Arm faßte den Bedienten kräftig. 

„Rein, ad nein, gnädige Frau.” 

„Morgen will 2 — ihm nachgehen.“ 

Die Uhr ſchlug ſieben, Mar lam eben bie Treppe her⸗ 
auf und trat in's Zimmer, als er fie in feine Arme ſchloß 
und füßte, fagte fie halblaut: „wenn er doch falih wäre, 
wenn er eine Beliebte hätte!“ 

Am andern Tage eilte Mar wieder gleih nad Tifche 
fort. Diefes Mal ſchlich ihm fein Bedienter nad; Emilie 


nahm ihren Mantel, büllte fi tief hinein, und folgte 
dem raſch dahin Eflenden. Durch viele Straßen, die die 


Dame fon nur im rafchen Trabe zu durdfahren pflegte, 
ging ber Weg. Es war ein Markttag, beirunfene Bauern 
verließen die Stadt, Emilie ward gefloßen, angerannt, 


ein Müllerburſch färbte ihren dunkeln Mantel; nah lan 
gem — Rand fie vor dem Haufe Nr. 21 in ber Fried⸗ 
riche ſtraße. 

„Wohnt hier Herr Mar von **7 fragte fie eine alte 
Frau unten im Haufe. 

„Im dritten Stod, links, zu dienen, aber ber gnäbige 
Herr verfließt immer fein Zimmer und läßt feine Seele 


binein,“ 

Emilie eilte die Stiegen hinan ; als fie vor der bezeich⸗ 
neten Thüre fland, war fie ſehr bewegt. Endlich, endlich 
follte fie jegt dad Geheimniß erfahren, das fie ſchon fo 
viel verborgene Thränen gefoftet hatte. 

Dod wie es zu gehen pflegt, daß man oft unmwillführ- 
lich zaubert, wenn es eine traurige Entdedung gilt; Emis 
lie land eine Weile vor der verhängnißvollen Thür ... 
ba glaubte fie im Zimmer reden zu bören, fie legte hor⸗ 
hend das Ohr an’s Sqclüſſelloch, und richtig, ed war 
ihres Mannes Stimme. 

„Sep rubig, theure Freundin“, fagte er, „ih werbe 
Di gewiß niemals, niemals auf diefer Welt verlaffen.“ 
— Es war einen YAugenblid fill im Zimmer, bie Hor- 
Gende draußen war faum ihrer Sinne mepr mädtig, nur 
mühſam nod hielt fie fih aufrebt. Mar ſprach wieder 
weiter: „Ich habe Dir ja auch verfproden, ich wollte 
Did, trog meiner Heirath, nicht verlaffen. An dem ein- 
jigen Tage, den ih ganz; getrennt von Dir verleben 
mußte, babe ip nicht minder viel ald Du gelitten, und 
am andern Morgen bin ih ja gleih zu Dir, geliebtes 
Weſen, zurüd geeilt. Did allein babe ich meiner Frau 
nicht aufopfern fönnen. Ad, wüßte fie um unfern Bund, 
es würde fie ſchreckliche Wuth ergreifen, und Du hätteſt 
Alles von ihrem Zorne zu fürdten.“ 

Emilie riß an der Klingel vor dem Zimmer, daß bie 
Schnur ihr fa in den Händen blieb. Mar überrafcht 
und meinend, irgend ein Unglüd ſey im Haufe geihehen, 
öffnete. Da flürzte feine frau berein, ihre unglüdlide 
Nebenbuhlerin zu vernichten. — Sie fand in dem weniger 
als einfach möblirten Junggefellengimmer nichts, was eis 
ner Geliebten ähnlich jeben konnte, Nur ein furdtbarer 
Dualm erfüllte das Gemach. 

’ Mar eilte, ein Fenfter zu öffnen, denn feine Frau, bie 
ibn fo unerwartet überrajht, warb von dem Dualm faft 
ohnmädtig. „Sicht Du”, fagte er, und legte feine lange 
Pfeife weg. ‚ich wußte es ja wohl, Du fannf nun eins 
mal den Zabafraud nit vertragen.“ 

„Niemand alfo bier?” ſprach Emilie vor fih hin. 

„Wie, wer foll denn bier ſeyn ?“ 

„Aber mit wen fpradft Du denn? An wen verſchwen⸗ 
deſt Du denn Worte der Liebe, die ich ſelbſt hören mußte, 
bie mid faſt rafend machten ?* 

„An meine Pfeife“, fagte er ſehr ruhig und fegte fich 
neben fie auf den altmodigen Sopba, in den fie niederger 
junfen war, „Sagteft Du denn mir nit, en 
vor unferer Hochzeit, der Rauch einer Pfeife ſey Dir fehr 
zuwider, und Du ſäheſt es nicht gern, wenn id als Ehes 
mann dem Tabaf noch fröhne ?“ 

„Ja, das fagt’ ich“, rief Emilie, „id fann den fatalen 
Rauch nicht ertragen, ih muß jebesmal huften, wenn eine 
Pfeife in meine Nähe kommt.“ 

„Um Dir alfo Raub und Huften zu erfparen, und mir 
die fhmollende Miene von Dir, die mir meine alte Freun⸗ 
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din, bie Pfeife, zugezogen haben würde, miethete ip hier 
im Haufe meiner alten Amme «in Zimmer, um nad dem 
Effen, wie ich es feit Jahren gewohnt war, ein Stuͤnd⸗ 
chen rauen zu können. Jegt weißt Du das Geheimniß 
meines Gefhäfts nah dem Deffert, und Du wirft mid 
gewiß jest felbt aus dem Haufe treiben.” 

„Rein, nein, gewiß nicht, heute zum legten Male haſt 
Du Dein einfames Zimmer gefehen, nimm nur Abſchied 
von ihm,” 

„Wo fol ich denn aber rauchen ?" 

„In unferm Haufe, im meiner Nähe, unter meinen 
Augen.” 

ber ber Rauch ?* 

„Ih werde mid daran gewöhnen.” 

Mar drüdte viele Küffe auf die Lippen feiner Frau. 
Dann nahm er Pfeife und Tabak und kändigte der alten 
Frau unten im Erdgefhoß die Wohnung auf. Emilie 
aber fagte halblaut: „Er foll lieber in unjerm Hauje 
rauden; mit der Pfeife in ber Hand ſcheint er in ſchwaͤr⸗ 
merifher Stimmung, und eine gefäßlige Nachbarin moͤchte 
fih leiht an den Zabadequalm gewöhnen. Lieber will 
ich's felbft verfuchen, und etwas, bad eine Frau ernftlid 
will, fann fie ja immer.” (Europa.) 


Tabletten 


x" Es märe fehr zu wuͤnſchen, daß das Lied: „Sie follen 
ihm nicht haben ꝛc.“, abgedrudt in Nro. 305 des Konverfations: 
Blattes, unter dem Titel: „Der deutfhe Rhein”, von Niklas 
Becker, recht bald volksthümlich wuͤrde; und obgleih man davon 
fhon Gompofitionen von Conradin Kreuger und einem Franf: 
furtee Gomponiften bat, fo wäre doch vielleicht fehr Vielen bie 
Mittheilung erwuͤnſcht, daß ſich obiger Tert dem Feſtmatſch von 

. Stunz (vom Sängerfefte 1838) und dem feflliede von 9. 

tung (bei der Säbularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
gefungen) fehr gut unterlegen läßt; biefer Weg ift wohl ber 
befte, obiges Lied zu dem zu machen, was ed zu werden ver» 
dient, nämlich zu einem Volkstiede. (Kingefanbt.) 

„ts (Prinzeffin Marie von Orleans.) Piſa bewahrt 
unter manden traurigen Grinnerungen auch bie an die fürflliche 
Bildhauerin, die reihbegabte Tochter des Haufes Orleans, melde 
der Tod kaum erft vor wenigen Monden in diefen ſtummen und 
traurigen Mauern ereitte. War je eine Geſchichte von hohem 
Intereffe, fo war es die diefes jungen fhönen Mädchens, des 
Sprößlings eines alten, berühmten Geſchlechtes, der Lieblinge: 
Tochter eines der erften Monarchen Curopa’s, welche in fliller 
BVerborgenbeit wirkte, bie fib den glänzenden Affembleen der 
Zuilerien entrıß, um den naſſen Thon zu formen und mit ihren 
zarten Fingern den Meifel zu führen, bis fie ſich endlich wieder 
vor dem Publitum zeigte ais die erfte Bildhauetin Frankreich's. 
As ih in Paris war, hörte ich fo viel von ihrer Derzensgüte 
und Peurfeligkeit, von der edien Einfachheit ihres gebildeten Geis 
ftes, ihrem Enthufiasmus für jede Art von Genialität, ihre im: 
mer bereite Güte, melde fie ihres Vaters Schug und Unter 
ftügung für arme, unbefannte Kuͤnſtler anflehen lieh, — daß ich 
bei ihrem Tode faft daffelbe fühlte, was bei dem Tode einer ge: 
liebten Perfon, die ich gekannt. Unfer Cicerone erzählte uns, 
daß fie einft mach ihrer Ankunft in Pifa langfam im einem offe: 
nen Wagen auf dem großen Play herumfuhr, begleitet von ihrem 
Gemahl, um die Kathedrale auf dem Campo Santo zu fehen ; fie fühlte 
fi) aber nicht ſtark genug, um ausfteigen und in bie Kirche treten 
zu können. Sie, welche mit fo hoben Intereſſe alle die feltes 
nen Denkmäler der Kunft betrachtet haben würde, und einen 
Geiſt herzubrachte, welcher fo fiher war in dem theoretifchen 
heile der Kunft, und fo reid an dem erforderlichen Gefühle, 


um bie fofibaren Reliquien mit Gluͤck und Erfolg zu flubieren, 
fie, deren ganzes Mefen nur in der Kunft lebte und webte, ſchien 
in das Band derfelben nur zu kommen, um im bemfelben zu 
flecben. Warum mußte der Tod an fo vielen undedeutenden 
Gliedern der großen Melt vorübergehen, um gerade dieſe feltene 
und ſchoͤnſte Brüche zu jetknicken! (Mounth'y Chronicle.) 

* + Die Schwedinnen find ihrer Reize und der Anmuth 
ihres Wefens wegen längft berühmt, und verdienen ihren Ruf 
hoher Schönheit ım volften Maafe. Die ihnen angeflammte 
Zierlichleit der Bewegung und des VBenchmens, der Glanz ihres 
Teints, die blonde Pracht ihres Haarwuchſes und der Ausdruck 
ihrer zugleich fanften und lebhaften Züge find unvergleichlich. 
Bon der in anderen Ländern des Mordens fo häufig wahrnehm⸗ 
baren Größe der Hand und des Fußes, Ueberfüle der Formen 
und Ungleichheit der Proportionen, iſt bei dem ſchwediſchen 
Brauenzimmer felten eine Spur zu finden; es kann vielmehr 
im Allgemeinen als ein volfommenes Muſter bewundernsmiür: 
digen Einflanges lieblich-ſchlanker Formen gelten. Sein Gang 
ift leicht und naͤchſt dem des anbalufifhen Frauertimmers viel- 
feicht der zierlichfle; der Wuchs, oder mas man unter dem Worte 
„Taille“ verfteht, hinteiſſend fhön, und in der Haltung giebt 
ſich ein unausſprechliches Gemiſch ſchmachtender Hingebung und 
ablehnender Würde fund. Man darf fuͤglich behaupten, daß in 
wenigen Ländern das Weib fo verjchwenderifch mit Börperlichen 
Reizen ausgeftattet, und bei den untern Ständen ift dies im 
einem noch höheren Grade, als bei den mittlern und höbern der 
Ball, während in England 3. B. das Gegentheil ſtattfindet. Es 
laͤßt fich micht leicht etwas Liebreigenderes fehen, als ein Stods 
hoimner Bürgermädchen im netten Kleide von englifhem Stoff, 
und dem fo verführeriichen Kopfputz, welcher aus einem nadläffig 
über den Kopf gemworfenen, unterm Sinn gefnüpften feidenen 
Tuche befteht, Die Fußbefieidung ift aͤußerſt zierlih und ber 
Gebrdud der Handfhuhe fo allgemein, daß kein Dienſtmaͤdchen 
ohne dergleichen auf ber Straße zu fehen ifl. Dem ſchwediſchen 
Frauenzimmer der böhern und mittleren Stände ift weder die 
fpröde Steifheit der Engländerinnen, noch die kalte Gleichgiltig- 
keit der Holländerinnen, noch auch die Kedheit der Franzöfinnen 
eigen, fondern fein Benehmen bildet gerade die richtige Mitte zwi⸗ 
fhen diefen Ertremen. Das Frauenzimmer ber untern Stände 
zeichnet fich jedoch keineswegs durch Sittenreinbeit aus, und in 
diefer Hinfiht macht im Allgemeinen das flache Land in manchen 
Gegenden leider feine Ausnahme vor den Städten. Die Haupt 
urfahe davon dürfte wohl in dem Umftande zu fuchen fen, daß 
das weibliche Geflecht in Schweden mehr ald andermärts zu 
vielerlei dutchaus unmeiblichen Geſchaͤften verwendet wird, z. B. 
zum Poſtillonsdienſt; was in Nordſchweden von Gefle an allge 
meiner Braud id. In Dalefarlien, in Bleking, in den Kirchs 
fpielen Wingaker und Oſtenaker ift die ländliche Frauentracht 
ungemein malerifb, und vorzüglich ihrer gefhmadvollen Sticke⸗ 
reien wegen ſehenswerth; in den übrigen Landfhaften nur durch 
Einfachheit und Reinlichkeit auszeichnet, (Dresdner Omnibus.) 

o'. (Karl Neumann.) Ueber das wenig bekannte Leben 
diefes tüchtigen Gelchrten, der ſich namentlich um chineſiſche Li⸗ 
teratur fehr verdient macht und naͤchſtens einen chinefifchen Als 
manach herautgeten wird, theilt die Zeitfchrift: das Dampfbnot 
folgende Notizen mit: Karl Neumann mwurde am 22, Decem⸗ 
bee 1798 zu Reihmannsdorf unmeit Bamberg von jüdifchen 
Aeltern geboren. Zum Handeismanne beftimmt, flrebte fein 
Geiſt nah Höherem. Er fludirte in Fürth und biente ſodann 
in Franten als Dorffchulmeifter und Ochfentreiber, eine amtliche 
Verbindung, die noh vor 30 Jahren in manden Gegenden 
als unzertrennlich gehalten wurde. 1812 war er Schreiber in 
einem Handlungshaufe zu Frankfurt am Main, und ſchon 1816 
fehen wie ihm wieder in Heidelberg ald Studenten und 1820 
in Göttingen. 1822 wurde er endlid zu Speier als Gymna⸗ 
fialfehrer angeflelt, allein 9825 megen religiöfer Ittungen feines 
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Amtes enthoben, worauf er in München: verblieb, 1897 nad 
Venedig und 1828 nah Paris ging, um fih im Armenifchen 
und Chinefifhen zu vervolllommmen. 1829 lebte er in London 
und trat im April 1830 feine Reife nah China an, wo er im 
September anlangte. 1831 murde er als Profeffor in Müns 
chen wieder angeftelt. Er hat im englifcher, frangöfifcher und 
deutfher Sprache gefchrieben, und giebt jest in Münden eine 
gebiegene, fahhaltige Beitfchrift heraus für die Kunde des Mor: 
enlandes. Dem preußifhen Minifterium bat er für 1500 

baler zu Canton 2400 Bände dinefilher Schriften angelauft, 
und feine eigene chinefifhe Bibliothek zählt 10,000 Bände, die 
fhönfte Sammlung in Deutfdland. 

0". (Die improvifirte Augen»-Dperation.) Doctor 
Stieverard aus Mons, Stifter der Heilanftalt für Augen: 
Kranke des Hennegaues, ein bort weit und breit, feiner außer 
ordentlichen Geſchicklichkeit und Seelengüte halber , beliebter und 
verehrter Augenarzt, wurde, wie das Blatt: „Le Moderateur de 
Monse, erzählt, vor Kurzem auf einer Eilceife nad Paris, wo⸗ 
bin er fich begab, um einer vielbeiprochenen ſchwierigen Operation 
dort beizumohnen, unterwegs, zu Gournap, von einer Blinden 
um ein Almofen gebeten. Er unterfuchte ihren Augenjuftand, 
und fand, daß Hoffnung vorhanden, ihr die Sehkraft wieder her⸗ 
zuftellen. — Sie wurde daher von ihm aufgefordert, fih an dem 
Tage und um bie Stunde, wo der Parifer Eilmagen dort ans 
zulangen pflegt, beim Poſthauſe einzufinden, worauf er eine Ope ⸗ 
ration mit ihe vornehmen werde. Wie gefagt, fo gethan. Er 
trifft um die anberaumte Stande zu Gournap ein, mo gemöhn: 
lih das Mittagseffen eingenommen wird, wendet jedoch die hiezu 
vergoͤnnte Zeit zur Vornahme der, der armen Blinden werheiße: 
nen Staarftihs»Dperation an, melde volllommen gelingt, und 
der Armen die volle Sehkraft wieder verleiht. Er befchenkt fie 
überdies, um ben Augen, die nad einer folden Operation uner: 
laͤßliche Pflege angedeihen laffen zu können, und reif’t zwar ohne 
Mittagsmahl, doch mit dem ftohen Bewußtſeyn meiter, eine edle 
Handlung verrichtet zu haben. 

un (Sihs gleihe Brüder) Im erfien Bataillon der 
im St, James: Park, in der fogenannten Wellington: Gaferne 
liegenden englifchen Grenadier-⸗Garde, dienen dermalen ſechs 
Brüder, melde alle gleiche Größe‘, und zwar an ſechs Schub 
haben; alle zu gleicher Zeit eingetreten waren, unter Welling: 
ton in Spanien, Portugal und Frankreich gelämpft, und im 
verfloffenen Jahre in Canada gegen die Inſurgenten gefodhten 
haben. 





Aus Berlin. 
(4. Rovember.) 


In der vorigen Bode hat 2* Heer Die Bull ein pweites Mal 
hören laſſen. & fpielte an biefem Abend unter Anberem ein Ca- 
riccio fantastico ohne Orcheſter » Begleitung, welches wohl als ber 
Föafe Glanzpunft feiner Leitungen gelten dürfte. Es gränzt ans 
Unbegreiflihe, melde Bolkimmigtelt der Birtuos hier ein ganzes 
Städ hindurch auf ber Bioline zu erreichen vermag, fo daß man 
faſt befländig ein Dwartett-Spiel zu hören glaubt. Auch die Eom- 
pofition erfhien und als eine feiner beften, gehaltvollſten. Seben- 
fals war fie durdaus gebiegener, als die mehr auf den frappanten 
Effelt berechnete Polacca guerriera, welde Herr Die Bull am Schluß 
fpielte, und worin er alle feine Aunfilüde in reichſter und pifante- 
hier Zufammenftellung anbradte. Einen ganz eigenthümlichen, bo 
um Theil fehr fhönen Eindrud machte bie vorher von ihm vorge⸗ 

agene Fantaſie über fhottifhe Melodien, die für und einen fo 
frembartigen Klang haben. Bortrefflih fpielte Die Bull auch ein 
Konzert von Spobr, zu welchem nur ein Infrument oder ein Sai- 
tenbezug don größerer Fülle des Tones zu wünſchen geweſen wäre. 
Gleichzeitig mit Die Bul’s zweltem Konzert in voriger Bode hatte 
im Hotel de Ruffie der Improvifator Bolkert, über deſſen Talent 





wir fhon im Juni biefes Jahres berichtet haben, wieder eine Abend⸗ 
Unterpaltung veranftaltet, die Ah, wie wir hören, eines fehr zapl- 
reihen Befuhs und lebhaften Beifalls erfreute. Herr Boltert im- 
provifirte über verſchiedene Themata, theils frei, theild mit dazu ge- 
gebenen Endreimen. Wenn fih aud diesmal wieder ber Aramohn 
regte, daß die Improvifationen doch wohl nicht ganz ohne Borbe- 
zeitung gefhehen und daß fih Einverſtandene in der Berfammlung 
befinden möchten, fo beweii dies nur, daß ed allen Impropifatoren 
faſt unmöglich fepn wird, ſolchen Verdacht zu befeitigen, in weicher 
Art und Form fie ih auch ibre Themata geben laffen. Referent 
bat indeß Gelegenheit gehabt, fid wiederholt davon zu überzeugen, 
daß Herr Bollert folder Hülfe nit bedarf, fondern felb in fiei- 
neren Rreifen, wo doch die feierlihere und begeifternde Stimmung 
fehlt, die gewiß dem Impronifator befonders förderlich feyn muß, 
über jebwede Aufgabe, ja ſelbſt über mehrere zugleich, indem er bie- 
felben oft mit einander verbindet, nad furzem Nadfinnen in mohl- 
ewählten Worten und guten Berfen zu impropiflren im Stanbe if, 
ehnlihes Miptrauen, wie bei den Improvifationen, finden wir von 
einer anderen Kunft untrennbar, im welcher jest: Herr Döbler aus 
Bien im fönigfäbtifhen Theater eine Reife don Darftellungen 
giebt; bier ih 80 indeß erflärlider, da bei Kunftlüden aus dem 

ebiet der Tafenfpielerei von dem Darftellenden felbft (don durch 
die Benennung, die er feinen Productionen giebt, eingeräumt wird, 
daß fie größtentpeils auf Täu Hung bafizt feyen, wenn auch Phyfit 
und Mechanik dabei mitwirken. e Haupilunft befieht bier eben in 
der außerorbentlihen Bewandtheit, mit der diefe Täuſchung ausge 
führt wird, und biefe befigt Herr Döbler in der That im höchſen 
Grade und übt fie mit einer fo gefhmadoollen Eleganz und Leich⸗ 
tigkeit aus, daß ihm der Name eines Künfllers woh gebührt. Bon 
einer Schilderung folder Darfellungen fann natürlih Feine Rebe 
ſeyn; nur die eigene Anfhauung vermag einen Beariff bavon au 
geben. Rur darauf, als etwas many befonders Intereſſantes, wollen 
wir aufmerffam machen, daß Herr Döbler ſelbſt den Schlüffel zu : 
mehreren feiner Kunfftüde giebt, indem er eines berfelben vor den 
Augen des Publikums erflärt; er Tann dies odne Beforgniß thun, 
nachmachen wird es ihm fo Leicht Niemand, troh biefer Erplication, 
Ro ein anderer Gaft aus Wien if auf der Königsftädtiſchen Bühne 
in ber vorigen Bode zum erfienmal —— der von früßeren 
Zeiten noch im beſten Anyenfen bei den diefinen Ruflffreunden fept, 
der trefflihe Zenorit Wild. Sechs Jahre ift es ber, daß er zu: 
legt auf dem biefigen königlichen Theater naflirte; aber an gwanzig 
Jahren ſchon füllt fein Ruf die deutſchen Bühnen, und bo ift er, 
lei feinem Kunft- und Stimmgenofien Bader, noch immer eine 
ierde der Oper, Sein Organ bat in den Tiefen» und Mitteltönen 
no die alte marlige, maffive Kraft und Rülle, und was ihm in 
der Höhe an Metall gebricht, weiß er durch ein fehr geſchmackvoll 
ausgebildetes Falſett zu erſehen Bortrag und Spiel dieſes Sän- 
gers find fo bewäßrt, daß darüber faum ein Wort nefagt zu wer- 
den braucht. Eines nur wäre vielleiht etwas gemäßigter gu wün- 
ſchen, namlid das u farl perportretembe Hingiehen aller Selbft- 
lauter in bem Bolal A und das Ausfüllen ber Zwiſchenräume nad 
einer ſſummen Enbfplbe durch benfelben Laut. Allerdings ift dies 
an fih ganz ſchulgerecht, nur ſcheint uns Herr Wild, wie gefagt, 


‚E darin etwas zu weit zu geben, fo daß feine Ausſprache dadurch ſa⸗ 


weilen faft manierirt —* Doch bei * o vollendeten Lei⸗ 
Aungen if dieſe Eigentpümligpkeit in der Geſangeweiſe des Herrn 
Bild wenig flörend. „Wie wir hören, hat die Direction des Rönigs- 
Räbtifden Theaters dieſen ausgezeichneten Sänger auf eine Reihe 
von Borfellungen engagirt, und die dortige Oper wird daburch um 
fo mehr gewinnen, als fie feit Holymiller's Abgang keinen Tenoriften 
gebabt hat, der in Befang und Spiel durchaus befriedigt und fi 
don echtem Schönheitsgefühl durchdrungen geztigt hätte. Die erfie 
Gafrolle des Herrn Wild war Sever in „Norma“; zunähfi wirb 
er in der Straniera auftreten, und fpäter, dem Bernehmen nad, 
auch als Dibello, welche Dper zu biefem Zwed auf jenem Theater 
einftubirt werben fol. 





Theater: Anzeige. 


Mittwoch, den 11. November. (Zum Bortheil des Hrn. Haffel 
und zum Erfienmale) Doctor Baufl’s Hansläppdgen, ober: 
Die Herberge im Balde, Poſſe in 3 Aufgügen von Neſtrop. 
Mufit von Kapellmeiſter PHebenfireit. — Abonnement suspendu. 





Berlag: Fürft. Thurn u. Tasiope Zeitungs-Erpebition. — Berantwort. Redact eur: Dr. 3.R.Sgufer. — Drud von 4. DOfterrietb. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerflag, 





N” 313. 


Beiträge zum) Konderfätiondblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mitteilungen befiebe man unter ber Abreffe: 


12. November 1840, 


Un die Mebdbattion des Yranffurter KRonverfationsblattes 


. 8 ändler werben erſucht, bie Schriften und Renigfeiten Berlags, deren B 
re e h dien. Die befferen deutſchen rer w 


mwüniden, nur Ei Auffhrift einzu 
- bazu eime befondere Eır 
Bedingungen beiufügen. 





Judith oder die Opernloge. 
Rah Eug. Scribe. 





(Bortfegung.) 


„Unfer Erfiaunen wude, und Arthur war ganz; untröft- 
lich darüber, die Yöfung des Raͤthſels nicht finden zu fön- 
nen. Ich lief zu meinem Kollegen, einem rechtſchaffenen 
Manne, der aber nicht mehr —* als ich — verſieht ſich in 
dieſer Angelegenheit. — Man ibm das Geld uͤbermacht, 
mit ber Wetfung: die Schuldſcheine einzuziehen und zu 
zerreißen. Er vertraute mir ben Weberweifungebrief, den 
ih Arıhurn brachte. Diefer unterfuhte ibn aufmerf: 
fam, wurde aber au nicht kluͤger daraus. Der Brief 
war geftempelt mit: „Havre,“ dem Wohnfig Eourval’s. 
Die Schrift, welde mit die feinige war, fannten wir 

an; und gar nicht. Aber plöglid Ye Arthur einen 

rei des Erſtaunens aus, und warb bleid wie ber Tod, 
als er das durchgebrochene Siegel ſah. Es war Judith'e 
Petſchaft. Er datte ihr früher einmal einen foflbaren, 
antifen Stein, auf dem ein Phönir eingegraben war, ge: 
fhentt. Judith hatte darin mit etwa eine Anfpielung 
oder eine Schmeidelei, fondern dad Emblem der Traurig- 
keit gefeben, und bie Worte: „Stets einjam,“ rings 
herum flechen laffen. Dies Siegel verließ fie nit, und 
diefer für jeden Anderen fo bebeusungslofe, für fie jo 
auddrudsvole Sinnfpruch fonnte nur von ihr kommen, 
„Diefer Brief ik von ihr,” rief Arıhur, und ließ ihm aus 
den bebenden Händen finfen. 

„Run! jept wiffen Sie doch, daß fie lebt und Ihret 
gebentt — das muß Sie ja entzüden! 

„Arthur war wüthend; er hätte lieber gefehen, wenn ı fie 
tobt gewefen wäre; „benn warum" — fo jagte er — „ver⸗ 
barg fie ih? warum fürdter fie, fi zu zeigen und 
u mir zurüd zu fommen, da fie weiß, wo id wohne! Sie 
Ih aljo unwärdig, vor mir zu erfheinen? fie liebt mid 
alfo nicht mehr? fie hat mich vergeffen 7” 

„Diefer Brief — antwortete ih — zeugt vom Gegentheil.“ 

„Und mit weldem Rechte⸗ fragte 
fih vor Zorn, „dringt fie mir = Boplihaten auf? Wo: 
ber bat fie diefen Reihthum ? as r bie Kühnbeit 

egeben, fie mir anzubieten? umd feit wann hält fie mic 

t fo niedrig, fie anzunehmen? Ich will ſie nehmen 

Sie fie zurüd!“ 
> „Gern — aber Wem foll id fie zurüdgebent“ 

„Das gilt mir glei — ich weile das Geld von mir.“ 

„Das hilft Ihnen nichts. Ihre Schulden find bezahlt, 
Ihre Grundfüde entlafler, Danf ſey es ben hundert tau⸗ 
fend Thalern.“ 


ung atjumarien, durch bie Mitipeilung ihrer Produktionen zu beefren, und jug 


Arthur außer. 


—*8 —S—— * 


onorar⸗ 


„So verlaufen Sie meine Güter, realiſiren Sie bie 
Summe, die ih nie anrühren werde und bie bei Ihnen 
ald Depofitum bleibt — und zwar bis zu dem Augenblide, 


dba man fie erheben wird.“ 
„Aber in welchen Bermögensumftänden werben Sie fih 


befinden 7“ e 

t, ü bith, 
ungetreu fie fih auch bemwiefen an ri 
8 


eine genug © bie ip nicht ertragen fann.” 
e 


sfireuung; er war unfähig zu arbeiten, und 
ich u m Stillen h 
felige Teidenfhaft über einen Menſchen von jo bo 


lenkte er feine Schritte zu den Plägen, bie ihn am fie 
erinnerten. 

„Eines Tages, oder vielmehr eines Abends war er auf 
einem Maskenballe in dem Opernfaal, den er nie ohne 
Herzpochen betrat. Trog des Gedränges, ging er einfam 
— ſtets einfam (denn er führte jegt Jubitb’s Devife) 
nnd ſchweigend inmitten bes Lärmens auf der Bühne um- 

‚ auf der er fie, fo oft! gefehen hatte; dann flieg er, 

dem er fih in den Korridors verirrte, langſam zu ber 
Loge, in der zweiten Reihe, wo er in glücklicheren Zeiten 
alle Abende gefeffen, und von wo aus er ihr bas Zeichen 
zu ihren Rendezvous gegeben hatte, hinauf. 

„Die Rogenthüre fand offen. Eine Dame im eleganten 
Domino faß ganz. allein in der Roge und ſchien im tiefes 
Nachdenken verfunten. Beim Anblick Arthur's bebte fie 
—— wollte aufſtehen und hinausgehen, aber fie 
onnte ſich kaum aufrecht erhalten, fügte ſich auf eine 
Seitenbrüftung der Loge und ſank in einen Seſſel. Ihre 
Beftürzung machte Arthur aufmerffam, er näherte fi ihr 
lebhaft und bot ihr feine Dienſte an. 
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„Dhne zu antworten — verneinte fie mit einer Hand» 


„bewegung. 

„Die $ wird Sie frank gemacht haben,“ fagte er 
mit einer Bewegung, ber er nit Herr murde, „und wenn 
Sie auf einen Augenblid bie Larve losbinden wollten.“ 

„Ste verneinte wieder, und flug nur, um Luft zu 
ſchöpfen, die Rapuge des Domino’s, bie ihre Stirne be- 
dedie, zurüd. 


’ u . 

„Arthur ab ihre fhönen, fhwarzen Haare, bie in Locken 
auf die Schultern fielen! &o war Judith's Kopfpug — 
diefe gragiöfe Haltung, biefe ſchlanke, elegante Taille — das 
war ie Ihrige — das waren ihre Manieren, ihr ganzes 
Weſen, jener unfihtbare, ——— Reiz, den man 
errrätb, aber nicht beſchreiben kann. 

„Endli erhob fie fid. 

‚fieß einen Schrei aus! Er warb jest ſchwach — 
aber indem er fi ſchnell faßte, jagte er halblaut zu ihr: 

Hudith! — Sie find es, Judithl“ 

„Sie wollte fi nen. 

„Bleiben Sie, ich befhwöre Sie, laffen Sie mid Ihnen 
fagen, —* ich der unglücklichſte Menſch bin; denn ich ver⸗ 
tannte Sie, als Sie meine ganze Liebe verdienten.“ 

„Sie zitterte. 

„da, damals verdienten Sie meine Liebe, waren der 
nn; der Anbetung der ganzen Erbe würbig, und 
doch Tiebe ih Sie no, ich Rafender, liebe nur Sie, werbe 
Sie ewig lieben — felbft jegt, dba Sie mir ungeireu ges 
weien find, da Sie mid verrathben haben.“ 

„Sie wollte antworten, dad Wort erftarb ihr auf den 
gippen; aber fie legte die Hand auf's Herz, wie um fi 
zu —— 

„Wie wollen Sie ſonſt Ihre Entfernung, beſonders Ihre 
Woplthaten rechtfertigen, Ihre Wohlthaten, über bie ich 
Ihretwegen erröthe und die ich —— babe? Ja, 
— ich verlange fie nicht, ich verlange nur Sie und 

hre Liebe, und wenn es wahr iſt, daß Sie mich nicht 
vergeſſen haben, daß Sie mich noch lieben, ſo kommen Sie — 
folgen Sie mir! Lieben müffen Sie mid, wenn Sie mir 
folgen wollen ; benn jest babe ich keine Reidehümer mehr, 
bie ich Ihnen anbieten fann, Wie? Sie zaudern? Sit 
antworten N Pe ih verfiche Ihr Schweigen! — 
Leben Sie wohl! auf ewig leben Sie wohll“ 

— wollte bie Loge verlaſſen — Zudith faßte feine 
and. 

„Sprechen Sie, Judith! Sprechen Sie, ich flehe Sie 
barum an!“ 

„Die Arme vermodte es nicht; Schluchzen erflidte ihre 
Stimme, Arthur ſank vor ihr nieder; ke hatte Nichts 

fagt, aber fie hatte geweint; es ſchien ihm, als habe fie 
* erechtfertigt. 

u liebſt mich alſo noh? — Du liebſt nur mid ?v 

„Jal" fagte fie, indem fie ihm ihre Hand reichte. 

„Und wie ſoll ih Dir glauben? welder Beweis? und 
‚wer. giebt ihn mir d⸗ 

„Die. Zeit!” 

„Was fol ich hun 9# 

„Darren v y 

„Und welches Pfand giebt Du mir, dag Du mich Lieb?” 
—Sie ließ das Ballbouquet, daß fie in der Hand hielt, 

fallen, und während Arthur fi büdte, um es aufzuheben, 
eilte fie nah dem Korribor und verſchwand. 

„Er folgte ibr einige Augenblide lang, bemerkte fie ven 
ferne, verlor fie aber, duch die Menihenmenge aufge 
halten, aus dem Gefichte — dann glaubte er fie wieder 
aufinden — ja, ja! fie war ed — er war ibr auf der 
Spur; in bem Augenblide, ale er die Borballe betrat, 


ſtieg fie in eine elegante Equipage, welche zwei prädptige 
Pferde im vollen Galopp dawonzogen. 

; Age“ ge * —* ——3— er — 
rad, „ on fpät, id gebe N zu Bette, u 
wir wollen, mit Ihrer Erlaußnip, das Ende der Geſchichte 

bid auf übermorgen verſchieben.“ (Morkfegüng folgt.) 


Aus Evinburg: 


Ein JZufigmord. 

Während auch im unfern gefelligen Kreiſen der Proceß 
ber Madame. lafarge tebhaft rohen und von allen 
Seiten mit kritiſchen und unkritiſchen, juriſtiſchen und 
nichtjuriſtiſchen Augen betrachtet wurde, if Ba in 
unjern eigenen Mauern, auf unferm eigenen fü den 
Grund und Boben ein Fall vor uns getreten, der mit dem 
Lafargeihen zwar nichts gemein hat, ihn aber ſchnell in 
den Hintergrund gedrängt und bem Theile ber biefigen, 
wie ber Londoner Preſſe, der von jenem Beranlaffung ges 
nommen, das englifhe Kriminalverfabren dem franjöfiden 


fiegreich gegenüber zu flellen, eine chriſtliche Bang feyn 


fönnte, über dem Splitter im Nachbars Auge ben Balfen 
in bem eigenen * zu vergeſſen. — Bor drei Jahren 
wurde im Monat Februar aus. der Banf zu Dunbee mit- 
telſt Einbruchs die Summe von 422 Pfund 2 Shillingen 
6 Pence geſtohlen. Eine Bank bat in Schottland etwas 
u bedeuten; an ihre Sicherheit fnüpft fi bad pecuniäre 

ereffe von Taufenden, und: es war baber nicht die ver- 
bältnifmäßig Heine Summe, fondern das dur ben Ein- 
bruch erregte Auffeben, was die Direktion bewog, einen 
.. von 150 —— auf die Entdeckung bes Thäters zu 
egen, mit der Beſtimmung, daß die Hälfte für bie eine 
Unterfuhung begründende Anzeige, die andere Hälfte nad 
erfolgter Beruribeilung ber angezeigten Perion bezapit 
werden folle. Zwei Monate lang lodte ber Preis verge— 
bend; bann trat aber ein in Dundee wohnender Schneider 
auf, Alerander Macdonald mit Namen, und beihulbigte 
drei Einwohner von Dunder, James Falconer, Weter 
Bruce und James Did des Einbruchs in die Bank, Die 
beiben erfiern.waren Kaufleute und in Dundee anweſend, 
Peter Did war ein Sciffseigner und hatte kurz vorher 
bie Stadt verlaffen, ift au, ba er ſeitdem ſpurios ver⸗ 
ſchwunden, wahrſcheinlich in feinem Schiffe mit Mann 
und Maus untergegangen. Macdonald's Anzeige wurbe 
zu Einfeitun erichtlichen Verfahrens wider Falconer 
und Bruce für genügend erachtet, beibe wurden verhaftet 
und im Auguſt kam bie Sache vor die biefigen Affiſen. 
As Mardonald zu Ablegung feines Zeugniſſes fih bereit 
erflärt, erhob. der grgentheilige Sahmalter wider feine 
Bereibung auf den Grund ihm abgebenber Glaubwürbig- 
feit Einfprug. Er erbot fih, nachzuweiſen, daß Macdos 
nald ziemlih allgemein in ſchlechiem Rufe fiche, daß er 
einft einen ſelbſt ausgeftellten Wechſel dieblih entwendet 
und dann bie Schuld gelengnet, daß er ein anderes Mal 
ſich als Zoülbebienter verkleidet und in diefer Masfe von 
einem Theeſchmuggler Gelb erpreßt, und daß er ähnlide 
firafbare Handlungen wiederholt begangen. Da inbefien 
ber Sachwalter zugefcehen mußte, daß Macdonald ſich 
nod nie in Unterfuhung befunden, und das Geſetz aus—⸗ 
brüdlih vorſchreibt, daß nur dad Zeugniß folder, bie 
wegen eines, mit Deportation zu. beftrafenden Bergebens 
vor Gericht geſtanden und für fhuldig erkannt worden, 
der Glaubwürdigleit ermangeln follen, fo mußte Macbo- 
nald zur vercideten Audjage zugelaffen werben. Seine 
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Angaben: beftanden —* —— ——*— Er be⸗ 

wor, unge acht Monate vor dem Eindrude haben 
Battnc, "Era er ihm ea —** us ai 

fafe Wpistey den Vorſchlag gethan, gemeinfhaftlih m 
ihnen die Bank zu befichlen; er babe mit dem heimlichen 
Borfage, fie zu verrathen, den Borfchlag ——— 
ſpäter ſey ihm, vieleicht weil man an der Redlichlkeit ſei⸗ 
ner © ung’ gegmeifelt, ein fürdterlicher, von ihm 
unter gehöriger Mentalrefervarion gefhworener Eid zum 
Behuf des weigend ——— worden. Von dieſer 
Zeit an ſeyen die Üngefpu igten zwar im Ganzen zurüd⸗ 
baltender gegen ihn geworben, bod habe er „feine Rolle 
fo gut und täufend” zu fpielen gewußt, daß er immer: 
fort im Geheimniffe geblieben, Dennoch habe er ben 
zum Eindrud befimmten Tag eigentlid nur „erhordt.* 
Daher feiner Sade nit voll gewiß, habe er-am frag« 
lichen: Abend, ohne Jemand das Geringfte mitzutheilen 
feine Wohnung verlaffen und in der Gegend ber Banl 
fi verfiedt. Obgleih er aus feinem Schlupfwinfel die 
anze Front des Raihhauſes, in deſſen Erdgeſchoß bie 
anf fi befand, genau habe überjehen fönnen, fo fey 
ibm doch bis um bie Mitternahteftunde etwas Verdächti⸗ 
ges nicht vorgelommen, und er ſchon im Begriff geweſen, 
wieder heim: zu geben, ald er plöglih in der Vorhalle 
bes Ratbhauſes einen Lichtſchimmer zu erbliden geglaubt. 
Er fep Sofort über die Straße auf die Nathhaustreppe zu» 
gegangen und in deren Nähe zwei Weibern begegnet, von 
denen bie eine ihm gefagt, dab fie ihren Sohn fuhe. In 
Geſellſchaft diefer Weiber fep er bie — bin» 
aufgefliegen und habe bier entbedt, daß ‚der bemerkte 
Lichiſchein durch das Schläffeloh falle, und durch biefed 
Schlüſſelloch habe ſowohl er ald die beiden Weiber mit 


eigenen Augen geieben, wie Kalconer und Bruce nebſt 
e 


zwei Andern, bie jedoch der Thüre ben Rüden & efehrt 
und bie er deßhalb nicht erkannt, 9 dur eine Deffnung 
im. Boden in's Bankzimmer hina Er babe bie 


elaffen. 

Polizei von dem @ejehenen ep eh wollen, jey 
ſedoch durch die beiden Weiber daran verbinbert worben, 
die ihm vorgeflellt, daß feine Anzeige ihm und ihnen 
nichts, ihr gemeinfhafilihes Schweigen bingegen allen 
Dreien nägen fönne, und als er dennoch feinen Borfag 
ausführen wollen, ihm unummunden erklärt hätten, fie 
werben gegen bie Herrn alconer und Bruce nimmermehr 
zeugen und ohne Weiteres feinen Angaben widerſprechen, 
indem ber Mann ber einen bei Herrn Falconer und ber 
Mann der andern bei Herrn Bruce ald Markthelfer in 
Dienften fiehe. — Die beiden Weiber ſtellten zwar nit 
in Abrede, daß fie eined Abends ziemlich fpät, vieleicht 
gegen Mitternaht, dem Schneider Macdonald in der 
Nähe des Rathhauſes begegnet, mit ihm die Rarhhaus« 
treppe binaufgegangen und bier durch das Schlüſſelloch 
das von Macdonald Beichriebene wirklich gefehen, meinten 
auch, bie Perfonen ber Herren Falconer und Bruce er» 
fannt zu haben, wiberfprachen aber ber mweitern Erzählun 
Macdonald’s, verficherten, daß fie nur zufällig beim. Aufs 
ſuchen bes Knaben in die Nähe des Rathhaufes gelommen, 
gaben zu verſtehen, daß fie den Schneider im Einverfländ- 
niffe mit ben Dieben geglaubt, und räumten allerdings 
ein, daß Rüdfiht für die Herren Falconer und Bruce, 
„bie fie ja überdies verfannt haben könnten“, ihnen die 
Zungen gebunden, Teugneten jedoch, fich bierüber gegen 


den Schneider —5—— u haben, und wußlen ganz 8 
nau, daß ihre beiten Männer an jenem Abend PR * 
eſes 


u. folgenden Mittage nicht in Dundee gemwefen. 
libi wurde auch von den beiten Männern durch unver: 


werflides Zeugniß dargethan. (Schluß folgt.) 


Tabletten 


ur Frieder Wilheim 111.) Ueber dem vereinigten 
König Friedrich II. wird viel Biogtaphiſches erſchemen. 
Scribenten haben ſchon jetzt dicke Bäder augekuͤn⸗ 

di Man ſollte aber durch ein ſames Uebereinkommen 
recht viel’ Einzeines, Charakterzuͤge und Anekdoten, vom ihm 
fammeln. ‘Der König konnte bekanntlich «benfo nicht leiden, 
daß man Öffentlich über ihn und feine Handlungen ſprach, als 
er auch ein Feind aller Schmeidyeleien, prumkender Ehrendegei« 
gungen, gar erniedrigender Huldigungen war. Ein Augen: 
jeuge hat mie erzähle, daß der fonft milde König einft wahrhaft 
aufer fi vor Born gerieth, als die Bürger einer Stadt in Oft: 
preußen die Pferde feines Wagens ausfpannem und ihm durch die 
Straßen ziehen wollten. Ein wahrer Reichthum vom #bein und 
großmüthigen Handlungen, von herrlichen Charakterzügen läßt 


ſich aber aus den Entfcheidungen und Refolutionen, die aus fei- 


nem geheimen Gabinet bervorgingen, ſammeln; zwar micht fo 
pitant und originel mie fo viele Mefelutionen Friedrich'e bes 
Großen, aber nicht minder treffend, mild, gerecht und alle vom 
ſelbſtſtaͤndigen Geiſte feines eigenen Willens und Charakters befeelt. 
Id) erinnere daran, daß nad dem Negierungsantritt des Königs 
die damaligen Öffentlichen Blaͤtter taͤglich imtereffante Anekdoten 
von dem jungen Koͤnigepaat brachten, weiche Gerechtigkeit, Milde 
und freunbliche ——— Folgende huͤbſche Anekdote 
von der liebenswuͤrdigen Koͤnigin wutde damals mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen geleſen. Diefe kam, auf einer Reife, durch Damitz, eine 
Meile von Stargard, wo umgefpannt wurde. Während dies 
geſchah, näherte fih der Schulze dem Wagen und bat in feiner 
plattdeutfchen Mundart die Königin: „Dat fe doch em bätfen 
utftiegen moͤcht; et weren vel Lüde da, de fe germ fehen wuͤllen.“ 
Sogleich that es die Königin und fagte mit ihrer gewöhnlichen 
Liebenswärdigkeit: „Nun, Leutchen, befeht mid!“ «Dann ging 
fie in das naͤchſte Bauernhaus und fragte die Wirthin, ob fie 
gut gekocht hätte, fie habe viel Hunger, Die Wirthin erwiederie: 
Hirfe mit Muh und Kartoffeln ftänden auf dem Tiſch. Die 
Königin Koftete die Hirſe, ab Kartoffeln und gab der Bäuerin 
ein anfehnliches Geſchenk. — — Es mag aud bier, zur Ver— 
gleihung mit der Gegenwart, aus dem „Frankfurter Staates 
tiſttetto“ von 1797 bie Antwort mitgerheilt werden, melche ber 


junge König dem Magiſtrat gu Berlim, auf bie abgelegte. Con⸗ 


bolen; und Gratulation, mündlich ertheilte: „Der Verluft meines 
geliebteften Hertn Vatets Majeftät ift, wie ih Sie verficern 
kann, mir. fehr ſchmerzhaft gemefen, und ich hätte wohl gewuͤnſcht, 
baß er ned fängere Fahre moͤchte gelebt haben. Fahren Sie 
fort, das Belle der Stadt und der Bürgerfchaft zu befördern und 
aus allen Kräften zu beforgen. ch werde ale Gelegenheit wahr: 
nehmen, Sie zu unterftügen. Wirken Sie fernerhin: mit Treue 
auf das allgemeine Beſte und bdeffen Wohlfahrt, und genügen 
Sie Ihren Pflihten und meinem Willen, wogegen &: ſich 
meiner Gnade und meines Beiſtandes beſtaͤndig verſichert halten 
koͤnnen.“ (BL f. lit Unterh.) 

u’. Dos Joutnal VArtifte enthält die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung bes Degens, melden ber Parifer Stadtrath dem Grafen 
von Paris zum Geſchenk beſtimmt. Der Stoff ift von Gold 
und Eifen; ein Sapbır, ein Brillant und ein Rubin zieren. den 
Griff. Die Schale flelt den Grafen von Paris in der Wiege 
bar, mit der Inſchrift: „Bott wird Dich leiten.“ An der Wiege 
ſtehen zwei Bienen, die Stadt Paris und Frankreich darſtellend. 
An beiden Seiten. des Griffes befinden fih die, Symbole der 
Stärke. und Gerechtigkeit, und oberhalb des Degenknopfes bie 
Krone des jungen Prinzen, von vier Heinen Figuren getragen. 
Die Klinge ift mit. eingelegten Verzierungen in Gold verſehen, 
auf ber einen Seite erfcheint der Krieg, eine allegorifche Vor: 
ftellung von wenigſtens 40 Perfonen, und bie Infhrift: „Dem 
Grafen von Paris feine Geburtsſtadt“. Auf der Müdfeite: 
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„Urbs dedit; patriae prosit® (die Stadt hat ihn gegeben; 
möge er dem Waterlande nügen). Die Degenfheide iſt von 
‚Stahl, aus einem Stuͤcke, mit eingelegten Derierungen ber 
manichfachſten Art, und mit dem Namentjug des Prinzen. Seit 
der Zeit der Memnaiffance (fagt das genannte Journal) hat kein 
- Berfuch der Intruftation und Ciſelirung eine fo vollendete Arbeit 
und folhen Reichthum der Verzierungen dargeboten, Es iſt ein 
im feiner Art einziges Meifterwerl. Hr. Klagmann, ein junger 
talentvoller Bildhauer, bat in der Zeihnung und in dem Modell 
des Degens fich ſelbſt übertroffen; Hr. Vechte, einer der beſten 
Gifeliers in Paris, hat die Figuren in Gold ausgeführt; Klinge 
‚und Scheide find aus den berühmten Werkſtaͤtten des Hrn. Les 
page, Bauͤchſenmacher des Königs; die Wijouteriearbeit und den 
Geiff verdankt man Hrn. Foffin, einem unferer ausgezeichnetſten 
Goldarbeiter. 

. Dee berüchtigte Mörder Elicabide ift am 9. Mov. zu 
Bordeaur hingerichtet worden. Mor feiner Abführung aus dem 
Gefängniffe zum Richtplabe hatte er im der Gapelie eine lange 
Unterrebung mit einem Gerftliben: Aus er die Capelle verlich, 

nahm er aus dem Weihkeſſel Weihwaſſer, machte das Zeichen 

des heil. Kreuzes und, beugte das Knie. Mit feſten Schritten 
betrat er das Slutgeruͤſt. Bor feiner Hinrichtung küßte er noch 
einmal das Grucifir, das ihm fein Beichtvater binreichte, und 
umarmte ben Priefter, bald darauf fiel fein Kopf, / 

*. Sranzöfifhe Blätter theiten aus einem Schreiben aus 
Naffau in Bahama vom 27. Auguft nachſtehenden merkwuͤrdigen 
Fall mit: „Ein großes franzöfiihes Schiff, das von Hamburg 
nab der Havannah fegelte, fließ auf eines unferer Meinen Küs 
ftenfahrzeuge, das völlig verlaffen war. Saͤmmtliche Segel, mit 
Ausnahme des großen Fockſegels, waren entfaltet, Das Schiff 
batte keinen Schaden gelitten, die Ladung, aus Wein, Früchten, 
Seidenwaare u. f. w. deſtehend, hatte einen beträchtlichen Werth, 
und befand ſich im volllommen gutem Buftande. Die Schiffe: 
Papiere lagen am ihrem gemöhnlihen Orte. Die Sonde zeigte 
drei Fuß Waſſer im unten Raum, doch überzeugte man ſich, 
daf kein Let vorhanden war. Die einzigen lebenden Wefen, die 
man an Bord fand, waren eine Kage, einiges Geflügel, und 
mehrere halbverhungerte Kanarienvögel. Die Rajüten bee Offi⸗ 
giere und Paffagiere waren fehr elegant, umd Alles deutete auf 
eim erft ganz meuerliches DBerlaffen. In einer derfelden ſah man 
zahlreiche Weberrefte einer Damentoilette, Kimme und Buͤrſten; 
auf einem Putztiſchchen fah man einen Damenhut, einen Shawl, 
einen Damenarbeitsbeutel, Nadeln, Fingerhut u, f. w. Das 
Schiff enthielt viele, am verfhiedene Hanbelshäufer der Havannah 
adreffirte Kiften. Dan hofft, von dort einiges Nähere Über dieſe 
geheimnißvolle Entdeckung zu erfahren. Das verlaffene Fahrzeug 
ift für ein Kuͤſtenſchiff fehe groß; es iſt in diefem Jahre erbaut 
worden, und heißt „Rofalie.” 

ut, Anekdote) Nah Erlaffung des Dekrets, welches bes 
faht, daß in den Seehäfen alle englifhen Waaren und ſaͤmmt⸗ 
lide Kolonialartikel, deren man babhaft werden koͤnne, verbrannt 
werben folten, fam Mapoleon auf einem Spazierritt in der Ums 

egend von Fontainebleau vor dem Pfarrhaufe eines kleinen 
orfes vorbei, wo er micht mur ganz deutlich das laute Geraͤuſch 
einer gerade in Bewegung gefehten Kaffeemühle hört, fonbern 
au flarfen Geruch von gebranntem Kaffee bemerkt. O! O! ruft 
Mapoleon lachend aus, bier entdede ih Einen, der im Begri 
ift, mein Dekret zu Übertreten. Ich wette, es ıfl der Pfarrel, 
Und von Meugierbe getrieben, fleigt er vom Pferde und tritt im 
den Pfarrhof. Es war wirklich der Pfarrer felbft, der, fobald 
er Mapoleon erblickte, den er kannte, feine Mühle flehen läßt, 
fi erhebt, und dem Kaifer begrüßt. Mas Teufel macht hr 
denn da, DerePaftor? fragte der Kaiſer lachend, — Wahrlich Sire, 


antmwörtete ber ‚gute Pfarrer, obme in Beſtuͤrzung ju geratben, 
Eur Majeflät ſieht es ja, ich made ed wie Sie, ich verbrenne 
die Kolonialwaare. (M. ©.) 

rs (Brankfurt.) Here Lindner, Mitglied. bes biefigen 
Orccheſters, wird morgen Freitag, den 13. d. M., ein großes 
Vocal: und Inftrumentals Gonzert im Saale des Weidenbuſches 
geben, wozu ſowohl das ganze Orcheſter, als die erften Sängerinnen 
und Sänger der Oper mitwirken werben. Wir glauben auf bie: 
fet, einen. großen Runftgenuß verfprechende Conzert aufmerffam 
machen zu follen und zweifeln nicht, daß die vielen Bekannten 
des Gongertgebers demfelben ihre Theilnahme gerne begeigen werden. 


Literatur 

Penelope, Taſchenbuch für das Jahr 1844. Herausgegeben 

von Theodor Hell. Dreißigfter Jahrgang, oder „Meue 

Folge“, Erfier Jahrgang. Leipzig, bei Henrichs 

Unter den Taſchenbuͤchern, mit welchen wir jährlich beſchenkt 

werben, nimmt das vor uns liegende durch die forgfältige Aus: 
wahl feines Inhaltes gewiß einen ber erften Plaͤtze ein. Der 
umfichtige Herausgeber ſucht feine Lefer durch Mannigfaltigkeit 
ber Gaben auf eine angenehme und zugleich beiehrende Art zu 
unterhalten. So bilden diesmal zwei biographifche Skizzen ben 
Eingang. Die erfte ift die des Erzherzogs Stephan von Defter: 
reich, deffen Bıldnif das Taſchenbuch als Kiteltupfer ziert, Die 
jiveite führt uns das Leben ber zu früh gefchiedenen Herzogin 
Marie von Mürtermberg, geb. Prinzeffin von Orleans vor. Zwei 
Stahlſtiche gehören zu diefer Biographie, von melden uns ber 
eine die Portraitftatue der Prinzeſſin nach ihrer eigenen plaftis 
ſchen Arbeit zeigt; der andere flellt die von ihrer Hand gefchaf: 
fene Statue der Jungfrau von Orleans bar. Beide Skizzen, 
die den Herausgeber zam Verfaffer haben, find amiehend ge= 
fhrieben. Den folgenden „Stizgen aus der Schweiz“, 
von ber Verfofferin der „Bilder des Lebens”, werden gewiß 
die Peferinnen ihre volle Theilnahme ſchenken, da die Schilde 
rungen aus bem Kamilienleben wirklich tief und oft ergreifend 
find. „Die Hochzeit des Zwiebelkönigs Eps“, von 
Dr. 4. Kornfeger, ift ein böcfl umterhaltendes Gapriccio, dem 
ein origineller, huͤbſch kolorirter Stahlſtich beigegeben wurde. — 
„Wege Gottes”, von Regina Frobberg, heißt die nun 
folgende Erzählung, welche auch, befonders unter ben Leferinnen, 
manden Anklang finden wird. Die Novelle von Th. Mügge: 
„Das Gold der Pinhtiro’s”, die längfte und wohl aud bie 
gelungenfte aller proſaiſchen Mittheilungen, wird fich durch friſche und 
lebendige Darftellung, durch die treffliche Lokalfaͤrbung (die Scene 
fpieit in Brafitien), fo wie durch die Wahrheit der Charaktere 
algemeinen Beifau erwerben. Der Meinen Erzählung: „Die 
Felſenmühle“, von Emile d’Eftrees, liegt zum Theil 
die befannte Sage zum Grunde, ‚melde Uhland im feiner Bal⸗ 
lade: „Die Maͤhderin“, fo treffiih behandelt bat. Zum 
Schluſſe des Taſchenbuches finden die Freunde der Ipriichen Poefie 
noch Gedichte von den befannten Dichtern J. G. Seidl, Job. 
N. Vogel, Julius Krebs und With. Kilzer. Dem In: 
nern des Buches entfpriht das Aeußere volllommen : die Aus: 
flattung ift wirklich ſchoͤn zu nennen, und die ſaͤmmtlichen Stahl ⸗ 
ſtiche find gelungen, fo daß ber Zweck des umfichtigen Heraus: 
gebers gewiß erreicht wird, feinen Lefern eine angenehme und 
anziehende Unterhaltung zu verfchaffen. 

Theater» Anzeige.) BDonnerfag, ben 12. Nov. Hans 
Ser Luſtſpiel * ——— — gr Deinpardifiein. (Baft- 


rolle) Runigunde: Mad. Schneider, vom Theater in Zürich. 











Srankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 





N” 314. 


Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie'alle für die Rebaltion deſſelben beftimmte Prittpeilungen beliebe man unter ber Abdreffe: 


13. November 1840. 








An die Medbaltion des Franffurter Konverjationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ipres Berlags, deren Beu 


wunſchen, nur unter oFiger Auffhrirt einzufchiden. 


Bedingungen beizufügen. 


es m nn ‚en an ne 





ober 4 
Die hefferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgeforbert, ne 
dazu zine deſondere Einfabung abzuwarten, durch die Tiittheitung ihrer Produktionen zu beefren, und Aug 


ifre Honprar- 





Judith oder die Dpernloge. 
Nah Eug. Scribe 





(Bortfegung und Schluß.) 
VI. 

Am folgenden Minwoch war Operntag, wir hatten 
ung Alle im Parquet und pünktlich zum Rendezvous ein— 
getellt; aber ber Notar fam nit. Man gab „Robert ,« 
und biefe Oper rief mir mein erfied Zufammentreffen mit 
Arthur ind Gedächtniß zurüd. Ich erklärte mir jegt feine 
Traurigkeit, fein Zerftreutfepn fehr gut, und dachte, daß 
Meperbeer felbft ibm gewiß nicht zürnen, fondern ihm 
——— wuͤrde, daß er das erhabene Terzett nicht anges 
bört hatte. 

Bar aber Arthur in diefem Augenblide mehr aufgelegt, 
die ſchöne Muſik zu würdigen? war er glüdliher? Haıte 
er —— wiedergefunden, oder hatte er fie gänzlich ver- 
loren 

Wir fannten die Hinderniffe, die fie trennten, noch nicht, 
und unfere Ungeduld, das Ende der Geſchichte zu erfahren, 
nahm noch durd das Nichterſcheinen des Geſchichterzählers 
zu. Endlich fam er nad dem zweiten Afte, und nie haste 
wohl ein beim Publifum beliebter Schaufpieler oder Tänzer, 
der nad dreimonaslihem Urlaub wieder auftritt, einen gläns 
zjenderen Empfang, als der Heine Notar. — Da find Sie 
ja! — Kommen Sie doc, befter Freund, Sie fommen 
einmal fpät! 

„3 war zu Tiſch eingeladen, und habe ber Unterzeich⸗ 
nung eines Kontraltes beigewohnt — ich ſage: beigewohnt, 
denn ich praftieire nicht mehr, ih habe meine Stelle ver- 
fauft und bin, Gottlob! Niemand Etwas ſchuldig.“ 

Ausgenommen und! — 

Eine Entwidelung find Sie ung ſchuldig! 

Judith's Geſchichte! 

Sie hi ‚gaben Ihnen Ihren Plag aufbewahrt, fegen 

e fi! : 

Man drängte fih zuiammen, nahm Plag, und der Notar 
erzählte den Schluß feiner Geſchichte, wie folgt: 

„Sie hatte gefagt: „Warten Sie!» — und Aribur wartete 
mehrere Tage lang, er hoffte immer auf einen Brief ober 
ein Rendezvous. „Ich werde fie wiederſehen,“ fagte er, 
„fie wird mieberfommen, fie hat es mir verfproden.” 
Aber Tage und Wochen gingen, und Judith fam nicht. 

„So verfiriden ſechs Monate, ein Jahr, zwei Jahre! 
Arthur that mir leid, und öfter als einmal fürdtete id, 
er werbe ben Berftandb verlieren. Jener Auftritt auf dem 
Mastenball hatte ihn zu lebhaft ergriffen. Es gab Augen: 
blide, wo er, fi jener Judith, bie er wiedergefunden 


atte, ohne fie zu fehen, bie ihm erfhienen war, ohne ihr 
ntlig zu zeigen, erinnernd, unter bem Einfluß eines Zaus 
bers zu Reben glaubte. Sein durch Gram geſchwächter 
Kopf überrebete ihn: das Ganze jep ein Traum, eine 
Täuſchung geweſen — er zmweifelte an Dem, was er ge- 
feben und gehört hatte; er ward ſchwer krank, und jah 
im Fieberanfall Judith zum legten Male erfcheinen und 
ibm Lebewohl fagen, und id fann Ihnen bie rührenden 
Worte, die er an fie richtete, gar nicht mittheilen. Judith 
war —— Gedanke, ſeine fire Idee. Das war das 
Uebel, an dem er dem Tode zu wellte. 

„Unfere Bemühungen ſchenkten ihn dem Leben wieder, 
aber er blieb finfler und melancholiſch; mich ausgenommen, 
fah er Niemand. Er hatte nie dad Geld, bad er von 
Judith hatte, anrühren wollen, und das feinige befland 
nur nod, wie ih Ihnen bereits gejagt habe, in ſechs taufend 
Franken Rente. Davon hatte er vier taufend gebraucht, 
um eine Loge im Dpernbaufe jahrweiſe zu mieten — es 
war bie, in welder er Judith auf jenem Masfenballe ges 
troffen. Er ging, fo lange er noch boffte, daß fie wiebers 
fommen würde, alle Abend hinein, und als er dieſe Hoffe 
nung aufgegeben hatte, verlor er den Muth dazu, weil er 
Ah einfam, ſtets einfam (das war ſtets fein Wahlſpruch) 
befand; diefer Gedanke that ihm zu weh. Nur von Zeit 
u Zeit ging er in das Parquet, ſah ſchmerzlich nad 
Judith's Loge und ging dann mit den Worten: „Sie ift 
nicht da!“ fort. 

„So war fein ganzes Leben; ausgenommen einige Reis 
fen, die er von Zeit zu Zeit, immer in ber Hoffnung, 
Nachrichten von Judith oder. eine Spur ihres Gefhide 
aufjufinden, unternahm und von benen er immer wieder 
bierber fam, ping er alle Abende unwillfährlich in’s Opern 
haus. Um ibn öfter zu finden, babe ih jahrweife einen 
Sperifig gemiethet. 

„Bor einigen Wochen war er wieder bier; er faß im 
dj aber drüben, auf der andern Seite. An biefem 

age drehte er hoffnungslos und entmutbigt den Zufchauern 
ben Rüden, und ſah und hörte, in Nachdenken vertieft, 
Nichts um ſich ber. 

„Einige laute Ausrufungen entriffen ihn dennoch feinen 
Träumereien! 

„Eine junge Dame von auffallender Schönheit und im 
reihen Schmude war in eine Loge getreten, und bie 
ganze Dpernguder- Artillerie ward auf fie gerichtet. 

„Man hörte nur die Worte: „Wie jhön! wie friſch! 
weld eine feine und edle Geftalt!“ 

„Wie alt halten Sie fie!“ 

„Zwanzig bis zwei und zwanzig Jahre.” 

„Barum nicht gar — fie ift erſt achtzehn“. 


1254 


„Wiſſen Sie, wer fie int“ 

„Rein! Sie it heute zum erfien Male hier — ich bin 
Abonnent.“ 

„Andere Nachbarn kannten fie eben fo wenig. 

„Ridpt weit von ihnen verneigte fi ein feiner Fremder 
achtungsvoll, und grüßte die ſchöne Dame. 

"Alles fragte fogleih um ihren Namen. 

„Es if eine Lady Imgerton, die Frau eines reichen 
Paird von England.” 

ee — Go fhön und fo reich!“ 

„Und fie fol früher Nichts gehabt haben, ein armes 
Mädchen geweſen fepn, die fi aus Liebesgram in’s Waſſer 
ſtürzen wollte; ber alte Herzog ſoll fie gefunden, aufge 
nommen und wie feine Tochter behandelt haben.” 

„Das ift ja wie ein Roman.“ 

„Sie endigen aber nit alle fo gut; ber alte Mann 
fühlte fi zu ihr hingezogen, und ba er fie nidt entbehren 
fonnte, wollte er fie beirathen, um ihr fein Bermögen zu 
hinterlaffen. — So if es au gelommen.” 

„Alle Teufel! — wenn fie Wittwe ift — fo wäre das 


ja eine gute Partie.” 

„Ihre Trauerzeit ik auch zu Ende, und Alles beeifert 
RB in England, wie in Franfreih, ihr den Hof zu 
maden.” 

„Das glaube id,” fagte der junge Mann, ber eben 
fprad und mit der einen Hand bie Haldbinde in die Höhe 
og, während bie andere bad Glas hielt, mit dem er Lady 
Serien lorgnettirte. „Aber wie! ich glaube, fie fieht 
nad mir!“ 

„Sie irren ſich!“ fagte der Fremde. 

„Nein! Nein! ic irre mih nit — ich rufe den Herrn 
bier zu Zeugen,” — und babei wendete er jih an Arthur, 
der Nichts gehört hatte, und dem er die Geſchichte er- 
zählen mußte. 

„Arthur ſieht Hin — und in der zweiten Logenreihe — 
in der Loge, die fonft bie jeinige war — bemerfte er — 

„Man ftirbt nicht vor Ueberrafhung und Freude; denn 
Arthur lebte noch, fühlte das heftigere Pochen feines Her- 
zend und hatte no fo viel Befinnung, um fi jagen zu 
tönnen: „Sie ift es! Judith ift es!“ aber er blieb wie 
erftarrt ſtehen — er wagte es nicht, fi zu rühren — er 
fürdtete, zu erwaden. 

„Sie kennen fie alſo?“ — fagte fein Nachbar. 

„Arıhur antwortete nicht, denn gerade in diefem Augen» 
blide war Judith's Blid dem feingen begegnet — er hatte 
ed darin wie einen Blig der Wonne, ber Freude blinfen 
gejeben — und wie warb ihm! wie fonnte fein Kopf es 
aushalten, ald er Judith ihre ſchöne weiße Hand langfam 
an das Ohr legen, und das Zeidhen, das er ihr früher 

emacht hatte, nahahmend, einige Augenblide mit den 

maragb > Obrringen, die Arthur ihr geſchenkt hatte, 
fpielen ta 

„Jetzt — glaubte er wahnmwigig zu werben! er wendete 
fih ab, barg den Kopf mit den Händen und blieb einige 
Augenblide in diejer Stellung, um fi zu überzeugen, ed 
fep feine Zäufhung, um fih nochmals zu fagen: daß ed 
wirflih Judith war, bie er gefehen hatte — und als er 
feiner Sache gewiß war — hob er fein Auge nochmals zu 
ihr auf — die Erſcheinung war verfhwunden —: Judith 
war nicht mehr da — fie war fortgegangen. 

„Todeskälte dburchriefelte feinen Körper — eine eiferne 
Fauft ſchien fein Herz zu umflammern — dann erinnerte 
er fi, was er geſehen hatte — denn fie hatte ihm ja ein 
— gemacht — und ſprang von ſeinem Sig auf — 

ürzte aud dem Parquet auf und in bie Straße, indem 
er zu ſich felbft fagte: „Wenn ich mid diesmal täufhe — 


* 


wenn es wieder ein Jrribum it — fo werde ih wahn- 
finnig werden — ober ich bringe mid um’s Leben — Und 
mit diefem Todesentfhlug bewaffnet ging er ruhig nad 
der Rue de Provence, Er Flopfte an die Hausthüre, fie 
öffnete ſich — zitternd fragte er nad: Judith, — 

„Madame if zu Haufe” — fagte der Hausmeifter ruhig. 

„Arthur fie einen Schrei aus und fügte fih auf das 
Treppengeländer, um nit zufammenzuftürzen. 

„Er ging in das erfte Stodwerf, durch alle Zimmer, 
und öffnete die Thüre des Boudoirs. 

„Es war nod wie vordem — wie vor fehs Jahren 
möblirt. Das Abendbrod, weldes er vor feiner Abreife 
befiellt hatte, Rand angerichtet auf dem Tiſche. Es war 
für Zwei gebedt. 

„Judith faß auf dem Sopha und jagte zu ihm, ale er 
eintrat, indem fie ihm die Hand reidhte: „Du kommſt eins 
mal fpät, mein Freund!“ 

„Arthur fanf zu ihren Füßen nieder.“ 

Der Notar hielt inne. 

„Run?“ rief Alles: „das Ende!“ 

Der Notar lächelte und fagte: „Mehr bat mir Arthur 
nicht erzählt — übrigens fängt ber dritte Aft von „Robert“ 
bereits an.’ 

„Bas thut das? Erzählen Sie nur zu Ende!“ 

„Was ſoll ih Ihnen denn noch weiter erzäblen? — ich 
babe bei ihnen zu Mittag gegefien — id babe den Kon— 
traft mit unterzeichnet.“ 

„Sie beiratben einander alfo ?“ 

„Das verftebt fib; es if Judith's Wille.“ 

„Ohne Zweifel, ale legte Ueberraſchung!“ 

„Vielleicht bewahrt fie ibm nod eine andere auf.“ 

„Bas für eine?” fragte der Rechtögelehrte eifrig. 

„Ich weiß nicht” — antwortete der Notar lächelnd — 
„aber man fagt, ber alte Herzog, ihr Gemahl, hätte fie 
nie anders genannt ald: „Meine Tochter.“ 

In diefem Augenblick wurde die Loge in der zweiten 
Reihe geöffnet; Judith erſchien in einem Hermelinmantel 
—* und ſich auf den Arm ihres Geliebten, ihres Gatten 

ü 


gend. 

Zugleih erhob fih von den Sperrfigen ber ber faft 
einfimmige Ruf: 

„Wie jhön ift fie!“ 

„Wie glüdlih if er!“ 


Aus Evinburg. 


Ein Jufizjmorb. 
(Schluß.) 

Wenn demnach der Beweis für die Anklage eigentlich nur 
auf den Angaben Macdonald's beruhte, jo fiand freilich 
axch der Entlaſtungebeweis auf fhwanfen Füßen. Seine 
Hauptflüge war ber untabelbafte Ruf der beiden Angellags 
ten, fo untabelbaft, daß es in ganz Dundee nidt zwei 
Menfhen gegeben haben ſoll, die an ihre Schuld geglaubt, 
Ein Beweis des Alibi wurde verfucht, aber nicht vollführt. 
Die Zeit, wo Macdonald bie beiden Männer: innerhalb 
bes Rathhauſes gejeben und erfannt haben wollte, war 
die Stunde von zwölf bis eins; genau auf bieje Stunde 
paßte das beigebrachte Zeugniß nicht, wie unvermwerflid 
bie Zeugen aud waren. Gleich ungünftig wirkte für bie 
Angeflagten das Refums bes Lord Dberrigters, der faft 

erade zu feine Ueberzeugung von ihrer Schuld ausſprach. 
Nah mehrflündiger Berathung meldete der Bormann der 
Jury das Schuldig. Der Oberrichter erflärte, das Ver— 
dict flimme vollfommen mit feiner Anfiht überein, bededte 
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fein Haupt mit dem verhängnißſchweren ſchwarzen Käpp- 
hen und fällte in üblicher ern das Todesurthel. Ob: 
ſchon indeffen burglary — Einbruch zur Nactzeit — ein 
Todesverbrechen if, wurde doch die Bolliredung des Ur- 
theils zweimal aufgefhoben. Es hatte verlautet, daß bie 
Mehrheit Einer Stimme im Gefhwornenzimmer den Aus- 
flag gegeben ; fodann blieben beide Berurtbeilte unaus- 
gefegt bei der Behauptung ihrer Unſchuld ſowie ihrer 
änzlichen Unbefanntihaft mit der That und benen, bie 
ie verübt; der gute Ruf, den beide genoffen, gegenüber 
dem ſchlechten Rufe ihres Anflägers, ſchien ebenfalls De: 
denten zu erregen; die Annahme, daß legterer durch bie 
ausgefegten 150 Pfund zu einer Erdichtung verlodt wor: 
den, war feineswegs unglaublid. Endlich aber langte 
die Beftätigung des Urtheild doch an, und Falconer und 
Bruce wurden am 24. December beffelben Jahres hinge— 
richtet. Das Scots Magazine von jenem Tage fließt den 
betreffenden Bericht mit den, auf deutſch folgendermaßen 
lautenden Worten: „Ihr Benehmen auf dem Scaffot 
war anfländig, ernft und fromm, ihr letztes Wort ein 
Gebet um Gnade und Vergebung für die Unglädlicgen, 
deren Zeugniß ihnen fo vorzeitig den Tod gebradt. Und 
fo wollen wir hoffen, daß, wenn ein Schleier diefe trau- 
tige Begebenheit dedt, die Zeit, die ſchärfer ſieht als das 
Auge der Berftändigen und bie verborgenften Thaten der 
Lifigſten enthüllt, auch jenen Schleier lüften und der ewi— 
en Gerechtigkeit ihren Zoll bringen werde.” — Als acht 
ARonatı fpäter die Auguftaffifen, von denen James Fals 
coner und Peter Bruce ihr Urtheil empfangen, wieder ges 
balten wurden, befand fi unter ben Gefangenen unjer 
Schneider Alerander Macdonald wegen Wechſelverfälſchung; 
er wurde ſchuldig erfannt und zu vierzehmjähriger Depor⸗ 
tation verurtbeil. Wie ſehr aber feit ber Hinrichtung der 
beiden Kaufleute Macdonald's Ruf fih verihlimmert und 
zugleid der Glaube, daß damals ein Juftismord flattge- 
funden, in der Öffentliden Meinung fi befeitigt batte, 
Dies bezeugte eine Aeußerung des Oberrichters. Er jdal- 
tete feiner Rede an Macdonald die Demerfung ein: fos 
wobl der Ausgang dieſer Wechſelſache als andere, bei 
Gelegenheit derjelden zur Kenntniß des Gerichts gelangte 
Umftände müffen einen ſchmerzlichen Zweifel rege maden, 
ob ein gewiffes, in ben vorjährigen Aſſiſen gefprocdenes 
Urtheil zwei Schuldige oder nicht vielmehr zwei Unſchul⸗ 
dige getroffen babe, ein Zweifel, deſſen Löfung er Gott 
und Macdonalb's Gewiffen anheimſtelle. Darauf hatte 
der Schneider, dem ich einen talentvollen Mann habe nen- 
nen bören und der feine Vertheidigung in Perfon mit ei- 
ner Kraft und Gewandtheit geführt haben foll, »worthy 
of a beiter causes, mit einer Danfrede an das Geridt, 
in Bezug auf jene Bemerkung aber mit der heiligen Ber: 
fiherung geantwortet, daß er gegen Falconer und Bruce 
die reine und unverfälfchte Wahrheit gejagt. Dieſe Be: 
theuerung, im Momente eines Urtheild, das ihn aus 
Schottland wahrſcheinlich auf immer entfernte, hatte ihren 
Eindrud nicht verfehlt, und viele, die bis dahin der feſten 
Ueberzeugung geweſen, daß die ausgefegte Belohnung ber 
150 Mund acbonald zu einer trügerijchen Anflage ver: 
leitet, fingen an, in ihrem Glauben an einen Juſtizmord 
IF fhwanfen. Und ‚fo verliefen zwei Jahre, Macdonald 
ſt inzwiihen aus dem Leben geſchieden, und Falconer und 
Bruce waren ziemlich vergeflen; da hat bei den Ajfifen 
des vergangenen Monats vor wenigen Tagen „bie Zeit, 
bie jchärfer fieht als das Auge der Berftändigen und bie 
verborgenen Thaten der Liſtigſten enthüllt“, auch ben 
Schleier gelüftet, der bisher jene traurige Begebenbeit be- 
decht. — Mehrere im Frühjahr und Sommer ſchnell nad 


einander verübte Einbrühe und Straßenräubereien fanden 
endlich in einem Soldaten der hiefigen Feftungsgarnijon, 
Namens William Gabesby, ihren Später, r befannte 
in feinem Berbör, nicht bloß bie —— deren er ange⸗ 
Hagt, ſondern auch eine ziemliche Zahl anderer Bübereien 
begangen zu haben, indem er, obidon erfi 28 Jahre alt, 
bereits ſeit feinem vierzehnten Jahre das Diebshandweri 
etrieben und in der legten Zeit jeine frühere Borficht bei 
Seite gelegt, „um doch eigentlich zu feben, wie viel er 
wagen fönne.“ Bor Antritt der über ihn ausgefprochenen 
lebenslänglicgen Rettenftrafe hat nun vor Kurzem diefer 
Böfewiht der langen Lifte feiner Sünden das haarſträu— 
bende Befenntmiß beigefügt, daß er es gewefen, der bie 
Danf in Dundee beftohlen, daß er dabei drei Helfershelfer 
gehabt, von denen ſeitdem zwei —— und einer Schott⸗ 
land verlaſſen, und daß er bei Falconer's und Bruce's 
Hinrihtung fih unter den Zufhauern befunden. Die 
Möglipkeit aber, daß er „aus eitler Ruhmbegier« ſich eine 
That angemaßt, die er nicht begangen, verjhwindet vor 
ber einfahen Thatſache, daß er dad vom Schreibpulte ab» 
—— Schloß bis jetzt im Gebrauch gehabt. Welche 
ürchterliche Entdeckung für Ale, die ſich jagen müſſen, 
daß ohne fie Falconer und Bruce den ſchimpflichen Tod 
am Galgen nicht geftorben feyn würden! (DMorgenblatt.) 


Zableıten 

u. Man fhreibt aus Aachen, vom 2. Movember: „Bor 
einigen Zagen wurden einem Engländer aus feiner Wohnung in 
einem Privathaufe einige vierzigtaufend Franken, theils in Gold, 
theild in Papieren geftohlen. Dem Eifer ber Polizei ift es ge 
lungen, den mutbmaßlichen Ehäter in einem Freunde des Be: 
raubten, einem andern, feit einiger Zeit hier anmefenden rem: 
den zu entbeden, der auch ſchon gefänglich eingezogen ift.“ 

u". Dan berichtet aus Berlin: „Madame Lafarge und 
ihr berühmter Proceß, welcher um fo mehr Theilnahme bier er- 
regte, da eine geiftreiche Dame der höhern Geſellſchaft, die Ba— 
ronin M., eine nahe Verwandte der unglüdtichen Frau ift, wird 
binnen Kurzem einen neuen Impuls dadurch erhalten, daß eine 
Unterfudhung ihres Proceffes nach preußiſchem Griminalgefeg hier 
erfheinen wird. — Einer unfer auegezeichnetſten Griminaliften, 
der biefige Imquifitoriatsbirector und Griminalrath Temme hat 
bie Aufforderung und den Auftrag ‚won Paris bazu erhalten, und 
ift in Verbindung mit dem Stadtgerichtsrath Körner mit der ins 
terefjanten Arbeit beihäftigt. — Man muß annehmen, daß ber 
Beweis geliefert werden wird, daß nach preußifhem Recht Mas: 
dame Lafarge entweder volftändig oder doch jedenfalls vorläufig 
ab instantia freigefprohen worden märe,” 

*"u (Bonn.) Das Comitö für Errichtung eines Denk: 
mals für Beethoven hat eine Aufforderung an die plaftifchen 
Kuͤnſilet zur Einfendung von Skizzen und Modellen zu diefem 
Denkmal ergeben laffen. Es find zuvoͤrderſt Zeihnungen zu dem 
Denkmal anzufertigen und bis zum 1. März 1841 an das 
Comite einzufenden. Unter dieſen follen die drei gelungenften 
namhaft gemacht und jede derfelben mit einer Prämie von zwanzig 
Sriebriched'or honorirt werden, unter der Bedingung, daß die 
Berfertiger ſolche nach ergangener Aufforderung in verjüngtem 
Maßftabe modelliren und dem Comité einfenden. Mad) einer 
neuen Prüfung wird fodann unter diefen dreien eine definitive 
Wahl getroffen und dem Kuͤnſtler, auf deffen Werk fie fält, eine 
Prämie von 300 Thalern in Gold zugeſichert. Die Statue, 
als der weſentlichſte Theil des Denkmals, ſoll nicht in Erz auss 
geführt werden. 

* + Das Danziger Dampfbeot fhreibt aus Danzig vom 
3. Nov.: „Bor Kurzem flarb hier eim gelehrter Sonderling, 
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der Gymnaſial⸗ Direktor Blohmann, In ſcheuer Menfhenfeind: 
lichkeit hatte er feit ſieben Jahren weder Zimmer noch Bett vers 
laffen, und nur, von einer alten Frau bedient, feinen Büchern 
und literarifhen Arbeiten gelebt, die jedoch ein Gemwire von 
Gitaten und Verkehrtheiten bilden. Er lag völlig entkleidet im 
Bette und hielt das Waſchen für ein Vorurtheil. Sem Zimmer 
wurde Sommers und Winters geheizt. Das Haar hing bem 
gelehrten Einſiedler wild um den Scheitel und der Bart lang 
und wire bis über die Bruſt hinab, Won dem Schmutze und 
der Unfauberkeit hatte fih in feinem Zimmer ein fo peftilenzialis 
[her Geruch eingeniftet, daß fein Arzt erklärte, er müffe feine 
Beſuche einftellen, wenn ee fid nicht in ein anderes Zimmer 
beingen ließe. Auf vieles Zureden gehordte er und gab aud 
zu, daf er am ganzen Körper abgemafhen wurde. Dabei meinte 
er, das erquicke ihn! Er fchrieb flets im Bett, indem er bie 
Kniee in eine erhöhte Lage brachte und das Papier darauf legte; 
in dieſer Lage fchlief er auch, und fo waren die Kniegelenke fo 
verwahfen, daß man bie Beine nicht mehr gerade ausſtrecken 
tonnte, Der Todte mußte mit gebogenen Knieen in ben Sarg 
gelegt werden,“ 

*. Man berichtet aus Lindau, vom 4. November: „Vom 
Freitag den 30. auf den 34. Oktober flieg der Rhein burd das 
vom Föhnminde veranlaßte ſchnelle Schmelzen des neugefallenen 
Schnees auf den Hochgebirgen Graubändtens und der Schweiz 
binnen 24 Stunden 8 bis 10 Fuß, richtete große Verheerungen 
an und führte felbft eine Mheinmühle in den Bodenfee. Die 
Maffe von Treibholz aller Art, welche auf dem Fluſſe trieb, 
war auferordentlih und bildete an dem Anfluf defjelben in dem 
Bodenfee eine förmliche Inſel. Bei Nheined und länge des 
Stromes war Alles befchäftiget, um baffelbe zu fammeln und 
fo mit leichter Mühe für den Winterbedarf zu forgen. Eine 
fehr brave, wenn ſchon bürftige Frau, weckte des Morgens am 
Samſtage ihren verheiratheten Sohn ‚und fing mit ihm auf et- 
nem der aus Graubündten kommenden und bei Rheineck anges 
bundenen Holsflöße „zu Dolgen“ an. Der Fang war fo ergie: 
big, daß der Floß umſchlug, und der Sohn, welcher feine Mut: 
ter hielt, mußte zur Rettung feines eigenen Lebens ſolche den 
Wellen Preis geben, welche fie ſogleich verſchlangen.“ 

.C(Edelmuth.) Je feltener Züge wahrer, uneigennügiger 
Großmuth werben, befto mehr verbienen Züge, wie ber folgende, 
bekannt zu werden, Vor nicht langer Zeit führte eine wichtige 


Gefchäftsangelegenheit Heren Crosnier, Direktor der komiſchen 


Oper in Paris, in das Vorzimmer des Handelspräfidenten. Waͤh⸗ 
rend er wattend da fißt, führt man einen reis herein, den 
Kummer und Krankheit niederbrüden. Zwei Knaben von dreis 
zehn bis viergehm Jahren leiten meinend feine ſchwankenden 
Schritte. Der Rommiffär des Handelsgericht# vollendet die Gruppe, 
die das Intereſſe des Herem Grosnier fo in Anfpruc nimmt, daß 
er ſich nach der Angelegenheit des Greiſes erkundigt. Der Alte 
erzählt darauf, daß er feines Alters wegen aus einem Kleinen 
Dienfte entlaffen ſey, und fi zugleih außer Stand gefeben 
habe, dem Inhaber einer Penfions:Anftalt eine rüdftändige Schuld 
für die Erziehung feiner Knaben zu bezahlen, Unbekannt mit 
Handelsgefhäften habe er für biefe Schuld einen Wechſel ausge: 
fellt. Bor einigen Tagen fen der MWechfel fällig gemefen, und 
der KRommiffär des Handelsgerichts fen erfchienen, die Zahlung in 
Empfang zu nehmen. Der arme Greis, zahlungsunfaͤhig, dankte 
der Güte des Kommiffärd einen dreitägigen Auffhub, auch diefer 
war jegt verſtrichen, und, ergänzt der Kommiffär, wenn der Praͤ⸗ 
fident dem Armen nicht einen Ausweg zeigt, fo verläßt er diefes 
Haus nur, um ins Gefängniß zu gehen. Grosnier läßt fich ge: 
rührt bie Papiere zeigen, erfennt, daß der Ungfüdtiche verloren 
if. Raſch wendet er fi zum Kommiffär mit den Morten: 
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„Mein Herr, &ie kennen mich, bier ift meine Unterfchrift, Laffen 
Sie den Herrn frei, und gehen Sie zur Kaffe, man wird Ihnen 
Altes zahlen.” „Sie find mein Schuldner,” fährt er, zu dem 
Alten ſich kehrend, fort, „und ich liebe es, meine Schuldner in 
der Mähe zu haben; kommen Sie oft zu mir, Sie verpflichten 
mich dadutch.“ Mach bdiefen Morten.eilt er in das Kabinet bes 
Präfidenten, von den Segnungen ber Befreiten und ber Zeugen 
diefes Auftritte begleitet. 


Und noch einmal der Rhein! 


Ey Franzmann fag’ was fällt Dir ein, 

Bas fafelt Du fo viel vom Rhein! 

Wogt feiner Fluthen Silberband 

Nicht dur das alte deutſche Fand, 

IR ringsum nit in feinen Gau'n 

Des Herrmann'd Harkes Volt zu ſchau'n, 

Und horh ber Sprade Fräft'gen Schall, 

IR Hier nicht Deutfhland überall?! 
Purrap, ber deutſche Rhein! 


Ey Frauzmann fag’, was fällt Dir ein, 

Was fafelft Du fo viel vom Rhein! 

Sieh, was Dein Blid auf Bergespöp'n, 

Und rings in Zpälern fann erfpäh’n, 

Der Burgruinen ernſtes Bild, 

Der Städte lahendes Gefild, 

Ein Bein, der zwar nicht ſchäumt und färmt, 

Der aber 's Here Dir erwärmt, 

Ein frofer Sinn, gerad und treu, 

Sagt dieß nit, daß bier Deutſchland fep?! 
Purrah, Purrap, der Rhein! 


Und dennoch Franzmann fagt Da: Dein, 
Dein fep der alte deutſche Rhein? 
Run wohl, fo fomm denn flugs herbei, 
Und pol’ Dir, was Dein eigen fep! 
Der deutſche Blammberg if gezüdt, 
Der Di bei Leipzig heimgeſchickt, 
No fampfbereit und fiegesfrop, 
Als kaͤm' er juſt don Waterloo; 
Bill in die Fremde wieder geh'n, 
Bil Dein Paris no einmal feh'n! 
Durrap, der beutfche Rhein ! 
— b — 


Auflöſung des Logogryphs in Nro. 309: 
Schein. Hein. Ein. Nie. 


Generalverſammlung der Geſellſchaft zur Beförderung 
nüglicher Künfte sc. 
Breitag den 13. November, Abends 7 Uhr. Es kommen bafelbil 
die Wahlen der Sparkafien- Direltoren vor und: werben die verehr- 
lichen Mitglieder Hiermit Höflihh eingeladen. 
Dr. Wöhler. 
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An die Medattion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben 


und R 


euigleiten hres Berlags, deren Ben ung ober Anzeige fie 


erfugt, die Schriften 
wünfden, nur unter —*— —— einzuf@iden. Die befferen deutſchen Literatorem werben freundlihfl aufgefordert, uns, ohne 


Dazu eine befombere Einladung 
Bedingungen beigufügen, 





Robert Macaire im Driente 





Den Tag nad feiner Landung in Napoli di Romania 
verbradte Dindrinos dem Abend bei einem Raufmanne 
diefer Stabi. Der Fregattenlieutenant Fündigte feinem 
Geſchäftsfreunde laut an, dringende Geſchäfte zwängen 
ihn, in einigen Tagen fih nad Athen zu begeben. Er 
feste hinzu, eine Summe von zehntaufend Thalern, die 
er in Silber erhalten, bringe ihn bei der Reife, die er 
u maden habe, ir in Berlegenheit und er wünfde des⸗ 
alb, dieſelbe in Gold umzujegen. Das Gold war ba- 
mals gerade felten in Napoli; die Forderungen ber Kauf- 
leute, an die er fi wendete, empörten Dinbrinos, ber 
in einem Anfalle übeler Laune an einen Spieltiih trat 
und einige Geldflüde wagte, bie er verlor. Ein Derr 
von fehr freundlihem und elegantem Aeußern hielt Bant. 

„Setzen Sie, meine Herren“, fagte er zu den Spielern 
mit freundlidem Lädeln. 

Das Glüd begünſtigte den Banquier ungemein, ber 
immer liebenewälfbig, jbR im Triumphe, feine getaͤuſch⸗ 
ten Gegner dur eine ununterbrochene Reihe von Eoms 
plimenten und geiftreicher Einfälle tröſtete. Dindrinos 
trat zw dem Hausherren, zog ihn bei Seite und fragte, 
indem er auf ben Bankhalter zeigte: „mer iſt biefer Herr?“ 

— „Er nennt fih Daron von Beaumanoir“, antwortete 


er. 

Ach!“ entgegnete Dindrinos, indem er den Uhrſchlüſſel 
zwifchen ben Fingern drehte. 

Dann kehrte er zu dem Spieltiſche zuräd, wo er, um 
ben fremden bequemer beobachten zu fönnen, nod einige 
Thaler wagte, die er ebenfalls verlor. Als das Spiel 
aufgehört hatte, war die Taſche bes Dindbrinos leer, ob 
fie glei — hundert Thaler enthalten hatte. Der 
Baron von Deaumanoir deſchäftigte indeß feine Gedanken 
mehr als fein Berluf. Der Baron ſchien vierzig Jahre 
zu zählen; fein ſchwarzes Haar fing an grau zu werben; 
aus feinen fleinen Augen ſprach Geiſt und böſer Wille. 
Ein Band von vielen Farben war in ein Knopfloch feines 
Frades geknüpft. 
ner Ede des Zimmers anzureben. 

„Berzeiben Sie, mein Herr“, fagte er verlegen, „Sie 
werben meine Brage ſehr indideret finden. ben Sie 
nit einen jungen Mann, Pippo Ronciglio, gefannt ?« 

Der Baron drüdte Dindrinos gebeimnigvol bie Hand, 
org die Augen gen Himmel empor unb antwortete: — 

„Ad, Herr, Sie öffnen in dieſem —— alle 
Wunden meines Herzens. Ob ich Pippo Ronciglio ge: 
lannt habe! Ein junger Mann von guter Erziehung mit 
zabllofen trefflihen Eigenſchaften.“ 


Dindrinss wagte es endlich, ihn in ei⸗ 


abzuwarten, durch bie Mittheilung ihrer Probuftionen zu beebren, und zugleih ihre Bonorar- 


„Nein, Herr”, unterdrach ihn Dindrinos, „einen Ban⸗ 
diten, ber mir in Conſtantinopel 60,000 Piaſter ſtahl vor 
ſechs Monaten.” 

— „Ad!“ entgegnete der Baron, „haben Sie Mitleiden 


mit biefem Unglüdt ‚ber mein Bruder war.“ 

„Ihr Bruder! babe alfo doch recht gerathen, deun 
id erfannte auf den erfien Blick eine Familienähnlichkeit 
zwiſchen Ihnen und ihm trog ber Berfhiebenheit des Al 
terd, bed Haares und des Benehmens. "Können Sie mir 
wohl Nachricht geben von biefem Spig.., von Ihrem 
Bruder, wollte ich fagen ?“ 

— „Ab, Herr!» feufjete der Baron von Beaumanoir, 
„er ift tobt le j 

Er iſt tobt?“ wiederholte Dindrinos. 
mir .-. —* —— wohl 

— „Beruhigen Sie 3 wohl das Re 

ätte, dieſen Unglücklichen zu —2 der mir ſo * 
ri bat, jo werde ih doch auch diefe Schuld 

ezablen,“ 

„Sie find ein ehrliher Mann, mein Herr“, ſtammelte 
Dindrinod. „Sie können mir das Gelb nah Ihrer Be- 
quemlichfeit wieder geben, morgen vielleicht. ann id 
bie Ehre haben, morgen bei Ihnen vorzuſprechen 9“ 

— he mein Herr”, entgegnete ber Baron mit 
einer —8 en eg „morgen werde ih Sie zum 
Frü erwarten, wenn Sie ed recht finden.“. 

„Bortrefflih, Here Baron“, enigegnete Dindrinos mit 
einer tiefen Berbeugung. 

Am folgenden Tage war er bei bem Baron von Beaus 
manoir. Ein Diener in voller Livree führte ihn in den 
Saal und erfudhte ihn, da zu warten, bie ber Herr vom 
Haufe aufgeanden ſeyn würde. Dindrinos befab nad 
einander bie allerliebien Pariſer Kleinigkeiten, welche das 
Zimmer bed Barons fhmüdten. Der Befiger dieſes 
wahren Bouboirs hatte alled möglihe aus. bem armfeligen 
griehiihen Haufe gemadt, das er auf einige. Monate 'ge- 
miethet. Alles, felbit das kleinſte Meubelſtück, athmete 
Luxus und den trefflichſten Geſchmack. 

„Das iſt ein Mann!« dachte Dindrinos bei ſich; „ber 
Reichthum if. gewiß das wenigfte bei ihm. Weldes Herz! 
Welcher Edelmuth! Ih babe eigentlih nichts von ihm 
verlangt, er felbit verlangt, um een Taugenichts 


„Und wer wird 


vo 
Bruder wieder zu Ehren zu bringen, daß ich bie —RE— 
Piaſter annehme, die doch 10,000 Fres. gutes Gelb find, v 


Eben als er dieſen Monolog beendigte, trat der Baron 
ein und das Frühſtück folgte ipm. Zum erfienmale in feis 
nem Leben aß Dindrinos von Silber mit Wappen und 
ber brave Mann mußte nicht, was er mehr bewundern 
foßlte, die wohlſchmedenden Speifen, oder das prärtige 
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Service, Als die beften franzöſiſchen Weine geloftet war 
ren, fand der Baron auf und fagte: 
„Ih will nun Ihre Befälligfeit nicht mißbrauchen. 


Welches Bergnügen mir auch Ihre Geſellſchaft gewährt, : 


fo beeile ih mich doch, die Schuld meines unglädlichen 
Bruders gegen Sie zu filgen, da ich gegen benfelben doch 
wenigftens die Berpflihtung babe, daß er ben Familien- 
namen ablegte, um ihm nidt zu ihänden.” . 

— „Herr Baron“, entgegnete Dindrinos, der ih durch 
fo große Artigkeit nicht überbieten laſſen wollte, „eine 
Familie, die Männer von Ihrem Charakter zählt, it im» 
mer der Adtung und Ehrfurdt reblicher. Leute ſicher.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Frankfurt. 


Ueber die Unficherheit des literariſchen Urtheils. 
(Borgelefen im Mufeum am 6. November.) 





Zu. ben feltenften Erfcheinungen im Gebiete des geiftigen Lebens 
ebört ohne Frage der allgemeine Gelhmad, d. h. die bemußte 
änglichkeit für alle Formen und "Geftaltungen, die das 
Schöne annimmt, wenn es literariſch im die Weſenheit tritt und 
fi mittheilt nah Außen. Auffallende Erfahrungen baben be 
mwiefen, wie der Eindrud großartiger Schöpfungen ganz verſchieden 
war felbft ‚bei Vielen, die alle Bedingungen gefunder Urtheilskraft 
in. ſich vereinten. Daß bie Maffe der Lefenden in hundertfachen 
Richtungen fi ergießt und ihre Lieblinge nach dem blinden 
Impuls des Augenbliids wählt, ohne ſich um die Gründe bes 
empfundenen Wohlgefalens zu kümmern, barf nicht in Ber 
munderung fegem. Anſpruch auf Bildung, ja felbfigefäuiges, 
gerne für unttuͤglich geltendes Kunſturtheil, findet man ja überall; 
wirkliche Durdbildung aber, Bekanntſchaft mit allen vollendeten 
Muftern des Schriftenthums, geiftiges Drgan zur Auffaffung, 
Schägung, Bewahrung literarifher Kleinode, — ift faft nirgends 


in jener Fülle zu treffen, die allein zu allgemeinem Geſchmack 


befähigt. Nicht nur Autoren und Bücher werben häufig felbft von 
Dentern verfannt; aud ganze Literaturen theilen diefes Schidfal. 
Wie lange ber ift es denn, daß man in Frankreich anfängt, die 
Deutſchen auf dem Parnaß und in ber Gelehrtentepublik gelten 
zu laffen? Wie viele Jahre mußten hingehen, ehe ber germaniſche 
Geift auch nur zu den doch flammverwanbten Britten den Weg 
fand? Und mie umzulänglic; iſt noch heute an der Seine wie 
an ber Themſe das Wiſſen vom beutfcher Art und Kumfl! — 
Darf man hoffen, daß aud im diefer Beziehung die Zeit. ihr 
Merk thun und jene MWeltliteratur, von der Goethe fo heiter 
träumte, 'reifen und gebähren wirb, fo ift doch nie zu erwarten, 
daß fi auch nur bie erſten Geifter umter den Nationen ver 


einigen werden über eine aͤſthetiſche Valvationstafel. Im jeber , 


neuen Generation werben Kritiker auftreten, die Gefhmadsurtheile 
ber Vorfahren zu veformicen und die Götter zu flürgen, denen 
lange Weihraudy gebrannt hatte. Suchen wir nach den Urfadhen 
dieſer Uneinigkeit in Sachen bes Kunſturtheils, fo zeigt fich 
zuerft, daß ja jede Autorfhaft am fi eine Verſuchung ift, es 





Naͤchſte, wobei ed denn leicht 
reift und ben Zierben ber ae den mohlerworbenen 

ter vom Daupte zu ziehen fit anſchickt. Es gehört viel Beit 
d Mühe dazu, ſich felbft, geſchweige denn eimen Andern, zu 
verftehen, und man muß überfehen können, um recht zu urtheilen. 
Im Contraft zu diefer Wahrheit ſteht bie Unzahl der fogenannten 
Recenfiranftalten. Sie blühen und wuchern fort, ohngeachtet 
Jean Paul in feiner Mifericordias:Vorlefung für Styliſtiker genug 
gefagt hat, fie alle um den Credit zu bringen. Keine Recenfionen 





| 
| 


‚Wunden vorzumeifen, 


- großes, 


fand er leerer, pattheiiſcher unnüger, als die von Büchern, Die 
er zubor gelefen hatte; trefflich nut die von Werken, die ihm nie 
unter die Augen gelommen maren. Darum bedauerte er nor 
allen ungelefene Autoren, dieweil am ihnen, wie am 
Bettlern und Gefangenen, die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten-verübe 
werben dürften; fie können ſich in ihrem Winkel nit wehren, 
können ſich nicht aus dem Kerker winden, um ber Welt ihre 
Den neuften und ſchlagendſten Beweis 
für die. Unficherheit des literarifchen Urtheils und zugleich das 
ſchaͤtfſte Streäfgericht über einen ungeleſenen Autor findet man 
in dem unlängft erſchienenen vierten Band ber von Gervinus, 
einem der Sieben von Göttingen, verfaßten Literaturgeichichte 
ber Deutſchen. Es ift nicht viel gewagt, wenn man 


“Georg Hamann yu den umgelefenen Autoren zähle. 


haben Herder, Goethe, Jacobi, auf ihn hingewieſen; erft im 
Säften Sabre nad feinem Tode wurde an eine Sam feiner - 
zerſtreuten Hefte gedacht, und als Subfcription darauf eröffnet 
wurde, fanden ſich umter ben breifig Millionen Junge 
nicht ganz fünf hundert Beförberer des Unternehmens, So aͤrmlich 
diefes Ergebniß war und fo fehr es vom Gleichguͤltigkeit ber 
Nation für die Werke des Magus im Norden zeugte, fo mußte 
do durch die Zufanımenftellung der apocalnptifchen Gabinersftüde, 
welche den Philiftern dee kritiſchen Inſtitute fo viel Aergerniß 
gegeben, wie durch das Hinzukommen eimer Collection’ von nicht 
meniger als ſechs hundert vertrauten Briefen von und an Hamann, 
in vielen Beziehungen ein ganz neues Licht Über diePerfon und: 
das Autorthum des merkwürdigen Mannes fich verbreiten, Dee 
Eindrud im Großen und. Ganzen konnte nur vortheithaft ſeyn 
für den Ruhm des im Leben gebrüdten und verfannten Weifen, 
befonders menn man in Anſchlag brachte, wie wenige ausge» 
zeichnete Individuen die Probe halten, fobalb ihre geheimften 
Gefühle fammt den verborgenften Motiven ihrer Handlungen 
vor den Augen der Welt enıhüllt werben. Uber gerade biefe 
Aufdeckung der innerften Geheimniffe einer im Kreife beengender 
Verhältniffe wunderbar, oßcillirenden Natur bat dem neuften 
Beurtheiler Damann’s reichen Stoff geboten zu der härteften 
Kritik, die je über einem lange gepriefälen und Haft mit Ehrfurcht 
angeftaunten Denker ergangen ſeyn mag. 

n Sie uns, um.den Gegenfag im feiner gamzen Gchroff« 
heit zu erkennen, der Anficht des Literaturhiftoriters das‘ Zeugniß 
Goethe's voranſchicken Es war zu Straßburg im Anfang der 
fiebziger Jahre, ale Goethe zuerſt dunch Herder mit Hamann’s 
Schriften bekannt gemacht wurde. Er Magt, Gerber babe ihm 
bamals ben Hang und Gang diefes außerordentlichen Geiftes 
nicht begreiflich gemacht; dennoch fühlte er wohl, daß ihm im 
ben Schriften des focratifhen Kauns zu Königsberg etwas zu⸗ 
fagte, dem er ſich überlieh, ohme zu wiſſen, woher es komme und 
wohin es führe. Unfer Dichter gefteht, Hamann babe ihn ſelbſt 
zu dem ſibylliniſchen Styl feiner erften. Flugblaͤtter verleitet, und 
gebenft am diefer Stelle feiner Lebensgefhichte ausführlicher des 
würdigen einflußreihen Mannes, ber ihm zu jener Zeit ein fo 
6 war, als er es immer dem Vaterlande geblie⸗ 
ben if. Wir vermweifen auf die treffende Charakteriftiit, da das 
Bu; weldyes fie enthält, in allen Händen iſt. Bon benen, welche 
bor der Genieperiode die Literatur des Tages beherefhten, ward 
Hamaunn freili für einen abſtruſen Schwaͤrmer gehalten; eine 


beffer zu machen als bie ganze Welt, ober menigitens als ber | ‚aufftrebende Jugend aber lieh ſich wohl von ihm anziehen. Man 
ſchieht, daß ber Duͤnkel auch | fepte ſich um fo mehr mic ihm in Verhältnif, als man erfahren 


hatte, daß er, von tnappen bänslihen Umfländen gepeinigt, fi 
dennod eine fhöne und hohe Sinnesweiſe zu erhalten verftand. 
Die Eigenbeit und das Dunkel des Hamamn'ſchen Styls hat 
Goethe ſcharfſinnig erklärt, Es enifproß dieſer Styl aus ber 


Marxime: „Alles was der Menſch zu leiſten unternimmt, es 


werde nun durch What oder Wort hervorgebracht, muß aus 
ſaͤmmtlichen vereinigten Kräften entfpringen: alles Vereinzelte ift 
verwerflich." Bine herrliche Maxime! aber ſchwer zu befolgen. 
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Der Menſch, indem er fpricht, muß für den Augenblick einfeitig 
werden ; es giebt feine Mittheilung, keine Lehre, ohne Sonderung. 
Da nun aber Hamann biefer Trennung twiderfirebte und mie er 


in feiner Einheit empfand und badhte, fo auch fpredyen wollte, 
fo greift er, um das Unmoͤgliche zu leiften, nad allen Elementen. 
Die tiefften geheimften Anfhauungen, wo ſich Natur und Geift 


im Verborgenen begegnen, erleuchtende andeshlige, die aus 
einem folhen Zufammentce zu 

die in dieſen Regionen‘ fd andringe e, und 
was fich fonft noch humoriſti nyufügen mag, alles diefes 
bildet die twunderbare Geſammtheit bes Hamann’fhen Styls. 
Kann man, fih nun im der Ziefe micht zu ihm gefellen, auf dem 
Höhen nicht mit ihm wandeln, der Geſtalten, bie ihm votſchwe⸗ 
ben, ſich nicht beimächtigen, fo wird es um uns ber trüber und 
dunkler, jemehr wir ihn fludiren, und diefe Finſterniß wird mit 
den Jahren immer jumehmen, weil feine Anfpielungen meift auf 
beftimmte, in ber e augenblidiich herrſchende Eigenheiten 
gerichtet waren. — nach Goethes erfter Bekanntſchaft mit 
Hamanns Schriften kommt cr in Meapel mit Filangieri 
zuſammen, der ihn auf Vico, den Montesquieu der Italiener, 
aufmerffam macht. Auch bei biefem findet der Dichter ſibyllini⸗ 
ſche VBorahnungen de Guten und Rechten, das einft kommen 
fol, was ihm zu der Betrachtung führt, es ſey gar fhön, wenn 
ein Volk fol einen Aelterwater befige; den Deutſchen werde 
einſt Hamann ein ähnlicher Gober werden. Und nun fehen mir zu, 
mie uns ein halbes Jahrhundert nach Hamann's Tod Gervinus 
ben Xeltervater, den Goethe fo body hielt, in den Staub zieht. 







Nachdem er Hamann's Bild mit fhonungslofem, ja feindfeligem 


Griffel gezeichnet, fährt er fo fort: „Wenden wir uns von, ihm 
ſelbſt ab zu den thörichten Bemunderern, bie ein Leben voll 
Irrungen, eine Schriftftellerei voll Barbarismen, einen Charakter 
vol Blöfen, als in Mufter beftaunen, fo koͤnnen wir nicht 
anders, ald vor dem falfchen Bögen warnen, vor bem die guts 
mütbigen Deutſchen wie vor Allem knien, an defjen Berftändniß fie 
verzweifeln." Diefer allgemeinen Vermwerfungsformel wird dann bie 
fpecielle Nahmeifung , wie. Hamann's Schriften durchaus nichts 
taugen, mit nicht ungeſchickter Sophiſtik angefügt. Glaubt man 
Gervinus, fo war Hamann’s Geiſt unfruchtbar, er ſelbſt aber bei 


- keinerlei Studien baftend, balb auf miſanthropiſchen Fleiß, bald 


auf Ausſchweifungen der Lüfle und des Muͤßiggangs gerichtet; 
feine jungen $reunde hielt er, wenn fie ſich Überfliegen wollten, 
wohl aus Neid, in den unterm Regionen zurüd; ber Pietismus, 
zu Königsberg einheimiſch, fledte ihn an wie eine Pefl, und ers 
jeugte die Entartung des metaphnfifchen Zriebes; fein Cheiften: 
thum — bas ihm Alpha und Omega mar — bat er ſich nur 


- eingeredet; vergeblich warnte ihm Kant vor frommer Verirrung; 


er, ftumpf gegen guten Rath, ſtumpf gegen die gute Abficht, ſtieß 
ben Ratbgeber hochfahrend zurüd. 

Mir enthalten und, das düftre Gemaͤlde noch weiter abzufhat: 
ten, da es ja ohnehin die Abfiche nicht fern Bann, die von Ger 
vinus mit zürliger Entfchiedenheit dargelegte Anficht zu prüfen 
oder zu entkräften. Es follte nur die Unficherbeit des Kunftur: 
theil® an einem eclatanten Beifpiel nachgewiefen und ben Hörern 
überlaffen beiden, ob fie mit Goethe oder mit Gervinus über 
Hamann denken mollen. So viel Adtung mir auch vor bes 
neuften Biteraturbiftoriters Eritifhen. Orakeifprüchen baden, fo iſt 
doch auch er nicht ficher, daß fein Spruch im legter Inſtam be: 
tätige werde, Mußte fih ja doch Goethe gefallen laffen, daß 
Birne, nachdem er den weltöftlihen Divan gelefen und nicht 
goutirt hatte, ihm in den Bart warf, er habe von Gläd zu 
fagen, baß er ſechzig Jahre lang bie Handſchrift des Genies 
nachmachen fonnte, und unentdedit geblieben fey. 

So weit der geehrte Verfaſſer. Erlauben Sie noch eine Heine 
Pemerkung. Es läßt ſich gewiß nachweiſen, daß eine falfche 


Geſchmackorichtung oft den Sinn ber edelſten Männer für das 


Beffere umemipfängtich gemacht hat; ja, das Auffallendfle Beiſpiel 
vielleicht bietet ber erfte Mann des vorigen Jahrhunderts, Frichrich 
ber Große. Zu einer Zeit, mo bereits Willam Shaßfpeare in 
ganz Europa als erfter Großmürbenträger der Poefie gerübmt 
und Goethe als fern naͤchſter Erbe anerkannt war, zu biefer Zeit 
noch fÄhrieb der große König: Shakfpeare's abfeheutiche Stüdı 
ſeyen hoͤchſtens würdig, vor ben Wilden in Ganada 9 * au 
twerden, und Goͤt von Berlichingen fen nur eine wertblofe Nach⸗ 
ahmung. Aber wie auch einzelne Treffliche irre geleitet wurden, 
fürchten wir dennoch nicht, daß jemals eine fpipfindige Kritik dem 
Volk etwas Großes und Schönes rauben koͤnne. Freie Herjen 
werden fi immer lieber an die Königin Poefie felbft *2 
als an die Sklaven, welche ihr Thor bewachen. Das Volk hat 
ſich trog aller Eritifhen Quaͤlerei feinen Schiller und feinen Jean 
Paul nicht nehmen laffen; und jener Baier, der zum alten 
Gellett fagte: da ſchent' ich ihm einen Wagen voll Holz, meil 
er fo ſchoͤne Fabeln gefchrieben hat, — diefer Bauer gab viele 
leicht unbemuft eime beffere Recenfion als hundert bodigelchrte 
Journale. Bleiben mir alfo ganz forglos bei den Irrthuͤmern 
der Kritik, und vergeben ſolche namentlich, wenn fie von Män- 
nern wie Börne und Gervinus ausgehen, von denen ber Eine 
durch gar manches geſchtiebene MWort, und der Andere durch ein 
geſprochenes, dem Vaterlande fo große Dienfle geleifte. Be: 
benfen wir, daß es eine Flamme gibt, die, dem ewigen Feuer 
der Veſtalen gleich, alles Heilige, Schöne und Große anbeutet ; 
eine Flamme, die alle Studierlampen der Gelehrſamkeit und alle 
Serlichter der Kritik Überbauern wird, Wir fagen mit dem Dichter: 


Wie fich diefe Flamme nennet? 
Diefe Flamme nennt ſich Kunft! 
Unter Allem, was da bremnet, 
Gibt «8 eine hoͤhre Brunft; 
Denn es iſt, wo aufgegangen 
Mechter Art ift diefer Brand, 
Alles drin mit inbefangen — 
Tugend, Gott und Vaterland ! 


2 SR Re A BEE A: Se AR ER ° 

#'+ (Die geauen Haare. — Parifer Gerichté— 
feene,) Ein $rauenzimmer in einem grünen Marceline Kleide 
und mit einem GachemiresZuce erfcheint vor dem Gerichts hofe. 
Es ift Mad. Marly. Mas will fie? 45 Franke für neun 
Sigungen. Was ift ihr Gewerbe? Groblot, der Angelagte, 
wird es gleich erfläcen: Richter: „Hr. Groblot, diefe Dame 
fordert 45 Fr. von Ihnen. Was haben Sie hierauf zu ant- 
worten.” — Groblot, (mit verjmweifelndem Zone): „Sie 
lauert nad meinem Kopfe: fie mag ihn benn nehmen. (Zu 
Mad. Marin): Hier, Madame, da baden Sie ihn.” — 


Richter: „ES handelt ſich nicht um Ihren Kopf.” — Map. 
Marin: „Sa, Here Michter, auf dem Kopf biefes Herrn bes 
ruht meine Klage,” — Richter (zu Groblot): „Erklären Sie 


fi.” — Groblor: „Mein Vorgefegter, ich möchte heitathen, 
wozu denn e8 body ſchon einmal Zeit wäre; aber zum Heitathen 
braucht man eine Frau, Da habe ih nun meine Koufine, 
melde in die große Welt fommt, beauftragt, mir irgendwo 
Etwas ausfindig zu machen Juͤngſt kam fie zu mir und 
fagte: „Run ich habe etwas für Dich —“ Warum nicht gar, 
fagte ih, welches Mumero mwohnt fie? Hat fie Etwas? — 
„Isa, etwas MWeniges, ein präctiges Weib, von großem "Genre, 
fie hat eim Kind umd Mühlen am Montmartre.” — Gut, fagte 
ich, Mühlen, das laͤßt fi drehen, und kennt fie mein Alter? 
— „Sa, fagt die Koufine, fie wuͤrde ſich fogar geneigt fühlen, 
einen fehr alten Mann zu heirathen, wenn er nur feine grauen 
Haare bat, ja, kein einziges foll er haben,” — Mein gutes 
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Kind, einem fehr alten, ber nicht ein einziges graues Haar bat, 
einen ſolchen wird fie mohl ſchwerlich zu finden im Stande 
ſeyn.“ — Richter: „Kommen Sie einmal zu Ende, maden 
Sie es kurz.” — Groblot: „Wenn Madame Eile bat, fo 
mag fie meinen Kopf nehmen.” — Mad, Marin: „Ich habe 
Ihren Kopf lange genug in den Händen gehabt.” — Grob: 
lot: „Ich dachte mit meiner Koufine Über das Mittel nad, 
wie ich diefe Frau mit den Mühlen heitathen könnte, Ich ge: 
ſtehe ed, ich batte zu jener Zeit fo mandes graues Haar,” — 
Mad, Marlty: „Eine Maffe — einen Wald.” — Groblot: 
„est babe ich leider Beine mehr.” — Mad. Marty: „Wohl 
zu merken.” — Groblot: „Ih teachtete nun, mich biefer 
Krone, diefes Schnees des reifen Alters zu entledigen.“ — „Ich 
hab’, was Du brauchſt“, fagte meine Kouſine. — Eine Per: 
ruͤke? — „Mein, ein Frauenzimmer, das Dir Deine grauen 
Flaumen mitfammt der Wurzel ausreifen wirb, mit ober ohne 
Schmerz.” Ich laufe zu Madame Marip, und übergebe ihr 
meinen Kopf, denn fie war es, melde mid verjüngen folte, 
melde die Spuren der Zeit verwifchen und nod Anderes thun 
folte, was fie in ihrem Profpeftus ankuͤndigt. — Richter: 
„Warum zahlen Sie nicht bie verlangten 45 Franks?“ — 
„Weil fie die Grenzen der ihr anberaumten Vollmacht überfchrit: 
ten hat.” — Richter: „Ich verftehe nit. Hat fie nicht ge 
nug Haare ausgerottet?” — Groblot: „Mict genug!... im 
Gegentheile, fie bat derem zu viel ausgeriffen, fie raufte deren 
bundweife aus: ich glaub’, Gott verzeih’ mir’s, daß fie Mar 
tragen damit füllte — anftart mit Roßhaaten.“ — Richter: 
„Wie viel wollen Sie ſich berbeilaffen zu zahlen ?“ — Grob: 
lot: „Gar nichts. Sie hätte, indem fie mir die grauen Haare 
wegnehmen follte, mir zur Heitath verhelfen follen. Anftatt 
deſſen, ift fie ſchuld, daß nichts aus derſelben geworben ift.... 
Mein Mühlengang ift ſtehen geblieben.“ — Richter: „Was 
rum?” Groblot: (feine Galotte abnehbmend): „Weil fie, 
um ber Sache Dauer zu verleihen, ganz unparteiifh, ohne 
Borzug auspflüdte, was ihr in die Hand kam, raufıe fie aus, 
ſchwatz und weiß, und jegt fagt mie meine Zukünftige, daß ich 
ganz kahl bin.” Mehrere Zeugen fagen aus, daß Hr. Groblot 
fchwarze Haare hatte, und daß berem Berluft der Nachlaͤſſigkeit 
der Daarausrauferin zugefchrieben werden muͤſſe. Der Richter 
reduzitt die verlangte Summe der Klägerin auf zehn Franke, 
Mad. Marhy (wütrbend zu Groblet): „Wenn ich mich nicht 
entbielte, würde ih Ihnen die Haare austaufen.“ 


ur, Man berichtet aus Darmjladt, vom 14, November: 
„Folgende Mittheilung von einem Sadfundigen, dem Inſpec⸗ 
tor des Gr. Maturaliencabinets, Hrn. Dr. Kaup, ein bemährtes 
Mittel gegen eine große und fchäpliche Plage, die Verheetungen 
ber Motten, enthaltend, dürfte von allgemeinem Intereſſe ſeyn, 
weßhalb mir Öffentliche Blätter befonders darauf aufmerkfam 
machen. Sie lautet: „Straßburger Naturalienhändier befaßen 
feit etwa 30 Jahren das Geheimmittel, Pelz und Federn 
vor den allgemeinen verhaften Motten zu ſchuͤhen. Da das 
Mittel hoͤchſt billig, probat und der menfhlihen Gefundheit 
ganz unſchaͤdlich ift, fo halte ich es für meine Pflicht, dieſes 
Arkanum zu veröffentlihen. Es iſt pulverifirter Eifenvitriol. 
Bon dem Zweckgemaͤßen babe ich eine 12jährige Erfahrung; fo 
fange ſlehen nehmlich im der hiefigen Sammlung Bögel von 
Straßburg, die völlig von Motten und andern nfecten unan- 
getaftet geblieben find, mährend andere Vögel, felbft ſolche mit 
Arſenik confervirt, mehr oder meniger angegriffen worden find 
und ein beftändiges Nachſehen erforderten. — Man wendet die: 
fes Mittel an, indem man bas Pulver zwiſchen die Daare und 
Federn auf den Grund der Haut fireut. Der Eifenvirriol, wie 
man ihn bei Materialiften das Pfund zu 6—8 kr, kauft, muf 
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jeboch etwas getrodinet werben, bamit er leichter zu pulverificen 
it. Es wird ſich der Mühe verlohmen, diefes Mittel au bei 
Tuͤchttn, bei Roßbaaren in Ganapees, in Stühlen, mollenen 
MWaaren ꝛc. zu verſuchen.“ (Großh. Heff. 319.) ' 
"+ (Literarifhes.) Bei Guſtav Hedenaft in Peſth 
ift erfchienen: Iris. Taſchenbduch für das Jahr 1841. 





Heraus gegeb hann Graf Mailäth und Dr. S. 
Saphit ausgeſtattete Taſchenbuch, 
verſehen m und kuͤnſtleriſch vollendeten 
Stahlſtiſchen Raͤhlt unter fei itarbeitern faſt alle bekannte 


Namen des oͤſterreichifchen Parnaſſes, als: Friedrich Halm, 
HammersPurgflall, Vogl, Friedrich von Feuchter e— 
leben, Graf Mailath w. U. und enthält beſonders der ans 
mutbigen und tieblichen Gedichte viele. Intereſſant ift auch die 
Movelie: Feldblumen, von Adalbert Stiffer  Meniger 
gelungen, .obmehi binlänglih fpannend , ywepn mit etwas 
gewaltiam berbeigeholten Berteichelungh verbrauchten Intri⸗ 
guen ift die Novelle von Eduard v. Bü ‚ derBerfiand 
bes Zufalls. Der im Ganzen anfprechende Inhalt, verbun- 
ben mit der geſchmackvollen und reihen Ausflattung, verfpricht 
diefem Taſchenbuch einen guten Erfolg und dankbare Anerken- 
nung des Publitums. 


*. Karl, Herzog von Bourbon, Connetable von Frankreich, 
war von feinem Könige Franz I. abgefallen und hatte fi im 
Kaifer Karl's V. Dienfte begeben. In der Schlacht von Pavia 
(24. Febr. 1524) war es nahe daran, daß ber König dem im 
Raiferlihen Heere fechtenden Herzoge zum Gefangenen fih bat 
ergeben follen, was aber der König, obgleih er damals wirklich 
gefangen ward, dennoch i vermeiden mußte. Der Kaifer ber 
wies dem Derzoge die größte Aufmerkfamteit, ja er, ber fich 
lange gemweigert hatte, den in fchimpflier Gefangenſchaft gehal— 
tenen König zu befuchen, empfing deffen rebelfifhen Unterthan, 
als derfelbe nach Toledo kam, mit ausſtudirter Ehrendbezeigung. 
Die Spanier aber, melde Bourbön’s Verbrechen verabfcheuten, 
vermieden allen Umgang mit ihm bergeftalt, daß, als der Kaiſer 
den Marquis von Villena anſprach, dem Gonnetable feinen Palaft 
fo lange, als der Hof zu Xoledo —* wuͤrde, zut Wohnung ein⸗ 
juräumen, dieſer antwortete: „Er koͤnne feinem Souveraine dieſe 
Bitte nicht abſchlagen, aber der Kaifer müffe ſich nicht wundern, 
wenn er den Augenblick darnach, da ber Gonnetable aufgezogen 
ſeyn würde, fein Haus bis auf den Grund nieberbrennen werde, 
weil es zur Wohnung für einen Mann von Ehre untauglich 
geworben wäre, nachdem e# durch die Anmefenheit eines Verraͤ— 
thers entweiht worden ſey.“ (Guicciardini hist. d’Italia XVI. 335.) 


Phyfitalifber Berein. 
Samftag, den 14. November: Borzeigung einiger ſehr merfwürbi- 
ger Eoneretionen, — Mitiheilung einiger Beobachtungen über den bei 
der Zerfegung des Waſſers durch Galvanismug ſich entwidelnden Gerud. 
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Theater-Anyeige. 
Samftag, den 14. November. Iphigenia in Aulis, große 
Oper in 3 Abth. Mufit von lud, 
Sonntag, den 15. November. (Zum Erfienmale wiederholt ) 
Doctor Kauft’s Hausläpphen, ober: Die Herberge im 
Balde, Poſſe in 3 Aufzügen von Hopp. Mufit von Hebenftreit. 





Aerriets. 
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Beiträge zum Ronperfationablatte, fo wie)alle für die Rebaltion beffelden beftimmte Mittpeilungen beliebr man unter ber Abreffe: 
Un die Medattion des Franffurter Ronverfatiomöblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht 
wonſchen, nur un 


die Schriften und Mewigleiten ihres Berlage, derin Deu 
obiger Aufforift einzufchiden. Die befleren deutic 


ng ober Anzeige fie 


en Literatoren werden freunbiihfi aufgefordert, uns, ohne 


dazu eine tefondere Einlabung abzuwarten, dur die  Mittheilung: ihrer Probultionen: au - breiten, und zugleich ihre DBonorar- 


Bedingungen beigufügen. 





. Die $rau von VBerrue”) 
Erzählung. 


1. 

Eines Morgens im Januar 1685 machten bie DomeRiten 
in dem Palafte des Deren von Luynes einen * Wa⸗ 
en reiſefertig, für welchen bie Pferde zu — neun 
br beſtellt waren. Außer den Dienern, welche in ben 
untern Sälen aufräumten, in denen man bie Weberrefle 
einer am Tage vorher gefeierien Hochzeit fab, ſchlief noch 
alles in dem Haufe. Das erfie Fenſter, das geöffnet wurde, 
war bas bed großen Zimmers, wo auf dem Balcon bie 
männlihe Geftalt des Herrm von Lupnes erfhien. Die 
Züge bes ehrenwerthen Herzogs brüdten gewöhnlid jene 
mit Milde gepaarte Strenge aus, bie ein Tamacs Leben 
zu geben pflegt; diesmal aber war in feinem Geſichte und 
an Tas ganzen Perfon tiefe Traurigkeit zu leſen. Er 
fah eine Bierteltunde lang den Vorbereitungen zur Reife 
und wenn er feinen Leuten von bem Fenſter herab 
Egend einen - ober Befehl ertbeilte, eth der Ton 
feiner Stimme die Unruhe feines ebeln Herzens. Sobald 
diefe Stimme in dem Hofe gehört worden war, erwachte 
das ganze übrige Haus und überall zeigte fi ein gewal- 
tiges Hin» und Herlaufen. Eben ſchlug ed neun Uhr, als 
der Herjog im Hausrode auf die Stufen ber Bortreppe 
herunterging und fragte, ob man feinem Schwiegerſohne 
angezeigt habe, daß die Pferde eingelpannt wären. In 
diejem Ku enblide erſchien eine junge Dame von höchſtens 
funfjehpn Jahren, aber-von feltener Schönheit neben dem 
Herzoge und ergriff die Hand beffelben, ohne aber ſprechen 
— Es war die Tochter des Herzogs, die am 


age vorher mit dem Vicomte von Verrue vermählt wor⸗ 


den war und nad Savopen abreifen wollte. 

„Bi Du bier, Johanna 9" fragte ber gi ‚ ohne es 
zu wagen, fein ind anzufehen. „Du haft gezögert; man 
muß immer genau fo handeln, wie man es verſprochen 
Es fdlägt neun Uhr; feige im den Wagen. Wo if ber 
Herr von Berruet« 

e Frau antwortete nicht und brüdte no immer 
die Hand ihres Baters. 

„Ihr werdet heute ſchoͤnes Reifeweiter haben,“ fuhr der 
Herzog mit Reigender Unrube fort. „Ihr könnt funfjehn 
—— — und dieſen Abend in Etampes über- 
nachten.“ 

Da die Frau von Berrue noch immer ſchwieg, jo mens 
dete fih ber Herzog zur Sälhe au ihr = als er ihre 





*) „Allgemeine Moden · Zeitung.“ 


Bangen von Tpränen überfirömt fah, ſchloß er fie heftig 
in’ feine Arme. 

„Ich wollte dies vermeiden,“ fagte er; indem er bie 
Tochter feft an ſich druckte. „Das Abfchiebnehmen zerreißt 
nur dad * und nupt nichts. Du liebſt Deinen Gemahl, 
Du wirft ‚ glädtich und angefeben ſeyn am Hofe von 
Turin. Diefe Thränen haben keinen Grund. Laß ed genug 
feyn. Ich verbiete Die, noch länger ju weinen.“ 

Der Serzog von Luynes konnte felbit die Thraͤnen in 
den. Augen nit zurüdpalten, der arme Bater fämpfte 
indef dur gewaltfame Anftrengung bes Willens feinen 
Bram nieder, nahm feine gewöhnliche m. Miene wie: 
ber an und fegte hinzu: „meine Tochter, wir müffen unfer 
Geſchick annehmen, wie Gott ed und jendet. Wir werden 

t immer getrennt jepn. . Dein Gemahl wird Did bis⸗ 
w wach Frankreich herüberbringen und ich hoffe Eu 
in Savöyen m beſuchen. Sorge ‚ daß man Di 
da drüben liebt unb daß ih immer nur Gutes von Dir 


öre," 

, Es liegt in fräftigen Chralteren ein Zauber, ber Andern 
Kraft giebt und fie lehrt ſich ſelbſt zu beherrſchen. Die 
Frau von Berrue trodnete ihre Augen und antwortete 
pr „fürdtet nichts, mein Bater, werbe ed nie ver⸗ 
* en, daß ich eine Lu bin und daß die Ehre Eueres 

amens von meinem Wandel t.⸗ N 

Sie hatten fi gefaßt, ald der junge Gemahl aus feinen 
Gemädern herunter fam. Der Herzog küßte feinen Schwie⸗ 
gerfohn und fagte zu ihm: „ich verfhone Eu mit den 
ewigen Predigten, die bie er zu balten pflegen. Lebt 
wohl. Ich habe Euch mein. Theuerſteg auf dieſer Welt 

egeben und bebauere es nicht. Liebt meine Tochter fo 
Fir, als Ihr ed vermöget.” 

Der Schwiegerſohn beiheuettt nad dem Herkommen, 
daß er der Gluckli der: Sterblichen ſey und bie jungen 
Leute fiegen in den Wagen. Als derielde aus dem Haufe 
binausgerollt war, hob der Herzog ſeufzend die Augen gen 
Dimmel und begab: fi im fein Betzimmer, während er 
vor fih bin murmelte: „es iſt hart, set hart in meinem 
Alter; He aber mit ‘ihren funfzehn Zahren lat gewiß 
bereitd wieder und tröfet fi. Die lieben Kinder! Sie 
find beide fhön wie ber Tag.“ 

Der Graf: von! Berrue, der einen der ebelften Namen 
bes Reiches von Savopen führte, war wirklich einer ber 
ſchoö jener Sein Bermögen war bebeus 
tenb und feine Stellung am Hofe von Turin die erfie und 
ehrenvollſte. Seine Srutter ‚ begleitete das Amt einer 
Ehrendame —— eg em bon Savoyen. Er fland in 
Anfeben und hatte eine eben fo fihere ald glänzende Zus 
tunft vor fih. Der Here von Bernon, der Gefanbie von 
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Turimin Patis, hatte ihn mit fi ei Beſuche n 
Sehnei@/schnihen unblort for" Opa bat 
a: in das Fräulein von Luynes verliebt auf den Bällen 
ei ee reg a Aalen 
er Ehe nes, lein 
—— ———— . fe es nie gegen en 
Willen in ein Klofter gebradt, aber fie war hard ber 
ausgejegt, lange unverheirathet zu bleiben, ‚der 
Den Beepafe mir reiben Dinfraif. Der Graf Rand 
im zwanzigſten Jahre, harte! die Mänierem' des damaligen 
Zon * 


einen: ſanften Charalter. Der von Savopen hatte 

feine Einwilligung zu der ® ng im den für Luynes 

ſchmeichelhafteſten Ausbrüden gegeben und dem jungen 
ber in Zurin-neue- 


bezeugungen verheißen. Der geſchidteſte Wahrfager würde 
at Yra ©: gehabt haben, vorherzuſagen, von welcher 
ber die unter fo günftigen Umſtaͤnden gefhloffene Berbin» 
bung Stürme unb Unfälle zu erwartenyhabenfollte, be- 
fonders wenn man bie Liebe der’ beiden jungen | Leute zu 
einander und die ——*— Grundſatze der Gräſin, ihre 
Tugend und ihren" Berfland be Kate: Man wird 
indeg bald ſehen, wie fie, gleichfam mir Gewalt und gegen 
ihren Willen: zum Böſen geführt wurde; fo wahr iſt es, 
dag das Schickſal bisweilen vor ‚uns Abgründe zu öffnen 
weiß, in melde ſelbſt der vorfichtigfte und ſicherſte Fuß 
unfeblbar Hürtzen mußsı 

Johanna von Luynes war eine fhöne jugendlich friſche 
Dame mit ſchwarzen Augen, ſchönen Zähnen und einem 
bald ernſten, bald heiteren Geſichte, je nach ihrem: fehr 
beweglichen Gedankengange. Sie 'befaß eine lebhafte Phan⸗ 
taſie, daneben aber auch einen guten Theil geſunden Ber— 
ſtandes. Wenn die Langeweile ſie heimſuchte, wußte ſte ſich 
egen dieſelbe nichtarecht zu vertheidigen, wie es allen 
—— ergeht. Mit Sanftmuth konnte man alles vom ihr 
verlangen; durch Ungerechtigkeit und Tyrannei aber war 
ſie auch auf die ſchreckichſten —— zu bringen, ſobald 
ihre Geduld einmal verlegt war. n ſah wohl ein, daß 
te, ſchlecht verbeiratbet, weit hätte gebracht werben fönnem; 
ba man ſie aber mit einem jungen Manne verbunden ſah, 
der nad ihrem Gefhmade war, fo ſchien es nicht: mehr 
möglich zu fen; daß fie auf Abwege geraibe: 

(doriſehung folgt) ' 





Robert Macaire im Oriente, 
4... (Bortfepung.) „ h 

Der Baron: von Beaumanoir verbeugte fih vor Din- 
drinos und gab feinem KRammerbiener Befehl 15,000 Fres. 
in Gold herbeizubringen. Dindrinos horchte. Der Kam⸗ 
merbiener fam nach | einigen Minuten mit einem großen 
Portefeuille im) der Hand zuruck und: fagte: 

wberr.Baronyı da Sie dieſe Stadt bald 
fen, um die andern Theile Griechenland's zu bereiſen, 
ſo wagte ich es nicht auf mich zu nehmen, Wechſel von 
Ihrem Pariſer Banquier verſilbern zu laſſen. Ich bringe 
Ihnen Ihr Portefeuille. Die Straßen jind nicht fiber. 
Der Hexer zieht vielleicht einen Wechſel den Geldjäden 
vor.“ 

„Allerbinge*,' entgeguete Dindrinos. „Ein Wechſel gnügt 
mir, fobalb ervon zwei befannten: Gapitaliften ausgeftellt 
und —— if.“ ' 

über: fönnen Sie unbeforgt ſeyn“, fprad ber 


verlaffen wol. 


—» 





Beaumanoir lächelnd, „id gebe Ihnen den Borzug, 


Baron bem er das Portefeuille aufſchlug. „Ich win 
fi vorfichtig ge u Yu j 1" 3* 
Dindrinos, Der gu träumen glaubte, griff haſtig na 


einem Papiere, das ber Baron ihm hinhielt. Es war 
ein Wechſel auf eines der erften Banquierhäufer in Athen. 
Er wollte eben geben, als ihm mit einemmale ein Ge- 
danfe in den Sinn kam; er blieb ſtehen, fragte ih nad: 
—— hinter dem Ohre, trat dann zu ſeinem Wirth und 
8 

„Herr Baron, wenn Sie noch einen Wechſel von 15,000 


Fres. auf Athen hätten,» würde ich Ihnen benfelben abs 


nehmen, ohne mehr als A Proc. Discento zu verlangen 
während Ihre Banquirrs in Napoli wenigftend 6 Dior. 
verlangen würden,“ 

— „Run, Herr Dindrinos,” antwortete der Baron von 

— 
Sie mir ſo wohl gefallen. Wir werden einander va 
verlaffen, vielleicht um einander nie wieder zu ſehen; ich 
boffe, daß Sie meiner lange J——— werben, wie, ich 
Ihnen meiner Seite jhwöre, Sie nie ji vergeffen.“ 

Dindrinos nahm den neuen Wedhfel von 15,000 Fres. 
mit fi und der Kammerdiener des Barons begleitete ihn 
in feine Wohnung, von wo er nad einer Biertelfände 
mit einer gleichen Summe in fpanifhen Thalern zjurüdfem, 

Sobald der Baron von Beaumanoir das Geld gezählt 
und in feine Kaffe eingeſchloſſen hatte, warf er fi in ſei⸗ 
nem Lehnjeffel und brad in eines der ungausloöſchlichen 
Gelächter aus, von denen bei Homer die Rede if. Seine 
ſchwarze Perüde mit den einzelnen grauen Haaren fiel ihm 
vom Kopfe auf den Teppich hertinter und der wirkliche 
Pippo Ronciglio yeigte ih mit feinem braunen Haar in 
dem gegtnüberbefindlihen Spiegel. 

„Der vortrefflide Mann!“ rief 
bag er mid fo bald verläßt! Geh, Du Troſt der leeren 
Beutel, ſchnell nach Athen und zeige Deine Werpfel bei 
den Banguier® der Stadt vor; Du wirft feben, welchen 
Credit die Unterſchrift des imaginären Barons von Beau 
manoir hat. Auf Ehre, wenn biejer Mann verarmt, muß 
ich ihm eine Feine Penfion ausſetzen. Meine Geſchäfte 
find für einige Zeit abgeiban. Ich verfaffe Di, helden⸗ 
müthiged Griedhenland, um andere Ränder zu befucdheni 

Dindeinos ſchiclte ſich unterdeß zur Abreife an und Pippo 
Ronciglio, dem er im Vertrauen geſagt, welche Summe 
er mit ſich nehme, bedauerte herzlich, ihm wicht noch etwas 
davon nehmen zu können, Der Abenteurer bielt ſich bes 
reit, die Stadt Napoli zugleih mit dem von ibm Betros 
genen zu verlaffen, weil er feinen Abſchied durch seinen 
neuen (Senieftreich zu bezeichnen gedachte: 

Der angeblihe Baron entließ alle feine Leute und ge 
dachte nur Rhadaman mit ſich zu nehmen, einen arabifchen 
Diener, erſtens weil die Einfait diefes Menſchen ibm für 
die Verſchwiegenheit deffelben 'bürgte und dann weil er 
ihm nit blos den Lohn, fondern aud die fleinen Er— 
fparniffe ſchuldete, welde der Diener dem. Herrn übers 
eben hatte. Rhadaman aber kam eines Tages zu dem 

aron von Beaumanoir und erflärte ibm, er babe bie 
Abſicht, nah Aegypten zurüdzußehren, und erſuche ihn 
deshalb, ibm fein Geld aus 7 Pippo Roncig 
dem 'diefer Borfag bone mil fig war, fagte nichts da⸗ 
gegen und forderte den Diener auf, bis zum nächſten Dage 
zu warten, 4 er 

In der Naht wurde Rhadaman durch eine düſtere hohle 
Stimme gewedt, die im Dumfel des Gemaches zu ibm 
ſprach und ipm bei ſeinem Namen rief. Der arme Araber 
horchte aufmerffam. Die Stimme rief von neuem unb 
mit noch ſchrecklicherem lange und iprad: 


er aus; „wie Schade, 
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Ich bin Dein Prophet Rhadamanz iſt es 
wahr, daß Du Deinen 


Herrn verlaſſen willſt, der Dich 
fo wohl behandelt 9 : 


* antwortete NRhadaman erfchüttert, „Derr, es 
iſt wahr.“ Ball 9; > 

— ‚A es auch wahr, Rhadaman, daß Dur ibn aufges 
fordert af) Dir dad Geld gurüdzugeben, daß Du i 
—X Hab —* 

„Ich werde ed n ugnen, erhabener “, ant⸗ 
wortete Rhadaman im hoͤchſten Schrecken, „idh' werbe es 
nicht laͤugnen, dba: Dir alles weißt. 

— „Rhadaman“, fuhr die Stimme fort, höre wohl 
auf das, was Frag fage. An dem Tage, da Du Dei» 
nen Herren verläßt, an dem Tage, da er Dir: bezaplt, 
was er Dir ſchuldig iſt, wirt Du ſterben. Bedenke, was 
Du thuſt und lebe wohl.” Echluß folgt.) 


Framnmtfurt. 





Die Signori Ricclarbi und Lambaletti. 


Dper. Kongeeiweien, 
> Be Mufeum. 


Bolf. Der Alvenfänger, Herr G. Bigall. 

— 9. Eifer’s erfie We " 
Kaum find act Tage verflofien, und [don mwieber haben ſich 
die Stoffe ſo angebäuft,.daß win orbentlidy in Verlegenheit ges 
zathen, mo anfangen, den Knaͤuel zw lichten. Gäecilia fpinnt uns 
ermüdlich ‚fort, umd fo iſt's denn auch fein Wunder, daß mande 
grobe Faden mit durdlaufen, Unſere Oper verbindet fi bald 
mit den beranflutbenden Conzerten, bald- wird fie von. ihnen ver 
drängt, Unfer geplagtes Orcheſter ift dabei am meiften auf den 
Beinen, und an- freie Abende iſt nicht mehr zu, denken. Die 
Sänger ‚verieden. ſich hinter einen Fetman, worin ihnen die 
Direktion das Mitwirken in fremden Conzetten unterfagt, Das 
klingt freilich etwas tyranniſch, iſt aber nicht ganz ohne, wenn 
man bedenft, daß bas Perpetuum mobile bis jegt noch zu den 
Unmöglichkeiten gehört. Einzelne flaturte Ausnahmen werben 
allerdings die Sacht ſchwierig mahen, und Colliſionen veran- 
laffen. Die Oper gab die Puritaner, Robert, das Nachtlager 
und zum erflen Male Neſtroy's Poffe: Doctor Fauſt's Haus⸗ 
kaͤppchen (zum Benefige unſeres wackern Komikers Hrn. Haffel), 
mit Mufit von Kapellmeifter Hebenftreit. Die komiſchen Scenen, 
woraus dieſe Poffe ohne befondern Zuſammenhang beiteht, mögen 
wohl einigemal ganz gut dot Langeweile fhäyen. Namentlich 
zeichnet ſich der Dialog in Wortſpieien und artigen Impromptu's 
aus, Die Muſit it harmoniſch überladen, und nut wenig Num⸗ 
mern, darunter, ein. Walger-Duett und des ——— Lied, 
find einfach und verftändlih. Herr Haffel, unerſchoͤpflichen 
—— wurde verdient gerufen. Im Ganzen gefiel das Stuͤck. 
an lachte, und — mehr kann man nicht verlangen — Bei 
Demoifelle .Kürth (noch immer ats Gaſt befternt), die früher 
nicht anſprechen mollte, bildet ſich jetzt wenigftens eine Partei, 
und das ift immer ein "Anfang. Es kommt nun darauf an, 
welche Peloton: Feuer am flärkften find, die ber Glaqueurs oder 
ber Ziſcher. Bei Überhand nehmenden Reibungen der Art, wo 
die Reiftung-mweber- unterfucht--nod berüdfichtigt. wird, dürfte. es 


noch zu ſchlimmen Auftritten kommen. — Wer am vergangenen 


7, November nur wenige "Schritte ging, konnte zwei ganze Con⸗ 


u. und ein halbes Schaufpiel-ınnerhalb dreier Stunden ges 
nießen. 
ciardi umd Lambeletti ein Gongert bei erhöheten Preifen. 


Der Zettel war framoͤſtſch abgefaßt, während alle Eigennamen 


mit ini, etli &. f. mw. endeten. Blos bie deutſchen Kraftlaute 
des Sängers Hecht und des Bioliniften Wolff erinnerten, daß 
mir und nod im Herzen des deurfchen Waterlandes befanden. 
Der Nimbus eines foldben Stiels bewährte in der verfammelten 
Haute volce feine Anziehungskraft. Herr Ricciardi ift ein 


Im Saale des Weidenbufges-gaben die Signeri Ric⸗ 


Sänger aus reiwritalienifcher Schule, «mit: einem maͤnnlich kraͤftt⸗ 
gen Tenor, geſchmackvolle m Vortrage, einem überrafchend zarten 
Mezza vove und einer :Bravoura, bie mur zuweilen etwas im 
Meglige erfcheimt, Ami die gu häufige Abwechſelung dieſes Mezza 
voce mit der Bruſtſtimme, worin fich bie Abſicht, Effekt machen 
ju wollen, zu hörbar ausfpricht, gewoͤhnt ſich ein deutſches Oht 
nur ſchwer; wern und. diefe Abmechfelung auch in acht hinter⸗ 
einander folgenden Piegen vorgeführt wird." Daß dieſer Sänger 
eim huͤbſcher junger Mann ift; mit einem Bärtchen auf der Ober⸗ 
lippe und periend weißen Zähnen, iſt eben fein uͤberfluͤſſiges Ser 
virut zum Beifall des aröhern Auditoits. Deffen Begleiter, Hert 
Sambalertti, der (mit Herrn Kapelimeifler Gubr) das Piano: 
forte leitete, iſt als Sänger mebe Ripienift, Vielleicht erwedte 
unfere deutſche Kratky in ber Arie aus dem Warbien: Una 
voce poco fa“ die Eiferſucht den italienischen Gongertgeber, denn 
fie trug voffenbar den Sieg davon. Das legte: Dusttino:; i Ma— 
laltieris von Mafini, durch die.Derren Rieciardi und Lambeletti 
vorgetragen, mag: in jebem Heinen Birke feine Würdigung finden, 
und gewann es ‚kaum ein Lächeln ab. < Ein plattet mufilalifcher 
Spaß follte die Reinheit: des goldnen Geſanges nie. verlesen 
dürfen. = Anderthald Stunden fpäter. ſahen wir noch zwei Akte 
des. Dampelmann im Eilmagen, um darauf das Beriot'ſche Con⸗ 
zert auf dem Melophon imitiren zu hoͤren, das uns nody von 
Heintich Wolff's Stradivariioder Corneri im: Gemuͤthe nach⸗ 
Die Vorträge der Herren Lidel und Negondi ſind in 
die ſen Blaͤttern bereits gewürdigt werben. (Schluß felat,) 


Zum I rt em 

WMan berichtet aus: Münden, vom 9, Movember: 
„Der berühmte Pianift S. Ehalderg wird in einigen: Tagen 
bier eintreffen, und noch im Laufe dieſer Woche im, Odeone ⸗ 
ſaale ein großes Mlaviercomcert geben. Wer die geifl« und 
gemuͤthvollen Gompofitionen -biefes amdgezeichmeten , Ieht ſchon 
eines europaͤiſchen Mufes genießenden Künfliers kennt, und. fo 
wie wir, Gelegenheit hatte, die ergreifende Energie feines Vor⸗ 
tags, feine bis an die Gremge des Möglichen reichende, tech⸗ 
niſche Fertigkeit und das Zarte, Innige und Ausdrucksvolle ſei⸗ 
nes ganzen Spieles zu bewundern, ber wird die Ausficht auf 
ben hohen muſikaliſchen Genuß, den und jemer geniale und da⸗ 
bei fo befcheivene, durchaus anfpeuchlofe Kuͤnſtler gewähren wird, 
gewiß mit eben fo freudiger Erwartung begrüßen, ald wir ſie 
ſelbſt empfangen haben. — Gt. Petersburger Blätter erzählen, 
daß ein Mufiktiebhaber in St. Petersburg ein Inftrument 
erfunden babe, welchem er den Namen Tonograph“ 
gibt, ’ Ein: folder Flügel, dee mit einem Mechanismus verfehen 
iſt, wodurch dasjenige, was auf ber Glaviatur gefpielt- wird, 
auf einem, im Innern befindlichen, beweglichen Papierftreifen 
punctirt erfheint, befinder ſich ſchon ſeit meht als dreißig Jah ⸗ 
ven in der biefigen Sammlung, die vor: mehreren Jahren von 
ber Akademie der Wiffenfchaften an bie poiptechhifche Anſtalt 
abgegeben worden iſt. Auch der alte Klaviermacher Deiß- dar 
bier hat ein aͤhnliches Inſtrument amgefertiget , und vermuthlich 
iſt in den früheren Heften des. polptechmifchen Vereins etwas 
darüber erwähnt worden. Es ift alfo biefe Erfindung Beine 
neue, und ſie wird bas naͤmliche Schickſal erfahren, das ihre 
früheren Schweitern getroffen bat, denn ber Mugen, ben ein 
ſolcher Tonograph gewaͤhtt, bat. ein zu Meines Publikum, als 
daß er ſich einer großen. Verbreitung erfreuen koͤnnte. Die me 
chaniſche Vorrichtung zu dieſem Konograpbiren befleht barim, 
daß ein fhmaler. Papierfireifen binter bem Hammerwerk 
von einem ‚Laufwerk ‚getrieben, durchläuft, auf welchem dann 
durch Beine Bleifkifte Punkte angebradyt werben, bie durch 
ihre verſchiedenen, höheren oder tieferen Entfernungen die Motens 
Größen und Toͤne anzeigen, bie fo eben aefpielt wotden find. 
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Es ift begreiflich, daß die Manipulation immer mit einigen 
Weitläufigkeiten verbunden ift, da die Anwendung doch mur eis 
nem Gomponiften von Nugen fen kann, um vielleicht eim 
Dugend Zucte nah flundenlangem Phantafiren naczufehen, 
welcher Kal ficher felten eintritt. So möchte es alfo kaum bie 
Koften Iohnen , die die Anfchaffung eines fo fehr vertheuerten 
Inſtrumentes verurfachen. Ja, wenn ber Tonograph dazu ver: 
werdet würde, daß bie Moten ſogleich zum Abdruck dur Litho- 
graphie oder Typographie vorbereitet würden, — was bei wei⸗ 
tem mit weniger Umfländen verknuͤpft ift, als der Buchſtaben⸗ 
fat auf mehanifhem Wege, — fo zwar, daß jedes Muſikma⸗ 
nufeript alsbald und zwar nad einigen Stunden auch gebrudt 
werden koͤnnte, dann wäre freilich Über die practifche Anwendung 
bed Zonographen keine Frage mehr. 

u, Man berichtet aus London, vom 9. Movember: „Auf 
Lloyds traf vorgeftern die traurige Rachricht ein von einer aber 
maligen ſchlimmen Golifion zur Ser, die am 4. Nachis im 
Ganal von. Beiftol Statt fand, und außer einem Schiffe auch 
fünf Menſchenleben koſtete Es war flodfinfter, und der Wind 

ih einem förmlihen Drem, als die Brigg „Hopewell“ von 

ort mit der ſchwer beladenen Brigg „VYanden“ furchtbar zu: 
ſammenſtieß. ketztere, ein außerordentlich ſtatk gebautes Schiff, 
litt nur wenig Schaden; dem Hopewell“ aber wurde der ganze 
Bug eingefloßen, und das Schiff fülte ſich augenblidlih mit 
Waffe. Da fih das Tauwerk beider Briggs verſtrickt hatte, 
fo blieb der „Hopewell“ noch einige Minuten oben, umd bie 
Bemannung und Paffagiere, im Ganzen 12 Perfonen, waren 
im Begriff, am Bord des „Danden zu fpringen, als eine ges 
twaltige Welle die beiden Schiffe trennte und die Hälfte der Un 
tüdlichen über Bord ſtuͤrzte. Fünf Perfonen ſah man beim 
aternenfcrin mit den Wogen kämpfen, aber Hülfe war unmög: 
fi, da das Boot des „Vanden“ beim Zuſammenſtoßen über 
Bord geſchwemmt worden war. Zwei Seeleute, zwei Paffagiere 
und der junge Sohn des Capitains vom Hopewell“ ertranten ; zwei 
Stunden fpäter wurde der Gapitain, der fi an ein Brett ge: 
Mammert batte, noch mit Norh gerettet Das Schiff trieb noch 
eine Zeit fang mit dem Gtrome, worauf es unterfant. Am 
andern Morgen febte der „Manden“ die Geretten zu Newpott 
ans Land.” 

u". Aus Keilberg, 2 Stunden von Afhaffenburg, 
wird vom 10, Nov. geſchtieben: Deute erhob fidh gegen halb 
41 Uhr Vormittags von MW. ber eine ſchwatze Wolke, die 
ſich durch ihren fortwährenden Donner ſchon von der ferne her 
anfündigte. Schnell zog fie heran; und ebe man ſich verfab, 
zeigten Sturm und Kiefel von Haſelnuß Gröfe Nas Dafepn eir 
nes furdtbaren Ungemitters an. — Plöglih entlud fi bie 
ſchwere Wolke, die ihren Zug gerade über das Pfarrhaus nad 
dem benachbarten Dorfe Weiler hin batte: es bligte, fhürmte 
und krachte, und in einem Nu maren die Dächer des neuen 
Pfarchaufes und einiger anderen Gebäude ſtark bef&ädigt, die 
Dachſchie fern wurden über 30 Schritte weit fortgefchleudert, bie 
Fenſter zettruͤmmett, fußdide Baumäfle wie Strohhalme zer: 
nit, fogar Bäume entwurzelt. Merkwuͤrdig aber murde eine 
große Effigflafhe von einem ber oberen Fenſter des Pfarrhaufes 
vom Sturme binmweggenommen, und unbeſchaͤdigt und ohne ent: 
feert zu werben, viele Schritte weit entfernt auf den Boden nie 
dergefept. Der Schaden an Gebäuden und Bäumen iſt für die 
Betbeiligten bedeutend.“ 


u". Aus Copenhagen meldet man: „Die berühmte Taͤn— 
jerin Demoifelle Grahn, darf, wie es heißt, nicht boffen, von 
ihrer Krankheit am Knie bergeftellt zu werden, menigfiens nicht 
fo, baß fie wieder als Zängerin auftreten fan; fie foll fib in 
Sptachen vervolllommnen, um fi, mad der Müdkehr ins 
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— 2 durch Unterricht ihren Lebensunterhalt verdienen zu 
nen,” r ö 

#'. Bisher wurde von Weiberverlaufen doch nur aus 
England gemeldet, Im diefen Tagen aber hat zu Gens in 
der Bretagne ein Pächter in einem Mirthshaufe feine Frau für 
6000 Francs verkauft. Sehe theuer, wird John Bull denken, 
ein Strit um den Hals und fehs Scillinge (wei Thaler) 
thun's auch. 

*In Sunderland iſt neulich ein Tau gedreht worden, 
das wohl kaum ſeines Gleichen bat, Es iſt 4000 Yards lang, 
12 Tonnen ſchwer, hat 7 Zol im Umfange und koſtet 4800 
Gulden. Es fol auf der London» Birminghamer Eiſenbahn ge: 
braucht werben. 

#*, Einen Rieſena al haben neulich zwei Anaben in der 
Themfe im Londoner Eitvcanale gefunden. Er ift fo did wie 
ber Schenkel eines ftarfen Mannes und wiegt 63 Pfund. Fin 
fpeculativer Kopf Baufte ihn für 32 Schillinge und läßt ihn für 
Geld fehen, (Mainz. U.) t 

xr, (Mufit.) Dem Ständen (la veglia) Wenedict's, 
itafienıfcher Zert vom Grafen Pepoli, mit deutſcher Weberfehung, 
von Gollmid, wurbe in dem legten Frankfurter Muſcum ein ſeht 
lebhafter Beifall zu Theil, und wir machen das mufltalifhe Pu- 
blikum auf diefe ausgezeichnet ſchoͤne und lyriſche Tondichtung 
aufmerffam. Gie bietet dem Sänger reiche Stoffe dar, bie 
ganze Fülle einer gebildeten Empfindung zu entmideln — wie 
fib aud in dem feelenvollen Vortrag der Demoifelle Gapitain 
bewaͤhrte — und iſt im diefer Beziehung dem beften Gefängen 
diefer Gattung gleich zu ſtellen. Für Zenor und Sopran, für 
die Einſamkeit, für den Salon oder das Conjert ift daher dieſe 
Gompofition auf das Angelegentlihfle zu empfehlen. Benediet 
bat fie Poniatomwsty gewidmet, dem fuͤrſtlichen Gomponiften des 
neuen Don Juans da Brodiga. — Erfdienen im Berlag bei 
B. Schott in Mainz. 


Ympromtü. 
Ein Raͤthſel auf Befehl des fhönften Weibes? — 
Im Nu its da, doc umauflöstid Bleib’ es. 
Gern mag der Mann oft Dies, oft Jenes wollen; 
Es hilft ihm aber nichts. Der Gattin Schmollen 
Himmt jeden Willen ihm! Trotz Kron’ und Scepter 
Sieht er ald Sclave fi. Zufrieden lebt er 
In Harmonie, wenn ihm die Kunſt ift eigen, 
Mur zu geborchen ſtets, und ſtill zu ſchweigen. 
Pie wird des Mätbfels Pein ihm dann ſich zeigen. 





Auflöfung der Charade in Nummer 310: 
Liedertic, 


—— ——— ———— 


Thbeater-AÄnzeige 
Sonntag, ben 15. November. (Zum Erfenmale wiederholt ) 
Doctor Fauft's Hausfäppdgen, oder: Die Herberge im 
Walde, Poſſe in 3 Yufzügen von Hopp. Muſik von Hebenfireit. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N” 317. 


16. November 1840. 
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Beiträge zum Konverſatlonoblatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben befiinumte Mitteilungen beliebe man unter der Adrefſſe: 
Un die Redaktiou bes Franffurter Ronverfationdblattes 


einzufenben. Buchhändler werben 
münfden, nur u 


Broingungen beignfügen. ‘ 


erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
obiger Auffärift enpididm. Die beffexen deutſhen Literatoren Werden —e— * —— 
dazu eime beſondere Einladung atzumarten, durch die Rittdeurng ihrer Probultionen zu deehren 


aufgefordert, ung, ohne 


‚amd zugl ie Sonorar 





Die Frau von Verrue 


(Bortfepung.) . 


Der Herr von Berrue und feine junge frau machten, 
wie es Berliebte thun, nur fleine ZTagereifen und famen 
erſt nad einem Monate in Turin an. Dort wurden fie 
von den Freunden und der Familie des Grafen mit Unger, 
duld en Die —— u von, —5 —* 
loſete ihre wiegertochter fehr, te ſie mal de 
8 es und 2* ſich um fie auf * belaͤftigende 
Weiſe. Die verwinwete Gräfin war eine dicke feue Frau 
mit einem kupferrothen Geſichte; ſie hatte aus ihrer an 
Romanapiteln ziemlich reichen Jugend eine bequeme Moral 
beibehalten und ihr Ohr erihraf vor Meinigkeiten nicht. 
Trog aller Zärtlichkeit der Wittwe erfannte die junge kluge 
Schwiegertochter an ihr doch etwas rn das nichts 
Butes verbieh; fie blieb deshalb auf surüdhaltend 
gegen ihre Schwiegermutter. Die übrige Familie nd 
aus etwa zehn albernen, PR Menden und nie 
dri —— und bildete in Turin gewiſſermaßen den 
sch junge Herzog, Bictor Amadeus, lebte damals ein» 

ezogen in feinem Palafte und liebte als Erholung nur bie 

uſit; er beſaß deshalb aud die beſte Kapelle in Europa. 
Er empfing nur einmal in ber 
KRammerherrn ſah ihn Niemand in feinem P r 
Unter dem Scheine einer großen Kälte befaß der Für 
jebod ein warmes Herz und fein feſter Blid verrieth es, 
daß feinen Reidenfhaften zwei furdibare 


Gebote ſtanden, Entſchloſſenheit und ee E 
Die Frau von Berrue fand bei dem errſcher von 


Piemont die Aufnahme nicht, melde die Briefe 
ließen. Entweder weil der Fürft durd ſeine politifchen 
Plane zerfireut war, und er ging mit fehr großen um, 
oder weil das franzoſiſche Weſen ihm nicht gefiel, er zeigte 
ihr nit das freundlide Wohlwollen, bad man erwartete. 
Als ihm die junge Dame vorgefiellt wurde, beftete er einen 
langen gleihgültigen Blick auf fie, der fie in Verlegen 
bradte; dann murmelte er einige Worte von Wohlwo 
und als er einmal die Augen abgewendet hatte, richtete er 
fie den ganzen Tag nicht wieder auf die Netiangefommene. 
Da es bei dem zweiten Befuche nicht anders war, fo wurbe 
die verwiltwete Gräfin nebfi der ganzen Familie Berrue 
beforgt und fie wiederholten wohl zehnmal mit Berbruß, die 
junge Schwiegertodhter habe nicht das Glück, Sr. Hoheit zu 
gefallen. Nach einem Monate, als es no nidt anders 
geworben war, bielten die Berrue Zufammenfünfte und 
meinten, das müfje ein Ende nehmen. Rad dem zweiten 


‘des Fürften erwerbe; als aber au 


W ein 
oche und außer ſeinen 


Monate wendeten fie ihren Verdruß gegen die Schwieger⸗ 
tochter und empfahlen ihr, ſich zu bemüben, daß fie bie Gunſt 
ber britte verging, 
ohne daß eine Aenderung eintrat, erflärte man, bie junge 
Fran befige einen ſchlechien Charakier und ſey gleichgiltig 
gegen die Wünſche der Ramilie, au deutete man fogar 
an, man werde Mittel finden, fie auf andere Gedanken zu 
bringen. Der Graf, der feine Frau liebte, ſprach allein 
für fie gegen die Andern,. da er aber feineswegs die Babe 
der Berediſamkeit befaß, fo ließ er ſich Teicht ſchlagen und 
die fürchterliche Zunge feiner Mutter brachte ihn nad den 
erften Worten zum Schweigen, fo daf Johanna von Luynes 
bald ein recht rg Leben, führte und bei dem 
Bevanten an das Baterhaus tief ſeufzete. Im ihrer Uns 
erfabrenheit fonnte fie fich die außerordentliche Kälte des 
Herzogs nicht erflären. Eines Abends nahm fie allen ihren 
Muth zufammen und befloß das ungerechte Voruriheil 
bes Herzogs von Savoyen zu beflegen. Sie flellte ſich 
deshalb an die eine Ede des Kamine. Als der Herzo 
fein Geſpräch abbrach und ſich umbrebete, befand er 4 
erabe vor ber Gräfin, und ba er e6 fo nicht vermeiden 
onnte, fie anzureben, ſchien er fehr verlegen zu werben. 
—* Orcheſter ſpielte in dieſem Augenblicke franzöſiſche 


‚ „Erkennt Ihr dieſe Mufit wieder" fragte der Fürſt 
bie Gräfin. 

— „Allerdings,“ antwortete die Frau von Berrue, „und- 
. Erinnerungen, die fie in mir wedt, fimmen mid 

„3% verftebe: Ihr ſehnt Euch in das Baterland zurück. 
Die Beute in Piemont gefallen Euch nicht.“ - 

— „Im Begentbeife, fie lieben mich nicht und id fann 
mid in. meinem Alter unmögli unter Leuten, glücklich 
fühlen, denen ich mißfalle.“ 

„Iqh glaubte vielmehr,“ entgegnete ber Herzog, „Ihr 
hättet Langeweile und unfer Hof fage Euch nicht zu.“ 

— „Em. Hoheit ſcherzt; ich erwartete bier, um mid 
wohl zu fühlen, weiter nichts, ald dag man mid fo freund: 
lich behandele ald andere,“ j 

Die Frau von Berrue, die endlih ihre Berlegenbeit 
überwunden hatte, fchlug die Augen auf, um zu fehen, 
wie der Fürft ihre‘ Vorwürfe aufnefme und fie bemerfte 
mit Erfaunen, daß die Hände Sr. Hoheit bebten und feine 
Bangen fi mit glühender Röthe überzogen. 

Ihr irret Euch,“ ſprach er, „wenn Ihr glaubt, man 
liebe Eu bier nicht; was Ihr für Abneigung bieltet, 
war nur Scheu.” ä 

Die verwittwete Gräfin von Berrue freuete fid in ber 
Berne, als fie den Herzog mit ihrer Schwiegertochter ſprechen 
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ſah, aber um fo mehr erfchraf fie au, als der Herzog ſich 
plöglih von ber Gräfin wegwendete unb bem Draeher 
fagte: „Spielt etwas Anderes; bie franzöfifhe Muſik gefällt 
der Frau von Berrue nicht.” 

Johanna von Lupnes fam fehr gebanfenvoll nah Haufe 
zurüd. Sie lief YA von den Verrues fchelten, ohne auf 
den Zorn derjelben zu achten und in bemfelben Augenblide, 
als die ganze Familie zu der Anſicht gelangte, bie ſtolze 
junge Gräfin werbe am Hofe nie Glück machen, erkannte 
fie, daß der Herzog von Gavoyen im fie verliebt fey. Auch 
müßte fie fein Weib geweſen ſeyn, wäre ihr bies noch 
länger verborgen geblieben. 


Der nähfte Tag bradte eine wichtige Neuigleit. Seit 
länger als fünf Jahren war in dem Schloffe nit getanzt 
worben unb ber Herzog batte bei feinem Lever gefagt, er 
wolle Feſte geben. ie Frommen erfchrafen darüber und 
fahen ſchon ihre Herrſchaft vernichtet durch den Luxus von 
Verſailles, dur Favoriten und Favoritinnen. Sie Ku 
fo betrübt und niebergefhlagen einher, ale flehe ein ſchreck⸗ 
licher Krieg bevor; bie jungen Leute aber und bie Damen 
beftellten ver yo4 neuen Pug zu einem Balle und erwar⸗ 
teten fe ntihh e neuen VBergnügungen. 

Die Berrue ſchenlten diefer Neuigleit weniger Aufmerf: 
famfeit wegen einer andern, bie zu gleider Bet zu ihnen 
gelangte und bie fie näher berührte. Der Graf war in 
das Gabinet des Fürften berufen worben und man hatte 
ihm. eine gebeime Sendung an ben König von Spanien 
aufgetragen. Dieſe große Gunſt hätte die gange Familie 
in Berwunderung fegen follen, denn ber Herr von Berrue 
mit feinem befehränften @eifte ſchien für die diplomatiſche 
Laufbahn durchaus nicht geeignet zu feyn; die Berrurs 
ſahen indeß, mit Ausnahme ber Gräfin, die Sade für 
etwas ganz Natürlihes an. Der Apr rhälgpe nabm, 
entzüdt von der wichtigen Rolle, die er fpielen fehlte, feine 
Inſtruktionen und Bollmadten in Empfang und reifete 
fehr vergnägt ab, nachdem er feine Gemahlin umarmt und 
ihr gefagt hatte, fie möge fih auf den Bällen recht ver- 

nügen und ſich befireben, fi bei dem Herzoge mehr in 
Bunt au fegen. 

Man begann die Fefte dur ein Earroufel, bei welchem 
ber Herzog die Duadrille der Türken anführte und man 
fand, daß ihm bie türfiihe Tracht vorzüglih ſchön fand. 
Der Fürft von Baudemont führte die Araber an. Beide 
Keen fi fehr aud; ber eine gewann ben Preis im 

ingflechen und ber andre trug ben Gieg im BWettrennen 
davon. Den Damen gefielen diefe ſchönen Schaufpiele 
allgemein, an bie fie nicht gewöhnt waren, und die Sieger 
gewannen fo viel Beifall, daß fie ebenfalls Geſchmack an 
diefen Bergnügungen fanden. Die verwittwete Gräfin von 
Berrue befand fid, did gefjhminft und mit Schmud über- 
laden, in der erfien Reihe auf dem Amphitheater und ließ 
ihre junge Schwiegertochter niht aus ben Augen, bie 
allein, aud ben Bliden Sr. Hoheit, errieth, daß das Feſt 
ihr zu Ehren gegeben würbe, 

Der zweite Tag war für eine Hirfhiagb beftimmt, bie 
fi bis in die Nacht hinein verlängerte. Der Hof war 
sehn Stunden weit weg von Turin gelodt worden und man 
mußte in einem Luſtſchloſſe Sr. Hoheit übernadten. Wa: 

en batten das Nötbige zu den Mablzeiten berbeigebradt, 

o daß es an nichts fehlte. Das Schloß war groß genug, 
um alle aufnehmen zu fönnen, und dba man fehr ermübet 
mar, fo begab man ſich alsbald nah aufgebobener Tafel 
zur Ruhe. Die Frau von Berrue fand, daß man ihr ein 
ſehr abgelegenes Zimmer am Ende der Gebäude angewie— 
fen batte; da aber ihr Name über ber Thür angeſchrieben 
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fand, fo e fie ed nit, ein anderes Zimmer zu ver» 
langen. Uebrigens bemerkte fie überall gute Schl und 
Riegel und fürdtete alſo die Einſamkeit aich. 

achdem die Gräfin mit ihrer Nachttoiletie zu Ende ge— 
fommen war, entließ fie ibre Dienerinnen und ſchloß ſich 
Hügliderweife ein. Dann kniete fie auf einem Beiſtuhl 
nieder und fagte halblaut ihr Abendgebet. Es fiel ihr 
wohl ein, einige Worte in Bezug auf die Gefahren hinzu« 
zufügen, bie fie in der mädften Zukunft erwarteten; body 
ließ fie ab davon, als halte fie es nicht für recht, gegen 
Gott und bie beiligen von fo ungewiffen Dingen zu fpre- 
den. In diefem Augenblid wurde eine geheime Thür in 
ber getäfelten Wand geöffnet und der Herzog von Sapoyen 
ftand vor ihr. 

„In des Dimmeld Namen, Se Frau,” ſprach er, 
„Fürdtet nichts. Mid führte Feine böfe Adficht zu. Euch, 
Ih liebe Euch zwar, aber ih adte Euch aud nit weni- 
ger, wie Ihr ſogleich erfahren werbet.” } 

— „Ihr braudt ein ſeltſames Mittel, um mir Eure 
Achtung zu beweijen,“ antwortete die Gräfin ſtolz. „Wenn 
Ihr wollt, daß ih Euch glaube, fo entfernt Eu ſogleich 
wieber.# (Bortfegung folgt.) 


Robert Macaire im Driente, 
(Schluß.) 

Ganz beſtürzt von dieſer ſchrecklichen nächtlichen Erſchei⸗ 
nung, trat Rhadaman am nächſten Tage vor feinem Herrn, 
der ihn batte rufen laffen. 

„Mein lieber Rhadaman“, fagte Pippo Roniciglio be— 
trübt, „wie leid mir aud Deine Abreife thut, fo muß ich 
mid bob in Deinen Wunf fügen. Kebre alio in Dein 
Baterland zurüäd, Du bif frei. Hier ift bas Geld, das 
ih Dir —— bin.“ 

Rhadaman flürzte vor dem Baron auf feine Knie. 

„Herr, Herr”, ftammelte er, „was habe ich verbroden, 
dag Sie mid aljo behandeln?” 

— „Rhabaman“, entgegnete ber Baron, „haft Du mir 
geſtern nicht gejagt, das Du in Dein Vaterland zurüdich« 
ren will und verſprach ih nicht, Dir heute zu ‚geben, 
was ih Dir ſchuldig bin ?« 

— fiel Rhadaman ein, „ih will Sie nicht ver- 
affen.“ 

— „Sehr wohl, ih danke Dir. 
Dein Geld." 

„Herr, ih mag fein Beld.” 
— „Schägenswertper Menih“, fuhr der Baron fort, 
der. das Selb ſchnell wieder indie Kaffe warf; „Dein 
Bertrauen auf mid ſoll nicht vergeblich ſeyn. Ich behalte 
Dih im meinem Dienfte, Rhadaman, und werde Did 
richt begablen. Stebe auf und fep rubig. Ich werde 
Dip in Zufunft nicht wieder durch dergleichen Anträge 
beleidigen.“ 

Rhadaman kühte ſchluchzend die Hand feines Herrn. 

Bald darauf fam Dindrinos, um Abſchied von bem 
Baron zu nehmen und benjelben noch zu einem Abſchi 
mable einzuladen, Pippo NRoniciglio fand fih puͤnktlich 
ein. Während der Mahlzeit ſpräch Dindrinos von ber 
Schwierigkeit, eine Summe von 6000 Fr. in Silber zu 
ttansportiren, die ibm noch übrig ſey und bie er nicht 
babe in Gold umfegen wollen, weil das Bold am Plage 
zu tbeuer fey. 

„Warum haben Sie mir dies nicht früher gefagt ?” un« 
teıbrad ihn der Baron. „Ich habe nicht viel Bold bei 
mir, aber ein italteniiher Graf, mein Freund, der nicht 
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weit von bier wohnt, wird Ihnen für Ihr Silber recht 
gern Gold geben, ohne etwas dafür zu verlangen.“ 

Dindeinos drüdte dem Baron dankbar die Hand, der 
Nhebaman rief, welchem die Gäde mit ben fpanifhen 
Thalern übergeben wurden. Es bunfelte bereits; der Ba- 
ron nahm feinen Hut und verfprad in ‚wenigen Augen: 
bliden zurüd zu ſeyn. Dindrinos flopfte feine yele und 
madte Punid. obald der Baron ben Fuß auf die 
Straße gefegt hatte, befahl er feinem Diener, mit den 
Geldfäden nah Haufe zu geben und dba auf ihn zu mwar- 
ten; er felbft ging nad den Wällen der Stabt zu. 

ab einer halben Stunde ſah Dindbrinos den Baron 
von -Beaumanoir blaß und zerflört, mit zerriſſenem Anzuge 
eriheinen. 

Pi it Ihnen, Herr Baron?“ fragte er benfelben 
beforgt, 

kin Glas Waffer! ein Glas Waſſer!“ fammelte 
dieſer und flellte fi, als fey er einer Ohnmacht nahe. 

„Broßer Gott, was ift Ihnen geiheben, Herr Baron ?” 

— „Die Elenden! bie Schurken! Die Räuber!“ rief 
Pippo Roniciglio. „Es waren vier und bewaffnet bis an 
die Dame Ih konnte mih unmöglich vertheidigen.” 

„Himmel! Sie wurden angefallen f* 

— „Und beraubt, lieber Herr, als ib mit bem Gold 
zurüdtam,. Mein unglädliher Diener wird nit wieder: 
fommen. Er erbielt einen Dolchſtoß in bie yigg Ich 
ſelbſt bin, Gott ſey Dank! nicht verwundet; aber fürchten 
Sie nichts, Herr Dindrinos, ich erſtatte Ihnen die Summe. 
Entwerfen Sie ſchnell eine Klage an den Gouverneur und 
erzählen Sie den Vorfall. Ih werde ſogleich die Wade 
im Gaflell anfbieten; die Räuber können uns unmöglich 
entgeben. Geben Ste mir nur 200 bis 300 Fr., damit 
ich den Golbaten Muth maden fann.” 

Dindrinos gab feinem gefälligen Freunde fogleih 50 
Thaler, der bei dem Kortgeben rief: 

„Bor einer Stunde jollen Sie Nachricht haben.“ 

Nach einer Stunde erhielt Dindrinos wirflih ein ver- 
fiegeltes Padıt, in welchem fih eine Perrüde und ein 
Brief befanden. „Braver, würbiger Mann“, lautete der 
Brief, „ih ſende Ihnen die Perrüde des Baron von 
Peaumanoir, der Ibnen eine glüdlihe Reife wünſcht und 
fih die Freiheit nimmt, Ihnen zu fagen, daß er fi mit 
aller Hochachtung nennt 

Pippo Roneiglio,“ 

Dindrinos fiel in Ohnmacht. So eilig er aud, fobald 
er wieder zu fi gefommen, bie nöthigen Schritte that, er 
fonnte in der Stadt feine Spur von pe finden, der 
ihn als Baron Beaumanoir um fo große Summen betros 





gen batte. 
BEABErTEERG 
Dper. Gonzertweien. Die Signori Ricciarbi und Lambalctti. 
Delnrich Wolf. Der Apenfänger, Derr ©. Bigal. Mufeum. 
9. Eifer's erde Spmpbonie. 


(Schluß.) 


Zwei Tage ſpaͤter gab Here Wouff fein Conzert mit vollſt aͤndigem 
Deche ſtet in demſelben befuchten Saale. Dieſes Kuͤnſtlers größter Vor: 
zug beſteht in der noblen Ruhe, womit er ſich den ſchwierigſten 
Mechanismus untermwirft Diefer ift bios das Mittel, feinem In: 
genium den Weg zu bahnen, wie das ja bei allen Achten Kunſt⸗ 
erzeugniffen fern fol. Sein Apagio, wenn auch nicht gerade 
grandios, ift flet# ton» und empfindungsvoll, fein Allegro nicht 
von greller Leidenſchaft getrieben, brillant und oft binreikend; 
dad Piano aleiht ber frebentmwürbigen Schmeicelei eines Kins 


bed, Dieſe Eigenfhaften werben durch eine, ich moͤchte fagen, 
punftirte Nettig keit mir einander verbunden. Der junge 
und befbeidene Künftier fpieltecinmal Mapfeder, zweimal feine 
eigene Gompofition und erbielt rauſchende Beweiſe allgemeiner 
Achtung. Ricciardi, Lambaletti umd der Gefanglehrer 
Hecht unterflügten den Gongertgeber größtentheils dur Wieder: 
holungen vorgefiriger Piegen. Here Hecht befipt ein fo gluͤck⸗ 
liches Organ, daß er DVariton» und Mezzo⸗Tenor⸗ Parthieen mit 
gleicher Fertigkeit vortragen Bann. So in viele Sättel paſſend, 
kann es nicht fehlen, daß er, dabei ſchulgebildet, oft in Anfprud) 
genommen wird, Aumeilen ift feinem Bortrage mehr bramati- 
ſches Reben zu wünfden. Der junge Pianift Schröder fpielte 
bas brillante Hummel'ſche Rondo: „Le retour de Londres« 
mit Orcefterbegleitung, feffelfreier Bravour und großem Beifall. 
Aud nicht vergefien wollen mie des Talents riner jungen Dilet: 
tantin. Demoifelle Holzhaͤuſer, melde Gefänge von Kallis 
mwoba und Benedict mit metallreicher Soptanſtimme  vortug, 
entwidelte darin eine Intenſitaͤt, die gewoͤhnlich nicht. die Eigen: 
f&aft des Dilettantiemus if. Dem Vernehmen nad, foll fie 
zum Panier der Kunft ſchwoͤren. Gtäd auf! — Nah Beendis 
gung, der Oper, das Nachtlager in Granada, ertönte, Über: 
rafchend genug, bie Duperture aus der Schweiserfamilie; ber 
Vorhang rauſchte auf und auf hoher Alp fand, vom künftiihen 
Morgenrorh, umfloffen, im Schweizerkoſtuͤme und bie Guitarre 
im Arm, der Maturfänger Herr &. Bigall. Er fang, von 
Fels zu Fels berabfieigend, und fo nad und nad in die Ebene 
anlangend, freie, glüdliche Gebirgslieber., Achte Natur und 
Kebllaute, wie fie nur die Alpen gebähren fönnen; ein Diapafon 
vom großen bis zum zmeigeftrihenen U hinauf, der Lerche gleich, 
mit fabelhaftem Trillerſchlage auf dem hoͤchſten Gipfel. Eine 
eigene, ungewöhnliche Erſcheinung, die ih nur im wirklichen 
Aethetblau der Gebirge belaufen mötte. Herr Bigall machte 
Senfation. — Das Dufeum vom 6. November bot ntereis 
fantes, Außer Mendels ſohn's Duverture zum Sommernadte: 
traum, Duetten von Babuffi und Liedern von Benebict und 
Gollmick (von den Demoifelen Capitain und Kratkn vorge 
tragen), böcten wir zum erften Male die große Symphonie aus 
F moll, eines jungen Mannheimer Gompeniften, Heren Heinrich 
Efiers, etſtes größeres Wert. Es will viel fagen, wenn «in 
neues Merk fi im Frankfurt allgemeine Achtung erwirbt, und 
felbft die Scrupel der Veteranen unferes Orcheſters befiegt. Die 
Symphonie ift nedſi ihrer geregelten Fotm und planmäßiger 
Haltung Jdeens und Meiodieenreid, iſt vortrefflich gearbeitet, 
und fleht in ibren 4 Theilen in geifligem Mapporte. Ihr flets 
reiner Sap zieht fih durch eine edle Mömantit, wozu fib H. 
Eifer befonders hinzuneigen ſcheint. Vorzuͤglich aber amuerkennen 
ift, daß er bei allem jugendlichen Feuer nie bigare wird, nie dem 
bersfhenden Modegeſchmack hutbigt, und daß alle Effekte aus 
einer natürlichen Begeifterung hervorgehen, Wenn ſich der Com; 
ponift in feinen Formen die Symphonieen Beethoven’s und fei: 
nes Lehrers. Franz Lachner's Inftrumentation zum Mufter nahm 
(die feibfiftändigen Gantilenen inmitten des harmoniſchen Baues 
mürden allein fchon die Schule Lacner’s angebrutet haben), fo 
ift das eine Ehrfurdt vor diefen Muftern, die um fo mehr zu 
fhägen ift, da ihn diefelbe in dem freien Ausfluffe feines Genius 
nicht hinderte, Das Werk in feinen Perioden zu jergliedern, ift 
die intereffante Aufgabe unferer muſikaliſchen Blaͤtter. Wir haben 
biod das Hervorfiehende deffelten ermähnt, Über deſſen vor 
zuͤglichen Werth ſich die biefige Stimme allgemein guͤnſtig auf: 
fprab. Wir hatten Gelegenheit, noch mehr des Trefflichen aus 
der Feder biefes jungen Munnes kennen zu lernen, und unfere 
beften Zonkänftter ſtehen nicht an, zu glauben, daß unfere muſi⸗ 
Palifhen Meifter in Effer einft einen Bruder begrüßen bürften. 
Diefes Werk, in Wien im Sommer 1839 gefdrieben, wurde 
im Aprit darauf mit demfeiben Beifall, wie bier, in Mannheim 
unter ber Direftion des kunſtſinnigen Bincenz Lachner aufgeführt, 
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und iſt num bereit® nad Leipzig abgefendet. Diefe Symphonie 
wied ihre Runde machen, und wir fehen ımit Spannung bereits 
einer zweiten entgegen. — Ueber das Gomjert des Bagottiften 
Lindner naͤchſte ac. a “de 
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„*, Ein Correfpondent im M. Herald gibt folgende Scil- 
derung von dem ſtiuhaͤuslichen Leben am portugiefifchen pr : 
„Die Königin und der Koͤnig geben, wenn fie micht die Oper 
befuchen, regelmäßig fhhon um 10 Uhr zu Bett, und gegen 11 
oder halb 12 Ube if der ganze Palaft ſtill und dunkel wie ein 
Grab, ausgenommen, wo die langen Athemzüge eines Schlafen: 
den ſich durch die Falonfien ftehlen, oder ein Machtlicht feine 
Strahlen autgieft. Das königliche Ehepaar, welches ſich fo zärt- 
lich liebt. wie irgend eines, das jemals in Vers oder Profa ge 
feieet worden , findet bdiefe Lebeneweiſe gen in der Drdnung; 
die jüngeren Hofdamen aber feurfjen oft über ihre traurige Ein» 
famteit in den Räumen des Palaſtes der „Mothmendigkeiten 
(Mereffidades).“ Während der Winterfaifon empfängt Ihre Mai. 
einmal im der Woche Geſellſchaft; aber dieſe Soirdes find bei 
der ſteifen Hoffitte, die hier nach älter Ueberlieferung noch alle 
einſchnuͤtt, fo förmlich und unerquicklich, daß man ſich recht eigent- 
lich in fein einfames Kämmerlein zuruͤckſehnt. Sie werden das 





begteifen, wenn ich Ihnen fage, daß alle Damen in einem, alle 


Herren in einem andern Zimmer find, und daß Iegtere keine 
Stühle befommen, weil die portugiefifche Eriquette, den „Zuſam ⸗ 
menhang bee Dinge” genau ermägend, ihnen nicht zu fipen er- 
faubt. Vom Tanſen ift umter folhen Umfländen natuͤtlich Feine 
Rede, die beiden Geſchlechtet müßten denn unter ſich tanzen mol 
fen; vom Rartenfpiel eben f6 wenig, die Herren müßten benm 
ftehend fpielen, mas ſich doch etwas fonderbar ausnehmen würde. 
Minntice Galanterie und weibliche Gokeiterie liegen unter einem 
factifchen Interdiet, oder find mwenigftens auf ein te'egrapbıfches 
Augenfpiel beſchraͤnkt. Der gluͤcklichſte, wahrhaft hergerleichternde 
Augenblick diefer Soité es ift, wenn bie hoͤchſten Perſonen des 
Kreifes, die unter dieſem Zwang am meiſten zu leiden haben, 
die gähmenden Gaͤſte mit einem allfeitigen „gute Nacht“ entlaffen. 
Müuftt ift freilich da, aber fie gehört fetten zu der Gattung, von 
welcher Shaffpeare fagt, daß fie „dem Wefte gleich, der auf ein 
Veilchenbette lieblih haucht, und Düfte ftiehit und gibt.“ Gin 
Dean von Fimonade und ganze Berge von Kuchen vervollſtaͤndi⸗ 
gen die Unterhaltung. Die Königin, ſcheint es, liebt ıhren jun: 
gen Gemabl über alle Maaßen, und auch er freut ſich herzlich 
des Weibes feiner Jugend. Wenn fie im Schlofgarten herum» 
fireifen — fie thun es täglich mehrere Stunden lang — dann 
fügt fie fi nicht auf feinen Arm, fonderm fie luſtwandeln Hand 
in Hand, wie Adam und Eva im Paradies. Hehrt er auch nach 
kurzer Abweſenheit zurüd, und Dona Maria hört feinen Schritt, 
ſchnell wirft fie die Stiderei, oder mas fie fonft in ber Hand 
bat, hinweg, und fliegt ihm entgegen, König Ferdinand gilt 
allgemein als ein Mann von ben reinften Sitten und dem vor 
fichtigſten Benehmen. Zu Haus in feiner Familie fühlt er ſich 
am mehlften; an der Jagd findet er menig Geſchmack, dagegen 
unterbätt er fich gern mit Zeichnen — eine Kunft, im welcher er 
als Dilettant bedeutende Kortfchritte gemacht bat, und in einer 
niedrigern Lebensſphaͤre (demm „Armuth, o Diophantos, allein 
erwecket die Kuͤnſte“) es gewiß meit gebracht haben wuͤrde. Die 
beiben Beinen Prinzen find zmeı auständifhen Gouvernanten ans 
vertraut, welche fie praktiſch — denn um in die tiefen Myſterien 
des ABG eingemeibt zu merben, dazu find fie noch zu klein — 
in bet engliſchen und deutſchen Sprache zu unterrichten haben. 
Der Kronprinz, ein rothbädiger Flachskopf, noch nicht vier Jahre 
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alt, plaubert luſtig in nicht meniger als. vier verſchiedenen Zum» 
gen : engliſch, portugiefifh, deut und franzoͤſiſch. Das andere 
Kind, Dom Luis, ift noch zu fehr „Imfant”, um viel zu fpre 
chen; aber fein Lafonismusb brüdt ſich in der Sprache feiner Wärs 
terin aus, d. b in der Mundart Altengland’s. (Ag: 3.) 


.. (Irländifhe Berlegenheit.) Ein junger Irlaͤnder 
wurde in feinem Zöften Jahre noch duch Zureden einfichtevoller 
Leute vermocht, ein engliſches College zu deſuchen, um ſich wiſ⸗ 
ſenſchaftlich zu duden. Wis jetzt hatte er geiſtliche Schriften im 
Menge gelefen , hatte durch politiſches Gefhmäg einen gaffenden 
Kreis von Zuhörern um ſich gebilber und buch den Beifall, 
welcher frichte Raifonnements zu finden pflegen, jeinen Duͤnkel 
fo erweitert, daß er alles wahre MWiffen mit einer gewiſſen Ges 
ringſchaͤrung betrachtete. Solches trodene Wiſſen, hörte man 
ihn manchmal fagen, ſey nur ein Gegenſtand der Anſtrengun 
für befchränfte Geiſter; er ſelbſt wuͤrde dieſe Dinge ‚bald eich 
haben, ſobald ihm die Ueberwindung gelänge, ſich dazu herabzus 
laſſen. Es gelang ihm endlich, fi zu überwinden, und er ber 
flimmte’ drei Sahre zur Erlernung alter Sprachen, Maihefis ıc. 
Er hatte eime Woche die Vorlefungen gehört, wo, wie gewoͤhn⸗ 


lich, in Einleitungen mehr gefprochen als gelehrt twird, und hatte 


fi überzeugt, daß er den Wiſſenſchaften nicht zu viel gethän, 
wenn er fie für feinen Geift zu gering hielt. „Ich bin in großer 
Berlegenheit,“ klagte er einem Freunde, — „Worüber?« — 
„Ich babe auf unüberlegten Rath gemöhnlicher Köpfe brei Jahre 
für mein Studium beflimmt; num fehe ich deutlich, daß ich im’ 
einem Fahre das märrifche Zeug beffer wiſſen werde, als mander 
meiner Lehter, und bim daher in großer Berlegenheit, wohin ich 
die Übrigbleibenden zwei Jahre fledden fol.” 


a’ (Die Präfidenten des Konventé.) Bon ben 76 
Präfidenten, bie der franzöfifche National» Konvent befeffen bat, 
find nur 45 von den Geſchicken, die fie Anderen bereite hatten, 
feiber unangefochten geblieben. Das Schidfal der übrigen 61 
läßt fi folgendermaßen nachweiſen: 

Es wurden guillotinit » » 2 2m nn a 18 
s Serbflmöorde . 2 2 2 nen Bd 

bepelit 2.0 net en. B 
eingelerfertt . 2 2 0 nenn 6: 
wegen Wahnfinns eingeiperrt . . . 4 


aufer dem Geſetze (für vogelfrei) erklärt .n 


Zufammen . . 61 
Faſt ſaͤmmtliche Secretaire des Konvents hatten ein ähnliches 
Schickſal wie feine Präfidenten. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

#. (Sranffurt.) Heute Montag, den 16, November, findet 
die dritte literariſche Vorlefung des Hrn. de Suzor um 6 Uhr 
im Salon des Mülhens’(hen Haufes (Eſchenheimergaſſe Lit. D. 
Nro. 158) Statt. 


— —— — — — — — 
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Theater-Anygeige. 


Dienſtag, ben 17. November. Der Liebestrant, komiſche 
Dper in 2 Abtpeilungen. Mufit von Donizetti. — Nah der Oper 
Pas de trois; ausgeführt von Herrn Meerdmanns und den Da- 
men Garzaniga und raufe d. ä. 


Mittwoch, den 18, November. (Zum Vortheil der Penfiond- 
Ankalt) Der Nafenfüber, Pofe in 3 Abtheilungen von Rau- 
va. (Derr Leißring, penfionnirtes Mitglied ber hiefigen Büpne, 
bat für die Anfalt die Gefälligkeit gehabt, die Rolle des Schelle 
zu übernehmen.) Hierauf folgt: Das ſchlecht gehütete Mäd- 
hen, fomifhes Ballet; in Scene gefegt von Herrn Zelir Merrd- 
mannd. — Abonnement suspendu. 





Frankfurter Konverſationsblatt. 


Dienſtag, 





Beiträge ——— fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 


N” 318. 





17. November 1840. 


Un die Redaktion bed Sranffurter Konverfationsblattes 


werben erfuht, bie Schriften und 
har Buffarift einzufiden. Die befferen 
abzuwarten, 


einzufenden. Bud 
wünjden, nur unter o' 
dazu eime befondbere Einladung 
Bedingungen beigufügen. 





Die Frau von Verrue 


(Fortfegung.) 


„Laßt mir die Zeit, mi zu erklären,“ entgegnete ber 
rn „und Ark werdet anerfennen, daß in meinem Ber- 
fahren mehr Delifateffe liegt, als Ihr glaubtet. Die Fürften 
fönnen leider nichts thun, ohme von taufend Augen beob- 
achtet zu werben. Hätte ich Euch öffentlich aufgefucht, fo 
würden die böfen Zungen fogleih über Euch geſprochen 
haben. Ih habe Eurem Rufe das Opfer bes breimonat- 
fihen Schweigens gebradt; aber ih kann Euch meine 
Liebe nicht länger verhehlen; nur um dieſes Geipr & unter 
vier Augen berbeizuführen, habe ih Feſte gegeben und 
meinen bof bierher geführt. Ich braute übrigens jebe 
Borficht, damit der heutige Schritt geheim bleibe. Riemand 
‘iR in das Geheimniß gezogen, denn nur mit Euch allein 

— „Ib will für das, was spr Schonung nennet, ourch 
eine offene Antwort, erfenntlih feyn. Ich bin aus einer 
Familie, der die Ehre über alles gebt. Als ich meinen 
Bater verließ, verſprach ich ibm, immer fo zu leben, daß 
man gut von mir ſpreche, und id würde es nicht ertragen 
tönnen, wenn er einmal mit einem ſchrecklichen Blicke zu 
mir fagte: „Johanna, bu haft dein Verſprechen nicht ge: 
.. und meinen Namen geſchändet“ Uebrigens liebe 

meinen Gemahl und Ihr dürft nidt erwarten, dieſe 
Liebe F befiegen; entfaget alſo Euren Plänen; fie können 
nur Unglüd bringen. Möge diefes Geſpräch das letzte 
ſeyn zwiſchen uns über diefen Gegenſtand.“ . 

„3 möchte Euern Wunſch gern erfüllen, aber hängt 
ed von mir ab, Euch nicht zu lieben, und ift es mir * 
lich, Euch nicht zu ſagen, daß ih Euch Liebe? Doch will 
ich es verſuchen, Euch zu geboren, wenn aud nie eine 
andere den Plag einnehmen wird, den Yhr in meinem 
Herzen habt." 

Nah diefen Worten entfernte er fi wieder burd bie 
gebeime Thüre; feine Gedanfen aber nahmen die Richtung 
nicht, die er ihnen hatte geben wollen, und ald die Sonne 
erfhien, war er bereits aufgeftanden und dachte über ein 
Mittel nah, das unnahbare Herz der Frau von Berrue 
u rühren, der er mehr als gewöhnlich zu gefallen wünſchte. 

ohanna von Yuynes ihrer Seits verbrachte eine ſchlafloſe 
Nacht, betete zu Gott um Beiftand und nahm fi vor, 
fich fe gegen die Wünfche des Herzogs zu vertheidigen. 

Um andern ig dem legten der Feſte und am ſchön— 
ften, fhügte die Gräfin, die mit dem Hofe nah Turin 
efommen war, Kopfihmerzen vor, und blieb in — 
immer. Sie hatte den Muth, den Tänzen zu entjagen 


Neuigkeiten ihres Berlags, deren Ben 
deutfhen Literatoren werden freuudlichſt au 
durd die Mittheilung ihrer 


oder Anzeige fie 
———— * ohne 


pᷣrobulionen zu beehren, und zugleich idre Honorar- 







—— 


und ſeufzte nur einige Male, als ſie ihre Balllleider anſah; 
fobald die Vergnugungen begannen, begab fie ſich zur Rube. 
Die verwittwete Gräfin von Berrue war darüber boͤchſt 
aufgebracht, denn fie hatte die ganze Woche vorher ihrer 
Schwiegertochter guten Rath gegeben, wie fie ben Herzog 
erobere. Sie rechnete auf diefe ſchöne Gelegenheit und ald 
fie allein bei Sof erſcheinen mußte, nahm jie eine jo vers 
drieglihe Miene an, dag der Herzog fogleid errieth, was 
eben war. 
ir fehe, dag wir bie Frau von Berrue nit fehen 
werben,” fagte er. 
— „Sie era Em. Hoheit, fie zu entſchuldigen,“ ants 
wortete die Witiwe, „eine Unpaͤßlichteit...“ 
„Wir kennen diefe Krankheiten ſchonz es if eine Fort 
fegung ber Beratung, welde die Gräfin gegen und 
t.“ 
„Verachtung!“ xirf die alte Dame.. 


gr wiilte up Died alauben, jo würde ich fie nicht mehr 
als meine Schwiegeriehhier anerrennen en la 


zurüd ſchiken. Ibr wiffet, daß die Berrue’s bie ergebenften 
Diener Ew, Hobeit find.” 

„Erſchreckt nicht; wir erlauben der Gräfin, unfere ehe 
in Bergleih mit denen von Berfailles ohne Reiz zu finden. 
Ein andersmal finden wir vielleicht mehr Beifall.“ 

Der Herzog ließ die verwittwete Gräfin hocherröthet ſtehen. 
Sie murmelte die ganze Nacht zwiſchen ben Zähnen. Der 
Tan; war noch nicht zu Ende, als fie nad Haufe zurüd« 
kehrte und hier eilte fie jogleih an das Bett ihrer Schwie- 
—— um dieſer ihr Leid zu erzählen und ſie zu ſchelten. 

ie machte drei Stunden lang fo viel Lärm, daß die junge 
Gräfin wirklich beftiges Kopfweh befam. 

Da der Herzog ſich immer nad bem Befinden der Damen 
zu erfundigen pfegie, bie franf waren, fo fendete er zu 
der Gräfin einen Edelmann aus Baiern, ber feinen Aufs 
trag puͤnktlich vollzog und von ben Worten, bie er fagen 
er: weder eined wegließ, noch zu benfelben eins bins 
zufügte, 

„Der Herr Herzog,“ fagte er zu der Frau von Berrue, 
„bat es fehr bedauert, daß Euer Kopf fo übel gelaunt 
war, daß er ihn des Bergnügend beraubte, Euch zu feben, 
Sein Wunſch, Euch angenehm zu fepn, fohien einen beffern 
Lohn zu verdienen.” 

— „Hörf Du, liebe Tochter,“ fagte bie verwittwete 
Gräfin, „fann man etwas freundlicher fagen? Und Du 
mwagft ed noch zu glauben, Se. Hoheit verfiimmt gegen 
und zu balten? Geb, Du bift unflug und unbanfbar.” 

Einige Zeit darauf wurbe wiederum ein Ball in dem 
Schloſſe gegeben und diesmal hatte der Herzog von Sa- 
vopen feine Maßregeln fo gut getroffen, daß bie Gräfin 
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babei nicht fehlte; ver forderte fie nämlich auf, an einer 
Quadrille in Gofläm &heir zu nehmen. Es war dies eine 
Gunf, bie fie nicht von fi mweifen fonnte, wenn fie ſich 
ifr Haus nicht ganz zur Hölle machen wollte, Die Schäfer: 
ri waren damals am ber. Tagesorbnung. Der Hut mit 

lumen und bas aufgenommene Kleid fianden der Grafin 
zum Entzüden und deshalb tröftete fie fih ein wenig wegen 
der Gewalt, die man ihr anthat. Ihr Eintritt war ein 
Triumph. Die Beforgniß, die Liebe des Fürften fönne 
noch höher —— x* ihr einen eigenthumlichen unbe: 
ſchreiblichen Rei. e Herren-fpraden den ganzen Tag 
von nichts als Liebespfeilen und durdbohrten Herzen. Nur 
ber Herzog fagte nichis; in dem Augenblide aber, als die 
Gräfin ihm betrachtete, ſah man ihn erbleihen und wanfen, 
ald ſey er von einer unfihibaren Waffe getroffen. Man 
bradte ihn —— ohnmaͤchtig fort, ſchrieb aber fein Unwohl⸗ 
ſeyn der Wärme in den Zimmern zu. 

Als die Frau von Verrue nah Haufe zurüdfam, er: 
fannte fie vor ihrem Spiegel, daß fie freilih die Gluth 
im Herzen des en auf das höchſte hatte fteigern müffen, 
und fie ht De fid im Stillen über das Unglüd, daß eine 
Dame nit ſchoͤn ſeyn fönne, ohne Verheerung anzurichten, 

—— dagegen war in diefe Trauer verfunfen und 
faß allein in feinem Eabinette. Endlich öffnete man jedoch 
ben Rammer « und übrigen Hofberren, aber bas Coucher 
ging ſehr ſtill ab, bis plötztich Se. Hoh fein Haar *) 
zornig an das andere Ende bes Zimmers warf: und 
audrief: 

„Das muß ein Ende nehmen !« 

Die Höflinge, welche nicht wußten, was dieſe Heftigfeit 
veranlaßte, meinten, Savopen werbe das Bündniß mit 
Ludwig XIV. breden und die Partei Spanien’s ergreifen, 


3. 

Der junge Fürſt handelte ſo, wie Fürſten zu handeln 
— ns TER, —— utts A aber er 
vergaß, daß fein Monarch fo mädtig if, über eine Tugend 
zu triumphiren, die nicht unterliegen will. Die Liebe if 
wie bie bimmlifhde Gnade, ein Gott fendet fie herab in 
die Herzen und wenn fie nit angefommen ift, würde bie 
Ummälzung eined Staates nichts vermögen; ber Fürft 
follte dies erfahren, 

Am nähften Tage überdachte die Frau von Berrue nods 
mals forgfältig ihre Lage und fie erfannte die Nothwen- 
digkeit, von den gefährlihen Bergnügungen ſich fern zu 
halten, Wie ſchwer es ihr auch in ihrem Alter werben 
mußte, von Bällen wegzubleiben, jo wiberftand fie doch 
unerfhätterlih den Einrebungen und Bitten. Die Gars 
rouffels, die Spiele, die Bälle folgten aufeinander, ohne 
daß fie babei erfcheinen mochte. Der Fürſt fchidte vers 
gebens Unterhändler, die Berrue groliten und zürnten 
vergebens, fie ftellte fi franf und verließ ihr Zimmer 
nit. Da indeß die Entbehrung der friſchen Yuft und ber 
Bewegung ihrer Geſundheit nachteilig feyn fonnte, bat 
fie um die Erlaubnig, fih auf das Land auf eines ihrer 
Schlöſſer begeben zu dürfen. Die verwittwete Gräfin, 
welde wohl errietb, daß eine geheime Abſicht dabei zu 
Grunde liege, gericth in Wuth. 

„Ihr werdet nicht auf bad Land geben,” jagte fie zu 
ihrer Schwiegertodter; „Ihr flieht den Hof blos aus böſem 
Willen, um und mit Sr. Hoheit zu erzürnen, So hanbelt 
ein rechtlicher Menſch nicht und wir werben wohl Mittel 
finden, Euch zum Gehorſame zu bringen.“ 

— „Ich ſehe wohl,” antwortete die Gräfin, „daß ich 


) Man bediente fih damals des Wortes „Perrüde” nicht 


Alles fagen muß. So erfahret denn, daß ber ürſt in 
mid verliebt if, daß er mir ſchon vor A A —* ſeine 
Liebe erflärt hat und daß ich das Schloß meide, um feinen 
———— zu eo 
ie verwittwete Gräfin hätte nichts Lieber gefehen, 
daß der Fürſt ihre —3—— liebe, a fie — 
ar —— — — zu ziehen gedachte; die 
en, was fie kaum zu bo 
—— Age a“ Polen. grmag: Date, 
„Das fegt Ihr Euch in den Kopf,” a j 
Hoheit * u —— 
u verfihere ed, daß es die Wahrheit if, 
be gen Mona ge Perg wieberholen * I er 
‚, ba nicht anders ha 
— habe. us — * — 
Johanna von Luynes erzählte alles, was zwiſchen 
und dem Fürften vorgefallen war; aber bie —— 
mutter ſtellte ih, als glaube fie es nicht. 
„Und wäre es denn ein großes Ungläd,” fegte fie hinzu, 
„wenn Se. Hoheit Eu den Hof mahte? Euere Tugend 
muß ſehr ſchwach fepn, wenn Ihr nicht vier galante Worte 
hören fönnt, ohne zu zittern. Aber es iſt aud gan un« 
— —— und ich würde eher glauben, daß Ihr die 
Auſmerkſamkeit Sr. Hobeit auf Eu ziehen wolle.“ 
Diefe fränfenden Worte öffneten endlich die Duelle der 
Thränen, die in Strömen über die ihönen Wangen der 
Gräfin floffen. Der Unfriede in einer Familie bleibt nie 
lange ein Gepeimniß. Die Dienflleute ſprachen unter eine 
ander davon; das Gerüdt verbreitete fi weiter und es 
gelangte allmälig felbft zu den Ohren des Fürften, der bie 
Nachricht für wichtig genug bielt, um auf diejelbe zu achten, 
denn für einen Liebenden find alle Mittel gut, welche zum 
Zwede führen. (Bortfegung folgt.) 


Beethoven und feine Familie 





Die häufigen Uebertreibungen über Beethoven's Lebens: 
verhältniffe, Armuth und was fonft noch damit zufammen 
bängt, von Deutſchen, Franzofen und Engländern aus— 
gegangen, babe ich in der Biographie diefed großen Man— 
nes theild berichtigt, tbeild widerlegt, und Niemand dürfte 
wohl entgegnen, daß dem nidt fo ſey. — Nun läuft 
wieder durch viele deutfche Blätter ein dem “London and 
Paris Observer“ entnemmener Artifel über „Beetboven’s 

amilie”, der fonderbarer MWeije ſelbſt, obne irgend eine 

egenbemerfung, Aufnahme in ber „Wiener Allgem. 
Theater » Zeitung“ fand, die doch von der factiihen Uns 
wahrheit feines Inhaltes fihere Beweiſe geben konnte. 
In jenem Artifel wird den Deutihen der Vorwurf ges 
macht, „bie Familie dieſes berühmten Mannes in Armuth 
und Dürftigkeit verfümmern zu laffen”, — ein Vorwurf, 
ber ganz unftattbaft ift, baber zur Ehre ber Deutſchen zus 
rüdgewiefen werden muß. — Beetboven hinterließ bei 
feinem Tobe 1827 außer einem Bruder, einem Neffen 
und deſſen Mutter (Wittwe von dem 1815 verftorbenen 
Bruder Karl) niemanden mehr, der ihm im zweiten oder 
dritten Grade verwandt geweien. Was es für eine Ber 
wandtnig mit diefen drei binterlaffenen Familiengliedern 
bat, wie unmwürdig fie ihred Namens find, babe ih eben: 
falls in Beetboven’s Biographie gezeigt und zeigen müſſen. 
Ich beſchränke mich daher bier, auf jenen Artikel nur zu 
erwiebern, daß der noch lebende Bruder Beethoven’ Be: 
figer eines großen Allobials Gutes (Freihof) zu Gneiren- 
dorf in Unter-Deftreih if, in fehr wohlhabenden Berbält- 
niffen lebt, wovon er dem Wiener Publitum jeden Win: 


———e 7 au eu —““ = 
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ter, den er in der Reſidenz zubringt, Beweiie-gibt, und Zuiände oder Perfonalitäten,, wie ſie in franzöfſchen und 
en 


außer feinem Neffen feinen andern Erben bat, 

Sr Wien weiß man den Herrn Johann van Beeihoven 
rei, was er ſchon zu Lebzeiten, jeinee ha Bru⸗ 
ders geweſen, deſſen ungeachtet nicht das zur 
—— des Lebens dieſes Bruders that; im Gegen⸗ 
theil mußte unfer ty * — 338 * 

ruder verwahren, damit biejer m r 3 
2 treibe und ſie auf die 94 mitnchme; ein 
Fall, der fih 1824 ereignet hat. Was nun noch die 
Wittwe van Beethoven betrifft, jo war bieje bie Urſache 
nicht zu befchreibender Leiden und Kränfungen für unfern 
roßen Meifter, wie man ed in ber dritten Periode feiner 
Biographie allgemeinhin aufgezeichnet findet, Details da⸗ 
rüber zu geben, bielt ich pn ber Glorie, die den Na- 
men Beethoven umftrablt, n 


Shader dam 


für ziemlid. 
Nun, Deutihland, „par excellence ung der Mu: 


fit" — wie dich ber Londoner und Parifer „Observer“ 
nennt, und das bu dennoch beine en 
ern läſſeſt, beeile dich, für die Familie deines größten 
Fondietere milde Beiträge zu fammeln, damit fie nicht 


in Armuth und pa | mmern ! 


zerfallen.” — — es nicht etwas ironiſch, einem ber | üchten bärfien binnen Anke — 


55* Welt angebörenden Manne, der 
erke jelbft einen Diymp zum unvergängliden Denfmaf 
gelegt, nur in dem Drte, wo er Ural, geberen, und 
deffen Einwohner fih von dem Yabre feiner Enıfernung 
von dort (1792) bie zu feinem Rebensende nicht um ihn 
befümmert baben, ein Monument: zu .fegen? Eine ausger 
ſprochene Ironie iſt es aber, wenn: ein Chorführer der 
modernen, innen und außen zerriſſenen, Mufit *), 
der fih bis nun als ber größte Zerftörer des Beethoven ſchen 
Geiftes den Freunden und Kennern dieſer höheren Mufe 
zeigte, (wie er ſich mir als folgen: am 11. Juli d. J. 
bier in Aachen ebenfalls zur Evidenz. beur ee). große 
Summen Geldes —— um ein derlei ſteinernes Mo; 
Wenn diefe That als an 

ti 

zu begebenden, 


var Künftler verbuns |. 


engliſchen Journalen häufig zu leſen, vorſichtiger ſeyn. 
D Mitheilung, ohne ach ch 

von jo. ‚bandgreifli Lügen aufıKoften deutſchen J 
ſinnes und ſchätzung Des, ers, wie 
lich Jules Janin umd andere Pariſer Enth 


© 

den augenfälligen Beweis, daß man mit den, Berbältmifs. 

fen ar za großen Männer wirklich (mit. bekannt. 1 
folglich ſich um fie nicht  befümmert: Somit verwande 

fih die ab e Xxüge ſelbſt im ———— 

er: 

nd, wahr en, e nase 

Aachen, 5. November 1840. ei A. Schindler... 

u he — 





Tabberteom 


urn (Benealogifhet. — Mit Beziehung 

Tafchenduch auf 1344.) Von 52: ang ——— 
40 im vorigen. Jahrhundert geboren. Unter den: fuͤnf 
find drei erwaͤhlte, der König von Schweden, der —— 
Koͤnig der Franzoſen, unter den fuͤnf juͤngſten die. von 
Portugal, Großbritannien und Spanien. — Seit 100 

find 90 regierende Häufer ausgeftorben, meift Nebenlinien: 
erloſchen find 12, Habsburg, Romanow, Dftfriediand ; ‚Stuart, 
Montfort, Mannsfeld, Kirchberg, Efte, Cibo, Sinzendorf, Kodarpı 
und Reichsſtadt. (Gibo iſt im Almanach »vergeffen, und ſtatt 
Baden-Baden irrig Baden⸗Durlach geſetzt) — Unter 21 Dyna⸗ 
ſtien find 47, und wenn man auch Savoyen dazu, tedmen will, 
n zählt deeienlei 


fee Könige —— 
ei i abgetretene aus v : 

— menfhlicher Mahefchein- 
gefonderten Linien fouberin 
Landen der beerbenden Linien vereinigt werden. — Die Gefanımt: 


ven gerettet wurde. 


— wurde in den Parifek, Salons fo 


gen vor, und die Journale haben imme i 

‚ fehöpft, " Pailers nun im — —— 7 
fbrift witd viel gelefen, nicht minder ein Brief, der die 
Runde durch die Blätter mache: Ais Beitrag. zur Sittengeſchichte 
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Mat eine Vifite, die Nonnen balten alle neun Tage für mich 
ein Gebet, und heute früh erſt wieder murde mir ein ſchoͤnet 
Drangenbaum von ben Gendb’armen und ein immenfer Blu: 
menftrauf von den Scaufpielern zugeſchickt. — — Die Gens: 
d'armen ſchicken ihren Gefangenen Drangenbäume! Mur in 
unferer Epoche kann fo etwas vorfommen! ruft der Vicomte 
de Saunap im Journal „die Preffe.” Und im der That, jetzt 
werden alle Zweifel, ob Frankreich das civilifirtefte Land der Erde 
fey, verſtummen müffen, 

0 Der Marquis vo, MWaterford, Erifeind aller Nacht: 
waͤchter in England und Mormegen, lebt gegenwärtig ber Jagd 
auf feinen Gütern in einem der mildeften Bezirke der irifhen 
Graffhaft Zipperam. Er ift bier fehr beliebt bei dem Molke, 
Wohin er gebt, begleiten ihn Scharen von Landvolt, und wo 
er fih zeigt, wird er laut umd herzlich begrüßt Gr will nichts 
von Politik wiffen, aber fein gutes Herz und feine Großmuth 
gewinnen ihm die kiebe feiner Bandeleute, zu deren Herzen Güte 
der einzige Pas if. (Mach engl.‘ Berichten.) 

u". As der König von Dänemark auf feiner legten Reife — 
fo It die „Pofaune” — ein einfam gelegenes holfteinifches 
Dorf erreichte und unter einer blumengefhmädten Ehrenpforte 
bineingog, bemerkte er unter jubelnden Bauern aud) einen Eleis 
nem Knaben von neun Jahren, der fid in dem Borgrund ger 
drängt hatte und auf feiner Beige Luftige Weifen ertönen ließ. — 
Chriftian rief den Meinen Virtuofen zu fih beran und fragte: 
„Wer hat dich das gelehrt, mein Kleiner?" —. „Niemand, 
bas bat mich die Natur gelehrt”, erwieberte der Knabe keck, und 
erhob frei fein klares, blaues Auge zu der Majeſtaͤt. Dem 
König gefiel dies altes fo fehr, daß er fofort ein Jahrgeld zur 
Ausbildung des vielverfprechenden Talentes ausſetzte, welches ver: 
doppelt werben fol, wenn ſich bie Nichtigkeit des Naturgefchens 
kes ausmweif't. 

% Die britifhe Regierung bat eine Summe von 
400 Pf. Stert. zum Drud einer Bibel für Blinde angemir: 
fen, der in Glasgow beforgt wird und im December vollendet 


n fol. Di ird i ce 
wer —— Bat web in 158 änden im Srui werden. 


Feder Band wird 2470 Blatt» Seiten, jede Seite 37 Zeilen 
enthalten. Die Glasgower Bibelgefellfbaft, unter deren Aur 
fpieien der Drud vor ſich gebt, hat bereits 10,850 Bände für 
den Unterricht der Blinden herausgegeben. 





Aus Berlin 


Während gewiſſe Organe, die freilich Läng bei den IUnbefangenen 
allen fritifihen Wieberpall verloren, fih heifer ſprehen: wie gar fo 
fiterarifh unbedeutend dog Berlim fep, bat die Literatur in jäng- 
fier Zeit gerade hier die Schönften, weithin duftenden Dlütden ge- 
trieben, Roc if „St. Rode*, der neue Roman der bier Dihten« 
ten rau von Paalzom, im friſchen Andenken, va hat Willibald 
Aleris mit feinem „Roland vom Berlin“, der in ber Tpat 
fi wie ein in Stein gemeifielted Rolandebild auf dem Markt deut: 
fher Romane erhebt, einen neuen glänzenden Erfolg errungen, und 
Tiet's gefeierte „Bittoria Accorombona” — if fie nicht auch 
bierher zu zählen, da dem Dichter jetzt von dem Baterlande die ver⸗ 
diente Kıone worden iR? — Kerner Steffens: „Wat id er- 
febte*, ein Bud, in dem bie innerfien Riegel einer Menfcen-, 
einer Dicterbzuft niederklirren und das und wie eine, bie frivole 
Gegenwart beihämende Offenbarung Ente Erkenntniß erfcheint. 
Aber noch mehr der hochwilllommenen Gaben wird uns ber frucht ⸗ 
bare Herbfi von Berlin bringen. Th. Mügge's neuefſer Roman: 
Touffaint !’Ouverture* if in vier Bänden vollendet, und ben 
bekannt geworbenen Proben mad zu urtheilen, hat der Verfaſſer 
darin den glängenbfien Höhepunkt feines feltenen Grftaltungstalentes 
erfhwungen, um fo mehr, als er feine Phantafie in gründlid ge- 





—L ——— —— —— ra — 
Berlag: Fürft. Thuru u. Tarife Zeitungs · Erpedition. — Berantworil. Redacteur: Dr.I.R.SYufer.— Drud don 8. Dfierrieth. 








— — —“ 





ber Neger-Revolution auf St. Domingo tritt Mügne's 

plaftifh hervor. Es if wine. daß bdiefe Ä- dictliche ie 
tung mit wie feine foclale: „Zängerin und Gräfin" unter 
dem Meſſer der Cenſat das glühendfle, fräftigfe Perzblut aus- 
ſtröme! — Bon andern literarifgen Novitäten nennen wir, als 
theil erfhienen, theild unter der Dreffe, Friedrich Apami's: 
„Brauen»-Rovellen aus dem diſtoriſchen und modernen 
Leben", drei Bände, deffen „Novellengeifier der Borzeit 
und Gegenwart“, zwei Bände, und „Bonnenblumen. No- 
vellen-Almanah für 1541. Die erweiterte Produktivität biefes 
Säriftfiellers erflärt ſich wohl aus der Zurüdgezogenpeit von Jour- 
nalen, die er im lepter Zeit beobachtet hat. D wartet er, bem 
Bernehmen nad, nur das verheißene neue Profgeieg ab, um feine 
mu zu einem größeren journafiflifhen Unternefmen zufam- 
menzufaffen. — A. Cosmar hat zwei Almanade dramatifger Spiele 
und zwei Bände Lebensbilder Peraudgegeben. Wie das vom Ahein 
berauf gelungene: „Sie folen ihn nicht haben ıc.", folk Eosmar's 
„Deilig wie Orgelirom ıc.” Bolkelied geworben. — Im jonrnali- 
fıfpen Felde taucht als neue Erfhrinung das „Nihenäum" des von 
Baiern zu ung gelommenen Dr. Riedel in veränderter Gehalt auf, 
Es erſcheint vom Neujahr ab und wird au die Politil in ben Kreid 
feiner Seſprechungen zieen. Auch bem alten „Freimätpigen“ 
fiept eine neue Metamorphofe bevor. Gr wird von 1841 an wieder 
fünf Mal erfheinen (bisper nur drei Mal) und die Tendenz eines 
Berliner Lokalblattes in edlerem Style anftreben. Genpel, der 
bald in ein Previgeramt einrüden wird, tritt ganz ab und %. Lenz, 
der mit feinen humorififen Lebensbildern aus Berlin fo glüdlih 
zebütirt hat, wird ſich als Redakteur nennen, — Wie ed derht, be» 
abfiptigt auh Glahbrenner eine Berlin zum Ausgangapuntt 
nepmende Monatsfrift 3 etabliren. — Fur ben Augenblid werben 
die Belenntniffe, welhe Th. Mundt im neueten — bed „Frei 
bafen“ auffüprt, heftig beiprodhen. Wenn fie auch Bielen nicht 
mundenm werden: man muß doch die Offenheit und Eprenbaftigkeit 
anesfennen, womit Mundt bie eigene Befpiegelung vornimmt. 
Daß ihm dabei Manche als Folie dienen müflen, die auf Abglana 
gerechnet, it natürlich, und eben fo natürlich, daß Sclde dann fich 
gegen diefe literarifche Briefe erllären. — Nägftend Neueres! 


zogenen hiftorifhen Bahnen freifen Täft. Aus bem er © Chaos 


„weite Aufführung deg Auhhpperrel Ws Tiikio. 


Erfte Abtheilung. Spmphonie aus Es dur, von A. Rom- 
berg. 2) Sopran Arie aus dem Dratorium „Paulus“, 
von Felix Mendelsſohn-Bartholdy. #3) Clavier- 
Quintett von W. A. Mozart. 

Zweite Abtheilung. 4) Duverture „Alcefte” von Gluck. 
5) Rieder von Hauptmann. 6) Duverture Op. 46. von 
Aloys Schmitt. 


Anfang 6; Uhr im Saale des Meidenbufches. Cingang vom 
Roßmarkt und der Zöpfergaffe, 
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ThraerA 


Dienſſag, den 17. November. Der Liebestrant, komiſche 
Dper in 2 Abthrilungen, Mufit von Donizetti, — Nach der Oper 
Pas de trois; ausgeführt von Herrn Meerdmanns und ben Da- 
men Gazzaniga und Kraufebd. ä. 


Mittwoch, den 18. November. (Zum Bortheil der Penfiond- 
Anfalt) Der Nafenküber, Pofle in 3 Abteilungen von Rau- 
pad. (Bere Leißring, penfionirtes Mitglied der diefigen Bühne, 
dat für die Anftalt die Gefaͤlligkeit gehabt, die Rolle des Säelle 
zu übernehmen.) Pierauf folgt: Das ſchlecht gepütete Mäbd- 
ben, komiſches Ballet; in Scene gefegt von Herrn Belir Meerd- 
mannd. — Abonnement suspendu. 
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Mittwod, 











Beiträge gum Konverfationsblatte, fo wie alle für dir Redaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen befiebe man unter ber Adreſſe: 


18. November 1840. 





An die Medattion des Franffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht 
ar nuron re weg bi einzufhiden. Die befferen 
bayu eine befondere Einladung a 

Bedingungen beigufügen. 


— 


Die Frau von Verrue. 


(Bortfegung.) 


„Was meine Rückſichtnahme und meine Ausdauer nicht 
erreihen konnte,“ dachte der Fürf, „wird die Dummheit 
der Berrue mir geben.” 

Bon diefem Augenblide an dachte er nur daran, ben 
Streit zu nähren und bie verwittwete Gräfin anzureizen, 
ihre Schwiegertochter zu peinigen. Wenn bie alte Dame 
allein am Hofe erihien, fragte er ſie fhergend, ob ihr 
Sohn noch nicht verbeiratbet fey, wie bie franzöſiſchen 
Damen fi benähmen, oder ob der Herr von Luynes feiner 
Tochter verboten habe, ſchlechte Geſellſchaft zu beſuchen. 
Diefe boshaften Bemerkungen braten die alte Gräfin 
zur Verzweiflung und erhöheten die Röthe ihres Geſichtes, 
über die man fedann lachte, um fie noch mehr zu ärgern. 
Bald verging fein Tag mehr, ohne bag in dem Haufe der 
Berrue Thränen floffen. 

Die Gräfin hatte im Geheimen an ihren Gemahl ge: 
—— um ſich an demſelben eine Stütze geaen die 

prannei der Familie zu bewahren. Sie fegte ihm alles 
audeinander, was aefnap, ohne indeß die nächtliche Zu: 
fammenfunft mit dem Fürften zu erwähnen, weil dies 
Dinge find, die feine Frau ihrem Manne en Sie ſuchte 
ibm begreiffih zu machen, daß fie um feiner und ihrer 
Ehre willen fo fümpfe und daß er fie dabei unterfügen 
müffe, und folgte gewandt bem Mittelmege zwiſchen der 
Gefahr, den Grafen zu fehr zu erſchreden und jener, ihn 
nicht auf den rechten Gedanken zu bringen; aber dem Herrn 
von Berrue ſtand nicht immer befondere Hugpeit zu Dien⸗ 
Ren. Er las das alles, ohne den Zweck zu fehen und 
bildete fi blos ein, man zanfe fi bei ihm wegen unbe 
beutender Balanterien. Er antwortete barum auc leicht: 
fertig, er vertraue der Tugend feiner Frau und bitte ſie, 
an ben Hof zu — Dann ſetzte er hinzu, wenn der 

ürft auch wirklich verliebt ſey, dürfte es nicht gerathen 
eyn, fi erzürnt zu zeigen, weil die Welt davon keines⸗ 
=. in einer Art fpreden würde, melde bem Rufe der 
Gräfin nachtheilig ſey. Auch die alte Gräfin ſchrieb an 
ihren Sohn umd Helle ihm vor, baß er ihr behülflich fepn 
müfe. Es fam darauf ein förmlidher Befehl von Mabrid 
an die junge Frau, fi in ben Willen ber Schwiegermutter 
u fügen und Johanna von Luynes fah nun ein, ed würde 
eine Ruhe mehr für fie geben, wenn ber Himmel ihr nicht 
au Hülfe fomme oder ihr einen Entfhluß eingebe. Dies 
geihah wirffih, aber auf die traurigfte Weife. Die Gräfin 
verfiel in Folge ihrer Aufregung in ein higiges Fieber. 
Der Arzt, den fie rufen ließ, behandelte fie Gay forg- 


bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren B 
zuwarten, durch die Mitideilung ihrer Probdultionen zu beehren, und jugleſch ihre 


ung ober 
beutfgen Fiteratoren Beroen freundfigft auf, — * Am 


engorar» 





fältig und gewann dadurch ihr Vertrauen, Gie theilte 
ihm alles mit, was ihre Kranfbeit veranlaßt habe, und 
bat ibn um Hälfe gegen ihre Unterbrüder. Den Arzt 
rührte das Unglück und die Gefahr der liebenswürdigen 
Dame und er verfprac ihr nad Kräften beizuſteben. 

As die Gräfin fh auf dem Wege der Befferung ber 
fand, fhidte der Fürft, der die Langeweile des SKranfens 
zimmers zu benugen gedachte, eine gewiffe Dame zu ihr, 
welche ihm bei ſeinen Liebeleien behülflih war. Diefe 
flelite der Frau von Verrue häufig vor, was fie gewinnen 
würde, wenn jie mit einer Familie breche, deren Albernbeit 
und Böswilligkeit nie aufzuhören ſchienen. Sie zeigte ihr, 
bag ihre Page fih nur verfhlimmern müßte, daß der 
Kummer ihr Leben untergraben und der Herzog baräber 
füch Te fehr beirüben würdk. Neben bieje drobenden 
Schilderungen flellte fie angenehmere. Sie fprad von eis 
nem freien und glüdlihen Leben in Madt und Vergnü— 
gungen. Sie hielt ihr das Glüd vor, fih an ihrer Familie 
dur hg ungen und durd re x räden; 
fie madte fie lack auf den Bortbeil, Befehle zu 
geben, als dergleiden zu empfangen, und einen Staat zu 
tegieren, denn der Fürft würde ihr alle Regierungsangele: 
genbeiten vorlegen. Wenn man bedenft, daß Johanna von 
Yupnes eine lebendige Phantafie befaß; daß fie faum ſechs⸗ 
ehn Jahre zählte; daß die Langeweile in ihrem Alter 
Kane: zu ertragen if; daß bie Berrue ihr feine er 
liegen, ſelbſt während ihrer Krankheit, und dag ber Geiſt 
immer aud die Schwädhe bed Körpers theilen muß, fo 
wird man einfeben, daß AR Reden ihr junges Herz fehr 
beunruhigen mußten. Die Gräfin war verloren, hätte fie 
nicht der Arzt durch feinen Rath und feinen Schuß gerettet. 
Er berief die Familie zufammen und erllärte, wenn bie 
Kranke nicht jegteig dad Bad von Bourbonne braude, 
würbe fie dem Tode nicht entgehen. Diefer Verordnung 
mußte man fi fügen. Die verwittwele Gräfin hatte einen 
Bruder, Kapilelherrn, im Ghamberp, der von Te 
tiömus geplagt wurde; man fhrieb ibm aljo, um ihm ben 
Vorſchlag zu maden, jeine Nichte zu begleiten, und ba er 
died annahm, fo reifete Johanna von Yuynes vergnügt 
nach Franfreih ab und banfte von ganzem Herzen bem 
Arzte, der fie auf diefe Weife reitete. Der Herzog von 
Savoyen merfte den Grund wohl, wagte ed aber nidt, 
feine Einwilligung zu verweigern. Er gab ihr Urlaub 
auf drei Monate und die Gräfin fand an ber Reife fo 
toßes Vergnügen, daß fie ſchon halb gepeilt war, ehe fie 
n Bourbonne mit ihrem Ontel, dem Abbe Scalir, anfam, 

Der Herr von Luynes, der von ben Kummer feiner 
Tochter, der Frau Yon Berrur, noch nichts wußte, erfuhr 
zu gleicher Zeit ihre Krankheit, ihre Genefung und ihre 


| 
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Ankunft in Bourbonne. Er erſuchte den * um die 
Erlaubniß, Berfailles auf zwei Wochen zu verlaſſen und 
begab ſich zu feiner Tochter. Der ehrenwerthe Herzog 
erkannte ſogleich an der Art, wie feine Tochter ihm mit 
Thränen in die Arme fank, dag ihr Herz —* bedrüdt ſey. 

„Ich ſehe,“ er zu ihr, „daß mein 
zu gefteben bat, boffe aber, daß ihr Gewiſſen nichts brüdt, 
das mib beunrubigen müßte,“ 

— „Gewiß nicht,” antwortete die Frau von Berrue, 
„&uere Ehre und die meinige find noch unbefledt, aber 
verfhmweigen fann ich es au nicht, daß fie jehr ges 
fährdet waren.” 

Die Gräfin erzählte darauf vohftändig, was fie von 
den Nahftellungen des Fürften und von ihrer Familie ers 
litten hatte. Sie verſchwieg auch nicht, daß fie der Ver— 
fuhung bisweilen nur mit Anftrengung widerſtanden und 
daß fie fiherli in den Abgrund geftürgt wäre, wenn ihr 
der Arzt nicht diefe Reife nah Bourbonne verorbnet hätte. 
Der — von Quynes wechſelte mehrmals bie Farbe. 
Zuerſt gerieth er in heftigen Zorn und er wiederholte 
mehrmals: „id, werbe ihnen meine Tochter nehmen, mit 
Gewalt fogar, wenn es ſeyn muß. Die Elenden würden 
fie ind Verderben Rürzen.” i 

Seine Klugheit gewann indeß bald das Uebergewicht 
über die Leidenſchafi; er fah ein, daß ein Brud großes 
Auffehen machen würde und dag er auf andere Mittel 
denfen müffe, jeine Tochter vor der Verführung zu ſichern. 
Er dachte lange nad, . das Für und Wider ab und 
fam endlich zu dem Entſchluſſe, an die verwittwete Gräfin 
und an den Gemahl zu ſchreiben, ihnen ihre Unklugheit 
obne zu große Bitterfeit ——— indeß mit der nolhi⸗ 
gen Strenge, den Abbe Scalig zu gewinnen, damit er bie 
Partei feiner Nichte der übrigen un ——— nehme, 
und wenn alles dies ohne Wirkung bleibe, die Gräfin 
nach Frankreich zurückzuholen, bis der Fürſt von Savopen 
ſich in eine andere verliebt haben würde. 

Diefer 
trifft bier auf fo viele Hinderniffe, daß man fig nit genug 
wundern fann, wenn irgend ein Plan gelingt. Der Herr 
von Luynes befag einen der edelften Eharaftere, einen 
feſten Willen, Berettfamfeit und Klagheit und gerade darum 
mußte er foheitern, denn alle Berrue waren alberne und 
böswillige Menihen; man hätte ihnen gegenüber bie Sprache 
der Dummheit führen müflen, ſonſt fonnte man fie blos 
erbittern. In feinem Briefe an die verwittwete Gräfin 
tabelte der chrenwertbe Bent mit Mäßigung bie alte 
Dame barum, daß, fie die Bedenklichkeiten der Gräfin, 
ihrer Schwiegertochter, nicht beachtet und dem rühmens— 
wertben Borfage, die Ehre des Gemahls zu wahren, Wider: 
ſpruch entgegengeiegt habe. Er verfierte, die Erzählung 
feiner Tochter vollig rubig und unparteiiih angehört und 
in den Nadftellungen des Fürſten alle Epuren einer 
Leidenſchaft gefunden zu haben, die um fo gefährlicher fey, 
je verborgener fie gehalten werde. Nachdem er die Wittwe 
aufgeforbert hatte, die Sade nod einmal zu bedenken, 
fügte er eine Lobeserhebung der Klugheit hinzu, die fie 
fünftig gewiß zeigen würde und ſchleß in einem Tone, 
der einen unerihütterlihen Borfag anzeigte, wenn man 
gegen feine Hoffnung nit mehr Nüdfiht auf die Bedenf- 
lifeiten der jungen Gräfin nehme, würde ihn nidis in 
der Welt abhalten, feine Tochter aus einem Haufe zurück⸗ 
zunehmen, das fi) geehrt fühlen müßte, mit einem Manne 
von jeinem Namen und Range verwandt zu ſeyn. 

Statt Reue bei tem Yefen dieſes Briefes zu fühlen, 
jerdrüdte die verwiltwe Gräfin pr, das Papier und 
jagte, der Herr von Luynes fey ein impertinenter Menſch. 


nd mir Bieles 


Plan war wohl ganz verfländig, aber das Befle 


Ihr ganzes feltes Geficht zütterte bei bem Penn 
die iin ihrem Zorne machte und die *q3** Ste 
in ihrer Anſwort jeigfe dem ehrenwerthen zöge voll: 
fommen beutlid, mit melden Leuten er es zu thun babe. 
„Ich weiß vet wohl,“ ſchrieb die alte Dame, „wie eine 
junge Frau geleitet werden muß unb bebasfrbabei Nie⸗ 
mandes Rath. Der Herr Herzog hat nit bebadt, daß 
ih die Mutter des Herrn von Berrue bin und baf «8 
lächerlich if, mir zu rathen und mich zu lehren, die Ehre 
meines Sobnes zu wahren. Wir wünfden feinen Erlat, 
wenn.ed aber zu diefem Aeußerſten kommen follte, fo würde 
man eben, baf bie Familie, mit welder ber Herr Herzog 
verwandt geworden if, der feinigen Meder im Ramen, 
noch im Nange, noch viel weniger im Anſehen und in 
Macht nachſteht.“ (Fortfegung folgt.) 


Die franzöſiſchen Geſchwornengerichte. 
Nach Nlphons Karr. 





Ich habe gewaltige Hochachtung vor der edlen Juſtitu⸗ 
tion der Jurp, wie überhaupt vor allen Inſtitutionen, 
aber dennod fann ich mich eines gewiffen mathematiigen 
Raifonnements gegen biefelben nicht - enthalten. 

Taritus und Cicero. fagten: Die Wahrheit habe nur 
eine Form, die Lüge taujende! Ich glaube darüber iſt 
wohl alle Welt einig. Und wirklich, wenn ein einziger 
Richter über eine nur einigermaßen vermidelte Sache zu 
entſcheiden bat, jo giebt es wenigfiens 12 Arten zu ent— 
ſcheiden, von denen jedoch natürlich nur eine bie richtige 
ſeyn kann. Für einen —— it es alſo jhon ein 
großer Nachtheil eine Chance für ſich, eilf gegen ih zu 
baben. Gewiß bin ich noch ſehr mäßig, wenn ih auf 
ein richtiges Urtheil nur 11 falfhe rechne. Aber jel ß 
nad diefem Maaßſtabe fann man bei 12 Gefhwornen 
u richtig, 132. jedoch falſch zu urtheilen an- 
ne men, — 

Wie oft ereignet ſich es nicht, daß derſelde Angellagte, 

den ein Tribunal zum Tode verurtheilt, von dem andern 
vollkommen freigeſprochen wird, trotz den ausgezeichneten 
Reben des General: Staats» Profuratord, 
„Ueberbaupt iſt diejes eine ber lächerlichſten und unmora« 
liſchſten Funktionen, die ich kenne. Funfzehn Jahre, feines 
Lebens bringt ein Advofat damit zu, zu vertheidigen, gleich⸗ 
viel Was und Wen; dann wird er Srofurator und bringt 
nun 15 andere Jahre damit zu, anzuflagen, wieder sieh» 
viel Wen oder Was! Bon 10 Angeflagten werben we« 
gr 5 freigefproden. Der Staats- Profurator febrt 
alſo wenigftend 5 mal vom Parquet nad Haufe zurück, 
nachdem er 5 Stunden fih abgemüpt hat, einen. Unſchul⸗ 
digen auf das Schaffot zu liefern. Nun ſpeiſt er gut zu 
Mittag, geht ind Theater oder in Eirfel, in denen er mit 
ber — Zuvorkommenheit aufgenommen 
wird, Merkwürdig genug, beſonders da man gegen den 
Henfer einen fo unüberwindlicen Ekel und Widerwillen 
bat. Und bob müßte, um den Staats. Profurator und 
den Henfer auf rine Stufe ftellen zu fönnen, der legtere 
einer gewiffen Anzahl von Unſchuldigen wiffentlih den 
Kopf vom Rumpfe getrennt haben. } 

Die Capitalverbreder werben bei einer Affifen Sigung 
immer bis zu den legten Seſſionen aufgefpart. Die Ge— 
ſchwornen find dann ſchon erſchlafft und ermüdet, und oft 
if ein Menſch nicht ſowohl feines Verbrechens wegen .zu 
lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt worben, als 
weil er einem Advofaten Gelegenheit gegeben, das Ge— 
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ſchwornen⸗Gericht mit einer 4 Stunden -währenden Rebe 
zu ennupiren. erh ld cum G Wr 

Man theilt die Geſchwornen gewoͤhnlich im zwei Elaffen : 

Sole, die in der Abficht:fommen, nie zu verurteilen ; 
Solde, die in der Abſicht fommen, ſtets —— 

Herr Laffille erzählte, er habe folgende Orte von eis 
nem Gefhwornen gehört: Umſonſt kann man doch dieſen 
Menfhen unmöglich fo zwiſchen zwei Genebarmen auf 
das arme Sünder » Bänfdhen fegen. Mich und jeden ehr» 
lichen Mann würde man bod jo zu behandeln nicht was 
gen. Etwas muß der Kerl ſich haben a Edulden fom; 
men laffen, folglich ſpreche ih mein; Schuldig! 

Diejenigen, die nie verurtbeilen wollen, ſprechen flets 
von mildernden Umfländen. Ein Menſch war angeflagt, 
feine Schwefter getödtet und im Stüde geſchnitten zu has 
ben; er warb ſchuldig befunden, aber mit milbernben Um⸗ 
er — Bo find ba wohl: mildernde Umflände zu 
uden 

Vielleiht, weil es feine Schwefter war, ober weil er 
die Städe recht Fein gefchnitten? Außerdem habe ich eine 
fonderbare Bemerkung über die Geſchwornengerichte ges 
macht, die id mittheilen & müſſen glaube, 

Alles iR jegt in den Händen von Kaufleuten, oft von 
Krämern: Das Königihbum, die Tages» Preffe, die Ans 
ſtellungen, Ehrenſtellen u. f. w., ſelbſt die Juftiz fonnte 
un nicht entgehen, und laßt feben, wie fie fie hand» 

aben. 

Alen Gefegbüdern, Gefesgebern, Juriften und Mora« 
liſten aller Zeiten und Länder zufolge, it der Mord das 
frafbarfte aller Vergehen, wie fie aub Namen baben mös 
gen, der Diebſtahl fommt er 2 bis 3 Stufen ſpäter. 

Seit der @inführung der Geſchwornengerichte ift die 
Ordnung umgekehrt; das ſchrecklichſte, furdtbarfte und 
ſtrafwürdigſte Verbrechen iſt der Diebſtahl. Der Mord 
findet viel leichter Entſchuldigung, d. b. ih ſpreche bier 
vom Mord aus Haß oder Nade. Ein Raubmord, d, b, 
ein mit Diebjtahl verbundener Mord, wird eben jo ſchwer 
beftraft, als der Diebſtahl felbf. 

Zwei Menſchen beleidigen ſich gegenfeitig, aus Haß, 
aus Verachtung oder fonft irgend einem anderen Grunde, 
Nun wird der eine von beiden dur den andern geiöbiet; 
das if freilich nit den Vorſchriften des Geſetzes und der 
Moral gemäß, denken bie Gefhwornen, aber das berührt 
uns doch nicht fo gang nahe; die Geſellſchaft, die ſozialen 
Berbältniffe, (Worte die in dem Wunde eines Geſchwor⸗ 
nen gleihbedeutend mit „Ih“ find, fo wie das Wort 
Boll” in dem Munde eines Demagogen) find dadurch 
nicht bedroht. 

Aber man hat einen Kaufmann (mie ich felbft einer 
bin) beftoblen, in einer abgelegenen Straße (wie die, in 
der ih wohne.) Die Geſellſchaft Ci) bat Chabe) viel 
Beld.. Das (mein) Eigentbum ift bedroht, folglid if der 
Diebſtahl das gefährlichſte Verbrechen, 

— O Egoi ſten! Ber 





Zableiteom 


—— 


*. Man fhreibt aus Koln, vom 15, Nov.: „Zu ber ſchon 
bedeutenden Zahl vom Tondichtern, welhe Beder’s Lied „Der 
deutſche Rhein” zu einer Compofition begeiftert hat, ift nun aud 
ein Kölner binzugetreten, von deſſen Talente man wohl Ges 
diegene# zu erwarten berechtigt ift: Here fe Derdum, Per 
fönli mit dem Dichter befreundet, hat er die neue Melodie dies 
fem und dem geſammten deutſchen Wolke gewidmet. Sie foll 
nah dem Uriheile von Kennern kräftig und volkethuͤmlich ſeyn 


und’ beföndets dem Trotz der Etrophemanitänge: ' „He ſollin ihn 
nicht Haben, ' weht: charakteriſt iſch miebergeben. 1°: 7 1 Ndıd 
rt, Man berichtet aus Schlefien ‚won 40. Moviri" zFntnd 
einen Rede, die der Superintendent in Muslou: pam Oeoddeniß "'; 
der verſtorbenen AUbyffimierin des) Kürten Püdteri Muctau and" 
8. Nov, in der Schtoßkirch⸗ zu Muskau Hielt, Stheitte derſeibe 
nachſtrhende Angaben Über das keben and die Schichſale der 
Berſtorbenen mit: „Machbuda ſtammt aus dem Hochgeblege 
Suͤdabyfſinien's, wo ihr Vater Beamter am einem Beinen Ipefe = 
rar As Dachbuba ungefähr 11-Yahre ‘zählte, ward ihr Va⸗ 
terland mit Krieg überzogem, ihr Water und ihre Weiber getodeet 
und fie mit einer aͤltern Schweſter in die Skladerei il 
Letztere verfauften die Sieger auf dem Sklavenmarkte Ju Gombar; 
erftere, die weiter geführt wurde, kaufte vor ungefähr fünf Jahre 
tKFuͤrſt Puͤckler in einen kleinen Stadt in Ar 2 
eblichene zeichnete fi durch; Sanftmurh und einen unverdug" 
benen Bindlihen Sinn, durch Treue und Anhänglichkeit an) Ale 
die, welche ihr mabe ſtanden, fo vorthelſhaft aus daß iheigeh "' 
allgemeine Trauer erregt. Sie ftarb in dem Alter von ungeführ 
16 Jahren⸗ . mi Hi ch 
44 Die Stadt Pomwiez im Gnefener Meifenbes Großes" 
zogthums Poſen, bekannt durch ihre Tapfetkeit im Kampfeg 9 
die Kreuzherren, iſt ein Raub der Flammen gewotden nu⸗ 
dem ſchon am 18. Oktober 14 Wohnhaͤuſer mit Siallungen ab⸗ 
gebrannt waren, brach am 31. (wahrſcheinlich angelegt); wieder 
Feuer aus, welches 68 Gebaͤude — den größem Theil: der 
Stadt — im Aſche legte, aa 
4a (Der treue Hund.) Odwohl wir ſchon dieleelei Bei· 
fpiele vom der Anhänglichkeit, Treue und Aufopferimg der Hunde 
für ihre Herren haben, fo koͤnnen mir doch nicht umhin, die fol⸗ 
gende Begebenheit aus der Gazetie de Flanders aufzunehmen; 
melde diefelbe einem Briefe aus Atras vom 6. ‚Sept. entnomeio! 
mien bar. — Ein Schafhirt ging nach Souäftte, um frine Wersıun 
mandten zu beſuchen, und fich dort einige Tage aufzuhalten/ Die- ni 
Nacht ruͤckte heran, ehe er fein Ziel noch völlig wrreichentonnee” 
Poͤtlich fielen drei Männer über ıhm ber, padten- ihn mit neroien)) 
atn Händen, und riefen ihm mit rauher Stimme zue „Gib dein 
Geld — oder dein Reben!" Der arme Hütte hatte nichts bei 
fi, und beſchwor die Straßenräuber, daß er ein armer Zags 
löhner fir. Die Ruchloſen warm grimmeoll entrüſtet daß ' fie" 
ſich an ihm beteogen, und ſchlugen mit ihren Knittein auf ihm» 
Dir Ungiüdtiche vertheibigte fich, fo gut er konnte, bie Einer bern‘, 
entrmenfchten Wegelagerer das Meffer zog, und es dem Gegner 
ig den Leib ſtieß. Diefer flürzte biutend nieder; und blieb als T 
ein Todter auf dem Wege liegen. Der Hund blieb an feinem 
Seite, und.gab fein Leidweſen faſt ununterbrochen durch Mäglidgn 
Bellen und Heulen und, Die Verwandten des Hüters hörten 
von der Ferne in ſchweigendet Macht das Gebell „des Hundes, 
verließen aber ihre Wohnung nicht, da fie nit ahnen konnten, 
was geihehen war. Am frühen Morgen erſcholl diefes Bellen 
hart am der Thüre ihres Haufes, und als “fie öffneten, fanden 
fie ein biutiged Bündel — aber den Hund nicht mehr, der ter 
nige Augenblicke zuvor wieder zu feinem Hertn zuruͤckgekehtt war, 
Dis Blut an dem Bündel rührte von dem Hunde ber, denn 
auch er ward mit jenem Meffer verwundet, ‚und feine triefende 
Wunde bezeichnete den Meg, welchen er genommen hatte, Die 
Verwandten gemahrten bie toben Mahle, gingen mit Ängftlicher 


Meugierbe der Spur nah, und trafen alsbald ihren armen Ber 


wandten — ber noch am Leben war. Eie trugen ihn alfogleich 
in iht Haus, und ließen ihm voll Theilnahme, ſo wie auch dem 
treuen Hunde, feinem Retter, aͤrztliche Huͤlfe und Pflege ange: 
deihen. Beide follen Hoffnung zum Auflommen geben; die 
lichtloſen Mörder aber hat man bis zur Stunde noch wicht aut: 
findig gemadht. 

u", Mit der Londoner Birminghamer Eifenbahn ift ein Flie 
gendes Poftbureau verknüpft, meldes in einem befenderen 


. 
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Magen ‚figt, der die Aufſchrift; Poſtamt der großen: Mords 
bahn“ führt. Dasſelbe belebt aus zwei Behaͤltniſſen, wovon 
das Meinere, für die Einnahme und Ausgabe der Briefbeutel, 
und das groͤßere zur Brieffortirung beflimmt und ringsum mit 
8 


ngen verfehen iſt Mährend der doch blig-- 


riefeinwurfes 
ſchnellen Fahrt, wird das Auswerfen der Briefbeutel und ande: 
rerſeits <mieber das Auffangen der eingemorfenen bewetkſtelligt, 
welches letztere mittelit ausgefpannter Netze geſchieht. Die einge: 
morfenen Briefbeutel werden augenblicklich geöffnet, die Briefe 
fortiet; um Schon im naͤchſten Orte zum Theil wieder in einem 
friſchgeſchloſſenen Beutel aus dem Wagen zu fliegen. Dieſes 
fliegende ‚Eifenbahbn- Poftamt wird bloß von einem 
Beamten und einem Amtsdiener beforgt Im Verlauf einer 
einzigen: Stunde kann auf diefe Weife ein Brief nern und 
zu Handen bes zwanzig Meilen entfernten Empfängers gebracht 
wetrden 

Gielſenwaizen und Rieſenhanf.) Ein Gärtner 
in Bofton, Namens Mumford, baut jegt eine hoͤchſt merk: 
*** Art Weizen, die man ſonſt nirgends in der Weit findet, 
Die ebre it im Ducchſchnitt 9 bis 10 Zoll lang und bas 
Stroh (der Halm) hat 44 Zoll im Umfang. Der Ertrag fol 
Erflaunen\ersegen. Bon heftigen Stuͤrmen und Regenwetter bat 
dieſe Getreideatt nicht im mindelten gelitten. — In Abbeville 
ift von Hin Dumont aus gewöhnlibem Hanffamen —* 
von,ammerhörten Hoͤhe gezogen worden. Auf dem ganzen Felde 
babem die, Stengel fhon eine Höhe von 12 Fuß, und man glaubt, 
baf fie bei voller Meife 5 Metres hoch werden. Diefe Wirkung 
ift dutch ein neu erfundenes Düngmittel hervorgebradht worden. 

4 "Serra von Martins Löwin.) Die Pa- 
eifer Bi er berichten, baß des bekannten Martin’s Lömwin vier 
Zunge geworfen habe, was fehr felten if. Wie gewöhnlich in 
ſolchen Fällen, wollte ‚fie nur für zwei forgen, und fab nicht 
nur ohne Murten, fondern mit wabrem Vergnügen die beiden 
andern wegnehmen. Martin vertraute diefe legtern einer fchönen 
Hündin an, melde fie ohne Widerſtand annahm und feitben 
fäugt.  Mertwürdig ift, daß die Zöglinge der Hündin bie jegt 
beffer gedeihen, als die von der Mutter ernährten. 

ra mkıcber Mann, was werden wir heute zu Mittag bas 
ben?“ „Ein-Lädeln von Dir“, antwortete der Mann, „davon 
kann bh jedem Tag leben.” „Aber ich nicht“, fagte die Frau, 
„Dann nimm das da”, fagte er, indem er ihe einen Kuß gab, 
und ging auf frin Gomtoir. Er kam zum Mittageffen nad 
Haufe und fagte während deffelben: „Dieler Braten ift vortreff · 
lichz was haſt Du dafür bezahlt?" „Das, was Du mir heute 
Morgen gegeben: haft“, antwortete fie. „Wirklich?“ rief ser, 
dann follft Du doch lieber für die Zukunft Wochengeld erhalten,” 





Judas, der Berräther. 


Dort in Kaippas prunfendem Pallafte 
Saß, beihört vom nie gefeh'nem Wahne, 
Yuda's ſtolz geblähte Prieiterfafte, 
Brutend über unpeilvollem Pane. 


Wo 86 galt, der Watrpeit Nuf zu nügen, 
MWiderfirebten fie dem hehren Schalle, 

20 es galt, die Unſchuld zu beſchühen, 
Legten fie die Schlingen ipr zum Falle. 


Ihrem Herz, ber Sinnenluf ergeben, 

' Bar der Mann don Nazareth ein Gräuel; 
Stin Brrderben nur fann fie erheben, 
Das if ihres Rathes ſchwerer Knäuel. 











Berläg: Fürkt. Thurn u. Tarisfge Zeitunge-Erpedition. — Berantivoril, * eb 


— 





— — ⸗— — — —— 





— — — 


Doch wo immer ſchwarze Menſchen ſaßen, * 
Hat’s an Rath und Pilfe nie gefeplet; 

Bas die Boͤſen Hölifches vergaßen, f 
Hat der Böfe felber ſchlau enthepfet. 


Sich!,wer wanli dort durch der Straßen Zeile? 
Judas, der Verräther lommt geſchlichen; 

Bald mit Weile geht er, bald mit Eile, 

Jedem Antlig ift er ſcheu gewichen! 


Seine PMiene ift don Kampf zeeriffen, 

Ion beberrſchen fon des Dämons Geifer; 
Ader mädhtig noch pocht fein Gewiffen: 
Kannft verrathen du den Deren und Meifter? 


Doch es überglängt des Silbers Hold Bepränge 

Dort den Anblid jenes biut’'gen Stammes, 

Doch es übertönt fein füR Geklänge 1 
Dort die Geißeln und den Ruf des Lammes! L 


Und die Pforte Inarri mit lautem Klirren, 
IA das nit der Klang von Siülberlingen? 
Zagend feh’ ih duch dem Bang ihm irren, 
Krampfhaft greift ex mac der Tpüre Schlingen. 


Bor ben hoben Priefterm fich ihn zittern ! 
Auf der Zunge fierben ihm bie Pante; 

Do ber weiſe Rath, der mochte wittern 
Den Birratp, der aus dem Bid ihm ſchaute. 


Horch! da Hang's, wie Silberlinge wieder! 
Db fie ipm das füße Zeihen gaben? 
Seine Augen rollten auf und nieder, 
An dem holden Glanze ſich zu laben. 


Und er ficht ven Schimmer, doch mit Beben 
Kann dad Herz fih nur der Fah entladen: 
Was, was, Sprit er, wollet ide mir geben, 
Benn ic ihn geliefert: und werratden? 


Dreigig Siberling find ihm geworben, 
Und ein Kuf und Gruß verriet) den Meiter, 
Sap ihn geißeln und beflimmt zum Morbin, 
Da verließen ihn des Dämons Geiſſer. 


Und fein Herz beftürmte graufes Bangen 

Und Berzweiflung faßte ihn mit Grauen, 

Was, was, ruft er, habe ih begangen? 

Und fein Trof? Da magfi du feld zuſchauen! — 


Und er eilt hinaus mit fiierem Bfide, 
Rupe kann das Silber ihm nicht geben, 
Wirft 68 weg und endel au dem Stride 
Als Berrätper fein elendes Leben, 


®: r Alois der Taunide. 

pn 
Theater: Anzeige 

Mittwoh, den 18, November. (Zum Boripeil der Penfiont 
Anfalt) Der Nafenfiüber, Pole in 3 Abtpeilungen von Rau 
yad. (Derr Feißring, penfioniriee Mitglied der hiefigen Bühne, 
bat für die Anſtalt die Grfälligfeit gehabt, die Rolle bed Schelle 
zu übernepmen.): Hierauf folgt: Das fhleht gehätete Mäd- 
hen, fomifhes Ballet; im Scene gefrgt von Herrn Felir Meerd- 
mannd — Abonnement suspendu. 
m, nme nn me nme J 
artenz: Dr. I.R.Syufer. — Drud von I. Ofterriet}. 
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Die Frau von Verrue. 
(Bortfegung.) 

Bon der Antwort, welde der Herr von Berrue auf bie 
edeln Borfellungen des Herrn von Luynes gab, wollen 
wir ganz fhweigen. Die Geiſtesſchwäche zeigte fi darin 
fo deutlich, daß ber würdige Herr feufzete als er leiſe 
33 „ein ſolcher Dummltopf if alſo der Gemahl meiner 

ochter l⸗ 

Er verheimlichte indeß der Gräfin feine Unzufriedenheit 
und fieß fie glauben, er fey mit dem Dersn von Berrue 
— * zufrieden, als mit den andern. Da er bie Hoffnung 
aufgeben mußte, bie Berwanbten feines Schmwiegerjohnes 
sur Einfiht zu bringen, fo wollte er wenigſtens den Abbe 
Scalir benugen. behandelte denſelben deshalb fehr 
freundihaftlid und zeigte m ein Bertrauen‘, bad dem 
Ganonicus Fir ſchmeicheln ſchien, und als derſelbe verfidert 
re er würde von num an ber Ritter feiner Nichte ſeyn, 
este der Herzog mit bligenden Augen hinzu: — 

„Seit den zwanzig Jahren, 2 Abbe, dag ich alt bin, 
babe ih in tem Beichtſtuhle keine Todſünde zu befennen 
gebabt; ih brauchte meinen Muth und meine Kräfte nur, 
um den Reh meiner Leidenſchafien zu erfliden. . Würde 
aber meine oder meiner Tochter Ehre beleidiget, fo fol fein 
junger Mann eifriger die Race ſuchen, unverföhnlicher 
und graufamer feyn als ih. Ich habe drei Söhne, die 
ihrem Bater gleiden, Herr Abbs; jeder von uns würbe 
einem Bliede Euerer Familie das Leben nehmen, und id 
ſchwöre Euch, wenn Ihr Euer Berfpreden breit, wird 
Euer Blut die Schmach abwafhen müſſen.“ 

Als der Abbe einen Mann von dieſem Alter und Cha- 
ralter fo ſprechen und fo aufgeregt werben ſah, begriff er, 
daß die Drohung wohl zur Ausführung gebradht werben 
lönnte; er antwortete besbalb zitternd, er würde fo viel 
als möglich über bie junge Gräfin wachen, nicht aus J 
ſondern aus wahrer Liebe zu ihr, aus Theilnahme für fie. 

Der Herzog fuchte Herrn Scalir während feines noch 
übrigen Aufenthaltes in Bourbonne nicht noch mehr einzu= 
ſchüchtern und als feine Pflichten ihn zu dem Könige riefen, 
umarmie er ben Ganonicus herzlich und fagte ihm, er 
würde ihm ewig dankbar ſeyn für dad, was er zu thun 
verfprodhen. Dann reifete er mad Berfailles etwas be- 
ruhi gter ab; er hatte * nicht geargwöhnt, daß der 
Oheim im Grunde ein Heuchler ſey. Der Herr von 
Luynes hatte, wie man zu ſagen pflegt, bie Taube dem 
Geier übergeben. 


den heuchleriſchen 


4 
Der Ganonicus Sealir gehörte i 
+» Er war in feiner 


Frommen, deren ed damals viele ga 


ng abzuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Probuftiomen zu beepren, und zu 


die Schriften und Reuigfeiten 


ihres Berlags, d e "oder Anzeige 
Aufſchrift einzuſch iden. Die beſſeren deutſchen Literatoren erben — —— und, . , 
ii Ye 


pnorare 





Zugend im Genuß der Bergnügungen nit eben mäßig 
eweſen und ftellte fi jegt, als fey er auf den rechten 
eg zurüdgefchrt, indem er die Vorſchriften der Kirche 
fireng und pünftlih erfüllte; aber es war dies nur eine 
Maske, mit welder er fein ausfchweifendes Leben verhüllte, 
Es gehörte die Dummheit der Berrue dazu, bie feine 
Jugend wohl fannten, um die Gräfin einem ſolchen Manne 
anzuvertrauen. An dem Tage, ba er feine Nichte bas 
erfiemal geſehen, hatte er ſich in biefelbe verliebt. 

Mit eremplarifder Geduld hatte diefer Mann zuerſt bie 
—— der Frau von Verrue zu erlangen geſucht. 

ies war nicht ſchwer, weil fie ein gutes Herz und bie 
Dffenheit der Jugend befaß. Uebrigens wünſchte fie ihn 
als Stüge und Beihäger und fie entgegnete deshalb feine 
Lieblofungen mit Findliher Hingebung. Der Ganonicus 
bielt feine Abficht verborgen, bi6 zur NRüdreife nad Sas 
voyen, indem er auf bie Zufälligfeiten der Reife rechnete. 
Man reiſete damals nicht mit der jetzigen Bequemlichkeit 
und legte an einem Tage nur eine kleine Strecke zurück. 
Der Herr Scalir mußte fih indeß Überzeugen, daß er es 
mit einer wirfli tugendhaften Frau zu thun habe, und 
richtete alſo feine Batterien anders. 

Am festen Tage, als fie die Grenze — erreicht 
— wurde die Frau von Verrue bei dem Gedanken an 

ie Dualen fehr traurig, die fie in der Familie ihres 
Gatten von neuem erwarteten. 

„Meine liebe Nichte,“ fagte da ihr Begleiter, „ich wette, 
bag ih es erratbe, was Eud fo betrübt macht; Ihr vers 
laßt Franfreih ungern und fürdtet neue Nachſtellungen in 
Zurin; aber Ihr bedenkt nicht, daß ih zu Euerer Ber- 
theibigung ba bin. Fürchtet alſo nichts und vertrauet 
meiner Liebe zu Euch. 34 werde in meine Heimath erft 
dann urädfedren, wenn ib Eud mit meiner Schwefter 
ausg —— habe und ſie verſprochen hat, Euch nicht mehr 
zu quälen.“ 

Diefe und andere nicht minder väterlihe Worte erweich⸗ 
ten allmälig das Herz der Gräfin. Sie vergoß Thraͤnen 
der Dankbarkeit und füßte den Onkel auf die Wangen. 
Es -war Abend geworden; man mußte in einem Gafthaufe 
abfeigen, um bie Nacht ba zu verbringen. Scalir glaubte 
jegt fein Ziel erreihen zu fünnen; die junge Frau erriet 
indeß feine Abfigt, nahm ein Meffer mit in ihr Schlaf: 
— und wartete bier auf einem Seſſel. Scalir fam 
ald herbeigeſchlichen, aber bie Frau von Berrue empfing 
ihn mit den Worten: „fo iR Euch enblih die Maske abges 
riffen, alter Heuchler; aber Ihr werdet den Tod bier fin- 
den." Gie ging mit geihwungener Waffe ihm entgegen 
und ber Herr Scalir entwid 6 ſchnell als möglich. Dann 
ſank die Frau von Verrue erſchöpft auf ihr Bett, weinte 
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heiße Thränen und betete zu Gott, er möge fie aus biejer 
elt abrufen, in mwelder fie nur Feinde habe. Am andern 
Tage festen die Reijenden ihre Fahrt in peinliher Lage 
fort. Die Gräfin vermied ed, den Oheim anzufehen. So 
ging es bis Turin und die Frau von Berrue erblidte faft 
mit freudigem Gefühle das Haud, das fie bei der Ab- 
reife fo ſehr gefürchtet hatte. . 

Die Schreiben des Herrn von Luynes hatten bie ver: 
wittwete Gräfin nit zu andern Anſichten gebradt; doch 
war bieielbe entf&ploffen, ein ganz anderes Benehmen gegen 
ihre Schwiegertochter zu befolgen. Sie ſprach nicht mehr 
mit ihr und behandelte fie wie eine Fremde. Die andern 
Glieder der Familie traten in einen Bund mit ihr. Man 
ſprach fein Wort mit Johanna von Quynes, wenn man es 
nicht nöthig hatte. In den erfien Tagen achtete bie Gräfin 
nit darauf. Sie glaubte anfangs, fie könne leicht gieig- 
gültig bleiben bei der Kälte von Leuten, die fie nicht liche; 
mit der Zeit wurde es ihr aber doch unerträglid. 

Um allen Gerechtigkeit mwiberfahren zu laffen, müffen 
wir erwähnen, daß Scalir fi bei diefer Gelegenheit edel 
benahm. Er ſchien wieber gut maden zu wollen, was er 
verbroden hatte. Er trat deshalb auf die Seite jeiner 
Nichte, verwendete ſich für fie bei den Berrues und hielt 
denſelben ihr ſchmähliches Betragen vor, freilid obne 
etwas bemwirfen zu können. 

Die Feſte hatten in Turin ununterbrocden fortgebauert. 
Man bat die Frau von Berrue nicht mehr, bei denjelben 
zu erfheinen, aber nah jedem Balle im Schloſſe nahm 
die Familie ihr rauheftes Weſen an. Nah zwei Monaten 
war bie Geduld Johanna's von Lupnes erfhöpft. 


5. 


Wenn die Frau von Verrue zu beflagen war, fo führte 
doch aud auf der andern Seite ber Herzog von Savoyen 
ein trauriges eben. Die Liebe ſaß ibm diesmal fefler im 
Herzen als je vorher und das Wiberfireben der Gräfin 
machte ihm mehr Sorge, als die Fürften in dieſer Art 
gewöhnlih fennen. Seine Spione berichteten ihm forts 
während von bem Leben feiner Geliebten. Sey ed nun, 
daß er Mitleid fühlte mit ben Leiden, die fie ertragen 
mußte ober daß die Schwierigkeiten größer waren, als er 
vorausgefeben hatte, genug er wollte wenigftend, indem 
er dem Glüde entfagte, das Herz der Undanfbaren durch 
ein hen erregendes Opfer rühren. 

Eined Morgens befanden fi bie ältere und bie junge 
Gräfin in dem Zimmer und arbeiteten, ohne ein Wort 
mit einander zu ſprechen, als ein Diener raſch eintrat und 
meldete, Se. Dep fep eben mit Gefolge erfhienen. Sie 
eilten dem Fürften ſchnell entgegen und trafen ihn nod 
mitten auf ber Treppe. Die verwittwete Gräfin hatte 
gm den Kopf verloren, jo daß die junge Frau vom 

aufe die gewöhnlihen Phrafen ſprechen mußte. Der 
Fürft war vielleiht von zwölfen feiner Höflinge begleitet, 
die fih hinter ihm aufftellten, als er in dem Lehnfeffel 
Plag genommen hatte, den man ihm brachte. 

„Meine Damen,” fagte er recht ernft, „es berrfcht in 
Euerem Haufe um meinetwillen Zwietracht und id wünfde 
biefelbe zu bejeitigen. Um Eud zu zeigen, daß ich genau 
unterrichtet bin, werde ich erzählen, wie die Sachen ftehen. 
Man Tag ih liebe die Frau Gräfin: Ihr feydb deshalb 
nit mehr an den Hof gefommen; die vermwittwete Frau 
Gräfin fand dies nicht recht. Man peiniget Euch in Euerer 
zn und ed wird nicht aufbören, wenn ich nicht ein 

ende mache. Ih erfläre alſo, daß id die Frau Gräfin 
liebte, fie nod liebe und mein Herz ihr offenbart habe. 


Ich fand nicht das Glück, ihr zu gefallen. Um mir feine’ 


Hoffnung zu gewähren, meigerte fie ſich demnach eben fo 
Hug als graujam, ferner meinen Heften beisumohnen. Die 
verwittwere Frau Gräfin behandelte alfo ihre Schwieger- 
tochter ungeredht und ich fordere fie auf, ihr Benehmen 
gegen fie zu ändern. Ich könnte fagen, ich jep von meiner 
thörichten Liebe geheilt, aber ich geftehe, daß dies nicht der 
Fall if. Die Felle und Bälle werben unterbroden; ich 
verlaffe Turin noch dieſen Abend und fliege mib in 
meinem Scloffe Rivoli ein, um dort wo möglid meine 
RL wieder zu finden.“ 
er eriog Bietor Amadeus hatte in feinem Wefen und 
ichkeit etwas Königlihes und Feierliches, das 
feinen Worten um fo größern Eindrud gab. Die Frau 
von Berrue hatte hundert Gelegenheiten gehabt, diefe Be— 
merfung zu maden, nie aber war ed ihr in dem Maße 
aufgefallen als in diefem Augenblide, da Se. Hoheit jene 
Worte an fie richtete. Er fand auf, ſchob feinen Stuhl 
zurüd und jegte mit einen Blide von Trauer und Würde 
auf die Gräfin hinzu: — 

„Ihr müßt mich binreidend Fennen, um zu wiffen, dag 
ih meine Gefühle nicht öffentlich auszuſprechen pflege; 
wenn ich aljo fein Geheimniß mehr aus meiner Fiede zu 
Eu‘ made, jo if dies ein Beweis, daß ich entjage, um 
Eud gefällig zu feyn. Es it ja fein Vergehen, liebe 
einzuflößen oder Liebe. zu. fühlen, wenn man den Muth 
hat, fie zu befämpfen. Sepd nun glüdlich, ich allein werde 
nun zu leiden haben.” (Fortſetzung folgt.) 


feiner Perfön 


Aden und die Adener. 

Die Halbinfel Aden ift von dem feflen Lande buch ei— 
nen niedrigen Yandrüden von ungefähr 1300 Fuß Breite 
getrennt; fie bat im Ganzen ungefähr zwei englifge Qua— 
dratmeilen Klähenraum und wirb burd den Gipfel und 
Krater eines unter dem Meere befindlihen Vulkans gebil- 
bet. Die Felfen derfelben find eine Maffe zeriplitterter 
Yavallippen, weldhe an einigen Stellen bis zur Höhe von 
1 Fuß auffleigen. Das Ganze flieht gerade fo aus, 
wie ein Abfchnitt vom Gipfel ded Aetna, den man ihm 
bei ungefähr drei Biertel der Höhe des Berges abgenom- 
men und in das arabifhe Meer gefegt hätte. Gerade im 
Krater liegt die Stadt Aden und jest das englifhe Lager. — 
Gegen eine regelmäßige Macht iſt Aden uneinnchmbar 
oder könnte ed doc gleich gemacht werden. Ein Fleines 
Außenwerf würde bie Landenge vertheidigen, und einige 
ben zwei ober drei Landungsplätzen, welde die Halbinjel 
nur bat, gegenüber aufgefellte Kanonen könnten ohne 
Schwierigkeit die Ausſchiffung jeder regelmäßigen Macht 
verhindern. Dieſe natürlihe Feſtigkeit gegen europäiide 
Taktik fhügt fie jeboh nit vor Weberfällen ber Araber: 
gegen dieſe find aud Batterieen und Baftionen vergebens, 
und bie Engländer find feit ihrer Befignabme von Aden 
häufig von ihnen heimgefuht worden, Einen Angriff mit 
großer Macht über die Randenge zu unternehmen, fällt 
den Arabern gar nit ein. Schiffe und Barfen, melde 
der Artillerie einen Zielpunft darbieten fönnten, haben fie 
nicht und bedürfen ihrer nicht, Die höhere Kriegslunſ 
findet an ihnen keine ſichtbare Gegner; denn fie maden 
ibre Angriffe in der Regel während der Naht, durd bie 
Beihaffenbeit des Bodens und bie Dunfelheit ibrem 
Feinde verborgen. 

Wenn ein nädtliher Ueberfall befdhloffen worden if, 
waten oder ſchwimmen biefe fräftigen und kriegeriſchen 
Barbaren vom nächſten Ufer aus bis zu den der Befagung 
unzugänglicen oder unfidtbaren Kelfenrändern. Ihre ein: 
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zige Waffe, it ein kurzes, ſtatkes, gewichtiges Schwert, 
welches fie in den Zähnen tragen, um es vor dem Ser- 
waffer zu bewahren. Für Leute, welde ſchwimmen und 
tauden fönnen, wie Enten, würden Böte und Barfen 
nur luſtige Unterbredungen fepn; Leitern wären nur ein 
Hinderniß für diejenigen, melde behend find mie. bie 
Gemfe, wenn der We 
In der Mitte von Felſen, welde jedem anderen Buße uns 
zugänglich find und deren Farben, indem fie mit ber ber 
Eelgwärgten Eindringlinge übereinftimmen, ſehr dazu bei« 
tragen, ihre Gegenwart zu verbergen, jammeln fie ſich in 
Haufen. Sobald fie ihre Mannſchaft für hinlänglich zabl- 
reich halten, erheben fie mitten in der Nacht, die ihre Be— 
megungen verbirgt, ein wildes Gefhrei und flürzen ſich 
2 die Vorpoſten oder das Lager der Beſatzung, ehe das 
geringfte Zeichen 2: Annäherung gegeben oder Maßre: 
geln, ihrem Angriffe zu begegnen, ergriffen werden fönnen. 

Ein folder Ueberfall fand am frühen Morgen des W. 
Mai 1840 Ratt. 

Zweis bis breihundert Araber, mit Flinten und Säbeln 
bewaffnet, batten fi eine Zeitlang hinter einem ſchwar— 
zen, feilen Felſen in der Nähe der jogenannten türkiſchen 
Mauer verftedt gehalten. Beim Eintritt der Ebbe jegten 
fie fih in Bewegung, und trog dreier Wadtböte, aller 
Schildwachen und hellem Mondfdeine, umgingen fie unbe: 
merkt bie eine Flanke der Engländer. Nachdem fie bereits 
ins Lager eingedrungen waren, mwurben fie burd eine 
Schildwache der äußerften Flanke entbedt, welde ein 
Haufen berjelben anrief und, ba feine Antwort erfolgte, 
Feuer gab. 

In einem Nu war der Hügel Dſchebel Huddid, 
welcher hinter dem Außenwerfe auf der Kinten des Lagers 
liegt, von ihnen bedeft, und fie eröffneten von dort aus 
ein beftiged Feuer in das Werf. Die Dffiyiere und bie 
Berftärtungs: Mannidhaft, melde ſeit drei Wochen all 
nädtlih berausgefanbt worden war, um eben biefen Ans 
griff zu begegnen, ſchliefen in Zelten hinter dem Außen- 
mwerfe, am Fuße des genannten Hügeld. Beim erften 
Lärm eilten fie in das Wert, und ba die Soldaten ihre 
Gewehre geladen zur Seite hatten, waren jie faf im 
Augenblide zum Widerfande bereit. Der Angriff wurbe 
mit einem tüchtigen und, obgleih faR aufs Geratbewopl 
geihoffen wurde, doch mwirfiamen Gewehr: und Kartät- 
ihenfeuer erwiedert. Die Araber verliefen bald den Hü— 
gel, eilten jedoch zunächſt einer gleich anfangs ins Lager 
eingebrungenen Abtheilung nah, um mit dieſer gemein- 
Ihaftlih zu plündern. Obgleich die Zelte von dem Außen- 
merfe nur 80 Yards entfernt waren, ber Fuß des gebadı- 
ten Hügels aber nur 110 und der Gipfel deffelben 70 bis 
80 Yards weiter zurüdliegt, liegen die Araber ſich doch 
dur das fortwährend auf fie gerichtete Keuer der ganzen 
Befagung des Außenwerfes (100 Mann, mit Einſchluß 
der Artillerie) nit abhalten, alle Kaſten ſogar bie Me— 
dizintaften, aufzjubrehen und Alles, deſſen fie habhaft 
werden fonnien und was ihnen von Werth ſchien, zufams- 
—— um ed mit ſich fortzuſchleppen, ungeachtet 
mande Zelte, beſonders das des Befehlhabers des ange— 
griffenen Poftens, durch die Kugeln der Engländer ganz 
zerriffen umd viele der Plündernden ſchwer getroffen wur« 
Den, jo daß nachher der Boden mander Zelte ganz mit 
ihrem Bluse getränft und überſchwemmt war. 

Ungefähr anderthalb Etunden ‚nah dem Beginn bes 
Gefechtes zogen bie Araber wieder ab, und drei mit Sol: 
datenfleidern nd Lebensmitteln belabene Pferde, viele 
Betten, die Sophas und Musfeten einer Abibeilung von 
ungefäbr vierzig indiſchen Infanteriften, melde dielefben 


über Felfen und Abgründe geht. 


in den Zeiter zurüdgelaffen hatten, auch alle Ko e 
ber Europäer, nebſt einer Menge anderer Er Y 
ten fie als Beute mit fih, ohne weiter daran behindert 
ju werden. Denn obgleich die Zahl der auf dem Kampf. 
plage befindlichen Engländer über 500 in einem Berichte 
angegeben wird, feinen dieje dod feinen Verſuch gemacht 
zu haben, die Araber mit dem VBajonctte zu vertreiben 
oder ihnen den Nüdzug abzuſchneiden. Vielleicht war man 
über die Zahl der Feinde zu ungewiß, um in ber Dunfel« 
heit einen Ausfall zu wagen; auch follen die engliichen 
Truppen in ihren oflindifhen Feldzuͤgen beim Gefechte mit 
bem Bajonett gegen andere Stoß: und ya häufig 
im Nactheif gewefen feyn. Der Berluft der Araber an 
Todten und Berwundeten if den Engländern nit genau 
befannt geworben , ſchien jebod bedeutend zu ſeyn. Auf 
dem Rampfplage hatten die Araber nur zwei der Ihrigen 
tobt zurüdgelaffen, die übrigen aber alle mit ſich fortge- 
nommen. In einem —— vier engliſche Meilen von 
Aden entfernten Dingah ſollen ſie ſie nun begraben und 
einen der Häuptlinge nad ihrer Hauptſtadt gebracht ha— 
ben, um ihn dort zu beftatien. Man fagte au, daß ei- 
ner der hauptſächlichſten Anführer der Araber, ber bie 
Seele ber früheren berartigen Unternehmungen gemwefen 
war, töbtlih und mehrere andere Angefebene ſchwer vers 
munbet feyen. Die Engländer hatten nur fieben Berwun- 
bete, davon nur zwei ſchwer. 

Die eingedrungenen Araber waren übrigene nur eine 
Abtheilung eines größeren Haufens von über viertaufend 
Mann, weldye jedoch nicht angriffen, ſondern in einiger 
Entfernung geblieben waren und fi bei der Flucht ber 
Eingedrungenen mit diefen zurädzogen. 

Zwar hatten diefe wilden Anfälle bisher immer mit ber 
Niederlage der Angreifer geendet. Ader dieſe Art von 
Angriffen it für regelmäßige Soldaten io ermübder>, und 
dem Charakter der Araber jo angemefjen, daß dire bie 
Hoffnung auf Erfolg noch nicht fo bald aufgeben werben 
und noch eine ganze Reihe empfindlicher Zühtigungen er« 
forderlich ſeyn wird, um fie von der li:berfegenbeii ihrer 
Gegner zu überzeugen. Die Engländer müſſen daher 
fortwährend auf ibrer Hut ſeyn. Um fi gegen 
Ueberfälle zu ſichern, ift die Befagung von Aden dem bes 
ſchwerlichſten und gefabrvollften Dienfte unterworfen. Die 
wildetten Höhen und freieften Felsſpitzen müſſen allmälig 
mit Wahen bejest werden. Diefe Standpunfte der 
Schildwachen jheinen fi weit mehr für Jäger zu eignen, 
um von da aus das fhüchterne und furchtſame Gebirge: 
wild zu belauern, als für Srieger eines regelmäßigen 
Heered, welche die Annäherung menſchlicher Feinde be— 
wachen. (Aus: Asiatio Journal, nah dem Mag. f. d. Lit. d. 9.) 


EISEN 

a". Zwei jeder in feiner Art berühmte Männer, der Trap: 
piſt P. Joſephh Maria von Geramb und ber Schaufpieler 
E$lair find zu gleicher Zeit mit Tod abgegangen, beide gehoͤr⸗ 
ten ſeht angefehenen Familien Deſtreich's an, der Bruder bed 
erſtern iſt k. k. FMLieue. und Gommandirender in Groatien, 
der Reptere war ein Kevenhüblee und flarb in dem Dorfe 
Müblau bei Innsbruck. (CD. Poft:) 

#r (Mufil bei der —— der Ueberreſte Nas 
poleon’e.) Ühiers hat fich viele Mühe gegeben, bie Beſtat⸗ 
tung Napoleon’s im Frankreich fo feierlich als moͤglich zu machen 
und war namentlih auch für die Mufit bedacht. Auber foll 
einen heroifhen Marſch componiren, und man hat ibm fünf: 
hundert Mufiter zur Dispofition geſtelt. An Roſſini aber 


ſchrieb er: „Mein Lieber Roſſini, ich weiß, daß Sie ein Sta⸗ 
bat componirt haben, das volllommen für die Geremonie der 
Beiſetzung der Ueberrefte des Kaiſers Mapoleon paffen würde, 
Sie werden fi, wie, ich zu heffen wage, nicht weigern, Jh: 
ten Namen den Huldigungen beizugefellen, die Frankreich diefem 
großen Gedaͤchtniß bringen will, Sie würden dadurch ein mwür: 
diges Zeugniß davon ablegen, daß Gie ein Land noch nicht vers 
gelfen haben, das Sie flets bewundert und eben fo ſehr, als 
es Sie liebt, bedauert, Sie verloren zu haben. Durch die gün: 
ige Aufnahme meiner Bitte, würden Sie mir ein koflbares 
Andenken an unfere frühere Freundſchaft geben. Genehmigen 
Sie, mein lieber Roffini, den Ausdrud ausgezeichneter Hochach⸗ 
tung und meiner aufrihtigen Anhaͤnglichkeit. A. Thiers“ 

#"4 Die gegenwärtigen Gehalte der namhaften italienifchen 
Sänger find folgende: Mariani 60,000 Ftes. Salvi 50,000, 
Donzelli 70,000, Reina, Poggi und Pebrazji 30: bis 40,000, 
Ronconi u. Marini ungefähr 40,000, die Streponi, Schober 
Lechner und Ronzi erhalten jede 50,000 Fres., die Marini 35,000; 
die Fretzolini, die jegt nod dem großen Kehlenpaͤchter Merelli 
gehört, bezieht keine habe Gage, wird aber im nächllen Jahr⸗ 
50: bis 60,000 Fred. erhalten; Franzilia Piris 40,000 und 
Dem. Ungber 70,000 France. 

x. Aus Berlin berichtet man: „Der bekannte Schrift: 
fleler Dr. Guſtav Bacherer, der feit Niederlegung feiner 
Redaktion der „Morgenzeitung“ dahier verweilt, wird demnaͤchſt 
nad feinem ſuͤddeutſchen Vaterlande zurüctehren, um, wie es 
heißt, alldort fih am die Spige eines new zu gründenden politis 
fhen Zeit:Drgans zu fielen. Was Gerüchte über eine Intention 
Bacheret's, wornach er die Rebaktion der biefigen Staats« 
Beitung zu erhalten wünfchte, ausgefprengt, iſt durchaus uns 
begründet,“ 

u", Aus Dresden fchreibt man uns: „Demoifelle Paus 
line Marr aus Karlsrube, welche feit dem September 1839 
an unfereer Oper engagiert ift, entwidelt ihre eminenten Faͤhig · 
keiten je meht und mehr. In jeder neuen Rolle tritt die einer 
gtoßen Meiſterſchaft in raſchen Entwickelungen entgegenſchreitende 
Kuͤnſtlerin entſchiedenet und glaͤnzender hervor. Im Laufe des 
legten Sommers erhielt fie die Role der Elvira in den „Puris 
tanern“, melde früher der Mad. Schröder» Devrient gehörte, 
und fang dieſe ſchwierige Parthie zu wiederholten Malen mit 
immer fleigendem Beifau. Zu diefem letztern trug auch der Um: 
fand bei, daß ihr Spiel von Vorflellung zu Vorſteliung ſtets 
ausdrudsvoller umd begeihnender wurde, ine neue Oper von 
Dotzauer: „Braziofa” gab ihe abermals Gelegenheit, ſich 
dem Publitum vom der vortheilhafteften Seite zu zeigen, In den 
erften Akten ein einfaches, befheidenes Landmädcen, entwidelte 
fie in den Schlußſcenen ein fo auferordentliches Spiel, daß es 
bermann davon ergriffen war und ihr unftreitig die Palme des 
Abends gebührte. — Der dabier lebende ausgezeichnete Portrait: 
und Genremaler, Baron Ernft von Lenf er, bat eine Erfindung 
gemacht, welche die von Daguerre vervollftändigt, indem fie die: 
felbe einer vielfeitigeren Anwendung zugänglib macht. Ich hoffe, 
Ihnen über dieſe wichtige und intereffante Thatſache demnaͤchſt 
ein Näheres berichten zu koͤnnen.“ 


«". Kaifer Karl V. entſchied — wie König Friedrich II. von 
Preußen in einem Briefe an den Grafen Solms in Berlin vom 
21. Jan. 1780 erzählt — einen Rangſtreit der Hofdamen über 
den Vortritt dahin: daß bie größte Naͤrrin vorauegeben folle. *) 
Eine ſolche Entfheidung mußte aber nothmwendig die Quelle neuen 
Zwiſtes werden über den Nachtritt. Da alfo Rangftreitigkeiten 





*) „Briebrih der Große. Cine Lebensgeſchlhte von 3. D. €. 


Preuß.” (Berlin 1832.) 3. Dp., ©, 143, Rote 2. 
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gar oft, an Höfen zumal, vorfamen und vorkommen mußten, fo 
gab es Bein anderes Mittel dagegen, als Rangordnungen, Aus 
diefen, fo wie aus gar mandherlei andern Entfheidungtquellen 
bat ſich mach und nach ein eigenes Rangtecht gebildet, worüber 
Johann Chriftian Heilbad, fuͤrſtlich ſchwarzburg⸗ rubolftädtifcher 
Rath, ein Handbuch heramsgegeben hat, in weichen die Literatur 
und Theorie nebft einem Promtuar Über bie praftifhen Grund⸗ 
füge deffelben, ingleichen die neueiten vorzuͤglichern Rangorbnuns 
gen im Anhange enthalten find. (Ansbach 1804.) Aus biefem 
Buche erfährt man, daß die kurfächfifche Rangordnung noch 1751 
fogar in Reime gebracht worden fen, 5. B. 


Damit ein Jeder lerne frei, 
Bie jept der Rang bei Hofe fey, 
So ſeh' er diefe Orbnung' an, 
Die Alles deutlich zeigen fann. 


Der Premierminifter ſprach 
Mir folgt der Obermarfhall nad; 
Rah General. Feldmarſchalls Gang 
Kömmt Eabinetsminifier Rang; 
Die Eonferenzminifter fein 
Nehmen die fünfte Elaffe ein, 
Nebft dem DObermeifter vom Stall 
Und aud ver ältehe Pofmarſchall u, f. w. 


Unter den Austunftsmitteln, Rangftreitigkeiten zu befeitigen, wirb 
(S. 96) aufgeführt die Wahl des Giyens an einer runden Ta⸗ 
fel. So wurde 1698 auf dem Gongref zu Garlowig verfahren, 
wo die Gefandten des römifchen Kaifers, der Pforte, Rußland's 
der Könige von Polen und Großbritannien, dann der Republik 
Venedig in einem runden Saale jufammentamen, in welchen für 
jeden Gefandten eine eigene Thür führte und in deſſen Mitte 
eine runde Tafel fand, nah der jeder aus feinem vor dem Saale 
befindlichen Zelte durch feine Thür auf ein Signal mit gleichen 
Schritten ging, die Gefandten ſich einander becomplimentirten 
und zugleich jeder fi auf dem feiner Thür gegenüberftehenden 
Stuhl fegte. Eben fo gingen der ruffifche und tuͤrkiſche Sefandte 
1737 auf dem Gongref zu Nimirom dur drei befondere Thüren 
in eine Art von Sceuer. Nah der Meinung einiger Rechtsge⸗ 
lehtten ift es (S. 110), der. befiehenden Merbote gegen den 
Zweikampf ungeachtet, erlaubt, wegen Kangſtreitigkeiten fih zu 
duelliren, wie denn fogar die Bifhöfe von Eichftädt und Speier 
ihrer obwaltenden heftigen Rangftreitigkeiten wegen auf Piftofen 
fi) berausgefodert haben, melder Streit aber in. den Jahren 
1663 und 1664 zum Vortbeil des Biſchofs von CEicftädt vom 
Kaifer entſchieden worden ifl. Die Doctoren ber Theologie haben 
(S. 172 fg.) den Rang vor den Doctoren der Rechte, diefe vor 
denen der Medicin, und. legtere vor denen der Pbilofopbie, weil 
bie Theologen für das ewige Wohl ber Menſchen, die Juriſten 
für deren jeitliches Wohl und die Mediciner nur für das Wohl: 
feyn des menſchlichen Körpers zu forgen haben. Die Philofophen 
werden eines rundes gar nicht gewuͤrdiget. Moc ſchlimmer 
kommen (S. 269) die Maler und Pfeifer meg, welchen nach der 
Meinung eines Straub (De colleg. opif. th. 57) und Anbr. 
Mylius (Diss. de jure carnificum, Leipsig 1782) der Scharf: 
rihter voranzugehen hat 


rn 


Theater»-Anzeige. 


Donnerflag, den 19. November. Doctor Fauft's Zauber- 
fäpphen, oder: Die Derberge im Walde, Poffe in 3 Auf- 
zügen von Hopp. Muſik von Pebenſtreit. 


— — — 











Berla 8: BürfL, Turn u. Tariofpe Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl, Rebacleur. Dr. 3I.R.Sgufter.— Drud von I. Ofterrieth. 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 
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Beiträge zum Ronderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelden beſtimmte Mittheilungen beliedbe man unter der Adreff e: 


N” 321. 


20. November 1840. 
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sdiger Aufſchrift eingeiniden. Die deſſeren deutſchen Fiteratoren tverden freund icht aufnsfordert, uns, obne 


bazu eine oeforoere Anladung as;stmwarten, durch die Nittheilvag idrer Produktionen zu deehren, und zuglelt idee Ponorar» 


Bedingungen beizufügen. 
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Das Vaterland. 


Un tie Galtier. 
Ahr bemen jezt belieher 
Zu trogen auf bie Macht, 
Die eu ber Krieg nur giebet, 
Seyt mol tarauff beradit, 
Da$ Mars tod fort muf geben; 
Der Fuͤrſten beher Stamp 
Sub fie doch Bleiben fteben: 
@ort bält ob ihnen band, 

Opie (+ 169). 


Des Rheins Wogen wallen 

So ftolz durchs deutſche Land, 

Biel frope Stimmen fallen 

Un feinem grünen Strand. 
Drum trabten aud die Ftanken fid nah dem Rhein, 
An feinen Ufern wollen fie Herrſcher feyn! 


Sie hoffen und zu frügen 
Mit falfhem Freiheitoſchein, 
Sie wähnen uns zu wiegen 
In tiefen Schlummer ein! 
Auf ihre Worte bau'n wir nicht unfer Glüd, 
Die falfhe Freipeit weifen wir feſt zurüd. 


&o lang no Eichen raufgen, 
In Hainen fräftig fteh'n, 
Wir fügen Liedern laufen, 
Die durd die Wipfel weh'n, 
&o lang umſchlingt uns alle ein feſtes Band, 
So lang fieht feht wie Felſen das Baterland! 


So lang auf blauen Bellen 

Die lihten Segel zieh'n, 

Auf Hügeln, fonnenpellen, 

Die dunkeln Trauben glüh’n, 
So lang ber Feinde feiner uns fhaden fann, 
Wir ſtehen alle muthig für einen Mann! 


Die Kelfen und bie Firne — 

&o lange fie no fich'n, 

So lang no die Geſtirne 

So freundlich niederſed'n, 
Die Liebesflamme hell in dem Bufen glüßt, 
Die Treu’ als fefter Panzer und al’ umzieht. 


Ho unfre Adler ſchweben 
Im hellen Sonnenfein, 

Und unfre Ahnen leben 

Am fchönen, deutfhen Rhein. 


— — 


— — ⸗—— — — — — —— 





Br 


Die Heldenbilder feuern mächtig uns an, 
Sie zrigen uns fo freudig die Freiheitobahn! 


IR au die Form zerfhlagen, 

Die tauferd Jahre fand, 

Doch bo die Geiſter ragen 

Beit über alles Land, 
Drum, deutfche Brüder, fichn wir fo fühn und treu, 
Schau'n feft dem Feind in's Ange, wer er au fep. 


Und wird der Ruf erfchallen, 
Den flarlen Arm bewehrt — 
Die Heldenbapn wir wallen, 
Die jeyen Deutfchen ehrt. 
Fer Achen wir, und fhüßet des Pöchſten Hand, 
Ber will fo uns rauben, dich Baterlanbd!! 
Schmid, Eameral, Cand. 


ersteren 


Moderne Triminal-Rovelle. a 
Bon Friedrich Adami. *) 

Martin, der Thorſchreiber und Ehauffee-Geld-Einnehmer, 
fegte fih in amtlihe Poſitur. Er hatte das Rollen eines 
Wagens gehört, was, da er den Joll gepachtet, Muſik 
war in feinen Obren. Seltſamer Weiſe fam die Ehaife 
nicht den geraden Weg entlang, der bier wirflid ber befte 
it, fondern fie jagte über Stod und Stein die —— 
Waldgaſſe daher, die dort, kurz vor dem Städichen, in 
die moderne Kunſtſtrahe audmünder und, feit biefe im 
Bu iſt, höchſtens nur noch zu Holz» und Torffuhren 
dient, 

Es war ein heißer, brütender Nadmittag, im hohen 
Sommer des Jahres 183*. Die fodhende Erde fchien wie 
die Menſchen, vie ſich bei diejer Glut im Freien befanden, 
nad einem labenden Tropfen zu legen... in ben Kirchen 
auf dem Lande hatte man fchon feit vier Wochen vergebens 
um Regen gebetet. Es mär’ ſchon ein Labſai geweien für 
die durftenden Fluren, wenn die Hand des Herrn, in feine 


*) Bon dem Verfaſſer mitgeteilt, ala Probe ans feinen bem- 
nächſt die Preife verlaffenden: „Sonnendlumen." Alma- 
nad hiflorifher und moderner Novellen für 1841.” 
— Der Almanad enthält, außer der obigen, no folgende Er- 
sählungen und Yebensbilder: — „Ein Aamilienprama ber Gr- 
genwart." — „Die Brieftaube.” — „Bon Adel." — „Alte und 
neue Belt.” — „Auch ein Jeſuit.“ — „Die beiden Buchdrucker.“ 
Erſchienen find jüngft von demfelben Novelliften: — „Krauen» 
Novellen aus dem hiforifhen und modernen fer 
ben,” erfler Band, und „NRopvellengeifter der Borzeit 
und Gegenwart," zwei Bände. 
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Waſſer, feine Meere rg fie mit der äuferfien Spige 
benegt hätte. Man hörte von Walbbränden, die ſich ſelbſt 
entzündet, und bie Regierung hatte fi gemöthigt gejehen, 
die fhärften Mafregeln wegen der immer mehr aus— 
brechenden Tollpeit der Hunde zu verorbnen. So mande 
Dame hatte ihren Schooßhund, der ihr fo lange treu ger 
wefen, mit Thränen der Entfagung der allgemeinen Angfl 
zum Opfer gebracht. 

— „Dem Herrn ſcheint's auch warm zu fepn,“ brummie 
der Thorfchreiber. „Er fährt im bloßen Kopfe. Wenn 
der Sonnenftich ihm nur nit das Gehirn verborst. . . . 
Nun, gluthroth fieht er eben nit aus. Vielleicht Einer 
von der vornehmen Gattung. Die wechſeln —* blaffe 
Leibeouleur nicht fo leicht und haben mitunter das Berfärben 
ganz verlernt. Mit und gemeinen Leuten if es freilich 
etwas Anderes. Wir find allemal diejenigen, welche roth 
werden in der Sonne, weil wir uns müſſen pflihtgemäß 
fhämen, von ihr befhienen zu werden.” s 

Es war nämlid heut erſt blutwenig Ehauffeegeld einges 
gefommen und baber fehr viel von bem Thorfreiber, daß 
er, bemofratifh, nur auf die Vornehmen loszog und nicht 
auch, atheiſtiſch, — Sott und die Welt ausfallend wurde. 

alt ſchrie er jegt aus vollem Halje. „Donner: 
weiter, das Ehauffeegeld I" 

Doch ber Wagen, ſchon war er vorüber — und 
ſchnaufend vor Hitze, ſchnaubend vor Wuth flürzte ber in 
feinen haufen Rechten gefränfte Einnehmer hinter ber. 


IR 


Das Ehaufjee- Geld, um mweldes er gewiffenlos betrogen 
werden follte, war ein zu fharfer Sporn für ihn, als daß 
es ihm hätte mißlingen fönnen, den Wagen einzuholen. 
Eine lebendige, Schweiß triefende Hemmkette, brachte er 
die Pferde wirflih zum Stehen. , 

— „Was unterfteht fi der Herr!» ſchrie er den Frem⸗ 
den in der Chaiſe an. 

Diefer ſaß zurüdgefunfen, mit geihloffenen Augen im 
Wagen und rührte und regte fi nid. j 

— „Donnerwetter! Das polizeimidrige Schlafen im 

uhrwerfe kann Ihnen sbeuer zu ſtehen fommen!... 
ei aufgewaht! Bill der Herr wohl hören.” . 

Aber der Herr hörte nod immer nicht. Da gif ihn 
ber Thorfchreiber bein Arm und ſchüttelte ipn derb. Der 
Fremde ſchwankte dur den Anſtoh nah vorn und dann 
feitwärts wieder zuräd in den Wagen. Der Plag, den 
er bis dahin firaff und unverrüdt eingenommen, wurbe 
theilweis frei, und mit einem Zetergeihrei des, Entjegens 
bemerkte der Thorſchreiber, daß die Yehn» und Sigpolfier 
der Chaiſe mit Blut überronnen waren, eben fo die ihm 
jegt zugewendete Seite des Unbefannten.... Zehn 
Wagen hätten ihm im bdiefem Yugenblid noch mit dem 
Ehaufföegelde durchgehen fönnen: er würbe feinen Sinn 
dafür gehabt haben. Er flürzte, gehegt von dem Tod» 
fpred, der die Kniee unter ihm zufammenzubrechen brobte, 
den nächſten Häufern zu, die ungefähr einen Steinwurf 
von dem Thore entfernt fteben. 

Der Thorfgreiber hatte faum die Chaiſe, den Fremden, 
das Thor, das Chaufſéegeld, Alles im Stiche gelaffen, 
als ein anderer Wagen anfam und vor bem Einnehme- 
fenfter hielt. 

— „Hola, Thorſchreiber! Wo fledt er denn?“ rief der 
elegante Herr, ber mit einer jungen, blendend ſchönen Frau 
in dem Cabriolet faß. ... Sdlechte — Auf den 
Zöllner warten muͤſſen. Iſt er nicht, wie ſich's gehört, 
auf feinem Poften, mag er fehen, wie er das Chauffeegeld 
befömmt!. Hui!“ 4 

Er gab den beiden Schimmeln bie Peitſche und fuhr 
vorwärts, 


— „Da fieht aud ein Wagen, mitten im Bege!... 
Bas ift denn dag?“ 

Das Auge der Dame hatte den Fremden in der Chaiſe 
efreift, und in bemjelben Moment bebedte fie, grell auf- 
hreiend, ihr Gefiht mit den Händen, als wollte fie dieſen 
Anblid nit zum zweiten Male begegnen. 

— „Mas if Dir, Arabelat« fragte ihr Begleiter, dem, 
weil er mit der Leitung ber. feurigen Roſſe beihäftiat, bie 
Beranlaffung ihres jähen Entfegens entgangen war. 

— „Um aller Heiligen willen, fahr’ zu!« 

Und fie jelbft! mit plotternder Hand, zerrte an den Zü— 
ein, daß die ohnehin wilden Thiere das leichte Fuhrwerk 
ortriffen im fürmifhen Anlauf. Hatten nun die Pferde 
vor dem Wagen bed fremden ſchon bei dem plöglichen, 
bie Luft fpaltenden Angffchrei der Dame geflugt, bei dem 
Schnauben ber andern Roffe und dem wie ein Blitz vor: 
über zudenden Cabriolet wurden fie vollends fheu. Einen 
Athemzug fpäter fhoffen auch fie dahin, mit ſchlaffen Zü— 
gein, fi ſelbſt überlaffen, denfelben Weg, den das Ta— 
briolet voran genommen. Jm Nu war bieied erreicht! 
Eben fo ſchnell hatten die Räder der beiden Fuhrwerke 
fi gefaßt, das Cabriolet, ald das leichtere, Rürzte brechend 
um, unter bem Angfigeihrei der Dame, bie der neue An- 
blid des Fremden mit neuen Schauern übergoffen hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Frau von Berrue 


(Bortfegung.) 

Er winfte — Gefolge, entfernte ſich und ließ bie 
verwittwete Gräfin ganz betäubt von dem zurüd, was fie 
gehört hatte. Was bie junge Gräfin betrifft, fo wiſſen 
wir nicht, wober der Funke fam, der in ihr Herz fiel; 
aber während der Herzog bie legten Worte ſprach, welche 
man gelefen hat, glaubte fie in ihm plöglid den größten 
Fürften unter dem Himmel zu feben, der ber Liebe am 
—— ſey. So legte dieſes ſtolze Herz, das bis dahin 
allen Verſuchungen widerſtanden hatte, die Waffen nieder, 
fobald der, weicher baffelbe belagerte, fih zum Rüchuge 
entſchloß. Kaum hatte fie erfannt, was in ihr vorging, 
als fie mit ihren Bedenkflichkeiten zu Ratbe ging und A 
ſprachen fih dahin aus, daß die Yiebe, melde fie fühle, 
ein Orund mehr fepn müfle, an den Herzog von Lupnes 
zu fehreiben und ihn zu an fie abzuholen. Sie fimmte 
ganz damit überein, aber fie that nichts und je mehr fie 
überlegte, um fo mehr wuchs bie Liebe, fo daß fie in weni- 
ger als einer Stunde alles Uebrige verbrängte. Als fie 
erfuhr, daß der Herzog wirklich nad Rivoli abgereifet fep, 
vergoß die Gräfin Thränen der Rührung, bie nidt ohne 
Wonnegefühl waren. Indem fie an bie vergangenen 
Tage dachte, fand fie die fhönen Gründe nicht wieder, 
welche fie bei ihrem Widerſtreben aufredht erhalten hatten; 
fie verwünſchte ihre Graufamfeit, wenn auch nod mit der 
Scham einer Frau, melde von dem Wege ded Rechten 
abzuweichen anfängt; fienahm fih auch aufrichtig vor, dem 
Fürften nicht entgegenzufommen, aber ihn ganz im Stillen 
zu lieben, ohne ihm ihre Schwachheit merken zu laffen, als 
wenn ſolche Dinge gebeim bleiben könnten, 

Die verwittwete Gräfin und bie andern Berrue zeigten 
bie ®emeinbeit ihres Herzens felbft in der Reue über ihre 
Thorheit, welde fie an den Tag legten. Sie wenbeten 
ſich plöglid von der Tyrannei zu der äußerſten Gefällig« 
feit für alle Wünſche der Gräfin und fliegen fhamlos ſelbſt 
bis zur Schmeichelei herab. Die Frau von Berrue wußte 
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wohl, daß fie von denfelben nicht geliebt werbe; ihre Lieb» 
kofungen waren ihr fo widerwärtig als früher bie Bos heit 
und fie fhauberte bei dem Gedanken, unter fo niedertraͤch⸗ 
tigen und abfheumwärbigen Menſchen leben und alt werben 
u möüffen. - 

s Kaum waren acht Tage vergangen, feit ber Herzog fih 
in Rivoli befand, ald die Berrue auf den Gedanken famen, 
das Unfehen der jungen Gräfin bei Sr. Hoheit zu ihrem 
Bortheile anzuwenden. Sie hatten einen Neffen ohne Ber- 
mögen, den fie erhalten mußten, und um diefen Aufwand 
von fi abzuwenden, wollten fie den * Mann in dem 
Hauſe des Fürſten unterbringen. Man ſchrieb ein Geſuch 
im Namen der ganzen Familie und bat bie Gräfin, einen 
Brief von ihrer Hand bingugufügen. Se. Hoheit, ſagte 
ihre Schwiegermutter, würde einer Perjon nichts abſchlagen 
tönnen, bie er fo zärtlich liebe. Die Frau von Berrue 
wunderte ſich höchlich über diefen unerbörten Antrag und 
bemübhete fi, ihren Verwandten begreiflih zu machen, daß 
es, nachdem fie bie a. en bes Fürſten zurüdgewier 
ein, unflug und unfhidlih jepn würde, eine Gunft von 
ibm zu erbitten, bevor er von jeiner Liebe gebeilt fey. Die 
Berrue, welche Zartgefühl weder fannten noch zu würdigen 
verftanden, bielten das der Gräfin blos für Uebelmolen 
und ſchrien, daß fie große. Als fie ald Urſache ihres 
MWiderftrebend anführte, der Herzog werde es nit wagen, 
eine abfhlägige Antwort zu geben, damit man nidt ver- 
muthe, er wolle fih rächen, ſah die verwittwete Gräfin 
darin nur die größte Gewißpeit, die Erfüllung der Bitte 
u erlangen. Der Zwif begann aljo von neuem und 
—— von Luynes, die nicht mehr durch unbeugfame 
Tugend unterflügt wurde, fühlte, daß fie nit mehr Kraft 
genug gegen dieſe Duälereien befige. 

Es ift etwas Angenehmes und Seltenes über eine uns 
glüdlige Stellung dadurch zu triumphiren, dag man 
zugleich feine Leidenſchaften befriediget. Einige Minuten 
reichten der Gräfin hin, mit den Scrupeln ihres Gewiſſens 
zu Rathe zu geben; die Liebe zog fie nad der einen Seite, 
während die Langeweile fie nad der andern trieb und fo 
war es ſchnell beihloffen, daß fie alsbald von ben Verrues 
ſich frei machen wolle, 

„Ihr wollt es,“ fagte fie zu ihrer Schwiegermutier im 
dem beftigfien Wortwechſel; „Euer Neffe fol Kammerherr 
Sr. Hoheit werden, ih gebe Euch mein Wort.” 

Ohne weiter etwas hinzuzufegen, verlangte fie ihren 
Wagen und fuhr nah dem Edloffe Rivoli. Man könnte 
wohl glauben, daß die rau von Verrue, ba fie nod jung, 
faſt a} ein Kind war, in dieſem Augenblide, ber über 
ihr übriges Leben entiheiden mußte, gezittert habe und 
zurückgewichen ſey, ebe fie ben vor ihr ji öffnenden Abs 
grund überfhritt; aber in ihrem Willen lag immer etwas 
Unmwiderruflihes, das ihr feine Furcht und fein Bedauern 
mehr geftattete, fobald fie einen Entſchluß gefaßt hatte. 
Zum erfenmale überließ fie jih der Gewalt ihrer Phan- 
tafie und es hatte die fhredliche Nothwendigfeit, wie man 
geliehen, dazu gehört, um bie Crifis berbeiguführen. 
Später wird man finden, wie biefe Eharafterfiärle, ale 
fie fid mit den Jahren mehr und mehr entwidelte, ſie zu 
- einem der berühmieſten Freigeifter des 18. Jahrhunderts 
madte, ohne daß fie etwas von der Anmuth ihres Ge— 
ſchlechtes dabei verlor. 

Nivoli lag nur zwei Stunden von der Stadt. Die 
Pferde liefen fhnell und als der Wagen vor ben Stufen 
des Schloffes hielt, flieg Johanna von Luynes raſch aus. 
Die Liebe des Fürften und der Korb, den er erhalten, 
waren für Niemanden ein Geheimniß mehr; alle Pforten 
öffneten fi, bie zum Arbeittcabinet, in dem ſich der Her: 


zu, „wird biefer mein Schritt, i 


zog allein befand. Er befaß die Feigfeit der Frau von 


Verrue nit, denn als er fie eintreten ſah, wollte er ihr 


entgegen eilen und feine Knie beugten ſich. 

„Liebt Ihr mich noch?” fragte die Gräfin mit feſter 
mn x ale j 8 

— „Mehr e”, antwortele ber Hr von Savopen. 

„Run, fo bin id die Eurige.“ * 

Nachdem der Verſtand ſeine Rolle ausgeſpielt hatte, 
ſprach auch das Herz etwas und die Frau von Berrue 
janf in die Arme bes Fürſten. Da übergroge Freude 
weit leichter zu ertragen if, als übergroßer Schmerz, fo 
fand Se. Bepe ben Muth und bie —— bald wieder 
und er gewöhnte ſich ſchnell an ben Gedanken, der glüdc⸗ 
lichſte Nenſch auf der Erde zu ſeyn. Die Gräfin ihrer 
Seits hatte vorher alle Opfer gebradt; fie hatten alfo 
einander um nichts mehr zu bitten, einander nichts mehr 
zu verfagen. Gie wurben ein liebendes Paar, ohne län, 
ger zu ſchwanken. 

Als der erſte Freubenraufh vorüber war, gefland Jo⸗ 
hanna von Kupned, die in allem aufrichtig war, bem 
Herjoge von Gavoyen ungezwungen, baß er die Beenbi- 
gung ihrer Bedenklileiten der Albernheit ihrer Familie 
verbanfe, daß aber fein ein weit älter ſey. Sie ver 
ſicherte, daß fie auf der Stelle nad Frankreich zurüdger 
fchrt jeyn würde, wenn das Herz Gr. Hoheit ihr nicht 
mebr gehört hätte. 

„Meinen Bater, den Herrn von Lupnes“, fegte fie hin- 
weiß ed, zur Ber 
zweiflung bringen, ich bitte Eu aljo, jo zu handeln, baf 
ich ibm nicht mieber fehe.” 

Die Frau von Verrue wollte auch noch hinzufügen, daß 
ber Tag, an welchem fie bie Liebe bed Pürften verliere, 
ber legte ihres Lebens ſeyn würde, und Daß bieier Borfag 
fo feſt im ihr ſtehe als der, welder fie nad Rivoli ges 
bradt; aber fie meinte, bad wären Dinge, welche man 
thue, von denen man aber nicht jpredhe, weil das Davon- 
iprehen die Dauer ber Liebe doch auch nicht um eıne Mis 
nute verlängere. Sie würde fehr verwundert gewefen 
fepyn, wenn man ihr in dem Augenblide, als fie jo ent 
fhloffen die Rechnung wegen der Zukunft machte, gefagt 
hätte, fie würde dieſelbe zuerſt abändern; aber ein Weib 
weiß eigentlich erfi an ihrem Todestage genau, wie fehr 
ihr Herz das Spielzeng ihrer ſelbſt ſeyn lann. 

(Bortfegung folgt.) 


Tableiten. 





*. As der beruͤhmte Augenarzt Gräfe unlaͤngſt ſtarb, hinter 
ließ er Hundderttaufende; Stieglig, ber als armer Doktor nad 
Hannover kam, hinterläßt eine halbe Million Thaler, mie ich 
gkem in einem beutfchen Blatte lad, Von einer franzöfifchen 

ugenboftorin, melde vor vierzehn Zagen farb, fchreibt ein 
Parifer Blatt: Dem Hospital der Stadt Yuperre find baare 
100,000 Fr. zur Gründung von ſechs Betten für arme und 
kranke Matrofen vermaht worden, Diefes Legat wurde ven 
Roſe Mullot, weiche aus einer Aurerrer Matcofenfamilie flammte, 
ausgeftät; zu dem Vermögen, von welchem fie eine fo humane 
Anwendung machte, fam fie auf fehr merkwürdige Weiſe. Nach⸗ 
bem fie lange gedient hatte, verheirathete fie ſich und lebte fehr 
tümmerlih. Rofe Mullot war eine große Hundeliebhaberin und 
erlebte den Schmerz daß ihr Liebling von einer Augenkrankheit 
befallen wurde. Roſe wendere ein Mittel, das fie einft von ihrer 
Mutter hörte, an und es half. Durch biefen günftigen Erfolg 
ermutbigt, wendete fie es auch auf Menſchen an, und affoclirte 
fi mit einem Pariſer Arzte. Auf diefe Weife tropte fie allen 
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gegen fie anhängig gemachten Proceffen und gewann immer mehr 
Vertrauen und Kunden. . Daher Rofe Multor's großes Vermögen. 
Us fie ftarb, gedachte fie auch der Hunde, als der Urheber ihres 
Gluͤcks und ihrer fheten Lieblinge: zur Pflege kranker Hunde 
fegte fie gleichfalls 300 Fr. aus! (CM. U.) 

ur, (Die englifhen Sportsmen.) (in englifder 
Nimeod darf vor allen Dingen kein Enaufiger Pfennigfuchfer 
fepn und muß mindeftens 40 dis 50,000 Gulden zu verjehren 
baben, wenn er mitfprechen mill.. Solcher Sportsmen giebt «6 
denn auch immer noch eine huͤbſche Anzahl in den vereinigten 
drei Königreihen. Der Sportsman bält nun erftens eine ſtattliche 
Meute Hunde. In dem Hundeflalle wird die Ordnung und 
Sauberkeit wenigftens eben fo ſtreng mie in einem moblgebaltes 
nen Londoner Handelshaufe gehandhabt und die Disciplm fann 
fih mit der firengften militärıfhen meſſen. Laßt euch aus einem 
enalıfhen Hundeſfalle in den Pferdeſtall führen: „fo etwas fiebt 
man nur in Altengland!“ fagt der Sportsman mwohlgefällig zum 
Fremden; und er hat recht, Vierzig mwohlgebaute Wolblurpferde 
mit unbezmweifelbarem Stammbaume, nad ber beften Schule 
zugeritten und viel herrlicher gehalten, als hundert und taufend 
Menfchentinder . . . Gore iſt groß! würde der Türke verwuns 
dert ausrufen; ja der englifche Ariftofrat ift ein großer Arıflotrat. 
Und nun geht hinaus aufs Feld, wenn eine Fuchejagd beginnt 
und der Gentleman im Kreiſe feiner Lieben, ıd meine feine 
Leithunde, melden foeben die Tuchkaſawaikas abgenommen wer» 
den, erfcheint: das ift Bein Hundsfell, es ift Sammet! Da ficht 
man, mie der Menfh der Natur unter die Arme greifen-kann ; 
freilich bat das liebe Vieh auch mehr Fleiß, Aufmerkfamkert und 
Geld gekoſtet, als manche Taglöhnetfamilie vom Großvater bis 
zu den Enten hinunter, Dann die — Menfdenmente, möchte 
ich fagen, die Hundemeifter, Dundejungen, 'die... mer zählt fie 
alle, kennt bi men: man bört es der deutſchen Sprache An, 
daß die Jäger fie" doch nicht recht fortgebildet haben, Jedoch 
beiteht die Hauptgröfe des Spottsman nit ın der Zahl ber 
— und Hundeleute, ſondern in den Eigenſchaften derſelben. 

ie benehmen ſich die Hunde auf der Jagd? Das iſt die 
große Frage; und, die zmeue: Wie benimmat ſich der Jäger ſeldſt 
auf der Hepe? Em Bud müfte man darüber ſchteiden; es iſt 
auch fhon gefhehen und mit defferem Erfolge, als die Kiteratur 
unferer Mädchenjagd: oder fogenannten Complimentirbücher ſich 
rübmen darf. Denn Alberti und feines Gleichen in alter und 
neuer Zeit, find und bleiben dod nur Stümper, meil fie aus 
ihten Schülern doch im gluͤcklichſten Falle nur fogenaunte 
„liebenswürdige,” und noch nie liebenswetthe junge Keute ger 
macht haben. Wie groß ſteht dagegen der englifhe Dundejunge, 
oder gar ein ordentlicher englifher Jagdhund da! CM. U.) 

ur, (Der Winter vor hundert Jahren.) In einer 
ſchieſiſchen Chronik lieſ't man: Es hat wohl nie einen flrengeren 
Winter auf Grden gegeben, als der verfloffene (von 1740 auf 
1741) war. Kein Zimmer mar bei ung zu erheigen; während 
der Dfen glühte, fror die Fluͤſſigkein am nahen Fenſter zu Eis. 
Mer dem ſchneidenden Winde nur taufend Schritte weit entgegen 
ging, war an allen Gliedern erflarrt und lahm, befam Blaſen 
im Geſichte, welche nur dann vergingen, wenn man fie lange 
mit Schnee einrieb. Waller vom dritten Stockwerke hinabge— 
goffen, langte als Elingender Eiszapfen am Boden an; felbff der 
Speichel, den man im freien auowarf, gefror, che er die Erde 
erreichte. Zodtengräber mußten erft ein großes Feuer über dem 
Plage anzünden, wo fie eın Grab aufwerfen wollten, denn bie 
Erde war über drei Ellen did zu Stein gefroren. Mafferröhren, 
die nicht über drei Zuß tief lagen, froren ein und zerfprangen, 
wie faft alle andern Behälter von Flüffigkeit, In Böhmen und 
Mähren froren alle Teiche bis zum Grunde, und um die armen 








Berlag: Rürpl. Tpurn u. Tariofge Zeitungs-Erpebition. — 





Fiſche war es geſchehen. Rinder und Schafe erfroren in ben 
Ställen, das Wild in den Wäldern, die Vögel in der Luft. In 
Schweden erfroren 3000 Perfonen, in Ungarn: über 80,000 
Ochſen. Die Luftvarkditen der Faſtnacht wurden faft überall in 
Schreden und Traurigkeit verwandelt, 

*. Aus KissTapolcsam (Umgarn), ſchreibt die „Pref: 
burger Zeitung” vernehmen mir folgendes feltene Beifpiel jugend: 
lihen Muthes, welches oͤffentlich befannt gemacht zu werden ver: 
dient, und deſſen Mahrheit wir verbürgen können. Der 12jäh: 
tige Sohn des Kis-Tapolcsaner Dberjägers, Kari Loczek, hat 
im September ganz allein zwei große Mölfe mit Kugeln, welche 
er aus feiner Anabenflinte abſchoß, erlegt. Der Beine Nimrod 
erhielt deßwegen nicht, nur das von ders Gomitat für jeden ers 
legten Wolf beftimmte Schufgeld, fondern wurde auch von der 
Grau Gräfin Keglevich, mit. einer fhönen geſtickten Jagdtaſche 
befhentt. Da der Vater des jungen Helden ein gefhidter und 
mutbiger Jäger ift, fo teifft bier das Horaz'fhe „Fortes crean- 
tur forlibus el generosis« em 


Ltogogryph. 


Langſam auf der Erde mich bemegend 
Mach’ ich fie den Menichen unterthan, 
Stets von Neuem ihre Kraft erregend.- 

Nimm’ Ein Zeichen, ift die weite Bahn 
Selbſt des Himmels mir nicht Grenzen begend. 
Noch ein Zeichen weg, wird irr’ger Wahn, 

Arge Schlingen dem Vertrauen legend, 
Wenn nit kluge Vorfiht watt, Dir nah'n. 


Programm des Mufeums. 
Rreitag, den M. November. 





Ueber Beethoven's C moil Spmphenie; ‚von E. T. W. Hoff: 
mann; vorgelefen von Deren Lußberget. 

Spmphonie von Beethoven aus C moll, 

Der Bergknappe; Columbus; Gedichte, gefprodhen von Demoi: 
fee Lindner. 

Lieder von Lachner, gefungen von Demoifelle Hotzhäufer, 

Le retour de Londres; Rondeau für das Pianoforte, von Hum⸗ 
mel, gefpielt von Herrn Schröder. 

Lieder von Proc, gelungen von Herrn Piſcheck. 

La folle de Waterloo, Poesie, reriter par Mr. de Suzor, 

(Zum Erftenmat) Duverture von Mendelfohn, für Blasinftrus 
mente. 





Bei der Ausftelung im Mufeum kommen dietmal mehrere 
Portraits, gemalt von Heren Beder, vor, mworunter das des 
königlich wuͤttembergiſchen Hoffbaufpielers, Herrn Döring, als 
ſeht geiftvoll aufgefaht, der Beachtung beionders zu empfehlen iſt. 





Der Anfang iſt um halb 7 Uber; der Saal wird um halb 
6 Uhr geöffne. Der Eingang ift nur vom Roßmarkt und der 
Zöpfergaffe ber. — Alle Mufeumskarten find nur perföntid 


gültig. „Kinder können nicht zugelaffen werden. — Die verehrten 
Mitglieder und Abonnenten find gebeten, fi mit ihren Ein- 
teittöfarten zu verfeben, damit die am Cingang angeordnete 
Conttole genau beobachtet werden könne. — Die Gafttarten 
angehend, ſieht fich der Vorſtand dee Mufeums veranlaft, im 
Intereffe der Mitglieder die größte VBelhränkung eintreten 
zu laffen. * 








Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Samftag, 
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Beiträge zum Konverſationsblatte, fo wie alle für bie Rebattion deſſelben beſtimmte Mitthellungen bellebe man unter ber Udreffe: 


21. November 1840, 


An die Redaktion des Frankfurter Rouverfationsblattes 


einaufenden. Buhhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren B 


ellung ober Anzeige fie 


wünfden, nur unter obiger Nuffhrift einzuſchlden. Die defferen deutſchen Literatoren werden freundfihf aufgefordert, ung, one 


dayu cine deiondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilung ihrer Produktionen zu beeiren, und zugleich ihre 


Bedingungen beigejügen. 










Moderne Criminal-Novelle. 
Bon Friedrich Adami. 





(Bortfegung.) 


Leute eilten aus den Häufern zu Hülfe Bor allen 
Dingen fuchten fie die Umgeworfenen unter dem Wagen 
bervor zu ziehen. Der junge Mann, in dem fie ben Baron 
von Tz* erfannten, einen reihen — —— aus der 
Umgegend, der oft im Städtchen verkehrte, blutete aus 
einer Kopfwunde, die er fi beim Sturz auf das Stein- 

flafter geihlagen, hatte jedoh nur Sinn und Schmerz 
ür feine Gattin, die södıliden Schaden gelitten zu haben 
ſchien: denn als die Leute fie aufrichteten, hing fie ſchiaff, ohne 
Lebenszeichen, in deren Armen, das Antlig leichenblaß. 

— „Wrabella, meine Arabella!” ſchrie der Baron, feinen 
rechten Arm um ihren ſchlanken Leib werfend und mit dem 
linfen den bleihen Engelskopf flügend. Er achtete nicht, 
mie fein Blut von der Stirn auf fie fill. Da, von ben 
warmen Tropfen überriefelt, zudie fie zufammen.... „Rod 
iR Leben in ibr! Schnell einen Arzt, um Gottes willen 
einen Arzt! Hier,“ (er riß eine ftrogende Börſe hervor 
und hielt. fie flirrend bod,) „für den, der einen Arzt 


afft. 

Zum Glück für ihn, aber weil doch bei jedem Glück ein 
Unglück ſeyn muß, zum Unglück für bie Andern, welche 
den lockenden Preis gern verdient hätten, kam eben der 
Phyſikus in Begleitung der Gerichtsperſonen an, welche, 
von dem Thorſchreiber herbei geholt, den blutigen Fremden 
befihtigen wollten... . Der Baron wurde auf ben 
Stadtarzt aufmerfiam gemadıt. 

_ "er bierber, Herr Doftor, meine Frau flirbt mir 
font unter den Händen !" 

Der Gerufene wollte Folge leihen, do der Amtmann, 
welcher die anzuftellende gerichtliche Unterfuhung zu leiten 
hatte, bielt ihn zurüd, Die officielle Obduction gebe vor, 
er müſſe durchaus erſt fein Gutadten über ben Befund 
beffelben abgeben. Der Amtmann, der feinen Gollegen in 
Irfland’s: „Jägern“ zur Noth ohne Probe ſpielen 
Eönnte, war fonf feinesfalld der Amtseifer und die Pünft- 
lichkeit ſelbſt, und fledte er alle die Nafen, welche er höhe- 
ren Oris ſchon befommen, in das Gefiht: man fähe, fie 
manden Wald nicht vor Tauter Bäumen, fo fein Geſicht 
vor lauter Nafen nit. Allein der Baron von Tz*, ein 
junger, feuriger Cavalier, Pr ihm früher ‚einmal Aergers 
bi, egeben, und dafür follte derfelbe jegt büßen. Daß 
ein Menfchenleben auf dem Spiele fand, fümmerte einen 
fo großen Geiſt wie das Gerichte⸗Oberhaupt wenig. Biel: 


odnorar⸗ 


leicht auch wurde der Amtmann dabei von dem humanen 
Grundſatz geleitet, daß wer geſtorben, gut en Egger fey. 

— „Bas zögern Sie noch, Herr Doktor?“ rief der 
Baron befhwörend. „Sehen Sie nit, daß meine Frau 
den Tod haben fann, den Tod von Ihrer Saumfeligfeit.” 

— „Sie find am längften Phyfifus geweſen,“ fuhr dros 
bend der Amtmann dazwifchen, „wenn Sie nicht thun, was 
Ihres Amtes if, und erfi den Fremden beſichtigen.“ 

‚Der Heilfünfler bezog, als jogenannter Phyfilus, für 
bie Verwaltung der gerichtlihen Mebisin im Städtden 
einen Jahrgefalt von Frabenn Thalern. Wenig im Ber- 
hältniß zu dem, was er an Yeichnamen dafür leiftete und 
ber Zobtengräber durch ihm verdiente, aber doch immer 
beſſer als nichts, was er jonft gewiß würde gehabt haben. 
Um fein niedliches Einfommen nicht durch den Amtmann, 
mit dem nur die Frau Amtmännin ausfam, zu verlieren, 
wollte er wirklich dem todten Unbefannten den Borzug 
geben vor ber Baroneffe. ... Da faßte ihn der Gemahi 
derfelben, außer fi, bei der Hand und flüfterte leiſe, nur 
bem Phpſikus vernebmlid: 

— „Zaufend Goldſtüde find Ihnen gewiß, wenn Sie 
meiner Frau helfen. Bei meiner Epre! Außerdem trag’ 
ich jebwede Verantwortung.” 

— „Das {ft das Wenigfte,” ſchmunzelte der treue Stadt: 
ei ber feld, und wenn bem Amtmanne vor Aerger ber 
Schlag auf dem Fled getroffen, Jen nit mehr von ber 
Baroneffe und den taujend Goldſtuͤcen gelaffen hätte. „Im 
Fall der Noth atteftir’ ih, daß der Fremde mindeftend. 
Ion feit vier und —— Stunden den letzten Athem 
ausgeroͤchelt hat, und die Behörde muß es glauben. O, 
der Ausſpruch des Arztes iſt entſcheidend. Kann doch ſelbſt 
der General Keinen unter die Soldaten ſtecken, den der 
Regimentsfeldſcheerer untauglich findet.“ 

achdem er der Baroneſſe mit gravitätiſcher Handſchwin⸗ 
gun ben Puls gefühlt und ihren Zuftand vorläufig 
ür eine tiefe Ohnmacht erflärt, aus ber fie wohl bald 
wieder zu fi und zu ihrem Herrn Gemahl fommen werde, 
f&ilderte er ed als dringend nöthig, die Patientin je eher 
je lieber unter Dad und Fach zu bringen, mo er bann 
aud nähere Unterfuhungen ihres Zuftandes anflellen wolle. 
Man hatte nur unter zwei Gafthöfen das Ausſuchen, und 
bei der gebehnten, in die Länge gezerrien Bauart bes 
Städtchens lag leider jeder berjelben nod eine ziemliche 
Strede entfernt. Der Baron wählte alfo den kürzern 
Weg und nahm mit jeiner Gattin Quartier in einem ans 
fRogenden Privathaufe, das ihm gern zu Gebote fand, 

.... Der Phyſikus fam zurüd. 

— „Run, wie befindet fih Ihre fhöne Patientin ?« 
fragte der Amtmann mit boshafter Betonung. 
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— Ich dente, es hat feine Gefahr mit der gnäbigen 

au. Hocdiefelben werben wohl mit dem bloßen Schref 
en davon lommen, da der Sturz; aus dem Wagen fie 
nicht weiter bleffirt bat bie refp. Kopfwunde bes 
Herrn Barons if nicht bedentlich. Ein rechtes Glück bei 
allem Unglück.“ 

— „So. Sie find ja recht theilnehmend, Herr Doktor!“ 

— „Bie immer, der leidenden Menihpeit gegenäber.“ 

— „Biffen Sie, daß bie jhnöde Zurüdfegung Ihrer 
Amtepfliht Ihnen bas u foften kann ?" 

— „Monatlid adt Thaler zehn Silbergroſchen mehr 
oder weniger. Bah!“ 

Der Amtmann wußte nicht, was er von den großartigen 
inanzanfihten halten folte, die der Mediziner mit einem 

ale vor ihm entwidelte. Bon ber Yuft oder von bem 
Grafe, in das er gewöhnlih feine Patienten beigen ließ, 
konnte er doch nit leben, wenn er um bad Phpfifus- 
Gehalt fam. (Bortfegung folgt.) 


Die Frau von Berrue 


(Bortfegung.) 





6. 

Nie hatte der Fall einer Frau fo großes Aufjehen ge: 
macht, als jener der Frau von Berrue. Die vermwittmete 
Gräfin und die übrige Familie, melde dieſe Cataſtrophe 

erbeigeführt hatten, ıpieen euer und Flammen über dies 
. 2 Aergerniß, das fie ſelbſt veranlaft hatten. Sie erfüll- 
ten das Kand mit ihrem Geſchrei, aber man fand bald, 
daß es nur in ber a geſchah, fi ihr Schweigen ab» 
faufen zu laffen. Der Graf fam von Madrid zurüd und 
peinigte den Herzog fo jehr, daf man genöthigt war, ihn 
feines Amtes zu entheben. Seine Mutter legte ihre Stelle 
ald Ehrendame nieder; die andern Berrue benahmen id 
noch alberner, indem fie bis zu Drohungen gingen. Ei- 
nige ließen fid von dem Hofe verbannen, andere machten 
fi Täderlih und bededten fid mit Schande, weil man 
recht wohl den Ehrgeiz errieth, den fie unter ihrem vers 
fellten Zorne verbargen. Die Sade erflang bie nad 
Berfailles, * ——— von —— neun — = 
Schweſtern ‚ die alle hochgeſtellt waren, un 
die Ehre ihres Namens hielten. Indeß das Uebel war 
eſchehen und nicht zu ändern, fie mußten jih aljo mit 
Ka en begnügen. 2 
äre der Herr von Lupnes zehn Jahre jünger gewefen, 

ß würde er einem feiner Söhne befohlen haben, ‚nad 

urin zu geben, und feine Tochter todt ober lebendig zu- 
rüdzubringen; aber ber ehrenwerthe Herzog wurbe alt, 
feine Frömmigfeit war äußerft groß, und er arbeitete bas 
mals in feinem Schloſſe Baumurier ‘an einem Andadts- 
buche. Er trug feinen Kummer Gott vor und ergab ſich 
in Gebuld in das Unglück, das ihn betraf, Man erfuhr 
die Größe feines Schmerzes erſt als ber König Ludwig 
XIV, ihm fein Bedauern über den Unfall ausiprad. „Ich 
bitte Ew. Maj.“, fagte er, „ben Namen Johauna's von 
Lugnes in Euerm Gedächtniſſe zu verlöfhen, wie id ihn 
in meinem Herzen verlöjht habe. Der Himmel läßt mir 
noch adt Kinder, die reblih und ihren Pflichten getreu 
find. Das neunte ift für mich geftorben.” 

Trog feiner chriſtlichen Ergebung fühlte der Herr von 
Lupnes die Schmach doch fo tief, daß feine legten Tage 
ihm verbittert wurben; dieſer ihredlihe Schlag führte ihn 
langfam dem Grabe zu. Der Bruder des Könige, mit deffen 
Tochter Bictor Amadeus fih vor fünf Jahren vermäbhlt hatte, 
verlangte, Ludwig XIV. folle dem Herzoge von Savoyen 


Borflellumgen und Vorwürfe machen; der König beſaß je- 
doch ein zu richtiges Schidlichkeits gefühl, als dag er ſich 
zu einem folden Schhritie hätte eniſchließen follen, und 
übrigens hätte der Herzog von Savopen ihn fatt aller 
Antwort auf die öffentlichen Liebfhaften mit den Frauen 
von La Baliere, von Montefpan und Fontanges hinwei- 
fen können. In Spanien frexete man fih ins Geheim 
er biefes Berbältnig, weldes Frankreich unwillig maden 
müſſe. 
aͤhrend man ſich fo in verſchiedener Weiſe an den Hö⸗ 
fen von Europa mit der Frau von Verrue beſchaͤftigte, 
lebte fie mit dem Manne, den fie liebte, auf bie anges 
nehmſte Weife. Um feiner Geliebten mehr Zeit zu wid 
men, hatte ber Fürſt feine Borliebe für die Einfamteit 
wiedergefunden, jo daß er das Schloß Rivoli faum ver- 
ließ, wo die Gräfin eingezogen lebte. Mit den Reizen 
ber erfien Jugend verband Johanna von Lupnes die 
dauernden Eigenſchaften eines andern Alters; fie belaß 
eine ungewöhnlih große Faſſungskraft, und eine gewiffe 
Gluth der Phantafte; die ernſteſten ragen der Poliill 
hatten für fie nichts Zrodenes, Sie war ganz geeignet, 
uten Rath zu ertheilen und ihr Herz trieb fie zu fchönen 
Thaten. Der Herzog that auch wirklich nichto, ohne fie 
zu Rathe zu ziehen, Es gewährte beiden großen Genuß, 
die Staatsangelegenheiten mit einander zu ordnen, um 
fi dann durch Freuden und Bergnägungen von ihren 
Arbeiten zu erholen. So nährte alles ihre Leidenſchaft, 
ohne daß fie die Ruhe und die Stunden der Trennung 
beburften, die den Liebenden meift aus Furcht vor Lebers 
druß als Pflicht ausgelegt werden. Der Fürft, ein Mann 
von ruhigem und verfländigem Sinne, genoß fein Glüd 
ohne Uebermaß, jo daß feine Liebe von Tage zu Tage 
wuchs. Es fhien, als ob es bei der Gräfin ebenfalld ber 
Fall fep; wenigftens glaubten fie c8 beide. Der. Herzog 
pflegte zu fagen, ba er feinen beſten Rath und feinen 
ſicherſten Freund in feiner Geliebten gefunden, fo habe er 
nichts mehr zu wünfhen und ſey für das ganze Reben be- 
friebiget. Die Vorſicht if indeg nie überflüffig, und man 
thut wohl, fie in feinem Umftande Ju vergeffen. Der 
da dachte oft über die Mittel nad, die Zärtlichkeit der 
rau von Berrue zu unterhalten und fie in den Stanb 
zu fegen, ihre Lage fo berrlih als möglich zu finden. 
Er fürdtete eben jo ſehr die Zeichen einer Erfaltung in 
feinem eigenen Herzen, als in dem feiner Geliebten zu ers 
fennen und wie man immer geiagt hat, das Glück finde 
fein Ende, wenn es zu hoch fleige, fo wollte er einigen 
Wechſel in das leben bringen, das cr führte und das ein 
förmig zu werben brobete. Seine Politif nöthigte ihn, 
ind Geheim mit den Geſandten von Madrid und Wien 
zu verfehren. Er traf im Stillen mit denfelben in Bene- 
dig zujammen, wohin er fi) während des Carnevals be+ 
ab, um die Gräfin auf angenehme Weife zu zerfireuen. 
ie Liebe muß doc eine große Wonne fepn, weil man 
fo fehr beforgt iR, ihre Flamme nicht erlöldpen zu laſſen 
und weil man fi fo viel Mübe giebt, dieſelbe unaufhör⸗ 
lich zu naͤhren. (Fortſetzung folgt.) 


Tableiten. 

u". Man fchreibt aus Baden, vom 15, November: „Die 
Baht der Vereine für gefellige Unterhaltung — «8. befteben deren 
bereit® drei — wird jet noch durch eine vierte, aus fühlbarem 
Beduͤrfniß hervorgerufene Hageftolgens Gefellfhaft ver- 
mehrt werben, beftehend aus wirklichen, Ehren: und corres 


fpondirenden (auswärtigen) Mitgliedern. Der Hage- 
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ſtolzen⸗ Verein wirb eime ähnliche Zendenz verfolgen, wie bie 
Mäuberhöhle zu Mannheim und die penfplvanifhe Narrengefells 
ſchaft zu Karleruhe, und darf er fich zuverfichtlich der erfreulichen 
Ausfiht auf recht zahlreiche und wuͤrdige Mitglieder ſchmeicheln. 
Da die größtmögliche Deffentiichkeit flattfindet, fo werden wir 
gelegentlich das Wefentliche der Drbensregeln und der Wirkfam: 
keit des Vereins mittheilen kͤnnen.“ (AU. Badıztz.) 

4", (Anekdoten) Der bekannte Marburger Dichter und 
Profeffor Hermann Buſchius oder von dem Buſche (1534) ging 
einft im Autagerode bei einem Haufen Bürger vorbei, deren 
keiner fo höflih war, den Herm Profeffor aud mur durch ein 
Rüden des Hutes zu ehren. Geſchwind ging Bufbius nad 
Haufe, zog feinen Sammetpel; an, und ging fhnurftcads wieder 
bei den noch immer meiteinander ſprechenden Bürgern vorbei, 
welche fogleich ehrerbietig die Hüte zogen und tiefe Büdlinge 
madıten. Dieß ärgerte aber noch weit mehr den berühmten 
Mann, ber in Amt und Gelehrfamkeit, aber nicht im prächtiger 
Kleidung feine Ehre fuchte. Darum eilte er nad Haufe, warf 
den Sammetpelz auf die Erbe, und gertrat ton mit den bitterm 
Worten: „Biſt Du Buſchius, oder bin ich's?“ — As er 
ein andermal nach Hofe ging, wurde er am Schlofthore wegen 
‚feines ſchlichten Gewandes abgemiefen, Er kehrte in einem feides 
nen Kieide mit Sammetfragen und goldenem Beſatz zjurüd, und 
ward unverzäglic eingelaffen und dem Fürften gemeldet. Sobald 
er in's Zimmer trat, kuͤüte er, ehe er noch eine Sylbe ſptach, 
ehrerbietig feinen Rod, und als der Fürft, darüber lachend, 
nad der Urfache dieſes fonderbaren Kufles fragte, erzählte Bus 
ſchius, wie es ihm mit dem Kleibe ergangen, und ſchloß mit 
der Bemerkung: „Mer mid ehrt, den ehre ich wieder.“ 

*. Man fchreibt aus Münden, vom 25, Movember: 
„Am 10, November Abends erloſch am deutſchen Theaterhimmel 
ein Stern, der, wenn er auch in dem legten Jahren matt und 
trüb erfchien, doc zu denen erfler Größe gepählt werden muß. 
Ferdinand Eplair ift nicht mehr; *) der müde Greis 
ift binhbergefhlummert in das Land, wohin ihm Garrid und 
Zalma und Ludwig Devrient vorangingen, Bor 20 Jabıen, 
mo der Heros noch in voller Kraft fland, war fein Tod em 
Ereigniß geweſen, jegt — iſt ein alter Mann geflorben, ber 
den Tuͤnſtier überlebt hatte, und nur nod von der Wergangen« 
beit zehrte. Die reiben Summen feiner Kraft waren ausgege: 
ben, und die Reſte, die er noch gutwillig bot, gewannen ihm 
mehr Mitleid als Dank. „Du hätteft nicht fo alt werden folen, 


Gevatter Rear!” Und doch — beim Gedanken an feinen Hintritt | 


erfaßt uns Wehmuth, die Geifter umringen uns der ſchoͤnen 


Stunden, die feine Kunft früher geſchaffen. Nicht Eplair allein | 


ift geftorben, auch Tell und Macberh und Wallenflein, und die 
Bilder alle, denen er Leben gab, fie liegen matt und farblos vor 
uns, Die deutfche Kamöne weint um ihren „legten Ritter.“ 
„IR kein Eßlait da?” folte künftig jeder Bühnenvorftand aus 
rufen, wenn er die Rollen einer Tragoͤdie vertheilt. Der Ders 
ſtorbene war einer der legten Repräfentanten der ältern Schule. 
Die Traditionen des deutſchen Theaters, vom feinem Beginn, 
feit die Meuberin 1732 im Leipzig ihre Bühne eröffnete, und mit 
Gottſched im Bunde den Hanswurſt begrub, nennen nicht Einen 
Schaufpieler, der fo bevorzugt war duch Figur und Organ, 
durch Phantafie und Inftinct. Ich fage Inftinct, denn Eplair 
mar fein doctrineller Künftier, er war mehr Naturalift, ein glüd: 
licher Schüge, welcher traf ohne lange zu zielen (mär’ ich befon- 
nen, bieß ich nicht der Zell). Er konnte mehr als er wußte, 
und in der Kunft ift Können die Hauptfahe In Frankreich 
geboren, wär er der Stolz des Iheälre frangais gemefen, und 
gerade das, mas viele bei uns als Manier an ibm tabelten, und 
als Hafen nah Effekt, hätte er in Paris, mo flärker aufgetra 


*) Wir haben vor einigen Tagen gemeldet, daß deſſen Tod im ber 
Näpe von Innebrud erfolgte, wohin er ſich vor einiger Zeit 
zum Gebrauch einer Raltwaflerbeilanftalt begeben hatte. 


gen werben darf und muß, ‚feinen Triumph vollendet, Eflair 
! war 1778 geboren, um das Jahr, mo Konrad Edhof abtrat, 
So giebt die Zeit wieder, was fie nimmt, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß auch für Eßlair der Erfapmann im Leben iſt, wenn er 
aud auf den Brettern, die die Welt bedeuten, vor der Hand 
noch vermißt wird.” (A. 3.) 
.*. Man berichtet aus Dresden, vom 14. Nov.: „Ges 
ſtern feierte der hieſige paͤdagogiſche Verein zum Welten der 
Wittwen und MWaifen aus dem Stande der Volksſchullehrer 
Sachſen's fein viertes Befangfeft, und zwar diesmal, weil 
| ihm die Benugung einer umferer proteftantifhen Kirchen zu die⸗ 
ſem mwohlthätigen Zwecke verfagt worden mar, in dem Saale 
ı des altflädter Gewandhauſes. Die gewählten Mufitftüde waren: 
der Choral: „Ein’ feſte Burg ift unfer Gott!” ein bier zuvor 
noch nicht gehörtes Dratorium: „Die eherne Schlange“, ger 
bichtet vom Profeffor Giefebrecht, componirt von Dr. €, Löme; 
ein Duett, componirt von Julius Otto; ein Gloria, von Fried» 
rich Schneider, und das Dratorium „Diob”, von Julius Mo: 
fen, in Mufit gefegt von Julius Otto. Diefe Tonwerke wur 
ben von mehr als 200 Männerflimmen unter der Leitung des 
Cantors und Mufitvirectors Drto ausgeführt. Die Aufführung 
war ım Ganzen wie im Einjelnen gelungen zu nennen, und je 
mohlthätiger ber Zweck des Unternehmens war, um fo erfreus 
licher mußte dem Menfchenfreunde die zahlreihe Theilnahme 
fepn , welche das Publitam datei an den Tag legte.“ 
“n Die weit die Derworfenheit im der Schreckenszeit ber 
feanzöfifhen Revolution ging, erhelt daraus, daß fogar einer der 
| Bluthunde ein eigenes Tagblatt herausgab, in welchem alle bier 

jenigen verzeichnet, bie hingerichtet worden. Es find zehn Num⸗ 
' mern in 12°, jede zu 32 Seiten, erſchienen und befannt unter 
dem Namen „Journal des Guillotines.« In Paris allein ſtar—⸗ 
ben auf ber Guillotine 2742 Perfonen. — Maurice beweif’t in 
feiner kuͤrzlich erfchienenen Histoire politique et anecdoligue 
des prisons de la Srine, daß die gewöhnlichen Angaben über 
bie Zahl der in den Befüngniffen niedergemegelten Ungluͤcklichen 
| alle übertrieben, wie er dur authentiſche Belege darthut Ber— 
| ville und Barriere geben an, baf im der Gonciergerie 2214 Pers 
fonen geſchlachtet worden, Maurice reducirt diefe Zahl auf 80; 
in der Salpetriere geben fie 2193 Opfer an, die unfer Autor 
auf 45 feftftelt, und die 6000, welche nach Peltier in Dicetre 
fielen, und weldye die Obengenanrten auf 1760 feftfegen, waren 
nach den Belegen des Maurice nur 163 Perfonen, 

“+ In London erfhien unlängft eine Karritatur, den 
ı John Bull barflellend, wie er das Anliegen, das ſpaniſche 
Anlehen zu garantiren, abweiſet. Cine große Partie der als 
ten fpanifhen Bons — verfhollenen Andenkens — liegt in eis 
nem Winkel, und wird von Ratten angefreffen. Die Erklärung 
| fagt: Die Ratten wären daran, die Bons zu ratificıren. 


x". (Granktfurt.) An einem der legten Tage diefes Mo: 
nate, werden wir Gutzkow's Schaufpiel „Werner“ auf hie 
ſiger Bühne zur Aufführung fommen fehen. Das Stud — 
zum Bortheile unfrer trefflihen Lindner beftimmt — foll dem 
Vernehmen nah, durch die vorzüglidfien Mitglieder unſtes 
Scaufpiels befegt fenn, während Demoifelle Lindner felbft im 
Beſitze einer Rolle it, welche der großen Künfkterin neue Geles 
| genheit geben wird, ihr ſeltenes Zalent auf das Glaͤnzendſte vor 
uns zu entfalten. 











CE hbina. 
(Aus der deutfchen National» Zeitung.) 
Endlich find und wieder Radrichten aus Ehina 2* die 
zwar über vier Monate alt find, für und jebod wichtige Neuigkel 
! ten enthalten. Die britifde Seemadt, bie im den Iehten Zagen » 
| des Mai von —— unter Segel gegangen, war am 25. Juni 
in den dinefiihen Gemwäflern eingetroffen und hatte fogleih die 
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Blotkade des Stromes vom Canton begonnen, *) Der britifhe J dazu gegwungen murben, weil fie der Anficht find, baf « 
DOberauffeher (Superiniendent) Elliot hatte eine Rundmadhung er | ber übe verlohne, Barbaren zu ah A 2 Pe 
laffen, worin er den Bewohnern der rovin⸗ Canton bie Eröffnung | ſchen, die Er vernünftiger Einſicht gelangten, vom feibh tommen und 
der Heindfeligfeiten anzeigte und zugleich ihnen verſprach, daß ter | dem Herriher der Mitte ihre Dienfle anbieten würden, um des 
ben und Eigentum der vollfommenften Sicherheit genießen fol» | Stüdes zu geniehen, in den dinefiihen Staat, als dem einzigen 
ten, — fofern fie feinen Widerſtand leiſten würben, Der Zufap | vermünftigen, aufgenommen zu werden. Da bie Epinefen von den 
nahm dem menfhenfreundlichen Berfprechen leider den größten Waffen niemals anders als zur Abwedr Gebrauh gemacht haben 
Theil feiner Bedeutung; denn wir fürdten, daß es nicht in der | fo in es Leicht begreiflich, das die bewaffnete Macht in ihrem State 
Macht der frieblihen Bewohner des Reiches der Mitte flieht, den | einen fehr untergeorbneten Rang einnimmt. Die bürgerlichen Be— 
rothhaarigen Barbaren — mie fie bie Engländer nennen — vie J amten haben den Borrang vor den Anführern der bewaffneten Magt. 
Tpore ihrer Städte zu öffnen. Das Gefüpl ihrer unermeblicen | Die Generale, welche die leyte in den neunzehn Provinzen bes Rei- 
Ueberlegenpeit über die rohen Barbaren, welches mit der ganzen | ches befehligen, fiehen unter den bürgerlihen Statthaltern, und bie 
binefifhen Weltanfigt untrennbar verbunden if, bat es ben dineſi · | Solvaten bilden eine Art Gendarmerie, die dazu befimmt ift, die 
fen Behörden zwar ſchwerlich gehattet, außerordentliche Vertpeidi» | öffentlide Sicherheit zu erhalten, und den Behörden auf deren Bor- 
aungeanftalten gegen den erwarteten britifchen Angriff anzuordnen; | derung Beiftand zu leiften. 
man würde fi aber fehr irren, wenn man defidalb glaubte, daß Die Mandibu haben bei ihrer Eroberung die Heeresverfaflung 
die Geftade, am denen die Engländer ihre Fandungeverfuhe gemadht | zwar umgeflaltet, auf den Geift derfelben jedoch keinen dauernden 
haben werben, ihnen vertheidigungslos offen lagen. Das regel» | Einfluß zu üben vermocht. Die Abfiht der erobernden Mandſchu- 
mäßige ciueſiſche Peer, weiches über alle Provinzen bed ungeheuern fürften war, ihr Bolf in einen großen Kriegerftamm zu verwandeln; 
Reiches veripeilt if, wird auf nicht weniger als 1.300,000 Streiter | fie theilten daſſelbe in at Banner — das gelbe, weiße, rotbe und 
'gefägt. Davon fanden in der Provinz Xuangtong (Eanton), welche | blaue mit und ohne Berbrämung —, denen aud die auf die Seite 
zunägfkt burd die Engländer bedropt war, über 80,000 Mann; und | der Mandſchu übertretenden Chineſen und Mongolen beigeordnet 
wen« man bedenkt, daf dazu erforderlihen Falles noch das allge- | wurben, und biefe friegerifche Eintbeilung beftept bie auf deu heuti- 
meine Aufgebot aller wehrdaften Männer oder, wie ver chineſiſche gen Tag. Uber die Mandſchu, wie ihre Bunpesgenofien, haben 
Ausdrud if, die Hlang jong, „der Dörfer Kraft” fommt, fo muß | längft aufgehört, Soldaten zu fepn, wenn fie auch in eigenen Miti- 
man über die Kühnpeit erfaunen, mit welder ver ſchwache von den | taircolonien mit militairifher Leitung angefledelt find. Sie find 
britifchen Sıiffen nad den fernen chineſiſchen Küften hinübergeführte | auf ahnliche Weife aus geartet, wie die Janitfharen und Spaht im 
Heerespaufen es wagen fann, fid mit einer fo unverpältnigmäßigen | osmanifhen Reiche, und bilden eine Art Ritterfhaft, die, mean fie 
Uebermadt in einen Kampf einzufafien. Napoleon, deffen Urtpeil in | aufgeboten wird, fid mit ihren Lehnsleuten zur Bahne Aellt. Die 
militairifden Dingen eine nicht zu beratende Geltung hat, pro« | Angepörigen ber acht Bauner zählen in diefem Augenblide nad ven 
pdezeite den Engländern vom einem Kriege mit den Chineſen nihts | amtlichen Sinefifhen Angaben 266,000 Mann, wovon 5590 höhere 
Butes; er meinte, daß die Engländer zulegt bob unterliegen müß- ] und nıevere Dfficiere find; und ba jeder ber Lehndherren von vier 
ten, und baf davon leicht eine Hevolution in Indien die Holgefeyn | bis fünf Bafallen begleitet if, fo muß die aefammte Macht über 
tönne. Aber der große Perrfüdrer bat, indem er biefe Anfiht dın- | eine Million betragen. Uber die amtlichen Berichte der Behörden 
warf, nur gezeigt, daß er feine Kenninif von bem Zuftande des | find voll von Klagen über ben Berfall der KAriegszudht; die Nad- 
hinefifhen Reiches und von dem Charakter des dinefiihen Boltes | kommen der tapfern Streiter, die vor zweihundert Jahren ganı 
batte. Die ungeheuern Heertsmaſſen, die der Wille des dimmliſchen | Epina eroberten, find friedlice Bürger» geworben, bie mit allem 
Herrichers in Bewegung zu fepen vermag, fönnen mur ben unge Andern beffer umzugehen wiſſen, als mit den Waffen. Zu vielen 
orbneten afiatifhen Horden nefährlih werden, von denen bad gine Mandfgutruppen tommt noch das Heer des grünen Banners, wel 
file Neih auf drei Seiten umgeben ift; zu einem Kampfe gegen | des unter den Epinefen ausgeboben wirb und, mit Einbegriff der 
enropäifche Truppen find fie fo wenig geeignet, dap bie geringfe | Marinefoldaten, 666,000 Mann zählt. Das grüne Banner bildet 
Zahl der fepten ſich mit leiter Müpe einen Weg durch die größte | ein fiependes Heer, weiches gleich unfern europäifhen Heeren be» 
denfbare chlneſiſche Ueberzabl drechen würde. fländig unter den Waffen gehalten wird, bei dem kriedlichen Ge- 
Niemals, fo weit die Gefhihte hinaufreiht, haben die Epinefen | wohnpriten des Hinefgen Boltes aber fo wenig Militairiihes an 
ſich durch friegerifchen Geift ausgezeichnet. Sqhon den Alten waren | fid hat, daß man daffeibe nur etwa mit den Truppen ber fleineren 
die Seren im äußerfien- Oflen als die friedlihften aller Sterblichen Reihofürften zu der Zeit unferes heiligen römifhen Reiches ver 
befannt, und biefen Eharacter haben fie bie in die neuefte Zeit be gleiwen fann. Streitbarer mögen die Mongolen fepn, die fämmt- 
wabrt. In uralten Zeiten if der inefifche Staat auf vernünftigen | li beritten, in 1800 Schwadronen getbeilt find und ein Reiterprer 
Grundlagen geordnet worden, mit einer Folgerichtigfeit, bie meber | von 274,000 Mann aufflellen.. Aber diefe kriegeriſchen Schaaren, 
vorher nod nadber jemald von einem ambern Bolte erreicht it. | die während des Mittelalters das Abenpland wie das Morgenland 
Was die Bortrefflichteit der hinchfhen Einritungen und die Rig- | in Shreden fegten, find ihrem alten Rupme auf keine Weife ge 
tigkeit der Grundanfiten, auf denen fie beruhen, perbürgt, ih ihre | wagen, da fie nur in ungrordneten Haufen fAreiten, und überbieß 
Zaprtaufende währende Dauer. Während im Behen und im Dfien | haben fie ihre Sige an der äußerfien Grenze des Reiches, von ber 
die mädtigfen Reiche entſtanden und untergegangen find, die Böl- | man fie nit nad dem entgegen efeäten Ende entbieten wird, um 
ter die höchfte Stufe der Civilifation erreicht daben, um wieder im | fie den Engländern entgegen zu fiellen. Diefe haben es daher nur 
pie tieffte Darbarei gurüdzufinten, if in China allein Alles unver- | mit den weidhlihen Ehinelen und -mit ben verweichlichten Mandſchu 
ändert geblieben. Zweimal haben vom Norden ber wilde Barbaren | zu thun; und die 10,000 Mann europäifger und oftindiſcher Trup- 
das cinefifhe Reid erobert, aber mitten unter den Stärmen der | ven, die an der fübligen Küfe des Onchfgen Reiches gelandet 
auswärtigen Eroberung bewährte fi die Ueberlegenpeit ginefifcher | find, fönnen es mit jever Maqcht aufnehmen, die ihnen hier entgegen» 
Gefittung, indem die Sieger durch dieſelbe * und gezwungen treten mag. 
mwurben, Sitten, Bildung und Einrichtungen ber efiegten anzuneb- 
men. Der dinefiihe Staat iſt eine eigenthämlihe Art von Dierar- 
hie, im welcher als oberfter Grundfad die Herridaft des Griftes 
ilt. Jede andere Hereibaft, außer jener durd geiftige Ueberlegen- 
eit, wird von ben Ehinefen verſchmäht; und fie haben deßhalb un⸗ 
—* der unverhältnißmäßigen Uebermacht, die ihnen gegen ihre 
ahbarn zu Gebote fieht, niemald auswärtige Groberungen ge- 
macht, wenn fie nit durch bie Sorge fär ihre eigene Sicherheit 







































Phyſikaliſcher Verein. 


Samftag, den 21. November: Weber bas Entfieen und Ber- 
ſchwinden der Zöne des brennenden Waflerloffgafes. — Ueber die, 
bei mittferer Temperatur der Luft erfolgende Berbindung bes 
Kupfers mit Schwefel. — Erzeugung monochromatifcher Neberzüge 
auf Reuſilber mittel Galvanismus. 


— — —— ————,⸗7 
Theater-Anzeige. 
Samſtag, den 21. November. Eyaar und Zimmermann, 
fomifhe Oper in 3 Abtp. Muſik von Lorping. 


Sonntag, den 22. November. Der Berfhwenber, Zauber- 
märcden in 3 Abtheilungen von Raimund. (Gaflrolle) Blottwell : 
Herr Pohle, vom königſtädtiſchen Tpeater in Berlin. 





*) Nah den und neuerdings zugehenden engliſchen Berichten if 
die britifche Alotte im mehreren Abtheilungen vom 9. bis zum 
21. Juni in dem Strome von Canton a elommen. Am 28. 
bat, Sir 3. I. Gordon Bremer den Pafen von Canton in 
Siotadezuſand erflärt, und es follen in Bist davon bereits 
mehrere Rahrzeuge aufgebraht worden fepn. Der Admiral 
Elliot war nad der Mündung bes Tientfong gefeuert, um die 
Infel Tſchuſan in Brfip zu nehmen. 


— — — — — — — — A——— — van — — e 
Berlag: Kürdt. Thurn u. Tario'ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantworil. Rebacteur: Dr.3.R.SYufler.— Drud von A. Ofterrietp. 
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Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 








Beiträge zum Ronderfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaktion deffelben beftimmte Mitthellungen bellebe man unter ber Adrefſe: 


22. November 1840, 





An die Medattion bed Frankfurter KRonverfationdblattes 


fenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Reuigleiten ihres Berlags, deren 


wünfden, nur obiger Bufigrift einzufiden. 
dazu eine beionbrre Einladung abzumarten, 
Bedingungen beigufügen. 





Moderne Eriminal-Novelle. 
Bon Friedrich Adami. 


(Bortfegung.) 


— „Der Herr Baron bat mir auf die Seele gebunden, 
fo bald als möglich zu feiner Frau Gemahlin zurüdzus 
kehren. Eilen wir däher mit ber Dbduction.“ 

— „Der Herr Baron hat Ihnen nichts auf die Seele 
u binden, nichts, verfieben Sie wohl, mein Herr Doftor.... 

Phyſikus F“ , 

_ u Grunde genommen, allerdings jo wenig als 
Sie, Herr Amtmann.“ 

— „Derr, wad ing Sie fih . . ." , 

— „Ihnen ein für alle Mal zu erklären, daß id mir 
von Ahnen nichts befehlen laffe. Die Zeiten find vorbei. 
Machen Sie in des Teufeld Namen zu Ihrem Hundert: 
‚ Thaler s Stadt» Arzt wen Sie wollen. Ich habe mehr zu 

thun, als bier mit Ihnen Worte zu wechſeln. Meinets 
wegen mag der Tobte ununterjudht bleiben. Ich werde 
mi ſchon bei der hoben Regierung, die ben Herrn 
Amtmann kennt, zu verantworten willen,“ 

Der Heilfünfiler meinte, fomit den ftedendfien Trumpf 
darauf gefegt zu haben. Doc der Amtmann, deffen Weis: 

zahn fih an der Wuth zu fhärfen und Haare anzu» 
egen ſchien, fpielte einen noch böhern aus. 

— „Ber jagt Ihnen denn, Herr Doltor, daß der Un- 
befannte tobt fa? Wie, wenn Ihre Pflihtvergeffenbeit, 
Ihre Nadläffigkeit im Amte ihn erft gemorbet, wie es 
auch mit anders ſeyn wird? Verſtehen Sie wohl, mein 
Herr Dottor? Het“ 

Um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß dem jegt 
vielleiht ſchon fe pſikus zu Bu Schande nachgeſagt 
werben, daß er dadurch mwirflid aus feiner Kot en 
Haltung bringen lieg... . wenn aud nur für den erfien 
Augenblid, denn im zweiten trat er dem Amtmanne ganz 
nahe und fagte, die Stimme und ihn bämpfend: 

— „Reigen Sie mih nit durch unnügen Aufenthalt, 
Herr Amtmann. Sonft bin ih wahrhaftig des Teufels 
und laffe die Frau Amtmännin in ein gemwifles Rezept 
meiner Praris guden, was Ihrer Perfon gewiß nit ges 
fund fepn dürfte.” 

Der Amtmann fohien bis in die Zehe hinab erſchüttert. 
Wie umgeihaffen, war er nun bie Freundlichkeit und Zus 
‚vorfommenbeit felbf gegen den Mitwiffer gefährlicher Ge- 
heimniffe, die gerichtliche Unterjuhung bed Fremden fo viel 
er konnte beichleunigend. 

Das Ergebniß war: der Unbefannte fey etwa vier bis 
ſechs und dreißig Jahre alteund offenbar dur äußere 


ung ober Anzeige fie 


Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlich ung, 
durch die Mittheilung ihrer Probuktionen zu er unb a ae banassr. 


Gewalt ſchon vor mindeſtens vier und zwanzig Stunden 


getöbtet worden. Die Spuren bdiefer Äußeren Gewalt 
beuteten augenjheinlid auf einen Kugelſchuß bin, der von 
hinten dur das Rüdenmarf eingedrungen und durch Bers 
legung ber edelſten Lebendorgane einen fchleunigen Tod 
herbeigeführt... . Als dem Leichnam die Kleider aus: 
gesogen wurden, welde aus den feinften Stoffen und nad 
der neueflen Mobe —— waren, kamen in der Gegend 
der Hand» und Kniebeugungen tiefe, vernarbte Einfhnitte- 
zum Borfhein, aus denen man nicht flug werben fonnte, 
bis bei ber gänzlihen Entblößung es fi zeigte, daß der 
Unbefannte gebrandmarft war. Demnäd waren jene 
Maale vermutblich die Folge des engen, reibenden Anſchluſſes 
von eiferner Hand» und Fußihellen. In der Brieftafche 
aber fand fi unter andern Papieren ein Brief, den ber 
als er ihn überflogen, frohlodend hoch hielt, 
rufend: 

— „Das fann zur Entdedung führen!» 

. 0.0. Der Baron faß an dem Krantenbette feiner jun- 

en Frau, die bis dahin in den hitzigſten, bedenklichſten 

ieberphantafieen gelegen, unb von welder er fid > 
end auf Augenblide Be hatte in dieſer Zeit, bie fi 
ihn ein Hangen und Bangen zwifhen Himmel und Hölle 
war. " 

— „Die fühlt Du Did, meine Arabella?" fragte er, 
ihre Hand mit feinen Fingern umſchmiegend und einen 
langen, innigen Kuß auf ihre Stirn haudend, die durch 
die Krankheit noch blendender geworben war. „Unfäglice 
Ang hab’ ih um Di aufgehanden, Beliebte. Gott ſey 
Danf, daß die Gefahr endlih verfhwunden. Der Arzt 
fpridt mit der seid Befimmtheit von Deiner nahen 
Genefung. Welche Wonne, wenn Du zum erfien Male 
wieder durch das Zimmer ſchreiteſt. Wie werd' ip mit 
offenen Armen Dir folgen Tritt für Tritt, um bei bem 
leifeften Wanken Di aufjufangen und aufrecht zu erhal. 
ten. Und wenn Gott Deinen erfen Gang nad fo ſchwerem 
Krantenlager fegnet, daf Du ohne Anſtoß und Straudeln 
ihn volbringf, wie wird mein Herz jauden, meine Seele 
jubeln, wie glüdlih werd’ ich wieder fepn! Ad, Arabella, 
erſt wenn der Berluft droht, fommen wir zur rechten Er— 
fenntniß bes Defiges. Ih habe empfunden; dap ohne Did 
fein Leben für mid if. Ich durfte gar nit daran ben» 
ten, wie es ſeyn würde, wenn Du nicht mehr bei mir 
wäref, denn bie Borftellung allein reichte hin, mein Be- 
mußtfeyn in Wahnfinn zu verwandeln.“ 

— „Du bift fo gut gegen mid,” flüferte fie und ver 
ſuchte, ihren Arm um —* Hals zu ſchlingen. Doch au 
erichöpft, ſank bie a faum erhoben, ſchon wieder 
bie Kiffen zurüd. . ? 


* 
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— „Shone , Arabella! Richte Did nit auf. Nur 
wenige ——— Deine Kräfte Ben wieder. Kein 
Wunder, daß bie heftigen Nervenftürme Did abgemattet 
aben und gefhwädt. Du haft eine gefährlihe Kriſis 
berſtanden.“ 

— „Jh habe wohl wunderlich durch einander phantaſirt 
in der Blut des Fiebers 7 fragte fie, und ihr Dlid flog 
2. die halb geichloffenen, zudenden Wimpern an feine 


en. 

2 „Wie es bei Deinem lebhaften, feurigen Gemüthe 
vorauszufehen war. Die Zeit, wo Du noch nicht, aus 
Liebe für mid, der Menfhendarftellenden Kunſt entfagt 
—— wo Du noch Alles begeiſterteſt und entzückteſt durch 

en Zauber und die Herrlichkeit Deines vergötterten Tas 
fentes, wechfelte ab in Deinen lauten Träumen mit der 
Shäredgefalt des blutigen Unbelannten, der... „“ 

— „Jeſus, Maria! Nichte von dem!“ fchrie die Kranke, 
und durchbebt warf fie fi zur Seite, das Geſicht in bie 
Kiffen —— 

— „Bie unbeſonnen, zürnte der Baron in fi hinein, 
„daß ich felbft fie an den fremden Mann erinnert. Ich 
wußte body, wie ſchredlich fein blutiges Ausjehen vom erften 
Augenblid an auf fie eingemwirkt und wie fie feine Bilion 
faft die ganze Kranfpeit hindurch nicht hat los werben 
können.” 

— „Sage mir genau,” erhob Arabella wieder bie 
Stimme, doch ohne die Augen dabei zu ihrem Gemahl 
aufzufchlagen, „lage mir genau, was ih Alles von der 
furdibaren Erſcheinung ——— Je vertrauter man die 
Phantaſie mit dem Gegenſtand ihres Entſetzens macht, um 
fo weniger Furcht hat fie zulegt davor.” 

— „Ih glaube nit, Arabella, daß es gut ſeyn wird, 
diefe Schreden neu in Deinem Gedächtniß aufzufriſchen.“ 

— „Ich bitte darum,“ fagte fie dringend, und als er 
nod immer zauderte, wieberbeite fie eufapre, fat raub 
ihr Begehren, und aus der ungeftümen Geberde, die ſich 
in der leiten Bettdede abbrüdte, fonnte der Baron ent⸗ 
nehmen, daß fie gegen die Fußlehne ſtampfte. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Frau von VBerrue 
(Bortfegung.) 

Bir wollen die Freuden und Herrlifeiten nicht aufzäh⸗ 
len, welche der Heryog von Saboyen und bie Gräfin von 
Berrue während vieles Garnevals genoſſen. Will der Les 
fer fih eine Vorſtellung davon madhen, fo denke er nur 
an bie glüdlihen Tage, die er in Gejellihaft derjenigen 
verlebt hat, welche er am meiften liebte. Es war das 
Zahr 1637 und der Fürf trat während feines Aufenthal« 
ted in Benedig dem Bunde von Augsburg bei. Der 
Gräfin that es wohl einigermaßen leid, ihren Geliebten 
in ein Bündniß mit den Gegnern Frankreich's treten zu 
feben; aber Savopen war ihr zweites Vaterland, und ba 
ed im Intereffe deffelben lag, fid mit Spanien zu verei- 
236 ſo verſuchte ſie es nicht, zu widerſtreben. Das 
Gluͤck der Waffen begünſtigte Victor Amadeus nicht. Der 
Marſchall von Catinat bemächtigte ſich der Hälfte von 

iemont; aber wenn ber Fürſt auch das Glücknicht für 

ch hatte, ſo ertrug er doch alles, was geſchah, muthig. 
Die Gräfin hatte während dieſes Krieges viel zu leiden, 
denn ihr Beliebter fegte fih häufig Gefahren aus, und 
wurde mehrmals verwundet. Die Truppen bes Königs 
von Franfreih drangen bis nah Turin und das Schloß 
Rivoli wurde niedergebrannt. Die Schlacht von Mar: 


faglia, in welder die vereinten Heer Deutſchland's, Spa- 
nien’s und Piemont’s vernichtet wurben, erſchöpfte endlich 
die Hilfequellen Bictor Amadeus’ ganz. Der Bertrag 
von Eajal fam zu rechter Zeit, um Savopen vor gänzli- 
chem Berberben zu bewahren unb ber Friebe, den ber 
But nie hätte breden follen, gab feinem Reiche die Ruhe 
wieder. 

Inmitten dieſer wichtigen Ereigniffe, die mehrere ve 
dauerten, befam bie en einen Sohn und —* eve 
die beide anerkannt wurden. Der Herzog überhäufte fie 
fon im der Wiege mit Geſchenken. Auch der Mutter 
gab er viel und man fagte, es ſey nie eine Favoritin eis 
ned großen Könige fo reih an Edelſteinen, an Meubles 
und Schmud aller Art geweien als die Frau von Berrue. 
Ihr Anfehen war fo hob gefiegen, daß es nicht mehr 
— tonnte. Sie verfügte über alle Gnaden⸗ und su 

ezeigungen bes Furſten. Sie beherrſchte den Hof und ob 

fie gleich fehr zurücgezogen lebte, fo findet man doch in 
Briefen aus jener Jeit einen merfwürbigen Ausdrud; es 
wird nämlich erzäbit, bei den wenigen Gelegenheiten ,. in 
benen die beiden Liebenden ſich öffentlich gezeigt, ſey der 
Fürf von Savoyen zu den Füßen feiner Geliebten erſchie⸗ 
nen, wie vor einer Göttin. Wer hätte vermuthen follen, 
daß biefe durch Wohlthaten, durch Dankbarkeit und dur 
Pfänder der Liebe befefligte Berbindung fo bald endigen 
follte, ohne daß ein Grund zu einer Aenderung vorlag? 
Es follte fo ſeyn. 

Die Frau von Berrue ftand eincd Tages mit befümmer- 
ter Miene auf. Nichts um fie ber war verändert. Der 
Fürft war fo zärtlih und fo eifrig bemüht, ihr zu gefals 
len; der Hof und die Minifter demüthigten fi fo tief vor 
ihre wie fonft; ihre Macht Hand auf dem Gipfelpunfte; 
—* Geſundheit, alle Genüffe bes Lebens erwar— 
teten fie bei ihrem Erwachen wie gewöhnlich und doch ſah 
fie alle diefe Dinge unter andern Farben. Die Langeweile 
batte fid eingefunden. Anfangs achtete fie nicht darauf 
und fie meinte, biefer ihr trauriger Gemüthszuftand werbe 
vorübergeben , aber das Uebel nahm zu, flatt fi zu vers 
mindern. Sie wußte es jelbft nod nicht, daß bie Liebe 
von ihr gewihen war. Dbmohl die Gewohnheit feine 

rohe Macht über die Gedanken der Gräfin hatte, fo ver- 

Büßte fie ihr doch die Beränderung, die in ihrem Herzen 
vorgegangen war.‘ Der Herzog, der nod immer verliebt 
war und beforgt, wie in ben Flitterwochen, erfannte an 
fa unmerflihen Zeihen, an Worten, aus denen einige 
Bitterfeit ſprach, die Erfaltung jeiner Geliebten. r 
ſuchte fein Heilmittel auf, da er meinte, das Uebel würbe 
von ſelbſt wieder verfhwinden, und fo gingen beide mit 
geihloffenen Augen dem Abgrunde entgegen, in dem ihr 
Glüd verfinfen ſollte. 

Johanna von Luynes war bed Herzogs von Savopen 
überdrüffig, fo wie ihrer Bröße, ihres Reichthums und 
felbft ihres Glüdes, weil eine Frau alles deifen überdrüf- 
fig werden muß, was nicht wechſelt gleih ihr. Müßte 
man einen Grund zu diefer Yenderung aufſuchen, fo könnte 
man wohl fegen, das Unglüd und die Niederlagen bes 

ürften, der Kummer, den er feiner Geliebten durch feine 

unden gemacht, die Angit, die fie um fein Leben empfuns 
den, babe ibr Herz erjhöpft;z aber dad würden doch nur 
unbefimmte Andeutungen fepn. Den Frauen gegenüber 
muß man die Philofophie des Türfen haben und fagen: 
die Liebe der Frau von Berrue erlofh, weil es fo fepn 
follte. Es blieb nur die Freundſchaft, die Dankbarkeit 
und bie Yiebe zu ihren Kindern übrig ; aber wenn nur dieſes 
übrig geblieben if, fommt man nicht weit mehr. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Tabletten. 


*. (Srankfurt.) Der junge, talentvolle Pianiſt, Der 
Gonrab Baldenecker, wird den 27. November I. J. im Saale 
des Weidenbufches wiederum zum Beten der hiefigen Ir— 
renanftalt ein Vocal: und InfirumentalsConzert geben, beffen 
Eriös zur Derminderung des durch den Ankauf eines Grund 
ftüds, Behufs der Erweiterung des Gartens biefer Anftalt, 
nöthigerweife aufgenommenen Kapitals verwendet werben wird. 
Da diefer Gegenftand ſich bisher fo vieler Theilnahme zu er 
freuen gehabt, aud nur noch eim geringer Meft des aufgenom» 
menen Kapitals zu dedien ift, fo bedarf «6 wohl keiner weitern 
Anregung, um bem bevorfiehenden Gonzert einen recht zahlreichen 
Beſuch zu verfprechen. — Abgefehen von dem milden und huma⸗ 
nen Zwecke diefes Gonzertes, dürfen wir aud einem ungewoͤhn⸗ 
lichen Runftgenuß entgegen fehen, inbem ber Herr Conzertgeber, 
unterftügt von auswärtigen und einheimifhen Kuͤnſtlern, nicht 
unterlaffen hat, diefen Abend fo unterhaltend und erfreulich als 
möglich zu veranftalten. — Mäheres wird der Anfchlagzettel bes 
fagen. 

* (Berthold Kuffner und fein Gaſt.) Der berühmte 
und reiche Arzt Berthold Kuffner in Freiburg faß im Jahr 1710 
eines Abends, nad ben Anftrengungen des Tages, in feinem 
Studiergimmer bei einem Flaͤſchchen Wein, als ihm ein Fremder 
gemeldet wurde, der ein Empfehlungsfchreiben an ihn habe. Er 
ließ ihn eintreten und erfah aus dem Briefe, bem ihm der Fremde 
bracte, daß er der Sohn eines Verwandten, des Malers Friedrich 
Herskeim ſey. Er bat ihn, ſich zu ſetzen, mas jener auch that, 
obwohl etwas beffommen, denn das Zimmer, in welchem ringe: 
um Stelette ftanden, ſchien ihm fein angenehmer Ort. Kuffner 
bemerkte dies und fagte laͤchelnd: „Ei, Vetter, Ihr ſeyd auch 
Maler, wie der Brief befagt, und fo müßt Ihr ja, glaub ic, 
Eure Studien am Skelette ebenfalls durhmaden; fo werdet Jh 
Euch alfo nicht fcheuen vor den Geftalten, bie einft mit Fleifi 

überzogen waren wie Ihr, Sie thun Euch nichts, ſeyd alfo wohl⸗ 
gemuth und trinke!” — in Flaͤſchchen des beten Weines nad) 
dem andern wurde geleert, und ber rebfelige Kuffner erzählte 
dann auch die Gefchichte feiner Skelette, Eines berfelben war 
das Skelett eines Mäubers, der im Gefängniffe flarb, und von 
deffen Gräuelthaten Kuffner viel zu berichten wußte. Der Fremde 
trank dabei immer haftiger, und der alte Doktor that des Guten 
ein wonig zu viel, fo daß er, während der Gaft das Wort ge: 
nommen hatte, einfchlief. est beugte ſich diefer-fcheu zu ihm 
hinüber, damit er prüfe, ob er wirklich feit fchlafe; als er nun 
aber zurüdtrat, und wohl felber nicht mehr bei redhtem Gleich 
gewicht war, fließ er an das Skelett jenes Mäubers, ſank bei 
dem Geräufh entiegt auf feinen Seffel zuruͤck und fühlte nun 
plöglich die kalte Enöcherne Hand des zufammenbrechenden Ske— 
lettö* am feinem Halfe. Seiner nicht mehr mächtig, fhrie er 
laut auf, dag der Doktor davon ermachte, bald auch deffen Diener 
herbeifamen. 





Wie zermalmt fank der Fremde auf feine Kniee, 


idy meinen Lohn empfange— &6 geſchah, und bei dem MWerhör 
ergab ſich mod, daß der jeht Verhaſtete einft bei einem Gelage 
faß mit jeinem Hauptmann, und Beide Über das Jenſeits fpot: 
teten; da fagte unter Anderem der Lehtere: „Bruͤderchen, wenn 
ich etwa früher als Du von hinmen ſcheide, und ich von noch 
einer Melt etwas erfahre, werde ich nicht verfehlen, Dir es auf 
verftändliche Weife fund zu thun!« — Wie fehr auch Alles 
natürlich jugegangen im dem Augenblicke, ald der Mäuber bie 
Umhalſung des Steletts fühlte, immer werben aud wir e als 
eine Fuͤgung Gottes erfennen, wenn ein unnorbergefebener Um: 
fland den Verbrecher zum Geftänbniß bringt. Der erzählte Fall 
ift aber gewiß einer der merkwuͤrdigſten, da bier fo mandyes zu: 
fammentraf, was mit voller Gewalt eines göttlihen Ausſpruches 
wirken mußte, wenn wir auch dabei an Salomo’s Worte erin- 
nen: „Böfes Gewiſſen verfichet ſich immer des Aergſten.“ 

“ru Dan berichtet aus Boulogne, vom 10, Mov.: „Es 
hat bier großes Auffehen gemacht, daß ein Herr und eine junge 
Dame, Reifende, die nach England mollten, plösli im Folge 
einer telegraphifchen Depefche, verhaftet wurden. Es waren 
allerlei Muthmaßungen darüber in Umiauf, jest bört man jeboch, 
daß die junge Dame eine Taͤnzetin der Parifer Oper if, die 
mit einem jungen Mufiter ein järtliches Buͤndniß eingegangen, 
und mit ibm geflüchtet war, Der giüdliche Liebhaber hatte 
nämlich Mittel gefunden, der Schönen, trotz der Argusbewachung 
durch ihre Mutter, Gedanken der Liebe und Ebe einzuflüftern, 
die fo mächtig wurden, daß fie den kecken Schritt mit ihm 
wagte. Um fich mäher mit ihr zu verftändigen, kam der junge 
Mann am Tage der Flucht als Pusmaderin verkleidet (er muß 
alfo no fehr jung fepn) zu feines Geliebten, und brachte ihe 
verſchiedene neue Hüte und Kleider, die auch zugleich die Meife: 
garderobe bilden follte Wei diefer Gelegenheit wurde mündlich 
Alles in Richtigkeit gebracht, und Abends, im Zwiſchen⸗Akt der 
Oper: ber Feenſee, entfchwebte die leichte Fee mit ihrem Freunde, 
Dod leider war ber Flug des Telegraphen doch noch ſchneller 
als der ihrige, denn die Mutter, bie gleich auf der richtigen 
Spur war, hatte es erlangt, daf eine telegraphifche Depeſche den 
Reiſenden als unmilllommner Reifemarfhall, der ihnen Quars 
tier machte, voranflog. So wurden fie denn zu Boulogne in 
die durch den Meifemarfhal beftellte Wohnung gebracht, be: 
vor fie die gemiethete auf dem Schiff beziehen fonnten, das 
fie an die Küfte des glüdliken Landes bringen folte, im deſſen 
Innern das rettende MWaufahrteziel der Liebenden, Gretnas 
Green liegt, Es iſt jeht eine Klage gegen den jungen Mann 
eingeleitet, weil er ei äbhen, das nicht das Alter der Miün- 
digkeit hatte, entführt hat.” 

“+ Man tieft im „GlouceftersEhronicle:* Jemand, der 
neulih das ungeheure eiferne Dampfpafetboot gefehen hat, wel: 
des die Dampffciffahrts = Gefelfhaft des „Great Weſtern“ ge: 
genwaͤrtig in Briftol bauen läßt, berichtet uns, daß deſſen effec- 
tiver Zonnengehalt mehr ale 3600 Tonnen, db b. 600 Tonnen 
mehr betragen wird, als irgend ein bisher erbaufes Schiff 


und als Kuffner nun um fich ſchaute, das Geſchehene errieth, : zählte, Es wird hinteichend Kohlen für die Hin: und Herfahrt 


rief er fhbergend aus: „Ei, Ihr ſcheint mir fehr verweichlichter 
Art, dag Euch folhe Furcht angeht bei ſolchen natürlichen Din- 
gen!* — „Hert!“ entgegnete, feiner Sinne noch immer nicht 
mächtig, der bebende Fremde, „Ihr irrt Euh! Hier mwaltet 
Gottes Fuͤgung, denn wißt, aud ich bin ein Räuber, und jener 
war einft mein Hauptmann, der mich zw Gericht fordert!" — 
Sept felbft erfhroden glaubte anfangs Kuffner, Wein oder 
Wahnſinn fpreche aus dem Fremden; diefer aber, wie getrieben 
von feinem Gewiffen, fuhr fort: „Der Brief ift falſch, und ich 
bin gelommen, mir die Gelegenheit zu erfpähen, mie ich mic) 
Eures Geldes und Eurer Prätiofen bemaͤchtigen könne, Meine 
Spießgefellen lauern nur auf mein Zeichen, das ich ihmen in 
der Nacht, wenn hr mid al vermeinten Verwandten bei Euch 
behieltet, zu geben gedachte. Liefert mich dem Gerichte aus, daß 


‘ 





nad) Amerika einnehmen können, was bei der fchlechteren Qua: 
lität dee amerikaniſchen Koblen auf die Schnelligkeit der Fahrt 
günftig einwirken muf, Die Maſchinen diefes Schiffes werden, 
wie man hört, 1000 Pferdektaft haben, und man hofft, daß 
die mittlere Zeit für die Fahtten zwiſchen England und Amerika 
auf 10 Tage heruntergebracht werben wird, Dies Schiff foll 
auch die Segelkraft bedeutend anwenden. Noch werben in Bri: 
ftol gegenwärtig zwei andere große Dampfpaketboote gebaut. 
u", Kür die Sittengefchichte von Frankreich ift folgender 
Vorfall ſeht bezeihnend: Es erhängte ſich kürzlich eine elegante 
Dame aus Piebestummer mit einem Schnupftuch, das an der 
unterften Fenſterwirbel gelnüpft war, indem fie fih auf bie 
Kniee warf, um mit aller Kraft des Leibes die Schlinge zuzichen 
zu können. 6 der Polizeitommiffir zur Befihtigung bes That: 
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beftanded kam, fanb er auf bem Boden ein Büchlein: „Ueber 
die befte Art, fich zu erhängen,“ mas bie Schartekenhaͤndler im 
Palais ropal unter ber Hand verkaufen, 





Fran t furt 
Zweiter Jahresbericht des Verwaltungs-Ausſchuſſes der 
Mozart: Stiftung an den löblichen Liederkranz dahier 
über den Befland und Fortgang der Mozart-Stiftung 
in dem abgelaufenen Geihäftsjahre 1839 — 1840. 


weite Gefhäftsiahr des Berwaltungs » Ausfhuffes ber 
tiftung war bereits am 27. Rue d.3. abgelaufen, und 
Löblichen Liedertranze, über 


Das 
Mozart» 
wenn fi derfelbe erft jept beehrt, dem lö 
den Behand un» Rortgang der Stiftung in bem erwähnten Br- 
fbäftsjahre Aatutengemäß Rechnung abzulegen, fo wolle dieſe Ber- 
fpätung gefällig dadurch entſchuldigt werden, daß wegen einer im 
Abſchluß begriffen geweſenen bypothelarifhen Kapital» Anlage bie 
Ziehung der Bılanz nicht früher bewirkt werden konnte, . 
Nachdem dies num gefgehen, fhreiten wir mit um fo größerem 
Bergnügen zur Darlegung unferer Berwallung, als die Hoffnungen, 
die wir wegen Eröffnung der Wirkſamkeit der Stiftung in unferm 
erfien Jahresberichte audfpradhen, im Laufe dieſes Jahres auf das 
Erfreulichſte erfüllt worden And. 
Benn Bermebrung bed Stiftungsfonde fortwährend eine unferer 
—— feyn muß, fo daben wir es hierzu an fortgefegter 
bätigkeit nicht fehlen Laffen. Die Erwartungen, die wir hierbei zu 
den deutſchen Bühnen» Direclionen hegten, find leider niht in Er» 
—* gegangen ; denn bis jept bat, außer ber biefigen, feine der 
auswärtigen unfern deffallügen Anfuchungen entfproden. Die hie- 
fige Löblihe Theater-Direction war aber nit nur fehr bereitwillig, 
u dem von Herrn Mufildirector Seltene von Stuttgart, zum 

een der Stiftung dahier gegebenen Eoncerte das Theater zu 
überlaffen, fondern fie verband damit aud die Aufführung einer 
Dper, und der reine Ertrag von Beiden if mit fl. 493. 31 fr. un» 
ferer Kaffe zu gut gelommen. Dem gütigen Ds ng fo wie 
der löblihen Theater Direciion ſprechen wir bierfür öffentlich noch⸗ 
mals unfern aufriptigfien Dant aus. 

Ergiebiger nod war bas von dem Lieberfrange, nah Vorſchrift 
der Siatuſen, veranftaltete große Conzert, deſſen Neinertrag fih 
auf fl. 1115. 25 Pr. belief, Hierbei müflen wir rühmend bemerken, 
daß bie Derren Piepfh und Schmidt den Baal des BWriden- 
buſches mit Beleuhtung unentgeldlich zu dem ſchönen Zwed und 
überließen. 

Dantbar müffen wir ſodann auch erwähnen, daß der löbliche 
Cäcilien-Berein bapier, ſelbſt nicht ohne eignes aicht unbebeutendes 
Opfer, ein großes Dratorlum für unfere Spiftung zur Aufführung 
braste, und daß berfelbe feine fernere Mit ng am Aufbau un» 
feres Denkmals mit rühmlicher Bereitwillig re bat. 

Au mit Gefgenten find wir wieder reihlih bedacht werben 
und wir halten uns verpflichtet, der folgenden hier beſonders rüp- 
menb und banfbar Fi erwähnen. 

Bir erhielten nämlich: 

1) Bon Herrn 3. Rofenhain dahier eine Eomppfition, deren 

Erlös 4 Friedrichsd'or betrug. 

2) Bon Herren Ferdinand Hiller bahier ein Heft Lieber, beren 
Berwerthung derfelbe felbit übernommen hat, und wovon wir 
dem Refultat noch entgegen fehen. 

3) Bon Heren Pfarrer Sprüngli zu Thalweil in der Schweiz, 
als einfiweiligen Erlös einer von demfelben zum Beften unfes 
rer Stiftung herausgegebenen Liederſammlung fl. 500, 

Außerdem überfandte derfelbe für jedes der verehrlichen Mit 
lieder des Liedertranges ein Arei-Eremplar diefer Liederfamm- 
Es. und fobann an uns noch 50 Eremplare und 20 Yartitu- 
ren zum Commiſſions · Berfauf, 

4) Bon Frau Jobannette Strang, geb. Wohl, dahier ein 
Beiden! aus Ludwig Börne’s Naulaffe von fl. 100. Fer 
ner von berfelben als Beitrag zu bem Fonds ber Sonne das 
Manufeript einer noch nicht gedrudten Rede, von 8. Börne, 


5) Bon dem Wufit-Direltor, Herm Carl Amadäus Mangold 
zu Darmftabt, ein Heft Geſänge, deren Erlös fl. 44 betrug. 


6) Bon dem Maler, Herrn 3. B. Zweder babier, ein Delge 
mälbe, das nad des Gebers Wunſche verloft wurbe, und + 
von der Reinertrag fl. 200 beirag. 

Auperbem dat das berehrlihe Eprenmitglied Derr Schnpber 
u. —2— —— dem Zwed verehrt, um damit die 
indung eine onderen Bonds zur demnächſtigen Erwer 
klaſſiſcher Mofitalien zu beginnen, , . 

Sodann haben wir von den, von bem hiefigen Sängerfefle no vor: 

rätpigen Albums, durch bie angebotene Bermittlung der Herren IR eh 
** LE, et 300 Stüd 2 Philadelphia ge 
endet, um en wir, bu en bortigen Abfag eine nit u 
deutende Summe unferer Kaffe ——— * — 
Durqh die erwähnten beirächtlihen Zuflüſſe erreichte das Stif— 
tunge » Kapital, nad faum zwei Sg bed Beflehens ber Stiftung, 
eine Höhe, dab e# einen jährlihen Zinfen-Ertrag don fl. 400 liefert. 
Da nah Eintreten diefes Zeiſpantis, in Gemappeit des 6. 6. der 
Statuten, die Stiftung in Birffamteit treten fol, fo ermangelten 
wir mit, dem loblichen Liederlranze diervon zur geeigneten Berfü- 
gung, fQuldige Anzeige zu machen. Derfelbe hat or wie be» 
annt, in einer öffentligen Berfammlung am 238. Yuly d. 3. die 
Mozart. Stiftung feierlich für eröffnet, und ihre Wirffamfeit begin 
nend erflärt, und demgemäß, durch Seſchluß vom 6. Auguſt d. 3. 
den unterzeichneten Berwaltungs -Ausfhuß ermädtigt, nunmehr die 
besfalls erforderliche öffentlide Sekannimachung und Einladung zur 
Anmeldung zu dem zu bergebenden erfien Stipendium zu erlaffen. 

Bir paben diefe Bekanntmadung fofort unterm 1. Auguf d. 9. 
nit nur in den biefigen Zeitungen, fondern auch in ben vorũglich · 
ften auswaͤrtigen deutſchen Blättern erlaſſen, und ben darin anfänp- 
lid bis zum 1. November d. J. vorberaumten Anmeldetermin, um 
der Eoncurzenz moglichſt Raum zu laffen, nunmehr bis zum 1. Be- 
bruar 1841 prolongirt. 

Bereits haben fih hierauf bis jept fieben beachtungswerthe Kom- 
petenten bei und angemeldet, und wir find gegenwärtig mit ber Prä: 
fung der Legitimations » Papiere derfeiben beſchäftigt. 

Rah Darlegung diefer erfreulichen Retultate beebren wir und nun« 
mehr, bie über bie Gefammt+ Einnahme und Ausgabe unferer Stif- 
tung im abgelaufenen Gefhäftsiapre von unterm Deren Bucführer 
gejogene und von und geprüfte und genehmigte Bilanz in der An- 


lage zur gefälligen Einfiht und Prurung vorzulegen. *) Es gebt 


aus hervor, daß das Kapital» Bermönen in biefem Augenblid 

- 10708. 49 fr. beträgt, und daß ber größte Theil beffelben, fiatu- 
tengemäß, auf erfie gerichtliche Hppotheken angelegt if. 

Der verehrliche Liederktang wolle nunmehr aus feiner Mitte, nad 
Borigrift des $. 24 der Staluten, zur Reviflon ber Rechnungen brei 
aktive Mitglieder erwählen, denen wir alsvann fofort die Dofu- 
mente, bie Kaffe, die Belege und Büder zur vorfcriftsmäßigen 
Prüfung vorzulegen nit ermangeln werben. x 

——— wir ſchließlich dem rübmlichen Eifer des verehrlichen Lie 
dertranzes das fernere Wirlen für das Gedeipen unferer Stiftung 
auf das Ungelegentlichfte empfehlen, und alle Freunde des Schönen 
und namentlid alle Berehret Mozart’d und feiner unvergänglihen 
Werke zu gleicher verdienftliger Mitwirkung ergebenft erfurhen, 
nen wir mit ber Berfiherung unferer volllommenftien Hohagtung 
und freundſchaftlichen Ergebenbeit. 

Sranffurt a, M., den 29. Ditober 1840. 


Der Verwaltungs-Ausfhuß der Mozartftiftung 
und in beifen Namen 
Der Präfiden: W. Speyer. 
vdt. Dr. 9, Joſt, Sefretär. 
*) Bir werben dieſe Bilanz in ben nächflen Tagen mittheilen. 
b. Reb. 


Denn mamma mn man nn 0 ug 2 2 
Theater: Anygeige 

Sonntag, ben 22, Rovember. Der Berfhwender, Zauber: 
mährden in 3 Abtpellungen von Raimund. (Bafrolle) Alottwell: 
Dert Pople, vom königfläbtifhen Theater in Berlin. 

Montag, ben 23. Nes. Der lange Jfrael, oder: Das be» 
mooste Haupt, Luflfpiel in 4 Alten von Benedir, Hierauf folgt 
(sum Erfienmale wiederholt): Das fhleht gehütete Mäpden, 
fomifhes Ballet in 1 Alt, in Scene gefeht von F. Meersmanns. 

Mittwod, den 25. Nov. Zum Bortheil des Herrn Ehrupimstp 
(neu eindudirt): Eurpantde, große Oper in 3 Abth. von Hel- 
mine d. Chezi. Muſit von C. M. v. Weber. Abonnement suspenda. 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N” 324. 


23. November 1840, 





Beiträge zum KRonverfationablatte, fo wie alle für bie Redaktion deſſelben befiimmte Mittheilungen bellebe man unter ber Mdreffe: 
An die Redaktion bes Frauffurter Ronverfationsblattes 


enden. D ändler werben erſucht 
a aur * Aufſchrift —*8 


Bedingungen beizufügen. 


die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, beren tr er oder Un 
iden. Die befferen beutfhen Literatoren erben freundlihfi aufgefordert, —** 
dazu sine drſondere Eintabung abzuwarten, durch die Mitthellung ihrer Produftionen zu beepren, und jun 


Ihre Ponorar⸗ 





Moderne Criminal:Novelle. 
Bon Friedrich Adami. 


(Bortfegung.) 


Er maß ihr ungewöhnliches, gereiztes Wefen ber Ktrank⸗ 
beit bei und begann, um fie nit noch mehr aufjuregen: 
es ſey geweſen, als ob der wilde fremde Mann fie ges 
waltfam habe fortſchleppen wollen und fie aus allen Kräften 
dagegen gelämpft. Oft habe fie nad ipm, ihrem Bemapl, 

erufen, daß er ihr au Hälfe eilen und fie retten aus den 

chlingen des Berfolgers, Aber wenn er beforgt ſich über 
— gebeugt, zärtlich hren Namen genannt und ihr Auge 
bn getroffen, babe fie, als ſey fein Anblid ihr unerträglig 

ewejen, die Hände vorgehalten und um Gottes willen 

nm gebeten, nicht fo gütig, nicht fo mild auf fie zu ſchauen. 
Aus dem Bette habe fie flürgen wollen, fih ihm zu Füßen 
werfen, dazwiſchen ſchneidend Be gerban, als ob 
ein Feuergewehr fie anfhlage und losihiege. Dann habe 
fr in die Hände geklatſcht und beibeuert, fo ſchön fey die 

anbitenbraut noch nie von ihr gefpielt worden. ... . 
Arabella hatte unterbefien die Augen jugedrückt. Dod bie 

udenden Musteln ihres Gefihts, fo wie die Blut und 
Biäfe, welche in ihren Zügen wechſelten, deuteten auf eine 
ohe Spannung ihres Yunern. Ploͤglich ſchleuderte fie 
1 auf die Seite, daß fie mit dem Untlige ganz gegen 
die Wand zu liegen fam. Als der Baron bir biejer De- 
wegung inne halten wollte, gab fie ihm, doch ohne aufzu- 
fehen, ein haſtiges Zeichen, fortzufahren. Nachdem er aus⸗ 
eſprochen, lag fie einige Minuten regungslos. Er glaubte 

e eingefhplummert . . . dba firedte fie fih mit einem Male 

oh im Bette empor und äußerte mit einem fonderbaren, 

arrenden Lädeln: 

— „Ich babe die Rolle der Hedwig in dem Körner" 
fhen Drama fo oft und mit fo viel @läd gejpielt, daß es 
nit auffaßen fann, wenn meine hitzige Phantafie im 
Fieber-Parorismus mid als Banbditenbraut mit dem... . 
wilden fremden Mann zufammenbringt.“ 

Die Stimme hatte ihr beinahe verfagt bei den legten 
Borten. Sie fant ſchlaff in die Kiffen zurüd und ſchloß 
von Neuem bie Augen. 


Ein beilfamer Schlaf fhien auf fie herab zu dämmern. 


Der Baron winfte dem eintretenden 2. pfitus, leife aufzus 
treten, und nachdem biefer die Kranke in ſachverſtaͤndigen 
Augenigein genommen, bielt er dafür, daß fie in ben eriten 
Stunden wohl nit wieder erwahen und bie anhaltende 
Ruhe die labendfte Arznei für fie ſeyn werde. 

— „Kolgen Sie meinem Rath, Herr Baron,“ ſprach 
der Arzt, deſſen Heilfunft nit mehr nah Brod, fondern 


nad Golbfüden ging, mit fepleihender Stimme weiter, 
„und benugen Sie ben Schlummer Jhrer gnädigen Frau 
Gemaplin zu einem furgen Ausgange, Ubgefehen von der 
wahren Wohlthat, welde das Einathmen ber lang ent- 
behrten friſchen Luft für Ihren eigenen Zuſtand feyn wird, 
bürfte Ihre zwiſchenzeitliche Entfernung für die ungeförte 
Fortbauer und Sanftmuth bes erwünſchten Morpheus mei- 
ner verehrungswürdigften Patientin felbR von dem förder⸗ 
lihften Einfluffe fepn. Nicht als ob ich nur im Geringfien 
daran zweifeln fönnte, daß Ihre perjönlihe Anmwefenheit 
ber gnädigen Frau jeden Augenblid angenehm. Im Ges 
gentheile, . . aber eben darum. Deun ein englifher Arzt 
will entbedt haben: daß Subjelte — ber Herr Baron 
wollen hochgeneigt entihuldigen, daß ich ben wiſſenſchaft⸗ 
lihen Ausdrud beibebalte — dag Subjefte, welde durch 
eo. Sympathie verknüpft und gleihfam Eins 
ud, jogar im Schlafe ihre Beziehung und Einwirkung auf 
einander nicht einbäßen, wie denn der eine Theil in um 
fo fefteren Schlaf verfallen foll, je weiter der andere Theil 
von ihm zurüdweiht, Dagegen kann bie bloße Annähe 
rung des Wadhenden, und wenn fie ** ſo verſtohlen, — 
fo lautlos geſchieht, oft das ploötzliche Auffahren, ja Aufs 
Icpreden des Schlummernden erregen. Die Auflöfung dies 
6 Naturräthfeld wäre im thieriſchen Magnetismus zu 
nben, . . „* 

— „Benn Sie meinen, Herr Doktor, daß meine Ge- 
enwart dem Schlummer Arabella’s irgendwie hinderlich 
eyn könnte... „“ 

— „Bei der fenfitiven Liebe, die Sie mit einander 
gleihfam verfehmilzt, möchte mein englifher Gewährsmann 
allerdings ...“ 

— „Ich gebe," entſchied fih der Baron kurz. „Mag 
ed auch nur eine Wunderlichkeit feyn, ich fie mich gern, 
wo ed Arabella gilt. Weiß ih doch, daß ich fie im treuer 
Obhut zn: 

— „Seyn Sie verfidert, fein unregelmäßiger Ahemzug, 
fein ungeböriger —— meiner ärztliden Span⸗ 
nung entgehen. . . . Doch Sie erlauben, Herr Baron, daß 
ih Ihnen zuvor das Haupt mit einem Tuche umbinde, 
Wenn auch Ihre Wunde fo & wie geheilt iR, es fann 
nichts ſchaden, die verlegte Stelle in der erfien Zeit vor 
Quftzug zu verwahren. So!... Wenn Sie den Hut 
etwas in bie Stirn rüden, if von ber Bandage gar nichts 


zu merken.“ 

— „Mein geringiter Kummer, Machen Sie Arabella 
gefund, Herr Doftor, und ich für meine Perfon will gern 
nod zehn Bleffuren aushalten.“ 

Der Baron Hopfte dem fchmungelnden Phyſikus auf bie 


Adiel, die dieſer micht im Mindeften zudte, jo gewiß war 
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er ſchon ber Ebibeperfeiung ber Baroneffe... unb 
verließ das Zimmer, an der Thür noch einmal die Arme 
nad feiner, wie es ſchien, füß ruhenden Gattin ausbrei- 
tend, Als er unten aus dem Haufe trat, zog ein unge: 
eurer Anfchlagzettel, dem ed an ber plumpen Stirn ge- 
Möriehen land, daß er mit aller Gewalt hervorftechen follte, 
egenüber an der Straßenecke feine Aufmerkſamkeit auf 
. Der Baron beſah ihn in der Nähe. Es war bas 
Signalement des Fremden und bie Beſchreibung, unter 
weichen Umfländen biefer hier angefommen. Darunter bie 
dringende Aufforderung: baß Jeder, der irgend eine Aus: 
tunft über den Unbelannten geben könne, bei Zeiten und 
gehörigen Drted Meldung davon thun⸗möge. Insbefondere 
warb ein bei dem Signalifirten vorgefundenes Schreiben 

ervorgehoben unb Jedermann eingeladen, daffelbe in dem 

mtbaufe, wo es öffentlih ausgelegt war, einzuſehen, 
um vielleicht an der Handſchrift die in den verbädtigen 
Unbelannten verwidelte Briefſtellerin (denn eine folde 
ſcheine es zu fepyn) zu erkennen. Kofen wurben dadurch 
nicht verurſacht. Aber aud wenn deren noch fo viele bar- 
aus erwachſen wären... eine ——— Neugierde 
ſpornte den Baron, geraden Weges nach dem Amthaus zu 
eilen. Mußte doch vorzugsweiſe für ihn Alles von Erheb⸗ 
lichkeit ſeyn, was den fremden Mann betraf, mit deſſen 
Erſcheinen im Städtchen fo leidvolles Unheil über ihn 
berein gebrochen, , 

Da die amtlihe Offenbarung ded Briefes ſchon einige 
"Tage gewährt hatte, war der Zulauf nicht mehr fo arg, 
und als der Baron eintrat, befand fi zufällig Niemand 
bei dem Schreiben, außer dem die Wahe babenden 
Amtsfrobn. 

Der Blid des Barond war nicht jo bald auf das Papier 
efallen, ale ein durchbohrender Schrei aus feinem auf« 
affenden Munde flug, die Haare fi redten und frafften 

auf dem Scheitel, und feine Arme mit auseinander ges 
teiebenen, geſpreizten Fingern in bie Höbe griffen, als 
wollten fie die Dede berabreigen auf fein Haupt. In 
demfelben Moment flog die Thür ded Nebenzimmers auf. 
Der Amtmann wurde fidhtbar, obgleid dit von Zorn 
verfinftert. Wer fih erfredt habe, an Amtd-Stätte einen 
fo unanftändigen, reipeftwibrigen Schrei verlauten zu laffen, 
fragte er. Der Frohn lenkte den Blid feines gefirengen 
Borgefegten auf den Baron, ber ohne Regung, obne Zuden 
nod immer da fand, wie das Entjegen, erichütternd und 
verfteinernd zugleich, ihn bingefchleudert hatte, 
(Foriſetzung folgt.) 


Die Frau von Berrue 





(Bortfegung.) 

Ein feltfamer Zufall gerriß das Band vollends, das die 
Gräfin noch gefeffelt hielt. Vielleicht hatte fie einen Mis 
nifter mißtrauifch za, ober die Herzogin von Gas 
voyen hatte einen Anfall von Eiferfuht und Zorn gehabt. 
Die Frau von Berrue, bie gewöhnlich mit dem Fürften 
fpeifete, aß eines Abende gen allein in ihrer Wohnung 
und ihre Leute, die vielleicht ſchon längfi gewonnen war 
ren, gaben ihr Gift. Die Bergiitung äußerte fih ſogleich 
fehr Deftig, als fie von ber Tafel aufftand. Es war um 
fie geihehen, wäre der Herzog nit in dem Palafle ger 
weien, denn man vernadhläffigte abjichtlich, ihr deizuſtehen. 
Zum feltenen ®lüde hatte iM ber Herzog viel mit ben 
Mitteln gegen Bergiftungen befdyäftiget. bereitete ei» 
ned mit eigener Hand, und es zeigte A auch in der That 
wirffam. Der Herzog blieb Tag und Nacht an dem Bette 


ber Gräfin, bis fie außer Gefahr war. Man fann wohl 
fagen, daß er allein fie dem Tode entriß, dem fie fo nahe 
geweien war. 

Die Gräfin hatte gewiß alle Urſache, fih von neuem 
an ihren Geliebten anzufdließen. Die Liebe bes Herzogs 
zu ihr hatte fi deutlich genug gezeigt; er hatte hundert 
unbeftreitbare Zeichen von ber Berzweiflung gegeben, in 
der fie ihn dur ihren Tod verfegt haben würde, und 
geſchah das Begentheil. Johanna von Luynes ver- 
ur dem Fürften dad Böſe nit, das fie um feinetwillen 
erfahren hatte. Man fagt oft, es ift aber ein Irrthum, 
bie Liebe der Frauen ftärfe ſich durch bie Leiden, die fie 
ihnen er N Eben fo falſch if es, wenn man fagt, bie 
Liebe des Mannes werde dur die Hinderniffe efeigert. 
Es find dies Gemeinpläge, denen es an aller Wahrheit 
Ber Wie dem indep auch fepn möge, die Frau von 

errue erkannte nad ihrer Benefung, daß in ihrem Her- 
zen feine Spur mehr von ihrer liebe zu dem Herzöge 
von Savoyen übrig geblieben ſey. 

Mande andere würden an ihrer Stelle Liebe gebeudelt 
haben, um bie foftbare — derſelben ſich länger 
u erhalten; aber ihre natürliche Rechtlichkeit und ihre 

tung gegen fi ſelbſt zeigten ihr ein foldes Benehmen 
als erniedrigend. Sie rief alebald ihre energifgen Ent- 
fpließungen und ihren unmiberrufliden Willen zu Hilfe. 
Anfangs hatte fie die Abſicht, den Fürften von der Berän- 
derung ihrer Gefühle zu —— mit ihm darüber 
zu weinen, N fie ihn nicht mehr liebe, und fih ehren⸗ 
voll zurüdzugieben wie eine Rönigin, die abdankt. Aus 
einem Ueberrefe von Liebe und Mitleiden wid fie aber 
vor berzzerreißenden Scenen zurüd, bie dur biefe Art 
zu handeln herbeigeführt werden mußten. Ein Nachden⸗ 
en von einigen Minuten bradte fie zu einem andern 
Entfchluffe, der fo per und fhnel war ald ber erfte, 
der aber feinen Zwed verfehlte, benn er war für ben Her— 
Ken fo bitter. Man wird es in dem nädften Kapi- 
tel feben, 


Ts 

Die Gräfin war entfhloffen, jenen Frauen nit nad» 
zuabmen, bie ihre pt er nit zu gefteben wagen 
und den Liebhaber aus Schwäche noch behalten, wenn fie 
ihn auch nicht mehr lieben. Sie war über das Alter 
hinaus, in mweldem ber Character noch unentichieben iſt, 
und bie Gewohnheit der unbeſchränkten Gewalt hatte ihren 
Gefallen an Ertremen befeftiget. Sie entſchloß ſich alfo, 
heimlich zu entweidhen, ohne Abſchied von dem Herzoge 
u nehmen. Der Chevalier von Luynes, ihre jüngfter 

ruber, einer der beften Dfficiere in ber feangöffhen 
Marine, war die einzige Perfon ibrer Familie, die ihr 
troß ihren Febltritten Liebe erhalten hatte. An ihn wen- 
dete fie ih, Man wird aus einem Briefe, den fie an 
den Ehevalier fchrieb, der fih damals in Toulon befand, 
Pie: welden fchredlihen Willen die Frau von Berrue 


„Du wirft mich obne Zweifel tabeln, lieber Bruber, 
und id verurtbeile mich felbh. Ih braude Did nicht 
an die Opfer zu erinnern, welde ich ber Liebe gebracht 
be bie mid in die Arme des Herzogs von Savopen 
ührte. Du weißt, daß fie mih fogar die Freundſchaft 
meiner Berwanbten, einen einzigen ausgenommen, gelos 
ftet hat. Als ich mich dem Herzoge anſchloß, verbrannte 
ih meine Schiffe und brah mit der Welt. Du kennſt 
auch die Bortbeile und Bergnügungen, die ich für meine 
Ehre eingetaufht habe. Indem ie die Befigungen vers 
laffe, weldpe ich jet mein nenne, werben mir bie andern 
nicht wiedergeben werden unb id verliere mein Vermögen 
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und meinen Ruf zufammen, Ich muß fie aber im Stich laſſen. 
Ich liebe den Herzog nicht mehr und eher möchte ich fterben, als 
eine Liebe zu heucheln, die ich nicht fühle. Der Fürſt liebt 
mich zu fehr, als daß ih daran denken fönnte, nur feine 
Freundin zu fepn. Komm mir alfo ſchnell zu Hilfe, 
Wenn ich nicht bald abreife, werbe ich fiherlich gezwungen, 
dem Herzoge ins Gefiht zu fagen, daß ich ibm nicht mehr 
bin, was er glaubt. Am 15. Detober muß er in Cham⸗ 
bery feyn, fomm an dieſem Tage nah Turin und bringe 
mich an bie Grenze; von da aus werde ih allein nad 
Paris reifen. Bemühe Di nit, mid von dem Borfage 
abzubringen. Wenn Du bi zu dem genannten Tage 
nit anfommft, werbe ih allein, auf gut’ Glück abreifen. 
Id ſchicke Dir einen Wechſel von 20,000 Livr.; faufe mir 
davon einen neuen Wagen, der unterwegs nicht zerbricht, 
und vier gute Pferde, 
Turin, den 30. September 1699. 
Deine Did Tiebende Schwefter 
Johanna von Lupnes, Gräfin v. Verrue.“ 


(Bortfepung folgt.) - 


Tabletten. 





#", Man ſchreibt ung: „Bu dem erfreulicheren Bühnener- 
fheinungen der neweren Zeit dürfen wir das Auftreten einer juns 
gen Frankfurterin, Demoifelle Amalie Kappel, zählen, welche 
in ihren bisherigen Leiſtungen auf der Bühne des Nürnberger 
Stabte Theaters ein, freilich erft auffeimendes, nichts befto meni» 
ger aber bedeutendes Talent entwidelt hat, Ihre reine, Mang: 
volle Stimme ift von nicht gemöhnlichem Umfange und einer 
Biegſamkeit fähig, mie wir bei Anfängerinnen noch felten zu 
finden Gelegenheit hatten. Auch in dem Scaufpiele ift Dem. 
Kappel vielfeitig befchäftigt, und oft belohnt verdienter Beifall 
ihre Bemühungen. Möge fie in ihren Studien nidt ermüden, 
und das fchöne Biel: eine Künfkterin im mahren Sinne bes 
Wortes zu werden, nicht aus den Augen verlieren. Ueberhaupt 
bietet das Mürnberger Stadt:Theater umter der jepigen Direktion 
manche fdhöne Leiftungen, zu welden Herr und Madame Roth: 
bammer viel beitragen. Noch befindet ſich bier Mad. Jean: 
nette Ziegler, geborene Dämmer, ein Sprößling jener bes 
rühmten Künftterfamitie, deren Mitglierer die Zierden fo manchet 
deutfchen Bühne waren umd noch zum Xheile find. Außgezeidhs 
net in dem Face der gemütlichen Mütter und in Anſtands⸗ 
Rolen, ift Mad. Ziegler zugleich in der Oper befchäftigt. Allen 
ihren Darflellungen ift dee Stempel der Gediegenheit aufgebrüdt, 
und es wäre nur zu wuͤnſchen, baß ihrem Talente ein aufge 
behnterer Wirkungekreis gegönnt wäre. H. R.“ 

#"a (Die verglaf’ten Beften in Schottland.) Vitri- 
fied forts, fo nennt man in Schottland, dem an Sagen, Ge: 
ſchichte und Alterthuͤmern fo reihen Lande, Mauer» Conftructios 
nen ganz eigenthämlicher Art, von beren Urheber man eben fo 
menig etwas weiß, wie von ber Epoche, wo fie errichtet worden 
find. Es find Ueberbieibfel von Befeftigungdwerken, bie in je 
dem Falle fehr alt ſeyn möchten, und wohl aus ber Zeit vor 
Ankunft der Römer herruͤhren, wo man den Gebraud bed Moͤr⸗ 
teld noch nicht kannte. Im Allgemeinen beftchen fie darin, baf 
man einen kleinern oder größern Raum mit einem flarten Stein. 
wall umgeben unb bie Steine besfelben vermittelt kuͤnſtlichen 
Feuers unter einander verbunden hat. Man trifft die Mauern 
theils fo vollkommen verſchmotzen, daß die vorhandenen Truͤm⸗ 
mer» Maffen grobem Glafe aͤhnlich find, theils aber erfcheinen 
bie einzelnen Steine in eine gefdhmolzene und verfhladte Mates 
tie verfenkt, fo daß diefe diefelben ganz umfchließt. Weberal tra- 
gen die Mauern folder Veſten Merkmale von Gluͤhung, Ber: 


fhladung und Verglafung. Die ausgezeichneten Schladen trifft 


; Manne durch einen Piſtolenſchuß verwundet, 


man mehr am Boden; aufwärts zeigt fich ein Gemenge von 
pordfen Schlacken und Steinen, bie nur theilmweife geſchmolzen, 
aber doch feft verbunden find; noch höher haben bloße Röftuns 
gen und Gtühungen ohne Verglafungen Statt gefunden. Go 
vermindern fi allmählig die Spuren der Einwirkung des Feuers, 
und zulegt iſt es nur ein Haufwerk unverbundener Steine. 
Das Material, aus welchem die Mauern aufgefährt find, bes 
flebt aus den verfchiebenflen Steimarten, melde aber immer aus 
der Umgebung berrühren. Dan hat die abenteuerlicften Hypo» 
thefen erfonnen, um bie Art ber Entftebung diefer Mauerm zu 
beuten, felbft wurde dabei der Bulfanitmus in Anſpruch genom⸗ 
men, Solchen feltfamen Anfichten kann man nur die Meinung 
zue Seite fegen, melde bekanntlich auch von einem Gelehrten 
einmal ausgeſprochen worden ift, daß die Pyramiden Argupten’s 
Bafalt + Ausbräche ſeyen, die im ihrer gegenmärtigen @eftalt 
durch vulkaniſche Kräfte aus der Tiefe emporgehoben morben, 
Der Verglafungs: und Verſchlackungs⸗-Proceß jener ſchottiſchen 
Mauern dürfte, wenn man alle barlber befannt gemorbenen 
Nachtichten zufammen berüdfichtiget, nur fo zu erflären fepn, 
baß man bie Mauern in zweckdienlicher Entfernung mit einem 
Erben» oder Hafen: Wall umgeben und den Zmwifchenraum mit 
Brennmaterial angefüllt, dann biefes verbrannt und endlich bie 
Füllung und Verbrennung fo oft wieberholt bat, bis bie Ab: 
fiht erreicht mar. Aehnliche Erſcheinungen von verſchlackten 
Mällen, jedoch etwas anderer Art, finden fi auch in Böhmen 
und im der Dberlaufig Die Gelehrten Graf K. von Sternberg, 
Bippe und B. Gotta haben darüber Nachrichten befannt gemacht 
und diefe Befeftigungen mit dem fchottifchen verglaftten Veſten 
verglichen, 

tr. Man fchreitt aus Straubing, vom 16. November: 
„Heute Nachts zwiſchen 1 und 3 Uhr mwurbe in bie Satriftei 
der ehemaligen Jeſuitenkirche dahier gewaltſam eingebroden. Da 
das Fenfter mit einem Gitter von ftarfen Eifenfiangen verwahrt 
ift, öffneten fich die Diebe dem Eingang, indem fie das Mauer 
werk unter dem fleinernen Fenſterſtocke ausiöftten., Sm Innern 
angetommen, fprengten fie alle Käflen auf und riffen die darin 
befindlihen Kirhenparamente heraus. Bon ben Meßgewaͤndern 
eigneten fie fih 18, eben bie reichften, und von den Manipeln 
bie mit guten Borden befegten zu; bie ſchlechten ließen fie ger: 
ſtteut liegen, Auch entwendeten fie drei Kelche von vergoldetem 
Silber, ein filbernes Herz, endlich 4 fl. Meßgelder. Ueberdieß 
machten fie einen Berfuch, in den Zabernadel einzubrechen, um 
fih der Monftranz und des Giboriums zu bemädtigen, mas 
ihnen jebod nicht gelang. Bisher bat man nod keine Spur 
ber Räuber; nur ließ ſich auf den Fuftritten erfennen, daß fein 
Eingelner, fondern mehrere zufammen die That verübten. Der 
erzählte Einbruch hat unter der Einwohnerfhaft große Senfation 
erregt.” (Megensb. Btg ) 

*. (Schrediiher Unglüädsfall.) „Den 1. Novbr. 
Abends, nad) dem Theater, warb in Peſth die junge, kaum 
vier Monate verehelichte Gattin eines Zuderbäders von ihrem 
Der Mann, in 
ber Uebergengung, feine Gattin ermordet zu haben (was fein 
vorfäglicher Wille war), ſchießt ſich felbft eine zmeite Piſtole 
durch's Herz. — Der Ungiüdtiche war augenblicklich todt, wäh: 
rend feine Gattin nur leicht am Oht und Halfe verwundet ifl. — 
Es iſt eine beklagenswerthe Thatfache, daß junge Leute, Saum 
ber Lehrzeit entwachfen, ohne practifche Erfahrungen in Geſchaͤfte⸗ 
conjuncturen fi verwideln, denen meder ihr Verſtand, noch 
ihre Börfe gewachſen find. — Der junge Verbrecher, ein Bür: 
gersfohn von Pefth, war erft 22 Jahre alt, umd hatte vor vier 
Monaten feine junge 18jaͤhrige Gattin gebeiratbet; im Beſitze eis 
nes ſchoͤnen Etabliffements hätte diefes junge Ehepaar wohl ein 
anderes Ziel erreichen follen. Schulden, von Seite bes Man: 
nes, follen glei in den erften Wochen ben Samen ber Zwietracht 
geftreuet haben, der nur zu bald zur ſchrecklichen Reife kam. 
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u". (Ein Wunderpferd.) Ein Dr. King ließ feit eini- 
en Tagen zu Windfor ein hödft merkwuͤrdiges Pferd fehen. 

ie Königin Victotia hörte von des Thieres Kenntniffen reden 
und forderte Mr. King auf, mit feinem Pferde aufs Schloß 
zu fommen. Um 11 Uhe — erzählt der Standard — begab 
fi die Königin nebſt dem Prinzen Albert zu Buß in Adelaide: 
Lodge, um dem Schauſpiele beijumohnen. Die Königin wollte 
nur ein paar Minuten zufbauen, aber das Schauſpiel feffelte fie 
fo fehr, daß fie ſich einen Stuhl und einen Mantel bringen ließ. 
Auf Befehl der Königin buchſtabirte das Pferd Prinz Albers 
Mamen aus dem auf einem eigens dazu eingerichteten Tiſche 
liegenden Alphabet zufammen; Prinz Albert ließ auch Victoria's 
Namen buchſtabiren. Nachdem das Pferd aus einer Flafche ges 
trunten, bob e# mit den Lippen ein Hühnerei vom Boden auf 
und hielt es, ohne es zu zerbrechen, im Maule fell. Gleichfalls 
wurde des Pferdes Geſchwindigkeit und Kraft fo bewundert, daß 
bie Königin eine volle Stunde zufab, dann binging und es 
ſchmeicheind an den Hals klopfte und deſſen Hertn ein fehr 
ſchmeichelhaftes Compliment machte. — Der Standard erzählt 
diefen Hergang mit der den englifhen Journalen bei dergleichen 
eigenen Umſtaͤndlichkeit und jedenfalls ift Mr. King ein gemach⸗ 
ter Mann; denn wer mollte jest fein Pferd nit aud be 
wundern? (M. U.) j 

*. Stemieur hat wihrend feines neulichen Aufenthalts in 
Aegypten zu Kairo zwei jüdifhe Schulen gegründet, ‚eine 
für Knaben und eine andere für Mädden. Er fand die jübi- 
ſchen Kinder im verwahrlofeften Zuftande, fie waren mit Lumpen 
bedeckt, ohne alle Fußbekleidung und litten beinahe Alle ohne 
Ausnahme an ber in jenem Lande fo häufigen Augenkrankheit. 
Gremieuz ließ eine große Anzahl Knaben vom Kopfe bis zum 
Fuße Heiden, und bildete aus zwölf jübifhen Bewohnern der 
Stadt einen Ausfhuß, welcher künftig für die Kınder forgen 
fol. Er hat ihm jährlich eine Summe von 6000 Frs. ver- 
fprohen. Die. Knaben werden von nun am unterrichtet im 
Hebräifhen, Arabiſchen, Framzoͤſiſchen und Stalienifhen, Rehnen 
und Erdkunde; die Mädchen follen vorzüglich die beiden eriten 
Sprachen lernen und zu müglihen Handarbeiten Anleitung er 
halten. Clot Bey will die Ärztliche Auffict über die Anftalt 
führen. Die Kinder follen faft täglich ſich baden, jährlich zweimal 
neue Kleider erhalten, in der Schule felbft beköfligt werden, und 
wohl bemerkt, nicht nah orientalifher Art mit den Fingern, 
fondern mit Gabeln und Meffern ihre Speifen zum Munde 
führen. Die Schule wurde feierlich eingeweihet: Gremieug lieh 
die Juden Kairo’s im Tempel zufammentommen, feste ihnen 
die Vortheite des Unterrichts auseinander, bemerkte, daß die Melis 
gion denfelben gebiete, daß durch ihm der Glaube gefräftigt werde, 
und daf die abendländifben Juden ihre bürgerliche und gefell: 
ſchaftliche Gleichſtellung durch ihre Bildung und Erziehung ers 
worben hätten. Diefe Rede, welche Gremieug franzoͤſiſch bielt, 
überfegte der gleichfalls anmelende deutſche Drientalift Munk 
den Juden ins Arabifche. Lebtere zeigten fich für die ihnen ge: 
fpendeten Wohlthaten in jeder Hinſicht dankbar. 


„ts (Das Grabmal Hyder Ali’s und Zippoo Sa: 
beb’8.) Zippo Saheb, Sultan von Myſore, ließ feinem Vater 
Hpder ein Grabmal in Seringapatam, der Hauptſtadt feines 
Reiches, errichten und mählte für dasfelbe eine Lage, daß er es 
aus ben Kenftern feines Palaftes immer vor Augen hatte, um 
alfo das Ziel feiner irdiſchen Größe täglich betrachten zu koͤnnen. 
As er auf den Mälten feimer Hauptftadt, kaͤmpfend gegen bie 
Engländer, am 4. Mai 1799 gefallen war, wurde fein Körper 
ebenfalls hier beigefegt. Ein gemölbter Bogengang führt zu 
einer offenen Halle, wo jeden Morgen und Abend verfchiedene 
Muſikſtuͤcke ausgeführt werden. Aus biefer Halle geht ein 200 
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Fuß langer Weg, reich befchattet von Bäumen aller Art, zu 
einer Mofchee und dem Maufoleum felbft, ein großes Viereck, 
umgeben von einem freien Plage, deſſen Fußboden mit ſchwarzem 
Marmor getäfelt und dervon einer Reihe ſchwarzer, fein polirter 
Marmorfäuten eingefchloffen iſt. Stolz hebt fich die Kappe der 
Moſchee mit ihrem vergoldeten Dache, überragt von vier Minas 
rets, deren Spigen ebenfalls vergoldet find, Bier Eingänge fuͤh⸗ 
ren zu dem Grabe felbft, und mit prachtvoller, Äußerft feiner 
Büderei aus ſchwarzem Marmor ift der Haupteingang verziert. 
In einem achteckigen Raume unter der Kuppel bes Doms ftehen 
die beiden Särge, verhält mit den reichſten Gold» und Silber 
floffen; an den Ecken find in diefe Deden Sprüdhe aus dem 
Koran eingewirkt. Xäglic wird der ganze Raum mit friſchen 
Blumen beftreut, Tag und Nacht rm bier die koͤſtlichſten 
Raͤucherwerke, und pradtvoll wird das Ganze Nachts durch gols 
dene und filberne Ampeln beleuchtet. Die Mofchee ſelbſt ift an 
einer Seite offen und bietet, von reihen Bogen und Säulen 
getragen, mit dem Grabmal und den das Ganze üppig umfcat 
tenden Gppreffen, einen wunderherrlihen Anblid. 

«', (Ein muthiges Mädhen) In der Meinen Wal: 
ladei, zu Mehedinz, berichtet das „Siebenbürger Wochenblatt”, 
hat ſich diefer Tage Nachſtehendes zugetragen: Waͤhrend ber 
Abweſenheit des dortigen, etwas abſeits wohnenden Geiſtlichen 
deingen in beffen bloß von feinem Weide und einer vierzehnjaͤh⸗ 
rigen Tochter bemohntes Haus drei Räuber ein, bemädtigen 
fi der Mutter und trachten unter Mifibandlungen und der 
Drohung, fie umgubringen, von ihe das Geſtaͤndniß und bie 
Herausgabe ihrer Baarſchaft zu erpreffen. Da ergreift das un⸗ 
beachtete Mädchen ein Meffer, und mit Bligeseile auf zwei ber 
Räuber, welche die Matter feitbielten, losfpringend , verwunbet 
fie diefelben tödtlih, mährend der dritte Mäuber, im Auffuchen 
der Baarſchaft begriffen, von dem plöglihen Fall feiner Game: 
raden und dem Hülferuf des Mädchen erfchredt, bie Flucht ers 
greift und fo dem’ Letzteren Zeit läßt, der Mutter beisufprins 
gen. — Die Regierung, von der hochberzigen und muthvollen 
That des gedachten Mädchens in Kenntniß gefegt, bat befchloffen, 
demfelben zur Aufmunterung folher aufopfernden Kindesliebe 
eine Belohnung und öffentlihe Belobung zu gewähren. 

*. (Anekdote) Ein dem Trunke fehr ergebener Gutes 
befiger farb, Der DOrtögeiftliche hielt ihm eine Leichenrede und 
ſchloß mit den Worten: „Womit foll ich endlich unferen Wohl: 
feligen am ſchicklichſten vergleihen? Mit der Sonne? Die 
biendet mit ihrem Glanze, man kann fie nicht mit Wohlbehagen 
anfehen, wie unferen freundlichen, gmädigen Herm. Mit den 
Sternen? Das find viel zu Heine Lichter. Mit dem Monde? 
Diefer Vergleich ginge noh an, aber bier ift ein Meiner Um⸗ 
ftand, der Mond ift nur wenige Tage voll, und der Verſtorbene 
mar alle Tage voll. Sanft ruhe feine Aſche!“ 


#. (Srantfurt) Heute Montag, ben 23. November, findet 
die vierte literarifdhe Vorlefung des Hrn. de Sujor um 6 Uhr 
im Salon des Mülhens’fhen Hauſes (Efchenheimergaffe Lit. D. 
Nro. 158) Statt. 


Theater: Anyeige 





Montag, den 33.Nev. Der lange Ifrael, oder: Das be— 
mooste Haupt, Zufifpiel in 4 Aften von Benebir. Pierauf folgt 
(zum Erfienmale wiederholt): Das ſchlecht gehütete Maädchen, 
komifhes Ballet in 1 Akt, in Scene gefeßht von 9. Meerömannd,. 

Kr Eingetretener Hinderniffe wegen bleibt die Benefiz-Borftellung 
des Hrn. Eprudimsty: „Eurvanthe* bis auf weiteres ausgefeht. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaltion deſſelben beftimmte Drittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
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Moderne Criminal-Novelle. 
Bon Friedrich Adami. 


(Bortfegung.) 
Der Herr Baron,“ —— der Amtöfeopn, „als er 
bed s reip. Schreibens anſichti Berne .. 

— „Schrie er?“ fiel der Amtmann ein. „Schrie er!” 
— — da ſtieß der Herr Baron den vernommenen 

rei aus.“ 

a aͤußerſt verdächtig! Schließ Er die 

’ o n! “ 

Als a gefhepen, fuhr der Ammann fort: 

— „Thut mir leid, Herr Baron, aufrichtig leid. Aber 
id muß Sie bis auf Weiteres verhaften. In Eriminaljaden 
u eigentlich keine Schonung flatthaft, und nichts hinderte 

‚ Sie in den gewöhnlichen Arreft zu ſchiden. Jude 
in Jerüdfihtigun Ihres Standes, fo wie des zwiſchen 
und beftandenen Peeundfgafiligen Berhältniffes will 
id, auf meine perjönlihe Gefahr bin, eine Ausnahme 
maden und Ihnen ein Zimmer meiner eigenen Wohnung 
im Amthaufe ald Gewahrfam anmweifen. Jh werde jofort 
eine Stafette mit dem Bericht nad der Refidenz abfertigen 
und um fernere Berhaltungsmaßregeln eh en. Ihr Ehren» 
wort an Eibes Statt, b 4 Sie unterdeſſen ſich jedes Ber: 
ſuches zur Entweichung feierlichſt degeben.“ 

Der Arretirte leiſtete den Handſchlag mit ſchlotternder 
Rechte und er dann, jet bin und ber ſchwanlkend, 
wohin man ihn führte. e Sehnen ſchienen ihm burd- 
pnitten, und fein Bau drohte jeden Augenblid aus feinen 

ugen £ reißen. Der hoc ragende, jugendfräftige Mann 
—* Er slih wie umgewandelt zum ſchwachen, willenlojen 


ee tann befhwören, Frohn,“ bemerkte der Amtmann, 
„wie der Baron beitm Anblid des Briefes geiprieen, Drei 
er er weit muß man ed haben hören können, und in 
’ große und anhaltende Beftürzung er barüber ges 
raten, Baer, Beweis triefende Seugniffe wider ihn l⸗ 
‚ Herr Amtmann, mit gutem Gewiſſen kann ich 
Das 423 pflichtete der ver FR n bei, und ber Schim—⸗ 
mer — bämifchen Laͤchelns ſtreifte das Geſicht des Amt⸗ 
mannes 
Der Derbängn nißvolle Brief aber lautete alfo: 
2** von geſtern Mitternacht 
— ns Haar zu firäuben, mein c 
ünden, an allen Fühlfäden meiner Seele 
u Dir bei der Abfaffun ein einfaches intfegen davon 
verfproden, fo freue er hat zwiefaches über mich 
gebracht. Ih ſchaudere n st minder vor der Intrigue, 


aben nicht 


durch welde ed Dir gelungen, ein neues Schreiben von 
Dir in meine Hände zu fpielen, ald vor ber zügellofen, 
alle Schranfen nicberfürgenden Leidenfchaft, die aus dem 
—— mich anziſcht. Ich erkenne Deine finftere Allges 
walt, Deine * bare Machtvolllommenheit, erkenne, daß 
der Widerſtand, ben id bisher verſuchte, nichts war als 
das Winden und die Zudungen eines ohnmächtigen Wur—⸗ 
med unter dem Fuße, ber ihn quetfhend tritt. So will 
ih denn a dulden, was ich ſelbſt verſchuldet, 
wenn auch nidt in fo gräßlidem Maße, will an eine 
lebendlän —* Gelee mid ſchmieden. Sn — ſie 
find die Riſſe und Spalten, welche mid zu ide in bie 
Hölle Deines Innern thun laffen, und fein Geheimig if 
es mehr für mid, En für ein ſchwarzes Roos mir an 
Deiner Geite droht. Um fo böher wirb ber Geit ber 
Gnade bie r a vi id mir ſelbſt auferlege. 
Ih darf fagen: gehe freiwillig in’s Elend, denn Bei 
der yärtlicen ie de Kafimir far mid empfindet und 
jeden Augenblid offenbart, hätt’ ih wohl Bergebung von 
ihm hoffen dürfen für den Febltritt, den einzigen, ben id 
egen ihn begangen, Aber (id weiß nicht, ob bas = 
Ka ber Sünde if!) weniger fhrediih und sag on 
Sr mir bie Folter, auf welde Dein eifern 
mid fpannt, als ein freies, ausfhüttendes Gehändniß!.. 
3b ringe mid los von Kafimir, los von ber traulichen 
Stätte, wo mein Fuß, wär’ er nicht gefiraudelt, das ga F 
Leben lang auf hellen, paradiefiihen Fluren meh t, 
ringe mid los von Allem, was mir lieb und heilig if, 
um von Dir in eine erg zweibeutige Ferne ge- 
—— * werden. frohlode, a De nit gr 
früh! Nur zur Sätfte, Aline nur 
Plan geglüdt . bie Bass Srflung de Seele 
beffelben if auf "ewig für ne ga - 
bere, ald Du mwähnef, fuel * entge 
nicht mehr das ſchwache, beu An Weib, das am in 
von Deiner Seite nachgab, bei jedem Donner aus Deinem 
Munde zufammenfchüätterte. Das anfürmende Verhaͤngniß 
at A in Stahl getaudt und — der bünne, in 
edem Hauch wehende Zweig if plöplig zum flraffen, feſt 
gewurzelten Stamm erflarkt, der nich 
oder gejpalten werden kann. Ich fühle 
—— 2 nen gem. Eine Räferung bes ſchoͤnſten, 
heiligſt efühles ber — ————— ſt war ed: bie ver⸗ 
rauſchte — welche uns momentan zu einander 
— iebe zu nennen. Ni M als ein flüchtiger Traum ift 
ewefen, eine Anwandlung augenblidiiher Laune, eine 
& enbuße unausgefüllter Stunden. Das —— 
Landleben, das ich fpäter in feiner men Gluͤcſeligkeit 
ſchähen gelernt habe, war mir ein Graͤuel dazumal, wo 
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die hohle Unruhe des lang gewohnten Refidenzgetümmels 
„no in meinen Pre fAwingte, und jeder Andere, ber 
gefommen, mir Gefellihaft zu leiften und die gebehnte Zeit 
zu verfürzen, wär’ mir eben fo willfommen geweſen. J 
mußte eine Unterhaltung haben, ein Spielwerk. Mehr bi 
Du mir nicht gewefen, und auch nit einmal fo viel fannft 
Du mir je wieder werben. Denn, feit Du die Maske 
Deiner eigentlihen Gefinnungen gelüftet haft, it das flüch⸗ 
tige Gefallen, was ich vorübergehend an Dir gefunden, 
bis auf den legten Schimmer erlojhen, und id veradhte, 
verabjheue Dich gegenwärtig eben fo tief, ald ih Kafimir 
hoch achte und verehre. as trog dieſen Befenntniffen 
mid dazu treibt, mit Dir zu fliehen und fo Dir, nad 
Deiner Art zu denken, den Borzug zu geben vor bem 
Baron, wird Du freilih nicht faffen, und unwillfürlih 
taucht hier bie Stelle aus bes göttlihen Schillers „Don 
Carlos” in meinem Gebädtni por, wo bie Prinzeffin 
Eboli zu dem jefwitifchen Pater Domingo, ber auch Eiwas 
nicht begreifen fann, fagt: 

„Das follen Sie auf nicht. Um alle Güter 

Der Belt wmöcht' ih nicht haben, daß Sie's faßten, 

Genug für Sie, daß es fo if." ... 
In frühern, beffern Tagen fpielte ih auf den Welt be- 
gg Deere is ee ohne Re 

Iben. e: würbe fie jegt ungleich natürlicher 

—— och ich — .. . noch hab' ih ja eine 
tragiſche Force⸗Rolle vor mir, deren Erfüllung meine ganze 
Kraft anjpannen wird, ... Ich fende Dir alle Koftbar- 
feiten, die mein eigen find und über welde ich mit gutem 
Gewiffen verfügen kann. Ihr —* wird hinreichen, 
Pferd und Wagen zu unſerer Entweichung anzuſchaffen 
und und bie erfle Zeit vor Mangel zu fidern. Auf mehr 
darf Du nit rechnen. Ich werde mid an feinem Eigen- 
thume Kafimir’s vergreifen. Wenn aud bei Nacht und Nebel, 
will ich doch nicht als Diebin das Haus verlaffen, weldes, 
ohne Dein Dazwifgentreten, für mid ein Aufenthalt des 
reinen Glüdes würde geworben fepn. ... Ich werde 
nit auf mid warten laffen, Drt und Stunde nidt ver- 


eblen. . . „* 

— — ſeltſame Brief war ohne Unterſchrift, wie ohne Adreſſe, 
und er ſchien, een wilden Buchſtaben verrietben es, 
in einem Athem fi Iosgerifien zu haben von ber Feder... 
Der Baron von Tz* hatte darin auf den erſten Blid die 
Hand Arabella’s, feiner Gattin erkannt! (Schluß folgt.) 


Die Frau von Verrue. 


(Bortfegung.) 

Bictor Amadeus mußte am 15. October bie Stän ever- 
fammlung in Ehamberp eröffnen und zum erfienmale feit 
vielen Jahren weigerte fih die Gräfin ihn zu begleiten, 
indem fie Schmerzen und Unwohlfepn in Folge der Bers 
giftung vorfhügte. Die Liebenden befigen Tenen feinen 
ft eimen Inſtinkt, der fie, wenn auch undeutlich, vor ben 

ben und Uebeln warnt, welde bie Denn ihnen berei⸗ 
tet. Ohne noch deutlich zu erkennen, was in dem Herzen 
feiner Geliebten vorgegangen war, bemerkte ber Herzog 
doch taufend kleine Beränderungen in dem Wefen, in ben 
Worten, felbft in bem Tone der Stimme ber Frau von 
Berrue, denn es geht ebenfo eine allgemeine Umwande⸗ 
lung in ber Perfon vor, von welcher die Liebe entflieht, 
wie im jener, in welche fie herrſchend einzieht. Der Fürft 
reifete allein nad Chambery mit betrübtem Herzen und 
mit dem Gebanfen, er würde Johanna von Luynes nie 
wieder fehen. Die Gräfin war ihm gleihwohl in dem 





Augenblide der Trennung fo ruhig vorgefommen, daß er 
ber Beforgnig nicht glauben wollte, bie fie nicht theilte, 
und er fi bemühete, bie düſtern Ahnungen zu vertreiben. 

An dem bezeichneten Tage kam der Ebevalier von Luy—⸗ 
ned ſehr früh in dem Palafe an und ließ ſich in die 
Gemäder feiner Schwefter führen. Er fand fie bereits 
—— und mit ben letzten Vorbereitungen bes 

get. " 

„Du hält Wort”, fagte die Gräfin Rh ihm, als fie ihn 
umarmt hatte; „wir verjäumen feine Zeit. Meine Frauen 
habe ich in die Kirche geſchickt. In einer Stunde mäffen 
wir im Wagen figen.” 

— „Daft Du eine große Summe Geld zum Mitneh⸗ 
men!” fragte der Ehevalier. 

— „3b habe breißigtaufend Livres in Gold zur Reife,“ 

— „Und wovon will Du in Paris leben ?” 

„Aud daran habe ich gedacht. Ich nehme fo wenig ale 
möglih von dem mit, was Sr. Hoheit mit gegeben hat. 
Diefes Käfichen entpält einige Juwelen, die ic verkaufen 
werde und ber Erlös wird binzeigen, um mic in einem 
Klofter unterzubringen.“ 

— „WBast" Du willft das Klofterleben dem Glanze 
einer Favoritin vorziehen? Wirklich, ich glaube, Dein 
Verſtand bat gelitten.” 

„Sähef Du es lieber“, entgegnete die Gräfin mit bligs 
zenden Augen, „daß ich noch drei Monate hier bliebe und 
mid dann in den Fluß ftürzte?“ 

— „Bahrhaftig, Johanna, ich begreife Di nicht. Ich 
wärbe bereitwillig der Liebhaber einer Königin fepn, wenn 
fie mir auch nit eben ſehr gefiele.“ 

Johanna von Lupnes zudte die Achſeln. r 

— „Wirt Du nidt wenigſtens einen Brief an ben 
Herzog zurüdlaffen 7” fragte der Chevalier. 

Die Gräfin errörhete, denn es liegt bo etwas Schmach⸗ 
volles in ber Undankbarfeit. 

„3 habe zehnmal die Feder ergriffen, um an ihn zu 
f&reiben”, antwortete fie. „Ich fühle für ihn no immer 
bobe Freundſchaft, ih ſchwöre Dir es zu, aber der Muth 
—— mich bei dem Gedanken, ibm das Herz zu jer- 
reißen.“ 

— „Du willſt ihm alfo aus zu großer Zärtlichkeit dies 
fen toͤdtlichen Streich mit noch mehr Graufamfeit verfegen, 
ohne zu verfuhen, ihn zu mildern? Das if ſchreckich, 
Johanna. Sep barmberzig; ſchreibe ein Briefchen.“ 

ie frau von Berrue ſetzte ſich an einen Tiih und 
tauchte die Feder in die Tinte. Kaum aber hatte fie bie 
—* — geſchrieben, als ihr die Thränen aus den Augen 
rjten. 

—E iſt unmöglich!“ ſprach fie, indem 6 aufftand. 
„Ich würde nidt forttommen, wenn ich ihm jagen wollte, 
wie ſchwer es mir wirb, ihn zu betrüben.” 

— „Run, ed wäre au fein großes Unglück, wenn 
Du bier bliebeft“, meinte der Herr von Luynes. 

„Wenn mein Opfer fortgefegt werben müßte, würde ich 
— * zögern, daſſelbe zu bringen“, entgegneie die Gräfin; 
„aber ih babe es Dir bereits gefagt: in brei Monaten 
würde id tobt feyn. Bruder, gieb mir ben Arm und laf 
und aufbrechen,” 

Die Frau von Berrue zog ihren Bruder mit fi fort. 
Ein Wagen erwartete fie draußen vor dem Schloffe und 
nad einigen Minuten fuhr Johanna von Lupnes aus Tu- 
rin hinaus, 

Es gab damals nur einen fahrbaren ge? nad Franf- 
reih zu, ber, welchem ber Den von Savoyen nad 
Ehambery gefolgt war. Unfere Reifenden mußten noth- 
wendig auf demielben hinfahren bis Air, um fih fobann 
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nad dem Canton ®enf über Annecy zu wenden und ſich 
dann nad Lyon begeben. Der Herzog hatte, da er feine 
Beſorgniſſe nicht beherrſchen konnte, Ile Eröffnungsrede 
fhnell gehalten und die Geſchäfte drei Tage früher ale 
ewöhnlid zu Ende gebracht. Er ließ feine Minifter in 
Üpambery und ſetzte de mit einem fleinem ri wie⸗ 
der in den Wagen, um früher nad Turin zurückzukommen. 
Die Liebe und die Ungeduld, die aus feinen Worten fpra- 
hen, gaben feinen Equipagen Flügel. 

Die Gräfin und ihr Bruder Pos eben burd Wir, als 
plöglih ihr Wagen durch einen Courier bed Herzogs an- 
gebalten wurde, Die Frau von Berrue hörte ihn rufen: 
* — für den Herzog von Savopen!« 

„Bir find verloren!“ rief der Chevalier von Lupneg; 
„da fommt der Fürſt!“ 

_ — Dich nicht“, entgegnete bie Graͤfin, in- 
dem fie fih im Wagen unter bie Füße ihres Bruders nies 
derfauerte. „Der Berg kennt Did nit.” 

Der Fürft ſah aus bem Wagen hinaus, und weil er 
in dem Gefiht des Herrn von Lupnes entweder etwas 
Geheimnißvolles oder Aengſtliches bemerkte, oder weil ihm 
die Mebhnlichkeit deffelben mit der Gräfin von Berrue aufs 
fiel, ließ er ambalten, ohne eigentlih recht zu willen 
warum. Der erfle Stallmeifter und ber ®ardencapitain 
erfchienen zu Pferde, um feine Befehle zu empfangen, 
Se. Majeftät befahl aber nad einiger Zögerung, ſchnell 
weiter zu fahren. 

Als die Frau von VBerrue ihren Plag neben ihrem Bru— 
ber wieder einnabm, bemerkte fie noch die Testen Staub 
wolfen, welde die Pferde der Bebedung aufgewühlt hatten. 

„Bott ſey Dank!“ fagte fie; wer hat mid nicht gefehen.“ 

— „Du haft ein Marmorherz”, eig nete der Chevalier. 

Bier Stunden fpäter hatte die Gr en bie Grenze Sa—⸗ 
voyen's überfhritten, um nie wieder bahin zurüdzufehren. 

(Schluß folgt.) 


— — 


Tableitten. 

*Aus Peſth. (Der Zenorift Sontheim und Ma— 
bame Lehmann, geb, Rauch, aus Frankfurt.) Der 
Zenorift Sontheim aus Karleruhe, der hier mehrere Gaſtrollen 
gab, ift ein jumger, hübfcher, aͤußerſt talentvoller Mann, dem 
ſedoch eine geläuterte Methode und Spielweife fehlen, weshalb 
er, trog feiner ſchoͤnen Mittel nicht durchzudringen vermochte, Er 
erhielt jedoch verdiente Anerkennung. Ein ihm hier angebotenes 
Engagement lehnte derfelbe feiner Verpflichtungen in Karlsruhe 
halber ab, Sein hiefiges Gaftfpiel gab Madame Lehmann 
(geb. Raub aus Frankfurt) meue Gelegenheit, fih durch ihr 
bedeutendes, fich immer ſchoͤner entfaltendes Talent ausjuzeichnen. 
Als Desdemona — einen Part, ben fie in acht Tagen eins 
ftudirte — machte ſich ihre friſche, lieblich und klar tönende 
Stimme in wohlthuendſter Weiſe geltend und eim meifterlich 
gebildeter Vortrag unterſtuͤtzte diefe Wirkung vortrefflih. Häufiger 
und allgemeiner Beifall war mur gerechter Lohn ihrer lobens: 
werthen Leiſtung. Nicht minder uͤberraſchte Mad. Lehmann als 
Eivire (Stumme von Portici), insbefondere durch den herrlichen 
Vortrag der erften großen Arie. Auch als Benjamin, Agathe 
u. f w. löfte fie ihre Aufgaben in hoͤchſt eminenter, vielfacdhe 
Anerkennung erweckende Weife, 

u". (Lamennaie.) Geine Perfon iſt nice über fünf 
Schuh hoch; er ift hager, tiefe Falten laufen über feine Stirn 
und geben feiner Phyfiognomie einen Ausdrud von Eränklicher 
Traurigkeit, von Bittereit, von Mißtrauen und Verachtung. 
Sein ed neigt ſich vorwärts, fein ſchwatzes Haar ift kurz 
abgefchnitten; feine ebenfalls ſchwarzen Augen find matt, irren 


serftreut umber, und find doch zugleich durchdringend; es iſt, 
als koͤnnte man die Gefchichte feines Lebens und die Stürme, 
welche es bewegt haben, darin lefen. Seine Wangen find hohl 
und bleid. Rouſſeau am Ende feines Lebens mußte ihm glei: 
hen ; jedoch hat fein Mund etwas von dem Munde Voltaire's, 
und mehr nod von dem Munde Dante's. David hat feine 
Buͤſte verfertigt; fie iſt ein Meifterflüd von Kunft und Wahr: 
keit. Zu Haufe trägt Lamennais einen weiten Schlafrod von 
blauem Tartan und eine Beine fammetne Toque. Auswärts 
trägt er einen dunkelgrauen Ueberrod, eime unregelmäßig zuge⸗ 
Endpfte Wefte und eine nadläffig umgehängte Halsbinde; fein 
Hut ift Mode geworden, Bei feinem geſchwaͤchten Geſichte bes 
dient er fi der Brille zum Lefen und Schreiben, und auch auf 
ber Straße, wo er auf der Spige ber Zehen einhergeht. Er iſi 
ein Dann vom ber feinften gefeligen Bildung und hat dem zu⸗ 
rüdhaltenden Ton der großen Welt, Seine Sprache belebt fid 
jedoch nur nah und nah; anfangs ſpricht er ſchüchtern und 
muͤhſam, flammelt beim ragen und antwortet nur halb. Erſt 
nad) langer fichtbaren Anftrengung behertſcht er fich, und jest 
läßt er feinen Geift frei ausfirömen. Dann muß man ihn wahr: 
baft bewundern; fein ſchwaͤchliches, leidendes  Arufere Übergießt 
fi im gewiſſen Fällen mit einer unausſprechlichen Majeftät, 
Beredtfamkeit, Poefie, Macht und euer hertſchen in "feinen 
Biden, — Die Wohnung bdiefes merfwürdigen Mannes iſt 
Auferft einfach und befcheiden und des Geiſtlichen würdig, wei⸗ 
her hätte Kardinal werden und am geiftlichen und weltlichen 
Höfen glänzen können, aber lieber ein einfacher Priefler bleiben 
wollte, Bekannt ift die Anekdote, daß, als er im Jahr 1845 
nad ber kandung Napoleon's in Frankteich nad England ge 
flüchtet war, weil er die Rache des mächtigen Herrſchers fürd- 
tete, welchen er einen „blutbürftigen Tyrannen“ geſcholten hatte, 
und als er, um leben zu koͤnnen, ſich ber Lady Ierningham vor⸗ 
flellen ließ, die einen Informator für ihren Sohn ſuchte, dieſe 
ihm nicht annehmen mollte, weil fie ihn in ihrer Beſchraͤnktheit 
für allzu bumm hielt. Er erzählt diefe Anekdote felbft, und er 
mag oft darüber gelacht haben. Sept ift er mit der Regierung, 
mit dem päbfllihen Stuble, mit der frangöfifchen Kierifey, mit 
ber gefammten boßtrinären Partei jerworfen, und bat wahrfchein: 
lich ein ſehr befchränktes Einkommen. Dies fcheint ihn aber 
wenig zu kümmern. Auf feine Gefinnungen bat feine pefunidre 
Lage keinen Einfluß, vieleicht fleigert fie nur feine Bitterkeit; in 
feiner letzten Schrift iſt er heftiger gegen die Regierung entbrannt 
als in dem vorigen. Im ber demagogifchen Laufbahn beivegt er 
ſich feit 1834, wo feine berüchtigte Flugſchrift: Paroles d’un 
croyant, erfchien. (Morgenblatt.) 

#, (Meue Art eines Gottesurtheils.) Während meis 
nes Aufenthaltes in Matatane (Madagascar) erzählt ein Reifens 
ber, erregte ein ſeltſamer Proceß bie allgemeine Aufmerkfamkeit, 
Ein junges Mädchen von ungefähr 16 Jahren, huͤbſchem Beficht 
und befheidener Haltung war von einem eiferfücytigen und Lüfter: 
nen Verwandten angelagt worden, ein Biebesverhältniß mit einem 
Stklaven gehabt zu haben, ein in Matatane und befonders im 
Stamme Zanabandia, dem das Mädchen angehörte, fehe vers 
pöntes Verbrechen. Die Schuld oder Unfchuld der Angelagten 
folte durch ein Gottesurtheil emtichieben werben, das bier nicht 
im Berühren des Eifens, ober Verſchlucken von Gift beftand, 
fondern den Kaimans überlaffen wurde, Die Zeit des Gerichts 
war zehn Uhr Abends im Vollmond. In einer fumpfigen Eberre 
hatte fich eine große Menge eingefunden; im der Nähe war ein 
breiter Fluß, den die Kaimans gern befuchten. Der Richter ber 
fahl dem Mädchen, welches Rakar hieß, ſich in einen Kreis zu 
fegen, bielt ihr die Anklage vor, und verfuchte, fie zum Geſtaͤnd⸗ 
niß zu bringen, Sie läugnete aber ftandhaft, und rief ſelbſt die 
Entfcheidung der Kaimans an. Darauf übergab fie der Richter 
bem DOmbiafchen, der fie an ber Hand ergriff, und zum Fluſſe 
führte. Mic dauerte die Unglädliche, und ich hätte germ alle 
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meine MWaaren bingegeben, fie zu retten; aud that id bem 
Häuptling diefen Vorſchlag, der ihn laͤchelnd anbörte, ohne ihn 
einer Antwort zu würdigen. Der Priefter verrichtete feine Ber 
fdmwörungsformel, indem er die Kaimans aufforberte, fie zu er⸗ 
greifen und zu verfdlingen, wenn fie ſchuldig ſey; das Mädchen 
wandte fi am ihre Freumdinnen, dankte für ihre Freundſchaft, 
und verlangte ein Band, um ihre Haare feflzubinden, baf fie im 
Schwimmen nicht gehindert würde; darauf legte fie ihren Simbu 
und Seidit ab, und ſtuͤrzte fih nadt in den Fluß, Ich zitterte, 
als ich bie zahllofen Kaimans fah, die fie umgaben, und zu ver 
folgen ſchienen; aller Augen waren auf die muthige Shwimmerin 
gerichtet, und das heile Mondlicht beleuchtete jede Bewegung. 
Bald kam fie an einer Meinen Infel an, dem Lieblingsaufenthalt 
der Kaimans. Das war ibe Ziel. Sie tauchte dreimal unter, 
und einige Augenblide darauf mar fie wieder in unferer Mitte, 
wo fie von dem lauten Gtädwünfhen der Menge empfangen 
wurde, Ihr Ankläger ward in die Koſten werurtheilt, die ſo bes 
deutend waren, daß fie meit feine Schaaf und WMinderheerben 
auͤberſtiegen. Doch Rakar war gutmürhig genug, fie ihm zu 
erlaffen. — In Fort Dauphin beſteht eine Art MWafferprobe, um 
die Schuld oder Unſchuld eines Angeklagten zu erfahren Man 
ſtellt ihn nämlich am Fuße des Felſens Itapira bis in die Knie 
in das Waſſer, zur Zeit, wenn die Fluth zuruͤckkehtt. Sie hal: 
ten ſich aufrecht, die Hände gegen den Feld geflemmt; man gibt 
genau Act, wie weit das Meerwaſſer an fie anfprist. Sobald 
ed den obern Theil des Körpers benegt, fallen fie von mehreren 
Stichen durchbohtt zu Boden. 


*. (Wie man in Ländern, wo dıe Temperatur 
nie bis zum Gefrierpunfte herabſinkt, Eis bereis 
tet.) Dies gefchieht durch die Berdunftung, moburd, wie 
bei der Dampfbildbung mittelft des Siedens, beim Ueber: 
gange aus den flüffigen in den gasförmigen Zuftand eine große 
Menge Wärmeftoffs abforbirt und verfluͤchtigt wird. In In: 
dien macht man zur Erreihung biefes Zmedes flache Vertie: 
fungen in ausgedehnten offenen Ebenen, mworin das Waſſer in 
Kleinen irdenen, unglafirten Schüffeln,, die pords und für jenes 
durchdringlich find der Verdunſtung ausgeſetzt wird. Man be: 
diemt ſich dazu eines weichen, vorher gekochten Maffers, und 
nimmt den Proceh am dem Abenden der Monate December, 
Janguar und Februar vor. Eın Theil des Waffers ift dann 
gewöhnlich des Morgens gefioren; das Eis wird gefammelt und 
in Gruben, mit Stroh und andern die Wärme ſchlecht leiten 
den Subftangen umgeben, aufbewahrt. — Ein ſolches Sinken 
der Temperatur mittelft der Berdunftung wird um fo wahr: 
nehmbarer, je raſcher diefe erfolgt, meil alsdann der Körper, 
dem die Wärme entzogen worden ift, nicht Zeit bat, wiedet 
andere oder neue Wärme von den umgebenden Gegenfländen 
aufzunehmen und die verlorme zu erfegen. Geſchieht daher bie 
Verdunftung in einem Iuftleeren Raume, wo fie fall, wegen 
Mangels des Widerftandes der Luft, augendlicklich ift, fo ift 
diefe Abkühlung noch auffallender, — Ein folder Procef, das 
Waſſer zum Gefrieren zu bringen, erfolgt noch geſchwinder, 
wenn man etwas Aether auf der Oberfläche des in einem 
flachen Gefäße enthaltenen Maffers gießt. Iſt der darüber’ ge: 
fteiite Mecipient luftleer, fo wird ber Aether kochen, und die 
ſchnelle Berbunftung wird das darunter befindlihe Waffer zum 
Gefrieren bringen. 

2’. (Drientalifhger Begriff von Gerechtigkeits— 
pflege.) Der bekannte Dr. Bomwring erzählt im feinen Ber 
eichten über Aegypten folgendes Geſpraͤch, das zwiſchen ihm und 
einem angefebenen aͤgyptiſchen Beamten ftattgefunden hat. Der 
Aegppter fragt: If es wahr, daß Ihr Engländer Eure Diebe 
und Zaugenichtfe nad weit entfernten Gegenden fendet? — Ja. — 


Und was koſtet Euch die Deportation eines folhen Geſellen? — 
Vielleicht nahe an hundert Pfund oder zehntaufend Piafter. — 
Und was koſtet ein Saäbel? — Wenn er fehr gut if, höͤchſtens 
sehn Pfund oder taufend Piafter. — Was koſtet denn ein aus 
a gedrehter Strid? — Derkoftet beinahe gar nichts. — 

ie, und Ihr Engländer nennt Euch eın unterrichtetes und ge 
fittetes Volt? Ihr könnt ein Schwert für taufend Piafler, einen 
Strid beinahe für gar nichts haben, und gebt zehntaufend Pia: 


fer aus für jeden Zaugenichts, ben hr los werben wollt! D, 
was das für eine Givilifation if! — (M. U.) 
ra (Der nit unglüdlihe Einfall.) Nah einer 


abgehaltenen Mevue führte den König von Preußen Friedrich Il. 
fein Weg auch zu einem Amtmann auf einem Böniglihen Gute 
Diefer begleitete , aufgefordert, den König ein Stud des Weges 
reitend. Ehrerbietigft ritt er einige Schritte hinter dem Könige 
auf der linken Seite, und ſptach fich fehr klagend über den im- 
mer bemerkbarer werdenden Verfall des ihm zur Verwaltung 
übergebenen Gutes aus, und meinte, daß alle feine bisherigen 
Bitten um eine bießfallfige unterfuchende Commiſſion fruchtlos 
gewefen wären. Diefer- Klagen uͤberdruͤßig, Äußerte der König : 
„Meite Er doch auf die andere Seite; auf dım linken Ohr 
höre ich micht gut.“ Der Amtmann leiſtete dem Pöniglichen Be: 
fehle fogleih ſchuldige Folge, fuhr aber im Anbringen feiner 
Beſchwerden rebfelig for. „Da muß Er fi”, entgegnete ber 
König, „an den Minifter. — menden.“ — „Ach! Ihro Ma: 


jeſtaͤt⸗, fiel fogleich der Amtmann ein, „der hört auf beiden 


Dbhren nicht.” Diefer, dem Könige ein beifälliges kaͤcheln ab: 
nöthigende Einfall bewirkte, daß fehr bald die Beſchwerden ab: 
geftellt wurden, 


ur, Die Aufnahme, melde dem Fremden in einem franzd: 
ſiſchen oder englifhen Gaſthofe zu Theil wird, iſt fehr verſchie— 
den von derjenigen, die er in einem fpanifhen erhält. Im eis 
ner Poſada wird man von feinem gefhäftigen Kellner mit ber 
Serviette unter dem Arme, unter Verbeugungen in’® Haus ge: 
leitet; man wird von feiner munteren Demoifele mit einem 
Knix empfangen: und von ihren brennend ſchwarzen Augen bes 
mwillommnet. In Spanien empfängt und bewillkommnet den Rei» 
fenden fein Menfh; er wird von Niemand um feine Befehle 
und feine Wünfche befragt; man üÜberläßt ihm, an ben fleiner- 
nen Wänden ſich fortsutaflen, bis ihm am Ende ein Lichtglan; 
von dem, auf dem Boden angezündeten Feuer den Meg zur 
Küche weiſt. Nicht weniger bemerkenswerth ift es, baf ber 
Rang des Neifenden nicht den geringflen Unterfchieb in feiner 
Aufnahme veranlaft Es giebt dort keine befondere Gebräuche 
für die Bewillkommnung bes reifenden Gentleman’s, des mit ber 
Poſtkutſche Reifenden, und ben Bäften niedrigen Ranges. Im 
der fpanifhen Pofada find alle Stände gleich: keine befondere 
Zafeln werden aufgeftellt; Leine befondern Ehren ermwielen; «6 
giebt dort keine Rangleiter für Hoͤflichkeitsformen; ber Gaballero, 
der Kaufmann, der Maulthiertreiber find, einer wie ber andere, 
ſich felbft uͤderlaſſen. 


ur. Man berichtet aus Paris: Bergeron, ber Feuille— 
tonift des „Siöcle”, der Emil Birardin meulih im Theatet 
eime Obrfeige gegeben, ift auf ben Grund ber verlegten Öffent: 
lihen Sicherheit und Moral bin zu 2 Jahre Gefängniß verur: 
theilt worben. 

a" Der ehrwuͤrdige Vater Rhein foll eine Adreffe am bie 
deutfchen Lyriker geſchickt haben, die Bitte inhaltend, fie möchten 
doc Leine Gedichte mehr an ihn richten, er hätte in letzter Zeit 
burch den anhaltenden Regen ohnehin Waſſer genug in fi auf: 
genommen; mollten fie übrigens mit ihren Ergiefungen fortfab: 
ten, fo müßte er wirklich davonlaufen — vor ihren Poefieen! 
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enden. Bushändler werden erfuht, die Schriflen und Renigteiten ihres Berlags, deren Beu 
** dlacn. Die befferen deutſchen Literatoren werden frrundlich 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, vur& die Dittpeiiung ihrer Probuftiomen zu beepren, und zu 


mwünfden, zur unter obiger Auffbri“t einzuſ 
Bedingungen beizufügen. 
ee 


Moderne Criminal-Novelle. 
Bon Friedrich Adamt. 





(Schluß.) 


.... Eine Extrapoſt, die ſich ſchon von weitem durch 
fchmetternde Hornfanfare angemeldet hatte, hielt vor dem 
Amthauſe. Ein feiner Herr, der ungeachtet feines ernften 
Wefens und feiner blaffen Geſichtsfarbe nod ‚jung, erſchien, 
flieg aus, begleitet von zwei andern Männern, bie man 
hätte für verlleidete Gened’armen balten fönnen, wenn fie 
auch nicht dergleihen gewefen. Es waren aber richtig 


ſolche. 
Der Herr ließ ſich auf der Stelle zu dem Amtmann 
weiſen. 

— „Ich bin der Criminal-Aſſeſſor Sp., bevollmächtigt, 
den Baron von Tz* zu vernehmen und ihn, bei bewandten 
Umfländen, nad ber Refiden; zu bringen. Hier bie ges 
richtliche Beglaubigung.” 

— „Jh werbe mir eine Ehre daraus machen, ben Herrn 
Aſſeſſor zu dem Arreftanten zu begleiten.” 

— „3b muß bitten, das erſte Mal mih dem Berbhaf: 
teten allein gegenüber treten zu laſſen. Ich hoffe geigärf- 
teren Erfolg von diefer Art, mi einzuführen.” 

Der Amtmann verzog das Geſicht und ſchien Einwen- 
dungen auf der Zunge zu haben. 

— „Ich berufe mich auf meine Vollmacht,“ fuhr ber 
Aſſeſſor fort, kurz, als hielte er ſchon das Berbör ab, „kraft 
welder die berreffende Behörde fireng gebalten if, alle 
Anordnungen, welche ich in der ſchwebenden Sade für gut 
finde, obne Wideriprud zu reipeftiren. Alſo!“ 

Der Amtmann jhludte die vorräthige Gegenrede wieder 
binab und minfte dem Frohn, voran zu geben, 

Als der Affeffor bei dem Gefangenen eingetreten war, 
obne Zeugen und die Thür fe hinter fih verſchließend, 
fand er eine Weile mit Wehmuth, die der Amtmann, wenn 
er jie bemerkt, mit Redt für pflichtwidrig erflärt haben 
würde, vor bem Baron, ohne daß diefer aus feiner Er: 
farrung aufzudte. 

— „Rafimir! . . . freund, Bruder! Erfennft Du mid 
nicht 9" 

Jetzt erfi fah der Baron empor, und als der thränen« 
glänzende Blick des Eingetreienen mit bem feinen zujfam- 
menihmolz, ba bämmerte ein matted Lächeln aus den bis 
zur Unkenntlichkeit eingefunfenen Zügen des Unglüdlichen. 

— „Ludolph, Duft“ 

— „3a, ib, Dein Freund in Noth und Tod!” fprad 
ber Afjeffor und 308 den Baron an feine Bruf. „Ich 
weiß Dein Berhängniß. Ein Zufall, den ich fegne, lieferte 
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den Bericht des Amtmanns in * Hände, und glücklich 
mußt’ ich es einzuleiten, bag ich felbft —— wurde, Dich 
zu inquiriren. Laß ſchnell uns einen Entfhluß faſſen. Ih 
bin bereit, Alles einzufegen für den Jugendfreund, der mir 
fo viel Gutes erzeigt, deffen ungemefjenen Wohlthaten id 
zum größten Theile zu banfen habe, was ich bin!« 

— „Mir kann nur Gott helfen, Ludolph!“ ſchluchzte 


der Baron. 

Indem pochte es heftig an die Thür. i 

— „Was ſoll's 2“ ine Ludolph, ben Freund, der bei den 
jähen Schlägen wie durchſchmeitert in jich zudte, nur mit 
Anftrengung aufredt haltend. 

— „Die Frau des Gefangenen liegt im Sterben und 
verlangt ibren Mann noch einmal zu feben. Der Herr 
Amtmann lafien fragen, was der Herr Griminal: Afeffor 
dazu meinen f” 

— „Ich meine,“ murmelte biefer ſchmerzlich zwiſchen den 
Zähnen, „daß den Amtmann der Teufel holen fol,” 

Er ſah Kafimir an, den er vollends zerfnirfcht glaubte 
von ber graufamen Borihaft. Aber etwas Großes, Wuns 
berbares ift es um das Feine Ding, bad wir bes Menſchen 
Herz nennen. Ein Duentlein it oft ſchwer genug, es 
nieder zur Scholle zu brüden und es dort feft zu halten, 
während es unter einer Gentnerlaft elaftiih emporſchneilt... 
Mit einem Male hoch aufgeftredt, rief der Baron: 

— „Ja, fie fol mid jehen, zum legten Mal mich fehen.” 

— „Um Gott!“ fprad Qudolph, „Du willft doch nicht...” 

— „Dente nit falfd von mir, Ludolph. Nicht rächend, 
nein, vergebendb will ih ihrem Öterbebette naben. Sie 
bat mein Leben mit fo viel Himmelsjeligfeit erfüllt, daß 
ich ihr den kurzen Erdenſchmerz, dem fie mir bereitet, wohl 
vergeben fann. Ludolph, wenn Du je mein Freund ges 
weien, nur bies eine Dal ſey es noch ... laß mich, ber 
gleite mich zu ihr!“ 

— „Es ſey, Kafimir, es fey, wenn Du mir Faffung und 
Stärfe in Deinem Schmerze gelebt. Wie wir - Beide 
fteben, feiner darf es abnen.” 

— „3b verſpreche Dir Alles, mein Ludolph, Freund, 
Bruder, den die ewige Allgüte mir als Engel bed Trofles 
gefendet bat, damit ich nicht ganz verzweifle.“ 

— „Borfahren!« rief der Criminal-Afeffor zur geöffne= 
ten Thüre hinaus. „Augenblidiih! Ich ſelbſt werde den 
Gefangenen zu feiner Gattin führen.“ 

Im Borfaale des Sterbezimmers fam ben Freunden ber 
Arzt entgegen. 

— „Run, Herr Doftor?” 

— „Die böhfte Zeit, wenn Sie die Frau Baroneffe 
noch lebend feben wollen. Ich hätte fie gewiß kurirt, allein 
bie Nachricht von Ihrer Verhaftung, verbunden mit ange: 
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Page —— zu welchem ſie ſich ohne mein Wiſſen 
die Materialien zu verſchaffen gewußt, haben fie zur un- 
rettbaren Candidatin bed Tobes gemadt.” 

— „Arabella, meine Arabella!” rief der Baron mit 
einer Stimme, darin alle berfienden Saiten feiner Geele 
auszutönen, j verffingen ſchienen. Und er fürzte an ihr 
Lager, dort in die Kniee ſinkend. 

it Bliden, in denen fon der Anbruc des jenfeitigen 
Lichtes fhimmerte, meigte fie fih, aus den Kiffen heraus, 
über ihn, und fie or 

— „Mein Kafimir, mein guter, edler Kaſimir, ich bin 
eine arme Sünderin gegen ‚Bott und Did . . . doch nicht 
fo verbammungsmwäürbig, als ich ſcheine. Sobald id Frie- 
den im Grabe gefunden, lies biefe Papiere. Ich ſchrieb 
fie an der Pforte der Ewigkeit, wo jede Lüge ſchwinden 
muß und der dunkle Hintergrund bes verbrachten Dafeyns 
fi aufflärt und offenbar wird... . Aus biefen treuen 
Ergüffen meines en: brechenden Herzens wirft Du 
erfennen, daß ich das Dpfer einer beifpiellos gräßlichen 
Kabale bin, die der Graf —* gegen mid —— aus 
eiferſüchtiger Rache, weil ich einſt Deiner Liebe, mein Ka⸗ 
ſimir, den Vorzug gab vor feiner Yeidenjdaft..... Er 
verſchwor fi zu meinem Berberben mit einem aus ber 

eflung *** entfprungenen Berbreder, ben er auf ber 

(ar eben wie er fi im Walde die Ketten abſchlug, über: 
rafht und dadurch ganz in bie Dände befommen hatte. 
Diefer Elende, der willenlofe Helfershelfer des Grafen, 
mußte ale Cavalier verkleidet, während Du verreif’t wareft, 
KRafimir, fih mir auf dem einfamen Gute nähern, meine 
Bekanntfhaft, meine... Gunf zu erſchleichen ſuchen. 
Ad, es if eine entieglihe Infamie, argliftiig wie die Hölle, 
die fie ausgebrütet! Zulegt ſollt' ih mid von bem Ber» 
ruchien entführen laffen, oder Alles follte meinem Gemahle 
verrathen werben. . . . Und nun nimm Deine ganz Kraft 
ufammen, Kafimir, wappne Did mit dem ganzen Muthe 
Deiner Männlichkeit, daß mein Geftändnig Dich nicht zer- 
ſchmettere; ich, Deine Arabella, Dein Weib vor Gott und 
den Meniden, ih bin bie Berfafferin 2. Briefes an den 
Gebrandmarkten ... bin feine Mörderin!“ 

Zugleich mit den legten Worten hatte fie. bie Seele aus⸗ 
geathmet. _ 


Die Frau von VBerrue 
(Sqluß.) 


8. 

Seit ungefähr zwei Monaten lebte die Frau von Berrue 
unbefannt und fehr aurüdgegogen in Paris in einem Kos 
fier, wo Niemand von den Yupnes ober den Ehevreufe fie 
fah, als eines Morgens ber Herr von Bernon, Gefandter 
des Königs von Piemont bei dem franzöfiihen Hofe, fie 
zu ſprechen verlangte und ihr folgendes Schreiben übergab. 

„Mein lieber Bernon, 

„Ich wende mid an Euch wegen meiner traurigen fie 
ga denn die Frau Gräfin von Berrue bat 
ed für nöthig gefunden, mid zu verlaflen, ohne mid 
durch irgend ein reiben von ihrem Eutſchluſſe zu bes 
nachrichtigen. Sie wollte mir ihre Flucht ohne Zweifel 
noch ſchmerzlicher machen und Ihr möget ihr jagen, daß 
ihr dieß volllommen gelungen ſey. 

— dieſes Ehreibens werdet Ihr die Grä- 
fin in Paris fo lange aufiuhen, bis Ihr fie gefunden 
babt. Kennt Ihr den Drt ihres Aufenthaltes, fo * 
fie und überbringt ihr den Ref ihrer Juwelen, bie fie in 
ſeltſamem Scrupel zurüdgelaffen hat, der mich ſowohl ih⸗ 


ret: als meinetwegen betrübt. In Rurgem werbe ih Euch 
die Summe von acht Millionen Liv. auf die Banken in 
Paris Üüberienden. Dieſe werbet Ihr der Frau von Ber: 
rue übergeben. Es ift dies der Werth der Güter, die fie 
von mir annahm, als fie. mich liebte, und bie ich babe 
verkaufen laffen. Ich barf fie weder zurüdnchmen, noch 
fürdten, die Frau Gräfin fep in mißlichen Umftänden; 
noch viel weniger mag id einer andern geben, was fie 
von mir erhalten hat, da ich niemals eine andere Geliebte 
haben werbe. 

„Wenn Ihr in meinem Namen mit ber Ungetreuen 
fprecht, fo jagt ihr, daß ich fie nicht durch Gewalt zurüd- 
gehalten haben würde, wenn fie mir ihren Wunſch, mich 
zu verlaffen, mitgetheilt hätte. Setzt au hinzu, daß ich 
ihr den Schmerz verzeibe, den fie mir bereitet bat, und 
daß ih wünfde, fie möge niemals Reue wegen ihrer Un⸗ 
danfbarfeit fühlen. 

„Ich bitte Gott, mein lieber Bernon, daß er Eud in 
feinen gnädigen Schuß nehme. Bictor Amabeus 11,“ 

Zurin, db... December 1699. 

Der Herr von Bernon war ein in allen Stüden äuferft 
pünftliher Mann, der etwas fehr Würbiges befaß, das 
ganz zu der Stelle eines Gejandten paßte. 

„Bnäbige Frau”, fagte er, ald der Brief gelefen war, 
„ih habe Euch ben Brief jeldft gegeigt, damit Ihr Kennt: 
nig von ben Summen nehmen möget, die Ihr von Sr. 
Hoheit dem Derzoge von Savopen zu empfangen habt.“ 

Der Herr von Vernon bebedte fih fodann, um im Na— 
—* des Fuͤrſten zu ſprechen und ſetzte im ernſten Tone 

inzu: — 

„Gnadige 2. wenn Ihr dem Könige, meinem Herrn, 
Euern Bunf ‚ !hn zu verlaffen, mitgetheilt hättet, würbe 
er Euch nit durch Gewalt zurüdgehalten haben. Er ver- 
zeihet Euch den Schmerz, den Ihr ihm bereitet habt und 
wünſchet, Ihr möchtet niemals Reue wegen Euerer Un— 
banfbarfeit fühlen.” 

Als dies geiheben war, verbeugte fi der Gefandte und 
entfernte ie ohne etwas den Worten Bictor’s Amadeus 
hinzuzufügen. 

Die Frau von Verrue rg anfangs bei der Trennung 
von dem Herzege bie Abſicht gehabt, ihre Tage in dem 
Klofer zu verbringen, und es würde bies au ficherlich 
ohne bie außerordentlihe Freigebigkeit des Herzogs von 
Savoyen geſchehen fepn. t einem Bermögen von acht 
Millionen Liv. fonnte fie mit wohl in dem Kloſter blei= 
ben. Sie verließ es deßhalb und fie that wohl daran. 

Das beſte Mittel, Freunde zu befommen, if, reich zu 
ſeyn, und offene Tafel zu halten. Die Frau von Berrue, 
bie aus der großen Welt ausgefiogen war, modte auch 
die Leute von ſchlechtem Rufe nicht bei fi fehen, die im- 
mer bereit find, bei denen ſich einzufinden, die feine gute 
Geſellſchaft haben fünnen. Mit der Zeit aber, mit Ge— 
duld und bedeutenden Koften triumppirte bie Gräfin all» 
mälig über alle Schwierigfeiten. Sie hatte fo prachtvolle 
Zimmer, daß die Leute durch die Neugier getrieben wurs 
ben, fie zu ſehen. Gie brachte ein Cabinet von werthvol⸗ 
len Gemälden zufammen, das bald berühmt wurbe, benn 
fie wendete jährlich 100,000 Livres barauf *). Die Ehe- 
vreufe fanden fi zuerfi wieder bei ihr ein; fie bradten 
bann ihre Freunde mit und endlich folgte der ganze Hof. 

Aus den Memoiren aus jener Zeit erfiebt man, daß fie 
einzig und allein an bie Bergnügungen date und feinen 
Augendlick fih mit Sorgen tragen wollte. Sie erfann 


jeden Morgen neue Unterhaltungen für fih und ihre 


*) Seigigtiige Wahrheit. 
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reunde und biefer Raufc von Bergnügungen endete vor 

Den Tode nit. Obgleich fie nit Zeit patte, in dieſen 
ununterbrochenen Areudenfehen zu leſen, jo zählte ihre 
ganz aus Romanen und Bühnenflüden befiehende Biblio» 
the doch nicht weniger als vierzigtaufend Bände, bie fie 
ufanmenfaufte, weil, wie fie fagte, die Buchhändler aud 
eben mwollten. Anfangs empfing fie mehr Gutſchmecker 
ale Schöngeifter, endlich aber traf fie ſtrengere Auswahl 
und in den legten Jahren ſah man an ihrem Tiſche nur 
Dichter und Aa + die fie liebte und begünfligte 
wie eine Rönigin. Ihr Liebhaber fol der Herr von La— 
faye gewefen jepn, dem Boltaire ben Namen bes französ 
ſiſchen Horaz gab. j 

Wenn fie — Bedauern empfand über ihre Undank⸗ 
barfeit gegen ben Herzog von Savopen, fo verhüllte fie 
daſſelbe doch volllommen unter lärmender Freude; feufzen 

at fie in diefer Zeit Niemand gefehen. ie wußte, daß 

x Geliebter untrößlih geblieben war, Sie wußte aud, 
daß die Toter, die fie ihm gelaffen, fih mit dem Fürften 
von Earignan vermählt hatte, daß dieſe ihre Toter dur 
diefe Heirarh Königin von Piemont werben würde, wenn 
der Bater - ben ** verlieren ſollte. Die ſeltſame Ab⸗ 
dankung dieſes Fürſten und feine Zurücgezogenheit wurde 
feinem Kummer zugeſchrieben. Die Frau von Verrue er: 
fuhr alles dies und dennod blieb fie gleihgiltig. Sie hatte 
in ihrer Jugend Leid und Kummer genug gehabt und wib- 
mete ihr Ende den Bergnügungen. 

Bor der Abdanfung Bictor’s Amadeus erfundigte ſich die 
Frau von Berrue mit einemmale fehr angelegentli, wie 
e8 ihren Kindern in Turin ergebe. Sie erfuchte den Ge- 
fandten von Piemont ihr Nachricht zu geben. Man ant: 
wortete ihr, dag man es ihr mit verjagen würde, bie 
Kinder zu füflen, wenn fie ein Mutterherz habe. Sie ka— 
men wirflid nah Paris und die Gräfin erfuhr, daß ber 
Fürft ihnen anempfohlen hatte, die größte Ehrerbietung 
gegen fie zu zeigen. Die Fürfin von Carignan befonders 
liebfofete ihre Mutter fehr und erzählte ihr viel von ber 
Liebe ihres Baterd. Die Gräfin hätte wohl von ber ro— 
manbaften er + des Herzogs gerührt werben füns 
nen, aber fie zog abjichtlip ihre Sedanfen davon ab. Die 
Bergnügungen wurden ihre zweite Ratur. 

Ihre Gräbſchrift, die fie ho ſelbſt verfaßte, zeigt, wie 
weit fie ihre Sucht trieb, für eine Philofophin gehalten zu 
werden : 

Ci-git dans une paix profende 
Cette dame de volupte, 

Qui, pour plus grande sürete, 
Fit son paradis dans ce monde. 


Johanna von Lupnes, Gräfin von Berrue, farb am 
18. November 1736 auf nit eben chriſtliche Weiſe. Ihr 
Unglaube, der fein bloger Schein, feine Prahlerei war, 
beweift, daß bie Frauen, wenn fie,aud in ihren Gefüh- 
len unbeftändig find, eine Idee bis an das Grab verfols 
gen können, fobald fie fi bdiefelbe einmal in den Kopf ges 
jest haben. 


Tabletten. 

*. Um das Maaß der biefjährigen Jubelfeſte vol zu machen, 
wird naͤchſtens in der Mähe von Leipzig aud ein Kartoffel 
Jubiläum Statt finden. Der Befiger bes für die Leipziger 
dur feinen Park fo anziehenden Ritterguts Machern, Herr 
Schnettger, und ein anderer Sutsbefiger, haben bereits bie Freunde 
der edlen Rartoffel zw einem Judeifeſte im Gaſthauſe zu Machern 
eingeladen, um Franz Drake, dem unfterblihen Verpflanzer der 


Kartoffel nah Europa, dem Bol der Verehrung barpubringen. 
Nah der Parole: „Nichts als Kartoffel,“ fol das Mahl durch⸗ 
gängig aus Kartoffelfuppe, Kartoffeibrod, Kartoffelpubding, Kar: 
toffelfalat, Kartoffelbrei, ganzen Kartoffeln, Kartoffelftüden, 
Schmorkartoffeln, und zum Deffert aus Kartoffeltorte, Kartoffel: 
kuchen und Kartoffelligueur beſtehen; daß man der Kartoffeitiäfe 
nicht vergeffe, verfteht fi in Sachſen von ſelbſt. Man bat 
urtundlic ermittelt, daß im Jahr 1740 der Pfarrer zu Neuenhof 
bei Grimma die erften Kartoffeln im jemer Gegend pflamzte. (N. GC.) 

u. (Der Strumpf einer Taͤnzerin.) Das Parifer 
Dpernpaus ıft geſchloſſen, es bekleidet fih neu, die Befänge 
ſchweigen, die Pas ruhen, die Mufit hat fi mit Habenek und 
Duprez excilitt, das Ballet iſt mit Zaglioni und Eisler binmeg- 
geflogen; aber die Deforationsmaler haben fi einen neuen Gul: 
tus gefchaffen, einen Gultus, ber weber der Communismus, noch 
der Chatelismus, noch fonft irgend eine andere foziale Härefie ift; 
fie beten einen Fetifh an, und diefer Fetifch ift der Strumpf 
einer Taͤnzerin. Diefer Gtrumpf hängt, auf einem feidenen 
Kiffen wei ruhend, an einer feidenen Schnur; er wiegt fi 
dajelbft, mie ein Peri in ihrem Seidenhamat; Morgens unb 
Abends nimmt er die Huldigung der Farbenmänner in Empfang, 
und mehr ale ein Glas wird geleert auf die Gefundheit des 
Deines, das ihn trug, zum Ruhme der Taͤnzerin und zum Nutzen 
des Branntweinhändiers. Diefer feidene Strumpf, ber fo fein, 
fo durchſichtig, fo wei, am der Stelle, welche die Zehen einnah⸗ 
men, ein wenig abgenußt ifl, der an den ſchoͤnen Fuß, melden 
er gefangen hielt, fo lebhaft erinnert: mo wurde er voh ben 
Malern, die ihm anbeten, gefunden? In der AnkleiderLoge der 
Zaglioni. Die Spiphide hat ihn unter einem Haufen von 
Kröngen und einer Lavine von Blumenfträußen vergeffen; die 
Undantbare bat diefe Symbole der Begeifterung für fie alle liegen 
laffen, in der Eile ihrer Flucht in das Reich des Nordens. 
Nichts blieb von ihr zuräd, als welke Blumen, ein feidener 
Strumpf und eine Maffe von Recenfionen. Der feidene Strumpf 
ift das Pofitivfte diefer Andenken. In der Dper, mo fo viel 
verloren geht, bat die Taglioni nur einen Strumpf verloren. 
Das ift wenig, fagen bie zweiten erften Zänzerinnen; das ift 
viel, fagen die Maier und Entbufiaften. Die Gefhichte biefes 
Strumpfes würde fehr mangelhaft fenn, wenn wir nicht hinzu⸗ 
fügten, daß er dem rechten Beine angehörte, was Kunſtverſtaͤn⸗ 
dige an dem Drud der Zehe, auf welcher die Tänzerin fo ans 
mutbig berumbüpfte, erfannt haben, Diefer Stumpf wird fo 
lange im Mufeum der Oper aufbewahrt werden, bis ihn bie 
Spiphide zurüdverlang. Man wird ihm aber nicht wiebergeben, 
man wird ihr vielmehr jenen des linken Deines dazu abforbern, 
und das Paar durch eine Lotterie ausfpielen, das Roos zu 
500 Fr. 


Mozartfiiftung 


Der Berwaltungd : Ausfhuß der Mozart: Stiftung bat 
am 5. November d. 3. dem Liederfranz über den Beftand 
und Fortgang biefer Stiftung in dem abgelaufenen ®es 
fhäftsjapre 1839-1840, feinen Rechenſchaftsbericht erflat- 
tet. Die demfelben beigelegte Bilanz if bierauf von dem 
aus dem Liederkranze bierzu ermählten Mitgliedern, ben 
Herren B. Bades, L. Heffemer und J. Falta revis 
dirt und mit Büchern, SKapitalbriefen und Baarſchaft 
übereinflimmend gefunden worden. 

Die unterzeichnete Direction übergibt diefe revidirte Bis 
lanz, nad Vorſchrift der Statuten, hiermit der Deffent- 
lichkeit und empfiehlt bei diefer Beranlaffung bie Mozart- 
Stiftung dem ferneren Wohlmollen des gr Publitums. 

Frankfurt a. M., den 20. November 1840. 


Die Direction des Liederfranges. 
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Zweite Bilanz der Mozart- Stiftung am 30. September 


Sppotbeten : Gpnto Mufifalien - Gonto, 


. tt 008 000° 


2 mung, foldes Ir Anihafung einer 
Obligationen : Conto | —— cia 
vorräthige 3} $ | Stadt + Dbligationen, 


zufammen fl. 400 4 10% $ .... rang am 28. Juli d. 3. auf der Bain- 
luft abgehaltenen Mozart-Feier, laut 


Interefien: Eonto Beſchluß zu gleichem Zwed zu ver 
Me —* abgelaufene, aber noch nicht eingegangene Wen ne 
infien. .. . ... 


| Gapital: Gonto. 
Cajfa » Conto erwaltungd- Jahres . . . 


Baar Ua na ‚10 | Uebermagpte dert Pfarrer Sprüngli 


in Zpalwpi (bei Züri) den erften 
Tdeil des Ertrags einer zum Beften } 


der Stiftung herausgegebenen Lieder» 


Sammlung . 
Erlös aus: 
einem Zpeil ber von demfelben ber 
Stiftung ferner überlaffenen Quar- 
fetten und Partituren gedachtet Lir- 
der» Sammlung en 40 ne 
verfauften Albume at 
kinem von Herrn Jacob Nofen- 
batn bapıer der Stiftung verehr 
sen Manufcript von deſſen Eom- 
PORHDR. -. . ; 0 nun 
einem vom Deren Muſitdireitor €. 4. 
Mangold in Darmiadt vereprien 
| Manuſetipt vom deffen Eompofttion 
SEEN. — . —— einem von Deren Maler Zmweder 
! dadierder Stiftung verehrten Bilde, 
EEE ASIEN . TI welped mut * 
werthet wurde . — —— 
der der Stiftung von Herrn Mor. 
Saleſinger in Paris gratis 


] Ein Geſchenk von Herrn &.Schnyder | 
von Bartenfee, mit der Belim- | 


ſiſcher Werke zu vers | 
Ueberfpuß der don dem Hiefigen Lieder: | 


222 am Schluſſe des erſten | 


erloofung ver- | 





Frankfurt a. M., den 30. September 1840, überlajienen Eremplare ber Gazette 


musicale . . 2... 


Der Verwaltungs-Ausihuß der Mozart-Stiftung. | grirag: 
Wm. Spever, Praͤſident. Dr. A. Joſt, Sekretär. bed von dem hiefigen Liederkranz am 


— 24. J. 
Joh. Friedt. Quilling, Caſſier. Peter Finck, —— 
Buchfuͤhtet. Dt. U, Grar. Frib Schneider. | einer am 15. Wär; d. 9. von ber 


Dr. 9. BWeısmann. verehrlihen Tpeaterdireltion dadier 


damıt verbundenen, von dem Eon» 
Vorftebende Bilanz mit den Büchern der Mozart» Stiftung Dane. een ae 
genau verglichen und richtig gefunden, aud die aufgeführten: | Seigcat asp re — 

a) UN von Sechs Zaufend Ä Gegen von Bern Gottfried Jung 
b) Ein Infag» Kapital von Vier Taufend Drei Hundert | @eigent von Rrau 3. Strauß, geb. 












grgebenen Borfielung und eines | 


| 


Gulden, | Bopt, aus oem Nachlaß des Herrn 
c) Zwei Stud 34 % biefige Obligationen im Nominal: | Dr. Lud. Börne (am 22. Mai) .| 










; . \ Gewinn auf verfaufte Obligationen 
Merth von Vier Hundert Gulden, | ! 
d) Den Kaffebeitand von Neun Gulden und Zehn Kreuzer, || Flnsegangene uns laufende Zinfen 
» vorgefunden zu baben bezeugen hiemit Hiervon ab: 

Frankfurt a. M., den 3. October 1940, | Untojten: Gonto, 


Die von der Gefellfhaft des Liederfranzes aus | Dieim —— — ———————— 
ihrer Mitte zur Reviſion erwählten Mitglieder —— ie 


Mm. Bades, 
Louis Heffemer. 
I. Falta, 


.. * DE 





Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Donnerflag, 


N” 327. 


26. November 1840. 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen befiebe man unter ber Adreſſe: 
An die Redaktion des Franffurter KRouverfationdblattes 


einzuſ⸗ . 8 ändler werden erſucht 
Sale, nur . obiger Muffritt aa 


dazu eime tefondere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilung ihrer Proonktionen zu beeiren, und zugl 
Bedingungen beizufügen. 


bie riften und Reuigteiten ihres B 
iden. — beſſeren deutſchen — J——————— freundli 


8, deren Ben ung ober Anzeige fie 
au Inefordert, se 


ee Ponorar- 





Die Seejungfrau. 
Ein Mährhen. Bon H. €. Anderfen. 





Weit draußen im Meere ift das Wafler fo blau, mie 
die Blätter der fhönften Korndlume, und fo durchſichtig, 
wie Hares Kryſtallglas; aber es ift fehr tief, tiefer ale 
irgend ein Anfertau langt, und man müßte viele Kird- 
* über einander ſiellen, ehe fie vom Grunde bi 
oben über den Waflerfpiegel reiten. Dort unten wohnt 
das Meervolf. 

Man darf aber nicht etwa glauben, daß dort nur rei- 
ner weißer Sandboden ift; nein, da wachſen Die wunder- 
barſten Blumen und Pflanzen, die fo geſchmeidig in Stiel 
und Blättern find, daß fie bei ber leileften Bewegung bed 
Waſſers hin und her geben, als wenn fie lebendig wäs 
ren. Sleine und große Fiſche frielen zwiſchen ihren Zwei- 
gen wie die Bögel oben in den Bäumen. An ber aller 
tiefften Stelle liegt des Seelönige Schloß; ſeine Mauern 
find von Korallen und die langen Bogenfenfier vom rein» 
fen Bernftein, das Dach aber find Mufcelfhalen, bie 
fid öffnen und ſchließen, je nachdem das Waſſer fließt; 
es fiebt prächtig aus, denn in jeder Scale liegen glän» 

ende Perlen, wovon eine einzige der Dauptihmud in der 
rone einer Königin fepn würde. 

Der Seefönig bier unten war viele Jahre ſchon Wit: 
wer, aber feine alte Mutter biele für ihn Haus. Sie 
war ein Muges Weib, aber doch ſtolz auf ihren Abel, 
darum hatte fie zwölf Auftern an ihrem Schwanz; bie an» 
deren Vornehmen durften nur feds tragen. — Sonſt ver: 
diente fie viel Lob, beſonders weil fie die Heinen Prin— 

ffinnen, ihre Enfelinnen, jo hübſch hielt. Das waren 
—* niedliche Kinder, aber die jüngſte war die ſchönſte 
von allen; ihre Haut war fo klar und durchſichtig wie ein 
Nofenblatt, ibre Augen fo blau mie die tieffle See; doch, 
eben fo wie bie Anderen, batte fie feine Füße, ber Leib 
endete in einen Fiſchſchwanz. 

en ganzen langen Tag durften fie unten im Schloß 
in ben großen Sälen, wo frifhe Blumen aus den Wän— 
den wuchſen, fpielen. Die hohen Bernfteinfenfier wurben 
aufgemadt, und dann fhwammen die Fiſche zu ihnen 
hinein, wie bei und die Schwalben bereingeflogen kom: 
men; aber die Fiſche ſchwammen gerade zu den Kleinen 
ir Aa bin, fragen aus ihrer Hand und ließen ſich 
reideln. 

Bor dem Schloß war ein großer Garten mit feuerro- 
then und dunfelblauen Bäumen; die Früdte daran ftrahl- 
ten wie Gold und bie Blumen wie brennendes fFeuer, 
indem fie in einem fort Stiel und Blätter bewegten. 


Die Erde war der feinfte Sand, aber blau wie Schwefel« 
flammen. Ueber Allem dort unten lag ein wunderbarer 
blauer Schleier; man eg viel eher glauben follen, daß 
man ge oben in der Luft ftände und über und unter fi 
nur Himmel ſähe, ald dag man auf dem Meeresgrunde 
wäre. Bei Windſtille fonnte man bie Sonne jehen, bie 
wie eine Purpurblume erjhien, aus beren Kelche alles 
Licht ausftrömte, 

Jede der feinen Prinzeffinnen hatte ihr Pläghen im 
Garten, auf dem fie graben und pflanzen fonnte, was fie 
wollte; die Eine gab ihrem Blumenbeet die Geflalt eines 
Wallfiſches, einer Anderen gefiel ed beffer, daß es wie 
eine Seejungfrau ausſah, die Züngfte aber machte das 
ihrige ganz rund wie bie Sonne, und batte nur Blumen 
darauf, die roth wie jene fhimmerten. Sie war ein felts 
fames Kind, ftill und nachdenkend, und als einft bie an— 
deren Schwefern fib mit den wunderſchönſten Saden 
pugten, die fie von ben geftrandeten Schiffen erbielten, 
verlangte fie außer ben rofenroiben Blumen, die ber 
Sonne über. ihr glihen, nur eine fhöne Marmor:Statue. 
Dies war ein liebliher Knabe, aus weißem, Haren Ge 
fein gehauen und durch ein Stranden auf ben Seeboden 

efommen. Sie pflanzte neben die Statue eine rofenrothe 

Trauerweide, bie herrlich wuchs und fih mit ihren frifchen 
Zweigen über fie bid auf den blauen San» herunterhing, 
auf dem die Schatten fi violett und in Bewegung, mie 
bie Zweige, fpiegelten; es ſah aus, als wenn der Gipfel 
und die Wurzeln fpielten und einander füffen wollten. 

Nichte machte ihr mehr Freude, als von ber Menſchen— 
welt oben zu bören; bie alte Großmutter mußte Alles er- 
—— was fie von Schiffen und Städten, Menſchen und 

hieren wußte; am allerſchönſten gefiel ihr, daß auf ber 
Erde die Blumen p dufteten, was bie in der Meeredtiefe 
nicht thun, dag bie Wälder grün wären und bie Thiers 
hen, die man in ihren Zweigen fäbe, fo laut unb berr- 
lich fingen könnten, daß es eine Luft wäre; dieſe Thier- 
hen, glaubte fie aber, müßten Fiſche ſeyn, wie bier in 
den Bäumen bed Meeres, 

„Wenn Ihr fünfzehn Jahr vorbei ſeyd“, fagte die Groß⸗ 
mutter, „ſollt Ihr Erlaubniß befommen, aus dem Meere 
aufjutauden, im Mondſchein auf den Felfen zu figen und 
die großen Schiffe zu ſehen, die vorbei fegeln; Ihr ſollt 
die Wälder und Städte dann fehen!« Im nähften Jahre 
war bie eine Schwefter funfjehn Jahr, aber die Anbe: 
ren, — fie waren immer ein Jahr aus einander, unb 
ba hatte die Züngfte alfo noch volle fünf Jahre, ehe fie 
aus dem Meeresgrunde hinauflommen und ſchauen fonnte, 
wie es bei und ausſähe. Jedoch verfpraden fie, fi ein- 
ander zu erzählen, was fie geſehen und am erſten Tage 
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am fhönften gefunden hatten; denn ihre Großmutter er- 
ählie ihnen micht genug, ed war zu viel, worüber fie 
Befgeh haben a. 

eine hatte fo große Sehnſucht, als die Jüngſte, gerade 
fie, welde die längfte Zeit warten mußte und jo fill und 
ebanfenvod mar. Mande Racht fand fie am offenen 
Henker und ſah durch das tiefblaue Waſſer auf, in wel- 
chem die Fifhe mit ihren Floffen und Schwänzen ruderten. 
Mond und Sterne konnte fie erbliden, freilich ſchienen fie 
ganz blaß, aber dur das Waſſer fahen fie viel größer 
als vor unfern Augen aus; glitt auf einmal etwas wie 
eine ſchwarze Wolke unter ihnen bin, da mußte fie gleis, 
daß es entweber ein Wallfiſch wäre, der über ihr ſchwaͤmme, 
oder auch ein Schiff mit feinen vielen Menſchen; bie dach— 
ten gewiß nit, daß ein fhönes Feines Seejüngferden 
unter ihnen fände und mit ihren weißen Händen nad 
dem Sciffsfiel hinaufzeigte. (Fortiegung folgt.) 


Sophie Albredt. 
(Aus der „Zeitung für die elegante Welt.“) 





In unfern Tagen, wo man Schillerfefte erneuert und 
neu gründet, ſollte man aud feiner alten Freundin Sophie 
Albrecht gedenfen können. Man gedenft ihrer, aber ale 
einer Zodten, während fie noch lebt. Ich leſe in „Schiller’s 
Leben” von Schwab, in welchem ber Verfaſſer berichtigend 
anführt, Sophie Albrecht fey bereits im Jahre 1835 in 
großer Dürftigkeit verftorben. — „O, daß du Wahrheit 
redeteſt!“ — drängte fih ein Wunfh aus meiner Bruſt 
hervor; aber leider if dem nidt fo! — 

Da Ich mich nit zu täujgen glaube, wenn ic diele 
alte Seelenfreundin unjered Dichters, dieſe Reliquie aus 
klaſſiſchen er Se als der ganzen gebildeten Welt Deutſch— 
Iand’8 angehörig betrachte, fo denke ih, wird es Jeden 
intereffiren, über ihre jüngſten Scidjale etwas Näheres 
zu erfahren. 

Bis im ihr achtzigftes Jahr nährte fih bie alte Dame 
von dem Bermiethen ihrer Theatergarderode und von eini— 
gen Wohlthaten Befreundeter, nachdem ein Capitälchen, 
von ihrem verſtorbenen Mann überkommen und in einem 
Bauerngute verſichert, durch Brand verloren ging. Bald 
fah fie fi mit ihrem Dienſtmädchen, deren Mutter in guten 
Zeiten der Familie gedient, auf die Gaben mitleidiger 
Seelen angewiefen. Bielen von biejen lebte fie zu lange, 
und man 308 ſich einzeln zurüd, — Schon war fie nahe 
daran, ber allgemeinen Armenanftalt zu verfallen, als fi 
ein Arzt, ein Freund von mir, ihrer annahm und bur 
Subfeription eines jährlihen Beitrags von dem Aerzten 
Hamburg's und Altona’s fie dieſes peinliden Sqcrittes 
enthob. — Das währte vier Jahre; da aber lebte die Alte 
auch den Aerzten zu lange, und, bis auf Wenige, verfagten 
fie den — Die Greiſin fab’ ſich wieder auf ihren 
vorigen traurigen Standpunft zurädverjegt und ſendete 
mit zitternder,, faum leferliher Hand gefhriebene Briefe 
an den Arzt, wo ich einft eben anmwefend war, ald er die 
Botin mit einer Heinen Gabe und dem Bedeuten abfer- 
tigte: ihn ferner mit Briefen zu verfchonen, da jeine Eollegen 
ihm nicht mehr unterlägen wollten. Wenige Tage vor 
ber hatte ich in Streicher's Werke „Schillers Flucht aus 
Stuttgart” jenen Brief des Dichters an Reinmald gelefen, 
wo er biefer alten, nun fo unglüdliden Frau, ein jo ſchönes 
Ehrendenfmal fegt. Kaum erfuhr ih daber nad Entfer- 
nung bes Mädchens den Namen ber Unglüdlihen, als id 
beihloß, auf jenen Brief Schiller's das Werf ihrer Erret- 
tung zu bauen. — Ih bejuchte fie, holte ihre Erlaubniß 


zu einer Öffentlihen Bitte ein, die fie, unter ber Bebin * 
hren Namen zu verſchweigen, auch gab, und es erfolg 
jene Appellation an Deutihland’s Phöne Seelen, beren 
Erfolg mid in den Stand jegte (außer bem, was fie per- 
fönlid erhielt), — ihren Haushalt zu verbeffern und zwei 
volle Jahre fie zu erhalten. — Das geihah 1838 im * 
wo ſie nach Schwab's Mittheilung ſollte geſtorben ſeyn. 
Es iſt unbegreiflich, wie etwas, das durch faſt alle Jour⸗ 
nale Deutſchiand's ging, dieſem Biographen und feinem 
Gewähremann Boas, fann entgangen ſeyn; eben fo, wie 
Schmab jene Notizen über Schiller’d Jugendliebe in Dresden, 
die id meiner alten Schüglingin abfragte und in biefen Blät- 
tern unter meinem Namen mittheilte, als von Dr. Döring 
ausgegangen angeben mag. Freilich bin ih an bie Unge— 
rechtigkeit des Ignorirens on längft gewöhnt; wäre id) ein 
ſchottiſcher Bauer oder Schäfer, wäre es möglid, dah 
Deutſchland's Scrifiberren aud meinen Namen nennten. 
— Indeffen wandelte nad dieſem dringenden Aufruf auch 
jene Aerzte eine edle Sham an, und fie fhidten freiwillig 
ihrem Gollegen ein Sümmden von zwanzig und einigen 
Tpalern, die bis zur Erihöpfung meiner Mittel bei Ihm 
im Depofito blieben. 

Während ber Zeit meiner Fürferge beſuchte id die immer 
ſchwächer werdende Dame oit, zahlte wöchentlich fo viel, 
als ich für das Bedürfnig ausreichend glaubte, und reichte 
damit, wie erwähnt, zwei Jahre. — Im Laufe diefer Zeit 
traft die Alte ein ſchlagähnlicher Zufall, auch zeigte fi 
periodiſche Geifteoverwirrung, da fie denn oft von ſchre 
lich phantafifgen Träumen, bie ihr für Wahrheit galten, 
zu erzählen wußte, aud war fie an ben untern Ertremi— 
täten gelähmt, und die Unmöglichkeit zu geben bradte fie 
zur Berzweiflung. So fam ber Yult 1830 beran, und, 
da meine Mittel erihöpft waren, übergab ich fie wieder 
jenem Arzte, ber früber für fie geforgt, und noch ein 
Sümmden für fie in Depofito hatte. — Ueberhäuft von 
Geſchäfien und im Bertrauen auf meinen Nabfolger wandte 
ih meine Blide von ihr ab, was auch nihtö geſchadet 
bätte, wenn nicht die bieberige Wärterin nah Amerika 
gegangen, und an ihre Stelle cine ihrer Schweſtern getre- 
ten wäre, Webrere Wochen verfloffen, ald mid eine 
Ahnung einmal wieder hingehen bie. — Es bieh, fie 
ihlafe; jo mußte ih mich denn bejdeiden, doch ſchien mir 
die Umgebung, mehrere unbefannte Frauenzimmer, meh: 
als verbädtig. Bei einem zweiten und dritten Beſuche zu 
guter Tageszeit diefelbe Weilung: fie fchlafe, lieh mid 
endlich ungefragt in das Schlafzimmer dringen, und ber 
Anblid, der ſich mir darbot, bewoz mid, eine Meldung an 
bie Bebörbe zu machen, mit der Bitte, die Hülflofe einer 
milden Anftalt zur Pflege überweifen zu wollen. Dieje 
Bitte, vereint mit einem Bericht jenes Arztes, veranlaßte 
ein gefordertes Gutachten des Phyfifats, das indeg dahin 
lautete: Die unheilbare Kranke eigne fih nit für Auf- 
nahme in ein Staatsinflitut, vielmehr fep fie wohl für bie 
ipr zuftändige firitte Einnahme (vom Schillerverein nebfl 
dem Niefbraud eines Feines Legats ihrer erft kürzlich in 
Erfurt verftorbenen Tochter) in einer Bürgerfamilie unter 
zubringen, — Die Behörde erſuchte mid nun, das Curat. 
perpet. für die Geiſtesſchwache zu übernehmen, und im 
Sinne des Phyfifats für fie zu wirken, — Ih willfabrte 
Beidem, und eine arme Wittwe, der Kranten aus guten 
Tagen befreundet, war entidloffen, fie zu Martini für das 
fleine Einfommen zu fi zu nehmen. Bis dahin durfte 
id aber, als Eurator berechtigt, einzujdreiten, nit wars 
ten, fo trat id unter Affitenz eines Polizeiofficianten und 
weier Frauen in bie Jammerhöhle. — Schon bie erſte 
Nachfrage nah den noch unlängſt vorbandenen Saden 
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ergab, dag Alles fa verkauft, geflöhlen, der Himmel weiß 
wo geblieben ſey, angeblich habe die nad Amerifa Ausges 
wanderte alles fehlende, jelbt den befien Theil des Bettes, 
mit ſich genommen. — Das Bild der Alten, die zuſammen⸗ 
gefauert auf einem elenden Lager ba lag, wird nie aus 
meinem Gedädptniffe fhwinden. „Das ift das Loos bed 
Schönen auf der Erde!“ — Die frauen legten aus ihrer 
eigenen Habe zufammen, was der Reinlileit Noth that, 
und nun nahm id die Kranke in meine eigene Wohnung. 
Indeß war bier andere Pflege ale die meine nothwendig. 
Ihr fürdterlihes, unabläffiges Geſchrei zu Gott um den 
Tod, der fie inder That vergeffen zu haben jheint, machte 
Einem das Haar firäuben, jo wie bas vorherrſchende 
Thierifche ihres Wefend ungeheure — ———— in An⸗ 
ſpruch nahm. — Und fie kann mod lange leben, va fie mit 
einem unerfhöpfliden Lebensfond geftraft zu ſeyn ſcheint. 
Die Umftände zwangen mid jegt, die Behörde ernflid um 
Aufnahme in ipre Jrrenanftalt zu erjuden, und man fonnte 
mir die die Gewährung nicht verweigern, obgleih id 
bittre, bittre Anflagen zu maden hätte, — gür ihren Un: 
terhalt habe ih mid als ſelbſtſchuldiger Bürge mit dem 
Minimum unterzeichnen, und die erften Auslagen beftreiten 
müfen. — Schon hatte ich eine flebende Aufforderung an 
das Publifum in der Druderei des hiefigen Jntelligenzs 
blattes, aber id nahm jie wieder zurüd, denn ih ſchäme 
mid faſt, neuerdings für die Freundin Schiller's zu betteln, 
obgleih eine Beifteuer für eine forgfame Pflege, wie fie 
aud der Allerärmfte genießt, nothwendig thäte. — Go 
bin id auf die Idee gefommen, aus den drei Bänden 
Gedihten der Frau Dr. Albredt eine Anthologie zu ver 
anftalten, und Subfeription dafür entgegenzunehmen. Da 
indeh bier ſchnelle Hülfe wünſchenswerih: 

So bitte ich hiermit recht dringend alle ſchönen Seelen 
Deutibland's, im Namen bed einfligen Freundes der 
Unglädligen, mit der Subjeription (Namen und Wohn- 
ort, die dem Werfe vorgedrudt werden) den Preis von 
einem Thaler preußifh der Hammerich'ſchen Buchhandl. 
in Altona, dur bie zunächſt befindlide Bußhandlung 
oder franfirt per Poft einzufenden. Sollte indeß bis 
dahin die Greifin flerben, jo wird wohl Jeder damit 
einverflanden ſeyn, daß ich ihre Erequien damit befreite, 
oder wenn es auch dafür zu jpät wäre, ihr ein Grabftein 
fegen laffe. 

Hamburg, im Drtober 1840. 
Fr. Clemens, 


zabletrten 

x’. Man berichtet aus Münden, vom 20. November, 
Ihalderg fpielte vorgeflern in einer Soirde des Fürften Karl 
von Dettingen» Wallerftein, welcher Ihre Maj, die vermittwete 
Königin, die Eöniglihen Prinzen und ſaͤmmtliche Glieder der 
berzoglih Leuchtendbergifhen Familie beimohnten. Heute gibt 
ber Künftier fein erſtes Goncert, und zwar, was ihm fehr zum 
Vortheil ſeyn wird, ohne Erhöhung der Eintritispreiſe. Da 
ſchon dieſen Mittag mehr als 800 Billette genommen waren, 
fo dürfte der große Odeonſaal diefen Abend leicht zu Bein fern. 
die Hörer zu faffen. Bei Thalberg’s europäifhenm Rufe gilt es 
für, eine Ehrenſache, ihn gehört zu haben. — Eflair’s Hintritt 
wird hier in allen Ständen betrauert; ein im ber hieſigen Kunfls 
handlung Mey und Wiedmaner- erfchienenes , von K. Sachs 
lithographirtes Bildniß des Kuͤnſtlers, unftreitig das gelungenfte 
und aͤhnlichſte der vorhandenen, fand im den legten Zagen dies 
len Abfag. Wir nehmen bier Gelegenheit, einem Gerüchte zu 
mwiberfprehen, das fhon bei Lebzeiten des Kuͤnſtlers curfirte. 


| Eflrie wär mit, wie die Sage gehr, ein’ geborner Gtaf Khe⸗ 
venhuͤller, fondern, feinem eigenen Gefländniß zufolge, der 

Sohn eines angefehenen Beamten, der nicht von Adel war. 

wu Das „Zmweidräder Wochenblatt” emihärt folgende Wetters 

| prophageiung: Der dietmalige Winter tritt ſpaͤt eim, bringt 

viel Schnee und wird im Ganjen genommen mebr gelinde al® 
fireng feyn. Man wird lange Jahre keinen angenehmern Früh 
ling erlebt haben, und ber Sommer wird ſehr bei merden. 
Obgleich es aber öfters an Megen fehlen wird, fd werden bot 
alle Getreidearten, mit Ausnahme einiger Huͤlſenfruͤchte im reiche 
lichſtet Fülle geraihen. Wein wird es nicht nur viel geben, 
fondern er wird auch vorttefflich ſeyn. Auch die Bienemächtet 
; mögen ſich freuen, fo viel Honig und Wachse werben" diefelben 

lange Jahre nicht erhalten haben. Für das Eıntreffen diefer 

Vorberfagung verbürgt fidh der vom vorigen Jahre her bekannte 

alte Schäfer. 

«rt, (Ein Parifer Feuilletonift über Mademoi— 
felle Kathinka Heinefetter,) „Der fhönen Mile. Kas 
thinka Heinefetter, melde die Jüdin zu ihrem Debut 
wählte, wird es gewiß nicht an einem vollſtaͤndigen Succes ſeh⸗ 
len. Der Zurban der Jüdin, in welchem wir Müe. Falcon fo 
ſehr bewundert haben, mwurbe ein Diadem, das, mie es fbien, 
nad ıhr kaum noch jemand aufjufegen wagen dürfte: Me. 
Heinefetter wird es tragen, mie eine Königin. Ein Profil wie 
auf einer Gamer, ein fchöner Arm und blendendweiße Zähne... 
das ift etwas für die Maler, melde fie uns in der diesjährigen 
Kunftausftelung ohne Zweifel vorführen werden. Die Difettanti 
der großen Oper finden an Mile, Heinefetter noch andere Quali⸗ 
täten: eine Stimme, die einen fhönen Umfang hat, trefflich ges 
bifdeten mufitalifhen Geſchmack, große Gemwandtheit und feltene 
Kraft. Neben ven Mimes, Stolz und Dorus wird Mile, Heine 

| fetter in der großen Dper einen Ehrenplag einnehmen und große 
Zriumphe feiern.” 

u", (Blügelfliegmafhine) Was Däbdalus einft erfuns 
ben und Ikarus ausgeführt baben fol, die Kunft zu fliegen, 
| findet immer noch Nachahmer. Es ift ſchon fo manches faft 
Unglaubliche im der neueflen Zeit erfunden, wir fliegen auf 
Eifenbahnen, wir fliegen durch den Dcean, wir fliegen mit Bals 
long ſelbſt durd die Luft, warum follen wir nicht auch beflügelt 
werden können? Ob diefe Kunft ber Flügel jetzt aber wirklich 
erfunden fen, mie ein Herr Davidfon in Wirginien behauptet, 
bezweifeln roie noch, wollen jedoch folgende Notiz eines Mew: 
Morker Blattes unfern Leſern nicht vorenthalten. Daffelbe be: 
hauptet, genannter Nordameritaner habe eine Flügelfliegmafhine 
erfunden, deren Mechanismus in einer Nabahmung besienigen, 
deffen ſich die Voͤgel bedienten, beſtehe. „Da aber die Arme,” 
heißt es fchlieflih in dem Blatte, „zur Zragung der Körperlaft 
in der Luft nicht lange ausreıhen würden, fo will Herr Davidſon 
aud die Beine mitarbeiten laffen.“ Der Mann ift auch durch⸗ 
aus kein Geheimnifkrämer, denn er hat Öffentliche Vorlefungen 
; über feine neue Erfindung angekündigt und behauptet, man würde 

mittelft feiner Fliegmafchine in einer Stunde 100 englifche 

Meilen mahen können, Davibfon ifi Advokat in Virginien. 

ct In Nord-Bothnien, fat im aͤußerſten Morden von 

Europa, liegt der etwa fehahundert Fuß hohe Berg Avaſara. 

Er bietet einen nichts weniger als impofanten Anblid bar; 

allein er ift duch bie Beobadtungen mehrerer Naturforfcer, be: 

fonders eined Maupertuis, berühmt geworden, und jährlich 
am 25 Juni ift er der Sammelplap einer großen Menge von 

Neugierigen, Unterm 66. Breitegrade wird nämlich dieſer Tag 

meder buch die Nacht, noch durch die Dümmerung unterbroden, 

Bon der Höhe des Avaſaxa ſieht man um Mitternacht bie 

Sonne am Horizont ſich neigen, und unmittelbar darauf ſich 

erheben, und ihre Bahn fortfegen. — Unter den Neugierigen, 

welche diefes Phänomen betradten, befinden fi immer vorzüg: 
lich viele Engländer. Im vorigen Sommer hatte aud ein In: 














ſulaner, im der einzigen Abfiht, am Abend des 25. Juni ben 
Avafara zu befteigen, umd die Mitternachtſonne zu begrüßen, die 
lange Reife von Brighton nah Mord »Bothnien unternommen. 
G: war am 22. Juni angelommen, und erwartete mit Unges 
duld die feierliche Stunde, wo fein Führer ihm abholen, ‚und 
auf den Berg führen follte. Endlich erſcheint der 25. Juni; 
der Horigont ill völig rein, der Himmel blau, Der Engländer 
macht fi gegen Abend mit podendem Herzen auf den Weg; 
aber -- 0 Züde des Schidfats! — in dem Augenblide, wo 
das Phänomen Aller Biide Überrafhen fol, thürmen ſich bide 
Wolken am Horigont auf, fleigen in die Höhe, und verbergen 
die erfehnte Mitternadhtsfonne. Eine ſolche Galamität war zu 
viel für den Engländer: er eifte zuruͤck in fein Quartier und — 
erhängte fi. \ 


Aus Dresden. 


Die Eröffnung des neuen Zpratergebäubes ift wieder nothge⸗ 
drungen bis Weihnachten binaus verſchoben, — bie volliändige 
Bollendung des Haufes dürften wir vor fommenden Sommer nit 
u erwarten haben. Möge ber Baumeifter nipt vergefien, einen 
—* guten Haustobolde zur Hülfe der Intendany bineinzubannen, 
wie fie in der fhönen alten Zeit Nahts die Roden vollfpannen 
und das Holz fpalteten, denn der Tod bed alten Haufes wird wie 
der eined Spanierd ſeyn, welder in Schulden flirbt: ein folder 
ee feinen @läubigern feine Seele, um Seclenmeſſen da- 
ür Iefen zu laffen — dieſe müffen oann zuerfi bezahlt werden. Das 
erwarten wir aud. Die Direction befipt eine wahrhaft tärkifche 
——— gegen die Langeweile, welche fi der haute volee 
der Geſellſchaft frebsartig freſſend, überall bemächtigt hat. Das 
Neperioire für Schaufpiel und Dper mälzt ſich wie Diogenes faf 
in ben engften befannten Kreiien, und doc ift unfer Perfonal für 
Beides vortreflih und —— für die Oper vielleicht fat am 
Beten affortirt in Deutihland. Stete Aenderungen am Repertoire 
— tbeild dur nit genug überwachte Launen Einzelner veranlaßt — 
verſtimmen Publifum und Ausführende An den Kräften mander 
ber Letzieren zehrt bie Untbätigleit. Ueble Angewohnpeiten bes Zu» 
fals fommen bazu; 3. B. ih die Schröder » Desrient in Dresden 
fortwährend von Kranfpeit geplant: diefer Juwel der Oper aleicht 
einer gefährlichen ſchönen Zaubergabe, mit der faft immer ein fchlim- 
mes „Aber“ verliefen wird, als Schattenpartie. Die Direetion tput 
da am Bellen, nah ber neuen praktiſchen Strategie zu verfahren; 
man nimmt bie Beftungen nicht mehr, man läßt fie bei Seite liegen 
und marfchirt eintweilen weiter, — Wir können pierbei nicht unter 
faffen, jeder Intendanz IJmmermann’s: „Düffeldorfer Erinnerungen”, 
in der Dandora abgedruckt, zum nüglihen Studium zu — 
— In muſtlaliſcher Hinfiht if zu beflanen, daß unfere Kapelle; reich 
an Künfilern erftien Ranges in vielfältigen Dienftleitungen — unter 
denen die Kirhenmufiten eine bedeutende Rolle fpielen — abgemüht 
wird, ohne baß es dabei zu großartigen öffentlichen, für die Paupt · 
hadt genügenden muhlaliihen Refultaten fommt. Ramentlid feh- 
len große fehflehende Winter» Concerte. — Die Einrihtung jener 
fehlenden großen Goncerte erwartet man num aber befiimmt nad 
Bollendung des Eoncertsfaals im neuen Tpeater, und es if das 
eine Nothiwendigkeit geworden für die fünftleriihe Befriedigung ber 
Kapelle, und als * entbehrter bildender Genuß des Publifkums; 
zudem lonnte man leicht den Vortheil der ſchlecht dotirlten und für 
ben vlelſeitigen Dienſt noch nicht genügend zahlreichen Kapelle dabei 
berũckſichtlgen. — Am leyten October wurde zum erfien Mal „Bra- 
ciofa*, Text nah Th. Körner's „Hepwig" bearbeitet, Muſik vom 
diefigen Kammermuſilus Dopauer, gegeben. Das Publitum war 
fehr empfänglih und freundlih beim erfien Alt, wurde fühl beim 
zweiten, und friſchte ſich zum Schluß des dritten au einer warmen 
mopiverbienten Anerkennung der vaterländiichen Leiſtung auf. Der 
Componift wurbe gerufen, die Oper im einigen Tagen wiederholt. 
«6 if leider ein Kamilienfehler der deutſchen Gomponiften, bas Be⸗ 
fannte nit mit dem rechten Geſchic und Geſchmack, ober milder 
geſagt, micht mit jener routinirten Kedpeit und dem gefälligen Es—⸗ 
prit wiedergeben zu können, womit die franzöſiſchen und italienifchen 
Mode-Eomponifkten fo erfolgreih für einige Zeit täufhen und ami«- 
firen: nur Lorhing bat in bdiefer Weiſe das Rechte geleitet, was 
au vieleicht mehr nur dem beutfchen Dilettantismus möglid ; ber 
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deutſche Nuſiker will Arts tiefer dringen — wenn er nicht Poet 
it — umd verliert dann den Boden unter den Füßen, weil er Un- 
fprüce erregt, die man nur mit dem Prometheus-Funken, nit aber 
bei einer Frank'ſchen Studier» Lampe befriedigen fann. Und bod 
nennen wir ed immerbin döchſt verdienfilih und wänidenswerib, 
jene leichthaltigere Gattung der Oper für die deutſche Bühne origi- 
nell zu fchaffen, denn wır werden mit diefen deutſchen but 

immer beifer beratben feyn, als mit jener ſchamloſen Grifettenmufit 
des demoralifirten Parid, mit ber unfere unwiſſenden Bühnen- Direc- 
tionen aus bandymäßiger Aremdfüchtelei unfere Repertoires zum 
Nactheil deutiher Kanſt anfüllen. Durch jede meue beutfhe Oper 
mehr auf unfern Theatern, wird der Weg gebahnter zu jenen Ber- 
fen, die wie ber heilige Chrin nur artigen und frommen Kindern 
beſcheert werden. — So mag benn bie Kritit fi Hg die Werte 
deutfider Opern» Eomponiften, die ſchon im der Geburt von fo fhiwe- 
ren Wehen begleitet, einem fo fhmerzensreihen Leben ent . 
feben, verwundend unb hindernd zu berühren, es fry denn, ke be 
träten einen vermwerflichen, gefährliden Weg der Kunft. — Nah der 
heutigen „Braziofa”, der wir ferner ein aufmerffames Publikum 
wünfden, foll nun von „Ehelarb" eine „Mitternacht” ein wer- 
ben; wir können aber nur beflagen, daß fi die erſte Oper biefes 
Eomponiften: „Machetp" durch mande günfige Mitwi des 
Zufalls hier für einige Zeit eingebürgert hat. Erſt fpäter haben 
wir Reiffiger's neue Dper au erwarten, die indes ſchon non 
vollendet und rinen nahhaltigen Erfolg — verfpriht. Die fhul- 
bige Rückſicht, nicht ſowodl gegen den hiefigen Rapellmeifter, als 
gegen den „Eomponiten" Reiſſiger, läßt hoffen, das das Gerücht, 
aid würde biefe Oper auf einer anderen Bühne früher dargeftellt 
werben, ungegründet il. — Bor einigen Boden wurde zum Beten 
Adgebrannter von der Kapelle und dem Opernperfonale, mit Zu- 
tritt einiger Gefangsvereine, Mendelsfohn’s „Paulus“ unter Reif- 
figer’s trefflichet Leitung aufgeführt; ein foldes Concert, ohne hin- 
länglihe möglihe — ——— und unter mancherlei befhweren- 
den Berhältniffen zu Tage gut dert, zeigt am Beiten ben Reichthum 
der biefigen muffalifcpen Mittel, und mas bamit zu leiften wäre. — 
Die Birtuofen» Concerte eröffnete ber Kammermufitus Kummer am 
1. November. Er fpielte mit befannter Meifterfhaft nächſt einigen 
andern eignen Compofltionen, ein neues geihmadooll componirtes 
Eoncertante für zwei Bioloncelfi mit feinem Sohne Ernf, der ib 
bie Reinpeit, Sicherbeit und Nupe des väterlihen Spieles angerig- 
net hat. Es würde von Bortpeil feyn, das Repertoire folder Con- 
cerie reichdaltiger und intereffanter au arrangiren. Das zweite Vir- 
tuofen-Goncert wird 9. FZürftenau Ende diefes Monats geben. Ein 
vielfad ausgefprodener Wunfd it, daft unfer thätiger erfier Eon- 
certmeiſter und Birtuofe par excellence „Lipinsto" fih ebenfalls 
bald bewogen fühlte, ben Mühen eines eignen Concerts fih gu un- 
tergiehen: man würde dad gewiß allgemein als eine döchn banfens- 
werthe Aufmerkſamkeit gegen das mufitalifhe Publitum anerfennen. 
— Hr Dr. Bäuerle, deſſen „Theater Zeitung“ wohl befannt — hat 
ed unternommen, bier ein belletriftiihes, halb locales Blatt zu 
gründen, und dadurch Dresven bas fehlende Lebensdewußtſeyn gu 
neben, denn Drespen fann ben neuern Begriff einer Dauptfadt im⸗ 
mer noch nicht falten, und meint, ber >. fey Genüge geſchehen, 
wenn ber Hof hier verweile. Das neue Blatt Heißt „Dmnibnd“ ; 
mögen „Alle“ diefes freundliche Entgegenfommen erwiedern. (9. E.) 





togogryph. 


Durh mid allein wird Lieb’ und Freundſchaft eng verbunden, 
Doc, fehlend, werd’ ich kopflos fhmerzlid oft empfunden. 





Auflöfung des Logogryphs in Nro. 321: 
Pflug Flug. Lug. 





Theater-Anzgeige. 





Montag, den 30. November. (Zum Bortpeil der Demoifelle 
Earoline Lindner und zum Ürfenmale) Werner, ober: 
Ber und Welt, bürgerlihed Schaufpiel in 5 Aufzügen von Karl 
Gupfow. — Abonnement suspendu. 








Berlag: Bürkt. Zyurn u. Zarisfge Zeitungs-Erpedttion. — Berantiwortl. Redacteur: Dr. IR. SYufer. — Deud von &, Oferriet). 











Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, 
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N” 328. 





27. November 1840. 


em — Mn on u ———.- 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medattion des Franffurter Ronverfationöblattes 


dazu eine befonzere Einlabung arı.marten, burg bie Mittheilung ihrer Produktionen zu deehren, un) augl 


Bedingungen beijufügen, 


— — — — 


Das Lied vom Rhein. 








Es Arömt fo ſtille beine Fluth, 

Du ſchöner ſtolzer Fluß. 

Bier wohnt ein Bolf voll Kraft und Muth, 
Das fih nit beugen muß. 


Du firömft fo Hill und doch fo groß 
Du alter grüner Rhein, 

Begrübeſt manches ſtolze Schloß, 
Und mande Hütte klein. 


Bon deiner grünen Well’ umfpüplt, 
Steht mander hohe Dom, 

Und jeder Deutiche freudig fühlt, 
Du bift ein deutfher Strom. 


Bas braufet beine Fluth fo wild, 
Du fiolger deutſcher Rhein? 
Warum bie hohe Welle ſchwillt, 
Barum dein Strom bricht ein? 


Empöret di des Feindes Droh'n, 
Empört dich fein Geſchrei? 

Der Deutfhe weicht nicht feinem Hohn, 
Der Deutice, ber bleibt frei! 


So flröme hin du grüner Rhein, 

Durch deutfhe Bauen fort, 

Und mo du frömf muß Deutichland feyn, 
Des Deutfhen Treu und Wort! 





Die GSeejungfrau. 
Ein Mähren. Bon 9. €, Anderfen. 





(Bortfegung.) 
F Jegt war bie äftefte Prinzeffin funfzehn Jahr und durfte 
auf die Oberfläde fteigen. 

Als fie zurüdfam, wußte fie hundert Dinge zu erzäh— 
len, aber das Schönfte, fagte fie, wäre, im Mondidein 
auf einer Zandbanf in der rubigen See zu liegen und 
die große Stadt an der Küſte anzufhauen, in weicher bie 
Lichter bligten, wie hundert Sterne, die Mufif und den 
Lärm und das Geräujh von Wagen und Menſchen zu 
— und die Kirchtdürme mit ihren vielen Spitzen zu 
eben, von denen die Glocken läuteten; gerade weil fie zu 


dieſem Allen nicht hinfommen durfte, fehnte fie ih am 


allermeiften danach. 


einaufenden. Yuhhdändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagt, deren Beu 
Deren. nur * obiger Auffcort zinzufdiden. Die defferen beutfhen Literatoren werden freundlich 


Unng oder Anzeige fie 
aufgeforbert, er ofne 
ipre Honorare 






D! wie horchte nit die jüngſte Schwefter, und wenn 
fie jeit dem in der Nacht im offenen Fenſter fand und 
durch das dunfelblaue Waffer ſah, dachte fie an die große 
Stadt mit allem dem Lärm und Getöfe, und dann ſchien 
es ihr, ſie könnte bie KRirdengloden zu fi herunter läus 
ten bören. 

Im folgenden Jahre erhielt die zweite Schwefter Er- 
laubniß, zu fteigen und zu ſchwimmen, wohin fie wollte, 
Sie taudte gerade auf, indem die Sonne unterging, und 
biejen Anblid fand fie für den präcdtigften. Der ganze 
Himmel hatte wie Gold audgefehen, erzählte fie, und bie 
Wolfen, — ja, deren Schönheit fonnte fie nicht genug 
beſchreiden! Roth und violett waren fie über ihr binge» 
fegelt, dod viel gefhwinder no als fie, war eine Heerde 
wilder Schwäne, wie ein langer weißer Schleier, über 
das Waffer dort hinuntergeflogen, mo bie Sonne ftand; 
fie batte binihwimmen wollen, aber die Sonne fanf, und 
der Refenfhimmer wurde von der Meereeflähe und den 
Wolfen eingefogen. 

Das Jahr darauf fam die dritte Schweſter nah oben; 
fie war die dreiftefte von ihnen Allen, darum, ſchwamm 
fie einen breiten Fluß binauf, der fih ind Meer mündete. 
Vieblide grüne Hügel mit Weinranfen ſah fie; Sclöffer 
und Gehöfte guckten aus prädtigen Waldungen hervor; 
fie hörte, wie die vielen Bögel Fin en, und bie Sonne 
ſchien jo warm, daß fie oft unters Waſſer tauchen mußte, 
um {br glühendes Gefiht zu fühlen. In einer Bucht traf 
fie eine große Menge fleiner Menfdenfinder an; gan 
nadt liefen fie umber und plätfherten im Bafler; fie 
wollte mit ihnen fpielen, aber fie liefen erfchroden daven, 
und dann fam ein kleines ſchwarzes Thier gefprungen, 
dies war ein Hund (aber fie hatte no feinen Hund ge— 
fehen), der bellte fie fo erihrediih an, daß ihr Angfl 
wurde und fie wieder in bie offene See zu fommen fühle; 
doch nimmer konnte fie die prächtigen Wälder, die grünen 
Hügel und die niedlichen Kinder vergeffen, die auf dem 
— ſchwimmen konnten, ob ſie gleich keine Fiſchſchwänze 
atten. 

Die vierte Schweſter war nicht ſo dreiſt; ſie blieb auf 
dem öden Meere draußen und erzählte, wie das eigentlich 
das Schönfte wäre, dag man rings umber auf viele Meis 
Ion meit ſehen könnte, und wie der Himmel über einem 
fände, wie eine große Glasglocke. Schiffe hatte fie zwar 
erblidt, aber weit fort, fie wären ihr vorgefommen wie 
Strandmöven, die närriihen Delphine hatten Kobolde ge: 
ſchlagen, und die großen Wallfiſche aus ihren Nafenlö- 
bern Waffır geiprügt, daß fie wie Hunderte von Spring- 
brunnen um fie ber geſchienen. 

Nun fam die Neibe an die fünfte Schwefer; ihr Ge— 
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burtötag war gerade im Winter, und darum ſah fie, was 
die anderen Schweftern beim erſten Male nicht gefgaut 
hatten. Die See nahm fid ganz grün aus, und ringe 
um fie her ſchwammen große Eidberge; jeder hat wie eine 
Perle ausgeſehen, jagte fie, und war bod viel höher, qls 
die Rirchenthürme, bie die Menfhen bauen. Sie zeigten 
fi in den wunderbarſten Beftalten und ſchimmerten wie 
Diamanten. Sie hatte ih auf einen von ben größten gefegt, 
und alle Segel, welde dort kreuzten, wendeten erihroden 
um, als fie fie figen fahen, wie fie den Wind in ihren 
langen Haaren wehen ließ; aber in der Nacht umzog ſich 
der Himmel mit Wolfen; es bligte und donnerte, bie 
ſchwarze See hob die großen Eisblöde in bie Höhe und 
ließ fie glänzen wie rotbe Blige. Auf allen Schiffen zog 
man bie Segel ein, ba war nur Angft und @raufen, je 
doch fie faß zuniß auf ihrem fhimmernden Eisberge und 
ſah die blauen Bligfiraplen in Zidzads in die leuchtende 
See nieberfchlagen. 

Wenn eine von den Schweflern zum erfien Mal über 
das Wafler fam, war jede zuerfi über das Neue und 
Herrliche entzüdt gewefen, was fie Alles gefeben, aber 
jegt, wo fie als erwadfene Mädchen Erlaubniß hatten, 
aufzufteigen, fo oft fie wollten, wurbe es ihnen gleichgül« 
tig; fie jehnten fih wieder nad ihrer Heimat, und nad 
Berlauf eines Monats ſprachen fie, daß es unten bei ib» 
nen doch am allerfhönften ſey, und nur bort fühlten fie 
fih fo recht zu Haufe. 

In mander Abendflunde faßten bie fünf Echweftern 
ni unter die Arme und fliegen in einer Reihe auf bie 
Dberflähe; fie hatten liebliche Stimmen, ſchöner als ir⸗ 

end ein Menſch und wenn dann ein Sturm heraufzog, 
o daß fie dachten, die Schiffe müßten ſtranden, ſchwam⸗ 
men ſie vor dieſen her und ſangen ſo rührend, wie rei— 
zend es auf dem Meeresgrunde wäre, und baten bie See— 
leute, nicht bange zu * und zu ihnen herab zu fommen; 
aber dieſe fonnten die Worte nicht verftehen, fie glaubten, 
es wäre der Sturm, unb fie befamen aud bie Herrlich 
feiten da unten nicht zu fehen, denn wenn das Schiff fanf, 
ertranfen die Menſchen und famen nur ald Tobte zu bed 
Seekoͤnigs Schloß. 

Wenn die SchweRern ſo des Abends Arm in Arm hoch 
durchs Meer binauffliegen, bann war bie Heine Schwefter 
allein zurüdgeblieben, dann fah fie ihnen nad, und fie 
hätte am liebfien weinen rn. aber bie Seejungfer hat 
feine Thränen, und darum leidet & viel mehr. 

„Adh,.wäre ich doch fünfaepn ahr!“ fprad fie, „id 
weiß, daß ih die Welt dort oben und bie Menden, die 
auf ihr bauen und fie bewohnen, recht lieb gewinnen werde !" 

Endlih war fie nun ihre funfjehn Jahr alt. 

„Sieh, nun wirft Du los fommen,” fagte ihre Groß— 
mutter, die alte Wittwe-Königin. „Komm ber, laß mid 
Did pugen, wie Deine anderen Schwefern!" Und fie 
fegte ihr einen Kranz von weißen Lılien aufs Haar, aber 
jedes Blatt an einer Blume war die Hälfte von einer 

erle; und die Alte lieg acht große Auflern fih an den 

chwanz ber Prinzeffin feſt klemmen, bie ihren hohen Rang 
beweiſen follten. 

„Das thut ja fo 13 !w fagte die Feine Seejungfer. 

„3a, Hoffahrt will Zwang haben!“ fprad bie Alte. 

D! fie hätte fo gern alle dieſe Pracht abgeſchüttelt und 
den fhweren Kranz weggelegt; ihre rothen Seeblumen 
fleideten fie viel befier, aber fie durfte es jegt nicht thun. 
„Keb wohl," en fie und flieg fo leicht und Iuftig wie 
eine Waflerblafe. 

Die Sonne war eben untergegangen, als fie ihren Kopf 
über das Meer hinaushob; alle Wolfen ſchimmerten noch 


wie Rofen und Golb, und mitten in. dem blaßgerötheten 
Himmel flrahlte der Abendſtern fo klar und fo jhön, die 
Luft war mild und frifh und die See ganz ruhig. Ein 
großes Schiff mit drei Maften lag auf derfelben, es war 
nur ein einziges Segel aufgezogen, benn nidt ein Lüften 
rührte fih, und bie Matrofen faßen überall im Tauwerk 
und auf den Stengen. Mufif und Gefang tönte bavon 
herüber, und da es Abends bunfel wurde, zündeten fie 
undert buntfarbige Laternen an; es ſah aus, ald wenn die 
Flaggen aller Nationen in der Quft wehten. Das See—⸗ 
Jüng erchen ſchwamm bis zum Kajütenfenfter hin, und jedes: 
mal, wenn fie die Wellen in bie Höhe hoben, fonnte fie 
dur die fpiegelhellen Scheiben hineinſehen, wo fo viele 
gepugte Mengen fianden; aber der ſchönſie unter ihmen 
war ein junger Prinz mit großen ſchwarzen Augen, er 
war wohl faum über ſechzehn Jahr, ed war fein Geburte- 
tag, und darum geihaben alle diefe Feierlichkeiten. Die 
Matrofen tanzten auf dem Berded, und als ber Prinz 
heraustrat, fliegen Hunderte von Raketen in die Höhe, die 
wie ber helle Tag leudteten, jo daß die kleine Seejungfrau 
no ganz erihraf und. untertaudte: doch fledte fie ihr 
Köpfchen gleich wieder hinauf, und da war ed, ald wenn 
alle Sterne vom Himmel auf fie herunterfielen. Niemals 
hatte fie ein ſolches Feuerwerk gefehben. Große Sonnen 
ſchwirrten im Kreife, prädtige Feuerfiihe ſchwangen ſich 
durch die blaue Luft, und Alles fpiegelte. ſich in der klaren, 
ruhigen See. Auf dem Schiff felbft war es fo hell, daß 
man jedes Feine Tau fehen fonnte, natürlih auch bie 
Menfgen. D, mie war bob ber junge Prinz fo ſchön, 
und er drüdte den Leuten die Hände, lachte und freute 
ſich über die ſchöne Mufif, die in die —5 Nacht hin⸗ 
aueklang. (Fortſetzung folgt.) 


Franfkfurt. 


Erinnerungsfeſt des Düring'ſchen Muſik-Vereins am 
21. November. 
Mitgetpeilt von €, G. 








Am Vorabend des Sanct Gäcitiens Tages wurde in dem Saale 
des Hofes von Holland dieſes wahrhaft erhebende Weit gefeiert. 
Ein Feſt — nicht eines von den taufenden unferer Köte-durfligen 
Zeit, wobei die Kunft oder Wiffenfhaft einer rüftigen Schmauſeluſt 
zum Vehikel dienen muß; fondern ein Feſt für das Gemuͤth, 
für eine ————— Erinnerung an die gluͤcklichen Jahre 
bes einft fo blühenden Duͤring'ſchen Vereins, ber die urfprüngliche 
Quelle war, woraus nicht allein ohne Ausnahme unfere fämmt: 
lichen Gefangvereine floffen, fondern worin ſich auch Talente ent 
widelten, die nah und fern die Keime zu fchönen mufitalifchen 
Entwidelungen legten. Es ſey mir vergönnt, zuvor einen Ruͤck⸗ 
bli auf diefen Verein zu werfen, denn ber Anblid fo vieler bes 
freundeten Anmefenden zaubert mir Bilder entgegen, bie ſich wie 
liebliche Jugend: Mährchen vor meine Seele geflalten. 

So erblide id, im Jahr 1809, einen Heinen Kreis von Juͤng⸗ 
lingen und Mädchen um das befceidene Clavier verfammelt, 
Da ift nicht Prätention noch Plan eine verfaffungsvole Anſtalt 
zu gründen. Das Stübchen ift einfach mie die Anfprühe. Der 
Eehrer ift zugleich der Genoffe heiterer Uebungen, ber Jugend» 
freund von den Söhnen und Toͤchtern der Nahbarfchaft freude⸗ 
begierig umeingt. Doc können fo ſuͤße Genüffe nicht verſchwiegen 
bleiben, Lebendige Mittheilung erweckt gleiche Begierde, dem kleinen 
Eirkel anzugehören. Der Kreis erweitert ſich allmälig, ſchwillt 
zu mehreren Dugenden Mitgliedern an, und der überrafchte Mentor 
fiebt feine ſtillen Traͤume ins Leben treten, neben ben Produc⸗ 
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tionen des Piano auch Chotlieder, Gantaten u. ſ. mw. aufführen 
zu Binnen. Der Jugendverein — fo nennt fib nun bie 
Geſellſchaft — feiert am Caͤcilien⸗Tage fein jährliches Feſt, wobei 
alle Kräfte ſchon flolger erwachen. Wer beobachtet nicht mit 
neidiſchem Vergnuͤgen die emfige Geſchaͤftigkeit glüdticher Dilet⸗ 
tanten, wobei uns felbſt die Schwächen als ehrwuͤrdig und unan⸗ 
taſtbat ericheinen? Wer beſchreibt das beklommene und doch 
ſelbſtgenuͤgende Bewußtſeyn, womit jedes Mitglied an einem ſolchen 
wichtigen Abend ſich ſeibſt uͤberſchaut. Schon werden Programme 
und Karten ausgetheilt für dieſes durch Vorſtudien und allmonat- 
liche Goncerte vorbereitete Gäcilienseft, und fo erbliden wir mit 
einmal alle Kräfte glängend vereinigt, umringt von zahlreichen 
Freunden und Bermandten, bie das beſchtaͤnkie Rocal kaum alle 
faffer; und — nicht felten wird die Spmpathie, melde die Kunft 
um junge Herjen windet, durch die gefelligen Freuden  diefer 
Abende, zu umauflöslihen Banden für das ganze Leben, Mit 
Ruͤhrung fhaue ih in die ſchoͤne Zeit zurüd, wo noch bie 
Namen: Wanbal, Gelined, Pleyel, Küffner, Steibeit, Amon, 
Loli, Latour, Beckzwatzofeky, Kirmair, Glementii wo: ferrari, 
Reichardt, Maurer, Umlauf, Sterkel, Rhigini, Fränzt, Aftoti, 
Sımon Mayer und ähnlicher Gomponiften ihre Welt ſchaffen, 
und wo Himmel’s und Andre’s Chorlieder, Diabelli's Gantaten, 
mo „Bott erhalte Franz den Kaiſer“ oder der Monolog aus der 
Jungfrau von Orleans, am Glavier gefungen, der Höhepunkt 
aller ihrer Leiſtungen iſt. 

So waltet die Mufe fort in diefem Kreife feliger Einfachheit, 
fi ſelbſt unbewußt, wie bald der rafhe Entwickelungsgang der 
Außenmelt au über ihn feinen Einfluß ausübt; denn bald wird 
ihm Mar, daß die Oratorien und Meffen Witt’s *), daß Roms: 
berg’s Glode, Braun’ Tod Jeſu, Haydn's Schöpfung und Jahre 
zeiten, ja Mozart’d Requiem und Haͤndel's Meffins nicht uner: 
reichbar für feine Veflrebungen ſeyen. Aue Bluͤthen prangen fo 
im üppiger Füle, als fih dem Vereine im Leben hochgeſtellte 
Perfonen anreihen, und Beweiſe geben, wie fehr die Kunft den 
Gontraft der Sonvenienzen aufbebt, und jeden Stand liebevoll in 
ihre Kreiſe zieht. So ift es felbft nichts neues, die edle Kürftin 
Solm in Mitte diefer jugendlihen Sänger ihr Solo vortragen 
zu hören; und um biefe Zeit ift es auch, wo Göthe auf feiner 
Reife am Rhein und Main (1814 und 1815) feine Vaterſtadt 
befuchte und des Vereins in feinen Schriften ehrenvoll gedentt, **) 

Aber Vorwärts ift das Lofungswort der Menſchheit. Wie 
die Anfprüce mit der Zahl der Theilnehmer wachen, in dem 
Grade muß das ftillere Gluͤck der Tonkunſt ſchwinden. „Die 
Räume wachſen, es dehnt fi) das Haus" — und fo fieht bie 
Geſellſchaft ſich endlich im Movember 1817 in einem durch bes 
beutende Opfer errungenen geräumigen Saal ***) verfept, den 
fie auch durch eim großes Concert mit Beethoven's Dratorium: 
Chriftus am Delberge einweihet. Eme neue era beginnt 
nun, Aus dem Aſyl wird ein weiter Tempel, morin Hand in 
Hand mit den Hausgöttern, bie Gefeierten einer moderneren Kultur 
einziehen. Die erfleren daraus zu verdrängen, läßt eine liebens— 
wuͤrdige Pietät nicht zw. Nun erfcheinen die Producte eines 
Kalkbrenner, Field, Hummel, und Alois Schmitt. Les eharmes 
de Paris von Mofcheles und das pomphafte fehshändige Spiel 
auf dreien Flügeln +) von drei Meiftern erebutirt, finden zahl 
reihe Bewunderet. Es ift unmöglich, daß der Gefang nun 
zurhcfbleibe, und, auf fo ausgebehnter Bahn, begegnen mir: 
Spohr, Weber, Femy (MRaugraf), Guhr (Heodore); begegnen 
mir den Italienern: Galieri, Roffini, Grefcentini, Spontini, 
Cimarofa u. f. w. So öfter vom Wege des Kammer» und 
Dratorien: Styles abweichend, werben ganze Finale's aus: Coſi⸗ 


*) Ein Stiefbruder Düring’s und Lönigl. baleriſcher Kapellmeifter. 
2 43. Band in der Cotlaſſchen Ausgabe 1833, Seite 359. 
“) Broße Ballusgaffe Rro. 8, 
+) Rad dem neuen Logiler'ſchen Spflem, 
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fantutte, Armand, ja ganze Opern: Armida, Idomeneus, Iphi⸗ 
genia in Autis aufgeführt; und Deelamationen, Vorlefungen und 
miffenfhaftlibe Abhandlungen geben unfern Feſten bald das Ans 
fehen eines Mufeums. Immer riefiger emporwahfend feiert num 
ber Jugendverein am 28, April 1826 im Saale des Weiden 
bufbes und unter Mitwirkung des Frankfurter Drcheſters fein 
100fe8 Goncert, bem uͤbet 700 Zuhörer beimohnten. &o gab 
der dankbate Verein im Movember deſſelben Jahres feinem 
Director ein Öffentliches VBenefice-Goncert (das 103te) in bemfels 
ben Saale, wobei nicht nur alle Kräfte der Anſtalt, fondern auch 
bie der Dpernfänger aufgtboten wurden; und wir lefen in ben 
Recenfionen ber biefigen Blaͤtter weit burcgreifendes Rob ber 
Künftter Doris Hauf, Niefer, Dobler, mehrerer Birtuofen, und 
über den Zauterflab des KRapelimeifters Guhr. 

Der Culminations-Punkt ift erreicht, und von biefer Höhe ver 
gieft der Genius der Jugendgefellfhhaft wohl feine erfte ahnungsvolle 
Thraͤne über ihre nahe Aufiöfung. Wohl mögen bei diefem fo 
raſch emporgewacfenen Bau der Stanbpunft aller urfprünglichen 
Verhaͤltniſſe fo ein ganz anderer geworben feyn, daß alle Beftre: 
bungen der Mitglieder, das Gebäude auf diefer Höhe durch den 
innemohnenden früher, fo kindlichen Kunſtgeiſt zu halten, fcheitern 
möffen. Was einfahe Natur nicht mehr vermag, das fell num 
das Geſetz volbringen, und fo (mie es die noch vorhandenen 
Documente nahmeifen) bildet fi haftig ein Gomite, bilden ſich 
Statuten und Aemter. Man ift Überrafcht von dem eignen 
Mimbus, und will ihn durch Mittel aufrecht halten, melde bie 
Furdt, ihm zu verlieren, eingiebt. Auf diefem feierlichen Wege 
wird ſich moch bis zum 9. December 1831, alfo bis zum 124ſten 
Goncert mühfam hingehalten, und zwar zue "Zeit, da bie Zuba 
des Schelble'ſchen GäciliensBereins erfhallt, und alle erregbaren 
Künftierkräfte unter fein glänzendes Panier verfammelt. Privat: 
verhäftniffe, politifche Unruhen, der Meuheit Reiz, kurz — Sancta 
Gäcitia, die Patronin der Jugendgeſellſchaft, ſchmuͤckt mit Kraͤnzen 
einer 23jaͤhrigen Huldigumng dem neuen Guͤnſtling, und ber 
trauernde Genius bderfelben fit endlich feine Fackel. 

(Schluß folgt.) 


Tabletten 





4", Man fchreibt und aus Berlin, vom 19. November: 
„Adalbert v. Bornſtedt ift wieder hier anweſend Er gehört 
zu unfern beften Publiciften, zu ben anmuthigften und ibeens 
reichſten Schrifftellern überhaupt. Im einer geachteten und hoch⸗ 
geftellten adlichen Familie geboren, ift ihm jedoch jede ariftofratifche 
Richtung fremd; aus Begeifterung für bas edelſte politiſche Prinzip 
opferte er feibft den Aufenthalt in feinem Vaterlande, in dem 
Manches feine Verſtimmung erregen mufte; nun zog er fi nad 
Paris zurüd, wo er indeffen nie aufhörte, ein Deutfher im 
wahren Sinn des Morts zu fern und für fein Vaterland zu 
wirken. Thatendurſt und MWißbegierde führten ihn mach Algier, 
mo indeffen nur die letztere Sättigung fand. Er trat nunals Schrift⸗ 
ftellee auf. Seine Individualität wurde von Einigen mißvers 
ftanden; fein Kummer über die Schwächen feiner Zeit nicht bes’ 
griffen. Er hätte die Anerkennung aller feurigen deutſchen Ges 
muͤther finden und insbefondere bie jugendlichen ſich befreunden 
müffen; nichts defto weniger feindeten ihn dieſe an. Daß er 
fid) mit unbebeutenden Literaten, die ihn nicht zu wuͤrdigen muß» 
ten, in einen Kampf einlief, fann man nur tadeln. Mit tiefem 
Blick durchdringt er die eigenthümlichften Zuftände, Er verbindet 
bie Beobachtungsgabe der Deutfchen mit der leichten Darſtellungs⸗ 
weile der Franzofen; als Menſch fchwelgt er mit glühendem 
Herzen am Bufen der Natur, ift er bieder umd treu im Familien⸗ 
und Freundeskreife; als Diplomat bewegt er ſich mit feanzöfifcher 
Gewandtheit und Gicherheit in den Galons; als Schriftſteller 
entwirft er mit kecker Leichtigkeit und mit reicher Färbung bie 
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verfhiedenartigften Gemälde von Ländern, Städten, gefellfchafts 
lichen Verhättmiffen und intereffanten Individualitaͤten. Vor⸗ 
zugsweiſe erwähnen wie in diefer Beziehung feiner Parifer 
Silbouetten und Basrelieft. Ebenſo bewährt er in Zeis 
tungsartifeln und im zahllofen poiitifhen Auffägen, die er theils 
in franzöfifher, theils im deutſcher Sprache gefchrieben bat, feine 
tiefe Einficht in das Weſen des Staatenledens. — Es konnte 
nicht fehlen, daß man bier in Berlin dem Mitgliede einer preußis 
ſchen adlihen Familie, dem gemefenen Garbeoffisier zum Bor: 
wurfe machte, in Paris gleihfam eine Oppoſition gegen einige 
vaterlaͤndiſche Zuftände gebildet zu haben. Und fo war ihm, wie 
man fagt, die Wuͤckkeht bierher längere Zeit erſchwert. Unfer 
hochhetziget König hat kaum die Regierung angetreten und ſchon 
ift Bornfledt wieder unter uns, wo man ihn nun in dem erflen 
Girkeln, ja in näherer Verbindung mit den höchſten Staats: 
beamten erblidt. Durch Erfahrungen gefräftigt und durch Takt 
geleitet, wied er die neue Stellung gewiß mit um fo größerm 
Erfolg zu behaupten wiſſen. Er ift als Parifer Korrefpondent 
füe eine der erften biefigen politifhen Zeitungen gewonnen, und 
kehrt daber nach Paris zurüd.” - 

., Ein Brief vom 7. Septimier, der vom Bord des 
„Aſtrolade“ auf dem Anterplage vor St Helena datitt iſt, mel: 
det: „Eine englifhe Kriegs: Brigg- Gorlette ift abgefandt wor— 
den, um bei der Autgrabung der Aſche Mapoleon’s zugegen zu 
fern, Alle nöthigen Vorbereitungen, um bem feangöfifchen 
Prinzen die Leiche Napoleon's zu überliefern, find beendigt; bei 
dem Grabe haben wir unter einem Zelte die vereinigten Appa= 
rate gefehen, Man hofft, die Leiche berauszubringen, ohne 
den ungebeuren Granit, der das Grab deckt, megzunehmen, 
denn die Engländer wollen das Grab fo in Stand halten, wie 
es iftz fie hoffen, daß eine leere Begraͤbnißſtaͤtte, wenn nicht 
zahlreihe Pilger, doc wenigſtens einige Meugierige anziehen 
werde, die gern die Orte befuchen wollen, wo ber univerfel ge: 
wordene Mann lebte und farb, Es wird, mie ih glaube, 
ſchwet fepn, das Grab umnverfehrt zu erhalten. Mapoieon's 
Leiche ift im vier Särge eingefchleffen ; der erfte iſt von Zinn, 
dee zweite von Mahagonihols, ber feinerfeit# -in einem britten 
Sarge von Blei liegt, mährend bas Ganze von einem vierten 
Sarge von Mahagonibolz umfihloffen ift. Die Grube if 12 
Fuß tief. Man hat im Grunde ein Mauerwerk angebracht, und 
der Sarkephag wurde auf vier Pfähle geftelt, um ihn vor ber 
Feuchtigkeit zu bemahren; über bemfelben liegt ein großer Stein, 
dann wieder ein vier Fuß dides Mauerwerk, dann Erde, und 
endlich bedeckt eine breite Steinplatte das Ganze. In ber 
Furcht, daß der Äußere Sarg befhädigt jep, bat man einen 
neuen angefertigt, um ihn zu erfegen. Ich babe den Leichen: 
wagen gefchen, der die Leiche vom Grabe nad James⸗Town 
bringen foll; er iſt lang, von viereckiger Form mit vier Raͤdern, 
über ihm eine Dede, die von vıer Säulen getragen wird. Das 
Ganze it mit ſchwarzem. Zuche bededt, das durch Franzen ıc. 
verziert il. Der Wagen wird von vier Pferden, die ganz in 
ſchwarzem Flor eingehüllt werden follen, gezogen werden,“ 


4%, Driginelles Zeitungs-Programm.) In Paris 
Bündigte fich eine neue Zeitung vor einiger Zeit alfo an: „Es 
werben meder Actien ausgegeben, noch Prämien verfproden. Das 
Platt bat Beinen Banquier, oder anders gefagt, es mwill ohne 
Großprahferei und Luͤgen in diefer Welt viele Abonnenten erlan⸗ 
gen. Meifter Rabe aus der Fabel it nicht fein Notar, und «6 
entbehrt bes Fuchſes als Advocaten. Die Redaction iſt den liter 


rarifchen Beruͤhmtheiten unfere Jahrhunderts nicht anvertraut. ' 


Meder der Stock des Hrn. v. Balzac, noch Alphons Karr’s 
Pudel, noch Theophile Gautier’s Lockenkopf werden fammt den 
Perfönlichkeiten der Eigenthuͤmet diefer Koftbarkeiten Zutritt bei 
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uns finden, Unſere Mitarbeiters muͤſſen alle richtig franzoͤſiſch 
ſptechen und fhreiben können, und gewiß umb wahrhaftig ben 
Vorftellungen beimohnen, über. die fie recenfiren. Wir werden 
die Verdienſte unferer. Freunde in das gehörige Licht fegen und 
unfere Feinde nach Kräften anzufhmägen fuhen. Wir werben 
aber nie die Leute tobt. machen, die noch im Külle der Geſundheit 
leden. Wir werden die nach Mitternacht Heimkehrenden niemals 
plündern und nie mit kleinen dreikepfigen Kindern und ſonſtigen 
Mißgeburten niederkommen. Folgende Thatſachen wird die Re: 
daction niemals leugnen: Heinrich IV. iſt todt. Homer war 
blind. Napoleon war ein großer Mann, Mille. Mars ift über 
50 Zabre alt. Außerdem werden wir niemals von der Suͤnd⸗ 
fluth reden; es if unfern Mitarbeitern , ausdruͤcklich verboten, 
das Pulver zu erfinden; mir werden niemals die Häupter der 
Zorannen fordern, und Gleopatra kann fo viel Perlen verzehren, 
als fie will, ohne daß der. Dauptrebacteur in einer . Bittfchrift 
bei den Kammern darauf anträgt, dab die Geſetzgebung gegen 
ben täglich mehr Überhandnehmenden Luxus ber feidenen Regen: 
fhieme einſchreite. Der Herausgeber ift nicht gehalten, mit feis 
nem Kopfe für die Ideen unfers Blattes zu haften. (Rheiniſche 
Zelegrapb.) 


Charade für Spracdfreunde. 
ö ’ Erfie Spibe, 
Branzöfifg, englifh, deutſch — o't finnreih ausgedadt — 
Bringt fie dem DMeifter Lob, fobalb das Wert vollbradt; 
Der SIaven Zunge nennt der Freiheit wilde Nangen, 
Die — gute Frucht zu tragen — nad Zucht und Stod verlangen 


Erfie und weite Splbe. 
Lateiniſch wühlt Me ih aus feuchtem Grab’ herauf, 
Und fendet Opferduft als Dank zu Gott yinauf; 
Bas wollten wir beginnen, wenn, dieſe zu verberben, 
Ihr güt’ger Schöpfer winfte? — Wir müßten Hungers ſterben? 


Erfie, zweite und dritte Splbe. 
Kranzöfifc bilden fie die Univerfität, 
An der das erfte Paar in Koft und Aufficht Recht; 
Indeß fie englifch gerne — bei farger Koſt und Pflege — 
Im Freien fig begnügen am dürren Saum der Wege. 


Die vierte Spibe. 
Ihr Sänger in ber Luft — ihr Fifchlein in der Fluth! 
Erblidt ipr eu gliſch mih: o ſepd auf eu'rer Huth. 
Aud ihr, verliebte Jungen, ihr mög't vor mir erzitiern, 
Bewahr't des Herzens Rude — fie Rirbt in meinen Gittern. 
Das Banze. 
Sein Name ſchmückte lang’ den bintgetündten Thron — 
Dreihundert Bahnen ma indeß ber Leto Sohn — 
Doch was aud Clio's Griffel bewahrt von feinen Loſen, 
Empört ung noch aufs Tieffte die Zahl gefnidter Rofen. 
Balduin. 





— — —— * 


Theater-Anzeige. 


Samflag, den B. November. Präriofa, Schauſpiel mit 
Geſang in 4 Abth. von Molf. Mufit von C. M. v. Weber. 

Montag, den 30. November. (Zum Bortpeil der Demoifelle 
Garoline Lindner und zum Erfienmale) Werner, oder: 
Herz und Welt, bürgerlihes Schaufpiel in 5 Aufzügen von Karl 
Gutztow. — Abonnement suspendu. 


— — — — — — —— — — —— — — — 


Berlag: Fürtt, Thurn u, Taxis ſche Zeitungs-Expebition. — Berantworit. Nedacteur: Pr. I.N.Syufer. — Drud von a. Of⸗ rrie *. 


—— — — ——— ——“ 


— x = 








Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Samftag, 


N” 329, 


28. November 1840, 





Beiträge zum Ronverfationablatte, fo wie alle‘ für die Rebaltion beffelben beftimmte Mittpeilungen belicebe man unter ber Adrefſe: 
An die Mebattion bed Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Budpändler werben erfu 
wünfhen, nur obiger Near! 
baya eıne befondere Einlabung 


Bedingungen beizufügen. 


die Schriften unb Reuigfeiten (pres ’ 
ft — 3 Die beſſeren deutſchen Literatoren werden freu nat sur 5 
jumarten, durch bie Mittheilung ihrer Probultionen zu beebren, und zuglelch tfre 


Berlags der Anzeige fie 


uns, oßme 
ongräar- 


deren 
m 





Die Seejungfrau. 
Ein Mährchen. Bon 9. C. Anderfen. 


(Bortfegung.) 


Es wurde fpät, aber die Seejungfrau konnte ihre Augen 
nicht von dem Schiffe und dem fhönen Prinzen wegwen- 
den. Die bunten Lampen erlofhen, bie Rafeten fliegen 
nit mehr in die Höhe, es ertönten keine Ranonenihüffe 
mehr, aber tief unten in der See faufte und braufte es. 
Sie lag unterdef auf dem Waffer und ſchaukelte fih auf 
und nieder, fo baß fie in die Kajüte fehen konnte; das 
Schiff nahm nun eine raſchere Sept an, ein Segel breitete 
9 nach dem andern aus, bie Wellen gingen ſtärker, große 

olfen zogen auf, und es bligte weit hin. Es bereitete 
. fid ein furchtbarer Sturm vor, darum zogen die Matrofen 
bie Segel ein. Das große Schiff fhaufelte in fliegendem 
Gange auf der wilden Ger, das Wafler hob fi in die 
Höpe, wie ſchwarze Berge, die ” üder den Maſt weg- 
mwälzen wollten, aber das Schiff tauchte zwiſchen den hoben 
Wellen wie ein Schwan herab und ließ ſich wieder von 
den thürmenden Wogen hinaufpeben. Das fhien dem Hleis 
nen Seejüngferden eine recht are Fahrt, aber ben Sees 
männern ſchlen ed nicht fo; das Schiff krachte und praſſelte, 
die diden Planken bogen fi bei den flarfen Stößen, bie 
See preßte das SH zufammen, ber Maf brad mitten 
ei, als wenn er ein fe wäre, bad Schiff warf ſich 





en 
auf die Seite, und bad Waſſer dran 
* die Seejungfrau, daß fie in Gefahr waren, fie mußte 
felbft vor den Balfen und Schiffstrümmern in Acht nehmen, 

ie auf dem Waffer trieben. Den einen Augenblid war 
es fo rabenfinfter, daß fie die Hand nit vor dem Augen 
ſehen konnte, aber wenn es bligte, wurde es wieder fo 
elf, daß fie Alle auf dem Schiffe erfannte; Jeder ſuchte 
ko zu belfen, fo gut er fonnte, fie ſah fi nur immer 
nad dem jungen Prinzen um, und ald das Schiff barfl, 
erblidte fie ipn, wie er cben in bie tiefe See unterfant. 
Im erften Augenblid war fie ganz vergnügt darüber, denn 
jest fam er doch zu ihr herab, aber da erinnerte fie fi, 
Daß die Menſchen nicht im Waſſer leben fönnen, und daß er 
nur als tobt bis zu ihres Baterd Schloß binunterfommen 
fönnte. Nein, fterben durfte er nit; deshalb ſchwamm 
fie zwiſchen den treibenden Balten und Pianten durch, ver⸗ 
gaß rein, wie leicht fie von ihnen erſchlagen werben konnte, 
tauchte tief unter und flieg wieder hoch mit den Wellen 
auf, und fo fam fie zulegt bis zu bem jungen Prinzen bin, 
ber faft nicht länger in ber ante Ste [hwimmen 
fonnte, benn feine Arme und Beine waren ſchon matt ge- 
worden, die jhönen Augen ſchloſſen fi, und er hätte fler- 


in den Raum. Run 


ben müffen, wäre nit die Fleine Seejungfrau zu Hülfe 
—— Sie hielt ſeinen Kopf über —— und 
ieß ſich dann von ben Wogen mit ihm treiben, wohin 
ge wollten. 

egen bie ——— war das ſchlimme Wetter vor⸗ 
bei; von dem Schiffe war nit ein Span zu ſehen, die 
Sonne flieg roth und glänzend aus bem Wafler, es war, 
ald wenn bie —— bed Prinzen dabei Leben bekaͤmen, 
aber die Augen blieben geſchloſſen ; die Seejungfrau küßte 
eine ſchöne Stirn und ſtrich fein naffes Haar zurüd; es 
bien ihr, ald wenn er der Marmorftatue in ihrem Meinen 
Garten glie; fie küßte ihn wieder und wünſchte, daß er 
bod leben möchte, 

Jetzt fah fie das fehle Land vor fih, hohe blaue Berge, 
auf deren @ipfel weißer Schnee fhimmerte, ald wenn es 
Schwäne wären, bie bort oben lägen; unten an ber Küſte 
waren fhöne grüne Wälder, und. vor ihnen lag eine Kirche 
ober ein Klofter, das wußte fie nicht recht, aber ein Ge⸗ 
bäude war ed. Kitronen und Drangenbäume wuchſen 
daneben im Garten, und vor bem Thore flanden zwei hohe 
Palmen, Die See madte hier einen Fleinen Bufen, ber 
windſtill, aber fehr tief war. Bis zu ben Klippen hin, 
an welden der weiße feine Sand angefpült lag, ſchwamm 
fie mit ihrem ſchönen Prinzen und legte ihn auf den Sand, 
a ferate fie dafür, daß der Kopf im warmen Gonnen- 

ein läge. 

Nun läuteten die Gloden in bem großen weißen Ge— 
bäube, und viele junge Mädchen famen in ben Garten. 
Da ſchwamm die Meine Seejungfrau fort und barg fi 
binter einigen hoben Steinen, bie über das Waffer ragten, 
legte Meeresfhaum auf ihr Haar und auf ihre Bruft, fo 
dag Niemand ihr Feines Geſicht fehen konnte, und dann 
paßte fie auf, wer zu bem armen Prinzen fommen würbe, 

Es dauerte nit lange, fo fam eines ber Mädchen dort⸗ 

in, fie ſchien ganz erfhroden zu ſeyn, aber nur einen 

ugenblid; darauf holte fie mehrere Mädchen herbei, 
und die Geejungfrau ſah, baf der Prinz wieder zu leben 
anfing, und dag er freundlih Ale um fi ber anlädelte; 
aber zu ihr Tächelte er nicht hin, er wußte ja auch nicht, 
daß fie ihm gerettet hatte. Sie fühlte ſich recht betrübt, 
und als er in das große Gebäude geführt worden war, 
tauchte fie traurig in ihr Wafler und kehrte beim in ihres 
Baters Schloß. 

Sie war immer fFil und gebanfenvoll geweſen, aber 
jegt wurde fie ed um fo mehr. Die Schweftern fragten 
fie, was fie das erſte Mal oben gejehen hätte, aber fie 
erzählte es nit. 

Manden Abend und Morgen flieg fie zurüd, wo fie den 
Prinzen verlaflen hatte, ie fab, wie die Früchte im 
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Garten reiften und abgepflüdt wurden, ſie ſah den Schnee 
auf den hoben —*— elzen, aber ben Prinzen ſah fie 
nit, und darum fam fie jedesmal immer noch betrübter 
nah Haufe. Hier war e6 ihr einziger Troft, in ibrem 


Heinen —9* zu figen und ihre Arme um die ſchöne 
Marmorflatue zu ſchlingen, bie dem Prinzen ähnlich jab; 
aber auf ihre j 


fumen gab fie nicht mehr At, fie wuchfen 
wie in einer Wildniß über die Gänge binaus und ver 
flochten ihre langen Stiele und Blätter in die Baumzweige, 
fo daß e6 ganz dunfel wurde. 

Zulegt konnte fie es wicht mehr länger aushalten, fle 
fagte es einer ihrer Schweſtern, und da befamen es bald 
auch bie Anderen zu wiffen, jebod weiter Niemand, als fie 
und nod einige Serjungfrauen, bie es nur noch ihren 
nähen Freundinnen wieberfagten. Die Eine davon wußte 
Beſcheid, wer ber Prinz wäre; fie hatte au bas Feſt auf 
dem Schiffe gefeben, fie wußte, wo er ber war und wo 
fein Königreich läge. 

„Komm, Schweiterhen!» fagten bie anderen Prinzeffin- 
nen, und mit ben Armen um ihre Schultern fliegen fie in 
einer langen Reihe aus der See bort hinauf, wo bes 
Prinzen Schloß lag. (Hortfegung folgt.) 


Granftfurkt 


Erinnerungsfeft des Düring’fhen Duff» Vereins am 
21. Rovember. 
Mitgetpeilt von €. G. 








(Sqcluß.) 


Aber heute — welch ein Anblick! rauſcht nach 9 Jahren ber 
Vorhang ploͤtlich wieder auf. Ein Wunder ſtellt ſich dem er: 
flaunten Auge dar. In einem feſtlich gefhmüdten Saale flieht 
der würdige Veteran wieder am Motenpult, die ganze Schaar 
geliebter Zöglinge wie ehedem um fi verfammelt, verjüngt in 
der ‘dee, eim lebendes Abbild entſchwundener Zeit. Wie der 
Herbft noch einmal des Fruͤhlings heiteres Grün annimmt, fo 
blühet der Erinnerung Rofe auf den Wangen der Mütter, fo 
glänzt der Jugendſtrahl aus den Augen der Väter. Diele find 
mit den Medaillen gefhmüdt, die früher Gäcılia dem Fleiße dar 
bot und vor Decennien an jugendlicher Bruſt prangten. Die 
felben Notenblätter, vom ber Zeit gebeigt, aber ehrmürdig durch 
die Ideeverbindung, die fi daran knuͤpft, kreifen durch die feier- 
lich flillen Reihen, Wer ift der Süngling , der dort am Flügel 
dirigiet? und wer die Jungfrau inmitten der mütterliben Sän- 
gerinnen? Es find des Meifters berangeblühte Sprößlinge, das 
mals kaum bemerkt und noch im Fluͤgeikleide der Kindheit. So 
baren alle in den gewohnten Abtbeilungen bes erften Zeichens 
bes alten Dirigirftabes., Was dem Auge Täufhung ſcheint, ver: 
wirklicht fi durch das Ohr, denn es ertönt wie ehemals Witt'b 
Dratorium: Der leidende Heiland, in grofartigeren Chören 
als je. Wie benachbarte Flüffe und Gemäffer den Strom bilden, 
fo haben fib ja alle bier vereinigt, und keiner ift fortgeblieben, 
den bee Tod nicht geraubt. Wie fonft tauchen daraus auf die 
einzelnen Stimmen, ſich verfdlingend in gewohnter Verbindung, 
biefelben noch, nur gebildeter durch Erfahrung, im Gefühl erhoͤh⸗ 
ter Intelligenz, und in ber Bedeutung des Augenblicks; und feibft 
im Grbeben mander Schwingung, wird nicht ber Zeiten, fondern 
der Rührung gewaltige Herrfchaft erkannt. So nimmt bie Ber: 
gangenheit noch einmal Reben und Geftaltung an. Es feinen 
nur Stunden zwiſchen dem legten und biefem Goncerte verfloffen, 
ed haben ſich noch ebegeftern alle durch der Zonfunft Spmpathie 
berührt, Das Schidfal in feinen taufendfättigen Erſcheinungen 
ift wicht dazwiſchen getreten. 


So hat diefe Scene in ihrer reinen | 


Menſchlichkeit doch einem Anftrich des Außernatärlichen, derimich 
glaubte mic plöglich in einem andern Stern verfeht, im welchem 
mir das irdiſch Vergangene geläuterter, poetiſcher und geheiligter 
entgegen ftrable, 

Unfere Refer haben nun eine bee von ber geifligen Entwide- 
Iungeperiobe der Anftalt, bis zu dem Hefte ihrer Wiedergeburt, 
menge Gang = finn- und berzvollen, von einem 

Somitö ausgegangenen Anordnung; den Empfang D ’6; 
die Gefänge, Reden und Toaſte während des rasen be 
koſtbate Pretium, dem Jubelmeifter von Töchtern der Mitglieder 
ſchuͤchtern überreicht; die Ueberrafchung, als die Mitternacht den 
Beginn des Caͤcilien⸗Tages verkündete, und eine Deputation fdhömer 
Damen der jüngern Tochter Düring’s, Gäcilien, unter leiſen Har⸗ 
monieen, werthvolle Pathengeſchenke darbrachte — Alles das, und 
bie damit verbundene innige Rührung näher zu befchreiben, 
überlaffe ich einer gewandteren Feder, und nur der ſchoͤne Pros 
log, ba er zu meinem Inhalte einen geiftigen Gommentar lie 
fert, möge bier noch einen geeigneten Pla finden : 


So ift es denn noch Einmal uns vergönnt, 
Des MWiederfebens Wonne zu geniefen, 
In unfres Lehrers, unf’res Freundes Kreis 
Vereint, wie fonft, noh Einmal frob Ir fepn! — 
Noch Einmal der vergangnen Tage Gluͤck, 
Der beiten Spiele jugendlicher Träume 
In feliger Erinn’rung uns zu freun! — 


D, feyd gegrüßt mir denn, ihr Kunftgenoffen ! 
Du, guter, alter Meıfter fey willkomm! 
Sieh’ um Di her der Schüler treue Schaar 
In freudiger Begeift'rung bier verfammelt, 
Um aus bes Herzens Ziefe noch einmal 
Des Danke Huldigung Dir darzubringen. — 
Sieh’, wie die Luft aus Aller Augen glänzt! 
Noch Einen Lenz will alte Liebe feiern, 
Der Gärtner fol die Pflangung wieder fehen, 
Die er fo treu geliebet und gepflegt. 


kaßt Ein Gefühl denn Aller Bruft beleben, 
Ein Herz und Eine Seele laßt uns fepn! — 
Nicht folen uns die Altern Fahre kümmern, 
Die Mühen nicht, die uns das Reben beut, 
Die trüben Stunden nicht, die uns geworden, 
Bei deren Schlag wohl mandıes Lied verklang. — 
Mein! Wieder jung laßt heut’ ung einmal fen ! 
Auf jene Biüthenhöhen laßt uns ſteigen — 
Das beil’ge Gut der golden Jugendzeit. — 
Hier laßt uns wieder träumen, fingen, fpielen, 
Eim heit'res Lied foll diefes Feſt uns feyn, 
Laßt neu empor all’ jene Bilder tauchen, 
Die unfre Luft einft frob in's Dafeyn rief. 
Laft uns an ihren Farben, ihren Tönen 
So reich erfriſchen, daß auch biefer Tag, 
Ein Jugendbild, in der Erinn’rung bluͤhe. 


&o kehre denn, vergangne Zeit, zuruͤck! 
An deinen Zauberfpiegel laß' und bliden 
Und zeig’ uns deiner Bluͤthen bunten Kranz! 


Ha! Seht ihr da das Bild des treuen Lehrers! — 

- Er naht ſich emfig der verlaff'nen Wiege, 

Worin des Liedes Mufe ruhig fchläft. 

Wie forgfam nimmt er ſich des Kindes an, 

Er pflegt es mühfam und mit heißer Liebe, 

Und mas die Liebe pfleget, muß gedeihn, 

Des Kindes Lallen Elingt melodifdy bald, 

Die Töne fhmelzen fanft zu Darmonien, 


— 
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Und ihnen lauſcht degluͤckt des Pflegers Ohr. 

Doc weiter dringt des Liedes ſuͤßer Klang, 

Bad fammeln ſich, die ihm entzuͤkt vernommen, 

Sie wollen fih dem Dienfl der Mufe weihn. 

Der Meifter nimmt fie alle freundlich auf; 

Er wird bei uns ber Schöpfer bes Gefangen, 
Und findet, wie's feim edler Sinn ihm heißt, 

In feinem edlen Streben feinen Lohn. — 


Es war bie Bahn zum Schönen nun gebrochen, 
Und leichter ſchreitet ſich's auf ihr voran. 
An Raum gebrach es bald der Stammesbiume, 
Die üpp’gen Sproffen, die fie trieb, zu faflen; 
Sie breiteten fi weit und weiter aus, 
Und freuen nun, in —— Sphäre, jede, 
Die hertlichſten der Blüchendüfte aus, 


Wer kennt nicht, mas fie Koͤſtliches geleiftet, 
Wer weiß nicht, was fie Edles ſchon vollbracht? 
Wer blickt nicht freudig zu dem Denkmal hin, 
Das fie dem deutſchen Meifter hier geftifter ? 
Fuͤrwahr, es ift des Schönen faft zu viel, 

Um nad; Berdienft es würdig euch zu preifen, — 


Und fragen wir, wer ift der eble Mann, 
Der all’ dies Herrliche hervorgerufen, 
Der zu den vielen Tempeln des Geſangs 
Mit fih’rer Hand den erften Grund gelegt? — 
Mer anders iſt's, als des Vereines Meifter ! 
Wer anders iſt's, ald Du, verehrter Freund! — 


Ya, Düring, theurer! Die gebührt ber Preis! 
Du bift’6, der zu den mädt’gen Sangesfäulen, 
Die fih die Kunft bier bauernd aufgebaut, 

Mit Eräft’ger Hand das Fundament gegründet, 


Dob, wie die Sterne auf: und untergebn, 
Wie uns verblühn des Lebens fhönfte Lenze: 
So ift des Stammes Blume auch nicht mehr, 
In ihren Zweigen aber lebt fie fort. 
In allen Liedern, die uns hold umtönen, 
In der Erinn’rung wird fie ewig blühn. 
Und dankbar flimmt wohl Jeder mit uns ein, 
Daß Dir, 0 Freund, des Gründers Ruhm gebühre, 


Ja, freudig mag Dein fühlend Herz ſich heben, 
Wenn Du zurbd auf Deine Saaten ſchauſt; 
Da ſiehſt Du Sterne erſter Größe glängen, 
Da hoͤrſt Du Harmonien überall, 
Da fiehit Du uns in Liebe Dir ergeben 
Und für die heitern Stunden dankerfuͤllt, 
Die wir bei Dir in unfern fhönften Tagen 
In jugendlicher Seligkeit verlebt! — 


Ah! Welche Bilder tauchen ba uns auf! 
Die alten Lieder Hör ich wieder tönen, 
Dergangne Tage kehren ung zurüd, 
Au’ jene Fefte feh’ ich ſich erneun, 
Au’ jenen Frohſinn feh’ ich wieder glänzen, 
Wo At und Jung im traulihen Verein 
Ein Holdes Band der Freundfchaft ſchoͤn umſchlang. 


D, daß ich euch Lebendiger koͤnnt' malen 
Die Bilder jener hochbegluͤckten Zeit! 
Dod, wie ich auch die Farben wählen mag: 
Nur Bilder ſind's, des Lebens Hauch gebricht; 
Das Leben will gelebt, empfunden feun! 


Und darum laßt and denn in jene’ Zeit, 
Zu jenen Feften laßt zuruͤck ums kehren, 
Laßt leben uns in voller Jugendluſt 
Beteint wie fonft mod einen foldhen Tag 


Zwar find feitdem der Lenze viel’ entſchwunden; 
Doc ewig bleibt das Leben jung und feön! 
Bluͤhn nicht die Mütter fort in ihren Kindern, 
Sind nicht die Väter in den Söhnen jung ? 

Nun denn, was fümmert uns der Jahre Zahl! 
Auch wir, wir alle wollen jung heut’ ſeyn, 
Wir mwollen’s (aut in Sang und Luft bewähren, 


Auf denn! Der Jubelfefltag brech' uns an! 
Wie wir geendet einft, laßt uns beginnen, 
Mit des Gefanges feierlihem Klang. 
Dann laßt aus voller Bruft die Freude firömen, 
Damit uns allen diefer hehte Tag 
Im friſchen Schmud der ſchoͤnſten Jugendkraͤnze, 
Ein Lichtgeftien, in der Erinn’rung glänge, 


Zablettenm 

ur Man berichtet aus Berlin: Der freubige Wieberhall, 
ben das herrliche Lied von Nicolaus Beder: Si follen ihn 
nicht haben, den freien deutſchen Rhein!“ in allen beutfchen 
Herzen findet, veranlaßt uns, ein dem Jubel Über die Räder: 
oberung von Mainz entfprungenes Lied von Gleim bier mitzu⸗ 
theilen, das, indem es deutihem Sinn und germanifcher Sitte 
den entſprechenden Ausdrud giebt, den Anſpruch hat, ein deut 
ſches Volkslied zw werben : 


Mainzer Siegeslied. 


„Stoßet an den vollen Beer 
Unter SaitenHang! 
Leben follen Deutfhland's Räder 
Hoch ihr Leben lang! 


Weg mit Freipeitstapp' umb Bändern! 
Weg mit Freiheitsbaum ! 
Dafür if in Deutſchland's Ländern 
Keine Spanne Raum. 


Kapp' und Baum find ſchlechte Schäpe 
Für ein Deutiches Fand. 
Unfre Freipeit find Geſetze, 
Und nigt Baum und Banb. 


Feder Deutihe Mann foll eben 
Jeder Orbnungdfreund! 
Jeder Deutfhe Fürft fol leben, 
Der es redlich meint!» 


Das Lied bat in der Sammlung von Gleim's Werten keine 
Stelle gefunden; wir verbanten feine Aufbewahrung dem frifhen 
Gedaͤchtniſſe des Baron Friedrih de ia Motte Fouqué, einem 
Manne, aus beffen ganzer Perfönlichkeit das Bild einer durch 
begeiftertes Mationalgefühl getragenen Zeit zuruͤckſtrahlt. Das 
Lied findet fih Seite 116 feiner in Halle bei Schwetſchke fo 
eben erſchienenen Lebensgefhichte. Fouque bemerkt, daf ihn aus 
bem Mainzer Siegestiede noch immer etwas von jener gluͤckſeli⸗ 
= Fruͤhlingsſtimmung anhauche, melde damals fein ganzes 
eben und Weben erfüllt babe, und er beklagt, daß, weil ihm 
das Motenfcreiben mit befhieden, ibm die Mittheilung ber 
fröhlich:kraftvollen Weiſe des Liedes verfagt ſey. — Es wäre nun 
jwar zu wünfhen, dad dem fhönen Liede feine alte Weife ers 
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halten wuͤrbe; indeß vertraucn wir dem muſikaliſchen Talente 
unſerer tonreichen Beit, daß e# für ein Lied, das in allen Herzen 
wiederklingt, den richtigen Ausbeud finden und fo bewirken merde, 
daß auch die Macht des Befanges die Liebe zu unferm herrlichen 
Baterlande und das Gefühl für deutfhe Sitte und Denkungsart 
erwecke und beiebe. 


5’. In Konftantinopel fagt man in Folge der am 1. d. ſtatt ⸗ 
gefundenen Geburt einer dritten Tochter des erft 17jährigen 
Sultans fib im Scherze, die drei Mütter der nunmehr feit bem 
31. Mai gebormen drei Sultans: Täter würden unter ſich einen 
Zripelvertrag gegen die Mutter des erwarteten vierten Kin— 
des fchliefen und mollten nichts von einer Quabrupel» Allianz 
wiſſen. 

*. Man ſchreibt aus London, vom 14. Mov.: „Bekannt⸗ 
lich bat Hr. Giequet in feinen Memoiten Einiges über die 
angeblihe Arrreflation des Herzogs Garl von Braunfhmweig 
in Paris, die flattgefunden, als Gisquet Polizeipräfett war, 
publicirt, Der Adjutant des Herzogs, Baron v. Andlau, bat 
nun im Auftrag des Herzogs ein Schreiben in ben „Courrier de 
V’Europe,” batirt London den 19. Nov. , einrüden laffen, worin 
er jene Angaben Giequet's vollftändig widerlegt. Hr. Gisquet 
erzählt nämtih im 3. Bde. ©. 7 feiner Memoiren, der Herzog 
fey auf feinen Befehl verhaftet, in eine Poftchaife gefegt und in 
Begleitung eines Gensd’armerie-Dffizierd und mehreren Poligei- 
beamten bis an die Grenze der Schweiz geführt worden. Wenn 
St. Durchl. — fagt Hr. Gisquet — nicht in die Macht der 
Polizeiagenten gefallen wäre, würde der Krieg in der Wenbir 
meue Kraft erhalten haben, und der Julius⸗Thron gefährdet ges 
wefen fepn! Hierauf erwiedert jenes Schreiben des Baron Andlau, 
geftügt auf die ſchriftlichen ZBeugniffe der ehemaligen Depu- 
tirten Gomte und Laboiffieres und zwanzig anderer Perfonen 
Folgendes: „Der Herzog von Braunfhmeig, unterrichtet von 
den Bewaffungen zu Gunften der Herjogin von Berry, bie 
aur in der Einbilbung des Hrn. Poligeipräfetten beftanden, war 
von einem, aus Herrin Montalivet ganz allein bejlehenden 
Zeidunal zur Deportation verurtheilt worden. Se. Durdl,, von 
diefem Minifterialbefehl in Kenntniß gefeßt, weigerte fi, ihm 
Folge zu leiften, feft en; Paris nicht zu verlaffen und 
im Nothfall fih bis aufs aͤußetſte zu vertheidigen. Mur auf 
beingendes Bitten der HH. Comte und Lafapette entſchloß er 
fi, fid gu verbergen, und miethete zu dieſem Zweck ein 
Bleines Zimmer in der Paffage de l’Opera, das er am 13. Sept. 
bezog. Der Portier feiner frühern Wohnung wurde getaͤuſcht 
und mußte nichts von feiner Entfernung. Unterbeffen fpielte ein 
junger Offizier, ein geflüchteter Spanier, Namens Jofeph Chevalp, 
bie Rolle des Herzog, indem er beffen frühere Wohnung an 
dem Boulevard des Gapucins Mro. 15 bezog, in feinem Bette 
ſchlief, und die Zimmer regelmäßig erleuchtete. So vergingen 
vier Tage; endlih am 18. Sept. 5 Uhr Morgens erfhien ein 
Polizeitommiffär mit mehreren Dienern in Civilkleidung, dreißig 
Gensd’armen zu Fuß und zu Pferd, gefolgt ven zwei vierfpännis 
gen Poſtchaiſen, und begab ſich in den Hof, der ſogleich ges 
f&bloffen wurde. Der Gommiffair, von einem Scloffer begleitet, 
machte die drei gefeglichen Aufforderungen an der Xhüre des 
vermeinten Herzogs. Ein Domeftit öffnete; alle drangen ein, 
und ber falfhe Herzog warb im Bert ergriffen. Er Bleidete fi 
ſchnell an, folgte und beftieg den Wagen, der ihn im Galopp 
der Schweizergrenze zuführte, Unterdeffen blieb der wahre Herzog 
eubig in feinen Zimmern, und lachte über die Moftification 
Heren Gitquet’s, ber nur feinen Schatten erreiht hatte. Er 


biteb noch 6 Monate unangefochten in feiner Wohnung in 
der Paffage de l’Dpera, ging oft fpagieren und fogar ind Thra: 
ter, Unterdeffen ließ Hr. Gisquet den falihen Herzog durch feine 


Agenten forgfättig beobachten, da er feines Aufenthaltes in der 
Schweiz fiher zu fern glaubte. Das Minifterium des Hrn. 
v. Broglie gab endli dem Herzog von Braunfhweig feine volle 
Freiheit wieder, und Se. Durchi. hatte nichts weiter zu tbun, 
als ein fehr verbindliches Dankſchreiben an die Schweizerbehörben 
zu richten, die demjenigen, der feine Rolle gefpielt, ſehr viet 
Wohlwollen gezeigt, und ihm die zuvorlomimendfte Aufnahme 
bereitet hatten,” 


Der große Rhein. *) 
(Baflertand des Rheines zu Coblen; am 23. Rov. 1840: 18° 10.) 

D Rhein! warum fo böfe 
Zrittfi du mit einmal anf, 

Mit donnerndem Betöfe 
Berlündend deinen Lauf? 
Gefahr bringt's ja, gu ſchiffen 
Auf bir, bu freier Fluß! 

Auch dich hat, ſcheint's, ergriffen 
Furor teutonicus ? 

Stieg etwa bir an Häupten 
Der deutſchen Sänger Gang, 
Die, Guter! did betäubten 
Mit ewigem „fo lang"? 

Dat’s Lob dich aufgeblafen, 
Das du dein Müthhen kühlſt, 
Gelb ung, in tollem Rafen, 
Den Leinpfab unterwüpik? 


Dich dat wohl gar ber Franten 

„Allons enfans* erfchredt 

Und fdlummernde Gcdanten 

An früh'res Joh gewedt? 

Es follen die Aranzofen, 

Die lüftern nad dir fehn, 

Dein ungebärbig Toſen 

Ald: quos ego! verfiehn? 


Der Rhein 

Die Diäter find unſchuldig, 
Und au der gallihe Hahn, 
3% höre beid’ geduldig 
Und unbefümmert an; 
Mid fHüpt ja Bottes Segen 
Und Deutfland's gutes Schwert! — 
Ich ſchwoll nur, weil der Regen 
Jeht fon ſeche Wochen mwäprt. 

Coblenz, den 23. November 1840. 


*) Köln. Zeit. 


Phyfitalifher Verein 
Samfag, ben 3. November. Weber die Erſcheinung einer 
Verbrennung bei niederer Temperatur, — Wittheilung einer neuen 
einfachen Meihode, das fogenannte Grubengae künſtlich darzuftellen. 
m —ñ —ñ —— 
Theater-⸗Anzeige. 
Samſtag, den 3. November. Präcioſa, Shaufpiel mit 
Geſang in 4 Abth. von Wolf. Mufif von C. M. v. Weber. 
Montag, den 30. November. (Zum Vortheil der Demoifelle 
Earoline Pindner und zum Erienmale) Werner, ober: 
der; und Welt, bürgerlihes Schaufpiel in 5 Aufjügen von Karl 
Gutziow. — Abonnement suspendu. 





Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 





N” 330. 


—- Kite Zee iz ein u un da nn zb nd 


29. November 1840. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaltion deſſelben beffimmie Mitteilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medattion des Frankfurter Aonverfationsblattes 





Die Serjungfrau. 
Ein Mähren. Bon 9. €. Anderfen. 





(Bortfegung.) 


Dieſes war aus einer lichtgelben flimmernden Steinart 
aufgeführt, mit großen Marmortreppen, eine ging bis ins 
Meer binunter. Per verzoldete Ruppeln erhoben 
ſich über dem Dad, und zwiſchen den Säulen, die rund 
um das ganze Gebäude gingen, fanden Marmorbilder, 
die wie lebendig ausſahen. uch das klare Glas in den 
hoben Fenſtern ſah man in die prachtvollſten Säle, in 
denen föfllihe Seidengardinen und Teppide hingen und 
alle Wände mit großen Malereien gefhmädt waren, fo 
daß es ein rechtes Vergnügen war, Alles zu fehen. In 
der Mitte des größten Saalee pläticherte ein hoher Spring- 
brunnen; fein Strahl flieg bie in die Gladfuppel der Dede 
en dur welde die Sonne auf das Waffer und auf 

ie lieblichen Blumen fhien, die um fein großes Baſſin 
fanden. 

Run wußte fie, wo er wohnte, und ſeitdem ging fie 
manden Abend und mande Nacht auf die Dberfläde; fie 
Den jegt viel näber ans Land, als fi eine der An— 
‚beren gewagt batte, ja, fie fam fogar in einem ſchma— 
Ien Ranale bis unter den prädtigen Marmor-Altan, ber 
einen langen Schatten über das Waſſer hinwarf. Hier 
este fie fih und erblidte den jungen Prinzen, wenn fie 
glaubte, daß er ganz allein im hellen Mondſchein fpazies 
ren ging. 

Sie ſah ibn oft am Abend mit Mufif in feinem präd- 
tigen Boote fegeln, in welchem Alaggen wehten; fie gudie 
dann aus dem grünen Schilf hervor, fing den Wind in 
ihren langen fülberweißen Schleier auf, und wenn Jemand 
es ſah, dachte er, ed wäre cin Schwan, ber die Flügel 
aufböbe, 

Hier hörte fie manche Nacht, wenn die Fiſcher mit Fadeln 
auf der See lagen, wie fie fo viel Gutes von dem jungen 
Prinzen fpraden, und nun freute es fie, daß fie fein Leben 
gerettet hatte, als er halbtodt auf den Wellen umbertrieb, 
und fie dachte daran, mie feſt fein Kopf an ihrem Buſen 
gerubt und wie innig fie ihn bamald gefüßt hatte; aber 
er wußte nichts davon, er fonnte ja nicht einmal von ihr 
träumen! 

Mehr und mehr gewann fie die Menjchen lieb, mehr und 
mehr wuͤnſchte fie fih zu ihnen binauf zu kommen; bie 
Welt derſelben ſchien ibr viel größer als bie ihrige, fie 
konnten ja auf den Schiffen über das Meer binfliegen, auf 
den hoben Bergen bod über die Wolfen emporfteigen, und 
die Länder, die ihnen gehörten, behnten fi mit ihren Wäl- 


dern und Feldern viel weiter aus, als fie nur fehen konnte. 
Es war fo Bieles, was fie gern — hätte, und die 
Schweſtern konnten ihr nicht von Allem Ausfunft geben, 
deshalb fragte fie die alte Großmutter, und diefe fannte 
die obere Weit fehr gut, die fie die Länder vor dem Meere 
nannte. 

„Wenn die Menſchen nicht ertrinten,” fragte die Meine 
Serjungfer, „Lönnen fie dann immer leben, fterben fie nicht, 
wie wir bier unten in ber See!” 

„Ad!“ fagte die Alte, „fie müffen auch fterben, und ihre 
Lebenszeit il fogar noch kürzer ald unſere. Wir können 
breihundert Jahr alt werden, aber wenn wir dann auf- 
hören, zu ſeyn, werben wir nur Schaum auf dem Waffer 
und haben nicht einmal ein Grab bei unferen Lieben. ir 
baben Feine unfterblihe Seele, wir werben nicht mehr 
lebendig, wir find wie das grüne Schiff, if es einmal 
abgeſchnitten, fo kann es nicht wieder grünen! Die Men- 
Shen dagegen haben eine Seele, die immer lebt, auch nach⸗ 
dem ber Leib zu Erbe geworden iſt; fie fteigt durch die 
flare Luft zu den glänzenden Sternen auf! Grrade fo 
wie wir aus bem Meer in die Höhe tauden, um bie Länder 
ber Menſchen zu feben, fo tauchen dieſe zu unbefannten 
ſchönen Drten auf, bie wir nie zu fchen befommen.“ 

„Warum erhielten wir denn feine unfterblihe Seelet” 
fagte die Heine Seejungfrau betrübt; „id wollte gern meine 
ganzen breihundert Jahre, die ich zu leben habe, dahin— 
geben, wenn ich bloß einen Tag ein Menſch fepn und bann 
Theil an der bimmlifhen Welt haben fönnte 1* 

„Das brauchſt Du nicht zu denken!” fprad bie Groß— 
mutter, „wir haben es viel glüdlicher und beffer als die 
Menſchen oben,” 

„Ich fol alfo flerben und ald Schaum auf der See, 
ſchwimmen, nit die Mufif der Wellen hören, die ſchönen 
Blumen und bie rothe Sonne nicht mehr fehen! Kann ih 
denn gar nichts thun, um eine ewige Seele zu erhalten 9” 

„Rein! erwiederte die Alte, „nur wenn ein Menſch Di 
fo lieb befäme, dag Du ihm mehr wäre ald Bater und 
Mutter; wenn er mit allen feinen Gedanken und feiner 
Liebe id an Di hinge und den Priefler feine rechte Hand 
in die Deinige mit dem Verſprechen ber Treue, hier und 
in aller Ewigkeit, legen ließe, dann würde feine Seele in 
Deinen Körper überfliegen, und Du würdeſt aub Theil 
an dem Glüde ber Menden gewinnen. Er gäbe Dir 
Seele und behielte do feine eigene, Aber das fann nie 
geladen! Denn bad, was hier im Meere gerade ſchön 

‚ Deinen Fiſchſchweif, finden fie oben auf der Erde häß- 
lich; fie verfleben es nit beffer, man muß bort zwei 
ſchwerfällige Stügen haben, die fie Beine nennen, um 
Ihön zu fepn!« 
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Da feufjte die Seejungfrau und fab betrübt auf ihren 
Fiſchſchwanz. 
„Laß uns vergnügt ſeyn,“ ſprach die Alte, „hüpfen und 
fpringen wollen wir die breihundert Jahre, bie wir zu 
leben haben; es ift wohl eine fchöne Zeit, nachher fann 
man deſto vergnüglicher fi in feinem Schaumgrabe aus- 
ruben. Heute Abend follen wir Hofball haben I" 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Gaftmahl bei den Tſcherkeſſen. 


Longworth, der fi befanntlih längere Zeit in Tſcher— 
feffien aufpielt, theilt in feiner neu erſchienenen Schrift 
nachſtehende Schilderung eines Gaſtmahls mit. 

„Unjer Konag Bey ftand bereit, mid zu empfangen, und 

alf mir, indem er mein Pferd dem Gaftpaufe gegenüber 

prte, abfleigen. Er geleitete mich hierauf in das Haus, 
nahm mit eigener Hand meine Waffen zu ih, und hing 
diejelben an der Wand auf. Ein feidener Teppih war in 
einer Ede des Zimmers, an der einen Seite bed Heerdes, 
für mich ausgebreitet; am Kopfe und oben am bemjelben 
waren Kiffen gern 5 t; mit Ausnahme von dies 
fem und einer Matte und ifen für den Hadſchi befanden 
fih feine weiteren Meubles im Zimmer, aber die Wände, 
welde von ben Waffen ber Gaͤſte glänzten, boten einen leines⸗ 
wegs nadten Anblid dar. Eine Zeit lang blieb außer mir 
Jedermann ſtehen; nad einem Heinen Stillfhweigen fan— 
den die Bewillfommnungen ftatt, worauf wieder eine Pauſe 
eintrat. Unfer Wirth Iud dann die vornehmften Gäſte ein, 
Plag zu nehmen, war aber anfangs durchaus nit zu be» 
wegen, fi ſelbſt nieberzulaffen; nad wiederholten bringen» 
den Einladungen —* kauerte auch er ſich in reſpectvoller 
Entfernung auf dem Fußboden nieder. Ich bin in Erzäbs 
lung diefer Eeremonien befhalb fo umfländlih, weil burd 
diefelbe der Empfang eined Fremden in jedem Haufe in 
Tſcherkeſſien bezeichnet wird, Das Zimmer felbR war in 
längliher Form, 8 Ellen lang und 4 breit, die Wände 
waren von —* und Flechtwerk gebildet, und an jeder 
Seite mit bellfarbiger Erbe beworfen; der Fußboden war 
von harter Erde, die von Zeit zu Zeit forgfältig mit Wafler 
befprengt und gelehrt wurbe. Das Strohdach durch Bal- 
fen im Dreieck geflügt, Rand weit über die Mauern hin— 
aus, und diente im Sommer ald Berandah. Bon ben 
Wänden bis beinahe zur Mitte des Cirkels dehnte ſich in 
einem Halbeirfel von ungefähr zwei Ellen im Durchmeſſer, 
und drei’ober vier Fuß von dem Boden ein ungeheures 
Kamin aus, ed verengte fih nad oben in Form einer 
Glode, und erhob ſich einige Fuß über dem Dade. Es 
find diefe Kamine fo geräumig, daß faum eines ohne ein 
Schwalbenneſt zu finden, von wo jene, unbeläftigt durch 
das Feuer unterhalb das Zimmer durch ihr beftändiges 
Zwitſchern beleben. Sie find aud demjelben Material wie 
die Wände, wie überhaupt alle Bauart aus Flechtwerk bes 
ſteht. Nachdem wir eine Zeitlang geſeſſen, wurbe mir burd 
den Wirth ein großer Napf eined Getränkes präfentirt, 
mweldes bie Tataren Boza, die Tſcherkeſſen Soat nennen; 
es ift eine Mifhung von gegohrenem —— und Honig, 
did und flebrig, und nah meinem Geſchmack ausnehmend 
wibrig, obgleich id es aus Gefälligkeit de meinen Wirth 
tranf, der mich genau beobachtete, um fi zu überzeugen, 
daß ih mit zu wenig thue, und das Angebet während 
des Abends, den Napf in ber Hand, wenigſtens ein Duzend- 
mal wiederholte. Das Mittags-, oder eigentliher das 
Abendmahl, welches ihre Hauptmahlzeit bildet, wurbe nad 
Sonnenuntergang aufgetragen. Dasfelbe befand in einer 


Reife von Gerichten, von benen eined nad dem anbern 
auf runden, breifäßigen Zifhen, ungefähr in der Form 
von Schemeln aufgetragen wurde. Es wurbe ein Schaf 
für und geihladtet, und das Fleiſch * einer dicken Rage 
von Dirfefugen, an ber Stelle einer Schüffel fervirt; da 
berfelbe weich und feucht if, fo wird er Teicht in die be—⸗ 
nöthigte Form gebracht, nämli durch einen tiefen Schnitt 
in der Mitte, welde die Sauce oder Zufpeife enthält und 
dur einen freisförmig aufgebogenen Rand aufammenge- 
halten, welder an der Außenfeite von PR Stüden 
Schöpfen- oder Rindfleiih umgeben ik. Der Hadſchi und 
ih begannen den Angriff auf diefe Befeftigungsmerke, nach⸗ 
bem wir zu biefem Zwede mit fleinen Meifern von ben 
Tſcherkeſſen verſehen wurden, welche biejelben nebſt ihren 
Dolchen ſtets in dem Gürtel bei ſich tragen. Letztere wer- 
den nie bei dem Mahle gebraudt, erflere dienen HI 
zur Zerlegung ihrer Yebensmittel als zur Rafirung ihres 
Kopfes. Nah dem Fleiſche fam eine Sauce, in einem 
—— Napfe von ungeheuerm —— ſervirt, deſſen 

berfläche gleich dem nördlichen Dcean nicht mit Eis, aber 
mit Fett Überfroren war; bob, indem ich meinen Löffel 
nad dem Beiipiele des Hadſchi, geſchickt in die darunter 
befindliche Flüſſigkeit hinein tauchte, fand ih, daß ih die— 
felbe in einem erträglich reinen Zuftande zum Munde för- 
bern konnte. Die folgenden Gerichte befanden zum größ- 
tem Theile in Badwerf, Caimac oder Creme, Käjeluchen, 
Fleifh in Weinblättern, und endlid einem großen Rapfe 
von Yoghort oder geronnener Milch, welch legtere gleich 
bem Pilaff in der Türkei die jedesmalige Krone des Heftes 
bildet. Ich war anfangs erftaunt, feine Gemüfe auf ber 
Tafel zu erbliden, erfuhr aber fpäter, daß diefelben, ob- 
gleih im UWeberfluffe und von allen Arten in dem Lande 
vorhanden, von ben Tſcherkeſſen felten oder nie gegeffen 
werben, Ein Eingeborner dieſes Landes, welcher ß dem 
Paſcha von Scodra in Albanien fpeij’te, und feine Gemüfe 
zu ſich nahm, die von den Türfen eben fo fehr geliebt wer= 
den, als die Ticherfeffen denfelben abgeneigt find, und bie 
bei diefer Gelegenheit in aufeinander folgenden Schüffeln 
den Hauptbeftandtbeil des Mables bildeten, wurde wieder- 
holt durd den Paſcha aufgefordert, daran Theil zu neh= 
men. Er erklärte endlich mit vieler Naivetät dem Paſcha, 
daß bie grünen Kräuter nur von dem en in feinem 
Lande gegeffen werden. Da ih im Laufe unjerd Mahles 
bemerkte, daß der Hadſchi dem nebenftehenden und bienen= 
den Perfonen Stüde von * und Mehlſpeiſen, dem 
beſtehenden Gebrauche gemäß, darreichte, ſo zeigte auch ich 
mich auf Koſten meines Wirthes gleichermaßen freigebig. 
Vachdem die begünſtigten Individuen dieſe Brocken im 
Empfang genommen, zogen fie ſich mit großer Beſcheiden⸗ 
beit in einen Winkel zurüd und verzehrten bdiefelben, der 
Gefellihaft den Rüden zufehrend, im Stillen. Wenn eine 
Schüſſel weggetragen war, wurde fie an unfere Diener«- 
ſchaft gegeben, und nachdem biefe zufrieben geſtellt war, 
paflirte k u einem Haufen hungriger Wartender außer⸗ 
balb der Thüre. 


Tabletten 





*. Man fchreibt aus Lonbon, vom 20. November: „Bor: 
geftern ift die aͤußerſt geſchmackvoll und reich gearbeitete Wiege, 
welche für den gehofften Erben des Thrones von Großbritannien 
verfertigt worden ift und die zierlihe Form einer Seemuſchel 
hat, im Palafte abgeliefert worden. Die Wiege ſchwebt zwi⸗ 
ſchen Säulen von Acajon mit prächtig zifelirten vergoldeten Lö: 
wenfüßen, und oben ift das koͤnigl. Wappen angebracht,” 
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*. Man berichte aus Münden: „Am 20. d. Abends las | Xhier; oben vem legten Platze ber, antwortet +in wierfäfiger 
unfer gepriefene Dichter, Herr Eduard v. Schenk, fein neueftes Bruder; zwiſchen beiden entfpinnt ſich eim fo lautes Wellduett, 
dramatiſches Werk „Adolph von Naffau,” welches demnähft auf daß dem Heiden feine beften Reden, der Geliebten ihe fchönfter 


unferm Theater aufgeführt werden wird, einem audgemwählten | Jammer verloren geben. 


Kreife der Schaufpiellünftier vor. Es foll eime ausgegeichnete 
feyn, die jede Bühne ſchmuͤcken wird.“ 


allerhand abergläubifche Gerüchte noch geſteigert. Man fpricht 
davon, daß, als im Fruͤhjahr die anhaltende Dürre die Ges 
waͤſſer austrodnete, im trodenen Flußbette ein Stein gefunden 
worden fen mit ber Inſchrift: „Wer mich ſah, hat gemeint, 
mer mich fieht, wird weinen « Dann heift es, der Wahrfager 
von Salons habe auf 1840 eine Ueberſchwemmung verkündet, 
mie feit ber Sündfluch Leine gefehen worden; nad Anberen 
hätte der Prinz von Hohenlohe geweiſſagt, Lyon werde im J. 
1840 durch Maffer untergehen. Die Zeit des Untergangs bes 
flimmten die Einen auf den 24. Movember, bie Anderen auf 
ben 5. December. Wieder Andere erziblen, daß vor einigen 
Monaten zu Grenoble eine alte rau auf einem Kirchthurme 
erfchienen ſey, mit zwei Flaſchen in ber Hand, die eine mit 
Maffer, die andere mit Blut gefüllt: das Waſſer bedeute bie 
Ueberſchwemmung, das Blut einen Krieg. Zu Fourvieres, bes 
richtet eine andere diefer abergläubifhen Sagen, ſah man in 
der Macht die Kapelle, wie bei einem großen Feſte, beleuchtet, 
und das Bild der heil. Jungfrau Eniend, bie göttliche Barm⸗ 
berzigkeit zu Gunften der Stadt anflehend. Noch abenteuerlidyer 
ift die Erzählung von einer weißen Frau, die fih Nachts auf 
den Höhen im der Nähe des Fotts zeige. Sie geht an einer 
Schildwache vorüber, das erſte Mal mit einem Becher voll 
Waffer. Der Soldat ft: Wer da? Keine Antwort, bie 
Erfheinung verſchwindet. Bald aber kommt fie wieder, eine 
Fadel in der Hand mit bleifarbigem Lichte. Bon Neuem ein 
Wer da, ohne Antwort. Sie kommt das britte Mal, ein 
Brod in der Hand. Auch jetzt ſchweigt ſie. Das vierte Mal 
trägt fie ein flammendes Schwert. Der Soldat ruft nod eins 
mal an und brobt zu feuern. Die weiße Frau fteht fi und 
antwortet mit traurigsernflem Zone: „Der Becher mit Waffer, 
das war bie Ueberſchwemmung; die Kadel, bie war bie Peſt; 
das Brod, das mar die Hungersnoth; das Schwert, das ift 
der Krieg. Wehe! Wehe!“ Und fie verſchwand. 

+" Man fchreibt aus Dresden: „Kürzlich fand beim Abfah⸗ 
ren des Dampfwagens einer der Gondbucteure den Tod, indem 
er beim Nachſehen der Billets der Abfahrenden fehl trat, an einer 
Mauer gebrädt ward, und einige Tage darauf ſtarb.“ 

* Ein Reifender erzählt von der Truppe in einem franyd» 
ſiſchen Staͤdtchen, die ihm einen genufreichen Abend verfhaffte, 
Folgendes: Im erſten Alte ereignete fib ein Meiner Unfall; 
ber Held, der bie erſte Eigenſchaft eines Helden, eine fehr weit: 
tönende Stimme, hatte, zieht fein Schwert, aber ber Griff 
bleibt ihm im der Hand und die Klinge poltert in den Goufr 
fleurfaften — einerlei, ein Held geräth niemals in Berlegenheit; 
er bringt feinen Feind mit dem Griffe des Schmertes um, Im 
zweiten Alte paffirte der Heldin etwas Unermwartetes: ihr Kleid 
bleibt an einem alten Baume, vom Dekorationsmaler fehr kuͤnſt⸗ 
lic; dargeftellt, hängen, fie fchreitet doch im tragiſchen Dublirs 
fhritt weiter, das ungetreue Kleid zereeift — fie fpielt bie 
Scene weiter und bleibt aud im Unterrode noch Heldin. — 
Der Inteiguant und Erzböfewicht im Drama hatte feinen 
Scnurebart recht feit geklebt, aber e# war num einmal ein Un: 
gläßstag: als er der Soubrette vorgefhriebenermaßen einen Kuß 
raubt, werben ihre Lippen mit feinem ſchwatzen Barte ger 
ſchmuͤckt. — Es regnete förmlich Kreudenthränen im Publikum 
über das Drama, dad durch allerlei fo dramatiſche Unfälle nicht 
recht zur Entwidelung kommen wollte. Im vierten Alte follte 
ein Hund auftreten; man half feinem Talente mit verſchwende⸗ 
tif gefpendeten Fußtritten gach da beilt endlih das gequälte 


Im fünften Akte ging Alles gut; ba 
hat eine Schaufpielerin die ungluͤcklichen Worte auezufprechen : 


Dietung Ach, ſchon feh’ ich meues Unheil kommen“, und eim allgemei« 
«u Die Beforgniffe der ungtädtiden Eyomer werden durch | mer Beifallruf unterbricht fie, bis endlich der Regiſſeur hervoreilt, 
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und demüthigft das Publitum um Verzeihung für al’ die uns 
glüdiihen Zufaͤlle bittet. „Laßt's nur gut fen“, ruft man ihm 
gutmuͤthig von allen Seiten zu, „'s ift nun heute einmal ein 
Unglüdstag, und der Vorhang mag fallen!” Aber felbft der 
ungtüdlihe Vorhang mollte nicht kommen, und als man heftig 
an den Strängen riß, polterte er endlich herab, und huͤllte die 
Scaufpieler in eine ungeheure Staubmolke, 

«+ Diefer Tage ftarb in Sonden, im tiefiten Elend, der zu 
feiner Zeit nicht unberühmte Tonſetzer Louis Charles Janſen, 
geboren in Aachen um das Jahr 1774, Schwager des berühms 
ten Rupferflechers Bartolozzi und Oheim der Madame Weftris, 
welcher — mie die Blätter zum Beweiſe feiner vormaligen „Res 
fpeetabilität” bemerten — „öfter bei Georg IV, ale biefer noch 
Prinz von Wales war, zu fpeifen die Ehre hatte.” Später — 
aus Verbruß über das Entlaufen feiner Frau, wie man fagt — 
ergab er fih dem Trunk und kam bdergeftalt herunter, daß er 
mit Schmug und kumpen bedeckt in den Straßen von London 
herumwanderte, in benen er oft auch die Macht zubradte. Er 
ftarb in dem Armenarbeitthaus in der Northumberlandfiraße. 

44 Man lieft im Globe, einem Londoner Journal: „Ein 
großer Zulauf von Menfhen drängte fih an den Ufern ber 
Themſe, um das Hinabfahren oder vielmehr das Tauchen, mel: 
ches Sam Scott, der ameritanifhe Taucher, diefer auferordent- 
liche Menfh, von dem Mafte der, Motberhithe gegenüber vor 
Anker liegenden, Brigg Wakefield herab unternehmen follte. 
Des heftigen Windes umgeachtet bat diefer Menfh das Publis 
tum eine Stunde lang durch Stüde mit vieler Gewandtheit be: 
luſtigt. "Er verharrte einige Zeit in der Stellung mit bem Kopf 
auf der Spige des Maftes und die Füße gegen Himmel gelehrt. 
Ein Tuh um den Hals winbend, verkündete er, daß wenn bas 
Publitum morgen wiederkommen mollte, «8 zuſehen könnte, wie 
er ſich erhaͤngt. — Sam Scott behauptet, fi in die Fälle bes 
Niagara von 597 Fuß Höhe geftürzt zu baden. Ein andermal 
glitt er von einem Felfen des Hafens Ifacces, in ber Provinz 
Cornwallis, 347 Fuß body herab in's Meer, und mehrmals 
warf er fid) von den großen Maften engliſcher und amerikaniſcher 
Schiffe in’s Meer hinab, „Mein Kopf, ſchrie er dem Volke 
zu”, iſt hart wie Eifen, und zum Beweis ſchlug er ſich den 
Kopf mit folder Gewalt gegen den Maſt, daß biefer zitterte. 
„Man glaubt, hat er gefagt, daß ein Mann, der fih von eis 
ner beträchtlichen Höbe herabftürzt, den Athem verliert. Ich 
werde Euch das Gegentheil bemweifen, indem id) Euch während 
meines Dinunterfallen® einige Worte zurufen werde, welche ich 
bitte, nicht zu vergeffen.“ — Er z0g feine Schuhe aus, hob fie 
Über feinen Kopf, nahm einen Eräftigen Abfprung und fchrie 
aus vollem Halfe: „Ich gebe; guten Tag! vergeft den Tau— 
her nicht, wenn er wieder kommt.” Er verfchwanb unter den 
MWellen; das Maffer ift 12 bis 14 Fuß hoch aufwärts gefahren. 

#4 Bulmwer’s neuefles Schaufpiel Money (Geld) fol in 
einigen Tagen in dem Hapmarket» Theater aufgeführt werben, 
Dee Direftor gab Bulmer 600 Pfr. St., etwa 4000 Thlr. 
dafuͤr, mas gegen frühere Zeiten wenig ſeyn foll, 

ut, Man berichtet aus Berlin: „Auf unfrer GHofbühne 
wird naͤchſtens Schillers Wilhelm Tell, welcher feit dreißig 
Jahren hier micht mehr aufgeführt wurde (iſt das moͤglich 7), 
zur Darftelung fommen. Unfer König ſelbſt bat die Aufführung 
diefer Tragödie gewuͤnſcht. Die Rolle des Zell ift unferm 
wackern Rott zugetheilt worden, bdeffen bekannte Begeifterung 
für Schiller und Shaffpeare das Xrefflichfte erwarten läßt.“ 
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u". Den Männern von der Feder ſteht eine ſeht wohlfeile 

Zeit bevor: die Federpofen nämlich find auf der legten, in 
diefem Artikel den Ton angebenden Meffe zu Frankfurt a. d. D. 
auf den dritten heil ihres bisherigen Preifes gefallen, fo daf 
mante Handlungen, melde Milliarden davon auf dem Lager 
baden, Zaufende von Thalern verlieren. Es verdient übrigens 
bemetit zu werden, daß während England und Frankreich uns 
mit den im ihren Fabriken angefertigten Stahlfedern uͤberſchwem⸗ 
men, immer noch eine fehe aniehnlihe Quantität von Feder— 
pofen ihren Weg von Deutſchland nad jenen beiden Ländern 
indet. 
y *Ein Schreiben aus Briſtol vom 26, Movember meldet 
das traurige Schickſal des zwifhen jener Stadt und Waterford 
fahrenden Dampffchiffese „Stadt Briſtol“, welches am 18. 
Nachts an der Küfte von Wales auf ber Heimfahrt gänzlich 
fheiterte und unterging. So viel bis jeßt ermittelt wurde, fan: 
den fämmtlihe darauf befindliche Perfonen, mit Ausnahme eis 
nes Schweintreiberd, welcher ſich an ein Schwein Hammerte, 
das and Ufer ſchwamm, und der von einem andern Dampf: 
(diffe aufgenommen murbde, in ben Fluthen ihren Tod. 
Saft alle Verunglückten hinterlaffen Weiber und Kinder, Der 
gerettete Schweinteeiber war fo erfhöpft, daß er eine Zeit lang 
nichts ald die Morte „Stadt Briſtol“ hervorbringen konnte. 
Dis Schiff ‘hatte eine merthvolle Ladung, torunter 200 
Schweine, an Bord. 

ut Hunbdertiährige Breife find in ben Pprenden keine 
Seltenheit; das Memorial de Pau leitet dieſen erfreulichen Ge: 
fundheitsftand von der gefundın Luft und dem einfachen, fried- 
lichen Leben der Bewohner in den Porenden ber, Die gefundefte 
Stadt in Frankreich fol aber Pontacg fern und aus ihr wird 
uns, nicht als ein dort felten vorkommender, fondern als der 
neuefte Fall diefer Art berichtet: „Der Bretfchneider Louis 
Barbier in Auvergne etablirte fih zu Pontacg im Jahre 1750; 

‚er war damals 16 Jahre al. Bon jener Zeit an trieb der 
Mann fein Gefchift, weiches fehr viel Körpertraft und Nachhal ⸗ 
tigkeit erfordert, ununterbroden bie zum Jahre 4839, eye erſt 
murde er altersſchwach und beitlägrig, jo bak er am 7. Novem: 
ber, 106 Sabre alt, farb.” 

„t (Der Apotl in Kraͤhwinkel) Ein eitler Stuger 
in Krähminkel ſchrieb an einen Schneider in der Reſidenz: 
„Machen Sie mir rafh einen vollſtaͤndigen Anzug und nehmen 
Sir die Maaße am Apoll von Belvedere im Muſeum.“ 


YUus Stuttgart. 





„Sie follen ihn nit baden, den freien, deutſchen Rhein? — 
fingen aud wir am Refſenbach, wo bie Lirderfränge zu Haufe find 
und Geſang in freien, froben Bergen brerfht, aud friiher Ketle 
tönt. Bereits fpielen die Militärmüſiken bei Paraden die Melodir, 
und übt fid die Mannſchaft im Kiede und erfhallt es Im öffentlichen 
und privaten Cirkein; dieſige Tonfeger verſuchlen ſich gleichfalls in 
deſſen Compentrung, aber fie fönnen dem wadren Konrapin Areußer 
nicht das Wafler reihen, teilen fräftige Tondichtung wohl einen 
deutfhen Namen, der deutſchen Wortpihtunig würdig, erheifcht ; 
wozu bad franzöfifch» thümelnde „Eolognaife"? ein deutſches 
Boltslied und eine franzöfifhe Bezeihnung! Werden fie nit für 
die Arnimsfänle wohl zulegt mod eine franzöfifge Benennung der 
ausfhnüffeln? ur immer Fremdarliges! So wurde unlängft bier 
die neue Dper eines hiefigen Kapellmeifters aufgeführt, ein feſſ deut: 
fhes Tonwerl; nad der Aufführung mante Ihm Jemand ihres Wer- 
thes wegen Eomplimente, aber, meinte er, es fehlt doch Würze, 
denn ed fep zu wenig „Eoloraturoper*, eine foldhe folle der 
deutiche Meitter ſareiben. In unfrer Dyer mus Dem. Evers 
Rurore machen, benn nad jebesmaligem Auftreten derfelben erfolgt 
* Sonett und die Kritik zieht die Lobesvyhraſen mit Haaren der⸗ 

ei, 


So hieß ed neulich, nelegenbeitlich ihrer Rofine im „Barbier ! 


von Sevilla”, worin Rosner ben Nimadiva mit wahrer Zugend⸗ 
kraft fang und gab: „Wie viele liebenswürbige Nofinen Ref. 
ſchon gefehen un» gehört hat, fo muß er do ben Mpfel Fräulfeiı 
Evers zuerlennen sc.” — Den Tenorit Raufdher, neuen 
Mitglied, fonnten wir bisher in feiner Glanzrolle hören. viel · 
verſprechender Sänger iſt der junge Eitel, der, wenn er nicht vor⸗ 
eitel wird, einft auf feinen Namen mit Recht eitel feyn fann. Die 
rimabonna Canzi-Ballbab wird immer weniger erträglich im 
piel und Defang. — Die Hof und EpeaterrRapelle gibt Eoncerie 
um Beilen ihres Wittwen- und Waifenfonds. welche ſehr befucht 
ad. — Im Schaufpiele, bas, wenn bie energiſche Regieleitung bee 
tüdtigen Morip nit wäre, wohl noch mehr finfen müßte und 
außer den Damen Stubenraug, Schmitt und —J 
Moris und Döring als ädte Künftiernamen zäblt, im emifärı 
Bade den fleißigen Gerftel zugerechnet, weit die Uebrigen bie € 
mehr proſeſſtonell und coufifenmanierlih treiben, find viel Nowitä- 
ten, 4. B. Birmenih's „Clotilde Montaldie, Mofen’s „Dito TIL, 
Bupfow's „Werner“ sc. verſprochen, aber bei dem Mangel tätiger 
Befegung der mittleren und Nebenrollen, welche ja ebenfo fehr 
Gelingen des Ganzen beitragen, verfhoben oder bei Beite gehe 
worten. Yebrün’s Fnffpiel; „ber Yüdenbüßer*, neu eben, 
ift fein Füdenbäfer, fondern ein vortreffliches Stückchen. € vor 
arführte, für hier Iolalifirte Pole von C. Meist: „IT4O, 1810, 
1940°, mat gewiß feine Epode, fonbern gewährt nur, insbefon- 
dere bem Publıfam, bas nicht höher Hinaufgel en kann, Erfiütte 
rung des Zwerdfells. — Das Beresmen der Manheimer Direktion 
gegen Arau son Piftricb, melde bier heimifch war, erregt bei und 
gerechten Unwillen und noch mebr Bedauern, daß wir fie ſchelden 
laffen mußten. — Bir Viteratur beſchäftigt Reid die Prefien des 
ſaddeutſchen Leipzig's umd «8 geht rege ber. Bis Oſtern enfebeini 
bii Cotta eine neue Auflage des volltändigen Goethe und Pie Ver- 
leger wetteifern troß Arlegesgeſchtel und fhon übernommenen Spe- 
tulationen, Novitäten zu liefern, beſonders fehlt es niht an Ueber⸗ 
fegungen und gelte es darein zu ſchreiben und darein au ſchlagen 
fo fönnte don der Zahl ber bier lebenden, mit leberfehungen fi 
befhäftigenden Literaten ein tächtiges Häuflein in dad feindliche 
Terrain überfegt werben, an beffen Spike ſich der heipeltehngEzen 
Spaferyeare verbiutfhende, weiland Polenbegeifterte, fiets brade 
Ernft Drtlepp fiellen müfte, ber gerade, aufer andern erfi 
erſchienenen Romanen, mit Neineren, aber intercfanten Stoffen, 
init siner gründlichen Ueberſezung bed gefammten Decamerone, bei 
Kodler Herausfommend, beſchäftigt ih. Eine zweite Ausgabe einer 
volfändigen Ueberfrgung des Boccacio von Dr. W. Röder (ein 
Peudonpme) it durh das Stoden ber Berlanstandlung in Stocken 
gerathen, Bon den biefigen Blättern wird mit Renjahrbeginn Der 
Aqwabiſche Humorift“ zu Grabe chen. Lewald's „Europa“ auf Bas 
badifhe Bebiet fhwinden und derfeibe den „Wılas“ auf feinen und 
feines tüchligfhen Pitarbeitere Schultern gleichfalls dorthin tragen. 
Der befannte politiſche Schriftſteller Eldner, der Berfalfer der erfi 
erfhienenen fatprifhen Gedichte „die Stranbiader und „die Tob- 
leriade", der Napoleonifi, übernimmt von Mitte Degember an die 
bei Hallberger feit Jahren verlegte „füddeurfhe Zeitung“, 
welche durchgreifend anders geführt um» bedeutend ausgedehnt wer⸗ 
den Soll, Das Blatt batte durch die Popularität feines bieherigen 
Redakieuro, Heinrih Loofe, fid aufgef@twungen und mand' fräf- 
tiges Wort gebracht. Looſe bat fo eben einen Roman, eine, die 
Brgenwart und ibre wichtigſten Lebensbegiehangen abfpiegeinve, auf 
deutfhem, Beziebungeweiſe ſchwäbiſchem Boden fpielende Dichtung, 
der Preſſe übergeben, welche das erſte Bändchen feiner Schriften, 
unter der Aufſchrift „Maiengloden“ bildet. — Hofrath Dr. Wünd 
AA mit Bearbeitung friner diesjährigen Neifefeiggen befäftigt, welche 
befonderd für die Gegenden am Ryeine uns Maine Anziependes 
bieten werben. — Bon Kunſtfachen gibt es wenig; im Mielier bes 
Profeffore Wagner gedt ans der Hand des Stuttgarter’! Krauß 
die Marmorbüne Sihiller's nah dem biefigen Gtandbilde, meifter- 
baft vollendet, hervor; fie ift nad Weimar beftimmt, — 
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Sonnlag, den 24, November. 
mean, fomifhe Oper in 3 Abth. Muflf von Apam. 


Der Porillon von fonju- 


Montag, den 30. November. 


Zum Bortpeil der Demoifelle 
Caroline Findner und um 


enmale) Werner, ober 


Ber und Weit, bürgerlihes Schauſpiel in 5 Aufzügen von Karl 
ow. — Abonnement suspendu, 


Gutz 





Srankfurter A 


Montag, 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffeiben beflimmte Mittpeilungen beliede man unter ber Ubreffr: 


onverfationshblatt. 
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30. November 1840. 


An die Medattion ded Sranffurter Konverfationsblattes 


fenden. Buchhändler werben erfuht, bie 
—— nurum : obiger Auffprift einyufeiden. 
dazu eine befsmbere Ein ga 
Bedingungen beigufügen. 


Schriften und Renigkeiten ihres Berlans, beren Benriheilung zeige 
Die befleren deutſchen Literateren 24 freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
en, durch die Mittheilung ihrer Produktlionen zu beebren, und zugl 


oder An fie 


ihre Pondrar- 





Des Paſcha Bater”) 
Bon Sir Barbiner Billinfon. 


Die ruhige Nacht der äapptifgen Hauptflabt war ent- 
fhwunden, und ber fühle Morgen a ben geſchäftigen 
Tag beraufgeführt. Der harmoniſche Ruf ber Muöy 

ins**) von hohem Minaret hatte die Gläubigen zum 
Weder erufen, und der Hanifa ***) hatte fhon längft 
feine rgenandacht verrichtet. Das träge Wallerfameel 
mit feiner läutenden Glode ſchritt durch die Straßen Kai- 
10’8, die Ausrufer von neuer Hennah +) und alter Seife, 
ſchlugen ihren gewöhnlihen Weg ein, als plötzlich das 
Geſchütz von der Eitadelle eine Begebenheit von mehr ald 
gewöhnlicher Wichtigkeit verkündigte, 

„Bas gibr’d Reues du rief das Weib eines GSaferen 
(denn jedes Stadtviertel wird durd ein Thor verſchloſ—⸗ 
fen). — „Die Kenntniffe aller Dinge befigt Gott”, — er: 





' wieberte Achmed, indem er mit der Hand über ben Bart 
fahr, — „wahrſcheinlich ift ein junger Bey geboren, ober 
‚ man zeigt die lang vorher angefündigte Ankunft des Ba- 


ters unfers Pafha an; wenn dem fo if, fo wird eine 


 @eneralvertbeilung von Korn an das Bolf jeyn, und id 


werbe einen neuen Anzug befommen.“ 

„Ju, ja ainile ++) — rief feine alte Schweer — „was 
fält Dir ein? glaubt Du, daß der Jude tobt warf) +++) 
und meint Du, daß die Ankunft eines hungrigen Türken, 
ber noch Pungriget ift, als fein Sohn, uns eimas Gutes 
bringen wird? Dies Bolf.lebt nur von und, das Gou— 
vernement der Osmanli gleicht dem ber Fiſche, die großen 
effen bie Meinen, Wird fid der Bater des Paſcha mit 
Durabrot begnügen, oder wird er — doch fieh, da fommt 
Haffan, der Barbier, der und etwas Näheres mittheilen 
kann." 

„Friede mit Euch — und ein guter Morgen! Welches 
Leben in der Stadt; ganz Kairo ift heute mit den Augen 
der Berwunderung aufgeflanden, um die Brille der Neu- 
gierde aufzufegen; faum hatte id Zeit, zwei Rekah's für 
den Propheten berzufagen, ald das ganze Haus bas 
Dberfe zu unterft gelehrt war; feht nur das Bolf an, 
das aus dem Thor firömt: ja saläm u seläm! ++++) wie 


*) Yus: „Keepsake for 1841.“ 
9 —* riefler, der die Zeit bes Gebets von den Thürmen ab⸗ 
zuft, 
*7) Nihtiger Haniftje, fo heißen die Anhänger ber Panifa, 
einer alten Sekte. 
+) Saft, um die Nägel zu färben. 
+) DO! mein Auge. 
IH) 2. }.: „Glaubt Du, daß Unmöglihes möglich iA?” 
+ttt) Gruß und Frieden! (mit unferm guten Morgen! deute Mor- 
gen! gleich bedeutend.) D. Ueberſ. 


Ameifen! Da! fhon wieder die Kanonen! was für eine 
en diefe Mamelufen und Türfen am Lärm baben! 
& glaube, als ihre Eltern verbrannt wurben, wurden 
fie zu Schießpulver, um die Erbe nad ihrem Tode zu ber 
fudeln; eine verderbte Race, nie zufrieden mit dem, was 
Alah für fie gethan bat, die entweder ihre Bärte abras 
firen, ober die Farbe verändern, indem fie fie ſchwarz 
färben, wenn Gott ihnen andere Farbe verliehen bat.“ 

„Ja aini! Ihr fchimpft auf die Dſchindi's“, *) — fiel 
bes. Thorfchliehers junges Weib ein — „und doch habt 
Ihr mehr Urfahe, ald irgend ein Anderer, den Gelichtern 
als den Beförberern Eures Gewerbes zu banken,” 

„Und Ihr vertheidigt fie, weil fie den Pfeiler der Re 
ligion aufrecht halten.“ 

„Einen Pfeiler auf Euern Bart! Kommt! — feinen 
Unfinn mehr, und erzählt uns, was das Alles bebeutet?« 

„Bas, wißt Ihr nicht, daß der Bater des Paſcha ans 
getommen if? Wo habt Ihr geihlafen, um das nicht zu 
bören? Er iſt fhon in Bulaf, und alle Sakalagfji, die 
Itſchagaſſis, **) die Topdſchi's und die Topeldſchiſs ***) 
und alle Gewerfe, furz Ale, die bort Etwas oder au 
Nichts zu fuchen haben, find ihm entgegen gegangen, un 
es wird eine große Prozeffion vom Nil bie zar Eitadelle 
Ratifinden.” 

Nie waren die Straßen fo mit Menſchen angefüllt; 
Weiber und Kinder ſchrien, Männer riefen: „Borgefe- 
ben!“ indem fie Jene auf die nadten Füße traten, wäh. 
rend fie fih durch's Thor bes Stabtvierteld drängten, und 
die bite, in allen Farben, bie der Drient aufbietet, 
wecfelnde Maffe eilte nah dem Play ber Udbelen, über 
den der Zug fommen mußte, während die Neugierigeren 
——— Klugen ihren Weg nach der Bulaker Straße 
ortſetzten. 

Sicher vor dem Andrang des Volks, innerhalb des 
Thorwegs, ſtand ein Wafferträger, laut ausrufend: „Lab⸗ 
fal für die Durſtigen!“ bier und ba erſchien ein hochge— 
fattelter Eſel, als kairoiſcher Fiafer, in ber Straße, und 
wartete auf Damen, denen ber gütige Batte erlaubt hatte, 
bie Geremonie mit anzufehen. 

„Hier!“ rief Zinab, des Thorwächterd Frau, einem 
Treiber zu, deffen Sattel den glänzendftien Teppich ro 
„warte, bis ich mein Tföb und Abbare +) angelegt habe;“ 
nah einigen Minuten fam fie zurüd, beflieg den erhabe⸗ 
nen Sig und ritt bie Straße hinunter, das Kleid aufge 


*) Soldaten. 
*) Die bärtigen Truppen und bie Haustruppen. 
++) Bombarbiere und Grenadiere. 


+) DOberrod und Ueberwurf. D. Ueberſ. 
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blafen wie ein Ballon, der Thier unb Reiterinn mit fid 
in die Höhe zu nehmen drohte, 

„Regiek! Schemälek! Dſchambek! Darfab! Ameh! Hoib! 
Tegloheh!“ ) ſchrie der Treiber, Die Dienge warnend, 
als er das Thier durch bie vollen Straßen, zum offen» 
baren Berdruß ber Außgänger, drängt. Das ort 
„Reglel“ war nicht eber geichrieen worden, als bie ber 
Huf des Ejeld auf ben Buß eines zögernden Nachbars ges 
treten hatte, „Schemalel” war von einem Schlag auf die 
linfe Seite mit dem harten Sattel begleitet; „Dichembet« 
warb nur geichrieen um den, bamit zugleichfallenden Stoß 
des Steigbügeld gegen die Seite eines unvorſichtigen 
Frauenzimmersd anzuzeigen, und der Fuß bes Reiters gab 
eine praftiihe Erklärung von „Darfah” auf dem Rüden 
eined Andern. Einige fhrieen dem Treiber zu, Andere 
fragten: ob die Dame folge Eile hätte, ihren Mann. zu 
feben, während wieder Andere, die auf dieſe Art in der 
Menge entſtandene Lüde benugten, um in biefelbe zu 
treten. (Bortfegung folgt.) 


Die Seejungfrau. 
Ein Mähren. Bon 9. €, Anderfen. 


(Bortfegung.) 

Died war auch eine Pracht, wie man fie nie auf der 
Erde fieht. Wände und Dede in dem großen Tanzfaal 
waren von eben fo bidem als klarem Kıyftal. Mebrere 
hundert rieiengroße Muſchelſchalen, rofenroty und grasgrün, 
fanden in Reihen auf jeder Seite in einem blauen, bren= 
nenben Feuerglanz, der den ganzen Saal erhellte und ge 
die Wände hindurch fchien, fo daß die See draußen no 
ganz erleudtet war; man fonnte alle bie unzähligen großen 
und Heinen Fiſche ſehen, die an die Glasmauer herange- 
ſchwommen famen; an einigen fhimmerten die Schuppen 

urpurroth, an anderen ſchienen fie von Silber und Gold, 
HRitten burd den Saal flog ein breiter, riefelnder Strom, 
und in biefem tanzten die Meermänner und Meerfrauen 
nad ihren eigenen jhönen Geſängen. Solde Stimmen 
hatten die Menſchen auf der Erbe nit, Die fleine Sees 
jungfrau fang am reigendfien von Allen; entzüdt darüber, 
klatſchten fie in bie Hände, und einen Augenblid fühlte fie 
Freude in ihrem Herzen, denn fie wußte, daß fie die Lieb» 
lihfte Stimme auf Erden und im Meere hätte! Aber bald 
fing fie wieder an, an bie Welt über fi zu benfen; fie 
fonnte den jchönen Prinzen nicht vergeffen und den Gram, 
nit wie er eine unfterblide Seele zu befigen., Deshalb 
ſchlich fie fih aus ihres Baters Schloß, und während ba 
drinnen Alles Sang und Areude war, feste fie ſich traurig 
in ihren Heinen ®arten. Da börte jie ein Waldhorn her— 
unterflingen, und fie dachte, jegt — er vielleicht oben, 
er, den ich mehr lieb babe, als Bater und Mutter, an 
dem mein Gedanfe hängt und in bejfen Hand id das Glüd 
meines Lebens legen wollte. Jh will Alles wagen, um 
ihn und eine unfterblihe Seele zu gewinnen! Während 
meine Schweftern bier im Schloffe tanzen, will ich zu der 
Meerhere geben, zu ihr, vor ber mir immer fo angft gewes 
fen if, aber vielleidt fann fie Rath geben und helfen!“ 

Nun ging die Seejungfrau aus ihrem Garten zu ben 
braujenden Seeftrudeln hin, binter denen die Meerbere 
wohnte. Diefen Weg war fie niemals früher gegangen, 
dort wuchſen feine Blumen, fein Scegras, nur der nadte 
graue Sandboden firedte ih längs der Meerfiröme hin, 





*) Yusrufe, bebeuten: Füße! Linke! (nah Norben) Zur Seite! 
Der Rüden! He! Pol Holla! D. Ueberſ. 





wo dad Wafler wie Mühlräder im Kreiſe wirbelte 
Alles, was es zu faffen bekam mit fi in die Tiefe bins 
abriß; mitten durch dieſe gefährlichen Strudel mußte fie 
geben, um in das Gebiet der Meerhere zu gelangen, und 
bier war ein langes Stüd, fein anderer Weg, als über 
warmen, in Blafen auffteigenden Schlamm, den bie Here 
ihr Torfmoor nannte. Hinter demjelben lag ihr Haus 
mitten in -einem-feltfamen. Walbe. Alle Bäu 
waren Polppen, balb Tpier und halb Pflanze, fie faben 
aus, wie hundertlöpfige Schlangen, die aus der Eide — 
fen; ihre Zweige waren lange ſchleimige Arme, mit Fin: 
gern wie biegfame Würmer, und Glied für Glied bewegten 
fe id von der Wurzel bie in die äußerſte Spige, Um 
Alles, was fie ergreifen konnten, fhlangen fie ſich feſt und 
liegen es nicht mehr los. Die feine Serjungfraw blieb ganz 
erihroden außerhalb Reben; ihr Herz klopfte vo 
fat wäre fie umgekehrt, aber da dachte fie an ben Prinzen 
und an ‚bie menſchliche Seele und befam wieder Muth. 
Sie band ihr langes. flaiternded Haar 4* den Kopf, 
damit die Polppen fie nicht daran erfafſen könnten, beide 
Hände legte fie über der Bruſt zuſammen und ſchwamm 
mit einer Eile, wie ein Bild, ber durchs Waſſer fchiept, 
zwiſchen ben häßlihen Polppen dur, die ihre dielgelentis 
gen Arme und Glieder nach ihr ausfiredien. Sie ſah, 
wie jeder von ihnen etwas hatte, wäs er ergriffen und 
mit feinen bundert Fleinen Armen es feit hielt, wie mit 
ſtarken Eifenbändern, Menjchen, die auf: der Eee umges 
fommen und in bie Tiefe gefunfen waren, gudtem als weiße 
Gerippe aus ihren Armen hervor. Schiffstrümmer und 
Kiſten bielten fie fe, Stelette von Landihieren und eine 
Heine Seejungfer, die fie gefangen und erflidt hatten. 
Dies erfchredte fie am meiften, 
Nun fam fie auf einen fchlüpfrigen Pag im Walde, wo 
große fette Wafferfchlangen fi mit ihren bäßlicen fahl- 
elben Bäuden wälzten. Mitten auf bem Plage war ein 
Haus aus weißen Gebeinen geftrandeter Menſchen errich« 
tet; dort faß die Meerhere und ließ eben eine Kröte aus 
ihrem Munde ägen, wie bie Menſchen ein KRanarienvögel- 
ben Zuder nebmen laffen. Die garfigen, fetten Waffer- 
ſchlangen nannte fie tbre Küdlein und ließ fie an ihrem 
großen ſchwammigen Bujen ſich herumſchlingen. 
„Ich weiß jhon, was Du willſt!“ rief Die Meerhere; 
„es iſt etwas Thörichtes! Dennoch ſollſt Du Deinen Bits 
len haben, denn er wird Di ins Unglüd bringen, meine 
Ihöne Prinzeffin. Du willt Deinen Fifhwanz gern los 
jepn und dafür zwei ſolche Stümpfe zum Geben haben, 
wie bie Menſchen, damit ber junge Prinz in Dich verlicht 
wird und Du ibn und cine unflerblihe Seele befommen 
fannft!l Dabei late bie Here fo laut und ſcheußlich, dag 
bie Kröte und bie Schlangen auf die Erde berunterfielen ı 
und fih wanden. „Du fümmift gerade zu rechter Zeit,” 
fuhr fie fort; „von morgen an, wenn die Sonne aufgeht, 
könnte ih Dir nit helfen, bis wieber ein Jahr um ift, 
Ich will Dir einen Trunf bereiten, mit dem Du vor Sons 
nenaufgang and Land fhwimmen, Did ans Ufer ſetzen 
und ihn austrinfen mußt; dann fpaltet ih Dein Schwanz‘ 
und ſchrumpft zu dem ein, was bie, Menichen nieblide 
Beine nennen; aber weh thut ed, ed ift, ale wenn ein 
fharfes Schwert durch Did bindurchführe. Alle werben 
dann jagen, daß Du bas jhönte Menfhenfind bi, was 
fie gefeben! Du bebäld Deinen fließend leiten Gang, 
feine Tänzerin fann babin fhweben wie Du, aber jeder 
Schritt, den Du thuſt, ıft als wenn Du auf ein: iharfes 
Meffer träteft und bluten müßte. Wink Du alles dies 
ausſtehen, fo fann ih Dir helfen iv 
„Ja,“ fprah bad Meine Merrfräufein mit bebender' 
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Stimme undo dachte an den Prinzen und am eine unſterb⸗ 


liche Secte. 


Aber merke Dir⸗ ſagte bie Here, „wenn Du erſt menſch⸗ 
liche Geſtalt bekommen baft, fo kannſt Du nie mehr wieder 
Du lannſt nie mehr burde‘ 


zum Meerweibe werden! 
Waſſer zu Deinen ern und zu Deines Baters Schloß 
De or Be und. gewinnft Du nicht des Prinzen Liebe, 


o daß er Vater und "Murten für Dich vergißt, mit allen 


feinen Gedanfon ſich an Di hängt und den Priefter Eure: 


Hände zufammenlegen läßt, ſo dah Ihr Mann und. Frau 


werdet, fo erhälſt Du keine unſterbliche Serte! Den erften 
Morgen, nachdem er mit einer'Anderen verheirather if, 
muß Dein Herz breden, und Du wirft Schaum -auf dem 
Bo u 


* will es!” ſprach die Seejungfrau und wurde blaß 
ber Tob 


„Aber Du muft mid aud bezahlen!“ fprad die Here 
weiter, „und es ıfl nichts Kleines, was ich verlange, Du 


haſt die ſchönſte Stimme unter Allen bier auf dem Mee⸗ 


redgrunde.. Mit ihr — Du wobl, ihn bezaubern zu 
tönnen; aber diefe Stimme mußt Du mir geben. Das 
Defe, was Dur beſitzeſt, will ich für meinen fofbaren Tranf 
haben! Mein eigenes Blut muß ib Dir ja darin geben, 
damit der Saft ſcharf wird, wie ein aweiichneidiges Schwert!” 

„Aber wenn: Du meine Stimme nimmſt,“ fragte die 
fleine Seejungfrau, „was bleibt mir dann ?“ 

„Deine lieblide Geftalt,“ fagte die Here, „Dein ſchwe⸗ 
bender Bang und Deine verführeriiden Augen; mit benen 
fannft Du noch ein Menſchenherz bethören. Nun, haft Du 
den Muth verloren?  Sted Deine Zunge heraus, bamit 
ich fie ald Bezahlung abſchneide, und Du ſollſt den fräfti- 
gen Trunf erhalten !“ (Fortſetzung folgt.) 


Zablertem 
"u Die Altg. Btg. fchreibt aus Weimar, vom 17.Nov.: „Der 
Dichter Freitigrarh iſt bierz ein Mann kräftig und körnig, das 
aufredhte Haupt ummwallt von vollen dunklen Koden und hellem 
Bart; die Naſe' keck, die Augen bald fhmärmerifb gutmuͤthig, 


bald phantaſtiſch wild; im Werfen zurüdbältend, wohl fcheu gegen | 


Fremde; treubergia, offen, ja findlich gegen Freunde: Eine durch⸗ 


aus poetifhe Natur. Sein Herz führte ihm mach Thüringen: er | 


it Bräutigam, Wie altdeutſches Minnetbum, aber doch in ur 


fpränglicher Eigenthuͤmlichkeit, Plingt es aus dem neueften Liedern | 


Breitigratb’s.: Man febe feine Gedichte in dem fo eben erſchiene⸗ 
nen „Rheinifhen Jahrbuch,“ das er mit feinen Freunden Mate: 


tath und Simrock berausgiebt, und das uns außerdem viel fhöne H 


Gaben bringt, Jauberlieder auf des unvergeflichen Immermann’s 
„Ztiftan und Molde,“ geiſtvolle Krititen Magerath’e, auch das 
Lied vom Nhein von Berker „an de Lamartine” ıc, Kreiligrath 


wird bis zum Fruͤhjahr im <thheingen’fhen Lande -weilen, und | 


ein. „Andenten Immermann's⸗ bier vollenden, — Vom Fchrm, 
v. Sternberg ift eine Novelle erſchienen „Georgette,” und wird 
noch eine zweite „Alfred“ nmäcltens ausgegeben werben. Beſon⸗ 
beres Auffeben werden Riemer's „Mittheilungen don unb über 
Goethe” ‚erregen, von denen bereits der erfle Band gedruckt, bei 
Dunder und Humblot in Berlin; der Verfaſſer war, mie bes 
kannt, vieljähriger Freund, Vertrauter und Mitarbeiter des großen 
Dichters.“ 


*. (Eine ſeht einige Familie. — Franzöfifche Ge: | 


rihtefeene.) Hr. Denis wird, vor der Parifer Munteipatpolizei, 
aufjerufen. Alsbald fieht man einen Bauern vortreten, der feis 
ner Frau bie Hand gibt, melche ihren Aelteften am der Hand 
bat, dee... doch um bie Sache kurz zu maden, wollen wit 


ſchnell fagen, daß fie 9 Kinder haben. Diefe ganze Kinderbtut, 


* - s 


die ſich bie ge bildet mit’ Water und Mutter eine ſchr 
intereffänte und nicht uͤbel lange Kette, — Präfident: Hr. De⸗ 
nis, man bat Ihren Karten um 8 Uhr Abendé in der Rue Saint⸗ 
Domimque· Samt; Germain gefunden) — Dinis: Ich babe ihm’ 
nice dahin geflelit. — Frau Demit: Er Kar’ ihn nicht dahin ger 
ſtellt. — Der Ältere Denis: Papa bat ihm nicht dahin... — 
Präf: Genugy wenn She mir bei jeder Krage jehmmal dieſelbe 
Antwort gebt, fo werben wir nie zu Ende kommen. — Deniß: 
DI wir gehen mie ohme einander. — Frau Denis: D, wir gehen 
nie ohne einander „ . . (Diesmal wiederhölten der Unterbrechuns 
gen des Hen. Präfidenten ungeachtet, ſaͤmmiliche Mitglieder der 
Familie Denis der Reihe nach unter allgemeiner Gelaͤchter dens 
ſelben Sag) — Präf.: Ib babe Ihnen bereits gefagt, Dr; 
Denit, Sie ſoben allein auf meine Fragen antworten, wo nicht, 
fo taffe ich Ihre Familie megbringen. (Cine Bewegung ‚niet 
ein elektriſcher Schlag, theilt fidy der ganzen Kette der Denis 
mit und durchzuckt fie; von biefem Augenblid am bleiben fie 
ſtumm und unbeweglich.) — Präf.: Es ift Überdies burdh-bas 
Protokoll beitätigt, daß Ihe Wagen keine Laterne ‚hatte, — 
Denis: Ich verfihere Sie, Hr. Pröfident, daß ich meinen War 
gen in dem Hof des Hrn. Bicomte untergebracht hatte, Ein 
langer Lakei in Bioree ſchob ihn hinaus vor die Thüͤre — Präf.: 
Hatten Sie die Erlaubniß ihn im diefem Hof unterzubtingen? — 
Denis: Ei! fo gut mir Andere, da wir zum Eſſen eingeladen 
waren. — Dräf.: Bei dem Biromte? — Denis Ja freilich. — 
Präf.: Wenn Sie wirklich eingeladen geweſen wären, fo wuͤrde 
man ſich Ihres Wagens angenommen haben. — Denis: Das 
ift eben der Zeufel: mir waren eingeladen ober wir maren es 
nit: — Präf.:: Ih verfiehe Sie gar nit. — Denis: Ich will 
mib Ihnen erklären: vor 8 Tagen empfing: ich einen. Brief... 
Sehen ‚Sie Des Präfident,: da iſt er; Ste können ihn leſen: 
Der Here DVicomte und die Frau Wicomteffe von **** pitten 
Han Dit, fo wie feine liebenswürdige Familie, ibnen bie 
Ehre zu erzeigen, ben 15. Dit, Punkt 7 Uhr Abends, bei ihnen 
zu Mittag zu fpeifen. Im ihrem Hotel, rue SaintDominiques 
Saint:Germain,” — Ich muß Ihnen fagen, Hr, Präfident, baf 
wir nie ohne einander geben. Wir flirgen daher alle zehn in 
den Wagen und kamen mit Schlag 7 Uhr an. Anfangs wollte 
man und gar nicht einlaffen: ald man aber den Brief ſah, wies 
man uns nad dem Salon hinauf, Wahrlich! bier lachte Je: 
dermann, ald man tms zufammen antommen fab ... . weil wir 
nie ohne einander gehen. — Dräf.z Sıe; hätten fi wohl benten 
fönnen, daß man Cuch mit: dieſem Brief für Natten hielt. — 
Denie: Ab, warum nicht gar, eim gedruckter Brief! Gteichviel, 
nachdem die Dame gelacht hatte, lieh fie uns im ber Küche effen, 
| immer: alle zufammen; weil wir nie <= Präf.; Ohne ein» 
ander aeben ».. » ihr weiß das... — Denis; Und mährend 
wir afen, führte: man unfern Wagen zur Thuͤre hinaus. — 
ı Peäf.: Das enthob Sie ‚nicht, eine Laterne zu haben. — Denis: 
| Das ift wahr; das naͤchſte Mal werde ich, eine anbringen u » 
Ich begreife nicht, wie ich fie vergeſſen habe . . . wir geben nie 
ohne: 2. (Allgemeines. Gelächter hindert Denis zu vollenden.) 
| Demis wird zu 8 Franken Strafe und den Koſten verur⸗ 
theilt. — Denis verbeugt fi vor dem Gericht und fämmtliche 
Mitglieder: feiner Famlie abmen ibm nach ber Reihe nah. Ein: 
ander fortwährend beider Dand haltend, ziehen fie ſich zuräd. 
| sr Die Dofener Zeitung enthält folgende zwei mertwärbige 
| Mirtheitungen; „Inn Rogafen. ereignete fih unlängft nad» 
| fiehender merkwürdige Borfall:. Die mod süftige und gelunde 
' bin Rachtl Faß, 73 Jahr alt, kam am 23. v. M. zu einem 
dortigen Srarlitem, welcher der fogenannten Todtenzunft anges 
| böet und die juͤdiſchen Beerdigungen daſelbſt beforgt, mit der 
| Bitte, mit ihe nah Hauſe zu tommen. Dort angelangt, er: 
Elärte fie in Gegenwart mehrerer Zeugen, daß fie ſterben werde, 
übergab ibm ihre Baarfchaft mit der Anweifung, wie diefelbe zu 
verwenden, und ordnete demnaͤchſt am, wie fie beerdigt zu fern 
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wuͤnſche. Auf ihre dringendes Bitten und mehr aus Scherz 
nahm berfelbe das Geld und bie Schlüffel vom Koffer zu ſich 
und begab fi nah Haufe. Als er fort war, legte fi die Frau 
nieber und ftarb mach etwa einer Stunde, muthmaßlich, wie der 
Aryt beſcheinigt, an der Lungentähmung. — In der Stadt 
Jarocin, Pleſchener Kreifes, farb am 3. Auguft plöglic 
am Schlagfluß ein Altarift, Mamens Grjeſzkiewich, von dem 
man, weil er ſchlecht bekleidet ging, keine Beınkleider trug und 
fi äußerft kuͤmmerlich nährte, annahm, daß er in der druͤckend⸗ 
ften Armuth lebe, Indeſſen wurden gleich nach feinem Tode in 
feiner Wohnung an verfhiedenen Stellen und im verborgenen 
Behäitniffen in der Wand und über der Thür circa 2000 Kıbir. 
in Courant baar vorgefunden. Später fanden fih noch 80 Du⸗ 
taten in Golde, 20 einfache Rouisd’ors, 16 doppelte Lowisd’ors, 
5 doppelte Mapoleond’ors, 104 Zhie. in Gourant. Aus den 
verfauften Sachen, Inventarienftüden und Buͤchern wurden 
950 Rıhir. geloͤſſt. Es beträgt ſonach der ganze Nachlaß, fe 
meit er bis jegt entdeckt ift, 4700 Rthlt. Welche Abſichten er 
mit all’ diefem Gelde hatte, laͤht fi nicht ermitteln; eben fo 
wie biß jegt nicht feftgeftellt ift, ob er Erben binterläht. Doc 
mar das Geld die Urfache feines Todes, Er haste ſich naͤmlich 
auf das Feld begeben und vergeffen, feine Stube abzuſchließen und 
den Schlüffel beizuſtecken. Den letzteren vermiffend, lief er fo 
ſchnell nah Haufe, daß er athemlos und erbigt dort amlangte, 
jedoch nicht mehr bis in fein Zimmer kommen konnte, fondern 
auf dem ‚Dofe, vom Schlagfluß getroffen, umſank und verſchied“ 

*. In der „Wiener Theaterzeitung“ lief't man: Die große 
Amyahl von Gedichten, welche der Redastion der Tiheaterzeitung 
feit -einiger Zeit wieder zugefendet werden — veranlaßt fie zu 
der bereits ſchon oft wiederholten Bitte: die Herren Poeten möchten 
doch endlich einmal damit einhalten, und zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß felbft gute Gedichte von den Journalfreunden jegt weniger 
geen gelefen werden, und ſchlechte Gedichte auch für einen Mer 
dacteur, deffen Geduld man doc für dodenlos hält, eine ent: 
fegtiche Lectute ſehn muͤſſen. 

*(Die Wiedergeburt der franzöfifhben Tra— 
gödte) Jules Janin behauptet, daß es mit der Derrfchaft der 
alten franzöfifchen Tragoͤdie, deren Wiedergeburt feit ungefähr 
einem Sabre datirt, ſchon wieder zu Ende gebe. Nach Zaima’s 
Zob war das fogenannte Theätre Frangais völlig in Vetgeſſen⸗ 
beit gerathen; die bloße Ankündigung eines Stüdes von Gor: 
neille oder Racine war hinreichend, die fonft fo glänzenden Räume 
jenes Schaufpieihaufes zur Einoͤde zu maden. Da erfhien im 
vorigen Jahre, wie aus den Wolken gefallen, ein junges Mid: 
‚ ben, das durch die Macht feiner Naturgaben und kuͤnſtleriſchen 
Ausbirdung die ſcheinbat todte Tragödie ins Leben zurüdrief und 
Abend für Abend Tauſende von Zuhörern, welche Über ihre eigene 
Kiaffieirät nicht wenig erflaunt waren, vor der Bühne wieder 
verfammelte, „Die alten Götter find zuruͤckgekehrt!“ rief das 
Parteere, und der Beifall verdoppelte ſich, ſo oft Mile, Rachel 
eine meue Rolle in einem wiedererweckten alten Stüde fpielte. 
„Und da es bei uns”, fügt Janin hinzu, „etwas giebt, das noch 
mädtiger ift, als das Genie, nämlih die Mode, fo mar bie 
Begeifterung für Gorneille und Racine, die wieder in Mode ge: 
tommen waren, Über die Maßen groß. Ueberali wollte man jest 
die alten Tragiker wieder hören, in und außer dem Theater, In 
den Salons hauchte man die zärtliben Klagen Hermionen’s ober 
ffrömte man die Verwuͤnſchungen des Camillus zwiſchen einer 
Sonate und einer Nomanze aus; die Derzoginnen mifchten fich 
darein, die Marquis ebenfalls, und das Theätre Frangais, fonft 
fo befheiden und demütb’g, ſah nun feine zurüdgefegten Rivalen 
vornehm über die Schultern an. So ift Paris ein ganzes Jahr 
hindurch, und mit ihm die Provinz, die, obwohl heutend vor 
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Wuth, doch Paris wie ber gelehrigfte Sklave in allen Stuͤcken 
nachahmt, wieder mit den Vertrauten und DVertrautinnen, bem 
Tprannen und tragifdhen Helden von ehemals genau befannt 
worden.” — Unfer Gewaͤhrs mann fügt hinzu, daß, da diefe Wie: 
bererwefung der alten Eragödie nicht etwa aus einem Bedürf- 
niffe des Dergens und bes guten Geſchmackes hervorgegangen, 
fondern eben nur das Refultat der Mode geweſen ſey, fo babe 
man ſich natürlich darauf gefaßt machen können, daß diefe „Mer 
naiffance”, eben fo wie jede andere, deren Mamen die Mode ein: 
geführt, oder wie das Moecoco“, bald von einer neuen Laune 
bes Publitums verdrängt feyn würde, Der Mendepuntt, meint 
Janin, ſey bereits eimgetweten. „Tanktred“, „Mithridat”, „Bar 
jaget“, „Polpeuct“, „Britannicus“, und mie fie fonft noch heißen 
mögen, bie Helden des framzöſiſchen Alerandriner’s , deflantiren 
jebt ſchon wieder vor ganz leeren Häufern, und bie im vorigen 
Jahre noch fo klaſſiſch versücten Parifer Dandies find entweder 
in die Mähe des Thöätre Frangais gar nicht mehr: zu beingen, 
oder es koſtet ihnen Mühe, im den Logen nicht einzufchlafen,: in 
welchen fie aus Gefaͤlligkeit für irgend eine weibliche Bekanniſchaft 
die ſchoͤnſten Verſe gaͤhnend mit anhören. (Mag. fd. Et...) 

us (Singen ‚oder Sterben.) Lehzten Sonntag fand 
binter einem der Bäume des Boulevard des Gapucines, in Par 
eis, vor dem flrengen Nordwinde nur durch deſſen ſchuͤhende 
Aeſte, nicht ducch ihre aͤrmliche Kleidung, bewahrt, ein Mädchen 
von ungefähr zwölf Jahren, welches mit beinahe tonlofer Stimme 
die erfie Strophe einer Ballade: „La Nögresse* betitelt, zu 
fingen begann. Ihre zu Boden geſentten Augen, ihre brennende 
Rötbe, [bien den Meugierigen zu verratben , daß fie wohl dieſes 
Geſchaͤftes ungewohnt, und nur von bitterer Noth dazu getrieben 
ſeyn müffe, Schon war manche Gabe in das hiezu beſtimmte, 
neben ihr flehende Schuͤſſelchen gelegt worden, als ein Polizeis 
‚Agent vortrat, und dem Mädchen befahl, ihm zu folgen. Bei 
dem Gommiffair des Viertels angekommen, erklärte fie, fie heifie 
Karoline G***, wohne Rue St. Jacques, und babe ihre Eranke, 
von allem Nöthigen entblöfte Mutter bei fih. Nachdem man 
weiter in fie gedrungen, das Motiv anzugeben, bas fie zu bem 
legalen Singen auf der Straße gezwungen, antwortete fie mit 
Schluchzen, und einem halb naiven, halb verzweifelndem Tone: 
„Monfieur, meine arme Mutter war leidend, ohne Hülfe müßte _ 
fie vielleicht ſterben, folte ich da nicht fingen 24 

.', In Smyt na wurde kuͤrzlich ein Gefangener zum Huns 
gertode verurtbeilt. Act und zwanzig Tage nach der Urtheiles 
fprehung fand man ihn nod lebend im Befängniffe. Der uns 
glüdlihe Mann, deffen Steafe übrigens hierauf in eine andere 
verwandelt wurde, gefland, daß er fein Leben diefe Zeit über 
buch eine Heine Schahtel mit Oblaten, welche nebſidem ein 
Stuͤckchen Gummielaſtikam und ein wenig Siegellack enthielt, 
geftiſtet habe. Nachdem dieſes Victualienſurtogat aufgezehrt war, 
batte er ſich an die Pappſchachtel ſelbſt gemacht. Einen Theil 


des Deckels fand man am 28, Tage ſeines Hungerns noch bei 
ihm; gewiß ein feltener Beweis von Entbaltfamteit, 

#r (Brankfurt.) Heute Montag, den 30, November, findet 
bie fünfte literarifche Borlefung des Drau. de Suzor um 6 Uhr 
im Salon des Muͤlhens'ſchen Daufes (Efchenheimergaffe Lit. D. 
Nro. 158) Statt. 





Theater: ÜÄnzeige. 

Montag, den 30. November. (Zum Bortheil ber Demeifelle: 
Earoline Lindner und zum Erfienmale) Werner, ober: 
Herz und Belt, bürgerlihes Schaufpiel in 5 Aufzügen von Karl 
Gutzkow. — Abonnement suspendu 
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Des Paſcha Vater 
Bon Sir Bardiner Biltinfon. 


(Bortfigung.) 


Alles ging gut, und fie fhien fi viel Vergnügen von 
ihrem Ritt nah der Straße von Bulak zu verjpreden. 

inab hatte ſich jeldft den Glanz der Prozeffion ausgemalt, 
e hatte vor ihrem Geiſt die Erſcheinung des Baters des 
Para heraufbeſchworen und fih ſchon das Vergnügen ge- 
dadt, welches fie haben würde, wenn jie alle bie glän» 
zenden Erenen, die fie zu fehen befäme, wieder erzählen 
fönnte, als plöglih ein Kameel, durch die erhaltenen 
Schläge ſtätiſch geworden, fie zum großen Berdruß der 
Fliegen und Weipen, in einen Kotbfladen warf. Das 
Kameel jegte ruhig feinen Weg weiter und- unbefümmert 
um das Unzlüd, das es angerichter hatte, fort. Die bei- 
den Treiber, fiatt der bülflojen Zinab, die in ihrem über- 
ladenen Anzug verwidelt war, zu helfen, erhoben ein un- 
gebeures Schimpfen, das fih mit Schlägen enbdigte, und 
der Yadenbeliger nebft den Weſpen fühlten ihre Wuth an 
der unmittelbaren Urfadhe ihres Mißvergnügens, während 
der Haufe nah dem Schaufpiele, das fid jeben wollten, 
zu drängte und bie troftreihe DBemerfung madte: daß 
„zwei Beine ſichere jind als vier.” 

Der Menſchenſtrom floß weiter, und ber von der Straße 
von Bulaf auffteigende Staub das Galoppiren der Mam- 
lufen, die ihre Geſchicklichkeit mit dem Diderid *) zeig: 
ten, und bir gemeffene: Marfh von Infanterie und Ka- 
vallerie verfündeten das Herannaben bes erlauchten Fremden. 

Bor ihm ber ritt der Salam Agafi, deffen Amt es war, 
Diejenigen, denen er rechts und linfs vorbeifam,. zu be 
grüßen; eine Bande türkiſcher Regiments Mufit empfing 
ihn, als er die Brüde erreichte, und Artilleriefalven, deren 
Donner faum den Lärm der Trompeten und Keffelpauten 
überhalfte, wetteiferten burch ihren, Dampf mit den Staub- 
molten, melde den Zug umhüllten. Eine zweite Artillerie: 
falve begrüßte den Bater des Paſcha bei den Korts von 
Kairo; aber ein Zufall erregte eine ungewöhnlich große 
Anzahl türkifher Ausrufungen. Ein Geſchütz war nämlid 
mit einer Kugel geladen geweien, dieje flog in die Rachhut 
des Zuge, tödtere ein mit Konfeft belabenes Maulthier und 
ſchmetterte die ganze füge Yadung auf der Landftraße umber. 

„Aus Unheil fommt Segen!“ — riefen einige hungrige 
Bauern, indem fie in den Reiten umber wühlten — „der 
Tod fommt von Allah und Konfeft von Stambul.“ 





*) Wurffpiep. \ 


den. Die befieren deutſchen Literatoren werden freund 
bayu eime oefontece Eıntabung abzuwarten. durg die Mitteilung ibıer Probultionen 
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dert, und, ohne 
su beebren, uno zul 
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Den fhuldigen Bombardier zu entdeden, war nicht leicht; 
das Städ war noch von einem drei Tage vorher flattges 
habten Erercitium mit Rartufhen geladen geblieben, und 
da der Topbfhi Baſchi *) geſtand, dag Niemand hinein 
fehen könne, und daß allein das Refultat bewies, daß es 
ein Factum fey, fo bielt man es für beffer, eine Unter- 
fudung, die doch u feinem Ende führen fonnte, zu unters 
laffen, und da Niemand getöbtet war, fo verlangte auch 
Niemand eine Deftrafung; und aus Nichts ein großes 
Aufheben zu maden, hieß diefer wichtigen Gelegenheit des 
Tages wenig Achtung erzeigen. 

„Ein böfes Omen!“ — fagte Hafid Aga, indem er fei- 
nen Schnurrbart drehte — „Ihr follt ſehen, daß irgend 
eine Eßwaare Anlaß zur Zwietradt gibt; es if das erfle 
Mat jeit den Tagen des weifen Könige Salomo, Frieden 
und Ruhm fep mit ihm! daß eine Kanonenfugel mit einer 
Konfeltſchachtel in Berührung fam. Ich fage Euch, Scheich 
Mufafa, bei Eurem Barte, das ift ein ſchwarzer Tag; 
da bar fhon ein armer Teufel fein Auge burd einen 
Dſcherid — möge Allah Euch vor Unglüd bebüten! — 
verloren; ed wird noch mehr pafjiren, ehe die Sonne un- 
tergegangen iſt.“ 

olche und no andere Bemerkungen äußerte das ar 
biifum, das Bolf drängte nad, indem der Zug vorwärts 
ging, an der Eitabelle warb ber Bater bed Paſcha von 
den Stabsoffigieren, den Ulemas und allen Großwürben- 
— welche ihn nach dem Palaſt geleiteten, empfangen. 

18 die Bewilllommnungsceremonie vorüber war, und 
der Paſcha feinen Bater mit den gehörigen Ausbrüden 
Kindliher Liebe begrüßt batte, wurden die erfien Bey’s in 
den Dimwän fortgeführt, denn ed war bamald noch in ben 
tuhmvollen Tagen der Mamlufen, ehe die franzöfifchen 
Waffen, jene glänzenden aber ‚graufamen Krieger flürzten, 
und obgleid der, von der hohen Pforte ernannte Paſcha, 
nur dem Namen nad regierte, fo verlangte‘ bie Etikette 
bob, dag man dieſem Bicekönig des Sultans alle mög- 
lichen Ehrenbegeugungen erweife, und wie wenig aud feine 
Autorität anerfannt wurde, jo wurden doch die Höflid- 
feitöbezeugungen gegen den Repräfentanten bes Kalifen nie 
vernadhläßigt. 

Die verfammelten Bey's begeugten dem Bater des Paſcha 
ein lebhafles Empreffement; fie danften Allah für feine 
glückliche Ankunft, man verfierte ihm, daß feine Gegen- 
wart ganz Aegypten erleuchtet habe, und daß bie Segnun- 
gen des Bodens dur feinen glüdbringenden Beſuch ver: 
doppelt werden würden. Sie ſprachen vom Glanz bes 
ottomaniſchen Reiches, fie priejen den Namen bes Sultans 


=“) Artillerieflommandenr. D. Ueberf, 
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unb beibeuerten, daß unter dem Schuge bes Rhalifen, 
— dad fruchtbarfte Land der Erde ſep. 

„ danfen” jagt Dsman Bey, „Alles der Freigebigfeit 
des Scherifs, der Nil würbe nie mehr überfluthen, wenn 
Seine erhabene Majefät ihr Antlig von dieſem begnabig- 
ten Yande abwenden  würbe !" (Forifegung folgt.) 


Inftruction des Königs Frievrih Wilhelm für ven 
General von Eöderig. 
(Siehe aefirige Ober- Pokamis» Zeitung.) 


&o lange ih Sie nun fenne, vorzüglid aber im ben 
legtern Jahren, wo ih Sie täglih zu ſehen und zu beob» 
achten Gelegenheit gehabt, babe ich mid immer mehr in 
ber dee beflärkt gefunden, in Ihnen einen Mann zu bes 
figen, der mir dereinſt dur feinen Biederfinn, richtige 
Beuriheilung, natürlihen Verſtand, feſten Charakter, und 
bie erprobtefte ——— vorzũgliche Dienfte zu 
leiften im Stande ſeyn wird. Mit Recht jege ih nun mein 

anzes Bertrauen auf Sie, und zwar aus oben angeführten 
Gründen. Ich bin ein junger Menſch, der die Welt noch 
immer zu wenig fennt, um ſich gänzlich auf fi ſelbſt ver» 
laffen zu fönnen und um nit befürdten zu müſſen, bei 
aler Borfiht, von unrebliden Menſchen bintergangen zu 
werben; ihm muß baher ein jeder guter Rath, fobald er 
reblih gemeint, willtommen fepn. Diefen guten Rath nun, 
erwarte ich aber vorzüglich von Ihnen und zwar abermals 
aus oben angeführten Urfahen,. Ich bitte Sie daher, blei- 
ben Sie immer mein Freund, fo wie Sie es bis jegt ge- 
weien, verändern Sie nicht Ihre Art gegen mich zu denken 
und ſeyn Sie überzeugt, daß ich immer derfelbe bin, mag ſich 
auch mein Titel verändern wie er will. In meiner fünfs 
tigen Lage gebraude ih einen wahren Freund und Rath⸗ 

eber, mehr als jeder andere. Nichts if aber alsdann 
h werer als einen folden zu finden. Wie oft und wie 
vielfältig haben fi nicht hierin mandpe gute Herren geirrt, und 
wie unglüdli. find nicht öfters ihre Wahlen babei ausge: 
fallen, Dies fann bei Ihnen nicht der Fall fepn; ich fenne 
Sie zu gut, und bin baher meiner Sade gewiß. Allein 
erlauben Sie mir eine Frage. Werden Sie aud immer 
fo bleiben, wie Sie jegt find? — immer fo benfen, fo 
handeln? — O thun Sie dieß, laffen Sie fi durch nichts 
verbienden, bleiben Sie immer auf dem graden Wege, 
laffen Sie ſich weder durch falſche Eprbegierde noch durch 
Eigennutz verblenden, laſſen Sie ſich nicht durch falıhes 
Einreden und unrichtige Vorſpiegelungen überliſten! Meiden 
Sie die Partheilichteit und handeln Sie beſtändig nad 
Irrer innern Ueberzeugung, daß heißt, nah Pflicht und 

ewiſſen. Meinen Sie nicht, wenn Sie dieſes leſen, als 
ob ich den geringſten Argwohn hätte, daß Sie auf dieſe 
Abwege gerathen koöͤnnten. Nein wahrlich nicht; ich halte 
es bei Ihnen für ohnmöglich; allein die Erfahrung lehrt 
nur allzufehr, wie die beten Menfchen, wenn fie bis zu 
einer gewiffen Stufe gefommen, oft ſchwindlich geworben 
und gar nicht mehr die nämligen geblieben. Wenn Ihnen 
aljo gleih Ihre innere Ueberzeugung die Unmöglichkeit 
einer Aelsen Veränderung bei Shnen verfihert, fo verab⸗ 
fäumen Sie bemohneradtet nit, Ihre Handlungen nad 
jenem Probirflein zu prüfen, und denfen Sie immer daran, 
daß Sie Menſch find, aljo fehlen können. Daß Sie Men» 
ſchenkenntniß bejigen, das heißt, bag Sie felbige nad ihren 
Handlungen, ihrem Thun und Laſſen richtig zu beurtheilen 
vermögen, dieſes habe ich bei Ihnen zu prüfen Gelegenheit 
ehabt. Auch hierin muͤſſen Sie mir alfo insfünftige bei— 
Reben. Niemand irrt fi mehr in Beurtheilung der Men- 


ſchen, als ein Fürſt, und dieſes ift ganz natürlich, denn 
jedermann ift beeifert und gewohnt, fi ſelbſt in dem beſſen 
Lichte vorzuftellen, feine Höder und Fehler weislich zu ver⸗ 
bergen und immer im Angeficht des Fürften anders zu er- 
fheinen, als er wirflih iſt, und zwar fo, wie er feine 
Abfichten am beften erreichen au fönnen glaubt. Man lernt 
fehr bald die Yaunen und Lieblinge-Neigungen eines Für— 
fen fennen, und alsdann wird es dem gewigigten-Men- 
ſchenkenner nicht *— feine Maske, in welcher er erſchei⸗ 
nen will, darnach zu formen. Bon Ihnen alſo erwärte 
id, dag Sie fih ohne Geräufh und ohne befondere Ab- 
ſichten merken zu laffen, nad braven, rechtſchaffenen und 
einfihtevollen Männern umjeben und zu prüfen bemäpt 
find, wie und auf was Art man fie beffer zu brauden ober 
zu belohnen im Stande wäre. Sodann haben Sie fih 
gleihfalls zu bemühen, bie öffentlihe Meinung, fo man 
gehen mid und meine Anftalten und Abſichten hegt, aus— 
zuforſchen, die Urtheile, die man darüber fällt, zu prüfen 
und, wenn fie Ihnen richtig zu fepn fcheinen, darüber im 
Bertrauen mit jolden Perfonen zu fprehen, von deren . 
Sie glauben, daß fie unpartheiif reden werden, und bie 
Sade aus dem rechten Gejihtspunft zu beuribeilen im 
Stande find, Nun haben aber alle Dinge eine gute und eine 
böfe Seite, es muß alio nur abgemogen werden, ob das 
Bute oder das Böfe derſelben das Üebergewicht behält, 
um im erſteren Fall es zur Ausführung zu bringen, im 
legteren e# zu unterlaffen. An ſchiefe und unrichtige Be: 
urtheilungen, an denen es nie feblt, barf man ſich nicht 
Roßgen, am wenigften, wenn folde von Perfonen kommen, 
bie feine richtige Einfit der Sache haben, oder die etwa 
partheiiſch, oder fonft eine Abfiht dabei haben mögen, oder 
wohl gar nur urtheilen, um zu urtbeilen, um fi ein ge 
wiffes wichtiges und geicheutes Anſehen zu geben. An 
folge Urtheile, fage id, bat man ſich nicht zu ftoßen, oder 
man bringt nichts zur Ausführung und gelangt nicht zu 
dem Zwed, den man ſich vorgenommen, denn ſolche Urtheile 
find unauebleibliid. Man bandle alfo nur nad innerer 
Ueberzeugung und nad Recht und Gerechtigkeit, fo wird 
fi zulegt alles fügen. Wenn Sie nun jolde Dinge aus- 
geforiht, fo erwarte ih von Ihrem Bicberfinn, dag Sie 
mir felbige bei @elegenbeit vorhalten und mir Ihre Mei- 
nung barüber zu erkennen geben. Ich werde gewiß nie 
bie gute Abſicht hierbei vertennen, vielmehr bemüht fepn, 
davon Gebrauch zu maden. Nun no ein wichtiger &r. 
genftand, bei bem ich Sie zu gebrauden Willens bin. Nach 
vielem Hin= und Herfinnen und nad meiner innern Leber- 
zeugung weiß ich kein befferes Mittel, um die Zerrüttung 
in.den Finanzen wieder beriuftellen, und ein auf Ordnung 
rubendes feſtes Syſtem der Staatsverwaltung: einzuführen, 
als wenn ih die erfahrenfien und geſchickieſten Staate- 
männer anbero berufe und eine Gommiffion nieberfege, 
welche alle Branden ber innern Staatsverfaffung durd- 
gebe und prüfe, um ſodann bie Mittel zu deren Berbeffe- 
rung und zu Mbflelung der eingefchlihenen Mißbräuche 
ausandig zu maden, mir felbige ſodann vorlegen zu laflen, 
ſelbſt zu unterjuben und dasjenige, was ich für richtig 
und anwendbar finde, einzuführen. Bei bdiefer Limter- 
fugungs:Commiffion nun ift ed vom der — Bid: 
gr daß bei den Mitgliedern derſelben die größte Einig- 
feit herrſche, daß fih feine Partheilihfeit hinein miſche, 
und daß einzig und allein das Wohl und das Befte bes 
Staats fie leite und als der Zwed ihrer Zufammenberu- 
fung ihnen beftändig vor Augen bleibe, Nun aber lehrt 
leider die Erfahrung, daß talentvolle Männer felten mit: 
einander barmoniren, woraus denn wie natürlich gar viel 
Uebled und Nachtheiliges entfteht. Der gute Zmed wird 
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vergeffen und die Caprice ber. einzelnen Mitglieder verdirbt 
das Ganze und hat die übelſten Folgen. Da nun aber 
bei einem Gegenftande von jo großer Wichtigkeit dergleichen 
Gapricen mehr als irgendwo anders vermieden werden 
müffen, und, um einen jo-guten Zwed zu erreihen, alles 
ins Werk zu-fegen ift, weshalb alle Nebenbefpäftigungen, 
fo dem mahren Zwed entgegenflehen, zu entfernen da, 
und das Beftreben fämmeiliher Mitglieder nur auf den 
einen vorbenannten Punkt zu vereinigen, jo halte ich eine 
Mitteleperjon hierbei für höchſt nothwendig. Zu einer 
ſolchen Mitteleperion aber ſchicki fi feiner fo gu wie Sie. 
Sie befigen ganz den Eharafter und den Humor, der hierzu 
erforderlich iſt, daher auch meine Wahl fogleih auf Sie 
gefallen, und werben Sie folgendes dabei beobadten. Bei 
allen Konferenzen haben Sie zugegen zu ſeyn, um au fail 
der Berhandlungen zu fepn und mir bavon im kurzen rap⸗ 
portiren zu fönnen. Sie fennen meine Denkungsart; foll- 
ten Sie daher bemerfen, daß man bier oder da zu weit 
ginge, oder die gute Abſicht, die ih dabei habe, verfehlt 
würde, oder auch Beſchlüſſe abgefaßt würden, bie Sie 
Ihrer innern Ueberzgeugung nad für unrecht bielten, fo 
fönnen Ste Ihre Meinung über einen ſolchen GSegenſtand 
denen übrigen mittheilen. Kann man Sie nicht durch 
Beweile von der richtigen Procebur überführen, jo haben 
Sie darauf anzutragen, mir die Sade zur Entſcheidung 
vorzulegen, nochmals aber mit geſcheuten Männern darüber 
zu ſprechen, und mir deren Urtheil zu binterbringen. Sollten 
Sie Uneinigkeit, beimlihen Haß oder Gaprice unter den 
Mitgliedern entdeden, fo find Sie berechtigt, fie in meinem 
Namen auf den Zwed ihrer eu ig Tail regen 
zu maden und babin zurüdzuführen, die Gemütber zu 
berubigen und fie zu vereinigen zu ſuchen. Ihr richtiger 
gerader Berftand, gute Beurtbeilung und Kaltblütigkeit 
werden Ihnen hiezu die beflen Mittel an die Hand geben, 
und befigen Sie auch hierzu die erforderliche. ungefänftelte 
Berebfamfeit. Aus allen diefen werben Sie erfehen, daß 
Sie einen großen Geſchäftekreis indfünftige werben zu 
beforgen haben. Bleiben Sie daher immer der nämliche 
reblide Mann, der Sie ‚bisher gemwejen, und geben Sie 
mir allezeit guten Rath als ein ehrliger Mann. Meiner: 
ſeits haben Sie fih aledann der vollfommenften Dantbar- 
feit und Erkenntlichkeit zu verfihern und andererjeits ba= 
ben Sie zu bebenfen, daß Sie mi nicht allein perſönlich 
verbinden, fondern daß ih Sie gewiffermaßen im Namen 
des Staats aufforbere, wirkſam für jelbigen zu ſeyn, und 
daß Sie alsdann dereinft die füße Ueberſeugung und Be: 
rubigung behalten werden, nicht wenig zum Wohl und 
BDeften des Ganzen mitgewirkt, und dadurch ben Danf 
jedes mohldentenden Patrioten verdient zu haben. für 
einen Mann von wahrer Ehre und Ambition fann wohl 
feine füßere Belohnung ſeyn. ” 
Uebergeben den 16. November 1797. 
(a) Friedrich Wilhelm. 


Tableitten. 

u". (Die Belagerung von St. Jean d'Acre durch 
Buonaparte und Ibrahim Paſcha.) Gt. Jean d'Aecre 
(das alte Ptolomais) einer der Häfen Spriens, liegt am Fuße 
bes Berge Garmel. In den Kreuzzügen fpielte die Stabt eime 
große Rolle, gerietb aber von da an in Verfall, und mar gegen 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts faft verddet, als ber ara 
biſche Scheik Daher ſich ihrer bemädtigte, und den Handel neu 
belebte, Ihm folgte Diezjar Pafcha, der zur Zeit der Belage: 
rung Acte's durch Buonaparte dort kommandirte. Buonaparte 


batte gehofft, die Stadt, gleich Jaffa, durch einen Handſtreich 
wegzunehmen, ehe fie Sufkurs erhielte. Er ließ daher die Lauf 
gräben eröffnen, aber fein von Alerandrien fommendes Belager 
rungsgefhüg murde unterwegs von dem Geſchwader Sir Sidney 
Smith’s meggenommen, fo daß man auf Feldgeſchuͤtz befchränft 
mar. Es fehlte fogar on Kugeln; um ſich derem zu verſchaffen, 
erfonn: man die Lil, einige Kavallerie am Ufer 'erfheinen zu 
laſſen; bei ihrem Anblick feuerte: Sidney Smith aus allen feinen 
Batterien, und die Soldaten, denen man 5 Sous fuͤr jede Kur 
gel zahlte, lafen fie mitten unter-dem Feuer und unter allgemeis 
nem Gelächter auf. Die Laufgräben - waren am 20.Märyı er 
Öffnet. worden; die Genieoffiziere täufchten fi, als fie bei einer 
Relognoszieung erklärten, es fen weder Kontreflarpe noch Braben 
vorhanden; beim Sturm murde man durch Beides aufgehalten: 
Nun nahm man zu einer Mine feine Zuflucht. Das Feuer des 
Platzes war fürchterlich; es wurde von trefflichen englifchen Ars 
tillerieoffizieren geleitet; an ber Spitze der Beriheidigungsarbeiten 
fand ein franzöfifher Emigrant, Phelippeau, eim tuͤchtiger Genie⸗ 
Dffigier. Die Mine fpielte am 28. Mär; man lief Sturm, 
ber aber mißlang, nachdem der Offizier ber bie erſten Grenabiere 
anführte, beim Anlegen einer Leiter getödtet worden war. Die 
Stadt hatte Verfiärtung von mehrern taufend Mann und neue 
Munition erhalten Der 1. April kam heran; man mußte bie 
von’ Damaskus beranziehende tuͤrkiſche Armee abmweifen; Kleber 
zog ihr entgegen, Buonaparte folate ihm, und am 16, April 
murbe das 15,000 Mann Infanterie und 12,000 Pferde flarke 
türtıfche Deer von 6000 Frangofen am Berg Tabor vernichtet. 
Unterdeffen waren vor St. Jean d'Acte die Mineurarbeiten ohne 
entfheidenden Erfolg foitgefept worden. Am 7. Mai traf eine 
neue Verftärtung von 12,000 Mann im Hafen ein. Buona- 
parte, der berechmete, daß fie vor 6 Uhr Abends nicht landen 
tönnten, ließ fogleih eimen 24-Pfünder gegen einen Punkt der 
Mauer fpielen, gegen welchen ſchon mehrere Zage alle Anftren- 
gungen gerichtet waren. Bei eimbrechender Nacht begann ber 
Sturm; man drang inden Platz ein; ſchon ſchien man deffelben 
Meifter zu ſeyn. Allein die furchtbare Maſſe der gelamdeten 
Truppen rüdte an; Rambaud, Kommandant der erften Angriffs: 
kolonne, ward getöbtet, Bannes verwundet, Zugleich machten die 
Belagerten einen Ausfall, und fielen den Angreifern in den Rüden; 
ein Theil der legten kam gluͤcklich im die-frangöfifchen Linien zus 
röd; die Andern muften ſich in eine Mofchee werfen und dort 
fapituliren. Unterdeffen rüdten die Belagerer gegen ben Feind 
vor, warfen ihm in die Stadt zurüd, und machten 800 Gefan- 
gene. Buonaparte wollte fein Unternehmen noch nicht aufgeben, 
und ordnete nach zmeitägiger Ruhe einen neuen Sturm an; 
alleın auf der Breſche angefommen, fanden die Sranzofen bie 
ganze feindliche Armee in Schlahtordnung aufgeſtellt. Der Er: 
folg war unmöglich. Die franzoͤſiſche Armee hatte ungeheuern 
Vertuft erlitten, und in Jaffa Peſtkeime in ſich aufgmemmen; 
überdieß kündigte man neue Zruppenlandungen an. Buonaparte 
entfhloß fib, die Belagerung am 20. Mai (nach monatlicher 
Dauer) aufjuheben. Seit diefer Zeit war St. Jean b’Xcre ver 
geffen, ale im Jahr 1831 Mehemet Ali gegen Abdallah, Paſcha 
von Xcre, Krieg anfing, und dem Pla im Dezember durch ſei⸗ 
men Sohn Ibrahim mit 35: bis 40,000 Mann, 60 Stüd Feld: 
und hinreihendem Belagerungsgeſchuͤtz, unter Mitwirkung einer 
Flotte. von 5 Linienfhiffen und mehreren regatten , berennen 
ließ. Mach dem Urtheil des Herzogs von Ragufa wurbe bie Be: 
lagerung ungeſchickt geführt, und dauerte deßhalb, obgleich viel 
Pulver verfhoffen wurde, beinahe 5 Monate. Da rüdte eine 
thrkifche Armee zum Entfap heran; Ibrahim gie entgegen; 
fie hatte aber bereits ben Rüdjug angetreten. lid am 27. 
Mai 1832 fiel St. Jean d”Acre in Idrahim's Gewalt Auf 
die Nachricht von der Einnahme der Stadt wurde Mehemet Ati 
von ber Pforte als Rebell erklärt, während Ibrahim feinen gläns 
zenden Feldzug fortfegte, der mit der Schlacht von Konieh en« 
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digte, und ihn nad Konflantinspel geführt hätte, wenn die euro: 
plifden Mächte nicht dazwiſchen getreten wären. — St. Jean 
d’Acre ift von mäßigem Umfang; die bemerfenswertheften Be: 
bäude find der Palaſt des Palha und die große Moſchee, in 
welcher ſich mehrere herrliche Säulen von ältern Gebäuden be: 
finden. Die Bevoͤlkerung beträgt 20,000 Seelen. (M. Gor.) 


*, Die Eeipg. allgem, Zig. berichtet aus Wien: „Der be 
rühmtefte Dunsı — den dramatiſchen Saͤngern Deutſchland's, 
und der namentlich auch als unuͤbertroffener kiederſaͤnget in Allet 
Erinnerung lebende Vogl if bier im 72. Lebensjahre geſtorben. 
Die Stelle eines Hofburgtheater: Direktors iſt bis jetzt 
noch nicht vergeben, und wird wahrſcheinlich wieder vom kaiſerl. 
Dberfilämmerer, Grafen Ezernin, übernommen werden.“ 

. Man fiebt in Spanien felten grüne Flaſchen; der Wein 

wird entweder aus dem Schlauche getrunken, oder in ein Kris 
faugefäß gegoffen, das die Geſtalt einer Kaffeefanne hat, und 
mit einer langen Roͤhte verfehen ift, in deren Gebraud bie 
Spanier ein nicht geringes Talent entfalten. Der Spanier 
nimmt naͤmlich die Röhre nicht in den Mund, fondern bält das 
„Gefäß über den -Mund,- und je größer die Entfernung ift, don 
da aus er den Strom mit Genauigkeit ın feinen Mund leiten 
tann, deſto größer ift das Verdienſt. Um den Wein aus dem 
Schlauche zu trinken, ohne ihm zu verfhätten oder fid den 
Mund zu uͤberſchwemmen, erfordert Beine gewöhnliche Kunſt; 
man hält mämlih den Weinſchlauch wagtecht vor den Mund, 
indem man mit der einen Dand den runden Theil unterflügt, 
und durd den Drud der Finger den Wein dem Halfe ober 
dem engen Theile des Schlauches zudtaͤngt. 

Seit geraumer Zeit deſindet ſich in Arad ein Weib von 
33 Jahren, welches aber das jugendliche Ausſehen von hoͤchſtens 
24 Jahren bat. Dasfelbe ißt täglih 2 Seidel Marofb oder 
fogenannten Baufand mit größtem Appetit. Im Winter, mo 
feine Bauten ausgefähet werden, und das Sammeln des Sander 
duch Schnee oder Starken Froſt erſchwert ift, ſucht fie von den 
Gebäuden trodenen Mörtel abzuſchlagen, zu pulverifiren, und 
verzehrt ihn, jedoch mit weit weniger Appetit als den reinen 
Sand. Außer diefer Nahrung, die fie segelmäßig sweimal des 
Tages, Morgens und Abends zu ſich nimmt, genießt fie nur 
Brod, felten warme Speifen, fo daß ber Sand ihr Hauptnah⸗ 
eungsmittel ausmast. Ihre Schweiter, bie ſich aber nicht in 
Arad befindet, befigt die Eigenfhaft, täglih, wenn fie die Geles 
genheit bat, einen halben Brennyiegel (alfo etwa 4 — 5 Pfund) 
zu pulverifiren und mit größter Begierde zu eſſen. Die Mutter 
diefer beiden Weiber hatte keine dieſer fonderbaren Gewohnheiten 
ebabt, aber die Großmutter af taͤglich eimen halben puiverifirten 

rennjiegel bis an ihr Lebensende, ja fie mußte, um ihre 
Gefundheit zu erhalten, taͤglich dieſes Quantum pulverifirten 
Brenngiegeld zu ſich nehmen, 

BE In a Provinzialftadt Oberbayerns wurde am 23. Nov, 

d. 3. ein Greis von 88 Jahren, welcher volle 74 Jahre den 
Dienft eines Zodtengräbers verfeben, begraben; nachdem er obi⸗ 
gen Dienft ſchon im 16. Jahre, nach dem Zope feines Vaters 
erhielt, und in diefem Orte nad einem 1Ojährlidhen Durchſchnitte 
50 bis 55 Leichen jährlich berechnet werden, fo hat diefer Mann 
ın dem Zeitraum von 71 Jahren bei 4000 Menſchen begraben, 
findet alfo jenfeits eine große Legion dankbarer Geiſter, denen er 
allen diefen Liebesdienft getban hat. Der wuͤrdige Stabtpfarrer 
des Drtes bielt am Grabe dieſes Greifes eine fehr finnreiche, 
paffende Zrauerrede, i 

«*. Blumenferunden und Blumenzüctern möchte es von In: 
tereffe fepn, zu erfahren, daß Hr. Laffay in Belloue Meudon 
bei Paris, welcher ſich vornämlid mit Roſenkultur befchäftigt 
und diefe fhöne Pflanzengattung bereits mit vielen ber ausge, 
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zeichnetſten Spielarten bereicherte, in dieſem Jahre eine ausge: 
jeichnet ſchoͤne, aus Samen gewonnene Rofe, an einen englifchen 
Handelögärtner in der Nähe von Londen, der ſich aus ſchlie ßlich 
mit der Cultut von Roſen beſchaͤftigt, für den enormen Preis 
von 1000 Pf. (42,000 fl.) verkauft hat. Diefe Rofe gehört 
ju den ımmerblühenden Hpbriden, und foll das fhönfte feon, 
was in dieſer Gattung bis jetzt erzeugt worden, — Don herr⸗ 
licher Fotm und Wohlgeruch, entzuͤct fie das Auge noch durch 
den teichſten Farbenſchmelz von ſammetartigem Purpur mit carmeis 
fin und few ſchattitt. — Es mag dies als Beweis dienen, daf, 
wenn bie Gegenwart aud nicht mehr das goldene Zeitalter für 
die Blumiſtik genannt werden kann (in Bezug auf den Geldge⸗ 
winn, der den Gärtnern daraus erwaͤchſt,) es doch auch gerade 
noch nicht das bleierne zu nennen iſt. 

*. Der Prinz Eugen, bekanntlich einer der ausgezeichnetiten 
Feldherrn feiner Zeit, äußerte ſich über den Krieg mit den Mor: 
ten: „Der Ruhmesdurft fdleiht ſich bisweilen ın unfere Gabi: 
nette ım der heuchleriſchen Geftalt der Mationalehre. Er fhüpt 
fih auf eingebildete Beleidigungen und veranlaft eine flarke und 
beleidigende Sprache; fo reisen ſich die Völker eine Zeitlang ges 
genfeitig, bis endlich mehrere Hunderttaufende erfchlagen werden. 
Das Verlangen nad Krieg geht meift von denen aus, die dem: 
felben und feine Uebel nicht aus eigener Erfahrung kennen, mie 
von Miniftern, Weibern und müfigen Kannegiehern in großen 
Staͤdten. Ich aͤußerte einmal, alle die großen Herren und Da: 
men, die Krieg verlangen, follten angehalten merden, jeder 4000 
Dukaten zu den Koften beizutragen oder felbft mit im das Feld 
zu ziehen. Nur Untenntnif und Leichtſinn treiben die Gabinette 
zum nr pi 

#n (Gewehr zu ſechs Schüffen) Der Monitenr pari- 
sien enthält bierüber folgendes Nähere: „Die Gewehre zu ſechs 
Zchuͤſſen haben nur einen einzigen Bauf, einen einzigen Dahn 
und einen Drüder. Wenig von den gewöhnlichen Gewehren in 
der Form unterſchieden, geben fie unfern volltommenften Jagd⸗ 
gewehten in Beziehung auf Schoͤnheit und Leichtigkeit nicht das 
Seringie nad. Man kann ſich ferner Übergeugen, daß diefe Ge- 
wehre mehr Genauigkeit im Schuffe und vorzüglich weit weniger 
Gefahren als die dermaligen Gewehre darbieten Die ſechs Schüffe 
find von einander unabhängig, fo daß man davon nur einen 
oder mehrere abfciefen, vor dem weiten Abfeuern aber wieder 
laden und die fehs Schüffe waheinander mit einer ungebeuren 
Schnelligkeit adfeuern kann. Wir hatten eines der neuen Ge: 
wehre in Händen, welches mehr als 8000 Schüfjg that, ohne 
daß ein einziger Theil der Waffe im geringften derangirt worden 
wäre. Eine ſolche Erfindung ſcheint eine nabe Umgejtaltung in 
den Feuerwaffen aller Art anzudeuten.“ 

a’. Die Agramer Zeitſchrift „Croatia“ bringt ſeht oft pikante 
Notizen aus der Eheaterwelt; fo meldet fie au: „Der Der: 
fafler des Lokalſtuͤckes „der Wiener Schufterbub” ift ein Kor: 
poral, der als Honorar für diefe Piece — eine Klafter Holz 
für feine alte Mutter begehrte. Wer Bönnte no dem 
Berfaffer zürnen, daß er um bielen Preis das Publitum mit 
feinem ſchlechten Machwerk einen Abend hindurch ennupirte.“ 

sea (Anekdote) Als ein Doctor ein Quartier nicht be: 
sieben mollte, deffen Fenfter auf den Kirchhof gingen, meinte 
ber Dausbere: „Bere Doctor! Hier können Sie gany in Be: 
trachtung Ihrer Werke leben.“ 


——— — — ———— 
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Beiträge zum Konvderſationablatie, fo wie alle für bie Kedaltlon deſſelben beſtimmte Mitthellungen beliebe man unter ber Adreffſe: 
An die Redaktion des Yrantfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Duhhänbler werben erfuht, bie 
rer nur unter oblaer-Auffsrift einzuſchiden. 


doru cine deſondere Erntadung abzuwarten, dur& die Mittprliun, 
Bedingungen beigutugen. 





Des Palda 






Bater 
Bon Sir Gardiner BWiltinfon. 


(Bortfegung und Schluß.) 


Der Bater des Paſcha machte den Mamlufen Kompli: 
mente über ihre militärifhe Tapferfeit, ihren Muth im 
Kriege und ihre Treue gegen den Sultan, obgleich es be- 
fannt war, daß fie unabbängig von ihm waren und feine 
Autorität höhnten. Sie zablten der Pforte einen jährlichen 
Tribut und ein von Konftantinopel aus ernannter und be- 
ftallter Paſcha refidirte, in der Eitadelle dem Namen nad 
als Beberriher des Landes; feine Gewalt war aber nur 
ein leerer Schall, feine Jurisdietion erftredte ſich nicht 
über die Mauern feines eigenen Palaftes hinaus, und ſein 
wirkliches Amt beftand nur darin, daß er die von ſei— 
nem Defterdbar *) in Wegppten erhobenen Abgaben nad 
Konftantinopel fhidte, in der That aber beherrſchten die 
Mamlufen das Yand; fie konnten leiht von Gehorſam 

egen die kaiſerliche Autorität ſprechen, da dies in ihren 

ugen ihre eigene Wichtigreit nicht im Mindeſten verrin- 
erie und dabei doch dem Ddmanli ſchmeichelte, und bie 

forte ertrug, wie eine Kofette, den Fleck, fo fang er durch 
—— Anſchein vor den Augen der Welt verborgen 
blieb. 

Emin Bey ſaß zur Reqchten des erlauchten Fremden, und 
nachdem er in anderen Worten das Lob des Sultans wies 
derbolt und allen Segen feinem Schuge zugeſchrieben hatte, 
fagte er: „Dies ift eine Probe davon,“ und babei zog er 
einen Apfel (eine damals in Aegypten feltne Frucht) aus 
der Taſche, und reichte ihn Jenem mit den gewöhnlichen 
Worten: „Bujurun effendem* **) hin, indem er hinzujegte: 
„mögen bie Kinder Eurer finder Wangen haben, jo blü: 
bend mie dieſe Frucht.“ 

Der alte Mınn dankte dem Bey für feine Freundlichkeit, 
und fing, zum großen Entjegen feines Sohnes, an, den 
Apfel aufzueffen, indem er große Stüde davon biß, ben 
faftigen Sefhmad fehr lobte, und, nachdem er ganz ruhig 
die innere Häufung benagt hatte, das Andere aus dem 
Kenfter warf, jeinen Mund mit dem Taſchentuch abmifchte 
und noch eine Pfeife verlangte. Die Bey's fahen einander 
an, fogar die wadthabenden Poften im Saale gaben deut: 
lihe Zeichen des Erfiaunens von fi, während der Paſcha 
verſuchte, die Aufmerfjamfeit feiner Gäfte durch unerheb- 
lide Bemerkungen über alle möglihen Gegenftände, aus- 
genommen den, der in England die Baſis der Unterhal⸗ 
) Schagmeifter. 

*) Dein per! Du befiehif. 





Säriften und Reulgleiten ihres Berlays, deren Deu 
Die befferen deutichen Literatoren mwersen freundlihft aufgefordert, uns, ofne 


eilung oder Anzeige fie 


ver Produktionen gu berören, und jugleich dre $onorar- 


tung bildet, nämlih über das Wetter, anderswo bin zu 
lenfen; endlich ſchlug man vor, :den Garten von Robda 
(der Injel, wo Moſes, der Sage nad, im Schilf ausge- 
fegt gewejen war) zu — und dann zum Mittageſſen 
in den Palaft zurüdzufehren. 

Darauf nahmen die Bey's Abſchied vom Paſcha und 
feinem Gaſte: faum waren fie fort, als der Paſcha mit 
einer Handbewegung ben Dienern feinen Wunſch, allein 
zu bleiben, ausdrädte und jeinem Vater ehrerbietige Bors 
würfe über feinen Mangel an guter Sitte machte und ihn 
bat, wenn er'fünftig wieder mit den Bep's in Geſellſchäft 
wäre, alle die kleinen Spisfindigfeiten der Etifette zu beob⸗ 
achten. „Wenn“, — fagte er — „irgend Jemand Eud 
einen Apfel oder ſonſt ein Geſchenk der Art gibt, fo müßt 
Ihr es füffen, über den Kopf haften und dann in bie 
Taſche fleden; wenn fie fort find, mögt Ihr es effen, oder 
damit ihun, was Euch gut dünft; aber laßt es Euch ja 
nicht einfallen, in ihrer Gegenwart davon zu effen, es if 
gegen alle Regeln der guten Geſellſchaft; dazu find die 

oshaften Emporlömmlinge immer bereit, unfere Handlun- 

gen zu befritteln. und uns unehrbietig zu behandeln, und 
werben am Ende entdbeden, daß wir von niederer Her—⸗ 
funft find, weldes ihnen ein vor allen Anderen zu ver 
bergenbes Geheimniß ift, *) denn der Beine war wirklich 
ein Soldat de fortune, der fih durch feine Tapferkeit im 
Kriege gegen die Ruſſen zu diefer Würde emporgeihwun- 
gen patte und dur Hofintriguen zum Statthalter Aegpp⸗ 
tend ernannt worden war. 

„Ich werde es mir gejagt ſeyn laffen, mein Sohn, Du 
weißt, ich fenne Eure Regeln der Etifette nicht, aber ich 
will Alles, was Du mir jagft, pünftlih vollziehen.“ 

Bald darauf traf der Paſcha umd fein Bater die Bey’s 
am Orte, wo man fid ein Rendezvous gegeben hatte, und 
nachdem mehre Pfeifen und Nargilehs unter den breiten 
Syfamoren, die mit ihren dicken Meflen die Ufer bes ſchö— 
nen Eilands befhatteten, eingenommen waren, detraten fie 
wieber in . gemalten Kandſchah's **) die Stadt. Auf 
demjelben Wege, der am Morgen mit fo vielen Zufhauern 
bejäct war und jest nur von Zügen mit Waffer-ftameelen 
befucht fhien, erreichten fie den Palaft und erwarteten die 
Stunde ded Mittagsmahls. 

Nachdem die Pfeifen fortgebradt waren, warb ein run- 


*) Der englifche Berfafler fpielt Hier, boshafter Weiſe in einer 
Anmerkung auf Mehemmet Ali an; aus biefem ſcheint herpor- 
augehen, daß er bie orientalifgen Sitten nit genau fennt, 
denn bei ven Muhamebanern ift die niedrige Geburt weber ein 
Pinderniß beim Emporfleigen, nod eine Schande, und was wir 
„Adel” nennen, if ihnen unbelannt. 

*) Bebedte Barle. D. Ueber. 
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der Teppich in die Mitte des Zimmers gelegt, worauf ein 
Heiner Lil oder eine Banf, mit Perlmutter ausgelegt, 
mit einem runden Brett von vergoldetem Silber, ungefähr 
vier Fuß im Durchmeſſer, geftellt wurde. Diener braten 
jedem Gaft der Reihe nad ein goldenes Beden und eine 
Kanne, um fih vor dem Eſſen zu waſchen; als die Suppe 
mitten auf dad Brett gefegt wurde, plarirte fih bie Ge— 
fellfhaft auf dem Boden um den Tiſch, während das Hin- 
eindrüden mehrer Eitronen in die Suppenſchaale das Wort 
„bism ’illah« *) und der in bie Suppe getaudte Löffel 
des Hausherren bie Tifhgenoffen einlud, anzufangen. 

Die gewöhnliche Reipefolge der Türkiihden Gerichte bes 
innt mit der Suppe, wobei der Gebrauch eines hölzernen 
Föffeld erlaubt if, das Uebrige wird, mit Ausnahme des 
Reiepilaws, mit den Fingern gegeflen; und obgleich die 
Speijen ziemlich weit abfteben, fo wird ed doch verlangt, 
daß feine oder fehr wenige Tropfen Suppe oder Sauce 
wifhen den Schüffeln und dem Effenden hinfallen, da ein 
Ioldhes fortwährendes Hintröpfeln nad den Eden des Ser- 
vices ald ein Zeihen großer ®emeinheit betrachtet wird. 
Nah der Suppe fommen breifig ober vierzig Gerichte, 
eined nad bem anderen, in bie Jeder ein Stüd Brot hins 
eintaucht; das Mahl endigt mit einem Stüd Braten, oft 
einem ganzen Schaf, worauf Pilau und verſchiedenes Kon⸗ 
fett folgt. Will Jemand einem Gaſt eine befondere Auf: 
merffamfeit beweijen , fo if ed gebräuchlich, daß ber ihm 
unächſt Sigende, fobalb der Braten auf den Tiih gebracht 
l ‚ einen befonders guten Biffen wählt und ihn bemfelben 

räfentirt, damit er, indem er ed auf das flade Brot vor 

ch legt, das Stüd bequemer effen möge, ald wenn er ges 
nöthigt wäre, über den ganzen Tiſch weg nad) dem in ber 
Mitte ſtehenden Gericht zu langen. 

Der Anfang des Mittagseffend ging obne befondere 
Störung vorüber, und wenn ber die Suppenihüffel und 
die anderen Berichte vereinigende Strom, ber bis an ben 
Ort, wo des Paſcha Bater ſaß, floß, feine große Bildung 
in der Art zu effen zeigte, jo ließ ſich eine Entſchuldigung 
in dem Zittern feiner alterihwaden Hanb finden, und 
Alled wäre gut gewefen, wenn nit Abdu Bey, mit dem 
Auge eined Epikuräers, ald dad gebratene Schaf gebracht 
wurde, ein lederes Stüd vom Rüden gewählt und es 
feinem Nachbar überreicht hätte. Der alte Dann, über 
dieie Aufmerffamfeit entzüdt, verbeugte fi tief in ſtum— 
mem Danf und um feine Anerfennung genau nad ben 
Gebräuden der guten Geſellſchaft, in bie er eingeführt 
worden war, zu richten, füßte er den Braten, hob ihn an 
feinen Kopf und fledte ihn forgfältig in die Tafche. Der 
Todesfhred und bie Berzweiflung des Paſcha waren un 
beſchreiblich, einige Bep's flürzten, ihr Gefiht mit den 
Servietten bededend, im krampfhaften Lachen vom Tiſch, 
alle Adtung vor den feinen Sitten, woburd fi bie 
Drientalen 4 ſehr auszeichnen, fonnte bie überſtrömenden 
Gefühle bei diefer lächerlichen Scene nit zurüdhalten, 
fogar bie Diener verließen unter verfhiedenen Borwänden 
bag Zimmer, um nidt durch das, dem Antriebe des Au— 

enblidd Nachgeben den Zorn ihres Herrn zu reizen; ber 
* erhob ſich vom Tiſch, faßte ſeinen erſtaunten Vater 

im Aermel, zog ihn in ein Nebenzimmer und ſagte dort 
zu ihm, mit unverhohlenen Worten der Empfindlichkeit: 

„Bas ift Euch, im Namen Allah’s, des Allbarmherzigen, 
in den Kopf gelommen, ein Stüd Fleifh in die Taſche zu 
fieden ? Wallah, .billah, ädschib, **) 

„Sagteft Du mir nicht, mein Sohn, daß, wenn man mir 





*) Im Ramen Gottes, 


“),D @ott, bei Bott, wunderbar ! D. Ueberf, 


etwas gäbe, ich es Fäffen, an den Kopf bringen und dann 
in die Taſche ſtecken muͤſſe ?* 

„Ih ſprach ja von einem Apfel, oder. dergleichen bei einer 
MatineP, aber fagte ich etwas von einem Diner — jegte 
ih Euch, Ihr folltet beim Maple nicht effen? — Die t 
geht unter! Hier,” babei öffnete er ein Klofet hinter feinem 

ager, „nehmt dies, es find hundert Beutel, ich fende Euch 

mehr, wenn Ihr nad Haufe fommt. — Geht zurüd nad 
Rumelien, und ih befhwöre Eu darum, benft nie wieder 
daran, mid befuchen zu wollen.“ 


Die Seejungfrau. 
Ein Mährchen. Bon 9. C. Anderſen. 





(Bortfegung.) 


Es ſey!“ fprah das Meermäbden, und bie Here fegte 
ihren Kefjel bei, um bad Zauberwafler zu kochen. „Rein« 
lichfeit if ein gutes Ding!“ fagte fie und ſchauerte den 
Keffel mit Schlangen ab, die fie zu einem Knoten zufam- 
mengebunden hatte; nun rigte fie ſich felbft in die Bruf 
und su ihe ſchwarzes Blut hineintröpfeln. Der Dampf 
bildete fo wunderliche Geſtalten, daß einem angft und bange 
werden mußte, Immer wieder neue Saden warf fie ın 
den Keſſel, und als er recht fodte, Hang es, wie wenn 
das Rrofodil weint. Endlich war der Trunf fertig, und 
er ſah aus, wie das klarſte Waffer. 

„Da haft Du ibn!“ ſprach die Here und ſchnitt dann 
der kleinen Serjungfrau die Zunge ab, die nun flumm 
war und weder fingen nod reden fonnte, 

„Sollten die Polypen Dich faſſen, wenn Du durch mei« 
nen Bald zurüdgehf,” fagte die Here, „fo wirf nur einen 
einzigen Tropfen dieſes Saftes auf fie, dann zerfpringen 
ihre Arme und finger in taufend Stüdel» Aber dag 
brauchte ſie nicht; die Polypen zogen ſich erſchrocken vor ihr 
zuräd, als fie den glänzenden Trunk jaben, der in ihrer 
Hand leuchtete, mie ein flimmernder Stern. So fam fie 
raſch durd den Wald, über das Meer und die braufenden 
Meerfirudel. Schon fah fie ihres Baters Schloß; die 
Fackel im großen Saal waren erlojhen, fie ſchliefen ſchon 
Alle da drinnen, aber fie wagte nicht, fie zu feben, da fie 
jegt Aumm war und für immer von ihnen geben wollte. 
Es war ihr, ald wenn ihr Herz vor Kummer entzwei— 
fpringen ſollte. Sie ſchlich fid in den Garten, nahm von 
jebem der Blumenbeete ihrer Schweftern eine Blume, warf 
mit ihren Händen taujend Küffe nah dem Schloffe und 
Rio dur die tiefblaue See in die Höbe. 

Die Sonne war noch nicht hervorgelommen, als fie des 
Prinzen .. erblidte und auf die prädtige Marmor- 
treppe ſtieg. Der Mond ſchien freundlid und bei. Die 
Seejungfrau tranf den brennend ſcharfen Zaubertranf, und 
ed war, ald wenn ein zweiſchneidiges Schwert burd ihren 
zarten Leib ging; fie fiel in Ohnmacht und lag wie tobt 
da. Als die Sonne über-ber See ſchien, wadte fie auf 
und fühlte einen glühenden Schmerz; aber bit vor ihr 
ftand ber fhöne junge Prinz. Er heftete feine rabenfhwarzen 
Augen auf fie; fie ſchlug die ihrigen nieder, und ba jah 
fie, daß ihr Fiſchſchwanz fort war, und daß fie die nied⸗ 
lihften feinen Fügen hatte, die nur ein junges Mädchen 
baben fann; doc fie war ganz bloß, und darum hüllte jie 
fih in ihr reihes langes Haar ein. Der Prinz fragte, 
wer fie wäre und mie fie hierher fäme, und fie ſah ihn 
fanft und doch fo betrübt mit ihren dunfelblauen Augen 
an; reden fonnte fie ja nit. Da nahm er fie bei ber 
Hand und führte fie ind Schloß. Jeder Schritt, den fie 
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that, war, wie die Here es voraudgefagt hatte, ald wenn 
fie auf fpigige Stadeln und fharfe Meifer träte, aber das 
duldete fie gern; an der Hand des Prinzen flieg fie fo 
leicht wie eine Seifenblafe, und er und Ale waren über 
ihren reigenden, fhwebenden Gang verwundert. 

Kofbare Kleider von Seide und Muffelin erhielt fie 
anzuziehen; im Schloß war fie die Schönfte von Allen, 
aber fie war ſtumm und fonnte weder fingen noch ſprechen. 
Liebliche SHavinnen, in Seide und Gold gefleidet, traten 
auf und fangen vor dem Prinzen und feinen Fönigliden 
eltern; eine fang immer jhöner als die andere, und ber 
Prinz Mlatihte in die Hände und lächelte ihnen zu. Da 
murde bie Meine Serjungfrau traurig; fie wußte, daß fie 
felbt viel beffer gefungen hatte! fie dachte: „DO, er jollte 
nur wiffen, daß ich, um bei ihm zu feyn, meine Stimme 
für alle Ewigfeit bingegeben babe!“ 

Jetzt tanzten die Sflavinnen ihre zierlihen Tänze nad 
fanfter Muff; da hob das Meermädchen ihre feinen weißen 
Arme, richtete fih auf bie — und ſchwebte dahin 
über den Boden, wie noch keine getanzt hatte; bei jeder 
Bewegung wurden ihre lieblichen Reize noch fihtbarer, 
und ihre Augen fprachen tiefer zum Herzen als ber Gefang 
ter Stlavinnen. 

Alle waren entzüdt, befonders der Prinz, der fie feinen 
fleinen Findling nannte, und fie tanzte immer anmuthiger, 
obgleich es jedesmal ſchmerzte, wenn ihr Fuß die Erde 
berübrte, als ginge fie auf fharfen Schwertern. 
Ir fagte, daß fie für immer bei ihm bleiben follte, und 

£ 3 Erlaubniß, vor feiner Thür auf ſammeinen Kiffen 
zu Ichlafen. 

Er ließ ihr einen männliden Anzug verfertigen, damit 
fie ihn zu Pferde begleiten konnte, Sie ritten durch bie 
buftenden Büſche, wo bie grünen Zweige ihr um bie 
Sdultern ſchlugen und die Bögelden im friſchen Yaube 
fangen. Sie fletterte mit dem Prinzen auf hohe Berge, 
und wenn auch ihre feinen Füßchen biuteten, jo daß es 
Alle ſehen fonnten, late fie darüber und folgte ihm, bis 
fie die Wollen unter fi ſegeln ſahen, wie eine Heerbe 
Bözel, die in fremde Länder ziehen. 

Daheim im Schloß des Prinzen, wenn in der Nacht 
Alle ſchliefen, ging fie auf die breite Marmortreppe heraus 
und fühlte ihre brennenden Füße, indem fie im fühlen 
Seewaffer daftand, und dann dachte fie an bie in der 
Tiefe unten. 

Eines Nachts famen ihre Schweftern Arm in Arm ber- 
auf, fie fangen jo traurig, als fie über das Wafler ge- 
ſchwommen famen, und fie winfte ihnen zu. Da erfannten 
fie fie und erzählten, wie fehr fie Alle betrübt hätte. Jede 
Naht befuchten fie fie feitdem, und einmal ſah fie aud 
weit draußen bie alte Großmutter, bie in vielen Jahren 
nicht über dem Waſſer geweien war, und den Seelönig 
mit feiner Krone auf dem Haupt, fie je die Arme 
nad ihr bin, aber fie wagten ſich nicht fo nahe and land, 
als die Schwehern. 

Tag für Tag wurde fie dem Prinzen mehr werib, er 
hatte fie lieb, wie man nur ein gutes, theures Kind lieben 
kann, aber fie zu feiner Königin zu maden, das fiel ihm 
doch nicht ein, und fein Weib mußte jie werben, fonft befam fie 
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ſten ergeben, und Du gleichſt einem Mädchen, die ich einſt 
geſehen, aber freilich nie wieder finden darf. Ich war auf 
einem Schiff, welches ſtrandete, die Wellen trieben mid 
bei einem heiligen Tempel ans Yand, in weldem junge 
Mädchen ihren frommen Dienf verridteten. Die fünghe 
von ihnen fand mih am Ufer und reitete mein eben, ich 
rag fie nur zwei Mal geichen; fie war die einzige, bie 
ch in diejer Welt lieben fonnte; aber Du gleichſt dr, Du 
verdrängſt fat ihr Bild in meiner Geele, fie gehört dem 
beiligen Tempel an, und darum hat mein guted Glüd mir 
Dip gejendet, niemals wollen wir ung trennen!“ — „Ad, 
er weiß nit, daß ich fein Leben —— habe!“ dachte 
das Meermädchen, „ich trug ihn über die See zu dem 
Balde hin, wo der Tempel ftebt, id lag hinter dem Mer» 
resihaume und ſah, ob Menihen fommen würden. Ih -» 
fah das jhöne Mädchen, die er mehr liebt ald mich!” und 
fie feufzte tief, weinen fonnte ſich nicht. „Jenes Mädchen 
ebört dem heiligen Tempel an, hat er gefagt, und fie 
ommt nie mehr in die Welt, fie werden fid niemals tref- 
fen, und ich bin bei ihm, ich fehe ihn jeden Tag, ih will 
ihn pflegen, ihn lieben, für ihn mein Leben aufopfern!” 
(Schluß folgt.) 


Der Elaqueur vor Bericht. 


Der „Unternehmer des dramatiihen Erfolges“ auf einem 
der erfien Theater der Hauptſtadt Frankreich's hatte Hrn, 
Bermifue, einem aufgeräumten alten Manne, einen bejon« 
dern Auftrag ertheilt, den diefer jedoch nicht erfüllt, Ders 
felbe erſchien, beide Arme tief in feinen Rodtafchen ftedend, 
vor den Schranfen. — Richter: Was verlangen Sie von 
Hrn. Bermifue? — Chef der Elaqueurs: Fünf Fran— 
fen, um die er die Glaqueurd:Adminiftraiion betrogen hat. — 
R: Was Hat er getban? — Eh. d. Cl.: Eben daß er 
gar nichts gethan hat, das if der Grund meiner Klage. — 

. u dem Bellagten): Was haben Sie auf Diele Ans 
Hage zu antworten? — Beflagter: Ich bin ein alter 
Soldat, nicht gar zu reich, und daher der Mittel beraubt, 
das Theater oft zu befuhen. Deffenungeadtet liebe id es 
fo jehr, wie meine Tabaldoſe. Als mein Regiment in Preu- 
fen ſich befand, ging ich ebenfalld in das Theater, und bei 
dem Brante von Moskau war ich der legte, ber bei dem 
Rufe „Feuer“ das Schaufpielhaus verleg! — R.: Kom: 
men Sie zur Sache. — B.: Seit ber Wiederherſtellung 
des Friedens (der Teufel hole ihn) habe ich Mittel —* 
den, um eine Kleinigkeit in das Theater zu gehen, die 

königlichen Theater um halben Preis, als ein Recht ber 
i Klatider, und in bie andern um ein er Bor ein 

Paar Tagen nun ftellte ih mih im Kaffeehaufe Reunion 
; ein, und man fagte mir, id folle ein petit verre (Glas 
Liqueur) zu mir nehmen, Nun ift aber dad ein Ding, das 
ih nie nahm, Wenn Sie zu den Claqueurd zu gehören 
wünfden, war die Antwort, fo ift ein petit verre unerläß- 
lid, Man muß confumiren, Jh tranf es alfo aud, 
zahlte das petit verre, gab mein Geld dem Chef, welder 
mid der Obhut des Brigadier- Efaquenr übergab, und fo 
betraten wir — ein Dugend zufammen — das WParterre, 


feine unfterbliche Seele, fondern an feinem Hodzeitsmorgen | uns gemächlich Plag machend, bevor die Thüren geöffnet 


wurde fie zu Schaum auf ber Ser. 

„Bil Du nicht mir mehr gut als allen Anderen? fie 
nen die Augen ber Heinen Geejungfer zu fagen, wenn er 
— ſeine Arme nahm und ſie auf ihre ſchöne Stirn 

e. 


„3a, Du bit mir bie Tiebftew, fprad der Prinz, „denn 
Du baft das befte Herz von Allen, Du bit mir am mei- 


wurden, sans faire quene. — R.: ie baften fi anhei- 
ſchig gemacht, bei gemiffen bezeichneten Stellen zu applau- 
diren. — B.: Mein Engagement war zu applaubiren, und 
der Applaus wurde auf hundert verfhiedene Arten gegeben. 
Einige lachten, einige weinten, einige ſchüttelten die Köpfe, 
einige ſchluchzten convulſiviſch, einige machten befländig Ge⸗ 
brauch von ihren Taſchentüchern, einige ſchlugen ihre Hände 
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wund, unb andere u mit den Sohlen ihrer Gtiefel 
auf dem Boren. — Eh. d. Cl.: Es war das förmlidhe 
Engagement, mit den Händen zu applaubiren! — B.: Die 
befondere Art war ganz die Sache des Gefhmads und der 
Wahl. Sie zogen es vor, ihre Hände in Bewegung zu 
fegen, ih that ed nicht. Im ung Set wo das Stüd 
begann, machte das Klopfen des Stodes des Hrn. Chefs 
einen wunderbaren Effect. Die Claqueurs erhoben einen 
dölfifchen Spectafel. Der Stab des Gapellmeiflers im Or: 
heiter war nicht unabläffiger in Bewegung, als der unfers 
Chefs, und das raufchende Orcheſter unter ſeinem Befedle 
madıte, man muß ihm Gerectigfeit widerfabren laffen, ei- 
nen böllifhen Lärmen. Die „Kreuzfeuer“, die „Nachſal⸗ 
ven“, die artigen Schattirungen feinerer Rübrung, die die— 
tatorifchen Worte Fritiiher Schärfe — alled wurde mit eis 
nem bewunderungdwürdigen Tacte gehandhabt, während 
von allen Plägen des Pöbels beitändiger Donner erfchallte, 
der dem neueſten Machwerk einen triumphreihen Erfolg 
ſicherle. — Eh. d. Cl.: Sie trugen fiherlih nicht zu bier 
fem Erfolge bei. — B.: Ich batte die Abfiht, von Her: 
zen zu applaudiren. Die Abfiht gilt für die That felbf, 
(GBelädter.) Ch. d. El.: Dem Herren war bemerkt, es ſey 
nothwendig, am Klatichen Theil zu nehmen, er behielt aber 
feine Hände in der Taſche. Seine Antwort auf jede Bor- 
ftellung war, daß er nicht den ganzen Abend über in einem 
fort Hatfhen fönne. ‚Nun fuhte derielbe aber ſeitdem zu 
drei verjchiedenenmalen nad, um wieder in mein Corps der 
„arlistes manipulistes“ aufgenommen zu werden. Die Dien: 
ftesfunctionen, welde mit meiner Anftellung verbunden 
find, ſind' ſo ausgedehnt, und führen mir immer ſolch eine 
Anzahl neuer Gerichter vor, daß ich ihn jededmal wieder 
engagirte, indem ich vergaß, ſchon früber mit ihm zuſam— 
mengetroffen zu ſeyn. Nun börte man aber diefen Klatſch— 
mann nicht Flatfchen. (Großes Gelächter.) - ®. (in bad 
Gelächter einftimmend): Das ift wahr. Ich übernabın 
den Poften eines einfamen Unterbrechers als ſcheinbarer Chef 
der feindlihen Streitfräfte, und welden nüglichern Poſten 
fonnte ih einnehmen, um allgemeinen Beifall berbeigufüb: 
ren! Daber Hatfchte ich nicht länger. — R.:. Warum? — 


B.: Ich ſchmeichle mir, aus einer guten Urſache (er ziebt‘ 


den Stumpen feines linfen Armed aus feiner Nodtafcde) ; 
es it ein Meines Hinderniß vorhanden, fehen Sie, es feblt 
die Hand! — Der Richter ſtrich den Segenftand aus ſei— 
ner Liſte in Mitte des allgemeinen Gelächter des Publi- 
fumd, während der unzufriebene Chef der Claqueurs ſich 
mit der größten Eile davon made. (Musland.) 





Tabletten. 


(Anekdote vom Liszt) Die Gazette musicale ent: 
bält eine Anekdote von der legten Meife des berühmten Klavier: 
ſpielers Liszt, die wir, ohne fie zu verbürgen, bier wieder erzaͤh⸗ 
len wollen. Liszt kommt in Dinant an und will weiter nad) 
Namur; man fagt ihm indeß, daß dieß zu ber Tageszeit, wo er 
eintreffe, unnuͤtz ſeyn wuͤrde, weil Mamur, als Feflung, zeitig 
geſchloſſen und Niemanden geöffnet würde, und zwar — der 
orientalifchen Frage wegen. Obgleih nun Liszt nicht begreifen 


tonnte, warum Sprien’s wegen in Namur bie Thote ſchon um 
8 Uhr Abends ſich zuthäten, fo blieb er in Dinant, und ba zus 
fänig die „große mufitaliihe Geſellſchaft“ an dem heutigen Abend 
ein Konzert gab, fo las er die Ankündigung, auf ber er zu ſei⸗ 

—*& bemerkte, daß ein Dileitant feine (kiezt's) große 


ner Erg 


Phantafie Über Themata aus dem Hugenotten fpielen wuͤrde. 
Neugierig, zu hören, wie dieß ablaufen würde, ging Liszt him, 
Der Dilettant war micht ohne Zalent, bald übermannte ibn 
indeß die Schwierigkeit der Kompofition, und man börte nur 
ein unzufammenbängendes Chaos von Moten, bem Niemand 
meht Aufmerkſamkeit ſchenkte; die Damen begannen zu plaudern, 
die Herren traten Takt, und Liszt fing am, unruhig zu merden, 
Dieb fiel in dem kleinen Orte bald auf. Ein Einwohner von 
Dinant fnüpfte ein Gefpräb mit ihm an, entfduldigte die 
Schwäche der Leiſtung, und fprab von Nachſicht. Nach ſicht!“ 
rief Liszt aus, „nein, mein Herr, davon kann bier micht die 
Rede fern. Wer vor dem Publitum auftritt, muß feine Kräfte 
kennen, und fie nicht uͤberſchaͤzen. Ee muß die Gedanken eines 
Zonfegers nicht umgeftalten, nicht entflellen, nicht den Ruf des 
Komponiften einen Augenblid, vielleicht auf fange Zeit, auf das 
Spiel fegen. Was follen die Zuhörer von meiner — von Liezt's 
Mufit denken?“ und ohne eine Antwort abzuwarten, verbeugte 
fib Liszt und ging hinaus. Die Unterhaltung verbreitete fich 
fogleih wie ein Lauffeuer im Saal, und man begriff, daf der 
Unbekannte Niemand anders als Liszt felbft gemefen fipn könne. 
Es wurde alfo fogleih eine Deputation (zu der fih auch, ſeht 
verfländig, der Dilettant gefellte) nach dem Gaftbof gefhidt, um 
den Komponiften zu bitten, zum Zeichen der Verföhnung, die 
Phantaſie feibijt vorzutragen, Liszt Fam; bei feinem Eintritt 
wurde er mit allgemeinem Beifallsklatſchen empfangen, und 
Ales fand auf, ihm zu begrüßen, Es wird kaum noͤthig fepn, 
hinzuzufügen, wie Kisit fpielte, und welchen Beifall er einern: 
tete. Die Damen marfen ibm ihre Bouquets ju, und Allee 
war voll Entzuͤcken. Don der Ausführung einer freien Phan—⸗ 
tafie, die man von ibm begehrte, fonnte indeß nicht die Rebe 
fepn, meil bei der Aufregung des Virtuofen doch einige Himmer 
und Saiten des Piano’s auf dem Platze geblieben waren. So 
brachte alfo die orientatifche Frage dee Stadt Dinant wenigitens 
den Nutzen, — daß fie Liszt gehört hat. (M. G.) 

a. ine befondere Gloffe von Jägern, die Drofieliäger, fin 
det man in Marjeille; fie jagen weder zu Roh, noch su Fuß, 
fondern figend. Ftuͤh mit der Morgenröthe fteht der Jäger auf 
und gebt in Morgenbeinkleidern und Pantoffein, bisweilen wohl 
ſeldſt im Sclafrode, und in der Nachtmüge aus. Sein Appa: 
rat beſteht in der Flinte, einem Journale und Bücern, in denen 
er liefet, während er auf feine Beute wartet, Damit verfehen, 
fhreitet er durch feinen Garten, und begibt fih in eine Beine 
Hütte von Zweigen; da fegt er ſich bequem in einen Lehnſtuhl; 
feine vor ihm liegende Flinte iſt auf den Gipfel eines kahlen 
Baumes gerichtet, der majeflätifh vor der Hütte ſteht, melde 
ber Jäger feinen Anitand nennt. Am Fuße des Baumes befin- 
den ſich mehrere Käfige mit gefangenen Vögeln, welche durch 
ihren Geſang die freien herbeiloden, die in der Umgegend um« 
herſchweifen. Um. die Kriegslift zu vervolftändigen, hat ber 
Jäger eine Pfeife, mit welcher er das Gefchrei der Droffeln nach: 
ahmt Bon Zeit zw Zeit ſeht fih eim folder Vogel auf den 
Baum, der Jäger ſchießt, teifft oder trifft nicht, und fept fich 
ruhig wieder bin, und liefet weiter, bis fid eine meue Gelegen: 
beit bietet. Mad vier oder fünf Stunden, nachdem er Zeitun: 
gen ıc. gelefen, kehrt der Jaͤger in feine Wohnung zurüd, und 
nimmt feine Beute, etwa brei oder vier Stüd mit, die er zu 
Mittag verzehrt. Das iſt die Jagd in der Provence. 


b_. — __—_—_—_—_—_„_—— ne nenn na m 1. 4 
Theater-Anzeize. 
Donnerftag, den 3. Dezember. (Zum Erfienmale wiederholt) 


Werner, oder: Herz und Welt, bürgerlihes Schaufpiel in 
5 Aufjügen von Karl Gutzlow. 
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Die Seejungfrau. 


Ein Mährden. Bon 9. €. Underfen. 





(Sqluß.) 


Aber jetzt ſollte der Prinz mit der Tochter eines benach⸗ 
barten Königs vermählt werden, darum, erzählte man, 
rüftet er ein joldes prädtiges Schiff aus; es heißt zwar, 
der Prinz wird reiien, um die Länder des Nachbarkönige 
tennen zu lernen, aber es geichieht, um feine Todter ken— 
nen zu lernen, und deshalb fol er ein folhes Gefolge 
mitnehmen; dod das Mädchen aus der See ſchüttelte mit 
dem Kopf und lächelte; fie kannte die Gedanken des Prinzen 
beflfer als die Anderen. „Ich muß reifen!“ hatte er zu 
ihr gefagt, „ih muß die Pringeffin fehen, meine eltern 
verlangen es, aber zwingen werden fie mich nicht, fe als 
Braut beimzuführen, lieben fann ich fie nicht! ſie ift nicht 
das ſchoͤne —— im Tempel, dem Du gleichſt; ſollte 
ich einmal eine Braut wählen, ſo würdeſt Du es eher 
epn, mein ſtummer Findling, mit Deinen ſprechenden 

ugen!“ und er füßte ihren purpurroiben Mund, jpielte 
mit ihrem langen Haar und legte jeinen Kopf an ihr Herz, 
fo daß dieſes von Menfhenglüd und Uniterblipfeit träumte, 

„Dir ift doch nicht bange vor dem Meere, mein Rummes 
Kind!” fprad er, als fie auf dem prächtigen Schiffe ſtan— 
den, das ihn in die Länder des Nahbarfönigd führen 
follte; und er erzählte ihr von den Stürmen und Wind: 
ſtillen, von jeltfamen Fiſchen in der Tiefe, und was Alles 
die Taucher geſehen hatten. Sie lädelse bei feiner Er, 
zählung, fie wußte wohl beſſer als irgend Jemand Beſcheid 
von dem Meeredgrund. In der mondhellen Naht, ale 
fa Ale außer dem Steuermann ſchliefen, jaß fie am 
Shiffeborb und farrte hinunter durch das flare Wafler, 
und da ſchien es ihr, als fähe fie das Schloß ihred Vaters, 
oben darauf fand die alte Großmutter mit einer filbernen 
Krone auf dem Haupte und ſah durch bie reißende Strö— 
mung nad dem Kiel des Schiffes hinauf. Ihre Schweftern 
famen auf die Oberfläche, fie blidten fummervoll nad ihr 
hin und rangen bie weißen Händen. Sie winfte ihnen, 
nidte ihnen freundlich r und hätte ihnen fo gern erzählt, 
Daß es ihr gut und glüdlich ginge, aber ber Ehifslunge 
näherte fih, und bie Schweitern taudpten unter, fo daß ber 
Kleine glaubte, das Weiße, was er gefeben, wäre Schaum 
auf der Ger. 

Den nächſten Morgen fegelte das Schiff in der prächti—⸗ 
pen Hauptfadt bed Nachbarreichs in den Hafen. Alle Glocken 
äuteten, und von den Thürmen bliefen Pofaunen, während 
bie Soldaten mit wehenden Fahnen und bligenden Bajo- 
netten aufmarfchirt ſtanden. Jeder Tag brachte ein neues 


pıorar« 






Feſt. Bälle und Gefellfhaften folgten einander, aber die 
— — war noch nicht dabei, entfernt in einem heiligen 

empel wurde fie erzogen, mo fie alle königlihe Tugenden 
lernen mußte. Endlich traf’ fie ein. 

Die Seejungfrau war begierig danach, ihre Schönheit 
zu fehen, und fie mußte sen eine reizendere Erſchei— 
nung war ihr nie vorgekommen. Ihr ganzer Teint war 
fo zart und fein, und hinter den langen, dunfeln Augen- 
wimpern lädelten ein Paar ſchwärzblaue, zutraulide 


u 

„Alſo Du bift es!“ fagte der Prinz, „Du, die mich ges 
vettet hat, da ih als Leiche an der Küfte lagl“ und er 
brüdte feine errötbende Braut in die Arme. „DO, ih bin 
zu glüdlih“, fprah er nachher zu dem Meermäddhen. 
„Was ich nie hoffen fonnte, if mir in Erfüllung gegan- 
gen. Freu’ 2 über mein Glüd, denn Du hängſt ja am 
meiften von Allen an mir!“ Und bie feine Seejungfrau 
füßte feine Hand; fie fühlte (bon, wie ihr Herz brad. 
Sein Hochzeitsmorgen mußte ibr ja den Tod geben und 
fie zu nichtigem Scdhum auf dem Meere verwandeln. 

Die Glocken läuteten, und Herolde ritten in ben Straßen, 
die Verlobung zu verfünden. Auf allen Altären brannten 
duftende Dele in koftbaren filbernen Yampen. Die Priefter 
Ihwangen ihre Raucgefäße, und Braut und Bräutigam 
reihten einander bie Hand und empfingen ben Segen des 
Biſchofs. Die Seejungfrau, in Seide und Gold, hielt die 
Schleppe der Braut, aber ihre Ohren hörten die Mufit 
nit, ihre Augen ſahen nicht auf die heilige Ceremonie, 
fie dachte an ihre Todesnacht, an Alles, was fie in biefer 
Welt verloren. 

Noch denfelben Abend gingen Braut und Bräutigam an 
Bord; die Kanonen ertönten, alle Flaggen wehten, und 
mitten auf dem Schiffe erhob fi ein foftbares Zelt von 
Bold und Purpur und mit ben prädtigften Divans, bort 
follte das Brautpaar in ber fühlen, Hillen Nacht ruhen. 

Die Segel fchwellten im Winde, und das Schiff glitt 
leicht und ohne Bewegung über bie fpiegelade See pin. 

Als es dunkel ward, wurden bunte Lampen angezündet, 
und die Seeleute tanzten fröhlich auf dem Berbed, Das 
Meermädchen dachte an das erfie Mal, als fie aus der 
See auftaudte und bie mämlihe Pracht und Freude fah, 
und fie miſchte fih mit in den Tanz; ſchwebend mirbelte 
fie dahin, wie die Schwalbe, wenn fie verfolgt wird, und 
Ale jubelien ihr Bewunderung zu, nie hatte fie fo wunder- 
ihön getanzt; wie ſcharfe Meſſer ſchnitt es ihr wieder im 
die zarten Füße, aber fie fühlte es nicht; im Herzen ſchnitt 
es ibr noch ſchmerzlicher. Sie wußte, daß es der letzte 
Abend wäre, wo fie ihn ſah, für den fie die Zhrigen und 
ihre Heimath verlaffen, ihre fhöne Stimme hingegeben 
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halte und täglih unendlide Dualen erlitt, obne daß er 
eine Ahnung davon hatte, Es war bie legte Nacht, daß 
fie diefelbe Luft mit ihm athmete und das tiefe Meer und 
den fiernenblauen Himmel ſah; ewige Nadt, ohne Gedan⸗ 
fen und Träume,-erwartete fie, die feine Seele hatte, feine 
erlangen konnte, Und Alled war Freude und Luſt auf bem 
Schiffe bis ſpät nah Mitternacht; fie lächelte und tanıte 
mit Todesgedanten im Herzen. Der Prinz füßte feine 
reigende Braut, und fie fpielte mit feinem ſchwarzen Daar, 
und Arm in Arm gingen fie zur Ruhe in das prächtige 
Zelt. 

Yegt wurde es fill und ſchweigſam auf dem Schiff, nur 
der Steuermann ſtand bei feinem Steuer, und das Mäd- 
den aus der See legte ihre weißen Arme auf den Bord 
und biidte nah Dften bin, nah ber Morgenröthe; fie 
wußte, der erſte Sonnenftrahl würde fie tödten. Da fah fie 
ihre Schweſtern aus dem Meere 5* fie waren 
bleih wie fie, ihr langes fhönes Haar flatterte nicht mehr 
im Winde, fie hatten ed abgefhnitten. 

„Wir haben es der Here gegeben, daß fie helfen foll, 
damit Du dieſe Nacht nicht Rirbn! Sie bat uns ein 
Meffer gegeben, bier iſt es; fieb, wie ſcharf es iR! Ep’ 
die Sonne herauf fommt, mußt Du es dem Prinzen ine 

erz foßen, und wenn bann fein warmes Blut auf Deine 

üge fprigt, wachen fie zu einem Fiſchſchwan —— 
und Du wirft wieder ein Meermädchen, fannt nd Waffer 
u uns hinunter fommen und Deine breihundert Jahre 
Ieben, ebe Du todter falyiger Seefhaum wirft. Sey raſch! 
er oder Du, einer muß flerben, ch’ die Sonne aufgeht! 
Unfere alte Großmutter grämt fih, daß ihr weißes Haar 
ausgefallen it, wie das unfrige unter der Scheere ber 
Here fiel. Tödte den Prinzen und fomm zurüd! Eile; 
fiehſt Du den rothen Streifen am Himmel? in einigen 
Minuten ift die Sonne ba, und dann muft Du flerben!“ 
und fie fliegen einen feltfamen tiefen Schrei au6 und vers 
fanfen in die Wellen. 

Die Seejungfrau zog die Purpurbeden vom Zelte, und 
fie fab bie Tiebliche Braut mit ihrem Kopfe an des Prinzen 
Herzen ſchlafen; fie beugte fih nieder, füßte —* auf ſeine 
ſchöne Stirn, ſah nah dem Himmel, wo die Morgenröthe 
mehr unb mehr fi verbreitete, beſah das ſcharfe Meffer 
und beftete ihre Augen wieder auf den Prinzen, ber im 
Traume ben Namen feiner Braut rief; nur fie war in ſei— 
nen Gedanken, und dad Meffer zitterte in der Seejungftau 
Hand, — aber da warf fie ed weit fort in die Wellen, fie 
leuchteten roth, wo es binfiel, es fah aus, ald wenn Blute- 
tropfen aus dem Waſſer heraufquollen. Nod einmal blidte 
fie mit halbgebrochenem Blide auf den Prinzen, flürzte 
fih vom Schiffe ins Meer hinab, und fie fühlte, wie ihr 
Leib fih in Schaum auflöfte. 

Jegt flieg die Sonne aus der See auf, ihre Strahlen 
fielen fo mild und warm auf ben todesfalten Meeresſchaum, 
und bie Seejungfrau fühlte den Tod nit; fie ſah nad 
der freundlichen Sonne, und ba ſchwebten über ihr hundert 
durchſichtige, liebliche Geſchöpfe; fie konnte durch fie bes 
Schiffes * Segel und des Himmels rothe Wolken er- 
fennen; fie hatten melodifhe Stimmen, aber fo aätheriſch, 
dag fein menfhlihes Ohr fie hören, wie fein irdiſches 
Auge fie feben fonnte; ohne Flügel ſchwebten fie burd ihre 
— Leichtigkeit in der Luft. Sie ſah, daß ſie einen 
Leib bekam, wie dieſe; mehr und mehr hob er ſich aus 
dem Schaume empor. 

„Wohin komme ich ?“ fagte fie, und ihre Stimme klang 
wie bie von jenen Wefen, jo zauberiih, daß feine irdiſche 
Mufit es wiedergeben fann. 

„Zu den Töchtern der Luft!” antwortete jene. „Die 


Seejungfrau bat feine unfterblide Seele, Tann fie nie er- 
halten, außer fie gewinnt die Liebe eines Menfhen! von 
einer fremden Madt hängt ihr ewiges Dajeyn ab, Die 
Töchter der Luft haben zwar aud keine ewige Seele, aber 
fie können durch gute Handlungen fi eine erſchaffen. Wir 
fliegen in die warmen Länder, wo bie ſchwüle Peſtluft 
die Menſchen tödtet; dort fäheln wir Kühlung, wir wehen 
Dlumendüfte dur bie Luft und fenden Erauidung und 
Heilung. Wenn wir dreibundert Jahr geftrebt haben, das 
Gute zu thun, dann befommen wir eine unfterblihe Seele 
und Theil an dem ewigen Glüde der Menſchen. Du arme 
Heine Seejungfrau baft mit Deinem ganzen Herzen banad 
gefrebt, wie wir, Du haft gelitten und gebulber und Di 
zu der Welt der Luftgeifter erhoben, jegt fannft Du felb 
durch fhöne Handlungen Dir in breihundert Jahren Un- 
ſterblichkeit erringen.” 

Und die Serjungfrau erhob ihre Arme gegen @ottes 
Sonne, und zum erften Mal fühlte fie Thranen. — Auf 
bem Schiff war wieder Lärm und Leben; fie fah den Prin- 
en mit feiner Braut nad ihr juhen; wehmüthig blidten 
ie auf ben flühtigen Schaum, ald wenn fie müßten, daß 
fie ih in bie Wollen geftürzt hatte, Unſichtbar füßte fie 
ber Braut die Stirn, laͤchelte liebevoll zu ihm und flieg 
mit anderen Kindern der Luft auf eine rofenrotbe Wolfe, 
welche in den Himmel fegelte. 

„In dreihundert Jahren ſchweben wir fo in bad Reid Got- 
tes ein!“ fangen fie im Dapinfliegen. (Mag. f.d.Yit,d. 9.) 


Der Medaillen» Diebftapl in der Föniglichen Bibliothef 
zu Paris. 
(Aus den Memoiren von @idauet.) 





Am 6. November 1831 wurbe mir gemeldet, daß in der 
rg Naht die Medaillen. Sammlung ber Rönig- 
lien Bibliotbef geftoblen worden ſey. Augenblicklich ber 
gab ih mid in Begleitung der fähigften Polizeis-Beamten 
an Drt und Stelle. Ein Blid genügte, um uns zu zeigen, 
baß bie Diebe von einem Hauje aus eingedrungen waren, 
das an das alte Schaß- Gebäude gränzte. Sie waren in 
bas fünfte Stodwerf gefiegen, mo bie Thür eines Zim- 
mers, das nah ber Treppe binausging, nur burd eine 
Klinfe geihloffen war. Bon dort aus waren fie auf einer 
Dadrinne auf das Dach des zweiten Hauptgebäudes ber 
Bibliothef — Hier klimmten fie acht Dis neun Fuß 
binauf, zerbraden das Fallfenfter eines Dachzimmers, öff- 
neten bie Thür deſſelben mit Nachſchlüſſeln und gingen den 
Boden entlang. Die Eröffnung anderer Thüren führte 
fie in einen Gang, von dem aus fie in die Italiaͤniſche 
Galerie gelangten, die fih um ben großen Bibliothet-Saal 
berumziebt. Noch eine Meine Treppe, und fie befanden ſich 
vor dem großen Saale, der im erften Stode bes Gebän- 
bed gelegen ifl. 

Das Medaillen-Rabinet Tiegt nörblid von dem Saale; 
beide trennt eine ſtarke eichene Thür und ein Glas» Ber- 
flag. Die feſtſchließende eichene Thür bot bie meiflen 
Schwierigkeiten. Die Diebe bohrten in die Füllung mit 
einem Bohrer Köcher, welche einen Kreis von ſechs Zoll 
Durchmeſſer bildeten; mit einer Handſäge löften fie dieſes 
Stüd dann gänzlich heraus. Dadurch gelans es ihnen, 
das Schloß und die Riegel zu öffnen. o in das Kabi- 
net eingedrungen, blieb ihnen nur noch bie leichte Aufgabe, 
den Widerſtand der Glasthür zu befeitigen. 

Das außerordentlich reihe Medaillen-sabinet wird durch 
ein großes Fenſter erleuchtet, welches nah der Straße 
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Riche lieu ——— Aus dieſem ließen die Diebe an 
einem Seile ihren Helferohelfern die entwendeten Gegen⸗ 
ſtände hinab und flüchteten ſie ſelbſt nach vollbrachter That. 

Die Säge, bie Dlendlaterne und das Geil befanden 

ch bei meiner Anfunft noch an Drt und Stelle. Die 

oliseir Beamten betrachteten fie aufmerkſam und prüften 
orgfältig den Aueſchniit der Thür. Hierauf fagten fie 
° mir, ihnen wären nur brei Menfhen befannt, welche biefen 
Diebftahl begangen haben fünnten. Dies wären Foſſard, 
der zu lebenslängliher Zwangsarbeit verurtheilt war, ſich 
diefer aber durch die Flucht entzogen batte, Drouillet, ein 
Freund des Borigen, ber zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit 
verurtheilt, aber begnadigt worden war, unb BDroubin, 
als Dieb und Hebler gleich berüdtigt. Ich fragte fie, 
worauf fi ihre Meinung füge, „Bemerfen Ste Ping 
Herr Präfeft,“ war ihre Antwort, „wie funftmäßig bie 
Löcher gebohrt find, wie fie alle gleih weit von einander 
entfernt find und ganz horizontal geben. Wie regelrecht 
ift fobann das angebohrte Etüd ausgefägt! Dazu bedurfte 
es audgewählter Werkzeuge, einer geübten Hand, Betrach⸗ 
ten Sie ferner bie Biendlaterne; fie iR fa ein Gegenftand 
bes Luxus und war mit einer Wachsferze erhellt. Ges 
möhnliche Diebe gebrauden in joldem Falle nur ein Talg- 
licht. Sehen Sie ferner die Handfäge und das Geil an, 
das, troß feiner geringen Dide, von außerorbentlidher 
Stärfe ik. Ale Bertiruge find auf das volllommenfe 
angefertigt und ven der audgezeichnerflen Beſchaffenheit. 
Es giebt nur fehr wenige Diebe, welche eine ſolche Aus— 
wahl treffen unb eine to bebeutende Ausgabe aufs Spiel 
fegen fönnen. Dazu fümmt nod bie ausnehmende Schlaus 
beit, welche erforberlih iſt, um fo viele Schwierigfeiten zu 
befeitigen. Diefe Gründe beftätigen und in ber Ueber— 
zeugung, daß eines ber bezeichneten Individuen Antheil am 
Diebftahl bat.” 

Es’ verfiebt fi wohl, daß ih augenblidtiih Befehl gab, 
Alles aufzjubieten, um fie zu enidecken. An demjelben Tage 
meldete man mir, daß durch einen fonderbaren Zufall 
Foffard feſtzenommen mworben ſey. Dies war in jedem 
Kal ein wichtiger Fang. Foſſard ging ganz rubig in 
Paris umber, als er von Coco Lacour, ehemaligem Beam- 
ten der Sicherheits: Polizei, der feit drei Jahren nit 
mehr im Dienft war, bemerkt wurde. Diejer erinnerte 
fih feines früheren Handwerks. Anfangs erfannte er 
Foſſard nicht, aber feine Aehnlichkeit mit einem Berbreder, 
ber ihm früher unter die Hände gefommen war, fiel ihm 
auf. Bon einer plöglihen Eingebung geleitet, folgte er 
ibm, und als fie vor einer Wade vorüberfamen, ließ er 
ihn anhalten, um feine Zweifel aufzuflären. Foſſard's 
verlegene Antworten und feine Weigerung, feine Bobnung 
anzugeben beflärften ihn in feinem Berbadte, Er wurbe 
nun, obne daß man wußte, wer er wäre, nad der Poli— 
zei-Präfeftur abgeführt. Dort wurbe er erfannt. 

Die Anmwefenheit diefes ſchlauen Diebes in Parie gab 
ber Bermutbung, daß er bei dem Medaillen Diebitahle be: 
tbeiligt fep, fat Gewißheit. Ich fehidte den Divifionschef 
Lecrosnier zu ihm; wir glaubten ſchon, den Thäter und 
die geftoblenen Gegenſtände in Händen zu haben, aber 
baran fehlte doch noch Einiges. Ich hatte befohlen, dieſen 
Menſchen jo vorſichtig wie möglich auszuholen. Foſſard 
leugnete Alles, obgleich man = vorftellte, daß in feinen 
Berhältniffen das Eingeftändnig ihm feinen Schaden brins 
gen fönne, Er bebarrte dabei, daß er feinen Antheil am 
Diebſtahl habe. Diefe Zäpigfeit verſcheuchte indeß feines: 
* meine Zweifel. 

Um die verlorenen Gegenſtände, die auf mehr als eine 
Million geſchätzt wurden, obgleich der Golbwerth nur 


220,000 Fr. betrug, wiederzuerhalten, ließ ich ihm eine 
Geldbelohnung anbieten und fügte dazu das Verſprechen 
einer Milderung ſeiner Strafe. Aber er blieb unerſchütier⸗ 
lich. Mit heuchleriſcher Verſtodtheit ließ er mir ſogar für 
meine Anerbietungen Dank ſagen und bedauerte, daß es 
nicht in feiner Macht fände, ke zu verbienen, 

Da ich verzweifelte, aus ibm etwas berauszubringen, 
gab ih Befehl, ihn nad Bicktre abzuführen, damit er mit 
dem nähften Transport nah Breſt abgehen könne. Doch 
empfahl ich die ſorgfältigſte Aufſicht. —28* blieb mehre 
Monate in Bicätre, —— daß man etwas entdedt hätte, 
Er wurde alfo nah Breft abgeführt. Er ſchien fo arm, 
daß die Gefangenen berfelben Kette für ibn zu einem 
Paar Beinfleider und zu Holsiguhen jammelten. Wenige 
Tage fpäter erfuhr ich, daß Foſſard in der Gaunerfprade 
smei Briefe an zwei feiner freunde gefchrieben, in denen 
er ibnen auftrug, ibm 25,000 Fr. nad Breſt zu fenden. 
In dem einen gab er ihnen Anleitungen zu einem Dieb- 
fabl in einer Kirche, der in zwei bis drei Monaten flatt- 
finden follte und bei welchem er ſelbſt zugegen feyn wollte, 
Diefe Erfundigungen beflimmien mid, ihn einer noch 
firengeren Auffiht zu unterwerfen. 

Um diefelbe Zeit, d. h. im Juni 1832, erfuhr ih, daß 
Foffard und Drouillet in fehr engen Beziebungen zu einer 

ewiffen Dame ftänden, welche ih die Bicomtefle von 
Napys nannte und welde, mie es hieß, von den Dieben 
ein Jahrgehalt von 6—10,000 Fr. erbielt. 

Frau von Nays war öfter auf bie Polizeis Präfeltur ges 
kommen, um mir ihre Schüglinge zu empfehlen. Sie that, 
als ob fie mit den Herren Bartbe, Montalivet, Delaborbe 
und anderen angefebenen Perſonen genau befannt wäre, 
welche fie jogar bloß bei ihrem Namen nannte. Wenn 
man fie ſprechen hörte, fo hätte man glauben follen, daß 
die Milbthätigfeit ihr ganzes Leben ausfülle. Sie forberte 
Anftellungen für fäbige und fihere Leute, Sogar den Uns 
glüdlihen, die im Kerker ſchmachteten, wollte fie Troft 
bringen. Sie ſuchte deren Lage i verbeffern, und ich 
glaube, daß ee ihr gelungen ift, einigen Berbredern eine 
Milderung 2. Strafe zu verihaffen. Diefe Dame ſuchte 
mir einen Streid zu fpielen, der mich hätte lächerlich 
machen Fönnen, wenn id in die Schlinge gegangen wäre. 
Eines Tages kömmt fie zu mir und fagt: „Derr Präfelt, 
id babe eine große Bitte an Sie und glaube, bag Sie 
zu liebenswärdig find, um fie mir abzufhlagen. Die 
Herren Auguft Perier, Diontalivet, Delaborde und andere 
meiner Freunde haben eine Einladung bei mir für bie 
nächſte Woche angenommen, Der Tag if noch nidt be, 
ſtimmt; Sie mögen es ſelbſt thun.“ Ich hatte fie noch 
nicht durchſchaut. Da ib fie aber nur als Bittflellerin 
fannte und für intrigamt bielt, fo ſchlug ich ihre Einladun 
aude, Am folgenden Tage ſprach ih mit Herrn Auguf 
Périer davon, der mir fagte, daß er Die Dame gar nit 
fenne. Ib konnte mich fpäter bes Ladens nicht erwehren 
bei dem Gedanfen, daß, wenn id bie Einlabung ange- 
nommen bätte, ber Wolizeis Präfeft in Geſellſchaft der 
Herren Drouhin, Drouillet und anderen Gefindeld gefpeift 
haben würbe. 
Nicht lange darauf wurbe mir die Bicomteffe als Freun- 
din Foſſard's bezeichnet. Ich ließ fie nun beaufſichtigen, 
und ich wurde bald benachrichtigt, daß ſie für ſich und ihre 
Kammerfrau, welche die Frau ige due war, einen Paß 
nad Breſt genommen, Sie reifte ab, aber einer meiner 
Agenten folgte ihr in der Diligenee. Am Abend ihrer 
Abreife wurde mır gemeldet, dag ein Theil der Medaillen 
in Barren gefhmelgen worben, und dag Frau von Nays 
zur Befreitung der Reiſekoſten eine folhe im Werthe von 
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1500 Fr. erhalten. Zugleich erhielt ich die Ueberzeugung, 
daf Drouillet an dem Diebftahl Theil genommen, und dag 
der Druber Foſſard's einen Theil der Medaillen befige. 
Beide wurden eingezogen. Droubin, der ebenfalls ale 
Hehler mehrerer gefioblener Gegenfkände bezeichnet war, 
wurde feſtgenommen, als er Paris verlaffen wollte, In 
feinem Koffer fand man 17 Goldbarren. 

Foſſard's Bruder wurde endlih zum Geſtaͤndniß ge 
bradt: fein Bruder und Drouillet hatten den Diebflapl 
verübt. Die Berichte erbielten fo die nöthigen Aufſchlüſſe. 
Unterbep erfuhr id, daß die Hälfte der Medaillen ge: 
fhmolzen und bei der Brüde des Tourelles in bie Seine 

eworten worden ſey. Es wurde fait Alles durch Taucher 
eraufgebracht. Die Nachſuchungen in dem Keller von 
Foffard's Bruder führten ebenfalls zur Enidedung von 
etwa breifig Barren, welde, verbunden mit ben bei 
Drouillet und Droubin gefundenen, fo wie mit dem Ge— 
wichte der in den Strom verſenkten Medaillen und ber 
Barre der Arau von Raps, dem Gewichte der gefloblenen 
Gegenfände gleihfamen. Die Barren bildeten ungefähr 
die Hälfte des Geſammtgewichts. 

Frau von Nays wurde nad Paris zurüdgebradt; die 
Briefe, die man bei ihr fand, beflätigten ihre Deitwiffen- 
fchaft, aber nicht ihre Mittheilnabme. Sie wurde in Frei- 
beit gejegt. Foſſard wurde derch die Ajfiien zu ewiger 
Baleerenitrafe, Drouillet zu zwanzigjähriger und Foſſard's 
Bruder zu zebnjährigem Gefängniß verurtbeilt. (Mag. f. d. 
Lit. d. Aust.) 


Tabletten 





*. Man fehreibt aus Baden, vom 28. MNov.: „Heute ift 
die umerrwartete Nachricht von dem plöglichen Tode Rotted’s 
bier eingetroffen, Karl MWenzestaus v. Rotteck mar am 18. Juli 
1775 zu Freiburg im Breisgau geboren, wo fein Vater, Karl 
Anton v, Motte, Profeffor der Medizin und Protomeditus ber 
vorderoͤſtreichiſchen Staaten war. Seine Mutter, Charlotte Poi⸗ 
rot d’Dgeron, ſtammte aus Lorhringen. Die Schulen und Uns 
terrichtsanftalten, fo wie die Univerfität feiner Waterftabt, boten 
ihm binreihend Gelegenheit zu feiner miffenichaftlihen Ausbil- 
dung. Im Jahre 1798 wurde er zum ordentlichen Profeffor 
der Geſchichte am der Umiverfität Freiburg ernannt, und in ben 
folgenden Jahren unternahm er einige Reifen in Deutichland, 
Frankreih und Italien. Im Jahre 1818 trat er von ber phi⸗ 
oſophiſchen Fakultät zur juriftifhen über, indem er von jegt an, 
ftatt Geſchichte, Naturreht und Staatswiffenfhaften vortrug. 
As im Jahre 1819 in Baden bie vom Großherzog Karl geger 
bene Ronftitution ins Leben trat, warb Motte von ber Univer— 
fität zu ihrem Abgeordneten in bie erfle Kammer ermählt und 
befuchte die Yandtage von 1819, 1820 und 1822 — 23, mo er 
auch das Amt eines Sekretaͤrs bekleidete. Im Fahre 1831 ward 
er von 5 Wahlbezitken zugleich zum Abgeorbnieten in die zweite 
Kammer gewählt, und fein eiftiges Verfechten liberaler Ideen 
zogen ihm, fo wie feinem freunde und Kollegen Welker, bald 
darauf die Penfionirung zu, Bor Kurzem jedoch waren fie res 
babilitirt worden. Motte litt feit mehreren Wochen an krank: 
baften Zufländen der Harnmwerkjeuge; binzugetertene Entzündung, 
die zuiegt ins Mervöfe Überging, führte am Abend des 26, Mon. 
feinen Tod herbei. Nicht leicht hat ein Todesfall in Freiburg 
fo große Theilnahme erwedt, als der Rotteck's. Cr hinterläft 
eine zahlreihe Familie.” (Schw, Merk.) 

ur. (Elektrizität duch Dampf.) Dan bat in England 
die intereffante Bemerkung gemacht, daß bei dem Ausftrömen des 
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Dampfes aus dem Dampflefjel Elektrizität entwidelt wird. Als 
nämlih Here W. Patterfon, Ingenieur einee Dampfmaſchine in 
MNorthumberland, während der Dampf heftig ausſtroͤmte, den 
Hebel des Sicherheits: Bentils berührte, empfand er einen ſtechen⸗ 
den Schmerz in den Fingerfpigen, ber noch heftiger war, ale er 
die Hand auf das Gewicht legte. Mehrere von ibm berbeige: 
rufene Arbeiter empfanden baffelbe, und als Herr Patterfon von 
ungefähr den einen finger dem Hebel mäherte, fprang ein bdeut- 
licher Funke Über. Auch dies wurde von mehreren anweſenden 
Perfonen, und zwar an verfhiedenen Theilen des Keffels, wie: 
derholt. Herr Armftrong bemerkt über diefen Gegenfland in ei; 
nem Schreiben an Heren Faraday, daß mohl die dur bat 
Waffer bewirkte Inkruftirung des Keſſels Einfluß auf das Phi: 
nomen haben möge, indem nun ber Dampf durch eine nicht lei 
tende Deffnung flröme; auch will er gefunden haben, daß es auf 
die Beſchaffenheit des MWaffers antomme, ob ſich Elektrizitaͤt er: 
jeugt oder nicht, indem der Dampf eines Keſſels, welchet mit 
MWaffer aus einer benachbarten Kohlengtude gefpeift wurde, deut⸗ 
liche Funken gab, mährend bei einem anderen Keffel, we man 
fih des Regenwaſſers bediente, nicht eine Spur von Ciektrizität 
ju bemerten war. Herr Armflrong wirft in dem erwähnten 
Schreiben noch die Frage auf, ob nicht das Zerfpringen der 
Dampfteffel, welches noch fo viel Rärhfelhaftes barbiete, mit bem 
plöglichen Entwideln von Elektrizität im Keffel im Zufammen: 
bange ſtehen könne. 

“u (Emportommen in der Welt) Malvoglio fagt: 
„Einige find groß geboren, Andere machen ſich groß, und nod 
Anderen wird die Größe zugemworfen; die Meiften von Denen, 
welche zu einiger Auszeihnung in der Welt gelangen, werden 
mehr oder minder von allen drei Umftänden begünftigt; ber 
Hauptpuntt aber ift, die Geſchicklichkeit zu befigen, durd eigene 
Mühe groß gu werden. Ein Menſch kann die Umitände, aber 
die Umftände können den Menfhen micht in die Größe hinein: 
jwängen. Er muß den Stempel in ſich tragen, oder er kann 
nie bedeutend merden; das Wortfchreiten eines Menfcen zur 
Größe kann aber dur die Umſtaͤnde befchleunigt ober verzögert | 
werben. Jeder, der in ber Welt emporfommt, muß ein Talent 
befigen, mag ed nun Talent zu literarifchyer Auszeichnung, poli- 
tifher Wichtigkeit, oder zum Aufhäufen von Scägen ober zu 
anderen Sachen, bie eine Größe bedingen, fern. Naturgaben 
find das erfte Erforderniß für einen aufgezeihneten Menſchen 
es flreitet nicht gegen unfere Behauptung, wenn wir oft Narren 
in der Melt emporfommen fehen, denn Marıheit befteht ganz 
wohl bei gewiffen, natürlihen Votzuͤgen, ja oft iſt fie felbft ein 
natürlicher Vorzug. Ein Schwachkopf kann ein muſikaliſches 
Talent befigen, und fein Gluͤck machen, ein großer Mann zu | 
werden, weil er Pferdehaare Über Kagendarme ziehen kann. Zur | 
fälle wirken verfhieden beim Emporfteigen begabter Menſchen. 
Einige werden von Freunden empor gezogen und geflügt, Andere : 
von Feinden empor gefloßen; bdiefen Legteren geht e6 am Ende ; 
beffer, denm Feindfchaft ift dauerhafter, als Freundfchaft. Die ; 
Freundfchaft zieht: oft ihre Hand zurüf, wenn man ihrer gerade |, 
am meiften bedbürftig it, Feindfhaft aber flößt immer vorwärts, |; 
fo lang fie ann. Ein Menfh ohne Freunde ift unglüdlihd — |; 
aber Jemand, der Heine Feinde hat, mag alle Hoffnung auf: |, 
geben — dem ift nicht zu beifen. Das Geheimniß, in der Welt, 
empor au fommen, beiteht darin, baf man weiß, wie man feine 
Freunde und wie man feine (Feinde. gebrauchen fol.“ - 








Theater-Anzeige. j 
Donnerflag, den 3. Degemiber. _ (Jum Erfienmale iwieberholt) 


Werner, oder: Herz und Belt, bürgerlihes Schauſpiel in N 
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Beiträge zum Konverfationdblatie, fo wie alle ‚für die Redaltlon deſſelden deſtimmte Mitthellungen beliede man unter der Hpreffe: 


An die Redaktion bes Yranffurter Konverfationsblattes 


einaufenden. Buhdhändler werben erſucht, die Schriften und Renigfeiten ihres Berlont. berm B 
* Aiden. Die befleren bentfihen Literatoren — freundei 
dure vie Mittberiang idrer Produktionen zu deebren, wid zualeich pre p>norar- 


meriden. nur unter obiger Auffhrıt cingof 


royu eine Sefonzire Hınladeng abauwarten. 
Vedingungen beigurfigen. 


ellung ober Anzeige fie 
aufgefordert. ung, ohne 





Einige Notizen über die Stadt Canton. 
(Aus den neneften Blättern der Bombay Times.) 


— 


1. Wälle und Kanäle der Stadt. 


Der Gefammtumfang der Wälle, melde die zwei Ab: 
tbeilungen der eigentliden Stadt umgeben, wirb von ben 
Chineſen verfchiedenartig angenommen. In bem englifhen 
Journale, welches unter dem Titel: „Chinese Repository“ 
in einer Borftatt von Canton erfcheint, jagt ein Schrift: 
heller: „schnellen Echrittes machten wir den ganzen Weg 
um die Wälle in weniger ald zwei Stunden, und wir 
glauben aljo, daß ber Umfang nicht ſechs englifhe Meilen 
überfleigen fönne.” Un der fübliden, dem Aluffe zuge: 
febrien Seite, nimmt der Wal eine öfllide und weſtliche 
Richtung parallel mit dem Ufer, von welhem er ungefähr 
30 — 100 Yards entfernt if. Im Norden, wo bie Stadt 
ih auf dem Abbange eines Hügeld erhebt, nimmt der 
Wall einen ihlängelnden Yauf, und ſteht auf dem höditen 
* des Hügels vieleiht 2— 300 Fuß über der Waſ— 
erfläde. 

Die Wälle befteben tbeild aus Sand», theild aus Bad: 
feinen; jene bilden das Aundament, und ri Aa den 
untern Theil der Wähle und Tborbögen. Die Badfeine 
find Fein und-von weicher Maffe. An einigen Stellen, und zu- 
mal an der öfllihen Seite der Stadt haben die Elemente die 
Wähle der Art angegriffen, daß man mit Gewißheit an- 
nehmen fann, daß fie der Tapferfeit eines modernen Feindes 
nur ſchwachen Widerfland zu leiften im Stande ſeyn wer- 
den. Sie erbeben ſich faft lothrecht zu einer Höhe von 
25— 35 oder 40 Fuß, In der Breite meflen fie gegen 
20—25 Auf. An der Nordfeite find fie am bödften und 
feftcften, weil, wie bie Chineſen fagen, in dieſer Richtung 
feindliche Rotten am leichteſten einen Angriff wagen fönns 
ten. Eine Reihe von Zinnen mit hin und wieder einige 
Fuß bopen Brüftungen iſt rings um die Stadt auf ben 
Wällen anaebradt, hinter welchen ſich ein breiter Fußpfad 
binziebt. Bon dem Hauptwalle laufen Seitenflügel aus 
in jüböflicher und ſüdweſtlicher Richtung der Stadt: beide 
find durd ein Thor mit einander verbunden. Die Wälle 
find audp mit mebreren Kanonen verfeben. Diefe Befeſti— 
aung fann, wie Sadlenner behaupten, einer europäiſchen 
Kriegesmacht durchaus nicht widerfteben. 

Gar viele Reifende und Waaren, fagt das „Chinese 
Repository« wurden in bie Stadt vermittelt der Kanäle 
oder Gräben gebradt, deren ed einige gibt. Einer und 
zwar ber breitefte erfiredt fih längs dem ganzen Walle 
im Oſten und ein anderer im Weften der Stadt. Beide 
werden durch einen dritten vereinigt, welcher den nörd— 


lihen Theil der neuen Stadt einfhließt, fo daß Boote 
nad ben verfhiebenen genannten Theilen berjelben fahren 
fönnen. Außerdem befinden ſich nod in den Borflädten 
einige Kanäle, im Süden aber ift nur einer. Diefe größe- 
ten Kanäle werben wieder von mehreren Heinen burds» 
ſchnitten, welde die Ehinefen die Adern der Stadt nennen; 
doch ift feiner von ihnen von befonders großer Ausbehs 
nung. Der Fluß und die Kanäle verfehen die Bewohner 
mit dem nötbigen Waſſer. Zum Tpee u, f. mw. bedient 
man fib des Waſſers einiger Brunnen im Norden 
—— Ueber die Kanäle führen mehrere ſteinerne 
rüden. 


-»2, Thore der Stabt. 


Die Stadt zählt ſechszehn Thore, von denen vier durch 
die Wälle führen, welde bie alte Stadt von der neuen 
fpeiden, fo daß nur zwölf äußere Thore vorhanden find, ,, 
deren jebes je nach feiner Lage einen andern Namen trägt. 
Das größte it fünfzehn Fuß breit und zmölf hoch. Die 
Thore werden jeden Abend frühzeitig geichloffen und mit 
Tagesdanbrud geöffnet, welches Geſchaͤft von einigen wad- 
zen Soldaten verfeben wird. Nur in einigen Fällen 
ſt der Eingang während der Nagtzeit geftattet, indeß 
Öffnet eine Meine Belohnung die Pforte, wiewohl die Ans 
nahme jedes nod fo Meinen Geſchenkes ſtets eine Strafe 
nad fich zieht. 

Sowohl an den größeren als an dem Hleineren Thoren 
werden Fremde von den Wachhabenden zurüdgemiefen, und 
ift es auch einem Neugierigen — die Grenze zu 
überſchreiten, ſo wird er —* eder zurückgewieſen. 
„Einmal,“ ſagt ein Amerikaner, „waren einige von und 
ziemlich weit vorgedrungen, allein die Wachen trieben fie 
augenblidlich zurüd, und das Bolf ſchrie auf, als ob etwas 
Beſenderes vorgefallen wäre. Beim Deffnen der Thore 
bietet fih dem Fremden ein höchſt unterbaltendes Schau: 
fpiel dar. Gelegentlich kann man aud .. Manbdarine, 
fo wie fleinäugige Schönheiten aus den höheren Klaffen 
in Sänften, von den Schultern der Diener getragen, vor—⸗ 
überziehen feben. Belonderd war das große Thor öfter 
ber Schauplag fo mander wahrhaft feltfamen Scene, welde 
meift durch das Belek entftanden war, bad den Europäern 
jede Gemeinfchaft mit ben Großmwürbeträgern bes Reiches 
verbietet. „Fremde“, fagt eines diefer Ebdikte, dürfen feine 
Borftellungen willfürlie ber Regierung überreidhen; fie 
verdanfen der Gnade des Kaifers ihren Handel und alfo 
aud bie Erfaubniß, den Boden zu betreten und gemein- 
fhaftlih mit den Chineſen Kräuter eſſen zu dürfen.” Fällt 


‚es nun, nah Belanntmahung diefes Edifts, einem ffrem- 


den bei, auf eigenen Antrieb irgend ein Geſuch zu flefien, 
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fo wird der Vicekönig, wenn er es erfährt, die Erlaubniß, 
ihn hart zu befirafen, bei Sr. Majetät nachſuchen. 

Das einzige Mittel für die Europäer, irgend ein Anlie— 
gen zur Kenntniß der Regierung zu bringen, if, ihr Geſuch 


dur die Hongfaufleute einzureichen. Dieje von der Re⸗ 


ierung anerfannte und mit befonderen Privilegien begün- 
higte orporation hat allein das Recht irgend etwas an 
den Bicefönig gu befördern. Da nun die meiften Befhwer- 
den der Europäer die hoben Auflagen, die Hinderniffe in 
ihrem Handel u. f. w. betreffen, jo darf man ſich nidt 
wundern, wenn biefelben von den Hongfaufleuten, welde 
dabei ihren eigenen Bortheil ind Auge fafen, nur felten 
dem Bicelönige zugefielt werden. Da die Fremden durch 
dieſen — Kanal nun nichts ausrichten können, 
ſo können ſie in dringenden Fällen kein anderes Mittel 
als in Maſſe durch das große Thor zu dringen, um bei 
der dadurch entſtehenden Unordnung die Aufmerkſamkeit 
der Offiziere und vielleicht des Bicefönigs ſelbſt zu erregen. 
„Das große Thor von Kanton”, fagt Holman, „war in 
allen Seiten der einzige Ort, wo bie Ausländer an bie 
Gerechtigkeit der hinehfcen Obrigfeit appelliren konnten.“ 

Die Ausführung einer folhen Maßregel erfordert jebod 
einen feften Entfhluß und eine vereinte Kraft. Die Bor- 
bereitung geſchieht in ee und die Stunde des Einfalls 
wird feftgefegt. Einige Dugend Menfchen fegen fih dann 
mit Keulen bewaffnet in Bewegung, und indem fie Alle, 
welche ihnen in: den Weg fommen, zu Boden ſchlagen, 
dringen fie fühn durch das Thor. Daburd eniflebt ein 
Auflauf; die Ehinefen ftellen fi ihnen entgegen; die Obrig- 
feit Täßt fie durch abgefandte Boten um die Urſache des 
Lärmens fragen, und die Fremden überreihen nun ihre 
Bittſchrift, in der Gewißheit, daß folde in die gehörige 
Hand gelangen werde, worauf fie ſich jogleih vom Schaus 
plage des Tumults ruhig zurüdzichen, Schon oft bediente 
man fi dieſes Ausweges, welcher auch fietd vom beften 
Erfolge gekrönt wurde. 

Bor dem Jahre 1825 durften Fremde redtmäßiger 
Weife Canton und Macao nit beſuchen, ohne jedesmal 
eine auferordentlihe Gebühr im Betrage von ungefähr 
fünf L. St. zu entrichten, und man verfuchte alle erdenk— 
lihen Mittel, von biefer läftigen Abgabe befreit zu wer- 
den. Nachdem mehrere Geſuche durch den gewöhnlichen 
Kanal, nämlich dur die Hongfaufleute vergebens einge: 
reicht worden waren, entſchloſſen ſich endlich 37 Fremde 
von verſchiedenen Nationen, in die Stabt zu dringen, um 
eine Audienz beim Bicefönig zu erhalten. An dem hierzu 
feſtgeſetzten a braden fie auf, und drangen trog bes 
Widerftanded, den man ug leitete, durch das große 
Thor. Schon hatten fie feſten Fuß in ber Stadt gefaßt; 
allein mit der Dertlichleit zu wenig befannt, fonnten fie 
den königlichen Palaft nicht auffinden; fie gingen nun aufs 
—— vorwärts, und nahmen ihre Richtung nad 
einem anfehnlihen Gebäude, weldes fie aber, näher fom- 
mend, für einen Tempel bes Jos erfannten. Da fie in— 
deß einen Soldaten dahin rennen ——— wabhrſcheinlich, 
mie fie vermutheten, um den Bicefönig von ber Ankunft 
der fremden zu benachrichtigen, fo folgten fie ibm auf dem 
Fuße. Bald befanden fie ji vor einem anſehnlichen Gebäude, 
an weldhem viele Soldaten Wade hielten und fie glaubten 
nun am Ziele zu feyn. 

Dies Alles war das Werk einiger Minuten. Ihre Eils 
fertigfeit verwirrte die Ehinefen, und fie fanden ſchon in 
des Haufes Borballe, ehe man ihnen den Weg verfperren 
fonnte. Sie nahmen bier aber bald wahr, daß fie ih in 
der Wohnung ded Kommandanten dieſes Stabtiheils befan= 
den, Es währte nit lange, jo kamen einige Hongfaufs 


leute herbei, welche alle Mittel der Ueberredung und ber 
FIR anmwendeten, um fie zum Rüchzuge zu bewegen. Mitt- 
lermweile hatten die Mandarinen Truppen verfammelt, um 
unfere Helden zu —— und einzuſchüchtern. Nach 
verſchiedenen vergeblichen Drohungen und auf die hartnäckige 
Weigerung, die Bittſchrift zu übernehmen, ſchlugen ſich bie 
Hongkaufleute endlich ins Mittel, da die Abenddämmerung 
immer mehr hereinbrach, und gaben das Verſprechen, 
daß fie es über ſich nehmen wollten, bie Abſchaffung der 
Tare zu bewirten, wenn fi bie Fremden rubig und ſchnell 
zurüdziepen. Auf dieſe Berfiberung verliehen die An— 
greifer das Haus; jie mußten aber verfpreden, fih vor 
den zwei Mandarinen an der äußeren Pforte ehrfurchtvoll 
zu büden, worauf fie ih rubig auf den Heimweg mad 
ten. An ber Stelle, wo die Mandarinen ſaßen, wurden 
fie angehalten, um eine Predigt zu bören, welde ſchloß: 
daß fie ungeftraft blieben, weil fie bisher in der Unmwiffenbeit 
wandelten, daß es aber fünftig Jeben, der das Thor be- 
tritt, dad Leben koſten werde. Gleichzeitig ſchlang ber 
erfie Mandarin feinen Arm um den Naden eines englis 
hen Raufmannes, um ihm fo die Strafe, bie einem neuen 

erſuche folgen würde, anfhaulid zu machen. Am ande, 
ren Tage erſchien ein Edift folgenden Inhalts: die Frem- 
den, welche es verjudt hatten, dem Soldaten zu folgen, 
find außerhalb der Stadt gebradt und den Hongfauflenten 
in Gewahrfam gegeben worben, mo fie die Strafe bee 
fhändlihen Verbrechens zu erwarten haben. Doch nicht 
immer, jagt ein franzöfifher Schriftfteller, nimmt ein 
Ueberfall eine fo glüdlihe Wendung. Erhalten die Ehines 
fen früber einen Wink, fo legen jie jih in Hinterhalt 
in ben benadbarten Straßen und laffen dann ihren Keus 
len die Schultern der Bittfteller fühlen. 


TZableıtenm 

u'. (Sefammelte Gedihte von Ludwig Hub. 
Sranffurt a. M., Verlag von Georg Weil) Diefe Dichtun— 
gen, welche nit einen Schriftfteller von Fach, fondern einen 
Scriftfeger zum Verfaffer haben, find darum um fo werthvoller, 
als fie beweifen, wie Zalent und Befähigung ſich Überall Bahn 
brechen. Sie verdienen nad Inhalt und Form gleiche Aner- 
fennung und haben foldhe bereit auch gefunden. In ihnen 
fpiegeln fih die Erfheinungen des praftifchen Lebens auf poe⸗ 
tifche Weiſe wieder; fie verlieren ſich nicht in phantaftifhen Me: 
gionen; ihr Ideenkreis iſt fein großartiger, aber ein Harer und 
freundlicher; ihre Empfindungen find mahr und unerkünftelt, 
Man könnte diefe Sammlung einem Straufe von ländlichen 
Blumen vergleichen, der nicht forwohl Erftaunen und Bewunde⸗ 
tung erregt, als vielmehr einen wohlthuenden Eindrud macht. 
Auch hat €. Hub jenen populären Ton getroffen, der Jedem 
verſtaͤndlich iſt, ohne ſich ins Triviale zw verlieren. Seine 
Verſe find korrekt und fließend, feine Bilder gut gewählt und 
Mar. Bor Allem aber muß gerühmt werden, daß diefe Dichtun⸗ 
gen das Gepräge einer Eigenthümlichkeit an fib tragen und ſich 
von Nacäfferei anderer Produktionen frei erhalten. Gedichte, 
wie: Die Sonntagskinder — Gedankenflüge — Der Zäufling — 
Spruͤchwoͤrter — Die Grüße — Nichts Neues unter der Sonne — 
Gontrafte — Der Schriftfeger — Das Siebengeftimm u. f. w., 
wird gewiß jeder Unbefangene mit Bergnügen lefen. — Der 
billige Preis des Werkchens ſichert demfelben einen großen Abfap, 
beſonders da auch die äufere Ausftattung lobenswerth iſt. + 

x (Branzdfifhe Schrift über den deutſchen Zoll 
verein.) Die Herren de la Neurrais und Beres, von 
benen der Erſtere fhom früher über deutſche Zuftände, und na- 
mentlic über unfer Univerfitätswefen, nicht ohne Kemntnif ges 
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ſchrieben, haben jegt gemeinfchaftlich eine Schrift Über den deuts. ; tem gegebene Beifpiel von andern Ländern mit Vorthell nachgt · 
ſchen Zollverein (Sur lassocistion des dauanes Aliemandes) | ahmt werben koͤnnte. Durch ihre Lage und politiſche teilung 
herausgegeben. Zum Theil ift diefe Schrift dazu beftimme, die | auf eine folde Mahahmung hingewieſen, feinen zunaͤchſt die 
Frage zu beantworten, melde die framoͤſiſche Akademie der mor | Staaten Jtatien’s zu fepn. Auch die ſtandinaviſchen Ränder, fo 
raltfchen und politifhen Mıffenfchaften in Bezug auf bie Ges wie andererfeits die der pytenaͤiſchen Halvinfel, würden zu einem 
ſchichte und die künftigen Einflüffe des deutſchen Zellvereins ge: folden Gedanken Raum geben, wenn finanzielle und ausländifce 
ſtellt hat. Sie ruht daher auch auf zweierlei Grundlagen: auf Beziehungen ſich dort Überall eben fo aͤhnlich wären, wie fie e# 
Thatfahen, fo weit fie die Vergangenheit, und auf Vers | in den Staaten unferes deutſchen Vaterlandes find. (Mag. f. 
mutbhungen, fo weit fie die Zukunft im Auge hat, Mad bei» ' d. Lit. d. Aust.) 

den Richtungen bin haben die Verfaffer ſich davor gehütet, im 4. (Napier,) Mapier ift ein außerordentlicher Mann, Vor: 
einen Fehler zu verfallen, den fo viele ihrer Landsleute ſich zu dem ale Befehlehaber einer Fregatte warb er immer als eine 
Schulden fommen laffen, nämlich im dem Fehler der-rein ſub⸗ | Art tollgemorbener Lord Eochrane betrachtet; aber «6 ift „Methode 
jektiven, d. h. franzöflfhen Auffaffung, wo es auf ein objektives im feiner Tollheit,“ denn er ift dabei gewandt und derechnend. 
Urtheil über Erfheinungen und Begebenheiten in fremden Län» | Zoll ift er im der Luft, mit der er bei jeder Gelegenheit ſich dem 
bern ankommt. Die Herren de la Mourrais und Beres etken- Rachen der Kanonen entgegenftürzt; «6 iſt ihm nirgend fo wohl 
nen daher nicht bloß den bedeutenden materiellen Mugen, den die | wie im Gewuͤhl und der Gefahr bes heißeſten Gefechts Mann 
Aufhebung aller inneren Zollſchtanken den im Verbande befind: | gegen Mann, Mit einer hoͤchſt ercentrifhen Perföntichkeit vers 
liben Staaten gewährte, fondern fie fehen im der Wereinigung | bindet er einen rafttofen, unbezäbmbaren Unternehmungsgeift. 
auch ‚ein großes moralifches Mittel, die politifche Macht Drutfa> | Im legten ameritanifchen Krieg führten er und Gapitän Gordon 
land's einiger und feſter herzuftellen, als fie jemals im früheren ; ihre Fregatten durch taufend Hinderniffe den Potomac hinauf 
Zeiten gewefen Das Urtheil der Verfaffer über den Tarif des | bis am bie Stadt Alerandria, wo fie die Magazine zerftörten und 
Zollvereins läßt ſich ungefähr im folgenden Worten zufammen: | dem Feinde taufendfach Abbruch ıhaten, Auf ihrer Ruͤckkehr 
faffen: Diefer, fagen fie, ift nach gewiſſen allgemeinen Grunde | hatten fie eine in den Strom vorfpringende hohe Landſpitze ganz 
fägen des Staatshauthalts und nach den einander gegenhberges | nahe zu paffiren. Hier waren, binter Strauchwert gededt, 
ſtellten Bebürfniffen der Production einerfeits und ber Confum: | 4 bis 5000 Mann Amerikaner poftiet, die durch ein einziges 
tion anbdererfeits entworfen. Hauptſaͤchlich hat man babe die | Pelotonfeuer die ganze Mannfhaft beider Fregatten wegzublafen 
ungeftörte Entwidelung derjenigen Zweige des Landbaus und der ; hoffien. Gordon und Mapier gingen aber nicht fo leicht in die 








Fabriken: Induftrie, melde am meiften der menſchlichen Arbeit | Falle, Als fie fi dem gefährlichen Punkte näherten, legten fie 
bedürfen, im Auge gehabt Der Tarif ift keinesweges ein bloßer | ihre Schiffe auf die Steuerbotdſeite, mas die Wirkung hatte, 
Verſuch; vielmeht ıfl er fhon mehrere Jahre, bevor der erfle ! die Mündungen ibrer Backbordkanonen zu erhöhen. Ueberdief 
Staat fi mit Preußen zu einem Zellvereine verband, von letzt.· wurde die Mannfhaft duch undurchdringliche Mauern aufge: 
gedachtem Staate reıflih erwogen und in feiner Anwendung ger | häufter Hängematten, Segel u. f. w. vor dem Flintenfeuer ger 
prüft worden. Er ift weder ausfchließlich fiskaliſchet Natur, noch fügt; die Kanonen wurden dreifach geladen, mit Kartätfchen, 
in dem Maße protegirender Art, daß er den Verkehr mit dem | Flintenfugeln, gehadtem Eifen, Nägeln u. f. m. Damit murbe 
Ausiande hemmt, bloß damit einige privilegirte Produzenten des das Strauchwetk des Ufers ſchatf gefegt, und die Amerikaner 
Inlandes ſich bereihern. Er ſucht das Staatseinfommen zu ver⸗ | floben ohne ihre gehoffte Beute aus einander. Mapier felbft jer 
mehren durch die Belteuerung von Gegenfländen, die die Ver: 
einsländer nicht felbft produsiren oder die vorgugsmeife dem Luxus 
der beguͤterten Volkaklaſſen dienen. Gleichwohl ift keiner diefer 
Artikel fo Mark beſteuert, wie fie es in Franfreih, England 
und fo vielen füdlihen Staaten Europa’s find, wo man ben 
Gewerdfleiß durch einen übertriebenen Schutz oder gar durch 
vollſtaͤndige Probibitionen zu heben fucht. Hierin befonders uns 
terfheidet ſich der Tarif des deutfchen Zoliverbandes von ben 
Zollbeſtimmungen anderer Staaten, und gerade dieſer Unterſchied 
wird vielleicht zu der Dandeld: und induftrielen Wohlfahrt der 
Vereinständer eben fo ſehr beitragen, wie die Aufhebung der un: | 

zähligen Schlagbäume, die das deutfche Land früher in eben fo 
viele Zollgebiete eintheilten, als es politifche Abgränzungen darin 
giebt. —— Aus diefer einfachen Zufammenftelung ſchon wird man | ift unfer. Ich bin fehr ſtaubig umd fehr hungrig. Napier.“ 
auf das befonnene und verftändige Urtheil fchliefen können, das } Einem folden Mann an der Spitze britifcher Matrofen und 
in der Schrift vorherefcht, die allerdings auch nicht ohme Jrrs ; Marinefoldaten muß alles gelingen, was irgend Menfchen mög: 





doch entfhlüpfte micht ganz zollfrei. Allen Verſteck verachtend, 
fprang er auf eine erhöhte Stelle des Quarterbede, um fich den 
Spaß mit anzufehen, und erhielt hier in den Dinterhals eine 
Musketenkugel. Eine Folge diefer ſchweren Wunde ift bie vor 
gebeugte Haltung feines Kopfs, was die Perfönlichkeit des tapfern 
Gapitäns nur noch eigenthuͤmlicher macht. Seine fpätern Tha⸗ 
ten find mwohlbefannt, namentlich) feine in zwoͤlf Minuten ber 
werfftelligte Wegnahme der Flotte Dom Miguel’s. Mit glei: 
chem Geifte hat er feinen jegigen Dienft angetreten. Er mar 
unter den eriten, die das Land betraten, in feinen Hemdärmeln 
in den Scanzggräben arbeitete und das Belagerungsgeſchuͤtz auf: 
ftellen half, Die Einnahme von Sidon foll er an Admiral 
Stopford in den latonifhen Worten gemeldet haben: „Sibon 


thuͤmer ift, wie dies bei dergleichen Bearbeitungen eines Thema’s, | tich if. (Britannia.) 

mit welchem wir nicht ftoffiih und ſtatiſtiſch auf. das gemauefle x" Die Eiberfelder Zeitung fehreibt aus DOsnabräd, vom 
vertraut find, unvermeidlich if. Diejenigen deutſchen Hülft- | 28. Mov.: „Kürzlich ift hier eine hoͤchſt fchauberhafte That ver 
quellen, die ihmen dazu dargeboten waren, haben die Verfaffer | übt worden in fehr geachteter Bürger ging in Geſchaͤften aus 
jeboch benugt. Ihre Verkuͤndungen für die Zukunft find, fo | und Bam micht wieder zuruͤck. Man abnte deshalb, daß ihm ein 
meit fie unfer Vaterland betreffen, der beften Art; für Srantreich | Unglüd widerfahten fey, fuchte, aber fand ihn nit. So mußte 
beforgen fie zwar hinſichtlich einzelner Verkehrsgegenflände einen | man denn das Aergfie annehmen, daf er ermordet fen, doch ift 
bleibenden Nachtheil burdy den Zollverband, doch im Ganzen | bis jest, -trog alles Nachſuchens, der Leichnam nicht gefunden; 
twird, ihrer Meinung nach, der Verkeht zwifchen beiden Ländern | mahrfcheintich ift derfeibe in die Haſe geworfen worden, was fchon 
ungefährbet bleiben, Ya, ber gegemfeitige Handel dürfte fich ger | öfter geſchehen, und diefe gehörig zu unterſuchen, iſt jegt micht 
wiß noch bedeutend ausdehnen, wenn Frankreich ſich entfchließen | möglich, weil fie wegen des vielen Regens fehr angeſchwollen ift.“ 
innte, die Beftimmungen feines Zoll⸗Tarifs nach Art derjenigen u", Wenn das Wefen und der Werth eines Wolksliebes nicht 
des Vereins: Farifs zu modifiziren. Die Herren de la Mourrais | bloß in den Morten deffelben, fondern auch in feiner Melodie 
und Böres find der Meinung, daß das von dem dbeutichen Staa: | gefucht werben muß, fo erfcheint es als ein glüdliches Zufam: 


3", Unter den Transpatenten, welche 
Berlin verherrlichten, befand ſich auch ei 
einem Peruͤckenmacher. Es fiellte den 
Sans-souei fpazieren geht, und hatte die Unterfhrift: 


#, Aus Mitcheilungen, 
Gelelifhaft im London gema 
Kiruca, ein Vulcan auf Omanbie, 
er bat einen Krater von mehr als neun englifben Meilen im 
Umfange und warf neulich eine Maffe flüßiger Lava, 
liſche Meile lang und eine halbe Meile breit, auf, 


Berlag: Bürtt, Tpurn. 


— — — 


Sie ſollen nicht, 

Sie ſollen nicht, 

Sie ſollen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen 
Deutſchen freien Rhein; 

Sie follen ihm nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
Db fie glei gier'gen Raben 
Sich deiſer nad ihm fchrein. 


Auf folhe Art würden alten bersbaft fhönen und darum‘ fo 
fehr beliebten Tönen, die lang entbehrten würdigen Worte ge: 
(Berl. Voßiſchen 3tg.) 


#n (Die deutſche Marfeiltaife.), Unter diefer Ueber: 
ſchrift bringt das neueſte „MorningsChronicle” eine Ueberfesung 
bes Becker' ſchen Liedes, welches, wie es beifügt, von allen 
Rheinländern mit Enthufiarmus gefungen werde. Diefelbe bat 
einen Herm Charles White zum DVerfaffer, und bäft ſich, wie 
man fieht, ziemlih treu an das Driginat. 


The German Rhine, 


They shall not—shall not have it, 
Our free-born German KRhine, 
Thaugh, hoarse as famished ravens. 
They round ıt croak and whine 
So long its winding current 
Shall wear its dark green vest, 
So long as plashing boat-oar 
Shall cleave its rippling brenst 


They shall not—shall not have ıt, 
Our free-born German Khine, 
$o long as hearts are gladden’d by 

Its spirit-stirring wine; 
5o long, beneath its eddies, 
As rocks shall firmly stand; 
So long as lofly battlements 


Shine mirror'd ’neath its strand. 


They shall not—shall not hayg it, 
Ohr free-born German Rhine; 
Till amorous you'hs and maidens 
Forsake the marriage shrine, 

So long its depths can shelter 
A fish amidst their sands; 
So long ns songs shall echo 


From minstrels' lips and hands; 


They shall not—shall not have it, 
Our free-boru German Rhine: 
Till, buried 'neath its surges, 
Our last man's bones recline. 


Mit Dir fey Bott fets im Bunde, 
Lieber Frid, bleibe ſriſch und gefunde, 


"Und brausft Du einfiens eine Verrüde, . 
Nimm fie von mir und mad’ mein Blüde. 


melde kuͤrzlich der geographiſchen 
ht worden find, geht hervor, daß 
der größte auf der Erde iſt; 





die Huldigungsfeier zu 
n hoͤchſt komiſches von 
König dar, wie er in 





En —— — — 


u. Tario ſoe Zeitung s-Erpedi 
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mentreffen,* daß zu bem herrlichen kiede unfers ehrenwerthen 
Niklas Beder die Weife des bekannten „Deffauer Marſches“ 
paßt, als ob fie dafür geſchaffen fen: 


#'. (Entdedung eines Jordaens,) Man fhreibt aus 
St. Dmer vom 15. Det.: Ein Gemäldehändier, welcher ſich ge: 
gemmöärtig in St. Dmer befindet, unterfuchte die Bilder, melde 
die Kirhe Et. Sepulcre enthält, genau, und bejeugte das Mer: 
langen, eines davon zu kaufen oder wenigſtens gegen ein ans 
deres umgutaufhen, welches im der Kirche mebr Effect machen 
würde, Der Pfarrer und einige Kirchenvorfteher traten zufam: 
men, und nachdem einer vom ibnen zum Scerje den Preis des 
Bildes auf eine beträchtlihe Summe fefgefegt, ermwiederte ein 
anderer, fid an den Kaufmann mwendend: „Wenn Sie dafür 
20,000 Fr. geben wollen, fo gehört «6 Ihnen.” — Ich nehme 
den Preis an, fagte diefer, z09 20 Billets zu 1000 Fr. aus 
feiner Zafche und verlangte eine Quittung über feine Acquifition. 
Man elle ſich das Erftiaunen des Pfarrers und der Kirchenvor: 
fleber vor! Diefe Herren erflärten alsbald, daf die Sach⸗ bloß 
als ein einfacher Scherz; zu betrachten fen, dab fie weder das 
Recht, noch den Auftrag hätten, das Bild zu verkaufen, und 
daß fie nicht darein willigen könnten, daß dasfelbe weggebtacht 
würde. Der Kaufmann behauptete dagegen, feine Acquifition 
güitger Meife vor Zeugen gemacht zu baben, und erklärte, daf 
er feine Rechte geltend machen würde. Es iſt uns nicht bekannt, 
ob diefer Streit geendigt, aber wir wiſſen, daß diefes Bild ein 
prächtiger Jordaens ift, deifen Werth auf 40,000 Fr, geſchaͤtzt 
wird. (Echo da Monde Savant.) 


Programm des Mufeums. 
Areitag, den 4. Dezember. — 





Simphonia eroica von Beethoven, 

Ueber die literarifhe Aueländerei: verfaßt und vorgeleien von 
Deren Dr. Tb. Creizenach. 

Arie aus der Dper: „Der Zweitampf“ von Herold, gefungen 
von Demoijele Fürth. 

Eine Zeitbagatelle, Scherigedicht, gefprochen von Map. Frübauf, 

Concert für Pianoforte (aus E dur) von Mofchelet. Grfter 
Say. Gefpielt von Here Fun. 

Die Sonntagetinder; die goldne Zeit; Sprühmörter: Gedichte 
von Eudmwig Hub; mebft einem Vorwort über Individual: 
poefie; vorgelefen von Herrn Lufiberger. 

Lieder von Thalberg; gefungen von Demoifelle Fürth, 

Variationen für den Gontrabaf, componirt und vorgetragen von 
Heren Sachar. 

Duverture zur Kingaleböhle von Mendelfohn » Barthotdr. - 


Der Anfang ift um halb 7 Uhr; der Saal wird um balb 
6 Ubr geöffnet. Der Eingang ift nur vom Roßmarkt und der 
Zöpferdaffe ber. — Ale Mufeumetarten find_nur perfönlid 
gültig. Kinder können nicht zugelaffen werden, — Die verebrten 
Mitglieder und Abonnenten find gebeten, fih mit ihren Ein: 
teittsfarten zu verfeben, damit die am Eingang angeordnete 
Controle genau beobachtet werden könne. — Die Gaſtkarten 
angehend, ſieht fi der Vorſtand des Mufeums veranlaft, im 
Intereffe der Mitglieder die größte Beſchraͤnkung eintreten 
zu laffen. 


— — 


Theater- Anzeige, 
Samftag, den 5. Drjember. Belifar, große Dper in 3 Aften, 
der dritte in 2 Abtteilungen. Muſik von Donizetti, 


— — —— — — — 


wort. Redacteur: Dr. J.R.Squfter. — Drudvon 8. Oerritid 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Samflag, 


N” 336. 


5. Dezember 1840. 





— 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaltion deſſelben beffimmte Mitthellungen bellebde man unter ber Adrefſe: 
Un die Medattion des FSrauffurter Ronverfationsblattes 


— gen Du 
wünfden, nur 
eine 


Bedingungen 5b 


dier werben erſucht, bie | und 
— ualantı einguf@iden. befferen 
defondere Eıniabung abzuwarten. vun die Mintdeilung ihrer Pro! 


Neuigteiten ipres Berlagd, bern Unzeige 
deutfden Literatoren werden freundiid und, An 
duftionen zu beebren, und gun ihre Donprar- 





Sinnenzerrättung durchs Heimweh. 


Der nachſtehend erzählte, intereſſante Fall einer bei ei» 
nem jungen Mädden erfolgten Sianenzerrüttung durchs 
Heimweh, welcher fi ganz vor Kurzem zu Paris zuge 
tragen, unb . die damit verknüpften Umftände gericht: 
liche Dffenfundigfeit erlangt hat, mag als ein neuer Beleg 
und als ein weiterer Nıdtrag zu dem unlängft in Wien 
erſchienenen anziehenden Werfen von Dr. Zangerl über 
das Heimmeh gelten. f 

Katharine Kambert aus dem Dorfe Busbertrancaurt 
in der Picardie, ansnehmend hübſch, zierlih und ſchlank, 
war zu Unfang dieſes Jahres kaum vierzehn Jahr alt, 
von ihrer in Paris dienenden Tante ebenfalls dahin ver- 
fprieben, und bei einer wohlhabenden biedern Bärgersfa- 
milie, Namens Martin, die nur ein einziges vierfähriges 
Töchterchen befigt, untergebradht worden. 

Obihon fie von diefen guten und wadern Leuten aufs 
Liebreichſte behandelt, und nur zu ganz leichten und gering: 
fügigen Dienfleiftungen verwendet wurde, blieb fie ferd 
niedergefplagen und im ſich gelehrt, ſprach von ihrer Dei- 
math nur mit Thränen, führte jih aber übrigens in allen 
Beriebungen mufterhaft auf. 

o ließ man fie gewähren in ber Hoffnung, ihre Schwer- 
muth, welde unverfennbar nur Folge ihrer Schnſucht nad 
der Heimath, werde mit der Zeit fammt dieſer linder wer» 
den, und endlich verfhwinden. Bald aber follte durch die- 
fes Seelenübel ein plögliher Umfgwung in ihrem Thun 
und Lafſen bewirft werben. 

Bor einiger Zeit fam fie, und Magte ihrer Gebieterin, 
2 das neue Kleid und zwei Betuücher geſtohlen 
worben, ß 

Diefe beruhigt und tröfet fie; bald darauf zeigt es fi 
jedod, dag Katharina bad Kleid zerrifen und ind Feuer 
geworfen, die Betttucher in Feine Stüde zerjgnitten, und 
ebenfalls verbrannt habe. Man flugt, elle fie fanft zur 
Rede, läßt aber die Sache auf fi beruhen. Wenige Tage 

ernach, während ihre Herridaft im Theater, und fie mit 

er Kleinen allein zu Hauie war, hört ber Portier fie laut 
um Hülfe, und „Diebe, Diebe” rufen. Er eilt hinauf und 
erblidt eine mahrhafı tolle Wirihſchaft. Im Empfange:- 
immer find die werthvollen Fenflerbraperien zerſchlitzt und 
Fe eriffen, die ſchwerſeidenen Leberzüge der Ditemanen, 
Sehe u. dal. zerſchnitten, ein fokbarer Kaſhmir lag in 
der Rüdenfontaine im Waffer, und daneben zerfnittert und 
durchnaͤßt ein ächter Alorentinerhut. In einem großen 
Schrein, worin fih bie Wäſche und ein Theil der Bar: 
derobe des Herrn vom Haufe befanden, glimmte und 
rauchte es auf allen Rapons, zum großen Glüd nit auf 


bem oberften, wo zweihundert Jagbpatronen lagen; wäre 
der durch glühbende Kohlen im Schrein bewirkte Brand bis 
hinauf gedrungen, fo hätte das entſetzlichte Unheil ange⸗ 
richtet werben fönnen. 
ei der Nahhaufekunft ihrer Herrihaft von berfelben 
ur Rede gefellt, ihob Katharine die Schul auf das 
ind, das ih auch, wie fi fpäter ergab, von ihr dazu 
überredet, als Thäterin befannte, Zu dem großen Scha— 
ben, da die verbrannte und ſonſt unbraudbar gewordene 
feine Leibwäfdhe allein über 1200 Franken werth war, ge- 
ſellte fi für diefe fo biedere Kamilie noch die Betrübniß, 
in ihrem Rinde verderblide Keime, und dem frühen Hang 
* muth⸗ unb böswilliger Zerkörung wahrnehmen zu 
müffen. 

Sie beihloffen daher, basfelbe zu Berwandten aufs Land 
zu geben, was auch ges. 

langt eines Tages ein Schreiben an, welches den 
Eltern meldet, dad Kind liege in dem legten Zügen. Der 
Bater eilt voraus bahin, finder zu feiner unnennbaren 
Freude das Kind volllommen wohlauf mit andern Kleinen 
vor dem Haufe fpielend, und von einem Schreiben weiß 
natärlid Niemand etwas. 

Als er beider Zurüdkunft die Handigrift Rathparinens 
mit derjenigen des Schredbriefs vergleicht, erhält er die 
Uebergeugung, daß fie denſelben geihrieben. Alle dieſe 
Borgänge hatten im der ganzen Nachbarſchaft bereits fo 
großes Aufſehen gemacht, daß ſich die guten Leute wider 
ihren Willen notpgebrungen ſahen, die Sache gerichtlich 
anbängig zu machen. 

arharine erſcheint vor dem Zuchtpolizeigericht. Fr 
edlen fanften Züge, in denen aud feine Spur von Boe— 
In wahrzunehmen, ihre Thränen, ihr irrer, wirrer Blid, 

große Jugend, ihr offenes Geſtändniß der Uebeltha⸗ 
ten, von denen fie burdaus feinen Beweggrund anzugeben 
vermag, der Umſtand ferner, bag man mehrere Saden 
von Werth, die von ihrer Herrfhaft vermißt wurden, bie 
und da im Hofraum zerfireut gefunden — Alles beutete bem 
Gerichte an, daß bier eine theilmeife Sinnenzerrüttung 
zum Grunde liegen müſſe. 

Die Berhandlung wurde daher auf Bitten der edlen 
Dienfiperrigaft felber vertagt, und das Mädchen dem be- 
rühmten Arzt Dilivier aus Angers, der aud einer ber 
ausgezeichneteſten franzöfiihen Seelenpeilfundigen fepn fol, 
zur Unterfugung übergeben. 

Sein Ausiprud lautete dahin, das arme Mädchen leide 
an einer Sinnenverwirrung, welche theils burd den bevors 
ſtehenden Eintritt der Pubertät, theils und haupftſächlich 
dur ein unüberwindlihes Heimweh verahlaßt worden ſey. 

Katharine Kambert wurde ſomit vor einigen Tagen 
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von dem Gerichte zur unſäglichen Freude ihrer wadern 
Dienſtherrſchaft und ihrer Tante freigefprodpen. 

„Diefed arme Kind,“ bedeutete der Prälident letzterer, 
„leidet am Heimmeh, es fann und darf nit länger hier 
bleiben.” (Wiener Zeitichrift für Kunſt :c.) 


Abo 


(Aus Bulgarin's — ag und Schweden 





Wir fuhren im reizendſten Park dahin, wie ihn nur bie 
norbifhe Ratur bilden kann. Diefen herrlichen Injeln fehlt 
nichts ald die Sonne Ftaliens. Alles if grün, dad Meer 
Har, wie ein Spiegel, und in ber Ferne erblidt man bie 
Thürme eines alten Schloſſes, das einft die Einfahrt in 
den 534 (Aurajoki) bewachte, und jetzt nur zur Zierde 
der Landſchaft daſteht, jo wie zur Nahrung für den Zahn 
der Zeit, der ſchon flarf daran zu nagen begonnen hat. 
Durd das Zurüdtreten des Waſſers Rebt dieß Schloß jegt 
fern vom Meer, Alte Leute erinnern fih noch, daß bie 
Wellen feinen Grund befpülten, jegt aber if der Meer- 
bufen fo feicht geworben und mit Gras bewachſen, daß ein 
Theil in fees Land umgewandelt if, und man zur Ein- 
ahrt in ben Aurafluß einen Kanal, d. 5, ein künftliches 

ahrwafler ausgraben mußte. Man arbeitet nod daran, 
und unfer Dampfboot mäßigte feinen Lauf, rüdte langjam 
vor in dem trüben Waffer und flilite unfere Ungeduld mit 
den Ausſichten auf die liebliche a Sr Auf beiden 
Ufern des Aluffes fliehen Gebäude, Kaufmannsmagazine, 
doch ift dieß nur erfi die Borftabt. Hier baut man viele 
Kauffahrer, die beften nicht nur in Finnland, fondern viel- 
leicht im ganzen Norden; auf ben Stapeln lagen einige 
neu gebaute und etlihe nur eben angefangene Fahrzeuge. 
Drei Kanonenfhüffe aus dem Dampfboote riefen die neu- 

ierigen Bewohner ans Ufer. Finnifhe Knaben, fünftige 
Germänser, folgten dem Dampfboote auf Fleinen Kähnen, 
wie Raubvögel dem Wallfiſche, und fuhren bis in ben 
dur die Räder veranlaßten Wellenſchlag hinein, um des 
Schwanfens zu geniehen. Das if die ächte Seemanns⸗ 
natur, Kühnbeit und Muth find ben Phyfiognomien dieſer 
Fleinen Bürſche aufgeprägt, und ibre Gewandtheit in 
Lenkung der Kähne verfündet bie fünftigen Seeleute, 

Wir famen fpät Abends, erfi gegen zehn Uhr, nad Abo; 
einige Paffagiere entſchloſſen ih, auf dem Dampfboote 
über Nacht zu bleiben, ich aber nahm Zimmer in dem foge- 
nannten „Societätshus,“ das für bie Zufammenfänfte eines 
Elubs auf Actien gegründet, zugleih aber aud ein Gaſthof 
iR. Das Haus if ziemlih groß, von Stein, mit einem 

eräumigen Hofe, um welden bölgerne Flügel von Einem 
Stodwert berumgebaut find. Ich erbielt in einem Flügel 
zwei fehr reintihe Zimmer; in dem fleinernen Haufe ifl 
minder auf Reinlicpfeit geachtet. , 

Am andern —* befuchte ich einen alten Petersburger 
Belannten, den in Abo fommanbirenden Generalmajor 
Derſchau; er und feine Familie nahmen mid ruffiih, wie 
man jagt, mit Brod und Salz auf, und es verftcht fi 
von feld, daß fie mid nit im Gaſthof fpeifen liegen. 
Bor dem Mittageffen machte ih indeg einen Gang, um 
Abo zu befidtigen. 

Der Klug Aura, finn. Aurajoki, fließt von den Bergen 
in der Nähe von Dribpää herab, fah in gerader Linie 
zen Hügeln etwa 50 Werfte weit fort, und fällt bei 

bo ins Meer. Das Waffer des Aura if fill und trübe. 
Ohne Zweifel befand fi bier eine bedeutende finnifdhe Ort⸗ 
fhaft vor der Ankunft der Schweden. Abo hat auch jetzt 


noch den finnifhen Namen EZ urfu oder Turuffaupunfi. 


Der ſchwebdiſche König Erich IX., der Heilige genannt we⸗ 
gen feines Eifers für die Ausbreitung des Chriſtenthums, 
eihloß zuerfi, Finnland mit Schweden dur die Einheit 
des Glaubens zu vereinigen, indem er dieſen burd bie 
Kraft der Ueberredung und der Waffen unter bie Finnen 
verbreitete. Um bad Fahr 1229 erhob ſich hier eine ſchwe⸗ 
diſche Stabt mit ſchwediſchen Einwohnern, und im Jahr 
1300 wurde die Katbebrale gebaut, die noch jegt erhalten 
if. Die Stabt war, wie alle nordifhe Städte im Alter- 
tum, aus Holy gebaut, nur bie Stadtmauern und bie 
Kirden an einigen Orten aus Stein, und darum finden 
fih im ganzen Norden jo wenig alte Gebäude aus ber 
Heidenzeit. Schweden ift an folden Denfmälern noch am 
reichſten. In Abo finden fih nur zwei Altertbämer, die 
oben erwähnte Kirche und das Schloß an der Mündung 
des Fluſſes. 

Seit undenkliher Zeit war Abo die Hauptftabf von 
Finnland, zeichnete fi aber nie durch Schönheit der Ges 
bäude aus. Die Häufer waren immer von Holz und roth 
angeftrigen, die Straßen eng und unregelmäßig. Die 
ſchwediſche Regierung fing im Jahre 1802 an, fhöne und 
geräumige Univerfitätsgebäube auf bem Plage neben ber 
Kathedrale zu errichten, fie wurden aber erfi im Jahr 1815 
unter ruſſiſcher Herrſchaft ausgebaut, unter welder über« 
haupt bie Stadt erft ſich zu beffern unb reinlider zu wer» 
den anfing, als fie in der Nacht vom 4. auf den 5. Sept. 
1827, mit Ausnahme weniger, einzeln oder entfernt fteben- 
ber Gebäude, bis auf den Grund niederbrannte. Der 
Bind war fo beftig, da der Brand auch den Fluß über- 
fopritt, und beide Theile der Stadt in Aſche verwanbelte. 
Die Univerfitätsgebäube mit allen ihren wiffenihaftliben 
Schägen, der Bibliothek (etwa 30,000 Bände), allen Ca— 
binetten und bergl. brannten gänzlid ab. An der alten 
Kathebrale verbrannte das Dad, und bie Thuͤrme wurden 
befhädigt; aud das ‚Innere litt bedeutend, doch gelang es, 
den Hauptbau zu reiten. Abo war wie von ber Erbe ver- 
ſchwunden; 3 bald erhob es ſich durch den Beiſtand der 
ruſſiſchen Regierung aus der Aſche. Die Stadt ward auf 
beiden Seiten des Fluſſes nad einem regelmäßigen Plane 
angelegt, die Straßen find breit wie in Petersburg, und 
alle vortrefflich gepflaſtert. Die Häufer, mei von Holz 
aus Einem Stodwerf, ruben auf einer Granitgrundlage, 
find mit Brettern beſchlagen, und mit Delfarben hell an 
geſtrichen. Die Bauart der Häufer ift ziemlich einförmig, 
und zweiflödige bölgerne gibt es wenig. Die fleinernen 
Gebäude find fhön und 2. und gleidhen in ihrer Bauart 
den Petersbüurgifchen. er ſchönſte Plag in der Stadt if 
ber um bie alte Kathedrale, wo lauter fchöne, fteinerne 
Häufer fiehen. Die ehemaligen Univerfitätsgebäude find 
wieder bergefiellt, und zur Aufnahme der Behörde einge- 
richtet. Auf der einen Seite Rößt der Plag an den Fluß, 
beffen Ufer mit einer Esplanade verziert find, und am 
andern Ende it ein Square nah englifher Art angelegt. 
Diefer Theil der Stadt ift prächtig. Auf dem andern zum 
Ererciren und zu den Waraben beflimmten Plage wird 
gegenwärtig ein großes Theater gebaut; bisher fanden bie 
in ſchwediſcher Sprache gehaltenen theatraliihen Borflel- 
lungen in einem befonders dazu eingerichteten hölzernen 
Saale flatt. 

Abo macht denfelben Eindrud wie Potsdam: wer eine 
Straße geichen hat, hat bie ganze Stabt gefeben. Die 
Spmmetrie fegt auf den erfien Augenblid in Erflaunen, 
ermübet aber bald. Hinter der Kathedrale erhebt fi ein 
Feld etwa 150 Fuß hoch, wo ehemals das Obſervatorium 
ftand und jegt bie Schule für die Kauffahrteiſchifffahrt 
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eingerichtet ift. Die Ausfiht von dem Balkon dieſes Ge— 
bäubes ift unvergleihlih. Die ganze Stadt liegt einem 
vor Mugen, und man fieht alles, was in den Straßen, 
ja, was in ben Höfen vorgeht. Der Fluß läuft wie ein 
blaued Band dur grüne Wiefen zwifhen Hügeln hin, und 
das Schloß an der Mündung des Aluffes fegt der Land. 
fhaft die Krone auf, Auf der andern Geite bes Fluſſes, 
gleihfalls auf einem Felſen, einer langen breiten Straße 
gegenüber, befindet fi ein ſchönes Gebäude für die Poli- 
ei, von mo aus man, ohne von ber Stelle zu rüden und 
rubig am Fenfer figend, alles fehen fann, was in ber 
Stabt vorgeht. 

Während meiner Anmwefenbeit wurbe gerade an ber 
BWiederberftellung der alten Kathedrale gearbeitet. Das 
Gebäude verlor durch die Erniebrigung, oder ridtiger ges 
fagt, durch bie —— 7 der beiden Thürme, ftatt 
deren man wahre Taubenſchläge zur Unterbringung der 
Glocken erbaute, ſehr an Effect. Das Innere machte gleich» 
falls auf mid einen unangenehmen Eindrud. Das unge: 
beure Gebäude mit feinen hoben Mauern und feinem un- 
—— hohen Gewölbe iſt ohne alle Verzierung bloß mit 

alf geweißt; an einigen Stellen haben ſich aus den Zeiten 
des Katholicismus ber einige maͤchtige Tauffteine erhalten, 
fie find aber während ber Reformation zerfhlagen worden, 
und die Niihen, in melden die ausgehauenen Heiligen: 
bilder flanden, find nun leer. Glücklicherweiſe ift ed dem 
Adel gelungen, die mit Marmorftatuen verzierten Grab» 
mäler feiner Borfabren vor der Zerförung zu fügen. 
In diefer Fire liegen die Statuen alle auf den Grab— 
mälern, der Mann in feinem Paradeanzug und im Panzer 
neben feiner Gattin mit der hoben Haube und dem Korfett. 
Die macht einen ganz feltfamen Eindrud,. Nur Eine 
Gruppe, ein Mann mit feiner Frau ſteht linls am Altar 
in einer Niſche. Dieje Gruppe if vorteefflih gearbeitet, 
namentih was Waffen und Kleidung betrifft; fie rührt 
— von einem der beſten Bildhauer vom Ende bes 
ech zehnten oder Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ber. 
Wahriceinlich flellen diefe Bild/äulen Mitglieder aus der 

amilie Brabe dar, von denen aud die Stadt den Namen 
rabeftabt führt. 

Das Schloß if jest leer und gebt raſch feiner Zerfiö- 
rung entgegen. In dem einen Flügel find Magazine und 
das Milttair-Commando, In dem Gefängniffe, wo der 
ihwediihe König Eri XIV. gefangen gehalten wurde, be: 
finden fi jegt alte Matten. Die Altertbumdfreunde wer: 
den die Berödung biefes Schloſſes fehr beffagen, dba dieß 
das einzige in Finnland war, an bas fi alte, Erinneruns- 

en fnüpften. In Finnland gibt es im Allgelheinen feine 
Schlöſſer aus dem Mittelalter, weil die bebdeutendften finn- 
ländiiden Familien die meifte Zeit in Schweben Iebten, 
und die Schweden fogar, wie es ſcheint, den Finnländern 
verboten, Schlöffer zu bauen, 

Obgleih Abo gegenwärtig über 13,000 Einwohner hat, 
fo ſcheint die Stabt bod öde, weil fie im Berhältnig zu 
ihrer Einwohnerzahl zu weitläufig gebaut iſt und bie Gtra- 
Gen ausnehmend breit find, fomit der Höhe der Häufer 
nicht entſprechen. Gegenwärtig befinden ſich aud die wohl: 
babenden Leute und bie @üterbefiger auf ben Dörfern. 
Außer einigen finniihen Carriolen jah ih auch nicht eine 
einzige Equipage auf der Straße. Belebt if nur der Theil 
ber Stadt neben der Brüde, und aud da nur, wenn ein 
Dampfboot anfommt. 

I befuchte viele Kaufläden, und fand überall eine Maffe 
ruſſiſcher Waaren, au viele fremde, welde bier * 
des niedrigen finnländiihen Zolles nicht theuer find. Von 
finnifden Erzeugniffen ift namentlih die Leinwand von 


vorzügliher Güte und unglaublih wohlfeil. Auch find 
bier zwei Budläden, worin man nur wenige franzöſiſche 
Bücher, und zwar nur Brüffeler Ausgaben von der cou- 
ranten Yıreratur findet; von deutihen Büchern gibt es 
gleichfalls nicht viel, doch ab:r ſtets die Glafiifer Schiller, 
Goethe, Wieland, Leſſing, Klopſtock u. dgl. da. Engliſche 
Bücher gibt es noch weniger. Der Haupıbandel wird mit 
den Erzeugnifien der ſchwediſchen Literatur und mit ben 
in Finnland unter Aufmunterung der hiefigen Cenſur ges 
drudten Lehrbüchern getrieben, 


Zableıten 

+ Nah Berichten aus Hannover ift die Angabe in ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung, daß N. Beder's Rheinlied 
von der Hannoverfchen Genfur geftridhen fen, eine Erbichtung. 

+ Dan fhreibt aus Werthbenftein (Kanton Buzern), vom 
16. Nov.: „Heute wurde hier die Rantonaltaubflummenanftatt 
eröffnet. Bon 23 um Aufnahme in diefelbe gemeldeten Taub⸗ 
flummen ift die Mehrzahl, begleitet von ihren Eltern oder Vor⸗ 
münbdern, eingetroffen. — Die Eröffnung gefhab mit Gottes: 
dient in der Pfarrkirche und dann mit drei feierlichen Neben im 
Hörfaale. Die mit Wärme und Innigkeit gehaltenen Vorträge, 
befonders die des Herrn Direktors Grüter, welcher unter anderm 
in lebhaften ‚Bildern das bieher fo traurige Schidfal der Taube 
flummen fchilderte, und zeigte, mie groß die Anzahl berfelben 
fen (der Kanton Luzern zählt deren über 500), machten einen 
tiefen Eindeud auf die Anmefenden. — Die Anſtalt ift nun ans 
fänglich für die Aufnahme von 30 Zöglingen volftändig einge 
richtet, und fann auf das Frühjahr leicht 60 Zöglinge ganz be: 
quem aufnehmen.“ 

’r (Ein weibliher Wunderritt.) Met. Leyceſter 
auf Toft⸗Hall in der britifchen Graffhaft Chefter, madste, laut 
der Erzählung des norbwallififhen Blattes „The Cambrian*, . 
vor Kurzem im Gefelfchaft ihres Gatten eine Luſtreiſe durch 
Nord⸗Wales, und beſtieg unter andern die Gipfelhoͤhe des hohen 
und milden Cader Joris, mobei fie fich eines ber dortigen Ger 
birgeponie® bediente. Als es twieder herabjureiten galt, befland 
bie fühne Reiterin mit echtem Amagonenmuth darauf, bies auf 
ber andern Halde des Berges auszuführen, und war durch alles 
Bitten ihres Gatten und der Führer, welche legtere fie beſchwo⸗ 
ten, von diefem durchaus unausführbarem Mitte, der noch nie 
von irgend einem Menſchen bemerkftelligt worden fen, abzuftehen, 
von ihrem Vorfage nicht abzubringen. Fotltägnen Muths machte 
fie ſich allein auf dem, felbft für den Fußgänger halsbrechenden 
Meg, ritt ſchwindelftei dicht am finftergähnenden Abgrund von 
Blyn Gae bin, und gelangte wohlbehalten bei bem am Bergfuße 
gelegenen Minfordd⸗ Wirthshauſe an, deffen Einwohner fie mit 
ſprachloſem Ceftaunen die Gemfenhänge hatten herablommen 
fehen! — 

a (Mahnfinn) Im Stolzenburg (in Siebenbürgen) zeigte 
vor einiger Zeit ein junges Bauernweib Snmptome von Wahn: 
finn, und entwidelte in folhen Augenbliden eine ungeheure Koͤr⸗ 
perkraft. Ihre Krankheit nahm von Tag zu Tag einen bösartis 
geren Charakter an; fo ſchnitt fie 5. B. Huͤhnern bie Köpfe ab, 
um ihr Blut firömen zu feben, und äußerte dabei, fie müffe nun 
auch an Menfchen einen folhen Verſuch machen; das würbe ihr 
gewiß eine außerorbentliche Freude gemähren. Man brachte die 
Kranke aber immer noch nicht in Wermwahrung, bis dieſe endlich 
ibre eigene Mutter anfiel, um ihr den Kopf abzufchneiden. „Der 
Kampf zwifhen Beiden war gräßlich, wurde aber glüdlicherweife 
noch bei Zeiten durch die herbeieilenden Hausgenoſſen geendigt, 
Man feffelte num die Kranke an eine eiferne Kette, bis man fie 
in ein fefteres Gewahrfam würde bringen können, Kurz darauf 
kam die Zeit der Weinleſe, und bie ganze Familie begab ſich in 
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ben Weingarten. Blos ber Schwiegervater blieb mit ber Wahn: 
finnigen zu Haufe. Eifeig mit feiner Arbeit befhäftigt, bemerkte 
er nicht, wie fi indeß die Wahnfinnige ihrer Ketten entiedigt, 
ein Beit erfaßt, und auf ibm zueilt: Mit einem entfeglichen 
Diebe fpaltet fie dem reife den Kopf. Leblos finkt der Un: 
glüdtiche zu Boden Eine im der Mähe befindliche Katze leckt 
das bervorfirämende Blut, auch dieſe ergreift fie, und haut ihr 
den Kopf ab. As ihre Verwandten nad Daufe famen, erfann- 
ten fie nur zw fpät, wie unflug fie gethan hatten, daß fie bie 
Wahnſinnige nicht in ein fiheres Gemwahrfam gebracht hatten. 

na (Anekdote aus Decatur’s Leben.) Der tapfere 
Decatur war durch und durch Seemann, und mochte gern 
Anıkooten über gemeine Matrofen erjäblen: ich erinnere 
mich einer berfeiben, der folgenden: In einem der Sreffen 
vor Tripolis ward Decatur, mährend er Mann gegen 
Mann mit dem Kapitain des Kanonenboots focht, von einem 
Türken, der ibn rüdmwärts angriff, beinahe miedergehauen. 
Ein Matrofe, Namens Ruben James, der bereits an beiden 
Händen verwundet war, flürgte, als er bie Gefahr, ım der fein 
Kommandeur ſchwebte, ſah, dazwiſchen und empfing den Saͤbel⸗ 
hieb auf feinen Kopf; glüdtichermeife blieb der brave Menfch 
am Leben, und erhielt feine Belohnung Kurze Zeit, nachdem 
er von feinen Wunden wieder hergeflellt war, lieh ihn Decatur 
aufs Verdeck rufen, dankte ibm für feine Aufopferung vor der 
ganzen verfammelten Mannfchaft, und befahl ihm, fih eine Bes 
lobnung auszubitten. Der ehrliche Matrofe zog feine Hofen: 
träger hinauf, rollte feinen Kautabaf, und mußte nicht, was er 
ſich eigentlich ausbitten fole Seine Tiſchkameraden umgaben 
ihn, fließen ihn mit den Ellbogen an und flüfterten ihm zu: 
es ftünde ihm jegt Alles zu Gebot, und er koͤnne bekommen, was 
er wolle, der Alte könne ihm nichts abſchlagen u. f. w. Einer 
rieth ihm dies, der Andre jened: doppelte Loͤhnung, doppelte 
Ration, die Stelle als Bootsmann, eine Taſche vol mit Geld 
und volle Freiheit am Lande. Jack ſtieß fie alle zur Seite und 
verlangte ihren Rath nicht, Nah reiflicher Weberlegung verlangte 
er ale Lohn: „Die Hängematten nicht mehr aufrollen zu duͤr⸗ 
fen.” — Das komiſche Geſuch ward natuͤrlich gemährt, und von 
diefee Zeit fchlenderte er, wenn die Andern zum Hängematten: 
aufrollen fommandirt wurden, gemädlih umher und fah ganz 
vornehm zw. Er blieb flets auf demfelben Schiffe bei Decatur, 
Ich konnte immer“, fügte der Kommodore, „meine Gemüthe- 
ſtimmung an Jad erkennen; mar ich guter Laune und fah ver 
guügt aus,. fo Lam Jack mir nahe und erhielt ein freundliches 
Kopfniden, war ich aber ſchlecht geſtimmt und war auf meinem 
Geficht boͤſes Wetter zu leſen, fo hielt er ſich fern und ſchlich 
unter den anderen Matrofen umher, Zu bemerken ift, daß Ru: 
ben James für feine Tapferkeit und Ergebenheit eine wefentlidere 
Belohnung, als die obemermähnte, erhielt, nämlich eine Penfion 
von der Regierung. Bei einer anderen Gelegenbeit hatte Decas 
tur das Bürgerrecht von New Work, als Beweis der Achtung 
und Dankbarkeit erhalten Tags darauf hörte er folgendes Ge: 
ſpraͤch zwiſchen zwei feiner Matrofen mit an: „Jack!“ fagte der 
Eine, „was heißt das: Buͤrgerrecht der Stadı?” „Das ift das 
Met, daß er fi in den Strafen herumtreiben, Lirmen machen, 
die Männer durchpruͤgeln und die Frauen küffen kann, fo viel 
ibm beliebt!" „Dbo!“ rief der Andere, „das iſt noch der Mühe 
werth, daß man darum ficht.‘ 

.*. Bei der Beleuchtung, womit Breslau den 15. Dftober 
feierte, lad man an dem Fenſtern des Medacteurs des Breslauer 
Beobadıters folgende Transparent: Auffchrift: 

Der König if ein Rebacteur 
Bie Keiner Sringsgleichen 

Sein Eenfor iſt der liebe Bott, 
Und findet — Nichte zu ſtreichen. 


Die Duadrupel- Allianz. 
vBon 9. Bolgemann. 





Mein Herz fing Händel an und Zwif 
Mit Amor's hoher Pforte 
Und drängte fih voll feder Lift 
In jeden ihrer Orte; 
Gewohnt eim Liebchen zu verfhmäp'n, 
Wollt' alle es zu Erb’ und Lehn. 


Der junge Derrſcher ſuchte bald 
Die Drbnung herzuſtellen 
Und nöthigte, fern von Gewalt, 
Zur Rupe den Rebellen; 
Dog wer nit ließ von feinem Bahn, 
Das war der fchlaue Unterthan. 


Da fhloffen Jugend, Shönpeit, Geif 
Und Zugendihmud, ber ädte, 

Den Urvertrag; fie, die man heißt 
Der Liebe große Mädte; 

Die hürmten tapfer auf das Herz, 

Das hart im Anfang blieb wie Er). 


Dos ob ihm auch von dem Getwürm, 
Dem Neid, dem truggezierten, 
Berſprochen wurde Schuß und Schirm, 
Zum Sturz der Alliirten: 
Sie hörten wenig nur dabei, 
+ Auf dirfes Heinen Tpiers Geſchrei. 


Bas war bad Ende von dem Zanl? 
Mein Herz mußt! doch ſich fügen, 
Mit dem Befig auf lebenslang 
Bon Einer fig begnügen; 
Und fo ward es befiegt mit Olany 
Durd die Duadrupel-Alliany. 
Damburg, im Rovember. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 327: 


Treue Reue. 


Pppfikalifger Berein 


Samftag® den 5. December: U:ber die Reinigung ber Bafe 
don KRoblenfäure und fhwefliger Säure. — lieber die Einwirfung 
der Galprterfäure auf Parnfäure und die babei entfiehenden Pro- 
dufie. — Ueber das Berpalten des efligfauren Kalis zu Alaun. 





Theater-Anzeige. 
Samfag, den 5. Degember. Belifar, grofe Oper in 3 Aften, 
ber britie nA 2 Ubtpeilungen. Mufit von Tonipetti. 
Sonntag, ben 6. Dezember. Doctor Fauſt'e Pausfäpp- 


Ken, oder: Die Herberge im Balde, Poſſe in 3 Abtp. von 
Reſtrop. Mufil von Kapellmeifter Hebenftreit. 


Montag, ben 7. Dezember. (Zum Bortheil der Mad, Frübauf 
und zum Grflenmale) gralkangseeinltate, oder: Guter 
und ſalechter Tom, Luflfpiel in 2 Aufzügen von Carl Blum. 
Dieranf folgt (neu einftupirt): Zwei Worte, oder: Dad Aben- 
tpeuer im Walde, Oper in. 1 Alt. Mufil von d'laprac. 





Abonnement suspendu. 





Srankfurter Konverſationsblatt. 
| N” 337. 


Sonntag, 





Beiträge zum Ronverfatisnsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Hbreffe: 


6. Dezember 1840, 








An die Medaltion bes Aranffurter Ronverfationsblattes 


dler werden erſucht, die De een Mesa Saaciog, Dorn Bensipelten oder Anzeige 
A : 4 befferen beutfhen Literatoren ren freundtihft auf, — uns, obne 
dazu eime sefondere Eialadung abzuwarten, durch die Mittheilung idrer Probuftionen zu beedren, und —— 


wünfden, nur unter obiger Aufſchreit einzuſchlden. 


Bedingungen deiguiigen. 











Wahnſinn und Verbreden. *) 


Aus guten der Phyfiologie und Erfahrung entlehnten 
Gründen, mit welden ich den Leſer um feinet- und meinet- 
willen verihonen will, habe ih Urſache zu vermuthen, daß 
es den meiften Menſchen, wie auch mir, eine befondere 


i Mahlzeit ents | 
Behaglichkeit gewährt, nad eingenommener Mahlzeit en | Weit bonar Des. 


weder in fügem Nichtethun fih von den fo eben überflan- 


denen Beihwerden der Manducation und Deglutition, zu ' 


fie 
ihre Donorär« 





ſich wadend vergeblid die größte Mühe gab, In biefem 
Augenblide * ih mir auch eine vergebliche Mühe, naͤm⸗ 
lich die, die Titel von einem halben Dugend Romanen oder 
biſtoriſcher Erzählungen, oder Novellen, Rovelletten und 
Novellettinen herzugählen, in welchen eine alte wahnfinnige 
Frau vorfommt, bie hinter dem Dfen figt, allerlei abfon- 
berlihes Zeug eng 7 und mit — Stimme alle 

6 wird nicht fehlen, Du, der jegt 


gewiß auf dem harten Polfter fist, haft au dergleichen 


deutſch des Kauens und Schludeng, au erholen, oder durch gelefen, und ſollſt jegt vielleicht — ſiebenten Male Dir 


eine leichte und angenehme Beſchä 
gelinder Spannung zu erhalten, welde den Uebergang zu 
dem erneuten Anftraffen in thätiger Regiamfeit bildet. 
Meine Gewohnheit ift es geworben, eine fleine Stunde zu 
ber angegebenen Zeit der Lectüre leichter Saden, Tages» 
blätter und belletriſtiſcher Werke zu widmen, weniger mit 
Aufmerfjamfeit zu lefen, als zu blättern. Die DBequem- 
lichleit dabei richtet ih nad dem Gegenſtande und dem 
Werthe des zu Leſenden, und meine Familie erfährt mein 
Urtheil überein Werk, ohne daß ein Wort darüber ver- 
loren würde, lediglich durd die Wahl des Stubles, ber 
meinen Schwerpunkte zur Stüge dient. Leſe id nämlich 
ein langweiliges, ermüdenbes Werk, jo jege ih mich auf 
einen harten Stuhl, um ben Schlaf abzuhalten, dem nar: 
fotifhen Mittel ein Gegengift entgegenzufegen; habe ic 
aber eine intereffante Schrift vor mir, jo fige ich im weichen 


tigung den Geiſt in ! das Haar aus Angft und Schre 


en von ber gefpenftifchen 
och erſchrick nur nit, vers 


Frau emporfträuben laſſen. 
wechele den harten mit bem weichen Lehnſtuhle, denn meine 


| Erzählung if zwar etwas wunderbar, aber buhfäblid 


wahr und darum aud intereffant und zu loben. 


* * 
“ 


Als fupernumerärer Amtsaffeffor bei dem Amtsgericht zu 
Welnburg angeftellt, wohnte ih in dem herrſchaftlichen 
Gebäude der Domaine gleiches Namens. Das alte Herren- 
baus lag ziemlih ifolirt, nur von Wirthfdaftsgebäuden 
und einzelnen Wohnungen umgeben, Das Dorf Grüne- 
wald war etwa eine fleine Stunde bavon enifernt und 
gehörte zu unferm Gerichtsbezitke. In demfelben wohnte 
der Weber Andreas Blieting, ein fleifiger, zuverläffiger 
Mann, ibm gegenüber der Wollbauer Peter Sellien, ein 


le, damit die Erfhlaffung des Körpers der geiftis | von den Dorfbewopnern eben nicht eachteter und geliebter 
er co ——— diene. Das Mittel in | Menſch. Man mußte ihm gerade feine ſchlechten Streiche, 


probat, und deshalb, geneigter Yejer, nimm meinen Rath | oder gar ein Berbregen vorzumerfen, 


an und ſetze Di, indem Du dieſes liejeft, auf einen harten 
Stuhl ohne Lehne, der Did vom Schlafen und Träumen 
abpält, denn Du mußt wiflen, es ereignet fi zumeilen, 
dag das narkotiſche Gift zu ſtark wirft, die Augen zufallen, 
und man hinterher glaubt, etwas gerräumt zu haben, was 
man im Zuftande halber Bemußtlojigfeit, die cin unfelig 
Mittelding von Schlaf und Baden ıf, mit flieren Augen 
geleien hat. Ich könnte jegt den Berfuh mit Dir anftellen 
durch das Thema, auf weldhes ich jo eben geratben bin; 
braudte 5. B. nur Dir mweitläufig auseinanberzufegen, 
woher es fommt, oder nicht kommt, baß man ed im Traume 
oft ſelbſt fühlt, daß die Erſcheinungen im Innern der Werks 
ätte unferes geiftigen zum nur DHirngefpinnfle einer 
ungeregelten Phantafie find, mit andern Worten, dag man 
träumend räumt zu träumen, oder wie es zugeht, daß 
man fih im Traume auf Umflände befinnt, ſich Thatſachen 
in das Gedaͤßtniß zurädruft, auf welche zu verfallen man 


*) Yus: „Mitiheilungen aus dem Leben eines Rißters. Zweiter 
Band. Hamburg. Hoffmann und Eampe. 1840.” 





fürdptete ihn jedoch 
wegen feiner Heftigfeit und ramben Härte, welche die Ur- 
fade war, daß er mit Wenigen befannt, mit Niemandem 
befreundet wurde. Diefe Härte, die, ohne Tprannei oder 
Grauſamkeit zu ſeyn, gleichwohl mehr als Strenge genannt 
werben mußte, äußerte fi insbefondere gegen feine Dienf- 


| boten und feine Frau, melde ald ein Opfer derfelben ans 


gefeben wurde, Er nahm auf ihre Kränklichkeit nicht die 
eringſte Rüdfiht, hielt fie zu den ermüdendſten und ange- 
Krengiehen Arbeiten an, bis fie ihnen unterlag; es hieß 
fogar, daß fie thärlihe Mißhanblungen habe erbulden 
müflen. Etwa anderthalb Jahre nah dem Tode feiner 
Frau erflärte er, feiner Rinder wegen wieder heirathen 
zu wollen, und man glaubte zu bemerken, daß er Blie— 
ting’s, feines Nachbars, einziger zwanzigiähriger Tochter, 
Anna, den Borzug vor den übrigen, meiftens viel wohl. 
babendern Dortfeönpeiten gebe. Läugnen ließ es 

übrigens gar mit, dag Peter Sellien eine vortheilpafte 
Parthie war. Seine Landftelle beſaß er fchuldenfrei, war 
ein anerkannt thätiger und forgfamer Defonom, faum 
40 Jahre alt und gut gewachſen. Nur ein großes Mutters 
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maal auf feiner linfen Bade entftellte fein Gefiht. Seine 
Mutter hatte fi verbrannt, kurze Zeit, bevor unfer Peter 
feinen erſten Schrei ertönen ließ, und zum ewigen Ans 
denken diefer Begebenheit jenen Fleck ihrem Sopne zur 
Mitzift geichenkt, der ihm genugfam ſignaliſirte. Diejes 
Muttermaal hatte, wie gewöhnlih Entftellungen der Art 
es zu haben pflegen, eine rötblihblaue Farbe, bie fih in 
eine feuerrothe verwandelte, fobald ber Genuß von geiftigen 
Getränfen, Erbigung oder Leidenſchaft einen raſchern Kreis— 
lauf des Blutes verurfachten. Seine Schulfameraben und 
Gefpielen belufligte dieſe Erſcheinung fehr; fie ergößten 
is daran, durch Nedereien, Spöttereien und fortgejegte 
nreizungen den Zorn unjeres Peters zu erregen, und 
dann war ihr Zweck erreicht; das blutigrothe Maal flammte 
auf zu ihrem Jubel. Daß diefe ewigen Nedereien auf das 
Temperament und die Sinnesart einen merflihen Einfluß 
hatten, iſt ſehr begreiflih. Eine gewilfe Bosheit, eim ge: 
wiffer Ingrimm mußte dadurch erzeugt werden, eben jo 
gut wie bei jedem unvernünftigen Thiere, dad man burd 
Nedereien böfe macht. Erſt dann, als das Lebergewidt 
phyfiiher Kräfte die Nedenden überzeugie, daß das Her- 
vorrufen des rothen Flechkes ihnen blaue Flecke auf den 
Körper zeihne, nahmen dieſe fortwährenden Aufreizungen 
ein Ende; allein der Stachel war zurüdgeblieben. 
Der Weber Blieting fand überall im beflen Rufe. Er 
batte eine recht gute Schulbildung genoflen, ſchrieb und 
rechnete ſehr fertig, und weil er zugleich als rechtſchaffener 
und Ordnung liebender Mann befannt war, hatte unier 
Gericht ihm eine Menge feiner Geſchäfte und dadurch 
einigen Berbienkt zugewandt. Er war der Gurator fait 
aller Wittwen, aller Abweſenden und aller Erb- und Banf 
maffen im Dorfe, wodurd id Gelegenheit hatte, oft mit 
ihm zufammenzufommen und bin und wieder ihn in jeinem 
Haufe zu befuhen, was ich fletd mit großem Vergnügen 
that, weil mid feine ganze Hausgenoffenihaft anzog. Der 
Eindrud, welhen mein erfter Beſuch auf mi zurüdgelaffen 
bat, wirb ſich nie verwiſchen, indem er mir bei der Erinne- 
rung an bie zu erzählende Begebenfeit ſtets wieder in das 
Gedächtniß zurügerufen wird. Das von Blieting bewohnte 
Haus lag ziemli tief im Dorfe, unfern des Teichs, war 
von mittlerer Größe und gleih allen übrigen Gebäuden 
rings umber mit Stroh gededi. Es war durch die Tenne, 
auf welche zwei fi gegenüber befindlide Thüren führten, 
in zwei Theile geſchieden. Links vom ingange befand 
fi eine Stube, in welder zwei Webeſtühle aufgeſchlagen 
waren; an biefe grenjte der Raum, worin bie Kub des 
Webers fand, und der Schweinefoben. Rechts vom Ein» 
gange befand ih die Wohnftube mit zwei Wandbetten, in 
welchen Blieting und feine Frau fchliefen. An dieſe ftieg 
die Kühe und an biefe wieder eine Stube, in welcher bie 
Toter und ihre Großmutter ſchliefen, mit der Ausſicht in 
den Barten. Bei meinem Eintritte in die Wohnftube traf 
ih nur Mutter und Todter an, bie an einem vor dem 
Fenfter ſtehenden Tiiche mit Handarbeiten bejchäftigt waren. 
Der Weber war ausgegangen und bie Frau bot mir einen 
gewöhnlidhen Stuhl an, was mid etwas verwunderte, weil 
man in ber Regel ben beſuchenden Fremden ben weicheren 
Lehnſtuhl binzufegen pflegte, und ein jolder Rand unbe- 
jegt nahe bei dem Dfen. Die Tochter, ein friſches, junges 
Mädchen, weldhes etwas mehr Erziehung erhalten zu haben 
ſchien, als die gewöhnlihen Bauernkinder, wurde abger 
fandt, um den Bater in ber Nachbarſchaft aufzufuchen. 
Mittlerweile unterhielt id mi mit der Frau, erfuhr von 
ihr, daß fie die Tochter des verftorbenen Schullehrere aus 
dem. Dorfe, glüdlih verheirathet jey und ihr gutes Auss 
fommen habe. Bon drei Kindern war nur ihre Tochter 


Unna am Leben geblieben. Die hie erihien mir jehr 
verfändig, ganz unverlegen is unferer Unterredung und 
zeigte unverfenndbar das Gepräge eines ſehr fanften und 
gurmütbhigen Weibes. Der Weber eridien bald in Beglei— 
tung feiner Tochter und wir machten furz unier Geſchäft 
wegen einer Euratel ab. Schon im Begriffe aufzubrechen, 
bannte mih eine ſeltſame Erſcheinung auf meinem Sige 
fet. In der offenen Thüre der Wohnſtube fland eine 
etwa Gdjährige alte Frau, deren Naben ich nicht bemerkt 
hatte, und flierte mich unverwandten Blided an. Ihre 
Kleidung, von der gewöhnlihen alter Frauen nicht ab— 
weigend, war fehr fauber, von dunkler Farbe und ale 
Theile des Körpers, bis auf Kopf und Hände, felbf den 
Naden verhüllend, Auffallend war nur das Einzige, dag 
fie nit, wie andere Arauen ihres Alterd, eine Müge, 
jondern das graue Haar, glatt gefämmt, hinten in einen 
Knoten zufammengebunden trug. Als fie mein auf fie ges 
richtetes Auge gemahrte, ging fie, ohne ein Wort zu Ipreden, 
dur die Stube und fegte ih in den großen Lehnſtuhl 
neben dem Dfen. „Guten Abend, Mutter”, rebete id fie 
an. Es erfolgte fein Danf; »nbeweglich, unbeihäftigt fa 
fie da; ihre Lebenothätigkeit ſchien allein fih in den Seh- 
werf;eugen concentrirt zu baben; flarr rubte ihr Blid auf 
mir, fo daß mir fat unheimlih zu Mutbe wurde. „Muts 
ter,“ jagte die Dlieting, „das if der Herr Amtsaffeffor, 
von dem mein Mann ſchon fo oft geſprochen-hat.“ Cine 
faum wahrnehmbare Bewegung des Kopfes bezeugte, daß 
bie Alte verfianden hatte, mas ihr yeiagt worden, allein 
fie ermwiederte nihte. Ich empfahl mid nun, begleitet von 
bem Weber, Auf der Diele hörte ich die fharfe Stimme 
der Alten, welde zu der Tochter langjam fagte: „Der 
bringt auch fein Glüd in das Haus.” Draußen ange: 
langt, fragte ich den Weber, wer die jonderbare Frau jey, 
und erfubr von ibm, ed ſey die Mutter feiner Frau, 
melde nad dem Tode des Schullebrers zu ibm gezogen. 
Sie leide an einer unheilbaren Schwermuth, die nabe an 
wirflihen Wahnfinn grenze. Ihre Gedanken wären be= 
fändig nur auf den einen Gegenſtand gerichtet, daß ibr 
ober * Kindern ein Unglück bevorſtehe. Nach und nach 
hätten ſie ſich an bie Grillen der Alten gewöhnt, allein im 
Anfange wäre ihnen mande frobe Stunde durd die Unheil 
drobenden Prophezeiungen feiner Schwiegermutter verbit: 
tert worden. In jedem Sturme, in jedem Gewitter ſehe 
fie den Zerftörer ihrer Habe und Güter, in jedem Men- 
ſchen einen Feind ihrer Ruhe, der es nur darauf abge: 
fehen habe, fie und die Familie zu ruiniren. Nur am 
Zage ſchlafe He; des Nachts ließen ihre Viſtonen ihr feine 
Kat, weshalb fie angefleivet in ihrer Stube am Pette 
ihrer Enfelin wade. 

Etwas Ungewöhnlihes war alles dies, bei Licht betrach— 
tet, nicht. So gut, wie der am Delirium tremens leidende 
Kranfe überall Schlangen, Ungeheuer, Räuber und Mörs 
ber zu erbliden wähnt, fann aub ein ſchwermüthiger 
von einem ftarfen Grade der Melandolie afficirter Menſch, 
deſſen Scelenfräfte durch förperliche Abnormitäten geftört 
werden, bas in ihm unbemußt angeregte Gefühl der Be- 
ängftigung, ber Furdt, zu einer jplhen Stärke anwadien 
laffen, daß er es zu bemeiflern nit mehr vermag. Die 
Lachluſt über die Thorheiten des Wahnſinns, welde neben 
dem in flärferem Mahe vorberrfhenden Gefühl bes tief: 
fen Mitleides oft unwillfürlid emportaudt, verſchwindet 
gänzlih bei einem Kranfen der beidhriebenen Art. Be: 
dauern und Grauen gewinnen die Dberband und hinter- 
laffen in der Regel einen unauslöſchlichen Eindrud. „Der 
bringt au fein Glüd in das Haus.” Die Worte tönten 
auf dem ganzen Heimmege hinter mir ber, verfolgten mid 
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glei der atra cura, und jo oft id in fpätern Jahren un- 
angenehme Geſchäfte außerhalb meines Gerihtszimmers zu 
bejorgen batte, die für den Betbeiligten peinlid waren, 
oder ein ihn betroffenes Mifgeigid zum Gegenftande bat- 
ten, fielen mir jene Worte bei: „Dre bringt aud fein 
Glück in das Haus.“ Selbdſt alsdann, wenn eine frohe 
Botſchaft, ein angenehmes Geſchäft mid in ein fremdes 
Haus führen, jage id mitunter noch nad fo langen Jab- 
ren zu mir felbft: „Alte Meg Merilieo, öffne einmal ein 
Klappfenfier in Deinem dritten Himmel, ſchaue herab und 
geftebe ein, daß es bei Dir gerappelt bat.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 


nt (Mortrait Mebemed Ali's.) Mehemed Alt zeigt in 
feinem ganzen Xeufern, den ſchneeweißen Bart, der tief auf 
feine Bruſt berabwallt, abgerechnet, noch jugendiiche Kraft. Er 
iſt eim Beiner alter Mann mit einem lebendigen, ſchatfen und 
ſchlauen Auge, ganz regelmäßiger Phrfiognomie und außerorbent- 
lich weißen Zähnen, * melche er bie größte Sorge trägt und 
einen englifhen Zahnarzt hält, Seine Schultern find ein wenig 
gebogen, aber alle feine Bewegungen carakterifirt die größte Les 
bendigkeit. Sein Gang ift raſch und lebhaft. Sieht man ihn 
geben, fo hat er gewöhnlich die Stelung, melde Napoleon fo 
feht liebte, er trägt nämlich die Hände auf dem Rüden und 
meift in denfelben einen Saͤbel in borigontaler Richtung. In 
Mehemed's Perfönlichkeit erinnert nichts an die gewöhnliche 
Zrägbeit und den Hang zur Meditation der Afiaten, wie wir 
fie bei der Mehrzaͤhl der Türken zu finden gemohnt find. Er 
unterfcheidet fi von feiner ganzen Umgebung nicht allein durch 
die Eigenfhaften feines Geiſtes, fondern vorzüglich durch feine 
erftaunenswürdige Thaͤtigkeit. Zu jeder Stunde des Tages und 
der Nacht ſteht am Thore feines Palaftes ein gefatteltes und 
aufgezäumtes Pferd für ihn bereit. Sein Anzug ift meift fehr 
einfach, und nur felten fieht man auf feiner Bruſt die orienta= 
liſche Decoration, welche alle Prinzen von koͤniglichem Geblüte 
tragen. Fremde empfängt er in einer offenen Galerie, und nad) 
der erften Begrüßung läßt er ſich auf einen Divan nieder und 
ladet den, weichem er Audienz gegeben, ein, ſich neben ihm mies 
derzulaſſen. Sogleih wird dann Caffee ohne Zuder fervirt, und 
nun beginnt die Gonverfation. Mehemed's Stimme iſt ſtark, 
ſchnell ſpricht er, und immer mit dem groͤßten Nachdtucke und 
fefter Beſtimmtheit; geraͤth er im Affect, fe blitzt ſein Auge auf 
eine hoͤchſt eigene Weife. Alles zeigt in feinem ganzen Wefen 
die hoͤchſte Entſchloſſenheit. Seine Lebenswerfe ift eben fo ein: 
fach als regelmäßig. Mit Tagesanbtuch fieht er auf und gibt 
Audienz bis eitf Uhr. Dann fpeift er zu Mittag und ſchlaͤft ein 
wenig. Go wie er auffteht, macht er einen Pleinen Spayiergang 
in den Garten, melden er rings um die Stadt hat anlegen 
laffen. Das Gefolge des Paſcha bat nie etwas Geremonielles 
oder Pompöfes: weder ein Halbmond, noch ein Roßſchweif wird 
ihm vorgetragen, Gemöhnlich fährt er in einem ganz einfachen, 
mit vier ſchlecht gefchirrten Pferden befpannten Wagen. 

*+ (Ein Glas Waſſer, von Seribe) Herr Eug. 
&ceibe liefert den eMatanteften Beweis, daß felbft die geiftuoufte 
Kritik einen dramatifhen Dichter nicht todefchlägt, wenn dieſer 
geſchickkt genug ift, fi die Gunſt des Publitums zu erhalten. 
So oft Herr Scribe ein neues Stüd auf die franzoͤſiſche Bühne 
bringt, bemeift Herr Janin im Feuilleton det Journal des Debats, 
daß an diefem Stüde weder Poefie noch Realität, weder Reſpekt 
vor der Geſchichte, noch Konfequenz der Handlung fep. Gleich 
wohl maden die Stüde bes Herrn Scribe, und zwar eben fo 


die Meinen, die er in Compagnie mit den Derren &, Vund- 3, 
als bie großen, die er allein ſchreibt, entfchiedenes Glüͤck. Sa, 
feine Geſchicklichkeit und fein Ruf feinen fih mit jebem neuen 
Stüde zu vermebten, und er bat im diefen Dingen das umge 
kehtte Schickſal eines deutſchen Zeitgenoffen, der nicht minder 
fleifig, als er, für die Bühne fchreibt. „Das Glas Waffer“ 
heißt das neueſte fünfaktige Kuftfpiel des Heren Scribe, das bie 
„CGomediens ordinaires du Roi“ in Scene geſetzt baben. Ein 
Glas Waffer, das die Herzogin von Marlborough auf das Kleib 
der Königin Anna goß, joll der Hertſchaft der Marlboroughs und 
der Whigs im Jahre 1712 ein Ende gemacht und den Frieden von 
Utrecht herbeigeführt haben, — fo behauptet menigfiens Voltaire 
und ihm mad erzählen es alle biftorifche Anekdotenjaͤger. Diefes 
Glas Waffer bildet den Mittelpunkt des Scribe’fhen Stüdes, 
in meldem allerdings fämmtlike hiftorifche Perfonen und Be 
jiehungen unter einander gemorfen find. Die Königin Anna, 
die im Sabre 1712 achtundvierzig Fahr alt war, wird mit 
allen Reizen der Jugendlichkeit dargeftellt; Lady Mafham, bie 
Rivalin der Herzogin von Marlborough, wird in eine Bleine 
Abdigail Churchill verwandelt, in melde der Garbe, Lieutenant 
Maſham verliebt iſt, der feinerfeits dagegen das Herz nicht bloß 
ber kleinen Abigail, fondern aud ber Königin Anna und der 
Herzogin von Mariborough befist. Lord Bolingbrofe, ber maͤch⸗ 
tige ch bes Herzogs. von Marlborougb, muß fi in dem 
Stuͤcke mit der Rolle eines Intriganten und eines Journaliſten 
a la Emile Girardin begnügen. Nichtsdeſtoweniger bat das 
Stud doch Leben und Geitalt: es verfeßt ung, menn auch nicht 
mitten in die Zeit der Königin Anna, doch in eine überaus 
geiſtrolle Geſellſchaft, die um die allerverfänglichften Klippen 
durch bie feiniten Wendungen zu fommen meiß. Und dies ift 
es ja hauptſaͤchlich, was das Zheater-Publitum anzieht. Es will 
ſich fetbft gefpielt (chen, doch elegant und pifant, fo daß man 
über ſich felbft laden, aber auch fagen kann: der Mann meiß, 
daß fein Publitum Efpeit hat. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 


#*. Die Londoner Zeitungen enthalten poetifhe an die Kron⸗ 
pringeffin gerichtete Bewilllommnungen, welche, wie die im Mor: 
ning Ghronicle enthaltenen Ligh Hunts, zumeilen nicht ohne 
poetifhen Wertb find. Diefer Dichter fingt unter andern: 

Some have wished thee boy; and some 

Gladiy wait till boy shall come, 

Gounting it a genial sign 

When a lady leads the line. 

What imporis it, girl or boy? 

England’ old historic joy 

Well might be content to see 

Queens alone come after thee; 

Twenty visıons of thy mother, 

Following sceptred each the other, 

Linking with their roses white 

Ages of unborn delight, 
(Mander hat in Dir einen Knaben gewuͤnſcht; Mancher ift 
freudiger Erwartung voll, bis ein Knabe geboren mird, indem 
man es für ein fruchtbares Zeichen anfieht, wenn ein Mädchen 
die Reihe beginnt, Was thur’s, ob Knab’.oder Mädchen? Eng: 
land's alter biftorifher Frohſinn mag ſich wohl zufriebenftellen, 
Königinnen allein ale Deine Nachfolger zu erbliden; zwanzig 
Abbilder Deiner Mutter gekrönt einander folgend und mit ihren 
weißen Rofen Jahrhunderte ungeborenen Heils aneinander knuͤ⸗ 
pfend.) 

Der „Augsburger Hausfreund“” enthält folgende Eifens 
babns Anekdote: Ein Fremder fuhr dieſer Tage auf ber 
Eiſenbahn nah Münden; auf dem Bahnbofe wurden feine Ef 
fetten abgewogen. Da derfelbe einen Regenfhirm bei ſich trug, 
fo wurde ibm auch diefer abverlangt, damit man ihn wiege. 
Dem über ſolche Kleinigkeit proteftirenden Fremden wurde aber 
erklärt, daß es beilimmte Vorſchrift fen, jede Kleinigkeit zu wie- 
gen. Dierauf 309 der Ftemde kaltblütig aus feiner Bruſttaſche — 
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einen Zahnſtocher hervor, damit. auch biefer ins Gewicht aufge: 
nommen twerbe. 


ur (Erwiederung.) Der Kaifer Alerander wohnte wäh: 
end der Dccupirung von Paris einem Anniverfarium in einem 
der dafelbft befindlihen Hospirdier bei. Es gingen Zeller herum, 
um Amofen zu fammeln und fie wurden von einigen Toͤchtern 
des Worftehers der Anſtalt getragen, Der Teller, welchet dem 
Kaifer dargereicht wurde, ward von einem fehr fhönen Maͤdchen 
gehalten. Als Alerander ihr feinen Louisd'ot gab, flüfterte er 
dabei leife: „Dies für Ihre ſchönen Augen, Mabemoifelle !“ 
Das Mädchen verneigte ſich und überreichte von Neuem ben 
Zeller mit vieler Grazie. „ie,“ rief der Kaifer erflaunt, „noch 
mehr?" — „Ja, Herr,” entgegnete bie liebensmwürdige Frans 
zöfin, „ich bitte num aud um etwas für die Armen!“ 


“tr (Mertmürdiges Beifpiel bündifher Klug: 
beit.) im begüterter Mann batte einen großen, wachſamen, 
Mugen und ſchoͤnen Hund, Diefer lag, obgleich man ihn mit⸗ 
unter frei umberlaufen ließ, gewöhnlich den Tag über in einem 
zu feiner Bequemlichkeit und zum Obdach gebauten Hundehaufe 
angelettet. As er eines Tages losgelaffen murde, fiel es auf, 
daß er ſich befonders zu feinem Herrn bielt, und ba ihn der 
Bediente, wie gewöhnlich, wieder anbinden wollte, flammerte er 
ſich fo feſt um die Füße feines Gedietets, zeigte ſich bösartig, 
als man ihn mit Gewalt wegreißen wollte, kurz gebärdete ſich 
fo fonderbar, daß der Herr ihn ließ, wo er war, ja fogar ben 
ganzen Tag bei ſich behielt; ale «6 Abend wurde und er zu 
Bert gehen wollte, lief der Hund entidloffen und zum erften 
Male in feinem Leben mit ihm, flürgte in das Zimmer und 
unter das Bett, von wo ihm weder Schmeicheln noch Schläge 
vertrieben. Mitten in der Macht brach ein mit einem Dolch be: 
waffneter Menfb in das Zimmer und mollte den Hertn er: 
ftehen; der Hund aber iprang dem Räuber an den Hals, padte 
ihm mit den Zähnen und hielt ihn fo feft, bie ber Herr Zeit ges 
wann, nad Hülfe zu rufen und den Eienden zu arretiren; bie: 
fer war der Kutfher, ber fpäterbin geftand, daß er und ber 
Reittnecht ihren Herrn, der, mie fie gefehen hatten, eine bedeus 
tende Summe Geldes erhalten hatte, berauben mwollten, unb 
ihren Plan verabredeten, indem fie über dem Dach des Hunde 
hauſes lehnten. 


*. (Der Quefal.) Unter den Vögeln, melde bie Bi: 
der Guatemalas zieren und überhaupt wohl die glängendfte Er» 
fheinung im ganzen ornithologifdhen Reiche, ift der Queſal. Die 
mit glängendem Schwarz und Roth gefprentelten Flügel ausge: 
nommen, ift das ganze Gefieder von metallartig [himmernder 
goldgrüner Farbe Den Kopf ziert ein Buͤſchel der ſchoͤnſten 
grünen Federn, wei wie Sammer anzufühlen. Das glängendfle 
aber ift der Schweif, der aus vier, etwa drei Fuß langen Federn 
vom fhönften, reih mit Goldperien durchwirkten Grün beſteht. 
Die Eingeborenen Amerika's trugen biefe Federn als Kopfſchmuck. 


*. Kaiſer Kart V. litt bekanntlich am Podagra. Eines Ta: 
ges, wo er wieder einen heftigen Anfall gehabt hatte, ging er in 
feinem Gemache auf und ad. Graf Marimilian von Büren befand 
ſich bei ihm, und konnte ſich eines Anfalls von Rachen nicht ermehren, 
als er den Kaifer wie einen Kranic, bald auf dem einen, bald 
auf dem anderen Fuße leben fah. Voller Ernſt fragte diefer ihn, 
warum er lade. Büren, ber die begangene Unſchicklichkeit em ⸗ 
pfand, warf fi ihm zu Fuͤßen und geftand offenherzig, er habe 
über die Schwäche der Eaiferlihen Füße laden müffen, denn «6 
feg ihm vorgelommen, als ſchwanke auch das heilige römifche 
Reib wie fein Oberhaupt. Karl hieß ihn voller Sanfımuth 
aufftchen. Merkt Euch dodr, waren feine Worte, daß nicht die 
Hüse, fonbern der Kopf Staaten beherrfcht, 















Aus Mainz 
(3. Dezember.) 





Am verfloffenen Dienflag betrat Demoifelle Schrickel, wie der 
Zettel fagt, erfie Sängerin vom Theater St. Fenice zu Benedig, 
als Belliri'd Rachtwandlerin pm erfien Male die Breiter unferer 
Bühne. Sie bewährte fih als eine trefflih gebildete Sängerin. 
Das Stimmmittel der genannten Dame wie die äußere Erfheinung 
derielben ift keineswegs blendend, aber bie vortrefflihe, ächt ita- 
lienifde Gefangsmanter , der befeuerte Bortrag, die Wahrheit im 
Befüplsausdrude diefer Sängerin werben überall geifig anregen. 
Sie wurde mit ungetbeiltem Beifalle aufgenommen und feht ihr 
Gafifpiel fort. — Die Aufmerkfamteit aller Gefangsfreunde in Mainz 
zieht jegt ein junger Wiener, der Tenorift Steiner, auf fi, ber 
m Befige einer Stimme if, wie eine edlere, reizendere, kräftiger, 
die deutide Oper der Gegenwart faum aufzumeifen vermödte! Der 
Iunge Mann ift ein Schüler Staudigl's, und trägt, obwohl noch 
Anfänger, mit correctem Geſchmacke und anſprechender Eleganz vor. 
Er ift für unfere Bühne gewonnen, und hat ald Tamino, Elwin, im 
wahrfien Sinne des Woris Genfation erregt. — Bor einigen Tagen 
fand die Wahl des Dirigenten der hiefigen kiedertafel Statt: fie fiel 
auf Herren Effer, einen jungen talentvollen Muflfer aus Mann- 
heim. Die meiften Stimmen nad dirfem erhielt der Eompofiteur 
Schmittd aus Barmen, bie —— Herr Eſchborn, ehedem 
Kapellmeifter in Köln. Die Fruchthalle wird num auch eine andere 
Bariation dburdmaden: fie fol für fommende Weihnadten zu einem 
Bazar umgewandelt werben. Auch wird in berfelben der fogenannte 
Nicloog- Markt abgehalten. — Schon in kommender Woche wer- 
den die Mitglieder des Rarrhalla- Vereins einberufen, um für bie 
Earneral-Baifon 1841 einen Präfidenten, wie die Eomite- Mitglie- 
der zu wählen. Der große Ernft in der politifgen Gegenwart fann 
dem Mainzer die angeborne Heiterkeit des Gemüthes nit trüben. 
Es wird allenthalben viel —— iebert, aber doch eiffiger und 
energiiher über die nahen Winterfreuden, als über bie gefammte 
orientalifhe Frage debattirt. — Dr. Wieft, der Redacteur bes 
Rhpeinlande, mie es ernſt und heiter if, hat bereits eine Car- 
nedal»-Zeitung für die Saifon 1841 angelündiat, die fehr viel 
Fheilnahme finden dürfte. — Die Affifen find eröffnet. Die inte 
reffantete Caufe dürfte wohl für diefmal erft in den legten Gipun- 
nen vorfommen. Es if die gegen 15 @lieder einer Dicböbande 
eingeleitöte Procedur, welde bonnette Geſellſchaft feit Jadren ihr 
BWelen in Mainz wie in dem Rheingau trieb. Man ift auf die Ber- 
handlung fehr gefpannt. — 


Auflöſung der Charade in Nummer 328: 


Plantagenet (Familienname des Haufes Anjon, welchem Eng- 
land's Könige von Heinrid II bie Richard III. (1154-1485) 
angehörten. Dit Repterem erreichten die breißigiährigen Kriege der 
roten und weißen Kofe idr Ende. — Planu (enaliih, franzöfiich 
und beutih: Entwurf, Project; böhmiſch: DObfibaummilpling.) 
Planta. lateinifb: Gewäds, Pflanze; Plantage, franzöfif: 
—— englifh: Wegerich; Pflangengattung, plantago. 

jet, engliſch: Rep. . 


xy Kür eine der vorzügligeren Bühnen Deutfhlanb’s wirb eine 
erfie Sängerin gefuht. Diefelbe foll ein großes Repertoite 
haben, gut mufltalif fepn und mit einer fhönen Stimme ein an« 
genehmes Aeusere verbinden. — Dierauf refleclirende Damen wer: 
den weitere Auskunft bei der Redaktion diefed Blattes erhalten, 
welche au verfiegelte Anträge, mit der Adreſſe P. P. bezeichnet, 
gebörig befördern wird. 


Theater: Anzeige 


Sonntag, den 6. Degember. Doctor Baufl's Dausläpp- 
ben, oder: Die Herberge im Walde, Poffe in 3 Abth von 
Neftroy. Mufit von Rapellmeifter Hebenftreit. 

Montag, den 7. Deyember. (Zum Boripeil der Mad. Frühauf 
und zum Grfienmale) Er iepungsrefultate, oder: @uter 
und fhlehter Ton, Lufifpiel in 2 Aufzügen von Carl Blum. 
Hierauf folgt (neu einftubirt): Zwei Worte, ober: Das Aben- 
theuer im Walde, Oper in’i Alt. Mufil von d’Alaprac. 
Abonnement suspendu. 


rn m —— — — — 
Berlag: Bürkl. Thurn u. Tario ſche Zeitungs-Erpedition. — Verantwortl. Revacteur: Dr I.R.GYufer.— Drud von 9. Ofterrieth. 





Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Montag, 


ee rn nn 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben befimmte Mitteilungen beliebe man unter der Abdreffe: 


N" 338, 


7. Dezember 1840. 





An die Medbaftion bed Granffurter Konverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben pen 70 die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagt, deren Beurthellung oder Anzeige fie 


mürfhen. rar unter obiger Aufftr:t eimgufı 


den. Die Hefferen deutſhen Fiteratoren werden freundiicht auf 


rrordert, und, otne 


mau eine "efordere Kınlabung apı.marten, var, Die Littduang idrer Frodultionen zu deedren, und ausleie ee Bouorar 
Bedingungen beirıägen. 





Wabnſinn und Berbreden. 





(Bortfegung.) 


An einem fühlen Abende des Märgmonates faß die und 
befannte Familie des Webers Dlieting um einen Tiſch ver- 
fammelt, der dem Dfen, welcher eine gelinde Wärme von 
fi firablte, fo nahe ald möglich gerüdt war, jedoch in der 
Weile, daß die Großmutter, auf ihrem gewohnten Plage 
im Lebnſtuͤhle, den Tiſch und die daran Sigenden über- 
jeben fonnte, ohne durch deſſen Stellung behindert zu fepn. 
Der Weber harte feine Brille aufgeiegt und ſah eine Rech— 
nung dur; feine Frau nähte einem fertig gewordenen 
Stüd Keinen die Heften zur Bleiche an; die Großmutter 
ftarıte auf die dunflen Fenſterſcheiben, die von dem auf 
tie webenden Winde Hirrend bewegt wurden. Auch die 
Mutter ſah zuweilen bejorgt in die dunkler werdende Nacht 
binaus, denn ibre Todter war noch immer nicht aus ber 
Stadt zurüdgelchrt, in. welde fie Worgend gegangen war, 
um einige Gınfäufe zu maden. In kurzen au en hörte 
man die Großmutter ſchwere Seufzer ausſtoßen, bie aber 
nicht weiter beachtet wurden. - 

„D mein Kopf”, fagte die Alte. „Die Angit, die bisher 
bier ihren ig batte (fie wies auf die-Stelle des Herzens), 
feigt jegt aufwärts; der Ropf will mir zeripringen.” 

„Mutier ‚“ tröftete die Tochter, „trinkt ein Glas kaltes 
Wafer, dann legt fid wohl der Andrang des Blutes 
nad oben.“ 

„Nein, — nein, e8 it nicht das Blut, wad mir jo angit 
mat, es if das Unglüd, welches jegt über und hereinbricht. 
Anna fehen wir nidt wieder.” 

„Bannt doch die eigen Grillen, Mutter. Was follte 
ihr auf dem befuchten Wege denn Böjes begegnen können? 
Sie bleibt Freilich ungewöbrlih ſpät aud, wird aber gewiß 
nun nicht lange mehr auf fih warten laſſen.“ 

„Das gebe Bott, aber ich fürdte —“ 

Raſche Schritte nabten ſich dem Haufe; eben jo raſch 
öffnete fih die Hausthür von jiherer Hand bewegt. Die 
Mutter fprang auf, ging ber Kommenden entgegen und 
mit ben Worten, „mo bleibft Du denn jo fange,” öffnete 
fie, mit dem Lichte in der Hand, bie Stubenthür, trat aber 
erflaunt einen Schritt zurüd, denn nicht Anna war es, die 
eintrat, jondern ihr Nachbar Sellien. Der Weber nahm 
feine Brille ab, trat dem Beſucher entgegen, bot ihm einen 
Mag an dem Tiſche an, und fragte: 

„Ei Nachbar, was führt Euch fo fpät zu mir? Ihr 
ſeyd ein feltener Gaft und nod nie habt Ihr dies Haus 
betreten, nur um cinmal freundlich einzufprechen, fondern 
ſtets nur in Geſchäften, was eben nit nachbarlich war. 


Obne befondere Beranlafjung fommt Ihr heute Abend ge: 
wiß nidt zu mir.“ 

„Da habt Ihr vollfommen Recht, lieber Nachbar,“ er: 
wieberte Sellien. „Eine fehr wichtige Sade, wichtig für 
mid und für Eu, führt mich zu Euch. Ihr kennt mich 
fon aus der Schuldube her und wißt, daß ich nicht gerne 
lange um den Brei gebe.” 

„Der Feind! murmelte die Alte zwifchen den Zähnen. 

„Ihr wißt,“ fuhr ber Bauer fort, der nicht gehört hatte, 
was die Großmutter fagte, „daß ich ein mwohlbehalte.er 
Mann bin, Schuldenfrei iſt mein Beiigthum, meine Scheu 
nen find voll, und 16 Kühe ſtehen in meinem Stalle. Allein 
Ihr mwißt ed, eine große Wirthſchaft hat ohne eine gute 
Hausfrau feinen rechten Kortgang, und meine beiden Kinder 
werben ungezogene Buben, wenn fie nit bald unter die 
Aufſicht einer zweiten Mutter gelangen. Eure Anna ifl 
gut erzogen, ſcheut die Arbeit nicht, if dabei ein hübſches 
Mädchen, und wird, mie ih boffe, gut für mic paſſen. 
Gebt fie mir zur Frau. Euch darum zu bitten bin id 

ier.“ 


„O, mein Kopf,” ſtöhnte die Alte, und lehnte ihn an 
die Kalkwand, um ihn abzufühlen. Blieting’s Frau ſaß 
leihenblaß, verflummt da; ber Weber ſchien auf das Höchfte 
überrafdt, und konnte feine Antwort finden, Endlich flor: 
terte er die Worte hervor: 

„Habt Ihr ſchon mit Anna geſprochen? ſeyd Ihr mit 
ihr einig ? 

„Nein. Ich wollte nad guter alter Sitte erft Eure 
Einwilligung, ehe ih dad Jawort von Anna erbitte.“ 

„Aber Anna erwartet nichts weniger, als einen folden 
Antrag. Mutter, bat fie ri jemals etwas davon merfen 
laffen, daß fie aud nur im entfernteflen daran geglaubt 
hätte, der Nachbar habe Abſichten auf fie?“ 

„Nie,“ erwiederte verlegen bie Frau. 

„Es ift aud niemals meine Sache gewesen,” fagte Sel« 
lien, „lange. hinter Frauenzimmern berzulaufen und mit 
idnen ſchön zu tbun, und gleihmwohl bin ich mir bewußt, Eure 
Tochter bei jeber Gelegenheit ausgezeichnet zu haben. Sie 
müßte fein junges Mädchen feyn, hätte fie das nidt 
bemerkt.“ 

„Wenigſtens hat ſie darüber gegen uns geſchwiegen. Dem 
fep nun, wie ihm wolle, Ihr begreift als vernünftiger 

ann, daß ih mich gegen Euch nicht erflären fann, bevor 
ich mit meiner Tochter, welche unläugbar die Hauptſtimme 
bat und den Ausfchlag geben muß, Euren Antrag in Ueber: 
legung genommen habe.” 

„In Ueberiegung genommen?” fragte Sellin unmutbig, 
und das Maal auf feiner linfen Wange nahm eine leichıe 
rörbiiche Färbung an, „ich dächte, daß, wenn ich, ein wohl- 
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Bee Wollbauer, um bie Hand der Tochter eines armen 
ebers anhalte, nichts zu überlegen ſep.“ 

„Doc, lieber Nachbar; denn ohne wahrbafte Zuneigung 
und ohne bie Ucberzeugung, mit Euch glüdlih werden zu 
fönnen, wird meine Zodter nie Eu ihr Wort geben. 
Wir leiden Gottlob Feine Notb und darum werben Eure 
irdiſchen Güter bei ihr nit allzuſchwer in der Wagſchale 
liegen,” erwieberte mit fleigender Wärme bie Frau bes 
Webers. 

„&i was, reine Sprade,” rief Sellien und das Maal 
flammte in heller, ſchauerlicher Röthe empor, „ich frage 
nur Euch, Nachbar, wollt Ihr, Ihr mir die Hand Eurer 
Tochter geben? Ihr Jawort naher zu erlangen laft 


“ meine Sade fepn.” 


„Thu's nicht,» rief vom Lehnſtuhle die Großmutter ber 
mit ſchriller Stimme. 

„Unb warum nit, wenn ich fragen darf?“ Sener. 

„Es if der Feind, Sohn hüte Did. Sieht Du, ihn 
bat der Herr gezeichnet.“ . 

„Seyd ruhig, Mutter; laßt mid nur gewähren. Hört, 
Nachbar, Euren Antrag halte ih in allen Ehren, und freue 
mid, daß Ihr von meiner Tochter eine folde gute Mei- 
nung babt. Ib kann Euch auch, weil Ihr es begehrt, 
iegt jhon eine Antwort geben, aber eine andere, eine be» 
ftimmte neens erwartet nit von mir. Wenn meine 
Tochter Eu zum Mann nehmen will, dann habe ich nichts 
dagegen; jchlägt fie aber Euren Antrag aus, jo rechnet 
nit darauf, daß ich ihr ferner zurede. Sobald fie aus 
der Stadt zurüdgefehrt if, werbe ich ihr Eure Abſicht mit- 
theilen, und morgen, fpäteflens übermorgen, erwartet unjere 
Antwort.“ 

„D, mein Kopf,” ächzte die Alte. 

(Bortfegung folgt.) 


Sellien ging. 


Einige Notizen über die Stadt Canton. 
3. Die Stadt und die Borfäbte. 

Der Flug, an weldem Canton liegt, bat feinen Yauf 
von Norden nah Süden; allein ganz nabe an der Stadt 
nimmt er eine weſtliche, und jenfeit berjelben wieder eine 
andere Richtung, bid er dann feinen urſprünglichen Lauf 
ſüdlich weiter fortjegt. Der Theil von Canton, welder 
mit dem Namen „Stabt” belegt wird, liegt nicht weit 
vom Fluſſe, beftebt aus einer dit aneinander liegenden 

äufermafle und ift von einem Walle umgeben, melden 
— nicht überſchreiten dürfen. Unmittelbar an ber 
Außenieite des Walles beginnen die Borftädte, die ih nad 
allen Seiten doch am meiften gegen Norden bin zu einer 
beträchtlichen Länge ausdehnen. iefe find ben fremden 
geöffnet, das heißt der Aufenthalt daſelbſt iſt nicht poſitiv 
unterfagt, doch ift er aud nur mit großer Einfhränfung 
geſtattet. 

Die eigentliche Stadt, oder der von Wällen umgebene 
Theil von Canion, bildet ein Vierec, und wird durch einen 
Ball, mwelder von Oſten nah Wehen binläuft, in zwei 
Hälften geſchieden. Die nördliche breitere Hälfte beißt 
die Altſtadt; die ſüdliche die Neuftadt. Nach einigen aus- 
ländiſchen Schriftftellern und chineſiſchen Büchern, beftand 
der nördliche Theil früher aus drei verſchiedenen Städten, 
welche durd Wälle von einander getrennt, aber wiederum 
durch Thore verbunden waren; dieſe Unterabtbeilungen 
befteben jedoch feit lange nicht mehr. Die Neuftadt ent: 
ftand viel jpäter. Der Tieang-feun, d. h. der Mantia 
oder tatariihe General, welcher die zur Bertbeibigung von 
Canton beftimmte tatariibe Beſatzung befehligt, bat jeinen 


Eig in der Alttadt, wo aud ber Foo⸗yuen, oder ber Gou- 
verneur der Provinz Canton refibirt. Der Thoung stub 
oder wie die Europäer ihn nennen, ber Bicefönig, welder 
die Yandesregierung leitet, und weldem ber Foospuen uns 
tergeordbnet if, wein, fo wie aud der Hoppo, oder der 
oberfte Mauthbeamte in der Neuftabt. * Vegterer iſt dem 
Range nad der dritte in der Provinz, wiewohl feine Ge— 
rihrsbarfeit nur auf den Handel befhränft if. Die Bor: 
ſtädte, welche fih im Weientlihen von ber eigentlichen 
Stadt nur wenig unteriheiden follen, dehnen fih außer: 
halb der Wälle gegen Welten, Süden und Dften aus; ge 
en Norden zu if außerhalb der Wälle nur unbebaufes 
Feld. Die weſtliche Borfladt ift in Geftalt eines unregel- 
mäßigen Dreieds gebaut, und bat zu einer Seite den 
Aluß und zur anderen die weſtlichen Wälle der Stadt. Die 
füdlihe nimmt fat den ganzen Raum zwiſchen dem Balle 
und dem Aluffe ein; die öſtliche fteht den anderen an Aus— 
dehnung nad, Im Ganzen genommen find die Vorſtädte 
minder groß und bevölfert als die Stadt mit den Bällen. 
Nah dem gelehrten Dr. Morriion wurde Canton zuerft 
im vierten Regierungsjahre des Kaiſers Ying-tiung, oder 
1067 n. Ehr. in einem Raume von zwei engliſchen Meilen 
mit Wällen umgeben, um bie Stabt ver den häufigen Ein, 
fällen und PMünderungen der Bewohner von Gochin-China 


zu jhügen, 
4, Klima ber Stadt. 

Wiewohl Canton einerlei Breitegrad mit Galcutta ge 
mein bat, fo ift die Temperatur beider Städte doch von 
einander verfhieden; und die chineſiſche Stadt bat in fo 
fern den Borzug, als fie ein milderes Klima bat. Im 
Sommer ift freilih die Hige in Ganton ſehr groß, ba 
das Thermometer alsdann zuweilen im Schatten 100° Fah⸗ 
renbeit erreicht; allein im Durdichnitte fann man 72° an« 
nehmen. Im Monat März findet eine plöglide Verän— 
berung der Temperatur flatt, welde auf das ganze Pflan- 
zenreich ſichtdaren Einfluß ausübt, Die Hige fteigt, wird 
jedoch durch bäufige * gemildert, ſo daß im Mai, 
welchen Monat man in Galcutta ſehr fürdtet, die mittlere 
Temperatur in Canton nit 75° Grad überfleigt. Die 
Monate Juli, Auguft und September find die brüdendften 
im ganzen Yabre, „Bei meiner Ankunft in Canton (im 
Juli),“ erzablıe ein Scriftfieller, „und vier Monate dar: 
auf fand ich es fehr beiß, und ih wurbe bier eben io jehr 
von Muedquitoed wie in Batavia geplagt. Die Ebinefen 
waren jebr leicht gefleidet und gingen nie obne Fächer. 
Die Europäer trugen bamals allgemein Wehen, weiße 
Galico-Mügen und zumeilen einen chineſiſchen Fächer. 
Meinerjeits war fein Gewand mir leicht genug, und wäb- 
rend meines Aufenthaltes hatte ich immer einen Fächer in 
ber Hand, mit dem ich glei der fhönften Dame in Eng: 
Iond aufs gefhidtee zu wedeln lernte, und wollte ic 
einen Spaziergang um die Wälle maden, fo vergaß ich 
nie außer dem Fächer einen großen Schirm mitzunehmen, 
font würde ih gewiß lebendig gebraten worden feyn. 

Die außerorbentlide Dünne der Yuft in dieſer Periode 
des Jahres gehört mit zu den Urfadhen ber Drfane (Ty- 
pbon), melde öfter dem füblihen Theil von China heim— 
juhen. Während biefer Stürme werben die Straßen oft 
der Art überihmwemmt, daß man in manden Stra— 
Gen in Nahen fahren muß. Die arme Volksklaſſe water 
durchs Waſſer von Plag zu Plag, und die Wohlbabenden 
laffen fih in Sänften oder von Männern auf dem Rüden 
tragen. 

Die Schirme, welde früher zum Schuge gegen bie 
Sonnenftrablen dienten, müffen nun vor dem Regen wab- 
ren. in äbnliber Wirbelmind wüthete während meines 
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Aufenthalts in Canton, und unfere Faltory fand dann |! 
zwei Ruß unter Wafler. In der Regel dauert ber Typhon 
nur 24 Stunden, zuweilen aber hält er aud 48 Stunden an. 
Während der drei Wintermonate if bie —— in 
Canton falt und troden; zur Nachtzeit fällt das Thermo» 
meter zumeilen unter den Gefrierpunkt. Schnee ift fehr 
felten; doch fiel er — * Jahr am 8. Februar. Die 
Eingebornen, ſagt das „Canton Regifter,” waren erſtaunt 
über eine Erfheinung, welde in ber Stadt ald ein Phä- 
nomen betrachtet werden muß. Die Hausdbäder und die 
entlaubten Wälber waren jo zu fagen ganz mit Schnee 
bepubert, welder in der Nacht gefallen war. In manden 
Zahren ift der Winter in Canton fehr fireng, und Eis 
gehört nicht zu dem Geltenbeiten, dod erinnern wir uns 
nicht, je Schnee gefeben zu haben, geftern —* lag er 
zwei Zoll hoch. — Waͤhrend zwei ober drei Tagen Fand 
ein Uebergang von einer ungewöhnliden Hige zur Kälte 
ey Die Eingebornen betrachten, wie gefagt, ben Schnee- 
all für ein außerordentlihes Ereignig, und im Allgemei- 
nen wiffen fie Schnee von Eis nicht zu unterfcheiden. Der 
legte Schnee fiel in Ganton vor 46 Jahren im 55. Re: 
gierungsjabre des Keenlung. Ein weißhaatiger reis, 
ber fih deſſen noch erinnerte, meinte jebod, daß er nicht 
fo bedeutend, wie ber geftrige war. Als die Eingebornen 
die Dächer ihrer Häufer mit einem fo fhimmerndb weißen 
Gemwande angethan fahen, fragten fie voll Berwunderung, 
was ift —8 und nannten ed Gansſchweif und Baum: 
"wolle. — So beihränft war ihr Begriff von Schnee. 
Das Klima von Canton ifl einem großen und ſchnellen 

Wechſel unterworfen; indeß übt diefer feinen nachtheiligen 
Einflug auf die am die plöglide Veränderung in der Ats 
mospbäre gemöhnten Eingebernen. — „Jh ging,” erzählt 
der früher erwähnte Schrififteller, „eine Wode fäſt nackend, 
und war von Schnafen und Mudquitves aufs Außerfte 
geplagt, und in der nächſten war ich genötbigt, zwei We- 
ften, eine Jade, und zumeilen einen Ueberrock anzuzieben, 
um mid vor der Kälte zu wahren. Iſt biefe eingetreten, 
jo greifen bie Epinefen zu den Winterfleidern, welche mit 
Pelz gefüttert oder mit Baummolle wattirt find. 


Leihenbegängniß in Tfherfeffien. 


(Aus Longmwortp's: A year among the Circassian.) 





Wir theilen bier die Befhreibung eines Leihenbegäng- 
niffes mit, wobei aber bie Leiche nicht zugegen war, ba 
ber Betrauerte in einer Erpebition gegen bie Ruffen ger 
tödtet wurde. Wenn, wie e6 bier der Kau war, bie teiche 
nicht zugegen ift, fo wirb ein Siffen auf einer Matte an 
ber Seite eined Zimmers ausgebreitet, und an bemjelben 
befinden fih die Kleider des Berflorbenen; unmittelbar 
oben an der Wand find beffen Waffen aufgehängt. Das 
Zimmer if mit den Frauen und den weiblihen Verwandten 
und freunden der Familie angefüllt, und an der Thüre 
ſteht die Wittwe aufredt. An jeder Seite des Kiſſens 
figen die Töchter oder einige junge weibliche Berwandte. 
Auf dem grünen Plage vor der Thüre verjammeln fi die 
Männer. Einer derjelben nähert jih der Thüre und flößt 
ein Mäglihes Gejchrei aus, weldes von ben Frauen im 
Zimmer ermwiedert wird, bie fi) erheben, während berjelbe 
leije, die Hände über den Augen, eintritt, vor dem Kiſſen 
niederfniet und feine Stirne darauf legt. Die jungen 
Mädchen an beiden Seiten helfen ibm auffleben, und er 
zieht fih zurüd, Die übrigen folgen, einer nach dem 
andern, bis alle dieie Eeremonien verrichtet find; die alten 
Männer fpreden jedoch, an ber Stelle des Klagegeſchreies, 


ein kurzes Wort des Troſtes oder der Ergebung, als z. B.: 
„ed iſt diefes Gottes Wille.“ Diefe größere Berfammlung 
von Männern und Frauen dauert brei Tage. Die Frauen 
der Familie und ihre nächſten Berwandten müffen jedoch 
vierzehn Tage lang in Bereitſchaft bleiben, um Yeidtras 
gende in biejer- Weife zu empfangen, und bie Kleider und 
andere binterlaffene Gegenſtaͤnde bes Berftorbenen bleiben 
in der beichriebenen lage bis zu dem größern Trauermahle, 
welches entweder ſechs Monate darauf oder an dem Jah— 
testage des Sterbfalles flatifindet. Selbfi die Armen uns 
terlaffen nie biefe Bewirthung, bie Reichen aber geben noch 
andere Mahlzeiten in Zwiſchenräumen von einer Woche, 
vierzehn Tagen und sono Tage nah dem Tobestage. 
Wenn die Kleider bed Berftorbenen bei beifen Tode in 
feinem guten Zufßande fid — ſo werden neue gr 
madt, und die Berwandten fleuern verſchiedene Artifel, 
als Schuhe, Beinbefleidung, lederne Trinkbecher (für bie 
Reife) u. ſ. w., bei, welde zu ben übrigen Saden auf 
bie Matte gelegt und in ber Bolge an den Prieſter der 
Rabarihan und an jene, welde der Geremonie beiges 
wohnt haben, veriheilt werden. Mit Ausnahme der Waf- 
fen, die der Berflorbene trug, und des Pferdes, auf dem 
er ritt, und das aud Adtung für fein Andenken ſechs 
Monate lang im Stalle behalten und während diefer Zeit 
gut efüttert wird, kann die Familie felbft nichts zurüd: 
ebalten. Wenn einer eines natürliden Todes zu Haufe 
ftarb, fo wird fein Körper fogleih gewaſchen, in ein meues 
weißes baummollenes oder leinenes Tuch eingeſchlagen und 
innerhalb drei oder vier Stunden begraben, wobei bie näch⸗ 
fien Nachbarn bei dem erften Theile des Klagegeſchreies 
zugegen find. Wurde berjelbe im Kampfe getöbter (näm« 
li in einem rechtmäßigen Gefechte, nicht bei einer bloßen 
Ercurfion auf Beute, wofür eine genaue Unterſcheidungs— 
linie gezogen if), jo wirb er in ben Kleidern, in benen 
er getöbtet wurde, und ohne gewaſchen zu werben, begra- 
ben, indem vorausgeſetzt wird, daß er in dieſem Zuftande 
in das Paradied werde aufgenommen werben, als in ber 
Bertheibigung feines Baterlandes gefallen; überlebt er aber 
feine Wunden einige Tage, fo wird vermutbet, daß er 
wieder gefünbigt (vielleicht indem er über feine Berwuns 
dung geflagt ober Ungeduld darüber an ben Zag gelegt), 
und er kn daher gewaſchen und für feine unfterblidhe 
Reife gekleidet werben. Dieielben Geremonien werben bei 
dem Tode von Frauen und Kindern verrichtet, bie Vers 
fammlungen aber find weniger zahlreich. 





Zableı:ıten 

„* Bor den Affifen zu Mainz ward am 1. Dez. folgender 
Fall verhandelt. Eın Fuhrmann, Namens Traͤrler, 60 Jahre 
alt, reißt auf der Landfirafe einige Handvoll Hafer aus einem 
angrenzenden Ader, um damit fein durd unmäßigen Hunger er 
fehöpftes Pferd zu berubigen. Ein Flurfhüg fiebt dem zu und 
arretirt den Thäter, Der Werth des genommenen Objects ift 
nach Ausſage des Flurfbügen 6 hoͤchſtens 12 Kreuzer. Die 
Staatsbehörde überließ e8 dem meilen Ermeſſen der Herren Ge: 
f[hwornen, ob fie hierin einen qualificirten Diebflahl erbliden 
wollte. Der Vertheidiger (Aull) zeigte in lebhaft-feurigem Bor: 
trage, daß es wohl nicht im der Abfiche des Geſetzes liegen könne, 
zu erflären, daß Gegenftände ohne innewohnenden Werth, mos 
durch ihr Befig dem Gigenthümer wuͤnſchenswerth würde, Ge: 
genftand eimes Diebftahle merden koͤnnten. Der Vertheibiger 
frug unter Anderm, ob-in dem Falle, wo einmal ein Liebhaber 
duch das Feniter ins Zimmer feiner Geliebten ftieg und eine 
barin befindliche Roſe, von der er glaubte, daß fie bie Kraft 
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babe, das Mädchen ihm abſpaͤnſtig zu machen, entwendete, wir: 
tih ein Diebſtahl mit Einfteigen vorliege? Den Gelhmwornen 
leuchtete die Maifonnement. ein, und es erfolgte ein freifprechen: 
bes Verdict 


*. (Die Entdedung der Steinkohlen zu Lürtid 
und der Urfprung ihres franzöfifhen Namens 
houille.) Zu kLüttich wurden die Steintohlen am Ende des 
zwoͤlften Jahrhunderts entdeckt. Auf dem Gontinent hat man 
fie wohl nirgends früher gefannt Es wär im Jahr 1198, fo 
erzählt eın altes Manufeript, wo ein armer Schmid in einer 
dunklen Straße der Stadt Lüttich in, feiner Werkſtaͤtte hämmerte, 
und der Schweiß rann von feinem Geſichte herab. Da Fam 
ein Fremder vorbei und blieb betrachtend ftehen vor dem armen 
Schmid. Der Fremde hatte ein ehrmürdiges Anfehen, weiß ar 
Bart und Haar, auch mar fein Kleid eben fo weiß von Farbe, 
mie feine Haare. „br treibt da ein hartes Gewerbe’, fo fprach 
er zum Schmid: „Send ihr zufrieden mit dem Lohn, ben es 
abwirft?“ — „Mas fol ih: alles was ich gewinne, muß ich 
zum Ankauf der unglüdlichen Kohlen verwenden, die ein heillofes 
Geld koſten!“ antwortete der Schmid, ſich dabei bie Stirn ab: 
teodnend, — „Das fcheint”, fagte der Fremde, „denn ich fehe, 
daß ihr Kohlen, aus Hol; gemacht, gebraucht, die mit großen 
Koften aus dem Walde befcyafft werden müffen.” — „Ih ver 
fihere euch,“ erwiedette der Schmid, „daß ih mit Weib und 
Kind nur fümmerlih von meinem Gemwerbe leben kann“ Und 
der Fremde fagte weiter: „Wenn ich euch Kobten zeigte, welche 
umfonft zu haben find und nur die Mühe des Autgrabens gleich 
unter der Erde koſten, würdet ihr dann glüdlicher ſeyn?“ Mit 
großen Augen betrachtete ihm forfchend der Schmid und feufjte: 
„Db ich gluͤcklicher fenn wuͤtde!“ — Jenet fuhr fort: „Alſo gut, 
fo geht auf den Berg Montedes:Moines ; oft fend ıhr wohl da vor: 
bei gekommen; habt ihr dort niemals eine ſchwatze Erde bemerkt, 
weiche mit der, gewoͤhnlichen Erde vermiſcht ift? Mehmet diefe 
fchmwarze Erde, legt Feuer daran, und fehen werdet ihr, daß ihr 
feine andere Kohlen meht nöthig habt.“ — Es meinte Anfangs 
der Schmid, daß der Fremde ſich über ihn luftig maden wolle; 
wie er aber feine ehrwuͤrdige Geſtalt betrachtete, fhhöpfte er Der: 
teauen, wuͤnſchte ihm die Tageszeit an, zog feine Jade an (demn 
die Luͤtticher bedenken ſich micht lange) umd eilte auf den Berg 
Mont:dee:Moines. Da fand er denn, was er früher nie beachtet 
hatte, jene Spuren und Adern einer fhmarzen zerreiblichen Erde. 
Gr nahm fein Schurzfell voll davon und wanderte zuirieden nad 
der Schmiede. Sein Vertrauen war nicht getäufct, denn wie 
er eine Dand voll der Erde in die Eſſe warf, fo entzlindete fie 
ſich und brannte heftig fprübend fort. Das mar bie Entdetung 
der Steintohlen. Von der freude getragen, eilte der Meilter, 
feinen Nachbarn davon Kunde zu geben. Sie überzeugten ſich 
von der Thatſache, eilten auf den Berg Mont:dee:Moines und 
fanden auch bald die ganzen ſchwaczen Steine, melde brannten. 
Großes Auffeben erregte diefes in der Stadt, und der Schmid 
kam zu großem Rufe. Houilleg war fein Mame, und nah ihm 
nannte man die Kohlen aus der Erde houille., Mer mar aber 
der Fremde, der die erſte Nachweiſung des Fundes für den ſpaͤ— 
teren Reichthum des Pürticher Landes gemacht hatte? Vergebens 
fotſchte Houillop mit feinen GCameraden danach. Er mar ver: 
fhwunden; Miemand konnte Kunde von ihm geben; er hatte 
fih fergfättig dem Dante entzogen. Woher war der Alte ge: 
tommen? Warum kannte nur er das Geheimnif, welches allen 
Bewohnern des Landes verdedt geblieben war? Das alte Manu: 
feript fügt der vorftehenden Erzählung bei, daß die mofteriöfe 
Perfon ganz gewif nur ein Eng.... gemefen fern könne. Die 
Zeit hat in der Handfchrift das Ende des bedeutungevollen Mor: 
tes Eng. .. verwifht, Soll es Engel beißen oder Englän: 


— — 











— — — — — 


der *)2 Jeder möge diejenige Lesatt waͤhlen, bie ihm am 
beſten gefaͤllt. Zu jener Zeit war die Steinkohle in Ungland 
ſchon befannt, 


n", (Ebrenauszeihnung.) Die Royal Society in ton: 
don hat in ihrer jährliben Sigung vom 3. Nov. dem Profeffor 
Liebig in Gießen, in Anerkennung feiner Entdedungen in 
der organifchen Chemie und insbefondere für die Entwidelung 
der Theorie der zuſammengeſetzten Radikale, die Gopler: 
Medaille bewilligt. — In Folge einer Über ein Jahrhun— 
dert alten Stiftung find nämlich der Ruyal Society die Binfen 
eines Capitals zur Ertheilung einer goldnen Medaille zur Ver: 
fügung geftellt, welche demjenigen zuerfannt werden foll, der in 
allen Theilen der Erde sufammengenommen, die michtigfte Ent: 
berfung gemadt hat, Es ift dieß die aͤlteſte und größte Aus: 
zeichnung, melde von diefer berühmten Geſellſchaft gewährt wer: 
den fann. (Gr. Heſſ. Ztg.) 


*. (Handfhrift von Copernicus.) Inder Bibliethek 
des Kunft und Wıflenfchaft liebenden und hegenden Grafen Er: 
win von Moftig befindet ſich das eigenhändige Manufeript des 
Nicolaus Copernicus von feinem Hauptwerke: „De corporum 
coelestium revolutionibus«, mit welchem er das ptolemäifche 
Meitfoftem ſtuͤrzte. Das Merk ift in Klein» Folio auf Papier 
gefbrieben, die Handſchrift des umfterbliben Mannes Mein, feft 
und frei, Mit dem erften Mürnberger Drude ift das Manu: 
feript bie auf geringfügige Aenderungen in der Anordnung ganz 
gleihlautend; nur find einige Figuren mehr im Coder. Ale 
Figuren find fehr forafam mit der Neißfeder entworfen. Cinige 
Ueberfchriften und Schlagworte find mit rother Dinte gefchrieben.® 
Mas aber bdiefer Handfchrift befonderes Intereſſe verleiht, find 
bie Gorrecturen. Man fiebt, mie emfig der große Mann fein 
Werk gefeilt hatte, ebe er es der Welt übergab. Anfangs find 
nur wenige Morte aufgeftrihen und einzelne Säge eingefhaltet. 
Meiterhin werben dieſer Aenderungen immer mebre, und gegen 
das Ende find halbe und ganze Seiten durdflrihen, und fait 
eben fo viel auf den Rand gefchrieben. Auch die Rehnungen 
muß Gopernicus mehrmals revidirt haben, ehe er fie ıns Reine 
ſchtieb. Im erften Viertel der Handfchrift find einige Seiten 
zwar tabellarifch burchliniiet, und bie einzelnen Rubriken mit 
Ueberfchriften verfeben, aber die Zifferformeln felbft find ausge: 
laffen. Da fie gleichwohl (unter denſelden Ueberfchriften) im 
Mürnberger Drude enthalten find, fo bat fie Copernicus wahr: 
fheintihb auf einem eingelegten Blatte abgefendet. Bon den 
Figuren ift nur eine einzige durchſtrihen, ein Beweis, wie feft 
begründet Gopernicus fein Spftem in fi trug. 

4, (Branffurt) Heute Montag, den 7. Dezember, findet 
die fechste literarifche Vorlefung des Hın. de Suzor um 6 Ubr 
im Salon des Müthens’fdhen Haufes (Efbenheimergaffe Lit. D. 
Nro. 158) Statt. 


.“ alfo entweber 


*) In der frangöfihen Dandſchrift Aebt ang... 
ange oder anglais 





Theater: Anzeige 





Monsag|, den T. Dezember. (Zum Bortheil ver Rad. Arübaur 
und zum @rfenmale) Erziehungsrefultate, oder: Guter 
und ſchlechter Ton, Yufifpiel in 2 Aufjügen von Carl Blunt. 
Hierauf folgt (neu einftubirt): Zwei Worte, ober: Das Aben- 
tbeuer im Walde, Oper in 1 Alt. Muſit von d’llayrar 

Abonnement suspendu, 
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Srankfurter KRonverfationshlatt. 


Dienftag, 


N 339. 


8. Dezember 1840. 





An die Mebattion des Yranffurter Ronverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändbier werben erſucht 


die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlage, bern DB 
menfsen. vaur unter obiger Auffhriit einzufbiden. Die hefferen deutfhen Piteratoren werden freundli 


Ober. Anzeige fie 


aufgefor ung, obne 
dazu cine befondı.e Entadung abzuwarten, ours bie PDiittpeii an; üdrer Produktionen gu beebren, und zul ttre Ponorar- 
Bedingungen beizufügen. 





Wahnfinn und Berbreden. 





(Bortfegung.) 


Wiederum nahten rafhe Schritte und leichten Ganges 
betrat Anna das Älterlihe Haus und die Wohnflube, in 
der fie mit geihäftiger &mfigfeit die eingefauften Saden 
auf den Tiſch ausbreitete, und mit jugendiiher Redjeligfeit 
alle tleinigfeiten erzählte, die ihr an dieſem Tage begegnet 
waren. 

Bon bem wohlfeilen Kauf iprang fie auf die ſchoͤne Mufit 
vor der Hauptwache über; dann fam die Rebe auf den 
Yus der Städterinnen, und endlid berichtete fie, wie er— 
zürnt fie geworden, alo ein zudringlider Yadendiener fie 
in das Kinn gefniffen. „Aber,“ fuhr fie, mit einem Male 
ganz erflaunt fort, „hr figt ja Alle da, ald wären Eu 
die Erbjen verhagelt. ZA bier etwas vorgefallent" Jr 
bedächtiger Rede theilte jegt der Weber den ihm von Sel- 
lien gemachten Heirarhsarıraz der Tochter mit, und for— 
derte fie auf, wohl den Schritt zu überlegen, den ſie zu 
thun im Begriffe ſey. Allein ihr Entihluß war ſchnell 

efaßt. Ein raid ausgeiprodenes „nimmermehr“ enthielt 
Öhre furze —— 

„Kind,“ jagte der Vater, „überlege erſt ruhig in Deiner 
ſtillen Kammer die Sade. Bedenfe, daß eine große An- 
jahl von Ehen nicht aus Neigung und Liebe geichloffen 
werben, und der Regel nad eben jo glüdlid werben, als 
jene; dag Neigung und Liebe oft erſt nad der Hochzeit 
ihren Einzug in das Haus balten, und dann nahhaltiz 
find. Bedenfe, daß die Zahl der heirathslufigen Mädchen 
bie Zapl der Freier um das Doppelte überfleigt, und daß 
ein reicher Freier, als ein feltener Bogel, nit unbefonne- 
ner Weiſe verſcheucht werben darf.” 

„Aber bederfe auch, Kind,“ fuhr die Mutter fort, „daß 
Sellien's erſte Frau fehr unglüdlid mit ihm war, bap 
feine liebloje Härte fie dem Grabe .zuführte, dag auch Du 
ein Dpfer werden fannft und Dir Trübjal für Dein gan» 
zes übriges Leben bereiteft, dem zu entrinnen nachher nicht 
mebr möglid iſt.“ . 

Ein leijes Raſcheln am Fenſter unterbrad die Unter⸗ 
redbung. 

„Was war das?“ fragte die Mutter. 

„Der Wind flreifte einen Zweig bed Weinftods über 
das Fenſter,“ berubigte der Weber. 

„Rinder, mir ift fo angſt,“ lispelte die Alte. 

„Kommt, Großmutter,” fagte Anna, „kommt mit nad 
hinten. Wenn id im Bette Itege, will ih aud noch eine 
Stunde lang mit Euch fprehen; nachher müßt Ihr aber 
Rille ſeyn.“ 


Unb fie boten den Aeltern eine gute Nacht, und riefen 
ihnen bei dem Weggange das freundlide „Schlaft wohl!“ 
zu. Aber nur wenige biefer Hausgenoffen f&liefen wohl; 
bie Sorge verfheudhte den Schlummer und den Wahnfinn. 
Nur Anna erwachte früh und gefärft am folgenden 
Morgen. Die gewöhnlichen Arbeiten des Tages wurden 
ſchweigend von Allen beihafft; eine gewiffe Epannyng ber 
Gemüther war indbejondere bei ben eltern bemerkbar, 
beren Augen oft lange prüfend auf der Tochter Mienen 
bafıeten. Erft Nachmittags unterbrad der Bater das lange 
Schweigen, und fragte die Tochter, welchen Entſchluß k 
über Nacht gefaßt. Sie meinte: in der Nacht babe fie feine 
Zeit zum Nächdenken gehabt, weil fie diefe nüglicher, durch 
einen gefunden Schlaf, ausgefüllt habe. Allein heute am 
Tage, bei dem_Anblide der fie umgebenden bedenflichen 
Geſichter, habe fie ruhig Alles erwogen und fep durch ihre 
Ueberfegung nur in ihrem ſchon geftern ausgeſprochenen 
Eniſchluſſe, die d Sellien’s aus zuſchlagen, beſtärkt wor- 
den. Diejer ſtehe auch io unerfhütterlid fer bei ihr, daß 
fie den Bater bitte, nod heute dem Brautwerber ihre ab» 
lehnende Antwort zu überbringen. 

Beflommenen Herzens und zögernden Schrittes ſchlich 
unfer Weber die Anhöhe hinauf, an der das Haus feines, 
über fein Schidjal noch ungewiffen Schwiegerjohnes, wie 
biefer hoffte, lag. Er umpanzerte mit dreifachem Erze bie 
Bruf, erwartend und fürdtend den Sturm, ben Sellien’s 
befannte Heftigfeit vorausjehen ließ. In einem zierliden 
Abjagebriefe bätte er freilihd bequemer und fiherer das 
unangenehme Geſchäft abmaden können; allein man wolle 
bedenken, daß diefe Sitte unter Leuten des Standes, von 
welchem unjere Mittheilung handelt, nod nit gäng und 
gebe geworden war, und daß unfer Weber, trog feiner 
gerühmten Schreib : und Redenfertigfeit, doch feiner Zunge 
mehr traute, ale feinem änfefiele. Beim Weggange rief 
bie Frau ihm nod einige gute Lehren nad, die vornehmlich 
von floifher Nube, Bemerflerung bes Zorns und Gleiche 
muth bandelten; denn aud fie propbezeite eine unbändige 
Wuth des gefürdteten Nachbars. Aber auch dieſe Pro- 
phezeiung, wie bisher alle, die wir von ber gend ehört 
baben, war sine falſche. Sellien hörte rubig den Weber 
an, nahm gelaffen feinen Korb Fa: und äußerte fih ganz 
laloniſch, jedoch mir fihtlih verbiffenem Ingrimme: 

„Das babe ich fo erwartet.” 

„Wie fo, Herr Nachbar ?“ 

„Nah dem, was ich geflern Abend von Eurer Frau 
börte, ich meine, als ich nod in der Stube bei Euch mid 
befand, war ed mir flar, daß fie ihren Einfluß auf Eure 
Tochter ſchon auszufben verfiehen werde,“ 

„Wie fommt Ihr Darauf zu glauben, daß meine Frau 
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Beränlaffung zu diefem Argwohn Euch gegeben hätte," 

— Nachbar; ich babe beſſere Nachrichten. Seht 
zum ſpiel, ich habe gehört, daß Eure Frau der Mei— 
nung if, id hätte meine verftorbene Frau zu Tode gequält. 
Bas fagt Ihr dazu!“ 

„Was ich dazu fage? daß Ihr ein niederträchtiger Horcher 
am Fenſter geweſen ſeyd, und das Sprichwort ſich an Euch 
bewahrheitet: der Horcher an der Wand, hört feine eigene 
Schand !“ (Fortfegung folgt.) 


etwas ofen Euch hätte? ih wäßte doch nicht, daß fie 


Die Meffe von Mafariem. *) 


Meine Abreife nach der Meſſe von Makariew. — Meine Reife 

ze. — Das Portrait von Georges Eaboudal. — Tartaren- 

aravane. — Die Balbungen von som. — Die Mefle von 
Malariem im Japre 1812. — Meine Rückkehr nah Moslau. 


Es wurde damald 250 Werfte von Moskau eine fehr 
merfwürbige Meffe gehalten, zu welder ſich bie afiatiihen 
Kaufleute aus den entfernteflen Punkten einfanden; aud 
Europäer: Ruffen, Polen, Littbauer, Franzoſen Krömıen 
bier zufammen. Seit langer Zeit hatte ich im Sinne, 
bieje Reife Ir machen, endlih, im Monat Juni 1812 ent- 
ſchloß ih. mih dazu, — 

Eine Franyöfin, mit welcher ih nur wenig befannt war, 
bot mir an, die Reife auf gemeinihaftlihe Koften zu ma— 
hen. Diefe Dame batte ein Modemagazin in Moskau 
und man trug ſich bei ihrer Ankunft mit verſchiedenen Er» 
äblungen über fie herum, welche alle mit dem berufenen 
* Pichegru's in Verbindung ſtanden. Die einen 
ſagten, ſie ſey die Frau eines Generals, die andern, ſie 
Rebe in vertrautem Berhältnig mit einem der Angeichul: 
digten. Alles das war nur Bermuthung, aber. madıte doc 
ihre Eriftenz zweideutig. Ich hatte eben feine große Luft, 
mit ihr zu reifen, indeß, ba die Neifefoften nad biejer 
Gegend eben nicht unbedeutend find, jo riet man mir, 
ihren Vorſchlag anzunehmen; fie hatte dort ihre Gefchäfte 
ich bie meinigen; darauf befhräntte ſich unſere Berbindung. 
Mit einer Art Widerftreben, nah Allem, was ich hatte 
fagen hören, willigte ich ein. . J 

Am erſten Tage war ich höflich, aber kalt gegen ſie, 
aber ſie war ſo —— ſo heiter, daß ih mich un- 
merklich von dem Reize ihrer Unterhaltung gewinnen ließ; 
fie leitete diefelbe mit unglaubliher Gewandibeit auf das, 
was man mir von ihr gejagt haben fönnte, und wieder: 
holte mir, Wort für Wort, was ich gehört hatte; endlich 
wurde fie fo mitiheilend, daß fie mir fehr merkwürdige 
Dinge von dieſem Proceß erzäblte, und mir am Ende das 
Portrait von Georges Cadoudal zeigte. Dies Portrait 
war Michot vom Theätre frangaıs täufhend äbnlich. Ich 
erinnerte mid, daf man allerdings viel von diefer Achn: 
lichkeit gefproden hatte, und daß Michot eines Tages von 


) So eben find unter dem Zitel: Souvenirs d'une actrice, bie 
Memoiren der Madame Lonife Zufil erſchienen. Diele Erinne- 
zungen betreffen micht allein Theater, Literatur, Componiften 
und Künfller, fie enthalten auch eine große Auswahl neuer und 
piquanter Aneldoten über bie politifhen und militairiihen Jllu- 
frationen der Republit und des Kaiſerreichs. Der zweite Band 
behandelt, feinem größern Theile nad, Rußland, wo Madame 
Fuſil 15 Jahre gelebt hat; fe befchreibt die ruſſtſche Geſellſchaft, 
und ihre Befchreibungen verrathen genaue Beobahtung. Sie 
wohnte in Mostau, zur Zeit, wo die Stadt in Flammen auf- 

ing; au ihr Haus wurde ein Dpfer der Aeuerebrunft, und 

fe giebt als Augengeugin merkwürdige und bis dahin unbe» 
fannte Details über die Auftritte in der Hauptftadt feit der 
Flucht der Bevölkerung bis zum Einzuge der frangöfiihen Ar- 
mer. Diefem zweiten Bande gehört auch dieſes Eapitel an. 





‚ung nur Gbinejen. 


einer Patrouille verhaftet und auf eine Wade geführt 
vi —* man ihn freilich bald erkannte und in Frei- 
eit fegte. 

Wir waren am 30. Juni (ruffiigen Style am 11. Juli) 
aus Mosfau gereift und hatıen, was man einen Yemfgit 
nennt, angenommen, eine Art Kutſcher, welcher in fleinen 
Tagereiſen mit einer Troyfa (einem breifpännigen Wagen) 
fährt, Er giebt dem Reifenden feinen Pag — eine or 
malität, ber die Beute, welche man mietber, in Rußland 
unterworfen find, weil man fi, im Fall etwas vorfällt, 
bei ihrem Herrn beflagt, ober bei ber gollgel, wenn fie 
dem Kaifer gebören. Wir hatten nur Einen Diener mit 
und, eine Art Blödfinnigen, der uns nit von großem 
Nugen ſeyn fonnte. 

Ich batte feine fehr große Meinung von unferm Kutfcer, 
und das nicht mit Unrecht. Ich theilte meiner Begleiterin 
meine Beſorgniß mit, welde, ba fie diefe Reiſe bereits 
mehrmals gemacht hatte, beifer als ic die Gefahr Fannte, 
einen unzuverläffigen Kutſcher zu haben, 

"Sie ſprechen beffer ruſſiſch als ih, fagte meine Reife- 
aefährtin zu mir; die erfte Tartaren» Garavane, welde 
vorbeigieht, müffen wir bitten, unter ihrem Schuge reifen 
zu dürfen,” 

Faſt alle perſiſchen urd ae Kaufleute, welde 
Shawls und Perlen auf dieſe Meſſe bringen, baben den 
Tıtel Fürf und reifen mit einem zahlreihen Gefolge, fo: 
wohl für ihre Waaren als zu ihrer Bedienung. Bald 
Riegen mir auf einen ſolchen. Ich trug diefem Fürften 
meine Bitte fo vertändlic als moͤglich vor (denn fie ipre- 
chen alle ruſſiſch), und fo reifter wir denn mit der Gara- 
vane. Wir ſchliefen in unſerm Fuhrwerke, denn Herber⸗ 
gen giebt es bier nicht. Bald ſchloſſen ji uns andere an; 
wir flellten die tollſten Betrachtungen an über diefe bizarre 
Manier, unter Tarsaren, Bulgaren, Armeniern, Perjern, 
Türken, Baſchkiren und Kalmuden zu reiien. Es feblten 
Alle dieſe aſiatiſchen Völker ehren 
bie Rechte der Gaftfreundihaft und man läuft nicht die 
mindefte Gefahr, wenn man fih unter ihren Schutz flckt. 
Unfere Tartaren waren ſehr höflich; fie behandelten und 
mit vieler Rüdiiht und hatten Niemanden das Geringe 
gefattet, was nicht in den Negeln des ſtrengſten Anftan- 





des war. (Fortſezung folgt.) 
Frankfurt. 
Concerte. Muſeum. Baurhall. Over. 


Mit Herrn Lindner's, unſeres Fagottiſten, Concert, begann 
eine neue muſſtaliſche Serie. Es würde zu meit führen, die 
Menge von Nummern anzugeben, die bier gefpielt und gefungen 
wurden. Herr Lindner — blos namensvermandt mit unferer 
Gefeierten — ift in vielen der hiefigen Privatzitkeln fo belicht, 
daß ihm eim guter Zufpruch nicht fehlen Eonnte, Er bewährte 
fih als Virtuofe einer Älteren Schule, die Compofitionen von 
Schneider und Jacobi beftätigen das, und fand als folder An: 
erfennung. Seine Abſicht, bei diefem Concert die Verdienſte 
feiner jungen Tochtet Caroline, als Pianiftin, gewürdigt zu 
feben, riefen baffelbe ins eben, Diefe fpielte ein Concerto 
brillante von Aloys Schmitt mit Orcefterbegleitung und ges 
wann fi den Beifall, den Aufmunterung und Nachſicht dem 
beſcheidenen Zalente gerne zollen. Außerdem ftritten Cherubini, 
Genaft, Prob, Mozart, Koffini, Prume, Clemens, Golmid, 
Saphir und Heine, ſtritten Wiegand, Piſcheck, Riefftahl und die 


Damen Gapitain und Kratky um die Palme diefes Abends, 


GSuht begleitete am Flügel. — Das Mujeum gab die C moll 
Spmphonie von Beethoven und eine neue Duverture für Blas— 
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inflrumente von unferm Mendelslohn. Ich fage unferm Men: 
delefohm, weil fich derfeibe durch den allgemeinen Beifall einer 
Reihe muſikaliſcher Poeſieen, die uns Guhr feit Jahren vor: 
führte, ein geiftiges Bürgerrecht erworben hat. Mendelsfohn’s 
Gompofitionen bilden ein Miptum von Geift, Gemuͤth und Ver: 
fand. Was der Kenner würdigt, wird der Laie fühlen, und für 
den Beifall des Letzteren, wird der Erflere Gründe anzugeben 
wiffen. Mas diefe Duverture betrifft, fo hat ihr einmaliges Ans 
bören und zu fehr imponirt, wenn nicht verbiäfft, um ung völlig 
unbefangen über ihren innern Gehalt‘ ausfprehen zu koͤnnen. 
Jedenfalls aber hat der Moment bes Geniefens etwas monoton 
auf uns gewirkt, und wir glauben, Mendelsfohn befigt trotz ſei⸗ 
ner Meifterfchaft moch nicht die gehörige Praris für einen ſolchen 
ihm noch ungeläufigen Genre. Um nicht einfeitig zu fcheinen, 
möchten wir nicht behaupten, daß bdiefe Art von Konfärbung, 
wie roth auf rothem Grunde, ſich ausſchließlich nur für Militär: 
oder Feldmufit eigne, Allein bis jegt find ‚wir noch durch feine 
Gompofition, auch micht durch diefe, überzeugt worden, daß fich 
die Anwendung einer ermeiterten und complicirteren Darmonie 
auch für einen andern Charakter eigne. Eine Wiederholung bie: 
fer Owverture wird uns vielleicht eines andern belehren. — Was 
man im Leben recht oft zu Gehör bekommt, hält man am Enbe 
auch für wahr, felbft die Lüge. Dafür findet aber in der allge: 
meinen Intelligenz das Wahre einen um deſto fpompathetifchern 
Anklang. So ift es ganz gut, wenn wir durch eine fanfte Ge: 
malt zu den taufenden von Schönheiten geführt werden, bie 
Beetboven’s Symphonieen enthalten. Was uns fonft dämmernd 
geblieben wäre, durchdringen wir nun duch die Macht der Ge: 
mohnheit, und wir werden durch diefelbe, ohne es felbft zu wiſ⸗ 
fen, zu Künfitern und SKritifern. Darum mag es die muſika— 
liſche Direktion des Mufeums wohl aus dieſem Gefihtspunfe 
anfehen, wenn fie. uns feit vielen Jahren faft ausfchlieflich Beet⸗ 
boven’s Symphonieen zu Anfang und Mendelsiohn’s Duverturen 
am Schluß giebt. Anders aber betradten wir doch die Sache, 
" die wie ſchon laͤngſt diefe Einfoͤrmigkeit fühlen, und uns beshalb 
die meiften Kunſtwerke der älteren und neueren Zeit unbefannt 
bleiben müffen; denn bie und da zumeilen auftaucdende Aus: 
nahmen nehmen diefer Einförmigkeit nur biutwenig. Hätten 
mir ftatt 12 Mufeen deren 24 im Jahr, welche uns in bemfel: 
ben Maafe auch eine Iehrreihe Abwechſelung böten, fo wollten 
wir obige Gründe gern flatwiren, Wer aber möchte wohl, dürfte 
er im ganzen Jahr nur 12 Mal lefen, immer nur Jean Paul 
oder Schiller leſen? Derfelde Kalt ift bier, da unfere Genuͤſſe 
von dem’ Mufeum abhängen, und ich glaube bem allgemeinen 
Gefühl ein Organ zu fen, wenn ich hier den Wunſch einer 
zweckmaͤhigen Aenderung ausfprehe. — Am 27. November gab 
unfer Landemann, der Pianift Conrad Baldeneder, eine 
mufitatifhe Eoirde zum Belten der biefigen Jrrenanflalt im 
voligepropften Meidenbufhfaat. Das Spruͤchwort, kein Prophet 
gelte in feinem Baterlande, kann auf biefen jungen Birtuofen 
nicht angewendet werden, da deffen Ruf auf feinen Reifen mit 
Drouet und fpäter durch ganz Holland fi auch bier feſtgeſtellt 
bat. Deutfhe und bolländifhe Blaͤtter find über Baldeneder's 
Verdienſte als Pianift fo uͤbereingekommen, daß fie ihn dem 
jegigen Matadoren des Clavierſpiels gleichftellen, und uns bleibt 
nichts übrig, als mit der beften Weberzeugung noch hinzuzufügen, 
daß feit feinem letzten Öffentlihen Spiel, worin er eine enorme 
Technik entwidelte, fih nun auc bie Geifter einer poetifchen 
Auffaffung und eines eleganten Gefhmads geregt haben, In 
GCompofitionen von Doͤhler und Thalberg — er biefe Mei: 
nung und erhielt enthufiaftifhen Beifall, Nicht weniger Sen: 
fation erregte ber berzoglich naffauifbe Rammervirtuofe, Herr 
F 8. Maper, auf feinem chromatifhen Horn. Adagio mie 
Bravourmelen find autgebilder, und reift Maner dort durch feine 
Lorik hin, fo feffelt er bier wieder durch eine volllommen abge- 
rundete Mechanik. Eine innige Sympathie vereinigte in bem 


legten Divertimento beide Kuͤnſtler, und man hatte nur zu be 
dauern, daß das Goncert fobald endete. Den cantabilen Theil 
verforgten die Damen Gapitain, Kratky und der Bariton 
Piſcheck Mon Novitäten wurde ein Lied von ber Compofition 
des Pegtern, und eine Balade von Gollmid: die Gaftilianerin 
(Dibtung von Pierre), vorgetragen. Dos Lied mußte wieder⸗ 
holt werden. Die Gompofition Gollmick's, obgleich vottrefflich 
vorgetragen, ift nicht für das große Publitum. Benediet's Ständ- 
chen wird überall fein Publikum finden, wenn es überall fo 
feetenvoll gefungen wird, wie von unferer Capitain. — Die 
Baurhalls und Reftaurations: Goncerte im Weidenbuſch durch 

Herrn Bigalı’s Talent (bereits erwähnt) unterftügt, find na» - 
tuͤrlich Äberfült. Die Götter eines ſolchen olumpifhen Abends 
waren kuͤrzlich: Reiſſiger, Meyerbeer, Lanner, Neumann, Iwan 
Müller, Mercadante und Strauß, mobei Speyer's deutfches 
Rheinlied nicht fehlen durfte. — Die Oper wiederholte: Iphigenia 
in Aulis, Dostor Fauſt's Haudkaͤppchen (von Fr. Hopp), Cyaar 
und Zimmermann, ber Verſchwender, Freifhüs, Präciofa, Pos 
ſtilon von Lonjumeau und Fra Diavolo. — Daf uns Guhr 
von Berlin und Hamburg was Gutes mitbringe, wird allgemein 


gehofft. ..% 





Zablerten 





“+ In der Mainzer Zeitung fhreibt ein Gorrefpondent aus 
Brüffel: „In Toutout, dem alten Thorhaine bin ih am 
24,0 M. Zeuge einer feltfamen Feierlichkeit gemefen, 
die mich in der That fehr an die Zeiten bes altgermanifchen 
Heidenthums erinnert bat. Die philbarmonifhe Gefell- 
haft jenes Städtchens nämlich verfammelte fih in ihrem 
Bereinigungslofale, wo ein meugebornes Kalb mit Blumen und 
Bändern gar herrlich aufgepugt wurde. Als dieſes gefchehen 
war, reiheten ſich die Mitglieder zu einem langen Buge aneins 
der, welchem das Kalb nachgefahren wurde. Der Zug bemegte 
ſich feierlich durch die Hauptgaffen und hielt endlich auf bem 
Markte vor bem Freiheitsbaume fill. An diefem wurde 
das biumengefhmüdte Opferkalb aufgehängt, und ein Mitglied 
der Philharmoniſchen vertaufchte fein tongebendes Inſtrument 
mit dem Meffer des Opferpriefters. Der vierfhrötige Mann, 
als Mesger in feinem Handmwerke ſeht erfahren, verfegte nun 
dem Kalbe tödtliche Stihe. Als das flerbende Thier zu röcheln 
begann, fiel lärmende Mufit ein, und bie zahlreich verſammelte 
Menge jauchzte laut auf. Nah vollbrachter Erekution verließen 
die graufamen Mufiffreunde mwieber den Pla& und jogen nad) 
dem Rathhaufe, wo fie von den Mitgliebern bed Magiftrats be: 
willkommnet wurden und den Vätern ber ehrbaren Stadt einige 
Mufitftüde zum Beſten gaben. Vor 2000 Jahren ift gewiß 
eine ſolche patriardhalifhe Beluftigung meit paffender gemefen, 
als im Jahre unferer Zeitrechnung 1840,” 

Vom Niederrhein, 5. Dec,, berichtet die Köln, Btg.: 
Wenn ber vernünftige Denker wohl weiß, was er von fogenannten 
biftorifchsfataliftifchen Zahlen zu halten bat; fo ift doch eine foldye 
Parallele nidyt unintereffant, wenn fie ſich auf eine melthiftorifche 
Perföntichkeit bezieht, und waͤt' es auch nur, um ſynchtoniſtiſch 
dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe zu fommen. Die Abfahrt der „belle 
Poule” mit der Afche Napoleon’ von der Inſel St. Helena 
am 18. Okt. gibt zu biefee Bemerkung Anlaf. In einem Ge: 
dichte von W. Swmets, üÜberfhrieben: „Des Kaifers Zahl,” 
das zuerft im Feuilleton der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt wurde 
und ſich in deſſen jängft erſchienener Gedichteſammlung Seite 
250254 befindet, wurde bereit auf die fataliffifhe Wichtigs 
keit hingemiefen, welche die Zahl achtzehn für Napoleon in fo 
vielen bedeutenden Momenten feines Lebens gehabt hat. Cine 
urze Zufammenftellung der an biefe verhängnißvolle Zahl ges 
bundenen Ereigniffe oder Beziehungen mag daher bei der nun 
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newerbings eingetretenen Wiederholung (ob fie die legte feym 
wirb?) nicht ohne Intereſſe gelefen werden, Am achtzehnten 


Brumaire des Jahres VIII der franzöfifhen Nepublit (1799) 


ging die Ummälzung zu Gunflen Bonaparte's vor ſich, der 
darauf Conſul wurde; am achtzehnten Ditober 1812 fand 
die Schlacht von Torutina Statt, welche den an Schreckniſſen 
in der Kriegsgeſchichte einzigen Rüdzug an die Berezima zur 
Folge hatte; am achtzehnten Dftober 1813 wurde die Schlacht 
von Leipzig geſchlagen; am achtzehnten Junt 1815 ging Na: 
poleon's Stern auf immer unter in der Schlacht von Belle: 
Altance: am achtzehnten Detober beffelben Jahres warf ber 
„Morthumberland“, der den gefürchteten Berbannten trug, Anker 
vor der Inſel St. Helena, und der ahtzjehmte Ludwig hatte 
den von Napoleon zum zweiten Male verlaffenen Thron einge: 
nommen; nach den, bet Gelegenheit des Begräbniffes Napoleon’s 
tand gewordenen Mittheilungen beträgt die ganze Ziefe feines 
Grades ahtzehn engl. Fuß; und nun endlich, dm Jahre 1840, 
wo am Drte der Verbannung feine Nice erhoben wird, um, 
feinem legten Willen gemäß, nach Frankreich gebracht zu werden, 
muß bie Abfaffung des Protokolls über die Ausgrabung der Leiche 
die Arfahrt der betreffenden Fregatte verzögern, fo daß die „belle 
Pouler erft am achtzehnten Detober die Anker lichten kann, 
und fo ift die verhängnißvolle Zahl achtzehn im Allgemeinen 
acht Mal mıt den Schickſalen Napoleon's verknüpft, und kehrt 
vier Mat im Monate Dectober wieder! Nicht minder bemer: 
kenswerth ift aber auch der Name des Fahrzeugs, auf welchem 
Napoleon, von der Inſel Eiba entwihen, an der Küfte Frank: 
reich's landete, und beffen, auf welchem nun feine Ueberrefte nach 
Frankreich zutuͤckgebtracht worden find. Jenes hieß „’Incon 
kant”, und es bedarf diefe Benennung keines Commentars; 
diefes heißt „belle Poule“, welches letztere Wort befannılih auch 
den Einfak im Spiele bedeutet, wie bemm auch diefer welt» 
biftoriiche Afchenbaufen Altes ift, mas den Kranzofen von jenem 
großen „ſchͤnen Einfage” von Hav’und Gut, von Blut und 
Leben übrig bleibt, daß fie ihrem Gemaltherrfcher auf feinen 
blutigen Pfaden nach alten vier Weltgegenden gefolgt find! 


„*, Man fhreibt ung aus Mainz: „Seit Monaten gaitirt 
auf hiefigee Bühne Herr Helfen, und konnte bei all’ feinen 
Votzuͤgen die Kritik nicht beilimmen, ibm die verdiente Öffentliche 
Anerkennung zu geben. Was die Kritit zu ſchweigen vermocht, 
fühlt der am beften, der das Theater befucht; fie hält fih von 
dort fern, mo fie ohne Nugen ift, wo nichts geſchieht, mas nicht 
ihr heiliges Richteramt verhoͤhnt. — Diefes gänzliche Aufgeben 
eines Inſtituts iſt durchaus nicht zu billigen, denn wer £ehrer 
fepn will, darf auch die Ruthe zu führen, midht fheuen wo Un: 
gezogenheit feinem Wirken in den Weg tritt. — Here Heffen 
bat eben fo wohl durch arriftifche Einwirkung auf das Ganze, 
als durch feine einzelnen Leiſtungen im Ganzen den Gefammt- 
vorftellungen einen hoͤhern Standpunkt gegeben, und hat deshalb 
Anfprüche auf Öffentlihe Anerkennung. Es würde indeffen zu 
weit führen, felbit wenn es der Raum geftattete, feine Reiftungen 
einzeln zu beleuchten; das Gefammturtheil, was uns aus ihnen 
geworden, wollen wir bier ausfpredhen, und dieſes mag bie 
Stellung andeuten, die er unter den deutſchen Scaufpielern 
einzunehmen berechtigt if. So tuͤchtig Hr. Heffen durch Auf: 
faffung, Nachdenken und Theaterfenntniß in den tragifhen Cha+ 
racteren ift, denen er durch jugendliche Geftatt, Phantafie und 
Gefühl jenen poetifhen Nimbus verleiht, ein Reiz, der den 
tragifchen kiebhabern nie fehlen follte, weil in ihm die Gewalt 
über die Zuſchauer liegt, (mir erinnern bier am die treffliche 
Darftelung des Prinzen von Homburg) mie er uns in diefer 
und Ähnlihen Rollen aud mit ſich fortzureißen wußte, entſchie— 
bener das Gewoͤhnliche noch mehr Üüberragend, waren feine Feiftun: 
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gen im feineren Luſtſpiel und Gonverfationsftäd. — Hier. bat feine 
Sprache, das Gefchliffene, den Ton der feinen Melt, ohne xur 
rechten Zeit dem eines wahren Gefuͤhls zu entbehren. Diezu gefellt 
fi die auf dem Theater fo felten gewordene Tournuͤre, Eleganz 
und Gewandtheit im Benehmen, unterftügt von einer noblen Per: 
föntichkeit, daß fich hier Hr. Heffen den befferm deutfchen Lieb: 
habern an bie Seite fiellen darf. — Es thut wohl, dergleihen 
Liebhaber auf unferm Theater zu fehen, mo die meillen fih un 
geledt, vie junge Jagdhunde benehmen; mo follen fie es aud 
lernen, da jede Geſellſchaft, die über der Kneipe ſteht, ſich aus 
teiftigen Gründen, fo fern als möglic hält, — Schließlich müffen 
wir noch eines Verdienſtes erwähnen, das fih Herr Heffen um 
das biefige Theater erworben bat: die Bereicherung des Mepertoitt, 
beffen Fortgang wir von der zu hoffenden Fottſetzung feine 
Gaſtſpiels zu erwarten haben.” 

*Es iſt ſchon mehrfach bemerkt worden, baf die deutſchen 
Flüchtlinge in Paris unter dem jeäigen kritiſchen Umftänden 
die Sache Deutſchland's den Franzofen gegenüber febr würdig 
vertreten. Einer der vormaligen Frankfurter Aprilgefangenen, 
Rohbau, bat neulich gegen Edgar Quinet gefhrieben, und in 
der Phalange laut erklärt, daß er nicht einen deutſchen Flücht: 
ling Senne, der nicht bereit wäre, fein ganzes Leben lang preufi: 
ſche Uniform zu tragen, wenn es fib darum handelte, daß auch 
nur ein Zolbreit Landes vom deutſchen Gebiete verloren geben 
follte, — Hr. Rochau ıft aus Wolfenbuͤttel gebuͤrtig. 

. In Paris heißt es nicht mehr: „Hol' Sie der Teufel!" 
(Que le diebl- vous emportel) fondern: „Ftankteich fen mit 
Ihnen‘, (Que la France vous prolöge!) (Charivari ) 

“+ (Batlize) Der Schlüfel zu Gentralamerifa vom mittel: 
ländijben Meere ber, ſowie der. einzige Hafen des Bandes auf 
biefer Seite und alleinige Kanal ſeiner directen Verbindung mit 
Europa ift Balize. Dem Lefer ift aber vielleicht nicht bekannt, 
daß diefe abgelegene Stadt der Hauptort einer englifchen Nieder: 
laffung iſt. Die Zahl der Einmwobner, beträgt 6— 7000, die 
fih zum großen Theil mit dem Fllen und Schneiden des Ma: 
hagoniholzes befhäftigen, das den vornehmften Ausfuhrartitel 
bes Dits bildet, Den Hafen, der trefflihen Ankergrund gewährt, 
deckt eine auf wahrhaft engliſchem Grund und Boden errichtete 
Batterie von 12 Kanonen. Derfeibe erhob ſich nämlich mittels 
des von englifhen Schiffen herbeigebrachten und auf Befehl des 
Gouverneurs an einer ſeichten Meeresitele ausgeladenen Ballaftes 
üder die Oberfläche. des Waffers, fo daß auf dieſen Fleck die Eng: 
länder gewiß ein unbeftreitvares Eigenthumsrect befigen. Zwiſchen 
Balize und London geben regelmäßig zwei oder drei Padrtbonte; 
im Hafen liegen gemöhnlib 10— 12 Schiffe, meiſt englifche. 
Die Lage der Stadt ift Äuferft ungluͤcklich gewaͤhlt. Sie iit die 
ungefundeite von de: Welt, wegen des weiten Sumpfes, der die 
ganze Küftenfirede einnimmt und der, obgleih man ihn durch 
Abzugsgräben und Daͤmme troden gelegt bat, immer nod die 
bösartigften, befonders dem Fremden verderblichen Fieber erzeugt. 
Dazu fommt, daß das Waffer außerordentlich ſchlecht iſ. Die 
meiſten Familien haben ein anderes als Megenmwaffer, das von 
den Schindeln der Dächer, Über die es läuft, bevor es in Ciſter⸗ 
nen geiammelt wird, eine ganz gelbe Farbe erhaͤtt. Als Befaygung 
liegt in der Stadt ein Regiment Schwarzer. Ie ungänfliger die 
Lage diefes Orts ift, um fo mehr iſt es zu verwundern, daß ein 
fo herrlicher Fleck wie die St.» Thomasbai an dem Punkte, mo 
der Fluß Jjabal fih in die Hondurarbai ergießt, ein Fleck, den 
die Natur felbft zum Handels: und Dafenplag beſtimmt zu haben 
ſcheint, gaͤnzlich vernadhläffige und öde gedlieben ifl. 


— 


‚(Theater-Anzeige.) Dienflag, den 8. Dezi. Bon Sieben 
die Häßlichſte, Yuffpiel in 3 Abtheilungen. 
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Wahnſinn und Berbreden. 


(Bortfegung.) 


Sellien wurbe auf einen Augenblid über dieſe fo uner- 
wartet ihm vorgeworfene Beſchuldigung verwirrt, faßte 
fih aber fogleih und erwiederte: 

„Ih verſiehe Euch nicht, was Ihr eigentlich mit bem 
Horder an der Band wollt, wenigftens nicht in Beziehung 
auf mid. Aber fragt, fobald Ihr nah Haufe fommt, Eure 

au, ob fie fi folgenden Umſtandes wohl noch entfinne. 

le vor einem Jahre meine Frau beerdigt ward, ſtellte 
fih ein Heiner Kreis von Dorfbewohnerinnen, nad beendig⸗ 
ter Leichenrede, während der Zug fih aus der Kirche 
dem Grabe zu bewegte, vor bie enthüäre, und bier 

te eine frau: „Die Arme; * ſo jung ſterden zu 

Öfen; bat jo wenig Freude in ihrem Leben gehabt, beren 
od bat ihr Mann allein auf feinem Sewillen.“ Fragt 
fie doch gefällig, wer die Frau war, bie das ir ai 

„Ich habe Euch zu vernünftig gehalten, ald dag Ihr auf 
Klarfdereien hört und nadfagt.“ 

„Laßt es au nun gut jepn. Jetzt von was Anderem. 
Als ih noch Hoffnung hatte, Eure Toter zu befommen, 
da date ich, ed wäre Euer einziges Kind, baber würde 
derein Euer Nachlaß in unfern ge sur Beſitz 

erathen, und ich waͤre verpflichtet, als Schwiegerſohn Euch 
dem ruhigen are Eures Haufes zu laſſen; verfleht 
fi wegen der Billigkeit, nicht wegen des Rechtes. Jetzt 
brauche ich, wie Ihr begreift, Euret» nnd namenılid Eurer 
Frau wegen, feine Rüdfihten weiter zu nehmen, und Ihr 
werbet ed mir micht verbenfen, wenn ich das fordere, mas 
mir zukommt.“ 

„Ich verſtehe Euch nicht,” fagte ber Weber; „Ihr ſprecht 
in lauter Rätbfeln.« 

„Sot" fuhr Sehien fort. „Es mögen wohl Rätbfel 
für Euch ſeyn. Nun denn, ih will deutlicher fpreden. 
2. forbere Euch hiermit auf, innerhalb vier Wochen Euer 

aus abzubreden.” 

er Ihr toll! rief Blieting. 

mReinesmweges. Ihr ya oder wißt vielleicht auch nicht, 
daß der Play, auf dem Euer Haus flieht, zu meiner Stelle 
gro, und vor etma 150 Jahren es von dem damaligen 

igenthümer berfelben Eurem Bormwefer, gegen Uebernahme 
eines Theile ber Abgaben, erlaubt wurde, auf Diefem Plage ein 
Haus zu bauen, jedod unter der ausdrädlichen Bedingung, 
daß es wieder abgebrochen werde, jobald der Eigenthumer 
ber Stelle, dem ber Plag gehört, es verlangt. Das ver: 
lange ich nun jegt.” 

Der arme Weber war faft zur Salzfäule geworden, fo 


fa 
m 
T 


fehr überrafäpte ihn dieſe unerwartete Neuigkeit. Endlich 
ſtotterte er hervor: 

„Davon hat mir mein Berfäufer nichts gefagt, auch 
6 Papier überliefert, worin von dergleichen die Rede 
wäre.“ 

„So haltet Euch an Euren Verkäufer,“ fagte Seflien 
mit bitterm Hohne, welcher wohl mußte, daß ber Berfäufer 
längf geflorben und deſſen Maffe injolvent geworben war, 

Doch umfonft hatte der Weber nicht fo viele Quratelen 
geführt. Er hatte aud einige jurififhe Begriffe und ' 
Kniffe aufgegriffen, und triumphirend bradte er feine 
Einrede zu Tage, daß bei einem früheren Berkaufe feines 
Haufes ber damalige Eigenthümer der Sellien'ſchen Stelle 
fih nit bei dem erlaffenen Proclam wegen feines Rechtes 
gemeldet habe, daher präclubirt und feiner Korberung vers 
lufig fep. Allein der Bauer meinte, das werde fi ſchon 
finden, und verlangte Kategoriihe Antwort, ob Blieting 
das Haus abbrechen wolle, oder nit. Resterer erflärte 
jegt beffimmt, fi darauf nicht einkaffen zu können, und es 
auf einen Proceß und richterliches Urtheil ankommen laffen 
zu wollen. Ganz gefhlagen ging er wieder nah Haufe 
und Sellien zu einem Apvocaten, um ihn zu infiruiren, 
Mit Erzählung ber höchſt intereffanten Proceßgeſchichte 
will ip aber männiglid verfhonen, benn der recptögelehrte 
Leſer hat fon genug mit feinen eigenen cten zu thun, 
daß er von ber Jurifterei in mäßigen Stunden, in benen 
er gewiß dieſes Werkchen lief, nichts mehr hören mag, 
und wer nit Mann vom Fade ift, würde fie doch nicht 
verfiehen und einige Seiten überfhlagen, woburd er mir 
großen Kummer verurfahen würde. Selb nicht einmal 
wie das Urtheil ausgefallen if, wird Jemand erfahren, 
weil gar feines gefällt wurde, indem ber Proceß burd bie 
jegt mitzutbeilenden Begebenheiten unterbrochen warb, 


* 
* * 


Am Abende bed Neufahrdtages, es mochte neun Uhr an 
ber Zeit fepn, faß die Familie unferd Webers ungefähr in 
derfelben Stellung und fid ungefähr eben jo befpäftigend, 
als im Anfange diefer Erzählung befchrieben wurde. Ein 
Unterichied fand nur darin Statt, daß zur Feier des Fef- 
tages die Frau flatt dee Nähzeuges den Strickſtrumpf 
Hand genommen hatte, welcher die Unterhaltung nicht Hört, 
fondern ähnlich der brennenden Pfeife des männlichen 
Geſchlechte, einen Zeitvertreib gewährt, wenn gleich einen 
viel nüglıheren. Der Herr vom Hauſe hatte flatt ber 
Quratelrehnungen bie Bibel vor fi liegen und las mit 
lauter Stimme ein Gapitel aud dem Hiob, grade nicht der 
eigenen Erbauung balber, vielmehr nur als Arzt damit zu 
wirten, indem er die Bibel zu dem profanen Zweite als 
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ei ebicin gebraudte, das aufgeregte Gemüth der alten 
Gehgmuster 18 Vehubigen,: Dieie Jaßain-ihrem Rehngupie, 
wie gewöhnlich; aber wie berändert war ihr Ausich 
einem halben Jahre geworben. In dem früher nur ernflen, 
aber noch anfpredenden Geſichte waren Furchen, als wahr⸗ 
nebmbare Kennzeichen eines durch ge N Ay bee e⸗ 
ſchwächten Körpers tief —— Die Backenknochen 
waren bervorgetreten, das Kinn jpißer geworben. Allein 
in dem Auge gewahrte man eine Gluth, ein unbeimlid 
brennendes Feuer, einen planlos umherirrenden Dlid, bald 
auf einen gleibgäültigen Gegenſand ſtarr gebeftet, bald. 
am Boden und länge den Wänden vorüberſchweifend. 
Das war nit das Auge der Shwermütbigen, der Melan« 
choliſchen; es war das Auge der Wahnfinnigen. 

Blei wie der Üebergang vom franfhaften Unbehagen, 
von fomatisher Kränflıhfeit zur Krankheit ſelbſt, gleich 
wie an die Stelle der Melandolie, als dem niebrfaßen 
Grade der Beifteeverwirrung, eine wahre Manie eingetreten 
war, fo batte ih auch allmählig der Llebergang von ber 
firen Idee eines bevorfiebenden Unglüds zum Haffe, zur 
Keindihaft gegen die Menſchen, von denen fie Uebles bes 
fürdtete, gehahien: Die Reizbarfeit, dur körperliches und 
geiftiges Unmoblieyn gebildet, batte zugenommen, die Sees 
lenfräfte waren geibwädbt, der Verſtand, der Wille, vers 
mochten. nicht, mit reibeit zu wirfen, und notpwenbiger 
Weiie fonnte ‚von Selbibeberribung nit mehr die Rede 
bei ihr fepn. Um nicht Gelegenbeit zu Ausbrüden ihrer 
unfinnigen Erregbarfeit zu neben, um unangenehme Scenen 
zu vermeiden, büteten Äh die Dorfbewohner fo viel wie 
möglih, das Haus und namenılidh die Wohnftube Blies 
ting’d zu betreten, Vielmehr warteten jie lieber einen güns 
Higen Augenblid ab, ihn außerhalb des Haufes zu treffen, 

(Rorifegung folgt.) 


Die Meffe von Drafariem. 


(Bortiegung und Schluß.) 


Am Abend luden fie uns ein, Thee mit ihnen zu trinken; 
biefe Herren, an der Erde figend, rund um einen auf dem 
Raien auggebreiteten Teppich, mit gefreugten, Beinen; wir 
an ihrer Seite, auf Therfifien, weil uns das bequemer 
war; ed war ein ſehr drolliges Schauſpiel. Wir thaten 
Fragen an nie über ihre Art zu leben, über ibre Frauen. 
Sie haben deren, wie ſie mir ſagten, fo viele, als ihr 
Bermögen ihnen zu ernähren erlaubt. Sie verfiderten 
mich, daß jie fehr gut zuammen lebten, und wenn jie alt 
find, treten fie in ben Dienſt der jungen. Sie hatten vier 
derielben bei jih, melde man aber nidt fab, ba fie faſt, 
immer in einer großen Art Palanfin eingeihloffen waren, 
mwelder auf Rädern rubte und von Pferden gezogen wurde, 
Man flieg auf einer Art fleiner Treppe von brei bis vier 
“ Stufen hınan, wie die, welde man in Seebädern in den 
Badewannen ſiebt; der Fürft führte uns zu ihnen, was 
eine ſehr große Gunſt war; mir fanden fie mit Sticken 
beiäftigt; alle waren ziemlich bäßlich, sehr beleibt und 
mit Schleiern von didem Muffelin bededt. 

Während der vier Stunden, daß untere Pferde fih aus. 
rubten, Morgens wie Abende, beobadteten wir die Ges 
bräude und Gemwehnheiten dieſer Tarıaren. Sie find auss 
nebmend reinlich; ihr Kofüm if fhön, felbft elegant, na— 
mentlid dad der Männer. Sie tragen gelbe Halbfiefel, 
ein kurzes Kamiiol ohne Aermel, welches bäufig mit Bold 
durbhmirft if, den Kopf geihoren und eine kleine Zipfel: 
Kappe, Der Fürft trägt ein langes Gewand und einen 


‘als wir bie 


Kaftan, den Kopf geboren, wie es Ale thun; ihre Reli« 
hl es ihnen Hbr:Y 41 J— J 
Die Mufit lieben fie außerorbdentlich; ch ein 
gr bei mir, welches nicht wenig dazu beitrug, uns 
br Wohlwollen zu fihern. Sobald fie mid von Kerne 
börten, eilten fie herbei; ich batte die'@efällipleifihnen 
ruſſiſche Lieder vorzufingen und ihnen die Tfigansli zu 
fpielen, und fie waren entzüdt. 

Wir reiften fo, bis es unferm Kutſcher einfiel zu behaups 
ten, baß fein Pferd ſchlecht auf den Beinen ſey, und uns 
ganz zurüdbleiben. zu laffen. - Die Furcht bemächtigte fi 
unferer; er nahm darauf Beine Rüdlict. Endlich wir 
das Glud halten, unſern tartariihen Fürſten —7 au 
treffen, welder durch einen feiner. Kibitka (Reifewagen) 
zugefioßenen Unfal aufgehalten war, übergaben wir ihm 
den Pag des Kutſcher und fagten ibm, daß er, 
und u ‚am —— . in Mafariew anlangen fähe, 
zum Polizeimeifter geben ‚dort Rachſuchungen 
anzuflelen. Ich weiß er Diele Deobun ihn * 
ſchuͤchterte oder ob er uns nur hatte Angſt machen wollen, 
aber es paſſirte uns nichts Augerörbenilihes. Wir famen 
—F ar großen —50* en 090 m, auf 
die sehr ‚giftigen gelbgefledten. S ‚mit ſchwarß 
Hals und Schweif, von denen bieje Wäher voll ar 
auf das geringfte u36 gefaßt ſeyn muß. 

„Der Wald ‚von Durom ift ‚no. für viele, Leute ein 
Aufenthalisert von wilden, Thieren und Räubern,, Zum 
Gluͤd für ‚die Reiſenden hat diefer Wald feit langer Ze 
feine romantijhe Pbpfiognomie verloren. Bergebens, würde 
man das von tiefen Moräften umgebene Tpal fuhen, wo 
ih, nad alten Leberlicferangen, die unzugänglide. Wop- 
nung bed Räubers Solovoj erhob, Im Dorfe Kalſcharow 
fann Niemand mehr dem neugierigen Reilenden die, Hütte 
zeigen, in welder ber tapfere Ritter Muromets gebpren 
wurde und ſich 30 Jahre aufbielt; nur felten kann ber 
Neijende jih des Muthes rühmen, den er entfaltete, oder 
des Sieges über einen Rarztöpßaen Pofillon, welder 
fiher einen unbeilvolfen Plan im Schilde führte, weil er 
m eine einfame Straße geführt. und. weil er.in einem 

oblwege ein Lieb gepniffen,“ 

So ſpricht ih Herr von Sagoskin in einem bemerkens⸗ 
werthen Buche über Rußland aus. ‚Herr, von Sagoskin 
if der Romantiker, welcher die Chrouifen feines Landes 
am beiten. dramatifiıt bat. eine Darſtellungen ind 
voller Feinheit und Intereffe, und namentlih für bie zu 
beachten, wilde einen genanen Begriff von dem früheren 
Rußland haben wollen, Die Lectüre jeines, Jury hat mir 
die Bewegung jurüdgesufen, in welcher wir uns befanden, 
——— Waldungen von Murom paffirten, 

Wir famen nun über eine bürre, und ‚enbloje bene. 
Mir getrauten ung nit, und unjere —— nitzu⸗ 
theilen, und am Ende *88 wir beide in.ein Ber 
lãchter aud, als wir ‚bie einfältige ne faben ‚- bie» wir 
machten. Meine Begleiterin ging nun ans Gradplen aller 
möglichen re — wußte, „Ah! ſagte 
ich zu ihr, id danfe für die Geſchichten.“ 

Endiih langten wir in. Lisfowa an und see Ken 
die Wolga auf einer herrlichen Brüde, welche über, b 
Fluß geiblagen war und welche den. Weg um mehr als 
drei Werſte abkürzt. Wir faben den neuen Bazar ; in 
früheren Jahren war er von Holz, aber ber Kaiſer Alerr 
ander bat einen trefflihen Bazar von Stein aufführen 
laffen. Jede Reihe von Boutiken vereinigt eine Nation 
und ibre Gattung Waaren. Die Chineſen haben fämmt- 
lihe Waaren ihred Yanded, Thee, Nanking, Seide und 
chineſiſche Stoffe; dann kommen bie Shawls ſowohl aus 
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der Würfel als aus Perſien Die letzteren find weit 
ſchmaler und weit; dichter gemwebt: und dienen zu Gür⸗ 
jein und :Turbaneni Die Grieden werfaufen. Dies 
manten und - Perkenz neben ihnen ſtehen die Sibi⸗ 
rien und bieten Pelzwert feil. Die Tartaren handeln 
auch mit Shawls und Diamanten; aber ihr berühmtefter 
Artikel iſt die Scife der Dartarei, wovon ſie nad ganz 
NRußland liefern. Ich laufte die Seife des Kürten Uhmer 
vom Fürſten Achmet ſeldſt. Sie koſtet 50 Rubel das 
Pfund, und: das laͤßt mich an der Hechibeit der Seife 
zweifeln, welche man in vielen -ruffiihen Magazinen: ver- 
fadft; fie iſt auf eine Art parfümirt, bag, wenn mar fidh 
berjelben beim Bade bedient, der Haut noch fange, Zeit 
der: Gerud davon bleibt. 

Die: Bautifen: der Türken find fehr geräumig, rund ums 
ber mit Divans beſetzt und, mit: nielem Luxus decorirt 

Ihre Kleider ‚find veich und mit Stidereien:bebedit; ihre 
Gürtel herrlich ‚und ihre Dolmans ſehr weit; ihre Zurs 
bane, von audnehmend großer Form, meiftens aus per— 
Kichen Shawls oder türfiiden Stoffen; fie bietem den Da: 
men Sorbet an und Serail» Raäͤucherkerzchen, mit melden 
ſie Dr een räudern. N 

ie Perfer haben weniger Schmuck und eine: andere 
Art Tracht; ihre Müge iR bo, der Kaftan furz und: die 
Aermel bängen herab. Es find faſt lauter ſchöne Leute, 
aber.ifre Schönheit kommt der ber. Eircafjier nicht gleich. 
Man fpriht in Europa, von ben frauen .biefes Landes, 
aber die Männer find viel fhöner und ihr Goflüm dient 
dazu, ihren frefflichen Wuchs hervorzuheben. Ich habe 
viele, Georgierinnen geleben, aber. ſie verbieuen ihren Ruf 
nit. Wenn das ſchön fepn heißt, daß man Augen von 
unmäßiger Bröße bat und Augenbraunen, melde mit 
Tuſche gezeichnet zu ſeyn ſcheinen, bann find fie allerdings 
wunderihön. Ihre Züge find regelmäßig, aber das En- 
femble gefällt nicht, und wenn fie älter werden, haben fie 
einen ſchwarzen Reif unter ihren enormen Augen unb 
werben abſcheulich. hr weißes Koſtüm ift fat das ber 
Klofterfrauen in Frankreich. 

Ib babe einige tartariihe Weiber geieben, die nichts 
Merfwürdiges baben, auch Rirgiiens und Kalmucken-Kna— 
ben. Es if im Allgemeinen Gebrauch, in den ruſſiſchen 
Häufern deren zu haben, bie man rei im Cofüm ihres 
Landes Heide. Ale dieſe verſchiedenen Kleidertrachten, fo- 
wohl der Weiber ald ber Männer, bieten einen angeneb- 
men und bizarren Anblid, — 

Dieſe Meffe zieht eine ungeheure Menſchenmenge herbei 
Die Ruffen geben in Geſchäften oder zum Vergnügen, die 
Fremden aus Neugierde bahin. Es giebt einige franzöſi— 
ſche Modebändlerinnen, welde von Moskau dorthin geben 
und gute Geſchäfte machen, weil viele Damen dort find. 

Der Fuͤrſt von Georgien, welcher das Haupt des Adele 
if, wohnt in Liskowa und giebt bier Fefle; er macht ge— 
wiflermaßen bie Honneurs biefer Meffe. Er empfängt alle 
rufſiſchen großen Herren, alle Fremden von Auszeichnung 
und Känfller, Man ſetzt in ſchönen Schaluppen, melde 
ibm gehören, über bie nr und ſpeiſ't in Liskowa zu 
Abend, man bringt bier die Nacht mit Mufif und Tanz zu 
und fehrt zurüd, während ber Hike des Tages zu Schlafen, 
um am Abend, nachdem man ſich die Meffe befeben, wie— 
ber anzufangen, Es bat etwas Feenartiged, wenn man 
fieht, mit welcher Schnelligfeit man eine reigende Heine 
Stadt aus Mafariew macht, weldes den übrigen Theil 
des Jahres hindurch nur ein ſchlechtes, kaum bewohnbares 
Dorf if, wo ſich bloß ein Klofter befindet, deſſen Feſt fonft 
ben Anfang biefer Meffe bildete. Es find, aber bloß für 
diefe Seit, Sehr ſchöne vortrefflich decorirte Wohnungen 





voA Holy anfgefüßet ; einige 
Klonen, noch andere Wohn ers Mamfinat, man 
tamyt, manıfpielt, man irinft ſehr gulen Wein und viqueut 
aller Art, man ißt vortrefflich. Es iſt ein formmäßtender 


onten, andere Reflaures 


xLäarm und Nichts kann delebter ſeyn. Die ruſſiſchen und 


—— Damen und Pie Tattarene und ſtalmucken⸗ 
Weider find die einzigen, welche ſich zeigen; alle anderem 
find im bie Wohnungen ihrer Maͤnner eingeichloffen. Dias 
hindert indeß dieſe Herten wicht, ſarte Liebhaber von de⸗ 
nen zu ſeyn, welche nicht eingeſchloſſen find, und es wäre 
gefährli für eine Frau, wollte fie des Wendo allein ges 
ben. Kaumcift die Meſſe beenden, ſo reiht man alle bieie 
Häufer nieder, trägt bie’ Drüde ab, und wenn man einen 
Monat nachher zurüdfehrte, To würde man glauben“ ges 
träumt gu baben, was man geleben denn man würde nur 


, Bauern: finden, ſchiechtes, ſchwarzes Brobund faumorinige 
hysbate (Bamernbätten), worin man mit wagt, bie Mar 


zu bleiben" AÆiskowa bleibt wie: ediwar, und der Fürft 
bewohnt es ven größten Theil’ des Jahres. Diefe Meſſe 
wird nicht mehr in Maltariew, fondern feit einen Reibe 
von Jahren in Miſchni⸗Rowzorod an bee Grenze des ruffie 
{hen Aſiens 'gebalten, : 
Die Bergnügungen wurden schnell: eingeftellt bei der 
Nachricht von dem Einzuge ber. franzöſiſchen Armee: in 
MWilna und der Ankunft des Kaffers Altrander in Moskau. 
Man fagte eo uns, ale wir im Makariew antangtem; aber 
ih wollte nicht daran glanben. Es war. beim Furſten von 
Georgien, wo id dem Abend zubradte, wo bie Fürfinnen 
mid) verſicherten, daß man dieſe —* erhalten habe: 
fie fonnten nicht begreifen, daß wir ſie nicht: kanmen, da 


wir am 30, abgereift waren.‘ Das war nicht der Augen⸗ 


blick, im innern Rußland zu reifen, namentlid nicht nach 
biefer Nidhruang, Man wäre von Seiten der Bauern den 
größten Gefahren ausgeſetzi geweſen. Ich blieb zwölf Tage 
dort, die ich ſehr heiter verlebtez aber da die Nachrichten 
ſich drängten, ſo benutzte ich die Güte eines Ruſſen, der 
mich mit nah Moskau nahm. 

Ich brachte von diefer Reife ſehr koftbare Sachen mit 
zurüd, und namentlich Ballam von Mefka, welcher zu allen 
Zeiten febr felten und ſehr theuer iſt und weldhen ein‘ Tartar 
mir mit vieler Mühe verihaffte. Er if trefflich gegen die 
Gicht und bemahrt bis in ein vorgerücktes Alter ein friſches 
Anfeben, aber man maß ihn anzuwenden wiffen mie Die 
aftariihen Weiden Es iſt dieß ein Dandelszweig, den ich 
erſtaunt bin micht »weiter ausgebreitet zu ſehen, benm die 
Damen würden ohne Zweifel ein Feines Flacon mit Bal⸗ 
fam, welches ihre Jugend eonfervirte, Perlemund Diamanten, 
und die Gichtiſchen es ver köſtlichſten Mahlzeit vorziehen. 

Ich hatte eine vicht jehr angenehme, Reije nad Moskau 
zurüdz bie Nachrichten, vom Kriegsichauplage machten fie 
jelbft gefährlich, dehn die Fremden waren; bei den Bauern 
übel angeieben, welche nicht überlegten, daß biefer Krieg 
uns eben jo. unglüdlich machte als fie. Bei unierer Ans 
fanft fanden wir die Stadt ſehr traurig; man fonnte fi 
auf betrübende Ereigniffe gefaßt machen und meine Furdt 
trog fich nicht. 


Tabletten 


* + Man fchreibt aus Rom, vom 26, Nov.: „So eben bat 
der eübmlichft befannte Kupferſtecher Ludwig Gruner ‚einen übers 
aus fhönen Stich nad dem einen der Dedengemälde, welche 
ben Saal des Heliobor fhmüden, aufgegeben. Es ſtellt basfelbe 
Mofes vor dem Herren im feurigen Buſch bar, Diefes 
Gemälde befindet fi bekanntlich über bem großen Wandgemälde, 
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von dem biefer Prachtſaal den Namen empfangen bat. Der 
Zempelfrevel des Heliodor fheint mit dem Auftrag Gottes, dem 
Mofes empfängt, in einer finnigen Wechſelbeziehung zu fliehen. 
Hrn. Gruner's Verdienſt, diefe Werke der Vergeſſenheit zu ent 
ziehen, ift un fo größer, als dieſelben einmal zu den erhabenften 
Schöpfungen Raphael's aus jener frühern Zeit gehören und als 
die Reproduction deiſelben in der That nicht gewöhnlichen Schwie ⸗ 
rigeiten unterlog. Nah Hen. v. Rumohr's ſcharfſichtiger Be: 
merkung find diefe Gemälde deßhalb fo fehr verblaßt, meil ſich 
Raphael wahrſcheinlich eimer fehlerhaften Miſchung des Kalk 
bernurf6 bedient oder weil ein ſonſtiges Verſehen der Art bei 
ihrer Anfertigung ftattgehabt. Diefem Umftand zufolge find diefe 
großartigen Gompofitionen im Berhältniß zu dem andern Frebken 
des Datican viel zu wenig gefannt. Die Kupferfliche, melde 
bavon erifliren, geben faum eine ferne Idee; das berühmte Blatt 
des; Marcanton, weiches gemeinhin die Verheifung der Nach⸗ 
kommenſchaft genanmt wird, iſt bekanntlich nah einer früheren 
Stisge und nicht nad dieſem Frescogemaͤlde geflohen morben. 
He. Gruner hat nun unferes Erachtens bei diefem Unternehmen 
alles getban, was bei einem ähnlichen Unternehmen wuͤnſchens⸗ 
werth und zwedmaͤßig fcheint. Die Zeichnungen find nicht bloß 
mit der größten Sorgfalt, Liebe und Einſicht angefertigt worden, 
fondern find auch ganz; in jener einfachen Weife gehalten, weiche 
die Älteren Meifter fo vortbeilbaft auszeichnet. Um indeffen alles 
zu tbun, was einen tiefeen Blick im die Urſchoͤne biefes Kunfts 
werds vergönnt und fichert, bat Dr. Gruner eine eben fo genaue 
als meifterbafte Durchzeichnung von dem Studium der Figur 
bes Mofes genommen, welches fi in dem Museo Borbonico 
zu Meapel befindet. Jener herrliche Garten ift in der Größe des 
Driginals; Mofes erfcheint dabei undärtig. Die Beſchauung 
diefes lebensathmenden herrlihben Entwurfs bat ſichtlich zur Ber 
geifterung unferes Künftiers beigetragen. Man hat in biefem 
Blatt rein den Raphael vor fi, ohne alle Schminke und Grab: 
ſtichelkuͤnſte der Neueren. Marcanton’s Manier erfheint darin 
auf das vortbeilbaftefte angewandt, Wei dem Beftreben nadı 
möglichfter Einfachheit zeigt ſich große Kraft in der Wirkung, 
Doch um nicht des Wormurfs ſchuidig zu werden, in dem An: 
peeifen diefes. ſchoͤnen Werks zu weit gegangen zu fepn, ziehen 
mir vor, die Ausdrüde zu wiederholen, mit denen der Kritiker 
eines biefigen Journals biefe Arbeit Bennzeihmet: „Brei und 
überaus fleißig ift dee Schnitt des Grabſtichels, rein die Zeich⸗ 
nung des Umeiffes, die Draperien find ſchoͤn behandelt, ohne 
rauhen Strich, die Köpfe find zart gehalten und das Ganze ſteht 
in trefflichiter Harmonie,” Dieſem Stiche werben die der drei 
andern Gemälde diefes Saales folgen. Die Gefammtanfict der 
Dedengemälde und ein erläuternder Text werden das Ganze zu 
einer Monographie abfchließen, wie fie Künfttern, Kunſtfreunden 
und Gelehrten gleich erwünfdt kommen muß.“ 

ur, Man tiefe in der Berliner Voßiſchen Zeitung vom 3. De: 
jember: „Obmohl die Darftelung des „demooſten Haup- 
te8”, melde die königsflädtifhe Buͤhne vorgeftern vor din Pros 
dutrionen der „Araber aus der Sahara” brachte, ſchon beſprochen 
ift und zu dem befanntejten gehören dürfte, kommen wir doch 
mit Freuden noch einmal auf das Studenten» Luftfpiel zuruͤck, 
deffen Wiederaufführung milllommenen Unlaß gab zu einer bes 
merkungswürbigen Demonfiration begeifterter Volksſtimmung. — 
„Bie folen ibn nicht haben, ben freien deutſchen Rhein!” — 
wer kennt nicht diefes Lied, das im jüngfter Zeit die Runde, wir 
dürfen fagen, durch alle deutihen Herzen gemacht bat. Die 
Direktion der koͤnigeſtaͤdtiſchen Bühne, den Zeitpunkt gluͤcklich er⸗ 
faſſend, hatte das Lied dem commercirenden Studenten in ben 
Mund legen laffen, und ber aus Pattiotismus und Poeſie ger 
ſchlagene Funken bat bei in den Gemürhern aller Anweſenden 
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gezuͤndet. Mit immer ftärmifcher auſch wellendem Jubel wurden 
die Derfe vom „freien deutſchen Rhein“ aufgenommen und mit 
einftimmigem Enthufiatmus da capo gefordert. — Das poetifche 
Wort wird fiegreih zur Macht in Zeiten, wo die profaifde That 
arger Weit mit Unbill drobt: das erleben wir wieder an dieſem 
einfahen Liede, das in Kürze eine faſt wunderbar) impilfirende 
Wirkung hervorgebracht hat. Jedenfalls kann die Bühne, bie 
fo viel patriotifhden Takt zeigte, auf den Volkston bes Momen 
tes einzugehen, auf den Beifall aller Vaterlandefreunde technen, 
fo wie mir mohl einer baldigen Wiederholung bes „bemooften 
Hauptes” gewärtig ſeyn dürfen, das man ſteis gern gefchem, 
und dem durch das: „Sie follen ihm nicht haben c.“ frifche Ans 
tegung gemorben,“ . 

+", Man berichtet aus Leipzig, vom 5, Dey.: „Bekannt: 
lich if das Mhrimlied fo vielfältig componirt worben, daß fic 
bisher noch nicht hat berausftellen können, welche Melodie im 
Munde des Votks den Vorzug erhalten werde. Um zur Ent: 
fheidung beizutragen, wird das hiefige Stadtmiuſikchot morgen 
an einem vieldeſuchten Vergnügungsorte acht der vorzäglichften 
Gompofitionen ausführen, ohne die Namen der Gomiponiflen zu 
bejeichnen, und dann follen die Zuhörer, von denen jeder beim 
Entrde acht Nummern empfängt, eine bavom abgeben und fo 
durh Stimmenmebrbeit erflären, welche Gompofition ihnen am 
beiten gefalle.“ 

*. Unter dem Zitel: „Das Bub von ben großen 
Seedrachen“ ift in Bonden fd eben ein Werk von Tho— 
mas Hawkins in groß Quart erfchienen, das zu den außer 
ordentlichflen gehört, die jemals veröffentlicht worden find, Sein 
Inhalt find die Ichtbuofauri und Plefiofauri der vor: 
fündflurhlichen Welt, die untergegangenen Ungeheuer ber Erde, 
die Gedolim und Taninim der Genefie. Das Jeußere des Bu: 
des iſt eben fo riefenhaft, wie fein Inhalt. Die Darftelungen 
find vier Mat größer als die Drudfeiten und find innerhalb 
eingefhlagen, wie die gewöhnlichen Flügel der Ungeheuer, welche 
fie datſteüen. Endlich ift auch der Sthi des Werkes noch fon: 
derbarer und titanifcher, wie alles Uebrige. Mit einem Worte, 
das Ganze ift antedituvianifh, und wuͤrde es gehörig zu wuͤrdi⸗ 
gen der Fiurhen von Dinte, der Berge von Papier und einer 
Feder aus dem Flügel eimes präadamitifchen Condors bedürfen. 


u (Frankfurt) Künftigen Montag, ben 14. Depember, 
mird zum Bortheil des Herrn Chrudimskp auf unferer Bühne 
die neu einfludirte Oper: „Eurpanthe” von Weber aufge 
führe. Wir dürfen um fo mehr berechtigt ſeyn, einen befondern 
Kunftgenuß von der Darftellung dieſes 6 zu erwarten, als 
bie Dauptpartieen ben beiten Kräften unferer Oper anvertraut 
find. Demoifele Capitain, beren gefuͤhlvoller dramatiſcher 
Vortrag ſowohl, als deren Stimmlage fih gany befonders für 
die Zitelrole eignen, giebt dieſelbe. Lpfiart: Dettmer. 
Egtantine: Demoifelle Fürth. Abolar: Here Chrubimsty. 
Diefe Partbie ift, außer von Haiginger, hier noch nicht von 
einem hoben Zenor gefungen worden, denn fo ausgezeichnet auch 
die Gefammtleiftungen der Herten Nieſer und Schmetzet waren, 
fo vermochten fie doch nicht in ben höheren Chotden bie Har⸗ 
monie der Enfembles fo zu dominiren, als dies Hert Chru> 
dimsky durch feine ‚reine Tenorlage zu thun im Stande iſt. Die 
ſchon früber vereitelte Aufführung der „Eurpanthe”, mwelder das 
Publitum mit, Verlangen ‚entgegen fieht, mußte durch bie kurze 
Abweſenheit des Heren Guhr abermals verfhoben werben, wird 
aber naͤchſten Montag, unter Leitung des Hertn Kapellmeifters, 
unabänderlih, — fo meit dies bei einer Oper zu behaupten ifl, — 
flatt finden. 
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Wahnfinn und Verbreden. 
(Bortfegung.) 


Eine Eisbede hatte den nahen Teich belegt, und weil fein 
Schnee gefallen war, bot die Begend den Anblid einer 


öden, flarren —** dar. Die Stille ward nur unterbrochen 


von dem lauten Jubel eines Halbberauſchten, der aus der 
Dorfſchenke fam, um ſich auf einen Augenblick von 
leidenfhaftlihen Eifer des Spiele, oder der Hige bes fo 
eben beendigten Tanzes abzufüplen. Anna war mit einer 
Freundin in bad Wirthehaud gegangen, um eine Etunde 
lang dem Zange zugujehen in ber Abjicht, ſich aufzubeitern. 
Aush Sellien war bort, gg reichlich genoffenes bipfare 
Getränk ziemlih aufgeregt. Er hatte ſich unter bie Zan- 
— gemiſcht und ſchien in ungewohnter Froͤhlichkeit das 
ergnügen zu genießen. Plöglih gewahrie er Anna, am 
Arme ihrer Ereandin gelehnt, ging auf fir zu und forberte 
fie zu einem Tanze auf. Sie verjuchte die Aufforderung 
mit der Entſchuldigung abzulehnen, daß fie gar nit in 
ber Abfiht zu tanzen hierber gegangen fey, Allein als 
eine dringendere Bitte, dur einen Blick verhaltenen Un» 
muths verfärkt, an fie gerichtet ward, und als ein faum 
wahrnehmbarer Stoß vom Ellenbogen ber Freundin ipr 


rathend und warnend zu Hälfe Fam, nahm fie, aus Furcht 
vor unangenehmen Auftritten, ben dargebotenen Arm an, 


und vollendete mit bem ihr fo höchſt widerwärtigen Tänzer 
und Liebhaber ben begonnenen Tanz. Die Heiterkeit Gel: 
lien's wurde von Minute zu Minute gefleigert. Er wollte 
fi liebenswörbig zeigen unb eben darum erfgien er nur 
um fo wiberlider. Mad beenbigtem Tanze bot ex feiner 
Tänzerin ein Glas Punih an. Sie apple daran, gab es 
ihm zuräd, worauf er es ausdleerte und bald darauf aus 
dem Wirthohauſe verſchwand. 
Gleich nachher erſchien er in Blieting's Wohnſtube in 
welcher er die Famile, wie oben beſchrieben, antraf, Aus 
iner aufgeregien, felbflzufriedenen Miene, and dem in 
—5* nfihern e Weber foglei 
nem etwas unfidern Gange, oß der. Weber ſogleich, 
daß fein Gaft wohl ein — über den Durſt getrun⸗ 
ten haben möchte. Ein leiſes Zittern, welches ſich bei dem 
Erſcheinen des feindlichen Nachdars eingeſtellt hatte, machte 
dem gemohnten Sleiämuthe balb_ wiederum Pag. 
nöthigte ben Angefommenen zum Sigen. Die Frau, neie 
u ebenfalls ba det batie, Irene auf und fepte einen 
dubl an ben ii ie Blide der Großmuͤtter ſchweiften 
unſtaͤt umher. Sie batie vieleicht weder die Unterbredung 
der au mentation, noch bie Ankunft des Fremden be- 
merkt; , 1 —— 


aole auf feinen Wangen, aus | 


}. „Thut mir Leid, wenn id ſtöre, Nachbar,“ ſchrie Sel- 
j lien, „aber werft nur Eure alte verroftete Bibel im Die 
‚ Ede. Heute muß man fröhlich ſeyn, heute ift Feſttag.“ 

Das neue Jahr begamn mit einem Falten, raupen Tage. | 


„Heute ih auch Feiertag, if auch Sonntag, und den 
; fol man heilig halten,” erwieberte ernft Blieting. 

„Ihr ſeyd heute Morgen zur Kirche gemweien. Einmal 
am Zage fromm zu ſeyn iſt ug. Laßt alfo den alten 
Sauerteig, und fommt nachher mit in das Wirthshaus, 
ı da wollen wir Berföhnung feiern,“ 


„Ich bin ſtets zur Berföhnung bereit, und will ihr zu 
Ehren aud allenfalls eine Ausnahme von der Regel maden 
und mit in den Krug geben; allein ich begreife nicht, wie 
Ihr jept, ehe unfer Proceß entſchieden if, von einer Ver⸗ 
föhnung fpredden fönnt.” 

„Di, Geuermännden!« rief unerwartet die Alte kräch⸗ 
zend dazwiſchen, welde allmählig begriffen zu haben ſchien, 
dag Hiob nit mehr jammere, und daß die Seene fih 
durch eg eines neuen Acteurs verändert habe. Ihr 
Auge yatte fih eine Zeit lang auf Sellien’s rothes Maal 
gehefter, und dann brach fie plöglih in jenen Ausruf aus: 

„Di, Beuermännden !” rief fie no einmal, 

„Alte, ſchweig Sie fill; was will Sie mit ihrem Ge 
krächze ?” fagte Sellien. „Nachbar ſchafft fie aus der Stube, 
—— ſonſt kein vernuͤnftiges Wort mit einander 
prechen.“ 

„Das gi nicht an,“ erwiederte Blieting. „Anna if 
nicht zu Haufe und wir Lönnen die Großmutter ohne Be- 
Er —* allein laſſen. Aber ſprecht nur leiſe, dann be+ 
ruhigt fie ſich wieder und verfällt in Träumereien.“ 

„Nun gut, ich will leiſe ſprechen. Hört einen Vorſchlag 
zur Güte, Unter gewiſſen Umſtaͤnden will meinen an⸗ 
rg enen Proceh fallen laffen, die Koſten bezahlen, und 
Ihr könnt ruhig Hier im Haufe wohnen bleiben. ir 
werben gute Freunde und Alles iſt vergeffen.” 


„Das wäre ja vortrefflih und banfenswerth, allein erſt 
Inst mir, was find bas für gemiffe Umflände, die jene 
usföhnung bedingen.” 

„Bebt mir Eure Anna zur Frau, und aller Haber hat 
ein Ende.” er nr 
„Ihr wißt ja, lieber Sellien, daß Anna nicht mit Eu 
grau zu werben glaubt, und deshalb ſchon en erften 
ntrag, zuräßgeiwiefen bat.” 
„Bas das ändetrifft, fo iR des Menfthen Herz wanbel- 
bar. Noch jo, eben hat Eure Tochter mit mir getanzt, imd 
war ſehr freundlich gegen mi. Ich dachte ed mir wohl, 
daß fie viel zu vernänftig wäre, um einer Thorheit wegen 
ihre eltern von Haus und Hof jagen zu laffen. Sie Int 
jegt Zeit gehabt fich zu befinnen, und ih will eine Wette 
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mit Euch darauf eingehen, wäre fie jedt hier, fie bebädte 
fi feinen Augenblick.“ 

„Sor?“ fagte Blieting, „fie hat mit Eud getanzt, und 
wollte doch gar nicht tanzen.” 

„Ja, .und wie gefagt, war! freundlich gegen mid." | 

„Das muß ns jeine eigene Bemwandınip gehabt haben.” 

„Wie meint Ihr das?“ 

„Zu meine nur fo. Nachbar, ich glaube, Ihr Fennt meine 
Tochter und uns ſehr ſchlecht, wenn Ihr wähnet, um eines 
erbaͤrmlichen Hauſes wegen. ſetzten wir das Olück eines 

anzen Lebens auf bad Spiel. Ich ſage Euch, wäre Anna 
ier, fo würde fie ihr Nein wiederholen, und fagte fie ja, 
würbe id nein rufen. In ber legten Zeit habe ih Eud 
von ciner Seite fennen gelernt, die man mit dem entgegen- 
ejegten Namen von ehrenwerth bezeichnen muß, und vor 
Son und Menfhen mwürbe ich ed nit verantworten fön- 
nen, gäbe, ih meine Tochter einem folhen Manne. Jetzt 
wißt Se woran Ahr ſeyd.“ 

mreufel!” ſchrie Sellien. 

Mann,” fagte die Frau in rubigem Tone, „Du haft 
mir aus der Seele gefproden; ſollſt Dank dafür haben.“ 

„3a, Eud ferne fon lange ,‚" ad Sellien fie an. 
„Ihr habt mich überall ſchlecht zu machen geſucht, und fol 
mic der Teufel holen, wenn ih Euch bas nit no ein: 
mal wett made.” 

„Hi, Feuermännchen!“ freifchte die Alte dazwiſchen, „baft 
Deine rothe Fahne aufgefedt, Kenne Did; weiß, was 

[73 


Du will. 
— Here, haltet Euren gottloſen Mund,“ brüllte 


ellien. 

„Bortlofen Mund. Hi, bi. Gottlofen Mund, Weiß 
mehr von Gott ald Du, Did hat der Satan gezeichnet; 
Du trägft feine Farbe in Deinem Gefihte. Siehe, Du 
brennf ja ſchon bei lebendigem Leibe, wie wirft Du erfl 
brennen, wenn er Dich geholt bat.” 

„Dad Weib ift mehr als toll. Was fann ih dafür, 
daß meine Mutter fih verbrannt und mir ein Maal nad: 
gelaffen Hat? Schämen follte Sie fid, wegen eines förpers 
lihen Gebrechens Jemandes zu ſpotten.“ 

„D, bo, Deine Mutter hat Dir nit das Zeichen auf: 

edrüdt, fondern der leidige Gott fey bei uns. O, ih 
ehe ganz tief in Deine Brufl, weiß worauf Du finnfl, 
Gehe nur bin; hole nur den rotben Hahn; laß ihn krähen 
und mit den Flügeln fhlagen. Oder lege nur Deine linfe 
Bade bier an das Holzmwerf, oder draußen unter das 
Strohdäch, das wird auch ſchon genügen. Hu, wie bas 
prafelt und fnattert und kracht. Meinft nicht, dag es ſchön 
I. eucrminngent“ 

„Mutter, Mutter, fo beruhigt Euch nur doch,“ brachte 
endlich ber Weber hervor, der vor dem rafenden Strome 
ihrer Rebe nicht zu Worte fommen fonnte. „Ihr thut ja 
bem Manne großes Unrecht.“ 

„Unrecht? jage feld, Du Mann, mit dem feurigen 
Zeihen, thue id Dir Unrecht? Fließt nicht jegt Galle 
Rat Blut in Deinen Adern? Haft Du nidt in Deinem 
Kopfe jegt Feuer, Ratt Gehirn? Romm nur ber, Verber- 
ber, bier ber, mit der feurigen, ledenden Zunge. Id bin 
bereit; ich habe auch Feuer im Gehirn. Wir paffen beffer 
u einander, ald Du und Anna, Nur heran, Satands 
ind, aber leife, daß es niemand merft. Hörft Du?“ 

Außer ih vor Zorn und Erftaunen drüdte Sellien feis 
nen Hut auf den Kopf und Aürzte aus dem Haufe. 

„Kauf nur, Feuermännden,” rief die wuͤthende Alte ihm 
nad, „kommſt doch bald wieder.” (Kortfegung folgt.) 


ableiten 


“ 
m I > 
ur. (Der türtifhe Sultan und bie Juden.) 
Großhert ift civiliſirter als manche unchriſtliche Chriſten. Er 
bat folgenden Firman er Bunften ber Juden in feinem Reich 
an alle tuͤrkiſchen Behörden erlaffen: Ein altes Worurtheil hat 
egen bie Juden gehertſchtz der Ummiffende glaubte, daß bie 
ben ein menfchlihes Geſchoͤpf zu opfern pflegte, um da 
Blut deffeiben bei ihrem Paſchamahl zu geniehen. In Folge 
biefes Wahns find die Juden von Damaskus und Rhobus, die 
Untertbanen unfere® Reiches find, von Perfonen anderer Nationen 
verfolgt worden. Die gegen fie atsgeftreuten Berläumbungen 
und bie Verfolgungen, die fie erlitten, find zu unferer Kenntnij 
gelommen. jenes eingebildeten Verbrechens angellagt, wurden 
kuͤtzlich verfchiedene Juden von Rhodus nah Konftantinopel ges 
bracht, wo nach den neuen Befegen über fie Gericht gehalten und 
ihre Unſchuld volkommen erfannt wurde. Se ift alle jene für 
fie verlangte Gerechtigkeit und Billigkeit erfült worden. Außer 
dem murben die religiöfen Buͤcher der Juden von gelehrten und 
in ber Theologie wohlbewanderten Männern unterfucht, und es 
ergab fi aus biefer Unterfuhung, daß ben Juden nit allein 
Menſchenblut, fondern auch bas Blut der Thiere zu genießen verboten 
ift, — ein Marer und fchlagender Bereit, daß bie gegen fie und ihre 
Religion vorgebrachten Befchulbigungen baare Verläumbungen find, 
Aus diefem Grunde und außerdem von unferer Liebe zu allen unſern 
Umterthanen geleitet, mollen wir, daß bie jübifhe Mation, berem- 
Unfhuld erfannt worden ıft, burd keine ungegründete Anſchul⸗ 
digung mehr genedt und gequält werde und bie Mitglieber 
biefer Religion in Gemaͤßheit des Hattifcherif, der in Güfhane 
verfündet merden, biefelben Mechte wie bie Untertbanen anderer 
Nationen unter unferer Autorität geniehen follen. Die juͤdiſche 
Nation foll vertheidigt und geſchuͤzt werden. Mir haben bem+ 
gemäß beftimmte Befehle gegeben, daß die Juben in allen Thei⸗ 
len unferes Reiches denſelben Schug mie bie anderen Unterthanen 
der hoben Pforte erhalten und in der freim Ausübung ihrer 
Religion ober in irgend einer mit ihrer Sicherheit und Ruhe im 
ee ftehenden Sache ohne gerechte Beroeggründe auf keine 
Meife geftört werden folen. Zu biefem Zwecke foll ber gegen=' 
wärtige Firman, ber an feiner Spitze unfer Hoomocion (Hands 
zeichen) trägt und ber vom unferer Paiferlichen Kanzlei ausgeht; 
der jüdifchen Nation zugeflelle werden. Ihr, die oben genannten‘ 
Richter, wenn ihr den Inhalt dieſes Firmans gelefen habt, ſollt 
in Gemäßheit beffen, was er vorſchreibt, handeln, und auf daß 
in Zußunft nichts geſchehe, mas bemfelben zumider laufe, ſollt 
ihr ihn in die Archive bes Tribunals eintragen und ſodann ber 
jüdifhen Nation zuftellen und für die BVolljiehung unferer Bes 
fehle Sorge tragen, da der gegenwärtige Firman unfer oberhere= 
licher Wille if. — Gegeben zu Konftattinopel, 19, Ramayarı 
1356. (6. Nov. 1840,) ms 
4 Wir erhalten fo eben, berichtet die Muͤnchnet politiſche 
Zeitung, über die böhften, verderblihen Waffer: 
fände des Mittel-Rheins umd mehrerer Fiäffe in 
Europa, und über ihre Urfachen, folgende intereffante 
Mittheilung: „Wenn man die genaueflen in Wiebeting’s 
Mafferbaufunde 4 Bände und im Aten Bande feines neue⸗ 
flen Werket: „„Analyse descriptive, historique et raisonnds 
des monumens de l’antiquitö, des ddifices les plus remar- 
quables du moyen-age et des derniers temps, des plus 
grandes rivieres, des canaux navigäbles et d’irrigalion, des 
dessächemens, des ponts et des ports en Europe®«, anger 
zeigten höcften Wafferflände des Rheins und ber Fluͤſſe 
Hollands feit 1747 bis 1924 mit dem Urfachen vergleicht, 
weldye fie berborgehracht und melde fo furcdtbare Ueberſchwem⸗ 
mungen verurſacht haben, fo befanden diefe in den ſich in Fluß⸗ 
frümmungen eteiguenden Cisdämmen und im der Vernachläffte 
gung der hydrotechniſchen Behandlung diefer Fluͤſſe. Diefe Ber 
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nadiläffigung erzeugte in Hodlahd feit 1491 fiebengig Haupt⸗ J sKetiäll eineh ſtark gelädenen Gewehte "pur höcen glaubte" Bräds 


Ueberfhmwemmungen und die Erhöhung der Flufberte ju einem: 


für die Schifffahrt verberblichen Grade. Daß die Flußbette bei 
diefer gaͤnzlichen Vernachlaſſtgung, die man nicht allein am 
Nhein, bei Holands Kläffen, an der Ober, die bis tief im Schter 
fien fhiffbar gemacht werden koͤnnte an ber Mündung ber 
Mewa bei Petertburg, wo die Wellen-des finnifchen Meerbufens 
die Newa durch ihre zu meiten Mündungen 25mal feit 1703 
über die Kai’s, Gaffen und oͤffentlichen Piäge zurlidtrieben, ferner 
in Italien an dem in feinem’ Münbungen verfandeten Po, am 
Dglio, der Brenta, dem Bacchigtivnr, dem Tagliamento, am der 
Etiſch, der Fiber und am Arno, ferner am der Meichfel, der Eibe 
und der Donau, fo wie am verfandeten Main, zwiſchen Hg 
furt und Mainz, fondern aud in Kranfreib am Ober : Rhein, 
an der Saone und der Rhone antrifft, mit dem von den Ber: 
gen herabgeführten Material ſchneller erhöht werden mußten, als 
es bei Anwendung zweckmaͤßiger Mittel der Waſſerbaukunde ges 
(heben wäre, ift fehr begreiflih, eben fo, daß mit Erhöhung 
der Flußbeiten auch die Gewaͤſſer fleigen, ihre Dämme durd. 
brechen, Städte, Dörfer und die fruchtbarften Gefiide verwüſten 
und daß die Schifffahrt bei niedrigem Waſſerſtande ſehr oft ge 
hemmt wird, Das neueſte Beifpiel von dem hohen Stande 
des Rheins bei offenem Strom zeigen die Öffentlichen Btät- 
ter aus Köln vom 22, Nov. I, I. an. Der Rhein erhob fich 
nämlich ohne Eisgang dafelbft 22 Fuß und 2 Zoll über Mull: 
punkt der dortigen MWaffermarke und im Jahre 3802: und 18905 
überfhritt derfelbe diefe Höhe nur um 2 bis 6 Zoll, ohngeachtet 
des heftigen Eisganges, welcher die Geſchwindigkeit, alfo ben Abs 
fluß des Rheins verhinderte, Solche Ereigniffe wie biefed und 
das von der Mhone follten ‚allerdings die betheiligten Regierun⸗ 
gem auffchreden, um zweckmaͤßige Bau:Unternehmungen in der 
Art anmenden zu laffen, daß dadurch bie Verfandung der Klüffe 
und beren nachtbeilige Ueberſchwemmungen verhindert, fo wie 
ihe Fahrwaſſer für die Schifffahrt verbeffert würde. Keinem 
Ingenieur von Kenntniffen wird die Ueberſchwemmung von Lyon, 
Avignon und in dem Balfins der Rhone und Saone 
bie zu ihrer Mündung auffallen; denn der erſte Fluß vereinigt 
fih mit dem letztern unter einem rechten Winter, hält alſo den 
Abfluß der Saone zurüd. Ferner theilt ſich die Rhone oberhalb 
Arles fehlerhaft im zwei Arme und unterhalb Avignon mün- 
det fi die mürhende Durance rechtwinklicht in bie Rhone. 
Auch flieht die große Rhone dreiarmigt in das Meer, obwohl 
fie nur in einem Bett dorthin ausfirömen folte, Endlich 
hatte bie Rhones Brüde bei Avignon und bie Bruͤcken über bie 
Saone in non zu enge Jochweſten, bie den Abflug des Stro: 
mes bemmten, bis, er en zerſtoͤrte, alfo iſt die Ueberſchwem⸗ 
mung von Lyon eine Folge von vernadläfigter Anwendung 
gehndliher Kenntniffe von der Waſſerbaukunde, und diefer Fall 
trat bei allen feit 1824 in Rußland, Ungarn, Deutfhland und 
in Stalien erfolgten Ueberfhmemmungen ein, welche von väter 
lichen und einfihtsvollen Regierungen duch Anwendung zwed: 

Figer Mittel ficher in Zukunft werden verhindert werben, und 
wodurch ſich diefeiben wahrhaft mwohlthätige und große Monu: 
mente errichten koͤnnten.“ 

ur. Man berichtet aus Potsdam, vom 3, Dejember: „In 
einer hiefigen Handlung wurde vor ungefähr 3 Wochen eine Schach⸗ 
tel mit etwa 400 Stud 6Gfach gefüllter Sellierſcher Kupferhät: 
ben, wie man fie gu dem Beinen Zuͤndnadelgewehten bat, binter 
dem Dfen auf die Röhre geftellt, da die Hürden in dem kalten 
Laden feucht geworden ſeyn mußten und bein Verfuche mehrere 
verfagt hatten. Ohne die geringſte äußere Verantaf: 
fung und obfhon ber Dfen gerade an biefem Tage micht fehr 
heiß war, entlabete fih am Montag Morgen um halb 10 Uhr 
diefe ganze Quantität auf eine fo verheerende Weife und mit 
einem fo ſtatken Analle, daß man mehrere Straßen weit und 
über den großen Pla weg, an dem die Handlung liegt, ben 


licherweiſe befand fich im dieſem Augenbiide niemand im Zim⸗ 
mer, body wurde der Ofen im der Art beſchaͤdigt, daß die Möhres 
nad unten, mohin bie Erplofion wohl’ am fHärkiten' war j ein 
großes Loch bekam, die der Schachtel zunaͤchſt ſtehenden Kacheln 
in Trümmer gingen und mehrere andere 'barfl'myidannı'nabmen 
bie Hürchen ihre Richtung theils vorn zut Rohre hinaus in die 
bern Dfen’ gegenüberftchende Wand‘, #0 fie 2 entgegengefept: lies 
gende Scheiben eines Spindes yerbrachen (während ein dameben 
hätigender breiter Spiegel ganz bHeb) und ſich in Meinen Kupfer ⸗ 
fplitterm in Hol und Wand befeftigten und die Tapete gerriffen, 
theild hinten im reditem Minker um den Dfen herum im der 
a Spuren zurüdtiehen, bie &cheiben der da befind ⸗ 
lien Glabthuͤre jerbrachen/ dann aber, umddies waren wohl 
bie meiften, zum Benfter hinausgingen-und da ſAmmiliche Scheis 
ben nicht nur des eigentlichen wie auch dis Deppelfenſters (bis 
auf 2 Scheiben, die vom einem Puite geſchutzt waren) in kleine 
Splitter: zerbrachen, mad mit großer Gewalt: geſchehen ſeyn muf, 
ba troß der doppelten Fenſtet noch eine: Menge gertrümmerter 
Hütchen auf: der Straße gefunden wurden. Metkwuͤrdig iſt, daß 
von acht an der Dede befindlihem Kronleuchtern nur an. einem 
bie untere Glasplatte herausgehoben und zerbrochen wurde ‚. alle. 
andere aber unverfehrt blieben und eine Menge auf dem. Tiſch 
befindlichet Porzellansg und anderer zerbrechlicher Sachen nicht 
befehädigt wurden und bie Erplofion dieſe geradezu. überfprang.” 
tr (Eondoner Gerihrefcene ) Am 16. November 
erſchien vor einem Londoner Polizeigericht, dem Thames Office, 
Kitty Mullies, eine unterfegte iriſche Virago, von Marp Anna 
Murphy, einer fehr hübjhen jungen Irländerin, angeklagt, fie 
mit einem fleinernen Krug auf ben Kopf gefchlagen zu haben. 
Es ift zw bemerken, daß Klägerin und Beklagte entgegengeſetzten 
Parteien in der hoͤchſt faſhionabeln New Gtavel⸗Kane, Shadwell, 
angehörten, bei deren Streitigkeiten Se. Geflrengen (his worship, 
mie Michter und Magifiratsperfonen augeredet werden) fchon 
öfters zum Schiedsrichter aufgerufen ward, Die Klägerin gab 
an, fie wohne bei ihren Eitern im demſelben Haufe mit der. Be: 
klagten, biefe fep aber eine fo böfe Sieben, daß es mit ihr kaum 
mehr auszuhalten fen. Bor zwei Tagen fey eine iriſche Bewoh⸗ 
nerin des Daufes beerdigt worden, und bei. der Gelegenheit babe 
Kitty Mullies die Unverſchaͤmtheit gehabt, ihr (ber Klägerin) zu 
fageny „fie ofen, was fie ſed.“ Diefe unverzeibliche ‚Beleidigung 
habe fie mit einer Anfpielung auf bie Beine Geftalt der Ber 
Magten beantwortet, und diefe ihe darauf — „zur Satiefaction” 
tie fie fagte — eine garflige Beule mit dem fleinernen Krug an 
den Kopf gefchlagen. Es entfpann fich num folgendes Verhoͤr (wobei 
freiticy in der Ueberfegung der anmuthige iriſche Dialekt verloren 
geht). He. Ballantıne, der Polizeirichter: „Klägerin, wie fommt 
es, daß die Beklagte: fo bös auf Euch iſt ?“ Kıidägerin ſchlaͤgt die 
Augen zu Boden und antwortet leife: „Der Sixeit iſt uͤbet 
etwas entſtanden, was bei. der Leichenwache im Haus verfiel, 
Miftreh Mullies: „Hr: Geftrengen! bei der, Leichenwache für. die 
alte Mutter Flarague, bie in unferm Haus geſtorben, erlaubte 
fidy die — die — Perfon da Freiheiten mit meinem vechtmäßigen 
Elyemann,“ " Klägerin’ (das Räschen emporwerfend): Ew. Ge⸗ 
firengen! ich mag ihren Mann, den Mulltes nicht einmal, mit 
einer Zange anfaffen, denn alle Itlaͤnder find mit in ben Tod 
zuwider Fran Mulies: „Seht doch, Em. Geflrengen! Ift 
die Perfon da nicht ſelbſt irländifch 3 amd heifit fie nicht Murphy, 
was ein ſtockiriſcher Name it? Hören Ew. Geftrengen nur 
ihre Ausfprache (brogue), mie fie irkändert; wo fie. das 
gelernt, frag” ich, wenn nicht in Irland?“ Die Klägerin laͤug⸗ 
nete feft, daß fie eine Srländerin fep, fondern fie fen zu Gtrat- 
forb im Eſſer geboren. „Nein, Sir,a rief das Mädchen mit 
ſchnippiſchem Ton, „wenn ich mir denken müßte, daß ich einen 
einzigen Tropfen irifdhen Bluts in meinen Adern habe, ich liche 
mich zu Tod biuten.” Frau Mullies: „Wenn fie auch in Strat- 
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; ift, Ew. Geflrengen! fo iR fie doch in daneben ehendes Tiſch legt. 
a in) Re a ag nl — Ar 














den irifchen Eltern. Sie ift ein engliſcher Irkänder” (Gelächter). 
ben. Biffen, den er im Munde. bat, ſchnell hinunter und « 


Kiägerin: „Nun, und gefegt, ich wär’ es: wenn einer im Stall 

geboren iſt, fo folgt daraus nicht, daß er ein Pferd iſt. Ih | nad Hut und Degen. „Die Waffen kuh'n, des Krieges Stürme 
bin. fo wenig irlaͤndiſch als Ihre Majeſtaͤt die Königin, und mil | ſchweigen,“ fagte ber König lähelnd,- den Beſtuͤrzien auf die 
es nun und nimmermehr zugeben. Grau Mullies: „Ja doc, | Sauitern klopfend und ging vorüber. 

Ihr ſeyd ein irlaͤndiſches Stadikind, Die ſchwere Noth uͤber 
alle, die ihre Vaterland verlaͤugnen!“ Der Magiſtrat rieth ber 
Kiägerin, bald wieder einen Dienft zu ſuchen und den ‚Den. 
Mullies in Rube zu laffen, damit auch ber fleinerne Krug in 
Ruhe bieide, Klaͤgerin: „Ich brauch’ ben haͤßlichen Kleinen 
Kanpe nicht. Wenn ich einmal einen Ehemann babe, dann 
weiß ich, wen ich anzufehen hate, Das Wahre an. der Sache, 
Sir! ift, diefe verränfchten Itlaͤnder haben immer Händel unter 
ſich.“ Die Parteien wurden angemwiefen,, den Gerichtsſaal zu 
verlaffen und draußen die Polizeikoften unter fi zu theilen, was 
nach vielen gegenfeitigen Schimpfreden geſchah. 

u", Br. Clemens bat feine Mythologie Bertinen zuge: 
eignet. Der Verfaffer ift für die Dedication von Bettinen durch 
ein freundliches Schreiben belohnt, worin biefelbe aber heftig bar 
gegen proteflirt, daß er fie bie genialſte Frau Deutſchland's ge: 
nannt babe, weil — es keine geniale Frau in Deutſch-— 
tand gebe.!! 

„4 (Der Prozeß Raffarge und der tobte Hunb.) 
Die rperimente Über die Wirkungen bes Arfenits find feit bem 
Proceh Laffarge fehr in der Mode in Paris, umd bie ſchoͤne 
Met mifht fih bisweilen umter die gelehrte Welt, um biefen 
böchft intereffanten Demonftrationen beijumohnen, Man mil 
gern bei Gelegenheit vom Arfenit mitfpreden können, Da ben 
Themikern Peine Experimente an Menſchen geftattet find, fo find 
fie bei ihren Operationen auf Hunde angemiefen, und fie confus 
miren feit einiger Zeit eine fehe große Menge derfeiben. Det 
Handel mit dieſen ungluͤcklichen Beſtien hat einen großen Auf 
ſchwung genommen ; jeden Morgen ſchleppt man mehrere Dutze nde 
ins Amphitheater. Unter diefer Anzahl befinden fi freilich meh⸗ 
rete vagabundirende Hunde, aber aud einige ehrbare anfäffige 
Hunde, denn bie Lieferanten ber Wiſſenſchaft find eben nicht ſeht 
gewiffenhaft. — Nun hielt vor einigen Tagen einer ber berühm= 
teften Chemiker dor einem glänzenden Auditorium feine Vorle⸗ 
fungen, Der Lehrer war bei der Arbeit, mit einem Schurzfell 
über dem Rock und einem Gecir-Meffer in der Hand; um ihn 
Hunde verfhiedener Racen gereibt, einige tobt, andere fterbend, 
andere bei voller Gefundheit. Von Zeit zu Zeit theilte der Che: 
miter einem diefer legteren eine Dofis Arſenik zu, dann fecirte 
er einen Gabaver oder weidete vielmehr einen lebenden aus, um 
der Wirkung des Giftes nachzuſpuͤren. Das entzüdte Auditorium 
fieb ihm feine ganze Aufmerffamteit. Ploͤtzlich öffnet ſich die 
Thür und eine Dame flürt herein, mit dem Worten: „Gebt 
mie meinen Bor zuräd! Er if bier! Man bat feine Spur 
verfolgt." — Bei diefen Worten hört man ein fiägliches Gebell 
“6 war For, ein reigender Mops, welcher feine Gebieterin , bie 
Baronin de R...., erfanne hatte... . . Aber ach! «6 mar zu 
ſpat! Im dem Augenblick, wo ihm bie Baronin in ihren, Arm 
nahm, ließ der umglädtihe Mops feinen legten Seufzer aus 
Man bätte ihm 30 Gran Atſenik verſchlucken laſſen . .. — 
Mir verſuchen nicht, die hergerreißende Scene zu malen, welche 
feinem Hinfheiden folgte. Das Drama wird indeß damit nicht 
zu Ende fepn, denn die Baronin hat bereitd bie Juchtpoligei aufs 
gefordert, die Manen ihres Fer zu rähen. Wir dürfen auf ET 15 Mlklien "Arc un nor ie 
eimen intereffanten Proceß rechnen. (Sitele.) ar DTehe at e sohn eig. ne 

OR nigs: Anekdote.) "Auf dem Ritterfefte im Berlin Be — ee 
(am 18. Oktober d. J) ſchwelgte ein Lieutenant in den Ber Donnerkag, den 10. Dejember. Die Stumme,don Por- 
nüffen eines wohlbeſteuten Büffet. Hut und Degen hattesen | tint, große Oper in.5 Abtheilungen. Muſit von Aubet. u 2 
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Aus Main; 
(6. Dejember.) 


Gefern hat Herr Schumann, Direktor der Mainzer. Bühne, 
der fädtiihen Behörde bie Kündigung feines Kontralics, ala Reiter 
der biefigen Bühne, eingereicht. In der gemachten Eingabe foll er 
ſich erflärt haben, mit einem jantiaen Zuſchuſſe von acht taufend 
Gulden rheiniſch aus der ſtädtiſchen Eafle, die Direktion der Bühne 
fortführen zu wollen, würde ihm biefer micht zugeſichert, müßte ex 
nad Ablauf der hundert zwanzig Abonnements» Borflellungen von 
der. Leitung der Anftalt zurüdireten. Diefe Unterftügung dürfte im 
ieglgen Ztitpuntte nit — werden, und bemnad bie Mainzer 
Bühne von der Mitte April 1841 an, im mwelder Zeit Schumann 
wieder 'mif Ver Oper nah London geht, direftion » verwail't erfchei« 
nen, Die veutihen Theaterdiretoren mögen fi unterdeffen zur 
Goncurtenz rüflen] — Die legt mitgelheilte Nachricht von ber Ba 
eines Chefs unferer Lirdertafel ih dapin zu berichtigen, daß dieſe 
Wahl no keine definitive war, fonderm nur dom den Mitgliedern 
felber_ als eine fehr wahrfheinlihe angenommen wurde. — Unferm 
arfelligen Berein,.der ſich dieder in rafıber Entwidlurg ger 
zeigt, hätte neulich beinahe ein Todesſtoß getroffen. Im der lehten 
Seneraiverfammlung ber Mitglieder ten Eines derfelben barauf, 
an, den Berein aufjulöfen, da fih im Berlaufe dieſes Jahres ein 
Eaffendefizit von vier und achtzig Gulden erwielen hatte. ie die⸗ 
fer tomifdhe Antrag aufgenommen wurde, Täßt fid benten. - Die 
Sigung bot das Bild einer Parifer Kammer» Debatte im Aeinen, 
in welhem aber ber Redelünftler mit feinem Antrage total burg» 
fil. Auch der Antrag auf Abfchaffung einiger politifhen Blätter, 
um Erfparniffe zu maden, murbe verworfen. Der Berein hat nad 
biefer eg Sigung fhon wieder mehrere Mitglieder gewon« 
nen. — Geit einigen Tagen circalirt Kies in allen Kreifen der Ge⸗ 
ſellfchaft ein gebrudtes Pamphlet (der Drudort if micht — 
„bie Butenbergs-Gtadt im Jahre 1840“ überſchrieben. 
Die Inbignation über diefes bübifhe Machwerk if hier eine allge 
meine. Das faubere Produkt, in welchem Gemeluhelt und bospafte 
Füge Hand in Hand geben, wirb hier für die Eompagırie » Arbeit 
stweier fehr derrufener Subjelte gehalten, wovon Eines nah länge 
rem Aufenthalte in Rain —— neuen Reim⸗Fahrten 
durd Deutihland begriffen if, das Andere aber — leider ein ger 
borner Mainzer — über eine verunglüdte journalififce —— 
heit in unſerer Stadt fortbrütet. Die Behörde iſt eifrig bemupt 
in diefer Sache Licht zu erhalten. —W 


Geographiſcher Verein. 


Freitag den 11. December, Abends 7 Uhr: U, Ravenflein 
über ein Relief bes Taunus und Weftermaldes. — 





Fur eine der vorzüglicheren Bühnen Deutſchland's wird eine 
erde Sängerin gefudt. Diefelbe foll ein großes‘ Repertoire 
haben, gut mufifaltfh feyn und mit einer ſchönen mie ein an⸗ 
genchmes Aeußere verbinden. — Hierauf refleetirende Damen wer 
den weitere HAudtımft bei der Redaktion dieſes Blattes‘ erhalten, 
welche * verfiegelte Anträge, mit, ber ‚Apzeffe P. P. beztichnet, 
arhörig befördern wird, ae Be 
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Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Freitag, 





N” 342. 


11. Dezember 1840. 
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Beiträge zum Konverſationoblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelden deftimmte Mitthellungen dellebe man unter der Adreffe: 
Un die Redaktion des Frantfurter Ronverjationäblattes 


ufenden. Buhhänpdier werben erfuht, bie 
ae nur 2 ohlaer Aufigriii einzufhtern. 


Schriften und Reuigfeiten ihres Berlaps, deren Ben 
Die beffegen beuifchen Literatoren werden freundlich 


ellung oder Anzeige fir 
aufgefordert, no, obme 


de. erne befomdrıe Ensiadung abaumarien, var die Mischeilung ihrer Produktionen zu tessren. und aususih ine Pruorarı 
Bedingungen origufugem. 






Wahnfinn und Verbreden. 





(Bortfepung.) 

Unterdeffen hatte Anna im Wirthshauſe, nit ahnend, 
welche Scene im älterlihen Hauje vorgefallen jep, eine 
frohe Stunde verlebt. Ihr war das Berihwinden Sel— 
lien’s nicht unbemerkt geblieben. Gleichwie fein beenzendes 
Zugegeniepn deprimirend auf ihren Frohſinn gewirkt hatte, 
fo ward durd fein Hortzeben der laftende Drud aufgeho— 
ben und des Mädchens natürlide Munterfeit durfte ji 
frei erheben. Durd bie wirbelnde Bewegung des Tanzes 
war ihr Blut in einen raſcheren Kreislauf verjegt, war 
die Trägbeit abgefhüttelt, die gewöhnlich den bloßen Zu— 
ſchauer befällt. Das leichte Blut hatte den leichten Sinn 
erwedt, und ber gute Borfag nit zu tanzen warb ver- 
effen, weil er bereitd burd den Zufall, oder vielmehr 
* ein Gebot der Nothwendigkeit gebrochen war. Es 
erging unſerer Anna wie faft allen Sündern und Ber- 
brechern. ZA nur erfi die Schranfe gefallen, welde Suten- 
efeg, Bernunft und Wille gegen die böfe That aufgerichtet 
Beben, bat der Genuß der verbotenen Frucht ben Appetit 
gereizt und bas Berlangen nad Wiederholung, nad Mehr- 
enuß, bie Begier und ben Anreiz gefteigert, jo foflet es 
eine Ueberwindung, die gemadten Außtapfen zu vergrö- 
ern, einen Pfad daraus zu bilden, und auf ibm gemädlich 
—— Ein vortreffliches Raiſonnement, was wohl 
chon ein Jeder, der in ſich zu ſchauen ſich nicht fürchtet, 
emacht bat, kommt der Schwächheit nachträglich zu Hülfe. 

m gewoͤhnlichen Leben faßt man es mit ben Paar Wor— 
ten zufammen: „es if 2 ein Abwaſchen.“ Zwei Bei- 
fpiele werben meine Behauptungen beutlider machen. 
Meine Frau, die fo en passant ſchon einige Male dem 
Leſer wie eine Sternſchnuppe erfhienen ſeyn wird, faßte 
eint den Borfag, des Abends nichts zu effen, weil fie ſich 
einbildete, dann beffer ihlafen zu fönnen. Ein wenig Ge— 
müfje, ein einfaches Butterbrod, meinte fie, wären bei weis 
tem — Eines Abends, als ein Paar Freunde 
und befuchten, ſetzte ſie uns einige gebratene Rebhühner 
vor, bie mir geſchenkt worden waren. Während des Trans 
chirene äußerte ih, fie mödten etwas zu ftarf gebraten 
feyn. Das beleidigte narürlich die Küchenſchürzenehre. Sie 
mußte ein Stüd probiren und fand ed höchſt ſaftig und 
fhmadhaft. Der gute Borfag war nur leicht verlegt, nur 
ein Auftapfen war gemadt, allein nun fiegte wirflic das 
Fleiſch über den Geift; mit dem Mppetite einer Anaconda 
aß fie ein ganzes Rebhuhn auf und lief vortrefflic. 
Das zweit: Beiipiel, was uns näher liegt, gab Anna. 
Sie wollte nicht tanzen, mußte tanzen, fand Geihmad 
daran, und. ließ fi mit lange mehr bitten. Freilich 
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Rräubte fie fih ein wenig, als des Dorfſchulzens Sohn 
ihr den Arm bot, gab aber bald nah und flog raſch über 
bie fhön geichlagene Kehmbiele babin. Als aber nun gar 
ber junge Dans, um beffentwillen fie jhon oft vom Spinn- 
rade aufgefanden war, und hinter einem Blumentopfe 
verfedi ibn im Borbeigehn, fo weit fie fonnte, mit ben 
Augen verfolgt hatte, ihr nahte, ihre Hand ergriff, und 
fie, in feinem Arme gewiegt, ihr Auge vor feinem feurigen 
Blicke niederfplagen mußte, da empfand fie feine Reue, 
ein eg ig über ben vergeffenen guten Borfag. Schon 
einige Dale hatte fie mit ihm die Tenne umſauſt; fo eben 
war fie ald erſtes Paar vorgetreten, bie Runde zu ers 
neuern, ba erblidte fie Sellien’s feuriges @efiht, in ber 
weit offenen Thüre. Während er ſich durd die Umſtehen—⸗ 
ben durchzwängte, gewahrte er auch fie, und der furdıbar 
drohende Blid, der aus feinen Augen auf fie fiel, und auf 
den in leifem Gekoſe mit ihr plaudernden Tänzer machte 
ihr Blut erſtarren. Doc jegt umfaßte fie der kräftige 
Arm ihres Hand. Die Gunft des Augenblids, der Licht: 
ſtrahl des Glückes überfirahlte das Dunfel, weldes Sel- 
lien's Anblick verbreitet hatte, und in feligem Entzücken 
fhwebte fie dahin. Doch nur kurz mwährte die freude, 
Eın heftiger Stoß von Sellien’d Ellenbogen, ihrem Tänzer 
geacden, ſchleuderte ſie aus der Runde und nur mit genauer 

oth wurde durch feine Gewandtheit und Sraft ein hefti« 
ger Hall verhütei. Natürlich gab es Streit zwiſchen Hans 
und dem Bauer. Eine Schlägerei wäre unfehlbar ausge: 
brochen, hätten bie Bernünftigern fi nicht befänftigend 
eingemifbt und zum Frieden ermahnt. 

Leichenblaß fam Anna zu ihrer Freundin zurüd, forderte 
fie dringend auf, mit ihr heimzukehren, ba überdies bie Uhr 
fhon auf die zehnte Stunde wies. Nur den Bitten ber- 
jeiben nadgebend, fih etwas abzufühlen, bevor fie den 
Heimmeg in der falten Winternacht antrete, verweilte fie in 
der Schenkſtube einige Zeit. Dann traten fie ihren Weg 
an. Der Mond war im Unrtergeben begriffen, idwarze 
Wolten zogen langfam über fie bin, verbreiteten eine 
ſtarke Dunfelbeit, die dann und warn, ben fie durchbrechen⸗ 
ben Strahlen bed Mondes weichend, einem ungewiſſen 
Dämmerlihte Raum lich. Das Wirthshaus lag vom 
äußerfien Ende des Dorfes eine Meine Biertelitunde ent: 
fernt; der Weg war an beiden Seiten burd eine bite 
Hede befriedigt, die fi bei den erfien Häufern endigte. 
Bon dort bis zu ihred Vaters Hauje war ed nicht mehr 
weit, Schmweigend gingen die beiden Mädchen neben ein- 
ander ber, Arm in Arm gefaßt. Sie mochten einige hun—⸗ 
dert Schritte vom Wirthabhauje fih entfernt haben, als fie 
plöglih Menfhentritte hinter fi hörten, die ſich näherten. 
Der Mond erhellte auf einen Augenblid die Gegend und 
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lieg in unbeſtimmten Umriffen einzelne Gegenſtände deut⸗ 
licher erkennen. Beide Mädchen fahen fih um, gewahrten 
aber feinen Menſchen auf dem Wege. Allein deutlich uns 
terfchieden fie, daß hinter ber Hede Jemand fhreite, deffen 
Geftalt bin und wieder durch die Büſche fihtbar warb. 
„Laß uns ſchnell geben,“ fagte Anna ‚leife, „id glaube 
Sellien zu erkennen.“ Und beive Mädchen beidleunigten 
den Schritt. Im gleihem Maaße nabm der Gang ibres 
Begleiterd an Schnelligfeit zu, deffen Schritt fie dicht hin» 
ter der Hede, ganz in der Nähe beutlih vernahmen, wäh- 
rend eine Wolfe wieder Über den Mond zog. Sie mahten 
nun einer Einfahrt auf eine Roppel durch den Zaun, bie 
durch ein Hedihbor verfhloffen war. Als die Mädchen 
fi ihr gegenüber befanden, erblidten fie in undeutlichen 
Umriffen die ®eftalt des ihnen nachfolgenden Mannes, ber 
fi gegen fie wendete und Miene madte, über das Thor 
u flettern. Ohne Berabrebung, wie durch einen gemein» 
Nöafıligen Inftinet getrieben, begannen die Geängfteten 
E laufen, um fo raſch als möglich in die Näbe menſch⸗ 
icher —— zu gelangen. Aber auch der Verfolger 
hinter der Hecke Tief, und hielt ſich in zleicher Entfernung 
von Jenen, die nur durch die Befriedigung von ihm ge— 
trennt waren. Immer raſcher warb ber Lauf; ein Buſch 
fireifte das Geſicht der Freundin, ein geilender Aufſchrei 
erfolgte, den ein zweiter von Anna in der Angſt unwill⸗ 
führli wiederholte. Da eriholl plöglih nahe vor ihnen 
im Wege eine Stimme: „De, was giebi’s bier ?« 

„Seyb Zhr es, Bater?“ rief Anna, „Gottlob, daß Zhr 
tommt.* 

Eilige Schritte hörte man hinter ber Dede, die fi bald 
in der Ferne verloren. Am Arme des Vaters, den das 
lange Ausbleiben der Tochter beunruhigt hatte, und der 
ſich entihloffen, dem Mädchen entgegenzugeben , festen fie 
ihren Weg nah Haufe ungehindert fort. Mutter und 
Großmutter fanden fie nod Beide in der Wohnftube vor, 
nad einer halben Stunde verfügte fih die Familie zur 
Ruhe. (Fortſetzung folgt.) 


Das Erdbeben von Zante. 





Herr Cavaliere Fr. Carvella, Doctor der Medizin und 
— — ber Chemie auf der Inſel Zante, flattete der 

ebaction der Gazzetta di Venezia nachſtehenden Bericht 
über das legte verheerende Erbbeben ab: 

„Wir befinden uns zwiſchen Ruinen. Zante bietet den 
Anblid einer bombardirten Stadt; nur fehr wenige Häujer 
find von den furdtbaren Erdſtößen am 30. Dftober, Mor⸗ 
gend um 9 Uhr, 40 Minuten verfhont geblieben. Wohin 
wir unfere Blide wenden, liegen dje Häufer in Trüm- 
mern, oder man muß deren EinAurz jeden Augenblid er- 
Ueberhaupt gibt es fein einziges Gebäude, wel- 
des nicht Rare Riffe befommen hätte. Weit größer iſt 
das Unglüd noch auf dem Lande. Schöne und bevölterte 
Dörfer find gänzlich vernichtet, und die nod ſtehenden ha⸗ 
ben fehr ſtark gelitten. Die meiften Lanbhäufer in ber 
Nähe der Stadt find nidt mehr. Kurz, all überall nur 
Zerförung und Berwüfung. Zur Nachtzeit würden Tau- 
fende von Menſchen ihren Untergang gefunden haben: in 
ber Feflung iſt auch nicht eine Kaferne, nit ein Haus 
ſtehen geblieben, und die ganze, ober doch ber größte Theil 
ber Garnifon wäre unter den Trümmern begraben wor- 
ben; doch Gottlob! man zählt in der Stadt und in ben 
Dörfern nur 8 Tobte und mebr oder minder ſchwer 
Berlegte. Unter den Todten befinden fih zwei Knaben 
aus England. 


warten, 


„Ich v den Schreden der Einheimiſchen und Frem⸗ 
ben im Mugenblide der Kataſtrophe nicht zu fhüldern. Bon 
allen Seiten erhob fih ein herzbrechendes Geſchrei und 
Geheul; Ale liefen verwirrt durch einander, und dann 
eilte jeder, mad feiner eigenen Familie zu fehen. Allen 


‚war bie Angft auf dem Geſichte zu lefen, jeder fürdptete 


irgend ein theured Dpfer unter ben Zrümmern feines 
Haufes zu finden. Wie durh ein Wunder find in einer 
Säule, wo die Mauern einflürzten und das Dad mit ſich 
nadriffen, die dort vereinten Knaben glüdlih durd einen 
engen Raum entronnen, welden das Schichal frei gelaffen 
atte. Wie groß die Angſt der Eltern geweien fepn mußte, 
is fie ihre geliebten Söhne wieder in ihre Arme ſchloffen, 
fann nur ber beuriheilen, welcher ſelbſt Kinder hat.“ 

„Aug ih war in ber größten Gefahr. Bon einem 
Rrantenbefuhe zurüdfehrend, befand ich mid in jemem 
ſchredlichen Momente in einer fehr engen Gaſſe, wo bereits 
bie hoben Häufer zu wanfen begannen. Ich fing an, aus 
allen Kräften zu laufen, um ben nahen freien Plag zu er 
reihen; aber das Erdbeben war ber Art, daß ich gleich 
einem Zruntenen bintaumelte. Hinter mir flürgten die 
Mauern zufammen, 

„Nach dem erſten furdtbaren Stoße war bie Erde einige 
Tage fortwährend in Bewegung. Es verging feine vier- 
tel Stunde, wo nit mehr oder minder heftige, mehr ober 
minder lang anhaltende Erſchütterungen erfolgt wären. 
Nah und nah nahmen fie jedoch an Zahl ab, und es tras 
ten dann Paufen von einigen Stunden ein. — Die Be 
wegungen werden indeß, wie wir aus früher Erfahrung 
willen 30-40 gr anbalten. 

„Der beftigfte Stoß dauerte 20—25 Gefunden, in ber 
Richtung von Süden nad Norben und in mellenartiger 
Dewegung von unten nad oben. Diejenigen, melde ſich 
auf dem Meere befanden, fahen die Inſel plöglid mit 
einer Staubmwolfe bebedt. Die Erfhütterung wurde gleich⸗ 
zeitig, aber weniger beftig in Gepbalonia, Miffolonghi, 
und wie es beißt, * in Corfu verſpürt. 

„Es war der ſchönſte und heiterſte Tag, den man nur 
unter dieſem Himmel haben fann. Das Barometer zeigte 
184 3. und behauptete fi auf diefer Höhe bis heute; das 
Thermometer fand 65° Fahrenheit. Biele hatten, von 
bem einladenden Better angelodt, eine Landparthie unter- 
nommen; aber ein Moment zerflörte ihr Vergnügen. Wo 
man früher noch beitere und lachende Phyfiognomien an—⸗ 
traf, fab man einen Augenblid fpäter nur Aurdt und 
Schreden auf allen Gefihtern. Kaum war die erſte Angft 
vorüber, fo bemädhtigte fih Aller ein frommes ®efühl: die 
Kirchen füllten fih mit Menfchen, welde fnieend und in- 
brünfig zum himmliſchen Bater beteten. Biele beidteten 
öffentlich und verlangten das heilige Abendmahl, in dem 
Gedanfen, daß bie legte Stunde ihres Lebens gefommen 
fep. Abends und an den folgenden Tagen wurden mehre 
Prozeffionen abgehalten. Die Reliquien unferes Schug- 
patrond wurden ausgeftellt, und es war ein rührendbes 
Schaufpiel, Taufende jeden Ranges und Standes berbei- 
eilen, vor denfelben hinſtürzen und um Hülfe anfleben zu 
feben. Ein allgemeines Faften warb angeordnet, welches 
von der Bevölkerung, ja ſeibſt von Jenen beobadptet wurde, 
welde fih über gewiffe Ideen erhaben halten. So groß 
war ber Eindrud des Unglüdes auf alle Gemüther. 

„In dem Augenblide, wo id dieſes ſchreibe (2 Uhr 
an ern verfpärt man einen neuen ſehr flarfen Stoß. 

„Ih glaube, dieſes Erdbeben rührt von einem unterir- 
bilden Bulfan her, weldher in der Nähe von Zante fepn 
muß. Belanntlich befinden fi in dem fogenannten Thale 
von Chieri, im füdligen Theile der Infel, Napbtaquellen, 
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deren fhon Herodot Erwähnung thut. Diefe haben ſich 
allmälig geihloffen. In einem anderen Theile find Schwe- 
fettalt- Dügel, wo man einige Tage früher in verſchiedenen 
Zeitabfhnitten ein Getöfe vernahm, das dem Nachhall von 
Ranonenihüffen ähnlih war, und biefes Getöfe dauert auch 
jest noch fort, wiewohl es meiſt von feiner Erſchütterun 

begleitet oder gefolgt wird. Die Anwohner verfihern, ba 

das Erdbeben dort begonnen, und fi mit Blitzesſchnelle 
egen Norden hingezogen habe. Bon dem daſelbſt befind- 
Böen Berge Scopo ftürzten mehre ——— herab, alle 
Gebäude in jener Richtung brachen zuſammen, und ſo ging's 
immer weiter, bis die Stöße den entgegengeſetzten Theil 
der Infel, am Cap Schinari, erreiht hatten. Hier waren 
die Stöge aud minder beftig und fie ridpteten nicht jo 
u Schaden wie bei und und in den Dörfern ber 

ene an. 

„Unfere Annalen erwähnen in einem Zeitraume von 
hundert Jahren fünf ſtarke Erdbeben, und auf jedes folgte 
gewöhnlich im britten Jahrzehend ein neues. Jenes, wel 
des ih im Jahr 1820 erlebte, war zwar aud ſehr ſtark, 
doch, fo wie bie Folgen, in feinem Bergleidy mit dem heu- 
rigen. Diefes foll ſogar das im Jahr 1791 übertroffen 
baben. Die Berheerungen find unfäglid. Man rare! 
den Schaden auf mehr als 14 Million Thaler an. Wir 
haben noch von Glück zu fagen, und müſſen der Vorſehung 
befonders banfen, daß bas Wetter fortwährend wi ſchön 
iſt, ſo daß man vor dem Beginne der rauhen Jahreszeit, 
wenigſtens die Häuſer wohnlich machen und die Hütten in 
den Dörfern herſtellen zu können hofft. Viele der unglüd:- 
lien Yandbewohner mußten mehre Nächte unter freiem 
Himmel zubringen, weil ihnen auch nicht ein Winkel ger 
blicben ih wo fie Schuß finden könnten.“ 


Tabletten. 


*. Frankfurt. (Schaufpiel.) Am Montag zum Vor—⸗ 
theile der Madame Frühbauf: „Erziebungs:Refultate”, 
Luftfpiel, in zroei Akten von Garl Blum; und: „Das Aben- 
theuer im Walde, oder: Zwei Worte”, Operette. — Der 
Anhalt des Blum'ſchen Luftfpiels, das fich einerfeits vor feinen 
Borgängern duch eigenthuͤmliche und in beftimmten Gonturen 
gehaltene Charakteriftit, fo mie durch einen pilanten, raſchen 
Dialog auszeichnet, anderfeits aber aud) durch genugfame Mängel 
feine Abftammung nicht verleugnen kann, — iſt kurz ſtijzirt fol: 
gender: Ein reicher Partitulier, Namens Florbah (Dr. Lußber⸗ 
ger), lebt in der Vorſtadt einer großen Stadt mit einer Schwe⸗ 
fter (Madame Hoffmann) und feinen beiden Nichten, Mar: 
garerhe Weſtern (Madame Früähauf) und der Tochter feiner 
Schweſter (Demoifelle Leclere), Sein Freund, Hauptmann 
Rheinfels (Herr Grahn) Lebt mit ihm im demfelben Haufe. 
Florbach ift ein guter Mann, ein „bon enfahte, ber viel Geld 
und viel Langeweile hat und kaum weiß, wie er das erftere an» 
menden foll, um fidh die zweite zu vertreiben. Er ahmt den 
Jargon des High Life nach und bewundert die im der Penfion 
acquirirte vornehme Bildung feiner Nichte Henriette, während 
die Natürlichkeit, das liebenswürdige Sichgehenlaffen der auf dem 
Lande etz Margarethe das Herz des braven, aber etwas 
hoͤlzernen ns gewonnen. Die erſte Scene führt ums 
diefe beiden Herren im Gefpräche vor, die Ruͤcktunft der Damen 
vom Balle erwartend. Diefe kommen endlich und nad) einigem 
Seſptaͤche, worin Margarethe duch „Espieglerien“ aller Urt uns 
beluftigt umd ihrer Lebensluſt und heiten gemuͤthlichen Matür: 
lichkeit, dem gepierten, geſchnoͤrkelten, in den Formen der Con⸗ 
venienz erflarrten Weſen der Tante und der überbildeten Goufine 
gegenüber, frei die Zügel ſchießen läßt, werden die beiden Mäd- 





hen für die Mache fich ſelbſt uͤbetlaſſen. Wovon koͤnnen nun 
die Beiden, denen natürlich nach der glänzenden Soirée fein 
Schlaf in die Augen fommen will, ander6 reden, ald von dem 
Balle, ihren Täneen und ihren — Herzens Angelegenheiten, 
Da erfahren wir nun von einer »liaisona zwiſchen einem Derm 
von Sonnenftein und Henrietten, und daß der Abdorateur ver: 
ſprochen babe, ein ihr geraubtes Streäufchen noch im der naͤm⸗ 
lichen Naht zuruͤckzuerſtatten. Und wirklich, Herr von Sonmens 
fein dringt in den Garten, das Sträufchen fliegt ins Zimmer, 
Henriette verliert: den Kopf, Gretchen aber fpieit ihre Rolle am 
geöffneten Fenfter — da fällt ein Schuß, denm der Bediente, 
Diebe fürdtend, lag auf der Lauer und entdeckte den Liebhaber, 
Die beiden Mädchen gerathen nun in Verzweiflung, Gretchen 
bes „armen Menſchen“ wegen, der getroffen ſeyn kann, bie feins 
gebildete Henriette aber ihres Rufes wegen, der in Gefahr ifl, 
compromittiet zu werden. Sie überläft der guten Gretchen die 
Sorge für ihren Geliebten und flüchtet in ihr Zimmer, während 
Gretchen zum Fenſter binaus in dem Garten eilt, Das ganze 
Haus ift in Alarm. Gretchen bringt den galanten Ritter gluͤck⸗ 
lid) ins Zimmer und nun beginnt eine Reihe von Verwirrungen, 
Um den yarten Adonis, der übrigens vorerft nod gar nicht bes 
greifen will, daß feine Lage eine gefährliche fen, vor allen Ver⸗ 
folgungen fiber zu ſtellen, kennt Gtetchen, die nicht weiß, daß 
ihn der Hauptmann gefehen und ſich in der Erplication zwiſchen 
bem eiferfüchtigen Hauptmann und Heren von Sonnenflein (Herr 
v. Lavallade) gezeigt, daß Letzterer wohl nicht überflüffig viel 
Beift befige, aber im dem füßduftenden Stuger doch noch ein 
gefundes Herz vorhanden, feinen andern Ausweg, als ihn in 
ihrem Zimmer zu verbergen, indem fie, da ibre herzloſe Goufine 
ihre Thuͤre nicht öffnen will, im Salon auf dem Sopha campi« 
ren muß. Unter freumdlichen Träumen, die einige mufitalifche 
Accorde charakterifiten, entfhlummert das gute Kind, — Es ift 
ſchon fpät am Zage, als fie erwacht. Was fie nod zu voll 
bringen, fälle ihr ſchwer aufs Herz. In der Nadır hat inbeffen, 
aufer dem Hauptmann, aud die Kammergofe (Demoif. Hoff: 
mann) den jungen Mann bei ihre im Salon bemerkt und ihre 
Beobachtungen ſogleich der Tante mitgetheilt. Den eintretenden 
Oheim, dem fie im Schred, welchen ıhr das plögliche Et ſcheinen 
Louis verurfacht, ſich bald verrachen hätte, weiß fie wohl gluͤck⸗ 
lich mit fih zu entfernen, nicht aber den Hauptmann, den fie 
faft in das Geheimnif einmeihen möchte; allein fie ſchweigt ſtand⸗ 
haft, denn ihre Edelmuth verbietet ihr, die Coufine zw verrathen; 
doch die dazu Fommende geflrenge Frau Kante, der Oheim quälen 
die: Arme aufs Peinlihfte und Herr von Sonnenftein, der mit 
anhört, wie man das Mädchen foltert, loͤßt endlich das Mäthfel, 
mährend die meltfiuge und berglofe Henriette hartnädig geſchwie⸗ 
gen. Natürlich ift das Ende, daß die wahrhaft Liebenden, der 
Hauptmann und Margarethe, und bie im Getriebe ber großen 
Welt „Gonnaiffance” gemadyt haben, Sonnenftein und Henriette 
gluͤcklich vereinigt werden. — Die für Fräulein von Hagn ge 
ſchriebene Partbie der Margarethe wurde durch die Benefiziantin 
vortrefflich gegeben. Wir glauben behaupten zu können, daß 
feine andere Darftellerin fo gluͤcklich von der Ratur für Parthien, 
wie bie Gapricciofa, diefe Margarethe und ähnliche begabt wurde, 
als Madame Frühauf. Diefes Sprudeln, biefe aud dem ins 
neeften Wefen kommende Munterkeit, diefe Maiverit und Natuͤr⸗ 
lichkeit bei der vortrefflichften Herzensgüte, dies alles verbunden 
mit der hinreifendften Liebenswuͤrdigkeit, müflen angeboren ſeyn 
und felbft der größten Künftterin wird das Beſtreben mißlingen, 
ſich diefe Eigenfchaften anzubilden, wenn fie ihr von der Natur 
verfagt oder nur theilweife gegeben worden. Daß nun bie In» 
dividmalität der Madame Frühauf fie, in dieſem Rollenfache 
unübertrefflidh mache, zeigte fi dem Publikum bei der Anmefen: 
beit der Fräulein von Hagn. Madame Frühauf wurde von der 
Gunſt des ihre mit Recht gewogenen Publitums wahrhaft auf 
Händen getragen. — Herr Lußberger mußte feine Parthie mit 


_ paffenden Bonmots zu durchwuͤrzen, wie überhaupt alle Darfteller 
mit wahrem Humor fpielten und gleichſam von dem erwärmen: 
ben Enthufiatmus des Grethen mit fortgeriffen wurden. — In 
der zweiten Piece hatten wir Gelrgenbeit, das mimifche Ta— 
ient der Madame Frühauf anzuerkennen, während mir als 
Grethen ihre Sprachfertigkeit und große Gemwanbtheit bewundern 
mußten. In biefer Beziehung fhon waren die beiden Piecen 
gluͤcklich zuſammengeſtellt, obzwar mir über die Operette gar nichts 
Robendes fagen koͤnnten. 

. (Zodesfall.) Montag den 30. Nov., früb um 5 Uhr 
flarb nad) kurzem Krankenlager Joſ. Joh. von Littrom, Di: 
rektot der ©, ©. Sternwarte zu Wien. Er wurde am 13. März 
1781 in BifhofsZeinig in Böhmen am felben Tage, ale 
Derfchel den neuen Planeten Uranus entdedte, geboren. 
Seine Studien begann er in feiner Vaterſtadt und vollendete 
fie zu Prag, wo er fih der Theologie, Medizin und Jurispru: 
dem widmete, ohne daß ihn eine diefer Fakultaͤten "befriedigte. 
Mathematit war und blieb fein Lieblingsſtudium. 1807 erhielt 
er einen Muf als Profeffor der Ajtrenomie nah Krakau und 
fpäter in gleicher Eigenfhaft nah Kafan. Im Jahre 1816 
fuchte er um die Erlaubnif an, in fein Vaterland zurüdtehren 
zu bürfen, er erhielt eine ehrenvolle Entlaffung des Monarchen 
und den St, Annenorden 2. Klaffe. Im ſelben Jahre wurde 
er zum Vorſteher der neu errichteten Sternwarte auf dem Blode: 
berge bei Dfen ernannt und nad drei Jahren zum Direktor der 
Sternwarte in Wien. Er gab zahlreiche Auffäge in viele miffen- 
ſchaftlice Journale, unter feinen größeren Werten ift die „popu: 
lire Aftronomie” daß beliebtefte und populärfte geworden. Seine 
Darflellungsweife war eine poetifche und glänzende. Schreiber 

dieſet Zeiten erinnert fih auch, daß der Dinübergegangene ibm 
einft mittbeilte, daß er Zrauerfpiele gefhrieben. Sollten feine 
poetifhen Arbeiten jegt nicht zur Deffentlichkeit gelangen ? 


«". Auf der Derby: Grand + JunctionsEifenbahn ereignete fich 
am 2. Dec, gegen 5} Uhr Abends eim befiagensmwerther Unfall, 
der abermals ein Menſchenleben Eoftete, Der Wagenzug traf 
nämlich unterwegs auf einen fchmeren Blodwagen, ben zwei 
Babnmwärter, wie es heißt, um fidh darauf bin und herzurollen, 
auf die Schienen gebracht, und nicht zeitig entfernt hatten, Es 
entitand eine furchtbare Gollifion, und die Mafhine nebſt 2 Wa- 
gen dritter Elaſſe wurden von den Schienen und lehtere umge 
worfen. Ein Paffagier, Diener der Eifenbahn, der nad) vollen: 
deter Arbeit zu Haufe fuhr, blieb auf der Stelle tobt; andere, 
mworunter ein Frauenzimmer, das man nach Derby ins Spital 
brachte, wurden mehr oder minder ſchwer verlegt. Der Heijer 
und ein Feuerwerker wurden mit großer Deftigkeit von der Ma: 
fine gefchleudert, und braden mehrere Gliedmaßen; erflerer 
ſoll fo arg verlegt worden fenn, daß er, was jedoch noch nicht ver 
bürgt ift, am andern Morgen fhon todt war. Die vorerwähn- 
ten zwei Bahnwärter, deren Unvorfihtigkeit man das Unglüd 
Schuld gibt, wurden fefigenommen, um vor dem Goroner ihr 
Urtheit gu empfangen. — Auch auf der Glasgow⸗Ayts hite-Eiſen⸗ 
bahn verlor in voriger Woche ein 7Ojähriger, etwas ſchwerhoͤren⸗ 
der Arbeiter das Leben, indem er von dem Zrain, ber Glasgow 
um 8 Uhr Morgens verließ, überführen wurde. Der Arme ftand 
"auf der Bahn, hörte den beranfommenden Zug nicht, und ließ 
denfelben daber fo nabe kommen, daß der Führer ihm nicht zeitig 
genug hemmen konnte. 

* (Maul der Erfte.) As Paul der Erfte eines Tages 
in St, Detersburg über eine Brüde ritt, traf er auf einen Offi⸗ 
zier, der Halt machte, und ihn mit fbuldiger Ehrfurcht begrüßte. 
Der Kaifer erfannte die Uniform. „Diefer Mann,” fagte er zu 
feinen Hofleuten, „gehört zu meinem Nichtswiſſertegiment.“ 
„Aber, Site!“ antwortete der Offizier, „ich weiß Alles.” „So 
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ſo! Sie wiſſen Alles, wirklich? nun das wollen wir ſehen. Wie 
vieler Nägel bedurfte es, um die Bretter dieſer Brüde feſtzu⸗ 
fhlagen?" „Dreiundfünfyig Millionen neunhundert fiebenund: 
neunzig Zaufend einhundert und zwölf.“ „Ganz richtig! — aber 
mie viel Fifche gibt es in der Newa von biefer Brüde bis 
Kronftade?” Sechshundertzweiundvierzig Millonen, achthundert⸗ 
zweiunddrteißig Tauſend, dreihundert und ſiebenundneunzig.“ 
„Wiſſen Sie daß gewiß?" „Ganz genau, ſonſt wuürde ich es 
Em. Majeftät nicht gefagt haben!” „But, das dachte ich mir 
auch, ich habe gern Antwort auf meine Fragen, ein Offizier 
muß Alles wiffen,“ „Das verliebt fib, und der Kaifer?” „Weiß 
Alles!” „Wollen Em. Majeftät mir eine frage geftatten 2“ 
Nun?“ „Mir heiße ih?" „Graf Balowslil» Mein Rang?“ 
„Sapitain im der Garde!’ „Zaufend Dank, Ew. Majeflät!“ — 
Diefe Anekdote erzählte ein franzöfiiher Emigrant, ein Augen: 
zeuge ber Begebenheit und Bekannter des Sefondelieutenants 
Krafanow, der fo durch Unverfhämtheit und eine Laune des 
Selbſthertſchers Graf und Hauptmann der ruljifhen Chevalier 
garbe wurde. 

»'. (Ein Gänfetrauerfpiel ä la „Romeo und 
Julie”) In einem Städtchen in Galizien trug ſich felgendes 
teagitomifches Ereigniß zu. — Die Befigerin von jwei wohlge⸗ 
nährten Gänfen beiberlei Geſchlechts, fperrte diefelben Abende in 
einen Keller ein, Als aber das gefieberte Paar des Morgens 
beraufgebracht werden follte — mar es regungslos — tobt! — 
Nah verfhiedenen Muthmaßungen über den plöglihen Tod der 
Gaͤnſe, beraubte man nun die Entfeelten, umbod einen 
Nugen von ihnen zu baden, ſaͤmmtlicher Federn, und legte 
dann die ungenießbaren Leihname in einen Winkel des Hofes. 
— Nach Verlauf aber von einigen Stunden erhob ſich, o Wun- 
ber! im Hofe eim deutliches Gänfegefchrei, und, wie vor Ge— 
fpenftern erflarrend, fand die Hausfrau da, als fie die todt- 
geglaubten, — nadten Gänfe ganz leibhaft herumfpazieren (ab. 
Das Raͤthſel lößte ſich endlih, ald man einen Branntweinnapf 
aus dem Keller, in welchem bie fheintodten Gänfe ihr Nachtla- 
ger hatten, holen ließ, und — ein bedeutendes weniger 
Branntmwein vorfand. Die Gänfe hatten ſich alfo ohne 
Bweifel über das ungewöhnliche Getraͤnk gewacht — und mußten 
ihre Naſchhaftigkeit auf erzählte Weiſe büßen Oder murden fie 
wirflich von ähnlichen Beweggründe geleitet, wie Romeo und Julie? 

ur Weibiihe Theilnahbme.) Ermübder von den Zage- 
geſchaͤſten kommt der Gatte nad Haufe und fept ſich ſchwet 
Athem holend auf das Sopha: „Ah, daß Du Di fo plagen 
mußt, mein lieber, lieber Mann,“ naht fih ihm ſchmeichleriſch 
die liebevolle Gemahlin. — Das Auge des Gatten ſtiert auf ein 
vor ihm auf dem Tiſche liegendes Papier mit der gemitterbro: 
benden Auffrift: „Schneiderconto” und mit dem Inhalte: 
„Fuͤr Mad. R. ein ſchwarzatlasnes Kleid fammt Zugehör — 
90 Gulden,” Der Gatte teodnet fi den Schweiß von ber 
Stirn. „D, wenn id nur müßte, wie ih Dir Deine Arbeiten 
erleichtern koͤnnte,“ ſpricht mitleidevoll das theilnehmende Weib, — 
Auf der Bruft des Gatten rubt aber ein ganzes Auat:-Gebürg ! 
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Samfag, den 12. Dezember. Der Freimaurer, Lufifpiel in 
1 Alt vom Kopebue. Hierauf: Der Diplomat, oder: Wenn 


ich'e felbfi nar wüßte? Lunfpiel in 2 Alten von Hell. Zwiſchen 
ben Alten: Lebende Bilder. 

Montag, den 14. Des. Zum Bortpeil des Herrn Ehrusimsty 
(neu einfhubirt): Eurpanthe, große Oper in 3 Abi: vom Del- 
mine v. Ehezi. 


Mufit von C. M.v. Weber. Abonnement suspendu. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Samflag, 


Ne 343, 


12, Dezember 1840. 





Beiträge zum Ronderfationablatte, fo wie alle für bie Redaktlon deſſelden befitmmte Drittpeilungen beiiebe man unter ber Udreffe: 
An bie Medaltion bes YJranffurter KRonverfatinonöblattes 


ufenden. Bushändler werben 


erſucht, die Schriften und Reuigteiten — aus Anyeige 
an nur unter obiger Huffhri’t —X Die befferen deutſchen Elteratoren werden freundlich — und, A 


bayu sine tefontese Gınlabung 
Debingungen beizufügen. 





Bahnfinn und Berbreden. 


(Bortfegung. ) 

Es mochte etwa halb vier Uhr Nachts am der Zeit fepn, 
ald Anna erwachte. Es war ihr, als hätte etwas nicht 
Gewöhnlides ihren Schlaf unterbroden, denn Körper und 
Seele fühlten ſich noch nit hinlänglich geſtärkt burd bie 
mit Träumen und ängfilihen Beflemmungen geförte Rube. 
Raum hatte fie fi ermuntert, hatte ben vollen Gebrauch 

rer Sinne wieder erlangt, ald das Ungewöhnliche, wel- 

es fie im Halbihlummer des Selbſibewußtſeyns ſchon 
einmal vernommen zu haben mwähnte, ſich erneuerte. Sie 
börte jegt beutlih ein ängfliches Stöhnen, welches von 
der Großmutter ausging. Sollte ihr aud irgend ein 
Krankpeitszufall begegnet. fepn? war ihr erſter Gedanke, 
und mit einem Sage war 4 aus dem Bette, nod mehr 
erregt durch ein Gebrülle der ihrer Schlafkammer gegen- 
über lebenden Kuh. Bei dem Scheine der Lampe, welde 
während der ganzen Nacht in ihrer Stube brannte, um 
die des Schlafes entbehrende Großmutter nicht in der Dun- 
kelheit zu laſſen, erblidte fie die Alte im ihren Lehnftuhl 
hingefunten, wie immer in ber Nacht, vollkändig angeklei- 
bet, feft eingeichlafen. Ein ſchwerer Traum ſchien fie zu 
ängfligen, denn fie fuhr wild mit den Armen umber, und 
ließ dabei das Stöhnen der Unruhe vernehmen, woburd 
ihre Entelin erwedi war. Vermuthlich hatte die Heftigkeit 
biefer unwillfürliden Bewegungen ben Snoten gelöj's, in 
welden ihr graues Haar zufammengebunden war, benn ed 
bing unordentlich zerfireut, sheild über die Stubllehne, 
sbeild über ihr Geſicht herab. Schon war das Mädchen 
im Begriffe, durch ein raſches Aufrütteln die ängſtlichen 
Bifionen, die Zene in er Zräumen haben modte, zu 
unterbrechen, ald eine behagliche Ruhe fi über die Mienen 
der Alten verbreitete, ein wahrhaft erquidender Schlummer 
das unrubige Gemüth in fanftes Wohlbebagen einzulullen 
ſchien. „Schlafe nur, Großmutter,” ſagte fie leile, „Du 
bedarfſt der erquidenden Ruhe. Heute Nacht will id Dein 
Amt übernehmen und bei Dir wachen.“ Sie begann jo 
great: wie moͤglich, fi anzufleiden und hatte ihren 

nzug faſt vollendet, ale ein abermaliges fiärferes Brüllen 
ber Kub erfolgte. „Du weckſt mir noch bie Großmutter 
auf mit deinem Gebrülle,” fagte Anna zu fi ſelbſt, „was 
iſt dir denn? haft dich gewiß in deine Kette vermidelt. 
Ich muß nur nachſehen, was bir fehlt.” Sie nahm bie 
Lampe von dem Tiſche, trat auf die Tenne, aber mit dem 
Ausrufe: „Allmächtiger Bott!“ entfiel ihr die Lampe. Der 
Schredck machte ihre lieber erfiarren, denn das Dad bes 
re Rand in heilen. Flammen, Bald raffte fie ihre 

iſtesgegenwart zufammen, flürzte im bie Wohnftube ihrer 


inworden, burg bie Tiitiheliong ihrer Produltionen zu beehren, und ana 


se Henorar- 


eltern und 
willen reitet 
vernabm man draußen den Nothruf des Nächtwächters, 


rie: „auf, auf, Bater, Mutter, um Gotted- 
uch, das Haus brennt.” Zu gleicher Zeit 


bas Geſchrei derer, die aus dem Wirthshauſe und der 
Nachbarſchaft herbeieilten, das Graufen erregende Läuten 
der Sturmglode, vermengt mit ber weit umber verbreiteten 
Lärmparole: Feuer, Feuer, Brand, Brand! Die Aeliern 
iprangen aus ihren Betten, und noch ungemwiß über bie 
röße ber Gefahr, Tiefen fie unbelleibet, wie fie waren, 
aus dem Haufe. Der plöglihe Schred und bie furdtbare 
AngR lähmten bier die Glieder von DBlieting’s Frau. Sie 
fanf kraftlos, faſt ohnmächtig, vor ihrem brennenden Haufe 
zufammen und blieb auf der falten, hart gefrornen Erbe 
liegen. Jetzt ſchoß das Dach auf beiden Seiten zufam- 
men; nur an ben beiden Giebeln ſaß es nod fe. Um 
dieſes und das Folgende zu verfiehen, wolle man bemer⸗ 
fen, daß bie Dorfgebäude mit Stroh gebedi waren. Es 
werben nämlih drei Zollſtarke Latten, jebe in einer Ent- 
—— von 9 Zollen, über die Dachſparren genagelt, und 
daran die Strohbündel, welche in ihrer Berbindung das 
Dad bilden, mit Weidenruthen befefigt. An der Außen⸗ 
feite wird dad Stroh mittelſt eines ſcharfen Schneideinftru- 
mented zu einer geraden, glatten Fläche beſchnitten; bie 
Binnenfeite jedoch bleibt rauh, fo daß über und zwiſchen 
ben Yatten eine von Strohbündeln und einzelnen Halmen 
ebildete unebene Maffe fi befindet, Sobald nun ein 
euer ein foldes Strohdach ergreift, fo fucht ra dieſes 
allemal gleich einen Weg zu der Binnenſeite zu bahnen, 
weil es bier die am leichteſten verzehrbare Nahrung an- 
trifft. Mit reipender Schnelligkeit läuft es dann zum 
Giebel empor, verbreitet fi augenblidlic überall und gerflört 
zunächſt das Stroh, weldes auf den Sparren liegt, und 
die trodenen Weidenrutben, mit benen es befehigt if. 
Sobald diefe von der Flamme gelöft find, und bie Maffe 
bes Strohdaches feinen Halıpunft dur den Mangel der 
Befeftigung verliert, ſtürzt in der Regel eine ganze Seite 
des halb durchbraunten Daches auf einmal Fa, und 
bildet eine ul jede Hülfe undurchdringliche Feuermauer. 
Auch der Giebel ber ®ebäube iſt mit Stroh gededt, ſchießt 
aber gewöhnlih einige Minuten fpäter als bie Geiten- 
dächer herab, weil bad feuer erft dann ihn ergreift, wenn 
es ſchon einen Theil des übrigen Daches zerört hat. Diefe 
—— auart koſtei jährlich vielen Menſchen das 
Leben, denn wehe dem, ber ſich im Innen eines ſolchen 
brennenden Gebäudes befindet, wenn das Dad auf allen 
vier Seith’ heruntergeſtürzt if. Ein Hägliher Flammen- 
tod if fein unvermeidliches Loos, 
Das brennende Dad war, wie beridtet worben, von 
beiden Seiten des Haufes niebergefhofien, ber Eingang 


1370 


noch geblieben. Unſer Weber, ber noch bie un 
keit einfah, einige Sachen von Werth zu reiten, eilte in 
das Haus zuräd. Anna beſchäftigte ſich mit ihrer auf 
der falten Erde liegenden Mutter. „Bott im Himmel,” 
rief fie und eine Erinnerung fam über fie wie ein Wetter- 
leudten, „die Großmutter ift noch drinnen.” Wie im Fluge 
hatte fie die Schwelle erreiht und verſchwand hinter bem 
wirbeinden Rauche. Blei darauf erblidte man ben 
Weber, der bie Iodgebundene Kuh aus ber Thür trieb, bie 
aber, einem fihern Tode geweiht, wieder ihren gewohnten 
Stall aufſuchte und dabin zurüdfehrie. Dann fehrte er 
wieder in bie Wohnftube zurüd, um feine Papiere und 
fein baares Geld zu retten. Die Dorfeinwohner Arömten 
aufenmweife zur Hülfe herbei, unter ihnen Sellien, aus 
einem Haufe fommend, vollfländig, wie geflern am Neu» 
jahrstage angelleidet. Der einfam verlaflen da liegenden 
rau des Webers näherte er fih bebädtig, gringte ihr 
n das Angeſicht und fagte mit teuflifchem bopne: „Nach⸗ 
barin, faͤllt Euch auch vielleicht meine Frau jegt ein u) 
Dieſe vermochte, Ratt aller Antwort, nur einen flehenden 
Blick auf ihren hohnſprechenden Feind zu werfen, und ſank 
ganz erſchöpft auf ihr hartes Lager zurück. Gleich einer 
auberähnti einung erblidte man auf einem furzen 
ugenblid Anna in der Hausthär, von Flammen und 
Rau umgeben. „IR die Brofmutter heraus Pr ſchrie fie 
laut und heftig, „id kann fie in ber Schlafflube nit fin- 
den., „Nein ‚« ertönte ed von allen Seiten und wieder 
verſchwand das heldenmüthige Mädchen in ben brennenden 
Räumen. „Sie iR verloren,” hörte man eine laute Stimme 
rufen, „Anna,“ tönte der Ruf no lauter. Wie ein Pfeil 
flog Sellien in die Glut hinein und entzog fi gleidh den 
Uebrigen den Bliden ber Umftebenden, Unmittelbar darauf 
ewahrte man ben Weber, der Anna auf dem Arme trug, 
& eilend bem Ausgange näherte. Schon hatte er bie 
Schwelle mit einem Kuße überfhritten, da ſchöß das bren- 
nende Strohdach bes Giebels geräufchlos bernieder; es 
bededte die beiden Unglücklichen im Falle, die jogleich unter 
ihm zufammenfanten. Doch Hand, der geliebte Tänzer 
von geftern Abend, und noch ein entſchloſſener Mann, tra— 
ten fo nahe an bie Feuermauer heran, daß deren Gluth 
ihre Haare und Kleider verfengte. Bewaffnet mit Noth⸗ 
baten, —— ſie dieſe in die Kleidungsſtücke und Körper 
der Berunglädten ein und zogen fie noch lebend heraus. 
Sährediid verbrannt und von Brandwunden entflellt, wur⸗ 
den fie nebf der ohnmächtigen Frau in ein benachbartes 
Haus getragen, wo fie, der Pflege forgfamer Frauen über- 
wen; fogleih zu Bette gebradt und notbdärftig vers 
unden wurden. Der Berlauf aller biefer Begebenheiten 
war fo raſch vor fi gegangen, daß dazu weniger Zeit 
erfordert wurde, als ber Leſer braudt, fie zu erfahren. 
(Borifegung folgt.) 


Napoleon ud feine Minifter. 


„Ein Fürſt muß mit feinen Miniftern fo felten ale ir- 
gend möglich, und nur aus wichtigen Gründen wechſeln.“ 

Diefe Anfiht Napoleon’s fann nur auf abfolute Re- 
gierungen Anwendung leiden. Unter dem faiferlihen Re: 
gime laftete die Berantwortlichfeit ber goden politifchen 
und abminifirativen Einheit nur auf dem Staateoberhaupt. 
Die verfchiedenen Adminifirationen waren Miniftern über- 
wiefen, melde nur dem Souverain für ihre Handlungen 
verantwortlich waren. „Im Fach der Adminiftration, ſagte 


) Buhfäbtih wahr. 





Napoleon ferner, if die Erfahrung Alles.” Diefe Grund⸗ 
fäge blieben unveränderlich F Hegel feiner Regieru 
Er verabjdiebete nie einen Minifter, obne bie gebteterifäe 
Ren Gründe und vielleicht trieb er dieſe Liebe zur mini» 
ſteriellen Stabilität häufig zu weil. Wie dem fep, 
ber Widermwille, den er begte, rein Haus gu maden, 
wie er ih ausdbrüdte, hatte feine Bortheile wie feine Nach⸗ 
theile, und wenn eimerfeitd Herr Decrös fortwährend die 

arine —— hi jo hatıe andererfeitd Herr 


®aubin, ber —5—— eit, eine Ordnung in ſeiner 
Berwaltung einzuführen, wie fie vor ihm nie vorhanden 
gewefen war. 


Mitten unter den Fehlen, welche auf Anlaß feiner rd. 
nung flattfanden, fuhr Napoleon fort, ſich ıhätig mit den 
wichtigen Fragen ber auswärtigen Politik, fowie mit bem 
Aderbau, dem Handel, der Induftrie und allen einheimi- 
hen Intereſſen Frankreich's zu beihäftigen. Er bragte 
täglich “r bis zwölf Stunden entweder im Staatdrath 
oder mit feinen Miniftiern zu, welden er über die gering» 
fügigften Details ihrer Mominifration Rechenſchaft abver- 
langte. Häufig arbeitete er direct mit ihren erſten Gehül⸗ 
fen, welde er während der Sigung aus ihren Büreaus 
—* ließ, wenn die Miniſter nicht ſogleich alle feine Zwei⸗ 
el befeitigten. Der Kaiſer, allein unermüdlich, entlieh fie 
nur, nachdem er fie durch übermäßige Arbeit ermüder hatte, 
und häufig fanden fie. wenn fie in ihre Wobnung zurüd- 
fehrten, tatferlihe Echreiben vor, welche eine unverzüglide 
Antwort erheifchten. 

Einer der Minifter, mit weldem Napoleon zu Paris 
wie im Felde die lebhafteſte Correſpondenz unterbielt, war 
der Finanzminiſter Gaudin, welchen er gerechterweiſe 
ſchaͤtzte und liebte. Er arbeitete mir ihm das jährliche 
Budget aus, die Einnahme» Quellen, bie Berrheilung der 
Konde unter die verſchiedenen Minifterien und ibre Ber- 
theilung in diefen Miniflerien auf jede Art bes Dienfted, 

mmer war es in ſolchem Fall der Kaifer, welcher feinem 
Minifter berichtete, daß in dieſem ober jenem Kriegeplag, 
in dieſer ober jener Gtabt im Innern, in dieſem ober 
jenem Eeehafen die Fonds nicht zur befimmten Zeit vor« 
banden geweſen fepen, fep es zur Bezahlung des Soldes 
oder für befohlene Arbeiten oder für beſchaffte Lieferungen, 
In diefem Punkt war fein Gedächtniß bemundernswürbdig. 
So fhrich er am Morgen nach ſeiner Krönung in Mar 
land (den 26. Mai 1805) an ſeinen Finanzminifter: 

„Herr Gaudin. Sie müffen wiffen, daß ich z.. 
mit Franfrei vereinigt habe. Dee halb bine ih Sie, fi 
zu mir nah Genua zu begeben, wo ih am 25ften des 
nächſten Monats eintreffe. Treffen Sie ihre Anflalten, 
bag Sie weninftens Tags vorher anlanyen., Wir wollen 
zufammen bie finanzielle Organiſation dieſes Landes aus⸗ 
arbeiten. Da ih weiß, daß Sie nicht gewöhnt find zu 
reifen und da ih Ihnen die Beſchwerlichkeit der Reife, 
welche ih von Ihnen erbeiſche, geringer zu machen wunſche, 
fo werden Sie fih in Allem An bie diefem Schreiben beis 

efügte Note halten. Und überdies bitte ih Gott, Sie in 
einen heiligen und würdigen Schutz zu nehmen, 

„Mailand, den 27. Mai 1805 „Napoleon.“ 

In dieſer Note bezeichnete der Kaiſer ſeinem Miniſter 
feine Tagereiſen, feine Raſtorte und lieferte mit einem 
Wort, ein vollſtaͤndiges Stinerarium, würdig eine Stelle 
im „Begmweifer für eifender einzunehmen. 

Ehe er Paris verlieh, gab Gaudin ſich thätig ben Ars 
beiten hin, melde in ben brei Wodyen, bie Napoleon noch 
in Mailand zu bleiben hatte, beendet werben muf'en; bann 
reifte er ab, Am Tage nad der Anfunft bee Raifers in 
Genua, begab ſich Baudin, welcher drei Tage vorber eins 
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getroffen war, in den Palaft und fand bier Napoleon, wie 
er vom Pferde flieg, mit 


taub bededt und anfdheinend 
durdaus ermübet. 


— „Buten Tag, Minifter! fagte der Kalſer zu ihm, fo- 
bald er den Fuß auf die Erde geſezt. Haben Eie eine 
ute Reife gehabt? Ich wollte Tieber zwei Schlachten lies 
ern, als no einmal thun, was ich chen gethan habe. 
olgen Sie mir.» 
apoleon war um drei Uhr Morgens ausgeritten, um 
neun Stunden —— in einer glͤhenden Sonnenhitze 
die Gipfel der Berge zu durchſtreifen, welche Genua ums 
eben, und alle Kortiffeationen der Landſeite zu beſuchen. 
Sach einer furgen Mahlzeit fegten Beide fih an die Arbeit. 
Gaudin legte ihm einen Organifationeplan vor, melden 
er unterwegs ausgearbeitet. Der Kaiſer billige, verwarf 
oder mobdificirte einige Detaild: mehrere Stunden vergin- 
en unter biefer Arbeit, Als ber Tag fi neigte, brächte 
Am der dienſtthuende Adjutant bie Briefe und Journale 
von Paris, 

— „Ruben wir ein wenig aus,“ fagte er und öffnete 
ein Journal. 

Gaudin that daſſelbe. NRachdem Napoleon das feinige 
durdlaufen, fragte er den Minifter: 

— „Bie gebt ed zu, daß der Geurd unfrer Renten nicht 
böher if y« 

Der Cours war damald über 80 Franes. 

— „Aber, Sire, ih glaube nit, dag Em, Majefät 
über den jeßigen Cours der Öffentlihen Fonds zu klagen 
haben, melden Sie zu 10 Francs gefunden, indeß . .” 

— „Was wollen Sie fagen ?* 

— „Sire, id will fagen, daß das Reich fih nad und 
nah und in ſolchem Maafe vergrößert hat, daß, wenn 
das fortgebt, ed unregierbar wird.” 

— „IR nit diefe Vergrößerung eine Nothwendigkeit 
in unferer politiſchen Stellung, England gegenüber 7“ 

— Ich gebe es zu, Girez aber... ." 

— „Ich thue Alles, was ih fann, um den Bang ber 
Regierung nah mir zu erleichtern, unterbrad ihn Napo— 
leon lebhaft; wenn mein Nadfolger ein Ehwadkopf if, 
defto fhlimmer für ihn.” 

— „Ya, Sire; aber aud deſto ſchlimmer für Frankreich 
und Ew. Mojıfät mwürben mich nicht fo rubig feben, wenn 
ih nicht wüßte, daß ih nad ber Ordnung der Natur vor 
Ihnen fterben muß.” 

— „Bah! entgegnete Napoleon, feinem Minifter fanft 
die Wange fneipend; Sie find ein Kind. Yaflen Sie uns 
zu Mittag fpeifen,” 

Mit diefen Worten wurde bie Eonferenz, auf die Mel- 
dung, daß bie Tafel ferwirt fep, aufgehoben. Es war 7 
Uhr Abends; um 1 Uhr Nachmittags hatte fih der Kaiſer 
an bie Arbeit gefegt. CHertfegung folgt.) 


REBELLEN 

“rn Man berichtet aus Leipzig, vom 8. Deyember: „In 
voriger Woche fand hier im Saale des Gewandhauſes das jähr- 
lic) wiederkehrende Goncert zum Beſten des Fonds für alte und 
frante Mufiker ftatt. Zur Ausführung kam dabei Mendels— 
fohn-Bartholdp’s „Lobgefang”, der, zur Gäcularfeier 
der Erfindung der Buchdruderkunft componirt, einen Hauptglam ⸗ 
punkt jenes Feſtes gebildet hatte und ſeitdem nicht wieder jur 
Ausführung gefommen war, nun aber fehr bald, da das Wert 
nächftens im Drud erfcheinen fol, glei dem „Paulus“ feinen 
Weg durch die Melt antreten wird. Der Meifter hatte mehre 
Arnderungen darin vorgenommen und einige neue Nummern 


hinzugefügt. Die Sopranfolopartie hatte die Frau Dr. Ftege 
die Gefaͤlngkeit gehabt ju Übernehmen, die andern Solopartien 
waren Übernommen von ber Goncertfängerin Demoifelte Schloß 
und dem KTheaterfänger Herrn Schmidt; das Chor bildeten gegen 
hundert biefige Dilettanten. Gleich beim Beginne des Koncerte, 
nachdem der gefeierte Meiſter an das mit Blumen bekraͤnzte Pult 
etreten, warb er von Seiten bes zahlreich verfammelten Publi: 
me mit flürmifkem Beifaleruf begrüßt und von ſolchem auch 
das Orcheſter mit fortgeriffen. Bei der Aufführung ſelbſt wurde 
aus mwahrbafter Begeifterung gefpielt und gefungen und das Me: 
fultat derfelben war eine fo vollendete Zeiftung, wie man fich 
deren wohl felten erinnern mag. Mad dem Goncert wurde 
Mendeldfchn:Bartholdp vor feiner Wohnung von etwa 60 — 70 
Sängern, die zum großen Theil im Concert mitgewirkt hatten, 
ein Etändehen gebraht, und ale berfeibe, um bafür zu danken, 
mitten unter den Sängern etſchien, ertönte „dem Meifter der 
Meifter, der, wie [hen oft, fo auch heute durch die Wahrheit 
und Gewalt feiner trefflihen Werke das Innetſte unferer Seele 
erfchätterte, dem großen Kuͤnſtlet, beffen Wollen, deffen Miffen 
und beffen Können gleich mächtig find, dem kundigen und treuen 
übrer im Reiche der Töne, dem Stolz und der Zierde unferer 
tabt, unferm Felix Mendelsfohn:- Bartholdy aus tief tiefbeweg⸗ 
ter, dankerfüllter Bruft ein drelfaches feuriges Lebehoch.“ — Am 
5. Des. empfing die hiefige Gefeltfhaft des Tunneis Hertn Ritter 
Die Bull nebft deffen liebenewärbiger jungen Gattin als Gäfte 
bei einem Fefttunnel, und es hatte diefer geniale und dabei über: 
aus befcheidene Kuͤnſtler die Kreundlichkeit, am Schiuffe des Con; 
certe der Gefellfchaft einige Proben feiner aufgezeichneten Bir: 
tuofität zu geben. Bei Tiſche ward fobann dem gefeierten Gaft 
ein fAdn gedrudted Diplom als Ehrenmitglied der Geſellſchaft, 
nebſt einem vortrefflich gearbeiteten filbernen Pocale mit einfacher 
Infhrift zum Andenken überreicht, Auch bei dieſer Gelegenheit 
ſprach ſich die hohe Beſcheidenheit des großen Künftlers auf das 
unzweideutigſte aus, indem er bem Eunftfinnigen und kunſtver⸗ 
fländigen Leipzig ein Lebehoch ausbrahte, mit dem Bemeiken, 
daß das hier ihm Geſchenkte ihn ſtets baran erinnern folle, dem 
Ziele deflo eifriger nad zuſtreben, das er zu erreichen ſich vorge: 
fegt habe. — Das Neujahr wird von bier aus eine neue poli- 
tifche Zeitfchrift, ein Wochenblatt bringen, das im Meflermann’: 
[hen Berlage und rebigirt von Florencourt erfcheinen fol, der 
bisher an den literarifhen Blättern ber Börfenhalle thätig mar,” 
au Der „Erdelyi Hiradoe erzählt folgende Thatſache auf 
launige Meife: Bor Kurzem ſprach Abends in einem, an ber 
äußern Ede des Dorfes Domfus (Hättzjeger Kreis) flehenden 
Haufe ein Bär ein, ber fih, da er die Thür verfchloffen fand, 
bequem an der Schwelle niederlegtee. Wie von einem böfen 
Geift geführt, befimmt ein Wolf die Luft, auch daſelbſt einzu: 
ehren. Kaum angelangt, gruͤßte er das ſchnatchende Brumm- 
thier, welches er wahrfheinlih für einen Hund bieft, mit einem 
tiefen Biſſe. Der Bär, ein menig uͤberraſcht von diefer Lieb⸗ 
fofung, ermiederte fie boch haſtig mit einer Umarmung, die aber 
fo übertrieben zärtlih war, daß ber Wolf feinen Irrthum mit 
dem Leben bäfte. Die ganze Hundebevölterung des Dorfes ver: 
fammette ſich bei diefem Geheule und Gebrumme, die ben beiden 
Athleten, obwohl etwas ſcheu in ehrerbietiger Entfernung, Beifall 
klafften. Der Hausbewohner wollte in den Hof hinaus, allein 
dem Portier im Bärenpelze war dieß nicht recht, und um nicht 
in unangenehme Berührung zu gerathen, verrammelte jener die 
Ihre noch ſorgfaͤltiger. Morgens fand man ben auf dem 
Kampfplage gebliebenen Wolf, umgeben von den Belletriften des 
Dorfes. Der Bär war ſchon davonfpazitt. 

u", Am 2. Dejember wurde in der grofien Oper zu Paris 
die „Favorite“ von Donizetti gegeben. Seit Robert dem Teufel 
und Wilhelm Tel bat noch nie eine mufitalifche Compoſition 
einen fo allgemeinen Beifall erhalten. Um eine Idee von der 
ſchoͤpferiſchen Geiſteskraft dieſes mufitalifhen Ariofto zu geben, 
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füge ih hinzu, daß Hr. Donizetti für den Faſching in Rom 
eine Oper liefern, dann nah Paris zurüdeilen und eine Oper 
für die Opera Comique in Muſik fegen, darauf für das kaiſerl. 
Theater in Wien eine Compofition. wofär ihm 20,000 Sr. be» 
fimmt find, und im Faſching 1841 — 42 eine andere für das 
Theater della Scala in Mailand ſchreiben und dann wieder nad) 
Paris kommen wird, um eine dritte Oper für die Academie 
Royale zu componiren. Die Partitur der „Favorite“ iſt für 
40,090 Fr. an einen Parifer Muſikhaͤndler verfauft worden, doch 
bat fih Hr. Donizetti die droits d’auteur vorbehalten. 

„te In der „Biographie Beethoven's“ herausgegeben von 
Schinbier, iſt unter Vielem auch das intereffant, wo ber 
Verfaffer über das Verhaͤltniß Hapbn’s als Lehter zu Beet: 
boven berichtet; es Märt eine auffallende Stelle in den „bio 
graphiſchen Notizen von Wegeler und Ries” auf indenen es 
heißt: „Beethoven äußerte: er habe zwar einigen Unterricht bei 
Hapdnn gehabt, aber nie etwas von ihm gelernt,” Die Loͤſung 
iR auffallend genug: Haydn verbefferte Beethoven's Uebungen 
im Gontrapuntte nicht genau, ſondern ließ ihm die gröbften Seh: 
ter ſtehen. Der Componift des „Dorfbarbier", Schenk, be 
merkte dies zuerfl, und Beethoven hegte von dem Augenblide 
an ein Mißtrauen gegen Haydn und wandte fih an Schenk, 
der auch noch fpäter fein Gorteftor blieb, nachdem ſchon Als 
bredtsberger feinen Unterricht im Gontrapuntte übernommen, 
Die Erzählung diefer Begedenheiten, zumal die Schilderung des 
Dantgefühls il gegen den alten Kibrer, ale er ihm 
nad langen Jahren einmal wieder begegnet, iſt ungemein rührend. 

Lewald erzählt in feinen neuen Aquarellen folgenden tomi: 
fhen Vorfat, den er in dem Wirthshauſe an der Gränze zwi⸗ 
ſchen Schlefien und Böhmen, vor Adersbadh, erlebte: Ich mar 
fo gluͤcklich, einen reifenden Deciamator bier anzutreffen, der, 
duch meine Nähe vielleicht gefpornt, es unternahm, den Pafchern 
ein Pröbchen feiner Kunft abzulegen, Es hätte dem armen 
Teufel übel bekommen Einnen. Er mählte vorerſt Schiller's 
„Handſchuh.“ Aber kaum hatte er begonnen: Bor feinem Löwen: 
garten, das Rampffpiel abzuwarten, faß König Franz.... als 
ein böhmifher Zwirnhaͤndlet, der ziemlidy viel getrunfen hatte, 
jornig auffprang und, mit der Hand auf den Tiſch ſchlagend, 
ausrief:; Kaifer Kranz! — nicht König Franz! — Alsbald fhrie 
Alles wild duch einander: Hallunk! Kaifer Franz muß er 
fagen! — Ih hatte Mühe, dazwiſchen zu treten, und erft auf 
meine Bemerkung: daß der Kaifer Franz in Böhmen ja König 
und die Sade von dem Dichter fo gemeint fen, berubigten ſich 
die erhigten Gemütber. i Bee 

at. „Der verliebte Teufel” iſt der Titel eines Ballets, 
bas im Paris jegt Furore macht. Im demfelben kommt eine 
Dölte vor, in welder die in rochen Kattun gekleideten Zeufel 
fih bemühen, die Qualen ber Unterwelt dem Publikum, das 
immer ſehr zablreih iſt, recht handgreiflich zu machen. Ein 
junges Herrchen, nach der neueſten Mode gekleidet, ſagte neulich 
gaͤhnend im Parterre: „Gott, wie mid das langweilt; wenn bie 
Hölle und die Teufel dod nur wenigſtens naturgetrem bar 
geftellt würden!" — „Waren Sie fhon bort?“ fragte ganz 
troden ein Mann, der neben ihm faß. 

* In eimer franzdfifhen Stadt hatte ein Richter, welcher 
von Perfon gebrehlih und budiig war, von einem Buͤrger, für 
die Erlaubniß, Wirthſchaft zu treiben, Geld erpreft. Diefer lief 
aus Rache auf feinen Schild einen budligen Mann, mit einem 
Geldbeutel in der ausgefteedten Hand, malen, und darunter fegen: 
au bossu qui prend (jum Badligen, welcher nimmt). Der 
Richter verflagte den Wirth, murde aber zu einer Geidftrafe und 
sur Zurhderftattung des genommenen Geſchenks verurtheilt, und 
dem Bürger wurde aufgegeben, feinen Schild abzuändern, Der 
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Wirth ließ nun p ausftreihen, fo daß es hieß: au bossw qui 
send (zum Budligen, welcher wieder gibt). Der Richter klagte 
aufs Neue, wurde aber nicht meiter gehört. 

u". 2. Billman, einer der berübmteften Glarincttiften Euro» 
pa'a, iſt nach einer langen und ſchmerzhaften Krankheit, beinahe 
70 Jahre alt, am 28. Mov. in London geſtorben. - 

#". (Literarifhes.) „Dr. W. Zais Über das Merven- 
fieder in Wiesbaden im Jahr 1839.” — Der eben fo fein beob- 
achtende als glüdlihe Medicinaltaih Dr. Zais zu Wietbaden 
hat das Mervenfieber zum befonderen Gegenftand feiner Studien 
gemacht und find ihm micht blos feine Collegen und Mitbürger, 
fondern alle Bewohner Europa's für die glnftigen Refultate 
feiner Forſchungen und dadurch bafirten Heilmetbose den wärm- 
fen Dank ſchuldig. Denn in der fo «ten von ihm herausge— 
gebenen Monograpbie des Mervenfiebers, wie es im Jahr 1839 
in Wiesbaden graffirte, ift von ibm aud den Laien verfländlic 
zue-ft dargethan, daß das Mervenfieber zwei Stadien hat, mit 
zwei beionderen Krankheitsformen, ats erſtes Stabium das ber 
Irritation und ald zweites das der Merven; daf das erfle Sta: 
dium mu dem 42. Zage endet, und zur Geneſung oder jum 
zweiten Stadium übergeht, und daß ein jedes einer anderen 
Heilmethobe bedarf, melde fo einleuchtend einfach ift, daß dem 
kundigen, beobachtenden und vorfichtigen Arzt, wie Dr, Zais 
(ıbm jtarben von 200 nur 10) der Zod nur wenige unb nur 
wenn die Krankheit wirklich tophusartig graffiet, binwegraffen 
wird. ntereffant und wichtig, ja berubigend für ben Kranken 
ift die Beobachtung, daß die beim Typhus eintretenden Darm: 
gefbwüre kein primäres Hauptübel bilden, fondern nur einen 
aruten Dautausfchlag, fowie, daß die Krankheit aͤußerlich ein 
weißes Friefel erzeugt, deffen Eruption als kritiſch zu betrachten, 
auf welches daher genau Obacht zu geben if. — Da das Mer: 
venfieber in Europa gleih ber in Afien epibemifhen Cholera, 
bald bier bald dert epidemiſch graffirt, fo muß die aufſchlußvolle 
Darftellung der Stadien und Formen ber Krankheit, ſowie bie 
einfache und erfolgreiche Heilmethode des Dr. Zais eine wahre 
Berubigung gewähren unb verdient daher bas Büchlein ber 
größtmöglichften Verbreitung forwohl unter den Arriten ale dem 
übrigen Publikum. 

#". (Srankfurt.) Die Freimaurer Loge zum Frankfurter 
Adler dahier bat dem auf der Müdreife von Alerandrien nad 
Paris hier anmefenden Hm. Adolph Gremieur als einen 
Beitrag zu ber von ihm in Gairo gegründeten Schule die Summe 
von taufend Franken zuftellen laſſen. 


Pbpſikaliſcher Verein 


Samflag, den 12. Dezember: Ueber die merlwürdige Eigen» 
[haft einer Rupfer- Zinfiegirung, bie Bereinigung des Eplors, mit 

aſſerſtoff ſowohl, wie mit öoldildendem Bafe, augenblidiid zu 
bewirken. — Ueber bie —— der Gaſe von Kohlenfäure und 
fhwefliger Säure. — Ueber die Verbrennung des Phoephore durch 
chlorige Säure, 


Theater:-Anzeige 

© den 12, Dezember, Die gefährfihe Tante, Yuf- 
fpiel in 4 Abth. von Albint. — In den Zwifpenaften wird Herr 
Hausmann, erfier Bioloncrllik Sr. löntgl. Hobeit des Derzogd 
von Cambridge, aus London, mehrere Piecen vorzutragen bie Ehre 
haben. 

Sonntag, ben 13. Dezember. Zobanna von Montfancon, 
romantifches Gemälde aus dem bierzehnten Jahrhundert in 5 Mbtp. 
pon U. dv. Kotzebue. 

Montag, den 14. Dez. Zum Bortbeil des Herrn Eprurimaty 
(neu einfudirt): Eurpantde, große Oper in 3 Abih, von Hel- 
mine d. Chezi. Muſit von €, M.v. Weber. Abonnement suspendu. 
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Srankfurter Ronverfationshblatt. 


Sonntag, 


N” 344. 


13. Dezember 1840. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben befiimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
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Wahnfinn und Verbreden. 


(Bortfegung.) . 

Bergebend verfuchten die Hülfeleiftenden aud die beiden 
andern, noch in dem brennenden Gebaͤude befindliden Men⸗ 
fen zu reiten. Sie ſtrengten fih an, mit Feuerhafen bas 
Strob, weldes den Eingang verjperrte, zu enifernen, allein 
die Wirfung war nur no verderbliher. Das burd bie 
frummen Eiſen auseinauder geriffene Strob flammte nur 
um fo heller, färker bervor. Die leute mußten jih zu: 
rüdzieben, weil fie die Hige nicht länger ertragen fonnten, 
An Yölhen war . viel weniger au denken, ba keine 
Feueriprige fih im Dorfe befand, und das Aufgießen von 
Waſſer mit Notheimern theils ohne Wirkung bei biejer 
ungeheuern Gluth blieb, theild unmöglid wurde, indem 
man nit mabe genug herankommen fonnte. Als unthätige 
Zuihauer mußten die in großer Anzahl verſammelten 
Menſchen der gewaltigen Naturfraft bes Elementes weichen, 
waren nit im Stande zu helfen, zu reiten, fonnten nur 
bedauern. Man denke fi den Zuftand bes brennenden 
Daujes in folgender Geſtalt. Rings um baffelbe lag eine 
Mauer brennenden Strohes, dic Seitenwände glübten 
ringsum. Das Dad beftand nur aus den fablen Spar» 
ren und den vom Strob entblößten Latten, die nicht überall 
brannten, weil die erfe Wirkung vorzüglih ſich auf das 
Stroh beihränft hatte. Nur hier und da ledten einzelne 
Alammen an dem nadten Gebälfe, wie jpielend mit ihrem 
Opfer, das fie fiber genug erfaßt batıen. Der Boden bee 
Haujed war noch unverfehrt, aber im Innern gewahrte 
man dur die ſchwarzen Fenſter eine belle Gluth, die ſich 
dburh alle Drffnungen Bahn zu breden verfand. Nicht 
lange währte es, als dur eine Yufe des Bodens eine 
bobe Alammenfäule emporloderte, welche die rabenfhwarze 
Nacht Hell erleuchtete. Nur um jo fhauerliher flach gegen 
die rotbe GOluth das vom Raub geihmwärzte Gebälf ab, 
aber grauiigihön warf fie die grelen Lichter auf die ums 
gebenden, höher gelegenen Gegenfände, fpiegelte jih wieder 
in den Kenflern der benachbarten Häufer, in den Geſichtern 
der Zuichauer, mit maleriſchem Effecie. Schweigend fan- 
den bieje umber; und bier und dort hörte man eine halb- 
laute Stimme fragen: „Sollten fie ihon todt jeyn ?* Allein 
plöglid hörte man ein allgemeines „ſich, ſieh“ durch bie 
verjammelte Menge rauſchen. Der Vorhang eines Schau: 
—*— war aufgerollt, das jeinen Eindruck nicht verfehlen 

onnte. 

Auf dem noch ziemlich unverjehrten Boden des Haufes 
erſchien, wie aus der Berjenfung eined Theaters empor- 
geboben, die fräftige Geſtalt Sellien's. Ihr Nady, feft in 
die Kleider des Mannes ihre Hände gefralli, folgte bie 





geipenfige Figur ber wahnfinnigen Großmutter. Ihre 
nadten Arme und Hände, der vom Halstudhe eniblößte 
magere Hals und Naden, das ſcharf gezeichnete Geſicht, 
Rraplten im rothen Widerſchein dee Feuers; wild flog das 
aufgelöfte graue Haar um fie ber. 

„Laß mid los, verdammte Here,” brüllte Sellien, „laß 
mich los, jage ih, oder ich fohleubere Dih in den Pfuhl 
bort unten hinab.“ Dabei ſtrebte er umſonſt, die feige 
Hammerten Finger der Alten von feinen Sleidern loszur 
machen. 

„Rimm mid mit, Feuermännden,» kreiſchte die Alte, 
„mußt mich reiten, will nicht verbrennen." 

„Berbrenne in des Teufeld Namen, Satanshere; Du 
gebörkt doch dem —— So laß los, ſage ich —“ 

„Wehe, oh, die Füße brennen mir ſo, und der Kopf iſt 
fo heiß,“ wimmerte die Großmutter. Ein Schlag von 
Sellien’s Fauſt, auf den magern Hals der Wahnfiunigen 
geführt, war bie Antwort auf die erbarmungswürbige 

age. 

„Schlag mich nicht,” jammerte die Alte, „will au von 
Deinem rothben Keuermale nicht wieder ſprechen.“ Ein 
—— Schlag auf den Kopf machte die Unglückliche wan— 
en; nur um fo fefter krallte fie ihre Hände ein. Jetzt 
braden neben ihnen zwei burdbrannte Bretier des Bor 
bend ein und eine firablende Flammenſäule umgab bie 
Beiden. In verzweifelnder Todesangft ſtürzte Sellien nad 
vorn, wo ber Boden noch hielt, und fdleifie die Alte bin- 
ter fib ber. Mit einem fräftigen Fußtritte befreite er fich 
von ıhrer Umflammerung, und erflomm mit feinen Händen 
bie Yatten des Daches bis in deſſen Firſte, von bieraus 
mit den Tönen ber fchrediihften Seelenangft nah unten 
um ſchnelle Hülfe rufend, die bob unmöglihd war. Es 
ließ ih vorausjehen, daß gar lange er bieten Rettungsort 
nit werde behaupten fönnen, denn jeine Füße ermangelten 
jedes Stügpunftes; nur die Hände allein follten das Ge— 
wicht des ganzen Körpers tragen. Bergebens bemühte er 
fih, die Füße auf eine Yatte zu fegen. Der Winfel, der 
Abſtand zwifchen ihnen und dem Dache war zu groß; er 
war nidt im Stande, fie zu erreihen und glih einem 
Erhenkten im biefer Lage. Die Gluth wuchs von Minute 
zu Dinute. Auch die Wahnfinnige wurde von ihr wieder 
zu erneuten Kraftanftrengungen getrieben. Auch fie er: 
Homm dad Dad mit ihren Händen; allein als fie zufällig 
auf eine verfoblte glühende Stelle traf, ug 8 fie die linfe 
Hand los, griff Damit wieder in die Kleider Sellien's, ließ 
dann die andere los und padie auch mit diejer in gräß— 
liher Todes angſt ihren Feind, von deſſen Stärfe allein fie 
noch Rettung hoffte, und vergrößerte dadurch das Gewicht, 
bad jener bereits an feinem eignen Körper zu tragen hatte. 
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Unter ihnen brach nun ber ganze Boden ein; heil auf 
loderten die Flammen; um fie wirbelte bider Qualm, ein 
Schrei des Entfegend entfuhr den verfammelten Zufhauern. 
„Laß mic los, Satanshere,” hörte man Gellien brüllen, 
„ih kann mich nit mehr —“ 

erfhwunden waren die beiden Behalten, Eine aufs 
mwirbelnde Säule von Rauch und Aſche bezeichnete die 
Stelle, wo ein fhneller Tod ihre Dual geendet. 


(Bortfefung folgt.) 


Napoleon und feine*Minifter. 


(Bortfegung und Schluß.) 

In einem fpäteren als bem angeführten Schreiben hatte 
er Baubin aufgegeben, einen feiner Divifionschefs, über 
melden man ibm eine üble Meinung beigebracht hatte, 
nit mit nad Italien zu nehmen. Dies Borurtheil gsen 
einen Familienvater, beffen Hingebung und Fähigkeit Baus 
din zu würdigen gewußt, hatte ben legteren, welder außer- 
ordentlich gütig gegen feine rei rien war, tief betrübt, 
und er batte 7 gelobt, dieſes Borurtheil zu befämpfen, 
fobald fi die Gelegenheit dazu biete. Sie bot fi bei 
Tiſche. Als er mit Wärme ben Berbadht zurüdiwies, wels 
% — dieſem Diviſionochef laſtete, ſagte ihm Napoleon 
lädelnd: 

— „Ei was, mein lieber Herr Gaubin, ereifern Eie 
fih nicht. Regen Sie bem, was ih Ihnen über M... 
gro: nicht mehr Wichtigfeit bei, ald es verdient, 

eben Sie, fügte er hinzu, und legte den Zeigefinger ber 
rechten Hand am feine Stirn, ich habe hier zwei Häufer, 
eins für das Borurtbeil, das andere für die Gerechtigkeit. 
er — von welchem ich Ihnen ſprach, iſt nur erſt 
m erflen, 

— „Sehr wohl, Sire; aber diefe beiden Häufer —— 
ſo nahe aneinder, daß ich fürchte, die Vorurtheile Ew. 
Maj. möchten von einem ins andere ſchlüpfen, ohne daß 
Sie es darum gewahr werden.“ 

— „Seyn Sie rubig; id babe mir zwiſchen beiden ein 
Zollſyſtem aufgerichtet: Das Nachdenken.“ 

Napoleon ſprach nicht wieder mit dem Minifler über 
diefen Divifionschef, der noch zur Zeit der Reflauration 
feinen Poften beffeidete. 

Die Lieferung von gedörrten Hülfenfrüdten und — 

enem Fleiſch an die Marine hatte mehrere Male bei ben 

—— lebhafte Unzufriedenheit veranlaßt. Der Di— 
rector dieſes Lie derer tr bielt feinen Eontract ſchlecht 
und die Borftellungen Decres hierüber waren ohne Erfolg. 
Da biefer nicht mehr wußte, welches Mittel er anwenden 
ſolle, fo entſchloß er fi, zum Kaifer feine Zuflucht zu neh» 
men, ber ihm rubig entgegnete: 

— „Giebt ed denn feine Gefege, feine Gerichte? Indeß 
wenn Sie meinen, daß man ibm, bevor man zu biefem 
Aeußerſten greift, das Kapitel lefen muß, nun wohl! 
rufen Sie ihn zu mir, ip werde es über mich nehmen.” 

Die Erflärungen, welche diefer Director in Napoleon’s 
Gegenwart gab, waren fo wenig ausreichend, fo —* 
ſchidt, daß der Kaiſer feine Ungeduld nicht u bezaͤh⸗ 
men konnte und ihn heftig unterbrach mit den Worten: 

— „Genug, mein Herr! Machen Sie ſich über mid 
luſtig? Glauben Sie, daß ein Mann, welcher nidt auf 
dem Thron geboren if und welder zu Fuße durch 
die Straßen gelaufen ift, fi mit fo ihledten Grüns 
den abfpeifen —* Sie verdienten, daß ich Ihren Kon— 
tract vernichtele und Sie vor eine Commiſſion ftellen ließe.” 

Diefer Ausfall fegte den Mann fo in Angft, daß er fein 





einziges Wort mehr finden konnte, um eine Entſchuldig 

zu verfuhen, und daf bie Thränen in die Aigen * 
ten. Der Kaiſer bemerkte ed; er milderte feinen Ton und 
begann auf bie Erklärungen einzugehen, welhe ihm einen 
Augenblid vorher gegeben waren; er wies ihre Fehler 
nah, aber mit Rube und Sanftinuth. — „Nun, mein 
Herr, fagte er, indem er ibn entließ, ich hoffe, daß in Zu⸗ 
funft der Herr Marineminifter und bie Betheiligten Ihre 
Geihäftsführung nur rühmen werden.“ 

Kaum hatte diefer Director fein Eabinet verlaffen, als 
ber Kaiſer fih am Decrös wandte und einen Ton annahm, 
ber feine Entgegnung geftattete: „Was Sie anbetrifft, fo 
verdienten Sie, daß ih Ihnen tüdtig den Kopf 
wüfche, weil Sie mid in den Fall gelent haben, gegen 
einen Mann zornig zu werben, den id nicht kenne. 84 
erfläre Ihnen, daß id bei der erſten Sage, melde ſich 
gegen feine Bermwaltung erhebt, mi nit mehr an ihn 
halten werbe, fondern allein an Sie, ber Sie verantwort« 
li find für die Leute, welhe Sie annehmen, Ihre Ange 
legenheiten zu beforgen. Sorgen Sie, bas nit zu ver⸗ 
geffen.” 

Der erfte Ausbruch von Napoleon's übler Laune war 
hart zu ertragen, aber er behielt keinen Groll; fo sum 
Beifpiel verlangte er bald von Decres für einen der leg» 
ten Faſtnachtstäge einen Ball, welhem er mit feiner 
Frau und feinen Freunden — das waren feine Aus«- 
drüde — beizumohnen verfprad. 

Am Morgen diefes Tages ließ er Gaudin rufen, um 
mit ihm über ben Rechnungshof zu ſprechen, welchen er 
eben ins Leben gerufen hatte; darauf fagte er zu ibm: — 
„Apropos! Sind Sie diefen Abend mit uns bei Ihrem 
Eollegen von der Marine?“ 

— „Sire, id denfe die Ehre zu haben.” 

— „Bein Ball wirb nidt vor 11 Uhr anfangen; wenn 
Sie mid glei, nachdem Sie zu Mittag gegeffen, auf« 
fuden wollen, fo haben wir mwenigftens 3 Stunden vor 
und und wenn wir fie gut anwenden, werben wir mit 
dem Stück Arbeit fertig. Wir gehen dann hin und ſehen 
die Damen tanzen.” 

Die Elemente des jährlihen Budgets des Reiches wurs 
den dem Finangminifter von jedem feiner Gollegen in Li— 
fien geliefert, welde immer von den Belegen begleitet 
waren. Napoleon prüfte jede biefer Liften im Detail. 
Ganz befonderd waren ber Krieg und bie Marine . 
ftand feiner ——— weil dieſe die ſtaͤrkſten Aue⸗ 
ur veranlaßten und dann auch, weil feine Erfahrung 
hn hier mit den Elementen vertraut madte. Waren bie 
Ausgaben vom Kaifer einmal geregelt, fo entwarf ber 
ig bas allgemeine Budget, weiches dem geſetzgeben⸗ 
ben Körper zugleid mit der Schlußrechnung der Finanz 
verwaltung des vorigen Jahres vorgelegt wurbe. 

Gaudin langt nad Abrede pünktlich 8 Uhr in großem 
Coſtume in den Tuilerien an, fein Portefeuile unter bem 
einen Arm und einen enormen Stoß Papiere unter dem 
andern. Er findet Napoleon im friedensfaal, mit dem 
Großrichter Regnier, dem Polizeipräfeeten Dubois und 
dem Polizeichef Desmarets, Diele flatten ihm Bericht ab 
über bie Schritte, welche in ber legten Nacht geſchehen 
find, um einen Menſchen zu verhaften, der, wie man 
wußte, ganz kürzlich, mit feindlichen Abſichten gegen die 
Regierung, von England gefommen war. Geit mehreren 
Tagen war man ihm auf der Spur, und als ber Finanz« 
minifter eintrat, fagte Desmaretsd dem Kaifer, daß um 6 
Uhr Morgens der Polizei» Infpector in das Zimmer ge- 
fommen fey, in welhem dieſes Individuum geſchlafen und 
daß er ed nur um einige Minuten verfehlt habe, 
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— „Site, fagte er ſchließlich, das Bett war nod warm.“ | als man glaubt; und das Minifter» Handwerk auch, fügte 


Napoleon zudte die Achſeln und fih an Gaubin wen, | er munter hinzu. 


dend, den er leichtbin mit der Hand grüßte, fragte er ihn: 

— „Bas denfen Sie davon, Minifer? Müflen nicht 
diefe Herren Poli —— ſehr ungeſchickt fepn, daß fie 
noch einen Menſchen nicht faſſen können, welchem ſie auf 
den Ferſen figen!..... Wenn es ein Taſchendieb wäre, 
p wäre er längf gefangen; aber ein Elender, ber hierher 
ommt, mid 'y ermorden . ... Bah! bie finden immer 
Mittel zu entichlüpfen! Uebrigens, nahm er wieder gegen 
Regnier das Wort, ift das Ihre Sache er a ie 
find Frankreich für mic verantwortlid. Adieu, meine 
Herren. Rinanzminifter, geben wir in mein Eabinet.” 

Napoleon ſetzie fi mit Gaudin an die Arbeit und fie 
bradten vier Stunden damit Br Zahlen Re fchreiben und 
Additionen nachzuſehen. Um Mitternadt Flopfte man leiſe 
an bie Thür des kaiſerlichen Cabinettes. 

— ‚Nun! Ber erlaubt fih, uns zu ſtören!“ rief er 
aus und ſah auf. 

Es war Dumanoir, der Kammerherr Joſephinen's und 
von ihr abgefchidt, um dem Kaiſer zu jagen, daß der Ball 
des Marineminifters entzüdend fey und daß er mit Unger 
duld erwartet werde. 

— „Gleich im Augenblick, antwortete Napoleon. Sagen 
Sie ber Kaiferinn, daß ih mit bem Kinanzminifter arbeite. 
Wir haben höchſtens no für eine Viertelſftunde zu thun, 
und werden im Augenblid zu ihr fommen.” 

Noch eine Stunde war verflofen; Dumanoir war zum 
zweiten Male mit bemjelben Auftrag gefommen; Napoleon 
hatte diefelbe Antwort gegeben. Endlich ſchlug die Wand- 
uhr des Cabinets. 

— „Bas ift denn die Uhr da,“ fragt der Kaiſer. Und 
er rede fib und u. wider Willen. 

— „Sire, drei Uhr.” 

— „Drei Uhr? Es if —— Dieſe Uhr iſt ſicher 
verrüdt. Sehen Sie doch nad der im Nebenzimmer, mein 
Lieber; fie muß recht gehen.” 

Gaudin Öffnet die Thür bes nur noch matt von erlöfden- 
den Herzen erleuchteten Zimmers unb ſieht nad. 

— „&in viertel nah drei Uhr, Sire.“ 

— was! Sie gebt entſetzlich vor; was iſt Ihre 

14 4“ 

Der Minifter zieht feine Uhr, wirft die Augen darauf 
und antwortet lächelnd: 

— „Ew. Majeftät haben Recht; diefe Wanbubr gebt 
vor; fehen Sie, Sire... Fünf Minuten vor drei Uhr!“ 

Der Kaifer näherte fih dem Kamin, und während er 
mit dem Fuße einen längft erlofdenen Feuerbrand umiu+ 
wenden fuchte, hafteten feine Blide an der Wanduhr, einem 
wahren Meifterftüd der Uhrmacherkunſt. 

— „Ih fagte ed noch in der legten Woche zu Nittau, *) 
begann er von Neuem, Wenn man nie wilfen will, was 
die Uhr if, fo muß man mehrere Uhren haben. Uebrigeng, ift 
ed nicht ein wenig fpät, und auf den Ball von Decres zu 
begeben? Was meinen Sie?“ 

— „Sire, id bin ganz der Meinung.” 

; * „So laſſen Sie uns in unſer Bett gehen; das iſt 
effer.” 

Und nachdem er Gaudin an die Thür feines Cabinets 
geleitet hatte, fagte er zu ihm, als biefer ſich verneigte: 

— „3% denke, das war eine Sigung! Und doc bilden 
fi viele Leute ein, dag wir unfer Leben damit zubringen, 
ung zu amüflren, und, mie die Drientalen, Biscuit und 
Eonfitüren zu nahen. Das Raifer : Handwerk ift ſchwerer, 


) Der Uhrmader des Kaifers, 


Bute Naht, Miniſter.“ — 
Emil Marco de Saint⸗Hilaire. 


Zableıten. 





#'. Die mit der Vertretung der Frau Laffarge am Gaffas 
tionsbofe beauftragten Abvofaten find übereingelommen, gegen 
bie Protokolle des Affifenhofs von Zulle eine Falſchheitsbeſchul⸗ 
digung (inseription de faux) zu erheben. Dadurch wird ſich 
benn diefer unfelige Proceh noch mehr in die Länge ziehen. Ein 
Ende ift jegt kaum mehr abzufehen. Die Berhandlung am 
Gaffationshofe wird am 10, d. flattfinden. 


u. (Bwei Briefe eines preußifben Soldaten aud 
dem Feldzuge 1793.) Die Mitiheilung der beiden nal» 
folgenden, wenig bekannten Briefe dürfte ohne Zweifel noch jeht 
den Dank vieler Lefer verdienen, da diefelben neben dem Außs 
druck kindlicher Liebe einen fhönen Zug koͤniglicher Gnade Fried: 
rich Wilhelm’s 11, fo wie menſchenfreundlicher Herablaffung 
des damaligen Sronpringen, des unvergefliben Kriebrid 
MWilbelm Ill, aufpemahrt haben, — Ueber die Perfon des 
Screibers it nur noch zu bemerken, daß Karl Knoͤchel, dar 
mals Soldat unter der königlichen Garde, 32 Jahre alt und von 
ber feltenen Höhe von 17 Zoll preuß. Maßes, der Cohn einer 
armen , rechtfbaffenen Wittwe, einer Kohlenträgerin, in Halle 
war, und im feinem Dienfte, Anfangs im Halle'ſchen Regiment, 
fodann in der Potsbamer Garde, buch Pflichttreue, Froͤmmig⸗ 
keit, Befcheidenheit und gute Sitten ſich audzeichnete. 


An die Frau Wittwe Andchelin & Halle a. d. Saale in Sadıfen, 
abzugeben vor dem Steinthore im milden Mann. 
Soldaten »&adıen, 
Vielgeliebte Mutter ! 

D mit welchem Vergnügen ergriff ich die Feder, Ihr, liebe 
Mutter, die Freude zu befchreiben, die nun mit der Dülfe Gottes 
den erflen Grundflein zu Ihrem tünftigen Gluͤck feftgefegt hat. 
Gott bat nunmehr mein fo inbrünftiges Gebet erhört, und nun 
denke ib Sie bald aus Ihrer betrübten Lage zu reißen. Unfer 
fo gute König weiß nunmehr Ihre armfelige Umflände: ich ſelbſt 
mufte ihm erzählen, wie betrübt Sie als eine kranke Frau leben 
müßte. — Die UmftÄnde ereigneten fi auf folgende Art. Ich 
hatte die Made bei unferm Monardyen, und gegen Übend famen 
Ihte Majeftät aus Ihtem Zimmer in den Hof, wo ih Schild⸗ 
wacht fland. Sie fragten mich gleidy: wie geht's Knoͤchel? Ich 
antwortete: ſehr gut, Ihro Majeſtaͤt. Nun fragte er mich ferner 
nad meinen Umftänden; mer mein Vater wire? Da id ihm 
benn fagte, mein Water hätte unter dem Regiment Thadden ger 
ftanden, und märe ſchon laͤngſt iodt. Ob id noch eine Mutter 
hätte? Nun war e8 Zeit; ich antwortete mit Ja, und flellte 
Ihnen glei Ihre ganze Lage dar. Nun fagte Er: Mein Sohn, 
ich will Deiner Mutter heifen, nur muß fie noch fo lange Ge» 
duld haben, bis die Unruhen vorüber ſeyn. Er fprady noch vers 
fhiedenes mit mir und vermabnte mid, daß ich mich follte gut 
aufführen, Er wollte ſchon vor meiner Mutter forgen. Jetzt ging 
er wieder nach feinem Zimmer, Den andern Tag mußte ich bei 
Ihte Majeftät erfbeinen, wo Sie noch einmal Ihr gütiges Ver⸗ 
fprehen wiederholten, und die Gnade gegen mid hatten, mir die 
4 Kouisd’or zu ſchenken, mit bern Zufag, fie meiner Mutter zu 
überfenden,, bı6 er ferner weiter Gelegenheit haben würde, fie 
ferner zu verforgen. Ich dankte ganz unterthänig in Ihrem Nas 
men, und Gott weiß es, wie mein Herz mit Sreuden über | 
ſchwemmt war, da mich ein fo gütiger Monarch mit fo viel 
Mohlthaten überhäufte, Sen Sie nur fo gut, und beheife Sie 
Sich mit dem Geld; denn ich meiß noch nicht, wenn wie follten 
Sriede befommen, es kann fepn, es gefchieht bald, und ich weiß 
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gewiß, daß Sie Sich über diefes fo gütige Geſchenk freuen wird, 
und bete Sie vor unfern guten Aönig, wie ich auch thue. Nun, 
liebe Mutter, muß ih Ihr auch unfere Lage mittheilen. Mir 
ftehen jet im Guntersbium feit 16 Tagen, wo ber König fein 
Hauptquartier bat, und we ich au bas Geſchenk von ihm er» 
Bielt, e# liegt 5 Stunden von Mainz Lebe Sie recht wohl. 
Ich verbieibe Fhr 

Guntersblum, bis ın den Tod getreuer Sohn 
den 21. Aprit 179. Kart Knöcel. 

Vielgtliebte Mutter ! 

Da ich jet fchreibe, deucht mir immer noch, mich an einen 
angenehmen Traum zu ergegen, biefe Freude, welche ich jegt em⸗ 
pfinde, ift wohl zu groß, ald daß ich fie mit der Feder [Sildern 
Bönnte, nice mit Worten kann ich fie aus ſprechen, mein Herz 
ift zu voll, und alle Dank: und Freudenworte mödt es auf ein 
mal ausfbätten! Mutter, liebe Mutter, ich muß Ihe Freude 
benachrichtigen, daß mir dem Sten dieſes unſer gute König zu 
fih kommen ließ, da ich juſt mit meinem Kameraden in einem 
Beinen Zeitvertreib war. Ih zog mich im aller Eil an, und 

ing an fein Quartier, ba ich zu Ihm kam, fpra Er, mein 

ohn, ich ſchenke dir ein Gut, und brauche es lange Beit ge: 
fund. Ich dankte unterthänigft, aber wie mir war, kann ich Ihr 
nicht ſchreiben, denn eim ſoiches Geſchenke brachte mich im bie 
größte Verwirrung! Freudenthränen floffen aus meınen Angen, 
und ic ſtand als ein Stummer da. Der Herr Geheime Cäm: 
merer kam auf mich zu und gratulirte mir, und fagte: Sieber 
Knöhel, das Gut liegt in Weilphalen, und trägt jaͤhtlich an bie 
40 Ihater ein. Auch fügte er, daß ich müßte ein Scheffel Rocken 
kriegen, er taxitte es Über 1000 Thalet. — Ihre Hoh. der Kron⸗ 
prinz war fo gnaͤdig und druͤckie mir die Hand, und wüͤnſchte 
mir einen faugen Genuß deffelben. Liebe Mutter, nun ver 
ſchwanden alle die mich fo quilenden Gedanken Ihres Elendes, 
Gott danke ih, der mir mein Geber erhört hat, und mic fo 
reichlich gefegnet; num deſte Mutter, verwandeie Sie Ihre traus 
rige Zage in Tage ber Freude Gott weiß, weichen fo großen 
Antbeit ih an Ihrem Woblfepn nehme. — Der Brief geht 
gleich ab, alſo iſt es unmöglich, Ihr mehr Neuigkeiten zw ſchtei⸗ 
ben, fo bald ich aber die Gewißpeit von allem weiß, jo werde 
ich Sie mehr. die genauelte Gewißheit davon mitcheilen. Lebe 
Sie redt wohl. Ich verbleibe Ihr 

Podenhaim, bis ın den Tod geborfamjier Sohn 
den 6. Jun, 1793. Karl Knöcel. 

„*, (Der Blumengarten im fehsten Stod.) Manche 
humoriftifhe Gerichtöfcene aus dem vielgeftattigen Parifer Leben 
führten wie unfern Lefern vom Zeit zu Zeit vor; heute wollen 
wir auch einmal eine fentimentate, welche ſich unlängfi ereignete, 
ſchildern. Ein bübfches Mädchen antwortet mit füchterner 
Stimme: „Bier!“ als der Name Adele B+r aufgerufen wird, 
nimmt zwei muntere, rorbwangife und ärmlic, aber ſeht ſauber 
angezogene Knaben bei der Hand und tritt, den einen zur Rech⸗ 
ten, den andern jue Linken, vor. Mademoiſelle Adele ift eine 
leidenſchaftliche Blumenliebhaberin und hält deshalb am rechten 
Fenfter ihres Stuͤbchens im festen Stode ein alterliebftes Bius 
mengärtchen, in welchem fie allerlei Kinder Florens zieht. Der 
Herbft ift gelommen, bat die Töpfe ihres Blürben[hmuds ent: 
Heidet und Adele barrt fehnfüchtig dem Biumenfpender Früblıng 
entgegen. Da mird ihre Stillleben dur einen Unfall geflört, 
der ibren Sonmerfeeuden für immer den Untergang droht. Im 
legten Sturme wird eim unfeliger Mhefedatopf vom hoben Sen: 
fter entführt und ſtuͤtzt mit 
Fall wird erft dadurch zu einem wahren Unfall, daß ber Zufall 
einen Polijeiagenten vorüber führt; der zerbrochene Topf wird 


zu Protokoll genommen und damit find wir an dem fraglichen | 





.. Tim: * 
Barton — en 


Kraben zur Straße nieder. Der | 
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Punkte, ber Adele vor das Tribunal führt, angelangt. Die Sache 
liegt Mar vor und der Präfident fragt: „Was können Gie dage» 
gen vorbringen?« — Adele: „„Ei Here Präfident, ich babe ja 
ben Zopf nicht auf die Straße hinabgeworfen, fondern der leidige 
Sturmwind!"" — „Es mar aber Ihre Schuldigkeit, Ihre Blu: 
mentöpfe fo zu ftellen und zu befefligen, daß fie nicht berabfallen 
konnten, Ste werden doch nicht verlangen, daf die Worübergehen: 
den Ihrer Biumenliebhaberei wegen, Gefahr laufen, blutige Köpfe 
zu befommen?" — „Grioßer Gott! id muß arbeiten und babe 
keine Zeit,. die Töpfe alle Augendlicke herein zu nehmen, damit 
fie nicht berabfallen und mieder hinausjufegen... ich habe zmei 
kleine Brüder zu ernähren und weder Vater noch Mutter, die 
mit beifen koͤnnten.““ Das Auditorium fieht theilnehmend auf 
die Angeklagte und der Präfident fährt fort: „Gewiß macht Ihnen 
Ihr Verhaiten viel Ehre, Doch könnten Sie fib der Blumen 
nit entfdhlagen, wenn, wie Sie felbft fagen, Ihre Arbeit Ihnen 
keine Zeit zu deren Beſorgung läßt?” — „Mein, das ift rein 
unmoͤglich.“ “ — „Weshalb denn?“ — „„Wenn Sie müßten..." 
— „Spreden Sie fih ohne Furcht aus,” — „Sehn Sie, 
meine keinen Brüder würden fi um Alles in der Welt nicht 
von ihren Blumentöpfen trennen... 6 ift iht Hauptvergnügen 
den Sommer hindurch, wenn ich fie während der Arbeit bei mir 
habe... und dann... der DBater fchenkte fie uns, als wir ibm 
zum legten Male zum Geburtstage gratulirten.”” — — — Die 
Theilnahme für Adele und die Kleinen wurde im Aubitorium 
fo lebhaft, daß fi die Angellagte mit den Knaben fheu zus 
ruͤczog und das Urtheil, weiches fie freiſprach, nicht einmal ab- 
wartete, (M. U.) 


*. Die „Pannonia“ meldet aus Schemnig, 25. Nov. : 
„In unferm Städtdyem gedeiht die Ehe auf herrliche Weiſe. Seit 
eınem Jahtzehend wurden bier viele filberne und einige goldene 
Hodzeiten gefeiert; aber heute hatten wie eine doppelte Solen⸗ 
nitaͤt diefer Art. Franz Chmelnigfn, 79 Jahre alt, mit feis 
ner Gattin Elifabetb, 70 Jahre alt, und deren Hausinwobs 
ner Joſehh Martinat, 88 Jahre alt, mit feiner Frau Ve: 
reonita, 75 Jahre alt, wurden im der Pfarrkirche nad voran: 
gegangenem folennen Hochamte durch den allgemein verehrten 
Stadtpfarrer und Probflen, Heren Alois Krang, in Gegenwart 
vieler Honoratioren zum zmweitenmale getraut. Alſo zwei Ehe: 
paare in einem Haufe, die 50 Fahre lang mit einander bie 
Wirthſchaft führen!“ 

«u Ein Lehter, der feine Schuljugend zum Empfange des 
Gutsbeſitzers aufftellte, fagte: „Kinder, wenn ihr ihn kommen 
febt, fo ruft Bivat, und enthauptet euch.“ 


u’. Nicht mur die großen Maͤchte Europa’s rüften ſich und 
vermehren ibre Streitkräfte, auch das tapfere Leipziger Theater 
bat unter dieſen Umftänden geglaubt, «6 dürfte nicht zurüdblei: 
ben, und deßhalb Angely's „fieben Mädchen in Uniform“ auf 
vierzehn gebracht und das Bajonnetfechten bei denfelben ein: 
geführt. 





Theater: Anzeige. 


Sonntag, den 13. Degember. Jopanna von Montfaucon, 
romantifhes Gemälde aus dem vierzehnten Jahrhundert in 5 Abthd. 
ven A. v. Kotzebue. 

Montag, den 14. Dez. Zum Vortheil des Herrn Chrudimolo 
(neu einfiudirt): Euryantpe, große Oper in 3 Abth. von Del. 
mine v. Eheri. Muſit von C. M. v. Weber. Abonnement suspendu, 


— — — 





rdacteur: Ir. J.R. Schuftet. Drud von A. Ouerrtietd. 


en u en ee —— — 


Srankfurter Konverfationshblatt. 


Montag, 


N” 345. - 


14. Dezember 1840. 





Beittäge zum Rouderfatisnsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Abrefſe: 
An bie Nedattion des Frauffurter Ronverfationsblattes 


Duhpändler werben erfu die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren B 
—— Gen. Die befferen An titeratoren ren freundlich 
ung abzuwarten dur die Dittheilung idrer Produktionen zu beebren, und zunleis idre Honorar. 


wörfhen, nur unter obiger Huffrirt einzuf: 
dayu eime befondere wi 
Brdingungen beisufügen. 





Wahnfinn und Berbreden. 


(Bortfepung.) 
Am 2. Januar, früb Morgens, ale der Tag durd bie 
Borhänge meines Bettes hereinzubämmern begann, trat 
die Magd, welde mir aufjumarten hatte, in mein Zimmer. 
Sie zuerfi verfündete mir bie Vorfälle der verfloffenen 
Naht im Dorfe Grünewald, Schnell erhob ih mi, denn 
ih wußte, daß es fogleih Arbeit für mid geben werbe. 
Es wäbhrte auch in der That feine fünf Minuten, da er: 
hielt ih den Auftrag, mid zu der Brandftätte zu begeben, 
um die erforderlihe Unterfuhung über den Brand anzus 
Rellen. Bei meiner Ankunft an Ort und Stelle fand ic 
die gemöhnlide Ordnung wieder vor, die bad Geſetz vor- 
gefhrieben hat. Die Leute waren beſchäftigt, den Schutt 
aufzuräumen, eine Anzapl befpannter Wagen zum Weg— 
fuhren deſſelben bereit. Ein weißer Dampf erhob fih 
langiam aus F" Trümmern bes niebergebrannten Ge— 
bäudes, nur bin und wieder züngelten noch einzelne Flam—⸗ 
men, zudten rörbliche Lichter aus der Aſche hervor. Ich 
ging auf die Prandftätte zu, in der Abfiht, die Localität 
und bie getroffenen Anflalten in Augenfdein zu nehmen, 
auch die vorläufigen Erfundigungen einzuziehen, die für 
bie nadbfelgende gerichtlice Unterfuhung mir das erfor: 
derlihe Material darbieten folten. Mein Weg führte mid 
längs einem Zaune. Faf an dem Ziele meiner WBande- 
rung angelangt, ftieß ich ganz unerwartet auf einen Grau⸗ 
fen erregenden Anblıd. Zwei unförmlihe Klumpen einer 
ſchwaͤrzlichen, aufgebunfenen Maſſe lagen zu meinen Füßen 
unter ben Büſchen. Es waren die balbverfohlten Körper 
der Kuh und Sellien’s, zwei ſcheußlich entfleflte Yeichname. 
Nachdem ib auf der Brandflätie erfahren hatte, was mir 
zu wiſſen nöthig war, verfügte ih mich in bas Haus, 
mwobin bie Berunglüdten gebracht worden waren. Bei 
meinem intritie auf die Diele erblidte ih auf dem Bo- 
den liegend einen Gegenſtand, der dur ein darüber ge— 
decktes Tuch dem Anblide Neugieriger entzogen war. Was 
bieje Hülle verbarg, ahnte ich, mein mwuhte ih, ohne daß 
es mir Jemand geiagt hätıe. Meine Pflicht erbeinhte er, 
ſelbſt zu ſeben, mid dur den Augenſchein zu überzeugen, 
Zögernd hob ich den Zipfel des weißen Leichentuches, fah, 
ſah mehr, als ich zu ſehen wünſchte, und lieg ihn ſchneli 
wieder fallen. Darauf tar ip in die Stube. In zwei 
Beten lagen ber Weber und seine Tochter, gepflrgt von 
ber Frau, die ıbre Rräfre wieder geiammelt hötte zu dem 
fhmwierigen, mühſamen Werfe, das ihr bevorfiand. Db- 
gleih beide Berbrannte nad langer Krankbeu mirder 
genafen, war doch damals ihr Zufand ein beffnungelofer 
zu nennen. Die Toter war unfährg, irgend eıne an fie 


ober Anzeige 
aufgefordert. ee 





gerichtete Frage zu beantworten, Blieting fonnte zur Noth 
nd verſtändlich maden, obgleich die hoch aufgefchwollenen, 
fhwarzen Lippen, das Cinzige, was man von dem ganz 
mit Umihlägen verhüllten Geſichte ſehen konnte, ſich nicht 
einander zu nähern vermodten. Erſt dann, ald die Ges 
nefung ziemlih weit vorgeichritten war, erfuhr ih von 
ihm und Anna den umfländlihen Zufammenhang bes Vor— 
gefallenen, wie id ihm mitgetheilt habe, aus dem Munde 
der Frau aber ſchon jegt bie vorläufigen Umftände, welche 
für die Infiruction gebraucht werden mußten, 

Ih begab mich nun wieter zur Brandflätte zurüd, lobte 
die getroffenen Maßregeln und die Thätigfeit, mit welcher 
man arbeitete, und fagte dann zu den Leuten: 

„Es gebt aber nicht an, daß bie Leiche Gellien’s hier 
zum Shreden bes ganzen Dorfes hinter dem Zaune 
liegt. Sie muß in das Haus getragen werden, weldes 
er lebend bewohnte.“ 

Ein allgemeines Stilihweigen, dem ein dumpfes Ge— 
murmel folgte, erregte meine Berwunderung, weil ich ges 
wohnt war, daß meinen Anordnungen ohne Wiberfprud 
nachgelebt wurde. 

„Run was iſt das,“ fuhr ich fort, „was hat dieſes 
Schweigen, diefes Murren zu bedeuten? Spredt.“ 

Der Dorfihulze trat vor und entgegnete: 

„Derr Amtsaffeffor wollen entihuldigen; es ift mir nicht 
befier als Ihnen ergangen, Ich gab Befehl, den Leichnam 
in das Haus zu tragen, allein niemand wellte gehorden.” 
= ihm wurden einzelne Stimmen unter dem Haufen 
aut: \ 

„Er darf fein ehrlihes Begräbnig erhalten.“ 

„Er ift dur ein Gottedurrheit gerichtet, feine Echuld 
iſt klar,“ lieg fih eine Stimme aus dem Haufen deutlich 
vernehmen, 

„Er verdient es nicht beffer,“ erſcholl ed von allen 
Seiten. 

„Ruhig Leute! Stille!” rief ich dazwiſchen. „Hört mid 
einen Augenblid vernünftig an; Ihr ſeyd im Jrerthume, 
Wenn Eure Borgefegten, Eure Obrigfeit Euch etwas be- 
fiebtt, fo mäßt Sr Folge leiten, aud dann, wenn Ihr 
mit der geborenen Maßregel nicht einverkanden jeyd. Ohne 
Geborjam ift feine Ordnung im Staate denfbar. Könnte 
Jeder nad feinem Gutdünken handeln, würde jebe bürger- 
Ihe Berbindung zerftört werden. Aber nun antwortet 
mir: Warum mollt Ihr dem verflümmelten Körper jenes 
Unglücklichen fein ehrliches Grab gönnen ?“ 

„Weil Bott ibn gerichtet bat, weil er ein Morbbrenner 
if,“ war die mebrfade Antwort. 

„So müßte ja aub die mwahnfinnige Alte nicht oben, 
fondern hier liegen, denn fie faıb unter gleihen Umſtän— 
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den. Aud fie bat Bott gerichtet. Ihr nennt _Sellien einen 
Morbbremner? Wer von Euch bat es schen, daf er 
das Haus des Webers angezünder hat? Er frete vor.“ 
Eine allgemeine Stille erfolgte. „Wer fühlt fih fo all 
wiffend, um behaupten zu wollen, niemand andere, als er 
habe es geiban?" Keine Antwort. „Wer von Eud bat 
gefeben, daß Sellien fi felbft der Gefahr des Alammen- 
todes Preis gab, um Anna zu retten?" Ich, ih,” erſcholl 
ed von allen Seiten, „Nun denn, Leute,“ fuhr ich fort, 
„jo wiffen wir wenigſtens fo viel mit Gewißheit, daß er 
fein Leben einbüßte, als er eine gute Handlung beabſich⸗ 
tigte. Denkt an das Schriftwort, richtet nit, damit ihr 
nicht gerichtet werdet. Wer will jest Hand mit anlegen!” 
rief ib und büdte mid, als beabfichtige ih, ‚den Körper 
ſelbſt mit fortzuſchaffen. Alle waren bereit; in wenigen 
Minuten verlegte der widrige Anblid das Gefühl nicht 
mehr. Auch in diefem Kalle wiederholte fih eine Erſchei— 
nung, eine Lehre, bie mit bem der Menſchheit angebornen 
Breibeitötriebe in genauefler Verbindung ſteht. Eine ver- 
nünftige Borflelung, eine mit gebörigem Ernſte bewieſene 
Mäßigung, wirkt in Hundert Fällen unbedingt weit ſiche⸗ 
rer, als ein herriſcher Befehl, dem nur die ibm im Rüden 
ſtehende Gewalt Nachdruck giebt, die zum Geboren zwingt. 
Jedes Wort er ben Gegenfinn, bie Rebe die Widerrede, 
jeder Befehl das Widerfireben, jeder Zwang ben Widerſtand, 
eine Lehre, welde die Gewalthaber in dem Gefühle ihrer 
meit hinreihenden Macht fo jelten beberzigen. 
(Schluß folgt.) 





Wie .man vom Aeußeren aufs Innere ſchließen fann. 





1) Die Bergnügungen. 

Der Tanz an und für fi if fein Bergnügen; man 
liebt ihn wicht feiner felbft wegen, ſondern die liebe bedient 
fi feiner als Mittel. Männer, welde bie Jünglings— 
ſchuhe längft ausgetreten haben und denne ihre müben 
Beine nah dem Tafte drehen, Mädchen und Frauen, welde 
bäßli find und dennoch die verlichte Spmnafif des Wal- 
zers, der Galoppade, bes Conıre- Tanzes eifrig pflegen, 
ind Opfer einer geheimen oder eingeftandenen Leidenſchaft. 
Wenn eine fhöne Frau, auch nah ihrer Verheirathung, 
bem Tanze noch leidenihaftlih ergeben bleibt, fo if ihr 
Herr und Gemahl allerdings ſehr au beflagen, fie aber 
nod mehr, denn fie bat, wie Harlefin fagt, das Ungläd, 
die Frau eines — — — zu ſeyn. Und das hat doch immer 
feine unangenehme Seite. 

Das Spazierengeben ift ebenfalls an und für ſich 
fein Bergnügen. Den Greifen gemäbhrt es eine nützliche 
Bewegung, ben Liebenden einen Forwand, den Eitlen eine 
Gelegenheit, fih zur Schau zu flellen, den Müßigen ein 
Mittel, die läftige Zeit zu tödten, 

Die Tafelfreupden find das Bergnügen geiftreicher 
Leute, die blafirt find, aber auch gewöhnlicer Menden, 
die das reifere Alter erreiht haben; nur ſchärfen fie den 
Geiſt jener, während fie bie Kähigfeiten dieſer noch mehr 
abjtumpfen. Der geiftreihe Diann erniedrigt fi nie zur 
Sefräßigfeit, er ift mindeitens Feinchmecker. Der gewöhn⸗ 
lihe Menih bringt es höchſtens zur Gefräßigkeit. 

Die Jagd fann einem begabten Beifte eine Unterhal- 
tung gewähren, zur Leidenſchaft wird fe nur bei einem 
rohen und ungebildeten Menſchen. Der wahre Jäger, ber 
Bolblut- Jäger, bat bäueriihe Sitten, befümmert 19 nicht 
um frau und Rinder und hat nur Gefäbl für feine Hunde, 
bie er nichtsdeſtoweniger furdıbar ſchlägt. Er if Lügner, 


Auffchneiber, und wo t von Hunden, Bild und Jagd 
die Rede if, bleibt er Jumm. er x 
Das Angeln zähit, wie jede Leidenſchaft, feine Fanatla 
fer, Befenner und Märtyrer. Zu den Fanatikern gehört 
der unermüdlihe Angler, fo zu fagen ein menidlider 
Pfabl, der in dem Boden eingemwurzelt if und kein höheres 
Streben fennt, als über die Fi des Gründlings und den 
Berfiand bes Karpfen zu triumphiren. Zu den Belennern 
gehören die ſtandhaften Fiſcher, welde an ihren Lehnſtuhl 
gefeffelt find umd trog Gicht und Podagra no ben Fiſchen 
in einer Wanne nachfiellen. Der Märtyrer gibt es viele; 
es ſind bie inglüdlihen, deren Fuß ausgleitet und bie dem 
Najaden einen Beſuch abflatıen. 
Das Reiten ift ein elegantes und gefhmadvolles Ber- 
gnügen. Wenn der Reiter fih indeß in Schuhen probu- 
jirt, wenn er nur an Feſttagen ein Pferd befleigt und auf 
einem Miethsgaule paradirt, fo läßt ip} mit Gewißheit 
annehmen, dag er ein Daarfräusler oder Kleiderkünſtler if. 
Die Toilette if nicht bloß ein Vergnügen, fondern 
für Biele eine Arbeit, für Andere eine uni. Eine Ar- 
beit iR fie für den Mann von vierzig Jahren, ber noch 
gefelen will, für die Frau von dreißig Jahren, die einem 
iebhaber fefleln will, und für die frau von fünfundbreißig 
Jahren, die einen jolhen erobern will; fie ift eine Arbeit 
für jede alte und von ber Natur Alefmütterkich audges 
ſtattete Frau; fie iR eine Galeeren-Arbeit für denjenigen, 
der nicht. der Geſellſchaft, fondern ernflen Studien ſebt, 
und ben ein bejonderer Umſtand en in feitlihem Aufs 
zuge zu erfdeinen. Sie ift eine Wiſſenſchaft, welche ter 
dbramatiihe Künftler jein de Leben hindurch flubirtz 
fie ift eine Kunſt, deren Geheimniß Frauen von freieren 
Sitten allein von Gott oder dem Teufel erhalten haben. 
Derjenige, welder immer Toilette madt, ift ein mehr als 
gewöhnlicher Geiſt; wer nicht nöthigenfalls Toileite zw 
machen verftebt, ijt ein gewöhnlider Menſch. Die Tois 
leite Liefert fa immer ben Schläffel zum weiblichen Cha— 
rafter; die Ärömmlerin zieht ſich ſchlecht an, die er 
ungefällig,, die Unorbentlibe geihmadiod, bie ehrbare 
Bürgerin lächerlich. Die Kofette erfeint prahleriih und 
affettirt, Nur die Löwin, dieſe allein fennt alle Hülfd- 
mittel der ZoilettensRunf. Sie allein verfteht die Farben 
ihrer Kleidung zu wählen und in Einlang zu bringen und 
berfelben die paſſende Weite und ben richtigen Schnitt zu 
geben. Je nach Belieben erweitert und verringert fie 
ihren Körperumfang, ftellt fie ihre Schönbeiten ins heile 
Licht und rüdt ihre Unvollflommenpeiten in den Schatten, 


2) Das Spiel. 


Derjenige, welcher jedes Spiel um etwas fpielen will, 
it mehr Spieler, ald er glaubt; feine Leidenſchaft wartet 
auf Gewinn und Berluf, fie fucht eine Gelegenheit, ſich 
zu äußern. Wer traurig unb mißmuthig wird, wenn er 
verliert, wer über fein Unglück aufidreit, wer über bie 
Stiche Rreitet, wer fih in jedem Augenblide auf die Spiel« 
regeln beruft und an die Umftehenden appellirt, — ber if 
ein kleinlicher, engberziger Menſch. Cine Stufe tiefer fin» 
ben wir ben Spieler, ber die Aermel in die Höhe flreift, 
beim Kartengeben die Finger befeuchtet und beim Zugeben 
auf ben Li flopft. Mau 

Woif if jetzt das Mobdefpiel, bad Spiel der eleganten 
Belt, die Bouillotte das der Großväter, Bingt:ets 
um bad der Matronen, Ecarts bas ber vornehmen Ge- 
fellihaft zu Brives-la-Gaillarde und Garpentras, Piket 
das der Siertrinfer und Kneipenbeſucher, JZmperiale das 
der Bebdienten, Kutiher und Stiefelpuger, Mariage das 
der unreifen Zünglinge und ber alten Jungfern. 
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Domino fpielen die Gewärzfrämer, Pojamentire und 
Rentierd ded Marais; es gefällt ben Geiftcearmen, weil 
es fie ——— und einigen geiſtreichen Leuten, weil es 
fie nicht beſchaͤftigt. — Das Billard-Spiel iſt die 
Leidenſchaft der Handlungsreiſenden, der Unteroffiziere, 
Studenten, fo wie aller derjenigen, die feine andere Ge— 
ſellſchaft beſuchen, als die Kaffeebäufer. Es ift ein aller« 
liebes Spiel, das Leute comme il faut nur auf dem Lande 
üben fönnen. Die eifrigen Shahfpieler find nur in 
der Jugend von 50-80 Jahren zu finden. Mit Ausnahme 
derjenigen, die das Spiel zu einer Wiſſenſchaft erhoben 

aben, werben bie Jünger ber Kunſt Pbilivor’s immer 
Das Triftraf ifl ein foſſiles, antediluvianifhes 
Spiel; einzelne Trümmer finden ih noch in manden Sa— 
lons des Faubourg St. Germain oder im Schooße der 
Bretagne und anderen druidiſchen Yändern. Das Das 
menfpiel wäre längf vom Erdball verfhwunden, wenn 
ed nicht der Zwillingsbruder des Schachs wäre. (Charivari.) 


Tabletten. 

Man lieſ't im der Großh, Heſſiſchen Ita. aus Lorſch, 
vom 10. Dicember: 

Motto: Sie follen ihn nicht haben den Wolf im Lorſcher Wald, 

Sie follen ihn nicht haben, fo lang die Buchſe knallt! 

Der bereits ſchon Längere Zeit im Lorfher Wald vagirende 
Wolf ift abermals den ihm geftellten Netzen mit gewohnter 
Klugbeit entgangen. — Die vielfachen, von ibm verurfachten 
Schaden haben fomohl großh. badiſcher als großh. heſſiſcher 
Seite alle mögliche Anſtalten, feiner habhaft zu werden, in Yus- 
ſicht geſtelt; — aber leider auch nur in Ausficht geftelt! Man 
mar nämlich zu der Ueberzeugung gefommen, daß derfelbe bei 
feiner befannten Fluͤchtigkeit wohl nicht eher zu erlegen fepn 
würde, als bis ein friſch gefullener Schnee eine fichere Spur ab» 
gäbe. Fuͤt diefen Fall (des Scheer) war verabredet worden, 
daß die Schägen von Worms, Mannheim, Darmſtadt und ber 
Umgegend bei Neuſchloß zufammen kommen uud den Woif 
quaest. gluͤcklich erlegen follten, Am 9. d. fiel der gewünfchte 
Schnee, aber den 10, d marın faum 30 Schügen aus ber 
naͤchſten Umgegend da. Bei dem erſten Spüren fand ſich keine 
Spur. Die Beine Schuͤtzengeſellſchaft war ſchon bereit abzuzie: 
hen, ale der Wolf plögtih vom Rhein her anfam, gefehen und 
ſogleich auch angezeigt wurde. Mod; nicht genug, «6 gelang fo» 
8 denſelben, aber erſt gegen 3 Uhr Nachmittags, in einer 

idung von bedeutendem Umfang, unmeit Neuſchloß, feitju: 
ſtellen. Die Schügen wurden angeftellt, der Wolf herausgetries 
ben und nicht gefehlt, nein dem Schügen, dem er anfam, ver: 
fagte die Flinte. Der Nachbarfhüge fland, eben weil es an 
Schuͤtzen fehlte, ju weit danon, und konnte micht fchiehen, Hier—⸗ 
auf fand der Wolf es nicht mehr für. gut, fich zu zeigen, und 
man zog ab, — Es wäre wirklich zu wuͤnſchen, daß die Hrn, 
Jagdliebhaber für diefe MWolfsangelegenheit mehr ıhätiges In⸗ 
tereffe ald Spott aͤußerten und fi dahin verabredeten, bei dem 
— * Schnee an einem zu beſtimmenden Ort puͤnkilich zu er⸗ 

einen. 

# » Der Dieter des Rheinliedes, Nikolaus Beder, weicher 
vor Kurzem um eine Gerichtöfchreiberftelle anbielt, ift auf Ber 
fehl des Königs von dem Juſtizminiſter aufgefordert worden, ſich 
zu erflären, ob er nicht lieber zw der verlaffenen höheren juris 
Rifhen Laufbahn zurückehren wolle. Hr. Beder bat fludiet u, 
war Anscultator, mußte aber aus Mangel an Vermögen biefen 
Weg aufgeben, Im Fau er nun denfelden fortfegen will, find 
ihm von Seiten des Staates jährlich 300 Thaier auf 5 Jahre 
jugefichert, follte er daben beharten, eine Gerichteftelle anzunehmen, 
fo wird ihm die naͤchſte zuertheilt werben, (Mannh. Journ.) 


«'u Die periobifch sruffifhe Lieratur kuͤndigt mit dem naͤchſt 
beginnenden Jahre die Erſcheinung zweier neuen Zeirfchriften an: 
den Ruffifben Merkur und die Gemeinnüßige land» 
wirthſchaftlie Bibliothek. Erftere, von den Herrin 
Gtetſch, Kukolnik und Polowey redigirt, zeifäle ın 4 Fectionen, 
und wird vor Allem nur Rußland zur mefentlichen Wenden; has 
ben. Letztete, von dem befanntin Journaliſten Bülgarin redis 
girt, wird fih mur im Imertſſe Rußland's der Landwirthſchaft, 
Gewerb · und Handels⸗Induſtrie widmen. So eden kundigen 
ſich noch zwei neue Zeitfchriften an: das „Sournal des Minifte: 
riums der Reichs: Domänen”, deffen weſentliche Tendenz fich auf 
Rufland’s Stariftit und feine Staartrwirthfchaftetehte bejichen 
wird, und der „Moskow te”, der weſentlich alte geiffigen Erſchei⸗ 
nungen im Gebiete der Sianen:Pänder, zunächft aber bie im Um⸗ 
fange Rußland's zu beruͤckſichtigen verfpricht. 

". Man fhreibt aus Dresden, vom 8, Dejember: „Bor 
einigen Hagen ereignete: ſich bier ein Tuftiges Quiproquo. Ein 
von bier gebürtiger Öfterreichifcher Hufarcheffigier geht in feiner 
Staatsuniform auf der Straße, Das Buntfcherfige derſelben 
fällt einem Polipeidiener, welcher dergleichen wohl noch nie ge: 
fiben, fo auf, daß er ſich dem Dffisier nähert, und ihn böflidh 
erfacht, auf das Poligeibärduu ihm zu folgen, Der Dffisier fragt: 
wehhalb? und Jener mieberhoit, ohne Erklärung, feine Witte. 
um Aufiehen zu vermeiden, das eine Weigerung verantaft haben 
würde, geht der Offizier mit. Im Bürrau angelommen, nähert 
fi diefem ſogleich ein höherer Polmeioffiziant, der den Offizier 
fhon kennt, die Urſache feines Erſcheinens erfragend, und hört 
hier zu nicht geringem Erflaunen vom Poligeibiener, baf er den 

eren mitgebracht, weil er in einem Redoutenanzuge auf ber 

traße berumgebe, was doch verboten ſey. Der Dffiziant bittet 
ben Dffisier, der Dummheit des Dieners fein Benehmen zu 
Bute zu halten, und gibt diefem einen derben Verweis. Beide 
lachen nicht wenig Über ben Vorfall, Das Geſchichtchen klingt, 
wie erfundın, iſt aber buchftäblich wahr, und hat allgemeines 
Lachen erregt.” (N. GE.) 

ru (Baltböfe in Stodholm) In Stodholm iſt nur 
Ein Baltnof, das Hotel de Commerce, mo Zimmer vermiethet 
werden; als ich aber hinfam, waren alle befegt. Meifende moh+ 
nen gewöhnlich in Privathäufern, wo man Zimmer mit Betten, 
Menbien und alten fonfligen Erforberniffen haben Bann. An 
folben Häniern findet man immer einen Aushängefhild mit ber 
Infchrift: „Zimmer für Reiſende.“ Mad einigem Suden fand 
ich ein paffende® Lecal, und ehrte in den Gaſthof zurüd, um 
dort zu Mittag zw fpeifen, Die Gaſthoͤfe find alle ſchlecht, elend 
oder, richtiger gefagt, gar nicht meublirt, und zeichnen ſich fogar 
nicht durch befondere Neintichkeit aus, während dagegen in Pris 
varhäufern die Neinlichkeit fat bie zur Pedanterie getrieben wird. 
Das Eſſen ift unerträglich ſchlecht, und ein Gafteonom müßte 
bier Hungers Sterben, Ich bin nice fehe bäktih in der Aus: 
wahl, geliche aber, daß nur ber Hunger mid sum Anbeißen 
noͤthigen konnte. In Stockholm gibt es Beine Table d’hote, fon» 
dern man ſpeiſſt nach der Karte. Die Schweden Lieben bie 
Suppe nicht, und fangen mit bem Braten an, ber aber in ben 
MWirtbehäufen unertränlich ift, indem er im Waffer gefotten, 
und dann nur etwas geröftet wird, Auch das Gemüfe ift fchlecht 
zudereitet. Statt der Beefſteaks geben fie einem ein Städ ge: 
brateres Rindfleiſch, hart wie Leber, und doch iſt dieß noch das 
eimgige Greicht, meldes man erträglich nennen kann. Von Saucen 
ift nichts in meiner Erinnerung, und mas das Sonberbarfte iſt 
in einer Stadt, dieam Meere und an einem See liegt, es gibt feine 
guten Fiſche Der beite und befiebtefte Fiſch bier if der Barfch 
(Adorre) Das Badwert ift ſchlecht, und der Salat, ein. mit Effig 
übergoffenes Kraut, abfeheutih, Hier berrfcht, wie im den Oſtſee⸗ 
provingen, die Sitte, zu frübftüden, wenn das Mittagemahl 
[bon auf dem Tifte ſteht. Das Frübftüd befteht aus geſalze⸗ 
nen Fifhen, Radieſchen, Butter u. dgl., und ſteht auf einem 
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befondern Tiſchchen. Jeder gebt babin, koſtet ben Branntwein, 
it etwas, und fegt fib dann erft an den Tiſch. Ich demeikie. 
daß von hundert Menfhen auch mit Einer war, ber nicht 
Branntwein trank, und flaunte Über die bedeutende Größe der 
Glaͤſet. Diefee Branntwein erſchien mir wide lih wegen ber 
ungewohnten Süße. Es ift eine Urt Eprup ohne den Wohl 
geſchmack, melden unfere Defiilatoren den Lıqueuren zu geben 
wiffen. Alle Tiſche im Gaflhof waren deſeht, und dod war ih 
der Eimige, der franzoͤſiſchen Wein verlangte. Im Algemeinen 
trinkt man bier wenig frangdfiften Wen, und er iſt deßhalb 
auch gewoͤhnlich won ſchie htet Quatitaͤt. Die Schweden trinken 
dei Tiſche ihren Portwein oder Madera und Feres. Das ger 
möhnlihe Gettaͤnk bier iſt Scwadrik, ein Murelding wilden 
unferm Quaf und einem ſchwachen Bier, ein Geritengebräu 
ohne Hopfen, aber die Schweden ſchaͤmen fib, im Gaſthof bar: 
nad zw fragen. Die beliedieften Speifen ber Schweden, fo viel 
ich bemerkte, find faure Mich, Beeren, mamentlih Ürbbeerin, 
mit füßer Mitb und gebratenes Fleiſch. Geſtoßener Zuder fleht 
in Steinen Gefäßen auf allen Tiſchen, weit die Schweden fait 
alte ihre Spe fen zudem. Bon bier hat ſich diefe fühe Gemehn- 
beit auch nad kLid⸗ und Gfibland gepflanzt. Wenn indes das 
Eſſen ſchlecht iſt, fo iſt es dafür auch meblfel. Der döͤchſte 
Preis für die beſten Stüffen iſt etwa 80 Kepeken (22 bis 
23 fr, ch.) Wenn in den ſchwediſden Gafthöfen Line fonder: 
tibe Erquidung für den Gaumen und Magen zu finden ift, fo 
haben dafür die Augen vollen Genuß, Die ſchlechteſten und ges 
fbmadtofeften Speilen von der Melt werben von den lieblich⸗ 
ſten Mädchen präfentirt. Ya alten Gaſthöfen, Kaffeehaͤuſern, 
und, nur mit Ausnahme der Vornehmern und Reichern, auch 
bei Privatleuten, werden alle Dienfiteiftungen im Haufe von 
Weibern verrichtet, und zum Dienft in den Gaſthoͤren wählt 
man die Shönften unter den Schönen aus. Sie find ausneb: 
mend reinli, huͤbſch und ſogar lururös gekleidet, bedienen 
freundlich, und werfen noch freundlicher zärtliche Blicke zu. In 
virlen Gailböfen erhalten diefe artigen Dienerinnen gar keinen 
Kohn, und auch, mo fie folhen erhalten, iſt derfelbe nur unbe 
deutend, 5 bis 6 Rubel Afignaren (2 fl. 20 dis 2 fl. 45 fr, 
cheinifb) menatlih. Won Seiten der Säfte iſt es nicht Sitte, 
ihnen etwas zu geben, wie dieß in Frankteſch gewöhnlich der 
Fall if. Wonon fie leben und ſich keiden, will td nicht näher 
unterfuchen, Aus dem Gaibof begab ih mich nach Haufe, um 
bafelbft Thee und Brod zu genießen, denn das weiße Bod in 
ven Bafthöfen gleicht den Jadenmahen; es iſt ziemlich ſchwatz 
und zäh. Im Allgemeinen effen die Schweden ſeht wentg Btod, 
und bieß iſt ungefäuert und getrodnet, das ſogenannte Anäde 
brö, welchem berienige, der miht daran gewohnt ift, keinen 
Geſchmack abgewinnen kann. (Aus Buigarin’s Sommerausflug 
nad Finnland und Schweden im Jabre 1838.) 

*, (Zur Phofiognomit.y Startes, raubes, ſchroffes 
Daar it manchmal ein Zeichen der Halsſtattiakeit umd des Eigen: 
finns; glatte, weiche Haare bereihnen Geduid. Kraueköpfe find 
faft immer in Begleitung von Verſtand und Liebe zum Vers 
gnügen; Kabitöpfigkeit it gemeinigih das Anzeichen eines leb⸗ 
baften, thaͤtigen ited, es ſey denn, daf der Kahlkopf fein 
Haar hervorfämmt, damit es feine Stirn dedecke; dies zeigt einen 
gemeinen, alltaͤglichen Grift an; iraͤgt der Kahlkopf gar eime 
Perücke, io ift er ohne Äfrage unter die Kıaffe ber Zhoren zu 
figen. PFrübes Graumerden iſt ein Zeichen der Mijanıhropie, 
anbaltenden Leidens, phyſiſcher oder moralifher, üvermäßiger 
Anftrengung oder auch naͤchtlicher Zerfireuungen. Was jene vols 
ien, uͤppigen Boden betrifft, welche bie Zeit mitt zu bieichen im 
Stande in, fo find fir ein Zeiten eines gleiten, rubigen. Tem— 
peraments und eines mittelmähigen Berjlandes. (Übserver.) 
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Auf Marienberg.“) 


Es dlickt fo hedr das Kloſter 
Pinab in's ſchöne Thal, 

Dier fHlägt mein Herz geirofter 
Mit jedem Abenpfirapt. 


Die Hode Pforte fhmüder 
Maria's peil'ges Bild, 
Das einfl fo mild biglüdet, 
Ein kräft'ger Gnadenſchild. 


Da ja man Sieden wallm 
Den Pfad zur frommen Klaus, 
Und hörte Krüden fallen 
Durch's hehre Gotteshaus, 


Do zosen fir die Pfade 
Deimwarie mit leichtem Biut; 
So banfıen ſie's ber Gnade 
Der Mutter, zart und gut. — 


Manch' Jar if dann verflofien, 
Kein Pilger fam zur Stell’: 
Dem Leide war verſchloſſen 

Der dehre Önadenquell, 


Da that bed Mlofres Pforte 
Der Menſchbeit neu fih auf; 
Eo jieien aller Orte 

Die Kranken num herauf. 


Die milden Durlien fließen 
Durch ben geweidten Bau, 
Und ihre Perlen giehen 
Den kühlen Lebendipau, 


Und firigt ein Yeitenblaßer 
PDinunter in die Alutd; 
Berläßt er bald die Waſſer, 
Im Unttig friſche Gluth. 


Er geht und danft das Leben 
Dem Herrn als Dochgewinn, 
Der für fo edles Stechen 
Begeiftert open Sinn, 


Denn was Maria's Gnade 
Man einft gedanket nur, 
Erzielen jept bie Pfade 

Der Kunft durd die Ratur. — 


Mag auch die Form fid ändern; 
Bas fies fih groß erweilt 
Den Zeiten all und Fändern, 
ZA edlen Wirkene Geift. 
au A. Henninger, gen.-b. TZaunide, 


*) Marienberg, bei Bopparb a. R., meiland ein abeliges Brauen- 
flift, jept eine Koltwafferhrilanftalt begrändet und geleitet durch 
den gerübmten Arzt Herrn Dr. Schmiß. 


Iheater- Anzeige, 

Montag, den 14. Dez. Zum Vortheil des Heren Ehrupimatr 
(nen einftudirt): Eurpantde, große Oper im 3 Abid. von Pel+ 
mine d. Chezi. Dufit von €, M.v. Weber. Abonnement suspendu. 
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Wahnfinn und Berbreden. 


(Säluß.) 

Zufrieden mit meiner Verfahrungsweiſe, fehrte ich beim. 
Ich fühlte das felbfigefällige Wohlbehagen eines Bolfe- 
rebners, deffen Argumente den Willen der Menge wie ein 
ſchlankes Rohr regieren. Nicht wenig überrafdt, aus bem 
Taumel meined moralifhen Uebergewichts — Entzüdens 

eriffen und empfindlich verlegt in meiner Eitelfeit wurbe 
de, als ih nad wenigen Tagen die Nachricht erhielt, daß 
trog meiner Anfirengungen, trog meiner Gründe, die Leute 
zur Bernunft zu bringen, gleihwohl das Gefühl die Ober- 
and behalten hatte, indem faſt Fein einziger Bewohner 
es Dorfes der Leiche Sellien's zur Ruheſtätte gefolgt 
war. Aud in mir felbf gewann dieſes Gefühl die Herr: 
Schaft. Obgleich feine —— Sellien's vorlag, welche 
mit der Brandſtiftung in einer unmittelbaren Verbindung 
Rand; obgleich nur eine Menge entfernte. Anzeigen, bie 
nur Argwohn, Verdacht, Bermuthung erzeugen, aber feine 
Gewißheit, feine Weberzeugung gewähren fonnten, inde 
Die Möglichkeit, eine dritte Hand, ein unglücklicher Jufa 
2: den Brand verurſacht, dadurch nicht ausgefchloffen 
lieb, auf mein Urtheil ihren Einfluß ausübten, ſprach doch 
mein inneres Gefühl, mein Glaube ihn nicht frei von der 
Schuld. Aud der Geſchworne wird das gewichtige Bort 
Schuldig nit ausſprechen, ohne von den Gründen feiner 
moralifgen Ueberzeugung fih Rechenſchaft abgelegt zu ha- 
ben. Jeder einzelne der Gründe war nicht vollmidtig 
enug, um ibn ber That zu bezüctigen; nur bie Geſammt⸗ 
eit derjelben, in ihrer Berbindung zu einander, fonnte 
ierzu binreihen. Dinweg aber mit jenem Argumente ber 
yſtiler und der Menge, benen das Ungewöhnliche beque- 
mer if, um ſich das Denfen zu erfparen. ottesurtheile 
find nichts anderes, als fichtbare directe Wunder, welche, 
bie Gtenze des erfenndbar Natürlichen überfäreitend, un: 
mittelbare Einwirkungen einer übernatärliden Kraft aus« 
maden. Dergleihen gibt es aber heute zu Tage nicht 
mehr, und der Glaube an fie muß mit dem Namen Aber: 
glaube geftempelt werden, Auch denen, welde bier von 
einer Borberbeftiimmung, von einem unabwendbaren Fatum 
fpreden wollten, ſey die Erinnerung an eine freiheit des 
menſchlichen Willens, an den mittel des Berflandes er 
fennbaren Unterſchied und die durch die Vernunft zw tref- 
fende Wahl zwiſchen dem Guten und Böfen, nur kurz 
een 
Hein angenommen, bie That ſey erwiefen, fo verſchwin⸗ 
bet der Abſcheu vor ihr mehr und mehr, und ein inniges 
Bedauern tritt an feine Gtelle, wenn man erwägt, durch 
welche Berfettung von Begebenheiten, die das Gemüt) 
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Sellien’s ergreifen mußten, durch welches Zufammentreffen 
außergewöhnliher Umftände ein Entſchluß bervorgerufen 
wurde, ber ungeahnt, dem Arglofen fremd, faft allein dem 
Zufalle feine Erifenz jdhuldete. Hätte feine Mutter ſich 
nicht verbrannt, nicht das feurige Maal die Nedereien und 
bieje wiederum den harten trogigen Sinn erzeugt; hätte 
nit die Phantafie bed Wahnfinns einen Gedanken erwedt, 
ein Bild bervorgezaubert, das unglüdlierweiie in ber 
Erinnerung haften blieb; hätte nicht der plögliche Ueber⸗ 
gang von der heitern Freude, die Feſt und Tanz bervor- 
gebracht, zum Zorne, hätte nicht der Genuß hitziger Ge— 
tränfe, flatt die Leidenſchaft zu betäuben, fie zur Flamme 
angefacht; fo würde auch hoͤchſt wahrſcheinlich jeder Ge⸗ 
danfe an ein Verbrechen ferne geblieben jepn. 

Schöne Leferin, jegt ein Wort zu Dir, wenn Du erlaus 
ben willſt, Did mit dem vertraulihen Du anzureden. Ich 
fenne Deinen Beihmad jo ziemlich, weiß, dag Du unbe 
friedigt diefes Bändchen bei Seite legen würde, wenn Du 
nicht erführeh, was aus Anna und ihrem Wetter Hans 

eworden if. Du erwarteft jetzt gewiß von mir, dag ich 
n Bıctor Hugo’s Fußtapfen trete. Nachdem nämlid der 
Ardidiaconus von Notre Dame =. etwas weniges an 
dem Kirchendache mit ben Hänben de ngen und gejappelt 
at, machte er ed eben fo wie GSellien und fiel berunter, 

amit hätte eigentlich die Geſchichte zu Ende fepn können, 
wie ed aud Flug von mir geweien wäre, hätte ich unter 
das vorige Eapitel ſchon den diden Strich gezogen und 
mit einem gehörigen Knalleffecte geendet. Statt deſſen habe 
$. bie üble Gewohnheit befolgt, wieder meine eigne werthe 

erfon Dir vorzuführen. Bictor Hugo endigt mit einem 
Gapitel, überfhrieben: Mariage de Phoebus; id hätte billi- 
ger Weile noch eins ſchreiben follen, betitelt: Mariage de 
Hans, allein es thut mir in der Seele weh, Di nidt 
damit befriedigen zu können, denn aus der Hochzeit wurde 
nichts. Anna war durch die furdtbaren Brandwunden fo 
enthellt worden, daß Hans fi ſehr bald nad einem glat- 
tern Belihte umfah, dann von feiner Braut treulos ver- 
laffen wurde, und barüber ſich fo grämte, baß er unter 
die Soldaten ging. Damit wäre ja nun Alles zu Ende, 
Dein Haar, weldes fih gewiß vor einer Bierteltunde er 
fledlih zu Berge gefträubt hat, wird fi jest hoffentlich“ 
wieder glatt angelegt haben, denn nur um den Sturm 
Deiner aufger taten erven vor dem Schlafengeben zu be- 
fänftigen, Deine Gefühle nit fortwährend auf bie Folter 
zu jpannen, ſchrieb ich diefes legte Eapitel. Damit aber 
nit irgend ein Cauchemar in Geftalt der wahnfinnigen 
Großmutter Deinen fanften Schlummer flöre, rathe ih 
Dir, noch geſchwinde die folgende Erzählung zu leſen und 
dann erfi das Licht auszupugen. 
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» 2 Der Gclavenmarkt in Zunis * 

Der Berfaffer ih fo eben von einer —— Reiſe in den 
Barbaresken ⸗Staaten nah Paris zurüdgekehrt. n langer Aufent- 
halt dafeibfi, hat ihn mit-ben-Sitten und Bewohnpeiten der Mauren, 
ber p en, Ratififhen uhd inbufiriellen Lage bes Landes ver⸗ 
traut gemadt. Er if gegenwärtig mit Orbnung ber Materialien 
feines Bert befpäftigt, hat aber bereits bin und wieder Brucd- 
Hüde veröffentlichh, aus denen wir das Folgende beraudhpeben, 
welchee wir bem CGonstilutionnel entnehmen.) 

Der Sclavenmarft liegt. am obern Ende ber Stabt, und 
iR ein ziemlich Feiner vieredter Platz, von Schmwibbogen 
getragen, unter welchen die Neugierigen, bie Käufer und 
die Sclavenhändler ji ergeben, und umgeben von Meinen 
dunfeln Boutifen, worin verſchiedene Gewerbe betrieben 
werben; aud eriftirt in einer ber Eden eine Wintelfneipe, 
in der zahlreiche Beſucher fih laben und ihre Pfeifen raus 
33 in ber Mitte des Marktes erhebt ſich drei bis vier 

‘son der Erde eine vieredie Eftrade, die mit * 
und Matten belegt und von einer kleinen leichten Balu— 
abe, grün bemalt und von feinen Säulen im mauri- 
Gen Geſchmack durchſchnitten, umgeben if; in jebem Win- 
el dieſer Eſtrade fteht eine flcinerne Säule, welche die 
tuppelförmige Dede trägt, in der bier und dba Löcher an- 
ebradt find, welche einem zweifelhaften Lichte Einlaß ver- 
Betten und zu gleider Zeit dazu beitragen, den Markt 
fühl zu erhalten. 

In dem Innern biejer Eſtrade, welche 12 Fuß im Ges 
vierte haben fann, befinden fi die Makler, reife mit 
weißem Barte, in geldem feidenen Gewanbe, die Brille 
auf der Nafe, ernfibaft die vor ihnen liegenden Piaſter 
zäblend und ihr Zählen nur unterbrechend, um irgend 
eine Notiz nieberzufreiben; vor ihnen und ihnen den 
Rüden jufehrend, ſeht man, miebergehodt auf den Matten 
die unglädlihen Dpfer der Speeularion; ich zählte ihrer 
meunzehn im Innern der Eſtrade; adt faßen auf einer 
Reinernen Bank, welche außer ber Baluftrade angebradt 
if, und find folgeweiie den Bliden bes Publitums-mehr 
ausgefegt. Ich dachte Thränen zu fehen und Traurigfeit 
auf allen Gefichtern ausgebreitet; wie groß war aber mein 
Erftaunen, als id die, Selavinnen mit einander ſchwatzen 
und laden fab, als wenn es fih um bie gleichgültigſte 
Sade von ber Belt gehandelt hätte, und doh hängt ihr 
Glück von dem Herrn ab, der fie wählt. Die Negerinnen 
waren faft alle jung, aber von der ganzen Anzahl hatten 
nur zwei oder dreiein paffables Geſicht; die andern waren 
entfeglih mager oder hatten eine äthiopiſche Phyfisgnomie; 
einige uralte ſchienen nur von ihren Herten auf den Markt 
gebradpt zu ſeyn, weil fie Nichts mehr mit ihnen anzufan: 
gen mußten, und froh waren, fid ihrer um jeden Preis zu 
entlebigen. 

Indeß ſtrömten die Käufer herbei. Faft alle waren 
Mauren, die der reihen Klaſſe anzugebören ſchienen, wie 
ihre langen feidenen Gewänder, ihre Gürtel und Turbane 
von foftbaren Stoffen, und namentlid die Rundung ihres 
Bauches, ein eben fo entſcheidendes Zeichen des Wohllebend 
in Afrifa als in Europa, zur Genüge bewieien; in einer 
Ede wurbe ein rei gezäumtes Pferd, mit einem mauri— 
fen Sattel von blauem Sammet, ſehr fünftlid mit Silber 
geftidt, von einem jungen Neger gehalten, weldyer wartete, 
bie fein Herr mit jeinen Anfäufen fertig war, und wäh 
rend deß eifrig plauberte. 

Eben wurde der Markt eröffnet; ſchon ertönte der Ruf 
der Sclavenbändler: miatian, miatinn oa kamsinn, tikla 
miatt (200, 250, 300, nämlich Piafler.) Nichts ſchien mir 
feltiamer, als bie Art, wie fie ihre Waare anboten; fie 
ließen die unglüdligen Negerinnen auffteben, ziemlich ars 
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'um, unter Wiederholung ihres Rufes; wer 


vinnen zu verkaufen hatte, führte an jeder Di. 
man hätte glauben fönnen, einen Famikenyaten dx u. 
ber feine beiden Kinder führt, oder, wenn man das... 
will, einen Tänzer, ber zwiſchen zwei Tänzerinnen 
und ein Avani-trois in der Paftourelle zu Tanjen im 
griff if. Häufig wurden die-Regerinnen von einem: Bäu- 
ter in der Menge, angehalten ;. fogleih begann ber Berläus 
fer entweder die Reize oder bie häuslichen Talente der 
Waare zu preijen, aber der ünbeweglihe Maure, welder 
dem Geihwäg des Berfäufers fein Ohr zu Leihen ſchien 
und ſich ſelbſt von ihren phyſiſchen Eigenſchaften überzeu⸗ 
gen wollte, bis er im Stande ſey, über ihre moraliſchen 
Eigenſchaften zu urtheilen, fahte den Arm der Sclavin, 
drückte und betaſtete ihn, um ſich von ſeiner Feſtigkeit zu 
überzeugen, inſpicirte hoöchſt ſorgfältig das Innere ber 
Hand, ließ ſich dann, wie ein Arzt, wenn ihn ein Kranker 
zu Rathe zieht, die Zunge jeigen, fab die Zähne und das 
aupnpeiie nad, langte mit der Hand in die Jubba Cdas 
ewand) und verfiderte ſich daß der Buſen feſt fey, end⸗ 
lich ließ der Berfäufer die Negerin hin- und. bregehem, 
ganz jo wie ein Roßkamm eine Stute mandvriren läßt 
Die meiften Käufer zeigten fi Ahwierig, fomopl was den 
Preis ale was bie Qualitäten des Subjecis betraf, und 
gingen weiter. Bismweilen wird bie Sclapin funfzehn His 
zwanzig Mal jo unterfucht, betaftet und gehandhabt, ehe fie 
einen Herrn ober eine Herrin findet, denn unter ber Zabl 
der Käufer befinden fh mauriſche Weiber, welche für ihr 
Hauswelen Negerinnen einfaufen wollen und dieſe Claſſe 
von Käufern it am allerſchwierigſten und macht bie meiften 
Anfprüde. Was die Epriften betrifft, fo’ fönnen fie nur 
unter ber Hand und durch Bermittelung eines Mauren 
Sclaven faufen, 

Id bemerkte in der Menge einen alten Mann, welder 
feinen Sohn mit fi gebradt hafte, einen jungen Menſchen 
von 14 bis 15 Jahren, welder ber Befihtigung der Ne— 
gerinnen eine ganz bejondere Aufmerfjamkeit zu widmen 
ſchien. Ib weiß nit, welder geheime Grund ihn vers 
anlafte, jo bis in die geringften Details —— aber 
fein Blick haftete nur auf den jüngſten und ſchoͤnſten, und 
immer bat er ſeinen Vater, ſeine —* auf dieſe fallen zu 
laſſen; übrigens ſchien der gute alte Mann ihm darin höchſt 
gefälig zu feyn. Unterdeß gingen die Shmudiaddenhänd- 
ler, deren Straße auf den Sclävenmarkt ausmündet, ber- 
um und boten Ringe, Korallenbalsbänder und goldene 
Ketten von bejonderer Form feil, melde‘ man 1egr mohl 
Sclavenketten nennen fönnte. Da bie meiften biefer rer 
ſachen einen ziemlich mäßigen Preis hatten, fo trug es ih 
bisweilen zu, daß ein Kaufmann einer Negerin ein Ger 
ſchenk u entweder um fie munterer zu maden und 
deshalb eher anzubringen, oder um fid vor feinen Eon 
ceurrenten auszuzeichnen. Ich (op fünf bis, ſechs Sclavinnen 
verfaufen, welde ihren neuen Eigenthümern mit der größ⸗ 
ten Ruhe und der vollfändigkten Gieichgültigkeit folgten. 
Nebrigens haben fie, wenn fie mißbandelt werden, das 
Recht, von ihren Herren zu verlangen, daß dieſelben fit 
wieder verkaufen. j GE 

Im Innern der Eſtrade hatte ich eine dieſer Ungluͤdlichen 
bemerkt, hager, abgezehrten Antlitzes und mit dem Gepräge 
des Elends und des Kummers; neben ihr Aland ein kleines 
Mädyen von drei bis vier Jahren, und an ihrer Druf 
lag ein Knaͤbchen von fünf bis fechs Monaten. Bon 
telden bewegt über dies traurige Schaufpiel, kaufte ih für 
einige Raruben Birnen und lıgte fie auf die Matte, au 
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F gr betrachteten mich ‚mit einem halbdummen Staunen, 
ma Hocinlig nicht zu, begreifen im, Stande ‚waren, 
rin Rumi (Eprift) ein de baben könne. Das, fleine 
Kochen ftürzte über bie Früchte ber, ohne darauf zu achten, 

r, fie famen; die Mutter äber, einen Augenblid übers 


he 
, — mein Thun, führte abwechſelnd nad mauri⸗ 


em Gebrauch, ihre Hand an Hertz und Mund und ihr 

iR fagte niit, was fie fühlte, 

Einige Augendiide nachher, ale ib in der Menge ders 
umging, fühlte ich meinen Arm betübren, ich drehte mi 
im; "es war bie *5* mit ihrem Sinde im Arm und 
begfeitervon'ihter Meinen, weldpe fh an ie Ping. Bon 
ihrem Herrn binweßgeführt, um mit ihrer jungen Familie 
verfleigert zu werden, hatte fie mid bemerft, und ihre 
Stirmw;, dann ihre Lippen auf meinen Arm beugend, küßte 
fie mir die Hand und dankte mir auf ihre Art für bie 
ſchwache Erleichterung, welche ich ihrem Dramgfal gebracht. 

ch geſtehe das ich mich jhämte in dieſem Augenblide, 
nicht weil ich fo in einem Haufen von Mauren; die mid 
anpafften, von: einer Megerin angeredet "wurde, ſondern 
weit ich fo heiße Dankjagungen für eine fo einfache Hand» 
küng verhielt; das Gefühl, welches ih empfand, war zus 
glei füß und bitter; ich hätte nie geglaubt, dag man für 
einige Raruben jo viel Beramügen fi verſchaffen könne, 
unb gewiß abnte die arme Mutter, als jie meine beſcheidene 

Gabe empfing, nit, daß der Anblick ihrer Heinen Tochter 
mid in Gedanken nad Frankreich verjegt und daß eine 
ſchmerzliche Erinnerung vielleicht. einen größeren Autheil 
an memer Handlung hatte, als das Mitleid, 

Felir Flafhenafer. (Bit. u. frit. Bleder Börfenh,) 


TZabhertten. 

Eine koſtbate Schrift it zu Toulon im ber Bibliothek 
des verftorbenen Hrn. Hetnandez, der zwei Mal Deputirter im 
gefeßgebenden Körper und erfier Oberarjt der Marine war, auf 
gefunden worden. Es ift ein Manufeript von 14 Seiten. über 
bie politifche umd miilitäeifche Lage des Departements Gorfica 
am 4, Juni 1793, ganz von der Hand Napoleon's geſchrieben, 
als er noch nichts mehr als Artillerie» Hauptmann war. Diefe 
Schrift, die authentifh iſt, und bie Unterfhrift Bonaparte, 
Dauptmanns im 1. Artillerie-Regiment, trägt, iſt 
ohne Zweifel die erſte politiſche Schrift des; großen Mannes, bie 
durch ihren laconifchen, ‚beifenden und ſchneidenden Styl durch 
blidten läßt, bis. wie weit ber. bloße Hauptmann geben wuͤrde. 

u', Cs werben jetzt Verſuche gemacht, das Alpaca, ein 
bier, weiches zu dem Geſchlechte der klama's gehört und auf 
den Gorbilleras von Peru heimiſch ift, in Schottland zu acclir 
matifiren, Geiner ‚Mole wegen fehr geichäst, wird es auch in 
ben Parks der reichen Peruaner als Wild gehegt und liefert ein 
Fleiſch, das dem. des Wildprets gleihlommt. Das Alpaca ift 
weiß, beaun ‚aber, gefledt vom Farbe; es ſchwitzt micht, wie bie 
Schaafe und braucht daher nicht eingefchmiert zu werden; feine 
[were Wolle, die fo fein. wie Seide if, giebt ihm genägenden 
Schub gegen die Witterung in den Gebirgen von Peru, two vier 
Monate hindurch im Sommer ungaufhoͤrliche Regengüffe ſtattfin⸗ 
den und da die Alpaca's ummittelbar unter der Schneelinie zu 
finden find, fo darf man annehmen, daf ein Baltes Klima ibnen 
feib im Winter zufagen wird. Seine Nahrung beſteht aus 
„Zeho,“ einer Art weitem Grafe, das auf allen Gebirgen über 
einer gewiffen Höhe wählt, und man darf daraus abnehmen, 
daß es exiſtiten kann, wo felbft Schaafe nicht mehr fortlommen 
koͤnnen. In der Wolle des Alpaca befindet fich keine fette thie- 
tiſche Subftang, fo daß es keiner Mäfche vor der Schur bedarf 
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xend der Handels: und ufaliut⸗·⸗Kriſis des Jahres 1837, ais 
Hochland Wolle zu 34, d. ‚per Pfund verkauft wurde, wurde für 
xwa ;1,000,000, Pfund Alpaca-Wole 2 shs und‘ 2 sh. 6 d; per 
Pfund bezahlt; im Ganzen follen ‚etwa. 3,000,000 Pfund biefer 
Mode aus Peru in Schottland eingeführt worden frpn, Die 
aus der Alpaca Mole gemirkten Stoffe: haben, viele Achnlichkeit 
mit Seidenſtoffen, und koͤnnen für den dritten Theil des Preifes 
der Seibenfloffe fobricirt werden. 

u’. Am 7. Juni 1520 fand eine. Zuſammenkunft flatt zwi⸗ 
ſchen den Königin Franz. I; von Frankreich und Heineih VIH. 
von England. auf einer offenen Ebene zwiſchen Guisnes und 
Ardtes. Die beiden Könige und ihr Gefolge beeiferten ſich 
um die Wette, ihre Pracht in ausſchweifender Verſchwendung zu 
zeigen, ſo daß diefe Gegend davon ben Namen des Lagers vom 
Soldftüß erhielt. Der Marſchall von Fleuranges, der felbfk 
gegenwärtig war, gebenkt eines Umftandes, der in unleren Zagen 
feitfam ‚fcheinen muß. Nah den Zurnieren, fagt er, erfchienen 
bie feanzöfifchen und englifhen Ringer und rangen miteinander 
in Gegenwart der Könige und der Damen. Die Engländer 
waren Sieger. Darüber wurde ber König von England, welcher 
fih darauf mit dem Könige von Frankreid in ein Zelt begeben 
und mit demfelben geirunten hatte, fo fehr in Eptafe verfegt, 
bad er den König Franz beim Kragen faßte mit den Worten ; 
„Bruder, ic muß mit Ihnen ringen!“ Zugleih gab er fid 
ein paarmal Mübe, ihm ein Bein unterzufchlagen; aber ber 
König von Frankreich, der eim guter Ringer war, ſchlang fich 
um den Leib feines Gegners und warf ihn zu Boden. Der ! 
König von England, den dies verdroß, wollte von neuem wieder 
anfangen, allein er wurde daran gehindert. 

#'. Nicht minder ritterlich denahm fi König Franz I. von 
Frankreih im 5. 1523, als die Erbitterung zwifchen ihm und 
Kaifer Karl V. auf einen hohen Grad gefliegen war und ber 
Kaifer, wie aus Gaillard’8 „Histoire de Frangois 1.“ (Bd. 2. 
S. 470) fi ergibt, ihm zu einem Zweikampf herausgefordert 
hatte. Er nahm die Herausforderung an und es lag nidt an 
ihm, wenn der Zweilampf dennoch nicht flattfand, ungeachtet 
besbaldb mehre Botſchaften hin und her gefandt worden waren, 
welche die Mobalität bes Zweikampfes betrafen und mit gegen» 
eitigen, fait bis ins Pöbelhafte fallenden Beſchimpfungen und 

cheltworten begleitet waren. Nach andern gleichzeitigem Berich⸗ 
ten fol Ftanz 1. der Herausforderer gemefen feyn. Allein act 
Sabre nachher führte der Kaifer, nachdem er feinen Einzug am | 
6. April 1596 in Nom gehalten hatte, in einer Anrede an den 
Popſt gegen den König Franz 1. die naͤmliche Sprade, „Wir 
wollen”, fagt er, „nicht fortfahren, das Blut unferer unfhuldigen 
Unterthanen muthwillig zw vergießen;. laßt uns unfere Händel 
perfönlih, mit Waffen, die er (Franz 1) feibft wählen kann, 
in bioßen Hemden, auf einer Infel, einer Bräde, einer in einem 
Fluſſe vor Anker liegenden Galeere ausmachen.“ Als jedoch die 
frangöfifhen Gefandten Tags darauf eine beutlihe Erklaͤtung 
verlangten in Beziehung auf Das, was ber Kaifer hinſichtlich 
des Zweikampfes gefagt hatte, erklärte Karl felbft wieder: „Sie 
möchten feinen Vorſchlag nicht als eine formliche Herausforderung 
ihre Heren anfeben, fondern als ein Mittel, dem Blutvergießen 
zuvorzukommen.“ 

u’. (Der Theebau in Java, — nad den Mittheilungen 
eines damit befchäftigten Beamten, in der, „Tijdſchrift vor 
Mesrlands- Indie.) er feinfte und fchmadhaftefte Thee wird 
in Sandflriben gewonnen, mo das Fahrenheitiche Thermometer 
Morgens 58 und Mittags 74° zeigt, während in märmeren 
Strihen geößtentheild nur Mittelforten gedeihen. Uebrigens hängt 
die Qualität des Thees ſehr mefentiih von der Behandlung im 
den Fabriten ab; ber Pflanzer Bann fein Produkt nur in vier 
Kiaffen eintheilen, nämlich: in Kronen (bie oberſten Spigen ber 
Zweige), feine, mittel und grobe Blätter, Mit Bezug auf dieſe 
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Erfahrungen hat ber Generals Infpektor jede Xheeplantage in 
vier Hauptabtheilungen gefondert, deren jede circa 100,000 Staus 
den enthält und unter einem Dberauffeher von 24 Perfonen 
bearbeitet wied, welche das Lg die Pflege der Stauden, das 
Pflüden und Verpaden der Blätter ıc. beforgen. Mon ba wer: 
den die Blätter in Kranjangs nah den Bereitungsanſtalten bei 
Fava gefandt, und bier zunächft im verſchiedenen Lokalen fortirt 
und gereinigt, dann getrodnet und gefiebt: und darin befteht die 
eigentliche Kunft. Ale Arten vom Blättern müffen in befonder 
gem, angemeffenen Grabe getrodnet und gefiebt werden, und dann 
erft laͤßt fich das Gleichattige wieder zufammen bringen, um bie 
Sorten genau zu beftimmen. Nah dem Trocknen und Abkühlen 
nämlich werden die Blätter in fehr verfhiedenartigen Sieben ges 
ſchuͤttelt, und dadurch erhält man die verfhiedenen Sorten, wie 
3 B. von grünem Thee: Tonkai, Skin, Haifan, Urim, Foosjes 
rc. Hier fommt Alles auf das redhte Maß an, durch ein wenig 
zu viel Schätteln kann ber ſchoͤnſte Thee wieder Farbe und Glanz 
verlieren, was in China oft buch äußere, zum Theil ſchaͤdlicht 
Mittel ſcheinbar wieder erfeht wird. Andererfeits muͤſſen diefe 
Berrichtungen rafch von der Hand gehen, damit nicht zu viel Aroma 
verfliegt; und aus eben dem Grunde muß das Fertige raſch umd 
bob forgfam verpadt werden, wober auch darauf zu ſehen ift, 
daß nur gleichartige Sorten in biefelbe Kifte kommen ıc. Als 
ein Beweis von der Wichtigkeit der Behandlung wird folgender 
Bau angeführt. Unter einer großen Parthie ſchwarzen Thee was 
von 112 Mufter fo gering, daß man fie mit wenigen Ausnahmen 
bes Verpackens nicht werth hielt. Ein Sachkundiger begab fi 
von Neuem an's Sortiren und Sieben, und das Mefultat waren 
20 Sorten Thee im Werthe von 50 bie 60 G. per '/, Pfo., 
und im Ganzen ein Gewinn von 11 bis 12,000 fl. — Die 
Javanefen follen fid in dieſer Anſtalt ſeht geichrig zeigen, das 
Hauptverdienft aber bleibt dem eneralinfpektor des Theebaues, 
Hrn, FJacobfon, der nicht allein die ganze Einrichtung getrof: 
fen bat und fortwährend nügliche Vorſchriften und Winke an 
die Pflanger erläßt, fondern auch patristifh genug mar, ein 
vortheilhaftes Anerbieten für die Direktion des Theebaues in 
Alfam auszjufhlagen. 

ui (Dope, ats Maler.) Pope befam um das Jahr 1720 
eine folche Leidenfchaft für die Malerei, daß er bei ſich ſelbſt un« 
fhtäffig wurde, ob er dem Pinfel oder ber Feder den Vorzug 
geben jollte; er zeigte daducch wiederholt, daß das Streben felbft 
der weifeften Menfchen bdiefelden oft verführt, ihrem Geſchmack 
und einer Riebhaberei den Worzug vor dem Zuge ihres Genies, 
dem Urtbeite ihrer Vernunft zu geben; die gleihe Verwirrung 
Pope's bewog feinen ehrenwerthen Freund, den alten Jonathan 
Riharbfon, unter Kopfſchuͤtteln zu bemerken: „Welch' eine felt⸗ 
fame Anomalie! Welch’ eine Verittung bes Geiſtes! Diefer 
ausgezeichnete Dichter giebt fih alle erdenkliche Mühe, für ben 
ſchlechteſten Mater feiner Zeit zu gelten und arbeitet ſich mit 
unfinnigem Eifer in den Moräften der Kunft ab!“ Richardſon 
ſprach dies Urtheil ald kompetenter Richter, als ein Mann vom 
Sache, indem er von derfeiben Manie angeftedt war. Doch 
zeigte er ſich nicht umverbefferlich, fobald er inne ward, baf er 
feine fonderliche Figur als Mater fpielen werde; er geſtand auf: 
richtig, daß er kein Apelles wäre und fein Brief, welchen er in 
diefer Beziehung an Swift fhrieb, ift eine vollſtaͤndige Satpre 
auf feine eigenen Bemühungen in ber Malerei. Er fagt darin: 
usa babe fünf oder fehs Madonnen hingeteufelt und aud einige 
Engel gemalt, die fo haͤßlich ausflelen, wie fih nur die Indianer 
ihren Teufel vorftellen konnten, als einen Gegenftand göttlicher 
Verehrung.” Es ift auch bekannt, daß ibm Swift dreimal we 
gen feines Portraits gefeffen, und daß ein Eremplar davon für 
Mif van Homrigh beftimmt war. Er verfuchte dreimal die 
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Züge feiner angebeteten Miß Martha Blount zu pi 
bemerkte aber felbft im biefer Hinſicht mit Baden: „e 
mir wohl mie im biefem Leben die Schmad vergeben - 
melde ich mit ihrer Portraitirung dem Ruhm ihrer Sa 
jugefügt. (Fraser's Magazine.) 1 
*. Juͤngſt führte ein Mechanicus ein Modell des troja 
fhen Pferdes in Paris ein, um «6 ber Akademie der Wiffen 
f&haften zur Anſicht darzuftelen und bie Profefforen ihren Schü» 
lern die alten Dichterwerke vom trojanifchen Kriege daran erläu: 
tern zu laffen. Zum Gtüd fiel dem wachhabenden jungen Off: 
zier, der einmal burd das Gymnaſium gelaufen war, noch ein, 
daß im rechten trojanifhen Pferde contrebande Soldaten geſtect 
hatten. Er beſtand auf Oeffnung, und man fand Bauch, Kopf 
und Beine voll Cigarren, die in Paris einen ſtarken Zoll ent: 
richten muͤſſen. 


a". A Karl V. einmal 1539 in Wegleitung ber meiflen 
Glieder feines Adels im Toledo von einem Turniere zuruͤcktam, 
flug einer feiner Hofbedienten, um dem Kaifer auf dem Wege 
Plat zu machen, das Pferd des Herzogs von Infantado mit 
einem Siocke. Der hochmuͤthige Caftilianer, hierüber entrüftet, 
sog den Degen und vermundete damit den Baiferlichen Bebienten. 
Karl, aufgebracht darüber, befahl fogleih dem Hofrtichter Ron 
quillo den Herzog in Verhaft zu nehmen, Als aber Ronquillo 
diefen Auftrag vollziehen wollte, trat der Gonnetable von Gafti- 
lien dazwiſchen, gab Ronquillo einen Wermeis, behauptete, die 
Jurisdiction Über eine Perfon von hohem Adel fen ein Vorrecht 
feines Amtes, und führte ſogleich dem Herzog von Infantado auf 
fein eigenes immer. Die Anmwefenden vom hoben Adel maren 
über die Kühnheit, womit der Gonnetable bie Recte ihres Stan- 
bed behauptet hatte, fo erfreut, daß fie fammt und fonders den 
Kaifer verliefen und den Gonnetable mit unendlichem Frohloden 
nah Haufe begleiteten. Karl begab fib nah feinem Palafle 
zuruͤck und Niemand folgte ibm als allein der Garbinal von 
Zavera. Der Kaifer gab indeffen Müglih einem Stolge nad, 
ber mächtiger war, als daß er ihm bitte bändigen können. Cr 
lief am folgenden Morgen dem Herjoge von Infant ado anzei: 
gen, daß er ben, der ihm befchimpft hätte, fo, wie es Der Herzjog 
verlangen würde, wolle beſtrafen laffen. Der Herzog betrachtete 
bieß als eine volllommene Ehrenerflärung, vergab dem faifer: 
lihen Bedienten: auf der Stelle und machte demfelben überdies 
ein anſehnliches Geſchenk als Entſchaͤdigung für die erlittene 
Verwundung. 


.. (Eine gute Wirthin.) Graf Hagen hatte feine Fir 
nanzngelegenheiten ein für allemal in zwei Perioden eingetheilt: 
in ausgebende und einnehmende; er gab nämlich aus, 
wenn er eingenommen, und nahm ein, wenn er ausgegeben hatte, 
Aber nun traf «6 fi einmal — und was teifft fi im Beben 
nicht Alles? — «6 traf fi, daß die Zeit der Ausgabe der ber 
Einnahme den Rang abgelaufen hatte, Die Sache mußt ger 
ordnet werden. Aber wie? — Auch darin wußte fich unfer Graf 
gu beifen. Die Gräfin trat ebem ins Zimmer. — „Ab, Liebe, 
Sie kommen mir gerade recht! — Sie theilen gewiß meire Dei: 
nung, wenn id fage, daß man Heut zu Zage auf Erfparnif 
benfen muß? — Wohlan, ich werde Sie mit einem allerliebſten 
Einfall überrafhen. — Diele Beſtecke und Servietten often 
enorme Summen — ein todtes Kapital, — „Und — „Neur 
filber beträgt etwa nur den vierten Theil, und wird bei mir 
bod für echt gehalten. Ich werde es alfo umſetzen.“ — „Redt 
gut, Lieber, Aber — ich habe das längft beforgt.” 
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Stankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 





N” 347. 


16, Dezember 1840. 


Beiträge zum KRonverfationsblatte, ſo wie alle für die Revaktion deffelben beftimmte Peitipeilyngen beiiebe man unter ber Übreffe: 


An die Medattion bed Franffurter Ronverfationsöblattes 


einzufenden. Duhpänbler werben 


erſucht, die Schriften und 
wärfden, nur unter obiger Auſſchritt diden 


einzuf . Die befferen 
Bebingungen beizufügen. 
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Das veutfhe Vaterland! 


Kennt Ihr das Land? Wo Treu’ und Glauben gilt, 
Der Mutter Brufß den blonden Knaben fill, 

Der Züngling um die keuſche Dirng freit, 

Der Frauen Huld nur reine Freuben freut; 

Kennt Ihr es wohl? An kiebchens Hand, 

Beil’ id fo gern in jenem fhönen Land, 


Kennt Ihr den Hain? Wo hehre Eichen ſteh'n, 
Durch hope Kronen frifhe Lüfte weh'n, 

Der Barden Lied in grünen Zweigen rauſcht, 
Des Bandrerd Ohr den Geifßtertönen lauft; 
Kennt Ihr ihm wohl? - An Areundes Hand 
Beil’ ih fo gern in jenem fhönen Land! 


Kennt Ihr den Strom? Wo dunkle Reben glüh'n, 
Auf blauer Fluth viel bunte Wimpel zieh'n, 

Wo Luft und Freud’ auch in der Hütte. wohnt, 

Ein Sagenkreis auf grauen Burgen thront, 

Keunt Ihr ihn wohl? Un Bruder Hand 

Beil’ ih fo gern in jenem ſchönen Yand. 


Kennt Ihr das Land? Wo Treu und Glauben gilt, - 
Der Sängerbruft manch kräftig Lied entquillt, 
Bo Für und Bolt der fhönfte Bund vereint, 
Des Himmels Licht ein biedres Bolt befcheint; 
Kennt Ihr es wohl, das theure Laud? 

&s ifi das ganze deutſche Baterland! 





v. OD. 


Der Todtenkopf.“)— 
Erzählung. 





„Bo der Burſche doch bleiben mag? ſagte bejorgt der 
Forfimeifter Badlınger zu feiner Tochter Mathilde. „Sein 
Geſchäft in der Stadt if in einer halben Stunde abge- 
than, und er hätte lange vor ge I org feyn können; 
nun neigt der Tag fin ſchon zu de, und er iſt nod 
immer nit da.“ — „Aber, lieber Bater,« entgegnete von 
ihrer Arbeit aufjehend, Mathilde, „gewiß lieben ſelbſt Sie 
unjern Rudolph nicht mehr als ich, und doc ängfigt mid 
fein langes Ausbleiben nicht im Geringfien. Sind wir 
das nicht am ibm gemohnt? blieb er nicht ſchon Tage lang 
weg, wenn er im Aufipüren eines Wildes begriffen war X” 
— „Du bafl Recht, liebes Kind,“ verfeate der Korftmeifter, 
„aber feit dem Ueberfall der Räuber, von denen Rudolph 
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Einen getödtet, if mir immer angft und bange in feiner 
Abmwefenheit, die Hunde könnten ben Tod ihres Gameraden 
an ihm rächen.“ — „Er if ja nicht allein,“ tröflete Mas 
thilde, „Robert if mit ihm.” — „Auch das ift nicht weniger 
beunrubigend für mich,“ meinte der Forſtmeiſter. „Wie 
fo, mein Bater?» fragte verwundert das Mädchen. „Ic 
weiß, mein Kind,” verfegte der Bater, „daß du dem Ro— 
bert gut bit, auch ich habe den braven Jäger recht lieb, 
und bo ift mir bunge, wenn ip ihn mit meinem Sohne 
allein weiß. Die Burfchen haben Beide heipes Blut, und 
oft ſchon wäre ed von dem Wortwechjel, ber fo häufig 
zwiſchen ihnen Statt findet, zu ernflen Auftritten gekommen, 
wenn ich nicht beſchwichtigend mich ind Mittel gelegt hätte, — 
Dod, ich will den Burfihen entgegengeben; willſt du mid 
begleiten %« Gerne willigte Mathilde ein, und fie begaben 
ſich auf die Straße, die nad der Stadt führte. Ihr Weg 
führte an Roberts Wohnung vorüber. Ein Blid burde 
Fenſter zeigte ihnen den Zäger auf feinem Ruhebette. Sir 
eilten hinein und ber forftmeifter fragte ängfilid nad 
feinem Sohne. „Bald nad unferer Ankunft in ber Stabi,” 
fagte Robert, „harte Rudolph Eure Gelder erhoben, und 
wir traten nad) furzem Aufenthalte den Rüdweg an. Bei 
dem Walde, ber feitwärts von ber Straße liegt, fagte mir 
Rudolph, ich folle nur allein nah Haufe geben, er wolle 
hier einem Wilde auflauern, und werde vielleicht erſt fpät 
nad Haufe fommen.” Jh war ſchon gegen Mittag zurüd, 
wollte nur ein wenig ausruhen, und mid bann zu Eud 
verfügen, doch der Schlaf hat mid überrafht, und bis 
jegt auf meinem Rubhebeite gebalten. Uebrigens glaub: 
ih, werber Ihr leiht meine Radläffigkeit entſchulbigen 
indem ih nicht denken fonnte, daß Rudolphs Ausbleiben‘ 
als etwas ganz Gewöhnlihes, Euch Angft machen würde. 
Während Robert fprah, bemerkte der Forſtmeiſter hinter 
feinem ermas verfhobenen Kleide Rudolphs- Brieftafe. 
„Wenn id nicht irre,” fagte er darauf bindeutend, „fo if 
dieß die Brieftafhe meines Sohnes.“ — „Ad beinahe 
ätte ih vergeſſen,“ erwieberte der Jäger, indem er bie 

rieftafhe bervorgog und jie dem fForftmeifter übergab, 
„Rubolph bat mid, he mitzunehmen, er fürdtete, fie auf 
der Jagd zu verlieren.” 

Bater und Tochter ſchieden in der Hoffnung, Rudolph 

m 


ſchon zu Haufe zu treffen; allein er war nod immer nicht 
urüd. it der Dämmrung flieg aud die Beſorgniß des 
Forimeifters, und als ed nun vollends Naht geworben 


war, und fein Sohn nod immer niht fam, ba erreiche 
feine Angft den höchſten Grad. Er begab ſich, von einigen 
Zägern mit Fackeln begleitet, nah dem von Robert ber 
zeichneten Walde. Der Ruf ihrer Hüfthörner blieb unbe- 
antwortet, und fie durchſuchten den Wald nad allen Rich— 
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tungen, ohne auch nur eine Spur von Rubolpp zu finken. 
Endlich Rießen fie auf einen — Yeihnam; der Kopf fehlte 
und war nirgends zu finden; neben dem Rumpfe lag ein 
blutiged Waidmefler. Ein Schrei des Entjegens entfuhr 
ber ganzen Geſellſchaft, als fie in dem verſtümmelten Leid: 
nam Rudolph erfannten. Der Forſtmeiſter warf fid, von 
unnennbaren Schmersgefühlen übermwältigt, auf den Kör- 
per feines Sohnes, überfhwemmte ihn mit feinen Thränen 
und erfüllte die Luft mit feinem Klagegefhrei. Die Um: 
ſtehenden waren tief ergriffen. Das fürdterlide Schickſal 
des unglüdliden jungen Mannes, die wilden Ausbrüde 
der Berzweiflung des noch unglädliheren Baters, erſchüt⸗ 
terten fie im Innerften ihrer Seele, 


chmerz verfunfen, ber beutlih in ihren, von Thränen 
verbüfterten Zügen zu lefen war. Die ganze Scene, nod 


mehr hervorgehoben durch die nächtliche Stille, in welder 


die Klagetöne des Forſtmeiſters ſchauerlich wiederhallten, 
dur das Licht, welches bie en über die Gruppe war⸗ 
fen, bildete eine furdibar ernfle Todtenfeier des Gefallenen. 
Lange noch jammerte der unglüdlihe Bater, ohne daß 
Jemand ibm zu unterbreden wagte. Plöglih fprang er 
auf vom Leihnam feines Sohnes, hieß feinen Jägern, ihn 
nah Haufe tragen, raffte dann das blutige Meffer auf 
und flürzte wie rafend fort. Mit Mühe folgten ibm Einige 
ber Jäger, während die Anbern ihrem einfigen Gefährten 
ben traurigen Dienft erwieſen. (Fortſetzung folgt.) 


Beirut und feine ‚Umgebung. 
(Aus Kinurar's: Cairo, Petra and Damascas in 1839,) 





Die neuere Stadt if mit einer Mauer eingeſchloſſen und 
bat fünf Thore, melde nah Sonnenuntergang geſchloſſen 
werden; in der Dunkelheit darf Niemand ont Vaterne 
auf der Straße erſcheinen. Die Straßen find eng und 
unregelmäßig, büfler, wo feine Kaufläden find, und nir- 
gende bietet fie einen freundlihen Anblıd dar, als auf der 
gegen bad Meer zu gerichteten Marina. Es finden ſich 
mehrere Moſcheen, von denen. bie größte eine chriſtliche, 
dem heiligen Johannes geweihte Kirche war. Beirut bat 
mit feinen Borftäbten etwa 15,000 Einwohner, wovon min- 
deſtens zwei Dritibeile Ehriften find, und da dieſe von 
der Eonjeription frei find, je hat bie Bevölkerung nit 
abgenommen, wie in denjenigen Etäbten, wo fie fan ganz 
aus Moslems beftebt. Da fie der Hafen von Damadcus 
und in ber That der einzige Hafen zwiſchen Alerandria 
und dem Golf von Sfanberun ift, fo hat der Handel hier 
in den legten zehn bis 12 Jahren bedeutend zugenommen, 
und es find BVerbefferungen im Werke, wie man fie faum 
in einer andern Stadt bed Landes findet. Alte Häujer 
wurden niebergeriffen, neue unb bequemere aufgeführt, 
Straßen erweitert, ein bedeutenber Theil der Stadt ge 
pflaßert und Wohnkäufer nebſt Magazinen auf Specula- 
tion gebaut. Der Hafen hat zwei malerifhe alte Thürme 
am Eingang, wovon einer auf einem einzelnen rer liegt 
und mit bem Ufer durch einen über drei ungleihe Bogen 
mwezführenden Dammmeg verbunden ift. 

Die hriflihe Bevölkerung befteht, mit Ausnabme We— 
niger, die zur griechiſchen Kirche gehören, aus Maroniten 
oder andern mit ber römiſchen Kite in Berbindung ſte⸗ 
henden Secten. 

Ein —— von mir ging Fänge dem Ufer brei 
oder vier engliihe Meilen mweftlih von der Stabt, wo bas 
Land rafh anfleigt, und in einem etwa 200 Fuß boben 
fleilen Abſturz endigt. Das Meer bejpült die Ufer bdiefer 


Auf ihre Bücfen’ 
efägt, ftanden fie rings um das Unglüdspaar, in ftillen- 


Klippe, und ungefähr 150 Fuß vom Lande erhebt fd ein 
ungebeurer Fels aus den Wellen, der von einer etma 30 
us hoben natürliden Höhle darchbrochen ifl. Die Auss 
ichten, bie man bier genicht, find äußerſt reizend. 

Ein anderes Mal ritt ih nah dem Hundeftuß (Nahr ei 
Kelb,) dem alten Lycus, um einige merfwürdige Sculp- 
turen und Iniriften auf den Kelien zu fehen. Ih ver: 
lieg Beirut Morgens, ging um bie öfllihe Seite der Bay, 
und überfchritt auf einer römifhen Brüde von ſechs Bogen 
ben „Nahr el Lewan“ (Milchfluß); von da führt der Weg 
unter Maulbeerbaumgärten nad dem öſtlichen Theile ver 
Ebene von Beirut, von wo man nad einem furzen Ritt 
. bem fandigen Ufer nad dem Fuße des „Ras (Bor« 

ebirg) Nahr el Kelb“ gelangt, Diefes firedt ſich weit 
Binaus in die See, und fleigt zu bedeutender Höbe an, 
Eine ſechs bis adt Fuß breite in den Felſen gehauene und 
mit großen Steinen gepflafterte Straße führt in -miedrigen 
Stufen ‚hinüber, if aber in ihrem jegigen fhledten Zus 
flande ein fataler Weg für Pferde, Im der. Mitte diefer 
Straße befindes fi eine vieredige, in den Fels gebauene 
Zafel mit einer lateiniſchen Jaſchrift, der zufolge die 
Strafe vom Kaijer Antonin angelegt wurde, und bedeus 
tend Ste oben fiebt man mehrere ausgehauene Figuren 
und Inſchriften, augenfheinlih von hobem Alter, doch aus 
verf&iedener Zeit; einige davon find ägyptiſche Hieroglp⸗ 
pben, andere find -in Keilferift. Das Merkwürdigſte ift 
eine männlide Figur, beinahe in Lebensgröße, mit einem 
fpigigen Bart, in eine Tunica gefleidet und die phrygiſche 
Müge auf dem Kopf, im Ganzen der neuern Kleidung der 
Perſer nicht unähnlih. Die Figur ift im Profil, eine 
Hand ift gehoben, und ſcheint etwas gebalten zu haben, 
was jegt verlöicht if; bie andere ift auf die Bruſt gelegt. 
In der linfen Ede ber Tafel über ber. Figur fieht man 
noch eine Weltfugel, einen Halbmond nebft andern Sym- 
bolen, und bie ganze- Fläche unter ber Mitte der Bau if 
mit Keilſchrift bebedt. Einige der Hieroglpphen find ohne 
alle Einfafung in den Feljen gehauen, eine aber ik in 
eine Form eingeſchloſſen, auf welder man mehrere Ein- 
faffungen (carlouches) ähnlih denen zu Theben bemerft. 
Diefe Sculpturen follen von einigen Ereigniffen aus der 
ägpptifhen, affpriihen oder phrygiihen Geſchichte Meldung 
tbun 


Nahe am MNorbende der Rhede fteht eine Felienmaffe, 
die zu einer Art von Piedeftal ausgebauen if, worauf die 
Figur eines Hundes geftanden haben foll, woher ber Flug 
den Namen erhielt. Es ift aber nicht unwahrjheinlid, 
u dem Piedeſtal eine Statue des Kaiferd Antonin 

an * “ 

Wir ftreiften noch eine Zeit lang In den Bergen umber, 
und famen an einen jiemlid breiten Bad, der aus einer 
tiefen Höhle im Berge hervorfommt, und in den Nahr el 
Kelb fällt. Er war zu’ tief, um zu Fuge hinüber zu foms 
men, auch mahnten bie länger werdenden Schatten und an 
bie — um bie Stadt noch vor dem Thorſchluß zu 
erreichen. 


Tabletten. 


*.C(Deutſchland's und Frankreich's Natur⸗Graͤn— 
gen.) Ueber dieſen jeht von politiſchen Blättern und Rednern 
fo oft berührten Gegenfland ift bier (Berlin, Haude und Spe⸗ 
nerfhe Buchhandlung, 1840) eine Flugſchrift von 16 Seiten 
erſchienen, die zunaͤchſt an ein Wort Friedrich's des Großen ers 
innert. Diefes Wort befindet fih in ben Considörations sur 
l’ötat actuel de l’Europe, bie Friedrih als ‚Kronprinz (im J. 
1736) gefchrieben und worin er die Berge des Elſaß als bie 
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deutfchen Xhermopplen und Lothringen als bas ehemalige Phokis 
der Deutſchen bezeichnet, Hieran anfnüpfend, fagt der Verfaffer 
Machſtehendes über Naturgrängen:- „Maturgrängen können ihrer 
Natur nach zweierlei Art ſeyn: Höhen und Tiefen, ober trodene 
und naſſe. Die Tiefen und naffen Gränzen find entweder Meere 
ober Fluͤſſe. 3 
ſelbſt die entfernteften Menfhenitämme, 5. B. die fogenannten 
Rothhaͤutigen oder Bewohner ber beiden Amerika öftiih vom 
fhmwarzen afritanifhen und weſtlich vom: hellen malaifhen Mens 
ſchenſtamme; aber find fie von Inſelketten durchzogen, fo befoͤr⸗ 
dern ‚fie den gefelligen Verkehr, wie die ausgedehnte Verbreitung 
des ermäbnten malaifhen Stammes von Hinterindien weſtlich 
bis nach Madanaskar, oͤſtlich dis zu den Sunda⸗Inſeln, Pbilips 
pinen, Karolinen und auſtraliſchen Ketten von Neuguinea bis 
zur Oſterinſel beweiſen. Das Meer wird hier eine Kette von 
Sunden, welche leicht uͤberſchifft werden. Fluͤſſe find noch leichter 
zu überſchiffen als Meere und Sunde, da fie ſchmaler find und 
in höheren Breiten während des MWinters fogar zufrieren und zur 
breiteften Bräde werden. Ein Fluß ift alfo eine ſchlechte Näturs 
gränge, er muͤßte denn ſeeartig breit und im niedrigen Breiten 
fen, wie der Amazonenfirom und Miffiffipt gegen ihre Münbuns 
gen. Der Fluß befördert vielmehr den Verkehr ber Völker, und 
nicht bloß biefelben Voͤlkerſtaͤmme, fondern auch biefelben Städte, 
haben fib auf den gegenüber liegender” Ufern angefiebelt, wie 
London, Paris, Wien, Dresden, Berlin. Dagegen haben ſich 
die Voͤlkerſtaͤmme bis an die Gebirge gesogen,. und Pprenden, 
Alpen, Karpaten waren von jeher nicht bloß MWafferfcheiden, fon: 
dern auch BVölkerfheiden romanifcher, germanifcher und flanifcher 
Stämme So find alfo nicht Fluͤſffe, fondern Gebirge als 
echte und rechte Natur, Völker: und Spracgrängen zu erfennen, 
und bis an den Fuß des Wargan und an die Stufen des 
lothringifhen Jura hört man die deutfhe Zunge, fo daß Arndt 
ſeht richtig fingt: 

So weit die deutfhe Zunge Hingt 

Und Gott im Himmel Lieber fingt, 

Das fol es feyn, 

Das, wadrer Deutfher, nenne Dein. 


Gebirge find aber nicht bloß als ſchwer zu Überfteigende Hinder- 
niffe für Deere eine gute Maturgränge, fondern mehr noch als 
Trennungen der Handels und Kebensthärigfeiten. Seit bie groͤß⸗ 
ten Gebirge von breiten, bequemen Kunftitraßen durchzogen find, 
haben ſich die Schwierigkeiten der Bergbinderniffe fehr vermin« 
dert. Dagegen bleiben Gebirge Trenmung ber Handelswege durch 
bie Fluͤſſe, wo nach Benzenberg’s Berechnung 100 Meilen Waſ⸗ 
ferfrabt nicht theurer find als 3 Meilen Landfracht.“ — Natürs 
lich ift dies nur als Erwiederung der oft in frangöfifchen Zei 
tungen vortommenden Behauptung vom Rhein als natürlicher 
Gränze Frankreih’s zu betrachten. Im Uedrigen aber iſt unſer 
ungenannter Verfaffer fehr frieblicher Natur und denkt nit an 
Eroberungen, Wer er eigentiich ift, fagt er uns mit bem letzten 
Worte feiner Vorrede, die mit der Bemerkung fchlieft, es fen 
dies ein Wort zu den Nachbarn über die Zäume (Mag, für 
die Literatur bes Auslandes.) 


* + (Wunderbare Rettung.) Die Gefchichte der legten 
Rhoneüberfhwemmungen zeigt. mehrere Fälle, im melden der 
Schutz der Vorſehung fihhtbar Über unmündigen Kindern 
maltete. Als die Rhone auf ihrer hoͤchſten Höhe war, faben 
Faͤhtleute, die in der Mähe von Avignon auf dem Fluß fuhren, 
in der Ferne einen dunkein Gegenfland, der den Strom herab» 
ſchwamm. Sie filhten ihm auf; e8 war eine Wiege mit einem 
sehn Monate alten Kinde, das nach feiner Mutter ſchtie. Das 
gerettete Kind wurde zu dem Erzbiſchof gebracht. Im der Macht 
vom 2, November, wurde das Weib eines Kanalmächters, das 
mit ihren zwei Kindern, wovon eines ein Säugling, in einem 
einfamen Stationshaufe fehlief, durch das Raufhen der Rhone 


Breite Meere trennen nicht bloß Völker, fondern . 


ermeet. Die Fluthen drangen in das Erdgeſchoß "deriiedrigen 
Wohnung, und ftanden ſchon zwei Fuß hoch darin, als die Mutter 
mit den zwei Kindern in das obere Gemach enirann. Immer 
höher flieg das Gewaͤſſer, umd kaum hatte die Miütter "ihren 
Kindern ſchnell ein Lager bereitet, da drang das Waffer auch in 
daß obere Gemad ein. Die Frau rettete ſich mit großer Gefahr‘ 
durch das Fenſter auf das Dad, und blieb hier unter fortwähr 
renden, Regengüffen, fait ohne Kieidung und ohne alle Nahrung, 
33 Stunden lang. Der legte Lebensfunten war im Erloͤſchen, 
als fie ein Boot in der Mähe erblidte und herbeirief. Man 
ſuchte auch die Leichen der Kinder auf, beide aber waren noch 
am £eben, da ihr Bert auf der Oberfläche des Waffers ſchwamm, 
und fie durb den Daushund, der fib an fie anſchmiegte, er 
wärmt wurden, (M. C.) 
Hert Dergeron, der, weil ee dem Herrn Emil von Girar⸗ 
din im ber großen Dper zu Paris eine Ohrfeige gegeben hatte, 
zu einer Gefüngnifftrafe von 2 Jahren verurtheilt worden mar, 
if im der Appellations ⸗ Inſtanz von dem koͤnigi. Gerichtshofe zu 
einer Gefaͤngnißſtrafe von 3 Jahren verurtheilt worden, 

»', (Ausiprühe Mehemed Ali’) Bon den Englän 
dern dürfen wir geiwiß jet am wenigſten eine parteiiſche Beur⸗ 
theilung zu Gunften Mehmed- Ali's erwarten. Daher find wohl 
einige Neuferungen, die ihm das 'neuefte Heft des militairifche 
navalen United Service Jonrnal ih den Mund legt, als authen⸗ 
tiſch zu betrachten. Ein britifdher Offizier, der eine Unterrebung 
mit dem Bicekönige von Aegypten hatte, theilt nämlich nachſte—⸗ 
bende Bemerkungen von ihm mit, die, wie er hinzufuͤgt, wörtlich 
überfegt find: „Urtheiten Sie Über mich nicht nah dem Maf: 
ſtabe Ihrer Kenntniffe. Vergleichen Sie mic vielmehr mit ber 
Unmiffenbeit, die mich umgiebt. Wir können nicht auf Aegupten " 
dieſelden Gefiditspunkte wie auf England anwenden, Sabrhuns 
derte waren erforderlich, um Sie ju dem zu machen, was Sie 
find, — ic dagegen habe nur erft wenige Jahre für mich, Bei 
Ihnen giebt es eine große Zahl intelligenter Leute, die ihre Mer 
gierung begreifen und deren Merk unterflügen; ich finde fehe 
wenige, die mid nur verfichen und meinen Gedanken nachkom ⸗ 
men. Ich werde oft betrogen und weiß, daß man mich betruͤgt; 
viele Andere werden freilich auch betrogen, aber fie wiffen es nicht. 
Ih fuche Jeden auf, der mich beiehren kann,” — „‚Uebung und 
Thaͤtigkeit find Allee. Während, der fprifchen Emp zung ſprachen 
Dberfl D. und Herr M, mit mir und empfahlen mir, Geſchichte 
zu fludiren, um die Kunft des Regierens zu lernen. Ich bin zu 
alt, um Geſchichte zu ſtuditen. Mein Schn fihrieb mir und 
bat um Inftructionen für die fdhwierige Lage, im der er fich bes 
fand. Ih dachte, die defte Infteuctiom ift: ich gebe ſelbſt. Und 
ih ging wirklich nad Jaffa und machte der Empörung bald ein 
Ende. Das war praktiſche Regierung.” — „Die Engländer ha⸗ 
ben viele Entdeckangen gemacht, aber ihre befte Entdedung war 
die Dampfſchifffahrt. (Ich entgeguete ihm, der Grfinder der 
Dampficiffe ſey ein Mord» Amerikaner gewefen.) Hätten die 
Norb: Amerikaner nicht Väter gehabt, wie Ihr, fo wuͤrden fie nie 
mals fo tüchtige Kinder geworden ſeyn.“ — „Ic bin nicht fo 
gluͤcklich gemefen, frübjeitigen Unterricht zu genießen, Ich war 
47 Fahre alt, als ic) leſen und ſchreiben lernte. Ich bin nie 
mals auf Reifen gerwefen und ‚habe daher nie ein civilifirteres 
Land ale das meinige gefehen. Darum bilde ich mir auch nicht 
ein, das jemals leiten. zu können, was Ihr im "Stande ſeyd, 
su thun, und die Döbe zu erreichen, zu melcher hr gelangt 
fen" — „Mas bilft es uns, Euch nadjuahmen, wenn wir 
Euren Geift nicht haben? Wenn ich bier des Oberſten Campbell 
Deinkieider anziehen wollte (hier ſah er den ſechs Fuß hoben 
Dberften an), würde ich darum auch fo aroß erfcheinen und fepn, 
wie der Dberft Campbell it?" (Mag. f,d. Lit, d, Aust.) 

ur. (Geburt eines Prinzen in altenBeiten.) Wenn 
heurzutage eine Königin oder Pringeffin in dem fünften Monate 
ihrer Schwangerfchaft Acht, fo Übernehmen Aerzte, Accoucheure 
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und Hebammen fogleih die Auffit über ihren Gefundheitsjus 
fand. Es wird ihr kaum geflattet, auf kurze Zeit ihre Gemaͤcher 
zu verlaffen, und wäre es aud in dem leichteften Wagen und 
auf dem bequemften, ebenflen Wege. Man bielte eine ſolche 
Spazierfahrt [bon zu wisquant für das Wohlbefinden der Hoff: 
nungsvollen. Gapet, Unteriehrer bei Heinrich IV., berichtet, daf, 
ald Johanna d"Aldret den Wunſch geäußert, ihren Gemahl in 
den picardifhen Kriegen zu begleiten, ihr Water, der König, fie 
beo:derte, falls fie nieberfommmen follte, nur zu ihm zu kommen, 
um bei ibm, in feiner Wohnung, ihre Niedertunft zu halten; 
er werde fhon für das Kind Sorge tragen, ſey es nun ein 
Knabe oder ein Mädchen. Als die Fürftin in dem neunten Mo: 
nate ihrer Schwangerfchaft ftand, brach fie von Gompiegne auf, 
durchreif’te ganz Frankreich bis hinab zu dem Pprenden und 
tangte nad einer Feift von 14 Tagen zu Pau an. Sie ver 
langte (fügt der Geſchichtſchreiber hinzu) ihres Waters letzten 
MWillen zu ſehen, welcher im einer goldenen Kapfel aufbewahrt 
ward, woran eine goldene Kette von folcher Ränge ‚hing, daß fie 
fünfundzwanzig oder dreißigmal um dem Hals einer Dame ge: 
munden werden fonnte. Sie fragte ihren Water hinſichtlich der ⸗ 
felben. „Diele, entgegnete der Vater, „follt Du bekommen, 
fobald ‚Du mir das Kind in die Arme gelegt, welches Du unter 
dem Herzen teägft. Sch gebe Dir mein Ehrenwort darauf, daß 
Ates Dein fepn fol, wofen Da mir nur, während Du in Ger 
burtönötben liegſt, ein Werner Volkslied ſingſt; ich werde als⸗ 
dann bei Deiner Entbindung [don mit Huͤlfe leiſten.“ Zwiſchen 
12 und 1 Ube in der Nacht auf den 13. Dezember 16553 wurde 
die Fürftin von den Wehen befallen; ihr Vater eilte, auf die 
Kunde biervon, fogleih herab und die erlaudıte Tochter intonicte, 
als fie ihn kommen hörte, fogleih aus Leideskraͤften bie alte 
Berner Weife: 

„Notre dame, du bout du pant, 
Aidez moi en cette heure,“ etc. 

Ummittelbar nach ihrer Entbindung bing ihr der Bater die gols 
dene Kette um ben Hals und gab ibr die geldene Kapſel, die 
feinen endlihen Willen enthielt; er überreichte die Geſchenke mit 
den Worten: „Das, Liebe, ift für Dich; aber dies ift für mich!“ 
fuhe er fort, indem er den Knaben in feine Arme nahm, ohne 
absumarten, dis gr angezogen war, Der Heine Prinz wurde fo 
erjogen und erhielt folhe Nahrung, daß er für Strapazen und 
Entbehrungen abgebärtet mar; er befam häufig nichts zu effen, 
ald gany grobes Brod, nah dem ausprüdlichen Befehl feines 
Grofvaters, Der Enkel pflegte auch nach der Sitte jenes Lan—⸗ 
des, mit den Bauerntnaben baatfuß und baarhaupt herumjzu—⸗ 
faufen, ſowohl im Winter wie im Sommer. Der Enkel war: 
Heintich IV. von Frankteich. (Ancient Records.) 

„tu (Künftiermorb.) Bor einigen Tagen trat in Paris 


ein junger Menſch, der eine eine in Mouffelin eingehülte Sta: | 


tue unter dem Arme trug, in ein Modemagasin, das auf der 
Strafe des Panoramas liegt; er fordert weiße Handſchuhe, pro- 
birt mebrere derfelben an und mäblt fih enblih zwei Paare 
aus, melde er in feine Rocktaſche ftedt. In dem Augendlick, 
: da er mach feinem Geldbeutel griff, öffnete fih die Thuͤre mit 
Gerdufb und es traten neue Käufer in den Laden, Gins der 
allerliebften Fräufeins bes Magarins ging den Neuangelommenen 
rafh entgegen; in dem Augenblide, da fie an dem jungen 
Manne mit der Statue vorbeitam, läßt diefer diefeibe aus dem 
Arme fallen, fo daß fie in tauiend Stuͤcke zetbrach. Nichts ver: 
mag bie Verzweiflung des Kuͤnſtlers zu fchildern, der ein ganzes 
Jaht an biefem Werke gearbeitet, das feine Zukunft und fein 
Gluͤck begründen follte... er ſchluchzt, es wirb ihm meh; allen 
Anweſenden flanden die Thraͤnen ın den Augen; fie fpendeten 
dem Unglücklichen allen Troſt, welhen nur das Mitgefühl bei 
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ſolchen Gelegenheiten einzugeben vermag. Ploͤblich erhebt ſich 
der junge Menſch. „Rühren Sie nichts an,“ — er ur 
jammervoller Stimme, „vielleicht ift noch nicht Alles verloren 1 
und eilte darauf fort, als wäre ihm mit einemmale ein glüd: 
licher, unverbofftee Gedanke gefommen. Keinem fällt «8 ein, 
ihn zuruͤckzuhalten .. man hütet ſich mit der größten Aengfktich- 
keit, auf eins der Trümmer zu treten. Es vergeht eine Diertel- 
eine halbe Stunde und der Künftter laͤßt ſich noch nicht feben. . 
nun fing man an, ju bemerken, daß der vermeintliche Bildhauer 
ein Gauner geweſen, ber gefhidt zwei Päde weißer Ölackehanb- 
ſchuhe bei Seite gefhafft; was das angebliche Kunſtwerk betrifft, 
fo war dies meiter nichts, als eim Gipsbild, das nit mehr 
werth war, ald 4 Fr. und 50 Gent. (Cabinel de Lecture ) 


# (Die Wiener Theaterjeitung.) Unter den Four: 
nalen, welche in Defterreich ericheinen, nimmt offenbar die bes 
nannte, tebigirt von Adolf Baͤuerle, den erſten Rang ein. 
Es foll bier nicht von ihrer großen Verbreitung, dieſe ift bekannt 
und eıne Thatſache, daß ın Deutfchland noh keine beiletri» 
ſtiſche Zeitung eriflirt bat, weiche fih eines fo außerordentlichen 
Abſatzes erfreuen konnte, die Rede fenn: wohl aber von ihren 
witklich hoͤchſt anziebenden Novellen, von ihren intereffanten 
Correfpondenz: Nachrichten, von ihren gediegenen kritifhen Urtheis 
len und befonders von du; großen Neichhaltigkeit, die fie mit 
jeden Blatte bietet. Es yereiht dem Herausgeber zum großen 
Lobe, daß er ſelbſt nad zurüdgelegtem drei und breißigften 
Jahrgange feiner Zeitung, biefer immer Jugendftiſche 'und rege 
Lebendigkeit verleiht. Dabei gibt er aub fo wunderfhöne 
Bilder und illuminirte Modenblätter, daß er gang 
Recht bat, wen er in feiner Ankündigung fagt, „daß biefe 
allein das Geld mwerth fegen, was die gamje Zeitung koftet.“ 
Diefe beliebte Theaterjeitung, das Driginalblatt 
für Kunft, Literatur, Mufit, Mode und gefelliges 
Erben,“ erſcheint täglich im größten Median » Quartformat, 
liefert jährlich gegen Ein Hundert illuminirte Kupfer und 
Stabiftihe von dem berühmten Geiger in Wien, 
koſtet jährlih fammt portofeeier Erpedition 24 fl. C. M. nah 
dem Zwanziggulden⸗Fuße gerechnet, und Bann bei allen löbli» 
hen Poſtaͤmtern in ganz Deutfhland beftellt wer: 
den, 





togogrpph 


Mit & it es dein Erbenglüd. 
Mit M erfreut es beinen Btid, 
Mit N erfhredet es gewaltig, 
Doch if der Schreden nicht nachbaltig. 
Mit S dient e8 zum Nufbewahren, 
Soll dir die Mil zu Sahne garen. 
Mit 8 pilegt'd aus des Stromes Breiten 
Dir ledre Fiſche zu erbeuten. 
Mit B au droht's dem Schiff Verberben, 
Wo nit, doch langed Weh ihm zu erwerben. 
Mit 8 aud märmt es im Gewande, 
Hat fi der Broft gezeigt Im Yande, — 
Ein Weilhen, Lefer, wirft du Aaunen 
Bei dieſer Worte Rätpfellaunen, 


Theater Anzeige. 


Donnerflag, den 17. Dezember. Ipbigenia in Aulid, große 
Dper in I Abtpeifungen. Muft-von Bud, 
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dazu eine defondıre Trnladung abzumarten, sung die Titibelsung ihrer Probuftionen zu beebren, und zugleit pre D.morar« 


Beringungen beiufügen. 





Der Todtenfopf. 
(Borifegung.) 

Mittlerweile luſtwandelte Robert im Gärten, das jein 
Haus umſchloß, und wiegte ſich in ſühen Hoffnungen einer glück⸗ 
lihen Zufunft. Der Gegenftiand feiner Hoffnungen, das 
Ziel jeiner Wünjhe war des Forſtimeiſters Tochter Ma- 
tbilde, Robert war ald eine Waife in dem Hauie bes 
Forfimeiferd erzogen worden. Diejer batte ben draven 
Burſchen recht lieb, und Mathilde, an Gehorſam gewohnt, 
folgte dem menfhenfreundlihen Beifpiele ihres Baters; 
ja fie fehlen jogar es ihm in ber Pflicht der Näcftenliebe 
gegen den jhönen Jäger no zuvorsbun zu wollen. Ro: 
bert hatte durch Sparjamfeit fo viel erworben, daß es ihm 
vor Kurzem möglid geworden war, ein eigenes Dass zu 
faufen, wo er nun mit einem alten Berwandten, im e, 
Meiſter Jacob genannt, lebte. Gelaͤng es ihm nun noch, 
die Stelle, um bie er fi eben bewarb, zu erhalten, jo 
fonnte er fiber darauf reden, durch Mathildens Dand 
alle feine Wüänſche gefrönt zu ſehen. Mit ſolchen Gedanfen 
und Plänen beigäftigt, wurde ex plögli durch einen Lärm 
aufgefhredt, der vom Flur feines Haujes ſich bören lich. 
Er eilte auf die Hausthüre zw, da ſtürzte der Forftmeifler 
heraus mit zerrauften Haaren, blusbefledten Kleidern und 
das triefende Meffer in der Hand. Kennſt bu dieß Mei- 
fer = donnerte er dem Jäger entgegen. Diejer war fları 
vor Schred und Leberraigung. Regungelos fand er vor 
der grauenvollen, gefpenflerartigen Erigeinung und fonnte 
feine Eprade finden. Mir Mube bradte er enbli bie 
Worte hervor: „Ums Himmelewillen! was iſt geiheben?“ 
— „sKennfl du dies Meffery * ſchrie nochmals der Forf: 
meifter, es ihm bit vor bie Augen haltend. „Es gehört 
mir,“ Rammelte Robert, „Da!” rief zornfnirfhend ber 
Korftmeifter, „mit Luſt wollte ih dir's in dein verruchtes 


Mufer von GSiftlidfeit und —* allgemein be⸗ 
fannt war. Doch vergebens; trotz allen Bitten und Bor: 
Rellungen,- trog allen —— ſeiner Unſchuld, wurde 
der Ungfüdlide ind Gefängniß geführt, Den folgenden 
Morgen wurde er zum Verhör vor Bericht gebracht, Seine 
Beriheidigung trug das Gepräge der reinen Unſchuld. 
Er forberre den Forſtmeiſter auf, zu zeugen, ob er fib 
nicht ſtets als Rudolph beften Freund bewährt babe; er 
berief fi auf alle Jene, bie ihm kannten, daß jein bis, 
beriger Lebenswandel flerd tadellos geweſen und mit bem 
ihm angefhulbigten Berbreden im ſchroffften Widerfprude 
fiebe; und die Beweiſe, die gegen ihn ſprachen, daß nemlich 
fein Meſſer beim Leichnam gefunden worden, baß er bie 
Brieftaſche nicht —— babe und endlich bie Ausſage 
des Forſtmeiſters, die Robert jet? beftätigte, daß ed. nem- 
lich ohne des Erſteren Bermittelung zwiſchen ihm und Rudolph 
ſchon oft y ernften Auftritten gefommen wäre: biefe Be— 
mweife wußte er mit folhem Nachdruck und mit folder Klar- 
beit als nichtig und grundlos darzuftellen, daß bie Richter 
an feine Schu mit glauben fonnten. Indeß zeigten bie 
erwähnten IImfände wenigſtens im jo fern gegen ihn, bag 
er nicht loegeſprochen werben fonnte, und er wurbe alfo 
cab auf weitere Unterfuhungen ins Gefängniß zurüdge- 

brt, : u 

Roberis Schickſal hatte allgemeine Theilnahme erregt, 
und feine Freunde waren nit wenig feinetwegen befüm- 
mert, nur das Bertrauen, das fie alle auf Roberts bisher 
tadellofen Charakter ſetzten und die Hoffnung, daß bie 
Baprheit bald an den Tag fommen werde, fonnten fie 
einigermaßen tröflen. Niemand indeß war fo fehr von 
der Weberzeugung durchdrungen, daß Robert unſchuldig 
fep, als Mathilde, ja es fiel ihr gar nicht ein, feine Un 
ſchuld, als etwas ganz Ausgemachtes, das ſich von jelbit ver: 
ftebe, in Zweifel zu zieben. Sie erfhöpfte ſich in Bor«- 


Herz fioßen, doch, den Blut it sie würdig, mit dem | fiellungen gegen ihren Bater, um ihm Ddiefelbe Weberzeu- 


meines Zohnes vermengt zu werden, und ich will der Ge— 
rechtigkeit nicht vorgreifen.“ Mobert hatte endlich ſich ge: 
fammelt. „Herr Forſtmeiſter,“ rief er, „Ihr ſeyb 
ſchredlichſten Irrthume, Rudolph hat das Meſſer von mir 
erborgt, und „.. .“ — „Schmweig’!“ unterbrad ihn heftig 
der Forftmeifter, „bier iſt nicht der Ort, deine lägenhaften 
Ausflüdte anzuhören. Greift ibn!“ fuhr er fort, zu ben 
Gerichtodienern fi wendend, die nad F in den 
gelommen waren. Der Tumult hatte Meiſt 

auch die Nachbarn herbeigezogen. Mit Entſetzen ver- 
nahmen ſie Rudolphs Schidhal, doch noch größer war ihr 
Etaunen, als fie dörten, daß Robert dieſes Mordes be- 


m | 


gung einzuflößen, aber vergebens; er war von dem, ge 
gen Robert gefaßten Berdadte um fein Haar breit abyu- 
bringen. Seit mebreren Jahren Witwer, liebte er feine 
Kinder um fo mehr, als ihre Erziehung feine väterliche 
Sorgfalt allein in Anfprud nahm, und er ber fhönften 


Früchte feiner Bemühungen fih zu erfreuen hatte. Bon 
bem Augenblide an, ale er 
arten | gefaßt, daß er der Wörber fey, 
er Jacob und } ber in feinem Derzen wüthete, fe 
als das der Rache. 
für Robert gehegt, batte 
wandelt 
fQuldigt werde. Sie flellten dem Forfimeiſter das Unge- ſchönſten Hoffnungen. 


gegen Robert den Berbadt 
* neben dem Schmerz, 
n anderes Gefühl Raum, 
Die väterlihe Freundſchaft, die er 
in den bitterfien Haß ver 
gegen den Mörder jeiner irdiihen Freuden, feiner 
Ihn dürſtete nah feinem Biute, 


gründere feines Verdachtes vor, indem Robert, ale ein und die Berbandlungen des Berichte, das mit firenger 
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Gerechtigkeit prüfte, und nit nad blofem Scheine rich⸗ 


tete, bünften merträglid langfam. Im Uebermaße 
et in bie ‘ 
= gen M sen De "das, R — 


Tod ihres einzigen Bruders blutende Herz; Mathildens 
wie Gifttropfen in eine offene Wunde fielen. Sie eilte 
fodann auf ihr um bier ihrer Bruſt, die unter 
dem Doppelgewidte ihred Kummers zu breden drohte, 
durch Thränen ef zu machen. Am zweiten Tage nad 
dem ängnißvollen Abend famen zwei Jäger zum Forft- 
meifter: „Bir 


fommen foeben aus der Stadt,” jagten fie, 
„wo wir fhon die tramrige Runde von Mubolphbs Tod 
vernahmen. Mit größter Berwunderung hörten wir zu- 
leid, daß Robert biefer That beſchuldigt werde, Abge⸗ 
72 bavon, daß fih von ihm eine folde Schandthat gar 
nicht denken läßt, iſt es ſchlechterdinge unmöglid , daß er 
Rubolphs Mörder fey, denn als wir vorgeflern Abends 
nad ber Stadt gingen, nahmen wir unfern Weg dur 
den Wald, wo wir Euern Sohn noch gefund und mwohlbe- 
balten trafen, und Ihr ſelbſt habt Euch überzeugt, daß 
Robert gegen Abend ſchon längfi zurüd war. Br baben 


unfere Anzeige auch ſchon vor Gericht gemacht und be- 
ſchworen, und biefe wird hoffentlich bald Roberts Befreiung 
zu Folge haben.” 


aebört, ja er ſchien gar nicht zu wiſſen, daß fie da feyen 
und zu ibm rebeten, Regungslos ſaß er dba, das Geſicht 
in den Händen bergend, in bumpfen, —— Schmerz 
verſunken, und nur bie ſchweren Seufzer, durch bie er zus 
weilen feinem gepreßten Herzen Luft zu machen fuchte, 
gaben Zeichen feines Lebens. Doc die Worte „Roberts 

efreiung“ werten wie ein Donner ihn aus feinem Schmer; 
zensfhlafe. Außer fih vor Wuth fprang er auf vom fei- 
nem Gige, feine Augen fprübten Feuer und hoffen Diide, 
die den Gegenftand Thr Erbitterung vernichten zu wol⸗ 
len —* „Was,“ ſchrie er, „Robert frei! der Mör— 
ber freil® — „Aber Herr Forfimeifter,” entgegneten bie 
Na „wir haben Euch fo eben bewiefen, daß Robert 
unſchuldig if.” — „Unfuldig! Er unihulbig! Rein, das 
ſollt Ihr mi nimmer glauben maden; und wird es ihm 
auf gelingen, durch Eure Ränfe jeiner Strafe zu enige- 
ben, Gottes Richterarm entgeht er nimmer. Er wird 
den Tod meined Sohnes rächen.“ Diefe legten Worte 
fagte er mit von Thränen erflidter Stimme und eilte in 
ein anderes Zimmer, Mathilde folgte ihrem Bater, und 
als feine Aufregung fi gelegt batte, m... fie es, ihm 
Borftellungen zu machen; doch ſchon die Erwähnung von 
Robert verfegte ihn in bie größte Wurh, und bie Ber: 
wänfhungen, bie er aufs Neue gegen den Mörder aus: 
flieg, nahmen der armen Mathilde den Muth, ferner zu 
Bunften Roberts zu ſprechen. Indeffen hoffte fie ihren 
Bater für Bernunfterinde zugänglicher zu finden, wenn 
einmal die Zeit feinen Schmerz gelindert haben, und Ro— 
bert gerihtlih von aller Schuld freigeiprocden ſeyn werde. 

Am Abende besielben Tages ging Mathilde zwiſchen 
den Wiefen und ®ärten, bie ihre Wohnung umgaben, 
um bier ungefört ihrem Schmerze nadzubängen. Die 
in feierliher Stille ſchlummernde Natur, von ſchwermü⸗ 
thigem Mondlichte übergoffen, paßte volllommen zu ihrem 
baftern Gemürhszuflande, Die freie Luft wirfte wohlthä⸗ 
tig auf fie, die berbe Wehmuth, die ihr Herz zufammen- 
preßte, Iöfe fi in Thränen auf, und bdiefe floffen reich- 
lid dem Andenken ihres unglüdliden Bruders. Die 
I ige Erinnerung führte ihr Robert vor bie Seele. 
‚Wie ed den Armen fränfen muß”, fagte fie zu "a feibß, 

nnte 


Bi hatte der Forſtmeiſter die Jäger gar nidt an- 


L 


„ch fo verkannt, fo bart beichulbigt zu fehen! 


id nur auf wenige Augenblide zu ihm; könnte ih ibm 


NEE 


am fe 
bieg feine Kerferpein lindern! Und der gute Alte”, fuhr, 


—— Gen ihrem —6 —* „legt ganz allein 
und werla von aller elt. en; 
kann ich ihn auch nicht tröſten, weil io le Tee 
fo fehr bedarf, jo werben wir doch Erleidterung unferes 
Kummers finden, indem wir zufammen weinen über un— 
er gemeinihaftlihes Unglüd.”. Sie wandte ſich nun nad 
oberts Wohnung, die, abgeſondert von ben übrigen 
Häufern des Dorfes, auf einer Wiefe Tag. Bald glänzte 
ihr eim Licht aus dem flillen Häuschen entgegen. Das 
Fenſter war bit verbüllt, nur an einer Seile 
der etwas verihobene Borhang, das Innere des Sinne 
—— Im Vorübergehen erblidıe Mathilde den 
willfärlih blieb fie ſtehen. y Blick ward gefeffelt 
burd bie gsi Züge bes Greifes, bie. dur 
Kummer, der beutlid darin zu lefen war, an feierlihem 
Ernſte noch gewonnen hatte. Mit trauriger Miene be 
trachtete er einen Gegenfiand ihm gegenü r. Matbilbe 
fah weiter hin und erblidte — den Kopf ihres Brubers, 
Als hätten alle Schredniffe der Hölle ſich aufgeihan vor 
ihrem Blide, wandte fie fhnell das Geſicht weg. Ein 
eifiger Schauer durchzitterte fie bis ins Innerſte ihres 
Herzens. Mit ig nur bielt fie fi aufrecht. Das 
Haus, die ganze Gegend ſchwamm vor ihren Augen. 
Doch raffte fie alle ihre Kräfte zufammen, um noch ein- 
mal das gräßlihe Bild anzufhauen, ob es nidt 
Blendwerk geweien. Doch nein! Er ifl's fie fieht feine 
Züge, nod vom Todeskampf verzerrt, den Rumpf noch 
mit Blut befledt! — Echauererfüllt, zitternb am ganzen 
Leibe, wandte fie fih ab und wankte fort. Mit Mühe 
erreichte fie ihre Wohnung, und warf fid erihöpft und 
halb bewußtlos auf ihr Lager. Das fhauerlide Bild 
fhwebte wie ein Gefpenft ihr vor Augen, und erregte bie 
ſchmerzlichſten Empfindungen in ihrer Bruf, 

„Alfo dog wahr!“ war ber erfie Audruf, mit dem fie 
ihrem gepreften Herzen Luft made. so das Unglaub- 
liche! ein Mörder, mit ſeinem guten, frommen Herzen, 
mit ſeiner Rechtſchaffenheit und Menſchenfreundlichkeit. 
Der Jugendfreund, ber Bruder meines Bruders — 
fein Mörder! Er fonnte dem Manne, in deſſen Haufe er 
wie ein Sohn erzogen und behandelt worben, folden 
Jammer bereiten; er fonnte den Bruder des Mädchens 
morden, weldhe bie Seinige werben follte. Und was 


fonnte der B db older Schandtbat geweien 
fepn fa fuhr Mathilde in ihren —— a 
ei fi Ki 

f 


das Geld ihn gereizt haben, das Rudolph 
Habſucht war nie fein Fehler geweien. Noch unwa . 
licher iſt es, daß Robert in Folge eined Wortwechſels ih 
fo weit vergeffen haben follte.— Und der Alte mit feinem 
Ehrfurcht einflögenden Silberhaupte, der follte Theilnehmer 
oder Mitwiffer eines folden Verbrechens ſeyn Doch alle 
dieſe Zweifel ſchwanden vor dem einzigen Gedanken: hatte 
fie nit ſelbſt das unverwerflicfte 3eugnig 

und Meifter Jacobs Schuld gefehen? — 


als Beweije für Roberts Schuld angegeben, die fie aber 


früher gar feiner Erwähnung gewürdigt, mußte fie dieſe 


nicht jegt felbft ald Beweiſe gegen Robert annehmen? — 
Mathildens Kopf brannte fieberifh von den Bermuthungen 
und Zweifeln, die verworren ihr Gehirn burdfreugten, 
Der Morgen fand fie fhlaflod, und die Spür einer in fo 


1 


N Be (he —— 


von Robertd 
nd mußte fie 
nicht alle die Umfände bei Rubolphe Tod, die ihr Bater 


5 


peinliher Lage durchwachten Nacht waren deutlich auf 
ihrem Geſichte zu ſehen; doch ber Forſtmeiſter war noch 


A 
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zu fehr von feinem Schmerje in Anfprud genommen , als 
daß die matten Augen und bas blaffe Geſicht feiner Tod- 
ter auffallend geweien wären. No weniger fonnte 


aller Anftrengung, nicht —— fonnte, 
(deinen, und den Sturm, der 


vor dem furdibaren Geheimniſſe, das fie in ihrem Buſen 
trug, und doch fonnte fie es nicht über fi gewinnen, es 
Yemanden mitzutheilen. Wozu follte aud ihre Angabe 
dienen, dadpte fie; MNobert werde ohnedieß feiner Strafe 
nicht entgeben ; denn, fo wie Ir früher auf feine Freilaſ⸗ 
fung gehofft, eben fo gewiß fah fie jegt, von feiner Schuld 
überzeugt, feiner Berurtheilung entgegen. Und der Alte 7 
Dieß morſche Leben ſollte fie dem Henker überliefern ? Die: 
fen Grei®, dem, wie zu erwarten fland, Gewiſſensbiſſe 
über fein Verbrechen die wenigen Schritte, die er bis zum 
Grabe hatte, noch verfürgen würden? Rein! fie wollte 
ſchweigen, wollte wenigſtens ben Musgang ber Gerichts— 
verhbandlungen über Robert abwarten, wiemohl eine 
Stimme in ihrem Innern oft biefen Entihlug wankend 
machte, und fie zu ſprechen mahnte. : 
(Bortfegung folgt.) 


Die Reife zwiſchen Lübeck und St. Petersburg mit 
dem Dampffhiffe. 


Die Yandreife von Tauroggen, der preußiſch-ruſſiſchen 
Gränze, nah St. Petersburg wird von Allen, die fie zus 
rüdgelegt, von allen Reife- Dandbbüdern, die ih darüber 
auslaffen, als eine höchſt befhwerlihe dargeſtellt. Auch 
fpeint es feinem Zweifel zu unterliegen, daß für biejeni- 

en, welde Teinen eigenen Wagen befigen und ber ruffis 
Ben Sprache unfundig find, der 115 deutſche Meilen lange 
Weg vielfache Beſchwerden barbieten mag; benn bis jegt 
fehle noch jede regulaire Poft-Berbindung, wie fie in 
Deutſchland und anderen ändern üblih if. Danfbare 
Anerkennung verdient ed baber, daß fi vor etwa zehn 
Jahren eine Actien⸗Geſellſchaft bildete, die eine Bereinigung 
wilden Lübeck und St. — —— ober genauer zwiſcheñ 
Frovemünde und Kronflabt, mittelft Dampfſchiffe, berftelte 
und bie unbequeme Landreiſe in eine ſehr bequeme See— 
reife umgeformt hat. Drei Dampfidiffe: die „Alerandra,“ 
Capitain Schütt, der „Nicolai 1.”, Gapitain Bos, und 
der „Naslednik“, Capitain Heitmann, verrichteten in dem 
abgewidhenen Sommer den Dienft, fo baß an jedem Sonn« 
abenbe eines derfelben, ſowohl von Lübeck wie von Gt. 
rag abgefertigt wurde, Die Koſten ber Ueberfahrt 
ohne Belöfigung, betrugen für den erfien Plag: 20 Du—⸗ 
faten oder 60 Rubel Silber; für den zweiten: 15 Dufaten 
oder 45 NR. ©., und für den britten: 10 Dufaten ober 
VOR. ©. ze... wurden beziehungeweife in Yübed 
und Petersburg im Eomptoir der Dampfihifffahrts-Gefells 
haft angenommen. Für die Reife von Luͤbeck nad Trave- 
münde {ft ein eigenes Heincd Dampfſchiff beſtimmt, welches 
Paffagiere und Frachtgüter befördert; doch wird man beffer 
hun, fi der, in großer Zahl vorhandenen, Wagen zu 
bedienen, ba. ber Aufenthalt auf dem Ded des Meinen 
Fahrzeuges, unter vielen Paffagieren, ihren Effeften und 
Pädereien aller Art, weber bei lehtem Wetter noch bei 
Harfem Sonnenfdein, ein angenehmer if; 

Obgleih erſt am Nahmittage die Anker gelicptet werden, 
fo herrſchi doch fhon vom Morgen ab auf dem Dampf: 
idiffe, am Ufer und auf der Brüde, die biefes mit jenem 
verbindet, die größte Reglamfeit, bie immer zunimmt, je 





AT nd rat ah Ehe ar ege 
däher bie Stunde der Abfahrt: heranrüdt,' Da werden die 
Güter, die zu Rande und zu Waſſer anfommen, an Bord 
geſchafft. Die Paffagiere fugen, nah den Nummern der 
erhaltenen Billets, ihre Lagerſtellen auf und forgen für 
Unterbringung ihrer Reifegerätbe, wobei fir wohl darauf 


| au adten haben, daß von den flinfen Matroien feine er 


genſtaͤnde, die fie während der Ueberfahrt zur- Hand wän- 
fen, in die unteren Schiffsräume begraben weıben. 
Freunde und Angehörige der Reiſenden berieben das Schiff 
in allen Theilen, bis das erfle und zweite Zeidhen der 
—— ſie zum eiligen Entfernen aufforderi. Mit 
dem Glodenſchlage drei —8 das legte Abfahrte jeichen. 
Augenblidiid werden bie Anker gelichtet. Das Schiff ſetzt 
fih in Bewegung, verläßt die Uebergange-Brüde, am ber 
ed lag und pon welcher die Zurüdbleibenden den Keifenden 
nur nod die legten Abſchiede worte und Abſchiedszeichen zu- 
rufen und zuwinken fönnen. 

In den folgenden Momenten iſt die Schiffsmannſchaft 
in größter Bewegung; die Anfer, die Ketten und Taue, 
welche das Shit bielten, werben an ihre Aufbewahrungd- 
Drte gebradt. Der Capitain hat einen erböbten Punkt, 

ewöhnlid auf einem der Kaften, bie dad Waſſerrad um- 
fliehen, oder auf der Brüde, die beide verbindet, einge 
nommen und leitet, mit Hülfe der Lootſen, die Abfahrt. 
Hierbei herrſcht die größte Stille, da das Rufen, welches 
früher üblih war, dur fihıbare Zeichen erfegt wird, bie 
der Gapitain dem am Steuer ftebenden Matroien mit ber 
Hand gibt, während der Maihinifi mittelt eines Sprad- 
rohrs die Befehle zum Anlaffen und Stopfen der Maſchine 
erhält. Bald verlaffen aud die Lootſen das Schiff. Die 
Treppe, die fie zu ihrem Boote bradte, wird aufgezogen, 
bie Berihangungen werben zugefegt, und die Geſellſchaft, 
bie fi jegt am Bord befindet, wird für bie nähflen Tage, 
unvermehrt und ungetrennt, zufammen bleiben, denn nur 
felten trifft ed fi, daß ein. oder der andere Paffagier von 
der Infel Rügen ber aufgenommen ober dorthin entlaffen 
wird. j 

Es ifi baber jegt Zeit, fih mit dem Schiffe befannt zu 
maden. Das größte von allen ift der „Nicolai» mit einer 
Maſchine von 240 Pferden Kraft und auf dem Dede etwa 
180 Fuß lang bei einer mittleren Breite von einigen drei⸗ 
Big Fuß. Nicht viel Heiner ift die „Mlerandra”; da aber 
die Maſchine nur eine Kraft von 140 Pferden hat, fo bes 
wegt fie fi langiamer, während der Naslednik“, gleid: 
fals mit einer Maſchine von 140 Pferden Kraft verſehen, 
bedeutend Feiner ift und baber dem „Ricolai“ an Schnel⸗ 
tigkeit nichts nachgiebi. 

Den hinteren Raum’ der Schiffe nimmt die Männer-Ha- 
jüte ein. Den haupfiſächlichſten Theil derfelben bilder ein 

eräumiger, von oben erleuchteter Saal, an deffen Rängen- 

nden fi die Heinen Zimmer befinden, von benen jebes 
wei über einander fichende Betten und bas fonft erforder: 
ide Mobiliar enthält. Es find zehn bis zwölf folder 
Zimmer vorhanden, bie durch Schubthüren vom Saale ge— 
trennt find, und in bemfelben, am Spiegel des Schiffes, 
in drei Etagen teraffenartig über einander, außerdem noch 
Sophas angebracht, von denen jebes zweien Reifenden 
zum Lager dienen kann, fo daß für etwa 26 bis 30 männ- 
liche Reifende der erſten Klaſſe Kagerftellen vorhanden find. 
Die zierlihe Treppe, die zu der gebadhten Kajüte hinab: 
führt und auf dem Ded mit einem Heinen Pavillon über- 
baut ifl, bildet au den Zugang zur Damen-RKajüte. Sie 
enthält etwa 16 Lagerflellen und ein gemeinſchafiliches An- 
Fleidegimmer. Zwiſchen beiden Kajüten befindet fih auf 
der einen Seite bie des Gapitains und auf der anderen 
das Büffet, in weldem die zierlihe und gegen die Schwan: 
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tungen bes Schiffes geſicherte Aufſtellung aller In Tafel 
erforderlichen Altenfitien einen angenehmen Anblid gewährt. 

Der Damen-Rajüte folgt der Maſchinen⸗Raum, biejem 
die Separat- Kafüten, von benen etwa vier (jede für vier 
Paſſagiere eingerichtet) um ein gemeinihaftlides Zimmer 
liegen, Dann folgen die Kajüten zweiter und britter 
Kaffe, gleichfals für Männer und Frauen getrennt, jo 
wie die Räume für die Matrojen. Unter den Kajüten 
liegen die Padlammern; dann iſt auch wohl noch ein 
Raum bis zum Kiele, in welchem Steinkohlen ale Ballaſt 
verladen werden, während bie für den nächſten Gebrauch 
an den Seiten des Mafıhinen-Raumes lid befinden. Der 
bintere Theil des Deds bleibt für die Paſſagiere erfier 
Klaſſe frei, während der vordere durch Schiffs » Utenfilien 
aller ‘Art, befonders aber durch die für die Ueberfahrt be 
Aimmten Wagen, mehr oder minder beeugt wird. Auf 
der Mitte des Dede, in der Nähe der Machine und zum 
Theil von dieier mit Dämpfen geſpeiſt, befindet ſich bie 
Küche und liefert ven Beweis, mit wie geringem Raume 
man. fi bebelien kann. Denn obgleih fie nur 10 Ruß 
fang und breit und 7 Fuß bo if, werden an mandem 
Tage in ibr für 100 bie 150 Perjonen die Speifen berei: 
tet, Die ihrer Zahl und Gute nad das wirflihe Bedürf— 
niß, vornehmlich beim Mittagstiich, bedeutend überſchreiten. 

Zu dieſem wird für die Paſſagiere zweiter und britter 
Kaffe unmittelbar nad der Abfahrt und für die der eriten 
Klaffe eine Stunde jpätır das Signal gegeben. Haft du 
bereits eine Bekanniſchaft gemacht, oder fannft du fie noch 
in Eil maben, fo führft du mohl eine Dame zu Tiſche 
und vergifeil, dag du nidt in einem Salon, fondern auf 
dem Schiffe dich befindeh. Nur das Schmwanfen deſſelben 
wird dich daran erinnern, und baber werben auch bie 
nächſten Geſpräche die gefürdtete Seekrankheit behandeln. 
Jeder wird dann die Mittel rübmen, worin er oder An- 
dere einen Schup gegen das Uebel erprobt haben, Dieier 
will ed im reihlihen Genuffe von Nadrungsmitteln und 
ſchweren Weinen gefunden haben; ein Anderer umgürtet 
ſich mit einem Riemen und will nüdtern, ein Dritter nur 
auf dem Berdede bleiben oder in der Kajüte nur liegen. 
Kurz, Jeder hat eine andere Mernung, wie er ber Krank 
beit zu entgeben glaubt. Bei verfcpiedenen Raturen mögen 
aub die Schunmitrel verſchieden ſeyn, doch zeigen fi im 
Sturme die wenigſten haltbar, und daher ıfl es am rath- 
famften, die gewohnte Webensweife fo wenig wie möglid 
u ändern, mit zu wenig und nicht gu viel zu effen-und 
feſt den Glauben, daß man nicht erfranfen fönne, in ſich 
wurzeln zu laffen. Der Beweis von der Zwedmäßigfeit 
diefes Glaubens wird zunähft auf negative Weiſe geführt; 
denn faum haben die Aengklihfien ihr Augenmerk auf das 
Schwanten des Schiffes und das ber freihängenden Uten- 
filien gerichtet, jo glauben fie ih aud fon franf, ſuchen 
eiligh das ihnen angewiejene Lager oder laffen id eines 
auf dem Dede zurihten, von dem fie wäh:end der ganzen 
Fahrt entweder gar nicht oder erft dann wieder auffteben, 
wenn bie rubige See ihnen die Ueberzeugung verſchaffte, 
daß ihr Webel nur ein eingebildetes, die Langeweile aber 
etwas Neelles fep. 

Zerfireuung ift daher ein fiheres Schugmittel, aber auch 
ein ſchwer zu erreichendes. Frübküd Mittag« und Abend- 
effen nehmen zwar einen großen Tbeil der Zeit ein, und 
halten für mande Stunde die Geſellſchaft beifammen, aber 
ed reiben bieie materiellen Zerftreuungen doch nicht aus, 
das ermüdende Gleihmaa der Tage zu ertragen. 

(Gortſehung folgt.) 
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«'. (Das leere Glas Walfer) Go eigentlih müähte 
das neue Scribeſche Ruftfpiel jegt heißen, das in Paris fo vie⸗ 
len Beifall findet. Denn nachdem das ſchoͤne Velourkleid der 
Königin Anna in dem erften Vorftellungen dieſes Stuͤckes jedes ° 
mal durch das Gas Waſſer, das die Herzogin von Malborough 
darüber goß, verborben worden war, bat es fih Me. Pieffie, 
die die Rolle der Königin fpielt, ausdrüdlich verbeten, das Glas 
wirklich mit Waffer zu füllen. Zwar wurden dagegen Remon- 
ftrationen erhoben, aber die um den ſchoͤnen Velour beforgte 
Künfkterin ermwiederte: Sind etwa die Giftfiolen, die wir auf 
der Bühne leeren, mit Gift gefüllt, oder rennt ihr Euch wirk⸗ 
lih die Degen durch den Leib, wenn Ihr Euch im Theater-⸗ 
Zweikampf zu tödten pflegt? Allerdings ift ein Glas Waſſer 
weder Gift noch Dot oder Schwert — aber man bedenke, ein 
Velourkleid! ndeffen bat man die Bemerkung gemacht, 
daß feitdem das leere Glas Waffer Über das Kleid der Königin 
Anna gegoffen wird, die Vorftelungen nicht mebr fo beſucht find, 
mie die erſten Male, da das Glas noch gefllt war. Mue 
Pieffis hätte alfo immer noh einigen Belour daran ſetzen follem ; 
das Publitum wäre um fo eıfriger gelommen, und die verber- 
benen Kleider würden alle mehr ale hinreichend bezahlt worden fenn. 

*. Man lieſt im „Berliner Figaro": Wir innen nicht um: 
bin, die dee eines biefigen jungen Kaufmanns, welbe am 7. d. 
zur Ausführung gekommen ift, hierdurd öffentlich mitzutheilen. 
Der Gebrauch, daß die Dienfiboten, welche die nöthigen Waa— 
ren für ihre Hertſchaften bei Kaufleuten holen, erheifcht, daß fie 
zu Weihnachten Heine Geſchenke von bdenfelben erhalten Der 
Kaufmann König, neue Friedtichsſtrahe Mr. 54, veranftaltete 
ſaͤmmtuchen Hausmaͤdchen, Koͤchinnen, Bedienten, Kutfhern ıc., 
welche den Bedarf ihrer Derrfchaften bei ihm entnehmen, im biefigen 
Mehlhauſe am 7. d. einen glänzenden Ball, bei weldem bie 
RO Theilnehmenden nicht nur freies Entrde hatten, ſondern es 
murde ibnen auch Thee, Kuchen und Punſch gratis verabreidht: 
Der Ball ging ohne alle Störung vorüber und dauerte bis 
Morgens 6 Uber. Augenzeugen verfihern uns, daß die Ballan— 
yüge, fo wie der Anitand, welcher dabei beobachtet wurde — dem 
großen Vällen nichts nachgegeben baben fol! 

tr, Bon George Sand (Madame Dudevant) il in den let 
ten Tagen ein neuer Roman „le compagnon du tour de France* 
in zmei Bänden erfhienen, der, obfhon die Handlung darin 
ganz erfunden iſt, fib dennod auf die allgemeine Geſchichte um- 
ferer Epoche bejieht, und die großen fragen ber Kunft, der Po: 
litt und der Pbilofopbie behandelt. 

u (Seltfame Vorſtellungen von Alt: Engiamb,. ) 
Vor ohngefähe 700 Jahren befchrieb ein atabiſcher Geograph, 
der an dem fizilianifhen Hofe angeftellt war, die verſchiedenen 
Länder der Welt in einem intereffanten, originellen Werke, weis - 
ches in Kürze Enaland's Erwähnung thut und baffelbe darflellt, 
als ein beträctliches Eiland, meldes die Geſtalt eines Strauß» 
kopfes babe und blühende Städte enthalte, hohe Gebirge, große 
Fıäffe und weite Ebenen; der Boden fen fruchtbar, das Volt 
tapfer, thaͤtig und unternehmend, aber „das Klima emigem 
Winter unterworfen." Haſtings und Shorebam mit ihren 
feihten, unfiheren Häfen, nahmen damals die wichtige Stelle 
ein, welche in der folge Kiverpool, Plymouth und andere Hafen: 
ftädte erlangten. (Observer.) 
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Tbeater-Anzeige. 
Donnerftag, dem 17. Deyember. Iphigenia im Aulis, aroße 
Dper in 3 Abthellungen. Mufit von lud. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 
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Der Todtenfopf. 
(Bortiegung.) FR 6 
Wochen verfirihen. Der wüthende mer; im Herzen 
des —ã— ,ù t hatte einem ſtillen Grame Pas gemadt. 
Er hörte nun ruhig und ohne Wiberiprug die Gründe 
an, welde die Freunde Roberts zu deſſen Rechtfertigung 
anführten, und in feinem Herzen nährte er ſchon die Bers 
muthung, daß er dem Jäger doch vielleigt Unrecht gerhan 
habe; und er fing an, vollends an Roberts Unſchuld zu 
tauben, als er hörte, daß diejer bald gerichtlich von allem 
Berbagte freigeiproden fepn werde. Dog den Sturm im 
Mathildens Herzen kounte ſelbſt die allgewaltige Zeu nicht 
beſchwichtigen; ja, ihre Zweifel in Betreff ihres Geheim- 
niffes wurden durch das Gerücht von Noberts bevorfiehen: 
der Freilafung mit jedem Tage peinliger. Sie ſuchte 
mit Gewalt ihre @edanfen abzuziehen von der Frage, bie 
fi ihr unmwillführlid aufbrängte, mas fie dann rn 
follte, wenn Robert wirklich frei würde? und doch fam fie 
immer wieber auf bie frage zurüd. Eines Morgens, ale 
fie gebanfenvoli in ihrem Zimmer allein faß, da flürzıe 
Robert herein. „Marhilde!“ rief ex, ergriff ihre Hand und 
ſchaute ihr mit ſeelenvollem Blide sief ins Auge, „haft auch d u 
mi einer ſolchen Schandthat fähig gebalten?“ Mathilde 
fonnte nit antworten; die Ueberrajgung hatte ihr bie 
Zunge gelähmt. Zudem war feine Frage fo herzlich, jo 
liebevoll; in feinem Blide fpiegelte ſich fo deutlich das 
Bewußtfepn eines ſchuldloſen Herzens, dag Mathilde ganz 
irre wurde und Zweifel fib in ihrer Bruſt zu feinen 
Gunfen regten. Doch da trat jenes ſchredliche Bild ihr 
vor Augen und entiegt wandte jie fih ab von dem Mör- 
ber. „Bas if das?“ fragte ſtaunend Robert. In dem 
Augenblid trat der Forfimeifer ein. „Kannſt du mir 
verzeibn?« fragte er, dem Jäger bie Hand reichend. „Berne, 
Herr Forfmeifter,“ erwienerte Robert, „ip bin hetzlich 
frop, daß Ihr endblih von meiner Uaſchuld or 
ſeyp.“ — „Du ſiehſt nun, Lebe Rind,“ jagte a . 
meifter, zu Mathilden fi wendend, „daß wir Robert 
Unrecht gerban haben, und daß wir das Unrecht möglihfl 
wieder gut maden müffen. Du, meine Tochter, — un⸗ 
ſere Schuld zahlen.“ Hier wollte der Forſtmeiſter Mathil⸗ 
dens Hand im die Roberts legen; * Mathilde riß ihre 
Hand weg. „Laflen Sie mid, mein Bater,“ fagte fie un- 
ter Thränen, „der Schmerz um meinen unglüdtigen Dru- 
ber errüflt noch zu ſehr meine ganze Serie, als daß ich 
anderen Grdanfen Raum geben könnte.“ Und ohne Ro- 
bert eines Blides zu würdigen, eilte fie aus bem Zimmer, 
Berwundert ſah Robert den fforfimeifer an. „In der 
That,” fagte biefer nad einer Paufe, „Mathildens Be: 





tragen befrembet mi felbft, und um fo mehr, als fie 
vom Anbeginne beine eifrighe Bertbeidigerin war. Dod 
ewiß if dieg nur eine Brille, die ihr in den Kopf ge- 
ahren iſt, und die nicht von langer Dauer ſeyn wird. —* 
unbeſorgt, lieber Robert,” ſchloß der Forſtineiſter, „ich bin 
bein großer Schuldner und Marhilde ſoll zahlen,“ 
Traurig ſchlich Robert fort, und der Korfimeifter begab 
fi zu jeıner Tochter. Diefe befand ſich im peinlidften 
Gemürhezufande. Sie ſah Robert frei, für unfdhuldig 
erllärt, während fie den unträglihken Beweis feiner 
Schuld hatte. Durfte fie auch jegt no fhweigen?! Bar 
es nicht vielmehr Pfligt, den. Mörder feiner gerechten 
Strafe zu überliefern?! Mußte fie nicht den Tod ihres 
Bruders rähen? Nicht rächen den Yammer, ben ber 
Mörder über ihr Haus gebracht? — Und doch ſchauderte 
ihr vor dem Gedanken, ben dem Henker zu überliefern, 
ber einf ihrem Herzen fo theuer geweien, und ben fie 
no immer nidt daraus verbannen fonnte, Und was 
könnte auch, dachte fie, jein Tod ihr oder ihrem Bater 
nügen? Könnte ie mit jeinem Blute das ihres Bruders 
wieder erfaufen? Wäre dann der Bram um ben Ber- 
lornen minder groß? — In dieſen Betrachtungen unter: 
bra jie der Forftmeifer. „Bas haft du gegen den armen 
Roberr?” fragte er. „Mein Bater,“ bat Maihilve, „wenn 
Ihnen die Ruhe Ihres Kindes am Derzen liegt, fo fpre- 
hen Sie mir nit mehr von Robert. Zwiſchen mir und 
ihm fann nie eine Berbindung Statt finden.” — „Aber 
woher dieſe plöglihe Beränderung?“ fragte ſtaunend ber 
For ſtmeifter. — „Berfgonen Sie mid mit Fragen übır 
dieſen Puntt. Genug, ih fann nie Roberis Gattin wer: 
den. Das Warum! erlaffen Sie mir, mein Bater. Es 
if das einzige Geheimniß, das ih vor Ibnen habe.” — 
„Du weißt, meine Toter, daß es fletd mein Pieblinge- 
wunid geweien, dich mit Robert vereint zu feben; und es 
würde mid um fo mehr ſchmerzen, wenn dieſer Wunſch 
unerfüllt bleibe, als deine Hand das Einzige if, womit 
wir das gegen Robert be ne. Unrecht mieder gut 
machen könnten. Du dürfteh. alio wohl deine Grille mei- 
nem Wunſche opfern.“ — „Mein Bater,“ veriegte Ma- 
ide und warf ih ſchluchzend an feine Bruſt, nicht eine 
rilt , mein Rebensgläd, ja mein Leben ſelbſt 
opfre ih Ihrem Wunſche. Wenn Sie es burdaus wollen, 
fo gebe ich Robert meine Hand. Do nie wird er in mir 
bie liebende Gattin finden, und dieſe Verbindung wird 
fein Glück und mein leben koſten.“ — „Rein! mein theures 


Kind,“ jagt gerührt der Forſtmeiſter, „fo tbeuer ſollſt du 
meinen Wunſch nicht bezahlen. Ich will lieber ganz dar- 


auf verzichten.” — Aus dieſer entſchiedenen Weigerung 
Mathildens erfah der Korftmeifter, dag biefelbe wohl einen 
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triftigen Grund haben müffe, und rg er fehr begierig | mädtig zu feinen Sunten fpraden. Jeden Augendlid 
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Bora — 11pen riet —* * ee 
Unter . den per en Dictern glänzt Nifami, der Jade 119 aus der Welt m — 
erreicht g ‚in der. rxomautiſchen Ben fen Met gilt im Gluge⸗ 
mälde der Liebe n’8.. Dem Gedichte kunftvol rt 3 wiſchen in und "' 
Ferh ch eſang, den wir nad) db rer um —2 e zu W 
man Schirin im, en Morgenland das Ideal weiblicher Liebenswürbigfeit, holdeſter um 
Zärıfi ha ‚jagt, nennt auf einmal Alte Bollfomm die das Bild der Ihönften M 
Frau —F nde ihrer Trennung von er had der dem elleren Sterne Bone Ay muß, me 
fomm ge —— en bleibt die trügeriſche Stüge, worauf —32 ra | pr 
Scheide rfe und zur Yaute ertiingen e rährend Abſchiedo tone * 
u u erspingen. J 
Ferb —* — TEL 2 0557 m 
ge — FR — A; Die Trennungsfiunde dat getönt ı Heli » 
Rt Seufjerm und mit Tauten lagen nd Mm Bon Dir-mit Seufern ausgehöpnt, hin 
Grden? id Dein. & — So: webmuibavou, fo träbel Min HE — 
irin! darf es Zerbab noch wagen, AH! Deine Zweifel laſften ſchwer; int a? 
Rn Lied Dir zu fagen: te 30 denfe Dein =- mas. müR Du mer? m ' m 
. Ep ı? u Ih dente Dein mit Liebet I = Nur. au. M 
&6 kann ihm mur- das Angedenfen Die Lirbe iR das Sternenligt, 3 mi 
„ Berlorne Paradieſe fhenten. rn: Das durch die Nacht der Teennung drigt. 3: an a) 
Beun id des Morgens Thore rötpen, —— —— " die Mat, wo ifl ‚die Band,., . - b:r * 
Wenn Abends Nachtigallen Min E ‚a Die che Did ald den Berfand., » ac 
Im Mondenfhein; =” 2 r * meinem Kopfe grübe?.. er... Sea Al 
Benn die Perien Dig umraufhen —— ‚gu rauben mir Dein Bin, > TOOTHETL 
Und Ieife Deinem Odem lauſchen, : Er. Bie En men ‚fanft. und, mild, +.‘ i wm m 
Gedentke mein; * Gemalt von warmer kiebeẽ * 3) 
"Denn mir fann nur dad Angebenten I m" Die, Liebe fep das Sternenlicht, 
Berlorne Paradiefe ſcheuten. Por Das durch bie Nat der Trennung brigt,- —* 
Wenn aber nach des Schichſals Willen — 432 — ſchwere Rab der * 20 nE bin. ” 
s 34 bald entfchlafen bin im filfen ö fe deur BR ' 
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—* Du ein anbres eben ‘ 
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Auch dann wird mir Dein Angebenten 
Berlörne Paradiefe ſchenten. t 
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Mit Zuverfiht ch ſelbſt zu fagen: 1 Berdad! — Rum weifelnt Du mit mehr, 7 
Sie denfet mein! a Du denfeft mieln mit Liebe) * . 
Denn ihm kann nur Dein Angedenten Die Liede ſey Die Sternenligt x 
Berlorne Paradiefe fhenken. ! Das dur die Naht der Trennung brit. 
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fend die Damen Arbeits 
B ur Hand nebinen, Dehm au an einer sim 
Aut ish fehlt es N Zi "deren ha — er. Inhalt. 
Scotts er "das neraribire du iheätre, frangdis.A _ 
e Kos, ® —* und Anderer Werte Bil, 
dent, ſeo daß J un Ss. jr Befännt? wicber bervors 
ſuchen J— eit Dame, dei det wicberhoften Letiſre 
= Paul’ et ih fange. neue ku nen vergießen fann. 
nicht fpiefen no Tefen will, der u einen 35 
a zum Promeniren auf dem Ded und wird immer weld 
EB die ihn von dem Fande, dem tr zureift, Neterbelien” 


Die Reife: neigen“ * und * —— it; 
(Bortfegung.) 

Wenw erſt um 9 Uhr die Glocke N none zuft\-fo 
bar gewiß ſchon Mandher ſeit tunden bag 
ger — und A ie. aber ei — dieſelben mit 
der Toilette auszufüllen er feiner ‚wartet dafür auch 
auf dem Dede das ſchon wenn das Schiff |’ 
gleihfam den — — wie vom Himmel be gan 
ten Meererfläe —*—— Teint, aus der die 
bervortaudr. Wie wird er ſich beim, Anſchauen di 
Bildes ſo groß und —34 fo. Hein: vorlommen. So 

groß wenn em der Kraft des menſchlichen Geiftes gedenft, 
Die Feuer und Waſſer beherrſcht und ihn anf'den "Stand " 
punft fühtte, den er jept einnimmt; jo. Mein, wenn er dee 
Feuers und ded Nee Kraft gegen bie. feine ** 
und bedenkt, daß. fie ibn in einem Augenblicke zu dem 
Hülflofeften machen kann. —* wer fönnte ſich an einem 
Idönen Morgen, wie wir ihm unferen Leſern vor Aug und 
Sinn bervorzäfen möchten, Belor, —3 * Nur. 
zur geſteigetien Empfindung der ziehen, gelegentlih aud wohl ben ur beim Aufiegen 
das Erfennen, ber eigenen: Rleinbeit F en!» Du’ wirft —3— Eimziehen der Segel behülflich ſeyn 
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fernen Ländern nah Rupfand zutüdfehrt, jo wird er 
bir! gewiß 32*38 wie na ar die ruinihe Douang 
ep; wie died und zur —1 Einfuhr ge 
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nem Wagen J Kofft x. oh Mandes für 

er: — 
ann hat nur wenig Zeit er muß in Trades 
r de oder Rronftade Briefe nad Rt % oder Peteröburg 
ſreiben, muß Falturen berechnen und Rednungen aus 


nicht müde, dich an dem großartigſten Schauſpiele gu wei; ſt das Mittagdeffen, das wohl Ar ſechs Gängen ber. 
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Denn wenn Hör noch nicht vielen Jahren das Maiden, 
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Sorgfalt getrieben ſeyn will, die Geräthe und ——A5 

erheiſcht. Nach dieſen Geraiben und der Art, ſe ja ger T 

brauden, die verſchiedenen Nationen zu unterſcheiden Hast 

einer ferneren Zeit 22*34 ‚Schon jetzi weichen bie 

Engländer und die Frangofen bedeutend son einander ab, 

während bie übrigen Rationen nur noch Nachahmer in der 
* Milk ri — Der En — gu es a: 

deine® efährten g a an, den‘ 
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ſich nur durch an Glare Handſchuhe von 
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eingenommen, wirb eine völlige Stille noch nit eingetre- 
ten ſeyn, was bei der Neuheit der Lage, in welder ſich 
fat Alle befinden, nit befremden darf. Ya ſelbſt im 
Traume fünnen es Biele nicht vergeffen, daß fie nicht zu 
Haufe und im Bett, fondern auf dem Meere fi befinden. 
Der Eine glaubt ein fürchterliches Shwanfen bes Schiffes 
zu bemerfen und wird beforgt, nit etwa für fi, fondern 
vieleicht für feine Uhr, die er auf dem Tiihe liegen lieh. 
Ein Anderer dagegen will im Hemde auf das Ded eilen, 
weil es ihm zu Aürmen oder im Mafhinen- Raum zu 
Brennen fheint. Da muß denn der wachthabende Kellner, 
leid einer Wärterin bei ungezogenen Kindern, Alle be: 
Fanfeigen und befhwidtigen. 9 dies gelungen, dann 
wirft du nur noch auf dem Ded bie Schiffswache und bie 
Matrojfen hören, bie ſich am Steuer ablöfen und ben 
Cours zurufen. Auch hörſt du die Wellen gegen die 
Schiffplanken neben deinem Bette fhlagen und fannjt mit 
glüdlider Phantafie die Tiefe meflen, die der Meeresgrund 
von deinem Yager entfernt it, und, damit fie dich nicht 
erfhrede, fie mit lieblihen Meeresgöttern bevölfern, bie 
dich in fanfte Träume wiegen mögen. Cikortf. folgt.) 


N 

#". Griedbeih der Große bemerfte gewiß ſeht richtig: 
„Die Gebrechlichkeit unfeer Zugenden ift in den Entſchlüſſen 
ganzer Gorporationen noch mebr fihtbar, als bei eingeinen 
Derfonen,* 

“+ Im „Dampfboot” beißt es: Im dem ſchleſiſchen Schul: 
tehrer-Seminarien ift eim laͤcherlicher Streit ausgebrochen: ob 
die Lehrer zu ihren 98 —Mjährigen Schülern Sie oder Du 
fagen follen. Mennet fie immerhin Sie, damit fie fühlen, daß 
The fie als heranreifende Männer achtet; ader in Eurem In— 
nern töne ed mächtig für jeden Schüler: Du, Du tiegft mir 
am Derjen' * ver 

Aus Main; 
(14. Deyember.) 


Die tragi-komifhe Geſchichte des Pamphlete, das vor einigen 
Tagen unfere gute Gtadt fo fehr allarmirie, if zu Ende gefpielt. 
Ein gadtiſcher Beamter (in einem Octroi-Burcau placirt) war von 
der Behörde fehr Marl ale Berfaffer, darch unumfößlide Beweiſt 
aber gan gewiß als Berbreiter des Pampblets bezichtigt, und 
ergriff gehern bie Blut. Die Pamphlet⸗ Farce erregt Pier um fo 
mehr Auffeben, ald der Verfaſſer derielben ein Mainzer if, der 
ggaen feine Mitbürger, wie gegen die Behörden auf fo calumniöfe 

eife verfahr. Berfbmähte Liebe if die Ürheberin biefer 
Stanval-Brohüre newefen! Der Berfalfer, in körperlicher on Jahn 





fepr von ber Natur vernadlähigt, bewarb ſich vor rinigen Jahren 
um bie Liebe eines hübfhen Mädchens in Mainz, — er ward Ihnöde 
urädgemwiefen. Der Groll darüber Aarb aber in der Bruft des 
Grrfgmähten aicht aus Es erfchien iept diefes Pampblet, im wel⸗ 
chem jene Eosur- Dame fammt allen ihren Areundinnen und bem, 
was ihr feither made ſtand eine Porlraitirung, zwar in nebeldaften 
Umriſſen, aber bo& in befimmten Farben, fand. Aus ben anony: 
men Briefen, die der Berihmähte damals an die Dame feines Per» 
scene ſchrieb und zwar mit eigener Dand, aus der 'bittern und plum- 
ven Yusdrudsweiie in jenen Briefen, die id wörtlich mwieber in der 
Standal- Brodüre vorfand, Ihöpfte man zuerfi Berdadt und Fam 
durch bebarrlihes Forſchen zur völligen Gemwißpeit. Der Berfaffr 
dat feine bürgerlide Stellung in Mainz, den Familienfreis, in wel- 
chem er bi jegt lebte, der kleinlichen Rage wegen einer tbörigten 
surüdgemwieienen Liebelei geopfert. Wie ſehr Bürgermeifter Dr. Meg 
jederzeit bemübt if. den quten, friedliden Geiñ dieſtger Einwohner- 
fWaft gegen jede Unbil zu wahren, bat ſich auch dießmal grjeigt. 
Gr forderte im Trainer Intelligenzblatt die Beborben wie den Bür- 


and auf, Alles dazu beizutragen, dem hämifhen Störefried auf 
ie. Spur zu fommen. Wir ed den vereinten Bemühnn ng: 
dat der Erfolg bewirfen. — Das Lolal für bie fommenden Garne» 
dafs Befellipaft- Sigungen if noch nit befimmt. Man dat um 
Erlaubniß angefuht, einen Theil der Pruchtballe dazu benügen au 
dürfen, alle dies nicht neftattet wird, foll der Bartenraum im 
den: Lofalitäten des Deren Boll verwendet werden Der ganze Raum 
wird bann in rinen Salon umgewandelt. ber fünfjehnbundert Narren 
Nnlänglid Plap gidt. Die Narrheit fann fi$ darin rei breit 
masden! Präfident der Earnevald-Ungelenenpeiten ift der Bllphauer 
S qoll, ein funfigebildeter Mann, der dieſe Würde au ſchon im 
derfloffenen Carnedal mit eben fo viel Laune ald taftvollem Anftande 
51 — Am verfloſſenen Sonnabend eröffnete Ludwig Era» 
molini jein Gaffpiel auf ber biefigen Bühne als Ara Diavolo. 
Eramolini, ededem der vielgepriefene Liebling bed Wiener Opern- 
ums, überrafihte durch bie derrliche Perfönlihteit wie bie Bein» 
ten, die er in den Gpieindancen angebradt, — der Sänger 
I rg —* —* Kon —* Bien > die Wiener e: 
„Doctor Zauft’s Haustäppigen“, bie in Frankfurt durch den . 
tigen Daffel die Kader auf ihrer Geite hatte, ſaden wir —* 
als Benefi;+ Borftellung unfers erſten Komikere Böp. Wadanı 
Schumann f eine —— —— von Bärmwolf, 
Sarmante C tion, allerliebft. Herr Bög unterhielt die Galle: 
rieen. — 8. Memf, der geifivolle Derausacber ber „Sagen aus dem 
Mofel- Thaler, hat ſich hier angefiebelt, und arbeitet mit unermüb- 
lihem Jleiße an er Sera erle: „Der Main von feinem 
—— bis zur Münbung, mit Städten, Oriſqaf—⸗ 
ten, Ritterburgen und Sagen. Plflortid, topogra- 
pbifh maleriih dargeſtellt.“ Bictor von Zabern if ver Ber: 
leger dieſes Wertes, das ein wahrhaft nationales Interefie für ſich 
daben wird. Specielle Theilnahme dürften wohl die Anwohner bes 
Maines diefem Bude widmen. Es erfeint in Lieferungen und wird 
prabtsoll ausgeftatter. — Wir haben von Wiesbaden vernommen, 
daß Bider's Rbheinlie» am leptoerfloffenen Sonnabende im Theater 
von der Bühne herab gefungen wurde, Bupfow's Werner zur 
Aufführung fam und durch Grabomslp's geifmolles Spiel fehr 
anfprad, und eine Demoifelle Heinemann, vom Königsberger 
Theater, ald Norma debutirend, unter Zifden und Faden Yen Yart 
faum zu Enbe fingen fonnte. 


Programm des Mufeums. 
Areitag, den 18. Dezember. 


Paftoralfpmphonie von Beethoven, 

Die deutſche Porfie im Jahr 1340; verfait und vorgetragen 
von Hrn. Dr. Tb. Creijenad, 

Lied von Schubert, gefungen von Fräul. Gapitaim. 

Das Weihnacisfeft der Zodten; Ballade, geſprochen von Mad. 
Srhbauf. 

Ferhad und Schitin; perſiſchet Wecielgefang ; componirt vom 
Gaprlimeifter Lauren; Schneider; aefungen von Dem. Ga: 
pitain und Hrn, Piſcheck. Manufeript.) 

Pianoforte:Concert von K. M. v. Weber, gefpielt von Fräulein 
Molendeo. 

Zodtengräber Mord, oder der 15. Dezember 1340 zu Paris; 
Zeitgedicht, geſptochen von Hm. Lußberger. 

Lied von Schubert, gefungen von Hm. Piſcheck 

Duvertare zu Shakepeare's „Lufigen Weibern von Windfer“ 
von Emil Ziel, (Zum @ritenmat.) 


Der Anfang ift um bald 7 Uber; der Saal wird um halb 
6 Uhr geöffnet, Der Eingang iſt nur vom Roßmarkt und der 
Zöpfergaffe ber. Ale Mufeumskarten find nur perfönlih 
güttig. Kinder können nicht zugelaffen werden. — Die verehrten 
Mitglieder und Abonnenten find gebeten, ſich mit ihren Ein— 
trittstarten zu verfeben, damit bie am Cingang angeordnete 
Gontrole genau beobachtet werben Fönne, — Die Gaſtkarten 
angebend, fieht fi der Vorſſand des Mufeums veraniaft, im 
Intereffe der Mitglieder die größte Beſchränkung eintreten 
u laſſen. 
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Der Todtenkopf. 
(dortſehung. 

An einem ſtürmiſchen Decemberabeude der Korhmeis 
Rer faß mit feiner Todter im trauliden Geſprache am 
Kamine — trat ein Fremder ins Zimmer, ganz in Pelz 
und Schnee gehült. „Berzeihr, Der Forſtmeiſter,“ ſprach 
er, wenn ib Eure Gaſtireundiſchaft in Anſpruch nehme, 
Ich wohne in B***, wohin id eben von einer Reiie 

rädfebren mollte. Doch im Walde wurde mein Pferd 
heu umd verſchwand, nachdem es mid; in den Schnee gr- 
worfen. Das Hürmiihe Wetter, die hereinbrechende Racht 
und vor Allem der Umfland, daß im Gaſfthofe fein Zim- 
mer 4 befommen if, nothigen mich Euch mit der Bitte 
um Nacrberterge beiämwerlih zu fallen.“ — „Ohne Um- 
Rände mein Herr,“ erwiederte der Forſimeiſter, „es freut 
mid, gr Sie mir Gelegenheit geben, Gaſtfreundſchaft zu 
üben, ir leben bier in folder Abgeſchiedenheit, daß une 
jeder Fremde millfommen if.” Nachdem ein Diener dem 
Fremden bie Neifefleider abgenommen, bot ber Forfmeifter 
ihm einen Sig am Kamine, und währen Mathilde für 
ein gutes Nachteſſen forgte, unterhielt ihr Bater ſich mit 
feinem Gaſte. Diefer ſchien etwa 30 Jahre all, und war 
von fehr anfländigem Aeußern. Es ergab fih, daß er 
der Sohn eines Dberförfters aud D***, Namens Karner, 
nad dem frühzeitigen Berlufte feiner Eltern von einer 
reihen, finderlofen Bafe, die in dieſer Gegend — 
an Kindes ſtatt aufgenommen und nad ihrem unlängſt er- 
folgten Tobe zum Beſitz eines anſehnlichen Bermögen ge 
langt fep, dap er ib in dem Städtchen B*** unfähig 

emadt, und balelbft einige Yändereien angefauft habe. 

ern legte in feinem Geſpräch vielieitige Bildung und 

elıfenntnig an den Tag. Er leitete das Geſpraͤch auf 
das Forſtweſen, in welchem er das Lieblingsfach 1einee 
Wirthes mutbmaßte, und entwidelte in bieiem Zweige eine 
fo ausgebreitete Kenntniß, dag der Forſtmeiſſer barüber 

an; entzüdt, und ſchon nad furzer Unterhaltung für 

einen Saft iehr eingenommen war. Die jhöne Mathilde 
ſchien einen bejondern Eindrud auf den Fremden zu ma- 
&en, und er benüßte jede ——— ihr dies merfen zu 
laffen. Bei Tifhe wußte er feine Wiribe auf das ange 
nehmfte zu unterhalten, wofür fie ibm um fo mehr Danf 
mußten, als fie jeit Rubolpbs Tode feine vergnügte Stunde 
gehabt. Mathilde machte diefe Demerfung und fo fand 
der Forſtmeiſter eine Beranlafjung, feinem Safe von dem 
traurigen Geſchide feines Sohnes zu erzählen. 

Nun .war aber auch aller Bropfinn gewiden und alle 
age Farner’e, die trüben Erinnerungen, welche 
die Erzählung hervorgerufen, zu verſcheuchen, maren, ver- 


! ebene. Traurig bot der Morfimeißer feinem BaRe gute 


acht und dieſer begab fih in das für ihm bereiteie 
Zimmer. Am Morgen wollte Farner ſich beurlauben, 
allein fein Wirth bat ihn, noch einen Tag zu bleiben, 
wenn nicht anders Seſchäfte ibn nah Hauſe riefen. Far— 
ner jagte zu und ber Forſimeiſter lud jeinen Gaft zu einer 
Jagd, wobei biejer die in jeinem Gefpräde an den Tag 
griegte Kenntniß des Forfimeiens aufs glängendfle bewährte 
und babur feinen Wirth immer mehr für fi einnahm. 
Indeß hatte Mathilde ein trefflides Mahl bereitet, welchem 
die ermübeten Jäger aud alle Ehre erwiefen. Farner 
ſchien es ih zur Aufgabe gemacht zu haben, jeinen Wirth 
u erbeitern, und die gelang ihm aud vollflommen. Der 
orfmeifier war fo vergnügt, wie er es nur als glüd- 
licher Bater zweier Rinder geweien. Er bat feinen Gaf 
noch einige Tage zu bleiben und biefer konnte nicht wider⸗ 
Reben, wenn er .. gewollt hätte, denn Mathilde, die 
fi glüchlich fühlte, ihren Bater in heiterer Stimmung zu 
feben, a © ihre Bitten mit dem feinigen, um Farner, 
dem fie dieß Glück verdanfte, zum Bleiben zu bewegen. 
Er blieb alfo, und fein ferneres Benehmen trug nur dazu 
bei, ibm immer mehr die Zumeigung feines Wirthes zu 
gewinnen. Als er endlich ſchied, nöthigte —* der —* 
meifter das Berſprechen ab, bald wieder zu kommen. Far⸗ 
ner fäumte nicht lange fein Berfpregen zu Löfen, und ber 
Foritmeifter empfing ihm umfo herzlicher, und bezeigte ihm 
um fo wärmer jeine auneigung, ale er inzwifhen in dem 
Städtchen Erfundigungen über ihm eingezogen hatte, bie 
fänmtli zu feinen Bunften ausfielen. Ueber feinen Eha- 
rafter war nur Eine Stimme; er ſey ein Muſter von 
Rechtſchaffenheit und Herzensgüte. Bald war Farnır ganz 
beimiih im Haufe des Forſimeiſters und theilte mit ihm 
ſowohl Arbeiten als ve zug Der Forſtmeiſter 
ſchien ohne ibn gar nicht leben zu können und der gefällige 
Farner, ben bie jhöne Tochter Lines alten Freundes bar 
“ anzog, war mehr bier als zu Haufe. Wit innigem 

ohlgefallen gewahrte der Korfimeifter die Neigung Far⸗ 
ner’s zu feiner Tochter. Ip fhien ihr Glüd begründet 
burd bie Berbindung mit einem fo wadern jungen Manne 
und ba er zu bemerfen glaubte, dag Mathilde gegen au 
ner nicht gleidgüftig fey, fo zmeifelte er nit im @ering- 
ſten, fie zu dieſer Berbindung geneigt zu finden. Es be, 
trübte ibn daher nit wenig, als er fih getäuſcht fab. 
„Mein Bater,“ ſagte Mathilde, ald er ihr von ben Ab- 
fihten ſprach, die Farner auf ihre Hand a baben ſchien, 
und von dem Blüde, das ihr bei einer folhen Berbindung 
bevorftebe, „Sie wollen mib glüdliih machen, durch die 
Berbindung. Bin ich's nit ſchon jegt dur die Erfüllung 
meiner findlihen Pfligten? Kein anderer Menſch im Le: 
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ben fann ein, größeres Glüd mir, bieten.“ — „Aber fie, 
tiebe er entge e rn werbe alt; 
Gram * ——— Bis den dur näher 34 
als * es durch Jahre wäre. Wenn ich ſterbe, und...” 
— „Mein theurer Vater!“ unterbrach ihn Mathilde, in- 
dem fie fih am feine Brufl warf und ihn mit beiden Ar: 
men feft umflammerte, gleihfam, damit er ihr nicht ent» 
riffen werde, „ber Himmel wird nob lange, recht lange 
e mir erhalten, und mehr bedarf id nicht, um glüdlid 
zu feyn.“ Der Forftmeifter war ein zu zärtlicher Bater, 
als daß er länger auf. etwas. beſtanden hätte, nicht 
u m Pad Be Kein Mais 
e ungen, M en biejem 
geneigter zu machen. (Bortjegung folgt.) 


Die Neife zwifhen Lübeck und St. Petersburg mit 
dem Dampfichiffe. 


(Bortfegung.) 


Eine größere Bew auf bem Ded verkündet. ben | 
za. 8 ion 


a wird zunähft die Schiffsiprige in Bewegung 
geſehzt, welde die bergeugung bervorrufen fol, daß man 
au egen re st jep, mehr aber um das 
& allen feinen Theilen zu reinigen. Dabei werben 

die Böte nit vergeffen, von denen 3 bie 4 neben 
den Berjhangungen hängen, durch die, vorausgeſetzt, * 
fie nit umſchlagen, wohl 20 Perſonen von den 150, d 
fi im mittleren Durchſchnitt auf dem Schiffe befinden, 
erettet werben fönnen — bob wer wird ohne Noth an 
0 etwas benfen? Wei man bob nur von einem Unfall, 
fo lange Dampffhiffe zwiſchen Yübed und St. Petersburg 
befördert werben. Er betraf ben Namendvetter und Bor- 
gänger des „Nicolai“, der vor etwa fünf Jahren im An— 
efihte von Travemünde in Alammen aufging. Es ge- 
ang, ihn auf eine Sandbank auflaufen zu laffen, und ale 
Pajlagiere wurden gereitet, mit. Ausnahme von einigen 
wenigen, die, auf das Abrathen bed Capitains nicht ach⸗ 
tend, „zu Bee in. die Böte oder ind Waſſer fprangen, 
um fih durch Schwimmen zu reiten. ‚Ein: guter Rath für 
die Dafagiere dürfte es daher feyn, bei feiner Gefahr zu 
voreilig das Schiff zu verlaffen und immer den Anorbnuns 
gen des Gapitains Folge zu. leiflen, zumal da Alle, bie 
m_Dienfle der Sefeljdaft Reben, die Reifenden mit ber 
sie. Zuvorfommenheit und Sorgfalt zu behandeln 
wiſſen. 
ei ber guten Bewirthung und Bedienung, bie von ihnen 
ausgeht, verfließt, in obengeihilderter Dei, ein Tag nad 
dem andern, eine Nacht nad der andern ohne dirirgend Ge: 
legenbeit zur Klage und zur Yangenweile zu geben, jelbt wenn 
4 von Außen her keine anderen 4 en, als dieje⸗ 
nigen barbielen, welche die von fern ſichtbaren Kuͤſten gewähren 
tönnen. Dob auch dieje verſchwinden für fürzere ober 
längere Zeit gänzlih, und dann ſiehſt bu nur noch am 
Horizonte Sciffe in Irß oder geringerer Zahl, von 
denen mandes bir jo nahe fommen wird, daß ein jchleu- 
niges Ablenken .nötbig if, um in feine zu freundſchafiliche 
Beräbrung mit ihm zu gerathen. 

So nahe Fommenbe Fahrzeuge find gewöhnlih Segel. 
böte, ba dir Dampfböte ſich leichter in größerer Entfer- 
nung pon einander halten fönnen, weil fie weniger vom 
Winde abhängen und nur beim. günfligften bie * 
brauchen. Herxrſcht dieſer nicht, dann iv dem Gapitain, 
mehr aber noch den Paffagieren, die bei aufachledten Se: 
geln dad Schwanfen bed Schiffes mehr empfinden, gänz- 
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226— verfolgt. Abweichungen von dieſen Courſen, 
die über OR und Weſt wohl ſelten hinausgehen, fommen 
zunäft nur beim Ein und Auslaufen, in der Nähe von 
Küften und da vor, wo das Fahrwaſſer enge wird, umb 
Bıfaı n zur Beflimmung des Orts, an.w 

Schiff befindet, find wohl nur in den ſellenſten 
‚ da die Capitaine den 
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mworfen wird, Ein Bansfestähı beim R eu des 


— 


ſtigem Winde und ruhigem Meere iſt die. Reife 
in 4 bis 5 Tagen zurüdgelegt. Geht aber die See hoc 
oder ift der Wind contrair, jo fünnen aud wohl 8 bis 44 
Tage dazu erforderlich fepn, von denen nidt jeder fo wiele 
Annehmlichkeiten, wie, wir oben ſchilderien, barbieten! 
Dann jhwanfı das Schiff nad allen Richt . »Balb 
wirb es linfs, bald rechis geworfen, fo baf.eim oſe 
nicht mehr am Steuer genügt, um ben vor 

Cours inne zu balten. Jept wird ber Dintertheil und 
dann der Schnabel des Schiffes hoch in die Luft gehoben 
und tief ind Meer gejenft, und die Wellen ſchlaägen über 
bie Verſchanzung und durchnäſſen diejenigen, die ſich noch 
auf das Ded wagten. Was auf dem Schiffe nicht niet- 
und nagelfeR it, muß angebunden werben, und die bee 


Seelebens Unkundigen koͤnnen feinen Schritt geben, obne 
‚fi anzubalten. Es fann der Tiſch nicht gebedt, die Taffe, 
‚das Glas nit zum Munde gebradt werden, ohne bie 


Hälfte des Inhalts zu verihütten, und von der gefürchte 
ten Seekrankheit werden. bie meiſten Paffagiere ergriffen, 
ſo daß die Kellner zu Sranfenwärtern. werben undb.benen, 
die fie noch geflern an wohlbeiegter Tafel bewirtheten, die 
jegt aber jerfen in ihren Zellen liegen, nun die Nah⸗ 
ae a möüffen,, wenn fie überhaupt hierzu 
no g find. tom 
Wer nun aber der. Seefrankheit nit ganz erliegtz.t 
wird aud an ſtürmiſchen Tagen bas ffeleben mit Ins 
tereffe betrachten. Es wird einen eigenen. Reiz. fün ihr 
baben, den Menihen im Kampf mit ben Efementen zu 
beobadten, und iſt er glädlih in Kronſtadt oder Trave- 
münde-angelommen, fo wird er von ber ſärmiſchen 
viel mehr als von ber ruhigen ‚See zu- erzählen wiſſen. 


(Schluß folgt.) mn ' 8* 
TZableiten 8 


*. (Frankfurt, 18. Deyember. I. Wie Krankfurts, © 
ger. nie zurüdftehen, wenn Unglüd und Armuth ihre M u 
tigkeit in Anfprub nehmen, fo hat auch diefes Mat. wieder ber 
berannabende Winter einem Kreife edler Damen ** 
geben, den aͤchten Sinn. wahrer Wobhithätigkeit auf das ⸗ 
Jendſte zu bewaͤhren. Es verdient die Art und Weiſe der Ber 
werkſtelĩgung eine gang beſondere Anerkennung, weil fie nicht 
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wer Schau getragen wurden und den einzelnen Seber mit ber 
yeigeffeierten Summe benamten, umd teil bie Gabe meift ſol⸗ 
den Bedürftigen zu Gute koͤmmt, deren Verſchaͤmtheit fie oft 
dem Hungern Preis giebt, Mur 18 Kreuzer koſtete ein Loos, 
wofür. der Spielende Ausficht auf einen Gewinn von 837 ein: 
gegangenen Geſchenken hatte, und doch tam bie bedeutende 
Summe von mehr als 2300 Gulden zufammen. Alle Bemob: 
ner biefiger. Stadt zollen jenen Frauen den auftichtigſten Dank 
möge fie da6 Gefühl, wahrhaft Gutes bewirkt zu baden, umd 
der reichliche Erfolg aufmuntern, aud in kommenden Jahren noch 
fidy diefem fhönen Bunde zu widmen! Gemiß, tie fidh bisher 
die Iheilnahme des Publitums von Jahr zu Jahr fleigerte, 
wied fie bei fo ſchͤnem Imwede auch fortan nicht erfalten ! 

4%. Man berichtet aus Kopenbagen, vom 14. Deyember: 
Seit längerer Zeit ſpricht man bier von einer Unthat, die wir 
ſchon jegt mitzutheilen Bedenken tragen würden, wenn nicht die 
biefigen Blaͤuer felbit fie ſchon veröffentlicht hätten; es follen 
nämlich mehrere junge Männer bei hellem Zage Damen auf 
der Straße nachgeſteüt, fie bis auf die innern Treppen der 
Häufer verfolgt und dort mit großer Umverfhämtheit gemißhan⸗ 
deit haben. Doch ift unfere gewandte und thätige Polizei, wie 
man erfährt, diefen Wichten fbon auf die Spur gefommen und 
der Sohn eined angefehenen Beamten bereits artetitt. — Ueber 
den Verluft dee Die. Grabn ſcheint man ſich durch die Prä- 
flationen der Dite, Bieldftred mie auch der Die. Nielſen 
bier zu teöften, und noch eine andere Erfag:Dame ift im Ans 
wuchs, alle aus der Schule des Balletmeifters Bournonvile. 

.’. Im einer neulichen Berfammlung ber philoſophiſchen (d. b. 
im englifchen Sinne naturforfchenden) Gefeufhaft von St. An- 
drew's zeigte Sit David Breiter eine Weinflafche vor, die aus 
dem fo viele Jahre auf dem Meeresgrunde liegenden Wrad des 
Roval George mit heraufgeholt worden. Das Glas zeigte eine 
merkwürdige Zerfegung dutch das Salzwaſſer: eine filberglän: 
zende Krufte, von buntem Geäber mie der Achat durchjogen — 
gang die naͤmliche Erſcheinung, welche man an zerfegten antiken 
Stasgefähen bemerkt, die nran in Italien gefunden. 

.", Ein Walliſer Blatt, der Sören Bomer, erzählt einen 
eigenthämlichen Fall von Starrfucht, deffen Wahrheit es vers 
bürgt: „In Elydey, einem Orte bei Pembroke, liegt feit faſt 
einem Jahre ein Drjähriges Mädchen, Miß Davies, in einem 
todtaͤhnlichen Zuftande, woraus fie regelmäßig alle 24 Stunden 
um 10 Uhe Nachts erwacht, mit ihren Angebörigen und andern 
Leuten etwa PO Minuten fang fpridt und dann in ihren magne: 
tifhen Schlaf zuruͤckſinkt. Jedesmal beim Erwachen ſtreckt fie 
etwa zehn Minuten lang die Arme aus und faltet dıe Hände 
mit einer contorfiven Bewegung , daß man glaubt, ihre Glieder 
müßten brechen; erft nad bdiefem Worfpiel erwacht fie für das 
Leben des Tags. Eine aͤhnliche Gtiederverdrehung geht ihrem 
Einſchlafen voraus. In den wachen Intervallen ıft und trinkt 
fie a Wal gar nichts,” 

Nan fhreibt aus Brügge, vom 11. Dezember: „Ber 
ſtern wurde hier im Caf&-Restaurant ein Domino- Wettſtreit been— 
digt, woran 127 Konkurrenten Theil nahmen. Nad einem ins 
tereffanten Kampf von mehreren Tagen, der viele bisher unbe: 
farınte Talente aufgedeckt hat, begünftigte das Gluͤck Herm E. 
Fonteyne, Kaufmann dabier, dem ein praͤchtiger Preis, in einem 
fhönen Iheefervice beflehend, überreicht wurde, Mehrere Be: 
munberer ded kuͤhnen und meife fombinirten Spiels des Sie: 
gerd brachten bemfelben eine Serenade. 

*. Als neulich irgendwo ein Soldat im theoretifchen Gras 
men gefragt wurde: was er zu tbum habe, wenn er zu einem 
Dffizier kaͤme um ihm eine Meldung zu machen, und berfelbe 
(ham ein Glas Wein andöte, antwortete er, „D, das kommt 
nie vor,” 

Ein freamgöfticher Chemiker, Hr. Rochet, machte vor 
Kurzem eine Reiſe om rochen Meere bie tief in das fübliche 


woͤhnlich Hotzböde (Gapricorne) nennt. Aus dem Körper 
Thieres entſtroͤmt ein entfchiedener Roſengeruch, und —— oft 
mit 
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—* — — Bong. wachſenden Zuderto t ker 
einer der | \ = 
iehrt gilt und mehrere Gedichte in Fr ft Ei DB hrie 
ben haben fol, ihm verfchiedene Geſchenke für den 9. der 
Srangofen, unter denen fib auch Athiepifche Manufcripte mit 


Srauengimmer, dir Männer füchen, Brau- 













° 
3 
3 


frlih gebildet, 3 Kaufleute, Konditor, Bräuer, Difono- 
miebefiger, Witwer, a —* und au⸗ 
n ta athe geſuche 

frankirte Briefe,” (Karler. 3.) * * 

«". Bu Lyon bat am 8. d. ein Schauſpieler in dem Drama 
‚Der Zempelritter“ von feiner Rolle fi) dermaßen hinrtißen laf- 
fon, daß er der mit ihm fpielenden Schaufpielerin, Madame 
Bupet, feinen Dolch wirklich in den Bufen ſtieß und fie töbt- 
lich verwundete. 

ur (Mertwürdiges Infect) Man machte vor eini 


‚ Zeit die Entvedung eines feltfamen Infeets, das ſich auf 8 


Weidenbaͤumen findet, und der Art angehört, welche man 


fo ſtark, daß Jemand; welcher ein ſolches auf feinem 

in ein Zimmer trüge, dem gleichen Geruch, mie ein Bougurt 
von Rofen verbreiten würde. Man kann daffelbe Morgens und 
Abends am Anfange der Zweige finden: der Geruch, den +6 


‚verbreitet, iſt oft binceichend, daffelbe zu entbedien. (Echo du 
) . 


Monde Savant vom 283, November: 


Prozeß ver Madame Pafarge 


—J9 IR z v d. | 
zur Verhandlun er Andrang der ee WW. 
groß ; unter denfelben bemerkte a. Fa a 

Marie Eappelle. Um 11} Uhr ward bie Sihung erd 
bes öffentliden Minifteriums hatte Hr. Oberprocurator 


dem Beilande des © t Y i 
a —— 


Das Caſſatione ⸗Geſuch gegen das von dem Affiſenhofe 
— ———— 







Daverne und Lanvin, aud Br. Paillet if anmwelend. 

auferorbentlih Maren Bericht ſchilderte Dr... de. Ric 

Rath, die Epifoden und Zwiſchenfälle des aebeimmi 
alkfen au @ 
19. Sept. 


von Glandier und des Prozeſſes bei. 

bamit * daß das üriheil vom 

Cappelle, Wiltwe don Karl Pouch- Lafarge zu 10 
Zwangsarbeit und Austellung am Pranger — mwurbe. 

r ——— —— — — —* ut; j An 
aß der Anklage- nm mehre un ebru 8. 
vor derfelbe wi Hagten —5 —8 — 2) da Die Be- 
rufung ber Deren Beyras und Greje, Richter beim Zribunal zu 
Zulle, als Ergängungsrihier der Berhandblung beizuwohnen, durch 
den Affifenhof und nicht durd den Präfidenten Stait im 
3) dafi bie Frage, ob bie bereits begomnene Ziehung der ( 
nen durche Loos annullirt oder bamit fortgefahren werben. .folle, 
flatt von bem Präffventen darch den Affifentof entichieden worden; — 
4) daß der Aſſiſenhof bem Berlangen der. Angellagten, baß bie. we- 
gen des_Diamantenbichflahld vorgeladenen en wicht _verbo 
werben follten, feine Folge gegeben habe; — 5) daß Mad. Buffiere, 
Schwägerin der Angeklagten, den dur‘ $.317 der Eriminals 
vorgefdriebenen Eid geleifiet habe und durch bie b 
bed Präfidenien ber Angellagten «4 unmöglich nemadht worden, diefe 
Eivesieiflung zu verhindern; 6) daß Hr. Bulfiere, Gemapf der 
Schwägerin der Angeklagten, ein auf Anfuhen des öffentlichen Mir 
nifieriums vorgeladener Zeuge, unter beim Borwande ber Berwanbt- 
ſchaft ohne Eidesleiflung angebört worben; — .7) daß der Affifen- 





— 


a0 


„auf den Mntzag, bes. öfentlihen Winikeriumt, und darh Ber 
— —— 


v nbe auf der 
orbnet ,'ohme die U te angehört zu 3432 
Clement. Servat, einer der r 
vom 4, Sept, angeführt fey 5. 


B) daß Aupfage der Die. 
in s-verbal;ber — 
9) daB der Antrag des Beneral- er 

f en md zweier — 6 o mie  Rrguifi- 
tion ‚) die Anhörung der Zeugin d. de Nicolai betreffend, nicht 
von diefer Gerichte 


perfom unterzeichnet: fepanz 10) daß der 
verbal mit meldet, daß der Präfdent der Beihwornen 
das _Wefeb,über die, Rände vor dene Nadricht 
an bie Gefhwornen eribellt habe; — “. 9 procds-verbal 
aicht an ſey dat der Präfbent tmerfungen gemacht, 
€ rieben find für U, da 


vor; ben 

Ungetlägte mit einfader Maiorität für (duldig erfannt würde, — 
12) daß: die. Haupttbat, die Vergiftung vom Degember und diejenige 
ET a 
ornen vor en Und en.der Segenßand Giner 
3 ——E— ——— nriwefen; — 13) das in der Sigung 
vom 19 Sept, ungeadtel der Abweſendelt der Angillagien , wir 
ungen efept worden, ohne daß, der Angeflagten Wei- 


fo 
ng, zu — conftatirt —2*8 — 44) daß nach der 
6 henannten Tages_der Werihtäichreiber — 


ber Au m nice Wbthrift don den beiden Anträgen, melde dad 
offentli iflerium in der Sipung vom 19, in deren Abweſen 
Heit, genommen, :zugeflellt worden; — 16) daß, flatt der prochs- 
verb am 19. Sept zu Tulle üt und 


ber v' 
unterzeichnet RDAñ” erfl am 2%, deflelben Benane im kimogen 


Zur Unterfiigung biefer Hafpiong. rüsye nabm juerfi Pr. 
Daverne das Wort: „Warum if dir ung, welde der Berihel- 
vigung bei diefem Hofe aufbewahrt if, Teiver, «ine fo befhränfte? 
Barum dürfen ih jene derzjerreifenden Berhandlungen des Affiien- 
bofes dor Zhnen nit erneuern? Warum verfagt Ihnen das Geſetz 
in der Ihnen, meine Herren, gewordenen Stellung in bie büfleren 

ferien von Blandier zu gen und dahin das bellirahlende 
Licht Ihrer Hohen umd unparteiifhen Jufiz zu srigen? Die Stimme, 
weile fo lebbaft die Zuhörer vom Goreze berühzte weiße sinen Wie- 
verball in gany Franfreis nefunden, diefe Stimme warde unfeblbar 
dad Herz der Defhwornen, an die fit fih gewandt datte, beimegt 
Haben, wenn fie micht dur eine eben fo unmenfchlice als ungerehte 
Taktif unter ber Derribaft umüberfteigliher Borurtbeile gefanden 
Hätte. Diele beredte Stimme würde Pet dor diefen Bänfen 
erbeben, und ber Triumph der gereihten Sade, ber fie ih fo erba- 
ben geweibt, tofirbe bald vor dem Angefichte des ganzen Landes Fund 
werben. Aber wenn fich hier die dramatifhen Scenen von Tulle 
‚nicht wirberbofen, fo werben wir auch nicht ben heißen Kampf I 
fen der Aufioge und der Bertheibigung iq erneusen feben. Kein 
Aufruf an die Peidenfaften, feine redneriihe Künfte finden. bier 
Raum, und ber ebrenhafte Wertheipiger der Mad. . if zum Still. 
; fäieigen verurtbeilt. Er hat fi aber an unferer Seite eingefuns 
den, um durch feine Anmefendeit mindeftens_bis ans Ünde von der 
Aufeihtigfeit feiner Meberzeugung über bie Unſchutd feiner Elientin 
Zeugniß zu geben. Unfere Pflicht, und wir prrfennen fie nit, if 
ein Ka wifchen dem Beleg und dem Urtbeil; nur einen. Punkt 
haben wir tezubalten: ju zeigen, daß bie ihüpmpen Formen ber 
Berrpeidigung verfannt, unter die Alpe getreten worden find. Un. 
fere norbiwendiger Weife trodenen und ernfien Begründungen wer- 
den wenig Intereffe der Neugier des Publienms bieten, umd dennoch 
if der Zubrang in diefen Hallen groß. Es tbut und, meine Der- 
ven, wohl, anncbnıen zu fünnen, das die Mehrzahl unferer Zuhörer 
die Teilnahme für dies einft fo glänzende und re fo gebrand- 
martte Dafepn einen Wefend ſich erbaften bat; und Mind umiere Dr- 
battem fait und troden, fo il deren Entfcheivung mit Hoffnung und 
Screden gepaart. Im tiefem Kerker ſqmachtet eine junge Aran, 
aflen förperliden und geifligen Dualen Preis gegeben, und ihr 
Geihid hängt von der Entfheldung ab, die @ie ju ertheilen beru- 
fen And; mit Einem Worte: vom Ihmen hängt ihr Leden oder Top 
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—— ö— nn pen mern nern, or SIT XI * — 
Berlag: Aüril. Turu u. Tarie ſche Zeitungs-Erpedition. — Serautwortt. Rebarctent; Dr.. R.Sufer, — 





— — — — 


fi 
ſchworner Dr Terriour, Superte ih fogarı „3 


ab. —, Dank dem Himmel, noch if nicht. Alles der Ser 
figteik;bver Menihen und be fü e 3 N 


x ſelerlich am, das fie uns die Kraft gebe,'das Gewiſſen 
Richter zw erfenchten ‚und ihnen die Ueberſeugungen mittheile Ste 
ung en. Nein, diefe furhibare Berurtbeilung » unter) der ib 
Bu als utal ein nence ans ballapentitnihes Bist, In Bee 
a ein neurd um u ed Bla 
Gerhichte der Juftigmorde entheben !- ” * nie 
Ray dieien einleitenden Worten begann mun Hr. Daberue bie 
Punkte »1272.8. 56,7. 8. 9. umd führte befondere bei Segron⸗ 
dung des erfien Artikels aud, wie man die‘ Stimmung: Ge 
Ihwornen durch Drud und Rede genen die Angellante-behocden 
Ss dr. Brindel, erfier ver Sclhmwornen, babe, no ehe er nad, 
Ife fi begeben, geäußert: „die Debatten werben ibm mit * 
Ueberzeugung von der Schuld der Map. ? tauben, und wenn ihn 
das Loos ireffe, Geſchworner zu werben fo werbe er fie 
ion, — pr Plazanet äußerte ih: „Werbe ich berufen »über fie;u 
richten, fo. foll mich nichts abhalten, fie gu verurtibeil 
Duſſol fagle während der Debatten; „Selb wenn D 
finder, fo mirb die Angella 


| fein Gin 
€ do verurtheilt.” — —— — 
Ehemiter Brit im Körper des Yafarge ey 

Nah Hrn. Daperne nahm Hr. Lanvin das z in feinen Ein 
leitung beimerfis er: .„&s ih gewiß, daß der Ausſpruch ner; &e- 
ſchwornen eine allgemeine Behüryung bervorgerufen, und dab heute 
eine große Unzapl der aufgellärtetien und geiwifenhaftefen Männer, 


die parifer 


ſeloſt diejenigen, welde an der Unſchuld der > ug zweifeln, 


den Wunſch begen, daß es möglich wäre, Biel 
bandeln, Noch nie if eine ntlane auf fo faması Beni 


gründet worben.* 


ei der um 4 Ude Statt gefundenen Berlagung d band. 
lungen hatte Br. Yanvin feinen Bortrag no aid Pa Ai 


(Stylus folgt.) 


Der rbeinifche Telegrapb, 


ſuddeutſche Zeitfhrift für Kunf, Yiteratur und Beben, rebigirt von 
Dr. Ed. Reis, beginnt mit 1841 feinen dritten Jahrgang. — Wit 
bemerken dazu nur nod, daß der „rbeinifbe Telegraph " überall 
als eine der vorzüglichften, beutfch- beiletriftifhen, Zeitfehriften, und 
befonders als rin gebiegened und originales rheinifhes Organ für 
Kunft, Literatur und Peben anerfannt wird; ferner, daß dirfe Blät- 
ter bereite eine nreie Verbreitung und die bebenienpflen rhei . 
—— aut — Der „ıhein. un. erſcheint nr, 

wöcent in Folio; ver Preis auf dem Wege des Buhbbanbeis 
(durd ®. Raber dabier) if 44 Thaler fäbrlih. 7. \ 

Mainz, im Dezember 1840, 


Die Erpebition des „rheiniihen Tele jrapben‘. 











Phofifalifher Berein. 


Samfag, den 19. Dez.: Neuette Notiz über das Gtern 

dänomen. — Neue Beobantungen über den Leiben 

erfuh. — Mitideilung eines neuen Berfabrene, Metalle 
nanntem maffen Wege zu verzinnen, zu verfupfern und zu De 


Beridtigung. 1 
Im Konverſationsdlatte Nro. 347, lehte Beite, erſte Spalte, 
Jeile %5 und 31, lefe man Natt „Berner! — Bearner. M 


TheaterAnzeige— 


Samftog, den 19... Diyember.: Die Ein falt vom Lande: 
Yußlfpieb im 4 AMpeilungen von Dr. €. Töpfer. (Bäfrolie) Sabine: 
Dem. Adelpeid Erf, vom großderzogl. Doftheater zu Eswerin. 





Drug — 





Strankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 


NR” 351. 


20, Dezember 1840. 





Beiträge um Ronperfationsblatie, fo wie ale für bie Revaltion befleiben deſtimmte Wittpellungen beliebe man unter der Udreffe: 
An die Mebdattion des Frankfurter Ronverfatinuöblattes 


ein den. Buchhändler werben erſucht, bir 
antaen uue unter obiger Baffıprift einzaididen. 
dayı eime defonbere Einladung abyumarien, durch 
Bedingungen beizufügen. 


und . 
————— —— 
die Mitipeilung ihrer Probuktt 


ri ern ober Anzeige fir 
‚une 
onen zu beebern, und de idee A har 





Der Todtenfopf. 


(Bortfeßung.) 

In der That war Mathilde dem jungen Mann herzlich 
gut; was ibn ihr vorzüglich werth made, war feine Ans 
bänglichkeit an dem Forfſmeiſter. Kein Sohn fonnte für 
den Bater tiefere Ehrfurcht, innigere Zärrligfeit 
begen als Farner für den Aorfimeifter bei jeder Belegen: 
beit an ben Tag legte; und biefe Ergebenheit für eine 
Perion, die Mathilden die theuerſte auf Erden war, er: 
warb ihm ihre herzliche Freundſchaft. Dog lieben konnte 
fie ihn nit. Roberts Bild lebte no in ihrem Herzen 
und die Ungemwißheit über jein Schidjal trug nur dazu 
bei, ihn in ıbıem Andenfen F erhalten; auch fand bie 
gute Tochter ihr ganzes Glüd in dem Bemußtfepn: nur 
ihrem Bater zu leben, dem fie jegt Alles war; wie fonnte 
fie alſo an eine Veränderung ihrer Lage denken, die dieß 
GSlück, wenigfens theilweiſe, ibr rauben würdet So 
verfloffen der feinen Familie die Tage in rubiger, ſtiller 
Deiterfeit, als dieſe plöglih dur bas Erfranfen bes 
Forſtmeiſters getrübt wurde, Der Arzt erflärte die Kranf- 
beit bedenflihd und Mathilde pflegte ibren Bater mit all’ 
ber zärtliden Hingebung und Selbftaufopferung, berem ein 
gutes Kind fähig if. Auch Farner bewährte feine An: 
bänglidfeit an den Forſtmeiſter und wetteiferte mit Ma— 
thilden im eifriger und unermüblider Pflege des tbeuren 
Kranken. Sie durchwachten gemeinihaftlid ganze Nädte 
an feinem Yager, und felbA abwechſelnd mollten jie ſich 
feine Ruhe gönnen. Endlich mußte Mathilde der eigenen 
Erihöpfung und den dringenden Bitten ihres Batere und 
Farner's nachgeben und fi zur Ruhe begeben. Farner 
war nun alleın am Bette des Kranfen; eg betrach· 
tete dieſer die vom langen Nachtwachen blaſſen Züge des 
jungen Mannes. „Guter Farner,“ fagte er, indem er 
feine Hand herzlich drüdte, „du haft dur deine kindliche 
Liebe ganz die Lücke ausgefüllt, die mein unglüdlicer 
Sohn ın meinen Herzen gelaffen. Laß mid dich Sopn 
nennen in den legten Stunden meines Lebende. Der Ge— 
danfe, daß ein Sohn mir die Augen zubrüden wird, gibt 
mir Trof in der bittern Scheibeftunde.” Farner wurde 
beftig ergriffen durch biefe Worte. Er fniete nieder neben 
" dem Bette des Kranken, e griff feine Hand und benegte 
fie mir Thränen. „Mein Bater,” fagte er, „wie über: 
glücklich macht der Name „Sohn“ mid aus Eurem Munde. 
Doch wünſchte ih dur noch beiligere, feſtere Bande an 
Euer Baterherz einge zu feyn. Gebt mir Mathilde. 

B 





Id weiß ihren Werth zu fhägen und werde Alles auf: 
bieten, was im Bereihe menſchlicher Kräfte liegt, um fie 
alädlih zu machen.“ — „Du nimmf den Wunib aus 


meinem Herzen,“ ermwieberte der Forfimeifter. „Ich werde 
ruhig flerden, wenn ih Matpilden mit dir verbunden weiß. 
Rimm im Boraus meinen väterlihen Segen, wenn ans 
ders Mathilde die Deinige werden wid, woran ich übrigens 
gar mit zmweifle. Ich werde mit ibr darüber fpreden, 
und bu darf ben beften Erfolg hoffen.“ Unter den jegigen 
Umftänden glaubte ber Forfimeifter jeine Toter nachgie⸗ 
biger zu finden. Widrigenfalld war er entſchloſſen, feinen 
ganzen väterliden Einflug aufjubieten, um fie zur Ber: 
bindung mit Farner zu bewegen. 

Eine Stunde jpäter ja Mathilde allein am Bette 

ihres Vaters; wehmutbsvoll betrachtete fie bie hohlen Wan⸗ 
gen, die matten Augen des theuren Kranfen. „Mein 
utes Kind,” ſagte diejer mit ſchwacher Stimme, „ih 
uhle mein Ende berannaben.” Ergriffen von der ſchmerz⸗ 
lien Ueberzeugung, daß er wahr rede, warf Matpilve 
nd ſchluchzend an des Baters Bruf. Sie wollte ſprechen, 
und fonnıe nit. Ihr Herz wollte bre unter der 
Schmerzenslaft, die es zufammenprefite. „Kaffe dich, meine 
Tobter, " ‚jagte ber Kranfe, die Weinende fanft an ib 
drüdend, „ fügen wir uns in den unabänderliden Willen 
des Herrn. Ohne Murren folge ih feinem Rufe; nur 
der Gedanke, dag du verlaffen und allein bleib in dieſer 
großen Welt, macht das Scheiben mir fo ſchwer.“ — 
„Bald folge ih Ihnen, mein Barer,” ſchluchzte Mathilde. 
— „Rein, mein gutes Kind, du bif jung, gebörft ber 
Belt und mußt in derjelben deine Beflimmung erfüllen 
als Gattin, wie du fie bisber als Tochter erfüllt haft. 
Gib Farner deine Hand und ich kann rubig ſterben.“ — 
„Mein Bater! wüßten Sie, was Sie von mir fordern.” 
— „3b weiß, daß ih ein Dpfer von dir forbre, und 
bob muß ih es, um deiner felbr willen. Nimm,“ fuhr 
er fort zu dem einetenden Farner gewandt, indem er 
Marhildens Hand in die feinige legte, „nimm bin mein 
tofbartes But, meine einzige Tochter, und made fie fo 
gluctlich, als fie es verdient.” Weinend ſank das Paar 
vor dem Kranken nieder und empfing feinen väterlichen 
Segen. Am folgenden Tage verihieb der Forſtmeiſter in 
den Armen feiner Kinder. 

Als die Trauerzeit zu Ende war, führte Aarner Ma: 
ıbilden als Gattin in Jein Haus nad dem Stäbtdhen B... 
Er bielt treulich Wort. Seine Liebe zu Marbilden grenzte 
an Bergötterung. Sie glücklich zu machen, ſchien Zweck 
und Ziel aller ſeiner Handlungen, ſeines ganzen Daſeyns. 
Er ſchien nur geſchaffen, um den leiſeſten ihrer Wünſche 
zu erlauſchen, und denſelben, wenn er nur im Bereiche 
der Möglihfeit lag, zu erfüllen. Mit inniger Rührung 
erfannte Mathilde die beiipiellofe Aufmerkſamkeit und 
Zärtlichkeit, mit der Farner fie behandelte; und bald tra 
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ten an die Sielle der Freundſchaft, die fie für ibn gebegt, 
wärmere, ben einigem mebr entſprechende Gefühle. An- 
gebetei von ihrem Gatten, hochgeachtet von allen Einwob- 
nern bes Städichens, verlebte Mathilde fhöne, glüdliche 
Tage, die nur — durch die Erinnerung an *5 
theüren Hingeſchiedenen getrübt wurden. Roberts Schidi 
ſal war zu ſehr mit dem ihres Bruders verflochten, als 
daß nicht die Erinnerung an dieſen, auch jenen ihr 
ind Gedächtniß zurüdgerufen hätte, und fo wurde denn 
auch feinem Andenfen noch zuweilen ein Seufzer geweiht. 
So modte ungefähr ein Jabr verfloffen fepn, als eines 
Abends ein Fremder ind Zimmer trat. » Die ſchien er 
wenigfens anfangs fowohl Farnern als jeiner Gattin, 
do jein Gruß am Erfteren beurfundete ſogleich einen 
Belannten, der jedoch Farnern nichts weniger als will« 
fommen zu ſeyn ſchien. Er erfhrad fihtlid, als er ihn 
erfannte, doch fafite er ſich bald wieder, und bemillfommte 
den Gaf mit moͤglichſt freundliher Miene. „Mein Jus 
gendfreund Eichinger ‚“ fagte er, ihn feiner Frau vorftel- 
lend. Matbilden war feinedwegs bie Unruhe entgangen, 
welde bas Erkennen biefes Jugendbfreundes ibrem Gatten 
verurfadht hatte, und dieſe Unrube hatte fi ihr dermaßen 
mitgetbeilt, daß aud fie ben Gaſt mit ergwungener Freund» 
lichkeit empfing. Eichinger wünſchte feinem Freunde Glück 
zu feiner Berbindung und zu der Wahl, bie er ge 
troffen. Mathilde beobachtete den Gar während bes Ges 
prächs genau, gleihfam als wollte fie erforſchen, ob in 
feinen Neben und in feinem Benebmen überhaupt etwas 
läge, was bie Unruhe ihres Gatten rechtfertigen könnte. 
Er war von anfändigem Aeußern, und fein Benebmen bems 
felben ziemlich entipredhend; doch Flebte dieſem eine gemiffe 
Derbbeit an, bie er, trogallen Bemühungen, vedt fein 
und artig zu ſcheinen, nicht verbergen fonnte. Eichinger 
verlangte feinen Freund allein zu ſprechen, und nad kurzer 
Unterrebung mit demſelben, beurlaubte er fih, ungeachtet 
der wohl nicht dringenden Einlabung Farner’s, länger zu 
bleiben. Als er fort war, fragte Mathilde ihren Gatten 
um bie Urſache feiner Unrube, die er beim Erkennen 
Eichinger’s gezeigt. „Was dir nicht einfällt von Unruhe,” 
erwieberte Farner, „Eſchinger ift mein befter freund, er 
wohnt in der Reſidenz und war einer Geihäftsangelegen- 
—* balber bei mir.“ Mathilde ließ ſich —— und 
ald war Eſchinger vergeſſen. Nach einigen Monaten 
wiederholte er feinen Beſuch und wieder beurlaubte er fidy 
nah eimer gebeimen Unterredbung mit Farner. Einige 
Tage, nachdem er ſich entfernt, erhielt Mathilde einen 
Brief von einer etwa zwei Tagreifen entfernten Couſine, 
melde fie dringend bat, fobald ald möglih zu ihr zu 
fommen, indem fie flerbensfranf ſey, und Mathilde vor 
ibrem Ende nod zu jehen wünſchte. „Komm' allein,” bie 
ed im Briefe, „nit in Begleitung deines Gatten. Die 
Urſache fann id dir nur mündlich jagen.” In einer Nach—⸗ 
ſchrift ward die Bitte, bald und allein zu kommen, 
wieberholt. Es befremdbete Farner nicht wenig, dag man 
fi feine Begleitung fo dringend verbat. Dech bedurfte 
ed zu feiner Zuſtimmung nichts mehr ald einer Aeuße— 
rung Matbildens, daß fie dem Berlangen ihrer Eou- 
fine nadyufommen wünide; und no‘ an bemielben Tage 
befand fie fi, von einem treuen Diener begleitet, auf dem 
Wege. As Mathilde bei ihrer Couſine anlangte, er- 
ſtaunte fie, diefe ganz geſund und über den unvermius 
tbeten Gaſt in der freubigftien Ueberraſchung zu finden. 
„Ib weiß wahrhaftig nit,“ jagte Mathilde, „worüber i 
mid zuerſt wundern foll: bag bu vorgeftern ſchwer fran 
marft und heute blühend geſund bit, ober daß bu bente 
vergeflen, was bu vorgeftern geſchrieben haſt.“ Die Eon: 


fine ſah fie verwundert: an. „Rrani? Gejhrieben? banon 
weiß ich fein Worfv Statt der Antwort zeigte iht 
ihilde den Brief. „Das ift nicht meine Schrift,“ jagte 
die Eoufine mit einem Blide in den Brief. — „Das fand 
ip ſehr natürlich,“ entgegnete Mathilde, „weil ich dich 
framf glaubte, und obwohl ich mid fehr angenehm ge- 
täuft finde, fo bin ich nichts deflo weniger begierig zu 
wiflen, wer ber Schreiber dieſes Briefes geweſen.“ 44 
langem fruchtloſen Sinnen und Vermuthen ſagte die Cou⸗ 
fine: „Wer er auch ſeyn mag, ich bin ihm Danf ſchuldig, 
denn bir wäre es fonft gewiß nie eingefallen, mid zu 
bejuben. Wir wollen uns den Zufall zu Ruge maden, 
bu-bleibft einige Zeit bei mir.“ Mathilde milligte ein 
und ſchrieb ihrem Gatten, wie ed mit dem Briefe fi 
verbielt, und daß fie fo lange bei ibrer Eonfine bleiben 
wolle, bis er fie abbolen werbe. (Fortfegung folgt.) 


Die Reife zwifhen Lübel und St. Petersburg mit 
dem Dampfihiffe. 


(Schluß.) 

Wie die Reife von Lübeck nach Travemünde zu machen 
fey, haben wir bereits Eingangs erwähnt, und dad dort 
Geſagte gilt auch für die von Travemünde nah Lübeck, 
dann, in Travemünde angefommen, fieht ed jedem Reifen- 
ben frei, das Schiff zu verlaffen und feinen Weg beliebig 
fortzufegen. Anders ift es bei der Ankunft in Kronftabt, 
wo fih die Paffagiere obne Erlaubniß der Polizeibeamten 
vom Schiffe nicht entfernen dürfen. Kommt daffelbe daher 





des Abends beim Kronfäbter Hafen an, fo muß es bie 
zum Morgen auf die Beamten warten. Ihr Erſcheinen 
verändert völlig das Anſehen des Schiffes. Der nette 


Saal, in welchem du bich feit mehreren Tagen fo heimifch 
füplteft, ber dir als Speiſezimmer und Toilette diente, 
wird jegt zu einem Büreau Men Ein Dugend 
Schreiber nimmt Plag und fopirt die Päſſe. Jeder Reis 
fende muß bie Kopie unterfhreiben und die Fragen: ob 
er [don in St. Petereburg war, und die über den Zwed 
feiner Reife beantworten. Dann erfi werden die Reifen: 
den und ihre Effeften auf ein Fleines ruſſiſches Dampf« 
ſchiff von ſchlechter Bauart geſchafft und, fo weit ber Raum 
deſſelben es geftattet auch die übrigen Frachtguter. Was 
auf dem Be Schiffe bleiben muß, namentlid bie Rei- 
und größeren Collis, wird plombirt. 

Ade diefe Arbeiten erbeifchen, wenn viele Paffagiere am 
Bord find, einen großen Zeitaufwand, und oft find 
6 Stunden erforberlih, ehe die Fahrt nad St. Petersburg 
angetreten werben fann. Sie wirb intereffant eg ae 
Anblid der Kronſtädter Feſtungswerke, durch bie Rhede 
mit ber umüberjehbaren Anzahl größtentheils abgetafelter 
Kriegsſchiffe, durch die Ufer, durch die Newa und bad rege 
Treiben auf derjelben, wobei namentlih die vielen ſtets 
Dewegung befindliden Dampfigiffe überrafgen müſſen. 
Werben dann die Thürme der Kaijerkabt und wird biele 
endlich ſelbſt fihtbar, dann find ber intereffanten Gegen⸗ 
fände zu viele, um noch das Einzelne fehen zu fönnen, 
und bu erwartet mit Ungeduld die Zeit bes Landens, um 
im Einzelnen zu betrachten, was im großen Ganzen ver» 
wirrt, Aber im Mittelpuntte der Siadt, am engliſchen 
Quai, angefommen, fest fih ein neues Hinderniß beiner 
Ungeduld entgegen. 

Ein —* eamter bat von Kronſtadt ber ſammtliche 
Päffe verfiegelt mitgebracht, und dieſe müſſen nochmals ab» 
geſchrieben werden, ebe fie den Inbabern, nebft einer ar» 
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drudten Anmweifung, wie fie fi ferner zu verhalten haben, 
zurüdgegeben werden. Ohne feinen Paß darf feiner das 
Schiff verlaffen, und die hierdurch becbeigeführte Berzö- 
gerung empfinden, noch ſchmerzlicher als bie fremden, bie 
u ihren Angebörigen jurüdfehrenden Einbeimifhen. Denn 
ke feben am Ufer ihre Verwandten, ihre Freunde, ihre 
Bekannten; es erblidt die Tochter die eltern, der Bräu- 
tigam bie Braut, Alle rufen id Gruß und Willfommen 
zu, fie Areden fih die Arme entgegen, fie weinen, fie las 
en, fie trippeln vor Ungeduld bin und ber, taufend Fra— 
gen möchten ſich Luft maden, aber Keiner fann den An- 
deren erreihen. Ein unerbittliher Polizei Beamter hält 
den Steg beiegt, der von dem Schiffe zum Quai führt, 
und nur wer jeinen Paß hat, fann pafliren. 

Währenddeg mußt du fehen, wie bein Reiſegeräthe, 
dur fremde Perfonen, vom Schiffe hinweg nad fremden 
Orten gefafft wird, und kannſt nicht folgen, du habeſt 
denn deinen Paß. Nach mehreren Etunden des Harrend 
und der bangften Ungewißheit bit bu jo glüädiih, ihm zu 
erhalten, und nun ifl es dir geflattet, 5. der Dowane zu 
geben, um deine Effekten zufammenzufuhen. Doch dies if 
nicht fo leiht, wenn die von hundert und mehren Paſſa— 
gieren zufammenliegen und darunter auch dein Mantel, 
bein Stod, dein Regenſchirm, denn Alles hat man bir 
unvermerft bavongetragen. Aber es ift Alles ba, und es 
findet fi, mit einiger Geduld, auch Alles wieder zufam- 
men. Dod nun fol ed auch vifitirt werden, und wie 
viele Augen und Hände bierzu aud bereit find, wie zus 
vorfommend und artig ſich aud die Beamten zeigen mö— 

en, ibre Kräfte reiden nit aus, wenn bad Yübeder 
Dampfioif mit einem Male mehr als hundert Paffagiere 
zum Zolfamte bringt unb unter dieſen Biele jo Bieles 
baben. Denn denfe bir nur den Zeitaufwand, wenn einer 
der Reiſenden, wie wir es erlebten, feine Braut und ihre 
Mitgift einführt und letztere aus Kaften und Tonnen, in 
melde fie babeim eine forglide Mutter padte, herausge- 
nommen und, wenn aud nur flüdtig, wieder hineingewor- 
fen werden muß. Doch nur Geduld, auch beine Stunde 
ſchlägt, auch du kannſt beine Koffer wieder fließen und 
dich nah deinem Quartier zu deinen Geſchäften und an 
die Befihtigung der großen Stadt begeben, die wie ein 
unermeßliches —— ſich deinen erflaunten Blicken 


entfaltet. Hft. (Mag.f. d. Lit. d. Ausl.) 


Tableiten. 


*. Man berichtet aus Köln, vom 16. Dej.: Bekanntlich 
mar zu ber Zeit, wo das Archiv und die Bibliothek des hiefigen 
Domftiftes bei der Invalton der Franzoſen auf das rechte Rhein: 
ufer geflüchtet werben, eim Eoflbarer Originalriß des noͤrdlichen 
Zhurmes und des ganzen mittleren Portales, weldyer ſich früher 
in dem Domarchiv befunden und wahrſcheinlich von des Meifters 
eigener Hand für den damaligen Erzbifchof gefertigt worden mar, 
abhanden gefommen und fpäter in die Hände bes Herrn Ober: 
baudıreftors Moller in Darmftadt gelangt, ber ihn in feinem 
Merke über altdeutſche Baukunſt durch Steindruck vervielfältigte, 
das Drigimal ſelbſt aber des hochſeligen Könige Majeflät zum 
Geſchenke nach Berlin fandte. — Auf Verwendung des Dom- 
tapitel® haben nun des jegigen Könige Majeftät allergnaͤdigſt 
geruht, durch Gabinetsordre vom 31. Juli d. I. die Rüdgabe 
des gedachten Niffes an das biefige Domftift zu befehlen, und 
es iſt derfelbe bereit# vor einiger Zeit mohlbehalten bier einge: 
troffen. — Durch dieſe Röniglihe Gnade bat fi der um den 
biefigen Dombau durch fein großes Kupferwerk fo hochverdiente 





gleich ſchönen, ebenfaus in den erſten ‚Beiten der Fremdherrſchaft 
verfommenen, Driginalriß des fuͤdlichen Thurmes, nebſt zwei 
anderen Blättern, welche er vor längern Jahren gluͤcktich in 
Paris wieder aufgefunden und mid ohne bedeutende Mühe und 
Koften kaͤuflich am fi gebrant hatte, der Domkirche zum Ge: 
ſchenke zu Übermeifen, fo daß nummebr dieſe Drininalprojecte des 
berrfihen Bauwerke nah wunderdaren Shidlaien durch Gottes 


Bügung an die urfpränglihe Stelle zurdidigetihrt find und in 


dem Dome zweckmaͤßig merden aufgeſtelt werden. — Gerne 
wollen wir diefes erfreuliche Zufammentreffen dahin demten, daß 
endlich die Zeit micht mehr ferm ift, wo der heilige Hort tieffter 
Kunft und Frömmigkeit, welcher in dieſem Munderbau verdor: 
gen liegt, immer mebr und. mehr anerfannt und alfeitig auf 
bie Mittel wird Bedacht genommen werden, um dies wuͤrdigſte 
Monument deutfcher Kraft und Innigkeit feiner Vollendung ent 
gegen zu führen, 

Darret nur no wenig Stunden, 

Wachet, betei und vertraut, 

Denn der Yüngling ih gefunden, 

Der den Tempel wieder baut. M. v. Schentenborf. 


*. (Der General Portfolio.) Longworth erzählt in 
feinem neulich erfchienenen Werke über feinen Aufenthalt im 
Tſcherkeſſſen nachfolgenden droligen Vorfall. Bekanntlich haben 
die Engländer alles Mögliche getban, um bie Xfcherkeffen in 
ihrem Kampfe gegen Rußland zu ermutbigen, Statt der Flot⸗ 
tem und Soldaten, wie man fie hatte hoffen laffen, ſchickte man 
ihnen zu miederbolten Malen Waffen, Munition, Fahnen und 
Geſchenke für die bedeutendflen Anführer; eines Tages erhielten 
fie dur ihren Geſandten in Konflantinopel, Sefit Ber, ein 
Eremplar der Schrift, die ihrer Zeit fo großes Auffehen in Eu- 
ropa machte, und dem Ausfpruce ihres Abgefandten zufolge auf 
die einleuchtendfie Weife das Recht feiner Landsleute und die 
Unbiligkeit ber Anfprühe Rußland’s . auseinanderfegte. Dieß 
wor das famofe Portfolio, Die Tſcherkeſſen verſtehen fich nicht 
fonderlib auf die Preffe, und bei Empfang des wunderbaren 
Documentes — wahrſcheinlich der Unabbängigkeitserfiärung — 
bielten die vornehmſten Häuptlinge einen Kath, was mit biefem 
Buche geſchehen folle, das feiner von ihnen entziffern konnte. 
Nach eimer langen Berathung, während welcher das Buch von 
Hand zu Hand gegangen war, wurde endlich entfchieden, wenn 
das Buch, mie Sefir Bep melde, eime Auseimanderfegung der 
Rechte Tſcherkeſſſen's enthalte, jo unwiderruflich, daß die Muffen 
felbft nichts darauf zu antworten müßten, fo müßte man das 
Buch nicht ihmen, den Tſcherkeſſen, weiche für die Vertheibigung 
diefer Mechte kaͤmpften, fondern den Ruſſen zuſchicken; man 
würde bann fehen, ob die tabbaliftifchen Zeichen, in denen «# 
geſchtieben, wirklich bie ihnen zugefchriebene Kraft hätten, die ' 
Ruffen zur Vernunft zu bringen. Die Sache mar allerdings 
des Verſuchs werth, und man beſchloß, eine Deputation an die 
ruffifhen Behörden zu fenden. Aber die Entwerfung der Ins 
ftruction für dieſelbe mar feine leichte Sache. Der Brief Gefir 
Bey's befagte wohl, daß bas Portfolio dieß und das behaupte, 
bieß und jenes bemeife, was alfo-vorausfegen lieh, daß Port 
folio ein vornehmer Mann in Frantiften fen; aber es fland 
nicht darin, welchem der fieben Reiche, morein Europa mad ben 
geographiſchen Anſichten der Tſcherkefſen gerheitt ift, diefer eifrige 
Vertheibiger ihrer Rechte angehöre. Das war ein ſchwieriger 
Punkt, denn wenn man dem Gommandanten von Anapa biefe 
wichtige Mittheilung des Generals Portfolio — einen geringen 
Rang konnte man dem vornehmen Manne doch nicht wohl ge: 
ben — mittheilte, fo mußte man dod auch wiſſen, welchem Land, 
welchem Fürften diefer General angehöre, beffen Schriften fo große Ge⸗ 
malt hätten, wie eim erfodhtener Sieg. Unglüdtichermeife hatte 
aber Sefir Ben hierüber nichts gemeldet, und um nun Niemand 


Herr Dr. Sutpiz Boifferee in Münden bemogen gefühlt, ben | Unrecht zu thun, murde befchloffen, daß jedes der ſieben König: 
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reihe Europa's feinen Repraͤſentanten im der abzuſendenden Ce: 
fandefhaft haben folle.. Der Gouverneur von Anapa war wohl 
nicht wenig erflaunt, ald er diefe Botſchafter in ihrem reichen, 
kriegerifhen Schmude, den Helm auf dem Kopfe, im Panzer 
bemd, mit Bogen und Köcher ausgerüflet, auf einem prädtigen 
Roß, gefolgt von einem Gtallmeifter und einer Schaat von 
Dienern berantommen ſah; fein Erjlaunen mochte ſich aber wohl 
verdoppein, als die Gefandten ihm das magiſche Buch in einen 
goldgefticdten Seidenftoff eingewickelt übergaben, und ihm gang 
send um den Tag fragten, wo er ben Befehlen des Generals 
Portfolio gemäß, welche fie ihm h:er mittheilten, Die Feſtung räumen 
und fie ihren rechtmäßigen Beſitzern zurüdgeben werde. Auf 
eine fo feltfame Aufforderung nicht vorbereitet, verlangte der 
Gouverneur eine Woche Bedenkzeit; diefe warb ihm grokmütbigit 
gewährt, als aber nach Verſtreichung dieſer Friſt die Gefandt- 
[haft auf Seiten der Ruffen Leine Anſtalt zum Abmarfche be 
merkte, verlangte fie eine beftimmte Antwort. Die iſcherkeſſiſchen 
Gefandten wollten die naͤhern Umftände der hierauf erfolgten 
Erklärung nie erzählen, und mur einer bemerkte, der ruffiihe 
Gouverneur, der in fi binein zu lachen geſchienen habe, hätte 
geantwortet, wenn ber General Portfolio fo große Luſt babe, 
die Feſtung Anapa von den Ruffen geräumt zu jehen, fo folle 
ee nur felbft kommen, um die Aufforderung ergehen zu laffen, 
man würde dann feben, was damit zu machen fer. 

„*, Man ſchreibt aus Yeipzig, vom 96. De: Das vom 
Sefangsverein Drpbeus in der Aula des Auguſteums zur Auf 
führung gebrachte Dratorium „Mofes auf Sinai”, der aud 
der Könıg beimohnte, hat im Algemeinen vielen Beifall gefunden, 
jedoch im Ganzen nicht den hoben Erwartungen entfprochen, die durch 
allyu vieles Anpreifen deffeiben im großen Publikum bervorge- 
rufen waren. — Die durch eine Bereinigung von Kaufleuten, 
Künftiern und verfchiedenen Gewerben im vorıgen Jahre zu 
Stande gebrachte gemeinfame Werhbnabtsausfiellung im 
den geräumigen dur Gas erleubteten Hallen des Bazar (Tuch⸗ 
hatte) bat fib auch im diefem Jabr um fo glängender erneuert, 
da mehre neue Theilnehmer binzugetreten find. Sie bietet die 
mannichfaltigfte Auswahl aller zu Feftgefbenten paflenden Ge: 
genftände in der [hönften Vereinigung, und erfreut fi des all: 
emeiniten Beifaus des biefigen wie des audmärtigen Publikums. 
Zus der König bat diefelde geſtern in Augenfhen genommen. 
— Heute Abend findet ein Abonnementconcert auf bem 
Gewandhauſe zur Wiederholung des „Lobgefangs” von Mendeld- 
ſohn· Barthoidy ftatt, dem der König ebenfalls beimohnen wird. 

„*. Der Kürft von Schwarzburg⸗Sonder⸗ hauſen hat aus feis 
ner Privattaffe der Stade Gonderebaufen zur Anlegung eines 
Armen: und Krantındaufes die Summe von 10,000 Thalern 
preuß. Gour., und den Gchullebrera der Uatethertſchaft, ale Beir 
trag zu derem mew errichteten Wittwenkaſſe, 50 Louisd'ot geſchenkt. 

. (Brantfurt) Zhalberg ift bier eingetroffen umd 
wird ein Gonzert veranftalten. 


Prozeß der Madame Yafarge. 


(Shlus.) 

In der Sipung des Affifenhofes vom 11. Dez. fepte Der Ädvecar 
Dr. Kanpin feinen Bortrag zur Begründung der Caflationdgeiude 
fort. Rab Beendigung deifelben ſprach der Generaiprosurator Dr. 
Dupin, erinnerte im Eingang feiner Rede baran, daß es ſich bier 
weder darım bandle, die Thatfadhen zu unterfuden, no, ob richtig 

eurtheilt worden ſey, Sondern nur, ob das Gerichts: Berfahren im 
Üedereinkimmung mit dem Ürfege geführt worden ſey. Daber 
!omme ed aud, daß dor dieſem Hofe weder ber Stan» der Par« 
teien, noch die Natur dee Le m Betracht käme. Die punft- 
lie Erfülung der Gefepesvorimriften ſey es, mas mit der größten 
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Gewifienhaftigkeit in jeder Sache ſey fie gering oder wichtig, unter- 
fucht werbe. — In einem mebrftündigen Bortrage ging Br. Dupin 
nun die Einzelpunfte der Gallationdgründe durd, befämpfie dıren 
Richtigkeit ausfüprlih und erzählte In Bezug auf den Punkt der vor- 
eiligen Mittheilung des Antlagraftes in den Zeitungen bie bisder 
unerhörte Thatſache, daß eine Propincial«Zritung einen Bericht über 
eine Sipung des Aiifemdofes melisfert, der von Anfang bis zu Ende 
erpichtet aewelen. Beim Schluſſe feiner Rede gedachte er nod einer 
von den Bertbeibigern an bie Mitglieder des Gaffationshofes ver- 
theilten Denfihrift, worin man auf die mangeldafte Weife, mit wel- 
her die Subftangen nefammelt worden, bie zu der chemiſchen Unter: 
ſachung gedient datten dimmeilt. Man verbrrite fih darin über 
die hemiihe Biſſenſchaft und fane: niht-nur das Bud der Befepe, 
fondern auch bie Bücher der Wiſſenſchaften hätten Sie zu beurtibei- 
ieh. „Man will" — bemerfie der Sr Benrralprocurater — „ber 
Wiſſenſchaft eine größere Rolle zutpeilen, als ihr bei Eriminal-Ber- 
banblungen zufommt. Die Ehemie ih ohne Zweifel in unfern Tagen 
von großer und gerechter Gewichtigkeit und bat bedeutende Fort- 
fhritte gemacht; aber lange bevor fie zur Wiſſenſchaft erhoben wurde, 
daben Criminalprogefie Statt gefunden. Spridt man und don beu 
Erperten, welde im Prozeß de la Brinpilliers figurirten? Sennen 
wir bir Epemiter aud irmer Zeit? Sagen wir c# frei heraus, m. 
9,, wenn felbh die Chemiter in ihrem Berichte fagen, es habe eine 
Bergiftung Statt gefunden, fo können der Richter und die Ber 
ſchwornen dennoh Sagen: „Rein!“ und ungeachtet einer hemiſchen 
Erpertife, welche jagt: „Nein!" fönnen die Richter unb die Ge 
ſchwornen „Ja!” fagen. Es gibt Beweiſe, welde dem Geſetze, der 
Moral und ber Juftz angebören,; und dirfe Bemeife find nicht bie 
ſhwächſen. Es gibı Beweisgründe, die wir ums nit durch die 
Wiſſenſchaftrn entreißen laffen, wie bob auch das Verpienft ıbrer 
Arbeiten und ihrer Bertreter feyn mag." — Er fhloß feinen Bor- 
trag mit den Worten: „Unter biefen Umfänden und aus biefen 
Gründen Mud wir ber Anſicht, daB das Caſſationogeſuch zu ber» 
werfen ſey.“ (Pewerung und Aufregung unter ben Jubörern ) 

Um 3 Uhr zog fh der Hof in das Berathungszimmer zurüd, 
beratdidlagnte bis 5 Uhr und vertagte fi dann bie zum folgenden 
Zage, am 12. Der, mo er fein Urtheil erließ, das im Weſentlichen 
dahin lautet: 

“In Erwägung, 1) dab die Beröffenilihung dee Anklageafts 
durch fein Geiep unterfagt ift; 2) u. 3) daß die Entſcheidung bes 
Dofer in Rüäckſicht der Richter und Geſchwornen geſetzlich geweſen; 
4) daß das Recht, Zeugen zu laden, durch das Criminal · Geſetz⸗ Buch 
nicht beſchränkt it; >) daß nad Arukel 31T des Eriminal- Beicp- 
Budes ver Zeuge erſt den Eid leiftet und dann fi erft ergibt, ch 
er verwandt if oder nit, und der Präfident fib ben Artilein 270 
und 280 des Criminal · Geſetz · Buches gefügtz 6) daS das öffentliche 
Miniderium und die Bertheidiger auf die Bernebmung des Zeu 
verzichtet hatten, der VPräfident ihm kraft feiner ihm verliehenen Ör 
malt vernommen; 7) Daß bie bei dem Berdbandlungen anmweiendbe 
Angellagte der Depofition der Beweinftüde ſich nicht widerſetzt 
8) daß der Artifel 372 dem öffentliden Minifkerium nicht unterfagt, 
eine Zeugen» Ausfage im proces-verbal conflatiren I laffen, wenn 
es eine ſpätere Anflage darauf zu bearünden beabiichtigt; 9) daf 
das Fehlen der Unterſchrift nah Artikel 277 des Eriminal» Grfeh- 
Buceo keine Nichtigkeit begründet; 10) und 11) daß der Präfldent 
den im Artifel 341 vorgefriedbenen Benterlungen nachgekommen, 
die Geſchwornen aud auf mildernbe Umfände erkanni; 12) daß ber 
Arflageali nur von einer Bergiftung redet, die durch die wirber- 
dolten Berfude ih begründete; 13) daß die durch bie Grptember- 
geſehe · erteilten Vorſchriften volllommen erfüllt wurden; 14) und 
15) daß die Septembergefeße nicht verlangen, daß die in Abmelen- 
deit des Angellagten Statt gefundenen Debatten ihm notificirt wer- 
den; 16) vaß Fein Geſetz beflimmt, daß der prochs-verbal gleich 
nad den Debatten fefigeftellt und unterzeichnet werde, und enplie 
17) das die dur die Angellagte behauptetin Thatſachen zum Theil 
vor der Bildung, zum Theil nad der Bildung bes Geſchwornenge · 
richts vorhanden waren; und in Erwägung ber Gefehlichkeit ber 
—— und der geſezlichen Anwendung ber Strafe vermwirft der 

of das Caſſationogeſuch 

Mit diefem Aete iR das Drama von Wlandier in feinem zidier- 
lichen Yaufe beendet; der zu Iebenslänglider Zwangsarbeit verur⸗ 
theilten Mad. Lafarge bleibt: noch die Hoffnung auf die Gnade des 
Könige ; ihr Urtheil if feftgeftellt. 


(Theater- Anzeige.) Sonntag, den 20. 2, @urpantbe, 
große Dper in 4 Abth. Mufit von C. M. v. Weber. 








Serlag: fürti. Xpurm a. Karie’igr Zeitungs- Expedition. — Berantwortl. Repactrur: Dr.3.R.S@ufrr.— Drud den 4, Dfttrrieth. 
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Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Montag, 





R” 352. 


21. Dezember 1840. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatie, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befiimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreife: 
Un die Medbaltiou bes Yranuffurter Ronverfationsöblattes 


einzufenden. Bughänbler werden erfugt, bie und 
wünfgen, nut — —— de 55 


eine beſondere 


abzuwartin, bur 
Mar 


deren 


Neuigteiten üjers erlag, Beurteilung, ober, ayiae ft 
deutipen Eiterat ben rbert, uns, 
ln r en freun er ohne 


‚ unb zu ifre Honorar- 





Der Topdtenktopf. 
(Bortfegung.) 

Mehrere Wochen verfirihen; Farner fam nit, und auch 
der Brief blieb unbeantworter. Mathilde warb unrubig und 
wollte abreifen, doch ihre Eoufine beredete fie, noch gu bleiben. 
Als aber nach Berlauf von mehreren Tagen Farner noch immer 
nichts von fi hören lies, da war fie nit länger zu hal» 
ten. Bol Unruhe über das Stillſchweigen ihres Batten 
trat fie die Rüdreife an. Ihr Weg führte durch die Res 
fidenz, wo fie gegen Abend eintraf; hier mollte fie in einem 
Gafthaufe einige Stunden ausruhen und dann ihre Reile 
forsfegen. In Gedanten mit ihrem Gemapl beſchäftigt, 
hörte fie faum auf das Geſchwätz der Wirthin, die ihr 
von den Neuigfeiten der Stadt erzählte, bie endlich bie 
Worte „Mörder, Forſtmeiſter Sopn,“ fie aufmerkiam 
machten. „Bas fagen fie da!“ fragte fie haſtig. „Nun, 
Gie werden doch die Geſchichte von dem jungen Förfter 
gehört haben, der vor zwei Jahren im Walde todt gefun⸗ 
den wurde? fie haben jest den Mörder, er wirb morgen 
hingerichtet.” atbilde jhrad zufammen, wie vom Blitze 

etroffen. Ihr erfier Gedanke war Robert, und die nad» 

Igendben Worte ber Wirthin liegen ihr hierüber feinen 

weifel mehr. „Ad,“ fagte diefe, „was man fi täuſchen 
ann in einem Menſchen. Diefer Mann fol ein Mufer 
von Redifhaffenpeit und Güte geweien fepn, es iR gar 
nicht glaublich, dag er eine folge That begeben fonnte, 
aber er hat es felbft eingeftanden.“ Wathilde forſchte, ob 
fie nichts Näheres über ben Mörder erfahren fünnte, doch 
au ihrem eigenen Leidweſen fonnte bie Wirthin nicht mehr 

er ihn angeben. Mathilde verabſchiedete fie alſo unter 
dem Borwande, ſich zur Ruhe — zu wollen. Sie 
weifelte nicht im Geringſten, daß Robert der Unglüdlide 
ep, und der Gedanke, daß endlich feine gerechte Strafe 
ihn ereilt habe, daß der, ber einft ihr Alles geweien, uns 
ter Henlerdhand bluten werde," erfüllte fie mit Schmerzen 
und Schauer. Alle die Gefühle, die fie ein für den un- 
ſchuldigen Robert gebegt, ſtürmten jegt mit erneuter Kraft 
auf ihr Herz ein, und verbrängten jene, die der Mörder 
ihres Bruders ihr eingeflößt. Sie beſchloß den Morgen 
abzumarien, um ben Ungludiiden noch einmal zu ſehen, 
und erlebte eine Nacht glei jener, in welder jie das 
fprediihe Zeugnig von Robert’s Schuld geichen. Der 
Morgen fam. Mit bebendem Herzen fand 

athilde am Fenſter, wo ber Zug vorüber mußte, und 
Jetzt fam ber 





fah in banger Erwartung ihm entgegen. 
Berurtheilte, doch mit gejenftem Haupte, fo, daß man fein 
Geſicht nit ſehen konnte; alein fo viel Mathilde in ber 


Ferne von den äußerften Umriffen unterſcheiben fonnte, 


war ed Robert. Jetzt fam er näher — Mathilde ſah ihm 
ins Geſicht und erfannte — ihren Gemahl. Mehr fah fie 
nit. Diefer ſchredliche, unerwartete Anblid beraubte fie 
ihrer Sinne. Als fie wieder zu fih fam, glaubte fie ge— 
träumt zu haben; erft nad den genauefien Nadforfhun- 
gen über den Unglüdligen ward ihr die ſchredliche Ge⸗ 
wißheit, daß es Farner gewefen. Jedem, der Farner ges 
fannt hatte, ſchien ed unglaublich, daß er eine folde zjer 
begangen habe. Mathilden nit. Hätte fie ſich nit aud für 
Roberis Unihuld mit dem Leben verbärgt? Wie entſetzlich 
für ihre gefühlvolle Seele! Schon zweimal gleihfam ge- 
3wungen zu verabſcheuen, wo fie io innig geliebt! Ihr 
blieb fein Zweifel mehr, Farner hatte mit Kodert im Ein⸗ 
verfändniß ihren Bruder ermordet. Mit blutendem Herzen 
eilte fie nah Haufe, wo fie Aufiluß über das unerflär- 
liche Räthſel zu finden hoffte. Gleich nad ihrer Ankunft 
wurde ihr ein Brief übergeben. Es war Farner's Shift. 
Zitternd loͤſte Mashilde das Siegel und las: 

nTheure, bis zum legten Athemzuge heiß geliebte Mathilde! 

Wenn du dieß Tiefe, bin ich nicht mehr. Vielleicht if 
mein Schidfal dir fhon befannt, und du wirft meinem 
Andenfen fluden. Dod nein! id kenne beine edle Seele, 
bu wirft dem, der dich jo überſchwenglich geliebt, der von 
bem Augenblide an, als er dich fennen lernte, das Glück 
beines Lebens zur Aufgabe des jeinigen gemadt, eine 
Thräne ſchenlen, du wird in Mitleid feiner gebenfen, 
wenn, bu Folgendes gelefin haben wirt. Daß ih ber 
Sohn eined Förfters bin, iſt das einzige Wahre, was ich 
Dir und deinem Bater von meiner — erzählt 
babe. Der frühzeitige Tod meiner Eltern ſetzie mid i 
den alleinigen —— ?* Beſitz eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens. Doch ich war zu jung und zu leichtſinnig, um 
ed bewahren zu können. Einige junge Leute, bie ſich 
meine Freunde mannien, halfen mir in furger Zeit mein 
väterlihes Erbe durchbringen. An ein regellofes, müßiges 
Leben gewöhnt, konnten wir und zum Arbeiten nicht ber 
quemen und wir lebten auf Koſten anderer Leute, bie fo 
gutmütbig waren, uns zu borgen; doc dieß fonnte nit 
lange dauern, und wir waren aljo gezwungen, mit Ger 
malt zu nehmen, was man uns gummillig nit geben 
wollte. Wir wurden Straßenräuber; und mir, ber früber 
bei allen Bergnügungen den Borfig geführt, warb aud 
die Führerſtele in dieſem ſchändlichen Bunde zu Thal, 
Lange trieben wir unier Weſen, aber noch hatte fein Blut 
unfere Hände befledi. Ich wußte unfere Angriffe ſtets jo 
einzurichten, daß wir nie ernfliden MWiderfand erfuhren. 
Da führte mein böſes Verhängniß mid in euer Dorf. 
Hier mußte Blut fließen. Unfer Angriffeplan war vereitelt 
worden, und bie Dorfbewohner leifleten hartnädigen Wi: 


1406 


derſtand. Dein Bruder tödtete zwei von den Unſerigen, 
und zwar bie brauften von der Bande, bie nod überbieß 
meine befien Freunde waren. - In einem Anfall von Wuth 
und Schmerz verfpradp id dem hundert Ducaten, der mir 
den Kopf des jungen Mannes bringen wärbe; aber Gott 
it mein Zeuge, ed war nidt fo gemei &es war ein 
Ausruf, den die Wuth mir erpreßt hatte, und von dem 
ih bald darauf felbft nichts mehr wußte. Mir ahnete 
nit, dag man meine Worte in ihrer ganzen ſchweren 
"Bedeutung genommen, bag einige meiner Leute mit dem 
Gedanfen umgingen, ben blutigen Preis zu verdienen. 
Unbefhreiblid war daher mein Entfegen, als mir einige 
Zeit barauf der Kopf beined Bruders gebradt wurde. 
Wir hatten in jenem Kampfe Mehrere getöbtet, und wies 
wohl dieß meine erfie Morbihat war, fo war ih doch 
Ion zu jehr vertraut mit dem Lafer, als daß ich darüber 
einige Unruhe empfunden hätte, um fo weniger, als id 
zu meiner eigenen Bertbeibigung morden mußte. Dod 
der meuchleriihe Tod dieſes jungen Mannes, dur meine 
unbedachten Worte herbeigeführt, erſchütterte mich beftig. 
Bon diefem Tage an war meine Ruhe dahin; mein Ge 
wiffen, von deſſen Daſeyn ih ſchon feine Spur in mir 
geglaubt, quälte mid mit Borwärfen, als hätte ich meine 
* Sünde begangen. Ich verlor meinen ganzen Muth, 
meine ganze Unternehmungsluſt, und die — in 
der ich bisher mein Lebensglück gefunden, ekelte mich an. 
Ich fagte mid los von meiner Bande, mweldes mir um 
fo leichter wurde, als diefe fhon ihr Mißfallen über meine 
Beränderung laut werden ließ.” (Fortfegung folgt.) 


Tableiten. 


#"'. (Herr von Lamartine und Dem. Radel.) Pa 
riſet Blätter erzählen koͤſtliche Gefhichten über die Noth, in 
welche felbft ein fo renommirter Dichter, wie Lamartine -gerathen 
fann, wenn er ein Drama aufführen laffen will. Das neue 
und vielbefprohene Stuͤck Lamartine's heift „Zouffaint: Pouvers 
ture” und der Dichter ging Dem. Nadel um die Geneigtheit 
an, in feinem Stüde eine Rolle zu übernehmen, Das mar 
nun freilih eine Staatsangelegenheit, denn man muß wiſſen, 
daß Dem. Rahel keine neue Rolle ohne eine Ordonnanz aus 
dem Minifterium des Innern, welches den Ruhm und das Re 
pertoire der jungen Tragedienne unter [peciellen Schu genoms 
men bat, übernimmt, Sr von Lamartine ift jedoch ein Did 
ter, dem ſich nicht gut etwas abſchlagen läßt, weil er dem Mi— 
nifterium, welches dad Theatre⸗Français „gouvernirt“, auch eine 
mal wieder eine Gefälligkeit erzeigen kann. So murbe benn 
Dem. Rahel wirklich zur Annahme einer Mole in dem neuen 
Stuͤcke „autorifirt,” Bereits hatte der Dichter der Schaufpie 
lerin mehrere Bruchſtuͤcke feiner Dichtung mitgetheitt — berr: 
liche Verſe, melde die Rachel bald auswendig konnte und in 
ihrem gewöhnlichen Kreife zum Entzuͤcken deklamirte. Herr von 
Lamartine gehört zu den Dichtern, die gerne Wort halten. Auf 
Tag und Stunde, wie fie im Kontrakte feſtgeſetzt find, iſt er der 
Mann am Plage, das Manufeript in der Hand, um zu leſen. 
Ales mas bei dem Theatre⸗Français betheiligt ift, jubelte. Eine 
Tragödie von Lamartine, melde Ausfihten! Das Gomite ver: 
fammelt fit) und Dem. Rahel erfheint am Arme ihres theuren 
Papa in der Sigung. Der Autor rollt fein Manufeript aus: 
einander und Lieft den erſten Akt, Allgemeiner Beifall! Doc 
man foll den Tag nicht vor dem Abend loben, In der Mitte 
bed zweiten Aktes kommt zum Borfheine, daß die Per: 
fon, welde Dem. Nadel fpielen foll, eine — — Mulattin ift! 
Aber darf denn dieß in einer Tragoͤdie, welche den Titel „Zoufs 
faint= ouverture” führt, vermundern? Eben biefer Held bes 





Dramas war ja ein Meger auf Sanct: Domingo, welcher gleich 
ausgezeichnet als Feldherr und Befepgeber un» ein Charakter mar, 
ber an Edelmuth, Gerechtigkeit und Humanität mit jebem Weißen 
in die Schranfen weten darf, Wie dem aber auch fep, diefe 
Entdedung machte großes Auffehen in der ehrenwerthen Ver: 
ſammlung. Herr Rachel Vater wurbe aufmerffam, mußte jedoch 
anfangs nicht, was vorgehe. Er ließ fih die Sache alfo aus 
einanderfegen nnd als er jetzt das Wort Mulattin wieder ver- 
nahm, fand er in hoͤchſtem Unmillen auf und rief nach feiner 
Equipage. Eim Theaterdiener richtete fogleih dem Befehl an 
Herrn Rachel's Leute aus; der Vater nahm ber genialen Tochte 
Arm, warf dem flaumenden Dichter einen wuͤthenden Blick j 
und verfhmand. Ale Schritte, welche feitbem zur DBerftändigung 
verfucht wurden, blieben erfolglos; ber Vater der Schaufpielerin 
ift umerbittlich: „feine Tochter fol die Farbe nicht mechfeln.“ 
Lamartine's Tragödie ift indeß nicht die erfte, welche Herrn 
Rachel's wegen im Theatre⸗Français nicht zur Aufführung kam; 
auch daran, daß Gafimir Delavigne’s „Tochter Cibs“ nicht auf 
diefe Bühne Fam, folle er Schuld. gemelen fern. Das Theatre 
Francais zeigte fich bei dieſem Abenteuer fehr neutral, da ohne 
bieß Victor Hugo ein neues Drama fertig hat und im bemfelben 
fih für Dem, Rachel eine Prachttolle befindet, wo fie als 
Weiße glänzen kann. (Mainz. Unt.) 

#*. Beitungsfhreiber in den Vereinigten Staa: 
ten.) Die „Allgemeine Zeitung“ enthält einen Auffag: „Die 
Preäfidentenwahl in den Vereinigten Staaten,” aus welchem wir 
folgendes mittheilen wollen: „Das Beitungsfcreiben und Par- 
teiführen bier zu Sande if eine Sache, welde den ganzen Men: 
fhen in Anfprud nimmt, Nahe an der Wahl fist zum Bei⸗ 
ſpiel der Redacteur, vom zwanzig ober dreißig Parteigängern 
umeingt, auf feinem Seſſel, und ſchreibt einleitende Artikel, Ne 
ben ihm liegen zwei geladene Piſtolen, vor ihm Garicaturen, 
Schmähfchriften und fechzig bis hundert, auch zweihundert Wehr . 
felblätter, Nun wird zuerft mit der Schere gearbeitet, Man 
nimmt aus den MWechfelblättern dasjenige heraus, mas zur Pos 
titid der Partei paßt, vergrößert alles Guͤnſtige und verfchweigt 
oder verringert alles, was den Gegnern einen höhern Standpunft 
anmeist, und pflegt forann Rüdfprahe mit den Fuͤhtern. Diefe 
berichten nun, was in biefem oder jenem Stadttheile, in biefer 
oder jener Graffchaft vorgefallen, wie ſich dort durch diefen ober 


‚jenen Zufall die Öffentliche Meinung geändert babe, mas das 


Volk in Leidenfchaft verſetzt hat oder verfehen könnte, wie man 
bier auf feine Eitelkeit, dort auf feinen Eigennug und wieder an 
einem andern Pla auf feine Borurtheile wirken könnte u. f. m. 
Ploͤtzlich erhebt fich der Mebacteur und gebietet Ruhe. Es if 
dieß der Moment der Infpiration, in welchem er neue Artikel 
liefert — bie Arznei für alle ihm vorgeftellten Volksuͤbel. Gleich 
nachher laufen neue Berichte ein — neuer Rath, neue Vorſtel⸗ 
lungen, neue Paragraphe. So geht das Ding bis fpät in bie 
Nacht hinein, wenn der Redacteur nicht etwa abgerufen wird, 
um an diefem oder jenem Orte eine Rede zu halten. Gidt «4 
eine Voltsverfammlung, ff darf der Medacteur darauf rechnen, 
von feiner Partei, infofern er ihr hülfreiche Hand geliehen, mit 
Hurrahs und Ehrenbejeugungen überhäuft zu werden; die Ge 
genpartei hingegen wirft ihm, wie vorauszufehen, bie Fenſter ein. 
Geht er felbft zur Verſammiung, fo ſieht er gu, daß er bei fer 
nem Auftreten als Redner von den handfeſteſten Keris feine 
Partei, die man rank and file (Reih’ und Glied) nennt, um 
geben ift und, während er mit eimer Hand beclamirt, hält et 
nicht ſeiten die andere am Piſtol, das er auf Anrathen feiner 
Freunde in der Taſche hat. So ungefähr mußte es Hr. Grund 
machen, ber im ber doppelten Eigenſchaft als Anführer einer 
deutfhen und amerifanifhen Partei bei feinen politifhen Pre 
digten unter den Itlaͤndern und Fabrikarbeitern nicht felten mit 
Badfteinen, faulen Eiern u. f. m. begrüßt wurde, und oft in 
der Mitte einer Mede begriffen mar, ‚während bie Gegenpartel 
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ſich anfaicte, das Geräft, auf weichem er fland, umuhauen | Hetab, und namensid" ausgözticner Arglänpt dieſer Mastempel 


und zu jerträömmern. Deffen ungeachtet hielt er drei bie vier 
Preſſen Tag und Nacht in Bewegung, und verbreitete in ben 
legten ſechs Monaten eine halbe Million Pamphlets. Im In: 
nern von Penfplvanien wollte man wechſelsweiſe ihn lebendig 
ſchinden oder aus lauter Freude über feinen Eifer den Damen 
überantworten, während er bei feinem Auftreten in New + Vort 
ein ganzes Bataillon von ungefähr 2000 freiwilligen Amerikas 
nern fand, die ihm gegen jeden Angriff der Gegenpartei ſicherzu⸗ 
fielen bereit waren. — Dieb ift das Leben eines Politikers und 
Zeitungsfcheeibers in den Vereinigten Staaten, und wer «6 bort 
zu irgend einer hervorragenden Stellung bringt, der bezahlt biefe 
Ausjeihnung mit feiner Ruhe, feiner Gefundheit und nicht fel- 
ten mit feinem Leben.” 

u", Man berichtet aus Dresden, vom 14. Degember. 
Der neunundachtzigſte Geburtstag des Dichtergreifes Tiedge 
warb, mie feit mehreren Jahren die vorhergehenden, durch eine 
zahlreiche Geſellſchaft feiner Verehter und Freunde, bie ſich des 
Bor: und Nachmittags bei ihm eingefunben, mit um fo freudigern 
Empfindungen begangen, als ſich dabei der Sänger ber Urania 
in vollſter Heiterkeit und dem ungeſchwaͤchteſten Befige feiner 
Geifteskräfte au in einem Zuftande der Gefundheit zeigte, ber 
ihm erlaubte, bi6 nach Mitternacht in ſteter Anfprache und Auf 
merffamteit an der Geſellſchaft Theil zu nehmen. Befonders 
am Abende hatte fih ein ausgewählter Kreis von Frauen und 
Männern, Fünglingen und Jungfrauen um den geliebten Did: 
ter in feinen freundlichen Gemaͤchern verfammelt, und bie jet 
bier zum Befuh ammefende junge Freundin beffelben, unter dem 
Dichternamen Thekla, durch ihren Stern von Andalufien und 
fonft befannt, hatte eine fehr anfprechende Feier veranftaltet. 
Sie erfchien nämlih, unter Voraustritt zweier jungen Sclavin: 
nen, mit dem ſich hier aufhaltenden Javaniſchen Prinzen und 
ausgezeichneten Maler Radin Saleh, welcher fein Nationalce: 
ſtuͤme angezogen hatte, und einer reizenden Freundin, als Schwer 
ftern Ddiefes Fürften, welche Sehnſucht zum Bruder und ber 
MWunfh, den von biefem in feinen Briefen fo oft ermäbnten 
edein Dichter kennen zu lernen, mach Dresden gejogen hatten, 
und beide Mädchen fprachen dies dialogifh in einem einfachen, 
dem Charakter angemeffenen und hödft wohllautenden Gedichte 
aus, woran fie Gaben von Früchten und Blumen ſchloſſen, 
melde fie dem tiefbewegten Greife mit dem berjlichften Worten 
in echt bichterifcher orientalifcher Bilderfprache Überreichten und 
im leben zu Allah für Erhaltung von deſſen Leben endeten, 
Der Gedanke war eben fo natürlich dargeboten als vortrefflich 
durchgeführt. Treffliche Männerchöre, wodei matürlih aud das 
Mheinlied, nah einer fehr gelungenen Gompofition des Gantor 
Mühle, nicht fehlte, reibten fih daran und bei bem beitern 
Abendbrode erſchien aud noch Die Bull mit feiner bolden Les 
bensgefährtin, ber am Sonnabende bei Hofe gefpielt hatte, und 
morgen ſich in Öffentlicher Akademie hören laffen wird. (Leips. 3.) 

#'r, Man fdreibt aus Münden, vom 15. Deyember: 
Steigerwald hat nun das neu errichtete Magazin der koͤnigl. 
bayerifhen Kryſtallglas-Fabrik zu Thereſſenthal, unter den Art 
den des Hofgartens eröffnet; es übertrifft noch an Schönheit die 
beiden andern Magazine zu Würzburg und Frankfurt, und bildet 
nun in der Reihe ber Übrigen herrlichen Kaufläden eine neue 
Bierde unfers Bazats. Man tritt hier in einen Saal, der die 
ganze Länge des Meubaues einnimmt, und an fünf der größten 
Ausiagfenflern der Vor⸗ und NRüdfeite, und auf den eleganteften 
Stativen, die modernften Gefäße und Gegenſtaͤnde in allen et- 
denklichen Formen und Nüancen, und in allen Karben zur Schau 
teägt, ale wären fie aus Nubin, Smaragd, Amethift, Chrofopras 
u. f. mw. gebildet, während das weiße Kroftallglas in feiner Bar: 
fen Reinheit ſich zeigt, und das fogenannte Beingla® mit dem 
Vorzug des Porzelians weiteifert. Won dem mit Gold und Far: 
ben reich geſchmuͤckten Plafond hängen bie präctigften Lüftres 


bei Nacht, wo jegt (über die 
‚ter an hetrlichen Wandleuchtern und Girandelen zur Bele 


ihnachtszeit) gegen hundert ® 
h uchtung 
dienen. Unter der üppigen Auswahl maht ſich befombers bemers 
kenswerth, ein gegen ſieden Schub hoher Kandelaber, «im großer 
Tabernakel mit Anem Kruzifir und eim Boubeir-Zifch, alle, dieſe 
Gegenftände gamz aus weißem Kryſtallglas geformt. (N. K) 

+» (Zragifher Borfall) Das Pefiher Tagblatt.fchreibt 
aus Kemend: Daß Lebensmüdigkeit auch bei. den mimder gebil- 
deten Ständen um fi greifen koͤnne, beweiſſt eine teagifche Bes 
fhichte, die fi) am 20. Movember in unferer Gemeinde zuge: 
tragen bat. Zwei junge, huͤbſche Dorfmaͤdchen, deren ättefies 
faum 43 Jahre zählte, gingen um die Mittagsitunde, unter dem 
Vorwande, Waſſer aus dem Fluffe zu holen, zum. naben Gran 
firome, entkleideten fib am Ufer, und ſtuͤrzten dann Arm in 
Yem in bie vorbeiraufchenden Fluthen. Ein in der Mähe wei: 
lender Bauer eilte fhnell, troß des haben MWafferflandes, mit 
einem Schifferkahne zur Rettung herbei, doch blieb fein Bemühen 
fruchtlos. Bis jept konnten micht einmal die Leichname ber Un: 
gluͤcklicen aufgefunden werden.. Die: wohlhabenden Citern der 
jungen Selbftmörberinnen können die Utſache eines ſo verzwei⸗ 
felten rn nicht angeben. enden 

“+ Bu Zoutoufe ift am 8, Des Morgens gegen 4 
ein aͤußerſt heftiger Brand in dem Magazin es Pe €. * 
ques ausgebrochen. Die Fortſchritte bes Feuers waren fo ſchnell, 
daß die Bewohner kaum Zeit hatten, einem gewiſſen Tode zu 
entfliehen. Der Geſammtwerth der Verluͤſte dann auf 300: bie 
350,000 Fr. gefhägt werden, Es iſt ſchwer, die Schrediensfcene 
zu ſchildern, bie fi) den Augen der zuerſt zur Huͤlfe herbeigeeils 
ten Perfonen darbot. Madame P...., mehr als 60 Jahre alt, 
bie mit ihrem Sohne, einem Artillerie-Dffigier, den zweiten Stod 
bewohnte, konnte einem ſchrecklichen Schickſale nice entfliehen, 
Diefe Dame, die fib am Fenſter ihres Zimmers befand, und 
beren Kleidungeftüde fchon von ben Flammen ergriffen waren, 
wollte zu bald die Hülfe denutzen, die man ihr vermittelft einer 
Drandleiter brachte. Im ihrer Verwirrung ſchwang fie fib bin: 
aus, um das Rettungsmittel, das man ihr darbot,. zu erreichen, 
und da ihr dies micht gelang, ſtuͤrzte fie zu den Fuͤßen ber er: 
ſchreckten Zuſchauer nieder, umd überlebte ihren ‚Sturz nur einen 
Augenbiid. 

a. Noch immer gibt es Reute, die unter dem Schutte der 


"Ruinen des unter König Sigmund erbauten Schloffes Szitnpe 


in Ungarn reihe Schäge zu finden hoffen, und ſolche an das 
Tageslicht zu fördern ſich muͤhen. Ein ſoicher Schaggräber, be: 
gab ſich kuͤrzlich, verfehen mit Wuͤnſcheltuthe und Zauberbuch, 
ebenfalls in die Ruihen, räumte dort am einer ihm paffenden 
Stelle den mehrhundertjährigen Schutt hinweg, und hatte bereits 
ein mehrere Fuß tiefes Loch gegraben, obme jedoch auf ben ge: 
bofften Schatz zu floßen. Statt deffen erlödte er aus dem Gras 
besdunkel ein Zodtengerippe, das angethan mit mittelalterlidher 
Kriegerräftung (als: Stahipüdelhaube, leichtem Panzerhemde, 


‚Sporen, eifernen Arm: und Beinfchienen) hier etwa drei Jahr: 


hunderte den ewigen Schlaf gefhlafen haben mochte. Obgleich 
über die Perfönlichkeit des Kriegers, dem diefe fterblichen Webers 
tefle angehörten, nichts Beſtimmtes ſich ermitteln läßt, fo laffen 
doch einige gefhichtliche Wingerzeige vermuthen, daß dieß hoͤchſt 
mwahrfheinlich die Gebeine des einft fo berüchtigten Kämpen und 
Raubritterd Stephan Kaldy find, den am Fuße des von ihm 
bewohnten Felfenborftes die rädyende Nemeſis ereilte, indem er 
bei einem Ausfall gegen den, zur Volljiehung der vom Kaifer 
Ferdinand über ihn verbängten Reichsacht und zur Belagerung 
und Zerftörung feiner Raubvefle ein ſtatkes Fähnlein beutfcher 
Landknechte befehligenden Hauptmann ‚Herrmann von Bork, 
am Fuße der Schloßwarte von einem Hadenfhüsen aufs Korn 
genommen und erfhoffen wurde, Der Ort, mo er töbtlich ge: 
troffen fiel, ward fpäter zu feiner Grabftaͤtte. 
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„es, (Uufopfernde Freunabſchaft Karl’ V.) As Kai⸗ ?ieb’ und Eintracht halte ſtete 
fer Kari V., nad feines Großvater Zode, nah Spanien 309, Dei uns Ehrenwache! 
au von dem Throne diefes Reiches Befig zu nehmen, befand Deutfhe, 9 gewiß dann geht's 
ſich in feinem Gefolge ein junger feangöfifher Graf aus dem But der beutfihen Sacht 
Haufe Boffu. Die ausgejeihhnete Größe, die ſchoͤne Geſtalt des Jeder ehr’ fein Fürfienpaus, 
Fuͤnglings, ſeine Geſchicklichkeit und Stärke, die ibm’ zum tuͤch⸗ Aqie die Befepe, 
tigen Ritter ausgebildet, feine einnehmende Dienfifertigkeit und Hau fein Leben lieber aus 
-fonftigen liebenswürbigen Eigenfhaften, getvannen ihm dermaßen @p' ex fir veriche 
des Kaifers Achtung, daß diefer ibn zum beftändigen Begleiter J 
‚erfor. — Eines Tages hatte Karl eine große Jagdpattie veran⸗ Brüder, hört's! daun mehren fh 
flaftet, und verfolgte mit fo vielem Eifer einen Ever ins Junerſte Unter'm Friedenoſchilde 
des Waldes, daß feine ſaͤmmtlichen Begleiter, mit einziger Aus⸗ Deutfgland’s Kräfte ſicherlich 
nahme bes Grafen Boſſu, zurädbieiben mußten Bei einem Und der Fürſten Milde, 
Halt, den man nah den Anftcengungen ber Verfolgung jenes Scheinet vollbeglüdend dann, 
Thiered machte, ergab es ſich, daß ber Graf ſich mit einem ver — Gleich der prädt'gen Sonne, 

ifteten Doiche, deren die ſpaniſchen Jäger, nach ber Sitte jener Freundlich wärmend, Deutſchland an; 

Beit, Hei ſich führten, unvorfihtiger Weile eine Wunde beige: Brüder! welche Wonne. 
bracht hatte. Der Kaifer, mit Ünrfegen gewahrend, daß fein 
Günftting blute, fragte ihm, ob ihm etwa ber Eder verwundet Lafft den Franzmann Frauzmann fepn 
habe, worauf Boffu den Votfall, der Wahrheit getreu, mit dem Und den Ruflen — Ruffe: 
Hinzufügen erzählte, daß er ſich allein die Schuld davon beizur Bir find Deutige, ſchlaget ein, 
meffen habe. Karl kannte bie toͤdtliche Wirkung des Gıftes, for Reicht den Mund zum Kuſſe. 
Bald daffelde ins Blut überging ; doch die Mettung bes Lebens Einer fer am Anbern feh', . 
feines Freundes ging ihm über Ales. Ohne feine eigene Gefahr Bie der Kette Glieder; 
zu berädfiätigen, fprang er fogleib vom Pferde, befahl dem Die Hineffge Mauer feh' 
Grafen, gleichfals adzuſteigen und ſich unbedingt feinem Willen 94 dann in End, Brüder! 


gu unterwerfen, Der Graf machte einige Schwierigkeiten, allein 
dre Kaifer, micht nadlaſſend, tiß ihm die Kleider von der Stelle, 
wo er die Wunde entbedt hatte, hinweg, fog zu mieberholten 


Lebt ein Bolt, das nur mit Liſt 
Bil auf Deutigland lauern; 


Maten das Blut daraus und fpie es auf den Boden. Ihm Eapt fie fommen, 0, ihr wißt, 
ward aber aub für dieſe aufopfernde That die unausfprehliche Ihr Iebend'gen Mauern, 
Wonne, bas. Beben feines Freundes, ohne nachtheilige Folgen DEE DR rs DORUNE Wa, 
für fidh feibft, gerettet zu haben, und fo fliftete er ſich daduech Baterland und Leben, 
bei der Macwelt eim Ehrendentmal, unendlich ſchöner und bauer: Rauben wollen: Auf, habt Mutp! 
bafter, als er dur an andere *88 ſich hat erwerben Beige Stlaven beben. 
innen. (Nah dem Hollänbifdien von G. Dvermann.) 
u". (Anekdote) Bei der Huldigung in Berlin am 15. — — er 
Dfteber ergriff man im Gadränge einen Zafchendieb; «6 wäre Seine Enkel — Yrauf und b’ran 
zu viel Ropalität von den Dieben gefordert, daß fie um des Daß die Erd’ erbebet, j 


Bundes zwiſchen König und Volk willen ihren Beruf aufgeben 
foüten. An dem in Nagrante Betroffenen wurde fofort Juſtij 
verhdt, ohme Polizei und Stadtgericht dabei zu bemühen. Unter 
den Zurechtweifungen des Volkes, die empfindlicher ale ber Regen 


Rötpet mit der Beinde Blut 
Eure deutfhe Erde: 
@ott mit uns! Zeigt Loͤwenmuth, 





Auf feinen Müden träuften, ſchtie dee Schelm: „Is des Hul⸗ Daß der Sieg Euch werde! 
diiung?« Man fieht, der Berliner Wig kann fi unter keiner Brauenfände jart und weich, 
Situation verläugnen. (M.C.) Winden Eu dann Kränze, 

u", (Brantfurt.) Heute Montag, den 21. Deyember, findet Und der Lorbeer frönet Euch 
die achte literarifhe Vorleſung des Hrn. de Sujor um 6 Uber Delden! Es erglänge 

im Salon des Mütpene’fcen Hauſes (Eſchenheimergaſſe Lit. D. | - Eure Stirn in Siegespradt. — r 
Nro. 158) Statt, Unp Euch, deutſche Brüder, — 
2 Die dann fallen, — gute Naht! — 
An meine deutfhen Brüder. *) j Dort feh'n wir und wieder, 





AU' umfgling' ein fees Sans, Friedrich Hofmann. 


Die nur Deutiche heißen! —— — — — 

Deuitſche, reichet euch bie Band: — 

Schwaben, Sachſen, Preußen, Theater: Anzeige. 

Baden, Bayern, Deſterreich, Dien ſia 
g, dem 22. Dezember. Drr Mann im Feuer, Lufſpiel 

Raffan, Reinpfalz, Beflen! in 3 Abth. von Symidt. (Baftrole) Agnes: Demoiſ. Adeldeid 


Deutfche, wir find alle gleich, 


Dürfen's nie vergeſſen. Erd, vom großperzogl. Hofthrater zu Schwerin. Hirrauf folgt: 


— Zwei Worte, oder: Das Abentpeuer-im Balde, Oper in 
*) Nürnberger Korrefponbent. ı At. Dufit von d'Alaprac. 











Serlag: Bash. Zpuzn u. Zario fee äuitungssierpebttisn. — Brrantibortt. Aevactur: Dr-9. N.Squfre.— Drad om. Dkerrien. 
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Srankfurter Aonverfationshlatt. 
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D ienftag, 


22. Deyember 1840. 





Beiträge gum Konperfatiensblatte, fo wie alle für dir Redaktion deffeiben beffimmmte Pittpeilungen beliede man unter der Mdreffe: 
Un die Medbattion des Frantiurter Ronverfationdblattes 


Reulzfeiten 


oder Anzeige 
orbert, ung, Nr 





einzufenden. Dahhändier werden erfugt, die Seriften und qjtes Berlags, dern B 
fen, obiger Auffärnft urhteen. Die befieren deutfhen Literatoren werben frrunbii — ei 
Saga ML, — 3535 —13* durch die Mitideuung ihrer Produftionen ın 2 — ie rr Beonorar- 
Broingungen beizufügen. 
MEERE eh BEE REF 
Der Todptenfoyrf. Wonne, als dein Bater mid Sohn nannte. Ein Freu- 





(Kortfegung.) 

„Ab lieh mich in B*** nieder, dieß konnte ich ohne 
Gefahr erfaunt zu werden, weil ih bei meinen Streifzu⸗ 
gen immer eine Maefe vor das Geficht genommen bare 
und meine Gefährten die Gegend verlaffen baren. Ich 
insereffi.te mid lebhaft far Alles, war das Haus berraf, 
deſſen Süd ich zerftört batte, und erfundigte mich genau 
nab allen euern Berbältniffen. Legt erſt hörte ich, welch' 
Unheil ih angerichtet; daß ich dem Water jeinen einzigen 
boffnungevollen Sohn, der Schweſter ıbren cınzigen Bru- 
der geraubt, und vap Robert dicjer, That perdächug try. 
&s: war ‚mein. feher Entſchluß, falls Robert verurtheilt 
würde, ibn durch das Geſtandniß meiner Schuld zu verten, 
um nicht noch ‚einen Mord: auf meine Seele zw labeu, und 
ich ward beſtärti in meinem Entichluß, als ich hörte, daß 
dieſer Roberr dein Geliebten ſey. Ih wollie mit meinem 
Bilute den Freund dir ‚wiedergeben, nachdem ım Din 
Beuder dir gemordet. Dow die Gerechngkeit des Gerichte 
erſparte mir dieſe Selbſtauſopferung⸗ Nun hörte ich, daß 
Robert verſchwunden jey, ohne daß man mußte, mobi 
und warum, und daß ihr, Alles deſſen beraubt, was eu 
fieb und tbeuer war, in ſteter Einſamkeit und Trauer 
febtet. Mein Herz blatere ob des Jammere, den id uber 
eine frieblide Familie gebradı, von der man nur Gutes 
erzäblie, und ich ledte unser einer ewigen Folter meines 
Gewiſſens, das, nachdem ich einen ſiulichen Lebene wandel 
begann, zanz wieder in mix erwacht war. und mid als 
der Urheber aller eurer Leiden anllagıe, Ich beihlog num 
alle meine Kräfte aufzubieren, um euer zerrätteres Vebene» 
glüd wenigſtens zum Theu wieder berzufiehlen. Nicht Zu: 
tal war es alio, der am jencın Abenb mid zu euch Führee. 
Nein, ih wellie mid eindrängen in euer Haue, wolle 
euer trauxiges Yeben erbeitern und euch vergeſſen ma- 
ben, was ih euch geraubl. Ich molıe durch fund» 
liche, aufopfernde Anbanglihleit in mir deinem Bater 
einen Sohn, und dir einen Bruder wiedergeben. Dog 
als ib did jab, da wurde mein Borjag, dir Bruder 
zu ſeyn, mäßig erichüttent. Ich wünſchte dir mehr zu 
werben als Bruder; ſchon beinr Yiebensiwürdigfeit machte 
deinen Defig mir wuͤnſchene werid, mehr nod ve 50 « 
vieleigt auch deinem Derzen wiederzugeben, mas c# 
verloren; id wußte, dag fein Mann io inn:g, fo binge-, 
bend did lieben würde, wie ih, — Wie glüdiid fühlte 
ini, ale dein Vater heim Ab hird mid mit wahrer 8 
u bald wieder zu kommen. Wie fiolz war ih aufbic,e 
Einladung, wie ftolz auf die Zuneigung, die delt Bater mit 
jedem Tage mehr mir zeigte; wie Ihmoll meine Bruft vor 


denſchauer durchzitterte mic „bei dieſer ſüßen Benennung; 
wahtlich, um keinen Fürſtentitel batıe ich fie versaufgt; 
und ale er mum vollends beine Dand im die meinige legte, 
da war ich ber Glücklichſte alier Sterblien, * ab 
mine Bemupungen mu tem Ihönften „Erfolge gekrönt; 
ich banc deinen Bater einen Sohn, und dir einen Brur 
der, meht no@, einen Garten wiedergegeben. , Die lanye 
entbehrte Ruhe fehrte wieder ein in meinem Heszen, und nur 
der bevornehende Tod unferes Vaters trübte die. Ärzude 
einer Stunde, die fonft die jhönfte meines Lehens geweien 
wäre. — Der, vorgeblihe Eſchinger war Eimer meiner 
Sündengefäbrren; daher meine Unrube, ale ih ihn «r+ 
fannte. Der größe Thel der Band; par in die. Hände 
ver Juftiz gefallen, und er nur ‚mit genauer Noıb dem 
Sqdichale jeineg Gefährien entgangen, Muder glädlic 
als ip, Fam er zu mir, und fordere Geld; ih gab, jo 
tange pr mäßig forbexte. Wie er einige Tage bot deiner 
Abreife dei mir war, forderte er, durch die Waanichinten, 
Die 19 biäher gegen ibn gezeigt, gerkigt, eine unmäßige 
Summe, und ıp ſchlug fie ıym ab, Am Tage.nadb beiner 
Abreue fam er wieder, und legte mir eine Nenienvericrei- 
bung zu jenen Gunften vor, die ih umntergeihnen jollte; 
y meigerse mid, und wir gerieben in ‚einen ‚heftigen 
Worrwegjel, der damit endigte, dag ic ihm die Ihüre 
wiee. Da zog er plöglih cinen Doi hervor und. feble 
mir ibn auf die Bruſt. „Willſt du nun unterireiben 2" riefer, 
JH, mehr erfiaunt ber jeine Kühnbeit, als erichredt 
durch feine Drobung, jhaute ihn groß an. „Dein Hülfe- 
uf würde nichts nügen,“ fupr ex fort, „ich habe bie. Bar- 
richt gebraudt, jo wie dein Weib, 2) deine Ücute au 
entyernen, dir bleibt alſo feine andere Wahl; entweder du 
unterſchreibſt auf der Stelle, oder..." Jept Sonne ih 
mich nigt länger enthalten; ich ſchleuderte den Schurken 
mir ſolcher Kraft an Die entgegengejegte Wand, daß ec 
taymelte und zu Boden fiel. „weil du nicht unerſchrei 
ben,“ ychrie er, ſich aufraffend, „ıo hängen, wir. Bade in 
wenigen Tagen,” — JG hane dieſe Drobung um jo mehr 
mwürbigen folen, ale er {don früber bei unferen geheimen 
Unterredungen geaußert batıe, duß er jeined Lebens Über: 
drußig Sep, und daß die Noıb ibn leicht zu rinem Der: 
zweifelten Sgritie treiben fünnte, Dom id war fo wuth⸗ 
erfüllt, dag ih auf *— orie gar nicht achtete, und ibn 
zur Tbüre hinausſtieß. Wine halbe Stunde fpäter, 

ging nod in meinem Zimmer in der heftigen Aufregung 
umber, meine Yeute waren noch abweſend, wurbe ih ver⸗ 
baftet, und. am folgenden Moraen befand ic mid unter 
guter Begleitung auf dem Wege in die Refibenz. Hier 
vor Geriht wurden mir neh Eichinger Mehrere von 


* 
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meiner Bande gegenübergeſtellt, die, weil ſie wahrſcheinlich 
nicht Luſt hatten, allein zu ſterben, mich als ihren einſtigen 
Hauptmann angaben. Ich konnte nicht läugnen und ward 
verurtheilt. — Ih ſchreibe dieſe Zeilen wenige Stunden 
vor meinem Tode. Gewiß if es für einen Menſchen, 
deffen Herz noch nicht som vom Laſter verbärtet if, bie 
größte aller Qualen, des Todes auf dem Schaffor gewär- 
tig zu fepn; doch iſt die noch Yabjal mir gegen den 
Schmerzensgedbanfen, daß ib dir ſolche Shmab bereitet 
babe. Bergib, pen Weib. Bergib, daß ih es ge- 
wagt, bein Befhid an bad meinige zu fetten, bein reines, 
fQuldlofes Yeben mit meinem fündhaften, ſchuldbelaſteten, 
fo innig zu verflechten. Ja, ich boffe, ich bin überzeugt, 
du wirh mir vergeben, und diefer Gedanke gibt mir beſe⸗ 
ligenden Troſt in meiner legten Stunde. Bott ſchütze 
dich und überjhätte dich mit feinen beten Gegnungen.” — 
(Schluß folgt.) 


BER BETTER 


Mufeum. Der Eellit Hausmann. Dper. Eurpanthe nebft Gloſſen 
Ouverture von Emil Zitt. Fraͤul. Molendo. 

In Abwefenbeit Guhr’s birigirte Here J. B. Baldeneder, 
ein Veteran unfers Orcefters und ein Mann von Einſicht und 
Erfahrung, das Mufrum vom 4. December. Die Eroica und 
bie Hebriden-Duverture find uns bekannte Dinge. Ueber Herrn 
Sahars Gontrebaffpiel haben wir uns fhon im vorigen Nabre 
vortheilhaft auszufpredyen Gelegenheit gebabt. Das außergemöhn- 
liche der Erfheinung — Sachar felbft ift ein Mann, dem feine 
Rirfengeige nicht imponirt — verfehlte auch diefmal feine Wir: 
fung nicht. Den erften Sag eines Concerts von Mofcelles 
C dur, trug ein junger biefiger Pianift und Mufikichrer, Here 
Lug, mit Gewandtbeit vor. Kortfchritte feit deffen legtem öffent: 
lichen WBortrage waren unverfennbar. Befangenbeit und ein 
flodender Claves Iaffen indeß «ine intelligentere Beurtheilung 
feines Spiels nidt zu. Dem. Fürth fang die Concert: Arie 
aus Herold's Zweikampf mit obligater Violine, und flatt Lie 
der von Thalberg, Lachner's MWaldvöglein zu Piano und Vie: 
loncello. — Die Goncertwuth hat fi etwas abgelühlt, und 
nur Herr Hausmann, erfler Gelift Se. d. Hoheit des Herzogs 
von Gambridge fpielte in den Zwifchenaften eines Scaufpiels, 
und jwar mit einem Beifall, dem ſich auch unfere Rigoriften 
anfchloffen. Er fpielte eine Schweizerfantafie und Adagio mit 
Mondo über Thema's aus Zampo. Diefe letzte Gompofition 
weicht werthvoll von dem Seichttbum der gewöhnlichen Pafliccio’s 
ab, und macht dem Sape des Virtuofen Ehre Die Haupt: 
eigenfchaften feinet Spiels find Ton und Geſchmack Technik 
bleibt bei bervorftehenden Erfcheinungen ſtilſchweigende Bebingung. 
Dpern hatten wir feither: Belifar, bie Zwei Worte, von d'Alad⸗ 
rac, bie Stumme, und am 14. Eurnantbe. Guhr nad feiner 
Ruͤckke hr von Berlin und Hamburg dir'girte die letztete wieder, 
Die Aufführung war brav. Unfere beften Kräfte im inzelnen 
und Ganzen waren ihr gewidme. Es ſprach fi Adtung für 
das Meifterwerd aus, und ein abgerunbeteres Einfemble wird 
man anderwaͤtts nicht leicht beffer hören können. Die Titelrolle 
fang unfere Gapitain. So lange es uns an einer Sängerin fehlt, 
bie mit einem großartigen Stimmefond auch bie phyſiſche Kraft 
befigt, in bochdramatifchen und leidenſchaftlichen Parthieen durch⸗ 
zugreifen, fo lange müffen wir die Vefteebungen unferer jugend: 
lihen Ipriften Sängerin Demoifelle Gapitain achtend und dank 
bar anerkennen. @in ſchmelzender Wohllaut des Organs, innige 
Aecente eines gebildeten Vortrags, ein poetiſch empfundenes 
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lenaffefte..micht erreichen, Weber hat-diefelben in dem 
mit Eglantinen, im Final des zweiten Aktes und im den 
Scenen in der Wirdniß, ja feibfl in dem Jubelartigem Wi 
fehen Adotar’s fo entfhreden arfcildert, daß es keiner Frage 
mehr bedarf, ob dazu auc kolsffale Mittel nöthig werden. 
Eurpanthe ift und bleibt ihrer jmei entgegengefeßten ‚Elemente 
wegen immer eine Ktippe für jede Sängerin, und kaum 

«6 einer Scröder-Devrient, fie volkommen ju umfciffen. Das- 
felbe Zonvolumen ber weiblichen Kebie, das eine Inftrumentat 
wie diefe zu durchdringen bat, muß aud wieder vom ſehr ger 
ſchmeidiger Bildung feon, wenn es die erften und legten Scenen 
des erſten Abtes und die am Bade mit all der Elegie geben 
fol, die ihr gebübren Beide Euryanthen, die Iyrifbe und 
die hochtragiſche, denn diefe beiden verfbiedenen Maturen find 
wahrlich in diefer Partbie vereinigt, bedürfen eines doppelten 
Drganiemus, um uns ein fo eraltirte® Ganze wieder geben zu 
tönnen, mie Frau vom Chezi und Weber «8 gemeinfchaftlidh, ja 
faſt gewaltſam gefbaffen haben Mictsdeflomeniger war, was 
Auffaffung und Abrundung betraf, die heutige Reiftung der Ga» 
pitam eine ihrer vorzüglichften, und wenn wir ihr wieberhoft zu⸗ 
rufen, daß jedes Ueberfchreiten einer organifhen Sphäre nicht 
von Dauer feyn kann, und mir fie verantwortlih machen für 
einen Eifer, der vor der Zeit Kräfte ſchwaͤchen muß, bie fie ber 
Kunft und dem Publitum noch lange zu bemabren fhuldig ift, 
fo mag fie unfere Abſichten nicht verfennen. (Schluß folgt.) 


EUER 


Ein alter Hofprediger von aufgezeibneten Talenten und 
aͤchter Gottesfurcht hielt eines Sonntags eine ſeht ernſte Straf 
predigt über die am Hofe berrfchenden Lafter. Als er nun Mit- 
tags am ber fuͤtſtlichen Tafel fah, fagte der Kürft: „Herr Hof 
prediger, heute haben Sie «6 uns tüchtig auf den Pelz gegeben.” 
— „Das ıhut mir leid,’ verſehte biefer. „Barum teid 9 
fragte der Fürft, „es wird ſchon helfen.“ — „Ad ſchwerlich; ich 
wollte das Herz treffem, böre aber von Ew. Durchlaucht, dab 
es leider nur auf den Pelz gelommen ift.” 


u (Zbeaterunmefen.) Ein Korrefpondent aus Hamburg 
im „Morgenblatt” berichtet: Wenn gleich der geniale Hoffmann 
in feinen „Beiden eines Theaterdirektors,“ die Beiden und Ber 
dringniffe eines folhen Mannes mıt Eräftigem Pinfel ausgemalt 
bat, fo iſt er trog dem doch wohl noch hinter der Wahrheit zu⸗ 
rüdgeblieben, und nur ein fo tongiäbriger Director, wie unfer 
F. &. Schmidt, Pönnte ein genügendes Bild von allen jenen 
Leiden geben, Der beftändige Kampf mit den Prätentionen ber 
Buͤhnenkuͤnſtler ſelbſt ift wohl nur der Meinfte Theil der Auf- 
gabe. Es ftreift an das Unglaublihe, melde Hinderniffe ibm 
von Zeiten des viellöpfigen Publitums entgegengeftellt, n 
oft ſich ſchnurſtracks widerſtreitenden, alfo völlig undereinbaren 
Unforderungen an ihn gemadyt werben, wie er nicht felten mit 
der Unvernumft oder gar mit der Vosheit zu kämpfen dat. Da 
wird von ihm gefordert, daß er einen contraktbruͤchtgen, durch⸗ 
gegangenen Mimen oder gar einen andern, der fi bereits auf 
lebenslänglich bei einer Hofbühne engagirt hat, wieder gewinne; 
man fordert eine volltommene, mit jugendlihen Kräften ausge: 
ftattete Oper und zugleich die Beibehaltung der nicht mehr taug⸗ 
lichen Subjefte von ibm. Man wid, daß er die ausgedienten 
Künftter penfionire, obgleich die Penfionskaffe leer iſt, weil er 
die fich bier Engagirenden zur Beiltener zu diefer Kaffe nicht 
zwingen kann. Wird aber ein Sänger oder eine Sängerin ver: 
abſchiedet, bevor fie ihre Stimme gänzlich verloren haben, fo 
heißt es, man hätte fie nod lange benußen koͤnnen, und ihre 
guten Freunde erheben bei ihrem Abgange entweder im Theater 
felbft oder in dem Öffentlichen Bitten einen Scandal. Ein 
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Künftter, der feine Mittel ſawinden fühlt, gebt aber-micht von 
ſelbſtz der bricht fiber feinen Gontract nicht, gebt der Direction 
nicht durch: er bleibt und wartet auf feine Penfion, ba men 
ihm aber ſolche nicht geben Lamm, welches Mittel bleibt der Dir 
vection übrig, als ihn bei Zeiten gehen zu beißen? Kann eine 
Privamühne, die durchaus Leine Unterſtuͤzung von Seiten des 
Staates hat, zu einer Verforgungsanftalt für invalide Kuͤnſtler 
gemacht werden ? umd moher bie Fonds zu dieſen großmüthigen 
Zwecken nehmen? Früher, wo das Stadttheater mit feinen vielen 
berühmten Kuͤnſtlern noch der Stol; des Damburgers war, und 
er ſich bier von den Geſchaͤften des Tages auf eine, feiner Bil: 
dung Ehre machende Meife zu erholen fuchte, beſaß die Theater 
Baffe freilich aröhere Mittel und durfte im befondern Fällen der 
Großmuth Gehör geben; jeht aber, wo man mit überfättigten 
Sinnen nur noch rohere Benüffe auffucht, wo man im zweiten, 
vielleicht gar im dritten Theater oder in der Bude des Kunft: 
reiters bei tollen Poſſen und haltbrechenden Sprüngen fi beffer 
unterhält, als bei einem dramatifhen Meiſterwerke, woher jegt 
das Geld nebmen, um alle dieſe wiberfireitenden Anfprüde zu 
befriedigen? Sehen wir nicht bas Theater fait allemal, nament: 
ih den erften Rang, völlig leer, wenn ein wirklich gebiegenes 
Stuͤck angekuͤndigt if, und gehört es nicht namentlich in ben 
beiden legten MWintern jum guten Zone bei unfern Matadoren, 
den ganzen erften Rang des zweiten Theaters für ſich und ihre 
Freunde im Beſchlag zu nehmen, um dort der tolliten Poffe bei: 
jumobnen ? Hier kann man es fich freilich leiblich und geiflig 
bequem machen, allenfalls feine Cigarre rauchen, hier darf man 
von Herzen zu Ärivolitäten laden, aber der Bildung und dem 
Geſchmacke macht dieß keine Ehte; und wenn es fo fortgeht, 
wird das Stadttheater, einft der Stolz und die Zierde Hamburgs, 
vollends ruinirt werden. Schiller's befannter Ausſpruch, der den 
Verfall der Kunſt immer den Künftiern aufbürder, ift auf bie 
biefige Bühne nicht anzuwenden; hier iſt der Werfall das Wert 
des Publitums. Zuerſt war «6 die Oper, jehtt iſt es die rohe 
Schau: und Lachluſt weiche Altes zu Grunde richtet. Geht das 
noch zehn Jahre fo fort, fo haben mir. keinen einzigen wirklichen 
dramatifhen Künftier mehr, fondern nur noch Hiflrionen. Es 
iR auffallend, mit welder offenbaren Ungunft die Direktion, nas 
mentlich feis einiger Zeit, im mehreren biefigen Blättern beurs 
theilt wird, und man fann fich kaum des Gedankene erwehren, 
daß hier eine Partei eriftirt , welche, um Privatzwecke ju ver 
folgen, die Direktion beim Publikum verhaft machen und damit 
zum Abtritt von ihrer Stelle zwingen will. Sollte vielleicht ir⸗ 
gend Jemand darauf ſpeculiten, bier Theaterdirektor werben zu 
wollen? Die Erfheinungen der leuten Zeit laffen wohl auf eine 
Abfiht der Art fchliefen; denn nie find Eheaterdirektoren bier 
fo unwuͤrdig behandelt worden, wie bie zwei gegenwärtigen, und 
doch find beide tlchtige, kenntnißteiche und im jeder Hinſicht 
ehtenwerthe Männer, fo daß die Anſtalt bei einem Wechſel 
ſchwertich gewinnen würde, 
4a Im 23. November kamen zwei Männer, wovon fid 
einer für einen Negierungsrarh, der andere für feinen Secretär 
aufgab, zu sinem Bauer zu Megnersdorf (Bdgs. Landau in Mies 
derdapern), und eröffneten demfelben, daß fie an ihm abgrordnet 
feyen, um ibm bie Erkenntniffe wegen feiner Streitfahen zu 
publiciren und ihn in Kemntmiß zu fegen, daß er feinen Proceh 
. bis Rünftiges Fruͤhlahr gewinne, daß er jedoch bei Vermeidung 
der Auspfändung fogleib 337 fl. am fie zu bezahlen habe, melde 
Summe der Dauer auch ſogleich erlegte. Hierauf verlangten fie 
einen fihern Boten zur Beforgung ihrer weitern Gefpäfte, wähl: 
ten hiezu aber ſogleich jeibft einen, der mit ihnen einverftanden 
war, und diefem fie 100 fl. zur Beforgung auf die Pofl 
nad Landau zur Meiterbeförderung an die vorgeblidhe Etelle; 
die Übrigen 237 fl. behielten die beiden Pfeude:Regierungscom: 
miffaire für ibre Meifeviäten zurück. Hierauf wurden dem Bauer 


die Faren und Zahlungen aktemmäßig niedergefhrieben und amt 


un geftempelt, Die beiden Herren waren aut gekleidet; der 
angeblibe Sekretär hatte einen ſchwatzen Frack am, auf der 
Bruft ein roches Drdensband, trug einen Gchieppfäbei ‚und 
Sporen. Sie kamen in einer Charfe in Reanersdorf angefahren 
und fpielten ihre Sade ſeht nmobel, 
gebenheit erzählte, wurde von Seite dent, Bensdarmerie in Landau 
Alles aufgeboten, um- den Berägen auf die-Epur zu kommen, 
und ſelbe aud alsbald entdeckt. Der angebiıte Hr, Regirrungs: 
Rath war der Schuhmacher von Lalling, der quasi Regierunge- 
Sekretär ein gewefener Schreiber, und der Bote ein Mefiner 
aus Prun, mmtliche Betrüger wurden duch die Lönigliche 
Sensdarmerie arretirt und befinden ſich im der Ftohnfeſte zu 
Landau. (Deutſcher Poftilon.) 

u’. Man fchreibt aus Dresden: Der Borfau mit Madame 
Sordder-Davrient if ſchon fpurlos verfiungen umd bie br+ 
liebte Künftterin wieder im beften Verhätinig u dem Publikum 
und ihrer Mitſaͤngerin, indem fie fogar öffentiudh gelaͤugnet bat, 
daf ein Zwift zwiſchen ihnen ftattgefunden. Jedenfalls zeugt eine 
ſolche Vergeßlichkeit von einem edlen leicht verfähnten Herzen, 
und wir wollen nur wünfden, daß die Sängerin fi) dem dar: 
auf fo willig eingehenden Publitum dankbar bezeigen und deſſen 
eingedenk ſeyn werde, daß fie doch eben nur in der Eigenfchaft 
als Sängerin fo hoch geehrt und belohnt wird. Sollten der 
Art Erfahrungen, wie die biefige Oper mit iht macht, nit am 
Ende alle deutſche Direktionen babin bringen, ſich gegeneinander 
zu verpflichten, fünfıig mur Gontracte nad Art der in Stalien 
gebräuchlichen und fo viel zweckmaͤßigeren mit Sängern und zu⸗ 
mal Sängerinnen abzufcdtießen ? 

ut. Mad. Kleinfhmidt, als Goubrette in der Theater⸗ 
weit nicht unbefannt, zieht fib don dem Bühnenleben zurüd, 
und wird fib am Mheine anfaufen. Mad. Kleinſchmidt mar 
eine ſehr retzende Erfheinung auf den Brettern. (MRbeint.) 

«". In den „Dumoriflifken Erinnerungen aus meinem ata- 
demiſchen Leben in Heidelberg und Kiel in den Jahren 1817— 
1819, von Theodor v. Kobbe” (Bremen, bei W. Kaifer, 1840), 
beißt es unter Anderem von Zbibaut: „Er erzählte mit großem 
Bergnügen eine Hiſterie von Schiller und Kotzebue. Der Ley: 
tere hatte bei dem großen Dichter ein von ihm verfertigtes Trauer: 
fpiel, ich glaube, den Ubalde, einfhmuggeln gewollt umd zu dies 
fem Ende vorgegeben, er wunſche Schiller das Produkt eimes 
jungen hoffnungsvollen. Dichtert, und zwar ein Zrauerfpiel, vor 
julefen. Schiller hatte eingewilligt, indeffen hätte Kogebue noch 
nicht den erflen Act beendigt, als Schillet nicht mehr feine 
krampfbaften Zudungen beherefhhen gefonnt und ausgerufen habe: 
Das Trauerfpiel mag den &..... auch ven einem jungen Dich 
ter ſeyn, das if das Machwerk eines alten Eniffigen Theater: 
ſcridlers, der die Bühne dur und dur kennt, dem aber Pban- 
tafie und Gefühl mangelt," 

ar. Cine neue Erfindung wird in der Fithographie eime neue 
Aera bervorrufen ; denm der Beharrlichkeit eines gewiffen Hull» 
mandel ift ed gelungen, mit fläffigen Tinten vermitteift des 
Pinfels alle möglichen Arbeiten auf dem Steine auszuführen, fo 
daß ber Maler und Aquarellift jegt gleich auf dem Stein feine 
Beihnungen vollenden fann, und zwar mit einer außerordentlis 
hen Schnelligkeit und eben folder Feinheit und Beflimmtheit 
der Toͤne. Ein Künflier Hardıng bat ſchon Proben in bdiefer 
neuen Manier gemacht, die alle Erwartungen übertreffen, Hull: 
mandel wird in London Patent auf feine newer Erfindung nehmen. 

u’. (Chinefifhe Sprähmwörter) Was man Jeman- 
dem ins Dbr erzähle, wird oft hundert Meilen weit gebört. — 
Aus Rattenzäbnen gewinnt man kein Eifenbein. — Wenn bie 
Pfüpe troden if, kann man die Fiſche fehen. — Du kannſt 
Peiner Kuh zwei Häute abziehen, — Große Voͤgel naͤhren ſich 
nicht von Meinen Körnern. — Eine gute That tritt felten über 
die Schwelle, eine ſchlechte fliegt dald hundert Meilen weit. — 
Der Natur nach find alle Menſchen gleich, verfchieden nur durch 
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bie Eipiebimg. — Ein wahrhäff-großer Mann befpdteit nie bes 
Kindes Einfall. — Des Neides Qual gleiht dem Sandkorn im 
Auge. — Umd waͤhrt der Menfhen Beben auch hoͤchſtens mur 
dundert Jahre/ fo matt er ſich doch ſeloſt fo viele Sorg’ und 
Mübe, als fol" er tıufend Fahre leben. 

4*, Unfer gnädigfter König mil ja nur Euer Beſtes, *ſagte 
neulich ein Amtmann zu ben auf der Amteſtude verfammelten 
Bauern. „Ja freilich,“ ſagte einer, „will er nur umfer Beſtes 
mie mollen’# aber nicht hergeben « 


Des Kaifers Wievdertehr 
Bon Bietor Duge. *) 





So biR va, Herr, zurüd im dein Paris gezogen, 
Doch nit ans Kampf und Schlacht mit Siegerherrlichteit; 
Acht Hoffe ziehen dich durch den Triumpheobogen 
Dahin in kaiferlichen Aleid“) 


Durch ſeneo Thor geleiten dich dese HSimmele Looſe: 
Du ro dahin im wollen Schuck und wunderbar, 
So ruhmgekront und deilig jetzt mit Karl der Große 

Und groß, wie einft ed Caſar war. 


Dein Zepter glänzt, zu dem fein, Arm fi durft' erfühnen, 
Auf ihm dein kaiſerlichetr Aart mit Idarfen Klau'n, 
Auf Deinem Mantel in bad muniee Boll der. Dienen 
Spielend im Sonnenliht zu fhau'n. 


Wachfeuer ſteckt Paris am feine hundert Thürme, 
Es ſpricht zu dir mit feinen tauſend Zungen all - 
Banfaren hier, dort Orgeln, Trommeln, Gledenflürme, 

Jeht fingen allı auf einmal ! 


Bergnügt fo wie ein Kind beim Schall der Morgengloden, 
Bewegt fo wie ver Priefter flebt an heil'gem Drt, 
So Brängt das Bolf rrblaft und zittern» und erſchrocken 
Sich vır entgegen fort und fort! 


Dies Bolt, das dein bei ſpartiſhem Beleg bebanıte, 
Für das Begeiftezung in deinem Namen liegt, 
Und das entzüdt von feinem jungen Bonaparte 
Zu feinen alten Kaiſer fliegt. 


@in nenes Beer, durch kühne Hoffnungen ſchon heißer. 
So daß fein Ruf. ſqon Schreden einflöpt meit und ‚bereit, 
Sieh, wie #8 rings herum fein Lebehoch dem Kaiſer 

Und Fraufreich Hoch! mit Jubel fhreit. 


Du Ziedſt vorbei, o Herr, im goldnen Raifırmagen, 
Da finfen Boll und Krieger auf das Kuie zugleich, 
Du aber launfl, dich neigend, nicht zu idnen fagen: 
Zufrieden bin ich ſo mit zuch 


Em Tanter Jubeltuf wird an: die Wolken feinen, 
Die Sprade, fo Brgritrung, Herz und Liebe ſpricht, 
Erfüllt die Stadt; doch du, o Feldherr, du wirft ſchoctgen 
Du dörft die Stimmen alle nicht! 


Tieftrauerud nahm ber Örenabiere Beteranen, 
&s ſtarrt auf Deiner Roſſe Huffpur ihr GBefibt: 
Da, welch ein Schaufpiel Dies! die weinerden, Zitanen! 
Dog du, o Kaiſer, ſiehſt es nit! 


*) Aus der poetischen Brofhüre dieſes geſeierten Dichters, welde 
am 14. Deisember bei Dellope in Paris ausgegeben wı. de, 





— — — 2 


— — — nn — — — — 


Denn du, e Rieſe, llegft von tiefem Schlaf defatlen. 
Uns mwährenn ringe um dich, wie um den Freund, Bas Land 
Paris und Aranfreih und die ganıe Welt verfallen, - 

Bif du, vom Schlummer fellgtbannt; 


Du ſchlaͤf ald Der erdabentu Beftalten eine, 
Den titien. Schlaf vom Bildern zäthfeibaft umfänmt, 
Bir Barbaroſſa ibn auf feinem Gig von Steine 

Dur viele pundert Jahre träumt. 


Geſchloßnen Aug's, das Schwert zur Seite dit, zu beben 
Sqeint noh die Hand, von Bertrand's letztem langem Kuß 
So lien bu dort, von mo die Wiederkehr ind Leden 

Berfagt durch görttigen Beſchluß. 


Den Kriegern gleib, die dir gefolgt zu hundert Mauer, 
Tie immer auftecht ſich ald Sieger fühn dewegt, 
Bis eines Abends fie, berührt von Todesfhaurrn, 
Sid leiſe ſchlafen hingelegt. 


"ie fie da lagen, em; bewaffnet und entichloffen, 

So dienen fie dom Schlaf ergriffen; nicht vom Tod: 

Des neuen Tages Glan, er dat fie wohl umfloffen, 
Doch mwedte fie fein Morgenrotp. 


So eiſig kalt: fiebt dich, o Oerr, bein Voll ıbeflommen, 
Bir einen ſummen Sott, der ſich ambeten läßt, 
Dein Bolt, das freudig um dein kLcheln bergelonmen, 
Dat nur der Thränen Trauerfol. — 


In. diefem Ungenbiid wird bu zum Potentaten 
Bon allen Herzen unterm weiten Dimmelszelt, 
Und alle Bölter heben deinen beil'gen Schatten 

Jetzt auf den Thron der ganzen Welt, 


Grmweidte, Dichter, von Begeiſtraug angreifert, 
Sie rufen dich als edel, groß, unſterblich aus, 
Un» fhmüden deinen Altar, ben ber Haß begeifert, 
Mit neuem Gold und friſchem Strauß. 


Die Bolten zieben fort von beinem Angebenfen, 
Nichte Irübe mehr Des Dlanyes und bes Lichtes Strom; 
&s mir» fein Strabl ſich auf die Weltgefihihte fenfen 

So wie ein blauer Dimmelsbom. 


Und Jedem Hifi du nun ein edles beil'ges Weſen, 
‚Uns ein Verbannter mildverzeihend, beldengroß 
Das Ausland wag's auf deiner dohen Säule; defen, 
Daß bu ein eherner Kolen! (Rölner 3tg.) 








Theater tr - Anzeige. 


Dienftag, den 22, Dez. Dumozridiihe Gtubien, Sb 

2 Alten von Lebrun. Pirrauf: Zwei Worte, ober: as 
Hbensdener im Walde, Dper in 1 Ne Muff von d'Alayrae. 

Mittwod, den 23. Dez. Der Schwur, ne: Die falfg- 
münzer, fomifhe Oper in 3 Abth. Muflt vom Auber. 

Areitag, den 33. Dez. Großes Bocal- und Inkrumentat 
Eonzert, in welddem Herr vom Thalberg folgende von ihm 
eomponirte Piecen — en wie Ehre haben wird: 1) Zanteſie 
über Motive. aus Dies fie das Viamoforte. 2) Serenade und 
Variationen über — — aus Don. Juan. .3) Caprice über 
Thewas aus Bellini's Nahtwandirein. (Abunnement suspendu. Mit 
erhöhten Eingangepreifen.) ⸗ 
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Stankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


: RN 354. 


23. Dezember 1890. 





Beiträge zum ARonverfationablatie, fo wie alle für die Rıpaltiom deſſelben befttmmte Mittpellungen bellebe man unter der Mbreffe: 
An die Mebattion des Franuffurter Ronverfationsblattes 
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Bebingungen 
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Der Topdtenfopf. 

(Säluß.) 

Mathilde ſchwamm in Thränen, als fie geendet hatte. 
„Möge Gott dir vergeben,” rief fie, „wie ich Dir vergebe !“ 
Sie redrfertigte vollfommen Farner's Vertrauen auf ihr 

uted Herz. Die fonnte dem nit gram ſeyn, den Ber— 
übrung zum Verbrecher gemadt, und ber dann feine Ber- 
rechen burch eim gutes, frommes Beben zu fühnen ge 
ſucht hatte. Es war ibr nun Mar, bag Eichinger jenen 
Brief im Namen ibrer Coufine gefchrieben, um mit Far: 
ner freien Spielraum zu haben. Nur konnte fie nicht 
begreifen, in welchem Zufammenhange Robert mit jenen 
Raͤubern Rand, bie Rudolph gemorder hatten, um ben auf 
feinen Kopf gefegten Preis zu verdienen, unb mie ber 
Begenftand dieſes Preifes in —F ände gefommen war. 
Der Wideriprud in allen diefen Umftänden hätte genügen 
möffen, ibr Reberis Unſchuld zu beweifen, wäre fie nit 
all jubeſtimmt von feiner Schuld überzeugt gewefen. 

Monate waren vergangen; einfam und von ber Welt 
geſchi den, trauerte die ungfüdlide Witwe über den Ber- 
luß aller derer, bie — da kam an einem beißen 
Sommertage ein alter Mann nad dem Städtchen B***, 
Sein Stab ſchien mehr als fein Augen ihm zum Führer 
au dienen, denn die Behutiamfeit, womit er jeden Gegen. 
fand anflarrte, zeigte, daß feine Augen ihm nur febr 
ſchlechte Dienſte leifteten. Seine Kleidung verriet ben 
Bettler, und wen bieje hierüber noch im Zweifel ließ, ber 
fonnte den Alten, glei bei den erſten Häufern an ber Straße, 
fein trauriges Geſchäft beginnen ſehen. Dod bie zitternde 
Stimme und der gefenfte Blid des Mannıs, wenn er um 
Almojen anſprach, die Röthe, die über jeine hohlen Wan: 
gen fi ergoß, und die fhmweren Seufzer, die ihm ent: 
fuhren, wenn Almofen ihm verfagt murte, bemieien deut: 
Lich, dag er ein Neuling ſey in dieſem Geſchaäfte. Erſchöpft 
von ber Hitze und von dem weiten Wege, den er heute 
[don zurüdgelegt zu haben ſchien, jegte er ſich auf eine 
Bank im Schatten eines Haujes und verzehrte ein Süd 
feines erbettelten Brotes. „Kommt berein, guter Alter,” 
rief tie Frau des Hauſes zum Fenfter binaus, „rubt bei 
mir aus, id will euch beifere Speiſen vorfegen.“ Gerne 
folgte der Alte dem Nufe. Die Arau ſetzte ibm Wein 
und gute Epeife vor, und fah mit Wohlgefallen zu, wie 
ber Arme fih daran labte. „Ahr fommt wohl heute ſchon 
weit ber?” fragte fie. „Ja wohl,” verfegte ber Alte, „umd 
id wünidte auch beute noch nah dem Dörfhen D*** 
au gelangen.” — „Darf ich fragen, was euch nach D*** 
führt?“ — „Ich mil zum Korfimeifter Bachlinger.“ 
“Ach! der ift ſchon jeit zwei Jabren tobt,“ fagte die Frau 





mit einem tiefen Seufzer. „Tobtl“ rief mit bumpfer 
Stimme der Alte und bob bie umflorten Augen zum Him— 
mel empor. „So if auch meine legte Hoffnung babin. * 
Diefe Worte erregten die Aufmerkjamfeit der Frau. „Him- 
mel! febe ich recht,” rief fie, nachdem fie den Alten genau 
betrachtet haste, „Meifter Jakob!” — „Ihr kennt mih?” 
fragte verwundert ber Alte. „Und ihr fennt Mathilden 
nicht?“ fragte die Frau, nachdem ber Alte aud fie eine 
Weile angefarrt hatte. Bergeffen mar in biefem Augen- 
blide, welden Jammer ber Alte vor Jahren ihrem Haufe 
bereitet hatte. Nur Mitleid und bie Erinnerung an Ro- 
bert erfüllten ihre Seele, „Ihr fommt allein zuröd? ” 
fragte fie nad einer Paufe, „und in foldem Zuftande ?* — 
„Deine Eduld iſt's, Mathilde,” verfegte Jacob, „daß ich 
allein fomme und in foldem Zuftande. Denn du baft bie 
die Stüge meines Alters, meinen Robert mir gemordet.“ 
— „Bemorder ?* fragte ſchaudernd Mathilde. „Ja, ges 
mordet,“ wiederholte langſam und mit Nachdruck der Alte, 
„Sein Herz brad, weil du ed von bir gefloßen. D, 
Mathilde, du weißt nit, wie innig Robert dich geliebt 
at; wie kindlich er deinen Bater, wie brüderlich er deinen 

ruder geliebt, Wenige Tage vor dem traurigen Tobe 
Rudolphs jagte er zu mir: „Wohl weiß id, guter Jakob, 
daß deine Augenihwäde bir die Kunſt ſchwer macht, bie 
bu in frübern Jahren mit fo viel Fertigkeit betrieben. 
Doch mir zu gefallen bringſt bu ſchon ein fleines Opfer, 
Wiliſt du mir wohl Rudolphs und Mathildens Kopf in Wade 
formen? Ich will den Forſtmeiſter zu feinem Geburtstage 
damit überrafhen. * Ich konnte dem guten Robert nichts 
abfhlagen, und Iegte fogleih Hand ans Werk. Ich iraf 
Rudolphs Kopf zum Epreden äbnlid. Robert freute ſich 
wie ein Kind, wenn. er daran dachte, melde lee er 
dem Forfimeifter damit machen werde. Da traf und Alle, 
jener ſchwere Unglüdstag, und unfere freude ward in tiefe 
Trauer verwandelt.“ — „Um Himmelswillın! was if ge» 
ſchehen?“ rief hier die eintretende Dienerin, als fie ibre 
Bebirterin regungslos und leichenblaß in ibrem Seffel 
zurüdgelehnt jah. „Flucht mir Jakob!“ rief Mathilde im 
Zone der Verzweiflung, als fie fi erholt hatte, „al 
ich habe Robert gemordet. — Um zweiten Abend nad je: 
ner unglüdevollen Naht wollte ich zu euch, um mit euch 
über unjer Unglüd zu weinen. Da erblidte ih durch das 
Fenfter den Kopf meines Bruders...” — „Unglüdlide!” 
unterbrach fie der Alte, „das war bie Wachsbüſte, die ic 
eformt. * „Ietzt erft erfenne ich meinen ſchrecklichen 
Serum,“ fubr Mathilde fort, „mein unglüdliher Bruder 
war damals mein einziger Gedanfe. In dem gräßlichen 
Zuftande, wie er gefunden wurde, ohne Kopf, fo ſchwebte 
er mir flets vor Augen. Was Wunder aljo, daß ih in 
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fan m ‚3 ger —* a x zu See 
aubte; — daß meine aufgere antafie m r 
en verfeinerten T temp Ina feinen Zügen ſehen Tief. 
—— durfte ich nicht, weil ich dadurch eüch und Robert 
dem ſichern Tode zu überliefern glaubte. Ih bewahrte 
alfo das ſchredliche Bcheimnig und in meinem unfeligen 
Wahne verſtieß ih Robert und zerförte mit eigener Hand 
mein Lebensglück und fein Leben.” — Mathildens Schmerz 
grenzte an Berzweiflung. Weinend bat ſie ben Alten, beiihr zu 
bleiben. Diefer war wohl anfangs entſchloſſen geweſen, lieber 
zu betteln, als von der Mörberın feines Robert etwas anzu⸗ 
nehmen; doch als er Mathilden fo Teiden fab, als er ſab, 
wie ſchreclich fie für ihren unſchuldigen zen büßte, 
tonnte er ihren Bitten mit widerffehen. blieb und 
trößete Matpilden. Sie glaubte Erleichterung ihres Kum- 
mers zu finden, indem fie mit dem Alten fortwährend von 
Robert ſprach. Ererzählte ihr, mie fie zufammen oft Stunden⸗ 
lang über den Grund ihrer plöglichen DERembleng naherbed! 
Kae: und wie Robert nah mehreren vergebliden Ber- 
uchen, fie zu exweichen, endlich den Entihluß gefaßt, das 
Dorf zu verlaffen, wo er einf fo glüdlih gewejen und 
jest fo unglädlih war. —— fagte der Alte, 
„suchte ich ihn zum Bleiben zu bewegen; vergebens fichte 
id ihm vor, daß er doch verſuchen möge, dich durch Bit: 
ten zu erweidhen, oder wenigſtens die Urſache zu erforfchen, 
warum bu ihm beine Liebe entzogen. — „Nein,“ war im: 
mer feine Antwort, „erbettelm will id ihre Liebe nid. 
so weiß, fie fann meinen Anblid nicht ertragen, und id 
will fort von bier, wo fie mid nicht feben will.» Ich 
wollte ibn nice verlaffen; ih zog mit ibm. ern von bier 
liegen wir uns in einem einfamen Forſte nieder, und ba 
lebte Robert feinem Grame, der fein Derz brach, ale er 
die Nachricht von deiner Bermählung erhielt.” 

Die Erzählung trug nur dazu bei, Maͤtbildene Schmerz 
u vergrößern; denn jegt erfi ſah fie das Unglüd, welches 
e fih und Robert bereitet hatte, im feinem ganzen Um— 
fange. Der Gram nagte wie ein Wurm an ihren Lebensé— 
fräften, und bald folgte fie ihren theuern Hingeſchiedenen. 

Sigmund Fandesmann, 


Brenn tfunk 





Mufeum. Der Eellid Hausmann. Oper. Eurpanthe nebft Stoffen. 
Duverture von Emil Titl. Fraͤul. Molendo. 
(Schluß.) 

Die Parthien der Eglantine, des Adolar und Ppfiart, obgleich 
poetiſch mie muſikaliſch nicht minder unnatuͤrlich binaufgefchraubt, 
find doch im Ganzen mit mehr Ginbeit gehalten und beahalb 
auch gefahrlofer zu geben. In Dem. Fürth, die bier ihre 
Faction nicht allein zum Schweigen, fondern aub zum Applaufe 
jwang, in Heren Chrudimeky und meht noh in Herm 
Dettmer, fanden fie tlchtige Mepräfentanten. — Chöre und 
Drchefter traten mit Energie bervor. — Obgleich nun die Auf 
führung eines folhen Werks, befonders nah langem Zwiſchen⸗ 
raum, für ein jedes Publikum, namentlich für ein deutfches, ein 
Greigniß ſeyn, obgleich für daffelbe der Theaterraum zu enge 
werben follte, — fo war die Vorftelung doch nur ſchlecht befucht. 
Menn man nun bedenft, was von ber erſten poetifchen dee 
an bis zur Borftelung einer großen Oper für Kräfte aufgeboten 
werden, welche Seelemaffekte ſich dazu vereinigen, welche Kuͤnſte 
dabei mitwirken muͤſſen, fo iſt die Gleichguͤltigkeit dagegen mies 
der eine traurige Erſcheinung unferer Zeit. Es geben bier flets 
finftere Geiſter im Publikum umber, melde fein Urtheil prädos 
miniren, und fo koͤmmt es denn, daß bie Nieren und Zreffer 
bes Beifalle ſchon vor der Ziehung beftimmt find, Ein gran» 


diofes Kunſtwerk wie Eurpanthe, ſchon allein durch eine bi 

fun flion intereffant, wird dann mit Augen ohne 

mit Obren ohne Hörkraft, mit Herzen ohne Mitgefühl befi 
und der Mime, der die gereiften Früchte fo langer Studien mit 
Begeifterung darbietet, wirb mit der gefühllofen Marionette ge- 
fuͤhlos in eine Kategorie geftell. Die Imtereffen, die ermedt 
werden, verfhmwinden mit ben rjeugniffen des Moments und 
ift im hoͤchſten Fat ein Nachklang da, fo verdampft er mit der 
Adendfuppe. Belorbeerten Individuen freut man unbebimgt 
Weihrauch; das gehört nun einmal jum Ton, und man ber 
ewigt fidh felbft dabei, während der einheimiſche Kuͤnſtler, der 
unferm dufern Vergnügen fein ganzes inneres Leben weiht, ſich 
beimathio6 und umgeliebt fühle. Was foll man 5. B. dam 
fagen, wenn nad einem Finale, wie das zweite, mo mebft einem 
fo coloſſalen würdig dargeſtelten Inhalt, auch alle 

toßgelaffen find, wenn da flatt tiefgefühlten Enthufiasmus [06 
brechen zu hören, fi im lichten Haufe keine Hand rührt? — 
Dat lehte Mufeum, das mit der Paftoralfimphonie begann, 
gab eine intereffante Movität in einer Ouvertüre von Emil Zur, 
welcher das Shakespeatſche Lufifpiel „die luſtigen Weiber von 
Windfor“ zur Folie diente. Auch diefe ifl eine Aufgabe, wie 
fie fi Mendelefohn in feinen Duverturen zur Melufine, zur 
Fingats Höhle und zum Sommernachtatraum ſtellte. Auch 
Zu ift burb ein Ideal begeiftert worden, und giebt uns ein 
Genrebild, ein Charaftergemälde voller Lebendigkeit und harmoniſch 
gewürptemm neckendem Humor. Das duch feinen Rhothmus an 
ſich ſcon pikante Thema ift dazu noch vorteefflich gearbeiter und 
durkgeführt, Außer artigen Liedern und einem perſiſchen Wed- 
felgefang mit fehr deutfher Melodie (Dem. Gapitain und 
Herr Piſchek) fpielte eine Durcreifende, Dem, Motendo, 
das berühmte Webetſche Glavierconcert, das wir erſt kürzlich von 
Lıft fo berrlih börten. Darin lag nun weniger Gefahr, als in 
einer Schuͤchternheit, welche auch unfer unbefangenes Urtbeil jur 
ruͤckweiſen muß. Doch fdeint Dem, Motendo eine ſchulgebil⸗ 
dete Künfllerin zu fern. Das ſprach fih in einem tonvollen 
Anſchlag, wie in einer abgerundeten Bravour aus, und leuchtete 
in einigem gelungenen, geillig aufgefaßten Stellen bervor, worin 
fie die Seinnie nicht überwältigt, die ſchon fo manden maderen 
Geiſt in die engen Schranken eines Spiesbürgerweiens berabjog. 
Die Angft, dab Zhalberg fih unter dem Auditorium befand, 
mar eben nicht geeignet, die Schuͤchternheit der jungen Künfkierin 
zu überwinden, .“% 


Shaufpiei. 


Samftag, den 19, Dezember: Die Einfalt vom Lande, 
Luftfpiel in 4 Abtbeilungen von Dr. C Toͤpfet. Dem, Adels 
beid Erd, Sabine. — Nichte vom Stüde ſelbſt, von feinen 
Licht⸗ und Schattenfeiten, von feinen Längen und Kürjen, von 
feinem Anfprehenden und Langmweiligen, Iſt es doch fon ger 
nug befprochen, befehdet umd befedert worden. Mer kennt Heren 
Zöpfer nit und feine geniale Manier, aus irgend einem [remb« 
artigen Thon sin Original-Luſtſpiel gu Eneten, das, menn auch 
nicht als leichtes frangöfifches goldgeziertes Porzelanftüd, doch als 
guter, brauchbarer Haus: Zopf den Küchenmeiftern der Bühnen 
unentbehrlich ift? Es ift in der Einfalt vom Lande, mie in 
allen Stüden Töpfer’s, etwas Humor, und in unferer ledernen, 
pbitifterhaften Zeit, in der man bie Perüden auf dem Geſichte 
und den Zopf im Herzen haben muß, um ein ehrbarer Mann 
zu fepn, erquidt man ſich felbft an dem bünnflen Humor in 
einer Schrift oder auf der Bühne, und mwünfcht, er möchte ein 
treten ins Leben und Äußere Geſtalt gewinnen! Alſo Nichts 
vom Stüde ſelbſt — aber etwas mehr von dem heutigen Licht⸗ 
Punkte in diefem Städe, von Dem. Adelheid Erd, Adelheid 
Er ift eine geborne Berlinerin, die Schweiter ber bekannten 
und beliebten Hulda, und bat in ihrer Vaterſtadt, wie Referent 
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u weiß, eime gebiegene, Bünftferifde Bildung erhalten. Wh 
erlin aus wurde fie zuerft in Oldenburg und zulegt in Schwerin 
am großbergoglichen Hoftheater engagirt. Es gereicht der hiefigen 
Diretion zur Ehre, dab fie das praftifhe Element einer 
guten Bühne nicht verfennt und Beine Opfer ſcheut, um ein fo 
Inbenskräftiges Inſtitut, wie es bas Theater ſeyn foll, in frifhem, 
frobem Athemzuge zu erhalten. Hier konnte man fagen: Wir 
find ja ſchon mit daten Künftterinnen binreihend verfehen ? 
Ader wie der Meiz des Lebens in ben Gontraften befteht, fo be 
ſteht der Meig der Bühne in der Abwechfelung, und das uns 
Liebe wird uns ja dann noch lieber in dem Geltneren, in ber 
BVergleihung , in bem Verfchiedenen ohne green Abſtand. Und 
es ift eine nicht genug zu lobende MWeisheit von Buͤhnendirek ⸗ 
toren, durch das Mebeneinanderftellen von Xalenten, anju: 
feuern, und ber etwaigen Frage: 


Sol ih allein bie Lak bes Amtes tragen, 
Und flets allein gefeficht um Euch feyn? 


fo viel als möglich Müglich vorzubeugen. Und gibt e# nicht über 
dies Krankheiten? Krankheiten, wirkliche, gemein bürgerliche, 
und Phantafier, Theater-Rrankheiten? Welche Direktion hat das 
nicht fhon erfahren, welches Publikum nicht? 


„Was willi du, Eäfar, hier mit biefem Wort? 
D, bu ruſſt bitiee Schmerzen mir zurüch!“ 


Eine andere, zweite, wenn auch vielleiht noch nicht fo durch 
und durch ausgebildete Kuͤnſtlerin, wie 5. B. Madame Frühauf, 
aber doc eine ım jeder Hinſicht tuͤchtige, mit entſchiedenem Ta: 
lent begabte, mit dem reblichfien Streben autgerüftete und auf 
dem Wege zum Beſten begriffene junge Kuͤnſtlerin im Fache der 
Liebhaberinnen, mar daher hier wohl, wenn auch nicht geradezu 
dringend nöthig, doch jedenfalls eine dankenswerthe Aufmerkfam: 
feit für das Publikum, — und das Publitum theilt unfere Ans 
fiht, denn es bat am Samſtag feine freudige und volle Zufrie⸗ 
denheit mit dem Baftfpiel der Dem. Erd an den Tag gelegt. 
Dem Erd ift eine anmuthige, liebliche Erfheinung; fie hat ihren 
Beruf aus mahrer Neigung ermählt, und man fieht, fie lernt 
mit Neigung, fie fpielt mit Neigung. Ihr Organ iſt Mar, rem, 
voll; es kann mit. der Zeit noch ein’ wenig reicher und voller 
werden, ohne dab es Dem. Erd zum Nachtheil gereichen wuͤrde, 
und die fanfte Mufit und bie Biegfamkeit ıhrer Stimme bürgen 
biefür. Ihr Gang ift ficher, ihre Haltung im Rhythmus eines 
feinen fünftlerifhen und fihen weiblihen Taktes. Es 
fhien im Anfang, ald wollte der Humor des Spiels nicht recht 
von Innen herausfommen, aber mir erkannten bald, daß wir 
diefe Gebundenheit nur jener fittigen Befangenheit zuzufchreiben 
hatten, bie nod nichts von ber beftimmten Theater-Kedheit weiß, 
der „Bretter, Bretter, Menſchen, Menſchen“ find; auch verſchwand 
diefe Gebundenheit des Humors im jmeiten, dritten und vierten 
Akt, und Dem. Erd fpielte bis zu Ende mit einer natürlichen 
Heiterkeit und Wahrheit. Ein wenig fremde Manier, wir bit: 
ten darum, muß aber demungtachtet Dem. Erd! noch ablegen, 
und fie kann dies um fo lieber und leichter, als nicht jedem 
Publitum jener kecke, herausfordernde Zon von Fraͤul. Charlotte 
v. Hagn gefällt, und Dem. Erck mit dem Innig +» Herzlichen, 
Gemüthlich: Heitern, das ihr natürlich ift, wenn auch nicht mo: 
mentansglängende, aber doch auf die Dauer fidhere und nad 
baltigere Erfolge erreichen wird. Aber fo geht es immer, 
wenn man fi ein beftimmtes Vorbild wählt, denn Meifterfchaft, 
ſelbſt bedingte, imponirt immer. Doc es lebt ja unverkennbar 
in dee jungen Kuͤnſtlerin ein eigener, ſchaffender Geift, und der 
bulder fremde Manier nicht lange, wenn er fich felbit innerlich 
immer flarer wird und im biefer feiner inneren Klarheit auch 
äußere Anerkennung findet. Daher verweifen wir Dem. Erd an 
diefen ihren inneren guten Genius allein; möge fie ihn immer 
mehr erkennen und ihm dann treu bleiben: 


Treu Bleiben diefem Cinen, ewig Wahren, — 
Treu tinem unentmweihten, inneren Peiligthum, 
Dann wird die Kunſt auf va ihr geben, offenbaren, 
Was Höher ſieht als kurzer Tagesrupm! 


Trotz eimer leichten Oppoſition, über die ſich der bier ganz par 
theilofe Referent nicht genug wundern und die er nur eimer übel» 
angebratten und gany mißverflandenen Anhoͤnglichkeit an bas 
gute Vorhandene und einer gewiffen unverlangten „Liebe®Rind- 
Macherei“ bei vemfelben zufchreiben kann, wurde Dem. Adelheid 
Erd zweimal ftürmifch gerufen und fie dankte befcheiden, Die 
übrigen befannıen Herren und Damen, namentiih Derr 
Med, fpielten im ihrer anerfannten Bravheit. 
Dr. Friedrich €. 


Tabletten. 

x’. Man lieft ın der „Großherzoglich Heſſiſchen Zeitung * 
aus Giefen, vom 20. Dezember. Der amilich aufgeſtellte 
Perfonalbeftand der Er. Ludewigs-Univerfität bahier 
vom Winterfemefter 1840,41 ift bei &, F. Heyer, Bater, er 
ſchienen. Er enthält, mie gewöhnlich, das Verzeichniß der Ber 
börden und Beamten, Pehrer und Inflitute, dann das nament: 
liche Verzeichniß der Studitenden und eine fummarifhe Ueber: 
ficht derfelben: Im Sommerfemefter 1840 waren anweſend 404, 
hiervon find abgegangen 89 ; bleiben 315. In diefem Seme⸗ 
fler find ar Bang 92. Es find daher im Ganzen atıs 
welend 407. Bon diefen widmen fi: 1) der Theologie a) ber 
katholiſchen 24 Inlaͤnder, 22 Ausländer; zufammen 43; b) der 
evangelifchen 74 X, 3 U; jufammen 74; c) ber jübifchen 19. 
2) der Redhtsmiffenfchaft 81 J., 18 A; zuf. 4. 9) der Me 
bien 57 J., 7 U; zuf. 64. 4) der Chirurgie 7 I. 5) ber 
Zhrerarzmeitunde 14 J., 3 U; zul, 14. 6) der Gameralmwiffen: 
fhaft 17 5, 4 U; auf, 28. 7) der Architektur 14 J. 8) der 
Borftmiffenihaft 30 J, 6 U,; zuf. 56. 9) der Philofopbie und 
Pbiloiogie 6 J., 2 A.; zuf.8. 10) der Pharmacie und Chemie 
15 3., 16 4: zuf. 31. Alſo 331 Intänder, 76 Ausländer ; 
jufammen 407. Außer diefen immatricalirten Studirenden bes 
fucyen das chemiſche Laboratorium : 1) ausmärtige Profefforen 2; 
2) auswärtige Doctoren 2, 

*. Dan berichtet aus Chriftiania, vom 7. Dey.: Große 
Zheilnahme erregt bier ein vom Höchftengerichte gefälltes To» 
desurtheil Über 13 zum heit wohlhabende Bauen aus 
Nummedalen. Im diefer in der Mähe der ſtongeberger Silber⸗ 
bergwerke gelegenen Landſchaft bat feit undenklichen Zeiten eim 
Gewohnheitsreht beflanden, kraft deffen die Landleute feibft ben 
etwa vorfallenden Dieberrien nachſpuͤrten und die ſchuldig Be— 
fundenen beftraften. In der Ausübung deſſelben waren jebodh 
bei dem peinlichen Verhoͤt eines Werdächtigen Schlaͤge und 
Mißhandlungen vorgefallen, die deſſen Tod nad ſich gegen. 
Nah dem Buchſtaben des Geſetzes haben num die Tobtſchlaͤger 
bas Leben verwirkt, allein die koͤnigliche Begnadigung wird 
ficherlich erfolgen, um fo mebr, da fid in diefen Zagen ſechs 
rauen der BVerurtheilten auf den Weg nad Stodholm gemacht 
haben, um bie Milde des Königs anzurufen. Sie bitten drin⸗ 
gend, jede entchrende Strafe ihnen zu erlaffen, und verlangen 
nur den ungehinderten Verkauf ihrer Güter, um fib nad 
Amerika begeben zu können 

„’, (Eine gluͤktiche Verwehfelung.) Der Lands 
prediger in Vlawel, einem Dorfe im der Grafſchaft Orford lie⸗ 
ferte juͤngſt eime feltene Probe von Mur. Um Mitternacht 
durch ein’ Geräufh an der Thuͤr aus dem erflen Schlafe ge 
ſchreckt, fland er feife auf, eilte trog der Dunkelheit fogleich zur 
Thür und prallte bier mit einem Menfchen zuſammen, ber 
duch ben Anlauf das Gleichgewicht verlor und zu Boden fiel. 
Der Pfarrer ſtuͤtzte fih auf ihn, um ihm am Aufftchen zu ver» 
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bindern und rief um Hölfe, Sein Schreien murbe gehört, doch 
ſtatt feines Neffen, der in dem Nebenzimmer feiner Schlafſtube 
lag, und den er zu mweden hoffte, risf er ben Helferähelfer des 
Räubers, dem er das Knie auf der Kehle hielt, herbei. Zum 
Süd ließ ſich der Diebegenoß von der Dunkelbeit täufchen, 
meinte, der am Boden kiegende und dumpf rödelnde Mann fey 
der Pfareer und verlegte demſelden mehrere Mefferftiche. - Jetzt 
eilte auch der Meffe des Bandpredigers mit Licht herbei, bemäl- 
tigte mit Huͤlfe des Odeims den Kaubmörder, knebelte ihn und 
lieferte ihm, mie den Schmerverwundeten, den Policemen aus. 
Die Diebe waren zwei ſchlechte Subiefte aus dem Dorfe, melde 
es auf die Kirchengefähe und Koftvarkeiten abgefehen hatten, 
welche Zagf zuvor in die Pfarrwohnung gebracht worden waren, 
weil in der Kirche Neparaturen vorgenommen werden follten. 

u". ketzter Zage wurde das Quartier des Jardin des plantes 
in Paris mit Schreden erfült. Der Elephant, gewöhntih fo 
zahm und ruhig, hatte, nachdem er feinen Führer niedergemor: 
fen, fein Gepferch verlaffen, und durdlief im voller Freiheit die 
Schattengaͤnge des Gartens, Schneu wurden die eifeenen Pfor⸗ 
ten geſchloſſen. Die Spayierginger ergriffen nah allen Seiten 
bie Flucht. Ein Werb aber, das ein Kind auf feinen Armen 
trug, konnte nicht frühe genug ſich entfernen, Bor Schreden 
ieh fie das Kind im Augendlick, wo der Elephant fie erreichte, 
fallen. Diefer begnügte fib, mit dem Ruͤſſel das Rind fanit 
auf die Fuͤße zu ſtellen. Nachdem er ſich hierauf durch feine 
Dienerſchaft eine Zeitlang hatte herumjagen laſſen, fand ee für 
“gut, in feinen Zwinger zuruͤckzuſchteiten, me er mit ſtoiſchem 
Gleichmuth die ihm zur Strafe aufgemeffenen Prügel aushielt 

.**. Das Charivari enthält ein „Todtengeſpräch“ zwiſchen 
Napoleon und feinem treuen Durcc, Lehterer füht den etzuͤrn⸗ 
ten Schatten feiner Kaifers mit feinem Einzug in Paris aus 
suföhnen, diefer aber ift mit allem, was jebt in Frankteich bes 
ftebt und vor ſich gebt, fehr ungufrieden, und ruft miederbolt: 
„Man bringe mih nab St. Helena zuruͤck!“ Der Kaiſerſche⸗ 
men äußert, man hätte feine Reihe dın Engländern nicht abs 
betteln, fondern mit dem Schwert deren Derausgabe erzwingen 
follen, Etwas fonderbar Plingt folgende Stelle. Duroc fagt: 
„Man wird vor Euch Fahnen bertragen, Sire, auf denen bie 
Namen von 86 Departements verzeichnet ſtehen.“ Napolton 
antwortet: „BG Departements! Zu meiner Zeit zählte Frank 
eeich deren 130." Das Charivarı ſcheint nicht bedacht zu haben, 
daß Napoleon die Differenz ſelbſt wieder verloren hat, 

u". Der Fürft Blüber von Wahlſtatt defuchte, während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Hamburg, die Mitwe Kiopftod’s, theils und 
hauptſaͤchlich, weil fie die Witwe des heiligen Sängers war, der 
von Weligion, Freiheit und Vaterlandéliebe fo begeiftert und 
Begeifternd gefungen bat, daß er, wenn ber neue Äflbetifche 
Schwindel ſich legt, wie früher, nad feinem innern Merth ger 
würdigt werden wird, theild aus alter Bekanniſchaft. Nachdem 

Beide ſich gegenfeitig freundlich begrüßt und manche frohe Jus 
gendſcene in Erinnerung gebracht hatten, wandte die Witwe, in 
Gegenwart weniger anderen Perfonen, ſich gegen einen Beinen geded+ 
ten Zifch, auf welchem eine Flafche Wein und zwei Glaͤſer ſtanden. 
„Mein Klopſtock murde einft von dem deutſchen Kaifer mit ſechs 
Flaſchen alten Zokaier beſchenkt,“ fagte fie zum Fürften: „fünf 
davon wurden an großen Fefltagen geleert; die ſechſte, fagte mein 
Klopſtock, wollen wir aufbewahren umd nicht anders, als bei 
einem befonders feierlihen Zage anbreden, es möüffe der feier: 
lichfte unferes Lebens ſeyn. — Mein Kıiopfiod flarb und die 
Flaſche blieb unberührt; aber lebte er noch, er würde mit mir 
fagen : der heutige ift jener feierlicfte Tag! — und mit Ihnen, 
mein Fürft! trinke ich aus diefer Flaſche zur Erinnerung Klop⸗ 
flod’6.”" Der bodbeiahrıe Held war tief bewegt über diefen 
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jartfinnigen. Beweis der Hochachtung, und in aller Anweſenden 
Augen gläniten Zhränen der innigflen Rührung, 

„’e (HöhHR merkwürdige Eigenfhaft des Que 
filbers und Bleies.) Bon diefen beiden Metalien bat Den 
be Princeton newerlihft folgende intereffante Erfahrung in der 
ameritanifhen naturwiſſenſchaftlichen Societät. dekannt gemacht. 
Htinceton hatte eine Bleiroͤhre von fechs Eınien Dide und adıt 
Boll Länge mit einem Ende in einem Gefäße ſtehen laffen, mo: 
rin Quedjülber war, und fand, daß mad einigen Tagen bas 
Duedfilber aus dem Gefäße verfhwunden war und gegen das 
dußere Ende der Röhre auf dem Boden lag. Er fülte das Ge 
fiß von Neuem, und des folgenden Tages batte er denſelben 
Erfolg. Das Quedfilber war in der Maſſe des Bleies im die 
Höbe geſtiegen, wie das Waffer in Haattoͤhtchen. Die Röhre 
wurde jerfhnitten, und es zeigte ſich deutlich, dab das Duck: 
filber nicht im der Höhlung der Röhre aufgefltiegen war, fondernın ten 
Poren des feſten Bieies. Um ſich davon volldommen zu Überzeugen, 
wurde eım Stäbchen von Blei, 7 Zoll lang und '/, Zoll did, 
in Form eines Hebers gebogen. Den einem Bürgern Arm fehte 
er in ein mit Queckſilder gefuͤltes Ubrglas, und unter das Ende 
bed andern, langen Armes jlellte er. eim leeres Gefaͤh. Nah 
vierundzwanzig Stunden fand man ein DuedfilbersKüchelen an 
diefem Ende des Dieiltabes, und nah fünf bis fee Tagen 
war auf dieſe Weiſe alles Queckſilbder aus dem Uhtglaſe in das 
untergefleüte Gefäß übergegangen. In lehterm mar eine fdhöne 
Vegetation von Blei» Amalgama. Lings dem Stade war kein 
Quedfüber übergegangen, fondern durch denfelben; aͤußerlich war 
er unveränbest, im Innern aber hatte er etwas feine Farbe ver: 
ändert Die mehrfach angeftellten Verſuch ergaben, daß die 
Tertur des Bleies einen bedeutenden Einfluß auf den raſchen 
Erfolg dat. Zwiſchen den Blättern des DVleies geht das Queck⸗ 
filber viel leichter dur, als quer gegen feine Biätterlagen, Ge: 
ſchlagenes und gemalztes Blei wird daher den Erfolg, nach Um: 
fländen der Anwendung nur geringer oder gar nicht jeigen. 

a". Der Buchhändler Hetberington iſt vor dem Gerichte der 
Queenobench als Herausgeber der period. Schrift: „®riefe an 
die Geiſtlichleit aler Arten,“ worin die Bibel ale etwas Gottes 
Unmwürdiges bezeichnet war, von einer Special: Furp: „für der 
Gottes laͤſterung fhuldig” erflärt worden, Das Straf-Erkenntnif 
ift noch nicht erfolgt. 

u". Der berühmtefte Schahbfpieler Europa’s, Mahé de 
Labourdonnais, ift vor einigen Tagen in London an der 
Waſſer ſucdt geſtotben. Er mar erſt 47 Jahre alt. 

“+ Mad. Weimar, die Gattin des unlängft verftorbenen 
Dresdner Hofſchauſpielers Weimar, ift aus Sram um den in 
vollet Manndtraft hingerafften Gatten, mwahnfinnig gemerden, 
und in cine Jrrenanftalt gebracht worden. Mad. Wermar iſt 
no eine junge Frau und Mutter eines noch unerwachſenen 


Knaben. (Rhein. ) 
Iheater- Anzeige. 


Mittwoh, den 23. Dezember. Ejaar und Zimmermann, 
tomifhe Oper in 3 Abth. Muflt von Lorping. 

Breitag, ben 25. Dez. Großes Bocal- und Infiramental- 
Eonzert, in weldem Berr von Thalberg folgende von ihm 
componirte Piegen vorzutragen bie Ehre haben wird: 1) Bantafie 
über Motive aus Mofes für das Pianoforte. 2) Serenade und 
Variationen über die Menuette aus Don Juan. 3) Gaprice über 
Themas aus Bellini's Nachtwandlerin. (Abonnement suspendu. Mit 
erhöhten Eingangspreifen.) 
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Donnerflag, N 355. 24, Dezember 1840. 
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Bedingungen beizufügen. 
Branffurt Und jenes Lafen, blaut wie Schnee, 
— Auf Berg und Thal gebreitet, 
Todtengräber Nord, oder der 15. Dezember 1840 a... ae 
” vo. Das Enpe Hob ſchon lang’ id auf 
Bon 9. ©. Pierre. Zum legten Reichenwagen, 
(Borgelefen im Mufeum am 18, Dezember.) Drum geht ieht nach Paris mein Lauf, 
Den Kaifer drein zu ſchlagen. 
Ho! po! Prinz Nord, warum fo früh Sie hatten unterm Wendekreis 
Am Rhein fdon eingetroffen ? Mir ihn bisher vergraben ; 
So zeitig, bünft mir, famft du nie, Da war's für mid wohl allzupeiß, 
Beun Thür’ und Thor noqh offen. Dog num foll’s Kieid er Haben!“ 
Ja eben ſchien des Herbfied Strahl Er riefs mit Hohn, der wilde Nord, 
Uns warm noch durch Die Benfter, Und eilt auf Boreas Schwingen 
Und nun umpüllt dein Schnee das Thal, Do durch die Luft, nah Weſten fort, 
Die Bäume find Gefpenfter. Die Rache zu vollbringen. 
Als Bortrapp, mit des Stromes Lauf Und als er fo vorüber faufl, 
Zieht deine Eiscoporte Am fhnerummöltten Himmel, 
Und baut Dir eine Brüde drauf Da flag die Glode zwölf — mir grauft, 
Dit an des Welens Pforte. ‚ 34 hört’ ein wire Getümmel. 
Ein mädht'ges Beil von Demaniftein Bir Roffe-Huf- und Trommelflag, 
Zrägt jeher der Gapeure, So tönt’s herab von oben; 
Und naht ein Schiff ih ihren Reih'n, Als wär's am Auferfiehungstag, 
Duft ipm nicht Schild noch BWehre. Kam's wild Jerangeihnoben, 
Nur ſchuelle Flucht ihm Rettung beut Mit Hörnern- und Pofaunenfhall, 
Bor ſich rem Untergange; Mit Jauchzen und mit Klagen; 
Du aber, Frof, famft vor der Zeit, &s donuert, wie Ranonenknall, 
Zu ums, wie nicht feit Tange. An deiß en Kampfestagen. 
„Kenuf du mid nit? Ib bin der Hein Un» jetzo fah ein endlos Heer 
Bom Jahre zwölf — Den Franten 34 dur die Rüfte ziehen, 
Dab’ ih das falte Grab befielit, Pit Fahnen, blantem Schießgewehr 
Bor meinem Hau fie ſanken. In Glied und Eompagnien. 
Der herbſilichrothe Sonnenſchein &s war die alte Raifergard', 
Das war die Mostwafonne; Boran bie Bärenmügen ; 
Die ſchmolz der Weltbefieger Reih’n, Die Eifenreden, dit geſchart, 
Bom Eremlin zur Baronne. Die mit den Lanzenfpigen. 
Was auf dom Buß dort ſchaut dein Did, So hatt! ich ein fie wohl gefeh'n 
Das find die wad'ren Gappen, Bom Main zur Moekwa ziehen; 
Die mir die Berefinabrüd' " So auf den Alpen, Pprenä'n 


So zeitig mußten kappen; Bom Wittagsfirafl erglühen; 


Do bier, im blafen Mondesſchein, 
Ergriff mich Halter Schauer; 

Ihr Bid wär are, wie Marmorfein, 
Umpüllt von tiefer Trauer 


Die Fahne, die im Schnee die Hand 
Bergrub, in Nußland's Steppe, 

Bar aufgerollt, und ſchwarz ummand 
Sie eine Leichentreppe. 


Ein Trauer iuch bededt und bämpft 
Die Trommel — auch bie Lanze 
Ummweht ein Flor, fie, die nur Fämpft, 
In bunter Faͤhnlein Glanze. 


Und jeder Krieger trug am Kleid 
Das ſchwarze Trauerzeichen, 

Die Wehr geſenlt, wie beim Geleit' 
Geliebter Führer Leichen. 


So zogen ernfi und feierlich 
Sie fort, am Pimmeldbogen, 
Und unwillkürlich fühlt ich mich 
Mit ipnen fortgegogen. 


Bis nah der Seine fernem Strand, 
Bard raſch ih hingelragen ; 

Dort ſcharte ih die Helvenband' 
Um einen Leichenwagen. 


Ein ganzes Bolt giebt ihm's Geleit’ 
Zum Dom ber JInvaliden; 

Da fieht ein Dentmal ſchon bereit, 
Dem Rapoleoniden. 


Und als fie in das Ejrengrab 

Den Kaifer eingefentet, 

An feiner Seit’ den maͤcht'gen Gtab, 
Der einft die Welt gelenfet; 


Geſetz und Kunſt und Religion, 
Dafür, daß, im Bereine, 

Er fie berief um feinen Thron, 
Gefegnet fein Gebeine; 


Da bedt ihm feine Heldenfhar 
Die Bruft mit ihren Aahnen, 
Und niener vor dem Rupmaltar 
Sie finten, die Zitanen. 


Und als mit ihnen auf das Kuie 
Jetzt fanten die Millionen, 

Die Salve jeder Compagnie 
Sich mifht mit den Kanonen, 


Dann taufend „Vive I’Empereur!* 
Die Donner übertönten, 

Und feines Fraulen Auge leer, 
Bom Beitler zum Gelronten. 


Da weht der kalte Nord herab 
Sein weißes Schnergefieder; 

Dot fält aud in des Heiden Grab 
Die Zlod' — ald Tpräne nieder, 
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„ Bine Soirög bei Hexrn Guizot. } 
2° (as dem New-Mohlhiy-Magazine.) % 





In einem Theile von Paris, den weder zu bem alten 
ariſtolratiſchen aber jehr verwaiſſten Bezirke des Faubourg 
St. Germain gehört, noch auch zu dem neuen und ſehr ſtari 
bewohnten Quartier der Chauſſee d'Antin, wo Reichtum 
und Geldflolz, nicht aber Weispeit, Tapferfeit oder Witz 
zu haufen pflegen; vielmehr in einem Quartier, dag feiner 
engen Straßen, feiner Dadrinnen unb der mitten durch 
bie Straßelaufenden Goffen wegen berühmt if, das feine Trot- 


+} toire be igt, in dem Foubourg St. Honore, liegt die file, 


fhmugige, wenig benugte Straße, genannt Rue Bill 
l'Evéque. Da dieſe Straße weder angenehm neh munter 
if, fo wird fie von Damen wenig beſacht und in der Res 
J auch von Herren vermieden, welche etwas auf reine 

tiefel halten und nicht beſonderes Vergnügen daran fin- 
den, ihre Fracks und Hüte in Gefahr zu bringen, durch 
große Milhfarren beiprigt gu werden, deren Räder forg- 
los durd die Goſſe in der Mitte der Straße dabinrellen ; 
und da noch bazu biefe Rue Bille l'Evéque nichts if ale 
eine einfahe Nebenftraße, welche bie Verbindung mit der 
Nue de la Mabdelaine und ber Rue de fa Prpiniere un— 
terhält, fo Lönnen wir weder ihre Schönheit nod ihre 
Annebmlichfeit empfeblen, es wäre denn, das unfere Leer 
eine Einladung erhalten hätten zu einer Soirée bei Herrn 
Guizot. Denn in diefem fo wenig einfabenden Theile der 
Hauptfladt Aranfreihs bat Herr Guizot, ber Gelehrte, 
ber Profeffor, das Haupt der Efleftifer, das Haupt des 
franzöfiigen Proteftantiemus, der Moral- Philofopb, der 
(mit Ausnahme vielleidt ded Grafen Mole) erfte Staates 
mann bed jegigen Frankreichs, der Minifter des öffentlichen 
Unterrichte und jegt der Miniſter der auswärtigen Anges 
Irgenbeiten, feit Jahren ſchon jein Zelt aufgefplagen; da— 


| bin kehrt er zurüd, um Ruhe und Einjamfeit zu fuchen, 


jobald er fih dem Blanze, dem Sebränge, dem blendenden 
Scheine feiner amtlihen Stellung zu entziehen im Stande 
it. Als mit afademifhen Ehrenbezeugungen und Preijen 
in der Schule gewonnen, der junge Guizot nach Stunden 
des Nachdenkens und der Selbſtprüfung fi fehnte, fuchte 
er fie auf in der Rue Ville !’Erdque. Während in feinem 
Ohr noch der Beifall der Stubirenden der Geſchichte er- 
lang, bie er durch feine männliche Beredtſamkeit bezaubert 
und burd feine protchantiihe Aufrictigleit und überjeu- 
ende Rede balb gewonnen hatte, eilte er raih beim zur 

ue Bille l'Evéque und bereitete ſich bort zu neuen 
Triumpben vor, verbienklicher als die Siege Caeſars oder 
Rapoleond. Als er, während eines Theiles der Neftaus 
ration, mißverfianden und verläumbet von Gegnern feines 
religidien Glaubens, der Stelle eines Profeffors ber Ge— 
ſchichte entfegt wurde, begab er fi wiederum in die Rue 
Ville l'Evéque, ſuchte in neuen Studien, in der Morals 
Philoſophie die Tröfungen der Weisheit und Wahrheit 
und bewies burd fein unterwürfiges ‚Betragen gegen bie 
Regierung und dadurch, daß er ſich alles Haſchens nad 
Popularität fo wie aller beftigen Dppofitionen enthielt, 
dag er würdig ſey der Achtäng ſeines Fürften und ber 
Anbänglichfeit feiner Schüler, Als die Revolution ihr 
Haupt erhob und der Jabrbumberte alte Thron vor ber 
Bolfsbewegung in den Staub ſtürzte, begab ſich Herr 
Guizot in die Berfammlung des Boifed, vertauihte für 
einen Augenblid die Rue Ville l'Eoeque mit dem Senate, 
madte, daß ſelbſt die Kabale die Wahrheit moraliiher 
Bernunftgründe anerfennen mußte und proteflirte gegen 
Anarhie und Verwirrung. Als der jepige Beberriher 
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der frangöfifden Nation ſich 'durd bie Ereigniſſe von 1830 
in feine gegenwärtige nicht beneidens werthe Stellung ver- 
jegt fand, an wen manbte er fi mir achtungsvoller Zu⸗ 
vorfommenheit, um feinen Ratb und feinen Beiftand zu 
erlangen? Un wen anders als an ben Er-Profeffor der 
Geſchichte in der Aue Bille l’Eröque, der ungern vortrat, 
um dem neugefchaffenen Monarchen feine trefflihen und 
tugendfamen Rothſchlage zu errbeilen! Als die Zeiten bed 
allgemeinen Wifvergnügend eintraten umd Jahre fo mie 
Tage voll Unzufriedenheit, Emeuten, Aufftand und Anar- 
bie auf einander folgten, wohnte Guizot nad wie vor, 
mit geringen Unterbrechungen, im derſelben Rue Ville 
’Ersque: und als er Staatsminifter und genötbigt wurde, 
in den Amts-Hötels der Regierungs- Departements, denen 
er vorfland, zu wohnen, eilte er dennod, fo oft er fonnte, 
zu feinen Zimmern in der Rue Bille P’Eveaue zurüd, um 
dort die geſellſchaftl iche Unterbaltung, literariſche Beſchaf⸗ 
tigung und das bäusfihe Glück zu genießen, welche ihm 
ats Venfſchen Rets zur Zierde gedient und ibm ſelbſt ale 
Philofophen und Staateimann &hre gebracht baben. 

Zur Zeit da er, als Deputirter von Evreur, in einer 
Selfion nad der andern monardilde Brundfäge gegen 
das Beihrei der Anarchiſten und die Drobungen ber in 
ibren Erwartungen Grtäufhten und nad Nahe Streben: 
den vertbeidigte, kehrte er Abends beim in die Rue Ville 
l'Eveque und fand Troſt in dem Bewußtſeyn, daß er für 
große Prinzipien und nicht aus Sucht nah Popularität 
den Kampf unternommen babe, fo wie in dem berubigen- 
den Gefühle, das alle wahrhaft Großen, Guten und eis 
fen ibm ibr Lod und ihre Liebe zollen, Als der Kampf 
ven bochſten Gipfel errdicht hatte, als mit Worten nicht 
nur, ſoendern auch mit Thaten gedrobet wurde, da durch⸗ 
forſchte cr im dem kleinen geiellihaftlichen Kreife, deſſen 
eben und Sonne er war, die Reſultate, zu denen in alfen 
Zeitaftern gewiſſe Prinzipien geführt haben, und fand fi 
näher hingezogen zu feinen freunden, feinem beimatblidhen 
Heerde, feinen Klalifern, Philoſophen und Geſchicht⸗ 
ſchreibern, je lauter und heftiger draußen der Sturm wind 
der Pariei⸗ Leidenſchaften ſich hören ließ Im dieſer Rue 
Bille Eveque war es, wo er feine Frau verlor, wo er 
den Berluft Derjenigen betrauerte, mit der er bort in ine 
niger Liebe und Anhänglichteit feine Tage verlebt battle; 
und chen dort fand er vor nicht gar fanger Zeit, rin 
Bater, des Sohnes beraubt, der, ein Mufter der Tugend, 
des Seelenadeld ‚ der Anmuth umb des Talente, in den 
Borjahren fräftigem Lrbensrhätigfeit von dem im ſeinen 
Anfprüden und den Schmerzen, bie er erzeugt, fo uner⸗ 
binliden Tode -bahingerafft wurde, m jenem Momente 
zeigte Here Guigor fich im ſchönſten Lichte, Sein Schmerz 
äußerte fi nicht auf gemeine Weile; aber das lange, 
blaffe , geiſtreiche Geſicht des chriſilichen Philoſophen — 
einer Marmorbüfte gleich, aber im prechenden Auge den 
Ausdrud trauernder Ergebung — wird Denjenigen, welde 
es tamals erblidten, unvergehlich eyn. Gerade in jenen 
Zimmern batte der junge Beift feines Sohnes Herrn Guizot 
fo fhöne Berbeifungen für bie Zufunft fundgegeben, batte 
ſich den intellechtellen, unzerflörbaren Freuden eines in 
Frankreich faft einzigen häuslichen Kreiſes Et: 
und jest lag diefer Sohn im Sarge da, Die Mode vers 
langte, daß der Bater nicht zugegen ſey der Brauch wolke, 
daß er der Leihe- feines Sohnes nicht zum Brabe folge. 
Aber Herr Guijot war: weder der. Einen noch der Andern 
Sclave — und ber Bater, der Proteſtant, ber Chriſt und 
Philoſoph ſtellte fih zu Häupten bed Sarges und folgte 
bemfelben zum Grabe. _ | 

(Borifebung folgt.) 
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" e, (Sigiemund Thalberg'e Cönyert In Frant- 
furt ..M) Diefes wird morgen Freitag am erften Weihnahte: 
feiertag im biefigen Schaufpielhaufe ftettfinden. Unter allen jest 
lebenden Ephoren des Pinnofpiels iſt Thalberg unftreitig der fo: 
(idefte, d. b. er übt die Auferm Meigmittel einer Technik nicht 
auf Koften der poetiſchen Schönheit aus; er cpfert diefe micht 
der allgemeinen Gefhmaderihtung. Mit einem Mort, Thalberg 
fücht weder in feiner äußern Erſcheinung noch in feinem Spiel 
zu verbläffen und berefcht allein durch die koͤnigliche Macht des 
poetifchen Principe, das fih den Metanitmus unterwofen bat, 
der gebildete Geift das 
Mort. Thalberg's Finger ſcheinen Zungen, die mit feuriger 
Begeifterung altes hinreißen, was fi dem Gebiet ihrer Beredt ⸗ 
famkeit nähert. Wir wollen der Kritik nicht vorgteifen, koͤnnen 
aber auch nicht unterlaſſen, hiermit auf einen Künitler im ehren⸗ 
vollften Sinne des Wortes aufmerffom zu machen, der ſich in 
den Herzen aller Kenner der Tonkunſt Throne erbaut hat. Nur 
hemerken wir noch dabei, daß diefes Concert das eimzige ifl, 
das Thalberg bier vor feiner Reiſe nach Warſchau geben wird. 

„*, (Berlin und Wien, oder Philofopbie und 
Mufit.) Ein franzöfifher Touriſt, der in ber Revue de Paris 
vom 6, Dezember Bemerkungen uͤder die Geſellſchaft im nörds 
lichen und im füblihen Deutfchland mittheitt, fucht den Grund 


des heitern Anſehens, das Wien dem Fremden im Vergleiche 


mit Berlin darbiete, in dem Umftand, daß man in Berlin mehr 
Phitofopbie und in Wien mehr Mufif treibe. Die Philoſophie, 
fügt unfer $rangofe hinzu, amüfirt nur die Deutfchen, die Mus 
fit aber amdfiet alle Welt. Und um feine geograpbifhe Ent , 
dedung noch fhlagender darzuftellen,, fagt er ferner: „Wenn 
man fi von Berlin mad dem Morden begibt, fo kümmt man 
nach KRönigeberg, der Vaterſtadt Kant's, und bort findet man 
ſich förmtich gebadet in einer philoſophiſchen Atmefpbäre, waͤh⸗ 
rend man, wenn man fi) von Wien nah Süden hin wendet, 
am die Grängen Jtoliens gelangt und die Muft fi überall mit 
der Laft vermifcht, die man einathmet *). Nachdem ich biefe 
Entdetung einmal gemacht, zog id mir eine Linie mitten durch 
Deutſchland und trennte fo den Morten, wo man denkt, von 
dem Süden, wo man fingt, wobei ich bie Bemerkung machte, 
daß dort eine ſtrenge Religion hertſche, die alle Chriften in 
Meife und Philofophen verwandie, während hier der Katbolicie: 
mus mit feinem Pomp, feinen Gefängen und Harmonieen über 
die Völker walte, Wenn ih von einem Phitofophen hörte, fo 
wohnte er gewiß im noͤrdlichen Deutſchiand, wie Kant und 
Hrgel; nannte man mir dagegen einen großen muſikaliſchen 
Mımen, wie Mozart oder Berthoven, fo war es Wien, dem er 
angehörte. Es gab wohl auch von Berlin einen großen Mufiter 
und in Wien (oder Minen) einen berühmten Philoſophen, 
aber vermöge des Einfluffes der Luft glihen fie den übrigen 
kaum. Der Komponilt von Berlin, Meyerbeer, ıft ein Gelehrter 
und Denker, gang wie ein Phitofoph, und der Philofoph von 
Münden (unfer Franzofe fagt Virnne), Schelling, neigt ſich 
dermaßen dem fürlihen Einfluß zu, daß fein ganzes Syſtem bie 
Tendenz bat, fich in dem großen. Gedanken des Kathoticiemus, 
der ibm bereits wie einen mwahrhaften Gläubigen behettſcht, zu 
abforbiren. + ge 

„", (Die dbeutfhe Nationalität am Rhein.) Der: 
felbe frangöfifhe Touriſt, deffen atmofphärifhe Entdedungen 
mir bier oben mitiheilten, köͤmmt auch auf bie Rheinprovinz zu 
ſprechen und meint, fie läge ungeführ in ber Mitte zwiſchen der 
pbitofephifchen und der mufifalifchen Zone, und obmohl er zugiebt, 


*) Diefe neue geographiſche Klalhfigirung der Luft in philoſophiſche 
und in mufitalifche gehört gewiß zu den mertwürdigfien phyſi· 
fatifdin Entdedungen unſerer Zeit. re 
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daß Frankreich mweber zu bem einen mod zu dem andern biefer 
atmofphärifhen Gebiete zu zählen fen, kann er doch nicht um: 
bin, das alte Lied von den Sympathieen anzuſtimmen, die in 
jener Provinz für die Frangofen zu finden fern follen. Er ver: 
fibert feinen Lefern: „Die deutfhe Nationalität (nalionalıte 
teutonique) verfhwindet den Erinnerungen gegenüber, melde 
die Kriege, die militairifche Belegung und die Herrfhaft Frank⸗ 
reichs Überall an den Ufern des Rheines zurüdgelaffen.” So 
verbiendet if die National-Eitelkeit der Frangofen, daß fie Er: 
eigniffe, die nicht etwa blos zur Tradition geworden, wie die Pluͤn⸗ 
derungen der Pfalz unter Ludwig ÄIV,, fondern die noch im 
Gedaͤchtniſſe eines fehr großen Theiles aller Zeitgenoffen leben, 
wie die Brandihagungen, Confcriptionen und Handelsftedungen 
des Rheins unter Napoleon zu Gegenftänden einer fehnflchtigen 
Rüderinnerung der Rheinlaͤnder machen. Immerbin wollen wir 
es Euch erlaffen, auf den Grund zu gehen und nad dem tiefes 
ven Sompatbicen zu forfhen, die die deutſchen Gemüther dies— 
feits und jenfeits des Rheins zufammenhalten, aber das ift doc) 
zu verlangen, daß Ihr mwenigftens oberflächlich die Thatſachen 
noch Pennt, die Eure und unfere Geſchichte vor 30 bie 40 
Jahren mit einander in Konflikt braten. (Mag. f.d.2,d. A.) 


x. Im „Gonftitutionnel” lieſt man: Am 15. Morgens ging 
Adrian Berouel, ein alter Soldat von Auflerlig, dem das linke 
Bein abgenommen war, dur die Strafe St. Honore, um dem 
Leichenzuge beijumohnen, als er, indem ibm fein Buß ausglitſchte, 
fiel und fein bölgernes Bein zerbrach; gleich aufgehoben, aber 
außer Stand, feinen Weg fortzufegen, weinte der tapfere Alte 
vor Verzweiflung. „Mein General, rief er aus, die Gameraden 
werben den Ehren beimohnen, die man deiner Aſche erzeigt, und 
ich, der ich in biefer Abſicht 10 Meilen meit gelommen bin, 
werde das Gluͤk nitt baden, wegen Mangels eines Beins, das 
mid trägt“ Sie täufhen fih, fagten ibm zugleich zwei junge 
Handelsbiener aus ber Strafe St. Denis: wenn Sie für den 
Ruhm Frankreichs eines Ihrer Beine vırloren haben, fo bleiben 
uns Arme für Sie, Bei dieſen letzten Worten nahmen bie 
beiden jungen Männer den Alten auf ihre durchſchlungenen Hände 
und trugen ihn unter dem Bravo aller Zuſchauer auf den Weg, 
den der Zug nehmen mußte. 

*. As am 15. Dez. ber Sarg Mapoieon’s von dem Leis 
chenwagen berabgehboben und in die Invalidenkirche gebracht 
wurde, erfah einer der alten Veteranen die Gelegenheit, demaͤch ⸗ 
tigte ſich der violettfammtnen Dede, worauf der Sarg geftanden 
und machte fih rafc davon. Er wurde jedoch bemerkt und an: 
gehalten; ba er jedoch betheuerte, daß er die Dede bloß als Anı 
denken babe behalten wollen, fo verlangte der Polizeibeamte nur, 
baf er das entmenbete Gut zurüdgebe, wozu er ſich nicht ver» 
ſtehen wollte. Da ber Beamte darauf behatrte, zog der Invas 
lide eim Meffer, ſchnitt ein Sthd von der Dede, die er dem 
GCommiffär bingab, in Eile ab, und lief davon. Alle Umflehen: 
ben folgten biefem Beifpiele, und in wenig Minuten hatte er 
nur noch ein kleines Stuͤck in der Hand, das er, felbfl eim alter 
Soldat, ald Andenken in die Taſche ſteckte. 

u’, Dom Rhein, 19. De, berichtet man: „An bie Ber 
rufung unferes gefeierten Rantsmannes Cornelius nah Ber: 
in knuͤpft fi die Hoffnung, daß durch diefen Schöpfer unver: 
geßlicher Kunftwerke die Thaͤtigkeit der deutſchen Kuͤnſtler auf 
die Verherrlibung beutfcher Heldentbaten geleitet werden möchte. 
Eine große Schuld ift an die unfterblihen Männer der Ber 
freiungstämpfe abjutragen. Die deutfche Kunft wird ihre gedie ⸗ 
genften Kräfte aufzubieten haben, um ihrer erhabenen Aufgabe, 
Verberrlihung bes beurfhen Waterlandes durch die verewigten 
Großthaten feiner Helden, Scharnhorſt, Bluͤchet, Gneifenau, 
Schwarzenberg u. dv, A, würdig genügen gu innen. Gornelius 
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der große Meifter, fein nicht minder großer Schuͤler Kaulbach 
umd ber geniale Leſſing, der fich dieſen an die Seite fegen läßt, 
find berufen, die Schlachten von der Katzbach, Großbeeren, Leip⸗ 
Big und Waterloo in Schöpfungen, welche des erhabenen Stoffes, 
wie diefer großen Künftter würdig find, als unvergängliche Pfän- 
der der Eintracht, als unfterblihe Denkmäter deutfher Volks 
kraft, den fpiten Enkeln aufzubewahren. Kupfetſtiche und Litho— 
grapbien werden bdiefe Kunſtwerke verhundertfältigen und das 
deutſche Gemürh nicht nur erheben, fondern jeder entfremdenden, 
die Eintracht ſchwaͤchenden Gefinnung verſchließen.“ 

ʒ Die neueſten Blaͤtter von New-Otleans bringen die 
trautige Nachticht von einer abermaligen Dampfſchiff = Erplofien 
auf dem Miffiffippi, melde das Mefuitat der ftrafbarfien Nad: 
läffigkeit war. Die Möhren des Dampfboots „Perfian” jerplag: 
ten unmeit ber Stadt Napoleon, und tödteten oder verbrübten 
jwiften dreißig und vierzig Perfonen, melde theils ju den 
Verdedpaffagieren, theild zur Mannſchaft gehörten; ſaͤmmtliche 
Cajütenpaffagiere blieben unverlegt. Vier Perfonen farben au» 
genblicklich, fieben am naͤchſten Tage, vier andere wurden ver 
mißt, und 15 bis 20 der Werbrühten waren fo furdtbar ver: 
brannt, daß man an ibrer Rettung verzweifelte. Der Gapitain 
fhlief zur Zeit der Erpiofion, die der übermäßig ſtarken Heizung 
Schuld gegeben wird. \ 

o", Die Stummen in Europa flug unlängft jemand auf 
80,000 an; wieviel würde aber die Summe der Echmäger bes 
tragen ? 

2 Nach franzöfifcen gelehrten Blättern hätte Hr. Dupontel 
bie Kunft gefunden, duch eim magnetifhes Verfahren die 
Stummbeit zu heilen. Ee fol neulich zwei Zaubflumme 
von Geburt in Mancp in Beiſeyn von mebr als hundert Mer 
fonen geheilt haben. Das wäre ein großartiger Sieg des Mag: 
netismus, den er in Deutſchland nicht hat erlangen können, 

a". Zu Lemberg hat ein Arzt, Dr. Barrab, eine für 
ale an Zahnfhmerzen Leidende wichtige Erfindung gemacht 
Er bedient ſich einer Zahnpreſſe und tödtet durch Ddiefelbe das 
Leben des ſchmerzhaften Merven, fo daß mancher Zahn, den man 
” Schmerzes halder ausziehen laffen mußte, erhalten bleiben 

un. 

+". In einer englifhen Papierfabrik wurde meulib ein Bo- 
gen Papier gefertigt, der anderthalb englifhe Meilen lang ift. 
Er mog 553 Pfund. Man bat berechnet, daf ein Ries aus 
folhem Papiere 276,500 Pf. oder 2765 Gentner wiegen würde 
An einander gelegt, würden die Bogen eine Länge von etwa 
dreihundert Stunden bededen. . 

a" (Wober rührt der Name Schulfuche) Juſtus 
Ludwig Brismann, vorher Rector zu Naumburg, nachmals Pro: 
feſſor der griechiſchen Sprache zu Jena (geft. 1588), yeigte ſich 
daſelbſt als einen Pedanten und trug einen mit Fucspelz ger 
fütterten Mantel. Die Gtubenten nannten ihn deshalb Schur 
—5* welcher Spottname ſeitdem den Sieifgelehtten gedlie— 
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Theater-Anzeige. 


Breitag, ben 25. Dez. Broßes Bocal- und Juſtramental⸗ 
Eonzert, in welchem Herr von Thalberg folgende von ihm 
componirte Piecen vorzutragen bie Ehre haben wirb: 1) Fantaſie 
über Motive aus Mofes für das Pianoforte. 2) Serenade und 
Barlationen über die Menuette aus Don Yuan. 3) Eaprice über 
Themas aus Bellini Nagtwandierin. (Abonnement suspendu. Mit 
erhöhten Eingangspreifen.) 










Drud von 4. Derricth. 





x 


Frankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, j N 356. 25. Dezember 1840. 
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Un die Medattion bed FHrantffurter Rouperfatisnsöblattes 
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Die Weihnachtsgabe. Patrizierſohn und Bettlertochter. 


— Bon Earl Stegmaper. 

Ein tremer Bater, liebend feine Kinder, — 

Dat eingetauft fo manches ſchone Ding, Wie der Einzelne des Menſchengeſchlechtes im Kampfe 
Daß and nicht rines feiner Lieben, minder mit einem Feinbe, deſſen verderbliche Kraft ihm noch un— 
Erfreut, des Peilands ſchones Feſt beging. —— anjänglich unverzagt, ja wohl gar übermüthig 
Der Weibnachtabend if num wohl erfienen, uud höhnend den erfien Angriff binnimmt; dann je gewal⸗ 
Dit großer Sehnfuht Hart die junge Gar, - | tiger und verlegener des Feindes Sıreie fallen, Angf 
Und deutlich fagen Ihre fropen Mienen, * ig * —— 3 lee in fer rg 

ruf der Heiligen und fatanifche Flüche in ſchnelle 
— — —— ſich über bie Toben drängen; dann, wenn er bes Feindes 
Roc eine Weile — und es if erreichet, unmiderfebliche Uebermacht erfennt, ermattet vom Berlufte 
Die ganze Beftesgabe zeigt id bar; des Blutes, das aus feinen Herzwunden firdömt, in bie 
9a, ſolchen Kinderfreuben teine gleichet, Knie finft und um fein Leben bettelt, und er endlih im 
So zeigt. ih euch die Freude rein und wahr. en . des ** ſein ——— —* 
im erbärmlichen Gemiſche von Ergebung und Trog m 

= pi — cn EN a ur vie Drüf geſunkenem Baupte und geballten Häuften 
Zeigt fi Die Aolge Pradt des N u; 2 den Todesftreig erwartet in lautlod dumpfem Schweigen, 
Der traun! am meifen in Me Augen fält. en und erlitgen auch ganze Bölferftlämme und 
Der Kinder muntre Schaar in drum verfammelt, Alſo war auch das meerumfluthete eng | anfange un⸗ 
Der Lichter Glanz Täpt alle wohl vergefien, verzagt, als in den Tagen des Dogen ihaeli die 
Indem dies jubelt und das andre Rammelt, Peft dur die auf Chioe faſt vernichtete Flotte in die Ya- 
Bas ihm der Gaben font noch zugemeſſen. . unenfladt getragen, bort und da ge" Dpfer fällte, ja aus 
Bei dieſes Blitterglanzes Ueberraſchen 0 mandem Marınorpalafle, der im märdenhaften Glanze 


des von den Bätern gebäuften Reichſhumes gligerte, aus 
fo mander Hütte, in der vom jüngfen Biegedrande ge- 
ſchwelzt ward, tönten im wilderen Jubel als font ſcham⸗ 


Hat keines wohl der Stunden Lauf berührt, 
Indem fie nah dem Zuderwerte haſchen, 


Hat oft Die Ups den Zeiger umgeführt. ioſere Gefänge, und unerhört frede Worte feuerten ſich 
Zept denten fie das Andre zu ergreifen, gegen ehig an zum ungezügelten- &enufle des Beute, weil, 
Bas ernfire Freude wohl gewähren kann; fie der unbefannten Krankheit, bämoniihe Stärfe ver- 
Dot als dorthin die frohen Dlide ſchweifen, Höhnend fagten, das Morgen Jebem fd ungewiß. ber 
Ta fündigt man des Sqhlafes Stande an. ee ber — —— - ſich flug 9 —— 2 
es giftgetränften Schwertes, von ganzen Familien ba 
Rigt bleibe die Zeit, au. Jened zu geniehen, tur mehr die Namen fortlebten im Gedächiniffe da Nach⸗ 
Der Kinder Schaar eilt jept den Betten au, I Harn: da überfülten fi die Kirchen, da erflarben fa bie 
en ſie ließen, Taufend und Zanfınd der —— der retienden gi fi 
e i ängejündeten Kerzen im Weihrauchqualme, ber we 5 
Und diefer Weihnachtfreude gleiht das Leben j lich über den Altären hinzog, da mimmerten bie @loden 
Des Menſchen, das fo gütig und geſchenkt; —— wenn die in den Kirchen gedrängten Maſſen 
Des Schönen if fo vieles uns gegeben, a Ermüdung nit mehr zu jammern, fondern nur zu 
Das mander fpät erſt zu genießen benit. murmeln vermodten, und nur die Gottlofen unter Matro- 
fen und Banbditen, die fein Weib, kein Rind das ihre 
. 2 Eidder Slasi/ der Blitteriond der Erbe, nannten, folglidr nichts zu verlieren hatten ale das eigene 
Hält mangen bie ang Ende fe gebannt, verfeilichte, verfallene Beben, kreiſchten gräßfihe Flüde in 
Und daß ein Erleres gefunden werds, die allgemeine Klage, entiegli wie Blig und Knall eines 


kerut er, wenn zusı Genuß zu fpät, er's fand. 


Bde bei nächtlichem Ueberfallt. Und ale endlich 
Eduard Donot. u 


ng und Alt, Reih und Arm, Weiler und Thor, Ges 
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rechter und Sünder in Benedig ber Peſt vernidtende 
Ucbermacht erfannte, ber zu mehren kein Menſch konnte, 
fein Gott wollte, als an Venedig's ganzer Bevölkerung 
das ſchaurige Märlein fih zu verwirkliden ſchien von dem 
eifernen Zimmer, bas iu 1 um Tag, Stunde um Stunde 
fi verengend dem darin Eingeſchloſſenen gr Sarge wird, 
da brütete lautlos dumpfes Schweigen auf den öffentlichen 
Plägen und in der Paläfte innerfien Gemädern, und in 
der Hütten lichtlofeftem Winkel, und es war, ale ob Be- 
nedig nit zu athmen wage, um dem Wütherihe Tob 
nicht des noch vorbandenen Lebens bangen Pulsſchlag zu 
verratben. 

An einem diefer Tage ſaß ber Proveditore Ricolo 
Gridenigo im Bemade, defien Marmorwände Gemälbe 
gierten, die allein von fürftlidem Reichthume zeigten, und 
defien ganze Einrihtung dem ercentriihen Woplleben 
eines Satrapen fonft genügt hätte, jetzt aber einen gar 
feltfamen, läderlih unbeimlihen Anblid bot. Denn über 
den prachtvollen türfiihen Teppichen, auf den goldgligern- 
den Einzeltüden der Bequemlichkeit dort und da, mitunter 
bis an die Prachtſtülde der alten Meifter reihend, lagen 
Borrätbe von Seemannskoſt und Badwerf und Weinfäfler, 
als folte das Gemach Mundvorrath für langwierige Ber 
lagerung wahren, welde Bermutbung an Wahrſcheinlichkeit 

ewann, als das foftbare Schnigwerf der Thüre mit ſicht⸗ 
ar fürzlih neu angelegten ſchweren Riegeln und Eiſen— 
Rangen feltiam -entftelt war. In Mitte aber. von bie. 
fem anfdeinend unerflärliden Gemenge von Luxus ber 
Pracht und ben Bedürfniffen des Lebens faß bleich und 
abgemagert, mit tiefliegenben, nur mandmal greli aufs 
bligenden Augen, mit den Nägeln der Linfen den Sammt 
bes reichen Armftubles zerfragend, mit der geballten Newb- 
ten mandmal die Bruft fhlagend, als wolle cr des Blu— 
te6 Rodenden Lauf fördern, ber Provedbitore und murmelte 
von Zeit zu Zeit unzuſammenhängende Worte, die nit 
dem Himmel, nicht der Hölle entichieden galten, fondern 
anzuhören waren wie das unbeimlide Schlafreden eines 
vom ſchweren Traume Beängfiigten. Und immer irrfinni- 
ger wurden bed Proveditore Stammelmworte, immer ‚Tafen- 
der der Alp, der auf feine Seele drüdend, ben Strom bes 
lebend bald zu vereifen ſchien, bald in kochender Brandung 
gegen bie faf berfienden Kammern ded Herzens jchwellte, 
denn immer rafcher und wilder zogen bie Erinnerungen 
feines Lebens in ihm vorüber. Wie er jhon als Knabe 
in böfer Lift die Gunft der Yehrer von Andern abzuwen⸗ 
ben, ng zu gewinnen gewußt, und Schein und Strafe 
feiner Schuld Andern dulden gemacht; wie er ald Jüng— 
ling des Tigers Sprung und der Schlange Krieden zu 
einen gewußt, um fo oder fo dem Ziele näher zu kommen, 
bad er unverrüdt im Auge hielt; wie er ale Mann vor 
feiner Tugend und keinem Verbrechen zurüdgebebt und 
Anderer Jammer zu verflummen, feined Innern Vorwurf 
zu befhwichtigen verſtanden, um unbeirrt feine Bahn zu 
eben; wie er in ſchnöder Selbſtſucht die Erbin uralten 
amensd und großen Reichthums, bie einen Andern liebte, 
zum Altare gefchleppt und, als fein Weib zu Tode gequält; 
wie er fur; vor den Tagen, in benen bie tobibringenden 
Nebel der Peſt über der Stadt des heiligen Marfus la- 
erten, feinen Sohn, an dem doch bad gun was er fein 
erz nannte, feinen einzigen Sohn dem Moloche zu opfern 
entichloffen war, der janusföpfig nah Ehrenſtellen und» 
Boldbarren ausfhaute und feines Lebens Böge war; — 
und als er des legten gebadte, da ri es ihn gan 
und jähe aus feinem Lehnftuhle in die Höhe, denn bur 
den Eorridor, der von dem andern Flügel bes Palaftes 
zu des Proveditore verfhloffenem Gemade führte, tönten 


baftige Schritte eines Nabenden, und lauter, wach 

Jammerruf. Jetzt pochte es ſchnell und ſtart an die Thüre. 
Der Preveditore nahm aus einem eſſiggefüllten Sil 

fäße einen durch und dur getränkten Ehwamm, hielt 
ibn vor den Mund, und ete zitternd in Haft und 
Schreck eine in der Thuͤre angebradte Deffnung, durch 
die alsbald bumpf die Worte drangen: „Die Krankheit 
geht ihren furchtbar ſchnellen Bang. Dein Sohn Anto-> 
nio wird erliegen!" ine Minute lang fand der Prove- 
bitore erflarrt, keines Sinnes mädtig, dann fprang er zu 
einer großen Trube, bie in einer Ede des Gemades 
fand, riß den a eifernen Dedel mit bligineller 
——* empor,. füllte Hände und Leibgzürtel voll Golbd⸗ 
füde, riß ja bie Thüröffnung wieder auf, und warf mit 
dem zwiſchen Befehl und Weinen fchwanfenden Rufe: 
„Rettet, Rettet!" das Gold hinaus, daß es fi vor ber 
Thüre bäufte und mit unbeimlid höhnendem Geſchrille 
auf den Marmoreftrich follerte. Darauf, als ob alle Denk: 
fraft, aller Wille der Bewegung, die ganze Seele in den 
Gehörnerven allein noch baufe, fand er verfleint und 
horchend die folgenden Minuten, - Und fauteres Angfige: 
ſchrei tönte berüber, und haſtiger noch fam ein — 
bote, der rief: „Dein Sohn ſtirbt!“ Da riß ber Prove⸗ 
bitore in ber Kraft der Berzmweiflung Eifenftangen und 
Riegel von der Thüre, daß fie faft jih bogen und braden 
und eilte über die Mingenden Golbflüde, die wie dämo— 
riihe Flaämmchen unter feinen Tritten dort unb da auf: 
[prangen, in das Gemach, worin der Sohn, der einzige 
Sohn, geflorben lag, gräßlich entfellt von der würgenden 
Hand der Schnelltödterin und dem beftigft widerwilligen 
Tobesfampfe. Dicht an jeiner leide fanden mit gold- 
firogenden Taſchen erste und vermummte Glieder ver- 
ſchiedener Brubderihaften, im weiteren Kreiſe ſcheu und 
tückiſch des Haufes gebliebene ſchlechteſte Diener, den übris 
gen Raum füllte lumpiges und wildausſehendes Gefindel, 
das unaufgebalten und neugierig durch bie Pforte des 
Palaſtes welde die flüchtigen Diener offen gelaffen, bis 
dahin gebrungen war, ſich gegenfeitig freundlich zugrinſte 
und räuberiihe Hände ausitredte nay bes Gemades Prunf 
und Reichthum. Auf einem, keinem Geſichte lag Trauer 
um den Sohn, Mitleid um den Bater. Im Lachrampfe 
ſtürzte ber Provebitore zur Erde, dann raffte er fih auf 
und rannte vom Wahnfinn gepeitſcht, bis er an einer 
Hütte am entlegenften Ende der Stabt erſchöpft abermals 
binfanf beſinnungslos. Und als er die Augen aufſchlug, 
ſah er fih in einem faft leeren Raume, ber nothdürftig 
einige Helle dur ein Fenſterchen erbielt, in beffen gebros 
denen Rahmen fatt Glaſes eine halbdurchſichtige Blafen- 
baut geſpannt war. Das ganze Lebrige zeugte von unbe- 
ſchreiblichem Elend. An jeiner Seite Iniete ein fonft rü⸗ 
fliger, doch grauföpfiger und eines Armed barer Mann, 
der aus dem nebenftebenden, ſtark beſchädigten Gefäße jeine 
Schläfe mit Waſſer gerieben, und ihn nun mit einem 
freubigen „Gottlob“ fräftig, doc fichtlidh jede ſchmerzliche 
Berührung vermeidend, Tangfam völlig aufrichtete. Mitt- 
lerweile hatten fi des Proveditore Augen an bie Dunfel- 
heit der Hütte gewöhnt, und er fab nun, durch ein Teifes 
Stöhnen in einem Winkel der Hütte angeregt, dahin zu 
fhauen, auf einem Strohlager ein in Yumpen gehülltes 
Weib figen, in deſſen Schooße bie leide eines ſchönen 
Mädchens lag. Und wie nun der Mann ren bie 
Leiche fey die ihres einjigen, gar frommen Töchterchens, 
das, an ber Pen erfrantt und geftorben, freilich ihres 
nachtumhüllten Lebens Licht und leuchte gewefen, nun aber 
bei Gott fep, der es ja nur zu fih genommen, um es 
allem Erbenelenbe und der, je größer es geworden, viels 
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leicht unabwendbaren Erbenſchande zu enträden, und wie 
er und fein Weib des Höchſten Rarbibluß, in zwar gott⸗ 
verzeihlicher tiefer Betrübnig, aber doch in danfbarer An- 
Betung binnähmen, und, wenn fie ber Herr in bieler 
Schredengzeit nicht ſchnell adriefe, fie felbander ben dornig⸗ 
ten noch übrigen Lebensweg num um fo muthiger gehen 
wollten, um deremft von ihrem Töchterlein nur recht freu» 
dig empfangen zu werben: ba fiel es dem Proveditore 
—* einemmale wie Schuppen von den Augen, ba vermochte 
er zu erfennen, wie es möglid, daß ſolche Leute in joldem 
Augenblide ſelbſt Mitleid mit ihm, dem Fremden, nebabt, 
da glaubte er zum erfien Male an Bott und Menicen- 
wertb und meinte bitterlih. Aber als der Borler des 
reihen Mannes Schmerz fhonend, zu feinem Weibe zurück⸗ 
trat, und Beide darauf ander Leiche der Toter fniend 
beteten, ſank aud der Proveditore laut ſchluchzend in bie 
Knie und murmelte die in feiner zerknirſchten Seele wie- 
der aufpämmernden Gebete feiner Anabenjahre. So bete: 
ten denn in ber vielleicht erbärmlihften Hütte des palafl- 
reihen Benedig's zwei gute Menfhen und ein geretteter 
Sünder zu dem, der gefagt: „Rommer zu mir Mile, bie 
ihr mühfeni und beladen, und ber nicht den Tod bes 
Sunders will, fondern daß er fi bekehre.“ 


Eine Soirée bei Herrn Öuizot. 
(Uus dem New-Monthiy-Magazine.) 


(Bortiegung.) 

Dh, wie mander Sieg ift im diefer Rue Bille l'Evéque 
emonnen worden! Wie viele Kränzge und Kronen haben 
ihn dort gefunden! Wie viele glüdlihe Stunden hat er 
bort verlebt mit feinen Büchern und feinen Erinnerungen! 
Wie viele Jahre froben, heiligen Verkehrs find ihm dort 
vergangen im Umgange mit einer der trefflichſſen und ta- 
Ientvollften Frauen! Wie viele parlamentariihe Kämpfe 
gegen Unordnung und Revolution find bort organijirt 
worden! Wie oft, wenn während ber legten zehn Jahre 
Ales gegen den Thron und die Geſetze anzufämpfen ſchien, 
ae feine Genoffen im Amte oder feine parlamentarijden 
reunde dort in jeinem Rathe Kraft und Energie, neues 
Leben und erneuten Muth geſucht und gefunden, und, mit- 
unter faft ohne alle Hoffnung auf Erfolg, beſchloſſen, noch 
einmal den Kampf zu wagen mit ben freunden bed Krie- 
ges, der Revolution und des Propagandiemus. Db, wie 
eilen Paird, Deputirte, Gefandte; Zournaliflen und bie 
Chefs der Berwaltung in Zeiten politiicher Aufregung an 
feinem gewöhnliden Empfangsabend (Mittwoch) in bie 
Rue Bile l'Evéque, um bort aus feinen Bemerfungen 
und denen feiner freunde ben richtigſten Weg, ben fie eins 
zuſchlagen haben, die Stärfe der Parteien und die Hoff: 
nungen der Areunde bes Friedens, der Ordnung und 
Freiheit abzunehmen! Obgleid fie fhmugig, eng und ſchlecht 
erleuchtet if, fo habe ih doc dieſe lange Straße faf ihrer 
ganzen länge nah an Mittmod » Abenden von neun bis 
el Uhr, und mitunter no länger, von Equipagen be- 
egt geſehen, während Minifter-Galons in der Nähe mehr 
als halb veröbet waren. 

Dod führen wir jegt die Lefer in die Wohnung des 
— Guizot ſelbſt ein. IR fie prachtvoll? Gerade das 

egentheil. IR fie niedlich und hübſch? Weit davon ent- 
fernt. Findet fih etwas an ober in ihr, das hiſtoriſche 
Erinnerungen erwedt und an bie Pradt, die Macht und 
den Glanz vergangener Tage denten mad? Nichts weni- 
ger ale das. Das alte Häusthor beſtebt aus zwei elen» 
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den, abgenugten Thorflügeln, mit einem Thüurklopfer, der 
eben fo alterthümlich ausficht, wie das Thor ſelbſt, Alles 
ſehr abgefärbt, fo def das Haus von Aufen das Anfehen 
eines leerfiebenden Hauſes zweiten Ranges in den Marais 
bat. Das Thor if niedrig, der bededie Thormeg zeigt 
eine fhmupige graue Farbe, und dann felgt wenige Schritte 
meiter ber offene, aber ſehr beengte Hof, über ben man 
bei jedem Wetter zu Fuß binübergehben muß, um zu bem 
ſehr Heinen Daufe am andern Ende zu gelangen, in wel 
chem Herr Buizot wohnt. Auf der linken Feite des Hofee 
find einige Meine und unbedeutende Zimmer für die Die 
nerſchaft und in einem Heinen Gemache wohnt die Perfon, 
bie auf die üblide Brage: „IR Hert Guizet zu Haufe %% 
Antwort zu geben bat. 

Auf dem Hofe fliehen einige Blumentörfe, aud if dort 
ein fehr Meiner Grarplag von einigem Gebüfh umgeben; 
dag Herr Guizot in diefer Umgebung zu Hauſe fep, würbe ° 
gewiß feiner der Leſer erratben. Die Treppe, bie zw feis 
nen Zimmern fiihrt, iR eng und niedrig, — nidt vier Fuß 
breit, und man bat fih im Hinauffleigen in Acht zu neh⸗ 
‘men, daß man fi den Kopf nit fößt. Oben angelangt, 
fragt ein Bedienter in einfader ſchwarzer Kleidung nad 
dem Namen des Antommenden, führt ihn burd einen 
fleinen Borfaal an die Thüre bed Empfangszimmers und 
meldet den Namen. 

Der Empfangzimmer des Herrn Guizot find drei, aber 
alle find fo flein, daß fie zufammen genommen nod nicht 
einmal einen großen Salon ausmachen würden, Zuerſt 
fommt ein Meines Zimmer, in weldem ein runder Tifh in 
einer Edeftebt, an dem die Schwefler des Herrn Buizot 
mit Anmuth und Liebens würdigkeit uach gie alter eng⸗ 
liſcher Sitte ihre zahlreichen Behenben äfte mit Three 
und Kuchen bedient. Zuder, Wafler und Waſſergläſer 
nebf einem großen Teller voll Butterbrod ſiehen ebrn- 
falls auf dem runden Tide und die nad irdiſchen Mam- 
mon Hungernden und Dürftenden fünnen dort lernen, mit 
wie einfaher Koſt und mit wie geringen Mitteln ein Phi- 
loſoph jih zu begnügen verftcht. 

Herr @Buizot, zu feiner Ehre fey es gelagt, ift nicht ein 
woblhabender Mann. Er hat an den Pflichten, den Mühen, 
ber VBerantwortlifeit und ben Berfolgungen, welde Amts⸗ 
gemalt nad fi ziebt, Theil gehabt, nicht ‚aber an ihren 
Eüßigfeiten. Er if für feine Perſon, als Botſchäfter 
nicht reider, als er zur Zeit feiner Gelbichte - Profeffur 
war; und feine erbittertfien Feinde zucken bie Schulter 
und gefteben ein: „Ob ja, eim ehrlicher Mann if er.” 
(Bortfegung folgt.) 


TZablerten. 

. (Eine Euriofe Heirath.) Die Weltgeſchichte hat 
Berfpiele aufzumeifen, daß aufpielerinnen, Sängerinnen, über: 
haupt ‘weibliche Wefen, welche der Bühne angehörten, durch Hei⸗ 
rath im brillante Lebensverhaͤltniſſe gekommen. Aber bie glän- 
jendſte Heirathepattie hat ſich die vor zwanzig Fahren, meitbes 
rühmte Primadonna Fabri erfungen, der noch die Pafta umd 
Pefaroni als zweite Sängerinnen zur Seite flanden. Sie 
ift die Schwiegertochter des Groß: Moguls von Indien! Das 
Gluͤck diefer Frau bat nur ein Schiffotuch berbeigeführt, Für 
die italienifche Oper nad Ganton in China verfärieben, beſtieg 
die Sängerin das von Meapel dahin abgehende Schiff. Eim 
Sturm warf daffelbe an die indifhe Küfte, und mur ein Wun⸗ 
ber rettete das Leben der Sängerin. Zufaͤlliger Weiſe flreift zur 
feiben Zeit der Sohn des Groß⸗Moguls an dem Theil der Küſte, 
welcher die arme. bärflofe Sängerin aus den Wogen 
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gegen die Zippo Saib bektiegenden Eng'änder. Gr findet die J welch ein, Gefühl der Bucht und des Entſchens ſich der anme: 
von allem entblößte Bremde, und fie fihen und lieben mar Eins. | fenden Aufbauer bemädktigte.. - Aber Carter zoͤgerte feinen Au- 
Er fprah ſchlecht Erglifh, fir nur Jialieniſch Wie fih alfo | genbtid;. mit einer beifpielofen Umerfhrodenbeit ſprang er auf 
verſte hen ? Ader der Befang ik eime allverfländliche Weitfprace, I die Düpne, ſtuͤtzte zwifven die beiden. milden Beſtien, u 
und kaum hatte fie einige Goloraturen emporfteigen Laffen, fiel warf den Loͤwen auf die eine, den Tiger auf die andere Seite. 
bie ganze indifhe Armee, an der Spige der Sopn des Moguld, | Gin ungebrurer Veifallfturm drach aus und bielt an, mährend 
su ibeen Füßen. Im Zriumphe wurde die Sängerin mad der | Röme und Tiger ſchuͤchtern und ſchweifwedeind in die 
Haupiſtadt geführt, und hier erftärte der junge Mogul dem alten, | kroden. Der Raum, auf welchem diefe entfegtiche Scene fpigltr, 
er werde nie ein anderes Weſen fein Weid nennen als diefe bieit faum zehn Fuß ins Gevierte; zwiſchen den beiden hieren 
Feemde. Der alte Mogul fand fih durch den Liedteiß und die | ftand ein Mann, alein, unbewaffner, und zwang bloß mit fei: 
beerlibe Stimme des Mädchens bewegen, die Metalliance-Vor- ner Stimme und einigen Sauftfdligen die wilden Thiete, bie 
urtheile fahren zu laffen, und bald mar das Band, weiches der | wor feinem Bude eritterten. Kaum teeniger furchtbar, wenn 
Zafall loſe hingeworfen, feit um wei gluͤckuc· Herjen geſchlun⸗· J auch nicht fo malerifh ſchoͤn, war folgender Borfall, der fih auf 
gen. Daß die intereffante Sängerin dem Jungen hübfhen Mo: | offenem Meere sreignete, und meiden in diefen Tagen ein Kon: 
gul die Dand zu reichen niht einen Augenbiid yögerte, verftcht | doner Blatt mittbeitte Das. Schiff Adam Lodge, Kapitän 
ſich von felbf, wenn man den Charakter eines Moguis zu wir J JZamee, kam von Ealcutta, und hatte einen mund nen 
digen weil, Später bemog die ‚berühmte Frau ihren Gemahl, Ü dengatifen Tiger an Bord. Als das Schiff ſich in der 
Indien zu verlaffen und ihrer Heimarb, dem fonnigen Italien, | Nibe des Gleichen⸗ befand, gelang es dem Ziger, ohne Imeifet 
zuzuſte uern. Auch darein willigte der sörtiiche Gatte, und Beide ] in Folge der Nacläffigken des MWärters, feinem Eifenkäfig zu 
leben jegt im der giüdtichfien Ede; gefegnet dur& einen hoffnungs · F entrinnen, und piöplic land er brüdend auf dem Verdede.. Die 
vollen Sohn, in einem herrliben Palafte zu Galellmare dei Nea- erſchteckten Matrofen tannten theils in das Zwiſchendeck, theiis 
pel. Der Schiffbtuch, oder wie man Schwiegertochter des Groß. Bietterten fie am den Strickleitetn hinauf, Die das lehtere ge 
Moguls werden kann, wire ein pradtmoller Stoff für einen ] han hatten, befanden ſich jedoch immer noch in Gefahr „da be: 
Baudepillefchreider. kannttich die Tiger fo gut klettern wie die ‚Kapen, zu deren Ge- 
#", (Ein Privatvergnügen.) Inder Nacht vom 22. ſchlecht fie gehören. Gihlticherweife hatten. die melften gleich: 
auf Den 23. September wurden die Auffeber auf der Eifenbahn: fam unwillkuͤhtlich nah Stangen und Enterhaten. gegriffen, 
flation Brentwood plöglich durch das Geräufc einer Lokomotive, | konnten mit denfelben den Ziger abıwehren, umd gelangten glüd: 
welche mit rafender Schnelligkeit auf und davon faufte, aufge: | li bis in die Mafttörde. Wüthend rannte nun unter lautem 
ſchreckt. Sogleich fegten fie, weniger dem Diebe als der geſtoh⸗ | Brüuen das Ungerbüm auf dem Schiffe umber, und färte yu: 
lenen Sache, die ihren Dieb wie der Blitz entführte, nad. Mar | test auf den Kapitän 106, der jedoch fchon mit einer Doppelflinte 
türlih holten fie ibm micht mieder ein; in einiger Enufernung | bereit jtand und ihm zwei Kugeln dur daß Herz jagte. (M.U.) 
von ber Station erfchredte fie ‚aber eine furchtdate Erplofion, „*, Ein Mann, Namen⸗ D., der vor mehreren Jahren von Ro: 
und als fie an der Stelle, mo biefeibe vorgegangen war, atbem: | Jenhagen nad New Mork reifte, um dafelbft fein Giüd su machen, 
(06 anlangten, ſahen fie. daß die flüchtig gewordene Mafdine ward dort nach mehreren Abentheuern mit einer fhottifchen Dame von 
gegen die mit Steinkohlen geladenen Maggens angepralit und Wang bekannt, die grohe Güter in ihrem Vaterlande beſaß. 
den erflen Waggon zettruͤmmert hatte, Etwa zehn Schritte zur D. gefiet iht und fie beirathere ibn. Madden 9. ibr viele 
Seite des Rails lag ein hoͤſſt eiegant gekteideter Dice völlig der | [aäme Sacen von Dinmart erzäblt hatte, Überredete er fie, 
wußtlos am Boden. Es mar ein Hert ‚Ihorrogwood, möldher | ipre Güter in Schottland zu verkaufen und fi in Dänemark 
fehr weich iſt und, wie fich fpäter ergab, an nichts weniger, ale niederjulaffen. Sie that diefes, und Beide gingen mit der für 
an eine Entwendung der Dampfmalbine dachte, was auch wohl ibre Güter erhaltenen fehe bedeutenden Summe zu Schiffe nach 
micht feiht möglid gewefen wäre; fondern welcher ‚in der ſtern⸗ Hamburg. Hier verlieh H feine Frau unter dem Vorwande, 
beilen Derbfinaht einmal ganz allein zu feinem Privatvergnügen daf er allein eine Tour im Hoiflein machen wolle, um fih nah 
auf der Eifendahn fahren wollte. Sehr gelegen kam ihm daher einigen Gütern , bie verfauft werden folten, umzufehen, Mer 
die Bemerkung, die er bei riner Befihtigung der Lokomotiven | aper nicht wiederfam, ward. Mad Verlauf einer Woche merkte 
egen Abend anflellte, daß die eine derfeiben noch eıne gute Quantität | pie Dame Unrath und ward nad mauer Unterfuhung gemabr, 
ampf enthalte. Diefe Entdedung alsbald zu feiner Liedhaberei daß er mit einer fehr bedeutenden Summe ihr zugehörigen Bet: 
benugend, unternahm er auf eigene Fauſt jene Kufifahrr, bie ibm, de⸗ durdhgegangen mar. In der Verzweiflung reft fie mad Ko: 
mie dreißig auf der Station deſchaͤftigten Arbeitern leicht das penhagen, mo fie vor Burger Zeit anfam, und erfährt su ibrem 
Leben Hätte koflen innen As Mr. Thortogwood wieder zu ſich undeſchreidlichen Enıfeyen, dab H, der übrigens nicht in Kopen: 
gebracht und er mit einer Betäubung und einigen Beulen bavon bagen zu finden iſt, dort eine rau und mehrere Kinter fiben 
gelommen war, wurbe ein Progeb gegen ihn anhaͤngig gemacht, bat, die Fümmerlich iht Leben feiften, (Alton. Merk.) 
welchet am vorlegten Mittwoch in Ghelmsford dabın entfchreden 
zurde, daß ber Angeklagte zu halbjährigem Gefingniß, 10. Pfo. 
Stert. Geldftrafe und dem Schadenerfahe veruetheilt- wurde, 
Das Privatvergnügen kam ihm alfo body ſeht theuet zu ſtehen. 
«u (Der kLoͤwenbaͤndiger Garter.) Dieſer unerſchrocne 
Mann bat kuͤtzlich wieder einmal den Beweis geliefert, wie uns 
gebeuer feine Gewalt über Limen und Tiger, und wie gewaltig 
fein Much if. Am Freitage vor adır Tagen, verlieh er im 
Amphitheater zu Liverpoot nach beendigter Vorftellung den Käfig, 
und einen feiner Beoparben folgte ibm. Kaum aber batte er 
die Bühne betreten, ale ber Löwe und der Tiger mit der 
geimmigften Wurh übereinander herfielen. Man Bann ſich denken, 













































Theater Anzeige, 
Breitag, den 25. Dry. Broßes Bocal- und Aramentaf- 
Eonzert, in weldem Derr vom Zhbalberg nde von {fm 
componirte Pircen —* en die Ehre haben wird: 1) Ra 
über PMotive aus Mofes für das Piameforte, 2) Serenade > 
Bariationen über die Menuette aus Don Juan. 3) Eaprice 
Themas aus Bellini's Natwandierin. (Abonnement suspendu, Mit 
erhöpten Eingangspreifen.) 
Samſtag dem 26. Dezember. Belifar, große Dper in 3 4b. 
heilungen. Mufit von Donizetti. 5 
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Srankfarter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 
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Beiträge zum Konverfationdblätte, fo wie alle für die Redaktion deſſelden beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 


27, Dezember 1840. | 


An die Wedattion bed Fraukfurter Ronperfationäblattes 


einzufenden. Bushänbler werben erſucht 
wänfden, nur unter obiger Huffarift einzufb 


die Schriften und Weuigleiten ihres Berlags, deren DB 
iden. Die befleren deutſen Literateren werben freundlich 


ober I 
aufperonent, en 


baya eine befondere Einlabung abzuwarten, durıd die Mittheilung ihrer Probuliionen zu beehren, -unb augfeich idee Sonartar«- 


Bedingungen beizufügen. 





Lebensſtizze von Ludwig Philipp, König der Franzoſen. 


(France its king and Goveroment!. by General (.ass.) 


Der König der Franzoſen ift jegt der wichtige Mann 
in Europa. Selbfifändigfeit, Kraft und Redlichkeit fönnen 
ibn fein Yand vor einem Kriege, der den Handel jerftören, 
vie Wildpeit der Demofcarie enıfeffeln und mit tem Bers 
derben Aranfreihs enken würde, bewahren laffen. Eitel- 
feit ift der Orunddarafterzug und zugleid aud das Un— 

(üd des Franzoſen. Er if fieis friegslufig. Die Ur 
hate dazu ift ihm einerlei — gerecht oder ungeredt, lä— 
Gerlih oder aus blutiger Nahe entiprungen, das gılı 
ihm ganz glei. Der Fächerſchiag des Dey's von Algier 
it zum Borwande genommen worden, in Afrifa einzufallen, 
Zaufende feiner unglüclichen und tapferen Bewohner, jo 
wie unglüdliger und tapferer franzöjiiher Soldaten bin. 
zuwürgen, Millionen aus dem Schag zu verſchwenden, 
und funfzigtauſend Mann Truppen in tin Land zu ſenden, 
"mo fie nichts über eines Kanonenſchuſſes Weite befigen 
und von wober fie nie wiederfehren; aber ein Fächer- 
flag auf die Wange eines Konjuld genügte, er diente 
um Borwande. Entſchuldigung auf Entihuldigung „boten 
omwohl der Dep, als der Sultan an, aber man wollte beu 
Borwand nit fallen laffen; die Erpebition war ſchon be- 
fhloffen, und es begann ein Krieg, der noch bie Einge— 
weide Frankreich's zernagen wird. l | 

Jegt if bie ägpptiſche Frage der Stein des Anftoßes. 
Die ganze Bevölferung- Frankreich's ſchreitet im "Gefühl 
beieidigter Würde umber; und von dem Betiler auf ber 
Yandftrage bis zum Gandidaten, der um das Lächeln bes 
Diinifters bubit, ſchreit Jeder, daß Frankreich beleidigt jey, 
und baß bieje Beleidigung nur mit Biut abgemajden wer: 
den fünne. 

Nichts g bt einen größern und traurigeren Beweis von 
dem Mangel an moraliiher Erziehung des Volkes, ald 
die Allgemeinheit jenes Geſchreis nah Race. Bon allen 
Sournalen ber Haupifladbt und ber Provinzen hat nur 
eined gewagt die Frage aufjuflellen: ob Krieg nicht ein 
Uebel — ob ein großes Nacbarland als Freund nicht 
beffex wie ale Feind — und ob das Blut und das Elend 
der jegigen Generation nicht ein ſchweres Kaufgelb für 
die Scham und den Fluch der Nachwelt fey? — Dieſes 
eine Blatt (das Journal des Debats) fol, heißt ed, bie 
Meinung des Königs ausſprechen; wenn dem io if, F 
wäre Yubwig Philipp der einzige vernünftige Menſch in 
ſetz denig Poilipp Aept jene 4 eingiger Sclagbau | 

udwi eht jegt als eingiger m gegen 
den Wadı Franfreid's da. Das Geſchrei Des Bits, die 
Provinzialftände, fogar bie Journale feiner Minifter für: 


men geaen ihn an; dennoch flebt er bis jest unerſchüttert 
ba. Diefe Stellung ziemt ibm als König, aber mehr noch 
als Parrioten. Er fönnte allenfalls einen Krieg überleben, 
aber Monardie und Konftitution würden die größefte 
Gefahr laufen. Bon der männligen Feſtigkeit, mit der 
er ih während des nächſten halben Jahrs als Beherrſcher 
ber Öffentligden Meinung zeigen wird, hängt eine Frage 
ab, die fogar wichtiger als die des Krieges oder Friedens 
ift, nämlih die: ob Frankreich von einer Revoluſion bes 
brobt, die Regierungsform zu einer wilden, verzweifellen 
Demofratie entzündet, und feine politiſchen Verbrechen 
durch cine neue Invaſion der Arıneen Europa’s, eine gänz« 
lie Theilung bes Landes, und bie Vernichtung feiner 
Macht zu jhaden, beftraft werden wird, 

Ludwig Philipp if am 6. Dftober 1773 geboren; alfo 
jest 67 Sahr alt; aber er iſt noch kräftig, und zeigt feine 
Spur von Alter oder Entkräftung. Seine Geſichts züge 
find allgemein durd Portraits befannt, fie find männlid, 
offen und freundlih; fein Körperbau ift flarf und breit, 
bennod bewegt er ſich leicht und ungezwungen. Im Gans 
zen gleicht er mehr einem wohlhabenden, gefunden” engli- 
ſchen Gentleman, als einem fremden. r fpride und 
ſchreibt Englich ganz vollfommen, und fennt mehre euro- 
paiſche Epraden, eine jeltene Wiſſenſchaft in einem Lande, 
wo man glaube: das Franzöſiſche reiche zu allen = achen 
und in jedem Lande hin! — Er bejigt auch das Berbienf, 
in einem Yande, wo Tänzerinnen und Sängerinnen fieg- 
rei berrſchen, bäuslihe Moralität zu achten, ein guter 
Gatte und Bater zu jeyn, und fo ein Beirpiel zu geben, 
woburd er eben jo wohl feine Vorgänger mt, ale 
es für fein Bolf fruchtlos if. 

Einen, für fein Gefühl für Gerechtigleitspflege ſehr 
ehrenvollen Zug theilt Stevenfon, der amerifanifdhe 
fandte in. london mit. Ein befonderer Borfal führte 
einen franjöfiihen Staatsmann pät im der Nabe um 2 
Uhr nad dem königlichen Palaflz; er fand den König noch 
wach in feinem @abinet, wo er u huge eines zum 
Tode Verurlheillen durchlas. Der Befandte erfuhr fpäter- 
bin, daß der König ein Regifter mit dem Namen eines 
jeden zum Tode Berurtheilten, der Sentenz und ben Ber- 
urtheilungsgründen hält. Oft unterſucht er im ben ſtillen 
Stunden der Nacht dieie Fälle und fügt dem Spruch bie 
Gründe für feine Entiheibung bei. 

Sein früherer Lebenslauf 44 * gedient N baben, 
ihn. auf feine jegige Stellung vorzubereiten. ' Der beſte 
Lehrer der Fürften if das Unglüd. Swift jagt‘ gewanbt 
ſarkaſtiſch: „Reiten if das einzige, was Fürften.gut thun, 
weil Pferde feine Schmeidler find.” Die Schredniffe der 
erſten Revolution haben ihm wohl zu einem Theil feiner 
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* jegigen antirevolutionairen Bingbei, die er allein in 
any Franlreich au befigen ſcheint, verbolfen. Aber bie 
Hi eligfeiten feiner Jugend waren ihm ohne Zweifel 
eine Schule, in der er Wachſamkeit, Thätigfeit und Fefig- 
feit lernte. Die unfelige Politik feines Vaters führte den 
jungen Prinzen der revolutionairen Partei iv er trat in 
die Armee und zeichnete fi bei dem Einfall in Flandern 
unter Dumouriez aus. 

Eine intereffante, mit‘ diefem Theil feines Lebens in 
Berbindung ftebende Anekdote erwähnte der König in 
einer Adrefie an feine Offiziere, als Ermuthigung für gus 
tes Betragen, auf einer Revue in Fontainebleau. Unter 
den ausgeführten Manoeuvres war au bas, ein Duarrö 

egen einen Kavalleriechoe zu bilden; der König und feine 
Site nahmen, wie es im Felde geſchieht, ihren Platz 
innerhalb deffelben. In der Anrede an die Dffiziere ber 
merkte der König, daß im Jahr 1792 ein Angriff ber 
öfterreihiihen Kavallerie in einem der Gefechte an ber 
nördlichen Graͤnze einen Theil ber Divifion gezwungen 
hatte, ein ähnlides Duarre zu bilden, im welches er # 
warf und den Feind zurädtrieb.-. „In den Reihen dieſes 
Duarrö’s" — ſagte er — „befanden fih zwei ®emeine, 
die jegt, reih an Jahren und Ehren, fi bier unter und 
befinden.” — Einer von diefen war ber Marfchall Gerard. 

Soult war aud Gemeiner geweſen. Als in der Pairs- 
fammer eine Debatte flattfand, in,der gefagt wurde, daß 
ber Orden von St. Louis nie an Soldaten audgerheilt 
wurde, fagte Soult: er wiffe aus eigener Erfahrung, daß 
died Kreuz gelegentlich für ausgezeichnete Dienfte au an 
Jene verlieben worden ſey. „sch ſelbſt“ — bemerkte er 
— „war fehs Jahre vor der Revolution Gemeiner, und 
mein höchſtes Streben ging dahin, dieſe Audzeihnung zu 
erhalten.“ — Er war, als er dies fagte, Marſchall von 
Frantreih , Minifter des Auswärtigen, Gonfeilpräfident, 
und anerkannt der beſte General bes Königreichs, 

(Bortfegung folgt.) 





Eine Soirée bei Herrn Guizot. 
(Aus bem New-Monthiy-Magazine.) 


(Bortfegung.) 

Das zweite Zimmer, in das fi die Beſuchenden bege- 
ben, wenn es im erften zu warm und voll wirb, enthält 
ſchmale Büherborte und auf ihnen eine ausgefuchte, werth⸗ 
volle Büherfammlung. Es if no Feiner als das erfte 
Zimmer und enthält feine Stühle ober vielleicht zwei bie 
drei für dreißig bis vierzig umberherfiehende Perfonen ; 
hier if die Unterhaltung , dur die Gegenwart von Da; 
2: in feiner Weife behindert, oft lebhafter und interej- 
anter. 

Ein drittes, etwas längeres aber ſchmaleres Zimmer, 
in dem fih nur ein Sopha zum Sigen, einige Gemälbe 
und Bücher befinden, ift das leute bes Trio und läuft auf 
eine in den Hof binabführende Treppe aus. m biefem 

. dritten Zimmer fammeln fih in der Regel Diejenigen, 
mwelhe im Begriffe find, fih zu entfernen, nachdem fie 
die Einführung im erſten burdgemadt und ber Unter- 
haltung im zweiten Zimmer beigewohnt haben, und nur 
noch nit aus Herrn Guizo's Haufe wegfinden können, 
weil man dort bie befte Geſellſchaft trifft, die genauefte 
Auskunft über bie Bewegungen ber politifden Parteien 
erhält, und weil bort ein ruhiger, abgemeffener, feiner 
——— Ton ſich gleichſam in unwillkührlicher, aber 
ehr natürlicher Rückſicht auf der Wirth über Alles ver- 
breitet, was vorgebradt wird, mie man ihn fonft in den 





politiſchen und ſelbſt den literariſchen 
Paris. felten findet, Es gibt dort weder ‚mod Eid, 
no Tanz, noch Punſch noch Karten, Scherbat, 
überhaupt nichts als geiſtigen Genuß, und doch werben 
feine Soirses jo geſucht und fo andauernd frequentirt, wie 
die Soiröes. des Herrn Guizot in der Rue Bille I’ ue. 
Zu ällen Zeiten wird man bie Elite der Parifer Ge— 
ſellſchaft, ſowohl Franzofen ald Ausländer, in den w . 
lie Soirees des Herrn Guizot finden; wir wähl, 
für unfere Befreibung den Abend eines Tages aus, an 
welchem das Minifterium in einer wichtigen politiſchen 
—* eine Niederlage erlitten hatte, Es war ein Mini- 
erium, dem weder Herr Guizot noch Herr Thiers ange» 
hörten, vielmehr befanden fie fi ihrer Prinzipien wegen 
in der Oppoſition. a 
Das an dem Tage in der Deputirtenfammer abgegebene 
wichtige Botum hatte eine Minifterial-Beränderung fo gut 
wie gewiß gemadt. Es war ein Mittwodh-Abend. Alle 
Parteien jammelten fih bei Heren Guizot, und aud 
wir fanden und ein. „Ihr Name, mein Herr?“ fragte 
ber Bediente in Schwarz einen Jeden von uns, fo 
wie wir in bad Borzimmer eintraten. Einige gaben ihre 
Karten ab, Andere fagten ihre Namen, Andere waren als 
wöchentliche Beſucher wohlbefannt; jeder Name wurde an 
ber Thüre des Zimmers No. 1 gemeldet, in weldhem die 
jegt verfiorbene, reigende Herzogin von Broglie, Mate- 
moifelle de Stael und Fräulein Guizot am Theetifche faßen, 
während Herr Gutzot felb dit an der Thüre fand und 
feine @äfte mit freundliher Würde und Anmurh empfing. 
Ein Engländer, der nur einigermaßen Anfprud darauf 
maden fann, zur — Geſellſchaft gezählt zu werben, 
findet immer gute Aufnahme bei Herrn Guizot; doch ift 
es jonderbar, daß er, trog feiner vollflommenen Kenntniß 
bes Engliſchen, feines fortwährenden Umganges mit Eng— 
ländern und feiner Borliebe für alles Engliiche, die Sprache 
mit auffallend frembartigem Accent und mit fehr großer 
Behutſamkeit ſpricht. 
Jedem Beſuchenden ſagt er bei feiner Ankunft ein freund⸗ 
liches, liebenswärbiges, theilnehmendes Wort; hatte er 
den Einen empfangen, jo folgte unmittelbar ein Anderer 
und fo ging es fat ohne Unterbredung drei Stunden fort. 
Er Rand faft während ber ganzen Zeit, richtete die Rede 
nah und nah am alle Anmeienden, zeigte ein Intereffe 
für alle ihre Bemerkungen oder richtete bejondere ÄAufmerk⸗ 
famleit auf diefelben, und flog fi von Zeit zu Zeit an 
einen oder den andern der Meinen Haufen von drei oder 
vier Perfonen an, welde die Tagesbegebenheiten beipraden. 
" = Herr Marſchall Soult,* wurde an ber Thäüre 
gerufen, 
„Nun, mein lieber Marſchall, wie geht's mit Ihret Ge⸗ 
ſundheit?“ redete ihn Herr Guizot an. gas 
Der Marfgall dankte ibm und wandte fih dann zum 
Theetifche. 
Dort machten ihm die Damen ihr Compliment über fein 
utes Ausſehen und der alte Krieger fehludte in jehr ra- 
(sem Tempo feine Taffe Suſchong hinunter. 2 
„Herr Eoufin“ wurbe demnähft angemeldet. —* 
„Was halten Sie von dem Allem ?” fragte der Soi-disant- 
Philoſoph gleich bei feinem Eintritte ins Zimmer; Herr 
Guizot nahm ihn bei Seite und hielt ein Paar Minuten 
lang ein von vielem Gelächter unterbrodenes Geſpräch 
mit ibm. Ihre Munterfeit wurde durch die Anmeldung 
eines ernſten Namen unterbroden; Herr Roper Eollard‘ 
trat ein. 
Er if der Papft der Effektiter, der Großmeifter ber 
Doctrinaire® , der Mittelpunft der Schule, welcher Herr 


ammentünften in 
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Guizot angebört und von welder er ein jo audgezeichnieice 
er enswerthes Mitglied iſt. Die —* Haare 
Royer Eollard’s, fein reines Leben, feine guten Abfichten 
und fein tiefer Berſtand, fo wie feine wigigen und jarfaftis 
fhen Scherzreben, gewinnen ihm ſtets große Aufmerkfjam- 
feit und Adtung. Das war auch an biefem Abend ber 
Fall, und es bildete ih bald ein Kreis, deſſen Mitielpunft 
er wurde. Seine Perioden bradte er langiam und in 
feierliger Weife vor; aber feine Rede war voll von tie 
fer Wahrheit und fententieufen Sprichworten. 

Herr Buizot bejeugte dem tiefgelehrten Kenner der Na- 
turs wie moralifchen Wiſſenſchaften die höchſte Achtung 
und die Hergoge, Marquis und Grafen, welche nad ihm 
in glängender Schnellizfeit angemeldet wurden, fanden ſich 
einige Minuten lang gänzlig vernadläifiget. 

Dod das konnte nit lange dauern; bie Menge in dem 
erfien Zimmer wurde zu groß und z0g fih allmählig in 
das zweite Gemach. Roper Collard und Marſchall Soult 
blieben im erfien Zimmer — Iener mit ben Damen, ber 
fonders mit der Herzogin von Broglie fih unterhaltend, 
Diefer mit Herrn Roffi, dem Profeffor des conflitutionellen 
Staatsrechts. Der arme Roffi war einige Tage zuvor 
von feinen aufrübhreriihen Zuhörern wegen feiner politi- 
fhen Anfihten ausgepfiffen worden, und Herr Roper Col» 
lard machte ihm fein Gompliment wegen ber fühnen Stirn, 
die er feinen wilden Zöglingen gegenüber gezeigt hatte. 

(Syluß folgt.) 


Tablerten. 





»". (Literarifhet.) „Damascia. Die Jubenverfol: 
gung zu Damaskus und ihre Wirkungen auf die öffenttiche Meis 
nung, nebft Nahmeifungen über den Urfprung der gegen bıe 
Juden wiederholten Belhuldigung, als bedienten fie fi bes 
Menfhenblutes bei rituellen Zeremonien. Im Laufe der Ereig- 
niffe dargeftellt und beleuchtet von 2. H. Loewenſtein. Möbel: 
beim. Berlag von 9. Pebrberger und Gomp. 1840.” — Das 
iſt der vouftändige Titel eines hoͤchſt merkwürdigen Buches, 
das diefer Tage die Preffe verließ und in jeder Beziehung 
fo außerordentliches Intereſſe erweckt, daß wir es mit der größten 
Gewiffenhaftigkeit unfern Pefern dringend amempfehlen dürfen. 
Inden wir uns vor der Hand darauf befchränfen, hier nur den 
ungefähren Inhalt des Buches, das große Senfation machen 
wird, mitzutheilen, werben wir fpäter auf daffelbe zuruͤckkommen. 
Eingang. Allgemeine Ueberfibt. — Das Ereignif. Alten: 
flüde und Beleuchtung. Literarifche Umtriebe, Angebliche Thal: 
mubdflellen, ins Aradifche Überfegt, — Wirkungen. Der öfter: 
reichifche Konful Merlato, Die „London Society.” Pieritz. 
Vethandlungen in der franzöfifhen Deputirtenfammer, Beleuch- 
tung. Die Kamilie von Rotbfhild und ihre Beſtrebungen. 
Montefiore und Cremieug — Der Minifter in der 
PDairslammer. Artikel det Journal des Debats, — Frank: 
reih. Das Minifterium Thiers. — Ratti:Menton. 
Die Algemeine Zeitung über denſelben. Britannien. Be 
trachtungen. Verhandlungen im Parlament, Meetings. Die aus: 
mwärtigen Gefandten. Schreiben Lord Palmerfton’s. Erkla— 
tungen und Eide der Londoner Rabbiner. Sir Montefiore 
in der Derfammtung ber Gemeinden. ' Gebete für Montefiore 
und Gremieur. — Deutfbland. Gelehrte. Die Leipziger 
Algen. Zeitung, deren Artikel und Gutachten. Chriſtlicht Mn 
Hagen gegen bie Heiden. Alte und neue Zeit. Die jüdifchen 
Gebete. Die vormalige Reihsftabt Frankfurt a. M. Düffeldorf. 
Aachen. Gerichtliches Aktenftüd, Ungarn, Preußen. Gallien, 
Finftere Umtriebe. Anonyme Schmähfhrift, in Augsburg 
erſchienen. Faͤlſhung und Betrug Die Einnahme War: 


ſchau's, den Juden zur kaſt gelegt!! — Die Reutfertis 
gung, Brief an eine Dame Moſaiſches und thalmudiſches 
Diutverbot. Arußerung kuthet's. Gutachten ber theot. 
Fakultät zu Leipzig. Geftändniffe der Angeklagten und rich 
terliche Berurtheilung derſelben. Nichtigkeit Beider als. Beweife 
der Schuld. Anſtoͤßige rabbinifche Aeuferungen, als Argumente 
gegen das Judenthum gebraucht. — Die Biutfrage und 
das Chriftenbum. Der Verf. ſucht hier nadyzumeifen, daß 
das Chriftenthum ſich gegen die Berleumbung, die eigentlich 
ibm fpegiell gelte, zu vertheidigen, und dad Judenthum fie bios 
einer Ramensverwecdfelung zu verbanten habe, Er nennt 
bier die ermordeten Juden von Damastus „Märtyrer für 
die chriſtliche Religion.“ Macpmeifungen aus dem Neuem 
Teſtament und den Kirchenvätern, fo mie aus proteflantıfchen 
Erbauunge: und Miffionswerten. Aufforderung an die chriſtliche 
Geiſtlichkeit, das Borurtheil zu widerlegen. Ferman Mebe> 
med Ali’s. Schluß. 

x’. Bir entnehmen „Galignani's Meffenger * nachſtehende 
biographifhe Motizen über General Harrıfon, den neuen Präs 
fiventen der vereinigten Staaten: William Henry Harrifon 
wurde im Februar 1773 in Birginien geboren. Seine Familie 
ift eine der Älteften und geachtetiten diefes Staates. Sein Bar 
ter war ein ausgezeichnetes Mitglied des erften Gongrefjes, einer 
der Unterzeichner dee Unabhängigkeitserfiärung und Gouverneur 
von Birginien. Er flarb 1796, nachdem er ein großes Ders 
mögen im Dienfte des Bandes erfhöpft hatte. Der junge Har⸗ 
rifon trat unter den Aufpicien Wafhington’s, bes vertrauten 
Freundes feines Vaters, mit 13 Jahren in die Armee. Die 
nordweillihen Grängen der Freiftaaten wurden damals von den 
Wilden verheert, die nach dem Unabhängıgkeitstriege ibre Waf: 
fen nicht niedergelegt, und während zweier Feldzuͤge über bie 
Zruppen der Mepublit ausgezeichnete Erfolge errungen hatten. 
Im 5. 1794 war Harcifon Adjutant des Generals Wayne in 
einer entfcheidenden Schlatt, melde Über die Indianer und ihre 
canadifhen Verbündeten zu Miami gewonnen mwurbe. Er wurde 
bei diefer Gelegenheit zum Gapitän befördert. Im 3. 1797 
murbe er zum Secretär des nordweſtlichen Gebiets ernannt und 
nahm 1799, als Abgeordneter deffelden, obwohl erft 26 Jahre 
alt, feinen Sig im Unterhaufe des Gongreffes. Im I. 1800 
wurde er zum Gouverneur von Indiana ernannt, womit das 
fpäter erworbene Kouiflana vereinigt wurde; er verblieb 11 Jahre 
auf die em Poften. Im J. 1841 vermwüfleten die verbiündeten 
indifden Nationen unter dem gefeierten Häuptling Tecumthe bie 
nordweſtliche Beänze mit Feuer und Schwert. Gouverneur 
Harrifon eilte zum Schutz feiner Grängniederlaffungen herbei, 
und die Indianer, die ihn zu überfallen verfuchten, erlitten eine 
gänzliche Niederlage. Im J. 1812 murde ber Krieg mit Eng: 
land erflärt, und Harrifon zum Oberbefehlöhaber der nordwells 
lien Armee ernannt; ein Commando, das ſich über die gewaltige 
Landeöftrede vom See Erie bis zum Miffifippi erfiredie. Die 
erften Kriegsmonate vergingen mit Scharmägeln und Vorpoſten⸗ 
gefebten, die im Allgemeinen günftig für die Briten ausfielen. 
Im Frühling 1813 fammelte Harrifon feine Truppen, und flellte 
fib am Fluſſe Miami auf, wo er von den britifhen und inbi: 
hen Streitkräften angegriffen wurde, ihmen jedoch eine ſchwere 
Einbuße beibrate, und fie zum Ruͤckzuge zwang. Bald nachher 
wurde die britiſche (Flotte auf dem Erie⸗See durch das amerika: 
niſche Geſchwader unter Perry gefchlagen. Dieb Ereignif ſetzte 
Harrifon ın Stand, Über den Ser nah Obercanada zu geben, 
mehrere Pläge zu erobeen, Detroit wiedergugewinnen,, und die 
britifhen Streitkräfte zu verfolgen. Ex fand die Armee des Ber 
nerald Proctor am ——— in Obercanada in ſtarker Stel: 
lung, beſchloß aber, fie unverzüglich anzugreifen.‘ Das Ergebnif 
mar bie Miederlage Proctor’s, die Erbeutung feiner Bagage und 
Gefhäge, die Zerfireuung feiner indifchen Verbündeten, und der 
Tod ihres Häuptlingse Tecumthe Diefe glänzende Waffenthat 


' 


ein Dankvotum umd eine goldene Medaille: Mach dem Frieden 


von 1815 zog er ſich auf fein Landgut am Ohio mit dem Ruhme 
surhd, nie geſchlagen worden zu fen. Im J. 1816 wurde er 


zum Mitgliede des Repräfentantenhaufes gewählt, und 1824 vers 
trat er den Staat Ohio im Senate der ‚vereinigten Staaten. 
Im F. 1828 wurde er als Geſandter nach Columbia gefandt, 


Er kehrteiaber bald ins Privatleben zueid, aus dem ibn jege 


feine Mitbürger hervorgerufen baden, um ihm die höchfle Würde 
der Republik zu übertragen. General: Dareifon gehört zw jener 
Partei; welche in dem vereinigten Staaten: die: gemäßigte ger 
nanut werden: dahn, Im Lager auferzogem, ifb fein Benehmen 

ungepwüngen, frei und bob feim. Durch eine klaſſiſche Erziehung 
vorbeseiter,; if er ein correcter und kräftiger Sceiftiteller. Als 
Redner zeichnen ihn mehr die Klacheit und Gecadheit ſeines 
Styla, als Betedtſamkeit aus; überhaupt‘ ſticht er, obwohl «in 
hoͤchſt achtbarer Charakter, meniger durch glaͤnzendes Talent; 
als durch gefundes in langer Erfahrumg, gereifted Urtheil hervor. 

.*, (Der Gibushut.) Vielleicht haben unſere Leſer ums 
tina fhon von der neuen Art Hüte gehört, welche na ihrem 
Erfinder Gibushüre gemimmt werden. Dieſe Köopfbedeckung 
it inwendig fo eingerichter, daß fie mie ein Mon: Gibus+-Regrn: 
ſchirm oder eine Tabatiere a diable größer und Meiner gemacht 
und in alle möglichen Formen gebracht werden kant. n fois 
her Gibushurträger ſaß Pürzlih auf der Bank der Angeklagten 
vor dem Zuchtpofigeigeriähte zu Parik, und es ergab -fich dabei 
die" Gefährlichkeit diefer Hüte durch ein eklatantes Beiſpiel. 
Diefer AngeBlagte fiel den Argusgugen der Polizei ſchon längere 
Zeit dadurch auf, daß er jcht einen ıfehr kleinen und in’ der 
naͤchſten Viertelftunde einen auffallend großen Hur trug, morgen 
in einem fogenannmten Wierteld:, Halb, Dreiviertelebute erfchren, 
welcher aber ſtets, wie groß oder Klein er auch fonft ſehn mochte, 
mit Wahstuh bebeft war. An’ einen ſchoͤnen Morgen ‚als 
der Hut einem Helme, der ihm tief in den Nacken hing, ähntich 
war, wurde der Gibusmann von den Poliseiagenten ſcharf aufs 
Korn genommen, Während fie fo wohl eine Stunde lang Jagd 
auf ihn machten, fahen fie, mie er am den Läden vorüberging 
und bier ein Paar Schuhe, dort eine Senfbüchfe, eine Porzellan: 
taffe, ein Taſchenmeſſer, ein Packchen Handſchuhe u. f. mw. ent 
wendete, Bei jedem Diebflahle nahm er ehrerbietig den Hut 
ab, welcher fi ſtets um fo viel ausdehnte, ald der Kaufmanns: 
laden leerer wurde. Als dee Hut die ſtattliche Pytamidenform 
eines hohen Mörillo erreicht hatte, nahmen die Polizeiagenten 
ihren Mann beim Schopfe und brachten ibn zum Kommilfär, 
und nun konnte man auf der Potizeiftube den Metanismus 
bes Gibushutes mit Muße fludiren. Durch Drahtfäden ließ 
ſich dem Wachs tuch mit einem Drucke jede beliedige Geſtalt und 
Ausdehnung geben, und es ergab fi, daß der Hutträger die 
Erfindung des Herem Gidus noch fehr bedeutend verbeffert babe, 


Für diefe mechaniſche Gewandtheit wurde der Muge Hopf mit’ 


einem Jahte Gefaͤngniß delohntz es ſteht jedoch zu ermärtem, 
daß er dieſe Muße zu noch größerer Vervolltommnung feiner 
einttaͤglichen Hutrintichtung verwenden werde. (M. U.) 


*, England iſt offenbar das Flaffifche Land der Natten. Seit 


.% 
der Negierüng Wilheim IM. bie auf dieſen Tag waten die engli« 
(hen Monatchen fortwährend auf eine oder die andere Art den 
Zubritglichkeiten und ben tollen und aefähtlidhen Werfuchen diefer 
unglüdiichen Geſchoͤpfe ausgefest: Man wei, was vor ihrer 
Heitath die regierende Aömigm von ihrer Seite zu leiden hatte, 
und feit diefer Zeit fah man Eduard Orford die Tage des künig: 
lihen Paare bedrohen, und ben jungen MWiliam Jones fo ju 
fagen in das koͤnigliche Gemach eindringen. — Am 16. Dei. 
fand ein nicht minder fonderbares Abenteuer flat. Es erfchien 


— 
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‚lang. und ernfihaft ſeyn wird. P 
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hatte: die wichtigſten Folgen. Hatriſon empfing vom Gongreffe 


eine Dame, bie zur vornehmen Kiaffe gehörte, im dem Palaſt 
von Buckingham, indem fie den Prinzen Albert ju ſehen wünfchte, 
der, wie fie fagte, ibe Schuldner für bedeutende Sutimien fen. 
Sie forderte außerdem den Thron surüd, von dem fie, wie fie 
an an re un — * worden, fo wie den Palaſt 
von Hampton» Gourt , der, fie hinzu, ihrem Oheim gehört 
habe. In Folge eines Verbörs, das feinem Smeifel über die 


Zertuͤttung ihrer Geiftesfähigkeiten uͤbtig tief, wurde biefe une 


gluͤckliche Dame in das Lönigliche Ittenbaus von Bedlam ger 
bracht, wo fie eine Kur zu beftehen hat, die allem Anſchein nad 
ik 

Jemand fragte, wie es nur gefommen, dab M Beder’s 
Rheimlied im dem unpoetiſchen und nur kaufmännifeien Ir#® 
fo lebhafıe Senfation erregen konnte -— Das will ih Ihnen: 


‚ erflären, entgegnete ein‘ Anderer, weil gleich im der erſten Zerle 


des Gedichtes die Worte „Sollen“. und „Haben vor⸗ 
kommen. vn 

wa (Kraft der Spinnen). Der »Lowelln Couriertiek« 
säble, daß Roland Lomian, Iumelier diefer Stadt, auf feinem 
Werktiſche einen Beinen goldnen, zwölf Gran fehweren f 
an dem ein Meines: Streifen Papier befeftigt war, liegen tieß 
und am folgenden Motgen fand, daß eime große fhmwarpe Spinne, 
die über dem Tiſche ihr Mey gefpannt, ihr Gensebe an das 
Papier befeftigt und den Ming einen Zoll hoc aufgehoben hatte. 
Im Lauf einer Woche hob fie dem Ring ar Zoll bod , und 
wurde dann von einer kleinern braunen Spinne verjägt  Spär 
ter befefligte eine andere ſchwatze Spinne ihr Gewebe an den 
Ring und bob denfelben in drei Tagen bis zu einer Höbe von 
14 Zoll über den Tiſch, ats ein Zufall das Gewebe jeritörte. 

. (Wie tief it das Weltmeer?) Ein amerikanifces 
Blatt vom 18. Mov. bemerkt, daß die Offiziere des framgdfiiten 
Schiffes Verrus während hret Entdedungsreife unter 57 Grad 
füdticher Breite und 85 Grad 7 Minuten weſtlichet Länge von 
Paris, die Tiefe ders Meeres mit dem Senkbtei maßen und bei 
3470 Dards oder drinthalb engiifben Meiten Tiefe nob feinen. 
Grund fanden. Das Meter war heiter, die &re ruhig; fehsjig 
Matrofen hatten beinahe zwei Stunden zu arbeiten, um das 
Senkdiei wieder herauf zu winden." An einer andern tele im 
großen Dean fanden fie bei 4140 Yarde noch feinen Grund, 

«u (Bermebrung der Fiſche.) Bekannt üf, wie unge: 
heuer ſich mande Fiſche, namentlich. die Däringe vermehren; 
daffelbe if mit den Saimen der Kal Em Engländer, 
Evans, kaufte,nenlih auf den Markte zu Nemport-in Wates,. 
einen Salm und gab ſich die Mühe, den Nogen, weichen er ini. 
demfeiben fand, zu zählen. Cine Wiertelunge ‚deffeiben. emtbiele > 
73 Kügelhen oder, wenn. man ſich fo ausdrüden, dürfte, Elan 
Eier, , Der- Salm batte 40,804. folder Kögeihen. in feinem... 
Leibe. Nimmt man-nun an, daß 40,000 derfeiben fi) zu Fiſchen 
hätten entwideln können, wenn der. Salm nicht. gefangen worden 
märe, und rechnet man, daß jeder dieſer Fifche ‚wiergehn er u 
ſchwer geworden wäre, was nach einer nicht beträchtiihen Anzahl 
von, Jahren ber Fall ſeyn könnte, fo trug. jener Salmı,.den. Evans 
getauft hatte, den Keim zu. 62 Tonnen Fifchen in-fid,. (M.U.)- , 
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Sonntag, ben 27. Drgember, ( Zum) Erfienmale wiederholt) 
Ergiepungs-Refultate, oder: Guter und ſchlechtet Ton) Lünsı» 
ſpiel in 2 Abthellangen von €. Bium Dleratif folat Crew eine 
birt): Der Kapellme iſter and Bhnredig, muftalligen Dune 
Kibet in 1 UM von Bkeitinftell,. wi 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Montag, 





N” 358. 


28, Dezember 1840. 
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Beiträge gam Aonderfationsblatte, fo wie alle für Die Rıpaftion deſſelben beflimmte Mittfeilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


An die Medattion des Yranffurter Ronverjatiomäblattes 


R ändler werben erſust, die Sgriften und Reuigkeiten ihres ‚ beren r) 
u Auffchritt einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatorem werben freund icht aufgefordert, und, ohne 
eine tefordere Einladung abzu eurten, durch die MWittpetiung ihrer Probuftionem zu beefren, und gual 


wärfden, nur unter obiger 


Bedingungen beiqufügen. 


Berlege ober Anzeige fie 


idee Sonprar- 





Ludwig Philipp, König ver Franzofen. 


(France ils-King and Government, by General Gass.) 


(Bortfegung.) 

Als die Regierung des Terroridmus fam, ward ber 
Verdacht ber Dafobiner gegen den jungen Herzog von 
Drieans immer bedrohlicher E: war damals fat noch 
ein Knabe; aber das föniglide Blut von Frankreich 
war überall gefährlih, und wäre er mit auf Flucht be: 
dacht geweien, jo würde bie Guillotine fein Loos gewe— 
fen ſeyn. Er floh nad der Schweiz, und ba er ganz von 
Gelde entblößt war und die Rothwendigkeit einer Verklei— 
dung einfah, fo ward er Lehrer an einem Erziehungs: Jn- 
flitur in Reichenau. Hier blieb ex acht Monate, und gab 
Unterrit in Geographie, Geſchichte Franzöfiih und Eng- 
liſch und Deathemarit, Bor feiner Zulaffung befand er 
ein frenges Eramen ganz vortrefflich und erhielt, als er 
feine Stelle verlieh, ein, kine Dienfte anerlennendeo Jeug- 
niß. Er zäblte damals erft 22 Jahre, und hatte nicht 
nur jein Jncognito bewahrt, fondern war auch zum De- 
putirten der Bolfsveriammlung in Coire erwählt worden, 

No in feinen unglüdiiden perſönlichen Umſtänden 
mollte er feinem Baterlande nägen, und er verließ, da ihn 
der General Montesquiou als Aide de Camp angenommen 
hatte, feinen friedlichen Zufluchtsort in Reichenau, und, 





blieb unter dem Namen: Corbp, bei Jenem bis zum Jahr" 


1794. Da aber fein wahrer Stand gemuthmaßt murde, 
verließ er den General Monterquiou, und beſchloß, fi 
weiter von Frankreich zu entfernen. Es fehlte jogar da— 
mals nicht an einer Partei, welde bie Hoffnung hegte, 
eine konflitutionelle Monarchie zu errichten, an deren Spige 
der Herzog von Drleans fände; das Uebergewicht bes 
Namens, den er fi erworben hatte, machte ihn zum Ge: 
genftand des Haffes und Verdachts der fürchterlichen ſtets 
abwechfelnden Herricher, die im jener Periode verzmweifelter 
Energie in Blut regierten und — ftarben. Er jelbft 
wünſchle eine Zuflucht in den Bereinigten Staaten zu fins 
ben; aber der Erbe des Haufes Dricand, der Nahfomme 
Heinrichs des Vierten, war zu arm, um eine fo weite 
Reife zu unternehmen. Er ſah fih alſo genöthigt, die 
Ausfüprung dieſes Plans aufzuihieben, bis er Deittel fin, 
den fonnte, die Koften zu beftreiten. Da er aber zu dieſer 
Zeit die Wanderung, melde ihn endlich nah Amerifa 
führte, begann, fo wird eine allgemeine Weberfiht der 
Abenteuer des Königs nicht unintereffant fepn. Die hier 
mitgetpeilten Thatſachen find authentiic. 
Ludwig Philipp begab ih von der Schweiz nad Ham» 
burg und von da durch Yürland nach Kopenhagen und 


Helfingör. Bon biefer Stadt, die für — Engländer 
dadurch, daß ſich eine der erhabenften rinnerungen an 
den Shafjpearifhen Genius an fie fnüpft, doppelt ınteref: 
fant ift, jegte er über den Sund und landete auf ber 
flandinaviigen Halbinſel. Nachdem er Gorhendurg und 
einen Theil Schweden’s beſucht hatte, ging er nah Nor— 
wegen, und blieb einige Zeit in Kriedrihshall, dem Schau—⸗ 
plag der legten Begebenheit in dem thatenreihen Leben 
Karl's des Zwölften, melde die Geſchichte als die ein- 
drudsvolifte Erläuterung menſchlicher Nichtigkeit gegeben bat. 

‚Bon da aus jepte der König feine Reiſe nah Chriſita— 
nia fort, wo er einige Zeit fang ruhig und chne Verdacht 
zu erregen, der patriarchaliſchen, norwegiſchen Baflfreund- 
ſchaft genog. Gin fonderbarer Zufall, der feine Ruhe 
Rörte und ihn fürchten lieg, er fep entdedt, ereignete ſich 
eined Tages, Es if dort nämlich in der paffenden Jahres 
zeit Mode, nad dem Frühſtück auf's Land zu fahren und 
bafelbft den übrigen Theil des Tages hinzubringen. Als 
die Familie, bei der er eingeführt war, nad einem dieſer 
Ausflüge ih zur Müdkeht nad der Stadt anſchickte, hörte 
er den Sohn mit lauter Stimme rufen: „Dolla!l des 
Herzogs von Drleans Equipage!“ : Er war alfo ohne 
Zweifel erfannt — aber wie konnte dies geſchehen ? Er 
faßte ſich aber fogleih, und da er bemerkte, daß der junge 
Menſch ihn nicht anfah, fo wollte er gern die ürſache bie: 
ſes ſonderbaren Nufes wiflen. „Barum — fragte er 
lächeind — „riefen Sie die Equipage des Herzogs von 
Orleans auf, und in welden Beziehungen ftehen Sie mit 
dem Prinzen?" „In gar feiner,” — antwortete Jener; — 
„wenn ih aber in Paris aus der Oper fam, hörte ip von 
allen Seiten rufen: „Die — ** des — op von Dr- 
leans!“ id habe mid oft genug über die ent rınen geär« 
gert, und ed ift mir gerade eingefallen, baffelbe zu rufen. 

Der König jegte feine Reife nad Drontheim und von da 
nad Damersfeld *), der nördlihften Stadt Europa’s, fort; 
ja, er ging fogar nad dem Norblap, der ultima Thule Eu: 
ropa’s, wo er am 24. Auguf 1795 anfam. Hier befand 
er fih unter einer ganz neuen Menfbenrage; er durds 
fireifte, von den Lappländern und ihren Rennthieren be- 
gleitet, zu Fuß das ganze Yand bis an ben Bothniſchen 
Meerbufen, und fam nad Tornea, einem Fleinen Hafen an 
befien nörbliher Spige. Er brang in Finnland bie an 
bie ruſſiſche Gränze vor; aber die Ballophobie **) ber 
norbiiden Semiramid ***) war zu wohl befannt, als daß 
et es gewagt hätte, die Gefahr einer Reife nad Sibirien 


*) Der Berfaffer meint wohl Bammerfeh. 


} 
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und ber Anute zu laufen, und er fegte über den ſinniſchen 
Meerbufen nah Stocholm. 

Hatten nun bie politiſchen Begebenheiten in Frankreich 
"den Thron der Kapetinger geflürzt, und deren Nachlommen 
in fremde Ränder getrieben, fo muß man befennen, daß 
er junge Mitglied der verbannten Familie fein Miß- 

eſchick gut benugt hatte. Er ſtudirte den menfhlichen 
Sarah in der beften aller Schulen — in ber bes Un— 

üde. Er bereitete fih, indem er mit allen Lebensver: 
ältniffen in Berührung fam, und ben Schag perjönliger 
Beobachtung zu den Kenntniffen, deren er voll war, hinzu⸗ 
that, auf bie Gegebenheiten, mwoburd er einen fo mächtigen 
Einfluß über das Schidjal feines Landes und Europa’s 
gewann, vor. 

Nachdem er bie Unterfuhung biejer alten Rönigreiche 
beendet halte und in Stodholm erfannt werben war, ging 
er nah Dänemark und entyog fih unter einem angenom- 
menen Namen, jeder Beobadtung. Während feiner Reiſe 
war in feinen pefuniären und politiihen Berhältniffen 
feine Berbefferung eingetreten, aber alle Unglüdsfäle 
fonnten feinen Entfhluß: nie die Waffen gegen Frankreich 

u — nicht erſchutiern, und er lehnte die Aufforderung 
udwig's XVIIL., fih an die Armee unter dem Prinzen 
Eonde anzufdließen, ab. (Fortfegung folgt.) 


Eine Soirde bei Herrn Öuizot. 
(Aus dem New-Monthly-Magazine.) 


(Sqhluß.) 


Eine kurze Pauſe war in den Anmeldungen eingetreten, 
als ſich plöglih die Thüre öffnete und der Bediente Herrn 
Thiers anfünbdigte, 

Die Anmeldung erregte einiges Aufiehen und Aller Au— 
gen richteten fi auf den Meinen Dann, als er ind Zim— 
mer trat. Herr Guizot empfing ihm fehr freundlih und 
und zog ihn fogleid ins Setpräß. j 

„Was verlangen Sie? Was verlangen Sie? mein lie: 
ber Guizot,“ rief bald darauf der Neuangefommene in 
lautem und keckem Tone, Guizot antwortete ihm: 

„Den Sieg der Drbnung und der Belege.” j 

„Ganz recht, ganz recht, das will ih auch,“ replicirte 
der fleine Mann, „aber —,“ ber übrige Theil des Sapes 
war nicht au verftehen. 

Der Gegenftand des kurzen Geſpräches war Herr Roffi 
und feine ungünflige Aufnahme von Seiten ber Studenten; 
Herr Thiers ſprach freilich den Studenten nidt das Wort, 
wohl aber dem „Andrang von Außen ‚ dem man nadıge- 
ben müffe, und Herr @uizot behauptete das Gegentpeil. 

Um Herrn Thiers bildete fih bald ein Kreis von Zus 
bhörern; er hatte vielerlei Kleinigkeiten aus dem königlichen 

allafte zu erzählen, fprang umber, zudte bie Achſeln, er- 

ärte das Minifterium für „unfähig“ „abſurd,“ „einfäl- 
tig” u. f. w.; er fegte ſich nieder, fprang dann wieder 
auf, ftellte fd auf die Zehen, faßte Heren Roper Eollarb 
am Knopflod (die größtmöglide Sünde, die gegen einen 
Mann von fo mwürbevollem Aeufern begangen werden 
fann), nahm feine Brille ab, fegte fie wieber auf, unb er⸗ 
regte burd feine Heftigkeit, feine Erffamationen, feine Le— 
bendigfeit und feine Energie eine Art von Emeute in bem 
Zimmer No. 1 des Herrn Guizot. 

Der Birth verhielt fi nad wie vor ruhig und wärbde- 
voll, aber es war nicht zu verfennen, baß ihm der Auf- 
tritt Spaß machte. Es handelte fih von ber Niederlage 
bes Minifteriums in der Kammer und dem Verfahren, 





welches der Rönig wabhrſcheinlich einſchlagen werbe. „Es 
zu eine volltändige Veränderung Eintreten,“ rief Derr 
Thiers leidenfhaftlih aus: und wirtlid wurbe von dem 
Augenblide an ein Berfahren organifirt, welches endlich zu 
bem jeßigen Zuftande der Dinge in Frankreich geführt hat. 
Die weilen Männer, die fi in dem Kreife befanden, ver: 
riethen dur ihre Blide Ernft und Mißtrauen; aber einige 
Herzoge und Marquis giosen in das Zimmer Nr. 2 und 
erzählten dort, „Herr Thiers fagt, dag eine vollſtändige 
Beränderung eintreten müffe.“ 

„Bere Zollivet,“ vief der Bebiente, und herein trat 
oder lief vielmehr ein langer, gutmäthiger, Iebhafter A: 
vocat und Deputirter von raſcher Zunge, leichtem Schritt 
und feiner geringen Portion von Lebendigkeit. Er hafı 
Herrn Thiers ganz gehörig und trug gar fein Bedenken, 
das felbt zu fagen. ‘ 

„Berlaffen Sie fih darauf,” fagte Herr Jollivet zu 
einem Engländer, feinem Freunde, „ber Mann wird uns 
noch fammt und ſonders in Berlegenheit bringen.” 

So lautete feine Prophejeibung; wir wollen nicht auf bie 
Frage eingeben, ob fie erfüllt worden if, fondern über 
laffen es weifern Häuptern, als bas unfrige ift, Darüber 
zu entſcheiden. 

„Herr Mauguin” wurbe mit allen gehörigen Ehrenbe- 
jeugungen eingeführt, aber Herr GBuizot empfing ihn kalt. 
Herr Mauguin hat eine Partei für fih und bejucht felten 
feine politiihen Gegner. Er ift fauftifh, gefcheidt, ein 
guter Jurift und auf ber Rebnerbühne eine Art Läfter- 
maul. Bei ber mehrerwähnten Gelegenheit hatte er indeß 
mit Herrn Guizot und Herrn Thiers votirt und fam nun, 
dem Braude gemäß, um des Triumphes zu genießen. 
Staatsmänner in Franfreih reden nur Alhubäufg ſcherz⸗ 
weiſe, wenn fie von Regierungen, Monarchien, öffentlichen 
und nationalen Einrihtungen fprehen. Die Folge davon 
it, daß die Borliebe für Veränderungen genährt wird, 
felbR von Solden, deren Stellung im Leben fie als bie 
Stügen der Gefellichaft zu bezeichnen fheint. Herr Mau 
guin fteht in fehr genauer Berbinbung mit ben Legitimiften, 
den Bonapartiften, ben Republifanern und obgleich er fie 
abmwechfelnd Alle verlacht, jo unterflügt er dod alle und 
jebe Oppofition und ſieht ed gern, wenn Denjenigen, welde 
im Amte find, die Hände gebunden werben oder der Aus- 

ang verfchloffen if. Herr aan ging bald aus dem 
—— No. 1 in das Zimmer No. 2 und knüpfte dort 
die Unterhaltung mit allem dem wilden Volke an, das 
außer dem Gefihtöfreife des Wirthes fih zufamanengefuns 
ben hatte, um feinen Schnidihnad auszutauſchen. nige 
behaupteten, das Minifterium werde bleiben, Andere, es 
werde fi zurüchziehen. Herr Mauguin natürlich ſprach 
für die Wahrfcheinlichkeit ihres Austrittes, da er immer 
allem Speftafel das Wort redet. 

„Der Herr — von Broglie“ Fam ziemlich fpät, 
aber wurde, nächſt Royer Eollard, mit mehr entſchieden 

eäußertem Bergnügen von Herrn Guizot empfangen, als 
rgend ein Anderer während des ganzen Abends. Der 
Herzog begab fi zur Herzogin. Lädeln und Zuneigung 
fpiegelte ſich in Jedem al Blide und wenn Heirathen 
auch nicht in der Regel im Himmel gefhloffen würden, ſo 
wäre bie ihrige eine Ausnahme geweſen. Wie beflagend- 
werth war der bald nachher erfolgte Tob der Herzogin! 
Bon dem Augenblide an hatte das Öffentliche Leben keinen 
Reiz mehr für ihn, und er bat alle ihm von dem Könige, 
feinen politiihen Freunden und feiner Partei gemachten 
Anerbietungen entſchloſſen zurüdgemieien. „Ich bin nicht 
verfümmert, fondern an der Wurzel verborrt,“ fagte ber 
Herzog vor Kurzem, ald er von der Unmöglichkeit ſprach, 
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ein Amt’ zu übernehmen, in’ die ihm feine geiſtige Stim+ 
mung verjege. Er lebte für feine Frau und erjehnt den 
Top, um mit ihr wieder vereinigt zu werben. 

In dem Zimmer Nr. 2 war die Berrammlung nun ber 
deutend angewachſen. Herr Martel wa. dorı, der Depus 
tirte der Gironde und reiche Bejiger aller der Yändereien 
auf welden der fo geprierene Cognac erzeugt wird. Er 
war böhk unzufrieden über Thiere, weil dieſer ibm ın dem 
Wabhlcolegium als Nebenbubler entgegengetreren war, 
mweldes ihn gemöhnlih zum Deputirten wähle und dieß 
Mal Herrn Thiers ermäblt hatte. Jolliver und Mautel 
waren überhaupt ſehr laut in ihren Borwürfen geyen 
Thiers, während Etienne feine Partei nahm und erklärte, 
„Thiers ſey der einzige Mann, den die Renolurion von 
1830 hervorgebradt habe,» Emile de Girardin, ber Ei- 
gent hümer der Presse, wideriprad Herrn Etienne, dem großen 
Dirigenten des Constitutionnel, und Herr Mauguin, Eis 
genthümer des Commerce, ſchürte das Feuer an, warf 
neue feuerung darauf und lachte aus vollem Halre über 
den ganzen Wortflreit. Herr de Salvandp war voll von 
„weiten Sprüchen und Bilegen aus ber Jetztzeu“ und 
Herr Humann ſah die ganze Zeit über febr ungl-diıd 
aus, bis er fich entfernte. Der lautefle Spreder in dem 
Zimmer war Emile de Oirardin und er redete «rtremen 
Mapregeln das Wort. Herr Yollivet war der Meinung, 
man folle die franzöfiiche Preffe keiner Beſchränkung un 
terwerfen, dagegen aber folle die Regierung ein perma— 
nentes Bureau errichten, das, aus den talentvollten und 
gewiffenhafteften Schriftſtellern zuiammengeiegt, die von 
der Regierung gut zu deſolden wären; beauftragt werden 
follte, jeden Tag auf bie falihen oder ungenauen Behaup⸗ 
tungen zu antworten. die fih am Tage zuvor ın den 
Zournalen vorgefunden bätten. Nach den jegt beſtehenden 
Befegen muß jede Zeitung bie Antwort der Rezierung auf 
jeden Angriff aufnebmen , den fie auf die Regierung oder 
‚ihre Behörden gemacht bat. Die Anfit des Herrn Jol- 
livet veranlaßte viele Discuifion und Herr Guizet trat 
berzu, um ber Unterhaltung zujubören. Der Marquis 
von Dalmatien war voll von Beſchwerden in Betreff eıni- 

er Gemälde, welche Marſchall Soult, fein Barer, der 
Sinit-kiße verfaufen zu fönnen gebofft hatte, die aber nicht 

efauft worden waren. Der Prinz von der Mostwa 
prah von feinen Pferden und Lord „Smoor,* wie er 
Lord Sepmur nannte, , mit einigen jungen Marquis, bie 
bei Herrm Guizot vorgeiprohen hatten, um ihm ihre Auf- 
wartung zu mwaden. Herr Biennet, der Deputirte, las in 
einem flilen Winfel feine legten Berfe vor, die indeß feis 
nem unaufmerffamen Zuhörer mehr Langeweile ald Bergnüs 
gen zu verurſachen ſchienen. Graf Yaubert discutirte über 
einen Plan zur Yandentwäfferung, der ihm aus Enyland 
zugefandt worden war, und Herr Martin bu Nord börte 
ihm mit merfbarem Yntereffe zu. Und Alles das geihah 
in einem ein Paar Duadrarfuß großen Zimmer, das zum 
Erfiden angefült war, während Andere ſich in dem Zim- 
mer Ro. 3 unterbielten, zu dem wir und nun wenden, 

, Das Zimmer No. 3 war für Diejenigen befimmt, bie 
im Weggeben begriffen waren, wo bie jungen Abdeligen 
ihre Zufammenfänfte zum nädflen * ju verabreden 
pflegen, die älteren Herren fi ein wenig abfühlen, bevor 
fie auf den Hofplag hinaustreten und wo dann und wann 
fern vom ®edränge in den anderen Zimmern die Geſetz- 
teren unb Ernfleren ein ruhiges töte-ä-tdte genießen, be- 
vor fie fih und zwar an demſelben Abende nod, in an— 
dere politifhe Salons verfügen. Royer Collard, Soult 
und de Broglie trafen hier zufammen. Sie flüferten fo 
leife mit einander, daß ihre Unterhaltung nicht zu hören 


war; beim Weggehen ſagte indeh Roper Collard: „dien, 
Herr Maͤrſchall, Abieu de Broglie,“ indem er Letzterem 
berzlich die Hand fchättelte und hinzufügte: „Wer am 
längfien lebt, wird am meiſten ſeben.“ 

„Das heißt, wenn ihm das Geſicht bleibt,“ ſetzte Maus 
guim hinzu, der in dem Augenbild eintrat. 

Darüber entſtand allgemeined Geldäter, dein man 
wußte, das Mauguin gerade an dem Tage in feinem Jours 
nal die Doctrinaires Kennt und fonbers für Bfinde ers 
flärr hatte. j 

So gıng der Abend vorüber; das erfte Zimmer leerte 
fi, in dem zweiten wurde bie Berfammlung immer dünner 
und endli war Niemand mehr da, als Herr Thiers und 
Herr Guizot. Was zwiſchen ihnen vorging, wiſſen wir 
nicht, aber umiere deler fönnen fi verfidert halten, daß 
ihr‘ Zufammenbl-iben mit der unwichtigſte Theil der 
„Soiree* bei Herrn Guizot geweſen if. 


TZableriten 





u". Die „Reipgiger Allgemeine Zeitung” ſchreibt über ben bes 
kannten Zheatervorfall aus Dresden, 232. Dezember. Bor 
einiger Zeit bat hier im Theater eın Borfall fattgefunden, den 
ich weder für wichtig noch ſeltſam genug hielt, um Ihnen darüber 
für das größere Publitum Bericht zu erflatten. Andere find ans 
derer Meinung geweſen, baden ſich aber nicht mit Erzäblung 
der Wahrbeit begnägt, fondern den wirklichen Vorfall nad eige⸗ 
nem Believen fo. umgeftaltet, daß er jegt fogar für engliſche und 
frangöfifbe Journaſe bemerfenswertb ſchien Um bdiefes Auf: 
feben® willen wird die Sadıe der Mede werth, und fo will id 
Ihnen denn eine treue Darftellung des wirklichen Vorgangs mit: 
theilen, da es nicht meine Schuld if, wenn diefer unbedeutend 
und mancher Berichterftatter in einem unvortheilhaften Richt ers 
fbeint, Seit einem Monate batte fih Madame Schröder: 
Devrient mit mebr oder minder Grund der Theaterdirektion 
trant, beifer und unpäßlich anfagen laffen. Die Direction, bier 
burh im große Verlegenheit gefegt, veranlafte die fehr gefällige 
und gewiß talentvolle Demorfelle Marx, mehrere Partbien der 
Schröder » Deorient einzuftudiren und darzuftellen,, wofür nicht 
nur die Direction, fondern auch das Publitum der Demoifelle 
Marg, fehr dankbar war. Durdy diefe Erfolge ermuthigt und durch 
den Wunfh des Puptiftums gedrängt, beſchloß die Ditection, 
der Demoifelle Mary auch die Partbie der SchrödersDebrient 
in den Hugenotten anzuvertrauen. Diele Oper war mit Des 
moifelle Marr bie zur Generalprobe vorbereitet — da erklärt 
Here’ Zichatiche, daß er heifer fey, und bieibt es aud fo lange, 
bis Madame Schröder: Devrient ſich geſund meldet und die Oper 
Macbeth angefegt wird. Diefen Zujammenbang kannte das 
Pubtitum nicht, -wohl aber war man allgemein unwillig, daß 
Madame Schröder-Devrient fo lange Zeit nicht auftrat, Der 
Abend, an welchem die Darftelung der Dper Macherh und das 
erſte Auftreten der SchrödersDevrient nad fo langer Paufe mies 
ber flattfinden follte, wurde in der ganzen Stadt befproden und 
dabei der Demorfelle Marg immer ehrend gedadt. Das blieb 
der Madame Schröder + Devrient fein Geheimnif, und fo kam 
diefe denn etwas aufgeregt in die Garderobe und fprach fich hier 
über junge Anfängerinnen, die mit weltberühmten Sängerinnen 
in die Schranken zu teeten Bein Bedenken trügen, fo laut und 
entſchieden aus, daß ein junges Mädchen, welches Liebe zur 
Kunft, Beſcheidenheit und Bildung befigt, dieß unmöglich gleich: 
gültig anhören konnte, Mit Thränen im Auge betrat Demoifelle 
Marz, der in einem Mebenzimmer jedes Wort verfländlich gewe⸗ 
fen, mit dem Stolz einer Künftlerin Madame Devrient bie 
Bühne. Das Publitum if überraſcht; einige Zuſchauer applaus 
biren der Madame Schröder: Devrient und rufen ihr Bravo ent: 
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gegen; dieß veranlaft zum Ziſchen; Madame Schröder: Devrient 
blickt erzürnt ins Publikum, aber das Zifhen dauert fort, und 
fo flieht der erfte At, Matürlihb mar Madame - Schröder: 
Devrient jetzt nicht milder geftimmt , fie fpricht ihre Gefinnung 
von neuem aus, und bis sum vierten Akt wird Demoifelle 
Marg durch ihre Gemütbsaufregung fo erfhhöpft, daß fie ſchon 
in ber erften Hälfte des Finales der Ohnmacht nahe ift und am 
Shluffe deffelben sufammen fintt, Sobald Madame Schröder: 
Devrient den Zuftand der Demoifelle Marg gemwahrte, beyeigte 
fie iht alles Mitgefühl. Am andern Morgen ging fie felbit zu 
ihr, um fih nad ihrem Befinden ju erkundigen und fie zu ver 
anlaffen, einen Auffab, den fie zur Unterfchrift fertig mitbradhte, 
in das biefige Lokalblatt einrüden zw laffen. Im diefem Auf: 
fage ward bem Publitum gefagt, daß nur ein freumdfchaftliches 
Geſptaͤch zwiſchen Beiden flattgefunden habe, und daß jede fon» 
ftige Angabe eine boshafte Erfindung ſey. Demoifelle Mars 
weigerte ſich jedod, einen öffentlihen Schritt zu thun. Madame 
Schröder:Devrient ließ dagegen, auf zwei Zeugniffe von Aerjten 
geftügt, diefen unter ihrem eignen Namen einrüden. Die Br 
neraldirection firafte Madame Schröder: Devrient wegen flörenden 
Benehmens um 60 Thlt., und fo endete ein Vorfall, wie er in 
der Theaterwelt zu bäufig wiederkehrt, um felbft bei einer im 
gang Europa berühmten Sängerin Erwähnung zu verdienen. 


„+. Dan ſchreidt aus Münden, vom 98, Deyember: Die 
geitern zum Erftenmale auf. biefiger Hofoühne zur Aufführung 
gebrachte neueſte dbramatiıhe Schöpfung Eduardsev. Shen? 
wurde von allen Freunden und Berebrern der Mufe bes großen, 
vaterländifhen Dichters mit den freudigften Erwartungen be 
grüßt, melde denn auch ihre reichliche Erfüllung fanden, und in 
mancher Beziebung meit übertroffen murden. Die Wahl bes 
Stoffes konnte nicht gtüdliher fepn. Wen hätte nicht fbon in 
der ſchlichteſten Geſchichtserzaͤhlung die rafche Erhebung und der 
nicht minder tiefe und raſche Fal Adolphe von Naffau 
innigft gerührt, jenes edlen, aͤcht deutſchen Charakter, deſſen 
Fehler weit von großen Zugenden überfirablt wurden, und der 
gefühnt durch herde Prüfungen und einen früben Tod von dem 
Schaͤuplatz der Größe ſchied, deren ideales Bild fi in ihm in 
folhem Mifverbältnik mit der Wirklichkeit zeigte, daß menigs 
flens für kurze Zeit fein fonft fo reiner, rittetlicher Sinn dadurch 
verbuntelt wurde? Mit ſchatfen, meifterhaften Zügen zeichnete 
der Dichter die bedeutenden hiftorifhen Charaktere, bie jene Zeit 
bewegten, dor Allem dem liftigen, taͤnkevollen Gerhard von 
Mainz und den hochſttedenden rauhſtolzen Albrecht von 
Deſterreich, jener von Hrn. Joſt, dieſer von Hrn. Schenk mit 
denkendem Kuͤnſtlergeiſte aufgefaßt und dargefielt. Auch an 
hohen deutſchen Frauenbildern fehlt es nicht, unter denen die geheim⸗ 
nißvoße prophetiſche Editha( Mad. Dahn) am bedeutendſten hervor⸗ 
trat, Dr. Dahn als Adolph Äcntete nebſt Hrn, Joſt den rau: 
ſchendſten Beifall des Publitums, und beibe wurden mehrmals 
bervorgerufen. Ungeachtet der großen Länge des Stuͤckes (e6 
fpielte von 6 bis nah 10 Uhr) Ließ die ununterbrodene Spannung 
der Zuſchauer eine Ermüdung zu. Der Erfolg der Tragoͤdie 
war durchaus ausgezeichnet, und mir wünfchen unferer bramatis 
(chem Piteratue zw diefer wahren Bereihberung um fo mehr Gluͤck, 
je feltener fie im unfern Tagen werben zu wollen fcheint. 

“*. (Antıauarifhes.) As unlängft einige Arbeitdieute 
mit der Nensvation eines hertlichen alten Kioflergebäuden, der 
Abtei Nomfen, in Hampefbire deſchäftigt waren und im Begriffe, 
etwas Erde aufjugraben, um lid genauer von der eigentlichen 
lage des Kundaments zu unterrichten, fließen fie endlich auf eine 
Steinplatte, welche fie ungeachter der Außerften Anftrengung nicht 
von der Stelle bringen konnten. Erſt nad fat uͤdermenſchlich et 
Arbeit gelang e# ihnen, die Platte zu erheben; doch ıhat ſich 
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nun ein noch ſchwierigeres Feld ihrer Thaͤtigkeit auf, indem et 
fi zeigte, daß die Platte, auf melde fie zuerft geftoßen, bee 
Dedel eines fleineenen Satkophags war, oder eines Sarges, 
welchen fie num gleichfalls ausjuaraben ſuchten. Als fie denfelben 
öffneten, fanden fie in ihm bie Reſte eines weiblichen keichnams. 
Obgleich der Sarg an der Stelle, wo er gefunden worden, über 
1000 Fahre gelegen haben mochte, fo hing doch noch das Haar 
(welches fehr fang und vom röthlicher Farbe war), wie die Haut 
an der Hienfhale. Auch fand man nod mehrere Heine Bier: 
rathen und Kleinodien in dem Garge. Die Reliquien wurden 
alle wieder an den Det, wo man fie gefunden, niedergelegt, fo: 
bald die Reparaturen der Kirche der Abtei vollendet waren. Man 
haͤtt die alte Abtei-von Romfey, naͤchſt der von Et. Alban, für 
bie Ältefte in England, Sie bat manches Merkwürdige und 
unter Anderm einen Meinen Garten auf ihrem böditen Theile, 
wo man einen Baum in voller Gefundheit fehen kann, der fieben 
verfchiedene Sorten Aepfel trägt. (London Journal.) 

.*. Fin beifpiellofes Attentat bat die Stadt Lyon in Bes 
ſtuͤtzung verfegt. He. Bincnt Million, Kaufmann und Maire 
Adjunke der Guillotiere, würde den 19. Dezember gegen 9 Ubr 
Abends, indem er in feine Wohnung zuruͤckkehrte, von brei ns 
bivibuen weggefuͤhrt, die, nachdem fie Über ihn bergefallen waren, 
ihn Enebelten und ihn auf einen Nahen braten, ber feit ſechs 
Zagen an ben Ufen ber Rhone befeftioe war. Hierauf 
fuhren fie den Strom entlang weiter. Auf das Gefchrei des 
Opfers machte fib «6 em Poſten, der fib in der Mühe befand 
jur Pflicht, die Uebelthäter zu verfolgen, allein es war unmöglich, 
fie zu erreichen. Seitdem blieben ale Nachſuchungen ohne Er: 
folg. Die Sensdarmerie zerfteeute fih nad allen Richtungen bin, 
und man bat die Hoffnung nicht verloren , das Opfer zu be 
freien, wenn es noch lebt, ober menigftens die fühnen Mäuber 
ausjumitteln. Man verliert fib im Murbmaßungen über die 
Art und die Urfachen diefes unerhörten Verbrechens. Alles was 
man meiß ift, dab Herr Vincent Million em ehrenwerthet 
Kaufmann von fanfter Gemütbsart war, ſich jedoch einige hefs 
tige Feindfchaften zugezogen hatte. Seit einigen Tagen erbielt 
er anonyme Briefe, die ibm ein fürdhterliches Roos androhten. 
Man ift zu glauben berechtigt, daß die Eienden,' welche ihn ent=- 
führten, . Unterfhriften von ihm herauspreffen mollten, und ihn 
vielleicht blos einige Stunden leben ließen. Bereits find zahl: 
reiche DVerhaftungen anbefohlen worden, und man erwartet mit 
banger Beſorgniß, bis bie eingeleitete Inſtruktion dieſes kuͤrch⸗ 
terlihe Geheimniß aufhelle. — N. S. Das Geruͤcht gebt in 
Lyon, daf Mad. Milion am Tage des Auften einen Brief er 
balten habe, worin man ihr meldet, daß ibe Gemahl am Leben 
und in Sicherheit iſt, daß fie aber für feine Freilaffung eine ber 
deutende Summe baar an einem ihr bejeihneten Orte binter- 
legen müßte. Diefer Brief, der vielleicht um Zweck bat, die 
Nabfuhungen der Juftiz zu täufhen, wurde den Magıflrats« 
perfonen eingebänbigt. 





Theater- Anzeige. 

Montag, den 28. Dig. Berner, ober: Herz und Belt, 
bürgerliheg Schaufpiel in 5 Abtpeilungen von Carl Bupfomw. 

Dienflaa, den 29, Dezember. Norma, große Dper in 3 Abtp. 
Mufit von Bellini. (Gaftrole) Norma: Mad. Duflos-Maillard. 

Mittwoch, den 30, Dezember. Großes Bocal- und Infirur 
mental-Eongert, worin Berr Thalbera (jum Lepten» 
male) folgende Piecen vorzutragen die Epre baben wird: 1) Großes 
Septett von — vorgetragen von Herrn Thalberg. 2) Auf 
Berlangen: Serenade und Menuelt aus Don Juan mit Bariationen 
von Thalberg. 3) Broße Phantafie über Motwe aus Meperberr's 
Dugenotten, componirt und vorgetragen von dern Thalberg. 

(Abonnement suspendu, Mit erhöhten Eingangspreifen.) 
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Dr. I. R.Sav ſter. — Drud ven A. Daerriett. 
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Srankfurter Konverfationshlatt 


Dienftag, 


N” 359. 


29. Dezember 1830. 





Beiträge zum Ronderfationsblatie, fo wie alle für die Rrdaltion deſſelden beftimmte Vitthellungen beliebe man unter ber Ubreffe: 
Un Die Mebaltion bed Sranffurter Ronverfationdblattes 
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Händler werben erfadt, bie Schriften und Wemlgleiten ihres Berlans, deren 
obiger einzufbiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freunbii 
pur die Mittpellung: ihrer Probnftionen zu beehren, und zugl 


ellung oder U * fie 
eforbert, ee 
use Ponsram 





Ludwig Philipp, König ver Franzoſen. 


(France its King and Government, by General Cass.) 


" (Bortfegung.) 

Sein Bater war auf dem Blutgerüſt umgelommen, 
feine Munter faß in Paris, und feine beiden Brüder, ber 
Herzog von Montpenfier umb' der Graf von Beaujolais im 
234 St. Jean in Marſeille, wo ſie nur wegen ihrer 
Geburt graufam behandelt wurden, gefangen. Rad und 
nad aber warb bie Lage ber Herzogin von Orleans beffer, 
e entlaffen, obgleich fie 





und fie wurde aus dem Gefaͤng 
unter frenger Aufſicht blieb. * 
Werth mag vielleicht die Urſache dieſer Milderung gewe- 
en ſeyn; denn fie wird als eine, der hoben Stellung, die 

e in ber —— einnahm, zur Zierde gereichende 

geſchildert. 

Ludwig Philipp hatte — ———— fo Hug getroffen, 
daß die franzöfiihe Reg g_feine Spur gänzlid ver- 
loren ; aber gerade das iß, in das er ſich 

Ute, erhöhte wahrſcheinlich ihren Verdacht gegen feine 

fäne und ihren Wunſch, ibn aufzufinden; franzöſiſche 


inan-theilte dhr 
vermöyen würde, ſich nach den Berein ı bei 
— ihre Lage ertraͤglicher und: bie Sequeſtration ibrer 

aufgehoben werden ſollte; ja, daß man auch ihre 
beiden jangeren⸗/Soͤhne frei laſſen, und fie zum Bruber 
naqch A aufiden wollte. ie Dergoginn ging dieie 
Borfläge win; fie ſchrieb ihrem Sohne und empfahl ihm, 
die gen anzunehmen, indem fieihinzufügte: „Möge 
Dae Elend Deiner aumen Muster zu lindern, 
die Lage er: Brüder minder traurig zu maden, und 
Deinem Baterlande,dieRuhe wiederzugeben, Deinen:&bel 
muth belohnen I 


e Berſuche, ihn 8 
fe aber noch immer gffruchtlos blieben, fo 
wandte man ſich an einen Kaufmann in Hamburg, Namens 


Ihr großer, moraliiher IH 


gegrünbet ; dieſer treue Freund aber traute der Erffärum 
des franzöfiigen Miniftere in Hamburg nicht recht: das 
bieje Unterhandlung Seitens der Regierung meiter nichtẽ 
bezwede, ald Jenem einen Brief von feiner Mutter mitzur 
theilen, und leugnete, baf er Kunde von dem Aufenthalte 
bes Prinzen habe. Dennoch ſchrieb er bireft an Rudwig 
bilipp das, was ſich zugetragen hatte, und biefer beſchloß 
ch, in ber Hoffnung, auf gra Wege einen Brief von 
feiner Mutter * erhalten, Preis zu geben. Er war da⸗ 
mals in der e Damburg’s, auf vänifdem Gebiet, wo 
er von Zeit zu Zeit feinen — — wie es die Be⸗ 
wahrung ſeines Incognitos erforderte, gewechſelt halte. 
= R — er feinem u ne * 
menfun iſchen pp und dem 
Chargs b’Affaires, wo Beide des Abends im. u 
und ber Prinz, nachdem er den Brief feiner Mutter I 
leſen hatte, foglei in die angebotenceh Bedingungen ein» 
ing, und fi bereit deiste, ofort mad den Be:einigten 
taaten zu reifen. „Wenn meine theure Mutter,” fi 
er, „meinen Brief empfangen wird, werben ihre Befe 
vollzogen jepn, und id mid bereits auf dem Wege nad 
Amerita befinden.” 
is —— —— ——— Ewing, der 
wiſchen Hamburg und Philadelphia ur 
Voetfersig auf * Elbe. Der KRon —— 
alt, wandte ſich an den Kapitain und machte feine Ueber⸗ 
ahrt für 75 Buineen aus. &r hatte einen treuen, alten 
Diener bei fi, den er gern mitnehmen wollte, der Kapi⸗ 
tain aber ſchien, aus irgend einem runde, keine Luft zu 
haben, dieſen mitzunehmen, inbem er fagte, daß ber Mann 
auf ber Reife ummüg ſeyn und bei der in: ben 
Bereinigten Staaten fiber bavonlaufen wärbe; endlich gab 
er dennoch nad, und der Diener. warb für 1i71 Buineen 


mitgenommen. 
€ des: Schiffes, als 


pä: in der Nacht, -vor dem Ab 
der König in feiner Kajüte war, fam ein ältlicher, frans 
‚am 


ch nit feinen Berger, fo bod den 
beffelben, und zog fi zur Ruhe zurüd. Als er 
am nähften Morgen ben Prinzen ſah, war feine: erſte 
Frage an:biefen, ob er frangöfif ſpreche, und als er ge- 
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wahr wurde, daß dem fo war, drüdte er feine Zufrieden- 

darüber aus, indem. er fagte: KFür einen Dänen 
preden Sie fehr gut, und bebürfen meines Unterrichte 
nit. Gie find ein junger, und id ein alter Mann, und 
müffen mir zum Dolmeiſcher dienen.“ — Der Prinz war 


ed zu en. 

Bas Schiff verließ am 24. September 1796 die Eibe, 
und fam nad einer guten Weberfahrt von fieben und 
zwanzig Tagen in Vhiladelpbia an. Der Prinz, der nicht 
gern wollte, daß ber Kapitain feinen Etand erft in. Amer 
rifa erfahren follte, entdecte ibm, ebe fie in den Delaware 
einliefen, wer er few. Diefer drüdte ihm: feine Zufrieben« 
beit über diefe Mitbeilung aus, und gefland ihm offen- 
bergig; daß die Umfände, unter denen er bei ihm an 
Dord gefommen wäre, ihm eine, für den jungen Pafla- 
ier ungünflige Meinung beigebradt hätten, daß er naͤm⸗ 
ich geglaubt bätte, der Prinz fey ein, in Spekulationen 
verunglüdter Spieler, ber in der neuen Welt Zuflucht und 
Berborgenbeit ſuche. 

Der Prinz bewohnte, nachdem er in Philadelphia au—⸗ 
gefommen war, den untern Theil eines, dem Prediger 


Marjball gebörenden, an eine ade in Walnutfireet ſo⸗ 


Genden Häuſes, wo er in ängflider Spannung bie An- 
funft feiner zwei Brüder erwartete. Diefe hatten ſich in 
Marſeille auf dem Jupiter, einer ſchwediſchen Brigg, ein- 
eſchifft, und hatten eine langweilige, drei und neunzig 
Füge dauernde Ueberfahrt. Dies lange Ausbleiben flößte 
dem Prinzen die Furt ein, daß ihnen entweder auf dem 
Meere etwas zugeftogen fey, oder daß die framzöfiiche Nes 
gierung ihr, ihm und feiner Mutter gegebenes, Verſprechen 
nicht erfült habe. Ihre Ankunft beendete feine ſchlimmen 
Abnungen, und die drei Brüder bezogen gemeinfhaftlid 
ein, dem fpaniihen Eonful gehörendes 6 in Sirtbfireet. 
Hier bradıten fie, indem fie viele Gefellihaften in Phila- 
beipbia beſuchten, den Winter zu. Philadelphia war dar 
mals der Gig der Bundesregirrung, und Waſhington ſtand 
an ber Spige ber Bermaltung. Die drei jungen fremd» 
linge wurden ihm vorgeflellt, und eingeladen, Mount 
Bernon nad Beendigung feiner Amtegefhäfte zu beſuchen. 

Während der Saiſon befuchten bie Prinzen alfo Mount 
Bernon, und famen dabei durch Baltimore, wo Ludwig 
Philipp eine in Philabelphia mit dem General Smith ge: 
machte Bekanntſchaft erneuerte, und durch Georgetown, 
(wo jegt die Stadt Wafbington liegt) wo ihn ber ver» 
ftorbene Mr. Law gaffreundlihd aufnahm. n dba aus 
famen fie durch Alerandria nah Mount Bernon; bier 
wurden fie sehr freundfchaftlihd aufgenommen, und vers 
weilten mehrere Tage. Die Erinnerungen des Königs 
ber Franzoien an Waſhington ſtimmen mit den, von befien 
Zeitgenofien gemachten Müttheilungen über fein Privatleben 
und jeine perfönliche Eigenſchaften völlig überein. Wafbing- 
ton bereitete eine Reife nah dem Weften für die Prinzen 
vor, uub verfab fie mit Empfehlungen. Sie trafen bie 
nölhigen Vorbereitungen zu einer langen Reife, welche fie 
zu Pferde machten, wobei Jeder von ihnen, nad ber Mobe 
ber bamaligen Zeit in einem Mantelfad das Nöthige an 
Mleidern und andern Bebürfoiffen trug. So ausgerüfter 
ſchlugen die Reijenden den Beg nah Windefter ein, wo 
fie in dem Haufe eines Herrn Buſch abfliegen. Der Herr 
bed Haufes war aus Mannheim gebürtig, und ba ber 
König vor nicht langer Zeit in dieſer Stadt geweien war 
und eben fo gut deuiſch als franzöſiſch und engliſch ſprach, 
laupfte ſich ein Band zwiſchen ihnen, und Wirth und 
—— waren bald in einer intereſſanten Unterhaltung 
egriffen. 

Unſere Reiſenden gingen von da nah Knorville und 


Nafpoiep.und von da nach Piuteburgz Als fie die Ken⸗ 
tudp» Haibe paſſirten, bielten fie in einem Gafyof, „für 
Menigen und Pferde,“ deſſen Wirtp fid jehr bemüßte, bie 
Geihäfte der Beifenden zu erfahren, an. Umfonf be— 
theuerte der König, daß fie nur reiften, um bas Band zu 
beieben, und gar feine Abſichten hätten, eiwad zu kaufen 
oder fid niederzulaffen. Diejes Motiv zu den Müpfelig- 
feiten und Koſten einer jo lannen Reiſe, ſchien ihm u 
launrig, In der Naht wurden alle Reifente auf ber 

iele, die Füße nad einem großen feuer zugefehtt, zu 
fammengepadt. Dieſe Greenriver» Hütte hatte nur ein 
Zimmer, und während bie Bälte auf dem Alur audae- 
firedt waren, nahmen der Wirth und feine Epehälfte dr 
Betiſtelle, weiche am der Seitenwand bes Hauſes u 
bracht war, ein. In ber Naht hörte ber Prinz, wie der 
gute Mann gegen feine Frau äußerte, wie traurig es fep, 
baß drei jo feine, junge leute jo unnäg umherſtrichen, 
und fid wunderte, daß fie fein Land kauften und fid 
ordentlich nieberließen. 

In Bairdetomn ward der Prinz unwohl, und mußte 
daſelbſt bleiben; unglüdlihermweife war ber ganze Ort in 
Bewegung, und bie —— Familie im Gaſthof, Bater, 
Mutter, Rinder und Dienerſchaft liegen ihren kranien Gaft 
baliegen, ohne ih um ihn zu fümmern; als endlich bie 
Frau vom Haufe erfhien, fragte diefer etwas unmwiri, 
warum fie feinen Dienfboten zur Aufwartung da gelaffen 
hätte. Sie antwortete fehr lebhaft, daß ein Aufzug, der 
erfte, der in Bairdetowa je geſehen worden wäre, flat 
fände; und fie könnte nicht Davon bleiben, oder Einen aus 
ihrem Haufe davon abhalten. Als der Prinz König ges 
worden war, ſchenkte er dem ehrwürbigen Biſchof Flagel 
eine Glode für die Katbedrele vom Bairbetomn. 

In Chilocothe fand der König einen von einem Deren 
M’Donald (ein Name, der den erfien Anbanern bieicd 
Ortes fehr wohl befannt war) gebaltenen Gafbof, und er 
ward Zeuge eines Auftritte, den das Fortſchreiten ber 
Moral und —— Sitten ſeitdem, ſowohl in dieſem Orte, 
wie in ganz Ohio, ſelten gemacht hat; er ſah nämlich eint 
Schlägerei zwiſchen dem Wirthe und einem Gafte, in wrk 
der Erfterer den Kürzeren gejogen, wenn der Prinz fi 
nicht hineingemiſcht und die Kaämpfenden getrennt hätte, 


(Bortfegung folgt.) 





Krantfurt. 
Das erfe & des Sigismund Thalbere am 
ee aufpielhaufe. r ® 

Wie jener griechiſche Priefter auf die Frage: „wie ſich Neapel 
zu Konftantinopel verhalte,” antwortete: anche quesia &.una 
eittä! (auch diefes ift eine Stadt), fo enthalten wir uns gleich 
von vorn herein aller Parallelen, und rufen frendig aus: Auch 
diefer ift ein Kuͤnſtler“ Wir könnten ja eben fo gut u. Bi 
fagen: Hummel fey der Göthe, Chopin der Jean Paul, Lift der 
Shatefpeare und Thalberg der Schiller des Clavierfpiels u. ſ. m, 
aber haben ſolche unftatıhafte Vergleiche wohl jemals zu etwas 
mehr, als zu Paraboren geführt? Wer möchte ſich den Genuß 
der Ananas verfümmern, weil fie nicht nad dem Pfirfich fhmedt, 
und wer möchte die Roſe tabeln, weil fie nicht nach der Meike 
dufter? Aber wie der Menfch immer nur in der Zukunft ober 
Vergangenheit ſchwelgt, und felten der Gegenwart recht gemirft, 
fo ertravagant ift er auch im der Kunſt. Ihre angeftaunten 
Sterne durften von jeher nie allein ftrahlen, fie follten auch noch 
Licht von ihren Nachbarfternen empfangen. - Bei der meifterhafr 
tem MNettigkeit eimer Gontag wurde ber Malibran Tonvolumen 
vermißt, im der Flöte Drouet's vernabm man bie Nachtigal 
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Dutom ſchtagen, und eines Lifte kann man nur froh werben, 
wenn man gar — nad Paganini faielt u. ſ. w. Wir haben 


es aber‘ bier mit Tihalberg zu thun, der, meil er eben Thalberg 


if, kein anderer fenn kann. Wir können feine Individualitaͤten 
eben fo wenig emem anderen Genius danken, als ihn tadeln, 
dag ihm Eigenthuͤmlichkeiten anderer Genies mangeln. Bon je: 
ber war mir ber verbäctig, der mit fremder Eigenthümtichkeit 
prunfte; denn wenn er auh Eraunen erregte, fo mar er doch 
gewiß nie ſelbſtſtaͤndig. Und biefes eben, diefe Selbſtſtaͤndigkeit 
iſt's, mas Thalberg vor fo vielen andern Pianiften auszeichnet, 
die man, wenn auch nur firer Ideen megen, unter die Firſterne 
verfegte; umdb wenn unfere Kritik ihm nice mit Ueberfhmwenglich- 
keiten betäube, wenn fie zur Bezeichnung feines Spiele noch 
Worte findet, fo iſt das nur ein Beweis, daß fein Epiel uns 
ſeibſt nicht betäubt, und zu unferem Herzen und Berflande ge 
fprochen hat. Bor allem ift Thalberg's Spiel Refultat eines 
geifkigen Principe. Bor allem regen fich die Geifter bes innen 
Menſchen, ehe ihre Zungen fie verfünden, und fern Bemüth wird 
dabei nicht durch die galoppirende Schwindfuct der Mechanik 
aufgejehrt. Es ehren ihm die Mahrzeihen des Achten Künftiere: 
Ruhe und Würde ft bei fo wielen Meuerer der Vortrag bie 
Wirkung der Spekulation, find die Effekte die Urſachen dieſes 
Vortrage, fo ift das bei Thalberg umgekehrt. Won einem peeti: 
fen Lebenshauche wird fein Saitenmeer bewegt, und zartes 
Wellentauſchen mie tofende Brandung find die natuͤrlichen Wir: 
ungen deffelben. Sein Gantabite hat er ven den Sängern der 
itatienifhen Oper in Paris abgelaufht, und Sänger können wie— 
ber bei ihm in die Schule geben. Seine Bravout beficht aus 
Perienfhnären, von den Grazien kunſtreich zuſammen gereibt, 
and logifche, nicht zufällige, Vertheilung von Licht und E chatten 
geftaltet das Alles zu einem ſchoͤnen abgerundeten Ganzen. Zhalberg 
nimmt nicht etwa nur ein Gefühl in Anſpruch, er beſchaͤftigt 
nit nur momentan, fo daß man mährend feines Spiels bin: 
ausgehen könnte, und mwieberfommen, ohne den geitörten Zufams 
menbang zu empfinden; Thalberg befchäftigt, fo lange er fpielt, 
den ganzen Menfhen, und jede Störung im der Zeit, würde 
auch eine Lüde in feiner Empfindung hervorbringen. Thalberg's 
Begeifterung endlich ift nicht das Werk einer innern Berriffen- 
heit, fondern gebildeter Gefühle und mohlgeordneter Gedanken, 
jedem verftändlih,, dem Priefter und dem Laien. So foli ein 
Künflter fchreiben und fpielen, und fo fchreibt und fpielt Thal— 
berg. Es that mir immer wohl, daf auf die Gompofitionen uns 
fer® deutfchen Landemannes nicht aud wieder Julius Krais trefs 
fendes Wort anzumenden ift: „Was fleigen dir für Blaſen aus 
dem Schaum des heißen Sptudelkelchs der Phantafie?" und daf 
endlich einmal mieder die Effikte reine Wirkungen einer mufitali- 
(hen Rhetorik find. Dabei it Thalberg ein ſchoͤnet Mann von 
—— und vernünftigem Ausſehen, der nad jedesmaligem 
pielen nicht etwa erfhöpft im die Knie bredien will, und mit 
intereffanter Nervenſchwaͤche kokettirend, ſich den Todesſchweiß von 
dem beftifhen Untlitz wiſcht, ſondern der, entfernt von aller 
Rantafterei, die ruhige Haltung des einfachen Kuͤnſtiers bi6 zum 
Schluſſe behauptet. — Auf den tehnifhen Theil feines Spiels 
zu fommen, fo beſteht fein Hauptvorzug unftreitig in der Grof- 
artigkeit des Tons, den er dem Piano zu entloden verfteht, und, 
umkreiſſt er mit Paffagen, deren Schwierigkeiten ans Fabelhafte 
grängen, bie mächtig herortretenden Tonſtrahlen feiner Melo- 
dieen, fo möchte man am feiner Identitaͤt zweifeln, fo glaubt 
man zwei Meiſter an zmei verſchiedenen Flügeln fpielen zu 
hören. — Wie nun in Bezug auf jenes geiftige Princip, in 
Berbindung mit diefer hervorſtechenden Eigenheit, Thalberg uner⸗ 
reicht, vielleicht unerreichbar dafteht, fo wird es ſeht beareiflich, 
daß man feine Gompofitionen, um fie ganz verfiehen und mür- 
digen zu lernen, mus von ibm vortragen hören muß, und viele 
Verehter mögen fi ein gutes Mufter davon abfhneiden, um 
fie nicht zum Aergerniß der Aeſthetik ferner zu radbreden. — 


Es iſt uns felten ſchwer geworden, bei den Goripbän Bed Rta- . 
vierfpiele auch Echartenlinien beraudzufühlen, deſtanden diefe num 
im der Gefhmadsrichiung, in der geifligen ober techniſchen 
Grundlage; aber hier müflen wie Vollendung zugeftehen, 
und behaupten mit der aufridhtigften Ueberzeugung, daß Xhal: 
berg auf Glafficität begründeten Anſpruch machen Bann. Er 
fpielte drei Piecen *) bei vollem Haufe, trok der erhöhten Eins ' 
gangepreife, mat am erſten Weihnachtefeiertog viel fagen will. 
Der Beifall war matüclih enoım. Ein jmeites Gorzert, dad er 
morgen giebt, wird hoffentlih unfere Meinung von ihm nodp 
fefter flellen. — Der Flügel, den er fpielte, dürfte am erften den 
Streit von Streicher's Gegnern beenden, bie behaupten wollen, 
ein Etreicher hielt ein nervige Spiel nicht aut. Im Gegen: 
theil wird man fi erinnern, daß jüngft bei «inem ähnlicen 
Gonzert eine mweltgepriefene Üüberfeeifhe Birma unterlag, während 
beute unfer deutſcher Landemann tonvoll, ungeſchwaͤcht und rein 
geftimmt bis and Ende allen Angriffen des Bictuoſen Trotz bet, 
und ein Reſerve⸗Fluͤgel don demfeiben Werkmeiſter nicht benupt 
zu werden brauchte. Daf er ein wärbiges Drgan Thalderg’s 
gewefen fepn muß, beweift am befien beffen Mahl. — Gubhr 
verſteht es, a la häte das brillantefte Gonzert zu arrangiren, na⸗ 
mentlih wenn es mit darauf anfommt, volle Kaffe zu machen, 
und dann mwähft ihm ein Kornfelb auf der flachen Hand, dann 
ftampft er Armeen aus der Erde. So fanden mir benn aud 
heute das Gonzert feflich geordnet. Dos Drcheſter war ganz 
oratorifh auf der Bühne aufgepflanzt und mit ben Duverturen 
aus Gateld Semiramis, und la chasse du jeune Henri ven 
Mehul — unter Mitwitkung der oͤſterreichiſchen Militait-Muſik, 
begann jede Abtheilung In zwei. Liedern von ? Prod, mit 
Hornbegleitung, machten Herr Pifchek und der rühmlich bekannte 
Hornift Maper wirkliche Senſation. Piſchek ift einer der 
beten Lieberfänger weit und breit, und in biefer Eigenſchaft ein 
Liebling unferer Damenmelt geworden Das zirite Pirb: „Db 
fie meiner wohl gedenft,“ mußte wiederbolt werben Das Spin; 
nerlied aus Haydn's Jahreszeiten mit Chor, obgleih von Dem. 
Krartky lobentmwerth vorgeträgen, ſchien ung det Inhalts wegen 
nicht ganz bierber zu paffen. Madam: Duflos:Maillarb 
fommt bei ſolchen Gelegenheiten bier immer glücklich durch. 
Sie fang eine BravoursArie von Koffini und bewies aufs Meue 
die Macht der Schule Über Stimme, Der Chor aus_der 
Schöpfung: „Die Himmel erzählen“ mit dem Terzett mar von 
großartigee Wirfung und hätte wohl am Schluſſe bingehört, 
hätte nicht dem Gaſte der Vortheil des legten Eindruds gebührt. 


”-%* 


Zablertem 





«u (Literarifbes.) „Rheinifhes Jahrbuc. 
Herausgegeben von F. Freiligrath, Maperach und R. 
Simrod. Zweiter Jahrgang. Kin am Rhein. Du Mont 
Schauberg 1841. — Das rheinifhe Jahrbuch ift die imereffan- 
tete —— unter ben deutſchen Taſchenbüͤchern, ba bier 
ein wirklicher Beruf und «in feſtes Biel, für die Poefie zu wir 
ten, bervortritt. Es fol eine Goncentration der rheinifhen Didy: 
terräfte darbieten, und fo für bie Mbeinlande das ntereffe bes 
ihm Angehörenden, dem groͤßern Publitum aber die Anfhauung 
natiomalen Lebens und Zreibens gewähren. Bei diefem zweiten 
Sahrgange find die Herausgeber jmar in fo fern von dieſer Auf: 
gabe abgewichen, ols fie darin eine Movelle von Eichendorff 
aufgenommen haben, der befanntlih ein Schiefiee von Geburt 
und in Berlin beimifb ift. Aber wer möchte nicht gern dem 

*) Rantafıe über Motive aus Moſes, Ständen und Menneit aus 
Don Juan mit Barlationm, und Eaprice über aus 
der Sonnambula. Beide legteren Piccen werben nächſtens bei 
Schott in Mainz im Drod erfheinen. 
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liebenswürbigen Dichter laufen, wenn er wie immer voll fei« 
ſchet Jugendiuft zum Waldesraufben den Seſang ertönen läßt, 
um uns binansjuzaubern in bie Friſche bed Naturlebens, das 
nur Begeilerung und keine Plage des Lebens kennt. Die 
Blüdsritter, welche mir jept von ihm lefen, bringen wieber 
ſolcher freubigen. Luft die Fuͤlle luſtige Vagabunden, Studenten, 
er, Mufitanten, ſchoͤne Fräulein und was fonft dazu ge 
bört. Aber im Ganzen ift diefe Erzählung doch nur ein ſchwa⸗ 
her Nachklang des Taugenichts,“ und die Manier wird darin 
(don zur Manieriertheit. — Cine zweite Movelle „die Verla 
bung“ -von Beer bemegt ſich in der Sphäre moderner Lebende: 
und Lirbesverbättniffe, und ift, mie es ſcheint, dee Mirklichkeit 
entmommen. Poetildy ift biefer Stoff, der uns einen Künftier 
zueeft in feinem Berhättniffe zu einer ſchoͤnen, aber geifitofen 
Braut, und dann im Liebedentzüden zu einer ſchoͤnen aber geifl: 
reichen Frau zeigt, eigentlich wenig, doch iſt die Darffellung in: 
tereffant und lebenvol, und als pfochoiogifhes Gemälde mögen 
wie uns bas Ganze wohl gefallen laffen. „Die poetifchen 
Frauen," eine Arabesten- Skizze von Levin Schäding, ent 
hält eine hoͤchſt intereffante Darftelung der portifhen Erfheinung 
der Frauen im den verfhiedenen Zeit-Epochen feit dem Mittel: 
alter , gleihfam ein Blid in das tiefite Innere der Geſchichte, 
in das Familienleben und die Bildung des poetifchen Geiſtes. 
Schuͤcking zeigt für dergleicen Auffaffungen einen reihen Sinn 
und entfchiedenes Talent. Matzerath gibt, wie im vorigen 
Jahre, Kritiken bedeutender Romane, diefmal von „St. Rode,” 
„Dichter und Kaufmann,” „der Mathildenhoͤhle,“ (von Rein: 
hola), und „den deutſch⸗ amerikaniſchen Wahlverwandtihaften ‚“ 
woran ſich dann ein Nachtuf an Immermann taüpft, deffen 
Tod Maperoth eben erfahren hatte, als er bie Blätter zur Preffe 
fandte. Diefer Nachruf ift prächtig geſchrieben, vol Gefühl. und 
Beift, wie denn Überhaupt Matzerath durch die Vereinigung bie 
fer Kräfte weſentlich zum Kritiker gefhaffen if. Seine Auf: 
faffungen find glei fbarf und Lebendig. Der Iprifche Theil 
"des Jahrbuchs gibt ung die Kortfegung der Bearbeitung des al: 
ten Epos: „Xriitan und Iſolde von IZmmermann, ber bie 
fen Stoff io ſchön und Boflbar zu regeneriren gewußt bat, daß 
wir mit inniger Freude dabei vermeilen. Es wehr eine Lebens: 
luſt und Lebendfrifche in diefen Berfen, die uns doppelt fhmerzlich an 
ben Berluft diefes berslichen Mannes erinnernmuf, — Mit Sim: 
roct'e Urberfrgung des Parcival können wirdagegen nicht ufrieden 
ſeyn, da fie-zw fleif fih an’s Original bält, und deshalb weni: 
ger gibt, als bie freiere Bearbeitung von San Marte uns ſchon 
gegeben hat. — Unter den Iprifhen Gedichten fliehen die von 
Freiligrath oben an. Es find Liebesgedichte, voll koͤſtlicher, 
finnender Gedanken, und Freiligeath hat fihtbar darin eine neue 
Richtung gewonnen, welche ibn vom der erotifdhen Fülle orien⸗ 
talifher Anfhauung zu der ſtilen Schönheit des Liedes, das 
bem I®emüth ensquillt, geleiten wird, Nah ıhm müffen mir 
Micosaus Beder erwähnen, beffen nun ſchon durch ganz 
Deutf&land erkiungenes Rheinlied“ wir bier finden. Sodann 
wir nody Liedern von Maperath, Wolfgang  Mikker, 
Schuͤcking/ Diefenbach, Pfarrius, Sallet u. A., die viel Schönes 
und Liebensiwürdiges enthalten. 

#*, Jüngft wurde in Paris eine große Anzahl Perfonen gegen 
eilf Uhr Nachts zur Karouffeibrüde durch das Geſchrei eines 
Menſchen herbeigelockt, der da jammerte, fein Freund ſey im die 
Seine gefallen. Eduard! Eduard!“ rief er hinab Eine Stimme 
antwortete: „sch bim dal“ — „ort fer Dank!“ frohlockte der 
Beforgte hier oben; „er iſt micht ertrunken und kann noch ge 
rettet werden. Uber mie? Es ift fein Boot zur Hand. Wenn 
wir wenigſtens ein Seit hätten!” Da fiel ihm ploͤtlich ein, daß 
einige jufammengebundene Sacktuͤcher denſelben Rettungsdienft 








Berlag: Sürktl Tyurz u, Zarie’fgr Zeitungs-Erpedition. — Berantworti. * ebacteur: Dr. 9. R.Sgute r. - Drut von 1. Der rtetr. 


Leiften könnten, und ſchnell fein Sadtuh. bervorziehend und, bie 
Cravatte vom Halfe löfend, band er Beides aneinander. „Di 
Jdee wurde von allen Umfichenden guigeheißen , die fihmen« 
ſchenfteundlich beeilten, ihre Tücher, Binden ıc. zu dem Net: 
tunge werke bereitwilligit berzuleiben. Nachdem Aues zu einem 
Stride zuſammengeknuͤpft war, band der gute Mann, um. 6 
fhweier zu maden, am untern Ende einen diden Hausſe 
an und lieh es in der Richtung hinab, woher ſich die 
erhoben hatte, „Rab an, Eduard! Haft Dur“ — 
hab's.” Und die Menge barrte nun Ängfllih, den armen Bei 
unglüdten an den Quai emporgezogen zu feben. Da, o Un: 
ger entf&hlüpft plöglih das obere Ende bes Zücher-Grapatten» 
us den Händen des mit aller Anfttengung ziehenhen Metters, 
und mit einem neuen Jammerruf rennt er fort, um, wie m 
fagte, gu feben, ob fein freund den Quai erreicht bat. Sn 
neuer Beforgniß warteten die gläubigen Theilnebmer . . . 
Alter biieb jtiU, nur hörte man nah wenigen Minuten in ber 
Entfernung ein Geraͤuſch mie von Fußtritten zweier Laufenden, 
Der edle Retter und fein in Lebensgefahr ſchwebender Freumd, 
ber fib mwahrfheinlih unten an die Bruͤcke gehalten hatte, waren, 


durch bie Finſterniß dee Nacht begünfligt, verfhwunden, und... 


„Mann und Tuͤchet fab man ntemals wieder I“ 

+ Die „Breslauer Zeitung” fchreibt aus Berlin, vom 
12 Deyember : nVorgeftern Abend befuchten Se, Majeftät feir 
dem Wegierungsantritt das erfle Mai das Könignäbtit he 
Theater, wo, Hoͤchſtdieſelben nur furze Zeit vermeilten, Wie 
man bört, wird unier Monarch aus Pierät bie Loge des bo: 
feliuen Königs daſelbſt nah wie vor beibehalten, und außerdem 
noch für frine und der Königin Loge dem Ebeater-Director einen 
Zufhuß geben. Daß diefer indeſſen nice fo bedeutend ſeyn wird, 
als bei Lebzeiten des verewigten Monarchen, iſt man bier feit 
überzeugt, da unfer Megent für die Theater im Allgemeinen 
keine große Vorliebe zeigt. Das lebenslänglie Engagement 
ber Die. Löwe hat Höoͤchſtderſelbe gaͤnzlich adgeſchlagen, worauf 
die Sängerin ibre Rollen der ntendantur vor einigen 
zuruͤckſchitt· Die. Löwe ift nun in der verfloffenen Mode zum 
iepten Male, und zwar im Liebestrant, aufgeireten. Der Thea 
ter-Direftor Cerf bemüht fib, die bei uns beliebte Sängerin. 
vor ihter Abreife nah Paris, noch zu einigen Gaſtrollen auf 
der Königftädtifhen Bühne zu engagiren. Der GScaufpieler 
Hr. Heudrichs verläßt gleichfaus das königlibe Theater, weil 
man ihn zu wenig befcäftigt.“ 

ur. Der Atlas erzähle: Votige Woche ward in der Themſe 
die Leiche eines unbelannten Mannes gefunden. Es flellten ſich 
jur Befidtigung derfelben nicht weniger als 100 Menfhen em, 
welche alle einen Freund oder Verwandten vermifiten, 


Auflöfung des Logogrppp's in Nro. 347: 
Batte — Matte — Ratte — Satte — Battle. 








Theater-Anzeige. 


Dienflaa, den 29. Dezember. Norma, große Oper in 3 Mbıp. 
Mufitvon Bellini. (Gaſftroͤlle) Norma: Mad. Duflos-M aillarb. 


Mittwoch, ben 30, Degember. Großes Boral- und —3 
mental»-Congert, worin Hrrr Thalberg (zum Fepten- 
male) folgende Piecen porzutragen ——8 b: 1). Großes 
Septeit von Dummel, vorgetragen von Peren Thalberg. 2) Auf 
Berlangen: Serenade und Menuett and Don Juan mit Variationen 
von Thalberg. 3) Große Phantafle über Motive aus Meperberr's 
Pugenotten, componirt und vorattragen von Deren Tpalberg. 
(Abonnement suspendu. Mit erhöhten Eingangspreifen.) 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 





N” 360. 


30. Dezember 1840. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rıpaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen dellede man unter der Mdreffe: 
An bie Mebaltion bes Yranuffurter Ronverfationsblattes 


Busbändler werben 


biger Aufl 


einzufenben. erfuht 
wänfden, nur unter o 


BDebingungen beizufügen. 





Ludwig Philipp, König ver Franzoſen. 


(France its King and Government, by Genern! Cass,) 





(Bortfegung.) 


In Pinsburg verweilten bie Reifenden einige Tage, und 
machten mit mehreren Einwohnten Befanntipaft; von ba 
gingen fie nad Erie und dang bas Ufer des Sees ent 
lang, nah Buffalo. In Gattaraugus fanden fie eine Ge⸗ 
ſellſhaft Seneca-Indianer, von denen ſie eine Nacht be- 
— — wurden, denn damals waren an den Ufern der 

andſeen in Amerila wenige Wohnungen, ausgenommen 
die indianiſchen Wigwams, und noch weniger Schiffe, ausge: 
nommen die BaumrindensKanoes. Unter dieſer Geſellfchaft 
war eine, vor langen Jahren gefangengenommene alır 
Frau, die jih aber jegt an ihr Schidial gewöhnt hatte 
und damit zufrieden war. Sie war eine geborne Deutſche 
und hatte no einge Erinnerung an ihre Mutterſprache 
und ıhr Heimatbland. Died ſchwache, aber nod ſtete vor- 
bandene wefühl, das die Gegenwart mit ber Bergangen- 
beit verband, flößte ihr Imereſſe für bie drei jungen 
Fremdlinge, die in ihrer Mutterſprache mit ihr vebeten, 
ein; fie juchte daher, ihmen ibren furzen Aufenthalt unter 
den Indianern jo angenehm als möglich zu maden. Der 
Häuptling verfiherte ihnen, daß er ihnen für Alles, mas 
fie ibm anvertrauen würden, perfönlib verantwortlid ſeyn 
wollte, daß er aber, wenn jie nicht dieſe Vorſicht gebrauch⸗ 
ten, für feine Leute nicht verantwortlich fepn fünne. Dem: 
emäß ward Alles: Sättel, Zäume, Drden, Zeug und 
Sm dem Häuptling überantwortet und am folgenden 
Morgen bei ıbrer Weiterreije getreulich wieder abgeliefert. 
Sie waren aber noch mit weit geritten, als fie einen 
Lieblingehund, den fie, wie fie glaubten, nice in bie Lifte 
der, ein Deponiren in das llrgelibaus beiſchenden, Artifel 
einzufgliegen nöthig und alıo in Freiheit gelaffen batten, 
vermißten. Es war ein beſonders fhones Thier, und 
ba es der Genoffe ter beiden jungeren Brüder in ber 
Gefangenihaft im Kaftell St. Jean geweien war, liebien 
fie es ſeht. Ludwig Vbilipp kehrte alio ſogleich um, den 
Hund zurüdsufcrdern, und der Anjübrer antwortete ihm, 
ohne im Mirvdefien verlegen zu werben: „Hätlet Jhr mir 
den Hund geftern Abend anverrraut, fo würdet hr ihn 
biute Morgen gebabt haben, aber wir werden ibn fon 
finden!" Er ging in eine Art von Rabinet, das von 
einem laden verfchloffen wurde, und als er Dielen weg— 
fhob, fprang das treue Thier auf feine Herren au. 

Die Reifenden fegıen ihren Weg nah Buffalo fort, 
fuhren von da nad. Hort Erie über, und bejudten dann 
den Niagara-Waſſerfall auf der kanadiſchen Seite, ba dır 


die Schriften und Reuigteiten Ihres Berlags, berem —572* oder Anzeige fir 
4 —8X — Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
bayu eime deſondere Einlabung abıumarten, durch die Mitihellung ihrer Probuftionen zu beehren, und jugl 


ifze Hrenorar. 


Zufland bes Landes auf ber amerifanifhen Seite jede 
direete Berbindung zwiſchen Buffalo und dem Waſſerfall 
unmöglich madte. Bon Buffalo gingen fie nah Ganans 
daigua, dur ein ſich fat noch im Urzuſtande befindendes 
Yand, um auf Wegen — ober beffer Stiegen, die noch 
heute dem König das ſchöne Ideal alles defien find, was 
auf einer Reiſe Jumpfig und ſchwer, ja gefährlich zu paf- 
firen if. An einem ber ſchlechteſten Orte dieſes ſchlechte— 
fien aller Wege trafen fie Der. Alerander Baring (ietzt 
Lord Aſhburton) deſſen Bekanntſchaft ver Prinz in Phila- 
belpbia, wo Jener eine Toter des Mr. Bingham gebei- 
rathet, gemadt hatte. Mr. Baring beſuchte den Nias 
ag und drüdte, ba feine Geduld bei dem Zu— 
ande der Wege fat erihöpft war, feine Zweifel aus, ob 
der Niagara ſelbſt eine Entihädigung für bie gebabten 
Mübfeligfeiten und Entbebrungen bieten werde. Die Rei- 
jenden jegten nad einer furzen Unterredung im Moraft 
egeafeitig ihren Weg fort; indem Baring dem Prinzen 
agte, daß er, (nämlih B.) einen fait ungangbaren Wrz 
binter fih gelaffen babe, und diefer ibm den Troſt dafür 
gab daß er feinen befferen vor fi finden werbe. 

Sie fegten ihre Reife nad Genevra fort; dort verfhaff- 
ten fie fih ein Boot und faifften fih auf dem Seneca- 
See ein, den fie bis an fein äußerſtes Ende durchfuhren; 
von ba machten fie fib auf den Weg nah Zioga Point 
auf dem Susquehannah, wobei Jeder fein Gepäd wenig: 
ftiens 25 (engl.) Meilen auf dem Rüden trug; dic Laſt 
war fonder Zweifel fhwer, und die Mübjeligfeit groß; 
aber wahriheinlih iR die Laſt, welche ber König jept 
(zum Wohl für jein Land und für Europa) trägt, gemiß 
drüdender, als die, welhe damals ter Herzog von Or— 
leans durch die Wälder und über die Berge von Sueque— 
bannad "trug. Bon Tioga aus fuhr die Gefelliaft in 
einem Boot dem Fluß bis Wilfesbarre hinab, und von 
da gingen fie zu Yande nah Philadelphia. » 

In dem folgenden, aus Philadelphia vom 14ten Auguſt 
1797 batirten, und vom Herzog von Montpenfier an feine 
Schwerer, die Prinzeſſin Adelaide von Orleans, gerich— 
teten Briefe, befhreibt er die Begebenbeiten und Eindrüde 
diejer Reife: 

„3b hoffe, Du haft den Brief, den wir Dir vor zwei 
„Monaten von Pittsburg aus ſchrieben, erhalten; wir 
„waren bamald auf einer großen Reife, die wir erfl vor 
„fünfzehn Tagen beendet haben, begriffen; fie währte vier 
„Monate, ie welder Zeit wir taufend Lieues und 
„Reis auf benjelben Pferden, gemacht haben, ausgenommen 
„die legten bunbert Lieues, bie wir tbeild zu Fuß, theils 
„zu Wafler, theils auf Miethfieppern, tbeils in der stage- 
„coach oder Öffentlihen Wagen machten. Wir haben viele 
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„Indianer gefehen, und mehre Tage unter ihnen 5. 
„gehalten; fie nahmen und fehr freundlih auf, und unfere 
„Rationalität trug nicht wenig dazu bei, denn fie mögen 
„die Franzofen gern leiden. Nachher faben wir ben Nia— 
„yara, den wir, wie ich Dir fhon von Pittsburg aus ge- 
Ichrieben habe, beſuchen wollten, und ber ber intereffantefte 
„Begenftand auf der ganıen Tour war. Es ift das im— 
„nofantefte und mafeRärifhfte Schaufpiel, das ic je geieben 
„babe; er fällt von einer Höhe von 137 Fuß (franzöſiſch 
„Maaß) herunter, und die Waſſermaſſe ift —— 
„da der ganze St. Lorenzoſtrom ſich an dieſer Stelle 
„berabflürgt; ich habe eine Stizze davon entworfen und 
„denke eine Zeihnung in Gouache danach zu machen, bie 
„meine liebe, Meine Schweſter bei unferer heuern Mutter 
„seben fol, aber id habe noch nit daran zu arbeiten be: 
A und ed wird mir viel Zeit rauben, denn die Ar- 
eit iſt nicht gering.“ 

„Um Dir, liebe Schwefer, eine Fbee zu geben, auf 
„welhe angenehme Art man bier zu Lande reij’t, will id 
„Dir nur fagen, daß wir vierzehn Tage in den Wäldern 
„jubradhten, von allerlei Arten Infelten zerfreffen und 
„durchnäßt bis auf die Haut, ohne im Stande zu fepn, 
„une zu trodnen, dabei beftanb unfere Nahrung aus 
„Schmweinefleiih und mitunter einer feinen Portion Pöckel⸗ 
„fleiſch und Maisbrot.” 

Bei ihrer Rüdtehr nah Philadelphia waren die Finan- 
zen ber Gebrüder jo erichöpft, daß fie die Stadt, wahrend 
das gelbe Fieber herrichte, nicht verlaffen konnten; da ihre 
Mutter aber einen Theil der Familiengüter wieder befom- 
men hatte, fo beeilte fie fi, ihnen bie nöthigen Subfiftenz- 
mittel zu übermaden, und fo unternahmen jie im Septem- 
ber einen andern Ausflug nah dem öſtlichen Theil ber 
Bereinigten Staaten, Sie gingen nad Rew - Morf, und 
von ba dur die Meerenge nah Providenz und Bolton. 

n diefer Hauptflabt Neuenglands bielten fie fi einige 
Zee auf, und festen dann ihre Reife über Newburpport 
und Portsmouth nah Portland fort, und fehrten von da 
wieder nad Bofton und fo nah New-NYork zurüd. 

In Newpork erfuhren die Brüder aus ben Zeitungen, 
bag ein neuered Geſetz die Berbannung aller noch in 
Frankreich lebenden Mitglieder der Bourbonfamilie decres 
tirt hatte, und daß ihre Mutter nah Spanien vermwielen 
worden war; fie beichloffen darauf, zu ihrer Mutter zu 

eben; aber ihre pefuniären Umftände, fo wie der zwifchen 

ngland und Spanien ausgebrodene Krieg, legten biefer 
Abſicht große Hinderniffe in den Beg. Um die franzöfl- 
ihen Kreuzer an der Küſte zu vermeiden, faßten fie ben 
Pan, nah Neworleans zu geben, um dort eine Gelegen- 
beit nad Havanna, von wo aus jie nah Spanien wollten, 
zu fuhen. Gie reiften alfo am 10. Dezember 1797 nad 
Vittöburg, und fauften unterwegs, ba fie vom befländigen 
Reiten ermatfet waren, einen Wagen, und legten, indem 
fie die Neitpferbe vorfpannten, ihr Gepäd hinein, worauf 
fie ihre Neife bequemer fortfegen konnten. In Garlisie 
famen fie Sonnabends an; bie Bewohner der Umgegend 
waren grade einer Luſtbärkeit ober Geſchäfte wegen in 
die Stadt gefommen, und die Brüder fuhren einem Gaſt⸗ 
hauje zu, vor dem eine Futter» Schwinge für Diejenigen 
fand, welde ihre Pferde füttern wollten, ohne fie erſt in 
den Stall zu zieben. ine Dienge Hafer warb in bie 
Schwinge geihüttet, und bad Gebiß ben Pferden * 
nommen, damit fie bequemer freſſen konnten. Der Prinz 
fegte fi inzwiſchen in den Wagen, als plöglid die Pferbe 
fheu wurden, mit dem Wagen bavon rannten, und ihn 
an einem im Wege befindlihen Sumpf ummarfen. Der 
Prinz warb binausgemworfen und beſchädigt; glüdlicher: 


“ 


weife halte. er früber von Allem ehwasıgelernt, und u 

Anderem aud = Über, fo geſchidt wie kin * 
zu öffnen. Er ſah ein, daß er eines Aderlaſſes bedürfe, 
machte fi, fo gut er fonnte, auf den Weg nad dem Gaſt⸗ 
ber, und erſuchte den Wirth um Leinen und Waffer; die 
eute waren artig, man bradte ihm, was er verlangte, 
und ſchnell furirte er fi, indem er fih eine Duantität 
Diutes abzapfte. Die Sache batte indeh allgemeine Auf: 
merljamfeit erregt, und eine große Menge Bolfes fi in 
ber Taverne verjammelt, um ber Operation mit beizu« 
mwobnen. Ludwig Philivp ſpricht das Englifche eben fo 
eläufig wie ein Engländer, und fein Aecent verräth ben 
Gran. Wahriheinlih hielten ihn bie neugierigen 

ufhauer für einen amerifanifhen Doctor, der fi im 
Wehen niederlaffen wollte, und fie fchlugen ibm, mit der 
eben gezeigten dirurgifhen Geſchidlichkeit des neuen 
Aeſtulap wohl zufrieden, vor, in Carlisie zu bleiben, dort 
feine Runft zu betreiben, umb verſprachen ihm reichlichere 
Praris, als in den Provinzen jenfeitd des Gebirges. 

Als fie Pittsburg erreicht hatten, fanden fie den Mo 
nongabela ugefessen, aber ben ——— offen. Sie 
fauften alſo ein Kielboot, welches im Eiſe lag, und mit 
unfaͤglicher Mühe ins Fahrwaſſer gebracht wurde, worauf 
fie th, nebſt drei Schiffergebülfen einſchifften und den 
Ohio hinabfuhren. Schon vor Wherling war der Fluß 
ganz mit Eis bededt, und fie waren gendtpigt, ans Yandb 
zu geben und einige Tage zu verweilen. Sie fanden ba: 
ſelbt auch einen Offizier von den Randiruppen, ber De; 
peſchen für die Poften im Süden hatte, aber liegen blei— 
ben mußte. Als fie den Fluß von ben benadbarten Höhen 
unterfudten, ſahen fie, daß das Eis nur drei (engl.) Mei- 
len lang fi erfiredte, und fo bereiteten fie fi) vor, die erfte 
Gelegenbeit, wenn das Eis ſich Öffnen würde, zu benugen; 
biefes ereignete fih bald, fie bahnten fi ihren Weg bins 
durch und fegten ihre Reife fort; der Offizier aber, der 
nit fo raſch geweſen war, verläumte biefe Gelegenheit, 
und blieb blofirt; er erreichte den fübliheren Theil des 
Fluffes erſt drei Wochen fpäter, als unſere Reifenden; bei 
Mariette legten fie an und landeten — es wirb bier, bei 
einem mit der Erinnerung bes Königs an bieje Stadt verbuns- 
denen IImftande, am rechten Orte ſeyn, Ludwig Philipps merk, 
würdig ſtarkes Gedächtniß zu erwähnen. Der Leſer wird 
im Berlauf der Erzählung die Namen ber verſchiedenen 
Pläge, welde der Prinz beſuchte unb vieler Perfonen, 
mit denen er in Berührung gelommen war, bemerkt haben. 
Nun bedenfe man, daß dieſe Reiſen vor. vierzig Jahren 
gemadt, daß viele jener Städte damals erft new angel 
waren und aus wenigen Hütten befanden! man bebe 
ferner, daß mehrere der erwähnten Ramen Leuten gehören, 
bie feine bejondere Anſprüche an eine Erinnerung baben, 
und noch nicht ber zehnte Theil der Leute und Drtichaften, 
deren der König ſich von jener Zeit ber entinnt, erwähnt 
wurde; und daß ferner der König bei der Erzählung bei: 
fen, was er in Amerifa gefeben und gebört hat, niemals 
ſtockte, fondern fo genau Alles angab, als hätte er ges 
ſchriebene Memoiren vor fi liegen. Als er unter Anderm 
gefragt wurde: wann er von — gegangen fey? 
antwortete er: „Am 24. September 1796 an Bord bes 
„American, Kapitain Emwing; und ich war 27 Tage ums 
terwegs.“ 

Die Prinzen erreichten Neworleans ————— am 
17. Februar 1798; von bier aus ſchifften fie an Bord 
eines Amerifanere nad Havanna ein, und murden auf 
ber Fahrt von einer engliihen Fregatte unter franzöſiſchet 
Klagge genommen. Die drei Brüder fürdteten, ebe fie 
die wahre Flagge des Kreugers erfuhren, erfannt und nad 
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Frankreich zer u werden, Als es ſich aber zeigte, 
dag einerfeits der Beſuchende ein Engländer war, unb 
andererfeit6 , daß bie drei jungen Paflaglere Prinzen aus 
dem Haufe Drieand waren, faßte man Bertrauen zu ein- 
ander; der Gapitain beeilte fi, fie an Bord feines Schif⸗ 
fes zu nehmen, wo er fie mit Auszeichnung behandelte und 
fie nad der Havanna bradte. 

Der Prinz fand bei feiner Rüdtehr nah Europa feine 
Berwandten: die neapolitaniihe Königsfamilie gleichfalls 
als Fluchtlinge in Sizilien. Dort heirathete er bie ältefte 

vinzeffin,, der er, nad einer dreigigjährigen Ehe, noch 
etzt eine unveränderte Liebe und Adtung erzeigt. 

Die Etikette des franzöſiſchen Hofes nähert ſich jept bem 
jeste milieu jeifgen republifantfher Rohheit und ariftos 
fratifcher, ſteifer, alter Körmlidfeit; doch war bie alte 
Etiketie der europäifhen Höfe no beffer, als der lang- 
weilige Pomp; viele Grbräude waren hiſtoriſch, einige 
bingen mit großen Thaten des Könige oder der Nation 
ufammen, andere waren Hüglid angenommen, um ben 

uthwillen, ben das Hofleben in den Yufligen und Stol- 
gen, welde den Yamilienzirfel des Herrſchers bildeten, 
unterbrüden; aber fie wichen überall ber Zeit, ber ein) 8 
wahren Zudtmeifterin menſchlicher Thorheiten. In Spanien 
wurde die angeborne Borlicbe der Nation zum Feierlichen, 
Pompbaften und Erhabenen von den Bourbons unerläßlich 
gemacht, dieſe Etikette war ſpftematiſch großartig. 

Eine Scene in Victor Hugo’d Drama: Ruy Blas if 
durch ihre Karrilirung biefer ebernen Sklaverei jebr 
unterhaltend. Die Königin ift von ihren Ehrendamen 
umgeben. 

ie Königin. Ib wünfde auszugeben. 

Die Herzogin von hc (9) (mit einer 
tiefen Berbeugung) Wenn die Königin —— ſo muß 
jede Thäre von einem Granden von Spanien, der das 
Recht bat, einen Schlüſſel zu führen, geöffnet werben. 
Jetzt, in bdiefer Stunde fann aber kein Grande im Pa: 


laft ſeyn. 
Die Königin. So bin ib alſo eingefhloffen! ich 
Ich bin 


fomme noch um! 

Herzogin (mit einer neuen rg 
Camerera mayor, ih erfülle nur bie Vorſchriften mei» 
nes Amts. 

Königin (mad einer Pauſe). Schnell, meine Damen, 
bringen Sie mir Karten, wir wollen fpielen. 

Herzogin (zu den Damen). Rühren Sie fih nicht! 
(aufftebend, fi vor der Königin verneigend). Eure Ma- 
jeftät darf, nad den Beftimmungen des Geremonielld nur 
mit Rönizen oder föniglihen Perfonen fpielen. 

—— (heftig). So bringen Sie mir königliche 
onen ! 

Herzoͤgin (fi befreuzigend). Gott hat bem regieren 
den Herrſcher feine Kamilie verlieben; die Königin Mut- 
ter iſt tobt, und Er if allein übrıg. 

Königin. So fol man mir etwas zu effen bringen. 
Gafilda, Sie effen mit mir. 

Herzogin (fi verneigend). Wenn der König nicht 
gegenwärtig if, fo gr die Königin allein. 

Önigin (außer ih). Himmel! was fol id beginnen? 
3% kann nit ausgeben, nicht fpielen, nit efien, wie ich 
will. Ein Jahr Königin feyn, wird binreichen, mid ums 
leben zu bringen. (Man bört einen Gefang auferhalb 
bes Palaftee. Zu Eafilda:) Der Wald ift hier nit dicht, 
die Fenſter geben ine Freie, wir wollen uns einmal bie 
Sänger anfeben. 

Herzogin (fi verneigend). Eine Königin von Spa» 
nien barf nit aus dem Aenfter fehen! — 


Es gibt in der Geſchichte Thatſachen, welche das ‚Lä« 
cherlichmachen dieſer Art rechtfertigen: Bei ber Vermäh—⸗ 
lung einer franzöſiſchen Pringeifin mit dem Großvater bes 
— Königs von Spanien brachte ihr eine, auf 
ihrem Wege liegende franzöfiihe Stadt eine Glückwunſch⸗ 
Mbdreffe und ein Paar Strümpfe (die Stadt war burd 
Manufaktur in-feidenen Strümpfen berübmt) aug ber bes 
ſten Rabrif dar. Die die Königin: beuleuende Eokorte 
ſpaniſcher Granden ließ die Adreſſe zur Fürſtin gelangen; 
wie Fe aber die Strümpfe gemahr murben, ſchauderten fie 
Alle zurück. Als fie endlich die Sprade wiedergefunden 
batten, wies der Erſte unier den Granden bie unglädli- 
hen Weber zurück. „Wißt!“ — fagte der Mann ber Etis 
fette — „eine Königin von Spanien hat feine Beine.“ 


(Schluß folgt.) 


Zableıten. 

#. (British Annuals.) Bereits in ben letztvergangenen 
Jahren wurde den faſhionablen Kreifen auch bier Gelegenheit 
geboten, unter ihre glänzenden Feſtgaben die prunfenden British 
Annuals aufjunehmen — prädtige Miefenfalter unter den kur 
lebigen Schmetterlingen der Almanahswelt. Die Sendung 
41841 ſteht den früheren fo beifällig aufgenommenen mweber an 
veriodendem duferen Schmude, noch an beftechender innerer 
Eleganz nah. Mit eben fo ſicherer als feiner Spekulation ift 
dafıke geforgt worden, baß alle und jede Spmpatbie dort ihr Ges 
nüge, der Kunfifreund eine reiche Augenmeide, der Kunſtkenner 
menigftens einige Blätter finde, welche dur ihre meifterhafte 
Ausführung nach einem genialen Urbilde den Ankauf bes Ganzen 
hinlaͤnglich vergütigen. UWeberdieß kompletiren mande biefer An- 
nuals, obwohl fie in felbfiftändiger * erſcheinen, als Korte 
ſetzungen vorhergegangener Jahrgaͤnge, und reizen, je augenfaͤlliger 
ihre kuͤnſtleriſche Ausſtattung dieſelben noch zu uͤberbieten trachtef, 
um fo verfuͤhreriſcher zur Vervollſtaͤndigung des früheren Beſitzes. 
So die reigenden Kinder: Gruppen und Koͤpfe in den Portraits 
of the children of Ihe nobility, wovon mir bereits zwei Liefes 
rungen bewunderten; und die graziöfen Schönheiten in dem längft 
aufs Bortheilhaftefte befannten Book of Beauly, deren Reihe 
bieemal die jugendliche Königin Victoria im Brautflaat eröffnet, 
von Lady Seymour geleitet, die auf dem auch kuͤnſtleriſch der 
Nachwelt Überlisferien Tournament at Eglinglon Castle ritter: 
liben und regnerifhen Andenkens, ald Königin der Schönheit 
ihren Triumph feierte. Frappant aufgefaßte und wahrhaft mas 
lerifche Situationen bietet vor Allem Finden’s Tableaux und 
das Keepsake der Gräfin Bieffington, während mir in Fishers 
Drawing room scrap-bouk auch Landfchaften und Portraits, in 
Heaths picturesque annual Anſichten aus Belgien begegnen. So 
wenig und aber bier geflattet ift, auch bei den Taſchenbüͤchern 
von Heinerem Format und nicht minderer Nettigkeit im Aeußeren 
und Inneren, 3. B. dem Friendships offering u. X. zu ders 
teilen, und fo fehr wir bedauern, nicht zugleich auf die literatiſch⸗ 
poetiſchen Spenden, womit zum Theil die erften englifhen No: 
tabilitäten diefe Annuals geſchmuͤckt haben, eingehen zu können, 
eben fo müffen wir uns begnügen, auf eine franzöfifdhe Nach ⸗ 
ahmung berfelben, das Keepsake frangais bingewiefen zu haben, 
weldyes im farbigen olio-Bildern die pittoresfeften Frauen: und 
Männertrachten vergangener Jahrhunderte vorführt, 

ut. (Meuer Zwiſchenfall in dem Prozeß Lafarge.) 
Die Sazette du Gentre meldet, es fey in diefem Augendlick 
ein ſehr fonderbares Geruͤcht in Limoges (DOber-Bienne) in Ums 
lauf. Es fheint, daß Herr von Leotaud auf die Machricht, daß 
Here Pouthier, Emplogirter in den Spitälern von Algier, die 
Briefe fabricirt hätte, welche Fran von Leotaud die Sendung 
einer farbigen Schachtel an Deren Felir Elavet zufchrieben, und 
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biefem folgende Worte in den Munb legten: „Es ift eine Gen: 
bung ber Frau vom Leotaud,” fib unmittelbar nach Algiet 
begeben hätte, mo er, nachdem er von Herrn Pouthier das Ge: 
ſtaͤndniß diefes Faktums erlangt, benfelben berausgefordert und 
getöbtet babe. Ohne auf irgend eine Weiſe dieſe Nachricht 
gu verbürgen, fügt die Gayerte du Centre jedoch hinzu, daß 
fie durch einen Brief, der Glauben verdient, nad Limoges ge: 
langt fer. 

#', Die Allgem. Zeitung berihter aus Leiprig, 20. Deu: 
Unfre neuefte Pıteratur hat wieder einmal ein merfwürdiges Bei⸗ 
ſpiel titeraeifcher Unwiſſenheit aufzuweiſen. Dr. Grant gibt im 
Commiſſion bei Brodhaus ein Taſchenbduch dramatiſcher Drigis 
nalien beraus, das mwenigftns im dem letzten Jahrgange keine 
Bereiherung unfrer Bühne enthaͤtt Darin fleht ein im öfter: 
reihifcher Mundart geſchriebenes Luſtſpiel von I. F. Gaftelli, das 
Here Frank als Nahbildung einer Operette von Sctide mit der 
origineten Behandlung Caſtelli'e ſich entfduldigt unter feine 
Driginalien aufgenommen zu haben. Man ficht datuach gelpannt 
die Sache an, und erwartet etwas Ungemwöhrlihet, Allein etwas 
Ungewöhnliches ganz anderer Art findet man, nämlich Goethe's 
Hleines idylliſches Meifterwer® Jery und Bätely, das der Franzoſe 
fih mit gewohnter Dreiftigkeit angeeignet bat, und der Deutfche 
in fo unpoetifher Abſchwaͤchung als eime vortreffliche Neuigkeit 
aus Paris zurüd Überfept. Was fagt nun wohl dad Pub!ikum 
dazu? Iſt es nicht umerhört, daß ein geſchaͤtztet Autor wie 
Gaftelli, ein Mann wie Dr. frank, der mit feinem Unternebmen 
den meiteren Verfall der deutſchen Bühne gemwiffermafen bem: 
men zu wollen ſcheint, im ihrer Kenntniß unfrer Gtafiter fo 
traurige Blößen geben ? 


*. (Rartenfpiel zu edien Zweden.) Die Redaction 
des „ruffifhen Invaliden“ bat aus Karifh fieben bolländifche 
Ducaten und breifig Rubel Silber mit nacfolgendem Briefe 
erhalten: „Um das thörichte Kartenfpiel einigermaßen zu abdeln, 
follte doch Jeder, welcher Whiſt oder andere Kartenfpiele fpielt, 
fih zum Gefeg machen, das gewonnene Geld den Armen oder 
den Invaliden zu beftimmen, Ih Sünder fpiele felbft zumeilen 
MWoif, aber nicht zum Wergmügen, fondern aus Pflicht, weil die 
Melt bis auf den heutigen Bag Beine größere Annehmlichkeiten 
kennt. als Karten, Ich fhäme mid, und made mir ein Ges 
wiffen daraus, daf ich auch eim Stüdchen von der Welt bin, 
aber zur Erleichterung meines Gewiſſens Ürerfende ich hiemit Die 
von mir im verfloffenen Winter gewonnenen ſieben hollaͤndiſchen 
Ducaten und dreifig Rubel Silber an die Medaction des „ruffi: 
ſchen Invaliden”, und etſuche felbige, für die eine Hälfte dieſes 
Geldes Speifebillete für Arme zu kaufen, und die andere Hälfte 
zum Bellen der Invaliden zu verwenden. Ich würde mich gluͤck⸗ 
li fhägen, wenn aud Andere meinem Beiſpiele folgten. Jetzt 
ift die Zeit der Wohlthaͤtigkeit: Mittageſſen für Arme, Lotterien, 
Maskenbälle u f. w. und alles das für die Armen; warum foll: 
ten nicht auch die Karten zur Erleihterung des Schickſals der 
Armen dienen können? Diefenigen, melde meinem Beilpiele zu 
folgen wuͤnſchen, werden vielleicht annehmen, daß wenn fie im 
Baufe des Jared a + b + c 4.. .. = A gewonnen, und 
— d — æc— 
die Armen, nah den Regeln ber Mathematik, A—B; nein, bei 
diefer Mathematik werden die Armen nichts oder nur fehr wenig 
gewinnen. Mach meiner Meinung muß man den Armen das 
ganze Racit A beftimmen, mit dem andern Kacit B bleibt man 
felbft im Verluſt, und bezahlt es aus feiner eigenen Taſche, und 
mwärde nicht umfonft verloren haben, wenn der Gewinner B au 
das Gewonnene den Armen gibt. Kaliſco, 1. Movember 1840. 
Unterz. Johann Kartenfrind.“ — Die Redaction des „ruffifchen 
Invaliden“ bemerft am Scluffe diefes Briefes: Der Wille des 


achtbaren Unbekannten, dem wir jedes Mal zu gewinnen wuͤn⸗ 
fen, wenn er Karten fpielt, if mie folgt, erfüllt werden: 
für verftümmelre Krieger baben wir 6 Ducaten abgetheilt,, und 
für 1 Duc. und 30 8. &. find Speifebillete für dıe Armen 
gekauft worden, 

«u Aus London wird berichtet: „Die Freuden der Win: 
ter&zeit haben begonnen. Das Schlittſchuhlaufen gebört 
in England unter die „nebeln Pafiionen.” So beftebt ım der 
fafhionabten Welt auch ein Sctittichubläufersftiubb, der ſich den 
Serpentine-River, ein Baffın ım Hpdepart, als Schauplap feiner 
Beluſtigung ertohren bat. Hier fab man am 18. Der. viele 
Schlittſchuhlaͤufer aus den eriten Ständen, darunter den Herjog 
Karl von Braunfhmweig, den Wiscount Pomwerscourt u. A, Cine 
Menge von Wagen fand am Ufer, von denen aus eim reicher 
Kranz von fdönen Damen mit Intereffe die Evolutiomen der 
preux chrvaliers verfolge. Am 2. Der. faben auch die Köni: 
gin und Prinz Albert in ſtrengem Incognite zu: Bei ſolchen 
Gelegenberten flieht immer die Rettungsmannfcaft der Human 
Soriety — eines der vielen in England beftebenden menſchen— 
freundliben Vereine — bereit, um Umvorfichtige u warnen und 
Vetungluͤckende zu retten. So brab, gleichfalls am 18 , im 
Regents:Part das Cie, und 30 Männer und Anaben ſtuͤrzten 
ins Waffer; fie alle wurden aber gerettet. Auch im Kenfingten- 
Garten drach eine Strecke Eiſes ein; bier aber war es dem 
Zureden der „Eismänner“ (icemen) gelungen, die Schlitifhub- 
laͤufer von der gefährlichen Stelle fern zu balten Einige Zage 
vorber, als das Eis noch ſchwaͤcher war, hatten fie das Eis an 
den Ufern aufgebadt. YUm 20. wurden wieder 7 Eingelunfene 
aus dem Waffer geiogen; Einer aber konnte nicht mehr sum 
Leben gebradıt werden Im SKenfingten: Garten fab man aud 
fbtittfhublaufende Damen — die Töchter des Bankiers Mefton. 
In den Straßen ber Stadt wird an glatten Stellen Saly 
geftreut; eine Anzahl Polizei-Conſtables iR zu dieſem Zwecke 
mit Salzfiden verſehen.“ 

+", Capitän Marrvar hat einen neuen Serroman, unter 
dem iıtel: „Poor Jach® — ber „arme Hans“, vollendet. Mir 
gewoͤhnlich bei diefem Schriftſteller, it der Faden des zu Segel: 
tuch beftimmten Gemebes etwas („ralher«) grob, und die Bar: 
ben find ſtark aufgetragen. 

"tr (Romillip und Mirabeau.) Während !Komiliv’s 
Aufenthalt in Paris im Jahr 1788, wurden von demfelben einige 
Bemerkungen über das Gefängnif von Bicetre miebergefchrieben : 
Mirabeau überfegte diefelden und gab fie als feine eigene Arbeit 
heraus; nachdem Romilly mieder zu London anaelommer, druckte 
er fie nochmals in einer periodifhen Schrift als eine Ueberfegung 
aus Mirabeau. Es ift wohl ſchwerlich an Mirabeau's ſonder ⸗ 
barem Leben etwas Sonderbater als der Einfluß, weichen er auf 
jeden Geiſt ausübte, welcher mit dem feinigen in Berührung 
kam. Wer hätte «6 je geglaubt, daß ſich ein fo flreng morali» 
[her Mann und fo unbeugfamer Freund der Wahrheit, wie Ro— 
milto, berabliehe, Mirabeau’s Later zu Übertündeh und ber 
Charlatanerie deffeiben durch die Finger zu feben? (Law Mag.) 





Theater Anzeige. 

Mittwoch, din 30. Dezember. Großes Bocal- und Infiru- 
mental-Gonzert, worin Herr Thalberg (zum Lepten- 
male) folgende Piecen vorzutragen die Ehre haben wirb: 11 Großes 


Septett von — vorgetragen von Herrn Thalberg. 2) Auf 
Verlangen: enade und Menuett aus Don Juan mit Barlationen 


von Thalberg. 3) Große Phantafie Über Motive aus Meyerbeer's 
Bugenotten, componirt und vorgetragen von Herrn Thalberg 
(Abonnement suspendu, 


Mit erhöhten Eingangspreifen.) 
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$Srankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerfag,' 
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Beiträge zum Ronderfatiensblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben befimmte Ditipellungen belicbe man unter ber Mdreffe: 


N” 361. 


341. Dezember 1840. 





Un die Mebattion bes Sranfiurter Ronverfationdblattes 


einiufenden. Buaddändbler werben 
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Ludwig Philipp, König der Franzofen. 


(France its King and Goverument, by General Lass. ı 


(Schlus. 

Wir wollen noch einen oder zwei Züge diefer Art mit- 
tbeilen: Ein fpaniider Bourbon ward durch die Etikette 
in jeinem eigenen Palafte verbrannt. "Der Seffel ©r. 
Majefät war durch den dienſthabenden Granden in, ge 
böriger Enıferrung vom Kamin bingeftellt worden, aus 
übergroßer Berihmendung an Holz, brannte dat Feuer 
mit ungewöhnliher Blut, und fing an, den König zu bra- 
ven ; ſich ſelbſt wegzuſchieben — dad mar in ben Annalen 
der ſpaniſchen Geſchichte noch nie erbört worden ; zu blei« 
ben, wo er war, bie: lebendig verbrennen. Den Stuhl 
fortzuſchieden, war das Amt eines befondern @ranten, 
ber gerabe abweſend war. Der Monarch verbrannıe im: 
mer mehr; der ganze Hof Rand bei ber Berbrennung,; 
Ale jammerten, aber Niemand wagte r&, die Gnikene 
dur feine Dazwijhenfunft zu übertreten. Endlich ward 
ber geluchte Grande gefunden; er erfüllte die Pflicht jeines 
Amtes, zog den Stupl und den darauf figenden König zu 
rüd, Ungiüdiidermeife fam er aber zu ſpat ber Ko- 
nig war bie auf die Knochen verbrannt, und es blieb nichts 
übrig, als der fönigliben Aſche ein königliges Begrabnif 
zu geben. Die Etifette war ber wahre Herricher. 

6 Marie Antoinette an der franzöſiichen Grenze 
empfangen wurde, entledigte man ſie in einem zur Abie 
gung ibree ganzen deutſchen Weſene befimmten gelte 
aller Kleider, und feidete fie dann gänzlich franzöſiſch 
um. Wie muß ihr zum Lachen gemeigter Geiſt über bieir 
offizielle Thorbeit gelacht, oder wie muß ibr propbetiſcher 
Geiſt über dieien Wechſel getrauert haben 

In dem Empfang Marie Youiiens, abiriten Ropoleons, 
lag mehr Delifatefie und aub mebr Sinn; er dann 
auf alle Mittel, ihr jeden Gedanfen irgend eines Wechſels 
aus dem Sinne zu ſchlagen, richtete ihre @emäder, jo wie 
fie es in Schönbrunn gewohnt geweien war, ein, und 
»eranftaltere jogar, daß fie ibren Yieblingsfanarienvogel 
unerwartet wieber vorfand. 

Die Borfirlungen an Ludwig Ppilipps Hofe find fo 
einfah, als es jih mit ber Ordnung einer föniglicen 
Haue haltung verträgt. Die Aremden, welde vorgeftellt 
u werben wunihen, melden Dies ihren rejpectiven Ber 
andiem, ihr Name wird dem Minifter bes Auswärtigen 

geigidt, und fir erbalten Dagegen ein Biller mit dem 

age und der Stunde ibrer Vorſtellung. Wenn fie in 
den Zuilerieen ericheinen, werden fie in eine Reibe präd- 
tiger, aber alterthümlicher, an dem Carouſſelplatze gelege- 


erſucht, die Schriften. und Renigleit 
—— —* Die Sefferen » 


ihres Berlant. dere Beurtheflung oder Anzeige fie 


en 
eut{hen Literatoren werden freumbiihl aufge'rdert. und, ohne 
bie Mittheilang idrer Probuftionen zu berhren, und au 


ihre Zonorzir- 





ner Zimmer geführt. Sie werben in einer Reihe, bie 
Halle Fein je nad ihrem Range und Geniorat ihrer 
zeipectiven Geſandten aufgeftelt. Die Geſandten ftchen 
dem Plage, wo ber König eintritt, zunächſt; dann folgen 
die bevellmachtigten Minifter, dann die Minifterrefidenten 
und diefen die Chargoͤ's d’Affaires, nad der Zeit, feis 
welder fie am Hofe accrebitirt find. Diefe Art, die alten 
Rangſtreitigkeiten auszuzleichen, if eines der erfreulichen 
Refultate des Wiener Eongrefled , mo Leute von praftis 
fdem Geiſte zuſammenkamen und die alten Abfurditäten 
in den Hintergrund ſchoben. 

Der König und bie föniglihe Familie treten zugleich 
ein, und Erfterer gebt, indem cr zuerfi einige Worte mit 
dem nächſten Gejandien ſpricht, mit diefem, der ihm dann 
ſeine Yandsleute nad einander vorftellt, die Reiben bin- 
unter, bann fehrt jener wieder an feinen Plag zurüd, und 
ber König geht weiter; der Name jedes Einzelnen wird 
ihm genannt, und er richtet. einige ragen, gewödnlich 
über jeinen Aufenthalt in Frankreich, an ihn. 

Nachdem ber König die Reihen etwas binunter if, be- 
ginnt die Königin biefelbe Geremonie und ihr felgen ber 
Herzog von Orleans, die Herzogin, die Prinzeß Adelaide 
und der Herzog von Nemours. Die jüngeren Söhne 
bieiben am oberen Ende des Zimmers, bie jüngfle Tochter, 
bie Pringeffin Elementine, ein ſchönes Mädden, acht am 
Arın ihrer Mutter mit dur die Zimmer. Das Geremo- 
niel bei der Einführung von Damen geſchicht in derjelben 
Ordnung, nur daß man fih durch die Ehrendamen an die 
Königin wendet; für Damen ift nur zwei, Mal im Jabre 
Einfuhrung, gewöhnlich in der erſten Woche des Januare. 
Während diejes Monats finden mebre Horbäle ſtatt, zu 
welden die vorgehellien fremden eingeladen werden. 
Der Hojmaridall verlangt vom Geſandten eine Liſte feiner 
in Parie anwesenden Yandstente, die im vorigen Jahre, 
oder bei ber legten Borſtellung eingeführt waren, und 
bieje erhalten dann Einladungen. Auf bieje Art werden 
dieſe Bälle europäiſch; fie find prädtig und flößen ben 
Fremden Adtung ein, jo wie fle den Hof fogar bei dem 
unrubigen franzofiihen Vollke populair machen; ii bilden 
einen ſchroffen Gegenſaz zu dem Benehmen der Höfe, an 
denen es darauf abgeſehen ſcheint, dad Volk auszuſchließen. 

Ein noch intereſſanterer Zirkel bilder ſich in der Häus- 
lichkeit der koͤniglichen Familie. Man verſammelt fi täg- 
lich nad dem Mittageſſen in einem Salon, wo bie föni- 
gin, die Prinzeffinnen und ihre Damen, gewöhnlich mit 

Handarbeit, die fe zu mildthätigen Zweden auf Ausfel- 
fungen verlaufen, beihäftigt, um einen Tiſch figen. Die 
diplomatifhen und andere durch ihten Nang oder Ber- 
bältniffe zur „entrees befähigten Perſonen, bie der fönig- 


— dad 
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lihen Familie gelegentlid Abends ihre Aufwartung maden, . 


ellen fi ein, und die geladenen Damen werden erſucht, 

um den Tiſch zu fegen, wo die Königin und die Prin- 
zefinnen fie ſehr Leutfelig empfangen. Die Herren werden, 
nachdem fie der ig. und ihrem Zirkel ihre Ehrfurcht 
bezeigt haben, vom Könige und dem Dergoge von Orleans 
über ſoiche Tagesgegenflände, die am meiften Intereſſe 
baben, unterhalten. Dies find die Familiengeſellſchaften; 
fie ind angenehm, wichtig und nahahmungswerib. 

Es bleibt mir noch übrig, von einer andern Art der 
föniglihen Gaflfreundfhaft mit bemjelben Lobe für den 
Berftand und das Gefühl des Königs zu ſprechen. 

Er verläßt nämlihd im Sommer die Stadt und rejidirt 
in Reuily, St. Eloud und Fontainebleau. Der Tag in 
Fontainebleau, obgleich er einer der präctigften im Land» 
leben bes Könige if, gleicht doch im Grunde allen übrigen. 

Jeder Gaft wird beim Erwachen mit Kaffee bedient, 
dann geht er im Garten fpazieren ober bleibt auf feiner 
Stube, wie er will, bis 11 Uhr, wo er bann zum dejeuner 
a la fourchette eingeladen wird; bann geht er in bie salle 
de recepflon, wo oft für Hunderte gededt if. Dies Früb- 
ſtüch Ceigentlih frübzeitiged Mittagsmahl ) beginnt mit 
Suppe und enbigt mit Fruͤchten und Kaffe. Dann mer: 
ben die Tagesdunterhaltungen verfünbet; fep es num eine 
Jagd in dem ihönen Wald, ein Ritt durch die Umgegend, 
oder ein MilitairsDManveupre; Jeder hat etwas für feine 
Neigung. Pferde und Equipagen find zur allgemeinen 
Dijpofition, und Jeder darf thun, was ihm beliebt. Um 
ſechs Uhr fommt die ganze Geſellſchaft wieder zufammen, 
wo ein fplendibes Mittageffen jervirt wird, und ber Abend 
bed angenehmen, munteren Tages wird mit Mufif und 
Eonverjation ausgefüllt. 

Ludwig Philipp if ein glüdliher Familierivater; bie 
Familie if die Ihönfte, die Europa feit den Tagen der 
Spaziergänge der Söhne und Töchter des treffliden 
Georg's des Dritten auf der Terraffe von Windſor gejeben 
bat, Der Herzog von Orleans ift jest dreißig Jahre alt. 
Er if groß, etwas mager, aber gut gebaut und anmuthig 
in feinen Bewegungen; jein Geſicht iſt Schön; er ift jehr 
gebildet, fpricht engliih und andere Spraden fließend, 
und fennt die Zeitereigniffe auf's Genaueſte. Er nimmt 
feinen Theil an der oberften Politik, halt fi fireng von 
jeder Oppofition gegen den Thron’ Ceine Seltenheit bei 
präjumtiven Thronerben) entfernt, und verfieht gemifler- 
maßen die Stelle eines Vicekönigs, indem er oft bei der 
Armee gegenwärtig, oft auf Reifen durch bas Land be- 
griffen und fletd da, wo ein Öffentliher Tumult ober ber 
föniglige Wille die Thätigleit eines verfländigen und 
fräftigen Beihügerd des innern Friedens verlangt, zugegen 
if. Die Herzogin, eine Prinzeffin von Medienburg- 
Schwerin, if eine groß gewächſene, fhöne Dame, mit der 
titeratur, die fie liebt, vertraut, lebhaft und freundlich in 
der Unterhaltung, und befigt Berfland genug, die Streis 
tigfeiten, in bie ein ſchwaͤcherer Geiſt fid jo leicht ver- 
wideln fann, zu vermeiden. 

Die vier jüngeren Söhne find: der Herzog von Ne 
mourd, ber Prinz von Joinville, der Herzog von Aumale 
und ber Herzog von Montpenfier. Der König kennt den 
Werth der Thätigkeit, darum beſchäftigt er fie alle, fo viel 
er fann. Der Herzog von Nemours if Soldat und bat 
in Algier gedient; dort hat er fi eben fo fehr als irgend 
ein anderer der franzöſiſchen Tapferen ausgezeichnet in 
dem Kriege, deffen urfprünglie Ungerechtigleit feine Lor— 
beren den läßt und deſſen Reiultate, jo wie fie bie 
elten Bourbond flürgten, auch jegt fhwer an Frankreich 
heimgeſucht werben bürften; aber der jegige König hat 


ihm nicht begonnen, er fand ibn als unjeliges Bermächtniß 
Karls des Zehnten. Das Bolfegeihrei allein. beftebt auf 
dem Fortführen beffelben, und währſcheinlich lebt Niemand, 
ber ihn lieb.r in den nädften vier und zwanzig Stunden 
beendigt ſehen möchte, ale eben Ludwig Philipp. Nemours 
ift ein tapferer und vollfommener Gentleman. 


Der Prinz von Joinville ift Gapitain in ber Marine; 
er ift bei Beracruz im Feuer geweien, und bat ſich vers 
Rändig und ————— zuletzt commandirte er die 
Escadre, die nad St, Helena geſchicht ward, um die Gebeine 
Napoleon’s zu holen. Die beiden füngern Söhne des 
Königs find hübiche, wohlerzogene, aufgewedte und thätige 
junge Leute; fie werden Soldaten werben. 

franfrei hätte, unter dem jegigen Herrſcher unb feinem 
Sohne die fhönfte Ausfiht auf Gſück und Gegen gehabt; 
aber die Wildheit des Jakobinismus ift wieder entfeffelt, 
und bereitet ji, unter dem Vorwande einer der Nationale 
ehre widerfahrenen Beleidigung, ben Thron anzugreifen. 
Ludwig Philipp nimmt jegt die erbabene Stellung eines 
Bertheidigerd Europa’s gegen den Krieg, und was noch 
fhlimmer ift, als biefer — ben Republifanigmus ein. Er 
beiigt Rechtſchaffenheit und Klugheit, und Jeder, ber für 
menſchliches Glüd fühlt, wünfht ihm Sieg in dem großen 
Kampf für Civiliſation. 


Zableıtem 

"+ Man fchreibt aus Lyvon, vom 22. Desrmber: „Der 
Kaufmann Vincent Million bat glücklich feine Freiheit wieder 
erlangt. Nachdem die Verbrecher ihn in einen Kahn gefchleppt, 
batten fie ihn aus allen Kräften rudernd ſtromabwaͤrte dis ger 
gen Zernay bei Givors geführt. Unterwegs war es ihm ges 
lungen, mehrmals zu freien, was auch am Ufer gehört worden 
war, doc ohne daf man ibm Hütfe bringen konnte. In der 
Maͤhe von Zernap hielt der Kahn an, gr. Minen mußte an’s 
Land flrigen, murde in einen Weinberg gefhleppt, wo er ge 
jwungen wurde, ein Billet an feine Gattim zu fchreiben und 
diefe zu bewegen, Beine Nacforfhungen der Polizei ins Merk 
zu fogen, um ibm das Leben zu retten, Fußtritte im Schnee 
und eim Stud Kerze vertiethen fpäter diefen erſten Haltpunkt, 
doch über denfelben binaus fehlten alle meitere Epuren, ° Ge: 
gen Mitternacht hatten die Verbrecher fih mit ihrem Gefanges 
nen nach einer Art von Wirthohaus begeben, wo fich gewöhnlich 
Leute zu verdäctigen Unternehmungen zu verfammeln pflegen. 
Dort wurde Hr. Million in einen Keller gebradt und an ein 
großes Stuͤck Holz feft angebunden. Meben ihn fteüte fib der Raͤ⸗ 
beisführer, ein geriffer Poncet, ein Holzbändter aus Baife, mit 
einem Beil in der Hand und ein paar Schritt entfernt, hielt 
fib einer der andern Gefellen bereit, bemfelben augenblidlihen 
Beiftand zu Allen zu leiften Die beiden Uebrigen blieben oben 
in der Wirthsſtube, um den Wirth zu beobachten, der von ber 
Sache nichts wußte. In dieſem Keller erlangte fpäter Poncet 
durch Drohungen mit augenblidlihem Zode von Hrn, Milion 
die Abfaffung eines zweiten Briefes, worin deffen Gattin beaufs 
tragt wurde, noch am felben Zage 1000 Franfın in Gold an 
eine ihr begeichnete Perfon von Baife bei Einbrudy ber Dunkel⸗ 
beit auf der Brüde von Givors ausjugablen, wogegen der Ger 
fangene autgemerbfelt werben ſoute Madame Million erhielt 
biefen Brief fhon am 20. Vormittags, doch mollte ber Ueber: 
bringer ſelbſt das Geld nit annehmen. Unterdeffen wurde der 
Wirth in jenem Haufe unruhig, zumal da er von dem Ber 
ſchwinden eimes Kaufmanns in Lyon hörte. Es gelang ihm, 
den Feldwaͤchtet im Kenntniß zu fegen, der bie Genso’armerie 
ven Givors herbeiholte. die fofort in den Keller drang, Poncet 
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entwaffnete und Hrn. Milion im Freiherr ſetzte Die andern 
Kerie entfprangen. Hr. Million ift bereits wieder bei feiner 
Familie angekommen. 

.'. (Ein Brief Friedrich bes Zweiten und bie 
Antwort darauf. Entiehnt aus den „Mektenburgifchen 
Blättern; Jahrgang 1834.) . 

Allergnädigfter König und Bahter! 

Ich bedanke mir ganz untersbänigft vor die Buͤcher, fo Sie 
die Gnade gehabt, mir zu ſchicken, und werde fuchen, dero In— 
tentionen auch in diefem Stüde ein Genüge zu thun, indem ich 
mein größtes Plaifir daraus made, wenn ich Dero Millen 
nacieben kann, in der Hoffnung, bierdurd Dero Gnade wieder 
ju erlangen. Wollte Gott, daß ich bierburd dieſen meinen 
aufrichtigen Zweck erhalten möge, umb meinem allergnaͤdigſten 
Vater auch aledann zu bemeifen, daß ih deffen Wıllen nicht 
aus Zwang, fondern aus aufrichtiger inlenliou ihm zu gefallen 
tbue, in melden Sentiments ih bi an mein Ende verharre, 
mit untertbänigem Reſpekt und Submission 

Meines allergnädigften König und Vaters 
ganz gehorfamer Diener und Sohn 
Küftrın 9. Mai 1731, Friedrtich. 


Antwort des König. 

Ib babe Euren Brief wohl erhalten, darin Ihr Mid danket 
megen der geifilihen Bücher, die Jh Euch geſchicket habe; mollte 
Sort, Ihr hättet meinen väterlichen Rath und Willen von Zus 
gend auf gefolget, fo märet hr nicht in ſolch Unglüͤck verfallen, 
denn die verfludhten Peute, die Euch infpiriret haben, durch die 
meltlihen Bücher Hug und weiſe gu merden, baben Euch die 
Probe gemachet, dab alle Eure Klugheit und Weisheit ift zu 
nichts und zu Quark geworden, hättet Ihr des Waters treuen 
Vermahnungen Eud wollen untergeben, wäre es Euch gewiß gut 
gegangen; und wenn Euch der liebe Gott das Leben giebet und 
Euch befehret, oder wenn Ihr Euch gleich nicht bekehret, nur 
wenn Ihe zu Eurem völigen Alter tommt, Ihr möget es 
mollen oder nicht wollen, Euer Gewiſſen Euch immer Überzeugen 
wird, daß alle meine Wermahnungen, bie Ich Euch von ber 
Kleinften Kindheit, bis zuletzt gethan habe, Euch an der Seele 
vor der Goquetten Welt, vor meine Armee, Länder und Leuten 
heilſam geweſen feindt; da Iht aber in allen ocasionen ſchnut 
gerade damider gehandelt habt, koͤnnet She die böfen Leute. die 
wider Euer eignes Beſte geredet und Euch Meine Berfaffung 
ſowohl als meine Perfon jedergeit odirux gemadet, jegt am 
beiten erkennen, ob diefeiben redlich mit Euch umgegangen, ober 
nicht, denn Ihr ſollet perfuadirt fenn, auf alle chapitres, was 
paffiret, daß Ach mehr weiß, ale was Ihr habet bei der Com: 
miffion aufgefaget, alſo follet Ihr bier wiederum eine Probe 
haben, daß alle Folfchheit in der Melt nichts. hilfe, und nichte 
fo klein gefponnen, es kümmt alles wieder an die Sonnen; alfo 
hättet Ihe beſſer gethan, wenn Ihr hübſch die Wahrheit bittet 
gefagt, wie Alles geweſen; dadurch bätte Ich moch gefehen ein 
aufrıchtiges ‚Ders. Gott gebe aber, daß Euer falſches Herze durch 
Euern Arreft möge volllommen gebeffert werden und daß Ihr 
Bott möger vor Augen haben, alle die verdammte, gottlofe, 
prädificatifche Sentiments aus Eurem böfen Herzen mit Chriſti 
Blute abwaſchen. Das gebe der allmäctige Gott der Water, 
Bor Sohn, Gott Heiliger Geift um Jeſu Chrifti Willen Amen, 
Alte frommen Unterthanen und Leute fpredhen hiermit von Her— 
jen Amen, 

Potsdam den 3, Mai 1731, Friedrich Wilhelm. 

#' Man berichtet aus Paris, vom 23. December: „In 
der Sache der Moe. Lafarge fheint mit dem Spruche des ober: 
ften Gerichtsbofes mod nicht alles abgethan. Die abenteuerlich: 
fien und feltiamften Gerüchte laufen im Publikum um; man 
ſpricht von enem körperliben Zuftande der Gefangenen , der, 
wäre fie zu Tode verurtheilt, ihre Hinrichtung gefeblich aufſchie ⸗ 


ben würde, man nennt fogar ihren. unerfcredenen.Werehrer, 
nicht ohne Verunglimpfung feines Namens umb brobung 
feiner bieber. ehrenvolen Stellung. Ich könnte Ihnen hierüber 
noch Wielerlei und Inteteſſantes mittheilen, wenn ih... . 
könnte Von dem Diamanıendiebfahl wird wohl fhmerlic 
mebr gerihtlih die Rede fepn, denn wozu eine Unterfuchung, 
ein Straferkenninif, das fi mothwendig in dem gröfern auf: 
löfen würde? So fpricht der Rechtegelehrte; vom moralifchen 
Standpunfte freilich 1 die Sache anders riheinen, und wenn 
Mode. Lafarge bei einer Aburtheilung bdiefer Belhuldigung eben 
michts Weſentliches mehr gewinnen kann, fo kann die Aldgerin, 
Mode, Leoraud, bei fortdauerndem Zweifel Über die von der Be: 
ſchuldigten angeregten Verhaͤltniſſe nur verlieren.“ (X, 3) 

u". (Napoleon auf dem Theater) Das Londoner 
Adeſphi-Theatet hat bie Zeitintereffen auf eine, der Kaffe 
mebr, als der Kunſt erfprießtiche Weife zu feiner Hauptbomaine 
emacht. Wie es unlängft den Lafargeichen Proceß auf die 

ühne bracte, fo jept Napeleon's Afdendrama. Died neue 
Stück führt den Ziel: „Eine Vifion auf St. Helene,” und 
ſtelt die Viſſon eines Soldaten dar, welcher die Wache an Mas 
peleon’s Grabe hat. Der Schaufpieler Vates gab „das. graue 
Männden mit dem kleinen * und den bimmelflürmenden 
Plänen“ ſehr frappant; das Innere des Hoteld der Invaliden 
war treu bargeflellt und ber Prinz von Foinville mit der Mann: 
fhaft der Belle» Ponte haben John Bull viel Spaß gemadıt. 
Das Stuͤck bat auch noch den Vorzug, daß es mur eine halbe 
Stunde fpielt. — Wie die Matrofen der Belle: Poule in London 
auf der Bühne, fo machten fie am 20. Dezember in der Parifer 
königlichen Akademie der Mufit als Zuſchauer Auffehn. Auf 
Deiehl wurden „der Gott und die Bajadere” und „der verliebte 
Zeufel” als Gratifitation für vie 360 Seeleute gegeben; die 
Matrofen zeigten fib in ihren Bemerkungen und Geften «in 
wenig ſeht feemännifh ungenirt, deſonders als die verführeriiche 
Figut der Müe. Pauline Leroug erfhien. — Auch im Parifer 
Cirque wurde „die Apotheofe Napoleon's“ gegeben, d. h. der 
ganze Zug von St. Helma bis zu ben Invaliden noch theatras 
tifher aufgepuhzt, wurde bargeftellt. 

a". (Der Zruthabn.) Por den letzten Aſſiſen der eng 
liſchen Graffchaft Hereford kam ein intereffanter Fall vor Ein 
gewiffer Dunnage wurde des Diebftahls eines Truthahns ange 
klagt; aber der Beweis war ſchwer zu führen, da ihn niemand 
bei dem Diebflahle geſehen und er allem Anfcheine nad den 
Zruthahn fogleih gebraten und in feinem Magen der Bergeffens 
beit anheim gegeben hatte. Der Beflohlene war aber neh 
pfiffiger als der Angeklagte. Lehterer hatte naͤmlich in dem: 
Staue dem Thiere die Flügel abgefhnitten und diefeiben liegen 
laſſen. Mit diefen verfehen, ftellte der Beſtohlene eine Haus: 
fubung bei jenem an und fand dort wirklich fo viel ahgenagte 
Anochen des Truthahns, daß er das Skelett deffelben wieder zur 
fammenfegen konnte. Da nun die abgefchnittenen Fluͤgel zu 
dem Efelette ganz genau paßten, fo ward ber Angeklagte bed 
Diebſtahls fhutdig befunden und zu dreimonatlihem Gefaͤngniß 
verurtheilt. a 

au (Mifbeirachen.) Herr von Sonnenfels führt in feis 
nem Bude über den Geſchaͤftoſtyl folgendes Kabinetsfchreiben 
Joſeph's IL. an, deffen Inhalt der Denkweiſe des großen Kaifers 
ganz würdig ift: „Lieber Graf Kolowrat. — Die Frage dee 
M. Läft fih durch folgende Vorſchrift und Mafnchmung ganz 
leicht entfheiden. Die Religion, auf welche in Ehegeſetzen mit 
zurüdgefehen werden muß, geftattet dem unverehlichten Manne, 
eine unvereblichte Weibsperfon, die ihm in verbotenen Graden 
nicht anverwandt iſt, zu eheligen, aber fie befichit feinem gu heis 
taıhen, und fchlieft Beine Kiaffe von der Ehe aus. Ahnenſtolz 
und gefellfchaftliches Vorurtheil hat die mariages de conscience 
eıfinden machen, diefe können und follen in Zukunft aufgehoben 
fepn, und dem Aufgebote, auch allen anderen aus Contrakten ent: 
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ſtehenden Verbindlichteiten ünterfitgen. Mer erröther, eine Hand» 

"tüing tlich zu thun, fett fie auch im Geheim unterlaffen. 
Wer, überjetigt von feinem zeitlichen Gluͤcke und Vergnügen, eine 

Gattin aus einer anderen, Klaffe zu nehmen ſich enıfchließet, muß 
auch ſtandhaft genug ſeyn, den Worurtheilen Trotz gu bieten. 
Mach diefen Grundfigen iſt kuͤnftig vorzugehen, und find Die 
‚geifttichen und weltlichen Behörden darnach zu belehren. ’ 
. (Proceh der Jungfrau von Orleans.) Die bi» 


flerfhe Sefelifchaft von Frankteich bat die vouftändige Publica» 


tion des Verurtbeilungtproceffes der Johanna d'Atc, fo mie ber 
san Revifion des graufamen Urtheils, das fie traf, bes 
ſchloſſen. Es iſt auffallend, daß dieſe authentifhen Ueberreſte 
einet der außerordentlichiten und glotreichſten Epifoden unferer 
Geſchichte noch nicht veröffentlicht und dem Pubtitum bloß durch 
Analyſen und Ertracte bekannt find. (Echo du Monde Sa- 
vant vom 2. Dezember.) 

„", (Auffindung eines ungehenern Gketetts in 
Wales.) Arbeiteleute zu Glarlinna entdeckten beim Graben 
einer Faͤrbergrude drei Fuß unter dem Boden eine fteinerne 
Ume, bei deren Eröffnung fie ein menſchliches ſeht gut erhalte: 
ned Skelett von der ungeheuern Laͤnge von fieben Fuß ſechs 
Zol fanden. Das Skelett war gan; proportienirt zu feiner 
Zänge, und in ſeht volkommenem Zuftande. Die Urne ſcheint 
aus Kalkfiein von Aberdoven gefertigt zu ſeyn, und ſtatk durd 
die Zeit gelitten zu haben. (Arhenäum vom 23 November.) 

u"; (Anfihten vom Tanzen.) Swift nennt dat Tan⸗ 
ien seine feeiwiltige Zolibeit”, Die Ehinefen halten 
es für eine unnäge Anftrengung ; denn ald Commodore Anfon 
ga Ganton war, hielt die Mannſchaft des „Genturion” an 
einem Bleinen Feiertage einen Ball; mährend fie aber tanjten, 
fagte ein Chinefe, der der Operation sufah, teife zu einem aus 
der Geſellſchaſt: „Warum laft ihr dies Geſchaͤft nicht von euten 
Bedienen verrichten ?“ (Mirrer.) 

* (Enge Schuhe.) Obſchon noch micht 40 Fahre alt, 
bin ich doc alt genug, um von ber Leidenſchaft für enge Schuhe 
ftei geworden zu fepn. Ueberhaupt hate ich über dielen Punkt 
meine eigenen Anfichten. Kieine, enge, fpigschige, zufammenger 
prefte Füße halte ich durchaus nicht für fhön, Sie find nicht 
der Natur gemäß. Der vordere Theil des Fußes muß breit fepn. 
Das Piedeftal, welches gebaut ift, die herrliche, gerade, aufrechte 
Geſtalt des Menſchen zu tragen, muß zu dem Zweck auch bie 
gehörige Breite haben. Der Fuß eines Roͤmers oder Griechen 
batte mehr Umfang, um feinem ſchweten, wichtigen Berufe zu 
genligen. Der Geſchmack unferer modernen Welt im Punkte 
der Sünke oder Füße graͤnzt wirklich an chineſiſche Albernheit. 

ESFrankfutt.) In dem „Verzeichniß der Fremden“, 
x. Dienftag, den 29. Deiember, bier angefommen find, 
left man unter der Rubrik: Weißer Schwan: „Kerl. Sophie 
Löwe, nebfi Dienerfhaft aus Paris.“ 


Beim Jabhreswechſel 1940 - 


Die Stunde ſchlug, ihr legter Schlag, 

Er zittert noch im Herzen nad: 

Das war nicht der metalnen Gtode Ruf, 

Das war die Stimme Gottes, ber es ſchuf. 

Es fliegt die Zeit, doch fell auf ihren Schwingen 
Vergebene micht der Raut verflingen; 

Drum weilt iht eilenden Gedanken 

In des Vergangnen feſten Schranken. 
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Freunde! vereinet Im freundlihen Bunde, 

Wendet den Blick nach der fheidenden Stunde, .- 
Bringt ihr ein Opfer mit preifendem Munde. 
Denn was die Fluth fo vieler taufend Stunden, 
Die mit der einz’gen find verfhmunden, 

Auf Haren Wellen und auf trüben 

An unfer® Lebens Ufer hingetrieben, 

Es if vorbei, die immer neuen Wogen, 

Die an der Küfle bingezogen, 

Sie riffen’s mit fib in das Meer der Zeit, 
Wo es verfan? im Schlund der Emigkeit. 


Dod mie der Fels in den brandenden Meilen, 
Steht der Menſch, die Wogen zerfellen, 
Sterne der Hoffnung den Himmel erbellen. 
So viele wir noh froh zufammen ftehen, 
So viele fühlten auch des Unglüds Wehen. 
Das fulfhe Gluͤc betrog den treuen Glauben, 
Dir mußt der Tod dein Liebes rauben, 

Und dich befprügten der Verlaͤumder Zungen, 
Aus deinem Arm bat fid der Kreund gerungen, 
Das Heri war falfb, das bu geliebt, 

Dir bat oft eigne Schuld den Blick getrübt. 


Aber am Gcmerze vorüber flogen die Stunden, 
Und wie fie flogen vernarbten die Munden, 
Mur die Erinnrung bleibt an das, was wir empfunden. 
Der Stem, den ſchon das Aug' nerloren, 
Taucht wieder auf im Kranze junger Horen. 
Dos wird das Gh mit feinen Blicken 

Das Herz nicht brechen, noch entzuͤcken, 

Das feinen Himmel in ſich felber trägt, 

Warm für den Freund und für die Liebe ſchlaͤgt, 
Treu fidh bewahrt dem eignen heit'gen Frieden, 
Ihm ift allein das wahre Gluͤck befhieden 


Fteunde! drum bliden wir muthig der Zukunft entgegen. 
Suchen nicht außen das Gluͤc auf irrfamen Wegen, 
Strömt doch aus eigner Bruſt der hettlichſte Segen. 


Die nähe Mufeumefitung iſt auf Freitag, den 8. Januar 1841, 
anberaumt, — 





Ibeater- Anzeige. 


Donnerſiag, den 31. Dezember, bleibt dar Zbeater geſchloſſen. 

Freitag, den 1. Januar I8Hl. Apbdigenia in Aulıis, große 
Dper in 3 Abibeilungen von Glud. ‚Vorber acdtı Probog, ger 
jproben von Madame Arüubauf. 


— nenn, — —— ——— —— — ——— ·—— 


—— * — Tate far ⏑—— — Berantiworil. —2 br. 2. N. Bann. — Dird von A. Oflerrieth. 
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Beilie gend das Hegifter um Konveriationeblatt 1840; 
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